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Das Herzogthum Stettin. 
Inſonderheit 
die Breife, welche nuf dem linken Uſer der Ger belegen find, 
nämlich: 
Demmin, Anklam, Aſedom-Wolin, Akermünde und Randow, 
den 


Weſt⸗Theil von Alt⸗ Pommern ausmachend. 


1. Ber Demminſche Kreis. 


Er iſt der am weſtlichſten gelegene unter den zwölf Kreiſen des Regierungs · 
Bezirks Stettin und im Jahre 1818 ans dem frühern Demmin⸗Treptowſchen Kreiſe 
und mehreren Ortſchaften des Anklamſchen Kreiſes gebildet worden. Dieſe Ort⸗ 
ſchaſten ſind: — die Stadt Jarmen; — die ritterfchaftlichen Ortſchaften: Bartow, 
Benzin, Kadow, Alt- nnd Neü⸗Kartlow, Müſſentin, Groß⸗ und Klein⸗Toitin, Tutow 
mit Zubehör, Wittenwerder, Witzow, Zemmin; — und folgende landesherrliche Ort⸗ 
ſchaften des Amts Klempenow: Bartow, Groß ⸗Below, Breit, Burow, Guewekow, 
Golchen, Klatzow, Klempenow, Köln, Letzin, Mühlenhagen, Peſelin, Roſemarſow und 
Welzin; ſowie endlich — vom früheren, in jener Zeit aufgelöſten Amte Stolp: das 
Dorf Völſchow. 

Die Begränzungen des Kreiſes in dieſen Beſtandtheilen ſind: gegen Morgen 
der Anklamſche Kreis; gegen Mitternacht Neü⸗Vorpommern oder der Regierungs⸗ 
Bezirk Stralſund, inſonderheit deſſen Kreiſe Greifswald auf kurzer, und Grimmen auf 
langer Strecke längs des Peneſtromes, der die Regierungs⸗Bezirke Stettin und Stralſund 
ſcheidet; gegen Abend das Großherzogthum Mecklenburg⸗Schwerin und gegen, Mittag 
eben daſſelbe auf der weſtlichen Seite der Gränzlinie, und das Großherzogthum Mecklen⸗ 
burg⸗Strelitz auf deren öſtlichen Seite. 

Mittagwärts von der Südweſtſpitze des Kreiſes, von dieſer durch einen Raum, 
der kaum 4 Meile beträgt, getrennt, liegt abgeſondert eine zu Pommern, inſonderheit 

Landbuch von Pommern; Bd. II. 1 


2 Der Demminſche Kreis. 


zum Demminſchen Kreiſe gehörige Exclave, welche vom Mecklenburg⸗Schwerinſchen 
Staatsgebiete rings umgeben iſt. Auf dieſer, von Norden nach Süden beinahe 
2 Meilen in der Länge ſich erſtreckenden und durchſchnittlich 4 Meile breiten Exclave 
liegen 5 Ortſchaften, nämlich die Rittergüter und Dörfer Carlsruhe, Dukow, Pinnow, 
Rottmannshagen mit Rützenfelde, und Zettemin mit Penewerder und anderm Zubehör. 
Dieſe Exclave iſt von dem diesſeitigen Zollſyſtem ausgeſchloſſen, weil die Koſten ihrer 
Gränzbewachung mit dem muthmaßlichen Ertrage der Steüern für ein- und aus- 
gehende Produkte und Waaren nicht im Verhältniß ſtehen würde. 

Außerdem gibt es eine Ortſchaft, welche als ein kleiner Freiſtaat zu be⸗ 
trachten iſt, da Pommern und Mecklenburg⸗Schwerin wegen der Oberhoheit über die⸗ 
ſelbe ſeit Jahrhunderten in Streit liegen. Es wird davon am Schluß der Beſchrei⸗ 
bung des Demminſchen Kreiſes die Rede ſein. 

Den Flächeninhalt des Kreiſes gab das Statiſtiſche Büreau zu Berlin, nach 
Berechnmigen, bei denen allgemeine Landkarten zum Grunde gelegt wurden, in den 
Jahren 1821—1831 zu 16,38 deütſchen Geviertmeilen an. 1887 erhöhte es den 
Flächeninhalt auf 17,63 Q.⸗M., und nahm denſelben im Jahre 1849, nach berich⸗ 
tigter Derbi AA ee 17,81 DM. 
au. Von dieſer Fläche, deren Ziffer, mit Rückſicht auf die befolgte Methode, nur 
näherungsweiſe richtig fein kann, iſt 3 oder genauer 0,34 einer Q.⸗M. Waſſer. Mit 
dieſem Raume iſt die öſtlichſte Hälſte des Kummeropſchen oder Verchenſchen Sees 
gemeint, welche zu Pommern gehört, während die andere oder Weſt⸗Hälſte ein Beſtand⸗ 
theil des Mecklenburg⸗Schwerinſchen Staatsgebietes iſt. 

Zieht man die Waſſerfläche von dem Geſammt⸗Areal ab, ſo bleiben 17,49 Q.⸗M. 
für die Landfläche des Demminſchen Kreiſes, was ungefähr der Ausdruck iſt für die 
durchſchnittliche Größe eines Kreiſes im Stettiner Regierungs⸗Bezirke. 

Auf dieſer Landfläche ſtehen 196 Wohuplätze, im Durchſchnitt auf jeder Ge⸗ 
viertmeile 11. Von den Wohnplätzen find 3 Städte: Demmin, Treptow a. d. T., 
Jarmen; 84 Dörfer, 93 Staats⸗Domainen⸗Vorwerke, Ritter⸗ und andere Landgüter, 
8 Colonien und 8 einzelne Gehöfte. Inſonderheit beträgt die Zahl der Rittergüter 
13, von denen 60 (mit Einſchluß des oben als Freiſtaat bezeichneten Guts) ihren 
Beſitzern das Recht verleihen, auf den Kreis: und auf den Provinzial - Landtagen zu 
erſcheinen, indeß 2 dieſes Recht nur bedingungsweiſe beſitzen und 11 blos kreistags⸗ 
fähig ſind. Die zuletzt erwähnten 13 Rittergüter waren vormals Domainen⸗Vor⸗ 
werke, welche der Fiscus durch Veragüßerung dem Privatbeſitz übergeben hat. 


Au Gebaüden gab es in jenen 196 Wohnplätzen am 1. Januar 1850: 


Zum öffentlichen Gottesdienſt beſtimmte In anderen Zwecken der geiſtlichen und 
Gebalde weltlichen Civil- und Commnnal-⸗Be⸗ 


5. 79 
Schulhaüſer für den öffentlichen Unterrricht 106 hörden beſtimmte Geballde . 75 
Zur Aufnahme von Waiſen, Kranken und Militair⸗Gebalde . . | 1 
Altersſchwache beſtimmte Gebalde . . 6 Privat⸗Wohnhaüſer 2 42387 
Gebalde zur Verſammlung von landes- Fabrik Gebaüde, Mühlen, Magazine u. d.m. 296 
herrlichen und Geweinde⸗ Behörden. 7 Stallungen, Scheünen, Schuppen. . . 5181 


m 


Summe aller Gebaüde 10.048 und durchſchnittlich in jedem Wohnplatz 51. 
Gegen das Jahr 1819 hat ſich bei ſteigender Bevölkerung die Zahl der Privat⸗ 
Wohnhaüſer um mehr als 1000 vermehrt, denn damals wurden deren nur 3129 in 
den Zählungs⸗Tabellen nachgewieſen. 

Für den Zuſtand am 1. Januar 1862 gibt die am 3. December des vorher⸗ 
gehenden Jahres 1861 aufgenommene ſtatiſtiſche Tabelle die Zahl der Gebaüde ſo an: 


—— — 


— 
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Zum öffentlichen Gottesdienſt beſtimmte Zu andern Zwecken der geiſtlichen und 
F 8 weltlichen Civil⸗ und Communal⸗ Be- 
Schulhaüſer für den öffentlichen Unterricht 110 hörden beſtimmte Ge baude 78 
Zur Aufnahme von Waiſen, Kranken und Miliair⸗Gebaude 9 
Altersſchwache beſtimmte Gebaübe . . 37 Privat⸗Wohnhaüſer . 475 
Gebaüde zur Verſammlung von landes⸗ Fabrik⸗Gebaüde, Mühlen, Magazine ze. 327 
herrlichen und Gemeinde⸗Behörden . 14 Stallungen, Scheünen, Schuppen 5906 


Die Zahl aller Gebaüde hat ſich demnach von 10.048 im Jahre 1850 auf 
10.934 im Jahre 1862 erhöht. Es gab aber 10.178 Familien und 48.400 Ein- 
wohner, ſo daß auf je 100 Wohnhaüſer 23 Familien und 110 Bewohner kamen. 

Die Bevölkerung des Demminſchen Kreiſes ergab fi) nach der am 3. De- 
cember eines jeden Jahres veranſtalteten Volkszählung für den 1. Januar des fol⸗ 
genden Jahres, und die relative Bevölkerung, d. i. die Zahl der auf dem Raume 
einer Quadratmeile lebenden Menſchen, d. i. die Volksdichtigkeit, alſo: 


Abſolute. Relative. Abfolute Relative. 
1820: 27.427 1.567 1856: 48.566 2.728 
1838: 38.773 2227 1859: 47.408 2.709 
1850: 48.417 2771 1862: 48.400 2.890 


Junerhalb der vierzig Jahre, welche ſeit 1819 verfloffen find, hat ſich die Volks⸗ 
menge des Kreiſes beinahe verdoppelt, in ſo fern die Zählungen des eben genannten Jahres 
als abſolut richtig anzunehmen ſind. Eine Verminderung der Einwohnerzahl zeigt ſich 
jedoch im Jahre 1859, und zwar fällt dieſe Abnahme auf den jüngſten Zeitraum, da die 
Zählungsliſten für das Jahr 1856 eine Bevölkerung von 48.566 Seelen nachwieſen. 
Jedenfalls wird der Demminſche Kreis hinſichts der Volksdichtigkeit von keinem der 
anderen Kreiſe des Regierungsbezirks Stettin erreicht, ſchließt man beim Randow⸗ 
ſchen Kreiſe die volkreiche Stadt Stettin aus. Der Demminſche Kreis iſt der 
volksdichteſte Kreis von ganz Pommern! 1859 lebten in ſeinen drei Städten 
13.370 und auf dem platten Lande 34.858 Menſchen. 

Dem Lebensalter nach beſtand die Bevölkerung im Jahre 1850 aus: 


Männliche. Weibliche. Denen. 


Kindern bis zum vollendeten 14. Jahre 9.277 9.120 8.397 


Jungen Leilten vom Anfange des 15. bis zum vollendeten 16. 
Jahre CCC 1 1.079 995 2.074 
Und aus über 16 jährigen Perfonen - nun 13.520 14.426 27.946 
Überhaupt 23.876 24.541 48.417 
Unter den Perſonen, welche über 16 Jahre alt waren, be⸗ 
fanden ſich: 
% . 
Une Anfange des 17. bis zum vollendeten 45. Jahre 9.679 10.312 19.991 
Ind unter den Männern dieſer Kategorie Leüte zwiſchen 17 und 
19 Jahreu: 1.332; zwiſchen 20 und 24 Jahren: 1.617; 
en N 32 J.: 2.983; zwiſchen 33 und 39 J.: 
268 und vom Anfange des 40. bi 
45. fang is zum vollendeten 


Vom Anfange des 46. bis zum vollendeten 6 2.62 2.718 5.346 
Endlich Perfonen von mehr als 60 Jahren > na BA ER 
Man ſieht, daß vom vollendeten 16. Lebensjahre ab die weibliche Bevölkerung 
zahlreicher war, als die männliche; der Überſchuß betrug 906 Perſonen. Die Ergeb- 
niſſe der Zählung im December 1861 werden nicht zur Vergleichung gezogen, da ſie 
jenen vom December 1849 ähnlich ſind. 
1 Die Demminer Kreis⸗Eingeſeſſenen lebten 1850 in 9.514 und im Jahre 
1862 in 10.178 Familien, ſo daß jede Familie im Durchſchnitt (nicht ganz) aus 
1 * 
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5 Mitgliedern beſtand. In der Ehe lebten 8.327 Männer und 8.355 Frauen. Der 
Unterſchied zwiſchen den Ehemännern und den Ehefrauen rührt daher, daß die fehlen⸗ 
den 28 Männer am Tage der Zählung von ihrer Heimath entfernt waren. Man 
ſollte meinen, daß die Zahl der Familien mit der der Ehen übereinſtimmen müßte; 
dies iſt aber nicht der Fall, zwiſchen beiden Ziffern beſteht der merkliche Unterſchied 
von faſt 1200, der dadurch zu erklären iſt, daß dieſe Zahl, welche zu Gunſten der 
Familien iſt, von Wittwern und Wittwen, welche die Familie fortſetzen, oder auch 
von Geſchwiſtern, die nach dem Ableben der Altern zuſammenbleiben, vertreten wird. 
Unter den Familien waren 5 mit 34 Perſonen, die zum Militair⸗Etat gehörten. 

Religionsbekenntuiß. Die Einwohner des Demminſchen Kreiſes bekennen 
ſich zur evangeliſchen Kirche. Nur 63 römiſch⸗katholiſche Chriſten im Jahre 1850, 
dagegen 121 im Jahre 1862, ſind ſporadiſch zerſtreüt: 20 beziehlich 18 davon leben 
auf dem Lande. Juden-Gemeinden mit 143 Köpfen in 1850 und 121 in 1862 
gibt es zwei, in den Städten Demmin und Treptow a. d. T. Im Jahre 1777 gab 
es im Demminſchen Kreiſe noch nicht einen einzigen Juden. Als Curioſum werden 
in der ftatiftifchen Tabelle für das Jahr 1862 in Treptow und Griſchow 12 Bap⸗ 
tiſten aufgefühet; drei Jahre vorher waren es ihrer 13 Perſonen. 

Gewerbthätigkeit. Der Demminſche Kreis iſt unter allen Kreiſen Vor— 
pommerns dieſſeits der Pene derjenige, welcher ſich durch vorzügliche Güte und 
Ergiebigkeit ſeines Acker- und Wieſenbodens auszeichnet. Die große Mehrheit der 
Feldmarken läßt den Anbau der edelſten der Getreidearten, des Weizens, zu. Darum 
iſt auch der Betrieb der Landwirthſchaft und der damit im Zuſammenhang ſtehenden 
Viehzucht das Haupt-, man kann fagen: ein ausſchließliches Gewerbe, gegen das die 
techniſchen Gewerbe gar nicht aufkommen können. 

Die Fläche der nutzbaren Grundſtücke in den Feldmarken und die Zahl 
der Beſitzungen wird angegeben wie folgt: 


Grundfläche. Zahl der Beſitzungen, deren Größe. 
en An 4.689 Mg. 1% Przt. | Kleiner als 5 Mg. iſt . . 1083 od. 37 Brit. 
Ackerland. . 249.774 „ 70 „ Von 5— 30 Mg. beträgt. 936 „ 32 „ 
Wenn 28 „ 11 = 30-300 „ „28, „ 
Hütungen . . 18.344 „ 9 2300-600 „ eee, 
Waldungen 42.132 „ 12 „ 600 Mg. und darüber iſt 106 „ . 

Überhaupt 355.267 Mg. 100 Przt. Überhaupt 2935 od. 100 Brit. 


Wird die nachgewieſene Morgenzahl der untzbaren Grundfläche auf eine größere 
Maaßeinheit zurückgeführt, ſo findet ſich, daß dieſelbe ungefähr 16 Q.⸗Mln. beträgt. 
Vergleicht man dieſe mit der oben angegebenen Zahl der Landfläche, ſo ergeben ſich 
etwa 12 Q.⸗Mlu. für den Raum, der mit den drei Städten des Kreiſes, mit den 
Dorf» und Gntslagen, mit den fließenden und den kleinen ſtehenden Gewäſſern, ſo 
wie mit Wegen und nicht kulturfähigem Boden, dem ſogenannten lulande, bedeckt iſt. 

Dieſe Zahlen können indeſſen nur auf einen genäherten Werth Anſpruch machen. 
Die amtliche Statiſtik des Preüßiſchen Staats hat es bis zum Jahre 1849 vollſtändig 
vernachläſſigt, dem erſten und wichtigſten Gewerbe, auf dem die Wohlfahrt des Lan⸗ 
des, das Gedeihen, ja der Beſtand der Staats⸗Geſellſchaft beruht, dem Gewerbe des 
Landbaues, ihre Aufmerkſamkeit zuzuwenden, und erſt in dem genannten Jahre iſt der 
Verſuch gemacht worden, dem Mangel einer Agrikultur⸗Statiſtik in den öſtlichen Pro⸗ 
vinzen — für Rheinland und Weſtfalen iſt ſie vorhanden — abzuhelfen. Eine weitere 
Annäherung an die Beſtimmung der wirklichen Größe der nutzbaren und unnutzbaren 
Grundfläche der Kreiſe werden die Zuſammenſtellnngen gewähren, welche durch das 
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im Jahre 1865 in Wirkſamkeit tretende neüe Grundſteüer-Geſetz veranlaßt wor⸗ 
den ſind. 
Der Viehſtand des Demminſchen Kreiſes beſtand am 1. Januar 1850: 
An Pferden, aus 1821 Füllen oder Fohlen bis zum vollendeten 3. Jahre und 
3398 Pferden vom 4. bis zum vollendeten 10. Jahre, und aus 2787 über 
10 Jahre alten Pferden, überhaupt aus . 
An Eſeln auf Fi AUS 0. ee 
An Rindvieh, aus 483 Bullen, 475 Ochſen, 14.010 Kühen und 6.341 Jung⸗ 
e y 
Au Schafen, aus 58.941 Merinos und ganz veredelten, aus 36.233 halbver- . 
edelten, und aus 23.648 unveredelten, gewöhnlichen Laudſchafen, überhaupt aus 118.822 Stück. 
An Ziegen und Ziegenböcken wurden gehalteenininin nns. 1492 „ 
Und an Borſtenvieh oder Schweinen . 1 12.466 „ 


Im Durchſchnuitt befanden ſich auf jeder Quadratmeile der Landfläche 458 Pferde, 
1218 Haupt Rindvieh und 6790 Stück Schafe. N 

Gegen die Vorjahre hat ſich der Viehſtand anſehnlich vermehrt. Vergleichend 
zuſammengeſtellt gab es im Demminſchen Kreiſe am 1. Januar der Jahre: 


8.006 Stück. 
11 „ 


21.309 Haupt. 


1820. 1838. 1850. Zunahme. 1862. 
Pferde und Füllen. . 6.238 6.970 8.006 1.768 8.069 
Rindvieh 1804 18.580 21.309 2.905) in 36 Jahren. 19.106 
Schafvien 44.901 115.561 118.822 73.927 124.486 
Ziegen und Ziegenböcke. — 397 1.492 9 3.506 
Schweinne 7.5718 12.466 4.888012 Jahren. 12.397 


Vom Landbau ernährten ſich im Jahre 1850 als Hauptgewerbe 18.289 Per⸗ 
ſonen, einſchließlich Frauen, Kinder, Dienſtboten und Tagelöhner; als Nebengewerbe 
2601 Perſonen. Nach der ſtatiſtiſchen Tabelle von 1862 trieben im Demminſchen 
Kreiſe den Landbau als Hauptgewerbe: 952 Eigenthümer und 52 Pächter, deren 
Familien an Frauen und Kindern aus 4043 Perſonen beſtanden; als Nebengewerbe 
803 Eigenthümer und 50 Pächter mit 3077 Familiengliedern. Außerdem gab es 
1850: 3286 ſelbſtändige Handarbeiter männlichen und 2990 weiblichen Geſchlechts. 
Das männliche Geſinde beſtand aus 220 Perſonen zur Bequemlichkeit der Herrſchaft, 
als Bediente, Kutſcher, Jäger, Gärtuer, Köche, Haushofmeiſter u. ſ. w., und aus 
1786 Perſonen, als: Knechte und Jungen bei der Landwirthſchaft; das weibliche 
Geſinde zur Bequemlichkeit der Herrſchaft, als: Kammer- und Stubenmädchen, 
Köchinnen, Wärterinnen, Ammen u. ſ. w. zählte 641 Perſonen, und 1539 Mägde 
und Dienſtmädchen bei der Land- und Hauswirthſchaft, auch bei techniſchen Gewerben. 
Die ſtatiſtiſche Tabelle für das Jahr 1862 gibt die nachſtehenden Ziffern über 
die Standes-, Berufs- und Erwerbsverhältniſſe der Bewohner des Dem⸗ 
minſchen Kreiſes, ſo weit ihr Erwerb nicht von der techniſchen Induſtrie und dem 
Handel abhängig iſt. Es wurden gezählt: 


1) Bei der Landwirthſchaft: überhaupt. Land. Städte. 
a) Als Hauptgewerbe: 
Eigenthümer „% 2 952 865 87 
ee „ re A 52 42 10 
eider Fra Di 297 
5) As Rebenge Ba Kinder 44.243 3.946 
Eigenthümer .. . 803 756 47 
Pächter / 50 24 26 
Beider Frauen und Kinder . . 3.077 2.848 229 
e) Hülfsperſonal und Geſinde des Landbaues: 
Inſpectoren, Verwalter, Aufſeherʒnrk a 188 185 3 
Wirthſchafterinnen u 93 86 7 


Ferner an Hülfsperſonal: 
Knechte und Jungen 
Mägde 


Tagelöhner bei der erdwirtzeft: 


2 e 


Fra 
2) Hanbarbeit mit Ausſchluß der bei der Landwirthſchaft be⸗ 


beſchäftigten: 
d) Männliche. 
e) Weibliche 
3) Zur perſönlichen Dienſtleiſtung: 


Der Demminſche Kreis. 


f) Dienſtboten und Geſinde aller Art, mit Ausſchluß der bei der 


Landwirthſchaft beſchäftigten: 


aa) Zur perſönlichen Bones d der ee 


Männliche . 
Weibliche 
bb) In Gewerben ꝛc. 
Männliche. 
Weibliche 


In den techniſchen Gewerben waren im 


ſchen Künſtlern und Handwerkern 


die Meiſter oder für eigene Rechnung Arb 


zuſammengezählt: 


Bäcker 

Kuchenbäcker und Conditoren 

Fleiſcher oder Schlichter 3 

Seifenſieder und Lichtzieher . 2 x 

Gerber aller Art, wie auch Lederbereiter. 

Schuhmacher, Fontofetmacer und = 
fer 5 

Handſchuhmacher 2 

Kürſchner, Wauchwacrenhindler u Mützen 
macher 8 

Riemer, Sattler, Beültler und Täfcner 9 

Seiler und Reepenſchläger 1 

Spritzen und Spritzenſchlauchmacher 5 

Schneider und Corſettmacher 8 

Poſamentirer und Knopfmacher 

Putzmacher und Putzmacherinnen 

Hutmacher und Filzmacher . 

Tuchſcheerer und * 

Färber aller Art 

Bleicher u. dgl. 

Zimmerlelite und Schifſbauer 

Brunnenmader . . 

Tiſchler, und Stnhlmacher xc. 

Rad und Stellmacher 

Groß- und Klein-Böttcher 

Drechsler aller Art BR: 

Verfertiger grober Holzwaaren, wie Schuhe, 
Pantinen, Löffel, 1 * ꝛc. 

Haar⸗ Kammmacher 5 

Bürſtenbinder . 


überhaupt. Land. 
2.099 1.979 
1.800 1.712 
2.757 2.680 
2.594 2.530 
1.547 919 
1.454 824 
141 105 
631 233 
158 139 
104 62 


Städte. 
120 
88 


77 
64 


628 
630 


36 
398 


19 
42 


Jahre 1850 unter den mechani- 


folgende Anzahl von Perſonen beſchäftigt, 


Korbwaaren⸗ . 
Maurer 2 

Ziegeldecker . 

Steinmetzer und Steinhauer 
Stein⸗ oder Dammſetzer 
e 

Töpfer 

Glaſer 

Zimmer und Schildermaler x 
Bildhauer, Formenſchneider 


Grobſchmidte aller art. 
Schloſſer und Feinſchmidte . 


Gürtler 

Mühlenbauer (anten die). 

Kupferſchmidte 

Zinngießer a 

Klempner in Blech 5 Zink 

Nadler und Siebmacher . 

Mechaniker für phyſikaliſche, chirurgiſche 
ꝛc. Inſtrumente . N 

Mechaniker für muſikaliſche Smfrumente 8 

Klein⸗ und Groß⸗Uhrmacher N 5 

Gold- und Silberarbeiter 

Steinſchneider ꝛ e... 

Barbiere 

Silher, welche bie cher gewerbömäfig 
betreiben 

Gärtner aller Art 


Mehrere Handwerke ſind im Demmin 
Anſtalten zur Beförderung des lite 


Städten vorhanden: 


Buchbinder und utteratmader ni 
Abdecker . 2 8 3 


fhen Kreiſe nicht vertreten. 
rariſchen Verkehrs ſind in den 


eitenden mit ihren Geſellen Luk) Lehrburſchen 


drei 
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In Demmin: 2 Buchdruckereien mit 3 Preſſen und 4 Arbeitern; 1 lithogra⸗ 
phiſche Anſtalt; 2 Buch- und Muſikalienhandlungen und 2 Leihbibliotheken. 

In Treptow a. d. T.: 3 Buch- und Muſikalienhandlungen und 1 Leihbibliothek. 

In Jarmen: 1 Leihbibliothek. 

Zu den Handels⸗Gewerben gehörten 1850 im Demminſchen Kreiſe: 


a) Geſchäfte ohne offene Läden. Ferner mit offenen Läden. 
2 Großhandlungen, mit 2 Gehülfen. 37 Ausſchnitthändler in Seiden, Baumwollen 
3 Weinhandlungen. und Leinenwaaren, mit 16 Gehülfen. 
11 Getreidehandlungen m. 7Buchhalter-Gehülfen. 2 Metallwaaren-Händler, mit 1 Gehülfen. 
8 Holzhandlungen. 1 Galanteriewaaren-Händler. 
1 Wollhandlung. 7 Händler mit allen anderen hier nicht genann 
7 Pferde- und Viehhändler. ten Artikeln. 

u N 1 11 Krämer mit kurzen Waaren. 

b) Geſchäfte mit offenen Läden. 84 Vietualien Händler und Höfer. 

38 Materialhändler mit 33 Gehülfen. 45 Herumziehende Krämer. 


Was die Trausport-Gewerbe betrifft und was damit zuſammenhangt, ſo 
beſchäftigt die Seeſchifffahrt 12 Seeſchiffe und Küſtenfahrzeüge von 1245 Laſt Trag⸗ 
fähigkeit und bedient von 79 Schiffsmannſchaften. Dieſe Kanffahrer gehören aus⸗ 
ſchließlich dem Hafen von Demmin an. Die Flußſchifffahrt ſetzt 48 zur Frachtfahrt 
beſtimmte Stromfahrzeüge von 938 Laſt Tragfähigkeit und 95 Mannſchaften in 
Bewegung. Fracht, Stadt⸗ und Reiſefuhrwerk wird von 24 Eigenthümern mit 
26 Gehülfen und Kuechten und 52 Pferden gehalten. Von Gaft- und Schank⸗ 
wirthſchaften gibt es im Demminſchen Kreiſe 7 Gaſthöfe für die gebildeten Stände; 
82 Krüge und Ausſpannungen für das Frachtfuhrweſen und für die in die Städte 
zu Markte kommenden Landleüte, 30 Schankwirthe, Tabagiſten und Billardhalter 
9 5 Muſikanten, welche gewerbsweiſe in den Wirthshaüſern und bei Gaſtereien 
aufipielen. , 

Au Soldbeamten im Staatsdienſt, mit Ausſchluß des geiſtlichen, Lehr-, ärzt 
lichen und wundärztlichen Perſonals, weiſet die ſtatiſtiſche Tabelle für das Jahr 1862 
nach: 89 Beamte bei der allgemeinen Landesverwaltung, 36 bei der Rechtspflege 
und 20 bei der Poſt⸗ und Telegraphen⸗Verwaltung. Bei der Communal⸗Verwaltung 
ſind 34 beſoldete Beamten in den Städten, und 3 auf dem platten Lande; zuſammen 
37 beſchäftigt. Perſonen ohne Berufs ansübung gab es: Penſionärs 82, Rente. 
nirer 308, und Familienhaüpter, die theilweiſe von Almoſen leben 262 männliche 
und 519 weibliche, und die ganz auf die Almoſenpflege angewieſen find, 114 männ⸗ 
liche und 188 weibliche Perſonen. Zuſammen genommen ſind dies 1083 Almoſen— 
Empfänger, welche 23 Prozent der ganzen Volksmenge ausmachen. 
fel Was die Fabrikations-Thätigkeit anbelangt, ſo kann dieſelbe in einem Land— 
En he nicht leicht Eingang finden, der, durch ſeine Bodenbeſchaffenheit begünſtigt, den 
inwohnern vollſtändige Beſchäftigung im Landbau gewährt und jedem derſelben, 
auch dem kleinen Mann, den Unterhalt verſchafft. So auch im Demminſchen Kreiſe, 
gehabt pa Gegend die volkdichteſte in ganz Pommern iſt, nicht nöthig 
‚ uduſtrie rei i i N 
verſchaffen. ſtrie zu greifen, um den beſitzloſen Einwohnern Nahrung zu 

Von eigentlichen Fabriken find nur Spuren vorhanden. So gibt es in Trep- 
tow a. d. T. 11 Maſchiuen⸗Spinnereien für Wollen⸗Streichgarn mit 440 Feinſpin⸗ 
deln, worin 23 Arbeiter beſchäftigt ſind. Ebendaſelbſt find 3 Webeſtühle für Baum⸗ 
wollenzeüge im Gange, die 1 Meiſter mit 2 Geſellen gewerbsweiſe betreibt. Dagegen 
gibt es im ganzen Kreiſe 330 Meiſter, welche mit 541Geſellen zund Lehrlingen auf 
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391 Stühlen Yeinen- und Halbleinen⸗Zeüge gewerbsweiſe weben, der großen Mehrzahl 
nach auf dem Laude; außerdem ſind 28 Stühle vorhanden, auf denen Leinwand als 
Nebenbeſchäftigung gewebt wird. Sodann find noch 3 Webeſtühle für Wollenzeüge 
und 2 Stühle für Strumpfwirkerei in der Stadt Demmin vorhanden. Und fügt 
man noch 1 kleine Wattenfabrik in Demmin fo wie 3 Färbereien, die in Jarmen 
beſtehen, hinzu, ſo iſt die ganze techniſche Induſtrie, ſo weit ſie die Herſtellung von 
Kleidungsſtoffen im Auge hat, erſchöpft. Für den Raucher⸗Luxus ſorgen 2 kleine 
Tabaks⸗ und Cigarrenfabriken in Demmin. 

Von Mühlenwerken waren 1850 im Demminſchen Kreiſe vorhanden: Ge— 
treidemühlen zu Mehl, Gries, Grütze und Granpen, auch zum Schroten von Getreide 
und Malz überhaupt 96. Davon find 22 Waſſermühlen mit 47 Gängen, welche 
von 19 Mühlenmeiſtern mit 30 Müllerknechten betrieben werden. Vom Winde wer⸗ 
den in Bewegung geſetzt 38 Bockmühlen und 15 holländiſche Mühlen, zuſammen 
53 Windmühlen, auf denen 50 Meiſter mit 59 Knechten arbeiten. Endlich gibt es 
noch 21 Roßmühlen mit 23 Mahlgängen und 22 Arbeitern. Demnächſt gibt es 
19 Oelmühlen mit 27 Arbeitern; 1 Walkmühle mit 1 Arbeiter; 5 Lohmühlen mit 
5 Arbeitern, aber nur 1 einzige Schneidemühle mit 1 Säge. Außerdem ſind noch 
an anderen Mühlenwerken vorhanden: 1 Papiermühle mit 2 Bütten und 8 Arbeitern 
auf dem Lande; 1 Gypsmühle zu Demmin; 1 Hand-Grützmühle zu Jarmen und 
7 Hand⸗Grützmühlen auf dem Lande. Die Dampfkraft als Bewegungsmittel für 
Getreide- und andere Mühlen zu verwenden, hat man im Demminſchen Kreiſe noch 
nicht verſucht. 

An Werkſtätten, welche Produkte des Mineralreichs techniſch verwerthen, wies 
die Gewerbetabelle von 1850 nach: 6 Kalkbrennereien mit 25 Arbeitern, welche 
ihr Material, wie es ſcheint, aus dem Muſchelkalklager bei Rüdersdorf, im Nieder⸗ 
Barnimſchen Kreiſe der Mark Brandenburg, theils aber auch aus dem hin und 
wieder im Demminſchen Kreiſe und in der Nachbarſchaft vorkommenden Wieſenkalk 
entnehmen. Außerdem wird die im Kreiſe an vielen Stellen anſtehende ſehr gute 
Ziegelerde in Ziegeleien verwerthet, deren 30 mit 118 Arbeitern im Jahre 1850 
in Thätigkeit waren. 

Endlich beſtanden im Demminſchen Kreiſe 10 Bierbrauereien mit 18 Arbei— 
tern; 6 Braunntweinbrennereien mit 14 Arbeitern, deren 3 mit 10 Arbeitern 
auf dem Lande, und 3 Deſtillir-Anſtalten mit 4 Arbeitern in Demmin und 
Treptow, ſo wie 3 Eſſigfabriken mit 2 Arbeitern in Demmin. 

Staats-Domainen. Bis auf die Epoche des Tilſiter Friedens, 1807, deſſen 
Schütterungen eine vollſtändige Umwandlung im Staatsverwaltungsweſen zur Folge 
hatten, beſtanden, auch noch einige Jahre ſpäter, im damaligen Demmin⸗Treptowſchen 
Kreiſe 4 landesherrliche Domainen-Amter, nämlich: . 

1) Das Amt Verchen, mit 8 Dörfern; 5 Vorwerken, als: Borrentin, Penz, 
Selz, Trittelwitz und Verchen; und 3 Mühlen. 

2) Das Amt Treptow, mit 12 Dörfern; 5 Vorwerken, als: Bollentin, 
Keßin, Klein⸗Tetzleben, Treptow, deſſen Gebäude in der Stadt dieſes Namens lagen, 
und Wildberg; nebſt 9 Mühlen. 

3) Das Amt Lindenberg, mit 15 Dörfern und einem Dorf-Antheile, 7 Vor- 
werken, als: Gehmkow, Gnewzow, Grammentin, Kenzlin, Lindenberg, Schwichtenberg 
und Wolkwitz; nebſt 4 Mühlen. 

4) Das Amt Loitz, mit 6 Dörfern und einem Dorf-Antheile; 7 Vorwerken, als: 
Kletzin, Penſin, Quitzerow, Sophienhof, Ukeritz, Wüſtenfelde und Zeitlow; nebſt einer Mühle. 
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Außerdem beftand das, damals zum Anklamſchen Kreife gehörige, feit 1818 
aber mit dem heütig en Demminſchen Kreiſe vereinigte 

5) Amt Klempenow aus 14 Dörfern; 9 Acker- oder Vorwerken, als: Below, 
Burow, Gnewekow, Klempeuow, Letzin, Mühlenhagen, Peſelin, Roſemarſow und Wel 
zin; nebſt 7 Mühlen. Dazu kam endlich noch vom — 

6) Amte Stolpe 1 Dorf. 5 

Von dieſen landesherrlichen Bomainen⸗Amtern ſind 4 aufgelöſt worden, näm— 
lich: Treptow, Lindenberg, Loitz, Stolpe. Das vorletzte führte ſeinen Namen vom 
Städtchen Loitz, welches aber damals nicht zum cispenaniſchen Herzogthum Vor⸗ 
pommern, ſondern zum transpenanifchen gehörte, das bis zum Jahre 1815, unter 
der Oberhoheit der ſchwediſchen Krone ſtand. Die zu jenen, aufgelöſten Amtern 
gehörig geweſenen Ortſchaften ſind den übrig gebliebenen Amtern Verchen und 
Klempenow überwieſen worden, mit Ausnahme mehrerer Vorwerke, welche durch 
Veraüßerung in Privatbeſitz übergegangen find, unter Verleihung ritterſchaftlicher 
Vorrechte, welche mehr oder minder au dieſe vormaligen Domainen-Güter des König. 
Herzogs geknüpft wurden. Die Domainen haben überdem, in Bezug auf den Beſitz⸗ 
titel, eine radicale Umwandlung erlitten. Aus Beſitzungen, die der Perſon des 
Landesherrn und feinem Haufe zuſtanden, find fie ein Eigenthum der ganzen Geſell⸗ 
ſchaft geworden, indem fe von Friedrich Wilhelm III. zu Staats-Domainen erklärt 
wurden, vorbehaltlich einer immerwährenden und unablösbaren Rente, die dem Laudes⸗ 
herrn aus ihrem Ertrage zufließt. Es iſt darum nicht mehr von landesherrlichen, 
ſondern von Staats- Domainen-Amtern zu ſprechen. Deren find jetzt, 1862, im 
Demminſchen Kreiſe zwei, nämlich: 

1) Das Amt Verchen, mit 28 Dörfern; 5 Vorwerken, als: Guewzow, 
Grammentin, Alt⸗Kenzlin, Lindenberg, Verchen; und 4 Gütern, die dem Domainen⸗ 
Fiscus verpflichtet ſind. 

2) Das Amt Klempenow, mit 29 Dörfern; 7 Vorwerkeu, als: Burow, 
Gnewkow, Klempeuow, Mühlenhagen, Peſelin, Roſemarſow, Welzin; und 9 kleineren 
Gütern und Höfen. 

Von den 33 landesherrlichen Domainen-Vorwerken, die im Demminſchen Kreiſe 
vorhanden waren, find gegenwärtig nur noch 12 Staats-Domainen Vorwerke übrig. 


Lan dbuch von Pommern; Bd. II. 2 


Die Städte des Demminſchen Kreiſes. 


1. Demmin. 


Die Kreisſtadt, Sitz des Landraths⸗Amts, des Kreis⸗Gerichts, eines Hanpt⸗Zoll⸗ 
Amts und eines Poſt⸗Amts, ſowie des Superintendenten der Synode Demmin, gehört 
zu deu Städten der zweiten Gewerbeſteüer⸗Klaſſe, und im Sinne der Städte⸗Ordnung 
von 1808 der heütigen Einwohnerzahl zufolge zu den Städten mittlerer Größe. 

Demmin iſt die am weiteſten gegen Abend gelegene Stadt des Regierungs⸗ 
Bezirks Stettin. Es iſt entfernt von der Hauptſtadt Stettin 184 Meilen gegen 
N. W.; von Anklam, der nächſten Kreisſtadt, 7 Min. gegen W. N. W.; von Loi 
1 Mln. gegen N. O.; von Greifswald 51 Min. gegen O. N. O; von Stralſund 74 
Min. gegen N. N. O. Von Städten des angränzenden Mecklenburgiſchen Staats- 
gebiets, von deſſen Gränze Demmin kaum + Meile entlegen ift, beträgt die Entfer⸗ 
nung bis Neü⸗ Brandenburg 6 Min. gegen S. O.; bis Waren 74 Min. gegen 
S. W.; bis Roſtock 81 Mlu. gegen N. W.; und bis Neü⸗Strelitz, über welche 
Stadt die Straße nach Berlin führt, 10 Min. gegen S. Mit all' den genannten 
Städten ſteht Demmin in einer täglichen Poſtverbindung, mit Ausnahme Waren’s, 
wohin nur drei Mal in der Woche eine Perſonen-Poſt befördert wird. 

Den Namen dieſer Stadt findet man in der Heiligen Kreüzer Handſchrift der 
Lebensbeſchreibung Otto's von Bamberg Timin, in Jaſche's Ausgabe Tumiua, 
und ſeit der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts in den von Niederdeütſchen, die 
das weiche D dem harten T vorziehen, abgefaßten Urkunden verſchiedenartig geſchrie⸗ 
ben, als Demin, Demyn, Demmyu, Dymin (dieſe Schreibart iſt in den latei⸗ 
niſch abgefaßten Urkunden ſeit 1269 vorwaltend), Dymyn, Dymm in. Kommt 
auch die heütige Schreibart ſchon 1291 in einer lateiniſchen Urkunde, aber nur dies 
eine Mal, vor, fo wird fie den Urfunden-Schreibern doch erſt ſeit dem 16. Jahr- 
hundert gelaüfig, als fie anfingen, die Dokumente in deütſcher Sprache nieder zu 
ſchreiben; von 1540 ab, als Herzog Philipp zu Stettin den Demminern ihre Pri- 
vilegien beſtätigte, ſchreibt man Demmin. Germaniſtiſche Schwärmerei, die Alles, 
was in Tacitus' „Germania“ und beim Alexandriniſchen Geographen ſteht, für 
unverfälſchte und unautaſtbare Warheit anſieht, hat den Namen Demmin von dem 
deütſchen Worte „Damm“ abgeleitet, weil über die einſt ſehr moraſtiſchen Wieſen, 
welche die Stadt auf allen Seiten umgaben, gepflaſterte Wege oder Stein-Dämme 
führten, wie ſie noch heüte vorhanden ſind. Demmin iſt aber ohne Zweifel eine 
ſlawiſche Anſiedlung, ſeit Einbruch der Slawen im 6. Jahrhundert entſtanden, und 
die Wurzel des Namens dieſer Stadt in dem altſlawiſchen, noch gegenwärtig im 
ruſſiſchen Dialekt der großen Slawa gebraüchlichen Worte Timänie (Tiutznie) zu 
ſuchen, welches eine moraſtiſche Gegend bedeütet, die der urſprünglichen Beſchaffen⸗ 
heit entspricht. 
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Lage. Die Stadt liegt nämlich auf einem Hügel, der ſich inſelartig in der 
Thalniederung erhebt, innerhalb deren die drei ſchiffbaren Flüſſe Pene, Tollenſe und 
Trebel dicht bei der Stadt ſich vereinigen, indem dieſe Gewäſſer auf drei Seiten 
den Wieſen⸗Fuß des dahinwärts ziemlich ſteil abgedachten Hügels beſpülen, indeß der 
Abhang auf der vierten Seite gegen Oſten in die dortige Thalſenkung flacher iſt, 
dieſe aber nach ihrer ganzen Beſchaffenheit andeütet, daß auch ſie in jener Zeit, 
wo das Fließende höher war, als in ſpäteren Zeitaltern, unter Waſſer ſtand. 

Mit Ausnahme der Gegend, wo die drei Flüſſe herkommen und ihren Abfluß 
nehmen, iſt die Thalebene, innerhalb deren der Stadthügel liegt, von einer Hoch- 
fläche umgeben, die ſich in bergartigen Abhängen gegen das Thal ſenkt. Dieſe 
Anhöhen haben zum Theil ihren beſondern Namen. Nach N. O. iſt der Nonnen- 
oder der Windmühlen⸗Berg, wie man ihn auch nennt, weil vor Zeiten Windmühlen 
darauf geſtanden haben; nach O. der Galgen- oder Köppen⸗Berg, fo genannt, weil 
hier die Richtſtätte todeswürdiger Verbrecher war, gegen O. S. O. die Reihe der 
ſogenannten Sandberge, die ſich bis an die Tollenſe erſtrecken. Jenſeits dieſes Fluſſes 
ſind gegen S. die Liß⸗Berge, die ſich hinter dem Dorfe Vorwerk erheben, zwei, 
verhältnißmäßig hohe Berge, zwiſchen denen die Straße nach Verchen auf das Pla- 
teau fteigt, der große Lißberg auf der Abend-, der kleine Lißberg, der höchſte von 
beiden, anf der Morgenſeite des Weges. Nach S. S. W. iſt der Devener Berg, 
ſo genannt, weil er nach dem Dorfe Deven, im Kreiſe Grimmen, zu liegt. Zwiſchen 
dieſen hervortretenden Höhen iſt der Plateaurand des Demminſchen Thals durch 
flachere Bodenwellen bezeichnet. Die innerhalb des Gemeindebezirk zur Stadtfeld⸗ 
mark gehörigen Ackerländereien liegen ſämmtlich auf der Hochebene, die Wieſen aber 
theils am Peneſtrom, theils am Tolleuſefluß. 

Die Stadtfeldmark von Demmin innerhalb des Gemeindebezirks war in 
dem alten Grundſteüer-Kataſter von 1739 mit 14 pommerſchen Landhufen und 
50 Quadratruthen ſteüerbaren Hufen veranlagt. Nach der, gerade 100 Jahre ſpäter 
vorgenommenen Separation beträgt die Größe der Feldmark innerhalb des nämlichen 
Bezirks 5529 Preüſſiſche Morgen 137 Quadratruthen (faſt 1 Deutſche Geviertmeile), 
ein Areal, welches unter die verſchiedenen Kulturarten und die drei Haupt-Kategorien 
der Beſitzer folgender Maßen vertheilt iſt: 


Demminer Stadtfeldmark im Gemeinde Bezirk. 


0 Grundſtücke der 
Kuülturarten. 


Kämmerei | Privatperſ. Geiſtl. Inf. 


E__ 8 
Wiesen D 682 M. 2052 M. 30 R. 1023 M. 26 R. 
n Ze . ,. 2 583. 12 50. 6 
Hütungen ur 5 EM 
OS gg 2 105. 87 2% — 
Waldung g 163 — — mit Kirchack. 
Teiche 5 = A — 
Wohn⸗ und Wirthſchaftsgebaüde, Hofraulme _ 5 r 5 5 
Re Hofralme . 2 59. 46 25 
Heerſtraßen, Wege, Gräben, Tollenſefluß 3 5 247. 155 KE 


Summa 1172 M. 3149 M. 65 R. 1208 M. 72 R. 


Ganzes Areal, wie oben, 5529 Morgen 137 Ruthen. 
e 2* 
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Die Acker werden nur von einigen größeren Grundbeſitzern gebraacht; ſie ruhen 
bei den mittleren und kleineren Beſitzſtänden nur, wenn ſie als Dreeſchweide benutzt 
werden. Die landwirthſchaftliche Production beſchräukt ſich auf den Anbau von 
Cerealien, Futterkraütern und Kartoffeln. Die Wieſen find größtentheils zweiſchnrig; 
fie bedürfen der Bewäſſerung, welche ihnen durch das in der Regel alljährlich ſtatt⸗ 
findende Austreten der Flüſſe während der Wintermonate reichlich, zugeführet wird. 
Künſtlicher Anftalten zur Berieſelung bedarf es darum nicht. Jene Überſchwemmungen 
erreichen zuweilen eine Höhe, daß ſie über die gepflaſterten Dämme ſteigen und dieſe 
nicht ſelten durchbrechen. Dann hat es den Anſchein, als läge die Stadt mitten in 
einem See. Die Überſchwemmungen find auch von verſchiedener, bald kurzer, bald 
langer Dauer, indem ſie im Oktober anfangen und erſt im April oder gar im Mai 
verlaufen können. Die Urſache iſt doppelter Art; ein Mal ſtarker Regen- und 
Schneefall und darauf folgende Schneeſchmelze, das andere Mal Aufſtauung des 
Haffwaſſers bei O. und N. O. Wind und Eintritt deſſelben in die Pene. Der 
Gartenban der Demminer erzielt nur die gewöhnlichen Küchengewächſe. Handels⸗ 
und Kunſtgärtnerei wird nicht betrieben. Viele Hausbeſitzer und Familien haben 
kleine Privatgärten, worin fie auch Obſt zur Befriedigung ihrer Bedürfniſſe bauen. 
Die kleine Fläche Waldbodens innerhalb des Gemeindebezirks ift mit Kiefern beſtan⸗ 
den. Ju der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts waren das Ramer- und das 
Penſinſche Holz, ſo heißen dieſe Waldparcellen, wenn nicht gänzlich, doch zum größten 
Theil, noch Eichenholz. 

Jägerhof, Neübauhof, Carlshof und Siebeneichen ſind innerhalb des 
Gemeindebezirks vier Privatbeſitzungen, die erſtere etwa ! Meile von der Stadt am 
Wege nach Penſin, ſeit 1840 ein Kalkofen, welcher ſeinen Namen von einer ehe 
maligen Unterförſterei gleiches Namens in dieſer Gegend entlehnt hat; die zweite ein 
Ackerwerk von 73 Mg. Fläche, vom Ackerbürger Ruhberg 1842 errichtet; die dritte 
und vierte ebenfalls Ackerwerke, alle vier im ſogenannten Kuhfelde, oder dem 
außerhalb des Kuhthors belegenen Theile der zum Gemeindebezirk gehörigen Stadt⸗ 
feldmark, deſſen Acker ſich durch guten Boden und Fruchtbarkeit auszeichnen. 

Die früheſte Nachricht vom Weichbilde der Stadt Demmin und ſeinem Umfange 
findet ſich in einer Urkunde vom Jahre 1292, ausgefertigt in vigilia Assumtionis 
Virginis gloriosa, vermöge deren die Herzoge der Slawen, Bogislaw IV., Bar⸗ 
nim II. und Otto I. ihre Stadt Demin (am Schloß der Urkunde Dymin geſchrieben) 
mit dem Lübiſchen Recht bewidmen, oder vielmehr ihr daſſelbe beſtätigen, da ſie es 
ſchon beſaß, wie eine andere, vier Jahre ältere, Urkunde beweiſet. In jener erſten 
werden die Gränzen des Weichbildes alſo beſchrieben: 

Termini vero dictae Civitatis taliter distingantur videlicet de vado 
Villae Brüns ow supra Babitz, exinde supra Penam, inde descendo per 
Penam usque ad distinctiones et terminos Domini Witzlai Principis Ruga- 
norum, inde directe per medium paludis Crotznitz supra Treple usque 
ad metas Prineipis jam praedieti. Praedictos autem terminos cum sylvis, 
pratis, agris, aquis, pascuis et omni utilitate, quae nunc in ipsis est, vel in 
futuram haberi poterit, dictae Civitati apponimus eo jure, quod Stades-Necht 
dieitur, in vulgari. Praeter ista Nemus, quod dieitur Demminsche Wald 
cum Pagenenoke al usus tantum reponimus civitatis. Donamus siquidem 
eisdem Burgensibis in stagno Cummerow piscandi liberam potestatem. 
Habebunt etiam liberam velificationem cum suis mercibus simul et piscatio- 
nem per dictum stagnum et Penam infra et supra a rota molendini 


Die Stadt Demmin. 13 


ante Malchin usque ad salsam mare exeundo pacifice pariter et intrando, 
Sad Eandem libertadem piscandi, velificandi in aquis Treble et Tolensa, 
possid ebunt terminos infra nostros u. f. w. 

In dieſer Urkunde, deren Inhalt im Jahre 1309 von den Herzogen Otto und 
Wartis aw beſtätigt wird, ſind die Gränzen des Demminer Weichbildes, auf den 
heütigen Zuſtand angewendet, ſehr dunkel und unverſtändlich bezeichnet. Sie werden 
jedoch diesſeits, d. h. anf dem rechten Ufer der Pene, im Regierungsbezirk Stettin, 
keine Anderung erlitten haben, und folglich auch mit deu jetzigen Gränzen zuſammen 
fallen. An der andern Seite der Pene dagegen, alſo in Neü⸗Vorpommern oder dem 
Stralſunder Regierungs⸗Bezirk, ſind die zwei Feldmarken, die zur Stadt gehören, die 
Kahlden-Feldmark (ver dem Kahldenſchen Thore) und die Holſten-Feldmark 
(vor dem Holſten⸗Thore) faktiſch durch Waffengewalt ſeit 1717, völkerrechtlich durch 
den Friedensſchluß von Stockholm zwiſchen der Krone Schweden und dem Könige⸗ 
Herzoge von Pommern Friedrich Wilhelm I. ſeit 1720, wie auch durch die Städte⸗ 
Ordnung von 1808, welche, weil damals das trauspenauiſche Pomorland noch der 
Schwediſchen Krone unterworfen war, nur die Feldmark diesſeits der Pene zum 
Gemeindebezirk der Stadt ziehen konnte, aus der Weichbilds-Verbindung geſchieden. 
Bei dieſer widernatürlichen Zerreißung zuſammengehöriger Glieder Eines Körpers 
hat es auch, nach der im Jahre 1815 erfolgten Vereinigung des ehemals Schwedi⸗ 
ſchen und auf kurze Zeit Däniſchen Herzogthums Vorpommern mit dem cispenani⸗ 
ſchen Vorpommern und nach dem Erlaß der Städte⸗Ordnung von 1853 fein Bewenden 
behalten. Jetzt aber, 1862, wird die Frage wegen der Wiedervereinigung dieſer 
Weichbilds⸗Theile mit dem Gemeinde-Bezirf der Stadt von Neüem erörtert. 

Obwol die auf den genannten zwei Feldmarken angelegten Ortſchaften für jetzt 
noch ſelbſtändige Gemeinde⸗Bezirke — Stuterhof und Meyenkrebs — bilden, 
die zum Kreiſe Grimmen des Stralſunder Regierungs Bezirks gehören und dort zu 
beſchreiben ſein werden, ſo möge hier doch eine Ueberſicht gegeben werden vom 

Flächeninhalt der geſammten Stadtfeldmark Demmin. 
Preüſſiſche Morgen und Quadratruthen. 


Kr. Demmin. Kreiſe Grimmen. 


Im Im 
Kulturarten. 


Kuh Feld. | tasten „Feld. | Hofften Feld. 


Mderbare Felder | 377. 1 616. 42 3209. 87 
r. 177 1124. 21 1182. 123 
„„ ee . 12. 19 
80 D 130. 57 42. 82 11. 10 
eee En 163. — | 1707. 113 2293. 64 
Teiche 1 A 2 
Wohne und Wirthſchaftsgebaüde, Hoframe 63. 46 4. 136 * 
Heerſtraßen, Wege, Gräben, Gruben 6. 162. 155 | 110. 131 | 460. 115 

ZT. 6529. 187 1631. 136 | 7826. 95 


Ganze Stadtfeldmark von Demmin 15.037 Morgen 7 Ruthen — 0,68 Q.⸗M. 

Die Zahl der Beſitzungen in der Feldmark des Gemeinde-Bezirks Demmin 
beträgt 476, davon find 172 unter 5 Mg., 25! zwiſchen 5 und 30 Mg., 47 von 
30 bis 300 Mg., 3 von 300 bis 600 Mg. und 3 über 600 Mg. groß. 


+ 
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Die Zahl der Perſonen, welche vom Landbau ſich nähren, betrug im Jahre 
1850, mit Einſchluß der Frauen, Kinder, Dienſtboten und Tagelöhner, 136 als 
Hauptgewerbe und 253 als Nebengewerbe. Die für den 1. Januar 1862 geltenden 
Aufnahmen vom 3. Decbr. v. J. weiſen nach, als Hauptgewerbe: 8 Eigenthümer 
und 7 Pächter mit 50 Frauen und Kindern; als Nebengewerbe: 12 Eigenthümer 
und 13 Pächter mit 85 Frauen und Kindern. Als Hülfsperſonal und Geſinde der 
Landwirthſchaft führen ſie für denſelben Zeitpunkt 87 Perſonen männlichen und 
75 weiblichen Geſchlechts auf. 

An Vieh wurden innerhalb des Gemeinde-Bezirks von Demmin gehalten: 

1798. 1819. 1820. 1850. 1858. 1862. 


Pferde, mit den Fülltttrnnn¶n 316 391 416 349 307 304 
Rindvieh, Bullen, Kühe, Jungvie y... 1292 842 879 403 388 386 
Schafvieh, veredeltes, halbveredeltes ie. . . 2683 1112 1589 840 594 762 
S 8 — 6 4 64 79 106 


Schweine 1522 603 591 974 693 690 


) Man vergl. des Herausgebers kleine Schrift: „Blücher als Mitglied der Pommerſchen 
Ritterſchaft ze. Anklam, 1863, Verlag von Dietze.“ 
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1777: 2450 1820: 3942 1853: 7757 

1798: 2799 1821: 3975 1859: 7599 

1816: 3915 1838: 5553 1862: 8016 
1850: 7609 


Innerhalb des 85jährigen Zeitraumes ſeit 1777 hat die Einwohnerzahl ſich 
mehr als verdreifacht, und von 1816 bis 1859 zeigt ſich eine Vermehrung von 
943 Prozent. Die jüngfte ſeit 1859 rührt hauptſächlich von der Garniſon her. 

Nach der ſtatiſtiſchen Aufnahme zu Ende des Jahres 1861, hier als gültig 
für den 1. Januar 1862 angenommen, ſpaltete ſich die Einwohuerzahl des Demmin⸗ 
ſchen Gemeinde-Bezirfs (Stadt und die Gehöfte im Kuhfelde) in 3774 Perſonen 
männlichen mit 4242 Perſonen weiblichen Geſchlechts. Darunter befanden ſich nach 
dem Alter geordnet: 


Perſonen Männl. Weibl. Perſonen Männl. Weibl. Perſonen Männl. Weibl. 
Unter 5 jährige 551 586 | 19—24 jährige 237 374 | 60—70 jährige 154 223 
[2 24—30 = 342 


5—7 197 181 34 382 70—80 = 44 65 
7—14 = 646 595 30—40 481 553 80—90 = 10 19 
14—16 = 166 189 40—50 - 443 494 90—100 = — 1 
16—19 = 217 253 50—60 285 327 Ueber 100 = 1 — 


Familien oder Haushaltungen bildeten die Einwohner Demmins 1606 im 
Jahre 1850, dieſe Zahl war aber 1859 auf 1811 und 1862 auf 1925 geſtiegen. 
In dem zuletzt genannten Zeitpunkte ſpaltete ſich die Bevölkerung dem Familien— 
ſtande nach in 


Perſonen: die Männl. Weibl. 
Unverheirathet und nie verheirathet geweſen . . 2298 2398 
141867 1383 
ff 100 447 
Geſchieden und nicht wieder verheirathet find. . 9 14 


Die verheiratheten Perſonen haben ſich gegen das Jahr 1859 um 105 Männer 
und um 98 Frauen vermehrt. — Taubſtumme gab es 1850: 6, zwölf Jahre ſpäter 
aber nur 4, und Blinde in beiden Epochen 3 und 2. 

Dem Religions Bekenutniß nach gehören die Bewohner Demmins zur 
evangeliſchen Kirche, mit Ausnahme von 91 römiſch⸗katholiſchen Chriſten (1850 erſt 
26) und 92 Ifraeliten (1850 aber 106), die ſich in dieſer Stadt erſt ſeit den 
zuletzt verfloſſenen 40 Jahren eingefunden haben, in ganz Vorpommern ext ſeit dem 
Anfang des laufenden Jahrhunderts. 

Wirft man einen Blick auf die Bewegung der Bevölkerung in zwei weit 
aus einander liegenden Zeitpunkten, ſo findet ſich, daß: 


1798. 1849. 
ee eee one 76 Paare 
r 18 321 Kinder 
r 72 41 Kinder 
Zur Erde beſtattet wurden 6 191 Perſonen 


Im Jahre 1849 waren von 100 Geburten 12,7 außereheliche, ein im Ganzen 
genommen nicht gar zu ſchlimmes Zeügniß von der Moralität der Demminer Bevölke⸗ 
rung. Entſetzen erregend dagegen iſt das Verhältniß von 62 unehelichen Geburten 
bei 100 Geburten überhaupt im Jahre 1798. Dieſes Mißverhältniß mag zum 
großen Theil den leidenſchaftlichen Gelüſten einer wilden Soldateska zuzuschreiben 
ſein, die damals, freilich nur eine ſchwache Compagnie Fußvolk ſtark, zu Demmin 
in Beſatzung lag. Es waren ihrer zwar nur 83 Mann, und 35 von ihnen lebten 
in der Ehe; dennoch hatte dieſes kleine Häuflein jenen, alles ſittliche Gefühl mit 
Füßen tretenden, Erfolg. 
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Jetzt, ſeit 1860, iſt Demmin wieder Garniſonort geworden für den Stab und 
zwei Geſchwader eines Regiments Lanzenreiter. 

Gebaüde. 1862 waren innerhalb des eigentlichen Stadtbezirk vorhanden: 43 
öffentliche Gebaüde, darunter 2 für den Gottesdienſt (die evangeliſche Kirche und 
der Judentempel), 5 für den Unterricht, 10 Armenz, Kranken⸗ und Verſorgungs⸗ 
haüſer, 3 für die Staats⸗, 14 für die Ortspolizei⸗ und Communal-Berwaltung, 
endlich 9 dem Militair⸗Fiskus zuſtehende Gebaüde. 1820 gab es erſt 15 öffentliche 
Gebaüde. 1862 betrug die Zahl der Pivatgebaüde (ohne die Gehöfte draußen vor 
der Stadt im Kuhfelde) überhaupt 1460; davon waren 544 Wohnhaüſer (Feüer⸗ 
jtellen), 37 Fabrikgebaüde, Mühlen und Privatmagazine, und 879 Ställe, Scheünen 
und Schuppen. Vergleichend zuſammengeſtellt gab es — 

1777: 333 1820: 392 1859: 548 Wohnhäuſer 
1798: 364 1850: 532 1862: 544 - 

In der erften Epoche, 1777, hatte jede Familie offenbar ihr eigenes Haus, 
was ſie uach altſaſſiſchem Brauch allein bewohnte. In der Gegenwart dagegen 
müſſen 2—3 Familien zur Miethe wohnen, wobei die Gemüthlichkeit des Familien⸗ 
lebens nicht wenig Einbuße erleidet. 1862 waren in den Haushaltungen 27 männ⸗ 
liche und 276 weibliche Dienſtboten zur Bequemlichkeit der Herrſchaft, und 9 und 17 
zur Dienſtleiſtung beim Gewerbebetrieb. 

Gottesdienſtliche Gebaüde inſonderheit. Die evangeliſchen Chriſten ver⸗ 
richten ihren Cultus in der einzig vorhandenen St. Bartholomäi⸗Kirche, an welcher 
3 Geiſtliche fungiren. Die Gemeinde, vertreten durch den Magiſtrat, iſt Patron 
der Kirche. Das Gebaüde, von Ziegelſteinen auf einem Unterbau von Bruchſteinen“ 
aufgeführt, iſt ſehr alt und gehört fein Bau muthmaßlich in die zweite Hälfte des 
12. Jahrhunderts. Weil es durch den Zahn der Zeit gelitten, iſt es ſeit 1858 
einer vollſtändigen Renovation unterworfen worden. Zur Bartholomäi⸗Kirche einge 
pfarrt ſind: das Filial Sieden⸗Brünßow, die Gehöfte der Feldmark, das Dorf Eu⸗ 
genienberg, das Rittergut Buſchmühl, Gut⸗ und Dorf⸗Vorwerk, das Vorwerk Lin⸗ 
denfeld, Penſin, Flammendorf, Quitzenow. Die Israeliten des ganzen Demminer 
Kreiſes ſind ſeit dem Judengeſetz von 1847 zu einer Synagogen-Gemeinde vereinigt, 
für welche ein eigener Tempel vorhanden iſt. Der katholiſche Gottesdienſt wird in 
einer Schulklaſſe durch einen Geiſtlichen aus Greifswald verſehen, welcher von Zeit 
zu Zeit dazu uach Demmin kommt. 

Das hieſige Unterrichtsweſen zerfiel 1858 in drei Abtheilungen. Die erſte 
Abtheilung begreift das Progymnaſinm und die höhere Töchterſchule, wobei | Direktor 
und 12 Lehrer, mit Einſchluß einer Lehrerin, fungiren. Die zweite Abtheilung 
beſteht in der allgemeinen Bürgerſchule in zwei Abtheilungen für Knaben und Mädchen, 
wobei 1 Rector und 13 Lehrer, einſchließlich einer Lehrerin wirken. Außerdem 
beſteht noch eine Armenfchule für ſolche Kinder, deren Altern das Schulgeld nicht be— 
zahlen können. Bei diefer Schule waren 5 Lehrer angeſtellt. Dieſe 3 Schulen ſind 
öffentliche Anſtalten, welche aus der Kämmereikaſſe unterhalten werden, ſoweit ihre 
eigenen Einnahmen an Schulgeld und Nebeneinkünfte nicht zureichen. Außerdem be⸗ 
ſtehen noch: 1) eine Schule für ſchulpflichtige Kinder von Katholiken mit 1 Lehrer; 
2) eine Privat⸗Vorbereitungsſchule für noch nicht ſchulpflichtige Kinder mit 1 Leh⸗ 
rerin; und 3) ein Rettungshaus für ſittlich verwahrloſte Mädchen mit 1 Erzieher 
und 1 Erzieherin, welches durch jährlich ſtattfindende Sammlungen unterhalten wird. 
Im Jahre 1849 wurden die öffentlichen Schulen von 733 Knaben (das Progymua⸗ 
ſium hatte 173 Schüler) und 415 Mädchen beſucht. In der jüngſten Zeit, feit 
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1858, haben die ſtädtiſchen Behörden auch eine Realſchule errichtet, über deren Lehrer⸗ 
zahl zur Zeit (1862) das Nähere nicht bekannt iſt. 

Das Armen⸗Schnlweſen der Stadt Demmin ift von dem Wohlthätigkeitsſinne 
mehrerer wohlhabender Eingebornen mit Vermächtniſſen bedacht worden, um von den 
Zinſen der Legate das Schulgeld für bedürftige Bürgerkinder zu bezahlen. Dahin 
gehören: — 1) Das von Schimmelmannſche Vermächtniß, von dem königl. Däniſchen 
Schatzmeiſter, Freiherrn, nachmaligen Grafen von Schimmelmann, der in Demmin 
zu Hauſe war. Nach einem zu Kopenhagen am 18. Januar 1774 ausgefertigten 
Schenkungsbriefe beträgt die Stiftung 300 Thlr., zu deren Verwaltung der Magi⸗ 
ſtrat, das Kirchen-Miniſterium und der jedesmalige Alteſte aus der Familie des 
Stifters eingeſetzt ſind. — 2) Das Ahrnsſche Vermächtniß des Kaufmanns zu 
Grimmen, Johann Ahrns, 100 Thlr. betragend, vom Jahre 1774; Verwalter: 
Magiſtrat und Miniſterium. — 3) Das Martensſche Vermächtniß der Wittwe des 
Senators Martens, Margaretha Maria geb. Schimmelmann, zum Betrage von 
100 Thlr., vom Jahre 1770, publicirt 1783. — 4) Das Vermächtniß der Gräfin 
Schimmelmann zu Kopenhagen von 200 Thlr. — 5) das Lobeckſche von 60 Thlr. 
— 6) das Senator Schimmelmannſche von 230 Thlr. vom Jahre 1786. — 
) Das Alexanderſche Vermächtniß der Wittwe Alexander, Catharina Eliſabeth, geb. 
Schimmelmann, zum Betrage von 200 Thlr., vom Jahre 1783, publizirt 1785, 
bei der Bartholomäikirche zu Demmin belegt. — 8) Das Legat eines Ungenannten, 
100 Thlr. in Fr. d'or betragend, im Jahre 1800 beim Demminſchen Hoſpital belegt. 
Dieſe Schenkungen und Legate betragen zuſammen 1300 Thlr. und werden mit 5 
vom hundert verzinſet. 

Armenpflege. Am Orte beſtehen: 1) Das Armenhaus, und 2) das Hoſpital 
St. Spiritus. Das erſtere iſt eine rein ſtädtiſche Anſtalt und wird durch Zuſchüſſe 
us der Kämmereikaſſe erhalten, ſoweit die eigenen geringen Einnahmen nicht au 
reichen. Das Hoſpital beſitzt nach den Matrikeln deſſelben vom 1. Februar 1669 
die vereinigten Güter und Einkünfte der ehemaligen fünf Hoſpitäler zu St. Bartho- 
lemäi, zum heiligen Geiſt, zu St. Jürgen, St. Gertrud und zum heiligen Kreüz, 
wovon die beiden erſten in der Stadt und die drei letzten außerhalb derſelben belegen 
find, Das ſelbſtändige Vermögen des Hoſpitals iſt bedeütend und beſteht theils 
in Grundſtücken, theils in ausſtehenden Kapitalien. Die Beneflciaten müſſen, wenn 
ſie in den Genuß einer Pröve gelangen wollen, entweder ein Einkaufsgeld erlegen, 
oder aber ihren dereinſtigen Nachlaß dem Hoſpital⸗Proriſovat vermachen. Die 
Prövener zerfallen in 2 Klaſſen und rücken nach der Anciennetät aus der niedern 
“io in bie höhere. Die Pröven beſtehen theils in Geld, theils in Naturalien mit 
Maga der freien Wohnung. Die Verwaltung wird unter der Oberaufſicht des 
R 1 118 und des Superintendenten von einem Proviſorat geführt. Ein neües 

egulativ wird aujetzt bearbeitet, um an die Stelle des ältern von 1793 — 1795 
zu treten. Die Stiftung iſt uralt. 

Für die Geſundheitspflege beſtehen in Demmin ein öffentliches Krauken⸗ 
haus, worin Arme und ſolche Perſonen, die in ihren Wohnungen nicht wol ver⸗ 
pflegt werden können, Aufnahme finden, im Durchſchnitt jährlich 60 Perſonen; und 
als Privat⸗Inſtitnt eine Badeanſtalt, worin warme Dampfbäder verabreicht werden. 
Die ärztliche Praxis wird hier von 5 approbirten Arzten ansgeübt, denen 3 Heildiener 
und 2 Krankenwärterinnen zur Verfügung ſtehen. Als Geburtshelferinnen fungiren 
6 Hebeammen. Apotheken ſind nicht mehr wie 1 vorhanden. Auch wohnt 1 Roß— 
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Das Kämmerei-Vermögen der Stadt beſteht theils in liegenden Gründen, 
theils in ausſtehenden Kapitalien, theils in immerwährenden Hebungen. 

Zu den Grundſtücken gehören die 5 Landgüter Dewen, Drönuewitz, Noſſen⸗ 
dorf, Randow und Wotenick, ſämmtlich im Kreiſe Grimmen gelegen (ſ. deſſen 
Beſchreibung im IV. Band des Landbuchs). Sodann die im Weichbilde der Stadt 
belegenen 4 Waldungen, nämlich: dieſſeits der Pene, im Kuhfelde, das Penſiner 
Gehölz von 163 Mg. Fläche; jenſeits der Pene, in der Kahlden⸗Feldmark, das 
Dewener Gehölz und der Wendeforſt von 1707 Mg. 113 Ruth. und in der 
Holſten⸗Feldmark der Woldeforſt von 2993 Mg. 64 Ruth., mit Ausſchluß 
der zum Gute Randow gelegten Stücke dieſes Forſtes, zuſammen 4864 Mg. Wald⸗ 
fläche, welche in den transpenaniſchen Revieren mit Buchen und Eichen, meiſt von 
gutem Wuchs, auch mit Kiefern, und im Niederwald mit Ellern und Birken be⸗ 
ſtanden iſt. Dazu kommen an Acker, Wieſen ꝛc. im Kuhfelde die oben in der Ta⸗ 
belle (S. 13) nachgewieſene Fläche von 1003 Mg., in der Kahlden⸗Feldmark 
377 Mg. 48 Ruth., und in der Holſten⸗Feldmark 444 Mg. 121 Ruth., im Ganzen 
1829 Mg. 169 Ruth. 

Die Capitalien belaufen ſich nach dem Jahres⸗Abſchluß von 1857 auf 80.670 Thlr. 
16 Sgr. 9 Pf., denen jedoch 31.248 Thlr. 24 Sgr. 6 Pf. Paſſiv⸗Capitalien ge⸗ 

genüber ſtehen. 

Nach der Kämmerei⸗Rechnung vom 1. Juni 1798 bis 31. Mai 1799 betrug 
die Einnahme 12.545 Thlr. 5 Gr. 4 Pf., mit Einſchluß von 2.605 Thlr. 6 Gr. 
7 Pf. in Fr. d'or; dagegen die Ausgabe 9.667 Thlr. 20 Gr. 5 Pf., einſchließlich 
1.304 Thlr. 15 Gr. 5 Pf. in Gold. Gegen den Etat wurden 453 Thlr. mehr 
eingenommen und 140 Thlr weniger ausgegeben. Innerhalb der zuletzt verfloſſenen 
ſechszig Jahre haben ſich die Finanzen der Demminer Kämmerei mehr als verdrei⸗, 
beziehungsweiſe vervierfacht; denn im Jahre 1857 ſchloß die Kämmerei⸗Rechnung 
mit einer Einnahme von 43.430 Thlr. und einer Ausgabe von 40.850 Thlr. 

Die Stadt Demmin, welche in dem Jahre von Trinitatis 1798 —- 1799 an 
indirekten Stenern aller Art im Ganzen 12.907 Thlr. 8 Gr. 8 Pf. Acciſa entrichtete, 
iſt, nach der Steüergeſetzgebung von 1820 der Mahl- und Schlachtſteüer unter⸗ 
worfen. Die über dieſe Abgaben geführten Rechnungen weiſen nach, daß im Jahre 
1849 der Körnerverbrauch zum [ſten Steüerſatz (Weizen) 2240 Centner, und zum 
ten Satz (Roggen) 14.773. Ctr. betrug. Dies giebt bei einer Seelenzahl von 7316 
im eigentlichen Stadtbezirk auf den Kopf einen jährlichen Verbrauch an Weizen ꝛe. 
von 34 Pfund 3 Loth, und an Roggen ꝛc. von 222 Pfund 3 Loth, zuſammen einen 
Körnerverbrauch von 256 Pfund 6 Loth. Die Mahlſteüer⸗Einnahme betrug für die 
Staatskaſſe 2722 Thlr., und au Communalautheil 1351 Thlr., zuſammen 4.073 Thlr., 
was auf jeden Kopf der Bevölkerung 16 Sgr. 88 Pf. ausmacht. Zur Schlacht⸗ 
ſteüer wurden in dem nämlichen Jahre 2.505 Ctr. Fleiſch angemeldet, was einen 
Verbrauch von 37 Pfd. 21 Lth. für jeden Mund — giebt. Die dem Staate dafür 
entrichtete Abgabe betrug 2513 Thlr. oder auf den Kopf 10 Sgr. 3 Pf. Jeder 
Einwohner der Stadt Demmin, alt und jung, groß und klein, zahlte alſo von 
Brot und Fleiſch eine jährliche Abgabe von 27 Sgr., eine Abgabe, die weil ſie die 
Hauptnahrungsmittel des Menſchen trifft, zu den — unſittlichſten in der Welt ge⸗ 
hört, und mit dem, von Staatswegen betriebenen Lotterie⸗Spiel auf gleicher Stufe 
der Verwerflichkeit ſteht. 

Einen andern, — einen wohlthätigern Eindruck macht die Sparkaſſe, die 
in Demmin durch das Statut vom 3. Juni 1842 errichtet worden iſt. In dieſer 
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Kaffe war der Beſtand der Einlagen am Schluß des Jahres 1848: 22.263 Thlr. 
— Sgr. 1 Pf. Zuwachs im Jahre 1849 durch neüe Einlagen 13.666 Thlr. 27 Sgr. 
1 Pf., und durch Zuſchreibung der Zinſen 794 Thlr. 10 Sgr. 9 Pf. An zurück⸗ 
genommenen Einlagen im Jahre 1849 verausgabte die Kaſſe 7.236 Thlr. — Sgr. 
10 Pf., fo daß am 1. Januar 1850 die Einlagen 29.488 Thlr. 4 Sgr. 1 Pf. 
und mithin gegen das Jahr vorher eine Mehr-Einlage von 7225 Thlr. 7 Sgr. 
Statt gefunden hatte, trotz der politiſch aufgeregten, ja ſtürmiſchen Zeit! An Spar- 
kaſſen⸗Büchern befanden ſich 580 in Umlauf; davon mit einer Einlage bis 
zu 20 Thlr. 230; mit einer Einlage von 21—50 Thlr. 182; von 51—100 Thlr. 
73; von 101 —200 Thlr. 50 und mit einer Einlage von 201 Thlr. und darüber 
25 Sparbücher. 

Der Erfolg aller gewerblichen Thätigkeit wird beſtimmt durch die Anzahl 
der Gewerbtreibenden, und durch die Menge und Beſchaffenheit der Arbeit, welche 
jeder derſelben durchſchnittlich im Laufe des Jahres verrichtet. Statiſtiſche Tabellen 
werke können wol die Anzahl der Gewerbtreibenden, eingetheilt nach ihren verſchie 
denen Verrichtungen angeben, aber die Menge und Beſchaffenheit der Arbeit, die ſie 
liefern, iſt nicht ebenſo leicht in überſichtlichen Zahlen darzuſtellen. Daher bleiben 
Überſichten der Gewerbſamkeit in der Negel ſehr unvollkommen. Nur die Betrach⸗ 
tung einzelner beſonders überſehbarer uns erheblicher Verhältniſſe kann anf dieſem 
Felde lehrreich werden; an dem, was gemeſſen werden kann, lernt man mit Wahr 
ſcheinlichkeit ſchätzen, wofür Zuverläſſigkeit im Meſſen unmöglich iſt. 

Am einfachsten erſcheinen die Verhältniſſe derjenigen Handwerker, deren Ar— 
beiten ſehr allgemein gebraucht, aber dennoch nirgends, außer in deu größten Haupt⸗ 
ſtädten, fabrikmäßig betrieben werden. Dahin gehören zunächſt die beiden zahlreichſten 
aller Handwerkerklaſſen, nämlich die Schuhmacher und Schneider. 

Schuhmacher mit Einſchluß der Pantoffelmacher und der Altflicker waren in 
Demmin nach den Gewerbetabellen im Jahre 1777 vorhanden 32, im Jahre 1850 
dagegen 109 Meiſter mit 101 Geſellen und Lehrburſchen. 10 Meiſter hatten in 
der erſten Epoche für 766 und in der zweiten für 698 Perſonen der ſtädtiſchen Be— 
völkerung zu arbeiten. Die Kundſchaft der Schuſter iſt demnach nicht unerheblich 
kleiner geworden. — Schneider gab es damals 21, oder 10 auf 1166 Perſonen, 
jetzt 59 Meiſter mit 61 Geſellen und Lehrlingen, d. i. 10 Meiſter für 1293 Per- 
fonen Kundſchaft, die mithin gewachſen ſein würde, wenn nicht in Erwägung zu 
ziehen wäre, daß in neürer Zeit die ſogenannten Schneidermamſells ſehr wahrſcheinlich 
auch in Demmin den Frauen⸗Kleidermachern ins Handwerk greifen. Handel mit fer- 
agen Kleidungsſtücken von großen Städten aus auf den Jahrmärkten der kleinen und 
Mittel⸗Städte, faft ausſchließlich von jüdiſchen Handelsleüten betrieben, trägt auch bei, 
das Schneiderhaudwerk zu beeinträchtigen. 

wei andere Handwerksklaffen, welche für ein ſehr allgemeines Bedürfniß arbeiten, 
und eben deshalb einer Mitbewerbung von Fabrik-Anſtalten in der Regel nicht unter— 
liegen, ſind die Bäcker und Fleiſcher. Demmin hatte in der erſten der zur Ver— 
gleichung gezogenen Epochen 12 Bäcker oder 1 auf 204 Einwohner, und 7 Fleiſcher 
oder! auf 350) in der zweiten Epoche gab es 24 Bäckermeiſter oder 1 auf 317, und 
15 Schlächtermeiſter oder J auf 507 Einwohner. Beide Handwerke haben daher gegen— 
wärtig beſſere Kundſchaft, als im vorigen Jahrhundert. Die Bäcker hielten ſich 27, 
die Schlächtermeiſter 19 Geſellen und Lehrburſchen. Da der Bäcker größtentheils 
ſein Gewerbe bei Nacht betreibt, um friſches Gebäck zum Frühſtück zu liefern, kann 
er ſchon deshalb nicht ohne Gehülfen beſtehen. Auch der Fleiſcher bedarf eines 


3 * 


20 Der Demminſche Kreis. 
ſolchen, um das Gewerbe zu betreiben, während der Meiſter umherreiſt, um Schlacht- 
vieh zu kaufen. 

Während die genannten vier Handwerke die Hauptnahrungsſmnittel und die Klei- 
dung zurichten, liegt es den Maurern und Zimmerleüten ob, für den Bau der Wohnung 
Sorge zu tragen. Beider Gewerbe kann bei ſeinen erheblichſten Arbeiten nur mit 
einer beträchtlichen Anzahl von Geſellen und Handlangern betrieben werden. 1777 
hatte Demmin 3 Maurermeiſter oder 1 auf 817, und zwei Zimmermeiſter oder 1 
auf 1225 Einwohner; 1850 gab es von erſteren 4 mit 43 Gehülfen oder 1 Meiſter 
auf 1902, und von letzteren 5 mit 91 Gehülfen, oder 1 Meiſter für 1522 Ein⸗ 
wohner. Größere Auſprüche, welche in neürer Zeit au die techniſche Bildung des 
Bauhandwerkers mit Recht gemacht werden, haben, in Verbindung mit dem Er⸗ 
forderniß eines verfügbaren Vermögens zum Betriebe des Gewerbes, die verhältniß— 
mäßige Abnahme der Meiſterzahl zur Folge gehabt. 

Für folgende Gewerbe, die in mäßigem Umfange von Handwerker-Meiſtern be⸗ 
trieben werden, beſchränken wir uns auf die abſoluten Zahlen in den zwei oben zur 
Vergleichung gezogenen Zeitpunkten. 


Demmin hatte 1777. 1850. 
Grobſchmidte, Huf⸗ und Waffenſchmidte . 5 Mſtr. 15 Mſtr. 31 Geſ. 
Schloſſer und Kleinſchmidte mit Einſchluß der Nagelſchmidte 4 31 = 69 ⸗ 
Gürtler und Metallknopfmacher F 1 2 — 
Kupferſchmidde DE - Ds Dia 
Zinngießet 2 2 9.2. 1 10 1 
Klempner in Blech und Zink we ae 7 
Gold- und Silberarbeiter . 2 1 9 8 


überhaupt Metall Arbeiter 18 Mſtr. 58 Mſtr. 111 Gel. 


Ferner: 
Tiſchler und Stuhlmacher, auch Drechsler. 8 49 = 57 = 
Böttcher und Kleinbinder . „ IT . 
Rades And Stelmagg, 8 6 
Gerda in Holz arbeitende Handwerker 17 Mſtr. 72 Mſtr. 81 Geſ. 
Sodann: 
Töpfer oder in Erden arbeitende Handwerke 3 Ze 9 
Endlich: 
Gerber aller Art 2 * 9 8 
r 3 BI 
Kürſchner und Rauchwaaren Händlte 2 6 = 6 
Riemer, Sattler, Beütler, Täſchner . a: 2 


Überhaupt in Leder arbeitende Handwerker mit Ausnahme 
der Schufter . „ 8 Dftr. 29 Mſtr. 32 Gef. 
Außerdem noch ſehr verſchiedene Gewerbe, wovoͤn hier nur noch aufgezeichnet werden die 
Seiler und Reepſchläger „ 4 Mſtr. 8 Mſtr. 6 Gef. 
Hutmacher. 3 5 Buzz 3 
Uhrmacher. 
Buchbinder 


Das Gewerbe des Buchbinders ſteht in ſo naher Beziehung mit dem Verbrauch 
von Büchern, folglich auch mit Unterricht und Bildung, daß es unmittelbar auf die 
Anſtalten führt, welche zur Beförderung des literariſchen Verkehrs beſtimmt 
find, wenn auch nicht verkannt werden kann, daß der Verbrauch von Pappkäſten im 
Handel mit Putzwaaren, von Schmuck- und Nippſachen ꝛc. die Buchbinderarbeit gegen⸗ 
wärtig erheblich vermehrt. Im vorigen Jahrhundert waren indeſſen die 2 Buchbinder 
die einzigen Leüte in Demmin, welche das Bedürſniß von Büchern, damals freilich 
noch von geringem Umfange, zu vermitteln ſuchten, wogegen jetzt 1 Buch-, Kunſt⸗ 
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und Muſikalien⸗Handlung, ein Filial der Dietze'ſchen Handlung in Anklam; und 2 Leih- 
bibliotheken ihre Nahrung finden, außerdem ſogar 2 Buchdruckereien mit 3 Preſſen 
und 4 Arbeitern, und 1 lithographiſche Anftalt. 

Einer der wichtigſten Gegenſtände der Gewerbſamkeit iſt die Weberei nebſt der 
Zubereitung des Materials zu derſelben, welche mehrentheils durch das Spinnen ge⸗ 
ſchieht. Von letzterer iſt in Demmin nicht die Rede und erſtere iſt von je her auch 
nur dürftig betrieben worden. Im Jahre 1777 arbeitete die Leinweberei von 7 
Meiſtern und mehren Geſellen auf 18 Stühlen und die Tuchweberei von 4 Meiſtern 
auf 4 Stühlen. Jetzt, 1850, ſind 28 Webeſtühle zu Leinen- und halbleinenen Stoffen 
von 21 Meiſtern mit 8 Geſellen und Lehrburſchen im Gange, und 3 Stühle für 
wollene und halbwollene Zeüge von 3 Meiſtern mit 2 Gehülfen, ſowie 2 Stühle 
für Strumpfweberei von 2 Meiſtern. 

Von Mühlenwerken gab es im Jahre 1777 nuͤr 1 Waſſer⸗ und 2 Wind⸗ 
mühlen; jetzt hat Demmin außer der Waſſermühle, 3 Bock- und 2 holländiſche 
Mühlen, 2 Roßmühlen mit 3 Gängen, 4 Olmühlen und 1 Gypsmühle. Dieſe 
Mühlenwerke beſchäftigen 20 Perſonen, Meiſter und Geſellen. 

Bierbrauereien und Brauntweinbrennereien, deren es 1777 beziehungs⸗ 
weiſe 8 und 16 mit 23 Blaſen gab, ſind, ſeitdem vornehmlich das zweite dieſer 
Gewerbe aufs Land gerathen, in der Gegenwart auf 4 und 1 zurück gewichen. Da⸗ 
gegen hat ſich eine Deſtillir⸗Anſtalt aufgethan. Auch hat man zwei kleine Cigarren- 
fabrifen angelegt, welche 8 Arbeiter beſchäftigen. 

Vom Handels-Gewerbe gaben die im Jahre 1777 aufgenommenen Tabellen 
22 Kaufleüte, 7 Materialiſten, 2 Gewandſchneider oder Tuchhändler und 4 Höfer, 
zuſammen 35 an. Die zu Ende des Jahres 1849 angefertigten Tabellen enthalten 
Großhändler, welche eigene oder Commiſſions⸗Geſchäfte mit Waaren ohne offene Läden treiben 1 
/ / y eh: 


3 
F ( 000000 1 
Holz⸗Hand lungen 9 0 3ö 


0 


Die dreizehn zuletzt genannten Großhandlungen ſind es, welche Demmins Wohl— 
ſtand begründen, denn nächſt dem Landban der Ackerbürger iſt Handel und Wandel 
die Hauptnahrungsquelle der Stadt. Von dieſen Handlungen iſt anzunehmen, daß 
ſie es vorzugsweiſe ſeien, welche den 641 Perſonen, die von der ſtatiſtiſchen Tabelle 
des Jahres 1862 als Handarbeiter aufgeführt werden, Beſchäftignng und Brot ge— 
währen. Der Handel, der von der Stadt getrieben wird, befördert ihre vortheilhafte 
Lage an drei ſchiffbaren Flüſſen, die unmittelbar mit dem Meere in Verbindung 
ſtehen, und die Nähe der Mecklenburgiſchen Gränze. Korn und Holz find die vor— 
nehmſten Waaren, die im Demminer Penehafen verſchifft werden, der Jahre gehabt 
hat, in denen an die 3000 Laſt Roggen verſendet wurden, ohne die Ausfuhr von 
Weizen, Gerſte, Hafer, und andern Produkten des Landbaues zu rechnen. Die drei 
Krammärkte, und die vier Roß⸗ und Viehmärkte, die in Demmin jährlich abgehalten 
werden, und davon jeder 19. Tage dauert, tragen zur Nahrung der Stadt ebenſo bei, 
wie einheimiſche Krämerei, die das zum Wochenmarkt kommende Landvolk mit ſeinen 
Bedürfniſſen verſorgt. Unter den Kaufleüten, welche offene Läden halten, befanden 
ſich nach den Gewerbetabellen von 1849: 


Gewürze und Material und Spezereihändler 13 


Ausſchnitthändler in Wollen, Baumwollen⸗, Leinen- und Seiden⸗Waaren . 18 
Metallwaarenhändler . ; 


Händler mit Waaren, welche unter den vorigen nicht begriſſen N 5 a j . 4 * l 5 3 
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Krämer mit kurzen Waaren, Nürnberger und Nadlerkram. 
Victualienhändler und Höfer 1 
Herumziehende Krämer oder Hauſirer .. ee 

Zuſammen 94 Handlungen und Krämereien. 

Vergleicht man dieſe Zahl mit derjenigen von 1777, ſo findet ſich, daß die 
Vermehrung der Handelsgeſchäfte hinter dem Wachsthum der Einwohnerzahl zurück— 
geblieben iſt. Dagegen haben die Trausportmittel und die Gewerbe, die ſich 
damit beſchäftigen und im Zuſammenhang ſtehen, außerordentlich zugenommen. Während 
im Jahre 1777 nur 3 Schiffer nachgewieſen wurden, gab es zu Anfang des 
Jahres 1850: 

Für die Seeſchifffahrt: 12 Seeſchiffe und Küftenfahrzeiige von 1245 Laſt, zu 4000 Pfund Trag- 
fähigkeit und 79 Schiffsmannſchaften, jedes Schiff im Durchſchnitt 104 Laſt; und 

Für die Fluſſſchifffahrt: 39 Stromfahrzeüge von 763 Laſt und 77 Mannſchaften zur Bedienung. Ferner 

Au Fracht und Reiſefuhrwerk:⸗ 19 Eigenthümer oder Geſchäftsführer, welche 23 Gehülfen und 
Knechte und zu ihrem Gewerbe 43 Pferde hielten. Sodann gab es 

An Gaſt- und Schankwirthſchaften: 3 Gaſthöfe für die gebildeten Stände, 12 Ausſpannungen für 
das Frachtfuhrweſen und die zu Markte kommenden Landleüte und 12 Schankwirthe. 
Hierher rechnet die Gewerbetabelle auch die Muſikanten welche gewerbsweiſe in Wirths 
halſern und bei Gaſtereien auffpielen, und deren gab es 4 in Demmin. 

Zu bemerken iſt, daß Demmin in den Monaten April bis November in täglicher 
Dampffchifffahrts- Verbindung über Loitz, Jarmen, Anklam und Ukermünde mit 
Stettin ſteht. 

Nach den zu Ende des Jahres 1861 aufgenommenen Bevölkerungs⸗Tabellen lebten 
in Demmin: 


son 


A 


Privatlehrer und andere Leüte vom gelehrten Stande 66 
Civilbeamte im Dienſte des Staats: 

Bei der allgemeinen Landesverwaltung ꝑ 25 

))) ͤ 223 

graphie 3 
Wee en eee ee ee 24 
Penſionärs, d. h. von Penſionen Lebende 8 „% 29 
Rentiers und andere aus eigenen Mitteln lebende ſelbſtändige Perſonen . 110 
Handarbeiter mit Ausſchluß der bei der Landwirthſchaft beſchäftigtett nn . 366: 
Familienhaüpter, welche der öffentlichen Armenpflege zur Laſt fallen: 

Theilweiſe von Almoſen Lebende 26 

Ganz von Almoſen Lebende. „ 1 


Die außerhalb der Stadt im Kuhfelde belegenen Gehöfte bieten folgeude ftatiftifche 
Momente für den Anfang des Jahres 1862 dar: 

Siebeneichen hat in 3 Familien 21 Einw., 10 männl. 11 weibl., darunter 
4 Katholiken. Das Gut wird von einem Pächter bewirthſchaftet, der 6 Knechte und 
+ Mägde hält, und außerdem 4 männl. und 4 weibl. dort wohnende Tagelöhner 
beſchäftigt. Es ſtehen auf dieſem Gute 11 Gebaüde, nämlich 1 Wohnhaus, 2 Ne: 
bengebaüde und 8 Ställe und Scheinen. Zum Viehſtand gehören 13 Pferde, 28 
Haupt Rindvieh, 129 ganz veredelte Schafe und 9 Schweine. Das Gehöft hat 
ſeinen Namen von einer kleinen Holzung entlehnt, die Siebeneichen hieß, muthmaßlich 
weil in den älteſten Zeiten in dieſer Gegend nur ſieben Eichen geſtanden haben. 

Carlshof hat in 1 Haushaltung 3 männl. und 9 weibl., zuſammen 12 Einw. 
Der Eigenthümer bewirthſchaftet das Gut ſelbſt mit 9 Dienſtboten und Tagelöhnern. 
Es ſtehen auf demſelben 5 Gebaüde: 1 Wohnhaus und 4 Ställe und Scheünen. 
Viehſtand: 9 Pferde, 17 Haupt Rindvieh, 12 Landſchafe, und 4 Schweine. 
Neübauhof iſt von 1 Familie bewohnt, die aus 6 männl. und 3 weibl. Per⸗ 
tenen beſteht. Auch dieſes Gut bewirthſchaftet der Eigenthümer. 4 Gebäude: 1 Wohn⸗ 
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haus und 3 Ställe mit Scheünen. Viehſtand: 6 Pferde, 18 Haupt Rindvieh, 60 
Landſchafe, 4 Schweine. 

Jägerhof, die Kalkbrennerei, hat in 2 Haushaltungen 9 Einw., nämlich 6 
männl. und 3 weibl. Außer dem 1 Wohnhauſe find hier 2 Magazine und 2 Ställe, 
überhaupt 5 Gebäude, Es wird 1 Kuh und 1 Ziege gehalten. 

Das Stadtwappen ftellt ein Mauerwerk vor, in deſſen Mitte ein Thor iſt mit 
offenen Thorflügeln, einem zur Hälfte herabgelaſſenen Fallgatter, Schießſcharten ober⸗ 
halb des Thors in und auf der Mauer, und zwei Thürme, die auf beiden Seiten 
mit zwei Stockwerken über die Mauer hervorragen, ſo wie aus der Spitze des Dachs 
jedes Thurmes das oberſte Ende einer Hellebarde, das man auch für eine Lilie halten 
kann. Zwiſchen beiden Thürmen iſt auf zwei Schießſcharten ein rechts gelehnter 
Schild, mit einem gehenden rothen Greif im ſilbernen Felde, und über dem Schilde 
ſtehen auf einem Helme zwei Reihen Pfauenfedern. i 

Geſchichtliches. Was die Enſtehung Demmins betrifft, ſo verſchwimmt die 
ſelbe in den nebelhaften Zeiten des Alterthums der Polabiſchen Slawen-Welt und es 
iſt mehr als kindlich, von einem beftimmten Jahrhundert zu ſprechen, in welchem 
die Stadt „erbaut“ worden ſei. Kein Zweifel, daß von den Diſtrikten, Zupa, 
in welche Pomorje zur Slawen⸗Zeit eingetheilt war, und deren Mittelpunkt von einer 
Burg, Grod, Hrod, Töpoa, bezeichnet wurde, Timin einer war, aber für die 
Stelle dieſer Burg muß man nicht die Stadt ſelbſt, ſondern das Schloß halten, 
welches nach der Chriſtianiſirung des Landes und nach der erobernden Einwanderung 
der Saſſen im 12. Jahrhundert unter dem Namen Haus Demmin bekannt ge⸗ 
worden iſt (ſ. den Art. Vorwerk). Vor und nach Einführung des Chriſtenthums er⸗ 
ſtreckten ſich der Schwerinſche und Havelbergſche Kirchenſpreugel bis au die Peue 
und die Stadt Demmin, die unter dem Schutz des Grod allmälig entſtanden fein 
wird, daher fie von 786 ab bis 1211, in den Schenkungs⸗ und Beſtätigungs-Ur⸗ 
kunden der Kaiſer, Päpſte und Herzoge oft genaunt wird. Die Bulle Junocentins II. 
vom Jahre 1146, in welcher er das Bisthum Wollin, nachmals Kamin, beſtätigte, 
legte dem Zupa, die nunmehrige Caſtellauei Demmin als zehutpflichtig, der neüge- 
ſtifteten Diöceſe bei. Schon in der Mitte des 12. Jahrhundert war Demmin, 
ſammt der Burg, eine ſo ſtarke Feſtung, daß es den vereinigten Streitkräften des 
däniſchen Königs Erich V., des ſächſiſchen Herzogs Heinrich des Löwen und des 
brandenburgiſchen Markgrafen Albrecht des Bären tapferer Wiederſtand leiſten und 
von ihnen nicht erobert werden konnte. Der Herzog Caſimir J. erwählte darauf 
Demmin zu feiner Reſidenz, 1151 — 1182. Noch zweimal zog Heinrich der Löwe 
vor die Stadt Demmin, welche das erſte Mal 1164, von ihren Einwohnern ver— 
laſſen und in Brand geſteckt, nach des Feindes Abzug aber bald wieder aufgebaut 
nud ſtärker befeſtigt wurde; das zweite Mal war es 1177. Demmin erlangte darauf 
a ſo große Bedeütung, daß es, wie auch Anklam, obwol beide keine Reichsſtädte 
waren, vom Kaiſer Ludwig, dem Baiern, zum Reichstage — nach Frankfurt beſchieden 
wurde. Die Seehandel treibende Stadt Demmin war auch Mitglied des Hauſe⸗ 
bundes, wie es ſcheint von deſſen Stiftung an, und nahm unter den Bundesgenoſſen 
zeitweilig eine bedeüteude Stellung ein. 1495 braunte die Stadt faſt ganz ab, und 
hat ſeit dieſer Zeit ihre ehemalige Größe nicht wieder erreicht; die Baſilica St. 
Nicolai ging damals zu Grunde. Überhaupt hatte Demmin in früheren Zeiten zahl⸗ 
reiche Gebaüde für den Gottesdienſt. Die beiden Kirchen Maria und St. Gertraud 
wurden 1630 — 31 auf Befehl des kaiſerlichen Befehlshabers der Feſtung Demmin, 
Duca di Savelli, abgebrochen, um ſich gegen den Schwedenkönig Guſtav Adolf beſſer 
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vertheidigen zu können. Dieſer aber nahm die Stadt nach kurzer Belagerung. 1637 
kam Demmin wieder in die Gewalt der Kaiſerlichen, 1639 aber aufs Neüe in die 
der Schweden. Nach dem Weſtfäliſchen Frieden wurde die Stadt durch eine ſchreckliche 
Feüersbrunſt 1656 zur Hälfte eingeäſchert, bei welcher Gelegenheit auch die Kirche 
des Hoſpitals St. Spiritus bis auf die Umfangsmauern zerſtört wurde, welche der 
Magiſtrat wieder bedachen und zu einem Privathauſe herrichten ließ. Bald nach der 
Reformation war auch die Kirche zum heiligen Kreüz in der Vorſtadt vor dem Kahl. 
diſchen Thore eingegangen, und das dort belegene St. Georgen⸗Spittel mit der dazu 
gehörigen Kapelle, ſo wie die Kapelle St. Jodoci; und vor dem Holſten Thore ſtand 
die Kapelle St. Nikolai, die ſich bis zum preüſſiſch⸗ſchwediſchen Kriege 1715 erhalten 
hat, wo auch ſie verſchwand. Im 17. Jahrhundert mußte Demmin noch zwei ſchwere 
Belagerungen aushalten. 1639 und 1676, in deren letzten die Stadt bis auf 30 
Haüſer abermals in Aſche gelegt wurde. Auch 1684 wurde ſie durch Brand, und 
1711 und die folgenden Jahre im Nordiſchen Kriege von den Rufſen heimgeſucht, 
und es fehlte nicht viel, daß ſie von ihnen angeſteckt worden wäre. Auch im fieben: 
jährigen Kriege litt Demmin viel durch die Belagerungen in den Jahren 1757 und 
1759. Nach der letzten aber wurden die Feſtungswerke bis anf die Stadtmauer ab⸗ 
getragen und dem Erdboden gleichgemacht und der gewonnene Raum in Gärten 
verwandelt. 


Demminſche Stadt-Eigenthums-Dörfer. 


Eügenienberg, Dorf, ; Meile von Demmin gegen O. an der Tollenſe und 
an der von Demmin nach Jarmen führenden Kuuſtſtraße, iſt im Jahre 1748 auf 
Grund und Boden der Stadt Demmin — an einer Stelle, wo einſt das, in der 
Beſtätigungs⸗Urkunde von 1292 erwähnte Dorf Babitz geſtanden hat, welches aber 
ſchon damals nicht mehr vorhanden war, — für 8 Coloniſten-Familien angelegt, 
und vom König-Herzoge Friedrich II. nach dem Prinzen Fügen von Anhalt-Deifan 
genannt worden. Die Lage der Feldmark ift eben. Dieſe enthält 481 Morgen 
141 Ruth., davon ſind 403.103 ackerbares Feld, 55.18 zweiſchurige Wieſen, 16.0 
Gärten und 7.20 Gebaüde und Hofraüme. Der Acker wird in 6 und 7 Schlägen 
bewirthſchaftet. Der Gartenbau iſt mittelmäßig. Bei Anlage des Dorfs wurde den 
Colouiſten von der Stadt Demmin ein Elſenbruch abgetreten, um das erforderliche 
Brennholz aus demſelben zu entnehmen. Dieſes Bruch ſcheint vollſtändig gerodet 
und in Wieſen verwandelt worden zu ſein, denn es iſt von ihm nicht mehr die Rede. 
Die urſprünglichen 8 Goloniftenftellen waren 1862 bis auf 11 Höfe gewachſen. Es 
ſtanden darauf 16 Feüerſtelleu, bewohnt in 23 Familien von 118 Einwohnern, die 
zur Stadt eingepfarrt und deren Kinder nach Sieden⸗-Brünßow eingeſchult ſind. Zum 
Viehſtaude gehören 24 Pferde, TI Haupt Rindvieh, 54 Schafe, 44 Schweine und 
5 Ziegen. Fiſcherei wird in der Tollenſe getrieben. Kies, Lehm, Mergel, Torf 
find die Mineralprodnkte dieſer Feldmark. Die Hofbeſitzer ſind Eigenthümer und 
zahlen au die Kämmerei Grundgeld. 

Sieden⸗Vrünßow, auch Sieden-Brünzow geſchrieben, ein dem Hoſpital 
St. Spiritus zu Demmin durch Scheukung Herzogs Barnim ſeit 1278 gehörendes 
Dorf, k Meilen von der Stadt gegen O., an der Tollenſe und der von Demmin 
nach Jarmen führenden Kunſtſtraße belegen, beſteht aus 8 Bauerhöfen und 7 Büdner⸗ 
ſtellen, die gegenwärtig ſämmtlich Erbpachtungen find, wodurch das Dorf der Aufſicht 
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des Hoſpital⸗Proviſorats entzogen und für das Hoſpital gleichſam verloren gegangen 
iſt, indem daſſelbe nur noch die Erbpacht bezieht. Dieſe beträgt 32) Thlr. und 
61 Thlr. Grundgeld von Katheuleüten oder Büdnern. 1862 trieben 12 Eigenthümer 
den Landbau als Haupt- und 24 als Nebengewerbe. 42 Feüerſtellen, 330 Einw. 
in 79 Haushaltungen. Sieden⸗Brünßow hat I Schule und 1 Kapelle, deren Patron 
der Magiſtrat zu Demmin iſt und in welcher der Superintendent daſelbſt zu gewiſſen 
Zeiten Gottesdienſt hält, iſt aber ſonſt zur Demmiuſchen Stadtkirche eingepfarrt. 
Die Feldmark hat, ohne den Raum für die Gebaüde, 102 au der Zahl, die Höfe 
und Wege zu rechnen, ein Areal von 1674 Mg., davon 1470 Mg. Ackerland, mit 
Einſchluß von 16 Mg. Pfarracker, 216 Mg. Wieſen und 8 Mg. Gartenland find. 
Sie hat eine ebene Lage und ſandigen Boden, der mit Geſchieben überſäet iſt. Jeder 
Erbpächter bewirthſchaftet fein Feld in 6 Schlägen, davon 3 beſtellt werden und 3 
dreiſch liegen. Die Wieſen, längs der Tollenſe gelegen, find zweiſchnittig. Gemüſe 
und andere Küchengewächſe werden durch den Gartenbau, auch etwas Obſt gewonnen. 
Holz gibt es auf der Feldmark uicht. Der Viehſtand beſteht 1862 aus 44 Pferden, 
171 Haupt Rindvieh, 253 Laudſchafen, 100 Schweinen, 37 Ziegen und 1 Eſel. 
Von Federvieh werden Hühner für den Demminſchen Wochenmarkt gezüchtet. Zwar 
haben die Einwohner die Freiheit, in der Tolleuſe, ſo weit dieſer Fluß die Gränze 
der Dorfflur berührt, zu fiſchen, allein ſie machen von dieſer Gerechtſame keinen 
Gebrauch. Auf der Feldmark kommt Kies vor, auch Mergel, und in einigen Els— 
brüchen Torf. 


2. Treptow. 


Treptow an der Tollenſe, aber noch im 18. Jahrhundert gewöhnlicher 
Alt: oder Alten Treptow genannt, um es von der hinterpommerſchen Stadt 
Treptow an der Rega zu unterſcheiden, iſt der Sitz einer Kreis-Gerichts-Commiſſiou, 
des Domainen⸗Amts Klempeuow, eines Neben Zoll-Amts und einer Poſt-Expedition, 
je wie des Superintendenten der Synode Treptow. Die Stadt gehört zur dritten 
Gewerbeſteüer-Klaſſe und im Sinne der Städte-Ordnung von 1808 zu den Städten 
mittler Größe. 

Im ſüdlichen Theil des Demminſchen Kreiſes, auſ drei Seiten vom Mecklen 
burgiſchen Staatsgebiet umgeben, gegen O. und S. vom Strelitzſchen, mit dem die 
Stadt⸗Feldmark unmittelbar gränzt, gegen W. vom Schwerinſchen, iſt Treptow 
+4 Mn. von der Kreisſtadt Demmin gegen N. W. entfernt, von Anklam 54 Min, 
gegen N. O., 64 Min. von Greifswald gegen N. N. O.; und von den Mecklen⸗ 
burziſchen Städten Neü⸗Brandeuburg 21 Min. gegen S. und Neü-⸗Strelitz 51 Min. 
Mit allen dieſen Städten finden täglich Poſtverbindungen Statt. Von ſonſtigen 
Mecklenburgiſchen Städten beträgt die Entfernung nach Stavenhagen 4 Mlu. und 
nach Friedland, über welche Stadt die gerade Straße nach Stettin führt, 3 Mlu. 

Treptow ft ein alter Ort aus der Slawen Zeit, wie ſchou der Name ſagt, 
der entweder in den altſlawiſchen Wörtern Treba (I'peöa) das Opfer beim Gottes- 
dienſt, und Trebnik (Tpeönurr), der Opferaltar, oder in den Wörtern Trepälk a 
(Tpenanka), die Flachsbreche, und Trepanie (Fpenanie), das Brechen des Flach— 
ſes, wurzelt, wahrſcheinlich aber in dem erſtern. 

Die Lage dieſer Stadt im Thale des Tollenſefluſſes, der unmittelbar an der 
Morgenfeite vorüberfließt, einen Arm aber mitten durch die Stadt abzweigt, iſt an- 
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muthig. Die ganze Gegend hat einen fruchtbaren Boden, ſowol in Anſehung des 
guten Ackers als der Wieſen, welche die Stadt auf drei Seiten umgeben, ſo daß 
nur der vierte Theil eine Landſeite iſt, die ſich vom Wieſengrunde diesſeits und jen 
ſeits des Fluſſes ziemlich jäh zu einer wellenförmigen Hochfläche erhebt, auf der ſich 
die Feldmark, mit Ausnahme der zu ihr gehörigen Wieſen und Gärten, in großem 
Umfange, weit über 2 Geviertmeile, ausdehnt. 

Flächeninhalt. In dem alten Kataſter von 1739 war die Feldmark mit 
37 Landhufen 9 Mg. 8 Ruth. ſteüerbarer Hufen, im Acker⸗Kataſter aber mit 
241 Hufen 21 Mg. 57 Ruth. angeſetzt. Nach der, Behufs der Acker⸗Separation, 
die hier im Jahre 1843 Statt gefunden, veranſtalteten Vermeſſung hat die Feldmark, 
ohne die Wohn⸗ und Wirthſchaftsgebaüde und ohne Heerſtraßen und Wege ꝛc., die 
nicht vermeſſen worden ſind, ein Areal von 12.031 Mg. 160 Ruth., nämlich 
7946.139 ackerbare Felder, 1123.68 Wieſen, 1618.49 Hütungen, 117.172 Gärten 
und 1225.92 Waldungen. Die Vertheilung dieſer Flächen unter die Beſitzungen iſt 
ſo, daß es 88 Beſitzungen gibt, welche 5 Mg. und darunter groß ſind, 111 ſind 
5—30 Mg., 46 find 30—300 Mg., 3 find 300—600 Mg. und 1 Beſitzung it 
über 600 Mg. groß. 59 Eigenthümer und 3 Pächter treiben die Landwirthſchaft 
als Hauptgewerbe, 14 Eigenthümer und 12 Pächter dagegen als Nebengewerbe. Das 
Hülfsperſonal beim Landbau beſteht aus 144 Perſonen, Knechten, Mägden, Tage⸗ 
loͤhnern ꝛe. Wie groß die Flächen ſeien, mit denen die Kämmerei, die geiſtlichen In⸗ 
ſtitute und die Stiftungen an der Feldmark betheiligt ſind, iſt nicht nachgewieſen. 

Kulturen. Nachdem die Separation des Ackers und die Hütungs-Gemein⸗ 
heitstheilung, letztere 1853, Statt gefunden, wird der Acker hier zum Kornbau, theils 
in mehreren Schlägen, theils als Wurth- oder Kartoffelland und als Gärten mit 
alljährlicher Beſtellung benutzt, letztere vorzüglich zum Kartoffelbau, auch werden Runkeln 
gebaut. Mit Drainirungen iſt der Anfang gemacht. Die Wieſen find ein-, auch 
zweiſchurig, und die au der Tollenſe gelegenen, wenn ſie gehörig überſchwemmt wer⸗ 
den und nicht zu trocken liegen, ertragreich. Die Gärten liefern das erforderliche 
Gemüſe und ſind auch mit Obſtbaümen hinreichend beſetzt, doch nur zum eigenen 
Bedarf. In der Waldung wechſelt Laubholz, namentlich die Buche, mit Nadelholz, 
der Kiefer, ab. Ein großer Theil liegt in Schonungen; ſowol Kiefern als Lanbhol;- 
arten find im Allgemeinen gut beftanden. Am 1. Januar 1862 gehörten zum Vieh 
ſtande: 318 Pferde, nämlich 29 Füllen und Pferde unter 3 Jahre alt, 186 über 
3 Jahre und 103 über 10 Jahre alt; unter den über 3jährigen wurden 240 in 
der Landwirthſchaft gebraucht; das Rindvieh, von vorzüglichem Schlage, beſtand ans 
611 Haupt: 9 Bullen, 423 Kühe und 179 Jungvieh; die Schäferei zählte 1106 
Köpfe, halbveredelte und unveredelte Thiere; und es gab 575 Schweine und 321 
Ziegen. Federvieh wird nur wenig gehalten, namentlich Gänſe, da das Hüten der⸗ 
ſelben, nachdem die Gemeinheit aufgehört, zu koſtſpielig iſt. Die Zucht iſt ohne 
Einfluß auf die Wirthſchaft. Die Fiſcherei auf dem Tolleuſefluß deckt bei Weitem 
nicht den Begehr der Einwohner. Selbige iſt für nur 33 Thlr. 22 Sgr. 6 Pf. 
verpachtet. Von Mineralien findet ſich Torf auf vielen Wieſen vor, und wird viel- 
fach ausgeſtochen und benutzt. Kies und Mergel iſt nicht überall vorhanden. Au 
Lehm, Thon und Ziegelerde fehlt es nicht; darum ſtehen auch 2 Ziegeleien in Betrieb. 
GEintheilung. Der durch die Stadt gehende Arm der Tollenſe theilt ſelbige 
in zwei Theile, davon der eine vormals die Altſtadt, jetzt die Mühlenthorſche Seite, 


der andere gleichfalls vor Zeiten die Neüſtadt, jetzt die Brandenburgiſche Thorſeite 


genannt wird. Dieſe Eintheilung hatte bis auf die neüere Zeit die Wirkung, daß 
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die Bürger der einen Seite mit ihrem Vieh nicht auf die andere Seite kommen 
und es daſelbſt weiden laſſen durften. Es wurde alſo die Weide für jeden Theil 
durch den Lauf der Tollenſe beſtimmt. Über den durch die Stadt fließenden Arm 
derſelben ſind fünf kleine Brücken geſchlagen worden. 

Gebaüde. In der Stadt Treptow gab es nach der ſtatiſtiſchen Aufnahme: 


Der Jahre 1777. 1798. 1820. 1862. 
Au öffentlichen Gebaüden überhaupfffftttttttttttttn:!᷑: 6 6 33 28 
FF A 1 1 1 1 
e ee | 2 
Armen⸗, Kranken⸗ und Verpflegungshäuſ t.. 2 2 1 
Fiir die Staatsgeraltm̃ , . — — 32 2 
Für die Orts Polizei⸗ und Gemeinde- Verwaltung 1 ı| | 19 
Für die Militair Verwaltung „ 1 1) — 
An Privatge ballden überhaupt. 484 503 851 1432 
Davon Privat⸗Wohnhaüſer . 345 356 401 504 
Fabrikgebaüde, Mühlen, Magazine ıc. 3 3 8 54 


Ställe, Scheünen, Schuppen . . 136 144 442 6874 


Von den vormaligen drei Kirchen iſt nur noch die eine, die dem heiligen Petrus 
geweiht iſt, im Gebrauch zum Gottesdieuſte. Sie iſt aüßerlich von alter Bauart, 
inwendig aber in Abſicht der Vertheilung der Stühle und Emporkirchen von der— 
jenigen Einrichtung, welche ſeit den Tagen der Reformation, eben nicht zur Zier von 
Gotteshaüſern, maßgebend geworden iſt. An dieſer Kirche ſteht der Superintendent 
der Treptowſchen Synode als Pfarrer, unter landesherrlichem Patronat, und der 
Diaconus oder Nachmittags-Prediger, der vom Magiſtrat berufen wird. Für den 
Geiſtlichen und den Küſter gibt es drei Amts-Wohngebaüde, auch ein Prediger-Wittwen⸗ 
Haus. Zu dieſer Mutterkirche gehören die Filialkirchen in den ländlichen Ortſchaften 
Barkow, Buchar und St. Georg, und in ſie eingepfarrt iſt das Dorf Miltitzwalde. 
Die Einnahme der Petrikirche aus ländlichen Grundſtücken, Ackern und Wieſen und 
an Zinſen von Capitalien, an Kirchen-, Chor- und Stuhlmiethen, auch Grab- und 
Gelaütegeld beträgt etatsmäßig jährlich 2463 Thlr. Im vorigen Jahrhundert war 
es Sitte, daß alle Mannsperſonen beim Pröpoſitus (Superintendenten), die Frauen 
zinuner aber beim Diaconus zur Beichte zu gehen ſchuldig waren. Wird dieſe Sitte 
auch jetzt noch aufrecht erhalten? Von der St. Nicolaikirche iſt ſeit beinahe hundert 
Jahren keine Spur mehr vorhanden; der Platz, worauf fie geſtauden, nachdem er 
geebnet worden, erhielt die Beſtimmung einer Reitbahn für die Schwadron des 
Dragoner⸗Regiments Ansbach-Bayreüth, welche in der zweiten Hälfte des 18. Jahr— 
hunderts in Treptow in Beſatzung lag. Das Gebaüde der dritten oder heil. Geiſt— 
kirche iſt zu einem Hoſpital umgewandelt worden. 

Die Einwohnerzahl der Stadt Treptow betrug im Jahre: 


1777: 1650 1820: 2386 1850: 4188 
1798: 1906 1821: 2402 1859: 4074 
1816: 2592 1838: 3458 1862: 4206 


Die Vermehrung iſt nicht i Verhältni ˖ g 1 
feit 1777 08 ehrung iſt nicht in demſelben Verhältniß fortgeſchritten wie zu Demmin; 


h jetzt hat ſich die Einwohnerzahl noch lange nicht verdreifacht, und in 
den Zeitraume von 1855 75 = en 8 Im Jahre 1862 
beſtand die Bevölkerung aus 2019 Perſonen männlichen und 2187 Perſonen weib⸗ 
lichen Geſchlechts. Sie bildeten 999 Familien oder Haushaltungen, ſo daß 10 von 
dieſen aus 42 Gliedern beſtanden. In jedem Hauſe wohnten ungefähr 2 Familien 
oder 8 Perſonen. Neben den 4164 evangeliſchen Chriſten lebten 14 katholiſche, ſo 
wie 28 Ifraeliten, die ſich gegen das Jahr 1859 um 15 vermindert hatten. Die 
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Secte der Baptiſten findet ihre Anhänger, 1862 mit 8 Perſonen. Im Jahre 1798 
wurden 72 Kinder geboren, darunter 10 uneheliche, alſo waren 14 Prozent aller 
Gebornen außerehelich gezeügt. Dieſes Verhältniß iſt nach Ablauf eines halben Jahr. 
hunderts das nämliche geblieben, da unter den 150 Kindern, welche zur Welt kamen, 
ſich 22 außereheliche befanden. 9 

Für die Geſundheitspflege wirken 3 Arzte, 3 Heildiener, 3 Hebeammen, 
2 Thierärzte, 1 Apotheke, 2 kleine Privat⸗Badehänſer am Tollenſefluß, und 1 Kranfen- 
hans, welches von der Kämmerei-Kaſſe unterhalten wird und worin in der Regel 
jährlich 18 Kranke verpflegt werden. An Altersverſorgungs-Anſtalten beſtehen 
2 vereinigte Hoſpitäler, zum heil. Geiſt in, und St. Jürgen vor der Stadt, andge- 
ſtattet mit eigenen Fonds, welche von einem beſondern Proviſorat unter landesherr⸗ 
lichem Patronat verwaltet werden. Die etatsmäßige Einnahme derſelben beträgt 
3110 Thlr. 11 Sgr. 8 Pf.; ſie fließt vorzugsweiſe aus der Pacht von zahlreichen 
Ackern, Wieſen und Gärten, welche dieſe uralten Stiftungen in der Stadtflur beſitzen. 

Zum hieſigen Unterrichtsweſen gehören: eine Hanptſchnle mit 3 höheren 
Unterrichtsklaſſen und eine Neben- oder Freiſchule, bei welchen beiden Schulen 2 Lite- 
raten, 9 Elementarlehrer und 1 Lehrerin angeſtellt find. Der Schulbeſuch umfaßt 
gegen 420 Knaben und 300 Mädchen. Die erſte dieſer Schulen beſitzt ein Gapital- 
Vermögen von 1000 Thlr., welches von der Wittwe des Bürgermeiſters Müller, 
geb. Schröder, durch Vermächtuiß vom 3. Mai 1782 geftiftet worden iſt und des⸗ 
halb das Schröderſche Legat genannt wird. Ein anderes kleines Vermächtniß von 
30 Thlr., das Grunertſche genannt, hat die Jungfrau Maria Dorothea Grunert, 
unterm 25. April 1785 der Armen-Caſſe überwieſen, um vou den Zinſen das Schul. 
geld für ein armes Stadtkind zu bezahlen. Ans Kämmerei⸗ und Gemeindemitteln, 
fo wie aus den Kirchen- und Hoſpital⸗Kaſſen werden 3233 Thlr. Zuſchüſſe zur 
Stadtſchul⸗Kaſſe gezahlt. Schulgeld, außer Aufuahme- und Breunholz-Beiträgen, 
wird nicht erhoben. r 

Das Gemeinde-Vermögen beſteht in den Adern und Wieſen auf der 
Stadtfeldmark, in einer Forſt, in Geldhebungen an Renten und Canon von den 
Stadt⸗Eigenthums⸗Dörfern und in den Zinſen vou Kapitalien. Unter don Kämmerei 
Wieſen iſt diejenige, welche, anf der Nord⸗Seite der Stadt gelegen, den Namen Tornay 
führt, die vorzüglichſte an Heüertrag. 

Was die Erwerbsverhältniſſe betrifft, fo beruht die Nahrung der Ein- 
wohner vornehmlich anf dem Ackerbau und der Viehzucht, dieſen Hanptgewerben 
Pommerns, welche von der Ackerbürgerſchaft, mit den Fortſchritten der Kultur gleichen 
Schritt haltend, ſorgſam gepflegt werden, namentlich auch durch einen landwirth— 
ſchaftlichen Verein, der in Treptow feinen Sitz hat. Vorzugsweiſe richten die Land— 
wirthe ihr Angenmerk auf Rindvieh-Züchtung und Woll-Production, worin fie, Behufs 
des Abſatzes ihrer Erzeügniſſe, durch 5 Viehhändler und 1 Wollhandlung, ſo wie 
durch I Vieh-, 2 Fettvieh⸗ und 2 Wollmärkte, die in Treptow abgehalten werden, 
weſentliche Unterſtützung finden. Auch die techniſchen Gewerbe haben in Treptow 
von jeher ihre Vertreter gehabt, namentlich in Spinnerei und Weberei. So berichtet 
die Gewerbetabelle vom Jahre 1777, daß es in dieſer Stadt 23 Garnweber, die 
auf 31 Stühlen arbeiteten, gab, und die Tuchmacherei 5 Stühle in Betrieb hatte. 
Allein dieſe Geſchäfte lieferten nur wenig au Waaren, wie es auch gegenwärtig der 
Fall zu ſein ſcheint. Die Gewerbetabelle des Jahres 1849 führt folgende Gewer be 
auf: 11 Maſchinenſpinnereien für Wollen-Streichgarn, mit 440 Feinſpindeln und 
23 Arbeitern; dieſe Spinnereien ſind die einzigen, welche im Demminſchen Kreiſe 
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vorhanden ſind; ſodann 20 Webeſtühle in Leinen und Halbleinen von 17 Meiſtern 
und 3 Geſellen betrieben. Von Mühlenwerken gab es 2 Waſſermühlen mit 8 Gängen, 
2 holländiſche, 2 Ol⸗ und 4 Lohmühlen und 1 Walkmühle. Die eine der Ol⸗ und 
Lohmühlen heißt die Tornaymühle, weil ſie unfern der Wieſe dieſes Namens liegt; 
ſie zahlt Grundzins an die Kämmerei. Von den zahlreichen Handwerkerklaſſen der 
Schuſter und Schneider gab es 86 der erſteren mit 44 Geſellen, und 37 der letz 
teren mit 25 Geſellen. Das Bäckergewerk war durch 17 Meiſter und 8 Geſellen 
und das Schlächtergewerk durch 12 Meiſter mit 6 Geſellen vertreten. Wir über⸗ 
gehen die andern Handwerke und führen nur au, daß unter den in Leder arbeiten- 
den die Gerberei, von 20 Meiſtern und 9 Geſellen betrieben, in Treptow ihren 
Hauptſitz hat, ſoweit der Demminſche Kreis in Betracht kommt, eine Folge der 
bedeütenden Viehzucht in der Umgebung dieſer Stadt. Die in Metall, Holz und 
Erden arbeitenden Handwerke ſtehen im Verhältniß zur Bevölkerung. Bemerkeus- 
werth iſt es, daß 1849 in Treptow 3 Buchhaudlungen nebſt 1 Leihbibliothek ihre 
Nahrung fanden, doch wol nur verſuchsweiſe, denn 1862 waren erſtere nicht mehr 
vorhanden. Für materiellen Genuß ſorgen 3 Brauereien, 1 Brennerei und 2 De⸗ 
ſtillir⸗Auſtalten. Unter den Kaufleüten, welche offene Läden halten, befinden ſich 
12 Materialiſten, 5 Ausſchnitthändler und 1 Metallwaareukram. Es gibt 3 Gaſt⸗ 
höfe für die gebildeten Stände, 5 Ausſpaunungen und 9 Schankwirthe. Von Civil⸗ 
beamten im Staatsdienſt lebten 1862 in Treptow 10 bei der allgemeinen Landes⸗ 
verwaltung, 9 im Juſtizdienſt, 6 bei der Poſt, und im Stadtdienſt 7 Beamte. 
penſionärs gab es 5 und Rentenirer 34. Die Almoſenpflege erſtreckte ſich auf 
116 Perſonen beiderlei Geſchlechts, davon aber nur 23 ganz von milden Gaben 
lebten. Außer deu ſchon erwähnten Vieh- und Wollmärkten werden in Treptow jähr⸗ 
lich 5 Krammärkte abgehalten, deren jeder 2 Tage dauert. 

Geſchichtliches. Die Stadt Treptow fiel 1295 bei der Theilung des Landes 
zwiſchen den Herzogen Bogislaw IV. und Otto I. dem letzteren zu, welcher 1326 
die ihr vom Herzoge Wartislaw bereits früher verliehene Zollfreiheit beſtätigte. Um 
dieſe Zeit war ſie ſchon in große Aufnahme gekommen, welches aus einem 1321 
von den Herzogen des Pommerſchen und Stettinſchen Hauſes Wartislaw IV., 
Otto I. und Barnim III. mit dem Fürſten zu Rügen, Witzlaw, geſchloſſenen Bünd⸗ 
niſſe erhellet, in welchem dem letztern für feinen Beiſtand wider die Mecklenburger 
2000 Mark löthigen Silbers, oder 2666 Thlr. verſprochen, und ihm als Hypothek 
die Stadt und das Land Olden Treptow verſchrieben wurden. In dem Kriege, 
welchen der Herzog Wratislaw X. mit dem Markgrafen von Brandenburg 1468 
zu führen hatte, wurde Treptow von deu Meckleuburgiſchen eingenommen, bald 
daran aber von Wratislaw wieder erobert. In den Jahren 1631, 1637, 1643, 
1659 und 1675 empfand die Stadt die Drangſale des Krieges von den kaiſerlichen, 
ſchwediſchen und brandenburgiſchen Völkern. Von dem ehemaligen Nounenkloſter, 
von welchem die Stadt 1402 das Dorf Griſchow kaüflich an ſich brachte, führt der 
Kloſterberg noch jetzt den Namen. Vor Zeiten gab es hier einen Geſundbrunnen, 
deſſen Kraft ſich aber verloren hat, obgleich noch jetzt viele von den Quellen, die 
vor der Stadt ſprudeln, einen mineraliſchen Geſchmack haben. Am Ende des 17. Jahr- 
hunderts wurde Treptow zwei mal in einem Jahre von ſo heftigen Feüersbrünſten 
heimgeſucht, daß nur wenige Haüſer ſtehen blieben. Das Andenken der einen Feüers⸗ 
brnuſt, welche durch einen Blitzſchlag am Sonntage Trinitatis verurſacht wurde, hat 
man lange dadurch erhalten, daß an dieſem Sonntage nach geendigtem Vormittags⸗ 
Gottesdienſt ein Wagen in der ganzen Stadt von einem Hauſe zum andern gefahren 
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wurde, welchen man das Wettergeſpann nannte. Alle, die nicht in die Armenbüchſe, 
welche zugleich herumgetragen wurde, ein Almoſen an Geld gegen wollten, gaben 
Bier, Brot und Fleiſch, welches auf dieſeu Wagen geladen und ſogleich nachher 
unter die Armen vertheilt wurde. Iſt dieſes Wettergeſpann noch in Gebrauch? 
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Buchar, ein Dorf, ! Meile von. der Stadt entfernt, gegen N. W., auf 
ebener Fläche gelegen, hat nach der im Jahre 1823 Statt gehabten Gemeinheits- 
theilung an ackerbaren Feldern 1207 Mg. 144 Ruth. mit Einſchluß der Hütung; 
an Wieſen 95. 28; an Wurthland 70. 14; an Gärten 15. 178; on Wohn- und 
Wirthſchaftsgebaüden 4. 155; und au Sölleu, Wegen und Gräben 20. 37; dem⸗ 
nach hat die ganze Feldmark ein Areal von 1424 Mg. 16 Ruth. Ehemals hatte 
Buchar eine nicht unanſehnliche, aus Buchen und Kiefern beſtehende Holzung, in— 
deſſen wurde im vorigen Jahrhundert ein Theil derſelben an das Rittergut Gülz 
verkauft, und der letzte Reſt, beſtehend aus 76 Mg. 25 Ruth. Areal, ſeit der 
Separation gerodet und das Terrain unter den Pflug gebracht. Die Feldmark wird 
von jedem der 20 Wirthe in mehreren Schlägen zum Kornbau ꝛc. beuutzt. Die 
Wieſeu find zweiſchnittig und in den Gärten wird Kartoffel- und Gemüſebau, auch 
Obſtbau getrieben. Der Viehſtand beſteht aus 51 Pferden, 128 Haupt Rindvieh, 
248 Schafen, 12 Ziegen und 42 Schweinen. Federvieh wird zum eigenen wirth- 
ſchaftlichen Bedarf gezogen. Ehedem gab es Fiſcherei in einigen Feldpfühlen, die 
aber durch die Separation eingegangen ſind. Das Mineralreich liefert Lehm und 
Mergel; Sandgruben find nicht vorhanden. Buchar, welches nach der ältern Ma— 
trikel 5 Bauern und 9 Büdner hatte, beſitzt eine Kirche, die eine Filia der Trep— 
towſchen Stadtkirche und deren Geiſtlicher der Superintendent in Treptow iſt. Es 
befindet ſich in Buchar eine Elementarſchule mit einem Lehrer, der zugleich den 
Küſterdienſt verſieht und 30 Thlr. Zuſchuß aus der Orts-Kirchen-Kaſſe bezieht. Auch 
gibt es ein Armenhaus für Obdachloſe. Sechs Morgen Schulzenacker und eine 
gemeinſchaftliche Lehmgrube machen das Communalvermögen aus. Buchar hat 
28 Feüerſtellen und 34 Ställe und Scheünen und 215 Einw. in 46 Familien. 

St. George, Dorf und Vorwerk, dem hieſigen, zu Treptow gehörigen 
Hoſpital St. Georg oder St. Jürgen zuſtändig, liegt vor dem Demminſchen Thore 
der Stadt Treptow, und mit ſeiner kleinen Feldmark von etwa 100 Morgen Landes: 
87 Mg. Acker, 6 Mg. Wieſen, 3 Mg. Gartenland und etwa 2 Mg. Wohn- und 
Wirthſchaftsraümen, theils im Thal an einem Bache, theils auf Höhen. Das Ader- 
land wird in drei Schlägen zum Korn- und Kartoffelbau benutzt. Die Wieſen ſind 
einſchürig und die Gartennutzung beſchränkt ſich auf den eigenen Bedarf. Viehſtand: 
3 Pferde, 12 Haupt Rindvieh, 10 Schafe, 19 Schweine. Federvieh wird nicht 
gehalten. Kies, Sand und Mergel kommen auf der Feldmark vor. Im Dorfe 
befindet ſich ein der Stadt Treptow gehöriges Armenhaus für Obdachloſe. Die 
Kinder gehen nach Treptow in die Schule. St. George iſt zur Stadtkirche ein 
gepfarrt, hat aber feine eigene kleine Kirche, in welcher der Diaconus zu Treptow 
als vocirter Prediger der Gemeine zu St. George vierteljährlich einmal predigt und 
das Abendmahl austheilt. Der Ort hat 15 Wohnhäuſer und 17 Ställe und Neben 
gebaüde und 159 Einw. in 34 Haushaltungeu. 
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Griſchow, ein Dorf, 1 Meilen von der Stadt gegen S. O., iſt theilweiſe 
der Kämmerei zugehörig und zum Theil ve heiligen Geiſt-Hoſpital oder St. Spi⸗ 
ritus. Die Lage iſt in einer fruchtbaren Ebene, gränzend gegen S. an das Mecklen 
burg⸗Strelitzſche Staatsgebiet, davon getrennt durch den Landgraben, gegen W. an 
die Feldmark der Stadt Treptow; gegen N. an die Feldmark Grapzow und das 
ritterſchaftliche Gut Werder; öſtlich treffen Mecklenburg und die Feldmark Werder 
zuſammen. Die Griſchowſche Feldmark umfaßt ein Areal von 4188 Mg. 107 Rth.; 
davon ſind 2543. 46 Ackerland, 350. 164 Wieſen, 925. 129 Hütungen, 31. 129 
Gartenland und 205. 31 Holzung, deren Boden aber zum Theil untern Pflug ge⸗ 
bracht iſt. Ehedem, d. h. vor der Separation, beſtanden 3 Gehölze: der Kiekbuſch 
und Birkbuſch, größtentheils mit Eichen, und das Lindholz, vormals mit Eichen und 
Buchen, und die ſogenannten Tannenkämpe, mit Kiefern beſtanden. Der größte 
Theil des Kiekbuſches, der ganze Birkbuſch, das Lindholz und die Tannenkämpe ſind 
in Acker umgewandelt. Von Teichen gibt es einige kleine, unter dem Namen Sol 
(ſprich Soll), die aber meiſtens ausgetrocknet fine. Mitten im Dorfe iſt ein ber- 
artiger Soll. Die Wohn- und Wirthſchaftsgebaüde, deren es beziehlich 95 und 110 
gibt, ſtehen, nebſt den hier befindlichen 3 öffentlichen Gebaüden und Hofraümen, auf 
einem Areal von 22 Mg. 90 Ruth. An Wegen und unnutzbarem Lande, davon 
letzteres zum Theil kultivirt worden iſt, find 109 Mg. 58 Ruth. vorhanden. Ver 
theilt iſt dieſe Grundfläche unter 3 Vollbauern, 27 Halbbauern, 7 Viertelbauern 
und 7 Koſſäthen; ſie beſaßen außerdem auf ſtädtiſcher Feldmark 75 Mg. Acker (nach 
dem Bericht des Ortsſchulzen Kadow vom 29. Nov. 1858). Die ſtatiſtiſche Tabelle 
für 1862 führt 56 Landeigenthümer auf, vou denen 41 den Landbau als Haupt: 
gewerbe, die übrigen 15 als Nebengewerbe betreiben. Die Separation iſt 1826 
ausgeführt worden. Durch das Parzelli-Syftem (Kadow neunt's ein leidiges) iſt 
auf der hieſigen Feldmark manche Veränderung in der Beſitzvertheilung entſtanden; 
doch find dadurch nur 5 Halb- und Viertelbauerhöfe und 1 Koſſäthenhof zerſplittert. 
Die Bauern bewirthſchaften den Acker faſt durchgängig in 4 Schlägen mit Klee⸗ 
und Brachſchlag und 2 Kornſchlägen, doch treiben auch einige Wirthe Wechſel wirth⸗ 
ſchaft. Weizen, Roggen, Gerſte, Hafer, Buchweizen, auch etwas Tabak, ſodaun 
Kartoffeln, Klee, Erbſen, Wicken werden gebaut, und für den häuslichen Bedarf der 
nöthige Flachs. Die Wieſen liefern nur einen geringen Ertrag, denn ſie ſind, weil 
der Grund Torf iſt, größtentheils einſchurig, wenige zweiſchurig. Der Torf aber 
ift dafür in großer Menge und theilweiſe von ſehr guter, feſter Qualität vorhanden, 
ſo daß er in nicht unbedeütenden Quantitäten nach der Stadt Treptow und anderen 
Ortſchaften verkauft wird. Jeder Wirth verbraucht als Brennmaterial faſt aus- 
ſchließlich Torf. Die Gartennutzung beſchränkt ſich auf den nöthigen Anbau der 
Küchengewächſe. Für den Obſtbau hat man in Griſchow eine große Vorliebe. Früher 
wurde datauf mehr Fleiß verwendet, als gegenwärtig, doch iſt das Dorf noch immer 
von Obſtzärten umgeben, wodurch es ein freündliches Anfehen gewinnt. Was den 
Viehſtand anbelangt, ſo hält jeder Vollbauer 4, jeder Halb- und Viertelbauer 2 Zug⸗ 
pferde, eben ſo der Koſſäth. Jeder Wirth züchtet die nöthigen Füllen und verkauft 
davon die überflüſſigen. Im Ganzen waren 1858: 124, dagegen 1862 nur 113 
Pferde vorhanden. Jeder Vollbauer hat durchſchuittlich 3 Milchkühe und den nöthi⸗ 
gen Zuwachs an Stärken, deren er auch verkauft, hauptſächlich nach dem Mecklen⸗ 
burgiſcheu, jeder Halbbaner etwa 4 Milchkühe, jeder Viertelbauer und der Koſſäth 
2 bis 3, im Ganzen 1858 und 1862 beziehlich 384 und 363 Haupt Rindvieh. 
Auf Schafzucht wird wenig gegeben, in den genannten Jahren gab es 504 und 612 
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Schafe von der gewöhnlichen Landrace. Ziegen werden von den Inſtleüten gehalten, 
58 und 38, und Schweine nur zum Bedarf gezogen; es gab ihrer 132 und 119. 
Man ſieht, daß der Viehſtand der Quantität nach abgenommen hat. Gänſe werden 
wenige, und meiſtens nur von den ſogenannten kleinen Leüten aufgezogen; der ſonſtige 
Bedarf wird hauptſächlich von den nahe gelegenen Gütern gekauft. Fiſcherei gibt 
es nicht. Von Mineralprodukten wurde des Torfs ſchon oben gedacht. Der Boden 
der Feldmark iſt faſt durchweg Lehm, und Mergel findet ſich an vielen Stellen, der 
auch von manchen Wirthen benutzt wird. Die Zahl der Einwohner dieſes Dorfs 
belief ſich 1820 auf 408 in 82 Familien, war aber 1862 bis auf 613 in 136 
Familien geſtiegen. Das Dorf hat eine ſehr hübſche, freündliche Kirche, die in den 
Jahren 1828 — 1830 erbaut worden iſt, nachdem das frühere Kirchengebaüde in 
einer großen Feüersbrunſt, 25. Juni 1825, die das halbe Dorf in Aſche legte, zer- 
ſtört war. 1858 hat die Kirche einen maſſiven, 113 Fuß hohen Thurm erhalten, 
den fie aus eigenen Mitteln erbaut hat. Die Kirche iſt in der Feldmark mit unge: 
fähr 160 Mg. Landes, Acker, Wieſen, Torfſtich, angeſeſſen. Die Seelſorge und 
das Pfarramt werden von dem Geiſtlichen zu Werder beſorgt. Ehemals geſchah es 
von dem erſten Pfarrer zu Treptow, der auch heüte noch Pfarracker in der Gri— 
ſchower Feldmark beſitzt. In neüeſter Zeit hat die Secte der Baptiſten angefangen, 
ſich auch in Griſchow einzuniſten, 1862 hatte fie + Anhänger. Die hieſige Ele— 
mentarſchule, die mit der Küſterſtelle vereinigt iſt, beſitzt ein geraümiges Schulgebaüde 
und das nöthige Wirthſchaftsgebaüde. Die Stelle iſt mit Grundſtücken angeſeſſen 
und bezieht ihr Einkommen aus dieſen, aus dem Schulgelde und den aceidentellen 
Hebungen in ſo reichlichem Maaße, daß ſie Zuſchüſſe aus Staatsmitteln oder anderen 
Fonds nicht bedarf. Das Vermögen der Kirche und Schule wird vom Kircheuvor— 
ſtaude unter Aufſicht des Patronats, d. i. des Magiſtrats und des Proviſorats St. 
Spiritus verwaltet. Griſchow hat ein Ortsarmenhaus, das von der Gemeinde 
erbaut iſt und von ihr unterhalten wird. Ein Communal-Vermögen beſitzt das Dorf 
nicht; die nöthigen Ausgaben werden durch jährliche Beiträge der grundbeſitzenden 
Wirthe gedeckt. Für den Schulzendienſt ſiud 4 Mg. Acker und 1 Mg. Wieſe aus⸗ 
geſetzt. Ehemals iſt in Griſchow ein Ackerwerk geweſen, deſſen Zubehörungen aber 
um die Mitte des 18. Jahrhunderts unter die Bauern vertheilt wurde. Nicht weit 
vom Dorfe, am Wege nach der Stadt Treptow, ſieht man noch die Überbleibſel 
eines runden, oben zugewölbten Mauerwerks, welches in päpſtlichen Zeiten eine 
Kapelle geweſen ſein ſoll. 

Kaluberhof, ein der Stadt Treptow gehöriges Erbpachts-Vorwerk, Meilen 
von ihr gegen S. W. entfernt, an einem kleinen See, und an der Mecklenburg— 
Schwerinſchen Gränze. Der Hof liegt in der Niederung an jenem See, die Feld— 
mark dagegen liegt auf der Höhe und iſt ziemlich bergigt. Sie umfaßt ein Areal 
von 1219 Mg. 85 Ruth.; davon find 967. 19 Ackerfeld, 150. 0 Wieſen, 17. 
151 Hütung, 5. 20 Gärten, 33. 0 Waldung, 15. 0 der See, 3. 120 Gebaüde 
und Hofraüme, und 7. 135 Wege, Gräben und unnutzbares Land. Die Bewirth- 
ſchaftungsweiſe dieſes Guts iſt Kuppelwirthſchaft. Hauptſächlich werden Cerealien 
gebaut und Futterkraüter zum Bedarf des Viehſtandes, der 24 Pferde, 50 Haupt 
Rindvieh und 750 Schafe zählt. Schweine halten nur die 5 Haüsgerleüte, wovon 
2 Haüſer zum Gute gehören, 3 aber Eigenthümer haben. Die Wieſen ſind meiſtens 
einſchurig; ſie liegen trocken und müßten berieſelt werden, wenn Waſſer vorhanden 
wäre. Gartenbau wird gar nicht getrieben. Die Fiſcherei im kleinen See iſt ſehr 
ergiebig. Das Gut wird vou einem Inſpector, der Statthalter genannt wird, be- 
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wirthſchaftet. 1862 betrug die Einwohnerzahl 65 Perſonen in 11 Familien. Ka⸗ 
luberhof iſt nicht zur Stadtkirche, ſondern nach Groß-Tetzleben eingepfarrt. Das Gut 
war im vorigen Jahrhundert von der Kämmerei zu Treptow ſeit 1764 auf 30 Jahre 
verpfändet, nach welcher Zeit der Hof unentgeltlich an die Kämmerei zurückgefallen 
iſt. Während der Verpfändung führte der Pfandinhaber die Wirthſchaft ſelber; ob 
er der Erbpachtsbeſitzer geworden, iſt nicht nachgewieſen. Ehedem iſt hier ein 
Mineralbrunnen geweſen, der während einer kurzen Zeit viel Redeus von ſich ge— 
macht hat, ſeit lange aber ganz in Vergeſſenheit gerathen iſt. 

Miltitzwalde, Dorf,! Meile von Treptow gegen W. Dieſe Ortſchaft iſt 
im vorigen Jahrhundert angelegt und erbaut worden, laut geſchloſſenen Contract 
zwiſchen dem Magiſtrat zu Treptow anf einer Seite und den erſten Bewohnern 
des Dorfes, acht aus Mecklenburg eingewanderte Coloniſten auf der audern Seite, 
d. d. Alten-Treptow den 16. Juli 1753, von der Kriegs- und Domainenkammer 
zu Stettin genehmigt unterm 7. Februar des folgenden Jahres, und vom König- 
Herzoge Friedrich II. beſtätigt am 21 Februar 1754. Von den 8 urſprünglichen 
Anſiedlern iſt nur noch Eine Familie, die Familie Lüdemann, in ihren Nachkommen 
in Beſitze zweier Coloniſtenſtellen; überhaupt giebt es jetzt, 1862, nur noch 5 Eigen- 
thümer. Die Lage des Orts und der Ackerfläche, welche durch Radung eines 
Terrainabſchnitts vom Treptowſchen Stadtwalde geſchaffen worden iſt, iſt durchaus 
eben, aber rückſichtlich der angränzenden Ortſchaften eine erhöhte zu neuneu. Der 
Flächeninhalt der Feldmark hat nach dem, bei der Separirung 1837 geſchloſſenen 
Rezeß eine Größe von 445 Mg. 74 Ruth.; davon find 387. 23 Acker, mit Ein⸗ 
ſchluß von 4. 0 Schulacker, 35. 20 Wieſen, 9. 173 Gärten, einſchließlich O 36 Schul⸗ 
garten, 2. 102 Wohn⸗ und Wirthſchaftsgebaüde, deren mit dem Schulhauſe 14 Feüer⸗ 
ſtellen und 18 Ställe und Stallungen vorhanden ſind, und 10 Mg. 107 Ruth. an 
Wegen und Unland. 1862 iſt die Zahl der Einwohner 108 in 20 Familien. Vor 
der Separation beſtand Dreifelderwirthſchaft; nach derſelben wirthſchaftete man in 5, 
dann in 6 Schlägen, und gegenwärtig herrſcht eine ſtarke Neigung in 7 Schlägen 
zu wirthſchaften. Es findet nur Kornbau Statt, doch werden auch ſchwache Verſuche 
mit Auflanzungen von Futterkraütern, Runkeln, gemacht. Der Wieſenwachs iſt 
zweiſchürig und müſſen die Wieſen entwäſſert werden In den Wieſen wurde nicht 
drainirt wol aber anf dem Acker, das Unternehmen entſprach in den letzten, trocknen 
Jahren ſeinen Zweck vollkommen; ob es auch in naſſen Jahren ſtichhaltig ſein werde, 
wußte man 1858 noch nicht zu beurtheilen. Die Gartennutzung liefert den Bedarf 
für den Ort. Der Obſtbau iſt vortrefflich und dieſer Cultur wegen Miltitzwalde 
weit und breit rühmlichſt bekannt. Doch hat ſie ſeit einem Jahrzehnt etwas gelitten 
was man der Abholzung und Lichtung der um- und anliegenden Forſten zuſchreibt. 
1862 wurden 24 Pferde gehalten, eine Zucht findet nicht Statt; ferner waren vor⸗ 
handen: 61 Haupt Rindvieh, 122 unveredelte Landſchafe, 25 Schweine und 15 Ziegen. 
Die Gäuſezucht iſt ſeit der Separation allmälig eingegangen und liefert kaum noch 
den Bedarf für den Ort. Sie iſt bei den jetzigen kleinen Schlägen und dem in 
Folge der geſchehenen ſtarken Ausgrabungen der Waſſerſöle entſtandenen Waſſerman⸗ 
gel auf den Weiden nicht anwendbar. Hühnerzucht dagegen findet Statt. Bisher 
lieferte jedes Waſſerſol durch Mühe die Beſitzer die ſchönſten Karauſchen. In den 
letzten trocknen Jahren find aber die Säle gänzlich ausgetrocknet, mithin die Fiſcherei — 
dahin! Von Mineralien kommt Mergel in Menge vor. Man hat ihn vor einigen 
Jahren zur Verbeſſerung der ganzen Ackerfläche angewendet. Torf iſt nicht vor- 
handen, indem der Wieſengrund Moos, hier Muſch genannt, enthält. Die Beſitzer 
beuten daſſelbe ſtatt Moders aus; ob das Unternehmen die Mühe lohnen wird, iſt 

Landbuch von Pommern; Bd. II. 5 


34 Der Demminſche Kreis. 


zwar nicht mit Sicherheit feſtzuſtellen, wol aber als bejahend vorauszuſetzen. Der 
Schullehrer wird von der Gemeinde beſoldet und bezieht einen Zuſchuß von 18 Thlr. 
aus der Treptowſcheu Kirchen-Kaſſe. Wer von dem Geſchlechte der Miltitzees ge— 
weſen, der bei der Anlage des Orts im Treptowſchen Stadtwalde, den Namen her- 
gegeben hat, läßt ſich nicht angeben. 


3. Jarmen. 


Dieſes zur 4. Gewerbeſteüer-Klaſſe gehörende Städchen, deſſen Name in Ur— 
kunden auch Garmen, Germen und Germin, 1277, auch Jar min geſchrieben 
ift, liegt an der Pene, auf diesſeitigem, d. i. rechten Ufer, 2 Mlu. von Demmin 
gegen O., 3 Min. von Treptow gegen N., 3 Mln. von Anklam gegen W., 4 Mle. 
von Gützkow, 2 Mln. von Greifswald; hat eine Kreisgerichts-Deputation, eine 
Poſtexpedition, 5 öffentliche Gebaüde, nämlich 1 Kirche, 2 Schulhaüſer, 1 Armen- 
und 1 Rathhaus, uud 482 Privatgebaüde, darunter 174 Wohnhaüſer, 40 Nebenge- 
baüde und 268 Ställe, Scheünen und Schuppen. Die Einwohnerzahl betrug 
1777: 532; — 1816: 615; — und 1862: 1695 in 426 Familien. Unter der 
Ziffer von 1862 befand ſich 1 Katholik und kein Israelit. 

Die Feldmark hat ein Areal von 2356 Mg. 66 Ruth. davon gehören: 

Der Kämmerei: 414 Dig. 29 Ruth., nämlich 178. 30 Ackerland, 32. 2 Wieſen, 69. 159 
Hütungen, 13. 84 Gärten, 62. 41 Commune -Plätze, Teiche und Gräben, 30. 112 Wohn und 
Wirthſchaftsgebaüde der Stadt, und 30. 141 Heerſtraßen und Wege. 

Den Ackerbürgern: 1698 Mg. 129 Ruth. und zwar 1180. 78. Acker, 168. 38 Wieſen, 
337. 173 Hütungen und 12. 20 Gärten. 

Den geiſtlichen Yuftituten: 243 Mg. 88 Ruth., nämlich 186. 145 Acker, 18. 155 Wieſen, 
31. 73 Hütungen und 6. 75 Gärten. 

Von den Ackerbürgern treiben 20 die Landwirthſchaft als Hauptgewerbe, und 
22, mit Einſchluß eines Pächters, als Nebengewerbe. Das Hülfsperſonal und Ge— 
finde bei der Landwirthſchaft zählt 51 Werfonen beiderlei Geſchlechts. Die 
Feldmark beſteht aus 117 Beſitzungen davon 63 Parzellen unter 5 Mg. groß ſind, 
32 bewegen ſich zwiſchen 5 und 30 Mg., 22 haben eine Größe von 30 bis 300 
Mg. Man bauet ausſchließlich Getreide und zwar uach dem Syſtem der Koppel 
wirthſchaft. Die Wieſen find einfchnrig; fie liegen trocken und können nicht be⸗ 
wäſſert werden. Der Gartenbau erzielt nur die zum eigenen Verbrauch erforderlichen 
Küchengewächſe, Obſtbau wird gar nicht getrieben. Viehſtand: 100 Pferde; 147 
Haupt Rindvieh; 327 Schafe zur Hälfte ganz veredelte Thiere, zur anderen Hälfte 
gewöhnliche Landſchafe; 56 Ziegen, 268 Schweine. Mit Federviehzucht beſchäftigt 
ſich hier Niemand. 4 Familien leben vom Fiſchfang in der Pene, doch reicht der 
Ertrag nicht aus, den Ort und ſeine Umgebung mit den nöthigen Fiſchen zu ver— 
ſehen. Durch größere Fiſcherfahrzeüge, Polten genannt, werden Fiſche vom Haff 
hierher geholt. Von Mineralprodneten hat man bisher, außer Ziegelerde zum Be 
trieb einer Ziegelei, nur Torf zum Verkauf am Orte ſelbſt ausgebeütet. 

Zur hieſigen Mutterkirche, bei der 2 Geiſtliche angeſtellt ſind, und die außer 
ihren Grundſtücken in der Stadtfeldmark, kein Vermögen beſitzt, gehören die Kirche zu 
Benzin als ein Vagans, fowie die Tochterkirchen zu Gr. Toitin und Zemmin, und 
eingepfarrt ſind, die Ortſchaften Klinkenberg, Kronsberg, Leüßin, Müſſentin, Kl. 
Toitin und Zarrentin, ſo wie Padderow im Anklamſchen Kreiſe. An der Stadt— 
ſchule ſtehen 5 Elementarlehrer. Sie wird in der Regel von 360 Kinder beiderlei 
Geſchlechts beſucht. Die Kämmerei-Kaſſe trägt die Koſten ihrer Erhaltung. Für 
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die Geſundheitspflege find vorhanden: 1 Arzt, 1 Kreis-Wundarzt, 1 Apotheke, 
2 Hebeammen. Im Stadtarmenhaus wird einigen Armen Wohnung gegeben und der 
Unterhalt der Armen aus Communalmitteln beſtritten; 17 Familien leben theilweiſe 
und 10 ganz von Almoſen. 

Von beſoldeten Beamten leben in Jarmen: 4 bei der Rechtspflege, 5 bei der 
Poſtverwaltung, 3 Communalbeamten. Sodann halten ſich hier 7 Rentenirer und 
1 Penſionär auf. 

Von fabrikationsähnlicher Gewerbthätigkeit gab es 1850 hier 13 Webeſtühle 
für Leinen⸗ und Halbleinenwaaren und 3 Färbereien. Sodann 3 holländiſche 
Mühlen, 2 Oelmühlen, 1 Loh⸗ und 1 Handgrützmühle; und 2 kleine Brauereien 
und 1 kleine Brennerei. Von den Handwerkern weiſet die Gewerbetabelle von 1850 
nach: 26 Schuſter und 12 Schneider, 7 Bäcker und 4 Fleiſcher. Recht anſehnlich 
iſt die Tiſchlerei, die von 12 Meiſtern mit 11 Geſellen betrieben wurde. Damit 
in Verbindung ſtehen die Schloſſer-Arbeiten für welche 10 Meiſter mit 9 Geſellen 
thätig waren, was anf die Vermuthung führt, daß in Jarmen Möbel und anderer 
Hausrath von Holz für deu auswärtigen Markt gefertigt werden. Die Bewohner 
des Städchens lieben die Lecture, denn fie gewähren die Mittel zur Erhaltung einer 
Leihbibliothek. Mit Ausnahme von 1 Holzhandlung, die wiederum auf die Tiſchlerei 
zurückweiſt, gibt's hier keine Großhandlung. Von Kanfleüten mit offenen Läden find 
5 Materaliſten und 3 Ansſchnitthändler vorhanden. Die Flußſchifffahrt beſchäftigt 
8 Fahrzeüge von 143 Laſt Tragfähigkeit. Für die gebildeten Stände iſt 1 Gaſthof 
vorhanden, dagegen gibt's keine Ausſpannung, weil die Landleüte, die hierher zu 
Markte kommen, ſich nicht lange aufzuhalten pflegen. Außer 5 Krammärkten wird 
1 Vieh⸗ und Pferdemarkt abgehalten. 

Die Commune Jarmen iſt arm und beſitzt anßer den oben angeführten Grund⸗ 
ſtücken und Gebaüden kein Vermögen an Activ-Kapitalien. Auf den Grundſtücken 
ruhet eine Schuldenlaſt zum Betrage von 14,400 Thlr. Der Etat weiſet eine 
jährliche Einnahme von 3443 Thlr. nach, die theils durch beſtäudige Gefälle, 
welche auf hieſigen Grundſtücken ruhen, theils durch Mieths⸗ und Pachtzinſen von 
Ackern ꝛc., und durch Bürgerzuſchuß, welcher allein beinahe die Hälfte der Einnahme 
beträgt, aufgebracht wird. Zur Beſoldung der Gemeinde-Beamten und der Lehrer, 
zu Penfionen und zu Amtsbedürfniſſen ſind 1610 Thlr., zur Erhaltung der Com⸗ 
munal⸗Gebaüde ungefähr 230 Thlr. und zur Verzinſung und Abbürdung der Schulden 
844 Thlr. erforderlich. Die Unterhaltung der Armen koſtet durchſchnittlich 200 Thlr. 
und die von der Stadt zu leiſtenden Abgaben, Provinzial⸗ und Kreis⸗Beiträge und 
andere Leiſtungen belanfen ſich auf ungefähr 560 Thlr. 

Aus der Vorzeit des Städtchen Jarmen iſt nichts bekannt, und Vermuthung iſt 
es nur, wenn man meint, daß es in alten Zeiten größer, volkreicher, auch, mit 
Wällen und Gräben umgeben geweſen ſei, wovon noch im vorigen Jahrhundert Über⸗ 
reſte vorhanden waren. Dieſe Meinung ſtützt ſich darauf, daß in alten Zeiten der 
Paſtor einen Gehülfen, nämlich einen ordinirten Küſter zur Seite gehabt habe, und 
findet in den zahlreichen Ortſchaften, die zur Jarmenſche Kirche eingepfarrt find, 
gewiſſer Maßen Unterſtützung. Im Jahre 1762 wurde Jarmen durch eine heftige 
Feüersbrunſt verwüſtet, auch litt das Städtchen außerordentlich durch die Kriegs- 
Draugſale im 17. und 18. Jahrhundert. Ehemals war es dem Amte Ukermünde 
unterworfen, und mußte demſelben ftatt der Hofedienſte jährlich 50 Thlr. entrichten, 
die aber im Jahre 1737, als die Acciſe hier eingeführt wurde, in Wegfall kamen. 
Mediatſtadt blieb aber Jarmen bis zur Emanation der Städte Ordnung von 1808, 
die es in die Reihe der ſelbſtſtändigen Städte ſtellte. 
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Ländliche Ortſchaften. 


Altenhagen, ritterſchaftliches Dorf, 12 Meile von Treptow gegen N. W., 
in einer von wellenförmigen Hügeln durſchnittenen Ebene, an der Mecklenburgiſchen 
Gränze, hat 1 Prediger, 1 Küſter und Schullehrer, 1 öffentliches Gebaüde für 
Staats- und 6 für Gemeindezwecke, 5 Bauern, 1 Krug, 1 Schmiede, 27 Feüer⸗ 
ftellen mit 163 Einwohnern in 33 Haushaltungen und eine Mutterkirche, zu welcher 
die Kirchen in Pripsleben und Tützpatz als Filiale gehören, und in die das Rittergut 
Philippshof und das Dorf Neüenhagen eingepfarrt ſind. Vor Anlage des ſo eben 
genannten Ortes, hieß Altenhagen Heinrichshagen und war ein Maltzahnſches 
Lehn, welches an Ritter⸗ und ſteüerfreien Hufen, 10 Landhufen 27 Mg. 1927 Ruth., 
nach dem ſteüerbaren Anſchlage aber 5 Landhufen, 11 Mg. 1771 Rth. befaß. 
Nachdem dieſes Gut aber in Concurs gerathen war, wurde es mit Philippshof, 
dem Generalmajor Chriſtian Bogislaw von Linden, für das meiſte Gebot, durch 
den Rechtsſpruch vom 11. Oktober 1773, zuerkannt. Ob dieſer neüe Beſitzer 
ſelber oder einer feiner Nachkommen aus dem Geſchlecht der Heyden-Linden, die Allo- 
difikation des Gutes Heinrichs- oder Hinrichshagen bewirkt habe, iſt nicht nachge- 
wieſen, eben fo wenig, wer von ihnen in Folge der neüern Geſetzgebung der guts⸗ 
herrlich⸗baüerlichen Verhältniſſe des Eigenthumsrechts an demſelben ſich begeben hat. 
Gegenwärtig iſt Altenhagen ein freies Bauerndorf, deſſen Feldmarkt ein Areal von 
989 Mg. 122 Ruth. beſitzt. Davon gehören deu baüerlichen Wirthen 680 Mg. 
19 Ruth., nämlich 591.97 Acker, 54.0 Wieſen, 18.6 Gärten, 3.8 Hofe und Bau⸗ 
ſtellen und 13.88 Wege und Unland. Die geiſtlichen Inſtigite beſitzen in der Feld⸗ 
mark 309 Mg. 103 Rth., nämlich 290 Mg. Acker, 12 Mg. Wieſen, 6 Mg. 
Güter und 1.103 Gebaüde und Hofraüme. Die Seperation hat im Jahre 1838 
Statt gefunden. Der Ackerbau wird in Schlägen, zur Erzielung von Getreide ge⸗ 
trieben, die Kartoffel aber nur zum eigenen Bedarf gebaut. Die im Acker liegenden 
Wieſen find ein- und zweiſchnittig und müſſen entwäſſert werden. Die Garten- 
nutzung hat nur den Wirthſchaftsbedarf im Auge. Der Viehſtand zählt 24 Pferde, 
10 Fohlen, 1, 2⸗ und 35jährige, 2 Bullen, 50 Kühe, 35 Stück Jungvieh, 144 Schafe 
von der Landrace, an Ziegen, die, wie überall von den kleinen Leüten gehalten werden, 
gibt es 16; von Scheinen find 34 Stück vorhanden. Von Mineral-Produkten werden 
Lehm, Mergel und Torf ausgebeütet. Das Dorf beſitz kein Commuualvermögen; 
mit der Verwaltung des Schulzenamts iſt jedoch der Nießbrauch des der Gemeinde 
gehörigen Schulzenackers von 4 Mg. 28 Ruth. verbunden. 

Axelshof, Kreistags⸗ und Provinzial⸗Landtagsberechtigtes Lehn⸗Rittergut, 
von 1800 Mg. Fläche, mit 5 Feüerſtellen und 12 Ställen und 111 Einwohnern, in 
17 Haushaltungen, beſtehend aus 2 Verwalter- und 15 Tagelöhner-Familien, welche 
zur Kirche in Kummerow eingepfarrt, auch dahin eingeſchult find. Nach der ſtati⸗ 
ſtiſchen Tabelle von 1862 beſtand das Vieh⸗Inventar aus 35 Pferden, 114 Haupt: 
Rindvieh, 850 hochfeinen Schafen und 85 Stück Borſtenvieh. Das Gut Axelshof 
iſt von dem Beſitzer von Kummerow, dem Landrath und Erblandmarſchall Axel 
Albrecht von Maltzahn, wie es ſcheint um's Jahr 1730 als Meierei angelegt worden 
und iſt jetzt im Beſitz des Kammerherrn Rudolf Freih. vou Maltzahn. S. Kummerow. 
l Barkow, Kreistags⸗ und Provinzial-Landtagsberechtigtes Lehn-Rittergut, 
2 Meile von Treptow gegen W., hat mit dem Gutshofe und dem Schulhauſe, im 
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Ganzen 5 Feüerſtellen mit 143 Einwohnern in 17 Familien, 1 Kirche, welche Filiale 
der Treptower Stadtkirche iſt, und 1 Ziegelei, Weſch genannt, welche im Jahre 
1826 erbaut worden iſt. Viehſtand: 45 Pferde, 105 Haupt⸗Rindvieh, 1119 halb⸗ 
veredelte Schafe, 79 Stück Borſtenvieh. Im Kataſter der alten Landesmatrikel vom 
Jahre 1739 iſt Barkow mit einem ſteüerbaren Anfchlage von 6 Landhufen 22 Mg. 
65 Ruth. eingetragen. Die Güter Barkow und Krukow waren ehemals und wie 
es ſcheint ſeit 1686 Podewilsſche Lehne, welche Joachim Friedrich von Podewils, 
mit dem Lehnvechte, nach dem Vergleiche vom 1 Juni 1712, dem Commiſſarins 
Franz von Glaſenapp überließ, deſſen Sohne, dem Hauptmann Carl Friedrich, fie 
nach dem Theilungs vergleich, vom 22. Juli 1738, durch's Loos zufielen. Dieſer 
ſtarb ohne Leibeserben, und hierauf wurden von ſeinen Brüdern, dem Landes⸗Di⸗ 
rector Peter von Gl. und Felix von Gl. dieſe Güter, nebſt dem Gute Benzin dem 
aus Mähren ſtammenden General-Major Carl Franz Freiherrn Sobeck von Korniß 
und deſſen Gemahlin, der einzigen Tochter des Felix von Gl., am 8. März 1774, 
mit dem Erb- und Lehnrechte abgetreten. Seit der Zeit iſt Barkow im Beſitz der 
Sobeckſchen Familie. Gegenwärtiger Beſitzer iſt Wilhelm Freiherr von Sobeck auf 
Krukow, Mitglied des Herrenhauſes (vergl. Krukow u. Zarrentin). 

Bartow, Landesherrlich-, in Urkunden von 1277 u. 1401 Bartekow, 
Bartkow, 3 Meilen von Demmin, gegen S. O., 2 Meilen von Treptow gegen 
N. O., 3 Meilen von Anklam, gegen W. und 4 Meile von Klempenow, liegt in 
einer ebenen Fläche, die ohne Flüſſe und Seen ift, an der Landſtraße von Anklam 
nach Treptow, welche nahe beim Dorfe vorbei führt und iſt von den landesherrlichen 
Dörfern, Klempenow u. Breeſt und den adlichen Dörfern Pritzenow, Daberkow u. 
Iven umgränzt. Landesh. Bartow iſt ein zum Domainen-Amt Klempenow gehöriges 
Dorf, deſſen Feldmark 4784 Mg. 55 Ruth., umfaßt. Davon ſind 3707.19 
ackerbares Feld, 172.154 Wieſen, 683.171 Hütung, 45.71 Gartenland; die Wohn und 
Wirthſchafsgebaüde, ſammt den Hofraümen nehmen 14.143 und die Wege 151.88 ein. 
Den geiſtlichen Inſtituten gehören 6.129 Ackerland und 2 M. Wieſewachs. Die ganze 
Feldmark hat demnach einen Flächeninhalt von 4793 M. 4 R. Die baüerlichen 
Wirthe, urſprünglich beſtehend aus 9 Voll- und 4 Halbbauern, 4 im Jahre 1768 
neü augeſetzten kleinen Koſſäthen und 8 Büdnern, die eigene Haüſer haben, jetzt 44 
Eigenthümer bildend, bewirthſchaften ihre Acker in 6 Schlägen, wovon 3 mit Korn, 
1 mit Klee beſtellt, 1 zur Hütung des Viehs benutzt wird und der 6. Schlag brach 
liegt. Die Wieſen ſind einſchurig. Einen größeren Ertrag würden ſie gewähren, 
wäre man im Stande, ſie zu bewäſſern, allein dies iſt bei dem völligen Mangel an 
Waſſer anf der Feldmark unmöglich. Der Gartenbau liefert die zur Wirthſchaft 
erforderlichen Küchengewächſe und das gewonnene Obſt wird theils grün, theils im 
getrockneten Zuſtande ebenfalls zum Wirthſchaftsbedarf verwendet. Es werden in 
dieſem Dorfe 125 Pferde, 271 Stück Rindvieh, 646 Schafe, 59 Ziegen und 137 
Schweine gehalten, und man beſchäftigt ſich mit der Federviehzucht, jedoch auch nur 
zum Wirthſchaftsbedarf. Ein Übelftand für Bartow ift, daß feine Feldmark, außer 
zwei ganz unbedeütenden Tannenkämpen, keine Waldung beſitzt; das benöthigſte Bau⸗ 
und Brennholz muß gekauft werden. Der Ort hat 58 Feüerſtellen und 546 Einw. 
in 106 Familien. Die hieſige Kirche iſt landesherrlichen Patronats und ein Filial 
von Daberkow. Ehemals war fie eine Mnutterkirche, daher jetzt noch bei Anſtellung 
eines Prediges zu Daberkow, derſelbe auch beſonders in Bartow eingeführt wird. 
Bartow hat eine Elementarſchule, ein Armenhaus und für die Geſundheitspflege eine 
Hebeamme. Zur hieſigen Windmühle gehören die Einwohner des Dorfes und die 
von Below als Mahlgäſte. Gemeinde⸗Vermögen beſitzt das Dorf nicht; alle gemein- 
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ſamen Ausgaben werden durch eine Communalſteüer gedeckt, deren Höhe ſich nach 
dem jedesmaligen Bedarf richtet. — Bartow, als Beſtandtheil des landsherrlichen 
Amtes Klempenow, gehörte ſonſt zum Anklamſchen Kreiſe. Der übrige Theil dieſes 


Dorfes bildet unter dem Namen — 


Bartow, Ritterſchaftlich⸗ eine ſelbftändige Gemein de, welche aus drei Au⸗ 
theilen beſteht: Bartow a. mit 2 Bauerhöfen und 5 Feüerſtellen, Jahrhunderte lang 


ein Eigenthum der Familie Heydebreck (f. Klempenow), 
Lehn und im Beſitz der Familie Schwerin; Bartow 


dann ein altes Schweriniſches 
b. mit 1 Banernhof, das ein 


Allodialgut iſt, und im vorigen Jahrhundert der Familie von Linden gehörte, jetzt aber 
von der Familie von Netzow beſeſſen wird; und Bartow o., ein einziges Haus 
mit einer Wurth von einigen Scheffeln Ausſaat enthaltend, einem Eigenthümer, 


früher aber zum Rittergute Iven, Anklamſchen Kreiſt 
9 Feüerſtellen und 89 Einw. in 18 Familien. Vieh 
Rindvieh, 142 Schafe, 10 Ziegen, 12 Schweine. 


es, gehörend. Der Ort hat 
ſtand: 19 Pferde, 46 Haupt 


Beggerow, Kreistags⸗ und Provinzial-Landtagsberechtigtes Lehn Rittergut 
und landesherrliches, zum Amte Klempeuow gehöriges Dorf mit dem Gute 


Jobannenhöhe, liegt 1 Meile von Demmin gegen 
Fläche und gränzt mit den Dörfern Kaslin, Ganſchend 
Penz und ſtößt auf der S. O. Seite an den in den Ki 
Augraben. Größe der Feldmark 3210 Mg. 51 Ruth. 


Die gutsherrliche Feldmark 499 Mg., nämlich 480 Acke 


S. auf einer erhöhten ebenen 
orf, Gatſchow, Glendelin und 
ummerowſchen See mündenden 
„davon euthält — 


rland, 8 Wieſen, 5 Gartenland, 


2 Teiche, 3 Wohn und Wirthſchaftsraüme und 1 Mg. Wege enthaltend. 


Die baiterliche Feldmark mit Einſchluß von Johanneuhöhe 


hat 2646 Mg. 26 Ruth. Flächen 


inhalt; davon 2225. 67 dem Kornban, 280. 42 dem Wieſewachs, 98. 65 der Hütung, 29. 45 
dem Garten und Obſtbau gewidmet find; Wohn- und Wirthſchaftsgebaüde nehmen einen Raum 


von 6. 167 ein und die Wege 6 Mg. 
Den geiſtlichen Juſtituten gehören in der Feldmark 65 Mg. 


25 Nuth., nämlich 57 Mg. Acker 


land, 2. 90 Wieſewachs, 3. 13 Gartenland und 2. 102 für das Kirchen und das Schulgebaüde, 


fo wie Wohn- und Wirthſchaftsraüme. 


Das Rittergut und die Bauerhöfe wirthſchaften nach dem Dreifelderſyſtem, das 
Vorwerk Johannenhöhe in 5 Schlägen. Es werden nur Cerealien gebaut, nicht aber 


eigentliche ſogenaunte Handelsgewächſe. Die Wieſen fi 
bedürfen zum großen Theil der Entwäſſerung. Rieſel 


ud ſämmtlich zweiſchurig und 
ungen ſind nicht vorhanden. 


Drainage iſt auf dem Rittergut begonnen. Die Gartennutzung liefert nur den Bedarf 
der Einwohner, ebenſo der Obſtbau. Auch Federvieh wird nur zum eigenen Bedarf 


gezogen, ohne Einfluß auf den Wirthſchaftsbetrieb zu 


haben. Waldungen ſind auch 


auf dieſer Feldmark nicht mehr vorhanden. Aus dem Mineralreich werden Lehm, 
Mergel und Torf benutzt. Das Rittergut hat, außer den unten zu nennenden öffent⸗ 


lichen Gebaüden, nur 2 Wohnhäuſer mit 61 Einw. 
16 Pferde, 32 Haupt Rindvieh, 340 halbveredelte Sch 


in 10 Familien. Viehſtand: 
afe, 11 Ziegen, 22 Schweine. 


Das Dorf Beggerow, an deſſen Feldmark 31 Eigenthümer betheiligt find, hat 
1 Armenhaus, 35 Feüerſtellen mit 297 Einw. in 58 Haushaltungen. Viehſtand: 
60 Pferde, 171 Haupt Rindvieh, 515 Schafe meiſt von der Landrace, 34 Ziegen, 


115 Schweine. 


Das Gut Johannenhöhe hat 3 Feüerſtellen mit 24 Einwohnern in 3 Familien. 
Viehſtand: 14 Pferde, 21 Haupt Rindvieh, 450 ganz veredelte Schafe, 28 Schweine. 
Der unter das landesherrliche Amt Klempenow gehörige Antheil au Beggerow 
beſtand urſprünglich aus 12 Bauern, 2 Büdnern und verſchiedenen Einliegern, und 


war, nebſt dem Gute Penſin, ehemals alte Maltzahuſche 


Lehen, welche von den beiden 
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Brüdern, dem Rittmeiſter Guſtav Adolf und dem Oberhofmeiſter Carl Friedrich von 
Maltzahn nach dem Vergleiche vom 4. Januar 1751 und der landesherrlichen Beſtäti⸗ 
gung deſſelben vom 21. April des gleichen Jahres gegen das Vorwerk Philippshof, den 
landesherrlichen Antheil an Heiurichshagen, einen Bauerhof in Tützpatz, einen Bauer⸗ 
hof in Schoſſow und gegen das Dorf Pripsleben vertauſcht wurden. — Das Ritter⸗ 
gut Beggerow war in dem alten Steüer⸗Cataſter von 1739 zu 3 Laudhufen, 26 Mg. 
114 4° Ruth. verauſchlagt. Hierher gehört 1 Pfarr⸗ und 1 Schulhaus, 1 Prediger⸗ 
wittwenhaus, 1 Pfarrcolonns, eine evangeliſch⸗lutheriſche Mutterkirche, deren Filia in 
Ganſchendorf iſt, und zu welcher die Dörfer Glendelin, Leiſtenow und Gatſchow ein⸗ 
gepfarrt ſind. Die Kirche hat 200 Thlr. Capitalvermögen und bezieht aus ihrem 
vererbpachteteu Acker 13 Scheffel und 2 Thlr. 18 Sgr. 4 Pf. Geldgefälle. Die 
Schule, mit 1 Lehrer, beſitzt kein Vermögen. Patrone der Kirche und Schule ſind 
die Beſitzer der Rittergüter Leiſtenow und Sarow. Im Dorf iſt Communalvermögen 
nicht vorhanden. Das Rittergut Beggerow war ein Beſitzthum der Familie von 
Voß, welche, obgleich gegenwärtig nicht mehr in Pommern begütert, doch zu den 
älteſten des Landes gehört, denn ſchon 1209 beſtätigt Herzog Bogislaw IV. das 
vom Herzog Barnim an Johann Voß geſchenkte Patronat der Kirche zu Krummin 
den drei Söhnen deſſelben. Magnus, Biſchof zu Kamin, belehute im Jahre 1418 
Henneke, Meineke, Wedig und Hennig Voß mit 12 Hufen und einem Kotten in 
Beggerow. In der Folge wurde Beggerow ein Podewilsſches Lehn und iſt bis 1849 
im Beſitz der zu Vorwerk angeſeſſeuen Familie von Podewils geblieben. In dem 
genannten Jahre ging das Gut durch Kauf au den jüdiſchen Haudelsmann Moſes 
Salomon zu Teſſin, im Mecklenburgiſchen, über. Nach deſſen Ableben verkauften es 
ſeine Erben 1857 an den Handelsmann Cohuheim in Demmin, von dem es noch 
in dem nämlichen Jahre au den gegenwärtigen Beſitzer Schmidt, ebenfalls in Demmin, 
gelangt iſt. a 

Below, auch Groſi⸗Below genannt, Gum Unterſchiede von Klein⸗Below 
im Auklamſchen Kreiſe) mit Wilhelmshof, ein Landgut, ehemaliges landes⸗ 
herrliches Domainen⸗Vorwerk zum Amte Klempenow gehörig, und Dorf, iſt 2 Meilen 
von Demmin gegen S. O. eutfernt, 2 Meilen von Treptow gegen N. O., 3 Meilen 
von Anklam und + Meile von Klempenow, liegt höchſt anmuthig im Tollenſethal am 
rechten Ufer der Tollenſe,! Meile von ihr entfernt, unmittelbar an der Steinſtraße 
zwiſchen Klempenow und Jarmen, gränzt mit den Dörfern Klempenow, Bartow, 
Wietzow und Pritzenow und beſtand ſonſt, außer dem Acker- oder ehemaligen Bor: 
werke, aus 4 Halbbauern mit dem Schulzen und 3 Büdnern, von denen jeder ſtatt 
des Grundgeldes wöchentlich einer beim Vorwerke zu dienen hatte. Auch die 4 Halb- 
bauern, ſo wie zwei Bauern aus Bartow mußten dem Vorwerke Geſpann⸗ und 
Handdienſte leiſten. — Flächeninhalt der Feldmark von ganz Groß⸗Below, die jetzt 
unter 7 Eigenthümer vertheilt iſt, 2100 Mg. 148 Ruth. 


Die gutsherrliche Feldmark, welche vormals, mit Ausſchließung der Hütung, etwas über 900 
Morgen urbare Ländereien hatte, umfaßt gegenwärtig 1928 Mg. 58 Rth., davon enthält das 
Ackerfeld 1685. 58, der Wieſewachs 116. 57, der Waldboden 15. 106; die Teiche haben 86. 30 
und die Wohn⸗ und Wirthſchaftsgebaüde 24. 167 Flächeninhalt. 

Die balerliche Feldmark ift in Folge der Separation 2c. auf 167 Mg. 22 Rh. zuſammenge⸗ 
ſchmolzen, nämlich 147. 166 Acker, 10. 148 Wieſen, 4. 59 Garten und 4. 9 Wohn- und Wirth⸗ 
ſchaftsgeballde. — Zu den geiſtlichen Inſtituten gehören 5. 68 Ackerland. 


Das Gut, welches einen Boden von ziemlicher Güte hat, lag ehedem in 
4 Schlägen, davon einer der Mannhagen heißt. Jetzt wird es in 6 Feldern bewirth⸗ 
ſchaftet: 1) Brache mit einem Theil Rapps; 2) Weizen und Roggen; 3) Kartoffeln 
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Erbſen, Rüben; 4) Gerſte und Hafer; 5) Klee und 6) Weide. Die zum Gute 
gehörigen, an der Tollenſe gelegenen Wieſen ſind ſämmtlich zweiſchnittig und gut. 
Das ganze Feld iſt drainirt, der Erfolg aber noch nicht ſehr ſichtbar. Die Koſten 
haben 10 Thlr. für den Morgen betragen, im Ganzen mithin gegen 17,000 Thlr. 
Garten- und Obſtnutzung find unerheblich. Das Holz des kleinen Waldareals beſteht 
in Eichen und Kiefern und einem Elsbruche, das in Schlägen bewirthſchaftet und 
gewadelt wird. Der Viehſtand zählt 1862: 44—50 Pferde, 102 Kühe mit Ein- 
ſchluß der Tagelöhnerkühe, 1 Bullen, 10 Jungvieh, und 993 Schafe von der 
Negretti⸗Race, und wird nach Bedarf gezüchtet; überdem 22 Schweine und 6 Ziegen. 
Die Federviehzucht iſt unerheblich und ohne Einfluß auf die Landwirthſchaft, auch 
die Fiſcherei in der Tollenſe iſt nicht von Bedeütung. Von Mineralprodukten gibt 
es Mergel und Torf und eine in Betrieb ſtehende Ziegelei brennt jährlich an die 
200.000 Steine. Groß⸗Below, 1862 mit 16 Feüerſtellen und 169 Einwohnern in 
29 Familien, iſt nach Daberkow eingepfarrt, hat aber ſeine eigene Schule mit einem 
Lehrer. Das Vorwerk wurde unterm 1. März 1792 vom Domainen-Fiscng an den 
Oberamtmann Fleiſchmann zum erblichen Nutzungsrecht für 27.478 Thlr. 16 Sgr. 
6 Pf. und 956 Thlr. 13 Sgr. Canon verkauft. Fleiſchmann gab das Gut ſeiner 
Tochter Caroline, Gemalin des Hauptmanns von Winterfeld, aus dem Haufe Stein⸗ 
moker, zur Mitgift. Der einzige Sohn aus dieſer Ehe, Otto von W., erbte das 
Gut im Jahre 1831 nach dem Tode feiner Mutter. Seine Schweſter Laura, ver- 
ehelichte von Luck auf Borreutin, fand er mit Capital ab. Er verkanfte das Gnt, 
unter Ausſchluß des allhier für die Wiuterfeldſche Familie errichteten Erbbegräbniſſes, 
an den gegenwärtigen Beſitzer Carl Heinrich Auguſt Hans von Heyden, Erbherrn 
auf Buſchmühl, und Kreis⸗Deputirten (geb. 7. Mai 1822), der ſeinen erſten Sitz 
Buſchmühl 1850 mit Groß-Below vertauſchte. Er gehört jenem uralten Geſchlecht 
der Edlen Herren und Freien von Heyden im Münſterlande an, deren Urſprung ſich 
im Dunkel der fernſten Vergangenheit verliert, und um's Jahr 1226 aus Weſtfalen 
in's Pomorjeland eingewandert iſt. Die Ritterguts⸗Eigenſchaft iſt für Groß⸗Below 
erſt jetzt, nach langer Zögerung, beantragt und ſteht die Genehmigung dieſes Antrages 
als ſelbſtverſtändlich in Ausſicht. 

Benzin, auch mit einem tz geſchrieben, am rechten Ufer der Pene auf flachem 
Boden belegen, 2 Meilen von Demmin gegen O. N. O. und 4 Meile von Jarmen 
gegen N. W., iſt ein Kreistags⸗ und Provinzial⸗Landtagsberechtigtes Lehn-Rittergut, 
mit dem die ehemals vorhanden geweſenen 4 Bauerhöfe durch Kauf vereinigt worden 
ſind. Es befindet ſich hier eine, dem Heil. Johannes geweihte Mutterkirche, welche 
ehedem ihren eigenen Pfarrer hatte, ſeit 1549 aber als ein Vagans von den Geiſt⸗ 
lichen in Jarmen curiret wird; auch iſt hier eine Schule. 13 Feüerſtellen, 211 Einw. 
Die Feldmark dieſes Gutes enthält 4376 Mg. 153 Ruth., davon find Ackerland 
2730. 170, Wieſen 392. 114, Hütungen 712. 166, Gärten 13. 32, Waldungen 
nur aus Kieferu beſtehend 414. 99, Teiche 38. 5, Wohn⸗ und Wirthſchaftsgebaüde 
63. 128. Unter dem Areal des Ackerlandes ſind 23. 97 Kirchen⸗ und 9. 3 Schnl⸗ 
lehrer⸗Acker, ſowie unter dem Areal der Wieſen 14. 120 mit begriffen, die zur 
Schullehrerſtelle gehören. Der Acker, der nicht drainirt iſt, wird in 7 Schlägen mit 
33 Saaten bewirthſchaftet. Die Wieſen find halb ein- und halb zweiſchurig; Be⸗ 
wäſſerung findet nicht Statt. Garten- und Obſtbau wird nur zum eigenen Bedarf 
betrieben, ebenſo die Federviehzucht. Der Viehſtand befteht aus 61 Pferden, 146 Haupt 
Rindvieh, 1387 Schafen und 90 Schweinen. Bei dieſen ſowie bei den Pferden 
findet Züchtung Statt. Die Fiſcherei in der Pene iſt an Jarmer Fiſcher für 12 Thlr. 
jährlich verpachtet; die Teiche dagegen werden vom Hofe befiſcht. Von Mineralien 


Ländliche Ortſchaften. 41 


gibt es zwar Lehm und Mergel, aber ſie ſtehen ſehr tief; und der Torf, der in großer 
Menge vorkommt, iſt ſchlecht. Benzin, welches ehedem zum Anklamſchen Kreiſe gehörte, 
hat nach dem alten ſteüerbaren Anfchlage 20 Laudhnfen 9 Mg. 1272 Ruth., wovon 
pon dem adlichen Hofe 15 Landhufen 2 Mg. 27 Ruth. und von den Bauerhöfen 
5 Landhufen 7 Mg. 100 Ruth. verſteüert wurden. Es war vormals und zwar ſeit 
1515 ein Parſenowſches Lehn, welches Henning Parſenow von Haſſo von Schulen 
burg erwarb, einer ſeiner Nachkommen aber, der Hauptmann Philipp Erdmann von 
Parſenow, der nebſt Chriſtian Albrecht von Parſenow am 25. Juni 1701 mit dieſem 
Gute belehut worden war, unterm 25. April 1716 mit dem Lehnrechte für 10.000 
Thaler an den Commiſſarius Franz von Glaſenapp verkaufte. Von deſſen 6 Söhnen 
fiel das Gut nach dem brüderlichen Theilungsvergleiche vom 22. Juli 1738 dem 
Felix von Gl. zu, alle ſechs empfingen es aber als ein neües Lehn unterm 15. Sep⸗ 
tember 1739. Nach dem Vergleich vom 3. März 1750 nahmen es Felix Brüder, 
der Landesdirector Peter und der Hauptmann Carl Friedrich von Gl. an, und als 
letzterer ohne Leibeserben verſtorben war, wurden, wie ſchon bei Barkow erzählt 
worden iſt, die Güter Benzin, Barkow und Krukow von ſeinen Brüdern dem Gemal 
ihrer Schweſter, dem Generalmajor Carl Franz Freiherrn von Sobeck mit dem Erb⸗ 
und Lehnrechte abgetreten. Letzteres erſtritten aber die Lientenants Otto Bogislaw 
Chriſtoph und Valentin Hans Carl Gebrüder von Parſenow in dem Fall, wenn die 
Linie des Hauptmanns Philipp Erdmann von P. ausgeſtorben fein wird, durch die 
Rechtsſprüche vom 29. Auguſt 1777 und 25. März 1778. Die Parſenows ſind 
in der jüngern Linie mit dem Lieutenant Peter Friedrich Wichard Carl Philipp von 
P. am 6. Nov. 1820 und in der ältern Linie mit Friedrich Wilhelm Ludwig Erich 
Carl von P. am 16. April 1830 ausgeſtorben. Gegenwärtiger Beſitzer des Ritter⸗ 
guts Benzin iſt Carl Heinrich Franz, Freiherr von Sobeck, Landſchafts⸗Deputirter 
des Demminſchen Kreiſes, der nach dem Erlöſchen der Familie Parſenow mit dem 
Gute belehnt worden iſt. 

Borgwall, Kreistags⸗ und Provinzial⸗Landtagsberechtigtes Rittergut (ſiehe 
Schmarſow). 

Borrentin, Landesherrlich, in Urkunden von 1380 Borntyu, an der 
Kunſtſtraße von Demmin nach der Mecklenburgiſchen Stadt Stavenhagen, 12 Meile 
von jeder dieſer beiden Städte entfernt; ein zum Amtsbezirk Verchen gehöriges Dorf, 
welches für hieſige Verhältniffe eine hohe Lage hat, und 5 Banerhöfe, 9 Büdner⸗ 
ſtellen, 1 Schulhaus und 11 Eiuliegerfamilien, im Ganzen 15 Feüerſtellen und 
154 Einw. in 28 Familien enthält. Die Feldmark gränzt mit Schwichtenberg, 
Gnewezow, Meetſchow, Meſiger und Verchen zuſammen. Der ganze Flächeninhalt 
der Dorfſchaft beträgt 1070 Mg. 90 Ruth., davon ſind Acker 894 Mg., Wieſen 
125, Gärten 14. 50, Teiche 5 Mg., Hofraüme 8. 30 und Wege 24. 10. Die 
baiterlichen Wirthe bewirthſchaften ihre Grundſtücke in 6 Schlägen, wovon 3 Schläge 
mit Getreide, Rübſen, Kartoffeln und Flachs beſtellt werden, 1 Schlag trägt Klee 
zur Grünfütterung und zu Heü, 2 Schläge Weide und Brache. Der Wieſewachs 
iſt zweiſchurig, zur Rieſelung aber keine Gelegenheit. Mit der Drainage ſind Anfänge 
gemacht; der Erfolg läßt ſich noch nicht beurtheilen. Die Gartennutzung beſchränkt 
ſich der Hauptſache nach auf deu eigenen Bedarf, ebenfo der Obſtbau; doch wird in 
günſtigen Jahren der Überſchuß zu Demmin auf dem Markte verkauft, wo Küchen⸗ 
gewächſe und Obſt einen guten Abſatz finden. Holzungen ſind gar nicht vorhanden; 
doch werden Kropfweiden gepflanzt, um Deckweiden und Bandſtücke für den Bedarf 
zu erzielen. Auf dem Hofe des Schulzen Düerkoop (Theüerkauf) ſteht eine ſchöne 
Eiche, die ſtets reichlich Eicheln trägt, welche zur Kaffeebereitung mit benutzt werden. 
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Zum Viehſtaud zählen 22 Zugpferde und 17 Fohlen, 43 Kühe und 28 Jungvieh, 
174 Schafe von der Landrace, 7 Ziegen und 47 Schweine. Federvieh wird in der 
Hauptſache nur zum eigenen Bedarf gehalten; doch kommen Eier zum Verkauf und 
Gänfe, davon die zu Brat- und Speckgänſen gemäſteten ſich eines großen Rufe, 
erfreüen. Fiſcherei iſt nur in den geringen Teichen vorhanden; die Fiſchart ſind 
Karauſchen. Von Mineral-Produkten iſt viel Lehm, Thon, Mergel und Torf, auch 
etwas Kies vorhanden. Für die Entbindungspflege iſt eine Hebeamme vorhanden, die 
— hinlängliche Beſchäftigung findet. „Doctor und Apotheker werden in Borrentin 
nur wenig benutzt, da der Geſundheitszuſtand ein ſehr günſtiger iſt“. Für die Armen⸗ 
pflege gibt es hier keine Anftalten, da dazu kein Bedürfniß vorhanden iſt; Armen⸗ 
Beiträge ſind gänzlich unbekannt! Für den Unterricht iſt eine Schule landesherrlichen 
Patronats mit einem Lehrer vorhanden, der unter der Aufſicht des Pfarrers zu 
Schwichtenberg fteht, mit Zuziehung der Gemeinde und des Beſitzers von Ritterſchaftlich⸗ 
Borrentin. Der Lehrer hat freie Wohnung, einen Garten und 7 Morgen Land, 
10.000 Stück Torf und 70 Thlr. baar Geld, wovon etwa 50 Thlr. Schulgeld von 
den Altern der Schulkinder aufgebracht und 20 Thlr. aus landesherrlichen Kaſſen 
zugeſchoſſen werden. Außerdem hat der gegenwärtige Beſitzer von Adlich-Borrentin 
eine Stiftung von 600 Thlr. errichtet, wovon die jährlichen Zinſen mit 24 Thlr. 
zum Schulgelde verwendet werden zur Erleichterung der ärmeren, inſonderheit der 
zum Rittergute gehörigen 7 Arbeiter-Familien. Die Borrentiner Gemeinde iſt nach 
Schwichtenberg eingepfarrt, woſelbſt ſich die Kirche und der Pfarrer befindet. Ehe⸗ 
dem hatte das Dorf eine Kapelle, welche aber 1711 von den ruſſiſchen Kriegsvölkern 
verwüſtet worden iſt. Als Kirchenvermögen ſind 22 Morgen Acker- und Wieſenland 
in der Feldmark vorhanden, welches an das Rittergut vererbpachtet iſt, und wofür 
daſſelbe jährlich 9 Scheffel Roggen, 10 Scheffel Gerſte und 11 Scheffel Hafer zum 
Martini-Marktpreiſe entrichtet. Commnnalvermögen iſt weiter nicht vorhanden, als 
6 Morgen Schulzenacker als Entſchädigung für die Dienſtleiſtungen des jedesmaligen 
Schulzeu. 

g Borrentin, Ritterſchaftlich, ein mit bedingter Landtagsfähigkeit verſehenes 
Rittergut, im unmittelbaren Anſchluß mit dem Banerudorfe dieſes Namens, und 
wie dieſes in verhältnißmäßig hoher Lage mit einem Boden von ſehr wechſelnder 
Beſchaffenheit, da das Terrain ſtark wellenförmig iſt, und in welchem ſtarker Lehmgehalt 
neben vorherrſchendem Sandgehalt ſteht. Nach der Kreisbonitirung gehört er zur 
Aten Klaſſe. Das Areal beträgt 1152 Mg. 39 Ruth., davon find 1000 Mg. Acker, 
102 Mg. Wieſen, 18 Mg. 106 Ruth. Wege und Gräben ꝛc., 8 Mg. 121 Ruth. 
Gärten und Hofſtellen, 22 Mg. 171 Ruth. Holz. Das Feld wird in 6 Schlägen 
bewirthſchaftek, wovon 3 mit Getreide, Rübſen, Weizen, Roggen, Erbſen, Gerſte, 
Hafer, Wicken, Rüben, Kartoffeln, Lein, Lupinen beſtellt werden, 1 Schlag rother 
und weißer Klee, zum Theil gemiſcht mit Zimotheenz, franzöſiſchem und italiäniſchen 
Rheigraſe zur Weide für Kühe und zum Heügewiun, 1 Schlag Weide für die Schä⸗ 
ferei und 1 Schlag Weide für eben dieſelbe und für Brache beſtimmt iſt. Der 
Wieſewachs iſt zweiſchurig und liegt zum Theil zerſtreüt in den Schlägen, in größerer 
Ansdehnung aber als Bruch- und Angerwieſen an dem Gränzbach, welcher die Feld⸗ 
mark von der des Dorfes Meetſchow ſcheidet. Eine Berieſelung der Wieſen würde 
zum Theil ausführbar ſein, wenn nicht eine Waſſermühle Hinderniſſe entgegenſtellte. 
Das Feld iſt ſeit 1856 drainirt an denjenigen Stellen, die vorzüglich durch Näſſe 
litten; über den Erfolg iſt aber noch gar nicht zu urtheilen, da ſeit jener Zeit meiſt 
trockene Jahre herrſchend geweſen find. Die Koften der Drainage laſſen ſich auch 
nicht angeben, da die Arbeiten durch eigene Leüte mit Unterbrechungen ausgeführt 
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wurden. Der Garten- und Obſtbau wird auch anf dem Rittergute nur zum eigenen 
Bedarf betrieben. Der Obſtbau wird nicht durch das hieſige Klima begünftigt: Kir⸗ 
ſchen und Pflaumen haben binnen 16 Jahren kaum ein Mal einen lohnenden Ertrag 
gegeben. Am ſicherſten noch iſt hier das Gedeihen der Aepfel. Die Fläche von wenigen 
Morgen, welche hier mit Holz beſtanden iſt, beſteht aus Kiefern, Eichen und Birken. 
Zum Viehſtand gehören gemeiniglich 21 Ackerpferde und 3 Fohlen, 45 Kühe, 1 Bulle 
und 8 Haupt Jungvieh, 800 Schafe veredelter Race und 19 Schweine. Die Feder⸗ 
viehzucht wird in der Hauptſache nur zum Gntsbedarf betrieben, die Gänſezucht durch 
die kleinen Leüte. Die Gänſe gedeihen ſehr gut und gehören in der That in hieſiger 
Gegend, wie man ſcherzweiſe ſagt, zum — ſchönen Geſchlecht! Einen günſtigen Ein⸗ 
fluß auf den Wirthſchaftsbetrieb hat, ſo urtheilt man in Berrentin, dieſe Zucht nicht, 
im Gegentheil ſeien es nur keifende und ſchnatternde Ehehälften, denen man gern aus 
dem Wege gehe; allein ſie gehören hier zur ſogenannten Erbſünde und wie dieſe, To 
haben ſie auch ihre reizende Seiten: vortrefflichen Gansbraten, Spickbrüſte, Weiß⸗ 
ſauer u. ſ. w. Die Fiſcherei befteht nur in kleinen Söllen, die zur Viehtränke unter⸗ 
halten werden, und hier, wie anf der Bauernfeldmark, nur die Karauſche bergen, einen 
wohlſchmeckenden Fiſch, der ſehr gut gedeiht. Von Mineral- Produkten giebt's hier 
viel Lehm, Thon, Mergel und Wieſenkalk in den Bruchwieſen, ſo wie Torf zum 
Feüerungsbedarf. In Bezug anf Kirchen-, Schul- und Armenweſen iſt anf den 
vorigen Artikel zu verweiſen. Ritterſchaftlich⸗Borrentin hat 3 Wohnhäuſer und 54 Ein⸗ 
wohner. — Das gegenwärtige Rittergut gehörte früher zu den Domainen⸗Vor⸗ 
werken des Amts Verchen und hatte in dieſer Eigenſchaft 967 Mg. Areal. Der 
heütige Mehrbetrag des Gutsareals von 185 Mg. rührt von Ablöſung der Geſpann⸗ 
und Handdienſte her, welche die 5 Bauern von Landesherrlich-Borrentiu dem Vorwerke 
zu leiſten hatten. Der Domainen-Fiscus entäußerte ſich deſſelbeu im Jahre 1816. 
Ein Oberamtmaun, Namens Seemann, war der erſte Beſitzer des Guts, und von 
dieſem ging es 1818 durch Verkauf an den gegenwärtigen Beſitzer, den Lieutenant 
Auguſt von Luck, über, für den und deſſen eheliche Descendenz auf die Dauer des 
unzertrenuten Beſitzes dem Rittergute die bedingte Landtagsfähigkeit durch landesherr⸗ 
lich vollzogene Urkunde vom 26. Juni 1842 beigelegt worden iſt. 

Bredeluk, Holzwärterei, ſ. Zettemin. 

Breeſt, zum Staats⸗Domainen⸗Amte Klempeuow gehörendes Dorf 12 Meile 
von Treptow gegen N. N. O. und 3 Meile von Klempenow, an der Landſtraße von 
Treptow nach Anklam, wie auch an der Landſtraße von der Mecklenburg-Strelitzſchen 
Stadt Friedland nach Demmin, liegt auf wellenförmigen Höhen ziemlich hoch und 
am fließenden Waſſer der Tollenſe und des Landgrabens, an den gegen S. O. die 
Wieſen des Dorfs ſtoßen. Es find hier 8 Bauern mit dem Schulzen, 4 Büdnerſtellen. 
Der Ort iſt nach Klempenow eingepfarrt, hatte aber ehemals eine eigene Mutterkirche. 
Breeſt iſt ein kaum hundert Jahre altes Dorf, denn früher war hier ein zum Domainen⸗ 
Amt Klempenow gehöriges Ackerwerk, welches 1764 abgebaut und mit 8 ausländi⸗ 
ſchen Familien, den vorher genannten 8 Bauern beſetzt wurde, die die Vorwerkszu⸗ 
behörungen zu gleichen Theilen augewieſen erhielten. Einige Jahre darauf brannte 
dieſes neüe Dorf größtentheils ab, doch ſind die Gebaüde ſämmtlich wieder aufgebaut 
worden. Jetzt, 1862, hat es 1 Schul- und ein Armenhaus, 26 Wohuhaüſer, 174 Eiuw. 
in 34 Familien. Die Feldmark hat ein Areal von 1190 Mg. 24 Ruth.; davon 
find 868. 41 Ackerland, 230. 167 Wieſen, 15. 111 Gärten, 4. 158 Wohn- und 
Wirthſchaftsgebaüde und 40. 87 Wege und Heerſtraßen. Der Feldbau wird durch 
Koppelwirthſchaft betrieben. Die Wieſen find einſchnittig und die Garten- und Obſt⸗ 
nutzung richtet ſich nur auf den eigenen Bedarf; eben ſo die Federviehzucht. Der 
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Viehſtand beträgt 42 Pferde und 133 Kühe, 227 Schafe, 30 Ziegen und 57 Schweine. 
Fiſcherei findet nicht Statt. Kies und Lehm, ſowie Mergel und Torf ſind zur Deckung 
des Bedarfs vorhanden; Arme werden von der Gemeinde erhalten. Es iſt hier ein 
Paß, bei dem früher Dammzoll erhoben wurde. Ehemals war zu Breeſt eine Waſ— 
ſermühle, welche aber in den ſiebenziger Jahren des vorigen Jahrhunderts ganz ab: 
brannte. Weil fie in dieſer Gegend ſehr nachtheilige Überſchwemmungen verurſacht 
hatte, wurde ſie nicht wieder aufgebaut, ſondern durch zwei Windmühlen hier und 
in Köln erſetzt, die einem Beſitzer erblich gehören. Breeſt, Köln und Klempenow ſind 
ihre Mahlgäſte. 

Broock, ein uralter Kreistags⸗ und Provinzial⸗Landtagsberechtigter Ritterſitz, 
1 Meile ſüdoſtwärts von Demmin, in ſchöner Umgebung am linken Ufer der Tollenſe, 
dem auf der audern Seite dieſes Fluſſes gelegenen Dorfe Tellin gerade gegenüber, 
mit dem das Rittergut durch einen Paß über die Bruchwieſen und eine Brücke über 
die Tollenſe verbunden iſt. Gut und Dorf Broock liegen niedrig im Tollenſethal, 
gränzt nördlich an den Tollenſefluß und hat größtentheils nur Mittelbodeu. Der 
Flächeninhalt der Gutsfeldmark beträgt 865 Mg. 19 Ruth.; davon ſind 441. 137 
ackerbare Felder, 262. 47 Wieſen, 46. 86 Hütungen, 27. 40 Gärten und Parkan— 
lagen, 10. 51 Wohn- und Hofraüme und 76. 148 Wege, Landſtraßen, Teiche und 
Unland. Broock hat ein großes herrſchaftliches Wohnhaus (Schloß), die Reſidenz 
des gegenwärtigen Beſitzers, außerdem 6 Wohnhaüſer und 34 Wirthſchaftsgebaüde 
und Ställe, mit 14 Familien und 112 Einw. Die Feldmark wird in 5 Schlägen 
bewirthſchaftet. Der Kornertrag in Roggen und Hafer, auch in Erbſen iſt lohnend. Weizen 
und Gerſte wird nicht alljährlich gebant. Runkelrüben, beſonders aber Mohrrüben 
und Kartoffeln gedeihen gut. Die an der Tollenſe gelegenen Wieſen ſind zweiſchürig 
und geben, wenn fie im Winter, beziehungsweiſe im Frühling unter Waſſer geſtanden 
haben, ein reichliches und kräftiges Heü. Künſtliche Rieſelung iſt hier nicht angelegt, 
weil fie nicht nöthig iſt. Die Gartennutzung, welche durch einen Gärtner beſorgt 
wird, geſchieht nur zum Bedarf für den Beſitzer des Ritterguts und ſeine Familie. 
Der Obſtertrag iſt in der Regel recht lohnend, jedoch meiſt nur zum eigenen Bedarf, 
öfters auch zum Verkauf. Waldungen ſind gar nicht vorhanden. In Broock befindet 
ſich ein ziemlich bedeütendes Geſtüt, worin edle Thiere, auch Vollblut, gezüchtet wer⸗ 
den. 1858 waren hier vorhanden: 65 Geſtüt-Pferde, 8 Pferde im Arbeitsſtall 
(die Fohlen ſtehen in Sieden⸗Büſſow und Buchholz); 16 Kühe, (Zugochſen werden 
nicht gehalten), 374 feine Merinoſchafe und Böcke, 43 rauhe Schafe und 118 Schweine. 
1862 hat ſich dieſer Viehſtand nicht weſentlich verändert. Die Federviehzucht iſt un⸗ 
bedeütend und hat keinen ſonderlichen Einfluß auf den Wirthſchaftsbetrieb; Gänſe 
werden aber von den Tagelöhner-Familien gezüchtet. Die Fiſcherei in der Tollenſe 
iſt nicht bedeütend; zwei kleine Kähne ſind hinreichend, das ganze Gebiet der Broocker 
Güter zu befiſchen. Die Fiſchteiche, die ſonſt hier waren, find ſämmtlich ausgetrock⸗ 
net. Von Mineralien ſind vorhanden Sand, Kies, Thon, Lehm und Mergel, und 
in dem Tolleuſethal zwiſchen Broock und Hohen-Büſſow ſprudelt eine, in jüngern 
Jahren entdeckte, eiſenhaltige Quelle, die aber wenig benutzt zu werden ſcheint. Im 
Broocker Schloſſe wird eine kleine Hausapotheke unterhalten. Broock iſt nach Hohen⸗ 
Mocker eingepfarrt und nach Hohen-Büſſow eingeſchult. — Der Ritterſitz oder das 
Haus zum Brood (d. h. im Hochdeutſchen „Bruch“), war mit dem Dorfe Book: 
holt (Buchholz) und Hohen-Büſſow ein altes Buggenhagenſches Lehn, in welcher 
Eigenſchaft er, wie es ſcheint zum erſten Mal 1422 genannt wird. Dieſe drei Ort⸗ 
ſchaften bildeten bis zum Ausgang des 17. Jahrhunderts einen für ſich beſtehenden 
Güter⸗Compler, der nach Broock, die Broocker Güter genannt wurde. Glieder der 
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Familie von Buggenhagen ſieht man im Beſitz derſelben in den Jahren 1500, 1537 
und 1570. In dem zuletzt genannten Jahre heißt der Beſitzer Junker Degener von 
Buggenhagen. Im folgenden Jahrhundert war eine Frau von Ovſtin auf kurze Zeit 
Beſitzerin der Broocker Güter, nämlich 1649 — 1651, auf die 1653 der Landmar⸗ 
ſchall Andreas von Buggenhagen folgte. Mit dieſem Lehnsträger erloſch zugleich das 
Lehn des Buggenhagenſchen Geſchlechts, und ging daſſelbe 1653 — 1655 auf den 
Junker Philipp Chriſtoph von der Landen über. Ihm folgte 1656 der Junker, 
nachmalige Landrath, Philipp Butzlaw von Rotermund, welcher, wahrſcheinlich 1678, 
die Broocker Güter feinem Schwiegerſohne, dem Junker Friedrich Wilhelm von Horn, 
als Brautſchatz überließ. Vom Jahre 1690 ab wurden die Güter adminiſtrirt, 
wahrſcheinlich bis 1700 oder 1703. Hiernächſt fiel das Broocker Lehn an einen 
Kaufmann, Namens Linden, dem zugleich der Lehuſitz des Gutes Sieden-Büſſow nebit 
dem Dorfe Tellin, welche bis dahin ein Parſenowſches Lehn geweſen waren, über⸗ 
tragen wurde. Chriſtian Linden, ein Sohn Joachim's Linden, Pfarrers zu Briegiz 
im „Weizacker“ und der Agnes Höfner, beſaß ſchon vor dem nordiſchen Kriege als 
Großhändler in Stettin ein bedeütendes Vermögen und hohes Anſehen unter ſeinen 
Mitbürgern. Als fein und Eliſabeth Schütte's, vom Rathsherrengeſchlecht, älteſter 
Sohn, Chriſtian, geboren im Jahre 1669, am 18. Oktober 1695 ſtarb, erfahren 
wir aus der lateiniſchen Beileidsſchrift des Rectors vom Gymnaſium, J. G. Röſer, 
daß der Vater Bankhalter war und den Titel eines königl. ſchwediſchen Commerzien⸗ 
raths führte, und der Sohn auf einer gelehrten Schule gebildet und zum großartigen 
Verkehre in Handelshaüſern zu Stockholm und in Deütſchlauds und Hollands Haupt⸗ 
ſeeplätzen vorbereitet, eben ins älterliche Haus heimgekehrt war. In den folgenden 
Jahren erwarb Chriſtian Linden durch Darlehne und Armee Lieferungen fo hohe Ver— 
dienſte um die Krone Schweden, daß Carl XII. ihn mittelſt Urkunde vom 12. Juli 
1705, welche der König zu Rawitſch in Großpolen vollzog, mit den oben genannten 
Gütern, oder dem ganzen Broocker Güter-Complex belehnte, wie ſolcher noch gegen- 
wärtig vorhanden iſt. Dieſes Lehn erbte mit dem ſchwediſchen Adel ſein zweiter Sohn 
Carl, der gleich fo ebenbürtig gehalten wurde, daß er am 20. October 1706 Bar- 
bara Louiſe, die im Juli 1690 geborne Tochter Ulrichs von Schwerin auf Löwitz, 
Kummerow (Schwerinsburg) und Büſſow und Anna Lueretias von Ramin, die 
Schweſter des Feldmarſchalls Kurt Chriſtophs, zur Gattin erhielt. Er ſtarb 1721. 
Seine Wittwe wohnte mit ihren Kindern bis etwa 1735 auf Haus Broock. Die 
drei aus dieſer Ehe entſproſſenen Söhne, und zwar Chriſtian Bogislaw, geb. 1707, 
Guſtav Detlow Friedrich, und Carl Friedrich, Gebrüder von Linden, beim Tode ihres 
Vaters noch minorenn und bevormundet durch Melchior Ulrich von Köppern auf Da- 
berkow, gelangten durch den Lehnbrief d. d. Stettin vom 13. November 1736 in 
den Beſitz der Broockſchen Güter. Dieſelben waren bereits 1733 durch den brüber- 
lichen Vergleich vom 20. October dergeſtalt vertheilt, daß der Lieutenant, ſpätere Ge⸗ 
neralmajor, Chriſtian Bogislaw von L. den Ritterſitz Haus zu Broock nebſt Buchholz 
und Hohen⸗Büſſow für 20.000 Thlr. und der nachmalige Kriegs- und Domainen⸗ 
rath Guſtav Detlow Friedrich von L. die Güter Sieden-Büſſow und Tellin für 
19.000 Thlr. übernahm, dem jüngſten der drei Brüder, Carl Friedrich von L. aber 
vorläufig eine Geldabfindung zu Theil wurde. Dieſem jedoch beſtimmte das Geſchick 
den reichſten Beſitz. Denn nachdem Chriſtian Ludwig von, Blücher die Güter Da⸗ 
berkow und Wietzow, einen dazu gehörigen Theil von Bartow eder Bartow b., fo 
wie einen Theil von Pritzenow oder Pritzenow a., die ehemals alte Blücherſche Lehne 
waren, durch das Reſeript vom 1. Mai 1739 aber allodificirt worden find, mittelft 
Vertrages vom 29. Januar 1738 an die drei Brüder von Linden unter der Bedin⸗ 
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gung verkauft hatte, daß er und ſeine Allodialerben männlichen und weiblichen Ge- 
ſchlechts, wenn der männliche Stamm derer von Linden erlöſchen ſollte, dieſe Güter, 
mit Ausſchluß des zu Daberkow gehörigen Ackers im Treptowſchen Stadtfelde und 
eines Theils in Bornſtedt, für 46.000 Thlr. zurücknehmen könnten, ſo überkam durch 
das Loos Carl Friedrich von Linden jene vermehrten Güter für den Preis von 
52.640 Thlr. und bezog den Ritterſitz Wietzow. Chriſtian Lndwig von Blücher be- 
gab ſich aber nach dem Vergleich vom 1. Mai 1776 gegen 6500 Thlr. Abſtands⸗ 
geld gänzlich jenes ſich und ſeinen Erben vorbehaltenen Wiedereinlöſungsrechts, worüber 
am 15. December 1777 die lehusherrliche Beſtätigung ertheilt wurde. Carl Fried⸗ 
rich von Linden erwarb zu ſeinem Beſitzthum einen andern Theil von Pritzenow oder 
Pritzenow b., welcher aus 21 Hufen oder dem ten Theil des ganzen Dorfs beſtand 
und ein Walslebenſches Lehn war, von dem Hauptmann Ulrich Heinrich von Bähr 
nach dem Vergleich vom 1. Mai 1759 für den Kaufpreis von 4500 Thlr., zugleich 
aber auch durch die Verhandlung vom 16. Mai deſſelben Jahrs das Lehurecht von 
dem Major Guſtav Philipp von Walsleben; worauf, nach dem Präcluſions⸗Urtheil 
vom 21. Mai 1760, nicht allein die Allodifikation des Gutes Pritzenow b., ſondern 
auch der Güter Broock, Hohen-Büſſow, Buchholz, Sieden-Büſſow und Tellin zu 
Gunſten und „in Anerkennung ihrer treüen Dienſte“, der beiden Gebrüder von Yin- 
den, und zwar — da der mittlere Bruder unterdeß geſtorben war — des General- 
majors Chriſtian Bogislaw von L. und des Carl Friedrich von L. mittelſt Allodial⸗ 
briefs d. d. Stettin den 9. September 1763 erfolgte. Letzterer trat feinem älteſten 
Bruder ſofort ſeinen Beſitzantheil der Broocker Güter ab, und ſomit gelangte der 
Generalmajor Chriſtian Bogislaw von L. in den alleinigen Beſitz der Broocker A- 
lodialgüter. Carl Friedrich von L. erſtand unterm 26. Juli 1775 die ehemaligen, 
in Concurs gerathenen Maltzahnſchen Lehne Tützpatz, Neüenhagen und Pripsleben als 
Meiſtbietender für den Preis von 62.000 Thlr. und bewirkte die Allodifikation dieſer 
Güter durch das Reſcript vom 6. Januar 1776; Chriſtian Bogislaw von L. aber 
vermehrte ſeinen Beſitz mit den ebenfalls Maltzahnſchen und in Concurs gerathenen 
Lehngütern Philippshof und Heinrichshagen in dem Verkaufstermin vom 11. October 
1773 für 22.000 Thlr., wegen deren Allodifikation der Allodialbrief unterm 17. Juli 
1779 ausgefertigt wurde. In großartiger Weiſe lebte der General auf ſeinen Be⸗ 
ſitzungen; erbaute das Haus Broock, neben dem Tollenſe⸗Paß, im holländiſchen Bau⸗ 
ſtil, erweiterte die Gärten, hatte aber nicht das Glück, Leibeserben zu hinterlaſſen. 
Sein Wappen am Fronteſpiz des Schloſſes — (ein dreimal getheilter Schild, im 
mittlern ſilbernen Feld eine grüne Linde mit drei Wurzeln, im rechten rothen Felde 
ein goldener Merkursſtab, im linken goldenen ein Schach von Roth und Silber, auf 
dem mit einem Wulſt von Roth und Silber belegten Helme ein linker ſchwarzer 
Halbpflug, aus dem ein geharniſchter Arm einen goldenen Bogen mit zwei kreüzweis 
darauf gelegten Pfeilen hervorgeht) — wurde deshalb ſchon nach wenigen Geſchlechts⸗ 
altern bedeütungslos. Seine zweite Gemalin (die erſte, Henriette Sophie von Rohr, 
F 25. Juli 1768) hatte der General, laut Ehevertrag vom 22. September 1769, 
im Geſchlecht der „edlen Herren und Freien“ von Heyden gewählt, Anna Catharina 
Tugendreich, Friedrich Chriſtians von H. auf Toitin und Below Tochter, geb. am 
14. Auguſt 1737, die er über dem Taufbecken gehalten hatte. Als der General im 
12. Jahre feines Alters am 7. Februar 1779 mit Tode abgegangen war, erbte fein 
Bruder Carl Friedrich, Lieutenant bei den Baireüthiſchen Dragonern, die großväter⸗ 
lichen allodificirten Güter, verkaufte aber Broock, Hohen⸗Büſſow, Buchholz, Siedeu⸗ 
Büſſow und Tellin nach dem Contract vom 1. Juni 1779 zuſammen für 115,000 Thlr. 
an ſeine Schwägerin, die Wittwe des Generals, geb. von Heyden, und beſtimmte, 
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ohne Nachkommen von ſeiner Gemalin Charlotte Eleonore von Ramin, in ſeinem am 
31. Mai 1779 errichteten und am 15. Juni eröffneten Teſtamente ſeinen ganzen 
übrigen Nachlaß, inſonderheit aber ſeine oben benannten Allodialgüter Daberkow, 
Wietzow, Bartow b., Pritzenow, Tützpatz, Neüenhagen, Pripsleben, Philippshof und 
Heinrichshagen als ein Fideicommiß und Majorat, und verordnet, daß 1) ſein Neffe 
der Cornet Moritz Julius von Ramin der nächſte Erbe dieſes Fideicommiſſes, und 
wenn derſelbe ohne männliche Erben ſterben ſollte, daſſelbe 2) dem Neffen feiner 
Schwägerin, dem Friedrich Georg Chriſtian von Heyden, und wenn auch dieſer ohne 
männliche Erben ſtirbt, 3) dem Friedrich Carl Ludwig von Ramin aus Stolzenburg, 
und bei deſſen ohne Hinterlaſſung männlicher Leibeserben erfolgenden Ableben, 4) dem 
Lieittenant Wilhelm von Ramin auf Brünn, und wenn auch dieſer ohne männliche 
Erben ſterben ſollte, 5) dem älteſten Sohne der Frau von Plötz, geb. von Ramin, 
auf Krakow, Carl Bogislaw von Plötz, zufallen, auch unter den männlichen Nach⸗ 
kommen dieſer Fideicommiß-Intereſſenten, jedesmal der älteſte Sohn darin ſuccediren 
und dieſe Güter zu keiner Zeit mit mehr Schulden, als bei ſeinem Tode vorhanden 
ſein würden, beſchwert werden ſollen. Da der Cornet Moritz Julius von Ramin 
und Carl Bogislaw von Plötz noch vor dem Tode Carls Friedrich von Linden ge⸗ 
ſtorben waren, und keine männlichen Erben hinterlaſſen hatten, fo wurde Georg Fried⸗ 
rich Chriſtian von Heyden auf den Antrag ſeines Vaters, des Hauptmanns Johann 
Carl von Heyden auf Kartlow, als natürlichen Vormundes, am 21. November 1785 
in dem Conſens⸗ und Hypothekenbuche als Beſitzer dieſer Güter verzeichnet und hier⸗ 
nächſt ihm und ſeinem ehelichen Leibeserben vom Könige Friedrich II. am 3. Januar 
1786 die Erlaubniß ertheilt, ihrem bisherigen Wappen auch das Geſchlechtswappen 
der unnmehro erloſchenen Familie von Linden beifügen, den Namen des Lindenſchen 
Geſchlechts mit dem ihrigen verbunden annehmen und ſich von Heyden⸗Linden nennen 
und ſchreiben zu dürfen. Was aber die Broock ſchen Güter betrifft, welche, wie oben 
erwähnt, in den Beſitz der Generalswittwe Anna Catharina Tugendreich von Linden, 
geb. von Heyden gelangt waren, ſo gingen dieſelben bei ihrem 1808 erfolgten Ab⸗ 
leben durch geſetzliche Erbfolge an ihren Stiefneffen, den Lieütenant Carl Wilhelm 
von Gentzlow, über. Nachdem derſelbe am 13. Juli 1835 mit Tode abgegangen 
war, ſuccedirteu deſſen beide, damals noch minderjährigen Kinder: Carl Ernſt Wil⸗ 
helm Anguſt von G., geb. 26. October 1816, und Emilie Auguſte Luiſe von G., 
geb. 30. Juni 1820. Erſterer ſtarb unbeweibt am 29. Februar 1840, und ſomit 
gelangte Emilie von G., Ehegattin des Landſchaftsraths Haus Freiherrn von Secken⸗ 
dorf, in den alleinigen Beſitz der Broockſchen Güter, welche gegenwärtig aus den 
vier Rittergütern Broock, Buchholz, Hohen- und Sieden-Büſſow beſtehen, davon ein 
jedes das Recht der Vertretung auf Kreis- und Provinzial-Landtagen beſitzt. 
Buchar, Eigenthums⸗Dorf von Treptow. Siehe dieſen Artikel S. 30. 

Buchholz, im Plattdeütſchen Bookholt, ein zu Broock gehöriges, verhält 
nißmäßig ſehr hoch gelegenes Kreistags- und Provinzial-Landtagsberechtigtes Ritter 
gut, 12 Meile von Demmin gegen S. O. entfernt. Die Feldmark iſt bergig und 
nach der gegen N. die Gränze bildenden Tollenſe in rückenartigen Stufen abgedacht. Der 
Boden iſt zum größern Theil ein ſchwerer, ſehr ergiebiger Weizenboden. In dem 
alten Steüerkataſter war das Gut mit 8 Landhufen 20 Mg. 80 Ruth. veranſchlagt; 
nach der neüen Vermeſſung hat es ein Areal von 2024 Mg. 38 Ruth. Davon 
ſind 1134. 85 Ackerfeld, 270. 144 Wieſen, 82. 21 Hütungen, 11. 116 Garten- 
land, Wohn- und Wirthſchaftsgebaüde und Hofraüme, 473. 53 Waldung und 45. 
159 Wege, Gräben und unnntzbarer Boden. Außerdem beſitzen die geiſtlichen In 
ſtitute 9 Mg. 133 Ruth. und der Schulzendienſt ! Mg. 80 Ruth. Wieſenland, je 
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daß die ganze Feldmark 2035 Mg. 71 Ruth. umfaßt. Buchholz hat 9 Privatwohn⸗ 
haüſer, 1 Windmühle, 19 Wirthſchaftsgebaüde und Ställe mit 29 Familien und 
145 Einwn. Die Feldmark wird in 8 Schlägen bewirthſchaftet. Der Ackerbau 
liefert guten, ſchweren Weiten, volle Gerſte und guten Roggen, Hafer und Erbſen. 
Außerdem werden Rapps und Rübſen mit Erfolg gebaut; ebenſo Runkelrüben zum 
Viehfutter, Kartoffeln aber nur zum Hausbedarf; Kleeheü ift in der Regel gut und 
Stallfütterung ein- und allgemein durchgeführt. Die Tollenſer Wieſen find zwei⸗ 
ſchurig und geben zum Theil einen recht guten Ertrag, zum Theil wird darin der 
für die Broocker Güter nöthige Torf geſtochen. Der Acker iſt größtentheils drainirt 
und zwar mit gutem Erfolg. Die Koſten dieſer Eutwäſſerungs-Anlagen haben 15 
bis 20 Thlr. anf den Morgen betragen. Gartennutzung findet nur zum Bedarf der 
Einwohner und Obſtbau nur in ſehr geringem Maaße Statt. Die Waldung beſteht 
zum Theil in Hochwald mit gutem Buchenbeſtand — von deſſen ehemals größern 
Ausdehnung das Rittergut offenbar ſeinen Namen führt — zum Theil iſt fie Nie- 
derwald mit Kiefern, Elſen und Birken. Mit Einſchluß des Viehes der Tagelöhner⸗ 
Familien beträgt der jetzige Viehſtand 27 Bau- und Arbeitspferde, 11 Füllen aus 
dem Broocker Geſtüt zur Fütterung daſelbſt; 85 Kühe, 3 Kälber, 2 Bullen (Zug⸗ 
ochſen werden nicht gehalten); 514 veredelte Schafe, 74 rauhe Landſchafe und 
57 Schweine. Die Federviehzucht iſt ohne beſondern Einfluß auf den Wirthſchafts⸗ 
betrieb; indeſſen werden von den Tagelöhnern Gänſe gezüchtet. Die Territorial— 
Fiſcherei in der Tollenſe iſt mit der zu Broock verpachtet. Von Mineral-Produkten 
iſt Sand, Kies, Thon, Lehm und Mergel vorhanden, außerdem an der Tollenſe das 
ſchon erwähnte Torſmoor. Auch befindet ſich im Buchenwald ein Bergthal, worin 
Kalk⸗ und Kreidemergel anſteht. Das Rittergut Buchholz iſt nach Hohen-Moder 
eingepfarrt und nach Hohen-Büſſow eingeſchult. 

Burow, Staats⸗Domainen-Vorwerk und kleines Dorf, 3 Meilen von 
Treptow gegen N. und 4 Meile von Klempenow, zu deſſen Amt das Vorwerk ge⸗ 
hört. Bei dieſem Ackerwerk werden nicht nur gegen 2000 Morgen an Acker, Wie⸗ 
fen, Koppeln und Gartenland genutzt, ſonderu es iſt auch ein großer Theil des Ackers 
von ſehr guter Beſchaffenheit. Auch die an der Tollenſe belegenen Wieſen ſind gut 
und zweiſchnittig. Das Dorf hat keine Bauern und Halbbauern, ſondern nur zwei 
in den ſiebenziger Jahren des 18. Jahrhunderts angeſetzte kleine Coſſäthen, von denen 
ein jeder an Hof⸗ und Gartenſtellen 3 Mg. und an Wieſen ebenfalls 3 Mg. beſitzt, 
und dafür Landpacht entrichtet, verſchiedene Einliegerhaüſer, einen Predigerbauer, jetzt, 
1862, 12 kleine Eigenthümer, eine verfallene Kirche und iſt nach Golchen eingepfarrt. 
Die 10 Bauern des zuletzt genannten Dorfs mußten dem Vorwerke Burow Ge— 
ſpann- und Handdienſte leiſten. Neüere Nachrichten fehlen über den Umfang der 
Vorwerks⸗Ländereien. 1862 gab es 258 Einw. in 46 Familien und außer dem Vor⸗ 
werkshofe 18 Feüerſtellen. Viehſtand: 44 Pferde, 99 Rindvieh, 1208 ganz ver⸗ 
edelte Schafe, 180 Schweine, 15 Ziegen. Burow kam 1304 durch Ankauf vou der 
Familie von Holſte an das Kloſter Verchen. 

Buſchmühl, oder Buſchmühlen, Kreistags⸗ und Provinzial⸗Landtagsberech⸗ 
tigtes Rittergut nebſt dem Vorwerk Flamen⸗ oder Flemmendorf, am Au⸗ 
graben, einem Nebenfluſſe der Tollenſe in reizenden Umgebungen gelegen, Meilen 
von Demmin gegen S. entfernt, hat nach älteren Angaben an Ritter- und ſteüer⸗ 
ſreien Hufen 5 Landhufen 3 Mg. 180 Ruth., und nach dem ſteüerbaren Anſchlage 
8 Landhufen 20 Mg. 145 Ruth., 1 Kornwaſſermühle, welche dem Müller eigen⸗ 
thünlich gehört, 1 Oelmühle, 1 Papiermühle, welche von Ulrich Wedige von Walg- 
leben nach dem Vergleiche vom 12. Februar 1721 an den Müller Blauert alſo 
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verkauft wurde, daß er davon jährlich 30 Thlr. Grundzins und 3 Rieß Papier ent⸗ 
richtet; ferner 3 Bauern, 1 Schulhaus, 21 Feüerſtellen, und iſt zur Stadtkirche in 
Demmin eingepfarrt. Die Feldmark enthält nach der neüen Vermeſſung ein Areal 
von 3042 Mg. 167 Ruth. Davon ſind 

Gutsherrlich: 2866 Mg. 84 Ruth., nämlich 2038. 85 Ackerfeld, 241. 64 Wieſen, 85. 139 


Hütung, 14. 122 Gärten, 415. 34 Waldung und 67. 85 Wohn- und Wirthſchaftsgebaüde, Hof⸗ 
raüme, Wege, Gräben ꝛc. ꝛc. 


Baüerlich: 172 Mg. 59 Ruth., und zwar 79. 60 Ackerland, 18. 83 Wieſen, 58. 154 Hütung, 
6. 30 Gartenland und 9. 92 Gebaüde, Hofraüme ac. ꝛc. 

Den geiſtlichen Inſtituten gehören in der Feldmark 4 Mg. 24 Ruth., nämlich 2 Mg. Acker, 
2 Mg. Wieſen und 24 Ruth. Wohngebaüde ꝛc. 2c. 

Nach der ſtatiſtiſchen Tabelle für 1862 hat Buſchmühl 10 Wohnhaüſer und 
19 Wirthſchaftsgebaüde und 1 Papiermühle, die einzige im Demminſchen Kreiſe 
vorhandene, und 135 Einw. in 25 Familien; Flamendorf 3 Wohnhaüſer und 
5 Ställe und Scheünen, und 48 Einw. in 9 Familien. 

Flamendorf, von Vlaamen, Landbanern aus Flandern, beſetzt, war urſprünglich 
eine ſelbſtändige Ortſchaft. Im Jahre 1273 verlieh Biſchof Hermann von Kamin 
dem Juugfranenkloſter Verchen den Biſchofszehnten von 6 Hufen in „Flemmingsdorf“. 
In der Folge wurde aber das Feldgut, wie man's nannte, aufgelöſt und ſein Acker 
mit dem des Hanptgutes vereinigt. In neürer Zeit iſt indeſſen Flamendorf als 
Vorwerk wieder aufgebaut worden. Das Hauptgut wird in 6 Feldern bewirthſchaf⸗ 
tet: 1) Brache mit Rapps; 2) Roggen und Weizen; 3) Erbſen, Kartoffeln, Rüben; 
4) Hafer und Gerſte; 5) Klee; 6) Weide. Das Nebengnt Flemmendorf wird ganz 
auf dieſelbe Weiſe bewirthſchaftet, mit alleiniger Ausnahme des Rappsbans, der hier 
fortfällt. Zweiſchnittig find auf beiden Gütern die Rieſelwieſen mit Ent- und DBe- 
wäſſerung. Drainirt wird nicht, da der Boden durchläſſig iſt. Die Gartenuutzuug 
kommt nicht in Betracht. Sonſt beſtand die Waldung nur aus Eichen und Buchen; 
jetzt iſt die erſte Baumart ausgerodet und durch raſcher wachſendes Nadelholz, P. syl- 
vestris, erſetzt. Der Vieſtand zählt 30 Pferde, 80 — 90 Kühe, mit Einſchluß der 
Tagelöhner⸗Kühe und 1000 Stück Schafe von der Negretti-Race. Die ſtatiſtiſche 
Tabelle von 1862 giebt das Vieh⸗Juventar getrennt fo an, für Buſchmühl: 19 Ar⸗ 
beitspferde und 6 Füllen; 77 Rinder, nämlich 2 Bullen, 69 Milchkühe, 6 Jung⸗ 
vieh; 387 ganz veredelte und 61 Laudſchafe, 52 Schweine und 3 Ziegen; für Fla⸗ 
mendorf: 14 Arbeitspferde und 4 Füllen; 34 Rinder, 340 ganz veredelte und 
23 Land⸗Schafe, 8 Schweine. Federviehzucht findet nicht Statt. Die Fiſcherei iſt 
unbedeütend, anſehnlicher dagegen der Krebsfang. Das Mineralveich liefert Mergel 
und Torf. Die Felder werden gemergelt. Buſchmühl hat eine Schule mit einem 
Lehrer. — Dieſes Rittergut und die Güter Leiſtenow und Gatſchow oder Zatzkow 
waren ehemals alte Walslebenſche Lehne, deren Allodifikation aber Moritz Guſtav 
von Walsleben durch das Reſcript vom 6. December 1742 bewirkte. Als dieſer 
1756 ohne Leibeserben ſtarb, und mit ihm das urkundlich ſeit 1278 und vielleicht 
ſchon früher im Demminer Kreiſe anſäſſig geweſene Geſchlecht der Walsleben erloſch, 
erbten ſolche ſeine Schweſtern, Margaretha Eliſabeth, Wittwe des Rittmeiſters Hans 
Reimar Ehrenreich von Walsleben, und Barbara Sophia, verwittwete von Normann, 
beide geb. von Walsleben. Dieſe beiden Schweſtern überließen mittelſt Schenkungs⸗ 
briefes vom 14. Februar und 26. April 1756 die Güter Buſchmühl, Gatſchow und 
Leiſtenow ihrer Nichte, beziehungsweiſe Tochter Sophia Margaretha von Normann, 
Gemalin des fürſtl. Schwarzburg-Rudolſtädtiſchen Oberjägermeiſters Anton Adam 
Ludwig Freiherrn von Holleben, von welcher die genannten Güter nach den Verträgen 
vom 8. Anguſt und 17. September 1783, und deren Anhängen vom 17. September 
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und 3. October deſſelben Jahres für 62.000 Thlr. in Friedrichsd'or an den Haupt⸗ 
Johann Carl von Heyden; von dieſem nach dem Vergleiche vom 26. März 1792 
für 80.000 Thlr. in Friedrichsd'or und 100 Dukaten Schlüſſelgeld an den Haupt⸗ 
mann Guſtav Carl von Maltzahn und von dieſem zufolge gerichtlich beſtätigten Kauf- 
vertrages vom 5. October 1798 zuſammen für 103.000 Thlr., nämlich 50.000 Thlr. 
in Gold und 53.000 Thlr. in ueüen 2 Stücken erblich an den Ritt meiſter Carl 
Gottfried von Bolte verkauft wurden. Dieſer ſcheint nicht lange im Beſitz der 
gedachten Güter geblieben zu ſein. Er entaüßerte ſich ihrer, vielleicht ſchon am 
Schluß des 18. Jahrhunderts, durch Verkauf an Wichard Wilhelm von Heyden, 
welcher die Bewirthſchaftung dieſer Güter zuerſt auf wiſſenſchaftlicher Grundlage 
betrieb und auf der Markung von Buſchmühl mit hiſtoriſchem Sinn das verſchwun⸗ 
dene Flamendorf als Vorwerk wieder erſtehen ließ. Nach ſeinem am 25. Februar 
1836 auf Kartlow erfolgten Ableben ſiel bei der Erbvertheilung unter ſeine fünf 
Söhne das Rittergut Buſchmühl an ſeinen vierten Sohn Carl Heinrich Auguſt Haus 
von Heyden, den gegenwärtigen Beſitzer (f. Below). 

Carlshof, Gehöfte auf Demminer Stadtfeldmark, ſiehe Demmin (S. 22.) 

Carlsruhe, ein neües, von Zettemin abgebantes ritterſchaftliches Bauern— 
dorf auf der im Mecklenburgiſchen eingeſchloſſeue Exclave des Demminer Kreiſes, 
liegt flach in der Nähe eines Teiches und der Pene, 500 Schritt von Zettemin gegen 
N. W. und 3 Meilen von Treptow gegen W., und hat eine Feldmark von 644 Mg. 
158 Ruth., davon Ackerland 689. 94, Wieſen 115. 9, Gärten 21. 170, Teiche 
4. 10, Gebaüde und Hofraüme 18. 55. Die Feldmark wird von 14 Bauern, jeder 
in 6 Schlägen, bewirthſchaftet. Die Wieſen ſind zweiſchürig und bedürfen der Be⸗ 
wäſſerung. Der Gartenbau wird nur als Nebenſache zur eignen Nutzung betrieben. 
Jeder der Bauern hat 2 Pferde und 5 Kühe, von denen 2, auch 3 aufgezogen wer⸗ 
den. Außerdem hat jeder einige Landſchafe und Schweine. Hühner werden gezogen. 
Kies, Mergel und Lehm zum Bedarf. Ein Schullehrer. 15 Feüerſtellen mit 
113 Einwn. Eiugepfarrt nach Zettemin. 

Daberkow, Kreistags⸗ und Provinzial⸗Landtagsberechtigtes Allodial⸗Rittergut 
und Dorf, 2 Meilen von Demmin gegen S. O., 2 Meilen von Treptow gegen N. O., 
1 Meile S. von Jarmen und 3 Meilen von Anklam gegen W., und etwa 4 Meile 
von der Tollenſe entfernt, hat 1 Windmühle, 1 Schmiede, die dem Gutsherrn gehört, 
1 Prediger, 1 Küſter und Schullehrer, 2 öffentliche Communalgebaüde, 7 Bauern, 
35 Tagelöhnerfamilien, 17 Feüerſtellen mit 328 Einw., und eine Mutterkirche, zu 
welcher die Dörfer Wietzow, Printzenow und Below eingepfarrt ſind und das Dorf 
Tellin als ein Filial, und das Dorf Bartow als eine ehemalige Mutterkirche gehören. 
Daberkows Feldmark hat eine ungünſtige, flache Lage, einen ſchweren, naßkalten 
Boden und iſt ohne Gewäſſer. In dem alten Kataſter iſt ſie an Ritter- und ſteüer⸗ 
freien Hufen mit 7 Landhufen 22 Mg. 33 Ruth., nach dem ſteüerbaren Anſchlage 
aber mit 16 Landhufen 12 Mg. 72 Muth. angegeben. Eine neüere, oberflächliche 
Schätzung gibt ihr ein Areal von 3604 Mg., davon die gutsherrliche Feldmark 
2500 Mg.: 2000 Acker, 270 Wieſen, 230 Hütung, und die baüerliche 1000 Mg.: 
900 Acker, 100 Wieſen, enthält. Den geiſtlichen Inſtituten ſtehen 104 Mg. zu 
(100 Acker, 6 Wieſen), darunter 19 Mg. Kirchenacker. Die Wirthſchaft wird in 
ſechs Feldern betrieben, auch Anbau von Futtergewächſen, da die Wieſen, obwol ſie 
zweimal im Jahr gemäht werden, ſehr geringe Erträge liefern. Wegen Mangels 
an Waſſer können ſie nicht berieſelt werden. Drainage des Ackers iſt mit Erfolg 
angewandt worden. Die Gartennutzung ꝛc. iſt unbedeütend, 40 Arbeitspferde werden 
gehalten und 41 Zuwachs Halbblut. Beim Rindvieh, von dem es 216 Hanpt gibt, 
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zeigt ſich der hier eingeführte frieſiſche Schlag als der beſte. 1600 veredelte und 
167 Landſchafe werden gehalten, 107 Schweine, 5 Ziegen, und Gänſe zum eigenen 
Bedarf gezogen. Im vorigen Jahrhundert ſtand hier nicht allein eine Ziegelei, 
ſondern auch eine Kalkbrennerei in Betrieb; von beiden Anftalten war ſchon 1816 
nicht allein nicht mehr die Rede, ſondern es heißt jetzt auch ausdrücklich, daß nutz⸗ 
bare Mineralprodukte auf der Feldmark uicht vorhanden ſeien. — Daberkow, ein 
altes Lehn der ſchloßgeſeſſenen Familie von Blücher, gehörte 1721 dem Melchior 
Ulrich von Köppern, wurde aber 1739 zum Allodium erklärt, und von dem letzten 
Lehnsinhaber, Chriſtian Lndwig von Blücher, an die Familie von Linden 1738 
veraüßert; es war ſeit 1785 im Beſitz von Georg Chriſtian Georg von Heyden— 
Linden (ſ. Broock). Die Familie Heyden⸗Linden hat ſich des Gutes, nachdem feine 
Majoratseigenſchaft im Jahre 1838 gelöſt worden, im nächſtfolgenden Jahre ent⸗ 
änßert; ſeit der Zeit iſt Eduard Kunſt Beſitzer von Daberkow. 

Dorotheenhof, ritterſchaftliches Vorwerk, ſ. Utzedel. 

Dukow, Kreistags⸗ und Provinzial-Landtagsfähiges Lehn-Rittergut und 
Dorf, 34 Meilen von Demmin gegen S. S. W., an der Pene, welche hier die 
Gränze zwiſchen Pommern und Mecklenburg bildet, und außerhalb des innern Um⸗ 
fangs des Demminſchen Kreiſes, auf dem von Mecklenburg rings umſchloſſenes Gebiet 
gelegen, hat 1 Küſter und Schullehrer, 1 Schmidt, welcher auch Krüger iſt, 30 Tage⸗ 
löhnerfamilien, 18 Feüerſtellen mit 223 Einw. und 1 Kirche, welche ein Filial von 
Zettemin iſt (vergl. dieſen Artikel). Der ſteüerbare Hufenſtand beſtand nach dem 
Urtheil vom 25. November 1740 in 8 Landhufen. Den Flächeninhalt von Dukow 
rechnet man gegenwärtig auf 3000 Mg. Viehſtaud: 58 Pferde, 142 Rinder, 
1156 Merinos, 180 Schweine, 2 Ziegen. Dieſes alte Maltzahnſche Lehn iſt gegen⸗ 
wärtig im Beſitz des Freih. Otto von Maltzahn. 

Eügenienderg, Dorf, ſiehe Demmin (S. 24). 

Fouquetin, ein unter's Amt Klempenow gehörendes Coloniſten-Dorf, 1 Meile 
von Treptow gegen W. und nur 200 Schritte vou der Mecklenburg⸗Schwerinſchen 
Gränze, wurde ſeit dem Jahre 1749 anf landesherrlichen Grund und Boden des 
damaligen Amts Treptow an der Gränze des Dorſs Wildberg und auf landesherr— 
liche Koſten angelegt und mit 8 Coſſäthen beſetzt. Den Namen erhielt es vermuthlich 
nach dem General von Fouqué, der mit zu den Lieblingen des Königs Friedrich II. 
gehörte. Die Lage des Dorfs iſt am Abhange einer von S. nach N. ſtreichenden 
Höhe. Der Feldmarks⸗Boden iſt kaum mittelmäßig zu nennen, meiſtens in Niede⸗ 
rungen gelegen und gibt viel Quellwaſſer. Das Arcal beträgt 423 Mg. 167 Ruth.; 
davon ſind 332. 48 Ackerland, 58. 177 Wieſewachs, 9. 21 Gartenland, 2. 74 
Gebaüde und Hofraüme und 21. 26 Wege, Gräben und unnutzbares Land. Das 
Feld iſt in 6 Schläge getheilt: 1 Schlag mit Winterkorn (Roggen), 2 Schläge mit 
Sommerkorn, 1 Kleeſchlag, 1 alter Kleeſchlag zur Hütung. Küchengewächſe werden 
nur zum eigenen Gebrauch erbaut. Die Wieſen ſind mit wenigen Ausnahmen ein⸗ 
ſchurig und werden weder be- noch entwäſſert. Drainirung iſt noch nicht verſucht 
worden. Viehſtand: 30 Pferde, 17 Kühe, 31 Jungvieh, 57 Schafe, 10 Ziegen, 
28 Schweine. Von Pferden werden nur einheimiſche, wiewol durch landesherrliche 
Landbeſchäler veredelte, zum Ackerbau gehalten. Rind- und ſonſtiges Vieh, auch 
Federvieh, wird nur zum eigenen Bedarf gezogen und es iſt eine Ausnahme, wenn 
einzelne Stücke verkauft werden. Die Feldmark enthält den nöthigen Bedarf an 
Lehm, Mergel und Torf. Fouquetin hat 13 Feüerſtellen mit 84 Einwohnern in 
20 Familien, die zur Kirche in Wildberg eingepfarrt ſind, wohin auch die Kinder 
zur Schule gehen. 
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Friedenthal, Landgut, ſ. Mühlenhagen. 

Ganſchendorf, oder Ganzendorf, auch Jänzkendorf genannt (was 
muthmaßlich der urſprüngliche Name iſt, welcher „Dorf des kleinen Johann“ be⸗ 
deütet), Kreistags- und Provinzial-Landtagsberechtigtes Allodial-Rittergut und 
Bauern⸗Dorf, 13 Meile von Demmin gegen S., hat eine Waſſermühle mit 
Mehl⸗ und Graupengängen ſammt Olſtampfen, außer dem Gute, 22 Eigenthümer⸗ 
und 38 Zagelöhner- Familien, 1 Armenhaus, 1 Schulhaus, 35 Feüerſtellen mit 
382 Einw., und 1 Kirche ꝛc., welche Filial von Beggerow und wohin das Dorf 
Sarow eingepfarrt iſt. Im alten Kataſter hat Ganſchendorf nach dem ſteüerbaren 
Auſchlage 25 Landhufen 9 Mg. 211 Ruth. Nach neüeren Augabeu hat die Feld— 
mark ein Areal von 3873 Mg. 80 Ruth. Davon gehören — 

Der Gutsherrſchaft: 2262 Mg. „ nämlich 2000 Ackerland, 100 Wieſen, 10 Gartenland, 200 
r Mg. Teiche, 12 Gebaüde und Hofraüme und 20 Mg. Wege, Gräben und unnutz⸗ 
ar 5 

Deu baüerlichen Wirthen: 1562 Mg. 130 Ruth., und zwar 1346. 155 ackerbares Feld, 
104. 166 Wiefewachs, 32. 21 Hütung, 34. 29 Gartenland, 26. 0 Waldung, 5. 0 Teiche und 
13. 119 für Gebaüde und Hofraüme. Der Gemeinde gehören davon 10 Mg. Schulzenacker und 
12 Mg. Torfſtich, wo der Torf 4“ mächtig iſt; 

Den geiftlichen Juſtituten 48 Mg. Ackerland, wovon 10 Mg. dem Schulmeiſter gehören und 
130 Ruth. Wieſewachs. 

Die Lage der Feldmark iſt auf einer wellenförmigen Hochebene. Getreidebau 
in Koppelwirthſchaft iſt vorherrſchend, daneben Kleeban, der, ſo wie der Anbau von 
Kartoffeln und Rüben, nur zum nöthigen Bedarf betrieben wird. Die Wieſen ſind 
zum Theil ein- und zweiſchurig. Gartenbau findet zum Wirthſchaftsgebrauch Statt. 
Die Holzung, die zuſammen ein Areal von 226 Mg. deckt, beſteht aus Buchen und 
Birken, auch einigen Kiefern, und enthält Hochwald und 3 Schonung. Viehſtand: 
Pferde 94 Stück zum Theil Holſteiniſchen Schlags; Rindvieh 143 Haupt gemiſchter 
Racen mit 82 Haupt Zuwachs, und 2 Bullen; Schafe 1150 Stück halbveredelte, 
283 unveredelte; Ziegen 14 Stück, Schweine 122 Stück halbengliſche. Federvieh 
wird zum Wirthſchaftsbedarf gezogen. Die Teichfiſcherei iſt nicht unergiebig. Von 
Mineral⸗Produkten gewähren Mergel und Torf nur geringe Ausbeüte. — Ganſchen⸗ 
dorf, urſprünglich ein zum Rittergute Sarow gehöriges Bauerndorf, war mit dieſem 
Gute ein altes Maltzahnſches Lehn, wie man glaubt ſeit dem 13. Jahrhundert 
ſicherlich ſeit 1500, welches nach dem Tode des Geueralmajors Carl Guſtav von 
Maltzahn an ſeine Söhne, den Rittmeiſter Guſtav Adolf und den Oberhofmeiſter 
Carl Friedrich von M. kam, nachdem ſie Sarow nebſt Ganſchendorf nach dem 
Vergleiche vom 18. Juni 1737 von den Pfandinhabern, Moritz Guſtav und Reimar 
Wedig von Walsleben, eingelöſt hatten. Der Rittmeiſter Guſtav Adolf von M. 
ſtarb 1767, und hierauf wurden dieſe Güter von ſeinen beiden Söhnen Auguſt und 
Carl Guſtav von M. und von deren Vaterbruder, dem Oberhofmeiſter Carl Friedrich 
von M. ſo lange gemeinſchaftlich beſeſſen, bis ſie in Concurs geriethen, und durch 
den Rechtsſpruch vom 13. October 1773 für das Meiſtgebot von 62.500 Thlr. 
der Erb⸗Landmarſchallin von M., Lucia Hedwig geb. von Oldenburg zuerkannt wurden. 
Die neüe Beſitzerin bewirkte die Allodification beider Güter durch das Reſeript vom 
3. Juli 1776 und veraüßerte ſelbige nach dem Vertrage vom 27. December 1784 
und deſſen Anhange vom 1. December 1791 für den zu 80.000 Thlr. angenommenen 
Werth und das dabei mit überlaſſene Inventar für 5000 Thlr. erb- und eigenthüm⸗ 
lich an ihren Sohn, Carl Hellmuth Friedrich von M., jedoch unter folgenden Bediu— 
gungen und Einſchränkungen: 1) daß von dem Kaüfer dieſe Güter nicht über 
80,000 Thlr. verſchuldet werden ſollteu; 2) daß, wenn ſolche von ihm oder ſeinen 
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Erben verkauft würden, feinen 3 Geſchwiſtern, Guſtav Carl, Auguſt Ludwig und 
Chriſtiane Marie von M., verehelichten von Gentzkow, oder deren Erben, nicht allein 
das Vorkaufsrecht, ſondern auch das Recht zuſtehen ſolle, daß fie, wenn ihnen zwölf 
Monate vorher davon Anzeige geſchehe, innerhalb dieſer Jahresfriſt einen andern 
Kaüfer dieſer Güter verſchaffen könnten, der mehr, als der namhaft gemachte Kanf⸗ 
liebhaber dafür geben wolle; und 3) daß, wenn bei einem Verkauf dieſer Güter ein 
höherer Kaufpreis als 80.000 Thlr. mit Ausſchließung des Juventars herauskäme, 
an ſolchem Überſchuß die ſämmtlichen drei Söhne der Landmarſchallin von M. und 
deren Tochter und deren Erben zu gleichen Theilen berechtigt ſein ſollten. Nach 
viertehalbhundertjährigem Beſitz hat ſich die freiherrl. Familie von M. des Eigen- 
thums au Ganſchendorſ entaüßert. Noch zu ihrer Zeit iſt dem adlichen Bauerdorfe 
die Ritterguts⸗Eigenſchaft beigelegt worden, mit der es der Erb-Landmarſchall Freih. 
von M. im Jahre 1848 an den gegenwärtigen Beſitzer Zickermann verkauft hat. 
Ob bei dieſem Verkauf die obigen Bedingungen von 1784 und 1791 beachtet wor- 
den ſeien, iſt nicht nachgewieſen. 

Gatſchow, Alt-, früher auch Jatzkow genaunt und geſchrieben, ritterſchaft— 
liches Dorf, 1 Meile von Demmin gegen S. entfernt, hat 5 Bauer und 5 Tage⸗ 
löhner⸗Familien, 1 Schulhaus, 9 Wohnhaüſer und 68 Einwohner, die zur Kirche 
in Beggerow eingepfarrt ſind. Im alten Kataſter von 1739 hat Gatſchow nach 
dem ſteüerbaren Anſchlage 11 Landhufen 12 Mg. 45 Ruth. Das Areal der gegen⸗ 
wärtigen baüerlichen Feldmark wird zu 493 Mg. 92 Ruth. angegeben, wovon 
368. 41 ackerbares Feld, 74. 60 zweiſchnittige Wieſen und 50. 17 Gärten und 
Wurthen find. Die Gartennutzung iſt gering. Die baüerlichen Wirthe halten 
20 Pferde, 18 Kühe und 22 Jungvieh, 54 Schafe von der Landrace, 20 Schweine 
und 6 Ziegen, und ziehen Federvieh zum Hausbedarf. — Ju Folge der, 1828 
erfolgten, Regulirung der gutsherrlichen und baüerlichen Verhältniſſe iſt auf der 
Gatſchower Feldmark — 

Gatſchow, Neüs⸗, als ritterſchaftliches, zum Gute Leiſtenow gehöriges, 
Vorwerk entſtauden, über deſſen Areal die Angaben fehlen. Es find hier 5 Wohn— 
haüſer und 9 Wirthſchaftsgebaüve, 73 Einwohner in 14 Familien, die außer dem 
Verwalter des Guts aus Tagelöhnern beſtehen. Viehſtand: 17 Pferde, 58 Rinder, 
600 Merinos und 39 Landſchafe, 12 Schweine. — Die Geſchichte von Gatſchow 
in Bezug auf Beſitzwechſel hangt bis zum Schluß des 18. Jahrhunderts mit den 
Beſitzveränderungen von Buſchmühl zuſammen, weshalb anf dieſen Artikel zu ver⸗ 
weiſen iſt, ſpäter mit denen von Kadow (f. dieſen Artikel) und Leiſtenow. Gegen: 
wärtige Beſitzer von Gatſchow ſind die Gebrüder Ernſt und Wilhelm von Heyden, 
Söhne erſter Ehe des 1851 verſtorbenen Johann Detlow Ernſt Hermann von H., 
welcher der Schule zu Gatſchow ein Legat von 500 Thlr. hinterlaſſen hat, nachdem 
ſchon von einem Vorbeſitzer des Guts ein ähnliches Vermächtniß, das v. Hollebenſche, zu 
Gunſten der Schule im Betrage ven 300 Thlr. geftiftet worden iſt. Das Dorf beſitzt 
ein Gemeinde- Vermögen von 75 Thlr. 17 Sgr. 6 Pf. in baarem Gelde. Nähere 
Angaben über den landwirthſchaftlichen Zuſtand des Vorwerks Gatſchow fehlen. 

Gehmkow, Ritterſchaftlich⸗, Kreistagsberechtigtes Rittergut, 13 Meile 
von Demmin gegen S., ganz nahe bei Kaslin, und an der Landſtraße von Verchen 
nach Klempenow, hat in feiner Feldmark, durch die der ſogenannte Augraben fließt, 
einen niedrig gewölbten Boden, von dem es im vorigen Jahrhundert hieß: „Er iſt 
zwar nur leicht und zum Theil ganz ſandig, trägt aber doch, weil viel Hen gewonnen 
wird und die verhältnißmäßige Anzahl des Viehs vielen Dünger gibt, ziemlich zu.“ 
Das Gut, deſſen Umfang damals zu 1450 Mg. angenommen wurde, worunter dem 
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Anfcheine nach nur das unterm Pfluge befindliche Land zu verſtehen war, hat ein 
Areal von 1834 Mg. 108 Ruth., und zwar Ackerfeld 1415. 146; Wieſen 230. 134; 
Hütung 43. 46; Gartenland 22. 31; Holzung, nur in Bruchholz beſtehend, 86. 39; 
Teiche 5. 0; Gebaüde und Hofraüme 8. 29; Wege und unnutzbares Land 23. 53. 
Das Gut wird in 7 Schlägen mit vier Korn- und einer Olfrucht bewirthſchaftet. 
Die Wieſen ſind zweiſchurig und theilweiſe zu entwäſſern, theilweiſe zu bewäſſern. 
Die Gartennutzung it unbedeütend, blos auf den Hausbedarf berechnet. Zum Vieh: 
ſtand gehören 28 Pferde und 10 Füllen von der Landzucht, 72 Kühe oſtfrieſiſchen 
Schlages, 1050 Schafe vom Negretti-Stamm, und 79 Schweine, zur Hälfte von 
der Eſſex⸗, zur andern Hälfte von der großen englifchen Race. Die Feldmark liefert 
Mergel, der zur Verbeſſerung, und Torf, der als Brennmaterialien⸗Bedarf des Gutes 
ausgebeütet wird. Gehmkow hat 5 Feüerſtellen mit 109 Einwohnern, die außer 
2 Verwalter⸗ aus 17 Tagelöhner-Familien beſtehen und nach Hohen Bollentin ein⸗ 
gepfarrt ſind. Das Gut war 1448 im Beſitz Hermanus von Pentz, der es an 
Klans Drake verkanfte, 1663 im Beſitz des ſchloßgeſeſſenen Jürgen von Platen, und 
in der Folge bis in's gegenwärtige Jahrhundert ein landesherrliches Vorwerk des 
Amtes Lindenberg, wurde aber bei Auflöſung dieſes Amtes veraüßert und ging in 
Privatbeſitz über. Die Dienſte auf dem Vorwerke wurden von 5 Bauern aus dem 
Dorfe Beggerow und von 2 alten Voll- und 2 Halbbauern aus dem Dorfe Kaslin 
geleiſtet, weil die übrigen in dieſen Dörfern befindlichen Banern ſchon damals vom 
Naturaldienſte befreit waren. Gegenwärtiger Beſitzer des Rittergutes Gehmkow iſt 
ein Mitglied der Familie von Preſſentin, welche in Mecklenburg ihre Heimath hat 
in Preſtien, früher Preſſentin genannt. Dort wird fie zuerſt im Jahre 1397 an 
geführt. — Im unmittelbaren Anſchluſſe mit dem Rittergute, oder Vorwerke, wie 
daſſelbe aus alter Gewohnheit auch heüte noch bezeichnet zu werden pflegt, lag bis 
auf die neüeſte Zeit eine Büdnerſtelle, die man Vandesherrlich-Gehmkow nannte, 
in der ftatiftifchen Tabelle für 1862 aber nicht mehr aufgeführt wird. Muthmaßlich 
iſt fie ſeit 1858 eingegangen und mit dem Rittergute verſchmolzen. Außerdem gehört 
zu Gehmkow eine Olmühle, welche 1731 erbaut worden iſt, und zeither einen Jahres- 
zins an den Domaineu-Fiscus zum Amte Verchen zu zahlen hatte. Gehmkow gränzt 
mit Kasliu, Beggerow, Schwichteuberg, Hohen-Bollentin, Törpin und Sarow zu⸗ 
ſammen. Der oben bei Gehmkow erwähnte Augraben kommt aus dem Jveuakſchen 
See in Mecklenburg, geht durch Lindeuberg nach Gehmkow, von hier nach Ganſchen⸗ 
dorf und fällt in die Tollenſe. 

Glawenhof, ſ. Letzin. 

Glendelin, im Amtsbezirk Verchen belegenes Dorf, 3 Meile von Demmin 
gegen S. in niedriger Lage an einer moraſtigen Wieſe, ſo daß der Ort nur einen 
einzigen Ein- und Ansgang hat, beſteht nach älterer Angabe aus 6 Voll- und 2 Halb: 
bauern, 3 Büdnern, 1 Schmidt, jetzt aus 20 Eigenthümern, 1 Schullehrer, 1 Kapelle, 
deren Patrone eben diejenigen ſind, welche bei dem Rittergute Beggerow angeführt 
worden und die zu der dortigen Kirche eingepfarrt iſt. 27 Feüerſtellen, 253 Einw. 
Viehſtand: 55 Pferde, 162 Rinder, 300 Schafe, 90 Schweine, 25 Ziegen. Glen⸗ 
delin gehörte ehedem unter das landesherrliche Domainen-Amt Lindenberg. Die Dörfer 
Käſeke, Penz, Beggerow, Gatſchow und Buſchmühl gränzen mit der Feldmark Glen⸗ 
delin, über deren Umfang keine Nachrichten vorliegen. 

Glückauf, ritterſchaftliches Vorwerk, ſ. Thalberg. 

Gnewformw oder Gnewekow, ein unter's Amt Klempenow gehöriges Dorf, 
11 Meile von Treptow gegen W. N. W. und 1 Meile von Klempenow, hat 4 Voll⸗ 
banern und 2 Dreiviertelbauern, 1 Pfarrbauer, welcher ſich auf einer Pfarrſtelle ein 
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eignes Haus erbaut hat, 2 Büdner in eigenthümlichen Haüſern, verſchiedene Einlieger 
in Domainialhaüſern, 1 Schäfer, 1 Schullehrer, 1 Kirche, welche ein Filial von 
Hohen⸗Mocker iſt, und gränzt mit Prützen, Philippshof, Peſelin, Letzin, Hohen⸗Mocker, 
Brünſow und Sarow. Die Dorfmark, auf ebener Fläche gelegen, hat ein Areal 
von 773 Mg. 56 Ruth., nämlich 616 Mg. Ackerland, welches in 5 und 6 Schlägen 
bewirthſchaftet wird, 108 Mg. 30 Ruth. zweiſchurige Wieſen, die nicht bewäſſert 
werden können; 12 Mg. 104 Ruth. Gartenland, worin Küchengewächſe nur zum 
eigenen Bedarf gezogen werden; 4 Mg. 32 Ruth. find Wohn- und Wirthſchafts⸗ 
gebaüde und Hofraüme, und 32 Mg. 40 Ruth. an Wegen und Unland. Der Vieh⸗ 
ſtand beträgt 18 Pferde, 46 Stück Rindvieh, 70 Schafe, 27 Ziegen und 16 Schweine. 
Federvieh wird zum eigenen Bedarf gezogen; und ebenſo von Mineralien Mergel und 
Torf ausgebeütet. Seit Beendigung der Separation iſt auf der Feldmark Gnewkow 
ein ſelbſtändiges Bauerngut unter dem Namen Marienhöhe entſtanden, muth⸗ 
maßlich aus dem oben genannten Pfarrbauerhofe. Der Umfang dieſes Vorwerks 
beträgt 489 Mg. 108 Ruth., nämlich 379 Mg. Ackerland, mit Einſchluß von 
43 Mg. der geiſtlichen Inſtitute, 99 Mg. 108 Ruth. Wieſen, 3 Mg. 91 Ruth. 
Gartenlaud, 1. 125 Teiche, 2. 135 Gebaüde und Hofraüme, 3. 12 Wege ꝛc. Auf 
dieſem Vorwerk wird in Gfchlägiger Wirthſchaft Weizen und Roggen gebaut, auch 
Erbſen, Gerſte, Hafer und etwas Rübſen, auch Knollengewächſe zum eigenen Bedarf. 
Die Wieſen ſind ein- und zweiſchurig, können aber nicht berieſelt werden. Drainage 
iſt unnöthig. Die Gartennutzung hat nur den eigenen Bedarf im Auge. An Vieh 
werden gehalten 9 Pferde mit 2 Fohlen Zuzucht, 19 Kühe, 300 Schafe und 
10 Schweine; Federvieh für den Hausbedarf. Auf der Feldmark dieſes Vorwerks 
kommt ein Kalklager vor, wol Wieſenkalk. Im unmittelbaren Anſchluß mit dem 
Dorfe Gnewkow liegt — 

Gnewrow, Staats⸗Domainen-Vorwerk, deſſen Feldmark 1512 Mg. 
umfaßt, nämlich 1400 Mg. ackerbares in 7 Schlägen bewirthſchaftetes Feld, 50 Mg. 
zweiſchurige Wieſen, 50 Mg. Hütung, 5 Mg. Gartenland, 5 Mg. Gebaüde und 
Hofraüme, 2 Mg. Wege und Unland. Viehſtaud: 24 Pferde, 15 Fohlen von 
1—5 Jahren, 30 Kühe, 10 Stück Jungvieh, 1000 Schafe und 30 Schweine. Ein 
Theil des Ackers iſt von guter Beſchaffenheit, an verſchiedenen Orten aber auch 
leichter Sandboden. Nach der früheren Verfaſſung hatten die vier Vollbauern des 
Dorfs Gnewkow auf dem Vorwerke Frohndieuſte zu leiſten; die Dreiviertelsbauern 
aber waren davon ſchon im vorigen Jahrhundert befreit. 5 

Gnewkow, Vorwerk und Dorf mit Marienhöhe, hatten 1862 zuſammen 29 Wohn⸗ 
häuſer und 421 Einw. in 84 Familien. Die Feldmark des Dorfs war unter 15 Land⸗ 
befigungen vertheilt. Der Viehſtand betrug im Ganzen 71 Pferde, 112 Haupt 
Rindvieh, 1556 halbveredelte Schafe, 99 Schweine und 40 Ziegen. 

Gnewzow oder Gnewezow, zum Amte Verchen gehöriges Staats⸗Do⸗ 
mainen⸗Vorwerk nebſt kleinem Dorfe, 14 Meile gegen S. S. W., an der linken 
Seite der von Demmin nach der Mecklenburgſchen Stadt Stavenhagen führenden 
Kunſtſtraße, gränzt mit den Dörfern Borrentin, Schwichtenberg, Hohen-Bollentin, 
Moltzahn, Wolkwitz und Meſiger, das Dorf enthielt nach der frühern Verfaſſung 
4 kleine Coffäthen, 1 Büdner, verſchiedene Einlieger in landesherrlichen Haüfern, 
1 Schäfer, 1 Predigercolonns, 1 Schulhaus, 1 Einlieger, welcher auf einer der 
Kirche gehörigen Stelle wohnte, 2 Hirtenhaüſer, und hatte ehedem eine Kirche, welche 
Filial von Wolkwitz war, wohin der Ort eingepfarrt ift, ſeitdem fein eigenes Kirchen⸗ 
gebaüde eingegangen iſt. Gegenwärtig hat Gnewzow, das Dorf, 3 Eigenthümer, 
5 Feüerſtellen mit 39 Einwn., das Vorwerk aber 6 Feüerſtellen und 106 Einw. 
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Die Feldmark, in ebener Fläche gelegen, umfaßt 1980 Mg. 60 Ruth. Davon 
gehören — a 

Dem Vorwerke: 1916 Mg. 34 Ruth., nämlich 1850 Mg. aderbares Feld, 40 Mg. Wieſen, 
10 Mg. Gartenland, 1 Mg. 34 Ruth. Teiche, 3 Mg. Hof- und Bauſtellen, und 12 Mg. Wege, 
Gräben und unnutzbares Land; 

Den baüerlichen Wirthen: 64 Mg. 26 Ruth., und zwar 50 Mg. Acker, 12 Mg. Wieſen, 
1 Mg. 130 Ruth. Gartenland und 76 Ruth. Hof- und Bauſtellen. Die geiſtlichen Inſtitute find 
mit Land in der Feldmark nicht betheiligt. 

Man wirthſchaftet in 13 Schlägen und baut Weizen, Roggen, Gerſte, Hafer, 
Erbſen, Bohnen, Wicken, Flachs; ferner Klee und von Küchengewächſen: Rüben, 
Zwiebeln, Kohl, Runkelrüben. Von Obſt baut man Aepfel, Birnen, Pflanmen und 
Kirſchen auch zum Verkauf. Der Wieſenwachs iſt, nachdem ſein Areal im vorigen 
Jahrhundert durch Rodung einiger Brücher vergrößert worden iſt, bei zweiſchnittiger 
Arnte ziemlich ergiebig. Einige Wieſen können bewäſſert werden. Des Vorwerks 
Viehſtand beſteht aus 43 Pferden, welche durch Zuzucht vermehrt werden, aus 
80 Kühen, 1242 Schafen, 1 Ziege und 98 Schweinen; im Dorfe gibt es 3 Pferde, 
14 Kühe, 8 Schafe, 11 Schweine und 2 Ziegen. Gänſe zieht man jährlich im 
Durchſchnitt 300 Stück, außerdem findet Hühner-, Enten- und Taubenzucht Statt. 
Kies, Lehm, Mergel und Torf werden nur zum Wirthſchaftsbedarf ausgebeütet. — 
Gnewzow und ein Theil von Kaslin waren ehemals Maltzahnſche Güter, — die 
Familie wird daſelbſt 1426 genannt — welche von dem Landrathe und Erbland- 
marſchall Axel Albrecht von Maltzahn nach dem Vergleiche vom 7. März 1754 und 
der Beſtätigung deſſelben vom 23. Mai deſſelben Jahres an den Landesherrn für 
das ehemalige Klempenowſche Amtsdorf Prützen vertauſcht wurden. Die in Gnewe— 
zow geweſenen Bauern ſind theils auf den ehemaligen adlichen Antheil im Dorfe 
Kaslin, welcher bei dieſem Tauſche zugleich an den Landesherrn fiel, theils auf 
andere Güter, bei denen die vorhin geweſenen Vorwerke abgebaut wurden, verſetzt 
worden. Dienſte waren dem Vorwerke Gnewzow, außer den Handdienſten der hie- 
ſigen Einlieger und ſogenannten kleineu Leüte, urſprünglich nicht beigelegt; ſpäterhin 
aber wurden 4 Bauern aus dem Dorfe Hohen-Mocker dazu verpflichtet. 

Golchen, zum Amte Klempenow gehöriges Dorf, 1 Meile von Treptow gegen 
N. und 4 Meile von Klempenow, liegt, mit feiner großen Feldmark meiſtentheils 
eben mit einigen wellenförmigen Erhöhungen, der Ort ſelbſt aber gegen W. unmit⸗ 
telbar an der Heide, und nicht weit von der Tollenſe, ſo daß nur die Dorfkoppeln 
und die Wieſen gegen O. zwiſchen dem Dorfe und dem Fluſſe befindlich find. 
Golchen hat 10 Bauern mit dem Schulzen, 2 im Jahre 1747 neü angeſetzte Coſ⸗ 
ſäthen, 13 Büdner, 1 Prediger-, 1 Küfter- und Schulhaus, 1 Schmiede und eine 
Mutterkirche, deren Filiale die Dörfer Letzin und Klempenow, und wohin Tückhnde, 
fo wie das Dorf Burow eingepfarrt find. So war der Zuſtand im vorigen Jahr- 
hundert. In neürer Zeit werden zwei Abbauten von Golchen genannt, die Knirk— 
berg und Kurtshof heißen, zwei Namen, die nur ortsüblich und amtlich nicht ars 
erkannt ſind. Unter dem erſten iſt vielleicht die hier in Betrieb geſetzte Kalkbrennerei 
und Ziegelei zu verſtehen, während der Kurtshof ein in Folge der Separation an⸗ 
gelegtes Bauerngut iſt, das amtlich den Namen Ludwigshöhe führt. Der Um⸗ 
fang der Golchener Feldmark, an der 21 Eigenthümer betheiligt ſind, wird zu 
7166 Mg. angegeben. Davon ſind 2016 Mg. ackerbares Feld, welches in 5 und 
6 Schlägen bewirthſchaftet wird; 461 Mg. Wieſen, die zweiſchurig ſind und der 
Entwäſſerung bedürfen, 83 Mg. Gärten, Hof- und Bauſtellen und 3606 Mg. Wal⸗ 
dung, welche aus Eichen, Buchen und Birken, meiſtentheils gut beſtandener Hoch— 
wald, und eben ſo der Niederwald (Elſen) von der nämlichen Beſchaffenheit, beſteht. 
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Der Viehſtand iſt angegeben zu 14 Pferden, 143 Haupt Rindvieh, 52 Schafen, 
86 Ziegen und 22 Schweinen. Hühner, Tauben und Gänfe werden zum eignen 
Bedarf gezogen. An Mineralien gibt es auf der Feldmark Kies, Lehm, Thon, Kalk⸗ 
mergel und Torf. Golchen hat in ſeinem derzeitigen Zuſtande 1 Gebaüde für die 
Ortsverwaltung, 1 Armenhaus, 64 Feüerſtellen mit 840 Einwu. in 192 Familien. 
Im Orte wohnt eine Hebeamme. Für den Unterricht der Ingend beſtehen 2 Schulen. 
Die hieſige Kirche beſitzt ein Vermögen von 8650 Thlr.; ob ſie ſo wie die Pfarrei 
und die Schule mit Land angeſeſſen ſei, iſt nicht nachgewieſen. Als Communalver⸗ 
mögen ſind 3 Morgen Wieſe anzuſehen, welche die baüerliche Gemeinde beſitzt. 

Grammentin, eine zum Amte Verchen gehörige Ortſchaft, die aus drei Thei— 
len beſteht, nämlich aus dem Staats-Domaiuen-Vorwerk, dem Dorfe, und 
dem Pfarrackerhofe, welch letzterer aber zu den ritterſchaftlichen Gütern gehört, 
2 Meilen von Demmin gegen S. in einer niedrigen Gegend an der Mecklenburg⸗ 
ſchen Gränze Das Dorf hat 5 Bauern, kleine Coſſäthen, 3 Bübner, verſchiedene 
Einlieger in Domainen-Haüſern und 1 Schäfer. Überhaupt enthält die ganze Ort⸗ 
ſchaft 67 Feüerſtellen mit 988 Einwu. in 221 Famitien. Die Feldmark Grammen- 
tin gränzt mit den landesherrlichen Dörfern Kenzlin und Wolkwitz, mit den adlichen 
Dörfern Kummerow, Sommersdorf und Leüſchentin und mit dem Meckleuburgiſchen 
Dorfe Baspohl. Die Feldmark, auf der ein durchgängig guter, meiſtens ſogenannter 
Weizenboden vorherrſcht, hat ein Areal von 2488 Mg. 156 Ruth. Davon gehören — 

Dem Vorwerk: 1198 Mg., nämlich 1156 Mg. ackerbare Felder, 30 Mg. Wieſen, 6 Mg. 
Gartenland und 6 Mg. Hof und Bauſtellen; 5 Wohnhaüſer, 92 Einwohner: 

Den baüerlichen Wirthen: 1122 Mg. 12 Ruth., und zwar 1017. 138 Acker, 79. 54 Wieſen, 
18. 100 Gartenland, 6. 80 Hof und Bauſtellen; 60 Wohnhaitſer, 873 Einwohner; 

Dem Pfarrackerhofe: 168 Mg. 144 Ruth., nämlich 150. 28 Acker, 15. 36 Wieſen, 2. 0 Gar: 
tenland und 0. 160 Hof und Bauſtellen; 2 Wohnhaüſer, 23 Einwohner. 

Im Siebeufelderſyſtem werden Rübſen, Weizen, Roggen, Erbſen, Gerſte, Hafer, 
Kartoffeln, Klee gebaut. Die Wieſen ſind zweiſchurig und bedürfen weder der Be 
wäſſerung, noch der Entwäſſerung. Die Gartenerfolge ſind gut. An Vieh werden 
gehalten auf dem Vorwerke und im Dorfe: 84 Pferde, 184 Haupt Rindvieh, 933 
Schafe, 92 Ziegen und 93 Schweine und für Zuzucht Sorge getragen, auf dem 
Pfarrackerhofe außerdem noch 5 Ziegen. Auch Federviehzucht wird getrieben, jedoch 
nur zum eignen Bedarf. Das Mineralreich liefert Mergel und gute Ziegelerde, 
davon die letztere in zwei Ziegeleien verwerthet wird. Grammentin hat für die 
Entbindungspflege eine daſelbſt wohnende Hebeamme und für den Unterricht der 
Jugend 2 Schulen. Die hieſige Kirche ift ein Filial von Kummerow. Ihr, fo wie 
das Patronat der Schulen ſteht der Familie von Maltzahn auf Kummerow zu, daher 
auch das der Kirche gehörende Vermögen von 700 Thlr., welches ans einer Stif 
tung der Familie entſprungen iſt, vom Pfarrer zu Kummerow verwaltet wird. Für 
den Forſtbeamten, der ſonſt im Dorfe wohnte, iſt außerhalb deſſelben im Jahre 1842 
ein eigenes Forſthaus Grammentin, mit 1 Feüerſtelle und 8 Einwu., angelegt, 
und demſelben ein Areal von 43 Mg. Landes überwieſen worden, welches ohne 
Zweifel vom Forſtboden der Grammentiner Forſt entnommen iſt. 

Grapzow, ein zum Amte Klempenow gehöriges Dorf, k Meile von Trep⸗ 
tow gegen O., nahe an der Tollenſe in niedriger Gegend, an der Straße von Trep- 
tow nach Anklam, hat 20 Eigenthümer und 2 Pächter, die ſich in die Feldmark 
theilen; nach älterer Angabe: 9 Bauern, 8 Büdner, 1 Predigerbaner, 1 Schmidt; 
ſodann 1 Prediger an der hieſigen Mutterkirche, deren Filial das Dorf Keſſin iſt, 
1 Schullehrer, überhaupt 37 Feüerſtellen mit 345 Einw. in 70 Familien, und gränzt 
mit den Dörfern Keſſin, Werder und Griſchow und mit der Stadtfeldmark von 
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Treptow. Der Acker von Grapzow liegt zu z in einer ebenen Fäche, 3 dagegen 
auf wellenförmigen Höhen. Die Wieſen, welche von der Tollenſe begränzt werden, 
bedürfen der Bewäſſerung, ſtatt deſſen ſteht ihnen nur Entwäſſerung bevor, da 1859 
eine Ausbaggerung des Fluſſes beabſichtigt wurde, was, ſo fürchteten die Einwohner 
von Grapzow, nur vermehrte Trockenlegung zur Folge haben könne. Die Feldmark 
hat ein Areal von 3037 Mg. 4 Ruth.; davon gehören den baüerlichen Wirthen 
2682 Mg. 77 Ruth., nämlich 2330. 130 ackerbares Feld, welches von jedem Wirth 
in 6 Schlägen bewirthſchaftet wird, 212. 109 Wieſen, 105. 78 Hütung und 33. 
120 Gärten und Hof (außer den 37 Wohnhaüſern, 34 Scheünen und Stal 
lungen). Den geiſtlichen Inſtituten gehören in der Feldmark 354 Mg. 107 Ruth., 
und zwar 311. 134 Acker, 33. 48 Wieſen, 4. 72 Hütung und 5. 33 Hof- und 
Banſtellen. Garten- und Obſtbau, fo wie Federviehzucht wird nur für den eigenen 
Bau getrieben. An Viehſtand ſind vorhanden 60 Pferde und 8 Fohlen, 184 Haupt 
Rindvieh, 309 Schafe, 7 Ziegen und 62 Schweine. Fiſcherei gibt es in einem, 
inmitten des Dorfs belegenen See und in der Tollenſe anſ halber Strombreite längs 
der Grapzower Grundſtücke für den eignen Bedarf. Lehm und Mergel liefert das 
Mineralreich und etwas Torf in den Wieſen; der Mergel wird zur Verbeſſerung 
des Ackers vielfach verwendet. Communalvermögen iſt in Grapzow nicht vorhanden, 
mit Ausnahme eines Gebaüdes für die Ortsverwaltung und eines Armenhauſes. 

Graupmannshof, ſ. Schönfeld. 

8 Stadt⸗Eigenthums-Dorf von Treptow a. d. T. (f. dieſen Artikel 
Seite 31. 

Gülz oder Gültz, Kreistags⸗ und Provinzial-Landtagsberechtigtes Lehn-Rit— 
tergut, 1 Meile von Treptow gegen N. in einer niedrigen Gegend, hat 1 Wind 
mühle am Wege nach Prützen, 1 Ziegelei, 1 Prediger, 1 Küſter und Schulmeiſter, 
Krug und Schmiede, 21 Feüerſtellen mit 287 Einwn., und eine Mutterkirche, die 
in Prützen und Seltz Filialkirchen hat. Im alten Kataſter iſt Gültz nach dem 
ſteüerbaren Anſchlage mit 22 Landhufen 26 Mg. aufgeführt. Die revidirte Ritter⸗ 
guts⸗Matrikel vom Jahre 1857 legt dieſem Gute ein Areal von 4300 Mg. bei; 
nachdem von ſeiner Feldmark ein Theil abgetrennt und dieſer in Verbindung mit 
den ihm bei der Separation von Prützen angefallenen Ländereien im Jahre 1817 
zu einem ſelbſtändigen Rittergute mit gleichen Rechten und Eigenſchaften wie das 
Stammgut ſie beſitzt, gebildet worden iſt. Dieſes Nebengut hat den Namen Herr⸗ 
mannshöhe erhalten. Nach der Matrikel beſitzt es 2800 Mg. Bodenfläche, 
8 Feüerſtellen mit 121 Einwn. Nachrichten über den gegenwärtigen landwirthſchaft⸗ 
lichen Zuſtand beider Güter ſind nicht eingegangen. Die ſtatiſtiſche Tabelle von 
1862 beſagt von Gülz, daß die Wirthſchaft von 5 Inſpectoren und Verwaltern 
und 2 Wirtſchafterinnen mit 62 Knechten und Mägden und 30 Tagelöhner-⸗Familien 
betrieben wird. Das Vieh-Inventar beſteht ans 80 Pferden, 244 Rindern, 1730 
halbveredelten Schafen und 86 Schweinen. In Herrmannhöhe befinden ſich, 
unter Aufſicht von 2 Verwaltern und 1 Wirthſchafterin, 35 Knechte und Mägde 
und 17 Tagelöhner⸗Familien. Viehſtand: 39 Pferde, 134 Rinder, 1332 hochfeine 
Schafe und 92 Schweine. — Gülz iſt ein altes Maltzahnſches Lehn, mindeſtens 
ſeit 1426. Beſitzer beider Güter ſind die Gebrüder Hellmuth, Ludwig und Wilhelm 
Freiherren von Maltzahn. 

Haſſeldorf, ein zum vormaligen Amte Lindenberg gehörig geweſenes, jetzt 
dem Amte Verchen überwieſenes Dorf, 2 Meilen von Demmin gegen S. S. W., 
an dem von Zvenak in Mecklenburg herabkommenden Augraben und in niedriger 
Lage dicht an der Landesgränze, woſelbſt es mit den Mecklenburg- Schwerinſchen 
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Dörfern Markow, Krieſow und Farenholz und unter den diesſeitigen Dörfern mit 
Lindenberg gränzt. Haſſeldorf hat 4 Bauern, 4 kleine Coſſäthen, 6 Büdner, 
1 Schulhaus und iſt zur Lindenberger Mentterkirche eingepfarrt. Die Zahl der Ge— 
baüde beträgt 35, darunter 20 Wohnhaüſer, und die der Hoſraüme 12. Die Feld⸗ 
mark hat ein Areal von 1283 Mg. 95 Ruth.; davon 1025. 49 Ackerland mit 
Boden zweiter Klaſſe; 222. 69 zweiſchurige Wieſen am Augraben, die nicht ent- 
wäſſert werden können, 10. 4 Gartenland, worin Kartoffeln gebaut werden und 
Obſt gewonnen wird, und 25. 153 Holzung. Zum Viehſtande gehören 34 Pferde 
und 10 Fohlen; 47 Kühe und 46 Jungvieh, 190 Landſchafe, 13 Ziegen und 
42 Schweine. Federvieh wird zur Selbſtnahrung gezüchtet. Auf der Feldmark 
kommt etwas Lehm, Mergel und Torf vor. 

Haus Demmin, ſ. Vorwerk. 

Herrmannshöhe, Rittergut, ſ. Gülz, S. 58. 

Heydenhof, ritterſchaftliches Vorwerk, ſ. Alt⸗Kartlow. 

Hohen⸗Vollentin, in Urkunden Boldentin oder Boldentyn, wegen 
ſeiner Lage auf einer Anhöhe und im Gegenſatze zu Sieden Bollentin das hohe 
Bollentin genannt, ein im Amtsbezirk Verchen belegenes Dorf, 2 Meilen von 
Demmin gegen S., gränzt mit Lindenberg, Moltzahn, Gnewezow, Schwichtenberg, 
Kaslin und Gehmkow, beſteht nach der ältern Markentheilnng aus 8 Voll- und 
4 Halbbauern, 1 Viertelbauer, 7 Büdueru und 27 kleinern Eigenthümern. Die 
Feldmark, an der jetzt, 1862, 33 Eigenthümer betheiligt ſind, iſt, ohne die nicht 
vermeſſenen Gärten, Wohn- und Hofraüme und Wege, 2183 Mg. 169 Ruth. groß, 
davon 1886. 142, nämlich 1693. 124 Ackerland und 193. 18 Wieſen den baüer⸗ 
lichen Wirthen, und 297. 27, nämlich 248. 18 Acker und 48. 59 Wieſen, den 
geiſtlichen Inſtituten gehören. Jeder Bauerwirth hat feine Ackerfläche in 6 Schlägen 
gelegt. Die Wieſen ſind einſchurig und können wegen der Lage der Feldmark weder 
bewäſſert noch gerieſelt werden. Die Gartennntzung in die gewöhnliche, landübliche, 
und der Objtban ſchwach. Waldungen find nicht vorhanden; der Bedarf an Holz 
wird aus der Grammentiner Staatsforſt entnommen. Zum Viehſtande gehören 
102 Pferde und Füllen, 245 Kühe und Jungvieh, 415 Schafe, 63 Schweine und 
19 Ziegen. Hühner hält faft jeder Eigenthümer und von den baüerlichen Wirthen 
und größeren Eigenthümern werden Gänſe, auch Enten gehalten. Lehm, Mergel 
und Torf ſtehen in der Feldmark an. Gemergelt iſt ſchon viel und wird damit 
fortgefahren. Hohen-Bollentin hat 47 Feüerſtellen und 391 Einw. in 68 Familien, 
eine Mutterkirche, die zu Moltzahn eine Tochterkirche hat, einen Pfarrhof und eine 
Schule. Der Pfarrer wohnt im Orte und es gehören zu dem Kirchſpiel Hohen: 
Bollentin außer Moltzahn die Ortſchaften Gehmkow, Kaslin. Die Kirche beſitzt 68 Mg., 
die vererbpachtet ſind. Die Schule hat kein Vermögen. Der Patron dieſes Kirch⸗ 
ſpiels war ehemals der Gutsherr auf Tützpatz: die Areustorff, darauf die Maltzahn; 
der dieſen folgende Beſitzer von Tützpatz, Carl Friedrich von Linden, weigerte ſich 
indeſſen, das Patronat wegen der damit verbundenen Pflichten, die nicht ſelten beveit- 
tend in den Geldbeütel greiſen, zu übernehmen. Ein Theil dieſes Dorfs war 1722 
Arenstorffſches und nachmals Schwerinſches Lehn, wurde aber durch Vergleich vom 
2. November 1143 von dem damaligen Beſitzer deſſelben, dem General⸗Major Otto 
Martin von Schwerin gegen den landesherrlichen Antheil an dem Dorfe Büſow, 
welches zum Amte Ukermünde gehörte, vertauſcht. Die Gemeinde hat ein Commu⸗ 
nal⸗Torfmoor von 40 Morgen. 

Hohen⸗Brünſow oder Hohen⸗Brünzow, Kreis und Provinzial⸗Land⸗ 
tagsberechtigtes Rittergut, in ziemlich ebener Fläche belegen und 14 Meile von 
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Demmin gegen O. entfernt, hatte, nach den Angaben vom Ende des vorigen Jahr⸗ 
hunderts, an Ritter- und ſteüerfreien Hufen 6 Landhufen 23 Mg. 2673 Ruth., 
nach dem ſteüerbaren Anſchlage aber 7 Landhufen 10 Mg. 211 Ruth., und be: 
ſtand außer dem Gute noch ans einem Banerhofe, einer zum Gute gehörigen Schmiede 
und 16 Feüerſtellen. Gegenwärtig, 1862, hat das Gut 10 Wohnhaüſer, 19 Wirth⸗ 
ſchaftsgebaüde und 167 Einw. in 31 Familien. Sein Areal wird, nachdem der 
Bauerhof eingegangen iſt, zu 2461 Morgen angegeben; davon enthält das Acker⸗ 
feld 2048, der Wieſewachs 182, die Hütung 38, das Gartenland 10, die Wal— 
dung 149, die Gebaüde und Hofraüme 9 und die Wege und ſonſt ungenutztes Land 
25 Mg. Die Bewirthſchaftung geſchieht in ſieben Feldern. Gebaut wird: Rapps, 
Weizen, Roggen, Gerſte, Hafer, Erbſen, Wicken, Kartoffeln, Lein, Runkelrüben und 
Möhren. Der Wieſenwachs iſt zwei ſchurig und beſteht größtentheils aus Ffeldwieſen, 
welche nicht an ſtauender Näſſe leiden nud deshalb keiner Entwäſſerung bedürfen. 
Die Gartennutzung iſt nur für den Wirthſchaftsbedarf. In der Waldung iſt das 
Nadelholz (Kiefer, P. sylvestris?) ausſchließlich, beſtehend zu 4 aus ſtarkem Bau⸗, 
zu ; aus mittlerm Bauholz, und zu 4 aus Schonung. Zum Viehſtande gehören 
36 Arbeitspferde, und jährlich werden 4 — 12 Fohlen gezüchtet; 190 Kühe mit 
20 Stück Zuwachs; 1275 halbveredelte Schafe, Zuwachs 400 — 500 Lämmer, und 
41 Stück Schweine, deren jährlicher Zuwachs auf 10 — 15 Stück berechnet iſt. 
Federviehzucht wird betrieben, hat aber keinen namhaften Einfluß auf die Wirthſchaft 
des Gutes. Fiſcherei in kleinen Felobruch-Seen iſt ganz ohne Belang. Von Mine⸗ 
ralien iſt Lehm, Mergel und Torf vorhanden. Arme und Kranke unter den zum 
Rittergute gehörigen Tagelöhner-Familien werden von der Gutsherrſchaft verpflegt. 
Ob die hier früher geweſene Kapelle noch vorhanden fei, beſagen die neüeren Nach- 
richten nicht. Das Rittergut iſt nach Hohen-Mocker eingepfarrt, hat aber eine eigene 
Schule mit einem Lehrer, der anch die Kinder von Strelow zu unterrichten hat. 
Das Rittergut Hohen-Brünßow iſt ein altes Schwerinſches Lehn und weit über 
hundert und fünfzig Jahre im Beſitz der Familie Schwerin, welche zu den altburg⸗ 
geſeſſenen Geſchlechtern des Pommerlandes gehört. Seit 1763 war Hans Bogislaw 
von Schwerin, damals Hauptmann beim Kleiſtſchen Regiment, Beſitzer von Hohen⸗ 
Brüußow; für 1800 wird der Lieutenant Auguſt Bogislaw von Schw., und 1853 
der Lieutenant und Regierungs- Referendarins Hennig von Schw., 1858 der Land⸗ 
ſchaftsrath Wilhelm von Schw., auf Strelow, dieſſeitigen, und auf Janow, An- 
klamſchen Kreiſes, als Beſitzer genannt. Der Landesherr, König Friedrich II., ge 
währte im Jahre 1782 zur Aufbeſſerung der Güter Hohen-Brünßow und Strelow 
eine Unterſtützung von 3500 Thlru., wovon nach dem Nutzungsanſchlage die jähr— 
lichen Einkünfte 174 Thlr. 26 Sgr. 64 Pf. betragen ſollten, und wofür der Beſitzer 
beider Güter einen jährlichen Canon von 35 Thlrn. zu bezahlen hatte. Ob dieſer 
Cauon noch auf den Gütern haftet, oder in ſpäterer Zeit abgelöſt worden, iſt nicht 
nachgewieſen. 

Hohen⸗Büſſow, ein zum Hauſe Broock gehöriges Kreistags⸗ und Provin- 
zial⸗Landtagsberechtigtes Allodial-Rittergut, liegt, 11 Meile von Treptow gegen 
N., auf einer ziemlich bedeütenden Anhöhe in lieblichen Umgebungen, hat zum größern 
Theil bergigen, ſchweren Weizenboden und gränzt gegen N., an den Tollenſefluß. In 
dem alten Steüercataſter, worin es mit 12 Landhufen 14 Mg. 724 Ruth. veran⸗ 
ſchlagt war, wird es ein zum Allodialgute Broock gehöriges Bauerdorf von 11 Bauer⸗ 
Höfen genannt, von denen der General-Major Chriſtian Bogislaw von Linden 2 Höfe 
mit 2 Landhufen 20 Mg. 242 Ruth., die ein Podewilsſches Lehn waren und zum 
Rittergute Vorwerk gehörten, nach dem Contract vom 17. Mai 1771 für 3300 Thlr. 
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von dem Hauptmann Hans Heinrich von Podewils kaufte, bei welchem Verkauf 
deſſen Sohn, der Landſchaftsrath Ernſt Peter von Podewils, ſich das ihm von ſeinem 
Oheim, Peter von Podewils zu Sanzkew, abgetretene Wiedereinlöſungsrecht vorbe⸗ 
hielt. Dieſes Recht ſcheint in der Folge abgelöſt worden zu ſein. Und alle Baner⸗ 
höfe find „gelegt“ worden, woraus die heütige gutsherrliche Feldmark entſtanden iſt, 
die ein Areal von 2346 Mg. 13 Ruth. enthält, davon 1349. 128 Ackerland, 
220. 8 Wieſen, 104. 117 Hütungen, 43. 119 Gärten, nebſt Gebaüden und Hof⸗ 
raümen, 508. 47 Waldung, 2. 120 Rohrplan und 117. 14 Wege und uunutzbares 
Land. Zu den geiſtlichen Inſtituten gehören 51 Mg. 124 Nnth., darunter 9. 102 
Acker und 2. 171 Kirchen- und 39. 31 Pfarrwieſen; die ganze Feldmark hat mit⸗ 
hin einen Flächeninhalt von 2397 Mg. 137 Ruth. Hohen-Büſſow hat 12 Privat⸗ 
Wohnhaüſer, 1 Schmiede und 21 Wirthſchaftsgebaüde und Ställe, mit 28 Familien 
und 166 Einwn. Das Feld wird in 12 Schlägen bewirthſchaftet. Der Kornertrag 
in Winter und Sommerfrüchten iſt lohnend. Auch Rapps wird gebaut. Runkel⸗ 
rüben werden in ziemlich bedeütender Menge zum Viehfutter gebaut. Das Rind⸗ 
vieh wird auf dem Stalle gefüttert. Das Kleeheü ift in der Regel gut, dagegen 
gedeiht die Kartoffel ſeit vierzehn Jahren ſchlecht. Die Tollenſerwieſen ſind zwei⸗ 
ſchnittig und geben in der Regel einen reichlichen Ertrag nud kräftiges Viehfutter. 
Sie werden auf natürlichem Wege bei hohem Wafferſtande bewäſſert und bedürfen 
nicht einer künſtlichen Rieſelnng. Das Feld iſt größtentheils, und zwar mit gutem 
Erfolg, drainirt. Die Anlagekoſten haben anch hier, wie anf der Buchholzer Ge⸗ 
markung, 1520 Thlr. pro Morgen betragen. Gartennutzung iſt nur zum Bedarf 
der Einwohner. Im herrſchaftlichen Garten wird viel Obſt, Birnen und Apfel, 
auch zum Verkauf gebaut. Die Waldung iſt zum Theil Eichen-, zum Theil Wadel⸗ 
holz, beſtehend in Elſen und Birken. Der Beſtand im Niederwald iſt ſehr gut, 
im Hochwald gelichtet. Der Viehſtand beträgt, mit Einſchluß desjenigen der Tage⸗ 
löhner⸗Familien, 30 Bau⸗ und Arbeitspferde, 98 Kühe, 18 Kälber, 3 Bullen, (Zug⸗ 
ochſen werden auch hier nicht gehalten), 702 Stück ganz veredelte Schafe, 95 rauhe 
Landſchafe und 65 Stück Borſtenvieh. Gänſezucht wird zwar getrieben, ohne jedoch 
beſondern Einfluß auf den Wirthſchaftsbetrieb zu haben. Die Territorial-Fiſcherei 
in der Tollenſe iſt mit der zu Broock und Buchholz verpachtet; der Ertrag iſt un⸗ 
bedeütend, und künſtlich angelegte Fiſchteiche ſind nicht vorhanden. Das Mineral- 
reich liefert auf dieſer Feldmark Kies, Lehm, Thon und Mergel. Torf wird auf 
den Tollenſer Wieſen hierorts nicht geſtochen. Hohen -Büſſow hat eine Kirche, zu 
der das Rittergut Broock eingepfarrt, und die eine Filia der Mntterkirche von Hohen⸗ 
Mocker iſt, woſelbſt der Geiſtliche wohnt. Zur Schule in Hohen-Büſſow find Broock 
und Buchholz eingeſchnlt. Sie hat ihr eigenes Schulhans, welches zugleich dem 
Küſter und Schullehrer zur Wohnung dient. 

Hohen⸗Mocker, in Urkunden, Modern und Mucker, ritterſchaftliches 
Bauer⸗Dorf, 13 Meile von Demmin gegen S. O., an einer Anhöhe und an der 
von Demmin nach Treptow führenden Kunſtſtraße, hat eine Mutterkirche, über welche 
das Patronat dem Gutsherrn von Tentzerow zuſteht, und zu welcher die Kirchen in 
Hohen⸗Büſſow und Guewkow als Filiale und die Rittergüter Tentzerow, Hohen⸗ 
Brünßow, Sternfeld und Buchholz, ſo wie die Dörfer Peſelin und Strehlow ein— 
gepfarrt gehören. Hoheu-⸗Mocker beſtand im vorigen Jahrhundert aus drei Antheilen. 
Zu Hohen-Mocker a. gehörte das Pfarr- und das Küſter⸗ und Schulhaus, 
5 Bauern, 1 Krug, 1 Schmiede, insgeſammt 29 Feüerſtellen, und war ehemals, 
ſeit 1728, ein Normannſches Lehn, ſeit 1776 aber ein Allodialgut, welches Heinrich 
Peter von Podewils auf Tentzerow beſaß, (ſ. Sternfeld)!). Hohen-Mocker b. hatte 
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3 Bauern oder 3 Feüerſtellen und war ein altes Schwerinſches Lehn, welches um 
dieſelbe Zeit Hans Bogislaw von Schwerin beſaß. Hohen-Mocker o. hatte 
1 Bauer oder 1 Feüerſtelle und gehörte dem Peter von Podewils auf Sanzkow. 
Wanu und durch wen dieſe drei Antheile zu einem Ganzen vereinigt worden, wird 
im Artikel Tentzerow zu erwähnen ſein; hier ſei nur geſagt, daß dieſes Ganze im 
alten Cataſter nach dem ſteüerbaren Anſchlage mit 15 Landhufen 27 Mg. 772 Ruth. 
angeſetzt war. Jetzt gehören zum Dorfe Hohen-Mocker 8 baiterliche Wirthe und 
19 Tagelöhner-Familien, und außer dem Pfarr-, dem Schul- und dem Orts-Vor⸗ 
ſtands-Hauſe 19 Feüerſtellen mit 247 Einwu., und zu feiner Feldmark 1001 Mg. 
95 Ruth., davon 712. 95 baüerliche Grundſtücke ſind, nämlich 558. 26 Acker, der 
in 6 Schlägen bewirthſchaftet wird; 131. 12 Wieſen, die zwar zweiſchurig, aber 
wegen ihrer Zroduiß eben nicht ergiebig find, daher Klee gebaut werden muß; 
13. 42 Gärten, worin nur ſo viel Gewächſe gebaut werden, als jeder Eigenthümer 
zum eignen Bedarf gebraucht, indeß Obſt ſowol in grünem als in gebackenem Zu— 
ſtande nach Demmin verkauft wird. Die Hof- und Bauſtellen betragen 3. 86 und 
die Wege nebſt Unland 26. 109. Die Ländereien der geiſtlichen Inſtitute haben 
einen Umfang von 289 Mg., davon 282 Mg. Acker- und 5 Mg. Gartenland; 
2 Mg. treffen auf die Kirche, das Pfarr- und das Küſterſchulhaus. An Vieh wer- 
den gehalten: 28 Pferde, 88 Haupt Rindvieh, 130 Schafe, 9 Ziegen und 70 Schweine; 
und von Federvieh werden Gänſe theils zum eignen Bedarf, theils zum Verkauf 
gezogen. Für die Entbindungspflege gibt es in Hohen-Mocker eine Hebeamme. 

Idashof, ritterſchaftliches Vorwerk, ſ. Tützpatz. 

Jagezow, Kreistags- und Provinzial-Landtagsberechtigtes Allodial-Ritter— 
gut, 24 Meilen von Demmin gegen O., hat II Feüerſtellen mit 122 Einwu., 
1 Kapelle, in welcher nur zwei Mal jährlich eine Wochenpredigt gehalten wird, und 
die nach Gramzow eingepfarrt iſt. Die Bevölkerung beſteht aus den Familien des 
Gutsherrn und eines Inſpectors und aus 13 Tagelöhner⸗Familien. Vieh-Inventar: 
34 Pferde, 56 Rinder, 1622 ganz veredelte Schafe und 47 Schweine. Nachrichten 
über das Areal ſind nicht eingegangen; im alten Cataſter hat dieſes Gut nach dem 
ſteüerbaren Anſchlage 13 Landhufen 17 Mg. 135 Ruth. Seit dem Jahre 1770 
war Jagezow im Beſitz des Hauptmanns Friedrich Wilhelm von Bomin, deſſen 
Vater Jacob Friedrich Bomin, Capitain-Lieutenant, am 24. Auguſt 1703 vom Könige 
Friedrich I. in den preüſſiſchen Adelſtand erhoben war. Das Geſchlecht erloſch aber 
bereits mit dem Sohne, jenem Hauptmann Friedrich Wilhelm, im Jahre 1794. 
Dieſer hinterließ eine Tochter, Adelheid Louiſe, verheirathet mit dem Hauptmann 
Otto Bogislaw von Parſenow, die in den Beſitz trat (vergl. Kadow). Jetzt und ſeit 
länger als zwanzig Jahren iſt die Familie Rodbertus Beſitzerin von Jagezow. 

Japzow, 1 Meile von Treptow gegen W., an der Mecklenburg-Schwerin— 
ſchen Landesgränze, zum Domainen-Amt Klempenow gehöriges Dorf, beſtehend ehe- 
mals aus 4 Voll- und 3 Halbbauern, 1 Vollbüdner, 4 Halbbüdnern, 14 Eigen- 
thümern und 23 Einliegern, 1862 aus 19 Eigenthümern und 1 Pachter. Außer- 
dem gehört dazu Marienhof, welches aus 2 Vollbauerhöfen beſteht und den 
Gutsherrn von Wolde (f. dieſes) zum Beſitzer hat, woſelbſt Tagelöhner wohnen. 
Japzow und Marienhof zuſammen haben 286 Einw. in 56 Familien, 32 Wohn⸗ 
haüſer, 34 Wirthſchaftsgebaüde und 8 Hofraüme, 1 Schulhaus mit einem Lehrer 
und eine Kirche, welche Filial von Reinberg, und deren Kirchenacker von ſämmtlichen 
Bauern, mit Einſchluß von Marienhof, in Erbpacht der Art genommen iſt, daß 
jeder Intereſſent bei der Separation ſeinen Antheil bei ſeinem Acker erhalten hat. 
Die Kirche bekommt 52 Scheffel Erbpacht, die nach dem jedesmaligen Martini— 
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Marktpreis der Stadt Demmin in Gelde abgeführt wird. Die Lage des Dorfs 
und 4 der Feldmark iſt niedrig; die übrigen z auf der N. und W. Seite haben 
eine hohe Lage. Angränzungen ſind die Feldmarken von Wildberg, Reinberg, Wolde, 
Schoſſow und Rakwitz. Die Feldmark hat ein Areal von 1943 Mg. 5 Ruth. 
Davon gehören zum Marienhof 519. 35, nämlich 457. 90 Acker, 59. 125 Wieſen 
und 2. 0 Gartenland. Die geiſtlichen Inſtitute befigen 95 Mg. Acker und die 
baüerlichen Wirthe im eigentlichen Japzow 1328. 150, und zwar 1100 Mg. Acker, 
200 Mg. Wieſen und 28 Mg. 150 Ruth. Gärten. Die Bewirthſchaftung des 
Feldes geſchieht in 6 Schlägen. Die Wieſen find zweiſchnittig und der Garten⸗ 
und der geringe Obſtbau nur auf deu eignen Bedarf berechnet, ebenſo die Gäuſe— 
zucht. An Vieh werden 54 Pferde, 170 Kühe, 784 Schafe, 40 Ziegen und 50 
Schweine gehalten. Im vorigen Jahrhundert hatte hier die Kämmerei zu Treptow 
einen Gränzoll, und im 17. Jahrhundert war die Familie von der Gröben in Jap— 
zow angeſeſſen. . 

Jägerhaus, Gehöft auf der Feldmark von Pritzenow, |. dieſen Artikel. 

Jägerhof, Kalkofen anf Demminer Stadt-Feldmark, ſ. Demmin (S. 23). 

Johannenhöhe, Landgut, ſ. Beggerow (S. 38). 

Kadow, Kreistags⸗ und Landtagsberechtigtes Rittergut, 24 Meilen von 
Demmin gegen O., hatte einen auf der Feldmark au der Landſtraße von Demmin 
nach Anklam gelegenen Krug, welcher der Steinkrug genannt wurde, und eine Wind⸗ 
mühle, die aber beide vor länger als fünfzig Jahren abgebraunt und nicht wieder 
aufgebaut worden ſind; nur die Stelle, wo der Krug geſtanden hat, führt noch 
jenen Namen. Das Gut hatte mit der Schmiede 13 Feüerſtellen und iſt nach 
Gramzow, im Anklamſchen Kreiſe, eingepfarrt. Im alten Steüerkataſter iſt dieſes 
Rittergut mit 2 Ritter- und ſteüerfreien Hufen und nach dem ſteüerbaren Anfchlage 
zu 11 Landhufen 12 Morgen 174 Ruth. aufgeführt. Neüere Nachrichten über die 
Arealgröße fehlen. 1862 hatte das Gut 8 Wohuhaüſer und 8 Wirthſchaftsgebaüde, 
104 Einw. in 21 Familien. Es wurde von 1 Inſpector verwaltet, der 7 Knechte, 
12 Mägde und 36 Tagelöhner beider Geſchlechter als Arbeitskraft hatte. Viehſtand: 
24 Pferde, 96 Rinder, 768 ganz veredelte und 101 rauhe Schafe, 115 Stück 
Borſteuvieh. — Die beiden Brüder, der Landrath Eruſt Sigmund und der Ritt- 
meiſter Hans Reimer Ehrenreich von Walsleben, welche das Gut Kadow mit einem 
Theile in Gramzow, ſammt dem Gute Jagezow, von denen von Maltzahn, von 
Parſenow (die auf Kadow bereits 1515 ſaßen), von Heyden und von Podewils 
gekauft hatten, und mit diefen Gütern unterm 24. Mai 1737 waren belehnt wor⸗ 
den, verkauften ſelbige nach dem Vergleiche vom 27. April 1735 wiederkaüflich auf 
50 Jahre für 27.000 Thlr. an Guſtav Saſſe, deſſen nachgelaſſene zwei Töchter 
ſich am 9. October 1754 alſo verglichen, daß das Rittergut Kadow mit dem Theile 
in Gramzow der Gemalin des Tribunals-Vicepräſidenten Chriſtoph Ehrhard von 
Corſvant, geb. Saſſe, nud das Gut Jagezow der Sophie Friederike Sigismunda 
Saſſe, nachherigen Gemalin des Hauptmanns Friedrich Wilhelm von Bomin, zu⸗ 
fielen, welcher nach dem Reſeript vom 31. Mai 1756 am 2. Juni deſſelben Jahres 
mit dieſen auf den Fall ſtehenden neüen von Walslebenſchen Lehnen belehnt wurde. 
Die Allodifikation dieſer Güter beſtätigte der Landesherr unterm 14. April 1765. 
Nach dem kinderloſen Tode der Gemalin des Tribunals-Vicepräſidenten von Corſvant 
erbte ihre Schweſter, die Gattin des Hauptmanns von Bomin, das Gut Kadow 
und den betreffenden Theil von Gramzow, und bei der anf den Antrag ihrer Erben 
vorgenommenen gerichtlichen Verſteigerung dieſer Güter, wurden durch die Sentenz 
vom 23. Mai 1794 das Gut Jagezow erblich für 37.000 Thlr. halb in Gold und 
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halb in Courant ihrer Tochter, Adelheid Louiſe geb. von Bomin, Gemalin des 
Hauptmanns Otto Bogislaw Chriſtoph von Parſenow, und das Gut Kadow für 
23,000 Thlr., halb in Gold, halb in Courant, dem Hauptmann, nachmaligen Major 
im Möllendorſſchen Regiment, Moritz Heinrich von Wittke, zugeſchlagen, die Dienſt⸗ 
bauern in Gramzow aber, die zum Gute Kadow gehörten, dem Gute Neetzow bei— 
gelegt. Kadow iſt ſeit Anfang des 19. Jahrhunderts durch Wichard Wilhelm von 
Heyden wieder in den Beſitz dieſer Familie gelangt. Nach ſeinem am 25. Febrnar 
1836 erfolgten Tode ſiel dieſes Gut ſeinem zweiten, am 25. April 1810 geborenen, 
Sohne Johann Detlow Ernſt Hermann von Heyden, Oberpräſidialrath in Stettin, 
und demnächſt Landrath des Demminer Kreiſes, zu. Er beſaß außer Kadow auch 
die Güter Leiſtenow und Gatſchow, ſtarb aber jung an Jahren am 1. Januar 1851, 
mit Hinterlaſſung zweier minorenner Söhne aus erſter Ehe mit Emilie Lüdeke, Ernſt 
von Heyden, geb. am 29. Novbr. 1837, und Wilhelm von Heyden, geb. 16. März 
1839, welche gegenwärtig Beſitzer der mehrgenaunten Güter ſind. 

Kaluberhof, ein der Stadt Treptow gehöriges Vorwerk, ſ. Treptow S. 32. 

Karolinenberg, ritterſchaftliches Vorwerk, ſ. Utzedel. 

Kartlow, Alt⸗, 1} Meile von Demmin gegen O., 4 Meile von Jarmen 
gegen S. und 2 Meilen von Treptow gegen N., auf der Straße vou Demmin nach 
Anklam, iſt ein Kreistags- und Provinzial-Landtagsberechtigtes Rittergut und war 
vormals auch ein Dorf, welches außer dem herrſchaftlichen Hofe, 1 Prediger⸗ 
und 1 Küſter⸗ und Schulhaus, 7 Bauern, 1 Krug, 1 Schmiede, 1 Windmühle 
und 27 Feüerſtellen hatte. Zur hieſigen, dem heil. Johannes geweihten Meutter- 
kirche iſt das Dorf Krukow eingepfarrt, und ihr Filial die in dem Dorfe Plötz 
befindliche Kapelle. Vom Rittergute hieß es, daß es gute Holzungen au Eichen, 
Buchen, Birken und Erlen habe. Im älteren Kataſter iſt Kartlow mit 9 Land— 
hufen 6 Mg. 1293 Ruth. Ritter- und ſteüerfreien Hufen, und mit 16 Landhufen 
26 Mg. 2555 Ruth. ſteüerbaren Hufeuſtandes aufgeführt, von denen vom adlichen 
Hofe 1 Landhufe 1 Mg. 52 Ruth. und vom Dorfe 15 Landhufen 25 Mg. 2033 Ruth. 
verſteüert wurden. Jetzt find die Bauerhöfe niedergelegt, fo daß die ganze Feldmark, 
über die es auch au neüern Nachrichten fehlt, zum Rittergute gehört. 1862 waren 
vorhanden: 10 Wohnhaüſer, 33 Wirthſchaftsgebaüde, 2 Mühlen, 211 Einw., beſte⸗ 
hend in der Familie des Gutsherrn, 1 Inſpector- und 32 Tagelöhner⸗Familien. 
Vieh⸗Inventar: 57 Pferde, 123 Rinder, 869 veredelte Schafe, 115 Schweine, 
1 Eſel. — Kartlow, Groß-Toitin und Klein-Below fo wie zwei Höfe zu Kadow 
ſind nach dem für die Brüder Achim, Kurt, Balzer, Jürgen und Dionies von 
Heyden im Jahre 1536 ausgefertigten Lehnbriefe der Herzoge Philipp I. und 
Barnim IX. zu Wolgaſt alte Lehen der Familie von Heyden, die mit Janekin, 
Wolf und Eckard auf Toitin bereits 1328 — 1330, und auf Kartlow mit Achim 
zum erſten Male im Jahre 1472 genannt wird, wenn nicht der Beſitz bis in's 
letzte Viertel des 13. Jahrhunderts verfolgt werden kann (ſ. unten). Der Haupt- 
mann Georg Balthaſar von H., welcher 2 Höfe in Kartlow als ein Maltzahnſches 
Lehn nach dem Vergleiche vom 16. Mai 1747 vou deu Gebrüdern, dem Rittmeiſter 
Guſtav Adolf, und dem Oberhofmeiſter Carl Friedrich von Maltzahn auf Teſchow, 
Tützpatz und Sarow, und zwar mit Einwilligung ihrer Vettern Axel Albrecht, Bogis- 
law Hellmuth und Dietrich Chriſtoph von M., erblich für 4000 Thlr. gekauft hatte, 
hinterließ dieſe Güter feinen Söhnen, dem Hauptmann Johann Carl, Guſtav Ernſt 
Moritz und Georg Peter Auguſt von H., die ſich nach der unterm 18. und 23. Juli 
1774 vorgenommenen Auseinanderſetzung dahin verglichen, daß Kartlow für den auf 
38.000 Thlr. feſtgeſetzten Werth dem Hauptmann Johann Carl von H., Groß— 
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Toitin aber für 14.000 Thlr. und Klein-Below für 4300 Thlr. dem Guſtav Ernft 
Moritz von H. unter der Bedingung überlaſſen wurden, dieſe Güter nicht über den 
ſeſtgeſetzten Werth, für welchen fie von ihnen bei dieſer Theilung angenommen worden, 
zu verſchulden. Beiden Brüdern erregte der Halbbruder, Georg Peter Auguſt v. H. 
bei der Muthung nach König Friedrich's II. Tode Schwierigkeiten. Zeitig aus dem 
Kriegsdienſte getreten, lebte derſelbe als Acciſe-Inſpector zu Luckenwalde, im Herzog⸗ 
thum Magdeburg, im Jahre 1777 zwar vermält, aber ohne männliche Nachkommen. 
In Folge eines Regierungs-Umlaufsſchreibens an den Adel Vor-Pommerns vom 
Jahre 1787 hatte Johann Carl von H. ſeine Geſchlechtsregiſter vom Jahre 1703 
an eingeſendet, das Vorhandenſein von Agnaten zur Geſammthand in Abrede geſtellt 
und verlangt, „ſein Bruder in Luckenwalde möge feine Descendenten ſelber anmelden“. 
Als Georg Peter Auguſt von H. feine Teſtate eingeſchickt, ward der Lehunbrief am 
20. März 1793 ausgefertigt. Der Acciſe Inſpector lebte noch 1814. Der Haupt⸗ 
mann Johann Carl von H. beſtimmte in ſeinem Teſtament vom 3. Februar 1792, 
abweichend von dem Vergleich vom Jahre 1774, „daß das Gut Kartlow nicht über 
48.000 Thlr. mit Schulden beſchwert werden dürfe“, erbaute 1796 den Thurm auf 
der dortigen Kirche und F am 27. Mai 1800. Sein zweiter Sohn Wichard Wil⸗ 
helm von H. trat, noch minderjährig, in den Beſitz der väterlichen Güter, welche er 
nach dem Tode feines Oheims mit Groß Toitin vermehrte. Ungeachtet ein gefähr⸗ 
licher Brand den Hof von Kartlow im Jahre 1800 in Aſche legte und die Kriegs- 
ereigniſſe von 1806 und 1807 auch die Penegegend heimſuchten, vermehrte Wichard 
Wilhelm von H. feinen Grundbeſitz anſehnlich. Er erweiterte die Hofmark Kartlow 
durch die mühſam erreichte Anlage des Banerdorfs Unnode und baute neüe Vor— 
werke, davon er einem den Namen ſeiner Familie, Heydenhof, gab, eine Pertinenz 
von Alt⸗Kartlow, die 1862 aus 7 Wohn: und 14 Wirthſchaftsgebaüden, mit 138 
Einwohnern in 3 Verwalter- und 20 Tagelöhner-Familien beſtand. Vieh⸗Inventar: 
32 Pferde, 132 Rinder, 1047 Merinos, 26 Schweine. Er erwarb das Gut Breden— 
denfelde bei Staveuhagen, im Mecklenburgiſchen, ferner Plötz, nahe dem alten Burg— 
wall Plötzenburg, dem Sitze der Schwertritter von Appeldorn. Daß er Buſchmühl 
und Kadow wieder an die Familie brachte, iſt bei den betreffenden Artikeln erzählt 
worden; auch Gatſchow und Leiſtenow gehörten zu dieſen Wiedererwerbungen. Nach 
feinem Tode, 1836, folgte ihm in Alt-Kartlow der älteſte lebende Sohn Wichard 
Wilhelm Woldemar von H., geb. 8. Februar 1809, Generallandſchaftsrath und 
ſtändiſcher Curator des Marienſtifts zu Stettin, welcher noch gegenwärtig Beſitzer 
iſt und in Alt⸗Kartlow ſeinen Wohnſitz hat. Der zunächſt zu Kartlow gehörige 
Güter Complex iſt mit Chauſſeen und feſten Landwegen verbunden, beſonders um das 
anſehnliche Heidenholz zugänglicher zu machen. Weit geſehen ragt über die ebene 
Landſchaft und die trefflich bebauten Vorwerke das bethürmte, mit Schiefer gedeckte 
nette Schloß Kartlow empor, welches nördlich vom ältern Herrenhauſe ſeit dem 
Jahre 1855 ſich erhebt. Auch Groß Below, Schmarſow, Plötz, Leiſtenow haben, 
wie Tützpatz, ſchmucke, neüe, zum Theil großartige Herrenhaüſer, umgeben von 
geſchmackvollen Parkanlagen. — Ans der ältern Geſchichte des Gutes Kartlow iſt 
zu erwähnen, daß es zum erſten Male in einer Urkunde vom Jahre 1243 vor⸗ 
kommt. Vermöge dieſer Urkunde ſchenkt Herzog Wartislaw von Demmin dem 
Jungfrauenkloſter Verchen das gleichnamige Dorf. Die Urkunde iſt in Kartlow 
ausgefertigt, woraus folgt, daß der Herzog auf fürſtlicher Burg ſeine Reſidenz hatte, 
in einem bewehrten, raümlichen Schloſſe, deſſen Stätte noch gegenwärtig in nord⸗ 
weſtlicher Richtung nahe an dem neüen Schloſſe gezeigt wird. Einzelne alte Baüme 
und ein ſumpfiger Boden, der unmittelbar nahe liegende tiefe Teich, ſprechen für die 
Landbuch von Pommern; Bd. II. 9 
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alte Überlieferung, die auch durch eine ſchriftliche Nachricht vom Jahre 1698 im 
Kartlower Archiv bekräftigt wird, der zufolge der Hof auf der andern Seite des 
Teichs gelegen, woſelbſt man noch Spuren von ſehr ſtarken und großen Gebaüden 
gefunden habe. Im Jahre 1249 verleiht Wilhelm, Biſchof von Kamin, der, dem 
heiligen Johannis dem Taüfer geweihten Kirche zu Cartlowe die Zehnten in Van⸗ 
ſelowe, Plötz, Voltſecowe (Völſchow), Gaueſowe (Jagezow), deu halben Zehnten in 
Smarſowe, Crucowe, Cartlowe, drei Hufen in Cartlowe und anderes. 1265 gibt 
Herzog Barnim I. dem Kloſter in Verchen die übrigen Einkünfte der Kirche zu 
Cartlowe behufs des Kloſterbaus, und 1274 fertigt Herzog Barnim zu Cartlow 
eine Urkunde aus, vermöge deren er dem Hoſpitale des Heil. Geiſtes zu Anklam 
gewiſſe Hebungen aus dem Ertrage in aqua, que vulgariter Laſſanſche Water 
nuncupatur, verleiht. Von 1274 an verſtummt jede Kunde über Kartlow. Weder 
Barnim I. noch Bogislaw IV., noch ein Nachfolger derſelben hat jemals eine 
Urkunde daſelbſt ausfertigen laſſen, jo reichen Vorrath wir auch aus dem 13. Jahr⸗ 
hundert vor uns haben. Die letzte iſt die erwähnte von 1274. Von da an in den 
nächſtfolgenden zwanzig Jahren muß eine Veränderung im Beſitzſtande von Kartlowe 
vorgegangen ſein; denn in einer Urkunde von 1294 wird ein Ritter Clas de Carb— 
low zu Demmin als Zeüge einer wichtigen Verleihung des Fürſten genannt. Dieſer 
Nicolaus von Kartlow ſcheint aber ein Mitglied der Familie von H. zu ſein, da 
dieſer Vorname durch viele Geſchlechter der Heyden wiederkehrt. Hiernach würden 
ſie, — wenngleich dieſe Vermuthung dunkel bleibt — ſeit dem letzten Viertel des 
13. Jahrhunderts im Beſitz von Kartlow fein, was der ältefte vorhandene Lehnbrief 
der Heyden vom Jahre 1536 beſtätigen dürfte, der Kartlow in die Reihe der „olden 
vederliken Erven und Lehen“ dieſes Geſchlechts voransſtellt. Indeſſen waren die 
Lehusinhaber des Schloßgutes wicht auch Beſitzer aller zu Kartlow gehörigen Höfe, 
Wälder und Wildbahnen. Wie in faſt allen größeren Dorfmarken und ſelbſt in 
kleineren, haben auch in Kartlow Jahrhunderte hindurch mehrere Familien Lehnſtücke 
innegehabt; erſt im 18. Jahrhundert gelang es, wie wir oben geſehen haben, dem 
damaligen Geſchlechtsälteſten, Georg Balthaſar von H., die Feldmark durch den 
Ankauf zweier Höfe zu ſchließen. Vorher beſaßen die Podewils nicht allein mehrere 
Höfe daſelbſt, ſie hatten auch das Recht der Mitjagd in den Holzungen, welche die 
Heyden als ihr Eigenthum betrachteten. Auch die Herzoge bezogen im 17. Jahr— 
hundert noch beträchtliche Hebungen aus Kartlow. Die gleiche Landesherrſchaft ſcheint 
die Geſammthand der Familie Heyden auf dem rechten Peueufer zur Folge gehabt 
zu haben. Wir finden das ganze 14., 15., 16., 17. bis ſpät in's 18. Jahrhundert 
immer einen Zweig der Heyden auf Groß-Toitin angeſeſſen und ſehen die Kartlower 
und Toitiner ſich gegenſeitig beerben. Wann dieſe unbeſtrittene Geſammthand ertheilt 
wurde, liegt im Dunkeln (f. oben Lehnbrief von 1536). Beſaß eine Familie, wie 
zeitig die Heydenſche, in Kadow, Below beſondere Höfe, ſo theilten ſich wohl die 
Geſammthänder; aber eine Todttheilung, ſelbſt nur eine Kavelung und rechtliche 
Auseinanderſetzung fand ſo frühe ſelten Statt; eine baare Abfindung machte die 
Seltenheit der edlen Metalle unmöglich. Auf der Muſterung zu Anklam, 1523, 
erſchien Claus Heyden von Kartlow mit 2 Pferden „guter Schützen“, alſo, was den 
Fortſchritt der Kriegskunſt bezeichnet, nicht mehr mit Spießern, ſondern mit gehar- 
niſchten Karabiniers und in theürer Bewaffnung. Daß Kartlow ein ſtattliches Schloß 
war, gaben, wie oben erwähnt, die Ruinen noch im Jahre 1698 kund. Auffallend 
iſt in der Bewidmungs-Urkunde der Kirche zu Kartlow vom Jahre 1249 die Be⸗ 
zeichnung eivis für die Dorfbewohnerſchaft; fie berechtigt zu dem Schluſſe, daß 
Kartlow außer dem geringern Volke auch andere Klaſſen von Seßhaften enthielt. 
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Kirchenlehn und Patronat in Kartlow beſaß 1587 noch das Kloſter Verchen; es 
ſcheint erſt im Anfange des 17. Jahrhunderts an die Heyden gekommen zu fein. 
Thatſächlich waren ſie Patrone 1619, aber ſchon 1672 außer Stand, den Rechts⸗ 
titel beizubringen. Um dieſelbe Zeit hatte Kartlow nur noch 10 Bauerhöfe von 
den 34, welche 1587 beſtanden hatten, wie man aus dem erſten Vermeſſungsplane 
über die Feldmark Kartlow vom Jahre 1698 erſieht, auf dem die Stelle der ehe- 
maligen Bauerhöfe, außerdem auch der Markt angegeben iſt. Seit der Weihe der 
St. Johanniskirche in Kartlow, alſo faſt ein halbes Jahrtauſend hindurch, war das 
Dorf im unbehinderten Rechte eines Jahrmarktes geweſen, welcher dem Gutsherrn 
manchen Nießbrauch bot. Die Finanzwirthſchaft der Hohenzollern konnte ſolche Ab— 
weichung von der Regel „zum Schaden der Steüern“ nicht dulden, und da der Gutsherr, 
Carl Friedrich vou H., eine ausdrückliche Belehnung mit der Marktgerechtigkeit nicht 
nachzuweiſen vermochte, ſo wurde ihm die Abhaltung des Jahrmarkts durch Patent 
des zweiten Königs in Preußen, d. d. Berlin, den 28. Anguſt 1722, in ſtrengen 
Worten unterſagt, und die Marktleute nach Demmin verwieſen. Gleichſam als Ent- 
ſchädigung für dieſen Verluſt ſchenkte König Friedrich II. nach dem ſiebenjährigen 
Kriege zur Aufbeſſerung des Rittergutes Kartlow 7600 Thlr., wofür der damalige 
Beſitzer des Gutes, der Hauptmann Johann Carl von H., auf ſeiner Feldmark — 

Kartlow, Neüs⸗, eine Colonie von 6 Feüerſtellen anlegte, die jetzt ein ſelbſt— 
ſtändiges ritterſchaftliches Dorf bildet, aber 1862 auf 2 Feüerſtellen mit 12 Einw. 
zuſammengeſchmolzen iſt. Sie iſt in Alt-Kartlow eingepfarrt. Nach dem Nutzungs⸗ 
anſchlage ſollten die jährlichen Einkünfte aus dieſer Anlage 455 Thlr. 13 Gr. 4 Pf. 
betragen. Der Beſitzer von Kartlow wurde verpflichtet, von jenem Kapital einen 
jährlichen Canon von 152 Thlrn. zu entrichten; dieſer wurde jedoch im Jahre 1787 
auf 126 Thlr. 16 Gr. herabgeſetzt. — Wir bedauern, von dem heütigen Zuſtande 
des alten Kartlow, ſo wie den anderen Gütern Woldemars von Heyden, nämlich 
Borgwall, Müſſentin, Oſten, Schmarſow, Groß- und Klein-Toitin, nichts ſagen zu 
können, da es dem Beſitzer nicht gefallen hat, die erbetenen Nachrichten mitzutheilen. 

Kaslin, Dorf, mit dem im Jahre 1830 angelegten, aus 2 Feüerſtellen mit 
15 Einwohnern beſtehenden Abbau K ipſtein, beide zum Amte Verchen gehörig, 
11 Meile von Demmin gegen S. auf dem Wege von der Stadt nach Bollentin in 
etwas niedriger Lage, hat 6 Bauern, 2 Halbbauern, 4 kleine Coſſäthen, 1 Büdner, 
1 Schulmeiſter, und einige Einlieger, im Ganzen 26 Feüerſtellen mit 239 Einw. 
im Jahre 1862, iſt nach Hohen-Bollentin eingepfarrt, und gränzt mit Beggerow, 
Schwichtenberg, Penz, Bollentin und Gehmkow. Die Arenstorff beſaßen 1722 und 
ſpäter die Maltzahn in dieſem Dorfe einen Antheil, welcher aber vertanſcht wurde 
(ſ. Gnewezow und Kummerow) und hierauf wurden noch 4 Bauern angeſetzt, da 
vorher nur 2 Vollbauern vorhanden waren. Die unter 21 Eigenthümer vertheilte 
und in 6 Schlägen bewirthſchaftete Feldmark enthält 1509 Mg. 75 Ruth., davon 
die, baüerlichen Grundſtücke 1503. 134 enthalten, nämlich 1235. 26 Acker, 239. 61 
Wieſen, 23. 128 Gärten und 5. 99 Gebande und Hofraüme. Den geiſtlichen 
Inſtituten gehören 2. 144 Acker, 1. 57 Wieſen, 0. 144 Gartenland und 0. 16 
Gebaüde. Die Wieſen ſind zweiſchurig und Gartenbau wird für den eigenen Bedarf 
getrieben. Zum Viehſtande dieſes Dorfes mit Einſchluß von Klipflein gehören 
53 Pferde, 159 Rinder, 301 Landſchafe, 100 Schweine und 18 Ziegen. 

Käſeke, auch Köſeke genannt und in urkundlicher Schreibart des 13. Jahr- 
hunderts Coſic, Kreistags⸗ und Provinzial-Laudtagsberechtigtes Lehn-Rittergut, 
1 Meile ſüdlich von Demmin an der Kunſtſtraße, welche von Demmin nach der 
Mecklenburgiſchen Stadt Stavenhagen führt. Die Feldmark iſt hoch gelegen, ihre 
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Oberfläche iſt wellenförmig, der Boden durchſchnittlich ein warmer leichter Mittel⸗ 
boden, ſogenannter ſicherer Roggenboden; die Wieſen liegen niedriger, theils auf 
1 Meile Entfernung an der Tollenſe, theils am Acker an einem kleinen Bache. Das 
Areal der Gutsmark beträgt 2560 Mg., nämlich Ackerfläche 2000 Mg., Wieſen 
263 Mg., Hütung 76 Mg., Gärten 29 Mg., Holzung 140 Mg., Teiche, Hof⸗ und 
Dorflage, Straßen, Wege und Umland zuſammen 52 Mg. Das Wirthſchaftsſyſtem 
iſt die ſogenannte Schlag- oder Koppelwirthſchaft mit einer Eintheilung in 7 Schlä- 
gen, welche mit nachſtehender Fruchtfolge bebaut werden: 1) nach reiner gedüngter 
Brache; 2) Winterkorn, meiſt Roggen, theilweiſe auch Weizen; 3) Hafer, theilweiſe 
auch Gerſte; 4) in Dung 3 Schlag mit Erbſen, ; mit Flachs, Grünfutter und 
Kartoffeln zum Bedarf der Tagelöhner, der Hofwirthſchaft und zu Viehfutter; 5) uach 
Erbſen Winterroggen, im übrigen Sommerroggen; 6) und 7) Kleeſchläge, theils zum 
Mähen, theils zur Weide. Handelsgewächſe werden nicht angebaut. Die meiſten⸗ 
theils zweiſchnittigen Wieſen find da, wo es nöthig war, entwäſſert worden. Zu 
Bewäſſerungen mangelt es an dem nöthigen Waſſer. Drainage des Ackers iſt 
unnöthig. Gartennutzung und Obſtbau findet nur zum eigenen Bedarf Statt. Der 
Waldboden iſt mit jungen Kiefern im Alter von 20 bis 25 Jahren gut beſtauden. 
Au Vieh iſt vorhanden: Pferde 30; Rindvieh: Bullen 1, Kühe 89; ganz veredelte 
Schafe 1240 und 36 rauhe; Ziegen 1; Schweine 67. Fiſcherei iſt, außer einigen 
Karauſchenteichen, die aber zuweilen trocken liegen, nicht vorhanden. Von Mineral- 
produkten werden Kies, Lehm und Torf je nach Bedürfniß ausgebeütet. Der Unter⸗ 
richt wird in der Dorfſchule durch einen Elementarlehrer ertheilt. Die Beſoldung 
desſelben iſt nach einer niedrigen Taxe auf 100 Thlr. berechnet, welcher Betrag 
theils durch das Schulgeld aufgebracht, zum größten Theil aber vom Gutsherrn 
gedeckt wird, der ſich auch der Pflege von Armen uud Kranken unterzieht. Käſeke, 
mit 11 Feüerſtellen und 152 Einw., beſtehend aus 2 Verwalter» und 20 Tagelöhner⸗ 
Familien, iſt zur Mutterkirche in Schönfeld eingepfarrt. Vor hundert Jahren und 
auch ſpäter noch war hier eine Kapelle, in welcher vier Mal im Jahre vom Geiſt⸗ 
lichen des Kirchſpiels Gottesdienſt gehalten wurde. Käſeke iſt bis auf deu Zeitpunkt 
der neüen Grundſteüer-Geſetzgebung ein ganz ritterfreies Gut geweſeu, welches in 
dem alten Cataſter der Vorpommerſchen Landes⸗Matrikel von 1739 an Ritter⸗ und 
ſteüerfreien Hufen mit 9 Landhufen 2 Mg. 135 Ruth. aufgeführt iſt. Käſeke wurde 
1512 von Haus Voß deu Podewils für 1200 Mark verkauft, und befand ſich 1663 
im Beſitz des ſchloßgeſeſſenen Chriſtoph Trampe; darauf war das Gut, nebſt 
4 Bauern und 1 Krüger in Vorwerk b, ein Lehn der Familie von Dollen oder 
von der Dolle, deren Stammſitz die ehemalige Stadt Dolle (Wolmirſtädt) zu ſein 
ſcheint, und die als Gutsbeſitzer in der ÜUkermark, auf Klockow, Kl. Luckow und 
Riugenwalde, bereits 1375 genannt wird. Zabell von Dollen verkaufte Käſeke nach 
dem Vertrage vom 22. April 1722 erblich und mit dem Lehurechte an den Obrift- 
lieutenant Friedrich Leonhard von Werbelow, deſſen einziger Sohn, der Hauptmann 
Friedrich Wilhelm von W., das Gut erbte. Nachdem derſelbe geſtorben und ſein 
Vermögen in Coucurs gerathen war, wurde Käſeke ꝛc. bei der öffentlichen Verſteige⸗ 
rung am 29. Auguſt 1777 für 22,000 Thlr. dem Hauptmann Haus Heinrich von 
Podewils auf Vorwerk zugeſchlagen, deſſen drei Söhne, Carl Bogislaw Felix, der 
Landſchaftsrath Ernſt Peter, und der Lieutenant Friedrich Guſtav v. P., uach der 
am 16. Juli 1784 erfolgten Präcluſion der ſämmtlichen Lehnsberechtigten der Ge— 
ſchlechter von Dollen und von Werbelow, nach dem Lehubriefe vom 8. März 1785 
mit Käſeke, als einem neüen Lehn, beliehen wurden (ſ. Sanzkow). Käſeke iſt bis 
1548 ein Beſitzthum der Familie Podewils geblieben. In dem genannten Jahre 
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ging das Gut durch Kauf au den Handelsmann Moſes Salomon, in der Mecklen— 
burgiſchen Stadt Teſſin, über, von deſſen Erben es der jetzige Beſitzer, E. Thilo, 
im Jahre 1857 kaüflich erworben hat. 

Kentzlin, Alt-, in einer Urkunde von 1330 Keucellyn, zum Amte Verchen 
gehöriges Staats⸗Domainen⸗Vorwerk und keines Coloniſten-Dorf, 2 Meilen 
von Demmin gegen S. S. W. und hart an der Landesgränze von Mecklenburg⸗Schwerin. 
Die Feldmark iſt von der Grammentiner Staatsforſt, welche aus Eichen- und Buchen⸗ 
waldung beſteht, und von den Dörfern Lindenberg, Moltzahn, Grammentin, Wolk— 
witz, Baspohl und Ivenak (beide letztere in Mecklenburg) begränzt, hat eine theils 
in fanften Abhängen, theils in geraden Flächen beſtehende Lage, einen See, der heüt 
zu Tage unbedeütend iſt, vor hundert Jahren aber „groß“ genannt wurde und meh- 
rere kleinere Fiſchteiche. Zum Vorwerke gehören 11 Wohnhaüſer mit 16 Einwn., 
im Dorfe ſind 6 Feüerſtellen und 73 Einw. Die Feldmark hat ein Areal von 
2385 Mg., davon 30 Mg. den 6 Coloniſten gehören, und 6 Mg. Eigenthum der 
geiſtlichen Inſtitute find. Die Domainen⸗Grundſtücke betragen 2349 Mg., nämlich: 
ackerbare Flächen 1640 Mg., Wieſen 370 Mg., Hütung, Lehm und Brüche 220 Mg., 
Gartenland 25 Mg., Teiche 54 Mg., Wohn: und Wirthſchaftsgebaüde 13 Mg. und 
Wege 24 Mg. Von dieſen Wegen führt der eine nach der 1 Meile vom Ort be 
findlichen Steinſtraße, welche durch die Grammentiner Forſt von Demmin nach der 
in Mecklenburg gelegenen Stadt Stavenhagen führt. Die Bewirthſchaftung wird 
in 7ſchlägiger Koppelwirthſchaft geführt und werden darin die gewöhnlichen Cerealien 
gebaut. Der Anbau von Handelsgewächſen beſteht in Rapps. Rüben und Kartof⸗ 
ſeln werden ſo viel gewonnen, als zur Ernährung der Menſchen und Viehbeſtände 
nothwendig ſind. Die Futterkraüter beſtehen in Klee. Die Wieſen find theils zwei⸗, 
theils einſchurig. Eine größere Entwäſſerung der Wieſen iſt mit bedeütenden Schwie⸗ 
rigkeiten verbunden, da die Vorfluth ſchwer zu beſchaffen iſt, welche zum Theil von 
der Staatsforſt, zum Theil von anderen Feld-Nachbarn bewerkſtelligt werden muß. 
Ein Theil der Wieſen, und zwar der Feldwieſen, wird mit dem Waſſer berieſelt, 
welches die Drainage liefert. Letztere iſt 1853 ſyſtematiſch und mit dem gößten 
Erfolge begonnen, und würde ſchon im nächſten Jahre beendet worden ſein, wenn 
bei der enhaltenden Dürre dieſes, auch der folgenden Jahre das Graben in dem 
ſchweren Thon- und Letteboden möglich geweſen wäre. Obgleich die Drains auf 
der hieſigen Ziegelei ſelbſt angefertigt werden, belaufen ſich die Koſten der Drainirung 
für jeden Morgen doch auf 10—12 Thlr. Seit 1853 ſind hier über eine Million 
Drainröhren gelegt worden. Gartennutzung und Obſtbau wird zum Hausbedarf be: 
trieben. Letzterer iſt des thon⸗ und lettehaltigen Bodens wegen, der die Obſtbäume 
kranken macht, ſehr unbedeütend. Pferde⸗ und Rindviehzucht wird nur ſo weit ge⸗ 
trieben, als zur Erhaltung des Wirthſchafts⸗Inventariums nothwendig iſt. Der 
Viehſtand des Vorwerks zählt mit Einſchluß der Fohlen jedes Alters 60 Jferde, fo 
wie mit Einſchluß der Kälber jedes Alters und des Viehs der Tagelöhner 116 Haupt 
Rindvieh. Eben ſo wird auch die Schweinezucht nur zum Bedarf der Wirthſchaft 
geführt; 1862 wurden 91 Schweine gehalten. Dagegen nimmt die Schafzucht hier 
einen bedeütenden Platz ein, da ſeit 1820 eine Negretti-Stammheerde begründet iſt, 
die ſich eines großen Rufs zu erfreüen hat und als die Mutter mehrer ſowol in 
Pommern als anch in anderen Provinzen begründeten Negretti⸗Stammſchäfereien be⸗ 
trachtet werden muß; 1862 beſtand fie aus 600 Thieren, außerdem gab es 200 
Landſchafe. Fevervieh wird nur zum Hausbedarf gezogen. Die Fiſcherei in den 
hierher gehörenden Seen und Teichen, welche im vorigen Jahrhundert ziemlich er⸗ 
giebig war, iſt auf ein ganz unbedeütendes Maaß herabgeſunken. Die Feldmark 
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liefert guten Thon, der, in einer Ziegelei verwerthet, vorzügliche Steine gibt, aber 
die Fabrikation hat keinen großen Umfang, da es an Abſatz gebricht. Torf und 
Mergel find vorhanden. Mit letzterm ift die Ackerkrume der hieſigen Feldmark be⸗ 
reits vor mehreren Jahren verbeſſert worden. Kies findet ſich nicht. Die Armen⸗ 
und Krankenpflege wird bei den Tagelöhnern und deren Familien vom zeitigen Pächter 
der Domaine übernommen. Ein Schulhaus iſt vorhanden, welches vom Domaiuen⸗ 
Fiskus und einem verhältnigmäßigen Beitrage der Gemeinde Alt- und Neü⸗Keutzlin 
erbaut worden iſt. Der Lehrer wird vom Fiskus beſoldet, und bezieht von der Ge⸗ 
meinde Schulgeld. In Kentzlin iſt vor Zeiten die Mutterkirche geweſen. Alte 
Chroniken führen noch beim Jahre 1561 einen Paſtor daſelbſt an. Ob das Kir⸗ 
chengebaüde baufällig geweſen, oder durch Feüer zerſtört wurde, iſt nicht nachzuweiſen; 
1586 aber iſt eine Kirche in Lindenberg gebaut, welches früher in Kentzlin einge⸗ 
pfarrt war, wo, denſelben Chroniken zufolge, 1567 der erſte Pfarrer inſtallirt 
wurde. — Kentzlin iſt ſchon in grauer Vorzeit ein bewohnter Ort geweſen. Eine 
ſlawiſche Burg (Burzwall), welche in ihren Überreſten erhalten wird, und Geräthe 
aus Stein und Bronce, die gefunden worden ſind, beweiſen dies. Im Mittelalter 
war Kentzlin ein Ritterſitz, der ein feſtes Schloß hatte. Den alten Urkunden zufolge 
hat es der Familie von Voß gehört (ſ. Lindenberg), nach deren Ausſterben es den 
Herzogen von Pommern anheim fiel. Von der ſchwediſchen Krone, zur Zeit der 
Königin Chriſtine, iſt Kentzlin und das damalige Amt Lindenberg an einige adliche 
Familien verpfändet geweſen, ſo namentlich 1663 an die ſchloßgeſeſſene Familie 
Nienkerken, in der Perſon Chriſtophs von Neükirchen, aber vom neüen Landesherrn, 
Friedrich Wilhelm I., König in Preußen, 1717 wieder eingelöſt worden. Das 
Schloß wurde im 30 jährigen Kriege zerſtört. Münzen ans jener Zeit, welche bei 
Nachgrabungen in den alten Grundmauern gefunden worden, geben Zeügniß für dieſe 
Angabe. Nach den Kirchenbüchern haben daſelbſt ſeit mehr als hundert Jahren 
verſchiedene Domainenpächter gewohnt. Schon in der letzten Hälfte des 18. Jahr⸗ 
hunderts hatte Kentzlin, wie noch jetzt, an 1700 Mg. in Kultur und galt für eines 
der beträchtlichſten Domainen-Vorwerke in ganz Pommerland; nicht nur weil der 
Acker von ſehr guter Beſchaffenheit, ſondern auch des guten Wieſewachſes und der 
hinreichenden und gedeihlichen Weide wegen. Die Frohndienſte verrichteten die 
4 Bauern aus Haſſeldorf und die 5 Vollbauern aus Moltzahn. Alt⸗Kentzlin hatte 
damals neben dem Vorwerke 4 kleine Coſſäthen, die etwa ums Jahr 1770 angeſetzt 
worden waren, verſchiedene Einliegerhaüſer, 1 Schmiede und 1 Schäfer. Seit 1820 
wohnt daſelbſt der jetzige Pächter, Ofonomie - Kath Maaß, welcher mit feiner Ne- 
gretti-Heerde von dem damaligen Oberpräſidenten von Pommern, dem wirkl. Ge⸗ 
heimen Rathe von Sack, nach Kentzlin berufen wurde, und ſich um die Veredlung 
der Schafzucht große, auch außerhalb Pommerns, wohlbekannte Verdienſte erworben 
hat. Unfern von Alt⸗Kentzlin, und ebenfalls unters Amt Verchen gehörig, liegt — 


Kentzlin, Neü⸗, ein Dorf von 46 Feüerſtellen und 471 Einwn. in 110 
Familien, und zur Kirche in Lindenberg eingepfarrt, 13 Meilen von Demmin gegen 
S. W. Es iſt, unter dem Namen: das neüe Wollſpinnerdorf am Kentzlinſchen See, 
ſeit 1764 angelegt und mit 12 Wollſpinner⸗Familien beſetzt worden, denen die Hof⸗ 
und Gartenſtellen auf dem Ackerfelde, welches ehemals zum Vorwerke Lindenberg 
gehörte, von dieſem jedoch ſehr entfernt war, die Wieſen aber in dem Augraben⸗ 
Bruche längs der Mecklenburgiſchen Gränze angewieſen worden ſind. Eine jede 
Familie bekam einige Morgen an Hof- und Gartenſtellen und an Wieſen. Die 
Einwohner, deren Zahl ſich ſeit hundert Jahren faſt verzehnfacht hat, zahlten an 
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den Domainen-Fiskus bisher ein beſtimmtes jährliches Grundgeld, deſſen Ablöſung 
die neüere Geſetzgebung ermöglicht hat. 5 

Keſſin, zum Amte Klempenow gehöriges Staats-Domainen⸗Vorwerk und 
Dorf, 4 Meile von Treptow gegen O., an der Straße von dieſer Stadt nach 
Anklam, und nur einige hundert Schritte öſtlich von der Tollenſe, liegt auf ebenem 
Boden, eben ſo die Feldmark, mit Ausnahme einer Hügelreihe? welche ſich längs 
des Tollenſefluſſes und der dortigen Wieſen hinzieht. Die Vorwerks⸗Feldmark um⸗ 
faßt 1930 Mg. 55 Ruth., die baüerlichen Wirthe beſitzen 549 Mg. 90 Ruth., 
die geiftlihen Inſtitute 45 Mg. 170 Ruth.; demnach beträgt das Areal von ganz 
Keſſin 2525 Mg. 135 Ruth. Die Separation der baüerlichen Grundſtücke hat bereits 
vor mehreren Jahren Statt gefunden. Keſſin hat 15 Feiterftellen und 171 Einw. 
in 30 Familien. Das Vorwerk, vom Oberamtmann Frentz auf Peſelin in Pacht, 
wird in 13 Schlägen, 8 Binnen- und 5 Außenſchlägen, bewirthſchaftet. Die Frucht⸗ 
Folge der Binnenſchläge iſt: Klee (2 Jahre), Rapps, Weizen, Gerſte, Klee, Weizen, 
Gerſte; die der Außeuſchläge iſt: Kleeweide (2 Jahre), Grünfutter und Kartoffeln 
u. d., Roggen, Hafer. Die 3 Bauernahrungen werden die eine in 6, eine in 5, 
und eine in 4 Schlägen bei zweijährigem Ruhen derſelben und in gewöhnlicher Frucht- 
Folge bewirthſchaftet. Die Wieſen, zum größten Theil an der Tollenſe gelegen, 
ſind ſehr trocken und werden ſelten zur Winters⸗ und Frühjahrszeit überſchwemmt, 
daher fie auch geringen Ertrag liefern, obgleich ſie zwei Mal im Sommer gemäht 
werden. Die Gärten werden zur Erzielung der gewöhnlichen Küchengewächſe benutzt; 
außerdem aber wird ſtarker Obſtbau getrieben: in manchen Jahren kann man mehrere 
Wispel Obſt auf den Markt bringen. Auf dem Vorwerks⸗Gebiet befindet ſich ein 
kleines Elſenbruch und eine kleine Kiefernſchonung. Der Viehſtand zählt 64 Pferde, 
84 Haupt Rindvieh, 2002 Schafe, 4 Ziegen und 67 Schweine. Auf dem Vor⸗ 
werke werden Pferde nicht auſgezogen, und der eintreteude Abgang durch Ankauf 
von Arbeitspferden erſetzt. Kühe werden nur für den Wirthfchaftsbedarf gehalten, aber 
eine große Fett⸗Schäferei mit gewöhnlichen ſpaniſchen Schafen wird betrieben. 
Schweine werden nur für den eigenen Bedarf gehalten. Die Bauern treiben Pferde⸗, 
Rindvieh⸗, Schaf⸗ und Schweinezucht mit gewöhnlichen Nacen. Ziegen halten ſich 
einige Haüsler. Auf dem Vorwerke werden Enten und Hühner, und anf den übrigen 
Wirthſchaften Gänſe, Enten und Hühner gehalten. Die Fiſcherei, welche im vorigen 
Jahrhundert in der Tollenſe, ſo weit dieſer Fluß die hieſige Feldmark berührt, und 
in dem Teiche zu Grapzow betrieben wurde, und recht ergiebig war, iſt ganz einge- 
gangen. Braunkohlen vermuthet man auf der Feldmark, eine Unterſuchung hat noch 
nicht Statt gefunden. Beſtimmt vorhanden iſt Kies, Lehm, Thon, Mergel und Torf, 
Mineralien, welche, mit Ausnahme des Thons, auch ausgebeütet werden, der 
Mergel zur Verbeſſerung des Ackers. Keſſin hat eine Schule mit einem Lehrer. 
Die hieſige Kirche ift ein Filial von Grapzow und zu ihr iſt die nach Wodarg ge 
hörige Keſſiner Waſſermühle auf der Tollenſe eingepfarrt. Die Kirche beſitzt 
nahe an 18 Mg. Acker und gegen 5 Mg. Wieſen, welche gegenwärtig zuſammen 
für den jährlichen Pachtzins von 66 Thlru. verzeitpachtet ſind. Dabei hat die Kirche 
aber im Jahre 1844 bei einem ausgeführten Neüban derſelben 200 Thlr. ange⸗ 
liehen, und beträgt, dieſe Schuld, durch Amortiſation ſchon fe weit verringert, jetzt 
noch 150 Thlr. Commuualvermögen iſt nicht vorhanden. — Keſſin iſt ſehr alt. 
Hier ſtand zur heiduiſchen Slawen Zeit ein „Grod“, eine Kriegsburg, die der Mit⸗ 
telpunkt war einer „Zupa“, oder eines Burg⸗Diſtrikts, in welcher der Zupan (Sup 
pan) als Kriegsbefehlshaber und Richter der Träger der fürſtlichen Gewalt war. Es 
iſt nicht nachgewieſen, ob ſich noch Spuren der betreffenden Gebaülichkeiten vor 
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gefunden haben. In der Folge, nach Einführung des Chriſtenthums, ſoll Keſſin 
ein großes Bauerdorf geweſen ſein, welches während eines Krieges, vielleicht des 
30 jährigen, zerſtört wurde. Später ift ein Vorwerk nebſt 3 Hofbauern angelegt. 
Das Vorwerk hat im 17. Jahrhundert der Familie von Arenstorff gehört, wie einige 
in den Fenftern der Kirche vorhandene Wappen nebſt der unter einem derſelben be— 
findlichen Unterſchreft: „Moritz Johann v. Areustorf 1699,“ bezeügen. Darauf wurde 
Keſſin Lehn der Familie Walsleben, die auch einen Antheil von Wodarg beſaß. 
Der Laudrath Eruſt Sigismund von Walsleben vertauſchte nach dein Vergleich vom 
13. April 1750 und der landesherrlichen Beſtätigung deſſelben vom 4. Juni gleiches 
Jahres, Keſſin gegen die ehemaligen landesherrlichen Antheile in Wodarg und Wer- 
der, unter Vorbehalt jedoch der Keſſinſchen Waſſermühle, die er für ſich behielt und 
mit Wodarg, wie oben geſagt, vereinigte. Für den Pfarrer, der vor Zeiten in Keſſin 
gewohnt hat, iſt von der Walslebſchen Familie in dem damaligen Hofdorfe Grapzow 
ein Gehöfte erbaut worden, was Veraulaſſung gegeben hat, daß die Kirche zu Keſſin 
eine Tochterkirche und Grapzow die Mutterkirche geworden iſt. Nach der frühern 
Verfaſſung hatten die 3 Bauern in Keſſin und die 9 Bauern zu Grapzow dem 
Vorwerke Keſſin Gefpann- und Handdienſte zu leiſteu. 

Klatzow, in Urkunden des 13. Jahrhunderts Cladeſſow und Cladiſſow 
genannt, ein unter das Amt Klempenow gehöriges Dorf mit 30 Feüerſtellen und 
256 Einw. in 56 Familien, 4 Meile von Treptow gegen N. und 1 Meile von 
Klempeuow, nahe am linken Ufer der Tollenſe, von dem ſich der Boden, auf dem 
das Dorf liegt, allmälig erhebt, und an der Gabelung der Straßen von Treptow 
nach Demmin und nach Anklam, hat 6 Bauern mit dem Schulzen, 3 kleine Coſſä— 
then, welche im 18. Jahrhundert auf landesherrliche Koſten angeſetzt und mit Hof⸗ 
wehren verſehen worden ſind, mehrere Büdner und Coloniſten, 1862 überhaupt 
22 Laudeigenthümer, feruer 1 Pfarrhaus, ein Predigerwittwenhaus, 1 Küſter⸗ und 
Schulhaus, und eine Mutterkirche, deren Filiale die Dörfer Welzin und Loiken zin 
und zu der Mühleuhagen nebſt Friedenthal und Roſemarſow eingepfarrt ſind. Die 
Feldmark von Klatzow, welche mit der Feldmark der Stadt Treptow, ſo wie mit 
denen des Stadtdorfs Buchar, des Hoſpital⸗Dorfs St. Georg und der Amtsdörfer 
Mühlenhagen und Loikenzin gränzt, hat einen Umfang von 1812 Mg. 41 Ruth., 
der folgender Maßen vertheilt iſt: 


Baüerlich. Eotoniften und Heine Geiſtl. Juſtit 
1041 Mg. 139 R. 229 Mg. 91 R. 299 Mg. 178 R. 


Ackerbares Feld. 
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Überhaupt . . 1218 Mg. 22 R. 254 Mg. 54 R. 344 Mg. 54 N. 

Bei durchgängiger Koppelwirthſchaft wird meiſtens Roggen gebaut und nur 
einige Theile der Feldmark eignen ſich zum Weizenban. Kartoffeln werden nur für 
den Bedarf in Haus und Stall erzielt, namentlich auch in den Gärten, wo der 
Obſtertrag gering zu nennen iſt. Etwas Tabak wird gewonnen. Die Wieſen liegen 
an der Tollenſe und find zweiſchurig; doch ſteht viel Torf darin und es fehlt ihnen 
oft an der nöthigen Feüchtigkeit, weshalb der Ertrag gegen früher ſehr geſunken iſt. 
Auf der Feldmark finden ſich nur Spuren von Torf. Waldung fehlt gänzlich. Der 
Viehſtand beſteht aus 44 Pferden, 132 Haupt Rindvieh, 435 Schafen, 20 Ziegen 
und 68 Stück Borſteuvieh. Federviehzucht wird nicht getrieben. Die dem Domainen- 
Fiscus gehörige Fiſcherei in der Tolleuſe gewährt nur geringen Ertrag. Für die 
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Entbindungspflege iſt eine Hebeamme vorhanden. Die hieſige Schule hat einen 
Lehrer, welcher außer dem Schulgelde 9 Scheffel Roggen von den Banern erhält 
und von den Ländereien der geiſtlichen Inſtitute 11 Morgen Acker in Nutzung hat. 
Die übrigen Theile dieſer Ländereien gehören zur Pfarre und zur Kirche, welch' 
letztere außerdem 1100 Thlr. Capitalvermögen beſitzt. Communalvermögen iſt nicht 
vorhanden. (Vergl. den Art. Verchen.) 

Klempenow, Staats⸗Domaine und Dorf nebſt dem Vorwerke Bitters⸗ 
berg, liegt 1 Meile von Treptow gegen N., im Tollenſethal zu beiden Seiten des 
Fluſſes ſehr niedrig, das Ackerfeld dagegen auf der Höhe, an der Landſtraße von 
Treptow nach Anklam und an der von Demmin nach der Mecklenburgiſchen Stadt 
Friedland führenden Straße. Es befindet ſich hier ein nraltes Schloß, welches dem 
Domainenpächter zur Wohnung dient, und mit den Wirthſchaftsgebaüden, den Gärten 
und einer Kirche, welche ein Filial von Golchen und zu der das Dorf Breeſt ein- 
gepfarrt iſt, eine beſondere Hoflage ansmacht. Der Domainen⸗Nentmeiſter des Amts 
Klempenow wohnt aber zur Zeit in Treptow. Die Anzahl der Feüerſtellen beträgt 
1862 überhaupt 17, und die der Einw. 204 in 34 Familien. Ob die in einiger 
Entfernung nach Below zu liegende Ziegelei und Kalkbrennerei, in der Wieſenkalk 
der Tollenſer Wieſen gebrannt wurde, uoch im Betrieb ſtehen, iſt nicht angegeben. 
Das Areal der ganzen Feldmark beträgt 2674 Mg. Davon gehören zur Domaine 
1973 Mg., und zwar 1400 Mg. ackerbares Land, welches in 5 Feldern haupt- 
ſächlich mit Korn beſtellt wird, 310 Mg. Wieſen an der Tollenſe, die größtentheils 
zweiſchurig find, aber zu Zeiten durch Überſchwemmung leiden, 117 Mg. Hütung, 
16 Mg. Gartenland, deſſen Ertrag nicht bedeütend iſt, 5 Mg. Holzung, 10 Mg. 
Gebaüde und Hofraüme, und 85 Mg. Heerſtraßen, Wege, mit Einſchluß des Tollenſe⸗ 
fluſſes. Die baüerlichen Grundſtücke find 631 Mg. groß, nämlich 447 Mg. Acker, 
63 Mg. Wieſewachs, 13 Mg. Hütung und 8 Mg. Gartenland. Der Acker von 
Klempenow iſt zwar von mittelmäßiger Beſchaffenheit, wird aber durch Düngung in 
einem nachhaltigen, guten Ertrage gehalten. Der Viehſtand beſteht aus 73 Arbeits⸗ 
pferden und Fohlen, 80 Kühen, 6 Haupt Jungvieh und 5 Bullen, 1160 Stück 
Schafvieh vom Negretti⸗Stamm, und 82 Stück Schweinen. Das Molkenwerk iſt 
hier ſehr anſehnlich und nach holländiſcher Weiſe eingerichtet. Die Fiſcherei in der 
Tollenſe gewährte ehedem einen reichen Ertrag, iſt aber gegenwärtig nur gering. 
Von Mineral-Produkten werden Mergel, Töpferthon und Torf benutzt. — Klempenow 
iſt eine Ritterburg geweſen. Die älteſten Nachrichten gehen zwar nur bis zum Anfang 
des 12. Jahrhunderts, doch iſt die Burg viel älter. Nach der frühern Verfaſſung 
hatten 8 Bauern aus Köln und 3 Halbbauern aus Bartow in Klempenow Hofe 
dienſte zu leiſten. In der letzten Hälfte des 18. Jahrhunderts gehörten zum 
Domainenamte Klempenow 14 Dörfer und 9 Acker- oder Vorwerke, nämlich: Bar⸗ 
tow, Below mit Vw., Breeſt, Burow mit Vw., Klatzow, Klempenow mit der 
Domaine, Guewezow mit Vw., Golchen, Köln, Letzin mit Vw., Mühleuhagen mit 
Vw., Peſelin mit Vw., Noſemarſow mit Vw. und Welzin mit Vw. Außerdem 
gehörten dazu 7 Mühlen, und zwar die Windmühlen zu Bartow, Breeſt, Köln und 
Peſelin, und die Waſſer⸗Kornmühle, die Ol- und die Schneidemühle zu Mühlen⸗ 
hagen. Das Amt Klempenow bildete bis 1818 einen Beſtandtheil des Anklamſchen 
Kreiſes. Seit der Zeit iſt es zum Demminer Kreiſe gelegt, und erſtreckt ſich in 
demſelben über 38 Ortſchaften und deren Zubehör, ſo wie auch über die Ortſchaften 
des aufgelöſten Amts Stolpe im Anklamſchen Kreiſe. Klempenow war einft 
eine wichtige Burg ſchon in der heidniſchen Slawen Zeit, welche im 12. Jahr⸗ 
hunbert der Caſtellanei Demmin unterworfen war, als das ganze Land zwiſchen 
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Pene und Oder in die zwei Caſtellaneien Demmin und Groswin zerfiel. Nach der 
Chriſtianiſirung Pommerns haben hier von den eingewanderten ſächſiſchen Geſchlech⸗ 
tern lange Zeit die Heydebreck, Heydebrake oder Hedebreke geſeſſen, die in den 
Pommerſchen Urkunden, allem Anſchein nach, zum erſten Mal 1269 vorkommen, 
indem Johannes von H. als Zeüge in einer Verhandlung auftritt, kraft deren 
Barnim J. das Haus des Heil. Geiſtes zu Demmin dem dortigen Rathe und 
geſammter Bürgerſchaft zur Verfügung ſtellt. Eine Urkunde von 1277, laut welcher 
der nämliche Herzog dem Ritter Johann Thuring bewilligt, die von den Rittern 
Heidenreich und Gerhard von H. gekauften 10 Hufen beim Dorfe Bartekow irgend 
einem Kloſter nach eigner Wahl zu ſchenken, gibt den erſten Nachweis eines Güter- 
beſitzes des Geſchlechts. Bartekow iſt das heutige Bartow unfern Klempenow. 
Hennig von H. erſcheint bei der 1295 erfolgten Landestheilnng unter den Pommer⸗ 
ſchen Landſtänden. 1339 vermittelt Barnim III. die zwiſchen Hermann von H. 
und dem Kloſter Reinfeld obwaltenden Streitigkeiten wegen des Patronatrechts 
der Kirche zu Letzin. Swantibor III. und Bogislaw VII. bewilligen 1386 dem 
Joachim von H. 40 Mark aus der Orböre der Stadt Treptow für ein demſelben 
ſchuldiges Kapital von 400 Mark. 1393 erſcheint derſelbe im Beſitz des Gutes 
Mocker (Hohen⸗Mocker), aus welchem er ſeiner Schweſter eine Ansſteüer von 1000 
Mark verſchreibt. 1398 wurde er von deu vorhergenannten Herzogen mit dem 
Zolle zu Breſt (Breeſt), 1399 mit den erledigten Devenſchen Lehngüteru Ratibor (2) 
und Kagendorf bei (Anklam) und 1401 mit der Bede des Dorfs Bartkow (Bartow) 
belehnt, in welch’ letzterer Urkunde er auch zugleich als Beſitzer von Weißen-Clem⸗ 
penow aufgeführt wird, einer Begüterung, zu welcher, wie ſich aus den vorher— 
gehenden und‘ nachfolgenden urkundlichen Ausweiſen ergibt, die Beſtandtheile des 
nachherigen landesherrlichen Amtes Klempenow mehr oder minder alle gehörten. 
1405 verpfändete Joachim von H. dem Hennig Strelow zu Luskew (Lüskow, 
Anklamſchen Kreiſes) 10 Mark Pacht aus dem Dorfe Golchen. 1400 kaufte er 
von Hennig und Claus Piccatte 44 Hufen im Dorfe Liepe, auch empfing er 1410 
von Chriſtoph, Herrn zu Werle, für demſelben geleiſtete Dienſte, die Geld⸗ und 
Korubede aus dem Dorfe Wuſtrow — beide Ortſchaften im Mecklenburgſchen Amte 
Stavenhagen — und 1418 von den Herzogen Otto und Caſimir von Stettin die 
Beſtätigung der gemeinſchaftlich mit Jakob Boldekow aus der Bede des Dorfes 
Kolne (Köln) auf dem Kloſterberge bei Treptow geſtifteten Vicarie. 1441 beſtätigte 
Herzog Joachim das von Heinrich von H. ſeiner Ehewirthin ausgeſetzte Leibgedinge 
in den Gütern Bartecow (Bartow) und Nyendorf (Neüendorf, Anklamſchen Kreiſes). 
Heinrich von H. auf Weißen⸗Clempenow erwarb 1442 von Hennig Hobe zu Demmin 
deſſen Antheil an Bartecow für 350 Mark, und übernahm zwei Jahre ſpäter den 
Antheil des Wedege von H. am Schloſſe Clempenow pfandweiſe für 5800 Mark. 
1449 wurde ihm vom Herzog Joachim die Feldmark Damerow — auf der Inſel 
Uſedom, ob Daberkow? — und die Bede zu Köln und Below als ſein Erbe über— 
geben. 1461 wurden die von H. zu Clempenow vom Herzog Erich II. mit ihren 
Gütern in Schutz genommen, deſſen ſie zum großen Nachtheil der Familie unter der 
Regierung Otto des III. nicht theilhaftig geweſen waren. 1487 belehnte Herzog 
Bogislaw X. den Heinrich von H. mit feinem Antheil an Weißen-Clempenow und 
den dazu gehörigen Gütern und Dörfern Mockere, Denczerow, Golchen, Burowe, 
Kloßin, Belowe, Steffenstorp (eine eingegangene Ortſchaft), Breſt, Nygendorp und 
Colne. 1490 kaufte Claus von H. zu Clempenow von Wolf und Oldewitz von 
Schwerin zu Spantekow deren Antheil an Bartekow. Achim von H. zu Müggen⸗ 
burg cedirt 1494 ſeinem Vetter Heinrich von H. ſein väterliches Erbgut Lüttgen⸗ 
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Baſſepohl (Baſepohl bei Ivenack in Mecklenburg), wofür derſelbe gelobt, in der 
Kapelle der Vorburg zu Clempenow Meſſe leſen zu laſſen. Der Beſitz dieſes Dorfs 
wurde ihm aber noch in demſelben Jahre von Claus Voß ſtreitig gemacht, verblieb 
indeß nach dem Ausſpruche Herzogs Bogislaw X. dem Heinrich von H. 1518 
cedirte Hennig von H. zu Reberge dem Herzog Bogislaw X. ſein Erbfolgerecht in 
der Begüterung von Weißen⸗Clempenow, weil, wie es in der Urkunde heißt, „myn 
Vetter Hynrik von Heydebreke (der vorhergenannte Heinrich) ein brecklick mynſche is“ 
und zu vermuthen ſtand, er würde ohne männliche Descendenz ſterben und das Lehn 
von der Landesherrſchaft eingezogen werden, dergeſtalt, daß der Herzog für dieſe 
Verzichtleiſtung auf das Hauptgut ihm und ſeinem Sohne Henning die Beſitzungen 
in den Dörfern Mucker, Tenzerow und Nigeudorf (Neüendorf) gewährleiſtete, wie ſie 
gegenwärtig fein Vetter inne hatte. Heinrich und Claus von H. zu Weißen Clempe— 
now verkaufen 1523 der Kalandsbrüderſchaft zu Alten-Treptow 10 Mark Pacht aus 
Bartkow für 100 Mark. Mehrere ähnliche Veraüßerungen kommen noch im Laufe 
des 17. Jahrhunderts vor, bis das Geſchlecht zu Anfang des 18. Jahrhunderts in 
Vorpommern ganz verſchwindet, und Klempenow eine landesherrliche Domaine wird. 
Zur Zeit der ſchwediſchen Herrſchaft im Cispeniſchen Vorpommern galten die Hepde⸗ 
brecke für Schloßgeſeſſene. Als ſolcher wurde Thomas Heidebrecke 1663 bei damaliger 
Confirmation der Laudesprivilegien auerkaunt. 

Klentz, Landgut auf Vorwerker Feldmark; ſ. Lindenfelde. 

Kletzin, Ritterſchaftlich, in Urkunden Kloßin, kreistagsfähiges Allodial— 
Rittergut, 1 Meile von Demmin gegen O., und * Meile von der Neü-Vor⸗ 
pommerſchen Stadt Loitz gegen S., und auf der Landſtraße, die von Stralſund über 
Loitz nach Treptow und Neü-Brandenburg führt. Die Lage des Orts und feiner 
Feldmark iſt auf den Höhen, welche den rechten Thalrand der Pene-Niederung bilden, 
in der ein Theil der Gutswieſen belegen iſt. Der Inhalt der gegenwärtig nutzbaren 
ackerbaren Fläche iſt 1958 Mg. 5 Rnuth., der der Wieſen 440. 59, wovon ein Theil 
als Hütung und Torfmoor benutzt iſt; der der Gärten 16. 175; der Waldung 
120. 89, der Teiche 10. 109, wovon ein Theil mehrentheils trocken iſt; der Wohn— 
und Wirthſchaftsgebaüde und Hofraüme 10. 122 und der der Wege, Gräben ꝛc. 
21. 30. Demnach beträgt das Areal der Gutsmark im Ganzen 2577 Mg. 49 Ruth. 
Die Bewirthſchaftungsweiſe iſt in zwei Abtheilungen und zwar a) in 7 Binnen— 
ſchlägen mit vier Saaten, und b) in 5 Außenſchlägen mit zwei Saaten, und iſt der 
Anbau Getreide und Rapps. Kartoffeln, Möhren und Zuckerrüben werden nur 
zum Wirthſchaftsbedarf gebaut. In günſtigen Jahren iſt der Wieſewachs theilweiſe 
zweiſchurig, ſonſt nur eiuſchurig, und könnte zum Theil bewäſſert werden. Aber bis 
jetzt iſt weder Rieſelung noch Drainage angelegt worden. Garten- und Obſtnutzung 
wird nur zum Wirthſchaftsbedarf verwerthet. Die Baumgattung in der Waldung 
iſt nur die Fichte (wol P. sylvestris) und der Beſtand auf 12 Mg. 52 Ruth. 
großes Holz und auf 17 Mg. 7 Ruth. kleines und Schlentholz; die übrige Waldung 
beſteht aus Fichtenkämpen. Der Beſtand der Viehzucht iſt in Hinſicht der Anzahl 
bei den Pferden 53 Stück, beim Rindvieh 131 Haupt, bei den Schafen 1191 und 
bei den Schweinen 44 Stück. Die Zucht von Federvieh wird nur' zum eigenen 
Bedarf getrieben, die der Gänſe nur von den Dorf Inſaſſen (Tagelöhnern) und zwar 
theilweiſe zum Verkauf. Einfluß auf den Wirthſchaftsbetrieb hat dieſe Zucht weiter 
nicht. Die Fiſcherei iſt ganz unbedeütend. Von Mineral-Produkten iſt ein thonreicher 
Lehm und Torf anzuführen. Erſterer wird durch eine Ziegelei ausgebeütet, und 
letzterer als Brennmaterial im Ziegelofen und in der Wirthſchaft verwerthet. Ritter⸗ 
ſchaftlich⸗Kletzin hat 10 Feüerſtellen und 198 Einw. in 29 Familien. Es war ein 
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landesherrliches Vorwerk des Domainenamts Loitz, und hatte in dieſer Eigenſchaft 
einen Umfang von 1637 Morgen, der zum Theil mit Weizen beſät wurde, zum 
größten Theil aber von leichter und ſandiger Bodenbeſchaffenheit war. Das Bor- 
werk hatte die Hofedienſte von den zwei Bauern im Dorfe. Im Jahre 1812 wurde 
es vom Domainen-⸗Fiscus veraüßert. Der Kaüfer war ein Hr. von Glöden, nach 
deſſen Ableben das nunmehrige Rittergut an ſeinen Schwiegerſohn, den Oberſt⸗ 
Lieutenant von Kylenſtierna gelangte, von dem es im Jahre 1842 Moritz Dudy 
kaüflich erwarb. Der gegenwärtige Beſitzer iſt (deſſen Sohn?) Carl Dudy. — Im 
unmittelbaren Anſchluß an das Gut liegt — 

Kletzin, Landesherrlich, ein zum Amte Verchen gehöriges Dorf, deſſen 
Feldmark in wellenförmiger Lage einen Boden hat, welcher der zweiten Klaſſe zuge⸗ 
rechnet wird. Ihr Umfang beträgt 854 Mg. 151 Ruth., wovon 544. 132 acker⸗ 
bares Feld ſind, außer 4 Mg. Kirchenacker; 278. 2 ſind einſchurige, trockne Wieſen, 
18. 4 ſind Hütungsfläche und 7. 59 Gartenland; 2. 134 ſind der Raum für 
Gebaüde und Höfe. Der Ort hat eine Kirche, die Filial von Sophienhof iſt, und 
gemeinſchaftlich mit Ritterſchaftlich Kletzin und dem Gute Ückeritz eine Schule, 
10 Feüerſtellen und 72 Einw. Die Wirthſchaften liegen in 6 Schlägen und Frucht- 
wechſel wird betrieben. In den Gärten baut mau Gemüſe und Kartoffeln zum 
eigenen Bedarf, auch etwas Obſt. Der Viehſtand beträgt 19 Pferde, 46 Kühe, 
37 Schafe von der gewöhnlichen Landrace, 36 Schweine und 2 Ziegen. Federvieh 
wird ebenfalls nur zum eigenen Bedarf gezogen. Holzung gibt es nicht; das Brenn- 
material iſt der ſelbſt gewonnene Torf. Auch Lehm und Mergel kommen in der 
Feldmark vor. Zur Zeit, als Ritterſchaftlich Kletzin eine Staatsdomaine war, hatte 
das Dorf 2 Bauern, 2 Coſſäthen und 1 Büdner, jetzt ſind 3 Eigenthümer an der 
Feldmark betheiligt. Beide Kletzin gränzen mit den Dörfern Ückeritz, Sieden⸗Brünſow, 
Quitzerow, Wüſtenfelde und Sophienhof. 

Klinkenberg, ritterſchaftliches Bauerdorf nahe au der Stadt Jarmen gegen 
O., an der Pene, mit flachem, größteutheils mittlerm und ſchlechtem Boden 16 Feiter- 
ſtellen und 118 Einw. Die Feldmark, an der 15 Eigenthümer Theil haben, iſt 
382 Mg. 85 Ruth. groß; davon Ackerland 264. 129 mit Einſchluß der Wurtheu 
und Gärten; Wieſen 19. 152; Hütung 96. 172; Gebaüde und Hofraüme 0. 172. 
Der Ackerbau, auf Cerealien und nur zum eignen Bedarf und zum Viehfutter ge⸗ 
trieben, findet theils in 5, theils in 6 Schlägen Statt, erſtere mit 3, letztere mit 
4 Saaten. Von Wieſen find J ein-, 4 zweiſchnrig. Bewäſſerung und Drainage 
findet nicht Statt. Die Gartennutzung iſt nur ſehr gering, eben ſo auch, wegen 
der Unbedeütendheit der Gärten, der auf eignen Bedarf beſchränkte Obſtbau. 
Viehſtand: 14 Pferde, 31 Haupt Rind- und Jungvieh, 18 Schafe, 9 Ziegen und 
30 Schweine. Von Federvieh werden nur einige Hühner gehalten. Die Fiſcherei 
in der Pene gehört der Grundherrſchaft von Zarrentin. Mergel und Lehm gibt es 
zwar auf der Feldmark, ſtehen aber ſehr tief. Torf iſt nur wenig für den eignen 
Bedarf vorhanden. Klinkenberg iſt nach Jarmen eingepfarrt und in die dortige 
Stadtſchule eingeſchult. Die Gemeinde zahlt für jedes Kind jährlich 1 Thlr. Schul⸗ 
geld und gibt zu den Schulunterhaltungskoſten den 15ten Theil. Communal-Ver⸗ 
mögen iſt nicht vorhanden; die Kreis-Communalſteüern und ſonſtigen Bedürfniſſe 
werden von den Einwohnern im Verhältniß ihres Beſitzſtandes aufgebracht. Klin⸗ 
kenberg war ehedem ein zum Rittergute Zarrentin gehöriges Vorwerk, welches nach 
dem ſteüerbaren Anſchlage 2 Panphnfen 17 Mg. 221 Ruth. und 2 Feüerſtellen eut- 
hielt. Im Jahre 1821 aber, als die Separation zwiſchen der Stadt Jarmen und 
Klinkenberg Statt fand, zogen die bis dahin in Leüßin, einem Nebengute von Zar⸗ 
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rentin, wohnhaften baüerlichen Wirthe nach Klinkenberg, welches ſeit der Zeit Bauer⸗ 
dorf iſt, über das die Polizei⸗Gerichtsbarkeit dem Gutsherrn annoch zuſteht. Wegen 
des Beſitztitels von Klinkenberg in früherer Zeit vergl. den Artikel Zarrentin. 

Klipſtein, Abbau auf der Feldmark Kaslin; ſ. dieſen Artikel. 

Köln, gemeinhin Cölln und in einer Urkunde von 1251 und in ſpäteren 
Dokumenten Colne geſchrieben, ein zum Amte Klempenow gehöriges Dorf, mit 
dem Rievershofe, einem größern Bauergute, 1 Meile von Treptow gegen 
N. O. und; Meile von Klempenow, auf der Landſtraße von Demmin nach der 
Mecklenburgſchen Stadt Friedland, hat 53 Feüerſtellen und in 94 Familien 470 Einw., 
beſtehend in 7 Vollbauern, 4 Dreiviertelbanern, welche auf dem hier geweſenen, aber 
abgebauten Domainen⸗Vorwerk des Amtes Klempenow angeſiedelt worden find (f. Wolk⸗ 
witz), 1 Halbbauer, 6 im Jahre 1748 angeſetzte Coſſäthen, 9 Büdner mit eigenen 
Haüſern, einen Schäfer, 1 Schule mit einem Lehrer und eine Kirche, die ein Filial 
von Sieden-Bollentin iſt. Die Feldmark, welche 1862 unter 44 Eigenthümer ver⸗ 
theilt war, gränzt mit den Dörfern Breeſt und Wodarg. Sie liegt in theils ebener, 
theils hügeliger Gegend, die Wieſen aber an der Tollenſe. Ihr Umfang beträgt 
3504 Mg. 27 Ruth. Davon gehören den baüerlichen Wirthen ꝛc., 3458. 1651 
nämlich 2088. 40 ackerbares Feld, 357. 106 Wieſewachs, 817. 170 Hütung, 29. 
160 Gartenland, 10. 0 Holzung, nur aus jungen Kiefern beſtehend, 6. 124 Ge⸗ 
baüde und Hofraüme und 110. 67 Straßen, Wege ꝛc. Die geiſtlichen Inſtitute 
beſitzen 45 Mg. 42 Ruth., und zwar 27. 105 Acker, 3. 14 Wieſen und 5. 35 Ge— 
baüde ꝛc. Der Acker wird von den baüerlichen Wirthen in 5 Schlägen bewirthſchaf⸗ 
tet und 1 Schlag mit Klee beſtellt. Die Wieſen find theils ein-, theils zweiſchürig. 
Wünſchenswerth wäre es, wenn ſie von der Tollenſe und dem Landgraben bewäſſert 
werden könnten. Der Viehſtand beträgt 95 Pferde, 212 Haupt Rindvieh, 551 Stück 
Schafe, 20 Ziegen und 75 Schweine. Hühner und Enten werden zum Wirthſchafts⸗ 
gebrauch gehalten, Gänſe aber faſt gar nicht gezogen. Die Fiſcherei in der Tollenſe 
gehört dem Domainen⸗Fiskus. Torf und Mergel find vorhanden. Die Kirche be⸗ 
ſitzt, außer ihrem Acker, ein kleines Vermögen, welches vom Kirchenvorſtande ver— 
waltet wird. 

Kronsverg, ein in neürer Zeit, in Folge der gutsherrlichen und baüerlichen 
Auseinanderſetzungen augelegtes ritterſchaftliches Vorwerk mit 5 Feüerſtellen und 
96 Einw., beſtehend aus der Verwalter- und 14 Tagelöhner-Familien, zum Güter⸗ 
Complex von Kartlow gehörig und nach Jarmen eingepfarrt. Vieh- Inventar: 
28 Pferde, 80 Rinder, 790 halbveredelte Schafe, 62 Schweine, im Jahre 1862. 
Ralle der General⸗Landſchaftsrath Wichard Wilhelm Woldemar von Heyden auf 
tartlow. 

Krukow, Kreistags und Provinzial-Landtagsberechtigtes Lehn Rittergut, 
nebſt dem, in neürer Zeit in Folge der gutsherrlich⸗baüerlichen Anseinanderſetzungen, 
angelegten Vorwerke Marienfelde, liegt 11 Meile von Demmin gegen O., an 
der Straße nach Anklam, und ift zur Kirche in Alt-Kartlow eingepfarrt. Im Ca⸗ 
taſter von 1739 hat die Feldmark von Krukow an Ritter- und ſteüerfreien Hufen 
5 Landhufen 196 Ruth. und nach dem ſteüerbaren Anfchlage 16 Landhufen 8 Mg. 
283 Ruth. In der ſtatiſtiſchen Tabelle für das Jahr 1862 ſind nachgewieſen für 
Krukow: 9 Wohuhaüſer und 13 Wirthſchaftsgebaüde, 145 Einw., beſtehend in der 
Familie des Gutsheren, den Familien von 2 Verwaltern und 23 Tagelöhnern. Vieh- 
ſtand: 33 Pferde, 98 Rinder, 1188 halbveredelte Schafe, 44 Schweine, 2 Ziegen. 
Marienfelde: 3 Wohn und 5 Wirthſchaftsgebaüde, 64 Einw., beſtehend in den 
Familien 1 Verwalters und 13 Tagelöhner. Viehftand: 26 Pferde, 50 Rinder, 
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44 Landſchafe, 19 Schweine. In Krukow, wo ſonſt eine Kapelle war, befindet ſich 
eine Schule. Der Herausgeber des Landbuchs bedauert, über den gegenwärtigen Zu⸗ 
ſtand der Begüterung keine Nachrichten mittheilen zu können, allein dem in Krukow 
wohnenden Beſitzer Wilhelm, Freiherrn von Sobeck, Mitglied des Herrenhauſes, hat 
es nicht gefallen, die ihm 1858 vorgelegten Fragen zu berückſichtigen. Wegen der 
Beſitztitel⸗Aenderungen ſ. Zarrentin. » 

Kruſemarkshagen, ein Dorf zum Amte Verchen gehörig, 2 Meilen von 
Demmin gegen S. O., in hoher Lage, an der Laudesgränze gegen Mecklenburg⸗Schwerin, 
iſt 1754 auf damals Lindenbergiſchen Amtsboden in der Gegend von Törpin ange⸗ 
legt, mit 12 Coffäthen und 2 Büdnern beſetzt und zu Ehren des Oberſten von Krufe- 
mark, welcher im zweiten Feldzuge des 7jährigen Krieges erſter Flügel⸗Adjutant des 
Königs Friedrich II. war, worden. Für dieſelben wurden die Haüſer, Scheünen und 
Ställe, gegenwärtig 54 an der Zahl, erbaut und die Hof- und Gartenſtellen, die 
Acker und die Wieſen in drei Feldern gerodet, wofür ſie eine beſtimmte Jahrespacht 
entrichten mußten. 1826 iſt ein aus 1 Feüerſtelle beſteheuder Abbau eingerichtet 
worden, der den Namen Adler erhalten hat. Jetzt hat Kruſemarkshagen 29 Feüer⸗ 
ſtellen und 161 Einw., die nach Lindenberg eingepfarrt ſind; aber für ihre Kinder 
eine eigne Schule beſitzen, deren Lehrer ans Staatsmitteln einen Zuſchuß von 
20 Thlrn. erhält. Die Feldmark, an der 13 Eigenthümer betheiligt ſind, hat ein 
Areal von 946 Mg. 44 Ruth., davon den geiſtlichen Inſtituten 5. 122 gehören. 
Der Acker umfaßt 743. 44, der Wieſewachs 187. 40, das Gartenland 11. 127 und 
der Raum für die Wohn- und Wirthſchaftsgebaüde 4. 12. Die Bewirthſchaftung 
findet in 4 Feldern Statt. Die Wieſen find theils ein-, theils zweifchnrig. Obſt⸗ 
bau und Gartennutzung beſchränkt ſich auf deu eignen Bedarf. Der Viehſtand be⸗ 
laüft ſich mit der Zuzucht auf 28 Pferde, 84 Kühe, 98 Schafe, 14 Ziegen und 
20 Schweine. Federviehzucht wird nur in geringem Maße getrieben. Lehm, Mer⸗ 
gel und Torf gibt's auf der Feldmark und werden zum Wirthſchaftsbetrieb ausge⸗ 
beütet. Communal-Vermögen iſt nicht vorhanden. Sämmliche hieſige Ackerwirth⸗ 
ſchaſten ſchätzt man anf einen Werth von 40.000 Thlrn. 

Kummerow, Kreis- und Provinzial-Landtagsberechtigtes Lehn-Rittergut 
nebſt Tagelöhner⸗Dorf, mit dem Vorwerke, Marfelde genannt, liegt 21 Meile 
von Demmin gegen S. W. in einem Thale an der Straße von Demmin nach der 
Mecklenburgiſchen Stadt Malchin, welche nahe am Gntshofe vorbeigeht und gräuzt 
gegen W. an die Pene, die daſelbſt auf kurzer Strecke die Landesgränze bildet und 
gleich darauf in den Kummerowſchen See fließt. Dieſer See nimmt hier bei Kum— 
merow feinen Anfang, iſt 13 Meile lang und an vielen Stellen Meile breit, und 
endigt bei Verchen, nach welchem Orte er auch genannt zu werden pflegt. Die 
Laudesgränze geht mitten durch den See der Länge nach von S. S. W. nach N. N. O. 
jo daß die öſtliche Häfte des Waſſerſpiegels zu Pommern, die weſtliche dagegen zu 
Mecklenburg⸗Schwerin gehört. Nicht weit vom Gutshofe ſüdwärts iſt eine Waldung, 
welche beinahe 2 Meile lang iſt und aus Eichen, Buchen und Birken beſteht. Das 
Gut hat außer dem Vorwerke Maxfelde, welches bei feiner Anlage im 18. Jahr⸗ 
hundert „die neüe Meierei“ genannt wurde, 1 Waſſermühle, 1 Olmühle, eine in 
neüſter Zeit erbaute holländiſche Windmühle, 1 Prediger⸗ und 1 Küſter⸗, zugleich 
Schulhaus, 1 Krug, 1 Schmiede, überhaupt 21 Feüerſtellen mit 286 Einwn., Max⸗ 
felde 3 Feüerſtellen und 64 Einw., und eine Mutterkirche, deren Filiale die Kirchen 
zu Sommersdorf und Grammentin ſind, und zu welcher das Dorf Leüſchentin ein⸗ 
gepfarrt iſt. Nach dem alten Cataſter hat Kummerow mit dem wüſten Grabow und 
mit dem Axelshofe ſammt der neüen Meierei an Ritter⸗ und ſteüerfreien Hufen 
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18 Landhufen 21 Mg. 2833 Ruth., nach dem ſteüerbaren Anſchlage aber 4 Land⸗ 
hufen 13 Mg. 1835 Ruth. Ju ihrem gegenwärtigen Umfange wird der Feldmark 
Kummerow und Maxfelde ein Areal von 3300 Mg. zugeſchrieben. Sie hat gute 
Acker, Wieſen und Weide und Fiſcherei auf dem Kummerowſchen See. An Spe⸗ 
cialitäten über den gegenwärtigen Zuſtand der Wirthſchaft fehlt es. Die Kalkbren⸗ 
nerei und Ziegelei, welche ſonſt hier beſtanden, ſind beide in neürer Zeit eingegangen, 
dagegen iſt eine Faſanerie angelegt worden. Die ſtatiſtiſche Tabelle für 1862 gibt 
den Beſtand des Vieh-Inventars folgender Maßen an, in Kummerow: 62 Pferde, 
246 Rinder, 615 meiſt Merinoſchafe, 217 Schweine, 3 Ziegen, 1 Eſel; in Max⸗ 
felde: 17 Pferde, 47 Rinder, 490 Schafe, nur Merinos und ganz veredelte, und 
34 Schweine. — Ohne bei der Frage zu verweilen, ob Kummerow die Stelle be— 
zeichne, auf der im Slawiſchen Alterthum Ratara, Redra, Rethra, das Heiligthum 
der Weleten oder Lutizer, inſouderheit ihrer Abtheilung der Ratarer geſtanden habe, 
ſei erwähnt, daß der Ort an ſich in früheren Jahrhunderten eine größere Bedeütung 
gehabt hat, als gegenwärtig. Kummerow war eiue Stadt und heißt noch in der 
zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts eine kleine Stadt, ein Stedeken, und zwar in 
einem noch vorhandenen von D. Jakob Runge 1574 aufgenommenen Kirchen - Bifi- 
tations-Protokoll, welches vom Herzoge Ernſt Ludwig 1585 beſtätigt wurde. Aus 
dieſem Protokoll erhellet auch, daß Kummerow mehr als eine Kirche gehabt habe. 
Es wird darin des Nicolai Kirchen-Ackers, des St. Catharinen- und des St. Marien⸗ 
Ackers Erwähnung gethan, was den Beweis liefert, daß Kummerow eine Stadt ge⸗ 
weſen, weil mehr denn eine Kirche zu haben, wol in Städten, aber nicht auf Dör⸗ 
fer, wenigſtens nicht in hieſiger Gegend üblich geweſen. — Kummerow iſt ſehr wahr⸗ 
ſcheiulich ſeit dem 12. oder 13. Jahrhundert ein Lehn des edlen Geſchlechts der 
Maltzan, Maltzahn, Molzan, Moltzan, Moltzahn, welches allem Anſchein nach aus 
dem Lüueburgerlaude, wo Molgen liegt, ſtammt, und mit zu den älteſten de das 
vordere Pommern eingewanderten niederſächſiſchen Familien gehört, ingleichen zu den 
angeſehenſten, ſo auch in dem angränzenden Mecklenburg. Beginnt die ordentliche 
Stammfolge auch erſt mit dem Ende des 13. Jahrhunderts, fo tritt doch ſchon 1194 
Bernhardus M. als Zeüge in der Urkunde auf, vermöge deren der Biſchof Jsfried 
von Ratzeburg durch "Schiedsrichter die ratzeburgiſchen Stiftsgüter für den Biſchof 
und das Domkapitel beſtimmt. In derſelben Eigenſchaft erſcheint er 1230 in einem 
Vertrage, kraft deſſen die Stadt Lübeck ſich mit dem Biſchof von Ratzeburg wegen 
der Gränzen zwiſchen dem Hochſtiſt und der Stadt Lübeck vergleicht. Im Zehnten- 
regiſter des Hochſtifts Ratzeburg wird 1230 auch ein Johannes de Müllſan ge⸗ 
nannt, und ferner 1255 und 1263 Ludolfus Mollſhane. Bald darauf ſehen 
wir das Geſchlecht auch bei uns im Pomorland, und zwar in Kummerow, in⸗ 
* der Ritter Ludolph Molſin, mit jenem Ludolfus im Gebiet des Biſchofs von 
Ratzeburg wol Eine Perſon, 1276 dem Kloſter Dargun zur Beilegung der Gränz⸗ 
Irrungen zwiſchen Kummerow und dem Dorfe Scharpzow (heüte zum Meckleuburgi— 
ſchen „Amte Stavenhagen gehörend), 2 Hufen in ſeinem Dorfe Grabow (Wüſtgrabow) 
überläßt. Von da an bis auf den heütigen Tag find die Maltzahne im ungeſtörten 
Lehnbeſitz der Begüterung Kummerow geblieben, jedoch mit einigen Unterbrechungen 
mit Bezug auf den Realbeſitz. Die Brüder Bernhard und Heyne Moltzan, Ritter, 
weiſen um's Jahr 1315 dem Kloſter Dargun für die 100 wendiſche Mark, welche 
demſelben bei dem Begräbniß ihres Vetters Vicke M. zu Dargun legirirt worden, 
10 Mk. jährlicher Einkünfte in ihrem Dorfe Grabow an, wiederkaüflich für 100 Mk. 
Auch eutſchädigen die nämlichen Brüder 1318 das Kloſter Dargun wegen des dem— 
ſelben zugefügten Schadens durch Überweiſung von 3 Hufen in Breſun (Amts 
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Stavenhagen). Sowol der Beſitz dieſer 3 Hufen, wie die Hebung in Grabow, 
werden 1320 dem Kloſter von Heinrich von M., Ritter, dem Domherru Hermann, 
und dem Eckhard und Lüdekin M. beſtätigt. 1324 ſieht man ſie als Beſitzer der 
Burg Kikindepene. Um dieſelbe Zeit werden aber auch die Thune in der 
Kummerowſchen Begüterung genannt, welche dem Anſchein nach an dieſelben Pfand⸗ 
weiſe übergegangen iſt. Es gibt eine Urkunde von dem nämlichen Jahre 1324, 
worin die Brüder Heinrich und Segeband (Zhegebant) Thun (Tun) — das Geſchlecht 
erſcheint urkundlich zuerſt 1283 mit Heuricus de Tune — dem Kloſter Dargun 
den an die Burgen Cummerow und Kikindepene zu leiſteuden Burgdienſt von den 
Dörfern Zettemin, Nutzenwerder und Rottmauushagen, welcher den früheren Beſitzern, 
den Gebrüder Molgan zugeſtanden hatte, erlaſſen. Von der Burg Kikindepeue trieben 
aber die Thune arge Raübereien und thaten rings umher, beſonders aber den Bürgern 
von Demmin, die ihre freie Fiſcherei in der Pene bei dieſem Schloſſe vorbei, bis 
vor dem Mühleurade von Malchin hatten, und ihren Handel vermittelſt der Schiff— 
fahrt auf der Pene noch weiter aufwärts trieben, großen Schaden. Die Lage des 
Schloſſes an der Peue war dazu vortrefflich geeignet, wie ſchon der plattdeütſche 
Name ſagt, der in's Hochdeütſche überſetzt „Blick in die Pene“ bedeütet. Eine Nach⸗ 
richt beſagt, daß erſt die Thune dieſe Burg au einer Stelle oberhalb des Kummerow⸗ 
ſchen See's zwiſchen Kummerow und Malchin, wo fonft etwas Holz, Strauch- und 
Buſchwerk im Wieſenbruch, die Kritziw genannt, längs des Fluſſes geſtauden, erbaut 
haben. Nicht allein jener Raübereien wegen, ſondern auch weil die Thune, wie 
andere pommerſche Edelleüte in dem Kriege zwiſchen dem Herzoge Barnim III. und 
dem Markgrafen von Brandenburg und dem Fürſten von Werle, es mit deu Feinden 
gehalten hatte, wollte der Herzog, nachdem es zum Frieden gekommen war, die 
Abtrünnigen züchtigen. Er zog vor das Schloß Kikindepene, belagerte und eroberte 
es auß ließ es niederreißen. Hierauf bezieht ſich eine Urkunde von 1330, worin 
Heinrich und Segeband (Siegebard) Thun verſprechen, das Schloß Kikindepene nicht 
wieder aufzubanen, und mit dem Hauſe zu Kummerow ewig zu des Herzogs Dienſten 
zu bleiben, dem ſie auch die Burgdienſte aus den Dörfern Sconeuelde, Borntyn, 
Metekowe, Summergtorp und den Burgdienſt zu Meſegorre abtreteu, und ihm eine 
Schuld von 700 Mark, für die ihnen 70 Mk. Rente verſchrieben waren, und dem 
Henneken von Plone eine Schuld von 500 Mk., für die ihnen 50 Mk. hafteten, 
erlaſſen. Alle Briefe, welche die Thune über Bede und Burgdieuſt hatten, die 
zu Kikindepeue gehörten, ſollten todt und machtlos ſein, doch ſollten ſie die 
Dörfer Dukowe und Pinnowe mit Bede und Burgdienſt und 30 Mark Geldes 
zu Kencellyn behalten, welche Summe jedoch dem Herzoge ffür 300 Mark 
Pfeunige einzulöſen freiſtehe. Hiermit ſollte eine vollſtändige Sühne zwiſchen dem 
Herzoge und den Thunen aufgerichtet ſein, wofür ſich der Letzteren Schwager, der 
Fürſt Johann von Werle, wie auch Graf Johann von Gützkow und mehre Vaſallen 
verbürgen. 1334 befreien Heinrich und Segeband Thun, ſo wie deren Brüder 
Nicolaus und Otto, wiederholt das Kloſter Dargun von dem Burgdienſt der Kloſter⸗ 
dörfer Zettemin, Rutzenwerder und Rottmanushagen nach den Burgen Kikindepene 
und Kummerow. 1344 ſchließen die Brüder Zeghebondus und Nicolaus genannt 
Thun armigeri mit dem Kloſter Dargun einen Frieden über alle Streitigkeiten. 
Von da an verſchwinden alle Nachrichten über die Saßhaftigkeit der Thune in Kum— 
merow, wenn nicht noch eine Urkunde von 1359, worin ſie als Zeügen bei Ver⸗ 
gleichen anfgeführt find, ihre Auweſenheit daſelbſt andeüten. 1368 iſt Kummerow 
im Beſitz des Landesherrn. Man erſieht dies ans einer Urkunde, welche ſich bei 
der dortigen Pfarre erhalten hat. Sie enthält einen Donationsbrief des Herzogs 
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Barnim, worin der Pfarr⸗Herr ſehr reichlich bedacht iſt. In der Feldmark von 
Kummerow wurden ihm + freie Hufen, 8 Stück Acker, welche alle nach Lage, Länge 
und Breite genau bezeichnet find, ſodann in Sommersdorf 2 Freihufen nebſt 3 Hö 
fen, in Grammentin 2 Hufen mit 1 Hofe, in. Walkwitz 1 Raten, überdem Roch Bede 
und Dienft, mit dem Hunde⸗Korn und alley Reken, mit allem Recht des höchſten 
und Siedenſten an Hals und Hand, ſreie Fiſchertz, freies Bren und Banholz, 
auch mit Übertragung anf alle feine Nachfolger, verfchricben. . reichlich, ſügt 
Stolle hinzu, ſind die Prediger nach der Reformatjon nicht bedacht worden, ſondern, 
wenn es viel geweſen, mit J Hufen, und KM dieſe at man uncperg ie die Ma⸗ 


tricula zeigen, zu Wgggigeren zu reduciren gewußt.“ Aber auch zu päpf wien Zeit 
gehörte in Begabung einer Pfarre Ju ven Anenahn N e ie Ver⸗ 
muthung nahe liegt, daß der damalige Pfarrer don Kummerow dem Herzage Barnim 
große Dienſte geleiſtet habe, für die ſich derſelbe dankbar erweiſen lte, Die 
Maltzahne, von denen man Bernhardus Molzan im Jahre 1348 und ſpätk als 
Schloßherrn auf der Burg Oſten urkundlich nachgewieſen findet, und zwei Brüder M. 
1371 als Beſitzer von Schorßow, werden auf Kummerow in den Urkunden erſt 1421 
wieder genannt. In dieſem Jahre verpflichten ſich Wedige und Bernd Bugenhagen 
gegen die Herzoge Otto und Caſimir von Pommern, daß ſie mit aller Macht dahin 
ſtreben wollen, das Schloß Kummerow wieder in ihre Gewalt zu bekommen, dann 
daſſelbe den Herzogen wieder frei zu überantworten, auch denſelben treü zu bleiben 
und mit Heinrich Maltzan ſich in keinen Vergleich einzulaſſen. Derſelbe Heinrich M., 
Marſchall, verpfändet 1426 das halbe Schloß und die halbe Stadt Kummerow nebſt 
Zubehör und die Hälfte der herrſchaftlichen Rechte an den Gütern der Vogtei Kum— 
merow: Dukow, Pinnow, Zettemin, Rottmannshagen, Rützenfelde, Sommersdorf, 
Meſiger, Gnewezow, Wolkwitz, Kenzlin, Molzan und Grabow an Heinrich Wüſten 
zu Guſterow (Güſtrow). Der Landmarſchall Malzan, einige andere Edelleüte und 
die Stadt Treptow, in ihrer Eigenſchaft als Vormünder und Verweſer des Herzogs 
Joachim von Pommern, ernennen 1438 den Heinrich Heydebreck zum Vogt des 
Schloſſes Kummerow. 1460 verpfändet dieſer H. dem Marſchall Heinrich Mal⸗ 
zan anf Oſten eine Hofſtelle mit 4 Hufen zu Hohen Mocker für 150 Mark. 
1482. gibt Herzog Bogislaw feinem Marſchall und Rath Hartwich M. das Schloß 
Kummerow mit dem „Stedeken, der Vogedien ganzer Tobehörungen“, und allem, 
was dazu gehört, und was die Stettinſchen Herren dazu beſeſſen haben, ausgenommen 
das Kloſter Verchen, welches der Herzog ſich vorbehält, zu rechtem Maunlehn. 
Ju demſelben Jahre gibt der Herzog ſeinem Rath und Marſchall Bernd M. das 
Angefäll auf die Güter des Walter von Peutz mit Ausnahme deſſen, was dem Her— 
zoge davon verpfändet war. Dieſer Bernd M. war auf der Burg Wolde angeſeſſen 
(f. dieſen Artikel). Otto M. zur Oſten verkaufte 1494 dem Herzoge Bogislaw X. 
die Hälſte ſeiner zwei Dörfer Gr. und Kl. Tetzlaw für die Summe von 1600 Mk., 
und 1498 bekennt ſich der Herzog dem Ritter M. für einige Güter zu einer Schuld 
von 1000 Fl., die er ratenweiſe zu zahlen gelobt. Im Jahre 1499 quittirt Bernd M. 
dem Herzoge über 2000 Fl. als Abſchlagszahlung auf eine Summe von 4000 Fl., 
1500 verkauft derſelbe dem Herzoge einige ihm von den Bilows im Dorfe Gülzow 
(Amts Stavenhagen) verpfändete Höfe und Dienſte für 400 Fl. Rheiniſch; und über— 
läßt 1501 die andere Hälfte von Gr. und Kl. Tetzleben an den Herzog für 1260 Fl. 
Heinrich Voß zu Rellin (Vindenberg) verpfändet feinen Antheil an Torpin für 90 Mt. 
1497 an den Marſchall Lüdeke M., der 1505 vom Herzoge Bogislaw mit dem 
Amte Treptow amtsweiſe betraut wird. Hennig Voß zu Lindenberg bekennt ſich 
1500 dem Hartwig M, Marſchall des Landes Stettin, zu Oſten und Kummerow 
Laudbuch von Pommern; Bd. II. 11 
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erbſeſſen, zu einer Schuld von 100 Fl. Die Brüder Joachim und Jürgen M. er⸗ 
warben durch kaiſerliches Diplom vom 2. Auguſt 1530 die Reichsfreiherren-Würde, 
in Folge deſſen ſie noch in dem nämlichen Jahre von den Herzogen Georg und 
Barnim die Zuſicherung erhielten, daß ihnen dieſe Standes-Erhebung an ihrer ge⸗ 
ſammten Hand, ſo weit ſie damitsbelehut ſind, nicht ſchaden ſoll. Im Jahre 1532 
beftätigen die Herzoge Barnim zund Philipp denen von M. zur Oſten und Kum⸗ 
merow erbſeſſen, Das Landmarſchällamt im Herzogthum Stettin mit allen Privilegien 
und Gerechtigkeiten. Die Familie beſaß dieſe Würde ſchon ſeit dem 14. Jahrhundert 
nicht blos insPommey, fon g auch bim Fürſteuthum Werle, wie noch heüte im 
Mecklenbukziſchen Ay ſtenthunf Wenden. Fügen wir gleich au, daß von den beiden 
erſte eg Joachim ſich 43 nach Schleſien genMffint hatildaſelbſt am 
18. Mer; 550 mit den Gerechtſamen des ſchleſiſchen Fürſten - nud Herrenſtandes 
betraut, die Herrſchaft Warteuberg erwarb, und fein Enkel am 5. December 1596 
freiersStandesherr zu Militſch, Neüſchloß und Freihau geworden iſt. Nicolaus 
Andreas, Freiherr von M. erwarb am 10. Februar 1694 deu Böhmiſchen, und 
1728 den Reichs⸗Grafenſtand. Die Pommerſchen und Mecklenburgiſchen Glieder 
der Familie, die in Pommern ſtets zu den Burg oder Schloßgeſeſſenen zählten, 
find im Reichs-Freiherrenſtand verblieben, mit Ansnahme Hellmuths Burchard Hart⸗ 
wig von M., der für ſich und ſeine Nachkommen nach dem Rechte der Erſtgeburt 
zum Grafen von Pleffen ernannt wurde, laut preüßiſchen Diploms vom 2. Juni 
1766, welches unterm 25. September deſſelben Jahres vom Kaiſer beſtätigt ward. 
Woher der Name Pleffe oder Pleſſen genommen, weiß der Herausgeber des Laud 
buchs nicht zu ſagen. Im Pomorlande gibt es keinen Ort dieſes Namens, von dem 
er entlehnt ſein könnte, auch nicht in Mecklenburg. Das ſei aber noch erwähnt, 
daß die Pommerſchen und Meckleuburgiſchen Glieder des Geſchlechts ſich im 18. Jahr⸗ 
hundert durchweg Molzahn und Moltzahn ſchrieben, im laufenden Jahrhundert da— 
gegen Maltzahn, wogegen die Schleſiſchen ſich der Schreibart Maltzan bedienen. 
Kehren wir nach dieſer Einſchaltung auf die Beſitzungen der Maltzahne in Pommern 
zurück, ſo ſehen wir beim Jahre 1585, wie von Köne und Albrecht, Gebrüder 
von M. zur Oſten, Hartwich M. zu Kummerow und Oſten, und Bnutzlaw Rauſche 
zu Gribenow (2) als Vormünder Joachims Friedrich Moltzan zur Oſten, dem Her⸗ 
zoge Eruſt Ludwig ein Hof mit 4 Hufen zu Kleutzlin erblich für 1000 Fl.; und 
von Johaun Friedrich M. zu Sarow und Schorßow erbſeſſen, mit Bewilligung 
ſeiner Brüder und Vettern Joachim, Köhne und Albrecht, im Jahre 1586 dem 
Dietrich M., Ulrichs ſelig. Sohne zu Grubenhagen und Ulrichshufen (Amts Staven- 
hagen) das (im Amte Neü⸗Kahlden belegene) Gut Hagen mit dem Wohnhofe, dar— 
auf ſtehenden Gebaüden, lebenden und todtem Inventarinm, die dazu belegenen 
Hufen, die dem Johann Friedrich M. im Dorfe Gültze zuſtehenden Pflugdienſte und 
Hebungen, eben jo zu Tützpatz und Lütken Schorßow und den Freiſchulzen zum 
Hagen verkauft werden. Dieſer Verkauf wurde 1590 vou dem Herzoge Eruſt Lud⸗ 
wig in der Art genehmigt, daß Johann Friedrich M. den von feinem Vater Lütke 
in der Erbtheilung ihm zugefallenen Antheil für 23.000 Fl. an Dietrich M. ver 
aüßern dürfe; jedoch mit der ausdrücklichen Bedingung, daß nur ſeine direkten männ⸗ 
lichen Leibeserben darin folgen, und ſeine Brüder ſowol wie ſeine Vettern 
in Penzlin (Amts Stavenhagen) die geſammte Hand daran nicht haben können. 
1594 genehmigte Herzog Bogislaw, daß Albrecht M. und feines verſtorbenen Bru- 
ders Köne M. nachgelaſſener Söhne Chriſtoph, Lütke und Johann Friedrich, deren 
Vater und Großvater Köne geheißen und zu Sarow erbſeſſen, verordnete Vormünder 
dem Ulrich Blücher das Gnt Pritzenow für 4285 Fl. erblich verkaufen dürfen. — 
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Im Vorſtehenden ſind die Haupt Dokumente angegeben, welche das in Rede ſeiende 
Geſchlecht betreffen. Obgleich dieſelben die Exiſtenz der Familie bis ins 12. Jahr- 
hundert nachweiſen, ſo iſt doch die ordentliche Stammreihe mit Sicherheit nur bis 
zur Mitte des 13. Jahrhunderts zu verfolgen, und kann man Ludolf, welcher in 
dem Zeitraume von 1256 bis 1283 in Urkunden auftritt, als den erſten der un— 
unterbrochenen Reihe gelten laſſen. Von feinen Enkeln Lüdeke (Ludolf) und Hein— 
rich hinterließ der erſtere, welcher am 1. Juni 1341 ſtarb, drei unmündige Söhne, 
Heinrich, Bernhard und Ulrich, mit denen ſich das Geſchlecht in die Linien zu Oſten— 
Kummerow und zu Grubenhagen (im Mecklenburgiſchen Amte Stavenhagen) ſpaltete. 
Die Nachkommenſchaft Heinrichs, welcher, da alle Lahne Geſammteigenthum waren, 
ebenfalls Autheil an Oſten Kummerow gehabt haben muß, woſelbſt' feine Nachkommen 
ſpäter beſtändig erſcheinen, ſtarb ſchon vor 1643 aus; eben jo erloſch die Linie des 
Ulrich anf Grubenhagen am 1. December 1815, ſo daß Bernhard, Pommerſcher 
Landmarſchall anf Oſten geſeſſen, als Stammvater aller jetzt lebenden Maltzahne 
anzuſehen iſt. Im 30 jährigen Kriege ſcheinen ſich die Maltzahne der ſchwediſchen 
Krone mißliebig gemacht zu haben, denn man ſieht ihre pommerſchen Güter während 
des Interregnums vou dieſer Krone an die ſchwediſchen Grafen von Wachtmeiſter 
vergeben, was aber mit der Beſitzergreifung Seitens des Königs Friedrich Wilhelm J. 
in Preußen ein Ende nahm. Kummerow und die Güter Leüſchentin, Sommersdorf, 
Gülz, Rottmannshagen, Zettemin, Pinnow und Dukow ſind, wie wir geſehen haben, 
alte Maltzahnſche Lehne, von denen der Landrath und Erblandmarſchall Albrecht Axel 
von M. Kummerow, Leüſchentin, Sommersdorf und Pinnow von ſeinem Vater Haus 
Jakob erbte und das jetzt ſelbſtändige Rittergut Axelshof als Meierei gründete; Dukow, 
Rottmannshagen und Zettemin von feinem Bruder Haus Bernd am 3. Mai 1734 
für 16.000 Thlr. kaufte und Gülz nach dem Tode des Oberſten Albrecht Hermann 
von M. nach dem Theilungsvergleiche mit ſeinen Vettern vom 18. December 1743 
für 18.000 Thlr., das Dorf Prützen aber, welches zum landesherrlichen Amte Klem 
penow gehörte, nach dem am 23. Mai 1754 beſtätigten Vergleiche vom 7. Mär; 
deſſelben Jahres, durch Tauſch für fein Gut Gnewezow und den adlichen Antheil 
in Kaslin, die er dem Landesherrn abtrat, erwarb, und am 12. Juni 1756 mit 
dem Gute Prützen belehnt wurde. Nach ſeinem Tode fielen dieſe Güter dem brüder— 
lichen Erbtheilungs Vergleiche vom 18. Inni 1781 gemäß, feinen Söhnen, und zwar 
Kummerow für 65.000 Thlr., Leüſcheutin für 20.000 Thlr. und Sommersdorf für 
15.000 Thlr., zuſammen für 100.000 Thlr., dem älteſten Sohne, dem Geheimen 
Rathe, Helmuth Burchard Hartwig von M., erſten Grafen von Pleſſen; Gülz aber für 
65.000 Thlr., Rottmannshagen für 46.000 Thlr., Pinnow für 35.000 Thlr., Zet— 
temin für 15.000 Thlr., Dukow für 14.000 Thlr. und Prützen für 10.000 Thlr., 
zuſammen für 185.000 Thlr., und zwar ſo, daß dieſe ſämmtlichen Summen in 
Golde, den Friedrichsd'or zu 5 Thlr. gerechnet, beſtimmt wurden, dem jüngern 
Sohne, dem Erblandmarſchall Chriſtoph Guſtav von M. zu, welcher das Allodialgut 
Rützenfelde bei der öffentlichen Verſteigerung deſſelben im Jahre 1784 für 17.700 Thlr. 
in Friedrichsd'or, und von feinem oben genannten älteſten Bruder die Meierei Arcls- 
hof, die zu dem Gute Kummerow gehörte, nach dem Vergleich vom 10. Mai 1785 
für 50.000 Thlr. erkaufte. Der Geſammtwerth dieſes Güter-Complexes war dem 
nach bis auf 252.700 Thlr. geſtiegen. Des Erbmarſchalls nachgelaſſene fünf Söhne 
beſaßen, mit Einwilligung ihrer Mutter, Diederice Eleonore geb. von Zülow, und 
ihrer fünf Schweſtern, als Eliſabeth Erneſtine Helmine vermälten Oberſt von Schö— 
ning, Eleonore Dorothea Barbara Eliſabeth vermälten geheimen Rath von Dewitz, 
Sophie Louiſe Dorothea vermälten Oberhofmeiſter von Lützow, ſo wie der unver— 
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heiratheten Schweſtern Eleonore Juliane und Auguſte Caroline von M., die von ihrem 
Vater beſeſſenen Güter, ingleichen Kummerow, Leüſchentin und Sommersdorf, die 
ihnen nach dem Tode ihres Vaterbruders, des geheimen Raths, Hellmuth Freiherrn M., 
Grafen von Pleſſen, welcher keine Leibeserben hinterlaſſen hatte, zugefallen waren, 
ſo lauge gemeinſchaftlich, bis ſie ſich nach dem gerichtlich beſtätigten Erbvergleiche 
vom 7. October 1797 dahin auseinanderſetzten, daß — 

1) Dem älteften Bruder, Albrecht Joachim Freiherrn von M., auf den der Pleſſenſche Gra⸗ 
jentitel übertragen wurde, die Güter Kummerow, Leüſchentin und Sommersdorf für den mit Ein⸗ 
ſchluß der Holzung auf 186.654 Thlr. feſtgeſetzten Werth und die Meierei Axelshof für 55.004 Thlr., 
dieſe vier Güter zuſammens für den Werth von n 241.658 Thlrn. 
2) Dem Rittmziſter Hellmuth Dietrich Freiherrn von M. die Güter Gülz = * 

CCWWJJJ c 40.965 5 
3) Dem Hans Dietrich Freiherrn von M. das Gut Rottmannshagen für 84.380 Thlr. 1 
das Gut Rützenfelde für 22.000 Thlr., zuſammen für 106.380 Thlr. 

4) Dem Carl Ludwig Freiherrn von M. das Gut Zettemin für 66.650 Thlr. und das Gut 
Pinnow für 55.805 Thlr., beide zuſammen fürn 122.455 Thlr. 

5) Dem Friedrich Burchard Freiherrn von M. das Gut Dudew für. . . 74.050 Thlr. 
zufielen. 

Der geſammte Güterbeſitz der Familie Maltzahn im Demminſchen Kreiſe hatte 
demnach am Schluß des 18. Jahrhunderts einen Taxwerth, und zwar alle vorher— 
gehenden Summen in Golde, den Friedrichsd'or zu 5 Thlrn. gerechnet, von weit 
über 2 Million, genau von 685.508 Thlru. 

Kummerow iſt nach der revidirten Rittergutsmatrikel vom Jahre 1857 gegen⸗ 
wärtig im Beſitz des Kammerherrn und Landſchafts Directors Rudolf (?) Freiherrn 
von Maltzahn auf Vollrathsruhe im Meckleuburgſchen. 

Lebbin, ein zum frühern Domainen Amt Treptow gehörig geweſenes, jetzt dem 
Amte Klempenow zugewieſenes Dorf, liegt 1 Meile von Treptow gegen S., an 
der Tollenſe und au der von Treptow nach der Mecklenburgiſchen Stadt Neü Bran- 
denburg führenden Straße hart an der Landesgränze, und an einer Seite feiner Feld- 
mark. Dieſe wird im N. von Gr. Teetzleben, im O. von der Tollenſe, im S. von 
den Mecklenburgiſchen Dörfern Wobberſin und Kalubbe, und im W. vom Kaluber— 
hof begränzt. Ein Holm, wie man hier zu Lande eine Hügelreihe nennt, durchzieht 
den Acker von W. nach O. und verliert ſich in dem breiten Tollenſe-Thal. Das 
Tollenſe-Thal erſtreckt ſich bis an das Dorf und bildet ein bedeütendes Viereck, das 
als Wieſe und Weide benutzt wird. Der Grund iſt guter Torf, den man auch 
reichlich ausbeütet. Die ganze Feldmark enthält 2113 Mg. Hiervon ſind 146 Mg. 
155 Ruth. Wald, Buchen und Kiefern, die erſteren an der Süd , die letzteren an 
der Nordgränze der Feldmark. Die Kirche beſitzt 7 Mg. 143 Ruth., die Schule 
5 Mg. 173 Ruth., der Pfarrer zu Gr. Teetzleben 2 Mg. 134 Ruth. Die übrigen 
Ländereien ſind vertheilt unter 6 Vollbauern, 3 Halbbauern, 3 Coloniſten und 3 Büd⸗ 
ner; das Gut Kl. Teetzleben beſitzt hier eine Wieſe von 27 Mg. 171 Ruth. Die 
ganze Feldmark hat 1064 Mg. Acker, gegen 300 Mg. Wieſen, 548 Mg. Hütung 
und 40 Mg. Unland, alles in runden Zahlen. Die Gemeinheitstheilung iſt 1835 
vollzogen worden und hat große Veränderungen in der Feldmark zur Folge gehabt. 
Ein Vollbauerhof iſt unter 5 dergleichen vertheilt, 23 Vollbauerhof ſind mit der 
Feldmark Kaluberhof vereinigt, ein Vollbauerhof iſt parcellirt und ein Halbbauerhof 
in viele Stücke zerriſſen, auch ein Coloniſtenhof iſt zertheilt worden; 1862 wurden 
13 Eigenthümer angegeben, die Wirthſchaften baſiren auf Viehzucht, welche in Blüthe 
ſteht. Der Acker wird von den Beſitzern durchgehends in Schlägen bewirthſchaftet. 
Es werden die Haupt Cerealien gebaut und als Futtergewächſe Klee und Wicken. 
Die Wieſen find durch Gräben entwäſſert und gewähren der Beſchaffenheit nach ein 
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gutes, der Menge nach aber nur ein mäßiges Futter. Die meiften find einſchnittig, 
an den Ufern der Tollenſe aber zweiſchurig. Vorhanden ſind 35 Pferde, 82 Hanpt 
Rindvieh, 200 Schafe, I Ziegen und 26 Schweine. Die Federviehzucht iſt nicht von 
Bedeütung. Die Fiſcherei in der Tollenſe iſt verpachtet. Lebbin hat eine Kirche, 
die Filial von Gr. Teetzleben ift, eine Schule mit einem Lehrer, der von der Ge— 
meinde und dem Domainen⸗Fiscus und durch den Ertrag der Schul-Vändereien beſol— 
det iſt, 20 Privatwohnhaüſer und 177 Einw. in 33 Familien. 

Leiſtenow, Kreistags⸗ und Provinzial-Laudtagsberechtigtes Allodial-Ritter— 
gut, 1 Meile von Demmin gegen S., hat I auf der Feldmark des Gutes gelegene 
und dem Müller eigenthümlich gehörige Papiermühle mit einem Einliegerkaten, 1 bei 
dem Dorfe Buſchmühl gelegene Schmiede mit einem Kruge, welche nebſt der Mahl- 
waſſer⸗ und Olmühle im Dorfe dem Beſitzer des Dorfs gehört, 1 Schule, 11 Feüer⸗ 
ſtellen mit 138 Einwn., 1 Kapelle, die nach Beggerow eingepfarrt ift, Eichen und 
Buchenholzung, und dem alten Kataſter zufolge 7 Landhufen 23 Mg. 35 Ruth. au 
Ritter⸗ und ſteüerfreien Hufen und nach dem ſteüerbaren Anſchlage 3 Landhufen. 
Wegen der Beſitzverändernngen ſ. die Artikel Buſchmühl und Kadow. So lauten 
ältere Nachrichten. Weitere, welche der ſtatiſtiſchen Tabelle für 1862 entnommen 
ſind, geben dem Gute noch die genannten zwei Mühlen, auch die Kapelle, aber nicht 
mehr die Schule; ferner 10 Wohn- und 12 Wirthſchaftsgebaüde, 158 Einw., beſtehend 
in der Familie der Gutsherren, des Erbmüllers und 23 Tagelöhner. Vieh-⸗Inventar: 
52 Pferde, 103 Rinder, 901 ganz veredelte Schafe, 70 Stück Borſtenvieh. Nach— 
richten über den landwirthwirthſchaftlichen Zuſtand des Gutes ſind nicht eingegaugen. 
Die gegenwärtigen Beſitzer von Leiſtenow, zwei Brüder von Heyden, beſitzen auch 
das Vorwerk Neü⸗Gatſchow, welches als Pertinenz von Leiſtenow betrachtet wird, (f. den 
Art. Neü-Gatſchow). Hinter der Papiermühle an dem aus dem Iwenakſchen See ab, 
und hinter der Zacharien-Mühle zur Tollenſe einfließenden Bach ſieht man noch 
Spuren von Wällen und Gräben. Nicht allein dieſe Ülbervefte von Befeſtigungen, 
ſondern auch der Name Olden-Borgwall, ſo wie die Lage an einem Bache und 
Defilé, geben zu erkennen, daß hier in der Vorzeit eine Burg geſtanden habe. — 
Die Wittwe des Oberjägermeiſters von Holleben, Sophia Margarethe, geb. von Nor- 
mann, hat mittelſt Stiftungs- Urkunde vom 18. Februar 1784 der Kapelle zu Leiſte⸗ 
now ein Capital von 300 Thlru. geſcheukt und verordnet, daß der jedesmalige Pfarrer 
zu Beggerow jährlich am Sophientage, zum Gedächtniß des Namens der Stifterin, 
in der Leiſtenowſchen Kapelle eine Predigt und mit den Kindern aus den Gütern 
Leiſtenow, Buſchmühlen und Gatſchow eine Prüfung im Chriſtenthum auſtellen und 
dafür 2 Thlr. erhalten ſoll. Die Schulmeiſter in dieſen drei Gütern bekommen ein 
jeder 20 Sgr., alſo zuſammen 2 Thlr. und von den Altern in den drei Dörfern, 
deren Kinder bei der Prüfung am beſten beſtanden haben, ſechs jeder 1 Thlr., alſo 
zuſammen 6 Thlr. nach der gewiſſenhaften Beſtimmung des Pfarrers. Sollte das 
Capital zu 5 pCt. ſicher ausgethan werden können, fo ſollen die 6 Kinder, die am 
beſten beſtanden haben, jedes 5 Sgr. zu einer Ergötzlichkeit erhalten, und von den 
übrigen 4 Thlru. nützliche Bücher gekauft und unter die fleißigſten Kinder vertheilt 
werden. 

Leppin, Kreistags und Provinzial-Landtagsberechtigtes Lehn-Rittergut, 
1 Meile von Demmin gegen S. O., hat 2 Feüerſtellen mit 39 Einwn., die ans den 
Familien des Verwalters und 7 Tagelöhnern beſtehen, und iſt zur Kirche in Schmar— 
ſow eingepfarrt. Die Lage des Orts und feiner Feldmark iſt zum Theil auf welleu⸗ 
förmiger, meiſt aber ebner Fläche. Leppin iſt von jeher ein ritterfreies Gut ge— 
weſen, welches im alten Kataſter mit 7 Landhufen 15 Mg. 105 Ruth. an Ritter⸗ 
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und ſteüerfreien Hufen aufgeführt iſt. Nach der neüen Vermeſſung hat es ein Areal 
von 694 Mg. 5 Ruth., davon 626 Mg. 143 Ruth. Acker, der in 5 Schlägen mit 
einer Brache bewirthſchaftet und mit Roggen, Hafer und Kartoffeln, als Hauptfrüch⸗ 
ten, bebaut wird, wie es der leichte Boden verlangt; 14 Mg. 132 Ruth. einſchnittige 
Wieſen mit geringem Futterwerth; 6 Mg. 104 Ruth. Gartenland, auf dem Garten- 
früchte zum eignen Gebrauch ausreichend erbaut werden; 23 Mg. 124 Ruth. Wege, 
Triften und Teiche, welch letztere eine Fiſcherei von geringer Ausdehnung gewähren; 
und 6 Mg. Hof- und Bauſtellen. Leppin wird zur Zeit als Meierei von Vanſelow 
bewirthſchaftet, daher auch der für Vanſelow angegebene Viehſtand den Leppiner mit 
einſchließt. So 1858; die Tabelle für 1862 gibt das Vieh-Inventar getrennt an. 
Davon hat Leppin 6 Pferde, 18 Rinder, 414 Schafe, 9 Schweine. Leppin, Vanſe⸗ 
low, Schorßow und Wolde ſind, wie ein Lehnbrief vom 10. Juni 1741 beſagt, alte 
Maltzahnſche Lehne, von denen der Hauptmann Haus Bereud von Maltzahn die 
beiden zuletzt genannten Güter von feinem Vater, dem Lanudrathe und Erb-Vandmar— 
ſchall Hans Jakob erbte, und die beiden erſten nach dem Tode des Oberſten Albrecht 
Hermann von M., nach dem vetterlichen Theilungsvergleiche vom 18. December 1743 
erwarb. Seine hiuterlaſſnen Söhne, der Hauptmann Bogislaw Hellmuth, und der 
Fähnrich und nachmalige Landrath Dietrich Chriſtoph von M., nahmen dieſe Güter 
eine Zeit lang ungetheilt in Beſitz, bis nach dem Theilnngsvergleich vom 14. November 
1753 dem erſten das Gut Wolde und die Mecklenburgiſchen Güter Zwiedorf, Kasdorf 
und ein Antheil in Roſenow, und dem letzten die Güter Leppin, Vanſelow und 
Schoſſow zufielen, deſſen Wittwe mit ihren drei Söhnen, als: Hans Guſtav, Al— 
brecht Carl Hellmuth und Ludwig Peter, und einer Tochter die Güter Leppin nnd 
Vanſelow 1778 gemeinſchaftlich beſaßen. Schoſſow wurde bereits am 9. Januar 1754 
wiederum dem Hauptmann Bogislaw Hellmuth von M. überlaſſen, welcher daſſelbe mit 
dem Gute Wolde nach dem Vertrag vom 19. Juli 1770 an den Anhalt Bernburgi— 
ſchen Geheimenrath und Kammer Präſidenten von Burkesrode verkaufte. Von den 
vorher genannten drei Brüdern von Maltzahn war der Hauptmann Hans Guſtav 
1800 im alleinigen Beſitz der beiden Güter Leppin und Vanſelow, die jetzt ſeinen 
Enkeln Hans und Ludwig von M. gehören. 

Letzin, ein zum Amte Klempenow gehöriges Staats-Domainen Vorwerk 
und Dorf, 1 Meile von Treptow gegen N. und 1 Meile von Klempenow, an der 
von Treptow nach Demmin führenden Straße, gränzt mit den Dörfern Gnewkow, 
Prützen, Seltz, Peſelin, Burow und Golchen, liegt anf einer ebenen Fläche, mit 
ſeiner Trift gegen Morgen ganz nahe an der Heide und hat, außer dem Ackerwerk 
6 Bauern mit dem Schulzen, I Coſſäthen, 4 Büdner, einige Einlieger in fiscaliſchen 
Haüſern, im Ganzen 42 Eigenthümer, 1 Schäfer, 1 Schmidt, 1 Schullehrer, über— 
haupt 44 Feüerſtellen mit 510 Einwu. in 109 Familien, und 1 Kirche, die ein Filial 
iſt der Mutterkirche zu Golchen. Nicht weit vom Dorfe nordwärts iſt ein See, 
welcher nach Peſelin hin ſich über die Gräuze der Letziner Feldmark erſtreckt, und im 
vorigen Jahrhundert fiſchreich war, worin aber gegenwärtig die Fiſcherei nicht mehr 
betrieben wird. Die Größe der Feldmark beträgt ungefähr 2575 Mg. Davon 
gehören — 

Dem Vorwerk 1400 Mg. Landes, nach älterer Angabe; wogegen die in neürer Zeit Behufs 
der Gemeinheitstheilung vorgenommene Vermeſſung . 

Der baüerlichen Feldmark ein Areal von 1166 Mg. 172 Ruth. nachweiſet, nämlich 932 Mg. 
Acker, 150 Dig. Wieſen, 41 Mg. 90 Ruth. Hütung, 23 Mg. 66 Ruth. Gartenland, 3 Mg. See⸗ 
fläche, 7 Mg. Hof und Bauſtellen und 10 Mg. 96 Ruth, für Straßen, Wege und Unland. 


Der Schule zu Letzin gehören 6 Mg. Acker, 1 Mg. Wieſe und 170 Ruth. Gartenland, zu⸗ 
ſammen 7 Mg. 170 Ruth. 


Ländliche Ortſchaften. 87 


Die baüerlichen Wirthe betreiben ihren ausſchließlich auf Getreide und Futter⸗ 
gewächſe berechneten Ackerbau in Koppelwirthſchaft. Die Wieſen ſind ein- und zwei⸗ 
ſchurig und müſſen bewäſſert werden. Rieſelung und Drainage ift bisher nicht an- 
gewandt worden. Die Gartenprodukte dienen faſt ausſchließlich für den Bedarf der 
Beſitzer. Obſt gedeiht im Ganzen gut, bedarf aber noch größerer Pflege. In Be- 
ziehung auf Pferde⸗ und Rindviehzucht find die baüerlichen Wirthe Selbſtzüchter. 
Vorhanden find mit Einſchluß des Guts Glawenhof 75 Pferde, 187 Haupt Rind- 
vieh, 1226 Schafe, 86 Ziegen und 213 Schweine. An Federvieh werden Gänſe, 
Enten, Hühner in ziemlich beträchtlicher Anzahl zum Verkauf nach Außen gezüchtet. 
Von Mineralien iſt Kies, Lehm und Mergel vorhanden. Die Kirche beſitzt ein 
Capital⸗Vermögen von 200 Thlrn. — Vom Vorwerk Letzin fehlen neüere Angaben. 
Altere beſagen, daß der Boden ſeiner Feldmark naß und kalkgründig ſei. Nach der 
frühern Verfaſſung hatten 4 Bauern ans dem Dorfe Letzin und der Coſſäthe Natu⸗ 
raldienſte auf dem Vorwerke zu leiſten. — Auf Peiner Grund und Boden liegt das 
Kirchen-Erbpachts-Gut Glawenhof, welches in Folge der Separation ent- 
ſtanden iſt. Es liegt wie Letzin auf einer ebenen Fläche und umfaßt 142 Mg. Fläche, 
nämlich 132 Mg. Acker, 7 Mg. Wieſen, 1 Mg. Garten, 1 Mg. Hof⸗ und Bauſtellen, 
1 Mg. Wege ꝛc. und enthält 2 Feüerſtellen mit 15 Einwn. Das Gut wird in 
6 Schlägen bewirthſchaftet. Von Futterkraütern werden Klee und Wicken gebaut. 
Die Wieſen find zweiſchnittig, bedürfen aber der Bewäſſernng. Gartengewächſe und 
Obſt werden für den eigenen Bedarf gebaut. An Vieh werden 4 Pferde, 10 Haupt 
Rindvieh, 8 Schafe und 5 Schweine gehalten, und Gänfe- und Hühnerzucht für 
deu Verkauf getrieben. Lehm und Kies iſt auch auf dieſer kleinen Gemarkung vor— 
handen. 

Leüſchentin, Löſchentin oder Loitzentin, Kreistags- und Provinzial⸗Land⸗ 
tagsberechtigtes Lehn-Rittergut, 25 Meilen von Demmin gegen S. W. und 4 Meile 
von der Mecklenburgiſchen Stadt Malchin gegen N. O., liegt unmittelbar an der 
Landesgränze auf einer Höhe am Wieſenthal der Pene, welche, indem fie aus Med 
lenburg kommt und die Scheidung zwiſchen dieſem Lande und Pommern bildet, unweit 
der Leüſchentiner Wieſen in den Kummerow Verchenſchen Landſee fließt. Leüſchentin 
hat 13 Feüerſtellen mit 234 Einwn., welche außer dem Gutspächter, 3 Verwaltern 
und dem Schullehrer, aus 31 beſitzloſen Tagelöhner-Familien beſtehen und zur Kirche 
in Kummerow eingepfarrt find. 1 Gebaüde beſitzt der Steüer-Fiskus. Die Feld⸗ 
mark hat im alten Kataſter nach dem ſteüerbaren Anſchlage 11 Landhufen 11 Mg. 
2023 Ruth. Die neüere Vermeſſung legt ihr ein Areal von 3542 Mg. 169 Ruth. 
bei, beſtehend in 1800 Mg. Ackerland, 613. 62 Wieſen, 197. 85 Hütung, 22. 20 
Gartenland, Hof⸗ und Bauſtellen, 800. 0 Waldung und 110. 2 Wege, Gräben und 
Unland. Der Acker iſt in 10 Schläge eingetheilt, und die Feldwirthſchaft eine 
Wechſelwirthſchaft, worin Halmfrüchte mit Blattfrüchten und Knollengewächſe ab— 
wechſeln. Außer den gewöhnlichen Kornarten werden Rapps, Rüben nud Kartoffeln 
in bedeütender Menge gebaut, die Rüben und Kartoffeln jedoch nur zum Viehfutter. 
Die Wieſen find größtentheils zweifchnrig, können aber, da Waſſer zum Rieſeln vor- 
handen iſt, bedeütend im Ertrage gehoben werden. Die Gartengewächſe und die ver- 
ſchiedenen, hier gut gerathenden, Obſtarten werden faſt nur für die eigene Wirth— 
ſchaft erbaut. In Forſt find Eichen, Buchen, Birken und Elfen vorherrſchend und 
der Beſtand in Hoch- und Niederwald iſt gut. Viehſtand: 64 Pferde mit Einſchluß 
von 18 Fohlen, 111 Haupt Rindvieh, 110 Stück gut veredelte Schafe und 66 Stück 
halbveredelte Schweine. Die Federviehzucht iſt ziemlich bedeütend und wirft, nach 
Deckung des eigenen Bedarfs, einen guten Ertrag ab. Fiſchgewäſſer gibt es auf 
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dieſem Gute nicht. Die Feldmark enthält gute Ziegelerde, weshalb auch die vor— 
handene Ziegelei mit Vortheil betrieben wird. Mergel und Torf kommen ebenfalls 
in reichlichem Maaße vor. Überdem gehen auf der Leüſchentiner Feldmark zwei 
Muſchelkalkſteinlager zu Tage, welche heützutage nicht mehr ausgebeütet werden, 
nachdem die im vorigen Jahrhundert hier beſtandene Kalkbrennerei eingegangen iſt. 
Leüſchentin iſt ſeit dem 12. Jahrhundert ein Maltzahnſches Lehn (ſ. Kummerow) 
und, nachdem die meiſten Bauern ausgeſtorben und die übrigen ausgekauft waren, 
feit Ende des 18. Jahrhunderts ein ſelbſtändiges Rittergut geworden. Gegenwärtiger 
Beſitzer iſt der Landſchafts-Director Freiherr von Maltzahn, auf Vollrathsruhe in 
Mecklenburg wohnhaft. 

Leüßin oder Loyfin, Kreistags- und Provinzial -Landtagsberechtigtes Lehn— 
Rittergut, : Meile von Jarmen gegen N. W., an der Pene auf ebnem Boden 
belegen, enthält 1 Schule, 6 Feüerſtelleu mit 94 Einwu., welche aus der Verwalters 
und 15 Tagelöhner-Familien beſtehen und zur Stadtkirche in Jarmen eingepfarrt 
find. Leüßin beſtand ehedem aus 7 Bauerhöfen, die dem Grundherrn von Zarren— 
tin zins- und dienſtpflichtig waren, und deren Areal im alten Kataſter nach dem 
ſteüerbaren Anſchlage mit 10 Landhufen 21 Mg. 1511 Ruth. aufgeführt wurde. 
Nachdem die Nutznießer dieſer Höfe theils ausgeſtorben, theils ausgekauft, ſind die 
Höfe zuſammengelegt und zu einem ſelbſtändigen Rittergute erhoben worden, welches 
aber gegenwärtig als Vorwerk von Zarrentin bewirthſchaftet wird. Die Grundfläche 
dieſes Ritterguts umfaßt uach der neüen Vermeſſung 1834 Mg. 167 Ruth., näm⸗ 
lich 1210. 45 Ackerland, 159. 77 Wieſen, 303. 82 Hütung, 90. 166 Holzung, 
57. 127 Teiche und 13. 30 Gärten, Hof- und Banſtellen, mit Einſchluß von 37 Ruth. 
Schullehrer⸗Garten und 78 Ruth. Kirchhofplatz, auch mit Eiuſchluß der Wege ıc. 
Außerdem gehören zur Feldmark 8. 105 Schulacker, jo daß fie im Ganzen ein Areal 
von 1844 Mg. 12 Ruth. beſitzt. Der Acker wird in 6 Schlägen mit 3 Saaten be: 
ſtellt. Cerealien und Futterkraüter werden gebaut. Die Wieſen find halb ein, 
halb zweiſchurig. Rieſelung und Drainage ſind nicht vorhanden. Gartenbau wird 
nur zum eignen Bedarf getrieben. Die Holzung beſteht hauptſächlich aus Kiefern 
(P. sylvestris) und einem kleinen Elsbruch. Viehzucht wird in Leüßin nicht getrie— 
ben, und an Vieh nur Rind- und Schafvieh gehalten, nämlich 67 Kühe und 
13 Ochſen, 498 Stück Schafe und 35 Schweine. Auch die Federviehzucht beſchäftigt 
nicht. Die Fiſcherei in der Pene iſt an Jarmer Fiſcher für 12 Thlr. jährlich ver⸗ 
pachtet, die Teiche dagegen werden vom Hofe befiſcht. Von Mineralien ſind Mergel 
und Lehm, die indeſſen tief ſtehen, und viel Torf, doch von geringer Güte, vorhan— 
den. — Wegen der Beſitzveräuderungen von Leüßin ſ. den Artikel Zarrentin. Ge— 
genwärtiger Beſitzer: Carl Heinrich Franz Freiherr von Sobeck, Landſchafts-Deputirter 
des Demminſchen Kreiſes. 

Lindenberg, Staats Domainen Vorwerk, früher der Sitz eines eigenen 
Amts, jetzt zum Amte Verchen gehörig, nebſt dem unmittelbar gegen S. W. daran 
ſtoßenden Dorfe, welches bis zum Jahre 1584 den Namen Rellin führte, 11 Mei- 
len von Demmin gegen S., hat außer dem Vorwerke 1 Prediger, 1 Küſter⸗ und 
Schulhaus, 1 Predigerwittweuhans, 8 Büdner mit Einſchluß des Schulmeiſters und 
eines Büdners, welcher auf einer der Kirche gehörigen Stelle wohnt, einige Einlieger 
in fiskaliſchen Haüſern, einen Einlieger in einem kleinen Kirchenkathen, 1 Müller, 
1 Schäfer, überhaupt 27 Feiterftellen mit 344 Einwn. Die hieſige Mutterkirche ließ 
der in der Pommerſchen Geſchichte zwar als guter, aber auch als leichtglaübiger und 
jachzorniger Landesfürſt bekannte Ernſt Ludwig, erſter Herzog von Pommern-Wolgaſt, 
im Jahre 1584 neü erbauen, als er die Pfarre von Kenzlin, wo ehemals die Mutter— 
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kirche war, nach Lindenberg verlegte. Zu ihr gehören das Dorf Törpin als ein 
Filial und die Dörfer Alt- und Neü-Kenzlin, Haſſeldorf und Kruſemarkshagen als 
eingepfarrte Orte. Die hieſige Kirche iſt im Beſitz eines Vermächtniſſes, welches 
der Amtmann zu Lindenberg, Johann Müller, zum Betrage von 50 Fl. Pommerſch 
oder 25 Thlr. Preüßiſch Courant unterm 9. Juni 1702 mit der Verordnung geſtiftet 
hat, daß der Pfarrer die Zinſen davon genießen ſoll, oder das Capital, wenn er es 
bedarf, an ſich nehmen darf, jedoch daſſelbe in dieſem Fall von ihm oder ſeinen 
Erben dem Amtsnachfolger wieder ausgekehrt werden muß. Nach dem Tode des 
Predigers genießen es feine Wittwe oder Kinder bis zur Einführung des neiten 
Pfarrers. Lindenberg gränzt mit Kenzlin, Molzahn, Bollentin, Gehmkow, Törpin, 
Kruſemarkshagen, Haſſeldorf und läugs des Baches oder ſogenannten Augrabens 
mit den Mecklenburg-Schwerinſchen Dörfern Markow, Zolkendorf und Iwenak. Es 
befinden ſich hier viele Wieſen, welche an einem Bache, der auch mitten durchs Dorf 
fließt, und jeuſeits deſſelben eine Mühle treibt, liegen, fo wie längs des hier 12“ 
breiten Augrabens, dem gegenüber die vorher genannten Meckleuburgiſchen Ortſchaf— 
ten ſich erſtrecken. Die Feldmark Lindenberg hat ein Areal von 1135 Mg. 26 Ruth. 
(int vorigen Jahrhundert gab man den Inhalt allein des Vorwerks zu 1500 Mg. 
an); davon beſitzt — 

Das Vorwerk 661 Mg. 26 Ruth.; nämlich 173. 79 ackerbare Felder, 326. 95 Wieſen: 68. 
139 Hütung; 18. 125 Gärten; 34. 62 Teiche und Feldpfüble; 1. 6 Hof und Banſtellen und 38. 
80 Wege und Unland. 

Die baüerlichen Wirthe beſitzen nur 161 Mg. Acker, und die geiſtlichen Inſtitute 226 Mg. 
Acker, 51 Mg. Wieſen und 36 Mg. Hütung, zuſammen 313 Mg. 

Das Vorwerk wird in einmal 7 kleinen Schlägen mit zweimal Dung und vier 
Saaten und in einmal 6 Schlägen mit drei Saaten bewirthſchaftet, uud Getreide 
und die zur Wirthſchaft erforderlichen Kartoffeln nebſt Rüben gebaut. Die Wieſen 
ſind größteutheils zweimal im Jahre zu mähen. Die Gartenuntzung iſt ganz unbe 
deütend und beſchränkt ſich auf den eignen Bedarf, da in den benachbarten Städten 
wenig von Gartengewächſen abzuſetzen iſt. An Vieh werden gehalten 68 Pferde und 
Fohlen, 129 Haupt Rindvieh, 1180 veredelte Schafe und 158 Schweine. Feder 
vieh zieht man für den Bedarf der Wirthſchaft. Die Fiſcherei im hieſigen Mühlen 
teich ꝛc. iſt ganz unbedeütend und langt nicht zum eignen Verbrauch, der hinreichend 
gedeckt ſein würde, wenn nicht die — Diebesfiſcherei, gegen die es kein Mittel zu 
geben ſcheint, zu ſtark im Schwunge wäre. Nutzbare Mineralprodnkle find bis jetzt 
nicht entdeckt worden. Nach der frühern Verfaſſung hatte die Dorfſchaft Törpin auf 
dem Vorwerke Lindenberg Naturaldienſte zu leiſten, und vorher hatten auch noch 
4 Bauern aus Hohen-Bollentin hierher gedient, welche aber dem Vorwerke Gnew 
zow, weil daſſelbe gar keine Dienſte hatte, überwieſen wurden. Bemerkenswerth iſt 
es, daß die Pachtung des Vorwerks Lindenberg ſeit fünfzig Jahren in einer näm 
lichen Familie, der Schuckmanuſchen, gleichſam erblich geworden iſt; der gegenwärtige 
Pächter iſt Friedrich von Schuckmann. — Lindenberg war einft ein Schloß und Hauptfit 
der uralten Familie Blücher, die 1334 hier genannt wird, daun des reichen Ge— 
ſchlechts der Voß, das hier, obwol erſt 1406 genannt, langer Zeit ſeßhaft war. 
In dem genannten Jahre erwarb Heinrich V. zu Lindenberg von feinem Vetter, dem 
Ritter Hermann V. zu Zarow (Sarow), den demſelben zuſtehenden Autheil au den 
Gütern Molzan und Saſſendorf (2) pfandweiſe; auch kaufte er 1407 von dem Klo— 
ſter Iwenak einen Theil der Feldmark bei Hillenfeld (2) mit dem darin gelegenen 
See. Von der Erwerbung Beggerow's iſt in dieſem Artikel ſchon geſprochen worden. 
1424 kaufte derſelbe Heinrich V. zu Lindenberg von Achim Emerenſus 2 Hufen zu 
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Torpin für 60 Mark; in demſelben Dorfe kaufte er gemeinſchaftlich mit ſeinem 
Bruder Reimer 1428 Hufen und 1 Kotten von Vicke Hube, welcher ſchon zwei Jahre 
früher in dem nämlichen Dorfe 4 Hufen an Claus und Ewald V., Brüder der vor⸗ 
hergenannten, veraüßert hatte, und den vier Brüdern zuſammen 1435 abermals 
einen Hof daſelbſt für 78 Mark überließ. Ebel und Jakob V. verkauften 1430 
ihren Hof zu Kenzelin an Reimer V. zu Lindenberg. Claus V., daſelbſt geſeſſen, 
erſtand 1462 von Heine Meſtorp deſſen Beſitzungen in Torpin. Waldemar Wals⸗ 
leuen und ſein Sohn Joachim zu Wodarge verkauften 1473 an Heinrich V. zu 
Kentzeliu eine wüſte Hofſtätte, 5 Hufen und einige Kotten in Kentzelin für 330 Mk. 
Reimer, Hans und Heinrich V. kauften 1486 von Heinrich Walslaw (Walsleben) 
zu Wodarge 1 Hof, 2 Hufen und 1 Kotten zu Torpin für 60 Fl. Heinrich V. zu 
Lindenberg verkaufte 1490 denen von Heydebreck auf Klempenow einige Hufen zu 
Lindeuberg für 400 Fl. und gleichzeitig verpfändete Hennig V. an Reimer, Hans und 
Hermann V. ſeinen Antheil an Kentzelin für 950 Fl. 1497 überließ er ſeinen An⸗ 
theil an Torpin pfandweiſe dem Marſchall Lüdeke Maltzan für 90 Fl. und kommen 
ähnliche Verpfändungen an Pächten von demſelben bis zum Jahre 1502 noch haüfig 
vor. Auch Hans V. nahm von dieſer Zeit bis 1530 verſchiedene Verpfändungen 
von Pächten vor. 1531 verkaufte er den Podewils zu Haus Demmin die Feldmark 
Koſeke (Käſeke) für 1200 Mark und 1534 an dieſelben verſchiedene Pächte und Ein- 
künfte für 1400 Fl. Joachim und Georg V. zu Lindeuberg und Kentzelin verglichen 
ſich 1531 mit ihren Vettern Haus und Chriſtoph wegen einiger ihnen angeſtorbener 
Lehne. In dieſem Jahre wurde am Tage des Veichenbegängniſſes des Herzogs Georg 
von Chriſtoph V. deſſen Vetter Georg in Folge eines Streites erſtochen. Bald 
darauf ſoll das Geſchlecht der Voß ausgeſtorben ſein, eine Annahme, die allerdings 
dadurch beſtätigt wird, daß ſchon 1538 Chriſtoph von Bulderſee und Claus Koller 
ſich mit den Herzogen Barnim X. und Philipp I. wegen der Anſprüche, welche fie 
an die erledigten Voßſchen Lehne hatten gegen eine Abfindungsſumme von 735 Fl. 
verglichen. Andrer Seits gibt es eine noch zehn Jahre jüngere Urkunde, nämlich 
von 1548, in welcher die Herzoge von Pommern dem Achim von V. zu Lindenberg 
die Anwartſchaft auf die Lehne des Reymer Bunningk ertheilen. Jedenfalls ver: 
ſchwinden die Voß um dieſe Zeit, und Lindenberg fiel dem Herzoge zu, worauf ſich 
wol Kaiſers Mathias Confirmation wegen die Ackerwerke Lindenberg und Kentzlin 
vom Jahre 1618 bezieht. Herzog Eruſt Ludwig hielt ſich oft der Jagd wegen in 
Lindenberg auf, weshalb er, außer dem ſchon vorhandenen Schloß noch ein Jagd 
ſchloß erbauen ließ, das aber, weil es nicht in baulichen Würden gehalten wurde, 
1725 einſtürzte; doch ſieht man noch heüte Spuren von beiden Gebaüden. Wie es 
unter ſchwediſcher Herrſchaft mit Lindenberg gehalten worden iſt, und demnächſt unter 
dem König Herzog Friedrich Wilhelm I. ſiehe im Artikel Kentzlin. 

Lindenfelde und Klentz, ! Meile von Demmin gegen W., an der Straße 
von da üder Vorwerk nach Verchen iſt der Name eines, in der ſtatiſtiſchen Tabelle 
von 1862 als Einheit aufgeführten und zu den ritterſchaftlichen Beſitzungen gerech⸗ 
neten Landgutes, von dem jedoch Lindenfelde, als Nebengut von Vorwerk (f. die⸗ 
ſen Artikel) betrachtet wird und ſchon ältern Datums, Klentz aber erſt 1851 auf 
der Vorwerker Feldmark aus 6 zuſammengelegten Bauergütern der Dorfſchaft Vor⸗ 
werk durch den Gutsbeſitzer von Schewe angelegt worden iſt. Das Areal dieſes 
Theils des Landgutes beträgt 746 Mg. 179 Ruth. Wie es ſich um Errichtung von 
Lindenfelde gehandelt, weiß der Herausgeber nicht zu ſagen. Der ſtatiſtiſchen Tabelle 
von 1862 zufolge hat das Gut Lindenfelde-Klentz 5 Wohn- und 9 Wirthſchaftsgebaüde, 
94 Einw., die aus den Familien des Gutsherrn, 1 Verwalters und 14 Tagelöhnern 
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beſtehen und zur Bartholomäikirche in Demmin eingepfarrt find. Als Vieh-Inven⸗ 
tar find nachgewieſen: 15 Pferde, 32 Kühe und 71 Jungvieh, und 218 ganz ver— 
edelte Schafe. Da die Tabelle eines Fabrikgebaüdes gedenkt, fo iſt darunter muth- 
maßlich die Klenger Waſſermühle zu verftehen, die ſonſt dem Domainen-Fiskus 
gehörte und zum Verchenſchen Amtsdorfe Trittelwitz gerechnet wurde. Dieſe Mühle, 
mit der eine Olſtampfe verbunden, war ein Erbpachtsgrundſtück, und hatte die Ein— 
wohner von Beggerow, Glendelin, Penz, Schönfeld, Schwichtenberg und Trittelwitz 
zu Zwangsmahlgäſten, mit Ausnahme des Pfarrers zu Beggerow und der zur 
Pfarrei gehörigen Perſonen, welche vom Mahlzwange zu dieſer Mühle frei geſpro— 
chen waren. Klentz ſcheint der Name einer Ortſchaft zu ſein, die hier geſtanden ha 
9 mag, im Lauf der Zeiten aber unterging. Das jetzige Landgut erneüert dieſen 
Namen. 

Loikenzin, Leükenzin oder Löckenzin, früher unter's Amt Treptow, jetzt 
zu Klempenow gehöriges Dorf, 1 Meile von Treptow gegen W., in ebner Lage, 
hat 5 Bauern, 4 Coſſäthen, 5 Büdner, 1 Müller, 1 Schulhaus, 21 Feüerſtellen mit 
122 Einw. in 21 Familien, 1 Kapelle, welche ein Filial von Klatzow iſt, und gränzt 
mit der Stadt Treptow und mit den Dorfſchaften Barkow, Buchar, St. Georg, 
Klatzow und Pripsleben. Die Feldmark hat ein Areal von 1281 Mg. 67 Ruth., 
beſtehend aus 1214. 162 Ackerfeld mit Einſchluß von 20 Dig. Kirchen und Schul 
acker, 40. 0 Wieſen, 15. 0 Gärten, 5. 0 Hof- und Banſtellen und 10. 85 Wege 
und Unland. Der Acker, bei dem die Drainage ſehr vortheilhaft in Anwendung 
gebracht worden iſt, wird in 6 Schlägen bewirthſchaftet und außer dem Getreidebau 
auch etwas Runkelbau zum Viehfutter getrieben. Die Wieſen find zweiſchnittig. Mit 
dem Gartenbau iſt auch einige Obſtbaumzucht verbunden. Es werden gehalten: 
32 Zugpferde und 23 Fohlen von landesherrlichen Beſchälern; 137 Kühe, Starken 
und Kälber; 316 unveredelte Schafe; 5 Ziegen und 57 Schweine; und von Feder 
vieh Enten und Hühner. Die Feldmark iſt reich an Mergel, der anch zur Verbeſſe⸗ 
rung der Bodenkrume ausgebeütet wird. 

Ludwigshöhe, Banerngut, ſ. Golchen, S. 56. 

Marienfelde, ritterſchaftliches Vorwerk, ſ. Krukow, S. 77. 

Marienhof, Landgut, |. Japzow, S. 62. 

Marienhöhe, Banerngut, ſ. Guewzow, S. 54. 

Meſiger, Meeſiger, in einer Urkunde von 1330 Meſegorre, d. i.: Mesh- 
gorje, ein zwiſchen zwei Höhen gelegener Ort, genannt, ein zum Amte Verchen ge— 
höriges Dorf, 1} Meilen von Demmin gegen SW., liegt am Oſtrande des Ver: 
chener oder Kummerowſchen Sees auf einem Berge und an der von Demmin nach 
der Mecklenburg⸗Schwerinſchen Stadt Malchin führenden Landſtraße. Der am See 
entlang gelegene Theil der Feldmark iſt ganz bergig, der übrige Theil aber flach 
und eben. Meſiger hatte ehedem 17 Bauern, 1 Predigerbauer, 2 kleine Coſſäthen, 
9 Büdner, 1 Schule mit einem Lehrer, 1 Schmidt, 1 Haus auf einer Kirchenſtelle, 
2 Hirtenhaüſer. Das Dorf hatte ehedem eine Kirche, welche eine Tochter der Miut- 
terkirche zu Wolkwitz war; jetzt iſt es dahin eingepfarrt. Die Feldmark gränzt mit 
Wolkwitz, Sommersdorf, Gnewzow, Borrentin und Verchen. In jenem Zuſtande 
der Beſtandtheile von Meſiger ſind ſeit der im Jahre 1838 beendigten Separation 
weſentliche Veränderungen vorgegangen. Die Höfe der Bauern werden theils noch 
in ganzen, vollen Banerhöfen, theils in halben Höfen, Halbbauerhöfen, bewirth 
ſchaftet; auch ſind einige parcellirt worden. Feüerſtellen find 89 vorhanden mit 
566 Einwn. in 117 Familien. Der Flächeninhalt der Feldmark, an der 56 Eigen⸗ 
thümer betheiligt find, beträgt 3954 Mg. 57 Ruth. Davon gehören den baüerlichen 
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Wirthen 3534. 41, nämlich 3343. 138 ackerbare Felder, 60. 10 Gärten, Hof⸗ und 
Banſtellen und 130. 73 Wege und unnntzbares Land. Die geiſtlichen Inſtitute ſind 
in der Feldmark mit einem Areal von 420 Mg. 16 Ruth. betheiligl, darunter die 
Kirche inſonderheit mit 222. 121 Acker. Die Bewirthſchaftungsweiſe iſt die in 
Schlägen. Man baut Weizen, Roggen, Gerſte, Hafer, Erbſen, Buchweizen, Hauf, 
Flachs und von Futterkraütern Klee und Timothee. Wieſen ſind, nach einer Angabe, 
gar nicht vorhanden; nach einer andern gibt es doch einige zweiſchurige, die zum 
Theil berieſelt werden, was zwar bedeütende Koſten verurſacht, aber auch großen 
Nutzen geſtiftet hat. Dieſe zweite Angabe ſetzt das Wieſenareal auf mehr als 
216 Pig, die oben zum Acker gezogen ſind. Wegen der guten Beſchaffenheit des 
Bodens liefern die Gärten einen reichlichen Ertrag an Küchengewächſen, der aber 
nur in den Wirthſchaften verwerthet wird. Anders iſt es mit dem bedeütenden Obſt⸗ 
ban, der ein ſehr gutes Obſt liefert, welches zum Theil auf dem Demminer Markte 
feine Kaüfer findet. Waldung iſt auf der Loikenziuer Feldmark nicht vorhanden, wenn 
man nicht zwei Gruppen Kiefern am Vercheuſchen See ſo nennen will. Es findet 
hier eine ziemlich bedeütende Pferdezucht Statt. In der Regel werden 80 Zugpferde 
gehalten. Das Belegen der Stuten geſchieht durch Hengfte aus den Staatsgeſtüten. 
An Rindvieh ſind 266 Haupt vorhanden; an Schafen 418, an Ziegen 53 und an 
Schweinen 144 Stück. Federvieh wird mit Nutzen gezüchtet, inſonderheit Gänſe, 
welche fettgemacht auf dem Markte zu Demmin und in anderen benachbarten Städten 
zum Verkanf kommen. Obgleich Meſiger am See liegt, je hat es doch keinen An- 
theil an der Fiſcherei. Von Mineralien gibt's auf der Feldmark Lehm, Thon, Mer: 
gel, Kies und Torf. Letzterer wird in anſehnlicher Menge ausgebeütet, ſeitdem die 
Brennholz⸗Preiſe in den Staatsforſten ſo bedeütend in die Höhe geſchraubt worden 
ſiud. Der Ort hat ein Armenhaus, in welchem auf Gemeinde Koſten die Ortsarmen 
verpflegt werden. Die hieſige Kirche hat, außer ihrem oben angeführten Kirchenacker, 
ein baares Vermögen von etwa 1000 Thlrn., welches vom Pfarrer zu Wolkwitz ver 
waltet wird. Der Schule ſtehen 10 Mg. Acker zu. Das Schulgeld wird von der 
Gemeinde aufgebracht, die auch für Deckung der Communalkoſten in halbjährigen 
Raten Sorge trägt. (S. Moltzahn). 

Metſchon, Meetſchow, ehemals Meiskow und Meizkow und in einer 
Urkunde von 1330 Metekowe genannt, ein zum Amt Verchen gehöriges Dorf, 
1} Meile von Demmin gegen S., in ebener Lage, wie die ganze Feldmark, die 
einen ziemlich guten Mittelboden beſitzt, hat 6 Banern, von deren Höfen aber ein Paar 
in neürer Zeit parcellirt worden find, 7 Büdner, 1 Schullehrer, 41 Feüerſtellen mit 
406 Einwu. in 77 Familien, und iſt zur Kirche in Verchen eingepfarrt. Das Dorf 
iſt an zwei Seiten, gegen N. und gegen S., theils mit Brüchern, theils mit kleinem 
Geſtraüch umgeben und gränzt mit Penz, Borrentin, Schwichtenberg, Käſeke, Schön⸗ 
feld und Verchen. Der Flächeninhalt der Feldmark umfaßt 1754 Mg. 103 Ruth. 
Davon gehören 

Den daüerlichen Wirthen, jetzt 37 an der Zahl: 1721 Mg. 13 Nuth., nämlich 1346. 13 Acker, 
291, 66 Wieſewachs, 24. 177 Gärten, Wohn und Wirthoſchaſtsgebaüde, und 57. 112 Straßen, 
Wege, Gräben und Teiche; und 0 

Den geiſtlichen Inſtituten: 33 Mg. 90 Ruth., und zwar 31. 107 Acker, 1. 72 Wieſe, 0. 77 
Garten und Hoſſtelle und ©. 21 Wege ꝛc. Inſonderheit beſitzt die Schule aufer dem Schnulhauſe 
. 42 Gartenland, 9. 60 Acker und die angeführte Wieſenfläche zum Torfſtich. 


Das Feld wird von den größeren Grundbeſitzern, den Bauern, in 6 Schlägen, 
von den Parcelleubeſitzern meiſtens in 5 und von den Büdnern in 3 Schlägen be⸗ 
wirthſchaftet. Der Wieſewachs iſt zum größten Theil ein-, zum kleinern Theil 
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zweiſchnittig. Bei hohem Waſſerſtande iſt eine Bewäſſerung durch den auf der S. 
Seite der Metſchower Feldmark fließenden Bach möglich. Küchengewächſe werden 
nur zum eignen Bedarf, und von Obſt Apfel, Birnen, Pflaumen und Kirſchen in 
reichlicher Meuge gebaut. An Vieh werden gehalten: 64 Pferde, 143 Haupt Rind⸗ 
vieh, 228 unveredelte Landſchafe, 13 Ziegen, 148 Schweine, und Hühner-, Enten-, 
beſonders Gänſezucht beſchäftigt die Einwohner, die auch von Mineral-Produkten Kies, 
Lehm, Mergel und Torf ausbeüten. Außer einigen Quadratruthen Sand- und Lehm— 
gruben und einem Begräbnißplatze beſitzt Metſchow kein Communalvermögen. Der 
Schullehrer bezieht ſeinen Unterhalt aus den Produkten der ihm überwieſenen Boden— 
fläche, wozu ein baarer Zuſchuß von 20 Thlru. von Seiten des Domainen-Fiscus 
kommt. 

Miltitzwalde, Eigenthums-Dorf der Stadt Treptow, ſ. oben, S. 33. 

Moltzahn, ein früher zum Amte Lindenberg, jetzt unter das Amt Verchen 
gehöriges Dorf, 1: Meile von Demmin gegen S. W., mitten in der Feldmark auf 
ebnem Terrain gelegen, hat 5 Bauern, I Halbbaner, 2 kleine Coſſätheu, 2 Büdner, 
I Predigerbauer, 1 Schulmeiſter, 1 Büdner, welcher auf einer der Kirche gehörigen 
Stelle wohnt, überhaupt 27 Feüerſtellen mit 305 Einwu., eine Kirche, welche Filial 
von Hohen-Bollentin iſt, wegen deren Patronat der Artikel Bollentin eine Aumer— 
fung enthält, und gränzt mit den Dörfern Wolkwitz, Guewzow, Kentzlin, Lindenberg 
und Bollentin. Der Flächeninhalt der Feldmark beträgt 1730 Mg. 106 Ruth. Da⸗ 
von fallen auf den Acker 1496. 119; auf die Wieſen, welche im Ackerfelde zerſtreüt 
liegen, 199. 119; auf Gärten und bebaute Flächen 24. 48, und auf drei kleine 
Teiche, auf Wege u. d. m. 10 Mg. Man baut in ſechsſchlägiger Wirthſchaft Weizen, 
Roggen, Gerſte, Erbſen, Wicken, Hafer. Die Wieſen können nur einmal gemäht 
und nicht bewäſſert werden. Die Gartennutzung deckt nur den eignen Bedarf, eben 
ſo die Federviehzucht. Viehſtand: 42 Pferde, 15 Fohlen eigner Zuzucht, 75 Haupt 
Rindvieh, 53 Jungvieh, 270 Schafe, 71 Schweine, 15 Ziegen. Fiſcherei iſt nicht 
vorhanden. Das Mineralreich gibt ſtellenweiſe etwas Lehm. Moltzahn hat ein Ar— 
menhaus, in welchem die Ortsarmen miethfreie Wohnung finden. Die Kirche, da— 
neben ein Glockenſtuhl, beſitzt ein Vermögen von 1000 Thlru., beſtehend in Acker 
und Wieſen. Auch das Vermögen des Schulweſens wird auf 1000 Thlr. verau— 
ſchlagt; es beſteht in dem Schulhauſe nebſt Scheine, einem Garten und 7 Mg. Acker 
und Wieſen. Der Lehrer bezieht ein jährliches Einkommen von 130 Thlru. Zum 
Communalvermögen gehört das oben genannte Armenhaus und außerdem: ein Spritzen— 
haus mit deu erforderlichen Utenſilien zur Löſchauſtalt. Man ſchätzt das Ganze auf 
einen Werth von 500 Thlru. — Es unterliegt wol keinem Zweifel, daß die Ortſchaft 
Moltzahn ihren Urſprung dem Geſchlecht der Moltzahne verdankt, von dem einer der 
erſten Einwanderer in Pommern muthmaßlich auf den Trümmern einer ſlawiſchen 
Wohnſtätte ſie angelegt und nach Moltzen, feinem Heimathsorte im Saſſenlande, genannt 
haben mag. Noch 1426 kommt Moltzahn als ein Beſitzthum der Familie von Maltzahn 
vor, eben ſo in derſelben Epoche das Dorſ Meſiger. Wann dieſe Beſitzungen von 
der Familie abgekommen ſind, iſt nicht nachgewieſen. 

Mühlenhagen, zum Amte Klempenow gehöriges Staats-Domainen— 
Vorwerk, und das damit zuſammen liegende Landgut Friedenthal, ! Meile 
von Treptow gegen N., im Tollenſe Thal, mit ſeinen Ackerfeldern am Thalrande und 
auf der theilweiſe bergigen Höhe. Zum Vorwerke gehören einige Haüſer, welche 
von den zum Betrieb der Wirthſchaft beſtimmten Einliegern bewohnt werden, und 
die auf der Telleuſe liegende Olmühle — die früher beſtandene Schneidemühle ſcheint 
eingegangen zu ſein. Mühleuhagen hat einen Flächeninhalt von 556 Mg. — im 
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vorigen Jahrhundert gegen 900 Mg. — nämlich 200 Mg. Acker, 150 Mg. Wieſen, 
200 Mg. Hütung und 6 Mg. Gärten, Hof⸗ und Bauſtellen. An Vieh gibt es auf 
dem Vorwerk 24 Pferde, 32 Haupt Rindvieh, 60 Schafe und 15 Schweine. — Es 
haben Mühlenhagen und Friedenthal mit der Waſſermühle 10 Feüerſtellen, und in 
21 Familien 122 Einw. Die Feldmark des Landguts hat einen Umfang von 668 Mg. 
64 Ruth., und zwar 525 Mg. Acker, 80 Mg. Wieſen, 50 Mg. Hütung und 4 Mg. 
64 Ruth. Gärten und bebaute Stellen. Viehſtand: 12 Pferde, 30 Haupt Rindvieh, 
500 Schafe und 16 Schweine. So nach den Angaben von 1858. Die ftatiftifche 
Tabelle für 1862 gibt dem Viehſtande von Mühlenhagen und Friedenthal zuſammen 
genommen: 41 Pferde, 75 Haupt Rindvieh, 550 halbveredelte Schafe, 50 Schweine 
und 2 Ziegen. Der Acker iſt in beiden Beſitzungen von ziemlicher Güte, auch an 
verſchiedenen paſſenden Stellen mit gutem Erfolg drainirt worden, und wird in 
5 Schlägen mit 4 Saaten bewirthſchaftet. Die Wieſen ſind zwar zweiſchurig, leiden 
aber wegen des hohen Ufers der Tollenſe an Trockenheit und können nicht berieſelt 
werden. Gartennutzung und Obſtbau find mangelhaft. Dagegen wendet man auf 
dem Vorwerke wie auf dem Landgute viel Aufmerkſamkeit auf die Federviehzucht und 
hat ſogar Cochinchina- und Tonkin Hühner eingeführt. So weit die Gränzen von 
Mühlenhagen und Friedenthal reichen, wird in der Tollenſe gefiſcht. Torfſtich und 
Ziegelei haben auf beiden Gütern guten Erfolg. Die Mühlenhagenſche Waſſermühle, 
ein Werk mit zwei oberſchlägigen Mahlgäugen, erhielt im Jahre 1849 auf Antrag 
des Beſitzers, Mühlenmeiſters Boldt, den Namen Friedenthal. Die Einwohner von 
Burow, Mühlenhageu, Roſemarſow, Letzin, Soltz, Welzin und Golchen find ihre 
Zwangsmahlgäſte. Ehemals wurden auf dem Vorwerke die Naturaldienſte von 
6 Bauern aus Klatzow verrichtet, wohin Mühlenhagen und Friedenthal eingepfarrt, 
auch eingeſchult ſind. 

Müſſentin, Kreistags⸗ und Provinzial⸗Landtagsberechtigtes Lehn-Nittergut 
und Dorf, : Meile von Jarmen gegen S. W., hatte, außer dem adlichen Hofe, 
5 Bauern, 1 Schulmeifter, 1 Schäferei auf der Feldmark, 22 Feüerſtelleu, Holzung 
an Eichen, Eſchen und Gebüſchen und iſt zur Stadtkirche in Jarmen eingepfarrt. 
Im alten Kataſter hat Müſſentin au Ritter- und ſteüerfreien Hufen 9 Landhufen 
213 Ruth. und der ſteüerbare Hufenſtand enthält 10 Landhufen 25 Mg. 260, Ruth., 
wovon der adliche Hof 5 Landhufen 20 Mg. 172%, Ruth. und das Dorf 5 Land— 
hufen 5 Mg. 88 Ruth. verſteüerte. Über den landwirthſchaftlichen Zuſtand von 
Müſſentin hat der Beſitzer die erbetenen Nachrichten nicht mitgetheilt. Die ſtatiſti⸗ 
ſche Tabelle von 1862 ergibt, daß neben dem Gute noch 2 Bauerhöfe vorhanden 
ſind. Die Zahl der Gebaüde beträgt mit dem Schulhauſe 12 Wohnhaüſer und 
10 Ställe und Scheünen, webjt 1 Mühle. Die Einwohnerzahl 142 in 28 Familien, 
davon 12 dem Tagelöhnerſtande angehören. Viehſtand: 30 Pferde, 107 Rinder, 
650 Merinos und 49 rauhe Schafe, 39 Schweine und 5 Ziegen. — Müſſentin, 
Klein Toitin, Tutow, Wittenwerder und Zemmin waren Lehne der von Parſenow 
und unter denſelben Lütken⸗Toyetin, ein altes, ſeit 1515, in welchem Jahre es Hen⸗ 
ning P. von Haſſe von Schulenburg kaufte. Vorher war Müſſentin, und zwar ſeit 
1523, ein Lehn der ansgeftorbenen Familie von Horn und darauf derer von Marde— 
feld, einer Familie, welche unter dieſem Namen in der Perſon des ſchwediſchen Ober⸗ 
ſten Conrad Maasberg, ſpätern General-Feldmarſchalls und Vice-Gouverneurs von 
Pommern, am 20. Januar 1646 in den ſchwediſchen Adel-, und unterm 9. Juni 
1677 in den Freiherrenſtand des ſchwediſchen Reichs erhoben wurde. Tutow aber 
und Wittenwerder nebſt Zemmin waren beziehungsweiſe feit 1397 und 1523 Lehne 
derer von Horn, die ſie zu Ende des 17. Jahrhunderts an den Lieutenaut Philipp 
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Joachim von Parſenow verkauften und bald darauf oder im Anfange des 18. Jahr⸗ 
hunderts erloſchen. Parſenow's Söhne, Chriſtian Albrecht und Philipp Erdmann, 
wurden unterm 25. Juni 1707 mit dieſen vier Gütern belehnt, und nach dem Tode 
des Landraths Philipp Erdmann von P., die Güter unter ſeine drei Söhne nach 
dem Auseinanderſetzungs⸗Vergleiche vom 7—9. Mai 1753 alſo vertheilt, daß Tutow 
und Wittenwerder dem älteſten Sohne, dem Kammer-Director Otto Hans Carl 
von P., für 15.600 Thlr., Klein Toitin für 9600 Thlr. und Zemmin für 14.400 
Thlr. dem mittelſten Sohne, dem Landrathe Auguſt von P., und Müſſentin für 
19.200 Thlr. dem jüngſten der Brüder, Ludwig von P., zufielen. Der Kammer 
Director ſtarb am 8. Deebr. 1761 zu Minden, und nun bekam fein Bruder, der Land— 
rath Auguſt von P., nach dem brüderlichen Vergleich vom 10. April 1762, die Güter 
Tutow und Witteuwerder. Nach dem Tode des letzten folgten nicht nur feine vier 
Söhne, Philipp, Carl Friedrich Auguſt, Auguſt Heinrich Rudolf und Franz Friedrich 
Carl von P., in den väterlichen Lehnen, ſondern ihnen fiel auch, als den nächſten 
Lehnserben, nachdem ihr Oheim Ludwig von P. keine männlichen Leibeslehnserben 
hinterlaſſen hatte, nach der mit der Wittwe deſſelben, geb. von Winterfeld, am 
11. April 1772 getroffenen Auseinanderſetzung, das Gut Müſſentin für 20.000 Thlr. 
zu. Im Jahre 1772 ſtarben die beiden Brüder Carl Friedrich Auguſt und Auguſt 
Heinrich Rudolf von P. und hierauf wurden dieſe Güter 1773 unter die beiden 
anderen Brüder fo vertheilt, daß Tutow, Witteuwerder und Zemmin dem Haupt- 
mann Philipp von P., Müſſentin und Klein Toitin aber dem Landrathe Franz 
Friedrich Carl von P., und nach deſſen Tode auch dem erſten, als deſſen Bruder 
und Lehnserben, zufielen. Die letzte Belehnung der Parſenow mit Müſſentin iſt 
vom Jahre 1793. Die erſte Belehnung des Geſchlechts der Heyden mit dieſem 
Gute ſcheint aber ins Jahr 1803 zu fallen. In dieſer Familie hat ſich das Gut 
auf feinen gegenwärtigen Beſitzer, den General-Landſchaftsrath Wichard Wilhelm 
Woldemar von Heyden, im Jahre 1836 vererbt. (Siehe Alt-Kartlow). 

Neübauhof, Gehöfte anf der Demminer Stadt-Feldmark; ſiehe Demmin 
(Seite 12.) 

Neüe Mühle, ſ. Zettemin. 

Neüenhagen, ritterſchaftliches Dorf, 1 Meile von Treptow gegen N. W., 
an der Gränze von Mecklenburg-Schwerin, in einer mit Hügeln durchſchnittenen 
Ebene. Dieſes Dorf ſcheint von dem Generalmajor Chriſtian Bogislaw von Linden, 
nachdem er Hinrichshagen erworben hatte (ſ. Altenhagen) mithin nach 1773, ange- 
legt worden zu fein. Es beſtand bei feiner Anlage, wie auch jetzt noch, aus 7 Bauern, 
und aus 1 Kruge und 1 Schmiede, welche beide dem Beſitzer des Allodiums gehör- 
ten, und hatte 16 Feüerſtellen. Gegenwärtig zählt das reine Bauerndorf Neüen⸗ 
hagen deren 23 mit 170 Einwn. in 34 Familien, die nach dem benachbarten Alten- 
hagen eingepfarrt und eingeſchult find. In der Folge gehörte das Gut zu Tützpatz. 
Nach der im Jahre 1836 Statt gehabten Separation beſteht das Areal der baüer 
lichen Feldmark Neüenhagen aus 903 Mg. 36 Ruth., davon 779 Mg. 58 Ruth. 
Ackerland, worauf in Schlagwirthſchaft Getreide und Kartoffeln, letztere zum eignen 
Bedarf gebaut werden; 40 Mg. 50 Ruth. ſind einzelne Wieſenflächen im Acker, die 
ein⸗, auch zweimal gemäht, aber nicht bewäſſert werden können; 53 Mg. 172 Ruth. 
ſind Hütungsfläche, und 19 Mg. 174 Ruth. Gartenland, welches an Küchengewächſen 
und Obſt den Familienbedarf liefert; die Hof- und Bauſtellen find 3 Mg. 77 Ruth. 
groß, und an Wegen und Unland gibt es 6 Mg. 44 Ruth. Der Viehſtand beſteht 
ans 26 Pferden und 1— 3jährigen Fohlen, 5 an der Zahl, aus 1 Bullen, 28 Kü⸗ 
hen und 52 Stück Jungvieh, 140 Schafen, 16 Ziegen und 34 Schweinen. Federvieh 
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wird zum Wirthſchaftsgebrauch gezogen. In der Feldmark kommt Torf und in ge⸗ 
ringer Menge Mergel vor, Mineralien, die beide ausgebeütet werden. Der Schul⸗ 
zenader hat 7 Mg. 61 Ruth. Ausdehunng. 

Oſten, Kreistags⸗ und Provinzial-Landtagsberechtigtes Lehn- Rittergut, 
1 Meile von Demmin gegen SO., an der Zollenfe und der alten Landſtraße von 
Stralſund über Loitz und Treptow nach der Mecklenburgiſchen Stadt Neil-Branden- 
burg, hatte im vorigen Jahrhundert, außer dem adlichen Hofe, 1 Krug, 1 Schmiede, 
ein altes zerſtörtes Schloß, und 4 Feüerſtellen und war zur Kirche in Schmarſow 
eingepfarrt, und man rühmte ſeine Jagden und die gute Fiſcherei in der Tollenſe. 
Oſten war zeither ein ritterfreies Gut, dem im alten Kataſter an Ritter- und ſteüer⸗ 
freien Hufen 11 Landhufen 25 Mg. 30 Ruth. zugeſchrieben find. Die neiie Ritter— 
guts Matrikel legt ihm einen Flächeninhalt von 760 Mg. bei. Oſten, einſt ein 
feſtes Schloß, welches den Paß über die Tollenſe vertheidigte, an einer Stelle, wo 
ſpäter ein Fiſcherhaus ſtand, und in der frühſten Kriegsgeſchichte dieſer Gegenden 
eine große Rolle geſpielt hat, iſt während eines halben Jahrtauſends, von 1356 bis 
1855, ein Maltzahuſches Lehn geweſen. Gegenwärtig gehört es zum Güter-Complex 
des General-Landſchaftsraths Woldemar von Heyden auf Kartlow, und wird, wie es 
ſcheint, von Schmarſow aus, als Vorwerk bewirthſchaftet. Jetzt ſteht hier nur ein 
einziges Wohn⸗, mit 3 Wirthſchaftsgebaüden, für 3 Familien und 15 Einwn. Außer 
3 Schweinen und 2 Ziegen wird hier kein Vieh gehalten. Wegen der Bejigverän- 
derungen vergl. die Artikel Kummerow, Schmarſow. 

Penewerder, ritterſchaftliches Vorwerk, ſ. Zettemin. 

Penſin, Nitterfchaftlich:, Kreistagsfähiges Allodial-Rittergut, 4 Meile 
von Demmin gegen N. O., nahe an der Peue, auf ebener Fläche, die indeſſen nach 
dem Fluſſe und den Wieſen zu von einer kleinen, jedoch ſteilen Anhöhe unterbrochen 
iſt, mit einer Schule, 7 Feüerſtellen und 152 Einwn. in 23 Familien, darunter 
18 Tagelöhner, und einer Kapelle, die ein Filial der Demmiuſchen Stadtkirche iſt, 
und worin der dortige Superintendent vierteljährlich einmal predigt. In Penſin be⸗ 
ſaß das Hospital St. Spiritus zu Demmin durch Schenkung Herzogs Otto ſeit 1305 
einen Hof, der Hospitalshof genannt, der jetzt in der Hand des Gutsbeſitzers 
iſt. Er wurde in einer Zeit der Herrſchaft falſcher Adminiſtratious⸗Grundſätze ver⸗ 
erbpachtet, und iſt nach Ablöſung des 220 Thlr. betragenden Canons ans jeder Ver⸗ 
bindung mit dem Hospital geſchieden. Mit den Grundſtücken dieſes Hofes beträgt 
der Flächeninhalt der Feldmark 2097 Mg. 30 Ruth., nämlich 1684 Mg. 56 Ruth. 
Acker, der zum Theil gut, zum größten Theil aber leicht und ſandig iſt; 354 Mg. 
134 Ruth. Wieſen, von denen die ſogenannte Schilfwieſe, eine Fläche von etwa 
200 Dig., zweimal, der übrige Theil aber, bei ſonſt guter Beſchaffenheit nur einmal 
im Jahr gemäht werden kaun; 21 Mg. auch guter Hütung, 10 Mg. Gartenland, 
das nur den eignen Bedarf liefert, 8 Vg. Hof⸗ und Bauſtellen und 19 Mg. 20 Ruth. 
Wege und Unland. Der Acker wird in 7 Binnen- und 5 Außenſchlägen bewirth⸗ 
ſchaftet, erſtere mit 4 Saaten bei zweimaliger Düngung, letztere gleichfall mit 4 Saa⸗ 
ten und einem Kleeſchnitt bei zweimaliger Düngung. Der Viehſtand belaüft ſich auf 
39 Pferde, deren Abgang nicht durch eigene Zuzucht, ſondern durch Ankauf erſetzt 
wird; auf 97 Haupt altes Rindvieh und 20 Haupt Jungvieh, oldenburgiſchen und 
Angler Schlages; auf 1002 Stück Merino-Schafe und 76 Stück Schweine von Halb⸗ 
blut, engliſchem, deütſchem ꝛc. Der Ertrag der Viehzucht wird durch Verkauf von 
Bullen und Maſtſchweinen verwerthet. Federvieh wird nicht gezogen. Dem Ritter⸗ 
gute Peuſin ſteht die Ulferfiſcherei in der Peue auf kleiner Strecke zu, wird aber des 
geringen Ertrages wegen faſt gar nicht betrieben. Von Mineralien liefert die hieſige 
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Feldmark eine gute Ziegelerde, die zum Betrieb einer Ziegelei, welche 200 Ruthen vom 
Dorfe gegen N. am Peneſtrom liegt, ansgebeütet und zu der als Brennmaterial der 
nöthige Torf ans den Wieſen entnommen wird. — Penſin war urſprünglich ein 
Lehn⸗Rittergut, welches der Familie von Mardefeld 1726, und dem Geſchlecht von 
Maltzahn, wie es ſcheint, ſeit dem Jahre 1742 gehörte, das es aber 1751 dem 
Landesherrn Tauſchweiſe überließ (ſ. den Artikel Beggerow und Tützpatz). Von da 
an war Penſin ein landesherrliches Domainen-Vorwerk, welches zum Amte Loitz ge— 
hörte. Bei Auflöſung dieſes letztern wurde Penſin vom Domainen-Fiscus veraüßert, 
und kehrte mit Ablöſung der frühern Lehnbarkeit in die Reihe der Rittergüter zurück, 
ohne jedoch alle Gerechtſame derſelben wieder zu erlangen. 1840 war A. Huth, 
gegenwärtig iſt die Wittwe Dudy im Beſitz des Gutes. In den moraſtigen Wieſen 
ſieht man, dicht an der Peue, dem Dorfe Randow gerade gegenüber, eine kleine Er- 
höhung, im Volksmunde der Röwer Barg (Raüber Berg) genannt, von der man 
glaubt, daß ſie der Standort einer Burg geweſen ſei. 

Penſin, Landesherrlich⸗, unter das Amt Verchen gehöriges Dorf, un— 
mittelbar an Adlich-Peuſin ſich auſchließend und an die Wieſenmarſch ſich anſchlie— 
ßend, die ſich längs des Peneſtroms erſtreckt, mit einer Schule, einer Mühle, 
23 Feüerſtellen und 102 Einwu., die zur Stadtkirche in Demmin eingepfarrt ſind. 
Die Feldmark, welche in Hinſicht der Bodenbeſchaffenheit der Gutsmark gleich oder 
ähnlich iſt, hat einen Flächeninhalt von 904 Mg. 20 Ruth., nämlich 675. 162 
Ruth. Ackerland, das in 3 Feldern bewirthſchaftet wird, 201. 132 ein- und zwei⸗ 
ſchurige Wieſen, die je nach den Jahren trocken oder naß ſind, 7. 173 Gartenland, 
auf dem ein unbedeütender Gemüfe- und Obſtbau betrieben wird, 0. 16 Teiche, 12. 
142 Hof- und Bauſtellen und 5. 115 Wege und Unland. Die ganze Feldmark, mit 
Einſchluß der Gebaülichkeiten, wird auf einen Werth von 42.000 Thlru. geſchätzt. 
Das Vieh⸗Inventar beſteht in 20 Pferden, 72 Haupt Rindvieh, 180 Schafen, 4 Zie⸗ 
gen und 25 Schweinen. Die Federviehzucht hat auf den Wirthſchaftsbetrieb keinen 
Einfluß. Penſin beſtand im vorigen Jahrhundert aus 3 Bauern und einigen Ein— 
liegern. Im Jahre 1765 kamen dazu 4 Büdner, welche als Wollſpinner angeſetzt 
und mit einigen Morgen Landes an Garten, Acker und Wieſen ausgeſtattet wurden, 
wofür ſie einen jährlichen Grundzins an den Domainen-Fiscus zu entrichten hatten. 
Jetzt, 1862, gibt es 14 Eigenthümer im Dorf. 

Penz, auch mit einem tz geſchrieben, Kreistagsberechtigtes Rittergut und 
zum Amte Verchen gehöriges Dorf, 1 Meilen von Demmin gegen S. Das Dorf 
enhält 5 Bauern, 3 Büdner und einige Einlieger und Tagelöhner, und mit dem 
Schulhauſe überhaupt 10 Feüerſtellen mit 69 Einwn. Das Rittergut aber hat 
Ss Wohnhaüſer und 91 Einw. Dorf und Gut find zur Kirche in Schwichtenberg 
eingepfarrt, nachdem die hieſige Filialkirche im nordiſchen Kriege von den Ruſſen 
171¹ zerſtört worden, und gränzen mit Metſchow, Beggerow, Schwichtenberg, 
Gleudelin und Käſeke. Das Dorf hatte ehemals eine Kapelle. Die geſammte Feld- 
mark hat einen Flächeninhalt von 2351 Mg. 15 Ruth. Davon gehören — 

Dem Rittergute: 1672 Mg. 31 Ruth., nämlich 1404. 0 Acker, 190. 13 Wieſen, 31. 35 Hü⸗ 
tung, 12. 0 Gärten, 10. 10 Teiche, 12. 97 Hof und Bauftellen und 12. 156 Wege und Unland: 

Den 9 balerlichen Wirthen: 652 Mg. 115 Ruth., und zwar 564. 81 Ackerland, 72. 27 Wie, 
ſen, 6. 31 Gärten, 9. 156 Hof und Bauſtellen, Wege und Unland; und 

Den geistlichen Inſtituten 25 Mg. 129 Ruth. 

Im vorigen Jahrhundert gab man dem damaligen Vorwerk und jetzigen Ritter 
gute 800 Mg. urbarer Zubehörungen und ſagte vom Acker, daß er, obgleich ſein 
Boden nur leicht und ſandig ſei, doch ziemlich gutes Wintergetreide trage, und von 
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den Wieſen, daß ſie mittelmäßigen Ertrages ſeien. Gegenwärtig baut man in der 
ganzen Feldmark vorzugsweiſe die gewöhnlichen Cerealien, aber auch Kartoffeln, Rü— 
ben und Klee zum Viehfutter in Siebenfelderwirthſchaft. Die Wieſen ſind meiſtens 
einſchurig. Die verſuchten Beſtauungsaulagen find nicht gelungen, da wegen der 
lockern Beſchaffenheit des Bodens die Mühle dem Waſſer nicht Widerſtand leiſtete. 
Der Koſtenaufwand betrug 150 Thlr. Gartennutzung wird nur zum eignen Bedarf 
der Wirthſchaften betrieben. Der Viehſtand beſteht auf dem Gute aus 39 Halbblut— 
pferden, 64 Haupt Rindvieh aus verſchiedenen Kreüzungen, 1050 Merino-Schafen, 
welche Kammwolle geben, 2 Ziegen und 46 Schweinen; und im Dorfe aus 19 Pfer 
den, 49 Rindern, 130 Schafen, 31 Schweinen und 2 Ziegen. Gänſe werden von 
den Tagelöhnern zum Verkauf gezogen, doch zum Nachtheil für die Feldwirthſchaft. 
In den kleinen Feldteichen wurden vormals Karauſchen gezogen, die aber in Folge 
der dürren Jahre, wodurch die Teiche vollſtändig austrockneten, im Jahre 1858 ver 
loren gegangen ſind. Von Mineralprodukten iſt Mergel reichlich vorhanden und ſo 
weit ausgebeütet worden, daß die ganze Feldmark bemergelt werden konnte. Torf 
gibt es zum eignen Hausbedarf für — ewige Zeiten und wird auch dazu benutzt. 
Als Communalvermögen ſind die Dienſtländereien des Schulzen zu betrachten, die in 
Wieſen, mit einem Areal von 16 Mg. 33 Ruth. beſtehen. — Penz oder Pentz iſt 
ohne Zweifel der Stammſitz der Familie Peutz, Penitz, Penyz, Peintze, Pentze, welche 
wie in Pommern, fo auch im Meckleuburgiſchen und Holſteiniſchen zu den älteſten 
Geſchlechtern gerechnet wird. Schon 1243, als Herzog Wratislaw III. dem Non— 
nenkloſter zu Verchen das gleichnamige Dorf mit der Fiſcherei im Kummerowſchen 
See verleiht, erſcheint unter den Zeügen der Urkunde Wolterus de Peuyz, eben fo 
1245, als der genannte Herzog die Privilegien der Kloſterjungfrauen zu Verchen 
beftätigt. 1248 werden in der Urkunde des Fürſten Jaromar von Rügen, nach wel 
cher er dem Biſchofe zu Schwerin das Dorf Exen (Eixen im Franzburger Kreiſe) 
mit 40 Hufen verleiht, die Brüder Johannes und Rheinfridus de Penitz aufgeführt. 
1255 iſt Ritter Johannes de Penz bei der Dotirung der neüen Kloſterkirche zu 
Verchen durch Biſchof Hermann zu Kamin einer der Zeügen; 1258 ſind es die Brüder 
Reinfriedus und Erneſtus in der Gründungs -Urkunde der Stadt Damgur (Damgarten) 
durch Fürſt Jaromar II.; 1266 dieſelben bei dem Vergleich des Domkapitels zu 
Riga mit dem Kloſter Neüenkamp wegen einiger Streitigkeiten, ſo wie in demſelben 
Jahre die Brüder Johannes und Reiufridus in der Beſtätigungs-Urkunde der Pri— 
vilegien des Kloſters Dargun durch Herzog Barnim und 1267 Ritter Johannes bei 
der von letzterm Herzoge dem Kloſter Neükloſter in Mecklenburg geſchehenen Ver— 
leihuug einer jährlichen Hebung von 6 Mark Demminſcher Münze. Reinfried von P. 
wird in vielen Urkunden des Fürſten Wizlaw III. von Rügen und des Herzogs Bogis— 
law IV. von Pommern, ſo wie in Privaturkunden während des Zeitraums von 1279 bsi 
1295 als Zeüge aufgeführt. In der Geſchichte Vorpommern's erwarb ſich Reinfried 
von Peutz, der ausdrücklich als Beſitzer von Peutz geuannt wird, in dem Rügiani 
ſchen Erbfolgeſtreit durch ſeine tapfere Vertheidung der Burg Loitz gegen vielfache 
Übermacht, 1326, große Berühmtheit. Ihm und den Herren zu Putbus ward im 
folgenden Jahre die Inſel Rügen und die au der Fähre gelegene Burg für 6000 
Mark ſundiſcher Münze verpfändet. 1331 beglaubigen Reinfried von Peutz und 
Henning zu Putbus, Hauptleüte auf Rügen, mehrere von ihnen abgeſchloſſene Ver 
kaüfe. 1332 geloben Raven Buc und die übrigen Vormünder der Kinder Rein— 
frieds von P., in der Kloſterkirche zu Neüenkamp einen Altar errichten und begaben 
zu wollen. Ein Ritter Heyno de Penyz erſcheint 1334 bei dem Vergleich des Her- 
zogs Barnim mit dem Kloſter Dargun wegen der Bede von den Kloſtergütern; 
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1336 in der Urkunde, nach welcher das Domkapitel von Kamin bezeügt, daß Arnold 
Romeln ſeine, jenſeits der Swine belegenen, Güter an daſſelbe abgetreten habe; 
1337 bei dem Verkauf des Dorfes Neüendorf von Barthol Goltſtede an Eberhard 
Letzenitz und 1338 bei der Verpfändung der Bode aus Wilmershagen (im Meclen- 
burgiſchen Amte Ribnitz) von Ritter Ludolf Maltzan an Heinrich Lange. Henning 
von P. iſt 1359 Zeüge in der Urkunde, mittelſt welcher die Herzoge Bogislaw, 
Barnim und Wratislaw dem Könige von Dänemark Beiſtand zu leiſten verſprechen 
und anerkennen, daß fie das Fürſtenthum Rügen von ihm zu Lehn tragen, fo wie 
1362 bei der Beſtätigung der Stralſunder Privilegien. 1363 werden in dem Ber- 
trage zwiſchen Herzog Barnim von Stettin und dem Fürſten Lorenz von Werle die 
Ritter Wolter und Henningh vom Peintze als Zeügen aufgeführt. 1367 beſtätigt 
Henning von P. die von feinem Vater Reinward geſchehene Schenkung von 124 Mark 
Pacht aus 3 Hufen bei Smetekendorf (einem eingegangenen Orte auf Rügen) an das 
Kloſter Neüenkamp, und übergibt dieſe 3 Hufen demſelben gänzlich, was er 1382 
zugleich mit ſeinem Sohne Reinward nochmals beſtätigt. 1374 erſcheint der ge— 
nannte Henning von P. in dem zwiſchen den Herzogen von Pommern errichteten 
Bündniſſe. 1385 waren demſelben Henning mehrere Mitglieder des Geſchlechts 
von Moltcke 150 Mark ſundiſcher Pfennige ſchuldig, zu deren Erſtattung ſich der 
Ritter Vicke von Moltcke mit ſeinen Söhnen verpflichtete. 1390 verkauften Ritter 
Henning von P. und fein Sohn Reinward dem Stralfunder Bürger Lorenz von 
Linden 26 Mark Pacht aus Lanzkewitz (Lanſchwitz im Kirchſpiel Kasnewitz auf Rü— 
gen) für 260 Mark. 1408 vernüßert Wolter van Pentze, Reinwards Sohn, an 
Raven Barnekow das auf Rügen gelegene Gut Üdarg (im Kirchſpiel Schaprode). 
Als Zeügen bei dieſer Verhandlung erſcheinen: „Wolter vnde Ghemeke Brodern de 
da heten de Pentzen, Hans van Pentze, Wolter van Pentze anders gheheten Hagen.“ 
1429 bekennt ſich Walter von P. dem Rathmann Johann Maibom zu Greifswald 
zu einer Schuld von 50 Mark, wofür er demſelben 4 Mark Rente ans dem Dorfe 
Saſſen (im Grimmenſchen Kreiſe) verſchreibt. 1436 verkauft Reinward von P. an 
die 4 Gebrüder Behr fein Eigenthum in Rothenkirchen (auf Rügen) mit 36 Mark 
6 Schill. Pacht für 705 Mark Sundiſch. 1448 bewilligte Herzog Joachim, daß 
Hermann von P. das Dorf Gemckov (Gehmkow) an Claus Drake verkaufen dürfe. 
Heinrich P. zu Demmin veraüßerte 1449 den Vorſtehern der Bartholomäus⸗-Kapelle 
daſelbſt 8 Mark Pacht aus dem Dorf-Verbande für 50 Mark. Herman Benz, auf 
Loitz erbgeſeſſen, veraüßerte in den Jahren 1453 bis 1480 vielfach Renten aus den 
Dörfern Pentz (Demminſchen Kreiſes) und Poggendorf, Dipsdow und Verbande (auf 
Rügen, die beiden letzteren ſpurlos verſchwunden). Wolter Pentz, auf Loitz, bekennt 
ſich dem Heinrich Voß, Pfarrer zu Stralſund, 1458 zu einer Schuld von 125 Mk., 
wofür er 10 Mk. aus Pritwiſch (Priswitz) und Rockow (beide Ortſchaften auf Rü⸗ 
gen) verſchreibt, überläßt demſelben 1461 ſeine Bede ans den genannten Dörfern 
für 150 Mk., tritt dem Herzoge Wratislaw X. wegen einer Schuld von 365 Mk. 
eine jährliche Pacht von 30 Mk. aus dem Dorfe Trantow (Trentow auf Rügen, 
jetzt zu Dornhof gehörig und der Name verſchwunden) ab, und verſchreibt 1472, 
wo er auf Scheninge (anjetzt unbekannt, wenn nicht Schöningen im Randowſchen 
Kreiſe?) geſeſſen angeführt wird, einem Pfarrer zu Greifswald 4 Mk. aus dem 
Dorfe Saſſen für 50 Mk. Capital. 1498 bekeunt Herzog Bogislaw, daß er dem 
Ritter Berud Moltzan für mehrere Güter, welche Wolter Pentz und die vom Golme 
früher beſeſſen hätten, die Bernd M. zwar erworben, nun aber dem Herzoge habe 
abtreten müſſen, 4000 Fl. Rheiniſch ſchuldig ſei. Dieſe Urkunde ſcheint anzudeüten, 
daß der Pommerſche Zweig der Familie Pentz, die in Mecklenburg fortlebt, gegen 
132 
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das Ende des 15. Jahrhunderts erloſchen iſt. Der Stammſitz Pentz gehörte ohne 
Zweifel zu den Gütern, welche Bernd Maltzahn an den Herzog abtrat, und ſo 
wurde Peutz landesherrliches Eigenthum. Bis ius gegenwärtige Jahrhundert blieb 
es ein Domainen-Vorwerk vom Amte Verchen, bei dem vier der hieſigen Bauern 
Geſpann- und Handdieuſte leiſten mußten (der fünfte war ein Freibauer) es wurde 
aber mittelſt Vertrages vom 8. Juni 1818 vom Domainen-Fiscus an deu Oberſt— 
Lieuteuaut von Zepelin, dem vorletzten Beſitzer verkauft. Der gegenwärtige Beſitzer 
iſt Heinrich Schmidt. 

Peſelin, auch Peeſelin geſchrieben, zum Amte Klempenow gehöriges 
Staats⸗Domaineu⸗ Vorwerk und Dorf, 1} Meile von Treptow gegen N. W. 
und 1 Meilen von Klempenow, gränzt mit Tenzerow, Hohen-Mocker, Brünßow, 
Gnewkow, Letzin und Golchen, und hat in der Richtung nach dem zuletzt genaunten 
Orte einen etwas bergigen, kalkgründigen Boden, von dem ſonſt 1120 Mg. in 
Kultur ſtanden. Die Wieſen, zum Theil zweiſchurig, ſind von mittelmäßiger Be— 
ſchaffeuheit. Ein Fiſchteich liegt nahe beim Vorwerke, und wird von demſelben ge— 
nutzt. Nach der frühern Verfaſſung mußten 2 Bauern ans Letzin und 2 Halbbanern 
aus Peſelin dem Vorwerke Naturaldienſte leiſten. Das Dorf Peſeliu hat außer 
dieſen zwei noch zwei andere Halbbanern mit Einſchluß des Müllers, welcher einen 
Bauerhof beſitzt, 2 Büduer, verſchiedeue Einlieger, 1 Schäfer, ! Schullehrer und iſt 
zur Kirche in Hohen-Mocker eingepfarrt. Die Peſeliuſche Windmühle hat die Ein— 
wohner von Peſelin und Gnewkow zu Zwangsmahlgäſten. Der ſtatiſtiſchen Tabelle 
von 1862 zufolge nehmen an der baüerlichen Feldmark von Peſelin 13 Eigenthümer 
Theil. Es gab 17 Wohnhaüſer und 225 Einw. in 37 Familien. Viehſtand auf 
dem Vorwerke und im Dorfe: 39 Pferde, 62 Haupt Rindvieh, 1932 halbveredelte 
Schafe, 44 Schweine, 7 Ziegen. 

Philippshof, Kreistags und Provinzial-Landtagsberechtigtes Allodial-Rit— 
tergut, 1 Meile von Treptow gegen N. W. in hügeliger Ebene, hat eine anf der 
Feldmark gelegene Schäferei, die Mühlengerechtigkeit und 8 Feüerſtellen mit 88 Einwu. 
in 20 Familien, davon 16 dem Tagelöhnerſtaude angehören, und iſt zur Kirche in 
Altenhagen eingepfarrt, dahin auch eingeſchult. Im alten Kataſter hat die Feldmark 
nach dem ſteüerbaren Auſchlage 5 Landhufen 75 Ruth.; die neüe Vermeſſung weiſet 
ihr ein Areal von 2385 Mg. 26 Ruth. zu. Davon fiir 1983 Mg. 160 Ruth. 
Acker, auf dem Getreide, Kartoffeln zum Bedarf, Klee und Olfrüchte in Schlag 
wirthſchaft erbaut werden; 65. 7 zweiſchurige Wieſenplätze im Acker, die nicht be 
wäſſert werden können; 23. 143 Hütungen; 175. 134 Waldung, mit Buchen und 
Birken licht beſtanden; 10. 169 Teiche, die ehedem befiſcht wurden, was aber auf 
gehört hat; 28. 92 Wohn- und Wirthſchaftsgebaüde, Hofraüme und Gärten, von 
denen in letzteren nur der eigene Bedarf an Küchengewächſen erbaut wird; und 
97. 41 an Wegen, Gräben und unnutzbarem Lande. An Vieh werden gehalten: 
28 Pferde und 20 Haupt Rindvieh, ohne daß der Abgang bei beiden durch eigene 
Zuzucht erſetzt wird; ferner 1627 ganz veredelte Schafe und 17 Schweine. Fever 
viehzucht wird nur für den Bedarf getrieben und iſt auf die Wirthſchaft ohne Ein— 
fluß. An Mineralien gibt es Torf iu geringer Quantität, Mergel, welcher ange 
wendet wird, Lehm und Thou. Eine Kalkbrenuerei, die ſouſt hier beſtand, iſt außer 
Betrieb geſetzt. — Philippshof gehörte 1663 dem als ſchloßgeſeſſenen auerkaunten 
Alexander von Krakewitz, ſpäter jedoch zum landesherrlichen Domainen-Amte Klem— 
penow, wurde aber zugleich mit einem Antheile in Heinrichs- oder Altenhagen, einem 
Bauerhoſe in Tützpatz, einem andern in Schoſſow und mit dem Dorfe Pripsleben, 
von den beiden Brüdern, dem Rittmeiſter Guſtav Adolf und dem Oberhofmeiſter 
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Carl Friedrich von Maltzahn für ihre an den Landesherrn und deſſen Amter Loitz 
und Lindenberg abgetretenen Güter Penfin und einen Theil in Beggerow, mit lan⸗ 
desherrlicher Geuehmigung vom 21. April 1751, eingetauſcht. Sie bewirkten die 
Allodification im Jahre 1764. Nachdem aber hierauf dieſe neüe Maltzanſche Be- 
ſitzung in Coucurs gerathen war, wurde fie nebſt dem Dorfe Heinrichs- oder Alten- 
hagen dem Geueralmajor Chriſtian Bogislaw von Linden für das meiſte Gebot, 
durch den Rechtsſpruch vom 11. October 1773, zuerkannt (vergl. Broock). Der 
gegenwärtige Beſitzer von Philippshof iſt, ſeit 1834, der Kammerherr Hellmuth 
Carl von Heyden-Linden auf Tützpatz, der im Jahre 1838 das Fideicommiß und 
Majorat in Bezug des Gutes Philippshof, auch der Güter Daberkow, Wietzow und 
Pritzenow aufgehoben hat, und bei Gelegenheit der Huldigung Königs Friedrich Wil- 
helm IV. am 15. October 1840 mit dem Amte des Erb-Laudmundſchenken in Alt— 
Vorpommern beliehen worden iſt. 

Pinnow, Kreistags und Provinzial-Landtagsberechtigtes Lehn-Rittergut 
des Maltzahnſchen Geſchlechts, das ſich ſeit dem 12. Jahrhundert im Beſitz deſſel 
ben, gegenwärtig der Freiherr Otto von Maltzahn, befindet, liegt auf der Exclave 
des Demminer Kreiſes im Umfange von Mecklenburg, 4 Meilen von Demmin gegen 
S. S. W., an der Bere, längs der ein Höhenzug durch die Feldmark ſtreicht, hat 
eine Schule, 12 Feüerſtellen mit 202 Einwn., und iſt zur Kirche in Zettemin ein 
gepſarrt. Pinnow war nach der bisherigen Verfaſſung ein ritterfreies Beſitzthum, 
welches im alten Kataſter mit 9 Landhufen 21 Mg. 165 Ruth. augeſetzt iſt. Nach 
der neüen Vermeſſung hat die Feldmark von Pinnow einen Flächeninhalt von 
2421 Mg. 2 Ruth. Davon ſind 1800. 50 ackerbare Felder, welche in 8 Koppel⸗ 
ſchlägen in 5 Saaten beſtellt werden; 205. 16 zweiſchurige Wieſen, die der Berieſe— 
lung bedürfen; 6. 37 Hütungen; 100. 55 Gartenland, worauf Küchengewächſe und 
Obſt nur für die Wirthſchaft erbaut werden; und 217. 28 Waldung mit Wadelholz im 
dreißigjährigen Umtrieb. Die Hof und Bauſtellen nehmen einen Raum von 11. 
141, und die Wege ꝛc. einen von 80. 135 ein. Viehſtand: 46 Pferde ohne Stuterei, 


viehzucht wird nur für den Wirthſchaftsbedarf getrieben. Das Mineralreich liefert 
etwas Torf. 

Pleſtlin, Alt-, Kreistags⸗ und Provinzial-Laudtagsberechtigtes Lehn-Rit- 
tergut, 14 Meilen von Demmin gegen N. O. und % Meile von Loitz, nahe an der 
ſchiffbaren Vene, hat 1 Windmühle, die dem Müller eigenthümlich gehört, 1 Schul- 
haus, mit Neu-Pleſtlin zuſammen 15 Wohn und 27 Wirthſchaftsgebaüde, 210 Einw. 
in 40 Familien, eine Kirche, welche Filial von Sophienhof iſt, Fiſcherei auf der 
Bene, wenige Holzungen an Eichen und Elfen, und iſt im alten Kataſter, mit Ein⸗ 
ſchluß des Dorfes, welches heutzutage Neü - Pleſtlin genannt wird, an Ritter- und 
ſteüerfreien Hufen zu 3 Landhufen 16 Mg. 2463 Ruth., nach dem ſteüerbaren An⸗ 
ſchlage aber zu 16 Landhufen 15 Mg. 44: Ruth. angeſetzt. Neüere Angaben über 
den Flächeninhalt dieſes Gutes fehlen. — Nach den zu Stockholm am 3. November 
1652 und am 10. Mai 1667 ansgefertigten Lehus-Conceſſionen und nach dem Lehn⸗ 
briefe vom 21. Juni 1703 iſt Pleſtlin ein Lehn der Familie von Kaffenbrink oder 
Kevenbrink, welche muthmaßlicher Weiſe zur Zeit des 30 jährigen Krieges aus dem 
Schwedenlande nach Pommern gekommen iſt. Nach dem am 28. Februar 1729 er⸗ 
folgten Todes des Hauptmanns Johann Axel von K., und nach dem unterm 31. De- 
cember 1732 angenommenen Theilnugsvergleiche feiner Söhne, iſt dieſes Gut dem 
zälteſten Sohne, Martin Heinrich von K., und nach deſſen am 5. Juli 1783 errich⸗ 
teten und am 29, Januar 1793 publicirten Teſtamente, für den mit Einſchluß des 
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Inventariums auf 16.000 Thlr. in Golde feſtgeſetzten Werthe, ſeinem Sohne, dem 
Hauptmann Joachim Heinrich Moritz von K., bei der mit ſeinen Brüdern gehaltenen 
Kavelung und nach dem gerichtlichen Kavelungs-Protokoll vom 3. Auguſt 1793 durch 
das Loos erb- und eigentlich zugefallen. Der gegenwärtige Beſitzer iſt Philipp 
von K. In Folge der Separation und der Regelung der gutsherrlichen und baiter- 
lichen Verhältniſſe iſt in neürer Zeit — 

Pleſtlin, Neu-, entſtanden, ein Bauer- Dorf von 6 Wirthen, welches im 
S. und W. an das Rittergut Alt⸗Pleſtlin, im N. an die Pene und gegen O. an 
das Rittergut Benzin gränzt. Die Feldmark, deren Bodenbeſchaffeuheit Sand und leh 
miger Sand iſt, hat einen Flächeninhalt von 815 Mg. 108 Ruth., davon 677 Mg. 
110 Ruth. dem Anbau der Cerealien nur für Bedarf, ſonſt Roggen und Hafer und 
etwas Futterrunkelbau gewidmet ſind. 117 Mg. 128 Ruth. enthalten ein- und zwei 
ſchnittige Wieſen, welche durch Auffahren von fruchtbarer Erde und durch Bewäſſe⸗ 
rung verbeſſert werden könnten. Gartennutzung findet nur für den eignen Bedarf 
Statt; Obſt aber wird in guten Jahren auch zum Verkauf gewonnen. An Holzung 
beſitzt das Dorf eine Fläche von 12 Mg., welche mit 35 — 40 jährigen Kiefern be- 
ſtanden find. 8 Mg. 50 Ruth find mit Hof- und Bauſtellen und Gärten bedeckt. 
Alt⸗ und Neü-Pleſtlin zuſammen haben folgenden Viehſtand: 38 Pferde und 8 Foh— 
len, die meiſt von Landbeſchälern der Staatsgeſtüte fallen, 174 Kühe und 13 Haupt 
Jungvieh, 17 Ochſen, 954 halb- und 198 unveredelte Schafe und 105 Schweine. 
Hühner werden nach Bedarf gezogen, Gänſe aber nicht gehalten. Mergel kommt 
neſterweiſe, auch etwas Kies und Lehm vor; Torf faſt durchgehends an der Pene. 
Neü⸗Pleſtlin gehört nach Alt⸗Pleſtlin zur Kirche und zur Schule. Das Schulzenamt 
beſitzt 8 Mg. 50 Ruth. Acker. 

Plötz, Alt⸗, Kreistags⸗ und Provinzial⸗Landtagsberechtigtes Lehn Rittergut 
nebſt Windmühle, 5 Feüerſtellen und 142 Einw., mit dem Vorwerke Neü⸗Plötz, 
4 Feüerſtellen und 78 Einw., und dem Vorwerke Wilhelminenthal, 4 Feier. 
ftellen und 70 Einw., welche beide aus den früher bier beſtandenen 6 Bauerhöfen 
entſtanden find, liegt 12 Meile von Demmin gegen O., ! Meile von Jarmen gegen 
S. und 2 Meilen von Treptow gegen N., hat eine Schnle und eine Kapelle, welche 
ein Filial von Alt⸗Kartlow iſt, und in feiner Feldmark fruchtbaren Weizeuboden, 
Buchenholzung von mittlerer Beſchaffenheit und Teichfiſcherei. Im alten Kataſter 
iſt Plötz an Ritter- und ſteüerfreien Hufen mit 3 Landhufen 10 Mg. 413 Ruth. 
und nach dem ſteüerbaren Anſchlage mit 23 Landhnfen 10 Mg. 782 Ruth. angeſetzt. 
Nachrichten über den gegenwärtigen landwirthſchaftlichen Zuſtand von Plötz fehlen. 
Nur der Umfang des Vieh-Inventars für das Jahr 1862 läßt ſich nachweiſen. 


Er beträgt in Alt Plötz. Neil Plötz. Wilhelminenthal. Zuſammen. 
Aff Pferd n in 21 19 83 
eee, N 56 58 183 
„ Veredelten Schafen 776 727 512 2015 
„ Landſchafen 68 40 42 150 
„ Schweinen 34 20 21 75 


Aus dieſen Ziffern läßt ſich auf die große Bedeütung der Plötzer Wirthſchaft 
ſchließen, die unter der Oberaufſicht des in Alt-Plötz wohnenden Gutsherrn von 
3 Juſpectoren geleitet wird, welche 52 Perſonen beider Geſchlechter als Geſinde und 
41 Tagelöhner Familien zur Dienſtleiſtung haben. — Plötz war ehemals ein Lehn 
theils der von Speckin, theils der von Maltzahn und wurde nach und nach ein Lehn 
der von Mardefeld und von Kirchbach und endlich der von Ramin. Der Regie⸗ 
rungsrath Guſtav von Mardefeld verkaufte das Gut am 23. December 1701 für 
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18.000 Thlr. erblich an Haus Gotthilf von Kirchbach, welcher, nachdem er unterm 
14. April 1710 von ſämmtlichen Pommerſchen Maltzahn das denſelben auf einige 
Hufen in Plötz zuſtehende Lehnrecht erworben hatte, das Gut am 19. December 
1719 für 25.000 Thlr. erblich an Friedrich Ehrenreich von Ramin überließ. Die- 
ſer wurde am 24. Januar 1730 mit Plötz belehnt und überließ die Beſitzung ſeinen 
drei Söhnen, die ſich am 7. März 1737 dahin verglichen, daß der nachmalige Ge⸗ 
neral⸗Lieutenant und Gouverneur von Berlin, Friedrich Ehrenreich von R., ſie für 
28.8321 Thlr. feinem Bruder, dem Major Idel Adolf von R., abtrat, ſie aber, 
nachdem das Gut in Concurs gerathen war und er ſich mit den Glaübigern am 
27. September 1763 verglichen, hatte für. den gewürdigten Werth von 49.246 Thlrn. 
14 Gr. 7 Pf. wieder einlöſte. Nach dem Tode des General-Lientenants von R. fiel 
dieſes Gut feinem Bruder, dem Majer Idel Adolf wieder zu, deſſen hinterlaſſene 
drei Töchter, Charlotte Eliſabeth Chriftine, Gemalin des Oberſten Hans Friedrich 
Wilhelm von Trebra, Wilhelmine Catharine Eliſabeth, Gemalin des Majors von 
Reibnitz, und Eleonore Dorothea Sophia, vermält geweſene Hauptmann von Winter⸗ 
feld, das Rittergut Plötz ſo lange gemeinſchaftlich beſaßen, bis die beiden zuletzt ge- 
nannten nach dem am 23. Februar 1788 geſchloſſenen Vergleiche es für den Preis 
von 58.000 Thlrn. der ältern Schweſter und deren Gemal, dem Oberſten von Trebra, 
überließen. Nachdem das Geſchlecht Ramin mit dem Rechte der geſammten Hand 
an dieſem Gute durch den Rechtsſpruch vom 10. September 1792 war präcludirt 
worden, wurde daſſelbe der Oberften von Trebra, geb. von Ramin, und ihren Söh⸗ 
nen, Georg Carl Guſtav und Johann Heinrich Wilhelm Ernſt, und deren Leibes⸗ 
erben, auch nach deren Abgange ihren Töchtern und deren Leibeserben, nach dem 
Lehnbriefe vom 29. April 1793 als ein neües Lehn verliehen. Wann und auf welche 
Weiſe das Rittergut Plötz, nahe dem alten Burgwall Plötzen- oder Ploſſekenburg, 
1282 ein Sitz der Schwertritter von Appeldoorn, vielleicht auf der Stelle 
der ſlawiſchen Burg Plote, die der Sitz eines Caſtellaus, ſpäter aber dem Gützow⸗ 
ſchen Caſtellanus unterworfen war, ein Lehn Wichard's Wilhelm von Heyden (F 1836) 
geworden, iſt nicht nachgewieſen. Von deſſen fünf Söhnen iſt der jüngſte, Carl 
Ludwig Wilhelm Wichard von H., geb. 16. November 1823, gegenwärtig Beſitzer 
von Plötz und ſeinen Pertinenzien. 

Pripsleben, ! Meile von Treptow gegen NW., ritterſchaftliches Dorf mit 
der, früher landesherrlichen, zum Amte Treptow gehörig geweſenen, ſeit 1859 aber 
in Privatbeſitz übergegangenen Bandelowſchen Waſſermühle, hat 20 Feüer⸗ 
ſtellen mit 175 Einwn., und außerdem zwei, von den Dorf⸗Eingeſeſſenen Maaß 
mann und Schröder angelegten Ausbanten mit 3 Feüerſtellen und 26 Einwn.; im 
Ganzen 17 Eigenthumshöfe, 1 Schmiede, 1 Schulhaus und eine Kirche, welche Filial 
von Altenhagen iſt. Pripsleben iſt im Kataſter der Vorpommerſchen Landesmatrikel 
von 1739 nach dem ſteüerbaren Anſchlage mit 6 Landhufen 22 Mg. 1531 Ruth. 
angeſetzt. Nach der neüen Vermeſſung hat die Feldmark in ihrem gegenwärtigen 
Umfange ein Areal von 1078 Mg. 147 Ruth., wovon den geiſtlichen Inſtituten 
10 Mg. 68 Ruth. gehören. Das Ackerland hat 801 Mg. 107 Ruth. Ausdehnung. 
Auf ihm werden Roggen, Gerſte, Hafer in 6ſchlägiger Bewirthſchaftung erbaut. 
Die Wieſen, mit einem Areal von 222 Mg. ſind einſchurig und können ſo wenig 
bewäſſert als entwäſſert werden. Die 33 Mg. 117 Ruth enthaltenden Gärten find 
mit Apfel- und Pflaumenbaümen ſehr dürftig beſtanden. Es werden 28 Pferde ge⸗ 
halten und jährlich an 20 Fohlen zugezogen, 25 Haupt Rindvieh, mit etwa 60 Haupt 
Zuzucht, 247 Schafe und 50 Schweine. Von Federvieh iſt nicht die Rede und von 
Mineralien wird nichts ausgebeütet. In Pripsleben wohnt eine Hebeamme. Der 
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Ort wird, wird wie es ſcheint, zum erſten Male 1278 genannt, als Lehn von Ni⸗ 
colaus Drake und ſeiner Söhne. In einem ſpätern Jahrhundert war er landes⸗ 
herrlich und gehörte zum Amte Treptow, wurde aber durch Tauſch, deſſen bereits 
oben bei Philippshof erwähnt worden, ein neües Lehn der Familie von Maltzahn, 
von der es als Allodialgut an die von Linden, ſpäter, ſeit 1785, an die von Lin- 
den⸗Heyden auf Tützpatz übergegangen iſt. 

Pritzenow, Kreistags und Provinzial⸗Landtagsberechtigtes Allodial-Ritter— 
gut und Dorf mit 6 Coſſäthen oder Viertelbauern, 13 Feüerſtellen und 169 Einwn., 
nebſt ven Jägerhauſe, 2 Feüerſtellen und 15 Einw., liegt niedrig auf ebener 
Fläche, 2 Meilen von Demmin gegen S. O., 2 Meilen von Treptow gegen N. O. 
und 3 Meilen von Anklam gegen W., und iſt nach Daberkow eingepfarrt und ein— 
geſchult. Im alten Kataſter der Vorpommerſchen Landesmatrikel vom Jahre 1739 
iſt Pritzenow nach dem ſteüerbaren Anſchlage mit 14 Landhufen 16 Mg. 2993 Ruth. 
eingetragen. Die neüe Vermeſſung gibt der Feldmark mit Einſchluß von 286 Mg. 
Eoffäthen-Ader einen Flächeninhalt von 2623 Mg. 166 Ruth. Davon enthält das 
ackerbare Feld des Ritterguts 1838. 81, der Wieſenplan 207. 105, die Hütung 
6. 102, das Gartenland 29. 8, die Waldung 195. 146, die Teiche nehmen 22. 41, 
die Wohn⸗ und Wirthſchaftsgebaüde nebſt Hofraümen 10. 63 und die Wege und 
das unnutzbare Land 27. 144 ein. Anbau nur der allgemein üblichen Kornarten 
und Futterkraüter nebſt Rapps findet auf dem Gntsacker in Schlag⸗, bei den Bauern 
in der Dreifelder-Wirthſchaft Statt. Die Wieſen ſind zweiſchurig und müſſen zum 
Theil entwäſſert werden. Gartennutzung und Obſtbau treibt man nur zur Deckung 
des eignen Bedarfs. In der Forſt herrſchen Eichen und Buchen vor, guter Beſtand 
iſt aber meiſtens im Niederwald von Birken und Ellern. Auf dem Gutshofe wer- 
den 48, und bei den Bauern 17 Pferde gehalten, eigene Züchtung wird indeſſen 
wenig betrieben; au Rindvieh find auf dem Gute 26 Haupt, im Dorfe an 64 Haupt; 
die Schäferei des Ritterguts umfaßt 1400 Negretti⸗Schafe, die Bauern haben 68 rauhe 
Landſchafe; 14 Schweine find auf dem Gute, etwa 40 Stück bei den baüerlichen 
Wirthen. Federvieh wird nur zum eignen Bedarf gehalten, Hühner, Puten, Enten, 
Gänſe züchten die Leüte im Dorfe je einer zwei Gänſe. Die Fiſcherei in kleinen 
Teichen iſt ganz unbedeütend. Von Mineralien iſt Kies, Lehm und Mergel reich- 
lich vorhanden. — Ein Theil in dieſem Orte war ehemals eine Maltzahnſche Be⸗ 
ſitzung, dann ſeit 1594 ein Blücherſches Allodialgut (ſ. Kummerow), welches 1738 
in den Beſitz der Familie von Linden überging (ſ. Broock); ein anderer Theil aber, 
welcher unterm 27. Januar 1763 zu einem Allodium erklärt worden war, wurde 
von dem Hauptmann Ulrich Heinrich von Bär (Bähr, Behr) mit dem ihm von dem 
Major Guſtav Philipp von Walsleben am 17. Mai 1739 abgetretenen Lehnrechte 
nach dem Vergleiche vom J. Mai 1759 an Friedrich Wilhelm von Linden erblich 
verkauft. Von deſſen Familie gelangte nach ihrem Erlöſchen Pritzenow an die von 
Hevden-Linden, welche das Gut mit Tützpatz ꝛc. zu einem Fideiconmmiß und Majo⸗ 
rate vereinigten, von dem es aber 1838 wieder abgelöſt und nunmehro veraüßert 
wurde. Der Kaüfer des Guts war ein Oconom, Namens Schröder, deffen Wittwe 
und Kinder 1842 als Beſitzer genaunt wurden. Ihnen iſt, nach der revidirten 
Rittergutsmatrikel von 1857 Friedrich Keßler in dieſem Beſitzthum gefolgt. 

Prützen, ritterſchaftliches Bauern-Dorf, 1! Meile von Treptow gegen N., 
zwiſchen zwei Holzungen, dem ſogeyannten Roſengarten und der Prützenſchen Howe, 
die aber beide abgeholzt zu ſein ſcheinen, hat 10 Bauern, 12 Feüerſtellen mit 
111 Einwu., und eine Kirche, welche Filial von Gültz iſt, und eine Schule. Die 
Feldmark hat einen Flächeninhalt von 1787 Mg., 129 Ruth., davon Acker 902. 80, 
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einſchurige Wieſen 736. 58, Hütung 109. 49, Gärten 16. 100, Hof- und Bauſtel⸗ 
len 4. 142, Wege und Unland 18. 50. Der Viehſtand beſteht aus 23 Arbeitspfer⸗ 
den, 12 Fohlen, 42 Kühen, 80 Haupt Jungvieh, 100 Schafen und 48 Schweinen. 
Von Mineralien gibt es Torf zur eignen Nutzung. Prützen war ehemals ein zum 
Amte Klempenow gehöriges Dorf, welches der Landesherr nach dem am 23. Mai 
1754 beſtätigten Vergleiche vom 7. März deſſelben Jahres an den Landrath und 
Erblandmarſchall Albrecht Axel von Maltzahn gegen deſſen Gut Gnewzow und den 
adlichen Autheil in Kaslin vertauſcht hat. 

Quitzerow, vormaliges Staats-Domainen-Vorwerk, jetzt ein zum Amte Ver: 
chen gehöriges Erbpachtsgut, iſt Meilen von Demmin gegen N. O. 3 Meile 
von der Pene, hat 5 Feüerſtellen und 93 Einw., gehört kirchlich zu der Kapelle auf 
dem Nachbargute Ritterſchaftlich-Penſin und iſt zur Stadtkirche in Demmin einge— 
pfarrt. Die Feldmark, deren Boden größtentheils leicht und ſandig, doch von mitt— 
lerer Güte iſt, hat einen Flächeninhalt von 2202 Mg. 73 Ruth., davon 1712. 80 
Ackerland, dem Kornbau in Sechsfelder-Wirthſchaft gewidmet iſt; die ein- und zwei— 
ſchurigen Wieſen enthalten 283. 100, wovon 104. 172 Pene-Wieſen bei Voitz un 
mittelbar am Peneſtrom belegen find; 16. 4 find Hütung; 20. 80 Gartenland, auf 
dem Gemüſe und andere Küchengewächſe nebſt Obſt nur für den Wirthſchaftsver 
brauch gebaut werden; der Waldboden von 131 Mg. 6 Ruth. iſt vorzugsweiſe mit 
Eichen und Kiefern beſtanden; die Hof und Bauſtellen nehmen einen Raum von 
22. 75 und die Wege und nnuntzbaren Bodenſtrecken 16. 88 ein. Der Viehſtand 
enthält 41 Pferde, 74 Rinder, 1156 Schafe, 70 Schweine, und Hühner-, Gänſe 
und Tanubenzucht wird für den eignen Bedarf hinreichend getrieben. Lehm, Mergel 
und Torf werden ausgebeütet, Mergel vorzüglich zur Verbeſſerung der Feldmark und 
Torſ für den Wirthſchaftsbedarf; zum Verkauf kommt keins dieſer Mineral-Produkte. 
Quitzerow war 1720 ein Beſitzthum der Familie von Mardefeld. 

Reinberg, ein zum Amte Klempenow gehöriges Dorf von 7 Bauern, 
1 Schulhauſe, 29 Feüerſtellen und 225 Einw. in 50 Familien, 1 Kirche, welche Filial 
von Wildberg und zu der das Dorf Japzow eingepfarrt iſt, nebſt dem Gute 
Schmiedenfelde, 3 Feüerſtellen mit 53 Einwn. in 6 Familien, liegt : Meile von 
Treptow gegen W. und gränzt mit der Stadt Treptow und den ländlichen Feld— 
marken Wolkow, Wildberg, Japzow, Barkow und Schoſſow. Die Geſammt Feld- 
mark hat einen Flächeninhalt von 2586 Mg. 55 Ruth. Davon gehören — 


Zum Gute Schmiedenfelde: 859 Mg. 47 Ruth., nämlich 576. 96 Acker, 6. 14 Wieſen, 265, 
+4 Hütung, 2. 33 Gartenland, 3 Mg. Hof und Bauſtellen, 6. 34 Wege und Unlaud; 

Zu den Bauerhöfen, die unter 20 Eigenthümer vertheilt find: 1727 Mg. 14 Ruth., und zwar 
1029. 70 Ackerland, 136. 45 Wieſen, 454. 17 Hütungen, 3%. 135 Gärten und 14 Mg. Wohn und 
Wirthſchaftsgebaüde, 56. 107 Wege und Umland. 

Die unter Hütung angeführte Morgenzahl wird jetzt beackert. Die Bewirth— 
ſchaftung erfolgt in 6 Schlägen: 1 Schlag mit Winterkorn, meiſtentheils Roggen, 
2 Schläge mit Sommerkorn, I Schlag mit Klee, Malter Kleeſchlag zur Kuhweide, 
1 Brachſchlag. Küchen- und Knollengewächſe werden nur zum eignen Gebrauch ge 
baut, ſo auch Obſt. Die Wieſen ſind meiſtentheils Bruchwieſen und mit wenigen 
Ausnahmen nur einmal im Jahr zu mähen. Be- und Entwäſſerung findet nicht 
Statt. Die Drainirung iſt erſt im Verſuch und meiſtentheils nur zur Graben: 
zulegung angewendet. Der Viehſtaud zählt in Reinberg: 53 Pferde, 324 Haupt 
Rindvieh, 201 Landſchafe, 20 Ziegen, 52 Schweine; in Schmiedenfelde: 25 Pferde, 
37 Haupt Rindvieh, 588 ganz veredelte Schafe und 28 Schweine. Einheimiſche 
Pferde, durch Landbeſchäler der Staatsgeſtüte veredelt, werden hier theilweiſe zum 
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Verkauf gezogen; auch Rindvieh wird gezüchtet, da für Produkte der Milchwirth⸗ 
ſchaft kein Abſatz iſt. Federvieh hält und zieht man nur zum eignen Bedarf. An 
Mineralien liefert die Feldmark Kies, Lehm, Thon, Mergel, Torf. Das Kirchen— 
vermögen beträgt 200 Thlr.; es wird von dem jedesmaligen Pfarrer zu Wildberg 
verwaltet. Das Gut Schmiedenfelde iſt aus zwei Reinberger Bauerhöfen und einer 
Parzelle der Staatsforſt entftanden, und im Jahre 1835 von einem Oconomen, 
Namens Schmiede, angelegt worden. Das Gut hat feinen Beſitzer bereits mehr- 
mals gewechſelt. Der Erbauer verkaufte es an Piſtorius, dieſer an Sehr und die— 
ſer an Richter, der es noch gegenwärtig beſitzt. 

Reüdin oder Roidin, Kreistags- und Provinzial-Landtagsberechtigtes Lehn⸗ 
Rittergut, 14 Meile von Demmin gegen S. O., ganz nahe an der Tollenſe, auf 
der Straße von Stralſund über Loitz und Treptow nach der Mecklenburgiſchen Stadt 
Neü⸗Brandenburg, hat 1 Waſſermühle, 1 Olmühle, 1 Schulhaus, überhaupt 7 Feüer⸗ 
ſtellen mit 139 Einwn., und eine Kirche, die ein Filial von Sanzkow iſt, und den 
hieſigen Gutsherrn zum Patron hat, Fiſcherei in der Tollenſe und in Teichen und 
ziemliche Holzung. Reüdin iſt im Kataſter der Vorpommerſchen Landesmatrikel von 
1739 nach dem ſteüerbaren Anſchlage mit 11 Landhufen 29 Mg. 774 Ruth. ein⸗ 
getragen; nach der Rittergutsmatrikel vom Jahre 1857 beträgt der Flächeninhalt der 
Feldmark 2500 Mg. 1862 befanden ſich auf dieſem Gute, außer dem Beſitzer, 
1 Pächter, 2 Verwalter und neben dem Geſinde 18 Tagelöhner mit ihren Familien. 
Viehſtand: 46 Pferde, 85 Rinder, 1054 veredelte Schafe, 20 Schweine, 2 Ziegen, 
1 Eſel. — Reüdin iſt ein altes Maltzahnſches Lehn, mindeſtens ſeit dem erſten Vier- 
tel des 14. Jahrhunderts. Im Aufange des 18. Jahrhunderts gelangte dieſes Gut 
in Verbindung mit Schmarſow in den Beſitz der Familie von Parſenow; als die— 
ſelbe aber in Concurs gerathen und fie endlich ausgeſtorben war, wurde das Gut 
zu Gunſten der Maſſe verwaltet, was noch 1842 Statt fand. Nach dieſer Zeit iſt 
Reüdin an das Geſchlecht der Maltzahne zurückgelangt, aus deſſen Reihe Victor 
Freiherr von M. gegenwärtig der Beſitzer iſt. 

Rievershof, ſiehe Köln, S. 77, 

Noſemarſow, zum Amte Klempenow gehöriges Staats-Domainen Vor— 
werk und Coloniſten-Dorf, ! Meile von Treptow gegen N. und 1 Meile von 
Klempenow, auf einer Anhöhe und längs der Tollenſe im Thal derſelben belegen, 
hat außer dem Ackerwerk 6 kleine Coſſäthen-Stellen, die im Jahre 1767 angeſetzt 
worden find, 1 Schulhaus, einige Einliegerhaüſer, 1 Schmiede, überhaupt 23 Feüer⸗ 
ſtellen mit 242 Einwn. in 61 Familien, und iſt zur Kirche in Klatzow eingepfarrt. 
Die Feldmark hat einen Flächeninhalt von 1515 Mg. 155 Ruth. Davon gehören — 

Zum Vorwerk: 1442 Mg., nämlich 1300 Mg. Acker ziemlich fruchtbaren Bodens, der in zwei 
Mal 5 Schlägen mit je drei Saaten beſtellt wird; 50 Mg. zweiſchurige Wieſen; 70 Mg. Hütungs⸗ 
fläche; 10 Mg. Gartenland; 4 Mg. Hof, und Bauſtellen, und 8 Mg. Wege und Unland; 

Zu den Coloniſten Stellen, die unter 20 Eigenthümer vertheilt find: 69 Mg. 155 Ruth,, und 
zwar 14 Mg. 31 Ruth. Acker, 12 Mg. Wieſen, 8 Mg. Hütung und 5 Mg. 124 Ruth. Gärten, 
Hof: und Bauſtellen. Den geiſtlichen Inſtituten ſtehen 4 Mg. Acker zu. 


Zum Viehſtaud des Vorwerks und des Dorfes gehören 46 Pferde, 46 Haupt 
Rindvieh, 1010 Schafe, 17 Ziegen und 22 Schweine. Federvieh wird zum eignen 
Bedarf gezogen, Fiſcherei in der Tollenſe aber nicht getrieben. Stellenweiſe kommen 
anf der Feldmark Lehm, auch Mergel und Torf vor, Mineralien, die jedoch nur 
zum eignen Bedarf ausgebeütet werden. Roſemarſow ſcheint früher eine Privatbe- 
figung geweſen zu fein, in Betracht, daß es ein ritterfreies Vorwerk geuannt wird. 
Nach der ältern Verfaſſung hatte das Vorwerk, außer den Handdieüſten, welche die 
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Haüsler des Dorfes Roſemarſow leiſten mußten, keine Naturaldienſte und mußte der 
Pächter ſchon immer den Acker ꝛc. mit eignem Geſpann beſtellen. 

Rottmannshagen, im vorigen Jahrhundert Rothmannshagen genannt, 
Kreistags⸗ und Provinzial-Landtags berechtigtes Lehn-Rittergut, 4 Meilen von 
Demmin gegen S. S. W. auf der vom Mecklenburgſchen Gebiet umſchloſſenen Ex 
clave des Demminer Kreiſes und unmittelbar an der öſtlichen Gränze derſelben ge— 
legen, hat mit den Ackerwerksgebaüden und dem Schulhauſe 12 Feüerſtellen mit 
224 Einwn. und iſt zur Kirche in Zettemin eingepfarrt. Im vorigen Jahrhundert 
ſtanden hier eine Ziegelei und Kalkbrennerei in Betrieb, von der aber jetzt nicht 
mehr geſprochen wird. Der Hufenſtand dieſes Gutes beſteht nach dem Urtheil vom 
25. November 1740 in 4 Landhufen 15 Mg. Die Rittergutsmatrikel von 1857 legt 
ihm einen Flächeninhalt von 2800 Mg. bei. Die von dem Beſitzer des Guts ge— 
wünſchten Nachrichten über den landwirthſchaftlichen Zuſtand deſſelben ſind nicht ein 
gegangen. Die ſtatiſtiſche Tabelle von 1862 beſagt, daß, außer dem Gutsherrn, 
1 Pächter mit 5 Verwaltern und Aufſehern die Wirthſchaft führt, deſſen Geſinde 
48 Köpfe zählt und außerdem 25 Tagelöhner-Familien beſchäftigt ſind. Das Nieh- 
Inventar beſteht aus 65 Pferden, 171 Rindern, 1059 ganz- und halbveredelten 
Schafen, 206 Schweinen vnd 9 Ziegen. — Rottmannshagen, urſprünglich ein Dar— 
guner Kloſterdorf, ift ein uraltes Beſitzthum des Geſchlechts Maltzahn — die erſte Ur— 
kunde iſt vom Jahre 1324 — und allem Anſchein nach unveränderlich von Generation 
zu Generation vererbt. Gegenwärtiger Beſitzer iſt Hellmuth, Freiherr von Maltzahn. 
Iſt Rottmannshagen von einem der erſten ſaſſiſchen Einwanderer aus dem Münſter⸗ 
lande, Namens Rottmann oder Rothmann, gegründet worden? Einer dieſes Namens 
gehörte mit zu den Wiedertaüfern in Münſter und noch im Anfange des 19. Jahr⸗ 
hunderts lebte ein Nachkomme deſſelben als fürſtbiſchoflich-münſterſcher Artillerie: 
Hauptmann. In Rottmannshagen wird eine Faſanerie unterhalten. 

Röpenack, ehemalige Holzgärtnerei, ſ. Sieden-Bollentin. 

Rützenfelde, Kreistags und Provinzial-Landtagsberechtigtes Allodial Ritter— 
gut, 4 Meilen von Demmin gegen S. S. W., gleichfalls auf der vom Mecklenburg 
ſchen Gebiet eingeſchloſſenen Exelave und an der Pene, die hier die Landesgränze 
bildet, gelegen, hat mit den Ackerwerksgebaüden und dem Schulhauſe 8 Feüerſtellen 
und 130 Einw., gute Fiſcherei und Holzungen, und iſt zu Zettemin eingepfarrt. In 
dem Kataſter der Vorpommerſchen Landesmatrikel von 1739 ift dieſes Gut nach dem 
ſteüerbaren Anſchlage mit 4 Landhufen 77 Ruth. angeſetzt; nach der Ritterguts— 
matrikel von 1857 hat es ein Areal von 1800 Mg. Auch für dieſes Gut fehlen 
die näheren Nachrichten über den heütigen Zuſtand. 1862 führten 2 Verwalter die 
Wirthſchaft mit 22 Köpfen Geſinde und 14 Tagelöhner Familien. Viehſtaud: 
9 Pferde, 63 Rinder, 798 ganz- und halbveredelte Schafe, 31 Schweine und 6 Zie— 
gen. — Rützenfelde war ehemals ein Lehn der Mansberg von Mardefeld, welches 
der ſchwediſche General-Feldmarſchall und Vice-Gouverneur von Pommern, Conrad 
von M. an Ernſt von Below verkauft. Von dieſem kam das Gut au den Sohn 
ſeiner Tochter, Goſſel Ernſt von Baerner, welcher es unterm 8. Juni 1743 für 
12.000 Thlr. an die Wittwe Magdalena Beata von Waldow verkaufte, welche durch 
das Reſeript vom 27. März 1753 die Allodification des Gutes bewirkte und es in 
ihrem, ſchon ſechs Jahre früher, am 19. Juni 1747 abgefaßten Letztenwillen ihrer 
Schweſter, Maria Eleonora von Maltzahn, vermachte, nach deren Tode es von ihrer 
Schweſter Juliane Eliſabeth, Gemalin des Oberſtallmeiſters von Fink, und deren 
Schweſterkindern, nämlich dem Major Adolf Philipp von der Lanken, Catharina Eva, 
Magdalena Tugendreich vermälten von Gagern, und Urſula Chriſtina von der Lanken, 
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nach dem Vergleich vom 15. October 1754 für 16.000 Thlr. erblich an den Haupt⸗ 
mann Heinrich Detlow von Baerner verkauft wurde. Nachdem dieſer und ſeine 
Schweſter Marie Agnes, vermälte von Blücher, geſtorben waren, fiel Rützenfelde 
nach der Dispoſition der zuletzt genannten Fran von Blücher vom 22. Mai 1767 
ihrer Schweſter, der unverehelichten Maria Margaretha Catharina von Baerner, 
nach deren Tode aber ihrem einzigen Bruder, dem Oberſten Dietrich Gotthard von B. 
zu, und wurde nach deſſen Ableben bei der öffentlichen Verſteigerung im Jahre 1784 
für den Preis von 17.700 Thlr. in Golde von dem Erb -Landmarſchall Chriſtoph 
Friedrich Freiherrn von Maltzahn gekauft. Seit der Zeit iſt Rützenfelde beim Ge— 
ſchlecht der M. geblieben. 1324 wurden die Maltzahne auch mit einer Ortſchaft 
„Rützenwerder“, im Demminſchen Kreiſe, belehnt, von deren Lage aber jegliche Spur 
verſchwunden zu ſein ſcheint. Gegenwärtig iſt der Gutsherr von Rottmannshagen 
Beſitzer von Rützenfelde. 


Saarow oder Sarow, Kreistags- und Provinzial-Landtagsberechtigtes Lehn 
Rittergut, 12 Meile von Demmin gegen S., auf einer hügeligen Hochebene, hat 
mit den Hofgebaüden, dem Kruge, der Schmiede, der Schäferei und dem Schulhauſe 
17 Feüerſtellen mit 338 Einwu., beſitzt das Compatronat über die Pfarre zu Begge— 
row und iſt zur Kirche in Ganſchendorf eingepfarrt. Sonſt gab es hier eine Mut— 
terkirche, die aber, im 30 jährigen Kriege zerſtört, ſchon in der zweiten Hälfte des 
18. Jahrhunderts verfallen war und in ihren Überreſten gegenwärtig ganz ver— 
ſchwunden zu ſein ſcheint. Die Feldmark hat einen Flächeninhalt von 4194 Mg. 
153 Ruth., davon ſind Ackerland 3216 Mg., Wieſen 292 Mg., Gartenland 39 Mg. 
18 Ruth., Waldung 576 Mg., Teiche 2 Mg. 123 Ruth., Wohn- und Wirthſchafts 
gebaüde 6 Mg. 12 Ruth. und Wege und Unland 53 Mga. Saarow wird in 
8 Schlägen bewirthſchaftet mit 5 Kornſaaten, der 6ſte Schlag bringt Mäheklee, der 
Tte iſt Weide, der Ste Brache. Die Wieſen find zweiſchurig und müſſen in naſſen 
Jahren entwäſſert werden. Drainage iſt mit Nutzen begonnen. Garten und Obſt— 
bau gedeihen hier vortrefflich. Eichen, Buchen, Birken, Erlen, Kiefern und Roth— 
tannen bilden die Holzung, die größtentheils Niederwald iſt. Pferdezucht wird wenig 
getrieben; gehalten werden 60 Acker- und 8 Luxuspferde; 200 Milchkühe. Die Schä⸗ 
ferei beſteht aus 500 Vollblut-Negretti-Mutterſchafen mit den nöthigen Widdern, und 
den Nachkommen, ungefähr 1300 Köpfen. Die hieſige Heerde zeichnet ſich durch 
ſeltenen Wollreichthum und große Statur, wie durch Kraft und Adel in der Wolle 
bedeütend aus; 170 bis 180 Widder werden in Saarow jährlich zu Preiſen von 
50 bis über 500 Thlr. in Golde pro Kopf verkauft. Von Schweinen werden die 
beſten engliſchen Racen gehalten und gekreüzt, in der Regel 110 Stück. Die Teich— 
Fiſcherei, welche ehedem recht ergiebig war, exiſtirt beinahe nicht mehr, da alle Teiche 
durch die Dürre der jüngſten Jahre mehr oder minder vertrocknet ſind. Lehm, Thon, 
Mergel und Torf finden ſich in bedeütenden Lagern. Sonſt ſtand anf der Feld 
mark eine Ziegelei in Betrieb, welche aber ſchon in den 80er Jahren des vorigen 
Jahrhunderts in Verfall gerathen war und jetzt ganz eingegangen iſt. — Die Ge⸗ 
ſchichte der Beſitzveräuderungen von Saarow iſt in dem Artikel Ganſchendorf mit— 
getheilt worden. 1849 zu Johannis verkaufte der Freiherr Guſtav von Maltzahn, 
deſſen Familie Jahrhunderte lang im Beſitz des Gutes geweſen war, an den gegen— 
wärtigen Beſitzer Friedrich von Meyenn, der für die Hebung von Saarow Außer- 
ordentliches geleiftet, auch die Schule durch Gewährung von Lehrmitteln anf einen 
guten Fuß gebracht hat. Nachſchriftlich ſei noch bemerkt, daß Saarow in dem Kataſter 
der Vorpommerſchen Landesmatrikel von 1739 an Ritter- und ſteüerfreien Hufen 
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mit 7 Landhufen 13 Mg. 1723 Ruth., und nach dem ſteüerbaren Anſchlage mit 
15 Landhufen 16 Mg. 15635 Ruth. angeſetzt war. 

Sanzkow und Zachariae, Kreistags und Provinzial Laudtagsberechtigte 
Lehn-Rittergüter nebſt Bauern-Dorf, ! beziehungsweiſe ! Meilen von Demmin 
gegen O., anf ebener Fläche längs des Tollenſefluſſes, der die vereinigten Feldmar— 
ken auf der Nordſeite begränzt, hat außer den zwei Gutshöfen 1 Predigerhaus, 
1 Küſter und Schulhaus, 5 Bauern, 1 Schmiede, überhaupt in Sanzkow 31 Feüer⸗ 
ſtellen mit 348 Einwn. in 70 Familien, in Zachariae 4 Feüerſtelleu mit 44 Einwu., 
fo wie eine Mutterkirche, deren Filiale die Kirchen zu Uthſedel und Reüdin ſind; 
eingepfarrt iſt zu Reüdin das Dorf Teüſin, wo ehedem eine Kapelle war. Außer⸗ 
dem gehört hierher eine auf der Tollenſe gelegene Waſſermühle, mit einer Schneide-, 
DL und Lohmühle, in vulgairer Sprache die Zachariner Mühle genannt, welche 
die Gerechtigkeit hat, mit einem Wagen und drei Pferden das Korn aus der Stadt 
Demmin abzuholen und das Mehl wieder hinzufahren, und aus deren Ländereien 
ſpäterhin das Rittergut Zachariae entſtauden iſt, doch ohne Special-Conceſſion laut 
Refeript vom 10. December 1851. Die Feldmark von Sanzkow iſt in dem alten 
Kataſter der Vorpommerſchen Landesmatrikel von 1739 an Ritter- und ſteüerfreien 
Hufen aufgeführt mit 5 Hufen 27 Mg. 120 Ruth., wovon zu dem Gute Sanzkow 
4 Laudhufen 8 Mg., zu Zacharin aber, wie man damals ſchrieb, „ſo aus einer 
Mühle und einem Ackerwerke beſteht“, 1 Landhufe 19 Mg. 120 Ruth. gehören, wäh⸗ 
rend der ſteüerbare Hufenſtand des Gutes Sanzkow 12 Landhufen 5 Mg. 21 Ruth. 
zählte. Nach der neüen Vermeſſung beträgt der Flächeninhalt der Feldmark der bei 
den Güter, der baüerlichen Wirthe und der geiſtlichen Inſtitute 3450 Mg. 84 Ruth. ; 
davon treffen auf — 

Die gutsherrlichen Grundſtücke: 3426 Mg. 64 Ruth., nämlich 1813 Mg. Acker, 431. 147 Wie 
fen, 23. 122 Hütung, 11. 71 Gärten, 1130. 124 Waldung, 15. 140 Hof Rund Bauſtellen, Wege 2c.; 

Die baiterlihen Ländereien: 782 Mg. 161 Ruth., und zwar 399. 141 Acker, 305. 161 Wieſen, 
40. 171 Hütung, 23. 136 Gärten und 2. 92 Hof. und Bauſtellen ꝛc.; 

Den Beſitzſtaud der geiſtlichen Juſtitnte: 151 Mg. 39 Ruth., nämlich 84. 99 Acker, 34. 110 
Wieſen, 27. 65 Hütung, 2. 54 Gartenland und 2. 65 für Hof und Bauſtellen. Die Kirche beſitzt 
überdem ein kleines Capital- Vermögen, welches vom Pfarrer verwaltet wird, was aber wahrſchein 
lich angegriffen werden muß, da das Kirchengebalde eines bedeütenden Reparaturbaues bedürftig 
iſt. Ob dieſes Vermögen übereinſtimmend ſei mit dem Vermächtniß von 100 Thlen., welches Peter 
von Podewils auf Zarrentin der Kirche im Jahre 1713 mit der Beſtimmung ausſetzte, das der 
jedesmalige Pfarrer die Zinſen genießen ſolle, iſt dem Herausgeber unbekannt. 


Die Güter werden in 6 Schlägen bewirthſchaftet. Die Wieſen ſind zum größ 
ten Theil einſchuittig und müſſen beviefelt werden. Weil im Untergrund Torf ſteht 
bedürfen ſie der Bewäſſerung. In der Waldung ſind die Kiefer, die Erle und die 
Birke vorherrſchend. Die Laubholzbeſtäude werden als Niederwald behandelt. Die 
Güter und die baüerlichen Wirthe beſitzen 67 Pferde, 169 Haupt Rindvieh, 1475 
Schafe, 31 Ziegen und 143 Schweine. Die Fiſcherei in der Tollenſe iſt von der 
Gutsherrſchaft an einen Fiſcher verpachtet. Sämmtliche zu Sanzkow und Zachariae 
gehörigen Wieſen enthalten Torf, der ſehr gut iſt. Nicht allein der Gutsherr, ſou⸗ 
dern auch die Bauern und ſelbſt der Pfarrherr treiben mit dieſem Brennmaterial 
Handel. — Sanzkow nebſt Zacharin — wol richtiger als der verderbte Namen Za⸗ 
chariae, — ein Theil in Strehlow, Vorwerk a., ein Theil in Beggerow und zwei 
Bauerhöfe in Hohen-Büſſow ſind alte Podewilsſche Lehne, Vorwerk ſeit 1512, 
Sanzkow ſeit 1515, Strehlow ſeit 1696 nachgewieſen, — welche nach dem Tode 
des Hauptmanne Joachim Friedrich von Podewils zufolge Vergleich vom 29. Januar 
1733 unter ſeine Söhne alſo vertheilt wurden, daß das Gut Vorwerk a., ein Theil 
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in Beggerow und die beiden Bauerhöfe in Hohen-Büſſow für 15.000 Thlr. dem 
Hauptmann Hans Heinrich von P., und Sanzkow nebſt Zacharin und der Strehlow— 
ſche Antheil für 9000 Thlr. dem Peter von P. zufielen, deſſen Sohn, der Land- 
ſchafts⸗Director Peter von P., die väterlichen Güter, nach dem mit ſeiner Mutter 
und ſeinen Geſchwiſtern geſchloſſenen Vergleiche vom 15. März 1778 für den Preis 
von 29.000 Thlen. annahm und feinen Theil in Strehlow am 16. October 1779 
für drei Bauerhöfe in Hohen-Mocker vertauſchte. (Siehe Tentzerow). Nach dem am 
17. October 1777 erfolgten Ableben des Hauptmanns Hans Heinrich von P., wel- 
cher die zwei Bauerhöfe in Hohen Büſſow mit 2 Landhufen 20 Mg. 242 Ruth. 
uach dem Contracte vom 17. Mai 1771 für 3300 Thlr. an den General-Major 
Chriſtian Bogislaw von Linden verkauſt und das in Concurs gerathene Gut Käſeke 
nebſt den dazu gehörigen 4 Bauern und einem Krüger in Vorwerk b. am 29. Auguſt 
1777 für 22.000 Thlr. erſtanden hatte, fielen die Güter Vorwerk a., ein Theil in 
Beggerow, ſammt Käſeke und Vorwerk b. feinen Kindern, dem Hauptmann Ernſt 
Peter, Carl Bogislaw Peter, dem Lieutenant Friedrich Guſtav, und dem Fraülein 
Eva Juliana Lowiſa, nachherige Gemalin des Oberſten von Wedell, und hiernächſt 
den beiden erſten zu, die ſich am 8. Februar 1781 dahin verglichen, daß Käſeke und 
Vorwerk b. für 20.000 Thlr. Silber dem Carl Bogislaw Felix von P., und Vor⸗ 
werk a. und der Antheil in Beggerow für 39.000 Thlr. Silber dem Hauptmann 
und nachmaligen Landſchaftsrathe Eruſt Peter von P. überlaſſen wurden, welcher 
ſich das ihm von ſeinem Oheim Peter von P. zu Sanzkow abgetretene Wiederein— 
löſungsrecht in Anſehung der von ſeinem Vater verkauften zwei Bauerhöfe in Hohen— 
Büſſow vorbehielt. (Siehe Käſeke.) In Sanzkow geht die Sage, daß nach Zerſtö— 
rung des Hauſes Demmin im 30 jährigen Kriege der oben genannte Peter von P. 
die beiden Güter Sanzkow und Zacharin aufgebaut habe, worunter natürlich nur 
die Wiederrichtung der Hofgebaüde zu verſtehen fein wird. Bis vor wenigen Jahren 
ſind die Güter im Beſitz ſeiner Nachkommen geblieben. Gegenwärtiger Beſitzer iſt 
Erichſohn im Mecklenburgſchen, wo derſelbe noch mehrere Güter beſitzt. 


Schmarſow, Kreistags und Provinzial-Landtagsberechtigtes Lehn -Ritter— 
gut nebſt Dorf, 14 Meile von Demmin gegen S. O., hat außer dem Gutshofe ein 
auf der Feldmark als Vorwerk vor hundert Jahren angelegtes Landgut, der Borg: 
wall genannt, dem aber ſpäter anch die Ritterguts-Eigenſchaft beigelegt worden, 
mit 4 Wohnhaüſern und 91 Einwn., mit einigen Büdnerwohnungen, ein Prediger— 
Haus, ein Küſter- und Schul-, und ein Gemeindehaus, ohne Borgwall, 12 Feüer 
ſtellen mit 264 Eiuwu., eine Mutterkirche, zu der die Güter Oſten und Vanſelow 
eingepfarrt ſind, und zu der die Mutterkirche Tutow mit dem Paß über die Tollenſe, 
dem Dorfe Leppin und dem Heydekrug, und Wittenwerder, als Vaganz gehört, 
Fiſcherei in Teichen und ziemliche Holzung an Eichen und Buchen. Schmarſow hat 
in dem alten Kataſter der Vorpommerſchen Landesmatrikel 5 Ritter- und ſteüerfreie 
Landhufen und nach dem ſteüerbaren Anſchlage 12 Landhufen 24 Mg. 263,7, Ruth. 
Nach der Rittergutsmatrikel von 1857 beträgt der Flächeninhalt von Schmarſow 
3100 Mg. und der des Borgwalls 450 Mg. Über den landwirthſchaftlichen Zu— 
ſtand beider Güter fehlen die näheren Angaben. Aus der ſtatiſtiſchen Tabelle von 
1862 erhellet, daß in Schmarſow neben dem Rittergut 3 Birpnerftellen find. 
Viehſtand: 55 Pferde, 185 Rinder, 1556 ganz veredelte und 101 Landſchafe, 133 
Schweine, 3 Ziegen. In Borgwall find 25 Pferde, 77 Rinder, 84] veredelte 
Schafe und 32 Schweine. Der Name dieſes Gutes Borgwall deütet an, daß hier 
eine altſlawiſche Befeſtigung geſtanden habe. 
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Beide Güter, ſo wie die Güter Oſten, Reüdin und Teüſin ſind Lehne des ur⸗ 
alten Geſchlechts der Maltzahne ſeit dem 14. Jahrhundert. Sie veraüßerten diefel- 
ben an Philipp Joachim von Parfenow, deſſen Sohn, der Hauptmann Chriſtian 
Albrecht von P., mit dem Erb⸗Landmarſchall Haus Jakob von Maltzahn am 26. Mai 
1708 einen Vertrag errichtete, worin der Wiedereinlöſungspreis dieſer Güter zu 
30.000 Thlr. verglichen, zugleich aber auch feſtgeſetzt wurde, daß die Reluition der, 
ſelben nicht Statt finden könne, fo lange noch Kinder des Chriſtian Albrecht von P., 
es ſeien Söhne oder Töchter, und von deſſen männlichen Nachkommen, es fei ein 
Sohn oder eine Tochter, des Namens von P. vorhanden ſeien. Die Güter Reüdin 
und Teüſin wurden zwar am 25. September 1717 für 18.000 Thlr. auf zwanzig 
Jahre au den Major Joachim Friedrich von Glöden von dem Hauptmann von P. 
verpfändet, von deſſen Söhnen aber wieder eingelöſt, die nach dem Vergleich vom 
4. Juni 1744 die Güter Schmarſow, Oſten, Reüdin und Teüſin ihrem älteſten 
Bruder, dem Lieuteuant Philipp Haus Carl von P., abtrateu, deſſen beide Söhne 
ſich am 18. Auguſt 1777 dahin verglichen, daß der jüngere, der Lieutenant Valen— 
tin Haus Carl von P., dieſe Güter ſeinem ältern Bruder, Otto Bogislaw Chriſtoph 
von P., Lieuteuaut bei der Garde, überließ. Durch die drei Rechtsſprüche aus den 
Jahren 1755, 1758 und 1759 haben die Söhne des Landraths Philipp Erdmann 
von P. auf Müſſentin, als Eifel des oben genannten Philipp Joachim von P., 
nach dem Abgange der Degcendenten des Hauptmanns Chriſtian Albrecht von P., 
das Succeſſionsrecht auf die Güter Schmarſow, Oſten, Reüdin und Teüſin zwar 
erſtritten, nichts deſto weniger find dieſelben, nachdem die Parſenows in Verfall ge— 
rathen und zuletzt ausgeſtorben waren, an das Geſchlecht der Maltzahne zurückgefal 
len, bei dem Schmarſow und Oſten bis 1855 blieben, in welchem Jahre beide 
Güter au das Geſchlecht der Heyden in der Perſon des General-Vaudſchaftsraths 
Woldemar von H. übergegangen find. 

Schmiedenfelde, Gehöft, ſ. Reinberg, S. 105. 

Schmoock, Gehöft, ſ. Törpin. 

Schönfeld, ein unters Amt Verchen gehöriges Dorf, 1 Meile von Demmin 
gegen S. W., im freien Felde an der Landſtraße nach der Mecklenburg Schwerinſchen 
Stadt Malchin, gränzt mit Trittelwitz, Käſeke, Metſchow und Verchen, hat 8 Bauern, 
2 kleine Coſſäthen, 8 Büdner, 1 Prediger Colonus, ! Schulhaus, überhaupt 39 Feüer 
ſtellen mit 384 Einwn. und 1 Kirche, die ein Filiat von Verchen iſt, zu welcher die 
Dörfer Trittelwitz und Käſeke eingepfarrt find, eben fo der Graupmannshof, 
eine neüe Anſiedlung auf der Schönfelder Feldmark mit 1 Feüerſtelle und 6 Einwn. 

Schoſſow oder Schorſſow, Kreistage- und Provinzial⸗Landtagsberechtigtes 
Lehn⸗Rittergut, 1 Meile von Treptow gegen W., au der Mecklenburg⸗Schwerin⸗ 
ſchen Gränze, auf einer erhöhten Ebene mit einem Boden mittlerer Güte, hat 12 Feüer⸗ 
ſtellen mit 195 Einwohnern, eine Schule und ein Vagans, welches zu Tützpatz ein 
gepfarrt iſt. Die Landesmatrikel von 1739 gibt dieſem Gute nach dem ſteüerbaren 
Anſchlage 9 Laudhufen 5 Mg. 80 Ruth. Nach der neüen Vermeſſung iſt die Feld⸗ 
mark 2321 Mg. 78 Ruth. groß; davon enthält der Acker 1976. 12, der Wieſewachs 
188. 146, die Hütung 20. 0, das Gartenland, welches nur zum Wirthſchaftsbedarf 
bebaut wird, 19. 164, die aus Kiefern und Eichen beſtehende Ho zung 42. 59, die 
Hof⸗ und Bauſtellen 8. 109, und die Wege und Teiche, in welch' letzteren Karau 
ſchen, Hechte und Barſche gefiſcht werden, 65. 128. Koppelwirthſchaft in 8 Schlägen 
mit Cerealien, auch Bau von Rapps, Futterkraütern, Rüben und Kartoffeln zur 
Viehfütterung wird getrieben. Die Wieſen ſind zweiſchurig und können wegen Man⸗ 
gels an Waſſer nicht berieſelt werden. Drainage iſt zum Theil mit Erfolg in 
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Anwendung gekommen. Zum Betrieb der Wirthſchaft werden 46 Arbeitspferde 
gehalten und 14 Fohlen von 1—4 Jahren Zuwachs eigner Zucht; das Rindvieh 
beſteht aus 102 Kühen von der Landrace, die Schäferei aus 1336 hochveredelten 
Schafen vom Negretti-Stamm; endlich gibt es 96 Schweine, die mit engliſchem 
Halbblut gezüchtet werden. Federvieh wird nur zum eignen Bedarf gehalten; eben 
ſo von Mineralien nur Torf zu demſelben Zweck ausgebeütet. — Wegen der Beſitz⸗ 
veränderungen von Schoſſow vergl. die Artikel Kummerow, Leppin und Wolde. Seit 
1842 iſt Hans Friedrich Heydemann durch Kauf in den Beſitz von Schoſſow gelangt, 
der es von der Wittwe des Freih. Friedrich Carl Albrecht von Maltzahn auf Len- 
ſchow, in Mecklenburg, erworben hat. 

Schwichtenberg, Nitterfchaftlich:, Kreistags- und Provinzial-Yandtags- 
berechtigtes Rittergut, eine Berechtigung, welche aber gegenwärtig ruht, hat mit 
dem Gutshofe, dem Prediger-, dem Küſter und Schulhauſe und einem Prediger⸗ 
Wittwenhauſe 80 Feüerſtellen mit 155 Einwohnern, und eine Mutterkirche, zu welcher 
die Dörfer Borrentin und Penz eingepfarrt ſind. Mit dieſem, 1 Meile von Demmin 
gegen S. an der Landſtraße von Verchen nach Klempenow liegenden Orte ſteht unmittel⸗ 
bar in Zuſammenhang 


Schwichtenberg, Landesherrlich⸗, ein zum Amte Verchen gehöriges Dorf 
von 4 Büdnern und verſchiedenen Einliegern und Tagelöhnern, mit 4 Feüerſtellen 
und 35 Einwohnern; beide Schwichtenberg gränzen mit Penz, Metſchow, Borrentin, 
Gnewzow, Hohen- Bollentin, Kaslin und Beggerow. 

Die ganze Feldmark, deren guter, lehmiger Boden ſich zu einem vorzüglichen 
Weizenbau eignet, hat einen Flächeninhalt von 2836 Mg. 79 Ruth.; davon gehören 

Dem Rittergute Adlich Schwichtenberg: 2497 Mg. 3 Nuth., nämlich 2240 Mg. Acker, 216 Mg. 
Um 6 Mg. 95 Ruth. Gärten, 15 Mg. 88 Ruth. Hof und Bauſtellen und 19 Mg. Wege und 

Den geiſtlichen Inſtituten: 300 Mg. 64 Ruth., nämlich 268 Mg. Acker, 29 Mg. Wieſewachs, 
2 Mg. 68 Rutb. Gartenland und 1 Mg. 4 Ruth. Hof- und Bauſtellen. 

Den Büdnern in Landesherrlich-Schwichtenberg: 39 Mg. 12 Ruth., nämlich 36 Mg. Acker, 
2 Dig. Gärten und 1 Mg. 12 Ruth. Hof und Bauſtellen. 

In Koppelwirthſchaft baut man Rübſen, Weizen, Roggen, Gerſte, Erbſen, Wicken, 
Hafer, Kartoffeln, Runkelrüben. Die Wieſen ſind zwar zweiſchurig, müſſen aber 
bewäſſert werden. Aus dem Gartenbau wird wenig Nutzung gezogen, da der Abſatz 
fehlt. Der Objtban iſt leidlich. Der Viehſtand beſteht ans 56 Pferden, die nicht 
ſelbſt gezüchtet, ſondern gekauft werden, 96 Haupt Rindvieh Angler Schlages, 1700 
Stück Kammwollſchafe und 60 Stück Schweine von Halbblut; die Büduer halten 
5 Pferde, 14 Rinder, 14 Schafe, 17 Schweine und 2 Ziegen. Das heütige Ritter⸗ 
gut Schwichtenberg war ein Staats-Domainen Vorwerk zum Amte Lindenberg gehörig, 
auf dem 16 Bauern aus Beggerow, Hohen-Bollentin und Glendelin Naturaldienſte 
zu leiſteu hatten. Nach Auflöſung des Amtes wurde das Vorwerk Schwichtenberg 
zum Verkauf geſtellt. Erwerber deſſelben war der Kammerrath Ladewig, dem aus ſeiner 
ehelichen Deſcenden; für die Dauer des unzertrennten Beſitzes die Landtagsfähigkeit 
mittelſt landesherrlicher Urkunde vom 22. Oktober 1829 beigelegt wurde. Dieſe 
Gerechtſame iſt zur Zeit erloſchen durch Veraüßerung an den gegenwärtigen Beſitzer 
Carl Georg Rewoldt. 

Selz oder Seltz, Ritterſchaftlich⸗, Kreistagsberechtigtes Rittergut, 
I Meile von Treptow gegen N. O., nahe an der Haide auf welleuförmiger Ebene, 
mit 6 Feüerſtellen und 79 Einwohnern in 14 Familien; und im unmittelbaren 
Anſchluß an das Gut — 
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Selz oder Seltz, Landesherrlich⸗, ein unter das Amt Klempenow gehö— 
riges Bauern- und Büdner-Dorf mit 4 Halbbauern, 4 Büdnern, überhaupt 
28 Eigenthümern und vielen Einliegern, einem Schulhauſe, einer abgeſondert liegen⸗ 
den Förſterei, überhaupt 22 Feüerſtellen mit 239 Einwohnern in 59 Familien, 
1 Gebaüde für die Ortsverwaltung, 1 Armenhaus, 1 Olmühle, die Golbek 
genannt, und einer Kirche, welche Filial von Gültz iſt, und deren Patronat dem 
Gutsherrn von Kummerop zuſteht. 

Die vereinigte Feldmark beider Orte Seltz gränzt mit Gültz, Prützeu, Letzin, 
Burow, Welzin, Roſemarſow und Buchar. Ihr Boden iſt durchgängig leicht und 
jandig und in Anſehnng des Roggens von mittelmäßigem Ertrage. Die Feldmark 
hat einen Flächeninhalt von 1874 Mg. 26 Ruth.; davon gehören — 

Zum Rittergute: 1630 Mg. 10 Nulh., und zwar 1480 Mg. Acker, 95 Mg. 42 Ruth. Wieſe⸗ 
wachs, 20 Mg. Gartenland, 6 Mg. Seefläche, 6 Mg. 148 Ruth. Hof- und Banftellen, und 22 Mg. 
Wege und Unland. 

Zum Dorfe: 244 Mg. 16 Ruth., nämlich 194. 130 Acker, 19. 60 Wieſen, 20. 10 Gärten, 
3. 3 Hof⸗ und Bauſtellen und 6. 173 Wege und unnutzbares Land. 


Die Feldmark des Ritterguts iſt in 7 Schläge getheilt, von denen 4 volle 
Kornfaaten und 4 Schlag mit Mähklee genommen werden. Die Stallfütterung iſt 
bis jetzt noch nicht eingeführt, und der Anbau von Knolleugewächſen und den Rüben— 
arten nicht ſehr ausgedehnt. Die Wieſen ſind zweiſchurig und können, da es einzeln 
liegende kleine Feldwieſen ſind, nicht bewäſſert werden. Eine Entwäſſerung iſt nicht 
nöthig. Das Rittergut hat die Weidegerechtigkeit in der Staatsforſt für 50 Haupt 
Rindvieh und darüber. Sein Viehſtand zählt 35 Pferde, 61 Haupt Rindvieh, 1080 
ganz veredelte Schafe, 29 Schweine und 3 Ziegen. Fiſcherei hatte das Rittergut 
auf einem nach Letzin zu gelegenen kleinen See mit Letzin gemeinſchaftlich und zur 
Hälfte. Seltz war ehedem ein zum Amte Verchen gehöriges Staats-Domaiuen⸗Vor 
werk, wurde aber 1812 verkauft. Wer der erſte Erwerber war, iſt nicht nachgewieſen. 
1842 befand ſich das Gut im Beſitz des Freih. Carl von Maltzahn-Utzedel. Jetzt 
gehört es Otto Schmidt. 

Die Bauern bewirthſchaften ihr Feld in 4 und 5 Schlägen, die Büdner haben 
Dreifelderwirthſchaft. Knollen und Küchengewächſe werden nur zum eiguen Bedarf 
gebaut, Futterkraüter, zur Erhaltung des Viehs, beſtehen hauptſächlich in Klee und 
Thimothee. Obſt zum Verkauf kann nur in beſonders günſtigen Jahren erzielt werden. 
Viehzucht treiben die Bauern nur im Kleinen, bringen aber doch etwas Rindvieh zum 
Verkauf und erhalten auf dieſe Weiſe einen kleinen Überſchuß. 1862 war der Beſtand 
ihres Viehs: 14 Pferde, 42 Haupt Rindvieh, 20 Schafe, 37 Schweine und 33 Ziegen. 
Man züchtet wol Gäuſe, aber ohne Nutzen für den Wirthſchaftsbetrieb. Mergel iſt 
in genügender Menge vorhanden und wird zur Verbeſſerung der Bodenkrume ver 
wendet. Die Feldmark des Nitterguts iſt ſchon zum zweiten Mal durchweg gemergelt 
worden. Torf iſt hinlänglich zum Bedarf vorhanden. Für die Entbindungspflege 
wohut in Seltz eine Hebeamme. Die Kirche daſelbſt beſitzt 200 Thlr. Capital. 

Siebeneichen, Gehöfte auf der Demminer Stadt-Feldmark; ſiehe Demmin 
(S. 12. und 22 

Sieden⸗Bollentin, Landesherrlich-, 1 Meile N. O. von Treptow, iſt 
ein zum Staats-Domainen-Amte Klempenow gehöriges Dorf, welches im vorigen 
Jahrhundert aus J Voll- und 2 Halbbauern, 15 Büduern mit eigenen Haüſern, 
und verſchiedenen Einliegern beſtand. Es iſt hier eine Mutterkirche, die im Dorfe 
Köln eine Filia hat und zu der die vormalige, zum Gemeinde-Bezirk gehörige Holz- 
wärterei Möpnack, ein Paß an der Gränze zwiſchen Pommern und Mecklenburg- 

Landbuch von Pommern; Bd. II. 15 
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Strelitz, und am Ende der Bollentinſchen Heide, eingepfarrt iſt, ſodaun ein Prediger⸗ 
Wittwen⸗ und 2 Schulhaüſer, ſowie ein Communalgebaüde für die Ortsverwaltung. 
1862 beträgt die Bevölkerung 668 Seelen in 167 Familien und 61 Privat⸗Wohn⸗ 
halfen. Viehſtand: 42 Pferde, 118 Rindvieh, 177 Landſchafe, 155 Schweine, 
30 Ziegen. Sieden⸗Bollentin gräuzt mit den Dörfern Werder, Wodarg und Reh⸗ 
berg, letzteres im Auklamſchen Kreiſe, und gegen S. mit den Mecklenburg⸗-Strelitzſchen 
Dörfern Schwauebeck und Beſeritz, von denen es durch den Landgraben getrennt iſt. 
Beim Dorſe liegt gegen W. ein kleiner fiſchreicher See von etwa 6 Mg. 120 Ruth. 
Flächeninhalt. Die Laudſtraße von Treptow durch Werder nach Friedland, und von 
da weiter nach Paſewalk, führt nahe beim Dorſe vorbei; ebeuſo die von Demmin 
über Klempenow nach Friedland führende Landſtraße, welche ſich mit der zuerſt 
genannten Straße vor der Bollentinſchen Heide vereinigt. 

Sieden⸗Bollentin, Ritterfchaftlich:, vormals ein Staats-Domainen-Vor⸗ 
werk des Amtes Treptow, jetzt, nach Auflöſung des eben genannten Amtes und nach 
Veraüßerung der dazu gehörig geweſenen Ackerwerke ein Kreistags, nicht Landtagsfähiges 
Rittergut im Beſitze von Ludwig Heydemaun. Das Gut liegt im unmittelbaren 
Auſchluß beim Dorfe gleiches Namens, und hatte in ſeiner Vorwerks-⸗Eigenſchaft etwas 
über 1300 Mg. mit Ausnahme der gewöhnlichen Hütung. Der Acker, welcher, die 
Wurthen ausgenommen, wie bei den übrigen vier Vorwerken des Amtes Treptow, in 
3 Schlägen lag, hat zum Theil einen mittelmäßigen, größteutheils aber leichten Sand⸗ 
boden. Von den Wieſen hieß es, daß fie nur geringen Heüertrag gewährten, fie aber 
durch die bereits gezogenen Gräben und durch Ausrodung der Brücher merklich ver— 
beſſert werden könnten. Das Vorwerk hatte die Fiſcherei in 2 kleinen Seen und 
einem Teiche und die Dieuſte der 9 Vollbauern im Dorfe. Neüere Nachrichten fehlen 
für das Rittergut, wie für die Gemeinde Sieden-Bolleutin. 

Sieden⸗Brünßow, Dorf, ſ. Demmin (S. 24). 

Sieden⸗Büſſow, Kreistags und Provinzial Landtagsberechtigtes Allodial— 
Rittergut und Dorf, 14 Meilen von Demmin gegen S. O., ! Meile von Jarmen 
gegen S. W. und 27 Meilen von Treptow gegen N. O., au der Straße von Demmin 
nach der Meckleuburgiſchen Stadt Friedland, liegt in einer keſſelartigen Niederung ſo, 
daß der Hof und das Dorf durch einen Bach und eine Koppel getrennt werden. Der 
Tollenſefluß bildet auf der S. Seite die Gränze. Die Feldmark hat ein Areal von 
2573 Mg. 62 Ruth. Davon gehören — 

Zum Gute 2309 Mg. 98 Ruth., nämlich 2009. 57 Ackerland, 208. 44 Wieſen, 44. 165 Hütungen, 
13. 1 Gärten, 8. 19 Geballde und Hofraüme und 115. 172 Heerſtraßen, Wege und ertragloſes Land. 

Die balierliche Feldmark iſt 173 Mg. 144 Ruth groß, wovon 122. 8 Ackerfeld, 11. 51 Wie 
fen, 31. 42 Hütungen und 7. 76 Gartenland find. Auf Wege re. fallen 96 Ruth. und auſ Ge 
bade 1 Peg. 51 Ruth. 

Die geiſtlichen Juſtitute find in der Feldmark nicht augeſeſſen. Das Feld liegt 
größteutheils eben, und nur in deu Außeuſchlägen, welche ſüdlicher Seits nach der 
Tolleuſe abgedacht ſind, finden ſich einige Hügel, worauf in früherer Zeit Nadelholz 
geſtanden hat. Die Binnenſchläge enthalten größtentheils ſchweren, die Außenſchläge 
dagegen leichten Boden. Jeuner find 7 große, und dieſer 7 kleinere vorhanden. Das 
Feld iſt zum größern Theil drainirt und liefert einen guten Kornertrag. Runkel⸗ 
rüben⸗ und Mohrrübenbau wird zum Viehfutter betrieben; auch der Kartoffelbau iſt 
lohnend. Die Tolleuſerwieſen find zweiſchurig und geben ein geſundes, kräftiges Heü, 
beſonders wenn ſie naturgemäß bewäſſert worden ſind. Zwiſchen Sieden Büſſow und 
Alt⸗Tellin liegt eine Wieſe von 25 Mg. Areal, welche künſtlich beriefelt wird und 
ſeit Ausführung dieſer Anlage eine recht reichliche Heüärute gewährt. Garten- und 
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Obſtnutzung iſt nur zum haüslichen Bedarf. Waldung iſt in dieſer Gemarkung nicht 
vorhanden. Der Viehſtand beträgt, mit Einſchluß des Coſſäthen⸗ und Tagelöhner⸗ 
Viehs, 48 Arbeitspferde, 32 Stück 1, 2 und Zjährige Fohlen aus dem Geſtüt zu 
Broock, 126 Kühe, 26 Kälber, 5 Bullen (Zugochſen werden auch hier nicht gehalten), 
1017 feine Merino- und 116 rauhe Landſchafe, 7 Stück Ziegen und 90 Schweine. 
Gäuſezucht wird von den baüerlichen Wirthen betrieben, ſonſt aber iſt die Federvieh⸗ 
zucht unbedeütend. Das Territorium der Tollenſe-Fiſcherei iſt auch hier mit der zu 
Broock verpachtet. Im Hofgarten befindet ſich ein Heiner Karpfenteich. Das Mineral- 
reich liefert auf dieſer Feldmark Sand, Kies, Lehm, Thon und Mergel; auch zeigen 
ſich an verſchiedenen Stellen auſtehende Wieſenkalk- und Kalkmergel-Lager, die wol 
au die hundert Jahre ausgebeütet und ihre Materialien in der hieſigen Ziegelei 
zu Mörtel gebrannt worden find. Dieſer Betrieb iſt aber wegen Waſſeraudrangs in 
den Gruben ſeit dem Jahre 1849 eingeſtellt worden. Die hieſige Ziegelei, welche 
ſeit länger als hundert Jahren beſteht, iſt ein großartiges Werk. Es beſteht aus 
einem großen Brennofen für geſchleumte Mauer- und Dachſteine, aus 2 Brennöfen 
und 1 Werkſtatt für Draiuröhren Fabrikation. Die daraus hervorgeheuden Waaren 
ſind von vorzüglicher Beſchaffenheit. Sieden-Büſſow iſt nach Daberkow, wo der 
Geiſtliche wohut, eingepfarrt und nach Alt-Tellin eingeſchult. Die Ortſchaft ent- 
hält 22 Privatwohnungen, 32 Wirthſchaftgebaüde und Ställe, die ſchon erwähnte 
große Ziegelei, und 47 Familien mit 231 Einwohnern, In dem alten Steüer— 
cataſter war das Rittergut mit 16 Yandhufen 27 Mg. 30 Ruth. verauſchlagt; und 
von baüerlichen Wirthen waren 5 Coſſäthen aufgeführt. Es waren 31 Feüerſtellen 
und 1 auf der Feldmark des Dorfs belegene Schäferei vorhanden. Wegen der 
Beſitzveränderungen f. den Artikel Broock. 

Sommersdorf, beſtehend aus dem Kreistags- und Provinzial-Landtagsbe⸗ 
rechtigten Rittergute Alt-Sommersdorf und dem Bauern-Dorfe Neü— 
Sommersdorf, liegt 11 Meilen von Demmin gegen S. W. auf und an dem 
Plateau längs des Oſtufers des Kummeropſchen Sees, welcher hier faſt die größte 
Breite hat und deſſen Mitte die Gränze zwiſchen Pommern und dem Mecklenburg— 
ſchen Städtchen Neükahlen bildet. Die Höhen-Feldmark hat einen lehm- und kalk— 
haltigen Boden, durchzogen theilweiſe mit ſandigen Unterlagen; die Niederung iſt 
humos, ſtreckenweiſe mit kalkhaltigen Unterlagen; das ganze Terrain von einem 
waſſerreichen Bache durchſchnitten, welcher, nachdem er eine Mühle mit drei Mahl- 
gängen und zwei Olſtampfen getrieben hat, in den Kummeropſchen See ſich ergießt. 

Das Rittergut Alt-Sommersdorf enthält 12 Feüerſtellen und 231 Einw. 
Der Flächeninhalt feiner Feldmark beträgt, mit Einſchluß der deu geiſtlichen Juſti— 
tuten zu Kummerow und Wolkwitz gehörenden hierher vererbpachteten Grundſtücken 
nebſt angekauften Bauerhöfen, 2983 Mg. 92 Ruth., nämlich 2333. 93 Acker, 197. 
29 Wieſen, 113. 45 Hütung, 39. 130 Gartenland, 212. 102 Waldung, 37. 35 Teiche, 
23. 29 Hof⸗ und Bauſtellen, 26. 169 Wege und Unland. 

Die baüerliche Feldmark Neü-Sommersdorf iſt 588 Mg. 24 Ruth. groß; 
davon ſind 524. 76 ackerbares Feld, 32. 35 Wieſewachs, 6. 149 Gärten, 0. 32 Teiche, 
4. 27 Hof und Banſtellen und 20. 65 Wege ꝛc., wobei die von Demmin nach der 
Mecklenburg-Schwerinſchen Stadt Malchin, die durch Sommersdorf geht, betheiligt 
iſt. Neü-Sommersdorf hat, mit Einſchluß des im Jahre 1824 angelegten Ausbaus 
Reitershof, 18 Feüerſtellen und 145 Einw., und liegt von Alt Sommersdorf 
Meile gegen O. auf dem linken Ufer des Mühlenfließes. 

Das Hoffeld wird nach ausgeführter Drainage bewirthſchaftet in a) 7 großen 
Schlägen, wovon Nr. J. Brache 4, Napps 3, Nr. II., III., IV. und V. Korntragend, 
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Nr. VI. Klee 2, Weide z, Nr. VII. Weide 3, Rappsbrache z, und b) in 5 kleinen 
Schlägen mit 3 Kornſaaten. Der Aubau des Bauerufeldes wird in 6 Schlägen mit 
4 Saaten, einer Brache und zwei Weideſchlägen mit Klee betrieben. Die Wieſen 
find entwäſſert und werden theilweiſe auf Siegeuſcheu Rieſelbeeten größtentheils mit 
Erfolg zu zwei, mit wenigen Ausnahmen zu drei Schuren benutzt. Die Erfolge des 
Ackerbaus find bei feüchten Witterungs-Verhältniſſen in Körnern, Stroh und Heli 
lohnend, bei trocknen Jahren dagegen wegen ſtarken Kalkgehalts ſtroharm, eben ſo 
die Garten- und Obſterträge. Die Waldung, in gemiſchter Holzung mit 20 Schlä— 
gen umgetrieben, gibt den Gutsbedarf an Brenn- und Nutzholz. Die Viehzucht wird 
in den vier Hauptzweigen rationell betrieben: Pferde 65.—70 gezüchtet aus Wagen— 
pferde und Ackerpferdeſchlag; Kühe, mit Ausſchluß des Dorfviehs, 140 Haupt, rein 
Angelſchen Blutes; 1080 Schafe vom Negretti-Stamm mit Bockſchäferei; 100 bis 
120 Schweine aus vier englifchen Reiuracen der Vork, Berk- und Cheſhire- und 
der Eſſer⸗Race. Die Zucht von Federvieh beſchränkt ſich auf das Einheimiſche; 
Gänſezucht findet im Dorfe mit großem Erfolge Statt, wirkt aber nachtheilig auf 
den Wirthſchaftsbetrieb. Die Fiſcherei in den Ackerteichen iſt arm. Antheil an der 
Kummerowſchen See-Fiſcherei ſteht dem Gute Sommersdorſ nicht zu. Torflager 
kommen auf feiner Feldmark nicht vor; die Kalk. und Ziegefbveimerei, die hier ſonſt 
beſtanden, iſt eingegangen. Sommersdorf hat eine Kirche, welche Filial iſt der 
Mutterkirche in Kummerow und ein nicht unbedeütendes Vermögen beſitzt; und eine 
Schule, deren Lehrer vom Gutsherr beſoldet wird. — Sommersdorf, welches am 
Ende des 14. Jahrhunderts ein Verchenſches Kloſtergut war, und Leüſchentin ſind 
urſprünglich Bauerngüter geweſen, und haben wie Wüſten-Grabow, was erſt zu 
Zeiten des Landraths Axel Albrecht von Maltzahn am Ende des 17. Jahrhunderts 
auf Waldboden geſchaffen, immer zum Haupt Rittergute Kummerow gehört. Som 
mersdorf, welches im alten Kataſter der Vorpommerſchen Vandesmatrikel von 1739 
an Ritter Bund ſteüerfreien Hufen mit 2 Laudhufen 13 Mg. 150 Ruth., uach dem 
ſteüerbaren Anfchlage mit 22 Laudhufen 11 Mg. 200% Ruth. augeſetzt iſt, beſtand 
aus 14 Bauerhöfen, die vom Freiherrn von Maltzahn, Grafen von Pleſſen, in den 
Fahren 1799 bis 1801 dergeſtalt reluirt wurden, daß 10 Bauern in Net - Som— 
mersdorf auf aus Holz geſchaffenen Ländereien abgebaut und abgefunden wurden, 
wie ſie heüte noch beſtehen, nur daß der gegenwärtige Beſitzer von Alt-Sommers⸗ 
dorf, Freiherr von Maltzahn auf Vollrathsruhe im Meckleuburgiſchen, 2 Höfe ange⸗ 
kauft hat. 2 Achtelbanern blieben in Alt-Sommersdorf, was zum ſelbſtändigen Rit⸗ 
tergute erhoben und durch Ankauf dieſer 2 Achtelbauerhöfe Seitens des jetzigen Be— 
ſitzers vergrößert wurde. Dies geſchah auch mit einem Pfarrbauerhofe und einem 
andern von Meſiger, deren Ländereien vom Hauptgute bewirthſchaftet werden und in 
der oben angegebenen Fläche von Alt Sommersdorf mit enthalten ſind. 
Sophienhof, ein unter das Amt Verchen gehöriges Dorf und vormaliges 
Staats Domainen- Vorwerk, welches durch Veraüßerung in Privatbeſitz übergegangen 
und dadurch ein Landgut der Ritterſchaft geworden iſt, ohne die Vorrechte derſel— 
ben zu genießen, 1 Meile von Demmin gegen N. O. und ! Meile von Loitz gegen O., 
nahe am ſchiffbaren Peneſtrom, hat außer dem Gute, auf dem 5 Wohuhaüſer mit 
111 Eiuwn. ſtehen, 1 Previgerhaus, 5 Bauerhöfe, I Previgerwittwenhaus, 1 Küſter⸗ 
und Schulhaus, verſchiedene Einlieger, überhaupt 27 Feüerſtellen mit 213 Eiuwu., 
und eine dem heil. Paneratio geweihte Mutterkirche, deren Patron der Domainen- 
Fiscus ift, ſeit 1749 in Gemeinſchaft mit dem Beſitzer des Ritterguts Pleſtlin, 
welcher jedes dritte Mal den Pfarrer vocirt, und zu der die Kirchen zu Pleſtlin und 
Kletzin als Töchter gehören und die ehemaligen Kapellendörfer Ükeritz und Wüſten⸗ 
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felde eingepfarrt ſind. Die Feldmark hat einen Flächeninhalt von 2140 Mg. Da 
von enthält der Acker 1300 Mg. durchgängig leichten Sandboden, der in 5 Schlägen 
mit 22 Schlägen Brache bewirthſchaftet wird; 510 Mg. theils zwei-, theils einſchurige 
Wieſen, welche längs der Pene im vorigen Jahrhundert aus einem frühern Bruche 
durch Ziehung von Gräben urbar gemacht worden ſind; 150 Mg. Hütung; 100 Mg. 
Holzung, aus Kiefern, Elſen und Birken beſtehend; 80 Mg. Gärten, Hof- und 
Dorfſtellen, Wege und Unlaud, davon der Gutsgarten nur zum eignen Bedarf und 
zum Vergnügen beſtellt wird. Auf dem Gute werden 38 Pferde und Fohlen, 90 
Haupt Rindvieh, 830 Schafe und 66 Schweine gehalten, und Federvieh nur zum 
Bewirthſchaftsbedarf gezogen. Das Gut, auf dem nach der frühern Verfaſſung die 
hieſigen Bauerhofsbeſitzer Naturaldienſte zu leiſten hatten, iſt zwar berechtigt, die 
Fiſcherei in der Pene zu treiben; dieſe Fifcherei war aber niemals beträchtlich und 
fehlt gegenwärtig ganz. Von Mineral-Produkten iſt Torf in allen Wieſen vorhan— 
den. Die Größe der baüerlichen Feldmark iſt nicht nachgewieſen. Es ſind jetzt, 
1862, an derſelben 20 Eigenthümer betheiligt, deren Vieh-Inventar aus 30 Pferden, 
136 Rindern, 82 Schafen, 49 Schweinen und 11 Ziegen beſteht. Der urſprüngliche 
Name von Sophienhof iſt Zerpentin. Dieſes Dorf wurde nebſt Loitz der ver— 
wittweten Herzogin Sophia Hedwig, Mutter des Herzogs Philipp Julius, zum Leib— 
gebing überwieſen. Weil daſſelbe nur 1 Meile von Loitz entfernt iſt, fo hielt ſich 
die herzogliche Wittwe daſelbſt in der angenehmen Gegend oft auf, was allmälig 
Veranlaſſung gab, den Namen Zerpentin in Sophienhof zu verwandeln. 

Sternfeld, Kreistags- und Provinzial-Landtagsberechtigtes Allodial-Ritter— 
gut, J! Meile von Demmin gegen S. O. und eben fo weit von Treptow gegen 
N. W. iſt eine neüe Anlage, welche auf demjenigen Theile der baüerlichen Feldmark 
von Hohen-Mocker a (f. dieſen Artikel), welchen die Bauern an die Herrſchaft von 
Tentzerow für Erlaß der Naturaldienſte abgetreten haben, im Jahre 1817 vom da— 
maligen Gutsherrn, dem Kreie-Deputirten Gottlieb Ferdinand von Krauſe, als Vor— 
werk von Tengerom errichtet, ſeitdem aber zu einem ſelbſtändigen Rittergute erhoben 
worden iſt, gegenwärtig im Beſitz des Freiherrn Hans von Seckendorf. Sternfeld 
hat 1 Wohn⸗ und 6 Wirthſchaftsgebaüde und 14 Einw. und iſt nach Hohen-Mocker 
eingepfarrt und eingeſchult. Viehſtand: 16 Pferde, 46 Rinder, 611 Schafe und 
10 Schweine. N 

Strelow oder Strehlow, Kreistags und Provinzial Landtagsberechtigtes 
Lehn Rittergut und Dorf von 4 Bauerhöfen, 1 Meile von Demmin gegen S. O., 
in ebener Lage, iſt, mit Einſchluß der dazu gehörigen Feldmark des eingegangenen 
Dorfes Klewenow in dem Kataſter der Vorpommerſchen Landesmatrikel von 1739 
nach dem ſteüerbaren Anſchlage mit 12 Landhufen 11 Mg. 92% Ruth. angeſetzt. 
Nach der neüen Vermeſſung hat Strelow einen Flächeninhalt von 1455 Mg. 
46 Ruth.; davon gehören — 
h Dem Nittergute 1051 Dig. 100 Ruth, nämlich 954 Mg. 100 Ruth. Nederland, 40 Mg. Wie⸗ 
ſen, 43 Mg. Hütung, 2 Mg. Gartenland und 12 Mg. Hof und Bauſtellen. 

Den Bauerhöfen 396 Mg., und zwar 300 Mg. Acker, 22 Din. Wieſen, 68 Mg. Hütung, 
4 Mg. Gärten und 2 Mg. Hof und Bauſtellen; und 

Den geiſtlichen Inſtituten 7 Mg. 126 Ruth. Acker. 


Der Acker wird in 5 Feldern bewirthſchaftet, auf demſelben auch Runkelrüben 
bau getrieben. Die Wieſen ſind einſchurig und können wegen Mangels an Waſſer 
nicht berieſelt werden. Gartengewächſe und Obſt werden nur zum eignen Bedarf 
erbaut. Etwas Holz liefert der in der Nähe des Dorfs liegende Elſenbruch. An 
Vieh werden gehalten 33 Arbeitspferde mit 10 Fohlen Zuzucht, 60 Kühe, 698 Schafe, 
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2 Ziegen und 50 Schweine, und Federvieh zum Bedarf gezüchtet, auch die Fiſcherei 
in dieſer Richtung getrieben. Lehm, Mergel und Torf ſind vorhanden. — Strelow 
beſtand im 18. Jahrhundert aus zwei Antheilen, die zwei alten ſchloßgeſeſſenen Ge— 
ſchlechtern Pommern's gehörten. Strelow a. war ein altes Schwerinſches Lehn 
und hatte eine auf der Feldmark des Dorfs gelegeue Waſſermühle, eine Olmühle, 
3 Bauern und 4 Feüerſtellen; Strelow b. hatte ein Vorwerk, I Bauer und 11 Feüer 
ſtellen und war ein altes Podewilsſches Lehn, zu dem auch die wüſte Feldmark Kle⸗ 
wenow gehörte. Seit Ausgang des vorigen Jahrhunderts iſt aber auch dieſer Pode— 
wilsſche Autheil in den Beſitz des Schwerinſchen Geſchlechts übergegangen. Das 
vereinigte Strelow hat 13 Feüerſtellen, mit Einſchluß des Schulhauſes, und 139 Einw., 
und iſt zur Kirche in Hohen-Mocker eingepfarrt. Gegenwärtiger Beſitzer iſt der 
Landſchaftsrath Wilhelm von Schwerin auf Jauow, Anklamſchen Kreiſes (f. den Ar— 
tikel Hohen-Brüunßow). 

Tellin, Alt-, ritterſchaftliches Bauern-Dorf, 13 Meile von Demmin gegen 
S. O., 1 Meile von Jarmen gegen S. W. und 24 Meile von Treptow gegen N., 
liegt am Abhange einer Höhe gegen das Thal der Tollenſe, nahe an dieſem Fluſſe, 
dem auf der andern Seite deſſelben gelegenen Rittergute Broock gerade gegenüber, 
mit welchem Tellin durch einen Paß und eine Brücke über die Tollenſe verbunden 
iſt, auf der Landſtraße von Demmin nach der Mecklenburgſchen Stadt Friedland. 
Tellin hatte zufolge der Laudesmatrikel vou 1739 nach dem ſteüerbaren Anſchlage 
9 vandhufen 2 Mg. 125 Ruth., war ein zu Sieden-Büſſow gehöriges Bauerndorf 
und Allodialgut, welches mit Broock vereinigt war (f. dieſen Artikel), und hatte 
8 Bauern, I Krug, I Windmühle, 1 Schmiede, 1 Schulhaus und II Feüerſtellen. 
Bei der in den Jahren 1822 — 1825 bewerkſtelligten Regelung der gutsherrlichen 
und baüerlichen Verhältniſſe ſind aus dem Dorfe Tellin zwei Ortſchaften entſtanden, 
nämlich Alt-Tellin und Neü-Tellin, indem die Bauern zu Hohen-Büſſow auf die 
Feldmark Tellin verlegt und daſelbſt in der Ortſchaft Neü-Tellin augeſiedelt wurden. 
Alt -Tellin, in feinem gegenwärtigen Umfange, hat, mit Einſchluß des Schulhauſes 
und des Müllerhauſes, 25 Feüerſtellen mit 243 Einwu., und eine Kirche, welche 
eine Tochter der Mutterkirche zu Daberkow iſt. Die Feldmark von Alt-Tellin hat 
einen Flächeninhalt von 703 Mg. 170 Ruth.; davon gehören den Bauern 644 Mg. 
171 Ruth., nämlich 453. 76 Acker, der in drei Feldern bewirthſchaftet wird; 113. 
84 zweiſchurige Wieſen, die an der Tollenſe liegen und einen reichen Heü Ertrag 
geben; 3. 86 Gartenland, auf dem viel Obſt gebaut wird, 74. 105 Hof und Ban- 
ſtellen, Wege ꝛc. und Unlaud. Die 34 Pferde, welche von den Bauern gehalten 
werden, ſind von guter Zucht, der Nindviehſtand, 61 Haupt, hat ſich ſeit einigen 
Jahren vermehrt, in der Zahl der Schafe, 89, dagegen iſt eine Abnahme eingetreten. 
Gänſe werden nur wenig gezüchtet. Die Fiſcherei in der Tollenſe gehört der Guts 
herrſchaft in Broeck. Lehm und Mergel, jo wie auch Torf kommt auf der Feld— 
mark vor. Die geiſtlichen Juſtitute ſind in der Feldmark mit 58 Mg. 179 Ruth. 
betheiligt, nämlich mit 39. 161 Acker, 7. 110 Wieſen, 10. 90 Hütung, 0. 168 Gar: 
ten und 0. 10 Bauſtelle. In Alt Tellin wohnt eine Wehemntter. 

Tellin, Neüs⸗, ritterſchaftliches Dorf, hat 9 Feüerſtellen mit 81 Einwu. und 
iſt zur Filialkirche zu Alt⸗Tellin eingepfarrt. Nachrichten über die dieſer neüen Anlage 
überwieſenen Feldmark fehlen. Viehſtand: 28 Pferde, 52 Rinder, 119 Schafe, 
40 Schweine, 2 Ziegen. 

Tenzerow oder Tentzerow, in Urkunden Denczerow, Kreistags- und 
Provinzial⸗Landtagsberechtigtes Allodial Ritttergut, 14 Meile von Treptow gegen 
N. W. und eben fo weit von Demmin, hat 1 Windmühle, 12 Feüerſtellen, nothdürftige 
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Fiſcherei in Feldteichen, gute Holzung vornehmlich in Buchenbeſtand, und iſt zur 
Kirche in Hohen Mocker eingepfarrt. Im alten Kataſter der Vorpommerſchen Lau— 
desmatrikel von 1730 iſt Tentzerow's ſteüerbarer Hufenſtand mit 7 Vandhuſen 29 Mg. 
73 Ruth. eingetragen. Nachrichten über den gegenwärtigen Zuſtand der Feldmark 
fehlen auch hier. Die ſtatiſtiſche Tabelle von 1862 weiſet 7 Wohn und 17 Wirth- 
ſchaftsgebaüde, 96 Einw. in 15 Familien, 39 Pferde, 98 Rinder, 1208 Schafe, 
43 Schweine, I Ziege nach. — Tenzerow und ein Theil vom Dorfe Hohen-Mocker 
waren ehemals Lehne derer von Voß, welche als eröffnete Lehne vom König-Herzoge 
Friedrich Wilhelm J. am 26. März 1720 mit dem Lehnrechte dem General-Vieute— 
naut von Bork geſchenkt wurden. Dieſer kaufte einen Hof in Tenzerow, der Pode— 
wilsſches Lehn war, am 12. Juni 1721 von Jakob Friedrich von Podewils, ver— 
kaufte aber die Güter am 20. December 1726 für 16.666 Thlr. 16 Gr. an Ilſe 
Catharina von Normann und deren drei Söhne, Bogislaw Balthaſar, Caspar Lud— 
wig und Carl Friedrich von Normann, denen der vehnbrief unterm 31. Januar 1728 
ertheilt wurde. Nach dem Tode des Carl Friedrich von N., der dieſe Güter zuletzt 
allein beſeſſen hatte, geriethen ſelbige in Conenrs und wurden, nachdem ſie durch 
gerichtliche Taxe zu 31.385 Thlr. 1 Gr. 2 Pf. waren gewürdigt worden, am 13. De— 
cember 1776 für 24.150 Thlr. dem Landſchafts Director und Laudrathe Heinrich 
Peter von Podewils, als dem Meiſtbietenden, zugeſchlagen, welcher, nachdem er die 
Allodifikation dieſer Güter durch das Reſeript vom 18. Mai 1777 bewirkt, und nach 
dem Vergleich vom 16. October 1779 für ſeinen Autheil an dem Gute Strelow, 
3 Bauerhöfe in Hohen-Mocker, die der Oberſtlientenant Hans Bogislaw von Schwerin 
als Zubehörungen des Gutes Hohen-Brünßow beſaß, durch einen Tauſch bekommen 
hatte, und alſo Beſitzer des ganzen Dorfs Hohen-Mocker geworden war (f. Rehberg, 
Anklamſchen Kreiſes) die Güter Tenzerow und Hohen-Mocker, nach dem gerichtlich 
beſtätigten Vertrag vom 26. Jannar 1799 für den Preis von 70.000 Thlrn, halb 
in Gold, halb in Silber, erblich an den Poſt Kommiſſarius in Anklam, Chriſtian 
Gottlieb Krauſe, verkaufte, welchem durch das Reſeript vom 8. April 1779 die Er: 
laubniß zum Kauf und Beſitz dieſer Güter mit allen adlichen Rechten ertheilt wurde. 
Krauſe's Sohn, Gottlieb Ferdinand Krauſe auf Tenzerow, Sterufeld und Hohen— 
Mocker, Kreis Deputirter ini Demminſchen Kreiſe, wurde vom Könige Friedrich 
Wilhelm III. unterm 18. Januar 1817 in den Adelſtand erhoben. Die ſpä— 
teren Veränderungen im Beſitztitel von Tenzerow ſind nicht bekannt. Gegenwärtiger 
Beſitzer iſt der Freiherr Carl von Seckendorf, muthmaßlich ein Bruder von Hans 
von S. auf Sternfeld. 

Tetzleben, Groß⸗, auch Teetzleben und in älterer Schreibart Tietzleben 
geſchrieben, in einer Urkunde von 1494 Tetzlaw, ! Meile ſüdlich von Treptow, 
iſt ein zum Amtsbezirk Klempenow gehöriges Dorſ mit Pfarre und Schule. Die 
Mutterkirche, deren Filiale die Dörfer Klein-Tetzleben und Lebbin find, und zu wel— 
cher der Kaluberhof eingepfarrt iſt, iſt ein altes Gebaüde in Fachwerk gemauert mit 
einem Steindach, hat drei gutklingende Glocken. Zur Schule, die aus zwei Klaſſen 
mit zwei Lehrern beſteht, gehören auch die Ortſchaften Klein-Tetzleben, Gut und Dorf, 
und das Gut Kaluberhof. Das Dorf Groß-Tetzleben liegt ziemlich in der Mitte 
feiner Feldmark. Dieſe wird im N. begränzt von dem Mühlenbache, der von W. 
kommend nach O. fließt und ſich in die Tollenſe ergießt, längs der zu beiden Seiten 
Wieſen ausgebreitet find. Im O. begränzt dieſer Fluß die Feldmark, der ihre Schei- 
dung von Mecklenburg bewirkt; im S. ſind die Feldmarken von Lebbin und dem 
Kaluberhof und von Breeſen in Mecklenburg, im W. die Feldmark Wolkow Angrän- 
zungen. Das Terrain iſt ziemlich zerſchuitten; die Gränze gegen Wolkow iſt eine 
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tiefe Hohle; eine ſolche zieht ſich öſtlicher, mit jener meiſt parallel laufend, von S. W. 
nach N. O. das Dorf durchſchneidend, und ſich in die Tollenſe-Niederung verlierend. 
Die Tollenſe bleibt etwa z Meilen vom Dorfe entfernt und bildet bis zu ihr ein 
bedeütendes Thal, welches als Hütung und Wieſenplan genutzt wird, wenn gleich er 
nur ein ſpärliches Futter gewährt. Der Grund iſt meiſtentheils Torf von geringer 
Beſchaffenheit, der aber vielfältig ausgebeütet wird. Die ganze Feldmark enthält 
3481 Mg. Hiervon beſaß der Domainen Fiscus bis zum Jahre 1833 au Waldung 
466 Mg., aus Buchen, Eichen und meiſtens Kiefern beſtehend, welche aber damals 
die Bauern und Büdner kaüflich au ſich brachten, bis jetzt über die Hälfte abholz— 
ten und Grund und Boden kultivirteu. Die übrigen Ländereien der Feldmark be— 
tragen 3015 Mg., davon Acker 1407 Mg., Hütung 942, Wieſen 502, Wald 48, 
unnutzbar 116 Mg., in runden Zahlen. Hiervon beſitzt 


1) Die Pfarrei: Acker 121 Mg. 167 Ruth., Weide 102. 77, Wieſen 66. 44, unnutzbar 3. 
80; zufanmen . ne ln ee 
2) Die Kirche: Acker 46. 140, Weide 10. 93, Wieſen 20. 161, unnutzbar 1. 128; zu 
ſammen u en a x 81 Mg. 34 Ruth. 
3) Die Küſterei und Schule: Acker 2. 23, Weide 8. 177, unnutzbar 0. 70; zuſammen 
12 Mg. 50 Ruth. 
4) Acht Vollbauern und ein Halbbaner beſitzen zuſammen an Acker 1237 Mg., an Hütung 
702 Dig., an Wieſen 399 Mg., an Wald, außer dem oben erwähnten, 48 Mg., unnutzbar 112 Mg. 
(in runden Zahlen), im Ganzennn n V» 1491 Mg. 
5) Fünfzehn Vollbüdnerſtellen, die jetzt zum Theil in Halb- und Viertelbüdnerſtellen parcellirt 
ſind, beſitzen 128 Mg. 


Der Halbbauerhof iſt gegenwärtig mit einem Vollbauerhof vereinigt und ein 
Vollbauerhof parcellirt und in viele kleine Stücke zerriſſen. Die Gemeinheits-Thei— 
lung iſt im Jahre 1834 vollzogen und der darüber ausgefertigte Receß bei obigen 
Angaben zum Grunde gelegt worden. Die Wirthſchaften baſiren naturgemäß auf 
Viehzucht. Pferde und Rindvieh werden bedeütend aufgezogen und jung verkauft. 
Die Raceu ſind gut und das Vieh gewinnt leicht ſeine Abnehmer. Der Acker wird 
durchgehends in Schlägen rationell bewirthſchaftet; doch leidet die Wirthſchaft bedeü— 
teud durch die ſchlechte Lage des Ackers, welcher ſämmtlich in langen ſchmalen Strei- 
fen nach einer Seite laufen, jo daß die Schläge nicht neben einander, ſondern hinter— 
einander liegen, und die letzten 3 Meilen vom Dorfe entfernt find. Es werden ge— 
baut ſämmtliche Cerealien; Rüben, Klee und Wicken zum Viehfutter, in den Gärten 
nur die gewöhnlichen Küchengewächſe. Die Wieſen ſind durch viele Gräben hinläng 
lich entwäſſert und können vielleicht berieſelt werden. Die einſchurigen gewähren im 
Ganzen ein geringes Futter. Die zweiſchurigen am Mühlenbach und dicht an der 
Tollenſe, auch in der Nähe des Dorfs, liefern guten Ertrag. Die 300 Mg. große 
Waldung beſteht aus Kiefern. Es waren 1862 vorhanden: 100 Pferde, 202 Hanpt 
Rindvieh, 333 Schafe, 60 Ziegen, 100 Schweine. Federviehzucht iſt geringe und 
ohne Einfluß auf den Wirthſchaftsbetrieb. Die Fiſcherei iſt verpachtet. Von nutz⸗ 
baren Mineral-Prodnkten wird nur, wie ſchou oben erwähnt, der in Überfluß vor 
handene Torf ausgebeütet. Groß-Tetzleben hat 43 Feüerſtellen mit 519 Einwn. in 
114 Familien, ein Gebaüde für die Ortsbehörde, ein Armenhaus, welches von der 
Gemeinde unterhalten wird, und eine Hebeamme. Die zwei Schullehrer werden durch 
das aufkommende Schulgeld, den Ertrag des Schulackers, ſo wie durch einen Zu— 
ſchuß aus der Kirchenkaſſe ſalarirt. Communalvermögen beſitzt das Dorf nicht. 

Tetzleben, Klein-, Nitterſchaftlich, Kreistagsfähiges Rittergut, hat 
mit dem vorhergehenden Dorfe Groß-Tetzleben eben dieſelbe Lage, indem es nur 
200 Schritte in gerader Linie von demſelben entfernt iſt, der Hof im Wieſengrunde, 
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die Feldmark, welche auf der einen Seite vom Mühlenbach begränzt wird, auf der 
Höhe. Dieſes Tetzleben hat 10 Wohnheüſer und 134 Einw. Der Flächeninhalt der 
Feldmark beträgt 1855 Mg. 120 Ruth., nämlich 1519. 80 Acker, der größtentheils 
nur leichten Boden hat, aber doch von ziemlich gutem und ſicherm Ertrage iſt; 214. 
45 Wieſen, 57. 134 Hütung, 24. 61 Gärten, 2. 0 Teiche, 4. 0 Wohn- und Wirth⸗ 
ſchaftsgebaüde und 33. 160 Wege und Unland. Die Bewirthſchaftungsweiſe iſt 
Koppelwirthſchaft und hauptſächlich auf Cerealien gerichtet; Knollengewächſe und Fut 
terkraüter werden nur zum Bedarf gebant. Von den Wieſen ſind die meiſten zwei- 
ſchurig, die übrigen eiuſchurig; berieſelt können fie nicht werden, vielmehr thut ihnen 
Entwäſſerung noth. Mit Drainiren iſt noch kein Verſuch gemacht worden. Die 
Gartennutzung hat nur den eignen Gebrauch im Auge, weil es an Abſatz gebricht, 
weshalb auch auf den Obſtbau wenig Aufmerkſamkeit gerichtet wird. Der Viehſtand 
zählt 50 Pferde, 110 Haupt Rindvieh, 770 halbveredelte Schafe, 70 Schweine und 
3 Ziegen. Federviehzucht findet für den Wirthſchaftsbedarf Statt. — Beide Tetzleben 
waren im 15. Jahrhundert ein Beſitzthum des Maltzahnſchen Geſchlechts. Otto 
Moltzan zur Oſten verkaufte 1494 dem Herzoge Bogislaw X. die Hälfte ſeiner zwei 
Dörfer Groß- und Klein Tetzlaw, wie der Name der Dorfſchaften in der Urkunde 
geſchrieben ift, für 1600 Mark auf 14 Jahre; und in einer Urkunde von 1501 über— 
ließ Bernd Moltzan die andere Hälfte von Klein- und Groß-⸗Tetzleben dem Herzoge für 
1260 Fl. Klein⸗Tetzleben iſt, nach Angabe des gegenwärtigen Beſitzers, vormals 
ein von der Gröbenſches Lehn, und darauf lauge au die von Heydebreck verpfändet 
geweſen und ſpäter an den Landesherrn gefallen. Gewiß iſt, daß Hans von der 
Gröben 1635 hier angeſeſſen war (f. Tutow). Die Heydebreck, die urkundlich 1269 
im Demminſchen Kreiſe auftreten, find daſelbſt Jahrhunderte laug zahlreich angeſeſſen 
geweſen, verſchwinden aber zu Anfang des 18. Jahrhunderts ganz aus Vorpommern. 
Um dieſe Zeit ſcheint Klein-Tetzleben in den Beſitz des Landesherru gelangt zu fein, 
der es als Vorwerk mit ſeinem Amte Treptow vereinigte. Fiſcherei hatte das Vor— 
werk auf der Tollenſe, fo weit ſich dieſelbe von Lebbin bis Klein-Tetzlebeu erſtreckt, 
und die Dienſte verrichteten 8 Vollbauern aus dem Dorfe Groß Tetzleben; die Dorf 
ſchaft vebbin aber leiſtete uur gewiſſe Hülfsdieuſte, für deren Ablöſung fie dem 
Rittergute Klein-Tetzleben eine Wieſenfläche von 27 Mg. 171 Ruth. abgetreten hat. 
Das Vorwerk Klein Tetzleben gehörte mit zu denjenigen Staats-Domainen, deren 
ſich der Landesherr 1811 oder 1812 eutaüßern mußte, um den Verpflichtungen ge 
nügen zu können, die er in Folge des Tilſiter Friedens 1807 Frankreich gegenüber 
eingegangen war. Seit der Zeit hat Klein-Tetzleben mehrere Beſitzer gehabt. Der 
gegenwärtige iſt Wilhelm Hilgendorff, der feine Beſitzung, weil ihr nicht die Land 
ge beigelegt worden iſt, als „Zwitter von Rittergut und Vorwerk“ be: 
zeichnet. 

Tetzleben, Klein-, Landesherrlich⸗, iſt ein ebenfalls zum Amtsbezirk 
Klempenow gehöriges Dorf und liegt mit dem Rittergute deſſelben Nameus zuſam 
men am nördlichen Ufer des Mühlenbachs, der, aus W. kommend, es vom Dorfe 
Groß Tetzleben ſcheidet, und nach O. fließend ſich in die Tollenſe ergießt. Das Dorf 
hat eine Kapelle mit Thurm, welche ein Filial von Groß Tetzleben iſt, auf dem 
Mühlenbach eine oberſchlägige Erbmühle mit einem Gange nebſt einer dazu gehöri 
gen Olmühle, und eine Windmühle auf der Höhe in der Nähe des Dorfs an der 
Landſtraße von Treptow nach Nei Brandenburg. Die Größe der Feldmark iſt un— 
bedeütend. Sie vertheilt ſich zwiſchen Kirche, Pfarrei zu Groß Tetzlebeu, Mühle, 
2 Colouiſten, 4 Büdnern, die in Halbbüdnerſtellen zerlegt find, und Haüsler. Die 
Größe der Hof- und Bauſtellen, Gärten, und was ſonſt zur Dorflage gehört, iſt 
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nicht bekannt. Die Feldmark iſt 1835 ſeparirt und beſteht aus folgenden Ländereien: 
die Kirche beſitzt 9 Mg. Acker, 14 Mg. Weide und Wieſen; die Pfarre in Groß⸗ 
Tetzleben 23 Mg. Acker; die Mühle 19 Mg. Acker und 44 Mg. 121 Ruth. Weide 
und Wieſen; die beiden Coloniſten zuſammen 6 Mg. Acker und 29 Mg. Weide; die 
vier Büduerſtellen beſitzen 30 Mg. Weide ohne Acker; die Haüsler haben nur einiges 
Gartenland. Die Art der Bewirthſchaftung obiger Ländereien iſt eine freie. Die 
Wieſen find zweiſchurig und geben gute Erträge. Gartennutzung und Obſtbau find 
unbedeütend. Es gibt 16 Pferde, 34 Rinder, 20 Schafe, 10 Ziegen und 28 Schweine. 
Die Federviehzucht hat keine Bedeütung. Im Mühlenteich und im Mühlenbach wird 
Fiſcherei von geringem Ertrage betrieben. Die Wieſen ruhen auf einem Torflager, 
welches ansgebeütet wird. Commnnal Auſtalten gibt es nicht; die Kinder gehen nach 
Groß Tetzleben zur Schule. Landesherrlich Klein Tetzleben hat 13 Feüerſtellen und 
124 Eiuw. Zur Geſchichte beider Tetzleben ſ. auch den Art. Kummerow. 

Teüſin, Kreistags und Provinzial-Landtagsberechtigtes Rittergut und Dorf 
von 8 baüerlichen Wirthen und kleinen Grundbeſitzern, liegt, 1 Meile von Demmin 
ſüdoſtwärts, mitten in feiner Feldmark, deren Acker theilweiſe bergig if, indeſſen die 
Wieſen an die Tollenſe gränzen, und hat 22 Feüerſtellen mit 244 Einwn. in 46 Fa⸗ 
milien. Nach der, Behufs der im Jahre 1821 durchgeführten Separation vorge: 
nommenen Vermeſſung hat die Feldmark einen Flächeninhalt von 2271 My. 5 Ruth. 
Davon gehören — 

Dem Rittergute: 1308 Mg. 24 Ruth., nämlich 990. 12 Acker, 114. 12 Wieſen, 200. 0 Hü⸗ 
tungen und Elsbrücher, und 4. 0 Gartenland; 

Den baüerlichen Wirthen: 926 Mg. 101 Ruth., nämlich 611. for Acker, 191. 161 Wieſen, 


74. 19 Hütungen und Elsbrücher, und 49. 0 Gartenland; 
Der Schule: 36 Mg. 60 Rutb., und zwar 11. 73 Acker, 6. 134 Wieſen und 18. 93 Hütung ac. 


Auf der Feldmark ſind vier kleine Teiche. Der Acker wird in 4, 5, 6 Schlä- 
gen faſt ausſchließlich zum Getreide und Futterkraüterbau bewirthſchaftet. Die Wie- 
fen fine zweiſchurig, in trocknen Jahren aber nur einſchurig und bedürften in dieſem 
Falle der Bewäſſerung. Die Gartennutzung beſchränkt ſich auf das Wirthſchaftsbe 
dürfniß. Etwas Holz findet ſich in den Elſenbrüchern, leidet aber ſehr durch das 
Weidevieh. Der Viehſtand beſteht aus 43 Pferden und 9 Fohlen eigner Zuzucht, 
aus 116 Kühen und 45 Jungvieh; ans 600 halbveredelten und 120 Land-Schafen, 
22 Ziegen und 40 Schweinen. Federvieh wird zum eignen Bedarf gezogen. Von 
Mineral-Produkten iſt Kies, Lehm, Thon und Mergel und Torf von vorzüglicher 
Güte vorhanden. Teüſin, wo ehedem eine Kapelle war, iſt nach Reüdin eingepfarrt, 
hat aber ſeine eigene Schule. — Teüſin iſt ein Maltzahnſchen Lehn (ſ. Schmarſow) 
und befindet ſich gegenwärtig im Beſitz des Freiherrn von Maltzahn, auf Vollraths 
ruhe in Mecklenburg wohnhaft. 

Thalberg, Kreistagsfähiges Rittergut, nebſt dem Vorwerke Glückauf, 
liegt, unfern der Stadt Treptow, mit ſeiner Feldmark auf wellenförmigen Höhen und 
wird auf der Oſtſeite von der Tollenſe und deren Wieſenthal begränzt. Der Flächen- 
inhalt dieſes Gutes beträgt 1417 Mg. 68 Ruth., nämlich 1097. 66 Acker, 256. 0 
Wieſen, 37. 20 Hütungen, 11. 37 Gärten, 8. 12 Teiche, 6. 100 Hof- und Baı- 
ſtellen und 7. 13 Wege und unnutzbares Land. Das Gut wird in 7 Feldern mit 
5 Saaten bei ganzer Stallfütterung bewirthſchaftet: 1) Brache; 2) Raps; 3) Weizen; 
4) Gerſte; 5) Erbſen, Kartoffeln, Möhren, Runkelrüben: 6) Roggen; 7) Klee. Die 
Wieſen find zweiſchurig nnd ſind durch offene Gräben entwäſſert. Drainirt ſind die 
an ſtauender Näſſe leidenden Stellen im Acker und zwar mit gutem Erfolg. Da 
kein Abſatz iſt, jo wird Garten- und Obſtbau nur für den Wirthſchaftsbedarf betrieben. 
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Zum Viehſtand gehören 38 Stück größtentheils im Lande gezogene Pferde; 148 Haupt 
oſtfrieſiſches Vieh, welches theils gekauft, theils ſelbſt gezogen iſt; 721 Merino- und 
23 Landſchafe; 149 Stück Schweine, als Ergebniß der Kreüzung von verſchiedenen 
engliſchen Racen mit der Landrace, und 6 Ziegen. Federvieh wird zum Hausbedarf 
gehalten; und in vier künſtlich angelegten Teichen eine ergiebige Karpfenzucht getrieben. 
Von Mineralien find Mergel, Thon und Torf reichlich vorhanden; erſterer wird auf 
den Acker geführt, der Thon aber zur Ziegelfabrikation benntzt. — Das Gut iſt aus 
den Ländereien des Staats-Domainen Vorwerks Treptow entſtanden. Dieſes wurde, 
aus den mehrerwähnten Gründen im Jahre 1812 an Dr. Schrader verkauft, welcher 
den urſprünglichen Umfang der 1255 Mg. betragenden Vorwerks-Grundſtücke bei der 
Separation der Treptower Stadtfeldmark, mit der ſie im Gemenge lagen, um ein 
Paar hundert Mg. vermehrte und das Vorwerk Glückanf anlegte. Nach Dr. Schra- 
der's Tode wurde Thalberg von deſſen Erben, im Jahre 1843 von dem Inſtizrathe 
Chriſtian von Bülow angekauft und zu einem Majorate gemacht. Gegenwärtig iſt 
Friedrich Peters Beſitzer von Thalberg, das mit Glückauf aus 28 Wohn-, 6 Wirth⸗ 
ſchafts⸗ und 4 Fabrikgebaüden beſteht und in 25 Familien, darunter 17 von Tage— 
löhnern, 170 Einwohner zählt, und nach Treptow eingepfarrt und auch ebendahin 
eingeſchult iſt. 

Toitin, Groß⸗, Meile von Jarmen gegen O. S. O., an der Pene, Kreis 
tags- und Provinzial-Landtagsberechtigtes Lehn-Rittergut, hat 5 Feüerſtellen und 
73 Einwohner, eine Kirche, welche Filial von Jarmen iſt, ein Schulhaus, Fiſcherei 
in der Pene, einen kleinen Eichenkamp und im alten Kataſter der Vorpommerſchen 
Landesmatrikel von 1739 an Ritter- und ſteüerfreien Hufen 4 Landhufen 17 Mg. 
2284 Ruth., nach dem ſteuerbaren Anſchlage aber 4 Landhufen 10 Mg. 1013 Ruth. 
Fragen, welche 1858 wegen des landwirthſchaftlichen Zuſtandes dieſes Guts an den 
Beſitzer gerichtet wurden, ſind nicht beantwortet worden. 1862 iſt das Vieh-Inventar: 
20 Pferde, 75 Rinder, 688 veredelte Schafe, 17 Schweine. Groß-Toitin, im Jahre 
1305 Deutſch-Toyemtin genannt, offenbar als Gegenſatz eines ſlawiſchen oder wen— 
diſchen Toitin, worunter Klein-Toitin zu verſtehen ſein wird, iſt ein uraltes Heyden— 
ſches Lehn (ſ. Kactlow) und gegenwärtig im Beſitz des General-VLandſchaftsraths 
Woldemar von Heyden auf Alt Kartlow. Derſelbe beſitzt auch — 

Toitin, Klein-, gleichfalls ein Lehn-Rittergut ſammt allen landſtändiſchen 
Gerechtſamen, mit Groß- -Toitin benachbart am Peneſtrom belegen, hat 5 Feüerſtellen 
und 93 Einwohner, Holzung, welche in Eichen und Elſenbrüchern beſteht, die Fiſcherei 
in der Pene und iſt in Jarmen eingepfarrt. Dieſes Gut hatte 4 Ritter- und ſteüer— 
freie Hufen und nach der Landesmatrikel von Vorpommern von 1739 beſtand der 
ſteüerbare Hufenſtand in 4 Landhufen 2 Mg. 145 Rnth., wovon aber 18 Mg. 
70 Ruth. nach der Verordnung vom 27. Decbr. 1740 und den Beſcheiden vom 
9. Januar und 1, Juli 1741 frei wurden; von da ab kamen nur 3 Landhufen 14 Mg. 
15 Ruth. zur Verfteiierung. Die ſtatiſtiſche Tabelle für 1862 gibt den Viehſtand 
an zu 23 Pferden, 88 Rindern, 762 Schafen, 16 Schweinen. Jedes der beiden 
Güter Toitin wird von einem Inſpector bewirthſchaftet. Lütken-Toyentin gehörte 
mit zu den Gütern, welche Henning von Parſenow 1515 erwarb (ſ. Benzin). Nach 
dem Erlöſchen der Parſenows fiel Klein-Toitin als eröffnetes Lehn an den Landes⸗ 
herrn zurück, der jedoch feiner Lehnrechte und ihrer Ausübung entſagte, worauf das 
Gut, nebſt Müſſentin, Tutow und Wittenwerder 1833 ſubhaſtirt wurde. 

Törpin, ein zum Amte Verchen gehöriges Dorf von 79 Feüerſtellen mit 
701 Einwohnern, liegt, 13 Meile von Demmin gegen S. O., etwas hoch im freien 
Felde au einem See, welcher mit dem Dorfe den Namen führt, hat 10 Bauern, 
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2 kleine Coſſäthen, 9 Büdner, 1 Schulhaus, 1 Schmiede, eine Kirche, welche eine 
Tochter der Lindenberger Mutterkirche iſt, und gränzt mit den Dörfern Sarow, 
Altenhagen, Lindenberg, Haſſeldorf und Gehmkow. Zur Gemeinde Törpin gehört 
der Hof Schmoock, welcher im Jahre 1827 angelegt worden iſt, und aus 2 Feüer— 
ſtellen mit 18 Einwohnern beſteht. Im Acker liegt ein kleiner runder See von etwa 
15 Ruthen im Umkreiſe, in welchem man mit der längſten Leine keinen Grund ge— 
funden hat, — ohne Zweifel ein Erdfall. Wegen der Geſchichte vergl. den Art. 
Lindenberg. 

Trittelwitz, in Urkunden des 13. Jahrhunderts Tritterwitz genannt, 4 Meile 
von Demmin gegen W., ein Kreistagsberechtigtes Rittergut und Dorf, jenes durch 
die Bezeichnung Ritterfchaftlich-Trittelwitz, dieſes als Landesherrlich— 
Trittelwitz unterſchieden, liegt in der Pene-Niederung nahe am Strome, zwifchen 
Vorwerk, Käſeke und Schönfeld. 

RitterſchaftlichTrittelwitz hat 4 Feüerſtellen und 70 Einw., die aus der Pächter und 
8 Tagelöhner-Familien beſtehen, und feine Feldmark einen Inhalt von 1831 Mg. 120 Ruth., näm 
lich 1370. 155 Acker, 378. 18 Wieſen, 27. 144 Hütung, 4. 0 Gartenland, 39. 142 Hotzung, 2. 0 
Teiche, 4. 66 Hof- und Bauſtellen und 1. 137 Wege und Unland. 

Landesherrlich - Trittelwitz, welches zum Amte Verchen gehört, zählt 17 Feüerſtellen und 
205 Einw. und hatte ſonſt 2 Bauern, 4 Büdner, 1 Schäfer, jetzt noch iſt hier 1 Schulmeiſter, der 
von der Gemeinde unterhalten wird, was auch von dem hier beſtehenden Armenhauſe gilt, und iſt 
das Dorf mit dem Rittergute zur Kirche in Schönfeld eingepfarrt. Die baüerliche Feldmark, an 
der jetzt 24 Grundbeſitzer betheiligt ſind, beſitzt einen Flächeninhalt von 1630 Mg. 59 Ruth., näm 
lich 1022. 162 Acker, 427. 105 Wieſen, 89. 70 Hütung, 9. 108 Gärten, 56. 65 Holzung, 3. 141 
Hof und Bauſtellen und 20. 128 Wege. 

Den geiſtlithen Iunſtituten gehören 8 Mg. 8 Ruth. Landes: 7. 162 Acker, 0. 11 Garten und 
0. 15 für die Schulhausſtelle. 

Der Landbau wird in 7 Feldern betrieben. Die Wieſen ſind zweiſchuittig und 
müſſen bewäſſert werden, wenn die Pene nicht ſolche Höhe im Frühling erreicht, daß 
die Niederung unter Waſſer geſetzt wird. Theilweiſe hat man auch mit Berieſelung 
der Wieſen den Anfang gemacht. Der Ertrag des Gutsgartens wird zur Wirthſchaft 
verbraucht; eine Ausnahme jedoch macht der Spargel, der, auf zahlreichen Beeten 
gewonnen, der Gegenſtand eines gewinnreichen Abſatzes iſt. Die Holzung beſteht 
aus Kiefern und weißen Elſen, welche beſonders angeſäet worden ſind. Auf dem 
Gute werden 24 Pferde, ohne Zuzucht, 93 Haupt Rindvieh, 847 Schafe, darunter 
200 Mutterſchafe und 23 Schweine, darunter 8 Zuchtſaüe, gehalten. Im Dorfe 
find 14 Pferde, 52 Kühe, 38 Schafe, 18 Ziegen und 38 Stück Borſtenvieh. 
Hühner, Euten, Gänfe und Tauben werden gezogen, auf dem Gntshofe auch Perl 
hühner, und beſondern Nutzen für die Wirthſchaft haben Tauben und Hühner. Dem 
Gute ſteht die Fiſcherei in der Pene anf einer Strecke von + Meile zu. Beſonders 
einträglich iſt der Aalfang, indem der Aal aus dem Kummerowſchen See in den 
Strom tritt. Von Mineralien iſt Mergel vorhanden und damit faſt das ganze Feld 
abgemergelt. Torf iſt unerſchöpflich, da alle Wieſen torfhaltig ſind. Zum Verkauf 
werden aber die Torflager nicht ausgebeütet. Das heütige Rittergut Trittelwitz 
war bis 1818 ein Staats-Domainen-Vorwerk, zum Amte Verchen gehörig, welches 
im vorigen Jahrhundert nur über eine Fläche von 631 Mg. verfügte, und dem die 
5 Bauern des Dorfs Naturaldienſte leiſten mußten. In dem genannten Jahre ver: 
kaufte der Domainen-Fiscus das Vorwerk an den Gutsbeſitzer Popp, der das Gut 
durch Ankauf von drei Banerhöfen auf feinen heütigen Umfang gebracht und es durch 
rationelle Wirthſchaft außerordentlich gehoben hat. Nach Popp's Ableben 1839 erbte 
ſeine Wittwe das Gut in Gemeinſchaft mit ihrer Tochter Wilhelmine, vermälte 
Freifrau Schimmelpennink von der Dye. Auch dieſe iſt bereits verſtorben mit 
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Hinterlaſſung einer Tochter, welche nach dem Tode der Großmutter Popp in den 
Beſitz des Gutes tritt. 


Tutow, Kreistags⸗ und Provinzial-Landtagsberechtigtes Lehn-Rittergut, nebſt 
Dorf, liegt 12 Meile von Demmin gegen O,, hat, nach der älteren Beſchreibung, 
außer dem Guts hofe, 3 Bauerhöfe, eine Windmühle, ein Schulhaus, eine Mutter⸗ 
kirche, welche als ein Vagaus mit dem Schmarſopſchen Kirchſpiele verbunden, und 
zu welcher das Vorwerk Wittenwerder eingepfarrt iſt, Fiſcherei in einem kleinen auf 
der Feldmark belegenen See, und Holzung, welche aus Buchen, Eichen, Kiefern und 
Elſenbruchholz beſteht. Zu dieſem Gute gehört das Vorwerk Wittenwerder, 
welches + Meile von Tutow in der Richtung auf Demmin entfernt, und von ähn— 
licher Beſchaffenheit wie das Hauptgut iſt. Hier in Wittenwerder war, noch in der 
zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts, eine Pfarrkirche, wozu Tutow und Ukeritz 
gehörten. Der Ort war alſo bedeütender als jetzt. Tutow, über deſſeu gegenwär⸗ 
tigen Zuftand die vom Gutsherrn gewünſchten Nachrichten nicht eingegangen find, 
hat im alten Kataſter an Ritter- und ſteüerfreien Hufen 5 Landhufen 19 Mg. 
105 Ruth. und der ſteüerbare Hufenſtand betrug, mit Einſchluß von Wittenwerder, 
nach der Vorpommerſchen Landesmatrikel von 1739 — 10 Landhufen 14 Mg. 
723 Ruth., wovon aber an Pfarracker zu Witteuwerder 1 Landhufe 3 Mg. 
254 Ruth., den Beſcheiden vom 22. Auguſt und 31. Oktober 1748 zu Folge 
abgegangen find, fo daß nur 9 Landhufen 10 Mg. 1181 Ruth. und davon vom 
Hofe in Tutow 5 Landhufen 13 Mg. 2773 Ruth. und vom Dorfe 3 Land— 
hufen 26 Mg. 141 Ruth. zu verſteüern waren. Die ſtatiſtiſche Tabelle vom 
Jahre 1862, die des Vorwerks Wittenwerder nicht gedenkt, aber im Dorfe noch 
2 Banerhöfe aufführt, gibt folgende Zahlen, — Gebaüde: 1 Kirche, 1 Schulhaus, 
11 Wohn- und Wirthſchaftsgebaüde, 1 Mühle; Einwohner: 186 in 33 Familien, 
darunter die von 3 Gntsverwaltern und 20 Tagelöhnern; Viehſtand: 32 Arbeits- 
pferde und 8 Füllen; 3 Bullen, 129 Kühe, 10 Jungvieh, 1194 größtentheils halb- 
veredelte Schafe; 96 Schweine und Ferkel; 3 Ziegen. — Tutow, unfern von 
Kartlow, war wie dieſes ein fürſtlicher Hof. Daſelbſt ſtellte Barnim J. im Jahre 
1256 eine Urkunde aus. Man ſieht hier noch immer die Rudera eines ſogenannten 
Burgwalls. Der Graben iſt überaus tief, ſo daß die darin gewachſenen Baüme 
kanm an ihren Wipfeln vom flachen Lande her wahrgenommen werden können. Der 
Hügel, auf dem das Schloß ſtand, iſt ſehr ſteil und mit Trümmern bedeckt. Es 
ſtößt ein großer See daran, an deſſen Uſer auch noch Trümmer von Gebaüden ſind, 
welche im Volksmunde Tutower Wiek heißen. Am Ende des 14. Jahrhunderts 
findet man die Familie von Horn als erbgeſeſſen zu Tutow und ſpäter zu Müſſentin 
( dieſen Artikel) und Zemmin. Die Muſterrolle von 1523 führt Joachim H. zu 
Tutow zur Stellung von drei, und Janeke H. zu Müſſentin zur Stellung von 
2 Pferden au. 1568 belehnen die Herzoge Johann Friedrich, Bogislaw, Ernſt 
Ludwig, Barnim und Caſimir Clawes zu Tutow, Jürgen zu Müſſeutin, und Wedige 
zu Czemmin, Vettern die Horne, mit ihren Gütern und ertheilen ihnen die geſammte 
Hand, welcher Lehnbrief 1602 vom Herzoge Philipp Julius für Caſpar, Lippold, 
Gebhard und Claus, des Claus Söhne; Vicke und Franz, des Jürgen Söhne; 
Claus, Veltin und David, des Wedige Söhne, beſtätigt wurde. 1635 confirmirte 
Herzog Bogislaw die Verſchreibung, nach welcher Haus Georg von Gröben auf 
Tetzleben ſeinem Schwager, dem ſchwediſchen Obriſtlieutenant Adam von Horn auf 
Tutow für 2000 Fl. ſeine 4 Bauern zu Japzow verpfändet. Im letzten Viertel 
des 17. Jahrhunderts ſcheint es geweſen zu ſein, daß dieſer Adam, und vielleicht 
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noch andere Gebrüder oder Gevettern von Horn, Tutow und Wittenwerder, nebſt 
den Gütern Benzin und Müſſentin an Philipp Joachim von Parſenow verkauft 
haben (ſ. den Art. Müfſeutin). Gegenwärtig iſt Beſitzer von Tutow und Witten- 
werder der Freiherr Wilhelm von Sobeck auf Krukow. 

Tückhude, 1 Meile von Treptow gegen N., an der Tollenſe, iſt der Name 
einer im Amtsbezirk Klempenow belegenen kleinen Ortſchaft, die ein Dorf genannt 
wird, welche auf der Feldmark von Golchen, in einiger Entfernung von dieſem 
Dorfe, auf der ſogenannten Tickhut, einer niedrigen, größtentheils ebenen Fläche, 
ums Jahr 1775 als Colonie von Wollſpinner-Familien angeſetzt wurde. Mau verſah 
jede Stelle mit einigen Zubehörungen an Acker-, Wieſen- und Gartenland, der Reihe 
nach 26, 9 und 3, zuſammen 36 Mg. enthaltend. Jetzt ernähren ſich die Nach- 
folger jener erſten Anſiedler, 83 an der Zahl in 9 Feüerſtellen, mehrentheil als 
Tagelöhner, treiben aber auch, wenn gleich kleinen, doch ergiebigen Obſtban an 
Apfeln und Pflaumen, halten 1 Pferd, 12 Kühe und 6 Jungvieh, 3 Schafe, 
und 19 Schweine, und haben es in ihrem Gemeinweſen fo weit gebracht, daß 
ſie mit Unterſtützung des Domainen Fiskus eine Schule unterhaltenkönnen. Ein— 
gepfarrt ſind ſie nach Golchen. 

Tützpatz, Kreistags und Provinzial-Landtagsberechtigtes Rittergut, mit dem 
Meile entfernten Vorwerke Idashof, liegt ! Meile von Treptow gegen N.W. 
in einer hügeligen Ebene, hat in Tützpatz 24 Feüerſtellen und 322 Einwohner, und 
eine Kirche, welche ein Filial von Altenhagen iſt, und zu der das Rittergut Schoſſow 
als ein Vagaus gehört. Die Einwohner, welche 61 Familien ausmachen, beſtehen 
aus der gutsherrlichen und 4 Juſpector⸗, jo wie aus 35 Tagelöhner⸗ und mehreren 
Handarbeiter⸗Familien. Auf dem Vorwerk iſt nur 1 Feüerſtelle mit 6 Einwohnern, 
beſtehend aus der Verwalter und einer Tagelöhner-Familie. Die Feldmark von 
Tützpatz hat im alten Kataſter nach dem ſteüerbaren Anſchlage 11 Landhufen, 
11 Mg. 175 Ruth. Nach der in neüeſter Zeit vorgenommenen Vermeſſung beträgt 
der Flächeninhalt der ganzen Feldmark 6160 Mg. 42 Ruth.; davon gehören — 

Zum Nittergute Tüczpatz ſelbſt: 5140 Mg. 55 Nuth., nämlich 3543. 177 ackerbare Fel⸗ 
der; 363. 179 Wieſen; 255. 39½ Hütungen; 678. 147 Waldung, aus Buchen, Birken, Kiefern 
und Weichhölzeru in lichten Beſtand beſtehend; 6. 177 Teiche; 114. 85 Gärten, Hof und Wirth⸗ 
ſchaftsgebaüde, und 177. 1 Wege und Unland; 

Zum Vorwerke Idashof: 1019 Mg. 167 Ruth., nämlich 840. 161 Ackerland; 16. 98 
1 39 Hütung; 3. 140 Gärten, Hof- und Bauſtellen und 49. 89 Wege und unnutzba⸗ 
res Land. 

In Schlagwirthſchaft wird Getreidebau getrieben, Kartoffeln zum Bedarf, 
Olfrüchte, Klee. Die im Acker zerſtreüt liegenden Wieſen ſind zweiſchnittig und 
können nicht bewäſſert werden. Gartengewächſe werden nur für den Wirthſchafts⸗ 
gebrauch gezogen und der Obſtbau iſt unbedeütend. Der Viehſtaud beträgt auf dem 
Rittergute 87 Pferde, 219 Haupt Rindvieh, 2409 ganz veredelte Schafe und 
118 Schweine; auf dem Vorwerk Idashof 2 Kühe, 430 hochveredelte Schafe und 
4 Schweine. Federvieh wird nach Bedürfniß gezogen, ohne Einfluß auf den Wirth 
ſchaftsbetrieb zu gewinnen. Von Mineralien gibt es in Tützpatz Torf, jedoch nicht 
nachhaltig. Außer Lehm iſt Mergel auf der Feldmark haüfig vorhanden und wird 
zur Verbeſſerung der Ackerkrume verwendet. Die Kirche hat kein Vermögen, eben 
ſo wenig die hier beſtehende Schule; beide werden vom Patrone, dem jedesmaligen 
Gutsherrn, unterhalten. — Tützpatz oder Tutzpatz war ein altes Maltzahuſches Lehn, 
von dem Johann Friedrich von Maltzahn im Jahre 1586 mit Bewilligung ſeiner 
Brüder und Vettern die ihm daſelbſt zuſtehenden Pflugdienſte und Hebungen nebſt 
anderen ſeiner Beſitzungen verkaufte, was 1590 von dem Herzoge Eruſt Ludwig 
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dahin genehmigt wurde, daß Johann Friedrich dem von feinem Vater Lütke von M. 
in der Erbtheilung ihm zugefallenen Antheil für 23.000 Fl. dem Dietrich von M., 
Ulrichs ſel. Sohn zu Grubenhagen ꝛc. verkaufen dürfe, jedoch mit der ausdrücklichen 
Bedingung, daß nur feine directen männlichen Lehnserben darin folgen, und ſeine 
Brüder ſowol wie ſeine Vettern zu Penzlin, im Mecklenburgiſchen, die geſammte 
Hand daran nicht haben ſollteu. Im 17. Jahrhundert kam das Gut Tützpatz von 
dem Hauptmann Axel Albrecht von M. an ſeinen Sohn, den Obriſtlieutenant Albrecht 
Hermann, und fiel nach deſſen Ableben, nebſt dem Maltzahuſchen Lehn Penſin, mit 
Ausſchließung eines dem Hoſpital zu Demmin gehörigen Bauerhofes, nach dem vetter— 
lichen Theilnngsvergleich dom 18. Deebr. 1743, und zwar Tützpatz für 36.000 Thlr. 
und Penſin für 10.000 Thlr. den beiden Brüdern, dem Rittmeiſter Guſtav Adolf 
und dem Oberhofmeiſter Carl Friedrich von M. zu, welche die von ihrem Vater, 
dem General-Major Carl Guſtav von M. beſeſſenen alten Maltzahnſchen Lehne 
Sarow, Ganſchendorf, Utzedel, einen Theil des Gutes Henrichs (Alten)- hagen und 
einen Theil des Gutes Beggerow, nach dem Vergleiche vom 18. Januar 1737 für 
39,000 Thlr. von Moritz Guſtav und Reimar Wedige von Walslebeu einlöſten, 
und mit Einwilligung ihrer Vettern das Gut Penſin, mit Ausſchluß des Demmin— 
ſcheu Hoſpitalhofes, und ihren Theil an Beggerow, nad) dem vom Könige⸗Herzoge 
Friedrich II. am 21. April 1751 beſtätigten Contracte vom 4. Januar deſſelben 
Jahres, an den Landesherrn und deſſen Amter Loitz und Lindenberg vertauſchten und 
dafür die Güter Philippshof und Pripsleben, jenes zum Amte Klempenow, dieſes 
zum Amte Treptow gehörend, imgleichen den andern Theil des zum Amte Klempenow 
gehörenden Gutes Henrichshagen, einen Bauerhof in Tützpatz und einen andern in 
Schoſſow bekamen, jedoch den zuletzt genannten nach dem Vergleiche vom 17. Decbr. 
1753 für 1000 Thlr. den beiden Brüdern, dem Hauptmann Bogislaw Hellmuth 
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Adolf von M. am 31. October 1766 geſtorben war, beſaßen ſeine Söhne, Auguſt 
und Carl Auguſt, mit ihrem Oheim, dem Oberhofmeiſter Carl Friedrich von M., 
Tützpatz, das dazu gehörige neü angelegte Dorf Neüenhagen, Pripsleben, Philipps- 
hof, Henrichshagen, Sarow, Ganſchendorf und Utzedel, fo lange gemeinſchaftlich, 
bis dieſe Güter in Concurs geriethen, in welchem Philippshof und Henrichshagen 
am 11. October 1773 für 22.000 Thlr. dem Geueral-Major Chriſtian Bogislaw 
von Linden; Sarow und Gauſchendorf am 13. October 1773 für 62.000 Thlr. 
der Landmarſchallin von M., Lucia Hedwig geb. von Oldenburg; und Tützpatz, 
Neüenhagen und Pripsleben am 26. Inli 1775 für 62.000 Thlr., als Meiſtgebot, 
dem Carl Friedrich von Linden zugeſchlagen wurden, Utzedel aber dem Landrathe 
Dietrich Chriſtoph von M., als dem nächſten Lehnsverwandten, nach der Rechtswohl⸗ 
that der gerichtlichen Würdigung für 16.340 Thlr. 14 Gr. 9 Pf. nach einem Atteſt 
der Regierung zu Stettin vom 30. März 1774 zuerkannt wurde. Carl Friedrich 
von Linden, welcher nach dem Tode ſeines Bruders, des General-Majors von L., 
die von demſelben beſeſſenen Güter Broock, Hohen-Büſſow, Buchholz, Sieden-Büſſow, 
Tellin, Philippshof und Henrichshagen geerbt hatte, verkaufte die fünf erſten dieſer 
Güter am 1. Juni 1779 zuſammen für 115.000 Thlr. an die verwittwete General— 
Major von Linden, Anna Catharina Tugendreich geb. von Heyden, und beſtimmte 
in ſeinem Teſtament vom 31. Mai 1779 ſeine übrigen Güter, als Daberkow, 
Wietzow, Bartow, Pritzenow, Tützpatz, Neüenhagen, Pripsleben, Philippshof und 
Henrichshagen, wovon Tügpatz, Neüenhagen und Pripsleben unterm 6. Januar 1776 
und Philippshof und Heurichshagen durch das Reſeript vom IT. Juli 1779 allodifi⸗ 
eirt wurden, zu einem Fidei-Commiß und Majorate. Dieſes wurde aber 1838 in 
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Bezug der Güter Philippshof, Daberkow, Wietzow, Pritzenow aufgehoben und ver⸗ 
blieb nur bei Tützpatz mit Zubehörungeu. Der erſte Majoratsherr war Friedrich 
Georg Chriſtian von Heyden-Linden, der Ida von Oertzen, aus dem Hauſe Kotelow 
iu Mecklenburg, zur Gemalin hatte. Ihr zu Ehren wurde das Vorwerk zu Tützpatz 
bei deſſen Anlage Idashof genannt. Sie gebar ihm den Majorats-Nachfolger Hell⸗ 
muth vou Heyden-Linden, Kammerherr und Erblandmundſcheuk in Vorpommern, der 
gegenwärtig außer Tützpatz die Güter Philippshof und Zettemin im Demminer Kreiſe, 
und die in Mecklenburg belegenen Güter Walkendorf und Dorotheenwalde beſitzt. 

Ukeritz oder Ückeritz, ein unter das Amt Verchen gehöriges vormaliges 
Erbpachts⸗, jetzt freies und ſelbſtändiges Landgut ohne ritterſchaftliche Vorrechte, 
11 Meile von Demmin gegen O. und 1 Meile von Loitz gegen S. O. in flacher 
Ebene, beſteht aus dem Hofhauſe, 6 Kathen und 16 Wirthſchaftsgebaüden, mit 
125 Einwohnern, und hat eine Kapelle, die zum Sophienhofſchen Kirchſpiele einge- 
pfarrt iſt, wohin die Kinder auch zur Schule gehen. Die Feldmark hat einen 
Flächeninhalt von 2439 Mg. 39 Ruth. Davon gehören 2309. 14 zum Gute, 
nämlich 1721. 0 Acker, deſſen Boden im Ganzen genommen leicht und ſandig iſt; 
376. 96 Wieſen; 138. 175 Hütungen; 13. 75 Gärten; 27. 155 Holzung; 11. 76 
Teiche; 5. 98 Hof und Bittiftellen, und 14. 59 Wege und Unland. Den geiſtlichen 
Inſtituten ſtehen in der Feldmark 130 Mg. 25 Ruth. zu, und zwar 96. 0 Acker 
und 34. 25 Wieſen. Das Gut liegt in 7 Schlägen mit 4 Saaten: 3 Schläge mit 
Halmfrüchten, 1 mit Hackfrüchteu. 200 Mg. von den Wieſen find zwei-, 176 Mg. 
einſchurig. Gartenfrüchte und Obſt werden nur für den Wirthſchaftsbedarf angebaut. 
Die Holzung beſteht aus Kiefern, Erlen und Birken. Es werden gehalten, bezie- 
hungsweiſe gezüchtet: 31 Pferde und 8 Fohlen, 68 Haupt Rindvieh, 1270 halb⸗ 
veredelte Schafe und 38 Schweine; Federvieh, inſonderheit Gäuſe nur für den Bedarf 
des Gutes. Ju deu auf der Feldmark vorhandenen Teichen gibt es Karauſchen. 
Kies, Lehm, Thon, Mergel und Torf ſind zum Bedarf des Guts vorhanden. Ob 
die, im zweiten Jahrzehent des laufenden Jahrhunderts in Betrieb geſtandene Ziegelei, 
410 Ruthen vom Orte, am Wege nach Leppin, noch vorhanden ſei, iſt nicht nach— 
gewieſen. Ukeritz war ein, zum Amte Loitz gehöriges Staats-Domainen⸗Vorwerk, 
bei dem keine Naturaldienſte geleiſtet wurden, ſo daß der Pächter die Wirthſchaft 
mit feinem eigenen Geſinde und Geſpann betreiben mußte. Der Domaiuen-Fiscus 
veraüßerte das Vorwerk um's Jahr 1812 gegen Erbzinspacht, ein Verhältniß, welches 
bis 1840 gedauert hat, in welchem der Canon abgelöſt und ſomit das volle Eigenthums⸗ 
recht erworben wurde. Der jetzige Beſitzer des Guts heißt Lagemann; er hat es 
von ſeinem Vater kaüflich übernommen. 

Unnode, 1: Meile von Demmin gegen O., ein auf der Hofmark Kartlow 
im Anfange des 19. Jahrhunderts von Wichard Wilhelm von Heyden angelegtes 
ritterſchaftliches Bauern-Dorf in niedriger Gegend, mit 25 Feüerſtellen und 125 Ein- 
wohnern, und einer Feldmark von 678 Mg. 2 Ruth. Areal, davon 363. 43 Acker⸗ 
land find, auf dem in 5 Feldern gewirthſchaftet wird; 46. 154 einſchurige Wieſen; 
244. 61 Hütung; 12. 57 Gärten, in welchem man Küchengewächſe und Obſt nur 
zum eigenen Bedarf gewinnt; 2. 19 Hof- und Bauſtellen und 9. 28 Wege ıc. 
Viehſtand: 12 Pferde mit 4 Fohlen Zuzucht; 1) Kühe und 26 Haupt Jungvieh 
holſteinſcher Kreüzung; 60 gewöhnliche Landſchafe, 14 Ziegen und 18 Stück Borſten⸗ 
vieh, ſo wie Gäuſezucht, die jedoch nicht erheblich iſt. Unnode iſt nach Kartlow 
eingepfarrt und die Kinder beſuchen die dortige Schule. 

litzedel oder Uthſedell, Kreistags- und Provinzial -Vaudtagsberechtigtes 
Lehn Rittergut und Dorf, 1 Meile von Demmin gegen S. O. an der Straße 
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von Demmin nach Treptow, hatte ehedem außer dem Gutshofe 5 Bauern, 1 Schul⸗ 
haus, auf der Feldmark des Dorfs einen Krug und eine Schmiede, überhaupt 
21 Feüerſtellen, eine Kirche, welche Filial von Sanzkow ift, Fiſcherei in Teichen 
und wenige Maſt und Holzung, welche großentheils aus Buchen beſteht. Es gehören 
zu dieſem Gute zwei, im Jahre 1846 vom gegenwärtigen Beſitzer aus eingegangenen 
Bauerhöfen der Utzedeler Feldmark neü angelegte Vorwerke, nämlich Dorotheen⸗ 
hof mit einem Areal von 618 Mg., und Karolinenberg, welches 344 Mg. 
151 Ruth. groß iſt. Beiden Vorwerken iſt nur ackerbares Feld zugewieſen. Utzedel 
hatte bisher au Ritter- und ſteüerfreien Hufen 7 Landhufen 7 Mg. 2604 Ruth. 
und nach der Vorpommerſchen Landesmatrikel von 1739 nach dem ſteüerbaren An— 
ſchlage 12 Landhufen 3 Mg. 2175 Ruth., wovon aber 10 Mg. Pfarracker zufolge 
Beſcheides vom 23. Oktober 1739 abgeſetzt worden ſind, ſo daß nur 11 Landhufen 
23 Mg. 2173 Ruth. zu verſteüern waren. Die Rittergutsmatrikel vou 1857 gibt 
dem Rittergute Utzedel ſammt ſeinen Vorwerken einen Flächeninhalt von 3200 Mg., 
ſo daß für das Gut ſelber ein Areal von etwa 2237 Mg. übrig geblieben iſt. 
Nähere Nachrichten über den landwirthſchaftlichen Zuſtand ſind auch aus Utzedel nicht 
eingegangen. Die ſtatiſtiſche Tabelle von 1862 gewährt nachſtehende Überſicht: 
Gut u. Dorf. Dorotheenhof. Karolinenberg. Zuſammen. 
Einwohner. 5 273 25 25 323 


T . 59 5 5 69 
Darunter Eigenthümer 17 — — 17 
FFF — 1 1 2 
Tagelöhner 25 4 4 Bi 

Öffentliche Geballde, Kirche, Schule, 
und ein fiskaliſches Gebalide 3 — — 3 
Rohnbaljen ... 2. 2 2. =. 28 3 2 33 
Wirthſchaftsgebaůldee. 58 10 5 71 
fed ind len 47 10 9 66 
r 133 9 13 155 
Merinos und halbveredelte Schafe. 1054 450 185 1689 
eee ua. 153 9 7 169 
Ziegen und Ziegenböcke . 30 1 1 32 


Utzedel iſt in dem Lehnbriefe vom 10. Juni 1741 als ein altes Maltzahnſches 
Lehn anerkannt. Der Rittmeister Guſtav Adolf und der Oberhoſmeiſter Carl Fried⸗ 
rich von M. löſten dieſes und andere Güter 1737 von den Walsleben, an die ſie 
verpfändet geweſen waren, wieder ein; und ſeit der Zeit iſt Ützedel bei der Familie 
geblieben. Gegenwärtiger Beſitzer iſt der Freiherr Carl von Maltzahn (vergl. den 
Artikel Wolde). 

Vanſelow, Kreistags⸗ und Provinzial⸗Landtagsberechtigtes Lehn-Rittergut, 
1 Meile von Demmin gegen S. O., am Tollenſefluß und auf einer von N. nach 
D. abgedachten Ebene, an der Straße von Demmin nach der Mecklenburgiſchen 
Stadt Friedland, hat eine Windmühle, ein Schulhaus, 24 Feüerſtellen mit 143 Ein- 
wohnern und eine Kapelle, welche zur Kirche in Schmarſow eingepfarrt iſt, und worin 
von dem Pfarrer daſelbſt von Zeit zu Zeit Gottesdienſt gehalten wird. Zu dieſem 
Gute gehört der an jener Straße gelegene Leppinſche oder ſogenannte Heydekrug. 
Der Flächeninhalt der Feldmark iſt im alten Kataſter mit 7 vandhufen 14 Mg. 
240 Ruth., uach dem ſteüerbaren Anſchlage aber mit 6 Landhuſen 2053 3 Ruth. 
angeſetzt; nach der neüen Vermeſſung beträgt er 2942 Mg. 91 Ruth. Davon ſind 
1758. 101 Acker, 191. 123 Wieſen, 290. 121 Hütung, 38. 65 Gärten, Hof- und 
Bauſtellen, 563. 164 Waldung und 99. 57 Wege, Triften und Teiche. Beſtellt 
wird der Acker in 8 Schlägen mit einer Brache, wechſelweiſe zu vier Saateu mit 
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Halm uur Blattfrüchten, unter dieſen vorzugsweiſe Kartoffeln, ohne Anbau von Ol⸗ 
ſaaten. Der Wieſenſchnitt iſt zweiſchurig. Die Gartennutzung erzielt die gewöhn— 
lichen Gewächſe, für die eigene Wirthſchaft in ausreichender Menge, während Obſt, 
über den Bedarf, zum Verkauf gewonnen wird. In der Waldung herrſchen Kiefern 
und Eichen bis zu 50jährigem Beſtande vor, außerdem treten Erlen auf. Der Vieh⸗ 
ſtand von Vanſelow, mit Einſchluß des als Meierei bewirthſchafteteu Ritterguts 
Leppin, betrug 1858: 30 Pferde und 12 Fohlen, 125 Haupt Rindvieh und 26 Jung⸗ 
vieh, 1400 Schafe und 300 Lämmer, und 50 Stück Borſtenvieh. In 1862 iſt der 
Viehſtand in Vanſelow und Heydekrug, ohne Leppin: 35 Pferde, 123 Rinder, 1044 
veredelte Schafe, 45 Schweine, 3 Ziegen. Federvieh wird für den Wirthſchafts⸗ 
bedarf gehalten; und Fiſcherei in der Tollenſe, ſoweit die Feldmark reicht, aus⸗ 
geübt, und in den Teichen, welche auf dem Felde angelegt ſind. Torf iſt bis zu 
einer Mächtigkeit von 12“ in faſt allen Wieſen längs des Tollenſefluſſes vorhanden. 
— Vanſelow iſt mindeſtens ſeit 300 Jahren ein Maltzahnſches Lehn und auch 
gegenwärtig im Beſitz der Familie (f. die Artikel Leppin und Wolde). Mehrmals 
waren die Lehngüter Vanſelow und Leppin verpfändet, wurden aber immer wieder 
eingelöſt. So waren ſie in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts im Pfand- 
beſitz derer von Winterfeld, die ſchon im Anfange des 14. Jahrhunderts im Dem- 
miner Kreiſe begütert waren; und hier in Vanſelow war es, wo im Jahre 1709 
Hans Carl von Winterfeld das Licht der Welt erblickte, der Günſtling und Vertraute, 
ja Freünd Friedrichs II.; er blieb, jung an Jahren zum General Lieutenant empor 
geſtiegen, im Treffen am Moysberge bei Görlitz au 7. September 1757. Sein 
König ſetzte ihm zu Berlin auf dem Wilhelmsplatze im Jahre 1777 ein Standbild 
von Carrariſchem Marmor (ſeltſamer Weiſe in altrömiſcher Tracht), welches Fried 
richs II. Urgroßneffe, König Wilhelm I., im Jahre 1862 durch ein ehernes Denk- 
mal erſetzt hat. — Die Kapelle zu Vanſelow beſitzt ein Kapital von 100 Thlrn., 
welches von einer Schenkung Cöleſtin's Friedrich Gutermuth herrührt, welcher 
Sekretair des Schwediſchen Feldmarſchalls Freiherrn von Mardefeld war. Die 
betreffende Urkunde, die zu Stockholm unterm 29. Septbr. 1652 ausgefertigt iſt, 
verordnet, daß 3 der Zinſen dem Ortsgeiſtlichen zur Ermunterung ſeines Fleißes 
in dem katechetiſchen Unterricht der Jugend zufließen, die anderen ; aber unter die 
fleißigſten Catechumenen zu Vanſelow nach des Predigers Gutdünken vertheilt wer- 
den ſollen. 

Verchen, Staats-Domainen-Vorwerk nebſt der Meierei Bornitze, 
I Meile von Demmin gegen S. W., in einer Thalniederung am Kummerowſchen 
oder Verchenſchen See und an der Pene, die hier aus dem See tritt und etwa 
4000 Schritt von der Hoflage entfernt iſt. Das Ackerfeld hat am Abhange zum 
See eine etwas hügelige Lage und durchgängig natürliches Gefälle, und beſitzt einen 
Flächeninhalt von 2536 Mg. 72 Ruth., und zwar an Acker 1615. 153, an Wieſen 
528. 137, an Hütungen 186. 2, an Gärten 20. 174, an Waldung 22. 114, an 
Teichen 55. 69, an Hof- und Bauſtellen 25. 63, und an Wegen und Unland 81. 80. 
Die Bewirthſchaftung wird in 5, beziehungsweiſe in 7 Schlägen betrieben und alle 
Getreidearten angebant. Die Wieſen find meiſtentheils zweiſchurig, einer unregel⸗ 
mäßigen Überſchwemmung der Pene ausgeſetzt und künſtliche Ent- oder Bewäſſerung 
weder vorhanden noch ausführbar. Die Gartennutzung liefert nur den eigenen 
Bedarf und der Obſtbau geringe Durchſchnittserträge. Die Holzung beſteht in zwei 
Kiefernkämpen zur Verhütung von Sandwehen. Es werden 40 Pferde und Fohlen, 
57 Haupt Rindvieh, 1412 Schafe und 56 Schweine gehalten, und Federvieh nur 
zum Wirthſchaftsbedarf. Die Fiſcherei ebenſo in verſchiedenen Teichen und Söllen 
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der Feldmark, während die Fiſcherei auf dem See und der Vene vom Domainen— 
Fiscus, ſoweit ſie demſelben zuſteht, an vier Fiſcher-Familien im Dorfe Verchen 
beſonders verpachtet iſt. Eine dieſer Familien treibt dieſe Fiſcherei als Nebengewerbe. 
Die Fiſcherei, auf die zwei Fahrzeüge gehalten werden, war im vorigen Jahrhundert 
wegen ihrer Beträchtlichkeit bekannt, beſonders der Aalfang in der Pene; jetzt gewährt 
fie uur noch einen geringen Ertrag. Außer dem zur Verbeſſerung des Bodens aus— 
gebeüteten Mergellager und dem zur eigenen Nutzung erforderlichen Torf ſind keine 
Mineral-Produfte von Bedeütung vorhanden. Die Domaine Verchen, der die Dorf 
ſchaften Verchen, Metſchow und Schönfeld dienſtpflichtig waren, hat 5 Feüerſtellen 
und 104 Einwohner, und iſt der Sitz eines Domainen-Amts, zu welchem 36 Ort 
ſchaften gehören. Unmittelbar mit den Amts- und Vorwerksgebaüden in Zuſammen— 
hang liegt — 

Verchen, das Dorf, beſtehend ans einem Prediger, einem Predigerwittwen-, 
einem Küſter und Schulhauſe, 18 Coſſäthen: und 7 in: 18. Jahrhundert augeſetzten 
kleinen Goffäthen-, fo wie aus 17 Büduerſtellen, im Ganzen 68 Feüerſtellen mit 
731 Einwu. Die hieſige Mutterkirche liegt nicht im Dorfe, ſondern macht einen 
Theil des Amtshofes aus. Das Gebaüde iſt ſehr alt und, weil es ſeinem Verfall 
entgegen ging, noch auf Anordnung des Königs Friedrich Wilhelm IV. mit Unter— 
ſtützung aus dem landesherrlichen Dispoſitious-Fonds im Jahre 1858 iu feinen ur— 
ſprünglichen Bauſtil wiederhergeſtellt worden. Dieſe Kirche hat das Dorf Schön— 
feld zum Filial, und zu ihm eingepfarrt iſt die unweit des Dorfs belegene Eller⸗ 
mühle, eine Waſſer⸗ und Olmühle, und die Aalbude, ein Fiſcherhaus am Verchen— 
ſchen See, zum Mecklenburg Schwerinſchen Amt Dargun gehörig, das im vorigen 
Jahrhundert ſeinem Verfall entgegen ging, ſpäter aber als Kützenhöfer (2) Aalbude 
wieder aufgebant worden zu ſein ſcheint. Die Feldmark des Dorfes Verchen hat 
ein Areal von 1931 Mg. 42 Ruth. Davou gehören — 

Den baüerlichen Wirthen 1808 Mg. 12 Ruty., nämlich 1254. 83 Acker, der in 2, 3, 4, 
und 6 Feldern bewirthſchaftet wird, und außer deu gewöhulichen Getreidearten, Knollengewächſe zum 
Wirthſchaftsbevarf erbaut; 479. 110 ein wund zweiſchurige Wieſen, welche be und entwäſſert werden 
müiſſen; 14. 0 Garteuland, auf dem der Obſtbau gering iſt; 10. 142 Hof und Bauftellen, und 49. 
37 an Wegen und Unland; und 

Den geiſtlichen Inſtituten 123 Dig. 30 Ruth., und zwar an Acker 97. 14, au Wieſen 22. 16, 
an Gärten 3. 0 und an Hof und Bauſtellen 1 Morgen. 

Der Vichftand belaüft ſich auf 86 Pferde, 157 Haupt Rindvieh, 163 Schafe, 
90 Ziegen und 155 Schweine. Federviehzucht wird wenig betrieben. Wegen der 
Fiſcherei iſt bereits oben das Erforderliche geſagt worden. Das Mineralreich gibt 
Kies, Lehm Thon, Mergel und Torf, und alle dieſe Mineralien werden ausgebeütet. 
Eine Hebeamme wohnt in Verchen. 

Auf der Stelle, die jetzt der Mittelpunkt iſt einer regen Laudwirthſchaft und 
einer landesherrlichen Polizei-Verwaltungs Behörde untergeordneten Ranges, ſtand 
einſt ein Gebaüde, in deſſen engen und beengenden Raümen Jeſusbraüte ein beſchau— 
liches Leben vertrauerten und keüſche Jungfrauen, unter ſtreuger Elauſur von der 
Welt abgeſchieden, den Endzweck ihres Daſeins verfehlten. Verchen war ein Non— 
nenkloſter, welches bald nach Einführung des Chriſtenthums in Pomoranien von fromm 
glaübigem Sinne errichtet ward. Bartos und Heinrich die Raven, ob richtiger die 
Raunen (Rügianer ?), einem berühmten Altſlawiſch Pommerſchen Geſchlechte angehö— 
rend, das ſich bis auf den heütigen Tag fortgepflanzt hat, waren es, welche dieſes 
Kloſter im Jahre 1173 zu Treptow an der Tolleuſe ſtifteten, mit vielen Gütern 
und Einkünften ausſtatteten und mit Nonnen vom Orden der Heiligen Agnata be 
ſetzten. Die Kloſterſchweſtern waren mehrentheits von vornehmer Familie und hatten 
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nicht ſelten Töchter aus fürſtlichen Haüſern als Abtiſſinnen an ihrer Spitze, fo eine 
Maria Prinzeſſin von Mecklenburg und 1516 eine Pommerſche Prinzeſſin. Im 
Jahre 1239 wurde das Kloſter aus der Stadt aufs Land verlegt nach Cla⸗ 
deſſow (Klatzow), und gleichzeitig ihm vom Herzog Wratislaw III. von Demmin 
die Kirche zu Moker und ein Werder, Namens Rogatſowe, verliehen, worunter die, 
Dargun gerade gegenüber liegende, Pene-Inſel zu verſtehen fein wird, welche, als 
das Kloſter hierher verlegt worden war, mit dem Namen Insula Mariae genannt 
wurde, und jetzt der Kuh-Werder heißt. Auf dieſer Marien-Inſel lebten die Kloſter 
Jungfrauen noch im Jahre 1251, ſchlugen aber zuletzt ihren Sitz in Verchen auf, 
welches Dorf, ſpäter ein Flecken genannt, ſammt der Gegend am Ausfluß der Pene 
aus dem See, Verchi Penitz (Berg-Penitz) geheißen, dem Aalfang daſelbſt, der 
Hälfte des Peuefluſſes bis Schönfeld und der freien Fiſcherei bis Meſiger, dem Klo- 
ſter bereits im Jahre 1243 von Wratislaw III. geſchenkt worden war (f. Kartlow). 
In einer Urkunde von 1251 beſtätigte Biſchof Wilhelm von Kamin dem Probſte, 
der Priorin und dem ganzen Convente den Zehnten aus Cladiſſow, vokenzin, Bar 
kowe, Colue und mehreren anderen Ortſchaften; und Biſchof Hermann ſchenkte dem 
Kloſter 1255 die Kapelle in Schonenvelde (Schönfeld) mit 3 Mg. Acker, auch Coſie 
(Käſeke) und das Dorf Tritterwitz (Trittelwitz) und Clodowitz (2). Ferner verlieh 
Herzog Barnim I. den Kloſterſchweſtern das Eigenthum von Völtkow. (Völſchow) 
und Kadow im Jahre 1260, und gleichzeitig die übrigen Einkünfte der Kirche zu 
Kartlow, mit der Beſtimmung, ſie zum Bau des Kloſters zu verwenden, welches 
mithin in dieſer Epoche von der Marien-Inſel oder Rogatſowe nach Verchen verlegt 
worden zu ſein ſcheint. 1279 beſtätigte die Herzogin Mechtild dem Convent zu 
Verchen die Schenkung ihres verſtorbenen Gemals, die freie Fiſcherei auf dem Haff 
betreffend. 1304 erkaufte der Convent das Dorf Burow. Das Kloſter hatte ſeinen 
eignen Vorgeſetzten, den Präpoſitum oder Kloſter Propſten, der aber nicht Plebanus 
war. Pröpſte zu Verchen waren in der Regel Söhne der edelſten Familien des 
Laudes. Als Propſt erſcheint unter Andern in den Jahren 1386 — 1393 Reimer 
Voß, der gegen 1397 geſtorben ſein muß, da in dieſem Jahre ſich das Kloſter mit 
der Familie wegen ſeines beweglichen Nachlaſſes und wegen des Gutes Schwichten— 
berg auseiuanderſetzt. 1468 war Dietrich Zukow, aus der Familie derer von Succow, 
Sukow, Propſt zu Verchen. Mit der benachbarten Stadt Demmin ſtand das Kloſter 
in lebhaftem Verkehr, mit Bezug auch auf Geldgeſchäfte. So leſen wir eine Ur 
kunde von 1368, worin Bernhardus Wincop, Proviſor, Sophia Bertckow (aus der 
uralten Mecklenburg-Pommerſchen Familie vou Bertikow) Prioriſſa, und der ganze 
Convent des Kloſters zu Verchen bekennen, daß ſie 50 Mark Sundiſcher Pennige dem 
Altar oder der Vicarie S. Thomae Apostoli in eeelesia Bartholomæi zu Demmin 
ſchuldig ſeien, welche weiland Conrad von Dolten, Propſt, und Alheydis Pentze, 
Prioriſſa, empfangen, und verſchreiben bis zur Rückzahlung jährlich 5 Mark Hebun— 
gen aus dem Dorfe Trittelwitz davon zu entrichten. 1390 beſcheinigt der oben ge- 
nannte Probſt Reimer Voß, in feinem und im Namen der Priorin Trude Peuzeu 
und des ganzen Convents, daß ſie 34 Mark Sundiſch an Clawes Criner in Dem— 
min, und in einer zweiten Urkunde vom Jahre 1391 bekennen dieſelben Perſonen, 
daß ſie der Wittwe des Demminſchen Bürgermeiſters Johann Everdes 400 Mark 
Sundiſch ſchuldig ſeien, wofür die Glaübigerin gewiſſe Hebungen aus dem Kloſter— 
gute Sommersdorf ſtatt der Reute empfangen ſolle. In einem ſpätern Zeitalter 
ſehen wir aber das Kloſter in der Lage, Gelder ausleihen zu können. So verpfän⸗ 
det, um nur einige Fälle anzuführeu, im Jahre 1456 Joachim Maltzan zum Wolde, 
dem Convent des Kloſters zu Verchen ans dem Dorfe Prütz (Prützeu) 33 Mark 
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jährlicher Herbſtbede, welche ihm der Herzog zu Stettin verſchrieben hatte; und vier 
Jahre ſpäter verpfändeten Joachim und Lüdeke Maltzan, zum Wolde, dem Kloſter 
aus demſelben Dorfe und aus dem Dorfe Klatzow 30 Mark Herbſtbede. Bis 1469 
erfolgten ähnliche Verpfändungen durch Joachim M. aus den Dörfern Sulz (Seltz), 
Berkow (Barkow), Burow und Korkow (Korpow im Mecklenburg⸗Schwerinſchen Amt 
Stavenhagen); wogegen derſelbe Joachim M. ums Jahr 1475 in ſeinem letzten 
Willen dem Kloſter Verchen 20 Mark aus dem Dorfe Grammentin vermachte, welche 
Reute ſämmtliche Bauern dieſes Dorfs zu entrichten hatten. Die Kloſterkirche hatte 
nicht ihren Plebanus, Rectorem ecclesite, Karkheern (Kirchherrn), ſondern gehörte 
zur Kirche in Schönfeld, die eine mater war, und ihren Plebanum hatte; denn die 
Pfarrer ließen ſich a plebe, vom gemeinen Volke, Plebanos und nicht Pastores 
nennen, weil Chriſtus dieſen Namen führt. Erſt nach der Reformation, in Folge 
deren das Kloſter aufgehoben und ſeine Güter zu Gnuſten des fürſtlichen Geldſäckels 
eingezogen wurde, ſetzte das Viſitations-Protokoll von 1543 feſt, daß nach Ableben 
des letzten papiſtiſchen Geiſtlichen in Verchen die Kloſterkirche mater und die Kirche 
in Schönfeld, ſo wie die jetzt nicht mehr vorhandenen Kirchen zu Metſchow und 
Trittelwitz ihre Filiae fein ſollten. Haben gleich die Stände Vorpommerns bald 
nach der Reformation, und in der Folge zu wiederholten Malen darauf angetragen, 
das Kloſter Verchen als eine Verſorgungsauſtalt für unvermält gebliebene Töchter 
ihrer Familien wieder herzuſtellen, wie es mit Bergen auf Rügen und dem Fraü— 
leinſtifte zu Barth geſchehen iſt, und haben auch die herzoglichen Landesherren öfters 
verſprochen, den ſtändiſchen Anträgen Gehör geben und fie zur Ausführung bringen 
zu wollen, nichts deſto weniger ſind dieſe fürſtlichen Zuſagen ſtets in Vergeſſenheit 
gerathen, und Verchen iſt nach wie vor eine Beſitzung, welche gegenwärtig die große 
Geſellſchaft, Staat genannt, durch ihren Domanial-Fiscus — verſchlungen hat! 

Vorwerk, Kreistags⸗ und Provinzial-Landtagsberechtigtes Lehu-Rittergut 
mit dem Nebengute Lindenfelde und einer Schäferei, unmittelbar an der Stadt 
Demmin auf deren Südſeite belegen und von ihr, wie man zu ſagen pflegt, nur 
einen Kanonenſchuß weit entfernt, auf einer Hochebene mit mehreren Hügel Abhängen, 
von der Pene und der Tollenſe, die ſich hier vereinigen, auf drei Seiten umfloſſen. 
Der Ort Vorwerk, zu dem auch 6 kleine baüerliche Wirthſchaften gehören, hat ohne 
Lindenfelde, 35 Feüerſtellen und 417 Einw. und iſt zur Bartholomäikirche in Dem 
min eingepfarrt, hat aber feine eigene Schule. Der Flächeninhalt von Vorwerk be- 
trägt 4729 Mg.; davon gehören zum — 

Rittergute und deſſen Nebengnte: 4490 Mg., nämlich 3400 Mg. Acker, 250 Mg. Wieſen, 
200 Mg. Hütungen, 30 Mg. Gärten, 450 Mg. Waldung, 80 Mg. Hof und Bauſtellen, und 80 Mg. 
Wege und unnutzbares Land; 

Den geiſtlichen Inſtituten 7 Mg. Acker, und den baiterlihen Wirthen 232 Mg., und zwar 
210 Mg. Acker, 16 Mg. Gärten und 6 Mg. Hof- und Bauſtellen. 


Die Rittergutsfeldmark wird zu Vorwerk in drei Abtheilungen zu 5 Schlägen 
mit 24 Saaten, zu Lindenfelde in 6 Schlägen mit 3 Saaten, und unter Rückſicht 
auf Fruchtwechſel, bewirthſchaftet. Die Wieſen find größtentheils zweiſchurig, aber 
der Rieſelung bedürftig; wo dieſelbe angelegt worden, hat ſie ſich als ſehr nützlich 
bewährt. Ein Drainireu des Ackers iſt hier wenig angebracht, da die Lage der 
Felder faſt durchweg eine hohe und der Boden ſandiger Natur iſt. Garten und 
Obſtbau iſt unbedeütend. In der Waldung iſt Nadelholz und Bruchholz vorherr⸗ 
ſchend, ihr Beſtand mittelmäßig und kaum hinreichend zur Deckung des Feüerungs 
bedarfs. Der vorzügliche Viehſtand des Ritterguts Vorwerk beſteht aus 56 Pferden 
und Fohlen eigner Halbblut⸗Zucht; aus 151 Haupt Rindvieh, größtentheils Angler 
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Race; aus einer Schäferei von 1376 hochveredelter Merinos, 5 Ziegen und 43 Slück 
Borſtenvieh, größtentheils engliſcher Abſtammung. Federviehzucht wird zum eige- 
nen nothdürftigen Bedarf getrieben. Die Fiſcherei liefert nur ein Geringes au 
Flußfiſchen und Aalen; ſie iſt für das Auskrauten der Tollenſe, die deſſen von Zeit 
zu Zeit bedarf, verpachtet. Die Feldmark liefert Kies, Lehm, Mergel und Torf; 
eine Ziegelei ſteht, oder ſtand weuigſtens, in Betrieb. — Es iſt wol kaum einem 
Zweifel unterworfen, daß Vorwerk ſeinen Urſprung dem Hauſe Demmin zu ver— 
danken hat, jener Burg in eben der Thalniederung, worin ſich die Stadt findet, und 
wie dieſe ebenfalls auf einem Hügel gelegen, ringsum von moraſtigen Wieſen um— 
geben, dem heütigen Vorwerk dicht benachbart. Es wird angeführt, daß ſchon Otto, 
der Apoſtel Pomoranieus, als er im Jahre 1128 zum zweiten Male zur Bekehrung 
der Lutitier und übrigen Slawenſtämme ins Küſtenland gekommen war, einige Tage 
auf dieſer Burg verweilt habe, indem die Worte eines Anonymi vit. Ottonis, 
Lib., c. 1. citiret werden: arcam juxta eivitatem (Demmin) in veteri castello 
eorum mansioni designavit und hinzugefügt wird, „dieſe Worte find ſonder Zwei⸗ 
fel von dem Haufe Demmin zu verſtehen.“ Dieſer Anſicht ſcheint man nur bei— 
ſtimmen, und demgemäß annehmen zu können, daß dieſes Haus Demmin aus dem 
graueſten ſlawiſchen Alterthum ſtammen müſſe, weil es ſchon damals vetus castel- 
lum oder die alte Burg genannt wurde. Die Bezeichnung „Haus“ für den Sitz 
einer adlichen Familie auf dem Lande iſt nur in Weſtfalen, und hier vorzugsweiſe 
in den ehemaligen geiſtlichen Stiftslänpern üblich, daher der Schluß gerechtfertigt 
iſt, daß von den ſaſſiſchen Geſchlechtern, die ſich unter den Slaven der Oſtſeeländer 
eroberud niederließen, dasjenige, welches die Burg Demmin beſetzte, ein weſtfäliſches, 
ſpecifiſch eins aus einem der Hochſtifter Münſter, Osnabrück oder Minden geweſen 
ſei. Man muß ſich für eine Münſterſche Familie entſcheiden, denn Heinrich Voß, 
welcher im Jahre 1290 zum erſten Mal in einer Pommerſchen Urkunde genannt 
und 1303 vom Herzoge Otto I. mit der Bede des Dorfes Schwichtenberg belehut 
wird, und in dem betreffenden Briefe „Burgmann von Demmin“ heißt, ſtammte 
aus dem Münſterlande, wo noch 1554 in dem „Registro militario det Stifts Mön— 
ſter“ Rotger Vos und Johann Vos als Angeſeſſene im Amte Stromberg eben jo 
aufgeführt werden, wie Werner's van Heiden Erven im Amte Boeckholt und Lutze 
und Lubbert von Heiden in den beiden Amtern Ahaus und anf dem Braem. Jener 
Heinrich Voß, Burgmann des Schloſſes Demmin, ſcheint der Erbauer von Vorwerk 
geweſen zu fein, welches er als Wirthſchaftshof für die zur Burg gehörigen Län— 
dereien angelegt haben mag, in Betracht, daß er 1312 mit der Stadt Demmin 
wegen der Befeſtigung ſeines Hofes bei dem Hauſe Demmin und der gemeinſchaft— 
lichen Wieſen nud Weiden ſich vergleicht. Nur ein Dutzend Jahre ſpäter ſehen wir 
aber dort eine andere Familie angeſeſſen, nämlich die Winterfeldſche, von der Hen— 
ning von W. ſich im Jahre 1326 verpflichtet, dem Fürſten Heinrich von Mecklen— 
burg mit den Schlöſſern Oſten und Wolde und einem Theile des Hauſes Demmin 
zu Dienſten zu ſitzen. Doch im letzten Viertel des 15. Jahrhunderts findet man 
urkundlich die Voße wieder auf dem Haufe Demmin; denn 1479 ſchwebte zwiſchen 
Claus V. und der Stadt Demmin ein Rechtsſtreit wegen der Dörfer Deven (im 
Kreiſe Grimmen), dat Wenthe Brock (Wendorf?) und Dounentze (Dönnie ?), welche 
die Stadt als ihr Eigenthum betrachtete, von Claus Voß aber beanſprucht wurden. 
Zur Beurtheilung und Ausgleichung dieſes Streites legte der Herzog beiden Theilen 
auf, ſich durch ihre Lehnbriefe über den Beſitz genannter Stücke auszuweiſen. Gleich— 
zeitig hatte der Rath von Demmin dem Claus V. fein Mühlenfließ durch ein Pfahl: 
werk verſchloſſen und dadurch ſeine Mühle außer Betrieb geſetzt, ein willkürlicher 
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Eingriff in wohlerworbeue Rechte, deſſentwegen die Stadt Demmin zum vollſtändig⸗ 
ſten Schadenerſatz verurtheilt ward. Bevor die Voßen auf dem Hauſe Demmin ge⸗ 
nannt werden, war das Schloß ein Fürſtenſitz. Wratislaw III. wohnte hier von 
1233 bis 1264, daher denn auch in folgenden Zeiten bei der Theilung der Herzoge 
in ihre Länder einer von ihnen ſo vielfältig von dieſem Hanſe Demmin genaunt 
wird. In der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts ſieht man auf Haus Demmin 
ein zweites altes Geſchlecht, das ſchloßgeſeſſene der Podewils, und ſpäter dieſes al⸗ 
lein. Peter Podewils, Voigt zu Loitze, anf Cranger (in Hinterpommern) erbgeſeſſen, 
reverſirt ſich 1495 gegen den Herzog Bogislaw X. wegen der Einlöſung des ihm 
und ſeinem Vater Adam P. verpfändeten Hauſes Demmin. 1512 vergleicht ſich 
derſelbe jedoch mit dem Herzoge dahin, daß er daſſelbe mit den dazu gehörigen Gü— 
tern und Gerechtigkeiten für ſich und feine männlichen Leibes-Lehuserben zu Lehn 
erhält. Adam P., Hauptmann zu Zanow, war es geweſen, welcher dem Herzoge 
Bogislaw bei Gelegenheit des Köslinſchen Aufruhrs 1480 das Leben gerettet hatte, 
da derſelbe ohne Adam's Zwiſchenkunft mit einer Hellebarde ohne Zweifel wäre er⸗ 
ſchlagen worden; und Peter P. war 1496 mit ſeinem Gönner, dem Herzoge, nach 
dem gelobten Lande gezogen und hatte ſich auf dieſem frommen Zuge durch perfön- 
liche Tapferkeit im Kampf mit den ſogenannten Sarazenen ausgezeichnet. Schon 
vor dieſer Reiſe, die 1498 beendigt wurde, hatte ſich Peter P. in dieſer Gegend 
auf einigen Gütern, als in Pleſtlin, Gramzow und an anderen Orten anſeſſig ge: 
macht. In jenem plattdeütſch geſchriebenen Lehnsbriefe von 1512 werden als Be⸗ 
ſtandtheile des Lehns genannt: „dath Dorp Schonenfelde, Netzkow (weiterhin Netzow 
geſchrieben), Glendelynn, dath Vorwerk (von Haus Demmin), dat wuſthe velde tho 
Koſeke“, und von anderweitigen Gerechtſamen, welche in den „Dorperenn Wernetzyn 
Cernekow, Berlineken vnnd Broderſtorpp“, heüte zum Mecklenburg-Schwerinſchen 
Amte Dargun gehörig; ferner in „krukow, vund dar tho eyne mole myt eynem 
wuſthen felde Czacharin genomet.“ Alle dieſe vorbenannten Stücke, jo wie die dem 
Herzoge auf das Schloß geliehenen 800 Fl. ſollten, ſobald Peter P. ohne mäunlichen 
Erben ſterben würde, au den Herzog Bogislaw X. oder deſſen Erben zurückfallen, 
eben jo derjenige Theil des Schloſſes, welcher bisher noch bei der Familie Voß war, 
ſobald derſelbe durch Kauf oder auf irgend eine Art in Peter's P. Beſitz kommen 
würde. Dahingegen verpflichtete ſich der Herzog, für ſich und ſeine Nachfolger, daß er, im 
Fall des frühern Ablebens des Peter Podewyls, deſſen Tochter zu verheirathen ſich 
angelegen ſein, und ihr aus den Gütern einen Brautſchatz zum Betrage von 400 Fl., 
Kleidung, Kleinodien n. ſ. w. geben wolle, „wo denne eyne ahnheidt is vnnd ſyk 
themet vund gebordt.“ Die Güter hingegen, welche die Familie P. erblich an ſich 
gebracht hatte, ſollten bei derſelben bleiben. Vorwerk beſtand bis in die zweite Hälfte 
des 18. Jahrhunderts aus zwei Theilen. Vorwerk a., das alte Podewilsſche Lehn, 
ſeit 1512, hatte 2 des ganzen Guts, nämlich den Hof, 3 Vollbauern, 2 Halbbauern, 
die Hälfte des Kruges und der Schmiede, 1 Schulhaus, 35 Feüerſtellen und das Haus 
Demmin, auf deſſen Stelle, — nachdem die Burg im 30 jährigen Kriege wieberholent- 
lich, zuletzt 1638, belagert und erobert und endlich 1648 bis auf einen Thurm ra⸗ 
ſiret worden, in Folge deſſen die Podewilſe ihren bisher in der Burg gehabten 
Wohnſitz nach Sauzkow verlegten, — ein Fiſcherhaus ftand nebſt Garten. Vorwerk b., 
jenes Voß 'ſche, nachmals Podewils'ſches neües Lehn, enthielt 3 des Dorfs, nämlich 
4 Bauern, die Hälfte des Kruges und der Schmiede und 16 Feüerſtellen. Der 
Hauptmann Hans Heinrich von Podewils war es, welcher 1777 beide Autheile als 
ein einziges Gut in ſeiner Familie vereinigte, bei der daſſelbe bis auf den heütigen 
Tag verblieben iſt. Die Ritterguts⸗Matrikel von 1857 führt Wilhelm's von P. 
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Minorenne als zeitige Beſitzer von Haus Demmin an, ein Name, welcher 
ſtatt des Appellativums Vorwerk als bezeichnender um ſo mehr wieder einzu— 
führen ſein dürfte, als das hiſtoriſche Recht ihm ganz zur Seite ſteht. Im 
Dorfe Vorwerk iſt ehedem eine Kapelle geweſen, welche aber im 30 jährigen Kriege, 
wenn nicht ſchon früher, zerſtört worden iſt. Dieſe Kapelle hatte einen eigenthüm⸗ 
lichen Katen-Platz ſammt zwei Gärten und von dem Beſitzer Pächte und Dienſte, 
auch die völlige Jurisdiction. Noch iſt der Kirchhof der Kapelle vorhanden, von der 
die oben angeführten 7 Mg. Kirchenacker herrühren. Zu den Gerechtſamen, welche 
den Eigenthumsherren von Vorwerk zuſtanden, und bei theilweiſe unveränderter 
Verfaſſung bis auf den heütigen Tag zuſtehen, gehören folgende: Die Hälfte der 
Bauern in den benachbarten Mecklenburgiſchen Dörfern Zarnikow, Warkenzin, Bar⸗ 
lin und Brudersdorf müſſen dem Hauſe Demmin und dem Grundherrn deſſelben in 
Vorwerk jährlich zur geſetzten Zeit 2 Laſt Hafer, d. i.: 192 Scheffel, wie auch 
10 Thlr. 20 Ggr. ſogenanntes Zapfelgeld (2) frei zur Stelle liefern. Dieſe Leiſtung 
beſtärkt die Meinung, daß ein Strich Landes in Mecklenburg, die Gegend um Dar- 
gun, Neüenkahlden, Malchin und Stavenhagen, noch lange nach Einführung des 
Chriſtenthums den Pommerfchen Herzogen unterworfen geweſen ſei. Wie hätten 
ſonſt Lieferungen an den Herzog Wratislaw III. auf dem Hauſe Demmin geſchehen 
können, wenn er nicht Eigenthumsherr dieſer Ortſchaften geweſen wäre, und nachher 
bei Abtretung des gedachten Landſtrichs ſich jene Leiſtungen vorbehalten hätte! Bogis⸗ 
law X. nennt dieſelben in dem Peter Podewils'ſchen Lehnbriefe von 1512 „affleger“, 
Ablager, d. i.: das Recht, welches ein Landes- oder Schutzherr hatte, bei ſeinen Va⸗ 
ſallen und Schutzverwandten eizukehren, und ſich von ihnen verpflegen zu laſſen; und 
bezeichnet ſie näher als „twe kiege (2 Kühe) theen ſchape (10 Schafe) eyne laſt 
Hawerenn (Hafer) vund eyne laſt Byrs.“ An der Stelle, wo die Pene, welche 
viele Aale mit ſich führt, unweit Verchen und der Mecklenburgifchen Ortſchaften Ilt- 
poſt und Dargun aus dem Verchen-Kummerowſcheu See tritt, ſind ſowol von Pom⸗ 
merſcher als Mecklenburgiſcher Seite Aalwehre aufgeſtellt. Dem Hauſe Demmin 
ſtand, oder ſteht noch die Gerechtigkeit zu, daß demſelben alle Aale, die in einer vom 
Beſitzer des Hauſes zu beſtimmenden Nacht gefangen werden, abgeliefert werden 
müſſen. Sowol Pommerſche als Mecklenburgiſche Fiſcher haben zu dieſem Endzweck 
ihr Garn frei herzugeben und aufzurichten. Dafür gibt das Haus Demmin den 
Fiſchern 1 Tonne Bier, 1 Schinken, 7 Brote, 7 Schafkäſe und 1 Schlag, d. i.: ein 
Pfund, Butter. Bisweilen wird ein ganz guter, bisweilen aber auch ein geringer 
Fang gemacht, (vergl. oben Fiſcherei). 

Völſchow, in Urkunden Völtkow, zum Amte Klempenow gehöriges Dorf, 
2 Meilen von Demmin gegen S. O., liegt mitten in ſeiner Feldmark auf ebener 
Fläche. Hinter dem Dorfe anf der Oſtſeite fließt ein 5“ breiter Graben, welcher 
von der Kadower und Jagezower Gränze herabkommt und die ganze Feldmark durch 
ſchneidet. Hart am Orte befindet ſich ein ſogenannter Waſſerring, der 1 Mg. groß 
iſt, und ſüdlich oberhalb des Waſſerrings zwiſchen dem Dorfe und jenem Graben 
eine große Torfwieſe, in der mehrere Quellen ſprudeln, die ihr Waſſer durch den 
Graben in den Waſſerring führen, der ſeiner Seits bei trocknen Jahren das Dorf 
mit Waſſer verſorgt. Durch dieſes führt die Demminer Kunſtſtraße. Die Feldmark 
hat vorzüglich guten Boden und ein Areal von 4279 Mg. 60 Ruth.; davon ent- 
halten die ackerbaren Felder 3793. 110, die Wieſen 174. 50, die Gärten 39. 106, 
die Holzung 129. 65, der oben genannte Torfſtich 40. 69, die Gräben 13. 58, die 
Dorfſtraße 14. 92, die Wohn⸗ und Wirthſchaftsgebaüde nebſt den Hofraümen 21. 36, 
und die Heerſtraße, Wege und Unland 51. 174. Von dem Geſammtareal gehören 
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220 Mg. 24 Ruth. den geiſtlichen Inſtituten, nämlich 208. 154 Acker, 9. 86 Wie 
fen, 0. 128 Garten und 1. 24 Gebaüde. Die Feldmark wird in 6 Feldern bewirth: 
ſchaftet und als Haupterzeügniß Weizen gebaut, dazu etwas Roggen, Gerſte und 
Hafer. Zwei Drittheile des Wieſenareals ſind einſchnittig und können, weil die 
Kunſtſtraße hindurchgeführt worden iſt, nicht berieſelt werden; fie liefern einen ſchlech— 
ten Ertrag. Das übrige Drittel kann zwei Mal im Jahre gemäht werden, und 
gibt, da die Wieſen ſich theilweiſe von ſelbſt berieſeln, eine gute Heüärnte. Die 
Gartennutzung beſchränkt ſich anf den Wirthſchaftsbedarf. Das vorhandene Holz 
beſteht in gemengtem Wadel- und Niederholz. Zum Viehſtand gehören 107 Pferde 
und 25 Stück Züchtung; 12 Bullen, 1 Ochs, 229 Kühe und 10 Jungvieh; 656 
unveredelte Laudſchafe, 21 Schweine und 27 Ziegen. Die Federviehzucht iſt ſehr 
gering und hat auf den Wirthſchaftsbetrieb keinen Einfluß. Völſchow beſtand früher 
aus 22 Vollbauern, 1 kleinem Coſſäthen, welcher 1768 angeſetzt worden iſt, und 
6 Büdnern mit eigenen Haüſern. Es befindet ſich hier eine Mutterkirche, die weder 
Filiale noch eingepfarrte Dörfer hat, 1 Prediger und 1 Predigerwittwenhaus, 1 Küſter⸗ 
und 1 Schulhaus, ein landesherrliches Beamten und 1 Orts⸗Verwaltungs -Haus, 
1 Windmühle und eine Hebeamme, 75 Feüerſtellen mit 552 Einwu. in 124 Fami 
lien. Völſchow kam im Jahre 1260 an das Kloſter Verchen und wurde, nach Auf 
hebung deſſelben, landesherrlich, und war bis zum Anfang des 19. Jahrhunderts 
dem Amte Stolpe zugewieſen. Das Patronatsrecht der Kirche ſteht dem Landes 
herrn zu. Völſchow iſt in der ältern Kriegsgeſchichte ein berühmter Ort. Die 
Mecklenburger fielen 1328 mit großer Macht in Pommern ein. Die Demminer, 
Treptower und Gützkower zogen ihnen unter Auführung des Grafen Johann von 
Gützkow entgegen, griffen ſie bei Völſchow an und ſchlugen fie nach langem und 
heißem Gefecht auf's Haupt. Der Mecklenburger wurde eine große Menge getödtet, 
viele gefangen genommen und der Überreſt in die Flucht getrieben, ſo daß ſie, nebſt 
ihren beiden Fürſten Heinrich II., ein tapferer Held, darum „der Löwe“ genannt, 
und Johann, kaum entrinnen konnten. 

Welzin, zum Amt Klempenow gehöriges Staats-Domainen Vorwerk und 
Dorf, } Meile von Treptow nach N. und 2 Meile von Klempeuow, an der Land 
ſtraße von Treptow nach Anklam, in hoher Lage gränzend gegen O. und S. au den 
Tollenſefluß, der 4 Viertelmeile vom Orte entfernt iſt, gegen W. an die Selzer 
Forſt, und gegen N. an die Feldmarken Burow und Klempenow, hat außer dem 
Ackerwerke 8 Bauern, 6 kleine Coſſäthen, 4 Büdner und verſchiedene Einlieger, mit 
dem Schulhauſe zuſammen 40 Feüerſtellen und 396 Einwohner in 79 Familien, 
und 1 Kirche, welche Filial von Klatzow iſt. Die Feldmark, deren Boden im Ganzen 
genommen gut und tragbar und unr abwärts gegen das Tollenſethal etwas ſandig 
ift, hat einen Flächeninhalt von 3951 Mg. 43 Ruth.; davon gehören -— 

Zum Vorwerk: 2013 Mg., nämlich 1781 Mg. Acker, 194 Meg. Wieſen, 16 Mg. Gärten, 
12 en 6 Mg. Wohn und Wirthſchaftsgebaüde, 16 Mg. an Heerſtraße, Wegen und unnnutz⸗ 
ar e. 

Dem Dorfe und den darin 1862 vorhandenen 22 Eigenthümern: 1938 Dig. 43 Ruth. näm 
lich 1520. 153 Ackerland, 277. 71 Wieſen, 90. 178 Hütungen, 30. 80 Garteuland, 1. 0 Teiche, 
8. 101 Hof und Bauſtellen und 9. 0 Wege und Umland. Die baüerliche Feldmark iſt vollſtändig 
ſeparirt. 

Auf beiden Feldmarken werden außer den gewöhnlichen Cerealien, und unter 
dieſen beſonders Weizen, auch Kuollengewächſe, Viehrüben und Klee gebaut. Der 
Wieſewachs iſt zweiſchurig, würde aber durch Bewäſſerung, falls dieſe ausführbar 
wäre, noch beſſern Heüertrag geben. Gartengewächſe und Obſt wird nur zum eignen 
Gebrauch gezogen. Der Viehſtand beſtand 1858 auf dem Domainen Vorwerk aus 
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39 Pferden, 29 Haupt Rindvieh, 1500 Schafen und 16 Stück Borſtenvieh; die 
baüerlichen Wirthe hatten 38 Pferde, 75 Haupt Rindvieh, 317 Schafe, 44 Ziegen 
und 91 Schweine. 1862 war der Viehſtand beider Theile: 105 Pferde, 192 Rin⸗ 
der, 1350 halbveredelte und 562 Landſchafe, 72 Schweine, 42 Ziegen. Gänſe, 
Enten, Hühner und Tauben werden zum eignen Bedarf gezogen, mitunter auch einige 
verkauft. Die Fiſcherei wird in der Tollenſe betrieben. Sie gehört dem Domainen 
Fiscus, der dieſelbe dem Vorwerkspächter beſonders verpachtet, und dieſer hält dazu 
einen Fiſcher, deſſen Geſchäft jedoch nur als Nebengeſchäft zu betrachten iſt. In 
beiden Feldmarken iſt Kies, Lehm und Mergel vorhanden, Torf jedoch nur auf den 
Grundſtücken des Vorwerks, von dem er zum Wirthſchaftsbedarf ausgebeütet wird. 

Werder, Kreistags⸗ und Provinzial⸗Landtagsberechtigtes Lehn-Rittergut und 
Bauern-Dorf, 1 Meile von Treptow gegen O., an der Landſtraße von da nach 
der Mecklenburgſchen Stadt Friedland, und am Landgraben zwiſchen dieſem und der 
Tollenſe, anf der Höhe des ſogenannten Treptowſchen Werders, welcher, von jenen 
zwei Gewäſſern umfloſſen, die Feldmarken von Grapzow, Griſchow, Keßin, Bollentin, 
Köln, Wodarg und Werder umfaßt, von deuen die zuletzt genannte auf dem Gipfel 
dieſer Infel zu liegen ſcheint. In dem alten Kataſter von 1739 iſt Werder an 
Ritter und ſteüerfreien Hufen mit 3 Landhufen 26 Mg. 150 Ruth., und nach dem 
ſteüerbaren Auſchlage mit 22 Landhufen, 19 Mg. 2734 Ruth. angeſetzt. Nach der 
neüen Vermeſſung hat die ganze Feldmark von Werder einen Flächeninhalt von 
4407 Mg. 68 Ruth., davon gehören — 

Dem Rittergute: 2941 Mg. 33 Ruth., und zwar 2177. 27 Ackerland, welches in 7 Schlä- 
gen bewirthſchaftet wird, 294. 51 Wieſen, 405. 59 Hütungen, 21. 117 Gärten, Wohn- und Wirth⸗ 
fchaftsgebalide nebſt Hofraümen, und 37. 139 Unland, Wege ꝛc.; 

Den 7 Bauern und 14 parcellirten Eigenthümern, aus denen das Dorf beſteht: 1177 Dig. 
171 Ruth., nämlich 770. 38 ackerbare Felder, die mehreutheits in 5 Schlägen beſtellt werden; 
375. 3 Wieſen, welche, wie die Gutswieſen, nur einſchurig find und geringen Heüertrag geben; 
17. 48 Hütung; 4. 153 Hof- und Banſtellen nebſt Gärten, in denen und in den Gutsgärten man 
nur den eignen Bedarf an Küchengewächſen und Obſt erzielt, und 10. 109 an Wegen und Unlaud; 
endlich gehören — 

Den geiſtlichen Inſtituten: 288 Mg. 44 Ruth., nämlich 185. 2 Acker und 103. 2 Wieſen. 

Auf dem Rittergute, welches als Nebengut von Wodarg betrachtet und als 
ſolches bewirthſchaftet wird, beſteht der Viehſtand aus 20 Pferden, 28 Ochſen, 
50 Kühen, 950 Schafen, und aus 50 Haupt Jungvieh, mit Einſchluß desjenigen 
vom Hauptgute Wodarg, welches hier mit gehalten wird. Jeder Bauer hält zu 
ſeinem Wirthſchaftsgebrauch 2 Pferde und 2 Fohlen, 3 Kühe und 3 Kälber, 
18 Schafe und 4 Schweine. Werder hat mit Einſchluß des Pfarrhauſes und des 
Küfter- und Schulhauſes 43 Feüerſtelleu und 327 Einwohner. Die hieſige Mutter- 
kirche hat die Kirche in Griſchow zum Filial. Wegen des Beſitztitels vom Rittergut 
Werder ſ. den Artikel Wodarg. 

Weſch iſt der Name einer zu Barkow gehörigen Ziegelei, (f. S. 37.) 

Wietzow, in Urkunden Vietzow und Witzow, Kreistags und Provinzial 
Landtagsberechtigtes Allodial- Rittergut, 2 Meilen von Demmin gegen S. O., und 
2 Meilen von Treptow gegen N., an der Tollenſe, dem Coloniſten-Dörfchen Tück⸗ 
hude gerade gegenüber, das auf der andern Seite des Fluſſes liegt, und auf der 
Landſtraße von Demmin nach der Mecklenburgiſchen Stadt Friedland. In dem alten 
Kataſter der Vorpommerſchen Landesmatrikel von 1739 iſt dieſes Gut an Ritter⸗ 
und ſteüerfreien Hufen mit 5 Landhufen LO Mg. 2172 Ruth. und nach dem ſteüer⸗ 
baren Anſchlage mit 5 Landhufen 16 Mg. 184 Ruth. eingetragen. Wietzow hat 
Kiefernwaldung und etwas Nutzholz, auch Fiſcherei in der Tollenſe, und beſtand im 
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vorigen Jahrhundert aus 14 Feüerſtellen. Jetzt hat es deren nur 9 mit 139 Ein⸗ 
wohnern, und iſt nach Daberkow eingepfarrt. Neüere Nachrichten fehlen auch hier, 
bis auf den Viehftand, zu dem 1862 gehörten: 32 Pferde, 101 Rinder, 1260 edle 
Schafe, 22 Stück Borſtenvieh und 2 Ziegen. — In Lehnbriefen von 1494 und 
1496 belehnt Herzog Bogislaw die Gebrüder Henning, Claus und Henneke die 
Perſelyne, auf Vietzow geſeſſen, mit dieſem Gute, in dem letztern Briefe mit dem 
Zuſatze, wie ſie es von Claus und ſeinem Sohne geerbt haben. Die Beſitzung in 
Witzow beſtand in 8 Hufen und 4 Katen. Herzog Philipp ertheilte 1547 dem 
Ewald Blücher die Anwartſchaft auf das Gut und Dorf Witzow, welches zur Zeit 
Jürgen, Georg und Hermann von Perſelin zu Lehn trugen. Noch 1602 beſtätigte 
Herzog Philipp Julius dem Chriſtoph P. für ſich und den Gebrüdern Hans, Valen⸗ 
tin und Joachim P., des Jürgen Söhne, deren Großvater Henning geheißen, und 
die zur Zeit noch unter Vormundſchaft ſtanden, ihre früheren Lehubriefe. Wann 
die Familie der Perſeline oder Peſeline ansgeſtorben, und jener Ewald Blücher, 
beziehungsweiſe deſſen Nachkommen, in das alſo erledigte Lehn Witzow getreten, iſt 
nicht nachgewieſen. Wietzow ward in der Folge ein Nebengut von Daberkow, zu 
dem auch Bartow b., ein Theil von Pritzenow, und urſprünglich ein Theil des im 
Grimmer Kreiſe belegenen Guts Borgſtedt und der Acker auf dem Treptopſchen 
Stadtfelde gehörte, welcher aber ebenſowol als der Autheil von Borgſtedt bereits 
verkauft war, als Chriſtian Ludwig von Blücher die genannten Güter im Jahre 1738 
deu drei Gebrüdern von Linden mit der Bedingung überließ, daß, wenn deren Manns 
ſtamm erlöſchen ſollte, die Güter mit Ausſchluß des zu Daberkow gehörigen Ackers 
auf dem Treptowſchen Stadtfelde und des Bornſtedter Antheils von den Blücherſchen 
männlichen oder weiblichen Allodial-Erben zurückgenommen werden könnten; dieſe 
Beſchränkung ward indeß 1776 gegen eine Abſtandsſumme von 6400 Thlrn. anf- 
gehoben, nachdem bereits 1739 Daberkow ſowol als Wietzow vom König⸗Herzoge 
Friedrich Wilhelm J. zum Allodium erklärt worden war. In der Folge kam Wietzow 
an die Familie von Heyden-Linden, die dieſes Gut zu dem Fideicommiß und Majo⸗ 
rate Tützpatz ſchlug, von dem es aber 1838 wieder getrennt und au den Land⸗ 
ſchaftsrath Ludwig von Netzow, auf Kagenow, im Kreiſe Anklam, verkauft worden 
iſt, nach deſſen Ableben ſich das Gut aujetzt im Beſitz ſeiner Allodialerben befindet. 

Wildberg, unter Klempenow gehöriges Amts-Dorf, 1 Meile von Treptow 
gegen W., ift auf der weſtlichen Seite von einem bei dem Mecklenburg ⸗Schwerin⸗ 
ſchen adlichen Gute Kasdorf gelegenen, von S. nach N. ſich hierher erſtreckenden See, 
begränzt und von den Feldmarken der diesſeitigen Dörfer Wolkow, Reinberg, Jap⸗ 
zow, und der Mecklenburgſchen Dorfſchaften Kasdorf, Gädebein, Pinnow und Breſen, 
endlich auch von dem — Freiſtaate Wolde umgeben. Bis in die neüere Zeit war 
in Wildberg ein Domainen-Vorwerk, welches 1250 Mg. Acker und Wieſenfläche 
umfaßte und ſowol in Abſicht des Landbaus als auch der Heüärnte ziemlich guten 
Ertrag gewährte. Dieſes zum Amte Treptow gehörig geweſene Vorwerk iſt zer- 
ſchlagen und unter die Bauern vertheilt wordeu. Es gab deren J; außerdem 
8 Bidner mit dem Krüger und Müller und 1 Kirchencolonus. Wildberg hat 
1 Pfarrhaus, 1 Predigerwittwenhaus, 1 Schule mit 2 Lehrern, 1 Armenhaus, überhaupt 
39 Feüerſtellen mit 482 Einwohnern in 104 Familien, und eine Mutterkirche, 
deren Filiale die Dörfer Wolkow und Reinberg find und zu der das Coloniſten⸗ 
Dorf Fouquetin eingepfarrt iſt. Wildberg hat zwei Windmühlen, davon die eine 
im Jahre 1777 erbaute ſüdwärts vom Dorfe, die andere, ältere, nordoſtwärts liegt. 
Letztere wird zuweilen auch die Reinbergſche genannt, weil ſie dem Dorfe Reinberg 
näher liegt als dem Dorfe Wildberg; fie iſt aber mit dem Müllerhauſe auf Grund 
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und Boden des zuletzt genannten Dorfs gelegen. Die Zwangsmahlgäſte dieſer Mühlen 
ſind die Einwohner von Wildberg, Japzow, Fouquetin und Reinberg, von letzterem 
jedoch nur zur Hälfte, weil ſie wechſelweiſe auf dieſen und der Treptowſchen Waſſer⸗ 
mühle mahlen. Außerdem bildet einen Beſtandtheil des Gemeindebezirks die För 
ſterei Wildberg, 1 Feüerſtelle mit 4 Einwohnern, und mit einem Areal von 
40 Mg., zum Grammentiner Staatsforſt gehörig. Der Flächeninhalt der Feldmark 
Wildberg beträgt gegenwärtig 4262 Mg. 157 Ruth. Davon gehören — 

Den 30 baiterlihen Wirthen: 3979 Dig. 146 Ruth., und zwar 3299. 34 Ackerland, 512. 
152 Wieſen, 39. 79 Gartenland, 10. 22 Hof- und Banſtellen und 118. 54 Wege und unnutzbares 
en 
je geiſtlichen Inſtituten: 283 Mg. 11 Ruth., nämlich 224. 109 Acker, 47. 29 Wieſen, 5. 
99 Gärten, 2. 34 Hof und Bauftellen, 3. 40 Wege und Unland. 


Der Acker wird vou jedem Wirthe in 6 Schlägen bewirthſchaftet und auf ihm auch 
Kleebau getrieben. Mit dem Drainiren hat man den Anfang gemacht. Die Wieſen 
können zwei Mal gemäht werden. Garten- und Obſtbau beſchränkt ſich auf den 
eignen Bedarf. Der Niehſtand iſt ſehr auſehnlich; es gibt 88 Pferde und 47 Foh⸗ 
leu, die von Beſchälern aus Staatsgeſtüten abſtammen; 331 Haupt Rindvieh zum 
Wirthſchaftsbedarf und zum Verkauf; die 1415 Schafe, aus denen die hieſige Schä- 
ferei beſteht, haben dieſelbe Beſtimmung, ebenſo die 150 Schweine. Die kleinen Leüte 
halten 24 Ziegen. Von Federvieh werden Hühner zum eignen Verbrauch und zum 
Verkauf gezogen. Auf der Feldmark kommt Lehm und Mergel vor, auch etwas 
Torf. Für die Geburtshülfe wohnt eine Hebeamme in Wildberg. Für den zweiten 
Schullehrer hat die Gemeinde jährlich 76 Thlr. 15 Sgr. zu zahlen. Außer dem 
Grund und Boden beſitzt die Kirche ein Kapitalvermögen von 9700 Thlru. und 
das Schulweſen eins von 230 Thlru. Beide werden von dem Ortspfarrer verwaltet. 

Wilhelminenthal, ſ. Plötz, S. 102. 

Wiſchershauſen, ſ. Wolkow, S. 142. 

Wittenwerder, ſ. Tutow, S. 125. 

Wodarg, Kreistags⸗ und Provinzial-Landtagsberechtigtes Lehn-Rittergut, 
1 Meile von Treptow gegen N. O., liegt mit der Pertinenz Keſſiner Mühle anf 
dem rechten Ufer der Tollenſe, gegen N. an den Landgraben ſtoßend, auf ebener, 
fruchtbarer Fläche. Dieſes Gut hat 17 Feüerſtellen mit 178 Einwu., eine Kirche, 
welche Filial von Werder iſt und ein Schulhaus. Wodarg iſt in dem alten Kataſter 
der Vorpommerſchen Landesmatrikel von 1739 an Ritter und ſteüerfreien Hufen 
mit 11 Landhufen 22 Mg. 2505 Ruth., nach dem ſteüerbaren Anſchlage aber mit 
2 Landhufen 24 Mg. 314 Ruth. angeſetzt. Nach der neüen Vermeſſung beträgt 
der Flächeninhalt der Feldmark 4496 Mg. 127 Ruth., nämlich 2394. 80 Ackerland, 
mit Einſchluß von 10 Mg. Kirchenacker, der an die Gntsherrſchaft vererbpachtet iſt; 
426. 21 Wieſen, 1529. 106 Waldung, 45. 106 Gärten, Wohn- Wund Wirthſchafts⸗ 
gebaüde nebſt Hofraümen, und 100. 174 Inland, Das Gut wird in zwei Mal 
1 Schlägen bewirthſchaftet. Die Wieſen gegen W. längs der Tollenſe ſind zwei, 
zum Theil aber auch einſchurig. Be- und Entwäſſerung und Berieſelung findet nicht 
Statt. Gartennutzung und Obſtbau wird nur für deu Bedarf in der eignen Wirth— 
ſchaft getrieben. Der ſehr gut beſtandene, und für ein Rittergut des Demminer 
Kreiſes außergewöhnlich umfangreiche Wald beſteht aus Eichen, Buchen und Kiefern. 
Holzhieb findet nur zum Gutsbedarf Statt. Dieſer Geſichtspunkt iſt auch beim 
Zuwachs an Vieh und Federvieh maßgebend; es werden 44 Pferde, 37 Ochſen, 
117 Kühe, 1100 Schafe, 1 Eber und 4 Saite, mit 80 Stück Zuwachs, gehalten. 
Dem Gute ſteht die Fiſcherei in der Tollenſe zu, ſo weit dieſe an der Gutsfeldmark 
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vorbeifließt, jedoch nur bis zur Mitte des Fluſſes. Der Ertrag iſt gering und wird 
im Gute verbraucht. Die Feldmark liefert Mergel und Torf, auch Ziegelerde, mit 
der eine Ziegelei betrieben wurde, die indeſſen ſeit den letzten Jahren eingegangen zu 
ſein ſcheint. — Wodarg und Werder waren ehemals zur Hälfte, nach dem zu Wol 
gaſt am 26. April 1726 ausgefertigten Lehnbriefe, alte Walslebenſche Lehen. In 
Wodarge werden zwei Walsleben oder Walslaff, Waldemar und ſein Sohn Joachim, 
urkundlich bereits 1473, in Werder die vier Gebrüder Martin, Claus, Joachim und 
Wedige von W. 1563 genannt. Von da an iſt die Lehnsfolge ununterbrochen im 
Geſchlecht der Walsleben geblieben. Die andere Hälfte von Wodarg und Werder 
war landesherrlich und gehörte unter's Amt Treptow, bis der König⸗Herzog Fried- 
rich II. ſie, nach dem Vergleich vom 13. April 1750, dem Landrathe Ernſt Sigis⸗ 
mund von W. für deſſen Dorf Keſſin, welches zum Amte Treptow gelegt wurde, 
tauſchweiſe überließ. Nach dem Tode des Landraths von W. fielen die ganzen Güter 
Wodarg und Werder ſeinem einzigen Bruder, dem Rittmeiſter Hans Reimar Ehren⸗ 
reich von W. zu, und kamen im Jahre 1759 an deſſen Lehnsfolger, den Major 
Guſtav Philipp von W. Dieſer hatte zwar drei Söhne, allein ſie ſcheinen ohne 
Descendenz verſtorben und mit ihnen das Geſchlecht in Pommern erloſchen zu ſein. 
Der Major Guſtav Philipp von W. verkaufte feine Güter Wodarg und Werder 
nach dem Contract vom 11. Juni 1762 für 90.000 Thlr. an den langjährigen 
Domainenpächter, Kriegsrath Peter Ernſt Meyenn, deſſen Vater Bleichert Peter M., 
gleichfalls Domainenpächter und den Kriegsraths⸗Titel führend, 1747 zehn Güter 
im Üſedomſchen Kreiſe erworben hatte. Unterm 17. Februar 1768 erhob Fried- 
rich II. den Kriegsrath Peter Eruſt M. und feine „von Uns bereits legitimirte“ 
vier Söhne Friedrich Ernſt, Friedrich Wilhelm Eruſt, Carl Bleichert Ernſt und 
Leopold Heinrich Ernſt in den Adelſtand des Königreichs Preüſſen. Nach Peter 
Ernſt von M.'s Ableben fielen Wodarg und Werder für den, in ſeinem letzten 
Willen vom 31. Mai 1780 auf 90.000 Thlr. in Golde feſtgeſetzten Werth, dem 
älteſten Sohne, dem Lieutenant Friedrich Ernſt von M. zu. Nachdem dieſer am 18. Ja⸗ 
nuar 1792 geſtorben war und keine ehelichen Leibeserben hintertaffen hatte, trat fein 
zweiter Bruder, der Rittmeiſter Carl Bleichert Eruſt von M. in den Beſitz dieſer 
Güter, die er nebſt der dazu gehörigen Keſſiner Waſſermühle und dem Feld- und Vieh- 
Juventar zuſammen für den in dem väterlichen Teſtamente auf 90,000 Thlr. in. Frd. or 
feſtgeſetzten Werth, nach dem mit feinem noch lebenden Bruder Leopold Heinrich 
Ernſt von M. am 5. März 1792 vollzogenen Theilungsvergleiche, annahm. Nach 
dem vehnbriefe vom 16. Oktober 1795 wurden ihm dieſe Güter, da außer dem 
Verkaüfer, dem Major Guſtav Philipp von Walsleben und deſſen Leibeserben, ander 
weitige Lehnberechtigte des Walslebenſchen Geſchlechts nicht mehr vorhanden waren, 
und der Nachweis ihrer Abfindung geführt worden war, als ein neües Mannlehn 
für ſich und ſeine männliche Descendenz verliehen. Nach Ableben des Rittmeiſters 
Carl Bleichert Ernſt von M. ſind die beiden Güter Wodarg und Werder auf ſeinen 
älteſten Sohn Carl Friedrich Leopold von M., der auf Wodarg feinen Wohnfit hat, 
übergegangen. (Zwei jüngere Brüder des Gutsherrn von Wodarg und Werder find 
im Greßherzogthum Mecklenburg⸗Schwerin angeſeſſen: Heinrich Ernſt von M. anf 
Vieliſt, Amts Neüſtadt, und Friedrich von M. auf Gädebahn, Amts Stavenhagen, 
früher ein v. d. Lauckenſches Gut.) In der oben, S. 132 erwähnten Urkunde bon 
1251, worin der Biſchof Wilhelm von Kamin dem Kloſter Verchen den Zehnten aus 
verſchiedenen Ortſchaften beſtätigt, kommt unter dieſen auch „Conerow an und über 
der Tollenſe“ vor. Dreger erlaütert dieſe urkundliche Nachricht durch die Bemer⸗ 
kung: „Dieſes Dorf Conerow iſt nunmehro (Dreger ſchrieb 1748) eingegangen, von 
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dem dabei geweſenen Schloß eben des Namens, find an der Tollenfe noch die Rudera 
von den alten Mauren, Wällen und Graben zu ſehen.“ Brüggemann, 1779, kennt 
ebenfalls „ein nahe an der Tollenſe zwiſchen den Wieſen im Holze gelegenes altes 
wüſtes Schloß, Kunnerow genannt, wovon noch einige Ruinen vorhanden ſind.“ 
Hieraus iſt zu ſchließen, daß dieſes Conerow oder Kunnerow eine Burg geweſen, 
von der ſich die Walsleben zu Wodarg Schloßgeſeſſene geſchrieben haben, als welche 
ſie jedoch im Jahre 1663 bei der damaligen Beſtätigung der Landes-Privilegien 
Seitens der Krone Schweden nicht mehr anerkannt wurden. Stolle erzählt, 1772: 
„Etwas weiter gegen O., zwiſchen Wodarg und Sieden-Bollentin, ſind noch ziemlich 
hohe Mauern zu ſehen von einem Schloſſe Krohncamp, und ſcheinet auch eine 
Burg geweſen zu fein.” Der gutsherrliche Bericht aus Wodarg vom Jahre 1858 
gedenkt weder der einen noch der anderen dieſer Burg Trümmer. Ein zweites Eone- 
row exiſtirt noch in Pommern, und zwar als Bauerdorf des Kirchſpiels Wuſterhuſen 
im Kreiſe Greifswald (f. dieſen). 

Wolkow, ein zum Amtsbezirk Klempenow gehöriges Dorf, 4 Meile von 
Treptow gegen W., gränzt mit der Stadt Treptow, den Dörfern Wildberg, Rein- 
berg und Tetzleben und gegen S. mit der Feldmark des Mecklenburg-Schwerinſchen 
Dorfs Breſen. Wolkow hat 10 Vollbanerhöfe, 4 Coloniſtenhöfe, 6 Büdnerſtellen, 
1 Kirchenerbpachtsbauer und einige kleine Eigenthümer, auch eine Schnle, und eine 
Kirche, welche Filial von Wildberg iſt, deſſen Pfarrer zu beſtimmten Zeiten herüber- 
kommt, um ſein Seelſorger-Amt zu führen. Von dem Dorfe ſind in Folge der 
Gemeinheits-Theilung 6 Vollbauerhöfe abgezweigt, welche, unter dem Namen 
Wiſchershauſen, ein landwirthſchaftlich ſelbſtändiges Gut für ſich bilden, das 
aber nichtsdeſtoweniger zum Gemeindebezirk von Wolkow gehört. Das Dorf liegt 
in einer Niederung, das genannte Gut hingegen auf der Höhe. Die Feldmark 
beider Theile iſt theils Hochland, theils Niederung. Erſteres findet ſich beſonders 
auf der öſtlichen Seite der Feldmark, welche hier von dem ſogenannten Mühlenbache 
begränzt wird, der aus dem Kasdorfer See kommt und in die Tollenſe fließt. Der 
Acker iſt theils Mittel-, theils ſandiger Boden, liefert aber fo viel Getreide, daß 
noch ein beträchtlicher Theil verkauft werden kann. Der nutzbare Flächeninhalt der 
Feldmark von beiden genannten Ortſchaften iſt gegenwärtig: an ackerbaren Feldern 
2653 Mg. 35 Ruth., an Wieſen 154. 124, an Gärten 29. 122, ein in der Mitte 
des Dorfs liegender Teich enthält 0. 60, an Wohn- und Wirthſchaftsgebäuden und Hof- 
räumen 11. 3, an Wegen und Triften 79. 87, zuſammen 2928 Mg. 68 Ruth. 
Die Bewirthſchaſtung der Höfe iſt die Gfchlägige, und wird außer Getreide, Rapps, 
Flachs, die Runkelrübe, Klee und die Kartoffel gebaut. Die Wieſen, welche ihrer 
Lage wegen noch nicht zu' Acker gemacht find, wie mau's beabſichtigt, können zwei 
Mal gemäht werden. Die Garteunutzung liefert nur das, was nothwendig in der 
Wirthſchaft gebraucht wird; der Obſtbau dagegen iſt bedeütend und gewährt nach 
der Beſchaffenheit der Jahre eine reichliche Arute. Viehſtand von Dorf und Landgut 
1862: Pferde werden 76 Stück gehalten und der Zuwachs theils vou landesherr⸗ 
lichen, theils von eigenen Beſchälern gewonnen. Rindvieh 194 Haupt, meiſt Olden⸗ 
burger Race; Schafvieh 987 Stück, auf dem Gute 700 feine, im Dorfe 287 ranhe. 
Ziegen 40 Stück; Schweine 108 Stück theils Moldauer, theils engliſcher Race; die 
Schweinezucht liefert dem Züchter einen guten Gewinn; 63 Ziegen. Die Zucht von 
Gäuſen findet bei den großen Hofbeſitzern nicht Statt, hingegen beſchäftigen ſich damit 
einige kleine veüte, die dann die jungen Gänſe nach anderen Orten treiben, und fie 
dort auszuthun pflegen. Hühner, Enten, Tauben werden viel gehalten, von den 
erſteren die gewöhnliche einheimiſche Art, doch gibt es auch ſchon türkiſche und Co— 
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chinchina-Hühner. Von Mineral⸗ Produkten kommen auf der Feldmark Lehm, Kies 
und Mergel vor. Wolkow hat 37 Feüerſtellen und 381 Einwohner in 77 Familien; 
Wiſchershauſen 2 Wohnhaüſer und 43 Einw. in 5 Familien. 

Wolkwitz, Kreistagsberechtigtes Rittergut und zum Amtsbezirk Verchen 
gehöriges Dorf 12 Meile von Demmin gegen SW., im Grunde, durch den der, 
aus dem Kenzlinſchen See kommende nach der Sommersdorfer Mühle und in den 
+ Meile entfernten Kunnerowſchen See mündende Bullerbach fließt, auf der Land 
ſtraße von Demmin nach der Mecklenburgiſchen Stadt Stavenhagen, gränzt mit 
Molzahn, Guewzow, Borrentin, Meſiger und Sommersdorf, und hat außer dem 
Gutshofe, zu dem 7 Wohnhaüſer mit 155 Einw. gehören, und außer dem Prediger 
und Predigerwittwenhauſe, dem Küſter- und Schulhauſe, noch 1 Communal und 1 
fiskaliſchen Gebalde, dem im Jahre 1828 erbauten Gränz-Zollhauſe, welches 
Neü⸗Woltwitz heißt, nur 3 Tagelöhnerhaüſer, im Ganzen mit 56 Einwohnern, 
außerdem eine Mutterkirche, deren Filiale die Dörfer Guewzow und Meſiger find. 
Wolkwitz war vor dem Tilſiter Frieden, 1807, durch welchen König Friedrich 
Wilhelm III. genöthigt wurde, ſich eines großen Theils feiner laudesherrlichen Do- 
mainen, auch in Pommern, zu entaüßeru, um die vom Franzoſen-Kaiſer maßlos 
auferlegten Kriegsſteüern bezahlen zu können, ein Vorwerk des Amtes Linden— 
berg. Es war als größtes Domainen-Vorwerk dieſes Amtes bekannt, denn es ent⸗ 
hielt 2300 Mg. Fläche, auf der viel Weizen gebaut wurde, was auch heüte noch 
geſchieht; doch ſind die Felder ſowol in Abſicht der Größe als der Güte ſehr ver- 
ſchieden, da der Boden an einigen Stellen aus ſtrengem Lehm beſteht, an anderen 
dagegen theils naß, theils leicht und ſandig iſt. Die ſogenannte Herzwieſe iſt zwei 
ſchnittig, die übrigen Wieſen aber find einſchnittig und geben nur einen mittelmaßigen 
Heüertrag. Ehemals gehörten zu Wolkwitz 2 Bauern. Sie wurden aber 1750 
nach dem Dorfe Köln, im Amte Klempenow, verſetzt und auf dem daſelbſt abge- 
bauten Vorwerke wieder angeſetzt; das Land aber, welches ſie hatten, dem Vorwerke, 
jetzgen Rittergute Wolkwitz einverleibt. Nach der frühern Verfaſſung hatten die 
17 Bauern aus dem, zum Amte Verchen gehörigen, Dorfe Meſiger auf dem Vor— 
werke Wolkwitz Hand- und Spanndienſte zu leiſten, und die Büdner und Einlieger 
zu Meſiger und Wolkwitz mußten theils wöchentlich, theils alle vierzehn Tage einen 
Tag zu Fuße dienen. Der gegenwärtige Beſitzer des Ritterguts Wolkwitz, — von 
dem man ſich, in Betracht der anſehnlichen Größe des Guts, wundern muß, daß 
ihm nicht auch die Provinzial⸗Laudtagsfähigkeit beigelegt worden — iſt Adam Heinrich 
Rewoldt, einer Familie augehöreud, die unter den Landwirthen Vorpommerns in 
Anſehen fteht, und mehrfach angefeffen iſt (f. u. a.: Schwichtenberg). Zu bedauern 
iſt es, daß es dem Gutsherru von Wolkwitz nicht gefallen hat, Nachrichten über 
den heütigen Zuſtand ſeiner Beſitzung mitzutheilen. Aus der ſtatiſtiſchen Tabelle 
für 1862 ergeben ſich die oben eingeſchalteten Ziffern der Bevölkerung. Für den 
Viehſtand geben ſie an, auf dem Gute: 44 Pferde, 140 Rinder, 1703 halbveredelte 
Schafe, 82 Schweine; im Dorfe: 6 Pferde, 19 Kühe, 18 Schweine und 4 Ziegen. 
Zum Gemeinde-Bezirk des Dorfs gehört die Wolkwitzer Windmühle, eine 
Erbmühle, deren Zwangsmahlgäſte die Einwohner von Wolkwitz, Grammentin, Kentz⸗ 
lin, Gnewzow und Molzahn ſind. 

Wüſtenfelde, Ritterſchaftlich⸗, ehemaliges Domainen-Vorwerk des 
Amtes Loitz, jetzt Landgut ohne ritterſchaſtliche Vorrechte, 1 Meile von Demmin 
gegen O. und I Meile von der Pene, größtentheils hoch gelegen mit gelinder Ab- 
dachung, hat 4 Feüerſtellen und 64 Einwohner, und eine Feldmark, deren Flächen 
inhalt 1275 Mg. 100 Ruth. beträgt. Davon ſind 1085. 15 Ackerland theils 
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kalkgründigen, theils ſandigen Bodens, auf dem in 10ſchlägiger Bewirthſchaftung die 
landesüblichen Getreidearten gebaut werden; 150. 144 ein⸗ und zweiſchürige Wieſen; 
3. 42 Gartenland, welches nur den Bedarf für die Wirthſchaft gewährt; 2. 94 
Teiche und Tränken, und 33. 135 an Straßen, Wegen, Gräben und Steinhaufen. 
Auf dem Gute werden 24 Pferde, 34 Haupt Rindvieh, 800 Schafe im Jahre 
1858, vier Jahre ſpäter aber keine mehr, und 14 Stück Borſtenvieh, auch Feder⸗ 
vieh in unbedeütender Anzahl gehalten. Im Jahre 1765 wurden bei dem damaligen 
Vorwerke 2 Büdner als Wollſpinner angeſetzt, und mit einigen Morgen Landes an 
Gärten, Acker und Wieſen verſehen. Daraus iſt das heütige — 

Wüſtenfelde, Landesherrlich⸗, als ein, dem Amte Verchen untergebenes 
lleines Dorf von 6 Coloniſten und einem Müller entſtanden, welches, an der Straße 
von Stralſund über Loitz und Treptow nach der Mecklenburg -Strelitzſchen Stadt 
Neü⸗Brandenburg gelegen, mit Adlich-Wüſtenfelde unmittelbar zuſammenhängt, aus 
3 Wohnhaüſern, 1 Mühle und 2 Wirthſchaftsgebaüden mit 31 Einwohnern beſteht, 
aber nur 100 Morgen Landes beſitzt, davon 60 Mg. Acker, den jeder Wirth in 
5 Schlägen mit Getreide bebaut, und 40 Mg. einſchüriger Wieſen. In den Gärten, 
deren Areal nicht angegeben iſt, werden außer Gemüſe beſonders Kartoffeln gepflanzt 
und wenig Obſt gewonnen. Die kleine Gemarkung, welche an den Kuckuksgraben 
gränzt, iſt etwas bergig und hat nur leichten Boden. Mitten im Ort iſt ein kleiner 
See von 1 Mg. Größe. Die Coloniſten halten 2 Pferde ohne Zuzucht, 15 Kühe 
und 2 Schweine für den eigenen Bedarf. Torf wird gewonnen, hier wie in Adlich— 
Wüſtenfelde. Beide W. find nach Sophienhof eingepfarrt und eingeſchult. Sonſt 
war in W. eine Kapelle, die urſprünglich, nach einer urkundlichen Nachricht von 
1303 zur Präpoſitur oder Propſtei Demmin gehörte, aber ſchon ums Jahr 1760 
eingeſtürzt war. Die hieſige Windmühle iſt eine Erbmühle, welche die Einwohner 
von Kleſſin, Penſin, Quitzerow, Sophienhof, Ückeritz, Wüſtenfelde und Zeitlow zu 
Zwangsmahlgäſten hat. 

Wüſtgrabow, ein, zur freiherrlich Maltzahn'ſchen Begüterung Kummerow 
gehöriges, zur Kirche in Kummerow eingepfarrtes und von da + Meile gegen S. O. 
entferntes Vorwerk mit 4 Feüerſtellen und 70 Einwohnern, welche mit Ausnahme 
des Gutspächters Tagelöhner ſind, und woſelbſt 16 Pferde, 53 Rinder, 300 Me⸗ 
rinos und 18 Stück Borſtenvieh gehalten werden, ſoll nach Angabe des jetzigen 
Beſitzers, „zu Zeiten des Landraths Axel Albrecht von Maltzahn zu Ende des 17. 
Jahrhunderts aus Holz geſchaffen“ ſein. Der Wiederaufbau von Grabow ſcheint 
doch etwas ſpäter erfolgt zu ſein, denn Axel Albrecht von M. ſtarb erſt im Jahre 
1781 (f. Kummerow) und Grabow wird noch 1772 eine wüſte Feldmark genannt. 
Grabow iſt unter den Maltzahnſchen Beſitzungen in hieſiger Gegend derjenige Ort, 
welcher in den Urkunden am früheſten vorkommt. So gibt es eine Urkunde von 
1276, vermöge deren der Ritter Ludolf Molfau (in Urkunden von 1255 und 1263 
vudolfus Moltſhan genannt) dem Kloſter Dargun zur Beilegung von Streitigkeiten 
über die Gränzen zwiſchen den Dörfern Kummerow und Scharpzow (im Mecklen— 
burg⸗Schwerinſchen Amte Stavenhagen) zwei Hufen in feinem Dorfe Grabow über⸗ 
läßt; und die Brüder Bernhard und Heinrich Moltzan überweiſen ums Jahr 1315 
demfelben Kloſter für die 100 Mark Wendiſch, welche dem Kloſter beim Begräbniß 
ihres Vetters Vicke (Victor) M. zu Dargun legirt find, 10 Mk. jährlicher Ein- 
künfte in ihrem Dorfe Grabow, wiederverkaüflich für 100 Mark. Dieſe Hebung 
wurde dem Kloſter von Heinrich v. M., Ritter, dem Domherrn Hermann M., und 
dem Eckhard und Ludekin M. im Jahre 1320 beſtätigt. 1426 wird Grabow mit 
unter den Gütern genannt, welche Heinrich M., Marſchall, an Heinrich Wüſten zu 
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Güſterow (Güſtrow) verpfändete. In ſpäteren, das Geſchlecht der Maltzahne be— 
treffenden Urkunden ſcheint Grabow nicht genannt zu werden. Wann die Dorfſchaft 
verwüſtet, und in Folge deſſen ihre Feldmark, dem natürlichen Laufe der Dinge über— 
laſſen, mit Holz bewachſen worden iſt, läßt ſich nicht nachweiſen. 

Zachariage, Rittergut, ſ. Sanzkow, S. 109. 

Jarrentin, Kreistags⸗ und Provinzial⸗Laudtagsberechtigtes Allodial-Rittergut, 
+ Meile von Jarmen gegen W., an der Bene in ganz flacher Gegend, hat eine, dem 
Beſitzer des Gutes gehörige Windmühle und 10 Feüerſtellen mit 131 Einwohnern, 
welche ehemals ihre eigene Pfarre hatten, ſeit langer Zeit aber zur Kirche in Jar— 
men eingepfarrt ſind, während die ſchulfähigen Kinder nach dem benachbarten Dorfe 
Leüßin zur Schule gehen. Der Flächeninhalt der Feldmark, die in der alten Landes 
matrikel von 1739 mit 13 Landhufen 21 Mg. 70 Ruth. ſteüerbaren Anſchlags 
angeſetzt iſt, beträgt nach der neüen Vermeſſung 1823 Mg. 114 Ruth. Davon 
find 1590. 112 unterm Pflug befindliche Acker, die in 7 Schlägen mit 33 bis 4 
Saaten bewirthſchaftet und anf denen die gewöhnlichen Cerealien und Futterkraüter 
gebaut werden; 111. 0 meiſt zweiſchürige Wieſen ohne Bewäſſerung; 45. 163 Hü⸗ 
tungen; 10. 78 Teiche, die vom Gutshofe befiſcht werden, während die Fiſcherei in 
der Pene, ſoweit die Gutsgränzen dieſe berühren, an Jarmer Fiſcher verpachtet iſt; 
29. 142 Wohn⸗ und Wirthſchaftsgebaüde nebſt Gärten, die an Küchengewächſen 
und Obſt nur den Gutsbedarf geben; und 35. 149 Straßen, Wegen und Unland. 
Holz hat Zarrentin gar nicht. Viehzüchtung wird in Bezug auf Arbeitspferde und 
Kühe getrieben. Es werden 51 Pferde aller Größen gehalten, 95 Hanpt Rindvieh, 
867 Schafe und 41 Maſtſchweine, ſowie Hühner zum Bedarf. Gänſe werden gar 
nicht gezogen. In einigen Schlägen des Ackers kommt viel Kies, Lehm und Mergel 
vor; die beiden zuletzt genannten Mineralien ſtehen aber tief. Torflager gibt es in 
den Wieſen, geben jedoch keinen ſonderlich guten Brennſtoff. — Zarrentin ſcheint 
in den Pommerſchen Urkunden erſt im Anfange des 16. Jahrhunderts vorzukommen. 
Haſſo von der Schnlenburg zu Müggenburg, Auklamſchen Kreiſes, verkaufte 1515 
die Höfe und Hebungen, welche er in Carreutin beſaß, an Henning Parſenow auf 
Germen, d. i. Jarmen, geſeſſen. Mit Ausſchluß dieſes Theils von Zarrentin, 
welcher von Chriſtian von Parſenow an den Landrath von Podewils verkauft wurde, 
war der andere Theil von Zarrentin, ſchou vorher ein Podewilsſches Lehn, eben fo 
Leüßin, Klinkenberg, Barkow und Krukow. Dieſe Güter wurden von Joachim 
Friedrich von Podewils nach dem Vergleiche vom 1. Inni 1712 mit dem Lehnrechte 
an den Commiſſarins Franz von Glaſeuapp verkauft. Nachdem dieſer das Parfe- 
nowſche Lehn Benzin am 25. April 1716 mit dem Lehurechte von dem Hauptmann 
Philipp Erdmann von Parſenow für den Kaufpreis von 10,000 Thlr. erworben 
hatte, und vetzterer in Gemeinſchaft mit dem Landrath von Parſenow ſich unterm 
5. April 1716, ſowie zuletzt am 28. April 1717 aller Anſprüche an ihr Lehn in 
Zarrentin entſagt hatten, erhielten Franz Glaſenapps hinterlaſſene Söhne, der nach⸗ 
malige Landesdirector Peter, Franz, Joachim, Eruft, der Hauptmann Carl Friedrich, 
Felix und Andreas Heinrich von Gl., am 15. September 1739 dieſe ſämmtlichen 
Güter als neüe Lehen. Die Brüder hatten ſich unterm 22—30. Juli 1738 dahin 
verglichen, daß Zarrentin, Leüßin und Klinkenberg für 14.900 Thlr. dem Landes- 
director Peter; Barkow und Krukow für 15.700 Thlr. dem Hauptmann Carl 
Friedrich; und Benzin für 10.700 Thlr. dem Felix von Gl. zufielen; während 
deſſen Brüder, der Landesdirector Peter und der Hauptmann Carl Friedrich von Gl. 
hiernächſt das Gut Benzin, obgleich es nur zu 13.644 Thlr. gewürdigt worden 
war, nach dem Vergleich vom 3. März 1750 für die runde Summe von 14.000 Thlr. 

Landbuch von Pommern; Bd. II. 19 
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annahmen. Nach dem Tode des Hauptmanns Carl Friedrich von Gl., welcher, 
nachdem er mit ſeinen fünf Brüdern die 4 Maltzahnſchen Landhufen und Höfe in 
Krukow ſammt ihren Zubehörungen und Realrechten von dem Hauptmann Hans 
Bernd von Maltzahn mit Einwilligung der Agnaten deſſelben, nach dem im Sep— 
tember 1746 abgeſchloſſenen Vergleiche, erblich für 3000 Thlr. gekauft hatte, nebſt 
ſeinen Brüdern mit dieſen 4 Landhufen und Höfen war belehnt worden und keine 
Leibeserben hinterlaſſen hatte, überließen der Landrath Peter und Felix von Gl. am 
S. März 1774 die Güter Barkow, Krukow und Benzin dem General-Major Carl 
Franz Freiherr von Sobeck und deſſen Gemalin, als der einzigen Tochter des Felix 
von Gl., welche nach dem 1779 am 1. November zu Dresden erfolgten Tode ihres 
Gemals das Gut Benzin allein beſaß. Auf den Antrag des Landes-Directors Peter 
von Gl., mit welchem die Güter Zarrentin, Leüßin, Klinkenberg, Barkow und 
Krukow auf den Fall ſtanden, wurde von dem Könige-Herzoge Friedrich Wilhelm II. 
am 26. März 1787 das Lehnanwartſchaftsrecht an dieſe Güter, dem Sohne des 
General⸗Major Freih. v. Sobeck, nämlich dem Kammerherrn Peter Franz Heinrich 
Eruſt Freih. v. S. verliehen, welchem nach dem mit ſeiner Mutter und feinen zwei 
Schweſtern am 19. September 1796 geſchloſſenen Vergleich das Gut Barkow für 
den zu 26.600 Thlr. angenommenen Werth und das Gut Krukow für 22.600 Thlr. 
überlaſſen wurden. Seiner Mutter, der Generalin von S., geb. Gl., wurde aber 
nach dem am 8. und 28. September 1787 publicirten Teſtamente und Codicill ihres 
Vaterbruders, des Landes-Directors Peter von Gl., vom 15. Juni 1782 und 13. 
Januar 1786 der Beſitz und völlige Nießbrauch der Güter Zarrentin, Leüßin und 
Klinkenberg auf ihre Lebenszeit verſchrieben. Gegeuwärtiger Beſitzer von Zarrentin, 
von Leüßin und Benzin iſt Carl Heinrich Franz Freih. von Sobeck, Landſchafts⸗ 
Depntirter des Demminer Kreiſes, der auf Zarrentin jenen Wohuſitz hat. 

Zeitlow, Ritterſchaftlich⸗, Kreistagsberechtigtes Rittergut, früher ein 
Staats⸗Domainen⸗Vorwerk zum ehemaligen Amte Loitz gehörig, 1 Meile von Demmin 
gegen N. O., und 2 Viertelmeile von Loitz gegen S. W., nahe der Pene, hat 6 Feüer⸗ 
ſtellen mit 85 Einwohnern, und 1858 Mg. Flächeninhalt ſeiner Feldmark, deren 
Boden theils kaltgründig, theils ſandig iſt und zum Gerſtenboden zweiter Klaſſe ge— 
rechnet wird, während die von der Pene alljährlich bewäſſerten zweiſchürigen Wieſen 
einen mittelmäßigen Heüertrag gewähren. Vieh-Juventar: 29 Pferde, 73 Rinder, 
837 ganz veredelte Schafe, und 55 Schweine. Auch hier iſt die Fiſcherei in der Pene 
gering. Der Beſitzer des Guts heißt Holſter oder Holtz (9). Vom Gute öſtlich 
etwas entfernt, rechts an der Straße nach Loitz, liegt — 

Zeitlow, Landesherrlich-, auch der Loitzer oder Zeitlower Berg 
genannk, ein unter das Amt Verchen gehöriges Coloniſten-Dörfchen von 3 Feüer— 
ſtellen und 17 Einwohnern, welches im Jahre 1765 für einige Wollſpinner-Fami— 
lien angelegt wurde. Die Coloniſten haben 92 Mg. Landes zur Erbauung ihrer 
Nahrungsmittel, nämlich 28 Mg. Acker, 34 Mg. Wieſen und 30 Mg. Gartenland. 
Sie halten 3 Kühe, 3 Ziegen und 2 Schweine. Dieſes Dörfchen ſowol als das 
Gut Zeitlow iſt nach Loitz eingepfarrt. 

Zemmin, Kreistags⸗ und Provinzial⸗Landtagsberechtigtes Lehn-Rittergut, 
1 Meilen von Jarmen gegen W., hat 14 Feüerſtellen und 171 Einw., eine Filial 
kirche von Jarmen und ein Schulhaus. Zemmin, welches im Kataſter von 1739 
an Nitter- und ſteüerfreien Hufen mit 2 Landhufen 29 Mg. 282 Ruth., nach dem 
ſteüerbaren Anſchlage aber mit 12 Landhufen 29 Mg. 2121 Ruth., von denen vom 
adlichen Hofe 7 Landhufen 24 Mg. 1244 Ruth., und von den bäuerlichen Wirthen 
5 Landhufen 5 Mg. 88 Ruth. verſteüert wurden, eingetragen iſt, hat in ſeinem 
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gegenwärtigen Umfange 2636 Mg. Fläche, einen kleinen angelegten Kiefernkamp 
und etwas Bruchholzung. Zur Verbeſſerung des Gutes bewilligte der König⸗ 
Herzog Friedrich II. im Jahre 1781 eine Unterſtützung von 3000 Thlr., wo⸗ 
von nach dem Nutzungsanſchlage die jährlichen Einkünfte 212 Thlr. 15 gGr. be⸗ 
tragen ſollten, unter der Bedingung, daß der Gutsherr einen jährlichen Canon von 
30 Thlr. zu entrichten habe. Wegen des Beſitztitels von Zemmin in früherer Zeit 
vergl. den Artikel Müſſentin. 1842 war das Rittergut im Beſitz der Wittwe des 
Landſchaftsraths vou Müller, wahrſcheinlich derjenigen Familie angehörend, welche 
in der Perſon des Johann Carl Daniel Müller, Lieutenants im Wernerſchen Hu⸗ 
ſaren-Regimente, 1774 vom Könige Friedrich II. in den Adelſtand erhoben worden 
iſt. Die Rittergutsmatrikel von 1857 gibt den Freiherrn Wilhelm von Sobeck, 
auf Krukow, als Beſitzer des Ritterguts Zemmin an, das vermuthlich durch Kanf 
von der Wittwe von Müller an ihn übergegangen iſt. Die ſtatiſtiſche Tabelle von 
1862 weiſet den Viehſtand ſo nach: 46 Pferde, 107 Rinder, 1246 halbveredelte 
Schafe, 105 Schweine, 3 Ziegen. 

Zettemin, oder Zetemin, Kreistags und Provinzial-Landtagsberechtigtes 
Lehn-Rittergut, 4 Meilen von Demmin, gegen S. S. W., auf der vom Mecklen— 
burg⸗Schwerinſchen Gebiet umſchloſſenen Exklave des Demmin'ſchen Kreiſes, und an 
der Vene, welche hier die Laudesgränze macht, hat eine, außerhalb des Ortes gegen 
W. auf der Peue belegeue Waſſermühle, die Neüe Mühle genannt, 1 Prediger⸗ 
und 1 Prediger⸗Wittwenhans, 1 Küſter⸗ und Schulhaus, 1 Krug, 1 Schmiede und 
mit der, an der Gränze des Zetteminer Feldes ſüdwärts nahe an der Peue, in der 
Richtung auf den Meckleuburgſcheu Ort Hungersdorf gelegenen Holzwärterei, das 
Haus im Bredeluk (Breite Luch) genannt, 14 Feüerſtellen und 256 Einwohner; 
außerdem eine Mutterkirche, deren Filial das Dorf Dukow iſt und zu der Rott— 
mannshagen, Pinnow und Rützenfelde eingepfarrt ſind. Außerdem gehört zum Rittergut 
und zur Pfarre Zettemin das in neürer Zeit angelegte Vorwerk Penewerder 
mit 4 Feüerſtellen und 59 Einwohnern. Das Rittergut Zettemin hat mit allen 
feinen Zubehöruugen eine Feldmark, deren Flächeninhalt in dem Urtheil vom 25. 
November 1740 nach dem ſteüerbaren Auſchlage auf 12 Landhufen 15 Mg. feſtge⸗ 
ſtellt wurde, der aber nach der neüen Vermeſſung 4439 Mg. 71 Ruth. beträgt; 
davon gehören — a 

Zum Gute an ſich: 3668 Mg. 9 Ruth., nämlich 2301. 9 Acker, 464. 103 Wieſen, 54. 27 
Gartenland, 780. 0 Waldung, 30. 40 Teiche, in der Nähe des Orts, 38. 10 Hof- und Bauſtel⸗ 
len; und zum Vorwerke Penewerder 527 Mg. Acker und Wieſen. 

Zu deu geiſtlichen Inſtituten: 244 Mg. 62 Ruth., davon 197. 33 Acker, 38. 98 Wieſen, 
8. 99 Gärten, 2. 10 Teiche und 1. 2 Hof- und Bauſtellen find. 


Das Gut, welches mit ſeinen Hofgebaüden und den Ackerfeldern auf einem, 
gegen das Wieſenthal der Pene ſich ſenkenden Hochebene liegt, wird in 8 Schlägen 
bewirthſchaftet und außer mit Kartoffeln, Klee und andern Futtergewächſen mit Halm⸗ 
früchten beſtellt. Die Wieſen, welche faſt durchgängig Torfgrund haben, können 
meiſtentheils zwei Mal gemäht werden, bedürfen aber der Bewäſſerung. Garten- 
und Obſtbau wird nur zur eigenen Benutzung getrieben. Die Waldung beſteht aus- 
ſchließlich aus Laubholz: Erlen, Eſchen, Birken und Eichen. An Vieh werden in 
Zettemin gehalten: 56 Pferde und 256 Haupt Rindvieh, ohne den erforderlichen 
Zuwachs ſelbſt zu züchtigen; dies geſchieht aber mit der aus 1131 Stück beſtehenden 
Schäferei, deren Zuwachs etwa 300 Stück beträgt, auch mit dem Borſtenvieh, deſſen 
gewöhnlicher Stand von 70 Schweinen jährlich mit 50 Ferkeln ergänzt wird. Auf 
dem Vorwerk Penewerder ſtehen: 10 Pferde, 11 Rinder und 18 Schweine. Auch 
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Hühner und Gänſe werden gezüchtet, ohne einen nachtheiligen Einfluß auf die Wirth⸗ 
ſchaft wahrnehmen zu laſſen. Die Fiſcherei, welche in den Teichen betrieben wird, iſt 
nicht von Bedeütung. Von Mineralien wird Torf ausgebeütet; außerdem iſt Kies, 
Mergel und Lehm vorhanden. — Zettemin, obwol es 1324 zum erſten Mal in einer 
Urkunde, und zwar als Dargunſches Kloſterdorf genannt zu werden ſcheint, gehört 
mit zu den alten Lehnen des Geſchlechts Maltzahn, deren Beſitz ſich bis ins 12. 
Jahrhundert verfolgen läßt, und die ſich in der Familie von Generation zu Gene— 
ration vererbt haben. Der letzte Beſitzer war der Legationsrath und Kammerherr, 
Freiherr von Maltzahn, von dem das Gut im Jahre 1852 au deu Erblandmund— 
ſchenkeu und Kammerherrn Hellmuth von Heydeu-Linden durch Kauf (7) übergegaugen 
iſt. — Mit der Pfarre zu Zettemin find mancherlei Veränderungen vorgefallen. 
Sie beſtand eigentlich aus zwei Pfarren, denn Dukow war früher auch eine Pfarre, 
wozu die Kirche in dem Mecklenburgſchen Dorfe Gielow oder Gilow als Filial, die 
anderen Dörfer aber, Pinnow, Rott- (Roth) maunshagen und Rützenfelde, von denen 
die beiden letzteren ehedem Kapellen hatten, zu Zettemin gehörten. Im dreißigjäh⸗ 
rigen Kriege, etwa 1630, ging Dukow zu Grunde: die kaiſerlichen Kriegsvölker 
brannten das Pfarrhaus bis auf den Erdboden und die Kirche bis auf das Mauer⸗ 
werk ab und das ganze Dorf blieb bis zum Ende des Krieges von allen Einwohnern 
entblößt. Als nach dem Weſtfäliſchen Frieden, 1648, im nämlichen Jahre eine 
Kirchen⸗Viſitation vorgenommen wurde, eutſchloß man ſich, die Pfarre von Dukow 
nicht wieder herzuſtellen, ſondern die dortige Kirche als ein Filial der Mutterkirche 
Zettemin einzuverleiben, ſo daß letztere von da ab zwei Filiale gehabt hat. Seit 
der Zeit bis 1740 ſind, außer Gilow, faſt alle Dörfer dieſes Kirchſpiels zwiſchen 
Pommerſcher und Mecklenburgiſcher Landeshoheit in einer gewiſſen Communion ge⸗ 
weſen, 1740 aber ſämmtliche Ortſchaften blos unter Pommerſche Hoheit gekommen, 
Gilow aber als ein unbeſtrittenes Mecklenburgiſches Dorf iſt unter Mecklenburgiſcher 
Hoheit geblieben, der Pfarrer von Zettemin hingegen, der vorher ein blos Mecklen⸗ 
burgſcher Geiſtlicher geweſen war, mußte es ſich 1743 gefallen laſſen, ſammt ſeiner 
Kirche der Demminſchen Synode einverleibt zu werden. Ju ſpäterer Zeit iſt das 
kirchliche Verhältniß von Gielow abgeändert worden; 1838 ſieht man die dortige 
Kirche als ein Filial der Mutterkirche in der Mecklenburg-Schwerinſchen Stadt 
Malchin. 


Wolde, 


ein Freiſtaat, gelegen zwiſchen Pommern und Mecklenburg— 
Schwerin. 


Anderthalb Meile von Treptow a. d. Tollenſe gegen W. und eben ſo weit 
von der Mecklenburg⸗Schweriuſchen Stadt Stavenhagen gegen O., an oder in der 
Nähe der Landſtraße, welche die beiden Städte mit einander verbindet, liegt das 
Rittergut Wolde, welches keine Obrigkeit über ſich anerkennt. Schon ſeit dem 
15. Jahrhundert ſtritten die Herzöge von Pommern und Mecklenburg über die Landes- 
hoheit dieſes Gebiets. Die Mecklenburger erhoben die Steüern, bis im 30jährigen 
Kriege, als ſchwediſche Kriegsheere das Herzogthum Pommern beſetzt hielten, der 
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General Torſtenſon es geweſen ſein ſoll, der ums Jahr 1643 die Mecklenburger 
aus einem Gebiete verwies, über deſſen künftigen Beſitzer, nach Ausſterben des hei— 
miſchen Herzogshauſes, durch die eingeleiteten Friedensunterhandlungen zu Osnabrück, 
erſt entſchieden werden müſſe. 

Dieſe Entſcheidung iſt aber auch ſeit der Beſitzergreifung Vorpommerns dies 
ſeits der Pene durch die Kurfürſten zu Brandenburg und Könige in Preüſſen, und 
ſelbſt bis anf den heütigen Tag nicht erfolgt. 


Vom 17. Jahrhundert ab haben weder Mecklenburg noch Pommern in Wolde 
Steüern erhoben. Die Gerechtigkeitspflege wurde von den Beſitzern des Ritterguts 
verwaltet; als Patrimenial-Richter ernannten dieſelben gemeiniglich einen Mecklen⸗ 
burgiſchen Advokaten; die Appellation aber ging an das Tribunal zu Stettin, bei 
dem zugleich der Beſitzer von Wolde ſeinen privilegirten Gerichtsſtand hatte. Die 
Polizeigewalt übten die Beſitzer ſelber; in wichtigen Fällen miſchten ſich wol die 
Mecklenburgiſchen und Pommerſchen Behörden ein und gaben widerſprechende Befehle, 
die natürlich nicht befolgt wurden. In Kirchenſachen allein war das Gebiet nicht 
ſtreitig: das Rittergut Wolde gehörte in dieſer Beziehung zum Güſtrower Kirchen: 
kreis des Großherzogthums Mecklenburg -⸗Schwerin und unter deſſen Präpoſitur Mal⸗ 
chin, und ſeine im Schloſſe befindliche Kirche war ein Filial der jenſeitigen Mutter⸗ 
kirche zu Röckwitz; alleiu auch dieſes Verhältniß muß ein anderes geworden ſein, da 
in der kirchlichen Topographie des Großherzogthums die Wolder Kirche nicht mehr 
als eine Tochter der Röckwitzer Mutterkirche aufgeführt wird. 

Erſt in neüerer Zeit hat man mehrmals verſucht, durch Unterhandlungen zwi⸗ 
ſchen beiden Staaten die Streitfrage zum Austrag zu bringen; es iſt aber bis jetzt 
nicht gelungen. Eine Summe Geldes, die man diesſeits für Erlangung der Souverai⸗ 
netät geboten hat, lehnte die Mecklenburgiſche Regierung ab; und eine Theilung der 
Oberhoheit, die man dann in Vorſchlag brachte, iſt auch nicht zu Stande gekommen, 
wahrſcheinlich weil man über die Theile nicht einig werden konnte. Zwar führt 
Brüggemann, 1779, das Rittergut Wolde unter den adlichen Gütern des Demmin⸗ 
und Treptowſchen Kreiſes mit an, und auch die Rittergutsmatrikel von 1857 ſtellt 
Wolde mit zu den Rittergütern des Demminſchen Kreiſes, allein ſehr wahrſcheinlich 
iſt der Beſitzer von Wolde jemals weder auf den Kreistagen dieſes Kreiſes, noch in 
Stettin auf den Proviuzial⸗Landtagen von Pommern und Rügen erſchienen. 

Ferner läßt die von der Stettiner Regierung 1842 herausgegebene topographiſch⸗ 
ſtatiſtiſche Überſicht ihres Bezirks, ſodann das vom Landrathe des Demminſchen 
Kreiſes 1858 amtlich mitgetheilte Ortſchafts-Verzeichniß dieſes Kreiſes, ſo wie die 
ſtatiſtiſche Tabelle für das Jahr 1862 das Rittergut Wolde unerwähnt, und die 
vom Königl. Preüſſiſchen Generalſtabe, auch amtlich ausgegebene topographiſche Karte 
vom Demminſchen Kreiſe zieht das Gut nicht innerhalb der Gränzen deſſelben. Auf 
der andern Seite weiß der alljährlich erſcheinende Großherzoglich Mecklenburg-Schwe⸗ 
riuſche Staatskalender, wenigſtens der Jahrgang 1839, der dem Herausgeber des 
Landbuchs vorliegt, nichts von Wolde als einem Beſtandtheile dieſes Großherzog⸗ 
thums, mit Ausnahme des Umſtandes, daß Wolde an der Mecklenburgiſchen Hagel⸗ 
Aſſekuranz⸗Societät zu Neü⸗Brandenburg für Feldfrüchte betheiligt, und im Cataſter 
derſelben für 6800 Thlr. Gold verſichert iſt. In dieſem Cataſter wird das Gut 
zum Amte Stavenhagen gerechnet. An der ritterſchaftlichen Brand ⸗Societät von 
Mecklenburg hat es ſich nicht betheiligt. 

So beſteht Wolde als eine Art von Freiſtaat bis heüte! Es zahlt keine 
Steüern und ſtellt keine Mannſchaft weder nach Pommern noch an Mecklenburg. 
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Wolde, — von dem Brüggemann jagt, daß es in der Vorpommerſchen Landes⸗ 
matrikel von 1739 weder mit Ritter-, noch mit ſteüerpflichtigen Hufen in Anſchlag 
gebracht ſei und daher auch in den Steüerrechnungen des adlichen Demmin-Treptow⸗ 
ſchen Kreiſes fehle; daß es ein Vorwerk, eine Waffer-, eine Wind⸗ und eine Olmühle, 
einen Krug, einen Schulmeiſter, eine Schmiede, 36 Büdner und die, ſchon oben 
erwähnte, Kirche habe, — wird, wie es ſcheint, zum erſten Mal beim Jahre 1309 
genannt, und zwar als Beſitzthum der Voßen, in der ein Vicco Voß dietus de 
Wolde vorkommt, dann aber 1326 die Familie Winterfeld, da ſich der Ritter 
Henning von W. urkundlich verpflichtet, dem Fürſten Heinrich von Mecklenburg mit 
den Schlöſſern Wolde und Oſten und einem Theile des Hauſes Demmin zu Dieuſten 
zu ſitzen, wie ſchon oben im Artikel Vorwerk angeführt worden iſt. Daraus erhellet, 
daß in jener Zeit des 14. Jahrhunderts Wolde nicht blos, ſondern auch der gauze 
weſtliche Theil des Demminſchen Kreiſes zu Mecklenburg gehörte. Im folgenden 
Jahrhundert ſieht mau Wolde in den Händen des Maltzahuſchen Geſchlechts, der 
Brüder Joachim und Ludeke (Ludolf) M., welche 1450 dem Kloſter Verchen 30 Mk. 
Herbſtbede verpfänden. In jenen Zeiten des Fauſtrechts und des ewigen Landfriedens⸗ 
bruchs, wo die vier vorſitzenden Städte in Vorpommern, Stralſund, Greifswald, 
Anklam und Stettin, ein Bündniß ſchließen mußten, um ſich durch gemeinſame 
Kraftanſtrengung gegen die Schnapphanſchaft der adlichen Herren in der Nachbar: 
ſchaft zu ſchützen, gehörten, außer den Voßen, auch die Edleu von Maltzahu mit zu 
den „apenbaren Straten-Rövern, See⸗Rövern, Mord⸗Brennern, Bodden⸗Stülpern, 
Mördern, Kerken-Berovern, Schinnern, Mißdedern ꝛc.“, wie fie in den Traktaten 
der damaligen Zeit genannt werden. Unter anderen hatten die Brüder Bernd, Otto 
und Jürgen Bernd von M. zum Wolde mehrere Jahre hindurch namentlich der 
Stadt Demmin bedeütenden Schaden zugefügt, ſo daß endlich der 0 n Bogis⸗ 
law X. ſich der Sache annahm und das Schloß Wolde im Jahre 1491 eroberte; 
und nur auf Bitten der Herzoge von Mecklenburg und der Markgrafen von Branden— 
burg, und nachdem Bernd von M. auf dem Vorwalle des Schloſſes Wolde einen 
Fußfall gethan hatte, ſich bewogen fand, den Brüdern ſämmtliche Beſitzungen zurück— 
zugeben. Bei der Belagerung war die Hälfte des Schloſſes Wolde durch Entzün— 
dung des Pulverthurms in die Luft geflogen und nach der Eroberung wurde die 
andere Hälfte niedergeriſſen. Aus dem Zeitraume der zuletzt verfloſſenen hundert 
dreißig Jahre iſt über die Beſitzer von Wolde Nachſtehendes zu bemerken: — Nach 
dem Tode des Landraths und Landmarſchalls Haus Jakob von Maltzahn fielen Wolde 
und Schoſſow oder Schorßow — letzteres wird ſchon 1370 als Beſitzung der 
Maltzahne genannt — feinem Sohne, dem Hauptmann Hans Bernd von M. zu, 
welcher auch die alten Maltzahnſchen Lehne Vanſelow, Leppin und vier Landhufen 
und Höfe in Krukow nach dem Tode des Oberſten Albrecht Hermann von M., zu⸗ 
folge vetterlichem Theilungsvergleich vom 18. December 1743 für den Preis von 
16.000 Thlrn. übernahm, jedoch die vier Krukower Hufen und Höfe mit ihren 
Zubehörungen und Regalien, mit Einwilligung ſeiner Agnaten, nach dem im Sep⸗ 
tember 1746 geſchloſſenen Vergleich für 3000 Thlr. an den Hauptmann Carl 
Friedrich von Glaſenapp und deſſen fünf Brüder verkaufte, und die Güter Wolde, 
Schoſſow, Vanſelow und Leppin feinen zwei Söhnen hinterließ. Dieſe verglichen 
ſich am 14. November 1753 dahin, daß Wolde und die Mecklenburgiſchen Ortſchaften 
Zwiedorf, Kasdorf nebſt einem Theile in Reſenow für 50.000 Thlr. dem älteſten 
Sohne, dem Hauptmann nnd nachmaligen Hofmarſchall Hellmuth Bogislaw von M., 
und die Güter Vanſelow, Leppin und Schoſſow für 36.000 Thlr. dem jüngſten 
Sohne, dem Fähnrich und nachherigen Landrath Dietrich Chriſtoph von M. zufielen, 
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welcher, nachdem er das Gut Schoſſow am 9. Januar 1754 feinem ältern Bruder 
wieder abgetreten, und das in Concurs geratheue alte Maltzahuſche Lehn Utzedel als 
nächſter Lehnsverwandter, nach der Rechtswohlthat der gerichtlichen Würdigung für 
16.340 Thlr. 14 Ggr. 9 Pf. im Jahre 1774 in Beſitz genommen hatte, die Güter 
Vanſelow, Leppin und Utzedel feinen Söhnen Hans Guſtav, Albrecht Carl Hellmuth 
und dem Lieutenant Ludwig Peter von M. hinterließ, wovon ſich die beiden erſten, 
nach dem Ableben des zuletzt genannten, welcher keine Leibeserben hinterlaſſen hatte, 
am 1. Juni 1796 alſo verglichen, daß Vanſelow und Leppin zuſammen für den 
Werth von 24.829 Thlr. dem Lieutenant im Ausbach-Baireüthiſchen Dragoner⸗ 
Regiment, nachmaligen Hauptmann Haus Guſtav von M., und das Gut Utzedel 
zum Werthe von 29.829 Thlrn. dem Kriegs- und Domainenrathe Albrecht Carl 
Hellmuth von M. zufielen. Die Güter Wolde und Schoſſow wurden von dem Hof⸗ 
marſchall Hellmuth Chriſtoph von M. nach dem am 19. Juli 1770 gerichtlich beſtä⸗ 
tigten Vertrage vom 14. April deſſelben Jahres für 70.000 Thlr. anf die Dauer 
von 25 Jahren an den Fürſtlich Anhalt-Bernburgiſchen Geheimenrath und Kammer⸗ 
präſidenten Iulius Friedrich von Burkersroda verpfändet, nach deſſen Tode die Vor⸗ 
münder ſeiner Brudersſöhne, Heinrich Georg Wilhelm und Johann Chriſtian Auguſt 
von B., dieſe Güter am 29. Juni 1779 dem Reichsgrafen Friedrich Detlow von 
Moltke abtraten, welchem die beiden Brüder, der Kammerjunker Hans Albrecht und 
der Major Hellmuth Dietrich von M., nachdem ihnen ihr Vater, der Hofmarſchall 
von M., am 17. Juli 1792 ſein Einlöſungsrecht auf die von ihm pfandweiſe ver⸗ 
aüßerten Güter Wolde und Schoſſow abgetreten hatte, ſolche nach Ablanf der Ver— 
pfändungsfriſt, zufolge Vergleich vom 26. April 1796 mit Entſagung des Lehurechts 
erb- und eigenthümlich für ein, zuſammen auf 120.000 Thlr. in Golde feſtgeſetztes 
Kaufgeld überließen. Auch haben die Gebrüder, der Lientenaut Hans Guſtav und 
der Kriegs- und Domainenrath Albrecht Carl Hellmuth von M., aus dem Vanſelow⸗ 
ſchen Hauſe, nach den gerichtlich vollzogenen Urkunden vom 24. Juni 1796 und 
12. Oktober 1797 ihre Einwilligung zu dieſem erblichen Verkauf ertheilt und ſich für 
eine, ihnen von dem Reichsgrafen von Moltke bezahlte Abfindung von 1000 Thlrn. 
in Fro'or aller Lehnrechte an den Gütern Wolde und Schoſſow gänzlich eutſagt. 
Alle dieſe Verhandlungen haben bei dem Pommerſchen Lehushofe zu Stettin geſchwebt, 
anſcheinend ohne Betheiligung der Mecklenburgiſchen Lehnkammer zu Schwerin; was 
ein Auerkenntniß fein durfte, daß Wolde unter die Lehnsherrlichkeit der Herzoge von 
Pommern gehöre. Nach dem Tode des Grafen Friedrich Detlow von M., der auch 
die, in der Nachbarſchaft von Wolde belegenen, zum Meckleuburgiſchen Amte Staven— 
hagen gehörigen, Güter Kasdorf und Carlshof, Zwiedorf und Friedrichshof beſaß, 
ſind dieſe Beſitzungen an deſſen Sohn, den Rittmeiſter Carl Grafen von M. ge⸗ 
fallen, der ſich des Rittergutes Wolde zu Gunſten des Oberſtallmeiſters und General⸗ 
Majors Friedrich Joſeph Anton von Fabrice, auf Roggendorf, im Meckleuburgiſchen 
Amte Gadebuſch, entaüßert hat, dem in Wolde der Sohn, Oswald von F., als 
gegenwärtiger Beſitzer gefolgt iſt. 
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Uachtrag. 


Der Abdruck der Beſchreibung des Demminſchen Kreiſes war bis zur Seite 96. bereits be⸗ 
endigt, als dem Herausgeber von theilnehmenden Freünden und Förderern des „Pommerſchen Land⸗ 
buchs“ zahlreiche Ergänzungen der Beſchreibung der Städte Demmin und Treptow a. d. T. durch 
Vermittelung des Verlegers, W. Dietze, zugegangen ſind, die hier in einem Nachtrage eingeſchaltet 
werden, mit Verweiſung auf die Seite, wohin ſie gehören. 


Demminſcher Kreis überhaupt. 


(S. 6. und 7.) Auſtalten des literariſchen Verkehrs ſind am Schluß des 
Jahres 1862 vorhanden: In Demmin: 1 Buchdruckerei mit einer Preſſe und 4 Ar⸗ 
beitern. Der Beſitzer, W. Geſellius, iſt Herausgeber und Verleger 1) des ſeit dreißig 
Jahren zwei Mal in der Woche erſcheinenden „Demminer Wocheublatts“, das zu- 
gleich das amtliche Kreisblatt iſt und in einer Auflage von 750 Exemplaren gedruckt 
wird, und 2) des „Communal-Anzeigers“, Auflage 300 Exemplare. Ferner beſteht 
in Demmin gegenwärtig nur 1 Buch- und Muſikalien-Handlung (ſ. S. 20. u. 21.), 
wogegen die a. a. O. genannten 2 Leih- Bibliotheken die Demminer Bevölkerung und 
die der Umgebung mit geiſtiger Nahrung verſorgen. In Treptow a. d. T. iſt nur 
1 Leih⸗Bibliothek (ſ. S. 29.) Seit vierzehn Jahren erſcheint daſelbſt das „Wochen⸗ 
blatt für Treptow a. d. T. und Umgegend, als Unterhaltungs- und Anzeigeblatt“ 
wöchentlich ein Mal, jedes Mal Freitags; gedruckt wird dieſes Blatt in der be— 
nachbarten Mecklenburgiſchen Stadt Neü-Braudenburg. Seit 1859 beſteht hier eine 
Buchdruckerei. 

Gegen das Jahr 1850 gehalten, ſind demnach innerhalb des verfloſſenen zwölf— 
jährigen Zeitraums eingegangen, in Demmin: 1 Buchdruckerei, 1 lithographiſche 
Anſtalt, 1 Buch- und Muſikalien⸗-Handlung; in Treptow a. d. T. 3 Buchhandlun⸗ 
gen, deren Juhaber Buchbinder waren, welche zwar für den Buchhandel Conceſſion 
hatten, jedoch mit Leipzig und Berlin ꝛc., den Metropolen des deütſchen Buchhan— 
dels, nie in unmittelbarer Verbindung ſtanden (ſ. S. 29.) Auch die in Jarmen 
vorhanden geweſene Leihbibliothek (S. 35.) iſt eingegangen. 

[Mitgetheilt von F. Freund, Befitzer der Dietze'ſchen Buchhandlung in Demmin. 


Stadt Demmin. 


(S. 16. oben.) Demmin iſt ſeit der Mitte des Monats December 1860 Gar- 
nifonort geworden für ein ganzes Regiment Yanzenveiter, nämlich für das neü er— 
richtete te Pommerſche Ulauen-Regimeut, welches unter den Lanzenreitern des gan- 
zen Preüſſiſchen Heeres das gte iſt. Zur Unterbringung dieſes Regiments find zwei 
Kaſernen mit den erforderlichen Stallungen eingerichtet, beziehungsweiſe neü erbaut 
worden. Dieſe Bauten und ſonſt nothwendig geweſenen Einrichtungen haben im 
Ganzen einen Koſtenaufwand von ungefähr 168.600 Thlru. verurſacht, der ſich fol- 
gender Maßen vertheilt: Für die Oſtkaſerne (das frühere Arbeitshaus) vor dem 
Luiſen⸗, ehemaligen Kuh -Thore, nebſt neü angebautem Flügel ꝛc. 31.000 Thlr.; der 
Oſtſtall für 2 Schwadrouen 34.000 Thlr.; die Regiments - Reitbahn 6000 Thlr.; 
der Kranken⸗Stall 2000 Thlr., die Weſtkaſerue vor dem Holften-Thore für die zwei 
anderen Schwadronen des Regiments, mit Einſchluß der Bewährungsmauer und der 
Abtritte 35.500 Thlr., der Weftftall für dieſe zwei Geſchwader 30.000 Thlr. und 
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die Reitbahn für dieſelben 3800 Thlr. Endlich für die Hauptwache am Marktplatz, 
mit Ausſchluß von 2000 Thlru. für die Erwerbung des Bauplatzes, 5500 Thlr. 
Die Baukoſten betragen überhaupt 147.800 Thlr., wozu noch 20.800 Thlr. kom⸗ 
men, die auf die innere Ausſtattung der vorſtehend genannten Raüme au Utenſilien ꝛc. 
verwendet worden ſind. Für dieſe Gegenſtände werden als Vergütung der regle— 
mentsmäßige Service gezahlt. Alle Gebaüde find maſſiv erbaut. Außer denſelben 
ſoll noch ein Lazarethgebaüde, ebenfalls maſſiv, errichtet werden; der Koſtenanſchlag 
beträgt 15.000 Thlr. Die Stadt Demmin hat das Ban Capital für dieſe Militär- 
gebaüde hergegeben und läßt ſich daſſelbe mit 6 pCt. verzinſen. Der große Exercier⸗ 
platz gehört dem Fiscus. Weil er aber für die Ubungen eines ganzen Reiter⸗Regi⸗ 
ments nicht groß genug war, fo hat der Militär-Fiscus ein der Stadt gehöriges 
Grundſtück von etwa 35 Mg. Flächeninhalt dazu gepachtet. Er zahlt dafür der 
Kämmereikaſſe einen jährlichen Pachtzins von 3 Thlrn. für den Morgen. 
[Maurermeiſter Voigt zu Demmin.] 


(S. 16.) Gottesdienſtliche Gebaüde. Die St. Bartholomäi-Kirche kann 
über 2000 Menſchen bequem faſſen und bei richtiger Benutzung des Raumes noch 
mehr in ſich aufnehmen. Die drei Geiſtlichen dieſer Hauptpfarrkirche der Stadt 
und der Demminer Synode find: Der Paſtor primarius, mit deſſen Amte (in päpſt⸗ 
lichen Zeiten Plebanat genannt) ſeit der Kirchenverbeſſerung auch die Superintenden— 
tur (ſonſt Präpoſitur, auch Propſtei genannt) verbunden iſt; ferner ein Archidiakonus 
und ein Diakonns. Zur Gemeinde des Pfarrers oder Paſtors gehören außer der 
Stadtgemeinde die Dorfſchaften Sieden-Brünßow (mit der Heiligen - Geift - Kapelle), 
Eügenienburg, Penſin (mit einer Kapelle), Onigerow, Dewen (mit einer Kapelle), 
Dönnewitz und die, als Vorſtadt betrachtete, Gemeinde Stuterhof vor dem Kahlden⸗ 
ſchen Thore; zur Gemeinde des Archidiakonus gehören die Ortſchaften Vorwerk, 
Buſchmühl, Flamendorf, Lindenfelde, Kleutz. Alle dieſe Ortſchaften find bei der 
St. Bartholomäi⸗Kirche eingepfarrt. Patron der Stadtkirche und des Paſtorats iſt 
nicht die Gemeinde Demmin, ſondern der Landesherr; dagegen ſteht dem Magiſtrat 
das Patronat des Archidiakonats und Diakonats zu, ferner der Kapellen zu Sieden— 
Brünßow und Dewen, letztere im Kreiſe Grimmen. Das Patronat der Penſiner 
Kapelle iſt bei dem Beſitzer des Gutes Penſin, jetzt bei den Erben von Moritz Dudy. 

Die St. Bartholomäi-Kirche, urſprünglich aus Holz gebaut, wurde im Jahre 
1164 beim Kriegszuge Heinrich's des Löwen ein Raub der Flammen (ſ. S. 23.) 
In dem Zeitraume von 1156 — 1200 wurde an derſelben Stelle eine Kirche aus 
gebrannten Steinen auf einem Fundament von behauenen Quadern aufgeführt (ſiehe 
S. 16.) So berichtet Stolle, der Geſchichtſchreiber von Demmin. Franz Kugier 
dagegen ſetzt, in ſeiner Pommerſchen Kunſtgeſchichte, die Erbauung dieſer Kirche in den 
Anfang des 14. Jahrh. Sie war im reinſten gothiſchen Bauſtil ausgeführt, und ge. 
hörte zu den ſchönſten Kirchen Pommern's, wurde jedoch ſchon im Jahre 1659 bei 
der Belagerung durch die Kaiſerlichen und Brandenburger ſtark beſchädigt, und bei 
der Belagerung durch dieſelben Kriegsvölker im Jahre 1676 bis auf die Ring: 
mauern und den Unterbau des Thurms gänzlich zerſtört. Die Wiederherſtellung der 
Kirche vom Ende des 17. bis in den Anfang des 18. Jahrhunderts fiel wegen des 
Mangels hinreichender Mittel und des guten Geſchmacks der Führer des Baues 
höchſt dürftig und unſchön aus. Namentlich entſprach der neüe Thurm in keiner 
Weiſe den Grundformen der Kirche. 

Nach mehreren ſpäteren Aufbeſſerungen der Kirche in einzelnen Theilen, nament— 
lich im Innern, wurde auf Anregung des Superintendenten Lengerich und nach dem von 

Landbuch von Pommern; Bd. II. 20 


154 Der Demminſche Kreis. — Nachtrag. 


ihm vorgelegten Plane die Kirche ſeit dem Jahre 1858 einer gründlichen und umfaſſen 
den Wiederherſtellung unterworfen. Der erſte Theil dieſer Reſtauration, welcher das 
Aüßere des Gebaüdes, Nord- und Südſeite nebſt dem hohen Chor im Oſten und 
dem Oſtgiebel (die Weſtſeite des untern Thurmbans war ſchon einige Jahre früher 
wiederhergeſtellt), Sakriftei und Taufkapelle, einſchließlich der Fenſter, umfaßt, iſt im 
Herbſte 1862 vollendet worden. Die Koſten haben gegen 27.000 Thlr. betragen. 
Mit dem Frühjahr 1863 wird der Neüban des Thurms im Bauſtil der Kirche nach 
den Grund⸗Ideen des ehemaligen Thurms vor 1676 begonnen. Der Roftenanfchlag 
für den Thurm beträgt 22.500 Thlr. Die Zeichnungen dazu, wie auch zu den big- 
herigen Arbeiten, find von dem Bau-Juſpector Möller in Berlin. Bis zum Jahre 
1866 ſoll der Thurmbau und gleichzeitig auch die Wiederſtellung des Innern der Kirche, 
die wol auch noch 10— 12.000 Thlr. in Auſpruch nehmen wird, vollendet fein. Der 
ganze Reſtaurations-Bau wird lediglich aus dem Kirchen-Vermögen beſtritten. Die 
St. Bartholomäi Kirche, welche ſchon jetzt nach Wiederherſtellnug der urſprüng 
lichen ſchönen Bauformen, Verhältniſſe und reichen gothiſchen Ornamente einen er— 
hebenden Anblick gewährt, wird nach Vollendung der ganzen Reſtauration eines der 
ſchönſten Kirchengebaüde in Norddeütſchland ſein. 

Als beſondere Kunſtwerke in ihm ſind noch anzuführen: Die vier Seitenfenſter 
des hohen Chors mit gothiſchem Teppichmuſter (Moſaik) und den vier Wappenbil— 
dern: St. Bartholomäus, Biſchof Otto von Bamberg, Wappen von Pommern, 
Wappen von Demmin, und das Mittelfenſter des hohen Chors mit der Darſtellung 
der Berufung des Apoſtels Bartholomäus zu Chriſto, auf welchem Glasbilde der 
Heiland, jener Jünger und die Apoſtel Petrus, Andreas, Philippus und Johannes 
dargeſtellt ſind, darunter das Preüſſiſche und das Hauswappen der jetzigen Königin 
von Preüſſen, als Herzogin zu Sachſen. Jene vier Fenſter hat die Kirche in dem, 
vom Könige Friedrich Wilhelm IV., ſchon als Kronprinz, unterm Vorſtande des 
jetzigen General-Lieutenants Vogel von Falckenſtein geſtifteten, Inſtitute für Glas⸗ 
malerei zu Berlin zum Preiſe von 2500 Thlrn. anfertigen laſſen, das Mittelbild 
dagegen iſt ein Geſchenk des Kirchen-Patrons, des jetzt regierenden Königs Wilhelm I. 
Überdies beſitzt die Kirche ein ſchönes Altarbild, die Grablegung Chriſti, nach Ra: 
phael vom Profeſſor Lengerich 1825 in Rom gemalt, und als Nebenbilder zwei 
Engelgruppen von demſelben Künſtler, ferner eine Copie des Schweißtuches der heil. 
Veronica nach Correggio von Rudolf Crell, u. a. Auch iſt noch der großen und 
ſchönen Orgel zu gedenken. 

Der katholiſche Gottesdienſt wird ſonntäglich vom Lehrer der katholiſchen Schule, 
öfters auch vom katholiſchen Pfarrer aus Greifswald, zu deſſen Sprengel die Ka— 
tholiken Demmin's und der Umgegend gehören, in einer Schulklaſſe der Knaben— 
ſchule der allgemeinen Stadtſchule geleitet. Zuweilen wird dem katholiſchen Pfarrer 
auch die St. Bartholomäi⸗Kirche zum Gottesdienſt eingeraümt. 

Die Stadt hatte früher mit den Vorſtädten 6 Kirchen und 5 Kapellen. Unter 
den Kirchen ſcheint die St. Bartholomäi-Kirche von Anfang der Bekehrung Demmin's 
zum Chriſtenthum, 1128, ſtets die Hauptkirche geweſen zu fein. Nach der Refor⸗ 
mation waren mehrere jener Kirchen noch lange im Gebrauch; fo die St. Marien- 
Kirche, die im Jahre 1630 von den Kaiſerlichen zerſtört wurde (f. S. 23.), und die 
Heilige⸗Geiſt⸗Kirche, die ſeit mehr als hundert Jahren zum Salzmagazin dient, und 
ſeitdem im Beſitz des Steüer⸗Fiscus iſt. 

[Superintendent Lengerich zu Demmin.) 


(S. 16.) Was das Demminer Unterrichtsweſen betrifft, fe ſtehen: 
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1) Das Progymnaſium und die höhere Töchterſchule unter derſelben Direction; 
auch find die Lehrkräfte, 13 Lehrer und l Lehrerin, theilweiſe an beiden Anſtalten 
thätig, und der Etat, welcher 1862 auf 5546 Thlru. beſtimmt war, iſt gemeinſam. 

a. Das Progymnaſium ſtrebt dem vollen Gymnaſium entgegen. 1862 be⸗ 
ſtand es aus den 4 Gymnaſialklaſſen von Sexta bis Tertia mit 156 Schülern, und 
aus 2 Grundklaſſen mit 74 Schülern. Für dieſe Unterrichts- Anftalt iſt ein neües, 
ſtattliches Gebaüde erbaut, welches die für ein vollſtändiges Gymnaſinm erforder⸗ 
lichen Raümlichkeiten in voller Ausdehnung enthält und vorausſichtlich ſpäteſtens mit 
Beginn des Jahres 1863 bezogen werden wird. 

b. Die höhere Töchterſchule beſteht aus 5 Klaſſen, welche 1862 von 123 
Schülerinnen beſucht werden. 

2) Die allgemeine Stadtſchule und 

3) Die Armenſchule ſtehen unter demſelben Rectorate. Der Etat beider At: 
ſtalten beträgt 6144 Thlr. und wird gemeinſam geführt. 

Die allgemeine Knabenſchule begreift 7 Klaſſen mit 460 Schülern und 9 Leh⸗ 
rern; die allgemeine Töchterſchule ebenfalls 7 Klaſſen mit 467 Schülerinnen und 
6 Lehrern nebſt 2 Lehrerinnen. Dieſe Töchterſchule beſitzt ein neües Schulhaus. 

Die Armenſchule enthält 4 Klaſſen: 2 Grundklaſſen, in denen die Geſchlechter 
nicht getrennt ſind, 1 Oberklaſſe für Knaben und 1 Oberklaſſe für Mädchen. Dieſe 
4 Klaſſen wurden 1862 von 124 Knaben und 145 Mädchen beſucht, und von vier 
Lehrern bedient. 

Im Jahre 1862 waren mithin an dieſen öffentlichen Schulanſtalten 32 Lehrer 
und 3 Lehrerinnen beſchäftigt, und der Beſuch belief ſich auf 814 Knaben und 
735 Mädchen. Die Augabe von Errichtung einer Realſchule (S. 17.) beruht auf 
einer irrigen Mittheilung; die Erweiterung des Progymnaſiums zu einem vollſtändi⸗ 
gen Gymnaſium mit deu 2 oberen Klaſſen iſt gemeint. 

[Rector Schmeckebier in Demmin.) 


(S. 18.) Im Dewener Holz gibt es für die Bewohner Demmin's ein Ge- 
ſellſchaftshaus, woſelbſt zeitweilig Concerte und für die junge Welt Tanzver— 
gnügungen Statt finden. Auch iſt daſelbſt ein Schützenplatz. — Eine wandernde 
Schauſpieler-Geſellſchaft pflegt in Demmin Vorſtellungen zu geben. — Außer der 
Sparkaſſe ift auch noch des ſtädtiſchen Leihamtes Erwähnung zu thun. 

Gewerbliches. Im Jahre 1862 beſtand nur 1 Kalkbrennerei (S. 14.) und 
zwar die zu Jägerhof (S. 23.) mit 2 Ofen. Auf dem Windmühleuberge (Pl.) 
befinden ſich auch jetzt noch 2 Windmühlen. Demmit hat 3 Handels- und Kunſt⸗ 
gärtnereien; 4 Färbereien; 1 Leimfabrik, und 1 Eiſengießerei, verbunden mit Ma⸗ 
ſchinenban und Glockengießerei, zu Stuterhof, jenſeits der Bene, im Grimmer Kreiſe. 
Recht lebhaft und umfangreich iſt der Schiffsbau. Demmin's Ausfuhr Handel ums 
faßt, außer Getreide und Holz (S. 21.), auch Butter, Vieh, Wolle und andere Gr: 
zeügniſſe der Landwirthſchaft. Nach dem Durchſchuitt der letzten fünf Jahre ſeit 
1856, werden jährlich 8000 Wispel Getreide und Saat ausgeführt, wobei das er- 
hebliche Quantum nicht mitgerechnet iſt, welches aus der Trebel und dem Kumme⸗ 
rowſchen See ungelagert durch Demminer Kaufleüte zur Verſendung kommt. Was 
die Transportmittel anbelangt, fo haben die der Seeſchifffahrt ſeit 1850 abe, die der 
Flußſchifffahrt dagegen zugenommen. Im Jahre 1862 beſaß die Rhederei der Stadt 
Demmin 4 Seeſchiffe von zuſammen 775 Laſten zu 4000 Pfund, 4 Küſteufahrzeüge 
von 681 L. und 53 Stromfahrzeüge (Kähne und Prähme) von 11741 L. Tragfä⸗ 
higkeit. Von Demmin ab nach überſeeiſchen Häfen können nur Schiffe mit einem 
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Tiefgange von 72 Fuß und einer Tagfähigkeit von 30 bis 35 Laſt verwendet wer⸗ 
den. [Diefer Angabe zufolge können die zur Rhederei von Demmin gehörigen 4 See. 
ſchiffe nicht im dortigen Penehafen unmittelbar befrachtet werden.] Die Dampfſchiff⸗ 
fahrts⸗Verbindungen betreffend (S. 22.) iſt zu bemerken, daß beim Beginn der Schiff: 
fahrt im Frühjahr 1863 in Fahrt treten: 1) auf der Linie Stettin Anklam-Demmin 
das eiſerne Schrauben-Dampfſchiff „der Blitz“, und 2) auf der Strecke Demmin- 
Tribſees das eiſerne Schraubeu-Dampfſchiff „der Donner“, jenes mit einem Lade⸗ 
raum von 2000 Ctru., dieſes mit einer Ladefähigkeit von 600 Ctrn., und beide 
höchſt elegant für Reiſende eingerichtet. 3) Der bisher in Thätigkeit geweſene 
Dampfer „die Sonne“ behält feine regelmäßigen Fahrten zwiſchen Stettin, Uker— 
münde, Anklam und Demmin auch im Jahre 1863 unverändert bei. Auf der Ober- 
Bene unterhält 4) das Dampfſchiff „der Stern“ die Verbindung zwiſchen Demmin 
und Malchin, im Großherzogthum Mecklenburg-Schwerin. Die Fahrt aufwärts 
wird in 4 Stunden, die abwärts in kürzerer Zeit zurückgelegt. In Malchin ſchließt 
ſich dieſes Dampfſchiff an die Poſten und „Allerweltswagen“ (Omnibus) nach und 
von Teterow, Waren, Roſtock und Güſtrow an. Endlich iſt mit Bezug auf Handel 
und Wandel zu bemerken, daß Demmin der Sitz iſt eines Niederländiſchen und eines 
Portugieſiſchen Vice-Conſulats. 
[F. Freund und C. F. Haefke, Commerzien-Rath und Altermann zu Demmin. 


Stadt Treptow. 


(S. 25.) Nicht eine, ſondern zwei Kreis-Gerichts-Commiſſiouen beſtehen hier. 
[Kirchen- und Hospital⸗Verwalter Krüger, Bürgermeiſter a. D.] 

(S. 27.) Die St. Petrikirche iſt ein dreiſchiffiges Hallengebaüde mit halb— 
achteckig geſchloſſenem Chor. An den Seitenſchiffen ſind Niſchen, beziehlich Kapellen 
zwiſchen den Strebepfeilern hinausgebaut und außerhalb mit Mauerſteinen abgedeckt. 
Mitten vor der mit einfachen Blenden verſehenen Weſtfront ſteht der viereckige 
Thurm, deſſen maſſive Spitze in früheren Zeiten abgetragen werden mußte, und 
deſſen Abſchluß zur Zeit noch ein mit Schiefern gedecktes Holzdach bildet. Zwei 
ſehr breite Pfeiler ſcheiden den ältern mit Kreüzgewölben verſehenen Theil der Kirche 
von dem neüern mit reichem Sterngewölbe geſchmückten Chorbau; alle übrigen Pfeiler 
ſind ſchlicht achteckig. Bei der im Jahre 1861 in Angriff genommenen Reſtauration 
dieſes Kirchengebaüdes wird an ſeiner Südſeite eine zweigeſchoſſige, dreijochige größere 
Kapelle angebaut, deren oberes, durch eine Treppe von außen zugängliches Geſchoß 
ſich in großen Arkaden nach dem Chor-Umgange hin als Empore öffnet, während 
das untere, durch Mauern in drei Theile geſchiedene Geſchoß die von der Sacriſtei 
und dem Kirchen-Archiv umgebene Taufkapelle enthält. Der dreijochigen Anlage ent⸗ 
ſprechend wird die Front dieſes Anbaus drei reichgegliederte Giebel erhalten. Die 
Fenſter im Schiff der Kirche ſind auf der Nordſeite ſämmtlich dreitheilig; auf der 
Südſeite umgeben zwei zweitheilige die breiten Mittelfeuſter. Alle ſchließen mit reichem 
Roſettenwerk ab und find ſeit der Reſtauration bei weißer, rautenförmiger Vergla⸗ 
fung mit rothen Seitenſtreifen verſehen. Sämmtliche oberen Chorfenfter werden mit 
reicher Glasmalerei und mit Figuren aus dem alten und neüen Teſtament, die 
Niſchen- und Kapellenſenſter ebenfalls mit Glasmalerei geſchmückt. Das viertheilige 
Hauptfenſter hinter dem Altare, ein Geſchenk des jetzt regierenden Königs Wilhelm J., 
wird mit Rückſicht auf den Heiligen, dem dieſes Gotteshaus geweiht iſt, eine Scene 
aus dem Leben des Petrus darſtellen. In den ſchön geſchnitzten 22 Chorſtühlen mit 
hohen, roſettenartig durchbrochenen Rücktheilen und mit Figuren verſehenen Seiten⸗ 
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ſchildern beſitzt die Kirche eine vorzügliche Leiſtung der Holzſchnitzkunſt, und in dem 
uralten, übrigens roh aus Granit gearbeiteten Tauf- oder Weiheſtein von 3 Fuß 
4 Zoll Höhe eins der älteſten Denkmäler chriſtlicher Kunſt in Pommern, deſſen 
Entstehungszeit, nach der bereits ſehr ausgebildeten Form der Lilienverzierung zu 
ſchließen, dem Ende des 13. Jahrhunderts angehören dürfte. Der Orgelchor wird 
mit maſſiver Brüſtung hergeſtellt und die Orgel ſelbſt erhält ein, vom Geh. Ober⸗ 
Baurath Stüler entworfenes, ftilgemäßes Gehaüſe. Die jetzt, 1862, noch ver⸗ 
mauerten Portale der Süd⸗ und Nordſeite werden geöffnet und damit die Kirche, 
deren Thurm fünf Glocken enthält, in ihre urſprüngliche Geſtalt zurückgeführt. Mit 
deu beiden Pfarren iſt ein Grundeigenthum von 249 Mg. an Ackerland und Wieſe⸗ 
wachs verbunden. 
[Superintendent Schumacher in Treptow. 


Das Kirchenvermögen wird von einem Proviſorate unter dem Patronate und 
der Oberaufſicht der Regierung zu Stettin verwaltet. Die Kirche St. Petri beſitzt 
1) an Gebaüden: 4 Wohnhaüſer nebſt Zubehör für die beiden Geiſtlichen, die Pre⸗ 
diger⸗Wittwen und den Küſter. 2) An Ländereien mit vollem Eigenthum: 512 Mg. 
Acker und Wieſen. Erſtere find auf 18 Jahre von 1861— 79, letztere auf kürzere 
Zeit verpachtet. 3) An im Jahre 1793 vererbpachteten Acker: 208 Mg. 157 Ruth., 
davon eine jährliche Erbpacht von 120 Scheffel 7 Metzen Roggen entrichtet wird, 
nach dem Martini-Marktpreiſe zahlbar. Ferner an Canon ꝛc. feſtſtehend 83 Thlr. 
4) An ausſtehenden Capitalien 21.158 Thlr. 5) Die übrigen Einnahmen an Re⸗ 
cognition, Laudemien, Kirchenchor- und Bankmiethe betragen nach dem Etat von 
1862—67 zuſammen 103 Thlr. Durch den bedeütenden Reſtanrations-Bau der 
Kirche, welcher mindeftend 30.000 Thlr. koſten wird, werden die ſich jetzt ergebenden 
Ueberſchüſſe ſehr verringert werden. 

(S Die Männer und Frauen gehen ſchon ſeit langer Zeit gemeinſchaft⸗ 
lich bei einem oder dem andern Geiſtlichen, welche hierin wechſeln, zur Beichte und 
zum Abendmahle. Beichtgeld und Klingbeütel ſind in Treptow längſt abgeſchafft 
und die Geiſtlichen aus der Kirchen- und aus der Kämmerei -Kaſſe eutſchädigt worden. 

Daß die Einwohnerzahl ſeit 1850 ſtändig geblieben, iſt vornehmlich zwei Ur- 
ſachen zuzuſchreiben: Die Cholera hat hier in den Jahren 1848 und 1849 bösartig 
geherrſcht und viele Menſchen hinweggerafft; auch find feit jener ſchweren Drangſals— 
zeit viele Einwohner nach Amerika ausgewandert, was die Bevölkerung außerordent⸗ 
lich vermindert hat. Während der Cholera-Epidemie wurde für die gute Ernährung 
der ärmern Einwohner aufs Beſte geſorgt und eine große Speiſe-Anſtalt eingerichtet, 
zu welcher auch die läudlichen Bewohner der Umgegend mit Geld und Lebeusmitteln 
reichlich beiſteüerten. Gewiß hat dieſe mildthätige Fürſorge auf den Geſundheits⸗ 
Zuſtand wohlthätig eingewirkt, und verhindert, daß nicht noch mehrere Einwohner 
ein Opfer der Cholera geworden ſind. 

[Kirchen- und Hospital- Verwalter Krüger, Bürgermeiſter a. D.] 


(S. 28. und 30.) Die beiden vereinigten Hoſpitäler St. Spiritus und 
St. Georg beſitzen 1) An Gebaüden: a) ein großes, maſſives Hoſpitalhaus, nebſt 
Waſch- und Stallgebaüden, erbaut im Jahre 1837. b) Eine kleine Kirche in der 
Vorſtadt für die Hoſpitaliten zu St. George und die Dorfgemeinde gleiches Namens 
beſtimmt. Das bis zum Jahre 1843 beſtandene Vorwerk St. George iſt in Folge 
der in jenem Jahre ausgeführten Acker⸗Separation aufgelöſt worden und ſein Grund⸗ 
beſitz in den nachſtehend angegebenen Ländereien miteinbegriffen. Die Grundbeſitzer 
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von St. George zahlen an das Hoſpital Canon und Erbpacht. 2) An Ländereien 
mit vollem Eigenthum: ungefähr 950 Mg. Acker und Wieſen. Erſterer iſt auf 
18 Jahre von 1861 — 79, letztere find auf 6 Jahre von 1861 — 67 verpachtet. 
3) An im Jahre 1793 vererbpachteten Acker: 193 Mg. 33 Ruth., davon an Erb⸗ 
pacht jährlich 168 Scheffel Roggen entrichtet werden, zahlbar nach dem Martini⸗ 
Marktpreiſe. Außerdem werden an feſtſtehenden Renten, Erbpacht und Canon nach 
dem Etat von 1862—67: 557 Thlr. 26 Sgr. 6 Pf. gezahlt. 4) An ausſtehenden 
Capitalien 20.445 Thlr. 5) An Laudemien ꝛc. 45 Thlr. im Durchſchnitt jährlich. 
Da die Hoſpitäler die Hälfte aller Baukoſten der St. Petrikirche zu tragen haben, 
jo werden auch ihre, ſich jetzt ergebenden, Überſchüſſe durch den Reſtaurations-Bau 
der Kirche bedeütend geſchmälert werden. Dennoch hat die Hoſpital-Verwaltung eine 
Erweiterung der ihrer Obhut anvertrauten Auſtalten in Ausſicht genommen. — Die 
Stiftungs⸗Urkunden der Hoſpitäler find wahrſcheinlich bei den, zu Ende des 17. Jahr- 
hunderts (S. 29.), auch im 18. Jahrhundert, in Treptow Statt gehabten Feüers⸗ 
brünſten verloren gegangen; nur eine Urkunde des Herzogs Otto J. von Pommern 
vom Jahre 1325, die Schenkung des Dorfes Griſchow betreffend (ſ. S. 31), wel- 
ches Letztere Renten an's Hoſpital zahlt, iſt in Abſchrift vorhanden. — Im Hoſpital⸗ 
hauſe befanden ſich im October 1862: 21 Prövener (Pröbner) männlichen und 
weiblichen Geſchlechts, d. h. Bürger und Bürger⸗Wittwen, und außerhalb des Hofpi- 
tals empfingen noch etwa 50 Einwohner theils fortlaufende, theils zeitweiſe Unter— 
ſtützungen (f. S. 29.). Außerdem tragen die Hoſpitäler zu den Beſoldungen der 
Geiſtlichen und Lehrer, ſowie zur Schul- und zur Armeu-Kaſſe erheblich bei. 
[Kirchen- und Hospital Verwalter Krüger, Bürgermeiſter a. D.] 


(S. 28.) Unterrichtsweſen. Die Hauptſchule beſtand 1862 aus 2 Ele- 
mentar-, 4 Knaben- und 4 Mädchenklaſſen, in denen von 10 Lehrern und 1 Unter⸗ 
weiſerin in weiblichen Handarbeiten 500 Kinder unterrichtet wurden; die Nebenſchule 
hatte 2 Elementar-, 1 Knaben⸗ und 1 Mädchenklaſſe, 4 Lehrer, 1 Unterweiſerin in 
Handarbeiten und 300 Schüler beiderlei Geſchlechts. Schulgeld wird von keinem 
Ortskinde gezahlt, ſelbſt nicht für den Unterricht in der lateiniſchen und franzöſiſchen 
Sprache, der in je 3 Klaſſen, jedoch außerhalb der gewöhnlichen Unterrichtszeit, und 
zwar zur beliebigen Theilnahme, ertheilt wird. Geturnt wird landesobrigkeitlicher 
Vorſchrift gemäß. Das Lokal der Hauptſchule, aus einem Vorder- und Hinterhanfe 
beſtehend, hat jüngſt durch den Bau eines neüen, zweiſtöckigen maſſiven Hinterhauſes 
und durch Vergrößerung des zwiſchen beiden Haüſern befindlichen Hofraums eine 
weſentliche Verbeſſerung erfahren. — An Beſoldung bezieht das Lehrerperſonal der 
Hanptſchule 3555 Thlr., das der Nebenſchule 980 Thlr. Das niedrigſte Lehrer⸗ 
Gehalt beträgt mit Einſchluß der Wohnung 200 Thlr. Da die Schule außer dem 
Kotelmann 'ſchen von 1000 Thlru. (dem Schröderſchen? S. 28.), deſſen Zinſen zur 
Verbeſſerung des Schulfonds beſtimmt ſind, kein eignes Vermögen beſitzt, jo müſſen 
die Koſten des Schulweſens aus Gemeindemitteln beſtritten werden; jedoch trägt auch 
die Kirche jährlich ungefähr 400 Thlr., das Hoſpital 546 Thlr. dazu bei. An kirch⸗ 
lichen Functionen ſind von Alters her mit 4 unter den Lehrerſtellen verbunden: das 
Amt des Frühpredigers, das Cantorat, die Cuſtodiate an St. Petri und St. George, 
und zur Zeit auch der Organiſten-Dieuſt. 

[Rector Thiedo in Treptow.] 


(S. 28., 30.) Das ſehr unbedeütend geweſene Hospitalhaus in dem Dorfe 
St. George — es war eine Hütte unter Strohdach — exiſtirt nicht mehr. Es 
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wurde 1837 verkauft und die Pröbuer deſſelben in das ftäbtifche große Hospital- 
haus aufgenommen. b 
. [Kirchen- und Hospital-Verwalter Krüger, Bürgermeiſter a. D.] 


(S. 28.) „Der Stadt-Haushaltungs⸗Etat für das Jahr 1862 ſchließt 
in Einnahme und Ausgabe ab mit 8752 Thlr. 9 Sgr. 9 Pf. Die Einnahme zer- 
fällt in ſechs Titel, nämlich: 1) Grundzins 1121 Thlr. 25 Sgr.; 2) Unbeſtändige 
Gefälle 150 Thlr. 2 Sgr.; 3) Miethe und Pachtzins 3627 Thlr. 27 Sgr. 
9 Pf.; 4) Zinſen von ausgeliehenen Kapitalien 1746 Thlr. 9 Sgr.; 5) Forſtnutzung 
1806 Thlr. 6 Sgr.; 6) Torfnutzung 300 Thlr. 

(S. 29.) Die von Heydeuſche Tollenſe-Mühle hat zwei große unterſchlägige 
Waſſerräder, davon jedes vier Mahlgänge treibt. Wegen Waſſermangels vom Mai 
bis November können während dieſer Zeit nur vier Gänge von einem Rade in tüg- 
lichem Betriebe gehalten werden. Wie viel Korn jährlich vermahlen wird, läßt ſich, 
ſelbſt nur annähernd, nicht beſtimmen. Dieſe Mühle kauft viel Getreide auf und 
verſendet das Mehl in weite Fernen. 

(S. 29.) Statt der 3 Bierbrauereien im Jahre 1850 ſtehen deren 1862 nur 
2 in Betrieb, welche hauptſächlich |. g. Baieriſches Bier fabriciren. Der Malz⸗ 
verbrauch beider für den Zeitraum vom 1. October 1861 bis dahin 1862 hat 
556 Centner 87176 Pfund Braumalzſchroot betragen. 

[Bürgermeiſter Weſtphal in Treptow.) 


(S. 29., 31.) Das Dorf Griſchow iſt nicht 1402 von der Stadt angekauft, 
ſondern ihr und den Hospitälern durch Herzog Otto I. von Pommern, zufolge Ur⸗ 
kunde vom Jahre 1325, geſchenkt worden. Die Renten ans dieſem großen Dorfe 
beziehen die Kämmerei⸗ und die Hospital-Kaſſe in Gemäßheit der ausgeführten Ge⸗ 
meinheits⸗Theilung der Feldmark. 

Der Kloſterberg, früher nur zum Kartoffelbau beuutzt, iſt in den Jahren 1847 
und 1856, wo in Treptow große Theüerung herrſchte, und die Einwohner der Ar- 
beiter Klaſſe zu ihrem Unterhalt mit Arbeit verſorgt wurden, zu ſchönen Park-An— 
lagen eingerichtet und dient ſeitdem, neben dem Schützenhauſe ganz in der Nähe der 
Stadt belegen, zu öffentlichen Verſammlungen und Vergnügungen der Einwohner. 
Am Fuße des Berges befindet ſich jetzt auch der Turnplatz und unweit deſſelben 
einer der größten Wanderblöcke in der norddeütſchen Tief-Ebene; er mißt 72 Fuß im 
Umfange und 12 Fuß Höhe über der Erdfläche, bei 18 Fuß in der Erde. 


[Kirchen und Hospital⸗Verwalter Krüger, Bürgermeiſter a. D.] 


(S. 30.) Das Wettergeſpann iſt nicht mehr in Gebrauch, da die Collecte zu 
weuig gewährte. Die Armen-Anſtalten find dagegen bedeütend verbeſſert und ver⸗ 
ſtärkt worden. 

[Kirchen- und Hospital-Verwalter Krüger, Bürgermeiſter a. D.] 


Stadt Jarmen. 


(S. 35.) In Bezug auf die Vorzeit dieſer Stadt iſt dem Herausgeber des Landbuchs von 
kundigſter Hand folgende Nachricht zugegangen, die er ebenfalls hier einzuſchalten nicht unter— 
laſſen kann. 

Der Name der Stadt Jarmen taucht zum erſten Male in einer Urkunde von 
1269 anf, wo der Thiderieus plebanus in Germin genannt wird. 1290 gehörte 
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der Flecken (opidum) Jermyn mit den anliegenden Dörfern zu den Stiftsländern 
des Bisthums Kamin, über welche die Markgrafen Otto und Conrad von Branden⸗ 
burg mit dem Biſchof Jaromar einen Vertrag ſchloſſen: 1305 verkaufte Biſchof 
Heinrich von Kamin das Land Germyn, beſtehend aus dem opidum Germen, Deütſch 
und Wendiſch Toytin, Moſſentin (Müſſentin), Summyn (Zemmin) Bentzin (Ben- 
zin) und Sarntin (Zarrentin) für 3000 Mark Wendiſch an den Herzog Otto von 
Stettin zum Lehnbeſitz, mit Vorbehalt der Patronatsrechte an die Pfarrkirchen, fo 
daß dieſer und ſeine Nachkommen zum Homagium verpflichtet bleiben ſollten. 1339 
ſchenkte Herzog Barnim III. das Patronat der Pfarrkirche zu German dem St. Mi⸗ 
chaels-Kloſter zu Bamberg (Priorei von St. Jacobi zu Stettin.) 1340 verpflichtete 
ſich derſelbe Herzog den Städten Anklam, Demmin und Greifswald, keine neüe 
Stadt an der Pene zu errichten, behielt ſich aber ausdrücklich das Recht vor, ſein 
„ſtedeken thom Jarmen“ zu befeſtigen. Bis dahin ſcheint alſo Jarmen' noch kein 
deütſches Stadtrecht beſeſſen zu haben. Mit opidum wird in der Regel der offene 
wendiſche Flecken bezeichnet, eivitas heißt die Stadt, ſobald fie deütſches Stadtrecht 
erlangt, womit auch gleicher Zeit die Umwallung verbunden zu ſein pflegte. 1463 
aber befand ſich bereits Greifswald im Beſitz der 15 Mark betragenden Orbare der 
Stadt Jarmen. Da nun die Orbare nur von deütſchen Städten entrichtet wurde, 
ſo muß Jarmen zwiſchen 1340 und 1463 Stadtrecht erlangt haben. Weiteres iſt 
darüber urkundlich nicht zu ermitteln. 
[Dr. Klempin, Vorſteher des Provinzial-Archivs zu Stettin.] 


Rittergutsbeſitzer, 
denen das Recht zuſteht, für den alten und befeſtigten Grundbeſitz 
Mitglieder des Herrenhauſes 
zur Wahl zu präſentiren. 
(In alphabetiſcher Ordnung und nach dem Lebensalter. 1862. 


1) v. Heyden⸗Linden, Theodor Carl Wilhelm Ernſt Helmuth Detlow Wichard, 
Erb⸗Land⸗Mundſchenk und Kammerherr, geboren 7. September 1800; Be⸗ 
ſitzer des Gutes Tützpatz mit Idashof und des Gutes Philippshof. 

2) v. Heyden, Guſtav Friedrich Theodor Woldemar, General -Landſchaftsrath, 
geboren 8. Februar 1809; Beſitzer von Kartlow und Groß Toitin. 

3) Freiherr v. Maltzahn, Otte Friedrich Rudolf, Kammerherr und Mitglied des 
Herrenhauſes, geboren 7. December 1794 zu Rottmannshagen; Beſitzer 
von Kummerow mit Maxfelde und von Arelshof. 

4) Freiherr v. Maltzahn, Albrecht Alexauder Friedrich Wilhelm Wendelin, ge- 
boren 2. Juni 1821; Beſitzer von Leüſchentin und Wüſt⸗Grabow. 

5) Freiherr v. Maltzahn, Victor Carl Dietrich, geboren 1824; Beſitzer von 

8 Reüdin. 

6) Freiherr v. Maltzahn, Helmnth Bernhard Leopold Carl Eduard Thilo, ger 

ö boreu 1828; Beſitzer von Rottmaunshagen und Rützenfelde. 

7) Freiherr v. Maltzahn, Otto Gabriel Augnſt Georg Heinrich Carl, geboren 

28. Juni 1831; Beſitzer von Pinnow und Dukow. Iſt blödſinnig.) 
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8) Freiherr v. Maltzahn, Hans Ludwig, geboren 1838; Beſitzer von Vanſelow 
und Leppin. 

9) Freiherr v. Maltzahn, Helmuth Ludwig Wilhelm, geboren 6. Januar 1841; 
Beſitzer von Gülz und Herrmannshöhe. Minorenn.] 

10) Freiherr v. Maltzahn, Albrecht Wilhelm Hermann, geboren 20. September 
1858; Beſitzer von Utzedel mit Karolinenberg und Dorotheenhof und von 
Teüſin. Minorenn. 

11) v. Meyenn, Carl Friedrich Leopold Anguſt, geboren 1813; Beſitzer von Wo- 
darg und Werder. 

12) v. Schwerin, Wilhelm Ludwig, Laudſchaftsrath, geboren 1801; Beſitzer von 
Hohen⸗Brüußow und Strelow. 

13) Freiherr v. Sobeck, Wichard Carl Gottfried Julius Wilhelm Franz, geboren 
25. Mai 1799; Beſitzer von Krukow und Barkow. 

14) Freiherr v. Sobeck, Carl Heinrich Franz, geboren 4. Mai 1810; Beſitzer von 
Zarrentin, Leüßin mit Klinkenberg, und von Benzin. 

Das Recht der Präſentation zum Herrenhauſe beruht auf dem 50jährigen Beſitz 
der Güter in Einer Familie. Bei den vorgenannten 14 Grundbeſitzern des Dem— 
minſchen Kreiſes wird der verfaſſungsmäßige 50jährige Beſitz nicht blos erreicht, 
ſondern ſteigt bei den allermeiſten auf viele Jahrhunderte, ſo insbeſondere beim Ge— 
ſchlecht der Maltzahne anf mehr als ein halbes Jahrtauſend zurück. Der Grund— 
beſitz dieſer Familie erſtreckt ſich im Demminſchen Kreiſe auf mehr als 36.300 Mg. 
oder beinahe 13 D.-Meilen. 

[Acta der Königl. Landräthl. Behörde des Demminer Kreiſes, betreffend die Wahlen 
zur 1. Kammer und die Mitglieder des Herrenhauſes; 18521862. 


Liſte der auf direktem Wege Höchſtbeſteüerten im Kreiſe Demmin, 1853. 


— Sübeficer Berg ver 
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Gutsbeſitzer Lagemaunn . 
Freiherr Victor v. Maltzahn 
Oekonomierath Maaß 
Rittergutsbeſitzer Keßler 
2 e 
17 Anu 
Gutsbeſitzer Dod . .» . . 
171 Schmidt 
15 Öilgendorf . . .- 
Rittergutsbeſitzer v. Neetzow 


.[Gutsbeſitzer Heydemann 


„ Hevdemann 
Oberamtmann Wüſtenberg 


.] Gutsbeſitzer Holſten. 


2 Saur 8 
Freiherr Otto v. Maltzahn 


„ Gutsbeſitzer v. Preſſentin 
[Kaufmann Cohn heim 
. | Eigenthümer Bruhn. 2 
.] Gutsbeſitzer Richter. 


„ Hübbe 


„[ Oberamtmann Frentz 
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Wohnort. 


Lebensalter. 


J33Pleſtlin 

43 Utzedel. 
32ʃSophienhof 
310 Gr.⸗Below 
66 ]uteri g 
30 Reüdin 
6 6ſellt⸗Kenzlin 
39 0Pritzenow 
- 164Borrentin.. . 
480 Daberkoww 
. [82] lesin . i 
39 Penz 
4 5Kl.⸗Tetzleben. 


50[Wietzow 


29 Sieden Bollentin. 
57 Schoſſow 
57 Burow. 
25 Zeitlow 


330Wiſchershanſen 


32 JPinnoWw 


410 Gehmkow 


48 Demmin 
47 ][Golchen 
56/Schmiedenfelde 
60[Wüſtenfelde 

. 50] Befelin . 


Klaſſiffzirten 
Einkommen 


| 


[#48 
48 


g Jährlicher Betrag der 


| 
N 


Gewerbe⸗ 


sees 


11 


a 
4 | 
1 


un 


Steüer 
überhaupt. 


322 
311 
276 
260 
ip 
250 
249 
241 
233 
221 
220 
4 
216 
203 
199 
193 
156 
153 
149 
144 
131 
124 
124 
122 
121 
100 


Die unter Nr. 34. aufgeführten 48 Thlr. find nicht Gewerbe-, ſondern ſogenannte Zufchlag- 


Steüer. 


[Aeta der Königl. Landräthl. Behörde des Demminer Kreiſes, betreffend die Wahlen 
zur 1. Kammer und die Mitglieder des Herrenhauſes. 
Sect. III., Littr. A., Nr. 48.] 


1852— 1862. Tit. I., 


In einem andern Verzeichniß (derſelben Acten) der zur Wahl der Abgeordneten 


für die I. Kammer berechtigten Höchftbefteiterten, find nur die 23 erſten Namen 


angeführt. 


Staats⸗Domainen. 


Weil bei Zuſammenſtellung der Nachrichten über die ländlichen Ortſchaften nicht 


von allen Domainen Angaben, den Umfang ihres Areals betreffend, vorlagen, ſo möge hier 
im Nachtrage eine allgemeine Überſicht derſelben Platz finden. Dieſe Überſicht gibt 
den Flächeninhalt, die Pachtpreiſe in verſchiedenen Perioden, und die Abgaben, welche 
auf jeder dieſer Beſitzungen laſten. 


Staats⸗Domainen. 163 


Nachweiſung 


der im Kreiſe Demmin belegenen Staats-Domainen-Vorwerke, und aller dem 
Domainen⸗Fiskus gehörigen Grundſtücke, ausſchließlich der Staatsforſten. 


[Mitgetheilt vom Landrath von Puttkamer.] 


Na me 


Flächeninhalt in Preüſſiſchen Morgen und Quadrat⸗Ruthen. 


des — . . . . . i — — —Z—— — — 

Domainen⸗Guts Geſammt⸗ Hoſ⸗ u. | 1 

4 oder Fläche. Bau⸗ Gärten. Acker. Wieſen. Hütung. Waſſer⸗ 

& | Grunpftüde. ſtellen. i | flächen. 
| | 


— 
1 
se 
= 
8 
E 
2 
— 
— 
= 
Ex 
— 
a 
— 
— 


1 2.033. 68 5. 68 15. 133 1.645. 88 5 
2. 1.659. 11 8. 44 11. 137 1.268. 172 | 154. 164, 180. 152 34. 62 
3. 2.092.163 4. 83! 17. 115 1.792. 157 151. 108 49.105 76. 135 
4. 1.056. 23 3. 149 33. 10 999.178 67. 14 — — 21. 78 
5. Kenzlin 2.502. 116 13. 50 25. 141 1.621.151 371. 41 257. 53 273. 40 
Darunter: Hol' — — — —— : — — — — 15. 62 — — 
6. e = 
7 1.930. 55 7. 720 17. 149 1.078. 171 108. 116| 218. 66 2. 170 
8. 1.129. 39 — — 11. 101 732.123 220. 37 77.172 86.146 
9 


677. 39 — — 1. 23 504. 62 86. 83 39.104 45. 127 
| 
4.1643 — — | 13144 — — 3.138 — 752 — — 


zu Klempenow. 
vetzin 5 
inden berg 
Deühlenhagen 
mit 


1.496. 144 5. 3410. 52 1.078. 171 126. 124 181. 172 93. 131 
2.422. 8313. — 46. 9 1.753. 79 326. 95] 135. 78 148. 2 
901. 125 5. 167 7. 90 535.123 86. 11} 210. 133 55. 141 


— 


— 


1.057. 42 7. — 2. 140 857. 43 12. 48 144. 50 | 33. 121 
12. 1.507. 1053) 6. 159 16. 117! 1.152. 1053 238. 161) 11.132 80. 153 
13. 2.547.121 | 15. 58 19. 550 1.619. 130 493. 480 240.146 | 159. 46 


ũꝶũ; p , 

13. Se ae W 

14. „% O œn„n _ 
15. 11. * 1.693. 147.165 | 69. 68 
| 8 


| 1 
Summa. 425.115. 142 102. 136249. 23 18.683. 43 2674. 14801982. 112 1423. 40 
| 


Darunter Holz | = — |, Te 2 Te — — 


An me r ke n g e ne 


Für den Chauſſeebau hat das Vorwerk Burow 19 Mg. 176 Ruth. und das Vorwerk Peſelin 
16 Mg. 82 Ruth. Fläche abgetreten, die in der vorſtehenden Nachweiſung beiderſeits vom Acker 


abgeſetzt iſt. — Bei dem Vorwerk Keſſin iſt unter den ertragloſen Stücken die Dorfſtraße, der 
Kirchhof ꝛc. mit enthalten. — Bei Klempenow und dem dazu gehörigen im Jahre 1830 entſtan⸗ 


denen Nebenvorwerk Bittersberg, iſt die Fläche der Hof⸗ und Bauſtellen unter den ertragloſen Flä⸗ 
chen mit enthalten. — Dem Vorwerke Gnewzow ſind 132 Mg. 101 Ruth. Erbpachts⸗, Pfarr- und 
Kirchenländereien einverleibt, nämlich: Acker 128. 143; Wieſe 3. 138. Dagegen hat es 1. 169 
zum Bau der Kunſtſtraße von Demmin nach Stavenhagen abgetreten, eine Fläche, welche oben 
bereits abgeſetzt iſt. 
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Pachtpreiſe 


der Staats-Domainen-Vorwerke in zwei Perioden, nebſt Nachweis der 
Abgaben an die Geiſtlichkeit. 


Periode der ältern Zeit.] Periode der neüern Zeit. 


Na me 


Abgaben 
des = u die 
Nr. Domainen⸗Guts Pachtpreis e 5 h 
ober Jahre. 1 Jahre. l 
Grundſtücks. 
Thlr. Sgr. Pf. Thl. Sg. Pf. 
1.] Burow 0 20. 11 1804 — 1822 2693. 20. — 1842 — 1866 50. 27. 4 
2. Gnewelom . 1016. 19. 4 1804—1822| 1689. 5. 3 1841—1853]| 46. 23. 8 
3. | Gnewzow .11695. 27. 2 | 1804—1822] 2732. 14. 5 1847—1897| 37. 19. 2 
4.) Grammentin 1370. 8. 2 | 1804—1822] 1736. 19. 7 1835—1865| 31. 4. 7 
5. | Kenzlin. : 42513. 12. 5 | 1804—1822| 3537.10. —| 1848—1898| 61. 5. 7 
6. Be zu Kenzlin a 4.— — | unbeft. Zeit.“ — — — unbeſt. Zeit. — — — 
7.] Keſſin 2501. 26. 1 1804-1822 5410. — — 1850 —1874] 43. 4. 10 
8. | Klempenow und Bitters- 

berg 31804 1822 3443. 11. 100 1842-1866 54. 24. 6 
Amtsdienerland 9. — — unbeſt. Zeit.“ — — — unbeſt. Zeit.] — — — 
9.] Letzinn „ . 1252. 27.— 1804 1822 1795.— — 1840 — 1852 44. 23. 1 
10. Lindenberg er 2172. 6. 1 ! 1804—1822] 3060. — — 1340—1864| 62. 12. 3 

11. | Mühlenhagen mit woe 
marſow . A 2 | 1804—1822| 2379.16. 7 1840—1858] 59. — 5 
12.1 Befelin . - - . 1243. 13. 1 | 1804—1822| 2599. — 11 1845—1867] 34. 8.10 
13.1 Verchen 1915. 15. 8 1804-1822] 3059. 20. —| 1847-1897] 89. 4. 7 
Amtsdienerland 6.15. — unbeſt. Zeit.] — — — unbeſt. Zeit.I — — — 
14.] Verchen, Schulwieſe. 5.— — unbeſt. Zeit.“ — — — unbeſt. Zeit.] — — — 
15.] Welzin 5 1672.29. 7 1804 1852 2201. 24 11) 1840 1852] 62. 27. 6 
Für Bittersberg find 1830—42: 656 Thlr. Pacht durch Compenſation mit Baukoſten gezahlt. 

Grund ſteü er. 

Sie beträgt nach der bisherigen Veranlagung: 
Tblr. Sg. Pf. . Sg. Pf. 
1. Für Buro 184. 17. 2 8. r Klemp end — 
2. Gnewekow . „„ 125 9. eee e 121. 28. 3 
3. Gnewzow u. 13) Bergen 184. 4. 3 | 10. Lindenberg. . . 101.27. 6 
4. Grammentin e e een 89. 16. 6 
5. 9 12. » Peplın . . „ „ 800.810 
Tem - . ne e, iin ie, 270 


Die Feldmarken diefer Staats⸗Domainen⸗Vorwerke find in dem Zeitraume von 1838—1846 ne 
vermeſſen worden. 
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Staats ⸗Forſten. 


Innerhalb des Demminſchen Kreiſes liegen zwei Staats⸗Forſt⸗Reviere, das Re⸗ 
vier Golchen und das Revier Grammentin. Dem Gemarkungs Verzeichniſſe 
zufolge, deſſen Mittheilung der Herausgeber ebenfalls dem Landrath von Puttkamer 
verdankt, beträgt das Areal des — 

Golchener Reviers 9141, und des Grammentiner Reviers 6892 Mg. 

Die beſonderen Angaben über beide Reviere finden in der allgemeinen Über⸗ 
ſicht der Pommerſchen Staats⸗Forſten (J. Band des Landbuchs) ihre Stelle. 


Gemarkungs⸗Verzeichniß 
des Demminſchen Kreiſes. 


Auszug aus demſelben, diejenigen Ortſchaften enthaltend, von deren Feldmarken 
der Flächeninhalt in der Beſchreibung des Kreiſes nicht angegeben werden konnte, 
was hier nachgeholt wird. 


Mg. N 8 Mg. 
S. 36. Barkow, Nittergut . .. . 2294 S. 102. Vorwerk Wilhelminenthal . . 1179 
„5 48 G 8 ee 5 Er: 2. 7 7 . 1 180 
„ 53. Gatſchow, Neü⸗, Vorwerk . Schönfe e e 2 
„ Glendelin, Dorf n 0 mit Graupmannshof. 
„ 62. Jagezow, Rittergut . . . . 2359 „ 113. Sieden⸗Bollentin, 2 Dörfer . 2921 
„ 63. Kadow, desgleichen . 1619 | 114. Beide zuſammen. 
„ 70. Kenzlin, Neii-, das Dörſchen. 72 „ 117. Sternfeld, Rittergut. . . 1544 
„ 77. Kronsberg, ritterſchaftliches Vor⸗ „ 118. Tellin, Neü⸗, Dorf.. 786 
177 1 5 a 8 8 1 2016 85 125 2 a S Er Zune 
. Krukow, Rittergut -» » . - 5 3. Zorn DD - . „a: 5 
1 mit Vorwerk Marienfelde. > 125. Tutow, Rittergut. . 3271 
„ 78. Kummerow, Rittergut. 4594 mit Vorwerk Wittenwerder. 
mit Vorwerk Maxfelde. „ 125, ter; . 2 
„ d. eren, Week iges „ 138. Wietzow, Rittergut. 1881 
94. Müffentin, Dorf.. 271 „ 143. Wolkwitz, desgleichen. . 2615 
. 101. Pleſtlin, Alt⸗, Rittergut. 3486 E 143. Woltwitz, 3 
102. Plötz, Alt⸗, Rittergut. 2406 „ 144. Wüſt⸗Grabow, Vorwerk. 885 


mit Vorwerk Nei⸗Plötz. 


Es kann nicht unbemerkt bleiben, daß die im Gemarkungs⸗Verzeichniß enthalte⸗ 
nen Morgenzahlen für die Größe der Feldmarken hin und wieder bald mehr, bald 
minder von den im Texte gegebenen Größen abweichen. Letztere ſtützen ſich auf die 
unmittelbaren Mittheilungen der Gutsbeſitzer und der Ortsvorſtände, und dieſe ihrer 
Seits auf die neüeſten Vermeſſungsregiſter. Am größten iſt die Abweichung bei der 
Feldmark Golchen (S. 56.) Das Gemarkungs⸗Verzeichniß legt dieſer Feldmark ein 
Areal von 2616 Mg. bei. Der ſehr bedeütende Unterſchied beider Zahlen liegt viel- 
leicht in der Waldung, deren Areal im Verzeichniß nicht mitgerechnet fein dürfte, 
und das in dieſem wol unter dem Golchener Revier der Staats⸗Forſten ſteckt. 

[Das Gemarkungs Verzeichniß mitgetheilt vom Landrath von Puttkamer zu Demmin. ] 
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Stadt Demmin. 
Noch ein Mal. Vergleiche S. 152 — 156. 


(S. 15. u. 16.) Offentliche Gebaüde: Kirche, Synagoge, Kapelle, Super⸗ 
intendentur, Wohnhaus für den Iſten Paſtor, Prediger-Wittwenhaus, Küſterhaus, 
Wohnhaus für den Todtengräber, 5 Hospitalhaüſer; Gymnaſium, Höhere Töchter⸗ 
ſchule, Allgemeine Knabenſchule, Allgemeine Mädchenſchule, Armenſchule; Rathhaus, 
Jägerhaus, Aichamt, Louiſenthor, worin das Polizeigefängniß, 2 Wachthaüſer, 1 La 
zareth, 2 Sprigenhaüfer, 1 Waſſerwagenſchuppen, Gefängniß dem Juſtizfiskus gehö⸗ 
rig, Salzmagazin, Weſt⸗Kaſerne für 2 Escadrons, dazu der Pferdeſtall und die 
Reitbahn, Oſt⸗Kaſerne für 2 Escadrons, dazu der Pferdeſtall, Reitbahn, Krankeuſtall, 
Kühlſtall, Magazin ⸗Scheüne, das Wachtgebaüde am Markt. — Die Zahl der Privat- 
Wohnhaüſer beträgt nach der im Dezember 1862 vorgenommenen Aufnahme 537 
und die der Einwohner 8523, wovon 573 zum Militair⸗Etat gehören. 

[F. Freund; Mittheilung vom 19. Dezember 1862.] 


St. Bartholomäi-Kirche im Beſondern (S. 16., 153., 154.) Superin⸗ 
tendent Lengerich hat über den, von ihm veranlaßten und im Werk ſeienden, Wieder⸗ 
herſtellungsbau dieſes Kirchengebaüdes an der zuletzt augeführten Stelle ausführliche 
Nachricht gegeben. Den Beſitzern des Landbuchs wird es ſicherlich angenehm ſein, 
zu leſen, wie Franz Kugler, mit dem gebildeten Auge des gründlichſten Kunſtkenners, 
die Demminer Kirche vor deren Reſtauration angeſehen hat. Der Chor, ſagt er, 
iſt nicht als ein geſonderter Bau der Hauptmaſſe des, aus drei gleich hohen Schiffen 
beſtehendes Gebaüdes angefügt; vielmehr ſchließt das Mittelſchiff unmittelbar, und 
ſo auch jedes der beiden Seitenſchiffe, in dreiſeitig gebrochener Niſche. Die Pfeiler, 
4 auf jeder Seite, find einfach achteckig, aber von leichten, hochſtrebeuden Verhält— 
niß; fo find auch die Schwibbögen über ihnen, deren Seitenflächen wohl gegliedert 
erſcheinen, in etwas erhöhtem Spitzbogen aufgeführt; alles Dies gibt dem ganzen 
innern Raum etwas eigen Leichtes und Freies. Die Gurtträger au deu Seiten. 
wäuden find eigenthümlich reich und elegant gebildet, indem die drei an ihnen vor: 
tretenden Halbſaülen ein geſchwungenes biruenartiges Profil haben. Von vorzüglich 
ſchönem Eindruck iſt die hohe Thurmhalle, in der Geſammtbreite der Kirche aufge 
führt, über deren Mitte ſich außerhalb der Thurm erhebt. Die inneren Seiten⸗ 
wände der maſſiven Thurmpfeiler, welche den Mittelraum der Halle bilden, ſind mit 
Niſchen und manchfachen Fenſterblenden geſchmückt, wodurch die großen Maſſen in 
heiterſter Weiſe belebt erſcheinen. Die Gliederungen der Portale ſind, den Gurt— 
trägern im Innern verwandt, ebenſalls aus weichgeſchwungenen Formen zuſammen 
geſetzt; ähnlich, doch ungleich einfacher, die Fenſter. Das Thurmportal, deſſen 
Kämpfergeſims von Saudſtein und mit Pflanzen, Thier- und Menſchenfiguren ge⸗ 
ſchmückt, aber ſchon ſehr verwittert, iſt zu beiden Seiten, was bei den Backſtein⸗ 
bauten ſehr ſelten erſcheint, mit einer Art Streben eingefaßt, die mit Niſcheu und 
Giebelchen reich verziert find. Der Thurm hat oberwärts den Anſatz reicher Thurm— 
blenden; ſein Oberbau iſt aber zerſtört und ſchließt mit einer modernen Kuppelſpitze, 
(wegen Wiederherſtellung des Thurms nach urſprünglicher Beſchaffenheit ſ. S. 154. 
Zeile 7.) Von den Halbgiebeln der Seitenſchiffe, die ſich dem Thurm anlehnen, 
hat der nördliche einige eigenthümlich geſtaltete Fenſterblenden, deren Ausſchmückung 
nicht den im Backſteinbau gewöhnlichen Roſetten gleicht, ſondern aus einfacher ge— 
bildeten Formen beſteht. 
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Unter den Banwerken früherer Jahrhunderte ift überdem der Thurm auf dem 
Louiſenthor zu nennen, weil er das ſchönſte Beiſpiel von den Thorthürmen Vorpom⸗ 
merſcher Städte bietet, welche durch mehr oder weniger zierliche, treppenartig empor⸗ 
ſteigende und mit kleinen Spitzen geſchmückte Giebel ſich auszeichnen, während die 
Wandflächen mit Reihen kleiner Fenſterblenden geſchmückt ſind. — Von der Burg 
oder dem Haufe Demmin (S. 135.), welches noch im Jahre 1620 in vollſtändig 
feftem Zuſtande war und von der Familie Podewils bewohnt wurde, nach dem Weſt⸗ 
fäliſchen Frieden aber von der Schwediſchen Regierung geſchleift wurde, ſteht nur 
noch weniges Gemaüer. 

[F. Kugler, Pommerſche Kunſtgeſchichte. In den Baltiſchen Studien. Bd. VIII., 
Heft 1. Stettin 1840. — Da dieſer Band der vortrefilichen Zeitſchrift der 
„Geſellſchaft für Pommerſche Geſchichte und Alterthumskunde“ ſehr ſelten ge⸗ 
worden, jo werden Kugler's Nachrichten von den Bau Denkmälern in Pom⸗ 
mern auch fernerhin gehörigen Orts eingeſchaltet werden. — Kugler gehörte 
zu des Herausgebers Schülern auf der Bau Akademie zu Berlin im Jahre 1821.] 


(S. 17.) Armenpflege und milde Stiftungen: 

1) Die ſtädtiſche Armenpflege. Nach den beſtehenden Geſetzen unter Lei⸗ 
tung eines Magiſtrats⸗Mitgliedes von der Armen-Deputation, in welcher auch zwei 
Geiſtliche Sitz und Stimme haben, verwaltet, gewährt ſie nach dem Vorſchlage der 
Bezirksvorſteher einmalige oder dauernde Unterſtützungen. Die Armen-Kaſſe bezieht 
ihre Mittel aus Stiftungs⸗Fonds, aus Zuſchüſſen der Kirchen- und Hospital-Kaſſe, 
ſo wie hauptſächlich aus der Kämmerei⸗Kaſſe. Bis 1860 beſtand ein Arbeitshaus 
mit eigener Verwaltung und einer Armenküche. Obdachloſe finden jetzt in anderen 
ſtädtiſchen Localien ein vorübergehendes Unterkommen (ſiehe weiter unten im Ma— 
giſtrats⸗Berichte). 

2) Die kirchliche Armen- und Krankenpflege. Sie wird unter Leitung 
des erſten Geiſtlichen von einem Vorſtande verwaltet, zu welchem, außer dem Kir— 
chen⸗Kollegium die beiden anderen Geiſtlichen und ſieben kirchliche Armenpfleger ge. 
hören, welche unter Führung des Diakonus die Armen und Kranken beſuchen, und 
ſich auch deren ſittliche Beſſerung angelegen ſein laſſen. Die Mittel fließen aus 
Kirchen Kollekten, freiwilligen Beiträgen und den Zinſen einiger von milder Hand 
geſtifteten Kapitalien, (find jedoch, wie aus deu fortlaufenden Jahres-Berichten des 
Magiſtrats hervorgeht, ſo beſchränkt, daß, obwol der Verein für kirchliche Armen 
pflege fortfährt, ſeine Aufgabe neben der bürgerlichen Armenpflege zu verfolgen, ſeine 
Wirkſamkeit der ſtädtiſchen Armen-Kaſſe bisher keine weſentliche Erleichterung gewährt 
hat. Der Verein hat ſich im Jahre 1857, beſonders auf Zuſprache des Super⸗ 
intendenten Lengerich, gebildet.) 

3) Das Hospital zum heil. Geiſt. Geſtiftet zur Verſorgung betagter 
Bürger und Bürgerfrauen, auch für die Nachkommen um die Stadt verdienter Per⸗ 
ſonen, beſitzt daſſelbe (wie bereits a. a. O. geſagt worden ift), die Güter und Ein— 
künfte der ehemaligen fünf Hospitäler zu St. Bartholomäi, zum heil. Geiſt, zu St. 
Jürgen, St. Gertrud und zum heil. Kreüz. Das Vermögen des Hospitals beſteht 
les ſei gleichfalls daran erinnert) in Adern, Gärten, Wieſen und in ausſtehenden 
Kapitalien. Die Verwaltung wird unter Aufſicht des Magiſtrats, als des Patrous, 
und des Superintendenten, beziehlich erſten Geiſtlichen, von dem Hospital⸗Proviſorat 
geleitet. — Die zur Aufmahme Vermerkten müſſen, wenn ſie zum Genuß einer 
Pröve (Präbende) gelangen wollen, entweder ein Ein- und Auskanfsgeld entrich- 
ten, oder dem Hospital ihren dereinſtigen Nachlaß vermachen, auch nachweiſen, 
daß ſie einer der ſtädtiſchen Sterbe-Kaſſen angehören, oder 10 Thlr. zu ihrem 
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Begräbniß einzahlen. — Die Prövener zerfallen in 4 Klaſſen, und rücken bei Stel- 
len-Erledigungen nach ihrer Nummer in der Exſpectantenliſte in eine höhere Stelle. 
Wer in die zweite und ſpäter in die erſte Klaſſe aufrückt, zahlt jedesmal 10 Thlr. 
Rezeptionsgebühren. Die Pröven beſtehen theils in Geld, theils in Naturalien; 
auch wird in 5 Hospital-Haüſern, einem großen und vier kleineren, freie Wohnung 
gewährt. Die erſten Stiftungen ſind aus dem 13. Jahrhundert. 

[Superintendent Lengerich in Demmin; Mittheilung vom 19. Dezember 1862. 


Zur neüeſten Geſchichte 
der Stadt Demmin. 


Auszug aus dem Jahres-Bericht über die Verwaltung der ſtädtiſchen Angelegenheiten, 
der Stadtverordneten-Verſammlung vom Magiſtrate erſtattet am 10. Februar 1862; 
mit Einſchaltungen aus früheren Verwaltungs-Berichten. 


J. Vom Gemeinde-Bezirk. 


Im Laufe des von dem vorliegenden Verwaltungs-Bericht umfaßten Zeitraums 
ſind keine Veränderungen im Gemeinde-Bezirk vorgekommen. Derſelbe begreift daher 
noch jetzt alle diejenigen Grundſtücke, welche ihn bei Einführung der Städte - Drb- 
nung bildeten. Die ſeit Jahren ſchwebende Frage der Wiedervereinigung der ehe⸗ 
maligen Weichbilds-Theile jenſeits der Pene, der Kahlden- und der Holſten-Feld⸗ 
mark, iſt noch nicht entſchieden, (S. 13.) Sie wird jedoch bei den höheren Ver— 
waltungs⸗Stellen fortwährend im Auge behalten. Es walten in dieſer Beziehung 
zwei verſchiedene Anſichten ob. Nach der einen ſollen die beiden Ortſchaften Meyeu— 
krebs und Stuterhof künftig eigene Gemeinden ausmachen, während die andere 
die Einverleibung der genannten Orte in den Demminer Gemeinde-Bezirk befür⸗ 
wortet. Der erſten Anſicht ſchloß ſich der Magiſtrat im Jahre 1858 an. Im 
vorliegenden Bericht ſagt er: er behaupte bei dieſer Frage den Standpunkt ſeiner 
früheren Anſchauungen und fei in dem, von der Landes-Regierung zu Stettin erfor- 
derten Bericht, welcher mit gleicher Ausführlichkeit die hiſtoriſche Seite des Gegen- 
ſtandes und die Löſung der gegenwärtigen Frage beleüchte, ſeiner Seits bemüht ge⸗ 
weſen, ſeine Anſichten von der beſten Auseinanderſetzung des Verhältniſſes zur Gel— 
tung zu bringen. 


II. Bebauung des Gemeinde-Bezirks mit Gebaüden. 


In der Zahl der Gebaüde zu öffentlichen Zwecken und für die Privat-Be⸗ 
nutzung ſind folgende Veränderungen vorgekommen: 

a) Die drei Scheünen, welche auf dem freigewordenen Scheünenplatz vor dem 
Holſten⸗Thore aufgebaut waren, ſind zur Ausführung der Garniſonbauten abgebrochen 
und an anderen Stellen wieder anfgebaut. 

b) Neü gebaut ſind aa) an öffentlichen Gebaüden: Die weiter oben 
(S. 152., 153., 166.) genannten Militair⸗Gebaüde; bb) an Privat-Gebaüden: 
7 neüe Wohnhaüſer in den Vorſtädten, einſchließlich der Abdeckerei, und 3 Wohn: 
haüſer an Stelle der alten abgebrochenen in der Stadt. Im Gange iſt der Neü⸗ 
bau des Gymnaſial-Gebaüdes, welcher im Laufe des Jahres 1862 vollendet fein 
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ſollte. — In dem Bericht vom 6. December 1858 heißt es: Die Verſchönerung 
der Stadt macht nur langſame, jedoch merkliche Fortſchritte, indem bei Neü- und 
Reparatur⸗Bauten darauf Bedacht genommen wird, daß die Abweichungen von den 
geraden Fluchtlinien allmälig verſchwinden und an Stelle der kleinen hölzernen Wohn- 
haüſer ſtattliche Haüſer mit maſſiven Vorderfronten und geraümigen, der Geſundheit 
zuträglichen Wohnungen treten. — Die Verſicherung der Gebaüde gegen Feüersge— 
fahr iſt ſo zur Regel geworden, daß es beinahe kein Haus in der Stadt mehr gibt, 
welches nicht bei der Landes-Societät oder bei Privat- Geſellſchaften verſichert wäre. 
Die Geſammtſumme der Verſicherungen belaüft ſich auf ungefähr 1.200.000 Thlr., 
welche Summe demnach als Werth der geſammten Gebaüde der Stadt zu betrachten 
iſt. Im Jahre 1847 war noch die Mehrzahl der Gebaüde mit 890.150 Thlr. bei 
der Altpommerſchen Städte⸗Feüer⸗Societät verſichert; allein dieſer Betrag war im 
Jahre 1855 auf 139.200 Thlr. herabgeſunken. Die Hausbeſitzer wenden ſich den 
Privat⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaften zu, von denen die Kölniſche, die Magdeburgiſche 
und die Preüſſiſche National-Geſellſchaft die meiſten Verträge in Demmin abſchließen. 


III. Bevölkerung der Stadt. 


Nach der Zählung im Monat December der Jahre . 1859 1860 1861 
betrug die Zahl der Einwohner der Stade. . 7657 7712 8016 
ohne Militair, ſo daß ſich die Bevölkerung von 1859 auf 1860 um 55, und von 
1860 auf 1861 um 303 Seelen vermehrt hat. Die Garniſon belaüft ſich zur 
Zeit auf 529 Köpfe, einſchließlich der Frauen und Kinder der verheiratheten Officiere, 
Wachtmeiſter, Unteroffiriere. Mit dieſer Kopfzahl des Militair-Etats erreicht die 
Demminſche Bevölkerung die Zahl vonn . 8545 Seelen. 
In Stuterhof und Meyenkrebs wohnen endlich beziehungsweiſe 522 und 206 See— 
len, mit welchen der weitere Polizeibezirk der Stadt eine Bevölkerung von 
9274 Seelen umfaßt. Im Jahre 1862 zeigt ſich, gegen das Vorjahr gehalten, eine 
Verminderung von 22 Seelen in der Bevölkerung der Stadt (f. S. 166.) Inner⸗ 
halb der eigentlichen Einwohnerſchaft der Stadt befinden ſich, nach der Bürgerrolle 
vom Juli 1861, an ſtimmberechtigten Bürgern 789. Davon ſtehen in der I. Ab- 
theilung 53, in der II. 164 und in der III. 572. — Niederlaſſungs⸗Conſenſe find 
in dem Zeitraume vom 1. October 1860 bis zum 1. Januar 1862 von 55 Per⸗ 
ſonen nachgeſucht worden, welche an Einzugsgeld zuſammen 330 Thlr. gezahlt haben. 
Neüe Hausſtände wurden in demſelben Zeitraume von 66 Perſonen, einſchließlich der 
von auswärts zugezogenen gegründet. Davon hatten bis zur Abfaſſung des Berichts 
(10. Februar 1862) an Bürgerrechtsgeld, welches früheſtens nach Jahresfriſt ſeit 
Errichtung des Hausſtandes gezahlt zu werden braucht, zuſammen 70 Thlr. berich— 
tigt. — Die Zahl der auswärtigen Beſitzer von Grundſtücken im hieſigen Gemeinde— 
Bezirk, welche ebenfalls zun Communal-Steüer herangezogen werden, beträgt 18. 


IV. Beſchäftigung der Bevölkerung, oder das Gewerbsweſen. 
(Vergl. S. 19— 22.) 
Die Veranlagung der Gewerbeſteüer ſchließt in zwei, um fünf Jahre von ein- 


ander entfernten, Zeitpunkten, im Anfange eines jeden dieſer Jahre, 1855 und 1861, 
ab, wie folgt: 
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Rtaffe — — — 


Steüer. Steiter. 
ahl. 
Zahl Thlr. Jab. Tbl. 
A. Kauflelite 
B. Händler. 112 672 
C. Schankwirthe 29 232 
D. Bäcker 21 162 
E. Schlächter 19 158 
F. Bierbrauer 3 30 
G. Branntweinbrenner — 2 
H. Handwerker 79 464 
m Daneren 0... 10 54 
N. Fruhrſelite 34 70 
— Schiffer und Kahnführer 48 264 
D eee 35 300 
Zuſammen 
Gehn . 7640 — 7712 — 


In einigen Klaſſen der Beſteüerten hat eine Vermehrung Statt gefunden, in 
anderen iſt ihre Zahl ſtationair geblieben. In der Klaſſe I. befindet ſich, beilaüfig 
bemerkt, der Inhaber einer Schauſpieler-Geſellſchaft, welcher allein 60 Thlr. Ge⸗ 
werbeſteüer fürs Jahr zu entrichten hat. Sichere Schlüſſe über Zu- oder Abnahme 
der einzelnen Gewerbe können indeſſeu aus dieſen Zahlen nicht gefolgert werden, in 
Erwägung des Umſtandes, daß, wenn die Zahlen ſteigen oder fallen, dies hauptſäch⸗ 
lich darin ſeinen Grund hat, daß dieſelben Perſonen das eine Mal unter diefer, das 
andere Mal unter jener Bezeichnung oder Klaſſe gezählt worden ſind, wie denn die 
verſchiedenen Beſchäftigungen bei einer und derſelben Perſon oft ſo in einanderfließen, 
daß eben ſowol die eine, wie die andere als der betreffenden Perſon eigen angeſehen 
werden kann. Geht man auf frühere Epochen zurück, fo findet ſich ebenfalls nirgends 
eine auffallende Steigerung oder Abnahme. Es zeigt ſich lediglich ein ſchwaches 
Zunehmen des Umfanges des Gewerbebetriebs, welches ſich im Laufe von 11 Jahren 
in runden Zahlen auf 2510 Thlr. Gewerbeſteüer, im Jahre 1843 nur zu 2952 
Thlr., im Jahre 1853, oder um ein Plus von 442 Thlr., d. i. anf 100 Thlr. nur 
zu 17 Thlr. 18 Sgr. 3 Pf., mithin durchſchnittlich aufs Jahr auf 100 Thlr. uur 
zu 1 Thlr. 18 Sgr. herausſtellt. Ahnlich iſt's in der neüern Periode von 1855 auf 
1861. — Außer den bejteiterten Handwerkern gab es 1861 an Handwerkern, welche 
keine Gewerbeſteüer zahlten, 369. Alle Handwerker beſchäftigten in derſelben Zeit 
224 Geſellen und 148 Lehrburſchen. Die Zahl der Innungen beträgt 13. Neite 
Geſchäfte und Einrichtungen, welche der Erwähnung werth wären, ſind nicht ent 
ſtanden. 


V. Organifation der Gemeinde. 


Dieſer Abſchnitt handelt von den Perſonal-Veränderungen, die bei den ſtädti 
ſchen Behörden vorgekommen ſind, und in dem vorliegenden Auszuge übergangen 
werden können. Nur das fei bemerkt, daß zu den älteren Verwaltungs-Deputationen 
des Magiſtrats in Folge der Belegung der Stadt mit Garniſon eine neüe Depu— 
tation für die Garniſon-⸗Verwaltung hinzugetreten iſt, welche ihre Obliegenheiten in 
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Gemäßheit der ihr ertheilten beſondern Inftruction erledigt. Die Organiſation dieſes 
neüen Verwaltungszweiges iſt zwar von Seiten des Regiments-Commandos und der 
Intendantur mit verſchiedenen Einwendungen angefochten worden, in Folge des ſtatt⸗ 
gehabten Schriftenwechſels iſt jedoch ihre Aufrechthaltung geſichert. 


VI. Verwaltung der inneren Angelegenheiten. 


A. Das Armenweſen (S. 17, 166). Die geſammte Armen-Verwaltung 
hat im Jahre 1860 aus der Kämmerei⸗Kaſſe einen baaren Zuſchuß von 4600 Thlrn. 
erfordert. Aus dieſem Zuſchuß und der geringen Einnahme aus den a. a. O. ge⸗ 
nannten Mitteln ſind die Koſten beſtritten worden: 

a) Der Verpflegung von 68 armen, in Familien untergebrachten Kindern mit 

522 Thlr. 24 Sgr. 2 Pf. 

b) Der Fflegebeihülfe für 352 erwachſene Per 

ſonen ꝛc. mit = et 


ee AR 2924, „% 18 „ „ 
c) Der Einkleidung von armen Kindern bei der 


Eienin Sue m 8 , 
d) Der Beerdigung von 57 verſtorbenen Perſonen „% Id „ 

e) Der Verpflegung von 14 Perſonen, welche in 
auswärtigen Heilanſtalten untergebracht worden ſind. 290 „ 13 „ 1 „ 
Summa der Verpfleguugs gelder .. 3189 Thlr. 10 Sgr. 3 Pf. 


Nach Aufhebung des Arbeits-, Kranken und Waiſenhauſes geſchieht die Unter. 
ſtützung der erwachſenen, ſowol arbeitsſchwachen, als arbeitsunfähigen Perſonen durch 
baares Geld aus der Armenkaſſe. Nicht inneres Bedürfniß, ſondern Druck von 
Außen hat die Stadt Demmin genöthigt, ihr bisheriges Syſtem der Armenpflege zu 
verlaſſen: Sie mußte das Arbeits- ꝛc. Haus zum 1. October 1860 auflöſen und 
das Gebaüde dem Militair-Fiscus zur Kaſerne überweiſen (S. 152). Zur Ein⸗ 
richtnug eines neüen Krankenhauſes iſt ein Grundſtück auf dem Brink angekauft 
worden. Die im Waiſenhanſe befindlich geweſenen Kinder ſind bei geeigneten Fami 
lien in der Stadt untergebracht; und die Obdachloſen in dem Sousterrain auf dem 
Wernerſchen Gehöfte, im frühern Lazareth am Holſten-Thore, im ehemaligen Schul 
hauſe an der Mauer, in den Raümen des vormaligen Aichungs-Amtes, ja ſogar 
theilweiſe bei der Maſſenhaftigkeit, mit welcher die Obdachloſigkeit im Herbſte 1861, 
theils in Folge der Belegung der Stadt mit Garniſon, theils in Folge der Auf— 
hebung des Arbeitshauſes, theils in Folge anderer, weniger offenkundiger Urſachen 
von geringerer Wirkſamkeit aufgetreten iſt, in verſchiedenen Raümlichkeiten des neüen 
Lazareth⸗Gebaüdes einquartiert worden. Für die Zukunft ſoll das ehemalige Scheünen— 
gebaüde des zum Kraukenhauſe beſtimmten Gehöftes auf dem Brink als Obdachloſen— 
Haus dienen, zu welchem Ende es in vier große Wohnungsraüme getheilt wird. 
Indeſſen kaun die Erfahrung erſt lehren, ob das Kaſernement des Militairs die 
vorhandene Obdachloſigkeit ſoweit verringert, daß die neü eingerichteten Raüme zur 
Befriedigung des Bedürfniſſes genügen. Als wahrſcheinlich iſt dieſe Zureichlichkeit 
nicht auzunehmen, weshalb das ehemalige Schulhaus an der Mauer für feine jetzige 
Beſtimmung wird im Rückhalt bleiben müſſen, da das ehemalige Nebengefängniß 
am Holſten-Thor ſeinem Dienſt als Hülfslazareth bei Epidemien nicht wird entzogen 
werden können. 

B. Im Straßen⸗Erleüchtungs-Weſen haben weſentliche Verbeſſerungen 
durch Vermehrung der Laternen und ihre Befeſtigung an den Haüſern Statt gefun 
den. Zunächſt liegt jedoch für die beſſere Beleüchtung der Stadt die Anregung zur 
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Errichtung oder Conceſſionirung einer Gas-Anſtalt vor, welche eine weitere Erörte— 
rung dieſes Gegenſtandes zur Folge haben wird. 

C. Auch im Feüerlöſchweſen ſind Verbeſſerungen theils ſchon eingetreten, 
theils in Ausſicht genommen. Dazu trägt die Direction der Aachen-Müuchener 
Feüer⸗Verſicherungs-Geſellſchaft in Folge einer Vereinbarung mit derſelben beim 
Abſchluß der neüen Verſicherungs⸗Contracte einen Theil bei. Seit dem Jahre 1847 
iſt die Stadt von jedem nennenswerthen Brande verſchont geblieben. In dem ge» 
nannten Jahre gingen drei Haüſer mit ihren Nebengebaüden in Feüer auf, wofür 
die ſtädtiſche Societät gegen 22.000 Thlr. für Brandſchäden vergütete. 

D. Sorge für die Geſundheit. Demmin iſt in jüngſter Zeit von ans 
ſteckenden und verheerenden Krankheiten verſchont geblieben, und der Geſundheits⸗ 
Zuſtand feiner Bewohner im Allgemeinen ein befriedigender geweſen, vom Keüch⸗ 
huſten und den Maſern abgeſehen, welche in der Kinderwelt epidemiſch graſſirt 
haben, ohne Bösartigkeit zu zeigen. Seit lange war es zur Sprache gekommen, 
die Abdeckerei⸗Gebaüde zu verlegen. Die deshalb angeknüpften Verhandlungen ſind 
im Jahre 1860 zum Abſchluß gekommen und die Einſtellung des Gewerbebetriebs 
und der Abbruch der Gebaüde ſeit 1. Auguſt 1861 bewirkt worden. Mit dieſer 
Verlegung der Abdeckerei aus der Stadt iſt einem lange, in weiten Kreiſen gefühlten 
Übelftande abgeholfen worden. An Entſchädigung hat die Stadt dem Abdeckerei⸗ 
Beſitzer 2978 Thlr. 8 Sgr. 6 Pf. gezahlt. — Das Projekt der Beſeitigung der 
Arche aus dem Mühlengraben iſt im Jahre 1860 einſtweilen ſiſtirt worden, bis 
entſchieden ſein wird, daß eine Erhöhung des Fachbaums und des Gerinnes nicht 
Statt gefunden hat, oder ſich erweiſt, daß die Erniedrigung der Arche dem Intereſſe 
des ungehinderten Waſſerabfluſſes nicht genüge. Von der völligen Beſeitigung des 
Stauwerks glaubt man übrigens Abſtand nehmen zu müſſen, da die Befürchtung laut 
geworden, daß die Vertiefung des Mühlengraben⸗Bettes — der Mühlengraben iſt 
ein aus der Tollenſe dicht vor der Stadt abgeleiteter Kanal, welcher kurz vorher 
ehe er mit dem Richtgraben vereinigt in die Pene fällt, eine Mühle treibt — welche 
ſtellenweiſe nach der Beſeitigung des Stauwerks nothwendig werden würde, die 
Stabilität der maſſiven Schälungen am Mühlengraben gefährden werde. Die be⸗ 
treffenden Verhandlungen ſind jedoch im Jahre 1861 wieder auſgenommen worden. 
— Ein anderes Projekt zur Förderung des Geſundheits-Zuſtandes betrifft die Ver⸗ 
legung der Lohgerbergruben. Dieſes Projekt iſt der Landes⸗Regierung zu Stettin im 
Jahre 1860 zur Schluß⸗Entſcheidung vorgelegt worden, nachdem durch Erörterungen 
an Ort und Stelle feſtgeſtellt worden iſt, daß eine Stelle der Michälis'ſchen Koppel 
au der Wäſſerung zur Errichtung einer neüen Schabeſtelle geeignet ift, ſobald fie 
durch eine Aufſchüttung gegen Überſchwemmung geſchützt wird. Im Jahre 1861 
blieb dieſe Angelegenheit noch in der Schwebe. 

E. Verſchönerung der Umgebungen der Stadt. Die zu dieſem Zwecke 
bewilligten Geldmittel ſind von jeher zu unbedeütend bemeſſen geweſen, als daß ſich 
damit eine Verſchönerung im größern Maßſtabe hätte bewirken laſſen. Judeſſen 
ſind im Jahre 1859 die Wallumgänge und Wege um die Stadtmauer verbeſſert 
und 1860 zu beiden Seiten des Meyenkrebſer Dammes neüe Wandelbahnen ange⸗ 
legt; ferner hat das Dewener Holz (S. 155.) die Anlegung einer Menge neüer 
Promeraden erfahren; auch hat die Straße vor dem Kahldeuſchen Thore durch die 
neüe Pflaſterung derſelben ſehr gewonnen. Im Jahre 1861 iſt Neües nicht ge- 
ſchaffen, vielmehr hat man ſich bei den wenigen Einnahmen des Verſchönerungsfonds 
darauf beſchränken müſſen, das Beſtehende zu erhalten. Nachdem der Fonds übri⸗ 
gens ſeine bisherigen Einnahmen aus der Pacht für den Übungsplatz der Garniſon 
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verloren hat, ift ein beſonderer Fonds aus der Kämmerei-Kaſſe zu Verſchönerungs— 
Zwecken ausgeſetzt worden. 

F. Souſtige Anftalten zum gemeinen Nutzen find im Jahre 1861 
nicht entſtanden. Dagegen wurde im Vorjahre eine Privat-Badeauſtalt errichtet. 
1858—59 iſt ein Neübau der Peue Brücke am Kahlden-Thore mit einem Koſteu— 
anfwande von 7000 Thlr., fo wie die Anlage einer Steinbahn von Demmin nach 
Wendiſch⸗Baggendorf, Grimmer Kreiſes, wozu 5000 Thlr. aus Stadtmitteln her— 
gegeben ſind, vollendet worden. 


VII. Verwaltung der aüßeren Angelegenheiten. 


A. Verwaltung des Stadt-Vermögens. Sie iſt ſelbſtverſtändlich ſtets 
darauf gerichtet, die einzelnen Beſtandtheile des Aktiv-Vermögens ſowol an Grund⸗ 
ſtücken, als an ausſtehenden Kapitalien und beweglichen Sachen zu erhalten, die 
Kapitalien, ſoweit es die Ausgaben der Gemeinde erlauben, zu vermehren, und die 
Grundſtücke und Gerechtſamen der Stadt zu deu höchſten Erträgen zu nutzen. 

a) In dem Magiſtrats-Berichte vom 5. December 1859 heißt es: Es iſt 
nothwendig geweſen, ein Grundſtück zur Erbauung des Progymnaſial-Gebaüdes, und 
drei Scheünenplätze anzukaufen. Zur Beſtreitung der Ausgaben hiefür, ſowie für 
ein Roßmühlen-Grundſtück und für den nöthig gewordenen Neübau des Hauſes für 
die allgemeine Mädchenſchule und der Kahlden-Brücke ſind 16.000 Thlr. angeliehen 
worden, welcher Summe au Reſtkaufgeld für die Grundſtücke zu deu Schulhaus⸗ 
bauten noch 4500 Thlr. hinzutreten. 

Die ausſtehenden Kapitalien der Stadt beliefen ſich zu Ende des Jahres 1857 
CCṼFß p ꝗ]ꝗ »» ¹e IIA! . ̃r. — 80.0% Tn. 
vinſchließlich der Ablöſungs-Kapitalien für die Erbpächte von den 
ehemaligen Bauerhöfen zum Betrage von 57.246 Thlrn. 10 Sgr. 
3 Pf. Zu Ende des Jahres 1858 betrugen die Kapitalien. . . 79.755 „ 
Daher ift eine Verminderung des Activ-Vermögens von. 915 Thlr. 
eutſtanden, die daher rührt, daß 1000 Thlr. von der Hospital- 

Kaſſe und 120 Thlr. ſonſtige Kapitalien zurückgezahlt ſind. Dagegen 

hat das Leihamt an Zuſchuß 200 Thlr. mehr erhalten. Hiergegen 

haben die Paſſiva, welche am Schluß des Jahres 1857: 31.248 Thlr. 

betrugen, ſich vermehrt urnnmnnnn 0 era 762 „ 
ſo daß die Verminderung der Kapitalien der Stadt während des 

Jahres 1858 einen Betrag erreicht hat von . . . 1.677 Thlr. 

Die Vermehrung diefer Paſſiv⸗Kapitalien beſteht in Einzahlung von Ackerpacht— 
Cautionen. 

In der Nutzung der Grundſtücke ift im Jahre 1860 eine Veränderung in der 
Art eingetreten, daß die Pachtung des Gutes Woteuik, Grimmer Kreiſes, von 
Johannis genannten Jahres ab, auf einen andern Pächter übergegangen iſt und der 
Pachtzins dieſes Gutes ſich von 3000 Thlr. anf 5435 Thlr. erhöht hat. Das auf 
dem Gute von dem bisherigen Pächter errichtete Wohnhaus war im Lauf des 
Jahres 1859 fertig geworden. Die contractswidrige Beſchaffenheiten der in An⸗ 
wendung gebrachten Bauhölzer hatte dem Magiſtrat jedoch die Verpflichtung auf- 
erlegt, eine Anderung des Bauwerks im Wege der Klage zu beanſpruchen, welche 
beim Kreisgerichte zu Greifswald ſchwebte. ; 

b) In dem Bericht vom 4. Januar 1861 bemerkt der Magiſtrat: — Er 
halte es für angemeſſen, zur Beſtreitung der bedeütenden Ausgaben, welche ſeit 
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einiger Zeit entſtanden find, und auch noch ferner entſtehen, lieber Anleihen zu 
einem mäßigen Zinsfuße aufzunehmen, als das Activ Vermögen in Anſpruch zu 
nehmen. Die ausſtehenden Kapitalien der Stadt beliefen ſich zu Ende des Jahres 
1859 auf den Betrag von B 79.530 Thlr. 13 Sgr. 3 Pf. 
einſchließlich der oben, unter a) erwähnten Ablöſungs⸗ 
Kapitalien. Die Paſſiva betrugen am Schluſſe von 
FR r Tr ne RE 
Im Laufe des Jahres 1860 ift aber dieſer Belaſtung noch eine Menge neüer 
Schuld⸗Kapitalien hinzugetreteu, da die Ausführung großer Bauten zur Verbeſſerung 
des Schulweſens, der Ankauf der dem frühern Pächter zu Wotenik gehörigen Ge— 
baüde und die ÜUbernahme des neüen Wohnhauſes daſelbſt, ferner die Entſchädigung 
des Abdeckerei⸗Beſitzers, und endlich die Vorbereitung zur Gewährung der dem Mili— 
tair⸗Fiscus verſprochenen Garniſons-Einrichtungen die Anleihe ſehr bedeütender 
Summen nothwendig gemacht hat. Zur Beſtreitung aller außerordentlichen Aus— 
gaben hat die Staatsregierung, in ihrer Eigenſchaft als Ober-Aufſichts-Behörde, die 
Aufnahme von 65.100 + 80.000 145.100 Thlr. genehmigt, in welcher Summe 
jedoch 4500 Thlr. rückſtändige Hauskanfsgelder für die Bauplätze des neüen Mäd⸗ 
chen⸗Schulhanſes und des Progymnaſial⸗Gebaüdes mit begriffen find. Ein großer 
Theil der Bedarfsſumme iſt entweder eingezahlt oder zugeſichert, und was vorlaüfig 
noch nicht gebraucht wird, bei der Ritterſchaftlichen Privat-Bauk von Pommern zins- 
bar belegt. Die zu den Koſten der militairiſchen Einrichtungen beſtimmten 80.000 
Thlr. werden jedoch zur Beſtreitung der dabei vorkommenden Ausgaben nicht aus— 
reichen (ſ. oben S. 152, 153,; auch erachtet ein Theil des Magiſtrats— 
Collegiums (dem ſich ſicherlich auch Mitglieder der Stadtverordneten-Verſammlung 
anſchließen), ven Beſchluß der ſtädtiſchen Behörden wegen Gewährung 
der Garniſons-Einrichtungen in ihrer ganzen Ausdehnung, insbeſondere den 
wegen der Ausſtattung und Bewirthſchaftung der Kaſernen, für einen übereilten und 
für eine Benachtheiligung des ſtädtiſchen Vermögens. 

Die Pachtung des Stadtgutes Noſſendorf, im Grimmer Kreiſe, iſt von Jo⸗ 
hannis 1861 ab einem andern Pächter für den Pachtzins von 8335 Thlrn. zuge⸗ 
ſchlagen worden, welcher Zins den bisherigen von 4204 Thlru. um 4130 Thlr. 
jährlich überſteigt. Die durch mehrfache Brände gänzlich leer gewordenen Scheünen— 
plätze vor dem Holſter Thor ſind von der Stadt im Ganzen erworben und davon 
einige den bisherigen Eigenthümern in regelmäßiger Lage und geraden Fluchtlinien 
zur Aufführung von Scheünen und Remiſen zurückgegeben. 

c) Bericht vom 10. Februar 1862. — Wenn die Stadt Demmin bei ihren 
Bemühungen zur Gewinnung einer dauernden Garniſon ſich außerordentliche Ver— 
pflichtungen auferlegt hat, die nur durch Contrahirung bedeütender Kapital⸗Schulden 
erfüllt werden können, und dabei fortdauernd eine bedeütende Zubuße zu der Ein- 
nahme aus den Garniſons-Auſtalten nothwendig machen, fo iſt dabei der Gedanke 
durchgreifend geweſen, der Bürgerſchaft eine dauernde und ergiebige Nahrungsquelle 
zu eröffnen, wodurch der Stadt anderweit eine Vergütigung für ihre Opfer zu Theil 
werden würde. — Die Theilung des Kaſernements zwiſchen die Vorſtädte vor dem 
Louiſen⸗ und Holſten⸗Thore, welche die pecuniären Opfer der Stadt nicht unweſentlich 
vermehrt hat, entſprach den Wünſchen der Bürgerſchaft, welche ſich bei der Con— 
centration des Regiments vor dem Louiſenthor der Befürchtung hingab, daß der 
Wohlſtand eines Theils derſelben gefährdet werden würde. Indeſſen iſt nicht zu 
laügnen, daß bei Ausführung der Bauten eine größere Koſten-Erſparung zu erzielen 
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geweſen wäre, wenn die durch die ganze Einwohnerſchaft gehende Bewegung eine 
ruhigere Überlegung und langſamere Ausführung geſtattet hätte. 

Wenn die Verwaltung ſonſt die Intraden der Zukunft durch Contrahirung von 
Schulden vorweg genommen hat, ſo galt es entweder den idealen Intereſſen der 
Bildung gerecht zu werden, wie beim Bau des Gymnaſial-Gebaüdes, oder lang 
gefühlte Gemeinſchädlichkeiten zu beſeitigen, wie bei der Verlegung der Abdeckerei 
aus der Stadt; oder Veranſtaltungen für den leidenden Theil der Einwohnerſchaft 
zu treffeu, wie bei der Errichtung des Lazareths und des Obdachenloſen-Hauſes auf 
dem Gehöft am Brink, oder die Verbeſſerung des wirthſchaftlichen Zuſtandes der 
Landgüter herbeizuführen, wie beim Ankauf der Wirthſchaftsgebaüde zu Noſſendorf, 
überall alſo der Realiſirung von Zwecken, welche den nachfolgenden Geſchlechtern zu 
Gute kommen. 

Die Geſammtſchuld der Stadt Demmin beträgt am Schluß des Jahres 1861, 
mit Eiuſchluß von 24.164 Thlru. 20 Sgr. unverzinslicher Poſten 

240.527 Thlr. 28 Sgr. 2 Pf. 
welchem Paſſiv⸗ ein Activ⸗Kapital von 67.868 „ 16 „ 10 „ 
gegenüberſteht, in welchem die zur Bezahlung der Baukoſten beſtimmten und bei der 
Ritterſchaftlichen Privatbank zu Stettin mit 30.000 Thlrn. belegten Kapitalien, als 
zur Vollendung der Bauten beſtimmt, nicht mit begriffen ſind. Genehmigt die 
Ober⸗Aufſichts⸗Behörde den ihr vorgelegten Schulden-Verwaltungs Plan, fo werden 
die öffentlichen Papiere der Stadt im Betrage von 53.790 Thlen. zur Amortiſation 
eines Theils der verzinslichen Paſſiv⸗Kapitalien derſelben verwendet werden, und 
dieſe ſich, einſchließlich der für den Bau des Militair-Lazareths aufzunehmenden 
Anleihe von 10.000 Thlrn. (vergl. S. 153), auf die Summe von 172.573 Thlrn. 
ermäßigen, welche, wo möglich in 42 procentigen Obligationen (vergl. ebendaſ.) auf 
den Inhaber umgeſchrieben und mit jährlich 3000 Thlr. getilgt werden ſollen (mit- 
hin in 57—58 Jahren!). An Activ-Kapitalien behält die Stadt dann noch 

14.096 Thlr. 
Die Tilgung und Verzinſung wird ſich hoffentlich, ungeachtet die Stadt bei der 
Verwaltung der Garniſons⸗Auſtalten eine jährlich auf etwa 4500 Thlr. zu veran- 
ſchlagende Einbuße erleidet, und obgleich die Schulgebaüde, zu deren Erbauung die 
meiſten übrigen verzinslichen Kapitalien angeliehen worden find, durchaus keine Er— 
träge abwerfen, mit Hülfe der höheren Pacht⸗Einnahmen ohne Erhöhung der Ge— 
meindeſteüer bewirken laſſen, wenn es den Bemühungen des Magiſtrats gelingt, die 
Überweiſung eines jährlichen Zuſchuſſes aus dem Reſerve-Fouds der Sparkaſſe zu 
erzielen. 

Die Scheünenplätze vor dem Holſten-Thore, welche bisher noch nicht in den 
Beſitz der Stadt übergegangen waren, haben zur Erbauung der dortigen Weſtkaſerne 
erworben werden müſſen, zum Theil gegen Abtretung anderer Plätze am Schiffs- 
Bohlwerk, welche die Stadt zuvor von der Kaufmanus⸗Körperſchaft anzukaufen hatte. 
Zur Erbauung neüer Wohnhaüſer find ein ſtädtiſcher Platz vor dem Louiſen Thor, 
ein Kämmerei-Öarten am Meyenkrebſer Damm, und ein Platz am Bleicherberge an 
Bürger der Stadt, und zwar die beiden erſteren unter Bedingungen überlaſſen wor- 
den, welche das Intereſſe der Verſchönerung ſicher ſtellen. 

Den Wunſch einer außerordentlichen Einnahme aus den Forſten und ihrer 
beſſern Ausnutzung veranlaßte die Herbeiführung einer außerordentlichen Unterſuchung 
derſelben, deren Ergebniſſe den ſtädtiſchen Behörden bei Bewirthſchaftung dieſes ſo 
wichtigen Theils des Stadt-Eigenthums (4164 Mg.) zur Richtſchnur dienen. 
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Zur Sicherung der ſtädtiſchen und Hospital-Gebaüde gegen Feüerſchaden iſt das 
Riſico derſelben der Aachen-Münchener Feüer-Verſicherungs-Geſellſchaft vom 1. Ja⸗ 
nuar 1862 ab auf 6 Jahre, unter Bedingung der Verlängerung auf weitere 4 Jahre, 
für eine Jahresprämie von Z vom Tauſend bei maſſiven, und von 11 vom Tauſend 
bei Fachwerks-Gebaüden übertragen worden, wobei die Geſellſchaft der Stadt noch 
gewiſſe Vortheile gewährt. 

B. Verwaltung der Prozeß-Sachen. Hier iſt zu erwähnen, daß die 
Stadt den Prozeß gegen den frühern Pächter von Wotenik wegen contractwidriger 
Verwendung von Bauhölzern im dortigen Wohuhauſe gewonnen, dagegen den wegen 
Zahlung der verſprochenen Baukoſten-Hälfte von demſelben Gutspächter gegen ſie 
eingeleiteten Prozeß in allen Rechtsgängen verloren hat. Andere Rechtsſtreitigkeiten 
von minderm Belang bleiben hier unerörtert. 

C. Die Verwaltung der Patronate und beſonderer Inſtitute. 

1) Die Kirchen-Patronate in der Stadt und anf dem Lande. Die Wahl 
von Gemeinde-Kirchenräthen hat im Jahre 1860 Statt gefunden, die Beſtätigung 
der gewählten Mitglieder iſt erfolgt und die Einführung derſelben in ihr Amt dem- 
nächſt geſchehen. Von dem Reſtaurations-Ban der St. Bartholomäi-Kirche 
iſt bereits die Rede geweſen (S. 153., 154.) Die heil. Geiſt-Kapelle zu Sieden 
Brünßow iſt zur Vermehrung der Sitzplätze und um Raum zur Aufſtellung einer 
Orgel zu gewinnen, erweitert, und der desfallſige Bau im Jahre 1859 volleudet 
worden; in Folge deſſen die Wiedereinweihung der Kapelle noch in demſelben Jahre 
Statt gefunden hat. Die Orgel wurde 1861 aufgeſtellt und zur Bedienung derſelben 
und zur Unterſtützung des alten Lehrers in Sieden-Brünßow ein Organiſt und Hülfs⸗ 
lehrer angeſtellt. Für die Kapelle zu Dewen iſt 1859 ein Harmonium angeſchafft 
worden, von deſſen Mitwirken beim öffentlichen Gottesdienſt ſich eine weſentliche 
Hebung des Kirchengefangs erwarten läßt. Für die Kapelle zu Volksdorf wurde 
1860 ein Erweiterungsbau nothwendig, der im Jahre darauf vollendet worden iſt. 

2) Das Patronat über die Schulen. 

a) In der Stadt (S. 155.) Nachdem mit dem 1. Januar 1844 die neüe 
Organiſation des Schulweſens ins Leben gerufen war, ſtellte es ſich in den folgen— 
den Jahren als ein Bedürfniß heraus, die höheren Bildungs-Anſtalten nicht blos 
raümlich, ſondern anch in Bezug auf die Leitung zu trennen. Die Stettiner Re- 
gierung hatte inzwiſchen darauf gedrungen, daß die Klaſſen beider Schul-Syſteme 
geſondert würden und hielt es außerdem für erforderlich, bei der höhern Knaben— 
ſchule noch eine mit einem Literaten zu beſetzende Lehrerſtelle zu begründen. In 
Folge deſſen fand ſich die Schul-Deputation veranlaßt, darauf anzutragen, daß die 
höhere Knabenſchule nach Zugrundelegung des Lehrplans für die unteren Klaſſen der 
Gymnaſien zu einem Progymnaſium erhoben und das Directorat deſſelben mit 
dem der höhern Töchterſchule vereinigt würde. Mittelſt Reſeripts des Unter— 
terrichts⸗-Miniſteriums vom 3. Februar 1857 wurde die höhere Knabenſchule als 
Progymnaſium anerkannt, daſſelbe nebſt der höhern Töchterſchule dem Provinzial— 
Schulcollegium von Pommern untergeordnet und für beide Anſtalten ein beſonderes 
Curatorium, beſtehend aus dem Bürgermeiſter, dem Syndicus, dem Superintenden— 
ten, dem zweiten Geiſtlichen der St. Bartholomäi-Kirche ung dem jederzeitigen Vor— 
ſitzenden der Stadtverordneten-Verſammlung eingeſetzt. — Für das Rectorat der all- 
gemeinen Stadt- und Nebenſchule wurde ein Gehalt von 500 Thlru. ansge⸗ 
worfen. Die Überfüllung einiger Klaſſen der allgemeinen Stadt- und Nebenſchule, 
welche 1858 eintrat, machte die Anſtellung von zwei Elementar-Lehrern und die Ein- 
richtung zweier Schul-Klaſſen in eigenen Raümen nothwendig, welche miethsweiſe 
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beſchafft wurden. Gleichzeitig wurde feſtgeſtellt, daß die neü augeſtellten Elementar— 
lehrer ein Gehalt von 150 Thlr., dieſelben nach 2jähriger Dienſtzeit ein Gehalt von 
175 Thlr. und endlich nach fernerer 3jähriger Dienſtzeit ein Gehalt von 200 Thlr. 
erhalten, und dann nach dem Dienſtalter in die beſſeren Stellen einrücken ſollen. 

Die Unzulänglichkeit der Klaſſenzimmer und der bauliche Zuſtand der Schul— 
haüſer machte es den Stadtbehörden zur Pflicht, auf Erbauung eines Gymnaſial⸗ 
Gebaüdes und eines Hauſes für die Töchterſchule der allgemeinen Stadtſchule Be— 
dacht zu nehmen. Ein geeigneter Bauplatz zur Erbauung eines Gymnaſial-Gebaüdes 
wurde 1858 ermittelt, auch zur Erbauung des Töchter⸗Schulhauſes ein Grundſtück 
kaüflich erworben; auch das darauf ſtehende Gebaüde noch in dem nämlichen Jahre 
abgebrochen, und der Neübau im Frühjahr 1859 begonnen. Gleichzeitig faßte man 
die Erweiterung des Nebenſchulhauſes durch einen entſprechenden Anbau ins Auge. 
Das Schulhaus am Klinkenberge verblieb den Schülern der allgemeinen Stadtſchule, 
das Schulhaus in der Kahldenſchen Straße aber nach Abbruch des Hintergebaüdes 
der höhern Töchterſchule. — Soweit der Bericht vom 6. December 1858. 

Aus dem Berichte vom 5. December 1859 erhellet, daß der Ban des Gymna— 
ſial⸗Gebaüdes damals vorbereitet wurde, während der Bericht vom 4. Januar 1861 
beſagt, daß der Bau wirklich in Angriff genommen war. Daß derſelbe vollendet 
worden, iſt ſchon erwähnt (S. 155.) Im Jahre 1860 verhandelten die Stadt— 
Behörden über die Einrichtung einer Secunda beim Progymnaſium, um daſſelbe einem 
vollſtändigen Gymnaſium entgegen zu führen, ein Project, welches 1861 einſtweilen 
vertagt worden iſt. Das neüe Mädchen-Schulhans iſt am 1. November 1860 be— 
zogen worden. 

Die Frequenz der Demminer Stadtſchulen war folgende: 


Schüler und Schülerinnen: 1858. 1859. 1860. 1861. 1862. 
1) Das Progymnaſiuundgmgę g... 218 204 202 215 230 
2) Die höhere Töchterſchng .. . 124 125 121 128 123 

3) Die allgemeine Stadtſchule: 
a) Knaben. 7 400 430 449 4960 
493 424 459 447 467 

4) Die Armenſchule: n 

Z ee. 178 134 128 124 
b) Mädchen 155 165 133 142 145 
Summa . . 2 1618 1496 1479 1509 Ja 


Wegen der Anzahl Lehrer, die an dieſen Schulen im Jahre 1862 thätig waren, 

ſ. S. 155. Im Dewener Holz iſt bereits vor mehreren Jahren der Turnplatz ein- 
gerichtet. 
„b) Auf dem Lande. In Folge der Baufälligkeit des alten Schulhauſes im 
Kämmerei-Dorfe Randow, Grimmer Kreiſes, hat ſich der Magiſtrat gedrungen ge- 
ſehen, im Jahre 1858 zum Neübau eines Wohnhauſes und eines Scheünen- und 
Stallgebaüdes zu ſchreiten. Das erſtere wurde noch in demſelben Jahre vollendet, 
und das zweite 1859 ausgeführt. Auch bei der Schule zu Seed orf, Grimmer 
Kreiſes, iſt die Erbauung eines Scheünen- und Stallgebaüdes auf Koſten der Schul— 
gemeinde im Jahre 1858 bewerkſtelligt worden. In den nachfolgenden Jahren iſt 
bei den Landſchulen keine weitere Veränderung eingetreten, als daß in Sieden-Brünßow, 
wie ſchon erwähnt, ein Hülfslehrer angeſtellt worden iſt. 

3) Verwaltung des Hospitals zum heiligen Geiſt. (S. 17., 166.) 
Mit Verleihung der Pröven wird nach dem ſeit längeren Jahren üblichen Brauch 
verfahren. Da dieſer jedoch mit dem noch nicht aufgehobenen Hospital⸗Reglement 
von 1793 nicht überall in Einklang ſteht, ſo geht der Magiſtrat ſeit 1858 damit 

Landbuch von Pommern; Bd. II. 23 
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um, ein neües Reglement zu entwerfen und daſſelbe, nachdem es von der zuſtehenden 
Behörde genehmigt ſein wird, der höhern Beſtätigung zu unterbreiten. — Das 
Steigen des Roggen- und Holzpreiſes und das Ausbleiben eines Pachtzinſes erſchöpf⸗ 
ten im Jahre 1858 die Hospital-Raffe vorübergehend dergeſtalt, daß die Kämmerei⸗ 
Kaſſe ein Darlehn von 2000 Thlr. hergeben mußte. Dies veranlaßte den Magiſtrat, 
die früher von ihm vermehrte Zahl der Pröven einzuſchränken und ließ es auch noch 
räthlich erſcheinen, mit der Wiederbeſetzung erledigter Pröven inne zu halten, obſchon 
die Hospital⸗Kaſſe durch die letztwillge Zuwendung des Kaufmauns Schweicken zu 
Schiedam von 5000 Fl. Holländiſch, von welchen nach Abzug der Koſten 2805 Thlr. 
7 Sgr. eingegangen ſind, ſo wie durch das Sinken der Getreidepreiſe wieder in 
beſſern Zuſtand verſetzt iſt. Im Jahre 1859 hat die Hospital-Verwaltung den Ver⸗ 
ſuch gemacht, die Zuſchüſſe ihrer Kaſſe zur Armen- und Schul-Kaſſe im Etat abzu⸗ 
ſetzen und die Erhöhung des längſt nnabänderlich anf 72 Thlr. fürs Jahr feſtge⸗ 
ſetzten Antheil an der Pacht für das Gut Drönnewitz, im Grimmer Kreiſe, her 
beizuführen. Dieſen Verſuchen wurde aber Seitens des Magiſtrats mit Eutſchieden— 
heit entgegen getreten, was der Hospital- Verwaltung Anlaß gegeben hat, bei der 
Landes⸗Regierung Beſchwerde zu führen. Dieſe zwiſchen dem Magiſtrat und dem 
Hospital⸗Proviſorat obſchwebenden Zwiſtigkeiten waren im Jahre 1860 noch nicht 
ausgeglichen. 

In ſeinem Jahresbericht vom 10. Februar 1862 bemerkt der Magiſtrat, wie 
folgt: — In der Differenz mit dem Hospital-Proviſorat wegen des Pacht⸗Antheils 
an Drönnewitz iſt eine, zur Zeit der Betätigung der Königlichen Regierung unter 
breitete Vereinbarung der Intereſſenten, welche einer Seits der Stadt den jetzigen 
Arealbeſtand von Drönnewitz für einige Zeiten ſichert, anderer Seits aber auch dem 
Hospital ſein Receß-Recht auf Forterhebung der bedungenen Pacht⸗Tautiemen von 
42 pCt. von der jedesmaligen Pacht von Drönnewitz zurück gibt, fo wie die noth 
wendigen Beſtimmungen über das Surrogat des alten Drönnewitz, die Berechnung 
der Pacht für daſſelbe, den Betrag der Tantieme für die laufende Pachtperiode und 
die etwaige künftige Sonderung der Pacht für Dewen und Drönnewitz hinzufügt, zu 
Stande gekommen. — Den Auſpruch auf Entbindung von der fernern Zahlung des 
Zuſchuſſes zur Armen-Kaſſe ſcheint das Hospital-Proviſorat nicht weiter verfolgen zu 
wollen. — Dagegen will es den Zuſchuß zur Schul-Kaſſe uicht weiter auf den Etat 
des Hospitals übernehmen. Durch dieſe Weigerung will ſich jedoch der Magiſtrat 
nicht abhalten laſſen, mit der Erhebung des Znuſchnſſes fortzufahren und hat auch 
bei der Königlichen Regierung den Antrag gemacht, die Genehmigung zur Anſtellung 
des Prozeſſes zu verfügen. — Das Gleichgewicht zwiſchen Einnahmen und Ausgaben 
iſt wieder hergeſtellt, wobei einige bisher erledigt gelaſſenen Pröven von Neüem haben 
vergeben werden können. ö 

4) Verwaltung der Sparkaſſe (S. 18., 19.) Auf Veranlaſſung der 
Königlichen Regierung iſt vom 1. Juli 1857 ab mit der Sparkaſſe eine Leihkaſſe, 
aus welcher gegen Bürgſchaft Darlehue bis zu 50 Thlr. gegeben werden, verbunden 
und das Statut der Sparkaſſe mit der nöthigen Ergänzung verſehen worden. Dieſe 
neüe Einrichtung war feit ihrem Beſtehen bis zum Schluß des Jahres 1857 bereits 
von 14 Perſonen mit einem Darlehnsbetrage von überhaupt 500 Thlr. in Anſpruch 
genommen worden. Die Beſoldung des erſten Adminiſtrators der Sparkaſſe wurde 
im Jahre 1858 von 75 Thlr. auf 150 Thlr. erhöht und für die Reviſion der 
Rechnungen 4 fürs Tauſend zugebilligt, während der Rendant der Kaſſe nach wie 
vor eine Tantieme von 2 Thlr. vom Tauſend empfängt. Nachdem das Vermögen 
der Sparkaſſe durch die beträchtliche Ausdehnung ihrer Geſchäfte im Jahre 1857 
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auf Höhe von 15.743 Thlr. angewachſen war, und im Hinblick auf die Beſtimmung 
des Statuts, nach welcher die Stadt mit Genehmigung des Oberpräſidenten der 
Provinz über dieſe Erſparniſſe zu ihren Zwecken verfügen kann, beabſichtigte der Ma⸗ 
giſtrat im Jahre 1858 etwa die Hälfte der Erſparniſſe zur Deckung der Koſten für 
den Neüban von Schulhaüſern zu verwenden und hierzu die höhere Genehmigung 
zu beantragen. — Die Leihkaſſe iſt im Jahre 1858 von 21 Perſonen mit einem 
Geſammt⸗Darlehns-Betrage von 788 Thlr. 12 Sgr. benutzt worden; und im Jahre 
1859 von 19 Perſonen zuſammen mit 810 Thlr; im Jahre 1860 dagegen von 26 Per⸗ 
ſonen mit einem Darlehusbetrage von 1131 Thlr. 25 Sgr. 

Der Abſchluß der Sparkaſſen⸗Rechnung weiſet ſeit Errichtung des Juſtituts bis 
zum Schluß des Jahres 1860 folgenden Vermögensſtand nach: 


1843. 1844. 1845. 

A. Ausſtehende Kapitalien . .. Thlr. 2.421.— — 2373. 21. 5 5.030. 21. 3 

B. Vermögen der Sparkaſſee . „ 7 91. 12. 10 184. 21. 2 
1846. 1847. 1848. 

A. Ausſtehende Kapitalie:n . „ 7.045. 3. 3 15.393. 3. 3 22.265. 7. 5 

B. Vermögen der Sparkaſſe . .» „. 338. 20. 3 539. 20. 10 850. 29. 5 
1849. 1850. 1851. 

A. Ausſtehende Kapitalie:n .. „ 28.850. 12. — 35.924. 12. — 51.087. 13. 3 

B. Vermögen der Sparkaſſee . „ 1.249,21. 4 1535. 28. 10 9 
1852. 1853. 1854. 

A. Ausſtehende Kapitalien . „ 81.184. — 9 121.697. 17. 

B. Vermögen der Sparkaſſee . „. ee I rohe e 20: A 
1855 1856 1857 

A, Wiebe rr ET 0 es, — 

B. Vermögen der Sparkaſſe . „ 12.654. 12 8 ..cccce.. 15.743. — — 
1858. 1859. 1860. 

A. Ausſtehende Kapitalie:n . „ 358.930. — — 346.028. 11. — 371.187. 18. 1 

B. Vermögen der Sparkaffe:. . .. „ 22.348. 14. 4 30.911. 1. 6 33.610. 23. 6 


Für die Jahre 1854 — 1856 fehlen die betreffenden Zahlen in den Jahres— 
Berichten des Magiſtrats. 

5) Verwaltung des Pfandleih Amts. Es erhellet ans den vorliegenden 
Akten nicht, wann dieſes Inſtitut errichtet worden, auch nicht, wie ſeine Wirkſamkeit 
ſich geaüßert hat. Zum erſten Male wird es in dem Jahres-Bericht vom 6. Decem- 
ber 1858 mit dem Bemerken genannt, daß dem Leihamte bei der Stadt-Kaſſe ein 
Credit von 4000 Thlr. eröffnet worden ſei, wovon bis zum Tage der Berichterſtat— 
tung 3500 Thlr. in Anſpruch genommen worden ſeien. Nach dem Bericht vom 
5. December 1859 betrugen dieſe Summen für das abgelaufene Jahr 4000 und 
3900 Thlr., eben ſo viel für das Jahr 1860; dagegen wird in dem Bericht vom 
10. Februar 1862 die Höhe des Creoits für das Jahr 1861 zu 4500 Thlr., mit 
dem Zuſatze angegeben, daß vor Kurzem noch ein Hülfs⸗Credit von 500 Thlrn. habe 
bewilligt werden müſſen. Die Verwaltung des Leihamts koſtet der Stadt 175 Thlr. 
welche der Rendant deſſelben an Gehalt aus der Kämmerei -Kaſſe bezieht. 

6) Die Special-Stiftung für Veteranen. Zur Unterſtützung hülfs⸗ 
bedürftiger Veteranen aus den Befreiungs Kriegen, 18131815, iſt zu Demmin, 
im Anſchluß an die Beſtrebungen des National-Danks, eine engere Special-Stiftung 
gegründet worden, die von den ſtädtiſchen Behörden mit einem Kapital von 1000 Thlr. 
ansgeſtattet iſt, davon die Zinſen mit 40 Thlr. alljährlich am Königs⸗Geburtstage 
unter die Veteranen in größeren und kleineren Spenden vertheilt werden. In den 
Vorjahren nahmen 17 Veteranen daran Theil, 1860 aber war einer von ihnen 
geſtorben. 

Dar 
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Von Stiftungen gedenkt der jüngſte Bericht vom 10. Februar 1862 noch eines 
„Stipendiums für Schüler des Gewerbe⸗Jnſtituts“ zu Berlin, mit dem Bemerken, 
daß ſelbiges eingezogen ſei; und eines andern, das Wodargſche Stipendium ge- 
nannt, welches einem Demminer Handwerkers Sohne, der in Berlin Theologie ſtudirt, 
auf drei Jahre verliehen worden ſei. 

D. Die Gemeinde im Verbande des Kreiſes, des Regierungs- 
Bezirks, der Provinz und des Staats; in Bezug auf 1) die Polizei-, und 
2) die Verwaltung der Staats⸗Steüern und des Services, 3) die Verwaltung der 
Provinzial⸗ und der Kreis⸗Communal⸗Steüern, jo wie in Bezug auf 4) die Vertre- 
tung der Stadt auf den Kreis⸗ und Provinzial⸗Landtagen. In allen dieſen Beziehun⸗ 
gen ſind während der jüngſten Jahre in den altbeſtehenden Verhältniſſen überall 
keine Veränderungen eingetreten. Die Stadt wird auf den Kreistagen von ihrem 
Kämmerer und auf den Provinzial-Landtagen durch einen Abgeordneten vertreten, 
welchen ſie in Gemeinſchaft mit den benachbarten Städten Treptow a. T., Jarmen, 
Neüwarp, Uſedom, Swinemünde und Wollin collactiv gewäht hat, für jetzt ein Wol⸗ 
liner Bürger vom Kaufmannsſtande. Auch jetzt noch geſchieht die Veranlagung der 
directen Staatsſteüern, nämlich der Klaſſen- und Gewerbeſteüer, von Seiten des 
Magiſtrats; der letztern jedoch mit Ausſchluß der neüen Handelsklaſſe A., in welche 
3 Demminer Firmen eingeſchätzt ſind. Nur in der Erhebung der Klaſſenſteüer iſt 
mit dem 1. Jannar 1862 die Veränderung eingetreten, daß dieſelbe nicht mehr von 
der Rendantur der Stadt⸗Haupt⸗Kaſſe, ſondern im Polizei-Büreau von einem dazu 
commiſſariſch beauftragten Polizei⸗Secretair erfolgt. Die eingezogenen Staatsſteüern 
find an die Demminer Kreis-Kaſſe abzuführen und betrugen: 

In Jahre 1859. 1860. 1861. 
An Klaffenteiter eg: Thlr. 6102. 15 6261. — 6515. — Sgr. 
Die Gewerbeſte ler „ 2878.— 2817. 10 3342. — „ 

An Service zahlt die Stadt feit langen Jahren unverändert 1600 Thlr. an die Staatskaſſe. 

5) Das Serviceweſen und die Garniſon-Verwaltung. Durch die 
Cabinets⸗Ordre vom 12. October 1860 ift die Stadt Demmin zum Garniſon-Ort 
des oben (S. 152.) genannten Regiments Lanzenreiter erklärt, nachdem vielfache Ver⸗ 
handlungen wegen vorübergehender oder dauernder Belegung der Stadt mit Beſatzung 
Statt gefunden hatten. Von dem gedachten Regiment rückten am 18. December 1860 
zwei Geſchwader mit dem Regimentsſtabe von Anklam ein. Mannſchaften und Pferde 
wurden zur kleinern Hälfte bei den Bürgern, zur größern Hälfte im ehemaligen 
Arbeitshauſe ze. untergebracht. Die beiden andern Geſchwader blieben in ihren bis⸗ 
herigen Standquartieren und ſollten nachſolgen, ſobald die endgültigen Garuiſons— 
Einrichtungen zur Ausführung gekommen. Dieſer Zeitpunkt wurde aber nicht abge⸗ 
wartet: die 3. Schwadron rückte am 15. October 1861 von Treptow a. T., und 
endlich die 4. am 1. April 1862 von Ukermünde ein, womit denn das ganze Regi— 
ment in Demmin concentrirt war; allein da die eine Kaſerne vor dem Holſten Thore 
erſt im Spätſommer 1862 im Bau vollendet wurde, ſo mußten jenen zwei Geſchwadern 
einſtweilen ebenfalls bei den Bürgern Quartier gegeben werden. — An Vergütigung 
bezieht die Stadt für die einquartirten Mannſchaften den Wohnungs- und für die 
Pferde den Stallſervice nebſt dem Dünger. Das Anlage-Kapital des Lazareths ver 
zinſet Fiscus mit 6 PCt., (alſo nur für dieſes, nicht für alle Militairgebaüde, S. 153.) 
Für Handwerkerſtuben und Montirungskammern wird die reglementsmäßige Bergü 
tigung, und für ein Ackerſtück zur Erweiterung des uͤbungsplatzes, welcher nunmehr 
dem Fiscus zurückgegeben iſt, eine Entſchädigung von 100 Thlr. gezahlt. Die Be 
wirthſchaftung der Kaſerne, wozu außer der Haltung der Wohnungs-, Koch und 
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Schlafgeräthſchaften, die Erleüchtung und Heizung der Kaſerne gehört, iſt Sache der 
Stadt, die dieſe Angelegenheiten, unter Leitung des Magiſtrats, von der, bereits 
oben erwähnten, neü geſchaffenen Garniſon-Verwaltungs-Deputation beſorgen läßt, 
deren Geſchäftskreiſe auch das Service- und Einquartiernngsweſen überwieſen iſt. 
Das finanzielle Reſultat ließ ſich zur Zeit der Abfaſſung des jüngſten Magiſtrats 
Jahresberichts, vom 10. Februar 1862, noch nicht mit völliger Zuverläſſigkeit über- 
ſehen; allein die aufgemachten Überſchläge über die Einnahmen und Ausgaben dieſes 
Verwaltungszweiges ſtellen es außerhalb jedes Zweifels, daß die Stadt, wie bereits 
oben erwähnt worden, eine jährliche Einbuße von mindeſtens 4500 Thlr. werde zu 
erleiden haben, ſo lange nicht eine allgemeine oder beſondere Erhöhung des Service 
auf eine, den Leiſtungen des Qartiergebers angemeſſene Entſchädigung eintritt. 


VIII. Vom Gemeinde-Haushalt. 


Derſelbe wird nach Maßgabe des Reglements vom 19. März 1848 in drei 
verſchiedenen Kaſſen, der Kämmerei⸗Kaſſe, der Forſt⸗ und der Armen⸗-Kaſſe geführt. 
Die Forft-Raffe liefert ihre Überſchüſſe an die Kämmerei-Kaſſe ab, und die Armen— 
Kaſſe erhält ihren Geldbedarf zu den nothwendigen Ausgaben, ſoweit ſie ihn nicht 
aus ſelbſtändigen Einnahmequellen entnimmt, aus den Zuſchüſſen der Kämmerei⸗Kaſſe. 

1) Die üͤberſchüſſe der Forſt-Kaſſe haben im Jahre 
1858 — Thlr. 3577. 1859 Thlr. 4488. 18. 9. 1860 Thlr. 5827. 21. — 
ausſchließlich des Werths des Deputatholzes und des Verbrauchs der Verwaltung be— 
tragen. . 

2) Die ſelbſtändigen Einnahmen der Armeu-Kaſſe haben ſich 

Im Jahre 1858. 1859. 1860. 
a) Au Zinfen von ausſtehenden Kapitalien auf . 
Thlr. 126. 20. 3 125. 24. 6 125. 26. 6 
b) Au Collecten und milden Gaben auf „ 18. 4. 6 14. 29. 9 16. 23. 11 
e) An Zuſchüſſen aus der Kirchen- und 


Hoſpital⸗Kaſſe auf . Be 95 156. — — 156. — — 156. — — 
belaufen, und zu dieſen ſelbſtändigen Einnah— 
men zum Betrage von lr 300 24, 9 . 5 
hat — 

d) Die Kämmerei -Kaſſe die Summe von Thlr. 6200. — — 6672. — — 4600. — — 
zuſchießen müſſen. Es ſind indeſſen der Ar⸗ 
menkaſſe beim Abſchluß der Rechung. „, 714. 5 


in Beſtand geblieben, welche derſelben für das 

folgende Jahr zu Gute kommen, ſo daß das 

eigentliche Erforderniß an Züſchüſſen aus der 

Kämmerei⸗Kaſſe nuͥnr nr . . Thſr. 5486. — — 5804. — — 7733. 5. 7 
betragen hat. 

Das Eigen⸗Vermögen der Armen-Kaſſe iſt im Jahre 1860 durch ein Legat von 
200 Thlr. vermehrt worden, welches ihr durch die in Demmin verſtorbene Freifrau 
von Schoultz⸗Aſcheraden zugewendet worden iſt. 

3) Was die Kämmerei-Kaſſe betrifft, fo liegt aus neüeſter Zeit ein eigent 
licher Etat, nicht Rechnung vor. Aus älteren Rechnungen von den Jahren 1843—1853 
erhellet jedoch, daß ein Hanptpoften der Einnahmen ans den Pacht. und Meierhe 
Erträgen der Kämmerei-Beſitzungen an Landgütern, einzelnen Grundſtücken und Ge 
baüden fließt. Nach der Rechnung für 1853 beliefen ſich die Einnahmen aus dieſem 
Etatstitel auf mehr, als 20.000 Thlr. Ihm zunächſt ſtanden die Einkünfte aus der 
ſtädtiſchen Forſt mit einem Netto-Ertrag von 4100 Thlr. und die beſtändigen Ge- 
fälle an Erbpacht, Mühlengrundgeld ꝛc. mit 3270 Thlr. Aber trotz ihres anſehn⸗ 
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lichen Grundbeſitzes ſieht ſich die Stadt Demmin nicht, wie ihre Schweſterſtadt Anklam, 
in der glücklichen Lage, den Geldſäckel ihrer Einwohnerſchaft ohne Anſpruch zu laſſen. 
Die Communal⸗Steüer, die in Demmin zu erheben nothwendig iſt, um alle Gemeinde⸗ 
Bedürſniſſe zu decken, beträgt in den Jahren 1842 — 1853 jährlich im Durchſchnitt 
über 4000 Thlr., oder für den Kopf 15 Sgr., und es ſteht zu beſorgen, daß Magi⸗ 
ſtrat und Stadtverordnete in die Nothwendigkeit verſetzt werden, dieſe Communal⸗ 
Steüer zu ſteigern, um der großen Schuldenlaſt gegenüber gerecht zu werden, die ſich 
die Stadt, durch Aufnahme eines Haufens — muthmaßlicher Wehrer, wol zu un— 
überlegt aufgebürdet hat. 

Die Einnahmen der Kämmerei⸗-Kaſſe haben im Jahre 
1858 — Thlr. 56.778. 1859 — Thlr. 34.120. 13. 4. 1860 — 46.873. 27. 9. 
betragen, in welchen Beträgen die Überſchüſſe der Forſt-Kaſſe mit begriffen, und 
wobei die eingekommenen Einnahme-Reſte aus den früheren Verwaltungs-⸗Jahren außer 
Anſatz gelaſſen ſind. 

Von dieſen Einnahmen hat die Kämmerei -Kaſſe die geſammten Koſten der Ver⸗ 
waltung, mit Ausnahme der Koſten der Forſt-Verwaltung, und die Ausgaben der 
Armen⸗Kaſſe, ſoweit ſelbige nicht durch eigene Einnahmen gedeckt find, zu beſtreiten. 
Inſonderheit betrugen die Ausgaben der Kämmerei-Kaffe: 


Im Jahre 1858. 1859. 1860. 

a) An Gehältern, Remunerationen, 
Penſionen . „ e e e  . 
in welchen Summen die Gehälter der Forſt⸗ 
beamten und 1858 auch die Gehälter der 
Beamten in dem damals noch beſtehenden 
Arbeitshauſe nicht begriffen ſind, von denen 
erſtere von der Brutto Einnahme der Forſt⸗ 
Kaffe, und letztere aus dem Etat der Ar- 
menkaſſe beſtritten worden. Gezahlt wurden 
b) Zur Armenpflege, Zuſchuß zur Ar- 


Thlr. 7.605. — — 7.773. 10. 3 7.554. 16. 2 


mene 8 6.200. — — 6.672. — — 4.600. — — 
c) Zum Erleüchtungsweſen. m Deal 9 765. 12. 3 813. 21. 6 
d) Zum Feüerlöſchweſen 5 454. — — 228. 13. — 604. 18. 9 


e) Für ſonſtige Veranſtaltungen zum 
gemeinen Nutzen, unter welchem Titel auch 
die Ausgaben zur Unterhaltung der Ber- 
waltungsraüme, des Straßenpflaſters, der 
öffentlichen Brunnen, des Pene-Bohlwerks 
ee e ee. 0 „ 4.591. 25. 5 15.638. 26. 5 3.395. 10. 6 

f) Zur Führung von Prozeſſen . ? 176. & — 258. 29. 1 223. 18. 6 


Für die Geſundheitspflege hatte die Rämmerei- Kaffe in den genannten drei 
Jahren nichts auszugeben, und die Verſchönerung der Stadt und ihrer Umgegend 
wurde, mit einem Zuſchuß von 50 Thlr. aus der Kämmerei⸗Kaſſe, von der, 100 Thlr. 
betragenden, Pacht des Exerzierplatzes beſtritten. Da dieſe aber ſeit 1859 fortge 
fallen iſt, fo werben die desfallſigen Koften von 1860 ab von der Kämmerei -Kaſſe 
mit jährlich 150 Thlr. gänzlich beſtritten. 

Zur Kultur der Forſten wurden in den drei Jahren 1858, 1859 und 1860 
der Reihe nach 909 Thlr., 646 Thlr. und 322 Thlr. 3 Sgr. 9 Pf. von den Brutto 
Einnahmen der Forſt-Kaſſe verausgabt. 

Getrennt vom Gemeinde-Haushalt werden die Kaſſen des Hospitals zum heili— 
gen Geiſt und der beiden Schulanſtalten geführt. Ihre Verwaltung iſt dem Stadt— 
Haupt⸗Kaſſen⸗Rendanten übertragen und ſteht unter der obern Leitung des Magiſtrats. 
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Beim Hospital betrugen: 


Im Jahre 1858. 1859. 1860. 
Die Einnahme. «* Thlr. 7294. — — 3518.— — 3685. 10. 5 
Die Ausgaben „ 6925.— — 3257.— — 3493. 27. 3 


Die erhebliche Mehr-Einnahme und Ausgabe im Jahre 1858 gegen Vorjahre 
und die nachfolgenden Jahre beſteht in der Einzahlung und Ausleihung des Schweiker— 
Schiedamſchen Legats. 

Bei den Schulanftalten erforderten die Bedürfuiſſe des Progymnaſinms und 
der höhern Töchterſchule: 5 

Im Jahre 1858. 1859. 1860. 


Einen Koſtenaufwand von . . Thlr. 5799. 10. — 5695.— — 5682. 15. 2 
wozu die Einnahmen 


Aus dem Schulgelde . „ 2742. 20. — 2680. — — 2675. 23. 9 
Die Kämmerei⸗Kaſſe „ 3031. 20. — 2954. — — 2869. 26. 3 


durch ihre Zuſchüſſe, einſchließlich jährlicher 536 Thlr. aus der Kirchen- und 
Hospital⸗Kaſſe, betrugen. Außerdem gingen an Zinſen des Odebrechtſchen Legats 
in jedem Jahre 25 Thlr. ein. — Zur Erhaltung der allgemeinen Stadt- und Armen— 
Schule betrug in den oben genannten drei Jahren: 

Der Kämmerei⸗Zuſchu ß. Thlr. 4652. — — 5509. — — 4849. 15. — 
Der Aufwand überhaupt. t „ 6410. — — 6663. — — 6317. 29. — 

Wegen des Etats der beiden Unterrichts-Syſteme für das Jahr 1862 vergl. 
S. 155. 

Der Etat des geſammten ſtädtiſchen Schulweſens belief ſich in den mehr ge— 
nannten drei Jahren 1858, 1859 und 1860 in Einnahme und Ausgabe auf 

10.720 Thlr. 11.708 Thlr. 11.541 Thlr. j 

Die Bedürfniſſe der Kapellen zu Sieden-Brünßow und zu Dewen wer- 
den aus den Einnahmen des eigenen Vermögens dieſer Inſtitute beſtritten. 

In der Kämmerei⸗Kaſſeu-Verwaltung iſt mit dem 1. Januar 1862 eine Ver⸗ 
änderung dahin eingetreten, daß die Einnahmen und Ausgaben in Betreff der Gar— 
niſon-Verwaltung beſonders berechnet werden. 

[Acta des Magiſtrats zu Demmin, betreffend die, nach 8. 61. der Städte Ord 
nung vom 30. Mai 1853, über die Verwaltung und den Stand der Ge 
meinde⸗Angelegenheiten zu erſtattender Berichte. Tit. XI. Sect. A. Rathhalis 
liche und Kämmerei Sachen. Nr. 147. — Mitgetheilt vom Bürgermeiſter 


Hagemeiſter durch Vermittelung des Buchhändlers F. Freund zu Demmin 
unterm 6. Januar 1863.) 


Stadt Treptow, 
Noch ein Mal. Vergleiche S. 156. 


In der St. Petrikirche hat, nach Kuglers Urtheil, der große Hochaltar 
den Stil des 14. Jahrhunderts; indeſſen erſcheint die Arbeit ziemlich roh und es 
treten an ihr nur die in allgemeiner Beziehung bedeütſameren Motive dieſes Stile 
hervor. Der Mittelſchrein iſt von beträchtlicher Breite. In feiner Mitte ſieht man 
oberwärts Chriſtus und Maria in der Herrlichkeit, beide mit colloſſalen Kronen ge 
ſchmückt; unterwärts Chriſtus als Weltenvichter, Maria und Johannes zu feinen 
Seiten. Daneben find auf jeder Seite 8 Heiligenfiguren, in beſonderen Tabernakeln 
flehend, angebracht. Ein jeder der Seitenſchreine enthält 12 ähnliche Heiligenfiguren. 
Auf den Rückflächen der Seitenſchreine und auf den Flächen eines zweiten Flügel: 
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paars ſieht man ſehr große Gemälde, Scenen des alten und des neüen Teſtaments 
darſtellend, deren Stil etwa auf die Mitte des 15. Jahrhunderts deütet. Auf der 
Darſtellung der Kreüzigung findet ſich hier ein bibliſcher Spruch und die Jahreszahl 
1567; beides aber erkennt man auf den erſten Blick als durch ſpätere Übermalung 
zugefügt. — Die Architektur des Brandenburger Thors erinnert an das Loniſen— 
thor zu Demmin, doch iſt ſeine Form weit roher, als bei dieſem. 


Nachrichten 
über die Begüterung des General-Landſchaftsraths 
Woldemar von Heyden-Kartlow, 


beſtehend aus: Alt-Kartlow, Heydeuhof, Müſſentin, Kronsberg, Groß- und Klein— 
Toitin, Schmarſow, Borgwall, Oſten und Sarow mit Neü-Sarow, dem Dorfe 
Unnode und der Colonie Neü-Kartlow. 


Kartlow, Alt-, (S. 64.), iſt ein Kreistags- und Provinzial-Laudtagsberech⸗ 
tigtes Rittergut. Kartlow, Groß-Toitin, Klein-Below und 2 Höfe in Kadow find 
nach dem von dem Herzog Philipp zu Wolgaſt im Jahre 1536 ertheilten Lehubriefe 
alte von Heydenſche Lehne. Die in Kartlow von den von Maltzahnen zu Lehn be— 
ſeſſenen zwei Bauerhöfe ſind, nachdem ſie durch die Gebrüder Guſtav Adolf und 
Carl Friedrich von Maltzahn, von denen von Glaſenapp reluirt waren, laut Con— 
tract vom 16. Mai 1747 an Georg Balthaſar von Heyden erblich für 4000 Thlr. 
verkauft. Der letztere iſt unterm 19. Juni 1748 mit den beiden Höfen belehnt. 
Im Jahre 1774 hat der Hauptmann Johann Carl von Heyden das Gut in der 
brüderlichen Theilung für 38.000 Thlr. erhalten, nach deſſen Ableben hat es der 
Sohn Wichard Wilhelm von Heyden ererbt. Dieſer ſtarb am 24. Februar 1836 
und übernahm deſſen Sohn Guſtav Friedrich Theodor Woldemar von Heyden“) 
das Gut Kartlow nebſt Pertinenzien, das Vorwerk Heydeuhof, Colonie Neü-Kart⸗ 
low, einen Bauerhof zu Unnode und den Erbpachts-Pfarracker. Die früher in Kart⸗ 
low anſäßigen 7 Bauern find in Folge der Regulirung der gutsherrlichen und baüer— 
lichen Verhältniſſe laut Receß vom 10. September 1813 iu Laud abgefunden und 
ausgebaut; das dadurch entſtandene neue Dorf führt deu Namen Unnode (S. 128.) 
Dieſer Name rührt daher, weil die Bauern nur „unnode“, d. h. ungern die neü 
eingerichteten Wirthſchaften beziehen wollten, und erſt durch Execution dazu vermocht 
werden konnten. Das zur Abfindung der 7 Bauern in dem netten Dorfe Unnode 
verwendete Land enthält nach dem Separationsreceß vom 30. April 1837 — 

2 Mg. 63 Ruth. Hof: und Bauſtellen, 12. 57 Gärten, 361. 57 Acker, 46. 154 Wieſen, 56. 
129 hohe Weide, 182. 30 niedere Weide, 26. 137 unnutzbar; zuſammen . . 688 Mg. 87 Ruth. 

Im Laufe der Zeit hat hiervon der gegenwärtige Beſitzer von Kartlow, Wol— 
demar von Heyden, 25 Mg. 161 Ruth. Acker, 26. 122 hohe Weide, 63. 140 niedere 
Weide, 5. 12 Ununtzbares wieder augekauft, und find dieſe Ländereien dem Gute 
Kartlow zugeſchriebeu. Außerdem kaufte derſelbe noch ein Grundſtück von 3 Mg. 
56 Ruth. Flächeninhalt in Unnode und erbaute darauf ein Stift, in welchem 


*) Wenn auf S. 65. und an anderen Stellen die Vornamen des General-Landſchaftsraths 
von H. „Wichard Wilhelm Woldemar“ angegeben find, fo beruhet dies, wie auch ſchon S. 160. 
berichtigt worden ift, auf einer unrichtigen Interpunctation, die bei der Correetur überſehen worden 
iſt. Auf S. 65. ff. ſoll es nämlich heißen: „Der älteſte Sohn Wilhelms, Woldemar von H.“ 
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6 ganze und 6 halbe Familien in ihrem Alter verſorgt werden ſollen. — Die Lehns— 
Eigenſchaft des Guts, fo wie die früher eingetragen geweſene Beſchränkung der Ver— 
ſchuldung ſind im Jahre 1862 gelöſcht worden. — Das Gut hat das Patronat. 
An Gebaüden find vorhanden, ein in den Jahren 1855 bis 1858 neü und pracht— 
voll erbautes Wohnhaus, 1 Kirche, 1 Predigerhaus, 1 Küſter und Schulhaus, 8 
Wohuhaüſer, 1 Schmiede, 1 holländiſche Windmühle mit 3 Mahlgängen, Hollände 
reigebaüde. Die Zahl der Feüerſtellen beträgt 36. Außer der Gutsherrſchaft woh- 
nen im Dorfe 1 Prediger, 1 Küſter und Lehrer, 1 Müller, der die Mühle und 
Holländerei gepachtet hat, 1 Schmidt, der den Krug und die Schmiede gepachtet, 
und 32 Familien, die alle im Lohn der Gutsherrſchaft arbeiten. Die Einwohner⸗ 
zahl und der Viehſtand ſind nach den im December 1861 aufgenommenen ſtatiſti 
ſchen Tabellen angegeben. (S. 64.) Die Lage der Feldmark iſt eben, und befinden 
ſich auf derſelben nur wenige geringe Anhöhen. Der Boden iſt gut. Das Areal beträgt: 

Hof- und Bauſtellen 25 Mg. 26 Ruth., Gärten 25. 136, Acker 1689. 76, Wieſen 118. 141, 
Wald 561. 55, Weide 89. 106, Unuutzbares 55. 99; überhaußt . .. 2565 Mg. 99 Ruth. 

Die Kirche beſitzt auf der Feldmark Kartlow keine Ländereien, wol aber hat 
fie auf der Feldmark des Gutes Krukow 17 Mg. 68 Ruth. Ackerland. Die Pfarre 
hat von ihren Ländereien — 


171 Mg. 167 Ruth. Acker, 4. 144 Wieſen, und 1. 19 Unnutzbares 


au die Gutsherrſchaft laut Vertrag vom 31. Mai 1834 vererbpachtet, und nur noch 
ungefähr 33 Scheffel Ausſaat Acker und 4—5 Mg. Wieſen in eigener Bewirthſchaf— 
tung. Die Küfter- und Lehrerſtelle beſitzt 3 Pommerſche Morgen Ackerland, denen 
noch durch die im Jahre 1853 erfolgte Ablöſung der Weideberechtigung 5 Magde 
burger Morgen Acker hinzugetreten ſind. Der Acker des Guts wird in 5 Schlägen 
bewirthſchaftet und hauptſächlich Weizen und Gerſte geerntet. Aber auch Futter 
kraüter und Runkelrüben werden in ziemlichem Umfange gewonnen. Der Anbau der 
Kartoffeln iſt in Folge der ſeit Jahren aufgetretenen Kartoffelkrankheit gegen früher 
bedeütend eingeſchränkt. Die Wieſen find zweifchnittig und werden theilweiſe berieſelt. 
Der Acker iſt, wo es nöthig war, drainirt. Der Beſtand der Forſt iſt gut, der 
Nachwuchs üppig, und befinden ſich in derſelben alle Arten Waldbaüme gemiſcht. 
Vorherrſchend ſind Buchen, Eichen, Eſchen, Espen, Elſen und Birken. Die Forſt 
iſt in Mittelwaldbetrieb. In neüerer Zeit ſind bedeütende Anpflanzungen vorgenom 
men. Es wird nur Pferde- und Schafviehzucht betrieben, Rindvieh, Schweine und 
Gänſe werden nicht aufgezogen, ſondern angekanft. Nur die Dorf-Einwohner be 
ſchäftigen ſich mit der Gänſezucht. Die Fiſcherei iſt gering. Mergel iſt überall 
vorhanden, und in den Wieſen befinden ſich ergiebige Torflager. — Um der Ver 
armung der Tagelöhner vorzubeügen, find für alle Güter ſogenannte Kuh-Kaſſen ein— 
gerichtet. An dieſelben wird von der Gntsherrſchaft für jede Tagelöhner -Familie 
I Thlr. pro anno abgeführt. Jede Tagelöhner-Familie zahlt pro anno 13 Sgr. 
und muß ſich der Neüanziehende mit 1 Thlr. einkaufen. Das Vermögen der Kaſſen 
belaüft ſich augenblicklich auf ungefähr 5000 Thlr. Auf den Außenländereien des 
Guts Kartlow iſt in den Jahren 1820—21 das Vorwerk — 

Heydenhof angelegt, daſſelbe enthält 7 Wohnhaüſer mit 22 Feüerſtellen, 
14 Wirthſchafts⸗ und Stallgebaüde, und wird von 1 Statthalter- und 22 Tagelöhner 
Familien bewohnt, die Einwohnerzahl und der Viehſtand ſind aus den ſtatiſtiſchen 
Tabellen vom Jahre 1861 nachgewieſen. Die Feldmark iſt eben. Sie enthält — 

Hof⸗ und Bauſtellen und Gärten 15 Mg. 146 Rath., Acker 1757. 153, Wieſen 1. 152, Un 
nutzbares 34. 74; überhaußtt tt 1809 Mg. 165 Ruth. 
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Das Vorwerk wird in 6 Schlägen bewirthſchaftet, und ſind die hauptſächlich 
augebauten Früchte dieſelben, wie bei Kartlow. Die Feldmark iſt drainirt. Mergel 
iſt auch hier überall vorhanden. Offentliche Gebaüde, die zu Unterrichts- oder fon- 
ſtigen öffentlichen Zwecken dienen könnten, ſind nicht vorhanden. Die im Jahre 1778 
angelegte Colonie — 


Neü⸗Kartlow, (S. 67.). war nach der Verhandlung vom 16. Auguſt 1779 
mit 3 Coloniſten aus Schwediſch⸗Pommern, 2 Coloniſten aus Mecklenburg⸗Schwerin, 
und 1 Coloniſten aus Böhmen bewohnt. Die dieſen Leüten zur Benutzung überwie⸗ 
ſenen Ländereien umfaßten — 

11 Mg. 76 Ruth. bebaute Flächen und Gärten, 88. 82 Acker, 20. 0 Wieſen, 1. 1 Unnutzba⸗ 
res z penn e Nn. 

Von den urſprünglich vorhandenen 6 Coloniſtenſtellen find im Laufe der Zeit 
4 Seitens der Gutsherrſchaft von Kartlow angekauft und die Ländereien dem Vor⸗ 
werk Heydenhof zugeſchrieben. Gegenwärtig ſind nur noch 2 Wohnhaüſer mit eben 
jo viel Feüerſtellen und 2 Wirthfchaftsgebaüden vorhanden. Sie werden von zwei 
Familien bewohnt. Dieſelben beſitzen zuſammen — 

3 Mg. 157 Ruth. bebaute Flächen und Gärten, 12. 34 Acker, 6. 0 Wieſen, 0. 30 Unnutzba⸗ 
res z inen —T8 22 Mg. 41 Ruth. 

Die früher von den Coloniſten zu leiſtenden Hofedienſte, ſo wie die ihnen zu— 
ſtehende Berechtigung auf freies Brennholz find durch Capitalzahlungen abgelöſt. 
Der Acker iſt gut. Es kommt in ihm Mergel vor. Die Wieſen enthalten Torf. 

Müſſentin, (S. 94.), war früher ein von Parſenopſches Lehn, iſt jetzt ein 
Allodial⸗Rittergut, im Jahre 1834 für 67,900 Thlr. verkauft, im Jahre 1840 iſt 
es von Woldemar von Heyden-Kartlow erworben. Die gutsherrlichen und baüer⸗ 
lichen Verhältniſſe find laut Receß vom 26. Auguſt 1819 regulirt. Von den vor⸗ 
handen geweſenen 4 Bauerhöfen ſind noch drei ganz erhalten, der vierte iſt dagegen 
getheilt, und wohnen jetzt in dem baüerlichen Antheil 3 Bauern, 1 Halbbauer, 
2 Viertelbauern und 2 Hausbeſitzer. Einer der Bauern hat auf ſeinem Acker eine 
holländiſche Windmühle errichtet. Zu dem Gute gehören 7 Wohnhaüſer mit 15 
Feüerſtellen, außerdem ſind 10 Wirthſchafts⸗ und Stallgebaüde vorhanden. Es woh⸗ 
nen in dem Gute: 1 Statthalter, 1 Lehrer, 1 Jäger und 12 Tagelöhner-Familien. 
Einwohnerzahl und Viehſtand haben die ſtatiſtiſchen Tabellen ergeben. Die Feld. 
mark iſt eben, der Boden von Mittelgüte, und das Areal des Guts enthält — 

Hof- und Bauſtellen 7 Mg. 56 Ruth., Gärten 4. 22, Acker 883. 170, Wieſen 144. 25, Weide 
89. 142, Wald 30. 2, Unnutzbares 26. 102; überhaupt Be: 1185 Mg. 159 Ruth. 

Die Schule beſitzt 1 Mg. 90 Rth. Ackerland und circa 3 Mg. Wiefen, eine 
Kirche iſt nicht vorhanden, wol aber ein Kirchhof, von etwa 1 Mg. Größe. Der 
Acker wird in 5 Schlägen bewirthſchaftet und hauptſächlich werden von Getreidearten: 
Roggen und Gerſte, ſowie auch Futterkraüter und Runkeln angebaut. Die Wieſen 
ſind zweiſchnittig. Die geringe Forſt iſt hauptſächlich von Birken beſtanden und 
außerdem ſind ergiebige Weidenheeger vorhanden. Mergel iſt ausreichend vorhanden. 
Die Weide und die Wieſe enthalten theilweiſe ſehr guten Torf. Für den Unterricht 
iſt durch eine Elementarſchule geſorgt. Das Gut iſt nach Jarmen eingepfarrt. Die 
frühern Beſitzer des Guts Müſſentin Carl Friedrich Cammerath und Bernhard 
Heinrich Felir Holm haben laut Vertrag vom 28. September 1838 das Gut Müffentin 
in zwei, dem Werthe nach gleiche Hälften getheilt, und auf der einen Hälfte das 
Gut — 
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Kronsberg, (S. 77.), erbauet. Dieſes Gut hat Woldemar von Heyden 
Kartlow im Jahre 1841 kaüflich erworben; in demſelben ſind 5 Wohnhaüſer mit 
16 Feüerſtellen und 8 Wirthſchafts- und Stallgebaüden. In dem Gute wohnen: 
1 Statthalter, 1 Milchpächter, 14 Tagelöhnerfamilien. Die Feldmark wird von der 
Jarmen-Treptower Chauſſee durchſchnitten. Sie iſt eben und nur eine Anhöhe, der 
Kronsberg genannt, vorhanden. Das Areal enthält — 


Hof⸗ und Banſtellen 6 Mg. 20 Ruth., Gärten 8. 153, Acker 1149. 177, Wieſen 62. 148, 
Weide 28. 98, Unnutzbares 28. 147; zuſammen. . „ 1285 Mg. 23 Ruth. 


Der früher vorhandene Wald iſt ausgerodet und zu Ackerland umgefchaffen. 
Der Acker iſt gut, und enthält Mergel. Die Wieſen find zweiſchnittig. Die Feld 
mark iſt drainirt und wird in 6 Schlägen bewirthſchaftet. Der Getreidebau iſt vor— 
herrſchend und werden hauptſächlich Weizen und Gerſte, ſowie Futterkraüter und 
Runkelrüben angebanet. Der Anbau von Olfrüchten wird in geringem Umfange 
betrieben. Einwohnerzahl und Viehſtand ſind den ſtatiſtiſchen Tabellen vom 3. De— 
cember 1861 entnommen. Die ſchulpflichtigen Kinder beſuchen die Elementarſchule 
in Müſſentiu. Das Gut iſt nach Jarmen eingefarrt. 

Toitin, Klein-, (S. 123.), iſt ein von Parſenow'ſches Lehngnt geweſen, 
gegenwärtig iſt es ein Allodial-Rittergut und im Jahre 1840 von Woldemar von 
Heyden angekauft. Es find 5 Wohuhaüſer und 9 Wirthſchafts- und Stallgebaüde 
vorhanden, die Wohnhaüſer enthalten 17 Feüerſtellen und werden von einem Juſpec— 
tor und 16 Tagelöhnerfamilien bewohnt. Die gegenwärtig vorhandenen Gebaüde 
ſind ſämmtlich von Woldemar von Heyden in den Jahren 1843 bis 1845 in der 
Mitte der Feldmark nei aufgebauet, früher lagen die Gutsgebaüde an der nord— 
öſtlichen Gränze des Guts. Die Feldmark iſt vollſtäudig drainirt und eben, fie 
enthält — 

Hof⸗ und Bauftellen 8 Mg. 28 Ruth., Gärten 5. 38, Acker 1159. 57, Wieſen 174. 69, Weide 
49. 153, Ununtzbares 42. 88; zuſammen 7 1439 Mg. 73 Ruth. 

Außerdem liegt auf derſelben eine der Jarmener Pfarre gehörende Wieſe von 
3 Mg. 33 Rth., die au einen Jarmener Einwohner vererbpachtet iſt. Der Acker wird 
in 6 Schlägen bewirthſchaftet. Die Wieſen ſind zweiſchnittig, ſie liegen an der Pene, 
und ſind mitunter der Ueberſchwemmung ausgeſetzt. Mergel iſt vorhanden und die 
Wieſen enthalten ein reiches Torflager. Eine Forſt iſt außer einem kleinen Weiden 
heeger nicht vorhanden. Das Gut hat Fiſchereigerechtigkeit in der Pene, die aber 
zur Zeit keinen Ertrag gewährt. Es beſuchen die Kinder die Schule in Groß⸗Toitin. 
Das Gut iſt nach Jarmen eingepfarrt. 

Toitin, Groß⸗, (S. 123.), war ein von Heyden'ſches Lehn, die Lehuseigeu⸗ 
ſchaft iſt am 5. December 1857 gelöſcht, und ebeuſo iſt die eingetragen geweſene 
Verſchuldungs-Beſchränkung aufgehoben. Gegenwärtig iſt daher das Gut Groß 
Toitiu, dem der einzige vorhanden geweſene Banerhof zugeſchrieben worden, ein 
Allodial⸗Rittergut, welches Kreistags- und Provinzial -Landtagsberechtigt iſt. Im 
Jahre 1774 hat Ernſt Moritz von Heyden dies Gut zuſammen mit dem Gute 
Klein Below nach Ableben feines Vaters des Hauptmanns George Balthaſar von 
Heyden für 14.000 Thlr. erhalten; Guſtav Eruſt Moritz von Heyden iſt am 
28. December 1814 verſtorben und das Gut in den Beſitz des Prälaten Friedrich 
Georg Chriſtian von Heyden-Linden, eines Bruders von Wichard Wilhelm von Heyden 
auf Kartlow, gelaugt, nach dem Tode des Prälaten von Heyden Linden hat deſſen 
Sohn Auguſt Ernſt Heinrich Wilhelm Hellmuth von Heyden-Linden dieſes Gut im 
Jahre 1835 für 28.000 Thlr. übernommen und von dieſem hat es Woldemar von 
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Heyden auf Kartlow im Jahre 1846 gekauft. Der Letztere hat die alten, an der 
Sürfeite der Feldmark belegenen Hofgebaüde abgebrochen und nahe zu in der Mitte 
der Feldmark in den Jahren 1860 bis 1862 neü aufgeführt. Ebenſo iſt von dem⸗ 
ſelben die Kirche in dieſem Jahre ganz neü aufgebaut worden. In dem Gute be— 
finden ſich 1 Kirche, 1 Schul- und Küſterhaus, 6 Wohnhaüſer und 5 Wirthſchafts⸗ 
und Stallgebaüde. Die vorhandenen 17 Feüerſtellen werden von I Statthalter, 1 Küſter 
und Lehrer und 14 Tagelöhnerfamilien bewohnt. Die Feldmark iſt hügelig und nach 
der Pene zu abgedacht. Das Areal enthält — 


Hof- und Bauſtellen 4 Mg. 67 Ruth., Gärten 5. 89, Acker 1033. 122, Wieſen 128. 112, 
Weite 29. 108, Unnutzbares 76. 133; überhaupt 5 u: 6 1278 Mg. 91 Ruth. 


Außerdem liegt auf der Feldmark ein der Kirche gehörendes Ackerſtück von un— 
gefähr 1 Pommmerſchen Morgen. Die Bewirthſchaftung des theilweiſe drainirten 
Ackers geſchieht in 6 Schlägen. Die an der Pene belegenen Wieſen find zweiſchnittig, 
und mitunter der Überſchwemmung ausgeſetzt. Eine Forſt iſt nicht vorhanden, wol 
aber Torf in den Wieſen. Der Acker enthält Mergel. Die dem Gute zuſtehende 
Fiſcherei in der Pene gewährt zur Zeit keinen Ertrag. An öffentlichen Auſtalten iſt 
nur 1 Kirche und 1 Schule vorhanden. Die Kirche iſt eine Tochter der Mutterkirche 
zu Jarmen. Das Gut hat das Patronat. 


Schmarſow, (S. 110.), iſt ein von Maltzahnſches Lehngut. Daſſelbe war 
früher mit mehreren anderen Gütern zuſammen an Philipp Joachim von Parſenow 
verkauft, und durfte die Reluirung vieſer Güter nicht eher erfolgen, als bis die 
Nachkommen des Chriſtian Albrecht von Parſenow ſowohl männliche wie weibliche 
ausgeftorben ſeien. Dies iſt vor ein Paar Jahrzehnten geſchehen und iſt das Gut 
Schmarſow nebſt Pertinenzien bei der Reluirung der Güter und demnächſtigen Thei- 
lung derſelben dem Kammerherrn Freiherrn Rudolf von Maltzahn zugefallen. Der 
Letztere hat das Gut Schmarſow nebſt Borgwall und Oſten laut Contract vom 
24. April 1855 an Woldemar von Heyden verkauft. Das Gut iſt Kreistags und 
Provinzial-Landtagsfähig, und beſitzt auch das Patronat. In demſelben find 1 großes 
ſchloßartig gebautes herrſchaftliches Wohnhaus, 1 Kirche, 1 Predigerhaus, 1 der Pfarre 
gehörender Kathen, 1 Küſter- und Lehrerhaus, 2 Eigenthümer, 1 Schmiede, 10 herr⸗ 
ſchaftliche Tagelöhnerhaüſer und 11 Wirthſchafts- und Stallgebaüde und werden die 
vorhandenen 38 Feüerſtellen von 1 Inſpector, 1 Holländer, 1 Prediger, 1 Küſter und 
Lehrer, 1 Schmidt, der die zum Gute gehörende Schmiede gepachtet hat, 35 herr- 
ſchaftlichen Tagelöhnern, 2 Eigenthümern, und 2 fremden Tagelöhnern bewohnt. Die 
Zahl der Einwohner und des Viehſtandes iſt aus den ſtatiſtiſchen Tabellen. Die 
Feldmark ift eben und die Wieſen liegen zu beiden Seiten der Tollenſe. Der Acker 
iſt größtentheils Mittelboden. Die Feldmark wird in 6 Schlägen bewirthſchaftet, 
und hauptſächlich mit Getreide, Weizen, Roggen Gerſte, Hafer, Futterkraüter und 
Runkelrüben beſtellt, ein geringer Theil wird auch mit Olfrüchten beſäet. Die Wie 
ſen ſind zweiſchnittig und ſehr ergiebig. Mergel und Moder ſind in bedeütenden 
Quantitäten vorhanden, und die Wieſen enthalten Torf. Die früher vorhandene 
mit Eichen, Buchen und ſonſtigem Laubholz beſtandene Forſt iſt ausgerodet und der 
Grund und Boden zu Ackerland umgeſchaffen, dagegen aber die Feldmark Oſten faſt 
ganz und gar mit Nadelhölzern bepflanzt, resp. beſäet. Die Fiſcherei in der 
Tollenſe iſt ergiebig, wird aber augenblicklich nicht in dem zuläſſigen und lohnenden 
Umfange ausgeübt. Außer Kirche und Schule find keine öffentlichen Anftalten vor— 
handen. Zu der Kirche find eingepfarrt: Borgwall, Oſten und Vanſelow mit Leppin. 
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Die Schule wird von den Borgwaller und Oſtener Kindern beſucht. Das Areal 
des Guts beträgt — 

Hofe und Banſtellen 19 Mg. 57 Ruth., Gärten 19. 23, Acker 2431. 0, Wieſen 239. 119, 
Holzung 434. 61, Unnutzbares 103. 118; zuſammeenn 3247 Mg. 18 Ruth. 

Außerdem beſitzen: 

1) Die Kirche: 21 Mg. 97 Ruth. Acker, 1. 22 Hof und Bauſtellen, 0. 108 Unland; 

2) Die Pfarre: 0. Mg. 98 Ruth. Hof und Bauſtellen, 2. 162 Gärten, 162. 28 Acker, 10. 
6 Wieſen, 2. 127 Unland; 

3) Die Küſterei: O Mg. 21 Ruth. Hof- und Banſtellen, 0. 97 Gärten, 25. 1 Acker, 2. 52 
Wieſen, 0. 18 Unland; 

4) die Eigenthümer: 0 Mg. 38 Ruth. Hof und Bauſtellen, 1. 91 Gärten, 7. 1 Acker. 

Die deu Eigenthümern zuſtändig geweſene Weide- und Brennholz-Berechtigung 
iſt im Jahre 1861 theils durch Land, theils durch Kapitalzahlung abgelöſt werden. — 
Das zu Schmarſow gehörende Gut — 

Borgwall, iſt vor ein Paar Jahren ganz neü von Woldemar von Heyden 
aufgebaut worden, es enthält 5 Wohnhaüſer mit 15 Feüerſtellen und 9 Wirthſchafts— 
und Stallgebaüde. In denſelben wohnen 1 Statthalter und 15 Tagelöhnerfamilien. 
Einwohnerzahl und Viehſtand haben die ſtatiſtiſchen Tabellen ergeben. Die Feld— 
mark iſt eben und nach Süden abgedacht. Das Guts-Areal enthält — 

Hof und Bauſtellen 5 Mg. 101 Ruth., Gärten 3. 90, Acker 1010. 114, Wieſen 77. 2, Un 
nue t . 

Der vollſtändig draiuirte und durch den ſogenannten Zeitlower Graben ent 
wäſſerte Acker wird in 6 Schlägen bewirthſchaftet. Der Getreidebau iſt vorherrſchend, 
indeſſen werden auch Futterkraüter und Runkelrüben in ziemlichem Umfange gewonnen. 
Mergel iſt vorhanden. Die Wieſen ſind zweiſchnittig, liegen an der Tollenſe und 
gleichen den daneben liegenden Wieſen von Schmarſow. In den Wieſen iſt Torf. 
Das Gut iſt nach Schmarſow eingepfarrt und die Kinder beſuchen die Schmarſower 
Schule. Das Rittergut — 

Oſten, S. 96.), iſt ebeu wie Schmarſow ein von Maltzahnſches Lehn und 
hat dieſelben Beſitzer gehabt. Augenblicklich enthält es nur 1 Wohnhaus und 2 Wirth- 
ſchaftsgebaüde. In dem Wohnhauſe wohnen 1 Tiſchler der gleichzeitig die Krug 
gerechtigkeit gepachtet hat, 1 Holzwärter und 1 Tiſchler. Das Gut liegt unmittel- 
bar an der Tollenſe und erhebt einen Brückenzoll, wogegen es die hier über die 
Tollenſe führende Brücke erhalten muß. In ſüvöſtlicher Richtung von der Brücke 
und zwar in einer Entfernung von 15 bis 20 Ruthen befinden ſich die Ruinen einer 
alten Burg. Die Feldmark iſt fandig und graudig, nach der Tollenſe zu abgedacht 
und größtentheils mit Nadelholz beſtanden. Das Areal beträgt ungefähr 760 Mg. 
iſt aber in den bei Schmarſow ſpeciell angegebenen Flächen mit enthalten. Auf der 
Feldmark und zwar nahe an der Neü Telliner Grenze befindet ſich ein ſogenanntes 
Hühnengrab, der Kleemannsſtein genannt. Die früher hier befindlich geweſene 
Schmiede iſt nach Schmarſow verlegt. Das Kreistags- und Provinzial-Landtags 
berechtigte Allodial-Rittergut — 

Sarow, (S. 108.), war früher ein von Malgahnfches Lehn und iſt laut 
Reſcript vom 3. Juli 1776 allodificirt. Wegen der Vorbeſitzer und der Erwerbs 
preiſe vergl. den Art. Ganſchendorf (S. 52.), und Sarow (S. 108.) Der gegen- 
wärtige Beſitzer, Woldemar von Heyden, hat daſſelbe unterm 16. April 1860 von 
dem Kammerherrn Friedrich von Meyenn gekauft. In dem Gute find 1 herrſchaft 
liches Wohnhaus, 1 Schulhaus, 1 Krug, 1 Schmiede, 15 Wohnhaüſer, 28 Wirth- 
ſchafts- und Stallgebaüde, im Ganzen find 44 Feüerſtellen vorhanden, die von 1 In— 
ſpector, 1 Holländer, 1 Lehrer, I Jäger, 1 Schmidt, der Krug und Schmiede ge— 
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pachtet hat, und 39 Tagelöhner Familien bewohnt werden. Die Einwohnerzahl und 
der Viehſtand find bereits, oben S. 108., nach den ſtatiſtiſchen Tabellen vom 3. De- 
cember 1861 angegeben. Die Feldmark iſt mehr hügelig wie eben, ſie enthält — 

Hof: und Bauſtellen 15 Mg. 28 Ruth., Gärten 38. 130, Acker 3067. 119, Wieſen 268. 94, 
Weide 57. 71, Wald 509. 176, Unnusbares 100. 85; zuſammen . .. 4057 Mg. 163 Ruth. 

Eine Kirche iſt nicht vorhanden. Das Gnt iſt nach Beggerow eingepfarrt, und 
iſt der Beſitzer Compatron der Beggerower Pfarre. Die letztere bezieht von dem 
Gute einen Erbpachts-Canon von 45 Thlr., was und wie viel hierfür in Erbpacht 
dem Gute überlaſſen, iſt unbekannt. Ein Kirchhof befindet ſich im Gute; die Sa— 
rower Schule iſt nicht mit Land dotirt. Der Acker wird in 8 Schlägen bewirth— 
ſchaftet. Der Getreidebau iſt vorherrſchend, Futterkraüter und Runkelrüben werden 
in ziemlichem Umfange angebaut, mit Olfrüchten wird aber nur ein geringer Theil 
des Ackers beſtellt. Die Wieſenſtücke ſind in der Feldmark zerſtreüt, fie find zwei— 
ſchurig. Fiſcherei iſt nicht von Bedeütung. Mergel und Moder ſind vorhauden, 
eben ſo Torf. Die vorhanden geweſene Forſt iſt größtentheils ausgerodet und auf 
dem dadurch gewonnenen Ackerlande ein Vorwerk, welches den Namen — 

Feeü⸗Sarow führt, in den Jahren 186162 neü aufgeführt worden. Das 
letztere enthält 4 Wohnhaüſer und 10 Wirthſchafts- und Stallgebaüde. Es find 
15 Feüerſtellen vorhanden, die von 1 Statthalter und 14 Tagelöhner-Familien be— 
wohnt werden. Der dieſem Vorwerk zuzulegende Acker enthält ungefähr 1100 Mg. 
Bei dem alten Sarower Hofe liegt ein ſogenannter Schloßberg, er iſt mit alten 
Baümen beſtanden, mit einem tiefen Graben umgeben, und birgt die Rnudera einer 
alten Burg, die ſehr wahrſcheinlich aus der Slawen-Zeit ſtammt. 


[Von dem General- Landſchaftsrath Woldemar von Heyden mitgetheilt unterm 
6. December 1862, womit die im Juli 1862 niedergeſchriebene, und zehn 
Wochen vor Empfang des eben erwähnten liebenswürdigen Schreibens ge— 
druckte Bemerkung auf S. 67. ihre eben ſo freündliche, als gründlichſte Erledi 
gung gefunden hat.)] 


Gnewzow (S. 55.) In den Fenſtern der hier vormals geweſenen Filial- 
kirche befanden ſich werthvolle Glasmalereien, von denen Abzeichnungen, durch Schen- 
kung des Superintendenten Lengerich in Demmin, ſeit 1842 in den Sammlungen 
der Geſellſchaft für Pommerſche Geſchichte und Alterthumskunde zu Stettin anfbe— 
wahrt werden. 

Hohen⸗Mocker (S. 61.) Unter den Kirchen-Gebaüden in den ländlichen 
Ortſchaften des Demminer Kreiſes nimmt dasjenige der Mnutterkirche zu Hohen— 
Mocker wegen ſeiner Architektur eine hervorragende Stelle ein. Das ſehr zierliche 
Portal iſt dem an den alten Bantheilen der St. Marienkirche zu Anklam entſprechend 
(f. weiter unten), woraus Kugler den Schluß zieht, daß die Erbauung dieſer Dorf- 
kirche der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts angehören mögte. Das Aüßere des 
Gebaüdes erſcheint übrigens gothiſch moderniſirt. 

Verchen S. 131.) Die Kirche vor ihrer Reſtauration im Jahre 1858. — 
Die Kirche iſt nicht imponirend durch Erhabenheit oder Tiefe des Geiſtes im Stil, 
aber doch maleriſch. Sie beſteht aus einem Schiffe, ohne Kreüzſchiff, einem Chor 
und einem Thurmgebaüde, welche Theile zu verſchiedenen Zeiten gebaut ſind. Das 
Thurmgebaüde, ohne hohe Thurmſpitze, it an der Nordſeite angebaut und hat ganz 
die Geſtalt der Stadtthore oder alten Privatgebaüde des 15. Jahrhunderts, jedoch 
in einem etwas edlern und ſtrengern Stil. Dieſer Bau gibt der Kirche von der 
Nordſeite etwas ſehr Eigenthümliches und Maleriſches. An die Südſeite, in der 
Richtung nach dem Kummerowſchen See, lehnen ſich an die Kirche die Pfarrgebaüde, 
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welche noch Überreſte des alten Kreüzganges zu umſchließen ſcheinen. Das Schiff 
iſt ein einfaches Langviereck mit hohen ſchmalen Fenſtern. An der Abendſeite er— 
kennt man noch die Stelle, wo der hohe Nonnen-Chor geſtanden hat. In der gan— 
zen Höhe deſſelben ſind die Wände mit Malerei in Waſſerfarben, wahrſcheinlich 
Heiligen⸗Legenden darſtellend, bedeckt; aber dieſe Malereien ſind ſehr verwiſcht und 
verwittert. An der Außenſeite ſind in den Giebel des Schiffs die Ziegel in Zick— 
zacklinien aufgeſetzt, wie ſich eine ähnliche Form an den Kirchen zu Bergen auf 
Rügen, zu Kamin und zu Neükloſter, im Mecklenburgiſchen, findet. Nach allen 
Eigenthümlichkeiten iſt das Schiff die urſprüngliche Kirche von Verchen und ſtammt 
wol ohne Zweifel aus der Zeit der Verpflanzung des Kloſters nach dieſer Stelle in 
der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts (S. 132.) Der Chor iſt niedriger und in 
jüngeren Zeiten angebauet, wie dies ſchon die vermauerten Niſchen und Bögen des 
Oſtgiebels des Schiffs bezeügen; nach den breiten und niedrigen, etwas gedrückten 
Spitzbogenfenſtern zu urtheilen, iſt der Chor im 15. Jahrhundert erbaut. Er iſt mit 
Einem Gewölbe gewölbt und hat 5 durch 2 Pfeiler dreigetheilte Spitzbogenfenſter. 
Die ganze Einrichtung des Chors ſtammt offenbar aus der Zeit ſeiner Erbauung. 
Der Altarſchrein von Schnitzwerk enthält in der Mitte eine Darſtellung der Drei— 
einigkeit, zu deren Rechten ein Engel kniet, links die Maria oder Eliſabeth ſitzt; 
auf den Seiten der Vertiefung ſind zwei Engel gemalt, von denen der zur Rechten 
auf der Cither, der zur Linken auf der Geige ſpielt. Die geſchuitzten architektöniſchen 
Ornamente des Altars ſind in einem leichten, ſchönen Stil gearbeitet. Auf der 
Baſis des Altarſchreius ftehen, in altdeütſcheu Schriftzeichen, die Worte: orate. pro. 
(na. elisabeth. que. me. Fieri. jussit. Von den 5 Fenſtern find nur noch 3 ziem— 
lich erhalten. Sie enthalten Glasgemälde, die Kunſtwerth haben. Im Fenſter hin— 
ter dem Altar ſieht man die Kreüzigung, darunter ein Wappenſchild mit einem Kreüz, 
um welches ein Kranz geſchlungen iſt, und ein Helm mit Krone. Im nächſten 
Fenſter: die Jungfrau Maria, rechts von ihr Johannes mit dem Agnus Dei, links 
von ihr Petrus (7) über dem ein ſchwebender Engel die Weltkugel hält; unter den 
Bildern ein Schild mit rothem Greif und ein Helm mit Krone. An der Außen— 
wand der Kirche iſt unter dem Bilde der Maria ein Weihkeſſel eingemauert. In 
der Mitte des dritten Fenſters ſieht man die heil. Eliſabeth (2) mit einer kleinen 
Maria, welche das Chriſtuskind trägt, auf dem Arme, rechts von ihr ein Heiliger 
mit einem Buch im Arme; auf dem Gewaud des Heiligen ſteht ein weißes Wap⸗ 
penſchild mit einem ſchwarzen Bären. Unter dieſen Bildern ſtehen 3 Wappen: zur 
Rechten ein blaues Schild mit einem rothen Drachen; in der Mitte das Wappen 
der Maltzahn: zur Linken das Hahnſche Wappen. Alle dieſe Gemälde ſind aus einer 
guten Zeit der Glasmalerei: die Zeichnung iſt ernſt, die Farben ſind rein und kräftig. 
Inſonderheit bemerkenswerth ſind mehrere weiße Gewänder vou ſeltener Schönheit. 
Es läßt ſich durch Vergleichung die Zeit der Verfertigung dieſer Glasbilder angeben. 
Das in demſelben Penethal oberhalb des Kummerowſchen Sees, auf Meckleuburg— 
ſchen Gebiet, liegende Kloſter Dargun erhielt in der Zeit von 1464 — 1479 neüe 
gemalte Glasfenſter, zu denen auch der Propſt von Verchen, Dietrich Sukow, Bei 
träge gab; außerdem ſteüerten zur Verſchönerung der Kirche mehrere Edelleüte bei, 
wie die Maltzahn und Hahn, deren Wappen ſich auch in den Fenjtern der Kirche zu 
Verchen finden; überdies iſt der Stil der Glasgemälde in beiden Kirchen gleich. 
Daher ſtammen die Glasgemälde der Kirche zu Verchen ohne Zweifel aus dem näm— 
lichen Zeitraum des 15. Jahrhunderts, in welchem die Darguner Glasmalereien ge- 
ſchaffen wurden. [G. C. F. Liſch, in Schwerin. Balt. Stud. VII. Jahrg. II., 101. 
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2. Der Anklamſche Kreis. 


Er ſchließt ſich unmittelbar an den Demminſchen Kreis. Vor dem Jahre 1818 
war er viel größer, als er es gegenwärtig iſt. Der Anklamſche Kreis erſtreckte ſich 
längs der Pene und des Friſchen Haffs von jenſeits Jarmen bis über Neüwarp 
hinaus, und vom Tollenſe-Thal in der Gegend von Treptow bis an den Ukerfluß 
dicht vor der Stadt Paſewalk. Daher gehörte zu ihm, außer den Ortſchaften, welche 
von ihm abgezweigt und dem Demminſchen Kreiſe zugelegt wurden, auch der größte 
Theil des heütigen Kreiſes Ukermünde, der bei der in dem genannten Jahre erfolg⸗ 
ten neüen Kreis⸗Eintheilung Pommerns gebildet worden iſt. Der Beſchreibung 
dieſes Kreiſes Ukermünde bleibe die Aufzählung der Diſtriete und Ortſchaften vor- - 
behalten, welche an denſelben vom Anklamſchen Kreiſe, nach deſſen frühern Umfange, 
abgegeben worden ſind. Der Anklamſche Kreis war vor 1818 mehr als noch ein 
Mal ſo groß, als in ſeiner heütigen Ausdehnung. 

Innerhalb ſeines verkürzten Umfanges hat der Anklamſche Kreis die Geſtalt 
eines unregelmäßigen länglichen Vierecks, oder vielmehr eines Fünfecks, deſſen — 

Begränzungen folgende ſind: Gegen Abend ſtößt der Kreis an den Kreis 
Demmin; gegen Mitternacht bildet der Lauf der Peue die Gränze mit dem Neü— 
Vorpommerſchen Kreiſe Greifswald; gegen Morgen halb Mitternacht iſt die kürzeſte 
Seite jenes Fünfecks, längs deren der Anklamſche Kreis den Inſel-Kreis Uſedom— 
Wollin zum Nachbar hat, von dem er durch einen Haffſund, der Peneſtrom genannt, 
geſchieden iſt, während weiterhin das Geſtade des Kleinen Haffs die Gränze bildet; 
gegen Morgen halb Mittag wird der Anklamſche Kreis vom Ukermünder, bezüglich 
durch den Zarowbach; und endlich gegen Mittag, in der Hauptſache, längs des Land- 
grabens, von dem Großherzogthum Mecklenburg-Strelitz begränzt. 

Was den Flächeninhalt des Anklamſchen Kreiſes anbelangt, ſo hat die Er— 
mittelung deſſelben Seitens des Statiſtiſchen Büreaus zu Berlin ähnlichen Wande— 
lungen unterlegen, wie die Areals-Beſtimmung des Demminſcheu Kreiſes, und aus 
gleichen Urſachen (S. 2.) In einem frühern Zeitraume, 1821-1831, gab das 
Statiſtiſche Büreau den Flächeninhalt zu 11,11 deütſchen Geviertmeilen 238.715 Mg. 
an, wovon 0,18 Q.-M. — 3916 Mg. der Waſſerfläche angehören ſollten, mit Ein 
ſchluß des zum Kreiſe gerechneten Theils vom Kleinen Haff; und dieſe Zahl nahm 
auch die Stettiner Regierung an in dem Ortſchafts⸗Verzeichuiß ihres Bezirks vom 
Jahre 1842. Aber das Statiſtiſche Bürean hatte ſchon fünf Jahre früher den 
Flächeninhalt auf 11,92 Q.⸗M. erhöht, davon 0,56 Q.⸗M. auf die Waſſerfläche ge 
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rechnet waren. Und endlich 1849 ergaben erneüerte Berechnungen, die beim Sta- 
tiſtiſchen Büreau augeſtellt wurden, den Flächeninhalt zu 11,99 Q.-M., wovon 
11,71 auf die Land⸗, und 0,28 auf die Waſſerfläche fallen. Unter der letztern iſt 
der Pntzarſche See mit ungefähr 1200 Mg. die anſehnlichſte der geſchloſſenen Waſſer⸗ 
flächen. Bei der Hauptzahl in dieſer Beſtimmung des Statiſtiſchen Büreaus iſt 
auch die landräthliche Behörde des Anklamer Kreiſes, unter der Verwaltung des 
Laudraths von Oertzen, im Jahre 1862 ſtehen geblieben; hinſichtlich der Einzelzahlen 
aber weicht fie vom Statiſtiſchen Büreau etwas ab, indem fie die Landfläche um 
0, Q. -M. vermindert, die Waſſerfläche dagegen um eben fo viel vermehrt. Nach 
dieſen Beſtimmungen der landräthlichen Behörde ergibt ſich demnach — 

Der Ba ee des Auklamſchen Kreiſes zu. . . 11,99 Q.⸗M. — 258.065 Mg. 

avon: 
Die Waſſer fläche 0, „ = 6.662 A 
Die Landfläche 1 + 2 14% „ = 251.403 % 

Nach welchen Verhältniſſen die Landflächen landwirthſchaftlich benutzt und unter 
die verſchiedenen Kulturarten vertheilt iſt, wird weiter unten (S. 203.) nachgewieſen 
werden. | 

Eintheilung des Kreiſes in zwei natürliche Hälften. Die von der Stadt 
Anklam nach der Mecklenburgſchen Stadt führende Steinbahn — fie folgt der Rich- 
tung des Meridians mit Ablenkung gegen Abend — theilt den Kreis in zwei, faſt 
gleich große Hälften, die öſtliche und weſtliche, eine Scheidung, welcher, wie ſich 
weiterhin ergeben wird (S. 196.), in Bezug auf natürliche Beſchaffenheit des Bodens, 
daher auch in landwirthſchaftlicher Hinſicht, ein gewiſſer Grad von Wichtigkeit bei— 
gelegt werden muß. 

Die Zahl der Wohnplätze wird in dem, vom Statiſtiſchen Bürean zu Berlin 
amtlich herausgegebenen, Tabellenwerk für das Jahr 1849 zu 168 angegeben. Dar⸗ 
unter befanden ſich, außer der einzigen Stadt Anklam, 56 Dörfer, 73 Vorwerke, 
Höfe ꝛr., und 20 einzelne Wohnſitze des platten Landes, die man mit dem franzö— 
ſiſchen Worte „Etabliſſement“, d. h. in dieſem Sinne: Anlage, Niederlaſſung, zu 
nennen beliebt hat. Hiernach betrug die Zahl der ländlichen Wohnplätze im Gan⸗ 
zen 167. Dagegen führt die im December 1861 vorgenommene, für den Anfang 
des Jahres 1862 geltende, ſtatiſtiſche Tabelle 162 Wohnplätze an, nämlich 16 im 
Bezirk des Anklamer Stadt⸗Eigenthums, 20 im Bezirk des Staats-Domainen-Fiscus 
und 106 ritterſchaftliche Wohnplätze. Unter den letztern befinden ſich, der Matrikel 
von 1857 zufolge, 47 Rittergüter, von denen 42 durch die Virilſtimme ihrer Be- 
ſitzer auf Kreis- und Provinzial⸗Landtagen vertreten find, 4 die Landtagsfähigkeit 
unr bedingungsweiſe beſitzen, während der Eigenthümer von 1 Nittergnte blos auf 
Kreistagen zu erſcheiuen und zu ſtimmen berechtigt iſt. In feinem Verwaltungs⸗ 
Berichte für das Jahr 1861 nimmt indeffen der Landrath von Oertzen nur 125 länd⸗ 
liche Ortſchaften an, worunter ſelbſtändige Gemeinden zu verſtehen ſind, denen die 
einzeln liegenden Niederlaſſungen einverleibt worden. Von dieſen Ortſchaften des 
platten Landes find 5 Staats-Domainen-Vorwerke. Sie gehören zum Amtsbezirk 
Klempenow im Demminfchen Seife. Die Wohn- und Wirthſchaſts⸗Gebaüde liegen 
zwar der Mehrzahl nach in geſchloſſenen Ortſchaften zuſammen, doch haben ſeit den 
erfolgten Separationen ſchon an vielen Orten Ausbauten Statt gefunden, um die 
Bewirthſchaftung der zum Theil ſehr entfernt liegenden Ländereien zu erleichtern, 
z. B. in Krien, Wuſſentin, Japenzin, Görke, Alt⸗Koſenow, Woſerow. 

Die Zahl der Einwohner, mit Einſchluß der zum Greifswalder Kreiſe ge- 
hörigen Auklamer Vorſtadt Peuedamm (770 Einw.) betrug nach der Zählung vom 
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3. December 1861, für den Anfang des folgenden Jahres 1862 genommen, in 
6369 Familien: 15.307 Perſonen männlichen und 16.066 Perſonen weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts, zuſammen 31.373, von denen auſ die Stadt Anklam 2520 Familien, 
5523 männliche und 6107 weibliche, überhaupt 11.630 Perſonen, (nach berichtigter 
Angabe des Bürgermeiſters Kirſtein 11.783), und auf die 125 Ortſchaften und ein⸗ 
zelnen Wohnſitze des platten Landes, oder des Landkreiſes 3849 Familien, 9784 
männliche und 9959 weibliche, überhaupt 19.723 Einw. kommen. 

Unter den ländlichen Ortſchaften übertreffen die beiden Dörfer Krien mit 
1117 Seelen und Leopoldshagen mit 1069 Seelen die übrigen bei Weitem an Größe, 
da deren größtes, Ducherow, nur 583 Einw. zählt. Es befinden ſich int Landkreiſe — 


55 Ortſchaften von 1-100 Einwn. 7 Ortſchaften von. . 300—400 Einwn. 
27 " sn «100200, 5 10 „ „, 
28 " ar u 8 De 1 Ortſchaft von .500—600 „ 
110 r „ ( 1-30 Einwn. 13 Ortſchaften von. . 300-600 Einwn. 


Dazu 2 Ortſchaften von mehr als 600 Einwohnern. 


Vergleicht man die Einwohnerzahl mit der Bodenfläche, fo ergibt ſich die Volks⸗ 
dichtigkeit des Anklamſchen Kreiſes für das Jahr 1862 zu 2686 Seelen auf dem 
Raume einer Geviertmeile ſeiner Landfläche. Dieſe relative Bevölkerung ſteht um 
204 hinter der des Demminſchen Kreiſes zurück. Zieht man nur die ländliche Be⸗ 
völkerung in Betracht, fo ſtellt fi) das Verhältuiß für den Anklamer Kreis noch 
viel ungünſtiger; denn alsdann wird derſelbe vom Demminer Kreiſe um 1200 Seelen 
in der Volksdichtigkeit übertroffen. Mit früheren Epochen verglichen, ergibt ſich eine 
ſtetige Zunahme der Bevölkerung: 1820 betrug die Volksdichtigkeit des Anklamſchen 
Kreiſes 1794, im Jahre 1838 war ſie dagegen auf 2092 geſtiegen; und nur weniger 
90 ſcheint es zu bedürfen, daß ſie ſich, gegen das Jahr 1820 gehalten, verdoppelt 

aben wird. 

Dem Religionus-Bekenntniſſe nach iſt die Bevölkerung auch des Anklam⸗ 
ſchen Kreiſes faſt durchweg evangeliſch; es wohnten jedoch 1862 im Kreiſe 89 Katho— 
liken, davon 44 (in 9 Familien) in der Stadt und 65 anf dem Lande. Gegen 
das Jahr 1858 haben ſich die Katholiken um 50 Köpfe vermehrt. Die katholiſchen 
Kinder beſuchen die evangeliſchen Schulen. Sodann wohnen in der Stadt (in 55 Fa⸗ 
milien vertheilt) 299, und auf dem Lande 7, zuſammen 306 Juden. Die Zahl der 
letzteren iſt in der Stadt gegen 1849 um 60, dagegen verglichen mit 1855 nur um 1, 
und gegen 1852 um 25 geſtiegen; auf dem Lande weiſet die ſtatiſtiſche Tabelle des 
Jahres 1849 gar keinen, die von 1855 nur 1 Juden nach, und noch jetzt wohnen 
ſolche auf dem Lande nur in zwei Dörfern Krien und Spantekow, da die ländlichen 
Gemeinden fie ſehr ungern aufnehmen. 

Bewegung der Bevölkerung. Gegen das Jahr 1858 iſt die Bevölkerung 
um 1018 Seelen geſtiegen, von welcher Zahl 777 auf die Stadt Anklam und 271 
auf den Landkreis kommen. 


In den Jahren: 1859 1860 1861 
find in der Stadt Anklam geboren.. . 378 413 412 
geſtorben . . 280 288 290 

überſchuß der Geburten über die Sterbefälle. . 58 125, 122 345 
und im Landkreiſe Anklam find geboren. . 787 734 753 
geſtorben . . 443 392 584 

lüberſchuß der Geburten über die Sterbefälle. . 344 + 342 + 169 — 855 


Nach Ausweis dieſer Tabelle übertrifft jene Steigerung der Einwohnerzahl den 
dreijährigen Überſchuß der Geburten über die Sterbefälle in der Stadt um 432, 
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während fie auf dem Lande um 584 hinter dieſen zurückbleibt. Dieſe Erſcheinung 
deütet auf einen ſtarken Zuzug nach der Stadt, obwol die gegen 1855—58 (Unter: 
ſchied 229) auffallend große Bevölkerungszunahme theilweiſe durch die Anweſenheit 
vieler, beim Bau der Vorpommerſchen Eiſenbahn beſchäftigten Perſonen bei der Zäh⸗ 
lung vom 3. December 1861 verurſacht ſein dürfte. Um ſo anffallender iſt der 
geringe Zuwachs auf dem platten Lande, wo die Eiſenbahnarbeiter doch auch mit- 
gezählt ſind, und dient zur Beſtätigung der ſich auch anderweit ergebenden Thatſache, 
daß hier auf dem Lande das Wegziehen den Zuzug übertrifft. Die Fortziehenden 
wenden ſich theils in benachbarte Kreiſe, namentlich den Demminſchen, aus welchem 
die Auswanderung nach Amerika ſtärker iſt, theils nach Mecklenburg, theils in die 
Neüe Welt, neüerdings anch nach Rußland. 


Mit Auswanderungs-⸗Conſenſen iſt aus dem Kreiſe verzogen folgende Anzahl Perſonen: 


In den Jahren: 1858. 1859. 1860. 1861. 
1) Nach Mei, 3 1 1 
2) „ A P u > 


= — 8 
3) „anderen Ländern „ 1 1 1 2 
Als ohne Conſens ausgewandert find ermittelt .. 24 1 — 

Reiſepäſſe ſind durch Vermittelung des Anklamer Landraths Amts ertheilt: 

In den Jahren: 1858. 1859. 1860. 1861. 1862. 
D Ae 4 17 19 7 
r de: en 1 16 43 51 

Das Jahr 1862 umfaßt nur fein erſtes Drittel bis zum 25. April. 

Demnach hat das Arbeitgehen nach Rußland in den letzten Jahren dergeſtalt 
zugenommen, daß ſchon in den erſten vier Monaten des Jahres 1862 die Geſammt— 
ſumme des vorhergehenden übertroffen iſt. Dieſe Arbeiter gehen meiſt in größeren 
Abtheilungen nach beſtimmten Gütern in Kurland und Liwland und kehren, wenigſtens 
theilweiſe, im Herbſte zurück. Von den mit Reiſepäſſen nach Amerika Gehenden 
dürfte kaum Einer zurückkehren und die Abnahme der Auswanderungs-Conſenſe in 
den letzten Jahren (die 8 Perſonen von 1861 bildeten 1 Familie) ſich dadurch er— 
klären, daß die Answandernden einfach mit Auslandspäſſen verſchwinden. 

Um noch ein Mal auf die raſche Zunahme der Stadtbevölkerung ſeit den letzten 
Jahren zurück zu kommen, ſo iſt zu erwähnen, daß der Magiſtrat von Anklam in 
ſeinem Bericht noch eine andere Urſache für dieſe Erſcheinung angibt, wie weiter 
unten in der Beſchreibung der Stadt gezeigt werden wird. 

Geburten, Geſundheitszuſtand, Sterblichkeit. Werden Stadt und 
Land getrennt, ſo betrug: 


In den Jahren: 1853. 1854. 1855. 1856. 1857. 1858. 1859. 1860. 1861. 
In der Stadt Anklam die Zahl aller 
Gebornen . 363 341 331 355 378 406 378 413 412 


De enen 4 4 39 35 50 57 36 47 52 
Die unehelichen Geburten betrugen alſo 
in Procenten aller Geburten.. 12,6 13, 11, 9,8 13,2 9, 95. 11 12,6 


Oder ſeit 1853 im Durchſchnitt von 
9 Jahren 11,3 pCt. 

Im Landtreiſe Anklam die Zahl aller 
Gebornen 
Der unehelichen . „ 

Die unehelichen Geburten betrugen mit 
hin in Procenten aller Geburten 6,6 5,1 9, 65 9,2 104 11, 10% 10,3 

Oder im Durchſchnitt der 9 Jahre 
8,8 pCt. 


Hiernach iſt das Verhältniß der außerehelich Gebornen zu den ehelichen im 
Durchſchnitt, und mit Ausnahme der Jahre 1858 und 1859, auch in den einzelnen 
2 


740 756 747 721 737 738 787 734 753 
49 45 70 48 68 87 91 80 78 
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Jahren in der Stadt theilweiſe erheblich ungünſtiger, als auf dem Lande; wiewol 
auch den Bewohnern der Stadt ein gewiſſer Grad von Gefühl für Sitte und Ord— 
nung eingeraümt werden muß, da ſeit den zuletzt verfloſſnen ſechszig Jahren, und 
darüber, das Verhältuiß der unehlich Gebornen zu allen Geburten nicht weſentlich 
geſteigert worden iſt, obwol die Bevölkerung der Stadt ſich verdreifacht hat. 

Der Menſchenſchlag iſt im Allgemeinen ſtark und geſund, wenn auch nicht 
ſehr hoch gewachſen. Man hat bemerkt, daß durchſchnittlich diejenigen Ortſchaften, 
welche auf ihren Markungen den beſten und kräftigſten Boden haben, auch durch 
größere körperliche Tüchtigkeit ihrer Bewohner ſich auszeichnen. 

Was die Sterblichkeit betrifft, ſo betrug in den drei Jahren 

1856-1858. 
Die durchſchnittliche Der Durchſchnitt der Letztere von 


Einwohnerzahl. Todesfälle. erſterer. 
In der ttt [078 267 2, pCt. 
In den ländlichen Ortſchaften . . 19.619 436 „ 
1859-1861. 
In der Stadt 11.242 286 2 
Auf dem Lande . 19.622 41% 2,4 


Die Sterblichkeit ift demnach in der Stadt etwas größer als auf dem Lande. 
Dem Lebensalter nach betrug die Zahl der Geſtorbenen im Anklamſchen Kreiſe, 
Stadt und Land zuſammen gerechnet. 


In den Jahren 1853. 1856. 1859. 1861. 1853-61. Mittel. 

Todtgeborne . e ee 12 34 49 368 41 
eier. en. 1 07 2 nad 1575 175 
Zwiſchen 1 und 7 Jahren. . 258 72 102 183 1290 143 
6 . er 21 39 50 320 37 
1 14 „ 20 „ l 11 24 18 202 23 
20 ee . e e 21 44 34 350 39 
„ u . 33 54 44 353 39 
AN Be „82 38 32 39 370 41 

„ . 46 70 59 499 56 

„ e e e 3 59 55 68 561 62 
ee Sur, 2 7 64 54 59 552 61 

W % en „ „ „ „ 23 19 27 238 26 
He h a: 2 4 1 — 22 2 
Überhaupt . © . 988 BA 7 off 746 


Die Sterblichkeit hat im Anklamſchen Kreiſe ſeit 1853 bedeütend abgenommen. 
Die große Zahl der Sterbefälle zwiſchen 50 und 80 Jahren — ſie beträgt im 
9jährigen Durchſchnitt 149 — läßt ſchließen, daß doch eine große Zahl derer, welche 
die Jahre der Kindheit hinter ſich haben, ein höheres Alter erreichen. Zu der Ta— 
belle iſt indeſſen die Bemerkung nicht überflüſſig, daß die, wol nicht unbedeütende, 
Zahl der Angehörigen des Anklamſchen Kreiſes, welche beim Militair oder auswärts 
dienend ſterben, in der Summa der Tabelle nicht mit enthalten iſt, und daß des— 
halb namentlich die Angabe über das Alter von 20 bis 30 Jahren der Wahrheit 
nicht ganz entſprechen kann. 

Allgemeine Beſchaffenheit des Bodens. Dieſe iſt nicht nur im Allge— 
meinen auffallend ungleichartig, ſondern ſelbſt auf kleineren Gemarkungen haüfig 
einem ſehr ſchroffen Wechſel unterworfen, ſo daß größere zuſammen hangende Flächen 
Einer Bodengattung nur wenig gefunden werden. Nur im öſtlichen Kreistheil finden 
ſich ziemlich ausgedehnte Strecken von gleichartiger Beſchaffenheit, nämlich von reinem 
Sande, welcher nicht ſelten faſt ganz unfruchtbar, oder wenigſtens mur zum Kiefern- 
wuchs, der ſich dort auch vielfach findet, geeignet iſt, während derſel be auf einzelnen 
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Gemarkungen in Folge günſtigerer Lage und eines feüchten, kühlen Untergrundes noch 
eine verhältnißmäßige Fruchtbarkeit zeigt. Ju geringerer Ausdehnung, indeſſen doch 
weniger unterbrochenem Zuſammenhange findet ſich ſtrenger Lehmboden von erheb⸗ 
licher Mächtigkeit in dem Kreisabfchnitt zwiſchen der Pene und der Anklam⸗Stettiner 
Kunſtſtraße, namentlich auf den Gemarkungen Auroſe, Koſenow mit Zubehör, Roſen⸗ 
hagen, Buſow und einem kleinen Theil von Bugewitz. Leider iſt dieſer an ſich ſehr 
ſchöne Boden nur theilweiſe etwas undurchläſſtg und die für ſeine Bearbeitung ſo 
wichtige Entwäſſerung ſowol durch ſeine oft niedrige Lage, als durch die Wirkun⸗ 
gen der Haff⸗Fluth weſentlich erſchwert, was die Erträge deſſelben bei ſtets hohen 
Kulturkoſten ſtark beeinträchtigt. 


Will man trotz der allgemeinen, anßerordentlichen Ungleichheit der Bodenbeſchaf— 
fenheit des Anklamſchen Kreiſes dieſelbe dennoch in größeren Umriſſen kennzeichnen, 
ſo möchte dies am zutreffendſten wol dahin geſchehen können, daß man den Boden 
als Sandboden mit theils ſtark hervortretender, theils ganz verſchwindender Bei— 
mengung von Lehm bezeichnete, deſſen Ertragefähigkeit zu einem Theil zwar durch 
das Miſchungsverhältniß dieſer beiden Erdgattungen und den etwaigen Hinzutritt 
von Humustheilen einer Seits, von Kies und kleinen Geſchieben anderer Seits bald 
zu erfreülicher Fruchtbarkeit geſteigert, bald auf ein Minimum herabgedrückt wird, 
zu einem mindeſtens eben fo großen Theile aber durch Lage, Möglichkeit der Ent- 
wäſſerung und die ungemein wechſelnde Beſchaffeuheit des Untergrundes bedingt 
wird. Gerade in dieſem letztern Moment iſt gar haüfig für den langjährigen Beobachter 
die weſentliche Urſache zu ſuchen, daß Boden von anſcheinend ganz gleicher Beſchaf— 
fenheit in der Ackerkrume ſich in feinen Erträgen fo auffallend ungleichartig heraus 
ſtellt. Während nämlich erfahrungsmäßig ein Untergrund von mildem, durchläſſigem 
Lehm, etwa mit Kalkmergel untermengt, als die nachhaltig höchſten Erträge bringend, 
zu bezeichnen fein dürfte, fo findet ſich gerade dieſe Art von Untergrund im Ans 
klamer Kreiſe nur auf wenigen Feldmarken vorherrſchend, viel haüfiger ſchon zäher, 
rother Lehm, faſt ſteinharter Lehmmergel und in großer Menge zäher, blauer Schin— 
del, undurchläſſiger Schlick, Seeſaud, rother Ocker. 


Als etwas Eigenartiges iſt hervorzuheben, daß der Kreis im Norden und im 
Süden, alſo im Pene-Thal und in der Landgraben-Niederung, begränzt iſt durch 
eine viele Tauſend Morgen umfaſſende Wieſenfläche, faſt überall gebildet aus Torf 
von zum Theil guter, zum Theil nur geringer Güte, die gerade dieſer Bodenbeſchaf⸗ 
fenheit halber quantitativ und qualitativ nur geringe Heü-Erträge liefert. Beide 
Wieſenflächen ſtehen durch das Mühlengraben-Gebiet in einem ununterbrochenen 
Zuſammenhange und erſtrecken ſich längs der, dem Mühlengraben zufließenden be- 
deütenderen Abzugsgräben mit ausgedehnten Auslaüfern in den Kreis hinein. Nur 
an verhältnißmäßig wenigen Stellen ift der Heü-Ertrag dieſer Wieſenflächen von 
beſſerer Beſchaffenheit, wenn das Torflager unterbrochen, oder doch mit einer Damm- 
erde⸗ oder Sandſchicht bedeckt iſt. Verſuche, die Erträge dieſer Wieſen durch Rieſe⸗ 
lung zu erhöhen, ſind, abgeſehen von der erfahrungsmäßigen Unſicherheit ihres Erfolgs 
bei Torfboden, ſchon deshalb hier nicht anwendbar, weil dadurch der au und für 
ſich ſchon ſo langſame Abfluß der Gewäſſer im Kreiſe in einer nicht zuläſſigen Weiſe 
noch mehr gehemmt werden würde. Dagegen hat man in neürer Zeit nicht ohne 
Erfolg die Erträge mehrerer Wieſenflächen durch Überfahren mit Sand oder gar 
Kompoſt zu erhöhen geſucht, eine freilich für größere Flächen nur ſehr langſam aus⸗ 
zuführende und wegen der nach Verlauf weniger Jahre nothwendigen Wiederholung 
ziemlich koſtbare Bodenverbeſſerung. 
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Schönere Wieſen finden ſich im Kreiſe nur in kleineren Abſchnitten verſprengt. 
Selbſt Wieſen von ausgezeichneter Beſchaffenheit durch eine ſehr glückliche Miſchung 
des Bodens von Dammerde und Lehm, nur leider durch die Fluth gefährdet und 
wegen ihrer Entfernung von bewohnten Orten und ihrer Unzugänglichkeit zu Lande 
koſtſpielig zu werben, finden ſich in einem Zuſammenhange von mehreren hundert 
Morgen am Kleinen Haff und Peneſtrom. Außerdem ziehen ſich faſt alle beveiten- 
deren Abzugsgräben im Kreiſe durch ein mehr oder minder breites Wieſen-Terrain, 
das indeſſen meiſtens ebenfalls aus Torflagern beſteht und nur ſtrichweiſe, wo der 
Torf zurücktritt und das Gefäll günſtiger iſt, einen beſſern und reichern Graswuchs 
erzeügt. 

Ent⸗ und Bewäſſerungs-Drainage. Groß find die Schwierigkeiten, 
mit denen der Anklamſche Kreis in Betreff der für jeden gedeihlichen Landbau ſo 
weſentlichen Bedingung einer guten Entwäſſerung zu kämpfen hat. Sind nun auch 
für die Erreichung dieſes Ziels in dem letzten Jahrzehend manche Anſtrengungen ge— 
macht und Opfer gebracht, indem namentlich bedeütende Grabengebiete einer umfaſſen⸗ 
den Raümung unterworfen und in Verbindung damit umfaſſende Drainagen ausge⸗ 
führt ſind, ſo bleibt doch in dieſer Beziehung gar Vieles zu thun übrig, und es 
dürfte noch manches Jahr vergehen, ehe man zu einem irgend genügenden Ziele ge⸗ 
langt ſein wird, um ſo mehr, als ſolches nur durch ein Zuſammenwirken zahlreicher 
Intereſſenten zu ermöglichen wäre, und als die meiſten Haupt-Abzugsgräben nach der 
Natur des von ihnen durchſchnittenen Terrains einer ſehr haüfigen und dadurch ſehr 
koſtſpieligen Correction bedürfen, um nachhaltig wirken zu können. 

Natur⸗Erzeügniſſe aus dem Pflanzenreich. Die weſentlichſten Kultur— 
gewächſe des Kreiſes, und zwar bei jeder Gattung in derjenigen Reihenfolge aufge- 
führt, wie ſolche dem Verhältniß der jährlich damit beſäeten Fläche entſpricht, ſind: 


1. Halmfrüchte. II. Blattfrüchte. III. Olſaaten. 
1) Roggeu, 1) Erbſen, 1) Rübſen, 
2) Hafer, 2) Wicken, namentlich im 2) Kohlraps, 
a Gerſte, Gemenge, 3) Dotter. 
4) Weizen; 3) Buchweizen, 


4) Bohnen; 


Doch wird der Anbau der Olfrüchte überhaupt nur auf wenigen Gemarkungen 
in einigem Umfange betrieben. Unter den Hackfrüchten nimmt die Kartoffel zwar 
noch immer die erſte Stelle ein, indeſſen hat deren Anbau, namentlich zum Vieh— 
futter, ſeit dem regelmäßigen Auftreten der Kartoffel-Krankheit ſehr nachgelaſſen, und 
ſtatt deſſen der Rübenbau als Viehfutter mehr an Ausdehnung gewonnen. Letzterer 
wird jedoch nur auf wenigen Gemarkungen in etwas größerm Maaßſtabe getrieben. 
Auch der Mais wird hin und wieder angebant. Kleinere Verſuche mit dem Anbau 
der franzöſiſchen Luzerne haben faſt überall in ſehr kurzer Zeit wieder aufgegeben 
werden müſſen, weil dieſe Pflanze einen durchläſſigen Lehmboden von erheblicher 
Mächtigkeit und wohl entwäſſert verlangt, der eben faſt nirgends im Kreiſe gefun- 
den wird. Dagegen ſpielt ſeit einigen Jahren eine erhebliche Rolle und dürfte von 
Jahr zu Jahr mehr kultivirt werden der Anbau der Lupine, namentlich der gelben, 
vorzugsweiſe als Schaffutter, indeſſen auch zu Zwecken der Gründüngung. Die aus- 
gedehnten Flächen des Kreiſes, auf denen gar keine, oder doch nur eine kümmerliche 
Kleepflanze zu erzielen iſt, dürften in dieſem Gewächs ein Surrogat und zugleich 
ein Schutzmittel gegen die ausdürrenden Wirkungen der Sonne auf den an ſich ſchon 
unfruchtbaren Boden finden. 
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Aus dem, was im Obigen über die Vertheilung der Wieſen im Kreiſe und 
deren Beſchaffenheit im Allgemeinen geſagt worden iſt, geht hervor, daß die meiſten 
Gemarkungen den nothwendigſten Bedarf an Heü ſelbſt erzielen, doch iſt daſſelbe 
überwiegend von geringer Qualität, weil auf ſauerm, ſchlecht entwäſſertem Torfboden 
gewachſen. Doch gibt es auch einige Gemarkungen, denen es gänzlich an Heli ge- 
bricht und die ihren Bedarf von den in anderen Theilen des Kreiſes, namentlich im 
Penethal, ſüderſeits der Stadt Anklam über das Bedürfniß hinaus erzielten Mengen 
an Hen befriedigen, indem namentlich die Kämmerei zu Anklam und eine große 
Menge Anzahl Ackerbürger an der Pene, beziehungsweiſe am Haff, zwar meiſtens 
ſchlechte, aber auch einige ausgezeichnete Wieſenflächen beſitzen, welche in Parcellen 
verpachtet ſind, und von denen das gewonnene Heü verkauft wird. 


Der Gartenbau ſpielt im Kreiſe eine völlig untergeordnete Rolle. Auf dem 
platten Lande werden Gartengewächſe eigentlich nur für den eigenen Bedarf ange- 
baut und der Bedarf der Stadt Anklam, ſoweit ſolcher nicht aus den kleinen, um 
die Stadt liegenden Gärten zu befriedigen iſt, wird meiſtens durch die Waſſerzufuhr 
von außen gedeckt. Die Kunſtgärtnerei liegt hier noch in den Windeln. Auch der 
Obſtbau liegt noch ſo darnieder, daß er eine nenuenswerthe Rolle in der Production 
des Kreiſes nicht ſpielen kann. Von größerer Bedeütung iſt noch immer der Handel 
mit Waldbeeren, die in den Kiefern-Waldungen des öſtlichen Kreistheils wachſen, 
obgleich auch darin der Ukermünder Kreis das größere Contingent ſtellt. 


Vermögenslage der Einwohner. Betrag des Staatsſteüerſolls. 
Armenweſen. Die Vermögenslage der Kreis-Eingeſeſſenen iſt im Allgemeinen 
wol als nicht ungünſtig zu bezeichnen; indeſſen fehlt es auch nicht an einer 
ganzen Anzahl von Gemeinden, welcher ſchon jetzt die Aufbringung 
der Staats- und Communal-Laſten recht ſchwer fällt, und für die 
alſo jede Steüer-Erlöſung ſehr drückend werden würde. Es ſind dies 
namentlich ſolche Gemeinden, deren Grundbeſitz durchweg aus ganz ſchlechtem Boden 
beſteht in der öſtlichen Hälfte des Kreiſes, z. B.: Löwitz, Schmuggerow, Lübs, 
Leopoldshagen und Louiſenhof. 

In den nachbenanten 12 Ortſchaften des Kreiſes, ſämmtlich öſtlich der Anklam⸗ 
Friedländer Steinbahn gelegen, beträgt das Klaſſenſteüerſoll für 4181 Seelen 
232 Thlr. 22 Sgr. 6 Pf. auf den Monat, alſo auf den Kopf durchſchnittlich 20 Sgr. 
im Jahre. 

In den gegenüber geſtellten 12, ſämmtlich auf der Weſtſeite der gedachten 
Steinbahn gelegenen, Ortſchaften beträgt dagegen das Klaſſenſteuerſoll für 4851 Seelen 
325 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf., alſo durchſchnittlich 24 Sgr. auf den Kopf. 

Oſtliche Ortſchaften. | Weſtliche Ortſchaften. 
.. 1040 Seelen. „ Belfin . u 


Leopoldshagen . 241 Seelen. 
Louie 32s „ l 0. „Sn: 
Altwigshagen 204 „ S5 Poſtlooo 148 „ 
Libe sk 323 ,,, m Se En, 
Nellen dorf. . 197 „ ritto 117 „ 
Lid e 187 
Schmug gero 307 „ 2. Krien r 1105 „ 
Katbebur. ru d  r e. 
r © CCC 
F - > - Japen zin 439 5% 
Bugwiß. «ee BB. 5 Strippo 2. re 90 „ 
Wuſſecken ia FT Spanteom . 323 


a ° ren 77 . I 
Zuſammen 4181 Seelen. | Zufammen 4851 Seelen. 
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Nicht ohne nachtheiligen Einfluß auf die Steüerkraft des Kreiſes iſt der Um⸗ 
ſtand, das von den vielen und ſchönſten Gütern ein großer Theil der Pacht-Erleg⸗ 
niſſe ans dem Kreiſe herausgeht, weil die Verpächter nicht im Kreiſe wohnen. Nach 
den von Jedermann gemachten Wahrnehmungen wird die Steüerkraft des Anklamſchen 
Kreiſes gemeinhin überſchätzt. Im Ganzen beträgt das Soll der directen Staats⸗ 
ſteüern für das Jahr 1862 im ganzen Kreiſe: 


a) An Grundſte üer „ . 14.988 Thlr. 8 Sgr. 4 Pf. 
U e eee / ‚ f 0 
e enen fen ,, 


d) „, Klaſſenſteüer 8 eee e ee 
Überhaupt . . . 44.309 Thlr. 23 Sgr. 4 Pf. 

Im Beſondern betragen Einkommenſteüer und Klaſſenſteüer zuſammen 22357 Thlr. 
15 Sgr., d. h. auf den Kopf der Bevölkerung beinahe 22 Sgr. Zur Einkommen- 


ſteüer waren im Jahre 1862 im Ganzen 126 Perſonen veranlagt, und zwar in der — 


1ſten Stufe 47 7ten Stufe 7 13ten Stufe 3 
2ten „ 16 Sten „ 1 e? „ 
e e Zen 2 15ten „ 2 
4ten „ 7 10ten „ 2 i , 
, 8 e 2 17ten „ 0 
sten „ 12 12tn „ 3 Sten „ 1 


Der Anklamſche Kreis iſt nach allgemein im Kreiſe verbreiteter Meinung in 
der Klaſſen⸗ und Einkommenſteüer hoch eingeſchätzt. 

Die Schlachtſteüer in der Stadt Anklam ergab, mit Ausnahme des 25procentigen 
Zuſchlages, im Jahre 1861 eine Brutto-Einnahme von 4525 Thlr. 8 Sgr. 6 Pf., 
die hie een f) on 5 

Beide Steüern zuſammen 11.595 Thlr. 18 Sgr. 10 Pf. 
Was 29 Sgr. 11 Pf., oder mit Hinzurechnung des Zuſchlages 1 Thlr. 7 Sgr. 5 Pf. 
auf deu Kopf der Stadt⸗Einwohnerſchaft ausmacht. 

Es mag ferner die Bemerkung ihre Stelle finden, daß nach dem Salzfixations— 
Anſchlage für das Jahr 1862 das Zwangs⸗Salzquantum für den Anklamſchen Kreis 
992 Tonnen 292 Pfund beträgt. Wirklich entnommen wurden dagegen im Jahre 1861 
aus der Factorei Anklam allein 1074 Tonnen 200 Pfund, wozu aus den Factoreien 
Jarmen und Ukermünde noch etwa 70 Tonnen getreten ſein mögen. 

Die Zahl der Armen läßt ſich nicht genau beſtimmen, da ſchwer zu ſagen iſt, 
wo das den ſchwächeren und älteren Einwohnern auf dem platten Lande, namentlich 
auf den Rittergütern Gewährte, den Charakter der Armen⸗Unterſtützung annimmt, 
indem es anfhört, dem Werth der geleiſteten Arbeit zu entſprechen; doch iſt manche 
Gemeinde durch die Zahl ihrer Ortsarmen ziemlich ſchwer belaſtet. Wie es ſich 
um die Unterſtützung Hülfsbedürftiger in Anklam verhält, wird bei der Beſchreibung 
der Stadt zu erwähnen ſein; hier ſei nur bemerkt, daß ſich nach 8 jährigem Durch: 
ſchnitt von 1853— 1860 die jährliche Zahl anf 140 Perſonen belaüft. Für den 
ganzen Kreis gibt die ſtatiſtiſche Tabelle vom Jahre 1861 die Zahl der Familien. 
haüpter, welche theilweiſe der öffentlichen Armenpflege zur Laſt fallen, zu 117 männ- 
lichen und 263 weiblichen Perſonen an; während 50 Männer und 72 Frauen ganz 
von Almoſen lebten. Hiernach waren im Anklamſchen Kreiſe, — ſieht man von den 
oben erwähnten Schwierigkeiten der Ermittelung ab, — 502 Almoſen-Empfänger, 
welche 13 pCt. der ganzen Bevölkerung ausmachen. Im Demminſchen Kreiſe beträgt 
das Verhältniß 23 pCt. 
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Nahrungsverhältniſſe; Landwirthſchaft; Zahl der landbauenden 
Bevölkerung. Bei Weitem der größte Theil der Kreis-Einwohner ernährt ſich 
von der Landwirthſchaft. Die ſtatiſtiſche Tabelle für das Jahr 1862 ergibt folgende 
Zahlen — 


1) Landwirthſchaft als Hauptgewerbe treiben: Perſonen. 
r A 562 
eee ee ee ee. 48 
Angehörige beider, Frauen und Kinder.. 3.025 

2) Landwirthſchaft als Nebengewerbe treiben: 

C AAA 400 
e e nn 22 
Angehörige beider, Frauen und Kinder. . 1.609 

3) Hülfsperſonal und ländliches Geſinde: 

Inſpectoren, Verwalter, Aufſehenrn 89 
Wirthſchafterxinnen 2 % Eee .; 52 
echte ü , 8 881 
NIC LLd 831 

Tagelöhner bei der Landwirthſchaft: 
( 1.608 
Weiler, ir 
10.674 


Erwägt man nun, daß einer Seits die Gränzen zwiſchen Hanpt⸗ und Neben: 
gewerbe ſehr ungewiß iſt, und auderer Seits die als nicht bei der Landwirthſchaft 
beſchäftigt in der Tabelle verzeichneten 1265 männlichen und 862 weiblichen Hand— 
arbeiter wenigſtens zeitweiſe auch in der Landwirthſchaft arbeiten; daß ferner die 
Angehörigen der ſämmtlichen Tagelöhner vorſtehend nicht mitgezählt ſind, da deren 
Zahl aus der ſtatiſtiſchen Tabelle nicht hervorgeht; endlich das ein großer Theil der 
Handwerker, vor allem Schmidte, Stellmacher, Sattler u. |. w. faſt ausſchließlich 
für dieſen Erwerbszweig beſchäftigt ſind, ſo kann mau annehmen, daß unmittelbar 
und mittelbar weit über die Hälfte aller Kreis-Einwohner vom Landbau lebt. 

Ländliche Beſitzverhältniſſe und Werth des Bodens, Pacht- und 
Kaufpreiſe. Die Größe der einzelnen Gemarkungen iſt ſehr verſchieden und wechſelt 
ſelbſt bei den Rittergütern von 3108 Mg. (Dennin) bis 530 Mg. (Rathebur) Acker 
land, und von 5970 Mg. (Spantekow) bis 876 Mg. (Klein⸗Below) Geſammtareal. 
Von den ſelbſtändigen Gemeinden umfaßt das größte Areal das Bauerdorf Krien 
mit 4830 Mg., das kleinſte das Dörfchen Sanitz mit 294 Mg. Der Kreis enthält, 
wie bereits oben erwähnt wurde, 47 Rittergüter und 5 Staats-Domainen-Vorwerke, 
welche zuſammen über die Hälfte des geſammten Areals, nämlich 136.812 Mg. um 
faſſen, ſo daß jedes dieſer 52 Landgüter durchſchnittlich 2631 Mg. groß iſt. Dazu 
treten noch an veraüßerten Domainen⸗, an ritterſchaftlichen und Stadt Anklamſchen 
Vorwerken 9 mit 13.053 Mg. Fläche. Aller übrige Grundbeſitz, — mit Ausnahme 
der im Beſitz der Kämmerei zu Anklam, der dortigen Kirchen und Stiftungen be— 
findlichen Ländereien, ſo wie mit Ausnahme der Anklamer Stadtfeldmark, — gehört 
zu 57 geſchloſſenen baüerlichen Gemeinden, oder doch einen ſelbſtändigen Gemeinde: 
verband bildenden, Colonien, und tritt in dieſen die Geſammtſumme des zerſtückelten, 
nicht mehr als ſpannfähig zu betrachtenden Grundbeſitzes weſentlich zurück gegen die 
ſpanufähigen Ackernahrungen, wenn gleich die Zahl der letzteren ſelbſtverſtändlich die 
größeren unter ihnen erheblich überſteigt. 

Nach einer im Jahre 1860 aufgeſtellten Nachweiſung waren bis Ende 1859 
im Kreiſe 465 baüerliche Nahrungen vorhanden, welche eignes Geſpann, nämlich 

Landbuch von Pommern; Bd. II. 26 


202 Der Anklamſche Kreis. 


mindeſtens 2 Ochſen oder 2 Pferde hielten, und zwar waren vorhanden in der 
Größe — 


Von 15— 30 M Rg. 4 Nahrungen. | Von 300—400 Mg. 9 Nahrungen. 
en 5 een a e e 5 
„ 100-200 „4 . 172 75 | „ 500-600 „ 32 r 
Beim 22 En „ 600-959 . 2 15 


Unter den drei zuletzt genannten Kategorien von 400 Mg. an ſind inbegriffen 
die zu einem größern Hof zuſammen gelegten Banerhöfe. 
Nach den ſtatiſtiſchen Aufnahmen vom Jahre 1858 waren vorhanden: 


Ackernahrungen: Im ganzen Kreiſe. In der Stadtfeldmark. 
Von 600 Mg. und darüber ee 0 
„ 300-600 MI. > 2 2 22 22.97 2 
C1177 59 
h b i , ron: 319 
Unter 5 Mg. Fläche „ e 223 


Noch iſt hierbei zu bemerken, daß ſich im Kreiſe eine große Anzahl von Be⸗ 
ſitzern befindet, welche, weil ihre Ländereien größtentheils aus Wieſen oder Hütungen 
beſtehen, kein Geſpann halten. Dahin gehört z. B. die Gemeinde Kamp mit 14 Be⸗ 
ſitzern und 667 Mg., von denen 480 Mg. in den Händen von 5 Beſitzern find. End- 
lich fine im Kreiſe 62 Ackernahrungen, von denen jede nur mit 1 Pferde beſtellt wird. 

Unter den größeren Beſitzungen im Kreiſe ſind ſehr viele verpachtet, während 
die Beſitzer dauernd oder doch einen größern Theil des Jahres außerhalb des Kreiſes 
wohnen. So befanden ſich im Jahre 1861 außer den Domainen⸗ und ſtädtiſchen 
Vorwerken, ſo wie mit Ausnahme des Gutes Stolp, von den 47 Rittergütern 26 
unter der Bewirthſchaftung von Pächtern. 8 

Der Pachtzins für die Geſammtfläche der Pachtungen im Kreiſe, namentlich 
für 83.550 Mg. beträgt 177.393 Tylr.; es iſt alſo der Morgen im Durchſchnitt zu 
2 Thlr. 3 Sgr. 9 Pf. verpachtet. Natürlicher Weiſe ſind im Einzelnen die Sätze 
ſehr verſchieden und der eben gedachte mittlere Satz läßt einen Rückſchluß auf den 
durchſchnittlichen Werth des Bodens nicht zu, weil in den Summen die kleinen, 
ſchon ihrer Lage wegen höher bezahlten ſtädtiſchen Parcellen mit enthalten ſind, deren 
Pacht als Ackerland bis 5 Thlr., als Wieſe bis 5 Thlr. 1 Sgr. für den Morgen 
ſteigt, währerd die größeren ländlichen Pachtungen von 18 Sgr. bis 3 Thlr. 4 Sgr. 
für den Morgen wechſeln. 

Eben fo ſchwer läßt ſich ein richtiger Durchſchnitt des Kaufwerthes vom Grund: 
beſitz finden. Denn während in den Jahren 1850-1861 eilf größere Bauergüter 
in eben ſo vielen Gemeinden gelegen, mit einem Geſammt⸗Areal von 1818 Mg. 
82 Ruth., mit dem Inventar, für 96.7174 Thlr., und 9 Bauergüter derſelben Kate⸗ 
gorie, mit einer Geſammtfläche von 1863 Mg. 121 Rnuth., ohne Inventar, für 
97.607 Thlr. verkauft wurden, ſo daß im erſten Fall der Morgen Landes mit 53 Thlr. 
10 Sgr., im zweiten Fall mit 52 Thlr. 15 Sgr. bezahlt wurde, lieferten 5 kleine 
Bauer⸗ und Büdnergüter von 256 Mg. 103 Ruth. Fläche, ohne Inventar, einen 
Kaufpreis von 18.598 Thlr. oder 72 Thlr. 5 Sgr. für den Morgen; in allen drei 
Fällen mit Einſchluß der Hof- und Bauſtellen. Die zuletzt erwähnte Zahl beweiſet 
hinlänglich die Unzuverläſſigkeit einer Durchſchnittszahl mit ausſchließlicher Rückſicht 
auf die Größe der Güter, zumal die Grundſtücke ſämmtlich Acker⸗, nicht etwa zum 
Theil Gartenwirthſchaften ſind. Bei ganz kleinen Grundſtücken, mit denen der Ver⸗ 
kehr am lebhafteſten zu fein pflegt, läßt ſich am allerwenigſten ein durchgreifender 
Satz aufſtellen; denn es ſchwankten die Preiſe der letzten Jahre nach den örtlichen 
Verhältniſſen von 43 bis 250 Thlr., ja in einem Falle bis 700 Thylr. für den 


Im Allgemeinen. 203° 


Morgen, wobei natürlich die dazu gehörigen Wohngebaüde Hauptfactoren für den 
Kaufpreis ſind. ö 

Der große Grundbeſitz iſt durchweg in feſten Händen; nur 7 Rittergüter haben 
in den letzten 10 Jahren die Beſitzer gewechſelt, und zwar: 


Areal. Kaufpreis. 
Mg. Ruth. Thlr. 

r n 94 143.000 
„ e 136.000 
3) Rathebur und Marienthal . . 2802 — 98.000 
4) Dargibel, ohne Inventa k.. . 2190 — 100.000 
5) Schmuggerow, desgleichen. . 3180 144 110.000 
S 1230 99 98.000 
7) Millnitz. r n 19.000 
Summa ohne 4. und 5. . . 9047 13 494.000 


Im Durchſchnitt iſt hier alſo der Morgen mit etwas über 54 Thlr. bezahlt, 
wozu indeſſen zu bemerken iſt, daß der Preis für Medow nach allgemeiner Annahme 
und nach dem Reſultat einer verſuchten freiwilligen Subhaſtation zu hoch war. 


Verhältniß der verſchiedenen Kulturarten. Von der landwirthſchaftlich 
benutzten Fläche nimmt das eigentliche Ackerland den größten Raum ein; darum denn 
auch namentlich der Gartenbau auf dem Lande ganz unbedeütend und nur auf den 
örtlichen Selbſtbedarf berechnet, und von einem ausgedehnten Obſtbau durchaus nicht 
die Rede iſt. Nach einer zum Zweck der Vertheilung des, auf den Landkreis fallen⸗ 
den, Antheils an den Kreislaſten im Jahre 1861 vorgenommenen Cataſtrirung und 
Bonitirung, iſt der Flächeninhalt des Landkreiſes unter die verſchiedenen Kulturarten 
folgender Maßen vertheilt: 


1) Ackerland, Wurth und Feldacketeru 132.021 Mg. 84 Ruth. 
Davon I. Klaſſe. . 5.585. 27 \ 3 Mg. 
II. „ . 37.314. 136 [1 Steüer⸗ J 5 „ 
III. „ . 72.384. 147 (morgen = SE 
e eee er . 
2) Wieſen und Weide 8 2 
Davon I. Klaſſe. . 825. 112 3 Mg. 
D | 1 Stell | 8 
III. „ . . 13.061. 128 ö 
IV. 30.866. 157 N I. 
‚ r 30 „ 
3) Forſtland . RE nn 77 
Davon I. Klaſſe 65. 40 Mg. 
948. u 1 Steller 5 
III „ 4.693. 40 | morgen — Bi. 
, e e 14204, 36 2 
4) Hofe und Bauftellen nebſt Gärten, von denen 3 Mg. — 1 Steiler- 
F 5 . ; 2412 | Yan 
Summa J.. 210.128 Mg. 57 Ruth. 


Die hierin nicht berückſichtigten Ländereien der geiſtlichen Inſtitute und milden 
Stiftungen vertheilen ſich nach Maßgabe der, im Jahre 1850, Behufs der gleich- 
mäßigen Vertheilung der Grundſteüer, angeſtellten Ermittelungen in nachſtehender 
Weiſe: 
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Kirchen. 


Pfarren. Schulen. Stiftungen. 
9 


Kulturarten. 


Mg. Ruth. Mg. Ruth. Mg. Ruth. 


Ackerland 
Wieſen 
Hütung 
Hofland 
Gärten 


— —— — 
Ländereien der geiſtlichen Inſtitute: Summa II. 3.658 Mg. 179 Ruth. 


Die vorſtehend genannten Grundſtücke: Summa I. . Be: 028 „ Bl 
Überhaupt . . . 213.787 Mg. 56 Muth. 
Dazu: 
Die Stadt Anklam mit ihrem Weichbilde . . 14.492. 57 
Die Forſten der Stadt Anklam. . 11.795. 93 
Se e e eee e ee 
Und: 
Landwirthſchaftlich ertragloſe Grundſtücke, Summa I. 8 rer 
Haupt⸗Summe . . 249.026 Mg. 128 Ruth. 
Weiter oben (S. 193.) iſt der Geſammt Flächeninhalt der Land- 
fläche des Kreiſes nachgewieſen worden zu . e „ 
Der Neſt van 2.376 Mg. 52 Ruth. 
fällt auf Wege, Straßen ꝛc. und auf Fließe, Gräben und andere kleine Waſſerflächen, ſo wie auf 
einige andere von der Beitragspflicht zu den Kreislaſten befreite Grundſtücke. 
Von den verſchiedenen Kulturarten ſind ungefähr zu rechnen von der ganzen Fläche: 
Auf Ackerland „ 55, pCt. Auf Hütungen (Weide). . 10% PCt. 
„ Gärten 0, „ i Forſtlandzd ie 
% Wieſen 17% „ „% Bauſtellen Wege e 43 „ 


Bodenbeſchaffenheit; Hauptfrüchte und deren Preiſe; Wirth— 
ſchaftsweiſe; Erträge. Der Boden im Anklamſchen Kreiſe iſt außerordentlich 
verſchieden und ſelbſt auf kleinen Fläcken haüfig einem ſchroffen Wechſel unterworfen. 
In der vorletzten Tabelle iſt ein Auszug aus dem, auf ganz ausführlicher und gründ— 
licher Bouitirung beruhenden, Bonitirungs-Regiſter gegeben, welches die Vertheilung 
der verſchiedenen Bodenklaſſen erſichtlich macht. Es muß dabei bemerkt werden, daß 
ein Steüermorgen nach jetzigen Verhältniſſen einem Reinertrage von ungefähr 15 Thlr. 
gleich zu achten iſt; daß aber bei der Beſchränkung der Ackerklaſſen auf IV. Klaſſen, 
der Wieſen⸗ und Weideklaſſen auf V. Klaſſen, für die ſchlechteſten Bodenklaſſen nicht 
hinlänglicher Spielraum für die Bonitirung blieb, fo daß der ſchlechteſte Boden 
mehrfach zu hoch bouitirt werden mußte. Die dort unter dem Ackerland am ſtärkſten 
vertretene III. Klaſſe enthält den im Großen und Ganzen vorherrſchenden Roggen 
boden oder ganz unſichern Niedernugsboden, während alles Gerſtland noch in der 
II. Klaſſe enthalten iſt. Roggen iſt ſomit auch die Hauptfrucht des Kreiſes und 
diejenige, welche am meiſten anf den Anklamer Markt, den einzigen des Kreiſes, 
gelangt. Auf dieſem haben die Halmfrüchte und die Schotenfrucht der Erbſen in 
dem 24jährigen Zetraum von 1837 bis 1860 folgende Martini-Durchſchnittspreiſe 
gehabt: 

Der Scheffel Weizen 2 2 Thlr. 16 Sgr. 8 Pf. 
. ” Roggen r 1 5 21 „ 8 „ 
17 55 Gerſte W 9 
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Der Scheffel Hafer. — Thlr. 27 Sgr. 2 Pf. 
5 — * Erbſen u; A le „ „, 5 

Der Preis der Erbſen iſt jedoch in den letzten zehn Jahren, ſeit 1851, durchſchnittlich anf 
2 Thlr. 2 Sgr. 9 Pf. geſtiegen. 

Der Preis der übrigen Bodenerzeügniſſe iſt in dem nämlichen 10 jährigen Zeit- 
raume durchſchnittlich: für gutes Hei, in der Stadt Anklam 17 Sgr. 10 Pf.; in 
den Dörfern, welche einen Überfluß von Heü haben, 124 bis 15 Sgr.; für ſchlechteres 
Hen aus den Torfwieſen, in der Stadt 12 bis 15 Sgr., in den Dörfern, welche 
uͤberfluß davon haben, 10 bis 124 Sgr. Für gutes Stroh, nur in der Stadt 
kaüflich, hat man im Durchſchnitt 7 Thlr. 7 Sgr. 10 Pf. gezahlt. Die Holgpreife 
ſind geweſen: Buchenholz, in der Stadt, 9 Thlr.; Birken 7 Thlr. 19 Sgr. 6 Pf.; 
Kiefern 6 Thlr. 25 Sgr.; Eichen 6 Thlr. 24 Sgr.; Elſen 6 Thlr. 21 Sgr. 

Was die Bewirthſchaftungsweiſe anbelangt, fo bildet die Koppelwirthſchaft die 
Regel in reiner Brache und in Weideſchlägen; doch iſt die Schlageintheilung ſelbſt 
außerordentlich verſchieden, nicht minder die Zahl der in einer Roulande genommenen 
Saaten. Beides iſt weſentlich bedingt durch das zur Verfügung ſtehende Maaß an 
Wieſenwachs und anderen Futtermitteln und durch den davon wieder abhangenden Dünger— 
ſtoff. Hin und wieder findet man auch ſchon die Fruchtwechſelwirthſchaft mit ganzer 
oder halber Stallfütterung durchgeführt, ein Syſtem, welches jedenfalls ſchon allge- 
mein ſoviel eingewirkt hat, daß man die vorherrſchende Wirthſchaftsweiſe eine Ver— 
ſchmelzung beider nennen kann. 

In den baüerlichen Wirthſchaften hat ſich die Rückwirkung jener Wirthſchafts— 
ſyſteme zwar auch ſchon geltend gemacht, indeſſen trifft man noch vielfach die Drei— 
felderwirthſchaft, jedoch ſo, daß oft nicht reine Brache gehalten, ſondern dieſelbe, 
wenigſtens theilweiſe, mit Hackfrüchten, Hülſenfrüchten und Futterkraütern beſtellt 
wird. Auf der ſtädtiſchen Feldmark iſt in neüeſter Zeit die Fruchtwechſelwirthſchaft 
vorherrſchend geworden. 

Der Ertrag von den Haupt-Bodenerzeügniſſen wechſelt nach der Bodenbeſchaf— 
fenheit, dem Grade der Kultur, der mehr oder minder guten Kultur, und dem Witte— 
rungszuſtande der verſchiedenen Jahre außerordentlich, und zwar: 

Beim Roggen vom . .. 4-12. Korn; Bei der Gerſte vom . . . 5-12. Korn; 
Beim Hafer vom. . . 4— 9. „ Beim Weizen vom . 5-14. „ 

Die Erträge der Kartoffeln find fo unſicher geworden ſeit der Kartoffel-Kranf- 
heit, daß die Arnten jetzt bis unter 1 Wispel vom Morgen heruntergehen und 
3 Wispel vom Morgen wol nur ſelten noch überſteigen. Nicht minder unſicher 
ſcheinen ſeit einer Reihe von Jahren die Klee-Erträge geworden zu ſein, ſo daß 
mehrere Jahre hinter einander das im ganzen Kreiſe erzieite Quantum Kleeheü 
kaum des Neunens werth iſt, und Jahre wie 1861, wo auf Feldern in höherer 
Kultur 20 Centner und darüber vom Morgen an Kleeheü gewonnen wurden, zu den 
außerordentlichen Ereigniſſen gehören. 

Von den Wieſen im Kreiſe bringt der weitaus größte Theil, ohne Anwendung 
beſonderer Kulturkoſten, etwa 7 Gentner vom Morgen Reinertrag; Wieſen von 
12 Centner und darüber kommen nur ſparſam und über 20 Centner nur ganz ver 
einzelt vor. — Von den zur Zeit der gutsherrlich-baüerlichen Regelungen, beziehlich 
der Gemeiuheits-Theilungen noch vorhandenen Hütungsflächen iſf der größere Theil 
inzwiſchen entweder zu Acker gemacht oder zu Wieſen niedergelegt. Was von Hütun⸗ 
gen jetzt noch vorhanden iſt, find meiftens bald niedrig gelegene Sand- oder Erica- 
flächen, die oft wegen ihrer Unfruchtbarkeit, oder weil ſie ſo dicht mit Geſchieben 
beſäet find, eher als Odland, denn als Hütung zu bezeichnen wären, bald niedriger 
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Torf⸗ und Moorboden, der nur deshalb noch nicht zur Wieſe umgewandelt iſt, weil 
die Beſitzer von Wieſen ähnlicher, geringer Qualität doch hiureichende Fläche zu 
haben meinen. Von den irgend beſſer beſchaffenen Hütungsflächen wird alljährlich 
mehr und mehr knltivirt; nur hin und wieder trifft man auf kleinere Hütungsflächen 
guter Qualität, die gutes Ackerland oder ſchöne Wieſen werden könnten und von den 
Beſitzern nur um der Vieh-Aufzucht willen als beſtändige Weide aufrecht erhal— 
ten werden. 

In Betreff der Forſten iſt zu bemerken, daß Laubholz als Hoch- und Mittel- 
wald im Anklamſchen Kreiſe eine ganz untergeorpnete Rolle ſpielt. Außer dem Stadt 
Anklamſchen Bruch, welches nach den dort obwaltenden eigenthümlichen Verhältniſſen 
nur ſo geringe Reinerträge geliefert hat, daß in neüerer Zeit ein großer Theil aus— 
gerodet und zu Wieſen niedergelegt iſt, und außer einer Anzahl Feldbrüchen von 
mehr oder minder gutem Beſtande, findet man im Kreiſe eigentlich nur Kieferuwal— 
dungen, in denen die I. Kiefernklaſſe nur ſehr ſparſam, die II. Kiefernklaſſe ebenfalls 
nur in geringem Umfange und erſt die III., IV. und V. Kiefernklaſſe in größerer 
Ausdehnnug vertreten find. In der Beſchreibung der Stadt Anklam werden einige 
Notizen über die Verwaltung der ſtädtiſchen Forſt eingeſchaltet werden. Die übrigen 
Forſten des Kreiſes ſind ſämmtlich in den Händen der Privat-Grundbeſitzer; der 
Staat beſitzt deren hierorts nicht. Die größte der Privatforſten iſt der, zum grüf- 
lich und herrlich Schwerinſchen Rittergute Spautekow gehörige, Schweriusforſt; dieſe 
Forſt hat ein Areal von 2617 Mg. 167 Ruth. 

Die landwirthſchaftlichen Handarbeiten werden meiſtens durch Geſinde 
und Tagelöhner verrichtet, welche letztere zu dem Arbeitgeber in einem feſten Con— 
tracts⸗Verhältniſſe ſtehen in der Art, daß fie gegen Gewährung von Wohnung für 
ſich und ihre Familie, Durchfütterung einer Kuh und auch wol noch von Schafen, 
eines Gartens von etwa 4 Mg., des nöthigen Landes zur Gewinnung von Kartof⸗ 
feln und etwas Lein und des nöthigen Brennmaterials, ihre eigene und eines Dienſt— 
boten oder der Hausfrau Arbeitskraft dem Arbeitgeber zur Verfügung ſtellen. Da- 
bei iſt denn, ſei es, daß in Tagelohn oder anf Accord gearbeitet wird, der Lohnſatz 
in baarem Gelde oder in Getreide fo normirt, daß ein fo geſtellter Tagelöhner bei 
einiger Sparſamkeit und nicht zu großer Familie ſein gutes Auskommen hat, und 
nicht ſelten noch einige Erſparniſſe machen kann. Die Koſten einer ſolchen Tage— 
löhner-Familie berechnen ſich nach mäßigem Anſchlage auf 200 Thlr. 

Der gewöhnliche Dienſtlohn für einen Knecht ſtellt ſich auf 18 — 22 Thlr. 
baar, 4 Thlr. an Leinwand und Wolle, dazu ſogenauntes Sackgeld etwa 3 Thlr. 
und freie Beköſtigung, in Summa 100 Thlr. Für einen Jungen 12— 16 Thlr., an 
Naturalien 2 Thlr., überhaupt 90 Thlr. Für eine Magd 12— 16 Thlr., dazu an 
Lein und Wolle etwa 4 Thlr. und freie Station, in Summa 80—90 Thlr. 

Auch zu den baüerlichen Wirthen ſtehen Tagelöhner in einem gewiſſen feſten 
Verhältniß, indem fie gegen Gewährung von Wohnung, Garten- und Kartoffelland, 
hin und wieder auch noch Futter und Weide für eine Kuh, dem Wohnnnggeber, fo 
oft er es verlangt, für einen feſten Lohnſatz arbeiten müſſen; doch iſt dies Verhält— 
niß nicht ſo ſicher, als das oben erwähnte zum Rittergutsbeſitzer, weil der Bauer 
ſich nicht unbedingt verpflichtet, ſeinem Kathenmann Arbeit zu halten. Auch die 
Lohnſätze für das HGeſinde ſtellen ſich etwas niedriger bei den Bauern. . 

Von landwirthſchaftlichen Maſchinen befinden ſich, mit Ausnahme einer einzigen 
Dampf-⸗Dreſchmaſchine, nur ſolche im Kreiſe, welche durch Menſchen- oder Thier— 
kraft bewegt werden. Vorzüglich find Drefh- und Säemaſchinen auf allen größeren 
Gütern vorhanden, Mähemaſchinen aber garnicht in Gebrauch, auch, der vielen Ge— 
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ſchiebe wegen, nicht wol anzuwenden. Ländliche Brauereien gibt es hier nicht und 
nur 1 Brennerei. Selbſt in der Stadt Anklam iſt die Bierbrauerei zur Zeit aüßerſt 
geringfügig und gegen ältere Zeiten anf ein Minimum zurückgegangen. 

Das Mineralreich liefert hier und da brauchbare Ziegelerde, in Folge deſſen 
auch 7 Ziegeleien vorhanden ſind, allein ſie ſind unbedeütend, mit Ausnahme einer, 
der zu Netzow, welche ſogar als Kunſtziegelei betrachtet werden kann, da ſie ſich 
mit Anfertigung von Drainröhren beſchäftigt; indeſſen reicht die Menge des von 
dieſen Ziegelbrennereien erzielten Fabrikats für die eigenen Bedürfniſſe des Kreiſes 
nicht aus. Unter den Induſtriezweigen, wozu das Mineralreich den Stoff hergibt, 
iſt die nicht unbeträchtliche Torffabrikation im Penethal hervorzuheben, da erhebliche 
Quantitäten ihres Fabrikats nach auswärts, namentlich nach Stralſund und Stettin, 
verladen werden. Audere Mineral-Produkte werden im Anklamſchen Kreiſe nicht 
gewonnen. Frühere Verſuche, nach Bernſtein zu graben, haben aufgegeben werden 
müſſen, weil ſich dieſelben als nicht lohnend erwieſen. 

Viehzucht. Über den Viehſtand des Kreiſes ſeit dem Jahre 1855 gibt die 
folgende Tabelle Aufſchluß: 


In der Stadt Anklam Auf dem Lande Es kommen auf 1 Q. M. 


im Jahre 


im Jahre im Jahre 


Vorhanden waren: 


U 

| 1858. | 1861. | 1855. 1858. 1861. 

Pferde 479 470 | 493 2822 2920 3031] 275 | 282 | 294 
Füllen 7: 29 26 33 721 867 726 65 74 63 
Stiere 7 12 7 306 | 289 257 26 W 29 
eee Su 2 3 — 725 739 478 61 616. 40 
Kühe ] 594 569 541] 6764 6729 6706| 613 608 604 
Jungviegn . 144 85 101 3155 2849 2543] 275 245 220 
Schafe, ganzveredelte. . | 1100 | 1003 | 1250 25162 26072 42848 2189 | 2256 3758 
„ halbveredelte . — = — 136081 33638 | 22587 | 3007 | 2803 | 1882 

„ unveredelte . 503 | 605 | 729 | 6944 5444: 7516| 621 754 | 718 
Siegen 32 43 32 635 675 855 56 660 174 
Schweinre 294 371 520 4715 5333 5435| 4117 | 475 496 


Zur nähern Erlaüterung dieſer Überſicht mögen folgende Notizen dienen. — 
Pferde bilden die hauptſächlichſte Zugkraft, daher die Zahl der Ochſen fortwährend 
abnimmt, ſo daß in der Stadt deren bereits gar keine mehr vorhanden ſind. Den— 
noch wird von der Zunahme der Pferde die Abnahme der Ochſen übertroffen. Die 
Tabelle weift von 1855 bis 1861 an Ochſen ein Weniger von 21 anf der Qua— 
drat⸗Meile, an Pferden über 3 Jahre ein Mehr von 19 anf gleichem Raume nach, 
während jenem Minus — der Arbeitswerth von 1 Pferd 1 bis 2 Ochſen ge⸗ 
rechnet, — ein Plus von 10 bis 14 Haupt entſprechen würde. Der Anklamſche 
Kreis hat im Ganzen recht gute Pferde von kräftigem Schlage anfzuweiſen, vielfach 
veredelt durch Benutzung guter Vollblut- und Halbbluthengſte. Nicht blos auf den 
größeren Höfen, ſondern auch in manchen baüerlichen Gemeinden findet ſich recht 
gutes Material an Mutterſtuten und das alljährlich theils aus zen Staats-Geſtüten, 
theils von Privatbeſitzern zur Venutzung geſtellte Material an Deckhengſten würde 
noch ungleich beſſere Reſultate, als bereits erzielt find, herbeiführen, wenn die Züch— 
tung nicht meiſt zu planlos erfolgte. Im Kreiſe werden jedes Jahr Remonte 
Märkte abgehalten. Denſelben ſind in den Jahren 1854 bis 1860 im Ganzen 
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668 Pferde zugeführt worden, wovon 289 zu dem Geſammtpreiſe von 42.840 Thlru. 
oder durchſchnittlich etwas über 148 Thlr. angekauft find. Iſt gleich die Zahl fo- 
wol der größeren Grundbeſitzer als auch der baüerlichen Wirthe nicht gering, welche 
Pferde aufziehen, fo iſt doch die Aufzucht im Gauzen, gegenüber dem eigenen Be— 
dürfniß des Kreiſes, nicht genügend zu nennen, und werden wol reichlich eben ſo 
viel Pferde von auswärts gekauft, als vom Kreiſe nach answärts abgeſetzt. Auch 
hat, wie die Tabelle nachweiſt, die Fohlenaufzucht in neüeſter Zeit abgenommen, wie 
ein Gleiches mit der Kälberaufzucht der Fall iſt. Der Preis eines tüchtigen Ar- 
beitspferdes von 4 —8 Jahren ſtellt ſich für ein Vorderpferd auf 120— 170 Thlr., 
für ein Stangen⸗ oder Sattelpferd auf 170—250 Thlr. Nur in der öſtlichen Kreis⸗ 
hälfte mit vorherrſchend ſandigem Boden, trifft man noch jenen jämmerlichen Schlag 
Pferde, der ſonſt allgemein üblich war. Die Koſten der Geſpanne ſtellen ſich je 
nach Beſchaffenheit des zu bearbeitenden Bodens und der dadurch bedingten größern 
oder geringern Zugkraft für ein Geſpann mit 4 Pferden in größern Wirthſchaften 
auf 350—500 Thlr., in baüerlichen auf 300—400 Thlr.; mit 2 Pfereen, nur in 
kleineren Wirthſchaften vorkommend, auf 180—200 Thlr.; mit 4 Ochſen anf 150 
bis 240 Thlr., mit 2 Ochſen auf 80 — 120 Thlr. Der Normalpreis für einen 
Pferde-Arbeitstag iſt von der General-Commiſſion zu Stargard für die Saat- und 
Aerntezeit auf 1 Thlr. 10 Sgr., für die übrige Zeit des Jahres auf 1 Thlr. feit- 
geſetzt; indeſſen dürfte für dieſe Preiſe ſchwerlich irgend ein Lohnfuhrwerk heützutage 
zu beſchaffen ſein. 


Das Rindvieh hat an Zahl ebenfalls abgenommen, namentlich ſind ſeit dem 
Jahre 1858 zwei nicht unbedeütende Holländereien zu Aueroſe und Sarnow ganz 
verkauft. Dagegen iſt die Schafzahl vermehrt worden. Der Rindviehſchlag aber 
hat ſich feit den letzten zwanzig Jahren weſentlich gehoben durch Einführung aus—⸗ 
wärtigen Viehs; namentlich iſt jütiſches, engliſches, breitenburger und holländiſches 
Vieh von den größeren Grundbeſitzern zahlreich bezogen und durch Kreüzung nach 
und nach auch das einheimiſche Vieh ſo verändert, daß die reine, einheimiſche Laud— 
race nur noch wenig getroffen wird, und zwar hanptſächlich in den Ortſchaften nahe 
am Haff, deren niedrig gelegenen Hütungen leicht das fogenaunte rothe Waſſer bei 
den Kühen hervorrufen, beſouders bei ſolchem Vieh, das nicht von Jugend anf an 
jenes Weidefutter gewöhnt iſt. Durch Einführung beſſerer Viehracen, ſo wie durch 
rationellere Behandlung des Viehs, welche, mit einer kräftigern Fütterung von Ju— 
gend auf, immer mehr Eingang gefunden hat, haben ſich die Erträge des Milchviehs 
allgemein erheblich geſteigert, wenn gleich noch immer die überwiegende Mehrzahl der 
Wirthe hinter den von Einzelnen erzielten bedeütenden Nefultaten gar weit zurück— 
bleibt. Der durchſchnittliche Reinertrag einer Milchkuh dürfte, wenn der Weidegang, 
beziehlich das Rauchfutter au Heü und Stroh nicht in Abgang gebracht wird, auf 
15—18 Thlr. jährlich zu veranſchlagen ſein. Ein mittleres Gewicht der Kühe im 
lebenden Zuſtande anzugeben, iſt bei der großen Verſchiedenheit der Vieh⸗Eigenthüm⸗ 
lichkeiten und der außerordentlich ungleichen Behandlung nicht möglich. Man trifft 
fie von 300—600 Pfd. im nicht fetten Zuſtande. Eine Rindvieh-Maſtung in ans- 
gedehntem Maße findet im Kreiſe nirgends Statt. Der Preis für gute Milchkühe 
hat ſich in neürer ei auf 45—90 Thlr. für ſchöne Kühe geftellt; gute, im Kreiſe 
und in der Umgegeſd aufgezogene Starken werden mit 35 —55 Thlr. bezahlt, außer⸗ 
dem aber jährlich dergleichen von auswärts zu ungleich höheren Preiſen bezogen. 

Erfreülich iſt die Zunahme der Ziegen, indem dadurch den kleinen Leüten ein 
Erſatz für die zu koſtſpielige Unterhaltung einer Kuh geboten iſt. Von den größeren 
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Grundbeſitzern werden Ziegen nicht gehalten, dagegen von den kleinen Leüten und 
Bauern keine anderen, als Landſchafe. 


Die Geſammtzahl der Schafe hat zugenommen, doch müſſen dabei die ganz⸗ 
und die halbveredelten Thiere zuſammen genommen werden, da zwiſchen ihnen die 
Gränze ſehr ſchwierig zu ziehen iſt, und z. B. der große Unterſchied der Jahre 1858 
und 1861 auf dem Laude iu dieſen beiden Gattungen in einer veränderten Zählungs— 
Methode ſeine Erklärung finden mögte. Ganz rein gezogene edle Stämme findet 
man noch immer ſehr wenig und keine einzige bedeütendere Stammſchäferei. Aber 
in Folge aufmerkſamer Züchtung und ſtärkerer Fütterung ift das jetzt erzielte Schur— 
gewicht ohne Vergleich bedeütender, als früher, ſo daß, wenn noch vor 20 Jahren 
das durchſchnittliche Schurgewicht der größeren Schäfereien auf 9 — 10 Stein auf 
100 Haupt, und vor 10 Jahren ein Durchſchnittsgewicht von 11, höchſtens 13 Stein 
auf 100 Haupt angenommen werden konnte, jetzt als durchſchnittlich erzieltes Schur— 
gewicht 13—15 Stein Zollgewicht nicht zu hoch gegriffen fein dürfte. Leider ift die 
Sterblichkeit in den größeren Schafheerden des Kreiſes, wahrſcheinlich in Folge der 
niedrigen Lage ſeines Bodens, namentlich in naſſeren Jahren, eine verhältuißmäßig 
große; doch wird dieſelbe nicht ſowol durch erbliche oder auſteckende Krankheiten her— 
vorgerufen, — von letzterer werden nur die Pocken haüfiger eingeſchleppt, ſo daß 
manche größere Züchter regelmäßig zu impfen ſich veranlaßt finden, — als durch 
Lungenfaüle, Lungenwürmer, Blutſchlag, u. dgl. m. Bei den baüerlichen Wirthen 
findet man noch immer das rauhe Laudſchaf; doch iſt es auch ſtelleuweiſe durch das 
halbveredelte Schaf erſetzt. 


Die im Anklamſchen Kreiſe fabricirte Butter, in ſo weit ſie nicht zur Deckung 
des eigenen Bedürfniſſes und namentlich der Stadt Anklam dient, wird meiſteus 
unmittelbar nach Berlin geſandt. Eben dahin finden auch die mehrſten im Kreiſe 
gemäſteten Fetthammel, welche ein Lebend-Gewicht von 70—90 Pfd. erreichen, ihren 
Weg, letztere indeſſen hauptſächlich durch Vermittelung von Viehhändlern. 

Der Reinertrag der zur Ernährung von 1 Kuh oder 10 Schafen während der 
Weidezeit, alſo während 5—6 Monate, erforderlichen Flächen iſt mit Rückſicht auf 
Preiſe des Fleiſches und der Melkereiprodnkte auf 7—9 Thlr. anzunehmen. 

Unter dem Geflügel nimmt, außer dem Huhn, auch hier, wie in ganz Pom— 
mern, die Gaus die erſte Stelle ein. Die Zucht der Bienen und Seidenraupe iſt 
nubedeütend. Einzelne Bewohner des Kreiſes beſchäftigt fie aus Liebhaberei. 


Jagd und Fiſcherei. Haſen und Rebhühner ſind haüfig, Rehe und Dam⸗ 
hirſche in den Privatforſten ziemlich zahlreich, Rothwild wechſelnd zu finden. Die 
Fiſcherei iſt nur in der Stadt Anklam und in einigen Orten am Peneſtrom und 
Haff, inſonderheit Kamp und Fähre, zu erwähnen; Binnenfiſcherei iſt, mit Ausnahme 
des Putzarſchen Sees, nicht vorhanden. Die ſtatiſtiſche Tabelle für 1861 weiſt im 
Ganzen 59 gewerbsmäßige Fiſcher nach. 


Handwerker und Fabriken. Die Induſtrie ſpielt bisher, ſelbſt als land 
wirthſchaftliches Nebengewerbe, hier keine bedeütende Rolle. Von den 2000 Hand. 
werkern des Kreiſes wohnen faſt z in der Stadt und nur bei den in der folgenden 
Tabelle aufgeführten Handwerken iſt die Zahl der Meiſter auf dem Lande größer, 
beziehlich faſt die gleiche, obwol das Verhältniß, mit Hinzurechnung der Geſellen 
und Lehrjungen, bei einigen derſelben bedeütend verändert wird. 


Von folgenden Handwerkern wohnten 1861, verglichen mit dem Jahre 1831: 
Landbuch von Pommern; Bd. II. 27 


Der Auklamſche Kreis. 


[(Spalte links 1861, rechts 1831] gr der Stadt. Auf dem Lande. 
Rade und Stellmachermeifter „ 1 16 
Schmiedemeiſter. e 49 45 
Tiſchlermeiſter . h 51 38 
Webermeiſter faſt nur in Leinen Pe 73 203 Stühle. 
Weber als Nebengewerbtt ce... — — 8 — 
Schneidermeiſter .. „ e e e 69 81 

Im Gauzen waren vorhanden Handwerker, mit Ein 


ſchluß der Müller und Weber, im Jahre 186). . 678 1322 Perſonen. | 


Die ſämmtlichen Handwerker arbeiten nur für den hieſigen Bedarf, wie das 
bloc, mit Ausnahme der Dampfmühlen, auch von den Mühlen gilt, deren Zahl 
1861 in Stadt und Land, und 1831 im Kreiſe folgende au iſt: 
Stadt. Land. Kreis. 


Dampfmühlen, 1 zum Mahlen, 1 — 1 2 — — 
Waſſermühlen mit 4 Gal ug: — 2 2 
Bockmühlen 8 35 38 
Holländiſche Mühlen 2 4 1100 6 
Durch Thierkraft bewegte Mühlen 1 13 6 
Hand- (Grütz⸗) Mühlen 2 — — 


In der Stadt Anklam beſteht eine S e eine zweite war 1862 im 
Bau begriffen. Außerdem ſind daſelbſt 3 Lohmühlen und 5 Ofmiihlen, von denen 1, 
wie oben bemerkt, durch Dampf getrieben wird, und anf dem Lande 2 Olmühlen im 
Gange. Dieſe Olmühlen, und unter ihnen vorzugsweiſe die Dampfmühle, kaufen | 
den größern Theil der im Kreiſe geärnteten Olfrüchte anf und verwerthen die Preß⸗ 
rückſtände wieder leicht als Kraftfutter für das Vieh. 
Endlich hat die Stadt eine Gasfabrik zur Beſchaffung des Beleüchtungsſtoffs, 
und 2 Schiffsbanwerften. 
Handel und Schifffahrt. Für den Handel des Kreiſes weiſen die Gewerbe— 
Tabellen für das Jahr 1861 — Spalte links, und für 1831 — Spalte rechts, nach: 


Geſchäfte ohne offenen Laden . n 6 
Geſchäfte mit offener Werkſtelle (4 auf dem de) „„ . 28 
Kleinhändler, ſogenannte Höker .. a 69 
Hanſirer, r c. * au dem 1 dende) „„ 36 
Banlhaiferr . . . „ „ 1 — 
Mäkler 1 — 

Geſammtzahl der in der Gerwerbetabele unter der tr „Bande 

aufgeführten Perſonen˖n 3 „ 315 141 


Die Ausfuhr des Kreiſes beſchränkt ſich 4 die Ersehanife der Landwirthſchaft, 
unter denen Getreide und Wolle die erſte Stelle einnehmen. Der Export geſchieht 
von Anklam zu Waſſer theils auf Rechnung Stettiner Haüſer, theils von den An- 
klamer Koruhändlern, unter denen namentlich 3 einen ſehr bedeütenden Umſatz haben. 
Von dem Beſitzer der Dampfmahlmühle wird für die Mehl-Ausfuhr ſehr viel Roggen 
aufgekauft. 

Die Rhederei der Stadt Anklam iſt nicht unbedeütend. Sie beſaß, außer 
einem Seedampfſchiffe von 25 Pferdekraft: 


0 1849. 1855. 1858. 1862. 
1) Seeſchiffe. ... 9 mit 892 L. 20 mit 1540 L. 25 mit 1793 L. 26 mit 2246 Laſt. 
2) Flußfahrzeüge. . . 17 „ 272, ? , eee, 


Und der Kreis beſaß, 

außer Anklam, an 

3) Flußſchiffen Am 115 ? Den, Ask 
Summa 243 . 21 mit 387 L. 26 mit 325 L. 42 mit 862 L. 42 mit 1010 Laſt. 
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Ein nicht unerheblicher Theil der männlichen Bevölkerung iſt auf See, und 
dient dort theils auf hieſigen, theils auf fremden Schiffen. Bei Weitem die meiſten 
Auslandspäſſe, welche das Paßjournal des Landraths-Amts nachweiſet, geben als 
Beſtimmungsort: „auf See“ an. 1858 waren 205 kreisangehörige Männer mit 
der Schifffahrt beſchäftigt. 


Herbe an In der Stadt. Auf dem Lande. 
Herbergen x. Deren gab es 180 1858. 1861. 1831. 1858. 1861. 
Fremden Gaſthaüſer und Krüger 23 29 32 39 37 40 
S 2. 0 __ B 3 — — * 

Schankwirt hne . 19 17 21 8 — 


Lohnarbeiter. Die Geſammtzahl derſelben iſt bereits oben, einſchließlich der 
Knechte und Mägde auf 6994 Köpfe angegeben; weiter unten wird über die eigen- 
thümliche Stellung der ländlichen Tagelöhner noch Einiges zu ſagen fein. Die Zahl 
der in einem feſten Lohnverhältniſſe ſtehenden Arbeiter reicht natürlich für das Be 
dürfniß lange nicht aus. Alle größeren Wirthſchaften bedürfen periodiſch, namentlich 
zur Zeit der Arnte und auch ſonſt zu allen größeren Meliorations-Arbeiten einer 
Anzahl freier Tagelöhner. Bei dieſen ftellt ſich der Lohn wie folgt: 

In der Arnte. | Außerhalb der Arnte. 

1) Beim Getreide: 1) In den Sommermonaten: 

a) Für den Mann und Tag auf 15 —20 Sgr. a) Für den Mann und Tag auf 10—15 Sgr 
b) Für die Fran und Tag auf 72—10 „ b) Für die Frau und Tag anf 5— 73 


2) Beim Hei: 8 
a) gi 15 Wan und Tag auf 12315 „ 2) In den Wintermonaten: 
b) Für die Frau und Tag auf 73—10 1 Für den Mann und Tag auf . 812 5 
Dabei iſt indeſſen zu bemerken, daß zeitweiſe, namentlich in der Arnte, bei 
ſtarkem Begehr die Lohnſätze ſich oft nicht unerheblich ſteigern, namentlich dadurch, 
daß die Leüte neben dem baaren Lohn geſpeiſt werden, und daß andere Arbeiten 
außerhalb der Arntezeit meiſteutheils in Verding ansgeführt werden, wobei der fleißige 
Arbeiter ſeinen Lohn nicht ſelten beträchtlich höher, als oben angenommen, heransbringt. 
In der Stadt ſind die Lohnſätze durchſchnittlich etwas höher, als auf dem Lande. 


Gebaüde. Die Anzahl der im Kreiſe vorhandenen öffentlichen und Privat 
Gebaüde war in zwei Perioden wie folgt: 


* 


Im Kreiſe. In der Stadt. Auf dem Lande. Im Kreiſe. 

5 1837. 1855. 1861. 1855. 1861. 1855. 1861. 

Offentliche Gebalde .. 137 50 50 131 130 181 180 
Darunter: 

Kirchen und Betſäle 53 5 5 50 50 55 55 

r 54 8 8 59 60 67 68 

Privat- Gebalde . . . 5151 1847 1926 4272 4478 6119 6404 
Darunter: 

Wohuhaüſer 2364 899 1040 1838 1930 2737 2970 

Scheünen, a Schuppen . . 2658 948 986 2434 2548 3382 3534 

Die 2 


Gejammtzaht der Gebalide . 5288 1897 1976 4303 4608 6200 6684 


Die Zahl der Privat⸗Gebaüde ift, wie man ſieht, in ſtetem Wachſen begriffen. 
Auf dem Laude ſind die Wirthſchafts⸗Gebaüde zum großen Theil und ſo auch die 
Wohnhaüſer vieler baüerlichen Wirthe mit Stroh, beziehlich mit Nohr gedeckt, doch 
hat man in neüeſter Zeit auch mit Steinpappe zu decken angeſangen. Die Mauern 
der älteren Gebaüde ſind meiſt Fachwerk, und mit Ziegel⸗ oder Lehmſteinen gefüllt; 
doch wird in neüerer Zeit, vor allem auf den größeren Gütern vielfach maſſiv mit 
Ziegeln oder Geſchieben gebaut. Die Verſicherungen bei der Provinzial⸗Laud⸗Feüer⸗ 
Societät, deren Zweck Leiſtung nachbarlicher Hülfe iſt, betrugen 1862 — 
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In der I. Klaſſer 2 bir In der III. Klaſſe . . 1.068.175 Thlr. 
e | ET en. 34.175 „ 


Im Ganzen 1.496.450 Thlr. 
wofür ein Beitrag von zuſammen 5031 Thlr. 25 Sgr. 3 Pf. aufzubringen iſt. Die 
höchſten Verſicherungs-Summen fallen — 


In der I. Klaſſe auf das Dominium Auroſe mit. .. 19.200 Thlr. 

i e N e ie eee Feonalöahaagn De. ls, 

10 I ee e ee een 
FV. „ „ das Dominium Glien. ieee e 


Bei den Privat- Verſicherungs-Geſellſchaften, deren Hauptziel Geldgewinn iſt, 
find ländliche Immobilien des Anklamſchen Kreiſes in F e verſichert: 


1) Leipziger Feüer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 8 322.288 Thir. 
2) Preüſſiſche National⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft au Stettin Be 31.120 „ 
3) Elberfelder Verſicherungs-Geſellſchaft . er e 
4) Pommerſche Mühlen Verſicherung zu Stettin. e, 
5) Aachen⸗Müuchener⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft ... 1 eee 
Dazu deu obigen Betrag bei der Provinzial-Land⸗Feüer⸗ Societät ne 
Hauptbetrag. .. 1.984.598 Sm 


wozu indejfen noch einige geringere Beträge anderer Geſellſchaften hinzutreten mögen. 

Schulweſen. Der Beſchreibung der Stadt Anklam möge es vorbehalten 
bleiben, das dortige Schulweſen zu ſchildern wie es ſich unter der aufgeklärten Sorg 
falt der ſtädtiſchen Vertretung und Verwaltung zu muſterhaften Unterrichts-Anſtalten 
allmälig ausgebildet hat. Hier ſei nur erwähnt, daß die Zahl der ſchulpflichtigen 
und der in die ſtädtiſchen Mittel- und Elementarſchulen aufgenommenen Kinder ſich 


folgender Maßen geſtaltet: 


In den Jahren 1859. 1861. 

Schulpflichtige Kinder waren vorhanden .. 1379 1606 
in beiden Jahren == 0,13 der Einwohnerzahl 

Davon beſuchten die öffentlichen Schulen. . 1364 1659 


Bei der letzten Zahl find offenbar 53 Kinder mit enthalten, welche das ſchulpflich⸗ 
tige Alter bereits überſchritten haben. 

Auf dem platten Lande befanden ſich im Jahre 1862 überhaupt 61 Elementar 
ſchulen, von denen 2 je 2 Klaſſen, die übrigen 59 je I Klaſſe haben, mit 62 Yehrern. 
Jun Neetzow iſt erſt vor wenigen Jahren eine Schule eingerichtet, wodurch ſich auch 
der Zugang an Schulgebaüden, welcher oben S. 211. erwähnt ift, erklärt. Die 
Elementarlehrer 100 dem Laude bezogen an Einkommen: 1859, zuſammen 9791 Thlr., 
durchſchuittlich 158 Thlr.; 1861 zuſammen 10.010 Thlr. durchſchnittlich jeder 
161 Thlr. 14 Sgr. Das Gehalt des Jahres 1859 vertheilte ſich unter die 62 Lehreug 
und | Lehrerin dergeſtalt, daß — 


Mit weniger als 50 Thlr. . . I Lehrer. | Mit 200—250 Thlr. 8 Lehrer. 
„ SS TO eie , eee, - ou. 5 U u 
ill e ie „ 300350 „ N Fb 
fi et PR „ 350-400 „ . 5 il 1 

Mit unter 50200 Thlr. 50 Lehrer.. Mit 200400 on. 13 vehrer. 


beſoldet waren. Von dem Geſammt Einkommen der Jugendlehrer au deu Volks⸗ 
ſchulen ward aufgebracht: 


In den er 1859. 1861. 
Durch Gemeinde Umlage „) ͤ 7?5ʃĩ⁵ ee j 
Aus kirchlichen Mittek nnn. 306 „ / Im Einzelnen nicht 
„ anderweitigen Stiftungen „ ine) , nachgewieſen. 
„ dem Ertrage des Schulvermögens ee ee 
Zuſammen . . 4.665 Thlr. 5.532 Thlr. 
einn A, 259 „ 20 Sgr. 
D re n, 


32 — mu 
Überhaupt . . 9.761 Thlr. 10.010 Thlr. — Sgr. 
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Der Schulbeſuch ſtellte ſich in den Landſchulen des Kreiſes ſo: 


In den Jahren 1859. 1861. 
Waren ſchulpflichtige Kinder vorhanden . .. 3779 3763 
Jui erften Jahr 0,20, im zweiten 0,19 der Ein⸗ 
wohnerzahl. 
Aufgenommen aber waren in die Schule . .. 3771 3715 


Für die Privat⸗Erziehung und den damit verknüpften Unterricht waren in dem 
zuletzt erwähnten Jahre 9 Hofmeiſter und 4 Erzieherinnen auf vem platten Lande 
thätig; in der Stadt lebten 2 Privatlehrer und 2 Lehrerinnen. Endlich iſt noch zu 
erwähnen, daß in der Stadt Anklam eine Kleinkinder-Bewahranſtalt, und zu Görke— 
burg, bei Anklam, ein Mädchen-Rettungshaus mit 24 Zöglingen unter einem Haus⸗ 
vater beſteht. 

Kirchenweſen. Die Stadt Anklam zählt 2 Pfarrkirchen, deren weiter unten 
näher gedacht werden wird. Es ſind an denſelben 4 ordinirte Prediger angeſtellt. 
Die übrigen, unter den öffentlichen Gebaüden (S. 211.) erwähnten gottesdienſtlichen 
Raüme find: 1 Betſaal im Heiligen Geiſt-Hospital, 1 Betſaal in der Strafanſtalt 
daſelbſt, mit einem beſondern ordimirten Geiſtlichen und 1 Indentempel. In den 
16 ländlichen Pfarrſprengeln befinden ſich außer den Mutterkirchen noch 23 Filial⸗ 
kirchen und 11 Kapellen. Den Gottesdienſt verrichten 16 ordinirte Geiſtliche. 


An Soldbeamten im Landesdienſt, mit Ausſchluß des geiſtlichen und des 
Lehrſtandes, ſo wie mit Ausſchluß des ärztlichen und wundärztlichen Perſonals, weiſet 
die ſtatiſtiſche Tabelle für das Jahr 1862 nach: — 84 Beamte bei der allgemeinen 
Staats⸗Verwaltung mit Einſchluß drr Zoll- und Steüer⸗Beamten; von dieſen 84 Be⸗ 
amten lebte die eine Hälfte in der Stadt, die andere auf dem platten Lande; ferner 
36 Beamte für die Rechtspflege, nur in der Stadt; und 38 Beamte beim Poſt⸗, und 
Telegraphen-Dienſt, davon 7 im Landkreiſe. — Gemeinde-Beamte, welche lediglich 
von ihrem Communal-Amte leben, gab es 50, nämlich 38 in der Stadt und 12 
auf dem Lande. — Der Beamten ſtädtiſcher Corporationen und der Rittergüter waren 
11 vorhanden, 5 in der Stadt, 5 auf dem Lande; und — Beamte für den Bau 
der Vorpommerſchen Eiſenbahn lebten im Kreiſe 9, nämlich 4 in der Stadt und 5 
in ländlichen Ortſchaften längs der Bahnlinie. Perſonen ohne Berufsthä⸗ 
tigkeit gab es 75 Penſionärs, d. h. von Penſionen lebende Perſonen beiderlei Ge⸗ 
ſchlechts, und 296 Rentner und Rentnerinnen und andere aus eigenen Mitteln lebende 
ſelbſtändige Perſonen, mit Einſchluß der Auszügler. 

Gemeinde- und Kreis-Commnnal-Abgaben. So weit die Stadt Anklam 
hierbei in Betracht kommt, wird das Nähere in der Beſchreibung der Stadt zu er⸗ 
wähnen fein. In den ländlichen Ortſchaften werden die Gemeinde-Abgaben bei dem 
jedesmaligen Bedürfniß beſonders erhoben, daher denn auch der Geldbetrag derſelben 
nicht genau anzugeben iſt. 


uber die Vertheilung der Kreis-Communal-Laſten ſchwebten 1862 noch Ver⸗ 
handlungen, welche die von der Stadt Anklam beizuſteüernde Quote feſtſtellen ſollten. 
Der anf den Landkreis fallende Theil wird nach einem befondern Regulativ zu 4 nach 
der Klaſſenſteüer und Einkommenſteüer, zu 2 nach Maßgabe eines Bonitirungs— 
Regiſters auf die Gemeinden vertheilt, welches, wie bereits oben erwähnt, in letzter 
Zeit über die betreffenden Ortſchaften aufgeſtellt worden iſt. 

Der Etat der Kreis Communal-Kaſſe für das Jahr 1862 ſchließt in Einnahme 
und Ausgabe mit 1388 Thlr. ab, wobei indeſſen zu bemerken iſt, daß dieſer Etat, 
weil durch das jedesmalige Bedürfniß beftimmt, und namentlich auch abhangig von 
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etwaigen Bedürfniſſen für die Landwehr, nicht unerheblichen Schwankungen unter⸗ 
worfen iſt. 

Der Etat der Kreis⸗Chauſſee⸗Kaſſe ſchließt in Einnahme und Ausgabe für 1862 
mit 7344 Thlr. ab, wovon 2900 Thlr. zur Verzinſung und Tilgung der Kreis. 
Chauſſee⸗Obligationen dienen, und der Reſt zum Betrage von 4444 Thlr. zu Auf⸗ 
ſichts- und Unterhaltungskoſten verwendet wird. 

Zu obigen Ausgaben treten hinzu an Provinzial⸗Beiträgen: 1) für den General⸗ 
vaudarmen⸗Fonds 998 Thlr. und 2) an Provinzial⸗Chauſſee⸗Beiträgen 1047 Thlr., 
welche beide Beträge indeſſen vom Landkreiſe allein aufzubringen ſind, indem die 
Stadt zu dieſen Summen noch 514 Thlr. 15 Sgr. beizutragen hat. 

Vorſtehende Kreis⸗Ausgaben werden für 1862 und fernere Jahre indeß noch eine 
bedeütende, z. Z. nicht genau zu überſehende Steigerung erfahren, durch die aus 
Veraulaſſung der Vorpommerſchen Eiſenbahn übernommenen Verpflichtungen zur 
uueutgeldlichen Hergabe des Grund und Bodens an die Bau-Geſellſchaft. 

Schließlich darf es wicht unerwähnt bleiben, daß der Landkreis ein eigenes 
kleines Krankenhaus beſitzt, deſſen Unterhaltung theils aus freiwilligen Beiträgen, 
theils aus den Zinſen einiger vorhandenen Fonds, theils aus den Pflegegeldern der 
Kranken beſtritten wird und in Einnahme und Ausgabe zwiſchen 200 und 300 Thlr. 
jährlich abſchließt. 

Außerdem beſitzt die Ritterſchaft des Kreiſes eine Anzahl ſ. g. Kreis-Feüer⸗ 
ſpritzen, die aus einem kleinen dazu gegründeten Fouds unterhalten werden. 

Anſtalten zur Beförderung des literariſchen Verkehrs. Dieſe haben 
natürlicher Weiſe nur in der Stadt Anklam ihren Sitz. Es beſtanden daſelbſt im 
Anfange des Jahres 1863: 2 Buchdruckereien, 2 Buchhandlungen und 2 Leihbiblio 
theken. — Die Buchdruckerei von W. Dietze iſt im Jahre 1846 gegründet worden. 
Es befinden ſich in derſelben 2 eiſerne Preſſen; überhaupt ſind 8 Arbeiter beſchäftigt. 
Auf dieſen Preſſen wird ſeit 1847 das von dem Beſitzer der Druckerei redigirte 
und verlegte Auklamer Kreis-, Volks⸗ und Wochenblatt gedruckt. Dieſe 
Zeitſchrift erſcheint wöchentlich drei Mal. Sie iſt in einer Auflage von 700 bis 
800 Exemplaren verbreitet, und wird nicht allein im Auklamer Kreiſe in jeder Familie, 
ſondern auch in den umliegenden Städten Alt- und Neü⸗Vorpommerns und des an- 
gränzenden Mecklenburgs zahlreich geleſen. Die Buchdruckerei von G. Rietz, mit 
1 eiſernen Preſſe und 3 Arbeitern, beſteht ſeit 1860. Von ihr wird ſeit 1861 die 
Anklamer Zeitung verlegt, deren Auflage zwiſchen 200 und 300 Exemplaren 
wechſelt, und ebenſalls drei Mal in der Woche erſcheint. — Außerdem beſteht in 
Anklam eine lithographiſche Anſtalt, die 3 Arbeiter beſchäftigt. — Die Buch-, Kunſt⸗, 
Muſikalien⸗ und Papierhandlung von (Chr. H. Fr.) W. Dietze iſt im October 1836 
gegründet worden. Sie hält eine Leihbibliothek, welche zu Anfang des Jahres 1863 
aus ungefähr 7000 Bänden beſtand. Die Buche, Kunſt⸗ und Muſikalienhandlung von 
Fr. Krüger wurde am 1. September 1858 eröffnet. Sie beſitzt eine Leihbibliothet 
von etwa 10.000 Bänden. 

Statiſtiſche Tabellen, enthaltend die Nachrichten von der Volkszahl, den Gebaüden und 
dem Viehſtande, nach der Aufnahme vom 3. December 1861 (auch der Vorjahre). — 
Eine, durch Gründlichkeit und Sicherheit im Urtheil ausgezeichnete Beſchreibung des 
Anklamer Kreiſes, vom 9. Auguſt 1861, und der gleich meiſterhafte ſtatiſtiſche Ver. 
waltungs Bericht des Landraths⸗Amts Anklam, 1862; beide Actenſtücke verfaßt vom 
Landrath von Oertzen. — Der letzte Abſchnitt, die literariſchen Verkehrs⸗Anſtalten 
betreffend, nach Mittheilungen von W. Dietze, vom 19. Januar 1863. 
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Anklam. 


Nach Stettin iſt Anklam die bedeütendſte Stadt in Alt-Vorpommern. Anklam 
iſt die Kreisſtadt, Sitz des Landraths-Amts; des Kreis-Gerichts mit dem Schwur- 
gericht für die Kreiſe Anklam, Demmin, Ukermünde und Uſedom Wollin, und der 
Staats⸗Auwaltſchaft; eines Haupt Zoll⸗Amts und einer Poſt⸗Direction, jo wie einer 
Telegraphen-Station; der Vorpommerſchen Landſchafts-Direction (Anklam); auch 
Mittelpunkt der Synode Anklam; es gehört zu den Städten der zweiten Ge— 
werbeſteüer Klaſſe, und im Sinne der Städte-Ordnung von 1808, weil Anklam mehr 
als 10.000 Einwohner zählt, zu den großen Städten, denen das Recht zuſteht, alle 
Berichte des Magiſtrats in Gemeinde Angelegenheiten nicht durch Vermittelung des 
Kreis Landraths, ſondern unmittelbar an die Regierung in Stettin zu befördern, 
welches Recht für die Stadt Anklam durch Miniſterial-, und demnächſtige Regie⸗ 
rungs⸗Verfügung unterm 24. November 1860 ausdrücklich anerkannt worden iſt. 
Auf den Provinzial⸗Landtagen gebührt der Stadt Anklam eine Viril-Stimme; auf 
den Kreistagen iſt dieſelbe, nach der Kreis-Ordunng von 1825 zur Zeit nur mit 
Einer Stimme vertreten, jedoch mit dem Rechte der itio in partes. 

Anklam liegt au der ſchiffbaren Peue und an der Vorpommerſchen Eiſenbahn. 
Von der Hauptſtadt Stettin iſt es 111 Meilen gegen N. W.; von Demmin 7 Meilen 
gegen O. S. O.; von Ufermünde 5 Meilen gegen W.; von Greifswald 47 Meilen 
gegen S. O.; von Stralſund 91 Meilen gegen S. O. entfernt. Nach Vollendung 
des im Bau begriffenen Schienenweges wird Anklam mit den zuletzt geuaunten zwei 
Städten in Dampfwagen⸗Verbindung ſtehen. Für jetzt, 1862, wird die Verbindung 
mit all' den genannten Orten durch täglich fahrende Perfonen-Poſten auf vortrefflich 
unterhaltenen Kunſtſtraßen bewirkt, jo auch mit der 64 Meilen gegen S. S. W. ent: 
fernten Mecklenburg⸗Strelitzſchen Stadt Neü⸗Brandenburg, über welche der nächſte 
Weg von Anklam nach Berlin — gleichſam anf geodätiſcher Linie, führt. Auklam 
iſt der Mittelpunkt der Waſſerſtraße, welche die ſchiffbare Peue darbietet. Die drei, 
bei Demmin genannten Dampfer (S. 156.) haben im Auklamer Strom-Hafen ihren 
Haupt⸗Halteplatz. f 

Die Eutſtehuug der Stadt verliert ſich ius Dunkel des Alterthums. Die 
älteſten Nachrichten und Urkunden, welche in Auklam aufbewahrt wurden, ſind bei 
der im Jahre 138. Statt gehabten Feüersbrunſt, welche das Rathhaus, das Kloſter 
und alle Bürgerhaüſer bis auf wenige in der Nähe der Marienkirche in Aſche legte, 
ebenfalls ein Raub der Flammen geworden. Die erſte gewiſſe namentliche Benen⸗ 
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nung der Stadt iſt aus einer alten Handſchrift, die das Leben des Apoſtels von 
Pommern, des Bamberger Biſchofs Otto, ſchildert, und zu Greifswald in der 
Bibliothek der Nicolai-Kirche aufbewahrt wird, aus dem Jahre 1121 vorhanden. 
Wenn nach weiteren geſchichtlichen Nachrichten in Folge des Krieges zwiſchen dem 
Polniſchen Herzoge Boliſlaw und dem Pommerſchen Herzoge Wartiflaw, in welchem 
die Polen viele Pommerſche Städte, und ſo auch Anklam, durch Brand und Ver— 
wüſtung heimgeſucht haben, die letztere im Jahre 1191 wiederum mit einer Mauer 
umzogen iſt, fo geht daraus uicht blos hervor, daß Anklam ſchon damals eine feſte 
Stadt geweſen, ſondern daß dieſelbe auch ſchon lange vorher exiſtirt haben muß, 
und daß daher ihre Entſtehung bis auf die Zeiten vor Einführung des Chriſten 
thums mit Sicherheit zurückgeführt werden kann. Der Name der Stadt, wie er 
ſich in den Original-Urkunden findet, wechſelt zwiſchen Tanchlim, Tanglim, Tankleın, 
Thanclam, Tanclim, Tanglym, Tancklym, Tagklam, Anklim, Angklim, Ang- 
kelym, Anklem, Anklam, und zwar ſo, daß in den Pommerſchen Originalen die 
Form Tanglim bis Ende des 15. Jahrhunderts vorwaltet, in den auf der Treſe 
zu Lübeck aufbewahrten Originalen des 13. Jahrhunderts indeß ſchon 1251 die Form 
Anclam vorkommt (Tam de Anclam miles.) Daß Anklam eine altſlawiſche 
Anſiedelung ſei, ſagt ſchon fein Name, der ſich auf das Wort Chlum (Xa) 
zurückführen läßt, welches Hügel, Höhe überhaupt bedeütet, und auf die Präpoſition 
na, d. h. an, auf, bei, neben ꝛc., welche in ihren Buchſtaben umgeſtellt worden iſt. 

Die, ohne Zweifel urſprüngliche, Schreibart Naclum findet ſich in der That 
in verſchiedenen Abſchriften der Lebensbeſchreibung des Biſchofs Otto. Das T aber 
in Tauchlim ꝛc. iſt aus der plattdeütſchen Präpoſition To entſtanden; der Name 
ohne T bedeütet im Hochdeütſchen fo viel als „Amberg“, mit dem T aber „Zum 
Amberge“. Die Lage der Stadt ſtimmt mit dieſer Benennung überein. Auklam 
ſteht nämlich auf der fanften Abdachung und am Fuße einer erhöhten Ebene, die 
ſich gegen das rechte Ufer des Peneſtroms allmälig ſeukt. 

Entwicklung. In den Urkunden, welche das Pommerſche Provinzial-Archiv 
zu Stettin aufbewahrt, fällt die früheſte Erwähnung von Anklam in das Jahr 1243, 
wo ein Albertus scultetus in Tanchlim als Zeüge vorkommt. Es darf dies wol 
zugleich als Beweis gelten, daß Anklam damals noch keine Stadt mit Lübiſchem 
Rechte war, da in allen Städten Lübiſchen Rechts kein scultetus, ſondern ein ad- 
vocatus als Verweſer der Gerichtsgewalt genannt wird. Der scultetus erfcheint 
uur bei Städten mit Magdeburgiſchem Rechte, oder in Dörfern. 1256 kommt 
Johannes Manduual (Manteüffel) advocatus de Thanglim vor. Er war aber 
nicht der Stadtvogt (Subadvocatus), ſondern der Burgvogt des Landes Anklam. 
Aber in demſelben Jahre wird auch Conradus monetarius de Thanglim urkund— 
lich, und dieſer ſetzt ſchon das Vorhandeuſein der Stadt voraus. Mit dieſen, vom 
Provinzial Archivar Dr. Klempin in Stettin mitgetheilteu, urkundlichen Nachrichten 
laſſen ſich die Angaben des Anklamer Bürgermeiſters C. Kirſtein wohl vereinigen, denen 
zufolge Herzog Barnim I. der Stadt Anklam im Jahre 1244 das Lübiſche Recht 
von 1235 und derſelben 1247 die Fiſcherei-Gerechtigkeit auf der Peue und die Be 
freiung von allen Zöllen in feinen Landen verliehen hat. Bogiſlaw IV. beſtätigte 
den Auklamern im Jahre 1278 alle ihre Privilegien; ſchenkte der Stadt im Jahre 
1282 das Dorf Roſenhagen, und drei Jahre ſpäter die Dörfer Pelſin, Gellendin, 
Woſerow, Bargiſchow und die Juſel Fähre mit dem Waſſer-Zoll, nachdem er 1284 
dem Rath und den Bürgern den Tanglimer Zoll beſtätigt hatte, quod emerunt 
a Domino Hermanno de Palude, der alſo auf einem Kaufgeſchäft beruhete. 
1302 ertheilte er allen nach Tanglim und Wolgaſt handeltreibenden Seefahrern 


Die Stadt Anklam. DAR 


ſicheres Geleit. Sein Sohn Wratiſlaw IV. beſtätigte feiner „geliebten Stadt 
Tanglim und ſeinen treüen Bürgern“ alle ihre Privilegien im Jahre 1309; er⸗ 
neüerte auch 1323 das Privilegium wegen der Zollfreiheit in allen ſeinen Landen, 
das in demſelben Jahre durch einen anderweitigen Verleihungsbrief noch erweitert 
wurde. 1325 erhielt Anklam das Recht, denarios zu münzen. In dem Privilegio 
von 1319, worin der Hauſa von dem Schwediſchen Könige Maguns VI. Gerechtſame 
verliehen werden, ſteht Anklam unter den bereits privilegirten Hanſeſtädten Lübeck, Ham⸗ 
burg, Stade, Bremen, Wismar, Roſtock, Stralſund, Greifswald, Demmin, Stettin, Kol: 
berg mit aufgeführt. Die Herzöge Otto I. und Barnim III. übereigneten 1331 der 
Stadt Anklam die Landgüter Bugewitz, Gröneberg und Heidemühl. 1348 und 1357 bis 
1388 erwarb die Stadt von den Familien von Weſtenbrügge und von Lepel das 
Dorf Kamp, dazumal Kroueskamp genaunt, mit allem Zubehör; und durch Schen— 
kung Herzogs Bogiſlaw des Großen gelangte fie 1363 in den Beſitz des Dorfs 
und Gutes Koſenow. Im Jahre 1339 beſtätigten die drei herzoglichen Brüder 
Bogiſlaw, Barnim und Wartiflaw die Anklamſchen Stadt Privilegien und 1354 
das ins de non evocando, — die Stadt erhielt ihre eigene Gerichtsbarkeit und 
wurde von des Herzogs Gerichtsbarkeit befreit. Eine fernere Beſtätigung dieſer 
Privilegien erfolgte 1452 durch Wartiſlaw IX. und 1492 durch Bogiſlaw X. 
Die große Bedeütung, welche Anklam bereits im 14. Jahrhundert erlangt hatte, iſt 
daraus erſichtlich, daß die Stadt unter der Regierung Kaiſers Ludwig, des Baiern, 
zum Reichstage in Frankfurt berufen wurde (ſ. oben S. 23); was um ſo bemerk— 
licher iſt, weil auf den Reichstagen nur die freien Reichsſtädte erſchienen, in deren 
Reihe einzutreten ſehr wahrſcheinlich die Abſicht der durch Land- und Seehandel 
mächtig gewordenen Stadt Anklam, wie der übrigen Pommerſchen Hanſeſtädte, ge 
weſen fein wird. Im Lauf des 30jährigen Krieges erloſch das eingeborne Fürſten— 
haus der Herzoge von Pommern 1637 mit Bogiſlaw XIV. Durch Beſchlüſſe des 
Weſtfäliſchen Friedens, 1648, wurde das erledigte Herzogthum Pommern in zwei 
Theile, einen weſtlichen und einen öſtlichen getheilt, die im Allgemeinen vom Lauf 
des Oderſtroms geſchieden waren und vou nun au Vor- und Hinterpommern ge— 
nannt wurden. Als Satisfaction oder Eutſchädigung für die im Kriege aufgewen 
deten Koſten wurde im Vertrage von Osnabrück der Krone Schweden u. a.: auch 
Vorpommern, ſaunnt der Inſel Rügen, zugeſprochen. So kam die Stadt Anklam 
ſtaatsrechtlich unter ſchwediſche Herrſchaft, unter der es thatſächlich ſchon ſeit dem 
Ausſterben des Herzogshauſes geſtanden hatte, doch abwechſelnd, je nach der Wande 
lung des Kriegsglücks, auch unter der Gewalt kaiſerlicher Heerführer. Der Stock— 
holmer Frieden vom 21. Jan. 1720 brachte den größten Theil von Vorpommern unter 
die Herrſchaft des zweiten Königs in Preüſſen, Friedrich Wilhelm J. Der Lauf des 
Peneſtroms wurde zur Gränze zwiſchen den Beſitzungen der Preüſſiſchen und der 
Schwediſchen Krone beſtimmt. Dieſer Beſtimmung zufolge kam die Stadt Auklam 
unter die Regierung der erſtern, mit Ausnahme der auf dem linken Ufer des Pene— 
ſtroms belegenen Vorſtadt Penedamm, welche der Krone Schwedens verblieb. 

Beſtandtheile. Die Stadt Anklam beſteht: 

1) Aus den intra moenia belegenen Haüſern und Grundſtücken und umfaßt 
innerhalb der Ringmauer 1 Marktplatz und 26 Straßen, einſchließlich der Bohlwerks⸗ 
ſtraße an der Pene, enthaltend einen Flächenranm von .. 100 Mg. 156 Ruth. 

2) Ans den extra moenia liegenden drei Vorſtädten: Steinvorſtadt, Stolper- 
vorſtadt und Pene- oder Peendamm, welche mit Einſchluß der Gärten, Wurthen, 
Wieſen und der öffentlichen Plätze (des neüen Marktes, des Turuplatzes und der 
Lagerplätze ꝛc.) einen Flächenranm umfaſſen von. .. 468 Mg. 169 Ruth. 

Landbuch von Pommern; Bd. II. 28 
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Stand auch die Vorſtadt Peuedamm mit dem ganzen Grundbeſitz auf dem 
linken Ufer der Vene in Folge des Stockholmer Friedens nach wie vor unter der 
Oberhoheit der Krone Schweden, ſo verblieb dennoch den Bürgern der Stadt und 
dieſer ſelbſt der jenfeitige Grundbeſitz, wodurch die Gemeinſchaft des Peuedamms mit 
der Stadt in den hauptſächlichſten Momenten, wenn gleich dort ein eigener Orts— 
vorſtand eingeſetzt war, feſtgehalten wurde. Dies Verhältniß iſt auch dann nicht 
abgeändert worden, als Schwediſch Pommern durch deu Friedensvertrag vom 4. Juni 
1815 an Preüſſen fiel. Der Penedamm hat aber nie eigene Communal-Anſtalten 
gehabt, ſondern ſtets diejenigen der Stadt Anklam benutzt; nur die Armenpflege iſt 
ausgeſchieden, die indeſſen bei der unmittelbaren Verbindung, in welcher die Bewoh— 
ner der Stadt und des Penedamms geſtanden haben und noch ſtehen, maucherlei 
Unbequemlichkeiten herbeigeführt und der Staats-Regierung Anlaß gegeben hat, über 
die gänzliche Wiedereinverleibung des Penedamms Verhandlungen zu eröffnen, welche 
jedoch, wie bei den ähnlichen Zuſtänden der Stadt Demmin (ſ. S. 23), noch zu 
keinem Abſchluß gekommen find. In Folge der Städte-Orduung von 1808, welche 
durch die Gemeinde-Ordnung von 1850, dieſe aber wieder obsolet durch die Städte— 
Ordnung vom 30. Mai 1813 gemacht wurde, iſt die Stadt Anklam in 11 Be- 
zirke eingetheilt. Dieſe Bezirke heißen der Ordnungs-Reihe nach: Stein⸗, Ban⸗, 
Keil,, Burg-, Pene, Marien, Brüder, Nicolai, Neüthor⸗, Stolperthor- und Gellen— 
diner Bezirk. 

Die Stadtfeldmark von Anklam war in dem alten Grundſteüer Kataſter 
vom Jahre 1739 mit 99 Laudhufen 13 Mg. 144! Ruth. ſteüerbarer Hufen veranlagt. 
Nach der hundert Jahre ſpäter, Behufs der Separation, vorgenommenen Vermeſſung 
beträgt der Flächenraum der Feldmark überhaupt 13.453 Mg. 83 Ruth., welcher 
unter die verſchiedenen Kulturarten folgender Maßeu vertheilt iſt: 


a) Separirte Ländereien: 


Ackerbare Feldern 65.878 Mg. 124 Ruth. 
ERS , e e e u a u 
F ee 
Gn T?[—: f ua 3 u 
ee ce , ae engere ne „ 
Ertragsloſe Stücke, Wege, Triften, Gräben u. ſ. w. . 181 „ 147 „ 


Zuſammen . 10.142 Dig. 139 Nuth. 

b) Nichtſeparirte Grundſtücke: 

Die fogenannten Fernewieſen an der Penne... 2.611 „ 42 „ 

Und die Wulffſtardswieſen. e eee eee 300 „ 82 „ 
Macht obiges Areal von . 13.153 Meg. 8 Ruth. 

Und rechnet man den Flächenraum der Stadt, der Vorſtädte und 
ihrer Umgebungen (oben unter 1. und 2.) hinzu mit 100 Mg. 156 Ruth. 

468 Mg. 169 Ruth. r 

So ergibt ſich das Areal der Stadt Anklam und ihrer Feldmark 

zu beifaitfig 3 einer Geviertmeile. A 


20 „ 1 . 


14.023 Mg. 48 Ruth. 


Weiter unten werden die Flächenraüme nachgewieſen werden, mit denen die 
Kämmerei, die geiſtlichen Inſtitute und die milden Stiftungen an der Stadtfeldmark 
betheiligt ſind. Dieſe Raüme betragen im Ganzen .. 4.242 Mg. 170 Ruth. 
Woraus folgt, daß der Privatbeſitz eine Fläche hat von 9.210 93 u 

Macht wiederum das obige Areal von .. . 13.453 Mg. 83 Ruth. 
Auch wird weiter unten, bei der Darjtellung des Vermögens der Okonomie-Kaſſe 
die frühere Verfaſſung und Eintheilung der Stadtfeldmark mitgetheilt werden. 
Die Stadtfluren gränzen theils an die im Neü-Vorpommerſchen Gebiet — Kreis 
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Greifswald — gelegenen adlichen Güter Pinnow, Lübenow, Murchin, Relzow, Zieten, 
Menzlin und Gargelin, theils an die Feldmarken der im dieſſeitigen Kreife Anklam 
liegenden Ortſchaften Görke, Bntzow, Lüskow, Pelſin, Gellendin, Woſerow, Bargi- 
ſchow und Gnewezin. Die Verbindung der Stadt Anklam mit der Umgegend wird 
waſſerſeits gegen O. und gegen W. durch Dampfſchifffahrt auf der Pene und land 
wärts nach allen vier Himmelsgegenden durch Steinbahuen vermittelt, denen ſich 
vom Jahre 1863 ab die Vorpommerſche Eiſenbahn anſchließen wird. Auch die 
Stadt und die Vorſtädte ſind, mit Ausnahme einiger kleinen Nebenſtraßen, mit einem 
guten Steinpflafter, nach Mac Adam's Syſtem, verſehen. 
Die Einwohnerzahl der Stadt und ihrer Vorſtädte betrug im Jahre: 


1777: 3152 1820: 6238 1850: 8.805 
1798: 4186 1830: 6836 1860: 11.416 
1816: 5833 1840: 7601 1862: 11.783 


Von der Einwohnerzahl des Jahres 1860 treffen 6999 auf die eigentliche 
Stadt, 2220 auf die Stein-Vorſtadt, 1283 auf die Stolper Vorſtadt, 764 auf den 
Penedamm und 150 auf Görkeburg, Gellendin, Hohenſtein, Schanzenberg und Stan— 
genburg. — Innerhalb des 85 jährigen Zeitraums ſeit 1777 hat fi) die Bevölke 
rung von Anklam beinahe vervierfacht; die größte Steigerung hat aber in dem 
letzten Jahrzehent von 1850 ab Statt gefunden und dieſe hauptſächlich darin ihren 
Grund, daß in Folge der Errichtung des Gymnaſii im October 1847 verhältniß⸗ 
mäßig viele wohlhabende Familien in Anklam ſich niedergelaſſen haben. 

Nach der ſtatiſtiſchen Aufnahme zu Ende des Jahres 1861, hier als gültig für 
den 1. Januar 1862 vorausgeſetzt, ſpaltete ſich, wie bereits oben (S. 194.) geſagt 
worden iſt, die Einwohnerzahl in 5523 Perſonen männlichen und 6107 Perſonen 
weiblichen Geſchlechts. Dem Alter nach geordnet befanden ſich darunter: 

Perſonen Männl. Weibl. Perſonen Mann. Weibl. Perſonen Mänul. Weibl. 
Unter 5jährige 807 757 19—24 jährige 377 570 60 — 70jährige 275 331 
5— 7 „ 270 258 2430 „ 472 635 70— 80 „ 98 127 
714 „ 947 832 30—40 „ 751 879 | 80-00 „ 24 30 
14—16 „ 287 255 40—50 „ 583 673 90-100 „ = — 
1b ler, 297 350 50—60 „ 335 401 lber 100 „ — — 

Familien oder Haushaltungen bildeten die Einwohner Anklams 2149 im Jahre 
1850, dieſe Zahl war aber 1861 auf 2520 geſtiegen. In dem zuletzt genannten 
Zeitpunkte ſpaltete ſich die Bevölkerung dem Familienſtande nach in 


Perſonen: die Männl. Weibl. 
Unverheirathet und nie verheirathet geweſen. .. 3541 3741 
Verheirathet „ „ te 1838 1850 
r ˙ A ²· is re 494 
Geſchieden und nicht wieder verheirathet ſind .. 5 22 


Der Uuglücklichen, die taubſtumm find, gab es 1850: 10, im Jahre 1861: 
11, und Blinde in beiden Epochen 9 und 9. 
Wirft man einen Blick auf die Bewegung der Bevölkerung in zwei weit 
auseinander liegenden Epochen, ſo findet ſich, daß: 
1798. 1849. 


Getafe 77 72 Paare. 
Gebe n 15s  Sahtee 
Darunter un ehelichte 14 27 
Zur Erde beſtattet wurden.. 94 428 Perſonen. 


Im Jahre 1849 befanden ſich unter 100 Geburten 8 außereheliche; fünfzig 
Jahre früher war das Verhältniß wie 100 zu 9. Wie ſich das Verhältniß der 
a 28 * 
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unehelichen Kinder zu deu ehelichen ſeit dem Jahre 1853 geſtaltet hat, iſt oben 
(S. 195.) mitgetheilt worden. 


Gebaüde. Es ſei hier wiederholt, daß, nach der ſtatiſtiſchen Tabelle für 
1862 die Stadt Anklam 50 öffentliche Gebaüde hatte, darunter 5 für den öffent⸗ 
lichen Gottesdienſt, 8 für den Unterricht, 8 Armen-, Kranken- und Verpflegungs 
haüſer, 13 für die Staats-, 14 für die Ortspolizei- und Communal-Verwaltung, 
endlich 2 dem Militair-Fiseus zuſtehende Gebaüde. Die Zahl der Privatgebaüde 
betrug 1860 überhaupt 1968; davon waren 910 Wohnhaüſer, 72 Speicher und 
Fabrikgebaüde und 986 Scheünen und Stallgebaüde. Vergleichend zuſammengeſtellt 
gab es — 

1773: 560 1798: 532 1850: 725 Wohnhaüſer. 
1777: 562 1820: 657 1860: 910 x 

In der erſten Epoche, 1773, hatte, wie in Demmin, fo auch hier in Anklam 
jede Familie ihr eigenes Haus, was ſie allein bewohnte. Gegenwärtig muß je eine 
Familie zur Miethe wohnen. In jüngſter Zeit iſt die Bauluſt nur gering geweſen, 
und der Mangel an Wohnungen für die arbeitende Klaſſe nicht ohne Rückwirkung 
auf den Zuſchuß zur Armen Verwaltung geblieben, da im Herbſt 1861 für die 
Unterbringung von mehreren obdachloſen Familien Seitens der Gemeinde Sorge ge— 
tragen werden mußte, zu welchem Ende das ehemalige Lazareth-Gebaüde am Parade⸗ 
platz vom Militair⸗Fiscus gemiethet wurde. Einen weſentlichen Einfluß auf die 
Abneigung zu Neübanten hat die, in Folge des Eiſenbahnbaues eingetretene Steige— 
rung der Bau⸗Materialien ausgeübt. Nach Eröffnung der Eiſenbahn wird der ver— 
mehrte Verkehr ſicherlich auch Bau-Unternehmungen in größerm Umfange hervor⸗ 
rufen und die an die Eiſenbahn geknüpften Erwartungen, für welche die Stadt 
Anklam mit fo vieler Bereitwilligkeit ſehr anfehnliche Opfer gebracht hat, in Er⸗ 
füllung bringen. 


Das zum Eiſenbahnbau abgetretene Erdreich beträgt etwa 70 Mg. Davon 
treffen auf das ſtädtiſche Pachtſtück Holländerei Stadthof 12 Mg. Die Regelung 
mit dem Pächter des Stadthofs iſt, da bis zum September 1862 ein endgültiger 
Abſchluß mit der Eiſenbahn-Bau⸗Verwaltung noch nicht Statt gehabt hatte, bis 
dahin auch nicht vorzunehmen geweſen. Dieſelbe wird ſich indeſſen, wie man hofft, 
ſehr einfach geſtalten, weil dem Pächter für den Mg. Wieſe 3 Thlr. und für den 
Mg. Acker 5 Thlr. Pacht für's Jahr erlaſſen werden ſoll. Der vermehrte Werth 
der der Stadt verbleibenden und demnächſt zu Bauſtellen ſich eignenden Grundſtücke 
wird den Verluſt der Pacht⸗Einnahmen zum großen Theil, wenn nicht ganz, aus 
gleichen. Bei Übertragung der Pacht des Vorwerks Koſenow auf den zeitigen 
Pächter iſt das zur Eiſenbahn abgetretene Grundſtück außer Betracht geblieben. Die 
Kaufſumme, deren Betrag auch noch nicht feſtſteht, fließt unverkürzt in die Stadt 
Haupt⸗Kaſſe. Auf wie hoch ſich der Beitrag der Stadt zu den Kreis Leiſtungen 
rückſichtlich des vom Kreiſe für die Eiſenbahn herzugebenden Grund und Bodens 
belaufen wird, war gleichfalls noch nicht feſtgeſtellt. Eine Kapital-Zahlung hielt 
man nicht für erforderlich, da die Kreis⸗Verſammlung ſich zu einer Anleihe hinneigte. 
Mit Sicherheit indeſſen nahm der Magiſtrat an, daß die laufenden Einnahmen hin 
reichen würden, die Zahlungen an die Kreis-Kaſſe zu decken. Für die auf ſtädtiſchem 
Fundo an die Eiſenbahn abgetretenen Grundſtücke waren bis zum September 18632 
gezahlt 15.400 Thlr.; noch zu zahlen waren ungefähr 4000 Thlr., welche aus den 
Mitteln der Stadt⸗Haupt Kaſſe, nach Verſilberung von 20.000 Thlrn. Rentenbriefen, 
ohne zu außerordeutlichen Maßregeln zu greifen, berichtigt werden ſollten. 
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Sei hier einer gemeinnützigen Anlage gedacht, die ältern Datums iſt, nämlich der 
Waſſerknuſt, welche im Jahre 1580 angelegt wurde. Man leitete dazu das Waſſer aus 
den „Springbörnen anf der Veltmark (des jenſeits der Pene liegenden) Dorfs Gerchelin 
(Gargelin) fo nach der Mentzelinſchen ſcheiden, ahn dem orte die Qwebben genannt, ge- 
legen“, mittelſt doppelt gelegter Röhren durch die Wiefen und unter dem Flußbette 
der Pene durch. Claus und Tönnies, Gevettern die Saſtrowen (Zaſtrow) auf Sal 
chow, Beſitzer des Dorfes Gargelin gaben der Stadt Anklam hierzu die Befugniß 
in einem öffentlichen Inſtrumente, welches vom Herzoge Eruſt Ludwig beſtätigt wurde. 
Für jene Erlaubuiß machten ſich die Saſtrowen Befreiung von allen ſtädtiſchen Auf— 
lagen für das von ihnen in der Stadt beſeſſene Wohnhaus aus, auch für alle die, 
welche fie künftig erwerben möchten, jo wie Befreiung vom Anklamſchen Waſſerzoll 
für das Holz, welches fie aus deu Ukermündeſchen Forſten, oder ſonſt woher, auf 
der Peue nach Salchow verſchiffen würden. Der Banmeiſter Haus Fritzken, ein 
Wismarſcher Bürger, der kurz vorher ein gleiches Werk für den Herzog in deſſen 
Reſidenzſtadt Wolgaſt verfertigt hatte, bekam für die Arbeit an Gräben, Röhrbohren 
und Einlegen 310 Thlr. Die Richtung der Röhrenleitung ging von dem Borne ab, 
gerade auf deu Ziegelhof, neben der ſogenannten Lehmkule, zu, und von da unter dem 
Stadtwall auf die Stadtmauer vorderſeits vom Stolperthor, ferner die Keilſtraße 
auf bis zum Markte, auf deſſen ſüdweſtlicher Seite, wo das Waſſer in einem Be- 
hältuiß aufgefangen, und von da nach anderen Gegenden der Stadt und in die Haü— 
ſer geleitet wurde. Das Werk hielt ſeine Probe, und in 24 Stunden war ein Zu 
fluß des Waſſers von 1000 gewöhnlichen Biertonneu. Ob dieſe Waſſerleitung bis 
auf unſere Zeit gekommen, iſt dem Herausgeber nicht klar. Im ſtädtiſchen Bau— 
Etat für 1861—62 find 425 Thlr. zur Unterhaltung der öffentlichen Brunnen und 
Pumpen ausgeworfen, und der Magiſtrats-Bericht vom 31. December 1860 weiſet 
nach, daß in den Jahren 1848—60 für Verbeſſerung und Neüanlegung von Brun 
nen und Pumpen circa 1000 Thlr. verausgabt ſind, was anzudeüten ſcheint, daß 
jene Waſſerleitung im Laufe der Zeit durch Senkbrunuen erſetzt worden iſt. 

Kirchenweſen. Die Stadt Gemeinde, deren Mitglieder ſeit den Tagen der 
Reformation Proteſtauten find, unter denen ſich erſt in neürer Zeit wieder einzelne 
Katholiken niedergelaſſen haben, iſt ſeit nuvordenklichen Zeiten in zwei Kirchſpiele 
(Marien- und Nicolai Kaſpel) eingetheilt geweſen; allein man hat ſich im Lauf der 
Zeit nicht ſtreng daran gebunden, ſich zu derjenigen Kirche zu halten, in deren Kirch— 
ſpiel die Kirchengemeinde-Glieder ihren Wohnſitz hatten, indem viele derſelben beide 
Kirchen beſuchten, andere wieder diejenige Kirche, welche in ihrem Kaspel gar nicht 
gelegen war. In gleicher Weiſe wählten ſich die Kirchenglieder unter den vorhan— 
denen 4 Predigen einen Seelſorger, ohne ſich an die Kirchſpiels-Eintheilung zu 
binden. Seit 1857 iſt jedoch die früher beſtandene Kirchſpiels-Eintheilung mit der 
Abänderung wieder hergeſtellt worden, daß 1) die Exemtion von der Parochie, — 
da der Bezirk der Stadt Anklam mit dem Penedamm bisher einen einzigen Paro— 
chial⸗Bezirk bildete, von der neüen Parochial-Abtheilung unberührt und das Wahl 
recht der Eximirten in der geſetzlich geordneten Weiſe beſtehen bleibt; 2) wenn auch 
fernerhin die alte örtlich gezogene Gränze über die Augehörigkeit zur Nicolai- oder 
Marien-Parochie entſcheidet, fo bleiben doch die zur Zeit beſtehenden Beicht-Verhält— 
niſſe, welche in Folge der Parochial⸗Abgränzung aufgehoben werden mußten, von der 
nenen Einrichtung unberührt, wogegen neüe Ausnahnts-Verhältniſſe ſich nur nach 
Maßgabe der allgemeinen geſetzlichen Vorſchriften bilden können; daß es 3) felbit- 
verſtändlich iſt, daß auch fernerhin innerhalb einer jeden Parochie das freie Wahl— 
recht zwiſchen dem Beichtſtuhl des Paſtors und des Diacons in Geltung bleibt, 
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und endlich 4) in den vermögensrechtlichen Beziehungen der beiden Kirchen und 
ihrer Gemeinden, namentlich was Verwaltung und Verwendung des Kirchenvermögens 
betrifft, nichts geändert werde. 

Anklam hat zwei Kirchen, davon die eine der heil. Maria, die andere dem 
heil. Nicolaus, dem Schutzpatron der Schiffer und Handelsleüte, geweiht iſt. Beide 
Kirchen ſind von einer Größe, daß ſie nicht nur für die jetzige Einwohnerzahl, ſon⸗ 
dern auch dann noch genügen, wenn letztere beträchtlich wachſen ſollte. Beide Gottes- 
haüſer, die St. Marienkirche ſowol, als die St. Nicolaikirche, ſind im 
gothiſchen Stil erbaut. Kann gleich die Zeit ihrer Erbauung nicht genau nach— 
gewieſen werden, ſo ſind doch ſchriftliche Überlieferungen vorhanden, daß die St. 
Nicolaikirche ſchon 1336, und die St. Marienkirche noch früher da geweſen iſt; 
und daß beide Kirchen lange vor der Reformation entſtanden ſind, wird zum Theil 
auch durch die inneren Ausſchmückungen derſelben erwieſen, worin Überreſte, die an 
den katholiſchen Ritus erinnern, noch nicht ganz verwiſcht find. Der Thurm an der 
Nokolaikirche iſt von einer vorzüglichen Pyramiden-Spitze und von einer ſich wenden 
den achteckigen Form, durchgehends mit Kupfer gedeckt, und hat eine Höhe von 
300 Fuß und darüber. Die Einfriedigung des Nicolai⸗Kirchhofs iſt 1861 erfolgt; 
die Herſtellung deſſelben zu einem, dem Kircheugebaüde entſprechenden Platze durch 
Anpflanzungen ꝛc. wird im Jahre 1863 Statt finden. Bei der Nicolai⸗Kirchen⸗ 
gemeinde iſt der Gemeinde Kirchenrath 1861 beſtätigt worden, und ſeit der Zeit in 
voller Thätigkeit. Auch bei der Marien⸗Kirchengemeinde wird dies vorausſichtlich 
im Jahre 1863 geſchehen. Die St. Marienkirche iſt in den Jahren 1849—1852 
einem gründlichen Ausbau und einer vollſtändigen Wiederherſtellung im Innern unter 
worfen; der Altar mit einem großen Bilde und anderen Kunſtwerken geſchmückt, und 
eine neüe prachtvolle Kanzel erbaut, auch darin gleichzeitig ein neües prachtvolles Or⸗ 
gelwerk durch den Orgelbauer Kalkſchmidt in Stettin eingerichtet worden, Baulich— 
keiten, welche einen Koſtenaufwand von 15.000 Thlrn. und darüber, erfordert haben. 
In dieſer Kirche befindet ſich eine von L'Oeuillot de Mars angefertigte Copie des 
Lucas Cranach'ſchen Bildes „Luther.“ Die St. Nicolaikirche iſt ebenfalls mit einer 
großen Orgel verſehen, die bereits 1808 erbaut worden iſt. Der Thurm erhielt 
die oben erwähnte Kupferbedachung im Jahre 1580. Sie koſtete dem Kirchenkaſten 
13.796 Mk. 15 Schill. 11 Pf. Sundiſch. Hundert Jahre ſpäter, zur Schwedenzeit, 
ließ ſich König Carl XI. herbei, 20 Schiffspfund ſchwediſches Kupfer zur Bedachung 
des ſchadhaft gewordenen Thurms der Nicolaikirche zu ſchenken. In demſelben be- 
finden ſich, wie in der St. Marienkirche, Fenſter mit Glasmalerei, ein ſchöner Al— 
tar mit Altargemälde. Außerdem Copien von „Luther“ und „Melauchton“ in Lebens 
größe nach den Originalen von Lucas Cranach von Schröder. Eine weitere Reſtau— 
ration dieſer Kirche hat, in Erwägung der beträchtlichen Koſten und der jetzigen Ver 
mögenslage der Kirchen, noch nicht zur Ausführung gebracht werden können, da ohne: 
hin eine dringende Nothwendigkeit dazu noch nicht allſeitig anerkannt wird. 

Das Patronatsrecht an beiden Kirchen ſteht der Stadt Anklam zu. Sie hat 
daſſelde im Jahre 1633 von dem Herzoge Bogiſlaw XIV. gegen Zahlung von 
2500 Gulden kaüflich erworben. Doch hatte der Rath vorher ſchon, nach altem 
Herkommen, das Recht gehabt, die Capelläne oder Coadjutoren bei beiden Kirchen 
zu berufen. Ausgeübt wird das Patronatsrecht vom Magiſtrate, der rückſichtlich der 
Anſtellung der Prediger Candidaten präſentirt, unter denen die Wahl von der Bin- 
gerſchaft in der ganzen Kirchen-Gemeinde getroffen wird. Die Ernennung der Küſter 
und Organiſten erfolgt dagegen von der Patronatsbehörde allein. Das Beſtätigungs⸗ 
recht der Geiſtlichen und Kirchenbedienten ſteht beim Landesherrn, vertreten vom Con— 
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ſiſtorium der Provinz und der Regierung zu Stettin, inſonderheit deren 2ten oder 
Abtheilung für das Kirchen- und Schulweſen. Die Interna werden an jeder Kirche 
durch zwei Prediger, einen Paſtor primarins und einen Diaconus, ſo wie durch einen 
Küſter und einen Organiſten beſorgt; die Externa dagegen von einem Kirchen Proviſo 
rat, welches für beide Kirchen gemeinſchaftlich iſt. Es beſteht aus den beiden erſten 
Geiſtlichen an den genaunten Kirchen und vier Kirchen-Gemeinde-Mitgliedern, die von 
der Patronate Behörde eingeſetzt und von der Stettiner Regierung als Oberanfſichts— 
Behörde beſtätigt werden. Die Superintendentur der Anklamer Synode wird jetzt, 
1862, von einem Landpfarrer. dem Prediger in Medow, verſehen. 

Zu den Anklamer Kirchen iſt kein auswärtiger Ort eingepfarrt. Nicht alſo 
war es zur katholiſchen Zeit. Dazumal waren die Dörfer Pelſin und Butzow zur 
St. Marienkirche eingepfarrt, deren Plebanus ſeit Stiftung dieſer Kirche vom großen 
Hofe am letztern Orte gewiſſe Hebungen hatte, wie ans einer Verſchreibung vom 
Jahre 1365 hervorgeht. 

Was die Zeit anbelangt, in welcher Auklams Kirchgebaüde entſtanden find, ſo 
ſchließt Franz Kugler, der Hiſtoriograph Pommerſcher Architectur und bildenden 
Kunſt, aus dem gothiſchen Stil der St. Marienkirche, daß ihre Erbanung 
der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts angehöre, eine Schlußfolgerung, welche ſich 
aus den in dieſem Gebaüde vorhandenen älteren Theilen ableiten läßt, indem die 
größere Maſſe des Baues, wie dieſer gegenwärtig erſcheint, in ſpäteren Zeiten ent 
ſtanden fein muß. Mittelſchiff und Seitenſchiffe find in dieſem Gebaüde gleich hoch. 
Es zerfällt in zwei Haupttheile, indem die weſtliche Hälfte durch Pfeilerſtellungen 
von 5 achteckigen Pfeilern auf jeder Seite gebildet wird, während in der öſtlichen 
Hälfte ungleich breitere Pfeiler zur Scheidung des Mittelſchiffs von den Seitenſchiffen 
angeordnet find. Dieſe öſtlichen Pfeilerſtellnngen erſcheinen eigentlich nur als durch 
brochene Wände, und fie find es in der That. Sie bildeten urſprünglich die Seiten 
wände der Kirche. Noch treten an ihren, jetzt den Seitenſchiffen zugekehrten, Außen— 
flächen Strebepfeiler hervor; noch ſieht man an ihren inneren Seiten die Anſätze 
eines weitgeſprengten ſpitzbogigen Gewölbes, welche den Formen einer frühern Zeit 
eutſprechen, während die Gewölbe, die ſich gegenwärtig über dieſen Gebaüdetheil 
hinziehen, mit den übrigen Theilen der Kirche übereinftimmen; noch iſt ſelbſt das 
Portal dieſes alten Banreſtes, welches gegenwärtig in das ſüdliche Seitenſchiff führt, 
erhalten. Die Gliederung dieſes Portals iſt beſonders bezeichnend für die erſte 
ſchöne Entwickelungszeit des gothiſchen Bauſtils: 7 Halbſaülchen, durch tiefe Ein- 
kehlungen von einander geſondert, ſpringen an feinen Seitenwänden hervor und tra— 
gen den, ähnlich reich gebildeten, Spitzbogen; ſie haben eigenthümliche Kapitälchen, 
die vor dem letzten Wiederherſtellungs-Bau ſo verſchmiert waren, daß man ihre 
Bildung nicht deütlich erkennen konnte. Auch ſonſt ſcheinen die Einzelheiten dieſes 
alten Bautheils in ähnlich feiner Weiſe angeordnet geweſen zu ſein. Die oſtwärts 
vorhanden geweſene Verbindung dieſer Wände, deren Anſätze man noch ſieht, iſt 
weggebrochen und das Kirchenſchiff auch hier noch weiter geführt, indem auf jeder 
Seite noch eine Rundſaüle geſetzt ift. Dann folgt der gerade Abſchluß des Altar- 
raums, in deſſen Fläche ſich ein großes Fenfter öffnet. Für den Eindruck des 
Aüßern iſt aber hier der im Gothiſchen gewöhnliche dreiſeitige Abſchluß in fo fern 
angedeütet, als man die Seitenſchiffe ſchräg abgeſchnitten hat. Die Pfeiler im weſtlichen 
Theil der Kirche ſind von einfacher Form, doch ſpringen auf ihren acht Ecken eckige 
Stäbchen vor, welche bis zum Anfage der Schwibbögen, die die Pfeilerſtellnngen in 
der Flucht des Kirchenſchiffs verbinden, empor laufen; ganz in derſelben Weiſe find 
auch die Schwibbögen gebildet. An den ſchrägen Flächen der letzteren ſah man ſonſt 
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nur Spuren gemalter gothiſcher Roſetten, und auch an den Pfeilern ſchimmerten 
durch die weiße Tünche Farbenſpuren vor, die man beim Ausbau der Kirche ver- 
folgt hat, um die Malereien wieder herzuſtellen. Eigenthümlich iſt es, daß an der 
Südſeite die Strebepfeiler nach dem Innern des Gebaüdes vortreten; und ſomit 
kapellenartige Raüme zwiſchen ſich einſchließen, während an der Nordſeite die Strebe— 
pfeiler frei nach Außen hinaus treten. Alle dieſe ſpäteren Theile der Kirche, ſomit 
den geſammten mit ihr vorgenommenen Umbau, glaubt Kugler der ſpätern Zeit des 
14. Jahrhunderts zuſchreiben zu dürfen. Stavenhagen dagegen ſetzt dieſen Bau be— 
ſtimmt ins Jahr 1488. Noch jünger, als das 14. Jahrhundert iſt der Thurm der 
Kirche. Dieſer erhebt ſich in einfach viereckiger Geſtalt, in mehreren Geſchoſſen 
rohe Fenſterblenden enthaltend, vor dem ſüdlichen Theile der Weſtwand; ihm ent— 
ſprechend ſollte ein zweiter Thurm auf der Nordſeite, wo jetzt rohe kapellenartige 
Vorbauten aus der ſpäteſten Zeit des Mittelalters ſtehen, aufgeführt werden. Oder 
iſt ein ſolcher Thurm, fragt Kugler, vorhanden geweſen und früh zerſtört worden? 
Weder Stavenhagen in feiner politiſchen, noch J. F. Sprengel in der Kirchen-Ge— 
ſchichte von Anklam gibt auf dieſe Frage Antwort; erſterer indeſſen ſpricht von der 
Abſicht, die vorgelegen habe, die Marienkirche, nach Art der Domkirchen, mit einem 
zweiten Thurm zu verſehen. Die Verzierungen an der nördlichen Thurmſeite be— 
weiſen deütlich, daß, wie bei ſo vielen Marienkirchen, noch ein Thurm hat ge— 
baut werden ſollen. Intereſſaut iſt es übrigens, daß auch die Giebel über den 
vier Wänden des Thurms erhalten ſind, über denen ſodann eine ſchlanke Spitze 
ſich erhebt. Ehedem war dieſe Spitze, in Pyramidenform und mit Kupfer gedeckt, 
viel höher, als gegenwärtig. Nachdem ſie aber von Blitzſtrahlen mehr als ein Mal, 
zuletzt im Jahre 1637 am 18. Juni beſchädigt worden, hat man ſelbige durch die 
jetzige kegelförmige maſſive Spitze erſetzt. Bis auf die Zeit des neüeften Reſtaurations— 
Baues bemerkte man bei den Schallöchern der Glocken an der Oſtſeite des Thurms 
noch Spuren der heißen Belagerung durch die Brandenburger vom 19. Juli bis 
29. Auguſt 1676. Die ſchwediſchen Belagerten, unter Somnitz Befehl, (ſ. weiter 
unten) hatten zur Vertheidigung des Hauptwalls auf dem Thurme eine Kanone anf- 
gepflanzt, daher bei Einnahme der Stadt dieſes Geſchütz von oben hinunter geſtürzt 
wurde. Im nächſtfolgenden Jahre ſchenkte der Kurfürſt Friedrich Wilhelm zu Bran— 
denburg zur Ausbeſſerung der bei der Belagerung ſehr gelittenen Kirche die Summe 
von 100 Thlr., wovon eine Hälfte anf den Wolgaſtſchen, die andere auf den Uler— 
mündeſchen Zoll angewieſen wurde. — 

Von Schnitzwerken in Holz der mittelalterlichen Zeit bemerkt man in der An— 
klamer St. Marienkirche Chorſtühle, in deren Schnitzwerken einzelne Scenen der 
Paſſion, zwar derb, doch aber nicht ohne äſthetiſches Gefühl gearbeitet, enthalten ſind. 
Unter ſonſtigen Werken der freien bildenden Kunſt iſt eine Kreüzigung Chriſti, nicht 
aus Holz, ſondern ans Stncco gearbeitet, hervor zu heben. Dieſes Bildwerk, in 
ziemlich figurenreicher Compoſition, befindet ſich in einer kleinen Seitenkapelle der 
Kirche. Der Stil beobachtet in ziemlicher Strenge die Formen des 14. Jahrhunderts 
mit edler Durchbildung. An den Gewändern zeigt ſich eine anſprechend reiche Linien- 
führung und auch in anderer Beziehung iſt die Gewandung reich gebildet. Die 
Körper⸗Verhältniſſe der Figuren find im Ganzen etwas derb, es fehlt ihnen aber 
keineswegs an Gefühl; einige Köpfe, beſonders weibliche, find von großer Anmuth, 
einige männliche in glücklicher Charakteriſtik durchgeführt. Nicht blos die nackten 
Körpertheile, auch die Gewänder ſind mit bunten Farben, ohne vorherrſchende Ver 
goldung bemalt; doch iſt die Bemalung, beſonders in den Köpfen zart gehalten. Auf 
den Flügeln des kleinen Schreins ſieht man werthloſe Gemälde ſpäterer Zeit. 
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Die St. Nicolaikirche iſt an der Altarſeite geſchloſſen, doch ſo, daß die 
Niſchen der beiden, mit dem Mittelſchiff gleich hohen Seitenſchiffe, in vierſeitigem 
Schluß, über die Seitenwände der Kirche vortreten. Die Pfeiler, 7 auf jeder Seite, 
haben achteckige Form; die Schwibbögen über ihnen ſind nur durch ein Paar gerad⸗ 
linige Einſchnitte gegliedert. Die Gnrtträger der Seitenſchiffe hingegen find ſehr 
reich gebildet und aus je fünf Halbſaülchen von weich geſchwungenem Profil zuſammen⸗ 
geſetzt. So iſt auch der Eiuſchluß der großen Waudniſche zwiſchen ihnen durch ein 
ſehr weich geſchwungenes Profil gebildet. Über dieſen vollen Gurtträgern ſetzt das 
Kreüzgewölbe in unharmoniſch dünner Weiſe auf, ſo daß es einer ſpätern Zeit, 
als der erſten Hälfte des 14. Jahrhunderts angehörig, zu betrachten fein dürfte. 
Eine große Vorhalle ſteht mit dem Hauptſchiff und den Nebenſchiffen in Verbindung. 
Der Thurm erhebt ſich über dem mittlern Raum der Halle; er hat, gleich dem 
Thurm der Marienkirche, feine ganze Höhe und auch die Giebel ſeiner vier Seiten 
beibehalten, über denen ſodann die, ſchon oben erwähnte, ſchlanke Spitze emporſteigt. 
Das Thurmportal iſt in phantaſtiſch reichen und doch im Grundprincip nüchternen 
Formen gegliedert. Dieſe Ordnung und die der Gurtträger im Junern, ſcheint 
eben ſo, wie die rohe Nüchternheit der Schwibbögen, ein ziemlich ſpätes Alter der 
Kirche zu bezeichnen. Bemerkt ſei aber noch, daß ſich im Aüßern über einem der 
Strebepfeiler das einfach gebildete Thürmchen, welches als Schluß feiner Geſammt— 
form nöthig iſt, erhalten hat. Der Südſeite der Kirche ſind einige, nach dem Innern 
geöffnete Kapellen angebaut. Der Giebel der einen von dieſen Kapellen iſt ganz 
durch Roſetteu, die von Halbſaülchen getragen werden, auf zierliche Weiſe augefüllt. 

Die in der St. Nicolaikirche befindlichen Chorſtühle rühren, zufolge der, an 
einer der Seitenlehnen vorhandenen Inſchrift, aus der ſpäten Zeit des Jahres 1498 
her. Ihre Schuitzwerle ſind ungleich roher, als die an den Chorſtühlen der St. 
Marienkirche. Auch fie haben figürliche Darſtellungen, unter denen, an der durch— 
brochenen Rücklehne des einen Stuhles, ein Waſſerweib wunderlich ausſieht, deſſen 
Körper in einem Fiſchſchwanze endigt, und das von einem wilden Manne umfaßt 
wird. Das große Schnitzwerk über dem Hochaltar dieſer Kirche dürfte, in den all— 
ere e Verhältniſſen des Stils, ebenfalls mit Veit Stoß zu vergleichen fein. Der 
Mittelſchrein ſtellt in einen ſehr großen, aüßerſt figurenreichen und in viele einzelne 
Gruppen zerfallenden Compoſition die Kreüzigung Chriſti dar. Aber die Crucifixe 
fehlen jetzt; das Kreüz mit dem Erlöſer, welches dieſem Schnitzwerk angehört, ſteht 
neü angeftrichen auf dem Altartiſche. Auf jedem der Seiteuſchreine find ſechs voran— 
gehende Scenen der Paſſionsgeſchichte enthalten, die ebenfalls eine bedeütende Anzahl 
von Figuren umfaſſen. Die Behandlung des Ganzen iſt aüßerſt naiv und kindlich 
ſpielend, die Figuren find wie Püppchen zuſammengeſtellt, große und kleine, je nach⸗ 
dem ihre Bedeütung oder der vorhandene Ranm dazu die Beranlaffung gab. Und 
dennoch, wie wenig künſtleriſch auch das Einzelue geſtaltet iſt, geht überall ein ſehr 
lebendiges Gefühl durch das Werk; es iſt gleichfalls ein Denkmal des Volkshumors, 
der die Sache, ſoweit ſie nicht die Tiefe des Geiſteslebens berührt, ganz friſch und 
kräftig zu vergegenwärtigen weiß. Die aüßeren Seiten der Flügel dieſes Hochaltar⸗ 
Bildes ſind roh bemalt. 

Zur katholiſchen Zeit hatte Anklam, außer den beiden Hauptkirchen zu St. 
Marien und St. Nicolai, noch mehrere andere Gotteshaüſer. Es gab eine, der 
heiligen Dreifaltigkeit geweihte Kirche, von der Stavenhagen ſagt, ſie ſei zu 
feiner Zeit, 1773, wieder neü erbaut worden. Jetzt iſt von dieſer Kirche nirgends 
mehr die Rede. Das Kloſter, Auguſtiner Ordens, hatte eine Kirche, und die 
Mönchsherberge gab ihrer Betkammer das Anfehen, wenigſtens den Namen eines 

Landbuch von Pommern; Bd. II. 29 


226 Der Anklamſche Kreis. 


Tempels. Vor dem Steinthore ſtand die St. Jacobikirche, die eigentlich eine 
Begräbniß⸗Kapelle auf dem Friedhofe war, der vor der Stadt angelegt werden mußte, 
weil auf den Kirchhöfen in der Stadt kein Platz mehr für Leichen war; die Kapelle 
ward 1341 erbant, und ſie hat bis 1637 geſtanden. Weil ſie den Feſtungswerken 
zu nahe war, wurde ſie damals abgetragen. Wo die Kirche zum heiligen Kreüz 
geſtanden, wußte ſchou Stavenhagen nicht mehr nachzuweiſen. Vor dem Stolperthor 
ſtand eine Kapelle zum heiligen Jürgen, von der weiter unten in der Rubrik 
„Geſchichtliches“ noch weiter geſprochen, und hier nur angedeütet werden ſoll, daß ſie 
muthmaßlich zu einem Hospital gehört hat. Von der Kapelle St. Petri und 
St. Pauli iſt ein Andenken nicht bis auf uns gekommen, wiewol die Möuche und 
Schüler dahin am Tage von Petri⸗Ketteufeier, fo wie die Auguſtiner nach St. Jacobi 
jährliche Proceſſionen gehalten haben. 

Das Bemerkenswerthe, was au weltlichen Gebaüden, wie Rath- und Bürger⸗ 
haüſern, und an der künſtleriſchen Ausſchmücknng ihrer Fagaden noch ein mittel⸗ 
alterliches Gepräge trägt, gehört der ſpäteſten Zeit des Mittelalters, dem 15. und 
16. Jahrhundert au. Bis dahin begnügte man ſich im Allgemeinen mit einfacheren 
Formen für die Gebaüde des werkeltäglichen Verkehrs. An den Haüſern aus jener 
Zeit iſt die Einrichtung des hohen, der Straße zugekehrten Giebels ein kennzeichnen⸗ 
des Merkmal. Schmale und nicht weit vorſpringende Streben laufen in der Regel 
zwiſchen den Feuſtern empor und erheben ſich als freie Thürmchen über der Dach⸗ 
ſchräge, die aber insgemein nicht in ihrer einfachen Linie ſind, ſondern es ſteigen, zwiſchen 
den Thürmchen, kleinere Giebel über einander frei empor, oder es bilden ſich ſtatt 
deren gerade Abſätze, ſo daß ſich das Ganze in Stufen erhebt. In ſolcher Weiſe, 
mit kleineren Giebeln geſchmückt, ſieht man in Anklam noch einige Wohngebaüde, 
inſonderheit aber die Façade des Rathhauſes, aus deſſen Dach ein Uhrthurm 
empor ſteigt. Bemerkenswerth im Raths⸗Saale iſt eine Reihe originaler Bilder, 
einiger Pommerſcher Herzoge, von Erich II. + 1474 bis Philipp Julius T 1584, 
unter denen ſich mehrere durch lebendige, ſelbſt edle Auffaſſung vortheilhaft auszeichnen. 
Bemerkt ſei noch, daß das Rathhaus mit 4500 Thlr. gegen Feüersgefahr verſichert 
iſt. Es iſt im Jahre 1853 nei ausgebaut und durch Aufſetzung eines dritten Stod- 
werks erweitert worden, was einen Koſtenaufwand von 3200 Thlen. verurſacht hat. 

Kirchenvermögen. Das gemeinſchaftliche Vermögen beider Kirchen erftredi 
ſich auf — a) Gebaüde: Die Marien- und die Nicolaikirche ſelber, die Marianiſche 
Paſtors⸗ und die Marianiſche Diaconat-Wohnung, zwei Prediger Wittwen-Haüſer, die 
Wohnhaüſer des Stadtmuſikus und des Küſters zu St. Marien; die Nicolaiſche 
Paſtors⸗, die Nicolaiſche Diaconat- und die Nicolaiſche Küſter⸗-Wohnung, die Rector⸗ 
und die Conrector-Wohnung, jo wie das für die Elementarſchule beuutzte Gebaüde 
an der Nicolai-Kirche, zuſammen 14 Gebaüde, deren reeller Werth auf mindeſtens 
1.030.000 Thlr. angeſchlagen werden kann, wenn mau den der beiden Kirchen⸗ 
gebaüde ſelber ſammt ihren Thürmen und inneren Einrichtungen zu 1 Million rech⸗ 
net. — b) An Ländereien beſitzen beide Kirchen ein Areal von 875 Mg. 33 Ruth., 
wovon ihnen bei der Separation der ſtädtiſchen Feldmark überwieſen worden ſind 
605. 92 Ackerland, 21. 163 Wieſen und 158. 66 Hütung. Die übrige, ungefähr 
90 Mg. betragende Fläche beſteht aus Wördeländereien, kleineren Grasgärten und 
anderen Parzellen uebſt unnutzbarem Boden. Mit Einſchluß eines kleinen Erbpachts⸗ 
cauous vom ſogenannten Vicarienacker beträgt der jährliche Pachtszins für dieſen Grund⸗ 
beſitz nach dem Etat für 1858 — 63 im Ganzen 3188 Thlr. 15 Sgr. 6 Pf. Dieſe 
Pachtſumme capitaliſirt zum 20fachen Betrage ergeben 63.770 Thlr. 10 Sgr. — 
c) An ausſtehenden Capitalien 6374 Thlr. 22 Sgr. 6 Pf., wovon aber ein Schul⸗ 
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den-Capital von 2600 Thlru. in Abzug zu bringen iſt, fo daß ein Activum von 
3774 Thlen. 22 Sgr. 6 Pf. übrig bleibt. Hiernach ſtellt ſich das Grund- und 
Capital Vermögen beider Kirchen auf einen Betrag von. . . 1.097.545 Thlrn. 

Nach dem für den Zeitraum 1858— 1863 feſtgeſtellten Etat der Kirchenkaſſe 
ſchließt derſelbe in jährlicher Einnahme und Ausgabe mit 4048 Thlr. 12 Sgr. 
4 Pf. ab. Unter den Einnahmen iſt die oben angeführte Pacht für die Kircheu⸗ 
ländereien die bedeütendſte. Ihr folgen die Zinſen von ansgeliehenen Capitalien mit 
302 Thlr. 22 Sgr. Die Hebungen für Grabſtellen und von Kirchenſtühlen, jene 
mit 230 Thlru., dieſe mit 1631 Thlr. Unter den Ausgaben ſteht die Verzinſung 
und Tilgung der angeliehenen Capitalien mit 1478 Thlr. in erſter Reihe; darauf 
folgen die Beſoldungen mit 1164 Thlr., die Bau- und Reparaturkoſten der Kirchen 
gebaüde und Kirchhöfe mit 750 Thlr., die Beneficien aus Legaten mit 1531 Thlr. 
Zn den zwölf Jahren von 1848 bis 1859 find für die Unterhaltung und Aufbeſſe— 
rung der Kirchengebaüde 24.108 Thlr. verwendet worden, wovon allein auf den 
Ausban der St. Marien-Kirche und des in ihr errichteten neüen Orgelwerks der 
ſchon oben erwähnte Betrag von 15.000 Thlru. trifft. Bei der Kirchenkaſſe wer⸗ 
den die von verſchiedenen Wohlthätern in früherer wie in neürer Zeit zu Stipendien 
und für andere Unterrichtszwecke geſtifteten Legate und Vermächtniſſe verwaltet. Es 
ſind ihrer 9, welche den bereits oben angegebenen jährlichen Ertrag von 153 Thlrn. 
15 Sgr. geben. Weiter unten bei den — Milden Stiftungen werden dieſe Legate 
namhaft gemacht werden. Die Stipendien an Stndirende ꝛc. werden auf Anweiſung 
des Magiſtrats verliehen. 

Unter den 11.783 Einwohnern, welche die Stadt Anklam am Schluß des 
Jahres 1861 enthielt, befanden ſich 44 römiſch-katholiſche Chriſten. Sie 
gehören in kirchlicher Beziehung zur katholiſchen Pfarrei in Stettin, deren Geiſtlicher 
2 Mal im Jahr in Anklam Gottesdienſt hält, zu welchem Zweck ihm Seitens des 
Patronats die Benutzung der St. Nicolaikirche geftattet iſt. Die katholiſchen Kinder 
beſuchen die ſtädtiſchen Schulanſtalten. Daſſelbe gilt nicht durchweg von den Kin— 
dern der in Anklam wohnenden Juden, deren Zahl ſich auf 299 beläuft. Sie 
bilden eine ſelbſtändige Synagogen -Gemeinde und unterhalten eine eigene Elementar— 
Schule, in die im Jahre 1861 von den 71 ſchulpflichtigen Judenkindern 41 auf⸗ 
genommen waren; die übrigen 30 beſuchten die ſtädtiſchen Unterrichts⸗Anſtalten. 

Das Unterrichtsweſen zerfällt in drei Stufen: Gymnaſium, höhere Töchter— 
ſchule und elementare Volksſchule. Was — 

a) Das Gymnaſium betrifft, fo iſt die frühere große Naths- oder ſogenannte 
Lateiniſche Schule ſchon vor der Reformation in Anklam vorhanden geweſen, wenig— 
ſtens iſt in dem Rechnungsbuch der Kaland-Brüderſchaft zu St. Nicolai 1496 von 
einem Rector Scholarium die Rede. Das Gebaüde zu dieſer Schule ſtand in jener 
Zeit auf dem Nicolai-Kirchhofe, wurde aber wegen ſeines Verfalls 1570 abgebrochen 
und neü aufgebaut. Im jährigen Kriege diente dies Gebaüde als Siechenhaus für 
kranke und verwundete Soldaten, wodurch es fo mitgenommen wurde, daß es nach 
dem Hubertsburger Frieden in den Jahren 1765—1767 wiederum neü aufgeführt 
werden mußte. Die Schule ſtand ehedem in großem Flor und entließ diejenigen 
ihrer Zöglinge, welche den Lehrkurſus durch alle Klaſſen gemacht hatten, unmittelbar 
zur Univerſität. Der franzöſiſche Krieg aber übte auf dieſe ſchöne Anftalt ſeit 1-06 
einen fo nachtheifigen Einfluß aus, daß fie von da an vollſtändig in Verfall ger'eth. 
Erſt nach Ablauf von vierzig Jahren gelang es den ſtädtiſchen Behörden, die erfor- 
derlichen Geldmittel flüſſig zu machen, um dieſes Gebaüde für den höhern Unterricht 
aus ſeinem Schutt wieder aufzurichten. Es war im Jahr 1847, daß dieſes geſchah 
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und die frühere große Rathsſchule zu einem Gymnaſium erhoben, und dieſes am 
15. Oktober des genannten Jahres, einſtweilen in dem alten Gebaüde, eröffnet 
wurde. Ein neües Gymuaſial-Gebaüde iſt in den Jahren 1850—1852 mit einem 
Koſtenaufwande von 24.000 Thlrn. erbaut worden. Die Zahl der Schüler, welche, 
nach Wiedereröffnung der Schule, im Jahre 1848 erſt 130 betrug, welche in ſechs 
Klaſſen vertheilt waren, hat ſich, nachdem eine Vorklaſſe als Septima hinzugekommen 
und die Quarta und Tertia in zwei Cötus geſpalten worden, im Jahre 1862 auf 
374 gehoben, wovon noch nicht z ans Auswärtigen beſteht. 16 Lehrer, darunter 
3 für Zeichnen, Geſang und Turnen, wirken au dieſer Anſtalt, welche, nach dem 
Stettiner Gymnaſium, das beſuchteſte unter allen Gymnaſien von ganz Pommern 
iſt. Mit Ausnahme eines jährlichen Zuſchuſſes aus der Marien-Stiftungs-Kaſſe zu 
Stettin von 600 Thlen. wird dieſe Lehranſtalt nur aus ſtädtiſchen Mitteln erhalten 
und iſt deshalb rein ſtädtiſchen Patronats. Nach dem Etat für 1861—62 betragen 
die Einnahmen und Ausgaben 9646 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf. Unter den Einnahmen 
find an Zuſchüſſen aus ſtädtiſchen Mitteln von der Kämmerei, Kirchen- und Stifts— 
Kaſſe zum Heil. Geiſt im Betrage von 3782 Thlr. 17 Sgr. 6 Pf., und an He⸗ 
bungen von den Schülern 4614 Thlr. 20 Sgr. Im Ausgabe-Etat ſtehen 8422 Thlr. 
7 Sgr. 6 Pf. für Beſoldungen, ausſchließlich der Naturalbezüge, die dem Rector 
und Conrector zuſtehen. Für Unterrichtsmittel wirft der Etat 295 Thlr. aus, da— 
von 250 Thlr. für die Bibliothek beſtimmt ſind, die von der Stadt begründet iſt. 
Für die erſte Einrichtung derſelben ſind 1000 Thlr. aus Staatsmitteln gewährt 
worden. Außer dieſer Bibliothek beſitzt das Gymuaſium die ihm vou den Dr. 
Lauer'ſchen Erben zugewieſene Bücherſammlung, welche geſondert gehalten wird. Be— 
merkt ſei noch, daß den erſten Grund zur Gymnaſial- Bibliothek Joachim Wunne 
oder Wünne, Pfarrer zu Spautekow, im Jahre 1625 durch Schenkung ſeiner Bü— 
cher-Sammlung gelegt hat. Seit Wiederherſtellung dieſer Lehranſtalt hat zu ihrer 
Unterhaltung die Stadt-Haupt⸗Kaſſe in den 13 Jahren 1848 bis 1860 im Ganzen 
35.328 Thlr. hergegeben. 

b) Die höhere Töchterſchule beſteht ſeit 1842, iu welchem Jahre ſie am 
15. October eröffnet wurde. Anfangs mußten die erforderlichen Raüme für dieſelbe 
miethweiſe beſchafft werden, bis im October 1852 das frühere, zum Eigenthum der 
Kirche gehörige Gymnaſialgebaüde am Nicolai-Kirchhofe verfügbar ward, wohin man 
nur dieſe Schule verlegte. Da in Folge des zunehmenden Beſuchs die dortigen Raüme 
nicht mehr ausreichten, ſo wurde im Jahre 1858 von der Stadtverwaltung ein dem 
Rathsherrn Berg gehöriges Haus mit allen Nebeugebaüden angekauft, und von 
Michaelis genannten Jahres ab die Schule daſelbſt eingerichtet. Da aber auch 
dieſes Haus ſich nicht als zweckentſprechend erwieſen hat, ſo iſt Seitens der Stadt 
behörden beſchloſſen worden, ein ganz neües Gebaüde für die höhere Töchterſchule 
zu errichten. Der Bau wird 1863 in Augriff genommen und ſo beſchleünigt wer- 
den, daß er 1864 vollendet fein und der Uuterricht im neüen Schulhauſe eröffnet 
werden köune. Dann ſollen die Mädchen-Klaſſeu der allgemeinen Stadtſchule, welche 
jetzt das alte Gymnaſial-Gebaüde benutzen, in die jetzigen Naüme der höhern Töchter: 
ſchule überſiedeln. Dieſe iſt ſeit ihrer Stiftung in 4 Klaffen vertheilt, zu deuen 
ſeit 1855 noch eine öte Klaſſe, als Selecta, hinzugekommen iſt. Im Jahre 1862 
wurde die Schule von 293 Schülerinnen beſucht, die von 5 Lehrern und Lehrerinnen 
und einem Lehrer für's Zeichnen unterrichtet werden. Die Schulbibliothek beſtand 
1860 aus 700 Bänden. An Zuſchüſſen für die höhere Töchterſchule ſind in den 
Jahren 1848 — 1860 von der Stadt-Haupt⸗Kaſſe 6072 Thlr. hergegeben worden. 
Der Etat dieſer Schule iſt für das Jahr 1861—62 auf 2570 Thlr. feſtgeſtellt. 
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Unter den Einnahmen beträgt der Zuſchuß aus gedachter Kaffe 640 Thlr. (in der 
Etatsperiode 1863 —65 wird er wegen Erhöhung des Schulgeldes nur 430 Thlr. 
betragen), während die Hebungen von den Schülerinnen 1881 Thlr. 20 Sgr. aus 
machen. Unter den Ausgaben ſtehen die Beſoldungen mit 2170 Thlrn. aufgeführt. 

c) Elementarſchule. Bis zum Jahre 1827 gab es nur nothdürftig ein⸗ 
gerichtete, ſogenannte conceſſionirte Schulen, welche in keinem gegliedertem Zuſammen— 
hange ſtanden. Erſt in dieſem Jahre wurde durch die vereinten Bemühungen des 
damaligen Bürgermeiſters E. Kirſtein und des Rectors der lateiniſchen Nathsſchule 
Purgoldt, die jetzige allgemeine Stadtſchule gegründet und ſelbige in eine Haupt- und 
in eine Neben-Abtheilung geſchieden, davon letztere die Beſtimmung zur Aufnahme 
der Kinder wirklicher Stadtarmen erhielt. Das Gebaüde für dieſe Schule iſt im 
Jahre 1827 neü erbaut worden. In einem Nebengebaüde find Wohnungen für 
4 Lehrer und den Schulwärter eingerichtet. 1861 betrug die Zahl der Lehrer 22, 
darunter ein Zeichenlehrer und eine Lehrerin für weibliche Handarbeiten. Beſucht 
wurde die Schule in 15 Klaſſen der Hauptſchule von 1059, und in 7 Klaſſen der 
Nebenſchule von 472, überhaupt von 1531 Kindern, gegen 1251 im Jahre 1848. 
Die Schule befigt eine Bibliothek von 350 Bänden. Der Etat der Schullaſſe iſt 
für das Jahr 1861—62 auf 6750 Thlr. feſtgeſtellt. Zu den Einnahmen leiſtet 
die Kämmerei Kaſſe einen Zuſchuß von 5550 Thlru. An Schulgeld wird von den 
Kindern, in der Haupt- wie in der Nebenſchule, 1070 Thlr. erhoben; von jedem 
Kinde wöchentlich 1 Sgr., jedoch nur für 2 Kinder Einer Familie; für die 
Ferienzeit wird kein Schulgeld erhoben, auch nicht von den Kindern notoriſch 
armer Altern. 

d) Seit Michaelis 1861 iſt bei der Stadtſchule eine Fortbildungs-Klaſſe 
eingerichtet, in der der Rector und der neü angeſtellte Conrector in den Unterricht ſich 
theilen. Auch iſt nunmehr der Turnunterricht in der Volksſchule eingerichtet worden. 
Dieſe Einrichtungen ſowol als die Benutzung der Lehrer- und Schulwärterwohnung 
zu Schullokalien haben erhöhte Anſprüche an die Kämmereimittel gemacht und hat 
ſich der jährliche Zuſchuß von 5560 Thlrn. auf 6068 Thlr., alſo um 518 Thlr. 
mehr erhöht. 

e) Mit Ablauf des Lehrplans für 1863 wird die beſchloſſene Realſchule 
ins Leben treten können, und vorausſichtlich fchen zu Oftern 1863 eine Lehrſtufe 
über der Fortbildungsklaſſe, welche 1862 von 20 Schülern beſucht wurde. Gelingt 
dies, fo wird durch die Abhebung der beiden höheren Knaben-Klaſſeu von der allge⸗ 
meinen Stadtſchule ein vierklaſſiger Unterricht erlangt und den Abſichten der Stadt— 
verwaltung durch Herſtellung eines ſelbſtändigen geſonderten Schulſyſtems für höhere 
reale Ausbildung entſprochen werden. In der Fortbildungs-Klaſſe wird auch nur 
das geringe Schulgeld von 1 Sgr. wöchentlich gezahlt, welches aber eine angemeſſene 
Erhöhung erfahren muß, wenn zu Oſtern 1863 die zweite Klaſſe ins Leben tritt. 

Armenpflege. Für dieſe beſtehen in den einzelnen Bezirken beſondere Com: 
miſſionen, welche die Armen ſpeciell überwachen. Bei den ſtädtiſchen Pflegekindern 
wird der Grundſatz feſtgehalten, daß ein Pflegegeld von monatlich 1“ Thlrn. pro 
Kopf in der Regel ausreiche. Die Unterſtützungen werden in Geld und Naturalien 
gewährt. Die vorzüglich auch uach der Seite der Bedürftigen vermehrte Einwohnerſchaft 
hat die Anſprüche an die Armenkaſſe geſteigert, jedoch nicht in dem Maaße, wie die 
Bevölkerung zugenommen hat, denn im Jahre 1848 betrug die Ausgabe 7804 Thlr. 
bei ungefähr 100 unterſtützten Armen, dagegen am Schluffe des Jahres 1860 nur 
7855 Thlr. 12 Sgr. 1 Pf. bei 178 Armen und 69 Pflegekindern. 1861 war die 
Zahl der Unterſtützung Bedürftigen auf 237 geſtiegen, die der Waiſenkinder aber 
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auf 54 zurückgegangen. Die Ausgaben dafür betrugen 8081 Thlr., nach Abzug der 
Pflegegelder für die Kinder, durchſchnittlich 334 Thlr. In Anklam kommen auf 
100 Einwohner 2 der öffentlichen Unterſtützung Bedürftige. In Zeiten der Theüe⸗ 
rung find Suppenanſtalten errichtet und ſämmtliche arme Schulkinder im Schnlhauſe 
geſpeiſt worden, wodurch uicht allein der Noth, ſondern auch den Schulverſaümniſſen 
geſteüert iſt. Die Koſten find zum Theil aus dem Ertrage milder Gaben gedeckt. 
Die Krankenpflege hat durch eine zweckmäßigere Einrichtung in der ſtädtiſchen Kran- 
fen-Anftalt, die ihre Raüme vom Hospitale gemiethet hat, zwar eine Verbeſſe⸗ 
rung erfahren, reicht aber nicht über die Mittelmäßigkeit hinaus. Die Erbauung 
eines neüen Krankenhauſes wird zur unabweisbaren Nothwendigkeit. Die ſtädtiſchen 
Behörden beſchäftigen ſich ſeit längerer Zeit lebhaft mit Abhülfe dieſes Mangels, 
die in den nächſten Jahren zu erwarten ſteht. Durchſchnittlich wurden 1860 täglich 
14 Kranke verpflegt. Der Verpflegungsſatz beträgt 4 Sgr. 8 Pf. bis 5 Sgr. 6 Pf. 
je nach der Jahreszeit und der Heimath der Kranken. Zwei Armen-Arzte beziehen 
eine Remuneration von 210 Thlru. aus der Armen -Kaſſe, ein Krankenwärter 
97 Thlr. 10 Sgr. Der Etat dieſer Kaffe ſchloß im Jahre 1861 62 mit 
7800 Thlrn. in Einnahme und Ausgabe. 

Für die Geſundheitspflege in der Stadt Anklam überhaupt wirken 8 appro- 
birte Arzte, darunter der Kreis-Phyſikns, 1 Kreis-Wundarzt, 4 Heildiener, und 7 
Hebeammen als Geburtshelferinnen. Apotheken find 2, und Bade-Anſtalten 5 vor⸗ 
handen. Auch wohnt der Kreis-Bieharzt für den Anklamſchen Kreis in Anklam. 

In Anklam iſt am 1. Juli 1851 eine Strafanftalt für weibliche Gefangene 
eingerichtet worden. Sie ſteht unter einer Inſpection. Das Gebaüde, welches dazu 
benutzt wird, gehört der Kämmerei. Es iſt das vormalige Armen- und Arbeitshaus 
in der Stolper Vorſtadt, deſſen Bau 1845 begounen und 1849 vollendet wurde. 
Dieſer Bau hat einen Koſtenaufwand von 25.000 Thlrn. in runder Summe ver⸗ 
urſacht. Der Fiscus zahlt für dieſes Gebaüde der Kämmerei⸗Kaſſe einen jährlichen 
Miethzins von 1400 Thlen. Die Zahl der in dieſer Anftalt ihre Strafzeit ver- 
büßenden Verbrecherinnen betrug im erſten Jahre des Beſtehens 146 Perſonen, 1862 
aber 220. Daß für dieſes Zuchthaus ein eigner Geiſtlicher angeftellt ſei, der den 
Büßerinnen die neün Gebote und deren Befolgung in Erinnerung zu bringen, oder 
neü zu wecken hat, iſt ſchon oben (S. 213.) gejagt. 

Milde Stiftungen. Deren beſitzt Anklam für altersſchwache, erwerbsunfä⸗ 
hige, wie für ſonſt der Unterſtützung bedürftige Bürger und deren Angehörige vier 
Anſtalten, nämlich das Stift zum Heiligen Geiſt, das Armenhaus zum Hospital, 
das Stift zum Heiligen Leichnam und die Deüth-Edzardi⸗Stiftung. 

1) Das Stift zum Heiligen Geiſt verliert ſich, hinſichtlich ſeiner erſten 
Errichtung und Begründung, in's Dunkel des Alterthums. Schriftliche Nachweiſe 
über die Stiftung dieſes Armenhauſes ſind nicht vorhanden. Sehr wahrſcheinlich 
gingen dieſelben in einer der großen Feüersbrünſte verloren, welche in den Jahren 
1384, 1524 und 1659 einen großen Theil der Stadt ſammt dem Rathhauſe und 
den Stiftsgebaüden in Aſche legten. Daß dieſe Stiftung aber ſchon vor 1272 vor- 
handen geweſen, erſieht man daraus, daß ihr in dem eben genannten Jahre, ſo wie 
anch 1320, Schenkungen zugewendet worden ſind. Die Pommerſchen Herzöge hat 
ten in allen Städten von größerer Bedeütung Grundbeſitz, d. h. Haüſer mit be⸗ 
ſtimmten Berechtigungen und Pertinenzien, in denen ſie bei ihrer Anweſenheit wohn— 
ten, und worin jeder Verfolgte bis zur demnächſtigen Anweſenheit des Herzogs eine 
Zufluchtſtätte fand. Ein ſolches Haus war ohne Zweifel and) in Anklam und aüßer⸗ 
lich feſt, daher es als Burg bezeichnet wurde. Die Annahme ſcheint gerechtfertigt, 
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daß dieſes Haus zu feiner Erhaltung hinreichende Mittel und Präbenden gehabt habe, 
da daſſelbe ſicherlich von den Herzögen unterhalten worden iſt. Wenn nun das 
Stift zum Heiligen Geiſt in der Straße, die noch heütiges Tages die Burgſtraße 
heißt, mit feinen Haüſern belegen iſt, wenn daſſelbe feine ſpäteren Zuwendungen von 
Männern, die dem Krieger- und Höflingsſtaude angehörten, beiſpielsweiſe vom Mar⸗ 
ſchall v. Zagens, welcher Acker, Wald und Wieſen in der Nähe des Dorfes Bar⸗ 
giſchow dem Armenhauſe zum Heiligen Geiſt ſchenkte, unter Genehmigung des Her- 
zogs erhielt, fo iſt mit ziemlicher Gewißheit anzunehmen, daß das Stift zum Heili- 
gen Geiſt ſeine Entſtehung dem Beſitzthum verdankt, welches die Herzöge in der 
Stadt hatten, und das in der Burgſtraße belegen war. Dieſe Muthmaßung drängt 
ſich um ſo mehr auf, als die Stiftung eine zu bedeütende iſt, als daß ſie durch 
einen Privatmann hätte bewirkt werden können; außerdem weiſet ſie nicht ein einzi— 
ges Zeichen von clericalen Dotationen auf. Die ſtatutariſche Verordnung vom 
24. Mai 1781, beſtätigt vom Pommerſchen und Kamiuſchen Conſiſtorio unterm 
23. Decbr. 1781, war für die, von vier Proviſoren geführte Verwaltung und für 
die Verwendung des Stiftungsvermögens von da an maßgebend. Weil aber die 
darin enthaltenen Beſtimmungen im Lauf der Zeit nicht allein mehrfache thatſächliche 
Anderungen erfahren hatten, ſondern auch vou dem rechtlichen Einfluß ſich nicht 
frei halten konnten, welchen die Städte-Ordnung von 1808 auf ſie ausüben mußte, 
ſo wurde auf Grund letzterer im Jahre 1847 eine, ans einem Magiſtrats-Mitgliede 
und drei, von den Stadtverordneten zu wählenden, Mitgliedern beſtehende Verwal— 
tungs⸗Deputation und ein beſonderer Rendant für die Stifts-Kaſſe eingeſetzt und vom 
Magiſtrat und den Stadtverordneten unterm 24. Inli 1850 ein neües Statut ent— 
worfen, welches, als ſelbiges unterm 7. Decbr. 1850 vou der Stettiner Regierung 
von Aufſichtswegen genehmigt worden, feitdem als Norm für die Verwaltung maß- 
gebend iſt. Da dieſe Stiftung durch teſtameutariſche Beſtimmungen und durch 
andere Zuwendungen von unbekannten Wohlthätern gegründet iſt und auch das hier⸗ 
orts noch beſtehende ſtatutariſche Recht vom 30. Mai 1780 denjenigen Einwohnern, 
welche ihren letzten Willen aufnehmen laſſen, die Pflicht auferlegt, bei Strafe der 
Nichtigkeit deſſelben etwas zu deu milden Stiftungen auszuſetzen, fo iſt der Zweck 
der Stiftung lediglich auf Armenpflege im Sinne chriſtlicher Wohlthätigkeit gerichtet, 
daher jetzt und künftig alle, der Stiftung gehörenden und noch zufallenden Mittel 
innerhalb der Gränzen des Statuts vom 24. Juli 1850 verwendet werden müſſen. 
— Im Jahre 1862 beſtand das Stifts-Vermögen: a) Aus 7 Gebaüdeu, darunter 
die frühere Stiftskirche, welche in den Jahren 1854 und 1855 zu 21 Prövener⸗ 
Wohnungen ausgebaut und eingerichtet iſt, das Haupt-Stifts⸗ und Prövenerhans 
und noch 3 andere Nebenhaüſer, alle 7 Gebaüde, mit Einſchluß des Thurms der 
vormaligen Kirche, verſichert mit 23.764 Thlr. b) An Grundſtücken, zuſammen 
mit einem Flächeninhalt von 1964 Mg. 96 Ruth., darunter 1484. 57 Acker, 
391. 135 Hütung, 54. 54 Wieſen und Grasgärten und 16. 30 unnutzbares Laud. 
e) In baareu Capitalien 16.017 Thlr. 5 Sgr., die zu 4, 44 und 5 Prozent aus- 
gethan ſind. Der Etat der Kaſſe des Stifts zum Heiligen Geiſt ſchließt für das 
Jahr 1861 —62 mit 5250 Thlr. in Einnahme und Ausgabe. Bei der Einnahme 
iſt der Tit. III. an Pachtzinſen für die verpachteten Grundſtücke der ſtärkſte, denn 
dieſe Pacht beträgt 3916 Thlr. 15 Sgr. und außerdem 2045 Scheffel Roggen in 
Natura. Als Beamte des Stifts fungiren: Die beiden Diakonen an der St. Ma⸗ 
vien- und St. Nicolai-Kirche, welche den Pröbnern mit geiſtlichem Zuspruch bei⸗ 
ſtehen und wöchentlich einmal int Betſaale Gottesdienſt abhalten müſſen; der Küſter 
oder Prior, welcher im beſtändigen Auftrage der Verwaltungs-Deputation über alle 
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Perſonen und Sachen im Stifte die Aufſicht führt; die Priorin, welche dem Prior zur 
Seite ſteht, jedoch deſſen Anordnungen unterworfen iſt; und der Stifts-Arzt. Die 
Verwaltung der Stifts-Kaſſe wird vom Rendanten der Stadt-Haupt-Kaſſe mit be— 
wirkt. Zum Genuß der Pröben können nur Perſonen zugelaſſen werden, — welche 
dem evangeliſchen Glaubensbekenntuiß angehören, ausnahmsweiſe auch römiſch-katho— 
liſche Chriſten nach beſonderm Beſchluß der Stadtbehörden; welche einen gottes 
fürchtigen ehrbaren Lebenswandel geführt haben und führen, unvermögend ſind und 
ihren Unterhalt nicht mehr ſelbſt erwerben können, und der Stadt Anklam geſetzlich 
angehören. Beſonders berechtigt ſind: Bürger der Stadt und deren Angehörigen 
und unter dieſen diejenigen, welche ſich um die Wohlfahrt der Stadt verdient ge 
macht haben. Die Aufnahme ins Stift erfolgt der Regel nach erſt in einem Alter 
von mindeſtens 50 Jahren. Die Pröben zerfallen in reiche und mindere. Der 
reiche Pröbner hat bei der Aufnahme 81 Thlr., der Minder-Pröbner 28 Thlr. an 
Einkaufs⸗, Receptions⸗ und Sterbegeld zur Stifts-Kaſſe zu zahlen. Der Genuß 
einer reichen Pröbe beſteht in 71 Thlr. mit Einſchluß einer Sonder-Wohnung; der 
Genuß einer Minder-Pröbe beträgt 34 Thlr. 5 Sgr., wobei das Mitbenutzungsrecht 
der großen Stube im Stiftsgebaüde nicht mit veranſchlagt iſt. Da in Folge der 
höhern Verpachtung der Grundſtücke die Einkünfte der Stiftung ſich dergeſtalt ver- 
mehrt haben, daß nach Beſtreitung aller Ausgaben ein jährliches Kapital von 800 
bis 1000 Thlrn. zur Steigerung der zinsbar ımterzubringenden Kapitalien ver— 
blieben, fo iſt es möglich geweſen, in den Vorjahren neüe Pröben zu ſchaffen, denen 
im Jahre 1860 drei und im Jahre 1861 wiederum eine reiche Pröbe gefolgt iſt. 
Überhaupt waren im Jahre 1862 vorhanden: 46 reiche und 10 Minder-Pröben, 
und 3 Extra-Pröben, letztere beſtehend in außerordentlichen Unterſtützungen auf Lebens— 
zeit. Statutenmäßig hat die Stifts-Kaſſe auch Beiträge zu leiſten zur Beſoldung 
des erſten Predigers au der St. Nicolai-Kirche und der Lehrer am Gymnaſium. 
Erſterer bezieht 25 Thlr. und zur Gymnaſial-Kaſſe werden 139 Thlr. abgeführt, 
außerdem 10 Scheffel in Natura. Was inſonderheit die frühere Stiftskirche betrifft, 
ſo hat dieſelbe lange verödet geſtanden und nur kurze Zeit den Prövenern zum Got 
tesdienſt gedient, da es ihnen bequemer war, den ausreichenden Betſaal zu benutzen; 
auch wurde ſie nach dem 7jährigen Kriege durch den Gewaltact eines Militair— 
Commandanten, des Generals von Sobeck, deſſen Regiment Fußvolk in Anklam in 
Beſatzung lag, und der ſie zur Garniſonkirche machte, dem Stift entzogen, welchem— 
nächſt ſie lange zu profauen Zwecken gebraucht worden iſt, bis der Magiſtrat ſie in 
neürer Zeit, wie oben erwähnt, zu Prövener-Wohnungen hat einrichten laſſen. 

2) Das Armenhaus zum Hospital ſtammt ebenfalls ans vorreformatori— 
ſcher Zeit; ſchriftliche Nachrichten über ſeine Gründung ſind zwar nicht vorhanden; 
allein aus den allgemeinen Verhältuiſſen muß man die Überzeügung gewinnen, daß 
gerade dieſes Armenhaus die älteſte der milden Stiftungen Anklam's ift. Denn 
nach Einführung des Chriſtenthums in Pommern ſtellten ſich alsbald die geiſtlichen 
Orden und Brüderſchaften in dieſem Lande ein, und ließen ſich in Stadt und Feld 
nieder. So auch in Anklam, wo die Kalands-Brüder ihren Wohnſitz in der Papen— 
(Pfaffen⸗) Straße aufſchlugen, der noch heützutage ſo genannten Straße, in welcher 
das Armenhaus zum Hospital ſteht. Die Kalands-Brüder aber gewährten Reiſenden 
und Kranken gaſtfreündliche Aufnahme, und ihre Grundſätze ſind noch bis auf den 
heütigen Tag dadurch gewahrt, daß kranken Dienſtboten und kranken Reiſenden die 
Aufnahme in dieſes Hospital zugeſichert iſt. 

Die erſte ſtatutariſche Verordnung für dieſe Stiftung iſt vom 12, December 1714, 
und ein neües Statut ſeitdem nicht aufgeſtellt worden. Nur eine Anderung hat ſeit 
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der Städteordnung von 1808 in der Verwaltung Statt gefunden, die in den Händen 
einer Deputation von drei Mitgliedern ruhet, welche vom Magiſtrat und den Stadt— 
verordneten ernannt, beziehungsweiſe gewählt werden. Zur Aufnahme in dieſes 
Stift werden nur Bürger und Bürgerkinder evangeliſchen Glaubens zugelaſſen, und 
wenn dieſe nicht vorhanden, auch Perſonen aus dem Arbeiterſtande. Die Verleihung 
erfolgt, auf das Gutachten der Verwaltungs-Deputation, durch den Magiſtrat. Im 
Jahre 1862 beſtand das Vermögen des Armenhauſes: a) Aus dem Armen- und 
Krankenhauſe, nebſt zwei Ställen, zuſammen verſichert mit 3106 Thlr.; b) aus 
14 Mg. 30 Ruth. Acker-, Wiefen- und Gartenland, das für 53 Thlr. jährlich ver- 
pachtet iſt; und e) aus Baar-Kapitalien zum Betrage von 7297 Thlrn. 3 Sgr. 
4 Pf., welche zu 4 und 5 PCt. ausgeliehen ſind. Die Zahl der Hospitaliten belief 
ſich 1862 auf 15, davon jeder, nach Erlegung von 22 Thlen. an Sterbe- und Re— 
ceptionsgeld, im Genuß von 18 Thlru. iſt; außerdem gab es einige Extra-Pröver, 
wie beim Stift zum heil. Geiſt. Nach dem für das Jahr 1861—62 feſtgeſtellten 
Etat ſchließt die Kaſſe des Armenhauſes mit 536 Thlr. 16 Sgr. 6 Pf. in Einnahme 
und Ausgabe. Die Haupt-Einnahme-Poſten find die Zinſen von den ansgeliehenen 
Kapitalien; denn ſie betragen 337 Thlr. 1 Sgr. 6 Pf.; und die Hansmiethe für 
die an die Stadt vermietheten Raüme zur ſtädtiſchen Krankenanſtalt zum Betrage 
von 100 Thlrn. 

3) Das Stift zum heiligen Leichnam iſt im Jahre 1448 von Ahrent 
Kölpin, nachmaligem Bürgermeiſter der Stadt Anklam, gegründet worden. Eine 
Abſchrift der Stiftungsurkunde, deren Original anf Pergament ausgefertigt war, 
aber in der großen Feüersbrunſt von 1696 bei Jürgen Beyerting, geweſenem Pro 
viſor dieſes Stifts, mit verbrannte, ift noch vorhanden. Kölpin ſetzte für die Stif— 
tung nicht nur eine Geldſumme von 1600 Mark neben mehreren anderen Renten 
aus, ſondern beſtimmte auch dazu die in der Bauſtraße belegenen Gebaüde. Er ver: 
ordnete: In dem Hauſe ſollen 12 alte Leüte, Manns- und Frauenperſonen, nicht 
um Freündſchaft und Liebe, ſondern um Gottes Willen zugelaſſen und beherbergt, 
und für dieſelben von der ansgeſetzten Rente Lebensmittel und Holz gekauft und 
unter ihnen gleichmäßig vertheilt werden. Die Verwaltung dieſer Stiftung wird von 
den Alterleüten der Schuhmacher Inmung geführt. Warum gerade dieſe zu Ver⸗ 
waltern eingeſetzt wurden, iſt nicht erſichtlich, möglicher Weiſe, daß Kölpin oder ſeine 
Ehefrau Catharina aus einer Schuhmacher-Familie abſtammten. Die Schuſter Al⸗ 
terleüte haben den jedesmaligen Etat der Einnahmen und Ausgaben dem Magiſtrat 
zur Beſtätigung vorzulegen während die Prüfung und Abnahme der Rechnungen 
ſtatutenmäßig dem Diacon an der St. Marien Kirche zuſteht, dem Magiſtrat, als 
Patron, aber die endgültige Entlaſtung. Die Verleihung der Pröven erfolgt, nach 
Anhörung des Innungs-Vorſtandes, durch den Magiſtrat, nach Erlegung von 
20 Thlru. Aufnahme und Sterbegeld zur Stifts Kaffe. Das Vermögen dieſer 
Stiftung beſteht: a) in zwei Haüſern, welche mit 3860 Thlr. verſichert find; b) in 
30 Mg. 92 Ruth. Acker, Hütungs⸗ und Wieſenland, welches 221 Thlr. an Pacht⸗ 
zins einbringt; und c) in 416 Thlr. 20 Sgr. ausſtehender Kapitalien, die mit 
5 pCt. verzinft werden. Jede der 12 Pröven iſt mit 13 Thlr. 26 Sgr. baaren 
Einkommens, ſo wie mit freier Wohnung und freiem Heizungsmaterial ausgeſtattet. 

4) Die Deüth-Edzardy⸗Stiftung iſt von der im Jahre 1857 verſtorbe 
nen Wittwe des Kaufmauns Edzardy, Anna Charlotte geb. Deüth, mittelſt Codizills 
vom 20. September 1853 errichtet und unterm 16. Januar 1858 landesherrlich be 
ftätigt worden. Zur Begründung dieſer Stiftung find 1500 Thlr. Hypotheken⸗Ka⸗ 
pitalien und alle der Stifterin gehörigen, auf der Anklamer Stadtfeldmark belegenen 
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Ländereien, beſtehend in 34 Mg. LOL Ruth. Acker- und Wieſenland, überwieſen. 
Dieſe Ländereien geben einen jährlichen Pachtertrag von 140 Thlru. 5 Sgr. Die 
Stiftung ſoll das Loos der Armen hieſiger Stadt und Vorſtädte mildern helfen. 
Zur Erreichung dieſes Zweckes ſollen die Zinſen und Revenüen des Stiftungs Ver— 
mögens ſo lange zu Kapital geſchlagen werden, bis daſſelbe einen jährlichen Rein— 
Ertrag von 300 Thlrn gewährt. Am Schluß des Jahres 1860 war das Kapital— 
Vermögen auf 2353 Thlr. angewachſen, welches, zu 5 pCt. ausgethan, eine jährliche 
Rente von 113 Thlr. 20 Sgr. 9 Pf. gewährt. Im Jahre 1864 werden fo viel Kapi- 
talien angeſammelt fein, daß die Vertheilung von 300 Thlrn. jährlich nach den Be— 
ſtimmungen der Stifterin Statt finden kann. Dieſe Beſtimmungen lauten dahin, 
daß der zu Unterſtützende, wenn er eine einzelne Perſon iſt, mindeſtens 5 Thlr., 
und wenn er Familie hat, mindeſtens 10 Thlr. erhalten ſoll. Für den Fall, daß 
Angehörige von der Familien Deüth und Edzardy, oder deren Nachkommen, mögen ſie 
in Anklam oder an anderen Orten wohnen, der Unterſtützung bedürftig ſeien, ſo ha— 
ben dieſe vor allen anderen Armen denz erſten Anſpruch an die Stiftung, die für 
den Einzelnen jährlich wenigſtens 50 Thlr., und für die Familie jährlich wenigſtens 
100 Thlr. betragen ſoll. Sind aber mehrere Familien vorhanden, ſo erhalten ſie 
zuſammen jährlich 3 der Revenüen der Stiftung und das andere ; wird unter Orts 
arme vertheilt. Die Verwaltung der Stiftung iſt dem Magiſtrat übertragen, dem 
auch die Auswahl der zu unterſtützenden Armen, unter Beirath der erſten Prediger 
an den beiden Pfarrkirchen, und ihrer gutachtlichen Aüßerung, zuſteht. 

Außer dieſen Stiftungen, die zur Aufnahme von altersſchwachen und erwerbs— 
unfähigen Mitbürgern beiderlei Geſchlechts beſtimmt ſind, iſt die Stadt Anklam auch 
reich an anderen Werken der Wohlthätigkeit, an Stipendien und Vermächtniſſen zu 
Schul- und ähnlichen Zwecken. Dahin gehören: 

5) Das Titus Töllerſche Stipendium, geſtiftet entweder von dem Bür— 
germeiſter zu Anklam Titus oder Tietke (Diterich) Töller F 1524, oder von feinem 
Sohne Hans Töller, Consul Anclamensis, und deſſen zwei Schweſtern, und deren 
Ehemännern, Krakewitz und Peder. Das Collationsrecht ſteht, wie es ſcheint, dem 
älteſten unter den lebenden Nachkommen dieſer Familien zu. Jetzt, 1862, iſt der 
Buchhalter Otto bei der Staatsſchulden-Tilgungs-Kaſſe in Berlin der Collator. 
Der Betrag des Stipendii, welches ſtets ärmeren Studirenden gereicht worden, iſt 
ſeit 1619 und noch jetzt 5 Thlr. 5 Sgr. Die Verwaltung iſt bei der Kirchen-Kaſſe, 
die Präſentation des Studirenden zur Verleihung des Stipendii iſt feit unvordenk— 
lichen Zeiten vom Magiſtrat ausgeübt worden. 

6) Das Achim Riebenſche Stipendium, errichtet von Achim Rieben, Erb- 
herrn auf Schönhauſen und Galenbeck, in Mecklenburg⸗Strelitz, mittelſt Teſtaments 
vom 20. Februar 1571; beſtehend a) aus urſprünglich 400 Thlr., die aber wegen 
veränderten Werths der Münzen auf 266 Thlr. 20 Sgr. redneirt ſind. Von dieſem 
Kapital zahlt die Anklamer Kämmerei⸗Kaſſe, bei der die Verwaltung iſt, jährlich 
13 Thlr. 10 Sgr. Zinſen an die Prediger zu Gehren (Filial von Schönhauſen), 
Kotelow und Eikhorſt zu Oſtern jedes Jahres. b) 200 Thlr. zur Ehre Gottes an 
arme Leite, die aber feit länger denn achtzig Jahren anſcheinend nicht ein Genuß 
der Zinſen geweſen ſind. e) 1000 Thlr. zur Ehre Gottes, insbeſondere zur Erhal⸗ 
tung von armen und der Unterſtützung bedürftigen Studirender. Auch dieſes Kapital 
iſt wegen veränderten Münzwerths auf 666 Thlr. 20 Sgr. geſchmolzen, wovon die 
Anklamer Kämmerei⸗, beziehlich die dortige Kirchen-Kaſſe die jährlichen Zinſen zum 
Betrage von 33 Thlr. 10 Sgr. an den älteſtlebenden Vetter von Rieben auf Galenbeck 
und den oberſten Paſtor zu Friedland Behufs Bekleidung von armen Leüten in den 
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Mecklenburgſcheu Landen Stargard, Neü-Brandenburg und Friedland mit 20 Thlr. 
und an einen aus Anklam gebürtigen fleißigen und würdigen Studivenden mit 13 Thlr. 
10 Sgr. zu zahlen hat. Zur Ertheilung des letztgedachten Stipendii iſt auf dem 
vom Magiſtrat zu Anklam zu bewirkenden Vorſchlag die Genehmigung des jedes 
maligen Beſitzers von Galenbeck aus der Familie Rieben erforderlich. Achim von 
Rieben, der „ein beſonderes Vergnügen an der Stadt Anklam fand und daſelbſt 
ſeine beſtändige Haushaltung hatte“ ſtarb 1582. Er iſt in der Marienkirche bei— 
geſetzt, bei deren jüngſten Ausbau ſein Grabſtein aufgefunden wurde, welcher ſeiner 
ſchönen Arbeit wegen vom Anklamer Bildhauer Krauſe auf Koſten der Kirchen-Kaſſe 
wiederhergeſtellt und neben den Altar aufgehängt worden iſt. 

) Das Putzarſche Legat, geſtiftet von Joachim von Schwerin, auf Putzar 
und Spantekow Erbgeſeſſen, mittelſt letztwilliger Verfügung d. d. Putzar (ohne An. 
gabe des Mouatstages) 1618. Das Kapital beträgt 850 Thlr. Gold oder in Silber 
geld berechnet 963 Thlr. 10 Sgr. Die Zinſen betragen 28 Thlr. 5 Sgr. Davon 
erhalten nach der teſtamentariſchen Beſtimmung die vier Geiſtlichen an den beiden 
Stadtkirchen 22 Thlr. 20 Sgr. zu gleichen Theilen; die drei Stifte-Kaſſen, ebenfalls 
zu gleichen Theilen 8 Thlr. 15 Sgr.; die Gymnaſial-Kaſſe IL Thlr. 10 Sgr. und 
die Armen⸗Kaſſe 5 Thlr. 20 Sgr. Die Kämmerei-Kaſſe hat die Verwaltung des 
Legats, „die Direction hierüber aber ſoll bei dem Geſchlecht derer von Schwerin 
nebeuſt der Obgligation verbleiben.“ 

8) Das Prutzſche Stipendium, iſt vom Auklamſchen Bürgermeiſter, auch 
Laudrath, Niclas Prutz, Preütz, Prütz, in feinem Teſtament vom 10. December 1637 
geſtiftet worden, worin er der Marienkirche ein Kapital von 200 Fl. alſo vermacht 
hat, daß die jährlichen Zinſen davon einem Stipendiaten aus Auklam, der wirklich 
eine hohe Schule beſucht, zur Fortſetzung ſeiner Studien gereicht werden ſollen. Der 
Magiſtrat führt die Aufſicht, und ihm ſteht auch die Collation dieſes Stipendii zu. 
Das bei der Auklamſchen Kircheu-Kaſſe beftätigte Stiftungs-Kapital von 200 Fl. iſt, 
den Gulden nach alter Wehrung zu 24 Schilling gerechnet, auf 100 Thlr. heütiger 
Wehrung feſtgeſetzt, wovon jährlich an Zinſen 5 Thlr. gegeben werden. Prutz 
(. 11, Decbr. 1639) ift mit feiner Ehegattin Regina Boddekers (Böttcher! (F 17. Aug. 
1640) in der Marienkirche beigeſetzt. Das im Hauptſchiff der Kirche befindliche 
Bild, welches mit feiner kuuſtvollen Einfaſſung bei der Reſtauration der Marienkirche 
wieder hergeſtellt wurde, und im Ganzen gut erhalten, auch von künſtleriſchem Werthe 
iſt, ſtellt im oberſten Felde die Geburt, im mittlern die Grablegung des Heilandes 
und im unterſten die Prutzſchen Eheleüte knieend dar. Die in lateiniſcher Sprache 
abgefaßte Unterſchrift beſagt, daß Prutz und ſeine Ehefrau dieſes Denkmal bei ihrer 
Lebenszeit geſetzt haben. i 

9) Das Blocksdorffſche Schul-Legat. hat den Raths-Verwandten, nach— 
herigen Bürgermeiſter Jacob Steffen zum erſten Stifter, den M. Georg Nicolaus 
Blocksdorff, Diaconus an der Nicolai-, nachherigen Paſtor an der Marienkirche zum 
Förderer und Mehrer. Die Stiftung beſteht aus 500 Thlru., wovon jedes Hundert 
beſouders beigetragen it. a) 1718, als die Peſt in Anklam und überhaupt in ganz 
Pommern graſſirte, übergab Steffen feinem Schwiegerſohne Brocksdorff 100 Thlr., 
wovon 25 Thlr. zum Schulbau, 75 Thlr. aber zur Uuterſtützung frommer, fleißiger 
und armer Schulkinder der erſten Klaſſe der hieſigen Stadtſchulde (jetzt Prima des 
Gymuaſii) verwandt werden ſollten. b) 1713 beim Moskowiter Kriege, als die 
Stadt mit der bereits augeordneten Einäſcherung bedroht war, gelobte M. Blocksdorff, 
als er Gott um Abwendung dieſes Schickſals aurief, 100 Thlr. an die Schule zu 
ſchenken, von deren Zinſen ein armer Schüler Gott zum Lobe jährlich eine deütſche 
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Rede halten ſollte, welches Gelübde er treülich erfüllt hat. e) Brocksdorffs Ehe⸗ 
gattin, Eliſabeth Steffen, beſtimmte 100 Thlr. von ihrem Heirathsgute, wovon die 
Zinſen bei der geſtifteten Dank-Oration ansgetheilt werden ſollten. Sie 7 1715. 
Außerdem haben d) mehrere gute Freünde des M. Bl. nebft ihm einiges Geld ge- 
ſammelt, welches derſelbe gleichfalls auf 100 Thlr. gebracht hat und wovon die 
Zinſen zu gleichem Zwecke verwendet werden ſollen. Unter den Beiträgen befanden 
ſich infonderheit 45 Thlr. von dem kurfürſtl. ſächſiſchen General von Hallart, welcher 
1711 den Befehl über einen Heertheil der verbündeten ruſſiſchen und ſächſiſchen 
Kriegsvölker führte. e) Nach Blocksdorffs Ableben hat der Kaufmann Diedrich 
Heyn in ſeinem Teſtamente vom 24. October 1736 der Stadtſchule (Gymnaſium) 
ein Legat von 100 Thlr. vermacht. Das Kapital der 500 Thlr. iſt zu 5pCt. bei 
der Kämmerei beſtätigt, welche die Zinſen zum Betrage von 25 Thlr. an die zur 
Vertheilung berufenen Juſpectoren der Stiftung auszahlen. M. Blocksdorff, der 
Hanptftifter hat unterm 1. Nov. 1731 ausführliche Verordnungen getroffen, wie es 
mit der Verwendung der Stiftungs-Einkünfte gehalten werden ſoll. Nach feiner Be⸗ 
ſtimmung wird die Dankrede des Primaners am Freitage vor oder nach Judica in 
feierlicher Weiſe gehalten. Das Judicafeſt iſt ein alljährlich wiederkehrendes Feſt 
des Gymnaſiums, bei dem des frommen Stifters in dankbarer Liebe gedacht wird. 

10) Das Haſſertzſche Legat, geſtiftet von Barbara Emerentia Balthaſar, 
des Dr., auch geweſenen Landraths und vieljährigen Syndici der Stadt Anklam 
Peter Haſſertz hinterbliebenen Wittwe mittelſt letztwilliger Verfügung vom 22. März 
1745, beſtehend urſprünglich aus 305 Thlr., die aber, weil die Erben 11} Jahre 
mit Auszahlung des Legats auf ſich warten ließen, 1757 auf 480 Thlr. geſteigert 
waren. Dieſe wurden nach den Beſtimmungen des Teſtaments an die beiden Stadt— 
kirchen mit 75 Thlr., an die drei Armenhaüſer ebenfalls mit 75 Thlr., zum Beſten 
Anklamer Bürger⸗Wittwen und Kinder vom erſten Staude mit 300 Thlr., und für 
die Unterhaltung des Penedamms mit 7? Thlr., zuſammen 4572 Thlr. vertheilt, der 
Überreft aber im Betrage von 222 Thlr. zur Beſtreitung der Koſten des Prozeſſes, 
der gegen die Erben der Stifterin angeſtrengt worden war, ſo wie zur ſofortigen 
Vertheilung an fünf benannte Wittwen und an die Armen-Kaſſe verwendet. Seit 
einer Reihe von Jahren, und fe auch noch heüte, werden die Zinfen von den an 
jede der drei hieſigen Stiftskaſſen gezahlten 25 Thlr. zu Weihnachten an die Minder⸗ 
Prövener in den Stiftungen und die Zinſen von dem Kapital der 300 Thlr. eben- 
falls zu Weihnachten, nach Verleihung des Magiſtrats, an. würdige und dürftige 
Wittwen und Jungfrauen aus dem erſten Stande ausgezahlt. 

11) Das Zur Eckenſche Legat iſt von der verwittweten Hofräthin zur Ecken 
in Anklam im Jahre 1750 geſtiftet worden. Es beſteht aus 100 Thlr. zum Beſten 
der beiden Stadtkirchen, und aus 200 Thlr. zu Gunſten der großen Stadtſchule 
(Gymnaſium), dergeſtalt, daß der legirte Betrag zum Neübau oder zu einer Haupt 
Reparatur des Schulgebaüdes, doch unter der Bedingung beſtimmt wurde, daß dies 
Kapital zinsbar belegt und die Zinfen, fo lauge der Ban ꝛc. nicht erforderlich, unter 
4 vehrer vertheilt werden ſollten. Dieſer letztwilligen Verordnung wird auch noch 
heüte Folge gegeben, obwol die Ausführung in den Rechnungen der Gymnaſial-Kaſſe 
etwas verdunkelt zu ſein ſcheint. 

12) Das Littwitzſche Vermächtniß gründet ſich auf das Teſtament der 
Fran Oberſtin von Littwitz, geb. von Ramin, vom 17. Mai 1755, worin ſie ihr 
in der Burgſtraße zu Anklam belegenes Wohnhaus zunächſt ihrer Schweſter, der 
Majors⸗Wittwe Eva Sophie v. Lepel, geb. v. Ramin, nach deren Tode der Frau 
v. Winterfeld, und nach deren Ableben ihren Couſinen, den beiden Fraülein von 
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Wolffradt auf deren Lebenszeit vermacht, zugleich aber verordnet hat, daß nach dem 
Tode der beſagten Fraüleins v. W. dieſes Haus der Auklamſcheu Stadtſchule an— 
heim fallen und es der freien Verfügung des Magiſtrats zu Anklam überlaſſen wer⸗ 
den ſoll, mit Zuziehung des geiſtlichen Miniſterinms daſelbſt dafür zu ſorgen, wie 
dieſes Haus am ſüglichſten zum Nutzen der ſtudirenden Jugend verwendet werden 
könne. Nachdem die beiden Fraülein v. W. geſtorben waren, und das zuletzt geftor- 
bene Fraülein Barbara Caroline v. W. in ihrem, am 12. Juli 1796 eröffneten 
Teſtamente vom 1. Juli deſſelben Jahres der Anklamſchen Stadtſchule 200 Thlr. 
in Golde zur Reparatur dieſes Hauſes vermacht hatte, wurde am 26. Juli 1796 
vom Magiſtrat uud geiſtlichen Miniſterium beſchloſſen, dieſes der Stadtſchule zuge— 
fallene Haus zu verkaufen, das daraus gelöſte Kaufgeld nebſt den zuletzt vermachten 
200 Thlru. auf ſichere Hypothek zinsbar anzulegen und von den Zinſen ein oder zwei 
Stipendien für die ſtudirende Jugend Anklams feſtzuſetzen. Das in die Kirchen-Kaſſe 
gefloſſene Kapital betrug urſprünglich 150 Thlr., war aber im Jahre 1860 auf 
16344 Thlr. angewachſen. Jetzt werden an je zwei Studirende 25 Thlr., alſo 50 Thlr., 
an einen Studirenden 4 Thlr. und an die Gymnaſial-⸗Kaſſe 10 Thlr. zu Prämien, 
bezahlt, und der verbleibende Zinſenbeſtand zur Vermehrung des Kapitals genommen. 

13) Das Heyn- von Güldnerſche Schul-Legat iſt vou der Wittwe des 
Kaufmauns Diedrich Heyn, Chriſtiana Eſabella, geb. v. Gülduer, in ihrem Teſta⸗ 
mente vom 30. Januar 1766 geſtiftet worden, worin fie der Rathsſchule (Gym⸗ 
naſium) zu Anklam 100 Thlr. vermacht hat, wovon die Zinſen jährlich, nach der 
Dispoſition des Magiſtrats daſelbſt, einem Anklamſchen armen Studirenden ſo lange 
er die Raths⸗Stadtſchule beſucht, von den Ephoren derſelben gegeben, ihm auch 
während der Univerſitäts⸗Zeit gelaſſen werden ſollen, wenn nach feinem Abgange von 
der Schule nicht ſofort ein anderer Armer ſich auf derſelben befindet. Dem Willen 
der Erblaſſerin gemäß iſt dieſes kleine, 5 Thlr. betragende und in der Kirchen-Kaſſe 
verrechnete Stipendium ſeit 1770 ſtets einem hieſigen bedürftigen Schüler auf zwei 
oder mehrere Jahre vom Magiſtrat bewilligt worden. 

14) Das Paulyſche Legat, von der Wtttwe des Kaufmanns Chriſtian Pauly, 
Catharina Ilſabe, geb. Poſſelius, zu Anklam, durch letztwillige Verfügung vom 
8. Juni 1766 geftiftet, beſteht aus 200 Thlr., deren Zinſen im Betrage von 10 Thlr. 
dem Rector und Conrector der großen Stadtſchule (Gymnaſium) zu Gute kommen. 

15) Das Cotheniusſche Schul⸗Legat zum Betrage von 500 Thlr. iſt 
von dem zu Berlin, f Geheimen Rath Cothenius in feinem, am 14. Februar 1789 
publicirten, Teſtament zum Beſten der Stadtſchule zu Anklam geſtiftet worden. Die 
Zinſen werden zur Beſchaffung der Lehrmittel für arme Schüler und Schülerin neu 
verwendet. 

16) Das Wieſenauſche Schul-Legat, vom Muſiklehrer Jacob Wieſenau 
durch Teſtament vom 27. Juui 1820 geſtiftet, beträgt 300 Thlr., davon die Zinfen 
a 4pCt. zur Belohnung fleißiger und bedürftiger Schüler des Gymuaſiums vwer- 
weudet werden. 

17) Das Krauthoffſche Schul-Legat zum Betrage vou 100 Thlr. iſt von 
der Hauptmauus⸗Wittwe v. Krauthoff, Eva, geb. v. Bohlen, durch Teſtament vom 
2. Mai 1832, publicirt am 12. Januar 1842, geſtiftet worden. Es wird bei der 
Kämmerei⸗Kaſſe verwaltet und die Zinſen zu Weihnachts-Geſchenken au Schüler und 
Schülerinnen der Armenſchule verwendet, die ſich durch Fleiß und Sittlichkeit aus⸗ 
zeichuen. 

18) Die Keffenbrinkſche Heurietten-Stiftung ſtützt ſich auf einen 
Erbvertrag des Fraüleins Friederike Sophie Marie Henriette Caroline v. Keffenbriuk 
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mit den Gebrüdern Ehrenfried Heinrich Auguſt v. K. auf Griebeuow, und Carl 
Friedrich v. K. anf Pleſtlin und Lüſſewitz vom 31. Oct. 1836, worin erſtere ver- 
ordnete, daß ans den Zinſen ihrer, anf Höhe von 8176 Thlr. 26 Sgr. 3 Pf. an— 
gegebenen, dereinſtigen Hinterlaſſenſchaft a) das anf dem Kirchhofe zu Anklam be— 
findliche Grab ihrer Mutter, der Frau Henriette v. K., geb. v. Eſſen, für ewige 
Zeiten in Stand gehalten; b) die beiden Prediger an der St. Marienkirche jährlich 
5 Thlr., als Remuneration für die Aufſicht über das vorgedachte Grab, bekommen 
ſollen; und außerdem c) dem Paſtor primarius au der genannten Kirche jährlich 
6 Thlr. auszuzahlen ſind, die derſelbe an 12 alte Armen in Anklam zu vertheilen 
hat. Die Legatarin verordnete die obige Benennung des Legats zum Ehrengedächtniß 
ihrer Mutter. Fraülein v. K. f zu Berlin im Jahre 1851. Bei der Regelung 
ihres Nachlaſſes ſind jedoch verſchiedene Anſprüche erhoben und dadurch die Regelung 
deſſelben dergeſtalt verzögert worden, daß erſt im Anfange des Monats Mai 1861 
das Legat, mit feinen Rückſtänden ſeit dem Jahre 1852, eingegangen und beſtim— 
mungsmäßig verwendet worden iſt. 

19) Legat der Schuhmacher Karſtädtſchen Eheleüte. Das wechſel— 
ſeitige Teſtament des Schuhmachermeiſters Gottfried Heinrich Karſtädt und ſeiner 
Ehefrau Anna Maria, geb. Jonas, vom 27. Nov. 1844 verordnet, daß nach dem 
Hinſcheiden Beider, ihr geſammter Nachlaß zu wohlthätigen Zwecken verwendet wer- 
den ſoll; und zwar erhält a) das Stift zum Heiligen Leichnam zwei, in der Stadt— 
feldmark belegene, Ackerſtücke von 6 Mg. 34 Ruth. Areal; b) daſſelbe Stift ein 
Capital von 1000 Thlr.; e) die höhere Bürgerſchule zu Anklam ein Capital von 
500 Thlr.; d) die Elementarſchule ebenfalls 500 Thlr. Die Zinſen der beiden zu— 
letzt geuanuten Legate ſollen für Kinder hieſiger armer Schuhmacher, welche die 
Schule beſuchen, verwendet werden und hauptſächlich dazu dienen, das Verſetz⸗, 
Holz⸗, Dintegeld zu berichtigen, oder ihnen nützliche Bücher zu beſchaffen. Die 
Schul-Deputation ſoll über die Verwendung beſtimmen. Da im Mai 1861 die 
Wittwe des verſtorbenen Schnhmachermeiſters Karſtädtt noch lebte, fo waren bis dahin 
die teſtamentariſchen Beſtimmungen nicht zur Ausführung gekommen. 

20) Hindenbergs Vermächtniß. Der in Anklam anſeſſige Buchbinder— 
meiſter Johann Chriſtian Friedrich Hindenberg hat in ſeinem, am 13. October 1845 
anfgeſetzten, letzten Willen ein Capital von 1000 Thlr. verordnet, um die Zinſen 
deſſelben, zum Betrage von 50 Thlr. alljährlich unter 10 verſchämte Armen, vor- 
züglich Wittwen und Waiſen, zu vertheilen. Die Wahl jener 10 Perſonen iſt den 
beiden erſten Predigern an den Anklamer beiden Pfarrkirchen, unter Zuziehung der 
Armen-Deputation, und die Verwaltung des Capitals dem Magiſtrat übertragen wor— 
den. Der Teſtator iſt am 27. Oct. 1851 verſtorben, und von da an ſind ſeine 
letztwilligen Verfügungen in Kraft getreten. 

21) Das v. Stade-Schultzeſche Stipendium iſt von dem Juſtizrath 
Friedrich Auguſt Schultze, Mitglied des Gymnaſial-Curatoriums zu Anklam, und 
deſſen Ehegattin Marie Henriette, geb. v. Stade, mittelſt Urkunde vom 12. April 1848 
geſtiftet worden. Es beſteht aus einem Capital von 2000 Thlr., von deſſen Zinſen 
zwei fähige, fleißige und bedürftige Stndirende, welche unmittelbar vom Anklamer 
Gymnaſium die Univerſität beziehen, unterſtützt werden ſollen. Die Verwaltung wird 
bei der Stadt-Hanpt-Raffe durch den Magiſtrat geleitet. Collator beider Stipendien 
iſt das Curatorium des Gymnasiums. Sie werden alljährlich am 15. Juli, dem 
Geburtstage der Mitſtifterin, verliehen. Söhne Anklamer Wittwen haben den Vor- 
zug, nach dieſen ſind Söhne hieſiger noch lebender Altern und ſodann erſt Auswärtige 
berechtigt, die aber jedenfalls auf dem Gymnaſium zu Anklam gebildet ſein müſſen. 
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22) Das Schul⸗Stipendium der Stadt Anklam iſt vom Magiſtrat und 
der Stadtverordneten -Verſammlung unterm 2./ 18. März 1858 geſtiftet worden. 
Das Stipendien ⸗Capital beträgt 650 Thlr., von deſſen Zinſen würdige und bedürf⸗ 
tige Gymmaſiaſten, deren Väter im Beſitz des Anklamer Bürgerrechts fein oder ge⸗ 
weſen ſein müſſen, unterſtützt werden ſollen. 

23) Die Stiftung eines Waiſenhauſes zu Auklam ift vor 16 Jahren in 
Auregung gekommen, zunächſt durch den Buchhändler W. Dietze, welcher unterm 
11. April 1847 eine Schenkung von 300 Thlr. gemacht hat. Ihm ſind gefolgt: 
der Apotheker Albert Friedrich Langebecker unterm 17. Februar 1850 mit 300 Thlr.; 
der Anklamer Mufif-Berein mit 300 Thlr.; an Collectengelder find 19 Thlr. 17 Sgr. 
eingegangen; außerdem hat der Bürgermeiſter Carl Kirſtein einen Beitrag von 100 Thlr. 
verheißen, ſobald zur Gründung des Waiſenhauſes geſchritten wird. Im Mai 1861 
belief ſich, mit Hinzurechnung der Zinſen, das zu dem gedachten Zweck dem Magiſtrate 
zur Verfügung ſtehende Capital auf 2143 Thlr. 10 Sgr. 2 Pf. Da dieſe Summe 
zur Errichtung eines Waiſenhauſes nicht hinreichend iſt, ſo haben die Verhandlungen 
zu einem beſtimmten Abſchluß noch nicht gelangen können. 

Endlich ſind unter den Werken der Wohlthätigkeit noch die Veranſtaltungen zu 
nennen, welche von Privat-Vereinen ausgegaugen find, inſonderheit die, bereits 
(S. 213.) genannte. — 

24) Klein-Kinder-Bewahranſtalt, deren Stiftung am 24. Juni 1838 
durch einen Franen-Verein erfolgt iſt. Es werden in dieſelbe Kinder vom 4. Lebens— 
jahre bis zum ſchulpflichtigen Alter, dem 6. Jahre, aufgenommen. Ihre Zahl belaüft 
ſich in der Regel anf 60 Knaben und Mädchen. Sie werden bekleidet, unterrichtet, 
im Winter auch geſpeiſt, und zu Weihnachten beſcheukt. Ein großes Verdienſt um 
die Anſtalt und ihre Stiftung hat die Wittwe des Bürgermeiſters Ernſt Kirſtein, 
Friederike, geb. Göriſch. Die Anſtalt iſt im Vertrauen auf die Mildthätigkeit der 
hieſigen Einwohnerſchaft gegründet und in dieſer Zuverſicht nicht getaüſcht worden; 
denn es kommen jährlich 320 —340 Thlr. an Liebesgaben ein. Außerdem find der 
Anſtalt 1375 Thlr. an Capitalien durch Schenkungen zugefloſſen, unter denen die 
Schenkung des Kaufmanns Langebeck, im Jahre 1841, mit 200 Thlr., und die des 
Kaufmanns Ludwig Schulze, vom 19. November 1858, mit 1000 Thlr.; die be: 
trächtlichſteu find. Die Anſtalt konnte bis zum Frühjahr 1861 ein, dem Militair⸗ 
Fisens gehöriges Gebaüde unentgeldlich benutzen, hat aber daſſelbe raͤümen müſſen, 
und iſt dadurch in die Nothwendigkeit verſetzt geweſen, ein Haus in der Bauſtraße 
zu kaufen, wodurch ſich die Ausgaben nicht unbedeütend vermehrt haben. 

25) Der Frauen-Verein für die Nothleidenden Anklams iſt eine 
Fortſetzung des 1846 gegründeten Wohlthätigkeits⸗Vereins, und hat ſich nach dem 
Statut vom 17. October 1850 conſtituirt. Der Verein erſtrebt in feiner Wirſam⸗ 
keit die Hebung der ſittlichen und moraliſchen Noth auf dem Gebiete des Familien⸗ 
lebens und der Kinder⸗Erziehung. Die aüßeren Mittel zur Erreichung des Vereins— 
zweckes werden durch Geldbeiträge und Natural⸗Lieferungen der Vereinsglieder und 
anderer Perſonen erlaugt. Außer den Naturalien und Zuwendungen an Sachen hat 
der Verein bis zum Jahre 1861 gegen 3000 Thlr. verwendet. Die verwittwete 
Frau Poſt⸗Director Philippine Meißner hat dem Vereine als Ober⸗Vorſteherin feit 
ſeinem Beſtehen eine unermüdete Sorgfalt zugewendet. 

Außer dieſen zahlreichen, auf wahrhaft chriſtlicher Liebe beruhenden Werken der 
Wohlthätigkeit, beſtehen in Anklam noch ſ. g. Beliebungen, Sterbe-Raffen, eine 
Eliſabeth⸗Stiftung ꝛc., die alleſammt Förderung der Wohlfahrt der Nebenmenſchen 
zum Zwecke haben. Gedacht fei ſchließlich noch des, ſchon oben (S. 213.) erwähnten 
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Rettungsha uſes für ſittlich verwahrloſte Mädchen, zu Görkeuburg, welches fein 
Beſtehen muthmaßlich dem Frauen⸗Verein zu verdauken hat. 

Finanzlage. Die Stadt Anklam beſitzt ein Grundvermögen, welches zur Be— 
ſtreitung der Ausgaben für die Gemeinde-Verwaltung hinreicht, fo daß der Einwoh⸗ 
nerſchaft das glückliche Loos geworden iſt, zu ſtädtiſchen Abgaben nicht in Anſpruch 
genommen zu werden. Nur der dem Fiscus zu erlegende, für die Unterhaltung des 
ſtehenden Heeres beſtimmte Service zum jährlichen Betrage von 3300 Thlru. iter 
Zuſchlag eines Betrages für örtliche Militair-Zwecke, wird von der Eimvohnerfchaft 
erhoben. Außer dieſer Abgabe wird in der Stadt und in den Vorſtädten mit Ein— 
ſchluß des Peuedamms, die Mahl- und Schlachtſteüer vom Fiscus erhoben, wovon 
jedoch der dritte Theil der Mahlſteüer-Einnahmen der Stadt-Kaſſe zufällt. Fisca⸗ 
liſche Abgaben ſind auch die Gewerbe- und Einkommenſteüer. 

Die Stadt Anklam entrichtete in dem Jahre von Trinitatis 1798/99 an den 
Fiscus an indirekten Steüern aller Art im Ganzen 22.997 Thlr. Acciſe, d. i. 53 
Thlr. pro Kopf. Die über die Mahl- und Schlachtſteüer geführten Rechunn— 
gen weiſen nach, daß im Jahre 1849 der Körnerverbrauch zum Iſten Steüerſatz 
(Weizen) 4581 Ctr., und zum 2ten (Roggen) 19.770 Ctr. betragen hat. Dies gibt 
für die damalige Einwohnerzahl auf jeden Kopf einen Verbrauch au Weizen ꝛc. von 
61 Pfd. 16 Lth., und an Roggen von 265 Pfd. 17 Lth., zuſammen einen Körner 
Verbrauch von 327 Pfd. 1 Lth. Die Mahlſteüer⸗Einnahme betrug für die Staats⸗ 
Kaffe 4472 Thlr. und an Kommunal-Autheil 2121 Thlr., zuſammen 6593 Thlr., 
was auf jeden Kopf der Bevölkerung 24 Sgr. 2 Pf. ausmacht. Zur Schlacht: 
ſteüer wurden im Jahre 1849 3584 Ctr. Fleiſch angemeldet, was einen Verbrauch 
von 48 Pfd. 6 Lth. pro Kopf gibt. Die dem Fiscus dafür entrichtete Abgabe be— 
trug 3606 Thlr. oder auf den Kopf 13 Sgr. 1 Pf. Jeder Anklamer eutrichtete mit- 
hin für die Hauptunahrungsmittel eine jährliche Steüer von 1 Thlr. 7 Sgr. 3 Pf. 
Man vergleiche, wie es ſich in dem nämlichen Jahre in Demmin verhielt (S. 18.) 
Im Etat der Kämmerei⸗Kaſſe für 1861—62 wurde deren Antheil an der in An— 
klam einkommenden Mahlſteüer mit 3500 Thlr. nachgewieſen. Demnach betrug die 
gauze Mahlſteüer 10.500 Thlr. und in dem Etat für 1863 — 65 iſt dieſe Abgabe 
auf 12.000 Thlr. verauſchlagt, gegründet auf die Iſt-Eiuuahme des Jahres 1861. 

Die Stadt-Haupftkaſſe iſt aus mehreren Spezialkaſſen zuſammengeſetzt, wie 
ans dem nachſtehenden Extract ihres Etats hervorgeht. (S. 242. und 243.) 

Das Kämmerei⸗Vermögen erſtreckt ſich: N 

I. Inuerhalb der Stadt, ihrer Vorſtädte und ihres Weichbildes auf 

a) Gebaüde und ventivende bauliche Aulagen: 

Das Rathhaus; das Baumſchreiberhaus; die Gebaüde, welche an das landes— 
fürſtliche Haupt⸗Zoll-Aimt vermiethet find; das Gefaugenwärterhaus; das Stadtdie⸗ 
nerhaus; zwei Spritzenhaüſer; das neie Gymnaſial-Gebaüde; das Elementarſchul— 
und das höhere Töchterſchul-Gebaüde; das in der Stolper Vorſtadt belegene an den 
landesherrlichen Fiscus als Strafanſtalt vermiethete Arbeitshaus mit dem dazu ge- 
hörigen Nebenhanſe; die nei erbaute Armen Torfſcheüne; das frühere Kuckſche Haus 
in der Papenſtraße; die zum Bleicher-Grundſtück gehörigen Gebaüde; das ſogenaunte 
Klutenhaus in der Leipziger Allee; die Gebaüde auf der Holläuderei Stadthof; 
die Gebande auf der Holläuderei Peuedamm. Alle dieſe Gebaüde zuſammenge— 
nommen haben einen materiellen Werth von mindeſtens 120.000 Thlru. Dazu 
kommen: Die Hafen- und Schifffahrts⸗Anſtalten an der Bene, als Bohlwerke, Strom 
pfähle, Eisböcke, Zugbrücke, Pegel, welche zu 35.400 Thlr. verauſchlagt ſind; und 
die Schwimm⸗ und Bade-⸗Auſtalten, zum Werthe von 2000 Thlru. 
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b) Grundſtücke — 1) innerhalb der Stadt und der Vorſtädte: An Gärten 
11 Mg. 151 Ruth., an Würthen 24. 39, an Wieſen 30. 53; — 2) außerhalb der 
Stadt auf der Stadtfeldmark: Au Acker 407. 33, an Wieſen 584. 19, an Hütun⸗ 
gen 234. 65. Zufommen . .. 1291 Mg. 178 Ruth. 


Außerdem erſtreckt ſich das Grundvermögen 3) auf das mit der Stadtfeldmark 
verbundene Vorwerk Gellendin von 2227 Mg. 172 Ruth. Areal. 


Die von der Stadtverwaltung nicht ſelbſt benutzten Gebaüde und Lokalien find 
vermiethet und bringen einen jährlichen Miethszins von 2400 Thlr. Für die Er 
hebung der Hafen⸗Gefälle welche verpachtet ſind, bezieht die Stadt eine jährliche Pacht 
von 1941 Thlrn.; und an Pacht für die vorgedachten Grundſtücke 3906 Thlr. 2 Sgr. 
6 Pf. Überhaupt beträgt das Einkommen aus den innerhalb der Stadt und ihres 
Weichbildes belegenen ſtädtiſchen Gebaüden und Grundſtücken 

8247 Thlr. 2 Sgr. 6 Pf. 


II. Außerhalb der Stadt und der Stadtfeldmark im ſogenannten Kämmerei 
Eigenthum erſtreckt ſich das Kämmerei-Vermögen auf folgende — 


a) Größere Beſitzungen: Die Anklamer Stadtforſt mit 4 Forſthaüſern und 
der Holländerei Kuhlerort; das Vorwerk Bugewitz; die Meierei Eichenfelde; das 
Vorwerk Alt⸗Koſenow; einen Doppelbanerhof in Pelſin. 


b) Kleinere Beſitzungen: Das ehemalige Forſt-Etabliſſement in Bugewitz; 
die Stadt⸗Ziegelei bei Roſenhagen; ein Acker-Antheil am Kochſchen Bauerhofe zu 
Bargiſchow; die fogenannte Woſerower Schnlzenwieſe; Wieſen und Hütungsplan im 
Gneweziner Moor. A 

Der Gefanmt-Grundbefig der Stadt Anklam im Kämmerei-Eigenthum hat ein 
Areal von:: WM 16 Nh. 
und die daraus fließenden Revenüen belaufen ſich auf 35.615 Thlr. 18 Sgr. 2 Pf. 

Es ſteht aber auch der Stadt, in ihrer Eigenſchaft als Gutsherrſchaft, die Po- 
lizei-Obrigkeit über zwölf Dorffchaften, auch über ſämmtliche darin vorhandenen Kir 
chen und Schulen das Patronats⸗Recht ausſchließlich zu, nämlich über: Anklamer 
Fähre und Schadefähre, Bargiſchow, Bugewitz, Gnewezin, Kalkſtein, Kamp, Alt— 
Koſenow, Neü⸗Koſenow, Leopoldshagen, Pelſin, Roſenhagen, Woſerow. Die Feld⸗ 
marken dieſer zwölf Dörfer haben nach Angabe des Magiſtrats zuſaumen ein Areal 
von 22.366 Mg. 139 Ruth. 


Wenn die frühere Verwaltung dieſen beträchtlichen Grundbeſitz nicht auf dem 
Wege der Erbpacht⸗ und Erbzius⸗Verleihung aus der Hand gegeben, vielmehr in 
Zeitpacht ausgethan hätte, fo würde die Stadt außer den vorgedachten Dorfſchafts⸗ 
flachen xfx u en, 22.366 Mg. 139 Ruth. 
nach Hinzurechnung des Grundbeſitzes im ländlichen Stadt⸗ 


gebiet von 18.436 „ 16 „ 


und der Stadtfeldmark von 8 „„ I 
jetzt überhaupt ein Grundgebiet von. .. 54.826 Mg. 23 Ruth. 


haben, was, auf eine kleinere Maaßeinheit zurückgeführt, mit der Fläche von 2,55 
Deütſchen Geviertmeilen übereinſtimmt. 
Das Kämmerei⸗Grund⸗Vermögen geſtaltet ſich nach annähernder Schätzung fol— 


gender Maßen: 
(Fortſetzung S. 244.) 


Landbuch von Pommern; Bd. II. 31 


Titel 


Der Anktamſche Kreis. 


Aebenſicht des Stadthaushalts den Stadt Anklam, 
Einnahme. 


1. An beſtändigen Ge fällen 
Bei der Kämmerei⸗Kaſſe 1705. 15. 2; bei der Armen =» Kaffe, 
6 Thlr. 20 Sgr. 


II. An unbeſtändigen Gefällen „ :: 

Kämmerei-Kaffe 3163 Thlr.; bei der Bau⸗Kaſſe 219 Thlr. 10 

Sgr.; Armen» Kaffe 152 Thlr.; Gymnaſial⸗Kaſſe 5318. 

27. 6; höhere Töchterſchul⸗Kaſſe 2161. 7. 6; allgemeine 
Stadtſchul⸗Kaſſe 1407 Thlr. 


III. An Miethen und Pächten von Grundſtücken. 
Nur bei der Kämmerei⸗Kaſſe. 


IV. An Intereſſen für ausgeliehene Kapitalie n 
Kämmerei⸗Kaſſe 1326. 15; Armen⸗Kaſſe 50 Thlr.; Gymnaſial⸗ 
Kaffe 200. 25; Stadtſchul-Kaſſe 25 Thlr. 


V. An Forſtnutzung. 
VI. An Jurisdictions⸗Gefällen 


VII. An Zuſchüſſen 
Und zwar: 

1) Bei der Kämmerei⸗Kaſſee . 21.570. 5. — 
Aus der Forſt⸗Kaſſe 13.050 Thlr.; 
Service⸗Kaſſe 3846; Kaſſe des Stifts 
zum heil. Geiſt 74. 15; Kaſſe des 
Stifts zum Hoſpital 10 Thlr.; Stabt⸗ 
ſchul⸗Kaſſe 50 Thlr.; Kirchen ⸗Kaſſe 
19. 20; Aichamts⸗Kaſſe 15 Thlr.; 
Okonomie⸗Kaſſe 5 Thlr.; Antheil der 
Mahl- und Schlachtſteüer 4000; Ge⸗ 
werbefteiler - Tantitme 200; und aus 
der Sparkaſſe 300 Thlr. 

2) Bei der Bau⸗Kaſſe aus der Kämmerei. 7.950. — — 

3) Bei der Armen⸗Kaſſe . 7.630.— — 
Aus der Kämmerei 7026; vom Stift 
zum heil. Geiſt 604 Thlr. 

4) Bei der Gymnaſial⸗Kaſſe . . 4.144. — 10 
Aus der Kämmerei 3189. 5. —; aus 
der Kirchen⸗Kaſſe 197. 22. 6; vom 
Stift zum heil. Geiſt 139 Thlr.; aus 
der Regierungs«Haupt- Kaffe Acciſe⸗ 
Bonifikation 18. 3. 4; aus der Ma⸗ 
rienſtifts⸗Kaſſe zu Stettin 600 Thlr. 

5) Bei der Kaſſe der höhern Töchterſchule . 010%, 
Aus der Kämmerei⸗Kaſſe. 

6) Bei der Stadtſchul⸗Kaſſe ... 6.068. — — 


r dd 
Bei der Kämmerer - Kaffe 335. 14. 2; bei der Bau⸗Kaſſe 10. 
20. —; bei der Armen⸗Kaſſe 111. 10. —; bei der Gym⸗ 
naſtal⸗Kaſſe 6. 26. 8; bei der höhern Töchterſchul⸗Kaſſe 
3 Thlr. 5 Sgr. 
Summa der Soll⸗Einnahne me 
Nach dem Etat pro 1861—62 beträgt die Iſt⸗Einnahme 


Thlr. Sg gl, 


1.912. 


12.421. 15. — 
24.534. 10. 8 
16025102 — 
16.800. — — 

e,  — 
47.792. 5. 10 

467. 15. 10 
106.295. 2. 6 
102.563. 7. 6 
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dem Etat der Stadt-Haupt-Baſſe für die Jahre 1863—65. 


Ausgabe. 
Thlr. 
An Beſoldungen * 28.838. 
Bei der Kämmerei⸗ Kaſſe 10.300 Thlr.; 9 Bau⸗ Kaſſe 223 Thlr.; 8 
Armen⸗Kaſſe 307. 10; Forſt⸗Kaſſe 882. 16. 5; Gymna⸗ 
ſial⸗Kaſſe 8506. 7. 6; Kaſſe der höhern Töchterſchule 2220; 
Kaſſe der Stadtſchule 6399 Thlr. 
An Penfionen . 3 2.314. 
Kämmerei⸗ Raffe 1986 Thlr.; = Gymnaſial⸗ Kaffe 328. 7. 6. 
An Amtsbedürfniſſen R 2.111. 
Kämmerei⸗Kaſſe 750. 17. 6; Armen⸗ Kaſſe 130 Thlr.; Gym 
naſial⸗Kaſſe 448 Thlr.; Kaſſe der höhern Töchterſchule 150. 
27. 6; Kaſſe der Stadtſchule Selle e 
An Tagegeldern 9 8 „ A 335. 
Kämmerei⸗Kaſſe 200; Bau Kaſſe 25; Forſt⸗Kaſſe 110 Thlr. 
Für Bauten und Reparaturen FR: 8.106. 
Bei der Kämmerei⸗Kaſſe (ſ. Tit. XVL); Bau- Kaſſe 7720; Ar⸗ 
men⸗Kaſſe 30; Gymnaſial⸗Kaſſe 50; höhere Töchterſchul⸗ 
Kaſſe 100; Stadtſchul⸗ Kaſſe 200 Thlr. 
An Straßeu⸗ Erleüichtungskoſten, bei der Kämmerei⸗Kaſſe 1.380. 
An Gerichts⸗ und Prozeßkoſten, bei eben derſelben 619. 
An Prämien und Stipendien 374. 
Bei der Kämmerei - Kaffe 200 Thlr.; 8 Gymnaſial - Kaſſe 174 
Thlr. 15 Sgr. 
An Fuhrkoſten . 857. 
Kämmerei⸗Kaſſe 369. 11. 9: Bau⸗ Kaſſe 162 Thlr.; 8 Armen⸗ 
Kaſſe 57. 15; Gymnaſial « Kaſſe 76. 20; höhere Töchter⸗ 
ſchul⸗Kaſſe 47. 20; Stadtſchul⸗Kaſſe 143. 25, 
Miethe für öffentliche Lolalien 8 65 135. 
Bei der Kämmerei⸗Kaſſe 35; bei der Armen- Kaſſe 10⁰ Thlr. 
Zur Abbürdung der Kommunalſchulden und deren Berzinfung . 5.185. 
Bei der Kämmerei-Kaſſe 1000 Thlr. zur Tilgung, und 4185. 
11. 11 zur Verzinſung der Schulden. 
Zu polizeilichen Zwecken bei der Kämmerei Kaſſſe 405. 
An Stadtgüter⸗Bewirthſchaftungs⸗Koſten, die a 4 .. 2.656. 
Zur Armenpflege, bei der Armen⸗ * | ee, del, 
Zu militairiſchen Zwecken c — 
An Zuſchüſſen: 
1) Bei der Kämmerei⸗Kaſſe - N 
Zur Bau⸗Kaſſe 7950; zur Armen⸗ Kaſſe 7026; zu Kir . 
chen⸗ und Schulzwecken 10.796. 19. 3. 
2) Bei der Forſt⸗Kaſſe, überſchuß zur Kämmerei⸗Kaſſe. . 13.050. 
Zu öſſentlichen Abgaben: 
1) Staatö-Abgaben, Service, hei der Kämmerei⸗Kaſſe 3.701. 
2) Provinzial⸗Abgaben, bei eben EN * 1.033. 
3) Kreis⸗Abgaben, desgleichen 1 652. 
4) Feüer⸗Societäts⸗Beiträge „ 81. 
An beſtändigen Zinſen, bei der dne eff r ST 
An Erbzine-Canon . . . . nr DE 19. 
Insgemein 3 1.035. 
Kämmerei ⸗Kaſſe 591. 22. ds Bau "Kaffe er Tn. Armen⸗ 
Kaffe 11 Thlr. 5 Sgr.; Forſt⸗Kaſſe 100. 17. 1; Gymna. 
ſial⸗Kaſſe 37 Tolr.; höhere Töchter hit Kasse 75. 25; 
Stadtſchul⸗Kaſſe 125 Thlr. 11 Sgr. 
Summa der Soll⸗Ausgabe — 106.29. 
Nach dem Etat pro 1861—1862 beträgt die Iſt⸗Ausgabe 102003. 
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a) Die jährlichen beſtändigen Gefälle der Kämmerei (Grundzins, Erbzins 
und Erbpachts⸗Canon) betragen im Jahre 1861 zuſammen 1706 Thlr. 
15 Sgr. 2 Pf., kapitaliſirt zum 20fachen Betrage, machen in runder 


z . 0 34.132 Thlr. 
b) Die Mieths⸗ und Zeitpachts⸗ Gefälle für die verpachteten Grundſtücke 
betragen 23.181 Thlr. 25 Sgr. 8 Pf. und geben zum 20fachen Betrage 
ein Kapitalſumme vorn v4. 463.637 „ 
e) Der jährliche Rein⸗Ertrag aus den Forſten beträgt jetzt 12.950 Thlr., 
was nach dem nämlichen Verhältniß ein Kapital gibt von. 259.000 „, 
„ 40.525 „ 


d) Die ausgeliehenen Baar⸗Kapitalien 9 
e) Werth der Gebaüde innerhalb der Stade 97.330 „ 
1) Kapital⸗Werth der rentirenden Hafen⸗Anſtalten, der Wäſche⸗ und Bade⸗ 


Anſtalten etwa „ 38.000 „ 

g) Werth der Gebaüde im ländlichen Stadtge bier - ı: 74.150 „ 
Summa des Grund⸗Vermögens . - 1.006.774 Thlr. 

Dagegen betrugen die Schulden am Ende des Jahres 1860: 

a) In verzinslichen Schuld⸗Kapitalien 53 105.797 „ 

b) In verzinslichen Amts⸗Cautione n 1.750 „ 

c) In unverzinslichen Pacht⸗Cautiont e —5 22.582 „ 
Zuſammen 130.129 Thlr. 


Nach dem Jahres⸗Abſchluß für 1861 betrug bei der Kämmerei⸗Kaſſe die Ein⸗ 
nahme 75.359 Thlr. 13 Sgr. 6 Pf. und die Ausgabe 62.751 Thlr. 4 Sgr. 4 Pf., 
mithin Ende Dezember 1861 Beſtand 12.608 Thlr. 9 Sgr. 2 Pf. Geht mau ver⸗ 
gleichungsweiſe auf eine frühere Zeit zurück, die ſechszig Jahre und darüber hinter 
der Gegenwart liegt, ſo findet man, daß die Anklamer Kämmerei⸗Kaſſe in dem Jahre 
vom 1. Juni 1798 bis 31. Mai 1799 in Einnahme verrechnete 18.701 Thlr. 12 
Gr. 6 Pf. und in Ausgabe 15.745 Thlr. 19 gGr. 5 Pf., mithin Kaſſen-Beſtand 
3055 Thlr. 27 gr. Der Ertrag des Kämmerei⸗Vermögens hat ſich demnach in- 
nerhalb der zuletzt verfloſſenen 62 Jahre mehr als vervierfacht. 


Einer andern Überſicht zufolge war im Jahre 1861 der Betrag des Um⸗ 
laufs⸗ Kapitals 18.153 Thlr. 12 Sgr. 7 Pf., der ausſtehenden Kapitalieu 44.225 
Thlr., zuſammen 62.378 Thlr. 12 Sgr. 7 Pf. Die Paſſiva betrugen 104.797 Thlr. 
13 Sgr. 9 Pf.; mithin verblieben 42.419 Thlr. 1 Sgr. 2 Pf., ausſchließlich der 
oben angegebenen unverzinslichen Pacht⸗Kantionen. 


Nach dem Etat für die Periode 1863—65 betragen die Einnahmen und Aus- 
gaben gegen den vorhergehenden Etat 1760 Thlr. mehr. Ungeachtet des Ausfalls 
von 800 Thlen. Zinſen für — Behufs Erwerbung des zum Eiſenbahnbau erforder⸗ 
lichen Erdreichs — 20.000 Thlr. verſilberte Rentenbriefe haben ſich die Einnahmen 
hauptſächlich durch Erhöhung der Miethen und des Überſchuſſes aus der Forſt⸗Kaſſe 
geſteigert. Dieſer letztere beträgt 1100 Thlr. mehr und wird theils durch vermehr⸗ 
ten Holzſchlag, theils durch Regelung der Forſtkulturen auf ein entſprechendes Maaß 
ihrer Koſten erzielt. Für die Etats⸗ Periode 1863—65 ſteht außerdem die Pacht 
von ungefähr 350 Mg. Wieſen im Stadtbruche mit etwa 1000 Thlr. als Einnahme 
zu erwarten. 


Sparkaſſe. Obwol dieſes wohlthätige Inſtitut bereits 1833 angeregt und 
vier Jahre ſpäter beſchloſſen worden iſt, damals auch die Geſetze deſſelben entworfen 
wurden, ſo iſt es doch erſt im Jahre 1849 ins Leben getreten. Um die Gründung 
deſſelben hat ſich der Bürgermeiſter Carl Kirſtein die größten Verdienſte erworben. 
Seit Eröffnung der Sparkaſſe am 3. April 1849 bis zum Schluffe des Jahres 1861 
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haben die wirklichen Einlagen auf ungefähr 5800 Sparkaſſenbücher betragen die 


Summe vonn; ĩð́ß 708.277 Thlr. — Sgr. 7 Pf. 
Davon find in derſelben Zeit zurückgezahlt. . . 503.300 „ 
Mithin ſind am Ende des Jahres 1861 an Ein⸗ 

c 8 194.976 Thlr. 21 Sgr. 1 Pf. 
Der Reſerve⸗Fonds belief ſich Ende 1861 auf. . 13.736 „ 24 „ 7 „ 


Okonomiekaſſe. Dieſe Kaſſe und ihr Vermögen iſt aus der, im Jahre 
1823 begonnenen und mit dem, unterm 3. Januar 1854 und ſpäter vollzogenen, 
Receß als beendet anzuſehenden Gemeinheitstheilung der Anklamer Stadtfeldmark 
entſprungen. An der Separation der weiter oben, S. 218., angegebenen Geſammt⸗ 
fläche von 10.442 Mg. 139 Ruth. haben außer 18 in der Feldmark angeſeſſenen 
Korporationen, Kirchen und Stiftungen ꝛc. 519 Privat-Grundbeſitzer Theil genom⸗ 
men, die ſich in dem Receß zur Errichtung einer Okonomie⸗ Deputation verſtändigt 
haben, deren Aufgabe es iſt, über die Feſtſetzungen des Receſſes und über alle aus 
demſelben entſpringenden Pflichten und Gerechtſame zu wachen, beziehungsweiſe die⸗ 
ſelben zur Ausführung zu bringen. Zu den Pflichten gehört inſonderheit die In⸗ 
ſtandhaltung der Triften und Wege, der Kanäle und Gräben, ſo wie der Brücken, 
deren Anlegung bei der Separation nothwendig geworden iſt. Dieſe Unterhaltungs⸗ 
koſten betragen jährlich nach dem Etat 570 Thlr. Überhaupt ſchließt der Etat der 
Okonomiekaſſe für das Jahr 1861—62 mit 1050 Thlr. ab. Ihre Einnahmen flie⸗ 
ßen hauptſächlich aus Beiträgen der Intereſſenten, welche 12 Sgr. für den Mor⸗ 
gen, oder überhaupt jährlich 465 Thlr. 9 Sgr. 11 Pf. zu entrichten haben, und aus 
den Mieths⸗ und Zeitpacht⸗Gefällen von den Grundſtücken, welche der Okonomiekaſſe 
als Eigenthum überwieſen ſind. Dahin gehören a) an Gebaüden: zwei Hirten⸗ 
haüſer, das eine vor dem Stein-, das andere vor dem Stolper Thor; und b) an 
Grundſtücken eine Fläche von 152 Mg. 16 Ruth., zu welcher der Truppen⸗Übungs⸗ 
platz, der 105. 138 groß iſt, eine Lehmgrube und drei Sandgruben ꝛc. gehören. 
Die bei der Separation ausgeſchiedenen Wege und Triften, Kanäle und Gräben, 
ſammt Überfahrtsrechten und Treidelpfaden umfaſſen einen Flächeninhalt von 124 Mg. 
21 Ruth. Die der Okonomie⸗Verwaltung obliegendende Unterhaltung blos allein der 
Kanäle und Abzugsgräben erſtreckt ſich auf eine Läuge von über 13.000 laufende 
Ruthen oder 62 Meilen, woraus abzumeſſen iſt, daß die der Okonomiekaſſe aufer⸗ 
legten Verpflichtungen in der That nicht geringe ſind. 

Frühere Eintheilung der Stadtfeldmark. Vor der Separation zerfiel 
der zur ſpeziellen Eintheilung gekommene Theil der Anklamer Feldmark in zwei 
Hauptfelder, welche das Alte und das Neüe Feld genannt wurden. Die zu jedem 
der beiden Felder gehörigen Acker-, Wiefen- und Hütungs⸗Grundſtücke bildeten einen 
beſondern Wirthſchafts- und Hütungs Verband, worauf getrennte Heerdeu gehalten 
wurden. Die zur Mitbehütung der ſtädtiſchen Weide Reviere berechtigten Hausbe⸗ 
ſitzer in der Stadt und in den Vorſtädten waren unter die beiden Feld- und Hü⸗ 
tungs⸗Verbände je nach den Kirchen⸗Gemeinden, zu denen fie gehörten, vertheilt, und 
zwar waren die zur Marien⸗Kirchen⸗Gemeinde gehörigen Hausbeſitzer der Hütungs⸗ 
Gemeinſchaft des Alten Feldes, die zur Nicolai-Kirchen⸗Gemeinde gehörigen Haus⸗ 
beſitzer aber der Hütungs⸗Gemeinſchaft des Neüen Feldes zugewieſen worden. Für 
jede dieſer beiden Haupt⸗Feldabtheilungen beſtand ein beſouderes Bauamt, welches, 
unter dem Vorſitze eines ſogenannten Burmeiſters, nach beſtimmten Regeln und Sta⸗ 
tuten (Bauwerks Ordnungen) die wegen gemeinſchaftlicher Wirthſchaft und Hütung, 
ſo wie wegen Beſſerung der Wege und Raümung der Gräben erforderlichen Anord- 
nungen traf und die Feldpolizei handhabte. Dieſe Bauämter wurden 1841 aufge⸗ 
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löſt und durch die Okonomie-Deputation erſetzt, welche durch den Abſchluß des Se- 
parations-Receſſes von 1854 ihre vollſtändige Einrichtung erhalten hat. 

Hier iſt die Stelle, an der von einer ländlichen Ortſchaft geſprochen werden 
muß, die längſt von der Erde verſchwunden iſt. Es war im Jahre 1274, als der 
Anklamer Rath von Herrn Hinrich Zagenz, oder Sagenitze, wie er im herzoglichen 
Beſtätigungsbriefe von 1275 genannt und als Marſchall des Herzogs Barnim I. 
bezeichnet wird, und von deſſen Brüdern Johann und Hermann, das Dorf Tuch ow 
nicht aus dem Stadt- ſondern aus der Bürger eigenem Säckel kaufte. Aus Tuchow und 
Gnewezin hatte das Kloſter Stolp den Zehnten zu erheben, welchen der Abt Rudolf im 
Jahre 1276 erließ, und zwar geſchah dies auf Autrag Hinrichs von Zagenz (oder Zage⸗ 
nas, wie der Name in anderen Urkunden geſchrieben ſteht). Nicht unwahrſcheinlich iſt es 
aber, daß Herzog Barnim, weil er den Erlaßbrief als Zeüge mit unterſchrieben hat, die 
geiſtlichen Herren von Stolp für die Einbuße des Zehnten gehöriger Maßen ent⸗ 
ſchädigt hat. Hält man die hierüber ſprechenden drei Urkunden neben einander und 
bemerkt aus denen von 1274 und 1275, daß die Gebrüder Zagenz das Dorf Tuchow 
mit ihren anderen daneben liegenden Ländereien der Stadt kaüflich überlaſſen, im 
folgenden Jahre aber die Erlaſſung des Zehnten von Tuchow und Gnewezin bewirkt 
haben, ſo gewinnt es den Anſchein, daß dieſes letztere Dorf, ſo wie Tuchow, der 
Familie von Zagenz gehört habe, und unter den Worten des Kaufbriefes: et alia 
adiacentia cum pratis, pascuis, cum agris eultis et incultis, nemoribus etc. 
mit begriffen geweſen und alfo gleichzeitig mit Tuchow zum Eigenthum der Stadt 
geworden ſei. Daß dieſes Tuchow nicht blos ein Bauerdorf, ſondern auch ein Rit 
terſitz geweſen, erkennt man daran, daß Herzog Varnim I. mit geiſtlichen und rit⸗ 
terlichem Gefolge daſelbſt eingekehrt iſt, und öffentliche Landesgeſchäfte vollzogen hat. 
Dies geſchah unter Andern im Jahre 1258, als er dem Kloſter Grobe den Cou— 
ſensbrief über die angekauften Güter Roſcetin, Lübenze und Redeſſow ausfertigen ließ, 
welches Dokument Hermann von Zagenz, ein Bruder des Marſchalls Hinrich 
v. Z., als Zeüge mit unterſchrieben hat. Es ſcheint ſogar, daß zur nämlichen Zeit 
ein Landtag in Tuchow gehalten wurde, weil jener Beſtätigungsbrief mit den Wor- 
ten ſchließt: acta sunt haec publice in Tuchowe, welche man nicht in allen lan⸗ 
desfürſtlichen Inſtrumenten findet. Das letzte, was wir von Tuchow aufzuweiſen 
haben, iſt die Zuſicherung des Anklamſchen Magiſtrats an die Einwohner, daß dieſe 
die Gemarkung innerhalb der Gränzen und Maalen, wie zu Hiurichs Zagenz Zeiten, 
nach Stadtrecht beſitzen und nutzen ſollen, d. i.: nach eben dem Recht, wie die Stadt 
ihre Landgüter als Eigenthum, und nicht als Lehn, auch nicht wie die Bauern ihre 
Höfe beſaßen. Durch dieſe Berechtigung, welche vom Jahre 1284 datirt, iſt die 
Feldmark bürgerlicher Acker geworden. Wann die Wohn- und Wirthſchaftsgebaüde 
des Ritterſitzes und der Bauern abgebaut oder wüſt geworden, iſt nicht bekannt. 
Sie haben nicht weit von Anklam geſtanden, ſüdöſtlich von der Stadt in der Rich⸗ 
tung auf Bargiſchow, am Wege dahin, wo ein großer Stein an der Mittagsſeite, 
der noch in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts vorhanden war, die Stelle von 
Tuchow bezeichnet haben ſoll. Der Ort war, wie geſagt, nicht Kämmerei⸗, ſon⸗ 
dern Vürgergut. Die Bürger haben die Ländereien unter ſich vertheilt. Dieſe 
Ländereien machen denjenigen Theil der Stadtgemarkung aus, welchen man ſeit un⸗ 
vordenklichen Zeiten das Neüe Feld genannt hat. Es beweiſet aber auch die Thei- 
lung, daß die Bürgerſchaft bei ihrem wohlerworbenen Gute nicht in Unthätigkeit 
geruhet, ſondern ein ſo wichtiges Werk, als die Separation unter ſich iſt, nicht erſt 
im 19. Jahrhundert, ſondern zum erſten Mal ſehr wahrſcheinlich ſchon im Anfange 
des 14. Jahrhunderts haben belieben können. 
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Gewerbthätigkeit. Bei dem beträchtlichen Grundbeſitz von Anklam bilden 
Ackerbau und Viehwirthſchaft eine hauptſächliche Erwerbsquelle für die Ein⸗ 
wohner. Nach der Separation iſt freie Bewirthſchaftung, meiſt Schlagwirthſchaft, 
üblich geworden. Getreide- und Tabaksbau iſt vorherrſchend. Im Jahre 1849 
wurden im Anklamſchen Kreiſe 253 Mg. Landes, die mit der Tabakspflanze ange⸗ 
baut waren, verſteüert, und zwar in der 2ten Klaſſe, von der man vorausſetzt, daß 
fie 72 Ctr. Tabaksblätter pro Morgen Ertrag gewähre. Der Steüerfiscus läßt ſich 
von dieſem landwirthſchaftlichen Gewerbe in genachter Klaſſe eine Abgabe von 5 Thlrn. 
vom Morgen zahlen. Die Wieſen in der Stadtfeldmark find theils ein-, theils 
zweiſchnittig. Der größte Theil der Wieſen enthält indeſſen Torflager, deren Aus⸗ 
beütung ſehr beträchtlich iſt. Die Garten- und Obſtnutzung beſchränkt ſich faft nur 
allein anf den einheimiſchen Bedarf. Von dem Viehſtaude, deu die Ackerbürger An- 
klams halten, iſt bereits oben (S. 207.) die Rede geweſen, hier aber noch zu er— 
wähnen, daß auch Federvieh zum Hansbedarf gezüchtet wird, vor Allem die Gans, 
die ſich wegen des billigen Preiſes als ſehr nützlich erweiſet. 

Unter den Nahrungsquellen der Stadt ſtehen neben dem Ackerbau oben an: 
der Handel und die Schifffahrt. Die Pene iſt die eigentliche Lebensader 
des Anklamer Kreiſes. Seeſchiffe bis zu einem Tiefgange von © und bis zu 107 
können an die Stadt gelangen. Von der Rhederei und der Zahl der Handelsge⸗ 
ſchäfte war ſchon oben (S. 210.) die Rede. Eine tägliche Dampfſchifffahrts-Ver⸗ 
bindung beſteht einer Seits mit Ukermünde und Stettin, anderer Seits mit Dem: 
min, ſo wie mit Wolgaſt, wie hier noch ein Mal erinnert ſein möge. Die Ausfuhr 
von Getreide iſt bedeütend, während die Einfuhr vom Auslande hanptſächlich in 
Eiſen, Steinkohlen und Heringen, anch in Colonial-Waaren, Südfrüchten ꝛc. beſteht. 
Im Jahre 1859 belief ſich die Zahl und Tragfähigkeit der Schiffsgefäße, welche die 
hieſigen Hafen-Anſtalten benutzten und paſſirten: 

a) Zum Einladen und Löſchen am Bohlwerke 
Auf 3470 Fahrzeüge von 1 Laſt und darüber groß mit.. .. 20.9113 Laſten, 
„ 269 65 unter 1 Laſt Tragfähigkeit, 
1 78 Stück Floßholz; 
b) Zum Durchgang durch die Zugbrücke 
Auf 6448 Fahne l e e LPT) 1 
1667 Stück Floßholz. 
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Die Hafen-Anſtalten ſind in einem genügenden, den Verkehr erleichternden Um— 
fange vorhanden nnd befinden fich, mit Ausnahme einiger Bohlwerksſtrecken, in gu: 
tem Stande. Zur Aufführung eines neüen Bohlwerks an der Bene, von der Baum— 
brücke bis zum innern Hafen, und zur Anlegung des innern Hafens mit Bohl— 
werfen zu beiden Seiten, hat die Stadtverwaltung in den Jahren 1855—57 gegen 
10.000 Thlr. verwendet. Nichtsdeſtoweniger wird ſeit 1861 die Umwandlung der 
hölzernen Bohlwerke in maſſive beabſichtigt. Von der Ausführung dieſes Projekts 
iſt jedoch einſtweilen Abſtand genommen worden. Auch iſt die Penebrücke im Jahre 
1857 ganz neü gebaut worden. Der Koſtenaufwand dafür, mit Einſchluß der Noth- 
brücke, hat ungefähr 8500 Thlr. betragen. — Von den Anfängen einer Fabrikations- 
thätigkeit, die ſich in neüeſter Zeit kundgegeben hat, iſt ebeufalls oben (S. 210.) ge⸗ 
ſprochen worden. 

An Jahrmärkten werden in Anklam gehalten: 23 — 26. März Kram⸗, Vieh: 
und Pferdemarkt; 7. Juni Wollmarkt; 7— 12. September Kram, Vieh⸗ und Pferde⸗ 
markt; 21. September Wollmarkt; Viehmärkte allein: am 7., 17., 22 und 29. 
October. 
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Die Fiſcherei wird betrieben in einem Theile des Kleinen Haffs, dem ſoge⸗ 
nannten Strome (Theil des Peneſtroms), in der Pene und den das Stadteigenthum 
durchlaufenden Bächen und Gräben. Es ſind die gewöhnlichen Süßwaſſerfiſche, 
welche gefangen werden. Das Recht der Fiſcherei auf der Pene empfing die Stadt 
Anklam bereits 1247 vom Herzog Barnim. 1312 kaufte fie von Herzog Wrati⸗ 
ſlaw IV. die freie Schifffahrt auf dem Peneſtrom und der Swine nach der Oſtſee 
(ad salsum mare), ſo wie die Freiheit, im Friſchen (Verſchen) Haff und in allen 
fürſtlichen Gewäſſern, ohne Unterſchied der Jahreszeiten, mit großen und kleinen 
Netzen zu fiſchen, für die Summe von 100 Mk. reinen Silbers. In dieſem Kauf: 
vertrag erwarb der Rath gleichzeitig auch das Recht, alle, ſowol vornehme als 
minder vornehme Ritter und Adliche, wenn ſie den Bürgern das ihnen Schuldige 
nach geſchehener Erinnerung innerhalb 5 Tagen in Zahlung nicht leiſteten, auspfän⸗ 
den, einziehen, ja gar zur Stadt holen und einkerkern zu laſſen, bis die Zahlung 
wirklich geleiſtet worden. Nicht alle nach 1312 verſchriebenen Gerechtigkeiten im 
Fiſchen find ein neüer Zuwachs der Freiheiten, ſondern nur eine nähere Beſtimmung 
derſelben, nach welcher andere Ortſchaften, wenngleich ſie in derſelben Gegend bisher 
den Fiſchfang betrieben, von demſelben haben abſtehen müſſen. Von der Art iſt die 
Urkunde von 1331, worin die Herzöge Otto I. und Barnim III. die Gränzen der 
Fiſcherei Gerechtigkeit näher angeben, und dieſelben von den aüßerſten Waſſergränzen 
der Dörfer Gröneberg (Leopoldhagen) Bugewitz und Roſenhagen bezeichnen; den 
Strich im Haſſ umfaſſend, welcher von der Mönkebudſchen Scheide der Anklamſchen 
Holländerei Kuhlerort durch die ſogenannten Schwarzehören bis zur Fähre umfaßt. 
Für dieſe nähere Beſtimmung ließen ſich die Herzöge vom Rath und den Bürgern 
der Stadt Tanglim noch 800 Mk. Pfennige bezahlen. Die Ukermärker haben die 
Mitbefiſchung in dieſen Gewäſſern ſich zueignen wollen, was zu einem langwierigen 
Rechtshandel Anlaß gegeben hat, in welchem die Anklamer obgeſiegt haben. In 
Folge des Kaufvertrags von 1312 hatten fie das Recht erworben, auch das Laſſan— 
ſche Waſſer zu befiſchen, und dieſes Recht ein Jahrhundert lang ungehindert ausge— 
übt, bis es den Lepeln und Cöllren (Köller), Erbgeſeſſenen zu Laſſan, einfiel, der 
Stadt Anklam dieſe Gerechtſame ſtreitig zu machen. Herzog Wratiſlaw IX. ließ 
in dieſem Zwiſt fein Richteramt walten. Die Anklamer erhielten 1418 ein fiegen- 
des Urtheil und die Beſtätigung ihrer Gerechtſame in Befiſchung des Laſſanſchen 
Waſſers. Die Beweisführung und Verabſchiedung geſchah zu „Anklam“; wie es 
ſcheint, aus dem Grunde in dieſer Stadt, weil die Lepel und Cöllre Kläger waren, 
und die beklagte Stadt Anklam ſich auf ihr ius de non evocando berief, kraft 
deſſen weder die Rathmänner noch die Bürger, fo wenig in der Geſammtheit als 
einzeln, außerhalb der Ringmauer der Stadt belangt werden konnten. Nur allein 
die Lehnsſachen waren davon ausgenommen, und dieſe gehörten vor den Lehusherrn. 
Die freie Fiſcherei im Laſſanſchen Waſſer ging aber unter der Regierung des Her— 
zogs Bogiſlaw X. verloren. „Von der Verbeſſerung feiner Domainen-Gefälle find 
außerordentliche und viele Beiſpiele, und keiner von allen Pommerſchen Herzogen iſt 
ihm hierin gleich gekommen;“ ſo bemerkt Stavenhagen, der Hiſtoriograph von Anklam. 
Bogiflaw X. forderte 1520 von den Anklamern nicht allein den Fürſtenzoll vom 
Fiſchhandel, ſondern auch Garnpacht für die Fiſcherei im Laſſanſcheu Waſſer. Alle 
Einwendungen halfen zu nichts, der Herzog ſetzte, gegen alles verfaſſungsmäßige 
Recht feinen autokratiſchen Willen durch. Aber die Anklamer konnten die Garnpacht 
im Laſſanſchen Waſſer nicht verſchmerzen. Als der Herzog 1523 geſtorben war, ver- 
weigerten fie feinen Söhnen und Nachfolgern in der Regierung, Georg I. und 
Barnim IX., die Huldigung: „eine ſolche Unternehmung heißt heütigen Tages Keck— 
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heit,“ ſchreibt Stavenhagen 1773; in unſeren Tagen, 1862, nennt man ſie Empö⸗ 
rung, Aufruhr, Revolution!! Im 16. Jahrhundert aber war die Fürſtengewalt noch 
nicht zur eigenwilligen Selbſtüberhebung ausgeartet: die neüen Herzöge gaben dem 
Rath und den Bürgern von Anklam gegenüber klein bei, und verſprachen, ſich „met 
den von Anklam üms de Artickeln güdtlick edder rechtlich to verenigen undt to ver⸗ 
dragen.“ Der Artikel, wegen Großfiſcher-Fiſcherei auf dem Laſſanſchen Waſſer, 
blieb aber nichts deſto weniger unerledigt, ſo daß, als Herzog Philipp Julius 1606 die 
Regierung ſelbſt übernahm und ſich huldigen ließ, die Stadt Anklam unter verſchiedenen 
ſteuen Beſchwerdepunkten auch den alten wegen jener Fiſcherei-Gerechtigkeit zur Sprache 
brachte, worauf der Herzog erwiderte: „Es ſolle nach geſchehener Erkundigung be— 
ſonders Beſcheid erfolgen.“ Es erhellet aber nicht, daß dieſes geſchehen ſei. Bald 
darauf brach der 30 jährige Krieg aus, der letzte Herzog vom eingebornen Greifen 
Geſchlecht ſtarb 1637, der Kampf der Brandenburgiſchen Markgrafen um die Pom⸗ 
merſche Erbſchaft begann, die Schweden behielten Pomorje, das Küſtenland, beſetzt, 
und jene Angelegenheit iſt im Meer der Vergeſſenheit verſunken! 

Das Mineralreich gewährt auf der Stadtfeldmark von Anklam an nutzbaren 
Mineralien: Kies, Lehm, Thon, Mergel; eben ſo im Gebiet des Kämmerei⸗Eigen 
thums, woſelbſt, wie weiter unten nachgewieſen werden wird, eine große Ziegelei in 
Betrieb ſteht und umfangreiche Torfſtiche ausgebeütet werden. In früheren Zeiten 
waren, fo ſagt man in Anklam, Eiſenerzgruben und Salinen vorhanden, deren Spur 
jedoch im Lauf der Jahrhunderte gänzlich verſchwunden iſt. Unter den Eiſenerzgru— 
ben iſt der Raſeneiſenſtein, ſonſt auch das Sumpf- oder Modererz genannt, zu ver- 
ſtehen, deſſen geologiſches Vorkommen an jede ſumpfige Bruchniederung gebunden, 
ganz beſonders aber im Anklamer Bruche ꝛc. in großer Menge vorhanden geweſen, 
von der landesherrlichen Eiſenſchmelze zu Torgelow jedoch bis auf Weiteres, d. h. 
bis auf die Neübildung von Wieſenerz ausgebeütet worden iſt. Freilich remonſtrirte 
der Magiſtrat von Anklam noch in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
gegen dieſen Einbruch in das Stadt-Eigenthum; hatte doch die Stadt in dem Schen— 
kungsbriefe über das Dorf Roſenhagen vom Jahre 1282, und in dem über die 
Dörfer Pelſin, Gellendin, Woſerow und Bargiſchow vom Jahre 1285, ſo wie in 
dem Hauptbriefe wegen der Güter Bugewitz und Gröneberg vom Jahre 1331 auch 
das Bergregal in Bezug auf die Wieſenerzlager rechtlich erworben. Allein alle Vor- 
ſtellungen, die der Magiſtrat bei der Kriegs- und Domainen-Kammer zu Stettin 
einreichte, fruchteten nichts. Es blieb bei dieſen Vorſtellnngen und Beſchwerden, und 
die landesherrlichen Beamten der Torgelower Eiſenhütte, als Vertreter des Berg— 
Fiscus, fuhren fort, das Bergregal in Anſpruch zu nehmen, und die Raſeneiſeneinlager 
der Stadt Anklam bis zur einſtweiligen Erſchöpfung zu — plündern! Die Stadt möge 
ſich tröſten! Es wird eine Zeit kommen, wo innerhalb ihrer Eigenthumsgränzen 
wiederum ſo viel Eiſenerz entſtanden iſt, daß die Anlage einer Eiſenſchmelze lohnend 
werden kann. Langſam zwar aber ſicher waltet die Natur in ihren Bildungsprozeſſen, 
nur ſei der Menſch auf der Hut, der Allſchöpferin nicht gewaltſam ins — Hand⸗ 
werk zu pfuſchen durch einen in Ausſicht genommenen augenblicklichen Vortheil: eine 
reiche Vegetation, inſonderheit von Baumgewächſen, deren Wachsthum an Feüchtig⸗ 
keit gebunden iſt, ſind die erſten Bedingungen zur Bildung des Wieſenerzes, das 
geologiſch als Aquivalent des Torfs betrachtet werden kann. Das Vorkommen 
von Salzquellen in früheren Jahrhunderten iſt durch die Schenkungsbriefe von 1282 
und 1285 beglaubigt. Ju dieſen Urkunden find fie bei Roſenhagen, Pelſin, Gellen- 
din, Woſerow und Bargiſchow ausdrücklich genannt, und zwar ſo, daß man annehmen 
muß, fie ſeien zur Bereitung von Kochſalz benutzt worden. Wann dieſe Salzquellen 
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außer Betrieb gekommen, iſt unbekannt. Möglich, daß die gewerbfleißigen Ciſterzienſer 
in dem nahen Kloſter Hilda (Greifswalder Saline) den Anklamern eine gefährliche 
Concurrenz in der Salzbereitung gemacht haben, oder die Mecklenburger in dem auch 
nicht fernen Sülz! 

Fragt man nach dem Zuſtand der Handwerke in drei Epochen, die weit aus— 
einander ai. ſo findet ſich die Antwort, ſo weit ſie ſich in Zahlen ausdrücken 
läßt (vergl. S. 19.), in nachſtehender überſicht. 


Anklam hatte in den en: b 1 1822. 1850. 
Eine Bevölkerung von. 9 r 8805 Seel. 
Mſtr. Mſtr. Mſtr. Geſ. 
Schuhmacher, e e, N 3282535 „ 76 115 100 
Schneider. „ „„ 24 70 65 
See. 5 ͤĩðVLwVuſ½ßyZ! i 2 10 16 26 
Shladiter r, Tre 0. eo 12 12 14 
Ferner: 5 
Grobſchmidte, Huf- und Waffenſchmidte 10 6 10 
Schloſſer, Kleiuſchmidte und r eee 8 15 0 
Gürtler und enn 5 2 — — 
Kupferſchmidte E 3 2 2 1 
Zinngießer . . 2 3 1 — 
Klempner in Blech und Zint — 2 4 3 
Gold- und Silberarbeiter . 6 3 2 
überhaupt Metall- Arbeiter 30 = 36 42 38 
Demnächſt: 
Tiſchler, Stuhlmacher und Drechs lu. 16 27 47 38 
Böttcher und Kleinbinder . .. „„ 10 15 11 
Rade- und Stellmacher. 23 3 4 4 
ie in Holz elende Sanbioerfer 23 33 66 53 
Sodann: 
Töpfer oder in Erden arbeitende Handwerken. . 3 4 9 6 
Endlich: 
Gerber aller Art . ie 4 5 10 4 
Handſchuhmacher. . 5 3 1 3 3 
Kürſchner und Rauchwaaren⸗ Händler 3 4 5 6 
Riemer. Sattler, Beütler, Täſchner . 5 8 12 8 


Überhaupt in Leder Arbeitende, 0 Sr 18 21 
Außerdem noch verſchiedene Gewerbe, wovon hier nur auſ— 
gezeichnet werben die 


Seiler und nz, 5 aer n 6 5 5 

Hutmacher. eur, — 5 5 2 

CC 1 5 6 6 

Buchbinder. 4 3 5 6 
Borzugeneife aber nac die 

Maurer 2 n 3 3 66 

Zimmerleüte und Schiffbauer Bas: 8 3 3 3 4 


Vergleicht man die Meiſter der ſechs e, welche die Kleidung, die 
Hauptnahrungsmittel und die Wohnung des Menſchen zurichten mit der Einwohner 
zahl in den zwei, um beinahe drei Viertel eines Jahrhunders ans einander liegenden, 
Epochen, ſo ergibt ſich folgende Überſicht: 


1777. 1850. 1777. 1850. 1777. 1850. 
Einwohner. Einwohner. Einwohner. 
1 Schuſter auf.. 60 76 1 Bäcker auf. 143 550 1 Maurer auf . . 630 2935 


1 Schneider auf . 150 125 Schlächter auf 315 734 |1 Zimmermann auf 1050 2935 


woraus erhellet, daß die Kundſchaft dieſer Handwerke in den vier letzten Klaſſen 
weſentlich vergrößert worden iſt; wogegen ſie bei den Schuſtern eine verhältnißmäßig 
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geringe Steigerung erfahren hat. Der Grund aber, warum die Kundſchaft der 
Schneider gewichen iſt, ſcheint in örtlichen Verhältniſſen zu liegen, die ſich nicht 
überſehen laſſen. 

Im 18. Jahrhundert waren die Einwohnerſchaft Anklams in drei Kaſten ge- 
theilt, die man Stände nannte. Zum erſten Stande gehörten, außer deu obrigfeit- 
lichen Perſonen, die Prediger, Schullehrer und fogenannten Eximirten, die ihren Ge⸗ 
richtsſtand nicht vor dem Stadt-Magiſtrate hatten, und von den Gewerbsleüten: die 
Brauer, die Kaufleüte und Krämer. Zum zweiten Stande gehörten alle Handwerker, 
aber bei dieſen fand eine ftreng gegliederte Rangordnung Statt, über deren Beach- 
tung eiferſüchtig gewacht wurde. Wer zu den 14 erſten Gewerken oder Amtern 
zählte, und unter dieſen zu den 4 erſten, dünkte ſich viel vornehmer als der, welcher einer 
der folgenden 24 Amter angehörte. Die 4 erſten Gewerbe waren: die Tuchmacher, 
die Bäcker, die Schuſter und Schmidte. Ihnen zunächſt ſtanden die Chirurgen; dann 
folgten die Knochenhaner, die Hacken (Schweineſchlächter?), die Reifſchläger, die 
Böttcher, die Schneider, die Kürſchner, die Großfiſcher, die Leinweber und Gerber. 
An der Spitze der 24 Amter ſtanden die Glaſer, und am Schluß die Schwertfeger: 
Dieſen Amtern wurden noch 14 andere Handwerke zugezählt, die mit den Perücken. 
machern anfingen und mit den Kammmachern endigten. Zum dritten Stande wurden 
gerechnet: die Ackerleüte, die Tabakspflanzer, die Gärtner, die Krüger, die Fuhrleüte, 
die Tagelöhner und alles Geſinde. Freilich iſt eine derartige Kaſten-Eintheilung noch 
nicht im Bewußtſein des 19. Jahrhunderts getilgt; doch hat die vernunftgemäßere 
Auſchauungsweiſe unſers Zeitalters fo viel zu Wege gebracht, daß der Werth eines 
Menſchen nicht mehr nach dem Thätigkeitskreiſe, innerhalb deſſen er in der Geſell⸗ 
ſchaft wirkt, beurtheilt wird, ſondern nach feinem innern Gehalt, feiner fittlichen und 
geiſtigen Bildung und Thatkraft. 

Das Anklamer Stadtwappen iſt dem Demminer ähnlich. Es ſtellt ein offenes 
Thor vor, welches mit der auf beiden Seiten ſtehenden Mauer, die mit Schieß⸗ 
ſcharten verſehen iſt, eine Burg ausmacht. Ein geflügelter Greif ſchreitet über das 
Thor hinweg, indem er mit den Hinterklauen theils anf der Maner, theils auf dem 
Thore ſteht, in den erhobenen Vorderklauen aber einen dreigetheilten Stab ſtralen— 
förmig hält. Auf dem Schilde ſteht ein Stechhelm, der links und rechts mit Federn 
geſchmückt iſt und eine niedrige Krone trägt, aus der ſich zwei Flügel erheben, in 
deren Offnung ein Kreüz, in Geſtalt des eiſernen Kreüzes von 1813, angebracht iſt. 
Dieſes Kreüz ift offenbar eine neüere Zuthat. Im ſtädtiſchen Archiv wird eine merf- 
würdige Antiquität aufbewahrt, das alte Stadt-Inſiegel, beſtehend in einem, 3 Zoll 
Durchmeſſer haltenden, runden Stempel von Meſſing, der Thor und Mauer in etwas 
andrer Form darſtellt, als fie in dem heütigen Tages üblichen Inſiegel Brauch ge- 
worden iſt. Der Greif ſteht auch nicht auf der Mauer, ſondern fliegt von der 
Linken zur Rechten über ſie hinweg, und hat nicht die Stralen in den Vorderklauen. 
Die Umſchrift dieſes alten Siegels iſt: Signetum Civitatis Tangglim. Von dieſem 
Stadtſiegel beſitzt das ſtädtiſche Archiv auch einen Abdruck an der, oben erwähnten, 
auf Pergameut geſchriebenen, Urkunde vom Jahre 1284, kraft deren die Bewohner 
des vormaligen Dorfes Tuchow in ihrem Nechte vom Rathe beſtätigt werden. 

Der Anklamſchen Einwohnerſchaft fehlt es nicht an Vergügungsorten und 
Raümlichkeiten, die dem geſelligen Vergnügen gewidmet find. — Schmidts Hotel 
zur goldenen Traube hat einen großen Saal und dient dem wiſſenſchaftlichen, jo wie 
dem Baltiſchen Verein als Verſammlungsort. — Böhmers Hotel mit Saal; hier 
kommt die Logen⸗Geſellſchaft zuſammen und es finden theatraliſche Vorſtellungen und 
Concerte Statt. — Siedmanns Hotel zum Deütſchen Haufe iſt der Verſammlungs⸗ 
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Ort der Bürger⸗Reſſource; auch hier werden Schauſpiele und Concerte gegeben, 
und — Sommer-Eoncerte in Ringſtröms Saal zu Bluthsluſt (ſ. unten). — Hell⸗ 
wigs Saal iſt der Verſammlungs-Ort des landwirthſchaftlichen Vereins und des 
Vereins für Pferdezucht und Pferdedreſſur; auch hier finden von Zeit zu Zeit mnſica— 
liſche Aufführungen Statt. — Borgwards Saal dient dem Handwerker-Verein, der 
ebenfalls Concerte veranftaltet. — Das Schützenhaus iſt ein Eigenthum des Schützen— 
wirths. Es finden darin Sonntags» Vergnügungen, Concerte ꝛc. der Schützengilde 
und für die Familien ihrer Mitglieder Statt. — In Weinbergs Saal verſammelt 
ſich der Turnverein. Der Beſitzer veranftaltet ſonntägliche Tanz-Vergnügungen. — 
3 Duſt und Henſchel halten Tanzſäle für Handwerksgeſellen, die dienende 
laſſe ꝛc. 8 

Geſchichtliches. Wie alle zwendiſchen Hanſeſtädte, jo nahm auch Anklam in 
der Blüthezeit des mächtigen Handelsbundes lebhaften Antheil am nordiſchen Handel 
und war der Privilegien und Vorzüge mit theilhaftig, die der Hanſa im „Reiche 
jenſeits des Salzwaſſers“ von den Beherrſchern deſſelben in geſunder und wohlver- 
ſtandener Politik verliehen wurden. Der Dänenkönig Woldemar beſtätigte der Stadt 
Anklam 1338 die Freiheit der Fiſcherei und den Beſitz der Vitte oder Handels⸗ 
Factoreien die ſie in der Gegend von Falſterbo in Schonen „van Olderß her“ inne 
gebabt, auch das Recht, daſelbſt einen „egenen Vaget“, d. i. Vogt, halten zu dürfen, 
der Namens der Stadt Recht ſpreche bei Streitigkeiten ihrer Schiffer, Fiſcher und 
Handelsleüte, und das Strafamt übe bei Mißhandlungen, die bei Schlägereien des 
Anklamer Schiffsvolks vorkommen möchten. Magnus VII., „Köning tho Sweden, 
Norwegen und Schone“, beſtätigte abermals 1343 alle dieſe Vorrechte, welche die Ankla⸗ 
mer „bey Sehl. Könik Erichs Tydene undt vor olden langen Tyden her gehadt unde 
beſeten hebben“. Die Regierungszeit des Königs Erich fällt aber in die zweite Hälfte 
des 13. Jahrhunderts. Von großem Intereſſe iſt der Freibrief welchen Woldemar, 
„der Deenen, Wenden und der Gothen König“ den Hanſeſtädten, alſo auch unſerm 
Anklam, im Jahre 1370 ertheilte; denn er enthält Beſtimmungen über den Beſuch 
der Bürger und Kaufleüte und deren Geſindes aus den Bundesſtädten, wie es mit 
den Schiffbruchs-Gütern gehalten werden ſoll, daß die Vögte bei ihren Urtheils— 
ſprüchen das Lübiſche Recht zum Grunde legen ſollen, und einen ſehr ausführlichen 
Zolltarif. Aus dieſem iſt erſichtlich, daß an der Spitze der, nach dem Nordiſchen 
Reiche ausgeführten deütſchen Waaren „Wandt undt Linnewandt“ ſtanden und daß 
beide Artikel in Falſterbo, ſo wol im Großen in Stücken, als im Kleinen nach der 
Elle verkauft wurdeu. Dieſe Fabrikate bildeten im ſpätern Mittelalter die vornehm⸗ 
ſten Erzeügniſſe der deütſchen Manufacturthätigkeit, und waren für die Volkswirth⸗ 
ſchaft um fo werthvoller, als fie Rohprodncte verarbeiteten, Wolle und Flachs, die 
auf dem eignen, deütſchen Boden gewonnen wurden und dem Spinner und dem 
Weber nicht ſo leicht fehlen konnten, wie es in unſerm Zeitalter mit der Baumwolle 
nur zu leicht der Fall iſt. Weil Tuch und Leinwand im Handel eine ſo große 
Rolle ſpielen, jo auch die „Wandſnieder,“ d. h. Gewandſchneider, oder Tuch- und 
Leinwandhändler an der Spitze der Kaufmannſchaft und der Bürgerſchaft überhaupt, 
eine Stellung, welche die Sitte in den Hanſeſtädten die ihre alte Verfaſſung von 
modernen Anſchauungen und Modelungen mehr oder minder frei und rein zu erhal⸗ 
ten verſtanden haben, — z. B. Stralſund — bis auf unſere Zeit fortgepflanzt hat, 
ob mit Recht oder Unrecht, möge hier unerörtert bleiben. Außer Tuch und Lein⸗ 
wand werden in dem Zolltarif von 1370 aufgeführt: „Oſſen- edder Kohhüde,“ 
Speck, Butter, Kuhfleiſch, Pferde verſchiedenen Preiſes, ſodann Heringe, die den 
hauptſächlichſten Ertrag der Fiſcherei an der Schonenſchen Küſte bildeten und unter 
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den Ausfuhr⸗Artikeln nach Deütſchland in erſter Reihe ſtanden. Der Heringsfang 
war für Schiffer, Fiſcher und Kaufleüte der damaligen Zeit der wichtigſte Ein- 
fuhr» Artifel, daher denn auch das Amt oder Gewerk der „Boddekers,“ d. h. 
Böttcher, nicht allein von der Anfertigung der Heringstonnen ſtark in Anſpruch ge⸗ 
nommen war, ſondern auch als Helfer des umfangreichen Handelszweiges hoch in 
Ehren ſtand. 

Wie lange der nach Schonen betriebene Handel der Anklamer beſtanden hat, 
läßt ſich nicht mehr ermitteln. Die Städte Lübeck, Bremen, Hamburg, Stralſund, 
Wismar, Deventer, Stettin und Greifswald erhielten 1560 von dem damals in 
Dänemark regierenden Könige Friedrich II. die Beſtätigung ihrer Schonenſchen Pri— 
vilegien für ſich und die übrigen Hanſeſtädte, unter denen muthmaßlich Anklam mit 
geweſen fein wird. Mehrere Umſtände deüten aber darauf hiu, daß die Schonen— 
fahrt, nachdem fie an viertehalb hundert Jahren im Gange geweſen, mit dem Aus— 
gange des 16. und dem Anfange des 17. Jahrhunderts in Verfall gerathen ſei, 
da um dieſelbe Zeit die Geſellſchaft der Burſenbrüder, welche bis dahin in Flor 
geſtanden, ihr Ende erreichte. 

Die Burſenbrüderſchaft beſtand anfänglich aus jungen, unverheiratheten Kauf— 
leüten, welche im Sommer nach den Schonenſchen Vitten gingen, um dort im Na⸗ 
men ihrer Prinzipale die Geſchäfte zu treiben, und den Winter über mehrentheils 
zu Hauſe waren. In der Folge ließen ſich auch die Prinzipale ſelber in die 
„Bröderſchapp“ aufnehmen, wie ſolches ihre „Beliebung“ (ein auf freiwilligen Ver⸗ 
trag gegründeter Verein) bezeügt. Neben dieſen Burſenbrüdern errichteten auch die 
Anklamer Rheder und Schiffer im Jahr 1519 eine Compagnie unter ſich. Als 
Zweck dieſes Vereins war, wie immer, ausgeſprochen: gute Werke zu üben, und den 
Nothleidenden und Armen Hülfe zu leiſten. Bei Stiftung dieſer Schifferbrüderſchaft 
gelobte man: neben dem Marienbilde in der Kirche des Mönch-Kloſters, Augu⸗ 
ſtiner Ordens, welches ſeit dem Anfange des 14. Jahrhunderts in Anklam beſtand, 
ein immerwährend brennendes Wachslicht zu unterhalten, ein Gelübde, daß Seitens 
der Brüderſchaft gewiſſenhaft erfüllt worden iſt, bis auf die Epoche der Reformation, 
wo Bürgermeiſter und Rath es für angemeſſen erachteten, das Bild der Brüderſchaft, 
als Eigenthum zu überweiſen, gleichſam als — Entſchädigung für den bisherigen 
Aufwand an Wachskerzen! Dieſes Marienbild hat der Geſellſchafts-Secretair, Paul 
Cieſe, noch im Jahre 1644 als eine Antiquität iu ſeiner Behauſung aufbewahrt, 
nach deſſen Tode es an das Stift zum heiligen Leichnam gekommen iſt, wo es, 
keinen künſtleriſchen Werth habend, gegenwärtig in irgend einer Rumpelkammer ſeine 
Ruheſtatt gefunden haben dürfte. Die Schifferbrüderſchaft hatte ein anfehnliches 
Vermögen zuſammengebracht, theils durch freiwillige Gaben, theils durch deu Ertrag 
ſtatutenmäßiger Geldſtrafen. Sie war im Beſitz eines Erdbohrers und eines Theer— 
keſſels, die zum Pumpenbohren und zum Theerſieden vermiethet wurden, was auch 
nicht wenig eintrun. Die Einnahmen aus dieſen Quellen vermehrten ſich bald fo, 
daß die Brüderſchaft im Stande war, Capitalien auf Zins anszuleihen. Aber die 
Sparſamkeit und gute Verwaltung des Vermögens verwandelte ſich mit der Zeit in 
Aufwand, Uppigfeit und Gaſtereien, wozu die Burſenbrüder die Anleitung gaben, 
welche ſich, nachdem ihrer nur noch wenige waren, im Jahre 1613 mit der Schiffer⸗ 
geſellſchaft vereinigten. Von dieſem Zeitpunkte an datirt auch der Verfall des Han⸗ 
dels auf Schonen. Die alſo vereinigte Geſellſchaft hielt ihre Zuſammenkünfte in 
dem ihr eigentümlichen Haufe, die Bornholmer Burſe oder Börſe genannt, welches 
mit dem Gericht zur Bröke oder Brüchte, (das Geldſtrafen verhängte), mit der 
Freiheit von Schoß (Grundſteüer), von Contribution, Service und Einquartierung 
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bewidmet war, und überdem jährlich 7 Faß Paſenell (Name eines Biers?) frei von 
Stadtabgaben ausſchenken konnte. Dieſe Burſe ſcheint den Namen von Bornholm 
zu der Zeit angenommen zu haben, wie der Handel auf Schonen einging und ſich 
nach der Inſel Bornholm wendete. Als auch dieſe Geſellſchaft in Abnahme gerieth, 
bekam die Brauer- und Kaufmanns-Compagnie Anfangs die Erlaubniß, in der Folge 
aber das Recht, ihre Zuſammenkünfte in der Burſe zu halten. Die wenigen noch 
vorhandenen Burſenbrüder und Schiffer ſahen die Folgen voraus, unterſagten den 
Brauern und Kanfleüten im Jahre 1658 den Zutritt, ließen ſich aber mit einer 
jährlichen Recognition begnügen. Ihre Ahndung traf ein. Die Kaufmannſchaft 
war in den Beſitz dieſes Freihanſes getreten. Dieſe verkaufte es 1760 an einen 
Bürger der Stadt, mit dem Vorbehalt, die darauf haftenden Freiheiten anf ein an— 
deres Haus übertragen zu können. 

Dem Geiſt der Zeit entſprechend fehlte es der Stadt Anklam im Mittelalter, 
und der ſpätern Periode bis zur Reformation, nicht an geiftlichen. Brüderſchaften, 
den ſ. g. Kalanden. Es beſtanden drei Brüderſchaften, die zur St. Marien- und 
die zur St. Nicolaikirche, denen ſich der Kaland des heiligen Borchart anſchloß. 
Anfangs hatte es nur eine Brüderſchaft gegeben, die ſich darauf in zwei, nach den 
Kaspeln oder Kirchſpielen, ſonderte. Was es für eine Bewandniß mit dem heiligen 
Borchart gehabt habe, iſt nicht mehr zu ermitteln. Die von der erſten Brüderſchaft 
noch vorhandenen Statuten zeigen keinen Unterſchied. Man ſieht daraus, daß die 
geſammte Geiſtlichkeit der Stadt, honesta universitas clericorum in Tanglim, 
ſie errichtet hat. Die Stifter legen darin ihrer Brüderſchaft nicht den Namen Ka— 
land bei, der erſt ſpäter aufkam. Die Veranlaſſung dazu gab der Gebrauch, im 
Anfange eines jeden Monats zuſammen zu kommen, worauf die Verſammmluungen 
nach dem Kalender genannt wurden. Der Zweck dieſer Brüderſchaften beſtand in 
guten Werken der Mild- und Wohlthätigkeit, geſtützt auf fromme, chriſtliche Geſin— 
nung. Die Mitglieder dieſer Geſellſchaften beteten für die Seelen der Verſtorbenen, 
inſonderheit der eignen Brüder, ſie ſorgten aber auch für die Verpflegung von Ar— 
men und Kranken. Mau hat Spuren, daß dieſe Brüderſchaft bereits in der zwei— 
ten Hälfte des 13. Jahrhunderts zu Anklam beſtanden habe. Außer Männern vom 
Laienſtande wurden auch ehrbare Frauen aufgenommen; dieſe aber nicht zu den Zu— 
ſammenkünften und Berathſchlagungen zugelaſſen, ſondern zu allerlei Geſchäften der 
Mildthätigkeit, namentlich zur Krankenpflege, verwendet. Jeder der zur Aufnahme 
kam, mußte 1 Mark fein Silber und 3 Talente Wachs erlegen. 1 Talent war ent⸗ 
weder — 1 Stein von 11 Pfund, oder — 1 Liespfund von 14 Pfund. Dieſe He⸗ 
bung, die ſtatutenmäßigen Geldſtrafen, beſonders aber die milden Gaben, welche oft 
reichlich zufloſſen und die nach einem noch vorhandenen Tagezettel, der vom 22ſten 
Januar bis zum 22. December reicht, Catalogus Memoriarum pro cuiusque mensis 
die descriptarum, über 600 Mk. Sundiſch jährliche Renten gewährten, ohne was 
an Eß⸗ und Trinkwaaren und an kleinen Gaben überdies noch einging, waren ſehr 
weſentlich. Bernard Zaganz, beſtändiger Vicarius in Tanglym überwies 1405 als 
fromme Schenkung den dominis fratribus fraternitatum Kalendarum Eeclesiarum 
beate Marie et sancti Nicolai 7 Mk. Sund. jährlicher Einkünfte, die ihm in dem 
Dorfe Preczen (Preetzen) zuſtanden. Ein anderer Vicar an der St. Nicolaikirche, 
Namens Michael Buleke, ſchenkte 1412 den Marianiſchen Kalandsbrüdern ein Ka⸗ 
pital von 100 Mk. Sundiſcher Pfennige; eine gleich große Schenkung erging 1440 
am Tage ante festum nativitatis Domini durch Gerhard Loyſe, Prebyter zu Tan- 
lim, pro salute defunetorum, und 1456 bekam die nämliche Brüderſchaft eine 
Schenkung von 200 Mk. Sund. von den Procuratoren Henning Grundmann und Jo— 
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hann Czernin. Das ſind von zahlreichen Zuwendungen nur einzelue Beiſpiele, wovon 
die Dokumente bis anf uns gekommen. So aber kam die Brüderſchaft zu großem 
Kapitalbeſitz. Sie gab ihre Kapitalien anf Zinſen ans. Es gibt eine Urkunde von 
1448, worin der Abt des reichen Kloſters Stolp und der ganze Convent bekennen, 
von der Brüderſchaft an U. l. F. 80 Mk. Sund. dargeliehen erhalten zu haben, 
wofür derſelben 7 Mk. jährlicher Pacht von einem Hofe in dem Dorfe Wegezin 
verſchrieben werden. Der Zinsfuß war in jenen Zeiten viel höher, als gegenwärtig, 
zehn Prozent waren ein gewöhnlicher Satz. Als die Eine Brüderſchaft ſich in die 
zwei Kalande zu St. Marien und zu St. Nicolai aufgelöſt hatte, blieb Beider 
Zweck und Geſchäftsführung die nämliche, gleichwol ging ihre Trennung ſo weit 
anseinander, daß die Marianiſche Geſellſchaft 1515 beſchloß, Niemanden aufzuneh- 
men, der einer andern Brüderſchaft ſchon zugethan wäre. Und 1585 ſchränkte fie 
die Wahl eines Mitgliedes alſo ein, daß der Erwählte nothwendiger Weiſe alle 
Stimmen haben mußte. Von den Kalandsbrüdern zu St. Nicolai weiß man, daß 
fie ein eigenes Wohnhaus beſaßen. Es ſtand neben dem Armenhaus zum Hospital 
und wurde die Papen-Collatie genannt, wovon die kleine Straße noch heüte Pfaffen— 
ſtraße heißt. In den Tagen des ſchwindenden Papſtthums belehute Herzog Philipp 
mit dieſem Hauſe Tönnies Saſtrow oder Zaſtrow, deſſen Erben es als ein uraltes 
weltliches Freihaus fernerhin beſeſſen haben. Peter Zaſtrow's Wittwe verſchrieb 
einen Theil dieſes Hauſes im Jahre 1653 dem Rathsverwaudten Jürgen Voigtländer 
zur Sicherſtellung einer Schuld im Betrage von 104 Fl. Pommerſcher Währung. 
Zur Schwedenzeit wollte die Regierung bei Gelegenheit der großen Reduction dieſes 
Collatiehaus nebſt dem Papengarten und einer dazu gehörigen Wieſe für landes— 
fürſtliche Rechnung einziehen. Man wies ihr aber nach, daß ein Theil davon der 
Familie Zaſtrow gehöre, und der andere Antheil der Papen-Collatie, und demnach 
den beiden Hauptkirchen der Stadt zuſtände. Den Kirchen ward hierüber der Be⸗ 
weis auferlegt, den die Vorſteher ſehr leicht aus den Kirchen-Rechnungen führen 
konnten, worin ſie ſeit mehreren Jahren die eingegangene Miethe vereinnahmt hatten. 
Bei der Richtigkeit dieſes Beweiſes ergab ſich denn auch aus deu alten Rechnungen, 
daß die Papen⸗Collatie in einem gewiſſen Jahre von der Nicolaikirche an die Fa— 
milie Zaſtrow verkauft worden war. Der Spruch fiel alſo dahin aus, daß wegen 
des geſchehenen Verkaufs die Collatie dem Kirchen-Vermögen ab-, und dem Regie— 
rungsrath von Lagerſtröm, als Lehnsnachfolger der Zaſtrow, zuzuſchreiben ſei. Lager: 
ſtröm aber ſchenkte das Haus mit allen darauf ſtehenden Freiheiten im Jahre 1712 
einem Poſtknecht, Namens Peter Valentin, deſſen Erben den wüſten Platz als Gar— 
teu bis 1768 genntzt haben, in welchem Jahre die Stelle auf landesfürſtliche Ver— 
ordnung mit einem bürgerlichen Hauſe wieder bebaut worden iſt. Da das Vermögen 
der Kalands-Brüderſchaften nach der Reformation, zufolge des Kirchenviſitations— 
Abſchiedes von 1535, dem reichen Kirchenkaſten zugefallen iſt, fo hätte billigerweiſe 
auch das alte Haus und die wüſte Stelle der Papen-Collatie dahin folgen müſſen. 

Die Stadt Anklam war in früheren Jahrhunderten viel volkreicher als im 
18. Jahrhundert, wo die Einwohnerſchaft im Jahre 1722 nach dem Nordiſchen 
Kriege auf das kleine Haüflein von 1853 Seelen zuſammen geſchmolzen war; ja es 
läßt ſich annehmen, daß die heütige Einwohnerzahl noch lange nicht diejenige erreicht, 
welche das 16. Jahrhundert und eine noch frühere Zeit aufzuweiſen hatte. Nicht 
allein die großartigen Handelsbeziehungen, in denen Anklam ſich bewegte, laſſen dieſes 
vermuthen; wir haben auch ein beſtimmtes ſchriftliches Zeügniß — in Lapidarſtil, 
nämlich ein Epitaphium in der St. Marienkirche, welches verkündet, daß im Jahre 
1565, als eine anſteckende Seüche in ganz Pommern und Mecklenburg, in Ham— 
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burg ꝛc. wüthete, in Anklam binnen ſechs Monaten 2000 Menſchen hingeweg gerafft 
worden ſeien. Dieſer große Verluſt ſetzt eine große Bevölkerung voraus. Auch die 
Vorſicht, womit man das Holz zu ſparen ſuchte, deütet darauf hin; denn es iſt ge— 
wiß, daß da, wo viele Menſchen wohnen, auch viel Holz gebraucht wird. Schon 
1552 ſuchte man dem Schiffsbau Schranken zu ſetzen, weshalb der Magiſtrat ver— 
ordnete, daß ein neü gebautes Schiff wenigſtens 3 Jahre für Anklamſche Rechnung 
fahren müßte, und nicht eher verkauft werden dürfte. Man brauchte aber zu jener 
Zeit das Holz zum Schiffbau nur allein aus der Stadtforſt. Der Magiſtrat hatte 
den Geiſtlichen etwas Holz zu ihrer eigenen Abholung aus der Stadtforſt zugebilligt; 
dieſe mogten aber die ihnen ertheilte Erlaubniß mißbraucht, oder das Schlagen des 
Holzes zur unrechten Zeit veranlaßt haben; genug, die Stadt-Obrigkeit ſah ſich ge⸗ 
nöthigt, jene Erlaubniß zurückzuziehen, wogegen fie die Beneficiaten mit Geld, und 
zwar mit einem jährlichen Betrage von 22 Fl. entſchädigte. Auch hieraus erkennt 
man das beſondere Augenmerk den Stadtwald zu ſchonen als eine Nothwendigkeik, 
welche von der Rückſicht auf die zahlreiche Bevölkerung geboten wurde. In dieſe 
Zeit ſcheint auch die Eröffnung der Torfgräbereien zu fallen, die ſeitdem für An— 
klam eine Fundgrube des Wohlſtandes wurden; und, nachdem ſie zweihundert Jahre 
geruhet und der Abgang während der erſten Periode ihres Betriebes durch die all- 
waltenden Naturkräfte wieder erſetzt iſt, ſeit der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
es wieder geworden ſind. 

Anklam war in früheren Zeitaltern der Wohnſitz mehrerer Patricier-Geſchlechter, 
unter denen inſonderheit das Geſchlecht der Gützkow, wahrſcheinlich von einem nach— 
gebornen Sohne der Grafen von Gützkow abſtammend, vom 13. Jahrhundert bis zu 
ſeinem Erlöſchen im Anfange des 17. Jahrhunderts, obrigkeitliche Amter bekleidete, 
nicht blos in Anklam, ſondern auch in Demmin und in Greifswald. Ein anderes 
Geſchlecht vom Stadtadel, gleichzeitig mit dem Gützkowſchen in der zweiten Hälfte 
des 13. Jahrhunderts, war das Schwederſche, welches aber in Anklam nicht von ſo 
langer Dauer geweſen iſt. Es hat ſich nach Hinterpommern geweadet, wo man es 
zu Köslin ebenfalls im Magiſtrat vertreten und noch im Anfange des 19. Jahrhun⸗ 
derts im Fürſtenthume Kamin mit Ritterſitzen begütert ſieht. Die von Weſel, offen— 
bar zu den erſten deütſchen Einwanderern des 12. und 13. Jahrhunderts gehörend 
und aus der Cleveſchen Stadt Weſel am Rhein ſtammend, machen gleichfalls ein 
Geſchlecht aus, welches zu Anklam Jahrhunderte lang obrigkeitliche Stellen verwal— 
tete. Wir finden von ihnen einen Rathmann Bernd v. W. ſchon 1360; als letzten, 
mit dem die Familie vermuthlich ausgeſtorben iſt, den M. Heinrich v. W. noch 1626 
gleichfalls als Mitglied des Magiſtrats. Die Gützkows und Schweder wurden vom 
Herzoge in öffentlichen Erlaſſen ſeine geliebten Vaſallen genannt. Unter der ſtädti— 
ſchen Gerichtsbarkeit ſtanden, dem Lübiſchen Recht zufolge, alle Bürger und Ein— 
wohner, jo Feüer und Rauch hielten, wes Standes fie fein mogten. Die Ablichen, 
die ſich in Anklam niedergelaſſen hatten, waren davon nicht ausgeſchloſſen, es ſei 
denn, daß fie gewiſſe Verträge mit dem Rathe geſchloſſen hatten, aber derartige Ver- 
träge kamen vor Zeiten ſelten vor. Es waren ohne Zweifel meiſt jüngere Brüder 
des Nachfolgers im Lehn, die ſich in der Stadt anſiedelten. So finden wir ſeit der 
Mitte des 16. Jahrhunderts bis nach dem erſten Viertel des 17. Jahrhunderts als 
Bürger von Anklam die adlichen Familien der Schwerine, fünf an der Zahl, davon 
zwei in den Rath gewählt wurden, der Uſedom, Hagen, Parſenow, Ramin, Man⸗ 
teüffel, Walsleben, Wolde, Wackenitz, Horn, Lepel, Normann, Teſſin. Bis hierher, 
ſagt Stavenhagen, war die goldene Zeit für Anklam, die Befehdungen der benach— 
barten Gutsbeſitzer und der Stadt hatten aufgehört, der Handel blühte. Hier war 
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aber auch das Ende der glücklichen Tage und der Verfall der Städte begann, im 
Anfange durch die in dieſelben gelagerten Soldaten, die der 30 jährige Krirg ins 
Leben gerufen hatte und von den Territorialherren beibehalten und weiter ausgebildet 
wurden, weil ſie in der bewaffneten Macht das Mittel erkannten zur Befeſtigung 
ihrer Fürſtengewalt! Die jüngeren Söhne des Adels wurden von nun an nicht mehr 
Bürger, — ſie gingen unter die Saldaten! Ja, es trat jetzt die Zeit ein, wo 
der adliche Stadtbürger vom Landadel über die Schultern angeſehen, wo er von 
dieſem ſogar angefeindet und mit Verachtung behandelt wurde. 

Rollen wir zum Schluß dieſer Schilderungen Pommerſcher Städte-Sitten in 
ferner Vergangenheit ein anderes Bild auf! 

Um die Mitte des 16. Jahrhunderts war es Brauch, daß ein Brautpaar öffentlich 
in der Kirche getraut wurde, wie es auch heüte noch üblich iſt; aber damals machte 
es die Sitte zu einem unabweislichen Zwang, der überdem vorſchrieb, daß die Trauung 
an einem Sonntag Abend vollzogen werden mußte. Ohne Beachtung dieſer noth— 
wendigen Bedingung galt eine neü geſchloſſene Ehe kaum für gültig, kaum für — 
ehrlich! Der Aufzug zur Kirche geſchah von den eingeladenen Gäſten Paarweiſe, 
gleich dem Brautpaar, mit voranſchreitender Muſik. Gleiche Ordnung wurde bei 
der Heimkehr zum Hochzeitshauſe beobachtet, ſo daß in Anklam der Gang über den 
Marktplatz und ums Rathhaus geleitet wurde, woher das Sprüchwort: „Drei Mal 
ums Rathhaus,“ bis auf die neüre Zeit ſich erhalten hat, wenn in ſpöttiſcher Weiſe 
von feierlichen Aufzügen geſprochen wird. Die meiſten Hochzeits-Gaſtereien wurden 
auf dem Rathhauſe ausgerichtet, in dem ſogenannten Tanzſaale, für deſſen Ge— 
brauch die Kämmerei eine gewiſſe Taxe zu erheben berechtigt war. Mit dem alten 
Rathhausgebaüde iſt dieſe Sitte, alſo auch die Einnahme verſchwunden. Die Ein- 
ladung geſchah, wenn der Braütigam zu den Rathsgliedern oder zu deu Brauern und 
Kaufleüten, überhaupt zum erſten Stande, gehörte, durch einen geharniſchten Stadt— 
diener zu Pferde. Die Hochzeits-Geſellſchaft konnte eben fo wenig aus etlichen Per— 
ſonen, als die Zeit des Hochzeits-Feſtes aus Einem Tage beſtehen. Eine Hochzeit, 
die nur drei Tage dauerte, hieß armſelig, acht Tage waren gewöhnlich. Alles mußte 
zahlreich ſein, auch wenn mau vor Gericht erſchien. 

Anklam hat im Laufe der Jahrhunderte durch die Kriege, welche, nicht Völker 
gegen Völker, ſondern Fürſten gegen Fürſten, meiſt zur Befriedigung ihres perſön— 
lichen Ehrgeizes, geführt haben, ſehr oft ſchreckliche Einbuße erlitten. Nach der Zer⸗ 
jtörung, welche die Stadt im Jahre 1121 oder 1123 von den Polen erlitt, iſt fie 
in den Jahren 1188 —91 unter den Pommerſcheu Fürſten Caſimir II. und Bogi- 
flaw II. wieder hergeſtellt und größtentheils mit deütſchen Einwanderern bevölkert 
worden. Ein Schauplatz heftiger Kämpfe war Auklam im Rügianiſcheu Erbfolgekrieg 
1326-1328, und im Mecklenburgſchen Kriege 1438. Ohne der Fehden zu geden— 
ken, welche die Stadt Auklam im 15. Jahrhundert mit ihren Gutsnachbaren vom 
Nitterftande, namentlich mit dem reichbegüterten und vielverzweigten Geſchlecht der 
Schwerine, zu beſtehen hatte, fällt in daſſelbe Jahrhundert der erſte Einfall der 
Brandenburgiſchen Markgrafen, die nach dem Tode des Herzogs Otto von Pommern— 
Stettin, T 1464, in Folge kaiſerlicher Lehusanwartung von Otto's Hinterlaſſenſchaft 
Beſitz ergreifen wollten. In dem Kriege, der ſich daraus entſpann, waren es juft 
die Anklamer Büger, welche durch ihre Tapferkeit den Ausſchlag gaben. Sie zogen 
ihren angeſtammten Herzogen Wartiſlaw und Erich zu Hülfe, und zwangen den 
Markgrafen Albert, Achilles genannt, zum Abzug aus dem Lande Pommern. Fried- 
ſame Zeiten, die nun folgten, brachten gemeinnützliche Einrichtungen, ſie brachten 
Wohlſtand, ja Reichthum, faſt zwei Jahrhunderte laug. Anklam war in hohem 
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Flor, ſeine Bürger brauchten keine Darlehne und die ſtädtiſchen Kaſſen hatten ihre 
Kapitalien in den adlichen Landgütern ausstehen, und konnten ſelbſt dem Herzoge 
Eruſt Ludwig auf fein Anſuchen 1000 Thlr. darleihen, und die Rückzahlung erlaſſen, 
blos für die Befugniß, die der Landesfürſt ertheilte, bei dem Kämmerei⸗Dorfe Buge⸗ 
witz eine Mühle erbauen zu dürfen. Auf dieſe glücklichen Zeiten folgte der 30 jäh⸗ 
rige Krieg mit all ſeinen Graüeln und feiner Soldaten-Wirthſchaft und Herrſchaft, 
die ſeitdem kein Ende genommen hat. Seit 1626 ſtand ganz Pommern unter dem 
ſchweren Druck Kaiſerlicher, Schwediſcher, Däniſcher Kriegsheere, die einander ab⸗ 
löſten. Unerſchwingliche Steüern wurden gefordert, auch ausgeſchrieben; aber wo 
ſollte das baare Geld dazu herkommen? Der Baarbeſtand war bald erſchöpft; als 
Erſatz mußte Kupfer⸗, Zinn⸗, Meſſing⸗Geräthe, es mußte Vieh, Leinwand, es muß⸗ 
ten Kleidungsſtücke und Betten herbeigeſchafft werden, um zu einem geringen Werthe 
abgeſchätzt, aus dem Ertrage die Kriegsſteüer bis auf den letzten Pfennig zu berich⸗ 
tigen. Anklam wurde mehr und mehr befeſtigt, wozu jeder Bürger, — kaum iſt's 
zu glauben, täglich 12 Mann ſtellen mußte. Die Bürgerſchaft war entkräftet, ihre 
öffentlichen Quellen waren erſchöpft und ihre Stadtgüter in tiefe Schulden geſtürzt. 
Etwas Linderung trat ein, als die Kaiſerlichen von den Schweden zum Lande hin⸗ 
ausgeſchlagen waren. Aber nun ſtarb 1637 den 10. März, Herzog Bogiſlaw XIV., 
der letzte ſeines Stammes, vom ganzen Pommerlande tief betrauert. Die Natur 
ſelbſt ſoll ihn mit blutigen Thränen beweint und zu Anklam den gefallenen Hagel 
in Blut verwandelt haben, zum Schrecken Vieler, die es geſehen. So will es die 
Sage. Jene Zeiten waren noch reich an Wundern, arm aber an Erkenntniß der 
Naturkräfte! Kaum hatte Bogiſlaw die Augen geſchloſſen, als auch jefert der 
Brandenburgiſche Markgraf ſeine Erbanſprüche auf Pommern, der Krone Schweden 
gegenüber, mit den Waffen in der Hand, von kaiſerlicher Kriegsmacht unterſtützt, 
geltend machte, 1637. Anklam wurde belagert, aber die ſchwediſche Beſatzung unter 
Wrangel vertheidigte ſich heldenmüthig, und vereitelte alle Verſuche des Feindes, ſich 
hier einen Weg über die Pene zu bahnen. Am Auguſtinustage d. i. den 28. Auguſt, 
zogen die Belagerer von Anklam ab, daher dieſer Tag viele Jahre lang zum Dank⸗ 
feſt gewidmet geweſen iſt. Groß war der Schaden, den während dieſer Belagerung 
Stadt und Vorſtädte und die ganze Gegend rings umher erlitt. Der Weſtfäliſche Frieden 
beſeitigte den Zankapfel zwiſchen der Krone Schweden und dem Haufe Brandenburg 
wegen der Pommerſchen Erbſchaft; doch nur einſtweilen. Denn 1676 rückte Mark⸗ 
graf Friedrich Wilhelm, der Brandenburger Kurfürſt, in Schwediſch⸗Pommern ein, unter⸗ 
ſtützt vom Lüneburgiſchen und Münſterſchen Reichscontingente, auch von feinem Bundes⸗ 
genoſſen, dem Könige von Dänemark, der Hülfsvölker geſtellt hatte. Er begann 
alsbald die Belagerung von Anklam, errichtete Batterien über Batterien und über⸗ 
ſchüttete die Stadt aus dem groben Geſchütz mit Granaten, Stanktöpfen und glühen⸗ 
den Kugeln, ohue daß ein erheblicher Schaden angerichtet wurde, ſo eruſtlich die 
Belagerer es auch meinten; nur die Kirchen, das Rathhaus und die Stadtmauern 
litten. Anklam war im Stande, ſich noch lange zu halten; allein der Schwediſche 
Befehlshaber, Somnitz mit Namen, ein Vaſall des Kurfürſten, übergab die Feſtung 
wider allen Kriegsgebrauch, wider Wiſſen und Willen des Magiſtrats. Somnitz galt 
für einen Verräther und büßte, an Schweden ausgeliefert, ſeiue That mit dem Kopfe. 
Der Kurfürſt zu Brandenburg aber mußte alle ſeine Eroberungen in Vorpommern 
im Frieden von St. Germain herausgeben. Glücklicher war des Kurfürſten Enkel, 
auch Friedrich Wilhelm genannt, zweiter König in Preüſſen. Dieſer erkannte in 
dem Kriege, der zwiſchen Carl XII. von Schweden, dem Don Quixote des Nordens, 
und dem Zar Peter I. von Rußland ſeit Jahren wüthete, eine vortreffliche Gelegen⸗ 
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heit, ſich auch des Schwediſchen Autheils am Herzogthum Pommern zu bemächtigen. 
Wie ihm das zum großen Theil gelungen, beweiſet das Ergebniß des Stockholmer 
Friedensſchluſſes von 1720, worin ihm Vorpommern bis an die Pene gegen Zahlung 
von 2 Millionen Thalern abgetreten wurde. Welche Leiden aber haüfte dieſer Nor- 
diſche Krieg über Vorpommern! Jahre lang hauſeten Moſkowitiſche, Sächſiſch-Polniſche 
und Brandenburgiſch-Preüſſiſche, auch Däniſche Kriegsvölker in dem unglücklichen Lande, 
das den Feinden feines ſchwediſchen Königs-Herzogs zur Beüte auheim gefallen 
war. Anklam ſtand, nachdem es von Ruſſen drei Tage lang geplündert worden 
war, auf dem Punkte, eingeäſchert zu werden, wie es ſchon der Stadt Wolgaſt er— 
gangen, auf Befehl des Zaren, der Rache nahm und ferner nehmen wollte für den 
Bubenſtreich, den ein Schwediſcher Heerführer, Graf Steenbock, wol weniger auf 
Anordnung ſeines Königs, als von den Hamburger Handelsherren durch Geld und 
gute Worte dazu gewonnen, an ihrer anfblühenden Nachbarſtadt Altona, die dem Könige 
von Dänemark, in deſſen Eigenſchaft als Holſteiuſcher Herzog gehörte, begangen hatte. 
Mit knapper Noth entging Anklam dem ihm beſtimmten Schickſale. Während des 
dritten ſchleſiſchen Kriegs, den Friedrich II. wegen Behauptung des von ihm erober— 
ten ſouverainen Herzogthums Schleſiens, wie um die politiſche Exiſtenz feines Hanſes, 
führen mußte, und an dem ſich auch die Krone Schweden in der Hoffnung bethei— 
ligte, nicht allein das im Stockholmer Frieden verlorene Vorpommern wieder zu ge— 
winnen, ſondern auch den übrigen Theil des Pomorjelandes, Hinterpommern nämlich, 
zu erobern, war Anklam in den Händen bald der Brandenburgiſch-Preüſſiſchen, 
bald der Schwediſchen Kriegsvölker. Beſchränkt ſich auch der 7jährige Krieg inner— 
halb des Pommerſchen Kriegsſchauplatzes auf Scharmützel und kleine Gefechte, fo 
war deunoch der Schaden, welchen er in Stadt und Land anrichtete, außerordentlich 
groß. Anklam allein, ſammt feinen Stadtgütern, hat an Kriegsſteüern und Natnural— 
lieferungen, die Feind und Freünd ausſchrieben, ſowie au Beſchädigungen aller Art, 
die es erlitten, während des 7jährigen Krieges aufbringen müſſen, wie folgt: 
1757: 45.653 Thlr. 9 gGr. 4 Pf. 
1758: 64.072 „ 18 „ 5 


1759: 76.164 „ . 
1760: 75.780 „ A 


2 
Summa 261.670 Thlr. 18 gr. 5 Pf. 


In dieſer Nachweiſung iſt das Jahr 1761 nicht mit enthalten, weil es für 
daſſelbe an Ziffern fehlt. Auch fehlen in der Summa die nicht abſchätzbaren Geld— 
beträge für die Einquartierungslaſt und für die Beköſtigung der Soldaten, welche 
die Bürger der Stadt und die Bewohner der Stadtdörfer unentgeldlich gewähren 
mußten. Dazu find noch die Natural-Leiſtungen zu rechnen, welche die Stadt wäh— 
rend der erſten Schwediſchen Invaſionen zur Herſtellung und Erweiterung der Feftungs- 
werke, beim letzten Einfall aber im Jahre 1761 zum Abtragen und Zerſtören ber- 
ſelben, womit damals ſchon von feindlicher Seite der Anfang gemacht wurde, ſtellen 
mußte. Sicherlich iſt es gering gerechnet, wenn man den Schaden, den die Stadt 
Auklam durch den 7jährigen Krieg erlitten hat, auf 1 Millionen Thaler Pommerſcher 
Währung veranſchlagt. Die Nachweiſungen über die Beſchädigungen Anklams wäh⸗ 
rend der Frauzoſen-Zeit 1806—1813, und über die Opfer, welche die Stadt „mit 
Gott für König und Vaterland“ in dem Befreiungskampfe 1813—15 an Gut und 
Blut gebracht hat, liegen noch in dem Magiſtrats⸗Archive vergraben. Hoffen wir, daß 
es dem würdigen Manne, welcher gegenwärtig an der Spitze des Magiſtrats ſteht, gefallen 
möge, die betreffenden Akten zu ſtudiren und dem lebenden Geſchlecht eine Schilderei 
von den Leiden zu geben, welche die Vorältern zu erdulden hatten, aber auch von 
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der Begeiſterung, von der ſie ſich hinreißen ließen! Bürgermeiſter Carl Kirſtein wird 
ſich durch die gewünſchte Darſtellung ein neues Verdienſt erwerben. — Endlich ſei 
am Ende dieſer hiſtoriſchen Bruchſtücke noch erwähnt, daß Anklam in den Jahren 
1384, 1424, 1525, 1533, 1563, 1565, 1659, 1696 von Feüersbrünſten heimge⸗ 
ſucht worden iſt, von denen die meiſten arg gewüthet, die in dem zuerſt genann⸗ 
ten Jahre aber ſtattgefundene faſt die ganze Stadt bis auf den Grund niederge— 
brannt hat. 

Zum Schluß dieſer Schilderungen aus Anklams Vergangenheit und Gegenwart, 
ſchaltet der Herausgeber, als Ergänzung deſſen, was auf S. 224., hauptſächlich nach 
Franz Kuglers Anſchauungen, geſagt worden iſt, nachſtehenden Aufſatz: „Zur Erklä⸗ 
rung der beiden Altäre in der St. Marienkirche,“ aus der Feder des Büger⸗ 
meiſters Carl Kirſtein, mit dem Bemerken ein, daß dieſe ſchöne Beſchreibung am 
4. Februar 1863, nach beendigtem Druck der vorhergehenden Bogen, nachträglich 
eingegangen iſt. ; 

Beide Altäre find aus Eichenholz geſchnitzt, und rühren aus der Blüthezeit der 
Kunſt, dem Ende des 15. und Anfange des 16. Jahrhunderts her; der kleinere von 
beiden iſt wol der jüngere. Beide Arbeiten zeichnen ſich aus durch Tiefe der Auf- 
faſſung des Gegenſtandes, durch geiſtvolle, kindlich glaübige und poetiſche Empfin⸗ 
dung, ſymetriſche Gruppirung ohne Steifheit, und zum Theil auch durch gute Pro⸗ 
portionen der Körper und Individualiſirung der Köpfe mit lebendigem Ausdruck. Sie 
find reich vergoldet, und mit mancherlei Zierath geſchmückt, überhaupt mit ganz be⸗ 
ſouderm Fleiß vollendet; die Fleiſchtheile find mit Olfarben gemalt. In dem großen 
Altar ſind im obern Theile die Begebenheiten aus der Geſchichte der Maria, als 
Beſchützerin der Kirche, im untern die des heiligen Laurentius (Schutzpatrons von 
Pommern) dargeſtellt. In der Mitte ſteht die heilige Maria als Himmelskönigin 
mit Goldſtrahlen umgeben, auf einem höchſt zierlichen Piedeſtal, das Chriſtkind tra⸗ 
gend, welches eine Weintraube hält. An den Seiten vier ſchmalere Felder (die der 
Flügel ſind breiter). Unten rechts das Verlöbniß der Maria mit Joſeph, ihm zur 
Seite der Jüngling mit dem gebrochenen Stabe; in dem hinten in die Höhe ſtreben⸗ 
den Ornament ein muſicirender Engel. Links neben der Maria iſt die Verkündigung. 
Nach Lucas 1. v. 28. tritt der Eugel Gabriel zu der Maria: „Gegrüßet ſeieſt Du 
Holdſelige, der Herr iſt mit Dir, Du gebenedeiete unter den Weibern!“ Maria 
antwortet v. 38.: „Siehe, ich bin des Herrn Magd ꝛc.“ Auf demſelben Felde 
links oben der Beſuch der Maria bei der Eliſabeth. Rechts: der Herr redet aus 
dem feürigen Buſch zu Moſe, Buch 2. Cap. 3. v. 2—5.: „Ziehe die Schuhe aus 
von Deinen Füßen, denn der Ort darauf Du ſteheſt iſt heiliges Land;“ die oberen 
Felder ſtellen eins den Tod, das andere die Himmelfahrt der Maria dar. Auf 
dem Flügel rechts unten die Geburt; links Frauen, welche den verheißenen Meſſias 
geſehen haben, und nun voll Freüde gehen, die Geſchichte auszubreiten, links Chri 
ſtus als Knabe unter den Hirten. Das andere Bild darüber: die Anbetung der 
Könige, welche ihre Geſchenke darbringen. Maria bewahrt und bewegt alle Worte, 
die von dem Kinde geſagt werden; der Prophet Jeſaias erſcheint über dem Stalle 
mit der Rolle in der Hand. Rechts das Gefolge der Könige. Auf dem Flügel 
links unten die Beſchneidung; das Kind deückt die bewußte, willige Hingabe zu lei⸗ 
den aus, rechts das darzubringende Opfer, links Simeon und Hanna mit einem 
Disputanten. Das obere Feld: die Flucht nach Agypten und der bethlehemitiſche 
Kindermord. Der Ausdruck der Mutter links, über der die Abgeſandten des Hero- 
des, fo wie der der Maria iſt außerordentlich ſchön. Bei erſteren die verzweifelnde 
Angſt, bei der Maria die erhabene zarte Sorgfalt um das Kind. Die unteren drei 
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Felder, eingeſchloſſen von den Bögen, worin muſicirende Engel, ſtellen Scenen aus 
dem Leben des heiligen Laurentius dar. Links ſteht Laurentius auf einem Baume 
predigend, unten ſind Fragmente von Thierklanen ſichtbar, die auf Teüfel deüten, 
welche ihn ob der Predigt verhöhnen. Daneben wird ihm ſein Urtheil eröffnet: 
der Roſt. Die Königin bittet vergebens für ihn. Das Mittelfeld ſtellt den Mär⸗ 
tyrertod des Heiligen dar, um ihn her werden Kohlen gebracht, das Feüer ange— 
ſchürt, und über dem Heiligen der König und ſein Ober-Inquiſitor. Das Feld 
rechts: Laurentius befragt, ob er Schätze oder reiche Freünde beſäße, bejaht beides 
und ſtellt als letzte, die Lahmen, Blinden und Armen, die in Gott reich, dar; er 
wird mit dieſem Reichthum zurückgewieſen und gleich daneben in das Gefängniß ge⸗ 
ſtoßen, welches nicht leer iſt. 

Das zweite kleinere Altarblatt. Das Mittelfeld ſtellt drei Prophetinnen und ſechs 
Propheten des alten Bundes dar, welche letztere zugleich als Spielgefährten den 
Herrn umgeben, der auf dem Schoße der Maria nach einer Frucht greift, welche die 
eine der Prophetiunen darreicht. Die Propheten als Kinder durch ihre Attribute: 
Harfe, Wanderſtab, Leideuskelch, Säge und Töpfchen kenntlich, erwachſen mit dem 
Herrn, um Alles, was ſie geſehen, niederzuſchreibeu. Ebenſo poetiſch geiſtvoll iſt 
der Stammbanm, welcher das Mittelſtück umgibt, die Wurzel, Jeſſe genannt, bildet 
den Schluß oder die Spitze des Stammbaums auf den Armen der Maria. Er, der 
Weiuſtock, erwächſt aus der Bruſt des Jeſſe (der Vater David's) welcher traümend 
den Weiuſtock umfaßt, der zunächſt David, den Salomon, dann Jerobeam und Re⸗ 
habeam ꝛc. trägt. In den Flügeln Heilige: Barbara, Laurentius, Catharina ꝛc. 
reich vergoldet mit prächtigen Zierathen und gar ſchöner Zeichnung in den Orna 
menten. Auch iſt der noch kleinere (bereits S. 224. nach Kugler erwähnte) Altar 
in Stein gehauen aus dem Anfange des 15. Jahrhunderts, vielleicht uoch älter, von 
vorzüglicher Schönheit. Er ſtellt die Kreüzigung Chriſti dar. Der Chriſtuskopf 
beſonders iſt überaus zart und ſchön im Ausdruck; über ihm ſchweben acht Engel, 
fünf fangen das Verſöhnungsblut auf. Rechts und liuks die beiden Schächer, deſſen 
einen Seele ein Engel, des andern der Teufel holt. Links der Kriegsknecht, der mit 
dem Speer die Seite geöffnet hat, eine Figur, die es wehren möchte, und die in 
Ohnmacht geſunkene Maria von Verwandten unterſtützt. Rechts der heidniſche Haupt⸗ 
mann mit der Rolle, das Zeügniß ansdrückend: „Wahrlich das iſt ein frommer 
Mann ꝛc.“ worauf feine Freünde horchen. Hinter dieſem die, welche ihn gekreüzigt 
haben. — Die Oelgemälde, welche ſich im Hoch-Chor nach der Kanzel zu befinden, 
ſtellen die Anbetung der Hirten und die Grablegung dar, darunter die Portraits der 
Geſchenkgeber. In den ſchönen Compoſitionen iſt der Einfluß italiäniſcher Schule 
ſichtbar. Die Köpfe ſind bei der kräftigen Färbung gut modellirt und lebendig im 
Ausdruck. Die Portraits, wovon leider das weibliche ſehr beſchädigt, gehören durch 
feine Färbung und characteriſtiſche Auffaſſung zu den vorzüglichſten. Der Meiſter 
iſt höchſt wahrſcheinlich Jacob Schmidt; denn ein Bild, welches ehedem auch der 
Kirche gehörte, von derſelben Hand gemalt, trägt das Monogramm £ 


Zur Geſchichte der Anklamer Stadtkirchen iſt zu bemerken, daß auf Verwendung 
Herzogs Bogiſlaw X. die Römiſche Curie, vertreten durch das Collegium der Car⸗ 
dinäle, im Jahre 1500 nach Chriſti Geburt und im ten Jahre des Pontificate 
Alexander's VI. die sexta decima mensis septembris denjenigen, welche zur Auf 
nahme der Kapelle bei der St. Marienkirche zu Tauglim milde Haud bieten wür 
den, 100 Pönitenztage erließ. Und des Herzogs geliebter Dr. Martin Carith, wel 
chen er nach der vom Papſt verliehenen Vollmacht zum Biſchof von Kamin eingeſetzt, 
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gab am Tage Johannis des Taüfers 1501 einen Ablaßbrief zu Gunſten der ge⸗ 
naunten Kapelle, kraft deſſen er denjenigen, welche die Kapelle andächtig beſuchen 
würden, einen 40tägigen Ablaß ertheilte. Dieſe Urkunden geben einen Anhalt wegen 
der Erbauungszeit der Kapelle, die alſo in die letzten Tage des Papſtthums fällt. 


Die nächſten Umgebungen der Stadt Anklam 
und einzelne Anſiedlungen im Weichbilde der Stadt. 


Bald nach dem zu Hamburg am 22. Mai 1762 zwiſchen den Kronen Preüſſen 
und Schweden geſchloſſenen Frieden, welcher dem, im Hubertsburger Schloſſe am 
15. Februar 1763 zu Stande gekommenen, allgemeinen Frieden vorherging, befahl 
Friedrich II. die Feſtungswerke von Anklam gänzlich zu raſiren und das dadurch 
gewonnene Terrain uuter diejenigen Bürger, welche keine Gärten beſaßen, unentgeldlich 
zu vertheilen. Gleichzeitig wurde vom Stolperthor um die ganze Stadt bis zur 
Pene der alte aüßerſte Stadtgraben verengt und vertieft und die Landſtraße vom 
Stolperthore ab gerade aus angelegt, nachdem ſelbige vorher einen bei Feſtungen ge- 
wöhnlichen Umgang gehabt hatte. Was von dem Terrain der ehemaligen Feſtungs⸗ 
werke, nicht zu Bürgergärten verwendet wurde, benutzte man zu öffentlichen Zwecken 
inſonderheit zu einer Wandelbahn, welche die Stolper- und Stein-Vorſtadt mit ein- 
ander verbindet. Magiſtrat und Stadtverordneten haben in jüngſter Zeit der Ver⸗ 
beſſerung dieſer Wandelbahn ihre ganze Aufmerkſamkeit zugewendet. Der ſchöne, 
breite Weg iſt zur Erinnerung an die Völkerſchlacht von Leipzig mit Baümen be⸗ 
pflanzt, und da er bisher einen beſtimmten Namen nicht hatte behaupten können, die 
Leipziger Allee getauft worden. Dieſe Allee bietet einen angenehmen Spaziergang. 
An dieſer Allee ſteht das der Kämmerei gehörige Klutenhaus, ein bei Aufhebung 
der Gemeinheit verfügbar gewordenes Hirtenhaus, welches ſeinen Namen von dem 
Umſtande führt, daß es von Kluten, plattdeütſcher Ausdruck für ungebrannte Lehm- 
ſteine, gebaut iſt. Sein geringer Werth geht ſchon daraus hervor, daß es für nur 
428 Thlr. gegen Feüersgefahr verſichert iſt. Die Stadt⸗Behörden haben in den zwölf 
Jahren 1848— 1860 auf Verbeſſerung der Promenaden um die Stadt durch Be— 
pflanzung und Entfernung der übelriechenden Gräben vermittelſt Anlegung maſſiver Ka 
näle ꝛc. weit über 1000 Thlr. verwendet. 

Die einzelnen Gehöfte und Anſiedelungen (Etabliſſements) auf der Stadtfeldmark 
ſind folgende: 

Bluthsluſt. Bei der im Jahr. 1823 begonnenen Gemeinheitstheilung wurde 
ein Ackerplan von 12 Mg. von der Geſammtfläche ausgeſchieden. Dieſe ſollten zu 
ſtädtiſchen Anlagen umgeſchaſfen werden; es blieb aber lange bei der Abſicht. Ein 
ſtädtiſcher Beamter, Namens Bluth, nahm ſich jedoch der Sache an und begann 
mit einigen Pflanzungen, wozu er freiwillige Beiträge ſammelte. Die Sache zerfiel 
aber bald wieder und kam kaum weiter, als bis zum Anfange; indeſſen nannte man 
den Ort von jener Zeit an „Bluthsluſt,“ ein Name, der Anfangs ſcherzweiſe ge⸗ 
meint war, in der Folge aber ſich vollſtändig eingebürgert hat. Als im Jahre 1848 
der dritte Theil der Mahlſteüer in den mahl- und ſchlachtſteüerpflichtigen Städten, 
alſo auch in Anklam, der Gemeinde-Kaſſe unter der Bedingung überwieſen wurde, 
damit für die Beſchäftigung brodloſer Arbeiter zu ſorgen, nahmen die ſtädtiſchen 
Behörden die Sache in die Hand und richteten den Ort zu einem Parke her, welcher 
unter Leitung des Kunft- und Landſchafts⸗Gärtners Franz, der vorher ſchon die 
Gärtnereien des Grafen Bismarf-Bohlen auf Carlsburg angelegt hatte, vortrefflich 
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gelungen iſt, und den Schwanen⸗ und Goldfiſchteiche und Springbrunnen ſchmücken. 
Die Wandelbahn dahin wurde durch Anpflanzung einer Allee und eines gekieſeten 
Fußweges hergeſtellt. Die ſtädtiſchen Anlagen bilden, da der freie Zutritt Jedem 
geſtattet iſt, der Verſammlungsort für alle Stände, welche ſich auf den vielen her⸗ 
gerichteten Ruheplätzen gruppireu. Im Winter bietet das geraümige RNingſtrömſche 
Erholungshaus für Bälle, Concerte ꝛc. paſſende Raümlichkeiteu. Die Stadt⸗Behör⸗ 
den haben auf Einrichtung der Wandelbahn nach Bluthsluſt und der dortigen An⸗ 
lagen in den Jahren 1848 —1853 in runder Summa 6500 Thlr. verwendet, und 
auf dem Bau⸗Kaſſeu⸗Etat für 1861—62 ſtehen zur Erhaltung, Verbeſſerung und 
Beaufſichtigung der Anlagen und Baumſchulen in Bluthsluſt und der dahin führen⸗ 
den Promenade 200 Thlr. ausgeworfen. Der Name dieſer Anlage erinnert an 
einen Eingriff in die altbegründeten Rechte der Anklamer Bürgerſchaft, die in der 
erſten Hälfte des 18. Jahrhunderts von Seiten des damals regierenden Herzogs von 
Pommern vorgekommen iſt. Die Stelle des erſten Geiſtlichen an der St. Marien⸗ 
kirche war durch den am 11. December 1736 erfolgten Tod des, weiter oben bei 
den milden Stiftungen rühmlichſt erwähnten M. Nicolaus Blocksdorff erledigt. Die 
Kirchengemeinde ſchritt alsbald zur Wahl eines Nachfolgers; allein der König⸗Herzog, 
Friedrich Wilhelm I., befahl, daß die Stelle dem Feldprediger bei einem Fuß⸗Regi⸗ 
ment, Peter Gottlieb Bluth, gegeben werden ſolle; und der Rath der Stadt Anklam 
war ſchwach genug, feine und der Bürgerſchaft Gerechtſame aufzugeben, und den 
Schützling des Laudesfürſten zu berufen, obgleich die Wahl der Bürgerſchaft auf 
den Diaconus Johaun Bähr gefallen war, der ſchon ſeit 1712 als zweiter Geiſt⸗ 
licher an der St. Marienkirche gewirkt hatte. Der ſtädtiſche Beamte, deſſen Name 
an Bluthsluſt geknüpft iſt, iſt ohne Zweifel ein Nachkomme jenes Predigers, wird 
aber im Gedächtuiß der Nachwelt länger fortleben und angenehmere Exinnerungen 
wecken, als ſein Vorfahr, der geiſtliche Herr, deſſen Name unglücklicher Weiſe mit 
dem Mißbrauch autokratiſcher Gewalt zuſammenfiel. Bluthsluſt liegt Stuude⸗ 
weges von der Stadt in öſtlicher Richtung. 

Gellendin, in der Urkunde von 1285 Gelendin, 1 Meile von Anklam gegen 
S. S. O., in Kämmerei⸗Vorwerk, deffen Acker mit den Stadt⸗Ländereien vermiſcht liegen, 
wurde bei der in Auklam Statt gehabten Einführung der Gemeinde-Ordnung von 
1850 dem Stadtgebiete zugeſchlagen. Gellendin gehört mit zu den älteſten Beſitzun⸗ 
gen der Stadt Auklam, die von der Schenkung des Herzogs Bogiſlaw IV. datiren. 
Damals war es ein Dorf, das bis 1729 beſtanden hat, in welchem Jahre es auf⸗ 
gelöſt und die daſelbſt befindlichen 5 Bauern nach Woſerow verlegt und die Lände⸗ 
reien derſelben zu einem großen Ackerwerke zuſammengelegt wurden. Die meiſt ebene, 
gegen N. und O. ſanft abgedachte Feldmark hat einen Flächeninhalt von 2227 Mg. 
172 Ruth., nämlich: 

Hof⸗ und Bauſtellen 11 Dig. 47 Ruth., Gärten 15. 119, Ackerland 1436. 56, Wieſen 449. 
47, Hütung 250. 28, Rohrnutzung 2. 101, Unnutzbar 62. 134. 

Die jährliche Pacht für dieſes Vorwerk beträgt 5760 Thlr. und die Gebaüde 
find mit 19.200 Thlr. gegen Feüersgefahr verſichert. In den Jahren 1849—1858 
ſind auf den Neübau eines Seitenflügels am Wohnhauſe, auf Anlegung neiter 
Brunnen, und auf deu Neübau mehrerer Stall- und Wirthſchafts⸗Gebaüde 4300 Thlr. 
verwendet worden. Außer dem Vorwerkshofe ſind hier 15 Tagelöhner⸗Wohnhaüſer. 
1862 betrug die Einwohnerzahl 116 Seelen in 18 Haushaltungen. Viehſtand: 
39 Pferde, 32 Rinder, 1273 Schafe, 36 Schweine. In kirchlicher Beziehung gehört 
Gellendin, woſelbſt eine Kapelle iſt, nicht zur Stadt, ſondern nach Bargiſchow. Als 
1729 das Dorf G. in ein Vorwerk verwandelt und die darin wohnenden 5 Bauern 
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nach Woſerow verfegt wurden, fo verordnete die Kriegs⸗ und Domainen-Rammer zu 
Stettin, in ihrer Eigenſchaft als oberſte Kirchen-Aufſichts⸗-Behörde für externa, 
unterm 19. Februar jenes Jahres, „daß dieſe Veränderung dem Prediger zu Bar 
giſchow nicht zum Nachtheil gereichen und dieſe zu verſetzenden Bauern dem Bargi- 
ſchowſchen Kirchſpiele einverleibt werden ſollten.“ In Anſehung der Amtsverrichtungen 
ſind daher dieſe 5 Bauerhöfe zu Bargiſchow eingepfarrt, was aber von ihren Hufen 
entrichtet wird, geht nach Kagendorf; die Fuhren und Handdienſte zu den Pfarr⸗ 
Bauten müſſen ſelbige nach wie vor entrichten, da hingegen der Pächter zu Gellendin 
dasjenige abzutragen hat, was ſie vorher daſelbſt entrichten mußten. 


Gnewezinerburg. In jenen Tagen des auf der Geſellſchaft ſchwer laſtenden 
Trübſals, wo es keinen öffentlichen Frieden gab, wo mit der Selbſthülfe, die oft 
genug durch die Ohnmacht der Obrigkeit entſchuldigt ſein mochte, jenes Fehdeweſen 
eingeriſſen war, das fo oft nur Raub- und Raufluſt unter der Larve des Rechts und 
der Ehre barg, hatten die Bürger der Stadt Anklam die Gnewezinerburg, die 
Görkeburg, den Hohenſtein, den Schanzenberg und die Stangenburg auf der Gränze 
ihres Stadtgebiets errichtet, als vorgeſchobene Feſtungswerke der innern Bewehrung 
der Stadt und beſtimmt, den um das ganze Stadtgebiet in einem Umkreiſe von 
einer halben Meile gezogenen Graben und Wall gegen die Raübereien der Strauch— 
und Raubritter zu vertheidigen. Von dieſen Feſtungswerken ſind nur einzelne Rudera 
erhalten. Jetzt ſteht auf der Stelle der alten Gnewezinerburg 1 Haus, welches von 
einer Tagelöhnerfamilie bewohnt wird, die mit zu den Einwohnern der Steinvorſtadt 
gerechnet wird. 


Görkeburg, ! Meile von Anklam gegen Abend, ift der Namen eines Krugs 
und eines Wegegeldhauſes an der Steinbahu nach Demmin, an der Stelle des 
ehemaligen Außenwerks. 6 Haüſer, 12 Einw. in 2 Familen; Viehſtand: 3 Pferde, 
11 Rinder, 14 Schafe, 3 Schweine, 1 Ziege. 

Hohenſtein, Wegegeldhaus an der von Anklam nach Paſewalk und Stettin 
führenden Steinbahn; 2 Haüſer, 4 Einw. in 1 Famile, welche 1 Kuh und 1 Schwein 
hält. Von der alten Befeſtigung ſteht noch ein vollſtändig erhaltener Wartthurm, 
den die Bürger von Anklam im Jahre 1458 erbauten, vornehmlich um ſich gegen 
die An⸗ und Einfälle der Schwerine ſicher zu ſtellen, und der, obwol ohn' allen 
architectoniſchen Werth, von der Stadtverwaltung zu ſeiner Erhaltung beſtimmt iſt, 
um als Erinnerung an eine längſt verfloſſene Zeit zu dienen. 

St. Jürgen oder St. Georg war zur katholiſchen Zeit eine, vor dem 
Stolper Thor ſtehende Kapelle, wo man den Heiligen zur glücklichen Reiſe anrief, 
was ihm ſo viel Opſer einbrachte, daß man von den geſammelten Capitalien nach 
der Reformation ein der Kämmerei gehöriges Ackerwerk einrichten konnte, welches 
13 Hufen 23 Mg. und eine Schäferei enthielt. Dieſes Ackerwerk war mit der 
Gelleudiner Pachtung verbunden, iſt aber bei der Separation ſeit 1823 eingegangen. 
Seine Ländereien find mit zur Vertheilung gekomuen. Jetzt fteht noch an ſeiner 
Stelle vor dem Stolperthor ein Hirtenhaus mit kleinem Garten, welches zum Ver⸗ 
mögen der Okonomie⸗Kaſſe gehört. 1 

Penedamm, eine der Kämmerei gehörende Holländerei, nördlich von der 
Stadt und von der Vorſtadt Penedamm, hart an der, 1862 hier noch im Baur be- 
griffenen Eiſenbahn, und zum Greifswalder Kreiſe des Regierungs⸗Bezirks Stralſund, 
in Communal⸗Angelegenheiten aber zur Stadt Anklam gehörig. Die Ländereien, die⸗ 
fer Holländerei, wozu inſonderheit die Wulffſtandswieſen gehören, ſind in dem weiter 
oben angegebenen Areal der Kämmerei⸗Grundſtücke auf der Stadtfeldmark mit ent⸗ 
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halten. Ihre Gebaüde ſind bei der Feüerkaſſe für 750 Thlr. verſichert. Die Ein⸗ 
wohner gehören zur Bevölkerung der Vorſtadt Penedamm. f 

Schanzenberg iſt ein Ort, auf welchem im 30 jährigen Kriege Schanzen 
errichtet waren. Jetzt iſt hier eine Kalkbrennerei mit 7 Wohn- und Betriebs⸗ 
Gebaüden, 12 Einw. in 2 Haushaltungen. Viehſtand: 3 Pferde, 14 Rinder und 
3 Schweine. Schanzenberg liegt 1 Meile von der Stadt gegen Oſten. 

Stangenburg, anf Stelle eines der alten Außen-Feſtungswerke, iſt ein 
Windmühlen-Etabliſſement, 3 Meilen von der Stadt gegen Oſten, mit 
4 Haüſern, 9 Einw. in 1 Familie, welche 2 Pferde, 2 Kühe und 1 Schwein hält. 

Stadthof, eine der Kämmerei gehörige Holländerei, öſtlich der Stadt 
und an der Pene, unmittelbar an der hier, 1862 ſchon vollendeten Eiſenbahn. Ihre 
Ländereien ſind unter dem Areal der Stadtfeldmark mit enthalten. Sie hat aber 
auch Theil an den nicht zur Separation gekommenen ſogenannten Fernewieſen an der 
Bene. Haüſer und Einwohnerzahl find unter der Steinvorſtadt begriffen. Die 
Gebaüde der Holländerei Stadthof find gegen Feüersgefahr für 1950 Thlr. ver⸗ 
ſichert. 
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über welche dem Magiſtrat, als Vertreter der Stadt, die gutsherrliche Polizei-Obrigkeit, 
auch über ſämmtliche darin vorhandenen Kirchen und Schulen das Patronats-Recht 
ausſchließlich zuſteht. 


Schon vor Erlaß des Ediets vom 9. October 1807, wodurch die auch in den 
Kämmerei⸗Beſitzungen beſtandene, Erbunterthänigkeit aufgehoben iſt, wurden die Grund 
ſtücke in den 12 Anklamer Stadt-Eigenthums Dorfſchaften aus dem Laſſitiſchen Ver- 
hältniß in Erbpacht und Erbzins umgewandelt. In Folge des Reallaſten-Ablöſungs⸗ 
Geſetzes vom 2. März 1850 ſind jedoch alle Abgaben und Leiſtungen von 5 Dörfern 
abgelöſt und dadurch ſämmtliche Grundſtücke derſelben in freies Eigenthum verwandelt; 
die Beſitzer in den 7 anderen Ortſchaften haben dagegen bis zum Jahre 1862 noch 
keine Anträge geſtellt. Jene frei gewordenen Dörfer find in der folgenden Beſchrei— 
bung mit einem *, die Kämmerei-Beſitzungen dagegen mit einem f bezeichnet. 

Anklamer Fähre, Fiſcherdorf auf einer Inſel des Sundes, welcher das 
Friſche Haff mit dein Pene-Stron verbindet, woſelbſt die Roſenhagenſche Bäche ſich 
in beſagten Sund ergießen; nebſt Schadefähre einem Fiſchergehöft, ebenfalls 
auf einer Inſel, 13 beziehlich 11 Meile öſtlich von der Stadt. Das Bonitirungs— 
Regiſter des Anklamſchen Kreiſes vom Jahre 1861 gibt der Gemarkung dieſer Ort- 
ſchaft ein Areal 352 Mg. 112 Ruth., davon 3. 144 Hof- und Bauſtellen, 116. 
120 zwei und 288. 99 einſchnittige Wieſen, und 60. 49 ertragloſe Fläche. Acker⸗ 
land iſt nicht vorhanden. Nach dem Magiſtrats-Bericht hat der Ort einen Grund— 
beſitz von 355 Mg. 45 Ruth. Anklamer Fähre inſonderheit beſteht aus 7 Fiſcherei 
Beſitzungen, enthält 13 Feüerſtellen, 1 Windmühle und 62 Einw. in 13 Haushal⸗ 
tungen; Schadefähre 1 Feüerſtelle, 5 Einw. in 1 Familie. Für beide iſt 1 Schulze 
und 1 Schullehrer. An Vieh werden gehalten 5 Pferde, 36 Haupt Rindvieh und 
20 Schweine. Eingepfarrt iſt der Ort zur Kirche in Mönchow auf der Inſel 
Uſedom. — Die Anklamer Fähre, ehedem die alte Fähre, Olden Vir, Ollenvir, 
Ollenvier, in Urkunden von 1285 und 1292, jetzt auch blos Fähre genannt, ge— 
hört zu den älteſten Beſitzungen der Stadt Anklam. Dieſe alte Fähre hatte der 
Ritter Johann von Berlin zu Lehn gehabt, und kam, als das Lehn heimfiel, im 
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Jahre 1285 durch Verleihung Bogiſlaw's IV. mit allen Rechten, Hebungen und 
Nutzungen an des Herzogs Vaſallen, die Anklamſchen Patricier Johann Schweders 
Sohn und Hermann v. Gützkow, erb- und eigenthümlich, frei von Dienftleiftung und 
von irgend einer Abgabe unter dem Rechte, als wenn ſie das Eigenthum, welches 
gleichzeitig der Stadt Anklam übertragen wurde, von dieſer beſeſſen hätten. Als 
Schweders Sohn geſtorben war, beſtätigte der Herzog 1292 alles dieſes zum Beſten 
der Wittwe, Fran Gertrude, und ihrer echten Erben. Daß der Stadt Anklam 
das Eigenthum übertragen wurde, geſchah wol aus keiner andern Urſache, als weil 
zu jener Zeit das ritterliche Fehde: und Raubweſen überhand genommen hatte, und 
die Anklamer Bürger die nächſten und zuverläſſigſten waren, dort, an der Überfahrt 
vom feſten Lande nach der Inſel Uſedom, für die Sicherheit der Reiſenden zu ſor⸗ 
gen, eine Vorausſetzung, die um ſo gegründeter ſein dürfte, als die Belehnten, Jo⸗ 
hann Schweders Sohn und Hermann v. Gützkow, ſeit längerer Zeit Mitglieder des 
Raths waren, wie aus einer Urkunde von 1276 erhellet, die ihre Unterſchrift als 
Zeügen trägt. Auf welche Weiſe die Schwederſche und Gützkowſche Familie die 
„Olden Vir, Oldenvihr“ verlaſſen haben, davon findet ſich keine Nachricht, wol aber 
die, daß Herzog Bogiſlaw die Beſitzung den Anklamſchen Bürgern Willcken Cröpelin 
und Heinrich Willerd Sohn, in gleicher Weiſe wie vorher den Patriciern Schweder 
und Gützkow, im Jahre 1302 vereignet hat. Iſt gleich in dem darüber ſprechenden 
Verleihungsbriefe dieſer beiden Familien und ihres Beſitzrechtes nicht, ſondern blos 
des Vorbeſitzers Johann v. Berlin Erwähnung gethan, ſo iſt dieſe Handlung doch 
nicht anders als eine landesherrliche Beſtätigung deſſen anzuſehen, was die Stadt 
Anklam, nachdem ſie ſich mit den Schwedern und Gützkowern abgefunden, mit Cröpelin 
und Willers Sohn wegen der Nutzung verhandelt und verglichen hatte. Eben dieſe 
Verhandlung zwiſchen dem Rath und Cröpelin-Willersſohn ſcheint eine nähere Be⸗ 
ſtimmung der Zoll-Abgaben zum Gegenſtande gehabt zu haben, weil es ſonſt nicht 
begreiflich iſt, wie die Stadt, welche das Eigenthum mit allen Gerechtſamen, pro- 
prietatem cum ommi jure, und des dominium direetum auf die Fähre ſchon 
1285 empfangen hatte, ſich dieſes im Jahre 1302 vom Herzoge Bogiſlaw hätte zu⸗ 
ſchreiben laſſen ſollen, wie doch ſolches und zwar jo ausführlich geſchehen, daß mit 
des jungen Herzogs Wartiſlaw, der fürſtlichen Geheimräthe und der Vaſallen zu⸗ 
ſtimmenden Rathe, gedachte Fähre mit allen Rechten, Nutzbarkeiten, Freiheiten zu 
jeglichem Gebrauch und Nießbrauch und mit allen Hebungen und Zöllen, wie ſie der 
Ritter Johann von Berlin zu Lehne gehabt, der Stadt Anklam übereignet worden. 
Die Urkunde von 1302 enthält einen ſehr ausführlichen Tarif von dem zu erheben⸗ 
den Waaren⸗Zoll; die Bedingung aber, die ihm angehängt iſt, daß der Zoll nie⸗ 
mals erweitert, vergrößert oder vermehrt werden dürfe, zielt nicht undeütlich dahin, 
daß er vorher wol etwas willkürlich gefordert, und erhoben ſein möge. Ohne den 
Zoll würde die Stadt wenig Nutzung von dieſer Inſel gehabt haben, indem die 
Garufiſcherei nur zu gewiſſen Zeiten, beſonders im Frühſommer um Pfingſten vor. 
züglich iſt, und die Reüſenfiſcherei ſo viel an Holz und Reiſig bedarf, daß, mit 
Einſchluß deſſeu, was die Einwohner an Brennholz gebrauchen, beinah alle Fiſcherei⸗ 
pacht verſchwindet. Der Zoll hingegen iſt zu manchen Zeiten ſehr anſehnlich geweſen: 
1618 trug er 575 Fl. 20 Schill. ein, und fo iſt er nach der Zu- und Abnahme des 
Handels geſtiegen und geſunken. Zieht man die Verleihungs-Urkunde von 1285 in 
Betracht und erwägt, daß die Fähre den benannten Anklamſchen Bürgern mit allen 
Gerechtſamen und Einkünften zu Theil geworden, ſo bleibt wol kein Bedenken, daß 
der Ausdruck cum omni jure auch die Abgabe vou den dort paſſirenden Schiffen 
in ſich gefaßt habe. Das in der Lateiniſch, geſchriebenen Urkunde gebrauchte Wort 
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traductus könnte dies möglicher Weiſe andeüten, wiewol es auch nur die Überfahrt 
von Ufer zu Ufer hat bezeichnen ſollen. Letztere allein genommen würde nicht von 
großer Bedeütung gewefen ſein. Die Lage am dieſſeitigen Lande iſt zum Überfahren 
ſehr unbequem; ſie iſt tief mit ſo moraſtigem Boden, daß nur in den heißeſten 
Sommermonaten ein Wagen durchgebracht werden kann. Das UÜberſetzen von Fuß⸗ 
gängern brachte wenig und nur ſo viel ein, daß die Bootsleüte für die Verſaümniß 
in ihrer gewöhnlichen Arbeit, der Fiſcherei, eine Erſtattung erhielten, und alſo kein 
ſonderlicher Überſchuß der Grundherrſchaft zu Gute kommen konnte, wie denn auch 
ſeit hundert Jahren die Stadt keine Nutzung von dieſer Überfahrtsſtelle gehabt hat. 
Im 14. Jahrhundert hatte die Familie der Florine zu Anklam eine jährliche Rente 
von 20 Mk. Sundiſch aus dem Krug zur Fähre, die der Rath im Jahre 1377 
mit 550 Mk. ablöſte. Das Krughaus und die Wehre waren entweder gar nicht 
vorhanden, oder doch dermaßen verfallen, daß jenes nicht bewohnt und dieſe nicht 
benntzt werden konnte. Es fand ſich aber ein Anklamer Bürger, Namens Heinrich 
Gleſch, welcher den Schankkrug und die Berechtigung zur Hebung des Fährgeldes 
nebſt 3 Mg. Heüwieſen gegen einen jährlichen Canon von 30 Mk. Sund. Pfennige 
— ungefähr 35 Thlr., erblich an ſich brachte, und den Krug auf ſeine Koſten wie 
der aufbaute. Der Rath gab ihm dazu aus dem Stadtwalde kein Bauholz, ſondern 
nur ſo viel an Strauchwerk und Pfählen, als zur Errichtung der Wehre und des 
Bohlwerks erforderlich war. Als auf dieſe Weiſe die Fähre zu einem beſſern An⸗ 
ſehen und die Hebung des Fährgeldes in Aufnahme gekommen war, handelte die 
Stadt der Familie Gleſch das daran habende Recht, nebſt dem Fährboot, für 1400 Mk. 
Sund. Pfennige ab, d. i. nach heütiger Währung etwa 1750 Thlr. Dieſe Einzel 
heiten werden hier in Erinnerung gebracht, um einen Begriff davon zu geben, wie 
Verhältniſſe dieſer Art in früheren Jahrhunderten angeſehen und behandelt worden ſind. 
Endlich iſt noch anzuführen, daß zur Zeit der Schwediſchen Herrſchaft in Vorpom⸗ 
mern die Stadt Anklam wegen eines Thalers, ſogenanter Fährſchen Recognition, den 
das Amt Pudogla auf Uſedom beanſpruchte, gegen den Fiscus einen Prozeß angeſtrengt, 
zu jener Zeit aber nicht zum Austrag gebracht hat. Muthmaßlich wird dieſer, um eine 
ſo geringe Kleinigkeit ſich drehende Rechtsſtreit nach dem Stokholmer Frieden unter der 
neüen Regierung Vorpommerns auf dem Wege des Vergleichs ſeine Erledigung ge— 
funden haben. Was Schadefähre, das man auch Schadeförde genannt hat, 
betrifft, ſo kam dieſes kleine Eiland im Jahre 1537 an die Stadt Anklam. Da 
mals wurde es von einem Anklamſchen Bürger, Namens Hans Vincke, beſeſſen, der 
gegen Kämmerei ⸗Grundſtücke bei der Stadt einen Tauſch traf. Im vorigen Jahr: 
hundert trug Schadefähre der Kämmerei -Kaſſe jährlich 200 Thlr. Pacht ein. 

Anklamer Stadt⸗Forſt und Torfmoor beſtehend aus: der Hohen- 
heide, dem Stadtbruche, dem Kümmernißbruche und der Holländerei Kuhlerort. 

a) Die Hoheheide oder der Hochwald, enthält folgendes Areal: 
Mg. Ruth. 


Mit Eichen beſt anden. 132 133 
7 rlen PPP 1 170 
„ gemiſchtem Lanbholn!n z. 25 68 
a A BE rc 2 
1 benarbten F i 93 
" Sei. eee, 33 26 
Überhaupt zur Holzzucht nutzbarer Boden . . . 4194 132 

Zur Holzzucht nicht nutzbare Fläche: Geſtelle, Wege, 
Wege, Fenne, Gräben 109 35 

Wohnungen, Gärten, Acker, Wieſen und Koppeln für 
zwei Forſtbeamten Ne 47 148 
Summa des ganzen Areals . . 4451 135 


34 * 
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Das zur Hohenheide gehörige Forſt-Etabliſſement Heidemühl hat 3 Haüſer, 
11 Einw. in 1 Familie, und es werden daſelbſt 2 Pferde, 11 Kühe und 3 Schweine ge- 
halten. Areal von 56 Mg. 179 Ruth. Gegen Feüersgefahr verſichert find die Baulichkei⸗ 
ten mit 1350 Thlr. Zum Forſt⸗Etabliſſement Hoheheide gehören 105 Mg. 174 Ruth. 
Dienſtgrundſtücke, 3 Haüſer, 8 Eiuw. in 1 Familie, 2 Pferde, 5 Kühe, 2 Schweine. 
Die Entfernung, der beiden Forſthaüſer von der Stadt beträgt ungefähr 2 Meilen 
gegen Südoſt. Eingepfarrt und eingeſchult find beide Forſthaüſer nach Ducherow. 
Das Etabliſſement Hoheheide iſt im Jahre 1858 mit einem Koſtenaufwande von 
7000 Thlrn. neü erbaut worden, wogegen die früher beſtandene Förſterei Förde, 
die nach Roſenhagen eingepfarrt war, abgebaut iſt. Verſicherungs-Summe 5950 Thlr. 
für Hoheheide. 

b) Das Stadtbruch, der Niederwald und das Torfmoor enthält: 


Mg. Ruth 

Zur Holzzucht nutzbare Fläche . 2734 69 
An ausgetorften Flächen bis zum Jahre 180 .. 711 18 
„ noch nicht ausgetorften Flächen . . 1327 106 
„ Wegen, Dämmen, Kanälen und Gräben. 71 43 
„ Wieſen und Hütungen beim Torfmoor. . 101 96 
„ Dienſtländereien für zwei Forſtbeamten . . 117 154 
„ Nverpachteten Bruchflächen zur Wiefennugung . . 2279 142 
Zuſammen .. 7343 88 


Die beiden Forſt⸗Etabliſſements im Stadtbruche ſind Mörkerhorſt und Zarten 
ſtrom, 24 Meilen gegen O. S. O. von Anklam. Mörkerhorſt hat 3 Gebaüde, 
7 Einw. in 1 Familie, 2 Pferde, 6 Kühe, 2 Schweine, und es gehören dazu 24 Mg. 
67 Ruth. Dienſtländereien. Zartenſtrom hat ebenfalls 3 Gebaüde und 5 Einw. 
in 1 Familie, welche 10 Kühe, 2 Schafe und 3 Schweine hält. Die Dienftgrund- 
ſtücke haben ein Areal von 81 Mg. 87 Ruth. Die beiden Forſthaüſer, von denen 
anch Fiſcherei im Haff als Nebengewerbe betrieben wird, ſind nach Leopoldshagen 
eingefarrt und eingeſchult. Auf Verbeſſerung der Baulichkeiten des Stadtbruchs: 
Neübau des Forſt⸗Etabliſſements am Zartenſtrom, Ausbau der Gebaüde zu Mörker- 
horſt, Neübau von Arbeiterſchuppen ꝛc. find in den Jahren 1850 — 57 von der 
Bau-Kaſſe 3900 Thlr. verwendet worden. Die Gebaüde auf beiden Etabliſſements 
ſind mit 2600 Thlr. in der Feüer-Kaſſe verſichert. 

c) Das Kümmerniß Bruch bildet im Stadtbruche ein eigenes Forſtrevier, 
welches an das Gneweziner Moor gränzt und von Mörkerhorſt aus verwaltet wird, 
hat aber kein Gebaüde. Ein Theil dieſes Bruchs iſt in Wieſen, mit einem Areal 
von 248 Mg. 165 Ruth., umgewandelt, und dieſe Fläche iſt verpachtet. Der 
Pächter hat daſelbſt ein Etabliſſement, welches zum Pachtſtück gehört. Heü⸗ und 
Torf⸗Schuppen werden im Stadt⸗Moor nach Bedürfniß aufgeſchlagen und fortge 
nommen; und es befindet ſich dort eine große Sommerwohnüung für die zahlreichen 
Arbeiter. 

d) Die Holländerei Kuhlerort liegt unmittelbar am Haff, und an der 
Gränze des Ukermünder Kreiſes, 3 Meilen O. S. O, von der Stadt Anklam. Der 
Flächeninhalt an Hof- und Bauſtellen, ſo wie an Wieſen beträgt 362 Mg. 125 Ruth., 
die in dem oben angegebenen Areal des Stadtbruches enthalten ſind. Bei ſtarken 
O. N. O.⸗Stürmen iſt Kuhlerort der Überſchwemmung ausgeſetzt. Da indeſſen die 
Wieſen zweckmäßig vergraben ſind, ſo kann das Waſſer ſchnell wieder verlaufen, und 
trägt zur Fruchtbarkeit der Wieſen bei, welche auf dieſe Weiſe eine natürliche Über 
rieſelung erfahren. Kuhlerort hat 2 Feüerſtellen, 16 Einw. in 2 Familien, die nach 
Leopoldshagen eingepfarrt und eingeſchult ſind, und hält einen Viehſtand von 2 Pfer⸗ 
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den, 4 Rindern und 2 Schweinen, treibt auch etwas Haff-Fiſcherei als Nebengewerbe. 
Auf den An- und Ausbau des ſtädtiſchen Hauſes zu Kuhlerort und auf den Neübau 
einer Heüſcheüne find in den Jahren 1850 —51 Seitens der Bau-Kaſſe 700 Thlr. 
verwendet worden. Gegen Feüersgefahr verſichert ſind die Gebaüde mit 1400 Thlr. 
Die Holländerei iſt für 1200 Thlr. verpachtet. Dieſer Pachtertrag iſt in den Re⸗ 
venüen der Forſt⸗Verwaltung mit enthalten. 

Die Größe der der Stadt Anklam zugehörigen Waldungen und Torfbrüchen ꝛc. 
iſt ſehr anſehnlich, war aber vor der Mitte des 18. Jahrhunderts noch viel bedeü— 
tender. Jetzt beträgt fie 11.795 Mg. 135 Ruth. (Summa von a und b), und mit 
Hinzurechnung des Kümmerniß Bruchs (e) 12.044 Mg. 28, d. i. 0,56 einer deüt⸗ 
ſchen Geviertmeile, zufolge einer neüen Vermeſſung, welche in den Jahren 1856 bis 
1857 ausgeführt worden iſt. Bei dieſer Gelegenheit wurde auch ſowol der Hoch— 
wald als der Niederwald abgeſchätzt und ein anderweitiger, den jetzigen forſtwirth— 
ſchaftlichen Verhältniſſen entſprechender Betrieb geregelt, welch' letzterer in Folge der 
früheren, auf den Forſten laſtenden bedeütenden Berechtigungen und Beſchränkungen, 
die inzwiſchen meiſt abgelöſt und aufgehoben worden ſind, nothwendig geworden war. 
Zu dieſen Verpflichtungen (Servituten) und Beſchränkungen gehörten: 


1) Die Kaff-, Leſe. und Stubbenholz Berechtigung in den ſtädtiſchen Eigenthums⸗Dörfern von 
mehr denn 200 Intereſſenten, — (wovon etwa die Hätfte zur Ablöſung gekommen iſt, ſo daß zur 
Zeit, 1861, zu Waffe und Leſeholz nur noch die betreffenden Intereſſenten ans den Dörfern Ankla 
mer Fähre, Bugewitz, Kalkſtein, Kamp und Leopoldshagen berechtigt find.) * 5 

2) Die Berechtigung der 10 baüerlichen Wirthe in Roſenhagen und der 8 balterlichen Wirthe 
in Bargiſchow auf Bau- und Reparaturholz für ihre ſämmtlichen Wohn und Wirthſchaftsgebaüde, 
fo wie zur Juſtandhaltung ihrer Feüierlöſch-Geräthſchaften und ſämmtlicher Brücken, — (ein auf der 
Forſt ſchwer laſtendes Servitut, welches gänzlich abgelöſt ift.) 

3) Die Berechtigung der zum Burgdienſt, einem aus dem Mittelalter ſtammenden perſönlichen 
und Geſpann-⸗Dienſt, verpflichteten 40 baüerlichen Wirthe zu Bargiſchow, Alt-Koſenow, Pelſin und 
Woſerow auf Nabeueichen, Leiterbaüme und Wagendeichſeln zur Inſtandhaltung ihrer Wagen: Gerätb 
ſchaften, — (ebenfalls ganz abgelöſt.) N 

4) Die Berechtigung der 11 Fiſcherwirthe in Anklamer Fähre und Kamp auf Riemhölzer, 
Fiſchbohlwerks⸗Pfähle und Strauchholz zum Betriebe ihres Fiſcherei-Gewerbes, (ein Servitut, wel— 
noch geblieben iſt). 

5) Die Vergünſtigung, an diejenigen Bürger und Einwohner der Stadt Anklam, welche Neü 
und Reparaturbauten ausführen wollten, wozu ihnen das erforderliche Bauholz theils gegen volle 
taxmäßige Bezahlung aus dem Hochwalde abgelaſſen wurde, — leine Vergünſtigung, die aufgeboben 
iſt. Eben ſo aufgehoben iſt) 

6) Die Verabreichung von ungefähr 690 Klafter Bruchholz an ſämmtliche Hausbeſitzer der 
Stadt, welche nach Maßgabe der Einquartierungslaft zur Vertheilung gelangten. 


Es iſt hier nicht der Ort, die unter 5. und 6. genannten Begünſtigungen näher 
zu erörtern, namentlich ob ſie anf geſetzmäßigem oder rechtlichem Boden geſtanden, 
und eine Zuſtändigkeit ausſchließlich der Hausbeſitzer geweſen ſei, es genügt, daß ſie 
durch übereiuſtimmenden Beſchluß des Magiſtrats und der Stadtverordneten aufge— 
hoben iſt. Der Stadt⸗Haupt⸗Kaſſe iſt dadurch eine Einnahme zugeführt worden, die 
in den früheren Jahren die Frage, ob es nothwendig ſei den Geldſäckel der Ein— 
wohnerſchaft zu beſteüern, zur Erledigung gebracht hat. Da die Finanzlage der 
Stadt ſeit jener Zeit ſich gebeſſert hat, fo iſt auch die Frage, ob die alte Vergün 
ſtigung aufs Neüe einzuführen ſei, wieder in den Vordergrund getreten. 

Was nun die Forſtbewirthſchaftung ſelber anbelangt, ſo iſt nicht zu verkennen, 
daß ſie durch Aufhebung oben gedachter Berechtigungen und Vergünſtigungen eine freiere 
geworden iſt; denn nicht allein, daß in der Gegenwart höhere Erträge aus den 
Forſten erzielt werden, er werden auch für die Wald⸗Cultur die Mittel auskömm⸗ 
licher gewonnen. Namentlich muß erwähnt werden, daß im Hochwalde für die 
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Nachzucht des Holzes bis zum Jahre 1857 faſt gar nichts geſchehen iſt, weil nach 
der frühern, 1824 erfolgten Abſchätzung angenommen war, daß die Verjüngung des 
Holzes auf natürlichem Wege, ohne Nachhülfe des Menſchen vor ſich gehen ſollte. 
Man iſt jedoch im Lanf der Zeit zu der Einſicht gelangt, daß dieſe Cultur-Methode 
zu verwerfen ſei, da ſie lückenhafte Schonungen und keine geſchloſſenen Holzbeſtände 
und beſonders keine ſchlaukgewachſenen und aſtfreien Stämme zur Folge hat. Außer⸗ 
dem waren bei der Abſchätzung im Jahre 1824 auch hinſichtlich der Holzabnutzung 
Grundſätze maßgebend, welche im Laufe der Zeit eine weſentliche Anderung erlitten 
haben. Damals erfolgte nämlich die Holzabgabe nicht durch Vermeſſung der einzel- 
nen Stücke, ſondern es wurden die Hölzer auf dem Stamme angeſprochen und in 
4 Klaſſen eingetheilt, die man Stark-, Mittel-, Klein-Banholz und Bohlhölzer 
nannte, denen mau der Reihe nach einen Kubikinhalt von 40, 28, 18, 8 Fuß zu— 
ſchrieb. In den Holz Regiſtern der früheren Jahre findet man nun, daß damals 
zu Bauholz an die Bürgerſchaft gar kein Holz der erſten Klaſſe, ſondern nur Mittel- 
und Klein-Bauholz verrechnet iſt, während thatſächlich nicht unerhebliche Mengen 
ſtarkes Holz aus der Forſt abgegeben, jedoch nur als Mittel-Bauholz in Rechnung 
geſtellt worden ſind. 


Iſt auch in ſpäteren Jahren dieſe Art der Holzabgabe und Verrechnung abge— 
ſchafft und dagegen die Vermeſſung jedes einzelnen Stück Holzes eingeführt und der 
in Folge der Meſſung ermittelte wirkliche Cubik-JInhalt in Rechnung geſtellt, ſo liegt 
doch auf der Hand, daß gegen die Schätzung von 1824 in den jährlichen Natural- 
Rechnungen eine ungleich größere enbiſche Holz-Maſſe nachgewieſen iſt. Dieſer letz⸗ 
tere Umſtand hat denn anch in vielen Kreiſen der Bürgerſchaft zu der irrigen An⸗ 
nahme geführt, daß der Hochwald zu ſtark angegriffen und die Nachhaltigkeit der 
Forſt gefährdet werde. Daß dies aber nicht der Fall iſt, hat die im Jahre 1856 
Seitens des Oberforſtmeiſters Crelinger in Stettin vorgenommene örtliche, ins Ein— 
zelne gehende Unterſuchung der Holzbeſtände, und die im Jahre 1857 Seitens des 
Forſtmeiſters Müller in Stettin bewirkte genaue Abſchätzung durch Auszählung und 
Vermeſſung der Hölzer in augenſcheinlichſter Weiſe dargethan. Denn der erſtere 
Forſtmann hat bei der Durchſicht nicht nur einen Vorrath von über 4000 Klafter Holz 
gegen die Abſchätzung, welche nach der letztern bis Ende 1855 eigentlich noch mehr 
hätten geſchlagen werden müſſen, ſondern auch außerdem geſunden, daß noch Flächen 
mit Holz vorhanden waren, welche nach der Abſchätzung bis 1855 hätten abgetrieben 
ſein müſſen. Eben ſo hat ſich bei der durch den zweiten Forſtbeamten im Jahre 
1857 bewirkten Abſchätzung ergeben, daß im Hochwalde alljährlich 52 Klafter Eichen- 
Nutzholz, 52 Klafter Eichen-Kloben, 33 Klafter Eichen-Knüppel, I Klafter Birken, 
462 Klafter Kiefern⸗Nutzholz, 196 after Kloben, 163 Klafter Knüppel, zuſammen 
959 Klafter Holz geſchlagen werden können, während nach der Abſchätzung von 1824 
nur 817 Klafter, mithin jährlich 142 Klafter Holz weniger angenommen waren. 
Dabei iſt bei der letzten Abſchätzung die Nachhaltigkeit der Forſt beſonders berückſich⸗ 
tigt worden, weil für die zweite, dritte, vierte und fünfte Abtriebs-Periode die jähr⸗ 
lichen Abnutzungs-Erträge ſteigend geregelt, und dadurch ſchon von der erſten Periode 
ab ein Holz⸗Rückhalt gebildet, außerden: auch noch eine Fläche von 632 Mg. in der 
erſten hundertjährigen Umtriebszeit gar nicht zur Abnutzung gezogen ift, weil einmal 
die Schonungen und Holz-Beſtände auf dieſen Flächen nur mangelhaft find, dann 
aber auch mit dieſen Beſtänden der ſchon bei der Abſchätzung gebildete Rückhalt noch 
verſtͤrkt werden ſoll. Iſt hiernach der Zuſtand des Hochwaldes für die Jetztzeit 
jedenfalls ein befriedigender, ſo berechtigt derſelbe auch nach den gegenwärtig ange⸗ 
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nommenen Grundſätzen den nachkommenden Geſchlechtern die Ausſicht auf geſchloſſe— 
nere Holzbeſtände und beſſere Stämme. 


»In den Erinnerungen an die Vorzeit Anklams ſind einige Streiflichter gefallen 
auf die Forſtwirthſchaft früherer Jahrhunderte. Betrachtet man das Tablean des 
Hochwald⸗Areals, ſo wundert man ſich, nur eine ſo kleine Fläche, wie 122 Mg. ſind, 
mit einem Eichen-Beſtande zu ſehen. Im 18. Jahrhundert war das anders. Noch 
im Jahre 1748 fand man jenſeits der Bugewitzſchen Mühlenbäche bis zur Mönke⸗ 
budiſchen Gräuze, am Raude des heütigen Kreiſes Ükermünde, einen düſtern Wald 
von den älteſten Eichbaümen, und auch die Schwalken Heide bei Bugewitz enthielt 
einen koſtbaren Schatz von Eichen, lauter Denkmäler vieler vorhergegangener Jahr— 
hunderte, zuſammen genommen auf einem Raume von mehr als 4000 Mg. Dieſer 
große Eichwald iſt damals verſchwunden. Friedrich II. legte auf ſeinen Domainen— 
gütern Colonien an und veranlaßte grundangeſeſſene Städte, auch Beſitzer ritter— 
ſchaftlicher Güter, ein Gleiches zu thun; denn er rechnete ganz richtig ſo: Je mehr 
Menſchen, deſto mehr Steüern gibt's! Der Magiſtrat von Anklam folgte des König- 
Herzogs Beiſpiel, — auf Befehl. Er legte die Colonien Leopoldshagen und Kalk— 
ſtein an; er gewann zwar zwei Landgüter mehr, büßte aber auch einen großen 
Eichenwald ein und ſeine Einkünfte aus dem Schiffsbauholze und der Eichelmaſt. 
Die Kämmerei, ſagt Stavenhagen, hat in der That mehr verloren, als gewonnen! 


Was den Niederwald betrifft, ſo liegt von demſelben eine Abſchätzung vor 
dem Jahre 1857 nicht vor. Dieſe iſt bis dahin wol aus dem Grunde unterblieben, 
weil früherhin das Bruch nur allein dazu beſtimmt war, aus demſelben lediglich die 
Hausbeſitzer zu befriedigen, und darum hat die Verwaltung auf die Verbeſſerung des 
Bruches auch wol weniger Werth gelegt, indem davon für die Kämmerei ⸗Kaſſe doch 
keine ſonderlichen Reveuüen abfielen. Hieraus erklärt ſich denn auch, daß das nie— 
drige, mit dem mittleren Waſſerſtand des Haffs faſt im Gleichen liegende Bruch in 
eine völlige Sumpf⸗ und Moraſtfläche gerathen war, weil, da es faſt beſtändig unter 
Waſſer ſtand, zur Ableitung deſſelben nicht für die erforderlichen Gräben geſorgt war. 
Seit der Aufhebung der Lieferung des Bruchholzes an die Hausbefiger find jedoch 
für die Entwäſſerung des Bruch-Terrains bedeütende Aufwendungen gemacht worden, 
die auch ſchon den ſichtbarſten Einfluß auf die Holzbeſtäude ſelbſt aüßern. Inzwi⸗ 
ſchen iſt, und zwar im Jahre 1857 auch der Niederwald der Abſchätzung unterwor 
fen und in Folge derſelben ſind bedeütende Flächen vom Holze ganz geraümt, aus— 
gerodet und zur Wieſennutzung verpachtet worden, weil die Holz-Beſtände ſehr 
lückenhaft waren und die Stöcke oder Stubben durch die beſtändige Näſſe und Über— 
fluthung ſo gelitten hatten, daß ein großer Theil ganz verfault und die noch vor— 
handenen, zur Hervorbringung geſunder und kräftiger Triebe und Lohden nicht mehr 
geeignet waren. Bei dieſer Verpachtung ſind jedoch für die Stadt die günſtigſten 
Reſultate erzielt worden, indem der Durchſchnittsſatz der Pacht für die zur Verpach— 
tung geſtellten Flächen von über 1200 Mg. nahe an 4 Thlr. pro Morgen beträgt, 
ſo daß dadurch für die Kaſſe eine Einnahme gewonnen, die drei bis vier Mal höher 
iſt als diejenige, welche eine Holzbenugung auf dieſer Fläche gewähren würde. Da— 
bei iſt die Frage, ob nach Ablauf der Pachtzeit für die Wieſennutzungen die Flächen 
wieder zur Holz⸗Cultur herangezogen, jo wie die Frage, ob die in dem großen Bruch— 
Areal noch liegenden Blößen und unvollſtändig beſtandenen Holzflächen zum Holz- 
aubau oder zur auderweitigen Nutzung beſtimmt werden ſollen, — ein Gegenſtand 
noch ſchwebender Verhandlungen. Nach der im Jahre 1857 erfolgten Abſchätzung 
und Betriebs⸗Regelung des Niederwaldes iſt das jährliche Abnutzungs-Quantum auf 
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317 Klafter Erlen, 92 Klafter Birken und 330 Klafter gemiſchten, zuſammen auf 
739 Klafter feſtgeſtellt worden. 

Die jährlichen Erträge aus den Forſten find in dem Forſt-Kaſſen-Etat' für 
1861— 62 angenommen worden zu 17.950 Thlr., nämlich Einnahme für Nutz- und 
Brennholz 7503 Thlr. 17 Sgr. 2 Pf.; an Nebennutzungen 9969. 23. 4 (darunter 
Pacht für Forſtgrundſtücke 5528. 13. 11, Torfuutzungen 4146. 4. 5); an Jagd⸗ 
uutzungen 198 Thlr.; Forſtſtrafgelder 53 Thlr.; und Jusgemein 225. 10. 6. Die 
Ausgaben ſtellen ſich dagegen nur auf 5000 Thlr., davon 750 auf Beſoldung der 
Forſtbeamten fallen, 1151. 17. 8 auf Holzhauerlohn ꝛc., 2700 Thlr. auf Forſteul— 
turen, 64 Thlr auf Jagdverwaltungskoſten, und 334. 12. 4 auf das Kapitel Jus⸗ 
gemein. Einnahme mit Ausgabe verglichen, ergibt die Forſt-Kaſſe einen Überſchuß 
von 12.950 Thlr. zur Kämmerei-Kaſſe; im Etat 1863 — 65 noch um 100 Thlr. 
höher. 

Die Nutzungen aus den Forſten für Nutz- und Brennholz pro 1861—62 
gewähren gegen 1848 — 50 jährlich circa 2600 Thlr. mehr, eine Folge derjenigen 
Umſtände, welche vorſtehend bereits beleüchtet worden ſind. — Auf eine beſondere 
Einnahme für die Maſtnutzung im Hochwalde, kann anf lange Zeit keine Rechnung 
gemacht werden, weil die Eichen in demſelben nur geſprengt unter den Kiefern ſtehen 
und daher ſelbſt dann, wenn auch die Eichen Maſt tragen, dieſe Nutzung immer 
nur als geringe Sprang-Maſt keinen beſonderen Geld-Ertrag gewähren kann. Es 
iſt jedoch in den letzten Jahren für die Erziehung von Eichen Mauches geſchehen 
und wird mit der Pflanzung derſelben alljährlich an dazu geeigneten Stellen auch 
fortgefahren werden. — Die Verminderung der Einnahme an Heidemiethe oder 
Breunzins um jährlich 23 Thlr. gegen den Etat von 1848 —50, hat ihren Grund 
in der Ablöſung der Raff- und Leſeholz- Berechtigung der baüerlichen Wirthe in 
Woſerow und der Coloniſten in Neü-Koſenow. — Daß die Einnahme für verpach⸗ 
tete Forſt⸗Grundſtücke ſich von 1848 —50 gegen 1861 —62 jährlich über 5000 Thlr. 
vermehrt hat, liegt in der bereits erörterten Verpachtung der Bruchflächen. Sämmt⸗ 
liche Weide-Servitute, welche früherhin ſehr umfangreich waren, find, bis anf 60 
Haupt Rindvieh, womit die Dorfſchaft Kalkſtein noch zur Aufhütung in dem Hoch- 
walde berechtigt iſt, von der Stadt mit großen Opfern und zwar durch Abtretung 
von Forſt-Grundſtücken von mehr denn 2000 Mg. abgelöſt worden. Wegen der 
noch beſtehenden Weide- Berechtigung des Dorfes Kalkſtein ſchweben gegenwärtig noch 
die Ablöſungs⸗Verhandlungen. — Das verpachtete Torfmoor gewährt nach dem Etat 
pro 1861—62 einen jährlichen Pacht-Mehrbetrag von 2012 Thlr. 4 Sgr. 5 Pf. 
gegen 1848 — 50, außerdem iſt dem Pächter die Verpflichtung auferlegt, jedem An- 
klamer Einwohner ſeinen Bedarf gegen die Förderungskoſten zu liefern. — Die Be⸗ 
nutzung der Holzablagen gewährt jetzt ebenfalls einen Mehrbetrag von 20 Thlru. 
gegen die Vorjahre. — Die Jagdnutzung in den geſammten Stadtforſten war bis 
zum Jahre 1850 gegen Zahlung einer jährlichen Pacht von 50 Thlru. dem Magi⸗ 
ſtrats-Collegium überlaſſen worden. Mauchfache, dabei eutſtandene Inconvenienzien 
haben das letztere veranlaßt, von dieſer Pachtung zurückzutreten und es iſt ſeitdem 
die Jagd adminiſtrirt und der Ertrag derſelben auf jährlich 198 Thlr. anzunehmen. 
Der Wildſtand in der Stadtforſt erſtreckt ſich ſowol auf Rothwild wie auch auf 
Schwarz⸗ und Rehwild und auf die zur kleinern Jagd gehörigen Wildarten. Roth⸗ 
und Schwarzwild iſt jedoch nur als Wechſelwild, dagegen Rehe als Standwild und 
dieſes nicht nur im Hochwalde, ſondern auch im Niederwalde als vorzüglich zu be— 
trachten, wenngleich durch die Umlegung der Grundſtücke eine Verminderung des 
Wildſtandes zu beſorgen ſteht. — Unter dem Einnahme⸗Capitel Jusgemein find Bei⸗ 
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träge von den Pächtern für die verpachteten Forſtgrundſtücke zur Unterhaltung der 
Wege, Dämme, Gräben und Brücken zu verſtehen. Sie ſind gegen die Etatszeit 
von 1848—50 um 158 Thlr. 19 Sgr. gewichen. 

Die Stadtforſten ſind von ſtark bevölkerten Dörfern umgeben, beſonders das 
Bruch, welches ſich in einer Ausdehnung von 1 Meile längs des Friſchen Haffs 
hinzieht und deshalb den Angriffen ſtark ausgeſetzt iſt. Es find jedoch in den letz⸗ 
ten Jahren belangreiche Holz-Entfremdungen und Forſtfrevel nicht vorgekommen, da 
der Forſtſchutz in den letzten vier Jahren ſeit 1857 noch durch Aufſtellung eines 
Jägers vom Greifswalder Jäger-Bataillon während der Winter-Monate verſtärkt 
wurde. Dabei iſt jedoch zu bemerken, daß der bedeütende Holz⸗Einſchlag in den Forſten 
während des Winters Gelegenheit zur Beſchäftigung für die Tagelöhner-Klaſſe aus 
den umliegenden Dörfern geboten hat und dieſe daher von Holz-Entwendungen ab— 
geleitet worden ſind. — Erhebliche, mit beſonderm Schaden für die Forſten verbun— 
den geweſene, Ereigniſſe find nicht vorgekommen. Der am 3. Mai 1850 im Hoch⸗ 
walde vorgekommene Waldbrand, in dem Kiefern⸗Stangenholz von 30—40 Jahren 
auf einer Fläche von 50—60 Mg., hat keine nachhaltig ſchädlichen Folgen gehabt. 
Außerdem hat noch am 7. Juni 1853 ein Brand am ſogenannten Oſten-Kanal nach 
dem Rehmel hin Statt gefunden und ſich auf einer Fläche von eirca 200 Mg. ans- 
gebreitet. Der größere Theil dieſer Fläche war indeſſen Blöße; und da der Boden 
glücklicher Weiſe ſehr feücht war, ſo hat das Feüer meiſt nur das Haidekraut und 
dürres Gras verzehrt, und den dort ſtehenden Birken keinen erheblichen Schaden zu: 
gefügt, während die Aſche der verbrannten Pflanzen dem Boden ein Dungmittel zu⸗ 
geführt hat. — Von größerer Bedeütung iſt der 1853—54 vorgekommene Raupen- 
fraß im Hochwalde durch die Nonne (Phalaena bombix monacha) geweſen, der 
ſich beſonders auf die Holzbeſtände von vier Jagen erſtreckt hat, ſo daß in dieſen 
Theilen der Forſt mehrere Tauſend Stämme abgeſtorben find und zum Verkauf ha⸗ 
ben gebracht werden müſſen. Dazu kam noch der Übelſtand, daß dieſer Forſttheil 
mit mehreren bedeütenden Niederungen und Fennen durchzogen iſt, und dieſelben in 
jenen Jahren vorherrſchender Feüchtigkeit ſtark mit Waſſer angefüllt waren, ſo daß 
die Beſtände auch nach dieſer Richtung angegriffen wurden. Die meiſten abgeſtor— 
denen Hölzer ſind nichts deſto weniger als Nutzholz zum vollen Taxwerthe und dar⸗ 
über abzugeben geweſen, und die wirklich als Brennholz eingeſchlagenen Stämme mit 
einem Aufſchlage von etwa 30 pCt. über den Taxwerth verkauft worden, ſo daß der 
wirklich erlittene Schaden nur darin beſteht, daß die Holzbeſtände in dieſen Jahren 
mehr gelichtet worden ſind. Bedeütenden Schaden hat die Hoheheide im Jahre 1862 
durch die Kiefern-Sparnranpe in großer Ausdehnung erlitten. 

Zur Vertilgung des Juſects wurden die Forſtanwohner zum Eintrieb ihrer 
Schweine, welche die unter dem Schirm der Baüme zerſtreüt liegenden Ranpen gern 
freſſen, mehrfach aufgefordert. Dieſe Aufforderung wiederholte der Magiſtrat am 
26. Jauuar 1863 mit dem Bemerken, daß der Eintrieb von Schweinen bis auf 
Weiteres unentgeldlich geſtattet fei. 

Endlich iſt noch zu erwähnen, daß der aus der Forſt⸗Verwaltung entſpringende, 
an die Kämmerei -Kaſſe abzuführende, jährliche Überſchuß nach dem Etat von 1863 
bis 65, wie ſchon oben erwähnt wurde, 13.050 Thlr beträgt, während dieſer Über⸗ 
ſchuß in der Etats Periode von 1848 — 50 nur 5180 Thlr. betrug, mithiu jetzt 
7870 Thlr. mehr erzielt werden. 

Bargiſchow, Verſtümmelung des urſprünglichen Namens Barwetſekow 
zufolge der Vereignungs⸗Urkunde von 1285, etwa Meile von Anklam gegen Mor⸗ 
geu, Dorf in ebner Lage der öſtlichen Kreishälfte; beſtehend, mit Einſchluß des 

Landbuch von Pommern; Bd. II. 35 


Der Anklamſche Kreis. 


274 


Schulzenhofes, aus 8 Bauerhöfen und mehreren kleinen Grundbeſitzern, darunter 
2 Mühleugrundſtücke mit Windmühlen. Bargiſchow hat 32 Wohnhaüſer und 402 
Einwohner in 68 Haushaltungen, darunter die Familie des Predigers und des Schul⸗ 
lehrers. Es wohnt hier eine Hebeamme; und die Gemeinde unterhält ein Armen— 
haus. Zur Mutterkirche in Bargiſchow ſind die Filialkirchen zu Guewezin und 
Pelſin, und die von Gellendin nach Woſerow verpflanzten 5 Bauern eingepfarrt. 
Nach dem Bonitirungs-Regiſter des Auklamſchen Kreiſes von 1861 hat die Feldmark 
au Hof- und Bauſtelleu und Gärten 20 Mg. 111 Ruth.; an Ackerland 1243. 147, 
davon 452. 18 Weizen- und Gerſteboden, 709. 75 Roggeuboden, 111. 174 Sand 
und Moorboden; an Wieſen 2111. 58, darunter 394. 148 zweiſchnittige längs der 
Pene nach der Anklamer Fähre zu, und 1717. 90 einſchnittige; 203. 107 Weide 
und Moor mit dem Bruchholze, der Kiddick genannt, und 110. 139 ertragloſes Land, 
zuſammen 3721 Mg. 22 Ruth. Der Magiſtrats-Bericht vom 31. December 1860 
legt dagegen der Feldmark ein Areal von 3979 Mg. 89 Ruth. bei. Ehemals waren 
in dieſem Dorfe nur 4 Voll- und 3 Halbbauern, im Jahre 1777 aber wurde das 
bis dahin hier beſtandene Kämmerei-Vorwerk abgebaut, die Halbbauern zu Vollbauern 
gemacht, und noch ein Bauerhof eingerichtet, und ſämmtliche Acker und Wieſen 
zu gleichen Theilen eingetheilt, und ihnen in Erbpacht gegeben. 

+ Im Jahre 1848 49 hat von dem zu dieſem Dorfe gehörigen Kochſchen 
Bauerhofe die Kämmerei 56 Mg. 150 Ruth. Ackerland für 2500 Thlr. ange⸗ 
kauft. Dieſer Acker iſt verpachtet und zählt mit zu den kleineren Pachtſtücken der 
Kämmerei. 

Der Viehſtand von Bargiſchow beſteht aus 71 Pferden, 227 Haupt Rindvieh, 
340 Schafen, 15 Ziegen und 84 Schweinen. 

Das Patronat der Pfarre Bargiſchow war ehedem bei dem Kloſter Stolp und 
ging nach deſſen Aufhebung an den Landesherrn über. Die Matrikel von 1584 
ſetzt auch hinzu: „Es iſt bishero die Vocation des Pfarrherrn geſchehen mit Für⸗ 
wiſſen des Hauptmanns zum Stolpe und iſt der Hauptmann bei des neüen Paſtoris 
Inſtitution mit geweſen neben dem Rath zu Anklam, als Herrſchaft der Kaspels⸗ 
leüte, und hat der Hauptmann im Namen M. G. Fürſten dem neüen Paſtor die 
Wiedemen mit aller Gerechtigkeit überantwortet.“ Im Jahre 1615 trat aber Her- 
zog Philipp Julins das Pfarrlehn au die Stadt Anklam ab, nachdem dieſelbe, wie 
es in der betreffenden Urkunde heißt, „bereits etliche praesentationes und Gerech— 
tigkeit von alters daran gehabt.“ Was den Herzog zu der Ceſſion dieſes Rechts 
veranlaßt habe, erfährt man aus der Urkunde nicht. Auch wiſſen wir nicht, daß 
der Magiſtrat den Herzog durch Zahlung einer Geldſumme ſchadlos gehalten habe. 

* Vugewitz, Dorf im öſtlichen Kreistheil in ebner Lage, 12 M. von Anklam 
ſüdoſtwärts auf der alten Landſtraße von Anklam nach Ukermünde, an einem ziem— 
lich großen Mühleuteiche, welcher ſowol nach dem Haff abfließt, als durch einen 
Yandgraben mit dem Putzarſchen See in Verbindung ſteht, hat mit Einſchluß des 
Schulzeuhofes 6 Voll- und 2 Halbbauerhöfe und mehrere kleinere Beſitzungen, 1 Waſ⸗ 
ſer⸗ und 6 Windmühlen, 1 Schule und 1 Kirche, die eine Tochter iſt der Mutter- 
kirche zu Ducherow. Bugewitz hat 34 Feüerſtelleu und 335 Einw. in 57 Familien. 
Nach dem Magiſtrate⸗Bericht hat die Feldmark ein Areal von 1656 Mg. 155 Ruth.; 
das Bonitirungs-Regiſter gibt ihr dagegen 1712 Mg. 55 Ruth. nämlich 31. 46 
Hof⸗ und Bauſtellen und Gärten; 764. 66 Ackerland, davon 492. 45 Weizen⸗ und 
Gerſteboden, 240. 171 Roggenboden und 31. 60 Sandboden; 841. 66 Wieſen, dar⸗ 
unter 517. 11 zwei- und 324. 55 einfchurige nebſt Weiden, und 74. 137 ertrag⸗ 
loſes Land. Die Wieſen erſtrecken ſich bis ans Haff und ſind, jo weit ſie nur ein⸗ 
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ſchnittig, nicht ſelten der Uberſchwemmung ausgeſetzt. Ehedem hatte die Feldmark 
auch Eichen- und Kiefernholzung, und im Bruch Elſenholz, dieſer Waldboden iſt 
aber jetzt in Acker und Wieſen umgewandelt. Sonſt beſaß die Kämmerei ein — 

+ Forſt⸗Etabliſſement vor dem Dorfe Bugewitz, das aber, ſeitdem das 
Forſthaus Hoheheide im Hochwald der Stadtforſt erbaut worden iſt, als Bauerhof 
bewirthſchaftet wird. Zu dieſem Hofe gehören 87 Mg. 1 Ruth., und zwar 0. 114 
Hof- und Bauſtellen, 6. 151 Gärten und Wurthen, 23. 3 Acker, 48. 81 Wieſen, 
6. 105 Hütung und 2. 87 unnntzbar. Der Pachtzins beträgt 568 Thlr. 14 Sgr. 
8 Pf.; die Gebaüde find für 1750 Thlr. in der Feüerkaſſe verſichert. 

An Vieh werden im Dorfe Bnugewitz gehalten: 61 Pferde, 143 Haupt Rind⸗ 
vieh, 330 Schafe, 13 Ziegen und 45 Schweine. 

Bugewitz hat vormals eine eigene Pfarre gehabt, iſt aber ſeit undenklichen 
Zeiten mit Ducherow verbunden. Der Pfarr- Acker gab im erſten Viertel. des 
17. Jahrhunderts Anlaß zu einem Streit zwifchen dem Herzog Philipp Julius und 
der Stadt Anklam. Des erſtern Beamter zu Ükermünde verlangte nämlich, daß die, 
auf die zwei Pfarrhufen zu Bugewitz fallende, Steüer von den übrigen daſigen Hu⸗ 
feu übertragen werden ſollte, weil jene von den ſteüerpflichtigen Hufen abgetrennt 
und von den Vorgängern des Herzogs zum beſſern Unterhalt des Predigers zu Buge⸗ 
witz und Ducherow vermacht wären. Es kam zur Unterſuchung und demnächſt auch 
im Jahre 1619 zum Vergleich. Der Herzog überließ der Stadt gegen Zahlung 
von 1000 Fl. Pommerſcher Währung jene 2 Hakenhufen Pfarracker ſammt der Pa⸗ 
penwurth zum Eigenthum und zur Nutzung gleich den anderen Stadt-Eigenthums⸗ 
gütern, und man verglich ſich dahin, daß dem Prediger ſtatt der Pächte jährlich 
30 Fl. als ein ewig währendes Salarium, und das Meßkorn, anderen Hufen gleich, 
vom Rathhauſe gereicht werden ſolle. Dieſer Pfarrader iſt in ſpäterer Zeit der 
Kirche zurückgegeben und gegen 63 Thlr. 22 Sgr. 4 Pf. Ackerpacht vererbpachtet 
worden. An Beerdigungsgebühren, Klingelbeütel- und Büchſengeld ſind im Jahre 
1861 14 Thlr. eingekommen. Weitere Einnahmen find nicht nachgewieſen, fo daß 
alſo dieſe beiden 77 Thlr. 22 Sgr. 4 Pf. betragen, welche zu Beſoldungen und 
ſonſtigen kleinen Ausgaben vollſtändig abſorbirt werden. 

1 Bugewitz, Kämmerei⸗Vorwerk, liegt abgeſondert ſüdoſtwärts vom Dorfe 
jenſeits des Mühlengrabens am Rande der Stadtforſt, enthält 6 Feüerſtelleu, be⸗ 
wohnt von 18 Familien mit 100 Seelen, die zur Filialkirche im Dorfe eingepfarrt 
ſind, und deren Kinder ebendaſelbſt zur Schule gehen. Zum Vorwerk Bugewitz ge⸗ 
hört auch eine Windmühle. Nach dem Bonitirungs-Regiſter, mit dem die Angaben 
des Magiſtrats in der Hauptſumme übereinſtimmt, beträgt der Flächeninhalt der 
Vorwerks⸗Gemarkung 1491 Mg. 155 Ruth.; davon ſind 4. 53 Hof⸗ nnd Banſtellen, 
9. 82 Gärten und Wurthen; 826. 99 Ackerland, und zwar 206. 18 Weizen- und 
Gerſteboden, 337. 42 Roggen⸗ und 283. 43 Sandboden; 570. 160 Wieſen, davon 
403. 11 zwei- und 167. 149 einſchnittige; ſo wie 80. 121 ertragloſes Land. Der 
Magiſtrats⸗Bericht gibt außerdem 21. 70 Rohrnutzung an, eine Fläche, welche in 
dem Bonitirungs⸗Regiſter muthmaßlich in der Wieſenfläche mit enthalten ift. Der 
zeitige Pächter Bartholomäi zahlt 4503 Thlr. Pacht; ſein Viehſtand zählt 27 Pferde, 
30 Hanpt Rindvieh, 1010 Schafe und 36 Schweine. Die Gebaüde des Vorwerks 
find gegen Feüersgefahr mit 17.450 Thlr. verfichert. 

In einer Zeit, welche ein halbes Jahrtauſend und darüber hinter der Gegen- 
wart liegt, war Buggewitz, wie man damals ſchrieb, der Sitz von ſtranchritterlichen 
Raübern und Mordbrennern, denen Rauben und Plündern zum Handwerk geworden 
war, und die ſich nicht nur gegen ihre Landesfürſten öffentlich auflehnten, ſondern 
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es auch mit deren Feinden hielten. Das feſte Schloß diente zum Rückhalt und zur 
Aufbewahrung der Güter und Waaren, die den vorüberziehenden Kaufleüten von den 
Wegelagerern abgenommen wurden. Am meiſten litten die Anklamer, die dem Raub— 
geſindel im erſten Wurf lagen. Die Bürgerſchaft entſchloß ſich endlich, dem Unfug 
ein Ende zu machen, und das Raubneſt zu zerſtören. Es war kein leichtes Unter— 
nehmen, indem das Schloß mit Mannſchaft wohl beſetzt war. Darum wurde es 
für angemeſſen gehalten, die Greifswalder, Demminer und Treptower zu Hülfe zu 
rufen, welche den Raübereien eben ſo ausgeſetzt waren, als die Anklamer. Auch 
ſchloſſen ſich verſchiedene vom Adel, welche durch das Bugewitzer Raubweſen nicht 
minder, wenn auch nur mittelbar, Einbuße erlitten, dem Kriegszuge an. So rückte 
denn eine ſtarke Streitmacht gegen das Schloß. Tapfer war die Gegenwehr, die 
es leiſtete. Aber auch eben ſo kühn und muthig der Eifer der Belagerer, die in 
ihren Anſtrengungen nicht ermüdeten, und die Veſte endlich mit ſtürmender Hand 
einnahmen und ſie bis auf deu Grund ſchleiften. Alles dies geſchah auf Koſten der 
Stadt Anklam. Wo das Schloß Bugewitz geſtanden, läßt ſich nicht mehr nach— 
weiſen, und es ſind unbeſtimmte Vermuthungen, wenn zu Anfang des vorigen 
Jahrhunderts, auch ſpäter noch, behauptet wurde, feine Stelle ſei geweſen entweder 
neben der Brücke rechter Hand am Wege nach Ufermünde, oder auf dem daneben 
liegenden erhöhten Platze, wo in ſpäterer Zeit des Forſt⸗Etabliſſement erbaut wurde. 
Bugewitz gehörte damals zum Stettinſchen Antheil von Pommern, und die Zerſtö⸗ 
rung des Schloſſes geſchah mit Vorwiſſen des Herzogs Otto, welchem der erfolg⸗ 
reiche Kriegszug gegen Bugewitz ſo wohl gefiel, daß er die vier verbündeten Städte 
im Jahre 1322 ermächtigte, auch allen Feſtungen, Schlöſſern und Burgen, welche 
die Vaſallen künftig anlegen möchten, zu wehren, und wären ſie ſchon errichtet, fel- 
bige zu zerſtören. Kurz vorher beſaß Henning Nien- oder Nigenkerken (Neüenkirchen) 
einen gewiſſen Antheil am Schloſſe und Dorfe Buggewitz, desgleichen an Grönen⸗ 
berg (dem heütigen Levpoldshagen) und Heitmölen (dem heütigen Forſthauſe Heide⸗ 
mühl), welchen Autheil er aber dringender Schulden halber dem Johann Chriſtian 
Helmbert und Grove, Gebrüdern Bünſow, welche in herzoglichen Dienſten ſtanden, für 
2000 Mk. gebraüchlicher Pfennige kaüflich überlaſſen mußte, worüber die Kaüfer 
vom Herzoge Otto im Jahre 1320 die landesherrliche Beſtätigung empfingen. Einen 
andern Antheil, die zweite Hälfte an dem Schloßplatze und den genannten Dörfern, 
hatte Bernhard Ritter van Nienkerken zu Lehn. Dieſen Antheil an dem Schloſſe 
Buguuet, wie der Name in der betreffenden Urkunde geſchrieben iſt, nebſt Pertinen⸗ 
zien, übereignete im Jahre 1322, nach beendigtem Feldzuge, Herzog Otto dem Rathe 
und der geſammten Stadt Tanglim zu Lehn, zugleich unter der Verſicherung, daß 
er die Vürger, die, in ſeinen Dienſten ſtehend, gefangen würden, ſeinen übrigen 
Vaſallen gleich, ranzioniren, auch ihnen, was fie an Waffen und Pferden verlören, 
mit baarem Gelde erſtatten wolle. Dies iſt ein Beweis von der Lehnfähigkeit der 
pommernſchen Städte. Im Lehubriefe iſt nicht geſagt, ob Bernhard von Nienkerken 
ſich des Lehns entſagt habe, oder ob er deſſelben Felonie halber entſetzt worden ſei. 
Indeſſen lehrt der Vollmachtsbrief zur Zerſtörung der adlichen Schlöſſer, daß die 
Beſitzer des Schloſſes Bugewitz es mit den Feinden des Herzogs gehalten und ſich 
lehnsfällig genug gemacht hatten. Man ſieht es auch aus der Vorſicht zur Sicher 
ſtellung der Anklamer gegen die Familie der Nienkerken, daß ſie ſich im Jahre 1327 
von beiden Herzögen Otto und Barnim die Zuſicherung geben ließen, weder den 
Bernhard von Nienkerken, noch den Hinrich von Rhetim (Rheten?) und den Hin 
rich von Menſelien, beide vielleicht Bernhards Schwäger und Ranbgehülfen, zu lan 
desfürſtlichen Räthen, überhaupt in ihre Dienſte, ohne des Rathes der Stadt Tan⸗ 
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glim Zuſtimmung, jemals an- und aufzunehmen. Dieſes Geſchlecht der Nienkerken 
war eins der vornehmſten und reichſten im Pomorlande. Es führte ſeinen Namen 
von dem Gute Nienkerkeu oder Neüenkirchen im dieſſeitigen Kreiſe. Anſehnliche 
Güter waren ſein Eigenthum. Müggenburg, Buſow, Bugewitz, Gröneberg, Heide— 
mühle it. m. a. gehörten den Nienkerken. Rudolf von N. machte ſich ſchon 1288 
frei von dem Zehnten, welchen das Kloſter Stolp aus Bughewitz, Buſow, Roſe⸗ 
barch zu erheben hatte. Während der Regierungszeit der Herzöge Barnim VI. und 
Wartiſlaw VIII. kamen die Nienkerken wiederum in großes Anfehen, wie ſie denn 
auch mit dem Gute Vorwerk, nahe bei Laſſan, belehnt wurden. Überdem trugen 
fie im Wolgaſtſchen und Uſedomſchen wichtige Güter zu Lehn, als Seckeritz, Jame— 
zow, Klotzow nebſt Wangelkow, Mellentin mit Zubehör, Balden, Dewichow, Dar- 
gen, Choten und Neüenkrug, ferner Modern, Nebzin, Walendow. Die landesfürſt⸗ 
lichen Beſitzungen Lindenberg und Kentzlin, im Demminſchen, hatte im 17. Jahr⸗ 
hundert der Oberhofmarſchall, Haus von Neüenkirchen für 103.000 Fl. und fein 
Bruder Chriſtoph Neüenkirchen, ſürſtl. Geheimerath und Amtshauptmann zu Wolgaſt 
und Pudagla, für 30.000 Fl. das Ackerwerk Labonitz (Labömitz), im Uſedomſchen, 
vom Herzoge Julins Philipp zum Pfandrecht.“) Die ſchloßgeſeſſene Familie der 
Nienkerken ift ausgeſtorben, dem Anfcheine nach in der erſten Hälfte des 17. Jahr⸗ 
hunderts, mit dem zuletzt genannten Chriſtoph von N. am 9. Juni 1642. — Was 
aber Bugewitz noch weiter betrifft, ſo beſaß die Stadt Anklam ſeit 1322 erſt die 
eine Hälfte, während die andere Hälfte von Bugewitz, Grönenberg und Heidemühle, 
die Familie Bünſow zu Lehn trug, welche dieſe Hälfte, wie oben geſagt, von Hen⸗ 
ning von Nienkerken, kaüflich erworben hatte. Auf welche Weiſe Herzog Otto dieſen 
Autheil an ſich gebracht, iſt nicht klar; genug, er und fein Sohn Barnim vereig⸗ 
neten deuſelben im Jahre 1331 der Stadt Anklam, und ſprachen dieſe wegen der 
neüen, nun ganzen, Beſitzung von allen Lehndienſten frei. Die hierüber vorhandene, 
in Ukermünde ausgefertigte Urkunde iſt ſehr ausführlich und beſchreibt mit großer 
Genauigkeit die Dorfgränzen und da dieſe bis ans „Verſche Haff“ reichen, ſo iſt 
in der Verleihung auch das Recht im Haff zu fiſchen enthalten, wofür indeſſen die 
Stadt 800 Mk. Sundiſcher Pfennige entrichten mußte. 

Eichenfelde, Vorwerk, ſ. Roſenhagen, S. 282. 

Gnewezin, in der öſtlichen Hälfte des Kreiſes, 1 Meile von Anklam gegen 
Morgen, Dorf von 4 Vollbauer- und 2 Halbbauerhöfen, mit Einſchluß des Schul⸗ 
zenhofes, hat noch mehrere kleinere Beſitzungen, 26 Feüerſtellen, 244 Einw. in 49 
Haushaltungen, 1 Kapelle, I Schule und iſt zur Kirche in Bargiſchow eingepfarrt. 
Das Bonitirungs-Regiſter gibt der Feldmark ein Areal von 1215 Mg. 127 Ruth.; 
nämlich 14.133 Hof⸗ und Bauſtellen und Gärten, 454. 170 Acker, davon 1000 Weizen⸗ 
und 354. 170 Roggenboden find; 701. 35 Wieſen, darunter 76. 9 zwei- und 625. 
26 einſchurige, die nach dem Fiſcherdorfe Anklamer Fähre zu liegen, und 45. 69 
unnutzbares Land. Der Magiſtrats-Bericht legt der Feldmark einen Flächeninhalt 
von 1265 Mg. 170 Ruth. bei. Zur Gemarkung gehört das der Kämmerei zu— 
ſtehende — 

+ Gneweziner Moor, ein Wieſen- und Hütungsplan von 541 Mg. 155 
Ruthen Fläche, die indeſſen nicht in dem vorſtehend angegebenen Areal mit enthal⸗ 

) Hiernach iſt das, was über die Verpfändung von Lindenberg und Kentzlin anf S. 70. 
geſagt worden ift, zu berichtigen. Zu der Verpfändung war die kaiſerliche Erlaubniß erforderlich, 
die auch von Kaiſer Matthias ertheilt wurde. Über den Betrag der Pfandſumme ſind die Lesarten 


verſchieden; ſtatt 103.000 Fl. gibt eine andere Lesart nur 38.000 Fl. Pommerſcher Währung au. 
und dieſe hat die größere Wahrſcheinlichkeit für fich. 
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ten find. Das Moor gränzt an dasjenige Bruch der Stadtforſt, welches den Na— 
men die Kümmnerniſſe führt, und iſt an die Gneweziner Bauern verpachtet. Dieſe 
halten 27 Pferde, 101 Rinder, 72 Schafe, 16 Ziegen, 71 Schweine. Auf welche 
Weiſe das Dorf Guewezin 1276 in das Eigenthum der Stadt Tanglim übergegan⸗ 
gen, iſt bereits oben bei Gelegenheit der Erörterung über das eingegangene Dorf 
Tuchow näher angedeütet worden. 

Kalckſtein, im öſtlichen Kreistheil belegen, 12 Meilen von Anklam ſüdoſtwärts 
und eben fo weit von Ufermünde gegen W.; ein, anf Befehl des König-Herzogs 
Friedrich II., vom Auklamer Magiſtrat auf Bugewitzer Feldmark, im abgeholzten 
Eichwalde, der Schwalken Heide, im Jahre 1749 neü angelegtes, und nach einem 
der Solvatenlieblinge des Königs, des General-Feldmarfchalls von Kalckſtein, geuann 
tes Dorf von 12 Coloniſten- und einigen kleineren Beſitzungen, die mit ausländi⸗ 
ſchen Familien beſetzt wurden. Gegenwärtig enthält der Ort 17 Feüerſtellen, 133 
Einwohner in 28 Haushaltungen, davon eine die des Schulzen, eine zweite die des 
Schulmeiſters und eine dritte die des Beſitzers der hieſigen Windmühle iſt. Ein⸗ 
gepfarrt iſt Kalckſtein zur Kirche in Leopoldshagen. Der Flächeninhalt der Feld- 
mark iſt nach dem Bericht des Magiſtrats 772 Mg. 142 Ruth., nach dem Boni- 
tirungs⸗Regiſter von 1861 dagegen etwas kleiner, nämlich 762 Mg. 141 Ruth. davon 
13. 28 Hof- und Bauſtellen und Gärten, 501. 15 Acker: 36. 0 Weizen-, 211. 154 
Roggen⸗ und 253. 41 ſchlechter Sandboden; 169. 154 Wieſen: 60. 95 zwei- und 
109. 59 einſchnittige; 33. 20 Kiefernholz und 45. 104 ertragloſer Boden. Vieh⸗ 
ſtand; 27 Pferde, 84 Haupt Rindvieh, 49 Schafe, 2 Ziegen, 27 Schweine. Die 
erſten Anſiedler wurden ſehr begünſtigt; ſie hatten keine Naturaldienſte zu leiſten, 
zahlten keine Contribution und Nebenabgaben, ſondern, nach Ablauf einer gewiſſen 
Reihe von Freijahren, nur Erbzins an die Kämmerei, im Betrage von 20 Thlru. 
für jede Familie, wie es auch heütigen Tages noch der Fall iſt. 

Kamp, 1! Meilen von Anklam gegen O., unmittelbar am Haff belegen, ein 
Fiſcherdorf mit 5 Fiſcherei⸗ und mehreren anderen kleineren Beſitzungen, darunter 
die des Schulzen und der Schule, hat 16 Feüerſtellen und 129 Einw. in 30 Fami⸗ 
lien; und das zur Gemarkung gehörende, einzeln liegende Gehöft Torfhaus, 
2 Feüerſtellen und 10 Einw. in 2 Haushaltungen. Eingepfarrt ſind Kamp und 
Torfhaus zur Kirche in Mönchow, auf der Inſel Uſedom. Nach dem Magiftrats- 
Bericht iſt die Feldmark 674 Mg. 166 Ruth., nach dem Bonitirmis-Regiſter da⸗ 
gegen 667 Mg. 15 Ruth. groß; davon find 3. 145 Hof- und Bauſtellen und Gär 
ten; 6. 18 Acker und zwar Roggenboden; 642. 134 Wieſen: 107. 131 zwei⸗, und 
535. 3 einſchnittige, der Haff⸗ÜUberſchwemmung ausgeſetzte, Wieſen; 14. 178 ertrag 
loſer Boden. Der Viehftand beſteht aus 7 Pferden, 67 Rindern und 38 Schweinen. 
Die Fiſcherei wird in Kamp und, wie wir bereits oben geſehen haben, in Anklamer 
Fähre nebſt Schadefähre und von Mörkerhorſt und Zartenſtrom aus betrieben; in 
den beiden zuerſt genannten Ortſchaften ausſchließlich, in letzteren als Nebengewerbe, 
von 24 Familien mit eben ſo viel Fahrzeügen; der Familien, welche ausſchließlich 
von der Fiſcherei leben, gibt es 11, und derjenigen, welche den Fiſchfang nebenbei 
treiben, 13. Das Waſſer⸗Revier, das befiſcht wird, erſtreckt ſich über den Pene- 
ſtrom und das Kleine Haff. — Um die Mitte des 14. Jahrhunderts machten die, 
das Stadtregiment führenden Bürgermeiſter Heinrich Voß, Johann Treptow und 
Tiderik Nezeband ſich um das gemeine Weſen, namentlich auch dadurch verdient, daß, 
nachdem die Henninge und die Weſtenbrügge die Inſel Krones Kamp im Jahre 1348 
au die Anklamſchen Bürger Marquard von Zagenzen und Dietrich Thurow verkauft 
hatten, ſie den erſten Grund legten, dieſe Inſel der gemeinen Stadt zuzuwenden. 
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Drei Brüder von Lepel, Gert Lepels Söhne, wohnhaft zu Karnin, hatten noch einen 
Antheil daran. Dieſen überließen fie im Jahre 1357 der Stadt, nebſt 193 Mg. 
Wieſen zwiſchen dem „Crnneskamp und der Beke tho Roſenhagen,“ desgleichen 
48 Mg. Wieſen oberhalb des Kroneskamps gelegen, die vordem zu Karnin gehört 
hatten; wie auch ihren Autheil an der, längs des Zarneſtroms liegenden Holzung, 
Alles in Allem für 350 Mk. Seitdem kam die Stadt in den alleinigen Beſitz der Juſel 
Krones Kamp. Aber wie ſich im Lauf der Zeit der erſte Theil des urſprünglichen 
Namens verloren hat, fo iſt auch die Juſel ſelbſt längſt verſchwunden; die Fiſcher— 
haüſer ſtehen nunmehro auf dem feſten Lande, in deſſen Ufer die Wellen des Haffs, 
namentlich bei heftigen Luftſtrömungen aus O. N. O. fortwährend Einbrüche machen. 


* Koſenow, Alt-, in der Oſthälfte des Kreiſes, Dorf, 1 Meile von An- 
klam ſüdoſtwärts, auf der Straße von Anklam nach Paſewalk und Stettin, in ebener 
Lage, beſteht aus 10 Vollbauerhöfen, mit Einſchluß des Schulzenhofes, und mehre— 
ren anderen kleineren Beſitzungen, darunter die von 2 Windmühlen, mit 30 Feüer— 
ſtellen und 305 Einwohnern in 64 Familien. Der Flächeninhalt der Feldmark wird 
im Magiſtrats⸗Bericht zu 2115 Mg. 142 Ruth. angegeben; das Bonitirungs-Re⸗ 
giſter ſetzt ihn dagegen nur auf 1789 Mg. 16 Ruth. feſt; davon ſind 33. 19 Hof⸗ 
und Banſtellen und Gärten; 1481. 165 Ackerland: 448. 169 Weizen⸗, 909. 1 Rog⸗ 
gen⸗ und 151. 12 Sandboden; 303. 166 Wieſen; 225. 46 zwei- und 78. 120 ein 
ſchuittige; und 62. 56 ertragloſes Land. Der Viehſtaud, der auf dieſer Feldmark 
gehalten wird, beſteht aus 52 Pferden, 178 Haupt Rindvieh, 415 Schafen, 18 Zie⸗ 
gen und 98 Stück Borſtenvieh. Alt-Koſenow hat feine Schule und eine Filialkirche 
von Kagendorf. Sie beſitzt ein nicht unauſehnliches Vermögen, beſtehend in Kapi- 
talien zum Betrage von 4425 Thlr., wovon nach der Kirchenrechnung für das Jahr 
1861 die Zinſen 150 Thlr. 18 Sgr. 9 Pf. ausmachen; dazu kommen Ackerzius und 
Ackerpacht und Klingelbeütelgeld 59. 8. 5; in Summa Einnahme 218. 27. 2; wo- 
gegen die Ausgaben für Gehalt an den Paſtor, den Küſter und den Kirchenvorſteher, 
ſo wie für Wein, Oblaten, Kerzen und ſonſtige kleine Ausgaben 47. 16. 9 betragen 
haben, fo daß ein Beſtand von 171 Thlr. 10 Sgr. 5 Pf. verblieben iſt. Der 
Grund zu dieſem Kirchenvermögen iſt ſehr früh gelegt worden. Herzog Barnim IV. 
hatte 4 Hufen Acker zu Koſenow dem Ritter Hermann v. Deven nach dem Kaſtel⸗ 
laneiꝙ-Recht des Schloſſes Zarow oder Sarow zu Lehn gegeben. Er nahm dieſe 
dem Ritter wieder ab, entſchädigte ihn aber mit anderen 8 Hufen in dem Dorfe 
Ratebur und bewidmete mit jenen 1307, die, eben in dieſem Jahre zu Ehren der Jung— 
fran Maria erbaute, Kirche zu Koſenow. Hermann v. Deven gewaun bei dieſem 
Tauſche der 8 Hufen gar nicht, da jede derſelben nur die halbe Bede abwarf. Durch 
dieſes Beiſpiel gereizt, begabte auch der Ritter ſelbſt die Kirche dergeſtalt, daß ſie 
aus 4 Hufen 16. Mk. Sund. Pfeun. zu erheben haben, und ſelbige dem Geiſtlichen 
zu Kagendorf zuwenden ſollte; ja er legte ihr noch eine wüſte Hufe mit Weide und 
Holzung bei, und wies ihr überdem aus einem Bauerhofe 8 Hühner zu. Über die 
Zeit, wann Koſenow in den Beſitz der Stadt gelangt, iſt man nicht recht im Kla 
ven. Zwar iſt oben (S. 217.) eine Jahrzahl angegeben, allein aus einem Vergleiche, 
den der Abt Henrich zu Stolp und ſein ganzer Convent im Jahre 1348 mit Bür 
germeiſter und Rath zu Tanglim zur Beilegung mehrerer Streitpunkte abſchloß, er 
hellet, daß die Stadt ſchon damals Anſprüche auf den Befitz vor Koſenow gelten 
zu machen berechtigt war, deun es heißt in dem Vergleiche: „Umme dat gudtt (das 
Vorwerk) tho Koſenow, ſchall uſe Cloſter tho Stolp unde de Stadt tho Tanglim 
ahn beiden ſziden unvorſümet weſen,“ — freilich ein unbeſtimmter Ausdruck. 
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+ Koſenow, Alt: Kämmerei⸗Vorwerk, ganz in der Nähe des vorher ge- 
nannten Dorfs und oſtwärts von demſelben belegen, hat 4 Feüerſtellen und 60 Einw. 
in 10 Haushaltungen. Nach den übereinſtimmenden Angaben des Magiſtrats-Be⸗ 
richts und des Bonitirungs-Regiſters iſt die Feldmark 991 Mg. 67 Ruth. groß; 
davon treffen auf die Hof⸗ und Bauſtellen 3. 112; auf die Gärten 8. 70; aufs 
Ackerland 613. 23, wovon 575. 171 Weizen⸗, und 37. 32 Roggenboden ſind; auf 
die Wieſen 303. 166, und' zwar 225. 26 zwei⸗ und 37. 32 einſchurige; endlich 
62. 56 auf ertragloſes Land. Viehſtand: 27 Pferde, 42 Rinder, 751 Schafe und 
28 Schweine. Der zeitige Pächter, Cameratt mit Namen, zahlt für die Pachtperiode 
1862 — 1880 eine jährliche Pacht von 2276 Thlr., die aber von 1868 ab um 
400 Thlr. erhöht wird. Verſichert gegen Feüersgefahr ſind die Vorwerks-Gebaüde 
mit 11.500 Thlr. Eingepfarrt iſt das Vorwerk zur Kirche im Dorfe Alt-⸗Koſenow, 
wohin auch die Kinder zur Schule gehen. 

Koſenow, Neü⸗, Dorf von 12 Koloniſten- oder Koſſaten-Beſitzungen, 
darunter die des Schulzen und der Beſitzer von 2 Windmühlen, hat 14 Feüerſtellen 
mit 185 Einw. in 36 Familien. Eingepfarrt und eingeſchult im Dorf Alt-Kofenow. 
Ju Betreff des Feldmark⸗Areals ſtimmen Magiſtrats⸗Bericht und Bonitirungs-Regifter 
überein, daß es 471 Mg. 4 Ruth. beträgt; davon 7. 23 Hof⸗ und Bauſtellen und 
Gärten; 314. 79 Acker: 66. 9 Weizen⸗ und 248. 70 Roggenboden: 138. 20 Wie⸗ 
ſen: 43. 71 zwei⸗ und 95. 49 einſchurige: 10. 142 ertragloſes Land. Schulze 
Teßmann und Koſſat Lemke beſitzen überdem im Anklamer Stadtmoor eine gemein— 
ſchaftliche Wieſe von 6. 130, die nur ein Mal geſchnitten werden kann. Viehſtand: 
17 Pferde, 34 Rinder, 26 Schafe, 2 Ziegen, 35 Schweine. Dieſes Dorf iſt im 
Jahre 1752 nach Befehl des Landesherrn auf Alt-Koſenower Grund und Boden 
für 12 Familien, davon jede jährlich 8 Thlr. Erbpacht zu entrichteu hatte, angelegt 
worden. Die Fläche, welche der Magiſtrat dazu beſtimmte, war urſprünglich 216 Mg. 
groß: ſie war mit Gebüſch überwuchert und gab wenig Ertrag. 

Leopoldshagen, im öſtlichen Kreistheile, 2 Meilen von Anklam gegen Süd 
often, 1 Meile von Ukermünde nordweſtwärts, und Meile von dem gegen Norden 
gelegenen Haff, auf der alten Land- und Poſtſtraße von Anklam nach Ufermünde ; 
ein Dorf von 29 Koloniften- und vielen anderen kleineren Beſitzungen, mit Ein- 
ſchluß des Schulzen- und Prediger-Hofes, jo wie der Stellen von 5 Windmühlen 
Beſitzern, hat 5 öffentliche Gebaüde, nämlich, außer der Kirche, 2 Schulhaüſer, 
1 Gemeinde- und 1 Armenhaus, fo wie 316 Privatgebaüde, darunter 104 Wohn- 
haüſer (mit Einſchluß von Kuhlerort, Mörkerhorſt und Zartenſtrom, und ohne dieſe) 
1069 Einw. in 218 Haushaltungen, darunter die des Predigers, zweier Schullehrer, 
einer Hebamme und eines Heilgehülfen: ſo wie 281 ſchulpflichtige Kinder im Alter 
von 5—14 Jahren und 2 Frauen im Alter von 80 —90 Jahren. Zur hieſigen 
Mutterkirche ſind, außer dem Dorfe Kalkſtein die Holländerei Kuhlerort und die 
Förſtereien Mörkerhorſt und Zartenſtrom eingepfarrt, woher die dortigen Kinder nach 
Leopoldshagen zur Schule gehen. Die Feldmark von Leopoldshagen hat, nach dem 
Magiſtrats⸗Bericht einen Flächeninhalt von 3353 Mg. 75 Ruth.; dem Bonitirungs⸗ 
Regiſter zufolge beträgt das Areal aber nur 3326 Mg. 146 Ruth.; davon 41. 47 
mit Hof⸗ und Bauſtellen und Gärten bedeckt ſind; 1158. 102 Ackerland: 865. 178 
Roggen⸗ und 292. 104 Sandboden; 1896. 30 Wieſen: 1389. 13 zwei⸗ und 507. 
17 einſchnittige und Hütung; 130. 147 ertragloſes Land. Viehſtand: 97 Pferde, 
370 Haupt Rindvieh, 87 Schafe, 185 Stück Borſtenvieh und 102 Ziegen. Die 
Rechnung der Kirche für das Jahr 1861 gibt folgenden Anhalt: — Einnahme: 
Zinſen von 733 Thlr. Kapital 23 Thlr. 20 Sgr. 5 Pf.; Erbzins für 68 Ruth. des 
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alten Begräbnißplatzes 3 Thlr.; Pacht für 5 Mg. 105 Ruth. Kirchenacker und 2 Mg. 
4 Ruth. Wieſe 52 Thlr. 1 Sgr.; fonftige Einnahme, als vom Gelaüte, dem Klingel⸗ 
beütel, milden Gaben 18 Thlr. 27 Sgr. 4 Pf.; Beſtand aus der vorjährigen Rech. 
nung 2 Thlr. 2 Sgr. 6 Pf.; zuſammen 99 Thlr. 21 Sgr. 3 Pf. Die Ausgaben 
betragen: Gehalt an den Prediger 34 Thlr. 15 Sgr.; für Schreib⸗Materialen, dem 
Küfter, Kirchenvorſteher, Brod, Wein 7. 27. 6.; für Ban- und Reparaturkoſten 
5. 22. 9.; allgemeine Unkoſten 8. 12. 0.; zuſammen 56. 18. 3.; — daher liber- 
ſchuß der Einnahmen 43 Thlr. 3 Sgr. Unter dem Namen Grönenberg, Grön— 
berg, Grünberg, gehört Leopoldshagen, wie weiter oben gezeigt worden iſt, zu den 
älteſten Beſitzungen der Stadt Anklam. Nirgends findet ſich ein Nachweis, wann, 
wie und warum der Ort Grönenberg eingegangen und ſeine Feldmark in Holzung 
umgewandelt iſt. Allem Anſchein nach iſt es aber bald nach feiner Erwerbung Sei- 
tens der Stadt geſchehen, denn nur unter dieſer Vorausſetzung konnte man im 18ten 
Jahrhundert von einem Eichen-Hochwald ſprechen und ſein Bedauern über deſſen 
Abholzung ausdrücken, als der König-Herzog Friedrich II. den Wiederaufbau des 
untergegangenen Ortes anbefahl. Der Magiſtrat berief 30 auswärtige Familien, 
überwies ihnen das auf den Stadteigenthums⸗Gränzen neben dem Baneel ſtehende 
Holz in der Gegend des ehemaligen Dorfs Grönenberg, um ſich daſelbſt auzubauen 
und den Waldboden urbar zu machen, wogegen die Anbauer verpflichtet wurden, nach 
Ablauf gewiſſer Freijahre einen jährlichen Zins von 50 Thlr. aus jedem Hofe an 
die Stadt⸗Kämmerei zu entrichten. Abholzung und Aufbau begannen 1748 und 
waren 1752 vollendet. Dieſer neüen Gemeinde ſtand in der erſten Zeit theils der 
Pfarrer von Kagendorf, theils und zwar vorzüglich der von Bargiſchow vor. Die 
Kirche zu Leopoldshagen wurde 1754 zu bauen angefangen und am 20. Trinitatis 
Sonntage 1755 feierlich eingeweiht. Die Errichtung der neüen Pfarre geſchah vom 
Rath der Stadt Anklam aber erſt im Jahre 1763. Friedrich II. nannte den neü- 
erſtandenen Ort Leopoldshagen zu Ehren des Feldmarſchalls Prinzen Leopold Max 
von Anhalt, eines der fünf Söhne des „Alten Deſſauers.“ Leopoldshagen iſt, es 
möge daran erinnert werden, nach Krien das volkreichſte Dorf im Anklamſchen Kreiſe, 
und in raſcher Zunahme begriffen. 1837 gab es hier, mit Einſchluß der Holfän- 
derei Kuhlerort und des Forſthauſes Mörkerhorſt, erſt 1 Schulhaus, 71 Privat-Wohn- 
haüſer, 3 Windmühlen und 646 Einw. in 104 Familien. 


* Pelſin, in der Urkunde von 1285 Pulſin genannt, auf der Mittellinie 
des Kreiſes an der Steinbahn von Anklam nach der Mecklenburgſchen Stadt Fried— 
land gelegen, und unfern eines zur Feldmark gehörigen kleinen Sees, der Pelſinſche 
See genannt, 1 Meilen von der Stadt Anklam gegen Süden, iſt ein Dorf von 
12 Vollbauerhöfen mit Einſchluß des Schulzeuhofes, und einigen kleineren Beſitzun— 
gen, worunter die des Windmüllers. Pelſin hat eine Kirche, die eine Tochter der 
Bargiſchower Mutterkirche iſt, ein Schulhaus, ein fiskaliſches und 63 Privat⸗Gebaüde, 
wovon 26 Wohnhaüſer ſind. Die Zahl der Einwohner belaüft ſich auf 246 in 
44 Haushaltungen. Der Flächeninhalt der Pelſiner Feldmark wird vom Magiſtrat zu 
2814 Mg. 129 Ruth. angegeben; das Bonitirungs⸗Regiſter 1861 gibt ihr 2793 Mg. 
2 Ruth., nämlich 33. 9 für Hof und Banftellen und Gärten; 2030. 42 für das 
Ackerland, davon 443. 3 Weizen⸗, 1510. 66 Roggen- und 76. 153 Sandboden; 
537. 2 für die Wieſen: 89. 32 zwei und 447. 150 einſchurige; fo wie 192. 42 
für unnutzbares Land. Der Unterſchied zwiſchen den Areals Beſtimmungen des Ma 
ſtrats und des Bonitirungs⸗Regiſters rührt daher, daß von dem letztern der vererb 
pachtete Kirchenacker mit 21 Mg. 127 Ruth. beſonders aufgeführt iſt. Es gehören 
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zu dieſem Kirchenacker 3. 107 einſchnittige Wieſen. Im Dorfe Pelſin beſitzt die An- 
klamer Kämmerei erb- und eigenthümlich — 

1 Einen Doppelbauerhof, ven fie in den Jahren 1847—48 und 1855 von 
dem Vorbeſitzer Hintze für 28.000 Thlr. angekauft hat. Zu dieſem Hofe gehören 
485 Mg. 113 Ruth. Landes, nämlich 1. 131 die Hofſtelle, 3. 118 Gartenland, 
333. 74 Acker, 94. 23 Wieſen und 3. 47 nnnntzbares Land. Der Hof iſt verpachtet 
und trägt einen jährlichen Pachtzins von 1500 Thlru. ein. Die Gebaüde find mit 
1950 Thlr. gegen Feüersgefahr verſichert. 

An Vieh werden in Pelſin gehalten: 55 Pferde, 171 Haupt Rindvieh, 860 Schafe, 
16 Ziegen und 85 Stück Borſtenvieh. — Herzog Bogiſlaw IV. war es, der ſeinen 
„getreüen Vaſallen der Stadt Tanglin“ digel Dorf Pulſin (nebſt Gelendin, Wofe- 
row und Barwetſekow) aus freiem Willen zum ewigen Eigenthum mit dem oberſten 
und niederſten Gericht, mit allen Rechten und Gerechtigkeiten, auch dem Kirchen- 
Patronat, und mit Zubehörungen, eum omnibus adiatentibus pascuis pratis 
aquarum decursibus, rivis fluminibus, piscationibus, venationibus, stagnis, 
silvis, nemoribus, salinis, ferrifodinis, molendinis etc. ete. im Jahre 
1285 verlieh. Auf die Salzquellen und Rafeneifenftein-Lager ift die Aufmerkſamkeit 
zu lenken; es gab deren alſo im 13. Jahrhundert auf allen vier Feldmarken. 

* Roſenhagen, in der Oſthälfte des Kreiſes, Dorf von 10 Vollbauerhöfen, 
1 Koloniſtenhofe und 6 Windmühlen, nebſt der Stadtziegelei, 1 ſtarke Meile von 
Anklam gegen S. O., am weſtlichen Rande des Stadtbruchs, durch welches die Rofen- 
hagener Bäche und Gräben zum Haff bei Schadefähre ihren Lauf nehmen. Roſen⸗ 
hagen hat 1 Kirchengebaüde, 1 Schulhaus, 1 Armenhaus, und mit der Ziegelei und 
dem zum Gemeindebereich von Roſenhagen gehörenden Kämmerei-Vorwerk Eichen: 
felde zuſammen 91 Privat-Gebaüde, darunter 29 Wohnhaüſer und 237 Einw. in 
44 Familien, letztere jedoch ohne Eichenfelde. Der Magiſtrats Bericht legt der 
Dorf⸗Feldmark ein Areal von 3400 Mg. 114 Ruth. bei. Das Bonitirungs-Regiſter 
gibt folgende Ziffern für den Flächeninhalt: 

Roſenhagen, das Dorf: 2967 Mg. 98 Ruth., davon 25. 111 Hofſtellen und Gärten; 
969. 147 Ackerland, das uur aus Weizen- und Gerſteboden beſteht; 1848. 129 Wieſen: 468. 150 
zwei⸗ und 1379. 159 einſchurige; und 123. 71 ertragloſes, nicht nutzbares Land. 

+ Die Stadt-Ziegelei: 102 Mg. 13 Ruth., nämlich 2. 16 Hof» und Bauſtellen, 1. 5 
Gärten; 15. 16 Acker: 6. 35 Weizboden, 8. 61 Roggenboden; 80. 21 Wieſen: 19. 81 zwei⸗ und 
60. 120 einſchnittige; 3. 135 unnutzbares Land. — Im Dorfe und anf der Ziegelei werden ge 
halten: 61 Pferde, 170 Rinder, 393 Schafe, 61 Schweine, 3 Ziegen. 

+ Das Kämmerei⸗Vorwerk oder Meierei Eihenfelde: 399 Dig. 62 Ruth.; davon 1. 95 
Hof und Bauſtellen und Gärten; 230. 65 Ackerland: 120. 148 Weizen» und 109. 97 Roggen⸗ 
boden; 155. 149 Wieſen: 51. 136 zwei- und 104. 13 einſchurige; jo wie 11. 113 ertragloſes 
Land. Viehſtand: 3 Kühe, 2 Schafe, 2 Schweine. 

In den Areals-Angaben der Ziegelei und des Vorwerks ſtimmen Magiſtrats⸗ 
Bericht und Bonitirungs-Regifter mit einander überein. Die Stadt-Ziegelei trägt 
eine jährliche Pacht von 1250 Thlr. und das Vorwerk Eichenfelde nur eine von 
567 Thlr. 16 Sgr. 6 Pf. ein. Die Gebaüde der Ziegelbrennerei find für 6700 Thlr. 
und die der Meierei Eichenfelde mit 2600 Thlr. gegen Brandbeſchädigung verſichert. 
Die Ziegelei hat der Anklamer Magiſtrat ums Jahr 1735 angelegt. Das Vorwerk 
Eichenfelde dagegen iſt eine Anlage der neüeſten Zeit. Muthmaßlich iſt es auf der 
Stelle der bereits im Obigen genannten ehemaligen Förſterei oder Holzwärterei För de 
entſtanden, welche auf der Roſenhagener Feldmark an einer kleinen Eichenholzung 
neben der Auroſeſchen Gränze lag und noch 1840 vorhanden war, ſeitdem aber 
nicht mehr genannt wird. Die Roſenhagener Kirche, ſonſt eine Kapelle genannt, 
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. eine Tochter der Mutterkirche zu Kagendorf. Die über ihr Vermögen für das 
Jahr 1861 geführte Rechnung weiſet au Einnahmen 87 Thlr. 27 Sgr. 3 Pf. und 
an Ausgaben 86 Thlr. 25 Sgr. 9 Pf. nach, ſo daß 1 Sgr. 6 Pf. Beſtand blieben. 
Die Einnahmen beſtanden in 57. 1. 3 Zinſen von 1475 Thlr. ansgeliehener Ka⸗ 
pitalien; 22. 25. 0 Acker⸗ und Wieſenpacht (1 Mg. 110 Ruth. Acker und 4 Mg. 
Wieſe) und 8. 1. 0 Klingelbeütelgeld und Insgemein. Die Ausgaben betrugen 22 Thlr. 
20 Sgr. Gehalt an Pfarrer, Küſter und Kirchenvorſteher; 1. 11. O für Oblaten und 
Wein, und 62. 24. 9 an ſonſtigen allgemeinen Koſten. — Rofenhagen ift, wie ſchon 
der Name mnthmaßen läßt, eine Anlage ſaſſiſcher Einwanderer des 13. Jahrhundererts, 
und hat, wie urkundlich nachgewieſen iſt, in Hermann Heyke feinen erſten Begrün— 
der und Aubaner gehabt. Dieſer genoß der Dienſt- und Zehntenfreiheit für 6 Hufen, 
die er auf feinen Sohn Volbert vererbte. Nach dieſem wurden die 6 Hufen ge⸗ 
theilt: die eine „Beſekershofen“ genannt, war ein Beſitz von Gottſchall Meyer, eine 
zweite beſaß Hermann Röger, zwei andere Kopeken Meyer, und die übrigen zwei 
Everhard Kagendorp's Sohn, Zabel mit Vornamen. Alles dieſes durch Zeügen zu 
beweiſen, machte ſich der Rath zu Tauglym 1345 in einem Rechtsſtreite anheiſchig, 
den er gegen den Plebau von Kagendorp, Betekin von Krempzow, führte, nachdem 
dieſer die Entrichtung des Zehnten beanſprucht hatte. Die Zeügeu-Ansfage iſt aber 
nicht vorhanden, ebenſo wenig der Rechtsſpruch. Aus der Urkunde von 1345 er⸗ 
hellet aber, daß die Stadt Anklam das Dorf Roſenhagen von einem Ritter Richard 
v. Gorek, Ghöreke, Görke, welcher in Urkunden von 1277 und 1286 unter den 
Zeügen und Bürgen vorkommt, kaüflich erworben habe, fo daß der ſ. g. Schenfungs- 
brief des Herzogs Bogiſlaw IV. vom Jahre 1282 weiter nichts iſt, als eine landes 
fürſtliche Beſtätigung des geſchloſſenen Kaufvertrages. Auch in dieſem Briefe iſt 
von Salzquellen und Eiſenſtein⸗Lagern die Rede. Roſenhagen iſt ſomit die älteſte 
Beſitzung der Stadt Anklam. Sie war erſt wenige Jahre Eigenthümerin von Roſen⸗ 
hagen, als der Rath in Gränzſtreitigkeiten mit einem Gutsnachbar, dem Henning 
von Buggewitz, genaunt von Nigenkerken, verwickelt wurde. Dieſer machte nämlich 
Auſpruch auf denjenigen Theil der Feldmark von Roſenhagen, welcher zwiſchen den 
zwei Fließen, die Schwartebeke und die Schmerbeke genannt, liegt fo wie auf omnes 
paludes que Mhör dieuntur, und auf alle Weiden und Holzungen, die ſich von 
den gedachten Fließen gegen Roſenhagen hin erſtrecken und zwiſchen denſelben und 
dem Waldtheile, Sarueſtrom genannt, und der Mitte des Penefluffes belegen ſind. 
Henning war ein ſtreit⸗ und händelſüchtiger Nachbar; aber er mußte endlich von 
ſeiner Forderung abſtehen, förmlich darauf Verzicht leiſten und, in einer Urkunde von 
1295, öffentlich bekennen, von feinem Vater Rudolf v. Nienkerken nie anders ge— 
hört zu haben, als: daß der beanſpruchte Landſtrich einen Beſtandtheil der Feldmark 
Roſenhagen bilde. 

+ Stadt:Ziegelei, ſ. den vorhergehenden Artikel Roſenhagen. 

* Woſerow, in der öſtlichen Hälfte des Kreiſes an der Steinbahn von 
Anklam über Paſewalk nach Stettin, 2 Meile von der Kreisſtadt gegen Südoſten, 
in verhältnißmäßig hoher Lage, Dorf von 10 Vollbauerhöfen und einigen kleineren 
Beſitzungen, darunter auch die von 2 Windmüllern, und unter den Vollbauern der 
Schulzenhof. Woſerow hatte ehedem eine Kapelle, die aber ſchon im vorigen Jahr⸗ 
hundert längſt in Verfall gerathen war und jetzt ganz abgetragen iſt. Das Dorf 
iſt zum Theil nach Bargiſchow, zum andern Theil nach Kagendorf eingepfarrt (ſiehe 
Gellendin), woher es anch kommt, daß die hieſige Schule unter der gemeinſchaftlichen 
Aufſicht der beiden Geiſtlichen ſteht, zunächſt aber doch unter der des Bargiſchowſchen 
Pfarrers, weil das Schulhaus nach Bargiſchow eingepfarrt iſt. Woſerow hat 61 Privat⸗ 
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gebaüde, darunter 21 Wohnhaüſer und 181 Einw. in 29 Familien. Bis zum Jahre 
1731 beſtand hier ein Kämmerei⸗Vorwerk, welches damals abgebaut wurde, um die 
dazu gehörigen Ländereien zur Ausſtattung der von Gellendin hierher verpflanzten 
5 Bauern zu benutzen. Die Angaben des Magiſtrats und des Bonitirungs⸗Regiſters 
über den Flächeninhalt der Feldmark ſtimmen bis auf ein Paar Morgen mit einan- 
der überein. Nach dem Regiſter beträgt das Areal 1904 Mg. 54 Ruth., nämlich: 
21. 124 Hof⸗ und Banſtellen und Gärten; 1293. 139 Ackerland: 247. 140 Weizen⸗, 
803. 3 Roggen⸗ und 242. 176 Sandboden; 544. 22 Wieſen: 149. 18 zwei⸗ und 
395. 4 einſchnittige; und 44. 129 unnutzbares Land. Die Kämmerei beſitzt hier — 
＋ Die fogenannte Woſerower Schulzenwieſe von 8 Mg. Landes. Mit 
dieſer ſchließen die kleineren Pachtſtücke des Kämmerei⸗Grundbeſitzes, beſtehend, um 
durch eine Wiederholung eine Überſicht zu gewinnen, aus dem Kochſchen Bauerhofs⸗ 
Acker zu Bargiſchow, dem Gneweziuer Moor, dem Kümmerniß Bruche und dieſer 
Woſerower Wieſe, mit einem Geſammt⸗Areal von 855 Mg. 110 Ruth., wofür die 
Kämmerei⸗Kaſſe au jährlicher Pacht 1240 Thlr. 17 Sgr. vereinnahmt. 

Der Viehſtand von Woſerow beſteht aus 53 Pferden, 141 Rindern, 378 Scha⸗ 
fen, 9 Ziegen und 67 Stück Borſtenvieh. — Woſerow gehört zu denjenigen Beſitzun⸗ 
gen, mit denen die Stadt Tanglim im Jahre 1285 durch Herzog Bogiſlaw IV. 
bewidmet wurde. 

Der Beſchreibung der Dorfſchaften und einzelnen Etabliſſements im Anklamer 
Stadt⸗Eigenthum iſt die allgemeine Bemerkung hinzuzufügen, daß alle Arten Feder⸗ 
viehzucht, und namentlich Gänſezucht, jedoch nur zum eignen Bedarf, in den der 
Stadt am nächſten gelegenen Dörfern höchſtens zum Verkauf auf dem dortigen 
Wochenmarkt getrieben wird; und daß auf allen Feldmarken nutzbare Mineralien, 
wie Thon, Mergel, Lehm und Ziegelerde, letztere inſonderheit zu Roſenhagen, ganz 
beſonders aber Torf in Hülle und Fülle, vorkommen und ausgebeütet werden. 


[Nur nach amtlichen, von dem Bürgermeiſter Carl Kirſtein, zu Anklam, mit der 
zuvorkommendſten Bereitwilligkeit mitgetheilten, Nachrichten bearbeitet, der 
überdem die Güte gehabt hat, die Darſtellung vor dem Abdruck einer genauen 

Durchſicht zu unterwerfen. 


Ländliche Brifcniten. 


Sümmtliche ſtatiſtiſche Zahlen find, wo nicht ein Anderes bemerkt iſt, ans der Statiſtiſchen Tabelle 
nach der Aufnahme vom 3. December 1861, und aus dem Bonitirungs-Regiſter von 1861 entlebnt. 


Albertshain, Förſterhaus, ſ. Rittergut Ducherow. 

Albinshof, Vorwerk, ſ. Wegezin. 

Altwigshagen, un gemeinen Leben auch blos Hagen, und in den Urkun— 
den des 14. Jahrhundert Oldegeshagen, Oldogeshagen, Oldeshagen, Ol— 
digeshagen und Oldewigshagen genannt, Kreistags- und Provinzial-Landtags⸗ 
berechtigtes Lehn-Rittergut, mit deu einzeln liegenden Etabliſſements Borcken⸗ 
friede, einem Kruge, und Erdmannsmühe, einer Holländerei, liegt im 
öſtlichen Kreistheile, 22 Meilen von Anklam ſüdoſtwärts und 14 Meile von Uker⸗ 
münde, an der Vorpommerſchen Eiſen- und an der von Anklam nach Paſewalk und 
Stettin führenden Steinbahn. 

Die Feldmark dieſes Guts ſammt ſeinen beiden Zubehörungen hat einen Flächen— 
inhalt von 3112 Mg. 120 Ruth., davon find 32. 155 Hof⸗ und Bauſtellen und 
Gärten, 1027. 126 Ackerland, und zwar 442. 6 guter und und mittlerer Roggen⸗ 
boden und 585. 120 leichter Sand⸗ und Moorboden; 1823. 81 Wieſen, nämlich 
106. 45 zwei⸗ und 1717. 36 einſchnittige; 50. 0 Kieferu-Holzung und 185. 118 er⸗ 
tragloſe Stücke. Die Feldmark iſt auf der ſüdlichen Seite vom Landgraben begränzt, 
ſtößt hier demnach unmittelbar au Mecklenburg-Strelitzſches Gebiet. 

Zum Rittergute gehören 22 Gebaüde, nämlich 9 Wohnhaüſer, 2 Windmüh⸗ 
len, 11 Wirthſchaftsgebaüde. Die Einwohnerzahl beträgt in 19 Familien 109 Seelen, 
beſtehend aus dem Gutspächter, deſſen Wirthſchafts-Perſonal und Geſinde, dem Müh— 
lenpächter und aus Tagelöhnern. An Vieh werden gehalten 24 Pferde, 67 Haupt 
Rindvieh, 1125 Halbveredelte Schafe, 62 Schweine, 1 Ziege. 

Borckenfriede hat 1 Wohnhaus und 2 Wirthſchaftsgebaüde, 8 Einw., welche 
1 Familie bilden, die 2 Pferde, 5 Kühe und 4 Schweine hält. 

Erdmanusmühe, ſouſt auch Horſt genannt, 3 Meile von Altwigshagen gegen 
Süden, beſteht ebenfalls nur aus 1 Wohnhauſe, aber mit 4 Wirthſchaftsgebaüden. 
Hier wohnt 1 Familie von 4 Seelen; und der Viehſtand zählt 1 Kuh, 400 halb⸗ 
veredelte Schafe und 1 Schwein. 

Dem Artikel Dennin bleibe es vorbehalten, von dem Urſprung des Geſchlechts 
der Schwerine nach urkundlichen Nachrichten des Familien-Archivs oder nach Familien 
Überlieferungen zu ſprechen; hier ſei nur erwähnt, daß ein Zweig der Familie ſich 
nach Altwigshagen genannt hat, und ein Ritter Oldagus oder Oldewig, der ſchon 
1227, und 1258 als Aldagos aduocatus de Tanchlim mit feinem Bruder Wer- 
ner vorkommt, und der in ſpäteren Urkunden mit dem Zunamen de Suerin auftritt, 
der Erbauer von Altwigshagen geweſen ſein und dem Wohnplatze ſeinen Namen bei— 
gelegt haben ſoll. Wenigſtens wird in einer Urkunde vom Jahre 1295, kraft deren 
Hennig v. Bugewitz, genannt v. Nigenkerken, dem Streit über die Gränze von Roſen— 
hagen entſagt, und in einer andern Urkunde von 1320, worin Herzog Wratiſlaw IV. 
dem Stift zum heiligen Geiſt in Tanglim den Beſitz einer Hufe Landes auf der Ge- 
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markung des Dorfes Warſekow beſtätigt, Hinricus de Suerin in Oldegeshagen 
als Zeige und Bürge genannt; ſodann wird der Schwerine überhaupt e castro 
Oldeshagen 1326 gedacht, und abermals als Zeügen kommen Wernerus et Ar- 
noldus dieti de Swerin fratres de Oldegeshagen in einer Urkunde von 1331 
vor, kraft deren die Herzoge Otto I, und Barnim III. der Stadt Tanglim die 
Landgüter Buggewitz, Grönenberg und Heitmolen zueignen. Um dieſe Zeit alſo 
ſtand hier ein castrum, d. i. ein feſtes Schloß, mit Gräben, Wällen und Thürmen 
verſehen, von dem aus die Schwerine in jenen Tagen, wo nur das Recht des Stür- 
kern, das ſogenaunte Fauſtrecht, galt, nicht ſelten ihre Standesgenoſſen befehdeten 
und Streifzüge unternahmen gegen Reiſende, die ruhig ihres Weges zogen, wie gegen 
die benachbarten Städte, unter denen vorzugsweiſe Anklam das Ziel war. Gegen 
das Ende des 15. Jahrhunderts, als der Landfriede wiederum Platz gegriffen hatte. 
gerieth das Schloß Oldewigshagen in Verfall. Von ſeinen Trümmern waren in 
der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunberts nur noch wenige Spuren vorhanden, und 
ſelbſt dieſe Spuren find jetzt gänzlich verſchwunden. Seit der Mitte des 15. Jahr⸗ 
hunderts war Altwigshagen, muthmaßlich auf dem Wege der Verpfändung, und nach 
aller Wahrſcheinlichkeit nur zum Theil, in den Händen der Familie von Lindſtädt; 
wenigſtens bekeunt ſich Mor Lindſtede zu Oldewigshagen der Wittwe des George 
von Arnim im Jahre 1472 zu einer Schuld von 250 Mk., wofür er derſelben eine 
Reute von 6 Mk. aus Torgelow verſchreibt. In dem Kirchen-Viſitations-Protokoll 
von 1560 heißt es in Bezug auf das Patronatsrecht über Hagen, Neüendorf und 
Lübze: „Das Lehen höret den Schwerinen und Lindſtetten.“ Im Jahre 1633 ver⸗ 
pfändeten die Vormünder der Söhne des Georg von Lindſtädt zu Altwigshagen und 
Schmarſow (S. 110.) und der Ilſe, geb. von Crammon, des Georg von L. Wittwe, 
dem Chriſtoph von Below für eine Schuld von 7000 Fl. das Gut Altwigshagen. 
1649 ſtarb die Familie Lindſtädt aus und ganz Altwigshagen fiel au die Familie 
Schwerin zurück, und zwar an den Feldoberſten Bogiflaw Freiherrn von Sch., der 
die Güter Altwigshagen, Demnitz und Lübze, ums Jahr 1677 an den Königlich 
Schwediſchen Hofgerichts-Verwalter, Georg Friedrich von Borken, Borcke, mit allen 
Gerechtſamen erb- und eigenthümlich gegen Wopersnow und Wisbur in Hinterpom— 
mern und einige Beſitzungen in der Neümark vertauſchte. Deſſen Sohn, der Oberſt, 
nachmalige General-Lientenant Georg Heinrich von B., der durch den, am 25. Au— 
guſt 1735 ausgefertigten Lehnbrief mit Altwigshagen, außerdem aber auch mit den 
auf der Inſel Uſedom gelegenen Gütern Gumzin, Krienke und Suckow belehnt wurde, 
legte auf der Feldmark von Altwigshagen das Vorwerk Heiurichshof mit 11 Feüer⸗ 
ſtellen, uud auf der Gemarkung von Lübze die Vorwerke Annenhof mit einem ad⸗ 
lichen Hofe und einer Schäferei, insgeſammt mit 8 Feüerſtellen, Minenhof mit 
1 Feüerſtelle und Kurtshof mit 1 Feüerſtelle an. Ju der alten Vorpommerſchen 
Matrikel von 1739 hatte Altwigshagen an Ritter- und ſteüerfreien Hufen 11 Land⸗ 
hufen 4 Mg. 2674 Ruth.; der ehemalige ſteüerpflichtige Hufenſtand dieſes Gutes 
aber von 11 Landhufen 1 Mg. 1404 Ruth. war nach der Verordnung der Kriegs- 
und Domainenkammer vom 12. Mai 1792 alſo verändert worden, daß von 7 Halb: 
bauern zu Altwigshagen 3 Landhufen 2 Mg. 2433 Nuth. und von 5 Voll- und 
8 Halbbauern zu Lübs 7 Landhufen, 28 Mg. 196°, Ruth. verſteüert wurden, die 
zuſammen den oben angezeigten ehemaligen ſteüerbaren Hufenſtand des Gutes Alt- 
wigshagen ausmachen. Altwigshagen mit feinen neü angelegten Beſtandtheilen, wozu 
auch das Zollhaus Finkenbrück gehörte, fiel ſammt den drei Gütern auf Uſedom, 
nach dem Teſtamente des General-Lientenants Georg Heinrich v. B., vom 16. Mai 
1742, worin der Werth aller dieſer Güter nach dem damaligen jährlichen Ertrage 


Ländliche Ortſchaften. 287 


derſelben zu 3780 Thlr., mit 5 p&t. capitaliſirt, zu 75.650 Thlr. angenommen 
wurde, im Jahre 1747 ſeinem einzigen Sohne, dem Hauptmann und Dompropſte 
zu Kolberg, Erdmann Kurt v. B. zu. Dieſer iſt es, welcher den Krug Borcken⸗ 
ſriede und die Holländerei Erdmannsmühe angelegt hat. Unterm 30. November 
1787 trat er das Vorwerk Annenhoſ an feinen älteſten Sohn, den nachmaligen 
Landes⸗Director Georg Ludwig v. B. ab, der, nach dem Tode des Vaters, die übri- 
gen Güter mit feinen Brüdern gemeinſchaftlich beſaß. Die Ritterguts-Matrikel von 
1857 nennt Auguſt v. B. anf Krienke, Uſedomer Kreiſes, das Benitirungs-Regiſter 
von 1861 die Gebrüder v. B. auf Grabow, bei Labes, Regenwalder Kreiſes, als 
Beſitzer von Altwigshagen. Das Gut iſt an den Oconomen Fraude verpachtet. 
Unmittelbar mit dem Rittergute in Anſchluß liegt — 


Altwigshagen, ein ritterſchaftliches Bauer-Dorf, beſtehend aus 1 Pre- 
diger⸗, 1 Küſter⸗ und Schulhanſe und 9 Privat-Wohnhaüſern mit 117 Einwn. in 
23 Familien, davon 8 größere und 2 kleinere baüerliche Wirthe, die übrigen Tage⸗ 
löhner⸗Familien find. Der Flächeninhalt der Feldmark beträgt 531 Mg. 10 Nutb., 
davon find 10. 0 Hof- und Bauſtellen und Gärten, 197. 173 Ackerland: 32. 100 
Roggen⸗ und 165. 73 Sandboden; 322. 157 Wieſen: 10. 0 zwei⸗, 312. 151 ein⸗ 
ſchurige; und 0. 146 ertragloſe Städe. Zur hieſigen Mntterkirche, deren Patron 
der Gutsherr iſt, ſind eingepfarrt: das Rittergut Altwigshagen mit ſeinen Pertinen⸗ 
zien Borckenfriede und Erdmannsmühe, das Rittergut Demnitz, das Rittergut Hein⸗ 
richhof und deſſen Zubehörungen Borckenthal, Finkenbrück, Lagendamm, Luiſenhof, 
und gehören zu ihr die Tochterkirchen Lübs und Neüendorf (a.), in deren erſtere 
Aunenhof, Kurtshof, Millnitz und Minenhof, in letztere Kurtshagen eingepfarrt find. 


Annenhof, } Meile von Altwigshagen gegen Oſten, Kreistags- und Pro⸗ 
vinzial⸗Landtagsberechtigtes Rittergnt mit dem Vorwerke Minenhof, iſt, wie 
wir in dem vorhergehenden Artikel geſehen haben, vor der Mitte des 18. Jahrhun— 
derts auf Altwigshagener Grund und Boden erbant, und ſeine Feldmark von der 
dortigen Gemarkung abgezweigt worden. 


Das Rittergut enthält 2527 Mg. 19 Ruth.; davon 14. 46 Hof- und Ban 
ſtellen nebſt Gärten; 681. 10 Ackerland: 50. 0 Roggen- und 631. 10 Sandboden; 
650. 113 Wieſen; 1109. 169 Kiefernwald; und 71. 13 ertragloſe Stücke. Das 
Gut hat 6 Wohnhaüſer und 12 Wirthſchaftsgebaüde und 71 Einw. in 10 Fami 
lien, die außer dem Gutspächter und deſſen Verwalter aus dem Geſinde und Tage⸗ 
löhnern beſtehen. 


Das Vorwerk Minenhof, das auch eine Meierei genannt wird, hat ein Areal 
von 1410 Mg. 103 Ruth.; davon ſind 0. 97 Hof- und Banſtellen nebſt Gärten; 
51. 21 Ackerland, nur Sandboden; 72. 108 einſchnittige Wieſen; 1270. 160 Kie⸗ 
fernforſt und 15. 77 ertragloſe Stücke. Minenhof hat nur 1 Wohnhaus mit 8 
Einwn. in 2 Familien. An Vieh werden hier gehalten: 1 Pferd, 12 Kühe und 
3 Schweine. 

Annenhof mit Pertinenz gehört ebenfalls den Gebrüdern v. Borcke auf Gra⸗ 
bow. Pächter dieſer Beſitzung iſt der Oconom Hohn. Eingepfarrt iſt Aunenhof :c. 
zur Altwigshagener Filialkirche Lübs, wohin auch die Kinder zur Schule gehen. 


Aurofe, auch Aueroſe, und in Urkunden, und noch im 18. Jahrhundert 
Owroſe geſchrieben (Ow plattdeütſche Schreibart nach alter Weiſe für Au), in der 
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Oſthälfte des Kreiſes, 1 Meilen von Anklam ſüdoſtwärts, unfern der Vorpommer⸗ 
ſchen Eiſen⸗ und der Stettiner Steinbahn; Kreistags- und Provinzial-Landtagsberech⸗ 
tigtes Rittergut, hat eine Tochterkirche, in welcher der Prediger von Kagendorf, 
wohin Auroſe eingepfarrt iſt, von Zeit zu Zeit Gottesdienſt hält, und außer dem 
Gutshofe, 8 Wohnhaüſer, darunter der Beſitzer von zwei Windmühlen und 1 Büd⸗ 
ner, 184 Einw. in 29 Familien, mit Einſchluß der des Gutspächters; die meiſten 
gehören dem Tagelöhner⸗Stande an. 


Das Gut hat einen Flächeninhalt von 2429 Mg. 89 Ruth.; davon ſind 23. 
157 Hof⸗ und Bauſtellen nebſt Gärten; 1685. 141 Ackerland: 1213. 165 Weizen-, 
449. 3 Roggen⸗ und 22. 153 Sandboden; 595. 128 Wieſen: 422. 58 zwei⸗ und 
173. 70 einſchnittige; 124. 23 unnutzbares Laud. 


Der Müller beſitzt erb- und eigentümlich 39 Mg. 43 Ruth., nämlich 1. 
27 Hof- und Bauſtellen und Gärten; 23. 81 Acker Roggenboden; 14. 38 Wieſen, 
2. 25 zwei⸗ und 12. 13 einſchnittige; O. 27 ertragloſes Land. Die eine der Müh⸗ 
len wird, weil fie am Auroſer Damme liegt, die Damm-Mühle genannt. 


Der Büdner hat 3 Mg. 43 Ruth.; davon 1. 42 Hofſtelle, 1. 153 Acker⸗ 
land Roggenboden und 0. 28 Uunutzbares: 


Der Viehſtand, der in Auroſe gehalten wird, beſteht aus 44 Pferden, 42 Hanpt 
Rindvieh, 2200 ganz veredelten und 20 rauhen Landſchafen und 20 Schweinen. 
Auroſe liegt in demjenigen Landſtrich der Oſthalbe des Anklamſchen Kreiſes, der ſich 
durch Fruchtbarkeit des Bodens auszeichnet, und gehört in Folge deſſen zu den ein— 
träglichſten Gütern des Kreiſes. Fiſcherei wurde ſonſt in einem kleinen See auf 
dem Felde getrieben, und noch in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts war ein 
Stück der Feldmark mit einer ſchönen Holzung, Eichen, Erlen und Haſelbüſchen be- 
ſtanden, für deren Bewirthſchaftung ein Holzwärter angeſtellt war, der mitten im 
Walde feine Wohnung hatte, die man den Borgwald nannte. Alles dieſes iſt jetzt 
verſchwunden, Waldung und Holzwärterhaus; die Höhe, auf der das Haus ſtand, 
und muthmaßlich ein Stück in der altſlawiſchen Vertheidigunglinie bezeichnete, iſt ge- 
ebnet und das Holz gerodet und zu Acker gemacht worden. — In der alten Vor: 
pommerſchen Matrikel von 1739 ſtand Anroſe mit 3 Landhufen 6 Mg. 218 Ruth. 
Nitter- und ſteüerfreieu, und mit 12 Landhufen 16 Mg. 142 Ruth. ſteüerpflich⸗ 
tigen Hufen angeſetzt. — Auroſe gehörte mit zu den uralten Beſitzungen der Schwe⸗ 
rine im Anklamſchen Kreiſe, obwol dieſes Gut, in dem vom Herzoge Philipp zu 
Wolgaſt für die Brüder Hans den Altern, Hans den Jüngern und Ulrich v. S. 
und für mehrere ihrer Vettern, ausgefertigten Lehnbriefe vom Jahre 1533, dem 
Anſcheine nach zum erſten Mal genannt wird. Aber auch die Familie Krakewitz be- 
ſaß Lehurechte auf einen gewiſſen Theil von Auroſe, den ſie 1705 an Philipp Bo⸗ 
giſlaw v. Eickſtedt abtrat. Chriſtoph Kurt v. S. erbte das Gut Auroſe von feinem 
Vater Werner Detlow am 8. April 1721, und hinterließ es, nachdem ſein zweiter 
Sohn, Joachim Ernſt Detlow, geſtorben war, feinen übrigen drei Söhnen, Jariſlaw 
Ulrich Friedrich, Balthaſar Friedrich Wilhelm und Kurt Friedrich Chriſtian v. S., 
unter denen es, nach dem Vergleich vom 10. September 1772 für den Preis von 
25.000 Thlen. dem mittelſten, dem Premier-Lieutenant im herzogl. Bevernſchen 
Regiment, Balthaſar Friedrich Wilhelm v. S. überlaſſen wurde. Nachdem derſelbe 
im Auguſt 1774 geſtorben war, kam das Gut wieder an ſeine Brüder, und wurde 
von dem erſten, dem Oberſten Jariſlaw Ulrich Friedrich v. S., nachdem es ihm von 
dem zweiten, dem Hauptmann Kurt Friedrich Chriſtian v. S., nach dem Vergleiche 
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vom 9. Januar 1782 war überlaſſen worden, in dem, am 17. und 19. December 
1791 geſchloſſenen und am 9. März 1702 gerichtlich beſtätigten Vertrage erb⸗ und 
eigeuthümlich für 55.000 Thlr. und 400 Thlr. Schlüſſelgeld an den Landes⸗Direc⸗ 
tor Friedrich Georg Ludwig v. Borcke, auf Altwigshagen, verkauft. Seit der Zeit 
iſt das Gut Auroſe ein Beſitzthum der Familie v. B.; jetzt, ſeit länger als 20 
Jahren, im Beſitz von Franz v. B., der es durch den Pächter Deütſchmann be⸗ 
wirthſchaften läßt. König Friedrich II. bewilligte zur Verbeſſerung dieſes Guts aus 
allgemeinen Landesmitteln ein Capital von 2600 Thlen., wovon nach dem Nutzungs⸗ 
anſchlage die jährlichen neüen Einkünfte 178 Thlr. 2 gGr. 5 Pf. betragen ſollten, 
und wofür ein Canon von 26 Thlru. an die Kreiskaſſe zu entrichten war, der muth- 
maßlich in neürer Zeit abgelöſt ſein wird. 


Below, Klein-, Kreistags⸗ und Provinzial⸗Landtagsberechtigtes Rittergut, 
mit Mentzelshof, liegt in der Weſthälfte des Kreiſes, 21 Meilen von Anklam 
gegen Weſten, in einer niedrigen, von umfangreichen Wieſen und Brüchern umgebe 
nen Gegend, hat 4 Wohnhaüſer und 5 Wirthſchaftsgebaüde, in 14 Familien 59 
Einw., die aus dem Gutsgeſinde und Tagelöhnern beſtehen, und nach Gramzow ein— 
gepfarrt und eingeſchult find. Die Feldmark dieſes Gutes mißt 876 Mg. 67 Ruth.; 
davon find 8. 59 Hof⸗ und Bauſtellen nebſt Gärten; 664. 76 Ackerland: 200. 
176 Weizen ⸗, 438. 135 Roggen⸗ und 24. 125 Sandboden; 156. 127 Wieſen: 
77. 80 zwei- und 79. 47 einſchnittige; 6. 123 Bruch mit Erlenholz, und 40. 42 
unnuntzbares Land. Vieſtand: 16 Pferde, 40 Rinder, 755 ganz veredette Schafe 
und 11 Schweine. In der alten Matrikel von 1739 ſtand Klein-Below mit 3 
Landhuſen 22 Mg. 242! Ruth. ſteüerbarer Hufen. Klein-Below war ein altes 
Lehn der ſchloßgeſeſſenen Familie Heyden, wie der Lehnbrief vom 28. December 
1536 ausweiſet, der erſte, den die Heyden aufzuweiſen haben; denn Herzog Philipp 
erneüerte oder ertheilte, in Folge des im October des genannten Jahres zu Stettin 
abgehaltenen Ständetages, allen ſeinen Vaſallen ihre Lehnbriefe, unter ſichtlicher Be— 
mühung, den, wegen der, für den fürſtlichen Geldſäckel eingezogenen Feld Klöſter 
(S. 133.) nachhaltig verſtimmten Adel für die neüe Ordnung der Dinge zu gewin— 
nen, welche durch die Reformation geſchaffen worden war. Klein- Below iſt bis 
ums Jahr 1850 im Beſitz der Familie Heyden geblieben; dann aber entaüßerte ſich 
dieſes Guts Karl Heinrich Auguſt Hans v. H. durch Verkauf au den gegenwärtigen 
Beſitzer Wilhelm v. Kruſe auf Neetzow. 


Bleſewitz, in einer Urkunde von 1365 Blezewiſſe genannt, Kreistags- und 
Provinzial⸗Landtagsberechtigtes Allodial⸗Rittergut, im weſtlichen Kreistheil,? Meile 
von Anklam ſüdweſtwärts, hat 19 Wohnhaüſer, 2 Windmühlen und 18 Wirth⸗ 
ſchaftsgebaüde, und in 34 Familien 178 Einw., die außer dem Gutsherrn und 
ſeinen Leüten, aus Tagelöhnern beſtehen. Der Flächeninhalt der Feldmark beträgt 
3561 Mg. 15 Ruth.; davon 32. 137 Hof und Bauſtellen und Gärten; 2119. 0 
Ackerland: 1327. 147 Weizeuboden, 776. 112 Roggen⸗ und 15. 0 Sandboden; 
855. 175 Wieſen: 126. 121 zwei⸗ und 629. 54 einſchuittige; 484. 140 Bruch⸗ 
holz; 161. 34 unnutzbares Land. »Viehſtand: 37 Pferde, 156 Haupt Rindvieh, 
1711 ganz veredelte und 56 rauhe Schafe, 59 Schweine. Bleſewitz, welches in 
der alten Matrikel von 1739 mit 6 Laudhufen 29 Mg. Ritter- und ſteüerfreien 
Hufen und mit 10 Landhufen 3 Mg. 823 Ruth. ſteüerpflichtiger Hufen angeſetzt 
war, wovon das Gut 3 Landhufen 18 Mg. 523 Ruth. und das Dorf 6 Landhufen 
15 Mg. verſteüerte, war, wie die oben erwähnte Urkunde beweiſet, im 14. Jahr- 
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hundert ein Lehn der nunmehr erloſchenen Familie v. Lüskow, mit dem die Söhne 
des Jakob v. L., als Jakob Friedrich, Georg Chriſtoph und Baltzer Erdmann, und 
die Söhne des Haus Adolf v. L., nämlich Chriſtoph Dettlow und Panl Heinrich, 
nach dem Lehnbriefe vom 14. Februar 1700 belehnt wurden. Der Hauptmann 
Jakob Albrecht v. L., welcher einen Theil dieſes Guts von feinem Vater Baltzer 
Erdmann geerbt, einen andern Theil von den hinterlaſſenen zwei Töchtern ſeines 
Vetters, Heinrich Chriſtoph v. L., nach dem Vergleich vom 20. Februar 1737 ein⸗ 
gelöſt, und noch zwei Bauerhöfe kraft deſſelben Vergleichs von deim Hauptmann 
Chriſtoph Detlow v. L. gekauft hatte, verpfäudete das gauze Gut Bleſewitz durch 
die Verhandlung vom 28. September 1751 auf die Dauer von 25 Jahren für 
35.000 Thlr. an Johann Chriſtian Müller, der als Pfaudgeſeſſener für ſich und 
ſeine Erben durch laudesfürſtliche Verfügung vom 18. April 1754 beſtätigt wurde. 
Deſſen älteſter Sohn, Franz Ludwig Müller, nachmals Paſtor zu Hohen⸗Mocker, 
war nach dem letzten Willen des Vaters der Nachfolger in der Pfandſchaft des 
Gutes Bleſewitz, von dem bafjelbe der Regierungsrath Andreas Kretzſchmer, — wel⸗ 
chem die nachgelaſſenen vier Töchter und Lehnserben des letzten Lehnsmanns, des 
Hauptmanns Jakob Albrecht v. L., ihr Einlöſungsrecht am 30. April 1791 erblich 
abtraten, — nach dem Contract vom 30. Mai 1791 gegen Erſtattung des Kauf⸗ 
preiſes von 35.000 Thlen. und eine Abfindungsſumme von 1000 Thlen. einlöſte 
und nach den Hofreſcripten vom 28. Januar und 1. April 1799 in den erblichen 
Beſitz dieſes Gutes trat, deſſen Allodification bereits vorher durch den Cabinetsbe⸗ 
fehl und das Reſeript vom 9. und 11. Juli 1792 erfolgt war. Es fehlt au Nach⸗ 
richten, wann und auf welche Weiſe der gegenwärtige Gutsherr von Bleſewitz, Al⸗ 
bert Kolbe, in den Beſitz getreten; uur ſoviel iſt bekannt, daß er bereits im Jahre 
1843 daſelbſt angeſeſſen war. Wegen der Familie Lüskow vergleiche man anch die 
Artikel Butzow, Lüskow. Unmittelbar mit dem Rittergute zuſammenhangend, iſt — 


Bleſewitz, das Dorf, in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts aus 5 
Bauerhöfen und 1 Kirchencolonus, jetzt nur noch aus dem Prediger⸗ und dem Kü⸗ 
ſter- und Schulhauſe und einem einzigen Bauerhofe, überhaupt 3 Wohnhaüſern und 
5 Wirthſchaftsgebaüden beſtehend, mit 28 Einwn. in 3 Familien. Zum Heitmanu⸗ 
ſcheu Banerhofe gehören 1 Mg. 68 Ruth. Hof⸗ und Bauſtellen; 35. 48 Ackerland: 
14. 53 Weizen⸗ und 21. 95 Roggenboden, 23. 23 Wieſen: 1. 12 zwei⸗ und 22. 
11 einſchnittige; und 1. 8 Unnutzbares; zuſammen ein Areal von 61 Mg. 67 Ruth. 
Bleſewitz iſt vor der Reformation höchſt wahrſcheinlich zur Stolpſchen Kloſterkirche 
eingepfarrt geweſen; denn es war zur katholiſchen Zeit hier nur ein Vicarins. Nach 
der alten Matrikel waren im Dorfe drei Vicarienſtellen, für welche noch im vorigen 
Jahrhundert ein gewiſſes Grundgeld an die Kirche erlegt wurde. Auch noch in au⸗ 
derer Beziehung ſtand Bleſewitz mit dem Kloſter Stolp in naher Verbindung: die 
Sage will nämlich, daß die in Stolp Geſtorbenen hier beerdigt wurden, und es iſt 
noch ein beſonderer Weg dahin vorhanden, welcher der Todtenweg genannt wird, 
und der Pfarrer zu Bleſewitz genießt noch gegenwärtig aus Stolp jährlich ein ge⸗ 
wiſſes Meßkoru. Zur hieſigen Mutterkirche, die landesherrlichen Patronats iſt, ſind 
Sanitz und Neitl-Sanig eingepfarrt, und Tochterkirchen hat ſie zu Görke und Lüs⸗ 
kow, in welch' letztere Butzow eingepfarrt iſt. Die Kinder aus beiden Sanitz ge⸗ 


hen nach Bleſewitz zur Schule. 


Boldekow und Bornmühl, zwei Kreistags und Provinzial⸗Landtagsbe⸗ 
rechtigte Lehn⸗Rittergüter, mit dem einzeln liegenden Forſthauſe Jägersruh, 
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auf der Mittellinie des Kreiſes 15 Meilen von Anklam ſüdweſtwärts und 1 Meilen 
von der Mecklenburgiſchen Stadt Friedland an der Steinbahn gelegen, welche beide 
Städte verbindet, ſo wie am Fuß einer Höhe, die man den Kabelberg nennt, gränz⸗ 
ten mit ihren Wieſen an den Landgraben und haben eine gemeinſchaftliche Feldmark, 
deren Flächeninhalt 2747 Mg. 66 Ruth. beträgt. Davon find 19.163 Hof- und 
Bauſtellen nebſt Gärten, 1878. 126 Ackerland; 828. 104 Weizen-, 677. 126 Rog⸗ 
gen⸗ und 372. 26 Sandbuden; 782. 87 Wieſen: 93. 132 zwei- und 688. 135 
einſchurige; und 66. 58 ertragloſes Land. 


Boldekow hat außer dem Herrenhauſe 8 Wohnhaüſer und 20 Wirthſchafts⸗ 
gebaüde und in 27 Haushaltungen 136 Einw., die, außer dem Pächter beider Güter, 
ſeinen Gehülfen und dem Geſinde, aus Tagelöhnern beſtehen. Viehſtand: 56 Pferde, 
74 Haupt Rindvieh, 1015 ganz veredelten und 17 Landſchafen, 35 Schweinen und 
1 Ziege. 

In Bornmühl find 2 Wohnhaüſer und 6 Wirthſchaftsgebaüde und 40 Einw. 
in 8 Haushaltungen, lauter Tagelöhner-Familien. Viehſtand: 23 Haupt Rindvieh, 
319 ganz veredelte Schafe und 14 Schweine. Dieſer kleine Ort hat ſeinen Na— 
men von der ſogenannten Born- oder Kunſtmühle, welche auf der Boldekower Feld⸗ 
mark im Jahre 1747 durch Radung in einem vormaligen Gränzwalde angelegt wurde 
und ans einer Waſſer- und einer Windmühle beſtand, aber ſchon längſt einge- 
gangen iſt. 


Jägersruh hat 1 Wohnhaus und 3 Wirthſchaftsgebaüde, 14 Einw. in 3 Fa⸗ 
milien, welche 5 Kühe, 6 Schweine und 2 Schafe halten. 


Das Gut Boldekow war in der alten Matrikel von 1739 mit einem ſteüer⸗ 
pflichtigen Hufenſtand von 16 Landhufen 21 Mg. 1924 Ruth. eingetragen. Nach 
dem Lehnbriefe des Herzogs Philipp vom Jahre 1533 iſt es ein altes Schwerin 
ſches Lehn. Doch war anch die Familie von Jlenfeld an Boldekow, als Pertinenz 
von Müggenburg, betheiligt, wie ein Lehnbrief von 1569 nachweiſt, ſodann auch die 
Familie Normann. Dieſen Antheil bei der Familie kaufte zu Ende des 17. Jahr- 
hunderts Philipp Bogislaw v. Eickſtedt; aber nicht recht klar iſt es, wann er an die 
Schwerine übergegangen, in deren Familie das ganze, ungetheilte Gut Boldekow mit 
ſeiner ſpätern Abzweigung Bornmühl in ununterbrochener Reihe vererbt worden iſt. 
Gegenwärtiger Beſitzer iſt Graf Maximilian v. Schwerin, Staats-Minifter von 1848 
und von 1859, der daſelbſt 1804 geboren ift. — Im unmittelbaren Anſchluß An— 
ſchluß des Rittergutes Boldekow liegt — 


Boldekow, ein ritterſchaftliches Dorf, ein alter flawifcher Wohnplatz, aber 
in ſeiner Lage verändert, und auf der heütigen Stelle in den Jahren 1739— 1752 
erbaut, beſtehend aus dem Prediger⸗, dem Küſter- und Schnlhauſe, 16 baüerlichen 
Wohnhaüſern und überhaupt 30 Wirthſchaftsgebanden, mit 180 Einwn. in 34 Haus⸗ 
haltungen. An der Feldmark ſind 9 größere und 12 kleinere Beſitzungen betheiligt, 
von denen 1 verpachtet iſt. Sie hat einen Flächeninhalt von 1185 Mg. 93 Ruth., 
nämlich 13. 137 Hof⸗ und Bauſtellen nebſt Gärten; 713. 56 Ackerland: 277. 11 
Roggen⸗ und 436. 35 Sandboden; 305. 81 Wieſen: 36. 137 zwei: und 268. 124 
einſchurige; 112. 57 Kiefernholzung und 40. 122 ertragloſe Stücke. Zur hieſigen 
Mntterkirche, die im Jahre 1728 erbaut wurde, find eingepfarrt, außer den beiden 
Rittergütern Boldekow und Bornmühl nebſt dem Forſthauſe Jägersruh, das Dorf 
und Rittergut Rubenow, mit dem Vorwerk Borntin, die Colonie Kabelpaß, das 
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Vorwerk Wendfeld und das Rittergut Zinzow. Das Patronat der Kirche zu Bolde— 
kow ſteht dem Beſitzer des Ritterguts zu. Im Zeitalter der Kirchenverbeſſerung 
ſcheint es zwiſchen den Schwerinen und den Hahn zu Wuſſeken getheilt geweſen zu 
ſein. Gleich nach der Reformation, als der letzte katholiſche Paſtor, treü feiner 
Kirche, davon gegangen war, wurde die Gemeinde Boldekow durch die Prediger der 
benachbarten Stadt Friedland bedient. Dieſe wurden aber im Jahre 1567 von 
Bartholomäus Hoppe, dem Paſtor zu Wuſſeken, verdrängt, der das Pfarramt mit 
Zuſtimmung des einſeitigen Patrons der Kirche, Kuno v. Hahn, bis 1570 verwal- 
tete. Bei der, in dem eben genannten Jahre zu Wuſſeken landesfürſtlich angeord- 
neten Kirchen -Viſitation, „beſchwerte ſich der Großhofmeiſter v. Schwerin höchlichſt, 
daß ohne ſein Wiſſen und Willen Paſtor Hoppe zu Boldekow ſich eingedrungen habe, 
da doch ſelbiges weit von Wuſſeken abgelegen und es nicht möglich ſei, durch den 
Paſtor von Wuſſeken nach Gebühr gewartet zu werden, und er daher bitten müſſe, 
daß ſolche Ordnung gemacht würde, daß zu Wuſſeken ein eigner Paſtor und zu Bol⸗ 
dekow auch ein beſonderer Pfarrherr verordnet werde, mit dem Bedinge, ſeine zwei 
Dörfer Zinzow und Rubenow zu Boldekow zu legen, jedoch mit der weitern Be— 
dingung, daß Glien wieder zu Putzar komme und Drewelow bei Spantefow bleibe.“ 
Dieſer Forderung Ulrich's v. Schwerin wurde Folge gegeben: Hoppe mußte von 
Boldekow weichen, und der Putzarſche Pfarrer verſah deu Gottesdienſt daſelbſt wäh— 
rend eines halben Jahres, worauf im Jahre 1570 ein eigener Paſtor berufen ward. 
Der 30jährige Krieg brachte ſeine Trübſale auch über Boldekow. Die Pfarre blieb 
nach dem 1636 erfolgten Tode des Paſtors wegen der zunehmenden Kriegsbedrückun— 
gen unbeſetzt, und die Gemeinde ward aufs Neüe mit der Wuſſekenſchen verbunden, 
bis auch dieſe Pfarre 1660 einging, da denn die Putzarſchen Prediger 1673 beiden 
Gemeinden zugleich mit vorſtanden. In dieſem Jahre geſchah nun, nach dem Be— 
fehl der Landes-Regierung, auf erſtatteten Bericht der Viſitatoren der Wuſſeker und 
Boldekower Kirchen, die feierliche Vereinigung beider Pfarren, wodurch Zinzow das 
Recht einer Filialkirche verlor und wobei ein Theil der Intereſſenten „ſich bedung, 
daß ihnen allemal frei bleiben ſolle, von dem Abkommen zurückzutreten, und nach 
ihrem Belieben zu Boldekow einen eignen Prediger zu berufen.“ Im Auguſt 1738 
erfolgte dieſe neüe Trennung, weil, wie geſagt wurde, „gemeldete Pfarren hiernächſt 
unmöglich, wie ſich's gebührt, durch Einen Prediger beſorget werden föunten.“ Des— 
halb wurde 1739 bei Verlegung der Dorfſtelle zu Boldekow ein neües Pfarrhaus 
gebaut und Putzar zur Nebengemeinde von Boldekow erklärt. Und dieſes Verhältniß 
beſteht noch heüt' zu Tage: Die Kirche zu Putzar hat zwar die Rechte einer Mater, 
ihr Pfarrer aber iſt mit dem der Mutterkirche zu Boldekow gemeinſchaftlich, woſelbſt 
er auch ſeinen Wohnſitz hat. — Die Gegend um Boldekow iſt von jeher der Fund— 
ort von Denkmalen des flawifchen Alterthums geweſen: Todtenköpfe, die in zahl 
reichen, der Erde gleich gemachten, Grabhügeln anfgedeckt worden find, Streitham⸗ 
mer, Spindelſteine u. ſ. w.; ſelbſt alte Münzen hat man gefunden, die in einer Urne 
auf dem Hellberge lagen. So heißt bei Boldekow eine Höhe von dem Bruch, der 
Helle, das an ihrem Fuße liegt. 


Borckenfriede, Krug, ſ. Altwigshagen, S. 285. 
Borekenthal, Förſterei, ſ. Heinrichshof, S. 315. 
Bornmühl, Rittergut, ſ. Boldekow und Borumühl, S. 291. 


Borntin, Vorwerk, f. Rubenow. 
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Brandshof, Förſterei, ſ. Ducherow, S. 310. 


Brenkenhof, ſonſt zum landesherrlichen Amt Stolpe, jetzt zum Staats-Do— 
mainen-Amt Klempenow gehöriges Dorf, im weſtlichen Kreistheil, 14 Meile von 
Anklam ſüdweſtwärts, wurde im Jahre 1754 auf den Feldmarken der Dörfer Krien 
und Medow, nach vorgenommener Radung, auf Grund der Angaben des geheimen 
Finanzraths von Brenkenhof, den König Friedrich II. zu dergleichen neüen Anſied— 
lungen vorzugsweiſe gebrauchte, augelegt und mit 14 ausländiſchen Familien beſetzt, 
welche ſich ſelbſt anbauen und mit Hofwehren verſehen mußten, wogegen ihnen freies 
Bauholz gereicht und 12 Freijahre bewilligt wurden. Jeder Wirth erhielt 39 Mg. 
Land und entrichtete davon Acker und Wieſenzins. Jetzt hat Brenkenhof ein Schul 
haus, 16 Privat Wohnhaüſer, 2 Windmühlen und 20 Wirthſchaftsgebaüde, und 
104 Einwohner in 17 Familien. Die Feldmark, welche urſprünglich auf eine Größe 
von 446 Mg. berechnet war, hat gegenwärtig ein mehr als doppelt ſo großes Areal, 
denn es beträgt 1046 Mg. 85 Ruth., davon 23. 40 Hof und Banſtellen nebſt 
Gärten; 857. 85 Ackerland: 373. 92 Weizen und 483. 173 Roggenboden; 128. 
12 Wieſen: 8. 156 zwei und 119. 136 einſchnittige; 37. 28 ertragloſes Land. 
Die Feldmark wird von 13 Eigenthümern und 3 Pächtern bewirthſchaftet. An Vieh 
werden gehalten: 33 Pferde, 111 Rinder, 125 Schafe von der rauhen Landrace, und 
37 Schweine. — Eingepfarrt iſt Brenkenhof zur Mntterkirche in Medow. 


Bruchmühle, Waſſermühle auf dem Landgraben, ſ. Dorf Spantekow. 


Buſow, Kreistags und Provinzial Vandtagsberechtigtes Lehn-Rittergut, 
im öſtlichen Kreistheile, 1 Meile von Anklam ſüdoſtwärts, an der alten Landſtraße 
von da nach Ukermünde, hat eine Kapelle und außer dem Herren- und dem Schuf: 
hauſe 13 Wohnhaüſer mit überhaupt 15 Wirthſchaftsgebaüden, 1 Eigeuthumswind— 
mühle, und in 35 Familien 145 Einw., weiche ans dem Gutspächter Holz, feiner 
Familie und ſeinen Leüten, dem Mühlenbeſitzer und ans Tagelöhnern beſtehen. Die 
Feldmark hat ein Areal von 2066 Mg. 81 Ruth.; davon ſind 44. 69 Hof⸗ und 
Bauſtellen und Gärten; 1895. 18 Ackerland: 1551. 9 Weizen und 344. 9 Rog⸗ 
genboden, 84k. 44 Wieſen: 70. 34 zwei und 14. 10 einſchuittige; 42. 130 ertrag 
loſe Stücke. Zur Mühlenbeſitzung gehören 16. 101 Weizen und Roggenacker, nebſt 
der Hofſtelle. An Vieh werden in Buſow gehalten: 55 Pferde, 96 Haupt Rind 
vieh, 950 ganz veredelte und 65 Landſchafe, 65 Stück Borſtenvieh und 2 Ziegen. 
Das Patronat über die hieſige Capelle ſteht dem Gutsherrn zu. Sie gehört zur 
Ducherower Mutterkirche, deren Pfarrer von Zeit zu Zeit in Buſow Gottesdienſt 
hält. In der alten vorpommerſchen Matrikel von 1739 war dieſes Rittergut mit 
15 Landhufen 9 Mg. 1424 Ruth. ſteüerbarer Hufen angeſetzt, wovon aber 6 Land— 
hufen, welche laudesfürſtliches Eigenthum waren und unter das Amt Ukermünde 
gehörten, von der General-Kriegskaſſe verſteüert wurden. Buſow, deſſen Name be- 
reits in den älteſten Urkunden alſo geſchrieben ſteht, bildete, nach Ausweis einer 
Urkunde vom Jahre 1288 einen Beſtandtheil der Begüterung des reichen Geſchlechts 
der Nienkerken, ging aber in der Folge in den Beſitz des Schwerinſchen Geſchlechts 
über. Wann dies geſchehen, ſcheint ſich nicht mehr nachweiſen zu laſſen. Aber 
ſchon in dem Lehnbriefe, welchen Herzog Philipp im Jahre 1533 den Schwerinen 
zur geſammten Hand erneüerte, iſt Buſow mitgenannt, und hinzugefügt, der Herzog 
beftätige in allen Stücken den von feinem Großvater Bogiſlaw IX. (ums Jahr 
1475) ertheilten Lehnbrief; mithin muß Buſow mindeſtens ſchon ſeit der zweiten 
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Hälfte des 15. Jahrhunderts zur Schwerinſchen Begüterung gehören. Der Gene⸗ 
ral⸗Feldmarſchall Kurt Chriſtoph Graf v. Schwerin, der Prager Held, überließ für 
das ihm abgetretene Lehn von einem Theil des Gutes Kummerow (Schwerinsburg) 
4 Bauerhöfe in Buſow dem Brigadier Haus Jürgen v. S., deſſen Söhne, Fried⸗ 
rich Leopold und der nachmalige General-Lieutenant Otto Martin v. S., am 26. 
October 1724 einen andern Theil des Gutes Buſow von dem Hauptmann Werner 
Detlow v. S. kaüflich erwarben. Der General-Lieutenant v. S. bekam hiernächſt 
erblich durch einen Tauſch vermöge des Vergleichs vom 2. November 1743 drei 
bebaute Bauerhöfe und einen wüſten Banerhof in Buſow, die zu dem landesfürſt— 
lichen Amte Ukermünde gehörten (ſ. oben), und trat dagegen denjenigen Theil des 
Dorfes Hohen-Bollentin, Demminſchen Kreiſes, welchen er 1743 erblich von den 
Maltzahnen gekauft hatte, dem landesfürſtlichen Amte Lindenberg, ab. Ein Gränzſtreit, 
der wegen eines Stücks Landes bei Roſenhagen, die Holz-Caveln genannt, zwiſchen 
der Stadt Anklam und den Beſitzern von Buſow obwaltete, wurde von dem Gene— 
ral⸗Lieutenant Otto Martin v. S. im Jahre 1746 durch Vergleich beſeitigt. Die⸗ 
ſer Streit hatte während mehrerer hundert Jahre nur die genannten Holz⸗Caveln, 
oder die Befugniß betroffen, daß die Beſitzer von Buſow auf der Feldmark des 
Stadt⸗Eigenthums Dorfs Roſenhagen Holz fällen konnten, wobei der ſogenannte 
Müggeuwinkel nicht in Anſpruch genommen worden war, weil die Stadt Anklam 
ihr Beſitzrecht auf denſelben ſtets behauptet hatte; allein der General⸗Lieutenant v. S. 
wies durch den Kaufbrief der Nienkerken vom Jahre 1357 nach, daß der Müggen⸗ 
winkel ehedem wirklich zum Gute Buſow gehört habe. Der Streit endigte durch 
den Vergleich vom 30. Juni, und beſtätigt am 1. Juli 1746 damit, daß ſich die 
Parteien in den Müggenwinkel theilten. Dieſer, alſo geſchlichteten Streitſache wird 
hier Erwähnung, weil die Urkunde von 1357 bemerkenswerth und inſonderheit ba- 
durch wichtig iſt, daß Hinrieus dietus Nienkerke de Busow in ihr die Bewoh⸗ 
ner von Buſow, villani de dieta villa Busow probi viri und honesti viri 
nennt, welche Bezeichnung den Unterthanen oder glebae adscriptis ſonſt in 
Urkunden eben nicht beigelegt zu werden pflegt. Es hat alſo den Anſchein, als wenn 
im 14. Jahrhundert Freigeborne oder gar Edelleüte, welche „Ehrbare“, ſo wie die 
Stadt⸗Magiſträte „Ehrſame“ genannt wurden, in Buſow gewohnt hätten. Herzog 
Barnim nannte die Bürger von Anklam Burgenses in civitate nostra Tanglym, 
in einer Urkunde von 1264, worin er ihnen Zollfreiheit bewilligt, honorabili et 
dilecti viri. Noch bei feinem Leben überließ der General⸗Lieutenaut Otto Mar⸗ 
tin v. S. am 30. December 1773 das ganze Gut Buſow ſeinem zweiten Sohne, 
dem Lieutenant Moritz Friedrich Wilhelm v. S., welcher es am 20. Januar 1786 
für 39.400 Thlr., nämlich 30.400 Thlr. in Silbergeld und 9000 Thlr. in Gold 
an den General-Laudſchaftsrath Detlow Heinrich Bogiſlaw v. S. verkaufte. Nach 
deſſen Ableben traten ſeine acht minderjährigen Kinder in die väterliche Erbſchaft 
ein, von der bei der demnächſtigen Erbtheilnng die Güter Buſow und Ducherow mit 
Molwitz dem im Jahre 1780 gebornen dritten Sohne, dem General-Landſchafts⸗ 
rathe Carl Chriſtoph Adolf Georg Grafen v. ©. zufielen. Dieſer ſtarb am 2. Ja- 
nuar 1853 zu Berlin mit Hinterlaſſung einer Wittwe zweiter Ehe, Eliſabeth, geb. 
Reichsfreinn v. Maltzahn aus dem Haufe Kummerow, und von acht Kindern aus 
erſter und zweiter Ehe. Jetzt werden in der Ritterguts-Matrikel und im Boniti⸗ 
rungs⸗Regiſter des Anklamſchen Kreiſes die Güter Buſow und Ducherow mit Mol: 
witz auf den Namen der Graf Carl Schwerinſchen Erben geführt; bewirthſchaftet 
aber werden beide Güter von dem Pächter Holz. Des Grafen Carl v. S. Kinder 
und Enkel aber ſtellen folgende genealogiſche Reihe dar: 


Aachkommenſchaft des Grafen Carl von Schwerin, T 2. Zannar 1853. 


I. Bertha, II. Hermann, 
geb. 3. Aug. 1805. geb. 5. Mai 1807, 
Vermält mit geſt. zu Buſſow 27. April 
Eduard v. d. Döllen. 1847. 
— — 


1. Ulrich, 2. Maria 3. Carl, 


IV. Louiſe, 
geb. 4. Mai 1810. 
Vermält mit 
Hugo v. d. Döllen. 


3. Bruno, 
geb. 23. Juli 
1855. 


VI. Helmuth, 
geb. 10. Januar 1817. 
Beſitzer von Ziethen, 
Greifswalder Kreiſes. 


— — —ͥqꝗ 
12. Gertrud, 13. Detlew, 14. Helene, 15. Tochter, 
geb. 11. Dec. geb. 7. April geb. 8. Deebr. geb. 3. Aug. 
1850. 1853. 1854. 1862. 


III. Gfiſtav, 
geb. 27. Auguft 1808. 
Beſitzer von Schojow, 
Stolpſchen Kreiſes. 
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4. Hildegard, 5. Axel, 6. Boguſlaw, 7. Guſtav, 
geb. 12. Juli geb. 5. Oetbr. geb. 25. Juni geb. 1. März geb. 28. März geb. 13. Nov. geb. 17. Oct. 
1842. 1844. 1840. 1842. 1850. 


1851. 1856. 


V. Albrecht, 
geb. 27. Auguſt 1813. 
Lebt in Spantekow. 
9. Maximilian, 10. Eliſabeth, 11. Tochter, 
geb. 7. Decbr. geb. 8. October geb. 28. October 
1856. 1858. 1861. 


VII. Maria, 
geb. 31. October 1827. 
Vermält mit 
Richard v. Puttkamer. 


VIII. Bernhard, 
geb. 21. Januar 1831. 
Beſitzer von Dargibel. 
Vermält 23. Januar 1861, 
im September 1862 aber 
noch ohne Nachfolge. 


In der Ritterguts⸗Matrikel von 1857 werden nur die Grafen Albrecht, Helmuth und Bernhard 
von Schwerin als gemeinſchaftliche Beſitzer von Buſow und Ducherow angegeben. 
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Butzow, in einer Urkunde von 1365 Budeſſow, Kreistags- und Provin⸗ 
zial⸗Landtagsberechtigtes Rittergut, im weſtlichen Kreistheile,! Meile von Anklam, 
beſtehend aus dem Herrenhauſe und 3 anderen Wohnhaüſern nebſt 8 Wirthſchafts⸗ 
gebaüden, mit 65 Einwu. in 11 Familien, welche außer dem Gutsherrn, deſſen 
Wirthſchafts⸗Perſonal und Leüten, lauter Tagelöhner find. Eiugepfarrt ift Butzow 
zur Filialkirche in Lüskow, zur Schule aber gehen die Kinder, der größern Nähe 
wegen, nach dem 1 Meile entfernten Bleſewitz. Die Feldmark dieſes Gutes iſt 
1230 Mg. 99 Ruth. groß; davon nehmen die Hof- und Bauſtellen nebſt Gärten 
18. 112 ein; das Ackerland enthält 976. 52, nämlich 231. 49 Weizen-, 646. 87 
Roggen⸗ und 98. 96 Sandboden; die Wieſen enthalten 94. 144 zwei- und 117. 
144 einſchurige, zuſammen 212. 108; ertragloſe Stücke gibt es 23. 7. Viehſtand: 
25 Pferde, 50 Haupt Rindvieh, 665 ganz veredelte und 10 Landſchafe, 27 Schweine. 
In der alten Vorpommerſchen Ritterguts Matrikel war Butzow mit 7 Laudhufen 
3 Mg. 37 Ruth. ſteüerbarer Hufen eingetragen. Die Güter Butzow und Lüskow, 
ſammt Bleſewitz, waren alte Lehne der ausgeſtorbenen Familie von Lüskow, 
welche zu denjenigen alten Geſchlechtern gehörte, bei denen ſich ſehr frühzeitig 
Grundbeſitz nachweiſen läßt. Denn ſchon im Jahre 1291 bezeügen Propſt und 
Convent des Nonnenkloſters bei Stettiu, daß Johannes Gropeke dem Johann 
Lüsco, Bürger zu Stettin, 9 Mk. Pacht aus dem Dorfe Prißlow (Pritzlow, Ran— 
dowſchen Kreiſes) verkauft habe, und belehnen letztern damit; eben fo genehmigt 1296 
das gedachte Jungfrauenkloſter, daß Johann Zerems und deſſen Bruder Gottfried 
an Johann Lüsco einige Pächte aus Pritzlow nebſt dem Gericht und noch anderen 
Stücken daſelbſt verkaufen können, womit derſelbe ebenfalls belehnt wird. 1344 ver 
gleichen ſich die Ritter Nicolaus und Hardolf von Luſtcowe mit dem Abt Conrad 
von Stolp au der Pene, und feinem Convent wegen einer bei Luſteowe (Lüskow) 
gelegenen Hufe und eines Getreidezehnten aus dem Dorfe Strüppow. 1387 ver 
kaufen Heinrich Lüſſow, Knappe zu Turow, Bernard Buggeuhagen und andere Mit— 
glieder der St. Jürgen Brüderſchaft zu Greifswald, 30 Mk. Pacht aus Bylow, 
Tropen und Wokentze für 300 Mk. Ritter Wedege Buggenhagen und feine Söhne 
Wedege und Degener, verkaufen 1411 an Heinrich Luſſow 48 Mk. jährlicher He- 
bung aus dem Dorfe Nyendorff. Henning Luſſow zu Kandelin verkauft 1417 den 
Vorſtehern der St. Jürgen⸗Brüderſchaft 5 Mk. Pacht aus ſeinem Hofe zu Kandelin 
für 50 Mk. Die Gebrüder Claus, Tewes und Heinrich L. entſagen 1454 allen 
Anſprüchen, die ſie wegen ihres Bruders Jacob an das Kloſter Stolp gemacht hat⸗ 
ten. 1457 verkauft Claus L. dem Abt Johann von Stolp au der Pene und feinem 
Convent das Gericht, die Dienſte und einige N 0 aus dem großen 
Hofe zu Büdeſſow (Butzow) nebſt drei wüſten Hufen für 30 Mk. Sundiſch. 1468 
verkauft Heinrich L. zu Bleſewitz an daſſelbe Kloſter 10 Mk. jährlicher Hebung aus 
dem Dorfe Bleſewitz für 100 Mk. Claus L. zu Kandelin überläßt den Kirchen. 
vorſtehern zu St. Nicolai in Greifswald 5 Mk. Pacht aus Kandelin für 50 Mk. 
und eben fe 1473 dem Bürger Vicke Pretz zu Greifswald 4 Mk. Pacht aus dem⸗ 
ſelben Dorfe für 50 Mk. Alle dieſe Geſchäfte bezogen ſich offenbar auf Darlehne, 
wofür jene Pächte verpfändet oder zur Hypothek geſtellt wurden, und man ſieht zu— 
gleich, daß in jenem Zeitalter bei der Seltenheit des baaren Geldes der Zinsfuß 
mit 8, meiſtens mit 10 pCt. noch ein Mal ſo hoch ſtand, als in unſeren Tagen. 
Im Jahre 1556 verkaufte Carſten Lnſſow, zur Lußkow (Lüskow) erbgeſeſſen, an 
Baltzer v. Wolde, Doctor der Rechte, zu Müggenburg erbgeſeſſen, 2 wüſte Hufen 
ſammt einer Hofſtelle und allen dazu gehörigen Gerechtigkeiten zu Kagendorff für 
200 Mk. Sundiſch und 52 Stück ganzer Joachimsthaler, den Thaler zu 51 Schilling 
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Lübiſch gerechnet. Mit Butzow und Lüskow, dieſen alten Lehnen der Familie L., 
wurden Jakobs v. Lüskow Söhne, Jakob Friedrich, Georg Chriſtoph und Baltzer 
Erdmann, und die Söhne des Hans Adam v. L., Chriſtoph Detlow und Paul Hein 
rich, am 14. Februar 1700 zur geſammten Hand belehnt. Der Hauptmann Jakob 
Albrecht v. L., welcher einen Theil des Gutes Lüskow von ſeinem Vater Baltzer 
Erdmann, und der andere Theil deſſelben nach dem am 28. Februar 1741 erfolg⸗ 
ten Ableben des Hauptmanns Chriſtoph Dettlow v. L., als nächſter Agnat erbte, 
hatte das in Concurs gerathene Gut Butzow, als Lehnsträger, im Jahre 1744 für 
7250 Thlr. als Meiſtbieteuder erſtanden. Da er keine männlichen Leibeserben hin— 
terlaſſen hatte, fielen die Güter Butzow und Lüskow feinen vier Töchtern zu, deren 
Mutter, die verwittwete Hauptmann v. L., geb. v. Wreden, als Vormünderin ihrer 
Kinder, die bei dem Gute Lüskow belegene Windmühleubeſitzung am 20. October 
1760 kaüflich erwarb. Nachdem aber beide Güter in Gand gerathen waren, wur— 
deu ſie bei der öffentlichen Verſteigerung am 7. April 1773, und zwar Butzow für 
4500 Thlr. und Lüskow für 16.250 Thlr. den Brüdern von Schwerin zu Auroſe, 
dem Hauptmann, nachmaligen Oberſten Jariſlaw Ulrich Friedrich, und dem Lieute 
nant, nachherigen Hauptmann Kurt Friedrich Chriſtian v. S. zugeſchlagen. Der 
zuletzt genannte überließ dem erſten nach dem Vergleich vom 9. Jauuar 1782 beide 
Güter zum alleinigen Beſitz, jedoch unter der Bedingung, daß er ſich, wenn ſein 
Bruder, der Oberſt oder deſſen Erben ſolche verkaufen wollten, das Vorkaufsrecht, 
und in dem Falle, wenn er den Beſitzer oder deſſen männliche Erben überleben ſollte, 
das Lehurecht vorbehielt. Der Oberſt Jariſlaw Ulrich Friedrich v. S. beſaß beide 
Güter noch im Schlußjahre des 18. Jahrhunderts. Wann und auf welche Weiſe 
die Schwerine ſich ihrer entaüßert haben, iſt nicht nachgewieſen: Butzow befand ſich 
1842 im Beſitz eines gewiſſen Krüger; ſeit 1855 aber iſt das Gut Eigenthum 
eines Gliedes der urſprünglich Anhaltiniſchen Familie von Zanthier, die ſich feit An- 
fang des 18. Jahrhunderts durch den Oberhofmeiſter Jobſt Heinrich v. Z. in Pom⸗ 
mern mit einem Theile des Gutes Buslar, Pyritzer Kreiſes, auſeſſig gemacht hat 
und zu Anfang des laufenden Jahrhunderts in die Güter der ansgeſtorbenen Familie 
v. Dechow in Neü-Vorpommern gefolgt, auch in Hinterpommern begütert iſt. In 
kirchen-hiſtoriſcher Hinſicht iſt zu bemerken, daß Butzow ehedem eine Capelle gehabt 
hat, und der Ort zur St. Marienkirche in Anklam eingepfarrt geweſen iſt. Darum 
hatte der plebanus ecelesie beate Mariae virginis in Tanglim, wie man in 
einer Urkunde Hardolphs Luscow vom Jahre 1365 lieſt pro administratione sa- 
eramentorum ecclesiasticorumn gewiſſe Hebungen aus dem großen Hofe zu Bu— 
deſſow und aus zwei daran ſtoßenden Hufen. 

Charlottenhof, Vorwerk, ſ. Roſſin. 

Cbarlottenhorſt, Vorwerk, ſ. Putzar. 

Charlottenluſt, oder Wendfeld, Vorwerk, ſ. Sarnow. 

Dargibel, Dargibell, auch Dargebel geſchrieben, Kreistags⸗ und Pro- 
viuzial⸗Landtagsberechtigtes Rittergut, im öſtlichen Kreistheile, ! Meile von An— 
klam gegen Süden am ſüdlichen Uferraude eines keinen Sees belegen, hat ! Capelle, 
1 Schulhaus und außer dem Herrenhauſe 6 Wohnhaüſer mit überhaupt 13 Wirth: 
ſchaftsgebaüden, und in 22 Haushaltungen 123 Einw, die aus dem Gutsherrn, ſei⸗ 
nem Wirthſchafts⸗Perſonal und Geſinde und aus Tagelöhnern beſtehen. Der Flä— 
cheninhalt dieſes Gutes umfaßt 2190 Mg. 144 Ruth.: davon ſind 12. 90 Hof⸗ 
und Bauſtellen und Gärten; 1694. 39 Acker: 185. 139 Weizen-, 1343. 88 Rog⸗ 
gen⸗ und 125. 92 Sandboden; 398. 11 Wieſen: 177. 121 zwei⸗ und 120. 172 
einſchnittige; und 30. 156 unnutzbare Stücke. An Vieh werden gehalten: 30 Pferde, 
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56 Rinder, 1200 halbveredelte Schafe und 62 Schweine. Die Windmühle, welche 
hier ſonſt beſtand, iſt eingegangen. Die Capelle, über die dem Gutsherru das Pa⸗ 
tronat zuſteht, gehört zur Mutterkirche in Kagendorf. In der alten Ritterguts-Ma- 
trikel von 1739 iſt Dargibel mit 9 Landhufen 23 Mg. 53 Ruth. Ritter⸗ und 
ſteüerfreien und mit 1 Landhufe 6 Mg. 1304 Ruth. ſteüerbarer Hufen eingetragen. 
Dargibel war einſt ein Lehn des Geſchlechts Wolde. Sowol der Name von Wolve, 
wie der für daſſelbe gleichzeitig gebraüchliche lateiniſche de Sylva, kommen ſchon 
haüfig zu Ende des 13. Jahrhunderts vor; ob dieſe Namen aber zu derjeuigen Fa⸗ 
milie gehören, welche Dargibel ꝛc. beſaß, iſt noch ſehr zweifelhaft. Im Gegentheil 
hat es den Auſchein, als müſſe darunter das Geſchlecht der Voßen verſtanden wer- 
den, welchem damals der heütige Freiſtaat Wolde (S. 148 — 151.) gehörte, und 
deſſen Mitglieder jenen Namen von dem Gnte, wenn auch nur vorübergehend, an— 
genommen hatten; ſo kommen Hinricus de Wolde, Hinricus de Sylva und Hinricus 
Voß de Wolde in Urkunden von 1287 bis 1294 und Heningus Voß de Woldis in 
einer Urkunde von 1302 vor, aber alle dieſe Namen ſcheinen eine und dieſelbe Per⸗ 
ſon zu bezeichnen. Erſt mit dem Jahre 1339 läßt ſich das Vorhandenſein der 
Wolde, welche ſpäter Dargibel ꝛc. beſaßen, urkundlich beſtimmt nachweifen. Hier 
tritt zuerſt Nicolaus de Wolde als Zeüge in einem Privilegio auf, in welchem die 
Herzöge den Städten Stettin, Gollnow und Greifenhagen Zollfreiheit bewilligen, 
und ihnen zugleich verſprechen, das Haus Pritter, auf Wollin, abzubrechen. Das 
14. und 15. Jahrhundert bietet leider faſt gar keine weiteren urkundlichen Nachrich⸗ 
ten über die Familie; indeſſen muß ihr Güterbeſitz immer ſehr bedeütend geweſen 
fein, da fie nach der Muſterrolle von 1523 noch 13 reifige und 4 Wagen - Pferbe 
zu ſtellen hatte. Einer der ausgezeichnetſten Männer dieſes Geſchlechts war Balt⸗ 
haſar v. W., Doctor beider Rechte. Derſelbe erhielt 1551, unterm 23. April, 
einen Lehubrief zur geſammten Hand über die Güter Dargebel, Müggenburg, Kagen⸗ 
dorf und Roſſin. Die Familie blieb hundert Jahre im Beſitz von Dargebel. So⸗ 
phie Dorothee v. Krakewitz, Wittwe des Hans v. W., verkaufte das Gut vermöge 
Contracts vom 17. März 1651 für 18.000 Fl. an Franz Dubſlaw von Eickſtedt. 
Das Hofgericht zu Greifswald ertheilte dazu die Beſtätigung unterm 14. Juli 1651, 
nachdem der neüe Beſitzer die Urſchrifteu feiner Lehnsbriefe ꝛc. vorgelegt hatte, und 
zwar den ebengenannten Kaufvertrag, den Lehn und ſamenden Handbrief für Balt⸗ 
haſar v. W. vom Jahre 1551, die Beſtätigung deſſelben von Herzog Philipp von 
1602, eine andere von Herzog Bogiflaw von 1626, des Herzogs Philipp Beſtäti⸗ 
gung eines Vergleichs zwiſchen Hans v. W. und Werner Köppern wegen unterſchied⸗ 
licher Irrungen, vom 16. Februar 1619, nebſt dieſem Vergleiche ſelbſt, einen an⸗ 
derweitigen Vergleich zwiſchen dem eben genannten Gränzuachbar wegen der Hütung, 
vom 9. November 1634, ferner die Zuſtimmung und Beſtätigung zur Erbauung 
eines Standes in der Kirche zu Kagendorf für Haus v. W. vom 17. April 1622. 
Wiederum hundert Jahre, und noch zehn mehr, blieb Dargebel im Beſitz der Fa⸗ 
milie Eickſtedt. Dann verkaufte der Hauptmann Leonhard v. E., mit Zuſtimmung 
ſeiner Brüder Carl und Wilhelm Guſtav, am 30. Juli 1761 das Gut erblich mit 
Eiuſchluß der Lehus-Gerechtigkeit, für 15.500 Thlr. an den General-Major, nach⸗ 
maligen General-Lientenant Otto Martin v. Schwerin, welcher es noch bei Lebzeiten 
am 30. December 1773 ſeinem Sohne, dem Rittmeiſter Ludwig Albrecht v. S. ab⸗ 
trat. Nach dem Tode des Rittmeiſters fiel, da er keine männlichen Erben hinter⸗ 
laſſen hatte, das Gut Dargibel, wie man nun ſchrieb, an feinen Bruder, den Lien⸗ 
tenant, nachmaligen Landrath des Anklamſchen Kreiſes, Meritz Friedrich Wilhelm 
v. S., der daſſelbe noch im Anfange des lanfenden Jahrhunderts beſaß. Übrigens 
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war ſchon durch ein Dekret der, die Lehnsſachen bearbeitenden, Regierung (oberſten 
Gerichtshofes) zu Stettin vom 24. September 1781 ausgeſprochen, daß den Mit⸗ 
gliedern der Familie v. Eickſtedt, nachdem fie ſämmtlich ihre Einwilligung zu dem 
erblichen Verkauf des Gutes Dargebel gegeben, keine Lehnrechte davon weiter zu⸗ 
ſtehen. Im Jahre 1842 war die Familie Schwerin noch im Beſitz von Dargebell, 
wie man damals ſchrieb; die Ritterguts-Matrikel vom Jahre 1857 dagegen nennt 
einen gewiſſen Happe als Eigenthümer; nach dem Bonitirungs-Regiſter von 1861 
iſt gegenwärtig Graf Bernhard v. Schwerin (ſ. die genealogiſche Tabelle auf S. 295. 
unter VIII.) der Beſitzer von Dargibel. Die nähere Bewandtniß um dieſe Ver⸗ 
änderungen des Beſitztitels iſt nicht nachgewieſen. 

Demnitz, Kreistags- und Provinzial-Landtagsberechtigtes Lehn-Rittergut, 
in der öſtlichen Kreishälfte, 22 Meilen von Anklam ſüdoſt-⸗, und 1) Meile von 
Ukermünde ſüdweſtwärts, unfern der Vorpommerſchen Eiſen-, und der von Anklam 
nach Paſewalk und Stettin führenden Steinbahn, mit ſeinen Wieſen au den, die 
Gränze gegen Mecklenburg⸗Strelitz bildenden, Landgraben ſtoßend, hat 6 Wohn- und 
10 Wirthſchaftsgebaüde, und in 14 Familien 74 Einw., die aus dem Pächter, deſ⸗ 
fen Geſinde, und Tagelöhnern beſtehen. Die hier ehedem beſtandene Windmühle iſt 
abgebrochen. Eingepfarrt und eingeſchult iſt Demnitz nach Altwigshagen. Die Feld 
mark dieſes Gutes hat einen Flächeninhalt von 2739 Mg. 1 Ruth.; davon nehmen 
die Hofſtellen und Gärten 13. 129 ein; das Ackerland 872. 58, nämlich 87. 60 
Weizen⸗, 750. 98 Roggen und 34. 80 Sandboden; die Wieſen 1659. 119, wo⸗ 
von nur 81. 86 zweiſchnittig find; ein längs des Landgrabens ſich erſtreckendes 
Bruchholz 142. 7, und ertragloſe Stücke 57. 48. An Vieh werden gehalten: 25 
Pferde, 115 Haupt Rindvieh, 774 halbveredelte und 15 rauhe Schafe, 96 Schweine 
und 1 Ziege. Demnitz hat in der alten Vorpommerſchen Matrikel von 1739 an 
Ritter- und ſteüerfreien Hufen 8 Landhufen 7 Mg. 150 Ruth. Demnitz wurde 
früher als ein Vorwerk von Altwigshagen betrachtet und von da aus durch einen 
Verwalter bewirthſchaftet. In der Folge ein ſelbſtändiges Rittergut, hat es als 
Beſtandtheil von jenem die Beſitzer deſſelben gewechselt; die jetzigen find die Ge⸗ 
brüder v. Borcke (ſ. Altwigshagen), die durch ihre Güter Altwigshagen, Annenhof 
mit Minenhof, und Demnitz im Anklamſchen Kreiſe mit einer Grundfläche von 
9789 Mg. oder 0,45 Q. M. angeſeſſen find. 

Dennin, Kreistags- und Provinzial-Landtagsberechtigtes Lehn-Rittergut, 
deſſen Landtagsfähigkeit jedoch an eine Bedingung geknüpft iſt, nebſt dem Vorwerke 
Stern, im weſtlichen Kreistheile und 2 Meilen von Anklam ſüdweſtwärts entfernt, 
bildete bis zum Jahre 1857 einen Beſtandtheil derjenigen, der Familie v. Schwerin 
gemeinſchaftlich zugehörigen, Begüterung, welche unter dem Geſammtnamen Span 
tekow eine geſchichtliche, und, in juriſtiſcher Beziehung für die Pflege von Recht 
und Gerechtigkeit in den Preüſſiſchen Staaten, unter der Regierung zweier Könige, 
Onkel und Neffen, traurige Berühmtheit erlangt hat, wegen des faſt hundert Jahre 
lang mit dem Landesherrn geführten Rechtsſtreites. Sei hier dieſes weitlaüfigen 
Rechtsſtreites und deſſen Entſtehung in Kürze gedacht. 

Spantekow, und ſomit auch Dennin, bildet, fo weit zuverläſſige Nachrichten 
reichen, die älteſte Beſitzung der Familie, und es wird nicht ohne Grund angenom⸗ 
men, daß der älteſte bekannte Ahnherr, ein Hennig v. Ctzweryn, der ums Jahr 1150 
gelebt hat, außer anderen Beſitzungen auch Spantekow beſeſſen und wahrſcheinlich 
auch dort gewohnt habe. Ein directer Nachkomme von dieſem Hennig, Gerd 
v. Ctzweryn auf Spantekow, lebte ums Jahr 1241. Er erſcheint, unter dem Na⸗ 
men Gerardus Sweryn, im Jahre 1254 bei der durch Herzog Barnim I. dem 
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Uſedomſchen Kloſter geſchehenen Verleihung des Patronatsrechts der Kirchen St. Pauli 
und St. Petri zu Uzuam (Uſedom) und Beutze nebſt dem Dorfe Paleßin. Er iſt 
der urkundlich nachgewieſene Ahnherr dieſes nachher ſo ausgedehnten Geſchlechts, mit 
deſſen ſpäteren Gliedern das nämliche Kloſter Pudglowe, Pudagla, in ſo manchfache 
Berührung kam. Von Gerhards zwei Söhnen, Hans und Dietrich, beſagen Fa— 
milien⸗ÜUberlieferungen, daß fie die väterliche Beſitzung getheilt, und dadurch die 
Spautekowſche und Altwigshagenſche Linie derer v. Schwerin abgezweigt haben. Die 
Familie muß aber ſchon damals, wie noch heüte, aus vielen Gliedern beſtanden ha— 
ben; denn man ſieht 1275 einen Everhardus de Spantekow als Zeügen in dem 
Briefe, vermöge deſſen Herzog Barnim I. der Stadt Tanglym den Kanſ des Gutes 
Tuchow beſtätigt, während der vorher erwähnte Haus 1276 in einem Privilegio der 
Stadt Tanglim unter demſelben Herzoge, und Werner v. S. 1282 in der Vereig⸗ 
nungs⸗Urkunde des Dorfes Roſenhagen an die Stadt Tanglim als Zeüge vorkommt. 
Hans (Johann) und ſein Bruder Dietrich (Thidericus) de Zwerin beſcheinigen 1285 
das Instrumentum donationis der Dörfer Pelſin, Gellendin, Woſerow und Bar 
giſchow an die Stadt Anklam, und Dietrich wird ſonſt auch Famulus Bogislai ge- 
nannt. 1302 iſt Gerhard v. Swerin Zeüge und Bürge in dem doppelten Beſtäti⸗ 
gungsbriefe Herzogs Bogiſlaw IV. für die Stadt Tanglim wegen des Eigenthums 
der Alten Fähre und des dort zu erhebenden Fährgeldes, und 1307 tritt derſelbe 
Ghert mit Hinrico de Zwerin als Zeüge in der Urkunde auf, vermöge deren Herzog 
Otto J. der Kirche zu Koſenow 4 Hufen Landes vereignet. Dieſe urkundlichen Be 
weiſe von dem hohen Alter des Schwerinfchen Geſchlechts könnten noch vervielfältigt 
werden; allein es genüge hier an den mitgetheilten Beiſpielen, mit denen noch die 
bei Altwigshagen eingeſchalteten verglichen werden können. — Der letzte Beſitzer der 
Spantekowſchen Begüterung, die unnnterbrochen in dem Vorpommerſcheu Zweige der 
Familie verblieben war, war Vivigenz v. Schwerin, der ohne Leibeserben im Jahre 
1634 zu Kopenhagen ſtarb. Seine einzige ihn überlebende Schweſter, Catharina, 
verheirathete ſich 1637 mit dem Grafen Erich v. Steenbock, der, wegen angeblich 
bedeütender Anſprüche, den antichretiſchen Pfandbeſitz der Spantekowſchen Güter er- 
griff, und ſich darin, der Rechtseinſprüche des Schwerinſchen Geſchlechts ungeachtet, 
behauptete. Im Jahre 1654 erlangte derſelbe ſogar von der Königin Chriſtine von 
Schweden unterm 13. März eine Aſſecurations-Urkunde, in welcher ohne Zuziehung 
der Familie Schwerin feine Anſprüche anf 141.000 Speciesthaler für beſcheinigt 
angenommen und beſtimmt wurde, daß die Schwerinſche Familie nur nach Tilgung 
dieſer Schuld von ihrem Reluitionsrechte Gebrauch machen könne. In dieſer Sach 
lage blieb es bis 1715, weil gegen den damals allmächtigen Liebling der Königin 
Chriſtine, Herzogin von Pommern, und gegen deſſen in hohem Anſehen ſtehenden 
Erben nichts auszurichten war. Nuch der Eroberung Vorpommerns zog König Fried 
rich Wilhelm I. im Jahre 1715 die Spantekowſchen Güter ein, weil deren dama 
liger Lehnsinhaber, Graf Steenbock, die Waffen gegen ihn geführt hatte, und des 
halb einer Felonie ſchuldig ſei. Der Stockholmer Friedensſchluß vom 21. Januar 
1720 ſicherte indeß den Beſitzern confiscirter Güter die Wiedereinſetzung zu, und die 
gräflich Steenbockſche Familie trat unterm 30. December 1728 dem neüen Landes 
herrn von Vorpommern ihre Pfandanſprüche für 56.000 Thlr. ab, nachdem der 
Obriſt von Doſſow, welchem die Spantekowſchen Güter im Laufe des ſchwediſchen 
Krieges verliehen worden waren, mit 11.000 Thlr., als Entſchädigung für Melie— 
rationen, abgefunden und Spantekow ſchon ein Jahr vorher zu einem landesfürſt⸗ 
lichen Domainen-Amte erklärt, und als ſolches bewirthſchaftet worden war. Das 
damalige Schwerinſche Geſchlecht, vertreten durch den General-Lientenant, ſpätern 


Ländliche Ortſchaften. — Dennin. — Rechtsſtreit wegen Spantekow. 301 


General⸗Feldmarſchall und Grafen, Kurt Chriſtoph, nahm die früheren Proteſtationen 
der Familie anf Reluition der Güter im October 1738 zur förmlichen Klage gegen den 
Landesherrn auf und erwirkte ein Erkenntniß vom Kammergericht zu Berlin vom 
13. April 1743, durch welches dem Geſchlecht derer v. Schwerin das Reluitious⸗ 
recht zugeſprochen wurde. Nach mehrmaliger Appellation von beiden Seiten gegen 
dies Erkenntniß, bezüglich der Entſchädigungs-Summe, wurden die Acten im Jahre 
1754 dem Geheimen Ober⸗Tribunal zum Spruch dritter Inſtanz eingeſandt. Hier 
blieben ſie liegen bis 1787, und der Schwerinſchen Familie wurde auf wiederholte 
Beſchwerde augedeütet, daß, uach dem vom Könige Friedrich II. ertheilten Befehlen, 
auf mündliche Verfügung des Großkanzlers v. Cocceji, die Sache aus der Liſte der 
laufenden Spruchſachen geſtrichen ſei. Es war ſo weit gediehen, daß kein Rechts— 
anwalt aus Furcht vor königlichem Unwillen ſich entfchliegen wollte, einen Antrag auf 
Aburtelung in Revisorio zu contraſigniren. Neüe Anträge der Familie Schwerin 
beim Regierungs-Antritt Friedrich Wilhelms II. von Preüſſen brachten die Sache 
im Jahre 1787 zwar wieder in Fluß; die Zeit verſtrich aber, unter den Wirren 
des bald darauf ausbrechenden franzöſiſchen Revolutiouskrieges, der die Länder des 
Königs von Preüſſen an den Rand des Verderbens führte, mit gegenſeitigen Ver⸗ 
gleichsvorſchlägen bis zum 14. October 1820 ohne weſentlichen Fortſchritt. Unter 
dieſem Tage erwirkte endlich der damalige, hochverdiente Repräſentant der Familie 
Schwerin, der höchſt umſichtige und thätige Landrath des Anklamſchen Kreiſes, Graf 
Heinrich Ludwig Wilhelm Karl v. S. auf Putzar, 7 8. Auguſt 1839 (Vater der 
jetzt lebenden Grafen Marimilian v. S.⸗Putzar und Victor v. S.⸗Schwerinsburg), 
einen Cabinetsbefehl des Königs Friedrich Wilhelm III., durch welchen eine vecht- 
liche Entſcheidung augeordnet und zugleich die pünktliche Ausführung dieſer Entſchei⸗ 
dung der Finanzbehörde zur Pflicht gemacht wurde. Als rechtlichen Anwalt in der 
Sache wurde von der Familie der Juſtiz-Commiſſions-Rath Georg Karl Friedrich 
Kunowski in Berlin gewonnen, der mit höchſt anerkennungswerthem Eifer und ſel⸗ 
tener Thätigkeit ſich der Sache der Familie annahm, und ſie in Gemeinſchaft mit 
dem eben genannten Grafen Heinrich, nach vielen Mühen und weitlaüfigen Er- 
örterungen, bezüglich der an Spantekow lehusberechtigten Familienglieder ꝛc., glücklich 
durch Vergleich mit dem Domainen-Fiscus in der Art zu Ende führte, daß den zur 
Sache legitimirten Familiengliedern der Grafen und Herren v. Schwerin unterm 
6. Mai 1833 die Güter in natura und 40.000 Thlr. au Entſchädigung zurückge⸗ 
geben wurden, nachdem die Begüterung 199 Jahre der Familie entzogen und 94 
Jahre lang darum geſtritten und proceſſirt worden war. 

Der Vergleich wurde zu Stettin von der dortigen Regierung, Abtheilung für 
die Verwaltung der directen Steüern, Domainen und Forſten, Namens des Fiscus 
nnd vou dem mehr genannten Heinrich v. Schwerin und dem Juſtiz-Rathe Ku- 
nowski, im Namen der Schwerinſchen Familie abgeſchloſſen und unterm 5. Decem⸗ 
ber 1832 vollzogen. 

Als diejenigen Mitglieder des Geſchlechts der Graſen und Herren v. S., mit 
denen dieſer Vergleich zu Stande zu bringen war, wurden rechtlich angenommen und 
traten nur auf: diejenigen Lehns-Agnaten aus dem Stſchen Geſchlecht, welche ſich 
nach Erlaß des Königlichen Cabinetsbefehls vom 14. October 1820 und des Tri- 
bunal⸗Reſeripts vom 22. Mai 1822 als Lehnsnachfolger der Kläger vom 8. No⸗ 
vember 1738 gemeldet und in dieſer Eigenſchaft den Prozeß wegen Anerkennung des 
Reluitiousrechts und wegen der Modalitäten und Bedingungen der Ausübung deſſel— 
ben gegen den Fiscus fortgeſetzt hatten, jedoch mit Ausnahme des Landraths Moritz 
Friedrich Wilhelm v. S. aus der Dargibelſchen Linie, deſſen Legitimation ganz 
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ungeführt geblieben war. Gegen die Legitimation mehrerer der übrigen waren zwar 
in den, in den Proceßacten befindlichen Einlaſſungen des Fiscus vom 30. Auguſt 
1828 und 21. Juli 1829 noch verſchiedene Bedenken erhoben worden, dieſe aber 
in der Folge erledigt, fo daß auf beiden Seiten bei Abſchluß des Vergleichs über 
den Legitimationspunkt nicht der mindeſte Zweifel obwaltete. Demnach waren die 
hierher gehörigen und völlig legitimirten Betheiligten folgende: 


1) Der Landrath Heinrich Ludwig Wilhelm 8) Der General Major Friedrich Auguſt 
Carl Graf v. S. auf Pntzar. Carl Leopold Graf v. S. auf Wendiſch Wil⸗ 
2) Der Wilhelm Ludwig v. S. auf Ja⸗ mersdorf, im Teltowſchen Kreiſe der Mittel- 


now, Rehberg und Hohen-Brünßow, Sohn des mark. 

am 1. März 1830 f Carl Anguſt Bogiſlaw 9) Die Descendenten des Schwediſchen 

v. S. auf Janow. Reichsraths Jacob Philipp Grafen v. S. nämlich: 
3) Der Landrath Friedrich Wilhelm Adolf a) Deſſen Sohn Friedrich Bogiſlaw Graf 


Graf v. S. zu Wehlau in Oſtpreüſſen. v. S., Probſt zu Sala. 
4) Der Philipp Friedrich Bogiſlaw Graf b) Die Söhne des F General-Majors Adolf 
v. S., Major im 11. Huſaren Regiment zu Ludwig Grafen v. S. und zwar: 


Münſter. 1) Kurt Philipp Otto Graf v. S., Majo⸗ 
5) Der Carl Georg Adolf Chriſtoph Graf ratsherr auf Husby. 

v. S. auf Buſow. 2) Adolf Heinrich Graf v. S., Lieutenant 
6) Der Eruſt Heinrich Ludwig Bogiſlaw bei der Swea-Garde. 

Kurt v. S. zu Hirſchberg in Schleſien. | 3) Wilhelm Ludwig Graf v. S. 


7) Der Carl Ludwig Bogiflaw Caſimir 
Wilhelm v. S. auf Bebberow in Hinterpommern. 


Während der Beſitzzeit des Landesherrn waren mit den Spantekowſchen Gütern, 
ſowol in Beziehung auf ihre Beſtaudtheile und ihren aüßern Umfang, als in Be- 
ziehung auf die innern Verhältniſſe derſelben weſentliche Veränderungen vorgenom- 
men. Namentich gehörten, um mehrere von dieſen Veränderungen hier ausdrücklich 
zu erwähnen: — 


A. Zu den Spantekowſchen Gütern urſprünglich 6 ½ auerhöfe und 1 Mühle im Stolp⸗ 
ſchen Amtsdorfe Krien nebſt dem vierten Theil der damaligen Krienſchen Forſt, die ans lauter 
Eichen und Buchen beſtand, ungefähr 3 Hufen Landes enthielt, und in 6 Holzungen zerfiel. Dieſe 
hießen: der Menz, der Vanz, der große Horſt, der Bartowſche Hals und das Medowſche Holz. 
Dagegen gehörte ein Theil des jetzigen Ritterguts Demmin, einſchließlich des auf dem jetzigen Areal 
deſſelben von der laudesfürſtlichen Domaine Verwaltung neü angelegten Neben- Vorwerks Stern, 
zum Amte Stolp. Im Jahre 1769 wurden nun dieſe beiden Antheile dergeſtalt vertauſcht, daß 
der ehemals Spantekowſche Antheil in Krien, nebſt Forſtantheil, zum Amte Stolp, jetzt Klempe! 
now, und der ehemals Stolpſche Amtsantheil in Dennin zu den Spantekowſchen Gütern geſchla 
gen ward, welches ſich beim Abſchluß des Vergleichs vom 5. December 1832 nicht füglich mehr 
rückgängig machen ließ. 

B. Sodann war in den 1770er Jahren ein bedeütender Theil der zu den Spantekowſchen 
Gütern gehörigen Forſten abgetrieben und in Acker Kultur verſetzt worden. Dieſe beſtanden ans 
lauter Eichen und Buchen, mehrentheils in Caveln, welche das Amt Spantekow mit dem Grafen 
v. Schwerin gemeinſchaftlich hatte. 

C. Waren mittelſt Vertrages vom 26. Februar 1779 gegen Abtretung des Vorwerks in 
Panſchow nebſt 4 Bauerhöfen in Thurow und Berechtigungen und gegen Zahlung von 2928 Thlrn. 
Holzbeſtands und Hofwehrgeldern an den Grafen v. S. auf Schwerinsburg von demſelben 8%, 
Voll bauer , 1 Halbbauer , 2 Koſſäthen Höfe und ſonſtige Berechtigungen in Drewelow, ſo wie 
einige Holzeaveln zu den Spantekowſchen Gütern erworben worden. 

D. Waren im Jahre 1783 ſowol die zu dem Spantekowſchen Antbeil gehörigen 4 Ganz. 
bauern, als die zum Stolpſchen Antheil gehörigen 3 Halbbauern zu Dennin; unter Verbindung 
ihrer Grundſtücke mit dein Vorwerk Dennin, auf Koſten des Landesherrn nach Wegezin verpflanzt 
worden. 

E. Auch war demnächſt das Dorf und Vorwerk Wegezin, ingleichen die dortige Mühle, und 
die zu Wegezin gehörige fogenannte Ochſenbruchswieſe mit dem Amte Spantekow verbunden wor— 
den, und obwol dies blos der bequemen Verwaltung wegen einſtweilen geſchehen war, ſo waren 
doch dieſe Gegenſtände auf Grund eines, von der Stettiner Regierung unterm 2. Februar 1809 
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in dieſer Beziehung ausgeſtellten, Atteſtes als zu der Spantekowſchen Begüterung gehörig im Land⸗ 
und Hypothekenbuche vermerkt worden, wogegen die Spantekowſchen Forſten zur Zet des Vergleichs⸗ 
Abſchſuſſes noch nicht ſpeciell als zu den Spantekowſchen Gütern gehörig im Land und Hppothe⸗ 
kenbuche eingetragen waren. h 

PF. Waren dem Vorwerke Dennin für die demſelben ſeit 1785 einverleibten Ivenſchen Kir- 
chen⸗Ländereien, zu Gunſten der Kirche zu Iven ein Erbpachts-Canon von 21 Thlru. in Preüſſiſch 
Silbergeld auferlegt, welcher alljährlich an die Kirchen-Kaſſe abgeführt werden mußte, wie es auch 
heüte noch der Fall iſt. 5 

G. Waren zwiſchen den Vorwerks- und Dorfs-, auch Forſtgrundſtücken Separationen und 
mancherlei Umtauſchungen ausgeführt, auch in Folge derſelben bei den Vorwerken durch Radungen, 
Abgrabungen, Errichtung neüer Gebaüde und neiie Feldeintheilungen weſentliche Wirthſchaftsabän⸗ 
derungen, welche den Ertrag der Güter zum Theil bedeütend erhöht hatten, bewirkt worden. 

I. Auch waren im Jahre 1799 und ſpäterhin die Dienſte der baüerlichen Wirthe aufgeho- 
ben und ihre Verhältniſſe durch anderweite Feſtſtellung ihrer gutsherrlichen Abgaben und durch 
Verleihung erbpachtlicher diechte und beziehungsweiſe des erbzinslichen Eigenthums, gegen Zahlung 
von Hofwehr⸗ und Erbſtands- und Kaufgeldern, welche zur landesherrlichen Domainen-Kaffe floſſen, 
neü geregelt worden. 

1. Sodann war vom Fisecus über einzelne Beſtandtheile, Gerechtſame und Gefälle der Gü— 
ter durch Erbpacht- und Verkauf und Ablöſungsverträge verfügt, und waren die bedungenen Erb⸗ 
ſtands-, Kauf- und Ablöſungs Kapitalien zur Domainen-Kaffe eingezogen; auch waren theilweiſe 
die rechtlichen Verhältniſſe der Mühlen und ihre Abgaben an die Grundherrſchaft anderweit geregelt, 
und nicht minder verſchiedene Domanial-Gewerbe-Abgaben der Krüge, Schmieden ꝛc. theils erlaſſen, 
theils ermäßigt worden. 

K. War die Aufhütung des Vorwerks, jetzigen Ritterguts Rebelow mit den Schafen zwei 
Tage in der Woche auf der Feldmark zu Japenzin vom Fiscus ſchou ſeit Trinitatis 1824 gegen 
eine, zur Zeit des Vergleichs-Abſchluſſes noch nicht feſtgeſtellte, von der Dorſchaſt Japenzin zu ent- 
richtende Rente, aufgehoben worden. 

IL. War die Berechtigung des Vorwerks, jetzigen Ritterguts Drewelow, die Drewelowſche 
Dorfsfeldmark mit Schafen zu behüten, und zu fordern, daß die Bauern ihre Schafe in den Hor- 
denſtall des Vorwerks treiben mußten, aufgegeben; auch waren der Dorfſchaft 2 im Dorfe befind- 
liche Wurthen abgetreten, wofür das Vorwerk durch Überweiſung von 57 Mg. 75 Ruth. Bauer⸗ 
acker abgefunden worden war. 

M. Waren während der bisher fortgeſetzten Verpachtung der Güter die bei den Vorwerken 
vorhanden geweſenen Inventarien dergeſtalt verändert, daß ſich beim Abſchluß des Vergleichs nur 
yo nal von den Pächtern zurückzugewährende herrſchaftliche Inventarien bei denſelben be- 
anren, nämlich: 

a) An dreijährig beſtellten Saaten, — bei Spantekow 740 Scheffel Roggen, 568 Scheffel 
Gerſte, 350 Scheffel Hafer; — bei Dennin 157 Scheffel Roggen, 119 Gerſte, 88 Scheffel Ha— 
fer; — bei Rebelow 288 Scheffel Roggen; 

p) Mehrere Chft- und andere Baüme, wovon das Verzeichniß nach Maßgabe der Pacht- 
Contracte und der Pacht-Übergabe Verhandlungen noch aufgenommen werden ſollte; und — 

e) Verſchiedene zur Brau- und Brennerei gehörige Gegenſtände zum Werthe von 208 Thlrn. 
29 Sgr. 6 Pf. 

Außerdem waren zwar früher zur Anſchaffung von Vieh 2500 Thlr. aus dem Meliorations⸗ 
Fonds gezahlt, dieſe hatten ſedoch vertragsmäßig längſt zur Domainen-Kaſſe zurückgezahlt werden 
ſollen, und konnten daher nicht mehr als ein Inventarien Kapital betrachtet werden. Auch hatte in 
neilrer Zeit ein Thlil der angeſchwollenen Pachtrückſtände inventariſirt werden müſſen, was. jedoch 
nur unter der Bedingung geſchehen war, daß ſolche beim Ablauf der Pachtperiode baar zurückzu 
zahlen feien, und waren daher auch dieſe Rückſtände nicht als ein zu den Gütern gehöriges Inven— 
tarien-Kapital zu betrachten. 

N. Endlich waren die Güter, einſchließlich der nach Vorſtehendem durch Tauſch hinzugekom 
menen Grundſtücke und des mit denſelben zuſammen verwalteten Dorfs und Vorwerks Wegezin 
nebſt Zubehör, auch mit Domainen⸗Pfandbriefen belaſtet worden, welche jedoch bis auf den Betrag 
von 14.000 Thlru. Silbergeld, die zur Zeit des Vergleichs -Abſchluffes auf den Gütern noch im 
Hypothekenbuche zur erſten Stelle eingetragen ſtanden, bereits getilgt und gelöſcht waren. 


Am Schluß des 18. Jahrhunderts beſtand das damalige laudesfürſtliche Do⸗ 
mainen⸗Amt Spantekow aus 7 Dörfern, nämlich Dennin, Drewelow, Japenzin, Re⸗ 
below, Spantekow, Strippow, Thurow; ans 5 Vorwerken, die auf Zeitpacht aus⸗ 
gethan waren, nämlich Demmin mit dem Nebenvorwerke Stern, Drewelow, Panſchow, 
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Rebelow, Spantekow. Es lebten in dieſen Ortſchaften 1303 Menſchen; davon wa⸗ 
ren 351 cantonspflichtige Bauern-Söhne und Knechte, die aber noch nicht zum 
Soldatendienſt eingezogen waren. Die Zahl der Feüerſtellen belief ſich auf 145. 
Es gab im Amtsbezirk 1 Mutter- und 3 Tochterkirchen; ſodann 1 Waffer- und 
3 Windmühlen, nebſt 4 Schankkrügen. Das anſehnliche Forſtrevier, ungefähr 100 
Hufen Landes enthaltend und mit lauter Eichen und Buchen beſtanden, wurde von 
einem Oberförſter verwaltet, der in Spautekow wohnte. An Vieh wurden im gan— 
zen Amtsbezirk gehalten: 355 Pferde, 325 Ochſen, 536 Kühe, 463 Jungvieh, 24 
Hammel, 2425 Schafe, 961 Lämmer, 467 Schweine. An Obſtbaümen waren vor— 
handen: 1479 Apfel-, 1217 Birnen-, 2231 Pflaumen-, 1670 Kirſchen- und 39 
Wallnußbaüme. Man ſieht, die damalige landwirthſchaftliche Statiſtik nahm es ſehr 
genau! Man ſieht aber auch, daß es um den Obſtbau im Spantefower Amtsbezirk 
eben nicht ſchlecht beſtanden haben kann, gewähren ſonſt die bloßen Mengen einen 
Anhaltpunkt für das Gedeihen der Obſtkultur. Die Domainen-Statiſtik ging noch 
weiter, ſie nahm ſogar die Weidenbaüme in ihre Spalten auf, und deren wurden 
im Spantekowſchen Amtsbezirk 19.045 gezählt. Am — grünen Tiſch der Kriegs— 
und Domainen-Kammer beſtimmte mau die Quantitäten Korn, welche der Domainen- 
Pächter auszuſäen habe. Dieſe etatsmäßige Soll-Ausſaat ſtimmte aber faſt nimmer 
mit der Iſt⸗Ausſaat. Im Spantekowſchen Amtsbezirk war — 


Im Jahre 1798 die Iſt Ausſaat. Arnte. Ausdruſch. 
An Weizen . . 144 Scheffel. 660 Stiege. 660 Scheffel. 
DEE. ee 1008 „ 8875 „ 

„ Gerte. 1303 „ 5286 „ 4977 „ 
„F ĩͤ Ze 4782 „ 4614 „ 
E ve. oe 1017 Fuder. „, 
„ Buchweizen. 67 17 45 „ 168 10 


Man baute auch Leinſamen, gewann aber von 4 Wiſpel 23 Scheffel 13 Metzen 
Ausſaat nur 5. 11. 10. In dem oben genannten Jahre wurden 11 Mg. Laudes 
mit 116 Pfd. Klee beſäet. An Hopfen wurden 10 Scheffel 11 Metzen gewonnen. 
Man legte ſich auch auf den Tabaksbau; 7 Mg. Landes wurden mit Tabak be⸗ 
pflanzt; fie gewährten eine Arnte von 117 Centuer 31 Pfund Blätter. Überhaupt 
wurde der Tabaksbau in den Vorpommerſchen Domainen-Amtern recht lebhaft be- 
trieben. Wahrſcheinlich lieferte er ein Blatt, welches im Freien immerhin zu rau 
chen ſein mogte! Die Schäferei der Spantekowſchen Domaine lieferte im Jahre 
1793 einen Woll-Ertrag von 201 ſchweren Stein und 7 Pfund. 

Nach der Rechnung der Domainen- und der Forſtkaſſe des Amts Spantekow 
für das Jahr von Trinitatis 1798 bis dahin 1799 betrug — 

Die Pacht für die Vorwerke in Soll- und Iſt⸗Einnahme. 9. 8 - 
An Forſtgefällen waren eingegangen. .. Thlr. 164. 9. 4 
Und an Maſige fällen 8 11. — 


Thlr. 8.313. 13. 8 


171. 20. 4 

An Steüern zur Kriegskaſſe gefloſſen, betrug die Soll- und die wirkliche 4 
F = 1.629. 13. 15 
Demnach Ertrag des Amtes Spantekow 1798—99 .. Thlr. 10.114. 23. 7 


ohne die Einkünfte aus der Bewirthſchaftung der Forſt durch Holz-Verkauf, für die 
kein Nachweis vorliegt. 

Als König Friedrich Wilhelm III. in feinem ernſt ſittlichen Sinn fin Recht 
und Gerechtigkeit den, von ſeinem Groß-Oheim im Jahre 1754 erlaſſenen, Befehl 
wegen Unterbrechung des Rechtsganges und Reponirung der Aeten durch den Gabi: 
nets⸗Befehl vom 14. October 1820 aufgehoben und, die Anſprüche des Geſchlechts 
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der Grafen und Herren v. S. anerkennend, zugleich den Wunſch ausgeſprochen hatte, 
daß die Auseinanderſetzung mit dem Reluenten auf dem Wege gütlichen Vergleichs 
angebahnt werden möge, handelte es ſich zunächſt um Feſtſtellung der gegenſeitigen 
Forderungen, die ein prozeſſualiſches Verfahren ſchließlich ins Auge zu faſſen habe. 
Dieſe Forderungen waren — 

A. Auf Seiten der Relueuten: 

1) Die Zurückgabe der Spantekowſchen Güter nebſt Zubehör in ihrem ur⸗ 
ſprünglichen Zuſtande und beziehungsweiſe der Erſatz der etwa bei denſelben vorge- 
kommenen Entfremdungen aller Art, einſchließlich der Erſtattung der bei den Regu— 
lirungen, Veraüßerungen und Ablöſungen zur landesherrlichen Kaſſe eingezogenen 
Hofwehr⸗, Kauf-, Erbſtands⸗ und Ablöſungs-Kapitalien gegen Zahlung der feſtzuſtel⸗ 
lenden Kapitals⸗ und Zinſen-Forderungen des Fiscus. 

2) Die Berechnung der während des landesherrlichen Beſitzes von den gedach— 
ten Gütern nebſt Zubehör bezogenen Früchte und die Herauszahlung des etwanigen 
Überſchuſſes derſelben, nebſt Zinſen, über die dem Fiscus zuzuerkennenden Kapitals⸗ 
und Zinſen-Forderungen. 

B. Auf Seiten des Fiscus: 

1) Die Erſtattung der in der Aſſecuranz-Urkunde der Königin Chriſtine von 
Schweden vom 30. März 1654 auf 141.000 Species feſtgeſetzten Reluitions-Summe 
nebſt Zinſen; 

2) Die Erſtattung aller Verbeſſerungen der Güter, welche während der Beſitz⸗ 
zeit des Fiscus, ſei es durch Zulegung anderer Grundſtücke, ſo weit ſich dieſe nicht 
füglich wieder trennen laſſen, ſei es durch Kapital-Verwendungeu, bewirkt find, eben- 
falls nebſt Zinſen davon; und 

GC. Die beziehungsweiſe Tragung und Erſtattung der Prozeß-Koſten. 

Zur Beſeitigung dieſer (im §. 1. des Vertrages vom 5. December 1832 aus⸗ 
geſprochenen Anforderungen und aller davon abhängigen Nebenforderuugen, ver— 
ſpricht nun zuvörderſt (im §. 2.) die Königliche Regierung hiermit und kraft die— 
ſes die Spantekowſchen Güter, beſtehend aus dem Vorwerke Deunin und dem 
dazu gehörigen Nebeuvorwerke Stern, ferner aus deu Vorwerken Drewelow, 
Rebelow und Spantekow, desgleichen aus den Dörfern Dennin, Drewelow, 
Japenzin, Rebelow, Spantekow und Strippow, wie auch aus den beiden 
Windmühlen zu Spantekow und der Bruchmühle, nicht minder aus den, zum bis— 
herigen Königl. Spantekowſchen Forſtreviere gehörigen Forſten und Forſttheilen nebſt 
ſämmtlichen Zubehörungen an Gebaüden, Acker, Wieſen, Wurthen, Gärten, Weiden 
und Unländern, wie Fiscus beim Abſchluß dieſes Vergleichs dieſe Güter, mit Ein- 
ſchluß der während ſeiner Beſitzzeit durch Austauſch mit dem Amte Stolp und mit 
anderen Intereſſenten hinzugekommenen, und mit Ausſchluß der dagegen abgetretenen 
oder ſonſt veraüßerten oder erlaſſenen Grundſtücke, Gefälle und Rechte, unter der 
Bezeichnung des Domainen⸗Amts Spantekuw und des Köuigl. Spantekow— 
ſchen Forſtreviers in ſeinen jetzigen Gränzen beſitzt und zu beſitzen berechtigt iſt, 
jedoch mit Ausnahme — a) des Dorfes und Vorwerks Wegezin und der dahin ver- 
ſetzten Deuninſchen Bauern, wie auch — b) der Wegezinfchen Mühle, ingleichen — 
e) der zu Wegezin gehörigen ſogeuannten Ochſenbruchswieſe, welche zu a. bis e. 
genanuten Gegenſtände, da fie oben erwähnter Maßen blos der bequemern Verwal— 
tung wegen dem Amte Spantekow beigelegt und nur irrthümlich als zu demſelben 
gehörig mit in dem Hypothekenbuche vermerkt ſind (S. 302. unter E.), dem Fiscus 
ausdrücklich reſervirt werden, — den Reluenten in ihrer Eigenſchaft als allein dem 
Fiscus bekannt gewordenen Lehnsnachfolgern der Kläger vom Jahre 1738 aus dem 

Landbuch von Pommern; Bd. II. 39 
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Geſchlecht der Grafen und Herren v. S., jedoch ohne alle Gewährleiſtung gegen 
Anſprüche irgend einer Art und irgend eines Dritten, zurückzugeben, um ſelbige 
als ein altes Stamm⸗Lehn des Geſchlechts von Schwerin fernerhin nach Pommer⸗ 
ſchen Lehurechten zu beſitzen, zu benutzen, und darüber, fo weit es an ſich geſetzlich 
zuläſſig, zu verfügen. — Im 8. 3. eutſagte die Regierung allen Auſprüchen an die 
Reluenten auf Erſtattung der durch die Aſſecurations-Urkunde vom 30. März 1654 
feſtgeſetzten Reluitions-Summe von 141.000 Thlen. Species und Zinſen, und nicht 
weniger begab ſich dieſelbe jeder Anforderung an die Reluenten wegen der in den 
Spantekowſchen Gütern während des fiscaliſchen Beſitzes bewirkten Verbeſſerungen. 
Endlich leiſtete die Königl. Regierung, im §. 4., nicht nur auf alle Erſtattung der 
vom Fiscus bereits getragenen und ihm auf ſeinen Antheil zur Laſt fallender Pro— 
zeßkoſten von Seiten der Reluenten Verzicht; ſondern verpflichtete ſich auch, den letz⸗ 
teren, theils zum Erſatz der während des fiscaliſchen Beſitzes eingezogenen Hoftwehr-, 
Kauf⸗, Erbſtands- und Ablöſungs-Kapitalien, theils zur Erſtattung der von ihnen 
bereits getragenen und ihnen noch zur Laſt falleuden Prozeßkoſten, jo wie überhaupt 
der von ihnen, wegen Wiedererlangung der Güter verwendeten Koſten und der von 
ihnen zu übernehmenden Koſten des Vergleichs und der Ausführung deſſelben, den 
Betrag von 40.000 Thlrn. zu zahlen. 

Die Reluenten ihrer Seits, indem ſie die vorſtehenden Erklärungen, Zuſicherun⸗ 
gen und Verzichtleiſtungen des Fiscus beſtens acceptirten, erklärten dagegen im §. 5. 
zuvörderſt, durch die Zurückgabe der Spantekowſcheu Güter, mit Ausſchluß des Dor⸗ 
fes und Vorwerks Wegeziu und der dahin verſetzten Denninſchen Bauern, fo wie 
der dortigen Mühle und der ſogenannten Ochſenbruchswieſe, wegen ihrer Anforde⸗ 
rungen an den Fiscus völlig befriedigt und abgefunden zu fein. In den 88. 6. und 
7. des Vergleichs ſprachen die Reluenten ihre Verzichtleiſtung ans auf Berechnung 
und Herausgabe der Früchte, ſo wie auf jede weitere Erſtattung der Koſten, als die, 
welche im §. 4. zugeſtanden worden war. Der $. 8. enthielt nähere Beſtimmungen 
wegen der von den Reluenten mit zu übernehmenden Laſten an Landes-, Kreis-, 
Societäts⸗ und Communal⸗Abgaben, Servituten ꝛc. von welchen Laſten aber, unter N., 
S. 303. erwähnten 14.000 Thlr. Domainen⸗Pfandbriefe ausgeſchloſſen blieben, deren 
Einlöſung und Löſchung die Königl. Regierung übernahm. Der 8. 9. handelte von 
den Pachtverhältniſſen der Güter und der deshalb von den Reluenten zu überneh- 
menden Verbindlichkeiten. Alle Güter waren bis Trinitatis 1842 verpachtet. Wegen 
der Gerichtsbarkeit und wegen der Verpflichtungen gegen die Kirchen, Pfarren und 
Schulen wurden im §. 10. bindende Verabredungen getroffen. Das Patronatsrecht 
über die geiſtlichen Inſtitute und die Schulen kehrte au die Reluenten zurück, eben 
fo die örtliche Ausübung der Polizeigewalt. Der §. 11. enthielt ſpecielle, vorüber— 
gehende Feſtſetzungen wegen Gewährung Seitens der Reluenten des Dienſteinkom⸗ 
mens und der Penſionen an die Unterbedienten des bisherigen Amts, ſo wie an dem 
Forſtbedienten, der im Range eines Oberförſters ſtand. Aus dieſem Paragraphen 
erhellet, daß die Dienftländereien des Spantefower Forſtbeamten einen Flächeninhalt 
hatten von 116 Mg. 103 Ruth.; nämlich 10. 178 Hofſtellen, Wege, Gräben, Un⸗ 
land; 1. 151 Gärten, 53. 82 Acker; 19. 85 Wieſen; 30. 151 Koppeln. Ferner 
enthielt 8. 11. Beſtimmungen wegen der Holzdeputate au die Prediger, Küſter und 
Schullehrer iu den verſchiedenen Ortſchaften der Spantekowſchen Begüterung; wegen 
der Forſt⸗Servitute und der Jagd und wegen der Verhältniſſe zum Domainen-Feüer⸗ 
ſchädenfonds und wegen künftiger Verſicherung der Gebaüde. Wegen Berichtigung 
des Beſitztitels und des Aufgebots der etwanigen unbekannten Lehnsberechtigten über- 
nahmen die Reluenten im §. 12. entſprechende Verpflichtungen; eben ſo in Bezug 
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auf eine Caution gegen die Anſprüche anderer Lehnsprätendenten im §. 13.; und 
gegen die Anſprüche der Allodial-Erben in $. 14. Der $. 15. erklärte noch ein 
Mal die wegen der Spantekowſchen Güter zwiſchen dem Fiscus und der Familie 
Schwerin ſeit 1738 in der Schwebe geweſene Rechtsfrage durch den vorliegenden 
Vergleich, unter Vorbehalt der landesfürſtlichen Genehmigung, für ewige Zeiten be- 
ſeitigt und erledigt. 

Die landesherrliche Beſtätigungs⸗Urkunde lautet wörtlich folgender Maßen: 


Wir Friedrich Wilhelm von Gottes Gnaden König von Preüffen ꝛc. Nachdem die Lehns⸗ 
Prätendenten aus dem Geſchlechte der v. Schwerin ihre Anſprüche auf die in Vor-Pommern, An⸗ 
klauiſchen Kreiſes, belegenen Spantekowſchen Güter, welche im Hypothekenbuche des Oberlandesge— 
richts zu Stettin als ein mit Lehns⸗Anſprüchen der v. Schwerin belaſtetes Domainengnt eingetra 
gen ſtehen, erneüert haben, und es ſich bei Prüfung dieſer Anſprüche ergeben hat, daß zu Anfang 
des vorigen Jahrhunderts die Erben des Grafen Erich von Steenbock int antichretiſchen Pfandbeſitze 
der genannten Güter ſich befunden, und die ihnen zuſtehenden Rechte mittelſt Vertrages vom 30. De⸗ 
cember 1728 an den Fiscus abgetreten haben, daß ferner den Lehns-Prätendenten aus dem Ge— 
ſchlechte der von Schwerin, zufolge Erkenntniſſes vom 24. Auguſt 1753 die Befugniß der Reluition 
jener Lehngüter zugeſprochen worden iſt, die über die verlangte Zurückgabe derſelben und die dabei 
erhobenen gegenſeitigen Forderungen eingeleiteten Vergleichs-Unterhandlungen endlich zu Unſerer 
Allerhöchſten Zufriedenheit beendigt worden ſind: ſo genehmigen Wir hierdurch die am 5. December 
1832 von Unſerer Regierung zu Stettin, in Vertretung des Fiscus, und dem Landrath Heinrich 
Ludwig Wilhelm Curt (?) Grafen von Schwerin für ſich und als legitimirten Bevollmächtigten der 
anderen Lehns⸗Prätendenten abgeſchloſſene und am 11. December 1832 gerichtlich anerkannte Ver⸗ 
gleichs⸗Urkunde in allen ihren Beſtimmungen, und ertheilen dazu hierdurch Unſere landesherrliche 
Beſtätigung unter Unſerer Allerhöchſteigenbändigen Unterſchrift und Beifügung Unſeres Inſiegels. 

So geſchehen Berlin, den 11. März 1833. 

Friedrich Wilhelm. 


Beſtätigungs⸗ Maaßen, Mühler, 
Urkunde. [Finanzminifter. Juſtizminiſter.] 


Durch Urkunde vom 31. December 1835 wurden die Spantekowſchen Güter, 
nämlich Dennin, Drewelow, Rebelow, Spantekow, als landtagsfähig anerkannt, je- 
doch nur für die Dauer des unzertrennten Beſitzes des Geſchlechts der Grafen und 
Herren v. Schwerin, welche gegenwärtig nur noch für die drei zuletzt genannten 
8 Eine Vertretung haben, in der Perſon des Landſchafts-Rathes Wilhelm v. S. 
auf Jauow. 

Bis zum Jahre 1857 verblieben die Spantekowſchen Güter ein gemeinſchaft⸗ 
liches Eigenthum der oben genannten Glieder der Familie S., beziehungsweiſe ihrer 
Kchtsnachfolger, und wurden als ſolches von einem General» Bevollmächtigten aus 
dem Schoße der Familie verwaltet. 1854 wurden auf Antrag der Schweriusbur— 
ger Linie Theilungs⸗Verhandlungen eingeleitet, die 1857 mit dem Ausſcheiden dieſer 
Linie und mit der Natural⸗lberweiſung des Gutes Deunin und Vorwerks Stern 
endigten. Dieſe Güter wurden gleichzeitig durch den Kammerherrn, Erblandküchen— 
meiſter und Mitglied des Herrenhauſes, Grafen Victor Friedrich Wilhelm Hermann 
Luther v. Schwerin auf Schwerinsburg von den übrigen Theilnehmern der Schwe⸗ 
rinsburger Linie kaüflich erſtanden, der jetzt Beſitzer derſelben iſt. Nach Ausſchei⸗ 
dung von Dennin und Stern beſteht die Spantekowſche Ganerbſchaft der Grafen 
und Herren von Schwerin noch ans den drei Gütern Drewelow, Rebelow und 
Spantekow. 

Dennin beſtand, als es den landesherrlichen Domainen zugezählt wurde, aus 
2 mit einander vereinigten Vorwerken, von denen, wie oben S. 302. unter A. ge⸗ 
ſagt worden iſt, das eine ehemals zum Amte Stolp gehörte, nach der im Jahre 
1709 in Dennin aufgehobenen Gemeinſchaft mit Stolp, aber dem hieſigen Vor⸗ 
werke und dem Spantekowſchen Amte mit beigelegt wurde. Dieſes Vorwerk Dennin 
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hatte einen Flächeninhalt von etwas über 1470 Mg. Demmin war aber auch ein 
Dorf, welches 4 Vollbauern und 3 Halbbauern, von denen die letzteren auf dem 
Vorwerke die Dienſte verrichteten, und verſchiedene Haüsler enthielt, die wöchentlich 
einen Handdienſt leiſteten. Die Bauerhöfe ſind ſeitdem eingegangen, wie oben 
S. 302. unter I). nachgewieſen iſt, und es find nur noch die Büdnerſtellen übrig. 

In ſeinem gegenwärtigen Zuſtande hat das Rittergut Dennin 34 Feüerſtellen und in 42 
Familien 215 Einwohner, welche, mit Ausnahme der beiden Büdner, zum Gute gehörige Wirth— 


ſchafter und Tagelöhner ſind. 
Die Feldmark hat eine ebene Lage mit ſchwerem, undurchlaſſendem Boden, und nach der Ver- 


meſſung von 1821 eine Flächenausdehnung von 3021 Mg. 126 Ruth.; davon find 13. 107 Hof⸗ 
und Bauſtellen, 8. 65 Dorfſtraße und Kirchhof, 43. 60 Unland, 145. 21 Gräben und Wege, 20. 
154 Gärten und Wurthen, 310. 10 Koppeln, 231. 58 Wieſen, 2275. 55 Ackerland. 

Den zwei Büdnern gehören 9 Mg. 107 Ruth., nämlich 0. 73 Hof und Bauſtellen, 0. 75 
Unland, 6. 96 Wieſen, und 2. 38 Gärten und Wurthen. 

Die Schulſtelle beſitzt 11 Mg. 7 Ruth: 0. 13 Bauſtellen, 0. 97 Garten, 10. 75 Acker. 

Das Gut wird in 13 Schlägen bewirthſchaftet und vorzugsweiſe auf Korubau 
in Fruchtwechſel mit Rapps als Vorfrucht benutzt. In den letzten fünf Jahren ſind 
ungefähr 1000 Mg. in Dennin und Stern regelmäßig mit einem Koſtenaufwande 
von 10—11 Thlr. für den Morgen drainirt, eine Melioration, die ſich bei dem 
ſtrengen und undurchlaſſenden Boden vortheilhaft verwerthet. Die im Verhältniß 
wenigen Landwieſen ſind durch Compoſtdüngung auf einen ergiebigen Stand gebracht 
und zweiſchnittig. 

An Vieh werden, in Verbindung mit dem Vorwerk Stern, gehalten 47 Pferde, 
12 Füllen, 32 Ochſen, 1650 veredelte und 90 Landſchafe, 122 Kühe und Jung⸗ 
vieh, 112 Schweine. 

Jui Orte befinden ſich eine Kirche und eine Schule; von beiden hangt das 
Patronatsrecht am Gute, und iſt die Kirche Filial von Iven. Die Kirche bezieht, 
wie oben S. 303. unter F. erwähnt worden ift, vom Gute ſeit 1785 einen Erb⸗ 
pachts⸗Canon von jährlich 21 Thlrn. an Ackerpacht; weiteres Vermögen beſitzen Kirche 
und Schule nicht. 

In wirthſchaftlichem Verband mit Dennin ſteht das Vorwerk Stern, etwa 
4 Meile nordweſtlich vom Rittergute entfernt, mit 4 Feüerſtellen und 22 Einw., 
ſämmtlich Gutsangehörige. Das jetzige Areal des Vorwerks Stern, welches wäh: 
rend des Beſitzſtandes des Fiscus erſt im Laufe des gegewärtigen Jahrhunderts auf 
Forſtgrund neü aufgebaut wurde, und feinen Namen daher erhielt, weil die Feld— 
mark in Schläge getheilt und die Gränzen der Schläge ſich auf die Gebaüde des 
Vorwerks concentrirten und gleichſam einen Stern bildeten, gehört nur zum Theil 
noch zu der urſprünglich alten Spantekower Beſitzung, ein anderer Theil davon iſt, 
wie oben geſagt, im Jahre 1769 gegen Domainen- und Forſtländereien des Stolper, 
jetzt Klempenower Amts vertauſcht worden. Dieſer Tauſch hat bei der Rückgabe der 
Güter nicht rückgängig gemacht werden können. 

Nach der Vermeſſung vom Jahre 1821 gehören zum Vorwerk Stern 653 Mg. 124 Auth., 
und zwar 4. 161 Bau- und Hofſtellen, 1. 139 Gärten, 5. 60 Unlaud, 42. 170 Wege und Grä⸗ 
ben, 598. 134 Ackerland. 

Die Feldmark iſt von ebener, niedriger Lage mit ſchwerem Boden, und wird 
in 7 Schlägen auf Kornban im Fruchtwechſel bewirthſchaftet. Der Viehſtand iſt bei 
Dennin mit angegeben. Im Kirchen- und Schul-Verbande gehört der Stern nach 
Dennin. 

Rittergut und Vorwerk haben, den vorſtehenden Angaben zufolge, die vom 
Gutsherrn ſelber mitgetheilt find, zuſammen ein Areal von 3685 Mg. 70 Ruth. 
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Etwas größer wird der Flächeninhalt vom Bonitirungs⸗Regiſter von 1861 angege⸗ 
ben, nämlich zu 3701 Mg. 172 Ruth.; davon find 34 Mg. auf Bau⸗ und Hof- 
ſtellen und Gärten; 3118. 92 auf Ackerland, und zwar 2218. 77 auf Weizen- und 
Gerſtboden, 890. 15 anf mittlern und leichten Roggenboden; 338. 166 auf Wie⸗ 
fen: 221. 50 zwei⸗ und 117. 116 einſchnittige: endlich 219. 155 auf ertragloſe 
Stücke gerechnet. Bewirthſchaftet werden beide Güter von einem Pächter, jetzt den 
Holzſchen Erben. 

Derſewitz, Staats⸗Domainen-Vorwerk, zum Bezirk des Amtes Klem⸗ 
penow gehörig; 1% Meilen von Anklam gegen Weſten, unfern der alten Land- und 
Poſtſtraße von Anklam nach Demmin, und mit feiner Feldmark an die Pene ſtoßend, 
hat 5 Wohnhaüſer und 10 Wirthſchaftsgebaüde, und 77 Einw. in 13 Familien, aus 
2 Gutsverwaltern, dem Geſinde und Tagelöhnern beſtehend. Die Größe der Feld⸗ 
mark beträgt 1392 Mg. 52 Ruth., davon ſind 13. 163 Bau- und Hofſtellen und 
Gärten; 1011. 20 Ackerland: 193. 60 Weizen⸗, 749. 100 Roggen- und 68. 40 
Sandboden; 327. 164 Wiefen: 58. 166 zwei⸗ und 268. 178 einſchnittige; und 39. 
65 ertragloſe Stücke. Viehſtand: 31 Pferde, 22 Rinder, 750 ganz veredelte Schafe, 
7 Schweine. Derſewitz iſt in Abſicht der wirthſchaftlichen Einrichtung ſtets, und 
mindeſtens ſeit hundert Jahren, mit dem Vorwerke zu Liepen verbunden geweſen, ſo 
auch jetzt; Liepen und Derſewitz bilden Eine Pachtung unter dem Pächter Roſſow. 
Derſewitz, welches ehedem eine Kapelle hatte, ift nach Medow eingepfarrt, aber nach 
dem nähern Preetzen eingeſchult. 

Drewelow, Kreistags und Provinzial-Landtagsberechtigtes Lehn-Rittergut, 
zur Spantekowſcheu gemeinſchaftlichen Begüterung der Grafen und Herren v. Schwerin 
gehörig; in der weſtlichen Kreishälfte; 12 Meile von Anklam ſüdweſtwärts; hat 
4 Wohnhaüſer und 8 Wirthſchaftsgebaüde, und in 9 Haushaltungen 46 Einw., die 
aus dem Gutspächter Semmler, feiner Familie und dem Hofgeſinde und and Tage⸗ 
löhnern beſtehen. Der Flächeninhalt der Feldmark iſt 916 Mg. 173 Ruth.; davon 
8. 8 Bauſtellen und Gärten; 756. 62 Ackerland: 80. 110 Weizen-, 560. 27 Rog⸗ 
gen und 115. 105 Sandboden; 139. 17 Wieſen: 20. O zwel- und 119. 17 ein⸗ 
ſchnittige, und 10. 86 unnutzbares Land. Viehſtand: 16 Pferde, 25 Haupt Rindvieh, 
530 halbveredelte und 13 Landſchafe, und 80 Stück Borſtenvieh. Eingepfarrt iſt das 
Rittergut zur Kirche im Dorfe Drewelow, wohin auch die Kinder zur Schule gehen. 
In unmittelbarem Zuſammenhange mit dem Rittergute liegt — 

Drewelow, das ritterſchaftliche Bauern-Dorf, beſtehend aus 17 größeren 
und 7 kleineren Wirthſchaften, mit 1 Kirche, welche eine Tochter der Spantekowſchen 
Mutterkirche und gutsherrlichen Patronates ift, 1 Schulhanſe, 1 Armenhauſe, 40 Wohn- 
haüſern, 1 Windmühle, 1 Schmiede, 1 Krug und 50 Wirthſchaftsgebaüden, und in 
92 Haushaltungen 419 Einw. Die Feldmark hat ein Areal von 1956 Mg. 144 Ruth. ; 
davon 28. 48 Hof⸗ und Bauſtellen und Gärten; 1531. 50 Ackerland: 15. 78 Wei⸗ 
zen- und Gerſtboden, 815. 110 mittlerer und leichter Roggen- und 700. 142 Sand⸗ 
und Moorboden; 314. 169 Wieſen: 24. 43 zwei⸗ und 290. 66 einſchnrige; 82. 
117 ertragloſe Stücke. Außerdem gehören 15. 134 vererbpachteter Kirchenſtacker zur 
Dorfgemarkung. Viehſtand: 53 Pferde, 122 Haupt Rindvieh, 353 meiſt Landſchafe, 
160 Schweine und 80 Ziegen. — Vor Zurückgabe der Spantekowſchen Begüterung 
an das Geſchlecht der Schwerine war das Dorf Drewelow unter den Landesherrn 
und die Grafen v. Schwerin getheilt: zur landesfürſtlichen Domaine gehörten, außer dem 
Vorwerk, welches 630 Mg. enthielt, dem jetzt wiederhergeſtellten Rittergut, 4 Bauern, 
4 Büdner und 1 Schäfer; zum Schwerinſchen Antheil dagegen 8 Vollbauern und 
1 Halbbauer nebſt 2 Koſſaten, welche urſprünglich nach Kummerow oder Schwerins⸗ 
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burg gehört hatten, daher denn auch Landesherr und Graf Schwerin auf Schwerins⸗ 
burg das Kirchenlehn gemeinſchaftlich beſaßen. 

Ducherow, auch Duggerow geſchrieben, Kreistags und Provinzial⸗Land⸗ 
tagsberechtigtes Lehn⸗Rittergut, nebſt dem auf der Feldmark abgeſondert liegen. 
den Vorwerk Molwitz, der Förſterei Albertshain, und dem in der Haide 
belegeuen Forſthauſe Brandshof, welches ehemals Hammelſtall genannt 
wurde; in der öſtlichen Kreishälfte, 2 Meilen von Anklam ſüdoſtwärts, an der 
Stettiner Stein⸗ und der Vorpommerſchen Eiſenbahn; iſt, nach dem Lehnbriefe des 
Herzogs Philipp vom Jahre 1533 ein altes Lehn des Geſchlechts derer von Schwe- 
rin, jetzt im Beſitz der Graf Carl v. Schwerinſchen Erben (ſ. Buſow, ©. 293.) 
Doch beſaß auch der Landesherr einen Antheil an Ducherow, der indeß im Jahre 
1730 von dem damaligen General-Lieutenant Kurt Chriſtoph v. S. durch Kauf und 
Tauſch erworben worden iſt. Ducherow und Buſow bilden zur Zeit Eine Pachtung. 

Das Rittergut, ſammt der Förſterei Brandshof, hat 13 Wohn⸗ und 
19 Wirthſchaftsgebaüde, und in 39 Haushaltungen 210 Einwohner, beſtehend aus 
dem, vom Pächter Holz hier aufgeſtellten Wirthſchafts⸗Inſpector, dem ſonſtigen Wirth 
ſchaſts⸗Perſonale und Geſinde und aus zum Gute gehörigen Tagelöhnern. Vieh⸗ 
ftand: 60 Pferde, 117 Haupt Rindvieh, 1080 ganz veredelte und 49 Landſchafe, 
64 Schweine und 2 Ziegen. 

Die Förſterei Albertshain, welche innerhalb der zuletzt verfloſſenen zwanzig 
Jahre angelegt worden iſt, hat 1 Wohnhaus, 2 Stallgebaüde, und der Förſterei und 
deſſen Familie, 7 Seelen. zu Einwohnern. Er hält 2 Pferde, 8 Kühe und Jung⸗ 
vieh, 3 Schafe und 6 Schweine. 

Das Vorwerk Molwitz, 4 Meile W. vom Gute belegen, hat 1 Wohnhaus 
und 2 Wirthſchaftsgebaüde, 2 Familien mit 14 Seelen, aus Tagelöhnern beftehend. An 
Vieh werden hier gehalten 2 Kühe, 606 ganz veredelte Schafe und 3 Ziegen. Dieſes 
Vorwerk iſt im Jahre 1741 von dem General⸗Feldmarſchall Kurt Chriſtoph Grafen 
v. Schwerin als Holländerei angelegt, und zum Andenken des bei Molwitz unter 
feinem Befehl erfochtenen Sieges, wodurch er dem Könige Friedrich II. das ſon— 
veraine Herzogthum Schleſien erwarb, genannt worden. 

Die Feldmark des Ritterguts Ducherow mit ſeinen Zubehörungen umfaßt ein 
Areal von 4548 Mg. 5 Ruth. Davon ſind 60. 134 Hof⸗ und Bauſtellen und 
Gärten; 2876. 132 Ackerland: 706. 42 Weizen und Gerſtboden, 1962. 92 guter 
Roggen⸗ und 266. 178 wenig tragbarer Sandboden; 368. 15 Wieſen: 23. 22 zwei⸗ 
und 344. 173 einſchnittige; 1125. 92 Waldung, die im 18. Jahrhundert noch einen 
anſehnlichen Eichenbeſtand hatte, jetzt aber faſt ausſchließlich aus Kiefern beſteht; 
endlich 116. 92 ertragloſes Land. 

Ducherow's ſteüerbarer Paleları war nach der Vorpommerſchen Landesmatrikel 
von 1739: 25 Landhufen, 17 Mg. 204 Rnth., wovon aber ſpäter nur 19 Landhu⸗ 
fen 17 Mg. 20% Ruth. verſteüert wurden, indem 6 Landhufen für Ritter⸗ und 
ſteüerfrei erklärt worden waren. Im unmittelbaren Anſchluß zum Rittergute liegt — 

Ducherow, das ritterſchaftliche Dorf, welches im vorigen Jahrhundert 
1 Kirchencolonus, 8 Bauern- und 18 Koſſäthenhöfe hatte, jetzt aber aus 21 größeren 
und 19 kleinen Eigenthume⸗Wirthſchaften beſteht, 1 Kirche, 1 Küfter- und Schulhaus 
und 33 Wohnhaüſer, 1 Windmühle, 1 Schmiede, 1 Krug, mit überhaupt 46 Wirth- 
ſchaftsgebaüden, und von 372 Seelen in 96 Haushaltungen, mit Einſchluß der Pre⸗ 
diger und der Küfter- und Lehrerfamilie, bewohnt iſt. Die Dorf⸗Gemarkung hat 
einen Flächeninhalt von 2291 Mg. 98 Ruth., davon ſind 27. 3 Hof⸗ und Bau⸗ 
ſtellen nebſt Gärten; 1501. 139 Ackerland: nur 127. 73 Weizen⸗ und 277. 52 
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Roggenboden, dagegen 1097. 14 wenig tragbarer Sandboden: 558. 177 Wieſen: 
33. 96 zwei⸗ und 525. 81 einſchnittige; ſo wie 47. 144 Kiefernholzung und 85. 
175 ertragloſe Stücke. Die Feldmark gehört zu den wenig begünſtigten Gemarkun⸗ 
gen des Kreiſes. Viehſtand: 58 Pferde, 141 Rinder, 141 rauhe Landſchafe, 57 
Schweine und 84 Ziegen. Zur hieſigen Mutterkirche ſind eingepfarrt, außer dem 
Rittergute Ducherow mit feinen Zubehörungen, die Tochterkirche zu Bugewitz und 
das Rittergut Buſow. Die Ducherowſche Pfarrkirche war ehedem ein landesfürſt⸗ 
liches Lehn, zum Amte Ükermünde gehörig. Nachdem aber 1730 der damalige 
General⸗Lieutenant Kurt Chriſtoph v. Schwerin, den oben erwähnten fürſtlichen An- 
theil an Ducherow gekauft, beziehlich eingetauſcht hat, ſo iſt ihm das Patronat über 
Kirche und Schule abgetreten worden. 

Erdmannsmühe, Holländerei, ſ. Altwigshagen, S. 285. 

Finkenbrück, Vorwerk, ſ. Heinrichshof, S. 315. 

lemmingsfelde, Vorwerk, ſ. Rittergut Iven, S. 316. 
lien, zur Unterſcheidung von dem folgenden Orte zuweilen Neü-Glien 

genannt, und nach älterer Schreibung der Glin, auch zum Glyn, Kreistags— 
und Provinzial⸗Landtagsberechtigtes Rittergut, im öſtlichen Kreistheil, 2 Meilen 
von Anklam gegen Süden, links von der nach der Mecklenburgſcheu Stadt Friedland 
führenden Steinbahu, iſt ſeit unvordenklicher Zeit ein Lehn des Schwerinſchen Ge: 
ſchlechts, das bereits im Lehnbriefe von 1533 ein altes Lehn der Familie genannt 
wird, damals aber auf einen Theil von Glin beſchränkt war; jetzt zur Begüterung 
des Staats⸗Miuiſters Grafen Maximilian v. Schwerin-Putzar gehörig. Das Gut 
hat 9 Wohuhaüſer und 13 Wirthſchaftsgebaüde, 1 Windmühle, außerdem, nach der 
ſtatiſtiſchen Tabelle, noch ein zweites Fabrikgebaüde, worunter vielleicht eine Ziegelei 
zu verſtehen iſt, da Lehm und Ziegelerde in den ſlawiſchen Dialecten Glina heißt. 
Glin hat 79 Einw. in 17 Haushaltungen, welche außer einem Wirthſchaft-Inſpector 
aus den zum Gute gehörigen Tagelöhner-Familien beſtehen. Die Feldmark des 
Gutes, mit Einſchluß der in neüerer Zeit angekauften Bauerhöfe, hat einen Flächen— 
inhalt von 1802 Mg. 87 Ruth.; davon ſind 15. 29 Bauſtellen, Höfe und Gärten; 
1389. 13 Acker: 604. 51 Weizen- und 793. 142 Roggenboden; 334. 37 Wieſen: 
128. 100 zwei und 205. 117 eiuſchnittige; und 55. 2 unnutzbares Land. An Vieh 
werden in Glien gehalten: 24 Arbeitspferde und 11 Füllen; 3 Stiere, 17 Ochſen, 
19 Kühe und 2 Jungvieh; 1049 ganz veredelte und 18 Landſchafe; 18 Schweine und 
15 Ferkel und 1 Ziege. Die Gemarkungen von Glien und Putzar ſtoßen zuſammen 
und bilden in wirthſchaftlicher Beziehung Ein Ganzes, welches vom Grafen Heinrich 
Friedrich Maximilian Kurd, älteſtem Sohne des Miniſters, geb. 18. März 1836, 
2 — verwaltet wird. Im unmittelbaren Zuſammenhange mit dem Rittergute 
iegt — 

Glien, das ritterſchaftliche Dorf, im vorigen Jahrhundert ans 14, jetzt aus 
10 Koſſaten beſtehend, mit 15 Wohn- und eben ſo viel Wirthſchaftsgebaüden, und 
121 Einw., die 26 Familien bilden. Die Feldmark des Dorfs iſt 598 Mg. 85 Ruth. 
groß, beſtehend ans 7. 171 Bauſtellen und Gärten; 257. 45 Acker, größteutheils 
Roggenboden; 307. 127 Wieſen: 60. 162 zwei⸗ und 246. 145 einſchurige; 25. 102 
ertragloſe Stücke. Zu der beim Rittergute erwähnten Mühlen Beſitzung gehören 
23 Mg. 152 Ruth. Landes, nämlich 0. 140 Hofſtellen und Gärten, 5. 84 Acker und 
zwar Roggenboden und 17. 188 einſchnittige Wieſen. 

Rittergut und Dorf Glien gehörten bis 1570 zum Kirchſpiel Wuſſekeu, ſind 
aber ſeitdem nach Putzar eingepfarrt und eingeſchult. Ehedem war in Glien eine 
Kapelle, welche, wie es ſcheint unter dem Patronat des Jungfraueu-Kloſters zu 
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Wuſſeken ſtand, dem, wie man allen Grund hat zu glauben, der übrige Theil von 
Glien, mit dem die Schwerine 1533 nicht belehnt wurden, gehörte. Dieſer Antheil 
von Glien ſoll gleich nach der Reformation, im Jahre 1535, von dem erſten luthe⸗ 
riſchen Prediger zu Wuſſeken an den Beſitzer von Putzar für 500 Fl. Pommerſcher 
Wehrung verkauft worden fein. Der Großhofmeiſter Ulrich v. Schwerin, + 1576, 
bezeügt in der Putzarſcheu Kirchenmatrikel eigenhändig Folgendes: „Wat die Kerck⸗ 
herrn thom Gliem vor Hewunge bekamen, wiele Ick dalſülwige Dorp von dei Wuf: 
ſekeſchen Kercken und Patronen gekofft und gebeetet hebbe ꝛc.“ Die hieſige Capelle 
näherte ſich 1660 ihrem Einſturz. Der damalige Prediger Joachim Gronemann be- 
merkte darüber in dem Putzarſchen Kirchenbuch: „Anno 1660 iſt in der Nacht zwi⸗ 
ſchen dem 9. und 10. Dec. der Thurm zum Gline herunter gefallen: Urſach war, 
weil die Patroni benfelben nicht wollen beßern oder bawen laſſen.“ Sechs Jahre 
ſpäter aber hob er in ſeiner Leichenrede auf Anton Detlow v. Schwerin, auf Loewitz, 
Witſtock und Cummerow ꝛc. Erbherrn, vom Patrone lobend hervor: „Er hat mir 
meine Beſoldung jährlich mit willigem und fröhlichem Heezen gegeben und ob ihm 
zwar A0. 37 durch den allgemeinen Ruin unſers Vaterlandes all fein Korn genom- 
men, hat er dennoch mit mir (wie anders unverantwortlich gethan) nicht diſpntiret, 
ſondern hat zu Anklam bei einem vornehmen Manne Pfande verſetzt, Rocken von 
demſelben aufgenommen und mir mein verdientes Meßkorn von gedachtem Jahr 1637 
vollkommen entrichtet; denn derſelbige Mann hielt es für eine Himmelſchreyende 
Sünde, einem Prediger den verdienten Lohn vorenthalten oder gar abſtreichen.“ 
Görke, in einer Urkunde von 1348 Goreke und Göreke, ſpäter Görike 
geſchrieben, ehemals Stolpſches Kloſterdorf, und nach, der Reformation zum landes⸗ 
fürſtlichen Amte Stolp, jetzt zum Staats-Domainen-Amt Klempenow gehöriges Dorf, 
im weſtlichen Kreistheile, 1 Meile von Anklam ſüdweſtwärts, nicht weit von der 
‚Bene, an der alten Landſtraße von Anklam nach Demmin und Treptow, welche nahe 
am Orte vorbeigeht, hat 1 Kirche, 1 Schulhaus und 20 Wohnhaüſer, mit Einſchluß 
des Krugs, nebſt 23 Wirthſchaftsgebaüden, und iſt in 36 Haushaltungen von 205 
Seelen bewohnt, welche aus 14 Grundeigenthümern und 1 Pächter beſtehen. In 
der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts gab es hier 9 Bauern, 1 Predigerco⸗ 
lonus und 1 Büdner, und noch früher beſtand ein landesherrliches Domainen Vor: 
werk, welches aber im Jahre 1755 abgebaut, und mit 8, unter den bereits gedach- 
ten 9 Banern begriffenen ausländiſchen Familien beſetzt, und die Vorwerks-Ländereien 
unter dieſelben vertheilt wurden. Die Feldmark des Dorfes Görke hat einen Flächen— 
inhalt von 2166 Mg. 95 Ruth.; davon ſind 16. 54 Bauſtellen und Gärten; 1374 
1 Ackerland: 46. 118 Weizenboden, 527. 2 Roggen⸗ und 826. 13 ſchlechter Sand. 
boden; 660. 125 Wieſen: 361. 32 zwei- und 299. 93 einſchnittige; fo wie 89. 
143 ertragloſe Stücke. An Vieh werden gehalten: 31 Arbeitspferde und 13 Füllen, 
142 Haupt Rindvieh, 265 Landſchafe, 34 Stück Borſtenvieh und 8 Ziegen. Die 
Kirche zu Görke war zur katholiſchen Zeit und noch ein Jahrhundert lang nach der 
Reformation eine Pfarrkirche; weil aber die hieſige Pfarrſtelle ihren Mann kaum 
ernährte, fo wurde, als der letzte Pfarrer geſtorben war, und überdem dies Pfarr⸗ 
haus beim Einfall der polniſchen Kriegsvölker im Auguſt 1657 gänzlich verwüſtet 
worden war, die Pfarre ums Jahr 1660 aufgelöſt, und die Kirche zu einer Toch⸗ 
terkirche und mit der Gemeinde Görke zur Kirche in Bleſewitz eingepfarrt; das 
Vorwerk Neühof aber, welches bis dahin zur Görker Kirche gehört hatte, wurde zur 
Kirche in Medow verlegt. Das Patronat der Filialkirche in Görke ift landesherr⸗ 
lich. Görke ift eine altflawiſche Anſiedlung, wie ſchon der Name beſagt, der in dem 
Worte gora, d. i. Berg, Anhöhe überhaupt, wurzelt. Zwanzig Jahre nach ſeiner 
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Stiftung erwarb das Kloſter Stolp dieſen Ort, wie der Beſtätigungsbrief des Her⸗ 
zogs Bogiſlav I. vom Jahre 1172 beweiſet. Damals gab es hier eine Waſſer⸗ 
mühle, auf dem Fließe, welches von Strittenſe, oder von Südoſten her, unterhalb 
Görke zur Pene kömmt. Dieſe Mühle gab wegen der Waſſerſtauung und Vorfluth 
Haüfig Anlaß zu Zank und Streit zwiſchen dem Kloſter und der Stadt Anklam, deren 
Feldmark unmittelbar mit der Görker Gemarkung gränzt. Auch die Schwerine wa⸗ 
ren, wegen ihrer oberhalb am Fließe belegenen Güter, bei dieſen Zwiſtigkeiten oft 
betheiligt, namentlich dem Feldmarſchall Kurd Chriſtoph Graf S., dem die Schuld 
beigemeſſen wurde, daß ſeit 1755 das Waſſer im Oberteich der Mühle nicht wie 
es ſich gebühre, habe gehalten werden können. Seit dieſer Zeit ſchweigen die Nach- 
richten in Bezug auf dieſe Waſſermühle, von der 1780 ſchon nicht mehr die 
Rede war. 

Gramzow, oder Grambzow, ritterſchaftliches Dorf, in der weſtlichen 
Hälfte des Kreiſes, und unmittelbar an der Demminſchen Kreisgränze gelegen, 
2 Meilen von Anklam gegen Weſten und 1 Meile von Jarmen ſüdoſtwärts, hat 
1 Kirche, 1 Brediger- und 1 Küſter⸗ und Schulhaus, 1 Schmiede, 1 Krug, überhaupt 
25 Wohn- und 22 Wirthſchaftsgebaüde nebſt 2 Windmühlen. Die Zahl der Ein⸗ 
wohner belaüft ſich in 50 Haushaltungen auf 229, unter denen 4 größere und 5 
kleinere Grundbeſitzer ſind, während die Mehrzahl aus Einliegern und Tagelöhnern 
beſteht. Die Feldmark iſt TOT Mg. 135 Ruth. groß; davon find 22. 149 Bau⸗ 
ſtellen und Gärten; 527. 55 Ackerland: 57. 3 Weizen-, 444. 140 Roggen⸗ und 
25. 92 Sandboden; 148. 86 Wiefen: 93. 48 zwei⸗, 55. 38 einſchnittige; und 9. 
25 unnutzbare Stücke. Viehſtand: 13 Pferde, 71 Rinder, 60 Landſchafe, 50 Schweine, 
8 Ziegen. Zur hieſigen Mutterkirche eingepfarrt find: Klein-Below, Kruſenfelde und 
Neetzow dieſſeitigen, und Jagezow nebſt Kadow Demminſchen Kreiſes. Man glaubt, 
Gramzow habe zur katholiſchen Zeit ein großes Kloſter gehabt und behauptet, noch 
ums Jahr 1720 ſeien Überbleibſel genug von einem ehemaligen weitlaüfigen Ge— 
baüde dieſer Art, für deſſen Stätte der einſtige Schwerin-Joenſche Autheil dieſes 
Dorfes gilt, zu ſehen geweſen; allein dieſe Anſicht beruht ſicherlich auf einer Ver 
wechſelung mit dem Kloſter Gramzow in der Ukermark. Die große Kirchen-Ver⸗ 
ſammlung zu Baſel ertheilte 1446 dem Propſte dieſes Kloſters und denjenigen, 
welche den Collegiat-Kirchen zu Soldin und Güſtrow vorſtanden, die Gerichtsbarkeit 
oder Advokatie über die geiſtlichen Brüderſchaften zu St. Marien und St. Nicolai 
in Anklam. Das Ukermärkiſche Gramzow iſt eine Staats-Domaine. 

Zu dem nach Gramzow eingepfarrten Kapellenort Jagezow (S. 62.) iſt nach⸗ 
träglich zu bemerken, daß derſelbe in alten Zeiten ein Eigenthum des Abt- und Feld- 
kloſters Rheinfeld in Holſtein geweſen iſt. Herzog Barnim I. ſchenkte demſelben 
dieſes Dorf, wie auch Rheinberg, Wetzin, Wildberg, Wolkow, einen Theil von Lep⸗ 
zin und die Tollenſer Waſſermühle zu Treptow, welche zuſammen das Kloſter, unter 
dem Namen der Hafemeiſterei, verwalten ließ. Zur Zeit der Kirchen- Verbeſſerung 
zogen die Herzoge dieſe ſämmtlichen Güter, nebſt den Rügianiſchen des Biſchofs von 
Roeskild, 1538 ein. Letztere wurden durch den Kieler Vertrag von 1543 dem Biſchof, 
mit Vorbehalt der Landeshoheit und der gewöhnlichen Dienſte, völlig wieder abge 
treten, endlich aber 1658 durch Art. 7. des Roeskildſchen Friedens dem Könige von 
Schweden als Herzoge von Pommern gänzlich zugeeignet. Das Patronat über die 
Kirche von Gramzow gebührt dem hieſigen Gutsherrn; denn — 

Gramzow iſt auch der Name eines Kreistags und Provinzial-Landtagsberech⸗ 
tigten Allodial⸗Ritterguts, deſſen Gebaüde aber, zufolge der ſtatiſtiſchen Tabelle 
von 1861, nicht mehr vorhanden ſind, wogegen der jetzige Beſitzer des Gutes auf 
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deſſen Gemarkung und abgeſondert vom Dorfe ein Vorwerk angelegt hat, dem der 
Name Kruſenfelde beigelegt worden iſt. Dieſes Vorwerk hat 1 Wohn- und 6 
Wirthſchaftsgebaüde und iſt von 1 Gutsverwalter und feinen Leüten, überhaupt von 
6 Seelen bewohnt. Der Flächeninhalt der Feldmark dieſes Gutes beträgt 2301 Mg. 
118 Ruth.; davon find 15. 160 Hof- und Bauſtellen und Gärten, worunter die 
Fläche, auf der die nicht mehr vorhandenen Gramzower Gutsgebaüde geſtanden haben, 
offenbar mit enthalten iſt; 1664. 146 Ackerland: 689. 126 Weizen⸗ und 975. 20 
Roggenboden; 210. 76 Wieſen: 99. 25 zwei⸗ und 111. 51 einſchnittige; 349. 18 
Forſtland, größtentheils mit Laubholz beſtanden; und 61. 78 ertragloſes Land. An 
Vieh werden gehalten: 37 Pferde, 57 Rinder, 1048 ganz veredelte Schafe und 9 Stück 
Borſtenvieh. — Das adliche Gut Grumzow, welches nach der Vorpommerſchen 
Landesmatrikel von 1739: 18 Landhufen 14 Mg. 1984 Ruth. ſteüerpflichtiger Hu⸗ 
fen hatte, beſtand im 18. Jahrhundert aus zwei Antheilen. Gramzow (a), ſchon 
damals ein Allodial⸗Gut, hatte 12 Bauern, 1 Krug, 1 Schmiede, 1 Windmühle und 
mit Einſchuß des Prediger⸗ und des Küſterhauſes und noch eines andern zur hieſi⸗ 
gen Pfarre gehörigen Hauſes, 33 Feüerſtellen und kam zum Theil durch Erbſchaft 
an den Hauptmann Friedrich Wilhelm von Bomin; ein Theil davon war ehemals, 
und mindeſtens ſeit Anfang des 16. Jahrhunderts, ein Lehn der alten Rügianiſchen 
Familie v. Budde, die in Pommern erloſchen iſt (ſ. Neetzow). Ein anderer Theil 
von Gramzow war aber auch um 1560 ein Lehn der Schwerine zu Iven, und in 
der Folge ein Flemminſches Lehn, welches der Geheimrath und Landmarſchall Felix 
Friedrich Reichsgraf v. Flemming, nach dem Vergleich vom 9. April 1726 an die 
Gemalin des General-Lieutenants v. Wulffrath, Adelheid Tugendreich geb. v. Arnim, 
für 6600 Thlr. verkaufte, von der es ihrem Sohne erſter Ehe, dem oben genannten 
Hauptmann Friedrich Wilhelm v. Bomin, unterm 10. October 1756 für die näm⸗ 
liche Summe abgetreten wurde. Dieſer hatte ſchon vorher, nämlich nach dem Ver⸗ 
gleich vom 10. Juli 1756, einen aus 2 Koſſatenhöfen zuſammengeſetzten, und ehe⸗ 
mals zum Gute Padderow gehörig geweſenen Bauerhof von dem Hauptmann Hans 
Friedrich Wilhelm Freiherrn v. Kirchbach für 1300 Thlr. kaüflich erworben. Nach⸗ 
dem die Lehusfolger des Verkaüfers mit ihrem daran habenden Rechte durch den 
Rechtsſpruch der Stettiner Regierung (Gerichtshofes) vom 2. Februar 1757 waren 
präcludirt worden, wurde das Gut Gramzow durch Reſcript vom 17. April allodi⸗ 
ſiciret. Schon mit dem gedachten Hauptmann Friedrich Wilhelm erloſch wieder das 
jugendliche Adelsgeſchlecht Bomin im Mannesſtamme (S. 62.) und Gramzow kam 
an ſeine Tochter Loniſe Eliſabeth Anguſte, des Oberſten Philipp Friedrich von Luck 
Gemalin, die es ſeit 1794 beſaß. Der andere Theil des Guts, oder Gramzow (b) 
war gleichfalls Allodium, hatte aber nur 3 Bauern und überhaupt 5 Feüerſtellen, 
bildete in wirthſchaftlicher Beziehung einen Beſtandtheil des Gutes Kadow und ge⸗ 
hörte ſeit 1754 der Gemalin des Tribunals-Vice-Präſidenten Chriſtoph Ehrhard von 
Corſwant, wurde aber nach deren Tode im Jahre 1794 mit Gramzow (a) vereinigt, 
(S. 63., 64.), fo daß von da an Gramzow Ein Gut gebildet hat, welches der vor⸗ 
her genannte Oberſt v. Luck durch ſeine Ehefrau zum Beſitzer hatte. Wann Gram⸗ 
zow in Gemeinſchaft mit Neetzow in den Beſitz der Familie v. Kruſe übergegangen, 
iſt nicht nachzuweiſen, da aus Neetzow, wo die Gutsherrſchaft ihren Wohnſitz hat, 
die gewünſchten Nachrichten nicht eingegangen ſind; nur ſo viel iſt bekannt, daß im 
Jahre 1842 die Minorennen Wilhelms v. Kruſe als Gutsherren von Gramzow ge⸗ 
nannt werden. Dieſer Wilhelm v. K. iſt es auch ſicherlich geweſen, welcher die 
Baulichkeiten des Gutes hat eingehen laſſen und ſtatt ihrer das Vorwerk Kruſen⸗ 
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felde erbaut hat, welches, allem Anſchein nach, in der Hauptſache von Neetzow aus 
bewirthſchaftet wird. 

Grüttow, vordem zum laudesfürſtlichen Amte Stolpe, jetzt zum Staats⸗ 
Domainen⸗Amte Klempenow gehöriges Dorf, in der weſtlichen Kreishälfte, 11 Meile 
von Anklam weſtwärts, nicht weit von der alten Land- und Poſtſtraße nach Demmin, 
hat eine Kirche, die Filial iſt von Medow, 1 Schulhaus und überhaupt 21 Wohn: 
und Wirthſchaftsgebaüde, und in 20 Haushaltungen 117 Einwohner, beſtehend aus 
8 Vollbauern und 1 Büdner, welcher anf einer der Kirche gehörenden Stelle wohnt. 
Die Feldmark dieſes Dorfs umfaßt 1434 Mg. 4 Ruth.; nämlich 22. 145 für Ban⸗ 
ſtellen und Gärten; 982. 125 für den Acker, der aus 227. 165 Weizen⸗, 745. 140 
Roggen⸗ und 10. O ſchlechtem Sandboden beſteht; 366. 83 Wiefen: 176. 154 zwei⸗ 
und 189. 109 einfchnrige; 62. 11 ertragloſe Stücke. An Vieh werden gehalten: 
36 Pferde, 4 Stiere, 2 Ochſen, 67 Kühe, 71 Jungvieh, 111 Landſchafe, 38 Schweine, 
2 Ziegen. Die Grüttower Markung gränzt an Medow, Wuſſentin, Tramſtow, Der⸗ 
ſewitz und Stolpe. 

Heinrichshof, Kreistags und Provinzial⸗Landtagsberechtigtes Lehn Ritter 
gut, das ſeine Ritterguts⸗Eigenſchaft im Jahre 1838 auf Antrag des jetzigen Be⸗ 
ſitzers, Carl v. Borcke, durch übertragung von Lübs, ehemals ein adliches Gut, 
gegenwärtig ein Bauerndorſ, erlangt hat, liegt Meile nordöſtlich von Altwigsha⸗ 
gen, und iſt, wie in dem, dieſes Gut betreffenden Artikel berichtigt worden iſt (S. 286.) 
vor etwa hundert Jahren von dem damaligen Beſitzer von Altwigshagen, dem Ge 
neral⸗Lientenant Georg Heinrich v. Borcke, gegründet worden. Es gehören zu dem 
Gute Heinrichshof: die im Laufe des gegenwärtigen Jahrhunders errichtete Förſterei 
Vorckenthal, das Vorwerk Finkenbrück, auch als Meierei bezeichuet, wo 
ſelbſt dem Gutsherrn die Zollgerechtigkeit zuſtand — man nannte die Hebungsſtelle 
den Zoll zum Hagen (Altwigshagen) — welche von Staatswegen im Jahre 1838 
abgelöſt worden iſt; und die Meiereien oder Etabliſſements Kurtshof und 
Langendamm. 

Der Flächeninhalt des ganzen Gutes beträgt: 5782 Mg. 66 Ruth. Davon 
treffen auf — 

Heinrichs hof ſelbſt, mit Einſchluß der Förſterei Borckeuthal, 4515. 86; 
davon find 20. 145 Hof- und Banſtelleu nebſt Gärten; 1241. 25 Ackerland: 177. 
55 Weizen⸗ und Gerſtboden, 971. 18 Roggen⸗ und 92. 132 Sandboden; 1296. 
140 Wieſen: 172. 36 zwei⸗ und 1124. 104 einſchnrige; 1763. 65 Forſtland, da⸗ 
von 1539. 158 endlich 193. 71 Unland. — In Heinrichshof ſind 10 Wohn⸗ 
und 16 Wirthſchaftsgebaüde, 100 Einw. in 58 Haushaltungen, aus dem Beſitzer des 
Gutes, feinen Wirthſchaftsgehülfen, aus dem Geſinde und den gutsaugehörigen Tage⸗ 
löhnern deſtehend. Viehſtand: 49 Pferde, davon 16 in der Wirthſchaft dienende 
Arbeitspferde ſind, 81 Haupt Rindvieh, 1122 ganz veredelte Schafe, 69 Schweine. 

Borckenthal, die Förſterei, beſteht aus 1 Wohnhauſe, in welchem der Guts⸗ 
förſter und noch 2 Tagelöhner⸗Familien, zuſammen 11 Seelen wohnen; hier wird nur 
1 Kuh und 1 Ziege gehalten. 

Finkenbrück, anf halbem Wege zwifchen Altwigshagen und Langendamm, 
hat eine Fläche von 1089 Mg. 72 Ruth; davon 11. 15 Hof und Banſtellen und 
Gärten; 468. 96 Acker: 61. 8 Roggen und 407. 88 ſchlechter Sandboden; 598. 
81 meiſt einſchnittige Wieſen und 11. 60 Unland. Hier find 6 Wohn- und 17 Wirth: 
ſchaftsgebaüde; 91 Einw. in 17 Familien, beſtehend aus dem Pächter des Vorwerks, 
Segebrecht, deſſen Geſinde und Tagelöhnern. Viehſtand: 54 Pferde, davon aber nur 
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6 zu den Arbeiten des Landbaues gebraucht werden; 31 Haupt Rindvieh, 550 ganz 
veredelte Schafe und 18 Schweine. Der bedeütende Überſchuß an Pferden über die 
in der Wirthſchaft benutzte Pferdekraft ſcheint anzudeüten, daß in Heinrichshof und 
Finkeubrück Pferdezucht vorzugsweiſe zum Verkauf der Thiere getrieben wird. Fin⸗ 
keubrück iſt der Sitz einer Poſt⸗Expedition, ohne eigenthümliches Gebaüde des Poſt⸗ 
Fiscus. Bei dieſer Expedition, in der Mitte zwiſchen Anklam und Paſewalk, ſind 
2 Beamten angeſtellt. 

Kurtshof iſt 4 Meile von Heinrichshof nordwärts entfernt, und hat 
72 Mg. 132 Ruth. Fläche, nämlich 1. 139 Bauſtelle und Garten; 39. 236 Acker, 
rein ſandigen Bodens; 30. O einſchurige Wieſen und 0. 177 Unland. Hier iſt 
1 Wohnhaus, von einer Pächter: Familie und 8 Seelen bewohnt, die 2 Pferde, 2 Kühe, 
2 Jungvieh, 4 Landſchafe und 2 Schweine hält. 

Langen damm, faſt 4 Meile von Heinrichshof gegen Süden, liegt links an 
der Straße von Altwigshagen nach Springersfelde, und ungefähr 100 Ruthen wet: 
lich von Louiſenhof, unmittelbar, wie Kurtshof, an der Ukermündeſchen Kreisgränze. 
Langendamm beſitzt eine Fläche von 104 Mg. 136 Ruth.; davon find 0. 133 Ban⸗ 
ſtelle; 20. 89 Acker: 20 Roggen- und 18. 89 Sandboden; 81. 126 Wieſen: 4. 71 
zwei⸗ und 77. 55 einſchnittige; 1. 148 Unland. Auch hier iſt nur 1 Wohnhaus 
von einer Pächter⸗Familie und 6 Seelen bewohnt, die 1 Pferd, 12 Rinder und zwei 
Schweine hält. 

Heinrichshof, deſſen in flacher Gegend belegenes Gebiet von der Anflam-Stet- 
tiuer⸗Stein⸗, und von der Vorpommerſchen Eiſenbahn durchſchnitten wird, hat mit 
all feinen Zubehörungen 18 Wohnhaüſer und 215 Einw. Dem Ackerbau liegt die 
Schlagwirthſchaft zum Grunde. Eingepfarrt und eingeſchult nach Altwigshagen ſind 
Heiurichshof, Borckenthal, Finkenbrück und Kurtshof; Langendamm dagegen gehört 
zur Filialkirche in Lübs, wohin die Kinder auch zur Schule gehen. Gegenwärtiger 
Beſitzer von Heinrichshof mit Pertinenzien ift, wie ſchon oben gefagt wurde, Carl 
v. Borcke, der alten, urangeſeſſenen Familie der Borcken, flawifchen Stammes, ange⸗ 
hörig, im Pomorlande das mächtigſte unter den ſchloßgeſeſſenen Geſchlechtern 

Iven, Kreistags⸗ und Provinzial⸗Landtagsberechtigtes Allodial- Rittergut, 
in der weſtlichen Kreishälfte, 2 Meilen von Anklam gegen Südweſten, 2 Meilen 
von Treptow nordoſtwärts und 3 Meilen von Demmin ſüdoſtwärts, mit dem abge⸗ 
ſondert liegenden Vorwerke Flemmingsfelde, hat auf dem Gute 11 Wohn 
und 21 Wirthſchaftsgebaüde, und 29 Familien mit 180 Seelen, die aus dem Päch- 
ter Helffritz, einem Eigenthümer, dem Wirthſchafts-Perſonale, dem Geſinde und den 
gutsangehörigen Tagelöhnern beſtehen; auf dem Vorwerke dagegen iſt 1 Wohnhaus 
mit 4 Wirthſchaftsgebauden und 4 Tagelöhner⸗Familien mit 16 Gliedern. Iven ſteht 
unter den großen Gütern des Anklamſchen Kreiſes oben an der Spitze und zeichnet 
ſich überdem durch fruchtbaren Boden aus. Der Flächeninhalt der Feldmark um 
faßt 4464 Mg. 134 Ruth.; davon ſind 19. 63 Hof⸗ und Bauſtellen und Gärten; 
2610. 56 Ackerland: 759. 2 Weizen-, 1804. 1 14 Roggen- und 46. 120 Sandboden; 
758. 179 Wieſen: 372. 0 zwei⸗ und 386. 179 einſchnittige; 965. 93 Forſt: 35. 
121 Kiefern⸗, 351. 112 Laub⸗ und 578. 50 Bruchholz; 112. 103 find ertragloſe 
Stücke. Der Viehſtand beträgt, auf dem Gute Iven ſelbſt: 36 Arbeitspferde und 
8 Füllen; 2 Stiere, 25 Ochſen, 70 Kühe; 1050 halbveredelte und 18 Landſchafe, 
und 70 Stück Borſtenvieh. Auf dem Vorwerk Flemmingsfelde werden 4 Kühe, 
13 Jungvieh, 450 halbveredelte Schafe und 4 Schweine gehalten. — Iven war ein 
altes Schwerinſches Lehn und ſteht als ſolches mit in dem Lehnbriefe, welchen Her 
zog Philipp I. im Jahre 1533 den Schwerinen, zu Spantekow und zum Hagen erb- 
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geſeſſen, ertheilte. In der Folge nannte ſich eine Linie der Schwerinſchen Familie 
nach dieſer Beſitzung Schwerin-Iven. Dieſe Linie erloſch mit Paul Heinrich im 
Jahre 1696, und darauf überließen die ſämmtlichen damals lebenden Schwerine, 
denen das Lehn angefallen war, ſelbiges durch Vertrag vom 1. und 8. Februar 1697 
dem Geheimeurath und Erbland-Marſchall von Hinterpommern, Felix Friedrich Reichs⸗ 
grafen von Flemming, aus dem Haufe Martentiu, welcher mit dem Gute unterm 
19. Juli 1697 belehnt wurde. Die Allodification des Gutes iſt im Jahre 1742 
durch Refeript vom 7. Juni 1742 bewirkt worden. Von 1697 an iſt Iven in der 
Flemminſchen Familie verblieben. Gegenwärtiger Beſitzer iſt feit 1830 der Reichs 
graf Carl Ludwig Adam Friedrich v. F., bis 1844 Chefpräſiden der Regierung zu 
Erfurt. Muthmaßlich von deſſen Vater, dem Reichsgrafen Johann, weiland k. pol⸗ 
niſcher Kron-Groß⸗Schwertträger, iſt das Vorwerk Flemmingsfelde angelegt worden. — 
In der Landesmatrikel von Vorpommern vom Jahre 1739 war Iven an Ritter⸗ 
und ſteüerfreien Hufen mit 7 Landhufen 6 Mg. 1083 Ruth., und nach dem ſteüer⸗ 
baren Anſchlage aber mit 18 Landhufen 16 Mg. 229 5 Ruth. angeſetzt, von denen 
der Gutshof 20 Mg. 129. Ruth. und das Dorf 17 Landhufen 26 Mg. 100 Ruth. 
zu verſteüern hatte. — Unmittelbar ans Rittergut ſtößt — 

Iven, das ritterſchaftliche Dorf, welches 1 Kirche, 1 Prediger-, 1 Küſter⸗ und 
Schulhaus, überhaupt 30 Wohn- und 37 Wirthfchaftögebaüde nebſt 1 holläudiſcher 
Windmühle, 1 Schmiede, 1 Kruge, und 231 Einw. in 45 Haushaltungen enthält. 
Die Feldmark iſt unter 12 größere und 9 kleine Wirthe vertheilt. Sie hat einen 
Flächeninhalt von 1298 Mg. 140 Ruth.; davon find 29. 56 Bauſtellen und Gär- 
ten; 863. 58 Ackerland, zur kleinern Hälfte Weizen- und Gerſtboden, zur größern 
Roggenboden; 318. 170 Wieſen; 78. 67 zwei- und 280. 103 einſchnittige; und 27. 
36 unnutzbares Land. An Vieh werden gehalten: 30 Arbeitspferde und 9 Füllen, 
124 Haupt Rindvieh, 155 Landſchafe, 76 Schweine und 5 Ziegen. — Jun die hieſige 
Mutterkirche eingepfarrt find: die Filialkirchen zu Dennin, Japenzin, Neüeudorf (b), 
und Janow, Landskron, Rehberg, nebſt dem Vorwerk Stern. Die Kirche zu Japenzin 
war ehedem eine Mater. Ehe die Japenziner Pfarre mit der Ivener verbunden ward, 
ſoll das, ſchon 1533 wüſte Dorf Kobrow, deſſen Namen mau jetzt kaum noch, und 
feine Stätte gar nicht kennt, eine Tochterkirche von Iven geweſen fein, dagegen Ja— 
now und Neüendorf (b) bis um die Mitte des 17. Jahrhunderts zu der ehemaligen 
Pfarre in Breeſt, Demminſchen Kreiſes (S. 43.) gehört haben. Die Vereinigung 
der Pfarre zu Japenzin mit der Ivener geſchah 33 Jahre nach Annahme der Kir- 
chenverbefferung. Man findet darüber in der alten Kirchenmatrikel von Iven fol- 
gende Nachricht unter der Aufſchrift: 


Visitatio der Kercken to Iven, Japenzin, Dennin. — Geſcheen anno 1567 am Donnerstage 
na Jubilate. Dewile de Hevinge im Caſpel (Kirchſpiel) Japenzin geringe betheer geweſt is, unde 
dat Caſpel Iven, welckes dorch Cern Jochim Telzkowen Aftoch erleddiget worden, an ſick auch ge- 
ringe iſt, dat ahn beyden Orden twe unterſchedene Parrherren kümmerlich ſick erholden könen, unde 
geſchickede gelarte Paſtores darup nich tho bekamen fin; So beit de geſtrenge und Eddele Ulrich 
van Schwerin, dieſer Kercken Patron, uth gudem wohlbedachtem Rade, tho beſtändiger Underhol 
dinge eines geſchickeden Paſtoris, beyde Caſpel, Iven unde Japenzin, mit ſinen angehörenden Las 
pellen, Dennin unde Reberge, tho hope gelegte. und ſchall de Kerckhere wanne tho Iven, 
unde uth Iven waren Japenzin, Dennin, Reberg ıc. 


Ulrich v. Schwerin iſt der berühmte Goßhofmeiſter, auf Spantekow Erbherr, 
welcher damals der Beſitzer von beinah allen Dörfern in der ſüdlichen Hälfte des 
heütigen Anklamſchen Kreiſes war. Als Iven in den Beſitz des Grafen Flemming 
überging, erfolgte der Verkauf dergeſtalt, daß das Patronat der Kirche dem Lan— 
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kroniſchen Hauſe von Schwerin vorbehalten wurde. Ob dieſem Hauſe das Patronats⸗ 
Recht noch gegenwärtig zuſteht, iſt dem Herausgeber des Landbuchs nicht bekannt. 

Janow und Landskron, auch Lauzkron und Lanzkrohn geſchrieben, 
zwei Kreistags⸗ und Provinzial⸗Landtagsberechtigte Lehn⸗Rittergüter, im weſtlichen 
Kreistheile, jenes 23, dieſes 3 Meilen von Anklam gegen Südweſten entfernt, Lands⸗ 
kron unmittelbar am Landgraben gelegen, ſind uralte Schwerinſche Beſitzungen, von 
denen Janow als ſolche in dem Lehnbriefe Herzogs Philipp I. vom Jahre 1533 an⸗ 
erkannt, Landskron dagegen um 43 Jahre ſpäter auf Janower Grund und Boden 
erbaut worden iſt. Wann aber Janow an die Schwerine gekommen, läßt ſich wol 
nicht mehr beſtimmen. Janow war urſprünglich ein, dem Kloſter Stolp zuſtehendes 
Lehn. 1267 bezeügte der Ritter Burchard von Kalent und deſſen Ehewirthin, daß 
fie Güter im Dorfe Janow vom Kloſter zu Lehn haben, und an daſſelbe zurückfallen 
ſollen, wenn einer von ihnen mit Tode abgehen werde. Beide Güter ſind bis auf 
den heütigen Tag im ununterbrochenen Beſitz der Familie Schwerin geblieben, die 
gegenwärtig daſelbſt von dem Landſchafts-Rath v. S. vertreten iſt. Die Feldmarken 
beider Güter ſcheinen in wirthſchaftlicher Hinſicht von je her als ein Ganzes behan⸗ 
delt worden zu fein, fo auch jetzt. Ihr Flächeninhalt beträgt 3409 Mg. 22 Ruth.; 
davon ſind 43. 1 Hof⸗ und Bauſtellen und Gärten; 2467. 71 Ackerland: 696. 166 
Weizen-, 1677. 91 Roggen⸗ und 89. 174 Sandboden; 431. 132 Wieſen: 209. 114 
zwei⸗ und 222. 18 einſchnittige; 264. 162 Waldung, mit Kiefern, zum Theil auch 
mit Laubholz im Bruch beſtanden; und 202. 16 ertragloſes Land. Koppelwirthſchaft 
wird getrieben und Korn aller Art gebaut und ſo auch Klee und Gräſer zum Vieh⸗ 
futter. Das ganze Ackerfeld iſt drainirt und ſämmtliche Wieſen find abgegraben und 
können im Frühjahr theilweiſe unter Waſſer geſetzt werden. Gartennutzung findet, 
wie auf allen Gütern des Anklamſchen Kreiſes, nur für deu eignen Gebrauch Statt. 
Die Lage der Acker iſt mehr flach als hügelig. 

Auf dem Gute Janow ſind 8 Wohn- und 18 Wirthſchaftsgebaüde und in 22 
Haushaltungen 119 Einw., welche außer dem Gutsherrn, feinem Wirthſchafts⸗Per⸗ 
ſonal und Geſinde aus gutsaugehörigen Tagelöhuern beſtehen. Der Viehſtand be⸗ 
ſteht aus 36 Arbeitspferden, 8 Luxuspferden und 2 Füllen; aus 4 Bullen, 74 Kühen 
und 19 Jungvieh; aus 1046 hoch veredelten Schafen und 72 Landſchafen und aus 
39 Schweinen und 1 Ziege. . 

In Landskron ſind 3 Wohnhaüſer und 5 Wirthſchaftsgebaüde, und in 6 Fa⸗ 
milien 26 Einw., beſtehend aus Gutsgeſinde und Gutstagelöhnern. An Vieh werden 
gehalten 6 Kühe, 617 ganz veredelte und 24 Landſchafe, 9 Stück Borſtenvieh und 
I Ziege. Federvieh wird auf den Gutshöfen gezüchtet. Fiſcherei iſt nicht vorhan⸗ 
den; von Mineralien aber Torf, Lehm und Kies, die auch ausgebeütet werden. 

Auf einem der Güter iſt auch eine Schule, ob in Jauow, Laudskrou oder Reh- 
berg, welches Gut in wirthſchaftlicher Beziehung mit Jauow verbunden iſt, bleibt 
zweifelhaft. Ebenſo verhält es ſich mit der Windmühle, die zu dieſen drei Gütern 
ehört. 

0 Nicht weit von dem jetzigen Gutshofe liegt ganz nahe am Landgraben auf dem 
feſten Grunde eines inſelartigen Horſtes mitten in einer ſumpfigen Wieſe die male⸗ 
riſche Ruine des Schloſſes Landskron; hier ſtehen noch mehrere ſeiner Thürme, ſo 
wie ein großer Theil der Umfaſſungsmauern, denen ſich ein heiteres Gebüſch an⸗ 
ſchließt. Dieſes prachtvolle Schloß wurde, wie eine noch erkennbare Inſchrift be- 
ſagt, von dem fünften Sohne des Großhofmeiſters von Schwerin, der auch Ulrich 
hieß, im Jahre 1576 erbaut. Von dieſem Schloſſe, in welchem auch eine Kirche 
war, die als Filial zur Iveuſchen Pfarrkirche gehörte, führten die Güter Janow, 


Ländliche Ortſchaften. 319 


Landskron, Rehberg und Neüendorf (b) den Namen der Landskronſchen Güter, 
eine Bezeichnung, deren man ſich auch heüte noch zuweilen bedient. Durch ſchlechte 
Wirthſchaft der Ehemänner von Ulrichs v. S. Enkelinnen kamen dieſe Güter mit 
dem Schloß in Verfall und große Schulden. Aus den Händen der Glaübiger löſete 
fie der Oberſt⸗Lientenant Philipp Julius v. S. aus dem Hauſe Altwigshagen, 1699 
ein, und machte Rehberg zu ſeinem Sitz (vergl. Rehberg). 

In der alten Vorpommerſchen Landesmatvikel von 1739 war Janow mit 4 
Landhufen 26 Mg. 672 Ruth. ſteüerbarer Hufen, und Landskron mit 4 Landhufen 
36 Mg. 30 Ruth. Ritter- und ſteüerfreier und mit 3 Landhufen 15 Mg. 355 Ruth. 
ſteüerbarer Hufeu veranlagt. 

Japenzin, ritterſchaftliches Dorf im weſtlichen Kreistheile, 24 Meilen von 
Anklam gegen Südweſten zwiſchen Dennin und Spantekow, an der Mecklenburgiſchen 
Gränze gelegen, hat 1 Filialkirche, 1 Schul⸗ und 1 Armenhaus, 56 Wohnhaüſer und 
44 Wirthſchaftsgebaüde nebſt 2 Windmühlen, 1 Schmiede, 1 Krug, und in 95 Haus⸗ 
haltungen 479 Einw., von denen 28 mit größeren und 8 mit kleinen Beſitzungen in 
der Feldmark begütert find, die übrigen Familien aber aus Tagelöhnern und Hand⸗ 
arbeitern beſtehen. Die Feldmark hat ein Areal von 2917 Mg. 40 Ruth.; davon 
find 24. 138 für Hofſtellen und Gärten; 2302. 50 für Acker: 421. 167 Weizen⸗ 
1857. 24 Roggen⸗ und 93. 39 Sandboden; 345. 161 für Wieſen, zur Hälfte zwei⸗, 
zur andern einſchnittig; 68. 74 für Kiefernholz; und 105. 157 für Unland. Außer⸗ 
dem beſitzt die Kirche 14. 173 Acker, der vererbpachtet iſt. An Vieh werden in 
Japenzin gehalten: 60 Arbeitspferde und 9 Fohlen; 8 Stiere, 4 Ochſen, 132 Kühe, 
96 Jungvieh, 280 Landſchafe, 103 Schweine und 26 Ziegen, letztere von den kleinen 
Leüten. — Japenzin war ein altes Schwerinſches Lehn, welches in dem Lehn⸗ 
briefe von 1533 genannt iſt, und gehörte zu den Spantekowſchen Gütern, welche 
landesfürſtlicher Seits confiscirt worden waren (ſ. Dennin). Das Kirchen- und 
Schul⸗Patronat gebühret dem Schwerinſchen Geſammt⸗Geſchlechte, als Beſitzer von 
Spantekow. 

Jägersruh, Forſthaus, ſ. Boldekow⸗Bornmühl, S. 291. 

Kagendorf, in Urkunden von 1307 und 1345 Kaghendorp, zum Bezirk 
des Staats⸗Domainen⸗Rentamte Torgelow, Ukermündiſchen Kreiſes, gehöriges Dorf, 
im öſtlichen Kreistheile 1 Meile von Anklam gegen Südoſten, unfern der Stettiner 
Stein⸗ und der Vorpommerſchen Eiſenbahn hat 1 Kirche, 1 Pfarr- und 1 Küſter⸗ 
und Schulhaus, 1 Schmiede, 1 Krug, überhaupt 20 Wohn- und 36 Wirthſchafts⸗ 
gebaüde, und in 40 Haushaltungen 202 Einw., unter denen ſich 4 große Grundbe⸗ 
ſitzer oder Vollbauern befinden, während die anderen dem Tagelöhner- und Arbeiter- 
ſtande angehören. Die Kagendorfſche unter jene vier Vollbanern vertheilte Feldmark 
iſt 1630 Mg. 148 Ruth. groß, wovon 14. 3 auf Hofſtellen und Gärten treffen; 
1187. 165 auf den Acker: 365. 124 find Weizen⸗, 668. 101 Roggen⸗ und 154. 
19 Sandboden; 375. 124 find Wieſen: 290. 136 zwei- und 83. 168 einſchnittige; 
53. 36 ſind ertraglos. Viehſtand: 29 Arbeitspferde, 11 Füllen; 4 Stiere, 10 Och⸗ 
ſen, 82 Kühe, 27 Jungvieh; 526 rauhe Landſchafe, 65 Schweine, 3 Ziegen. Zur 
hieſigen Mutterkirche eingepfarrt find die Filialkirchen zu Alt⸗Koſenow, Roſenhagen 
und Roſſin, das Vorwerk Koſenow, die Kolonie Neu-Koſenow, die Hälfte des Dorfes 
Woſerow (f. dieſes, S. 283.), die Rittergüter Auroſe und Dargibel. Das Patro- 
nats⸗Recht über die Kagendorfer Pfarre iſt dem Landesfürſten zuſtändig. Zu den 
Zeiten der eingebornen Herzoge von Pommern mußten die Pfarrer zu Kagendorf, 
Ducherow und Wuſſeken, ein jeder jährlich 3 Fl. 23 Schill. Ablager⸗Geld ans Amt 
Ufermünde zahlen. Wann Kagendorf eiu landesfürſtliches Gut geworden, läßt ſich 
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wol nicht mehr nachweiſen; ein Degenſches vehngut bis 1399, wurde Joachim vou 
Heydebreck damit belehnt. Auch hatten in ſpäterer Zeit die Familien Hahn, Grumb⸗ 
kow und Eickſtedt Lehnrechte an Kagendorf (ſ. Müggenburg). 

Kagenow, Kreistags und Proviuzial⸗Landtagsberechtigtes Allodial Rittergut 
in der weltlichen Kreishälfte, 24 Meilen von Anklam gegen Weſtnordweſt, und 4 Meile 
von der Stadt Gützkow, Greifswalder Kreiſes, nahe an der Pene und der ſ. g. 
Gützkowſchen Fähre, und unmittelbar an der Gränze des Demminſchen Kreiſes, den 
dortigen Gütern Toitin gerade gegenüber, hat 1 Kirche, 1 Küſter⸗ und 1 Schulhaus, 
1 Herrn⸗ und außerdem noch 8 Wohuhaüſer, zuſammen mit 12 Wirthſchaftsgebaüden. 
Die Zahl der Einwohner beträgt in 21 Familien 112. Sie beſtehen in dem Guts⸗ 
Verwalter und deſſen Geſinde und in gutsangehörigen Tagelöhnern. Die Feldmark 
hat ein Areal von 1563 Mg. 73 Ruth.; davon 16. 176 Banſtellen und Gärten; 
1221. 120 Ackerland: 551. 38 Weizen-, 660. 82 Roggen⸗ und 10. 0 Sandboden; 
267. 10 Wieſen an der Pene: 144. 92 zwei⸗ und 122. 08 einſchurige; 57. 127 
ſind ertragloſe Grundſtücke. An Vieh werden auf dieſem Gute gehalten: 24 Pferde 
und 6 Füllen; 75 Haupt Rindvieh, 910 ganz veredelte und 25 Landſchafe; und 49 
Schweine. Mit dem Gute in unmittelbarem Anſchluß liegt — 

Kagenow, das ritterſchaftliche Dorf mit nur 4 Wohu- und 3 Wirtſchafts⸗ 
gebaüden und 21 Einwohnern in 4 Familien, welche, außer der Schmiede, aus 2 
grundbeſitzeuden Bauern- und 2 Tagelöhner- Familien beſtehen. Die Feldmark iſt 
gegenwärtig nur 220 Mg. 118 Ruth. groß; davon find 2. 132 mit den Hof⸗ und 
Bauſtellen und Gärten beſetzt; der Acker enthält 89. 27, und zwar 6. 0 Weizen⸗ 
und 83. 27 Roggenboden; die Wieſen enthalten 134. 92, nämlich 36. 23 zwei⸗ 
und 98. 69 einſchnittige; 54. 47 find ertragloſe Stücke. Viehſtand: 4 Arbeitspferde 
und 4 Füllen; 12 Kühe, 8 Jungvieh; 22 Landſchafe, 7 Schweine, 1 Ziege. 

Die Kirche zu Kagenow iſt eine Mutterkirche, deren Pfarramt aber mit dem⸗ 
jenigen zu Liepen ſeit der landesobrigkeitlichen Kirchen⸗Unterſuchung von 1570 ver- 
einigt iſt. Nach der bei dieſer Gelegenheit getroffenen Anordnung „ſoll die Kage⸗ 
nowſche Kirche durch deu Liepeuſchen Prediger, welcher ſtets mit Vorwiſſen des Be- 
ſitzes vou Kageuow auzuuehmen ift, gewartet werden“. In Folge deſſen erhält der 
Pfarrer von Liepen von dem Gutsherrn von Kagenow, als Patron der hieſigen 
Kirche, eine eigene Vocation und wird beim Antritt ſeines Amtes in der Kagenower 
Kirche beſonders eingeführt. — Kagenow war vor Zeiten ein Beſtandtheil der Graf: 
ſchaft Gützkow, von der es ſeit Anfang des 14. Jahrhunderts die Winterfelde und 
die Heyden, Pagani, in verſchiedenen Antheilen zu vehn trugen, wie aus einer Urkunde 
vom 5. Auguſt 1326 erſichtlich, worin „Ritter Martin v. Winterfeld und Ritter 
Klaus Heydenn, fo wie Adam W. und Heinrich H., Knappen, bekannten für ſich und 
ihre rechten Erben zu Dienſte zu ſitzen dem Edlen Mann, ihrem lieben Herrn, 
Herrn Heinrich von Mecklenburg, und ſeinen rechten Erben mit dem Schloſſe Kage⸗ 
now, immer bei ihnen zu bleiben nimmer von ihnen zu weichen, ſo daß er und ſeine 
Erben ihrer keinen an andern Herren weiſen ſollte; das Schloß Kagenow ſollte den 
Herren von Mecklenburg offen und unterthan jein in allen ihren Nöthen gegen alle 
die da leben; zur Bezeügung dieſer Dinge hätten ſie (die W. und die H.) dieſen 
Brief mit ihrem Ingeſiegel beſiegelt“. Kagenow erſtreckte ſich in jener Zeit bis 
nahe an das öſtlich davon gelegene Dorf Priemen. Sicher hatten die Heyden zu 
Kagenow, durch Verwandtſchaft mit den Heyden zu Kartlow verknüpft, auf günſtiger 
Stelle dicht an der Pene als Ganerben, wie in Pommern nicht ungewöhnlich, ein 
feſtes Schloß erbaut. Die Stätte deſſelben iſt leicht zu ermitteln. Oberhalb Prie⸗ 
men, etwa 800 Schritte von den Hofgebaüden entfernt, ſtößt, öſtlich und ſüdlich, 
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wie weſtlich von Niederungen umgeben, durch welche von Süden her ein Damm 
führt, ein mäßiger, jetzt mit alten Eichen bewachſener Hügel in länglicher Form, 
dicht an den Strom; noch vom Volksmunde der „Schloßberg“ genannt, trägt er un⸗ 
verkennbare Spuren aller Befeſtigung. Die Nordſeite, Pentin gegenüber, wird nahe 
von der Pene berührt; noch vorhandene Geſchiebeblöcke beſpülte damals das höhere 
Waſſer. Die jetzt ausgefüllten, welche den Hügel am innern Rande im Umfange 
von 270 Schritten umgeben, machen ſich noch bemerkbar, obgleich der Boden läugſt 
trocken liegt. Der Durchſchnitt über den Rücken des Hügels von Weſten nach 
Oſten beträgt 80—90 Schritte. Spuren von Bauten zwiſchen dem Geſtrüpp und 
den Eichen ſind nicht ſichtbar; aber jeder aufmerkſame Wanderer erkennt einen alten 
Burgwall, dergleichen weder das Dorf, noch die Feldmark Kagenow zeigt. Zwiſchen 
dem Gützkower Zollhauſe dieſſeits des Fluſſes und dem Dorfe Priemen, ungefähr in 
halber Entfernung von Kagenow nach letzterm, ſchmückt ein erhobenes Hühnengrab, 
dicht mit Geſtraüch und mit Steinblöcken bezeichnet, die fruchtbare Feldmark. Dieſe 
Stelle heißt noch heüte der „Gerichtsberg“, wo die Heyden und Winterfelde an 
„Hand und Hals“ richteten. Auf jener natürlichen Höhe nun, welche unmittelbar 
an den Strom herantritt, hatten die Winterfelde und Heyden unter den Kriegsſtür— 
men der letzten Jahre ein Schloß nach damaliger Art zu ihrer Sicherheit ſicherlich 
lange vor 1326 erbaut, vermuthlich auf den Trümmern desjenigen Caſtells, welches 
in der vorchriſtlichen Zeit der Mittelpunkt war des Burgwards Mizerez, welches 
dicht hinter Stolpe anfing und ſich am rechten Ufer des Fluſſes bis gegen Jarmen 
erſtreckte. Außer den Umfaſſungsmauern und einem Wartthurme befanden ſich wol 
nur leichte Gebaüde von Holz auf dem erhöhten Raume. Feſtigkeit gewährte der 
Fluß, welcher damals den Boden ringsum mit Waſſer und Moraſt erfüllte. Noch 
jetzt ſteht dort ein Ziegelofen und in neüeſter Zeit benutzt der Beſitzer von Priemen 
die günſtige Uferſtelle zu einem Bohlwerk Behufs der Schiffsladuug. Die Heyden 
waren mit Joachim v. H. bis 1419 in Kagenow angeſeſſen, die Winterfelde aber 
bis ins 18. Jahrhundert hinein. Der Heydenſche Antheil ging damals muthmaßlich 
an die Familie Netzow über, die mit Boſſe Klaus und Bernt Neſow oder Nytzow 
in Urkunden von 1371 auftritt; mindeſtens kaufte in jenem Jahre 1419 Klaus 
Netzow von Dame Bocholt 34 Hufen und 2 Ruth. Ackers zu Pretzen für 580 Mk. 
Pretzen aber liegt in der Nachbarſchaft von Kagenow, woſelbſt ein Netzow, Bürger⸗ 
meiſter zu Demmin, 1523 erbgeſeſſen war. Mit dem größten Theil von Kagenow 
wurde Burchard v. Netzow vom Herzoge Philipp Julius mittelſt zu Wolgaſt voll⸗ 
zogenen Lehnbriefes vom 14. Januar 1602 belehnt. Der andere Theil, welchen 
Philipp Friedrich v. Winterfeld als ein uraltes Lehn ſeiner Familie beſaß, fiel deſſen 
Wittwe Catharine Sophie geb. v. Eickſtedt und hierauf deren Sohne, Hans Joachim 
v. W., und nach deſſen Tode ſeiner Wittwe Maria Sophia geb. v. d. Oſten zu, 
welche den Winterfeldſchen Antheil nach dem Vergleiche vom 7. Mai 1709 mit dem 
Patronatsrecht und den Gützkowſchen Pächten für 8000 Fl. oder 53323 Thlr. dem 
Rittmeiſter Bernd Ludwig v. Netzow abtrat, nachdem dieſer ſchon vorher unterm 
3. April 1707 das Lehnrecht des Otto Diedrich v. Winterfeld, als des nächſten 
Agnaten des ohne männliche Leibeserben verſtorbenen Hans Joachim v. W. für 
500 Fl. an ſich und ſeine Erben gebracht hatte, worüber die Lehnsherrliche Ge⸗ 
nehmigung durch Reſeript vom 9. März 1717 ertheilt wurde. Nachdem der König⸗ 
Herzog Friedrich Wilhelm 1. durch die Couceſſion vom 18. October 1723 den 
Winterfeldſchen Antheil für ein eröffnetes Lehn erklärt und denſelben mit Aufhebung 
des Lehnsnexus als ein Allodium erb- und eigenthümlich dem General-Major Georg 
Lewin v. Winterfeld geſchenkt hatte, von dieſem aber ſein Recht daran nach dem 
Landbuch von Pommern; Bd. II. 41 
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Vergleiche vom 4. October 1724 dem Rilimeiſter Bernd Ludwig Netzow, welcher den 
von Netzowſchen Antheil von feinem Vater Victor geerbt hatte, war überlaſſen wor- 
den, wurde von demſelben das ganze Gut Kagenow uach dem Vertrage vom 25ſten 
April 1725 für 14.000 Thlr. auf 20 Jahre au den Hauptmann Bernd Friedrich 
v. Enkevort verpfändet, von demſelben aber am 19. Auguſt 1744 durch den Land- 
rath Adolf Friedrich v. N., den älteſten Sohn des Rittmeiſters Bernd Ludwig für 
15.800 Thlr. wieder eingelöſt. Nach des Landraths Ableben fiel Kagenow ſeinem 
Sohne, dem Major Jacob Wilhelm v. N. zu, welcher uach dem, gerichtlich beſtä— 
tigten Auseinanderſetzungs-Vergleiche mit feinen Geſchwiſtern und deren Kindern vom 
15. April 1796 dieſes Gut für 28.836 Thlr. 16 Ggr. 4 Pf. annahm, und es nach 
ſeinem Tode feinem einzigen Sohne dem Hauptmann Friedrich Wilhelm v. N. hin- 
terließ. Der letzte Netzow auf Kagenow, war des oben genannten Hauptmanns 
Sohn, der Landſchaftsrath Ludwig v. N., der noch 1842 als Beſitzer des Gutes 
genannt wurde, nach deſſen Ableben es aber von feinen Erbnehmern an den gegen⸗ 
wärtigen Beſitzer Wilhelm v. Kruſe auf Netzow verkauft worden iſt. 

Kavelpaß, wol richtiger Kabelpaß, eine Kolonie, verbunden mit einem 
kleinen, zur gräflich Schwerin-Putzarſchen Begüterung gehörigen Acker- oder Vor⸗ 
werke, zugleich mit einem Gränz⸗Zollamte und einer Poſt-Expedition, zu denen drei 
Gebaüde des Steüer- und des Poſt⸗Fiscus gehören, liegt in dem Bruche des Land— 
grabens unmittelbar an der Mecklenburg⸗Strelitzſchen Gränze und an der Steinbahn von 
Anklam nach Friedland, 2 Meilen von jener und 4 Meile von dieſer Stadt. Es 
ſind hier, außer den Zollgebaüden, 5 Wohnhaüſer und 12 Ställe, Scheünen und 
Schuppen, und 67 Einwohner in 14 Familien, die aus der Familie des Ackerwerks⸗ 
Pächters und deſſen Geſinde, einigen Handarbeitern und den Familien von 5 Zoll⸗ 
und 2 Poſt Beamten beſtehen. Die kleine Feldmark hat einen Flächeninhalt von 
102 Mg. 15 Ruth.; davon 3. 125 Hof- und Banſtellen; 39. 23 Ackerland: 13. 82 
Weizen⸗ und 25. 121 Roggenboden; 57. 0 Wieſen: 48. 150 zwei- und 8. 30 ein- 
ſchnittige; und 1. 102 Unlaud. Kabelpaß gehört nach Boldekow zur Kirche und 
zur Schule. Die Zollgerechtigkeit wurde zu Kabelpaß von allen Zeiten her durch 
die Beſitzer des Schwerinſchen Gutes Zinzow ausgeübt, wahrſcheinlich bis zum 
Jahre 1820, wo fie durch die neüre Steüer⸗Geſetzgebung, doch wol gegen Schadlos⸗ 
haltung, an den Fiscus übergegangen fein wird. Zwiſchen Kabelpaß und dem na- 
hen, gegen Nordweſten liegenden, Zinzow ſtand ehemals das Dorf Muſſebeke oder 
Müſebek, wovon das benachbarte Feld ſeinen Namen führt, und deſſen Friedhof 
und geweſene Kapelle, den Spuren nach, in der zweiten Hälfte des vorigen Jahr⸗ 
hunderts noch bemerkt werden konnten. Dieſes Dorf wird in dem Lehnbriefe von 
1533 als ein altes Schwerinſches Lehn, aber ſchon als wüſte Feldmark genannt. 
Kabelpaß führt feinen Namen vermnthlich von dem Umſtande, daß die dortige Zoll- 
gerechtigkeit einſt unter verſchiedene Glieder der Schwerinſchen Familie durch die 
Kabelvertheilt, d. h. verlooſet ſein mag. 

Kiewitzdamm, Vorwerk, jetzt Wilhelmshof geuauut, ſ. Schmuggerow. 

Krien, gemeinhin mit einem E, aber in Urkunden von 1450 und 1533 
Krüne und Kryne geſchrieben, zum Bezirke des Staats-Domaiuen⸗Amts Klempe⸗ 
now gehöriges Dorf, in der weſtlichen Kreishälfte, 2 Meilen von Anklam gegen 
Weſten, 2 Meilen von Treptow gegen Norden, 1 Meile von der Pene und der 
Gützkower Fähre, an der alten Landſtraße von Anklam nach Treptow und jetzt un⸗ 
fern der Steinbahn, die von Anklam nach Klempenow führt, um ſich daſelbſt rechts 
nach Demmin, links nach Treptow zu verzweigen; iſt im weſtlichen Theile des An- 
klamſchen Kreiſes die größte und volkreichſte der ländlichen Ortſchaften, enthaltend 
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1 Kirche, 1 Predigerhaus, 1 Küſter⸗ und Schulhaus, 1 Predigerwittweuhaus, über⸗ 
haupt 106 Wohnhaüſer und 92 Wirthſchaftsgebaüde nebſt 1 Windmühle, 1 Roß⸗, 
2 Olmühlen, und 2 Schmieden. Die Zahl der Familien belaüft ſich auf 221 mit 
1021 Einwohnern. Es ſind hier 15 größere Wirthſchaften, davon 2 von Pächtern 
betrieben werden, und 54 kleine, von denen eine ebenfalls verpachtet iſt; die große 
Mehrzahl der Bevölkerung beſteht aus dem Geſinde welches die baüerlichen Wirthe 
halten, beſonders aber aus Tagelöhuer⸗ und Handarbeiter-Familien, denen ein Stüc- 
chen Land von den Bauern in Pacht gegeben iſt. Die ſehr fruchtbare Feldmark hat 
einen Flächeninhalt von 4830 Mg. 32 Ruth.; davon enthalten die Hof- und Bau⸗ 
ſtellen und Gärten 99. 144; das Ackerland 3591. 115, und zwar Weizen- und 
Gerſtboden 2277. 129, Roggenboden 1136. 134 und Sandboden 177. 32; die 
Wieſen haben ein Areal von 693. 123, nämlich 203. 145 zweiſchnittige und 490. 
78 einſchnittige; mit Bruchholz find 301. 179 beſtanden in dem ſogenannten Krien— 
ſchen Moore, welches in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts entwäſſert und 
urbar gemacht worden iſt; an ertragloſem Lande endlich gibt es 143. 11. Zur 
Größe der Gemarkung und zur Bevölkerung ſteht der Viehſtand im Verhältniß. 
Es werden gehalten: 91 Arbeitspferde und 31 Fohlen; 9 Stiere, 15 Ochſen, 
227 Kübe, 148 Jungvieh; 1138 ganz und 25 halbveredelte, fo wie 418 Land⸗ 
ſchafe; 241 Stück Vorſtenvieh und 71 Ziegen, letztere von den kleinen Leüten. 
Die hieſige Kirche iſt eine Mater und landesherrlichen Patronats. Es gehören zu 
ihr die Filialkirchen zu Wegezin und Steinmocker. — Krien war urſprünglich ein 
Stolpſches Kloſterdorf, aber nicht in ſeiner Geſammtheit. Dem Kloſter gehörten, 
dem Anſchein nach ſeit deſſen Stiftung im 13. Jahrhundert, 10 Ganz- und 6 Halb⸗ 
bauern; der andere Theil des Dorfs, beſtehend aus 6 Bauerhöfen, der Mühle und 
einigen Büdnern, war eine alte Schwerinſche Lehnsbeſitzung zum Schloſſe Spantekow, 
mindeſtens ſeit der erſten Hälfte des 15. Jahrhunderts. Zur Zeit des landesfürſt⸗ 
lichen Beſitzes von Spantekow (ſ. Demmin, S. 299.) wurde dieſer Schwerinfche 
Antheil im Jahre 1769 mit dem landesherrlichen oder Stolpſchen vereinigt, und 
dagegen 3 Halbauern zu Dennin, die zum Amte Stolpe gehörten, dem Spantekow⸗ 
ſchen Antheil au dieſem Dorfe überwieſen, fo daß von da au das ganze Dorf Krien 
zum landesfürſtlichen Domainen Amte Stolp, und das ganze Dorf Demmin zu 
Spantekow, damals auch ein landesherrliches Amt, gehörte. Dieſer gegenſeitige 
Tauſch iſt aufrecht erhalten worden, als die Wiedereinſetzung der Schwerinſchen Fa⸗ 
milie in die Spantekowſche Begüternng 1833 erfolgte. Im Jahre 1767 wurden 
unweit Krien, oſtwärts an der Anklamſchen Landſtraße, 10 eingewanderte Familien 
als kleine Koſſäten angeſetzt, von denen eine jede 3 Mg. Acker und 3 Mg. an 
Wieſen erhielt. Dieſe Anſiedlung nannte man im gemeinen Leben den langen 
Krug oder auch Neu Krien. Letzterer Namen war noch im Jahre 1842 für 
dieſe damals aus 4 Haüſern mit 82 Einw. beſtehende Kolonie üblich, iſt aber feit- 
dem außerhalb Gebrauchs gekommen und die kleine Ortſchaft, die er bezeichnete, mit 
dem Dorfe Krien zu einem Ganzen vereinigt worden. Mit demſelben in unmittel⸗ 
barem Zuſammenhange liegt — 

Krien, das Staats⸗Domainen⸗Vorwerk, enthaltend 4 Wohn und 9 Wirth- 
ſchaftsgebaüde, 1 Windmühle und 96 Einw. in 17 Familien, welche außer dem Päch- 
ter Röhl und feinem Wirthſchafts Perſonal aus Tagelöhneru beſtehen. Der Flächen⸗ 
inhalt der Vorwerks-Gemarkung beträgt 1963 Mg. 174 Ruth.; davon find 25. 61 
Bauſtellen und Gärten; 1532. 146 Ackerland: 1105. 52 Weizen-, 346. 144 Rog- 
gen⸗ und 80. 130 Sandboden; 282. 135 Wieſen: 187. 144 zwei⸗ und 94. 161 
einſchurige; ſo wie 123. 22 ertragloſes Unland. Viehſtand: 39 Pferde, 71 Rinder, 
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982 veredelte Schafe, 31 Schweine. Das Vorwerk gehört zur Kirche und Schule 
im Dorfe Krieu. 

Kruſenfelde, Vorwerk, ſ. Rittergut Gramzow, S. 314. 

Kurtshagen, Kreistags⸗ und Provinzial⸗Landtagsberechtigtes Allodial-Rit⸗ 
tergut, im öſtlichen Kreistheile, 2 Meilen von Anklam gegen Südoſten, unfern der 
Vorpommerſchen Eiſenbahn in flacher niedriger Gegend, ein, auf der Feldmark des 
Dorfes Neüendorf (a) als Vorwerk des gleichnamigen Ritterguts im 18. Jahrhundert 
neü angelegter Wohnplatz, beſtehend aus dem Herrnhauſe und 3 anderen Wohn— 
haüſern nebſt 10 Wirthſchaftsgebaüden, und in 12 Familien 69 Einw., den hier woh- 
nenden Gutsherrn und den Gutspächter Deütſchmanu, und deren Familien, das Hof⸗ 
geſinde und die gutsangehörigen Tagelöhner, enthaltend. Der Flächeninhalt der 
Feldmark des Gutes Kurtshagen beträgt 3262 Mg. 2 Ruth.; davon treffen 17. 
154 auf Hof⸗ und Bauſtellen nebſt Gärten; 1092. 45 auf das Ackerfeld, auf deſſen 
Beſtandtheilen, nämlich 142. 179 Weizen- und Gerſtboden, 352. 152 mittlerer 
Roggen⸗ und 596. 93 leichter Sanddoden, in Öfchlägiger Koppelwirthſchaft Kornbau 
getrieben, auch etwas Rapps gewonnen wird; auf die Wieſen treffen 638. 93, näm⸗ 
lich 267. 166 zwei- und 370. 107 einſchurige; die Waldung iſt 1460. 116 groß 
und enthält nur Kiefern von mittelmäßigem Beſtande; endlich gibt es 52. 124 er⸗ 
tragloſe Grundſtücke. An Vieh werden in Kurtshagen gehalten: 20 Arbeits-, 
3 Luxuspferde und 20 Fohlen; 1 Bulle, 35 Kühe, 3 Jungvieh; 790 ganz veredelte 
Schafe und 25 Stück Borſtenvieh. Federviehzucht wird nur zum eigenen Bedarf 
getrieben. Kurtshagen und Neüendorf (a) ſcheinen auf der Braunkohlen⸗Formation 
zu ſteheu, denn es wurde bei Gelegenheit der Ausmoderung eines ſumpfigen Wiefen- 
ſtücks Bernſtein in fo großer Menge gefunden, daß der Fund für 800 Thlr. ver- 
werthet werden konnte; weitere Nachforſchungen haben aber nicht Statt gefunden. 
Kurtshagen iſt zur Filialkirche in Neüendorf (a) eingepfarrt, und dahin gehen die 
Kinder auch zur Schule. — In dem Lehubriefe, vermittelſt deſſen Herzog Philipp 1. 
im Jahre 1533 der Familie Schwerin ihre alten Lehne beſtätigte, ſteht auch Neiten- 
dorf als Lehn der Schwerinſchen Linie zu Altwigshagen. Nachdem aber der Major 
und nachherige General-Lieutenant Wilhelm Friedrich Carl Graf v. Schwerin das 
Gut Neüendorf und das, inzwiſchen als Abzweigung deſſelben von dem General— 
Feldmarſchall Kurt Chriſtoph Grafen v. S. aus einem Buſchkaten durch Raduugen 
nach und nach zu einem Vorwerk erweiterte, und nach ihm genannte Gut Kurtsha— 
gen mit Strittenſe u. ſ. w. in der brüderlichen Theilung vom 31. October 1768 
als Lehnsfolger ererbt, und dieſe Güter demnächſt laut Contract vom 10. October 
1787 mit Strittenſe, Panſchow und Tetterin für 75.000 Thlr. an feinen Bruder, 
den Landſchaftsrath Dettlow Heinrich Bogiſlaw Grafen v. S. verkauft, dieſer aber 
die Güter Kurtshagen und Neüendorf (a) vermöge Kaufvertrags vom 23. December 
1790 für 30.000 Thlr. und 200 Stück Friedrichsd'or Schlüſſelgeld an Otto Lud 
wig Friedrich v. Borcke veraüßert hatte, (ſ. Putzar) wurde auf Antrag des letztern, 
und nach vorhergegangenem gerichtlichen Aufgebot, das Geſchlecht derer v. Schwerin 
mit allen demſelben an den Gütern Neüendorf (a) und Kurtshagen zugeſtandenen 
Lehurechten, nebſt den unbekannten Glaübigern und Real-Prätendenten durch das am 
11. April 1792 eröffnete rechtskräftige Erkenntniß der Pommerſchen Regierung 
(oberſten Gerichts- und Lehnhofes) vom 26. März 1792 präcludirt. Demnächſt 
wurden, kraft landesfürſtlicher Allodifications⸗Urkunde vom 14. September 1819, die 
Ober⸗Lehnherrlichen Rechte über Kurtshagen und Neüendorf aufgehoben. Nach 
33 jähriger Zwiſchenzeit kehrten beide Güter in den Beſitz der Schwerinſchen Familie 
zurück; denn Otto Ludwig Friedrich v. Borcke verkaufte ſie laut Coutract vom 24. 
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Juni 1820 für 50.000 Thlr. an den Lieutenant Carl Auguſt Kurt v. Schwerin, 
deſſen Sohn, der Kreisdeputirte Rudolf v. S. der jetzige Beſitzer iſt. Neüendorf 
hatte nach der Vorpommerſchen Landesmatrikel von 1739 nach dem ſteüerbaren An⸗ 
ſchlage 6 Landhufen 6 Mg. 130 Ruth.; es waren aber nach der Verordnung vom 
18. October 1750 davon 20 Mg. 1064 Ruth. abgeſchrieben, ſo daß von da an nur 
5 Landhufen 16 Mg. 23; Ruth. verſteüert wurden. 

Kurtshof, Etabliſſement, ſ. Heinrichshof, S. 315, 316. 

Landskron oder Lanzkron, Rittergut, ſ. Jauow S. 318. 

Langendamm, Etabliſſement, ſ. Heinrichshof, S. 315, 316. 

Liepen, in einer Urkunde von 1222 Lipz, und in ſpäteren Lype genannt, 
Staats-Domainen-Vorwerk zum Bezirk des Domaineu-Amts Klempenow ge 
hörig, in der weſtlichen Kreishälfte, 15 Meilen von Anklam gegen Weſten, an der 
Pene, auf einer gegen den Fluß vorſpringenden Anhöhe, und an der alten Landſtraße 
von Anklam nach Demmin, hat 7 Wohnhaüſer mit 13 Wirthſchaftsgebaüden, 1 Ar⸗ 
menhaus, 1 Windmühle, und 107 Einw. in 15 Familien, beſtehend aus dem Päch⸗ 
ter Noſſow, ſeiner Familie, ſeinen Wirthſchaftsgehülfen, und dem Geſinde und aus 
Tagelöhner⸗Familien. Die Feldmark dieſer Domaine hat einen Flächeninhalt von 
1445 Mg. 47 Ruth.; davon find 29. 90 Hof- und Bauſtellen und Gärten; 1024. 
109 Ackerland, zur größern Hälfte aus Weizenbodeu, zur kleinern aus Roggenboden 
beſtehend; 313. 29 Wieſen: 54. 0 zweie, und 259. 29 einſchnittige; an ertragloſen 
Stücken ſind 86. 179 vorhanden. Viehſtand: 24 Arbeitspferde, 7 Füllen; an 
Rindvieh 1 Bulle und 40 Kühe; an Schafvieh 570 ganz veredelte und an Borſten⸗ 
vieh 30 Stück. Liepen bildet mit Derſewitz (f. dieſen Artikel, S. 309.) Eine Pach⸗ 
tung, die über ein Areal von 2837 Mg. 57 Ruth. gebietet. In unmittelbarem 
Zuſammenhange mit der Domaine, liegt — 


Liepen, das Dorf, enthaltend 1 Kirche, 1 Prebiger-, 1 Küſter⸗ und Schul⸗ 
haus, 1 Prediger⸗Wittwenhaus, überhaupt 20 Wohnhaüſer und 25 Wirthſchaftsgebaüde 
nebſt 2 Windmühlen, 1 Schmiede und 1 Kruge. In der Feldmark ſind 6 größere 
und 5 kleine baüerliche Wirthe angeſeſſen. Die Zahl der Einwohner belaüft ſich auf 
168, welche 36 Familien oder Haushaltungen bilden. Die Feldmark iſt 948 Mg. 
59 Ruth. groß; davon find 7. 6 Bauſtellen und Gärten; 577. 21 Ackerland: 217. 
172 Weizen⸗ und 359. 29 Roggenboden; 342. 80 Wieſen: 162. 118 zwei⸗ und 
179. 142 einſchurige; endlich 21. 132 Unland. An Vieh werden im Dorfe Liepen 
gehalten: 28 Pferde, 106 Haupt Rindvieh, 180 rauhe Landſchafe, 40 Schweine, 
4 Ziegen. Die hieſige Kirche iſt eine Mutterkirche, deren Pfarrer zugleich die Mut⸗ 
terkirche auf dem Rittergute Kagenow verſieht (S. 320.), ſo auch die Tochterkirchen 
zu Pretzen und Priemen. Das Patronat iſt Landesfürſtlich, ehemals zu Stolp, jetzt 
zum Amte Klempenow gehörig. Lipz, das heütige Liepen, war eins der beiden Dör⸗ 
fer im Burgward Miſerez, die dem Kloſter Stolp, an der Pene, im Jahre 1822 
von Ingardis, des Herzogs Kaſimir II. Wittwe, verliehen wurden. 


Loewitz, Kreistags⸗ und Provinzial⸗Landtagsberechtigtes Lehn-Rittergut, 
und ritterſchaftliches Dorf, im öſtlichen Kreistheile, 2 Meilen von Anklam ſüdoſt⸗ 
wärts, mit feiner Feldmark an den Landgraben ſtoßend, Her die Gränze zwiſchen dem 
Herzogthum Pommern und dem Großherzogthum Mecklenburg⸗Strelitz bildet, iſt, ſammt 
dem Vorwerke Sophienhof, nach Ausweis des Lehnbriefes Herzogs Philip 
vom Jahre 1533 ebenfalls ein alt Schwerinſches Lehn und war vordem der Hauptſitz 
der jetzigen Schwerinsburger Linie; gegenwärtig und ſeit 1838 im Beſitz des Grafen 
Victor v. S. Loewitz iſt der Geburtsort des General-Feldmarſchalls, von dem eine 
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alte Familien⸗Chronik, welche, wie bei Dennin erwähnt wurde (S. 299.) bis zum 
Jahre 1150 zurück datirt und in Schwerinsburg aufbewahrt wird, Folgendes bemerkt: 

Kurt Chriſtoph, Graf v. Schwerin, auf Schwerinsburg, Loewitz, Ducherow, Wittſtock, Neüen⸗ 
dorf, Wuſſeken, Stretenſe, Pantſchow und Drebelow Erbherr ꝛc., Schloßgeſeſſener zu Putzar, des 
Herzogthums Pommern Erbküchenmeiſter, Königlich Preilſſiſcher Geueral⸗Feldmarſchall von der gan 
zen Armee, Obriſt über ein Regiment zu Fuß, Ritter des Königlichen Preüſſiſchen Schwarzen Ap- 
ler⸗Ordens, Commandant der Feſtung Peitz und Amtshauptmann zu Jerichow und Alten Platen, 
iter Sohn des Schloßhauptmauns Ulrich von Schwerin, Anno 1684 den 26. October geboren, 
wurde gleichfalls von feinem Vater⸗Bruder, dem General⸗Lieutenant Dettloff — sub 198 — nach- 
dem er zuvor die Fundamente der Wiſſenſchaften in feines Herrn Vaters Hans gelegt, im Haag 
erzogen und von demſelben denen Studien gewidmet. — Iſt gefallen bei Prag den 6. Mai 1757. 

Der Vater des Feldmarſchalls war Beſitzer von Loewitz ꝛc. und vermält mit Anna 
Lucretia, geb. v. Ramin aus dem Haufe Stolzenburg. Kurt Chriſtoph war der 
jüngſte von den 4 Söhnen und hatte noch 9 Schweſtern, von denen 4 früh geſtor⸗ 
ben ſind. Der älteſte Bruder, Bernd Dettlow, blieb als Oberſt⸗Lieutenant im 
Sturm von Donauwörth am Schellenberge 1704; fein zweiter Bruder, Anton Ul⸗ 
rich, rückte bis zum Hauptmann vor und wurde zu Deventer im Zweikampf er- 
ſtochen; und der dritte Bruder, Hans Bogiſlaw, widmete ſich der Verwaltungs- und 
diplomatiſchen Laufbahn, war u. a. Preüſſiſcher Geſandter am Polniſchen Hofe zu 
Warſchau und Dresden bis 1727, ſpäter geheimer Ober-⸗Finanz⸗, Kriegs⸗ und Do: 
mainen⸗Rath, Oberforſtmeiſter der Mittel- und Altmark, des Ruppiner und Prig- 
nitzer Kreiſes, von 1734 ab Landjäger⸗Meiſter und Ritter des Ordens de la géné- 
rosite, Der General-Feldmarſchall war zwei Mal verheirathet, hat aber directe 
Nachkommen nicht hinterlaſſen; die Begüterung fiel an den zuletzt genannten Bogi⸗ 
ſlaw, der von dem geſammten Geſchlechte derer v. Schwerin die jetzige Schwerine 
burger Linie abzweigte, und deſſen Nachkommen. Für dieſen Hans Bogiſlaw und 
den General-Feldmarſchall Kurt Chriſtoph wurde das Grafen-Diplom von Friedrich II., 
kraft ſouverainer Gewalt im Königreich Preüſſen, im Jahre 1740 am 30. Juli er⸗ 
neüert. Darin findet ſich bemerkt, daß ſie von denen Grafen und Herren v. Schwe 
rin, ſo unter Herzog Heinrich zu Sachſen, der Löwe genannt, ihren Anfang genom 
men, und welche ums Jahr 1160 von der von ihnen znerſt acquirirten und undenk 
liche Jahre hernach beſeſſenen Grafſchaft Schwerin den Namen genommen haben, 
wie wahrſcheinlich in den alten, während der früheren Kriegslaüfe verloren gegangenen 
Documenten und Urkunden, bezeichnet war, daß fie aber nach und nach ihren ur- 
ſprünglichen Stand nach und nach haben fahren laſſen, u. ſ. w. In dieſem Diplom 
iſt das Wappen ausführlich beſchrieben, auch eine Pön von 200 Mark loͤthigen Gol⸗ 
des gegen Jeden verhängt, der wieder die verliehenen Gnaden, Freiheiten, Ehren, 
Würden, Vortheile, Rechte und Gerechtigkeiten handeln möchte. 

Loewitz ſchließt ſich mit ſeinem Areal ſüdlich dem von Schwerinsburg an, und 
ſtößt gegen Mittag, wie oben bereits bemerkt, an die Mecklenburg- Strelitzſche 
Landesgränze, die hier der ſ. g. Landgraben bildet, während es gegen Mitternacht 
zum Theil vom Mühlengraben durchſchnitten, theils von ihm begränzt wird. Loe⸗ 
witz beſteht, wie geſagt, aus Rittergut und Dorf. Die baüerlichen Wirthe, 4 Bauern, 
15 Koſſaten, beſtanden früher zu laſſitiſchen Rechten, deren Separation mit der 
Gutsherrſchaft, in Folge des Ediets vom 14. September 1811, im Jahre 1819 be- 
endet wurde. Das Dorf ſowol wie das Gut haben mehrfäch bedeütende Feüerſchä⸗ 
den gelitten, namentlich beide im Jahre 1811, und neüerdings das Dorf im Jahre 
1849. Dieſer letzte Brand gab zum Ansbau einiger Koſſaten die Veranlaſſung, 
denen nach und nach andere gefolgt ſind, ſo daß zur Zeit, 1862, von den vorhan⸗ 
denen 6 Koſſatenhöfen nur noch einer ſich im Orte befindet, der übrigens auch in der 
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Dismembration begriffen iſt. Von den alten Haus- und Hofſtellen der Koſſaten, 
den abgezweigten Gärten und Wurthländereien in der Dorflage, jo wie einiger ab- 
gezweigter Wieſenflächen, ſind in neürer Zeit 13 Büdnuerſtellen von ſehr verſchiede⸗ 
nen Beſitzverhältniſſen, oft nur bis zu einer nackten Wohnung herab, im Dorfe ent⸗ 
ſtanden. Rittergut und Dorf hatten im December 1862 zuſammen 284 Einwohner; 
auf die Gutsgemeiude fallen 22, beſtehend aus der Familie des Pächters Prutz und 
den gutsangehörigen Tagelöhner⸗Familien; auf die Dorfgemeinde fallen 37 Familien 
oder Feüerſtellen, jene in 3, dieſe in 20 Wohnhaüſern mit 5, beziehungsweiſe 23 
Ställen, Scheünen und Schuppen. 

Die Feldmark des Ritterguts Loewitz hat, nach den Angaben der Guts⸗ 
Sn (A.) und nach deuen des Bonitirungs⸗Regiſters von 1861 (B.) ein 

real von: 


A. B. 
Kulturarten. Mg. Ruth. Mg. Ruth. 
Hof⸗ und Banfteller . ir 17. 141 
u 2. ( A 5 
| 150. 11 Weizen: u. Gerſteboden. 
FE a a) ER 864. 122 Roggenboden. 
| | 68. I Leichter Sandboden. 
Glen 18 12258. 54: 62. 126 zweie, tie L008 ein⸗ 
Hüt ungen 4839. 64 | ſchnittige Wieſen. 
Fl.. ;» BES 389. 35 239 
7 ee: 55. 158 39. 10 
Ganze Flache 2699. 159 2736. 178 


Die Vermeſſung datirt vom Jahre 1819 und haben im Laufe der Zeit ſchon 
manche Veräuderungen in den Flächen des Ackers, der Wieſen und Weiden durch 
Meliorationen Statt gefunden, welche alle in dem Bonitirungs⸗Regiſter von 1861 
bereits berückſichtigt worden ſind. 

Das Vorwerk Sophienhof iſt etwa 1500 Schritte vom Rittergute gegen 
Weſten entfernt, und ſteht mit demſelben im wirthſchaftlichen Verbande. Es iſt eine 
alte Anlage, die vordem der Hagedorn hieß. Den jetzigen Namen führt es nach 
Sophie Juliaue v. S., Schweſter des Feldmarſchalls Kurt Chriſtoph. Zum Vor⸗ 
werk gehören nach der Vermeſſung von 1845 (A.) und übereinſtimmend nach dem 
Bonitirungs⸗Regiſter von 1861 (B.): 


A. B. 

Kulturarten. Mg. Ruth. Mg. Ruth. 
Hof und Bauſtellen⸗ 3. 112 
Gärten re 2. 54 5 
813, 98 813. 93: 751. 57 Weiz, 62. 36 Roggenb. 
PF 156. 144 256. 178: 123. 3 zwei⸗, 133. 175 einſchu⸗ 
S ² — — ‘0 ci; | rige Wieſen. 
Ertragloſe Stücke 55. 132 55. 132 

Ganze Fläche „„ i 13. ag 29 


gleichfalls eine Ebene bildend. — Der Acker von Loewitz, meiſt Mittelboden, wird 
in 5 Schlägen, der von Sophienhof, als der ſchwerere, in 7 Schlägen bewirthſchaf⸗ 
tet, und bildet Kornbau im Fruchtwechſel die Hauptuutzung. — Das Vorwerk So⸗ 
phienhof hat 26 Einwohner aus Geſinde und Tagelöhnern beſtehend, und D Feüer⸗ 
ſtellen in 2 Wohnhaüſern mit 6 Wirthſchaftsgebaüden, die ſämmtlich dem Gute 
angehören. Der Ertrag der, meiſtens auf Torfgrund ſtehenden, Wieſen iſt nu 
dürftig, ſo daß die große Mehrheit derſelben, wie das Bonitirungs⸗Regiſter nach⸗ 
weiſet, nur einſchnittig iſt. Von den Holzungen ſind 137 Mg. 68 Ruth. Höhe⸗ 
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boden von leichter Beſchaffeuheit, mit Kiefern gut beſtanden, die übrige Fläche, 234 
Mg. 3 Ruth., nach dem Bonitirungs⸗Regiſter, enthaltend, iſt Laubholz, mit welchem 
aus dem frühern Niederwaldbetrieb nach und nach zur Mittelwaldwirthſchaft über⸗ 
gegangen wird. Der Holzbeſtand iſt vollwüchſig, und begreift Eichen, Buchen, Rü⸗ 
ſtern (Ulmus campestris), Ahorn, Eſchen, Birken, Ellern (Alnus glutinosa) und 
den gemeinen Haſelnußſtrauch (Corylus Avellana), mit ſehr gutem Zuwachs. 

An Vieh wurden, im Zuſammenhange mit Sophienhof, vom Gute im Decem⸗ 
ber 1862 gehalten: 24 Pferde, 6 Füllen, 40 Kühe holländiſcher Race, 18 Ochſen, 
16 Jungvieh, 1300 ganz veredelte Schafe, Merinos, und 6 Schweine; von den 
Tagelöhnern überdem 21 Kühe und 5 Schweine. Gänſe können von jedem Tage⸗ 
löhner eine mit Zuzucht gehalten werden. Zum Gute gehört eine, 2000 Schritte 
entfernte und nordweſtlich gelegene Ziegelei, mit 1 Familie und 8 Einwu., die 
hauptſächlich zum eignen, auch zum Bedarf der übrigen Güter des Beſitzers von 
Loewitz, weniger zum Handel, arbeitet. Torf, von guter Beſchaffenheit, wird nur 
zum eignen Verbrauch gewonnen, weil es an Abſatz fehlt. 

Die Dorfgemeinde Loewitz beſitzt nach der Vermeſſung von 1819 (A.) 


und nach dem Bonitirungs-Regiſter von 1861 (B.) und außerdem die Schul: 
ſtelle (C.): 


* B. C. 
Mg. Ruth. Mg. Ruth. Mg. Ruth. 
An Hofſtellen und Gärten 1 — — 4. 90 — 105 
D e 207. 81 207 8 et 
nnn 688 5. 154 
T ˙¹¹m in: 95 3 2 
lltlann u A ne 8 18 11. 107 — — 
Ganze Fläche. . 595. 132 532. 80 13. 93 


Der Unterſchied von 63 Mg. 52 Ruth. zwiſchen den Angaben von 1819 
und 1861 bezeichnet eine Verminderung der Dorfgemarkung, die im Laufe der Zeit 
zur Vermehrung der Gutsfeldmark gedient hat. Das Gemeinde⸗Areal, in das ſich 
6 Koſſaten⸗ und 6 Büdnerſtellen theilen, iſt durchweg von dürftiger Beſchaffenheit. 
Au Vieh wurden im December 1862 von den baüerlichen Wirthen gehalten: 6 
Pferde, 6 Ochſen, 21 Kühe, 36 Schafe, 24 Schweine und 10 Ziegen. 

Das Dorf Loewitz hat eine Kirche, die ſeit den älteſten Zeiten bis 1560 ein 
Filial von Ratebur war, damals aber nach Putzar verlegt ward, 1716 jedoch wie⸗ 
der nach Ratebur zurückfiel, bei welcher Mutterkirche ſie denn auch jetzt noch iſt. 
Die hieſige, mit einem Thurm verſehene, Kirche erbaute des Klaus v. Schwerin, auf 
Loewitz und Kummerow erbgeſeſſenen Wittwe, Margarethe, geb. v. Kraſſow, im 
Jahre 1620 von Grund aus. Wegen des Kirchenlehns hieß es 1560: „Ratibor, 
Smuggerow, Lonwitze, das Lehn gehört den Cöppern.“ Es gehörte nämlich, ſeitdem 
Loewitz von der Rateburer Pfarre getrennt war, zu 2 den v. Köppern zu Ratebur 
und 3 den v. Lindſtedten auf Wietſtock. Als aber Melchior v. Köppern den Lind⸗ 
ſtedtſchen Antheil in Ratebur 1700 von dem Geueral-Lientenant Dettlow v. Schwe⸗ 
rin auf Putzar kaüflich erworben hatte, ſo ſtand demſelben das Patronatsrecht allein 
zu. Nach längeren Widerſprüchen und Verhandlungen erging 1753 der landesfürſt⸗ 
liche Beſcheid, „daß den v. Köppern das Patronat über Ratebur zugehöre, die Gra⸗ 
fen v. Schwerin aber ſolches wegen Loewitz haben, nachdem ſelbiges der Pfarre Ra⸗ 
tebur wieder beigefügt worden.“ Und bei dieſem Beſcheide iſt es bis auf den heü— 
tigen Tag geblieben. Patron von Kirche und Schule zu Loewitz iſt der jedesmalige 
Beſitzer des Guts. Die Kirche beſitzt in der Feldmark ein Stück Acker, deſſen Lage 
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nicht mehr bekannt iſt, und wofür das Gut ſeit undenklichen Zeiten einen Canon 
von 5 Thlrn. entrichtet. Sonſtiges Vermögen hat weder die Kirche, noch die 
Schule; die Bedürfuiſſe beider Juſtitute werden von dem Patron und der Gemeinde 
gemeinſchaftlich beſtritten. Das Vorwerk Sophienhof ſchickt ſeine Kinder nach Loe⸗ 
witz zur Schule; eingepfarrt iſt es dagegen in Putzar, wohin es bis 1838 auch im 
Beſitz⸗ und Wirthſchaftsverbande gehörte. 

Loewitz, Dorfgemeinde, ſ. den vorhergehenden Artikel. — Hier ſei aber 
noch angemerkt, daß der Name in Urkunden Lowitz, 1533, und Louwitze, 1560, 
geſchrieben iſt, daher muthmaßlich die Buchſtaben de nicht ö, ſondern nach nie⸗ 
derdeütſcher Schreib- und Schreibart u zu leſen ſein dürfte, alſo Luwitz. In 
der Vorpommerſchen Landes Matrikel hatte Loewitz an Ritter und ſteüerfreien Hu⸗ 
fen 6 Landhufen 20 Mg. 210 Ruth., nach dem ſteüerbaren Anſchlage aber 6 Land⸗ 
hufen 7 Mg. 2861 Ruth. 

Louiſenhof, auch Loviſenhof geſchrieben, ritterſchaftliches Vorwerk, ohne 
Ritterguts⸗Berechtigungen, im öſtlichen Kreistheile, 23 Meilen von Anklam ſüdoſt⸗ 
wärts, unfern der Stettin-Berliner Stein-, und der Vorpommerſchen Eiſenbahn auf 
ebener Fläche gelegen, enthält 1 Wohnhaus und 2 Wirthſchaftsgebaüde, und au Ein- 
wohnern die Pächterin Wittwe Krüger mit ihrer Familie und dem Hofgeſinde, zu: 
ſammen 9 Perſonen. Der Flächeninhalt der Gemarkung dieſes Gutes beträgt 790 
Mg. 105 Ruthen, davon ſind 2. 172 für die Bauſtelle, den Hof und den Garten; 
99. 110 Ackerland: 10. O Roggen- und 89. 110 ganz leichter Sandboden; 168. 
15 Wieſen: 30. 0 zwei- und 138. 15 einſchnittige; 500. 0 Forſtland, zum größ⸗ 
ten Theil aus Bruchholz beſtehend; und 19. 168 Unland. Viehſtand: 4 Pferde, 
1 Füllen, 1 Stier, 12 Kühe und 4 Jungvieh, 17 Schweine. Eingepfarrt iſt das 
Vorwerk nach Altwigshagen, eingeſchult aber zur Schule in — 

Louiſenhof, dem unmittelbar mit dem Vorwerke in Verbindung liegenden 
Dorfe, beſtehend aus 24 Wohn- und 39 Wirthſchaftsgebaüden, dem Schulhauſe, 
1 holländiſchen Windmühle, 1 Kruge, und bewohnt von 347 Seelen in 77 Fami⸗ 
lien, von denen 31 mit Parcellen in der kleinen Feldmark des Dorfs angeſeſſen 
ſind. Dieſe hat einen Umfang von 137 Mg. 75 Ruth., davon 10. 10 zu den 
Bauſtellen dienen und 1. 35 ertraglos ſind, ſo daß nur 37. 110 für den Acker 
des unergiebigſten Sandbodens und 88. 40 für Wieſen: 18. 0 zwei⸗ und 70. 40 
einfchnittige, übrig bleiben. Trotz dieſes winzigen Grundbeſitzes werden doch 6 Pferde, 
37 Kühe, 10 Landſchafe, 18 Schweine und 28 Ziegen gehalten. Das Dorf gehört 
ebenfalls zur Kirche in Altwigshagen. 

Louiſenhof iſt im Jahre 1777 von dem General-Landſchaftsrathe Dettlow Hein- 
rich Bogiſlaw Grafen v. Schwerin für 6600 Thlr., aus landesherrlichen Kaſſen 
gewährter, Unterſtützungsgelder auf der Lübſer Feldmark als Holläuderei mit 6 aus⸗ 
ländiſchen Coloniſten⸗Familien angelegt worden. Es geſchah anf Befehl des König 
Herzogs Frievrich II., der für Erfüllung von Steüer- und Cantonspflichtigkeit nicht 
genug Hände und Leiber in's Land ziehen kounte, durch dieſe Vorliebe für neüe 
Anſiedlungen und Vermehrung des Menſchenkapitals aber in ſehr vielen Fällen 
ein ländliches Proletariat geſchaffen hat, deſſen Wehen von den Nachkommen der 
Anſiedler und von den Gegenden alle, wo dieſe ihren Wohnplatz angewieſen erhiel⸗ 
ten, in der Gegenwart ſchmerzlich empfunden wird. Nach dem Nutzungsanſchlage 
jener Unterſtützungsſumme ſollten die jährlichen Einkünfte 376 Thlr. 13 gGr. 84 
Pf. betragen, und der jedesmalige Beſitzer dieſes Gutes mußte einen jährlichen Ca⸗ 
non von 132 Thlru. entrichten, der gegenwärtig wol abgelöſt fein wird. Die Aſch⸗ 
öfen, oder das Holzrevier in der Lübſer Gemarkung, worauf dieſe Holländerei, das 
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jetzige Vorwerk und Dorf, angelegt worden iſt, waren im 17. Jahrh. Lehnſtücke der 
Familie Lindſtedt, worauf aber die Schwerine bereits im 16. Jahrhundert die An- 
wartſchaft erhalten hatten. Nachdem Chriſtoph v. Lindſtedt, als der letzte feines Ge- 
ſchlechts im Jahre 1639 geſtorben war, wurden die eröffneten Lindſtedtſchen Lehn⸗ 
ſtücke von der, die Herrſchaft in Pommern factiſch ausübenden Krone Schweden den 
Vettern Anton Dettlow und Bogiſlaw v. Schwerin, als damaligen erblichen Beſitzern 
der Güter Loewitz und Altwigshagen, zu Lehn ertheilt, die ſich am 27. April 1653 
dahin verglichen, daß dem zuletzt genannten, welcher den Hagen oder Altwigshagen 
erhielt, auch dieſes Holzrevier Aſchöfen zufiel, das von einem der nachfolgenden Be⸗ 
ſitzer, Caſpar Otto v. Borcke zum Hagen, nach dem Vergleiche vom 8. October 
1706, dem General-Lieutenant Dettlow v. S. überlaſſen wurde. Dieſes Abkommen 
wurde, obgleich Borcke auf Hagen es gleich nachher widerrufen wollte, durch die 
Urtelsſprüche des Schwediſch-Pommerſchen Tribunals zu Wismar, und des geheimen 
Ober⸗Tribunals zu Berlin vom 5. Mai 1710 und 17. Juli 1725 lediglich beſtä⸗ 
tigt, uach welchen der Lehnsfolger, der damalige General-Major und nachherige Ge— 
neral⸗Feldmarſchall Kurt Chriſtoph v. S. nach dem Receß vom 20. Juli 1726, 
worin die Gränzen der Aſchöfen genau beſtimmt wurden, in den wirklichen Beſitz 
derſelben trat. Seit jener Zeit iſt die Familie S. im ungeſtörten Beſitz der Afch- 
öfen und des darauf angelegten Wohnplatzes geblieben. Gegenwärtiger Beſitzer iſt 
Helmuth Friedrich Otto Dettlow Graf S. auf Ziethen im Greifswalder Kreiſe. 
Liübs, im vorigen Jahrhundert Lüb ze, und in Urkunden früherer Zeit Lypz 
genannt, ritterſchaftliches Dorf, im öſtlichen Kreistheil, 24 Meilen von Anklam 
gegen Südoſten, in flacher, ebener Gegend unfern der Vorpommerſchen Eiſenbahn, 
hat eine Kirche, die Filial von Altwigshagen iſt, und wohin Annenhof, Kurtshof 
und Milnitz eingepfarrt find, 1 Schulhaus, 30 Wohnhaüſer mit 62 Feüerſtellen und 
47 Wirthſchaftsgebaüden nebft I Windmühle, und 302 Einw., unter denen ſich 10 
Bauern, 1 Pachtbauer und 1 Koſſat, ſo wie 34 Handarbeiter Familien befinden. 
Der Flächeninhalt der Dorfgemarkung begreift 1160 Mg. 156 Ruth.; davon ſind 
17. 154 Hofſtellen und Gärten; 518. 15 Ackerland: 108. 31 Weizen-, 347. 7 
Roggen⸗ und 62. 157 Sandboden; 575. 132 Wieſen: 96. 28 zwei⸗ und 479. 104 
einſchnittige; ſo wie 49. 15 Unland. Viehſtand: 14 Pferde, 10 Haupt Rindvieh, 
120 halbveredelte Schafe, 42 Schweine und 28 Ziegen. — Lübs war, wie der 
Lehnbrief Herzogs Philipp vom Jahre 1533 beweiſet, ein altes Lehn der Schwerine 
zu Altwigshagen, und kam mit dieſem Gute an die Borcken, auf deren Antrag die, 
an ihm haftende Ritterguts-Eigenſchaft auf Heinrichshof übertragen worden iſt. In 
der alten Vorpommerſchen Landesmatrikel von 1739 ſtand Lübs nach dem ſteüerba⸗ 
ren Anſchlage mit 7 Landhufen 28 Mg. 1975, Ruth. eingetragen, worin ſelbſt⸗ 
redend das jetzige Louiſenhof mitgerechnet war. 

Lüskow, in Urkunden Lüsco, 1291, Luſtcowe, 1344, Lußkow, 1556, 
Kreistags⸗ und Provinzial⸗Landtagsberechtigtes Rittergut, in der weſtlichen Kreis⸗ 
hälfte, 1 Meilen von Anklam gegen Südweſten, hat 1 Kirche, 1 Schulhaus, 6 
Wohnhaüſer mit 16 Feüerſtellen oder Haushaltungen nebſt 17 Stallungen, Scheit- 
nen und Schuppen, und 116 Einw., die aus der Familie des Wirthſchafts⸗Inſpec⸗ 
tors und deſſen Geſinde, und ans gutsangehörige Tagelöhner-Familien beſtehen. Die 
Feldmark dieſes Guts hat einen Flächeninhalt von 1645 Mg. 114 Ruth.; davon 
find 23. 27 Hofſtellen und Gärten; 1165. 154 Acker: 421. 105 Weizen, 714. 
36 Roggen⸗ und 29. 93 Sandboden; 396. 27 Wieſen: 104. 33 zwei⸗, 291. 174 
einfchnittige; und 60. 86 Unland. An Vieh werden gehalten: 25 Arbeitspferde und 
und 6 Füllen, 55 Kühe, 1 Stier, 927 ganz veredelte Schafe, 56 Schweine, 1 Ziege. 
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Lüskow, in anderen Urkunden, als den oben erwähnten, auch Luſſow, Lüſſow 
und Luscowen geſchrieben, hat ſeinen Namen einer Familie geliehen, welche zu 
denjenigen alten Geſchlechtern “gehörte, bei denen frühzeitig Grundbeſitz nachgewieſen 
werden kaun. Die urkundlichen Nachrichten über dieſe Familie, welche bis ius letzte 
Jahrzehent des 13. Jahrhunderts zurückverfolgt werden können, ſind im Artikel 
Butzow, S. 296., eingeſchaltet worden, mit weiteren Bemerkungen im Artikel 
Bleſewitz, S. 290. Jahrhunderte lang blieb die Familie im Beſitz dieſer beiden 
Güter, wie des Gutes Lüskow, bis ſie im Anfang der 70er Jahre des vorigen Jahr- 
hunderts in Concurs gerieth und Lüskow bei der Verſteigerung in den Beſitz der Schwe⸗ 
rine überging. Doch war in früheren Zeiten auch das Kloſter Stolp an der Pene 
mit 64 Hufen in Lüskow angeſeſſen und mit 45 Drömt Rornpacht betheiligt. Ge⸗ 
geuwärtiger Beſitzer von Lüskow, und ſchon ſeit 20 Jahren, iſt der Sanitätsrath 
Dr. Maß zu Anklam, vormaliger Kreisphyſikns des Auklamſchen Kreiſes. Die 
Lüskower Kirche ift eine Tochter der Bleſewitzer Mutterkirche. Das Patronat ber: 
ſelben ftand beim Kloſter Stolp und wurde, nach deſſen Aufhebung landesfürſtlich, 
wurde aber in der Folge dem erloſchenen Geſchlecht von Lüskow abgetreten, wahr. 
ſcheinlich, als dieſes in den Beſitz von ganz Lüskow gelangte. 1773 ging das Pa- 
tronat auf die Schwerine zu Auroſe, als nunmehrige Eigenthümer von Lüekow über, 
und fo mit jeder folgenden Veränderung des Beſitztitels anf den neüen Eigenthümer 
des Guts. 


Marienthal, ritterſchaftliches Vorwerk, ſ. Ratebur. 


Medow, kreistagsfähiges Rittergut, in der weſtlichen Kreishälfte, 12 Meile 
von Anklam gegen Weſten, an der Landſtraße von da nach Klempenow und Trep⸗ 
tow, hat 6 Wohnhaüſer mit 19 Haushaltungen und 10 Ställen, Scheünen und 
Schuppen, und 116 Einwohner, die aus der Familie des Pächters Balthaſar, ſeinem 
Geſinde und 17 gutsangehörigen Tagelöhner-Familien beſtehen. Die Feldmark dieſes 
Guts iſt 1690 Mg. 38 Ruth. groß; davon ſind 17. 14 Hofſtellen und Gärten; 
1385. 83 Acker: 532. 20 Weizen, 705. 89 Roggen und 57. 152 Sandboden. An 
Vieh werden gehalten: 28 Arbeitspferde, 2 Füllen; 72 Rinder, 900 halbveredelte 
Schafe und 50 Schweine. Medow gehörte zu den Beſitzungen des Kloſters Stolp 
an der Pene und ging nach der Reformation und Auflöſung des Kloſters, in den 
Beſitz der Landesfürſten über, die ihre Domainen mit den Gütern aller Feldklöſter 
in Pommern bereicherten — nur wenige davon bildeten eine Ausnahme. Durch den 
Weſtfäliſchen Frieden wurde die Krone Schweden, und durch den Stockholmer 
Frieden die neüe Krone Preüſſen, oder das Brandenburgiſche Kurhaus, Erbnehmer 
der 1637 erloſchenen Dyenſtie der eingebornen Herzoge von Pommern; und fo blie- 
ben die ehemaligen Stolpſchen Kloſtergüter ein perſönliches Beſitzthum der Landes- 
fürſten, bis König Friedrich Wilhelm III. nach der Kataſtrophe von 1806 ſich ge⸗ 
nöthigt ſah, ſämmtliche Domainen für Staats-Eigenthum zu erklären, und die Ver⸗ 
aüßerung vieler derſelben anzuordnen. Unter den zum Verkauf geſtellten Staats 
Domainen⸗Vorwerken hat ſich auch Medow befunden. Wann es in Privathände 
übergegangen, iſt dem Herausgeber des Landbuchs nicht bekannt. Er weiß nur, daß 
dieſes ehemalige Domainen⸗Gut, dem als Rittergut die Vertretung blos auf Kreis- 
tagen zugeſprochen worden iſt, innerhalb der zuletzt verfloſſenen zwanzig ſeinen Be 
fier zwei Mal gewechſelt hat. Als Beſitzer werden genannt: Schmiede 1842; 
Franz Müller 1857, während deſſen Beſitzzeit die Feldmark einen Verluſt von etwa 
300 Mg. erlitten zu haben ſcheint; die Graf Carl Schwerinſchen Erben 1861. In 
unmittelbarem Anſchluß mit dem Gute, liegt — 
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Medow, das zum Bezirk des Domainen⸗Amts Klempenow gehörige Dorf, 
enthaltend 1 Kirche, 1 Prediger⸗, 1 Küſter⸗ und Schulhaus, 1 Prediger⸗Wittwenhaus, 
überhaupt 38 Wohnhaüſer mit 81 Feüerſtellen und 49 Ställen, Scheünen, Schuppen, 
und 7 Gebaüden zu Windmühlen ꝛc., 1 Krug, Schmiede ꝛc. Die Zahl der Einwohner 
beträgt 373, darunter 7 Bauern und 23 Halbbauern, 4 Koſſaten und 17 Büdner, 
nebſt vielen Einlieger⸗ oder Tagelöhner⸗Familien. Der Flächeninhalt der Feldmark 
beträgt 2037 Mg. 35 Ruth.; nämlich 26. 82 Hofſtellen und Gärten; 1699. 18 
Ackerland: 341. 130 Weizen⸗, 1341. 45 Roggen⸗ und 16. 23 Sandboden; 226. 
11 Wieſen: 79. 58 zwei⸗ und 146. 132 einſchnittige; 85. 104 Unland. Viehſtand: 
54 Pferde, 164 Haupt Rindvieh, 434 Schafe meiſt von der Landrace, 84 Schweine 
und 33 Ziegen. Die Medower Kirche iſt ſeit den Tagen der Reformation, inſon⸗ 
derheit ſeit 1565 eine Mutterkirche, da ſie vorher ein Filial der Kloſterkirche zu 
Stolp an der Pene geweſen war. Damals muß der Ort viel größer geweſen ſein, 
als jetzt. Man ſpricht noch von einem alten Kirchhof, der außerhalb des Dorfes 
lag und noch lange ſah man auf demſelben eine Begräbniß⸗Capelle. Dem erſten 
lutheriſchen Paſtor zu Medow, 1565, ward ein Coadjutor oder Capellan zur Seite 
geſetzt, von dem die Kirchenmatrikel beſagt, „daß derſelbe wegen vieler Arbeiten in 
dieſem Kirchſpiel das Sacellanatamt mit verrichten und im Predigen dem Pfarr⸗ 
herrn helfen und zugleich die Schule warten folte“. Er war alſo ein ordinirter 
Küſter. Die hieſige Kirche beſaß ehedem eigenthümliche Holzungen, die aber in der 
Folge zu den landesfürſtlichen Forſten gezogen wurden, wogegen dieſe bei Neü- und 
Reparatur⸗Bauten des Kirchen⸗Gebaüdes das nöthige Bauholz reichen mußten. Jetzt 
iſt aller Holzwuchs von der Medower Feldmark verſchwunden. Bemerkenswerth iſt 
die nicht geringe Bibliothek, welche die hieſige Kirche beſitzt und aus Schenkungen 
der eingebornen Herzoge und anderer Gönner entſtanden iſt. Ob mit Veraüßerung 
des Domainen⸗Vorwerks das Patronat der Kirche und Schule vom Landesfürſten auf 
den Beſitzer des Ritterguts Medow übergegangen ſei, iſt dem Herausgeber unbekannt. 
Das landesherrliche Patronat erſtreckte ſich über das ganze Kirchſpiel Medow, und 
dieſes umfaßt heüte noch wie vordem die Filial-Kirchen zu Grüttow, Nerdin, Stolp, 
Wuſſentin und Tramſtow, und an ſonſtigen Ortſchaften: Brenkenhof, Derfewitz, 
Neühof, Poſtlow. 

Mentelshof, Etabliſſement, ſ. Klein⸗Below, S. 289. 

Millnitz, ritterſchaftliches Vorwerk, im öſtlichen Kreistheil, 2 Meilen von 
Anklam gegen Südoſten, hat 2 Wohnhaüſer und 4 Feüerſtellen und 5 Wirthſchafts⸗ 
gebaüde und 33 Einw., beſtehend aus der Familie des Pächters Voß, ſeinem Ge⸗ 
ſinde und 3 Tagelöhner⸗Familien. Die zu dieſem Vorwerk gehörige Feldmark iſt 
1415 Mg. 12 Ruth. groß; davon ſind 2. 45 die Bauſtellen nebſt Garten 400. 0 
Acker faſt durchweg des dürftigſten Sandbodens; 392. 13 zu allermeiſt einſchuriger 
Wieſen; 569. 32 Kiefernwald und 51. 104 Unland. Millnitz iſt um die Mitte 
des 18. Jahrhunderts auf Neüendorfer Grund und Boden als Jägerhaus mitten in 
der Waldung, die damals einen größern Umfang, als gegenwärtig, und außer der 
Kiefer auch Eichen⸗ und Buchenbeſtand hatte, von den damaligen Beſitzern Neüen⸗ 
dorfs, den Grafen von Schwerin, angelegt worden, iſt aber in der Folge an die Fa⸗ 
milie Borcke übergegangen, von der Carl v. Borcke auf Heinrichshof gegenwärtig 
der Beſitzer iſt. Eingepfarrt und eingeſchult iſt Millnitz zur Kirche und zur Schule 
in Lübs. 

Das Geſchlecht derer, in Hinterpommern burg⸗ und ſchloßgeſeſſen geweſenen, 
von Borcke hat innerhalb des Anklamſchen Kreiſes mit den Rittergütern Altwigs⸗ 
hagen, Annenhof, Auroſe, Demnitz und Heinrichshof und mit dem Vorwerke Millnitz 
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einen Grundbeſitz von 19.415 Morgen Landes, oder 0,80 einer deütſchen Ge⸗ 
viertmeile; und dieſer Beſitz iſt ein altbefeſtigter, weil er zum Theil ſeit 1677, 
mithin bereits 186 Jahre fein Eigenthum iſt. 

Minenhof, Vorwerk, ſ. Annenhof, S. 287. 

Molwitz, Vorwerk, ſ. Ducherow, S. 310. 

Müggenburg, Kreistags⸗ und Provinzial⸗Landtagsberechtigtes Rittergut, 
im weſtlichen Kreistheil, 13 Meile von Anklam gegen Südweſten in einer flachen, 
niedrigen Gegend, hat 6 Wohnhaüſer und 12 Wirthſchaftsgebaüde und in 24 Haus 
haltungen 137 Einwohner, die außer dem Gutsherrn, ſeiner Famalie, ſeinen Wirth⸗ 
ſchaftsgehülfen und dem Geſinde, aus gutsangehörigen Tagelöhnern beſtehen. Der 
Flächeninhalt dieſes, ſeines guten Bodens wegen, vorzüglichen Guts beträgt 2187 Mg. 
34 Ruth., davon treffen 22. 153 auf die Hofſtellen und Gärten; 1672. 2 auf 
Ackerfeld, welches 1124. 36 Weizen-, 531. 100 Roggen⸗ und nur 16. 46 ſchlechten 
Sandboden enthält: 295. 155 ſind halb zwei-, halb einſchnittige Wieſen; 123. 157 
Bruchholz und 72. 107 ertragloſes Land. In Müggenburg werden 28 Arbeitspferde 
nebſt 3 Füllen gehalten; 2 Stiere, 26 Ochſen, 55 Kühe, 18 Jungvieh; 1333 halb⸗ 
veredelte Schafe und 20 Schweine. Eingepfarrt iſt das Gut zur Kirche in Teterin, 
wohin die Kinder auch eingeſchult ſind. Sonſt war in Müggenburg eine Kapelle, 
welche im Anfange des 18. Jahrhunderts von dem Kammerherrn Philipp Bogiſlaw 
v. Eickſtedt, damaligen Beſitzer des Guts erbaut wurde, und noch 1842 als Filial 
von Teterin genannt wird, während die ſtatiſtiſche Tabelle von 1862 ein zum Got⸗ 
tesdienſt beſtimmtes Gebaüde in Müggenburg nicht mehr kennt. 

Müggenburg hat, mit Buſow und Bugewitz, den älteſten Nachrichten zufolge, 
der erloſchenen Familie v. Nienkerken mit der geſammten Hand zugehört. Zu ihrer 
Zeit ſtand hier eine große Burg, wovon in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
ein noch vorhandener Überreft Zeügniß gab. In dem Bruche, welches damals mo⸗ 
raſtiger war, als gegenwärtig, blickte eine, nach der Schätzung 80“ Höhe, aus, mit 
Cement verbundenen |. g. Feldſteinen erbaute Warte über weite Felder hin, und die 
Trümmer von dem daran erbaut geweſenen, von tiefen Gräben umgebenen Schloſſe, 
mit feinen damals zum Theil eingeſtürzten gewölbten unterirdiſchen Raümen, bezeüg⸗ 
ten die vormalige Größe und das Anſehen dieſer alten Burgfeſte. Schon im Jahre 
1355 wird fie ein castrum genannt, als nämlich in der Irrung des Kloſters Stolp 
mit der Stadt Anklam wegen des Kriegholzes, Hermann von Nyenkerken, der ältere, 
in castro Mügghenborg, und Werner von Zwerin in castro Oldegheshagen, 
Altwigshagen, beide Ritter von Seiten des Kloſters zu Schiedsrichtern erwählt wur- 
den, den obſchwebenden Streit per sententiam, laudum vel amicabilem compo- 
sitionem zu ſchlichten. Unweit Müggenburg lag im 13. Jahrhundert noch ein au⸗ 
deres Nienkerkenſches Dorf, Roſeborg genannt, von dem man nicht weiß, wann es 
untergegangen iſt; kaum daß ſich der Name als Felderuame für die wüſte Gemar⸗ 
kung erhalten hat. Faſt ſcheint es, als habe die Anklamer Bürgerſchaft in einer 
der zahlreichen Fehden, die ſie mit den benachbarten Edelleüten, auch mit den Her⸗ 
zogen von Mecklenburg zu Stargard, zu beſtehen hatte, das feſte Schloß Müggen⸗ 
burg zerſtört. Es erhellet nicht, ob die Nienkerken allein in Müggenburg belehnt 
waren, oder ob ſie noch andere Lehnleüte neben ſich hatten, wie es gebraüchlich war; 
auch nicht, wann fie den Beſitz von Müggenburg aufgegeben haben. In der Mitte 
des 16. Jahrhunderts waren Kuno Hahn; des Großhofmeiſters Ulrich v. Schwerin 
Söhne, Joachim und Ludolf; der Kanzler Dr. Baltzer von Wolde, und in der Folge 
deſſen; Söhne; fo wie Achim Ihleufeld Erbgeſeſſene auf Müggeuburg. Kuno oder 
Köne Hahn zu Baſedow hatte im Jahre 1570 von Alexander von Eickſtedt 20.000 Fl. 
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entliehen, und Müggenburg nebſt Pertinenzien dafür verpfändet. 1578 verkaufte 
daun Paris v. Hahn Müggenburg und Pantzkow, ſo viel ihm davon gehörte, an 
Alexander v. E. auf 25 Jahre wiederkaüflich für 25.000 Fl. Herzog Eruſt Lud⸗ 
wig beſtätigte dieſen Antrag 1579. Durch Teſtament vom 6. Auguſt 1583 ver⸗ 
machte Alexander v. E. dieſe Güter ſeiner ehelichen Hauswirthin, welche dieſelben 
am 25. Anguſt 1593 ihrem Schwiegerſohne, Wilke v. Platen, für 24.000 Fl. cedirte, 
der fie wieder durch Vergleich vom 6. Juni 1596 feinem Schwager Hans v. Krake⸗ 
witz abtrat. Antheile an den Müggeburgſchen Gütern beſaßen die v. Krakewitz noch 
im Jahre 1705, wie aus dem Verfolg hervorgeht. 

Am 6. Auguſt 1694 kaufte Philipp Vogiflaw v. E. einen Antheil an dem 
Gute Müggenburg von Ilſe Marie v. Normann für 5000 Fl. Die Verkaüferin 
hatte dieſen Antheil von ihrer Mutter, Anna v. Ihlenfeld, Wittwe des Eruſt von 
Normann, ererbt, und von Letzterer hatte ihn der Bruder der Verkaüferin, Liente⸗ 
nant Claus Chriſtoph v. Normann, beſeſſen. Die Normann aber waren durch Hei- 
rath mit einer Henning David v. Raminſchen Tochter nach Müggenburg gekommen, 
da die Familie Ramin im Laufe des 17. Jahrhunderts neben den Ihleufeld und 
Krakewitz an dem Beſitz von Müggenburg betheiligt war. Am 24. April 1695 
muthete Philipp Bogiſlaw jenes erkaufte Müggeburgiſche Lehn und offerirte ſich ad 
praestationem homagi. Die übrigen Glieder der Normanuſchen Familie müſſen 
aber gegen dieſen Kauf gleich nachdem er geſchloſſen worden, Lehnsauſprüche erhoben 
haben, und eben ſo die Gebrüder v. Ihlenfeld; denn ſchon am 20. November 1694 
brachte Phitipp Bogiſlaw v. E. ein Supplicatum contra die Gebrüder v. Ihlen⸗ 
feld in puncto praetense reluitionis des Normannſchen Antheils in Müggenburg 
ein, der Beſcheid darauf muß aber nicht zu feinen Gunſten ausgefallen fein, in Be⸗ 
tracht, daß er am 12. Februar 1700 eine Quittung der Gebrüder v. Ihlenfeld ein⸗ 
reichte, worin fie bekennen, daß fie ihr Lehurecht, jo fie an Müggenburg gehabt, für 
50 Thlr. an denſelben abgetreten und dieſen Betrag empfangen haben. Ferner ſchloß 
er im Jahre 1699 mit ſeinem Bruder Franz Dubſlaw v. E. wegen deſſen Autheil 
in Müggenburg einen Vertrag und mit Eruſt Normann eine Permutation. Am 
13. October 1700 empfing der Kammerherr Philipp Bogiſlaw v. E. von der 
Schwediſchen Regierung im Herzogthum Pommern einen Lehnbrief über die von den 
Ihlenfelden und den Normann erhandelten Autheile in Müggeburg und Panſchow, 
auch in Teterin, Thurow, Wuſſeken, Buſow und Boldekow. Er brachte unn noch 
andere Theile dieſer Güter an ſich: 1705 cedirten ihm die Gebrüder Joachim Eruſt 
und Bertold Friedrich v. Krakewitz ihre Lehurechte an Müggenburg und Pertinenzien 
in Teterin, Neüenkirchen, Thurow, Preetzen und Auroſe, und 1709 trat ihm Ernſt 
Bogiſlaw v. Ramin feine Lehusgerechtigkeiten in Müggenburg, Teterin, Neüenkirchen 
und Thurow für ſich und ſeinen Brudersſohn Bernd v. R., wie ſolche ihre Vor— 
fahren von denen v. Wolde anf ſich übertragen hatten, ab. Dieſer Ceſſion ſchloß 
in demſelben Jahre Joachim Bernd v. d. Oſten, als Curator der Kinder des Bar— 
tels Friedrich v. R. auf Woltersdorp und Boek, gegen Erlegung von 100 Fl. ſich an. 

Nach Philipp Bogiſlaw's v. E. 1713 erfolgten Tode erhielt deſſen Sohn Carl 
v. E. ohne Kavelung von feinen Brüdern den Antheil a in Müggenburg und Zu⸗ 
behör in Teterin, ſammt der Mühle in Müggenburg. Dieſe Gntsantheile wurden 
1757 auf 31.149 Thlr. abgeſchätzt. 1725 erlangte er durch Ceſſion vom Kanzler 
Philipp Otto von Grumbkow die Kuno Hahuſchen Lehne in Müggenburg und 
Pauſchow und deren Zubehörungen Priemen, Buſow und Kageudorf erb- und eigen⸗ 
thümlich. 1735 kaufte Carl v. E. von Carl v. Bohlen auf Neüenkirchen deſſen 
halben Autheil, einſchließlich des vormaligen Arrasſchen 1 an der Windmühle zu 
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Müggenburg mit allen Rechten und Gerechtigkeiten für 300 Thlr. Nach der Lehns⸗ 
profeſſion vom 26. Juli 1740 beſaß Carl v. E. ganz Müggenburg, beſtehend 
nach der Vorpommerſchen Landesmatrikel von 1739 an Ritter⸗ und ſteüerfreien Hu- 
fen aus 13 Landhufen 26 Mg. 50 Ruth. und nach dem ſteüerbaren Anſchlage aus 
3 Landhufen 2 Mg. 244,1 Ruth.; und in Teterin 4 Landhufen Bauerlandes nebſt 
Einlieger⸗Wohnung, welche ehemals Ihlenfeldſches Lehn geweſen waren. In der 
Lehnsprofeſſion vom 1. Auguſt 1740 legte er den Kauf Contract vom Antonitage 
1626, wegen der an Alexander von Krakewitz für 3700 Thlr. erblich verkauften 
Schweriuſchen drei Antheile auf dem Müggeburgſchen Felde vor, und führte an, daß 
Franz Bogiflaw v. Normann an den Ihlenfeldſchen Lehnen Autheile in Panfchow, 
Thurow und an einem Hofe zwar inne habe, das Lehnrecht darüber aber nicht beſitze. 
1742 kaufte Carl v. E. von Franz Bogiflan v. Normann Pauſchow und die Schaf⸗ 
trifft⸗Gerechtigkeit auf dem Teterinſchen und Müggeburgſchen Felde für 3700 Thlr. 
und 12 Ducaten Schlüſſelgeld. 1750 wurde zwifchen den zwei Brüdern Carl v. E. 
auf Möggenburg ꝛc. und Wilhelm Guſtav v. E. auf Salchow, Greifswalder Krei⸗ 
ſes, ein Vertrag abgeſchloſſen, kraft deſſen ſie auf die geſammte Hand, das Lehns⸗ 
folge- und ſonſtige Erbrecht auf die beiderſeitigen Beſitzungen des andern gegen den 
andern Verzicht leiſteten. Wilhelm Guſtav zahlte ſeinem Bruder noch 275 Thlr. 
heraus und es wurde feſtgeſetzt, das Erb⸗Begräbniß zu Dargebel ſolle Beiden und 
ihren Nachkommen gemeinſchaftlich gehören. Der noch übrige Theil von Müggen⸗ 
burg, beſtehend aus den drei fogenanuten Raminſchen Hufen, oder Müggenburg (5), 
welcher dem Grafen Dettlow Heinrich Bogiſlaw v. Schwerin zu Schwerinsburg ge⸗ 
hörte, wurde in der öffentlichen Feilbietung am 26. September 1769 dem Carl v. E. 
zugeſchlagen. Er hatte dieſen Theil plus licitandi für 3015 Thlr. erſtanden. 

Bei Carl's v. E. Tode, 1777, lebten von feinen Söhnen noch Philipp Gott: 
lob, welcher in dem nämlichen Jahre zu Neüenkircheu, und Anton Otto Wulff, 
welcher 1778 ſtarb. Deſſen Allodial-Erben waren: die Erben ſeiner älteſten Schwe⸗ 
ſter Sophie Friederike, vermält geweſene Schwarz, und ſeine dritte Schweſter Eva 
Meluſine Caroline. Carl's v. E. Ehefrau, Auna Meluſine, geb. v. Stülpnagel, 
war auch ſchon im Jahre 1775 geſtorben; und nach dem Ableben ihrer beiden Al⸗ 
tern hatten die genannten beiden Töchter das Gut Müggenburg nebſt Zubehör ex 
iure retentionis wegen ihres darauf eingetragenen materni ungetheilt beſeſſen. Durch 
Vergleich vom 5. Juli 1787 hatte Eva Meluſine ihre Schweſter, die verwittwete 
Arrhendator Schwarz, wegen ihres Mütterlichen dergeſtalt abgefunden, daß dieſelbe 
ſich des gemeinſchaftlichen Beſitzes von Müggenburg begab und der Eva Meluſine 
v. E. das Retentions-Recht zum alleinigen Beſitz überließ. Letztere heirathete den 
Hauptmann Gualter Bogiſlaw v. Ketel und übertrug auf denſelben durch den Ehe⸗ 
vertrag vom 20. October 1794 ihre an Müggenburg habenden Gerechtigfeiten als 
Brautſchatz, nachdem ein Vetter von Eva Meluſine Caroline, der Obrift-Lientenaut 
Philipp Guſtav Weddig v. E., einer der Söhne von Wilhelm Guſtav v. E. auf 
Reluction der Müggenburgſchen Güter bereits 1785 geklagt hatte, mit feiner Klage 
aber abgewieſen worden war. Am 13. Auguſt 1801 verkaufte Eva Meluſine Ca⸗ 
roline v. Ketel, geb. v. E. und deren Ehemann Gualter Bogiſlaw v. Ketel, das 
ganze Gut Müggenburg, mit Ausſchluß des dazu gehörigen Autheils von Teterin, an 
die Gebrüder Philipp Wilhelm und Ernſt v. Gageru, Königl. Schwediſchen Tribunals⸗ 
Advokaten in Pommern, für ein Kaufgeld von 50.000 Thlr. mit Einſchluß von 4750 
in Friedrichsd'or und 40 Stück Friedichsd or an Schlüſſelgeld erblich auf ihr Beſitzrecht, 
nicht aber, wie es ſcheint, mit dem Lehurecht. Ob in der Folgezeit das Lehn gelöft 
und das Gut allodificirt worden, und ob es von den Gagern unmittelbar an den 
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jetzigen Beſitzer, Carl Gleß, übergegangen ſei, ſind Fragen, welche der Herausgeber 
nicht beantworten kann; nur das weiß er, daß ſeit den zuletzt verfloſſenen 20 Jahren 
eine Veränderung im Beſitztitel nicht Statt gefunden hat. 

Neetzow, auch Netzow und Nezow geſchrieben, Kreistags- und Provinzial— 
Landtagsberechtigtes Allodial-Rittergut in der weſtlichen Kreishälfte, 22 Meilen 
von Anklam weit- und 3 Meilen von Demmin oſtwärts, ſo wie ! Meile von der 
Gützkower Pene-Fähre, hat außer dem herrſchaftlichen Prachtſchloſſe und dem Schulhauſe 
12 Wohnhaüſer und 15 Ställe, Scheünen und Schuppen, und in 34 Haushaltun⸗ 
gen 196 Einw., beſtehend aus dem Gutsherrn, ſeinem Wirthſchafts-Perſonale und 
Haus- und Hofgeſinde, und Tagelöhner-Familien. Es iſt hier auch eine Windmühle und 
ein Krug. Der Flächeninhalt der, durch ihren guten und ertragreichen Boden ausge— 
zeichneten Feldmark beträgt 2186 Mg. 11 Ruth.; davon ſind 81. 14 Bauſtellen 
und Gärten; 1659. 126 Ackerland: 1168. 24 Weizen-, 486. 22 Roggen- und 5. 
80 Sandboden; 148. 60 zweiſchnittige Wieſen; 186. 88 Laubholz und 110. 83 
ertragloſe Grundſtücke. Zum Viehſtande gehören: 85 Haupt Rindvieh, nämlich 2 
Stiere, 68 Kühe und 15 Jungvieh; 1005 Merinos und ganz veredelte Schafe, und 
41 Schweine. Die auf der Feldmark zu verwendenden Arbeitspferde ſtehen ſehr 
wahrſcheinlich in Klein-Below, einem dem Beſitzer von Neetzow gehörigen, Nachbar⸗ 
gute. Eingepfarrt iſt Neegow zur Kirche in Gramzow. — Soweit die Nachrichten 
zurückreichen, war das Geſchlecht der Heydebreck im 15. Jahrhundert zu Neetzow be— 
gütert. Ihm folgte die Buddeſche Familie, die in den früheſten Zeiten urkundlich 
in der Umgebung der Rugianiſchen Fürſten auftritt, jo 1258 in der Gründungs⸗ 
Urkunde der Stadt Damgur oder Damgarten durch Fürſt Jaromar II. ein Johan⸗ 
nes Budde. Herzog Bogiſlaw X. gab 1517 dem Drewes B., fo wie deſſen Söh— 
nen Haus und Matthias B., die Anwartſchaft auf 2 Hufen, 1 Hof und 1 Katen 
im Dorfe Neetzow und belehnte dieſelben damit 1518, nachdem ſie ſich mit den Te— 
ſtaments-Vollſtreckern des Heinrich v. Heydebreck gütlich darüber geeinigt hatten. 
Das Geſchlecht der Budden, aus Münſter ſtammend? ſcheint zu Anfang des 18. Jahr: 
hunderts in Pommern erloſchen zu ſein. Im Jahre 1671 wurde Bernhard Müller von 
der Lühne, ſchwediſcher General-Major und Gouverneur des ſchwediſchen Autheils am 
Herzogthum Pommern, mit Netzow belehnt. Die Müller ſtammten aus Lüneburg 
und waren dort Salzjunker. Bernhard M. aber war ſchwediſcher Soldat geworden, 
und hatte ſich in den letzten Feldzügen des 30jährigen Kriegs ſo ausgezeichnet, daß 
er mit dem Zunamen v. d. Lühne 1650 am 18. December in den ſchwediſchen 
Adelſtand erhoben wurde. Sein Sohn Carl Leonhard, F 1707 als ſchwediſcher 
General-Lientenant, ward den 15. März 1693 in den ſchwediſchen Freiherrenſtand 
erhoben. Die Familie iſt 1784 ausgeſtorben. Im Jahre 1720 wurde Netzow ein 
Kunkellehn, welches der Obriſt-Lieutenant Jakob Friedrich v. Bomin nebſt einem 
Theile in Gramzow von dem Oberſten Wilhelm Burchard Müller v. d. Lühne, 
nach dem Vergleiche vom 14. December 1719 für 14.000 Thlr. mit Einwilligung 
des König⸗Herzogs Friedrich Wilhelm I. kaüflich alſo erwarb, daß er und feine Er- 
ben beiderlei Geſchlechts das Gut erblich und allodial beſitzen, jedoch die Lehnsab— 
gaben davon nach wie vor abtragen ſollen, worauf er am 19. April 1720 mit die⸗ 
ſem Gute belehnt wurde. Nach feinem Tode kam es an feinen Sohn, den Haupt⸗ 
mann Friedrich Wilhelm v. B., welcher nach dem mit ſeiner Schweſter Adelheid 
Eliſabeth vermälten v. Funk am 29. Mai 1737 geſchloſſenen Theilungs-Vergleiche 
das Gut Neetzow nebſt den Zubehörungen in Gramzow für den auf 18.000 Thlr. 
feſtgeſetzten Werth annahm. Nach dem Tode des Hauptmanns v. B. wurden die 
Güter Neetzow und Gramzow bei den, auf den Antrag feiner Erben vorgenommenen 
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freiwilligen gerichtlichen Verſteigerung, durch das am 30. März 1794 eröffnete Er⸗ 
keuntniß der Pommerſchen Regierung vom 23. März 1794 zuſammen für 83.000 
Thaler halb in Gold und halb in Silbermünze, dem Oberſten Philipp Friedrich 
v. Luck, für feine Gemalin Louiſe Eliſabeth Auguſte, als eine Tochter des Haupt- 
manns v. Bomin, zugeſchlagen und die Dienſtbanern in Granzow, die zu dem Gute 
Kadow gehörten, dem Gute Neetzow beigelegt. Der jetzige Beſitzer iſt Wilhelm 
v. Kruſe (ſ. Gramzow, S. 313). Sei noch erwähnt, daß Neetzow in der alten 
Landesmatrikel von Vorpommern an Ritter und ſteüerfreien Hufen mit 7 Landhufen 
16 Mg. 200 Ruth. und nach dem ſteüerbaren Anſchlage mit 7 Vandhufen 6 Mg. 
625 Ruth. angefetzt war. — Neetzow bildet übrigens den Mittelpunkt einer, in der 
nordweſtlichen Ecke des Anklamſchen Kreiſes belegenen und mit den Kreiſen Demmin un. 
Greifswald gränzenden werthvollen Begüterung im Beſitz des unvermälten W. v. Kruſe, 
beſtehend aus den Gütern Neetzow, Klein-Below, Gramzow mit Kruſenfelde, Kagenow, 
und den weiter unten noch vorkommenden Gütern Priemen und Steinmocker. Diele 
ſechs Rittergüter liegen alle bei einander und bilden ſomit einen zuſammenhangenden 
Complexus, deſſen Flächeninhalt 12.121 Mg. beträgt, oder 0,56 einer deütſchen 
Geviertmeile. x 

Nerdin, Staats- Domainen- Vorwerk und Dorf, mit der Meiercı 
oder dem Neben-Vorwerke Neu-Sanitz, im weſtlichen Kreistheil, 12 Meile 
von Anklam gegen Südweſten, enthält: l 

Im Vorwerke 5 Wohnhaüſer mit 13 Feüerſtellen und 10 Wirthſchaſtsgebaüde 
und 88 Einw., beſtehend aus der Familie des Pächters, Oberamtmanns v. Homeyr 
und deſſen Geſinde und aus Tagelöhner- Familien; 

Auſ der Meierei Neü-Sanitz 1 Wohnhaus mit 3 Feüerſtellen nebſt 3 Wirth⸗ 
ſchaftsgebaüden und 17 Einwohner, die aus Tagelöhnern beſtehen. 

Das Vorwerk, mit Neü⸗ Sanitz zuſammen genommen, hat einen Flächeninhalt 
von 1862 Mg. 98 Ruth.; davon ſind: 17. 29 Bauſtellen und Gärten; 1350. 91 
Ackerland: 478. 84 Weizen und 872. 7 Roggeuboden; 428. 130 Wieſen: 64. 175 zwei⸗ 
und 363. 135 einfchnittige; Viehſtand: 25 Pferde, 2 Stiere, 54 Kühe und 10 Jungvieh; 
1112 halbveredelte Schafe, von denen 356 in Neit-Sanig ſtehen, und 18 Schweine. 

Die ſelbſtändige Dorfgemeinde Nerdin enthält eine Filialkirche von Medow, 
ein Schulhaus, welches auch von den Kindern des Vorwerks und des Nebenvorwerks 
beſucht wird — letzteres iſt jedoch nach Bleſewitz eingepfarrt — 11 Wohnhaüſer 
mit 14 Ställen, Scheinen und Schuppen, 1 Windmühle, und in 14 Haushaltungen 
91 Einwohner, beſtehend aus 8 größeren Grundbeſitzern und 1 kleinern. Die 
Dorffeldmark hat ein Areal von 928 Mg. 147 Ruth. 147 Ruth., nämlich 13. 6 
Bauſtellen und Gärten; 496. 96 Ackerland: 22. 124 Weizen ⸗, 452. 52 Roggen⸗ 
und 21. 100 Sandboden; 375. 79 Wieſen: 45. 39 zwei⸗ und 230. 40 einſchnittige; 
und 43. 146 Unland. An Vieh werden gehalten: 21 Pferde, 74 Haupt Rindvieh, 
100 Landſchafe, 30 Schweine und 2 Ziegen. a 

Nerdin gehörte mit zu den Beſitzungen des Kloſters Stolp an der Pene. Das 
Kirchenpatronat gebührt dem Landesfürſten. Die Meierei Neü⸗Sanitz ſcheint in den 
letzten Regierungsjahren des König⸗Herzogs Friedrich II. angelegt worden zu ſein. 

Nerdin, zum Bezirk des Domainen⸗Amts Klempenow gehöriges Dorf, ſiehe 
den vorſtehenden Artikel. 

Neüendorf (a), Kreistags und Provinzial-Landtagsberechtigtes Allodial— 
Rittergut, im öſtlichen Kreistheil, daher man es zur Unterſcheidung von der, im 
weſtlichen Kreistheile belegenen Ortſchaft gleiches Namens, oder Neüendorf (b), füg⸗ 
licher Weiſe Oſt-Neüendorſ nennen könnte, liegt bei Kurtshagen, mit welchem 
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Gute es den Beſitzer, den Kreis-Deputirten Rudolf v. Schwerin, die nämliche Ge- 
ſchichte, und gemeinſchaftliche Bewirthſchaftung theilt. Die Entfernung von Anklam 
beträgt 21 Meilen gegen S. O. und die Lage des Guts iſt unfern der Stettin- 
Berliner Stein-, und der Vorpommerſchen Eiſenbahn. Das Rittergut hat 7 Wohn— 
haüſer mit 23 Feüerſtelleu und 18 Ställen, Scheünen und Schuppen. Die Zahl 
der Einwohner beträgt 102 Seelen, beſtehend aus der Familie des von Deütſchmann, 
dem Pächter beider Güter hier aufgeſtellten Wirthſchafts-Verwalters, ſeinem Geſinde 
und aus Tagelöhner-Familien, die zum Gute gehören, Die Gutsfeldmark hat einen 
Flächeninhalt von 1107 Mg. 0 Ruth.; davon find 7. 0 Bauſtellen und Gärten; 
800. 0 Ackerland: 160. 0 Weizen-, 320. 0 Roggen- und 320. 0 Sandboden; 
250. 0 meiſt einſchnittige Wieſen und 50. O ertragloſe Stücke. Viehſtaud: 12 Pferde, 
22 Kühe und 6 Jungvieh, 800 ganz veredelte Schafe und 32 Schweine. 

Die beiden Gutsfeldmarken Kurtshagen und Neüendorf zuſammen genommen 
haben nach dem Bonitirungs⸗Regiſter von 1861 ein Areal von 4369 Mg. 2 Ruth.; 
Der Beſitzer beider Güter gab 1859 den Flächeninhalt etwas kleiner an, nämlich 
zu 4300 Mg. 102 Ruth. Auch in Bezug auf die Dorfmark Neüendorf findet ein 
Unterſchied von 21 Mg. 161 Ruth. zwiſchen den Angaben des Kreis-Deputirten 
v. S. und dem Bonitirungs-Regifter Statt, welch’ letzteres die Feldmark um fo viel 
kleiner angibt. Dieſe Feldmark ſchließt ſich unmittelbar an die des Gutes an, und 
eben ſo ſtehen des letztern Gebaüde in Zuſammenhang mit — 

Neüendorf (a), der ritterfchaftlichen Dorf-Gemeinde, welche eine Filial- 
kirche von Altwigshagen, zu der das Rittergut, auch Kurtshagen eiugepfarrt ſind, 
I Schulhaus, 1 Armenhaus und 10 Wohuhaüſer mit 30 Feüerſtellen und 12 
Wirthſchaftsgebaüde, nebſt 1 Schmiede und 1 Kruge enthält, und 112 Einw. zählt, 
die aus 10 baüerlichen Wirthen und 5 Einliegern beſtehen. Die Feldmark hat nach 
dem Bonitirungs Regiſter einen Flächeninhalt von 957 Mg. 42 Ruth. Davon find 
12. 22 Hof- und Bauſtellen, 512. 47 Acker: 9. 178 Weizen oder Gerſtboden, 
223. 51 Roggen- und 279. 178 unergiebiger Sandboden; 397. 114 Wieſen: 
25. 144 zwei⸗, 371. 150 einſchnittige; 34. 39 Unland. Viehſtand: 24 Pferde, 
62 Haupt Rindvieh, 4 Schafe, 37 Schweine, 1 Ziege. Daß auf der Neüendorfer 
Feldmark das jetzige Millnitz angelegt worden, iſt bereits in dem betreffenden Artikel, 
S. 332. geſagt worden. Das Kirchenpatronat von Neüendorf gehört dem Beſitzer 
des Ritterguts. 

Neüendorf (b), ritterſchaftliches Dorf in der weſtlichen Kreishälfte, daher 
Weſt⸗Neüendorf, an der Demminſchen Kreisgränze, 3 Meilen von Anklam gegen 
S. W., nicht weit von dem vorüberfließenden Landgraben, an welchen die Wieſen 
ſtoßen, und mit der Feldmark von Janow-Landskron gränzend, hat eine Filialkirche 
von Iven, 1 Schulhaus, 1 Krug, überhaupt 30 Wohnhaüſer, 26 Wirthſchaftsge⸗ 
baüde, 1 Windmühle, und in 55 Haushaltungen 265 Einw., die aus 6 Bauern, 
3 Koſſaten, 16 Büdnern und 18 Einliegern oder Tagelöhnern beſtehen. Die Feld⸗ 
mark dieſes Dorfs iſt 1096 Mg. 9 Ruth. groß; davon fallen auf die Hofſtellen 
und Gärten 13. 75; aufs Ackerland 873. 137, wovon dem Weizenboden 231. 64, 
dem Roggenboden 613. 103, und dem Sandboden 23. 150 angehörig ſind; die 
Wieſen find auf 56. 163 zwei- und auf 92. 39 einſchnittig; ſodann gibt es von 
einer frühern, anſehnlichen Buchen- und Eichenholzung jetzt noch 16. 116, die aber 
nur mit Kiefern beſtanden find, und 43. 19 ertragloſe Grundſtücke. Viehſtand: 
28 Pferde, „7 Haupt Rindvieh, 123 Schafe von der rauhen Landrace, 87 Stück 
Borſtenvieh und 42 Ziegen. — Neüendorf war im 15. Jahrhundert ein Lehn der 
Familie Heydebreck. — Heinrich v. H. ſetzte im Jahre 1441 feiner ehelichen Hause 
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frau ein Leibgedinge in den Gütern Nyendorf und Bertecow (Bertow) aus, was 
vom Herzoge Joachim beſtätigt wurde, und wird noch 1518 unter deren Beſitzungen 
genannt, ward aber ſpäter, und dem Anſchein nach vor 1569, ein Schwerinſches 
Lehn und als ſolches ein Beſtandtheil der Landskronſchen Begüterung (f. den Artikel 
Janow Landskron, S. 318.) In der Landesmatrikel von 1739 hatte die Feld— 
mark nach dem ſteüerbaren Anſchlage 6 Landhufen 6 Mg. 130 Ruth., wovon aber 
1750: 20 Mg. 1061 Ruth. abgeſchrieben wurden. 

Neüenkirchen, Kreistags und Provinzial - Yandtagsberechtigtes Allodial 
Rittergut, im weſtlichen Kreistheile, 14 Meile von Anklam ſüdweſtwärts am 
Wege nach Spantekow in ebener Gegend, hat eine Filialkirche von Tetterin, in 
welche Thurow eingepfarrt iſt, 1 Schulhaus, 8 Wohnhaüſer mit 15 Feüerſtellen, 
18 Wirthſchaftsgebaüde, 1 Windmühle, 1 Schmiede, und 150 Einw., die aus des 
Gutsherrn und eines Pächters Familien, dem Geſinde und den gutsangehörigen 
Tagelöhnern beſtehen. Die zwei Bauerhöfe, die es ſonſt hier gab, ſind gelegt, und 
ihre Ländereien mit der Feldmark des Guts vereinigt worden. Dieſe hat ein Areal 
von 2268 Mg. 61 Ruth. ſehr guten, ertragreichen Bodens, nämlich 12. 92 Ban 
ſtellen und Gärten; 1937. 138 Aderland: 1051. 48 Weizen , 847. 17 Roggen 
und 39. 73 Sandboden; 259. 126 Wieſen: 100. 1 zwei und 159. 125 ein⸗ 
ſchnittige, und 48. 95 ertragloſe Stücke. Zur Mühlenbeſitzung gehören 25 Mg. 
15 Ruth. Acker, meiſt Weizenland, und Wieſen. An Vieh werden gehalten: 30 
Pferde, 76 Haupt Rindvieh, 1371 ganz veredelte Schafe und 60 Stück Borften- 
vieh. — Neüenkirchen iſt der Ort, welcher jenem alten, ſchon oft erwähnten, Ge: 
ſchlechte den Namen gegeben hat, von dem in einer Urkunde vom Jahre 1249, ver: 
möge deren Hermann Biſchof zu Kamin und Herzog Barnim J. ſich über die Gränzen 
der Lande Naugard, Maſſow, Pyritz und Lippene, ſo wie über andere Streitpunkte 
vergleichen, Rodolphus de Niegekerken, als Zeüge auftretend, der erſte Bekannte ſeines 
Geſchlechts iſt. Obgleich er, auch ein Konrad de Nienkerken, im Laufe des 13. Jahr 
hunderts mehrfach als Zeüge und Bürge in Urkunden erſcheint, ſo wird er doch nie 
als in Pommern begütert angeführt; allein es unterliegt wol keinem Zweifel, daß 
eben dieſer Ort fein Wohnſitz war, da er ſchon 1288 ſich frei machte von dem 
Zehnten, den das Kloſter Stolp zu erheben hatte; und im Schlußjahre des eben 
genannten Jahrhunderts Rolph und Johannes N., die ſehr wahrſcheinlich Rodolphus 
Söhne waren, ſich mit dem Abt Gottfried von Stolp wegen des Patronats der 
Kirche zu Nigenkerken verglichen, auf das ſie zu Gunſten des Kloſters Verzicht 
leiſteten. Ohne die Veränderungen im Beſitztitel durch alle Jahrhunderte verfolgen 
zu wollen, ſei nur aus neürer Zeit erwähnt, daß ein Theil von Neüenkirchen ein 
Lehn der Familie von Ramin geworden war, und daß deren Lehnrecht unterm 
28. November 1725 von Henning David von Arras für 200 Thlr. gekauft wurde. 
Dieſe Familie Arras, gänzlich verſchieden von dem bereits ums Jahr 1377 erloſchenen 
Trierſchen Geſchlecht, deſſen Stammburg Arras an der Moſel liegt, hat in Pommern 
nur einen kurzen, vorübergehenden Aufenthalt gehabt, wo ſich eines ihrer Glieder 
während des jährigen Krieges als Soldat in ſchwediſchen Dienſten eingefunden 
und ein pommerſches Edelfräulein aus der Familie Ramin geheirathet hat. Zum 
eingebornen Adel des Pommerlandes haben dieſe Arras nicht gehört. Henning David 
v. A. Sohn, Alexander Detlow, mit dem ſchon die Familie gegen 1750 ansſtarb, 
verkaufte jenen Autheil von Neüenkirchen am 12. Juli 1742 für 7825 Thlr. an 
den Grafen Kurt Chriſtoph v. Schwerin, den General-Feldmarſchall, und dieſer ent- 
äußerte ſich des gedachten Gutantheils noch in dem nämlichen Jahre durch Verkauf 
au Carl Chriſtian v. Bohlen, der, nach dem Vertrage vom 5. October 1742 das 
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Erbeigenthum daran für 10.000 Thlr. erwarb. Der andere Theil dieſes Gutes, 
welcher ehemals ein Hahn-Baſedowſches Lehn geweſen war, wurde von dem Lehns⸗ 
conceſſionarins, dem Oberpräſidenten v. Grumbkow, am 12. März 1725 für 
6662 Thlr. dem Henning Pribbert v. Bohlen überlaſſen, deſſen Sohn, der oben 
erwähnte Carl Chriſtian v. B. ihn erbte und, nachdem er die Allodification des 
ganzen Guts Neüenkirchen mit deſſen Zubehörnugen durch das Reſeript vom 25. Juni 
1759 und deſſen Declaration vom 3. April 1762 bewirkt hatte, in ſeinem 1770 
errichteten Teſtamente ſeine Tochter letzter Ehe, Maria Eliſabeth Caroline v. Bohlen, 
und ſeine beiden Enkel, Carl Friedrich v. Winterfeld und Maria Caroline Dorothea 
Chriſtiane v. Ruskowsky zu Univerſalerben, ſeine zuerſt genannte Tochter aber für 
den auf 20.000 Thlr. feſtgeſetzten Werth des Gutes Neüenkirchen zur Eigenthümerin 
deſſelben einſetzte, die nach dem am 1. September 1780 erfolgten Tode ihres Vaters, 
und nach dem mit den übrigen Erben am 20. April 1784 geſchloſſenen Vergleich 
das mehrgenannte Gut für den auf 23.000 Thlr. erhöhten Werth deſſelben über— 
nahm. Nach der Vaſallentabelle vom Jahre 1799 beſaß der Lieutenant Friedrich 
Adolf Ludwig Wilhelm v. Köppern dieſes Gut, allem Auſchein uach ſchon ſeit 1787. 
Gegenwärtiger Beſitzer iſt Carl Stockenſtröm, und zwar ſeit länger als zwanzig 
Jahren. In der Vorpommerſchen Landesmatrikel von 1739 ſtand Neüenkirchen nach 
dem ſteüerbaren Auſchlage mit 10 Landhufen 22 Mg. 2558 Ruth., ohne Ritter— 
land. Das Kirchengebaüde zu Neüenkirchen hat ums Jahr 1770 der dortige Schmidt 
auf eigene Koſten bauen laſſen, daher denn auch das Eigenthumsrecht au dieſem 
Gebaüde der Dorfſchmiede gehörte, die überdem eine jährliche beſtimmte Einnahme 
aus den Einkünften der Kirche bezog. Ob dieſes Verhältniß auch heüte noch beſteht, 
iſt dem Herausgeber unbekannt. Zur katholiſchen Zeit hatte Neüenkirchen, wie die 
Kirchenmatrikel von 1582 beſagt, ſeinen eignen Pfarrer. 

Neühof, Vorwerk, ſ. Stolp. 

Padderow. In der aüßerſten Nordweſtſpitze des Kreiſes zwiſchen der 
Kruſeſchen Begüterung Neetzow und dem Heydenſchen, zum Kreiſe Demmin gehörigen 
Gute Toitin liegt, 24 Meilen von Anklam an der alten Landſtraße nach Demmin, 
dieſes Kreistags- und Provinzial-Landtagsberechtigte Lehn-Rittergut der freiherr— 
lichen Familie von Kirchbach, die daſſelbe in der Perſon des ſchwediſchen General— 
Majors Haus Julius v. K., durch Vertrag vom 11. Mai und 21. Juli 1718 von 
dem Oberſten Wilhelm Burchard Freiherrn Müller v. d. Lühne gekauft hat und 
ſeitdem im uuunterbrochenen Beſitz deſſelben geblieben iſt. Das Rittergut Padderow, 
welches in der Vorpommerſchen Landesutatrikel von 1739 an Nitter- und ſteüerfreien 
Hufen mit 4 Laudhufen 1 Mg. 50 Nuth., nach dem ſteüerbaren Anſchlage aber mit 
3 Landhufen 20 Mg. 2774 Ruth. angeſetzt war, hat einen Flächeninhalt von 1265 
Mg. 48 Ruth.; davon find 19. 6 Hof- und Bauſtellen und Gärten; 970. 33 Acker⸗ 
land: 655. 103 Weizen- und 314. 110 Roggeuboden; 217. 87 Wieſen: 55. 67 
zwei-, 162. 20 einſchnittige; und 58. 102 ertragloſe Stücke. Der Viehſtand beſteht 
aus 21 Pferden, 49 Rindern, 725 halbveredelten Schafen und 31 Schweinen. Es 
ſind auf dieſem Gute 5 Wohuhaüſer mit 15 Feüerſtellen und 10 Ställe ꝛc., und 
die Einwohnerzahl beträgt 60 Seelen, die aus der Familie des Pächters, feinem 
Geſinde und gutsangehörigen Tagelöhnern beſtehen. Padderow iſt zur Stadtkirche 
in Jarmen eingepfarrt, die Kinder aber beſuchen die Schule in Groß-Toitin. Pad- 
derow war eins der zwei Dörfer, mit denen Ingardis, Herzogs Caſimir II. Wittwe, 
das Kloſter Stolp an der Pene im Jahre 1222 beſchenkte; in der betreffenden 
Urkunde iſt der Name Pedrow geſchrieben. Wann der Ort vom Kloſter ab- und 
in andern Beſitz gekommen, iſt nicht bekannt. Ehemals gehörte zum Gute Padderow 
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ein Bauerhof in Gramzow, der aber von dem Hauptmann Haus Friedrich Wilhelm 
Freih v. Kirchbach am 10. Juli 1756 erblich an den Hauptmann Friedrich Wil⸗ 
helm v. Bomin auf Neetzow verkauft wurde. Die Familie Kirchbach gehört übrigens 
nicht zu den alten pommerſchen Geſchlechtern: fie ſtammt aus Thüringen, und hat 
ſich erſt 1701 in der Perſon von Haus Gothilf v. K. in Pommern angeſiedelt durch 
den Ankauf ven Alt⸗Plötz (S. 102, 103.) Der oben genannte Erwerber von Pad— 
derow, Hans Julius v. K., General-Major, auch Oberjägermeiſter und Oberſter 
über die Adelsfahne, wurde am 20. Juli 1720 vou dem Könige Friedrich von 
Schweden in den Freiherrenſtand des Schwediſchen Reichs erhoben. 

Panſchow, in Urkunden Panzkow, auch Pantſchow, und fo noch in der 
zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts geſchrieben, Kreistags⸗ und Provinzial Lande 
tageberechtigtes Allodial Rittergut, auf der Mittellinie des Kreiſes, an der Stein: 
bahn von Anklam nach Friedland auf der Hälfte Weges, 13 Meile von jeder dieſer 
beiden Städte belegen, hat 4 Wohnhaüſer mit 14 Feüerſtellen und 7 Wirthſchafts 
gebaüden, und 75 Einw., die, ſoweit fie zum Gute gehören, aus Geſinde und Tage⸗ 
löhnern beſtehen. Panſchow ſteht mit Stretenſe und Neü-Tetterin in wirthfchaft: 
lichem Verbande und bildet mit dieſen Gütern Eine Pachtung, deren Pächter in 
Stretenſe wohnt. Unter den Einwohnern von Panſchow befindet ſich aber auch die 
Familie des Eigenthümers der hieſigen Mühlenbeſitzung. 

Die Gutsfeldmark hat ein Areal von 1692 Mg. 147 Ruth.; davon find 
6. 102 Bauſtellen :c.: 1258. 9 Ackerland: 1077. 44 Roggen⸗ und 180. 145 
Sandboden; 343. 4 einfchurigg Wieſen und 35. 32 Unland. 

Die Mühlenbeſitzung umfaßt 40 Mg. 125 Ruth.; davon 0. 116 die Hof⸗ 
ſtelle; d. 46 Acker und zwar Roggenboden; 33. 177 einſchnittige Wieſen und 0. 146 
ertragloſe Stücke. 

An Rindvieh werden in Panſchow auf beiden Gehöften gehalten: 4 Stiere, 
16 Kühe und 33 Jungvieh; 809 Merinos auf dem Gute, 10 Landſchafe auf der 
Mühle, hier auch 1 Pferd; 14 Stück Borſtenvieh auf beiden. 

Eingepfarrt und eingeſchult iſt Panſchow nach dem mm 4 Stunde entfernten 
Dorfe Wufſecken. — Im 15. Jahrhundert waren die Heydebreck an dem Beſitz von 
Panſchow und der Nachbargüter betheiligt, wie ſich aus einer Urkunde Herzogs 
Caſimir II. vom Jahre 1425 ergibt, vermöge deren er das von Joachim Hehbdebreck 
ſeiner ehelichen Hanswirthin ausgeſetzte Leibgedinge, beſtehend in Pächten aus Pant⸗ 
ſchow, Teterin, Strettenſee und Zarnow beſtätigte. In ſpäterer Zeit waren die 
Hahn Baſedow in Pantzkow angeſeſſen, wie aus dem Artikel Müggenburg erſichtlich 
iſt, der auch beſagt, wie dieſes Hahnſche Beſitzthum an die Eickſtedtſche Familie über— 
ging. Im 18. Jahrhundert beſtand Panſchow ans drei Vorwerken: Panſchow (a) 
hatte 1 Feüerſtelle, in welcher ein Schäfer wohnte, und gehörte ſeit der erſten Hälfte 
des Jahrhunderts dem Oberſten Friedrich Wilhelm Carl Grafen v. Schwerin; ſpäter 
dem Major Ludwig Thnrow Kurt Grafen v. Bohlen (ſ. Putzar). Panſchow (0), 
das größte Vorwerk bildend, beſtand mit Einſchluß des Müggenburgſchen Müller⸗ 
hanſes aus 5 Feüerſtellen und war ehemals ein Lehn derer v. Ihlenfeld, wurde 
aber nach dem Lehubriefe vom 13. October 1700 ein Eickſtedtſches Lehn, und, 
nachdem Franz Bogiſlaw v. Normann am 26. Mai 1731 mit demſelben belehnt 
worden war, von dieſem nach dem Vergleich vom 3. October 1742 wiederum an 
Carl v. Eickſtedt für den Preis von 3700 Thlr. erblich verkauft. Wie es nach 
deſſen Tode mit dem Beſitz zugegangen, iſt in dem Artikel Müggenburg, dem Pant⸗ 
ſchow als Pertinenz angehörte, berichtet worden. Das dritte Vorwerk oder Pan— 
ſchow (e) gehörte zu den Spantekowſchen Gütern, war alſo im vorigen Jahrhundert 
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ein landesherrliches Domainen-Vorwerk, dem man ein Areal von 390 Mg. zuſchrieb. 
Es war ritterfrei, daher keine Contribution von demſelben gegeben wurde. Ganz 
Panſchow aber hatte nach der Vorpommerſchen Landesmatrikel von 1739 an Ritter⸗ 
und ſteüerfreien Hufen 13 Landhufen 22 Mg. 155 Ruth. und nach dem ſteüerbaren 
Anſchlage 3 Landhufen 2 Mg. 244,1 Ruth. Gegenwärtiger Beſitzer von Panſchow, 
als Pertinenz von Strettenſe, iſt, und zwar ſeit länger als zwanzig Jahren, Augnſt 
Ernſt Heinrich Wilhelm v. Heyden-Linden, Mecklenburg⸗Strelitzſcher Kammerherr, 
jüngerer Bruder Hellmuth's von H.⸗L., Majoratsherrn auf Tützpatz (S. 128). 

Poſtlow, zum Bezirk des Domainen-Amts Klempenow gehöriges Dorf in 
der weſtlichen Kreishälfte, 1 Meile von Anklam gegen Weſtſüdweſten, hat 21 Wohn 
haüſer mit 27 Feüerſtellen und 22 Ställen ꝛc., 1 Windmühle, 1 Schmiede, 1 Krug 
und 148 Einw., beſtehend aus 8 Bauern, 11 Büdnern und einigen Tagelöhner 
Familien. Der Ort iſt nach Medow eingepfarrt und nach dem näher gelegenen 
Nerdin eingeſchult. Die Feldmark hat ein Areal von 1240 Mg. 71 Ruth.; näm⸗ 
lich 21. 52 für Hofſtellen und Gärten; 858. 8 Acker, größtentheils Roggenboden; 
317. 156 Wieſen, die ſich in zwei- und einſchnittige halbiren, und 43. 35 Unland. 
An Vieh werden gehalten: 26 Arbeitspferde, 3 Füllen, 3 Stiere, 44 Kühe, 38 Jung⸗ 
vieh; 105 Landſchafe, 42 Schweine und 10 Ziegen. Poſtlow, oder Poſtelow, 
wie man ſouſt ſchrieb, hatte ehedem, ein zum Kloſteramt Stolpe gehöriges Vorwerk. 
Dieſes wurde auf Befehl des König⸗Herzogs Friedrich II. im Jahre 1764 abgebaut 
und mit 7 ausländiſchen Familien beſetzt, welche ſich unter Gewährung von freiem 
Bauholze und drei Freijahren ſelbſt angebaut und zit Hofwehren verſehen haben. 
Das Dorf hatte vor Zeiten eine Kapelle. 

Preetzen, Kreistags⸗ und Provinzial⸗Landtagsberechtigtes Allopial- Rittergut, 
im weſtlichen Kreistheile, 11 Meilen weſtwärts von Anklam unfern der alten Land⸗ 
ſtraße nach Demmin, hat eine Filialkirche von Liepen, 1 Schulhaus und 9 Wohn⸗ 
haüſer mit 25 Feüerſtellen und 12 Wirthſchaftsgebaüden, nebſt 1 Windmühle, und 
zählt 144 Einw., die aus der Familie des Beſitzers, der eines Pächters, dem Ge⸗ 
ſinde und gutsangehörigen Familien beſtehen. Die mit einem ertragreichen Boden 
ausgeſtattete Feldmark iſt 2052 Mg. 71 Ruth. groß; davon ſind 27. 3 Hofſtellen 
und Gärten, 1585. 175 Ackerland, halb Weizen⸗ halb Roggenboden; 193. 157 halb 
zwei⸗, halb einſchnittige Wieſen; 176. 32 Holzung: 35. 42 Laub- und 140. 170 
Bruchholz, fo wie 69. 64 ertragloſe Stücke. Viehſtand: 33 Pferde, 65 Rinder, 
920 hochveredelte Schafe und 21 Schweine. — Preetzen, im Burgward Mezeriz 
gelegen, wurde vom Herzoge Bogiſlaw II. den Domherren der St. Johanniskirche 
in Lübeck geſchenkt; weil der Ort aber noch von lauter Wenden bewohnt war, jo 
glaubten die Domherren die Schenkung nicht gehörig ausnutzen zu können, weshalb 
Herzog Barnim I. die Schenkung im Jahre 1228 wieder einzog, und das Dom⸗ 
kapitel durch Überweiſung von zwei anderen Dörfern, Karbow und Petzekow, im 
Lande Gützkow ſchadlos hielt. Aus dem Jahre 1574 iſt die Nachricht vorhanden, 
daß „die Preezer nach der Lipen zur Kirche gehören. Da haben ſie auch ihre Taufe 
und Begräbniß. Sonſt gehört das ganze Dorf Köne Hanen mit aller Herrlichkeit 
und Gerechtigkeit zu ſeinem Antheil auf Müggenburg.“ Das Geſchlecht der Hahn 
blieb lange im Beſitz von Preetzen, an dem auch noch andere Familien, u. a.: die 
Krakewitzſche, Lehnrechte beſaßen. Das Gut wurde als ein eröffnetes Lehn durch 
Reſcript vom 11. April 1724 dem Kanzler Philipp Otto v. Grumbkow ertheilt 
und von demſelben nach dem Vertrage vom 10. März 1725 mit dem Lehnrechte 
für 8000 Thlr. dem Zabel v. der Dollen überlaſſen, von dieſem aber, nachdem er 
nebſt ſeinem Bruder, Bernd v. d. D., mit dieſem Gute am 22. Juli 1727 war 
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belehnt worden, am 9. Juli 1732 für 14.000 Thlr. an Joachim Ehrenreich v. Ke⸗ 
ſelhack, von dieſem am 2. April 1733 erblich für 10.720 Thlr. an Philipp Otto 
v. Grumbkow, nunmehrigen Oberpräſidenten und Staatsminiſter, von dieſem aber 
noch in demſelben Jahre für 16.000 Thlr. an den Hauptmann Adolf Heinrich 
v. Winterfeld verkauft. Von deſſen Wittwe löſte der Rittmeiſter, nachmalige Obriſt⸗ 
lientenaut Bernd v. d. Dollen das Gnt Preetzen im Jahre 1746 für 14.000 Thlr. 
wieder ein; ſeine Kinder aber veraüßerten es nach dem gerichtlich beſtätigten Kauf- 
vertrage vom 25. Juni 1795 erblich für 40.000 Thlr. an Haus Anton Heinrich 
v. Glödeu, der aber auch nur kurze Zeit im Beſitze blieb; denn er verkaufte das 
Gut bereits im Jahre 1799, uach dem Contract vom 6. Mai genannten Jahres 
für 47.000 Thlr. Silbermünze und 250 Thlr. in Fyrd'or. an Schlüſſelgeld erblich 
an Chriſtoph Felix Friedrich v. Tornow. Der jetzige Beſitzer von Preetzeu, Carl 
Dudh, iſt daſelbſt feit länger als zwanzig Jahren angeſeſſen. Ob derſelbe unmittel⸗ 
barer Nachfolger des Tornow geweſen, iſt dem Herausgeber des Landbuchs nicht 
bekannt. — In der Landesmatrikel von 1739 war Preetzen mit 9 Landhufen 19 Mg. 
1423 Ruth. nach dem ſteüerbaren Auſchlage augeſetzt, wovon der adliche Hof 6 Land 
hufen 4 Mg. 173 Ruth., und das Dorf, damals und noch viel ſpäter aus 4 Bauer⸗ 
höfen beſtehend, 3 Laudhuſen 4 Mg. 2694 Ruth. zu verſteüern hatte. Die Bauern 
ſind längſt gelegt und ihre Felder mit der Gutsmark vereinigt. Im Jahre 1782 
bewilligte König Friedrich II. zur Verbeſſerung des Guts eine außerordentliche Unter⸗ 
ſtützung von 2100 Thlr., wovon die jährlichen Einkünfte 147 Thlr. 10 Ggr. be⸗ 
tragen ſollten, und wofür der Beſitzer des Guts einen Canon von 21 Thlr. an 
die Kreiskaſſe abzuführen hatte. Vermuthlich iſt dieſer Canon gegenwärtig abgelöft. 
Priemen, oder Primen, in einer Urkunde von 1172 Primziz, zur 
Kruſe⸗Neetzowſchen Begüterung gehöriges Kreistags“ und Proviuzial⸗Landtagsberech⸗ 
tigtes Allodial⸗Rittergut, im weſtlichen Kreistheile, 2 Meilen von Anklam, nahe 
an der Pene und 4 Meile von der Gützkowſchen Fähre, hat 11 Wohnhaüſer mit 
23 Feuerſtellen und 12 Wirthſchaftsgebaüde, nebſt 1 Windmühle, 1 Schmiede und 
1 Ziegelei (2). Zahl der Einwohner 123, beſtehend aus 2 Wirthſchaftsverwaltern, 
deren Familien, dem Geſinde und gutsangehörigen Tagelöhnern. Die Feldmark iſt 
1768 Mg. 123 Ruth. groß; davon 13. 111 Hofſtellen und Gärten; 1163. 108 
Ackerland: 515. 62 Weizen⸗ und 648. 46 Roggenboden; 338. 104 Wieſen 104. 170 
zwei⸗, 223. 114 einſchnittige; 220. 160 Forſt: 84. 115 Eichen⸗ und Buchenholz, 
136. 45 Bruchhol;; 32. 0 Unland. Viehſtand: 25 Arbeitspferde und 6 Fohlen; 
69 Haupt Rindvieh; 924 ganz veredelte Schafe, 52 Schweine, 2 Ziegen. — Primzig, 
das heütige Priemen, lag nebſt Lype oder Liepen und den benachbarten Dörfern in 
der alten flawiſchen oder wendiſchen Provinz Mezeriz, und war eines der erſten Be⸗ 
widmungsgüter des Kloſters Stolp an der Pene. Zu welcher Zeit es aus dem 
Beſitz deſſelben getreten, iſt nicht bekannt. Mit Priemen war, allem Anſchein nach 
ſeit dem Ausgange des 15. Jahrhunderts die Familie Teßin belehnt, die dem älteſten 
Vorpommerſchen Adel angehört und vielfach anſehnliche Amter in den Städten Vor⸗ 
pommerns bekleidete, im 17. Jahrhundert aber erloſchen iſt. Nicolaus de Teßin 
wird ſchon 1299 bei der Verleihung des Dorfes Conow von Herzog Bogiſlaw IV. 
an das Nonnenkloſter zu Wollin, als Knappe und Bürgermeiſter dieſer Stadt auf⸗ 
geführt. Nach der Muſterrolle von 1523 hatte Cord T. wegen Priemen 2 Pferde 
zu ſtellen. Dieſes Kurt Sohn, oder Enkel, ebenfalls Kurt geheißen, war ſeiner 
Zeit eines der ausgezeichnetſten Mitglieder des Magiſtrats zu Anklam, in den er 
1584 als Rathmann berufen wurde, und lange Jahre ihr älteſter Bürgermeiſter. 
Seine Gebeine ruhen zu Anklam im großen Chor der St. Marienkirche gerade vor 
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dem Altar, wo auf dem Leichenſtein noch zu Ende des vorigen Jahrhunderts 
zu leſen war: „Dem Wohledlen, geſtreugen, ernveſten, und wohlweiſen Curdt Teßin, 
auf Primen Erbgeſeſſen und dieſer Stadt Anklam in 44 Jahr rümlich geweſener 
Herr Bürgermeiſter gehöret dieſer Stein und ſeinen Erben. Hat gelebet 85 Jahr. 
Geſtorben den 21. Sept. 1628.“ Das darauf eingehanene Wappen iſt ein gekrönter 
Löwe und der Helm iſt mit drei Straußeufedern geziert. 1602 beſtätigte Herzog 
Philipp Julius für Heuing Teſſin, des Michael Sohn, Matthias, des Bernd 
Sohn, deren Großvater Michael geheißen, Curt (der Bürgermeiſter) und Ewald, Ge⸗ 
brüder, dieſes Michael Söhne, den Lehnbrief des Herzogs Ernſt Ludwig von 1572 
für ihren Vater und Großvater Michael über Priemen und Kadow (S. 63). Im 
Jahre 1619 vermittelten herzogliche Comiſſarien einen Erbvergleich zwiſchen Cord 
und Matthias Teſſin wegen ihres väterlichen Lehngutes Priemen. Und mit dieſen 
beiden verſchwindet die Familie aus der Reihe der pommerſchen Adelsgeſchlechter. 
Priemen ward daranf ein Keffenbrinkſches, dann aber Lehn einer Familie, Namens 
Willenſon, die in Pommern bisher unbekanut war und auch bald wieder verſchwom⸗ 
men iſt. Der letzte des alten ehrwürdigen Geſchlechts Teſſiu auf Priemen war 
nämlich in Concurs gerathen, aus dem das Gut bei der öffentlichen Verſteigerung 
am 7. Auguſt 1658 für 9200 Fl. Pommerſch von Andreas v. Keffenbrint erſtanden 
wurde. Deſſen Sohn, der Hauptmann Johann Axel v. K., verkaufte Priemen am 
20. März 1728 erblich für 17.000 Thlr. an den Obriſtlieutenant Alexander Frie⸗ 
drich Sigmund v. Willenſon, welcher mit dieſem Gute belehnt wurde. Nach ſeinem 
im Jahre 1750 erfolgten Tode beſaßen es ſeine drei hinterlaſſenen Kinder: der 
Lieutenant Achatz Wilhelm und die Fraülein Suſanna-⸗Dorothea und Sophie Phi 
lippine v. W. Den beiden letzten wurde durch Cabinetsbefehl vom 5. December 
1786 die Lehnsfolge in dieſem Gute nach dem unbeerbten Abgange ihres Bruders 
zugeſichert und darüber am 30. November 1787 eine Succeſſions-Verſchreibung, 
gleich als wenn ſie die Töchter des letzten Lehnmanns wären, ausgefertigt. Nichts 
deſtoweniger erhielt Georg Friedrich v. Eickſtedt, der Regierungs-Präſident in Stettin 
war, am 14. Januar 1798 durch Cabinetsbefehl die Lehnsauwartung auf das Gut 
Priemen. Der Lehnsbeſitz ſelbſt wurde im Jahre 1809 dem Ernſt Heinrich Frie— 
drich Carl v. E., als Belohnung für eine ausgezeichnete Waffenthat im franzöſiſchen 
Kriege 1806—7 ertheilt. Nach deſſen Tode 1830 kam fein älteſter Sohn, Ernſt 
Heinrich Couſtantin v. E. in Beſitz dieſes Lehus, der es, mit Bewilligung ſeiner 
Brüder und des Geſammthänders, kurz vor ſeinem im Jahre 1849 erfolgten Tode 
an v. Kruſe auf Neetzow verkaufte. Mit dem Rittergute in unmittelbarem Zuſam— 
menhange liegt — 

Priemen, das ritterſchaftliche Dorf, 10 Wohnhaüſer mit 14 Feüerſtellen 
und 11 Wirthſchaftsgebaüden und I Windmühle, I Schmiede, und 64 Einwohner 
enthaltend, die aus 4 Halbbauern, 1 Koffaten und 1 an der Pene belegenen Pacht 
Fiſcherkaten beſtehen. Ihre Feldmark iſt 477 Mg. 19 Ruth. groß; davon 5. 30 
Bauſtellen und Gärten; 178. 88 Acker zum größten Theil Roggenboden; 263. 73 
meiſt einſchnittige Wieſen und 30. 8 ertragloſe Grundſtücke. Viehſtand: 8 Pferde, 
30 Rinder, 18 Landſchafe und 16 Schweine. Priemen, Rittergut und Dorf, gehören 
zur Kirche und zur Schule in Liepen. 

Putzar, (man lege den Ton auf die zweite Silbe), 1306 alſo, aber 1365 
Puſſare genanunt, Kreistags und Provinzial ⸗Landtagsberechtigtes Lehn - Rit- 
tergut des gräflich Schwerinſchen Geſchlechts, und zwar derjenigen ſeiner Linien, 
die ſich nach dieſer Beſitzung Schwerin-Putzar nennt, jetzo vertreten von dem Staats⸗ 
minifter Grafen Maximilian Heinrich Carl Anton Ernſt v. S. Putzar liegt im 


Ländliche Ortſchaften. — Putzar. 345 


oͤſtlichen Kreistheile, 2 Meilen von Anklam gegen Süden, am nördlichen Ufer des 
Putzarſchen Sees und an dem, die Gränze gegen Mecklenburg Strelitz bildenden, 
Landgraben. Sſtlich von Putzar, ungefähr 1 Meilen davon entfernt, aber zum Gute 
gehörig, liegt am Lupkow See und ebeufalls dicht an der Gränze, Eharlotten⸗ 
horſt, ein im Jahre 1812 neü angelegtes Vorwerk, deſſen Ländereien aus dem 
dortigen Bruche durch Radung entnommen ſind. Der Landrath Graf Heinrich S., 
Vater des jetzigen Beſitzers, hat dieſes Vorwerk erbaut, und zu Ehren feiner Ge— 
malin Charlotte Friederike Luiſe, geb. v. Berg, genaunt. 

Putzar ſteht in dem Lehnbriefe Herzogs Philipp vom Jahre 1533 mit einem 
Autheil als altes Schwerinſches Lehn, ein anderer Autheil gehörte, wie aus der 
Urkunde von 1365 erſichtlich iſt, dem Geſchlecht der Lüskow. Schon 1306 fellte 
ein feſtes Schloß daſelbſt erbaut werden; allein der damals zu Dargun Dounerſtag 
vor Gregorien zwiſchen den Herzogen Otto I, zu Stettin und Heinrich zu Mecklen 
burg geſchloſſene Vergleich machte dies Unternehmen rückgängig; denn in demſelben 
ward n. a. feſtgeſetzt, „daß man anf beiderſeitigen Gränzen keine feſten Plätze bauen 
ſolle, und daß zu Putzaar nicht weiter fortgebaut, ſondern das Haus daſelbſt unn 
dergeſtalt auf ſchlichter Erde ohne Graben errichtet werden ſolle, wie ein Burgfriede 
von vier Ruthen.“ Ulrich v. Schwerin, Erbgeſeſſener auf Spantekow, der ume 
Jahr 1470 lebte, ſchrieb ſich zuerſt auch von Putzar, und ſeine Nachkommen naunten 
ſich Schloß und Burggeſeſſene anf Spantekow und Putzar. Ihre Afterlehuleüte 
waren die v. Köppern. Bei der im Jahre 1663 von der Krone Schweden, als Be 
ſitzerin von Vorpommern, erfolgten Beſtäligung der Landesprivilegien wurden als Schloß- 
geſeſſene anerkannt: alle Schwerine zu Spantekow und Putzar, alle Schwerine zu Landes 
krone, die zu Altings- (Altwigs-) hagen, die zu Loewitz und die zu Ducherow. 

Der See, an deſſen Ufer Putzar liegt, und der beilaüfig ! Meile lang und 
Meile breit iſt, und ungefähr 1200 Mg. Flächeninhalt hat, wird von dem Land⸗ 
oder Gränzgraben in der Richtung von Abend gegen Morgen in der Mitte durch⸗ 
ſchnitten. Jene Seite gehörte ſonſt zum Eigenthum der Mecklenburgiſchen Stadt 
Friedland, bis im Anfange des 18. Jahrbunderts ein Tauſch gegen den bereits oben 
erwähnten See Lupkow oder Lüpkow getroffen wurde. Dies iſt der Grund, warum 
in älteren Zeiten jener See der Friedländiſche hieß, dahingegen er ſeit jenem Tauſch 
der Putzarſche genannt wird. In einem Beſcheide, welchen Herzog Philipp Julius 
der Stadt Anklam im Jahre 1606 auf verſchiedene ihrer Beſchwerden ertheilte, 
wird feiner im Art. 17 folgender Maßen gedacht: „Wegen des Friedländiſchen 
Waſſergrabens (dies iſt der Mühleugraben, der aus dem See gegen Norden fließt) 
wollen wir fürderlichſt alle Interessenten zur Beſichtigung deſſelben auff des Raths 
Erinnern eitiren laſſen undt einen jeden über das Graben hören, auch ferner deß 
falls die Gebüer undt Billigkeit verordnen, in Erwegung, daß Uns ſelbſten, wie 
Wir berichtet werden, großer Schaden durch das Waſſer zugefüget wirdt, undt im 
Fall befunden, daß es möglich undt ohne Schaden zugehen kann, wollen Wir mit 
Zuziehung des Hauptmanns auff Uekermünde nudt der Lindtſtetten, mit denen zuvor 
darauß geredet werden ſoll, geſchehen laſſen, daß von dem Ohrte, dahin das Waſſer 
feinen Gang genommen, daßelbe, auff der von Anklam Unkoſten, auff die Bugge⸗ 
witzer Mühle wiederumb geführet werde.“ Und aus einem andern Vergleiche 
des erwähnten Herzogs mit dem Rath der Stadt Anklam vom 7. November 1612 
iſt folgende Stelle hier anzuführen: „Betreffend die angezogene Beſchwerungen, fe 
Uns und der Stadt wegen des neuen Grabens auß dem Friedtlandeſchen Sehe 
zuegefüeget wirdt, wollen Wir auß allerhandt bewegenden Urſachen ocularem in- 
spectionem und Kundtſchaft pro informatione an dieſemm Grenzohrte abermahlen 
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auffnehmen laßen, undt Uns mit dem Hertzogen von Megkelnburg, nach eingekom⸗ 
mener Relation desfalls vergleichen: da aber Unſer territorium alleine angehel, 
wollen wir Commissarien verordnen, welche die angezogene Beſchwerungen in Bey: 
ſeyn der Interessenten Beſichtigung und auff Unſere Ratifieation zur pilligfeit 
richten ſollen.“ Der See gehört alſo nach jenem Tanſchabkommen ganz zum Mitten: 
gute Putzar. Er iſt ſehr fiſchreich. Die verpachtete Fiſcherei bringt dem Gute ein 
jährliches Einkommen von etwa 300 Thalern. 

Nach dem Tode des reichen Großhofmeiſters Ulrich v. Schwerin, 1576, wurde 
Putzar zwiſchen deſſen erſtem und drittem Sohne, Ludolf und Joachim, getheilt und 
daher zu einem zwiefachen Ritterſitz gemacht. Joachim erbaute ſich, gleich neben 
dem von ſeinem Vater aufgeführten, für damalige Zeiten prächtigen Schloſſe, im 
Jahre 1580 ein anderes Haus, welches, nach Wiedervereinigung beider Gutstheile, 
zu Wirthſchaftszwecken benutzt wurde. Jenes ältere, Ulrichſche, Schloß aber iſt in 
neüerer Zeit von dem Grafen Heinrich, und von deſſen Sohne, Grafen Max, dem 
ietzigen Beſitzer, den Anſprüchen an Wohnlichkeit und Geſchmack entſprechend, um 
und ausgebaut worden. Große, obſtreiche Gärten umgeben das Schloß Putzar. 
Das hieſige ſchöne Kirchengebaüde hat der General-Lieutenant Detlow v. S., mehren⸗ 
theils aus eignen Mitteln, mit einem Koſtenaufwande von 2000 Thlr. im Jahre 
1705 aufführen laſſen. Die Orgel darin iſt ein Geſchenk des Geheimeraths Hans 
Bogiſlaw v. S. Auf dem Altar der Kirche ift die Standarte aufgeſtellt, welche 
Herzog Philipp Julius im Jahre 1624 dem bisherigen Cornet unter ſeinen Kriegs⸗ 
rittern, Anton Detlow v. ©. wegen treit geleifteter Dienſte verlieh, und die nach⸗ 
mals feiner Leiche bei deren Beſtattung vorgetragen ward. Ein in Gold geſtickter 
Greif mit dem Schwerdte hat zur Unterſchrift den Spruch: „Pro aris et focis.“ 
Die Kirche iſt eine Mutterkirche, aber, wie in dem Artikel Boldekow berichtet worden 
(S. 292.) mit der dortigen Pfarre, woſelbſt der Geiſtliche wohnt, verbunden. Nichts 
deſto weniger iſt auch in Putzar ein Predigerhaus, welches der Großhofmeiſter 
Ulrich v. S. neü angelegt und bewidmet, auch die Küſterei mit der Schule ge⸗ 
ſtiftet hat. 

Putzar hat in ſeinem gegenwärtigen Zuſtande, mit Einſchluß des Schloſſes 
und der übrigen genannten Gebalde 20 Wohnhaüſer, welche 53 Feüerſtellen enthal⸗ 
ten, mit 30 Ställen, Scheünen und Schuppen und 3 Gebaüden für techniſche 
Thätigkeit, darunter eine Eigenthums⸗Windmühle. Das Gut zählt 243 Einwohner, 
beſtehend aus der Familie des Gutsherrn, ans dem Pächter der Güter Putzar und 
Glien, Grafen Heinrich Friedrich Maximilian Kurd b. S., z. Z. noch unvermält, 
aus 3 Wirthſchafts⸗Inſpectoren und 1 Wirthſchafterin, aus dem Haus- und Hof⸗ 
geſinde, aus gutsangehörigen Tagelöhner- und Handarbeiter-Familien, fo wie aus 
der Familie des Müllers. 

Der Flächeninhalt der, durch vorzüglichen Boden ausgezeichneten, Feldmark be⸗ 
trägt 5539 Mg. 108 Ruth. mit Einſchluß der Seefläche. Davon ſind 55. 9 mit 
den Gebaüden und Gärten bedeckt; das Ackerfeld enthält 1262. 138, nämlich 
1031. 103 Weizen: und 230. 109 Roggenboden; die Wieſen umfaſſen 1628. 91 
und zwar 476. 28 zwei- und 1152. 63 einſchurige; der Forſt hat ein Areal von 
1300. 165, davon 1120. 115 mit Kiefern und 180. 50 mit Laubholz beſtanden 
ſind; an ertragloſen Grundſtücken werden 1292. 165 gerechnet, worunter die Fläche 
des Putzarſchen See, der ganz hierher gehört, mitgezählt iſt. In mecklenburgſcher 
Koppelwirthſchaft, auf die der Ackerbau in Putzar geſtützt iſt, wird vorzugsweiſe 
Rapps⸗ und Weizenbau getrieben. Die ſehr ausgedehnten Wieſenflächen geben theil⸗ 
weiſe nur geringen Ertrag, da ſie ſauern Torfgrund haben. Jährlich werden 400 
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bis 500 Fuder Hei eingefahren. Die umfangreichen Torflager werden zur Ge 
winnung von Feüerungsmaterial ausgebeütet. Die Waldung, welche das Bonitirungs⸗ 
Regiſter von 1861 rechnet, gehöret eigentlich nicht zu Putzar, ſondern zu den 
Schwerin Putzarſchen Gütern, Boldekow und Zinzow. Sie ift ſehr gur beſtanden, 
die Laubholzfläche mit Buchen. An Vieh werden gehalten: 47 Pferde, darunter 
26 als Ackerpferde, 15 Reit- und Kutſchenpferde und 6 Füllen; das Rinpvieh zählt 
120 Haupt: 105 Kühe, 2 Bullen, 10 Jungvieh; Schafe gibt es 797 hochveredelte 
und 16 Landſchafe; Borſtenvieh 80 Stück; außerdem 2 Ziegen und 3 Eſel. 

Charlotteuhorſt hat 1 Wohnhaus mit 2 Feüerſtellen und 3 Nebengebaüden. 
Hier wohnt ein Unterpächter mit feiner Familie und dem Geſinde und eine Tage 
löhner⸗Familie, zuſammen 8 Perſonen. Es gehören zu dieſem Vorwerk, das man 
auch als Meierei bezeichnet, 159 Mg. 106 Ruth. Land, nämlich 1. 65 für die 
Bauſtelle, 154. 119 Acker und zwar Roggenboden, 1. 70 einſchnittigen Wieſe und 
2. 2 ertragloſer Stücke; und an Vieh werden gehalten: 2 Arbeitspferde und 2 Füllen; 
6 Kühe, 1 Bulle, 19 Jungvieh, 3 Landſchafe und 6 Schweine. 

Der Müller zu Putzar beſitzt ein Areal von 90 Mg. 108 Ruth.; davon 
treffen auf die Hofſtelle und den Garten 1. 37; anf den Acker 54. 158, nur Roggen⸗ 
boden; auf die Wieſen 42. 50, wovon 26. 50 zwei- und 16. 0 einſchuittig find; 
1. 43 find Unland. Der Viehſtand des Müllers iſt in dem des Ritterguts mit 
enthalten. 

In der alten Landesmatrikel von 1739 war Putzar an Ritter⸗ und ſteüerfreien 
Hufen mit 10 Landhufen 11 Mg. 733 Ruth. und nach dem ſteüerbaren Anſchlage 
mit 2 Landhufen 24 Mg. angefetzt. 

Aus der neüern Geſchichte der Beſitztitel-Verändernngen, welche in Putzar ꝛc. 
vorgekommen find, ſei Folgendes bemerkt. 

Die beiden Söhne des Schloßhauptmanns Ulrich v. Schwerin erbten von ihrem 
Vater und ihrem Oheim, dem General⸗Lieutenant Detlow v. S., die alten Familien⸗ 
Lehne Putzar, Glien, Sarnow, Boldekow, Zinzow, Rubenow, Borrentin, Kummerow 
nachmals Schwerinsburg genannt, Loewitz, Ducherow, Wietſtock, zwei Banerhöfe in 
Thurow, einen Theil in Drewenow, Stretteuſe, einen Theil in Pauſchow und 
Neüendorf (a), und verglichen ſich am 18. Juli 1708 dahin, daß dem älteſten Sohne, 
dem geheimen Ober⸗Finanzrathe und Landjägermeiſter, Haus Bogiſlaw v. S., — 
die ehemalige Putzarſche Güterkavel, nämlich das Gut Putzar mit Einſchluß des von 
den Allodialerben des Jürgen Chriſtoph v. S. gekauften Theils deſſelben, Glien, 
Sarnow mit einem dahin dienenden Bauerhofe in Wuffeden, Boldekow, Zinzow 
nebſt dem dahin gehörigen Kavelpaß, Borrentin, ein Theil in Drewelow, zwei Bauer⸗ 

Höfe in Thurow und ein Koſſatenhof in Tetterin für 40.100 Thlr., — uud die 
ehemalige Loewitzſche Güterkavel, als Loewitz, Wietſtock, Neüendorf (a), Ducherow, 
ein Theil in Kummerow (Schwerinsburg), vier Bauerhöfe in Buſow, Strettenſe 
und ein Theil in Pauſchow für 35.800 Thlr. dem jüngſten Sohne, dem General⸗ 
Feldmarſchall Kurt Chriſtoph v. S. zufielen. Letzterer überließ die vier Banerhöfe 
in Buſow für das ihm dagegen abgetretene Lehn ven einem Theile in Kummerow 
dem Brigadier Haus Jürgen v. S. und brachte ſomit das ganze Gut Kummerow 
an ſich; ſodann erwarb er nach dem Vergleich vom 5. October 1742 auch denjenigen 
Theil des Guts Tetterin, welcher ehemals ein Hahnſches Lehn war, von Carl 
Chriſtian v. Bohlen für die demſelben überlaſſene Hälfte des Dorfes Neüenkirchen; 
dagegen das alte Schwerinſche Lehn Wuſſecken von den v. Köppern und v. Eickſtedt, 
mit Einſchluß des oben erwähnten und ehemals zum Gute Sarnow gelegten Bauer⸗ 
hofes, welchen ihm fein Bruder, der Landjägermeiſter, wiederum abgetreten hatte. 
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Die drei hinterbliebenen Söhne des geheimen Ober⸗Finanzraths und Landjäger⸗ 
meiſters Hans Bogiſlaw Grafen v. S., dem das ehemalige neüe v. Normannſche 
Lehn in Thurow, das vorher ein Lehn der Ihlenfeld und dann der Eickſtedt war, 
nach dem Tode des Franz Bogiflaw v. Normann, durch das Reſcript vom 3. Mai 
1746 als ein neües Lehn war ertheilt worden, erbten nicht nur die väterlichen Lehne, 
ſondern auch die ſämmtlichen Güter ihres verſtorbenen Vaterbruders, des General- 
Feldmarſchalls Kurt Chriſtoph Grafen v. S. Nach dem Erb und Theilungsver- 
gleiche vom 19. Mai 1760 wurden — 

Die Güter Putzar, Glien, Sarnow und Boldekow dem älteſten Sohne, dem 
Hauptmann Friedrich Wilhelm Grafen v. S.; und — 

Die Güter Kummerow, jetzt Schwerinsburg genannt, Wuſſecken, Loewitz, Wiet⸗ 
ſtock, Ducherow, ein Theil in Drewelow, die oben erwähnten zwei Bauerhöfe in 
Thurow nebſt dem ehemaligen neüen Normannſchen Lehne in dieſem Gute, Stret- 
tenſe, das Schwerinſche Lehn in Tetterin oder Tetterin (a), ein Theil in Panſchow, 
Neüendorf (a) oder Oſt N., Zinzow, Rubenow und Borrentin den beiden füng- 
ſten Söhnen überlaſſen; die ſich ihrer Seits am 31. October 1768 dahin ver⸗ 
glichen, daß — 

Die Güter Strettenſee, Tetterin (a), ein Theil in Panſchow, Neüendorf (a) 
Zinzow, Kavelpaß, Rubenow und Borrentin dem Mafor, nachmaligen General⸗ 
Lieutenant Wilhelm Friedrich Carl Grafen v. S.; und — 

Die Güter Schwerinsburg, Wuſſecken, Voewitz, Wietſtock, Ducherow mit dem 
Vorwerke Molwpitz, ein Theil in Müggenburg, als ein Schwerinſches Lehn (welcher 
jedoch bei der öffentlichen Feilbietung deſſelben im Jahre 1769 für das Meiſtgebot 
dem Carl v. Eickſtedt für 3015 Thlr. zugeſchlagen wurde [f. Müggenburg]!) — ein 
Theil in Drewelow, die oben erwähnten Antheile an Thurow und die Aſchöfen, jetzt 
Louiſenhof genannt, dem Cornet und nachherigen General-Landſchaftsrathe Detlow 
Heinrich Bogiſlaw Grafen v. S. zufielen. 

Letzterer, nachdem er ſeinen Antheil an dem Dorfe Drewelow dem damals 
landesherrlichen Amte Spantekow abgetreten und dafür nach dem Tauſchvertrage vom 
26. Februar 1779 denjenigen Theil des Dorfes Thurow, welcher bisher zur Spau⸗ 
tekowſchen Begüterung gehörte, und alſo das ganze Gut Thurow, iungleichen den 
landesfürſtlichen Antheil in Panſchow bekommen hatte, verkaufte dieſen Theil von 
Panſchow am 1. Juni 1780 für 4000 Thlr. an feinen Bruder, den General: 
Lieutenant Wilhelm Friedrich Carl Grafen v. S. 

Von dieſem wurden die Güter Zinzow, Kavelpaß, Rubenow und Borrentin, 
nach dem am 22. Februar 1785 geſchloſſenen und am 13. Jannar 1786 gerichtlich 
beftätigten Vertrage, zuſammen für 50.400 Thlr., nämlich 12.000 Thlr. in Fr. d'or 
und 38.000 Thlr. in Silbergeld, und 100 Dukaten Schlüſſelgeld, wiederkaüflich 
auf 25 Jahre, von Trinitatis 1785 ab gerechnet, an den Major Franz Heinrich 
v. Reichenbach; und die Güter Strettenſe, Neüendorf (a), Kurtshagen, Panſchow 
(beide Antheile) und Tetterin (a) nach dem Contract vom J. October 1787 zu⸗ 
ſammen für 75.000 Thlr. an ſeinen Bruder, den General-Landſchaftsrath verkauft. 

Der zuletzt genannte, Graf Detlow Heinrich Bogiſlaw, nahm ebenfalls mehrere 
Veraüßerungen vor. Zunächſt verkaufte er das Gut Wietſtock durch Verträge vom 
17. December 1784 und 8. December 1785 für 34.000 Thlr. erblich an Friedrich 
Bogiflaw v. Heyden; das ganze Gut Thurow am 20, März 1786 für 16.575 Thlr. 
erb⸗ und eigenthümlich an den Hauptmann Hans Friedrich Wilhelm v. Owſtin; — 
Strettenſe, Panſchow (a) und, Tetterin (a) nach dem Vergleiche vom 24. September 
1788 und deſſen Anhängen vom 31. December 1788 und 4. Februar 1790 erblich 


Ländliche Ortſchaften. — Rıusar. 349 


zuſammen für 46.000 Thlr., halb in Gold, halb in Silbermünze, an den Major 
wüdwig Thurow Kurt Grafen » Bohlen; — und Neüendorf (2) nebſt Kurtshagen, 
nach dem am 23. December 1790 geſchloſſenen und am 17. Januar 1791 gericht: 
lich beſtätigten Contract für 30.000 Thlr. und 200 Stück Fr.d'or Schlüſſelgeld 
erblich an Otto Ludwig Friedrich v. Borcke (. Kurtshagen, S. 324.) Dagegen 
erwarb der General⸗Landſchaftsrath, nachdem das Vermögen feines älteſten Bruders 
Friedrich Wilhelm in Concurs gerathen war, die Güter Putzar, Boldekow nebſt den 
Vorwerken Charlottenluſt (Weudfeld) und Borumühle, die ehemals zu Boldekow 
gehörten, und die Güter Glien und Sarnow, als Meiſtbietender am 22. April 1782 
für 118.000 Thlr., erſtand auch das Schwerinſche Lehn Buſow am 20. Januar 
1786 für 39.400 Thlr. von dem Yientenant Moritz Friedrich Wilhelm v. Schwerin 
(ſ. Buſow, S. 294.). Bei feinem im Jahre 1791 erfolgten Ableben hinterließ 
der General - Landſchaftsrath acht minderjährige Kinder, darunter fünf Söhne: 
1) Heinrich Ludwig Wilhelm Carl, — 2) Friedrich Wilhelm Bogiſlaw, — 3) Carl 
Christoph Adolf Georg, — 4) Ludwig Heinrich Eruſt Bogiſlaw Kurt, — 5) Wil 
helm Caſimir Ludwig Carl Bogiſlaw, — und die Güter Schweriusburg, Wuſſecken, 
Loewitz, Ducherow, Louiſenhof, Putzar, Boldekow, Charlottenluſt, Borumühle, Glien, 
Sarnow und Buſow, als Erbſchaft ſeiner Kinder. Von dieſen Söhuen des General- 
Landſchaftsraths leben gegenwärtig, 1863, noch: der zweite, Graf Friedrich, geb. 
1779, als Obriſtlieutenant a. D. zu Berlin, und der fünfte, Graf Wilhelm, geb. 
1791, zu Friedland in Mecklenburg⸗Strelitz. 

Nachdem die fünf Brüder volljährig geworden waren, übernahm der älteſte 
von ihnen, Graf Heinrich, bei der Erbtheilung ihres Vaters alle die genannten 
Güter, mit Ausnahme von Buſow, Ducherow und Louiſenhof, die au den dritten, 
den Grafen Carl, fielen (S. 294.) Nicht allein, daß Graf Heinrich die, an den 
Major v. Reichenbach verpfändeten Güter von deſſen Erben wieder einlöſete, er war 
es auch, deſſen raſtloſer Thätigkeit während eines Zeitraumes von dreizehn Jahren 
es gelang, der Familie Schwerin die ihr entfremdete Spantekowſche Begüterung 
wieder zuzuwenden, wie im Artikel Dennin das Weitere erzählt worden iſt. Im 
Jahre 1838, kurz vor ſeinem Ableben, traf er zwiſchen ſeinen zwei Söhnen ein 
Abkommen wegen künftiger Vertheilung der Erbgüter. Demgemäß wurde — 

Graf Max v. S. Beſitzer von Putzar mit Charlottenhorſt, Boldekow, Born— 
mühl, Glien, Rubenow und Zinzow; und — 

Graf Victor v. S. Beſitzer von Schwerinsburg mit Wuſſecken und Werder, 
voewitz mit Sophienhof, und Sarnow mit Wendfeld (Charlottenluſt), zugleich Nach- 
folger im Erb-Küchenmeiſter-Amte in Alt-Vorpommern. 


Ratebur, oder Rathebur, in Urkunden auch Ratibor und Ratibur, 
ſeltner auch Radebur geſchrieben, Kreistags- und Provinzial-Landtagsberechtigtes 
Rittergut, im öſtlichen Kreistheile, 11 Meilen von Anklam gegen S. O., an der 
nach Stettin führenden Stein- und unfern der Vorpommerſchen Eiſenſtraße, nebſt 
dem, 4 Meile davon entfernten, gegen Weſten liegenden Vorwerke Marienthal. 
Dieſes Vorwerk iſt im Jahre 1776 mit einer Hollänverei und Schäferei auf der 
Feldmark Ratebur mit überhaupt 4 Feüerſtellen ueü angelegt worden. Außerdem 
wurden im Dorfe Ratebur 1777 noch 4 Coloniſten als Koſſaten und 4 Büdner 
angeſetzt. Der König Herzog Friedrich II. bewilligte zur Beſtreitung dieſer ver⸗ 
ſchiedenen Anlagen aus landesfürſtlichen Kaſſen ein Kapital von 14.500 Thlr., 
wovon nach dem Nutzungsanſchlage die jährlichen neiten Einkünfte 743 Thlr. 19 Ggr. 
3 Pf. betragen ſollten, und wovon der Beſitzer des Guts einen jährlichen Canon 
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von 290 Thlr. zu entrichten hatte, der aber in der Folge auf 193 Thlr. 3 Ggr. 
ermäßigt ward; und jetzt wahrſcheinlich abgelöſt ſein wird. 

Das Rittergut Ratebur hat 5 Wohnhaüſer mit 12 Feüerſtellen und 5 Wirth⸗ 
ſchaftsgebaüden nebſt 1 Windmühle. Die Einwohnerzahl beträgt 55 Seelen, beſtehend 
aus den Familien des Beſitzers, ſeines Geſindes, und der gutsangehörigen Tage⸗ 
löhner. Die, durch tragenden Boden nichts weniger als begünſtigte Feldmark iſt 
971 Mg. 173 Ruth. groß; davon find 4. 32 Hofſtelle und Garten; 530. 36 Acker⸗ 
land: 64. 25 Roggen⸗ und 466. 11 Sandboden; 329. 22 Wieſen: 16. 55 zwei, 
312. 147 einſchnittige; 78. 92 Kiefernholzung und 29. 20 ertragloſe Grundſtücke. 
Mit der verhältnißmäßig kleinen Fläche dieſes Gutes und mit ſeiner geringen Boden— 
beſchaffenheit geht der Viehſtand, welcher in Ratebur gehalten wird, Hand in Hand; 
er beſteht aus 1 Pferde, 9 Kühen, 2 Jungvieh, 450 halbveredelten Schafen und 
2 Ziegen. — Der Beſitzer des Gutes iſt ſeit 1854 ein Dfonom, Namens Stein. 

Das Vorwerk Marienthal gehört zwar zum Gemeinde⸗Verbande des Ritter⸗ 
gute Ratebur, nicht aber zum Beſitzſtande deſſelben, denn es hat einen beſondern 
Eigenthümer an dem Okonomen Kühl. Hier find 6 Wohnhanſer mit 12 Feüer⸗ 
ſtellen und 7 Ställen, Scheünen ꝛc. und 68 Einwohner. Die Feldmark dieſes Gutes 
iſt 1831 Mg. 32 Ruth. groß, beſtehend aus 15. 168 Hofſtellen und Gärten; 
1237. 89 Ackerland: 25. 0 Weizen-, 518. 75 Roggen- und 694. 14 Sandboden; 
343. 16 einſchnittige Wieſen; 211. 85 Kiefernholzung und 23. 34 ertragloſe Stücke. 
An Vieh werden hier gehalten: 24 Pferde, 41 Rinder, 559 halbveredelte Schafe 
und 27 Schweine. Man ſieht, daß Marienthal den größern und beſſern Beſtand⸗ 
theil des Ritterguts Ratebur ausmacht. Mit dieſem in unmittelbarem Zufammene 
hange, der Lage nach, jteht — 

Ratebur, die Dorfgemeinde, mit einer Mutterkirche, 1 Predigerhauſe, 
1 Küſter⸗ und Schulhauſe, auch 1 Predigerwittwenhauſe, überhaupt mit 17 Wohn⸗ 
haüſern, 30 Feüerſtellen, 1 Schmiede, 1 Kruge und 200 Wirthſchaftsgebaüden und 
177 Einwohnern. Die kleine Feldmark iſt unter 13 größere und 1 kleinen Guts⸗ 
beſitzer vertheilt. Ihr Flächeninhalt beträgt 707 Mg. 94 Ruth.; davon ſind 10. 132 
Hofſtellen und Gärten; 418. 64 Ackerland: 106. 21 Roggen- und 312. 143 Sand⸗ 
boden; 223. 116 Wieſen: 76. 38 zwei-, 152. 78 einſchurige, und 49. 142 ertrag⸗ 
loſes Land. Viehſtand: 30 Pferde, 72 Rinder, 88 Landſchafe, 54 Schweine, 13 
Ziegen. Zur hieſigen Mutterkirche gehören, außer dem Rittergnte Ratebur und 
dem Vorwerke Marienthal, die Tochterkirchen zu Loewitz, Schmuggerow und Wiet- 
ſtock, und die zur Schmuggerower Filialkirche eingepfarrte Meierei Wilhelmshof. 

Ratebur hat wahrſcheinlich in alten Zeiten eine andere Lage gehabt, als gegen⸗ 
wärtig, indem einige tauſend Schritt von dieſem Orte in der Holzung eine Stelle 
ſich befindet, die den Namen Alt-Ratebur führt. Der Ort wird, allem An⸗ 
ſcheine nach, zum erſten Male im Jahre 1307 genannt, in einer Urkunde, vermöge 
deren Herzog Otto die, feinem getreüen Ritter Hermann v. Deven und deſſen echten 
und rechtmäßigen Erben vom Herzoge Baruyım als Lehn des Schloſſes Zarowe ver⸗ 
liehenen vier Hufen in dem Dorfe Koſenow wieder abnimmt, dagegen: pro ipsis 
vero dietis quatuor mansis eideın Hermanno militi nostro suisque heredibus 
in villa Ratebur octo mansos dimidiam dantes precariam eodem iure quo 
priores quatuor mansos habuerant salubriter in perpetuum possedendos. In 
dem nämlichen Jahre 1307 kommt Ratibur auch in einer Urkunde des Biſchofs 
Hynrik von Kamin vor, indem der dortige Kerkher (Pfarrer) Zabellus die Urkunde 
durch ſeine Namensunterſchrift beglaubigt. Die Familie Deven, von der Hermann 
auch ſchon in einer Urkunde von 1295 als Zeige vorkommt, war alſo in Ratebur 
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begütert. Sie iſt längſt aus der Reihe der Pommerſchen Adelsgeſchlechter ver 
ſchwunden. Wann dies geſchehen, läßt ſich ohne mühſame Nachforſchungen nicht 
beſtimmen; aber ſchon 1399 wurde Joachim v. Heydebreck von den Herzogen Swan⸗ 
tibor III. und Bogiſlaw VII. mit den erledigten Devenſchen Lehngütern Ratibor 
und Kagendorf belehnt. Ratebur iſt unter den Gütern des Anklamſchen Kreiſes, 
mit welchen die Familie Köppern Jahrhunderte lang belehnt geweſen iſt, dasjenige, 
welches ſie zuletzt beſeſſen. In dem erwähnten Beſtätigungsbriefe des Kaminer 
Biſchofs von 1307 kommen Nicolaus von Köpperen und die Ritter Jons Jacobus 
un Gherardus gebrodere de Kopperen, ſo wie in der Urkunde von 1325, der zufolge 
Herzog Otto I. von Stettin, dem Heifigengeift-Haufe und dem St. Jürgens⸗Hauſe 
zu Alten-Treptow, wie auch der Stadt Treptow ſelber, das Dorf Gerſchow oder 
Griſchow verlieh, tritt Henningus Kopperen unter den Zeigen auf, jedoch ohne Anz 
gabe eines Güterbeſitzes. Ob die Familie damals ſchon im Beſitze von Roſſin war, 
welches ſie ſpäter vom Kloſter Stolp zu Lehn trug, iſt nicht zu ermitteln geweſen. 
Erſt 1372 erſcheint Konrad K. urkundlich im Beſitz des genannten Gutes, indem er 
aus demſelben dem Abt Arnold von Stolp und ſeinem Convent, 1 Mark jährlicher 
Pacht für 8 Mk. verkauft. 1407 überlaſſen Claus Köppern und einige andere 
Edelleüte dem Heinrich Heydebreck zur Müggenburg 1 Hufe Landes in Sarnow für 
50 Mk. 1435 belehnt Herzog Barnim der Jüngere den Claus v. K. mit 11 Hufen 
und 1 Katen im Dorfe Czarnefanz, bei Belgard. Vicke K. zu Roſſin verkauft 
1454 dem Kloſter Stolp 3 Mk. jährlicher Hebung aus dem Dorfe Bleſewitz für 
30 Mk. Dagegen erſteht Peter K., ein geiſtlicher Herr, im Jahre 1478 von Johan⸗ 
nes, dem Abte zu Heyddenſee, 21 Mk. jährlicher Pacht aus dem Dorfe Vorbelitz 
für 300 Mk. Der erſte Lehnbrief derer v. K., welcher über die vom Kloſter Stolp 
zu Lehn getragenen Güter aufzufinden geweſen, iſt vom Jahre 1532. In dieſer 
Urkunde ſind als Lehnſtücke genannt: 43 Hufen und 5 Katenſtätten zu Roſſin, 
3 Katenſtätten zu Dargebell und 2 Katenſtätten zu Kagendorf, womit die Gebrüder 
Achim, Hermann und Jasper, und die Brüder Werner und Haus v. K. vom Abt 
Matthias von Stolp im genannten Jahre belehnt wurden. 1576 erhielten die Ge⸗ 
brüder und Gevettern Claus, Melchior, Ewald und Werner v. K. vom Herzoge 
Johann Friedrich die Belehnung über Schmuggerow, Rathebur, Roſſin, und über 
das, was fie noch in Dargebell, Wuſſeken, Kagendorf und Czarnefanz beſaßen, auch 
wurde ihnen, da ſie Bruderkinder waren, geſammte Hand an die Beſitzungen ertheilt. 
1574 verkaufen Ewald, Claus und Werner, Gebrürer v. K., auf Roſſin, an Gus⸗ 
ſlaw und Marquard Ruſch zu Gribenow 14 Mk. 8 Schill. Pacht aus Czarnevantz 
für 425 Fl. und Ewald v. K. zu Ratebur atteſtirte am 12. Mär; 1576 zu Gunſten 
ſeiner Hausfrau, einer geb. v. Heydebreck. Wie der feindliche Einfall der Polen 
unter ihrem Kriegsoberſten Czarnecky im Auguſt 1657 den Anklamſchen Kreis heim- 
ſuchte und inſonderheit die Anklamſchen Stadtgüter zu Grunde richtete, ſo wurde 
auch das Dorf Ratebur nebſt der Kirche und den Pfarrgebaüden von der ungezügelten 
Soldatesca eingeäſchert. Die Pfarrgebaüde waren 1666 noch nicht wieder aufge: 
baut, fendern der Prediger wohnte fo lange in Schmuggerow. Vor dieſer Zeit war 
Melchior v. K. Beſitzer von Ratebur und der übrigen Lehne. Ihm folgte ſein Sohn 
Hans Jürgen v. K., der den Einfall der polakiſchen Plünderer und Brandleger 
durchzumachen hatte. Er hinterließ drei Söhne, die ſich am 5. Mai 1719 dahin 
verglichen, daß das Gut Roſſin für 11.000 Thlr. dem älteſten Sohne, dem Haupt⸗ 
mann Hans Jürgen, die Geldkavel aber dem mittlern Sohne, dem Fähnrich Carl 
Dietrich und die Güter Radebur und Schmuggerow für 11.000 Thlr. dem jüngſten 
Sohne, Philipp Guſtav v. K. zufielen, welcher 1729 ſtarb und zwei Söhne hinter⸗ 
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ließ. Dieſe verglichen ſich am 6. Juli 1750 alſo, daß Radebur für 12.766 Thlr. 
dem älteſten Sohne, dem Lieutenant und nachmaligen Hauptmann, Haus Heinrich 
Ludwig v. K., und Schmuggerow für 18.074 Thlr. durch das Loos dem füngſten 
Sohne, Kurt Guſtap, zufiel, nach deſſen Ableben auch das Gut Schmuggerow san feinen 
Bruder, den Hauptmann v. K. kam; deſſen nachgelaſſene Söhne ſich alſo verglichen, 
daß nach dem am 13. März 1795 geſchloſſenen Erbtheilungsvergleiche das Gut 
Ratebur, nebſt dem dazu gehörigen Vorwerke Marienthal für den auf 20.104 Thlr. 
17 Ggr. 4 Pf. feſtgeſetzten Werth dem Lieutenant Friedrich Adolf Ludwig Wilhelm 
v. K., und das Gut Schmuggerow nebſt dem dazu gehörigen Vorwerke Kiewitzdamm, 
jetzt Wilhelmshof genannt, für den auf 31.194 Thlr. 2 Ggr. feſtgeſetzten Werth 
dem Lieutenant Hans Anton Carl Melchior v. K. bei der Kavelung durch das Loos 
zufiel. Das Gut Roffin aber war von dem Hauptmann Hans Jürgen v. K. auf 
deſſen einzigen nachgelaſſenen Sohu, Kurt Wilhelm v. K. vererbt, der im Anfange 
des 19. Jahrhunderts Beſitzer dieſes Gutes war. Die Familie Köppern ift aber 
im Laufe dieſes Jarhunderts mit ihrem Vermögen in Verfall gerathen; ein Gut 
nach dem andern, eine Gutspertinenz nach der andern, aus früheren Jahrhunderten 
ſtammend, iſt ihr verloren gegangen; das letzte Gut, was ſie im Anklamſchen Kreiſe 
beſaß, war, wie oben bemerkt, Ratebur, bis 1854, deſſen neüer Beſitzer, wie es 
ſcheint, bald nach dem Erwerbe, einen Theilverkauf des ritterſchaftlichen Vorwerks 
Marienthal vorgenommen hat. 


Rebelow, im Lehnbriefe von 1533 Röbelow genannt, Kreistags- und 
Provinzial⸗Laudtagsberechtigtes Lehn-Rittergut, zur Spantefowfchen Begüterung 
des Geſchlechts der Grafen und Herren von Schwerin gehörig, liegt in der weit- 
lichen Kreishälfte, 2 Meilen von Anklam ſüdweſtwärts, unmittelbar an der Mecklen— 
burg⸗Strelitzſchen Gränze und dem dieſe bildenden Landgraben, wo der ſ. g. Haus— 
wall, eine ſteil auſteigende Höhe, die Stelle eines ehemaligen feſten Schloſſes 
bezeichnet, welches wahrſcheinlich in dem Kriege, den die Schwerine gegen den 
Herzog Heinrich von Mecklenburg-Stargard führten, ums Jahr 1450 erbaut wurde, 
ſeit lauge aber, demolirt, von der Erde verſchwunden iſt. Rebelow gehörte ehedem 
zum Theil den Berkowen, — (oder Vederowen, wie der Name in Urkunden auch 
vorkommt und muthmaßlich eine und dieſelbe Familie bezeichnet). — Als dies 
Geſchlecht um 1508 ausgeſtorben war, kam Henning Swerin in den Beſitz der 
zehn Hufen, mit denen die Berkowen daſelbſt belehnt geweſen waren. 1533 waren 
aber die Schwerine ſchon im Beſitz von ganz Röbelow, wie der Lehnbrief von jenem 
Jahre bezeügt. Zur Zeit, als Rebelow einen Beſtandtheil des landesfürſtlichen 
Amtes Spautekow ansmachte, rechnete man die Größe des Vorwerks zu etwas über 
1560 Mg. Jetzt hat die Feldmark des Ritterguts einen Flächeninhalt von 
1894 Mg. 58 Ruth., nämlich 16. 5 Hofſtellen und Gärten; 1445. 34 Ackerland: 
105. 82 Weizen⸗ 1098. 2 Roggen⸗ und 241. 130 Sandboden; Wieſen 346. 179: 
zweiſchnittige 52. 23, einſchnittige 294. 156, und 86. 20 ertragloſe Grundſtücke. Die 
Baulichkeiten beſtehen in 5 Wohnhaüſern mit 16 Feüerſtellen und 10 Scheünen ꝛc. 
Einwohner find hier 71, beſtehend aus der Familie des Gntspächters Häckermanu, 
deſſen Geſinde und den gutsgehörigen Tagelöhner-Familien. Unmittelbar mit dem 
Gute in Zuſammenhange liegt — 


Nebelow, das ritterſchaftliche Dorf, enthaltend 26 Wohnhaüſer, das Schul 
haus mitgerechnet, mit 58 Feüerſtellen und 13 Wirthſchaftsgebaüden, I Olmühle, 
1 Schmiede, 1 Krug, und 221 Einw., von denen 22 Grundbeſitzer ſich in die 
Feldmark theilen, die 714 Mg. 170 Ruth. Areal hat; nämlich 1 J. 98 für Hofſtellen 
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und Garten; 504. 1 Ackerland, meiſtens Roggenboden; 195. 72 Wiefen: 15. 21 zmei-, 
180. 51 einſchnittige, und 3. 179 ertragloſe Stücke. Der Viehſtand iſt — 

Im Dorfe: 20 Pferde, 34 Rinder, 40 rauhe Land⸗Schafe. 22 Schweine, 20 Ziegen. 

Auf dem Gute: 22 „ 34 „ 1050 ganz vered. „ 31 5 — „ 

Rebelow⸗Gut und Dorf, iſt zur Kirche in Spantekow eingepfarrt. Einſt hatte 
der Ort ſein eigenes Kirchengebaüde, als Filial von Spantekow, das aber ſchon ſeit 
1620 in Verfall gerathen war. 

Rehberg, Kreistags⸗ und Provinzial-Landtagsberechtigtes Lehn-Rittergut, 
ehedem ein Hehdebreckiſches Lehn, demnächſt aber zu den alten Beſitzungen des 
Geſchlechts der Schwerine gehörig, die ſonſt die Landskronſchen Güter genannt 
wurden, und jetzt ein Beſitzihum des Landſchaftsraths Wilhelm v. Schwerin auf 
Janow, mit deſſen Feldmark und mit Landskron das Gut Rehberg in wirthſchaft 
lichem Verbande ſteht. Rehberg, im weſtlichen Kreistheile iſt 24 Meilen von 
Anklam ſüdweſtwärts entfernt. Es liegt unmittelbar am Landgraben, demjenigen 
Punkte auf jenfeitigem Ufer gerade gegenüber, wo die Gränze zwiſchen dem Demmin 
ſchen Kreiſe und dem Großherzogthum Mecklenburg Strelitz auf den Wafferlauf 
ſtöäßt. Rehberg, welches in der Vorpommerſchen Landesmatrikel von 1739 mit 
5 Landhufen, 21 Mg. 113 Ruth. Ritterland und nach dem ſteüerbaren Anſchlage 
mit 3 Landhuſen 2 Mg. 172 Ruth. angeſetzt war, hat nach der neüen Vermeſſung 
ein Areal von 1951 Mg. 50 Ruth., davon ſind 18. 86 Hof- und Bauſtellen 
und Gärten; 1223. 67 Ackerland: 242. 72 Weizen-, 956. 55 Roggen: und 
24. 120 Sandboden; 330. 139 Wieſen; à zwei⸗ und 3 einſchnittig; 294. 60 Holzung; 
100. 178 Kieferwald, 193. 62 Bruchholz am Laudgraben, und 84. 68 ertragloſer 
Boden. Auf dem Gute Rehberg werden 32 Pferde, 76 Haupt-Rindvieh, 760 Me 
rinos und 50 Landſchafe, 45 Stück Borſtenvieh und 1 Ziege gehalten. Auf dieſem 
Gute find 10 Wohnhaüſer mit 27 Feüerſtellen und 13 Wirthſchaftsgebaüde, 
1 Windmühle, ! Schmiede, 1 Krug und 157 Einwohner, die aus einigem Hofgeſinde 
und 32 gutsgehörigen Tagelöhner Familien beſtehen. Rehberg, das vordem eine 
Kapelle hatte, iſt zur Ivener Kirche eingepfarrt, die Kinder aber gehen nach dem 
näher gelegenen Japenzin zur Schule. 

Noſſin, Kreistags⸗ und Provinzial-Yandtagsberechtigtes Allodial-Rittergut, 
im öſtlichen Kreistheil, 1 Meilen ſüdlich von Anklam zwiſchen der Stettiner und 
der Friedländiſchen Steinſtraße belegen, nebſt dem auf deſſen Grund und Boden im 
Lauf des 18 Jahrhunderts angelegten Vorwerke Charlottenhof, war, ſammt 
der baüerlichen Gemeinde in der alten Vorpommerſchen Landesmatrikel von 1739 
mit 10 Landhufen 1 Mg. 67, Ruth. Ritterfreier Hufen, nach dem ſteüerbaren 
Anſchlage aber mit 13 Landhufen 144 Ruth. angelegt, und hat nach der ueüen, 
Behufs der Seperation vorgenommenen Vermeſſung, doch ohne die baüerliche Feld— 
mark, aber mit Charlottenhof, ein Areal von 4032 Dig. 9 Ruth., beſtehend aus 
18. 133 Hof und Bauſtellen: 31. 79 Gärten; 2631. 46 Ackerland, zum größten 
Theil aus Roggen, auch 241. 62 Weizenboden; 720. 102 meiſtens einſchnittigen 
Wieſen; 131. 82 Hütungen; 289. 100 Waldung; 76. 62 Teiche, Sölle und Gräben, 
65. 29 Wege, Triften, Fußſteige, Wälle; und 67. 96 Torfſtich, Mergelgruben, Stein⸗ 
mauern. Der Rezeß der Gntsherrſchaft und der baüerlichen Gemeinde — thatſächlich 
ſeit 1816 — iſt im Jahre 1827 gerichtlich vollzogen und 1833 beſtätigt worden. 
Das herrſchende Wirthſchaftsſyſtem iſt in Schlägen, worin Cerealien und Futter⸗ 
fraüter gebaut und Rinder und Schafheerden geweidet werden. Die Wieſen find 
zu z einſchurig auf Torfgrund, zu z zweiſchurig anf theilweiſe lehmigem Untergrunde. 
uͤberhanpt hat Roſſin mehrentheils lehmigen Sandhöheboden, Charlottenhof dagegen 
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niedrigen, kalten Sand und etwas kalten Lehmboden. Die Wieſen find in naſſen 
Jahren der Entwäſſerung bedürftig. Zu Rieſelungen fehlt es an Waſſer. Die 
Gartennutzungen decken nur den Gutsbedarf und der Obſtbau liefert nur in fehr 
günſtigen Jahren etwas zum Verkauf. Die Waldung hat auf der Höhe Kiefern, 
hier Tannen genannt, und Birken, in den Brüchen vorherrſchend die Elſe, anch 
Birken, Eichen, Buchen und den Haſelnußſtrauch. Zum Viehſtaude gehören auf dem 
Gutshofe 40 Pferde und 8 Füllen, 90 Haupt Rindvieh mit Einſchluß des Zuwachſes, 
1181 Schafe halbveredelter Race und 14 Land-Schafe der Tagelöhner, nebſt 
69 Schweinen. Auf dem Vorwerke ſtehen 27 Rinder, 613 Schafe, 12 Schweine. 
Hühner und Enten werden zum Bedarf gezüchtet, Gänſe überdem von den Tage— 
löhnern, die davon contraktlich an den Hof zu liefern haben. In den Teichen und 
Söllen werden Karauſchen ꝛc. zur örtlichen Conſumtion gefangen. Torf iſt in 
Menge vorhanden, Mergellager ſind ſparſam. 

Roſſin hat außer dem Herrnhauſe, 10 Wohnhaüſer, darunter das Schulhaus, 
und 14 Wirthſchaftsgebaüde, 1 Windmühle, auch eine Kirche, welche eine Tochter 
iſt der Mntterkirche zu Kagendorf, deren Geiſtlicher alle vierzehn Tage in Roſſin 
Gottesdienſt hält. In 21 Familien hat das Gut 136 Einw., beſtehend aus dem 
Gutsherrn und feiner Familie, 2 Wirthſchafts-Inſpectoren, dem Haus- und Hof 
geſinde und den gutsgehörigen Tagelöhnern. 

In Charlottenhof ſind 3 Wohnhaüſer mit 6 Feüerſtellen und 5 Ställen und 
Scheünen ꝛc. und 30 Einw. nur aus Tagelöhnern beſtehend, da die Bewirthſchaftung 
dieſes Vorwerks vom Gutshofe aus bewirkt wird, von dem daſſelbe + Meile gegen 
Oſten entfernt iſt. 

Die geiſtlichen Juſtitute beſitzen in Roſſin 11 Mg. 51 Ruth. Acker, 4. 4 Wieſen 
und 0. 52 Garten, überhaupt 15 Mg. 167 Ruth. Land. Die Kirche hat etwa 
800 Thlr. Kapital⸗-Vermögen und bezieht vom Gute eine jährliche Reute von 
8 Scheff. Roggen, 4 Scheff. Gerſte, 4 Schff. Hafer, oder den Geldwerth dafür 
nach dem Martini⸗Marktpreiſe in Anklam, für 5 Mg. 165 Ruth. früher in Erb⸗ 
pacht gegebenen Acker. Das Patronat der Kagendorfer Pfarre iſt landesfürſtlich; 
wegen der Tochterkirche zu Roſſin ſteht aber dem Beſitzer dieſes Gutes muthmaßlich 
das Compatronatsrecht zu. 

Roſſin gehörte mit zu deu Ortſchaften, welche Herzog Barnim J. im Jahre 
1235 dem Kloſter Stolp verlieh von dem es in der Folge die Köppern zu Lehn 
empfangen haben (f. Ratebur). Aus der neüern Geſchichte der Beſitzzeit dieſer 
Familie iſt zu bemerken, daß der Hauptmann Hans Jürgen v. K. die in Roſſin 
befindlichen 2 Landhufen, welche ehemals zum Gute Dargibel gehörten und vor 
Franz Dubſlaw v. Eckſtedt am 17. Januar 1664 für 650 Thlr. an Claus Eruſt v. K. 
waren verpfändet worden, nach den Verträgen vom 7. April 1747 und 25. April 1769 
von vier Gebrüdern v. Eickſtedt alſo au ſich brachte, daß er denſelben, außer dem 
alten Pfandſchilliuge von 650 Thlr., für deren an dieſen Hufen noch habende 
Rechte eine Summe von 880 Thlr. bezahlte und die Eickſtedte dagegen ihm ſelbige 
für ſich und ihre Leibeserben erb- und eigenthümlich abtraten. Wurden die Köppern 
in der erſten Hälfte des 14. Jahrhunderts, wie es wahrſcheinlich iſt, vom Abte zu 
Stolp und deſſen Convent mit Roſſin belehnt, fo ift dieſe Familie ein halbes 
Jahrtauſend im ununterbrochenen Beſitz des Gutes geweſen, bis zum Jahre 1834, 
wo der jetzige Beſitzer, Auguſt Friedrich Theodor Kolbe, ſelbiges durch Kauf erworben 
und es durch Intelligenz und Thätigkeit zu einem der ſchönſten Güter des Auklam 
ſchen Kreiſes umgeſtaltet und erhoben hat. Durch königlichen Cabinetsbefehl vom 
6. Oktober 1833 iſt das Gut bezüglich der Rechte des Lehnherrn und durch den 
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Präcluſions-⸗Beſcheid vom 17. Juli 1835 bezüglich der Lehnrechte der Agnaten ein 
Allodium geworden. — Unmittelbar mit dem Rittergute zuſammenliegend iſt — 

Roſſin, das ritterſchaftliche Dorf, beſtehend aus 15 Wohnhaüſern mit 
22 Feüerſtellen und 12 Wirthſchaftsgebaüden, I Schmiede, 1 Kruge und 136 Einw. 
Die Feldmark, au der 9 Grundbeſitzer betheiligt find, welche ſeit 1835 auch unter 
ſich ſeparirt haben, hat, nach dem Bonitirungs-Regiſter von 1861 einen Flächen- 
inhalt von 857 Mg. 61 Ruth., davon find 12. 33 Hofftellen ꝛc.; 429. 23 Acker⸗ 
land: 369. 103 Roggen und 59. 120 Sandboden; 385. 117 meiſt einſchnittige 
Wieſen; und 30. 48 ertragloſer Boden. Viehſtand: 14 Pferde, 73 Rinder, 82 Land 
ſchafe, 35 Schweine und 5 Ziegen. 

Nubenow, in Urkunden Rubekow 1285, und Rubbkow oder Rübbkow 
1307, Kreistags- und Provinzial - Landtagsberechtigtes Rittergut, und ritter 
ſchaftliches Bauern-Dorf, ein altes, im Lehnbriefe von 1533 erneüertes Lehn des 
Schwerinſchen Geſchlechts, jetzt und ſeit 1838 im Beſitz des Staatsminiſters, 
Grafen Maximilian Schwerin-Putzar. Rubeuow liegt in der weſtlichen Kreishälfte 
2 Meilen von Anklam gegen Südweſten, mit ſeinen Wieſen am Landgraben. Im 
Ortſchaftsverzeichniß des Stettiner Regierungsbezirks von 1842 wird Rubenow nur 
als Dorf, und in der Ritterguts-Matrikel von 1857 ebenſo und als Pertinenzſtück 
von Zinzow angeführt, ſo daß es den Anſchein hat, als ſei der Ort in ſeiner 
uralten Ritterguts-Eigenſchaft erſt in der jüngſten Vergangenheit, ſeit 1858, wieder 
hergeſtellt und als Wohnplatz wieder aufgebant worden. Rubenow, Gut und Dorf 
verfiel mit ſeiner Kapelle im 30jährigen Kriege, und war bis 1725 eine wüſte 
Feldmark, da das Dorf neü aufgebaut und 1746 mit einem Schulhauſe und der 
darin angelegten Kirchenſtube zu gottesdienſtlichen Verſammlungen, verſehen wurde. 
Dieſes Schulhaus iſt aber jetzt auch nicht mehr vorhanden. Der Ort iſt nach 
Boldekow eingepfarrt und nach dem näher gelegenen Zinzow eingeſchnlt. Während 
das Gut ohne Wohnplatz war, wurden feine Felder vor dem benachbarten, kaum 
Meile gegen Nordweſten entfernten Vorwerke Vorntin beſtellt, das anch erſt 
im Laufe des 17. Jahrhunderts oder ſchon früher wieder erſtanden iſt, da dieſer 
Platz im Pehnbriefe von 1533, in der Schreiburg Borreutyn, eine wüſte Feld 
mark genannt wird. In der alten Vorpommerſchen Landesmatrikel von 1739 war 
Rubenow, mit Einſchluß des Dorfs, nach dem ſteüerbaren Anſchlage zu 6 Land 
bufen 1 Mg. 40. Ruth., und Borrentin mit 3 Landhufen 8 Mg. Ritterfreier 
Hufen angeſetzt. 

Ju ihrem gegenwärtigen Zuſtande hatten die zu einem gemeinſamen Wirth⸗ 
ſchafts Verbande vereinigten Feldmarken des Ritterguts und des Vorwerks einen 
einen Flächeninhalt von 1491 Mg. 3 Ruth., davon ſind 7. 158 Hofſtellen und 
Gärten, 1463. 164 Ackerland, nämlich 264. 101 Weizen-, 975. 93 Roggen⸗ und 
203. 150 Sandboden; 24. 131 Wieſen: 14. 54 zwei- und 10. 77 einſchnittige, 
und 14. 90 ertragloſen Bodens. 

Auf dem Rittergute Rubenow ſtehen 8 Wohnhaüſer und eben fo viele 
Ställe ꝛc. mit 25 Haushaltungen von den 111 Einwohnern gebildet, die aus 
Tagelöhnerfamilien beſtehen. An Vieh werden gehalten: 5 Kühe, 13 Landſchafe, 
16 Schweine 19 Ziegen. Dieſer geringe Viehſtand deütet ebenfalls au, daß die 
Baulichkeiten auf dem Gute neüeſten Datums find und die örtlichen Wirthfchafte- 
Einrichtungen erſt im Entſtehen find, während die älteren — 

Auf dem Borwerke Borntin ihre Stelle haben, wo der Pächter der ver- 
einigten Güter wohnhaft iſt. Hier find 2 Wohnhaüſer mit 5 Feüerſtellen und 
Ställen und Scheünen. Die Zahl der Einw. beträgt hier 42, beſtehend aus der 

45 * 
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Familie des Pächters Dunker und den zum Vorwerk gehörigen Tagelöhnern. Vieh⸗ 
ſtaud: 27 Pferde, 33 Haupt⸗Rindvieh, 1000 ganz veredelte Schafe, 16 Schweine, 
1 Ziege. 8 

Im Dorfe Rubenow find 11 Wohnhaüſer, 17 Feüerſtellen, 17 Wirthſchafts⸗ 
gebaüde, 1 Schmiede, 105 Einw., beſtehend aus 7 größeren und 5 kleineren Grund. 
beſitzern nebjt einigen Tagelöhnern. Die Feldmark iſt 686 Mg. 127 Ruth. groß, 
und beſteht aus 15. 75 Hofſtellen und Gärten; 575. 40 Ackerland, 10. 0 Weiten‘, 
450. 32 Roggen⸗ und 115. 8 Sandboden, ſowie aus 96. 12 Wieſen, davon ! 
zweiſchurig iſt. Die baüerlichen Wirthe halten 15 Pferde, 49 Haupt⸗ Rindvieh, 
91 Laudſchafe, 47 Stück Borſtenvieh, und die Tagelöhner 9 Ziegen. 

Rubenow, ritterſchaftliche, ſelbſtſtändige Dorfgemeinde, ſ. den vorher 
gehenden Artikel. 

Sanitz, zum Bezirk des Staats⸗Domainen⸗Amts Klempenow gehöriges Dorf, 
in der weſtlichen Kreishälfte 1 Meile von Anklam ſüdweſtwärts, iſt im Jahre 1764 
auf der zum vormaligen Kloſter und nachherigem Amte Stolp gehörig geweſenen, 
wüſten Feldmark, die Sanitz genannt, für 14 vom Auslande eingewanderte Familien, 
die Wollſpinnerei treiben ſollen, angelegt worden. Die Wohnungen wurden ihnen 
auf laudesfürſtliche Koſten erbaut, und erb- und eigenthümlich verſchrieben, auch 
überdem noch drei Freijahre bewilligt. Jeder Coloniſt bekam 3 Mg. Acker und 
3 Mg. Wieſen und mußte in der Folge Grundgeld, Braugeld und Brenuzins an 
das Domainen-Amt Stolp bezahlen. Wie es mit allen Neuſiedlungen zu geſchehen 
pflegt, die nicht naturwüchſig aus ſich ſelbſt entſtehen, ſo war es auch mit den, nach 
Commando Wort auf der Sanitz an den Spinnrocken geſetzten Leüten der Fall. 
Ihr Spinnen war bald zu Ende. Sie — ſpannen ſich fort, d. h. fie gingen davon, 
oder wendeten ſich ausſchließlich ihrem kleinen Ackerſtück zu, um etwas Brot zur 
Exiſtenz des Lebens zu gewinnen. Jetzt find in der Sanitz 15 Wohuhaüſer und 
14 Nebengebaüde, nebſt ! Windmühle; die Einwohnerſchaft beſteht aus 93 Seelen, 
die 19 Familien bilden, von denen 15 mit kleinem Grundbeſitz in der Feldmark au— 
geſeſſen ſind. Dieſe hat ſich gegen die urſprüngliche Ausſtattung der erſten Auſiedler 
welche 84 Mg. betrug, in Folge der Separation bis auf ein Areal von 294 Mg. 
57. Ruth. vergrößert; davon ſind 17. 134 zu Hof- und Bauſtellen und Gärten 
benutzt; 112. 74 find Ackerland: 4. 67 Weizen-, 78. 7 Noggen- und 30.0 Sand: 
boden; der Wieſen gibt es 148. 68, nämlich 13. 90 zwei“ und 134. 158 ein- 
ſchnittige; und 15. 14 ertragloſer Boden. Dem Fleiße und der Betriebſamkeit 
der Bewohner iſt es, indem ſie dem Pfluge den Vorzug vor dem Spinnrocken gaben, 
gelungen, ſich einen verhältnißmäßig anſehnlichen Viehſtand zu halten, der aus 
11 Pferden, 26 Rindern, 6 Landſchafen, 17 Stück Borſteuvieh, und 5 Ziegen 
beſteht. 

Sanitz, Neü- Vorwerk orer Meierei, die auf dem übrigen Theile der 
ehemaligen wüſten Feldmark Sanitz angelegt, und mit dem Staats-Domainen-Vor⸗ 
werke Nerdin vereinigt worden iſt. S. Nerdin, S. 337. 

Sarnow, in Urkunden Szarua (2) 1235, Zarnowe 1267, in welchem 
Jahre Barnim J. daſelbſt einen öffentlichen Erlaß ausfertigte, was vorausſetzt, 
daß Sarnow ein zur Aufnahme des Landesfürſten geeigneter Wohnplatz war; Zar— 
now auch in Urkunden von 1389 und 1494 Czarnow 1533; auf der Mittel- 
linie des Kreiſes, 13 Meile von Anklam hart an der nach Friedland führenden 
Seinbahn gelegen, welche die Feldmark in der Richtung von Nordoſt nach Südweſt 
durchſchneidet. Sarnow — früher ein Beſitzthum des Kloſters Stolp an der 
Pene, in ſofern Szarua, Szarwa, einerlei iſt mit Sarnow, darauf aber und min— 
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deſtens ſeit der Mitte des 14. Jahrhunderts ein Lehn des Schwerinſchen Geſchlechts 
und ſeit dieſer Zeit ohne Unterbrechung in der Familie, jetzt und ſeit 1838, im 
Beſitz des Grafen Victor Schwerin auf Schwerinsberg, — beſteht aus dem Kreis- 
tags und Provinzial Landtagsberechtigten Lehn-Rittergute und dem ritterſchaft⸗ 
lichen Dorfe. Zu erſterem ſtehen das dazu gehörige Vorwerk Wendfeld und 
das Rittergut Wuſſecken in landwirthſchaftlichem Verbande. Die Banuerngemeinde 
enthält 8 Bauerhöfe, 2 Koſſatenſtellen, die aus einem dismembrirten Banerhofe 
gebildet ſind, und z Meile vom Dorfe eine beſondere Colonie ausmachen; ferner 
aus 8 Büdnerſtellen und aus einem Chauſſeewärter-Hauſe, 500 Schritt nördlich 
vom Dorfe gelegen. Die Bauern beſaßen auch hier, wie in allen ritterſchaftlichen 
Gütern der Gegend, ihre Höfe früher zu laſſitiſchen Rechten; die Ablöſung von der 
Gutsherrſchaft wurde im Jahre 1820 beendet. 

Rittergut und Dorf Sarnow haben zuſammen 268 Einw., mit 21 zum Gute 
und 20 zur Gemeinde gehörigen Feüerſtellen, dort 8 und hier 22 Wirthſchafts⸗ 
gebaüde. Die beiden Coloniſtenſtellen und das Chauſſeewärter-Haus haben zuſammen 
12 Einw. mit 3 Feüerſtellen. Einer der Coloniſten betreibt Olſchlägerei mit einem 
Gang und Pferdebetrieb. 

Dorf Sarnow und das Gutsfeld liegen eben, einige unbedeütende Erhöhungen 
abgerechnet, die baüerliche Feldmark dagegen iſt bergig, und beide ſind von theils 
mittlerer, theils leichter Bodenbeſchaffenheit. Die Wieſen der Bauern ſckhen auf 
Torf und leiden durch Näſſe, wodurch der Ertrag weſentlich herabgedrückt wird und 
Meliorationen ſich nicht verwerthen. Die Wieſen des Gutes, gleichfalls mehr oder 
weniger torfhaltig, ſind durch Compoſtdüngung auf zweiſchnittige gehoben. Sarnow 
ſtand in der Landesmatrikel von 1739 nach dem ſteüerbaren Anſchlage mit 14 Land- 
hufen 23 Mg. 52 Ruth. angeſetzt. Für den heütigen Flächeninhalt liegen zwei 
verſchiedene Angaben vor, nämlich 


Vom Gutsherrn: Bom Bonitirungd » Regifter: 
Sarnow allein. Sarnow und Wendfeld. 


1. 70 Hof und Bauſtellen u 4 a 
2. 158 Gärten. * 5 1 20. 46 
599. 104 9 x 1994. 96: Weizb. 72. 122, Roggenb. 1622. 95, 
n er ii leichten Sandboden 299. 59. 
305. 11 Zrejfeleem. . mE ‚ee A A 8 : 
157. 134 ng zweiſchurige 348. 19, einſchnr. 303. 80, 
1140. 65 Jer! 8 1203. 50 
Dian err 83. 51 
3342. 87 Sarnow 
572. 105 — Wendfeld 
3915. 12 Sarnow und Wendſeld 3952. 162 Morgen und Ruthen. 


Der Acker wird in 5 Schlägen mit Fruchtwechſel bewirthſchaftet und auf Korn⸗ 
bau, Lupinen nud Kartoffeln benutzt. Die Forſt enthält zu x der Fläche — nach 
dem Bonitirungs Regiſter 838 Mg. 42 Rutb. — Kiefern⸗Hochwald, iſt bergig und 
meiſt von leichterer Bodenbeſchaffenheit mit ziemlich vollem Beſtand: 3 der Fläche 
— 310 Mg. 117 Ruth. — iſt Niederung, die mit Birken und Ellern ziemlich 
gut beſtauden, als Niederwald bewirthſchafter wird. An Vieh werden auf dem 
Gute gehalten: 27 Pferde, 17 Füllen, 30 Ochſen, 7 Kühe, 6 Jungvieh, 1400 ver 
edelte Schafe und 12 Schweine, außerdem von den Tagelöhnern, deren 21 vorhanden 
ſind, 16 Kühe und 16 Schweine. Torf wird nur zum eigenen Bedarf geſtochen. 

Die Grundstücke der Dorf gemeinde enthalten nach dem Bonitirungs⸗Regiſter 
von 1861 an Hof- und Bauſtellen und Gärten 16 Mg. 96 Ruth. an Ackerland 
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930. 165, wovon 4. 93 dem Weizen-, 509. 160 dem Roggen: und 416. 92 dem 
leichten Sandboden gehören; an Wieſen 361. 118, nämlich: 90. 74, zwei und 
271. 44 einſchnittige; der ertragloſe Boden iſt mit 71. 163 angeſetzt, zuſammen 
ein Areal von 1381 Mg. 2 Ruth. Die Gutsherrſchaft gibt die Größe der Dorf: 
gemarkung zu 1439 Mg. 118 Ruth. an. Zu der hier vorhandenen Kapelle gehören 
11 Mg. 97 Ruth. Acker, die an die Gutsherrſchaft vererbpachtet ſind; zur Schule 
11 Mg. 53 Ruth., nämlich 0. 52 Garten, 4. 133 Acker, 6. 48 Wieſen. An 
Vieh werden von der Gemeinde gehalten: 28 Pferde, 13 Füllen, 2 Ochſen, 48 Kühe, 
46 Jungvieh, 183 Landſchafe, 40 Schweine, 8 Ziegen. Auf Füllen⸗ und Rind- 
viehzucht legen die Bauern einigen Werth: die Füllen werden theils von Landbe⸗ 
ſchälern der Staatsgeſtüte, theils von Privat-Hengften gezogen und meiſt ſchon als 
Saugfüllen verwerthet; das Rindvieh, eine veredelte Landrace, wird für gewöhnlich 
dreijährig auf den Markt gebracht. 

Das Dorf Sarnow hat eine Kapelle mit Thurm und iſt Filial von Wuſſecken. 
Mit der Kapelle iſt die Schule und ein herrſchaftliches Hospital, oder Kloſter, wie man's 
nennt, für alte und arbeitsunfähige Leüte, unter Einem Dach. Das jetzige Gebaüde 
iſt, nachdem das frühere in den vorigen Kriegslaüfen gänzlich verwüſtet worden war, 
im Jahre 1755 mit einem Koſtenaufwande von 2110 Thlr. 19 Gr. 2 Pf. aus 
den eignen Mitteln der Kapelle mit Zuſchuß der Gutsherrſchaft erbaut. Am 14. März 
1756 ward die Kapelle von dem Pfarrer Eisdörfer in Wuſſecken — der ein geborner 
Ungar war — feierlich eingeſegnet. Eine Inſchrift über der Thüre beſagt, daß 
„Haus Bogiſlaw Graf v. Schwerin, Erbherr auf Potzar, Glien, Sarnow, Boldekow, 
Rubenow, Zinzow, Kawel und Borntin, aus Liebe und Fürſorge für ſeine arme 
Unterthanen dieſes Gebaüde wohlmeinend veranſtaltet habe, und der Bau deſſelben 
unter der wachſamen Aufſicht des Fraüleins Juliana Sophia v. Schwerin, viel- 
jährigen Pachtinhaberin dieſer hochgräflichen Güter im Jahre 1752 begonnen worden 
ſei, dieſe aber die Vollendung, welche Anno 1755 erfolgt, nicht erlebt habe“. In 
dem Hospital ſelbſt find, anßer der Wohnung des Schullehrers, 3 Stuben und 
17 Kammern in zwei Stockwerken für die Hospitaliten, die freie Wohnung und 
Garten genießen. Das Patronsrecht für Kirche und Schule wird vom Gutsherrn 
ausgeübt. Die Kirche hat aus dem Acker eine mäßige feſte Einnahme, aus welcher 
fie die gewöhnlichen Bedürfniſſe ſelber beſtreitet; zu den außergewöhnlichen, ſowie 
zu den Bedürfniſſen der Schule, die Einnahmen aus eigenem Vermögen nicht hat, 
muß Patron und Gemeinde im geſetzlichen Verhältniß beiſteüern. 

Das Vorwerk Wendfeld, ebenfalls ein alt Schwerinſches Lehn und ſeit 
unvordenklicher Zeit ohne Unterbrechung in den Händen der Familie, hat auch für 
ſich die Eigenſchaft eines Ritterguts. Es liegt auf halbem Wege nach Bolde 
kow, ungefähr 1500 Schritt ſüdweſtlich von Sarnow, mit welchem es, wie oben 
bemerkt wurde, in wirthſchaftlicher Beziehung vereint iſt, in einer Ebene von ſandiger 
Bodenbeſchaffenheit, auf der Oſtſeite der Anklam-Friedländer Steinſtraße. Die 
Wieſen ſind torfgründig, von nur mäßigem Ertrage. Es hat in 6 Feüerſtellen 
40 Einw., die ſämmtlich dem Gute angehöreu. Das Bonitirungs-Regiſter faßt 
das Areal mit dem des Ritterguts Sarnow zuſammen. Nach Angaben des Beſitzers 
Grafen Victor Schwerin, beträgt der Flächeninhalt, zufolge einer neüern Vermeſſung, 
572 Mg. 105 Ruth., davon treffen 2. 46 auf die Bauſtellen, 4. 132 auf Gärten, 
352. 45 aufs Ackerfeld, 162. 14 auf Wieſen und 26. 1 auf Hütung; 25. 47 ſind 
Unland. Der Acker liegt in 5 Schlägen und wird im Fruchtwechſel Korn, Lupinen 
und Kartoffeln darauf gebaut. Viehſtand: 400 veredelte Schafe, 6 Kühe und 
6 Schweine. In nordweſtlicher Richtung vor Wendfeld, etwa 1000 Schritt entfernt 
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liegt das Forſthaus gleiches Namens, mit 1 Feüerſtelle und 8 Einwohnern, 
von wo aus die Sarnower Forſt bewirthſchaftet und beaufſichtigt wird. Der Förſter 
hält 3 Kühe und 3 Schweine. — Das hier in Rede ſtehende Vorwerk iſt von 
dem geheimen Finanz-, Kriegs⸗ und Domainen-Rathe und Landjägermeiſter Hans Bogi⸗ 
ſlaw v. Schwerin auf Boldekower Feldmark ums Jahr 1738 angelegt und nach ſeiner 
Gemalin, Charlotte, geb. v. Arnim, Charlotteuluſt genannt worden. Gleich⸗ 
zeitig wurde aber auch die Beuennung Wendfeld üblich, weil derjenige Theil der 
Feldmark, auf dem die Gebaüde erbaut wurden, dieſen Namen trug. Denn hier 
hatte einſt ein Wenden⸗Dorſ, pagus slavicalis, geftanden, wohin ſich die ſlawiſchen 
Bewohner zurückgezogen hatten, als ſie in der erſten Hälfte des 13. Jahrhunderts 
aus ihrem Urſitz Boldekow von deütſchen Einwanderern verdrängt wurden. Ums 
Jahr 1570 war von dieſem Wendendorfe nichts mehr vorhanden, aber man ſprach 
noch von wendiſchen Hufen, und noch im Anfange des 18. Jahrhunderts fand man 
überreſte feiner ehemaligen Haüſer, wie u. a. eine Hausſchwelle, die beim Pflügen 
zum Vorſchein kam. Und ſelbſt in unſerer Zeit iſt die Erinnerung au eine Wendiſche 
Straße, eine Wendiſche Furth in dem Fließ zwiſchen Wendfeld und Glien noch nicht 
erloſchen. Muthmaßlich unter dieſem Wendendorfe iſt das Lehn Damerow zu 
verſtehen, welches dem Schwerinſchen Geſchlecht in dem Lehubrieſe des Herzogs 
Julius vom Jahre 1533 erneüert wurde. Die Belehnung bezog ſich aber ſchon 
auf eine wüſte Feldmark, die in der Folge mit der Boldekower Gemarkung verei- 
nigt fein mag. Das Vorwerk Wendfeld hat ein Jahrhundert lang zu Boldekow 
gehört und iſt erſt bei der im Jahre 1838 ſtattgefundenen Erbtheilung der 
Gebrüder Maximilian und Victor Grafen v. Schwerin zu Sarnow gelegt worden, 
aber in Beziehung auf Kirchen- und Schulverband bei Boldekow verblieben, wohin 
auch das von dem jetzigen Beſitzer von Sarnow angelegte Forſt⸗Etabliſſement Wend⸗ 
feld gehört. 

Schmuggerow, in Urkunden Smuggerow 1407, Kreistags- und Provin⸗ 
zial-Vandtagsberechtigtes Lehn⸗Rittergut, im öſtlichen Kreistheile 14 Meile von 
Auklam ſüdoſtwärts, nebſt einem auf der Feldmark des Gutes am Fließe angelegten 
Vorwerke, welches urſprünglich Kiewitzdamm hieß, in der Folge aber nach 
dem Vornamen eines Beſitzers aus der Familie Köppern Wilhelmshof genannt 
worden iſt, hat, nebſt dieſem Vorwerke, 10 Wohuhaüſer und 27 Feüerſtellen mit 
17 Ställen ꝛc. 1 Windmühle, und 154 Einw., beſtehend aus den Gutspächter 
Waffidlow und ſeiner Familie, 2 Wirthſchaftsgehülfen, dem Hofgeſinde und 18 zum 
Gute gehörigen Tagelöhner⸗FJamilien. Schmnggerow, welches in der Vorpommerſchen 
vandesmatrikel von 1739 mit 6 Laudhufen 15 Mg. 150 Ruth. Ritterlaud, nach 
dem fteiterbaven Auſchlage aber, mit Einſchluß des Dorfes, zu 11 Landhufen 11 Mg. 
2711 Ruth. augeſetzt war, hat nach dem Bonitirungs⸗Regiſter von 1861 ein Areal 
von 3180 Mg. 23 Auth., davon find 23. 164 Hofſtellen und Gärten; 1618. 127 
Ackerfeld: 50. 89 Weizen⸗, 843. 67 Roggen⸗ und 705. 151 leichter Sandboden; 
938. 125 Wieſen: 84. 139 zwei- und 853. 166 einſchnittige; 519. 83 Waldung: 
409. 138 Kiefern, 100. 127 Bruchholz; fe wie 79. 64 ertraglofer Boden. An 
Vieh werden auf dem Gute und dem Vorwerke gehalten: 17 Pferde, 70 Haupt⸗ 
Rindvieh, 1624 halbveredelte und 23 Landſchafe, 38 Stück Berſtenvieh und 4 Ziegen. 
— Schmuggerow war ein altes Lehn der Familie von Köppern, mindeſtens ſeit 
der letzten Hälfte des 14. Jahrhunderts und iſt es geblieben bis in das laufende 
Jahrhundert hinein. Der letzte Beſitzer von Schmuggerow aus dieſer Familie, von 
dem der Herausgeber Kenntuiß hat, war 1801 der, in dem Artikel Ratebur, S. 349. 
genaunte Lieutenant Hans Anton Carl Melchior v. K. In der Folge iſt das Gut 
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an das Schwerinſche Geſchlecht übergegangen. 1842 war Guſtav Philipp Wilhelm 
Carl Graf S., zweiter Sohn des Grafen Carl (ſ. die Genealogie S. 295.) Beſitzer 
von Schmugerow; ſeit etwa 1855 war es der Erbküchenmeiſter Graf Victor v. S. 
und jetzt iſt es deſſen älterer Bruder, der Staatsminiſter Graf Maximilian. Die 
genaue Zeit, wann vieſe Beſitz⸗Übergänge, und anf welche Weiſe ſie ſtatt gefunden 
haben, iſt nicht nachgewieſen. — Mit dem Rittergute in unmittelbarem Zuſammen⸗ 
hange liegt — 

Schmuggerow, das ritterfchaftlihe Dorf, aus 8 Halbbauerhöfen und 
eben ſo viel Büdnerſtellen beſtehend, mit einer, unter dem Patronat des Gutsherrn 
ſtehenden Tochterkirche von Ratebur, einem Schulhauſe, überhaupt mit 19 Wohn⸗ 
haüſern und 37 Feüerſtellen nebſt 23 Ställen und Scheünen. Es iſt hier eine 
Schmiede und 1 Krug. Einw. hat das Dorf 164. Seine Feldmark hat einen 
Flächeninhalt von 911 Mg. 92 Ruth.; davon treffen 10. 159 auf die Hofſtellen 
und Gärten, 449. 110 auf den Acker: 266. 75 Roggen⸗ und 183. 35 Sand⸗ 
boden; 415. 76 auf einſchnittige Wieſen und magere Weide; 35. 107 auf Unland. 
Viehſtand: 16 Pferde, 53 Rinder, 64 Landſchafe, 50 Schweine und 14 Ziegen. 
Das Rittergut Schmuggerow und das Vorwerk Wilhelmshof ſind hierher eingeſchult 
auch zur hieſigen Filialkirche eingepfarrt. 

Schwerinsburg, Kreistags und Provinzial Landtagsberechtigtes Lehn⸗ 
Rittergut, nebſt der in den Jahren 1747 — 49 von dem Feldmarſchall Kurt 
Chriſtoph Grafen v. Schwerin als Vorwerk angelegten Schäferei Werder, 
im öſtlichen Kreistheile, 1! Meile von Anklam gegen Süden, iſt ein alt Schwerin. 
ſches Lehn und ſeit unvordenklichen Zeiten im Beſitz des Geſchlechts der Schwerine, 
jetzt und ſeit 1838 Wohnſitz des Grafen Victor v. S. und Mittelpunkt ſeiner 
Begüterung, die nach dieſem Orte die Schwerin⸗Schwerinsburger heißt. Das Gut 
hieß früher Kummerow und wohnten die ehemaligen Beſitzer auf dem nahe 
gelegenen Gute Loewitz, zuletzt der Schloßhauptmann Ulrich v. S. Sein Sohn, der 
General⸗Feldmarſchall Kurt Chriſtoph v. S. erbaute von 1720 bis 1738 das hier 
befindliche prächtige Schloß von bedeütendem Umfange, und das Dorf auf einer 
etwa 1000 Schritt von dem frühern Dorfe Kummerow entfernten Stelle. Als der 
König⸗Herzog Friedrich Wilhelm I. im Jahre 1733 beim Feldmarſchall einkehrte, 
gab er bei dieſer Gelegenheit aus eigner Bewegung dem Gute den Namen Schwe 
rinsburg, unt ertheilte demſelben durch Verordnung vom 14 Auguſt genannten 
Jahres „die Gerechtigkeit, daß daſelbſt ſich allerlei ſonſt auf dem Lande nicht gelittenen 
Handwerker anſetzen, auch überhaupt alle ſtädtiſchen Handthierungen getrieben werden 
könnten.“ An das Schloß Schwerinsburg ſchließt ſich ein ſchöner Garten mit 
Gewächs haüſern, neben denen hinter dem Schloßgarten ein Gärtnerhaus iſt. 

Auf dem innern Schloßhofe ſteht ein Standbild von Sandſtein des Feldmarſchalls 
Kurt Chriſtoph Grafen v. S., welches der Neffe deſſelben, Graf Heinrich Bogiflaw 
Dettlow, durch den Bildhauer Dennecker anfertigen und im Jahre 1790 dort hat 
aufſtellen laſſen. Bis zum Jahre 1862 ſtand in Berlin auf dem Wilhelmsplatze 
eine Bildſaüle des Feldmarſchalls von Carrariſchem Marmor, die auf Beſehl des 
Königs Friedrich II. verfertigt, von C. B. Adam angefangen und von Sigisbert 
Michel vollendet worden war. Sie ward den 28. April 1769 aufgeſtellt. Der 
Held war in dem Moment dargeſtellt, wo er in der Schlacht bei Prag, den 6. Mai 
1757, eine Fahne ergreifend, damit an der Spitze ſeiner tapferen Pommern 
in den Feind vordrang, und ſo den Soldatentod fand. Das Coſtüm war römiſch, 
aber über dem antiken Harniſch hing die Decoration des preüſſiſchen ſchwarzen Adler: 
Ordene. In der Hand hielt er den Feldherruſtab und das Haupt bedeckte eine 
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Perrücke, mit lockigen über die Schultern flatternden Haaren. Weil der Marmor, 
durch atmoſphäriſche Einflüſſe der Verwitterung ausgeſetzt, der Gefahr entgegenging, 
aufgelöſt und gänzlich zerſtört zu werden, ſo hatte König Friedrich Wilhelm IV., 
noch in geſunden Tagen, die Wegnahme dieſer Bildſaüle und ihre Unterbringung 
unter Dach und Fach, zugleich aber auch als Erſatz eine neüe Statue von dauer; 
hafterm Stoff angeordnet und befohlen, derſelben ſtatt des — Zerrbildes von Römer⸗ 
Kleidung mit der Allongen Perrücke aus dem Zeitalter Ludwig XIV. deu Soldaten⸗ 
rock des ſiebenjährigen Krieges anzulegen. Dieſes neüe Standbild vom Meiſter 
Kiß, aus bronzirtem Zink, iſt am 6. September 1862 aufgeſtellt worden, und dient 
mit den fünf übrigen Vertretern des brandenburg⸗preüſſiſchen Kriegerruhms aus dem 
18. Jahrhundert zum Schmuck des Wilhelmsplatzes. Am 7. September des Jahres 
1776 hatte Kaiſer Joſeph einen Theil feiner Heerſcharen in den Gegenden ver- 
ſammelt, die durch die Schlacht vom 6. Mai 1757 berühmt und von Schwerins 
Herzblut benetzt worden find. Ein ſchöner, belaubter Baum bezeichnete die ehren: 
volle Stelle, wo der Held zur Erde ſank. Unter den Übungen ziehen alle im Lager 
befindlichen Grenadier- Bataillone an der Stelle vorüber, und der Kaiſer ſprengt 
heran. Er läßt die Bataillone um den Baum ein Viereck ſchließen; er tritt in 
deſſen Mitte und befiehlt dem Feldmarſchall⸗Lieutenant, Grafen Nugent, eine drei⸗ 
malige Generalſalve aus dem kleinen Gewehr und aus dem in der Nähe ſtehenden 
groben Geſchütz, nebſt jedermaliger Rührung des Spiels, zu commandiren, um auf 
dieſe Weiſe das Gedächtniß des edlen Schwerins zu feiern. Bei jeder General⸗ 
Salve nahm der Kaiſer den Hut zuerſt ab, und eine heilige Thräne rollte die 
männliche Wange herab. So ehrte Joſeph in dem Manne, der gegen feine Mutter 
ſeit dem Tage von Molwitz gekämpft hatte, die Tapferkeit des Soldatenherzen! Kaum 
ein ſchöneres Denkmal konnte Schwerin geſetzt werden! Darum ſei hier daran er⸗ 
innert. Noch iſt hinzuzufügen, daß der Kaiſer jedem Grenadier, der Mitkämpfer 
an jenem großen Tage geweſen war, und ſich nun noch unter den Bataillonen 
befand, zum dankbaren Andenken mit einigen Dukaten beſchenkte. Außerdem bekam 
das ganze, im Übungslager ſtehende Heer eine doppelte Löhnung. Fünfviertel Stunden 
ven Prag, vor dem Roßthore, iſt das Dorf Sterboholy mit 2 Denkſteinen Schwerins, 
davon den einen Kaiſer Joſeph 1777 ſetzen ließ. Als Gleim von dieſer Abſicht 
des Kaiſers gehört hatte, dichtete er folgende Strophen: 

Ja! Kaiſer, ja! wenn unſer Held Schwerin, 

Für welchen unfrer Krieger Herzen glübn, 

In jenes Feld, 

Auf welchem er im großen Trauerſpiel 

Am ſechſten Mai mit tauſend Helden fiel, 

Ein Ehrenmonnment ans dritter Hand erbält: 

Dann, Kaiſer, ſetzen wir 

Zu Ehrendenkmal Dir, 

Dich ſelbſt in jenes Feld. 

Friedrich II. weinte dem Helden eine Thräne und geſtand, daß ihm in Schwerin 
ein ganzes Heer gefallen ſei. 

Das Gut Schwerinsburg hat 51 Feüerſtellen, 41 Wirthſchaftsgebaüde, und 
275 Einw., die aus dem Gutsherrn und feiner Familie, einem Pächter, J Wirth⸗ 
ſchafts⸗Inſpektoren, dem Haus⸗ und Hofgeſinde und 39 gutsgehörigen Tagelöhner⸗ 
Familien beſtehen. Der Krüger und der Müller, die früher in Erbpachtsverhältniß 
ſtanden, jetzt aber durch Ablöſung freie Eigeuthümer geworden ſind, ſind die einzigen 
baüerlichen Wirthe, welche gegenwärtig das Dorf mit 2 Feüerſtellen und 3 Ställen 
ausmachen. Die Schäferei Werder liegt etwa 1000 Schritte öſtlich vom Haupt- 
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gute und beſteht aus 1 Wohnhauſe und 2 Wirthſchaftsgebaüden mit 1 Tagelöhner⸗ 
Familie von 5 Perſonen. Die Lage der Feldmark Schwerinsburg iſt durchweg eben; 
im Oſten wird ſie durch den Mühlengraben, — ein Hauplabzugsgraben, der in 
dem Putzarſchen See unmittelbar mündet, — begränzt. 

In der alten Vorpommerſchen Matrikel von 1739 war Schwerinsburg mit 
T Landhufen 7 Mg. Ritterlaud, und nach dem ſteüerbaren Anſchlage mit 25 Mg. 
266 Ruth. eingetragen. Nach der neüeſten Vermeſſung vom Jahre 1845, auf die 
ſich auch das Bonitirungs-Regiſter von 1861 ſtützt, enthält — 

Das Gut mit der Schäferei Werder an Areal 3098 Mg. 85 Ruth.; davon treffen 57. 166 
auf Bauſtellen und Gärten; 1505. 175 aufs Ackerland, und zwar ſind 925. 115 Weizen und 
Gerſt⸗, und 580. 60 guter und mitteler Roggenboden; 1237. 19 anf Wieſen und Weiden: 348. 173 
zwei und 888. 26 einſchnittige; 209. 40 auf Holzungen: 63. 40 Laubholz und 1486. 0 Bruchholz. 
88. 45 ſind die unnutzbaren Flächen groß. 

Zur Pfarre gehören im Ganzen 49 Mg. 90 Ruth. Land, nämlich 2. 0 Garten, 16. 70 
Acker und 31. 0 Wieſen. Die Schule hat 0. 75 Garten, 1. 81 Acker und 1. 120 Wieſen, im 
Ganzen 3 Mg. 96 Ruth. 

Der Müller beſitzt 11 Mg. 47 Ruth. Land, und zwar 0. 146 Garten nnd Bauſtelle, 
3. 99 Acker und zwar Weizboden und 6. 162 zweiſchnittige Wieſen; und der Krüger einen Garten, 
der mit der Bauſtelle 150 Ruth. groß iſt. 


Der Acker des Gutes wird in zwei Roulancen zu 5 und 7 Schlägen bewirth— 
ſchaftet und faſt ausſchließlich auf Körnerbau genutzt. Der Anbau von Hackfrüchten 
— Kartoffeln und Runkelrüben — wird auf den Bedarf beſchränkt. Die Wieſen 
haben meiſteus ein, oft bis zu 16 Fuß mächtiges, Torflager zum Untergrund und 
ſind von mäßiger Beſchaffenheit; etwa 200 Mg. davon in der Nähe der Dorflage 
find in neürer Zeit mit Compoſt abgedüngt, wodurch ſich der Ertrag derſelben 
qualitativ und quantitativ bedeütend gehoben hat. Andere künſtliche Dungmittel ver: 
werthen ſich auf den Wieſen nicht. Die Holzungen haben mehrentheils ebenfalls 
Torfuntergrund. Es wird darin Mittelwaldwirthſchaft, mit Eichen als Oberbaum 
und Ellern, Birken nud Eſchen als Unterholz betrieben. Auch die Buche findet ſich 
auf höher gelegenen Stellen. Der Holzbeſtand iſt überall vollwüchſig. An Vieh 
werden zum Wirthſchaftsbetriebe gehalten: 32 Pferde, 60 Haupt Rindvieh holländiſcher 
Race, 1200 Merinoſchafe; und außerdem im herrſchaftlichen Stall 10 Reit- und 
Kutſchpferde, und von den Gutsleüten noch 45 Kühe. Die Pferdezucht wird in 
richtigem Umfange, meiſt zum eigenen Bedarf, weniger zum Handel betrieben. Durch: 
ſchnittlich werden bis 30 Füllen edelerer Rage gehalten. Die Schweinezucht iſt 
unerheblich, (doch gibt die ſtatiſtiſche Tabelle 86 Stück Borſtenvieh au); Ziegen 
kommen nur vereinzelt vor. Auf dem Gute ſtehen 2 Eſel. Der Müller hält 
2 Pferde; er und der Krüger haben 5 Kühe und 4 Schweine. Gänſe wurden bis 
zur neüeſten Zeit von den Gutsleüten jährlich 500 — 600 Stück aufgezogen; aus 
Veranlaſſung manchfacher Nachtheile im Wirthſchaftsbetriebe iſt die Aufzucht in der 
Art beſchränkt worden, daß jeder Einwohner für die Folge nur eine Zuchtgans 
halten darf. Außer Torf, der auch nur zum eigenen Bedarf ausgebeütet wird, 
kommen weitere nutzbare Mineral-Producte nicht vor. 

Im Orte befindet ſich eine Schule; die Kirche iſt am Ende des linken Flügels 
des Schloſſes. Sie wurde am 18. Montage nach Trinitatis des Jahres 1739 
feierlich eingeweiht. In dieſem Schloßflügel befindet ſich auch eine Wohnung für 
den Pfarrer, die von demſelben benutzt wird, wenn er zur Verrichtung gottesdienſt⸗ 
licher Handlungen nach Schwerinsburg kommt. Denn dieſe Schloßkirche iſt eine 
Tochter der Mutterkirche zu Wuſſeckeu. Patron von Kirche und Schule iſt der jedes⸗ 
malige Gutsherr. Vermögen beſitzen die geiſtlichen Inſtitute nicht; alle Bedürfniſſe 
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werden vom Patron beſtritten. — Zum Dorf gehört eine Bockwindmühle mit einem 
Gange, und unter den Gutsleüten befinden ſich mehrere Handwerker, u. a.: ein 
Schmidt, ein Schloſſer, ein Stellmacher, zwei Tiſchler ꝛe. 

Aus der ältern Geſchichte von Schwerinsburg iſt zu erwähnen, daß die Schwerine 
vormals nicht im Beſitz von ganz Kummerow geweſen ſind. Auch die Familie der 
Kaſeke, Käſeke, Köſeke oder Küſeke, wie der Name in den Urkunden verſchiedentlich 
geſchrieben ſteht, und die ihren Stammſitz offenbar in dem Orte dieſes Namens 
(S. 67, 68.) hatte, war, als Erbgeſeſſene, mit einem Antheil von Kummerow und 
Loewitz belehnt. Außer vielen anderen Rittern der Nachbarſchaft, denen ſich ſogar 
die Gans, Edlen zu Putlitz und die Rohr aus der Prignitz anſchloſſen, waren auch 
die Kaſeke Bundesgenoſſen der Schwerine in der Anklamſchen Fehde 1460, zu der 
das Entlaufen eines Bauern ans Spantekow, und eine von dem Anklamſchen Bürger⸗ 
meiſter, Hans Bohlen, auf die Zurückforderung gegebene ſpöttiſche Antwort die Ver- 
anlaſſung gab. Nachher geriethen die Kaſeke in große Schulden, welche die Schwerine 
auf Spantekow bezahlten, dafür aber mit landesfürſtlicher Bewilligung dasjenige in 
Beſitz nahmen, was jenen vordem in beſagten Gütern gehört hatte. Wann dies 
geſchehen, läßt ſich, wie es ſcheint, urkundlich nicht mehr nachweiſen. Es muß aber 
nach 1514 geſchehen ſein, weil die K. in einer Urkunde von dieſem Jahre noch als 
„wanhafftich to Cummerow“ vorkommen, und vor 1533, weil in dem Lehnbriefe 
Herzogs Philipp ganz Kummerow als Lehn des Schwerinſchen Geſchlechts genannt 
iſt. Von da an verſchwinden die Kaſeke aus Vorpommern, finden ſich aber ums 
Jahr 1560 in Hinterpommern wieder, wo ihr Geſchlecht auf Warſin, Pyritzer 
Kreiſes, um die Mitte des 18. Jahrhunderts erliſcht. 


Schwerinshorſt, Förſterei, ſ. den folgenden Artikel Spantekow. 
Sophienhof, Vorwerk, ſ. Loewitz, S. 327. 


Spantekow, Kreistags⸗ und Provinzial Landtagsberechtigtes Lehn Ritter⸗ 
gut, im weſtlichen Kreistheil, beinahe 2 Meilen von Anklam ſüdweſtwärts, mit der 
unfern des Schloſſes am Wege nach Anklam belegenen Förſterei Schwerins⸗ 
horſt; Mittelpunkt der, dem Geſchlecht der Grafen und Herren von Schwerin ge— 
meinſchaftlich gehörenden Spantekowſchen Begüterung, deren neüere Geſchichte weiter 
oben im Artikel Demmin, S. 299 —307., mitgetheilt worden iſt. 


Mg. Ruth. 
Die Feldmark des Ritterguts bat ein Areal von 3247 120 
Davon find: Hof. und Banſtellen und Gärten 53. 11; Ackerland 2420. 47, beſtehend 
aus 1062. 139 Weizen und 1357. 88 Roggenboden; Wieſen 650. 47, und zwar 
257. 31 zwei und 393. 16 eiuſchnittige; erkragloſes Land 124. 15. 

Die Forſt mit der Förſterei Schwerinshorſmee : 
Davon gehören zum Forſt-Etabliſſement 1. 73 als Banſielle und Garten: 17. 152 
Acker: 7. 163 Weizen und 20. 16 Roggenboden und 8. 0 einſchnittige Wieſen: 
während it ſelbeer 2627 Mg. 167 Ruth. 
groß iſt, wovon 1431. 169 jetzt uur mit Kiefern, 33. 110 mit dem Überreft von 
Laubholz, und 1152. 68 mit Bruchholz beſtanden ſind. Die ertragloſen Flächen in 
der Forſt ſind 68. 147 groß. . 


— ͥ ᷣ— 
Ganz Spantekow bat demnach ein Areal von .. 5971 119 


Es iſt mithin das größte unter allen Gütern des Anklamſchen Kreiſes, zugleich 
aber auch in Bezug auf Bodeubeſchaffenheit eines der ergiebigſten und werthvollſten; 
leichter Sandboden kommt auf feiner Feldmark gar nicht vor. Der Viehſtand befteht 
aus 54 Pferden, 74 Haupt Rindvieh, 1200 ganz veredelten Schafen und 26 Stück 
Borſtenvieh. 
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Spantekow's alterthümliches Schloß mit feinen Wällen und hohen Mauern, mit 
ſeinem breiten Waſſergräben und der Zugbrücke, mit ſeinen raümigen Höfen und 
Thoren, mit feinen Gewölben und dem Burgverließ, erinnert in ſeinen Überreſten an 
die Zeiten des Ritterthums und an jene Periode in der Entwickelung der deütſchen 
Menſchheit, als das Recht mit dem Flamberg in der Fauſt geſucht werden mußte, 
aber auch die Lehre galt: Macht geht über Recht! Schon im 14. Jahrhunder. 
war Spantekow ein fo feſtes Schloß, daß in dem Vertrage, welchen die Stettinſchen 
Herzoge im Jahre 1336 mit dem Markgrafen Ludwig zu Brandenburg eingingen, 
erſtere es ſich ausbedangen, das nächſte Recht daran zu haben, wenn die Schwerine 
es dermaleinſt verkaufen wollten. Das Schloß, wie es bis auf die Gegenwart ge⸗ 
kommen iſt, wurde in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts von dem ſchon oft 
genanten Großhofmeiſter Ulrich v. S. von Grund aus neü gebaut. Er ſetzte es in 
jo wehrhaften Stand, daß es im 30 jährigen Kriege den Kaiſerlichen große Hinder 
niſſe bereiten konnte. Der Markgraf Friedrich Wilhelm zu Brandenburg, des 
H. R. R. Erzkämmerer, auch Kurfürſt, ließ das Hauptgebaüde 1677 ſprengen, doch 
blieben die Schloßkirche und die Seiteugebaüde ſtehen. Dieſe Kirche, in welcher 
ſonſt der ſonntägliche Nachmittags-Gottesdienſt gehalten wurde, brannte 1748 gänzlich 
ab. Über dem Thore des Schloſſes ſieht man in barocker Umrahmung die Stein 
bilder Ulrich's v. S. und feiner Gemalin, Anna v. Arnim, in Lebensgröße mit 
folgenden Seiten- und Überſchriften in plattdeütſcher Sprache, welche jedoch mit der 
Zeit ſehr unleſerlich geworden ſind: — 


Neben dem Großhofmeiſter: 


Chriſtus iſt mein Leben. Und ſein Wort zu fördern eben Denen Schulen gab ich gern. 
Gottesdienſt hielt ich in Ebren. Laſtern war ich von Herzen feind. Strafte fie obn Scherz, do 
ich kunt. 


Ferner: 


Meinen Landesfürſten dient ich mit Treüen, Rietb ſtets zum Fried, hat Luft zum Bauen. 
Als ich zu meinem Amte kam, Da fing ich dieſe Veſte an. Als man ſchrieb Eintauſend 500 fünfzig 
und acht Jahr. Aufm erſten Merz der Anfang war. Die Karren man das letzte Mahl ſchieb. 
Da man 60 und ſieben ſchrieb. 


Neben ſeiner Gemalin: 


In Ehren liebt ich meinen Mann. Was ihm gefiel, das fing ich an. Darum fein Laſt ich 
nahm auf mich, Welch ſchwerlich konnt ertragen ich. Die ganze Haushaltung in dem Gut Mit 
großer Sorge auf mich lud, Und balf allzeit mit allem Fleiß, Daß dieſes Werk gewann ſeinen 
Preis. Der Werkmann keinen Pfennig empfing, Der nicht durch meine Hände ging, Und alles 
auch verſehen thät, Daß keiner ſich zu beklagen bätt, Verſorgte ſie auch mit Speis und Trank, 
Dafür ſei Gott Lob, Ehr und Dank. 


Den Schluß macht: 


. Deus patriam mihi sedem, gnati unanimes este, timente Deum. 


An das Schloß ſtößt der Wirthſchaftshof mit ſeinen Stallungen und Scheünen, 
deren auf dem Rittergute Spautekow 22 vorhanden ſind; und große Gärten, die 
zum Gemüſe und zum Obſtbau benutzt werden. Die Zahl der Wohnhaüſer, mit 
Einſchluß der Pfarre, der Förſterei und des Schulhauſes beträgt 17 mit 45 Feüer⸗ 
ſtellen, die 229 Einwohner zählen, beſtehend aus den Familien des Pächters Holz. 
eines Unterpächters, zweier Wirthſchaftsiuſpectoren, des Predigers, des Küſters und 
Schullehrers, des Förſters und 34 gutsangehöriger Tagelöhner. Die hiefige Kirche 
iſt eine Mater, deren Filial die Kirche zu Drewelow iſt, und zu der, außer dem 
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Dorfe Spantekow, die Bruchmühle und die Ortſchaften Rebelow und Strippow ein 
gepfarrt ſind. 


Im Spantekower Pfarrhauſe erblickte ein berühmter Mann das Licht der Welt, deſſen Name 
allen Leſern des Landbuchs gelaüfig iſt. Johann Chriſtoph Adelung, der deütſche Sprachlehrer, 
wurde hier, dem Kirchenbuche zufolge, am 30. Auguſt des Jahres 1732 geboren. Als kurſächſiſcher 
Hofrath und Ober Bibliothekar ftarb er zu Dresden im Jahre 1806. Seine außerordentlichen 
Berbienfte um die Sprachforſchung find in ganz Deütſchland anerkannt und unvergeſſen. In allen 
Deütſchen Schulen iſt feine Deütſche Sprachlehre lange Zeit als Richtſchuur gebraucht worden und 
bar allen ſpäteren Büchern dieſer Gattung, bis auf Jakob Grimm, 1819, zur Grundlage gedient. 
Adelung's Wörterbuch der hochdeütſchen Mundart, in vier großen Onartbänden, iſt ein ruhm 
würdiges Denkmal Deütſchen Fleißes, Daß auch helite noch nicht erſetzt, geſchweige denn verdrängt 
iſt, und mit dem Mithridates bat er zur vergleichenden Sprachkunde die Bahn gebrochen, aus der 
in unſerm Zeitalter mit jo großem Erfolg rüſtig forigeſchritten wird. Sein Vater, X. Johann 
Paul Adelung war zu Berlin am 5. Mai 1702 geboren, ſtudirte zu Halle, Erfurt und Jena, 
erwarb am 15. April 1725 zu Erfurt die Magiſterwürde, und erhielt ant 16. Juni deſſelben 
Jahrs den Ruf zur Königl. Preüſſiſchen Geſandtſchafts Prediger Stelle nach Warſchau, wojelbii 
Hans Bogiſlaw v. Schwerin damals des Königs Friedrich Wilhelm J. Vertreter war. Schwerin 
batte den jungen Geiſtlichen von einer jo achtbaren Seite kennen gelernt und je lieb gewonnen, 
daß er, als die Pfarre zu Spantekow durch den Tod ihres Verweſers erledigt war, bei dem da 
maligen Patron, dem Landesfürſten, dahin wirkte, daß der Geſandtſchaſts Prediger in die einträg 
liche Stelle berufen wurde. Am Erſcheinungsfeſte des Jahres 1729 wurde Job. Paul Adelung in 
das Predigtamt zu Spantekow eingeführt. Fünfzehn Jahre wirkte er bier als treiler Seelſorger 
ſeiner Gemeinde, daun wurde er im Jahre 1744 nach Putzar verſetzt, woſelbſt er am 24. Januar 
1759 geſtorben iſt. Er hat die Geſchichte des Schweriuſchen Geſchlechts bis auf das Jahr 1737 
oder 1743 unter der Aufſchrift: — „Umiſtändliche und zuverläſſige hiſtoriſche und genealogiſche 
Nachrichten von dem alten Hochadel. geſamten Geſchlecht derer von Schwerin — ans ſichern Ur 
kunden zuſammengetragen — von einem, welcher ſich dieſem Geſchlechte allezeit verbunden achtet“: — 
geſchrieben, die aber nicht zum Druck befördert zu ſein, wol aber die Grundlage der in Schwerin 
burg aufbewahrten Familien Chronik zu bilden ſcheint. „Geſchlechtsnachrichteu des uralten vor 
nehmen Hauſes der von Schwerin“ ſteben in — IJ. Ph. Hahn und J. F. Pauli, Pommerſches 
Archiv der Wiſſenſchaften und des Geſchmacks. VI. Band, S. 155 — 272. Stettin und Anklam. 
1787. Adelung's Nachfolger im Pfarramte zu Putzar war Joachim Friedrich Sprengel, der Ver 
faſſer der „Kirchengeſchichte der Stadt Anklam und der Anklaniſchen Synode’, die für die vor 
liegenden Blätter des Landbuchs große Ausbeüte geliefert hat. . 


Patron der Kirche und Schule zu Spantekow iſt das Geſchlecht der Grafen 


und Herren von Schwerin, vertreten durch den, die Verwaltung der Spautekowſchen 
Güter führenden, Bevollmächtigten der Familie. 


Spantefow, das ritterſchaftliche Dorf, hangt mit dem Rittergute unmittelbar 
zuſammen. Es zählt 28 Wohnhaüſer mit 62 Feüerſtellen und 38 Ställen, Scheünen 
und Schuppen. Es find hier 2 Schmieden, 2 Bockwindmühlen und 1 Olmühle, 
auch 1 Krug. Das Dorf hat 334 Einw., unter denen ſich 20 größere und 2 kleine 
Grundeigenthümer und mehrere Einlieger-Familien befinden. Zur Dorfgemeinde ge— 
hört die Bruchmühle, ein Waſſermühlen-Etabliſſement, ! Meile vom 
Dorfe ſüdoſtwärts entfernt, und am Landgraben in romantiſchen Umgebungen gelegen. 
Spantekow liegt auf einer erhöhten Ebene, die ſich gegen den Landgraben mit einem 
ziemlich ſteilen Rande ſenkt, deſſen, wie der jenſeitige Hang mit ſchöner Buchen⸗ 
holzung bekleidet iſt, indeß der Thalgrund einen friſchen Wieſenteppig trägt, der vom 
großen und fiſchreichen Mühlenteich unterbrochen iſt. Zur Bruchmühle gehören 
2 Wohnhaüſer mit 5 Feüerſtellen, 2 Speicher und 4 Wirthſchaftsgebaüde. Hier 
find 28 Einwohner, aus des Mühlen : Befigers und aus 2 Tagelöhner Familien 
beſtehend. 

Die Feldmark des Dorfes, mit Einſchluß des Mühlen⸗Etabliſſements, hat einen 
Flächeninhalt von 1500 Mg. 146 Ruth.; davon find 20. 21 Bauſtellen und Gär⸗ 
ten; 877. 153 Ackerland: 164. 47 Weizen⸗, 667. 86 Roggen⸗ und 46. 20 leichter 
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Saudboden; Wieſen 520. 44, darunter nnr 54. 16 zweiſchnittige; 7. 8 Bruchholz 
und 75. 100 ertragloſer Boden. 

An Vieh werden gehalten, — im Dorfe: 40 Pferde, 91 Haupt Rindvieh, 
103 Laudſchafe, 86 Schweine und 27 Ziegen. — Auf der Bruchmühle: 5 Pferde, 
12 Rinder, 24 Schafe von der Lauragçe, 10 Schweine und 5 Ziegen. 

In einigen der vorhergehenden Artikel iſt bereits darauf hingewieſen, daß Spante 
kow als Urſitz des Schweriuſchen Geſchlechts angeſehen werden könne. An den Befitz 
dieſer Veſte knüpfte ſich die Burg- und Schloßgeſeſſenheit der reichen, und darum 
mächtigen Familie, die ſich überdem in allen Zeitaltern durch tapfere Kämpen eben 
ſo ausgezeichnet hat, als durch weiſe Rathgebung der Fürſten, von denen Schwerine 
berufen wurden. Heüt zu Tage nennt man dieſe Rathgeber Staatsmänner, ſeitdem 
Fürſt und Volk wieder als zwei, wenn anch zuſammengehörige, doch verſchiedene 
Begriffe aufgefaßt werden, die zweihundert Jahre lang als gleichbedeütend und einerlei 
betrachtet wurden, was auf Deütſcher Erde nur durch eine allgemeine, von den Leiden 
eines 30jährigen Kampfes herbeigeführte, Erſchlaffung der Geiſter und Erdrückung 
des politiſchen Gemeinſinns ermöglicht werden konnte. Spantekow kommt als Befig- 
thum der Schwerine in Auklamſchen Urkunden aus den Jahren 1321, 1325 und 
1331 vor, und ſchon 1275 wird der, ſchon in dem Artikel Demmin, S. 300., 
erwähnte Everhardus de Spautekow als Mitglied des Anklamſchen Raths genannt, 
wie denn überhaupt die Schwerine faſt durch alle Zeitalter bis ins 17. Jahrhundert 
ſich an dem Stadtregiment von Anklam betheiligt haben. So trat Thiderich de 
Tzwerin 1330 in den Magiſtrat und wurde 1345 Bürgermeiſter und 1615 war 
es Dr. Daniel v. Schwerin, nachdem man deuſelben zwei Jahre vorher zum Rath— 
mann und Stadtkämmerer gewählt hatte. Außer von Spantekow und Altwigshagen, 
den Mittelpunkten ihrer Begüterung im Anklamſchen Kreiſe, nannten ſich die ver- 
ſchiedenen Glieder des Schwerinſchen Geſchlechts auch nach einzelnen Ortſchaften ihres 
Beſitzthums. So cevirt Heinrich von Wuſſeken, ein Schwerin, im Jahre 1296 dem 
Kloſter Stolp au der Pene das Patronatsrecht der Kirche zu Wuſſeke und eutſagt 
der mit dem Abt und dem Convent deshalb geführten Streitigkeiten. Der auf 
Wuſſeken angeſeſſen geweſene Zweig der Familie hat dieſen Beinamen fange beibe- 
halten, da man urknudlich noch im Jahre 1520 einen Steffen Wuſſeken genannt 
findet. Eine beſoudere Eigenthümlichkeit dieſes Geſchlechts iſt die Annahme ſonder— 
barer Zunamen, welche im 14. Jahrhundert entſtanden zu fein ſcheint, und muth— 
maßlicher Weiſe als Scherzbenennungen durch Stanudesgenoſſen veranlaßt worden fein 
mag. So finden ſich in den Urkunden zur Bezeichnung verſchiedener Schwerine 
Beinamen, wie: die Brummer, Steinköppe, Hagere, Banernfeinde, Bohnen, Maüſe, 
Kalepatze (Kahlſcheitel), Dieſtel, Cardinäle, Steckebühren, Ziedler (Bienenzüchter ), 
Tellegritte und Grauköppe, was bei der großen Ausbreitung der Familie anfänglich 
zur Unterſcheidung Einzelner gedient, dann aber auf deren Nachkommenſchaft auch 
Anwendung gefunden haben mag. 

Zwei Hauptlinien des Schwerinſchen Geſchlechts treten ſeit frühſter Zeit auf: 
die eine zu Spantekow und Altwigshagen, von der ausſchließlich in den Mittheilun— 
gen mehrerer der vorhergehenden Artikel, die Rede geweſen iſt; die andere aber zu 
Stolp auf Uſedom, aus welcher ſpäter die Grellenbergſche Nebenlinie in der Graf- 
ſchaft Gützkow, im heütigen Kreiſe Greifswald, ſich abgezweigt hat. Wenn nun 
zwar ſämmtliche Linien ohne Zweifel eines Urſprungs und auf Hennig Etzweryn, 
in der Mitte des 12. Jahrhunderts, zurückzuführen ſein mögten, da ſie alle eines 
Namens und in älteren Siegeln gleiches Wappens ſind, das in einer Raute beſteht, 
auch aus mehreren Urkunden die gemeinſame Wurzel nachweisbar iſt, ſo haben doch 
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beide Hauptlinien nicht die geſammte Hand, was jedoch nur dem allmälig zur Ent 
wicklung und Geltung gekommenen lehnrechtlichen Übungen zuzuſchreiben fein dürfte. 
Bei dem Grellenbergſchen Zweige tritt noch der eigenthümliche Umſtand hervor, daß 
die Stolpſche Linie zwar an die Güter der erſtern die geſammte Hand hatte, umge 
kehrt aber nicht, welches ſich aus beſonderen Verhältuiſſen der Führung der Legitimation 
in früheren Zeiten herleiten läßt. 

Gerhard Schwerin in der Mitte des 13. Jahrhunderts, als urkundlich beglau— 
bigter Stammvater angeſehen, war ſicherlich ſchon auf Uſedom angeſeſſen, wie die 
Urkunde von 1254 mehr als vermuthen läßt; ja es wird zur Gewißheit durch eine 
ſpätere Urkunde vom Jahre 1319, kraft deren ein Legat von 2 Mark Pacht aus dem 
Uſedomſchen Dorfe Chachelin (Kachlin) an das Kloſter Uzuam (Uſedom) zur Be— 
gehung feines Gedächtniſſes, von feinen vier Söhnen beſtätigt wird. 

Verfolgt man die Urkunden, welche über den Grundbeſitz der Schwerine, ſo wie 
über ihre ſonſtigen öffentlichen Verhältuniſſe Auskunft geben, der Zeitfolge nach und 
im Zuſammenhange weiter, jo iſt es kaum zu umgehen, Einiges, was ſchon in 
früheren Artikeln vorgekommen iſt, zu wiederholen; Dies aber ſei vorbemerkt, daß 
hier nur von den Schwerinen in Pommern, und nicht von ihren Verzweigungen nach 
anderen Gegenden, die Rede ſein kann; ſo wie, daß dieſe Nachweiſungen an dem 
Ende des 17. Jahrhunderts ihren Schlußſtein finden müſſen. 

1325 werden die Ritter, Heinrich v. S., Clans Luskow und andere Edelleüte 
von den Herzogen Otto, Wartiſlaw und Barnim aufgefordert, mit 30 Helmen gegen 
die Markgrafen zu Brandeuburg zu ziehen, wogegen ihnen als Erſatz für etwaigen 
Schaden und für den Unterhalt während des Kriegszugs das Haus zu Zweiraden, 
das Haus zu Vierraden, die halbe Bede im Lande Stettin und 40 Mark Hebung 
aus der Stadt Garz zum Unterpfand geſetzt werden. 

1326 beſtätigen die Herzoge Otto und Barnim dem Kloſter Stolp das Eigen- 
thum von 6 Hufen Landes in Wuſſeken, und von 2 Hufen in Bleſewitz, welche Abt 
und Convent von den Gebrüdern Tammo und Hardolf v. S., zu Wuſſeken geſeſſen, 
kaüflich erworben haben. 

1332 errichten die Magiſträte der Städte Stettin, Anklam und Demmin einen 
Vertrag wegen einiger Schulden zwiſchen den vorher genannten Herzogen einer 
Seits und Claus Luskow und dem v. S. zum Hagen und Spantekow andrer Seits. 

1333 beſcheinigen Martin v. Winterfeld, Nicolaus und Hinricus Heyden, 
Werner und Arnold Zueryn, Ritter, der Herzogin Eliſabeth und ihren Söhnen, daß 
fie anf die ſchuldigen 1000 Mark Pfennige, worauf ihnen ein Theil des Landes 
Uzſenam (Uſedom) verpfändet war, 900 Mk. wieder bezahlt erhalten haben. 

1337 vertragen ſich Gerdt, Kurt und Werner S., ſowie Klaus Lüskow mit 
den Herzogen Otto und Barnim wegen der Bede von 50 Hufen im Lande Groswin, 
überlaſſen die Bede anderer 50 Hufen den Herzogen und verpflichten ſich, dem Ge— 
folge derſelben mit 30 Helmen ſich anzuſchließen. In demſelben Jahre wird Gerdt 
S. von Lüdeke Brederlow an 4 des Hanſes Oſten gewieſen. 

1350. Daß in dieſem Jahre Ritter Werner v. Zweryn anf Schloß Oldeghes, 
hagen Schiedsrichter in einem Streite zwiſchen der Stadt Tauglym und dem Kloſter 
Stolp geweſen ſei, iſt ſchon im Artikel Altwigshagen angeführt worden. 

1357 verbünden ſich ſämmtliche S. zu Spantekow und Altwigshagen, die 
Nyenkerken zur Müggenburg, die Brökere zu Broock und andere Ritter mit den 
fürſtlichen Räthen wider alle Übelthäter, Strauchdiebe und Straßenraüber. 

1366 bekennen Ritter Oldeghus und die Knappen Henneke und Dietrich, Ge— 
brüder S., daß ihnen das Kloſter Pudglowe (Pudagla) den Kaufpreis für das 
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demſelben überlaſſene Dorf Chumelin (Gummelin auf der Juſel Uſedom) ent- 
richtet habe. 

1370 entſcheiden die Herzoge Bogiſlaw der ältere, Caſimir, Wartiflaw und 
Bogiſlaw der jüngere den Streit zwiſchen der Stadt Anklam und den Schwerinen 
zu Spautekow. Letztere mußten in Folge deſſen eine ewige Vicarie von 24 Mark 
Sundiſcher Pfennige, zu Troſt und Gnade der in dieſen Handkriegen Erſchlagenen, 
ſtiften, wogegen die Anklamer ſelbige an einer Kirche ihres Beliebens errichten ſoll⸗ 
ten, wovon jedoch die Lehnware beim Rath zu Anklam verblieb. Überdies mußten 
die Schwerine der Stadt 3000 Mk. Sund. Pfennige als Erſatz des erlittenen Scha 
dens entrichten, und ihre Anfprüche auf 600 Mk., die ihnen die von Anklam noch 
ſchuldig waren, fallen laſſen, worauf im Jahre — 

1371 die Herzoge ſich vereinigten, wenn die S. ſich nicht gutwillig jenem Ur⸗ 
theil unterwerfen würden, Gewalt zu gebrauchen. — Ju dem nämlichen Jahre be- 
zeügt Bernhard S., daß ihm Abt und Convent von Pudglowe eine ihm ſchuldige 
Summe von 55 Mk. zurückgezahlt habe, und erklärt die verloren gegangene Schuld. 
verſchreibung für ungültig. 

1374. In dem zwiſchen den Herzogen Swantibor und Bogiſlaw von Pom 
mern-Stettin und Wartiſlaw und Bogiſlaw von Pommern-Wolgaſt errichteten Bünd⸗ 
niß werden Heinrich v. S., Vogt zu Angermünde, — Henning v. S., Vogt zu 
Ükermünde, — Kurd, Claus, Oldewich v. S., alle drei zum Hagen geſeſſen, — 
Oldewich v. S. zu Spantekow, — Werner v. S., Vogt zu Kummerow, — Werner 
v. S. zu Torgelow, als Zeügen aufgeführt. 

1379 bekennen ſich Hennig und Koneke v. S. dem Henneke v. Golme zu einer 
Schuld von 1000 Mk., die fie in beſtimmter Zeit abzutragen geloben. 

1386 vergleichen ſich die Schwerine zu Oldegeshagen, namentlich olde Oldich, 
Gherd und Arend, Werners Söhne, und Arend, Hennigs Sohn, mit der Stadt 
Anklam, „dat alle vore twedracht de wheſt iſt twißken Uß unde den van Tauglim 
unde umme alle vore Zake unde umme allent dat darvan uppeſtan ys dat is 
gheliket, endet, lendet, unde verzönet gautz unde althomale, altzo dat wi unde de 
Ußen ſcolen zuken in me gautze ſteden Vrede mit den van Tanglim unde de eren 
myt Uß; u. ſ. w.“ 

1389 ſchenkt Werner v. S., Caſtellau, d. h. Schloßgeſeſſener, in Spantekow, 
mit ſeinen Söhnen Heinrich und Conrad, Rittern, Henning und Dietrich, Knappen, 
dem Kloſter Stolp eine Hufe Landes in Zarnow. Unter den Zeügen dieſer Urkunde 
werden noch aufgeführt: Bertoldus, Ulrich der ältere, Wedego und Werner, anders 
genannt Brummer, Vettern des Ausſtellers, genannt v. Schwerin. 

1392 vergleicht ſich die Stadt Anklam abermals mit den S., dieſes Mal mit 
denen zu Spantekow wegen ihrer gehabten Streitigkeiten. „Borgenmeyſtere unde 
Radmanne der Stadt Tanglim bekennen unde betügen in deſſer Serift dat wy be: 
grepen maket unde angegahn hebben einen Vrede, Endracht und Vrüntſcop mit alle 
den van Zwerin tho Spantefowe in deßer Wyß dat ſe unde ere knechte de je an 
deßen Vrede togen hebben, unde ere Bur ſchall vredig weſen tho grunde unde to 
ende Ußer, Uße Börger unde ußer kuechte, dewil deſſe Vrede wart unde an Uße 
Borger unde Ußer knechte ſcholen nicht roven de ſtraten, newer den heren Land van 
Stettin, unde de vorbenomende van Zwerin ere knechte edder ere Bure, Uß Uße 
borger edder uße knechte dorup betreden upper ſchynbarer Daat, edder uppem vlüch⸗ 
tigen Vute, fo mogen je Uß ſlan, ſchütten unde verrichten, ſondern deſſen Breves 
Brake.“ 

1400 wird durch erwählte Schiedsrichter ein Streit beigetegt, der ſich zwiſchen 
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Haus v. S., auf Uſedom wohnhaft, und dem Abt Heinrich von Pudglowe wegen 
abgeſchlagenen Holzes entſponnen hatte. 

1407 erſucht der Hochmeiſter Ulrich von Jungingen den Herzog Swantibor einen 
Unterthanen des Deütſchen Ordens, welchen Detlow v. S. gefangen nach Torgelow 
geführt habe, in Freiheit zu ſetzen. 

1408 verkaufen Haus v. S. und feines Vetters Bispraw S. Wittwe, die 
„erewerdighe vrow Ghertrude“ und deren Kinder eine Hufe Landes in Ghöreke (Görke), 
auf Uſedom, an den Abt Heinrich von Pudagla. Hans S. war Vormund der „un⸗ 
mündighen kindere“ ſeines Vetters. Die Kaufſumme betrug 200 Mark Sundiſcher 
Pfennige. Das Geſchäft war eigentlich ein Wiederkauf, die Einlöſung eines alten 
Kloſterbeſitzes. 

1409 ſind Clawes und Matheus v. S. „wonaftich to catzekow“ (Katſchow), 
auf Uſedom, mit unter den Schiedsrichtern zwiſchen dem Abt Heinrich von Pudagla 
und Tideke v. Nemeren wegen eines Gutes, das unter dem Namen Nyehof zwiſchen 
Uzuam (Üſedom) und Monechow (Mönchow) angelegt worden war. Dieſer Neüehof 
iſt entweder das heütige Weſtklüne oder der Wilhelmshof. 

1412. Um dieſe Zeit erheben Werner S., „preſter unde perner to golnow“, 
und Hinrik S., der dem geiſtlichen Stande nicht angehörte, ſonſt aber nicht weiter 
bekannt iſt, beide des „Gherd Grawetopp Sweryn“ Söhne, dem Kloſter Pudagla 
gegenüber Erbanſprüche auf den Hof zu Monechow, verzichten aber darauf ſpäter, 
1420, durch Vermittelung von „Deghedinghet Lüde“. In alt niederdeütſcher oder 
ſaſſiſcher Mundart bedeütet Deghe Dinghet wörtlich tüchtige Dinge oder wichtige 
Sachen; daher ſind „Deghe (Dhege, Dögte) Dinghet Lüde“ Leüte oder Männer, 
denen die Unterſuchung und Entſcheidung wichtiger Sachen obliegt. Andere erklären 
Deghe mit täglich, — Dinghet, im Oberdeütſchen Tingh, mit Gericht, alſo Deghe 
Dinghet mit Tages-Gericht. Als Zeügen und Schiedsrichter erſcheinen in dieſer 
Verhandlung Lange Kurt v. S., Bürgermeiſter zu Anklam, und Claus v. S., Rath⸗ 
mann zu Uſedom. 

1414. Nitter Hans v. S., ein tapfrer Degen, aber auch ein unruhiger Kopf, 
hatte mit dem Kloſter Pudglowe wegen der Lutebugſchen Heide und des Dorfes 
Güreke (Görke) viel Streit und ernſtliche Zwiſtigkeiten gehabt, die zuletzt in Thät⸗ 
kichkeiten und Raufereien ausarteten, bei deren einer ein Knecht des Kloſters, Names 
Hans Kamerer, vom Ritter mit eigner Hand erſchlagen ward. Nachdem die Sache 
vor den Herzog Wartiſlaw VIII. gebracht, Hans v. S. auf ergangene Vorladung 
ausgeblieben, doch in Hinrik v. d. Borne, Deghenard Bugghenhaghen und Wilken 
Horne drei Bürgen geſtellt hatte, die auch erſchienen waren, erkannte der Herzog in 
fer 920 dem Schloſſe zu Uznam am Jacobitage 1414 abgehaltenen, Gerichtsſitzung 
ür Recht: 

1) Der Erſchlagene, Hans Kamerer, ſolle dergeſtalt verſöhnt werden, daß 150 
Leüte von Rittern, Knechten, Bürgern und Bauern des Entleibten Hand, welche 
Hans v. S. zu Grabe tragen müſſe, in Prozeſſion mit Wachskerzen, ſo viel von 
einem Stein Wachs gefertigt werden könnten, folgen ſollten; daß des Todten Ge⸗ 
dächtniß mit Gebet Morgens und Abends begangen, und an ſo viel Altären, als in 
den Uſedomſchen Kirchen befindlich, geopfert werde; ferner ſollte Haus v. S. ein 
Kreüz ſetzen laſſen während eines ganzen Jahres in allen Kirchen des Landes Uſedom 
und dreien Klöſtern des Entleibten Gedächtuiß begehen laſſen. Außerdem ſolle er 
für Haus Kamerers, des unſchuldig Erſchlagenen, Seele vier Männer ausſenden 
nach vier bedeütenden Wallfahrtsorten, um mit ſolcher „Bedevart“ an den beſonders 
begnadigten Stätten für Den zu bitten, der durch Hans Sweryns ſchwere That ſo 
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plötzlich und ſo ohne allen Beiſtand der Kirche von hinnen gegangen. Die vier 
Wallfahrtsorte waren Achen (Acken), wo die heilige Jungfrau gnädig war; der 
Gollenberg bei Köslin (to dem Golme), wo eine in hohem Anſehen ſtehende Marien⸗ 
kapelle ſich befand; Wilsnak, wo die blutigen Hoſtien verehrt wurden; und Keutz, wo 
ein wunderthätiges Marienbild war. 

2) Sollte Hans S. den Freünden des Getödteten, inſonderheit dem Peter 
Croeghere, der um des Mordes willen als Kläger aufgetreten war, am nächſten 
Martinitage 60 Mk. Sundiſch geben als „manghelt“, d. i. Sühnegeld; und — 

3) Dem Abte und Convent zu Pudglowe für die Gewalt und den Eintrag in 
ihre Gerichtsbarkeit eine jährliche Abgabe von 15 Mk. entrichten, die er aber durch 
ein Kapital von 150 Mk. Sundiſch ablöſen durfte. Und endlich ſollte — 

4) „Dat godeshus to Pudglowe“ die Güter Lutebug und Güreke fo lange be- 
ſitzen und in ihren vollen Gränzen nutzen, auch darin die Rechtspflege üben „mit 
dem höchheſten unde mit dem zydeſten an haut unde an hals“, bis daß Haus v. S. 
beſſere Beweiſe und Briefe darüber hätte und den Abt und das Gotteshaus mit 
Recht aus dem Beſitz zu treiben vermöge. 

Dieſes Erkenntniß wurde indeß in allen feinen Punkten nicht ſogleich vollzogen. 
Hans v. S., entrüſtet über das Urtheil, wußte die Vollſtreckung in die Länge zu 
ziehen, fo daß, nach Ableben des Herzogs, deſſen Wittwe, Frau Agnes, die Ange- 
legenheit in die Hand nehmen mußte. Dieſe beſtätigte das Urtheil im Jahre 1416. 
Unterdeß hatte Hans S., in feinem Groll gegen das Kloſter, ſeinen Wohnſitz nach 
Altwigshagen verlegt. Hier ſchloß er, 1417, für ſich und ſeine Ehefrau Seefen 
(Sophie) und für des Bispraws v. S. Wittwe und Erben mit dem Abt Heinrich 
und dem Convent zu Pudglowe einen Vertrag, kraft deſſen er alle Güter und Dör- 
fer, die er auf der Inſel Uſedom beſeſſen, für eine Summe von 1920 Mk. Sun⸗ 
diſch, d. i. nach heütiger Währung 3328 Thlr. dem Kloſter kaüflich überließ, nämlich 
das Gut Chachelyn (Kachlin) ganz, das Gut Lütebug, das Gut Gürike, jo viel er 
darin gehabt; zwei Theile der Lutebugſchen Heide, und Darghen, welches Hans S. 
aber nur zur Hälfte beſaß. Als Zeügen bei dieſer Verhandlung werden angeführt: 
„Hinrik van S., anders ghenömet Grawetop“, und deſſen Bruder „Werner wonaftig 
to deme Oldewigshagen“, beide des Hans v. S. Vettern genannt. Die Herzogin 
Agnes beſtätigte in demſelben Jahre dieſen Verkauf und beauftragte den Raven Bar— 
nekow, das Kloſter in die Güter des Verkaüfers „nu wonaftig to dem Oldighes⸗ 
hagen“ einzuweiſen. Als Zeügen erſcheinen hier „Gherd van S. wonaftig to Stolpe“ 
auf Uſedom, und fein Sohn Joachim. Auch quittirte Hans v. S. über die erhaltene 
Zahlung und leiſtete auf die veraüßerten Güter in allen Formen Rechtens vollſtändig 
Verzicht. — So endete ein Streit, der durch Verdunkelung des Mein und Dein 
im gegenſeitigen Grundbeſitz entſtanden war. Klarheit hinein zu bringen war die 
Aufgabe des Abts Heinrich von Pudglowe, der Klugheit und Thatkraft wie keiner 
feiner Vorgänger anf dem Abts Seſſel vereinigte. Ausführlich beſchrieben iſt der 
Zwiſt zwiſchen dem Kloſter und Hans v. S. in E. G. H. Zietlop's vortrefflicher 
Geſchichte „des Prämonſtratenſen Kloſters auf der Inſel Uſedom“. Anclam, 1858. 
Verlag von W. Dietge. S. 230—241.] 

1417. Dietrich van S., Ritter, und ſeine Söhne „Olrick, Hinrick und Wer⸗ 
ner“ geloben „mit Macht eines Brefes de vorſichtige Manne Borgermeiſtere Radt⸗ 
manne unde Inwanere tho Ancklym“ die Gefangenſchaft Heinrich v. S., oder wie 
es in der Urkunde wörtlich heißt: „alſe Se my Hinrick van Schwerin vorbenohmet 
vangen unde grepen in eren ſchlöten hadden“, nicht rächen zu wollen, für welches 
Gelöbniß ſich außerdem verbürgen: Hans v. S. Kurts Sohn, Detlow v. S. Clawes 
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Sohn, Ritter, Kurt v. S. Hinriks Sohn, Kurt und Clawes Gebrüder v. S. Steen⸗ 
koppe, Jochim v. S. Olricks Sohn und Oldewig v. S. Grawetöpp. — In dem 
nämlichen Jahre, 1417, entſchied die Herzogin Agnes eine Streitſache zwiſchen dem 
Abt und Convent von Pudglowe und des Mattheus v. S. Erben. Mattheus hatte 
nämlich vom Kloſter ein Gut zu Catzekow (Katſchow) zu Lehn, worüber er aber 
während ſechszehn Jahren den Lehnbrief nicht gefordert hatte. Nach ſeinem, mit 
Hinterlaſſung einer Wittwe, Mechthildis, und einer Tochter, Hille (Hyldegunde) 
erfolgten Tode, wollte der Abt wegen verſaümter Lehnsmuthung das Lehn einziehen, 
ohne Wittwe und Tochter zu entſchädigen, was durch der Fürſtin Erkenntniß dahin 
beſtimmt wurde, daß er die Erben mit 300 Mk. Sundiſcher Pfennige abfinden 
mußte, indem es als billig anerkannt wurde, daß die Wittwe ihres verſtorbenen Ehe 
herrn Verſaümniß in der Erfüllung ſeiner Lehnspflichten nicht allzuſehr entgelten 
dürfe. Vollſtändig erledigt wurde dieſe Sache erſt 1429. 

1420 verkauft Roloff Nienkerke an Hans v. S. in dem Hagen, als Lehnsherrn 
einer Vicarie zu Anklam, 15 Mk. Pacht aus Hoghendorp (Hohendorf, Greifswalder 
Kreiſes) für 150 Mark. 

1431 verkaufen Hennig und Hermann, Gebrüder v. S., des Nicolaus Söhne, 
ihre Antheile an dem Dorfe Catzekow dem Abt und Convente zu Pudglowe gegen 
Zahlung von 300 Mk. Sundiſch durch Vermittelung von ſechs Deghedinghetleüten, 
unter denen ſich die Gebrüder Clawes und Werner v. S. in Spantekow, und Oldich 
und Hinrich v. S. in Oldigheshagen befanden. 

1433 vermitteln die Herzoge Wartiſlaw IX. und Barnim VI. einen zwiſchen 
dem Kloſter Pudagla und Claus v. S. geführten Skreit wegen einer Getreidelieferung 
aus Clüne (dem heütigen Oſtklüne), wobei es wiederholt zum Vorſchein kam, wie 
ſehr das Geſchlecht der S. geneigt war, den Intereſſen des Kloſters entgegen zu 
treten; und — 

1434 vergleichen die Herzoge die Gebrüder Gherd, Hinrich und Janeke, des 
ſel. Hinrich v. S. Söhne, und ihre Schweſter Seffe mit dem Kloſter Pudglowe 
wegen ihres Antheils an Catzegow, beſtehend in einem Hofe und 5 Hufen, den ſie 
dem Abt und feinem Convent gegen Empfangnahme von 450 Mk. Sundiſch ab⸗ 
treten ſollen. n 

1442 bekennt die Abtiſſin und der Convent des Kloſters Krummin, auf Uſedom, 
daß Henning v. S., Pleban zu Soſſow, und Hermann Lepell zu Neüendorf, ihrem 
Kloſter eine jährliche Hebung von 25 Mk. zur Errichtung einer Vicarie geſchenkt 
hätten. 

1447 gründen Ritter Gherardus und Thidericus, Gebrüder v. S. mit Albert 
vom Bower, Gerard und Dietrich Lepell, in der Kirche zu Bower (Bauer, Greifs⸗ 
walder Kreiſes) eine Vicarie. 

1450 verzichtet Joachim v. S. zu Gunften des Kloſters Stolp an der Pene 
auf einen Kotten im Dorfe Krüne (Krien). 

1457 geloben Mattheus v. S. und andere ſeiner Standesgenoſſen, daß die 
Hagen zu Neü⸗ Torgelow von aller Raüberei abſtehen und dem Vertrage, den die 
Herzoge Wartiſlaw IX. und X. und Erich II. mit venfelben eingegangen, nach— 
leben ſollen. i 

1458 vereinigen ſich die Schwerine auf Spantekow mit den Herzogen Erich II. 
und Wartiſlaw X., denen fie ihre Dienſte antragen, um Schutz gegen die Mecklen⸗ 
burger zu erlangen. 

1461 vermittelt Herzog Erich zwiſchen den Schwerinen zu Spantekow und der 
Stadt Anklam einen ewigen Frieden. Die Unterhandlungen wurden in dem Stolp- 
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ſcheen Kloſterdorfe Görke, ganz nahe an der Anklamſchen Burg, die Görkeburg 
genannt, gepflogen und Herzog Erich von beiden Theilen als willkürlicher und freünd⸗ 
ſchaftlicher Schiedsrichter erkoren, die Punkte des Friedens beſprochen und verabredet, 
die ſchriftliche Ausfertigung aber in der Stadt „Aucklam, des Sonauendes na Mar- 
tinsdage“ im Jahre 1461 vollzogen. Die vornehmſten Artikel dieſes Friedens 
waren: — Wer den Frieden bricht, ſoll in eine „pine (Pön) von Söß duſend Rin⸗ 
ſche Gulden“ verfallen ſein; — keiner ſoll der frühern Fehde gegen den Andern in 
Argen gedenken, ſondern ein Theil ſoll den andern ehren, und mit Treüe beförderlich 
ſein; — entſtünde Zwietracht künftighin, ſo ſoll ein Theil den andern nach Görke 
mit zwei Freünden beſcheiden, können ſie ſich nicht vergleichen, ſo ſoll der Herzog 
die ftreitigen Punkte entſcheiden. — Wegen der „Doden de an beiderſitt fin an deßer 
feide dot gebleuen“, und wegen der beigetriebenen Schatzung, ob nach dem Frieden 
den Schwerinen und anderen guten Leüten, welche unſchuldig in dieſe Fehde ver⸗ 
wickelt worden find, eine Entſchädigung gegeben werden ſolle, oder nicht, dies wird 
näherer Vereinbarung vorbehalten. (Die Anklamer hatten nämlich alle den Schwe- 
rinen gehörigen Haüſer und Schlöſſer, bis auf das zu Spantekow, zu Grunde ge⸗ 
richtet). — Die Gefangenen ſollen wegen des Löſegeldes nach ihrem Vermögen ge⸗ 
ſchätzt werden. — Was die Schwerine den Anklamern, und dieſe jenen ſchuldig ſind, 
ſoll einer nach dem andern bezahlen. — Die Bauern ſollen der ſchuldigen Pächte 
entlaſſen ſein, die abgebrannten ſollen 3, die beraubten aber 2 Freijahre genießen. — 
Ein Theil ſoll dem andern feine entwichenen Bauern verabfolgen. In dieſen Frie—⸗ 
den ſollen mit eingeſchloſſen fein die Schwerine von der Müggenburg und Linden⸗ 
berg, die Köppern, die Lüskower, Tamme Kaſeke „und ander gude Lüde de umme 
eren willen tho der feide kamen ſin“, nicht minder die von Greifswald, Demmin 
zund andere de ock umme eren willen by de feide kamen ſin“, nämlich den Anklamern 
Hülfe geleiſtet hatten. „Deßen unſre Uthſprocke hebben deſe vorbeſchreuenen beide 
parte vor uns und unſre Rederen angenemet tho holdende by pine Sößduſent gulden, 
Dre Duſend an uns und Dre Duſent ahn unſe Redere vorfallen van dem parte 
de deßen Uthſprocke nicht vullkamen holt“. 

1467 ſcheukt Werner v. S. zu Oldeshagen dem Kloſter zu Stolp 15 Mk. 
jährliche Pacht aus Bleſewitz, welches ihm von dem Lüskow verpfändet war. 

1472 verpfändet Kurt v. S. zu Lademannshagen, Greifswalder Kreiſes, an 
Heinrich Owſtin zu Netzeband 5 Mk.; und fünf Jahre ſpäter der Gregors-Brüper- 
ſchaft zu Greifswald 8 Mk. aus ſeinem Hofe zu Kulemanushagen, jetzt Kühlenhagen 
genannt, in dem nämlichen Kreiſe. 

1473 verſchreiben die Brüder Wolff und Oltwig v. S. zu Spautekow der 
Gheſe, Wittwe Werner's v. S. eine jährliche Rente von 50 Mk. 

1480 ertheilt Herzog Bogiſlaw X. dem Jochim v. S., Vogt zu Ukermünde, 
eine Anwartung auf der Vederower Lehne, als Conerow, Wodarge, Coſſin und 
Werder, wovon die andere Hälfte den Walsleben gehörte (S. 141.) Nachdem jedoch 
das Geſchlecht der Vederower ausgeſtorben war, kaufte der Herzog im Jahre 1508 
den Gebrüdern Claus und Gerd v. S. zum Altwigshagen dieſes Angefäll und gab 
ihnen das ehemalige Metzdorfſche Lehn Lübbin, einen Hof mit 4 Hufen zum Bauer, 
Greifswalder Kreiſes, und 500 Mk. baar. In demſelben Jahre, 1480, rechtfertigt 
ſich der Ritter Gerd S. in Chnutim (Gothen), anf Uſedom, über den dem Kloſter 
Pudglowe zugefügten Schaden. Er bekennt, daß er allerdings die Kloſterbeſitzungen 
mit Raub und Brand heimgeſucht, dies aber nicht aus eignem Antriebe gethan habe, 
da weder er noch fein Sohn Clawes Anſprüche an das Kloſter zu machen hätte, 
ſondern daß er als ritterlicher Kämpe im Dienſt des Raths von Stettin geſtanden 
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und nur deſſen Befehle ausgeführt habe. Er nennt auch diejenigen Perſonen, die 
damals ſeine Oberherren geweſen ſeien. Es ſind Bertram Pawel, Dietrich Grabow 
und Albrecht Glinde, die zuſammen im Stettiner Bürgermeiſteramt von 1464— 1468 
ſtanden, in welche Zeit alſo die vom Ritter S. zu Chutim gegen das Kloſter ver⸗ 
übten Feindſeligkeiten fallen. 

1483 belehnt Bogiſlaw X. den Claus S., Vogt zu Tribſees, Erbgeſeſſen zu 
Klüne, auf Uſedom, mit den Lehngütern und Angefällen, welche von dem ſel. Claus 
Metzekow früher beſeſſen und an den Lehnsherrn heimgefallen find, nämlich Hof und 
Dorf zum Grellenberg, bei Grimmen im gleichnamigen Kreiſe, ſammt der Wind- 
mühle, dann mit den Dörfern Buſſyn (Baſſin), Jarſin (Jeſſin?), Borgſtede, den 
Dorſſtätten Bakewiße und Lugendorp, und beſtellt ihn gleichzeitig zum Hauptmann 
auf Schloß Wolgaſt. 

1485 bekennt ſich Ulrich v. S. der Wittwe Scabels v. W. zu einer Schuld 
von 90 Mk., wofür er derſelben einen Hof in Boldentyn verpfändet. 

1487 gibt Bogiflam X. den Brüdern des Claus, nämlich Joachim und Gherden 
v. S. zu Clüue, und feinen Vettern Gherde, Otto und Claus zu Stolp auf Uſe⸗ 
dom die geſammte Hand auf die beim Jahre 1483 genannten Güter, und verleiht 
ihnen — 

a 1489 die Güter, welche durch den Tod Hinrik's Sleßen heimgefallen, nämlich 
einen Hof mit 3 Hufen in Wendiſch⸗Baggendorf, Grimmer Kreiſes, dem Claus v. S. 
zu einem neüen Lehn. 

1490 verkaufen Wolff und Oldewig S., Bauernfeinde genannt, zu Spantekow 
erbſeffen, ihren Autheil von Bertekow an Claus von Heydebreck zu Klempenow. 

1493 hatten die Bewohner von Tribſees in einem Aufruhr den fürſtlichen 
Vogt Claus v. S. erſchlagen wellen, weshalb fie anf Leib und Gut angeklagt wurden. 
Die Sache wurde indeß durch einen Fußfall vor dem Herzoge, Übergebung der Stadt⸗ 
ſchlüſſel und Entrichtung einer Pön von 500 Fl. gütlich beigelegt. 

1494 war wegen der Bede aus den zu Spantekow gehörigen Dörfern, die der 
Herzog Bogiſlaw in Auſpruch nahm, ein Rechtstag zwiſchen dieſem und den Schwe- 
rinen angeſetzt, wobei Sabel S. einen beſiegelten Brief vorlegte, demzufolge ſeinen 
Vorältern die Bede aus Dargebell, Jauow, Lowitz, Smuggerow und Zarnow für 
1025 Mk. verpfändet ſei. In dem fürſtlichen Geheimbuch, mit einigen von Bogiſaw X. 
eigenhändig eingetragenen Vermerken, befinden ſich ebenfalls wegen der Bede aus den 
Schwerinſchen Gütern Angaben, auch über andere Dinge. So heißt es daſelbſt u. a.: 
Hennig v. S. habe ſich 10 Hufen in Röbelow nach Abſterben der Buckowen — 
angemaßt; ferner, die Heyden hätten Kuntzow, im Greifswalder Kreiſe, gehabt, welches 
von Valentin H. ſeiner Hausfrau zum Leibgedinge eingeſetzt; nachdem nun dieſes 
Gut dem Herzoge erledigt, hätten die S., Steinköppe, ſich willkürlich eingeſetzt, (mit 
Valentin ſtarb die von Heinrich H. 1320 gegründete Kuntzowſche Linie des Heyden⸗ 
ſchen Geſchlechts 1404 aus); auch zu Boldentyn ſei ein Antheil, den Henning ©. 
beſitze, von deſſen Vorältern, den Steinköppen, durch Gewalt den Heyden abgenom⸗ 
men, was durch Haus Opſtin, deſſen Mutter eine v. Heyden, oftmals der Herr⸗ 
ſchaft geklagt ſei; (die Linie Bollentin des Hauſes Heyden wurde von Nicolaus 
ebenfalls im Jahre 1320 gegründet und erloſch mit Haus H. in deu nämlichen 
Jahre, wie die Linie Kuntzow). Es war auch 1494, als Herzog Bogiſlaw dem 
Johann S. zu Clüne, auf Uiſedom, die von Carl Dowle erworbenen Güter Brim⸗ 
ſow (Brünzow) und Crapelin (Cräplin), beide im Greifswalder Kreiſe, für 700 Mk. 
zu verkaufen geſtattete. 5 

1505 belehnt Herzog Begiflam den Haus S. zu Spantekow mit 2 Hufen 
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und 1 Katen, die dieſer von Werner Kaßeke für 850 Mk. gekauft. Wo? ver⸗ 
muthlich in Sarnow. 

1514 veraüßert Claus S. zum Grellenberg an den Abt Ewald zu Hilda (El⸗ 
dena) 96 Mk. 10 Schill. jährliche Pacht ans Vrederikshagen (Friedrichshagen), im 
Greifswaldſchen Kreiſe, für die Summe von 3200 Mk. Sundiſch. 

1519 überläßt ihm hingegen der Herzog das Gut Kunſow (Kuntzow), in der 
Vogtei Gützkow, für 950 Fl. 

1520 bekennt Herzog Bogiſlaw dem Heinrich S. zu Spantekow 400 Fl. ſchul⸗ 
dig zu ſein. 

1523 verkauft Hans Omjtin an Gert v. S., Bürger zu Greifswald, 4 Höfe 
in Radelow, Kreis Greifswald, mit 55 Mk. Pacht für 470 Mk., was vou deu 
Herzogen Georg und Barnim beſtätigt wurde. 

1533. Dieſem Jahre gehört der, in dieſen Blättern ſchon oft angezogene, 
Lehnbrief Herzogs Philipp au, kraft deſſen dem Hauſe Schwerin das Lehn ſeiner 
alten Beſitzungen erneüert wird. Der Brief iſt für Hans den Altern, Hans den 
Jüngern und Ulrich, Gebrüder; Gert, Gerke, Claus, Hinrich, Chriſtoph, Jacob, 
Werner und Jürgen, Gevettern genannt v. Schwerin, zu Spantekow und zum Hagen 
erbgeſeſſen, und erſtreckt ſich über folgende Lehne: 

1) Schloß Spantekow mit den Dörfern Iven, Janow, Japenzin, Röbelow, 
Czintzow, Rubenow. 

2) Antheil an Drewelow, Boldekow, Czarnow, Glien, Putzar, Loewitz, 
Kummerow. 

3) Die wüſten Feldmarken Borrentyn, Muſſebeke, Damerow und Kobrow. 

4) Antheile an Demnytze, Kryne, Bertkow, Moker, Boldentyn, Stretenſe, 
Strüppow, und Pächte aus Kadow, Gnewzow, Kartlow und Wodarge, ſammt dem 
Zoll auf der Kavel, ſo weit ihre Güter gehen. Dann — 

5) Das Schloß zum Hagen mit den Dörfern Demnitz, Wittſtock, Lübs, Neüen⸗ 
dorf, Ducherow, Buſow, Owroſe. 

6) Antheil an Boldekow, der Zoll zum Hagen auf der Gränze (an der Finken⸗ 
brücke), ſo weit die Güter ſich erſtrecken. 

Der Herzog gibt allen Schwerinen geſammte Hand und beſtätigt zugleich den 
Brief feines Großvaterts Bogiſlaw X., worin Henning und Jochim v. S. das 
Erb⸗Küchenmeiſteramt in Pommern verliehen ward. Obgleich nun zwar Henning 
ohne Leibeserben verſtorben und die Erb-Küchenmeiſter-Würde allein auf Joachims 
Söhne, die oben im Eingang des Lehnbriefs genannten Hans und Ulrich zu Span— 
tekow vererbt war, gab ſich doch Hans der Jüngere zum Hagen ebenfalls für be- 
rechtigt an. Nachdem ſie ſich deshalb gegenſeitig vertragen, belehnte ſie der Her⸗ 
zog damit. 

1534 ertheilt Herzog Philipp eine Beſtätigung des Lehnbriefes von 1487 für 
Achim S. und ſeinen Sohn Gerdt, zu Greifswald, für Otto und deſſen Söhne 
Achim und Hans zu Stolp, auf Uſedom, und für Hans S. zum Grellenberge. 

1562 benachrichtigen die Herzoge den Woiwoden Baſtian v. Zuman, Haupt⸗ 
mann auf Tauchel, Ritter und Schöppen des Landgerichts zu Polen, daß Anna, 
des Otto v. S. zu Stolp Wittwe, von ihrer Mutter Margaretha v. Maſſow 
12 wiederkaüflich veraüßerte Hufen in dem polniſchen Dorfe Breſen gemeinſchaftlich 
mit ihren Brüdern, Lüdeke und Jürgen v. Maſſow, beſäße, zu deren Einlöſung 
ſie Lorenz und Asmus v. Puttkamer zu Czettin und Treblin bevollmächtigt habe. 
1563 ſtiftet Ulrich v. S. bei der Hochſchule zu Greifswald ein Stipendium, 
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auf das bei der Beſchreibung dieſer Stadt, im IV. Bande des Landbuchs, zurückzu- 
kommen ſein wird. 

1568 verpflichtet ſich Bernd Muckerwitz zu Torgelow, die von Ulrich v. S. 
zu Spantekow entliehenen 600 Fl. mit 8 Prozent zu verzinſen, und verſpricht für 
die aus dem Vermögen der Kirchen zu Granitzow (Gramzow), Strittenſe, Zinzow und 
Sarnow darlehnsweiſe empfangenen 500 Fl. eine jährliche Reute von 25 Mk. 

1569 beſtätigen die Herzoge den Lehnbrief von 1533 für den Großhofmeiſter 
Ulrich und deſſen Bruder Hans zu Spantekow und Putzar; Claus zu Iven; Hen⸗ 
ning, Jacob, Hans Hngolt, Detlow und Claus, Jacob, Werner, Achim den Altern 
und Achim den Jüngern zum Hagen, Gevettern, Hans und Achim, Gebrüder, zu 
Demnitz, und beſtätigen das dem Ulrich v. S. vom Herzoge Barnim verliehene 
Angefäll auf der Lindſtäden Güter zu Hagen, Leüptzig (2 Loewitz), Neüendorf, Dem⸗ 
nitz, Wittſtock, Boldekow, Ratibur, Ducherow und Buſow, welche 1639 (oder 1649) 
nach Ableben des letzten Lindſtädt, dem Hauſe Schwerin von der Krone Schweden, 
der damaligen Landesherrſchaft in Vorpommern, verliehen wurden. Dieſer Lehnbrief 
von 1569 wurde beſtätigt: —- 

1602 von Philipp Julius, 1606 von Bogiſlaw XIII., 1626 von Bo⸗ 
giſlaw XIV., dem letzten Herzoge aus dem Greifen-Geſchlecht, 1673 und 1705 von 
der Schwediſchen Krone, durch ihren General⸗Statthalter des Herzogthums Pommern, 
und 1723 von dem neüen Herzoge, Friedrich Wilhelm I. Könige in Preüſſen, in 
welch” letztern Beſtätigungsbriefe noch Turow nebſt Kavelpaß, Lanzkron, Reberg, 
Pantſchow, die Kruggerechtigkeit und die hohe und niedere Jagd hinzugefügt ſind. 

1603 bekennt ſich Herzog Bogiflaw XIV. dem Joachim S. zu einer Schuld 
von 1000 Thlr., für welche ſich vier Edelleüte verbürgen, die aber von des Herzogs 
Rentmeiſter zu Ükermünde, nach Ausweis von Joachims Quittnug, im Jahre 1618 
zurückgezahlt worden ſind. 

1606 beſtätigt Herzog Philipp Julius die Verſchreibung, nach welcher Haus 
Felix v. S. an Ulrich den Altern zu Lanzkron ſein Lehngut Kummerow ver⸗ 
pfändet; — 8 

1608 den Vertrag, kraft deſſen Ulrich und Georg Ernſt v. S. ſich wegen 
ihres Vaters Ulrich Erbe mit ihrer Mutter und ihren Schwägern über Lanzkron, 
Spantekow, Hagen, Brunſow und Rehberg einigen; und in demſelben Jahre die 
Verſchreibung Ulrich's v. S. zu Spantekow für ſeine Schweſter Margarethe, des 
Jürgen Moltke Hausfrau, über das Gut Hagen für 6000 Fl.; — 

1610 den Vergleich zwiſchen Paul v. S. und deſſen Schweſter Ilſabe, des 
Jacob Lüskow auf Lüskow Wittwe, wegen der Ausſteüer von 1400 Fl.; — 

1612 die Verſchreibung, derzufolge Georg Ernſt v. S. zu Lanzkron, mit Ge⸗ 
nehmigung ſeines Bruders Ulrich zu Brünſow, dem Joachim v. S. zu Putzar und 
Spantekow ſein Ackerwerk Boldentin für 700 Fl. verpfändet. 

1635 beſtätigt Herzog Bogiſlaw eine Obligation des Andreas v. S. zum 
Grellenberg, der für 1000 Fl., die er von Alexander Krafewig zur Mügggen⸗ 
be feinen Meierhof in Wendiſch-Baggendorf mit 3 Landhufen ver⸗ 
pfändet; und — 

1636 eine Verſchreibung des Haus Hugold v. S. zu Kummerow und Ducherow 
vom Jahre 1626, der ſeinem Schwager Melchior Köppern zu Schmuggerow 2 Bauer⸗ 
höfe in Kummerow für 1300 Fl. verpfändet, die er zur Abfindung ſeines Bruders 
Jacob gebraucht hat. 

Dieſer Beſtätigungsbrief von 1636 iſt die letzte Urkunde, welche das eingeborne 
Fürſtengeſchlecht des Pomorlandes zu Gunſten des Hauſes Schwerin ausgefertigt 
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hat; denn Bogiſlaw XIV., der letzte ſeines Stammes, der Greife, ſtarb im Jahre 
darauf, am 10. März 1637. Hier ſchließe auch die urkundliche Chronik des Schwe⸗ 
rinſchen Geſchlechts in Vorpommern. Die ſpäteren Veränderungen im Beſitztitel der 
einzelnen Beſtandtheile ſeiner Begüterung ergeben ſich aus den Artikeln, die von den 
verſchiedenen Gütern handeln. 

Steinmocker, in Urkunden blos Moker und tom (zum) Moker genannt, 
Kreis⸗ und Provinzial-Landtagsberechtigtes Allodial⸗Rittergut, zur Begüterung 
Wilhelm's v. Kruſe auf Neetzow gehörig, nebſt der Dorfgemeinde gleiches Na⸗ 
mens, im weſtlichen Kreistheil, 2 Meilen von Anklam gegen Weſten, 1 Meile von 
Jarmen oſtſüdoſtwärts und 25 Meilen von Treptow gegen Norden. 

Das Rittergut hat 16 Wohnhaüſer mit 37 Feüerſtellen und 13 Ställen und 
Scheünen, 169 Einw., beſtehend aus den Familien eines Wirthſchafts⸗Inſpectors, 
dem Hofgeſinde, und der gutsangehörigen Tagelöhner. Die Feldmark dieſes, wegen 
ſeiner Bodenbeſchaffenheit, ausgezeichneten Gutes hat ein Areal von 3424 Mg. 168 
Ruth.; davon find 31. 26 Hofſtellen und Gärten; 2517. 44 Ackerland: 2000. 45 
Weizen⸗ und 516. 179 Roggenboden; 313. 94 Wieſen: 196. 152 zwei⸗ und 116. 
122 einſchnittige; 377. 18 Laubholzwaldung; und 185. 166 Unland. An Vieh 
werden gehalten: 38 Pferde, 142 Haupt Rindvieh, 1400 veredelte Schafe und 
12 Schweine. 

Das Dorf hat eine Filialkirche von Krien, eine Schule, die auch von 
den Gutskindern beſucht wird, 1 Windmühle, 1 Schmiede, 3 Krüge, überhaupt 
7 Wohnhaüſer mit 12 Feüerſtellen und 9 Ställen ꝛc., und 45 Einwohner, davon 
4 Bauern und 4 Tagelöhner find. Der Grundbeſitz beſchränkt ſich auf 167 Mg. 
70 Ruth.; wovon 11. 88 Hofſtellen, 117. 87 Ackerland: 76. 49 Weizen- und 
41. 38 Roggenboden; 34. 5 zweiſchnittige Wieſen; und 4. 170 ertragloſe Stücke 
ſind. Auf dieſer kleinen Gemarkung werden 6 Pferde, 19 Rinder und 5 Schweine 
gehalten. Die heütige Beſchränkung der ehemals ſicherlich größern Feldmark rührt 
ohne Zweifel daher, daß bei Auseinanderſetzung der grundherrlichen und baüerlichen 
Verhältniſſe die Bauern einen großen Theil ihrer Grundſtücke an den Gutsherrn 
abgetreten haben, der feiner Seits auf dieſem neü erworbenen Grund und Boden 
das Vorwerk Mentzelshof angelegt, dieſes aber in wirthſchaftlicher Beziehung mit 
dem Rittergute Klein Below verbunden hat (S. 289). 

Steinmocker hatte in der Landesmatrikel von 1739 an Ritterland 6 Landhufen 
9 Mg. 2163 Ruth. und nach dem Steüeranſchlage 7 Landhufen 7 Mg. 2133 Ruth. 
Es war ein Lehn der Familie v. Winterfeld, vermuthlich nur mit einem Theile des 
Guts, und wahrſcheinlich ſchon ſeit der erſten Hälfte des 14. Jahrhunderts. Der 
König-Herzog Friedrich Wilhelm I. hob die Lehnsverbindung auf und erklärte mittelſt 
Urkunde vom 18. October 1723 Steinmocker zu einem Allodium, welches er dem 
General⸗Major Georg Levin v. Winterfeld erb- und eigenthümlich verlieh. Der 
letzte Winterfeld, von dem mau auf Steiumocker Kenntniß hat, war Philipp Otto 
v. W., der am 15. Februar 1764 in den Beſitz trat, und dem Friedrich II. zur 
Verbeſſerung des Gutes 5600 Thlr. aus landesherrlichen Fonds bewilligte. Nach 
dem Nutzungsanſchlage dieſer Meliorations⸗Gelder ſollten fie 326 Thlr. 6 Gar. 
jährlicher Einkünfte tragen, wofür der Beſitzer von Steiumocker einen Canon von 
56 Thlr. an die Kreiskaſſe zu entrichten hatte. Als ſpätere Beſitzer von Steinmocker 
werden genannt: 1805 ein Glied der Familie von Ramin; 1842 ein Okonom, Namens 
Holtz, zu deſſen Zeit eine abgeſondert gelegene Schäferei zum Gute gehörte, vielleicht 
der jetzige Mentzelshof. 1851 giug das Gut von Holtz an den jetzigen Beſitzer über. 
Stern, Vorwerk, ſ. Dennin, S. 308. 
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Stolp, vererbpachtete Domaine, ein Landgut ohne ritterſchaftliche Vorrechte, 
in der weftl. Kreishälfte, 3 Meilen von Anklam gegen W., unmittelbar an der 
Pene, nebſt dem, an dem nämlichen Fluſſe belegenen, aber nur 1 Meilen von der 
Stadt entfernten Vorwerk Neühof. Beide Güter wurden noch 1852 von Müller 
beſeſſen; jetzt find fie ein Beſitzthum der Familie v. Bülow⸗Riek und werden von 
Peters zu Sieden -Bollentin, als Pächter derſelben, bewirthſchaftet. 

Stolp hat 8 Wohnhaüſer mit 34 Feüerſtellen und 11 Ställe und Scheünen, 
1 Windmühle, und 182 Einw., beſtehend ans einem Wirthſchafts-Inſpector und 
deſſen Familie, dem Geſinde und 30 Tagelöbner-Familien. Die Guts Feldmark, 
einſchließlich der angekauften Bauern-Grundſtücke, hat ein Areal von 2364 Mg. 
172 Ruth., und zwar 27. 128 für Hof- und Bauſtellen und Gärten; 1761. 48 
für Ackerland, davon 1536. 110 Weizen- und 224. 118 Roggenboden find; 494. 38 
für Wieſen: 175. 82 zwei- und 318. 136 einſchnittige; und 81. 138 ertragloſer 
Boden. An Vieh werden gehalten: 40 Pferde, 142 Haupt Rindvieh, 800 halb— 
veredelte Schafe und 58 Landſchafe, und 168 Stück Borſtenvieh. 

Neühof hat 5 Wohnhaüſer mit 16 Feüerſtellen und 7 Wirthſchaftsgebaüden, 
und 83 Einw., aus einem Uuterpächter und 17 Tagelöhner⸗Familien beſtehend. Zu 
dieſem Vorwerk gehört ein Areal von 1265 Mg. 7 Ruth.; davon 9. 14 Hof⸗ 
ſtellen und Gärten; 757. 171 Ackerland: 316. 70 Weizen⸗, 401. 4 Roggen⸗ und 
40. 97 leichter Sandboden; 456. 105 Wieſen: 66. 20 zwei-, 390. 85 eiuſchnittige; 
ſo wie 41. 77 ertragloſe Stücke. Viehſtand: 12 Pferde, 50 Rinder, 725 veredelte, 
58 Landſchafe, 22 Schweine. 

Stolp, zum Bezirk des Staats⸗Domainen-Amts Klempenow gehöriges Dorf, 
im unmittelbaren Anſchluß an das Landgut, hat eine Filialkirche von Medow, ein 
Schulhaus, 1 Windmühle, 1 Schmiede, 1 Krug, überhaupt 10 Wohuhaüſer mit 
24 Feüerſtellen und 12 Ställen und Scheünen, und 93 Einw., die aus 2 Bauern, 
und 6 Büdnern nebſt 8 Tagelöhnern beſtehen. Die Dorf-Gemarkung enthält 226 
Mg. 52 Ruth.; davon find 8. 103 Hofſtellen und Gärten; 119. 78 Acker: 23. 36 
Weiz⸗ und 96. 42 Roggenboden; 87. 50 Wieſen: 38. 152 zwei ⸗, 48. 78 ein⸗ 
ſchurige, und 11. 7 ertragloſe Stücke. Viehſtand: 7 Pferde, 30 Haupt Rindvieh, 
27 Laudſchafe, 36 Schweine, 11 Ziegen. 

Stolp, in der erſten Urkunde, die dieſes Ortes Erwähnung thut, auch in 
ſpäteren, Ztulp geſchrieben, ſteht auf der Stelle, wo Wartiſlaw I. der erſte 
chriſtliche Herzog in Pommern vom Greifen-Geſchlecht, nicht der Sage, ſondern 
urkundlich beglaubigter Überlieferung nach, im Jahre 1136 meuchelmörderiſcher Weiſe 
erſchlagen ward, — ubi princeps Wartizlaus interfectus occubuit, — zu deſſen 
Gedächtniß feine Söhne hier eine Kirche erbanten, fein Bruder Ratibor I. aber im 
Jahre 1151 ein Monaſterinm zu dem Zwecke ſtiftete, daß es eine Pflanzſtätte fein 
ſolle zur Verbreitung der chriſtlichen Glaubenslehre, wie auch eine Schule für die 
Unterweiſung in den freien Künſten. Jene Kirche iſt ſehr wahrſcheinlich dieſelbe, 
welche der Biſchof Adelbertus im Jahre 1153 einweihte, und daß es ein Mehreres 
als das Archidiakonat, welches er in feiner Beſtätigungs⸗Urkunde dem Kloſter über⸗ 
gab, fein ſollte, ſcheint wol gewiß. In eadem etiam provincia (Grozwin), dies 
find feine Worte, primam ecclesian dedicavimus, quam et onmes alias eius- 
dem provinciae ecclesias, quecunque in futuro construentur, abbati et 
ecclesie Ztulpensi subjectas esse decrevimus. Das Archidiakonat, ein Amt, 
welches die Gerichtsbarkeit über alle Sachen, die die Aufrechthaltung des Gottes⸗ 
dienſtes und der Kirchenzucht betreffen, verwaltete, dies Archidiakonat über das Land 
Grozwin, oder die Anklamfche Gegend, ſtaud alſo, ſammt dem Patronatsrecht über 
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die Kirchen in der Stadt Anklam und die meiſten der benachbarten Landkirchen dem 
Abte des Kloſters Stolp zu, dem dieſe Verleihung vom Biſchofe Conrad II. im 
Jahre 1233 beſtätigt wurde. Der Abt iſt auch bis zu den Tagen der Kirchen⸗ 
verbeſſerung im Beſitz dieſer Vorrechte verblieben. 

Das Kloſter Stolp hat zu den reichbegüterteſten Monaſterien des Pomorlandes 
gehört. Ratibor I. bewidmete es bei der Stiftung mit dem Dorfe Stolp und den 
Einkünften des Kruges wie auch des Zolls, ſowol von den Märkten, als von den 
Gewäſſern, welche Ribnitz geheißen werden; Biſchof Adelbertus aber bei der Beſtätigung 
außer dem genannten, mit dem Zehnten aus dem Lande Grozwin. Die Herzoge 
Bogiſlaw I. und Kaſimir I. waren Mehrer dieſer Verleihungen. Ihnen verdankte 
das Kloſter das Dorf Görike mit der dortigen Waſſermühle, die Dörfer Primziz 
(Priemen), Woſcentino (Wuſſentin), Parpatno (Padderow?) und Scetluciz im Lande 
Mezirech (Miſtrech, Mizereth, Miſereth, Myſeritz, Mezirjedſchje ꝛc.), die Dörfer 
Polnziz, Quilowe und Chabowe in der Provinz Chozkowe (Gützkow) und Molle in 
der Provinz Ukra (Ukerland); das Dorf Ruzowe in Cholberch (Kolberg), und einen 
Salzkaten daſelbſt und im dortigen Schloſſe eine Geldhebung von 5 Mk., in 
Drabowe, das Dorf mit dem Kruge und das Johannisdorf. Andere Geldhebungen 
waren 12 Mk. in Uznom (Uſedom), 12 Mk. aus dem Kruge, taberna, zu Dimin 
(Demmin), aus dem zu Chozkowe 6 Mk.: Alles dieſes mit allem Eigenthums⸗ 
und Nutzungsrecht für jetzt und immerdar auf ewige Zeiten, ohne jegliche Ausnahme. 
Dieſe Verleihungen geſchahen 1172 und 1176. Gleichzeitig bekam Stolp auch eine 
runde Kapelle, von der Überbleibſel noch im Jahre 1654 vorhanden waren. Herzog 
Caſimir I. überwies dem Kloſter 1181 ein Fiſchwehr zu Lubbin (Lebbin) auf 
Wollin; Biſchof Sifrid den Zehnten aus mehreren Dörfern und Feldmarken in 
den Ländern Ucra, Myſeritz, Cyten, Chotzkowe und Cholberch 1194; Ingardis, 
Herzogs Caſimir II. Wittwe, die beiden Dörfer im Lande Mizeriz, Lipz (Liepen) 
und Pedrow (Padderow) 1222; Miroſlawa, Herzogs Barnim I. Mutter, das Dorf 
Dogodowe 1229; Herzog Wartiſlaw anſtatt des Dorfes Plachte die Feldmarken 
Plachtine und Mancelin (Menzlin), im Lande Seytin (Ziethen) 1231, aus denen 
und der Feldmark Targoßin Dargozin), im Lande Gützkow, Biſchof Conrad II. 
dem Kloſter den Zehnten ertheilte, 1232 und 1233, auch wie oben bemerkt, das 
Archidiakonat und den Zehnten im Lande Grozwyn beſtätigte. Herzog Barnim I. 
traf 1235 einen Tauſch, wegen des Dorfes Mokle, welches er zurücknahm und das 
Kloſter mit dem Dorfe Roſſin und der Kirche in Szarua (Sarnow ?) und den 
Einkünften ſowie mit der dortigen Mühle entſchädigte, und Biſchof Conrad III. 
gab den Zehnten aus dem Dorfe Lipz 1237. Nun ſahen ſich die geiſtlichen Herren 
zu Stolp auch ſchon im Stande, Grundbeſitz kaüflich zu erwerben: Johann Thuringus 
und deſſen Bruder Berthold, Riddere, verkauften ihr Dorf Wiguſin (Wegezin) ans 
Kloſter und Herzog Barnim I. gab dazu feine landesfürſtliche Genehmigung 1241. 
Im Jahre 1239 beſaß das Kloſter ſchon die Dörfer Circhowe (Zirchow), und 
Coriſwans (Corswandt) auf Uſedom. Herzog Barnim I. machte das Dorf Wngu- 
ſin (Wegezin), deſſen Einkünfte zur Errichtung und Unterhaltung des Kloſtergebaüdes 
beſtimmt war, von aller Bede und allen Dienſten, die ihm, dem Landesfürſten, zu⸗ 
ſtanden, frei 1237 vermittelſt einer im Dorfe Zarnow vollzogenen Urkunde. In dem⸗ 
ſelben Jahre beſcheinigte Ritter Burchard von Kalant und deſſen Ehewirthin, daß 
ſie Güter im Dorfe Janow vom Kloſter zu Lehn haben, und daß ſelbige nach 
Beider Tode gänzlich ans Kloſter zurückfallen ſollen. Ums Jahr 1336 beſaß das 
Kloſter das Dorf Polzyn, Greifswalder Kreiſes, und noch 1654 war die Hochſchule 
Greifswald zu einer Pachthebung von drei Polzinſchen Hufen berechtigt, die über⸗ 
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dem 3 Thlr. 9 Schill. Vicariengeld zu ſteüern hatten. Wir übergehen die ſpäteren 
Bewidmungen und verweiſen wegen der Bezüge, in denen das Kloſter Stolp zu den 
Schwerinern geſtanden hat, auf die Chronik dieſes Hauſes. 

Die Stolpſche Kirche war dem heil. Johannes dem Taüfer gewidmet, dem auch 
das Kloſter Berge vor Magdeburg — (da wo jetzt der Friedrich Wilhelmsgarten 
mit Erfriſchungs⸗Gebaüden iſt) — geweiht war, aus dem Biſchof Adalbert die 
erſten Mönche kommen ließ, um fie in Stolp anzufegen. Sie waren Benedictiner. 
Wie Kloſter Berge die Mutter von Stolp wurde, ſo ward Stolp nachher die 
Mutter des Ciſterzienſer-Kloſters zu Dünamünde in Liwland, welches auch dem 
Abt von Stolp untergeben blieb. Im Ungewiſſen bleibt es, zu welcher Zeit die 
Stolper Kloſterbrüder den ſchwarzen Venedictinerrock gegen das graue Kleid des 
Ordens von Citeaux oder Ciſtertieu vertauſcht haben. Biſchof Conrad II. nennt 
1233 die Mönche zu Stolp fratres ordinis Cluniacensis Deo militantes sub 
regula b. Benedicti. Rango, in ſeinen Orig. pomeran., gibt den Prämonſtraten⸗ 
ſer Orden an; in einer Anklamſchen Urkunde von 1336 aber nennt Abt Haobert 
das monasterium in Stolp — eisterciensis Ordinis; und in einer ſpätern Urkunde 
von 1393 bekennen ſich die „Brüder Bernhardus Abbath, Laurentius Prior, Hinri⸗ 
cus Subprior, Hinricus Keller unde dat gantze Convent des Kloſters thom Stolp — 
Ciſterzer Ordens.“ Die erſte dieſer Urkunden bezieht ſich auf eine von Niclas 
v. Nordow geftiftete Vicarie in der St. Nicolaikirche zu Tauglim; die zweite ent⸗ 
hält einen Gränzvergleich zwiſchen der Stadt und dem Kloſter wegen des Kriech⸗ 
holzes. 

Die Abte des Kloſters Stolp führten den Krummſtab, wie dies u. a. am Ge⸗ 
ſtuhl im Chore der St. Nicolaikirche zu Anklam erkannt werden kann, welches der 
ehemalige Conventſtuhl des Kloſters geweſen zu ſein ſcheint. Er iſt mit verſchiedenen 
Schnitzwerken geziert, welche Mönchsbilder vorſtellen. Die Abte hatten in Urkunden⸗ 
Beglaubigungen gewöhnlich den Rang unmittelbar nach dem Biſchof, vor allen 
übrigen Geiſtlichen und vor den Rittern und Knappen des Landes, et alii quam 
plures viri fide digni, wie die Formel in lateiniſchen Ausfertigungen lautete, da 
ihr Kloſter das allererſte in Pommern geweſen iſt. 

Der erſte Vorſteher des Kloſters bei deſſen Stiftung 1151 war Helmuwigus, 
eiusdem loci praepositus; 1153 wird er Probſt, 1170 Abt von Stolp genannt 
und als ſolcher vom Biſchof Conrad II. geweiht 1176. In verſchiedenen Urkunden 
kommt der Name auch in den Schreibungen: Helwigus; Helnicus Abbas in Stolpa; 
Helmerigus, Ztolp, Abbas; Helwicus Abbas de Stolp, vor. Seine Nachfolger waren: 


1184. Heinrich. 1251. Günther. 1336. Haobert. 
1186. Harting. 1267. Rudolf I. 1348. Heinrich. 
1216. Sigfrid. 1276. Hildebrand. 1393. Bernhard. 
1228. Gottſchalk. 1288. Rudolf II. 1448. Johann. 


1300. 2 Hermann. 

Dieſe an ſich unvollſtändige Nachweiſung kann bis auf die Reformationszeit 
1534, nicht ergänzt werden. Als dieſe Zeit eingetreten war, wurden die Güter 
des Kloſters Stolp mit allen daraus fallenden Einkünften und Hebungen zu landes 
herrlichen Kammergütern gemacht. 

Zum Kloſteramte Stolp gehörten in den Zeiten der Pommerſchen Herzoge vom 
eingebornen Greifengeſchlecht, die Dörfer Stolp, Grüttow, Arien, Tramſtow, Liepe, 
Bolzin, Derſewiz, Ner din, Medow, Weggezin, Nienhowe (Neühof), Wuſſentin, 
Dennin, Poſtelow, Görike und Völskow; und an Geld- und Kornpächten wurde 
wegen Roſſin, Boldekow, Sarnow, Janow, Relzow, Beeſewitz, Menzeliſe (Menzelin,) 
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Quilow und Iven von den adlichen Beſitzern dieſer Güter ein Gewiſſes entrichtet. 
So fiel auch noch Zehentgeld aus Japenzin, Rebelow und Rehberg, vor. Auch die 
Stadt Anklam hatte an das Kloſter eine jährliche Kornpacht zu leiſten; man pflegte 
ſie das Hundekorn zu nennen. Aber alle dieſe Abgaben kamen nach der Reformation 
die eine früher, die andere ſpäter, außer Gebrauch. 

Die ſchönen Kloſtergebaüde, in denen die Landesfürſten öfters ihr Hoflager 
und einen Amtshauptmann hielten, geriethen am 23. Auguſt 1637 ſämmtlich in 
Brand, als die Kaiſerlichen und Brandenburger, unter dem Kriegsoberſten v. Götze, 
bei der Belagerung Anklams, ſich in dieſer Gegend einen Weg über die Pene zu bahnen 
ſuchten. Die Gebaüde brannten bis auf den Grund ab und nur die Umfangmauern 
blieben ſtehen. Der General- Major und Gouverneur von Schwediſch-Pommern, 
Graf Steenbock, dem Stolp von der Königin Chriſtine, ſeiner beſondern Gönnerin, 
geſchenkt worden war, ließ ums Jahr 1653 einige Zimmer nothdürftig wieder her⸗ 
N richten. Die hieſige Pfarre wurde gegen 1565 nach Medow verlegt (S. 332.) 
So lange der Geiſtliche in Stolp wohnte, führte er das Prädikat Hofprediger, 
wegen des dortigen öftern Aufenthalts der Landesfürſten. 

Durch den Stockholmer Frieden von 1720 gelangte Stolp in den Beſitz des 
Herzogs Friedrich Wilhelm I. Königs in Preüſſen. Ausgenommen von den Kloſter⸗ 
Beſitzungen waren jedoch die jenſeits der Pene gelegenen Güter, da dieſer Fluß die 
Gränze zwiſchen dem ſchwediſchen und dem preüſſiſchen Antheil von Vorpommern 
bildete. Im Anfange des 19. Jahrhunderts begriff das landesherrliche Domainen⸗ 
Amt Stolp, — erſtlich 16 Dörfer, nämlich: Brenkenhof, Derſewitz, Görke, Grüttow 
Krien, Liepen, Medow, Nerdin, Neühof, Poſtelow, Sanitz, Stolp, Tramſtow, Völſchow, 
Wegezin und Wuſſentin; zweitens 19 Vorwerke: Derſewitz, Krien, Liepen, Medow, 
Nerdin, Neühof, Neü⸗Sanitz, Stolpe, Tramſtow und Wegezin; und — drittens 
7 Windmühlen zu Jarmen, Krien, Liepen, Poſtelow, (dieſe war eine Erb- und 
Eigenthumsmühle, wie die zu) Stolpe, zu Völſchow und Wegezin. — In den 
70. Jahren des 18. Jahrhunderts wurden auf der Feldmark des Vorwerks Stolp 
umfangreiche Radungen vorgenommen und eine entſprechende Anzahl von Abzugs⸗ 
gräben gezogen und eben ſo auf dem Vorwerke Neühof, wodurch beide Güter eine 
anfehnliche Erweiterung, der Acker, Wieſen und Koppelhütungen gewannen. 

Die Folgen des Friedeus von Tilſit 1807, übten ihren verderblichen Einfluß 
auch auf das landesherrliche Domainen-Amt Stolp aus. Vom Eigenthümer, dem 
| Könige Friedrich Wilhelm III., zum Eigenthum der ganzen Geſellſchaft, die man 
Staat nennt, erklärt, wurde das nunmehrige Staats⸗Domainen⸗Amt Stolp zerſchlagen 
und die meiſten ſeiner einträglichſten Vorwerke, darunter Stolp und Neühof an der 
Spitze, theils vererbpachtet, theils zum Verkauf geſtellt, und der Privat⸗Bewirthſchaf⸗ 
tung übergeben. Weiter unten, im Anhang, kommen wir darauf zurück. Und das 
Alles war eine unabweisbare Nothwendigkeit, es mußte geſchehen, um den Ver⸗ 
pflichtungen nachkommen zu können, die der Sieger von Jena und Auerſtädt auf⸗ 
| erlegt hatte. Was von dieſer Schuld bis zum 30. Dezember 1812 ungetilgt blieb, 
iſt in Rückſtand geblieben, über den das Volk auf der blutigen Bahn von Groß⸗ 
beeren und von der Katzbach bis anf den Gipfel des Montmartre die — Quittung 
ſich erbeten hat! — 

Was nach Auflöfung des Amts Stolp an Staats⸗Domainen⸗Gut übrig geblieben, 
iſt mit dem Amte Klempenow, Demminfchen Kreiſes, vereinigt worden. In dem 
Orte Stolp ſelbſt beſitzt der Domainen-Fiscus nur noch den Holz-Ablage-Plag an der 
Peene, den er ſich bei der Vererbpachtung des Vorwerks reſerviret hat. Von den 
Vorwerken, ſo weit ſie dem Anklamſchen Kreiſe angehören, find noch Staats⸗Eigen⸗ 
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thum: Liepen mit Derſeritz, Krien und Nerdin mit Neü⸗Sanitz. Was die, zu dem 
Bezirk des gedachten Amtes gerechneten Dörfer anbelangt, To find dieſelben in Folge 
der neüern und neüeſten Geſetzgebung über gutsherrlich-baüerliche Auseinanderſetzung, 
Reutenablöſung, u. ſ. w. freie, ſelbſtändige Bauerngemeinden geworden, oder find 
anf dem Wege, es zu werden, eine Bemerkung, die auch von allen ritterſchaftlichen 
Dörfern gilt. 

Orterkunde iſt die Grundlage aller Geſchichtſchreibung. Als ein Curioſum, das ſchon von 
Hermann Büttuer als „Beilaüfiges“ gerügt worden iſt, möge noch angemerkt werden, daß ein, 
ſonſt achtbarer Schriftſteller von dem Daſein unſeres Stolp nichts gewußt hat! A. G. Gfrörer 
in ſeiner „Geſchichte des Königs Guſtav Adolf und ſeiner Zeit“ (Stuttgart u. Leipzig 1837) erzählt 
S. 697, wie Torquato Conti nach der Landung der Schweden in Pommern ſeine Schaaren in 
3 Lager nach Garz an der Oder, nach Anklam an der Peene und Landsberg an der Warte 
zuſammengezogen habe, und macht dabei folgende Bemerkung: „Chemnitz ſagt zwar, Conti habe 
ein Lager gebildet bei Stolpe an der Pene; aber es gibt keinen Ort dieſes Namens an der Pene 
und wollte man den Fehler im Namen des Fluſſes anſtatt in dem der Stadt ſuchen, und die 
Stadt Stolpe auf der Oſtgränze von Hinterpommern am gleichnamigen Flnſſe darunter verſtehen, 
ſo müßte man vorausſetzen, daß Conti einen großen Fehler begangen hätte, u. ſ. w.“ Risum 
teneatis amice! Schafarik nennt Stolp irriger Weiſe eine Stadt. 


Bei Neühof ſucht man die Stelle, wo die altſlawiſche Laudesfeſte Groſwin, 
die einer Provinz den Namen gab, geſtanden hat. Grozwin wird in einer Urkunde 
Kaiſers Otto I. vom Jahre 946 Brothwin (0 geſchrieben, in einer Urkunde Lothars 
von 1136 Groſwine, ſonſt Grozioni, Grozwin, Grozſwina, Grozſwin, Grozſwine. 
Orte dieſer Provinz waren Stulp (Stolp) 1153, Dobbowitz 1159, Gorka 1172, 
Boblouitz 1194. „Von Großwyn iſt noch ein wal bei Anklam, nicht weit von Go⸗ 
recke vorhanden; wirt ehnr ein ſchloß vnd ein fleck davor geweſt ſein, wie man ans 
des Pabſtes Confirmation vber das ftifft (Stolp) ſehen mag.“ [Kantzows Pomerania 
Herausgegeben von Koſegarten, I. 209). Böhmers Ausgabe von Kantzows Chronik 
von Pommern, S. 70, weiß nichts von der Lage des Orts: — — „de Stat Gro— 
ßwyn, dar men itzt keine uhawiſige van heft.“ Auch Medem's Kanzow ſchweigt von 
der Lage und führt, S. 77, nur den Namen „Croſwyn“ an. Nach Cramer [das 
große Pomriſche Kirchen-Chronicon, B. II. Cap. 3, S. 10] iſt „Großwin jetzt 
ein Wall nicht weit von Anklam vber die Landfehre nach der Stolp werts gelegen.“ 
Ausführliches über die Lage findet fi) bei Stavenhagen (Geſchichte von Anklam, 1773, 
S. 30, 31]. „Man weiſet die Stätte Groſwin ? Meile in der Entfernung von 
Anklam, zu Weſten dem Meyergnte Neühof, ſüdwerts über, wo der ſogenannte 
Schaarberg iſt, der, wie man ſagt, von den Trümmern und vom Steinſchutt ſeinen 
Namen erhalten haben ſoll. Von dieſem Berge iſt kein Zugang zu der Pene. 
Nicht zu gedenken, daß bis zu ihr noch eine weite Strecke erhabener Fluren, welche 
von dem Schaarberg durch einen Bruch abgeſondert ſind, bis zu der Niederung fort⸗ 
geht. . . . Ich habe die ganze Gegend, wo man die Lage der Stadt (7) Groſwin 
angeben will, durchwandert, und finde die Beſchreibung, welche Micräl [A. u. N. 
Pom. Bd. II, S. 17] von ihr giebet für die wichtigſte. Er ſagt: Groſwin habe 
an der Peene gelegen nicht ferne von Anklam. In der Gegend an der Peene einige 
hundert Schritte in Abſtand weſtwerts von dem Gute Neühof, da wo der Strom 
dem feſten Lande bis auf hundert Schritte, etwas mehr oder weniger, ſich nähert, 
zeiget ſich eine der Peene längs gehende Erhöhung, welche die Natur gebaut, die 
Kunſt aber zu einem Wall bereitet zu haben, allen Anſchein giebet. Gegen den 
Strom iſt feine Seite ziemlich fteil, und auf der Mittagsfeite weniger, doch mehr 
erhaben, als die daſelbſt anſchließende Feldflur. Nicht undeütlich läſſet ſich hieſelbſt 
der innere Wallgraben bemerken. Ungefähr in der Mitte dieſer Erhöhung theilet 
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ſich der Wall und eine breite Offnung ſtellet ſich dar, welche den Zugang durch 
eine gemächlich abgehende bequeme Abfahrt zur Peene als durch ein vormals daſelbſt 
geſtandenes Thor, bildet. Die Fläche von dort bis zum Strome iſt mehrentheils 
etwas härtern Bodens, woſelbſt anf der einen Seite ein vormaliger Graben oder 
Waſſercanal noch zu ſpüren iſt; neben welchen ein Knüppeldamm genung war, Laſten darauf 
bis zur Peene zu bringen, es laſſen ſich aber hieſelbſt nicht die geringſten Zeichen 
noch Überbleibſel von einem Schiffsbollwerk bemerken. Auf der Morgenſeite dieſes 
Walls, neben der beſchriebenen Thoröffnung ſiehet man einige Steine, welche eine 
Linie halten, und Überbleibſel von Stufen zu Erreichung der Höhe anſcheinen wollen. 
Dieſe führen nach oben zu einem Platz von einigen Schritten lang, der mit ein⸗ 
fachen nicht ebengroßen Steinen umſetzt iſt, in der Form der Urnen-Gräber. Sonſt 
iſt dieſer Wall mit Buſch ſehr dicht bewachſen, daß es ſchwer iſt, mehrere Kenn— 
zeichen wahrzunehmen. . .. Die Benennung Groſwin für den Bezirk, inſonderheit 
für den Umfang des heütigen Kreiſes, hat ſich noch lange, bis in's 14. Jahrhundert 
hinein erhalten, wie Urkunden 1319 und 1331 beweiſen, und nur mit dem Lauf 
der Zeiten iſt er außer Gebrauch gekommen.“ Groſwin — Gorod Swin? ' 

Stretenſe, in einer Urkunde von 1365 Strutenze, in ſpäterer Zeit auch 
Stretteuſe und Stretenſee geſchrieben, Kreistags- und Provinzial-Landtags⸗ 
berechtigtes Rittergut des Mecklenburgiſchen Kammerherrn Auguſt v. Heyden 
Linden, auf der Mittelline des Kreiſes, 1 Meile ſüdlich von Anklam, an der nach 
Mecklenburgiſch-Friedland führenden Steinſtraße belegen, hat 8 Wohnhaüſer, 28 Feüer⸗ 
ſtellen, 14 Wirthſchaftsgebaüde, 1 Schmiede, 1 Windmühle und 159 Einwohner, 
beſtehend aus der Familie des Pächters Heydemauu, der die Generalpachtung hat 
der Heydenſchen Güter Stretenſee, Neü⸗Tetteriu und Panſchow, aus 3 Wirthſchafts⸗ 
Inſpectoren, dem Geſinde und 23 gutsgehörigen Tagelöhner-Familien. Stretenſe 
hatte ehemals eine Kapelle und iſt in Wuſſeken eingepfarrt, die Kinder aber gehen nach 
dem näher gelegenen Alt⸗Tetterin in die Schule. Die Feldmark hat einen Flächen⸗ 
inhalt von 2707 Mg. 121 Ruth.; davon ſind 17. 49 Hofſtellen u. Garten, 1962. 67 
Ackerland; 154. 145 Weizen⸗, 1509. 57 Roggen⸗ und 298. 55 leichter Sandboden; 
581. 127 Wieſen: 188. 94 zwei⸗ und 393. 33 einſchnittige; 146. 48 ertragloſe 
Stücke. An Vieh werden in Stretenſe gehalten: 81 Pferde, 130 Rinder, 1206 
hochveredelte Schafe, 10 Landſchafe und 71 Schweine. — Die oben erwähnte Urkunde 
von 1365 ſcheint die erſte zu ſein, in welcher dieſer Ort erwähnt wird. Damals 
war Thydericus Nordolbe in Strutenze angeſeſſen. Wegen ſpätere Beſitzer ſ. den 
Artikel Putzar. In der Landesmatrikel von 1739 war Stretenſee nach dem ſteüer⸗ 
baren Anſchlage mit 12 Landhufen 19 Mg. 6244 Ruth. angeſetzt. 

Strippow, in einer Urkunde von 1344 Strüppow, ritterſchaftliches Dorf, 
zur gräflich Schwerinſchen Begüterung Spantekow gehörig, in der weſtlichen Kreis- 
hälfte 12 Meile von Anklam gegen Südweſten, hat mit Einſchluß des Schulhauſes 
12 Wohnhaüſer, 16 Feüerſtellen, 12 Ställe u. Scheünen, 1 Schmiede und 90 Einw. 
davon 7 größere und 4 kleine Grundbeſitzer und 6 Tagelöhner find. Die Feld- 
mark enthält 1224 Mg. 58 Ruth. davon ſind 10. 153 Hofſtellen und Gärten; 
798. 90 Ackerland, 182. 150 Weizen-, 565. 120 Roggen⸗ und 50. 0 Sandboden; 
555. 4 Wieſen: 228. 160 zwei⸗ und 126. 24 einſchurige, und 59. 171 Unland. 
Viehſtand: 23 Pferde, 98 Rinder, 150 Landſchafe, 19 Schweine, 5 Ziegen. ‚ Strip- 
pow iſt zur Kirche in Spantekow eingepfarrt. Dem Kloſter Stolp ſtand einft der 
Zehnten aus dieſem Dorfe zu. , 

Teterin, Alt-, auch mit tt geſchrieben, ritterſchaftliches Dorf in der weſt— 
lichen Kreishälfte, 1 Meile von Anklam gegen Südweſten, hat eine Kirche, ein 
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Predigerhaus, ein Schulhaus, überhaupt 26 Wohnhaüſer mit 42 Feüerſtellen und 
24 Wirthſchaftsgebaüden, 1 Schmiede, 1 Olmühle, 1 Krug und 207 Einwohner, 
die aus 19 größeren und 3 kleinen baüerlichen Wirthen, 10 Tagelöhner-Familien 
beſtehen. Der Flächeninhalt der Feldmark beträgt 1215 Mg. 166 Ruth.; davon 
ſind 25. 148 Hofſtellen und Gärten, 786. 134 Ackerland: 18. 162 Weizen-, 
715. 155 Roggen- und 511. 177 leichter Sandboden; 362. 165 Wieſen: 189. 93 
zwei⸗ und 173. 72 einſchnittige; und 40. 79 Unland. An Vieh werden gehalten: 
40 Pferde, 123 Rinder, 124 Landſchafe, 84 Stück Borſtenvieh und 15 Ziegen. 
Zur hieſigen Mutterkirche gehören die Tochterkirchen zu Müggenburg und Neüen⸗ 
kirchen, das Rittergut Thurow und das Vorwerk Neü⸗Teterin. Das ritterſchaftliche 
Dorf Teterin beſtand bis in das laufende Jahrhundert aus zwei Antheilen. Teterin 
(a) hatte 9 Bauern, und war vormals ein Hahnſches, nachher ein Grumbkopſches, 
dann ein Bohlenſches und zuletzt ein Schwerinſches Lehn, wurde aber im Jahre 1806 
von Ludwig Thurow Kurt, Grafen v. Bohlen beſeſſen. (S. Putzar). Dieſer Antheil 
hatte in der Landesmatrikel von 1739 nach dem ſteüerbaren Anſchlage 7 Landhufen 
1 Mg. 260 Ruth. Teterin (b) hatte nach dem ſteüerbaren Anſchlage 7 Landhufen 
4 Mg. 1187 Ruth., wovon der adliche Hof 2 Landhufen 1 Mg. 1804 Ruth. zu 
verſteüern hatte, die Bauern dagegen 5 Landhufen 2 Mg. 2381 Ruth. Dieſer 
Antheil war ein Eickſtedtſches Lehn und gehörte 1800 der Ehefrau des Hauptmanns 
Gwalter Bogislaw v. Ketel (. Müggenburg.) In dieſer Vertheilung von Teterin 
ſind große Veränderungen vorgegangen, ſeitdem die gutsherrlichen und baüerlichen 
Verhältniſſe auseinandergeſetzt find und die Separation der Grundſtücke ſtatt geſunden 
hat. Dadurch ſind die baüerlichen Wirthe freie Eigenthümer und Teterin iſt eine 
ſelbſtändige Gemeinde unter dem Namen Alt-Teterin geworden, wogegen ſtatt des 
frühern adlichen Hofes in Teterin (b) — 

Teterin, Neüs⸗ als ritterſchaftliches Vorwerk von Stretenſe entſtanden iſt, 
auf das aber die Ritterguts-Eigenſchaft des ehemaligen Hofes übertragen iſt, dem 
zufolge der Beſitzer Kammerherr Auguſt v. Heyden-Linden, auch wegen dieſes Gutes 
auf Kreistagen und Provinzial⸗Landtagen Sitz und Stimme hat. Neü⸗Teterin hat 
2 Wohnhaüſer mit 5 Feüerſtellen und 6 Wirthſchaftsgebaüde und hat 26 Einw. 
in 4 Tagelöhner⸗Familien beſtehend. Bewirthſchaftet wird die Feldmark von Stretenſe. 
Sie hat ein Areal von 1232 Mg. 0 Ruth. davon find 3. 177 für die Hofſtellen; 
769. 87 Acker: 320. 37 Weizen-, 404. 100 Roggen. und 44. 130 Sandboden; 
429. 176 Wieſen: 190. 25 zwei⸗ und 239. 151 einſchurige; und 28. 100 ertrag⸗ 
loſe Stücke. An Vieh werden hier gehalten: 7 Haupt⸗Rindvieh, 76 ganz veredelte 
Schafe, 10 Landſchafe, und 7 Stück Borſtenvieh. 

Die Begüterung des Kammerherrn Auguſt v. Heyden⸗Linden innerhalb des 
Anklamſchen Kreiſes, beſtehend aus Stretenſe, Neü-Teterin und Panſchow, hat ein 
Areal von 5632 Mg. 68 Ruth. 

In Teterin war ein Mönchskloſter. Welchem Orden die Brüder angehörten, 
iſt unbekannt. In der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts wußte man noch die 
Stelle anzugeben, wo das Kloſter geſtanden; dieſe Stelle war in dem Schwerinſchen 
Theile des Dorfs. Von der alten Kloſterkirche war noch ein Stück Mauerwerk, 
8 bis 10 Fuß hoch, übrig, und die Stätte derſelben nebſt dem daſelbſt ſtehenden 
Haufe gehörte nach Müggenburg. Richard v. Arras kaufte 1682 die Kloſterſtelle 
inter dem Namen einer wüſten Koſſatenſtelle und des dabei belegenen Kohlhofes, und 
baute darauf jenes Haus. Neben dem Garten dieſes Hauſes gegen Südoſt lag die 
erwähnte alte Kirche. Dieſes Mannskloſter ſtand mit dem Jungfrauenkloſter zu 
Wuſſecken in genauer Verbindung. Man zeigte noch den Weg, welcher von Wuſſeken 
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nach Teterin über den ſ. g. Heidelberg führt, und den der katholiſche Prieſter ein- 
ſchlug, um in der hieſigen Kapelle Meſſe zu leſen. Daher hatte im vorigen Fahr; 
hundert, — und vielleicht jetzt noch, der Pfarrer von Wuſſecken aus Teterin gewiſſe 
Hebungen, die in neüeren Zeiten Legatengelder genannt wurden. In der Viſitations— 
Matrikel des Kaspels, „tho Wuſſeken upgerichtet 1570 den 18. Juli,“ lautet die 
darauf bezügliche Stelle alſo: „Pacht: Tho Teteryn iſt ein hoff met dry Huven .. 
davon hefft der Parherr de Pacht 15 Mark und dat Teget-Lamm und etliche 
Dienſte“, welche hierauf namentlich angeführt werden, und in der Matrikel vom 
16. Juli 1679 folgender Maßen beſtimmt ſind: „Aller Dienſt zum Bauwerke vom 
hofe zu Teterin höret dem Pfarrer zu Wuſſeken.“ Wie in Neüenkirchen, ſo gehöret 
auch hier in Teterin die Dorfſchmiede der Kirche. Die Kirche mußte einſtens wegen 
der Gerichtsbarkeit über die Schmiede einen langwierigen Rechtshandel gegen die 
Beſitzer des Dorfes, welche das Eigenthumsrecht über die Schmiede in Anſpruch 
nahmen, anſtrengen. Die Kirche gewann den Prozeß und wurde in ihrem alten 
Rechte beſtätigt, vorzugsweiſe auf Grund der Haus-Kaufbriefe, welche von dem Pa— 
tronat und dem Pfarrer dem Beſitzer der Schmiede ausgeſtellt worden ſind. Dieſer 
entrichtete deshalb der Kirche jährlich von Haus und Schmiede einen gewiſſen Zins, 
und zum Denkmal der Gerichtsbarkeit ein ſogenanntes Rauchhuhn. 

Thurow, in älterer Schreibart Turow, urkundlich 1387, Kreistags- und 
Provinzial-Landtagsberechtigtes Rittergut, 1842 und noch 1853 im Beſitz von 
Haberland, jetzt in dem von Helms, der anf Thurow zuerſt 1857 genannt wird, 
im weſtlichen Kreistheile, 14 Meile von Anklam gegen Südweſten gelegen, hat, mit 
Einſchluß des Herrn- und des Schulhauſes, 10 Wohngebaüde und 19 Feüerſtellen 
nebſt 16 Ställen und Scheünen, 1 Schmiede, und 119 Einw., beſtehend aus der 
Familie des Gutsherrn, 2 Juſpectoren, dem Geſinde und 14 gutsangehörigen Tage- 
löhner-Familien. Das Areal der Feldmark umfaßt 1909 Mg. 94 Ruth.; und zwar 
21. 115 für Hofſtellen und Gärten; 1400. 73 Ackerland: 629. 13 Weizen-, 706. 
48 Roggen⸗ und 65. 12 Sandboden; 383. 69 Wiefen: 114. 108 zwei-, 268. 141 
einſchnittige; und 104. IT ertragloſen Grund und Bodens. Viehſtand: 36 Pferde, 
44 Rinder, 832 ganz veredelte Schafe, 26 Schweine. Thurow, woſelbſt ehedem 
eine Kapelle war, iſt zur Teteriner Filialkirche in Neüenkirchen eingepfarrt. Die 
baiterlichen Wirthe, die hier ſonſt waren, find — gelegt und ihre Grundſtücke dem 
Gute einverleibt worden. Dieſe Grundſtücke ſtanden in der Landesmatrikel von 1739 
nach dem ſteüerbaren Anſchlage mit 5 Landhufen 23 Mg. 1755 Ruth., der adliche 
Hof aber mit 8 Landhufen 1 Mg. 2103 Ruth. eingetragen. Ein Theil von Thurow 
war vormals ein Ihlenfeldſches Lehn, wurde hierauf ein Eickſtedtſches, dann ein 
Normannſches, zuletzt im Jahre 1746 ein Schwerinſches Lehn, während der andere 
Antheil urſprünglich ſchon Schweriniſch war und zur Spantekowſchen Begüterung 
gehörte, demnach während des 18. Jahrhunderts ſich in den Händen des Landes 
fürſten befand. Jener Antheil von Thurow wurde von dem General-Landſchaftsrathe 
Detlow Heinrich Grafen v. Schwerin am 20. März 1786 für 16.575 Thlr. erb- 
und eigenthümlich an den Hauptmann Hans Friedrich Wilhelm v. Opſtin, und von 
dieſem, nachdem in Folge grichtlichen Aufgebots nicht allein die Agnaten des Schwe⸗ 
vinfchen Geſchlechts, ſondern auch die unbekannten Realglaübiger mit allem Auſpruch 
an dieſes Gut durch rechtskräftiges Erkenntniß der Pommerſchen Regierung (oberften 
Gerichtsbehörde) vom 5. Auguſt 1789 waren präelndirt worden, nach dem Contract 
vom 6. Juni 1799 für 38.500 Thlr., einſchließlich 500 Thlr. in Fr.d'or, und für 
420 Thlr. Silber an Schlüſſelgeld erblich an Auguſt Friedrich Ludwig Meisner 
verkauft, dem von dem König-Herzoge durch landesherrliches Patent vom 4. April 
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1799 die Genehmigung zum Beſitze dieſes Gutes ertheilt wurde. Nach Lage der 
damaligen Geſetzgebung war eine derartige Kundgebung ein nothwendiges Erforder— 
niß, da nur der alte Adel zum Beſitz eines Rittergutes berechtigt, und der Bürger⸗ 
ſtand gänzlich davon ausgeſchloſſen war. Seit der Zeit des erſten bürgerlichen Beſitzers 
ſcheint Thurow von einer Hand in die andere gewandert zu fein, die Nachweiſungen 
fehlen. 

Tramſtow, urſprünglich zum Kloſter Stolp gehörig geweſenes Ackerwerk oder 
Landgut, ehemaliges Staats-Domainen-Vorwerk, dem nach der Veraüßerung nicht, 
wie es fonft Brauch geweſen, die Ritterguts-Eigenſchaft beigelegt worden, daher auch 
der Beſitzer, Schröder mit Namen, nicht auf Kreis- und Landtagen erſcheint, ſondern 
ſchlechthin zu den baüerlichen Wirthen zählt. Tramſtow liegt in der weſtlichen 
Kreishälfte, 1 kleine Meile von Anklam gegen Weſten. Auf dieſem Gute ſind 
6 Wohnhaüſer, 13 Feüerſtellen, 6 Wirthſchaftsgebaüde, 1 Olmühle, 1 Ziegelofen 
und die Zahl der Einwohner beträgt 79 Seelen, aus deu Familien des Eigenthümers, 
eines Pächters und 10 Tagelöhnern nebſt dem Hofgeſinde beſtehend. Der Flächen⸗ 
inhalt der Feldmark beträgt, ohne die angekauften Höfe, 1405 Mg. 171 Ruth.; 
nämlich 10. 0 für die Hofſtellen und den Garten; 972. 99 Acker: 167. 18 Weizen-, 
785. 81 Roggen⸗ und 20. 0 Sandboden; 382. 4 Wieſen: 54. 66 zwei⸗ und 
327. 118 einſchurige; ſowie 41. 68 Unland. An Vieh werden gehalten: 14 Pferde, 
68 Rinder, 598 halbveredelte Schafe, 34 Landſchafe und 33 Stück Borſtenvieh. 
Über die Geſchichte dieſes Gutes ſiehe weiter unten. Unmittelbar daran liegt — 

Tramſtow, das zum Domainen-Amtsbezirk Klempenow gerechnete Dorf, 
beſtehend aus 5 Bauern, 1 Koſſäten und 2 Einliegern. Es iſt hier eine Filial- 
kirche von Medow, ein Schulhaus, und mit dieſem beträgt die Zahl der Wohn— 
haüſer 9, mit eben fo viel Feüerſtellen und 10 Ställen u. Scheünen. Die Feld- 
mark enthält 767 Mg. 150 Ruth.; davon ſind 11. 34 Hofſtellen u. Gärten; 
608. 55 Acker, mehrentheils Roggenboden; 147. 166 Wieſen: 82. 108 zwei⸗ u. 
65. 68 einſchnittige, aber nur O. 75 Unland. Viehſtand: 9 Pferde, 38 Rinder, 
75 Landſchafe, 22 Stück Borſtenvieh. Im Jahre 1766—67 wurden hier 4 kleine 
Koſſäten angeſetzt, davon jeder 3 Mg. Acker und 3 Mg. Wieſen bekam. Die Se⸗ 
parationen des 19. Jahrhunderts haben, wie überall, ſo auch in Tramſtow eine 
vollſtändige Umwälzung im Beſitzſtande der baüerlichen Wirthe herbeiführt. 

Wegezin, urkundlich Wuguſin 1267, eine der älteften Kloſterbeſitzungen 
von Stolp, dann landesfürſtliches Kammer-, zuletzt Staats⸗Domainen-Vorwerk, jetzt, 
nach deſſen Veraüßerung ein Landgut, ohne Genuß der ritterſchaftlichen Vor— 
rechte, im Beſitz der Wittwe des Regierungsraths Albinus. Wegezin liegt in der 
weſtlichen Kreishälfte, 13 Meilen von Anklam gegen Südweſten, an der Poſt- und 
Steinbahn nach Demmin und Treptow, und gehört dazu Aloinshof, ein Vor⸗ 
werk, welches feinen Aufbau der neüern Zeit zu verdanken hat. In Wegezin ſind 
4 Wohnhaüſer, mit 10 Feüerſtellen und 7 Ställen und Scheünen, und 51 Einw. 
aus der Beſitzerin, 1 Wirthſchafts⸗Verwalter und 5 Tagelöhnern und deren Familien 
beſtehend. Die Feldmark enthält 581 Mg. 96 Ruth.; 10. 153 Hofftelfen und 
Gärten; 437. 110 Ackerland, 4 Weizen- und 3 Roggenboden; 94. 35 Wieſen: 
84. 23 zwei⸗, und 10. 12 eiuſchnittige; 38. 158 Unland. In dieſen Flächen iſt 
das Areal der neüerdings angekauften Höfe nicht mit enthalten. Viehſtaud: 12 Pferde, 
23 Rinder, 300 ganz veredelte 18 Land⸗Schafe, 18 Schweine, 1 Ziege. 

In Albinshof befinden ſich 2 Wohnhaüſer mit 5 Feüerſtellen und ebenfo- 
viel Wirthſchaftsgebaüden, 1 Pächter mit feinem Geſinde und 4 Tagelöhner⸗Familien, 
überhaupt 40 Einw. Zu dieſem Vorwerk iſt vou der Wegeziner Flur ein Areal 

Landbuch von Pommern; Bd. II. 49 


— 


386 Der Anklamſche Kreis. 


von 576 Mg. 23 Ruth. gelegt worden, beſtehend aus 6. 15 für die Hofſtellen, 
479. 29 Acker, größtentheils Roggenboden; 75. 93 meiſt zweiſchnitttige Wieſen und 
15. 66 Unland. Viehſtand; 11 Pferde, 4 Kühe, 405 Merinos, 20 Landſchafe, 
12 Schweine. 


Wegezin, zum Bezirk des Staats- Domainen- Amts Klempenow gehöriges 
Dorf, liegt mit dem Ackerwerke oder Landgute gleiches Namens zuſammen. Es 
beſteht aus 10 größeren und 18 kleinen Bauernahrungen und 14 Einliegern. Die 
hieſige Kirche iſt eine Filia der Kriener Mater, und landesherrlichen Patronats. 
Die Zahl der Wohnhaüſer, mit Einſchluß des Schulhauſes und eines Armen-Ver⸗ 
ſorgungshauſes, beträgt 27. mit 50 Feüerſtellen und 30 Ställeu und Scheünen; 
und es ſind hier 2 Windmühlen, 1 Olmühle, 1 Schmiede und 1 Krug. Der 
Flächeninhalt der Feldmark iſt 1801 Mg. 164 Ruth. groß; davon ſind 24. 141 
Hofſtellen und Gärten; 1489. 91 Ackerfeld: 215. 66 Weizen⸗, 1159. 146 Roggen⸗ 
und 114. 59 Sandboden; 212. 176 Wieſen: 83. 70 zwei⸗ und 129. 106 ein⸗ 
ſchnittige, und 74. 116 ertragloſer Boden. Viehſtand: 44 Pferde, 118 Haupt 
Rindvieh, 80 halbveredelte und 201 Landſchafe, 26 Schweine, und 15 Ziegen. 
In Wegezin befindet ſich eine Poſt⸗Expedition. 

Wendfeld, ritterſchaftliches Vorwerk, ſ. Sarnow, S. 358. 

Werder, ritterſchaftliche Schäferei, ſ. Schwerinsburg, S. 360. 

Wilhelmshof, ritterſchaftliches Vorwerk, ſ. Schmuggerow. S. 359. 

Wietſtock, auch in der Schreibung Wittſtock, Kreistags⸗ und Provinzial⸗ 
Landtagsberechtigtes Allodial⸗Rittergut im öſtlichen Kreistheil, 2 Meilen von 
Anklam gegen Südoſten, unfern der nach Paſewalk führenden Stein- und der Vor⸗ 
pommerſchen Eiſenſtraße, gränzt mit Mecklenburg⸗Strelitz, von welchem dieſer Ort 
durch den zu Mecklenburg gehörigen Lüpkowſchen See und durch den Landgraben 
getrennt iſt. Zu dieſem Gute gehört ein entfernt liegendes Forſthans, und auf 
der Feldmark ſtand rechts am Wege von Altwigshagen nach Ratebur eine Ziegelei, 
die aber außer Betrieb geſetzt iſt. Wietſtock hat eine Filialkirche von Ratebur, 
und außer dem Herrn- und dem Schulhauſe 14 Wohnhaüſer, überhaupt 35 Teller. 
ſtellen und 14 Wirthſchaftsgebaüde, 1 Schmiede, 182 Einwohner, beſtehend aus deu 
Familien des Beſitzers und eines Wirthſchafts-Juſpectors, aus dem Geſinde und 
18 gutsangehörigen Tagelöhuer-Familien. Der Flächeninhalt der Feldmark beträgt 
4011 Mg. 118 Ruth. davon treffen 41. 99 auf Bau- und Hofſtellen u. Gärten; 
1583. 39 auf das Ackerfeld, von dem 370. 39 Weizen, 1012. 135 Roggen. und 
200. 45 Sandboden ſind; 1405. 19 zum allergrößten Theil einſchnittige Wieſen; 
783. 136 auf Holzung, wovon 660. 90 Kiefernbeſtand und 123. 46 Bruchholz 
haben; endlich ſind 198. 5 ertragloſer Boden. An Vieh werden auf dieſem Gute 
gehalten: 38 Pferde, 136 Haupt-Rindvieh, 828 ganz veredelte Schafe und 22 Schweine. 


Wietſtock, das Dorf, mit dem Rittergute zuſammeuliegend, hatte vormals 
6 Bauerhöfe, die aber alle gelegt ſind. Jetzt beſteht dieſer ſelbſtändige, vom Gute 
unabhängige Ort nur noch aus dem Kruge und der Windmühlen-Beſitzung, im 
Ganzen mit 2 Wohuhaüſern, eben ſoviel Feüerſtellen, und 4 Ställen und Schuppen, 
mit 11 Einwohnern. Zu dieſen 2 Höfen gehört ein Areal von 156 Mg. 69 Ruth. 
davon 2. 90 Hofſtellen; 75. 169 Acker: 50. 130 Roggen⸗ und 25. 56 Sand- 
boden; 67. 91 einſchnittige Wieſen und 10. 79 Kiefernholz. Viehſtand: 5 Pferde, 
12 Rinder, 6 Landſchafe, 4 Schweine. 
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Wietſtock, welches in der Landesmatrikel von 1739 mit 7 Ritter⸗ und ſteüer⸗ 
freien Landhufen, und mit 8 Landhufen 20 Mg. 15684 Ruth. ſteüerpflichtiger 
Fläche angeſetzt war, gehörte mit zu den alt Schwerinſchen Lehnen, wurde aber von 
dem General⸗Landſchaftsrathe Detlow Heinr. Bogiſlaw Grafen Schwerin nach dem 
am 17. Decbr. 1784 geſchloſſenen und am 8. Decbr. 1785 vollendeten Vertrage 
erblich für 34.000 Thlr. an Friedrich Bogiſlaw v. Heyden, und von dieſem, nach⸗ 
dem das Geſchlecht der Schwerin am 11. Decbr. 1786 mit ſeinen Lehnsanſprüchen 
an dieſem Gute ausgeſchloſſen und letzteres durch landesherrlichen Befehl vom 23. Ja- 
nuar 1787 allodificirt worden war, nach dem Contract vom 7. Februar 1792 
erblich für 45.000 Thlr. au den Regierungsrath Immanuel Gottfried v. Jordan 
verkauft. Gegenwärtig, und ſeit länger als 20 Jahren iſt der Hofrath Moritz 
Hartſch Beſitzer von Wietſtock. 

Wuſſeken, auch mit einem ck geſchrieben, und in Urkunden Wodzeken ge⸗ 
nannt, liegt auf der Mittellinie des Kreiſes, 1! Meilen ſüdlich von Anklam unfern 
der nach Friedland führenden Steinbahn, und iſt ein ritterſchaftliches Vorwerk und 
Dorf. Jenes, welches urſprünglich zum Wirthſchaftsverbande mit Schwerinsburg 
gehört hat, und erſt in neüerer Zeit zu Sarnow gelegt iſt, zählt gleichfalls zu den 
alt v. Schwerinſchen Lehnen, und iſt bis in eine graue Vorzeit hinauf ſtets in den 
Händen der Familie Schwerin geblieben, von der ein Zweig den Zunamen von 
Wuſſeken führte, welcher urkundlich noch 1570 vorkommt. Doch ſcheint Wuſſeken 
uraufänglich zu den Gütern, mit denen das Kloſter Stolp bewidmet wurde, gehört 
zu haben. Jetzt, und ſeit 1838 iſt es ein Beſitzthum des Grafen Victor v. Schwerin, 
auf Schwerinsburg. 

Vorwerk und Dorf haben zuſammen 188 Einw. das Vorwerk 2, die Gemeinde 
31 Feüerſtelleu und beziehungsweiſe 4 und 28 Wirthſchaftsgebaüde. Die Dorf⸗ 
gemeinde beſteht ans 10 Bauerhöfen, von denen 2 in einer Hand ſind, aus 4 Koſſäten⸗ 
höfen, von denen gleichfalls 2 Einem Beſitzer gehören, und aus 6 Büdnerſtellen. 
Die Mühlenbeſitzung mit einer holländiſchen Windmühle von 3 Gängen, zählt auch 
zur Gemeinde. Sie liegt 4 Meile weſtlich vom Dorfe an der Steinbahn von Anklam 
nach Friedland. Ihre Einwohnerzahl und Feüerſtellen ſind oben mit inbegriffen. Die 
Bauern und Koſſaten beſaßen früher ihre Höfe zu laſſitiſchen Rechten; die Auseinander⸗ 
ſetzung mit der Gutsherrſchaft wurde in Folge des Edicts vom 14. Septbr. 1811 im 
Jahre 1824 beendet. Die Höfe haben ſich, mit wenigen Ausnahmen, feit lange in 
den Familien vererbt; Dismembrationen ſind im Orte noch nicht vorgekommen. 

Zum Vorwerk gehört ein Areal von 965 Mg. 14 Ruth., nämlich 4. 0 
Hofſtellen; 588. 67 Acker: 398. 67 Roggen⸗ und 190. 0 Sandboden; 272. 127 
Wieſen: 222. 127 zwei- und 50. 0 einſchnittige. Die beiden letzteren Flächen 
beſtanden anfänglich ans einer Hütung, die aber in Wieſen umgewandelt worden 
iſt. Die Bewirthſchaftung des Ackers geſchieht in zwei Roulaucen von je 5 Schlägen 
und iſt ausſchließlich auf Körnerbau gerichtet; doch wird der Aabau von Lupinen 
und Kartoffeln verhältnißmäßig auch betrieben. Der Viehſtaud des Vorwerks iſt: 
738 veredelte Schafe, 2 Kühe, 2 Schweine. 

Das Dorf beſitzt an bäuerlichen Grundſtücken 1092 Mg. 56 Ruth.; davon 
find 4. 161 Hofftellen; 24. 11 Gärten; 665. 64 Acker, zur Hälfte Roggen» und 
halb Sandboden, 369. 149 Wieſen: 232. 103 zwei- und 137. 46 einſchnittige; 
und 28. 31 Unland. An Vieh hält die Dorfgemeinde: 24 Pferde, 10 Füllen, 
51 Kühe, 28 Jungvieh, 98 Landſchafe, 24 Schweine, und 9 Ziegen. Von den 
baüerlichen Wirthen wird Füllen- und Rindviehzucht getrieben; erſtere, von Lands 
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beſchälern aus Staatsgeſtüten und von Privat-Hengſten gezogen, werden meiſtens 
als Saugfüllen abgeſetzt, letztere, eine veredelte Landrace werden gewöhnlich bis zum 
ten Jahre gehalten und dann zu Markt geſtellt. Die Bodenverhältniſſe der ganz en 
Feldmark, die mit den gleich zu nennenden Grundſtücken der geiſtlichen Inſtitute ein 
Areal von 2316 Mg. 77 Ruth. umfaßt, ſind dürftig, die des Vorwerks zugleich 
hügelig. Im Weſten ſtößt die Feldmark an die oben genannte Steinbahn, die auf 
dieſer Seite die Gränze bildet. 

Die Kirche beſitzt 17 Mg. 116 Ruth. Acker, der an das Vorwerk in Erbpacht 
überlaſſen iſt. Der Grundbeſitz der Pfarre beträgt 3. 170 Garten, 247. 164 Acker, 
80. 60 Wieſen, zuſammen 331 Mg. 114 Ruth., die im Jahre 1825, ſeitdem die 
Pfarre von hier nach Schwerinsburg verlegt iſt, dem Vorwerke ebenfalls in Erb— 
pacht gegeben ſind. Zur Küſter⸗ und Schulſtelle gehören 13 Mg. 137 Ruth., näm⸗ 
lich 1. 43 Garten, 8. 149 Acker, 3. 125 Wieſen. Das Dorf hat eine Kirche mit 
Thurm, die Mutterkirche von Schwerinsburg und Sarnow iſt, und in die die Ge⸗ 
meinden Panſchow und Stretenſe eingepfarrt ſind; — ferner eine Schule. In der 
Kirche befindet ſich ein altes Familienbegräbniß derer von Schwerin, in welchem 
außer anderen Leichen, die des General-Feldmarſchalls Kurt Chriſtoph und deſſen 
beider Frauen beigeſetzt find. Das jetzige Kirchengebaüde iſt, nachdem das vorige 
ganz verfallen und der Thurm bereits 1659 eingeſtürzt war, vom Feldmarſchall im 
Jahre 1740 mit einem Koſtaufwande von 8000 Thlr. von Grund aus neü erbaut 
worden. Die Kirche hat einige baare Gefälle und iſt nicht unbemittelt. Sie iſt 
u. a. im Beſitz zweier Vermächtniſſe, von denen das eine 50 Fl., Pommerſcher 
Währung, von dem hieſigen Prediger M. David Schwerin am 19. Decbr. 1606 
mit der Bedingung geftiftet wurde, daß die Zinſen dem jedes maligen Pfarrer zu 
Gute kommen ſollten. Das andere Vermächtniß, beſtehend aus 100 Fl. Wolgaſt⸗ 
ſcher Währung, rührt von des Schwerins Amtsnachfolger, dem Pfarrer Michael 
Vogt her. Es ſtammt aus dem Jahre 1635 und wurde zur Hälfte zum Bau des 
Pfarrhofes, zur Hälfte aber die Zinſen davon als Beihülfe des Predigers beſtimmt. 
Die Schule hat kein Einkommen und muß durch den Patron und die Gemeinde 
unterhalten werden. Das Patronatsrecht für Kirche und Schule ſteht dem Beſitzer 
des Vorwerks zu. 

Wuſſeken iſt, nach J. F. Sprengels Kirchengeſchichte des Anklamer Synods, 
ein Ort, wo ſich viele Denkmale des Alterthums finden. Nahe am Dorfe, auf 
deſſen Nordſeite, längs des ehemaligen Anklamſchen Weges, ſieht man verſchiedene, 
zum Theil ſchon zerſtörte große Opferaltäre der alten vorchriſtlichen Bewohner. 
Sie beſtehen aus vier aufrechten Steinen, welche ein ſehr großer flacher Stein 
bedeckt, und unter dem ein mit größeren Feldſteinen eingefaßter und mit kleineren 
gepflaſteter unterirdiſcher Raum iſt. Nach Weſten zu heißen drei Stellen im Felde 
Hainkamp, Gildebrink und Uhlenſchrei. Auf dem Hainkamp wurde um 1763 ein 
dreieckiger kleiner Altar ausgegraben und im Pfarrgarten aufgeſtellt. Vom Uhlen⸗ 
ſchrei handelt die Wuſſeker Viſitations-Matrikel von 1570. Es heißt da: „Tho 
Wuſſeken find 6 frye Hufen von Oldert thom Hove Ulenſchrey, darup de Wuſſeker 
gewohnet, belegen, de geven ſeinen Teget“. Vermuthlich ſind dies die nämlichen 
„6 Hufen, welche Tammo und Hinrich die von Wuſſeken (Schwerin) dem Kloſter 
Stolp zu Haltung einiger Meſſen im Dorfe Wuſſeken verehrten“, und von denen 
es fpäter hieß: Nunc redit ad dominum, quod fuit ante suum. Sprengel ſagt, 
der Uhlenſchrei ſei ein Hügel in einer ſumpfigen Gegend, ungefähr 280 Ruthen 
weit vom jetzigen Dorfe entfernt. Eine alte Sage will, daß einſt der Beſitzer 
dieſes Hofes mit dem Schloßherrn von Wuſſeken, — Spuren der alten Burg, 
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beſtehend in einem verfallenen Wall und Graben ſieht man noch auf der Stelle, 
wo die Feldmarken von Wuſſeken, Schweriusburg und Roffin zuſammenſtoßen, — 
in dieſer Gegend einen Zweikampf gehabt haben, worin beide Kämpfer ums Leben 
gekommen ſein ſollen. Die Bildniſſe ihrer Köpfe, fügt Sprengel hinzu, ſind bis auf 
unſere Zeiten gekommen; ſie beſtehen, ſagt er, „aus Thon mit grobem Sand gemiſcht 
und im Backofen gedörret“, und ſind in Niſchen der Außenwand der Kirche zu 
Wuſſeken auf deren Morgenſeite angebracht, und der eine Kopf trägt das Zeichen 
einer ſchweren Verwundung. Jene Sage hält die Gefallenen für Schweriue, Spren⸗ 
gel aber meint, es ſeien wol wendiſche Pane geweſen! 

Im Artikel Teterin iſt geſagt worden, daß Wuſſeken einſt ein Nonnenkloſter 
gehabt habe. Die Stätte deſſelben hat man ums Jahr 1770 im Garten des Küſter⸗ 
hauſes entdeckt. Die Grundmauer war gegen 100 Fuß laug und 6 bis 8 Fuß 
breit. Man fand die Quermauern der geweſenen Zellen und den Eingang zu einem 
geraümigen Keller nebſt den dazu gehörigen Stufen von behauenen Steinen. Ein 
Näheres aus Urkunden iſt über dieſes Kloſter nicht bis auf uns gekommen, wenn 
nicht etwa eine Stelle in der Kirchenmatrikel von 1570, die alſo lautet: — „Thum 
groten Gades Hufe tho Wuſſeken iſt belegen an Acker veer Rügge Ackers, de 
Garde benaunt hinder der Köſtereien, de gehören thor Kerke“, — darauf hindeütet. 
Das Vermögen, in deſſen Beſitz die Kirche zu Wuſſeken ſich befindet, ſtammt muth⸗ 
maßlich zum Theil von einer Stiftung her, welche im Jahre 1514, „Henningk und 
Hans Brodern genomen die Kaſelen“, welche damals Autheil an Wuſſeken hatten, 
für die dortige, der Maria, dem heil. Georg und dem Roſenkranze geweihte Kirche 
errichteten, und die in einem Stück Land beſtand, deſſen Lage in der Feldmark von 
der betreffenden Urkunde genau beſchrieben wird, — der jetzige Kirchenacker? Mit 
Bezug auf den Zehnten enthält die Matrikel von 1570 folgende Aüßerung: „Uz 
den Wuſſekenſchen Velde hört dem Kerkherrn de Teget, de 20ſte Gerve van Roggen 
Gerſte, Haver. Wile aberſt de Hufen ſehr gering undt allewege twiſchen den Par⸗ 
herren undt den Nabern vele Zaukes des Tegende halvere entſtanden, de Inſamme⸗ 
linge gook dem Pastori vele Müge undt Wedderwillen macket, iß up Biddent der 
Lüde van de Viſitatoren vor gut angeſehen undt met der Herſchop Bewilliging ver⸗ 
ordnet, dat van jeder Hufe, de van Olders Tegent gegeven hefft, henfort dem Pastori 
jährlick 2 Mark anſtatt der Tegenden ſcholen entrichtet werden.“ Wie der Kagen⸗ 
dorfer und der Ducherower Pfarrer, ſo mußte auch die hieſige zu Zeiten der ein⸗ 
gebornen Fürſten vom Greifen-Geſchlecht Ablagergeld an das Amt Ukermünde 
entrichten. 

Wuſſentin, in der Stolpſchen Kloſter-Urkunde von 1172 Woſcentien, 
zum Bezirk des Staats Domainen-Amts Klempenow gehöriges Dorf, im weſtlichen 
Kreistheile, 11 Meilen von Anklam weſtwärts, hat 37 Wohnhaüſer mit 58 Feüer⸗ 
ſtellen und 40 Ställen und Scheünen, eine Schule, 1 Wind⸗ u. 1 Roßmühle und 
1 Krug, und 273 Einwohner. Die Feldmark gehört 21 baüerlichen Wirthen und 
6 Büdnern. Sie hat ein Areal von 2272 Mg. 175 Ruth.; davon treffen 33. 20 
auf die Hofſtellen u. Gärten; 2028. 163 aufs Ackerland: 257. 45 Weizen⸗, 
1722. 158 Roggen⸗ und 48. 140 leichter Sandboden; 152. 59 Wieſen: 53. 75 
zweiſchurige und 98. 164 einſchurige; und 58. 113 Unland. Viehſtand: 40 Pferde, 
12 Füllen; 104 Kühe, 72 Jungvieh, 5 Bullen, 3 Ochſen, 288 Schafe, von ber 
Landrace, 52 Schweine und 20 Ziegen. In Bezug auf Pferde- und Rinderzucht 
halten es die hieſigen baüerlichen Wirthe wie die zu Wuſſeken. Wuſſentin iſt nach 
Medow eingepfarrt. Noch in der erſten Hälfte des 19. Jahrhunderte war hier 
ine Kapelle, die aber ſeitdem eingegangen iſt. Bis zum Jahre 1764 beſtand hier 
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ein Vorwerk, welches aber damals abgebant, und die Ländereien deſſelben unter die 
vorhandenen 4 alten Bauern und 15 ausländiſchen Familien, die man neü anſiedelte, 
zu gleichen Theilen vertheilt wurden. Dieſe Neüſiedler mußten ſich auf eigene 
Koſten mit Hofwehren verſehen, bekamen aber freies Bauholz aus den damals 
Krienſchen Forſt und drei Freijahre. 4 kleine Coloniſten, die als Koſſaten ange— 
ſetzt wurden, erhielten jeder 6 Mg. an Acker und Wieſen. 

Zinzow, in Urkunden Czintzow, Kreistags- und Provinzial⸗Landtagsberech⸗ 
tigtes Rittergut, eins det alt Schwerinſchen Lehen, jetzt und ſeit 1838 im Beſitz 
des Miniſters, Grafen Max v. Schwerin, liegt in der weſtl. Kreishälfte, unmittelbar 
an dem, die Gränze gegen Mecklenburg - Strelig bildenden Landgraben, 24 Meilen 
von Anklam gegen Südweſten. Der Ort hat 14 Wohnhaüſer mit 34 Feüerſtellen 
und 26 Wirthſchaftsgebaüde, 1 Eigenthums-Windmühle und 1 Roßmühle, auch 
1 kleine Ziegelei. Die Zahl der Einwohner belaüft ſich anf 215. beſtehend aus der 
Familie des Pächters Holz, 4 Wirthſchaftsgehülfen, dem Geſinde und 22 zum Gute 
gehörigen Tagelöhner-Familien, ſowie aus der Familie des Windmüllers. Der 
Flächeninhalt der Feldmark beträgt 4015 Mg. 92 Ruth.; davon 39. 103 Hof⸗ 
ſtellen u. Gärten; 2695. 130 Ackerland: 774. 142 Weizen-, 1710. 158 Roggen⸗ 
und 210. 10 Sandboden; 1162. 31 Wieſen: 446. 115 zwei⸗, und 715. 96 ein⸗ 
ſchnittige, und 118. 8 ertraglofe Stücke. Außerdem gehören zu dem, vom Orte 
gegen Oſten abſeits liegenden Mühlen⸗Etabliſſement 67 Mg. Land, nämlich 1 Mg. 
Hofſtelle, 50 Mg. Roggenboden und 16 Mg. zweiſchurige Wieſen. An Vieh werden 
hier gehalten: 78 Pferde, 131 Kühe, 1680 ganz veredelte Schafe, 100 Schweine 
und 2 Ziegen. In der alten Landesmatrikel von 1739 war Zinzow mit Einſchluß 
der wüſten Feldmark Müſebeck und des Kavelpaſſes mit 16 Landhufen, 13 Mg. 
255 Ruth. angeſetzt. Zinzow war in älteren Zeiten eine Kapelle, die aber 1582 
die Rechte einer Filialkirche bekam. Das Kirchengebaüde, ein ſehr altes, noch 
aus Geſchieben aufgeführt, verfiel im 30jährigen Kriege und wurde nicht wieder 
hergeſtellt. In der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts ragte das Mauerwerk 
noch 8 bis 10 Fuß aus der Erde hervor und vom Thurm war noch die Hälfte 
übrig. Das hieſige Schulhaus hat ein, der reformirten Lehre zugethaner, Guts— 
verwalter, Samuel Reichert mit Namen, im Jahre 1714 aus eigenen Mitteln er— 
baut, und ſich dadurch den Ruf eines Förderers des Jugendunterrichts erworben. 

Mit Zinzow ſchließen die Ortſchaften des Anklamſchen Kreiſes, aber auch die 
Beſitzungen der Familie v. Schwerin, von deren Begüterung die nachſtehende Zu⸗ 
ſammenſtellung eine allgemeine Überſicht' gibt. 


Beſttzungen des burg- und ſchloſſgeſeſſenen Geſchlechts der Schwerine 
im Anklamſchen Kreiſe. Zuſtand im Jahre 1863. 
[Flächeninhalt in Morgen und Quadrat Ruthen.] 


1. Die Spautekowſche Begüterung, . e Eigenthum der Grafen und Herren 
v. w 


erin. 
Spanner 32 120 Drees 916. 173 
Die Spantekowſche Forſt. .. 2723. 179 | Rebelem . 2 2 13894. 58 


Geſammtareal = 8782. 170. 
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2. Graf Maximilian. 4. Graf Carl'ſche Erben. 
Sies 2066. 81 
no. > 553g 105 f 
Boldekow und Borumithl . .. 2747. 66 Ducherow und Molwiz z .. 4548. 5 
Glien 402, 1 l a — 1690. 38 
Kavel paz 1.002. 15 Summa . . 8298. 124 
Rubenow und Borntin . . 1491. 3 5. Graf Bernhard. 
Schmuggerow und Wilhelmshof . 3180. 23 l a b 
Zinzow „ e ne e. wen 
Summa . 18878. 28 6. Graf Helmuth. 
Liaoniſenhof 790. 105 
3. Graf Vietor. 7. Wilhelm v. S. 
h Janow und Lanbfeon. . . 3409. 22 
N und Werder . 3098. 85 Nehberg... 1951. 50 
be Wz . 22736. 178 — 5400. 72 
Sarnow und Wendfeld . .. 3952. 162 ie 
Sophienhof und Wuffelen . . . 2224. 84 8. Rudolf v. S. 
Vormals Spantekowſch: Kurtshagen 3262. 2 
Dennin und Stern. .. 3701. 172 Neüendorf (8/97. 1107. 
Summa. . 15714. 142 Summa 4369. 2 


Gefammtfläche der Schwerinſchen Güter 64.365 Mg. 67 Ruth. — beinahe 3 Quadrat⸗ 
Meilen — % der Grundfläche des Anklamſchen Kreiſes. 


Rittergutsbeſitzer, 
denen das Recht zuſteht, für den alten und befeſtigten Grundbeſitz 
Mitglieder des Herrenhauſes 
zur Wahl zu präſentiren. 


In alphabetiſcher Ordnung und nach dem Lebensalter. 1862. 


1) v. Borcke, Carl, 65 Jahre alt; wegen des Gutes Demnitz; beſitzt außerdem 
das Rittergut Krienke im Uſedom-Wollinſchen Kreiſe. Wohnt in der 
Stadt Anklam. 

2) v. Borcke, Auguſt, 63 Jahre alt; wegen der Güter Altwigshagen und An⸗ 
nenhof. Wohnt zu Grabow im Kreiſe Regenwalde. 

3) v. Borcke, Heinrich, Lieutenant a. D., 26 Jahre alt; wegen des Gutes 
Heinrichshof, welches ihm im Laufe des Sommers 1862 von ſeinem 
5 * v. B. (ſiehe zu 1) übergeben worden iſt. Wohnt auf Hein- 
richshof. 

4) Graf v. Flemming, Carl Ludwig Friedrich, Regierungs- Präſident a. D., 
gegen 70 Jahre alt: wegen des Gutes Iven. Wohnt in Croſſen. 

5) Br Kirchbach, Wilhelm, 21 Jahre alt; wegen des Ritterguts 

adderow. 

6) v. Kruſe, Wilhelm, 38 Jahre alt; wegen der Neetzowſchen Begüterung. — 

Zur Ergänzung deſſen, was S. 314. über die Beſitzzeit dieſer Begüterung 
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angemerkt worden iſt, diene Folgendes: Die Güter Neetzow und Gramzow 
mit Kruſenfelde befinden ſich in der dritten Generation im Beſitz der 
Kruſe ſchen Familie. Der Okonom Kruſe, der fie lange Zeit in Pacht 
gehabt hatte, erwarb die Güter durch Kauf im Jahre 1803. Deſſen 
Sohn, Wilhelm, vermält mit einem Fraülein v. Eſſen, wurde in den 
Adelſtand erhoben. Deſſen Sohn, gleichfalls Wilhelm genannt, vermehrte 
die ſchon anſehnliche Begüterung durch Ankauf von: Klein-Below 1848 
vom Vorbeſitzer vs Heyden; Priemen 1848 vom Freiherrn v. Eickſtedt; 
Kagenow 1852 vom Vorbeſitzer Dudy; und Steinmocker 1851 vom Bor: 
beſitzer Holtz. — Wegen Neetzow und Gramzow hat Wilhelm v. Kruſe, 
auf Neetzow wohnhaft, das Präſentations⸗Wahlrecht, da dieſe Güter feit 
länger als 50 Jahren im Beſitz ſeiner Familie ſind. 

7) Graf v. Schwerin-Putzar, Maximilian, Staatsminiſter a. D., 57 Jahre 
alt; wegen der Putzarſchen Begüterung. Wohnt abwechfelnd auf Putzar 
und in Berlin. 

8) Graf v. Schwerin -Schwerinsburg, Victor, Erblandküchenmeiſter und Königl. 
Preüß. Kammerherr, 48 Jahre alt; wegen der Schwerinsburger Be⸗ 
güterung. Wohnt abwechſelnd auf Schwerinsburg und in Berlin. 

9) Graf v. Schwerin - Ziethen, Hellmuth, Premier⸗Lieutenant im 1. Pommerſchen 
Landwehr - Regiment, 45 Jahre alt; — als Vertreter der Erben des 
General⸗Landſchafts⸗Raths, Grafen Carl v. Swerin, wegen der Güter 
Buſow und Ducherow mit Molwitz. Graf Hellmuth v. S. wohnt auf 
Ziethen, im Kreiſe Greifswald. 

10) v. Schwerin, Wilhelm Ludwig, Landſchaftsrath, 60 Jahre alt; wegen der 
Güter Janow⸗Landskron und Rehberg. Beſitzt außerdem das Gut Hohen⸗ 
Brünßow, im Demminſchen Kreiſe, und einen Antheil von Bartow, ſo 
wie einen Antheil der Spantefowfchen Begüterung. Wohnt auf Jauow. 

11) Derſelbe, — als Vertreter der Grafen und Herren von Schwerin wegen 
der Spantekowſchen Begüterung, beſtehend aus Spantekow, Dre⸗ 
welow, Rebelow. 


Nachdem das Herrenhaus durch die Verordnung vom 12. October 1854 (Ge⸗ 
fegfammlung, S. 541.) errichtet, und, auf den Bericht des Staatsminiſteriums vom 
21. Juni 1854, die näheren Beſtimmungen über das, den Verbänden der durch 
ausgebreiteten Familienbeſitz ausgezeichneten Geſchlechter zu verleihende Präſentations⸗ 
recht zum Herrenhauſe durch die weitere Verordnung d. d. Sansſouci vom 7. Juli 
1855, feſtgeſtellt waren, erließ König Friedrich Wilhelm IV. mit Bezug auf das 
Schwerinſche Geſchlecht und ſeine Spantekowſche Beſitzung das nachſtehende Cabinets⸗ 
ſchreiben: 


Auf den Bericht vom 17. v. M., die Berufung der v. Schwerinſchen Familie 
in das Herrenhaus betreffend, eröffne Ich Ihnen, daß, da ſämmtliche Mitglieder 
dieſer Familie, welche größere Bedeütung haben, den an dem Geſammtbeſitz Span⸗ 
tekow participirenden Linien angehören, Ich kein Bedenken weiter habe, das Prä⸗ 
ſentationsrecht für die Familie an das Theilnahmerecht in Spantekow zu baſiren, 
e Daß der Werth und der Flächeninhalt des Einzelbeſitzes der 
Theilnehmer bedeütender ſind, als die des Geſammtbeſitzes, kann Ich nicht als ein 
begründetes Bedenken gegen die Baſirung des Präſentationsrechts auf den Grund⸗ 
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beſitz anerkennen Ich will daher ſämmtlichen Mitgliedern der v. Schwe⸗ 
rinſchen Familie, die an der Berechtigung auf Spautekow Theil haben, und Preü⸗ 
ßiſche Unterthanen ſind, ohne Unterſchied, ob ſie den Grafentitel führen oder nicht, 
das Präſentationsrecht zum Herreuhauſe verleihen, und erwarte die Ausfertigungen 
darüber zur Vollziehung. 
Sansſouci, den 12. October 1855. 
Friedrich Wilhelm 


An den Staats⸗Miniſter (des Innen) 
von Weſtphalen. 


In Folge dieſes Erlaſſes und in Gemäßheit eines entſprechenden Neferipts vom 
Miniſter des Innern erhielt der Landrath Auklamſchen Kreiſes, v. Oertzen, vom 
Ober⸗Präſidio der Provinz Pommern unterm 6. November 1855 den Auftrag, den 
Schweriuſchen Präſentations-Verband von Spantekow zu organifiven, damit die 
erforderlichen Ausfertigungen und die Wahl erfolgen könnten. Zu dem Endzweck 
erließ der Landrath v. Oertzen, nach mündlicher Benehmung mit dem Landſchafts⸗ 
rath Wilhelm v. Schwerin, als derzeitigem Curator der Spantekowſchen Begüterung, 
am 8. November 1855 eine Einladung an ſämmtliche Theilhaber der Spante⸗ 
kowſchen Begüterung, ſich zu einer Conferenz am 23. November 1855 in Anklam 
einzufinden. u 

Dieſer Einladung folgend hatten ſich eingefunden: 


(ohne Contraſignatur.) 


1) der Landſchaftsrath Wilhelm v. S. aus Ja⸗ 
now; 

2) Als Vertreter feines Vaters, des Geueral⸗ 
Majors a. D. Grafen Hermann v. S. auf 
Wolfhagen, in der Ukermark, 

der 


Graf Carl Alexander v. S. auf Millnitz; 
3) Ludwig v. S., aus dem Hauſe Dargebel, zu 
Anklam wohnhaft; 


4) der Erbküchenmeiſter in Vorpommern und 
Kammerherr, Graf Victor v. S. auf Schwe⸗ 
rinsburg; 

5) Graf Guſtav v. S. auf Schojow in Hinter⸗ 
pommern; 

6) Graf Hellmuth v. S. auf Ziethen; 

7) Graf Bernhard v. S. 5—7 aus dem Haufe 
Buſow; 

8) Graf Max v. S. auf Putzar. 


Bei dieſer Zuſammenkunft wurde erwogen, daß von mehreren Mitbeſitzern eine 
Theilung des gemeinſamen Eigenthums für wünſchenswerth erachtet würde, und in 
den letzten Familien-Conferenzen desfallſige Anträge geſtellt worden ſeien. Einer 
dieſer Anträge gehe dahin: — Aus der Spautekowſchen Geſammt⸗Beſitzung drei 
Familieu⸗Fideicommiſſe, davon jedes noch von erheblichem Umfange bleiben würde, zu 
bilden. — Sämmtliche Anweſende hatten ſich mit dem Vorſchlage der Auseinander⸗ 
ſetzung bereits früher einverſtanden erklärt. Auch in der heütigen Zuſammenkunft 
hielten fie feine Verwirklichung nach Maßgabe der Vorſchläge des Laudſchaftsraths 
Wilhelm v. S. auf Jauow für das geeignetfte Mittel, beiden im Familien-Jutereſſe 
liegenden Rückſichten: eines Theils der Erhaltung eines alten, durch den Gerechtig— 
keitsſinn des Königs Friedrich Wilhelm III. wieder erworbenen Familien ⸗Beſitzes in 
der Familie, andern Theils einer zu großen Zerſplitterung der einzelnen Antheile 
Rechnung zu tragen. 

Da jedoch für den Fall der Ausführung dieſes Plaues das Präſentationsrecht 
zum Herrenhauſe, wenn es lediglich au dem Beſitzſtande haftend bleiben ſollte, nur 
den drei Beſitzern der Fideicommiſſe zuſtehen würde, von allen jetzt (1855) Be⸗ 
theiligten aber dringend gewünſcht werde, dieſes Recht, fo weit thunlich, für ſich und 
ihre Nachkommen zu erhalten, ſo wurde beſchloſſeu: — 

Dem Könige das Geſuch vorzutragen, für den zu verhoffenden Fall der Aus⸗ 
führung der oben angedeüteten Fideicommiß⸗Bildung nicht nur den zeitigen Beſitzern, 

Landbuch von Pommern; Bd. II. 50 
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ſondern auch den Agnaten und Anwärtern, ſo weit ſie zu den jetzigen Beſitzern von 
Spantekow gehören, das Präſentationsrecht zum Herrenhauſe zu erhalten und der 
Familie zu geſtatten, in den demnächſt feſtzuſtellenden Fideicommiß⸗Urkunden die des⸗ 
fallſigen näheren Modalitäten feſtzuſetzen, beziehungsweiſe dem Könige zur Beſtätigung 
zu unterbreiten. 

So lange aber der gegenwärtige gemeinſchaftliche Beſitz fortdauert, konnten die 
verſammelten Familienglieder es nur für angemeſſen erachten, daß nur die wirklichen 
Beſitzer von Spantekow, fo weit fie Preüſſiſche Staatsbürger find, und zwar Alle 
mit gleichem Rechte ohne Rückſicht darauf, zu welchem Theile ſie Mitbeſitzer ſind, 
das Wahlrecht haben und für wählbar erklärt werden, inſofern ihnen die Bedingungen 
der Mitgliedſchaft zum Herrenhauſe beiwohnen, und daß das Recht. der Wahl nur 
perſönlich in einem anzuſetzenden Wahltermine, alſo mit Ansſchluß der Vertretung, 
Bevollmächtigung und Einſendung ſchriftlicher Stimmzettel ausgeübt werden könne. 

Es wurde daher beſchloſſen, erſtlich, den König zu bitten, für jetzt in dieſer 
Weiſe die Ausübung des Präfentationsrechts zu genehmigen, von der Beantragung 
anderweitiger ſtatutariſcher Normen aber Abſtand zu nehmen: und — zweitens, 
nach Eingang der Genehmigung dieſer Anträge, ohne Verzug ſämmtliche Betheiligte 
zu einem Wahltermine, und zwar in Berlin, zu berufen, damit wo möglich noch 
während der Dauer der bevorſtehenden Sitzung des Herrenhauſes ein Mitglied der 
Familie Schwerin dem Könige präſentirt werden könne. 

Ohne des Königs Entſcheidung abzuwarten, hatte der Curator der Spantekow⸗ 
ſchen Begüterung, Landſchaftsrath Wilhelm v. S. auf Janow, unterm 10. Januar 
1856 ſämmtliche zu Spantekow berechtigten Mitglieder der Schwerinſchen Familie 
auf den 24. Januar 1856 nach Berlin zur Wahl eines Mitgliedes derſelben behufs 
der Präſentation für das Herrenhaus einberufen. An dieſer Verſammlung, zu der 
der Miniſter v. Weſtphalen mittelft Reſeripts vom 22. Januar feine Zuſtimmung 
gegeben hatte, nahmen Theil: 


1) der geheime Juſtizrath a. D. Graf Friedrich 7) der Graf Hellmuth o. S., aus Stewelin bei 


v. S., Erbherr auf Wendiſch⸗Willmersdorf Wolgaſt (jetzt, 1863, auf Ziethen); 
bei Berlin; 8) der Graf Bernhard v. S., zu Neüſtadt⸗ 
2) der Graf Leopold v. S., Erbherr auf Bohrau Eberswalde; 
bei Ols, in Schleſien (Bruder des vorigen); Zu 6, 7 u. 8 Brüder, Söhne des + Gra⸗ 
3) der Oberſtlieutenant a. D. Graf Friedrich fen. Carl, und gemeinſchaftliche Beſitzer 
v. S. zu Berlin (geb. 1779); von Buſow und Ducherow. 
4) der Miniſter a. D., Landſchafts⸗Director, 9) der Graf Ottomar v. S. zu Kreützburg in 
Graf Maximilian v. S. auf Putzar; Schleſten, (von der Walslebenſchen, ur⸗ 
5) der Erbküchenmeiſter, Graf Victor v. S. ſprünglich Altwigshagenſchen Linie); 
auf Schwerinsburg (Bruder des vorigen); | 10) der Major Otto v. S. zu Verlin; 
6) der Lieutenant im 2. Dragoner⸗ Regiment, 11) der Landſchaftsrath Wilhelm v. S. auf 
Graf Albrecht v. S., in Garniſon zu Janow, für ſich und in ſeiner Eigenſchaft 
Woldenberg; als Curator von Spantekow. 


Dagegen waren nicht erſchienen: 


12) der General Major, Graf Hermann v. S. 14) der Graf Alphons v. S., Hauptmann im 
auf Wolfshagen: . Grenadier⸗Regiment Kaifer Franz, z. Z. be⸗ 
13) der Graf Guſtav v. S. auf Schojow, bei fehligt nach Weſel; 
Stolp in Hinterpommern; 15) Ludwig v. S., wohnhaft zu Anklam. 


Dieſe fünfzehn Glieder des Geſchlechts Schwerin waren alſo im Jahre 1856 
die Theilhaber an dem gemeinſchaftlichen Eigenthum der Spantekowſchen Begüterung, 
ſo weit nämlich ſie unter Preüſſiſcher Landeshoheit lebten, die ſchwediſchen Agnaten 
und Anwärter auf Spantekow ſind ſelbſtredend nicht dabei. 
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Die anweſenden eilf Mitglieder vereinigten ihre Stimmen mit großer Mehr⸗ 
heit auf den Erbküchenmeiſter und Kammerherrn Grafen Victor v. S. auf Schwerins- 
burg, und beauftragten einſtimmig den Laudſchaftsrath Wilhelm v. S., auf Janow, 
das über die Wahl aufgenommene Protocoll im Original dem Miniſter des Innern 
und in Abſchrift dem Ober-Präſidenten von Pommern zu überreichen, indem ſie 
hiermit unterthänigſt beantragen: 

„daß Sr. Majeſtät Allergnädigſt geruhen möchten, daß von ihnen hiermit 
präſentirte Mitglied der v. Schwerin-Spantekowſchen Familie in das Herrenhaus 
zu berufen“. 

Dem König Friedrich Wilhelm IV. ſcheint für die Theilung der Spantekowſchen 
Begüterung, in drei Fideicommiſſe große Theilnahme gehabt zu haben, wenigſtens 
erhielt der Miniſter des Innern den Befehl, ihm über das Vorhaben der Familie 
wie es in dem Protocoll vom 23. November 1855 ausgeſprochen worden, Bericht 
zu erſtatten. Der Miniſter, welcher feiner Seits über die Ansübungsweiſe des 
Präſentationsrechts zum Herrenhauſe Bedenken erhob, reſeribirte an den Oberpräſi— 
denten, dieſer an den Landrath von Oertzen, und dieſer an den Curator von Span⸗ 
tekow. Der Landſchaftsrath Wilh. v. S. erwiderte unterm 1. Auguſt 1856: — 
„daß von allen jetzigen Beſitzern von Spautekow am 7. Juli l. J. der Beſchluß gefaßt 
worden ſei, die Beſitzung bis Johanni 1858 ungetheilt, wie bisher, zuſammen zu 
behalten, dann aber die Schwerinsburger Linie, die zu z participire, auf ihren Wunſch 
mit den Gütern Dennin und Stern abzufinden, die verbleibende Beſitzung aus den 
Gütern Spantekow, Rebelow, Drewelow und der Forſt beſtehend, aber auch ferner 
im gemeinſchaftlichen Beſitz der übrigen berechtigten Familiengliedern zu behalten“. 
Und auf eine weitere Rückfrage, aüßerte er in einem Schreiben vom 25. Auguſt 
1856: — „Das Project: ſchou jetzt die Geſammtbeſitzung in drei Familien-Fidei⸗ 
commiſſe zu verwandeln, konnte nur zur Ausführung kommen, wenn darüber in der 
Familien⸗Conferenz vom 7. Juli unter ſämmtlichen Theilnehmern am Beſitz 
Einſtimmigkeit vorhanden geweſen wäre; dieſe war aber nicht zu erzielen. Da— 
gegen konnte auf der andern Seite rechtlich denjenigen Interreſſenten nichts entgegen 
geſetzt werden, die eine Theilung des gemeinſchaftlichen Eigenthums verlangten. 
Unter Berückſichtigung dieſes Verhältniſſes nun kann die Familie ſich nur Glück, 
dazu wünſchen, durch die in der Conferenz vom 7. Juli gefaßten Beſchlüſſe ein 
Mittel friedlicher Ansgleichung der verſchiedenen Intereſſen gefunden zu haben, das 
ſämmtliche Güter in der Familie erhält und auch durchaus wicht ausſchließt, 
dieſelben noch ſpäter in Fideicommiſſe zu verwandeln. Hiernach werde 
anzuerkennen ſein, daß, eben weil dieſe Verhältniſſe noch nicht definitiv geordnet ſind, 
auch der Zeitpunkt noch nicht gekommen iſt, wo nach dem Wunſche des Miniſters 
von Seiten der Familie definitive Anträge anf Regelung des Präfentationsrechts 
gemacht werden können“. 0 

Das der Familie v. S. verliehene Präſentationsrecht zum Herreuhauſe wurde 
nach dieſen Vorgängen erſt durch Miniſterial-Reſcript vom 11. November 1857 
ausgeſprochen, und demgemäß das in der Familien⸗Conferenz vom 24. Januar 1856 
zur Präſentation gewählte Familienglied, Graf Victor v. Schwerin-Schwerinsburg, 
auf Lebenszeit ins Herreuhaus berufen. 


[Acta der Landräthlichen Behörde Anklamer Kreiſes, betreffend die Verleihung des 
Präſentationsrechts zum Herrenhauſe. Nr. 16. Tit. III. Sect. V. Nr. 5.] 
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Lifte der auf direktem Wege Höchſtbeſteüerten im Kreiſe Anklam, 1853. 


Stand und Namen 


der Wohnort. 


Steüerpflichtigen. 


Lebensalter. 


1.] Rittergutsbeſitzer Wilhelm v. Kruſe 655. 
2. Graf Maximilian v. Schwerin . 4480 Putzar . 662 
3.] Landſchaftsrath Wilhelm v. Schwerin „5 1[Janow. . 4429 
4.] Kammerherr Graf Victor v. Schwerin [as [Schwerinsburgſ3 76. 
5.| Rittergutsbefitzer Auguſt Kolbe . 135 
6. 0 Albert Kolbe 155 
7. 5 Carl Dudy. 154 
8. 15 Franz v. Borcke 200. 
9.] Gutsbeſitzer Schröder . 461Tramſtow . 260. 
10. Rittergutsbeſitzer, Hofrath Moritz Hartſch 54 Wietſtock . 145. 
11. 15 Carl Stockeuſtröm „ 36[Neüenkirchen 178 
12.J Sanitätsrath Dr. Maß, auf Lüskow 49 
13.] Gutsbeſitzer Milller. 180 
14.] Rittergutsbeſitzer Hilgendorff 121 
15. Rittergutspächter Holtz — 
16.| Rittergutsbeſitzer Carl Gleß 49. 
17. Kaufmann W. Edzardi 8 — 
18.1 Rentner C. F. v. Stade 0 daſelbſt. — 
19.] Rittergutsbeſitzer Carl v. Borcke 570Heinrichshof 23. 
20. 95 Rudolf v. Schwerin „32 Kurtshagen 54. 
21.| Kaufmann Bufch icke. . 465[ Anklam. — 
22 6 P. v. Stade 465 daſelbſt. — 
23.] Bäckermeiſter C. Mehlhorn 30] daſelbſt. — 
24.] Deſtillatenr L. Schultz. 49] daſelhſt. — 
25.] Kaufmann C. Wendorff 54] daſelbſt. — 
26.] Rittergutspächter Heydemann. . 1601Stretenfe — 
27. Kaufmann W. v. Stade 7 10Anklam ( — 
28.] Gaſtwirth Böhmer. 400 daſelbſt. — 
29.] Kaufmann Taufmanı . 39] daſelbſt. J— 
30.] Bauergutsbeſitzer Pieper 410Krien „ 4 
31. 1 Haack „es [Kagendorf. .| 33. 
32, 7 Arndt 443] daſelbſt . J 33. 
33.] Kaufmann C. H. Stropp . 500 Anklam. 4— 
34. 5 Rösler 53 daſelbſt. | — 


67] daſelbſt. “ — 
600 daſelbſt . — 
49 daſelbſt. — 


35.| Rentner Ludwig v. Schwerin 
36.| Kaufmann Jofeph Wertheims . 
37.] Maurermeifter Arudt - 
38.] Buchhändler Wilhelm Dietze. 8 
39.] Hauptmann v. Happe, Rittergutsbeſitzer 
40.] Kaufmann B. Buß. 


[Aeta der Landräthlichen Behörde des Anklamer Kreiſes, betreffend 


Geſammtbegüterung erworben hat; u. a. m. 


Grund⸗ 


Klaffifizirten 
Einfommen- 


Steüer. 


| 


Gewerbe⸗ 


14 
20 


18 


Jährlicher Betrag der 


Steüer 
überhaupt. 
Mir Jer Fo. 

1235. 18. 7 
846. 13. 2 
645. 29. 6 
592. 19. 10 
423. 18. 10 
371. 28. 9 
298. 24. 8 
296. 27. 4 
296. 19. 8 
253. 2. 8 
6 
224 
210. 15. 4 
163.— — 
144. — — 
133. 15. 11 
126.— — 
120. — 
118 1 
114. 25. 11 
102. — — 

96.— — 
78.— — 
76.— — 
74.— — 
72, — 
72.— — 
70. H— — 
68.— — 
Se 
e e 
8 7 
62.— — 
60. — — 
60. — — 
58.— — 
56.— — 
56.— — 
55. 13. 6 
1 


die Wahl der Abgeordneten 
für die I. Kammer. 1850-1853. Nr. 9., Tit. III., Sect. II. Laudeshoheits⸗Sachen.] 
Bemerkung. Innerhalb des 10 jährigen Zeitraums von 1853—1863 find manche Veränderun⸗ 
gen in dem Beſitzſtande vorgekommen, die ſelbſtredend auf die Grundſteüer⸗Be⸗ 

träge von Einfluß geweſen fein müſſen. So ift das Rittergut Schmuggerow 

vom Grafen Victor v. Schwerin an deſſen Bruder, den Grafen Maximilian 

v. S. übergegangen, wogegen jener das Gut Dennin von der Spantekowſchen 


Staats⸗Domainen. 


Nachweiſung 
der im Kreiſe Anklam befegenen Staats-Domainen-Vorwerke, und aller 
dem Domainen-Fiscus gehörigen Grundſtücke. 
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Name Flächeninhalt in Preüſſiſchen Morgen und Quadrat⸗Ruthen. 
des ze 5 5 | 
Domainen⸗Guts Geſammt⸗ Hof⸗ u. Ertraglos 
oder Bau- Gärten. Acker. Wieſen. Hütung. und 
Grundſtücks. Fläche. ſtellen. Waſſerflächen. 
Krien 5: 5 5 90. 123. 
2.] Liepen. 5 1.445. 47 6. 60 14. 80 11.024. 109 221. 150 91. 59 86. 129 
un | 
3.| Derfewig . 1.392. 52) 3, 90 10. 731.011. 20 189. 72 138.92 39. 65 
4.| Nerdin 1.313. 900 4. 40|11.119| 740. 71| 309. 102 181. 28 66. 90 
und mit Dorfſtraßen. 
5.] Neü⸗ Sanitz 31. 179 
6.] Stolp, Holzablage 


6.683. 178021. 27 42. 84 4.817. 169 


Summa 874. 44 578. 47 


| 

Dieſe Nachweiſung beruhet auf den Unterſuchungen, welche im Jahre 1850, bebufs ber 
damals in Ausſicht genommenen, und feit der Zeit zum Geſetz erhobenen, Grundſtelter⸗Belaſtung 
der Staats⸗Domainen⸗ und der ritterſchaftlichen Güter angeſtellt worden ſind. Bei den Vorwerken 
Krien und Nerdin, nebft Neü⸗Sanitz zeigt ji) gegen die Angaben des Bonitirnngs-Regiſters von 
1861 eine kleine Abweichung in den Flächen- Angaben. 


Pachtpreiſe 
der Staats-Domainen-Vorwerke in zwei Perioden, nebſt Nachweis der 
Abgaben au die Geiſtlichkeit. 


Name 


15 Periode der ältern Zeit. | Periode der neilern Zeit. Abgaben 

W.] Domainen⸗Guts f | | Du: a 5 
oder Pachtpreis. gahre. Pachtpreis. 1 Geiſtlichen. 
En. Hr %. . Fir ar . Tür %. A. 


1, Krien. .. 41269. 2. 61804 - 1822 |2444. — — 1843—1867 | 32. — — 
2. 3. Liepen ⸗Derſewitz 3 1939. 17. 10) 1804 - 1822 13249,» 4. 9| 1844—1868 | 61. 26. 9 
4.5, | Nerdin⸗Nein⸗Sanitz 1202. 27. 7 180418221930. 5. 6) 1844—1859 | 60. 4. 10 

6. Stolp, Holzablage. 20 — — = — — — 1845 — — — 


Grundſteüer. 
Sie beträgt nach der bisherigen Veranlagung; 
Für Krien 91 Thlr. 8 Sgr. 4 Pf., — für Liepen⸗Derſewitz 227 Thlr. 11 Sgr. A Pf., und 
für Nerdin⸗Nell⸗Sanitz 138 Thlr. 20 Sgr. 11 Pf. 
Die Feldmarken dieſer Staats Domainen⸗Vorwerke find in dem Zeitraume von 1841— 1844 
neu vermeſſen worden. 


[Aus den Grundſteiler-Aeten vom Jahre 1850. 


1 Mitgetheilt von dem Landrath 
v. Oertzen in Anklam.) 
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Zur Geſchichte der veraüßerten Staats⸗Domainen im Kreiſe Anklam. 


Die folgenden Nachrichten find entlehnt aus: — „Acta specialia des Königlichen Domainen⸗ 
Amts Clempenow. Tit. IV. Domanalia. Seet. 7. Nutzungen und Gerechtſame der Grundſtücke. 
A. Vorwerke. Nr. 2—8“, — ſieben Aktenſtücke, welche der Landrath v. Oertzen mittelſt Schreibens 
vom 17. Februar 1863 zu überſenden die Güte gehabt hat. Der Herausgeber des „Landbuchs“ 
hatte eine allgemeine Nachweiſung in Betreff der Veraüßernng der Staats-Domainen⸗Vorwerke, 
Anklamer Kreiſes, gewünſcht. Eine ſolche iſt aber in den Regiſtraturen der Landräthlichen Behörde 
nicht aufzufinden geweſen. Sind auch die vorliegenden Aeten nicht in allen Stücken vollſtändig, 
namentlich was die Veraüßerung ſelbſt der Vorwerke betrifft, fo enthalten fie andrer Seits eine 
Menge anderer Thatſachen, die für die Sonder Geſchichte von großem Werthe find. Dem Land⸗ 
rathe v. Oertzen, der ſich ſchon vorher ſo große Verdienſte um das „Landbuch“ erworben hat, ge⸗ 
bühret daher wegen dieſer neüen Mittheilung des Herausgebers wärmiſter Dank, den derſelbe 
auch an dieſer Stelle freündlichſt entgegen nehmen wolle. — B. 


Vorbemerkung. Die landesfürſtlicheu und ſpäteren Staats-Domainen-Imter 
Klempenow und Stolp waren ſeit langer Zeit an einen Generalpächter ansge⸗ 
than, der die einzelnen Vorwerke anf ſeine Gefahr, doch unter Vorbehalt der Ge— 
nehmigung der Pommerſchen Kriegs- und Domainen-Kammer, an After- oder Unter⸗ 
pächter vergab. Der Generalpächter war zugleich fürſtlicher Beamter, dem die 
Ausübung der landesherrlichen Polizei-Gewalt nach all' deren Richtungen zuſtand, 
und führte demgemäß den Titel Oberamtmann, der nach langer Dauer der Geueral⸗ 
pachtung und bei treü geleiſteten Dienſten des Generalpächters zur Würde eines 
Amtsraths erhöht wurde. Die Afterpächter führten den Titel Arrentator, ſpäter 
Amtmann. Sie waren dem Oberamtmann in ökonomiſcher wie polizeilicher Be⸗ 
ziehung unmittelbar verantwortlich, mittelbar nur der „Kriegs- und Domainen⸗ 
Kammer“, die nach dem Tilſiter Frieden und in Folge der Reorganiſation des 
Preüſiſchen Staats ſeit 1808 die Benennung „Regierung“ erhielt. Die richterliche 
Gewalt in den Domainen-Amtern ſtand beim Inſtiz-Amtmann. Ungefähr ſeit den 70ger 
Jahren des 18. Jahrhunderts war der Amtsrath Fleiſchmann mit der Generalpach- 
tung der Amter Klempenow und Stolp betraut; und dieſe ging nach dem Tode des 
Amtsraths auf deſſen Sohn, den Oberamtmann Fleiſchmann über, der mit der 
Kriegs- und Domainen-Kammer unterm 13. October 1797 einen General-Pacht⸗ 
Contract abſchloß. Dieſe Vorbemerkung war erforderlich, um das Nachfolgende 
über die Veraüßerung der Vorwerke und die dabei vorgekommenen Streitfragen ꝛc. 
verſtehen zu können. Das erſte der veraüßerten Vorwerke iſt, um der alphabetiſchen 
Reihenfolge treü zu bleiben: — 

Medow (S. 331.) Dieſes Vorwerk iſt bereits im Jahre 1811 zum Ver⸗ 
kauf geſtellt und auch wirklich veraüßert worden. Man erſieht's aus einer Ver— 
fügung der Regierung von Pommern 4. d. Stargard den 7. Januar 1812 — (zur 
Zeit der franzöſiſchen Occupatjon der Stadt und Feſtung Stettin von 1806—1814 
hatte die Pommerſche Regierung ihren Sitz in Stargard) — an den Oberamtmaun 
Fleiſchmann zu Klempenow, vermittelſt welcher ihm die von der Regierung unter 
demſelben Dato für den Okonomen Zimmermann ertheilte Zuſchlags-Reſolution auf 
das Vorwerk Medow mit dem Auftrage zugefertigt wird, ſelbige dem Zimmermann 
zu inſinuiren. Der Kaufcontract zwiſchen dem fiskaliſchen Verkaüfer und dem 
Kaüfer, Okonom Zimmermann, findet ſich nicht bei den Akten. — Der General- 
pächter Fleiſchmann hatte das Vorwerk Medow an den Afterpächter Röhl ausgethan. 
Zwiſchen beiden ſchwebte ein Prozeß wegen rückſtändiger Pacht und Exmiſſion und 
wegen Kriegsſchäden-Vergütigung, welcher zur Eutſcheidung im zweiten Rechtsgange 
dem Ober⸗ Landesgericht vorlag. Inzwiſchen war nun aber das Gut Medow ver⸗ 
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kauft, und dem neüen Beſitzer die Übergabe auf Trinitatis 1812 verſprochen worden, 
welche aber der Oberamtmann Fleiſchmann nicht leiſten konnte, weil Röhl die Rück⸗ 
gewähr der Pachtung verweigerte und ſich berechtigt hielt, ſein Pachtrecht fortzuſetzen 
Indeſſen einigten ſich die beiden Parteien in einem Vergleich, d. d. Anklam den 
15. April 1812 dahin, daß Röhl die Pachtung des Gutes Medow auf Trinitatis 
1812 ohne Widerrede zu raümen verſprach, überdem auch alle ſeine aus dem Pacht⸗ 
contract fließenden Rechte au Fleiſchmann abtrat, um ſie überall, wo dieſer es nöthig 
finde, geltend zu machen; wogegen ſämmtliche Forderungen, welche er an Fleiſchmann 
zu haben vermeinte, fie mogten zur Zeit des Vergleichs ſchon eingeklagt fein, oder 
es noch erſt werden, durch dieſen Vergleich nicht geändert werden ſollten, wobei es 
keinen Unterſchied mache, ob fie aus Kriegsſchäden, oder aus den im Gute verwen- 
deten Meliorationen, oder aus ſonſt einem andern Fundamente herrühren. Andrer 
Seits verpflichtete ſich Fleiſchmann dem Röhl für die Raümung des Guts 1000 Thlr. 
zu zahlen. In Folge dieſes Vergleichs fand die Rückgewährung des gedachten Vor- 
werks Seitens des Röhl an den Fleiſchmann in einem zu Medow ſelbſt am 12. Inni 
1812 abgehaltenen Termine, an dem auch der Juſtizamtmann von Klempenow, Kipke, 
Theil nahm, Statt. In dem darüber abgefaßten Protokoll wird der Meliorationen 
gedacht, die Röhl während feiner Pachtzeit auf dem Gute Medow vorgenommen. 
Es ſind folgende: — 1) In der Birkhorſt iſt eine Fläche von 5 Pommerſchen Mor⸗ 
gen zu 13 Scheffel Ausſaat ausgerodet; die Koſten wurden auf den Morgen zu 
4 Thlr. gerechnet. 2) An der Nerdinſchen Horſt ſind 20 Morgen Magdeb. Mg. 
Wieſen durch Radung geſchaffen; die Koſten der Radung auf den Morgen betragen 
2 Thlr. 3) Au der Bauerkoppel ſind 25 M. Mg. theils durch Radung, theils 
durch Steinbruch urbar gemacht, wofür die Koſten ebenfalls zu 2 Thlr. für den 
Morgen berechnet werden. Der Afterpächter liquidirte dem Afterverpächter für 
ſämmtliche Saaten und Beſtellungskoſten einen Betrag von 1203 Thlr. 19 Ggr. 
Das Geſindelohn betreffend, ſo zahlte nach alter Obſervanz der Generalpächter davon 
Mund der Afterpächter 3, wonach Röhl dem Fleiſchmann 43 Thlr. 9 Ggr. zu ver⸗ 
güten, und dieſer an jenen 1160 Thlr. 10 Ggr. herauszuzahlen hatte. 

Die Übergabe des Gutes Medow an deu neüen Beſitzer, Okouom Zimmermann, 
erfolgte am 25. Juni 1812. Bei der betreffenden Verhandlung wurde auf die 
Inventarien vom 22. Juni 1745 und 6. Juni 1750, desgleichen auf die Uebergabe⸗ 
Akten von 1763 zurückgegangen, um, da auf deren Grund und in Folge feines General- 
Pachtcontracts vom 13. October 1797 Fleiſchmann die Rückgewähr des Vorwerks 
zu leiſten verbunden war, die Punkte auszumitteln, auf die es bei der Übergabe an 
Zimmermann ankam. Die Einzelheiten des Ubergabe-Protokolls haben kein Intereſſe. 
Von der Hauptſache aber, nämlich von dem Preiſe, für welchen der Domainen⸗ 
Fiscus das Gut Medow in den Privatbeſitz übergehen ließ, findet ſich nirgends in 
den vorliegenden Akten eine Spur. 

Unterm 25. März 1813 verfügt die Pommerſche Regierung zu Stargard au 
den Oberamtmann Fleiſchmann zu Klempenow Folgendes: — „Die im dortigen 
Amte verkauften Vorwerke Med ow, Stolpe und Neühoff kommen jetzt contracts⸗ 
mäßig in die Klaſſe der Rittergüter, und ſcheiden aus der Amts-Jurisdictiou und 
der Communal-Verbiudung gänzlich aus Ihre (Fleiſchmauus) Anträge wegen Über⸗ 
weiſung au den Kreis-Landrath, und wegen ihrer Ablöſung von der Communal-Ver⸗ 
bindung des Amts find aber noch nicht eingegangen.“ Fleiſchmann wird anfgefordert, 
das Verſaümte binnen vierzehn Tagen unfehlbar nachzuholen. Er wird zugleich auf⸗ 
merkſam gemacht, daß die Hufenzahl der drei Güter dem Amte ab- und dem Kreiſe 
zugeſchrieben werden müſſe; ein Gleiches werde auch wegen des Vieh- und Pferve- 
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ſtandes und aller ſonſt noch üblichen Repartitions-Maaßſtäben von allgemeinen Laſten 
geſchehen müſſen. Die Ausſcheidung aus dem Amts-Verbande ſoll mit Trinitatis 
1813 zur Ausführung gebracht werden. — Dieſe Verfügung hatte zum Wege von 
Stargard nach Klempenow über ſechs Wochen gebraucht — muthmaßlich wegen der 
Kriegsunruhen, — denn Fleiſchmann präſeutirte ſie erſt am 10. Mai 1813. Der 
Oberamtmann berichtete unterm 26. deſſelben Monats in Betreff der Jurisdiction: 
— Er finde es angemeſſen, daß die Ausübung derſelben dem Stadtgericht zu Anklam 
übertragen werde. Die gedachten Güter ſeien nahe dabei gelegen und der Lage nach 
müſſe Anklam dereinſt Sitz des Kreisgerichts werden, welches wol nicht anders als 
aus dem jetzigen Stadtgerichte gebildet werden könne. In dieſer Rückſicht würde es 
ſowol der Gutsbeſitzer Zimmermann in Medow als auch der Erbpächter Dunker zu Stolp 
wahrſcheinlich gerne ſehen, wenn dieſer Vorſchlag ausgeführt werde, da ihnen die 
eigenen Patrimonial⸗Gerichte nur unnöthige Koſten verurſachen würden. Behufs 
Auflöſung der bisher beſtandenen Communal- und Kaſſen-Verbindung reichte Fleiſch⸗ 
mann Nachweiſungen ein über Hufenſtand, Contribntionsgefälle u. ſ. w. und gab 
der Regierung anheim das dieſerhalb Erforderliche an den Kreis-Landrath, an die 
Kreis⸗Steüerkaſſe und an die Beſitzer der mehrerwähnten Güter zu veranlaſſen, da— 
mit die Verbindung derſelben mit dem Domainen-Amte noch zu Trinitatis, 19. Juni, 
1813 aufhören könne. d 

Dieſen Nachweiſungen zufolge bot die Statiftif des Gutes Medow beim Über— 
gang aus dem Verband der Staats-Domainen in Privatbeſitz folgende Momente dar: 
— Areal: 8 Landhufen 21 Mg. 254 Ruth. nach dem ſteüerbaren Anſchlage, ohne 
ritterfreie Hufen. — Ausſaat vom Jahre 1797, welche bei allgemeinen Landes⸗ 
lieferungen zum Vertheilungs-Maßſtabe diente: 12 Wiſpel 1 Scheffel Winter-, 12 W. 
18 Sch. Sommer-Ausſaat, im Ganzen 24 W. 19 Sch. — Seelenzahl: 48. — 
Viehſtand: 9 Pferde, 47 Kühe, 17 Ochſen. — Verſicherungsſumme der Gebaüde 
bei der Hinterpommerſchen Feüer⸗Societät 4200 Thlr. — An Contribution ſind zu 
entrichten: 136 Thlr. 7 Ggr. 7 Pf., an Perſonenſteüer 11 Thlr. 12 Ggr. 

Unterm 18. Juni 1813 verfügte die Regierung von Pommern zu Stargard 
an den Landrath v. Schwerin, mit Bezug auf die Ausſcheidung der Güter Medow 
und Stolpe⸗Neühof aus dem Domainen⸗Verband, und den vertragsmäßig feſtgeſtellten 
Übertritt der Erwerber in die Kategorie der Rittergutsbeſitzer, Folgendes: — „Dieſe 
Veränderung ſoll mit dem 1. Juni 1813 ausgeführt werden. Der Landrath habe 
daher die Acquirenten der gedachten Güter von da ab den übrigen Rittergutsbeſitzern 
des Anklamſchen Kreiſes überall gleich zu behandeln, fie an allen verfaſſungsmäßigen 
Rechten derſelben und namentlich an den Kreis-Verſammlungen und Kreistagen Theil 
nehmen zu laſſen, die Polizei⸗Jurisdiction über fie auszuüben und fie zu allen Lan⸗ 
des⸗ und Communal- Laſten beim adlichen Kreiſe mit anzuziehen“. Gleichzeitig 
wurden der Gutsbeſitzer Zimmermann zu Medow und der Erbpächter Dunker zu 
Stolp von dieſen Erlaß der Regierung in Kenntniß geſetzt. — Über das künftige 
Jurisdictions⸗Verhältniß der mehrgedachten Güter war in dieſer Regiernngs = Ber- 
fügung nicht die Rede, wahrſcheinlich weil bei Feſtſtellung deſſelben die oberſten Ge⸗ 
richtsbehörden, inſonderheit das Juſtiz⸗Miniſterium, den Ausſchlag zu geben hatten. 
Fleiſchmann's Vorſchlag indeſſen, die Güter dem Jurisdictions-Bezirk des Land» und 
Stadtgerichts zu Anklam beizulegen, iſt zur Ausführung gekommen. 

Dreißig Jahre ſpäter erhob der Landrath des Anklamſchen Kreiſes, nunmehr 
Graf Max v. Schwerin, Zweifel darüber, ob dem Fiscus noch die Polizei⸗Ver⸗ 
waltung über die veraüßerten ehemaligen Amts- nunmehr zum ritterſchaftlichen Ver— 
bande übergetretenen Vorwerke Medow, Stolp und Neühof zuſtehe; er zeigte der 
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Regierung in Stettin zugleich an: das Domainen-⸗Amt Klempenow hege die Meinung, 
daß die genannten Vorwerke gänzlich aus dem Polizei-Verbande des Amts geſchieden 
ſeien. Die Regierung verfügte unterm 5. October 1844 an das Domainen- Amt: 
— „Seine Anſicht ſei unrichtig; denn nach den mit den Erwerbern geſchloſſenen 
Kaufverträgen ſei die Gerichtsbarkeit dem Fiscus vorbehalten worden, und, da die 
Polizei-Gerichtsbarkeit nach S. 3 — 10 n. ff. Theil II., Titel 7 des A. L. R. 
nur ein Ausfluß der Civil- Gerichtsbarkeit, fo ſei auch die Polizei-Verwaltung 
dem Domainen-Fiscus verblieben.“ Demgemäß wurde das Amt Klempenow ange- 
wieſen, dieſelbe über die genannten Vorwerke ferner auszuüben. Indeſſen erklärte 
die Regierung ihre Geneigheit, den zeitigen Beſitzern der in Rede ſeienden Vorwerke 
falls fie ſich dazu eigneten, auf ihren Antrag die Polizeiverwaltung zu delegiren. 
Was hier für den Domainen-Fisens in Anſpruch genommen wurde, ſtaud in 
offenbarem Widerſpruch mit der Verleihung vom 18. Juni 1813, kraft deren die 
Polizei » Gewalt dem Kreis Laudrath beigelegt war. Der nunmehrige Beſitzer 
von Medow, Schmiede, proteſtirte auch alsbald Aufangs mündlich, zuletzt ſchriftlich 
gegen die in der Regierungs-Verfügung vom 5. Octeber 1844 ausgeſprochene An- 
ſicht und erklärte, unter Beibringung des Reſcripts vom 18. Juni 1813, die An- 
ordnungen des Domainen-Amts Klempenow nicht befolgen zu können, um dem Gute 
Medow kein Recht zu vergeben. Das Amt erbat ſich demgemäß am 10. November 
1845, weitere Verhaltungsbefehle, die Seitens der Stettiner Regierung unterm 
25. Februar 1846 dahin erfolgten, daß — „nach 8. 2 des Kaufcontracts vom 
11. Februar 1812 der Kaüfer des Vorwerks Medow nur in ſo weit in die Kate— 
gorie der Rittergutsbeſitzer getreten ſei, als jener Contract nicht etwas Anderes be 
ſtimme. Dies ſei nun namentlich mit der Gerichtsbarkeit der Fall, da dieſelbe im 
§. 3 des Contracts ausdrücklich ausgeſchloſſen und darunter auch mit Bezug auf 
die Verfügung vom 5. October 1844 die Polizei-Jurisdiction begriffen ſei. Letztere 
ſtehe noch unverändert dem Domaiuen-Amte zu, und könne die Verfügung vom 
18. Juni 1813 nur ſo verſtanden werden, daß die Orts-Polizei vom Domainen⸗ 
Amte zu verwalten ſei, und nur die Ober Aufſicht vom Kreis-Landrath in der 
nämlichen Weiſe, wie rückſichtlich der Nittergüter, auch über das Vorwerk Medow 
ausgeübt werden ſolle.“ Die Regierung widerholte ihre Bereitwilligkeit, dem zeitigen 
Beſitzer von Medow die Polizei Gewalt nicht blos über das Gutsgebiet ſondern auch 
über das Dorf Medow zeitweilig zu übertragen, wenn er es wünſche und dazu 
geeignet, und bereit ſei, die gewöhnlichen Bedingungen dabei einzugehen. — Ob 
Schmiede hierauf eingegangen, erhellet nicht aus den Acten, die mit der gedachten Ver— 
fügung vom 25. Februar 1846 ſchließen. Bemerkeuswerth iſt es, daß die Regierung 
immer noch von einem Vorwerke und nicht von dem Rittergute Medow ſpricht, dem 
auch, wie es ſcheint gegen die Beſtimmungen des Kaufeontracts von 1812, nicht die 
Provinzial⸗Landtagsberechtigung, ſondern nur die Kreistagsfähigkeit beigelegt worden iſt. 
Stolp und Neühof, (S. 377.) Dieſe beiden Vorwerke hatte ſeit dem 
Jahre 1797 der Afterpächter Carl Dunker in Zeitpacht. Er übernahm ſie laut 
Contract vom 22. Octeber 1812 in Erbpacht gegen Entrichtung eines jährlichen 
Canons von 2060 Thlr. welcher in vierteljährlichen Raten präunmerando am 7. Juni, 
1. September, 1. December und 1. März eingezahlt wird. Der Erbpachts⸗Contract 
liegt in den betreffenden Acten nicht vor. Er wurde in dreifacher Ausfertigung 
dem Ober⸗Amtmann Fleiſchmann von der Pommerſchen Regierung unterm 21. März 
1813 zugefertigt, um die gerichtlich recognoscirte Unterſchrift des Erbpächters Dunker 
zu beſorgen und den Contract demgemäß zur weiteren Veranlaſſung zu remittiren. 
Das Haupt⸗Exemplar des Vertrages wurde dem Erbpächter Dunker am 15. Juli 
Landbuch von Pommern; Bd. II. 51 
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1813 behändigt, worauf die Abnahme beider Güter von dem bisherigen General⸗ 
und dem Afterpächter und die Übergabe desſelben an den jetzigen Erbpächter Carl Dunker 
unterm 5. Auguſt deſſelben Jahres erfolgte. In der darüber aufgenommenen Ver⸗ 
handlung wurde anerkannt, daß die Gebaüde in Dach und Fach gehörig unterhalten, 
und alſo die im frühern Zeitpacht-Contract übernommenen Verpflichtungen überall, 
auch in Abſicht der kleinen Ausbeſſerungen, als erfüllt anzunehmen, und daß die 
Feld⸗ und Wieſengräben gegen das Inventarium anſehnlich vermehrt, und ſie ſämmtlich 
in gehöriger wirthſchaftlicher Verfaſſung ſeien. Die Obſtbaüme anlangend, ſo war 
nach §. 12 des Generalpacht - Contracts vom 13. October 1797 ſchon bei der da⸗ 
maligen Veranſchlagung des Amts Stolp befunden worden, daß ſämmtliche Vor⸗ 
werks⸗Gärten mit guten und tragbaren Obſtbaümen genugſam bepflanzt ſeien, und 
im Contract anerkannt, daß eine fernere Anpflanzung derſelben, ohne dazu von den 
Vorwerks⸗Grundſtücken ſchickliche Plätze hergegeben würden, nicht füglich Statt finden 
könne. An Weidenbaümen ſollten 11.184 Stück vorhanden ſein, es waren deren 
aber nur noch 1500 vorhanden, dagegen aber Feldſteinmauern in einer Länge von 
mehr als 500 Ruthen oder 4 Meile, welche nach § 12. des General-Pacht- 
Contracts 10.000 Stück Weidenbaümen gleich zu achten ſeien, wodurch alſo die 
contractmäßige Anzahl Weidenbaüme noch mehr als gedeckt war. An inventarien⸗ 
mäßigen Saaten war nur eine Kleinigkeit vorhanden, an deren Rückgewähr, da die 
Felder alle beſäet waren, nicht gezweifelt werden konnte. An lebendigem Inventar 
gab es auf beiden Gütern 30 Kühe, welche nach der Taxe 10 Thlr. fürs Haupt 
dem General-Pächter in der Art übergeben worden waren, daß er ſolche zwar in 
Natura zurücklaſſen, ihm aber das, was die Kühe über 10 Thlr. werth ſeien, nach 
einer vorzunehmenden Taxe herausgezahlt werden müſſe. Da nun der Erwerber der 
Vorwerke, Erbpächter Dunker, fein eigenes Inventar hatte und dieſe Inventar⸗Kühe 
nicht verlangte, ſo wurden ſie von dem Generalpächter Fleiſchmann für den urſprüng⸗ 
lichen Taxwerth von 300 Thlr. übernommen. Auf dem Vorwerke Stolp ſtand eine 
Brauerei und Brennerei in Betrieb. Die dazu gehörigen Geräthſchaften mußte der 
Geueralpächter in demjenigen Zuſtande zurückliefern, in welchem fie bei Übernahme der 
Pachtung übergeben worden. Man einigte ſich dahin, daß der Erbpächter ſie nach 
dem Gewicht, und dieſes für die kupfernen Geräthſchaften wie altes Kupſer, das 
Pfund zu 9 Ggr. gerechnet, erwarb. Sie wogen bis auf ein Pfund 1000 Pfund, 
wofür alſo der Geldwerth 374 Thlr. 15 Ggr. betrug. An altem Eiſen waren 
71 Pfund vorhanden, die zu 6 Pf. das Pfund, im Ganzen mithin 1 Thlr. 1 Ggr. 
6 Pf. gerechnet, die hölzernen Brau- und Brennerei-Geräthe aber zu 184 Thlr. 
7 Ggr. 6 Pf. taxirt wurden. Das vorhandene Saat-Inventar belief fich auf 
161 Thlr. 22 Metz. Roggen, welcher nach dem Marktpreiſe der Stadt Anklam um 
Triuitatis 1812, den Scheffel zu 2 Thlr. 10 Ggr. gerechnet, mit 389 Thlr. 
10 Ggr. 9% Pf. zu vergüten war. Der Erbpächter Dunker hatte demnach bei 
Übernahme der Güter Stolp und Neühof im Ganzen 949 Thlr. 20 Ggr. 9. Pf. 
dem Domainen⸗Fiscus zu vergüten, zu deren Zahlung er die Verpflichtung im Über⸗ 
gabe⸗Protocoll anerkannte. Im $. 1 feines Erbpachts⸗Contracts waren ihm die zum 
bisherigen Domainen⸗Vorwerk Stolp gehörigen Zwangs⸗Schankſtellen, nämlich Krien, 
Liepen, Medow, Poſtlow, Stolpe, Völſchow u. Wuſſentin, zum Verlage mit über⸗ 
laſſen. Der Oberamtmann Fleiſchmann übernahm es, denen der Stelpſchen Brau⸗ 
und Brennerei begelegten Krügern widerholentlich den Befehl zugehen zu laſſen, bei 
der geſetzlichen Strafe ihr Getränk von nirgends anders her als aus der Stolpſchen 
Fabricationsſtätte zu nehmen, wogegen der Erbpächter Dunker ſich verpflichtete, ihnen 
das bisher übliche Schank⸗Quart nach wie vor zu verabreichen. Wegen Übernahme 
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der zum Gute Stolp gehörigen großen Feüerfpritze ſtand der Erbpächter mit der 
Regierung in Verhandlung. Die Anweiſung der Gutsgränzen verlangte der Erb- 
pächter nicht, da ſie ihm hinlänglich bekannt ſeien, indem er beide Vorwerke ſchon 
länger als zehn Jahre in Zeitpacht bewirthſchaftet habe; er nehme ſie daher für 
richtig und die Grundſtücke für gehörig übergeben an. Von Seiten des Übergabe⸗ 
Commiſſarius wurde ihm dabei eröffnet, daß der uicht mit verkaufte Ablageplatz an 
der Pene, für das landesherrliche Bauholz, welches für das Amt Klempenow hier 
angeflößt wird, zur Vorbeügung etwa künftig entſtehender Irrungen über den Umfang 
deſſelben abgegränzt und behügelt werden würde, auch daß die gemeinſchaftliche Hütung 
mit dem Dorfe Stolp, deren Separation im geſetzlichen Wege ihm zwar überlaſſen 
bleibe, bis zur Einführung der neüen Ordnung, in der bisherigen Verfaſſung ver— 
bleiben müſſe. Dunler war damit einverſtanden, trug jedoch darauf an, daß der 
vorbehaltene Floßplatz dereinſt, wenn ſolcher für das Amt Klempenow nicht weiter 
gebraucht werden ſollte, an das Vorwerk als zu demſelben gehörig wieder zurück— 
fallen müffe. Der Übergabe-Commiſſarius konnte die Entſcheidung über dieſen An— 
trag nur der Königl. Regierung vorbehalten. Der Erwerber erklärte zuletzt noch, 
alle Inventarienſtücke, ſowie die Vorwerke ſelbſt von Trinitatis 1812 ab in erb⸗ 
pachtlichem Beſitz und Benutzung gehabt zu haben, ohnerachtet die Übergabe forma— 
liter erſt heüte (5. Auguſt 1813) geſchehen ſei. 

Nach der vom Oberamtmann Fleiſchmann am 26. Mai 1813 eingereichten 
Nachweiſung hatte — 

Stolp damals an ritterfreien Hufen 13 Landhufen 24 Mg. und au contri⸗ 
buablen 2 Landhufen 17 Mg. 15 Ruth. — Die Ausſaat an Winterkorn betrug 
24 Wiſpel 19 Scheff. 103 Mtz.; und an Sommerkorn 29 Wiſpel 12 Scheff. 54 Mtz. 
zuſammen 54 Wiſpel 8 Scheff. — Die Einwohnerzahl war zur Zeit der Übergabe 
113. — Viehſtand: 22 Pferde, 69 Kühe, 24 Ochſen. — Verſicherungsſumme der 
Gebaüde bei der hinterpommerſchen Feüer-Societät 10.525 Thlr. — An Contribution 
wurden 40 Thlr. 2 Ggr. 7 Pf. und an Perſonalſteüer 35 Thlr. 12 Ggr. entrichtet. 

Neühof war in der Landesmatrikel von 1739 mit 3 Landhufen 29 Mg. 
277) Ruth. contribuabler Hufen angeſetzt. — An Winterkorn wurden 5 W. 11 Sch. 
21 Mtz. und an Sommerkorn 6. 2. 102, im Ganzen 11. 13. 133 ausgeſäet. — 
Neühof hatte dazumal 22 Einwohner. — Viehſtand: 2 Pferde, 55 Kühe, 8 Ochſen. 
— Verſicherungsſumme der Gebaüde 2975 Thlr. — Contribution 62 Thlr. 9 Ggr. 
9 Pf.; Perſonalſteüer 6 Thlr. 12 Ggr. 

Es liegt eine ſehr ansführliche Tabelle von der Bevölkerung beider Vorwerke 
in jener Zeit vor, der zufolge die 113 Einwohner des Gutes Stolp aus der Familie 
des Erbpächters, mit dem Haus- und Hofgeſinde 28 Perſonen zählend, der Familie 
des Brauers, 12 Tagelöhner, 4 Soldatenfrauen-Familien und der Familie des 
Torf⸗Offfzianten beſtanden. Auf dem Vorwerke Neühof waren die 22 Einwohner 
in 5 Haushaltungen geſpalten, davon 1 Holländer, 1 Statthalter, 2 Tagelöhner 
und 1 Soldatenfrau. 

Was die Ausſcheidung beider Güter ans der Amts-Jurisdiction und dem Com— 
munal⸗Verbande mit dem Amte betrifft, wovon in dem vorigen Artikel die Rede 
geweſen iſt, ſo erklärte der Erbpächter Dunker in einer Eingabe vom 7. Juni 1813, 
daß ihm dieſe Anordnung ganz unerwartet gekommen ſei und er darauf antragen 
müffe, es zur Zeit bei dem alten Verhältniß zu belaſſen. Stolp und Neühof ſind 
anch bis heüte noch nicht in die Kategorie der Rittergüter aufgenommen worden. — 
Aus Actenſtücken vom Jahre 1814 geht hervor, daß der Erbpächter Dunker die 
Stolpſche Torfgräberei nachträglich kaüflich erworben hat vermöge Contracts vom 
uli 
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27. März 1813; er zahlt nämlich am 2. Februar 1814 an Kaufgeld für den hinter 
dem Offiziantenhauſe belegenen Garten 125 Thlr. au das Amt Klempenow ein, 
welche von dieſem au die Domainen-Veraüßerungs⸗Kaſſe unterm 26. Juli 1814 ab⸗ 
geführt werden. — Aus einer Verfügung der Stettiner Regierung au das Amt 
Klempeuow vom 12. Auguſt 1831 erhellet, daß bis dahin von dem ganzen Erb—⸗ 
pachts⸗Canon contractlich der vierte Theil mit 515 Thlr. abgelöſt worden war, 
demnach von da ab der etatsmäßige Überreſt des Canons von 1545 Thlr. in Be⸗ 
tracht kam. Jener abgelöſte Canon repräſentirte, nach Ausweis einer Quittung der 
Staatsſchulden-Tilgungs⸗Kaſſe ein Kapital von 12.875 Thlr., demnach hat die Kauf⸗ 
ſumme von Stolp und Neühof 51.500 Thlr. betragen. 

Unter den Actenſtücken, welche Solp und Neühof angehen, befinden ſich auch 
Prozeßacten in Sachen des Oberamtmanns Fleiſchmann wider den Afterpächter 
Dunker zu Stolp wegen Aufhebung der Pachtung und Raümung der Vorwerke Stolp 
und Neühof. Dieſer Prozeß ſchwebte in den Jahren 1810 und 1811 vor dem 
Juſtizamte Klempenow und war von dem Generalpächter des Amts Stolp wegen, 
ſeit den Kriegsjahren 1806 — 1807, rückſtändig gebliebener Pachtgelder angeſtrengt 
worden. — Man erſieht aus dieſen Prozeßacten, daß die Pacht für Stelp und 
Neühof im Jahre von Trinitatis 1806 bis dahin 1807 betragen hat 2550 Thlr. 
1 Ggr. 8 Pf., daß ſie im folgenden Jahre auf 2350 Thlr. 1 Ggr. 1 Pf. und im 
Jahre 1808 — 1809 auf 2100 Thlr. 1 Ggr. 8 Pf. ermäßigt war. Fleiſchmann 
machte für die 5 Jahre von 1806—1811 Anſpruch auf 8546 Thlr. 4 Ggr. 7 Pf., 
darunter 2080 Thlr. in Fr. d'or. 

Sehr lehrreich iſt dieſes Actenſtück wegen der darin enthaltenen Nachweiſungen 
über die Lieferungen und Beſchädigungen, welche die Vorwerke Stolp und Neühof 
während des franzöſiſchen Kriegs erlitten haben; — ein kleiner Beitrag zur Ge⸗ 
ſchichte der Kriegsleiden! Überſichtlich zuſammengeſtellt ergibt ſich Folgendes: 

Thlr. Sgr. Pf. 
1805-1810. Getreide- und Fourage⸗Lieferungen an die preüſſiſchen Truppen 640 19. in 
1806—1809. Leiſtungen an die franzöſiſchen und andere freude Kriegsvölker 4008. 16. 5 
Darunter allein an Einquartierungskoſten . 2362. 3. 8. 
1807 April 3. bis Oct. 31. An Beſchädigungen und Entwendungen Seitens 
der Fremden o 5 = 
Zuſammen .. 5063. 20. — 


Außer Franzoſen hatten Stolp und Neühof auch Holländiſche, Baieriſche, 
Heſſiſche, Sächſiſche, Badenſche und Italiäniſche Kriegsvölker zu beherbergen. Die 
Befehlsführer find in den Nachweiſungen meiſtens namentlich aufgeführt. Auch der 
Marſchall Brune kehrte in Stolp ein. Vom 11. bis 14. Juli 1807 lagen daſelbſt 
20 Offiziere und 900 Mann Baiern, unter dem Commandeur Habermann, in 
Quartier. Die Offiziere tranken 3 Anker Wein aus und nahmen, als ſie abzogen, 
noch 40 Flaſchen mit auf den Weg. Für im Jahre 1807 vom 5. Februar bis 
12. December geleiſtete Fuhren, geſtellte Vorſpannwagen, Vorlegepferde und reitende 
Boten wurde von den beiden Gütern im Ganzen ein Schaden von 568 Thlr. 
10 Ggr. 6 Pf. berechnet. Nicht blos auf die nächſten Etappenpläge, wie Anklam, 
Friedland, auch nach den entfernteren Greifswald und Neü-Brandenburg, ſelbſt nach 
Stettin, wurden die Geſpanne mitgenommen, und die Vorlegepferde zum Kanonen⸗ 
fahren gebraucht. Italiäniſche Offiziere, die im October 1807 zu Stolp in Can⸗ 
tonirungsquartieren ſtanden, ließen ſich vom Amtmann Dunker Reitpferde geben, um 
ihre Kameraden auf den benachbarten Gütern zu beſuchen. Es war ſo weit gekom⸗ 
men, daß Dunker in dieſer Zeit ſeiner Pferde und Wagen ſelten mehr Herr war. 
Stolp hatte auch Schanzarbeiter und Schanzmaterialien nach Stettin zu ſtellen, und 
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in den Monaten April bis November 1807 an Fonrage ohne Amtsansſchreiben für 
223 Thlr. 4 Ggr. 2 Pf. zu liefern. In der Nachweiſung des Kriegsſchadens, wel⸗ 
cher durch Entwendungen und muthwilliges Zerſchlagen und Zerſtören entſtauden, 
werden außer Franzoſen anch Baiern und Holläuder namentlich genannt, die ſich 
dieſer Eutwendung ꝛc. von Gegenftänden aller Art ſchuldig gemacht. Sie verſchmähten 
es nicht männliche Kleidungsſtücke, Bettlaken, Servietten, 40 an der Zahl, Hemden, 
Barbiermeſſer, Kaffeekannen, Theetaſſen ꝛc. mitzunehmen, ohne von den Pferden zu 
ſprechen, die als Vorſpann geſtellt worden waren und nicht wieder heimkehrten. 

Tramſtow (S. 385.) Eines der zwei Actenſtücke, welche dieſes vormalige 
Domainen⸗Vorwerk zum Gegenſtande haben, beginnt 1716 und ſchließt nach erfolgter 
Veraüßerung 1842. Seit 1816 war H. Schröder Afterpächter von Tramſtow, aber 
erſt im Jahre 1824 tritt er in den gepflogenen Verhandlungen auf, und zwar durch 
eine an das Domainen-Amt Klempenow gerichtete Eingabe vom 8. Januar des ge 
nanuten Jahres, worin er feine Unſicherheit darüber erklärt, wie er ſich, in Er- 
mangelung einer nach der Separation des gedachten Vorwerks im Jahre 1800 davon 
entworfenen Karte, fo wie des Separations-Protocolls und einer demſelben entſprechen— 
den, hier vielleicht nie Statt gefundenen Gränzanweiſung bei den immer weiter 
gehenden Anmaßungen und Eingrifſen in das Vorwerksgebiet und die Territorial: 
Gerechtſame deſſelben verhalten ſoll, und ob er bei längerm Stillſchweigen gegen 
ſolche Anmaßungen und einer daraus erwachſenden Verjährung, wie fie die baüer⸗ 
lichen Wirthe des Dorfes Tramſtow beabſichtigen, ihm nicht vielleicht Verantwortung 
und Vorwürfe zuziehen werde. Demgemäß geht ſein Antrag auf eine nicht länger 
zu verſchiebende Gränzbeſtimmung zwiſchen dem Vorwerks- und dem baüerlichen Ge⸗ 
biet, ſo wie eine der Karte entſprechende, Reſtitution der bereits Statt gefundenen 
Verletzung der Gutsgränzen. Der Amtmann Stropp zu Klempenow gibt ihm an 
demſelben Tage zu erkennen, er möge ſeine Beſchwerden und Anträge unmittelbar 
bei der Stettiner Regierung anbringen. Dies thut er am 10. Januar; worauf die 
Regierung unterm 24. Januar 1824 an Stropp referibirt, fie habe dem Juſtizamt 
Klempenow die ſchleünige Feſtſtellung der gedachten Gränzen, unter Zuziehung eines 
Feldmeſſers, anf den Grund des Separations-Rezeſſes zwiſchen dem Vorwerke und 
den Bauern aufgetragen, während der Amtmann aufgefordert und bevollmächtigt 
wird, dieſem Geſchäfte beizuwohnen und dabei die Gerechtſame des Fiscus wahrzu- 
nehmen. Wie dieſe Angelegenheit erledigt worden, erhellet aus den Acten nicht. 

Auf einen Seitens der Stettiner Regierung am 22. April 1826 erſtatteten 
Bericht wegen Verlängerung des Pachtcontracts genehmigt das Finanz-Miniſterium 
unterm J. Mai deſſelben Jahres den Antrag, — das Vorwerk Tramſtow an den 
Pächter Schröder für den bisherigen Pachtzins von 1050 Thlr., davon 3 in Fr. d'or, 
weiter zu verpachten, jedoch könne dem Schröder nur eine ſechsjährige Pachtperiode 
zugeſtanden, alſo nur die Verpachtung von Trinitatis 1827 bis dahin 1833 bewilligt 
werden, indem es jedeufalls rathſam ſcheine, dies unbedeütende Vorwerk nach Ablauf 
der Periode zur Veraüßerung zu ſtellen. — Mit Zurechnung des Goldagios betrug 
der Pachtzins 1096 Thlr. 20 Sgr. Außerdem hatte der Pächter an Grundſteüer 
zu entrichten 106 Thlr. 6 Sgr. 6 Pf., und an Forſtgrundzinſen 48 Thlr. 17 Sgr. 
8 Pf., alſo im Ganzen 1251 Thlr. 19 Sgr. 2 Pf. 

Die Regierung zu Stettin fertigte dem Klempenowſchen Domainen-Amte unterm 
17. April 1833 die Bedingungen zum Verkauf des Vorwerks Tramſtow mit dem 
Auftrage zu, ſolche den ſich etwa meldenden Kaufliebhabern zur Einſicht vorzulegen; 
ſah ſich aber ſechs Monate ſpäter veranlaßt, dieſe Bedingungen in einem Punkte 
abzuändern. 
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Da dieſe Bedingungen bei der Veraüßerung ſonſtiger Staats - Domainen- Bor- 
werke im Pommern mehr oder minder maßgebend geweſen find und es auch wol ius 
Künftige ſein werden, ſo haben ſie ein allgemeines Intereſſe, daher ihre Einſchaltung 
hier an rechter Stelle iſt. Sie lauten folgender Maßen. 


Bedingungen zur Veraüß erung des Vorwerks Tramſtow im Amte 
Klempenow. 


A. Einleitung und allgemeine Information. 

Das Vorwerk Tramſtow, welches Trinitatis 1834 pachtlos wird, ſoll mit 
ſämmtlichen dazu gehörigen Gebaüden und Ländereien im Wege der Lizitation ver- 
aüßert werden. 

Die Gebaüde ſind nach der beiliegenden Taxe des Landbaumeiſters Brockmaun 
vom 15. Mai 1832 zu einem Werthe von 3150 Thlr. abgeſchätzt. 

Die Ländereien, welche außer aller Gemeinheit liegen und nicht mit fremden 
Hütungsgerechtſamen belaſtet ſind, beſtehen nach der im Jahre 1820 durch den Regie⸗ 
rungs⸗Conducteur Blaurock vorgenommenen Vermeſſung und nach Abzug der au die 
Coloniſten, den Kirchenbüdner und die Schulſtelle ſeitdem abgetretenen Parzelen in: 
Hof- und Bauſtellen 2 Mg. 85 Ruth.; Gärten 7. 95; Acker 971. 157; Wieſen 
66. 93; Koppeln 9. 11; niedriger Hütung 256. 82; hoher Hütung 49. 80; Söllen, 
Gräben, Wegen ꝛc. 51. 129; zuſammen 1415 Mg. 12 Ruth. — (Man vergleiche 
die Areals⸗Angaben nach dem Bonitirungs-Regiſter von 1861 auf S. 385, die von 
den hier gegebenen etwas abweichen.) 

B. Regeln der Lizitation. 

§ 1. Die Veräußerung geſchieht alternativ: — a) auf reinen Kauf, oder — 
b) auf Kauf mit Übernahme eines Domainen-Zinſes. 

Mit Rückſicht auf das im Termine vom 23. Mai d. J. abgegebene Meiſtgebot, 
iſt das geringſte Kaufgeld für deu Fall des reinen Kaufs auf 22.150 Thlr. und 
für den Fall des Kaufs mit Übernahme eines Domainen-Zinſes, welcher auf 700 
Thaler jährlich beſtimmt iſt, auf 9550 Thlr. feſtgeſtellt. Bei der Ausbietung wird 
der jährliche Domainen Zins durch die Gebote nicht verändert, ſondern das Gebot 
blos aufs Kaufgeld gerichtet. 

$ 2. Ob das Gebot auf reinen Kauf oder das anf Kauf mit Übernahme 
eines Domainen-Zinſes das höhere ſei, wird lediglich darnach beurtheilt, um wie 
viel das eine, oder das andere über das für die gewählte Erwerbungsart eingeſetzte 
Minimum des Kaufgeldes hinausgeht. Stehen hiernach beide Gebote gleich, fo wird 
das anf reinen Kauf für das beſſere angeſehen. 

§ 3. Wer mitbieten will, muß zur Erwerbung von Grundſtücken überhaupt 
befugt ſein, ſich als ſicher ausweiſen und auf Verlangen des Lizitations-Commiſſarins 
noch beſondere Sicherheit beſtellen. 

Alle Gebote geſchehen in klingendem Courant. Ausländer müſſen ſogleich Zah⸗ 
lung leiſten, oder einen anerkannt ſichern Bürgen in diesſeitiger Provinz ftellen. 

§ 4. Jeder Bieter, welcher nicht gleich im Termin von dem Commiſſarius 
ſeines Gebots ausdrücklich entlaſſen wird, bleibt daran gebunden, bis er davon, ent⸗ 
weder durch den Zuſchlag an einen andern, oder ſonſt durch ausdrückliche Erklärung 
der Königl. Regierung entbunden wird, und iſt derjenige, welcher den Zuſchlag 
erhält zur gerichtlichen Vollziehung des nach dieſen Bedingungen auszufertigenden 
Contracts und zur Erfüllung derſelben verpflichtet und bleibt dafür mit feinem ge⸗ 
ſammten Vermögen verhaftet. 5 
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Gehörige Sicherheit vorausgeſetzt, hat jedoch nur der Meiſtbietende den Zu⸗ 
ſchlag zu erwarten und ſoll die Erklärung über demſelben möglichſt beſchleüniget 
werden. 

C. Bedingungen des Verkaufs ſelbſt. 

§ 1. Ju beiden Fällen, der Ankauf mag mit oder ohne Vorbehalt des Do⸗ 
mainen⸗Zinſes geſchehen, erhält Kaüfer das Vorwerk Tramſtow mit deu dazu ge⸗ 
hörigen Grundſtücken und Gebaüden, ſo weit ſolche Königliches Eigenthum ſind, in 
ſeinen unſtreitigen Gränzen und ſo weit Fiscus ſolche beſeſſen und zu beſitzen berech⸗ 
tigt geweſen, vom 1. Juni 1834 ab zum vollen Eigenthum. Für die Richtigkeit 
der Gebaüde⸗Taxe und des angegebenen Flächen⸗Inhalts, fo wie des im Veraüßernngs⸗ 
Plan angegebenen Ertrags wird jedoch keine Gewähr geleiſtet. 

§ 2. Das gebotene Kaufgeld, wofür der Zuſchlag ertheilt wird, muß von 
dem Erwerber auf feine Koſten noch vor dem 1. Juni 1834 an die Regierungs- 
Haupt⸗Kaſſe in Stettin abgeführt werden. Jedoch ſoll auf Verlangen demjenigen, 
welcher das Vorwerk auf reinen Kauf erwirbt, von dem Kaufgelde 3 bis zum 
1. Juni 1835 und 4 bis zum 1. Juni 1836, und demjenigen, welcher das Vor⸗ 
werk auf Kauf, mit Übernahme eines Domainen⸗ Zinſes erwirbt, die Hälfte des 
Kaufgeldes bis zu 1. Juni 1835 unter dem Beding kreditirt werden, daß diejenigen 
Kaufgelder⸗Theile, welche hiernach nicht gleich vor dem 1. Juni 1834 berichtigt 
werden, von da ab prompt mit 5 Prozent Zinſen aufs Jahr in halbjährigen Ter⸗ 
minen verzinſt und auf Koſten des Kaüfers sub. rubr. III. zur erſten Hypothek 
für den Fiscus eingetragen werden. Die Übergabe ſoll nach erfolgter Zahlung 
der Kaufgelder, oder des vorbedungenen erſten Termins derſelben, ebenfalls am 
1. Juni 1834 erfolgen. Möchte ſich ſolche indeſſen auf Seiten der Königl. Re⸗ 
gierung anch um einige Tage und bis gegen Johannis verzögern, fo ſoll doch da- 
durch in der Verbindlichkeit des Kaüfers, das Kaufgeld beziehungweiſe noch vor dem 
1. Juni 1834 zu berichtigen und von dieſem Tage an, zu verzinfen und auch von 
dieſem Tage an, alle Laſten, Gefahr und Abgaben zu tragen, nichts geändert wer⸗ 
den. Ehe die Zahlung des erſten Termins der Kanfgelder erfolgt iſt, wird dagegen 
mit der Übergabe nicht vorgegangen und erfolgt ſolche nicht prompt vor dem 1. Inni 
1834, ſo geſtehet der Kaüfer dem Fiscus das Recht zu, das Vorwerk auf ſeine 
Gefahr und Koſten anderweit zu veraüßern, und bis dies geſchehen, auf ſeine Gefahr 
und Koſten adminiſtriren zu laſſen. 

8 3. Der für den Fall des Verkaufs mit Vorbehalt eines ſolchen feſtgeſetzten 
Domainen⸗Zins von 700 Thlr. ſchreibe „Siebenhundert Thaler“ wird auf Koſten 
des Erwerbers zur Amts-Kaſſe in Klempenow, oder wohin derſelbe künftig damit 
gewieſen wird, baar in Courant vom 1. Juni 1834 ab, in vierteljährlichen gleichen 
Theilen, am 1. Juni, 1. September, 1. Dezember und 1. März jedes Jahres 
pränumerando entrichtet. 

über die künftige Benutzung des Vorwerks finden keine Beſchränkungen 
Statt, fie müßten denn aus allgemeinen Landes- oder Polizei Geſetzen herrühren. 

5. Kaüfer übernimmt das Vorwerk in dem Zuſtande, in welchem es ſich 
zur Zeit der Übergabe befindet, ohne wegen etwaniger Mängel, Ausſtellungen, oder 
einen Anſpruch auf Herſtellung derſelben machen zu dürfen. Nur diejenigen Mängel, 
welche dem abziehenden Pächter contractlich oder geſetzlich zur Laſt fallen, ſoll dieſer 
zu ergänzen, oder dem Käufer zu erſetzen angehalten werden. Die nähere Feſt⸗ 
ſetzung derſelben bleibt dem von der Regierung ernannten Übergabe-Commiſſarius 


vorbehalten. N 5 8 5 
8 6. Mit einbegriffen in der Veraüßerung iſt bie mittel und kleine Jagd auf 
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der Feldmark des Vorwerkes, Hinſichts derer der Kaüfer den allgemeinen geſetzlichen 
Beſtimmungen und polizeilichen Vorſchriften unterworfen bleibt, und ein Exemplar 
der Rein-Karte nebſt Vermeſſungs-Regiſter vom Vorwerke. 

§ 7. Ausgeſchloſſen von der Veraüßerung bleiben dagegen a) die ſchon oben- 
erwähnten au die Koloniſten, den Kirchenbüdner und an die Schulſtelle abgetretenen 
Vorwerksgrundſtücke; b) die hohe Jagd; c) alle baaren und Natural-Präſtationen 
der Amts- und Dorfs Einſaſſen und Einwohner jeder Art, insbeſondere auch die, 
überdies inzwiſchen abgelöſten Burg- und Baudienſte der Amts-Einſaſſen und nicht 
minder die von den Koloniſten zu Tramſtow für die ihnen ſonſt obgelegene Lieferung 
von Stoppel⸗Gänſen zu leiſtende Geld-Eutſchädigung. — d) das Patronat und die 
Gerichtsbarkeit, ſo wie jeder Anſpruch auf Standſchaft unter den Rittergutsbeſitzern 
und e) jeder Anfpruc auf freis Bau⸗, Breun-, Nutz- und Schierholz zu irgend 
einem Behuf, desgleichen auf Remiſſion und Unterſtützungen in Unglücksfällen, von 
welcher Art ſie auch ſein mögen. 

5 8. Außer dem Königl. Inventarium an Gebaüden und außer den von dem 
Pächter contractmäßig zurückzuliefernden Obft- und Weidenbaümen und einigen Feüer⸗ 
Löſchgeräthen, welche Gegeuſtände dem Kaüfer für das gebotene Kaufgeld ohne weitere 
beſondere Bezahlung mit übergeben werden, iſt bei deu Vorwerk kein Königliches 
Inveutarium vorhanden, vielmehr gehört alles Vieh-, Acker-, Haus-, und Wirth: 
ſchafts⸗Geräthe, ingleichen gehören alle Vorräthe, die Saaten und deren Beſtellung 
dem Pächter, und iſt Kaüfer verbunden, den letztern wegen dieſes Super-Inventarii, 
fo weit er daſſelbe beziehungsweiſe zurückzulaſſen verbunden und deſſen Annahme 
von dem Anziehenden zu fordern berechtigt iſt, gleich bei der Übergabe nach Juhalt 
feines Pacht⸗Contrakts vollſtändig zu befriedigen, ohne dafür von dem gebotenen 
Kaufgelde etwas abrechnen zu dürfen. 

Auch iſt Kaüfer verbunden dem Pächter das etwanige Super⸗Inventarium au 
Gebaüden, welches in einem Schweineſtall am Garten zwiſchen dem Wohnhauſe und 
dem kleinen Viehſtall und in den Anbauen an dem Familienhauſe Nr. 4. beſtehet, 
gleich bei der Übergabe nach der Taxe des Diſtrikts⸗Baubeamten zu bezahlen, eben⸗ 
falls, ohne dafür von dem Kaufgelde etwas abrechnen zu dürfen. 

§ 9. Kaüfer übernimmt alle auf dem Vorwerke ruhenden, oder demſelben künftig 
noch aufzulegenden allgemeinen Landes-, Kreis-, Sozietäts⸗ und Communal-Laſten 
und Abgaben, ſo wie die Abgaben und Leiſtungen an Pfarre, Kirche, Schule und 
deren Diener vom 1. Juni 1834 ab. Auch geht von demſelben Zeitpunkt ab die 
Verpflichtung zur Unterhaltung und Herſtellung der Wege, Däume, Gräben und 
Brücken, ſo weit ſolche dem Fiscus in Beziehung auf das Vorwerk obgelegen hat, 
auf den Erwerber über. Was insbeſondere die von dem Erwerber in Gemäßheit 
des Geſetzes über die Einrichtung des Abgaben-Weſens vom 30. Mai 1820 zu 
übernehmende jährliche Grundſteüer betrifft, ſo hat er ſolche, wie ſie den Geſetzen 
gemäß für jetzt und in der Folge von der Steüerbehörde feſtgeſetzt wird, in monat⸗ 
lichen Raten und zwar den zunächſt feſtgeſetzten Betrag vom 1. Juni 1834 ab, an 
die Grundſteüer-Kaſſe in Anklam präuumerando auf feine Koſten abzuführen. 

Zu den jährlichen Abgaben au Pfarre, Kirche, Schule und deren Diener, welche 
Kaüfer vom 1. Juni 1834 an übernimmt, gehören namentlich: 

An die Pfarre 13 Scheffel 3 Metzen Roggen, 12 Scheffel Hafer, 9 Würſte 
und 18 Stiege Eier in natura und Opfer- und Quartal-Geld 11 Sgr. 
3 Pf. baar; 

an die Kapelle 11 Sgr. 3 Pf. baar; 

au den Küſter 1 Scheff. 103 Mtz. Roggen in natura und 11 Sgr. 3 Pf. baar; 
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und hat Kaüfer dieſe Abgaben ganz, wie ſolche bisher zu entrichten geweſen ſind, 
in den hergebrachten Terminen resp. in natura abzuliefern und zu zahlen. 
Außerdem muß Kaüfer dem Kirchenbüdner zu Tramſtow alljährlich 8000 Stück 
Torf gegen Erſtattung des Stecherlohns und der neü anzulegenden Schulſtelle in 
Tramſtow ebenfalls 8000 Stück Torf verabreichen, für welchen letzten er jedoch 
vom jedemaligen Schullehrer außer dem Stecherlohn noch 1 Thlr. 10 Sgr. jährlich 
überhaupt vergütet bekommt. Die Abfuhr des Torfs geſchieht von dem Büdner und 
dem Schullehrer. 
§ 10. Die Gebaüde des Vorwerks find zwar jetzt bei dem Domainen-Feüer⸗ 
ſchäden⸗Fonds eingetragen, jedoch erhält Kaüfer im Fall eines Brandes auf Ent⸗ 
ſchädigung aus dieſem Fonds keinen Anſpruch. Vielmehr iſt derſelbe verpflichtet, 
die Gebaüde des Vorwerks ſogleich vom 1. Juui 1834 ab, nach Maaßgabe ihres 
wirklichen Werths bei einer Feüer⸗ Societät fo hoch, als es die Geſetze derſelben 
geftatten, auf feine Koſten zu verſichern und fo lange auf feine Koſten verſichert zu 
erhalten, bis das Kaufgeld vollſtändig berichtigt und bis im Fall des Kaufs mit 
Übernahme eines Domainen-Zinſes, auch der letztere vollſtändig abgelöſt iſt. Sollte 
aber in der Zwiſchenzeit zwiſchen dem Zuſchlage und dem Anfange des Übergabe⸗ 
Geſchäfts überhaupt, oder auch in der Zeit vom Anfange des Übergabe-Geſchäfts 
bis zum 1. Mai 1835 Mittags 12 Uhr eher, als Kaüſer erweislich, angewandter 
Bemühung ungeachtet, im Stande geweſen iſt, die Verſicherung bei einer Feüer— 
Societät zu bewirken, eines von den jetzt bei dem Feüerſchäden⸗Fonds eingetragenen 
Gebaüden ohne ſein oder ſeiner Angehörigen Verſchulden ganz abbrennen, ſo ſoll 
ihm als Beitrag zu deu Koſten der Wiederherſtellung von der Domainen-Verwaltung 
folgende Entſchädigung gezaht werden, nämlich: 
1) wenn das Wohnhaus abbrennt, der Betrag von 700 Thlr., 
2 7. der Viehſtall 7. 7. ” ” 350 7. 
3) „ die Scheüne 75 = 75 440 
„ der Schaafſtall „, „ & „ . 
5) „ der Heine Viehſtall „ 5 „ 
6) „ eins der beiden zwei Familienhaüſer ab- 
brennt, der Betrag von 260 
7) „ wenn das Familienhaus abbrennt, der Be— 
ee r 
Die Zahlung ſoll jedoch nur allmählich, wie Kaüfer mit der Wiederherſtellung 
vorſchreitet, erfolgen, und der Königl. Regierung überhaupt die Controlle der Ver: 
wendung vorbehalten bleiben. 
$ 11. Binnen 6 Wochen nach erfolgter Ausreichung des Contracts, muß 
Kaüfer den Beſitztitel für ſich auf ſeine Koſten berichtigen und dabei nicht bloß den 
etwa alsdann noch nicht berichtigten Theil des Kaufgeldes nebſt Zinſen sub. rubr. III. 
des Hypothekenbuchs zur erſten Stelle, ſondern auch die übrigen übernommenen Ver— 
bindlichkeiten, namentlich aus § 10. die Verpflichtung zur Feüer⸗Verſicherung der 
Gebaüde, fo wie im Fall des Verkaufs mit Vorbehalt eines Domaineu-Zinſes, aus 
§ 3. die Verbindlichkeit zur Entrichtung des letztern sub. rubr. II. des Hypothen⸗ 
buchs auf ſeine Koſten für den Fisens eintragen laſſen und der Königl. Regierung, 
die Recognition darüber auf ſeine Koſten einreichen. 
$ 12. Die Contracts-Stempel, fo weit fie bei Verträgen mit dem Fiscus 
geſetzlich in Anwendung kommen müſſen, fo wie die Koſten der gerichtlichen Voll⸗ 
ziehung des Contracts trägt Kaüfer allein, die Koſten der Übergabe trägt er 
zur Hälfte. . 
Landbuch von Pommern; Bd. II. 52 
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$ 13. Beide Theile entſagen allen Einwendungen und Ausflüchten gegen den 
Inhalt dieſer Bedingungen, und wird der Vertrag über das Kaufgeſchäft zweifach 
ausgefertigt und ſowol von der Königl. Regierung als auch von dem Kaüfer und 
zwar von letzterm gerichtlich vollzogen werden. 
Stettin, den 26. October 1833. 


Königliche Regierung, Abtheilung für die Verwaltung der directen Steüern, 
Domainen und Forſten. 
(gez.) Heim. 

Außer dem wirklichen Kaüfer ſcheint ſich nur noch Ein Kaufliebhaber, Stubbe 
in Demmin, gemeldet zu haben. Der Kaüfer aber des Gutes Tramſtow war fein 
zeitheriger Pächter, H. Schröder, mit dem der Kaufcontract auf Grund der vor— 
ſtehenden Bedingungen abgeſchloſſen wurde, von denen es auffallend iſt, daß ſie den 
Übertritt des Vorwerks in die Kategorie der Rittergüter entſchieden ablehnt. — Das 
Kaufprätium war auf 27.250 Thlr. feftgeftellt worden. Die anf dem Gute laſten⸗ 
den Abgaben betrugen 215 Thlr. 26 Sgr. an Grundſteüer und der Geldwerth der 
Leiſtungen an die geiſtlichen Inſtitute war auf 29 Thlr. 15 Sgr. 9 Pf., die Laſten 
überhaupt alſo zum Betrage von 245 Thlr. 11 Sgr. 9 Pf. berechnet worden. 
Dieſer Betrag à 5 PCt. zu Capital gerechnet gibt 4907 Thlr. 25 Sgr. Mithin 
Capitalwerth des Gutes Tramſtow 32.157 Thlr. 25 Sgr., wonach der Contracts⸗ 
Stempel feſtgeſtellt wurde, den Verkaüfer und Kaüfer ein jeder zur Hälfte trugen. 
Eine Übergabe⸗Verhandlung des Guts an den nunmehrigen Eigenthümer befindet ſich 
nicht bei den Acten. 

Dieſe gehen wie ſchon oben erwähnt wurde, bis aufs Jahr 1716 zurück, und 
geben, außer den Pächtern hie und da auch Anhaltpunkte zur Kenutniß des Pacht- 
zinſes, welcher in verſchiedenen Perioden für Tramſtow entrichtet worden iſt. Pen⸗ 
ſion, oder auch Arrhende, Arrende naunte man im vorigen Jahrhundert das Pacht: 


quantum. Die Pächter waren: 


Nach 1715: Chriſtoffer Seemann, der ſich „Pfandgeſeſſener des Guettes Tramſtow“ nennt und 

320 Thlr. Penſion für daſſelbe entrichtete. 
Vor 1750: Dunker, Arrendator. 

1750-1768: Hans Michael Saſie, F 1768, war Arrendator für den Generalpächter der 6 Ver⸗ 
chenſchen Amter, Kriegsrath Peter Ernſt Meyenn. Er zahlte 758 Thlr. 9 Pf. 
Arrende. 

1768—1774: Lobeck, Arrendator. 

17741780: Johann Philipp Lilienthal, Afterpächter wahrſcheinlich ſchon des Generalpächters, 
Amtsraths Fleiſchmann sen. 

1780 1786: Finck, Afterpächter des ꝛc. Fleiſchmann. N 

1798—1806: Georg Heinrich Pagels, Afterpächter des Oberamtmanns Fleiſchmann jun. Sie ſchloſſen 
1801 einen Vertrag, kraft deſſen der Pachtzins bis 1813 der bisherige mit 897 Thlr. 
20 Sgr. 4 Pf. bleiben, von da ab aber bis 1822 auf 976 Thlr. 10 Sgr. 2 Pf. 
erhöht werden ſollte, beide Poſten zu in Fr. d'or. Pagels muß aber im Jahre 
1805 geſtorben ſein; denn es at 

1806-1816: F. L. Schramm als Aſterpächter mit einem Pachtszins von 921 Thlr. 12 Sgr. 4 Pf. 
ein. Er hatte die unglückliche Kriegsperiode feit 1806 durchzumachen, blieb wegen 
der ungeheüeren Leiſtungen, die auch ihn betrafen, mit den Pachtzahlungen in Rück. 
ſtand, was ihn gleichfalls mit ꝛc. Fleiſchmann in einem Prozeß verwickelte, der indeß 
1815 durch gütlichen Vergleich erledigt wurde. Auf Schramm folgte — 

1816-1833: H. Schröder als letzter Pächter des Domaiuen⸗Vorwerks Tramſtow mit einem Pacht 
zins von 1096 Thlr. 20 Sgr. 


Das Unglück, welches der Krieg von 1806 über den Pächter Schramm und 
alle ſeine Leidensgenoſſen in Land und Stadt verhängte, traf ein Jahrhundert vor⸗ 
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her auch den „Pfändgeſeſſenen“ Chriſtoph Seemann durch den Nordiſchen Krieg. 
In einer de- und wehmüthigen Vorſtellung vom 11. Juni 1716, worin er u. a. 
ſagte, daß er „das Guett Tramſtow 1715 allererſt angetretten, und es notorium, 
daß beſagtes Guett wie andere Dermahlen wüeſt undt ruinirt geweſen, ſo daß auch 
die drey Bauren ſich gantz miserabel befunden, ... daß er alfo davon von Anno 
1715 bis 1716 nicht einen Thaler genoſſen habe,“ u. f. w. bat er „obiege Wahr⸗ 
haffte umſtände in gnadiger consideration zu ziehen, und ihn von erlegung der 
halben pension pro Anno 1716 Gnädig zu dispensiren, damit alſo ſein gautzer 
ruin von ihm und den ſeinigen abgekehret werden möge“. — Der Decernent in der 
Sache ſchrieb am grünen Tiſch auf das Bittgeſuch: „Supplicant wird an das 
von Ihm unterſchriebene Protocoll verwieſen, dabei es ſchlechterdings ſein Bewenden 
hat. St. den 6. Juli (Namenszug nicht zu leſen) und erließ an den „herrn N. 
Schultzen, Königl. Preüſſ. Ambtmann des Ambts Stolpe in Vorpommern,“ folgende 
Verfügung, welche hier eine Stelle finden möge, um den Curialſtil des damaligen 
Zeitalters zu kennzeichnen: — 


Wohlehrenveſter und Vorachtbarer 
lieber Herr Ambtmann. 

Beykommendes Memorial wegen Christoph Seemanns Pfandgeſeſſenen des Guhtes Trambstow 
in pt. gebethener Remission der pro A0. 1716 geforderten halben Pension ſenden Wir demſelben 
zu dem ende in Original zu, damit Er nach dem darunter ſtehenden Deeret Supplicanten beſcheide 
und ſeynd Wir verwundert, daß der Herr Ambtmann den Leüthen ſo lange nachſiehet in beytrei⸗ 
bung Ihrer Reste, und ſolcher geſtalt gelegenheit giebt die Cammer zu behelligen, und verſehen 
Wir Unß daß ins Künfftige ſolches nachbleibe, wiedrigenfals der Herr Abtmann nur Ungelegen⸗ 
heiten haben wird. Signatum Stargard den 6. July 1716. 

Königl. Preuſſ. hinterbommerſche Ambts⸗-Cammer 
Director Rähte und Land Rentmeeſter. 
(Zwei Unterſchriften unlesbar). J. Gerſtenberg. G. Rücker. 


Hiſtoriſch bemerkenswerth iſt es, daß die Kammer den Amtmann Schultz zu 
Stolp bereits 1716 als einen „Königlichen Preüſſiſchen Beamten“ anſah nnd ihn 
ſo titulirte, da doch die Krone Schweden erſt im Stockholmer Friedensſchluß, 1720 
Vorpommern an den König in Preüſſen abtrat. Friedrich Wilhelm I. ſah alſo 
das mit Gewalt der Waffen von ihm beſetzte Land ſchon vor dem ſtaatsrechtlichen 
Act der Abtretung als ſein Eigenthum an, wie es ein Jahrhundert nachher Friedrich 
Wilhelm III. durch den Franzoſen-Kaiſer erging, der ebenfalls die von ihm eroberten 
Länder des Preüſſiſchen Staats vor dem Tilſiter Frieden als fein Eigenthum betrach— 
tete, und ſie nach ſeiner Weiſe organiſatoriſch behandelte und über ſie verfügte. 
Auch ſei hier als Curioſum noch angemerkt, daß die Königlich Preüſſiſch⸗Pommerſche 
Regierung zu Stargard ſich noch im Jahre 1810 bei ihren Erlaſſen der Eingangs— 
formel: — „Von Gottes Gnaden Friedrich Wilhelm König von Preüſſen, Unfern 
gnädigen Gruß zuvor! Ehrenveſter lieber Getreüer!“ — und am Schluß der Formel 
— „Sind Euch mit Gnaden gewogen“ — bediente. So reſcribirte die Pommerſche 
Regierung wegen — 

Wegezin (S. 385) unterm 24. Juli und 9. September 1809 an den 
„Ehrenveſten Lieben Getreüen“ Oberamtmann Weſenberg, Generalpächter des damals 
landesfürſtlichen Amts Spantekow, mit Bezug auf die ſchon zu jener Zeit in Aus⸗ 
ſicht genommene Veraüßerung des Vorwerks Wegezin, die aber erſt 24 Jahre 
nachher zu Stande gekommen iſt. Über dieſe Veraüßerung liegt das nachſtehende 
Actenſtück vor: j 

Der Königlichen Regierung werden die Beilagen ihrer Berichte vom 16. und 
28. Januar d. J. die Veraüßerung des Vorwerks Wegezin an die Kriegs-Räthin 
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Albinus betreffend, in den Anlagen mit dem Eröffnen zurück geſandt, daß das Saat— 
Inventarium, bei der Berechnung des Kanfgeldes allerdings vollſtändig zum Anſatze 
kommen muß, und es der Kaüferin nur überlaſſen werden kann, ſich wegen des⸗ 
jenigen, was ſie bei der übergabe des Vorwerks von ihrem Bruder, dem Ober— 
Amtmann Weſenberg an ſie zu wenig empfangen hat, an dieſen zu halten, da ſie 
gegen den Fiscus deu vollſtändigſteu Empfang früher anerkannt hat. 

Die Ochſenbruch-Wieſe kaun der ꝛc. Albinns nicht mit überlaſſen werden, weil 
dem Grafen v. Schwerin bei den Verhandlungen über die Reluition des Amts 
Spantekow hier ſchon früher zu deren kaüflichen Überlaſſung Ausſicht eröffnet worden 
iſt. Dieſe Veraüßerung hat die Königliche Regierung daher beſonders in An— 
regung zu bringen und ſich über den Kaufpreis zu aüßern, welcher dafür von 
dem Grafen v. Schwerin zu fordern fein wird. 

Da dem Vorwerke Wegezin kein Patronats-Recht zuſteht, fo ceſiirt auch 
die Auflegung eines Patronats-Canons von ſelbſt. Dagegen muß der Erbpachts-Canon 
an die Kirche zu Wegezin von 12 Thlr. 18 Sgr. 11 Pf. allerdings von der Kaüferin 
übernommen werden, und iſt derſelbe, alſo vom 1. Juni d. J. ab in der Amts-Aus⸗ 
gabe wegfallend nachzuweiſen, ſo wie die Königliche Regierung auch dafür zu ſorgen 
hat, daß der Canon von 10 Thlr. 6 Sgr. 4 Pf. welchen das Vorwerk Dennin zu 
entrichten hat, von dem Zeitpunkte der Übergabe der Revennen des Amts an die 
Grafen von Schwerin von dieſen berichtigt und beziehungsweiſe dem Fiscus, welcher 
ſo viel weuiger an Pacht von Wegezin bezogen hat, erſtattet werde. 

Übrigens iſt der Kauf-Vertrags-Entwurf vom 30. und 31. December v. J. 
hier und zwar mit Beſtimmung des terminus a quo auf deu 1. Juni d. J. br. 
manu berichtigt worden und wird die Königliche Regierung uunmehr ermächtigt, 
dieſen Vertrag wonach der Kriegs-Räthin Albinus das Vorwerk Wegezin wie es ihr 
bisher verpachtet geweſen ift, von jenem Zeitpunkte ab, bei Übernahme der Ver— 
pflichtung zur Entrichtung einer jährlichen Grundſteüer „welche zunächſt nicht unter 
103 Thlr. 20 Sgr. feſtzuſetzen iſt“ für ein Kaufgeld von 11.362 Thlr. für das 
Vorwerk einſchl. das Inventarium und 204 Thlr. 6 Sgr. 8 Pf. wegen des früher 
zu viel abgeſetzten Canons und 16 Thlr. 20 Sgr. für die mittel und kleine Jagd, über⸗ 
haupt 11.582 Thlr. 26 Sgr. 8 Pf. wovon 2840 Thlr. 15 Sgr. am 1. Juni 1833, 
204 Thlr. 6 Sgr. 8 Pf. zu Martini 1833, 2840 Thlr. 15 Sgr. nebſt 5% Zinſen 
vom 1. Juni 1833 ab am 1. Juni 1834, 16 Thlr. 20 Sgr. am 1. Juni 1834 
2840 Thlr. 15 Sgr. nebſt Zinſen vom 1. Juni 1833, am 1. Juni 1835 und 
2840 Thlr. 15 Sgr. nebſt Zinſen vom 1. Juni 1833 am 1. Juni 1836 fällig 
werden, eigenthümlich überlaſſen wird, mit derſelben abzuſchließen. Zugleich hat 
ſie ſowol für die Einziehung der Kaufgelder und Zinſen als der Grundſteüer zu ſorgen. 

Die Verleihung der Ritterguts-Qualität kann der Kaüferin Seitens des Finanz— 
Miniſterii nicht zugeſtanden werden.“) 


N 26. il 1833. ; zisterz 
Berlin, den 26. Apri Finanz⸗Miniſterium 


General-Verwaltung für Domainen und Forſten. 
An (gez.) Keſſler. 


die Königliche Regierung zu Stettin. 


) Warum nicht? Da doch in der allgemeinen Verordnung, die Veraüßerung, der Staats⸗ 
Demainen⸗Gütter betreffend, den Erwerbern derſelben die Verleihung der Ritterguts⸗Eigenſchaſt 


zugeſagt war! 
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Außer den zwei Vermächtniſſen, welche die Kirche zu Wuſſeken beſitzt (S. 388) 
gibt es in den Dörfern des Anklamſchen Kreiſes noch einige andere milde Stiftungen. 
Dem Herausgeber ſind nur die älteren bekannt. Ob in neürer Zeit welche dazu 
gekommen, vermag er nicht zu ſagen, da ihm in dieſer Richtung Nachrichten nicht 
zugekommen ſind. Indeſſen läßt der Sinn für Wohlthätigkeit und Menſchenfreünd⸗ 
lichkeit, der auch in unſerm Jahrhundert nichts weniger als erloſchen ift, kaum daran 
zweifeln. Die milden Stiftungen älterer Zeit ſind ſolgende: 

1) Das Gerlingſche Vermächtuiß des Predigers zu Iven, Gerhard Gerling, 
welcher in feinem Teſtamente vom 23. Januar 1743, 60 Thlr. alſo vermacht 
hat, daß von den Zinſen die Hälfte für die Schule, oder die armen Kinder zu 
Iven, Neüendorf und Rehberg, Katechismen oder Geſangbücher, auch nach Befinden 
andere nützliche, erbauliche Bücher, angeſchafft und vertheilt, die Zinſen von 15 
Thlr. für die Schule oder die armen Kinder zu Japenzin, und von einer gleichen 
Summe die Zinſen anf gleiche Art für das Gut Dennin augewendet werden ſollen. 

2) Das v. Bominſche Vermächtniß iſt von den Erben der Frau des Haupt⸗ 
manns v. Bomin, geb. Saſſe, bei der Erbtheilnng, nach dem commiſſariſchen Protocol 
vom 22. December 1792, alſo geſtiftet worden, daß von einem Capital von 300 Thlr. 
welches auf dem Gute Neetzow ſtehen bleiben ſoll, die jährlichen Zinſen zu 4 von 
hundert zur Bezahlung des Schulgeldes für arme Kinder zu Gramzow und Neetzow 
angewendet, und von dem jedesmaligen Beſitzer des Guts Neetzow, auf welchem dies 
Vermächtuiß in dem Vorpommerſchen Conſens- und Hypothekenbuche am 11. Inui 
1798 eingetragen worden iſt, mit Zuziehung des Predigers zu Gramzow an den 
Küſter ausgezahlet werden ſollen. 

3) Das Putzarſche Vermächtniß, wovon die Stiftungsurkunde nicht vorhanden 
iſt, beſtand ehemals in einem Capital von 25 Floren, war aber in dem Jahre 1741 
durch die Auszahlung der rückſtändig gebliebenen Zinſen zu 50 Thlr. angewachſen, 
von deren jährlichen Zinſen, welche, nachdem dieſes Capital bei der Pommerſchen 
Laudſchaft beſtätiget worden iſt, 2 Thlr. betragen, der Prediger zu Iven 1 Thlr. 
20 Sgr. erhält, und die übrigen 10 Sgr. in die Kirchenkaſſe daſelbſt fließen. 

4) Das Raddasſche Vermächtniß, welches von dem Schäfer zu Krien, 
Chriſtoph Raddas, bereits vor dem Jahre 1728 geſtiftet worden iſt. Nach der 
Rechnung der Kirche zu Krien von dem Jahre 1737 hat derſelbe der Kirche daſelbſt 
200 Thlr. unter der Bedingung geſchenkt, daß der Prediger und die Kirche zu 
Krien ſich jedesmal die Zinfen davon theilen ſollen, welches auch durch die Conſi— 
ſtorialbeſcheide vom 28. Juni 1729 und 11. September 1777 beſtätigt worden iſt. 

5) Das Vermächtniß zweier Unbekannten, welche nach dem ſchriftlichen Aufſatze 
vom 15. October 1769, der Tetterinſchen Kirche 50 Thlr. geſchenkt haben, von 
deren jährlichen Zinſen die eine Hälfte die Kirche zu Tetterin, und die andere Hälfte 
der Prediger daſelbſt erhalten ſoll. 
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In der Beſchreibung der ländlichen Ortſchaften haben bei manchen Rittergütern die Ver⸗ 
änderungen, welche während der jüngſt verfloſſenen Periode im Beſitztitel derſelben eingetreten 
find, wegen mangelnder Nachrichten nicht vollſtändig angegeben werden können. Zur Ausfüllung 
dieſer Lücke hat ein, in Anklam wohnender, Freünd des Verlegers des Landbuchs, dem die Kennk⸗ 
niß jener Veränderungen beiwohnt und einer Familie angehört, deren Mitglieder von jeher auf 
dem Gebiete monographiſcher Geſchichtsforſchung thätig geweſen ſind, ſeine Unterſtützung freündlich 
zugeſagt. Am Schluß des vorliegenden Bogens — den 28. Februar 1863, — deſſen Abdruck nicht 
länger verſchoben werden kann, iſt indeſſen die gewünſchte Mittheilung nicht eingegangen, daher fie 
einem ſpätern „Nachtrage zum Anklamſchen Kreiſe“ vorbehalten werden muß. 


Die natürliche Beſchaffenheit des Bodens in den Kreiſen Demmin und Anklam, ſein geolo⸗ 
giſches und hydrographiſches Verhalten, ſo wie die klimatiſchen Zuſtände beider Kreiſe, ſind in den 
vorſtehenden Schilderungen unberückſichtigt geblieben, weil die Erörterung dieſer phyſikaliſch⸗geogra⸗ 
phiſchen Berhältniſſe dem Geſammtbilde des Pommerſchen Feſtlandes angehört, das ſeine Stelle 
im erſten Bande des Landbuchs findet. 

Ein Anderes iſt es mit dem Uſedom -Wollinſchen Kreiſe. Er beſteht aus zwei unabhangigen 
„Land⸗Individuen“ (nach Carl Ritter's Ausdruck), die auf eine ſelbſtändige Beſchreibung auch ihrer 
natürlichen Beſchaffenheit Anſpruch haben. In demſelben Falle befindet ſich das Fürſtenthum oder 
der Inſel- Kreis Rügen des Stralſunder Regierungs Bezirks. Auch dieſer wird im vierten Bande 
des Landbuchs nach ſeinen Natur-Verhältniſſen zur Darſtellung kommen. 


[Anger dem Landrathe von Oertzen iſt der Herausgeber für die Beſchreibung 
der ländlichen Ortſchaften des Anklamſchen Kreiſes wegen zum Theil 
umfangreicher Mittheilungen dankbar verpflichtet: dem Brüderpaar, Gra- 
fen Maximilian und Victor von Schwerin, dem Laudſchaftsrathe 
Wilhelm von Schwerin auf Janow, dem Hrn. Rudolf von Schwe- 
rin auf Kurtshageu, und deu Herren Carl von Borcke auf Heinrichshof, 
und Auguſt Friedrich Theodor Kolbe auf Roſſiu. Die große 
Mehrzahl der Gutsbeſitzer dieſes Kreiſes hat ſich bei Beantwortung der 

ihnen vorgelegten Fragen — nicht betheiligt.] 


3. Der ilſedom-Wollinſche Kreis. 


Lage, Gränzen und Größe des Kreiſes. Der Uſedom-Wolliner Kreis 
bildet den nördlichſten Theil des Stettiner Regierungs-Bezirks. Er beſteht aus den 
beiden Inſeln Uſedom und Wollin und wird begränzt im Weſten durch den Pene- 
ſtrom, welcher denſelben von Neü-Vorpommern, beziehungsweiſe vom Greifswalder 
Kreiſe trennt, und bei der Stadt Uſedom den Namen Flene annimmt, weiter unter⸗ 
halb aber in ſeiner Erweiterung der große Strummin heißt. Im Oſten wird der 
Kreis durch den Diwenowſtrom begränzt und durch denſelben von Hinterpommern, 
beziehlich dem Kaminer Kreiſe getrennt. Im Norden wird der Kreis durch die Oſtſee 
und im Süden durch das Große und Kleine Haff, ſo wie in einzelnen Theilen durch 
das Achterwaſſer und die Krumminer Wiek begränzt. 

Die Juſeln Uſedom und Wollin find durch den von Süden nach Norden ge- 
richteten Swineſtrom, auf ſeinem 2 Meilen langen Lauf vom Haff bis zum Meere, 
von einander geſchieden; Uſedom iſt die weſtliche, Wollin die öſtliche Yufel. Beide 
zuſammen laſſen ſich im phyſikaliſch-geographiſchen Sinne als poſitiven, das Haff 
dagegen als negativen Theil des Oder-Delta bezeichnen. 

Die Größe des Kreiſes beträgt nach der Angabe des Statiſtiſchen Büreau 
e . FR 20,75 Q. M. 

war beszägt Sie Landfläche 8 12787 

und von der zum Kreiſe gehörigen Waſſerfläche des Achterwaſſers e.. . 8,33 „ 

Von den 12,37 Q.⸗Meilen der Landfläche treffen, nach ungefährer Schätzung: 

auf die Inſel Uſedom circa . > EEE ER 7,37 Q.⸗M. 
und e Wollin u. ee e ee 5,0 „ 

Das „Land zu Uzuam“, wie die Iufel Uſedom in Urkunden und Chroniken 
gewöhnlich genannt wird, oder auch „die Swyne“, wie es mitunter, noch im 17. 
Jahrhundert zur Zeit der letzten Pommerſchen Herzoge vom Greifenſtamm, hieß, macht 
alſo die größere Hälfte des poſitiven Oder-Delta aus. Indeſſen will die Sage, daß 
auch das „Land zu Wollin“ einſt größer geweſen ſei, und es ſich viel weiter gegen 
Norden in die Oſtſee erſtreckt habe, als gegenwärtig. Das Meer hätte, ſo behauptet 
die im Volksmunde fortgepflanzte Sage, ausgedehnte Landſtriche von Wollin abge- 
riſſen und in die Fluthen verſenkt; und daher rühre die Oder-Bank, jene Untiefe, 
welche 5—6 Meilen von der Wolliner Küſte entfernt, mit dieſer gleichlaufend, den 
Schiffer nach und von der Swine zur größten Vorſicht mahnt. 
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Die größte Ausdehnung des Kreiſes erſtreckt ſich von Weſten nach Oſten, in 
einer weiten Meeresbucht, der Pommerſchen, die ſich im Halbkreiſe von der aüßerſten 
Landſpitze im Nordweſten, dem Penemünder Haken auf Uſedom bis zum Dorfe Weſt— 
diweuow auf Wollin in einer Länge von 11— 12 Meilen ausdehnt, den Nordſtrand 
beider Inſeln bildend, der mit niedrigen Dünen-Reihen oder hohen Ufern zum Schutz 
des Landes gegen Brandung und Giſcht des — Salzwaſſers geſaümt iſt. Die 
Breite des Kreiſes wechſelt zwiſchen 1 und 5 Meilen. 

Allgemeine Terrain-Bildung. Als ſelbſtändige Landflächen, die beide 
Juſeln ſind, muß hier, wie oben (S. 114.) erwähnt worden iſt, ihrer natürlichen 
Beſchaffeuheit gedacht werden. 

Ju dieſer Beziehung zerfällt der inſulariſche Kreis in zwei Abſchnitte, eine 
Höhenbildung und jüngſt angeſchwemmtes Land, die meiſtens ſehr ſcharf von ein— 
ander getrennt find und nur an wenigen Punkten fo in einander übergehen, daß 
beide auf deu erſten Blick von einander nicht zu unterſcheiden ſind. Das Höhen— 
land gehört keinem beſtimmten Höhenzuge an, ſondern iſt alter gehobener Meeres 
boden, der auf ſeiner Oberfläche keine fortlaufenden Ketten, ſondern nur eine Menge 
unregelmäßiger Kuppen zeigt. Die Hügel haben auf der Inſel Uſedom im Stredel- 
berge und im Fürſtenberge, und anf Wollin im Pöſterberge und im 
Goſauberge ihre höchſten Erhebungen, die, wie die niedrigeren, den Geſichtskreis 
nicht ſelten unterbrechen. Im Innern von Uſedom, am Ufer des Smollen-Sees, 
erhebt ſich eine Hochebene, die in der Richtung von N. nach S. eine Meile weit 
bis aus Haffufer ſtreicht, wo fie ſich allmälig verflacht, während ihre Gelände auf 
der Morgenſeite die weite Ebene des Turbruchs mit dem Gothen-See, an der Abend— 
ſeite aber das Achterwaſſer begränzen. Einen Auslaüfer des Plateaus bildet nördlich 
die hohe Gegend der Pudaglaſchen Forſt, welche unter dem Namen des Langenbergs 
beim Miſſenhals hoch und ſteil gegen die Oſtſee abfällt. Durch das Turbruch ge⸗ 
trennt vom Plateau ſtreicht ein Höhenzug mit mehreren Verzweigungen, der Golm, 
die Kalkberge, der Zirow ꝛc. genannt. Bei Kaminke, am Haffufer, ſteigt dieſer 
Höhenzug als Golm auf und ſtreicht meiſtens in der Friedrichsthalſchen Forſt mit 
Eichen- und Buchenwaldung bekleidet, nach Heringsdorf, wo der Fuß feines Kulms 
vom Meere beſpült wird. Ein anderer anſehnlicher Hügelrücken erſtreckt ſich im 
nordweſtlichen Theile von Uſedom vom Achterwaſſer, dort Loddiner Hoofd ge 
nannt, über die Feldmarken von Loddin und Koſerow bis an den Oſtſeeſtrand, wo 
er in ſeiner größten Höhe inmitten der Pudaglaſchen Forſt den Streckelberg aus— 
macht. Der Streckelberg bildet ein, weit in See ſichtbares Vorgebirge, weshalb er 
mit einer Landmarke für die Seefahrer verſehen iſt, beſtehend aus einer ſ. g. Baake, 
einem hölzernen, pyramidenartigen, 35 Fuß hohen und ſchwarz angeſtrichenen Ge— 
baüde mit einer Tonne auf der Spitze. Eine andere Baake, von Geſtalt einer Bock— 
windmühle ohne Flügel, 40 Fuß hoch und weiß angeſtrichen, ſteht auf dem Kies- 
berge, der mit dem Swiner Hoofd, oder Schweine-Haupt, bei Misdroi, für die 
nach Swinemünde beſtimmten, von Oſten her kommenden Schiffe, die bemerkens⸗ 
wertheſte Landmarke auf der Inſel Wollin iſt. Endlich erhebt ſich noch weiter im 
Nordweſten von Uſedom auf der Landzunge des Gnitz, ein ſtattlicher Hügelzug, der 
am Ufer der Peue und des Achterwaſſers emporſteigt, die Landzunge durchſchneidet 
und mit einer kurzen Unterbrechung bei Zinnowitz in den Glinka- d. i. Lehm— 
Bergen am Meeresufer endigt. N 

Beide Juſeln ruhen auf der ſ. g. Secundair-Formation, vertreten durch die untere 
Kreide, die ſtellenweiſe von Gliedern der Juraformation durchbrochen wird. Die Mergel⸗ 
kreide tritt bei Lebbin und Staffin zu Tage und wird dort zur Cement-Schlemm— 
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kreide⸗ und Kalk⸗Fabrication benutzt. Bei Kalkofen, Lebbin und Staffin wird dieſe 
Kreide von einem rothen mit Eiſenſpäroſidorithen durchſetzten Sandſtein durchbrochen. 
Am Haff und am Strande der Oſtſee tritt meiſtens der Pläner Kreidethon zu Tage 
und wird an mehreren Stellen zur Töpferei benutzt. In ihm finden ſich Schwefel⸗ 
kieſe, die außer ſehr reinem Doppelt⸗Schwefel⸗Eiſen noch ein Bedeütendes an Titan— 
ſaüre als ſeltnern Zuſatz gerade bei dieſem Mineral enthalten. 

Ju neüeſter Zeit hat man begonnen, dieſe Schwefelkieſe abzubauen und zur 
Schwefel- und Eiſenvitriol-Fabrication zu benutzen. Jedoch ſteht der Schwefelkies 
nicht gang⸗, ſondern nur neſterweiſe im Bläner Thon an. Bei Gelegenheit dieſer berg— 
männiſchen Arbeiten beim Swiner Hoofd wurde am Strande ein Bohrloch von 120 Fuß 
Tiefe geſtoßen, ohne daß durch daſſelbe der Pläner Thon durchtaüft worden wäre. 
Auch unter dem allerjüngſt angeſchwemmten Lande findet ſich dieſe Formation z. B. 
unterhalb der Stadt Swinemünde und bei Hafendorf in einer Tiefe von 60 Fuß. 

Auch auf der Juſel Uſedom tritt die Mergelkreide in mächtigen Lagern auf, 
beſonders in den Swinemünde zunächſt liegenden Hügeln. Hier wird ſie an einer Stelle 
am Haff zur Fabrication von Schlemmkreide und Kunſtkorn benutzt. Es iſt auf's 
Aüßerſte wahrſcheinlich, daß dieſe Lager der untern Kreide mit denen auf Rügen im 
Zuſammenhange ſtehen. 

An vielen Stellen, beſonders am Haff, an der Pene und an der Diwenow wird 
der über der Kreide anſtehende Diluviallehm und der Planer Thon zur Ziegel— 
fabrication ausgebeütet und liefert beſonders vorzügliche Mauerſteine. Bei Vietzig, 
dicht am kleinen Vietziger See bei der Laatziger Ablage, tritt ein dünkelſchwarzer, 
mit ma ſſenhaften Gypskryſtallen durchſetzter, auſcheinend der Trias- und Salzführenden 
Formation angehöriger Thon zu Tage. Wahrſcheinlich ſteht dieſe Bildung mit den 
Salzlagern bei Kolberg und Greifswald in Verbindung, eine Annahme, die ſich da— 
durch motivirt, daß in der Nähe von Wollin bei Weckow auf dem rechten Ufer der 
Diwenow eine Soole zu Tage kommt, die von den Bewohnern zum Kochen benutzt 
wird. Auch wachſen nur gerade da bei Vietzig einige beſtimmte Arten Salzpflanzen. 
Au mehreren Stellen und am mächtigſten in den Bergen von Mockratz findet ſich 
Kreidemergel, der auch vielfach zur Verbeſſerung des Bodens beuutzt wird. 

Die Berge des gehobenen Landes find au manchen Stellen bis zu einer Höhe 
von 100 Fuß, z. B. bei Koſerow, bei Neiteudorf ꝛc. mit einem ſterilen Diluvial— 
ſande bedeckt, der nur die Kultur der Kiefer geſtattet, nicht aber zum Ackerbau 
tauglich iſt. In einer Zeit, zu deren Beſtimmung jede Überlieferung fehlt, waren 
Uſedom und Wollin durch einen mächtigen Meeresarm getrennt, der ſich von der 
Oſtſee nach dem Haff erſtreckte und deſſen Wogen dieſſeits anf Uſedom den Fuß des 
Golm und der Kalkberge, jenſeits auf Wollin den der höheren Berge von Lebbin 
und Misdroi beſpülte. Zeüguiß von dieſem einſtigen Zuſtande geben die Dünen⸗ 
und Horſtreihen, welche inſonderheit in den Waldungen, ſtets in gleichlaufender Rich— 
tung mit dem Swineſtrom oder mit der Oſtſee angetroffen werden, und neben denen 
Vertiefungen des Bodens, |. g. Riegen, zurückgeblieben find. Manche von dieſen 
führen in den Friedrichsthalſcheu Forſten bezeichnende Namen, als Anker-Riege, 
Schiffs⸗Riege, von den darin gefundenen Ankern oder Schiffstrümmern, ja noch vor 
etwa 80 Jahren fand man in dem Torfmoore unweit des Golms einen Schiffs⸗ 
anker, was Alles genugſam beweiſet, daß da, wo jetzt Erdreich iſt, einſt Fahrzeüge 
ihren Lauf nahmen und vor Anker gingen. 

Der Bergbau ſchlummert bis auf die oben angegebene Ausbeütung der Kreide— 
lager und des Schwefelkieſes. Doch möchten ſich nach der ganzen Formation, ſo wie 
nach einzelnen Vorkommniſſen zu urtheilen, in größerer Tiefe abbauwürdige Mineralien 

Landbuch von Pommern; Bd. II. 53 


— — — — 


418 Der Uſedom⸗ Wollinſche Kreis. 


finden. Von Braunkohlen ſind nur Spuren vorhanden. Es iſt jedoch zu vermuthen, 
daß an manchen Stellen Lager derſelben exiſtiren, da die See oftmals größere Stücke 
auswirft, auch der Bernſtein mit derartigen Braunkohlenſtücken zu Tage gefördert 
wird. Die Alluvion beſteht aus reinem Seeſande, an ſehr vielen Stellen in reiner 
Dünenform abgelagert. Dünen ziehen längs des Strandes, aber auch gleichlaufend 
mit dieſem weiter im Lande auf weiten Strecken, gleichſam alte Meeresufer bezeich⸗ 
nend. Erzeügniſſe des Meeres und der Ströme ſind dieſe Sandanhaüfungen flüchtig 
und wandelbar, wenn ihre Oberfläche nicht bewaldet oder durch Strandgräſer befeſtigt 
iſt. Auch das ſüdliche Ufer von Uſedom am Haff enthält in ſeiner höhern Gegend 
von Dargen bis Kaminke Sandanhaüfungen, welche den Straddünen gleichen. Be— 
merkenswerth iſt das ſeltene Vorkommen von Geſchieben und Geröllen an der Ober⸗ 
fläche. Ein mächtiger Wanderblock liegt im Lieper Winkel in dem ſumpfigen Weide⸗ 
land des Dorfes Warthe an der Pene. Auf ſeiner Oberfläche bemerkt man einen 
Eindruck, der mit der Geſtalt einer Hand Ahnlichkeit hat. Die Legende erzählt, daß 
als zu Anfang des Chriſtenthums auf Uſedom die Kloſterkirche zu Pudagla erbaut 
wurde, der Gottſeibeiuus, im Arger über die revolutionären Ideen der Fürſten des 
Wendenvolks, ſich auf den Bauer (Baugo) Berg am jenſeitigen Ufer der Pene ge- 
ſtellt und dieſen Stein geworfen habe, um deu Kirchenbau zu zerſtören, daß aber 
der Herr der himmliſchen Heerſchaaren einen heftigen Windſtoß erregt, wodurch der 
Block verſetzt und auf ſeine jetzige Stelle gefallen ſei. Beim Werſen habe der Teüfel 
den Stein ſo hart angefaßt, daß ſich ſeine Hand darauf eingedrückt, — was noch 
zu ſehen iſt! Die meiſten Geſchiebe, oft von mächtigen Umfange, liegen auf höheren 
Feldern der Dörfer Retzow, Benz, Alt-Sallentin, ſo wie des Vorwerks Labömitz, 
namentlich auf dem Kikelbexge bei Benz, von wo das Auge über das kleine und 
große Haff bis gegen Golnow ſchweift. Auch Wollin iſt durch einen erratiſchen 
Block von ungeheürer Größe bezeichnet: er liegt am nördlichen Ufer des Kaminer 
Bodens und dient der gewöhnlichen einfachen Sage von Rieſenmännern und Rieſen⸗ 
weibern zum örtlichen Motiv. 

Noch unter den bedeütenden, theilweiſe nicht mehr jungen Torflagern, welche 
den Alluvialſand in großen Strecken bedecken, finden ſich maſſenhaft die den hieſigen 
Strand charakteriſireuden Seemuſcheln. Die Torfmoore bedecken eine bedeütende Fläche. 
Beſonders ſind es das Bruch bei Swinemünde, das Turbruch und auf der Inſel 
Wollin das Torfmoor bei Mockratz. Die tiefſtgelegenen und umfangreichſten 
Brücher beider Inſeln ſind das Mölſchower und das 6500 Mg. begreifende Turbruch 
auf Uſedom und das Dannenberger auf Wollin. Die beiden letzteren find durch 
Grabenſyſteme, theilweiſe ſchon im vorigen Jahrhundert trocken gelegt und nutzbar 
gemacht, und werden durch Beaufſichtigung von Seiten der Behörden des Kreiſes in 
ſolchem Zuſtande erhalten. Im Ganzen nimmt die Alluvion ungefähr ein Drittheil 
der Geſammtfläche beider Inſeln ein. Den bedeütendſten Antheil dazu gibt das 
angeſchwemmte Land längs der ganzen Swine von Ahlbeck bis Misdroi und von 
der Oſtſee bis zum Haff reichend. Dieſer Theil der Anſchwemmung iſt in be⸗ 
ſtändigem Anwachſen. Die Strandberge vom Streckelberge bis Heringsdorf und von 
Diwenow bis Misdroi liegen im Abbruch und zwar nicht unbedeütend. Die ziemlich 
ſtarken Küſtenſtrömungen nehmen den abgeſpülten Sand von Oſten wie von Weſten 
bis in die Bucht von Swinemünde und dort laſſen ſie denſelben fallen, daher die 
bedeütende Zunahme des Strandes bei Swinemünde und die Bildung der im Weſten 
der Rhede liegenden Sandbank. ‚ 

Wenn auch, wie oben gejagt, im Ganzen alle dieſe Niederungen entwäſſert ſind, 
ſo ſind ſie deshalb doch noch nicht vor Überſchwemmungen geſchützt. Die Oder bringt 


Im Allgemeinen. 419 


zwar von oben nicht fo viel Waſſer mit, daß dieſes im Stande wäre, das Haff auf 
eine gefährliche Weiſe zu füllen und die drei Mündungen über ihre Ufer zu treiben, 
aber länger anhaltende Seewinde drängen das Waſſer der Oſtſee gegen das der 
Ströme und bewirken auf dieſe Weiſe oftmals für die Angränzenden nachtheilige Über⸗ 
ſchwemmungen. Die Höhen der Inſelu ſind ihrer Hügelform nach vor Verſumpfung 
geſchützt und Landſeen, die ſich zwiſchen den Bergen gebildet haben, find die natür— 
lichen Behälter für das von den umliegenden Höhen herabkommende Waſſer der 
Niederſchläge. Was die Regenmenge an der Pommerſchen Küſte betrifft, ſo enthält 
darüber der erſte Band des Landbuchs zerſtreüte Angaben. Im Allgemeinen ſtehen 
die atmoſphäriſchen Niederſchläge und die Verdunſtung im Gleichgewicht; denn alle 
unſere eingeſchloſſenen Landſeen nehmen an Waſſermenge weder ab noch zu. Die 
hauptſächlichſten Seen ſind: 


a) Auf der Inſel Uſedom: 


1. das Achterwaſſer und die Krumminer 5. der Krienker⸗See, 
Wiek, der Uſedomſche See, 

2. der Gothen⸗See, der Zernin⸗See, 

3. der Wolgaſt⸗See, der Smollen-See, 

4. der Kachliner⸗See, der Mölſchower⸗See; 


b) Auf der Inſel Wollin: 


— oe Karo; 


1. der Gordan-See, 4. der Neüendorfer⸗See, 
2. der Koperow⸗See, 5. die Wolmirſtädter Seen, 
3. der Vietziger⸗See, 6. der Kaminer Boden. 


Weiter unten folgt ein Mehreres über dieſe Waſſerbehälter. 


Die geographiſchen Umriffe von Uſedom zeigen bei den zahlreichen 
Einbuchten der Binnengewäſſer eine jo große Manchfaltigkeit, daß der Umfang dieſer 
Juſel auf mindeftens 20 Meilen geſchätzt werden kann. Auf der Oſtſeite von der 
Smine bis zum Achterwaſſer, befindet ſich der Haupttheil des Laudes in meiſtens 
zuſammenhangender und geſchloſſener Lage, dagegen im Weſten eine gegen die 
Binnengewäſſer vielfach geſpaltene Küſte, die in Landzungen oder Halbinſeln aus⸗ 
laüft. Dieſe führen beſondere Namen. Zuerſt der Wolgaſter Ort, die größte 
der Landzungen, und der nördlichſte Theil von Uſedom, daneben der Gnitz, die 
kleinſte unter ihnen, ferner der Lieper Winkel, ſüdlich von der vorigen Land⸗ 
zunge, und wie dieſe gegen das Achterwaſſer, nur in entgegengeſetzter Richtung, und 
der Uſedomſche Winkel, der ſüdweſtlichſte Theil des Landes, eine breite Landzunge 
zwiſchen dem Uſedomer Stadt⸗See, dem Haff und der Pene. Der Lieper und der 
Uſedomer Winkel ſtehen mit dem Haupttheil der Inſel in näherm Zuſammenhang 
als der Gnitz und der Wolgaſter Ort, die beide mit demſelben nur durch eine ganz 
ſchmale Landenge verbunden ſind. Dieſer ſchmale Strich Landes nordoſtwärts von 
der Oſtſee ſüdweſtwärts vom Achterwaſſer beſpült, beginnt beim Streckelberge und 
der kleinen Ortſchaft Damerow hat an der verſandeten Mündung des Fluſſes Riek 
kaum 500 Schritt breite und führt da, wo die Landſtraße von Swinemünde nach 
Wolgaſt im tiefſten Sande laüft, den Namen Grinpow. Hier ſtand einſt das 
Achterwaſſer mit der Oſtſee in Verbindung; hier iſt die Oſtſee aber auch mehr als 
ein Mal bei heftiger Luftbewegung aus N. O. nach dem Achterwaſſer wieder durch⸗ 
gebrochen; hier endlich iſt auch im Meere die Lage jenes Steinriffs, welches roman— 
tiſche Gemüther noch immer für die fabelhaften Trümmer des großen Emporiums 
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Winetha, d. i. Winden- oder Wendenſtadt beanfpruchen, wiewol Geſchichts⸗ und 
Naturkundige längſt den Ungrund jener Legende, und letztere insbeſondere nachge⸗ 
wieſen haben, daß hier von einer großen Geſchiebebank die Rede ſei, die gleichlaufend 
mit der Feldmark von Demerow von Oſten nach Weſten in der Entfernung einer 
Viertelmeile vom Strande, und von da bis auf eine halbe Meile und weiter gegen 
Norden in die See hinaus zieht. 

Zum Bereich des Uſedom⸗Wollinſchen Kreiſes gehören aber auch einige kleine 
Eilande; fo die ſogenannte Grüne Plate d. h. grüne Fläche, im Swinenſtrom 
der Stadt Swinemünde gegenüber belegen und den innern Hafen bildend, dem ſie 
zur Schiffswerfte und Kohlen-Niederlage dient; der Mellin, ein langes ſchmales 
Wieſenland im obern Theil der Swine, von deren Fahrbahn und dem Seitenarm, 
die Heidefahrt genannt, umfloſſen; der Görmitz, ein fruchtbares Ländchen von un⸗ 
gefähr 600 Mg. Ausdehnung, Acker und Wieſen, im Achterwaſſer unweit der Halb- 
inſel Gnitz belegen; endlich iſt noch das Böhmken, hochdeütſch Baümchen, hierher 
zu rechnen, ein kleines Stück Weideland im ſ. g. Nepperminer See, einer ſüdlichen 
Bucht des Achterwaſſers. Außerdem gehörten früher zum Uſedom Wollinſchen Kreiſe: 
ein Theil der im Kaminſchen Boden belegenen Juſel Griſtow und des Dorfes 
gleiches Namens, und die Kaminer Kämmerei-Dörfer Bünnewitz, auf Griſtow, und 
Oſt⸗Diwenow, am Ausfluß der Diwenow; dieſe Ortſchaften wurden indeſſen im 
Jahre 1817 dem Kaminſchen Kreiſe zugelegt. 

Das Achterwaſſer d. h. Hiuterwaſſer iſt dasjenige Becken, welches in den 
Pommerſchen Urkunden den Namen Laſſanſches Waſſer führt, von der unweit 
am jenſeitigen Pene- oder Flene-Ufer belegenen Stadt Laſſan, wo von jeher die 
Fiſcherei ſtark betrieben worden iſt. Im Munde des Volks heißt es aber auch 
ſtellenweiſe Pene. Dies anſehnliche Gewäſſer begreift mehr als eine Geviertmeile, 
ſteht auf einer 4 Meile breiten Stelle zwiſchen Warthe und dem Gnitz mit der 
Bene in Verbindung und mündete ehemals bei Damerow, mittelſt des Riekfluſſes 
in die Oſtſee aus. Dieſer Ausfluß iſt durch Saud- und Schlickanhaüfungen, die 
Küſtenſtrömungen hier abgelagert haben, verſtopft worden. Mehrere vom Achter- 
waſſer gebildete Buchten führen eigene Namen, wie der Krienker, Balmer, 
Nepperminer und Zinnowitzer See, auch hangt daſſelbe durch die Pudaglaſche 
Beeke mit dem fiſchreichen und 745 Pomm. Morg. enthaltende Smollen-See 
zuſammen. Ein Theil des letztern heißt der Benzer-See von dem davon belegenen 
Kirchdorfe Benz. In der Umgegend liegen noch in und bei der Pudaglaſchen Forſt 
drei kleinere Seen: der Kölpin, der Wokenin und der Paſchen, welche durch 
Gräben mit dem Achterwaſſer zuſammenhangen. Ganz in der Nähe der Oſtſee liegt 
der Kölpin⸗See; er wird von ihr durch eine ſchmale Stranddüne getrennt, welche 
das Meer zum öftern durchbrochen hat. Vom Wokenin⸗See iſt in den letzten dreißig 
Jahren ein großer Theil entwäſſert und in Rohrkämpe verwandelt worden. Durch 
das Gnitzerland vom Achterwaſſer nordweſtwärts geſchieden befindet ſich eine weite 
Bucht der Pene, die Krumminer Wiek genannt, von welcher zwei Arme, der 
große und der kleine Strummin ſich tief in den Wieſengrund des Wolgaſter 
Orts verlieren. Wie alle vorgedachten Gewäſſer ſtehen noch mit der Pene in Ver⸗ 
bindung, der Mölſchowſche und ein beim Dorfe Penemünde belegener kleiner See. 
Im öſtlichen, in ſeinen Umriſſen nicht zerſplitterten Theil der Inſel Uſedom befinden 
ſich zunächſt unweit des Smollen der große und kleine Krebs⸗See. Dieſer iſt mit 
dem Kachliner See, der einſt weit größer war, als jetzt, indem er über 200 Pomm. 
Morgen enthielt, durch die Labömitzer Beeke, ſo wie mit der Oſtſee durch den im 
Jahre 1817 angelegten ſ. g. Sackkanal verbunden, welcher durch den Schloeu⸗ 
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See ins Meer mündet. Letzterer, ein unbedeütendes und größtentheils verſandetes 
Waſſerbecken, wird durch eine Stranddüne von der Oſtſee geſchieden. In den Frie— 
drichsthalſchen Forſt liegen der Wolgaſt- und der Zernin-See. Beide ſtehen 
mittelſt Gräben und durch den im Jahre 1842 angelegten Torffanal mit dem Haff 
in Verbindung. Dahin laüft der Zernin ab und verringert ſich in ſeinem Umfange 
von Jahr zu Jahr. Ein dritter See, der Parchem, beim Dorfe Ahlbeck, iſt ſchon 
ſeit dem Ausgange des 18. Jahrhunderts ausgetrocknet und ganz verſchwunden. 
Endlich find noch anzuführen, der Uſedomſche See bei der Stadt dieſes Namens 
und der Schwarze See anſ der dortigen Feldmark. Letzterer iſt ein unbe— 
deütendes Gewäſſer, erſterer aber umfangreicher, denn man gibt ſeine Größe zu 
1000 Preüß. Mg. an. Durch die ſ. g. Kehle, eine ſchmale Seeeuge zwiſchen Weft- 
und Oſtklüne, ſteht er mit dem Haſſ in Verbindung. 

Die öſtliche Wegränzung der Inſel Wollin wird von der Diwenow, dem 
rechten oder öſtlichen Stromarm des Oder-Delta bezeichnet. Die Diwenow tritt 
Meile von der Stadt Wollin ans dem Haff, nimmt ihre Richtung von Süden 
nach Norden, bildet bei der Stadt durch zwei Werder drei überbrückte Arme und 
zwiſchen den auf der rechten Seite belegenen Ortſchaften Polchow und Milchow 
eine buchtenartige Erweiterung, die Made genannt, welche etwa ; Meile lang und 
eben fo breit ift, ſchließt durch zwei Arme, nämlich gegen Weſten durch den Ober— 
ſtrom in der Gegend des auf der Inſel Wollin gelegenen Ortes Zünz und gegen 
Oſten durch den Unterſtrom oder die Fähre bei der Stadt Kamin, auf dem 
Feſtlande, die Inſel Griſtow ein, und macht hierauf den Kaminſchen Boden, 
an deſſen linker Seite das Wollinſche Amtsdorf Lauen, und auf der rechten die Stadt 
Kamin und das Dorf Soltin liegen. Am ſ. g. Falkenberge hangt der Kaminſche 
Boden, welcher 4 Meile lang iſt, mit dem Fritzowſchen See zuſammen, durch 
welchen der Diwenowſtrom zwiſchen der Weſt- und Oſt-Diwenow ins Meer geht. 
Die zur Inſel Wollin gehörigen Große und Kleine Vietziger Seen, welche den 
Dörfern Vietzig und Lebbin gegen Weſten liegen, ſind, zuſammenhangend wie ſie ſind 
entweder als eine Bucht des Haffs oder als eine Erweiterung der Swine bei ihrem 
Austritt aus dem Haff anzuſehen. Im öſtlichen Theil der Inſel iſt die Ko pero w 
beſonders bemerkenswerth, ein Waſſerbecken von 4 Meile Länge und J Meile Breite 
das einer Seits durch die Lauenſche Beeke mit dem Kamiuſchen Boden und andrer 
Seits durch einen, in neürer Zeit angelegten Graben mit dem Haſſ in Verbindung 
ſteht. Ferner gibt es auf Wollin, außer den ſchon oben genannten, noch kleine Seen 
bei Kolzow, Warnow, der Colonie Rehberg, der Förſterei Birkenhaus sc. 8 

Auf Uſedom gehören Quellen zu den Seltenheiten; man findet ihrer nur bei 
Katſchow und unterm Golmberge bei Friedrichsthal. An Bächen fehlt es auf beiden 
Juſeln gänzlich; die ſ. g. Beeken bei Pudagla und Labömitz find nicht aus Quellen 
egen ſondern grabenartige Waſſerlaüfe zwiſchen größeren geſchloſſenen See— 
becken. 

Wenn im Frühjahr oder im Herbſt durch anhaltende Nordwinde die Meeres⸗ 
fluthen in die Mündungen der drei Deltaſtröme gedrängt werden, ſo ereignen ſich, 
wie bereits oben bemerkt wurde, Überſchwemmungen, welche die Niederungen auf 
weite Strecken zuweilen Wochenlang unter Waſſer ſetzen. Vornehmlich ift dies der 
Fall im nordweſtlichen Theil der Juſel Uſedom, in der weit und breit geſtreckten 
Mölſchower Bruchniederung im Wolgaſter Ort, die ſich vom Dorfe Zinnowitz bis 
zur Bene ausdehnt, wo die als Landſtraßen dienende Meilenlangen Dämme über⸗ 
fluthet, beſchädigt und unfahrbar gemacht werden. In ſolcher Zeit vereinigen ſich 
Achterwaſſer und Smollen zu Einem großen See und das ausgedehnte niedrige Land 
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des Wolgaſter Orts wird durch das Austreten des Strummins und des Mölſchower 
Sees mit der Fluth aus der Pene in eine unabſehbare Waſſerfläche verwandelt. 
Ahnlichen Überſchwemmungen find die Wieſengründe an der Swine, und am Haff 
bei Kaſeburg und Kaminke, nicht minder die Bruchſtriche in der Friedrichsthalſchen 
Forſt und alle Niederungen auf Wollin ausgeſetzt. 

Klimatiſche Verhältniſſe. Die Bildung der Oberfläche des Kreiſes hat 
keinen nachweisbaren Einfluß auf die klimatiſchen Verhältniſſe. Die Höhen ſind zu 
niedrig, um auf den Wärmegrad der Luft irgend merkbaren Einfluß ausüben zu können. 
Ju viel bedeütenderem und empfindlicherem Grade thun es die Seewinde. Es ſind 
im Allgemeinen hier die Nordoſt- und Nordweſt⸗Winde vorherrſchend und bringen bei 
jedem Wechſel der Richtung eine ſo plötzliche Veränderung der Temperatur hervor, 
daß dadurch allerdings für animaliſches und vegetabiliſches Leben oftmals Nachtheile 
herbeigeführt werden. Selbſt in heißen Sommertagen wird die Temperatur der Luft 
durch Nebel, die aus der See aufſteigen (ſ. g. Seedaak) plötzlich verändert, wenn 
der Wind ſie über das Land führt und an Stelle der Sommerwärme tritt die naßkalte 
Herbſtluft. Der Sommer iſt veränderlich. Manche Jahre zeigen ſich durch anhaltende 
Dürre, andere durch fortwährend naſſe Witterung aus. Das rauhe, aber dabei doch 
geſunde Klima iſt einer frühzeitigen Entwickelung der Pflanzenſäfte und Keime im 
Frühjahr gewöhnlich nicht günſtig, kalte und trockene Oſt- und Nordwinde, welche 
bei der Offenheit des Landes ſelbiges überall durchſtreichen, halten die Vegetation 
ſehr zurück. Die Wiudſtrömungen find in Folge der eigenthümlichen coupirten Ter⸗ 
rainbildung inſofern nachtheilig, als Winde, welche in anderen flacheren Gegenden 
unſchädlich ſein würden, eine ſolche Kraft gewinnen, daß ſie ſelbſt beſſern Boden 
flüchtig und treibend machen, und daß der Sandboden große Flächen in weiter Ent: 
fernung überſchüttet, und find dieſelben Windſtrömungen Veraulaſſung, daß das noch 
zu Felde ſtehende Korn ſelbſt vor der Gelbreife ausgeſchlagen wird. — Die Gewitter 
ſind meiſtens raſch vorübergehend, da ſie ſtets nach der See zu eilen. Wenn aber 
ein Gewitter zwiſchen den Wetterſcheiden, zwiſchen Pene und Diwenow feſtgehalten 
wird, fo bleibt es auch um fo länger über den Inſeln und wird dann leicht gefährlich, 
richtet auch durch die Abſchwemmuugen der Berge iu Folge ſtarker Regengüſſe oft 
erheblichen Schaden auf den umliegenden Ackern an. Hagel führen die Gewitter an 
der hieſigen Küſte wenig, aus welchem Grunde, iſt nicht nachzuweiſen, es iſt aber 
factiſch, daß in allen Aſſecuranzen gegen Hagelſchaden die Ortſchaften der Inſel und 
des Strandes weniger bezahlen, als die des Binnenlandes. 

Die Frühjahrsbeſtellung und Ausſaat erfolgt im Aufaug April bis Mitte Juni, 
die Herbſtbeſtellung von Mitte September bis Ende October. Die Roggenärnte 
beginnt in der Regel Ende des Monats Juli und Anfangs Auguſt, die Weizeuärute 
Mitte des Monats Auguſt, die Gerſten⸗ und Haferärnte Ende Auguſt und Anfangs 
September. Der erſte Schnitt der zweiſchurigen Wieſen beginnt durchſchnittlich Mitte 
Juni, der zweite Schnitt im September. Der Schnitt der einſchurigen Wieſen findet 
im Auguſt Statt. e 

Allgemeine Bodenbeſchaffenheit. Der Boden bietet große Verſchieden⸗ 
heit dar, er wird vom Weizenboden ab bis zum leichten Sande mit vielen Abſtufungen 
und überraſchend durcheinander gewürfelt angetroffen. Im Allgemeinen charakteriſirt 
ſich der Boden als ein milder tragbarer Mittelboden, ein Gemiſch von Lehm und 
Sand mit warmem Untergrunde, obgleich ſich auch in einzelnen Gegenden bedeütende 
Flächen mit kaltem Untergrunde vorfinden. Es fehlt im Allgemeinen nicht an hin⸗ 
reichendem Gefälle, um dem Waſſer Abfluß zu verſchaffen, wozu Berge und Hügel 
beitragen. Ju den Niederungsflächen jedoch iſt der Mangel an Gefälle um ſo fühl⸗ 
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barer, als der Boden mit den angränzenden Gewäſſern faſt in gleichem Niveau liegt 
und die Anſtauung der letzteren einen Abfluß von Schnee- und Regenwaſſer nicht 
zuläßt. Es kann nicht unerwähnt gelaſſen werden, daß ſelbſt der leichteſte Sand⸗ 
boden an der Küſte einen Pflanzenwuchs zeigt, wie man ihn auf gleichem Boden im 
Binnenlande nicht findet, welches der Nähe der See, dem befeüchtenden Nebel und 
vielleicht den Mufchel- und Kalktheilen des Bodens zuzuſchreiben fein dürfte. Nur 
am Fuße der Hügel, ſelten auf den Höhen ſelbſt, findet ſich durch gute Miſchung 
von Thon, Lehm und Sand guter Boden, der den Bau jeder Art von Feld- und 
Gartenfrüchten lohnend macht. Die Höhen ſelbſt ſind meiſtens durch den hochauf— 
geſchütteten Diluvialſand nur zur Waldkultur geeignet. 

In einzelnen Theilen des Kreiſes wird die Beackerung durch die hügelige Be⸗ 
ſchaffenheit des Terrains und durch die ſteilen Abhänge erheblich beſchwert. Am 
unergiebigſten iſt der aller Vegetation widerſtrebende Fuchsſand, ein mit Eiſenoxyd 
vermiſchter rother und gelber Sand, der an der Oberfläche verwittert, unter der. 
felben aber in ganzen Schichten ſteinhart angetroffen wird. Er findet ſich ſowol 
auf Bergen als im flachen Lande. Ganz unfruchtbare Flächen find nur in den 
wirklichen Stranddünen, in den Torfmooren und einzelnen Bergflächen vorhanden. 
Keine Feldmark enthält durchgeheuds ganz gleiche Bodenbeſtandtheile, mit Ausnahme 
des Weizackers im Uſedomſchen Winkel. In dieſem ſonnigen, geſegneten Landſtrich, 
wo ſich das von der Pene, dem See Wilemniza, Willenze oder Flene, Vlene, ver⸗ 
gangener Zeiten, dem Verſchen Haff und dem Groten-See von Uznam umfloſſene 
Land meiſtens von Norden nach Süden abdacht, zeigt der ſtrenge Lehmboden eine 
überraſchende Fruchtbarkeit und bringt das ſchwerſte Korn hervor und den duftigſten 
Klee in den fetten Weiden. Im Uſedomer Winkel liegen folgende Ortſchaften: Wil⸗ 
helmshof und Mönchow, zwei Staats⸗Domainen⸗Vorwerke; Hufe und Regetzow, zwei 
adliche Güter, Mönchow, ein Kirchdorf; Zecherin, Gnementin, Gellentin und Karnin, 
vier Bauerdörfer, nebſt Wilhelmsfelde, einem von Karnin abgezweigten Bauerdorfe. 
Auch am Südrande des Wolgaſter Ortes und an deſſen ſüdlicher Spitze vereint die 
Natur Fruchtbarkeit und landſchaftliche Zier auf den Höhen von Krummin und mehr 
noch auf der höchſt lieblichen Halbinſel Gnitz, welche ſich in ſteilen mit Buchen be⸗ 
wachſenen Ufern erhebt und in einem weiten Halbkreiſe von Weſten über Süden nach 
Often eine köſtliche Ausſicht gewährt. Nicht ſo reich und manchfaltig als Uſedom 
hat die Natur die Inſel Wollin ausgeſtattet. Größtentheils von ſandiger Beſchaffen⸗ 
heit zeigt ſich ſehr tragbarer Boden und ein artiges Gemiſch von Gehölzen und 
Wäſſern nur an einer Stelle, der Stadt Kamin, dem alten Biſchofsſitz, gegenüber; 
und den gleichen Charakter bietet das kleine triftenreiche Eiland Griſtow, der Haſen⸗ 
garten der letzten Pommerſchen Fürſten vor Greifengeſchlecht. 

Eindeichungen, Ent- und Benz ue Drainagen. Eindeichungen 
und Bewäſſerungen ſind nicht vorhanden und Drainagen find nur auf wenigen ein- 
zelnen Ackerſtücken verſuchsweiſe angelegt. An Entwäſſerungs⸗Anſtalten find vor⸗ 

anden: — 
i Auf der Juſel Uſe dom der ſchon erwähnte Sackkanal, welcher von dem Gothen⸗ 
See nach der Oſtſee führt und zur Entwäſſerung des Turbruchs dient, und — 

Auf der Inſel Wollin der von dem Haff nach dem Koperowſee führende Ent- 
wäſſerungsgraben, welcher zur Entwäſſerung des ſ. g. Dannenberger Bruchs dient. 

Communications⸗Mittel. Au gebauten Straßen find vorhanden: — 

a) Auf der Inſel Uſedom die Steinbahn von Swinemünde nach Uſedom und 


von dort nach Zecherin; 8 
b) eine desgleichen auf der Inſel Wollin, welche im Dorfe Oſtſwine be⸗ 
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ginnt und zur Stadt Wollin führt. Von hier geht die Steinbahn weiter nach 
Gollnow, wo ſie ſich der Stettiner Straße anſchließt. 

e) Eine desgleichen von Neükrug nach Misdroi führend. 

Die nicht gebauten Wege befinden ſich durchſchnittlich in einem ſchlechten und 
öfters unfahrbaren Zuſtande, da ſie entweder ſehr lehmig, ſehr ſandig, oder ſehr 
ſteinig und in den Forſten voller Wurzeln ſind. 

Zahl der Städte, Land- und Pfarrgemeinen, der in denſelben 
befindlichen gottesdienſtlichen Gebaüde ze. Im Kreiſe find vorhanden 
3 Städte, 116 Land⸗ und 19 Pfarrgemeinen, mit 21 evangeliſchen und 1 luthe⸗ 
riſchen Kirche, 2 lutheriſchen Bethaüſern und 22 Geiſtlichen. Von den 19 Pfarr⸗ 
gemeinden find 17 evangeliſch-unirt, und 2 altlutheriſch. Von den evangeliſch⸗unirten 
befinden ſich 12 Kirchſpiele auf der Inſel Uſedom; nämlich Uſedom, Swinemünde, 
Benz, mit einer Tochterkirche zu Heringsdorf; Kaſeburg, Koſerow, Krummin, Liepe, 
Mönchow, Morgenitz, mit einer Tochterkirche zu Mellentin; Netzelkow, Stolp, Zirchow 
mit einer Filialkirche zu Garz. Aus dieſen 12 Kirchſpielen beſteht die Uſedomſche 
Synode, welcher der erſte Pfarrer in Uſedom als Superintendent, früher Propſt ge⸗ 
nannt, vorgeſetzt iſt. Mit Ausnahme des Dorfs Penemünde nebſt dem Vorwerke 
gleiches Namens und der Holländerei Gaatz, welche nach dem jenſeits der Pene auf 
dem Feſtlande gelegenen Kirchdorfe Kröslin, Wolgaſter Synode, eingepfarrt ſind, 
ſind, gehören ſämmtliche auf der Juſel Uſedom belegene Ortſchaften zu jenen oben 
erwähnten 12 Kirchſpielen. Auf der Inſel Wollin find 5 Mutterkirchen, nämlich: 
Wollin, Kolzow, Lebbin, Pritter, Tonnin, zu denen alle Ortſchaften der Inſel Wollin 
eingepfarrt find, mit Ausnahme der Fiſcherdörfer Weſt⸗Diwenow und Heidebrink, 
welche zum Kirchſpiel Fritzow, Kaminer Synode, gehören. In Misproi iſt 1862 
eine Kirche erbaut worden, über deren Parochialverhältniß zur Zeit noch nichts be⸗ 
kannt iſt. Jene 5 Mutterkirchen bilden einen Theil der Wollinſchen Synode, die ſich 
auf dem Feſtlande über die Kirchſpiele Köpitz, Kunow, Martentin, Pribbernow, Alt⸗ 
Sarnow, Stepenitz, Wuſtermitz, Zebbin, im Kaminer Kreiſe erſtreckt. Die wenigen 
römiſch⸗katholiſchen Chriſten, die es im Uſedom-⸗Wollinſchen Kreiſe gibt, kaum 60 an 
der Zahl, halten ſich zur katholiſchen Kirche in Stettin. Die Juden, welche am 
ſtärkſten in der Stadt Wollin vertreten find, im ganzen Kreiſe aber doch nur aus 
etwa 200 Seelen beſtehen, haben 2 Synagogen, davon die eine in Swinemünde, die 
andere in Wollin. 

Die 116 Landgemeinden beſtehen aus 18 Rittergütern, 6 Staats- Domainen- 
Vorwerken, 9 Colonien und 83 baüerlichen Ortſchaften, eiuſchließlich der hierzu be⸗ 
hörigen 20 Etabliſſements. a 

Zahl der öffentlichen und Privatgebaüde ꝛc. Die Zahl der Gebaüde 
betrug nach den ſtatiſtiſchen Tabellen: 


j Im Jahre Uſedom 
Im ganzen Kreiſe. Jah im Jahre 
1841 1851 1861 1858 
— —— — . —́— ß 
a. Offentliche Geballdeee 119 195 180 — 
b. Prisagebend : 9.079 10.106 | 11.209 6.694 
Darunter find: 
I 

WohnhauſerñĩVvé aaa 4.458 4.885 3.008 
Fabrikgebaüde, Mühlen und Privat Magazine 118 155 173 136 


6.151 3.550 


Ställe und Scheünen . 5.126 | 5.493 


— . . — 
Sind zuſammen wie ad d. 9.079 10.106 11.209 6.694 
3 
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Bevölkerungs verhältniſſe. Nach der Volkszählung vom December 1861 
hat, mit Ausſchluß der zum Militair-Staat gehörigen Perſonen: — 


Einwohner. Männl. Weibl. Zuſammen 

Der Uſedom⸗Wollinſche Kreis. 19.371 19.742 39.113 
Davon: 

i / ᷣ „ 62078 6.385 12.463 

In den 116 ländlichen Gemeinden. . 13.293 13.357 26.650 

Und 

e uſel Uedem 188 2 1861 23629 

Auf der Inſel Wollin „ t ei EAST 

Beide zuſammen . . 1858 — 37.084. . . 1861 — 39.113 


Von den zuletzt genannten Zahlen, die anf den 3. December 1861, be: 
ziehungsweiſe den 1. Jauuar 1862, fallen, kommen im Durchſchnitt auf die 
Qnadrat⸗Meile der Landfläche von Uſedom 3376, von Wollin 3097 und des ganzen 
Kreiſes 3136 Einwohner. Dieſer Junſel⸗Kreis hat mithin eine größere Volkedichtig— 
keit, als der feſtländiſche Kreis Demmin (S. 3.) 

Die Einwohnerzahl des Uſedom-Wollinſchen Kreiſes betrug im Jahre: — 
1819 — 20.962; 1831 — 24.979; 1841 28.085; 1851 33.636. 
Verglichen mit der Zählung von 1861 ergibt ſich mithin, bei einer ftetigen Zunahme, 
ſeit 1819 innerhalb 42 Jahren faſt eine Verdoppelung der Bevölkernng. In jeder 
der 3 Städte des Kreiſes hat ſich die Einwohnerzahl ſeit den zuletzt verfloffenen 

82 Jahren folgendermaßen geſtaltet: 


Im Jahre: 1777. 1798. 1820. 1831. 1840. 1849. 1861. 
Swinemünde. . 1630 2177 3460 3538 4016 4427 5591 
Uſedom 1 800 905 1039 1246 1383 1565 1833 
WI „ 1831 2969 3472 3912 4401 5039 


Die Seelenzahl von Swinemünde hat ſich mehr als verdreifacht, die des kleinen 
Landſtädtchens Uſedom mehr als verdoppelt, die von Wollin beinahe verdreifacht. 

Beſchäftigungskreiſe. Nach der Zählung vom 3. December 1861 be- 
ſchäftigten ſich auf den Inſeln Uſedom und Wollin folgende Zahl von Perſonen: 


a. ausſchließlich mit Landwirthſchaf t. 5.770 
i een 1.856 
e , 308 
d, fit e . ee 684 
8. mi en Pre : 69 
f. im Staats-, Gemeinde- und andern Dieuſte. 263 
g. mit Ackerbau als Nebengewerbe. „ ac 10.439 
h. mit der Schifffahrt. . 1.209 


Smit der Fiſcherei als ausſchließliches Haupt- Gewerbe. 265 

Die Bevölkerung des Kreiſes beſchäftigt ſich nach Vorſtehendem überwiegend 
mit Ackerbau, an Handwerkern find nicht mehr vorhanden, als das Bedürfniß der 
Bevölkerung erheiſcht. Der Handel beſchränkt ſich fat ausſchließlich auf landwirth 
ſchaftliche Erzeügniſſe und Fiſche, nur in der Hafenſtadt Swinemünde findet einiger 
auswärtiger Handelsverkehr, namentlich mit Steinkohlen, Holz und Getreide Statt. 
Der Abſatz der Producte in andere Gegenden wird hauptſächlich durch die Waſſer⸗ 
Communication vermittelt, deren ſich nicht allein die 3 Städte des Kreiſes, ſondern 
auch die meiſten der am Waſſer gelegenen Ortſchaften zu erfreüen haben. Zahlreiche 
Dampfboote, welche auf ihren regelmäßigen Fahrten in Stettin ihren Ausgangs- und 
Endpunkt, in Swinemünde aber einen Haltplatz haben, dienen zum Perſonen- und 
Güter⸗Trausport nach einheimiſchen Häfen und Plätzen, wie Greifswald, Stralſund, 
Putbus, ferner Danzig, Königsberg, Memel, und nach nordiſchen, auch englischen 

Landbuch von Pommern; Bd. II. 54 
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Hafenplätzen. Wollin ſteht ebenfalls durch regelmäßige Dampfſchifffahrt in Verbin⸗ 
dung einer Seits mit Stettin, andrer Seits mit Kamin. Swinemünde betreibt eine 
lebhafte Rhederei, die innerhalb der zuletzt verfloſſenen 20 Jahre einen großen Auf⸗ 
ſchwung genommen hat. Zum Swinemünder Hafen gehörten im Jahre 1839 — 
15 Seeſchiffe mit einer Tragfähigkeit von 1748 Laſten, im Jahre 1857 aber 38 
Schiffe von 5151 Laſten; im laufenden Jahre 1863 wird die Swinemünder Rhederei 
wol das Dreifache der Schiffszahl von 1839 erreicht haben. Wollin hatte 1857 
auch ein Seeſchiff, jedoch nur ein kleines von 39 Laſten Tragfähigkeit. 

Die Frequenz der Schifffahrt im Swinemünder Hafen und die davon aufge⸗ 
kommenen Hafengelder und Schifffahrts⸗Gebühren betrugen: 


Betrag 
der Hafen⸗ 
gelder ꝛc. 

Ar. 


Ausgang. 


Zahl der 
Schiffe. | Laſten. 


Eingang. 


a Zahl der 


Schiffe. | Laſten. 


1 C111C§ĩ˙’³ꝗ — 1.644 118.657 130.588 91.504 
L „ eh, te 2.098 153.591 1.977 147.152 | 118.322 
P 3.056 279.131 269.608 188.114 


Darunter: 


Hüſten fahrer 487 | 7.130 10.977 


Zu Küſtenfahrzeügen werden diejenigen Schiffe gerechnet, welche die Tragfähigkeit von 25 
Laſten nicht überſchreiten. 


An Fabriken ſind nur zwei vorhanden, nämlich die Cement⸗Fabrik des Conſuls 
Quiſtorp in Lebbin, und die Schlemmkreide⸗Fabriken zu Kalkofen, Staffin und Garz. 
Außerdem ſind die Ziegeleien im dieſſeitigen Kreiſe ſehr zahlreich vertreten, 
während nur eine Branntwein⸗Brennerei, auf der Domaine Pudagla, die Rübenzucker⸗ 
Fabrication gar nicht, und die Brauerei nur in den Städten betrieben wird. 
An directen Staats-Steüern ſind aufgekommen: 
A. Grundſteüer: 
Im Jahre 1841 — 12.149 Thlr. 12 Sgr. 10 Pf. 
, ͤ a). 2E 
„ „ 1861 aa 2 
wovon im Durchſchnitt auf den 268.928 Morgen betragenden Flächenraum, pro 
Morgen 1 Sgr. 4 Pf., und auf den einzelnen Kopf der Bevölkerung des Kreiſes 
9 Sgr. 3 Pf. treffen. 
B. Klaſſenſteüer, und von 1851 ab auch Einkommenſteüer: 
Im Jahre 1841. 14.877 Thlr. 27 Sgr. 6 Pf. 
„ „ 1851 — 20.906 „ - 
und Einkommenſteüer — 1.341 „ 
zuſwammen 
Im Jahre 1861 — 23.470 Thlr. 
und Einkommenſteüer — 3.5512 „ 
r ©. 270217 „ „, 
Zur Klaſſenſteüer trugen im Jahre 1862: 7823 Familien und zur Einkommen⸗ 
ſteüer 77 Familien bei. Auf den Kopf der Bevölkerung treffen hiernach an Klaſſen⸗ 
und Einkommenſteüer 20 Sgr. 8 Pf. 


” ” 


22.247 „ — „. 
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Die Zahl der im Jahre 1861 eingegangenen Reclamationen und Necurfe be- 


trägt 334, und ſind darauf 182 Ermäßigungen gewährt worden. 
Zahl iſt auch in den Jahren 1860 und 1859 eingegangen. 


Eine ziemlich 


Im Jahre 1841 — 5.031 Thlr. 25 Sgr. — Pf. 


leiche 

f 0. Gewerbeſteüer: 
„ „ 1851 — 6.208 
„ ele - 7023 


welche entrichtet wurde 


für Handel mittlern Umfangs, 

„ Handel von der geringſten Art, 
„ Gaſt⸗ und Schankwirthſchaft, 
„ Bäcker⸗Gewerbe, 

„ Fleiſcher⸗Gewerbe, 


0 
„ , [2 


” 18 ” 4 , 


| für Handwerks- Betrieb, 


„ Müller⸗Gewerbe, 

„ Frachtlohnfuhr⸗ und Schifffahrts⸗Ge⸗ 
werbe, 

„ Hauſir⸗Gewerbe. 


„ Brauerei» Gewerbe, 
Auf den Kopf der Bevölkerung trifft hiernach an Gewerbeſteüer 5 Sgr. 10 Pf. 


Für das Jahr 1862 iſt ein kaufmänniſches Geſchäft in Swinemünde, das 
hauptſächlich Rhederei betreibt, zu 54 Thlr. und die Quiſtorp'ſche Fabrik zu 132 Thlr. 
Gewerbeſteüer in der neüen Klaſſe A. 1. veranlagt worden. 


An directen Steüern wurden daher von dem Uſedom-Wollinſchen Kreiſe auf⸗ 
gebracht: 


Im Jahre 
Sätreriizesran: 
1841 1851 1861 
Mr I Mu Ihe Yun Hl Ale Sur Si. 
a. an Grumbfleier - » - 2 2 2.2 12.149. 12. 10 eee AO DNA 7. 4A 
b. an Klaſſenſteüer und Einkommenſteüer. 14.877. 27. 6 22.227. — — 27.021. 15. — 
c. an Gewerbeſtellte 5.031. 25. — 6.208. 9. 3 7.623. 18. 4 


Summa 


und es trafen auf den Kopf der Bevölkerung. 1. , . 10 19 59 


Jeder Bewohner des Inſelpaars Uſedom-Wollin trug mithin zu den, auf un⸗ 
mittelbaren Wege ausgeſchriebenen, Staats-Bedürfniſſen im Jahre 1861: 1 Sgr. 
6 Pf. mehr bei, als zwanzig Jahre früher. 

Betrag der Gemeinde-Abgaben. Die etatsmäßigen Gemeinde-Abgaben 
zur Deckung der ſtädtiſchen Bedürfniſſe belaufen ſich — 


a. In der Stadt Swinemünde auf 20.458 Thlr. 27 Sgr. 3 Pf. 
Hiervon werden aufgebracht: 

durch die Kämmereikaſſe. l 

„ „ ũ . .. . 3.062 „ 9 „ 10 „ 

„ „g Badekaſſe von Fremden N 

Sind wie zuvor 20.458 Thlr. 27 Sgr. 3 Pf. 

und ſtecken darunter an Communal⸗Beiträgen „ — „ 


32.647ů „ 8 „ 1 
54 * 


Die Schulden der Stadt betragen . 
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b. In der Stadt Wollin erfordern die Gemeinde-Bedürfniſſe 15.415 Thlr., 
wozu durch Communal-Steüer 7.500 Thlr. aufzubringen ſind. 

Es verausgabt: 

1. die Kämmereikaſſae 10.007 Thlr. 
„die chm 1-Tı 
„die x 2... ... Glos, 
„die Wü fe 744 „ 
die a werkskaſſfſ e 346 „ 

Die Schulden der Commune betragen 2.700 Thlr. Dagegen ſind an Capitalien 
ausgeliehen 3.361 Thlr. 

c. In der Stadt Uſedom iſt der jährliche Bedarf 7.295 Thlr. 23 Sgr. 5 Pf., 
wozu durch Communal⸗Steüer 1000 Thlr. aufgebracht werden. Die Schulden der 
Commune betragen 9000 Thlr. 

Außer einem eben nicht unbedeütenden Grundvermögen, wozu namentlich die 
Stadtforſt gehört, beſitzt die Stadt Uſedom keine Capitalien. 

Das Communal-Rechnungsweſen befindet ſich in allen 3 Städten in einem 
geregelten Zuſtande. 

Was die Gemeinde-Abgaben in den ländlichen Ortſchaften des Kreiſes anlangt, 
ſo werden ſelbige bei jedesmaligem Bedürfniſſe beſonders veranlagt und erhoben und 
läßt ſich der Geldbetrag nicht beſtimmt angeben. 

Die Kreis⸗ Abgaben betragen durchſchnittlich jährlich, zuſammengezählt 
8.300 Thlr., die ſich folgendermaßen vertheilen: 

a. Kreiscommunal⸗Ab gaben. 550 Thlr. 

b. Kreis⸗Chauſſee⸗Abgaben. 44.500 „ 

e. Beitrag zu den Provinzial-Chauſſee-Prämien . 1.900 „ 
d. Beitrag zu den Land-Armen- und Irrenhaus⸗Koſten 1.050 „ 

Zur Erbauung der Kreis⸗Steinbahn iſt ein Capital von 80.000 Thlr. gegen 
Ausſtellung von 5prozentigen Kreis-Obligationen angeliehen worden, welches mit 
2 PCt. jährlich amortiſirt wird. 

Feuerſocietäts-Weſen, unter Angabe der verficherten Gebaüde, der Affe- 
curationsſummen und der davon geleiſteten Beiträge ſowie der ſtattgefundenen Brand- 
ſchäden, reſp. in den Städten und auf dem Lande. Bei der Altpommerſchen 
Städte⸗Feüer⸗Societät ſind verſichert: a) in der Stadt Swinemünde 30 Gebaüde 
mit einer Geſammtſumme von 11.700 Thlr. b) in der Stadt Uſedom 181 Gebaüde 
mit 31.100 Thlr., c) in der Stadt Wollin 478 Gebaüde mit 168.475 Thlr., und 
bei der Altpommerſchen Land⸗Feüer⸗Societät: d) auf dem platten Lande in 116 Ort- 
ſchaften mit 1.220.575 Thlr. Die davon zu leiſtenden Beiträge ſind verſchieden je 
nach den mehr oder minder vorgekommenen Brandſchäden. Für die bei der Alt— 
pommerſchen Land-Feüer⸗ Societät verſicherten Gebaüde des platten Landes find an 
Beiträgen gezahlt worden, 1843: 1969 Thlr. 15 Sgr.; 1851: 2286 Thlr. 13 Sgr. 
1861: 4436 Thlr. 

Militair⸗Verhältniſſe. Für den Militairdienſt find ausgehoben: a) in 
den letzten 3 Jahren und zwar 1859: 173 Perſonen, 1860: 104 Perſonen, 1861: 
117 Perſonen, zuſammen 394 Perſonen, mithin im Durchſchnitt jährlich 131 Per⸗ 
ſonen, b) im Jahre 1851: 66 Perſonen, und c) im Jahre 1841: 99 Perſonen. 
An Militair befindet ſich in Swinemünde und in dem bei Oſternothhaſen errichteten 
Fort ein Bataillon Infanterie und eine Compagnie Feſtungs⸗-Artillerie. 

Zahl der Schulen und ſonſtigen wiſſenſchaftlichen Anſtalten 
und der dabei angeſtellten Lehrer, ſowie der ſämmtlichen Schulkinder und der Zu, 


r 
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ftand des Schulweſens im Allgemeinen. Das Schulweſen iſt den Ortsverhältniſſen 
entſprechend. Es beſtehen in der Stadt Swinemünde: a) eine Bürgerſchule mit 
8 Klaſſen, 8 Lehrern, einer Lehrerin, und 400 Schülern, b) eine Volksſchule mit 
5 Klaſſen, 5 Lehrern und 500 Schülern, o) eine Privat⸗Töchterſchule mit 2 Klaſſen, 
2 Lehrerinnen und 50 Schülerinnen, d) eine Navigations-Vorſchule mit 1 Lehrer 
und 30 Schülern. In der Stadt Uſedom eine fünfklaſſige Elementarſchule, welche 
mit 6 Lehrern und 355 Schülern beſetzt ift. In der Stadt Wollin zwei Volks— 
ſchulen mit 12 Klaſſen, 12 Lehrern, einer Lehrerin und 784 Schülern. 

Auf dem platten Lande: a) 58 Elementarſchulen mit 65 Klaſſen, 65 Leh— 
rern und 4390 Schülern, b) 3 Privatſchulen mit 3 Lehrern und 107 Schülern. 
Sonſtige wiſſenſchaftliche Anftalten find im Kreiſe nicht vorhanden. 

Communalbauten und der Betrag der Abgaben dafür. Die Stadt Swine⸗ 
münde hat in den letzten 10 Jahren folgende Bauten ausgeführt: a) ein Lazareth⸗ 
und Oconomie-Gebaüde für 13.000 Thlr., b) ein Schauſpielhaus für 5000 Thlr. 
c) eine Eſtrade beim Geſellſchaftshauſe für 873 Thlr. 26 Sgr. 1 Pf., d) den Um⸗ 
bau der Bade⸗Anſtalten für 2818 Thlr. 18 Sgr. 7 Pf. In Uſedom iſt im Jahre 
1860 ein Theil des Marktplatzes neu umgepflaſtert und im Jahre 1861 ein Theil 
des Straßenpflaſters neu gelegt worden wofür die Ausgaben ſich auf 796 Thlr. 
18 Sgr 1 Pf. belaufen. In der Stadt Wollin ſind in den letzten Jahren Com⸗ 
munalbauten von Belang nicht vorgekommen, wogegen in einigen ländlichen Ort— 
ſchaften in letzterer Zeit Spritzenhaüſer erbant, ſonſtige nennenswerthe Bauten aber 
nicht ausgeführt wordeu ſind. 

Die unternommenen Wegebauten und deren Koſten. Vom Kreiſe find 
folgende Straßen-Bauten ausgeführt worden: a) im Jahre 1857 auf dem Wege 
von Misdroi bis zur Ausmündung in die Wolliner Steinbahn, wofür die Summe 
von 13.133 Thlr. verausgabt iſt. Hierzu find jedoch aus Staatsfonds 6012 Thlr. 
und aus Provinzialmitteln 1573 Thlr. bewilligt und bezahlt worden. b) In den 
Jahren 1858 bis 1861 auf der Strecke von Swinemünde nach Uſedom und von 
dort nach dem an der Pene belegenen Dorfe Zecherin, 43 Meilen lang, welche einen 
Koſtenaufwand von 132.133 Thlr. in Anſpruch genommen hat. Zur Aufbringung 
dieſer Koſten find außer den gewährten Prämien aus Staats- und Provinzial-Fonds 
mit höherer Genehmigung fünfprocentige und mit mindeſtens 2 pCt. zu amortiſirende 
Kreis⸗ Obligationen zum Geſammtbetrage von 80.000 Thlr. ausgegeben und eine 
ſchwebende Schuld von 36.000 Thlr. durch Privat-Anleiheu beſchafft worden, welche 
durch die Prämien gedeckt werden. Außerdem hat die Stadt Swinemünde 2 Straßen- 
theile in den letzten 10 Jahren chauſſirt und eine Straße umgepflaſtert, wofür die 
Koſten ſich anf 1810 Thlr. 14 Sgr. 1 Pf. belaufen haben. Sonſtige Wegebauten von 
Belang ſind nicht vorgekommen. Beſondere Erwähnung verdient die im Jahre 1856 
auf fiskaliſche Koſten erfolgte Verlegung und Verbeſſerung der Fähranſtalt zwiſchen 
Swinemünde und Oſtſwine, zu welchem Zweck die bisher beſtandene Privatgerechtigkeit 
Seitens des Fiscus gegen Zahlung eines Ablöſungs-Capitals von 12.000 Thlr. 
aufgehoben worden iſt. 

Vorgekommene Verbrechen. Bemerkenswerthe Verbrechen ſind in den 
letzten drei Jahren nicht zur Beſtrafung gelangt. 

Natur Erzeügniſſe. a) Aus dem Mineralreiche: Die Producte des 
Mineralreichs find ſchon bei der geologiſchen Beſchreibung der beiden Inſeln ange- 
führt. Sie beſtehen in Kalk und Schwefelkies, aber auch, und zwar vorzugsweiſe, 
in dem jüngſten Erzeügniſſe der Erdbildung, in — Torf, der in großen Maſſen in 
allen Bruchniederungen, vor allen auf Uſedom in der großen Ebene des Wolgaſter 
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Orts und im Turbruch ausgebeütet wird. In ſlawiſcher Zeit war dieſes Bruch ein 
ſumpfiger Urwald, der unter anderen wilden Thieren auch den Urochſen, in den 
ſlawiſchen Mundarten „Tur“ genannt, daher der Name des Bruchs, beherbergte. 
Auch noch um die Mitte des 18. Jahrhunderts war dieſes Bruch zum größten Theil 
bewaldet, der Aufenthalt flüchtigen Wildes und den angränzenden Ortſchaften nur 
eine kümmerliche Sommerweide gewährend. Seit Anlage der oben erwähnten Ent- 
wäſſerungs⸗Anſtalten in Wieſen und Weiden umgefchaffen, liefert das Turbruch einen 
vorzüglichen Torf, der unerſchöpfbar ſcheint. — b) Produkte aus dem Pflanzen- 
reiche: Weizen, Roggen, Gerſte, Hafer, Lupinen und Kartoffeln bilden die Haupt⸗ 
erzeügniſſe der Landwirthſchaft. Olfrüchte, Raps und Rübſen, gedeihen nur auf 
einzelnen Feldmarken. Zuckerrüben werden überall nicht gebaut. Heü iſt faſt in 
allen Feldmarken ausreichend vorhanden. Gemüfe- und Obſtbau wird zwar betrieben, 
bietet aber den Beſitzern nur an einzelnen Stellen eine beſondere Einnahme dar. 
Weinbau kaun im Kreiſe nicht gepflegt werden, kaum daß ſelbſt die am Spalier ge⸗ 
zogene Rebe eine reife Traube bringt. 

Die Holzungen decken einen großen Theil der Oberfläche des Uſedom-Wolliner 
Kreiſes. Die Staatsforſten nehmen 3 Oberförſterei-Reviere: Warnow, auf Wollin 
mit 30.000 Mg. faſt die Hälfte der Inſel bedeckend, Friedrichsthal und Pudagla, 
auf Uſedom, zuſammen 33.000 Mg., im Ganzen mit einer Geſammtfläche von 
62.800 Mg., ein; außerdem ſind auf den Gütern Mellentin, Gothen, Gnitz und 
Krienke, ſowie anf den Feldmarken Uſedom und Penemünde nicht unbedeütende Hol⸗ 
zungen; dieſelben beſtehen größtentheils aus Nadelholzbeſtänden und nur auf beſſerm 
Boden ſind Laubholzbeſtände vorhanden, 

Der Ertrag aus den Staats Forſten hat im Jahre 1861 betragen: 

aus dem Revier Warnow. 26.748 Thlr. 
er: „ Friedrichsthal . . 27.385 
„ „ Pudag es 


Summa . 63.870 Thlr. 
Bemerkt wird hierbei noch, daß die Staats-Domainen-Vorwerke im hieſigen 


Kreiſe einen Flächenraum von 16.791 Mg. einnehmen und davon jährlich folgende 
Pachterträge aufkommen: 


[23 


I. een 4752 hr auf Uſedom 
„% ne rn „ Wollin 
3. „ T een 
C ² RA  — 
5. „ Pudagla mit Wilhelmshof u. Mönchow 7.328 „ m 
„ 5 „ 


Summa. . 26.777 Thlr. 

Die meiſten der vorſtehend genannten Boden-Erzeügniſſe werden in größerer 
Menge producirt, als für die Conſumtion des Kreiſes erforderlich iſt und wird der 
Überfluß an Producten größtentheils entweder direct oder durch Vermittelung von 
Aufkaüfern nach Stettin abgeſetzt. Die 24jährigen Martini-Durchſchnittspreiſe der 
Halmfrüchte aus den Jahren 1838 bis 1861 betragen für den Scheffel: 

für Weizen. . 2 Thlr. 19 Sgr. 3 Pf. 
4 10 


” Roggen 8 I ” 2 [23 [22 
„ Gerſte 10 „ 11 
„ Hafer h Ze 
ma 22 2 A 
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Der Preis der übrigen Ackerbau- und der Forft-Erzeugniffe hat in den letzten 

10 Jahren durchſchnittlich betragen: 
für Kartoffeln der Wispel ... 16 20 Thlr. 

„ Raps 600 5 8 65 


„ Lupinen „ a? 2 2 
„ Hen „ Centner .. . 15—20 Sgr. 
„ Stroh das Schock... 5—6 Thlr. 
Die Klafter Die Klafter 
Jul. agr. lr Iar. 
Buchen⸗Scheitholnz . . 5.10 Eichen⸗Knüppelholz 2 15 
„ Knüppelholz ... 3 15 Birken⸗Klobenholz 3 20 
Kiefern⸗Klobenholz .. 3 10 „ Knüppelholz 2 10 
„ Knüppel holz. . 2 10 Elſen-Klobenholz 3 20 
Eichen⸗Kloben holz... 3 25 „ Kmüppelholz 2 10 


Der Reinertrag der zur Ernährung einer Kuh oder 10 Schafen während der 
Weidezeit erforderlichen Weidefläche iſt mit Rückſicht auf die Preiſe des Fleiſches, 
der Molkerei⸗Producte und der Wolle in den letzten 10 Jahren auf 2—4 Thlr. 
anzunehmen. 

Ein werthvolles Product des Pflanzenreichs iſt für den Uſedom-Wollinſchen 
Kreis der Seetang, welcher bei heftigen Luftbewegungen an die Küſte geworfen und 
im friſchen, wie im getrockneten Zuſtande als Dungmittel verwendet wird. Ein 
ähnlicher, für Sandfelder ſo nützlicher Düngungs-Stoff kommt auch an den Ufern 
der Pene und der Diwenow und des Haffs vor und wird wie der Schwimmfucus 
der Oſtſee eifrig geſucht. Manche Feldmarken au der Küſte ſind der Verſandung 
ausgeſetzt, auf Uſedom vornehmlich die von Loddin, Koſerow und Zempin. Auf die 
beiden erſteren Feldmarken iſt der Sand des Streckelberges lange Zeit hindurch als 
ſein Gipfel noch kahl war und dieſer in See weiß erſchien, weshalb ihn die Schiffer 
auch den Witteberg nannten, von Stürmen in ungeheüren Maſſen ins Land geführt 
worden dem erſt ſeit 40 Jahren durch Bedeckung mit Strandhaſer und Kiefern-An- 
pflanzung Einhalt geſchehen iſt. Anch im Innern von Uſedom ſind hier und da 
Landſtriche vorhanden, wo nur der brauue Bocksbart (Tragopogon pratensis) und 
der Wachholder (Janiperus communis) im ſterilen Sandboden gedeihen und Schaf: 
heerden nur kümmerliche Nahrung finden. Solcher Sandboden, am beſten zur Walp- 
kultur der Kiefer (Pinus sylvestris) geeignet, iſt auch auf manchen Feldmarken 
darin verwandelt, u. a.: auf den durch ſorgſame Bodenkultur ausgezeichneten Feld— 
marken des Ritterguts Krummin und der Staats-Domaine Ziemitz, beide in Wol— 
gaſter Ort. 

Im günſtigen Verhältniß zum Ackerbau ſtehen ausgedehnte Wieſen-Flächen zwar 
von verſchiedenem Ertrage, doch gemeinhin ausreichend, um einen angemeſſenen Vieh—⸗ 
ſtand zu ernähren. Manche Wieſen werden zweifchnittig benutzt, die meiſten nur 
einſchnittig, am wenigſten ergiebig find die torfhaltigen, welche öfterer Düngung zur 
Beförderung des Graswuchſel bedürfen. Indeſſen entbehren nur wenige Gemarkungen 
einen hinlänglichen Wieſenwachs. Die Heüwerbung iſt gewöhnlich ohne Schwierig: 
keiten, die bei den niedrig gelegenen Wieſenflächen nur dann eintreten, wenn Über⸗ 
ſchwemmungen kommen. Einige Ortſchaften gewinnen reichlich Heü, namentlich das 
große, 1 Meile von Swinemünde entfernte Dorf Kaſeburg, deſſen 26 Bauern die 
Stadt mit ihrem Überfluß verſorgen. 
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Die Ufer der Ströme und Binnen-Gewäſſer bringen vor Allem das nützliche 
Rohr (Arundo phragmites) hervor welches ſich vom Ufer über die vorliegenden 
Waſſerflächen entweder anf natürlichem Wege oder durch Anpflanzung verbreitet, und 
ſowol zum Uferſchutz gegen die Verheerungen der Sturmfluthen und der — Dampf⸗ 
ſchifffahrt gereicht, als für die Dachdeckung von ländlichen Wohn- und Wirthſchaftsge— 
baüden ein treffliches, im Seeklima nicht zu erſetzendes Material liefert. Der 
Überfluß an Rohr wird nach auswärts bis nach Mecklenburg vortheilhaft abgeſetzt. 
Auch andere Waſſerpflanzen wuchern in Üppigkeit. Als Vorlaüferin des Rohrs 
trifft man ſehr haüfig die Seebinſe (Scirpus lacustris), deren Schaft bis 9 Fuß 
emporſchießt, die gelbe und weiße Seeroſe (Nymphaea lutea, N. alba *), mit 
breiten, dunkelgrünen, pergamentartigen Blättern; ferner die Waſſerlinſe (Lemna) 
und der Waſſerſtern (Callitriche aquatica), welche zur Verſchlammung der Gewäſſer 
viel beitragen. Von dieſen Waſſergewächſen wird der See bei der Stadt Uſedom 
zur Sommerzeit oftmals ſo dicht bezogen, daß dadurch die Beſchiffung, noch mehr 
die Fiſcherei behindert wird. Auch der Kachliner See iſt größtentheils mit derartigen 
Pflanzen bedeckt. Die zwei zuletzt genannten dienen zum Futter für Schweine und 
Enten, während die übrigen Waſſerpflanzen, darunter das Schilf, Waſſerlilien ꝛc. 
zur Streü benutzt werden. 


Einſt, als das Land mit Wald bedeckt war, hatte das Holz bei der dünnen 
Bevölkerung nur einen ſehr geringen Werth. Mit deren Zunahme lichteten ſich die 
Wälder durch Urbarmachung und Holzbedürfniß. Unter der Regierung des König⸗ 
Herzogs Friedrich II., vornehmlich in den Zeitraume vor dem jährigen Kriege, 
wurden auf Uſedom große Strecken der landesfürſtlichen Forſten in Ackerland und 
Wieſen verwandelt, aus Gründen, die an früheren Stellen des Landbuchs mehrfach 
erörtert worden find. Noch mehr haben die Ulſedomer Waldungen in dem zuletzt 
verfloſſenen Halbjahrhundert an Umfang eingebüßt durch Veraüßerung und Servitut- 
Ablöſungen. Auch von einer Privatforſt, der des Gutes Gothen, iſt ſeitdem über die 
Hälfte ausgerottet. In den Staats-Waldungen, wo längſt eine beſſere Forſtwirth⸗ 
ſchaft eingeführt iſt, wird auf die Bodenkultur große Sorgſalt verwendet und dahin 
geſtrebt, die Abnahme der Waldfläche durch Anbau möglichſt zu erſetzen, wopon die 
beträchtlichen und wohlgerathenen Schonungen den Beweis liefern. Ahnliche 
Schonungen werden in der Gegend von Uſedom in dem zuſammenhangenden Wald— 
diſtrikt angetroffen, welchen die Kämmereiforſten dieſer Stadt nebſt denen der adlichen 
Güter Krienke und Mellentin bilden. Daran gränzen kleine Waldflächen der Bauer⸗ 
dörfer Welzin und Gummelin. Im nordweſtlichen Theil der Inſel Uſedom, dem 
Wolgaſter Ort, find neben der ſich dahin längs der Seeküſte erſtreckenden Staats— 
forſt von Pudagla noch zwei Privatforſten belegen, die auf dem Gnitz der dortigen 
Gutsherrſchaft gehörig, und die Penemünder Heide, Eigenthum Stadt Wolgaſt. In 
allen Waldungen beſteht die vorherrſchende Holzgattung aus Kiefern (Pinus sylves- 
tris) hier gewöhnlich Fichten genannt, außerdem find aber auch Eichen- und Buchen- 
nebſt Elſen⸗Schlägen, letztere meiſtens in den Staatsforſten vorhanden. Sommer 
und Herbſt bringen köſtliche Erdbeeren (Fragaria vesca), die vielbeliebten, weit und 
breit verſandten Preüßel⸗ oder Kronsbeeren (Vaccinium vitis-idaca) in großer Fülle, 
nicht minder Heidelbeeren (Vaccinium myrtillus) hier, wie in faſt allen ſaſſiſchen 
Mundarten, Beeſinge geheißen. . 


) Hier Mümmelken genannt. Davon flibrt eine Bucht der Pene bei Mönchow am Ein⸗ 
gange des Haffs den Namen Mümmelten Beek, d. i. Bach. 
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e) Aus dem Thierreich. Der Viehſtand betrug nach den, in den 
ſtatiſtiſchen Tabellen für vier Perioden ſeit 1831 niedergelegten, Aufnahmen: 


Uſedom 


im Jahre 


im Jahre: 
Im ganzen Kreiſe. ö 


1841 1851 


r e een eee 3.068 3.203 3.350 2.271 
„ Rindvie n 10.434 11.261 11.648 7.239 
„ Schafen 24.250 | 36.041 | 37.164 26.404 
„ Schweinen — 4.900 4.455 4.674 
„ Ziegen. ne er) — 153 528 487 
ee e e BE 228 39 g = 


Die Pferde gehören dem einheimiſchen Schlage an; eine Züchtung derſelben 
findet nur auf den größeren Gütern und einigen baüerlichen Wirthſchaften ſtatt, jedoch 
beſchränkt ſich die Züchtung auf den eigenen Bedarf und nur ausnahmsweiſe werden 
den benachbarten Remonte-Märkten zu Anklam und Treptow a. R. Remonten zu— 
geführt. Bis zum Jahre 1858 wurden im Kreiſe zur Züchtung Landbeſchäler aus 
Staatsgeſtüten ſtationirt, von da ab aber iſt die fernere Aufſtellung abgelehnt worden. 
Es ſind deshalb zum Zwecke der Förderung und Hebung der Pferdezucht vou dem 
Ritterſchafts-Vereine zwei geeignete Deckhengſte (Halbbluthengſte) in Mecklenburg 
angekauft worden, von denen einer auf der Inſel Wollin ſeinen Standplatz hat. 
Ein 5 — 6jähriges Arbeitspferd hat im gemeinen Verkehr einen Preis von 160 — 
200 Thlr. Beim Rindvieh wird faſt durchgängig die einheimiſche Race angetroffen, 
wovon eine Kuh im nicht fetten Zuſtande in der Regel ein Lebend-Gewicht von 
250—300 Pfd. hat, im fetten Zuſtande von 350—400 Pfd., ein Ochſe im nicht 
fetten Zuſtande 400500 Pfd., im fetten Zuſtande 500600 Pfd. Der Preis 
für 100 Pfd. hat in den letzten 10 Jahren 83 bis 113 Thlr. betragen. Was die 
Schafzucht betrifft, ſo werden auf den Gütern Merinoſchafe und auf den baüerlichen 
Wirthſchaften Landſchafe gehalten. Unter den 26.604 Schafen, welche 1858 auf 
der Iufel Uſedom gezählt wurden, befanden ſich jedoch nur 7527 ganz veredelte. 
Die feine Wolle hat in den letzten 10 Jahren einen Durchſchnittspreis von 70 — 
75 Thlr. für den Ctr. gehabt. Die Butter wird durchſchnittlich mit 8 Sgr. für's 
Pfd. und Milch mit 1 Sgr. für's Quart bezahlt, Preiſe, welche Stadtpreiſen nahe 
ſtehen. Schweine, deren Zucht hier zu Haufe iſt, haben einen Preis von 10—12 Thlr. 
für 100 Pfd. Lebend -Gewicht und überſteigen ſelten das Gewicht von 300 Pfd. 
Fetthammel ſtehen durchſchnittlich im Preiſe von 5 Thlr. — Die Gänuſe zucht, 
welche vordem eine Lieblingsbeſchäftigung war und in großem Umfange betrieben 
wurde, nimmt ſeit der Gemeinheits-Theilung von Jahr zu Jahr immer mehr ab, 
weil für die Gänfe die Weide fehlt. — Ein Wildſtand von Hirſchen, Rehen und 
Hafen iſt zwar vorhanden, jedoch bei weitem nicht fo zahlreich als in älterer Zeit. 
An Füchſen und Dachſen fehlt es nicht; auch Ottern kommen vor, doch ſelten, deſto 
haüfiger Schwäne, Enten, See- und Fiſchadler, mehrere Arten Habichte und See⸗ 
raben. Möwen kommen in verſchiedenen Arten vor. Auf dem Kachliner See und 
deſſen großen Theils mit Waſſerpflanzen bedeckten Fläche niſtet eine kleinere Gattung 
Möwen, welche ſich in jedem Frühling in unzähligen Schaaren einfinden, um daſelbſt 

Landbuch von Pommern; Bd. II. 55 
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zu brüten, und das Geſtade des Sees zu umſchwärmen. Ihre Eier werden in 
Menge geſucht und benutzt. Auch Kiebitze find haüfig; mitunter zeigen fie ſich am 
Strande und werden die Beüte des Jägers, jo wie die bunte Manudelkrähe und die 
ſchöne Brandeüle oder Grabgaus. Eifrige Nachſtellung erfahren auch die Schwärme 
von Krammtsvögeln, welche der Spätherbſt aus dem Norden den Inſelforſten zu⸗ 
führt. 

Außer Ackerbau und Viehzucht beſteht noch ein wichtiger Erwerbszweig für die 
ländliche Bevölkerung in der Fiſche rei, freilich weniger ſicher wie jene, doch durch 
die inſulariſche Lage der Ortſchaften an der Oſtſee und an den Binnengewäſſern 
begünſtigt. Zwar geben die ſtatiſtiſchen Tabellen vom 3. December 1861 nur 265 
Fiſcher an, die ihr Gewerbe als Hauptgeſchäft betreiben, aber es gibt viele hundert 
andere Familien, für die der Fiſchfang ein lohnendes Nebeugewerbe iſt. Die Bauern, 
mit Ausnahme der Kaſeburger und Penemünder, befaſſen ſich weniger damit, deſto 
mehr die zahlreichen Büdner und Einlieger in den unmittelbar am Waſſer belegenen 
Ortſchaften. 

Ju der Oſtſee macht der Heringsfang, wie vor Jahrhunderten fo auch heüte 
noch die Hauptfiſcherei aus, deren Ertrag verſchieden, anch von dem Preiſe des 
Herings abhangig iſt. Die Heringe, bekanntlich Wanderfiſche, erſcheinen an der 
Küſte in Frühjahrs⸗ oder Herbſtzeiten zuweilen in ſtarken Zügen, in manchen Jahren 
ſpärlich. Auhaltende Seeſtürme wirken auf den Fang haüfig ſtörend ein. Außer 
den Heringen werden am meiſten Flundern gefangen, zuweilen anch Störe und Lachſe, 
letztere jedoch ſelten, haüfiger die geſchützten Steinbutten, Dorſche, Barſche, Plötze, 
u. a. m. Zu Eiſe findet keine Fiſcherei auf der Oſtſee ſtatt. 

Auf den Binneugewäſſern wird nicht blos im Sommer, ſondern auch im Winter 
unterm Eiſe gefiſcht. Sobald die Eisdecke auf dem Haff und dem Achterwaſſer hinreichende 
Haltbarkeit erlaugt hat, bedient man ſich zum Fange großer Wintergarne, die mittelſt 
eingehauener Offnungen, die man Lumen nennt, unter das Eis gebracht und fort— 
gezogen werden. Solche Züge find mitunter gewinnreich, es kommt aber auch vor, 
daß die darauf verwendeten Koſten nicht gedeckt werden. Im Allgemeinen wird über 
ſchlechten Faug geklagt, eine Klage jedoch, die nicht erſt von heüte iſt! Am haüfigſten 
werden Barſche, Plötze, Hechte, Zander, Aale, Stinte, Bleie ꝛc. mit manchfachen 
Netzen und Geräthen gefangen, namentlich der Blei oder Braſſen ( Cyprnius 
brama) mitunter in großen Maſſen. Gegen Ende des 18. Jahrhunderts kam ein 
ſolcher reicher Fang auf dem Ritterſchaftlich-Neüendorfſchen Antheil des Gewäſſers 
der Wiek vor, der in Einem Zuge für 3000 Thlr. Fiſche, meiſtens Bleie, lie⸗ 
ferte. Ein in der Nähe befindlicher Wanderblock heißt davon „de rieke Steen“, 
und iſt darin das Andenken an den geſegueten Fiſchzug durch eine eingehauene Anz 
ſchrift verewigt. 

Der Fang iſt ſowol nach den Jahreszeiten als nach den Fiſchgattungen verſchieden. 
So werden u. a. Goldfiſche nur im Frühling im Meere und in den drei Strömen, 
die beliebten Neünaugen nur im Spätherbſt in der Swine unweit des Dorfs Kaſe⸗ 
burg durch die dortigen Fiſcher-Bauern in Körben gefangen, fonft nicht. Eine zwar 
uralte, doch auffallende Erſcheinung ſind die in jedem Frühjahr ſich wiederholenden 
mächtigen Züge des Seebarſches, welche aus der Oſtſee in die Pene dringen, um 
das ſüße Waſſer zum Laichen zu ſuchen, wobei ein reicher Fang des Barſches Statt 
zu finden pflegt. Noch ſei eine interreffante Art der Fiſcherei erwähnt, das ſ. g. 
Blüſen, wobei durch Flammenſchein Fiſche herbeigelockt und dann geblendet, mit 
Speeren getödtet werden. In eiſernen am Vorderſteven der Boote angebrachten 
Körben wird das Feüer unterhalten und gewährt in ſtillen Sommernächten ein 
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maleriſches Bild auf den Gewäſſern der Bene und des Achterwaſſers, wo ungeachtet 
des polizeilichen Verbots doch noch hin und wieder geblüſet wird. 

Nachtheilig für die Fiſcherei ſind in den letzten 30 Jahren die Seeraben oder 
Cormorane geweſen. Vorher in hieſiger Gegend unbekannt, hatten dieſe von Fiſchen 
lebenden Zugvögel ſich zu tauſenden eingefunden und auf den hohen Buchen des 
Langenbergs im Pudaglaſchen Forſtrevier ihre zahlloſen Neſter aufgeſchlagen, von wo 
fie den Fiſchen, beſonders den Aalen, in der Oſtſee und im Smollen-See nachſtellten. 
Die Vertreibung dieſer ſchädlichen Vögel hat mehrere Jahre laug eifriger Nachſtellung 
der Jäger bedurft, und dennoch fragt es ſich, ob ſelbige von Dauer ſein werde. 

Vertheilung des Bodens. Gemeinheitstheilungen haben in faſt ſämmtlichen 
Ortſchaften des Kreiſes ſtattgefunden und iſt bei dieſer Gelegenheit, ſoweit es möglich 
geweſen, eine Zuſammenlegung der Grundſtücke erfolgt. Demnächſt ſind jedoch 
durch vielfache Parzellirungen, welche in den letzten 10—15 Jahren vorgekommen, 
viele größere Grundſtücke, namentlich auch Bauergrundſtücke zerſtückt und zu Büdner⸗ 
ſtellen umgewandelt worden. 

Von den verſchiedenen Kulturarten find ungefähr zu rechnen: Ackerland 33 pCt. 
Holzungen 33 pCt., Weiden 20 pCt., Wieſen 12 pCt., Gärten 2 pCt. Die Wohn- 
und Wirthſchaftsgebaüde liegen mit wenigen Ausnahmen in geſchloſſenen Ortſchaften 
zuſammen. Nach erfolgter Separation haben in den Feldmarken Gellentin, Gumlin, 
Ückeritz, Loddin, Zempin, Zinnowitz, Dannenberg, Soldemin, Koltzow, Jarmbow 
und Zünz Ausbauten größerer Grundbeſitzer ſtattgefunden. 

Bewirthſchaftungsweiſe. Die vorherrſchende Wirthſchaftsart iſt die 
Schlagwirthſchaft mit Weidegang und nur bei einigen wenigen Bauerwirthſchaften 
wird noch die Dreifelderwirthſchaft angewendet. Die Zahl der Schläge variirt 
zwiſchen 4 und 7 und ebenſo iſt die Fruchtfolge nach Maaßgabe der Bodengüte 
ſehr verſchieden. 

Der Ertrag der Hanptboden-Erzeügniſſe wechſelt im Vergleich der beſten und 
ſchlechteſten Theile des Kreiſes: 

Weizen zwiſchen 5 und 9 Scheffel, 
Roggen 17 7 


3 [22 r 
Gerſte 7 Di) 17 
Hafer [22 5 , 8 „ 
Kartoffeln 5 1 „ 23 Wiſpel, 
Klee 6 „19 Gentner 


[2 

auf der Fläche eines Morgens Landes. 

Stallfütterung für Kühe und Schafe hat im Kreiſe noch keinen Eingang gefunden, 

nur das Zugvieh (Pferde und Ochſen) werden in der Regel auf dem Stalle ge— 

füttert. Die landwirthſchaftlichen Handarbeiten werden durch Geſinde und angenommene 

Arbeiter verrichtet. Auf allen größeren Gütern finden ſich Tagelöhner-Familien, 

denen außer dem Arbeitslohne in baarem Gelde, freie Wohnung, Benutzung eines 
Stückes Garten⸗ oder Ackerlandes, ſowie eine Kuhweide gewährt wird. 
Die gewöhnlichen Dienſtlohnſätze der Landwirthſchaften betragen: 


für einen Knecht 2 25 Thlr. 
„ einen Jungen. . 12 —18 „ 
„ eine Magd 15 20 


Das übliche Tagelohn beträgt außer der Beköſtigung in der Heü⸗ und Ge⸗ 
treide⸗Arnte: N 
für Männer . . 10 Sgr. — Pf. 
Grauen .> . . 3 , 6 
Do 


[22 
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außer der Arutezeit: 


für T f. 
„„ _ 


In der Arntezeit iſt ein Mangel an Arbeitskräften oft ſehr fühlbar und eine 
Zuwanderung an Arbeitern aus anderen Kreiſen findet nicht Statt. Eine Erhöhung 
der oben als durchſchnittlich angegebenen Tagelohnsſätze iſt daher oftmals noth⸗ 
wendig. 

Als Zugvieh werden meiſtens Pferde, theilweiſe aber auch Ochſen verwendet; 
das Fahren geſchieht je nach der Größe der Wirthſchaften, vierſpännig, zweiſpännig 
und einſpännig, das Pflügen in der Regel mit 2 Pferden, in kleineren Wirthſchaften 
noch mit 1 Pferd oder mit 2 Ochſen, das Eggen mit 2 und 4 Pferden. Die 
Koſten der Geſpanne ſind je nach dem Boden und den wirthſchaftlichen Verhältniſſen 
ſehr verſchieden. Sie ſtellen ſich bei einem Geſpann mit 4 Pferden auf 450 — 
550 Thlr., mit 2 Pferden auf 250—340 Thlr., mit 4 Ochſen auf 160—200 
Thlr., mit 2 Ochſen auf 80— 150 Thlr. Der Normalpreis für einen zweiſpännigen 
Pferdearbeitstag, einſchließlich des Führers iſt von der Königl. General-Commiſſton 
zu Stargard in Gemäßheit des Geſetzes vom 2. März 1850 anf 10 Sgr. von 
Michaelis bis Marien und 15 Sgr von Marien bis Michaelis feſtgeſtellt worden. 
Im Allgemeinen werden die Mittel zur Düngung der Ländereien ſelbſt gewonnen, 
es werden jedoch auf den größeren Gütern auch künſtliche Düngungsmittel, namentlich 
Guano, Kalk und Gips verwendet und in Sandgegenden wird der mangelnde Dünger 
durch Lupiuenbau erſetzt. Die Wieſen ſind von verſchiedener Qualität und liefern 
zwiſchen 2 — 24 Centuer Heü theils guten, theils ſauren Futters. Beſtändige 
Hütnugen befinden ſich in größerer Ausdehunug anf der Inſel Uſedom zwiſchen Zinno⸗ 
witz und Mölſchow (Mölſchower Hütung genannt) und im Turbruch; auf der Inſel 
Wollin die Kaminer Hütung zwiſchen Weſtdiwenow und Heidebrink. Auf den beſſeren 
Stellen find 2—6 Morgen und auf den ſchlechteren 8 —20 Mg. zur Ernährung 
einer Kuh oder 10 Schafen während der Weidezeit vom 1. Mai bis Ende October 
erforderlich. 

Verkehr mit Grundſtücken. Verkaüfe von größeren Gütern ſind bisher 
und namentlich ſeit 20 Jahren nur ſelten vorgekommen. Dagegen iſt der Verkehr 
mit kleineren Grundſtücken in den letzten 10 Jahren ein ſehr reger geweſen und ſind 
beſonders für kleine Parzellen ungewöhnlich hohe und vielfach höhere Preiſe gezahlt 
worden, als der Ertragswerth es rechtfertigt. Die Urſache hiervon liegt in dem 
Beſtreben der arbeitenden Klaſſe, einen eigenen kleinen Grundbeſitz zu erwerben. 
Der Kaufpreis für den Morgen wechſelt zwiſchen 20 — 120 Thlr. Der Pachtpreis 
der Ackerländereien beträgt zwiſchen 1 und 5 Thlr. für den Morgen Landes. 

Allgemeiner Wohlſtand und Verkehr. Im Allgemeinen iſt der Uſedom⸗ 
Wolliner Kreis zu den wohlhabenden Kreiſen nicht zu rechnen; namentlich herrſcht 
unter den kleinen Handwerkern, unter den Fiſchern und kleinen Büdnern große Dürf⸗ 
tigkeit, während im Stande der Arbeiter, weil an Arbeit kein Mangel iſt, im Stande 
der Seefahrer und im Stande der größeren Grundbeſitzer mehr oder weniger Wohl— 
habenheit herrſcht. Auch die kleineren Grundbeſitzer in den Stranddörfern Neüen— 
dorf, Misdroi, Oſternothhafen, auf Wollin, ſo wie Ahlbeck, Heringsdorf, Koſerow 
und Zinnowitz, auf Uſedom, welche ſich neben dem älteren See-Bade zu Swpine⸗ 
münde zu Badeorten erhoben haben, find, indem fie die Modeſache des Seebade⸗ 
weſens der Großſtädter klüglicher Weiſe benutzt haben, durch den Badeverkehr zu 
einiger Wohlhabenheit gelangt, und haben ſich unter ihnen namentlich die Strand— 
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und Fiſcherdörfer Heringsdorf, und Misdroi ſeit dem Jahre 1841 zu See-Badeorten 
erſten Ranges emporgeſchwungen. 

Landſchafts⸗-Gemälde von Üſedom. Neben’ dem mauchfachen Nützlichen 
welches dieſe Inſel hervorbringt und beherbergt, iſt auch das Schöne in einer male— 
riſchen Landſchaft, womit ſie von der Mutter Natur nicht gering ausgeſtattet iſt, 
ins Auge zu faſſen. Schon im Allgemeinen gewährt der Aublick des Landes eine 
angenehme Augenweide. Durch die zahlreichen Seeu und Binnengewäſſer, deren 
tiefblaue Waſſerſpiegel das Innere durchſchneiden und beleben, werden die landſchaft— 
lichen Reize weſentlich erhöht, welche der wellenförmige, meiſtens fruchtbare und 
wohlanbebaute Boden in anmuthigem Wechſel von Berg und Thal, von Feld und 
Wald, von Wieſen und Bruchebenen darbietet. Da, wo die Schönheit der Gegend 
Einbuße erleidet, wie u. a. bei Waſchenſee, auf der Straße von Uſedom nach Swine— 
münde, oder in der Sandwüſte von Rankwitz, im Lieper Winkel, wird der Blick 
für die Ode der nächſten Umgebung durch die Gewäſſer und Fernſichten entſchädigt. 
So erſcheint auch bei Zinnowitz im Wolgaſter Ort die weite Moorgegend mit ihrem 
Heidekraut, ihrem Birkengebüſch und einzeluen Sandhügeln zuerſt einſam und ein 
förmig, ein Eindruck, der aber durch das Eigeuthümliche der Landſchaft gemildert 
wird. 

Von ausgezeichneter und großartiger Schönheit finden ſich jedoch manche Punkte, 
welche berühmten Gegenden des Nordens au die Seite geſtellt werden können. Zu 
nächſt iſt ein wahrer Glanzpunkt der unweit Swinemünde belegene Golm. Auf 
einer ſchmucken Steinſtraße gelangt man in 4 Stunde zu dieſem lohuendſten Ziele 
aller Ausflüge für den fremden Beſucher der Juſel Uſedom. Von dem Gipfel dieſes 
mit herrlichen Eichen und Buchen geſchmückten Berges, eröffnet ſich aus einer offenen 
Rotunde eine weite, bewundernswerthe Rundſchau. Im Süden ſchweift der Blick 
über einen großen Theil des Haffs mit der fernen hinterpommerſchen Küſte und den 
Thürmen der uralten Stadt Wollin. An das Haff ſchließt ſich die lauge Bergkette 
auf Wollin von Lebbin bis Swiner Hoofd. Mit Laub und Nadelwäldern bedeckt, 
enden die Wolliner Berge in den hohen Sanddünen, welche im blauen Duſt des 
Geſichtskreiſes ſteil in die See abfallen. Auf der Nordſeite wird das Auge durch 
das Meer mit ſeinen nahen und fernen Segeln gefeſſelt, das weſtlich von einer 
hohen Waldgegend geſchloſſen iſt. You ſolchem prächtigem Rahmen eingefaßt, lagert ſich 
im Vordergrunde des Bildes die anmuthige Thalfläche der Swine. In manchfaltiger 
Scenerie reihen ſich hier köſtliche Baumgruppen und dunkle Wälder mit braunen 
Torfmooſen, grüne Wieſen mit bebauten Feldern. Die Swine mit Segelſchiffen 
und rauchenden Dampfern belebt, durchſtrömt die Landſchaft in vielen Krümmungen 
und mündet ins Meer aus den Hafen-Moolen, welche ſich gabelförmig hinein erſtrecken. 
Dörfer und Weiler ſind überall ſichtbar; darunter tritt in mondſichelförmiger Lage 
am breiten Strom aus einem Wald von Maſten hervor Swinemünde, die freünd—⸗ 
liche Stadt mit ihren ſtattlichen Einkehrhaüſern und hübſchen Wohnhaüſern, Alles 
neü, nett und heiter. Unweit derſelben zeigen ſich zum Schutz der Mündung der 
wichtigſten Strombahn im öſtlichen Ländergebiet der Preüſſiſchen Staaten zwei 
mächtige bewaffnete Thürme, gleich ſchlafenden Löwen auf der Gegend ruhend. Und 
aus dem Oſtfort erhebt ſich gewiſſermaßen als Schlußſtein des Landſchafts Gemäldes 
der ſchlanke Leüchtthurm, 220 Fuß über dem Meeresſpiegel erhaben. So ſtellt ſich 
in feinen Umriſſen das vielbeſuchte Golm Panorama dar. Ein eigenthümlicher 
Zauber ſchwebt darüber, der ſich durch immer ueüe und überraſchende Blicke in 
Nähe und Ferne mit reichhaltigem Wechſel der Luftperſpective kund gibt, ſo daß 
man ſich daran kaum ſättigen kann. Der Volksmund knüpft an den Golm die Sage 
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von einer verwünſchten Prinzeſſin, die im Innern des Berges durch einen böſen 
Zauber gebannt und zu Zeiten geſehen worden iſt. Es war am 24. Mai des Jahres 
1830 als der Herausgeber des Laudbuchs, von Uſedom kommend, um 3 Uhr Nach⸗ 
mittags auf der damaligen Landſtraße einen Scheitel der Waldhöhe erreichte, der 
jene Rundſicht gewährte, der man einen fremdartigen, einen — neapolitaniſchen 
Character beigelegt hat. Das bei ſich führende barometriſche Meßrohr hing er an 
einer freiſtehenden Buche auf. Die Beobachtung, verglichen mit der gleichzeitigen 
des Hafenbau⸗Juſpectors Starke zu Starkenhorſt bei Swinemünde, ergab die Höhe 
jenes Scheitels zu 125.6 Fuß, Pariſer Maßes, über dem Oſtſee⸗Spiegel. 

Nicht ſo umfaſſend aber ähnlich ſchweift der Blick von der Plattform des ſ. g. 
Waldſchloſſes, eines beliebten Vergnügungsortes ganz in der Nähe von Swine— 
münde. Auf der hohen, ſchöubegrünten Düne in einem Kiefernwalde belegen fehlen 
hier zwar die Eichen und Buchen des Golm, dafür breitet ſich aber das Meer mit 
dem Hafen, dem Strome und der Stadt zu den Füßen des Beſchaners aus, ein 
herrlicher Anblick, beſonders bei günſtiger Beleüchtung. 

Eine halbe Meile vom Golm und eben ſo weit von Swinemünde entfernt liegt 
in der Friedrichsthalſchen Forſt bei der Förſterei Korswant und dem Dorfe dieſes 
Namens der See Wolgaſt, d. h. Großer Hain, wohin grübelnde Alterthums⸗ 
forſchung die Wohnſtätte der Hertha mit gleichem Recht verlegen konnte, als nach 
Jasmund. Die Lage iſt überaus reizend und hat vielfache Bewunderer gefunden. 
So u. a. Krug von Nidda, den Dichter, als er 1835 die Inſel beſuchte. „Das 
friedliche Korswant, ſagt er, liegt hinter flachen Hügelreihen an einen glänzenden 
Weiher geſaümt, deſſen ſchweigſame Buchten, von himmelhohen Kiefern und Buchen 
begränzt, mich an Fouqué's Undine erinnerten. Gern möchte man hier im ſtillen 
Anſchauen dieſes Zauber⸗Sees ein Jahr, mindeſtens einen Lenz ſich Hütten bauen, 
und wie Ritter Ringſtetten feinem Feen-Kinde, der Phantaſie, hier Aſterkränze win⸗ 
den, ſo lange der Geiſt noch die Flügel regt.“ Oftmals ſchöner, als im Lenz 
erſcheint dieſer See im Herbſtſchmuck, wenn die Blätter ſich gelben und röthen und 
die Tage aumuthiger ſind, als im Frühling. 

Von Korswant gelangt man in 2 Stunde an den Oſtſee-Strand und nach 
Heringsdorf, dem vielbeſuchten Badeorte. Unmittelbar am Meere, inmitten eines 
Buchenwaldes auf Höhen wie im Thal belegen, ſind neben einfachen Fiſcherhaüſern 
eine Menge mehr oder weniger geſchmackvoller Villen und Sommerhaüſer entſtanden, 
wodurch der ländliche Character des Orts zum Theil verloren gegangen iſt. Die 
au maleriſcher Schönheit reiche Natur-Umgebung rechtfertigt den ausgebreiteten Ruf, 
den ſich Heringsdorf, der moderne Fiſcher- und Badeort, dadurch erworben hat. Von 
den Stranddünen, jedoch am ſchönſten vom Kulm, aus geſehen, hat man vor ſich den 
Anblick des Meeres, die Rhede und die Bucht von Swinemünde, begränzt von der 
Inſelküſte Wollins. An Mauchfaltigkeit und Ausdehnung ſteht dieſe Ausſicht jedoch 
der vom Golm nach. Zum beſondern Schmuck der Gegend und zur Aunehmlichkeit 
des Aufenthalts in Heringsdorf gereicht der Buchenwald mit eingeſprengten Kiefern, 
aus deſſen ſchönſtem Theil ſich eine, im gothiſchen Bauſtil aufgeführte Kirche erhebt. 
Ihr Thurm ſchaut weit in die See hinaus; die Architectur des Gotteshauſes kann in 
ihrer einfachen Erhabenheit nicht geeigneter für die Umgegend fein; das Gebaüde 
dient ihr zum herrlichſten Schmuck. 

Wenn der Freünd der Natur ſeinen Wanderſtab von hier noch 2 Meilen gegen 
Nordweſten fortſetzt, was entweder längs des Strandes, oder weiter im Lande dur ch 
die parkähnlich eingerichtete Pudaglaſche Forſt geſchehen kann, ſo erreicht er beim 
Dorfe Koſerow den Streckelberg. Zwar iſt die Beſteigung der ſteilen Sand— 
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wände nicht ohne Beſchwerde, allein dieſe Mühe wird hinreichend belohnt. Groß⸗ 
artig iſt die Ausſicht aufs Meer, das als prächtiger Halbkreis ſich in manchfacher 
Färbung zu unſeren Füßen ausdehnt als die anſchaulichſte Vorſtellung von der Un⸗ 
endlichkeit. In dämmernder Ferne des aüßerſten Nordweſtens erſcheint das Hochland 
von Jasmund, an das ſich die lange, flache Erdzunge des Penemünder Hakens auf 
Uſedom reiht, deſſen Strand mit feinem dunkeln Kiefernwalde von den mächtigen 
Wellen beſpült wird. In dieſer Richtung, etwa 4 Meilen entfernt, taucht aus dem 
Meere ein kleines Eiland anf mit einem Leüchtthum darauf, die Greifwalder Die. 
Gen Oſt verſchwimmen die Berge auf Wollin im blauen Duft des Geſichtskreiſes 
und bilden hier die Endpunkte des Halbkreiſes, oder ſie leüchten, wenn das Tages⸗ 
geſtirn ſeit mehreren Stunden culminiret, als helle Küſten, indeß ſüdöſtlich über 
Swinemünde hinweg höhere, bewaldete Berge den Blick anf das Große Haff ver- 
ſperren, ſo der Pöſterberg bei Lebbin. Landeinwärts erſchließt ſich am Rande des von 
Eichen und Buchen in bewundernswerther Vegetation neben üppigen Kiefern⸗ 
Schonnngen umgürteten Streckelbergs ein anſprechendes Landſchafts⸗Gemälde, im 
Gegenſatz zu dem ruheloſen Meere ein Stillleben, anf dem der Blick gerne weilt. 
An freündliche Baumgruppen mit dem nahen Kirchdorfe Koſerow und dem Ackerwerk 
Damerow im Vordergrunde ſchließt ſich Feld und Wald mit der Ansſicht auf's 
Achterwaſſer mit feinen Buchten auf das von Rohrfeldern umgürte Eiland Görmitz 
und das romantiſche Schiereiland Gnitz, ſo wie anf die wechſelnden Ufer der Neü⸗ 
Vorpommerſchen Küſte an der Pene. Aus dem Hintergrunde aber treten die Kirch⸗ 
thürme der Städte Uſedom, Laſſan und Wolgaſt hervor, über Laſſan hinaus die von 
Anklam, über Wolgaſt hinaus die des 6 Meilen entfernten Greifswald. Im Siüp- 
weſten aber wird über deim Kleinen Haff und dem meeresgrundähnlichen Unter⸗Ukra⸗ 
lande der Geſichtskreis in der Entfernung von 10 Meilen durch die blauen Helpter 
Berge zwiſchen Friedland und Woldek im Mecklenburger Lande geſchloſſen. Meſſen 
wir den Raum, deſſen Winkel Jasmund anf Rügen, Greifswald, Helpte, Ukermünde 
und die Diwenow ſind, ſo haben wir vom Streckelberg aus ein Panorama, welches 
ſich über einen Raum von nah an 150 Geviertmeilen, und zwar mit ſolcher Manch⸗ 
faltigkeit erſtreckt, daß ſich an norddeütſchen Küſten nichts Ähnliches nachweiſen läßt. 
Bei Gelegenheit der vom Generalſtabe durch Baeyer und ſeine Mitarbeiter 
ausgeführten Preüſſiſch⸗Pommerſchen Küſtenvermeſſung iſt die Höhe auch des Stredel: 
bergs durch gegenſeitig und gleichzeitig beobachtete Scheitelabſtände mit großer Ge 
nauigkeit beſtimmt worden. Hiernach erhebt ſich der Streckelberg 189,41 Fuß über 
die Meeresfläche. Dieſe Höhe genügt, jene weite Rundſicht zu ermöglichen. Höher 
iſt der Pöſtelberg bei Lebbin auf Wollin, der den Geſichtskreis gegen Südoſten 
ſchließt; er ift 257,12 Fuß hoch. Aber dieſe Naturhöhen hat ſelbſt in dieſen Gegen⸗ 
den der Menſch durch ſeine Hochbauten übertroffen: Der Knopf desjenigen Kirch- 
thurms in Anklam, der den Geodäten zum Standort diente, iſt 313,33 Fuß über 
dem Meeresſpiegel. Und erſt im Innern des Feſtlandes ſteigen die Höhen von 
Helpte zu mehr als einem halbem tauſend Fuß an, nämlich bis zu einer abſoluten 
Höhe von 545, Fuß; — alle dieſe Beſtimmungen in Pariſer Maaß ausgedrückt. 
Im Mittelpunkt der Inſel Uſedom, 2 Meilen von Swinemünde entfernt, liegt 
die Staats⸗Domaine Pudagla, ſowol hiſtoriſch denkwürdig als ihrer reizenden Lage 
halber in hohem Grade beachtungswerth. Anderthalb Jahrhunderte nach Chriſtia⸗ 
niſirung des Pomorlandes die Stätte einer Prämonſtratenſer Abtei, von der aus 
deütſche Kultur und deütſche Sitte unter dem ſlawiſchen Juſelvolke verbreitet worden 
iſt, beſtätigt ihre Lage die alte Wahrnehmung, daß die Kloſterbrüder hier wie an⸗ 
derswo es verſtanden haben, die Auswahl des Orts mit Sinn für Naturſchönheit 
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das Leben, das Jahrhunderte lang in der Klosterkirche, in den Zellen, den Kreüz⸗ 
gängen, dem Refectorium beſtanden, ſich flüchten müſſen. Nur die Leichname und 
ihre Leichenſteine mochte man einſtweilen ruhen laſſen. Auch ließ man noch eine 
Zeit lang die Mauern und Thürme von Pudglowe ihre Schatten⸗ und Spiegelbilder 
in den Smollen-See werfen. Aber lange gönnte man auch dieſe Gunſt dem See 
nicht mehr. Herzog Ernſt Ludwig ſuchte einen Wittwenſitz für ſeine Mutter. Pud⸗ 


Spuren einiger Spitzbogen könnte es einmal ein Theil der Kloſterkirche geweſen 
ſein, oder auch als Refectorium gedient haben. Der Vandalismus des Nützlichkeits⸗ 
Princips „hat es für angemeſſen angeſehen, daraus eine — Brennerei zu machen! 
Unter dieſem Gebaüde finden ſich mehrere alte unterirdiſche Raüme“ mit ſtarker 
Wölbung; „dieſe hat man für zweckmäßig erachtet, um Wirthſchaftskeller daraus zu 
machen.“ Die Sage will, daß von hier aus ein unterirdiſcher Gang nach dem 
zwei ſtarke Stunden entfernten Ritterſitze Mellentin geführt habe. „Für den Dunghof 
der Domaine iſt eine alte Begräbnißſtätte des Kloſters als paſſend ausgeſucht wor⸗ 
den. So richtet fi eine neüe Zeit über den Trümmern der alten ein!“... 
Das Schloß Pudagla iſt ein ſehr einfaches Gebaüde von ziemlich langer Ausdeh⸗ 


fraw mutter fraw Marien geborn zu Sachsen Hertzogin zu Stettin Pom- 
mern Wittwe zum Leibgedinge Godt gebe zum Geluck erbawet. Anno 


Im Innern iſt von der alten Einrichtung faſt nichts erhalten. Von umfang⸗ 
reichen Wirthſchaftsgebaüden umgeben hat dieſes — Schloß Pudagla eine herrliche 
Lage am Abhange des „Glowa“, — d. h. Berghauptes, woraus der Volksmund 
Glaubensberg gemacht hat, — in der Nähe des Smollen-Sees inmitten fruchtbarer 
Felder und Niederungen, deren Wieſen und Hütungen mit zahlreichen Viehheerden belebt 
ſind. Die wechſelvolle Gegend von Berg und Thal mit Baumgruppen und Rohr⸗ 
kämpen, daran der tiefblaue Spiegel des Smollen⸗Sees, von welchem das Dörfchen 
Sellin in anmuthiger Lage beſpült wird, und woran ſich weiterhin der ſchönſte Theil 


Im Allgemeinen. 441 


des Kloſterwaldes, mit ſeinem prächtigen, nordiſchen Waldwuchs der Buche lehnt, 
kann nicht entzückender kaum gedacht werden. 

„Siebenhundert Jahre ſind vorüber gegangen, ſeit ein anderer Glaube dem 
chriſtlichen im Pomorlande Raum gönnen mußte und die erſten Ordeusbrüder von 
Prämonſtratum bei Uznam ſich anſiedelten. Vor einem halben Jahrtauſend wan— 
derten ihre Nachkommen nach Pndglowa; und 300 Jahre find wieder verfloſſen, feit 
ihre Spuren im Baltiſchen Küſtenlande vertilgt wurden. Was einmal neü war, 
wird alt; man wirft es weg und ein junges Geſchlecht treibt ſein muthwillig Spiel 
mit dem ehrwürdigen Erbe ſeiner Väter und bauet' einen neüen Bau. Denn der 
Lebende hat Recht, das Werdende und Seiende haben ihre Berechtigung, wie das 
Geweſene fie hatte. Aber dasſelbe Loos trifft die neüen Schöpfungen, wenn ihre 
Zeit auf dem Rade der Menſchheit-Entwicklung abgelaufen iſt. 

„Wehe dann aber Denen, die den Fall erleben müſſen und das 
Alte noch im Herzen tragen!“ 


[Verwalkungs-Bericht der landräthlichen Behörde des Uſedom-⸗Wollinſchen Kreiſes für 
das Jahr 1862, erſtattet von dem Landrathe Ludwig Hermann Feruo, 
Rittergutsbeſitzer auf Oſt⸗Klüne. — Chronik der Inſel Uſedom, von Wilhelm 
Ferdinand Gadebuſch, Königl. Reutmeiſter und Amtsrath a. D.; ein vor— 
zügliches, in der Handſchrift benutztes, Werk, welches binnen Kurzem beim 
Verleger des Landbuchs, W. Dietze, im Druck erſcheinen wird. — E. G. 
H. Zietlow, das Prämonftratenfer Kloſter auf Uſedom. Anklam, Dietze, 
1858.] 
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Die Städte des Ufedom-Wollinfhen Kreiſes. 
J. Zuf der Anſel Iſedom. 


1. Swinemünde. 


Swinemünde, die jüngſte Stadt in allen Preüſſiſchen Staaten, iſt Kreisſtadt, 
Sitz der landräthlichen Behörde und der Kreis-Kaſſe, ſo wie des Kreis-Phyſikus, 
eines Domainen-Rent⸗ und eines Haupt⸗Zollamts, der Forſt⸗Kaſſe der beiden Uſe⸗ 
domſchen Forſtreviere Friedrichsthal und Pudagla, einer Waſſerbau⸗Inſpection, einer 
Schifffahrts⸗Commiſſion und der davon abhangenden Lothſen-Anſtalt, eines Poſtamts 
zweiter Klaſſe, fo wie einer Telegraphen-Station, früher Sitz eines Stadt⸗ und Land- 
gerichts, ſeit 1849 aber einer zum Gerichts⸗Sprengel des Kreisgerichts Anklam ge⸗ 
hörigen Gerichts-Deputation, fo wie dreier Rechts-Anwalte und Notarien; viel be- 
ſuchter, ja berühmter Seebadeort. Swinemünde ſteht in der zweiten Gewerbeſteüer 
Kaffe und iſt im Sinne der Städte⸗Ordnung von 1808 eine Stadt mittler Größe. 

Swinemünde liegt hart und unmittelbar am Swine-Strom an deſſen weſtlichem 
oder Uſedomſchem Ufer und eine Viertelmeile von ſeinem Ansfluß in die Oſtſee 
entfernt. Von dieſer Mündung wird die Stadt durch ein, dem Fiscns gehöriges 
Erlen⸗Gehölz mit Wieſenflächen, die Hafen-Plautage genannt, getrennt. Auf 
ehemaligem Sandboden dient dieſes Gehölz nicht allein zum Schutz gegen die uordi— 
ſchen Luftſtrömnungen, ſondern bietet anch anmuthige Wandelbahnen, die wohl unter. 
halten werden. Nachdem im erſten Viertel des laufenden Jahrhunderts die Hafen- 
Moolen weit ins Meer hineingebant worden ſind, dauert hier die Zunahme des 
Landes noch ſichtlich fort. Zwar geſchieht durch fortgeſetzte Bepflanzung der Strand- 
dünen mit Strandgräſern dem Wehen des Landes möglichſt Einhalt, die Maſſe des 
Sediments, welches die Küſtenſtrömungen mit ſich führen, iſt aber unendlich groß 
und wird von ihnen vor und zur Seite beider Moolen abgeſetzt. 5 

Die Stadt enthält 3 Marktplätze und außer dem Bohlwerk, gewöhnlich Boll 
werk genannt, oder dem Kai längs der Swine, 12 lange, wol zu breite und zu viel 
Raum einnehmende Straßen mit 631 größtentheils einſtöckigen Wohnhaüſern. Zwei⸗ 
und mehrſtöckige Haüſer ſtehen faſt nur am Kai. Dieſe ſind erſt innerhalb der 
zuletzt verfloſſenen vierzig Jahre entſtanden, ſeidem Swinemünde ein Hanpthafen für 
Segel⸗ und Dampfſchifffahrt und zugleich ein ſtark beſuchter Seebabeort geworden 
iſt, der außerdem in der guten Jahreszeit an Sonntagen ganze Schaaren von Luſt⸗ 
reiſenden aus dem volkreichen Stettin an ſich lockt. Sie kommen auf Dampfbooten 
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die Oder und über das Friſche Haff herabgeſchwommen in ſtets heiterer Geſellſchaft. 
Jene Haüſer am Kai ſind größtentheils zu Gaſtwirthſchaften und zur Wohnung von 
Badegäſten, und nur wenige zum ausſchließlichen Gebrauch der Beſitzer beſtimmt. 
Hier am Kai herrſcht ein reges Leben des Handels-, Hafen- und Seevolks, welch' 
letzteres aus allen Zonen der Erde ſich hier verſammelt, und unter rüſtigſter Schiffs⸗ 
arbeit feine bald luſtigen, bald ſchwermüthigen Matroſenlieder anſtimmt, gebraünte 
und braune Geſichter vom ſüdlichen Himmel Siciliens und Andaluſiens und aus 
fernſten Gegenden der Tropenküſten, wie die blonden des Schweden, des Finnen und 
gemüthlichen Ruſſen ꝛc. In den übrigen Theilen der Stadt herrſcht in der Regel 
ein mehr ländliches, als ſtädtiſches Stillleben. 0 

Für den öffentlichen Gottesdienſt find vorhanden 1 evangeliſch⸗unirte 
Kirche mit 2 Geiſtlichen; 1 altlutherſches Bethaus, worin der in Wollin wohnende 
Geiſtliche dieſer confeſſionellen Richtung von Zeit zu Zeit Andachtsübungen hält, 
und 1 Tempel der Iſraeliten, die in Swinemünde eine Synagogen-Gemeinde bilden. 
Für ſonſtige geiſtliche und weltliche Zwecke ſind 12 öffentliche Gebaüde vorhanden, 
darunter das Rathhaus und 2 Schulhaüſer, in denen die bereits oben, S. 429., 
erwähnten ſtädtiſchen Unterrichts-Anſtalten untergebracht ſind. 

An Windmühlen ſind 4 im Ganzen; die Schiffswerfte und Steinkohlen-Nieder⸗ 
lagen befinden ſich auf der ſchon oben genannten, der Stadt gegenüber liegenden 
Swine⸗Inſel, die grüne Fläche genannt. Überhaupt hat Swinemünde 594 Ge⸗ 
baüde, die zu Magazinen, Speichern, Stallungen, Scheünen ꝛc. benutzt werden. 
Außer der macadamiſirten Steinbahn, welche die Stadt in ihrer ganzen Länge durch⸗ 
ſchneidet, und außer zwei gepflaſterten Straßen entbehrt noch der übrige Theil des 
Straßenpflaſters. Er befindet ſich noch in dem Urzuſtande wie vor hundert Jahren 
bei Anlage der Stadt: der fremde Badegaſt — watet in den geraümigen Straßen 
durch tiefſten Seeſand. Zwar iſt in neüeſter Zeit zur Verbeſſerung dieſes Zuſtandes 
etwas geſchehen (S. 429.), indeſſen kann demſelben bei der Vermögensloſigkeit der 
Gemeinde gründlich nur ſchwer abgeholfen werden. 

Das ſtädtiſche Areal beträgt ſeit 1821, in welchem Jahre es um ein 
Forſtgrundſtück von 373 Mg. vermehrt wurde, im Ganzen 813 Mg. 168 Ruth. 
Der Grund und Boden iſt ſtädtiſches Eigenthum und beſteht aus 173. 3 ſandigem 
Ackerland, auf dem Parcellenpächter faſt nur Kartoffeln bauen; 143. 57 meiſt ein⸗ 
ſchurigen Wieſen; 94. 135 Gartenland, das einen unbedeütenden Ertrag gewährt; 
232. 4 Kiefern⸗Holzung, 162. 130 für Plätze, Straßen ꝛc., 7. 19 Unland. Es ge⸗ 
hören den geiſtlichen Inſtituten 74 Mg. Wieſen. Privatlandungen gibt es gar nicht. 
Viehſtand: 74 Pferde, 93 Rinder, 9 Schafe, 53 Ziegen und 89 Schweine. 
Federviehzucht wird nicht getrieben. 

Die Einwohnerzahl betrug im Jahre 1849: 4427, ſtieg aber im Jahre 
1852 auf 5446, weil unterdeß zu einem Beſatzungsort geworden war, wodurch ſich 
die Bevölkerung um 694 Perſonen vom Militair-Staat vermehrte. Im Jahre 1858 
belief ſich die Zahl der Einwohner 5758, darunter 25 Katholiken, 1 Mennonit, 71 
Juden und 1 Mohammedaner. Man vergleiche die Angaben auf S. 425. wegen 
des Wechſels der Einwohnerzahl von 1777 bis 1861. In den Monaten der Schiff 
fahrt und des Seebadens, wofür, außer den Einrichtungen am Strande, noch 3 
andere Badeanſtalten vorhanden find, gibt es Zeiten, wo die Bevölkerung von 
Swinemünde periodiſch auf das Doppelte und ſogar das Dreifache ſeiner ſeßhaften 
Einwohner ſteigt. N 

Von den ſehr gut eingerichteten Schulauſtalten iſt [hen S. 429. geſprochen 


worden, hier aber noch zu erwähnen, daß es außer den angeführten auch eine Senn- 
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tags⸗ und Fortbildungsſchule für jugendliche Handwerker gibt. — Für die Geſund— 
heitspflege wirken 3 Arzte, 5 Hebeammen und 1 Apotheke. Ein Krankenhaus 
wird von der Gemeinde unterhalten, welche, außer den vorher genannten Ländereien 
und den ſtädtiſchen Gebaüden, kein Vermögen beſitzt. Ihres Stadt-Haushalts 
iſt in der Kürze S. 427. gedacht worden. 

Swinemünde, wie faſt alle neü angelegten Städte, ohne Grundbeſitz in den 
Händen der Bewohner, iſt Hinſichts feiner Nah rung ausſchließlich auf den Ertrag 
von Handel und Wandel angewieſen. Nimmt man einige wenige Handlungshaüſer 
aus, die bei Fleiß, Betriebſamkeit und Ordnung durch Rhederei, Schiffbau und 
auswärtigen Großhandel es zu einer gewiſſen Wohlhabenheit gebracht haben, ſo be⸗ 
findet ſich die überwiegende Mehrheit der Einwohner in einem Zuſtande ſtädtiſchen 
Proletariats, welches, abhangig von den Conjuncturen des Handels und der Schiff⸗ 
fahrt und des von der — Mode abhangigen Badeverkehrs, von der Hand in den 
Mund zu leben gezwungen iſt. Das Handwerk in ſeinen gewöhnlichſten Phaſen des 
bürgerlichen Bedarfs, der Kleinkram, die Hökerei, die Schiffsarbeit im Hafen u. f. w., 
das ſind die Nahrungsquellen, aus denen der Swinemünder Bürger und Einwohner 
ſeinen Lebensunterhalt ſchöpfen muß, der nur dann die Gränzen der Armlichkeit zu 
überſchreiten im Stande iſt, wann es im Hafen lebhaft zugeht und das Seebad 
fremde Gäſte aus den großen Städten des Binnenlandes in größerer Menge herbeizieht. 
Der Aufenthalt mehrerer Soldbeamten und ihrer Familien trägt nicht weſentlich zur 
Milderung des herrſchenden Zuſtandes bei; etwas aber hat in dieſer Richtung die 
Beſatzung beigetragen, wodurch indeſſen ein neüer Übelſtand hervorgetreten iſt, näm⸗ 
lich eine außergewöhnliche Steigerung der Lebensmittel-Preiſe. Die vormals in Blüthe 
geſtandene Fiſcherei iſt gegenwärtig auf 4 See- und 2 Flußſiſcher beſchränkt, die 
ausſchließlich vom Fiſchfang leben. Jeder der Seefiſcher hat ſein eignes Fahrzeüg. 

Seit dem Jahre 1729 richtete der König-Herzog Friedrich Wilhelm I. ſein 
Augenmerk auf die Vertiefung der Swine⸗Mündung, die durch die überhand genom⸗ 
mene Verſandung für Seeſchiffe gefährlich und faſt unfahrbar geworden war, ſo daß 
ſich die Schifffahrt meiſtens nach der Pene und nach der Schwediſch-Pommerſchen 
Stadt Wolgaft gezogen hatte. In älterer Zeit war die Swine ſchiffbarer geweſen, 
daher auf ihrem weſtlichen oder Uſedomſchen Ufer eine Hebeſtelle für den Fürſtenzoll 
ſich befand, der von der Schifffahrt erhoben wurde, daneben die Fiſcherhütten von 
Weſtſwine, deren Bewohner gelegentlich Lothſen-Dienſte verrichteten und unter 
Aufſicht des Zolleinnehmers ſtanden. An der Swine-Mündung erhob ſich die alte 
Schwedenſchanze mit 6 Vierundzwanzig- und 3 Dreipfündern, beſetzt von 3 Mann 
vom Kolbergſchen Bataillon und 1 Kanonier unter dem Befehl eines Unteroffiziers. 
Dieſe kleine Beſatzung mit dem Zöllner und feinen Fiſcher⸗Lothſen machten, nebſt 
den 6 Fiſcherbauern des angränzenden uralten Dorfs Weſtſwine, die Bewohner auf 
der nordöſtlichen Landſpitze der Inſel Uſedom aus, die ſich, mit Ausnahme der fünf 
Soldaten, gar mühſeligſt um die Bedürfniſſe des Daſeins plagen mußten. 

Im Rückblick auf die damaligen Zuſtände des Dorfs finden wir unter dem be- 
moosten Rohrdach der niedrigen Fiſcherwohnungen mit Lehmwänden Menſchen und 
Vieh friedlich beiſammen. Beim Mangel des Schornſteins durchzog der Rauch das 
Innere des Hauſes, was wegen der Wärme nicht unliebſam, für das Raüchern der 
Fiſche aber, zumal bei dem damals überreichen Störfang außerordentlich nützlich war. 
Zum Schutz gegen Sturm und Eis waren hier und da Weidenbaüme bei den Haüs⸗ 
chen angepflanzt, in deren Nähe ſich die hölzerne, von Alter geſchwärzte Kirche erhob. 
Kahle Dünen, bald hoch, bald niedrig zogen ſich von den Uferrändern ins Land und 
drohten die Wohnungen im Sande zu begraben, während ihnen zu Zeiten auch der 
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Andrang des wilden Waſſers aus der Swine oder der Oſtſee Gefahr brachte. Auf 
der Weſtſwiner Feldmark wurde zwar Stellenweiſe im flüchtigen Sandboden kümmer⸗ 
merlich Korn gebaut, ſonſt aber beſchränkte ſich die Vegetation nur auf die ſchmalen 
Niederungen zwiſchen den Dünen, auf die Riegen, wo ein Aufſchlag von ſtruppigen 
Kiefern und Elſen mit Strandgräſern ſich fand, während am Stromufer Rohr und 
Binſen wucherten. Auf der Weſt- und Oſtſeite vom düſtern Wald eingeſchloſſen, 
machte die Gegend den Eindruck der Ode und Verlaſſenheit; ihre Eintönigkeit wurde 
nur durch das Geraüſch der Wellen, zuweilen aber auch durch Donner des groben 
Geſchützes unterbrochen, wenn der Kanonier in der Hafenſchanze den gebraüchlichen 
1 bei dem, freilich ſeltenen, Einlaufen eines Schiffs in den Hafen 
abfeüerte. 

So war das Bild, welches vor 134 Jahren die nordöſtliche Spitze der Inſel 
Uſedom an der Swine darbot, vor deren Ausfluß ſich die ſ. g. Joachims-Plate be⸗ 
fand, eine Sandbank, die ehedem feſtes Land, dann aber abgeriſſen und eine Inſel 
geweſen ſein ſoll, bis ſie ſich in eine gefährliche Untiefe verwandelte. Dieſe Bank 
iſt jetzt theils zum feſten Lande wieder gewonnen, theils noch mit Waſſer bedeckt. 
Der letztere Theil iſt im innern Hafen auf der Weſtſeite belegen und erſtreckt ſich 
vom Weſtfort bis zum ſ. g. Pfennigshafen; Stellenweiſe hat fie nur 2 Fuß Waſſer. 
Außer der Bauk beſtand zu dieſer Zeit ein zweiter Hauptmangel bei der Swine 
darin, daß die Strommündung an der weſtlichen oder Uſedomſchen Seite ſich in 
einer Strecke von etwa + Meile eher gegen Norden öffnete, als auf der öſtlichen 
oder Wolliner Seite. 

In dem vorgedachten Jahre 1729 war es nun, daß ein Secretair bei der 
Pommerſchen Amts-Kammer zu Stettin, Namens Brandes, den Auftrag erhielt, zur 
„Viſitirung des Fahrwaſſers der Swine zu ſchreiten“, wie es in dem betreffenden 
Kammer-Refeript heißt. Unter der Viſitirung war nicht allein die Unterſuchung der 
Waſſertiefe verſtanden, ſondern auch das Raümen und Ausſtechen des Fahrwaſſers 
auf den ſeichteſten Stellen gemeint. Letzteres ließ Brandes 1730 unter Aufſicht des 
Schiſſers Beyer ausführen, dem dazu Boote und Leüte aus den Dörfern des Amts 
Pudagla geſtellt wurden. Bald aber gab ſich unter den Arbeitern Unzufriedenheit 
wegen zu geringen Tagelohns kund; außerdem mußten die Amts-Unterthanen eine 
Menge Faſchinen und Waſen, ſo wie große Steine anſahren, welche zur Errichtung 
von Zaun- und Buhnenwerken Behufs Abhaltung der Verſandung und zur Ein⸗ 
faſſung des Stroms dienten, womit man von Weſtſwine aus begann. Als der 
Pudaglaſche Amtmann Lengnick über zu große Fuhr⸗Beläſtigung der Bauern Be: 
ſchwerde führte, wurde ihm „Alles Raiſonniren und Delibriren“ von der Kammer 
bei der härteften „Geld- oder Leibesſtrafe“ unterſagt. 

Unterdeſſen dauerten die Arbeiten einige Jahre fort. Im Nothjahre 1734, wo 
eine Mißärnte eingetreten, war für Brandes der Licent-Inſpector Klempin damit 
betraut. Eine Zeitlang ſcheinen ſie gänzlich geruht zu haben. Im Ganzen blieben 
unter Friedrich Wilhelm's J. Regierung die Erfolge bei der Vertiefung der Swine— 
Mündung nur gering; denn die Geldbewilligungen waren nicht bedeütend, und es 
bedurfte längerer Erfahrung, ehe der Kammer-Seecretair Brandes fi) die Kenntniß 
vom Waſſerbau erwerben konnte, die er ſpäter bethätigte. Im letzten Regierungs- 
jahre jenes König⸗Herzogs erließ derſelbe an die Pommerſche Kammer einen Befehl, 
aus dem ſeine Fürſorge für das Fahrwaſſer der Swine deütlich hervorgeht. Dieſer 
Befehl lautete wörtlich alſo: — 

Von G. G. Friedrich Wilhelm, König in Preüſſen, Markgraf zu Brandenburg, des Heyligen 
Römiſchen Reichs Ertzkämmerer und Churfürſt 2c., Unſern Gnädigen Gruß zuvor, Ehrbare, liebe 
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Getreüen. Nachdem Wir auf einen allerunterthänigſten Bericht vom 9. April jüngſthin gnädigſt 
reſolviret, daß nach des Kammer ⸗Secretarii Brandes Vorſchlag der Strand auf beiden Seiten des 
Ostii der Schwine durch Verzaünung und ſ. g. Sandfänger zu Aufhaltung des fliegenden Sandes, 
damit ſelbiger nicht mehr Untiefen dem Fahrwaſſer veruhrſachen möge, gefaſſet, auch ſonderlich auf 
der Weſtſeite nützliche Sanddünen angelegt und die nach dem gemachten üüberſchlage hierzu erfor⸗ 
derte 180 Thlr. aus Unſerer Stettinſchen Liceut-Kaſſe bezahlen, nicht minder das ſpecificirte Strauch⸗ 
und Pfahlholz, als 

100 Fuder, halb Ellern-, halb Fichtenſtrauch, — 50 Schock Ellern, — 50 Ellern Bnſch 

Pfäle, — 2 Eichen zu Schenden (2) — 100 Stück Schenden Pfäle und — 2 junge 

Hagebuchen zu Holzſchlägel 
aus Unſerm nächſten Forſt ohnentgeldlich abgefolget werden ſoll. Alß habt Ihr danach die nöthige 
Ordre ſofort zu geſtellen und zu verfügen, daß dieſe Arbeit vorgeſchlagener Maßen zu Beibehaltung 
der Fahrt durch die Schwine, wie auch zur Conſervation des Dorfs Weſtſwine, ſobald es die 
Jahreszeit zuläßt, tüchtig und mit Beſtande gemacht werden. Sind Euch mit Gnaden gewogen. — 
Gegeben zu Berlin den 2. May 1739. 

(gez.) Friedrich Wilhelm. 


Schon im erſten Jahre ſeiner Regierung, 1740, faßte Friedrich II. den Ent⸗ 
ſchluß, der Abhängigkeit von einer fremden Macht, welcher der, über die Schwediſch⸗ 
Pommerſche Stadt Wolgaſt geführte Seehandel von Stettin bisher unterworfen war, 
ein Ende zu machen, und einen eignen Haſen entweder in der Mündung der Swine 
oder in der der Diwenow zu gründen. Der König-Herzog beauftragte den General 
Wallrabe, einen gebornen Holländer und tüchtigen Kriegsbaumeiſter, der ſeit einigen 
Jahren an der Vene und Swine mit Befeſtigungsarbeiten beſchäftigt geweſen, mit 
der Unterſuchung beider Ströme. Nachdem Wallrabe in ſeinem Bericht auseinander⸗ 
geſetzt, daß die Diwenow gar keine Rhede, einen ſehr ſteinigen und noch dazu nach— 
gebenden Grund habe, daß daher die Schiffe nur mit Schwierigkeiten ankern könnten 
und man außerdem genöthigt fein werde, auf einer gewiſſen Strecke einen Seiten- 
kanal längs der Diwenow zu graben; nachdem er demzufolge der Swine, als dem 
ſtärkſten und geradeſtem Ausfluß mit gutem Ankergrund im Innern wie auf der 
Rhede den Vorzug gegeben, befahl Friedrich II. einen dreijährigen Probebau, wozu 
er die Gelder auf feine Privatkaſſe anwies. 

Damit nahm in demſelben Jahre, 1740, der Hafenbau an der Swine-Mün⸗ 
dung ſeinen Anfang, während die Arbeiten unter der vorigen Regierung nur als 
ſchwache Verſuche zur Vertiefung der Strom-Einfahrt gelten konnten. Brandes, der 
wiederum mit der Leitung betraut war, begann mit der Ausbaggerung der ſchon oben 
erwähnten Joachims-Plate tüchtig vorzugehen und ſuchte den Strom auf der Wolliner 
Seite nicht allein vor Verſandung zu ſchützen, ſondern ihn auch durch Anlage eines 
Packwerks von ſeiner öſtlichen Richtung ab-, und mehr gegen Norden zu lenken. 
Das Packwerk beſtand aus ſechs und mehreren Reihen eingerammter Pfähle mit ein⸗ 
gelegten Faſchinen, die in der Krone mit großen Geſchieben beſchwert, ſich mehrere 
Fuß über deu gewöhnlichen Waſſerſtand erhoben. Zur Heranſchaffung von Holz und 
Steinen mußten wieder viele Amtsfuhren geleiſtet werden, wobei ſich Brandes über die 
Trägheit der Bauern beſchwerte. An den Letzteren lag es aber weniger, da ſie des 
Frohndienſtes gewöhnt waren, als an der Schwäche ihres Angeſpauus; denn nach 
einem überaus harten und langen Winter war Fnttersnoth aus dem Mißwachs des 
vorhergegangenen Jahres auf der Inſel eingetreten; ſo ſah man u. a. im Uſedomer 
Winkel ſtatt der ſonſt üppigen Weizenfelder nichts als Unkraut den Boden über- 
wuchern. > 

Im folgenden Jahre, 1741, wurden die Bauten an der Swine zwar fortgeſetzt, 
ein gewaltiger Seeſturm zerſtörte aber zu Ende Decembers die Arbeiten beider Jahre 
zum größten Theil. Vorher, zu Aufang März, hatte ein noch ſtärkerer Sturm drei 
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Tage hindurch gewüthet, ohne an der Swine erheblichen Schaden anzurichten, deſto 
mehr in den weſtlichen Strandgegenden. In den folgenden Jahren, ſeit 1742, fielen 
beim Hafenbau weſentliche Störungen nicht vor und ſowol das Packwerk auf der 
Wolliner Seite als die Baggerung wurde kräftig fortgeſetzt. Zur größern Be⸗ 
ſchleünigung ergingen an den Ober-Amtmann Engelbrecht, denſelben, der 4 Jahr⸗ 
hundert vorher Amtmann auf dem Amte Stolp, Anklamſchen Kreiſes, geweſen, 
nunmehr aber Generalpächter des landesſürſtlichen Domainen-Amts Pudagla war, 
ſtrenge Befehle der Pommerſchen Kriegs- und Domainenkammer. In einem ſolchen 
vom 15. Januar 1743 heißt es: — 

Se. Majeſtät wollen den Ban mit aüßerſter Force fortgeſetzt wiſſen, ſo befehlen wir Dir die 
Anfuhr der Holtz⸗Materialien durch die Dir anvertranten Unterthanen, geſchehen zu laſſen, auch 
die adlichen Ortſchaften zu disponiren ſuchen, daß fie die Steine, deren an die 25.000 A 4—6 
Cubikfuß dick erfordert werden, gegen ein billiges, mäßiges Fuhrgeld à 3—4 Ggr. pro Stück mit 
auffahren helfen. Und hierunter im geringſten Nichts zu verabfaiimen. 


In demſelben Jahre, 1743, mußten die Amtsbauern vom Februar bis Juli 
faſt unausgeſetzt an 4000 Schock Buſchwaſen (Faſchinen) aus den Inſelforſten zu 
Lande und zu Waſſer an die Swine ſchaffen, ja ſelbſt die Ackerbürger zu Uſedom 
blieben von der Fuhrleiſtung nicht verſchont; fie hatten 300 Schock zu liefern. 
Solchen Anſtrengungen und Zwangsmaßregeln, wie ſie gegen die Ackerbürger verhängt 
wurden, entſprach der Fortgang des dreijährigen Probebaus, welcher 1745 als 
beendigt angeſehen wurde. Er fiel fo gut aus, daß vom König-Herzoge nicht allein 
die Fortſetzung befohlen, ſondern auch das Jahr darauf, 1746, der Ausfluß der 
Swiune zu einem Hafen erklärt und der Schifffahrt überwieſen, Kammer⸗Secretair 
Brandes aber als Belohnung für die gelungene Ausführung zum Rath bei der 
Pommerſchen Kriegs⸗ und Domainenkammern befördert wurde. 

Von nun ab durften die Seeſchiffe nicht mehr, wie es zeither geſchehen, beim 
Eiland Ruden binnenlanfen und ihre nach Stettin beſtimmten Waaren dort und bei 
Wolgaft in Leichter löſchen, oder wenn ihr Tiefgang es geſtattete die beſchwerliche 
Fahrt auf der Pene und durchs Friſche Haff machen, wobei die gefährlichen Untiefen 
von Elbe und Bock am Eingang des Haffs zu paſſiren waren. Dagegen bot vor 
dem neüen Hafen die Rhede nicht allein einen vorzüglichen Ankergrund, ſondern auch 
ſeine Einfahrt eine gleichmäßige Waſſertiefe von etwa 6 bis 8 Fuß. Abgeſehen 
davon, daß der Verdienſt von der Schifffahrt auf Stettin nunmehro im Preüſſiſchen 
Lande verblieb, eröffneten ſich durch das vollendete Werk unberechenbare Vortheile 
für den Oderhandel. 

Zu dieſer Zeit zog ſowol der Hafenbau als der beginnende Schiffsverkehr Leüte 
hierher, welche ſich anf dem Grund und Boden des Dorfes Weſtfwine anſiedel⸗ 
ten, um Kleinhandel, Hökerei und Gaſtwirthſchaft, auch Handwerke und ſogar ſchon 
Brauerei zu betreiben. Ihre erſten Wohnungen entſtanden in der Nähe des Dorfs und 
dehnten ſich von da am Swine Ufer aus; damit wurde 1746 der erſte Grund 
gelegt zur Stadt Swinemünde. Anfangs baute ein Jeder nach Belieben bis 
man darauf kam, deu Plan zu einer Stadt mit Rückſicht anf die ſchon vorhandenen 
Haüſer zu entwerfen, wodurch die unregelmäßige Geſtalt mancher verſchobenen Vier 
ecke in den Stadtvierteln bedingt wurde. Die ganze Stabt-Anlage am Ufer einer 
tiefen Bucht des Swineſtroms gewann die Form eines halben Mondes, der ſich 
oberhalb im Südweſten an das Dorf Weſtſwine lehnt; und da die Anſiedler große 
Begünſtigungen genoſſen, ſo hatte der Anbau guten Fortgang. Außer den Bau⸗ 
Unterſtützungen wurden auch diejenigen, welche bisher unterthänig geweſen, von der 
Unterthänigkeit befreit. Jürgen Tabbert, ein Unterthan aus Koſerow, der im Begriff 
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ſtand, ſich in Swinemünde ein Haus zu bauen, ſollte auf amtlichen Befehl ſich von 
da weg und in die Gegend von Stettin zur Radungs-Arbeit begeben; auf die von 
ihm bei der Kammer eingelegte Beſchwerde mußte der Befehl zurückgenommen werden 
und Tabbert konnte als Freimann ungeſtört bei ſeinem Hausbau bleiben. 

Unterdeſſen ſtanden die Anſiedler mit den Dorfbewohnern unter der Amtsver⸗— 
waltung von Pudagla, zunächſt unter dem Schulzen von Weſtſwine, der aber wenig 
reſpectirt wurde. Schon 1751 wurde zwar von der Pommerſchen Kammer die. 
Einrichtung des ſtädtiſchen Weſens in der entſtehenden Stadt als höchſt nothwendig 
erkannt, verzögerte ſich aber noch einige Jahre. Glücklicher Weiſe befand ſich an 
der Swine der Licent-Inſpector Kühl, ein umſichtiger und thätiger Mann voll 
Gemeinſinns, der neben ſeinem Licent-Amte das Lothſen-Weſen mit der Schifffahrts⸗ 
Polizei im Hafen wie auf der Rhede leitete, ſogar eine Zeitlang in Brandes Ab 
weſenheit den Hafenbau führte, außerdem für eigene Rechnung Haüſer baute, auch 
Brauerei trieb und im Orte auf Ordnung hielt. Seine Fürſorge in letzterer 
Beziehung verwickelte ihn aber in mancherlei Unannehmlichkeiten mit dem Pudaglaſchen 
Oberamtmann Crull, der keinen Eingriff in ſeine Polizei-Gewalt dulden wollte, bis 
ihren Mängeln ein Ende gemacht wurde, und — 

Swinemünde einen eigenen Magiſtrat erhielt; 1753 wurde der erſte Juſtiz⸗ 
Bürgermeifter, Namens Wüſtenberg, im Jahre 1754 ein gewiſſer Boht als Polizei⸗ 
Bürgermeiſter beſtellt, wogegen die Einrichtung des Kämmerei-Weſens noch aus— 
geſetzt blieb. 

In kirchlicher Hinſicht gehörte Swinemünde zum Gotteshauſe in Weſtſwine, 
das ſeit 1630 eine Tochterkirche von Kaſeburg geworden war. Die alte hölzerne 
Dorfkirche war aber eben ſo klein und baufällig, als arm. Von 1738 bis 1743 
betrugen ihre Einkünfte im Durchſchnitt 14 Thlr. 18 Ggr. 10 Pf., davon erhielt 
der Pfarrer 3 Thlr. Beſoldung und 20 Ggr. für die Führung der Rechnung, die 
Kirchenvorſteher 1 Thlr. 8 Ggr., der Küſter 1 Thlr. und der Präpoſitus für Ab⸗ 
nahme der Rechnung 4 Ggr.; der Überſchuß von 8 Thlr. 10 Ggr. 10 Pf. wurde 
für Bauten und andere Bedürfniſſe der Kirche verwandt. Gebühren gingen nur 
ſparſam ein. Ein Krüger und Kanonier an der Swine blieb 26 Jahre hindurch 
bis 1747 das matrikularmäßige Kruggeld von 1 Thlr., aller Beſchwerden des 
Pfarrers ungeachtet, ſchuldig. Zwar vermehrte ſich beim Aubau der Stadt das 
kirchliche Einkommen, dafür aber trat Mangel an Raum in der Kirche bei zahl⸗ 
reichen Beſuch ein. Deshalb verfielen einige angeſehene Swinemünder darauf, für 
ſich Chöre anlegen und dazu die Kirchenwaud durchbrechen zu laſſen. Da ſolches 
ohne Erlaubniß des Kirchenvorſtandes geſchah, ſo gab es Anlaß zu großer Miß⸗ 
helligkeit mit der Geiſtlichkeit und der Gemeinde. Schon bei der Kirchen-Viſitation 
die von dem Präpoſitus oder Superintendenten zu Uſedom im Anfange des Jahres 
1753 abgehalten wurde, wobei von einer neüen Banken-Matrikel die Rede war, 
entſtand Unruhe und Lärmen in der Kirche. Als darauf im April eine ſtrenge Rüge 
des Conſiſtoriums erfolgte, und deſſen Verordnung von der Kanzel durch den Pfarrer 
verleſen wurde, erhob ſich ein Kaufmann und erlaubte ſich ehrenrührige Worte 
gegen den Geiſtlichen auszuſtoßen. Neüe Unordnungen kamen am Pfingſtfeſte in 
der überfüllten Kirche vor. Jener Kaufmann, Wenzel mit Namen, und der Polizei⸗ 
Bürgermeiſter Bohf, wurden nun vom Fiscal, — jetzt Staatsanwalt genannt, — 
zur Verantwortung und Strafe gezogen, letzterer auch deshalb, weil er ſich zwei 
Blöcke Bretter angemaßt, die der Kirche zugehörten. Inzwiſchen war das Abbrechen 
der Chöre und das Zumauern der Kirchenwand erfolgt, Streit und Hader dauerten 
aber noch Jahr und Tag fort, bis der wackere Kühl die Anlage anderweitiger Chöre 
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unternahm und dadurch Ruhe herbeiführte. Deſſen ungeachtet zogen es einige 
bemittelte Familien aus Swinemünde vor, ſeitdem die benachbarte Landkirche in 
Zirchow zu beſuchen, ließen auch ihre Leichen dort beerdigen. 

In den Jahren 1754 und 1755 rückte der Hafenbau ſo weit vor, daß das 
Packwerk auf der Wollinſchen Seite eine Länge von 504 Ruthen oder über 
+ Meile und die Joachims⸗Plate erreicht hatte. Zugleich wurde von Brandes mit 
Anlage eines ähnlichen Packwerks auf der Uſedomſchen Seite der Anfang gemacht, 
um dadurch den Strom zu verengen, und ſeine Strömung zu verſtärken. Nach 
Brandes Abgang ſetzte fein Nachfolger, Kammer⸗Director Sprenger, den Bau fort; 
dieſer aber gerieth 1756 beim Ausbruch des 7jährigen Kriegs in Stocken und 
ruhte während deſſen Dauer gänzlich. 

Gleich nach dem Hubertsburger Frieden erhielt der Obriſtlientenant Embers, 
vom Jugenieur⸗Corps, den Befehl zur kräftigen Fortſetzung des Swinemünder Hafen⸗ 
baus. Embers verlängerte im Jahre 1763 das von Brandes auf der Oſtſeite 
angelegte Packwerk in einer Länge von 94 Ruthen, jedoch nicht ſeewärts, ſondern 
binnen am Strom entlang. Da ſich aber erwies, daß dadurch zur Verbeſſerung des 
Hafens wenig gewonnen war, ſo wurde dem Obriſtlieutenant die Aufſicht abgenommen 
und dieſe von Neüem dem Kammer-Director Sprenger übertragen, der nach dem 
alten Brandesſchen Plan fortbaute. 

Inzwiſchen hatte der fortſchreitende Anbau der Stadt Swinemünde die Zahl 
der Anſiedler ſchon ſo vermehrt, daß 1764 daraus eine ordentliche Bürgerſchaft 
gebildet werden konnte, deren Vereidigung alsbald erfolgte. Im nächſten Jahre 
wurde vom König- Herzoge Friedrich 11. mittelſt Cabinets-Erlaſſes vom 3. Juni 
1765 Swinemünde zu einer Immediat-Stadt, d. h. zu einer Stadt 
erklärt, die weder unter einem landesfürſtlichen Domainen-Amte noch unter der 
Polizei⸗Qbrigkeit eines Rittergutes ſtand, wonach das genannte Jahr als das 
der Gründung der Stadt angeſehen werden muß und Swinemünde demnach 
im Jahre 1865 die erſte Säcularfeier feines Beſtehens feſtlich begehen kann. Gleich⸗ 
zeitig wurde der Stadt, im Auſchluß an die alten Städte Pommerns, das Lübiſche 
Recht in Anſehung der Güter-Gemeinſchaft unter Eheleüten, ſonſt aber das gemeine 
Recht, ingleichen das Patronat über Kirche und Schule verliehen. Der Stadtrath 
erhielt das Recht, ſich ſeine Mitglieder ſelber zu wählen, auch das Recht der Ver⸗ 
pachtung der Überfahrt nach Wollin; ferner die Befreiung von der Acciſe mit Aus⸗ 
ſchluß der ſ. g. Impoſte, ingleichen die Befreiung von der Einrollirung, worunter 
aber die vor Anlage der Stadt in Weſtſwine anfeffig geweſenen Einwohner nicht 
begriffen waren; endlich die Erlaubniß zur Bildung von zwei Schützen-Geſellſchaften, 
eine für die Kaufleüte, die andre für die Handwerker. Damals erfolgte die Landes- 
herrliche Schenkung des bisherigen Amtsdorfes Weſtſwine, nebſt einer 
Wieſenfläche von 143 Mg. 55 Ruth. auf dem Mellin, einem Werder in Swine⸗ 
Strom, zum Eigenthum der Stadt. Die Schenkung des Dorfs war in ſoweit 
nothwendig und nützlich für die neüe Stadt, weil der Grund und Boden von zwei 
Halbbauerhöfen derſelben einverleibt worden war. Bis dahin hatten in Weſtſwine acht 
Halbbauerhöfe beſtanden, nachdem aber jene 2 eingegangen, wurden die 6 übrig 
gebliebenen Höfe von wenig oder gar nicht zinspflichtigen Bauern eigenthümlich 
beſeſſen, ſo daß die Stadt⸗Kämmerei nur eine geringe Einnahme von ihnen zu 
beziehen, für 2 Höfe aber die Grundſteüer zu tragen hatte. Nur die Verpachtung 
der Mellin-Wieſen und der Fähre verſchafften der Kämmerei einige Einkünfte, die 
freilich von deren Ausgaben bei weitem überſchritten wurden, welch letztere feit An- 
beginn der Stadt zum größten Theil aus der Taſche der Bürgerſchaft beſtritten 
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werden mußten. Zuerſt trat dieſer Fall ein beim Neübau eines Küſter⸗ und Schul⸗ 
hauſes für Stadt und Dorf, wozu geſchritten werden mußte, weil das alte Weſt⸗ 
ſwiner Küſterhaus den Einſturz drohte. Damit wurde 1765 die erſte öffentliche 
Anſtalt für die neüe Stadtgemeinde gegründet. 

Im Jahre 1765 waren in Swinemünde bereits 121 Hausſtellen bebaut und 
von mehr als 150 Familien bewohnt, deren Zahl ſich in Folge des ſteigenden 
Schifffahrt⸗Verkehrs durch neüe Anſiedler mit jedem Jahr vergrößerte. Das Tranſito⸗ 
Geſchäft wurde dadurch blühend, daß die ſeewärts ankommenden größeren Schiffe 
entweder auf der Rhede oder im Hafen ihre Ladungen löſchen mußten, worauf ſie 
in Leichtern nach Stettin gebracht und eben ſo von dort die zur Verſchiffung beſtimmten 
Waaren nach Swinemünde geſchickt wurden. Am regſten und gewinnreichſten war 
der Handelsverkehr in der Hafenſtadt in den Jahren von 1776 bis 1783 zur Zeit 
des Nordamerikaniſchen Befreiungskampfes, wo Holz und Getreide in großen Maſſen 
ausgeführt, dagegen Colonial- und andere Waaren ebenſo eingeführt wurden, womit 
außerdem Schiffs⸗Aufbeſſerung und Neübau nebſt Verproviantirung verbunden waren. 
Zahlreich fanden ſich fremde Kaufleüte im Orte ein; Seeleüte von den verſchiedenſten 
Nationen durchwanderten in Menge die Straßen des Städtchens und füllten die 
Wirthshaüſer, um ſich unter den Tönen der Fidel dem — rohen Lebensgenuß nach 
Matroſenweiſe hinzugeben. 

Unter der Regierung des König-Herzogs Friedrich Wilhelm II. wurde der 
Hafenbau bei Swinemünde fortgeſetzt, wenngleich der Landesherr perſönlich keine 
Theilnahme dafür gehegt zu haben ſcheint. Die Stadt nahm an Gebaüden und 
Bevölkerung in den Jahren zu, wo der Tranſitohandel und der Schiffbau blühten. 
Im Jahre 1790 war die Einwohnerzahl auf beinahe 2000 Seelen herangewachſen, 
darunter 400 angeſeſſene Bürger. Auf Reiſende, welche über die belebte Swine 
kamen, machte Swinemünde einen angenehmen Eindruck. Die völlig offene Stadt 
mit ihren Windmühlen zeigte eine gewiſſe Ahnlichkeit, wenn auch entfernte, mit einer 
holländiſchen Stadt durch die Nettigfeit ihrer einſtöckigen, ſauber angeſtrichenen 
Haüſer, vor denen man wie in den Niederlanden ſcharſ und rund beſchnittene, d. i. 
verſtümmelte, Linden, oder Weinlauben, auch von zierlichen Staketen eingefaßte, 
wohlgepflegte Blumengärtcheu erblickte. Die Haüſer waren in Zwiſchenraümen er⸗ 
baut, in denen ſich gewöhnlich Holzhöfe mit Stabholz, damals ein bedeütender 
Handelsartikel, befanden. Vom Morgen bis zum ſpäten Abend erſcholl von dieſen 
Höfen das eintönige Klappen der Stäbe beim Auf und Umſetzen derſelben. 

Am Ufer oder Bollwerk erhob ſich ein hölzerner Glockenthurm, der ats 
geſtrichen und mit einem durch Oxydation grün gewordenen Kupferdach verſehen, 
der Stadt zur beſondern Zierde gereicht. Er war für das Lothfeuweſen errichtet, 
und diente mit ſeinen Schuppen zur Aufbewahrung der Boote und des Geräths. 
Von hier beobachtete ein Lothſe ſammt einem „Schiffsbeſucher“, wie ein Zollbeamte 
damals genannt wurde, den Strom. Der Thurm war der Verſammlungsort der 
„Binnen- und Buten-Lothſen.“ Erſtere für die Begleitung der Seeſchiffe nach 
Stettin beftimmt, waren damals nicht uuiformirt und ohne feſtes Gehalt. Dagegen 
bezogen die Buten⸗Lothſen für die Führung der Schiffe in den Hafen und ans demſelben 
ein feſtes Einkommen, nebſt der f. g- „Voige““ die urſprünglich ein freiwilliges 
Geſchenk der Schiffer geweſen war. Dieſe ButenLothſen trugen eine hellblaue 
Schoßjacke mit weißem Kragen und aufgeſtutztem Hut, kenntlich im Dienſt, ver fi) 
in der Zeit der Schiffahrt auch darauf erſtreckte, daß zwei Lothſen täglich Wache 
hielten auf der f. g. Kieckhütte, einer Warte in der Nähe der Stadt mit dem 
Blick auf's Meer und den Hafen. 
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In der Stadt ſelber war zwar ein Theil der Sanddünen durch Abfahren des 
Sandes als Ballaſt weggeſchafft, verminderte ſich auch alljährlich; indeß trug der 
verbliebeue Theil noch genug dazu bei, um Straßen und Plätze in flüchtigen Saud⸗ 
boden zu verwandeln, was beſonders für Fremde läſtig war. Als Entſchädigung 
für dieſe Unbequemlichkeit ließ ſich ſchon damals die bei der Stadt belegenen Hafen- 
Plantage anfehen. Seit Beginn des Hafenbaues war in deſſen Fortgang von 
dem wilden Ausfluß des Swiueſtroms und vom Meere ſelber eine Bodenfläche von 
300 Mg., darunter an 30 Mg. nutzbare Wieſen, abgewonnen und durch fortgeſetzte 
Aupflanzung von Erlen und Weiden ein Gehölz entſtanden, das auch der Stadt, 
wie ſchon erwähnt, zum Schutz gegen die Seewinde gereichte. So hatte ſich inner⸗ 
halb 50 Jahre die fonft öde und armſelige Gegend an der Swine-Mündung in 
eine belebte mit nützlichen und freündlichen Anlagen verwandelt, wo die Gewerb- 
thätigkeit einer zahlreichen Bevölkerung nicht unbelohnt blieb. 

Für letztere war unterdeſſen die Erbauung eines neüen Gotteshauſes ein unab⸗ 
weisbares Bedürfuiß geworden, da die alte verfallene Kirche zu Weſtſwine ſchon 
längſt nicht mehr die angewachfene Gemeinde zu faſſen verwochte. Die laudesfürſtliche 
Bewilligung von 12.800 Thlr. aus allgemeinen Landesmitteln gab die Möglichkeit für 
Swinemünde zur Erbauung einer neüen Kirche, welche zwar durch Solidität 
und Raümlichkeit ihrer Beſtimmung entſpricht, jedoch ohne Thurm und im ver— 
kommeuen Geſchmack der damaligen Zeit erbaut, nicht entfernt an den gothiſchen 
Bauſtil alter Kirchen erinnert. Ihre Einweihung erfolgte am 6. September 1792. 
Gleichzeitig fand der Abbruch der Weſtſwiner Kirche ſtatt; Der Parochial-Verband 
von Swinemünde, Weſtſwine und Ahlbeck mit Kaſeburg hörte auf und an deſſen 
Stelle trat ein neüer Kirchenſprengel für die Stadt nebſt den Landgemeinden Weſt⸗ 
ſwine und Ahlbeck, wie er noch heüte beſteht; Doch iſt ſeitdem das Etabliſſement 
Carlsruhe zugetreten. 

Der Seehandel, der ſeit 1790 ſchon blühend geweſen war, wurde in den Jahren 
1798 bis 1805 noch bedeütender. Bei den hohen Frachten verdienten die See— 
ſchiffer anſehulich; dazu waren die vorzüglichſten Ausfuhr-Artikel, Getreide und Bau⸗ 
holz, im Auslande ſehr begehrt und wurden theüer bezahlt. An dieſem Verkehr uahm 
Swinemünde, das ſich an Einwohner- und Haüſerzahl alljährlich vergrößerte, gewinn— 
reichen Autheil durch den Tranſito-Verkehr auf der Rhede und im Hafen, durch die 
eigene Rhederei und den Schiffsbau, der lebhaft betrieben wurde. Letztere befanden 
ſich größtentheils in den Händen eines einzigen Mannes, des Senators F. W. Krauſe, 
der Thätigkeit und Einſicht mit Unternehmungsgeiſt verband, Eigenſchaften, welche vom 
Glück getragen, fein Geſchäft erfolgreich machten. Dadurch errang er ſich die hervor— 
ragende und einflußreiche Stellung in Swinemünde, die er bis an fein Lebensende, 1840, 
behauptet hat. Die Vortheile für Handel und Verkehr nahmen jedoch in den Jahren 
1805 und 1806 ein Ende, als eine ſchwankende und zweideütige Politik des Berliner 
Kabinets die Preüſſiſchen Staaten in Krieg zuerſt mit England und Schweden, dann 
mit Fraukreich verwickelte. Der franzöfifche Krieg drohte mit völliger Auflöſung 
dieſer Staaten, davon bekanntlich auch nur die Hälfte im Tilſiter Frieden, 1807, 
gerettet wurde. 

Der Krieg hatte Swinemünde's Wohlſtand untergraben und der Friede ſtellte 
ihn nicht her; denn nun kam die vom Kaiſer der Franzoſen anbeſohlene Continental- 
ſperre, um die Häfen der Nord- und Oſtſee für den englifchen Handel zu verſchließen, 
und Friedrich Wilhelm III., König von Preüſſen, mußte, ohnmächtig wie er war, 
dem Befehle des Allgewaltigen Gehorſam leiſten. Damit wurde das Auslaufen der 
Seeſchiffe jeglicher Beſchränkung unterworfen, und nur durch beſondere Licenzen 
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geſtattet, die von damaligen Handels-Comiſſarien eben ſo willkürlich wie Einfuhr— 
Erlaubnißſcheinen ertheilt wurden, wobei ſich die Commiſſarien bereicherten. Fran— 
zöſiſche Zöllner (Douaniers) und Seeſoldaten (Mariniers) waren in die Hafenſtädte, 
auch in Swinemünde, gelegt, um über die Ausführung der kaiſerlichen Befehle zu 
wachen. Inzwiſchen bedeckten engliſche Schiffe, mit Colonial- und anderen Waaren 
beladen, unter bewaffnetem Geleit, die Oſtſee in Schaaren. Mit den heimlich 
gelandeten engliſchen Waaren wurde auch über Swinemünde Zeitweiſe ein nicht un— 
beträchtlicher Schleichhandel getrieben, der zwar mit Gefahren verknüpft, aber durch 
die Ausſicht auf reichen Gewinn verlockend war, und Spuren von Wohlſtand in 
Swinemünde hinterlaſſen hat. Judeß blieben auch etliche Beſchlagnahmen von 
eingeſchwärzten Waaren durch die Douauiers nicht aus, welchen die Verbrennung 
der Waaren und Beſtrafung der Schleichhäudler nachfolgte. 

Nach Wiederherſtellung des eüropäiſchen Friedens begann ſeit dem Jahre 1818 
für Swinemünde eine neüe Zeit. Die Einfaſſung des Hafens mit hölzernen Pad: 
werken hatte es nicht verhüten können, daß feine Einfahrt im Lauf der Jahre ver- 
ſandet und für größere beladene Seeſchiffe unfahrbar geworden war. Letztere mußten 
auf der Rhede vor Anker gehen und ſo lange liegen bleiben, bis ihre Ladungen 
gelöſcht oder wieder eingenommen waren, was ſie in die Gefahr des Scheiterns 
brachte, ſobald ſie durch einen anhaltenden heftigen Seewind von ihrem Anker ge— 
riſſen auf die Küſte geworfen wurden. Für Swinemünde's Einwohner waren da— 
mals Strandungen kein ſeltenes Schauſpiel; zum öftern hörten fie die Glocke ertönen, 
welche die Lothſen zur Rettung von Schiffbrüchigen verſammelte. Bei der letzten 
größern Strandung im Herbſte 1814 verunglückten au Einem Tage 14 Schiffe, 
wobei mehrere Menſchenleben verloren gingen, und die Küſte auf unabſehbarer Strecke 
mit Schiffstrümmern bedeckt war. Im Jutereſſe der Schifffahrt that daher eine 
Verbeſſerung und Vertiefung des Hafens große Noth, zu deren Abſtellung von der 
Staats⸗Regierung die erforderlichen Geldmittel bewilligt wurden, als Sack, damals 
Ober-Präſident von Pommern, feinen Einfluß dem Unternehmen zugewandt hatte. 

Günther, geheimer Ober-Baurath bei der Ober-Bandeputation zu Berlin, lieferte 
den Plan zum Bau, deffen Ausführung durch den Hafenbau-Inſpector Starcke unter 
Leitung des Bauraths Scabell, von der Stettiner Regierung, ihren Anfang nahm. 
Günthers Plan war auf die Herſtellung von zwei Moolen oder Hafendämmen 
gerichtet, welche mehrere hundert Ruthen weit von der Strom-Mündung in die 
See hinausgeführt, von mächtigen Geſchiebeblöcken in einer Höhe von 7 Fuß über 
dem Waſſerſpiegel mit einer Breite von 36 Fuß oben in der Krone angelegt wurden. 
Um eine ſeſte Unterlage für die gewaltigen Blöcke zu gewinnen bedurfte es zunächſt 
der Verſenkung von ſ. g. Sinkſtücken, welche, aus mehreren ſorgfältig verbundenen 
mit kleinen Steinen beſchwerten Faſchinen-Lagen beſtehend, nur bei vollkommen 
ruhigem Wetter in die Tiefe von 6 bis 22 Fuß verſenkt werden konnten. Das 
erforderliche Stein⸗Material von vielen tauſend Schachtruthen wurde zum Theil 
vom Steiuriffe bei Damerow — den fabelhaften Trümmern Winetha's! — aus 
dem Meeresgrund mittelſt großer Zangen heraufgeholt und auf Barken zur Stelle 
geſchafft, theils von den Ufern der Pene und den dortigen Geſchiebelagern in Oder⸗ 
kähnen herbeigefahren. Hunderten von Menſchen aus der Nähe und Ferne, die bei 
den manchfachen Arbeiten vollauf Beſchäftigung fanden, wurde eine lohnende Erwerbs— 
quelle geöffnet. Auch Swinemünde nahm daran Theil, was für den Ort, um fo 
erwünſchter war, weil feit den Befreiungskriegen der Seehandel nach einer 7jährigen 
Stockung noch keinen ſonderlichen Aufſchwung genommen hatte. . 

Der Bau der Moolen begann im Jahre 1818 und nach fünfjähriger, mit 
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großer Kraftanſtrengung fortgeſetzten Arbeit war im Jahre 1823 das große Werk 
im Weſentlichen beendigt. Die mächtigen Hafendämme, welche die Strommündung 
umfaſſen, ſtreckten in der Richtung von S. S. O. nach N. N. W. ihre Granitwände in 
die Meerestiefe, die öſtliche Moole 370 und die weſtliche 275 Ruthen weit mit 
einer Breite von 36 Fuß ohne die Abdachung unter dem Waſſerſpiegel. An dieſen 
Wellenbrechern verlaüft ſich die Sturmfluth des bewegten Meeres; mit vorzüglicher 
Sorgfalt ſind aber ihre aüßerſten Spitzen, Moolenköpfe genannt, von behauenen und 
eingefügten Granitblöcken zum Widerſtand gegen den Wogen -Andrang hergeſtellt. 
Die ganze Anlage der Moolen, welche einen Koſtenaufwand von 11 Millionen 
Thaler erfordert hat, iſt ihrem Zwecke entſprechend geweſen; nicht allein iſt eine 
geſicherte Hafen-Einfahrt bei Stürmen für die Seeſchiffe erlangt, ſondern auch die 
Waſſertiefe von 8 Fuß auf 20 Fuß und darüber bis 22 Fuß geſtiegen, mithin ein 
Fahrwaſſer geſchaffen, das für den Tiefgang einer Kriegsfregatte mittlern Ranges 
ausreicht. Zu dieſen Erfolgen hatten außer der durch die Einengung der Swine— 
Mündung hervorgebrachten ſtärkern Strömung beigetragen die fortgeſetzten Baggerungen 
mittelſi eines in England angefanften Dampfbaggers. Bisher bediente man ſich nur 
der Hand⸗ oder Pferdebagger, deren Wirkſamkeit mit der Dampfkraft gar nicht in 
Vergleich zu ftellen iſt. Gleichzeitig mit dem Moolenbau fällt die Errichtung einer 
eiſernen 40 Fuß hohen Laternenbaake auf der Spitze der Oſtmoole nebſt einer Keller- 
wohnung unter der Baake für den Lampen-Wärter, ferner der Bau einer Lothſen— 
Warte von 40 Fuß Höhe auf der Weſtſeite, wogegen auf der Oſtſeite eine Dienſt— 
wohnung für den Hafenban Beamten entſtand, die von ihrem erſten Bewohner, dem 
Hafen-Ban⸗Inſpector Starke, den Namen Starkenhorſt erhielt. Noch iſt zu 
erwähnen, daß auf des Ober-Präſidenten Sack Anregung während des Moolenbaus 
mehrmals Verſuche gemacht wurden, an den Moolen Auſter-Bänke anzulegen, die 
jedoch nicht geglückt ſind, weil die Oſtſee an der Küſte von Uſedom einen zu geringen 
Salzgehalt beſitzt. 

Swinemünde, im Jahre 1819 zur Kreisſtadt erhoben, wurde nun der Sitz des 
Landraths-Amts, welches feinen bisherigen Sitz zu Wollin hierher verlegte. Die 
am letztern Orte befindlich geweſene Kreis Steüer-Kaſſe war ſchon einige Jahre vor— 
her aufgehoben und mit der zu Swinemünde für die Inſel Uſedom beſtandenen ver- 
einigt, auch eine Poſtverbindung mit Wollin eingerichtet worden, da bisher nur ein 
Poſtenlauf von Anklam über die Pene-Fähre nach Regezow, und über Uſedom, 
Dargen, Görke, Kutzow, Garz und Kaminke nach Swinemünde vorhanden geweſen 
war. Die Waſſerverbindung mit Stettin wurde damals mit gewöhnlichen Booten 
unterhalten fo lange das Waſſer offen war. Bei günſtigem Wind und Wetter konnte 
man mit den alten Bootsfahrern Stettin allenfalls in 10 Stunden erreichen, bei 
ungünſtigem Winde aber auch 3 bis 4 Tage und Nächte unterweges ſein, wenn 
ſie ihre Zuflucht in Rohrkämpen oder im Oderkruge ſuchen mußten. 

Seit Vollendung des Moolen-Baues hatten die Zuſtäude an der Spine für 
die Stadt Swinemünde eine nicht günſtige Wendung genommen. Denn durch die 
Vertiefung des Fahrwaſſers ſowol im Hafen, als auf dem Flußrevier nach Stettin 
konnten nunmehr größere Seeſchiffe mit voller Ladung dahin und zurück gelangen, 
wovon die nachtheiligen Folgen für die Nahrung der Einwohner ſich bald fühlbar 
machten. In dem Maße, wie der Tranſit-Handel abnahm, verringerte ſich die Be⸗ 
ſchäftigung der zahlreichen Leichterſchiffer und Arbeiter; die Gewerbthätigkeit gerieth 
in Stocken und der Werth der Grundſtücke begann zu ſinken. Es trat für den Ort 
eine jener ſchlimmen Conjuncturen ein, denen Seeſtädte ohne anderweitige Hülfs⸗ 
quellen unterworfen ſind, wenn ihre Lebensader unterbunden wird. 
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Als Geſchäftsſtille überhand zu nehmen drohte und die Gemüther mit banger 
Sorge für die Zukunft erfüllt waren, entwickelte ſich glücklicher Weiſe feit 1823 der 
Plan zur Gründung einer großartigen Seebade-Auſtalt, die durch Swinemündes 
Lage begünftigt, wenn auch nicht Erſatz für den entzogenen Handels-Verkehr doch 
Vortheile für das Fortbeſtehen der Stadt verſprach. Einſichtsvolle Männer, wie 
Kaufmann Schönberg, Bürgermeiſter Beda, Juſtizrath Kirſtein, Hofrath Dr. Kind, 
ſtellten ſich an die Spitze des Unternehmens, zu deſſen Ausführung auf Sack's Ver⸗ 
wendung König Friedrich Wilhelm III. eine Unterſtützung von 7000 Thlr. ans 
allgemeinen Landesmitteln bewilligte. Es entftand ein geſchmackvolles Geſellſchafts⸗ 
haus in anmuthiger Umgebung, die Bade⸗Anſtalt ſelber nebſt warmen Bädern; die 
dahin führenden ſaudigen Wege und Wandelbahnen wurden in feſte umgeſchaffen, 
während in der Stadt die Zahl freündlicher Wohnungen ſich mehrte. In dem Be⸗ 
ſtreben für die Annehmlichkeit und Bequemlichkeit der Badegäſte geſchah das Mög⸗ 
liche, vielleicht mehr als in irgend einem Oftfee-Bade. Swinemünde, welches die 
Vorzüge des Stadt⸗ und Landlebens vereinigt, bietet das für die Bewohner des 
Binnenlandes ſo anziehende, ſtets wechſelnde Bild der Schifffahrt, daneben verleihen 
der Umgebung der Stadt beſondern Reiz ſowol die ſchattigen Spaziergänge der nahen 
Plantage, als der einladende Weg am Meeresufer. Auf den Badeſtellen trifft man 
den ſichern Seegrund aus feinkörnigem Sand ohne Steine beſtehend; die Nordwinde, 
welche gegen die Küſte wehen, bringen den Wellenſchlag, wenn auch weniger kräftig, 
als in der Nordſee, doch für die meiſten Naturen um fo wohlthuender. Durch 
ſolche Vorzüge kam das wohl ausgerüſtete und nicht theüere Seebald bald in Ruf. 
Sein Beſuch nahm beſonders zu, nachdem ein Dampfboot, Kronprinzeſſin genannt, 
die Fahrt von Stettin in 4 — 5 Stunden vermittelte, in Folge deſſen das Getriebe 
des öffentlichen Lebens durch das Seebad ſich mehr als verdoppelte. Im Jahre 
1846 betrug die Zahl der Badegäſte ſchon 5000. Die Annehmlichkeiten des Orts, 
verbunden mit den vervollkemmneten Badeanſtalten und den mancherlei Beſtrebungen 
für Erholung und Abwechslung, um die ſich Carl Kirſtein, dazumal Bürgermeiſter 
und Badedirector, hoch verdient machte, hatten Swinemünde beliebt gemacht, und 
ſeinen ſchon begründeten Ruf weit verbreitet. 

In den Sommer⸗Monaten der Jahre 1840—1846 glich der Hafen von Swine⸗ 
münde haüfig einer Seeſtation für ruſſiſche Kriegsſchiffe, welche Kaiſer Nicolai 
Pawlowitſch zu ſeinen und den Reiſen ſeiner Familie und ſeiner Umgebungen ins 
Ausland hierher entſandte. Bei ſolchen Veranlaſſungen verweilten die gewaltigen 
Kriegsdampfer Kamtſchatka, Bogatyr u. a. mit ihren ſtarken Beſatzungen oft wochen⸗ 
lang im Hafen. Ihre Anweſenheit zog eine Menge uneügieriger Fremden nach 
Swinemünde, woſelbſt die ruſſiſchen Seeleüte ſowol wegen ihrer Harmloſigkeit und 
Mannszucht, als auch wegen des vielen Geldes, das ſie in Kaufläden und Schank⸗ 
ſtätten in Umlauf ſetzten, beliebte Gäſte geworden waren. Gleichzeitig blühte der 
Schiffsverkehr, in welchem die Swinemünder Kaufmannſchaft mit 16 Seeſchiffen von 
2273 Laſten betheiligt war, während die Spedition der ein⸗ und ausgehenden Schiffe 
das einträglichſte Geſchäft blieb. Die merkantile Bedeütung des Orts hob ſich da⸗ 
durch einiger Maßen, daß bei der immer mehr ſich ſteigernden Steinkohlen⸗Einfuhr 
aus England, welche ſich im Jahre 1846 auf 76.000 Laſten belief, auch ein Theil 
dieſes Handels auf Swinemünder Handelshaüſer überging, die aber an Rückfracht 
nur — Sand aus den Dünen als Ballaſt geben konnten! Da für Swinemünde 
nicht ein einziges Dampfſchiff angeſchafft war, ſo bemächtigten ſich Stettiner Kauf⸗ 
leüte, durch größere Capitalien begünſtigt, der geſammten Schleppſchifffahrt mittelft 
Dampfkraft ſowol anf dem Oder⸗Revier, als vor dem Hafen. 
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Der Däniſche Krieg von 1848 und die daraus folgende Blokade des Hafens 
brachte Handel und Gewerbe gänzlich in Stocken, und führte eine große Abnahme 
der Badebeſucher herbei. Eine unausbleibliche Folge davon war die Nahrungslofig- 
keit der ärmeren Bewohner von Swinemünde. Als ſolche 1849 noch zunahm, wurde, 
um den Bedürftigen Beſchäftigung und Erwerb zu verſchaffen, der Bau einer Stein⸗ 
bahn von der Stadt nach dem, wegen ſeiner Fernſicht berühmten Golmberge durch 
einen Actien⸗Verein beſchloſſen und alsbald in Angriff genommen. Nach Aufhebung 
der Blokade hörte der vornehmſte Beweggrund zu dieſem Straßenbau auf, daher er 
von nun an nur laugſam fortſchritt und er noch mehrerer Jahre zu ſeiner Vollendung 
bedurfte. 

Die Däuiſche Blokade hatte die gute Folge, daß man militatriſcher Seits end: 
lich auch au Errichtung von Werken zum wirkſamen Schutz des Swinemünder Hafens 
dachte. Anf beiden Seiten der Strommündung wurden bei den Strand - Batterien 
und zu deren Verſtärkung zwei Forts, aus gemauerten mächtigen Thürmen be 
ſtehend, mit Anwendung des Caponnière⸗Syſtems, aufgeführt. Dieſe Bauten haben 
mehrere Jahre gewährt und ſind auch heüer, 1863, uoch nicht als ganz vollendet 
anzuſehen. Auf der Oſtſeite des Stroms befindet ſich das größte Werk, das in 
ſeinen bombenfeſten Caſematten, außer den nöthigen Bedieunngs⸗Mannſchaften des 
groben Geſchützes, eine Beſatzung von wol 1000 Mann aufzunehmen vermag. 

Junerhalb des öſtlichen Feſtungswerks, hart am Strome, erhebt ſich nun der 
neüe Leüchtthurm, deſſen Ban 1858 vollendet wurde. Er iſt ein Prachtwerk, 
das an den Küſten der Dftfee nicht feines Gleichen hat. Severin, geheimer Ober⸗ 
Baurath in Berlin, hat den Entwurf dazu gemacht. In kühner, ſchlanker Geſtalt 
erhebt ſich das ſolid aufgeführte Gebaüde mit ſeiner eiſernen Laterne bis zu einer 
Höhe von 220 preüß. Fuß über den Meeresſpiegel, ſo hoch wie die natürliche Höhe 
des Streckelsbergs. Sein feſtſtehendes Licht verbreitet ſeewärts den Schein auf 6 
Meilen Entfernung bis über die Oderbank hinaus, dient alſo für anſegelnde Schiffe 
zur Vermeidung dieſer gefährlichen Untiefe. überhaupt iſt der Leüchtthurm für die 
ſtetige Zunahme der Schifffahrt ein fo wohlthätiges Werk, daß die darauf verwendeten 
Baukoften von 60.000 Thlr. gar nicht in Betracht kommen. 

Der ſteigende Schiffsverkehr zog auch eine Vermehrung des Lothſenweſens nach 
ſich, ingleichen die Errichtung einer Telegraphen - Station zu Swinemünde. Dahin 
wurde auch der Bauplatz für den Hafenban nebſt feinen Werkſtätten und Materialien. 
Vorräthen von Starkenhorſt verlegt, womit die Anlage eines Winterhafens für 
Prahme und Boate, nicht minder die Erbauung von Dienſtgebaüden für die Bau⸗ 
beamten verbunden war. Zur Hebung des Landverkehrs fand der, ſchon in der 
allgemeinen Beſchreibung erwähnte, Bau einer Steinbahn längs beider Inſeln von 
Zecherin an der Bene bis Wollin an der Diwenow Statt, womit die Verlegung der 
Fähr⸗Anſtalt bei Swinemünde verbunden war. Oſtſwine beſaß die Fährgerechtigkeit 
von alten Zeiten her. Dieſe wurde von Staatswegen mittelſt eines Capitals zum 
Betrage von 12.000 Thlr. abgelöſt, und darauf die Fähre nach einer ſchmalern 
Stelle der Swine beim Ausgange der Wolliner Steinbahn verlegt. Förderlich für 
die Fähr⸗Einrichtungen war es, daß ſeit einem Jahrzehend das Schifffahrts⸗Amt mit 
dem Landraths⸗Amte vereinigt worden war. In Eine Hand gegeben, hatten die ver⸗ 
dienstlichen Beſtrebungen des Landraths Ferne, der dem Kreiſe ſeit 1842 vorſteht, 
für dieſe Verbeſſerungen um ſo gedeihlichern Fortgang. 

gu Swinemünde, wo außer dem Schiffs- und Fremden Verkehr, durch eine 
ſtehende Beſatzung feit 1859 größeres Leben in den Ort gebracht wurde, machte ſich 
erhöhte Bauthätigkeit bemerkbar. Für die Beſatzung entſtand ein La zareth- und 
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Montirungs⸗Gebaüde; für die Badegäſte war ſchon früher das Geſellſchafts⸗ 
haus durch den Anbau eines Theaters erweitert worden; die fehr vermehrte 
Yraeliten-Gemeinde erbaute eine Sy nagoge; die Zahl der Wohnhaüſer war im 
Zunehmen begriffen. 

Was den Hafen von Swinemünde mit feinen in den letzten 40 — 45 Jahren 
ausgeführten großartigen Werken betrifft, ſo hat fein jetziger vervollkommneter Zuftand 
ſich für Handel und Schifffahrt höchſt erſprieslich erwieſen, nichts deſto weniger 
glaubt man bei dem außerordentlichen Aufſchwung des Handels in deſſen Intereſſe 
wie in dem der Stadt Swinemünde es als ein Bedürfniß erkennen zu müſſen, daß 
Swinemünde eine bei der Stadt ausmündende Eiſenbahn erhalte. Nicht minder, ſo 
ſagt man, ſei für die Küſten⸗Vertheidigung der Inſeln Uſedom und Wollin eine 
Schienenweg⸗Verbindung mit dem Binnenlande erforderlich. In Betracht fo wich- 
tiger Intereſſen ſind ſchon mehrere Entwürfe gemacht worden, u. a. der geniale 


Plan, die Eiſenbahn von Stettin über Neüwarp — durchs Haff nach Swinemünde 
zu führen. 


Swinemünder Stadt-Eigenthums Dorf. 


Weſtſwine, am Swineſtrom und mit der Stadt auf deren Südweſtſeite un⸗ 
mittelbar zuſammenhangend, und dahin eingepfarrt und eingeſchult, hat 3 Halbbaner⸗ 
höfe, 20 Büdnerſtellen, 1 Kalkbrennerei, 1 Theerofen, hatte 1840: 29 Wohnhaüſer 
und 229 Einw., die ſich 1858 auf 32 Wohnhaüſer und 366 Einw. vermehrt hat⸗ 
ten. Die Feldmark begreift 201 Mg. 176 Ruth., darunter 87. 176 ſandigen 


Ackerlandes, auf dem faſt nur Kartoffelbau getrieben wird, und 96. 0 einſchuriger 
Wieſen. 


2. UÜſe dom. 


Während Swinemünde die jüngſte Stadt in Pommern iſt, gehört Uſedom, 
dieſe kleine Ackerſtadt, mit etwas mehr als 1800 Einwohnern, zu denjenigen Städten 
des Herzogthums, welche am früheſten in der gefchriebenen Geſchichte genannt wer 
den. Sie liegt öſtlich am Uſedomſchen See und weſtlich unfern der Pene, 3 Meilen 
von Swinemünde gegen Weſten und 34 Meilen von Anklam gegen Oſten. Die 
Stadtmauern und Wälle ſind größtentheils abgetragen. In der Stadt nebſt zwei 
Vorſtädten, der Swiner und Pener Vorſtadt, letztere auch Stadtwiek genannt, 
beſinden ſich 7 ziemlich breite Straßen und ein Marktplatz, in deſſen Mitte das 
Rathhans ſteht und hinter demſelben die St. Marienkirche mit einem mittelmäßigen 
Thurme. An ſonſtigen öffentlichen Gebaüden zu geiſtlichen und weltlichen Zwecken 
gibt es 10, darunter 3 Schulhaüſer. Wohnhaüſer zählt Uſedom 203 und an Wind⸗ 
mühlen beſitzt die Stadt 2. Unter der Einwohnerzahl, welche nach der Zählung 
vom 3. December 1861 aus 1833 Seelen beſtand, ſind 10 Katholiken und gegen 
30 Perſonen moſaiſchen Glaubens. Die Stadt führt als Wappen einen geſtreckten 
halben weißen Greif, in deſſen Hintertheil ſich ein Störſchwanz befindet. Der Schild 
iſt roth; auf dem Helm befindet ſich ein Greif von derſelben Art wie im Schilde; 
die Helmdecken ſind roth und weiß. Der Handelsverkehr der Stadt beſchränkt 
ſich auf den Anstanſch der nothwendigſten bürgerlichen Gewerbe, welche die Bedürf⸗ 
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niffe einer Ackerſtadt in der nächſten ländlichen Umgebung bedingen und erforder⸗ 
lich machen. 

Der Grote, große See, wie er in Urkunden heißt, d. i. der Uſedomſche 
See, von 1000 Mg., mündet bei dem Vorwerk Wilhelmshof oder Weſtklüne mit: 
telſt eines engen Ausfluſſes, Kehle genannt, in das kleine Haff. 

Das beträchtliche Areal der Stadt-Gemarkung belaüft ſich auf 5850 Mg. 
132 Ruth.; darunter befinden ſich: — 

Morg. Ruth. 
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Bodenbeſchaffeuheit und Laudwirthſchaft. Der Boden iſt im Allge⸗ 
meinen ein milder tragbarer Mittelboden. Während der öſtlich und nördlich liegende 
Acker ans Flugſand und leichten Stellen beſteht, hat der weſtlich liegende ſehr trag- 
baren Boden. Da der größte Theil des Bodens ſehr fruchtbar iſt, ſo gewährt er, 
wenn auch nicht eine überreiche, doch ſichere Arnte. Bei hieſigen größern Ader- 
bürgern iſt im Allgemeinen die Dreifelder-Wirthſchaft herrſchend. Der Wie ſen— 
wachs ift größtentheils zweiſchurig und beginnt die Vormat zu Johannis, die Nach— 
mät im September. Der Ertrag der Wieſen iſt theils von ihrer Lage, theils von 
der Bodenbeſchaffenheit abhängig, und liefern die beſten derſelben in Vormat und 
Nachmat nicht über 18 bis 19 Centner Ertrag. Die Mehrzahl derſelben wird 
überſchwemmt und die nicht durch Kämpe geſchützten, leiden durch Abſpülung. In 
Anſehung der näheren Verhältniſſe und Erfolge der Gartenbenutzung gewinnen 
die Einwohner in ihren Gärten und Wurtländern ſehr reichlich: gute Zwiebel, Garten⸗ 
Erbſen, Gurken, grünen, braunen Blumen- und Wirſingkohl, Bohnen, Kartoffel, 
Möhren, Kohlraben, Sellerie, Spinat, Salat, Suppenkraüter aller Art und werden 
die weißen Rüben als Nachfrucht ſehr wohlſchmeckend, und den Teltowern gleich 
geachtet. Dieſe Producte werden in größter Maſſe ſehr günſtig nach Swinemünde, 
Anklam und Wolgaſt abgeſetzt, die letztern beiden Städte werden der billigen Waffer- 
fahrt wegen, hauptſächlich von denjeuigen Prodncenten gewählt, welchen nicht eigene 
Transportmittel zu Gebote ſteheu. — Der Obſtgewiun iſt wegen klimatiſcher Ein- 
flüſſe unſicher, Stein⸗ und Kern⸗Obſtſorten kommen erſt gegen Ende Mai zur Blüthe 
und in der letzten Hälfte des September zur Reife. Der zur Stadt gehörende 
Wald beſteht nur aus Kiefern, einige Bruchſtellen find mit Elfen und Birken an 
gepflanzt. Die Forſtkultur iſt, wie von landesfürſtl. Forſt-Commiffarien wiederholt 
anerkannt worden, eine vorzügliche und muſterhafte. Der Beſtand gehört meiſt den 
mittleren Jahren an. 

Viehzucht. Als Zugvieh bedieuen ſich die Einwohner der Pferde, welche 
während des Sommers und Herbſtes in Koppeln gehen und durchweg von ſchlechter 
Beſchaffenheit und gewöhnlicher Landrace find. Das Rindvieh wird hier ſelbſt ge- 
zogen, daher die Art deſſelben ſich als Landvieh nicht beſtimmen läßt. Eine hieſige 
friſchmelkende Kuh, welche auf guter Weide und bei reichlicher Winterhaltung 10 
Quart, ſpäter 6 und zuletzt täglich 2 Quart giebt, und 300 Tage im Jahre durch- 
ſchnittlich 2 Quart Milch, kann jährlich 600 Quart liefern, wovon 50 Pfund Butter 
bereitet werden können. Nicht unerheblich iſt die Schafzucht, beſtehend aus Landvieh 
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mit grober Wolle, wovon das Stück etwa 2 bis 3 Pfund liefert und das Pfund 
mit 15 bis 20 Sgr. bezahlt wird. Während Ziegen vereinzelt, werden faſt von 
jedem Einwohner Schweine gehalten. Jeder Hausbeſitzer iſt im Beſitz von Hühnern; 
Enten gibt es wenige, und die Gänſezucht, welche früher beträchtlich war, iſt nach 
der Gemeinheits⸗Theilung aufgehoben. Die Fiſcherei in den Binnengewäſſern, im 
Uſedomſchen See, in der Pene und im Haff, iſt für den größten Theil der Ein— 
wohner ein unentbehrlicher Nahrungszweig, entweder als Haupt- oder als Neben- 
erwerb und wird in fo erheblichem Umfang betrieben, daß zu jeder Jahreszeit Auf- 
kaüfer aus benachbarten und fernen Gegenden erſcheinen. In dem Uſedomſchen See 
ift die Fiſcherei, welche ſonſt in demſelben dem Fiscus zuſtand, bei Vererbpachtung 
von Bauhof dieſem Ackerwerk mit überlaſſen worden. Außerdem haben die Pfarre 
und Kirche hierſelbſt in dieſem See noch Fiſcherei-Gerechtſame. Von nicht unerheb⸗ 
licher Wichtigkeit iſt hieſigen Orts die Winterfiſcherei mit dem großen Garn, wenn 
bei andauerndem Winter das Eis haltbar geworden und bei Windſtille ohne Schnee 
gefroren iſt. Die vorkommenden Mineral-Producte ſind Torf, Kies, Lehm, 
Thon und Mergel. Erſterer wird in niedrigen Stellen haüfig, ſowol auf der Ober- 
fläche des Bodens als in größerer und geringerer Tiefe gefunden, und iſt ſeine Be 
ſchaffenheit verſchieden. 

Geſchichtliches. Die ſchon im 10. Jahrhundert vorhanden geweſene und 
von den Slawen Huznoym, Uzuoym, in Urkunden bis zur Reformation Uzuam, 
oder durch die ganze Reihe der Vokale bis Uzunm, genannte Stadt, iſt mit einer 
verfallenen Ringmauer umgeben; ihre früheren Wälle ſind jetzt Gärten. Im Jahre 
1107 wurde fie von den Dänen belagert, und konnte nur durch die Polen zur Über: 
gabe veranlaßt werden. Sie gehört, wie geſagt, zu den allerälteſten Städten Pom— 
merns. Auf ſeiner zweiten Bekehrungsreiſe kam der Biſchof Otto von Bamberg, 
1128, hierher, und wurde in dem, hier einſt geweſenen, Schloſſe jener merkwürdige 
Landtag gehalten, auf welchem die Pommerſchen Stände, die heidniſchen Prieſter und 
vornehmſten wendiſchen Haüptlinge auf Veranlaſſung ihrer Fürſten, über die alfge- 
meine Annahme des Chriſtenthums berathſchlagten und deſſen Einführung beſchloſſen. 
Der Herzog Wartiſlaw ſtellte der großen Volksverſammlung den durch das Ganze 
ſeiner Erſcheinung Ehrfurcht gebietenden Biſchof vor, und ermahnte ſie in einer ans 
drücklichen Rede zur Annahme des Chriſtenthums. Seine kraftvollen Worte machten 
einen tiefen Eindruck auf die Anweſenden, und alle erklärten ſich bereit, dem, was 
der Biſchof ihnen vortragen werde, zu folgen. Dieſer nahm nun das Wort und 
das Pfingſtfeſt gab ihm Gelegenheit, von der Mittheilung des heiligen Geiſtes und 
deſſen Gabe zu reden. Durch einen Landesbeſchluß wurde von nun an die freie 
Verkündigung des Evangeliums an allen Orten bewilligt. Eine ganze Woche ver- 
weilte Otto hier. Gleich nach Einführung des Chriſtenthums iſt hier das zum 
biſchöflichen Sprengel Julin oder Wollin, ſpäter Kamin, gehörige Archidiaconat von 
Uznam, Archidioconatum vsznamense, gegründet, deſſen Gebiet ſich über die ganze 
Inſel Uſedom und anf dem Feſtlande nordwärts von der Pene bei Loitz, vielleicht 
mit Ausnahme der Gegenden, wo in der Folge Greifswald entſtand, über ganz Vor⸗ 
pommern erſtreckte. Der Archidiaconus erhielt bei ſeiner Einweihung einen Ring 
vom Biſchof und vertrat dieſen in allen zum Gottesdienſt und zur Kirchen Disciplin 
gehörenden Augelegenheiten. Mit dem Uſedomſchen Archidiaconat war ſpäter die 
Pfarrkirche von Wuſterhuſen vereinigt, aus deren Mitteln der jedesmalige Archidiacon 
jährlich 30 Mark bezog. Anſcheinend waren die Einkünfte des Letzteren recht au- 
ſehnlich, da auch der Biſchof zu Kamin ſeinen Theil davon erhielt. Registrum 
episcopi caminensis beſagt: daß der Archidiacon zu Uznam auf ewige Zeiten am 
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Tage des Erzengels Michael: 1 Faß guten Rheinwein, 1 Maaß Mandeln, 1 Maaß 
Roſinen und 1 Schock gute Berger Fiſche, d. i. Stockfiſch, für die biſchöfliche Tafel 
zu liefern hatte. Mit der Stiftung des Archidiaconats ſoll gleichzeitig die Erbauung 
der St. Paulskirche zu Uznam verbunden geweſen fein. Zur Ausbreitung und 
Befeſtigung der chriſtlichen Einrichtungen auf dem Lande waren aber dort Kirchen⸗ 
ebaüde ein Haupt⸗Erforderniß und ihre Gründung eine Sorge für den eifrigen 
Biſchof Adalbert. Aus Bauart und Beſchaffenheit der alten noch vorhandenen 
Landkirchen anf der Inſel Uſedom läßt ſich anf ihre Erbauung im 12. oder in der erſten 
Hälfte des 13. Jahrhunderts ſchließen. Gleichzeitig mit Stolp wurde vom Herzog 
Ratibor auch auf der Juſel Uſedom bei der Stadt Uzuam für Mönche des Prämon⸗ 
ſtratenſer Ordens ein Kloſter eingerichtet, das aber im Anfange des 14. Jahrhun— 
derts nach dem Dorfe Pudagla verlegt wurde. In dem dieſen Ort betreffenden 
Artikel wird von dieſem Kloſter Grobe bei Uzuam zu ſprechen fein. 

Die Stadt erhielt 1240 das Vorrecht, eigene Münzen ſchlagen zu dürfen. 
Unmittelbar bei derſelben lag auf der Höhe ein Schloß, worauf die Pommerſchen 
Herzoge zeitweilig ihr Hoflager hielten. Es war der Sitz der Caſtellaue des Landes 
zu Uzuam, als deren letzter Zubiſlaw, ein Edler flawifcher Nation, 1233, genannt 
wird. Nach ihm, als die ſächſiſche Verfaſſung mit ihrem Lehns- und Beamtenweſen 
aufkam, finden ſich in den Urkunden keine Caſtellaue weiter, ſondern nur Vögte 
(advocati) des Landes Uſedom. Überbleibfel des Schloſſes find noch jetzt vorhanden. 
Der Ort, wo es geſtanden, und noch heüte der Schloßberg genannt, liegt, wie 
geſagt, dicht am Stadtgraben, iſt mit einem tiefen und breiten Graben umgeben, 
und überſteigt die Höhe der Stadtmauer. Mau ſah daſelbſt im vorigen Jahrhundert 
noch Keller und Überbleibſel einer über den Stadtgraben durch die Mauer geführten 
Brücke, und auch jetzt noch ſind an dem obern erhöhten Rande des kleinen kegel— 
artigem Plateaus die einſtigen Umfaffungsmanern zu erkennen. Die Ausſicht von 
dieſer Höhe über die waſſerreiche Landſchaft gehört zu den umfaſſendſten und ſchön— 
ſten auf Uſedom. Der Schloßgraben hat vermittelſt des noch vorhandenen, aber 
größtentheils verfallenen Neütiefgrabens, zur Slawen-Zeit Reziza genannt, mit der 
Flene oder Pene zuſammengehangen, fo daß man von hier zu Waſſer nach Wolgaſt 
gelangen konnte und der Umweg über den Uſedomſchen See erſpart wurde. Das Stabt- 
thor, welches nach dem Schloſſe führte, iſt nach deſſen Zerſtörung zugemanert worden. 

Im Jahre 1298 wurde der Stadt Uszen ym, die ſchon mit ſchützender Mauer 
und Graben umgeben, mit feſten Thoren verſehen, und von Bürgern mit Arm— 
brüſten, Spießen, Hellebarden vertheidigt war, und in ihrem drei Stockwerk hohen 
weſtlichen oder Anklamer Thor eine weite Rundſicht gewährte, durch ein Privilegium 
des Herzogs Bogiſlaw IV. das Lübiſche Recht, Zollfreiheit, Mühlen- und Fiſcherei⸗ 
Gerechtigkeit innerhalb der genau beſchriebenen Gränzen des Stadtgebiets gewährt. 
Der Herzog einverleibte ihr 18 Hufen, welche ehedem der Ritter Johannes Kolres 
(Köller?) beſeſſen hatte, durch den nämlichen, am 22. December zu Tanglym ans- 
gefertigten Freibrief, der zu den älteſten gefchichtlichen Urkunden auf der Inſel Uſe— 
dom gehört. Die Urkunde iſt in plattdeütſcher Sprache geſchrieben. Mit jener 
Verleihung hing die Abgabe der Orbede von den durch die Schenkung erhaltenen 
liegenden Gründen zuſammen oder begann damit. Dieſe Or- oder Urbede (pensio 
annnalis) wird noch heüte von der Stadt mit 4 Thlr. 3 Sgr. 9 Pf. jährlich 
entrichtet. 

Im Lan fe des 14. Jahrhunderts nahm die Bevölkerung von Uſedom fo zu, 
daß die alte, kleine Kirche von St. Paul die Menge nicht mehr faſſen konnte 
und an die Erbauung eines größern Gotteshauſes geſchritten werden mußte. Es war 
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in der Zeit als Eghardus de Manduwel (Manteüffel) um 1375 Archidiaconus war. 
Die neüe Pfarrkirche wurde der Heiligen Jungfrau geweiht. Uſedom, deſſen 
Schloß ums Jahr 1420 der Herzogin Agnes zum Wittwenſitz diente, war bis zum 
Brande 1475 ein volkreicher und blühender Ort. Noch 1524 lagen ſehr viele 
Bauſtellen wüſt. Es war in dieſem Jahre, daß Herzog Georg, als er ſich auf dem 
Schloſſe zu Uſedom befand, in Gemeinſchaft mit ſeinem Bruder Barnim den alten 
Freibrief Herzogs Bogiflaw wie folgt erneüerte: „Wh beſtädigen de Stadt Us du m 
all ere Gerechtigkeit, ꝛc. er Jagten, Fiſcherien, Mölen, Pächte, Deenſte, Gerichte, 
Hogſte unde ſiedeſte an Land un Holt mit all ere Gerechtigkeit unde Gewohnhet, de 
ſe bisher beſeeten.“ Als nach dem Tode des letzten Herzogs vom Greifengeſchlecht 
die Krone Schweden das Herzogthum Pommern von ſich abhängig machte und für 
ihre Rechnung verwaltete, ertheilte Johann Oxenſtierna der Stadt Uſedom ihre alten 
Freiheiten in einem Briefe d. d. Pudagla den 2. October 1642, worin es heißt, 
„daß er alle alten Privilegien und Gerechtigkeiten der Stadt gnädig concediret.“ 
Konnte die Stadt auch nach jenem Brande von 1475 ihre frühere Blüthe nicht 
wieder erreichen, ſo zählte ſie doch, nach dem Inhalte der Magiftrats - Refolution 
vom 16. Februar 1694, vor dem Beginn des 30 jährigen Krieges, der mit dem 
Jahre 1627 über Pommern hereinbrach, noch 120 Bürger. Am 27. Juli des 
Jahres 1688 ſchlug das Gewitter in ein Haus der Swineſtraße, und der Brand 
desſelben war ſo beträchtlich, daß nur 7 kleine Haüſer, die Kirche und das oben 
erwähnte alte Thor mit einem Wartethurm fteheu blieb. Im Jahre 1703 beſtand 
die Stadt nur aus 98 Haüſeru, alles Übrige waren wüſte Stellen, die nach dem 
Brande nicht wieder aufgebaut ſind. Im Jahre 1709 ſchwebte die Stadt und Inſel 
in Geſahr wegen der Peſt, welche ſich bis in die Nähe von Stettin verbreitet hatte. 
Am 12. April des Jahres 1715 litt ſie beträchtlichen Schaden durch feindliche Be: 
ſatzung, indem der ſchwediſche General Duker mit 2000 Mann ſie belagert hielt. 
Durch den Stockholmer Friedensſchluß von 1720 in den Beſitz Friedrich Wilhelm's J., 
zweiten Königs in Preüſſen, gelangt, wurden deſſen polizeilichen und finanziellen Ein⸗ 
richtungen alsbald auch auf den Inſeln Uſedom und Wollin eingeführt. Jede Inſel 
wurde ein beſonderer Kreis, beide jedoch unter einem gemeinſchaftlichen Landrathe. 
Erdmann Friedrich von Schwerin, auf Stolp, war ſeit 1721 erſter Landrath. In 
Uſedom aber und zu Wollin wurden abgeſonderte Kreiskaſſen eingerichtet, in welche 
außer den ſtändiſchen Abgaben, die Grundſteüer ſo wie der Canon floß, womit die 
Natura⸗Stellung des Lehnpferdes abgelöſt worden war. Die Grundſteüer wurde 
nach der ſchwediſchen Feſtſetzung von 1692 erhoben, in Beziehung auf die Stadt 
Uſedom erneüerten ſich die Beſchwerden wegen Überbürdung, die ſeit der großen 
Feüersbrunſt von 1475 zu wiederholten Malen geführt worden waren. Gleichzeitig 
wurde das kirchliche Verhältniß, in welchem die Inſel Uſedom während der Schweden⸗ 
Zeit zum Sprengel der Wolgaſter Kirche geſtanden hatte, gelöſt, und dem Propſte 
zu Uſedom die Aufficht über die Inſel-Kirchſpiele übetragen, wie ſolche der dortige 
Archidigconus bis zur Reformation, auch ſpäter noch, geführt hatte. Das einzige 
Dorf Peuemünde, das zur Kirche in Kröslin jenſeits der Pene eingepfarrt war und 
iſt, machte eine Ausnahme; es blieb bei der Wolgaſter Synode. 

Eine für die Stadt Uſedom wichtige Erwerbung war die von Kampershufen, 
des auf der ſtädtiſchen Gemarkung zerſtreüt belegenen alten Kloſter-Grunſtücks, deſſen 
ſchon in Urkunden aus dem 15. Jahrhundert Erwähnung geſchieht. Es war ein 
Domainen-Pertinenzſtück des Amtes Pudagla, von dem es 1751 an ben, Rath von 
Uſedom, als Johannes Schmidt Bürgermeiſter war, für 1900 Thlr. kaüflich über⸗ 
laſſen wurde. Der Flächeninhalt betrug 112 Mg. Acker und 4 Mg. 78 Ruth. 
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Wieſen, wofür 6 Uſedomer Bürger zuletzt eine jährliche Pacht von 82 Thlr. 8 Ggr. 
71 Pf. ans Amt zahlten. Eine Vergleichung des Kaufgeldes für die Mellentiner 
Güter von ungefähr 10.000 Mg. Areal, deren Veraüßerung für 69.000 Thlr. nahe 
gleichzeitig erfolgte, und des Kaufgeldes für Kampershufen mit 116 Mg. Areal ergibt 
für den Morgen der erſteren 7 Thlr. Kaufgeld, für den Morgen der letzteren 16 Thlr., 
alſo mehr als das Doppelte. 

Der ſiebenjährige Krieg, obwol es während deſſelben in Pommern nicht zu ent- 
ſcheidenden Kämpfen kam, brachte feine Leiden auch der Stadt Uſedom. König 
Friedrich II. hatte durch die Befehlsführer ſeiner Kriegsvölker, als dieſe im Schwe⸗ 
diſchen Antheil von Pommern ſtanden, Contributionen eintreiben laſſen. Die Schweden 
übten das Vergeltungsrecht, als fie in Preäͤſſiſch-Pommern einrückten, wo fie über- 
haupt mit mehr Härte und Willkür verführen, als in den früheren Kriegen. Die 
ärmliche Stadt Uſedom mußte, ohne die Natural⸗Lieferungen, Erpreſſungen aller Art 
und die Einquartierungslaſt zu rechnen, zwei Mal hinter einander 1000 Thlr. und 
drei Mal 200 Thlr. Bandſchatzungsgelder an die Schweden zahlen. Die Seelen 
zahl der Stadt beſtand am Schluſſe des 7jährigen Krieges aus 635. Wie groß 
die Kriegsſchäden und die Opfer find, welche Uſedom in den Jahren 1805 — 1812 
erlitten, und demnächſt 1813 — 1815 auf dem Altar des Vaterlandes dargebracht 
hat, ſind nicht bekannt. 

Nach überſtandenen Kriegs-Drangſalen geſtalteten ſich die Verhältniſſe der Ein- 
wohner allmälig beſſer. Der nie ganz verſiegende Nahrungsquell aus dem Land— 
und Gartenbau ließ die Ackerbürger uicht im Stich für deren Erzeügniſſe ein neüer, 
günſtiger Markt in dem benachbarten Swinemünde eröffnet ward. Bei mäßigen 
ſtädtiſchen Abgaben von Haus und Hof liefert für deren Unterhaltung und Neübau 
der Stadtwald das nöthige Bauholz frei nach altem Herkommen. Von dieſer Ver⸗ 
günſtigung iſt fleißig Gebrauch gemacht und viel gebaut worden, ohne daß die Bau- 
luſt auf die Verſchönerung der alterthümlichen Stadt mit ihren hölzernen Bürger⸗ 
haüſern Einfluß geübt hätte. Erſt nach Einführung der Städte-Ordnung von 1808 iſt 
man zum Maſſivbau des Schul- und des Rathhauſes geſchritten, auf Betrieb des Bürger⸗ 
meiſters Brandt, der auch für beſſeres Straßenpflaſter, zweckmäßigere Bewirthſchaft 
der Stadtforſt und andere gemeinnützliche Einrichtungen Sorge getragen hat. Sonſt 
trug im Allgemeinen die Beſchränktheit der Glücksumſtände dazu bei, daß in den 
meiſten Haushaltungen eine einfache, ſparſame Lebensweiſe erhalten blieb, wobei die 
kleinſtädtiſche Ruhe und Stille nur ſelten eine Unterbrechung erleidet. Eine Aus⸗ 
nahme bildete das Jahr 1848, weniger der allgemeinen politiſchen Bewegung als 
des örtlichen Intereſſes der Gemeinheitstheilung halber, welche in der Stadt unruhige 
Auftritte hervorbrachte. Diejenigen Bürger, welche durch die von der Pommerſchen 
General⸗Commiſſion feſtgeſetzte Vertheilung des Ackerfeldes ſich beeinträchtigt glaub- 
ten, lehnten ſich gegen ihren Bürgermeiſter Lange auf und hielten ihn ſogar auf 
dem Rathhauſe gefangen, bis eine herbeigerufene Abtheilung Kriegsvolks eintraf, ihn 
befreite und die Ruhe wieder hergeſtellt wurde. 

B ehörden ꝛc. Für die Verwaltung der Rechtspflege beſteht hier eine Ge⸗ 
richts⸗Commiſſion mit einem Einzel-Richter und reſſortirt dieſelbe von dem Kreis- 
gerichte zu Anklam. Die landesherrl. Steiter-Raffe für die indirecten Abgaben reſſortirt 
von dem Haupt⸗ Zollamt zu Swinemünde. Außerdem iſt hier eine Poſt-Expedition 
zweiter Klaſſe, 1 Apotheke und 2 Wundärzte erſter und zweiter Klaſſe, ferner 2 
Hebeanimen. Einer der Wundärzte iſt zugleich Kreis- Wundarzt für den Uſedom⸗ 
Wollinſchen Kreis. In Uſedom wohnt auch der Kreis-Thierarzt. 

Stadt-Verfaſſung. Es gilt hier die Städte-Ordnung vom 30. Mai 1853. 
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Das Magiſtrats⸗Collegium iſt zuſammengeſetzt aus 1 Bürgermeiſter und 5 uube⸗ 
ſoldeten Rathmäunern. Das Stadtverordueten-Collegium bilden 12 Mitglieder. Die 
hier beſtehende Sparkaſſe wird von einem Curatorinm und einem Rendanten unter 
Controlle des Magiſtrats verwaltet. 

Die aus 6 Klaſſen beſtehende Schule, ift eine niedere Bürgerſchule oder allge⸗ 
meine Stadtſchule, an welcher im Jahre 1858 fünf ordentliche Lehrer und eine 
Lehrerin beſtellt waren (Vergl. S. 429.) In der Oberklaſſe der Mädchen und oberen 
Grundklaſſe wird Unterricht in weiblichen Handarbeiten ertheilt. Zur Verbeſſerung 
des Schulweſens hat die Stadtgemeinde durch Auſtellung mehrerer Lehrer und durch 
das Auſbauen der Schulhaüſer im Laufe einiger Jahre beträchtliche Opfer gebracht, 
wie denn die Schule überhaupt lediglich aus Communal- Mitteln erhalten wird. 

An der hieſigen St. Marienkirche iſt der Superindent der Uſedomer 
Synode als erſter Pfarrer, und ein Diaconus beſtellt. Die erſte Stelle iſt landes⸗ 
ſürſtlichen, die letztere ſtädtiſchen Patronats, vom Magiſtrat unter Zuſtimmung der 
Bürgerſchaft ausgeübt. Die Kirche iſt uuirt. Zu ihr eingepfarrt find folgende 
ländliche Ortſchaften: Das Kämmereidorf Paske, und von Amtsortſchaften: Amts⸗ 
wiek und Bauhof nebſt den Mühlen vor Uſedom, Welzin, und Weſtklüne, ſo wie 
des Ritterguts Oſtklüne. In Auſehung des erheblichen Grundbeſitzes, des Vermögens 
und der geiſtlichen Stiftungen, ſind zwei Proviſoren für die Verwaltung des Kirchen— 
vermögens und der ökonomiſchen Angelegenheiten beſtellt. Sie verdankt ihren reichen 
Grundbeſitz der Freigiebigkeit der Pommerſchen Herzöge. Die Länderei⸗Pächte bei 
der Kirche betragen jetzt etwa 800 Thlr. Was das Kircheugebaüde ſelber anbelaugt 
ſo gehört ſelbiges unter diejenigen Kirchen, welche ohne Seitenſchiffe von einfacher 
Bauform ſind. Dem breiten und langen Schiff, über deſſen Weſtſeite ſich der Thurm 
erhebt, fügt ſich als eigner Bautheil der kleinere dreiſeitig geſchloſſene Chor an. 
Letzterer erſcheint von ſehr roher Arbeit. Im Innern des Schiffs aber ſpringen 
zwiſchen den Fenſtern wohlgebildete Wandpſeiler vor, die Rückſeiten der nach Außen 
hinaustretenden Streben, mit Halbſaülchen in den Ecken. Die Kirche iſt ohne 
Gewölbe, ſcheint auch keins gehabt zu haben, da ſie zu breit iſt, als daß dieſe 
Einrichtung ohne freie Pfeilerſtellungen im Innern, von denen man aber keine Spur 
ſieht, ausführbar geweſen wäre. Doch iſt an der Kirche ſo Vieles verdorben und 
geflickt, daß es ſchwer ſein dürfte, über urſprüngliche Anlage ein unzweifelhaftes 
Ergebuiß zu gewinnen. Der in der Kirche befindliche Schnitzaltar iſt zwar nur eine 
rohe Haudwerker-Arbeit, zeigt aber doch einige beſondere Eigenthümlichkeiten. Zu den 
Seiten und unterhalb der heiligen Jungfrau, die in einer Strahlenglorie ſteht und 
von einem großen weißen Roſenkranze umgeben iſt, ſind fünf Eugelfiguren angebracht 
welche die Juſtrumente der Paſſion des Heilandes und außer dieſen, fünf wappen⸗ 
förmige Schilde tragen, auf denen, gleich Wappen, die fünf Körpertheile Chriſti, 
welche die Wundenmale enthalten, dargeſtellt ſind. Man kann aber nicht ſagen, 
daß dieſe Erfindung einen ſonderlich künſtleriſchen Geſchmack verrathe. — In der 
Swiner Vorſtadt lag ehedem eine der heil. Gertraud geweihte Kapelle, die 
aber längſt eingegangen iſt, dagegen wurde die urſprüngliche Pfarrkirche von Uſedom, 
die St. Paulikirche mit geraümigem Friedhofe, nach dem Peuethor zu gelegen, 
in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts noch zu Leichenpredigten benutzt. 

Vou ſonſtigen alten Bauwerken der Stadt Uſedom iſt des Ank lamer Thors 
Erwähnung zu thun, das eben in ſeiner heütigen Erſcheinung wol nicht mehr in 
der urſprünglichen Geſtalt des 13. Jahrhunderts ſich befindet. Die Feuſterblenden 
des Thurms haben zumeiſt ſchon eine rundbogige Form; auch wölbt ſich au deſſen 
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aüßerer Seite eine hohe, im Halbkreisbogen geführte Niſche über dem Thore hin, 
was auf eine ziemlich ſpätere Zeit ſchließen läßt. Das Thor dient zum Gefängniß. 

Das Communal-Vermögen beträgt zu Gelde gerechnet etwa 120.000 Thlr. 
und beſteht hauptſächlich in liegenden Gründen und zwar: an Acker, Wieſen und 
Weide 3.141 Ruth. und an Waldungen 1889 Mg., zuſammen 5030 Mg., ſo daß 
ſich nur 820 Mg. der Feldmark im Beſitz der Ackerbürger und der mit Grund⸗ 
beſitz reich ausgeſtatteten geiftlichen Inſtitute befinden. Schließlich ſei bemerkt, daß 
man den Namen der Stadt eine Zeit lang auch üſedom geſchrieben hat. Wegen 
der ältern Geſchichte der Stadt ſiehe ferner den Artikel Pudagla. 


Uſedomer Eigenthums-Dorf. 


Paske, in Urkunden die Paſchen genannt, liegt oſtwärts der Stadt, kaum 
Meile von ihr entfernt, unmittelbar am öſtlichen Rande des Uſedomſchen Sees 
zwiſchen Sanddünen. Daſſelbe enthält auf 4 Büdnerſtellen 10 Wohnungen und 40 
Einwohner, und beſitzt eine Feldmark, die 135 Mg. 72 Ruth. groß iſt, beſtehend 
aus 44. 79 ſandigen meiſt hoch gelegenen ackerbaren Feldes, und 18. einſchnittiger 
Wieſen, 63. 0 Hütung, 0. 40 Gartenland, 0. 169 Hof⸗ und Gebaüdeſtelleu, 8. 137 
Wege und Gräben. Die kleine Gemarkung iſt von der Uſedomer Stadtflur gänzlich 
eingeſchloſſen. Man bewirthſchaftet fie theils in Koppeln, theils in Stallfütterung. 
Der Hauptnahrungszweig dieſer Ortſchaft iſt aber die Fiſcherei, die von ſämmtlichen 
Familien mehrentheils als Hauptgewerbe getrieben wird, wogegen der Landbau als 
Nebeugewerbe gilt. Das Dorf iſt zur Stadt Uſedom eingepfarrt und eingeſchult 
und beſitzt nichts, was man Gemeinde-Vermögen nennen könnte. 


3. Der Kämmerei Wolgaſt gehöriges Dorf. 


Penemünde, ein Kämmerei-Dorf und Vorwerk der, zum Greifswalder 
Kreiſe gehörigen, Stadt Wolgaſt, liegt auf der nordweſtlichen Spitze der Inſel 
Uſedom am Ausfluß der Pene in die Oſtſee, und iſt längs des Strandes 43 Meile 
von der Kreisſtadt Swinemünde entfernt. Das Dorf hat 9 Vollbauern-, 9 Halb- 
bauern- und 4 Koſſatenhöfe nebſt 14 Büdnerſtellen mit 82 Wohngebaüden und 
550 Einwohnern, im Jahre 1858. Das geſammte Areal in tiefer Niederung aus 
Sand⸗ und Moorboden beſtehend, begreift 6564 Mg., wovon bei der Gemeinheits- 
theilung von der Stadt Wolgaſt ein Theil zu einem Vorwerk geſchlagen worden 
iſt. Von der Geſammt⸗Bodenfläche gehören — 

Zur baüerlichen Feldmark 1376 Mg. 22 Ruth., nämlich 307. 102 Acker, 
384. 118 Wieſen, 618. 9 Hütungen, 6. 95 Gärten, 6. 115 Hof- n. Bauſtellen, 
52. 113 unnutzbarer Boden, und es werden anf dieſer Gemarkung an Vieh gehalten: 
40 Pferde, 9 Füllen, 175 Haupt Rindvieh, 94 Schafe, 12 Ziegen und 58 Schweine. 

Zum Vorwerk gehört ein Areal von 5187 Mg. 158 Nuth., mit Einſchluß 
der unweit Penemünde gelegenen Holländerei Gaaz. Viehſtand: 9 Pferde, 
101 Haupt Rindvieh, 275 Schafe und 16 Schweine. Außerdem gehört der Kämmerei 
eine Waldung, welche 2029 Mg. Flächeninhalt hat, und worin eine Förſterei 
liegt, welche auch das Herrenhaus heißt. Ein zweiter Anfſichtsbeamter für die 
Penemünder Heide, wie der Wolgaſter Stadtforſt genannt zu werden pflegt, wohnt 
in dem neüen Dorfe Carlshagen. 
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Wiewol der Boden, wie geſagt, faſt durchweg ſandig iſt, ſo trägt er doch 
jedes Jahr. Man baut Korn und Kartoffeln in Koppelwirthſchaft. Die Wieſen 
können nur ein Mal im Jahr gemäht werden. Gartennutzung findet blos für den 
eignen Bedarf Statt, und Obſtgewinn iſt faft Null. Von großer Wichtigkeit iſt da⸗ 
gegen die Fiſcherei, die beſonders auf den Heringsfang in der Oſtſee und im Rü⸗ 
gianiſchen Boden gerichtet iſt. 33 Familien, welche zuſammen 12 Fahrzeüge beſitzen, 
leben ausſchließlich von der Fiſcherei. Daß Penemünde nach Kröslin, jenſeits der 
Pene, eingepfarrt ſei, iſt ſchon mehr als ein Mal geſagt worden, dagegen hat der 
Ort ſeine eigne Schule. 

Der Name Penemünder Schauze iſt in der Kriegsgeſchichte älterer Zeit 
ein gelaüfiger Name. Die Schanze liegt in geringer Entfernung abwärts vom 
Dorfe. Der Peneſtrom ſchlängelt ſich, ehe er in die Oſtſee mündet, durch eine 
flache Gegend, meiſtens Wieſengrund, auf der linken oder weſtlichen Seite, wo das 
Neü - Vorpommerſche Feſtland, erhebt ſich der Boden zu einem niedrigen Hügel⸗ 
plateau erft in der Entfernung von etwa einer Meile vom Waſſer, auf der Oftfeite 
wird man nur das flache, größtentheils von Kiefernwald bedeckte Land der Nordſpitze 
von Uſedom gewahr. Hier am Ufer des ziemlich ſchnell fließenden, aber ſchma⸗ 
len, nur auf Flintenſchuß-Weite breiten Stroms befindet ſich die Sternſchanze, 
welche ans Erdwällen beſtehend zwar keinen großen Umfang hat, doch als ein 
geſchloſſenes Werk die Einfahrt der Pene beherrſcht und durch die flache, niedrige 
Beſchaffenheit ihrer Umgebung zur Vertheidigung wohl geeignet iſt, und bis auf 
den heütigen Tag in — baulichen Würden erhalten wird. Seitdem die Mündung 
der Swine ſo ſtark befeſtigt ift, liegt die Vermuthung ſehr nahe, daß ein ſeewärts 
kommender Feind den Verſuch der Landung nicht hier, ſondern bei der Pene-Mündung 
machen werde, daher dieſem ſtrategiſch wichtigen Punkt nach wie vor alle Aufmerk⸗ 
ſamkeit gebühret. Ahnlich verhält es ſich um die Diwenow⸗Mündung. 


[Nach amtlichen Berichten des Magiſtrats zu Swinemünde, des Bürgermeiſters 

Schmeling zu Uſedom, des Schulzen Rasmuß zu Paske und des Schulzen 
Mollenſchott zu Penemünde; ſo wie nach des Amtsrath's W. F. Gadebuſch 
handſchriftlicher Chronik der Inſel Uſedom.] 


Ländliche Brtſchaſten. 


Ahlbeck, wol richtiger Aalbeck, und urſprünglich Aldehuſen genannt, zum 
Staats⸗Domainen Rentamt Swinemünde gehöriges Fiſcher⸗Dorf mit 28 Büdner⸗ 
ſtellen, unmittelbar an der Oſtſee, 2 Meile von Swinemünde gegen Weſten, liegt 
auf der Südſeite unmittelbar an der Staats⸗Forſt Friedrichsthal. Bei den 32 Mg. (?) 
Hof⸗ und Bauſtellen, ſind 20 Mg. ſandigen Ackers, 20 Mg. Wieſen, die zwei⸗ 
ſchnittig ſind und 10 Mg. Gartenland und 1 Mg. für Wege. Landbau iſt hier 
eine Nebenſache, darum auch nur 3 Stück Jungvieh und 7 Schweine gehalten, das 
Hanptgewerbe iſt die Fiſcherei, die mit 20 Fahrzeügen in der Oſtſee getrieben wird, 
und von deren Ertrag 32 Familien leben, aber der Ertrag iſt in jüngſter Zeit 
ſehr dürftig geweſen. Die Seebade⸗Einrichtungen, welche hier, wie in dem folgenden 
Orte, in neüerer Zeit entſtanden ſind, tragen durch den Fremden-Beſuch, den ſie 
herbeiziehen, weſentlich bei, den Bewohnern beider Fiſcherdörfer eine Stütze zu ge- 
währen. Im Jahre 1858 hatte Ahlbeck 250 Einw. in 26 Wohnhaüſern. Der 
Ort iſt nach Swinemünde eingepfarrt, hat aber mit dem folgenden Orte eine gemein- 
ſchaftliche Schule. Der Ahlbach, die Ahlbeeke, trennt ihn, von — 

Ahlbeck, dem ritterſchaftlichen, zum Gute Gothen gehörigen Fiſcher-Dorfe 
von 20 Büdnerſtellen mit 30 Wohnhaüſern und 310 Einw., welche der Hauptſache 
nach gleichfalls von der Fiſcherei in der Oſtſee leben müſſen, die 30 Familien be⸗ 
treiben, davon eine jede ihre eigene Fiſcherbarke beſitzt. Auch dieſes Dorf gränzt 
auf der Südſeite mit der Friedrichsthalſchen Forſt. Es hat 46 Mg. Landung reinen 
Dünenſandes, davon 18 Mg. als Acker, 18 Mg. als einſchurige Wieſen und 4 Mg. 
Gartenland benutzt werden; die Hausſtellen nehmen 5 Mg. und die Wege 1 Mg. 
ein. An Vieh werden gehalten 2 Rinder, 2 Schafe und 5 Schweine. Auch dieſes 
Dorf gehört zur Swinemünder Stadtkirche. — Über Entſtehung deſſelben ſiehe den 
Artikel Gothen (S. 473). 

Amtswiek, Bauhof und Mühlen, eine zum Bezirk des Rentamts Swine- 
münde gehörige, Dorfgemeinde, hart an der Stadt Uſedom auf deren Oſtſeite 
gelegen und von deren Feldmark ganz umſchloſſen, auch dicht am Uſedomer See und 
auf einer Ebene. Nach einer Angabe beträgt das Areal von Amtswiek ungefähr 
60 Mg., vom Ackerwerk Bauhof 37 Mg. 43 Ruth. und von dem Mühlen ⸗Eta⸗ 
bliſſement Mühlen vor Uſedom, wie der Zuſatz lautet, 59 Mg. 12 Ruth., was 
zufammen für die ganze Gemeinde 156 Mg. 55 Ruth. gibt. Eine andere Angabe 
legt dieſer 177 Mg. bei, nämlich 100 Mg. Acker, 42 Mg. Wieſen, 13 Mg. Hütung, 
16 Mg. Gärten, 3 Mg. Wohn- und Wirthſchaftsgebaüde und Hofraüme und 3 Mg. 
Wege und Unland. Getreide wird in drei Feldern gebaut; ſonſt aber wird ſowol 

Landbuch von Pommern; Bd. II. 59 
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der Acker als das Gartenland zum Kartoffel- und zum Zwiebelbau benutzt, und die 
Producte auf dieſelbe Weiſe abgeſetzt, wie es die Uſedomer Ackerbürger thun. Bauhof 
erzeügt auch ſchönes Obſt zum Verkauf nach der Kreisſtadt Swinemünde. Vieh 
wird nur zum kleinen Wirthſchaftsbedarf gehalten und Fiſcherei im Uſedomſchen See 
als Nebengeſchäft getrieben. Die Zahl der Einwohner beträgt 50 in 7 Wohn— 
haüſern, davon je eins in Bauhof uud dem Mühlengrundſtück iſt. Die Gemeinheit 
iſt zur Stadt Uſedom eiugepfarrt und eingeſchult. Vermögen beſitzt fie nicht. 

Balm, in einer Urkunde von 1236 Bialdab, d. h. Weißeiche, in ſpäteren 
Dokumenten Bal dem, ritterſchaftliches Bauer-Dorf 3 Meilen weſtlich von 
Swinemünde liegt auf Höhen, die Wieſen aber in der Niederung am Balmer See, 
welcher mit dem Nepperminer See zuſammenhangt, beide Seen aber machen eine 
Bucht des Achterwaſſers aus. Balm beſteht nach der Auseinanderſetzung und Re— 
gelung mit der Gutsherrſchaft von Mellentin, zu deren Beſitzthum es gehörte, aus 
6 Koſſatenhöfen und 11 Büdnerſtellen mit einem Areal von 770 Mg., davon 418 
Mg. Acker, 103 Mg. Wieſen, 238 Mg. Hütung, 7 Mg. Gärten, 4 Mg. Hof: 
und Bauſtellen, hat 26 Wohnhaüſer und 175 Einw., welche nach Mellentin einge- 
pfarrt ſind, für ihre Kinder aber eine eigene Schule haben. Die Bewirthſchaftungs⸗ 
weiſe iſt vernachläſſigt, da der Acker aus geringem Sandboden und unkultivirter 
Hütung beſteht. Der Wieſenwachs iſt einſchnittig obwol er zu Zeiten vom See— 
waſſer überſchwemmt wird. Die Gartennutzung iſt geringfügig und von Obſtbau 
faft gar nicht die Rede. Überhaupt gehört dieſer Ort zu den ärmlichen der Inſel, 
daher auch nur ein ganz kleiner Viehſtand gehalten werden kann, beſtehend aus 1 bis 
2 Füllen, 6 Stück Jungvieh, 20 Schafen und 25 Schweinen. Fiſcherei wird nur 
nebenbei getrieben. (Vergl. die Artikel Dewichow und Mellentin). 

Bannemin, ein zum Rentamts-Bezirk Swinemünde gehöriges Bauer 
Dorf, mit 6 Bauern, 35 Büdnern und 1 Mühle, liegt im Wolgaſter Ort 1 Meile 
von Wolgaſt gegen Oſten und 5 Meilen weſtlich von Swinemünde und iſt nach 
Krumin eingepfarrt. Der Acker anf Höhen, die Wieſen in Niederungen. Die ge— 
ſammte Feldmark nebſt Dorflage begreift nach einer Angabe 1799 Mg. 104 Ruth., 
nach einer andern, die vom Schulzeuamte ſelber herrührt, aber nur 1544 Mg. 31 
Ruth., davon 756. 0 Ackerland mittlern und leichten Bodens, 205. 0 zweiſchnittige 
Wieſen, welche entwäſſert werden müſſen, 541. 90 Hütung, 18. 0 Gartenland, 10. 
173 Hof⸗ und Bauſtellen und 12. 128 Wege und Unland. Der Ort hat 40 Wohn- 
haüſer und 295 Einw. nebſt 1 Schulhanſe. Der Acker wird in drei Feldern be- 
wirthſchaftet und außer mit Korn mit Knollen- und Küchengewächſen bebaut, für die 
es auf dem Markt zu Wolgaſt einen guten Abſatz gibt. Die Gartennntzung iſt für 
den eignen Bedarf, ebenſo der Obſtbau. Viehſtaud: 30 Pferde, 173 Haupt Rind- 
vieh, 143 Landſchafe, 300 Stück Borſtenvieh. Die Schweinezucht iſt ſehr bedeütend. 
Von Federvieh iſt beſonders die Zucht mit den Hühnern wichtig; auch werden Gäuſe 
gezogen. In Bannemin gibt es 8 Fiſcherfahrzeüge und 7 Familien, welche die 
Fiſcherei in der Oſtſee, beſonders auf Heringsfang ausgehend, als Nebengewerbe be- 
treiben. In Binnenſeen fiſchen 5 Familien, gleichfalls als Nebengeſchäft. Von 
Mineral⸗Producten gibt es auf der Feldmark Lehm, Mergel und Torf, die alleſammt 
ausgebeütet werden. Die geiſtlichen Inſtitute beſitzen in der Feldmark 9 Mg. 101 
Ruth. Acker und Wieſe. 

Banſin, in Urkunden Banzyn, zum Rentamts-Bezirk Swinemünde gehöriges 
Bauer⸗ und Fiſcher-Dorf, 12 Meilen von der Kreisſtadt, an der norbieft- 
lichen Seite des Gothener Sees, 3 Meile von der Oſtſee entfernt. Flächeninhalt 
der Feldmark 640 Mg. 53 Ruth. mit Einſchluß der Wieſen, Weiden u. ſ. w., und 
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unter 6 Bauerhöfe, 19 Büdner- und die Schulſtelle vertheilt. Die Büduer beſitzen 
vormaliges Bauerland, welches die Eigenthümer an den Domainen-Fiscus wegen der 
darauf laſtenden Rente abgetreten, erſtere aber gegen Zahlung derſelben vom Fiscus als 
Eigenthum erworben haben. Seiner Bodenbeſchaffenheit nach iſt das Ackerland ſchlecht, 
durchgängig ſandig; mehrere Morgen ſind ganz unbrauchbar, die Wieſen, ebenfalls 
auf Sandgrund, alleſammt nur einſchnittig und können nicht bewäſſert werden, ja ſie 
tragen ungedüngt ſelten den Einen Schnitt. Gartenbau und Obſtbaumzucht findet 
der ſchlechten Bodenbeſchaffenheit halber nicht Statt. Der Ackerbau beſchränkt ſich 
anſ Roggen, Hafer und Kartoffeln; Erbſen gedeihen nicht. Zum uothweudigen 
Wirthſchaftsbedarf werden anf jedem Bauerhofe 2 Pferde, 6 Kühe und 18 Schafe 
gehalten; eine Zucht von Pferden und Rindern findet nicht Statt, beſſer geht's mit 
der Schweinezucht; inſonderheit der Fiſcherei in der Oſtſee, doch iſt letztere nur ein 
Nebengeſchäft, und dient, den unzureichenden Bodenerzeügniſſen zu Hülfe zu kommen. 
Die gefangenen Fiſche werden im Orte ſelbſt zur Nahrung von Menſchen und Vieh 
verbraucht, und was übrig bleibt, beſonders an Heringen, die eingeſalzen werden, 
zum Verkauf geſtellt; man rechnet alljährlich gegen 30 Tonnen Küſtenhering. Wohn⸗ 
haüſer ſind 31 vorhanden mit 200 Einwohnern, die nach Benz eingepfarrt ſind, für 
ihre Kinder aber eine eigene Schule haben. Banſin war ehedem ein Vorwerk des 
landesfürſtlichen Amts Pudagla, welches ums Jahr 1751 auf Befehl des König— 
Herzogs Friedrich II. in ein Bauerdorf verwandelt und mit Bauern-Familien aus 
dem Wolgaſter Ort beſetzt wurde. 

Bauhof, Ackerwerk, ſ. Amtswiek, S. 465. 

Benz, in Urkunden Beute, Benicze, zum Reutamts-Bezirk Swinemünde 
gehöriges Kirchdorf mit der Pfarre, der Küſterei, 4 Bauerhöfen und 30 Büdner⸗ 
ſtellen nebſt! Windmühle, hat mit Einſchluß des Pfarr-, des Predigerwittwen⸗ und 
des Küſter⸗ und Schulhauſes 43 Wohnhaüſer, 42 Wirthſchaftsgebaüde und 365 Ein- 
wohner. Benz liegt, 2 Meilen weſtlich von Swinemünde, am Smollen-See, der 
hier der Benzer See genannt wird. Das Dorf in der Niederung, die Ackerfelder 
dagegen breiten ſich auf dem hügeligen Plateau aus, deſſen Boden größtentheils 
ſandig und mit Geſchieben und Geröll gleichſam überſchüttet iſt. Das Areal der 
Feldmark beträgt nach einer Angabe 1345 Mg. 30 Ruth. mit der Dorflage, ohne 
dieſelbe legt ihr eine andere dagegen nur 1161 Mg. 60 Ruth. bei; davon ge⸗ 
ören — 

Den Bauern 824 Mg. 126 Ruth., und zwar 466. 37 Ackerland, 75. 110 
Wieſen, 173. 163 Hütung, 3. 164 Gärten, 5. 12 Wege, Unland; und — 

Der Pfarre 366 Mg. 114 Ruth., nämlich 252. 154 Acker, 19. 20 Wieſen, 
62. 129 Hütung, 1. 171 Garten. 

Der Acker wird theils in drei, theils in fünf Schlägen bewirthſchaftet und mit 
Roggen, Hafer und Kartoffeln beſtellt. Die Wieſen ſind einſchnittig und bedürfen, 
um ſie zweiſchurig zu machen, einer ſtarken Düngung. Gartengewächſe werden zum 
eigenen Bedarf gezogen, der auch mit Obſt: Kirſchen, Apfel, Birnen und Pflaumen, 
vollſtändig gedeckt wird. Viehſtand: 22 Pferde und 6 Füllen, 76 Haupt Rindvieh, 
207 Landſchafe, 21 Ziegen und 47 Stück Borſtenvieh. Von Federvieh werden 
Gänſe nach wie vor aufgezogen. Von Fiſcherei im Smollen-See ift nicht die Rede. 
Die hieſige Mutterkirche hat einen großen Pfarrſprengel; zu ihr eingepfarrt find die 
Ortſchaften Banſin, Katſchow, Sellin mit dem Forſthauſe Fangel, Labömitz, Nep- 
permin, Pudagla, Retzow, Alt- und Neü⸗Sallentin, Stoben, Gothen, Heringsdorf 
mit Tochterkirche, Neühof und Neükrug. Auf Betrieb des Pfarrers Hartmann zu 
Benz in den 30er Jahren des laufenden Jahrhunderts, floſſen reichliche Gaben zur 
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Anſchaffung einer koſtbaren Orgel in der dortigen Kirche, deren Töne ſeitdem zur 
Erbauung der Gemeinde gereichen. Ebendaſelbſt machte 1836 Caspar Boldt, Guts⸗ 
beſitzer zu Katſchow, ſich dadurch verdient, daß er für den neü angelegten Friedhof 
ein Leichenhans erbauen ließ und zu deſſen und der Kirche zu Benz Unterhaltung 
ein eiſernes Capital von 400 Thlr. vermachte. 

Boſſin, urkundlich Buſſyn, zum Rentamts-Bezirk Swinemünde gehöriges 
Bauer-Dorf mit 4 Bauerhöfen, 1 Koſſatenhof und 5 Büdnern, 2 Meilen von 
der Kreisſtadt gegen Weſten am Haff, nur einige hundert Schritte davon entfernt 
belegen. Von den Grundſtücken gränzen die Wieſen und die Strandhütung auch 
aus Haff. Die Feldmark nebſt Dorflage wird einer Seits angegeben zu 705 Mg. 
2 Ruth., andrer Seits aber, vom Schulzenamt zu 823 Mg. 40 Ruth., nämlich 
562 Mg. Acker, davon 2 Mg. der Kirche zu Zirchow gehören, 40 Mg. Wieſen 
207 Mg. Hütung, 8 Mg. Gärten, 6. 40 Hof- und Bauſtellen und Wege. Der 
Boden iſt von leichter und mittlerer Beſchaffenheit. Der Ackerbau wird in drei, 
auch in vier Feldern getrieben, auch ſind noch Koppeln vorhanden; Roggen, Hafer, 
Gerſte, Erbſen, und Kartoffeln werden gewonnen. Die Wieſen, zu 1 zwei- und zu 
der Fläche einſchnittig, gewähren wenig Heüwerbung, da ſie zu jeder Jahreszeit 
bei irgend hohem Waſſerſtande vom Haff überſchwemmt werden; and) find faſt ſämmt⸗ 
liche Wieſen mit Heermoos (Mninın palustre?) vermengt. Nur in obſtreichen Jah— 
ren wird zum Bedarf gewonnen, ſonſt gewährt die Gartenkultur keinen Gewinn. 
In den Sanddünen am Haff hat man zur Befeſtigung derſelben eine Kiefernſchonung 
angelegt. Viehſtand: 16 Pferde, 28 Kühe, 138 Schafe, 49 Schweine; alles von 
der gewöhnlichen Landrace. Schwer ift es, die Kühe durchzuwintern, in dieſer Sahres- 
zeit geben ſie faſt gar keine Milch. Gänſe werden bis auf einen Wirth im Dorfe 
nicht mehr gehalten. Gefiſcht wird nur zum eignen Bedarf von den meiſten Ein— 
wohnern, zu welchem Behuf zwei Boote auf dem Kleinen Haff gehalten werden. 
Von Mineralien kommt am Haff blauer Lehmthon vor; Torf gibt es nicht. Boſſin 
enthält 12 Wohnhaüſer mit 70 Einwohnern. Eiugepfarrt iſt der Ort nach Zirchow 
und eingeſchult noch Görke. Bemerkenswerth iſt es, daß in dieſem Dorfe, eine wohl— 
habende Familie, Namens Finn, angeſeſſen iſt, aus welchem Namen nicht allein, 
ſondern auch aus der Geſichtsbildung der Glieder dieſer Familie man ſchließen will, 
ſie ſei finniſcher Abſtammung, indem man meint, Boſſin und auch das benachbarte 
Dargen ſo wie mehrere andere Orte, auch auf Wollin, ſeien von Einwanderern nicht 
ſlawiſcher, ſondern altaiſch-tatariſcher Abſtammung beſiedelt worden. 

Carlshagen, ein Fiſcher-Dorf im Wolgaſter Ort und zum Rentamts— 
Bezirke Swinemünde gehörig, liegt unweit der Oſtſee und 1 Meile nördlich von der 
Stadt Wolgaſt, 43 Meilen von Swinemünde gegen Nordweſten. Im Jahre 1829 
fand ſich die Regierung durch das Gedeihen der Fiſcher-Colonie Hammelſtall (f. dieſen 
Artikel) bewogen, auf einem Abſchnitt der ſervitntfrei gewordenen Zinnowitzer Forſt 
eine zweite Fiſcher-Colonie für 27 Stellen anzulegen. Aus der Forſt waren dazu 
489 Mg. 166 Ruth. Acker nebſt 122 Mg. Wieſen beſtimmt, welch' letztere von der 
bei der Domaine Mölſchow überflüſſig vorhandenen Wieſenfläche beigelegt wurden. 
Sowol die für die Fiſcherei günſtige Lage des Orts zwiſchen der Oſtſee und dem 
Peneſtrom in der nur 1 Meile betragenden Entfernung von Wolgaſt, als auch die 
billigen Verkaufsbedingungen zogen Anſiedler herbei, die, wenn auch mit geringen 
Mitteln, ihre Exiſtenz zu begründen gedachten. So mehrten ſich in den folgenden 
Jahren die Anſiedlungen auf den zu 38 geſtiegenen Coloniſten-Stellen, daß, als ihr 
Beſtehen geſichert ſchien, die Colonie im Jahre 1837 den Namen Carlshagen erhielt, 
zu Ehren des um ihre Gründung ſehr verdienten Regierungsraths Carl Trieſt zu 
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Stettin. Die Feldmark begreift gegenwärtig 611 Mg. 120 Ruth. in Sand- und 
Moorboden. Die Bevölkerung beſteht ans 307 Einwohnern in 47 Wohnhaüſern. 
Sie haben ihre eigne Schule, und ſind nach Krumin eingepfarrt. Der Fiſchfang 
bildet den Haupt⸗Nahrungszweig dieſer neüen Anſiedlung. 

Carlsruhe, ein dem Rentamte Swinemünde untergebenes Dorf, in unmittel— 
barer Nähe von der Kreisſtadt in der Ebene auf ſterilem Sandboden, beſteht aus 
8 zerſtreüt liegenden Beſitzungen, die erſt ſeit dem Jahre 1834 zu einer ſelbſtändigen 
Gemeinde vereinigt ſind, zu deren Verband außerdem die beiden Unterförſtereien 
Swinemünde und Kalkofen der angränzenden Friedrichsthalſchen Staatsforſt, 
ein Theerofen in derſelben und die Dienſtwohnung anf der, dem Domainen— 
Fiscus gehörenden, Torfgräberei Königswerk gerechnet werden. Das Areal 
jener 8 Beſitzungen beſteht in 163 Mg. 175 Ruth. Der Ackerbau iſt hier in der 
unmittelbaren Nähe der verkehrreichen Hafenſtadt nur Nebenſache und beſchränkt ſich 
auf Kartoffeln und etwas Roggenausſaat. Futterkraüter werden auf niedrigem Sand⸗ 
und auf Moorboden ausgeſäet und gedeihen gut. Der Wieſenwachs, der die größere 
Hälfte des landwirthſchaftlich genutzten Bodens enthält, iſt ohne Düngung durch— 
ſchnittlich nur einſchurig, bei guter Düngung aber zwei- und ſogar dreiſchurig. Die 
Gartennutzung läßt zu wünſchen übrig; dagegen gedeihen von Obſtarten der Apfel- 
und der Pflaumenbaum recht gut, ſofern der Garten nicht auf Dünenſaud angelegt 
iſt. Das zur Wirthſchaft erforderliche Vieh wird nicht ſelbſt gezüchtet, ſondern 
angekauft. Von Federvieh werden nur Hühner gehalten. Die Fiſcherei in der Oſtſee 
wird von mehreren Einwohnern als Nebengeſchäft ohne großen Erfolg getrieben. 
Nutzbare Mineral- Producte giebt es auf der Feldmark ſelber keine; jedoch befindet 
ſich noch ein bedeütender Vorrath Torf in der zur Ortſchaft gelegten Torfgräberei 
Königswerk. Dieſer Torf iſt jedoch, wie es heißt, von nicht ſonderlicher Befchaffen- 
heit und Heizkraft. Er wird zum größten Theil verſchifft. Die ansgetorften Flächen 
werden von der Forſtbehörde verpachtet und zu Ackerland und Wieſen kultivirt und 
geben in dieſem Umwandlungs-Zuſtande einen guten Ertrag an Klee, He, Gemüſe, 
Kartoffeln ꝛc. Zur Gemeinde Carlsruhe gehören jetzt 17 Wohugebaüde mit 130 
Einwohnern, die zur Stadt Swinemünde eingepfarrt und eingeſchult ſind. 

Damerow, ein kleines Ackerwerk mit einer zum Staatsforſt-Revier Pudagla 
gehörigen Waldwärterei, liegt 3 Meilen von Swinemünde, am nordweſtlichen 
Fuße des Streckelbergs und an der Oſtſee auf dem ſchmalſten Landſtrich der Inſel 
Uſedom, iſt nach Koſerow eingepfarrt und eingeſchult und enthält außer der Forſt— 
abfindung 58 Mg. 106 Ruth. in ſterilem Sandboden, 5 Wohnhaüſer und 35 Ein- 
wohner. Urſprünglich ein Beſtandtheil des Kloſtergebiets und dann des landesfürſt— 
lichen Domainen-Amts Pudagla iſt es von demſelben gegen Entrichtung eines 
Erbzinſes veraüßert, dieſer aber in der Folge abgelöſt worden, ſo daß Damerow 
gegenwärtig freies Eigenthum iſt. 

Weiter oben iſt des öfters vorgekommenen Durchbruchs der Damerower 
Landenge Erwähnung geſchehen. Ein ſolcher ereignete ſich u. a. 1736, der in 
den folgenden Jahren zum Nachtheil der angränzenden Ländereien immer größere 
Ausdehnung gewann. Erſt 1739 gelang es Brandes, dem Baumeiſter des Swine⸗ 
münder Hafens, den Bruch zu verdämmen. Aber ſchon zwei Jahre nachher wüthete 
im Anfange des Monats März ein furchtbarer Seeſturm, der in den Strandgegenden 
vom Schloon⸗See und von Damerow die ärgſten Verwüſtungen anrichtete. Hier 
wurden die niedrigſten Dünen durch die Sturmfluthen vernichtet und die Küſte ihres 
Schutzes beraubt. Bei Damerow erfolgte ein Durchbruch der ſchmalen Landzunge 
auf mehr als 50 Ruthen Breite und die Oſtſee ſtürzte mit aller Gewalt ins Achter⸗ 
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waſſer. Seit Menſchengedenken war eine ſolche Verwüſtung auf der Küſte nicht 
vorgekommen. Erſt im Laufe des Sommers 1741 gelang es, den Durchbruch zu 
verſtopfen, aber die Ausbeſſernug der übrigen Schäden dehnte ſich noch mehrere Jahre 
hinaus. Es war dazu ein beträchtliches Holzmaterial an Pfählen und Faſchinen 
erforderlich, das die Pudaglaſchen Amts- Bauern im Burgdienſt anfahren mußten. 
Dieſer Dienſt, im Verein mit den Amtsfuhren an der Swine, überſtieg die Kräfte 
der Banern ans dem Amte, daher auch die adlichen Bauern vom Gnitz und von 
Balm ausnahmsweiſe herangezogen wurden. 

Im Jahre 1779 wurden die Stranddünen bei Damerow tüchtig in Stand ge⸗ 
bracht und die dort aufgeführten Bauten widerſtanden den Sturmfluthen im Früh⸗ 
jahr 1780, welche die Inſel Uſedom drei Wochen lang unter Waſſer geſetzt. 1785 
aber erfolgte wiederum ein Durchbruch bei Damerow, wodurch die vorangegangenen 
vieljährigen Arbeiten zum Dünenſchutz vernichtet wurden. 1788 errichtete man zwei 
bis drei Reihen Verzaünungen auf 4 Fuß Höhe, wodurch ſich ein neüer Dünenwall 
bildete, der aber von einem raſenden Nordoſt⸗Sturm am 31. Januar 1791 zum 
größten Theil zerſtört wurde. Im November des folgenden Jahres durchbrachen die 
Fluthen der Oſtſee denſelben Dünen wall von Neiiem in einer Breite von 600 Ruthen, 
alſo von mehr als 4 Meile, und vernichteten die geſammte Roggenſaat des Acker⸗ 
werks Damerow. Nun wurde der Verſuch gemacht, den Uferſchutz durch Anlage 
von Stein⸗Packwerken zu erreichen, welche während zweier Jahre bis 1794 zur Aus- 
führung kamen. Allein dieſe mit großen Koſten hergeſtellten Arbeiten erwieſen ſich 
noch unwirkſamer und weniger Widerſtandsfähig gegen die Angriffe der Elemente, 
als die einfache Verwallung der Sanddünen; denn 1799 waren die Steinwerke durch 
die Wellen fortgeriſſen und in den Sand vergraben, ſo daß auch nicht eine einzige 
Spur davon übrig blieb. Da die Herſtellung der meiſtens zerſtörten Dünen im 
Jahre 1818 mehr als je erforderlich geworden war, jo wurde ſolche dem Ober- 
förſter Schrödter zu Pudagla übertragen. Es gelang dieſem erfahrnen Forſtmann 
mittelſt Verzaünungen, Sand⸗Anhaüfungen und Anpflanzung von Strandgräſern einen 
fo widerſtandsfähigen Dünenwall zu ſchaffen, wie er auf der bedrohten Stelle noch 
nicht da geweſen war. Zur beſondern Befeſtigung des Dünenwalls gereichte noch 
die auf der Landſeite ſich unmittelbar anſchließende Strandſchonung von Kiefern und 
Laubhölzern von Schrödter angelegt. Dieſe Anlagen haben ſich innerhalb der zuletzt 
verfloſſenen vierzig Jahre und darüber vortrefflich bewährt: der Dünenwall mit ſeiner 
Strandſchonung hat den Angriffen der Sturmfluthen ſo widerſtanden, daß kein Durch⸗ 
bruch der Oſtfee bei Damerow ſeitdem Statt gefunden hat. Und der Gipfel des 
Streckelbergs, der ebenfalls zu gleicher Zeit bepflanzt worden iſt, erſcheint im Allge⸗ 
meinen ſeitdem als ſchöner Waldberg. 

Dargen, Kreistags und Provinzial⸗Landtagsberechtigtes Allodial⸗Rittergut, 
liegt 2 Meilen von Swinemünde gegen Weſten in der Nähe des Kleinen Haffs, 
theils auf Höhen, theils in der Niederung, und iſt nach Zirchow eingepfarrt und 
nach Görke eingeſchult. Mit dieſem Gute ſind 4 Büdnerſtellen vereinigt. Es be 
finden ſich hier 8 Wohnhaüſer und 102 Einwohner. Von dem angränzenden Amts⸗ 
dorfe Prätenow ſind 4 in Stolp eingepfarrte Bauerhöfe dem Gute Dargen einver- 
leibt; außerdem gehört zu demſelben das, der Ritterguts - Eigenfchaften theilhaftig 
ſeiende Acker- oder Vorwerk Waſchenſee mit 1 Wohnhauſe und 10 Einw., 
die nach Morgenitz eingepfarrt und eingeſchult ſind. Die Feldmark des Ganzen in 
Mittel- und Sandboden enthält 2891 Mg., wovon 1 auf Dargen und 1 au 
Waſchenſee treffen. Den Kulturarten nach zerfällt die Feldmark in 1900 Mg. Acker, 
der in fünf Feldern bebaut wird, 400 Mg. Wieſen, die theils zwei⸗, theils ein- 
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ſchnittig ſind und von überſchwemmungen des Haffs heimgeſucht werden, 500 Mg. 
Hütung, 10 Mg. Gärten, die einen ſchlechten und für Obſtzucht einen mittelmäßigen 
Ertrag gewähren, 40 Mg. Kiefern⸗Waldung, 1 Mg. Teiche, 10 Mg. Hof⸗ und 
Bauſtellen und 30 Mg. Wege und Unlaud. Im Jahre 1859 betrug der Viehſtand 
auf dieſem Gute und ſeiner Pertinenz Waſchenſee 30 Pferde und 16 Fohlen von 
arabiſchem (2) Stamme, 60 Kühe und 10 Jungvieh, 1330 veredelte Schafe und 
30 Schweine nebſt 20 Ferkeln. Federvieh wurde zum eigenen Bedarf gezüchtet. 
Dargen gehörte bis 1817 zu dem umfangreichen Güter-Complex, den man die 
Mellentiner Güter nennt. In jenem Jahre erſtand bei der öffentlichen Verſteigerung 
das Gut Dargen-Wafchenfee der Juſtizrath Wittchow. Nach deſſen Tode ſielen die 
Güter ſeinem Sohne Wilhelm als Erbtheil zu, deſſen Erben jetzt die Beſitzer von 
Dargen und Waſchenſee ſind. 

Dewichow, Kreistags⸗ und Provinzial⸗Landtagsberechtigtes Allodial⸗Ritter⸗ 
gut und Dorf, früher ein Beſtandtheil des Mellentinſchen Güter⸗Complexes. De⸗ 
wichow liegt 22 Meilen von Swinemünde gegen Weſten am Krienker See, den 
man auch Borcken⸗See nennt, und dem Achterwaſſer, in einer Ebene, und iſt nach 
Morgenitz eingepfarrt und eingeſchult. Das Dorf beſteht aus einem Bauer und 
einem Koſſatenhofe. Gut und Dorf haben 10 Wohnhaüſer und 100 Einwohner. 
Die Feldmark von gutem Mittelboden hat ein Areal von 1751 Mg. 171 Ruthen. 
Davon gehören — - 

Zum Gute 1638 Mg. 81 Ruth., nämlich 900. 0 Acker, 488. 69 Wieſen, 
200. 0 Hütung, 7. 90 Gartenland, 3. 132 Hof- und Bauſtellen, und 38. 150 
Wege und Unland; — 

Zum Dorfe 113 Mg. 90 Ruth. und zwar 45. 179 Acker, 65. 139 Wieſen, 
1. 57 Gartenland und 0. 75 Hofſtellen. 

Das Gut wird in 5 Schlägen, der baüerliche Acker in 4 Schlägen bewirth⸗ 
ſchaftet. Es wird gebaut Weizen, Roggen, Gerſte, Hafer, Erbſen, Kartoffeln, 
Mäheklee. Die Wieſen find meiſt zweiſchnittig. Bei hohem Waſſerſtand im See 
und dem Achterwaſſer ſtehen ſie unter Waſſer, welches durch Gräben wieder abge— 
leitet wird. Berieſelung findet nicht Statt und Drainage iſt noch nicht zur An⸗ 
wendung gekommen. Der Gartenbau liefert nur den haüslichen Bedarf an Küchen⸗ 
gewächſen und veredelte Obſtbaüme ſind erſt in neürer Zeit angepflanzt worden. 
Viehſtand: 24 Pferde, 80 Haupt Rindvieh, 1043 Schafe edler Abſtammung, 57 
Stück Borſtenvieh. Von Federvieh werden Hühner und Tauben, Gänſe aber nicht 
mehr gehalten. Fiſcherei wird vom Gute nur zum eigenen Bedarf, auch von den 
baüerlichen Wirthen auf eigenthümlichem Waſſer im Krienker See getrieben. Von 
nutzbaren Mineralien kommen ganz beſonders Mergel und Torf vor. Letzterer wird 
nur zum eigenen Gebrauch ausgebeütet. Die Guts Feldmark iſt vollſtändig abge⸗ 
mergelt, indeß die baüerlichen Wirthe noch keine Anſtalt dazu getroffen haben. — 
Das Dorf Dewichow war früher voll laſſitiſcher Bauern, welche in Mellentin Hofe⸗ 
dienſte leiſteten. Bei Gelegenheit der Regelung der gutsherrlichen und baüerlichen 
Verhältniſſe wurde ein Theil der Höfe nach Balm abgebaut, ein anderer Theil von 
der Gutsherrſchaft angekauft und das ganze Bauerfeld, bis auf einen Bauer und 
einen Koffatenhef, mit dem Rittergute vereinigt. Bei der im Jahre 1817 erfolgten 
gerichtlichen Verſteigerung der Melleutinſchen Güter gehörte Dewichow ebenfalls mit 
zu denjenigen derſelben, welche in den Beſitz des Juſtizraths Wittchow übergingen. 
Nach deſſen Ableben erbte ſein Sohn, Ferdinand Wittchow, das Gut, das ſich 1858 
in den Händen Wilhelm's Wittchow, eines Enkels vom Juſtizrath, befand, (ſiehe den 
Artikel Mellentin). Dewichow war übrigens ſeit 1849 verpachtet. 
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Garz, in Urkunden Gardis, zum Rentamts⸗Bezirke Swinemünde gehöriges 
Bauerdorf, 1 Meilen von der Kreisſtadt gegen Südweſten, am Kleinen Haff 
gelegen, hat außer der Kirche, welche eine Tochter der Zirchower Mutterkirche iſt, 
nebſt der Küſterei und Schule 4 Bauer: und 2 Koſſatenhöfe und 38 Büdnerſtellen. 
Die aus Mittel- und leichten Boden beſtehende Feldmark begreift 1496 Mg. 80 


Ruth. Das Dorf hat 74 Wohnhaüſer und 422 Einwohner, welche Hafffiſcherei 
als Nebengewerbe treiben. 


Gellentin, in Urkunden Gelleudyn, auch Jalendyn, zum Rentamts⸗ 
Bezirk Swinemünde gehöriges Bauerd orf, faſt in der Mitte der Uſedomer Win⸗ 
kels, Meile weſtlich von der Stadt Uſedom, niedrig und mit den Wieſen an der 
Pene gelegen, und nach Mönchow eingepfarrt, beſtand ſonſt aus 8 Bauerhöfen, wo⸗ 
von 2 in eine größere Wirthſchaft vereinigt, 2 aber zerſtückt ſind, nebſt 10 Büdner⸗ 
ſtellen. Die aus ſtrengem Lehmboden beſtehende Feldmark hat ein Areal von 1242 
Mg. 2 Ruth., und zwar 634. 73 Acker, der in Schlägen mit Winter- und Som⸗ 
merkorn beſtellt wird; 108. 99 einſchuriger Wieſen, welche der Entwäſſerung be⸗ 
dürfen; 476. 148 Hütung, 8. 153 Gärten, auf deren Kultur wegen der Nähe des 
gartenreichen Uſedoms wenig Aufmerkſamkeit verwendet wird, und 13. 169 Wege 
und Unland. Das Dorf hat 23 Wohnhaüſer mit 190 Einwohnern, ob auch ſeine 
eigene Schule, etwa mit dem benachbarten Gnewentin gemeinſchaftlich, iſt ungewiß. 
Viehſtand; 32 Pferde, 50 Haupt Rindvieh, 60 Landſchafe, 3 Ziegen, 44 Stück 
Borſtenvieh. 


Gellentinſche Hufe, Ackerwerk, ſ. Hufe. 


Gnewentin, urkundlich Guewotin, ein Bauerd orf unter das Rentamt 
Swinemünde gehörend und an das vorgenannte Gellentin gränzend, in gleicher Lage 
und von gleicher Bodenbeſchaffenheit mit demſelben, ift ebenfalls nach Mönchow ein⸗ 
gepfarrt, beſtand ehedem auch aus 8 Bauerhöfen, von denen 2 parcellirt find; 
außerdem hat es 1 Windmühle und 4 Büdnerſtellen. Der Flächeninhalt beträgt 
841 Mg. 166 Ruth. Im Dorfe ſind 19 Wohnhaüſer mit 140 Einwohnern. 


Gnitz, oder das Gnitzer Land, in Urkunden Gnez und Gnyſſe, iſt der 
Sammtname, welchen man ſeit unvordenklichen Zeiten den Gütern Netzelkow und 
Neüendorf nebſt Lüto w zu geben pflegt, die das uralte, in der Dunkelheit der 
fernſten Jahrhunderte ſich verlierende Geſchlecht der Lepel auf dieſer, vom Achter⸗ 
waſſer und der Wieke umfloſſenen und nur auf einer ganz ſchmalen Stelle mit dem 
Hauptlande von Uſedom verbundenen Halbinſel ebenfalls ſeit unvordenklichen Zeiten 
zu Lehn trägt und in Beſitz hat. Zu dieſer Beſitzung gehört auch das kleine Eiland 
Görmitz im Achterwaſſer, (ſ. die genannten Artikel). Es ſcheint übrigens wol 
gewiß zu ſein, daß der Name des am Südufer der Halbinſel belegenen Orts, Netzel⸗ 
kow die verſtümmelte Abkürzung Gnitz veranlaßt hat. 


Gothen, urſprünglich nach Ausweis von Urkunden Chotyn, auch Chutim 
genannt, Kreistags⸗ und Provinzial⸗Landtagsberechtigtes Allodial-Rit tergut, 
nebſt Büdner⸗Dorf, 14 Meilen weſtlich von Swinemünde. Das Gut liegt auf 
einer Anhöhe, an dem See gleiches Namens. Die Bodenfläche iſt mit Hügeln und 
Bergen ſowie Thälern durchſchnitten, im Ganzen aber nicht zu hoch gelegen. Die 
ganze Gutsfläche iſt nicht ſpeciell vermeſſen, wenigſtens nicht der See. Dieſelbe wird 
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ungefähr 6000 Mg. betragen. Nach dem Zuſtande im Jahre 1859 waren an nutz- 
baren Ackerflächen ungefähr 900 Mg. vorhanden. Bei den in neüſter Zeit vorge⸗ 
nommenen Meliorationen der Weide und bis jetzt unnutzbarer Flächen, und da der 
zum Gute gehörige See, welcher 2500, oder wol gar 3000 Mg. groß iſt, mittelſt 
aufgeſtellter Dampfmaſchinen entwäſſert wird, dürfte die nutzbare Ackerfläche in einigen 
Jahren bis auf wenigſtens 2000 Mg. erhöht werden. Die Wieſenfläche betrug 
300 Mg. Dieſe Wieſen müſſen aber in Folge der Entwäſſerung des Sees in 
kurzer Zeit zu Acker umgefchaffen werden, an deren Stelle treten dagegen durch die 
gedachte Entwäſſerung des Sees 1000—1500 Mg. neüe Seewieſen, und wie ſich 
mit Gewißheit behaupten läßt, ſämmtlich mindeſtens zweiſchuittig. Hütung waren 
422 Mg. vorhanden, die aber in einigen Jahren bis auf etwa 70—100 Mg., 
welche als Torfſtich genutzt werden ſollen, zu Acker umgeſchaffen werden. Die mit 
Laub- und Nadelholz beſtandene Waldfläche iſt 1200 Mg. groß, war aber vordem 
von weit anſehnlicherm Umfange. Seit dem Jahre 1819 ſind faſt alljährlich ein 
zelne Wald- und Ackerparzellen veraüßert worden, und zwar zum Anbau von Wohn: 
haüſern. Der frühere Beſitzer des Guts, Oberforſtmeiſter v. Bülow, hat namentlich 
den jetzigen Badeort — 

Heringsdorf, als Fiſcherdorf angelegt. Als im Sommer des folgenden 
Jahres 1820 König Friedrich Wilhelm III. in Begleitung feiner Söhne, des Kron— 
prinzen und der Prinzen Wilhelm und Carl, auf einer Rundreiſe durch Pommern 
auch nach der Inſel Uſedom kam, wurde ihm in Swinemünde u. a. von der 
Fiſcherei erzählt, welche für viele Strandortſchaften das einzige Gewerbe zum Unter— 
halt ihrer Bewohner ſind. Der König war begierig, die Verrichtungen beim Ein— 
ſalzen und Verpacken des Herings kennen zu leruen, in Folge deſſen er von dem 
Grundherren von Gothen nach deſſen am Strande angelegten, 1 Meile weſtlich von 
Swinemünde belegnen, neüen Fiſcher⸗-Wohnungen geführt wurde. Bei dieſer Gelegen- 
heit wurde auch vom Kronprinzen auf Bitte des Oberforſtmeiſters für die im Urwalde 
des Gothener Forſtes am Strande entſtandenen Fiſcherhütten ein Name, deſſen ſie 
bis dahin entbehrten, vorgeſchlagen. In ſeiner heitern, oft ſprudelnden Laune wußte 
er keinen bezeichnernden zu finden, als den Namen, welchen die Anſiedlung von da 
an führt, nämlich Heringsdorf, waren doch die Einwohner, einfache Fiſcherleüte, 
hauptſächlich mit dem Heringsfang beſchäftigt. Nach wenigen Jahren ſollte dieſe 
neüe Anſiedlung großen Ruf erlangen, denn Swinemündes Vorgang fand Nachahmung 
durch die Anlage des Seebades in Heringsdorf, das mit ſeiner ſchönen Natur für 
die aus dem Gewühl der großen Städte ſich zeitweilig — rettenden Freünde eines 
ſtillen ländlichen Aufenthalts bald ſtarke Anziehungskraft ausübte. (S. 438). Bülow 
hat in und um dieſen Ort, welcher zu Gothen gehört, ungefähr 50 Mg. in ein 
zelnen Parzellen verkauft. Außerdem hat derſelbe für eigene Rechnung 1 Geſellſchafts— 
haus, 3 Logirhaüſer, 1 warmes Badehaus erbauen laſſen, und die Seebade-Anſtalt 
angelegt. Die gedachten Gebaüde gehören heüte noch zum Gute, ebenſo alle Grund— 
ſtücke, die um und in Heringsdorf liegen mit Ausſchluß der vorhin gedachten Parzellen, 
und übt ſomit der Gutsherr von Gothen die Gutsherrliche Polizeigewalt über 
Heringsdorf aus, da Gothen und Heringsdorf Einen Beſitzer haben. Ebenſo verhält 
es ſich mit Ahlbeck, ritterſchaftlichen Antheils. Die Anlage dieſes Orts iſt feit 
1818 auf Gothener Grund und Boden mittelſt Parzelleuverkaüfe durch den damaligen 
Beſitzer v. Bülow an viele Fiſcher, die die Fiſcherei in der Oſtſee betreiben, geſchehen. 
Als König Friedrich Wilhelm IV. auf einer feiner Fahrten nach Rügen ins - 
fürſtliche Seebad Putbus im Jahre 1846 in Swinemünde ausſtieg, gedachte er 
auch des nahen Heringsdorf, bei deſſen Taufe er ein Vierteljahrhundert vorher — 

Landbuch von Pommern; Bd. II. 60 
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Taufvater geweſen war. Er beſchloß den neüen Badeort zu beſuchen, der unterdeſſen 
durch fortwährenden Anbau faft zu einem Flecken herangewachſen war. Damals 
hatten drei Hausbeſitzer die Abſicht eine Betkapelle zu erbauen, worin, von den 
fremden geiſtlichen im Seebade anweſenden Gäſten zeitweilig Andachtsübungen 
gehalten werden ſollten. Mehrere Badegäſte hatten ſich für das Unternehmen in⸗ 
terreſſirt und waren der Ausführung deſſelben durch freiwillige Beiträge näher 
getreten. Als der König davon hörte, befahl er, ſtets beſorgt um das Seelenheil 
ſeiner — allergetreüeſten Unterthanen, die Erbauung einer förmlichen Kirche, zu 
deren Koſten er von dem ihm, aus Staatsmitteln zu Gebote ſtehenden Dispoſitions⸗ 
Fonds einen Zuſchuß zu gewähren verſprach, wenn das Gebaüde nach ſeinen Ideen 
und nach feines Hof-Architecten Perſius, oder Stüler Zeichnung, aufgeführt werde. 
So iſt Heringsdorf, einſt das einfache Fiſcherdörfchen, in den Beſitz einer Pracht- 
kirche gelaugt, die der Mutterkirche zu Benz als Tochter zugewieſen iſt. Seit dem 
Jahre 1856 iſt der Fremdenverkehr in Heringsdorf gegen früher ein bedeütend regerer 
geweſen, da durchſchnittlich 1000 Badegäſte jährlich anweſend waren. Heringsdorf 
iſt für die ganze Umgegend, eigentlich für die ganze Inſel Uſedom, in Folge der 
ſtarken Frequenz von großer Bedeütung geworden. Im Jahre 1859 betrug die 
Zahl der Wohnhaüſer 49 und die der ſeßhaften Bevölkerung 165 Seelen. 

Wohn⸗ und Wirthſchaftsgebaüde von Gothen ſind in Folge der vorgenommenen 
Melioration unzureichend und müſſen in Folge deſſen, mit Ausnahme des Guts 
hauſes, bedeütend vergrößert werden. Der bauliche Zuſtand der Gebaüde iſt ein 
ziemlich guter; 1859 waren 10 Wohnhaüſer und 100 Einwohner vorhanden. — 
Gothen macht mit Ahlbeck, ritterfchaftlichen Antheils, mit Heringsdorf, Neühof und 
Neükrug das Dominium Gothen aus. Über die Feldmark, des Guts führt die 
Straße von Swinemünde nach Wolgaſt; außerdem gehen über biefelbe noch einige 
Communications Wege. Bei der in Angriff genommenen Melioration iſt eigentlich 
keine Koppelwirthſchaft vorhanden, es wird aber dahin gewirkt und wird die Urbar 
machung der Anger-Wiefen und Weiden in dieſem Sinne vorgenommen. Der An 
bau von Cerealien, Handels, Küchen- und Knollen⸗Gewächſe und Futterkraüter ift ein⸗ 
geführt. Die jetzt vorhandenen Wieſen ſind zweiſchurig. In dem 8 Mg. großen 
Garten werden alle Sorten Gemüſe gebaut, welche in dem nahen Heringsdorf im 
Sommer während der Badezeit gut zu verwerthen ſind. Der Obſtbau iſt nicht 
bedeütend, weil die früheren Beſitzer für dieſe Kultur faſt nichts gethan haben. In 
dem Walde ſind Buchen und Kiefern, und iſt eigentlich kein Beſtand vorherrſchend 
weil die Vorbeſitzer des Gutes Gotheu in der Forſt durch Holzſchlag gewaltig aufgeraümt 
haben. 1859 gehörten zum Viehſtande: 16 Pferde und 4 Fohlen, 80 Haupt Rindvieh, 
500 Schafe edlen Stammes, und 50 Schweine. Sämmtlicher Viehſtand wird aber, 
ſo nahm man an, in Folge der Melioration durch Zuzucht und Ankauf jährlich 
erhöht werden müſſen. Die Zuzucht von Federvieh, auch von Gänſen wird ziemlich 
ſtark betrieben; die der letztern übt auf den Wirthſchaftsbetrieb keinen übeln Einfluß. 
Die Fiſcherei im Gothener See iſt nicht unbedeütend, und hat weiter Niemand 
Gerechtigkeit zum fiſchen wie das Gut ſelbſt. Dieſelbe wird aber in Folge der 
Entwäſſerung faſt ganz zu Ende gehen, da vorausſichtlich vorlaüfig nur noch in 
einzelnen Untiefen Waſſer ſtehen bleiben dürfte. Von nutzbaren Mineralien kommen 
Thon, Mergel, Torf, Kies auch Muſchelkalkſtein (2) auf der Feldmark vor. Der 
Thon wird zur Ziegelfabricatien verwandt, und werden die Ziegel mit Torf gebrannt. 
Der Mergel wird ebeufalls ausgebeütet, und auf den Acker gefahren. Muſchelkalk 
(2) iſt bis jetzt nicht gebrannt: ob die Braunkohlen⸗Formation auf dem Gothener 
Gebiet vorkomme, iſt unbekannt. — Im Orte befinden fi 1 Müller und 3 Büdner, 
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wovon der eine Büduner auch noch 1 Mühle erbaut hat. An Ländereien beſitzen 
die Gedachten 42 Mg. 

Gothen iſt früher ein Beſtandtheil der Mellentiner Begüterung geweſen. Im 
Jahre 1817 hat das Gut ſammt Neühof und Neükrug der Ober⸗Forſtmeiſter George 
Bernhard v. Bülow in Folge der Subhaſtation für 45.000 Thlr. gekauft. Nach 
deſſen Ableben verkauften ſeine Erben im Jahre 1851 Gothen mit Pertinentien und dem 
vom Ober⸗Forſtmeiſter geſchaffenen Ahlbeck und Heringsdorf an Ludwig v. Treskow 
und von Letzteren gingen die Güter 1856 in den Beſitz Herrmanns Weichbrodt über. 
Von Treskow ſowol als von Weichbrodt ſind, wie ſchon oben erwähnt wurde, an— 
ſehnliche Flächen der Gothener Forſt abgeholzt worden, ohne daß ſie dafür anderweit 
Schonungen angelegt hätten. Weichbrodt faßte den, auch ſchon angedeütenden kühnen 
Entſchluß, den zum Dominio gehörenden Gothen-See mittelft Auspumpens trocken 
zu legen, wozu der vom See nach der Oſtſee führende Sackkaual die Gelegenheit 
bietet. Dieſer Kanal wurde in den Jahren 1817 und 1818 anf Anregung des 
damaligen Finanzminiſters Grafen v. Bülow, der bei feinem Vetter, dem Ober- 
Forſtmeiſter v. Bülow, zum Beſuch geweſen war, und eine Jagd im Turbruch mit- 
gemacht hatte, und auf Betrieb des Oberpräſidenten Sack, behufs beſſerer Entwäſſerung 
des genannten Bruchs auf Grund und Boden des Gutes Gothen angelegt. Dieſer 
Kanal, welcher ſeinen Namen von dem damaligen Oberpräſidenten führt, hat den 
davon gehegten Erwartungen entſprochen und zur Trockenlegung der weiten Flächen 
des Turbruchs für Wieſen und Weiden, fo wie für den Torfſtich erhebliche Dienſte 
geleiſtet. Der Sackkanal, von 340 Ruthen Länge und 18 Fuß Breite, iſt durch 
einen Hügelrücken von etwa 30 Fuß Höhe über dem Waſſerſpiegel geſtochen und 
mit einer Stauſchleüſe gegen das Eindringen der Sturmfluthen ans der Oſtſee ver— 
ſehen. Vor feiner Ansmündung in letztere führt er durch deu kleinen größtentheils 
abgelaſſenen Schloon-See, aber ſein Ausfluß ins Meer, der oft vom Dünenſande 
zuwellt, bedarf haüfig der Juſtandſetzung. Auf dieſe nützliche Anlage find, einſchließlich 
des Kaufgeldes für den vom Beſitzer des Gutes Gothen erworbener Grund und 
Boden, an Koſten 5800 Thlr. verwendet, und dazu 4940 Thlr. aus allgemeinen 
Staatsmitteln beigetragen worden. Der Gothener Grundherr aber hat gegen eine 
jährliche Entſchädigung von etwa 100 Thlr., die von den Interreſſenten geleiftet 
wird, die Unterhaltung des Kanals übernommen. Gelingt das erwähnte Project 
des Auspumpens des Gothen -Sees, welches ſich im Kleinen mit der Trockenlegung 
des Harlemer Meers in Holland vergleichen läßt, ſo iſt ein beträchtlicher Gewinn 
aus den anfehnlichen Wieſenflächen für das Rittergut Gothen um fo mehr zu erwarten, 
da der See meiſtens flach, der Seegrund aber zum Rohrwuchs geneigt und ſeine 
Verwandlung in Wieſen erleichtert iſt. Durch eine am Sackkanal auſgeſtellte 
Dampfmaſchine wurde das Pumpwerk in Bewegung geſetzt. Das Unternehmen 
ſchien in dem trocknen Sommern von 1858 und 1859 auch gedeihlichen Fortgang 
zu haben, gerieth demnächſt aber in Stocken, als der Gant über das Vermögen des 
Beſitzers von Gothen ausbrach. Bei der ſeitdem Statt gehabten Subhaſtation von 
Gothen wurde das Dominium von einem der Reichsgrafen von Stolberg⸗Wernigerode 
aus dem Haufe Peterswaldau, für das Meiſtgebot von 132.000 Thlr. erſtanden und 
ging damit in den befeſtigten Grundbeſitz über. Anzunehmen ift, daß das eben fo 
ausführbare, als Gewinn verſprechende Project der Trockenlegung des Sees von dem 
jetzigen Beſitzer in Vollzug geſetzt werten wird. 

Görke, in Urkunden auch Gürke geſchrieben, zum Reutamtsbezirk Swine 
münde gehöriges Banerdorf an der Landſtraße von der Kreisſtadt nach Uſedom, 
von jeder Stadt 12 Meile entfernt, am ſüdlichen Rande des Turbruchs belegen und 
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zur Zirchower Kirche eingepfarrt, hatte ſonſt 3 Bauerhöfe, wovon 2 in eine größere 
Wirthſchaft vereinigt ſind, 1 Hof aber getheilt iſt; außerdem ſind hier 5 Büdner⸗ 
ſtellen und eine Vereinsſchule für Görke, Boſſin, Dargen und Kachlin. Im Dorfe 
befinden ſich 11 Wohnhaüſer mit 65 Einwohnern. Die Feldmark hat einen Flächen⸗ 
inhalt von 820 Mg. 120 Ruth.; davon ſind 422 Mg. Acker, durchſchnittlich mit 
gutem Roggen- und Gerſtboden, auf dem nur Halm⸗ und Schootenfrüchte und etwas 
Rüben in neün Schlägen erbaut werden, 77 Mg. zwei⸗ und einſchnittige Wieſen, 
die ohne Dung quantitativ und qualitativ nur geringe Heüwerbung geben, 292 Mg. 
Hütung, 8 Mg. Gärten, worin der eigene Bedarf an Küchengewächſen gewonnen 
wird, 4 Mg. 120 Ruth. Hof⸗ und Bauftellen und 17 Mg. Wege und unnutzbares 
Land. Viehſtaud: 15 Pferde, 53 Rinder, 400 Schafe und 20 Stück Borſtenvieh. 
h Görmitz oder Görms, urkundlich Germicz, kleine Inſel im Achterwaſſer 
mit einer Holländerei, 2 Meilen von Wolgaſt, nach dem Lehubriefe vom 23. März 
1729 ein neües Lepelſches Lehn-Rittergut, mit Kreistags und Provinzial⸗Land⸗ 
tagsberechtigung, hat ein Areal von 342 Mg. mit einträglichem Boden und iſt nach 
Netzelkow eingepfarrt und eingeſchult. Auf dieſem Eiland iſt nur 1 Wohnhaus mit 
24 Einwohnern. In der Vorpommerſchen Landesmatrikel von 1739 war Görmitz 
mit 1 Landhufe 16 Mg. 1374 Ruth. ſteüerpflichtigen Hufen angeſetzt. Im Jahre 
1800 war Görmitz ſo wie die ganze Begüterung Gnitz, im Beſitz von Felix Ludwig 
Idam v. Lepel, Major im Möllendorffſchen Fuß- Regiment. Wie die Lehnfolge 
ſeitdem geweſen iſt, wird weiter unten erörtert werden, in den Artikeln Netzelkow 
und Neüendorf. 

Grobe iſt der Name der Stätte, wo das Prämonſtratenſer Kloſter auf der 
Inſel Uſedom in der Mitte des 12. Jahrhunderts zuerſt augeſiedelt, dann aber im 
Anfange des 14. Jahrhunderts nach Pudglowa verpflanzt worden iſt. Die Stätte 
war in der Nähe des Schloſſes Uzuam. Siehe S. 441. und den Artikel Pudlaga. 

Grüſſon, urkundkich Gureſſow, zum Rentamtsbezirk Swinemünde gehöriges 
Bauer-Dorf im Lieper Winkel, 3 Meilen im Weſten von der Kreisſtadt, liegt in 
einer Ebene hart am Achterwaſſer, welches die Feldmark in bedeütender Strecke beſpült, 
beſteht aus 9 Bauer- und 2 Koſſatenhöfen und iſt nach Lieper 1 Meile weit, ein⸗ 
geſchult und eingepfarrt. Der Flächeninhalt der aus Mittelboden beſtehenden Feld⸗ 
mark beträgt 1164 Mg. 42 Ruth., nämlich 598. 66 Ackerland, 224. 31 Wieſen, 
306. 142 Hütung, 7. 116 Gartenland, 4. 50 Wohn⸗ und Wirthſchaftsraüme, 
22. 177 Wege und Unland. Die Feldmark iſt ſeit längerer Zeit vollſtändig ſeparirt. 
Etwa nz der Ackerfläche wird in vier Feldern, das übrige in drei Feldern bewirth— 
ſchaftet. Man baut Roggen, Gerſte, Hafer, Erbſen, wenig Weizen, Wicken und 
Bohnen; Kartoffeln in ziemlich großer Menge, auch etwas Mäheklee. Die Wieſen 
ſind zum größten Theil einſchnittig, nur wenig zweiſchnittig. Bewäſſert werden ſie 
nur durch Hochwaſſer. Berieſelung und Drainage find hier, wie in allen Amts- 
Ortſchaften des Kreiſes, noch unbekannte Dinge. In den Gärten werden Küchen 
gewächſe und Gemüſe nur zum eignen Bedarf gebaut. Auf Veredlung der vor⸗ 
handenen wenigen Obſtkultur wird in neürer Zeit viel gehalten. Viehſtand: 59 Pferde 
138 Rinder, 138 Landſchafe, 2 Ziegen und 63 Schweine. Hühnerzucht wird mit 
Vorliebe getrieben und der Zuwachs nebſt den Eiern zum Verkauf geſtellt. Im 
Achterwaſſer wird mit Reüſen und einigen Blattnetzen gefiſcht, aber meiſt nur zum 
eigenen Bedarf. Von den auf der Feldmark vorkommenden Mineral Producten 
werden Lehm und Kies ausgebeütet, Mergel aber nicht. Im Dorfe befinden ſich 
14 Wohn haüſer und 110 Einwohner. Die Schulzendienſtländereien betragen 11 Mg. 
165 Ruth., Acker und 1. 8 Wieſen. Man iſt in Grüſſow der Meinung, daß dieſe 
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Ländereien dem Domainen Fiscus gehören, da der Schulze fe wie die beiden Ge— 
richtsleüte ohne Mitwirkung der Gemeinde von Regierungswegen ernannt werden. 

Gummelin, in Urkunden unter der Schreibung Ghummelyn vorkommend, 
ein zum Rentamtsbezirk Swinemünde gehöriges Bauern-Dorſ, 23 Meilen weſtlich 
von der Kreisſtadt auf Höhen am Haff gelegen, und nach Stolp eingepfarrt und 
eingeschult, beſteht aus 8 Bauerhöfen, davon einer parcellirt iſt, 1 Koſſatenhof und 
4 Büdnerſtellen. Im Dorfe find 28 Wohnhaüſer und 200 Einwohner, mit Ein⸗ 
ſchluß eines abgelegenen Bauerhofes, der den Namen Kiewitzkrug führt. Die 
Feldmark, deren Boden zum größten Theil ſandiger Beſchaffenheit iſt, hat ein Areal 
von 2312 Mg. 84 Ruth., nämlich 1103. 14 Ackerland, das in drei Feldern 
bewirthſchaftet wird, von denen die meiſten alle Jahre mit Wicken beſäet werden 
können; 191. 70 größtentheils einſchurige Wieſen, welche bei hohem Waſſer des 
Haffs der Überſchwemmung ausgeſetzt find, 430. 20 Hütung. 13. 2 Gartenland 
deſſen Ertrag an Küchengewächſen und Obſt bei der großen Entfernung des Abſatz— 
ortes, Swinemünde, anf den eignen Bedarf beſchränkt bleibt; 456. 8 Forſtland, 
aus Kiefern-Hochwald beſtehend; 38. 0 Hof- und Bauſtellen, und 81. 0 Wege und 
unnutzbares Land. Viehſtand: 41 Pferde, 66 Haupt Rindvieh, 225 Landſchafe, 
6 Ziegen und 30 Stück Borſtenvieh. Die Gänſezucht iſt ſeit der Separation zum 
größten Theil eingegangen, und nur noch wenige Gänſe find es, die von einzelnen 
Bauern und Büdnern gezüchtet werden. Die Fiſcherei im Haff iſt unbedeütend, 
man treibt fie nur als Nebengeſchäft. 

Gumzin, in Urkunden Gummetzin, ritterſchaftliches Vorwerk mit Be⸗ 
rechtigung der Vertretung anf Kreis- und Provinzial-Landtagen, nebſt Förſterei 
ſ. Krienke. 

Hammelſtall, zum Rentamtsbezirk Swinemünde gehöriges Fiſcher-Dorf 
im Wolgaſter Ort, 44 Meilen von der Kreisſtadt gegen Nordweſten und 1 Meile 
von Wolgaſt gegen Oſten entfernt, unweit der Oſtſee und der Domaine Mölſchow 
belegen hat 30 Wohnhaüſer und 225 Einwohner, die nach Krumin eingepfarrt, 
find, für ihre Kinder aber eine Schule im Orte haben. Das Areal aus Sandboden 
und Moorwieſen beſtehend, beträgt 390 Mg. davon 126 Mg. als Ackerland, 135 Mg. 
zu Wieſen, die einſchnittig ſind und 69 Mg. zur Hütung benutzt werden, 60 Mg. 
umfaſſen die Hof- und Bauſtellen ꝛc. und unnutzbare Flächen. Viehſtand: 16 Pferde, 
42 Kühe, 23 Schafe, 2 Ziegen 16 Schweine. Der Fiſchfang wird von 13 Herings— 
fiſcheru in der Oſtſee betrieben. Auf Veranlaſſung des Oberpräſidenten von Pommern 
Sack, und nach deſſen Anordnungen, iſt dieſe Anſiedlung im Jahre 1824 in einer 
öden und abgelegenen Strandgegeud, die bis dahin zur Zinnowitzer Forſt des Pu— 
daglaſchen Reviers und zur Domaine Mölſchow, die daſelbſt einen einzelnen Hammel⸗ 
ſtall unterhielt, gehört hatte, angelegt worden. Der Ort wurde für 22 Anſiedler 
eingerichtet, und dieſe mit einem Areal von 240 Mg. 35 Ruth. ausgeſtattet, das 
fie, wenn auch zu billigem Preiſe, kaufen mußten, zugleich mit Auferlegung eines 
Grundzinſes, der auch mäßig angeſetzt wurde. Der Anfang der Colonie entſprach 
der Armſeligkeit ihrer, meiften® der beſitzloſen Klaſſe angehörigen, erſten Bewohner, 
indeſſen gewährte ihnen der Heringsfang anf dem es bei der Anlage abgeſehen war, 
und der in den erſten Jahren ergiebig ausfiel, bald Nahrung und verſprach, mit 
Zuhülfnahme des Bodenanbaus, ihre Lage allgemach zu verbeſſern. 1829 erhielt 
die Colonie aus der Zinnowitzer Forſt einen Zuwachs von 1083 Mg. 133 Ruth. 
Acker und Wieſen, letztere von der Domaine Mölſchow für 6 neüe Hausſtellen. 
Im Jahre 1840 zählte ſie 138 Einwohner, die ſich in den zuletzt verfloſſenen 
zwanzig Jahren um beinah 100 Seelen vermehrt haben. Ganz in der Nähe von 
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Hammelſtall und zu deſſen Gemeindebezirk gehörig, liegt Traſſenmoor, eine Wal d⸗ 
wärterei des Pudaglaſchen Forſt⸗Reviers, mit 1 Wohnhauſe und 5 Einwohnern, 
die ebenfalls zur Kirche in Krumin eingepfarrt ſind; die Kinder aber gehen in 
Hammelſtall zur Schule. 

Heringsdorf, Fifcher- und Badeort, f. Gothen, S. 473. 

Hufe, oder die Gellentinſche Hufe, ein Ackerwerk, dem aber alle 
Gerechtſame eines Ritterguts auf Kreis- und Provinzial Landtagen zuſtehen, 
liegt im Uſedomſchen Winkel 4 Meile von der Stadt Uſedom entfernt, und nach 
Mönchow eingepfarrt, hat 146 Mg. im ſchwerſten Weizeuboden, 1 Wohnhaus mit 
15 Einwohnern. Dieſes Gut, welches in einer unbekannten Zeit von der Gellentiner 
Feldmark abgezweigt worden iſt, gehörte, ſoweit ſich zurück denken läßt zu den Mellen⸗ 
tiuſchen Gütern, bis es im Jahre 1786 von dem damaligen Beſitzers dieſer Be- 
güterung, dem Fähnrich und nachmaligen Landſchafts-Deputirten Leopold Heinrich 
Ernft v. Meyenn, unter Einſtimmung ſeiner Brüder Friedrich Eruſt und Carl 
Bleichert Ernſt v. M., durch Vertrag vom 19. October genannten Jahrs als freies 
Allodium für 4000 Thlr. halb in Gold, halb in Silber, au den Major Franz 
Heinrich v. Reichenbach verkauft wurde. Dieſer vereinigte es mit dem Rittergute 
Regetzow, |. dieſen Art. In der Laudesmatrikel von 1739 war die Gellentinſche 
Hufe mit l Landeshufe 16 Mg. 136 Ruth. ſteüerpflichtigen Bodens angeſetzt. 

Kachlin, in Urkunden Chachelyn 1325, Staats-Domainen-Vorwerf, 
2 Meilen von Swinemünde gegen Werten, am ſüdweſtlichen Rande des Turbruchs, 
unweit des Kachliner Sees, mit 4 Wohnhaüſern und 65 Einwohnern, die nach 
Zirchow eingepfarrt und ihre Kinder ebendahin eingeſchult ſind. Der Flächeninhalt 
der Feldmark beträgt 2742 Mg. 90 Ruth., und zwar 1063. 93 Ackerland, 219. 
126 Wieſen, 834. 49 Hütung, 9. 132 Gartenland, 594. 50 Fläche des Sees, 
18. 0 Haus- und Hofſtellen, 3. 0 Wege und Unland. Der lehmhaltige Boden 
des auf ſanfter Abdachung nach Weſten gelegenen Ackers iſt ſehr tragbar und wird 
auf demſelben in ſechs Schlägen unbedeütender Rapps⸗ und Winterkornbau getrieben. 
Die Wieſen liegen an und im Turbruch, ſind größtentheils zweiſchnittig, andern 
Theils aber auch torfhaltig. Ein zu dieſer Domaine gehöriger Wieſenplan liegt 
2 Meilen von ihr entfernt bei Kaſeburg. Gemüſe⸗ und Obſtbau wird mit Fleiß 
betrieben, da die Nähe der Stadt Swinemünde die Verwerthung feiner Erzeügniſſe 
begünſtigt. Viehſtand: 16 Pferde, 100 Rinder, 1050 Schafe und 56 Stück 
Borſtenvieh. Auf Federviehzucht wird nicht viel Aufmerkfamkeit verwendet. Dagegen 
iſt die Fiſcherei im Kachliner See, wobei man Reüſen und Netze anwendet, ſehr 
ergiebig. — Vor Alters beſtand hier ein, während des Nordiſchen Kriegs wüſt 
gewordener Hof, Namens Lutebuk oder Lütebock, deſſen Feldmark mit der Kach⸗ 
liner vereinigt worden iſt. Die Hofftätte war am ſüdöſtlichen Ufer des Sees. 

Kalkofen, Unterförſterei, ſ. Carlsruhe, S. 469. b 

Kaminke, ein zum Rentamtsbezirk Swinemünde gehöriges Bauer- und 
Fiſcher⸗Dorf, nebſt Unterförſterei für einen Belauf der Friedrichsthalſchen Forſt 
und einer Schule, 4 Meile ſüdlich von Swinemünde, theils auf Höhen, theils am 
Haff gelegen, iſt zur Filialkirche in Garz eingepfarrt, desgleichen die augränzende 
Oberförſterei Friedrichsthal für das nach ihr benannte Staatsforſt⸗Revier, 
welche mit den daſelbſt befindlichen 4 Büdnerſtellen im Kaminker Gemeinde-Berband 
ſteht. Zur Oberſörſterei gehören als Dienſtländereien die Grundſtücke eines gelegten 
Kaminker Bauerhofes. Im Dorfe ſind noch 3 Bauerhöfe vorhanden, ſodann aber 
54 Büdnerſtellen. Die auf der Höhe gelegene, aus ſandigem und Mittelboden 
beſtehende Feldmark begreift 829 Mg. 88 Ruth. und mit einer Forſtabfindung von 
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66 Mg. 92 Ruth. zufammen ein Areal von 898 Mg., nämlich 440 Mg. Acker, 
der in drei Feldern beſtellt wird, 400 Mg. Wieſen, 28 Mg. Gartenland, 6 Mg. 
Hof⸗ und Bauſtellen und 30 Mg. Wege und Unland. Die Wieſen befinden ſich 
zum Theil auf der Mellin⸗Inſel im Swineſtrom, 1 Meile entfernt. Sie find 
durchweg zweiſchnittig und können weder be-, noch entwäſſert werden, was für eine 
gute Heüärnte auch nicht nöthig iſt. Die Gartennutzung gibt bei der Nähe von 
Swinemünde einen ziemlich reichen Gewinn, dagegen wird der Obſtbau nur ſchwach 
betrieben. Viehſtand: 25 Pferde, 130 Haupt Rindvieh, 150 Schafe, 19 Ziegen 
und 100 Schweine. Federviehzucht findet hier gar nicht Statt. 34 Familien leben 
ausſchließlich von der Fiſcherei; fie unterhalten zum Betrieb ihres Gewerbes 10 Fahr: 
zeüge. Die Zahl der Wohnungen beträgt 73 mit 530 Einwohnern, unter denen 
fi) 1 Hebeamme befindet. Die Gemeinde beſitzt ein kleines Vermögen zum Betrage 
von 34 Thlr., beſtehend in einem Staatsſchuldſchein von 20 Thlr. und 14 Thlr. 
in baarem Gelde. 

Karnin, ein zum Rentamtsbezirk Swinemünde gehöriges Bauern-Dorf 
an der Pene, nebſt den ehemaligen Fährhauſe Sandfurth, von wo die Überfahrt 
nach der Anklamer Fähre Statt fand, und dem Ackerwerk Wilhelmsfelde, im 
Uſedomer Winkel, 4 Meile von der Stadt Uſedom belegen, iſt nach Möuchow ein- 
gepfarrt und eingeſchult. Von 6 Banerhöfen, die hier ſonſt beſtanden, ſind 2 zu 
dem Ackerwerk Wilhelmsfelde vereinigt worden. Daneben befinden ſich 1 Koſſaten- 
hof, 1 Windmühlen -Etabliſſement und 4 Büdnerſtellen. Das Areal der Feldmark 
beträgt, mit Einſchluß der Ländereien des Bauerhofs in Mößuchow, 597 Mg. 
146 Ruth. durchweg in Weizboden auf der Höhe belegen; davon ſind 411 Mg. 
ackerbare Felder, 7 Mg. 90 Ruth. Wieſen, 170 Mg. Hütung, 5 Mg. Gärten und 
4 Mg. Hof⸗ und Bauſtellen, Wege und Unland. Der Mangel an Wieſen, von 
denen die wenigen vorhandenen nur eiuſchnittig ſind, wird durch Kleebau erſetzt. 
Man wirthſchaftet in drei Feldern. Gartennutzung findet nur zum eigenen Bedarf 
Statt. Viehſtand: 28 Pferde, 43 Rinder, 50 Schafe, 6 Ziegen und 30 Stück 
Borſtenvieh. Mit der Zucht von Federvieh beſchäftigt man ſich nicht. Die Fiſcherei 
wird als Nebenbeſchäftigung mit Reüſen und Netzen betrieben. Von den auf der 
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einer Ziegelei verwerthet. Karnin mit ſeinen Zubehörungen hat 17 Wohnhaüſer 
und 145 Einwohner. 

Kaſeburg, in Urkunden Karſibor und Karſibuor, zum Rentamtsbezirk 
Swinemünde gehöriges Bauern- und Fiſcher-Dorſ, die größte und volkreichſte 
unter den ländlichen Ortſchaften des Uſedom-Wollinſchen Kreiſes, an einem Arme 
des Swineſtroms, die Heidefahrt und die Riek genannt, auf der ſüdöſtlichen Spitze 
der Inſel Uſedom, 1 Meile ſüdöſtlich von der Kreisſtadt belegen, hat eine Mutter- 
kirche, ein Pfarrhaus und Küſterei, 2 Schulen mit 3 Lehrern, 3 Windmühlen, von 
denen 2 Schneidemühlen ſind, und 1 Unterförſterei für den benachbarten Belauf im 
Friedrichsthalſchen Staatsforſt⸗Revier. Die vormals hier befindlich geweſene Ober- 
förſterei ift nach ihrer Veraüßerung, in Folge der neüen Anlage zu Friedrichsthal, 
in den Privatbeſitz übergegangen und mit einem angefanften Bauernhöfe zu einer 
größern Wirthſchaft vereinigt worden. Ehedem betrug die Zahl der hieſigen Fiſcher⸗ 
Bauern oder Kaſſaten 26, mit Einſchluß des Freiſchulzenhofes, der von Alters her 
von Abgaben befreit it; in jüngfter Zeit aber haben ſich die Höfe durch Parcellirung 
vermindert. Dagegen mehrt ſich die aus 120 Stellen beſtehende Büdner⸗Gemeinde 
beſtändig. Kaſeburg hat 164 Wohnhaüſer und 1200 Einwohner und darüber. Der 
Flächeninhalt des Ackers, in ſandigen Wurthländern nebſt Gärten, Hof- und Ban⸗ 
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ſtellen beſtehend, ift nicht vermeſſen, wird indeſſen 400 Mg. nicht überſteigen, wo⸗ 
von 150 Mg. den geiſtlichen Inſtituten gehören. Die zu Kaſeburg gehörige Hütungs⸗ 
fläche hat ein Areal von 1286 Mg. 67 Ruth. Die geſammte Wieſenfläche begreift 
1198 Mg. 116 Ruth. davon haben aber noch drei andere Ortſchaften Antheit: 
So das Landgut Kutzow 130 Mg. und die Staats⸗Domainen⸗Vorwerke Kachlin und 
Pudagla, deren Antheile nach ihrem Areal nicht angegeben werden können, die aber 
von bedeütender Größe ſind. Für aufgehobene Waldſervitnuts-Berechtigungen in der 
Friedrichsthalſchen Forſt hat eine Abfindung an Grund und Boden Statt gefunden, 
die zum Theil geordnet und rezeßmäßig auf 257 Mg. 166 Ruth. theils Acker, 
theils zweiſchnittige Wieſen, feſtgeſtellt ift, während der Abſchluß des Rezeſſes des 
andern Theils dieſer Forſtabſindung 1859 noch in der Schwebe gehalten wurde. 
Der größte Theil der Wieſen iſt den Überſchwemmungen des Seewaſſers ausgeſetzt 
und darum nur einſchnittig; die wenigen zweiſchnittigen Wieſen liegen zwiſchen dem 
Acker. Die Gartennutzung hat wegen des ſandigen Bodens nur geringen Erfolg 
und Obſtbaüme können wegen der, in einer Tiefe von 1—2 Fuß vorkommenden 
Schicht ſ. g. Fuchsſandes, oder wegen des in gleicher Tiefe ſtehenden Grundwaſſers 
nicht gedeihen. Bei der Viehzucht richtet man ſein Augenmerk vorherrſchend auf 
Rindvieh und Borſtenvieh, für Schafe fehlt es an Weide; Pferdezucht iſt wegen 
Mangels an Weide unbedeütend; Federvieh beſchränkt ſich auf Hühner und Enten, 
für die und deren Eier das benachbarte Swinemünde ein guter Markt iſt. Die 
Fiſcherei wird theils in der Oſtſee, zum größten Theil aber in der Swine und deren 
Armen, doch immer nur als Nebenbeſchäftigung getrieben. Der Neünaugen⸗Fang 
iſt in manchen Jahren recht ergiebig, in anderen dagegen gewährt er nur geringe 
Ausbeüte. Von Mineral-Prodneten hat man beim Ziehen von Gräben ꝛc. Bern- 
ſtein gefunden, was auf das Vorkommen der Braunkohlen⸗Formation in der Tieſe 
hinweiſet. Der in der Feldmark anſtehende Torf iſt lange Zeit vernachläſſigt 
worden, erſt in neüeſter Zeit hat man ihm Aufmerkſamkeit zugewendet und iſt ſeit— 
dem an ſeine Ausbeütung gegangen. Zur Kaſeburger Kirche eingepfarrt ſind: Kalk⸗ 
ofen, Lohberg, Rolank, Vuhlenſee, Woitzig. Das ſo eben genannte Lohberg iſt 
ein, nahe am Haff belegenes Ackerwerk, welches zum Gemeinde-Verbande von 
Kaſeburg gehört, 1 Wohnhaus mit 5 Einw. enthält und 65 Mg. 75 Ruth. begreift. 
Außerdem befinden ſich hier noch 320 Mg. 175 Ruth. Wieſen, welche dem Do⸗ 
mainen⸗Fiscus bei der Regelung der gutsherrlichen und baüerlichen Verhältniſſe 
zugefallen ſind. Kriker Schaar endlich iſt am Kaſeburger Ufer der Name der⸗ 
jenigen Stelle des Haffs, wo die Swine aus demſelben heraustritt. 

Katſchow, in Urkunden Katzekow, Kreistagsberechtigtes Rittergut und 
Bauern-Dorf, 2 Meilen von Swinemünde gegen Weſten, unweit des Kachliner 
Sees und des Turbruchs au deren Abendſeite anf dem früher erwähnten Plateau 
des Innern der Inſel Uſedom belegen, wo Berg und Thal abwechſeln, iſt nach 
Benz eingepfarrt und eingeſchult, beſteht außer dem Gute aus drei Koſſatenhöfen, 
1 Windmühle und 6 Büdnerſtellen, und enthält 14 Wohnhaüſer, 27 Wirthſchafts⸗ 
gebaüde und 115 Einw. Der Flächeninhalt der Feldmark dieſer Ortſchaft ſcheint 
nicht genau bekannt zu ſein. Nach einer Angabe begreift er 1567 My., nach einer 
andern 1830 Mg., und zwar legt die letztere dem Rittergnte 1690 Mg. nämlich 
1290 Mg. Acker und 400 Mg. Wieſen, und den baüerlichen Wirthſchaften 140 Mg., 
darunter 110 Mg. Acker und 30 Mg. Holzung, bei. Wieſen und Weide haben die 
Bauern nicht. Gartenland iſt nur wenig vorhanden. Das Dorf iſt mit dem Gute 
verbunden; es liegt zum Theil in der Niederung, in deren Mitte eine Quelle 
ſprudelt, von der die Wieſen theilweiſe berieſelt werden. Letztere find zwei⸗, einige 


Inſel Uſedom. — Ländliche arten. 481 


aber auch nur eiunſchurig. Sie gränzen an den Kachliner See. Der Bodenbeſchaffen⸗ 
heit nach ſetzt man das Ackerland in die zweite und vierte Klaſſe. Das Gut 
wirthſchaftet in fünf Schlägen und treibt allgemein Getreidebau bis auf 10 Mg. 
die mit Schotengewächſen beſäet werden. Auf eine Verbeſſerung des Viehſtammes 
hat man in Katſchow noch nicht ſein Augenmerk gerichtet; es geht hier noch Alles 
nach der — Väter Weiſe! Fiſcherei gibt es nicht. Von Mineral-Producten kommen 
Mergel und Lehm vor. Erſterer wird nicht, letzterer aber in einer am Nepperminer 
Wege belegenen Grube ausgebeütet. — Katſchow, ein Kloſtergut von Podglowa und 
fpäter ein Vorwerk des laudesfürſtlichen Domainen-Amts Pudagla, gehörte mit zu 
denjenigen Gütern dieſes Amts, welche, als ſie der Beſitzer, König Friedrich Wil⸗ 
helm III. der geſammten Staats⸗Geſellſchaft als Eigenthum überwieſen hatte, im 
Jahre 1810 zum Verkauf geſtellt wurden. Der Erwerber des Guts war ſein bis⸗ 
heriger Pächter, Boldt mit Namen, der es in der Folge an Hoffmann verkaufte, 
die Erben des letztern find noch im Beſitz; fie bewirthſchaften es nicht ſelbſt, ſondern 
durch einen Pächter, der einen Pachtzins von 3000 Thlr. entrichtet. Die Berech⸗ 
tigung auf Kreistagen zu erſcheinen, wurde dem Gute durch Kabinets⸗Befehl vom 
14. März 1845 beigelegt. 


Kavel⸗ Acker, Vorwerk, ſ. Wilhelmshof. 
Kiewitzkrug, Bauerhof, ſ. Gummelin, S. 477. 


Korswant, in Urkunden Coriswans, ein zum Rentamtsbezirk Swinemünde 
gehöriges Bauern⸗Dorf, $ Meilen weſtwärts von der Kreisſtadt entfernt am 
Rande der Friedrichsthalſchen Staatsforſt belegen und nach dem, 1 Meile weiter be⸗ 
legenen Zirchow eingepfarrt, hat ſeit dem Jahre 1851 eine einflaffige Vereinsſchule mit 
Ulrichshorſt gemeinſchaftlich, 2 Bauer⸗ und 3 Koſſatenhöfe, jo wie 27 Büdnerſtellen, 
eine ehemalige landesfürſtliche Oberförſterei, deren Dienſtländereien mit den beiden 
Bauerhöfen zu einer größern Beſitzung vereinigt ſind, und eine noch beſtehende Unter⸗ 
förſterei, der ein Belauf der Friedrichsthalſchen Staatsforſt zugewieſen iſt. Das 
Dorf enthält 33 Wohnhaüſer, 39 Scheünen, Ställe und Schuppen und 340 Einw. 
Die Feldmark, von der ein Theil getrennt, 1 Meile entfernt, bei Kaſeburg liegt, 
hat im Ganzen genommen mittlern Sandboden, indeſſen kommen auch Strecken mit 
Flugſand, andere dagegen mit Lehmboden vor. Das Areal derſelben beträgt 830 Mg., 
davon ſind 448 Mg. Ackerland, 117 Mg. Wieſen, 245 Mg. Hütung und 20 Mg. 
Gartenland. Das Dreifelderſyſtem iſt die Wirthſchaftsweiſe bei den baüerlichen Wir⸗ 
then und den Koſſaten; die Beſtellung des Büdnerackers wird dagegen gartenmäßig 
durch Spatenkultur betrieben. Die Wieſen ſind größtentheils trocken. Der durch⸗ 
gängig torfhaltige Boden liefert an und für ſich nur weuig und dazu ſchlechtes 
Futter, und kann nur durch Düngung mit Kompoſt, Aſche, u. dergl. m., die in An- 
wendung gebracht wird, in zweiſchnittigen Wieſenwachs umgewandelt werden. Garten⸗ 
früchte zum nöthigen Hausbedarf werden mit Mühe gebant. Der Obſtbau iſt ſehr 
gering. Was die Viehzucht anbelangt, fo werden Pferde ſehr wenig nur von den 
baüerlichen Wirthen gezüchtet. Im Orte befinden ſich 22 Pferde, 64 Kühe und 
43 Stück Jungvieh; 250 Schafe, einſchließlich 5 Böcke und 130 Mutterſchafe; 2 
Ziegen, und 65 Schweine nebſt 1 Eber. Von Federvieh wird noch etwas Gänſe⸗ 
zucht, blos zum nöthigen Hausbedarf getrieben. Die zwei baüerlichen Wirthe haben 
die Gerechtigkeit, im nahgelegenen, zur Friedrichsthalſchen Staatsforſt gehörigen 
Wolgaſt⸗See zu fiſcheu. In den Grundſtücken der baüerlichen Wirthe kommt Kalk— 
mergel vor, iſt aber bisher unausgebeütet geblieben. Torf wird auf der Weide ge⸗ 
ftochen, und findet in dem nahe gelegenen Swinemünde Abſatz. 
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Koſerow, unter das Rentamt Swinemünde gehöriges Bauern- und Fi ſcher⸗ 
Dorf, 3 Meilen nordweſtlich von der Kreisſtadt entfernt, nahe an der Oſtſee unter 
dem Streckelberge, unfern der Damerower Landenge belegen und auf der Süd— 
ſeite vom Achterwaſſer beſpült, hat 1 Mutterkirche, 1 Pfarr- und 1 Schulhaus, 
zugleich Küſterei, 3 Bauerhöfe, 1 Krug, 2 Windmühlen und 26 Büdnerſtellen. Die 
Feldmark hat einen kaum tragbaren Sandboden und iſt außerdem zum größten Theil 
verſandet. Die Wieſen ſtehen mehr als ein Mal im Jahre unter Waſſer und ge- 
währen, wenn Wind und Wetter es geſtatten, höchſtens Einen Schnitt; die Weide 
iſt faſt Jahr aus Jahr ein fumpfiger Moraſt; überhaupt friſten die 320 Einwohner 
dieſes Dorfs in 41 Wohnhaüſern ihr Daſein auf kümmerliche Weiſe. Für den 
Flächeninhalt der Feldmark liegen zwei Angaben vor, die ſehr weit auseinander ſtehen. 
Nach der einen beträgt das Areal, außer einer Forſtabfindung, 1306 Mg. 201 Ruth.; 
nach der andern aber nur 562 Mg. 40 Ruth. Dieſer zufolge begreifen die baüer⸗ 
lichen Grundſtücke 401 Mg., nämlich 240 Mg. Acker, 130 Mg. Wieſen, 84 Mg. 
Hütung, 16 Mg. Gartenland, 8 Mg. Hof- und Bauſtellen und 23 Mg. Wege und 
ganz unbrauchbares Land. Den geiſtlichen Inſtituten von Koſerow, der Kirche, 
Pfarre und Küſterſchule, weiſet dieſe Angabe ein Areal von 161 Mg. 40 Ruth. zu: 
au Acker 86 Mg., au Wieſen 30 Mg., an Hütung 40 Mg., an Gartenland 4 Mg. 
und für die Bauſtellen 1 Mg. 40 Ruth. Welche von beiden Angaben die richtige 
ſei, läßt ſich diesſeits, ohne weitlaüfige Rückfragen, nicht entſcheiden. Aber trotz des 
mißlichen Zuſtandes der Bodenbeſchaffenheit dieſer Feldmark, die allgemein als eine 
ſchlechte bezeichnet wird, hält man auf ihr doch einen verhältnißmäßig anſehnlichen 
Viehſtand, nämlich 18 Pferde, 78 Rinder, 145 Schafe, 24 Ziegen und 43 Stück 
Borſtenvieh. 31 Familien leben ausſchließlich vom Fiſchfang in der Oſtſee, zu 
welchem Zweck 9 Fiſcherboote unterhalten werden. Dieſen Familien geht's etwas 
beſſer, als den Ackerbau-Familien. Um ihrer traurigen Lage möglichſt aufzuhelfen, 
ſind die Bewohner von Koſerow in jüngſter Zeit auf den Gedanken gekommen, nach 
dem Vorgange von Heringsdorf auch bei ſich eine Seebadeanſtalt einzurichten, in der 
Hoffnung, durch den Fremdenverkehr eine ergiebige Nahrungsquelle zu öffnen. Sie 
haben's ſich was koſten laſſen, muthmaßlich mit Unterſtützung des Domainen⸗Fiscus, 
da ihre Umſtände zu ärmlich ſind, um die Koſten allein zu tragen. Aber man hat 
noch nicht vernommen, ob ihre Hoffnungen mehr oder minder in Erfüllung gegangen 
ſeien. Schwer wird's ſein, mit dem ältern Heringsdorf einen Wettlauf zu machen, 
obwol es auch in Koſerow, trotz ſeiner Sandwehen, nicht an ſchöner Gegend fehlt; 
es ſei nur an den naheliegenden Streckelberg erinnert. Die Koſerower Kirche beſitzt 
ein Vermögen von 150 Thlr. aus einer frommen Stiftung. Angemerkt ſei noch, 
daß Johannes Wilhelm Meinhold, geb. 27. Februar 1797 zu Netzekow, ein Sohn 
des dortigen Pfarrers Georg Meinhold, nach beendigten Studien und nach kurzer 
Beſchäftigung im Schulamte, erſt 25 Jahre alt, ſeine erſte Predigerſtelle in dieſem 
Dorfe Koſerow angetreten hat. Im Jahre 1828 wurde er auf die Pfarre zu 
Krumin berufen, wo er u. a. „Marie Schweidler, oder die Bernſteinhexe“ ſchrieb, 
ein Buch, wodurch er ſich einen Namen in der literariſchen Welt erworben, aber 
auch nach Poeten⸗Art dazu beigetragen hat, für fabelhafte Sagen, wie das Mährchen 
von Winetha, Andächtigglaübige zu gewinnen, zum Nachtheil wahrer Geſchichtsbil⸗ 
dung. Auf eine Pfarre in Hinterpommern verſetzt, legte er nach kurzem Aufenthalt 
daſelbſt im Jahre 1849 ſein Seelſorgeramt nieder und zog ſich als Emeritus nach 
Charlottenburg zurück, wo er am 30. November 1851 geſtorben iſt. 


Königswerk, Torfgräberei, ſ. Carlsruhe, S. 469. 
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Krienke, in Urkunden Kriniſitz, Krinik und Kryneke, Kreistags- und 
Provinzial⸗Landtagsberechtigtes Lehn⸗Rittergut, nebſt der Schäferei und För- 
ſterei Gumzin, urkundlich Gummetzyn, 2: Meilen weſtlich von Swinemünde 
am Krienker See, einer Bucht des Achterwaſſers, und an der Pene gelegen, und 
nach Morgenitz eingepfarrt und eingeſchult. Die Feldmark begreift ungefähr 2500 
Morgen, darunter 800 Mg. Wald mit mittlerm und leichtem Boden. Auf dieſem 
Gute befinden ſich 7 Wohnhaüſer und 95 Einwohner. Der zu demſelben gehörige 
Krienker See liefert eine einträgliche Fiſcherei und Rohrnutzung. Eine Pertinenz 
von Krienfe, die in allen Zeiten dazu gehört hat, iſt Sukow, ein Bauer-Dorf, 
4 Bauer⸗ und 4 Koſſatenhöfen nebſt 4 Büdnerſtellen und 1 Schulhaus euthaltend, 
22 Meilen von Swinemünde und 1 Meile im Norden der Stadt Uſedom, am Rande 
der Krienker Heide belegen und nach Morgenitz eingepfarrt. Die Feldmark von 
meiſtentheils leichtem Boden begreift 397 Mg., das Dorf hat 17 Wohnhaüſer und 
110 Einwohner. In der alten Vorpommerſchen Landesmatrikel vom Jahre 1739 
waren dieſe drei Güter folgender Maßen angeſetzt: — 


Landhufen. Mg. Ruth. ä 
\ 5 22 Ritterfrei. 


Krienke, Rittergut u — 
Gumzin, desgleichen 4 18 2763 Steliierpflichtig. 
Sukow, Bauerndorf 5 12 22 desgleichen. 


Krienke war im 15. Jahrhundert von Alters her ein Beſitzthum des Geſchlechts 
der Lepel. 1495 wird „Brunynk Lepel, gheſeten to Kryneke“ genannt und noch 
1504 kommt er daſelbſt vor. Nach ſeinem Tode belehnten aber die Herzoge Georg 
und Barnim mittelſt Lehnsbriefes, ausgefertigt zu Stettin am Sonntage Trinitatis 
1527 den Jürgen Borcke, vorher Pommerſcher Hofmeiſter, nunmehr Hauptmann zu 
Treptow a. d. T., mit deu Gütern Krienke, Sukow, Carniu, Rogetzow (Regetzow) 
und Gnitze, welche früher alle Lepelſche Lehne waren, wogegen er das Amt Treptow 
abtreten mußte. George oder Jobſt v. B. iſt der Stammvater des Geſchlechts der 
Borcke in Vorpommern, woſelbſt fie indeſſen niemals zu den Burg- und Schloß- 
geſeſſenen gezählt worden zu ſein ſcheinen. Seit jener Zeit, mithin ſeit beinahe 
viertehalb hundert Jahren, iſt die Krienkeſche Begüterung in der Borckeſchen Familie 
vererbt worden, bildet alſo einen ehrwürdigen altbefeſtigten Grundbeſitz. Gegen— 
wärtiger Lehnsträger iſt Carl v. Borcke (S. 391.) Herausgeber bedauert über deu 
landwirthſchaftlichen Zuſtand von Krienke einen Bericht nicht geben zu können, da 
die von daher erbetenen Einzelheiten ausgeblieben ſind. 

Krumin, in Urkunden Cromina, Kreistags- und Provinzial-Landtagsberech⸗ 
tigtes Allodial⸗Rittergut, nebſt dem, unter das Rentamt Swinemünde gehörigen 
Büdner⸗Dorf, liegt im Wolgaſter Ort, 4 Meile von der Stadt Wolgaſt und 
auf kürzeſtem Wege 44 Meilen von Swinemünde gegen Weſten entfernt mit 36 
Feüerſtellen und 210 Einwohnern. 1 Rittergutshof, 1 Pfarrhof, 1 Schmiedegehöft, 
1 Küſter⸗ und Pfarr⸗Wittwenhaus, 1 Kirche, 1 Ziegelei, 1 Windmühle, 19 Büdner⸗ 
und 10 Einlieger⸗Wohnungen. Gut und Dorf liegen unmittelbar an der ſogenannten 
Kruminer Wiek, einer ausgedehnten Einbucht des Pene-Fluſſes. Die Lage der Feld- 
mark iſt bald hüglig, bald wellenförmig, gegen Süden ſich abdachend. Das 
Ackerland iſt theils von milder und guter, theils von ſandiger Beſchaffenheit. Die 
Wieſen haben zum Theil Torf und faſt durchgängig Seeſand im Untergrunde. Die 
Total⸗Fläche der Gemarkung beträgt mit Ausſchluß der nicht vermeſſenen, beilaüfig 
300 Mg. großen, zum Gute gehörigen Fiſcherei-Gewäſſer in der Kruminer Wiek 
und den damit in Verbindung ſtehenden Kleinen und Großen Strummin 3063 Mg. 
18 Ruth. 
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Hiervon gehören: — 


Mg. Ruth. 

1) Sum Gül Te Re 3 0 

Und zwar 1478. 33 aderbare Felder, 812. 115 Wieſen, Weiden und Rohr⸗ 

werbungen, 6. 113 Gärten, 43. 135 Holzungen, Kiefern und Eichen, 66. 174 Teiche, 
7. 0 Wohngebaüde und Hoflagen, 24. 105 Wege, Gräben, wüſte Plätze ꝛc. 

Außerdem werden die Ländereien von 2 angekanften Bauerhöfen in Bannemin 

und Neeberg als Eigenthum mit dem Hauptgute bewirthſchaftet. Dieſe enthalten, 

wiewol fie dem Gute Krumin im Hypothekenbuche nicht zugeſchrieben find, zu 5 


Acker, 4 Wieſen und Hütungen und 4 Holzung. 301 12 


2) Zu den geiſtlichen Inſtituten gehören. l 
Nämlich 49. 97 Acker, 114. 159 Wieſen, 4. 0 Gärten, 2. 175 Hofſtellen. 
Hiervon ſtehen zu, in runder Zahl, der Pfarre 155 Mg., darunter 48 Mg. 
Acker; — der Kirche und Küſterei 16 Dig., einſchließlich 14 Mg. Acker. 
3) Zum Schmiedegehöft, mit Einſchluß von 30 Mg. Acker 59 


4) Die Büdner beſitzen 62. 137 Hütung, 4. 23 Gärten, 2. 0 Hof⸗ 
tenen, zäme f ie CE SR 
5) Zum Beſitz der Gemeinde gehören an Dorfſtraßen, Wegen u. ſ. w. 23 — 


— . ——— — 
Sind obige .. 3063 18 


Der Acker wird in ſechs Feldern bewirthſchaftet mit 3 Korufeldern, 2 Klee⸗ 
feldern und 1 Brachfelde, in welchem letztern alljährlich der vierte Theil mit Ol⸗ 
früchten beſtellt wird. Die Beſchaffenheit des Bodens iſt der Art, daß bei guter 
Düngung die Hälfte der Schläge mit Weizen angebaut werden kann und daß min- 
deſtens eben ſo weit der rothe Klee gedeiht, wenn die Witterung nicht allzu trocken 
iſt. Die Wieſen find zur kleinern Hälfte zweifchnrig, zur größern Hälfte nur ein⸗ 
ſchurig; letztere geben beſonders in trockenen Jahren des im Untergrunde vorherr⸗ 
ſchenden Seeſandes wegen nur einen geringen Ertrag. An Rohr werden 400 bis 
500 Schock gewonnen. Eine Rieſelung der Wieſen kann nicht Statt finden, da das 
dazu nöthige fließende Waſſer fehlt. Überdies werden die Wieſen durch den Waſſer⸗ 
ſtand in der daran gränzenden Kruminer Wiek beherrſcht, ſo daß ſie bei anhalten⸗ 
dem Seewinde, beſonders im Herbſt und Winter faſt ganz überſchwemmt werden. 
Die Benutzung der Gärten beſchränkt ſich hauptſächlich auf den eigenen Küchenbedarf, 
ebenſo iſt es mit dem Obſtbau. — Trotz der rauhen Oſtwinde im Frühling ge⸗ 
deihen Pfirſiche, Aprikoſen und ausnahmsweiſe anf Uſedom, ſelbſt Weintrauben an 
der Wand ſehr gut, und werden ſaftig und ſüß, ebenſo gedeiht auch Stein- und 
Kern⸗Obſt an freiſtehenden Stämmen ſelbſt in den feinſten Sorten vorzüglich, wird 
wohlſchmeckend und ſaftig. Leider kommt es aber haüfig vor, daß die in der Blüthe⸗ 
zeit herrſchenden Oſtwinde das Auſetzen des Obſtes verhindern. In der Waldknltur 
ſind vorzugsweiſe Kiefern und Eichen; die Beſtände ſchwaches Bauholz, Lattſtämme 
und Schonungen. 

Der Viehſtand betrug im November 1862: — 


Auf dem Gute. Im ganzen Orte. 
Pferde und Füllen, letztere 6—8 32 38 


Rindvieh 5 „„ „ 90 138 
„ o ²˙ . Er 1200 1380 
KUNDE eur 2 30 70 


Die eben nicht bedeütende Pferdezucht wird mit einheimiſchen ſtarken Stuten 
und Halbblut⸗Hengſten englifcher Abkunft betrieben. Die Schafe find Merinos, die 
mit Electoral⸗Böcken veredelt werden. Rindvieh und Schweine ſind theils von der 
Landrace und werden mit holſteinſchen und engliſchen Racen veredelt. Federvieh wird 
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nur zum eignen Küchenbedarf gezüchtet und hat dieſe Zucht keinen Einfluß auf den 
Wirthſchaftsbetrieb. Die Fiſcherei wird in den oben bezeichneten Gewäſſern des 
Gutes durch einen eigenen Fiſcher betrieben, reicht aber nur für den eigenen Bedarf 
an Fiſchen aus. An; nutzbaren Mineralien gibt es Kies, Mergel, Lehm, Thon und 
Torf, die für die Wirthſchaft und für die Ziegelei ausgebeütet werden. 

Laut Königlichen Kabinets⸗Erlaſſes vom 28. October 1846 ift dem Gute 
Krumin die Ritterguts⸗Qualität in ganzer Ausdehnung verliehen, fo lange daſſelbe 
von dem gegenwärtigen Beſitzer, dem Pr. Lieutenant a. D. und Kreisdeputirten 
Heinrich Ludwig von Corswant und ſeiner ehelichen Descendenz beſeſſen wird. — 
Die Familie Corswant kann möglicher Weiſe von der Inſel Uſedom ſtammen, wo 
Coriswans, das heütige Korswant; gewiß aber iſt es, daß fie einem alten Greifs⸗ 
walder Patriciergeſchlecht, und mithin demjenigen Theile des Pomorlaudes angehört, 
welches man heützutage Neü⸗Vorpommern nennt, woſelbſt zwei Brüder des Beſitzers 
von Krumin ebenfalls mit Rittergütern und zwar mit Kunzow, Pentin und Sekeritz 
im Greifswalder Kreiſe anſäſſig ſind und wo dieſe Familie ſeit länger als 350 Jahren 
durch Bekleidung höherer Militair⸗, Staats⸗ und Communal-Amter bekannt ift. — 
In Geſterdings Beiträgen zur Geſchichte der Stadt Greifswald z. B. werden feit 
dem Jahre 1500 fünf des Namens als Bürgermeiſter der Stadt aufgeführt. 1698 
erhielten die Brüder Caspar v. C., Kurbrandenburgiſcher Regierungs- und Hofrath 
in Hinterpommern und dem Fürſtenthum Kamin, und Chriſtoph v. C., Königl. 
Schwediſcher Commerzien⸗Kommiſſarius, Ober⸗Einnehmer beim Pommerſchen Land⸗ 
kaſten und dirigirender Bürgermeiſter zu Greifswald vom Kaiſer Leopold, auch von 
Friedrich III., Kurfürſten zu Brandenburg, eine Anerkennung ihres alten Adels. Kunzow 
und Neüendorf, Gribow und Owpſtin in Schwediſch-Pommern, fo wie auch vorüber⸗ 
geheud Kadow und Gramzow (b) im Anklamer Kreiſe, waren ſeit länger als hundert 
Jahren Eigenthum der Familie, von denen Kunzow noch in ihrem Beſitze iſt. — 
Aus der ältern Geſchichte Krumins verdient Nachfolgendes erwähnt zu werden: Herzog 
Otto I. gedachte etwas zu Gottes Ehren thun zu müſſen. Er ſtiftete 1285 zu 
Krumin ein Jungfrauen⸗Kloſter Ciſtercieuſer⸗Ordens, und zwar als Filial des zu 
Wollin beſtehenden Kloſters. Schon 1305 wurden die Klöſter zu Wollin und 
Krumin auseinandergeſetzt, als Barbara, Gräfin von Gützkow, dem Kruminer Convent 
als Abtiſſin vorſtand. Von ſeinem Stifter erhielt das an dem ſchönen Gewäſſer 
der Wiek in fruchtbaren Fluren belegene Kloſter eine reiche Ausſtattung, darunter 
die Dörfer Krumin mit der Mühle, Mölſchow, Tzis, das jetzige Zinnowitz, und 
Ziemitz und aus dem Dorfe Bannemin den Zehnten. Außer dieſen Schenkungen 
auf der Inſel wurden dem Kloſter auch Güter auf dem Feſtlande jenſeits der Pene 
zugewandt, ſo Woddow, Hanshagen nebſt einer Mühle, Papenhagen u. a. m., die 
nach Namen und Lage nicht bekannt ſind, und hier um ſo mehr übergangen werden 
können, da es ungewiß iſt, ob fie nicht aus ſpäteren Verleihungen herrühren. Was die 
Mühle zu Krumin betrifft, ſo iſt ſie die erſte auf der Juſel, deren urkundlich erwähnt 
wird. Seitdem iſt ſie ſchon ſeit Jahrhunderten eingegangen; unzweifelhaft aber war 
ſie eine Waſſermühle, die im Dorfe unweit der jetzigen Schmiede geſtanden haben 
wird. Ein dort noch vorhandener Waſſerlauf läßt darauf ſchließen, noch mehr aber 
der Umſtand, daß Waſſermühlen überhaupt in Pommern früher in Gebrauch geweſen 
find, als Windmühlen, und daß letztere zur Zeit der Bewidmung des Kloſters auf 
der Inſel noch gar nicht angetroffen wurden. Im Jahre 1400, als Anna Cäcilie, 
Gräfin von Mansfeld, Abtiffin war, erwarb das Kloſter Krumin die Inſel Görmitz 
durch Kauf; und 1442, unter der Abtiſſin Eliſabeth, einer Tochter des Herzogs 
Barnim VI., fand wegen der Waffergränzen, die zwiſchen dem Kloſter und den 


486 Der Uſedom⸗Wollinſche Kreis. 


Lepels auf dem Gnitze ſtreitig waren, unter Vermittelung des Herzogs Wartiſlaw IX. 
ein gütlicher Vergleich Statt, in wieweit ein jeder die Gewäſſer zu befiſchen befugt 
ſein ſollte. Das Kloſter blieb in dieſem umfangreichen Grundbeſitz, bis es im 
Jahre 1563 fäculariſirt wurde. Als die letzten acht Heilandsbraüte werden genannt: 
die Priorin Sophia Köllers, Anna Lepels, Catharina Bötzow, Anna vom Rade, 
Gertrud Köllers, Ilſabe und Anna Lepels, Ilſe Lepels des Jacob Plumpkow Wittwe. 
Bei Aufhebung des Kloſters beliefen ſich ſeine Einkünfte, außer der Mühlenpacht 
von Krumin und Hanshagen, den Pachthühnern ans den Dörfern, den Zehendſchafen 
von Hanshagen und 6 Laſt Roggen aus Mölſchow, auf 700 Mark. Von dem 
Kloſter find keine Spuren weiter verblieben, als einige Grundmauern auf der Süd⸗ 
ſeite der Kirche, ſo wie die Benennung eines Theils des Friedhofes, welcher Nonnen⸗ 
Kirchhof genannt wird. Anſcheinend waren ſchon zur Zeit des 30jährigen Krieges 
die Kloſtergebaüde abgebrochen. Beim Einbruch der kirchlichen Revolution war 
Anton Ramberg Probſt des Kloſters. Er bekannte ſich zu den Grundſätzen Luthers, 
verheirathete ſich, und ſtarb 1550 als erſter evangeliſcher Pfarrherr zu Krumin. 
Allem Anſchein nach waren auch die letzten Kloſterſchweſtern nach dem Vorgange 
des Fürſtenhauſes und des ganzen Landes zur lutheriſchen Kirche übergetreten. Nun 
theilte Krumin das Geſchick von Verchen (S. 131.), was auch die Pommerſchen 
Stände, die Krumin als Fraüleinſtift oder Verſorgungs⸗Anſtalt für ihre unvermält 
gebliebenen Töchter erhalten wiſſen wollten, dagegen einwenden mogten, es wurde ein 
landesfürſtliches Kammergut, deſſen Einkünfte mit dazu dienen mußten, den zerrütteten 
Finanzen der Fürſten aufzuhelfen. Durch den Weſtfäliſchen Frieden auch rechtlich 
ein Eigenthum der Krone Schweden geworden, was es thatſächlich ſchon ſeit dem 
Ableben des letzten der einheimiſchen Herzoge von Pommern war, gehörte Krumin 
mit zu denjenigen Kammergütern, welche die Königin Chriſtine ſich vorbehielt, als 
dieſelbe der Regierung entfagt hatte und ins bürgerliche Leben getreten war. Ein 
Oberhauptmann, der ſeinen Sitz in Pudagla hatte, führte die Verwaltung der 
geſammten pommerſchen Domainen der Königin, von denen aber in der Folge, man 
weiß nicht ſeit wann, die Güter Krumin, Mölſchow, Neeberg und Loddin getrennt 
wurden und in den Beſitz Joachims von Radeke übergingen, entweder als Pfandſtücke, 
oder durch Schenkung. Radeke war „weiland Kriegsoberſter und Sr. Majeſtät von 
Schweden getreüeſter Mann“ geweſen, wie feine Grabſchrift auf einem Wappen- 
ſchilde in der Kirche zu Koſerow beſagt, worin er zwar als Erbherr jener Güter 
bezeichnet wird, ohne daß nach ſeinem 1687 erfolgten Tode von ſeiner Familie auf 
der Inſel etwas verlaute, woraus ſich ſchließen läßt, ſelbige habe ſich alsbald nach 
der Einlöſung ans hieſiger Gegend entfernt. Die Einlöſung von Krumin erfolgte 
unter Friedrich Wilhelm J. von Preüſſen gleich nach deſſen ſtaatsrechtlicher Beſitz⸗ 
ergreifung von Vorpommern in Folge des Stockholmer Friedens von 1720. Den 
Grundſätzen gemäß, welche dieſer König für die Nutzung ſeiner Kammergüter oder 
Domainen in Anwendung brachte, und die darin beſtanden, daß die Güter eines 
Amts an einen Generalpächter vergeben wurden, der ſie dann einzeln wieder an 
After⸗ oder Unterpächter austhat, ſo gehörte von nun an Krumin zur General- 
pachtung des Amtes Pudagla. Es war eine Afterpachtung, welche, nachdem ſie den 
Zeitpächter einige Mal gewechſelt hatte, im Jahre 1793 an den damaligen Pächter 
Carl Leopold v. Heyden vererbpachtet wurde. Ihm ſind innerhalb 40 Jahren ver⸗ 
ſchiedene Inhaber gefolgt, bis Krumin im Jahre 1833 von dem jetzigen Beſitzer 
kaüflich erworben wurde. Zu der gegenwärtigen Ausdehnung iſt das Gut durch die 
Regulirung der gutsherrlich⸗baüerlichen Verhältniſſe von 15 früher nach Krumin 
dienſtpflichtigen Bauerhöfen und durch den Ankauf von 4 Bauerhöfen, 2 von Krumin 
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1 von Neeberg und 1 von Bannemin allmälig herangewachſen. Die Ablöſung des 
Erbpachts⸗Canons und die Erwerbung des Ober⸗Eigenthums⸗Rechtes hat in den 
Jahren 1838 und 1839 Statt gefunden. 

Auf dem Grund und Boden des Gutes und zwar bei Zinnowitz belegen, wurde 
im Jahre 1854 ein Rettungshaus für ſittlich verwahrloſte Knaben gegründet, das 
gegenwärtig, 1863, außer den Gebaüden einen Grundbeſitz von faſt 15 Mg. hat. 
Die Anſtalt wird durch die angeſtellten Haus⸗Altern und ein gewähltes Curatorium 
von 9 Mitgliedern verwaltet. Der jedesmalige Pfarrer von Krumin ift Inſpector 
der Anftalt und beſtändiges Mitglied des Curatorinms. Die Anſtalt, in der gegen⸗ 
wärtig 10 Zöglinge ſind, wird ans dem Ertrage des eigenen Grundſtückes und durch 
freiwillige Beiträge, zu denen aus der Kreis⸗Communalkaſſe jährlich 100 Thlr. zuge⸗ 
ſchoſſen werden, unterhalten. Krumin hat eine Elementar⸗Schule, welcher der Pfarrer 
als Schul⸗Inſpector vorſteht und woran der gleichzeitig als Lehrer angeſtellte Küſter 
unterrichtet. Es iſt 1 Pfarrer am Orte und 1 Kirche, in welcher 12 Ortſchaften 
eingepfarrt find, nämlich Krumin, Bannemin, Carlshagen, Hammelſtall, Mahlzow, 
Mölſchow, Neeberg, Sauzin, Wolgaſter Fähre, Zecherin, Ziemitz, Zinnowitz. Das 
Kirchengebaüde iſt uralt, indem es ſchon bei Gründung des Kloſters hierſelbſt be⸗ 
ſtand; ſchon zu Herzog Barnim I. Zeiten iſt es da geweſen und im Jahre 1290 
wurde das Patronat der Kirche, welches gegenwärtig landesfürſtlich iſt, dem Geſchlecht 
der Voeſſe beſtätigt. Das Gebaüde trägt ſomit auch noch die Spuren des Alter⸗ 
thums und war ſehr verfallen, der alte Thurm war bereits ſchon vor Beginn des 
30 jährigen Krieges eingeſtürzt. — Im Jahre 1856 und 1857 wurde ein neüer 
ſtattlicher. Thurm, 128 Fuß hoch, von Ziegeln maſſiv erbaut und im Jahre 1862 
iſt das Außere und Innere der Kirche im gothiſchen Bauſtil vollſtändig reſtaurirt; 
Altar, Kanzel, Chöre, Geſtühl, Fußboden, alles iſt neü geworden, ſo daß die Kirche 
mit ihrem neüen Thurm eine Zierde des Ortes und der Umgegend geworden iſt. 
An der Nordſeite der Kirche iſt in Form eines halben Achteckes ein Familien⸗Be⸗ 
gräbniß mit herrſchaftlichem Chor darüber für die Familie des Gutsbeſitzers auge⸗ 
baut und auf der Südſeite dem entſprechend eine Sacriſtei, zu welchen beiden An- 
bauten König Friedrich Wilhelm IV. nach ſeiner gewohnten Weiſe eigenhändig den 
Grundriß entworfen hat. Die Gemeinde iſt evangeliſch⸗lutheriſch innerhalb der Landes 
kirche. An Vermögen beſitzt die Kirche, nachdem daſſelbe von dem Reſtaurations⸗ 
und Thurmbau ſtark in Anſpruch genommen iſt, gegenwärtig ungefähr noch 500 Thlr. 
baar und außerdem ein bei Zinnowitz belegenes, 5 Mg. großes Ackerſtück, genannt 
der Kapellen⸗Acker. Das Kirchen⸗Vermögen war zur Kloſterzeit ſehr anſehnlich. Es 
ſtammte aus Scheukungen, Vermächtniſſen ꝛc.; konnte aber bei der Seculariſation 
des Kloſters vor fürſtlicher Habgier nicht gerettet werden. Die Schule beſitzt keine 
eignen Mittel. 

Kutzow, vormals ein landesfürſtliches Domainen⸗Vorwerk, zum Amte Pudagla 
gehörig, welches im Jahre 1794 an den damaligen Afterpächter Adolf Schmidt, 
Anfangs erbpachtlich, in der Folge aber nach Ablöſung des Canons als freies 
Allodium veraüßert wurde, ſeit der Zeit zwar ein ſelbſtändiges Landgut, dem 
indeſſen die ritterſchaftlichen Vorrechte nicht gewährt worden find, daher früher dem 
Domainen⸗Amte Pudagla und jetzt dem Rentamte Swinemünde untergeben. Kutzow, 
das in dieſer Schreibung auch ſchon in den Urkunden vorkommt, liegt 1 Meile weſt⸗ 
lich von der Kreisſtadt an der nach Uſedom führenden Steinbahn, auf einem wellen⸗ 
förmigen Terrain, in welchem Höhen und Thäler vielfach abwechſeln, unfern des 
Kirchdorfs Zirchow, wohin es eingepfarrt und eingeſchult iſt. Das Areal dieſes 
anſehnlichen Guts beträgt 3022 Mg. in mittlerm und leichtem Boden; davon ent⸗ 
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halten die Ackerländereien 1800 Mg., die Wieſen 550 Mg., von denen ein Theil, 
130 Mg. begreifend, 2 Meilen von Kutzow entfernt bei Kaſeburg liegt; die Weiden 
650 Mg., das Gartenland 8 Mg.; an Teichen ſind 4 Mg. Fläche vorhanden und 
die Wohn⸗ und Wirthſchaftsgebaüde nebſt Hofraümen füllen 10 Mg. Der Acker 
wird in ſechs Schlägen bewirthſchaftet. Die Wieſen find zum Theil zwei-, zum 
andern Theil einſchnittig. Küchengewächſe werden für den Swiuemünder Markt ge- 
baut, Obſt jedoch meiſtens nur für den eignen Bedarf. Viehſtand: 22 Pferde, 70 
Haupt Rindvieh, 1200 Schafe, 15 Schweine. Die Federviehzucht hat die Deckung 
der Hausbedürfniſſe im Auge. Von nutzbaren Mineralien kommen auf der Feldmark 
Kies und Lehm vor. Wohnhaüſer gibt es 8 mit 145 Einwohnern. Der Name 
des gegenwärtigen Beſitzers dieſes großen Guts ift nicht nachgewieſen. 

Labömitz, in Urkunden mit der Schreibung Lybbomeze vorkommend, 
Staats⸗Domainen-Vorwerk, 2 Meilen weſtlich von Swinemünde entfernt, 
am Nordweſtrande des Turbrüchs und nach Benz eingepfarrt, dagegen nach Retzow 
eingeſchult, hat auf ſeinen wellenförmig gewölbten Ackerfeldern einen mittlern und 
ſandigen Boden, der mit nordiſchen Geſchieben und Geröll wie überſchüttet iſt, und 
ein Areal von 1208 Mg., darunter 700 Mg. Acker, 145 Mg. Wieſen, wovon 47 
Mg. 148 Ruth. auf der Mellin⸗Inſel bei Kaſeburg liegen, 24 Meilen entfernt; 
355 Mg. Hütung, 5 Mg. Gärten und 3 Mg. für 4 Wohn⸗ und 11 Wirthſchafts⸗ 
gebaüde und Hofraüme. Der Acker wird in drei, bez. fünf Schlägen mit Korn und 
Kartoffeln beſtellt, die Gartennutzung auf den Hausbedarf beſchränkt, Obſt dagegen 
nach der Kreisſtadt verkauft. Die Wieſen befinden ſich der Hauptfläche nach wie 
die Weidehütungen im Turbruch, und ſind meiſtens torfhaltig, können aber doch theil⸗ 
weiſe zwei Mal im Jahre geſchnitten werden. Hier im Turbruch wird der Torf 
ausgebeütet. An Vieh werden gehalten: 12 Pferde, 12 Ochſen und 34 Kühe, 
Stiere und Jungvieh, 450 Schafe. In den Jahren 1826 — 1828 ſind 300 Mg. 
des Labömitzer Antheils vom Turbruche in Theilſtücken von 242 —5 Mg. veraüßert 
und von den Erwerbern in Wieſen umgewandelt worden. Das Vorwerk hat 35 
Einwohner. 

Liepe, in Urkunden Lipa, ein Kirch- und Bauern-Dorf, zum Rentamts⸗ 
bezirk Swinemünde gehörig, 3 Meilen von der Kreisſtadt gegen Weſten und 1 Meile 
von Uſedom gegen Norden, in der Mitte des Lieper Winkels auf einer Ebene ge⸗ 
legen, gränzt mit einem Theil ſeiner Feldmark an diejenige Bucht des Achterwaſſers, 
welche der Krienker See heißt, hier aber nach dem Beſitzer des Ritterguts Krienke 
allgemein Borcken⸗See genannt wird, hat 245 Einwohner, und außer der Mutter- 
kirche nebſt Pfarre, Küſterei und Schule, 8 Bauern- und 2 Koſſatenhöfe, 1 Müller 
und 20 Büdnerſtellen. 2 Bauerhöfe ſind nebſt den verpachteten Pfarrländereien zu 
einer größern Wirthſchaft vereinigt, 2 Bauerhöfe und 1 Koſſatenhof ſind parcellirt. Der 
Flächeninhalt der Feldmark im Mittel- und Sandboden beträgt 1945 Mg. 47 Ruth. 

Davon ſind: 

Baüerliche Ländereien: 929. 98 Acker, 385. 19 Wieſen, 240. 49 Hütun⸗ 
gen, 17. 65 Gartenland, 5. 33 Hof- und Bauſtellen, worauf 42 Wohnhaüſer mit 
den erforderlichen Ställen, Scheünen ꝛc. ftehen, 43. 153 Wege, Gräben und unnutz⸗ 
baus Wand, z en 1621 Mg. 57 Ruth. 

Den geiſtlichen Inftituten gehören: 175. 175 Ackerland, 77. 154 Wieſen, 
64. 56 Hütungen, 3. 18 Gärten, 1. 66 Wege und Unland, ſo wie 1. 90 für 
Wohn: und Wirthſchaftsge bande . 324 Mg. 19 Ruth. 

Zum Pfarrhauſe gehören 3 Wirthſchaftsgebaüde, zum Küſter⸗ und Schulhauſe 
aber 1 Stallgebaüde. Das Kirchengebaüde hat keinen Thurm. 
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Die Bewirthſchaftung findet in drei, auch vier und in zwölf Schlägen Statt. 
Gebaut wird: etwas Weizen, meiſt Roggen, Gerſte, Hafer, Erbſen, wenig Wicken, 
Mäheklee und Grünfutter, Kartoffeln, etwas Runkeln. Die Wieſen ſind zum größten 
Theil ein⸗, zum kleinſten zweiſchnittig. Bewäſſert werden ſie, wenn im Borcken⸗See 
hohes Waſſer eintritt. Auf Gartenbau wird wenig Fleiß verwendet. Von Obſt 
wird etwas Kernobſt, Apfel und Birnen, Steinobſt faſt gar nicht gewonnen. Vieh⸗ 
ſtand: 50 Pferde, 137 Haupt Rindvieh, 224 Schafe, 13 Ziegen, 132 Stück Borſten⸗ 
vieh und 1 Eſel. Mit der Gänſezucht beſchäftigt man ſich noch in Liepe; es werden 
20—25 Zuchtgänfe, mit Einſchluß der Gänſeriche, gehalten und die erwachſene Brut 
größtentheils verkauft. Hühner werden viele gehalten: die meiſten Eier und Küchel 
wandern in die umliegenden Städte. Zwei Familien haben die Fiſcherei im Borcken⸗ 
See gegen einen jährlichen Pachtzins von 130 Thlr. in Pacht genommen und meh⸗ 
rere Einwohner das Pfarrwaſſer in demſelben See für 20 Thlr. gepachtet, doch nur 
um ihren eigenen Hausbedarf an Fiſchen zu decken; ſonſt ernährt ſich hier Niemand 
durch Fiſcherei. Von Mineral-Producten kommen auf der Feldmark Kies, Lehm und 
Mergel vor, von denen die beiden erſten ausgebeütet werden; der Mergel aber bleibt 
unbenutzt. — Au der hieſigen Elementarſchule iſt außer dem Küſter noch ein Lehrer 
beſchäftigt. Sie wird zur Hälfte vom landesherrlichen Patron, vertreten durch das 
Swinemünder Rentamt, zur andern Hälfte von der Lieper Gemeinde und vier ein⸗ 
zeſchulten Dörfern unterhalten. Die Gemeinden beſolden die Lehrer und leiſten bei 
vorkommenden Bauten die Fuhren und Handdienſte. Weder die Schule noch die 
Kirche beſitzt eignes Vermögen. Die laufende Rechnung der Kirchenkaſſe führt der 
aus zwei Vorſtehern zuſammengeſetzte Kirchen-Vorſtand; der Prediger iſt Rendant 
der Kaſſe. Zur Lieper Kirche eingepfarrt ſind 5 Ortſchaften, nämlich Grüſſow, 
Quilitz, Rankwitz, Reeſtow, Warte. Ob das Schulzendienſtland, beſtehend in 6 Mg. 
141 Ruth. Acker und 6 Mg. 23 Ruth. Wieſen, als Communal⸗Vermögen anzuſehen 
ſei, iſt zweifelhaft, da Schulze und Gerichtsleüte von Staatswegen durch das Rent⸗ 
amt, ohne Mitwirkung der Gemeinde, beſtellt werden. 

Loddin, zum Rentamtsbezirk Swinemünde gehöriges Bauern- und Fiſcher⸗ 
Dorf, 3 Meilen weſtlich von der Kreisſtadt, auf einer hügeligen Landzunge des 
Achterwaſſers nicht weit von der Oſtſee und der Damerower Landenge belegen und 
nach Koſerow eingepfarrt, hat 3 Ganz⸗ und 2 Halbbauerhöfe, 20 Büdnerſtellen und 
1 Schule. Sonſt beſtand hier ein landesfürſtliches Domainen⸗Vorwerk, welches, 
nachdem ſämmtliche Domainen des Landesherrn in Staatseigenthum verwandelt wor⸗ 
den waren, 1810 durch Verkauf in baüerlichen Beſitz übergegaugen iſt. Das Areal 
der Feldmark, welche durchgehends leichter Boden hat und an Verſandung leidet, 
beträgt ohne die Forſtweide Abfindung 1167 Mg. 40 Ruth., mit derſelben aber 
1697 Mg. 79 Ruth., nämlich 501. 0 Acker, 263. 0 Wieſen, 868. 0 Hütung, 
15. 102 Gartenland, 4. 10 Hof- und Bauſtellen mit 34 Wohnhaüſern und 230 
Einwohnern, fo wie 45 Mg. 147 Ruth., Wege und ganz unbrauchbares Land. Den 
geiſtlichen Inſtituten gehören 5 Mg. Acker und 1 Mg. 152 Ruth. Wieſen, jo daß 
der Flächeninhalt der ganzen Feldmark ſich auf 1704 Mg. 51 Ruth. belaüft. Die 
gegenwärtige Bewirthſchaftung des Ackers iſt in drei Felder eingetheilt. Die Wieſen 
ſind haüfiger Überſchwemmung ausgeſetzt und darum nur einſchnittig, und die Gärten 
nur mit geringeren Obſtbaümen bepflanzt. Viehſtand: 17 Pferde, 6 Füllen, 120 
Haupt Rindvieh, 122 Schafe, 8 Ziegen, 68 Schweine. 17 Familien beſchäftigen 
fi) mit der Fiſcherei in der Oſtſee und 34 mit der in den Binnengewäſſern. Jene 
unterhalten 5 Fiſcherfahrzeüge. 

Lohberg, Ackerwerk; ſ. Kaſeburg, S. 480. 
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Lütom, ritterſchaftliches Bauern⸗Dorf mit 8 Koffatenhöfen und 5 Büdner⸗ 
ſtellen, auf der füblichen Spitze der Halbinſel Gnitz ſehr niedrig gelegen, einer Seits 
vom Achterwaſſer, andrer Seits von der Vene und dem Großen Strummin beſpült, 
2 Meilen ſüdöſtlich von Wolgaſt und 34 Meilen in gerader Linie, über's Waſſer 
hinweg, von Swinemünde entfernt, iſt nach Netzelkow eingepfarrt und eingeſchult. 
Lütow iſt ein altes Lehn des Geſchlechts der Lepel, dem auch wegen dieſes Dorfs 
die Berechtigung zuſteht, auf Kreis- und Provinzial⸗Landtagen zu erſcheinen. In der 
Landesmatrikel von 1739 war Lütow mit 4 Landhufen 23 Mg. 2584 Ruth. ſteüer⸗ 
pflichtiger Hufen eingetragen. Im Lichte der Gegenwart enthält die Feldmark, deren 
Boden von leichter Beſchaffenheit iſt, 866 Mg. 145 Ruth., nämlich 618. 18 Acker, 
bei deſſen Bebauung die Dreifelder⸗ zum Theil auch Fruchtwechſelwirthſchaft üblich ift; 
12. 12 lauter einſchnittige Moorwieſen; 159. 115 Hütungen; 15. 0 Gärten, in 
denen ein bedeütender Obſtbau betrieben wird; 2. 0 Hofſtellen, auf denen 13 Wohn- 
haüſer und 11 Ställe, Scheünen ꝛc. ſtehen. Viehſtand: 21 Pferde, 43 Rinder, 50 
Schafe, 2 Ziegen, 35 Stück Borſtenvieh. Die Federviehzucht iſt unbedeütend. Fiſcherei⸗ 
Gerechtigkeit beſitzt Lütow nicht, doch treiben einige Familien den Fiſchfang pachtweiſe 
als Nebenbeſchäftigung zur Deckung des eignen Bedarfs. Die Gemeinde beſitzt ein 
Communal-Vermögen von etwa 240 Thlr. beſtehend in 4 Mg. Acker und 2 Mg. 
Wieſen. 

Mablzow, zum Swinemünder Rentamtsbezirk gehöriges Bauer⸗Dorf, hart 
an der Pene in der Niederung, der Stadt Wolgaſt gerade gegenüber, belegen und 
6 Meilen von der Kreisſtadt Swinemünde entfernt, hat 4 Bauerhöfe, davon einer 
aufgelöſt iſt und ſeine Ländereien unter die übrigen drei vertheilt ſind; 1 Windmühle, 
10 Büdnerſtellen, 1 Schulhaus mit 1 Lehrer und iſt nach dem J Meile weiten 
Krumin eingepfarrt. Das Areal der Feldmark, deren Boden von mittlerer Tragbar⸗ 
keit iſt, begreift 1095 Mg. 59 Ruth., und zwar 750. 23 Ackerland, das ſich auf 
den Höhen längs der Pene ausdehnt, 146. 45 Wieſen, 127. 103 Hütung, 49. 164 
Gärten und 21. 84 Hofraüme, Straßen und Wege. An Gebaüden ſind 34 vor⸗ 
handen, davon die Hälfte Wohnhaüſer mit 140 Einwohnern. Mit Koppelwirthſchaft 
bauen die Mahlzewer nur Getreide und Kartoffeln. Ihre Wieſen ſind durchweg 
vou ſchlechter Beſchaffenheit, werden bei hohem Waſſerſtande überſchwemmt und ge⸗ 
währen nur Einen Schnitt. Garten- und Obſtfrüchte werden nur zum eignen Be- 
darf gebaut. Zum Viehſtande, der von gewöhnlicher Landrace iſt, gehören 25 Pferde, 
70 Rinder, 300 Schafe, wovon 3 veredelt ſind, 3 Ziegen und 50 Stück Borſten⸗ 
vieh. Mit Aufzucht von Gänſen beſchäftigen ſich nur wenige Wirthe, und dieſe der 
Federn wegen Behufs Stopfens der Betten, während das Fleiſch zum eignen Haus⸗ 
bedarf theilweiſe geraüchert wird. Verkauft wird davon nichts. Die Fiſcherei in 
der Pene, die nur Barſche gewährt, beſchäftigt 7 Familien als Nebengewerbe. Von 
Mineral⸗Producten kommen auf der Feldmark Kies, Mergel und Torf vor. 

Mellentin, unter dieſem Namen ſchon in Urkunden, aber auch in der Schrei⸗ 
bung Mildetitſch vorkommend, Kreistags⸗ und Provinzial Landtagsberechtigtes 
Allodial⸗Rittergut, 24 Meilen von Swinemünde gegen Weſten, mit 1 Kirche, 
welche Filial von Morgenitz iſt, 1 Schule und 1 Windmühle, begreift ein Areal von 
4000 Mg. in Mittel⸗ und leichtem Boden ‚ darunter 1500 Mg. Waldung. Die 
Zahl der Wohnungen beträgt 11 mit 145 Einwohnern. >: 

Der Herausgeber bedauert über den gegenwärtigen Zuſtand dieſes Guts nicht 
mehr, als das Vorſtehende ſagen zu können, da ihm aus Mellentin die gewünſchten 
Mittheilungen nicht zugegangen ſind. Er beklagt dies um fo mehr, als Mellentin 
Jahrhunderte lang der Mittelpunkt geweſen iſt einer Begüterung, wie ſie im Stande 
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der Ritterſchaft größer und umfangreicher auf der Inſel Uſedom niemals beſtanden 
hat. Sie war unter dem Namen der — Mellentiner Güter — bekannt, eine DBe- 
zeichnung, welche auch heüte noch gebraucht zu werden pflegt, obwol die Güter ſeit 
beinahe 50 Jahren zerſplittert find, F 

Die Mellentiner Güter waren, ſoweit urkundliche Überlieferungen zurückreichen, 
und dies geſchieht bis zum Schlußjahre des 13. Jahrhunderts, ein Beſitzthum der 
Familie von Nyenkerken, deren auf vorhergehenden Blättern mehrfach zu erwähnen 
Gelegenheit geweſen iſt. Sehr wahrſcheinlich ſaßen die Nyenkerken ſeit der früheſten 
Germaniſirung des flawifchen Inſelvolks, wie in Nyenkerken, auf dem Feſtlande, jo 
auch hier auf Uſedom, woſelbſt der Ritter Rodolfus und der Knappe Arnoldus 
Nyenkerke im Jahre 1336 wegen des Patronats der Kirche zu Mellentin mit dem 
Abte Conradus von Podglowa in Streit geriethen, verglichen ſich aber dahin, es 
wechſelsweiſe auszuüben. Bei dieſer Gelegenheit wurde die Kirche zu Mellentin, die 
bisher eine Filia der Kirche von Uznam geweſen war, eine Parochialkirche, und der 
neüe Pleban trat am Allerheiligenfeſte des genannten Jahres ſein Amt in Mellentin 
an. Es ſcheint ſich keine Nachricht vorzufinden, daß der Beſitz der Nyenkerken in 
den Mellentiner Gütern unterbrochen worden ſei. Schon iſt geſagt worden, daß 
nach der Reformation Herzog Eruſt Ludwig zu Stettin in Pudglowe ſtatt der Kloſter⸗ 
gebaüde ein Schloß aufgeführt habe, um ſeiner Mutter als Wittwenſitz zu dienen 
(S. 440.) Die Bauluſt des Landesfürſten fand auf Uſedom Nachahmung bei dem 
alten Ritter Rüdiger Nyenkerken zu Mellentin. Länger als drei oder vier Jahr⸗ 
hunderte hindurch hatten ſeine Vorfahren in dem alten Ritterſitz ihr Weſen getrieben, 
deſſen verfallenen Bau von einem ſchlammigen Graben umgeben, dem Ritter Rüdiger 
zu eng und unwohnlich geworden, daher er im Jahre 1575 zum Bau einer neüen 
Burg ſchritt, deren Umfang mit der Feſtigkeit ihrer Mauern und Zinnen nicht nur 
den trogigen Ritterſinn erkennnen läßt, ſondern auch der beträchtlichen Begüterung 
des Nyenkerkenſchen Geſchlechts entſprach, das darin auf der Inſel Uſedom nur von 
dem ehemaligen Kloſter, der nachherigen fürſtlichen Domaine Pudagla übertroffen 
ward. Noch trotzt dieſer Herrenſitz dem Zahne der Zeit und dürfte als Denkmal 
feüdaler Herrlichkeit noch manche Geſchlechter überdauern. Schloß Mellentin iſt ein 
einfach viereckiger Ban, an ſeiner Vorderſeite aber durch drei vorſpringende, ſtarke 
viereckige Erker, über denen ſich urſprünglich, aller Vermuthung nach, Thurmſpitzen 
erhoben haben, anszeichnet. Die inneren Raüme des Schloſſes haben noch die alten 
üüberwölbungen, die im Vorhauſe durch eine in der Mitte ſtehende Saüle getragen 
werden. Ein Saal iſt durch die Stuccaturen der Gewölbe und durch den barocken 
Kamin bemerkenswerth. Eine Steintafel am Außern des Gebaüdes enthält die Dar 
ſtellung eines Wappens mit der Jahrzahl 1596 und mit der Unterſchrift: — 


‚Anno 1575 hat der Etle vnt er: Rodiger v. Nugkirchen dises haus 
ghefundert vnt Ao. 80 vorfertiget zhu der ghedechnus hat ihm sein shon 
Cristo. v. Nug dise Nachrichtung se. la. 


Ein Paar kleine Flügelgebaüde rühren, ihrer übereinſtimmenden Form gemäß, 
aus derſelben Zeit her. Auf dem Hofe finden ſich einige Fragmente architectoniſcher 
Schmucks, unter denen ſich ein zierlich entworfenes Kapitäl mit Figuren auf den 
Ecken auszeichnet. Mit Rüdiger's Söhnen, dem in der Denktafel genannten Chriſtoph 
der geheimer Rath und Schloßhauptmann zu Wolgaſt und Pudagla war, und Haus, 
Hofmarſchall des Herzogs Philipp Julius, iſt das reiche und angeſehene Geſchlecht 
der Neüenkirchen im Mannsſtamme erloſchen. Es war in der erſten Periode des 
dreißigjährigen Kriegs. Die Schweden, als fie unter Führung ihres Königs Guſtav 
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Adolf gelandet waren, geberdeten ſich in Pommern von Anfang an als gebietende 
* was noch entſchiedener hervortrat, als das eingeborene Fürſtengeſchlecht vom 

reifenſtamm mit Bogiſlaw XIV. im Jahre 1637 ausgeſtorben war. Nun war 
Pommern ein durch ſchwediſche Waffen und das Recht der Eroberung gewonnenes 
Land, und was auch der Markgraf zu Brandenburg, auf Erbverträge geſtützt, dagegen 
einwenden mogte, Pommern blieb während des Kriegs in den Händen der Schwe⸗ 
diſchen Krone, deren Anrecht, wenigſtens auf Vorpommern, vom Osnabrücker Friedens⸗ 
ſchluß, 1648, anerkannt wurde. Innerhalb der zwanzig Jahre, welche ſeit dem Er- 
löſchen der Familie Neüenkirchen bis zum Frieden verfloſſen, ſcheinen die Mellentiner 
Güter für Rechnung der Krone verwaltet worden zu ſein. Um 1650 aber oder 
einige Jahre ſpäter, ſieht mau mit ihnen, als einem eröffneten Lehn, den Grafen 
Johann Orenftierna, Sohn des großen Reichskanzlers, Axel O., belehnt, von dem 
fie in der Folge in den Beſitz eines der Landgrafen von Heſſen⸗Homburg gelaugten, 
der ſchwediſcher Kriegsoberſter geweſen war. Von dieſem kamen die Mellentiner 
Güter an den ſchwediſchen Oberſten Wilhelm Borchard Müller von der Lühne (den 
wir an einer frühern Stelle des Landbuchs kennen gelernt haben), nach deſſen Ab⸗ 
leben ſie ſeinem einzigen Sohne, Wilhelm Ludwig Müller v. d. L., Kammerherrn 
des Königs in Preüſſen, gehörten, und vom König⸗Herzoge Friedrich II. unterm 
20. März 1747 allodificirt wurden. Bei der am 24. November deſſelben Jahres 
vorgenommenen öffentlichen Verſteigerung wurden die Güter für das Meiſtgebot von 
69.000 Thlr. dem Kriegsrathe und Oberamtmann zu Verchen, Generalpächter 
dieſes Amts, Bleichert Peter Meyenn, zugeſchlagen, deſſen nachgelaſſener Sohn, der 
Kriegsrath Peter Ernſt Meyenn fie nach dem väterlichen Teſtament vom 12. Juli 
1754, nach dem mit ſeiner Schweſter, der Ehefrau des Hofmarſchalls v. Berg, und 
den zwei Söhnen ſeiner verſtorbenen Schweſter, Hauptmanns⸗Frau von Raden, am 
6. October 1767 getroffenen Vergleich, für 80.000 Thlr. übernahm, und nebſt 
ſeinen vier Söhnen von Friedrich II. am 17. Februar 1768 in den Adelſtand 
erhoben wurde. Die Melleutiner Begüterung beſtand damals aus folgenden Einzel⸗ 
gütern, die in der Vorpommerſchen Landesmatrikel von 1739 mit nachſtehenden 
Flächengrößen eingetragen waren: 


Landhufen. Mg. Rnth. 

Mellentin ſelbſt 5 11 10 209'/, Ritterfrei. 

N), ur ee 11 1 38%, Stelierpflichtig 
Dargen . Een. 8 — 205 desgleichen. 
asche nicht angegeben desgleichen. 
Dewichow 1 9 5 131% desgleichen. 
Balm 4 22 60%, desgleichen. 
Gothen . 1 10 223 Ritterfrei? 
Neühof . 1 Sl 114% Steüerpflichtig. 
Neükrun g 14 — 195 desgleichen. 
Gellentinſche Hufe 2 16 136 desgleichen. 


Nach Peler Ernſt v. Meyenn's Tode wurden dieſe Güter zufolge des am 
8. Januar 1787 gerichtlich beſtätigten Theilungsvergleichs ſeiner Kinder vom 19. Oc⸗ 
tober 1786 für den im väterlichen Teſtamente vom 31. Mai 1780 feſtgeſetzten 
Werth von 80.000 Thlr. in Fr. d'or feinem Sohne, dem Fähnrich und nachmaligen 
Laudſchafts⸗Deputirten Leopold Heinrich Eruſt v. Meyenn überlaſſen, welcher mit 
Einſtimmung feiner Brüder das Vorwerk Gellentinſche Hufe verkaufte (f. den Artikel 
Hufe) und nach den mit den zeitigen Bauern zu Gothen und Neühof am 19. April 
1798 geſchloſſenen Verträgen das bisherige Bauerdorf Gothen zu einem Vorwerk 
eingerichtet, die drei Bauern dieſes Dorfs nach Neühof verlegt und die ganze Neü⸗ 
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hofſche Feldmark unter 7 Bauern alſo vertheilt hat, daß dieſe ihre Höfe und Lände⸗ 
reien für eine beſtimmte Erbpacht und Naturaldienſte eigenthümlich beſitzen. Auch 
legte er um dieſelbe Zeit das Fiſcherdorf Ahlbeck an. Großes Aufſehen machte es 
auf der Inſel Uſedom, als im Jahre 1817 die Mellentinſchen Güter Schulden halber 
unter den Hammer kamen. Der Beſitzer, Leopold Heinrich Eruſt v. M., hatte durch 
ſchlechte Wirthſchaft feine Umſtände gänzlich zerrüttet und mußte nach Jahre langem 
Sequeſter den Gütern, die durch des Großvaters Fleiß und Betriebſamkeit erworben 
worden waren, den Rücken zuwenden! Der Verkauf hatte eine Trennung der Güter 
zur Folge, wie bereits oben im Artikel Gothen (S. 475.) nachgewieſen worden iſt. 
Die größere Hälfte der Begüterung, beſtehend aus Mellentin ſelbſt mit den Gütern 
Dargen und Waſchenſee, Dewichow und Balm, wurde einem langjährigen Bewohner 
der Inſel Uſedom, dem Juſtizrath Wittchow, der Juſtiz⸗Amtmann zu Pudagla, auch 
Juſtitiar der Schifffahrts⸗Commiſſion zu Swinemünde war, für das Meiſtgebot, 
deſſen Betrag jedoch nicht nachgewieſen werden kann, zugeſchlagen. Nach des Juſtiz⸗ 
raths Tode theilten ſich ſeine Söhne in das Erbe. Carl Wittchow erhielt die Güter 
Mellentin und Balm; Wilhelm Wittchow die Güter Dargen und Waſchenſee, und 
Ferdinand Wittchow das Gut Dewichow. (Man vergl. die betreffenden Artikel). 
Nach Ausweis der Rittergutsmatrikel vom Jahre 1857 war Mellentin damals noch 
im Beſitz von Carl Wittchow. Jetzt hat derſelbe ſeinen Sohn Wilhelm zum Mit⸗ 
eigenthümer. 

Morgenitz, in Urkunden Murignewitz, zum Rentamtsbezirk Swinemünde 
gehöriges Kirch⸗ und Bauern⸗Dorf nebſt einem Landgute, liegt 24 Meilen 
von der Kreisſtadt gegen Weſten, und 1 Meile von Uſedom gegen Nordnordoſten, 
hat außer der Mutterkirche nebſt Pfarre, Küſterei und Schule, den Gutshof, 
3 Bauerhöfe, 1 ehemaligen Pfarrbauerhof, 1 Koſſaten, 1 Müller, 1 Krüger und 
20 Büdner. Die Zahl der Wohnhaüſer beträgt 38 mit 205 Einw. Durch die 
Feldmark ſtreicht ein faſt zuſammenhangender Höhenzug von Süden nach Norden, 
der ſich gegen den Krienker oder Borcken⸗See verflacht, an deſſen Morgenſeite ein 
Theil der Gemarkung gränzt, die auch außerhalb des gedachten Höhenzuges wellen- 
förmig hügelig iſt. Der Boden der Feldmark iſt Mittel⸗ und leichter Boden. Für 
den Flächeninhalt derſelben liegen zwei von einander ſehr verſchiedene Angaben vor. 
Nach der erſten beträgt das Areall. 1753 Mg. 153 Ruth. 
mit dem Zuſatze, daß die Pfarre noch Ländereien beim Dorfe Sukow beſitze, welche 
vormals verpfändet waren; die zweite Angabe dagegen ermäßigt den Flächeninhalt 
der Feldmark auf . r ee. 


wovon — 
Dem Gute 283. 8 Ackerland, 22. 92 Wieſen und 316. 55 Hütung (Gärten 
Hof⸗ und Bauſtellen find mit aufgerechnet), zuſammen .. 381 Mg. 17 Ruth. 


Den baüerlichen Wirthen 296. 101 Acker, 62. 106 Wieſen, 5. 63 Gärten 
1. 55 Hof- und Bauſtellen, 15. 52 Wege, ꝛc. überhaupt. 381 Mg. 17 Ruth. 

Und den geiſtlichen Inſtituten 193. 61 Ackerland, 74. 58 Wieſen, 
97. 94 Hütung, 1. 141 Gartenland, 0. 109 Hofſtellen zuſammen 364 Mg. 103 Ruth. 
gehören. — Außer Roggen, Gerfte, Hafer, Erbſen, Buchweitzen und etwas Winter⸗ 
weizen und Wicken werden ſeit einigen Jahren auch Lupiuen gebaut; Kleebau wird 
nur auf kleiner Fläche getrieben. Die Wieſen theilen ſich in zwei- und einſchnittige; 
ſie bedürfen der Entwäſſerung, welche durch zwei große Gränzgraben bewirkt wird. 
Die Gartennutzung iſt faſt nur zum Gebrauch der Einwohner; in guten Jahren 
iſt dagegen der Obſtbau recht ergiebig, da die meiſten Gärten viele und geſunde 
Obſtbaüme haben, deren Arnte alsdann nach Außen ahgeſetzt wird. Viehſtand: 
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35 Pferde, 99 Haupt Rindvieh, 600 Schafe, 13 Ziegen, 96 Schweine. Feder⸗ 
vieh wird zum Wirthſchaftsgebrauch gezüchtet. Fiſcherei⸗Gerechtigkeit im Borcken⸗ 
See ſteht dem Dorfe nicht zu. Ohne Zweifel kommen in der Feldmark nutzbare 
Mineralien vor, allein fie werden zur Zeit nicht ausgebeütet. — Zur hieſigen Mutter- 
kirche eingepfarrt ſind die 6 ritterſchaftlichen Ortſchaften Krienke, Dewichow, Gumzin, 
Mellentin mit Filialkirche, Dukow und Waſchenſee. Der Küſter iſt zugleich Schul⸗ 
lehrer. Im Dorfe wohnt eine Hebeamme. — Morgenitz war eines der landes⸗ 
fürſtlichen Domainen-Vorwerke des Amts Pudagla, und gehörte, als die Domainen 
durch Ausſpruch des Königs Friedrich Wilhelm III. Staats⸗Eigenthum geworden 
waren, zu denjenigen Vorwerken, welche, weil ſie klein und wenig einträglich waren, 
zugleich aber auch um baare Mittel zur Tilgung der, dem Könige vom Kaiſer der 
Franzoſen in Folge des Tilſiter Friedens, 1807, auferlegten, Kriegs⸗Entſchädigungs⸗ 
gelder zu gewinnen, im Jahre 1810 durch Verkauf in den Privatbeſitz übergingen. 
Der bisherige Pächter (?) Lachert erwarb das Vorwerk Morgenitz, dem die Ritter⸗ 
guts⸗Eigenſchaft, mit der Berechtigung auf Kreistagen zu erſcheinen, beigelegt wurde. 
Nach Lacherts Ableben fiel das Gut durch Erbſchaft an deſſen Schwiegerſohn Leppin, 
der es, nachdem es eine Reihe von Jahren an Fraude verpachtet geweſen war, 
ſelber bewirthſchaftete und es dann an Buchholz verkaufte. Dieſer verkaufte das 
Gut Anfangs der 40er Jahre an Roſſow. Während deſſen Beſitzzeit muß es 
geweſen ſein, daß ein Theil der Gutsländereien zerſtückt worden ſind; denn da die 
Ritterguts⸗Eigenſchaft von Morgenitz an das ungetrennte Areal feiner Feldmark 
geknüpft war, dieſer ungeſtörte Grundbeſitz nunmehro aber nicht mehr beſtaud, ſo 
wurde Morgenitz durch Verfügung vom 4. März 1847 in der Ritterguts-Matrifel 
des Uſedom⸗Wollinſchen Kreiſes gelöſcht. Roſſow entaüßerte ſich des Gutes im 
Jahre 1849 durch Verkauf an Albrecht Waterſtandt, von dem es im Jahre 1854 
deſſen Bruder Ludwig kaüflich übernommen hat. 

Mölſchow, Staats⸗Domainen- Vorwerk, bildet mit dem dabei befind⸗ 
lichen Bauern-Dorfe gleiches Namens. Eine, unter das Rentamt Swinemünde 
ſtehende Gemeinde, welche, im Wolgaſter Ort am Rande des Mölſchower Bruchs 
und in demſelben ſehr niedrig belegen, zur Kirche in Krumin eingepfarrt und von 
Wolgaſt nordöſtlich z Meile, von Swinemünde aber 53 Meilen gegen Nordweſten 
entfernt iſt. Für das Areal der Feldmark dieſer Gemeinde liegen ebenfalls zwei 
verſchiedene Angaben vor. Es beträgt nach der — 

Erſten: Zweiten: 

Die Vorwerk's Gemarkung. . 2237 Mg. 2103 Mg. 111 Ruth. 
Das Dorf: 415 Mg. Acker, 324 Mg. Wieſen, 

e Diitung ene. ei: FE e 1320 „ 21 5 
Zuſammen . 3389 Dig. 3423 Mg. 132 Nufb. 


Im Dorfe befinden ſich 6 Halbbauerhöfe, wovon einer zerſtückt iſt, 1 Schule 
und 19 Büdner. Vorwerk und Dorf haben 29 Wohnhaüſer mit 225 Einwohnern, 
unter denen ſich eine Hebeamme befindet. Von den baüerlichen Wirthen heißt es 
in den Nachrichten, welche der Ortsſchulze Martin Pantermühl mitgetheilt hat, daß 
ſie ihren Acker vielfach mit Küchengewächſen beſtellen, wozn die Nähe der Stadt 
Wolgaſt die Veranlaſſung geben mag, da hier ſicherlich ein guter Markt für den 
Abſatz derartigen Bodenerzeügniſſe iſt. Sonſtige Gartenuutzung iſt nicht vorhanden. 
Die Wieſen können wegen der haüfigen Überſchwemmungen, deren fie ausgeſetzt find, 
nur einmal geſchnitten werden. Viehſtand der baüerlichen Wirthe: 24 Pferde, 
70 Rinder, 700 Schafe, 53 Stück Borſtenvieh. Federvieh wird nur zum Selbſt⸗ 
bedarf gehalten. Fiſcherei wird wegen mangelnder Gerechtigkeit von den baiterlichen 
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Wirthen nicht betrieben, und von nutzbaren Mineral-Producten heißt es, daß deren 
nicht vorhanden ſeien. An Torf dürfte es doch wol nicht fehlen. 
Mönchow, in Urkunden Minuchow und Monechow, ein Kirch-, Büdner⸗ 
und Fiſcher⸗Dorf an der Vene bei deren Austritt aus dem Kleinen Haff, im 
Uſedomer Winkel, ! Meile von der Stadt Uſedom gegen Südweſten belegen und 
zum Rentamtsbezirk Swinemünde gehörig. Hier befindet ſich ein Nebenvorwerk 
des Staats⸗Domainen-Vorwerks Wilhelmshof, nebſt einer Ziegelei, in 
welcher der auf der Feldmark vorkommende thonhaltige Lehm verwerthet wird. Die 
Ländereien dieſes Vorwerks zu Mönchow ſind denen des Hauptvorwerks einverleibt. 
Das Dorf hat außer der Kirche nebſt Küſterei und Schule, 1 Bauerhof, 1 Müller 
und 5 Büdner. Die Grundſtücke des hier wohnenden Bauers find auf der Feld— 
mark des angränzenden Dorfs Karnin belegen und dahin gehörig. Die Landung 
der Küſterei und der Büdner beträgt 21 Mg. 151 Ruth., nach Angabe des Orts 
vorſtandes Frentz aber 32 Mg., in ſchwerem Lehmboden, darunter 28 Mg. Acker⸗ 
land. Wohnhaüſer ſind 9 vorhanden mit 85 Einwohnern. Der Pfarrer von 
Mönchow wohnt nicht im Orte, ſondern in dem 2 Meile entfernten Dorfe Zecherin 
wo die Überfahrtsſtelle von der Inſel Uſedom nach dem Feſtlande, in der Richtung 
auf Anklam und Greifswald iſt. Zu feinem Pfarrſprengel gehören die Amts⸗Ort⸗ 
ſchaften Gellentin, Gnewentin, Karnin, Wilhelmsfelde, Wilhelmshof und Zecherin, 
ſowie die ritterſchaftlichen Ortſchaften Hufe und Regezow. Das kleine Ackerfeld von 
Mönchow wird in drei Feldern bewirthſchaftet. Die Büdner halten 4 Pferde, 
16 Kühe, 5 Schafe, 3 Ziegen und 10 Schweine; doch iſt die Fiſcherei ihr Haupt⸗ 
gewerbe das von 5 Familien in der Pene mit Reüſen und Netzen betrieben wird. 
Mühlen, vor Uſedom, Mühlen⸗Etabliſſement; ſ. Amtswiek, S. 465. 
Neberg, auch mit ee geſchrieben, ein zum Rentamtsbezirk Swinemünde 
gehörendes Bauer- und Fiſcher-Dorf im Wolgaſter Ort, an der Kruminer 
Wiek, 6 Meilen von der Kreisſtadt gegen Nordweſten und 1 Meile ſüdöſtlich von 
Wolgaſt entfernt, und nach Krumin eingepfarrt, beſtand ehedem aus 7 Bauerhöfen, 
von deuen aber einer von dem Beſitzer des Ritterguts Krumin kaüflich erworben 
worden iſt, und die Ländereien deſſelben der Gutsfeldmark einverleibt worden ſind 
(f. den Artikel Krumin). Außer den 6 Bauerhöfen find 12 Büdnerſtellen vorhanden. 
Die auf der Höhe belegene Acker⸗Feldmark mit einem Boden von mittelguter Trag⸗ 
barkeit, hat ein Areal von 588 Mg., die Wieſen aber, die, wie der Ort in der 
Niederung am Ufer der Wiek liegen, find wegen haüfiger Überſchwemmung bei hohem 
Waſſerſtande, durchweg nur einſchnittig. Der Flächeninhalt der ganzen Feldmark 
beträgt 908 Mg. 122 Ruth. Wohuhaüſer find 24 und ebenſo viele Wirthſchafts⸗ 
gebaüde vorhanden. Neberg hat 175 Einw., von denen 10 Familien ſich faſt aus⸗ 
ſchließlich vou der Fiſcherei in den Binnengewäſſern der Kruminer Wiek und des 
Strummins ernähren; fie halten gemeinſchaftlich 4 kleine Fiſcherboote. 
Neppermin, in Urkunden Neprimin, ein zum Rentamtsbezirk Swinemünde 
gehöriges Bauern⸗Dorf, am Nepperminer See, einer Bucht des Achterwaſſers 
gelegen und 22 Meilen von der Kreisſtadt gegen Weſten gelegen, iſt zur Benzer 
Kirche eingepfarrt, und beſteht aus 12 Bauerhöfen, darunter der vererbpachtete 
Pfarrbauer⸗ und ein Koffatenhof. Von den Höfen find 2 zu einer größern Wirth 
ſchaft vereinigt, 2 andere aber parcellirt. Außerdem ſind vorhanden 1 Müller, 
44 Büdnerſtellen und 1 Schule; im Ganzen 52 Wohnhaüſer mit 380 Einwohnern, 
darunter eine Hebeamme. Das Areal der Feldmark im Mittel und leichtem Sand⸗ 
boden auf hügeligem und wellenförmigen Erdreich, anf dem und in deſſen Rinde 
nordiſche Geſchiebe und Gerölle in großer Menge liegen, beträgt nach einer Angabe 
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1916 Mg. 58 Ruth., nach einer andern in abgerundeter Zahl genau 2000 Mg., 
nämlich 1297 Mg. Acker, auf dem man im Dreifelderſyſtem Roggen, Hafer, Gerſte, 
Erbſen, Wicken und Kartoffeln baut; 124 Mg. einſchnittige Wieſen, welche auf 
magerm Boden der Düngung bedürftig ſind; 509 Mg. Hütung, 15 Mg. Gärten, 
in denen nur der eigene Bedarf an Gemüſe, Küchengewächſen und Obſt erzielt wird; 
endlich 55 Mg. für die Dorflage an Hof- und Bauſtellen, Dorfſtraßen, und für 
Wege und unnutzbares Land. Die Wirthe züchten ihr Vieh ſelber; es beſteht in 
der Regel aus 25 Pferden, 125 Haupt Rindvieh, 200 Schafen, 4 Ziegen und 
40 Stück Borſtenvieh, ſämmtliches Vieh von den gewöhnlichen Landracen. Feder⸗ 
vieh halten ſie ſoweit der Hausbedarf es erfordert. Fiſcherei wird von einigen 
Bewohnern als Nebengeſchäft trieben, zu welchem Behuf ſie das benachbarte Fiſch⸗ 
gewäſſer in Nepperminer See und dem Achterwaſſer in Pacht genommen haben. 
Der hieſige Schullehrer bezieht aus der Rentamtekaſſe einen jährlichen Zuſchuß 
von 20 Thlr. 

Netzelkow, Kreistags⸗ und Provinzial⸗Landtagsberechtigtes Lehn-Rittergut 
des Lepelſchen Geſchlechts, auf der Halbinſel Gnitz am Achterwaſſer, dem Eiland⸗ 
gute Görmitz gerade gegenüber und wahrſcheinlich dasjenige der Lepelſchen Güter, 
welches in Urkunden unter dem Namen der Guyſſe ꝛc. vorkommt (f. den Artikel 
Gnitz). Die Entfernung von Wolgaſt gegen Südoſten beträgt 21 Meilen. An 
Areal begreift das Gut in fruchtbaren Mittel- und leichtem Boden 1709 Morgen. 
Ju der Vorpommerſchen Landesmatrikel von 1739 war es mit 8 Landhufen 22 Mg. 
150 Ruth. ritterfreies, und mit 2 Landhufen 21 Landhufen 313 Ruth. ſteüer⸗ 
pflichtiges Land eingetragen. Netzelkow hat außer dem herrſchaftlichen Hofe, der 
Pfarrerei und Küſterei 10 Wohnhaüſer und 165 Einw. Zur hieſigen Mutterkirche 
ſind die Ortſchaften Görmitz, Lütow und Neüendorf, die zuſammen genommen die 
Halbinſel Gnitz bilden eingepfarrt. Lütow iſt ein Pertinenzſtück von Netzelkow. Mit 
dieſem Gute in unmittelbarem Zuſammenhange, auch im wirthſchaftlichen, ſteht — 

Neüendorf, in Urkunden nach plattdeütſcher Schreibung Nyendorp, Kreis— 
tags⸗ und Provinzial⸗Landtagsberechtigees Lehn⸗Rittergut der Lepelſchen Familie, 
gleichfalls, wie ſchon geſagt, auf dem Gnitz und in der Nähe von Netzelkow auf 
deſſen Nordſeite belegen, und dahin eingepfarrt und eingeſchult. Außer dem Ritter⸗ 
hofe iſt hier 1 Büdnerſtelle und 1 Windmühle, im Ganzen 10 Wohnhaüſer mit 
155 Einw. Dem Kruminer Ufer gerade gegenüber zieht ſich ein mäßiger Hügelzug 
längs der Weſtſeite des Gnitzes, der mit herrlichen Buchen bewachſen iſt und eine 
zuſammenhangende Holzfläche von 300 — 400 Mg. bildet; der Scheitel dieſes Zuges 
iſt der Buchberg. Außer dem Buchenwalde haben beide Güter Netzelkow und Neüen— 
dorf auch Bruchholz, einen guten Wieſenwachs und nicht unbedeütende Fiſcherei im 
Achterwaſſer. Welch' ein reicher Fang einmal gemacht berichtet der „rieke Steen“ 
(S. 434), der von dem damaligen Lepel aufgerichtet worden iſt. Der Flächeninhalt 
der Feldmark Neüendorf begreift 1904 Mg. In der Landesmatrikel von 1739 war 
Neüendorf mit 7 Landhufen 22 Mg. 234.4 Ruth. Ritterland, und nach dem ſteüer⸗ 
baren Anſchlage mit 1 Landhufe, 28 Mg. 1705 Ruth. angeſetzt. Zu Netzelkow 
befindet ſich das Familien⸗Begräbniß. Die Güter ſind früher auch unter zwei und 
oft mehrere Familienzweige vertheilt und alſo Netzelkow fo wie Neüendorf bewohnt 
geweſen. Jetzt ſind die Güter in Einer Linie vereinigt und ſeit längerer Zeit pflegen 
die Beſitzer in Neüendorf zu wohnen, da der Hof in Netzelkow ſehr verfallen iſt. 

Die Familie Lepel oder Lepell gehört zu deu älteſten Geſchlechtern Pommerns 
und iſt ſehr wahrſcheinlich von Anfang der Chriſtianiſirung und Germaniſirung des 
Küſtenlandes an, mithin ſeit der Mitte des 12. Jahrhunderts, auf dem Gnitze erb— 
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geſeſſen geweſen, wenn fie nicht mit zu jenen ſlawiſchen Familien zählt, welche beim 
Vorrücken der Saſſen auf ihrer Scholle ſitzen geblieben und im Lauf der Zeit ver⸗ 
deütſcht worden ſind. Wie es ſcheint, ſo wird eines Lepel (Löffel?) zum erſten 
Mal 1251 gedacht. In einer Urkunde von dieſem Jahre, nach welcher Herzog 
Barnim I. dem Kapellan zu Lipa unterm Uznamſchen Kloſter die Erlaubniß gibt, 
einen freien Krug zu halten, kommt Gherardns Lepel als Zeüge vor. In gleicher 
Eigenſchaft erſcheinen im Verlauf des nächſten Jahrhunderts mehrere Glieder der 
Familie, ohne Angabe ihres Güterbeſitzes, der ſehr wahrſcheinlich als bekannt vor— 
ausgeſetzt wurde, und muthmaßlich auf dem Guyſſe zuſammenlag. Doch werden 
ſie 1357 zu Karnin, im Franzburger Kreiſe, genannt, und 1358 auf dem Gnitze. 
1369 excommunicirte der Biſchof Johann von Kamin den Hinricus Lepel und andere 
Edelleüte, weil ſie einige Kaminer Domherren überfallen und ausgeplündert hatten. 

Im Jahre 1372 verkaufen Kurd und Herman L., Gebrüder, dem Abte Ludolf 
von Pudglowe und ſeinem Convente die Hälfte des im Uſedomer Winkel belegenen 
Dorfs Gellendyn für 462 Mark. Clawes L. vom Guyſſe, ein weit gereifter und 
erfahrner Mann, lebte am Hofe Bogiſlaws VI. und übte auf den Herzog, der in 
ſeiner Jugend von wildem Temperament geweſen war, in deſſen höherm Lebensalter 
— er ſtarb 1393, — einen wohlthätigen Einfluß aus. Als Dheget Dinghet Lüde, 
wie die Schiedsrichter zur Schlichtung von Streitſachen genannt wurden, findet man 
in Urkunden des Kloſters auf Uſedom zu Ende des 14. und Anfang des 15. Jahr— 
hunderts vorzugsweiſe die Ritter Lepel, nämlich „Oldewig L. wonaſtig uppe den 
gniſſe, Lüdeke L. to Cryneke, Martin L. to Ghörke, Ghert L. Bürgermeiſter to 
Uzuam, ſpäter to Laſſan“. Ihre haüfige Zuziehung läßt auf das Anſehen und Ver— 
trauen ſchließen, daß die auch außerhalb der Juſel Uſedom weit verbreitete Familie 
genoß, ans welcher der ehrenwerthe alte Ritter Clawes L. zur Zeit Bogiſlaws VI. 
hervorgegangen war. 1409 erſcheinen drei der vorgenannten L. als Zeügen in einem 
Kaufvertrage, welcher zwiſchen Tydeke v. Nemern und dem Kloſter zu Pudglowe 
abgeſchloſſen wurde. 

In demſelben Jahre ſchenkt Gerard L., Bürger zu Kamin, zur Gründung und 
Ausſtattung einer Vicarie in der Stiftskirche daſelbſt 500 Mark. 1429 verkauft 
Martin L., bei der Mühle zu Laſſan wohnhaft, dem Jungfrauenkloſter Krumin fein 
in Wolgaſt belegenes Wohnhaus für 80 Mk. 1430 errichteten Hermann L. zum 
Gnitz und Haus und Dietrich zu Bower (Bauer, Greifswaldſchen Kreiſes) in der 
Kirche des zuletzt genannten Dorfs eine Vicarie, und ein gleiches that 1431 Joachim 
L., Bürgermeiſter zu Laſſan, in der dortigen Pfarrkirche. 1431 verkauften die 
Herzoge Wartiflam und Barnim dem Klaus L. das Dorf Roddow (Rodde, im 
Kreiſe Grimmen) für 500 Mk. 1442 erſcheint Nyendorp als Sitzgut des Hermann L., 
und ungefähr um dieſelbe Zeit gerieth der auf dem Gnitz, d. i. ohne Zweifel Netzelkow, 
von welchem die Form Gnitz, Gnyſſe nur eine verſtümmelte Abkürzung zu fein ſcheint, 
ſeßhafte L. mit dem Kloſter Krumin wegen der Fiſcherei-Gerechtigkeit in Streit, der 
jedoch dadurch beigelegt wurde, daß Herzog Wartiſlaw 1448 die Waſſergränze 
zwiſchen beiden feſtſtellte. Heinrich L. zu Laſſan verpfändete 1460 dem Kurd Kolre 
zu Jametzow ſeinen Antheil an der Stadt Laſſan und dem Vorwerk daſelbſt für 
2300 Mk. In demſelben Jahre kaufte Hans L. zu Netzelkow von der Hausfrau 
des Ackit Kolre deren Antheil an dem Mühlenhofe zu Laſſan für 550 Mk. und 
ein halbes Laken Leydenſches Gewandes. Zabel L. zum Bower bekennt ſich dem 
Tammo vom Golme zu einer Schuld von 12 Mk., wofür er demſelben 1 Mk. 
Pacht ans dem Dorfe Karnin (Kreis Franzburg) verpfändet. 1499 verkaufen 
Zabel L. zu Laſſan und Klaus L. zu Roddow dieſes Gut an Casper Apenburg zu 
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Weſtenbrüggendorf für 1000 Mk. 1504 war Brüning L. auf Krieneke geſeſſen. 
1549 war Klaus L. Beſitzer von Rubekow und Sekeritz (Greifswalder Kreiſes) und 
wurde auch 1568 mit dieſen Dörfern, halb Netzelkow und halb Lutow belehnt. 
Einen ähnlichen Lehnbrief erhielten die L. 1602 vom Herzoge Philipp Julius. 
1611 vertauſchte Baltzer L. auf Neüendorf drei Hufen und eine Hofſtatt auf dem 
Schmatzinſchen Felde an Oswald Suawe (Schwabe) zu Schmatzin (Kreis Greifswald) 
gegen den von den Schinkeln gekauften Antheil des Lehnguts Relzow (in demſelben 
Kreiſe), den ſein Sohn, ebenfalls Balthaſar genannt, jedoch 1639 ſchon wieder an 
Rudolf Elwern für 1600 Fl. verkaufte. 

Von den Lehnbriefen des Geſchlechts der Lepel in Abſicht der alten Lehne 
Netzelkow, Neüendorf, Lütow und Görmitz, findet ſich der älteſte aus dem Jahre 1487 
vom Herzog Bogiſlaw für Henning Lepel (Sekeritzer Linie) Friedrichs Sohn, deſſen 
Original zwar verbrannt iſt, wovon ſich aber alte beglaubigte Abſchriften finden: 

a) in actis von Herzoglichen Zeiten sub. rubro Baltſer Lepel, probuciret der 
Lepeln Lehnbriefe. Nr. 6 de 1650; 

b) in actis feudalibus de 1717 fol. III. Nr. 4 Uſedomſchen Kreiſes de 1440. 

In dieſem Lehnbriefe iſt die Familie beliehen mit den Gütern: 

„wat fe hedde up dem Gnitz, an Quilow, Senerzin, Czarnitze, ok an Laſſahn, 
uthgenommen dat Andeel dat der Köller'n to Jametzo hebben.“ 

Außer dieſen iſt noch ein Lehnbrief de anno 1701 vom 4. October über 
Netzelkow, Neüendorf, Lütow und Görmitz, ingleichen Bauer, Wehrland und Rubbkow 
vorhanden (confr. acta feudalia de 1717. Nr. 3. Uſedomſchen Kreiſes, fol. V.) 

Der neüeſte iſt vom 3. September 1746 und lautet nur auf Neüendorf, Netzel⸗ 
kow und Lütow, excl. Görmitz. Aus dem herzoglichen Lehnbriefe von 1487 ent⸗ 
ſpringt auch höchſt warſcheinlich die Anſprache der Familie Lepel auf das Städtchen 
Laſſahn, welche ſelbige nach der Bemerkung des Schwartz, in ſeiner diplomatiſchen 
Geſchichte Pommerſch-Rügenſcher Städte (S. 451.), formirt hat. Seit mehr als 
drei Jahrhunderten hatten die Vorfahren des Joachim II. Lepel auf den alten Fa⸗ 
miliengütern gelebt, als er den größten Theil derſelben auf ſeine Perſon vereinte. 
Aber feine zahlreiche Nachkommenſchaft (er hatte 24 Kinder), zerſplitterte dieſelben 
bald wieder. Er wird als zweiter Stammvater der Familie angeſehen, da auf ihn 
ſich alle jetzt noch lebenden Linien vereinigen. Er lebte ums Jahr 1594 und war 
ſchon lutheriſch. Bald nach ſeinem Tode wüthete der 30 jährige Krieg, deſſen traurige 
Spuren in Pommern faſt noch allenthalben bemerkbar ſind. Unter den Söhnen 
Joachim's war Casper II., der Vater der jetzt noch lebenden Familien. Er lebte 
während des 30 jährigen Kriegs auf Netzelkow. Seine Frau war Fraülein Eliſabeth 
v. Falkenberg. Von ſeinen Söhnen wohnte Casper Andreas (deſſen Frau Eſther 
Eliſabeth v. Brockhuſen aus dem Haufe Gören bei Woldegk) auf Netzelkow in der 
zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts. Er war von Jugend auf Soldat geweſen, 
erſt in franzöſiſchen, dann in ſchwediſchen Dienſten. Von ſeinen Söhnen erhielt der 
zweite, Casper Matthias, die Güter, wurde Landrath und Vater der Caſſel'ſchen 
Linie. Der jüngſte, Jürgen Hinrich, ward Vater der Wiek'ſchen Linie. 

Haben in dem Vorſtehenden nur Bruchſtücke gegeben werden können, da F. 
W. Barthold, der es unternommen hatte, die Familiengeſchichte des Lepelſchen Ge⸗ 
ſchlechts zu ſchreiben, vor Vollendung des Werks geſtorben iſt, ſo läßt ſich dagegen 
die Lehnsfolge in der Gnitzer Begüterung während des 18. und 19. Jahrhunderts 
in größerm Zuſammenhange verfolgen. 

Neüendorf und das halbe Dorf Lütow wurden von dem Regierungsrathe Guſtav 
Ludwig v. L. am 22. December 1729 an Carl Albrecht v. L. und von dieſem am 
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10. April 1744 für 9000 Thlr. an den Major und Flügeladjudanteu Carl Mat⸗ 
thias v. L. verkauft, welcher Netzelkow und die andere Hälfte von Lütow von ſeinem 
Vater, dem Landrathe Caspar Matthias v. L. geerbt hatte. Das Inſelgut Görmitz, 
welches zwar auch ein altes Lepelſches Lehn geweſen, aber durch gerichtlichen Zuſchlag 
davon abgekommen war, wurde am 3. Juni 1727 für 1900 Thlr. von den Vor 
mündern des damals noch minorennen, nachmaligen Majors und Flügeladjndanten 
Carl Matthias v. L. wiedergekauft, und ihm und ſeinen vier Brüdern vom König— 
Herzoge Friedrich Wilhelm I. als ein neües Lehn ertheilt, an welchem alſo die Lepel 
der anderen Linien nicht mehr die geſammte Hand haben. Die Güter Netenporf, 
Netzelkow, Lütow und Görmitz wurden hierauf am 9. October 1754 erblich für 
50.000 Thlr., 4 in Gold, 3 in Silber, und 100 Dukaten Schlüſſelgeld, an den 
Hauptmann und nachmaligen Major Joachim Friedrich v. L. verkauft, deſſen einziger, 
nachgelaſſener Sohn, der Hauptmann Leopold Wilhelm Friedrich Leopold Joachim v. L. 
die Gnitzer Begüterung erbte. 

Nachdem derſelbe am 15. December 1788 ohne Leibeserben geſtorben war, 
wurden zwar die Güter dem minderjährigen Friedrich Peter Philipp Wilhelm v. L. 
in Gemäßheit des Teſtaments ſeines mütterlichen Großvaters, des Majors Joachim 
Friedrich v. L. eingeraümt, jedoch auf die, wider den Minderjährigen von den 
vier Gebrüdern v. L. — Major Ernſt, Gotthard, Major Felix Ludwig Idam, 
Hauptmann und nachherigen Poſtmeiſter Friedrich, Lieutenant Friedrich Wilhelm, — 
welchen ihr Vater, Joachim Heinrich v. L., am 10. October 1792 ſeine Rechte 
abgetreten hatte, angeſtellte Vindicatiousklage, denſelben durch die Rechtsſprüche vom 
9. December 1796 und 10. November 1797 zuerkannt, welche daher die Güter in 
Beſitz nahmen und ſich, nachdem ihr, in der väterlichen Ceſſions-Urkunde mitbenannter 
Bruder Franz Heinrich v. L. ihnen am 20. Februar 1796 ſeine Lehnrechte gänzlich 
abgetreten und ſich nur in dem Fall, wenn keiner von ihnen einen männlichen Erben 
hinterlaſſen ſollte, die Succeſſion vorbehalten hatte, am 22. Januar 1798 alſo ver⸗ 
glichen, daß die geſammte Gnitzer Begüterung für den auf 114.000 Thlr. in Silber⸗ 
geld feſtgeſetzten Werth, dem Major im Möllendorf'ſchen Fuß-Regiment, Felix Lud⸗ 
wig Idam v. L. erblich überlaſſen wurde, und ſeine Brüder zum Beſten deſſelben 
allen Lehn⸗ und Succeſſions⸗Rechten völlig entſagten. Der Major Felix Ludwig Idam 
v. L. hatte keine männliche, ſondern nur weibliche Deſcendenten. Eine ſeiner Töchter 
heirathete ihren Oheim, Friedrich Wilhelm v. L. auf Wiek bei Gützkow (Kreis Greifs 
wald). Dieſer ſtarb 1826 mit Hinterlaſſung zweier, damals minderjährigen Söhne, 
welche nach dem im Jahre 1835 im hohem Greiſenalter erfolgten Ableben des Felix 
Ludwig Idam in den Beſitz des Gnitzes traten: Georg Paul Friedrich Wilhelm und 
Felix Heinrich Georg Wilhelm v. L., zwei Brüder — Enkel und Neffen des Majors 
Felix, welche, als fie das Alter der Majorennität erreicht hatten, mit großer Vor⸗ 
liebe ſich ihres tauſendjährigen Erbes angenommen und es in großen Flor gebracht 
haben. In den zwanziger Jahren des laufenden Jahrhunderts war der Gnitz für 
6000 Thlr. an die Familie Holz verpachtet, außer verſchiedenen Nebenbezügen und 
ohne Forſtnutzung. Vor mehreren Jahren aüßerte ein Lehnsvetter: es ſei doch gut, 
wenn alle Güter des Gnitzes in Einer Hand vereinigt wären. Ob die Brüder Luft 
hätten, Neüendorf und Netzelkow zu verkaufen? — O ja! — Für wieviel? — 
200.000 Thlr.! Das war dem Vetter doch zu viel und es wurde nichts aus dem 
Handel! Heüt zu Tage mögten die Brüder wol 300.000 Thlr. verlangen können! 

Neühof, ritterſchaftliches zum Dominio Gothen gehöriges Bauern Dorf 
von 5 Bauerhöfen nebſt 12 Büdnerſtellen, 1 Meile von Swinemünde gegen Weſten 
und unweit der Oſtſee, iſt nach Benz eingepfarrt. Die Feldmark der fünf Bauern 
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enthält 418 Morgen im Mittel- und leichten Boden, und im Dorfe befinden ſich 
24 Wohnhaüſer mit 180 Einwohnern. 

Neükrug, gleichfalls ein ritterſchaftliches, zu Gothen gehöriges Fiſcher⸗ 
Dorf und Badeort, mit Heringsdorf zuſammenhangend, zur dortigen Filialkirche 
eingepfarrt, durch Abholzung eines Stücks der Gothener Forſt entſtanden, hat etwa 
60 Morgen Areal, 30 Wohnhaüſer und 115 Einwohner. Auf dieſer Stelle hat 
ſchon vorher ein Ort geſtanden, — Teſſentin, Nye Krog, — welcher von den 
Meeresfluthen verſchlungen worden. So will es die Überlieferung! 

Newerow, ein zum Swinemünder Rentamtsbezirk gehöriges kleines Bauern- 
Dorf, in der Nähe des Haffs, 1 Meile von der Kreisſtadt gegen Südweſten be⸗ 
legen, und zur Kirche des ganz nahe belegenen Zirchow eingepfarrt und eingeſchult, 
hat 1 Boll, 2 Halbbauern und 1 Büdner, deren aus Mittelboden beſtehendes Areal 
408 Mg. 123 Ruth. beträgt. Wohnhaüſer ſind hier 4 mit 36 Einwohnern. 

Oſtklüne, Kreistags⸗ und Provinzial⸗Landtagsberechtigtes Allodial-Rittergut, 
auf der Landzunge gelegen, die ſich zwiſchen das Kleine Haff und den großen Uſe⸗ 
domſchen See drängt und von der Kehle, dem Verbindungskaual beider Gewäſſer, 
abgeſchloſſen iſt, zu Waſſer über den See eine kleine halbe Meile von Uſedom, dieſer 
Stadt genau im Süden, und 3 Meilen von der Kreisſtadt Swinemünde gegen Weſten. 
Das Gut hat 8 Wohnhaüſer mit 45 Einwohnern und iſt nach Uſedom eingepfarrt, 
nach dem nahe gelegenen Welzin aber eingeſchult. Es iſt zwar nur klein, aber durch 
die Fruchtbarkeit ſeines Bodens, welcher durchweg der erſten Klaſſe oder dem Weiz⸗ 
boden zugezählt wird, höchſt ausgezeichnet. Der Flächeninhalt der kleinen Feldmark 
beträgt 284 Dig. 90 Ruth., davon ſind 230 Mg. Ackerland, welches in ſieben Fel⸗ 
dern mit Koppelwirthſchaft und Kleeweide beſtellt wird, 38 Mg. zweiſchnittige Wieſen, 
6 Mg. Hütung, 6 Mg. Gartenland, auf dem Gemüſe, Küchengewächſe und Obſt nur 
für den eigenen Hausbedarf erzeügt wird, und 42 Mg. für die Wohn⸗ und Wirth⸗ 
ſchaftsgebaüde, die Hofraüme und Wege. Viehſtand: 11 Pferde, 28 Kühe, 9 Schweine. 
Fiſcherei wird als Nebenbeſchäftigung mit Netzen betrieben. Das Rittergut Oſtklüne 
iſt ein Beſitzthum des Kreislandraths Ferno, der ſich während einer langen Ver⸗ 
waltung⸗ Periode, ſeit 1842, um den Uſedom-Wollinſchen Kreis große Verdienſte 
erworben hat. Jahrhunderte lang war das Gut Schwerinſches Lehn. 

Prätenow, vielleicht einerlei mit dem in Urkunden vorkommenden Orte 
Poretze, ein zum Rentamtsbezirk Swinemünde gehöriges Bauern-Dorf, am 
Haff, 2 Meilen von der Kreisſtadt gegen Weſten, iſt nach Stolp eingepfarrt und 
eingeſchult, und beſtand vormals aus 5 Bauerhöfen und 1 Koſſatenhof mit einem 
Areal von 1278 Mg. 79 Ruth. in hoch gelegenem, meiſtens ſandigem, zu einem 
Dritttheil aber in niedrigem, ſumpfigem Boden. Durch Verkauf ſind 4 Bauerhöfe 
mit 1100 Mg. Ländereien an das angränzende Rittergut Dargen übergegangen, ſo 
daß zur Zeit nur noch 1 Bauer- und 1 Koſſatenhof mit 9 Büdnern beſtehen. Die 
Zahl der Wohnhaüſer beträgt 14 mit 100 Einw. Sie beſtellen ihren Acker in 
fünf Schlägen und gewinnen auf den, der Überſchwemmung unterworfenen Wieſen 
in der Regel nur Eine Heüärnte. Gartenbau und Obſtbau find unbedeütend. Vieh⸗ 
ſtand: 12 Pferde, 48 Kühe, 63 Schafe, 4 Ziegen und 27 Schweine. Auf Zuzucht 
von Hühnern und Enten wird viel Fleiß verwendet, und Fiſcherei im Haff als 
Nebengeſchäft betrieben. 


Pudagla. 


Pudagla, verderbte, allmälig eingeſchlichene Lesart und Schreibung für Pod⸗ 
glawa, woraus die Volkszungen und, dieſen ſolgend, die Urkundenſchreiber Pud⸗ 
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glowe gemacht haben, Staats-Domainen⸗Vorwerk und Büdner⸗Dorf, 
nebſt ehemaliger Oberförſterei, am Smollen⸗See auf der Oſtſeite, und unfern des 
Achterwaſſers auf der Abendſeite, beide Gewäſſer durch ein Fließ verbunden, 2 Meilen 
von Swinemünde gegen Nordweſten gelegen, und nach Benz eingepfarrt und einge- 
ſchult, hat außer dem Vorwerkshofe, dem ehemaligen Schloſſe (S. 449.), nebſt 
Branntwein⸗Brennerei⸗Gebaüden, 1 Müller, 1 Krüger und 6 Büdnerſtellen. Wohn⸗ 
haüſer ſind überhaupt 18 mit 185 Einwohnern vorhanden. 

Das Areal des Vorwerks in ſehr tragbarem Boden beträgt an Ackerland, das 
in drei Schlägen bewirthſchaftet wird, 1441 Mg. 85 Ruth.; — an Wieſen, welche 
zum Theil 3 Meilen entfernt bei Kaſeburg liegen und zwei⸗, meiſtens aber doch 
einſchnittig find, 477 Mg. 55 Ruth.; — an Hütungen 411 Mg.; an Gärten, 
deren Nutzung an Gartenfrüchten und Obſt im Ganzen genommen, nur mittelmäßig 
iſt, 13 Mg. 94 Ruth; — an Hof⸗ und Bauſtellen ꝛc. 10 Mg. 116 Ruth.; — an 
Wegen und Unland 115 Mg.: — zuſammen. 2468 Mg. 170 Ruth. 

Die Ländereien des Dorfs, mit Einſchluß derer der 
vormaligen Oberförſterei betragen 1860 Mg. 95 Ruth. 
worunter jedoch die Forſtweide-Abfindungsfläche des Müllers und der Büdner nicht 
begriffen iſt. Viehſtand: 28 Pferde, 134 Kühe, 1385 Schafe, 93 Stück Borſten⸗ 
vieh. Auf Federviehzucht hält man nicht. Eine Büdnerfamilie treibt Fiſcherei in 
den Binnengewäſſern als Nebenbeſchäftigung. 


überſicht der Territorial-Geſchichte des Prämonſtratenſer-Kloſters 
auf Ufedom, des nachmaligen landesfürſtlichen Domainen-Amts 
Pudagla und des jetzigen Rentamts Swinemünde. 


Im Auszuge aus: E. G. H. Zietlow, das Prämonſtrateuſer Klofter ꝛc., und 
W. F. Gadebuſch, handſchriftlicher Chronik der Inſel Uſedom, — die erſte 
dieſer vortrefflichen Schriften für die Kloſter ⸗, die zweite für die neüe Zeit 
nach Aufhebung des Kloſters.] 

Die Bedeütſamkeit des bezeichneten Kloſters, das an drei verſchiedenen Stellen 
der Inſel Uſedom, in Grobe, Watekow und Podglawa beſtanden hat, iſt von 
pommerſchen Geſchichtsforſchern längſt erkannt und anerkannt worden. Eine Dar- 
ſtellung feiner Geſchichte wird durch den reichen Urkunden-Vorrath, der aus der Zeit 
ſeines Beſtehens ſich bis auf unſere Tage gerettet hat, in hohem Grade begünſtigt. 
Zietlow, Pfarrer zu Neümark und Superintendent der Colbatzer Synode, hat dieſe 
Quellen gewiſſenhaft benutzt, und iſt fo im Stande geweſen,. ein treües Bild des 
wirklich Geſchehenen zu liefern. Seine Darſtellung knüpft, da das Kloſter zu den 
älteſten des Landes gehört, an die Einführung des Chriſtenthums in Pommern, 
womit die urkundlich beglaubigte Geſchichte des Landes erſt beginnt, und geht ununter⸗ 
brochen bis auf die Säculariſation in der Reformationszeit. Sie durchſchreitet einen 

eitraum von beinahe vier Jahrhunderten und zeigt uns in dieſer langen Periode 
die Thätigkeit der geiſtlichen Brüderſchaft in ihren gottesdienſtlichen Verrichtungen, 
ihren Miſſionsbeſtrebungen, ihrer Fürſorge für die ihnen anvertrauten Gemeinden, 
ihren Studien, ihrem Wirthſchafts⸗, Erwerbs⸗ und Handelsbetriebe: dann ihren Ver⸗ 
tehr mit ihren Unterthanen, ihren Nachbarn, Ordensgenoſſen und höher ſtehenden 
Perſonen, überhaupt ihre Erlebniſſe in guten und böſen Tagen. Dabei liegt in der 
Natur der Sache, daß bei dem Zuſammenhange, den ein ſo bedeütendes Kloſter mit 
den übrigen Lebenskreiſen des Volks hatte, wir auch zugleich eine Anſchauung dieſes 
Volkslebens in correcten Bildern erhalten. Wir ſehen Ritter⸗, Bürger⸗ und Bauern⸗ 
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Leben zum Theil in den überraſchendſten Formen vor unſern Augen ſich entfalten, 
erfahren die alten ſinnvollen Rechts-Gebraüche jener Zeiten, werden an den Hof des 
Landesfürſten geführt und ſchauen überhaupt das ganze Treiben des Mittelalters im 
Pomorlande, ſo weit es in den Rahmen der Kloſtergeſchichte als Hintergrund fällt. 
Daraus ergibt ſich denn, daß die Darſtellung auch weſentliche Beiträge für andere 
Sonder⸗Geſchichten bringt. So erzählt die Geſchichte des Kloſters auch die Ge⸗ 
ſchichte der Infel Uſedom und der Stadt Uſedom und liefert ſchätzenswerthe 
und zum Theil ſehr bedeütende Nachrichten für die Geſchichte des Kaminer Bisthums, 
der Städte Anklam, Ukermünde, Warp, Kolberg, Naugard, Wolgaſt, Gützkow, Stettin, 
Stralſund, Greifswald ꝛc. und ihrer Umgegenden. Sie führt uns auch nach Rügen 
und erzählt uns hier von Sagard, Gingſt und anderen Ortſchaften. Eine große 
Anzahl von Patricier- Familien aus deu mit dem Kloſter in Berührung kommenden 
Städten wird uns vorgeführt, nicht minder anſehnlich ift die Zahl alter, edler 
Ritter⸗Geſchlechter, deren Glieder mit dem Kloſter freündlich oder feindlich in Be⸗ 
ziehung treten; ſo die alten Grafen von Gützkow, die Baruekow, Behr, Brüſewitz, 
Bugenhagen, die Gawern (Gagern), die Jasmund, die Kameke, Köller, Kraſſow, die 
Lepel, die Nyenkerken, die Oſten, die Schwerine n. ſ. w. 

Aus dieſem vortrefflichen Werke enthalten die nachfolgenden Blätter einen kurzen 
Auszug, der ſich auf die Orts- und die Veränderungen im Beſitzſtande des Kloſters 
hat beſchränken müſſen, da die kulturhiſtoriſchen Geſichtspunkte, deren es in ſo großer 
Menge vor den Augen des Geſchichtsfreündes entfaltet, im Buche ſelbſt nachgeleſen 
werden müſſen. 

Aber auch von der Zeit an, in welcher ein klarer gewordenes Bewußtſein der 
fortſchreitenden Menſchheit den Stab gebrochen über das Kirchen⸗ und das Kloſter⸗ 
weſen, blieb die Stätte, wo die frommen Ordensbrüder von Prémontré, die „ehr- 
würdigen Väter von Gott“, zwei Jahrhunderte lang und darüber gewaltet hatten, 
eine Stätte der Kultur für die Inſel ſedom. Von Pudagla, nunmehro eine 
landesfürſtliche Domaine, gingen die Verbeſſerungen aus, denen ſich die erſten Rück— 
ſichten im diesſeitigen Leben, Landwirthſchaft und Forſtwirthſchaft, nicht entziehen 
konnten. Im Beſitz des bei weitem größten Theils der Inſel wirkte das Amt Pudagla 
in unmittelbarer und mittelbarer Weiſe auf den Wirthſchaftsbetrieb auch der ritter⸗ 
ſchaftlichen Beſitzungen durch größere Verwerthung, man möchte ſagen, Veredlung 
derſelben, wohin vor allen Dingen die Befreiung des Bauernſtandes aus den Sklaven⸗ 
ketten der Leibeigenſchaft, oder der Erbunterthänigkeit, wie man die Leibeigenſchaft 
durch mildern Ausdruck nunmehr bezeichnen zu müſſen glaubte, obwol die Sache ſelbſt 
die nämliche blieb, zu rechnen iſt. Und auf dem Grund und Boden des landesherr⸗ 
lichen Domainen-Amts Pudagla war es, wo vor hundert Jahren eine Hafenſtadt 
erſtand, die der Vorhafen Stettins geworden iſt, und für den Handelsverkehr in all' 
den Ländern, welche der Oderſtrom bewäſſert, die allergrößte Wichtigkeit erlangt hat. 

Alle dieſe Verhältniſſe, die ſeit den zuletzt verfloſſenen anderthalb Jahrhunderten 
angebahnt worden ſind, nachdem die Inſel Uſedom in den Beſitz der Krone Preüffen 
übergangen iſt, ſchildert Gadebuſch in feiner Chronik mit ebenfo großer hiſtoriſcher 
Treüe als in fließender, oft lebhafter Sprache. Auch aus dieſem Werke geben die 
nachfolgenden Blätter Auszüge, bei denen die Darſtellung des Verfaſſers mit ſeinen 
eigenen Worten maßgebend geweſen iſt, um an der Treüe der Überlieferung keine 
Einbuße zu erleiden. Eben ſo knüpfen ſich die Auszüge aus der Zietlow'ſchen Schrift 
an die Ausdrucksweiſe derſelben, und des nämlichen Grundes halber. 
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Grobe, die erſte Kloſterſtatt. Herzog Ratibor, der Stifter des Kloſters 
Stolp an der Pene (S. 377.), iſt auch der Gründer des Monaſteriums auf der 
Inſel Uſedom, und Pribiſlawa, feine chriſtglaübige Lebensgefährtin, die Helferin dabei 
geweſen. Als Stiftungsjahr läßt ſich das Jahr 1150 annehmen: die beiden Klöſter 
Stolp und Grobe, die Erſtlinge dieſer Art im Pomorlande, haben einen gleich⸗ 
zeitigen Urſprung gehabt. Bei Coucy⸗le⸗Chateau, einem hübſchen Städtchen unweit 
Soiſſons, in dem heütigen Departement der Aisne, lag in Mitten einer wilden Felſen⸗ 
gegend voll düſterer Schluchten eine einſame Stelle, an der Norbert, ein begüterter 
Edelmann aus Kanten im Cleveſchen Lande, einſt die Viſion einer ihm am Himmel 
gezeigten blumigen Wieſe, pratum monstratum, pre montré, gehabt hatte, weshalb 
er beſchloß, an dieſer Stelle, in abgekürzter Form praemonstratum genannt, eine 
geiſtliche Brüderſchaft um ſich zu ſammeln, deren Aufgabe es ſei, das chriſtliche 
Reich Gottes auf Erden zu fördern durch Predigt und Seelſorge in rechter Hirten⸗ 
treüe. Dieſe Brüderſchaft, die ſich von ihrer Stiftung an, im Jahre 1120, Prämon⸗ 
ftratenfer- Orden nannte und deren Ordensregel Gehorſam, Keüſchheit und Armuth 
forderte, daher ſich Norberts Jünger pauperi Christi, die Armen Chriſti, nannten, 
verbreitete ſich alsbald gegen Oſten nach Deütſchland, wo Magdeburg, und demnächſt 
Parduin beim Dome Brandenburg, und Havelberg Stätten für ihre Monaſterien 
wurden, von welch' letzterm ſehr wahrſcheinlich das Kloſter auf der Sufel Uſedom 
zuerſt bevölkert worden iſt. Aber von ihren drei Hauptgelübden haben die Kloſter⸗ 
brüder eins ſehr ſchlecht gehalten, wie es bei den Gelöbniſſen menſchlicher Einrich⸗ 
tungen, der Gebrechlichkeit der Menſchennatur entſprechend, immer der Fall zu ſein 
pflegt; ſie haben das Gelübde der Armuth auf Uſedom ganz aus den Augen ver⸗ 
loren, da ihrem Kloſter im Lauf der Zeiten der Beſitz faſt der ganzen Inſel zuge⸗ 
wendet worden iſt. 

Au der ſchmalen Stelle, wo das fruchtbare Schiereiland des Uſedomer Winkels 
mit der Hauptmaſſe der Inſel verwachſen iſt, lag, wie wir aus der Beſchreibung 
der Stadt Uſedom wiſſen (S. 459.) an der nördlichen Spitze des Groten Sees, die 
Burg Uznam, deren Caſtellan über die Provinz Wanzlow gebot, welche, wenn 
nicht die ganze Inſel, doch bei weitem den größten Theil derſelben umfaßte. Bei 
der Burg war eine Marktſtelle, korum, und ein Krug oder Gaſthaus, taberna, an 
die ſich andere Wohnungen um die Burg reihten, die zu einer Stadt, oppidum, 
auch eivitas, zuſammen wuchſen. Hier bei Uzuam war auf alle Fälle der Punkt, 
wo ein Kloſter in ſicherer Umgebung beſtehen, wo friedliche Prieſtermönche in chriſt⸗ 
licher Atmoſphäre leben konnten, und von wo zugleich, durch die Lage an fahrbaren 
Waſſerſtraßen begünſtigt, nach allen Seiten weit hinausgreifend, kirchlich zu wirken 
war. Hier in der unmittelbaren Nähe der alten Burg Uzuam war Grobe, die erſte 
Stätte des Kloſters. Es lag viel Weisheit in der Wahl dieſes Orts. 

Wo aber war der eigentliche Standplatz des altſlawiſchen Dorfs Grobe? Das 
iſt eine Frage, für deren Beantwortung nur Vermuthungen auſgeſtellt werden können. 
Grobe iſt untergegangen, wie ſo viele Wohnſtätten aus vorchriſtlicher Zeit. Weil 
die alten Slawen nur den Holz⸗ und Lehmbau kaunten, und der Maſſivbau in ihren 
Ländern erſt kirchlichen Urſprungs iſt, ſo iſt Grobe, bei der Zerſetzungsleichtigkeit des 
Bauſtoffs ſeiner Hütten, von der Erde verſchwunden, ohne auch nur die mindeſte 
Spur von feinem Daſein zurückzulaſſen. Anders als das Dorf Grobe war ſicherlich 
auch das älteſte Kloſtergebaüde nicht gebaut. Wenige Jahrzehnte nach feiner Er: 
richtung wurde ſchon über den engen, unbequemen Raum Klage geführt. Die Kirche, 
dem heil. Godehard geweiht, war ohne Zweifel nur eine kleine Kapelle, die Woh⸗ 
nung der Kloſterbrüder nicht beſſer, als die Wohnungen der wohlhabenden Einge⸗ 
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bornen, die Wirthſchaftsraüme dürftig und beſchränkt. Weiter war ſicherlich nichts 
vorhanden. Da darf man denn nicht viel nach Ruinen ſuchen! Kann auch in dem 
Namen Grobe eine beſtimmte Andeütung über die Lage des Orts nicht gefunden 
werden, ſo ſcheint doch ſein Klang einen Faden zu bieten, der zur Orientirung dienlich 
fein möchte. Im Süden der Stadt Uſedom, wenig mehr als + Meile von ihr entfernt, 
liegt das Staats⸗Domainen-Vorwerk Wilhelmshof in einer Niederung. Von dieſer 
Niederung aus erheben ſich, von Norden nach Süden ſtreichend und gegen das Haff 
hin anfſteigend, gleichlaufende Hügelrücken. Der öſtlichſte derſelben, welcher neben 
der Küſte hinlaüft, iſt der bedeütendſte; er heißt der Gruppen-Berg, auch im 
Munde des Volks. Die Ahnlichkeit dieſes Namens mit dem alten ſlawiſchen Worte 
Grob iſt unverkennbar. Der Scheitel dieſes Hügels iſt von anſehnlicher Höhe. 
Nach dem Haff fällt der Hügel ſteil ab in jener zerriſſenen Form, wie ſie ſich bei 
Abſpülungen in der Regel bildet. In der That iſt die Verwüſtung, die hier die 
Fluthen angerichtet haben, ſchon in dem Zeitraum, den die Erinnerung der Lebenden 
umfaßt, ſehr bedeütend geworden. Überlieferungen ans älterer Zeit berichten von 
ungeheüeren Opfern, die hier das Waſſer dem Erdreich abgefordert hat. Ziemlich 
weit ins Waſſer hinein gehen Untiefen, — die bedeütendſten Bock und Elbe, — 
Zeügniß gebend, daß die abgeſpülten Erdmaſſen zu zäh waren, als daß ſie vom 
Waſſer hätten zerſetzt und weiter geführt werden können. Sinnreich getroffene Vor⸗ 
kehrungen haben jetzt den Abbrüchen des Waſſers Einhalt gethan. Die Waſſerwellen 
ſchlagen nicht mehr an den Berg und der Abhang hat einen üppigen Pflanzenwuchs 
entfaltet. Auch die Sage hat ſich der Ortlichkeit bemächtigt. Manche Spufgefchichte 
von der Art, wie die Poeſie des Volks ſie zu ſchaffen pflegt, wird vom Gruppen- 
Berge erzählt. So war es denn erklärlich, daß die Vermuthung ſich bilden konnte, 
daß alte Grobe, ſammt dem darin befindlichen Prämonſtratenſer Kloſter 
habe auf dieſem gelegen, freilich nicht auf den jetzt noch erhaltenen Theile des 
Verges, ſondern auf ſeiner Verlängerung, die nun längſt von dem Gewäſſer des 
Haffs hinweggeſpült worden. Bis auf die neüeſten Zeiten iſt dieſe Vermuthung 
geltend geblieben, wenngleich ſich hin und wieder Bedenken erhoben haben. 

Die Frage nach dem erſten Standort eines ſo bedeütend gewordenen Kloſters 
iſt wichtig genug, um zu gründlicher Nachforſchung zu treiben. Eine ſolche läßt ſich 
nur auf die urkundlichen Andeütungen gründen, die uns geblieben ſind. Sie bieten 
einen ſichern Faden, an dem wir zur vollen Klarheit gelangen können. Eine der 
älteſten Urkunden der Kloſtergeſchichte, diejenige, kraft welcher im Jahre 1168 der 
Biſchof Eonrad 1. die Güter des Kloſters Grobe beſtätigt, beſtimmt die Lage der 
Kloſterkirche, des Dorfes Grobe und feiner Zubehörungen in der Art, daß dies Alles 
„vor der Burg Uzunam“, ante castrum Uznum, gelegen habe. Wo die Burg 
Uzuam gelegen habe, darüber iſt kein Zweifel: der Schloßberg an der Seite der 
heütigen Stadt Uſedom gibt uns darüber ſichere Auskunft (S. 459.); es fragt ſich 
nur um die Richtung, nach der wir uns zu wenden haben, um die Gegend zu finden, 
die man als „vor der Burg“ gelegen bezeichnete. Darüber kann kein Zweifel ſein. 
Die natürlichen örtlichen Verhältniſſe ſprechen zu deütlich und die Anſchauung der 
alten Zeit iſt nicht minder klar. Vom Haff aus kam der Verkehr, der in der Nähe 
der Burg ſeine Stelle fand; er wurde auf dem Waſſerwege hierher getragen. Dahin 
alſo muß die Front der Burg gerichtet geweſen ſein. Vor der Burg lag der See, 
weiterhin die Durchfahrt aus demſelben ins Haff, die Kehle, dann das Haff. Süd⸗ 
wärts alſo von der Burg, dem heütigen Schloßberge, in dem Land— 
ſtrich, der ſich neben dem See bis ans Haff hinzieht, muß Grobe 
ſammt dem Kloſter ſeine Stelle gehabt haben. Aber weiter ſagt uns nun 
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auch jene Andeütung nichts. Wir müſſen noch genauere Beſtimmungen ſuchen. Dieſe 
haben wir ſchon in einer Urkunde von 1175, in der Caſimir I. dem Kloſter eine 
Schenkung macht. Er bezeichnet die Kloſterkirche als in der Vorſtadt von Uzuam, 
in suburbio uznomiensi, belegen. Der Ausdruck iſt klar genug, um darauf die 
Annahme gründen zu können, daß das Dorf Grobe eine Fortſetzung der alten Stadt 
Uzuam geweſen ſei: Grobe und Uzuam müſſen unmittelbar neben einander gelegen 
haben. Das alte Uzuam lag aber nicht auf der Stelle des heütigen Uſedom, 
ſondern es zog ſich, wie kaum in Zweifel gezogen werden kann, von der Burg aus 
ſüdlich längs des Seeufers, und der Mittelpunkt der alten Stadt wird da geweſen 
fein, wo heüt zu Tage, vou der Stadt aus gerechnet, die vorderſten Haüſer der 
Amtswiek liegen. Es werden aber auch entlegenere Stadttheile einer Seits auf 
dem feſten Boden, wo jetzt der Bauhof liegt, andrer Seits auch von der Amts— 
wiek weſtwärts ins Land hienein angenommen werden können. Hier mögen Handels— 
leüte, Ackerbaner und Fiſcher dicht gedrängt gehauſt haben. 

Nun haben wir einen feſten Punkt, von dem aus die Orientirung über die 
Lage des Dorfes Grobe möglich wird. Es war eine Vorſtadt jenes alten 
Uznam, von der es angemeſſen ſcheint, ihr einen Platz am Waſſer um ſo mehr 
anzuweiſen, als beſtimmte urkundliche Fingerzeige dieſe Vermuthung beſtätigen. Das 
Waſſer von Grobe war unrein, ſo ſagt eine Urkunde vom Jahre 1184. Ferner 
gehörte zum Dorfe Grobe eine Fiſcherei, die im 13. Jahrhundert dem Kloſter zuge: 
eignet wurde. Grobe war hiernach ein Uferdorf, aber fo wenig entlegen von Uznam, 
daß es vielmehr unmittelbar an den Markt ſtieß. Wenn die geiſtlichen Herren — 
Canonici Grobenses werden fie genannt, ihren frommen Betrachtungen ergeben 
waren, dann ſchlug der Lärm des Marktverkehrs an ihr Ohr und das lante Treiben 
brachte ihren gottſeligen Übungen unwillkommene Störungen. Dieſe Klagen, die im 
Jahre 1184 von Bogiſlaw I. anerkannt wurden, können nur unter der obigen Vor: 
ausſetzung als begründet erſcheinen. Vier Jahre ſpäter wird die Nachbarſchaft des 
Marktes noch ſchärfer hervorgehoben. Damals ſtand ſchon ein neües Kloſter und 
es G70 nun, „der Lärm des Volksverkehrs ſei zu nahe geweſen an der Wohnſtätte 
in Grobe“. 

Nach dem bisherigen iſt nur zwiſchen zwei Stellen zu wählen, an denen das 
alte Kloſterdorf gelegen haben kann. Es war entweder das Südende oder das Nord: 
ende der Wenden-Stadt Uznam. Wenn es aber unzweifelhaft iſt, daß die Stadt 
Uzuam ſelbſt bis an die Burg gereicht habe, ſo können wir uns für das Nordende 
nicht entſcheiden. Es bleibt uns nur das Südende. Von der Burg bis in die 
heitige Amtswiek reichte die eigentliche Stadt Uznam und von dort aus zog 
ſich das Dorf Grobe am See entlang ſüdwärts. Das wird denn auch durch 
urkundliche Beweiſe beſtätigt, zu deren Verſtändniß ſchon auf die zweite Stelle des 
Kloſters Rückſicht genommen werden muß. Dieſe war der Marienberg, mit 
heimiſchem Namen Wate kow genannt. Er iſt auch heüte uoch mit Beſtimmtheit 
heranszufinden. Es iſt der ſ. g. Kloſterberg, noch weiter ſüdwärts am See 
gelegen. Daß der Berg ſchon damals, als das Kloſter dahin verlegt wurde, nicht 
unbewohnt war, können wir aus ſeinem Namen ſchließen, der nach wahrſcheinlicher 
Erklärung „Fiſcher⸗Gemeinde“ bedeütet“). Daß nun dieſes Watekow nahe an Grobe 
lag, geht aus der Beſtimmung hervor, die beim Umzuge des Kloſter-Perſonals im 


) Zietlow ſagt „Fiſcher Geſindel“, wofür die obige Bezeichnung zu ſetzen fein dürfte, denn 
noch heüte bedeütet in der ruſſiſchen Sprache der allgemeinen Slawa das offenbar verwandte Wort 
„Wataga“ beftimmte, längs der Wolga angefiehelte „Fiſcher⸗Geſellſchaften“. 
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Jahre 1184 getroffen wurde: die Mönche ſollen nämlich durch dieſen Umzug nicht 
von ihren geiſtlichen Verrichtungen in Grobe entbunden ſein, vielmehr ſollen ſie die 
gottesdienſtlichen Übungen in der alten Kloſterkirche zu Grobe in der nämlichen Weiſe 
fortſetzen, wie ſie auf „der neüen Stelle (Watekow)“ Statt finden. Dieſer An⸗ 
ordnung konnte nur genügt werden, wenn die beiden Orte nahe bei einander lagen, 
und das iſt ein Hinweis darauf, daß wir Grobe auf der Südſeite von Uznam zu 
ſuchen haben. 

Im Jahre 1218 kaufte das, nunmehr ſchon auf dem Marienberge belegene 
Kloſter einige Acker von wendiſchen Leüten. Dieſe Acker lagen zwiſchen Watekow 
und Grobe. So konnte nicht geſagt werden, wenn Grobe auf der Nordſeite von 
Uzuam lag. Ferner finden ſich in einer Urkunde von 1241, kraft deren Biſchof 
Conrad III. die Kloſter-Beſitzungen beftätigt, dieſe fo aufgeführt, daß fie mit Grobe 
beginnen und nun alle Acker genannt werden, die ſich bis zum Dorfe Munuchowe 
(Mönchow) erſtrecken. Der Ausdruck faßt ein bedeütendes, zuſammengehöriges, ununter⸗ 
brochenes Areal zuſammen, deſſen nördlicher Anfangspunkt Grobe iſt. Hätte nun 
Grobe auf der Nordſeite von Uznam gelegen, fo hätte die Stadt ſelbſt den Kloſter⸗ 
beſitz unterbrochen. Da bleibt denn alſo für Grobe wieder nur die Lage am Sid: 
ende von Uznam. In ſpäterer Zeit, zuerſt 1267, wird eines wichtigen Gränz⸗ 
grabens, der Biſchofsgraben genannt, Erwähnung gethan, der ſich jedenfalls 
zwiſchen Grobe und Uznam hingezogen hat und hier in den See gegangen iſt. Er 
ſchied das Stadtgebiet und das Kloſtergebiet. Was auf der Südſeite des Grabens 
lag, gehörte dem Kloſter; an der Nordſeite des Grabens lag die Altſtadt Uzuam 
ſelbſt. Der Biſchofsgraben wird auch ſtets als nördliche Gränze des Kloſtergebiets 
angeſehen. Er beſteht heüt zu Tage nicht mehr. Den Gränzgraben zwiſchen der 
heütigen Stadtfeldmark von Ufedom und dem Areal von Wilhelmshof für den alten 
Biſchofsgraben zu haben, hindert der Umſtand, daß der bezeichnete Gränzgraben zu 
weit nach Süden liegt. So weit von der Burg ab kann der Markt, dem doch der 
Biſchofsgraben ganz nahe gelegen haben muß, nicht entfernt geweſen ſein. Der 
Biſchofsgraben mag die Stelle der heütigen Amtswiek von Weſt nach Oſt durch— 
ſchnitten haben. 

Die Kloſterkirche im Dorfe Grobe ſtammte aus der chriſtlichen Urzeit und war, 
weil fie auch als Parochialkirche von Uzuam diente, früher vorhanden als die St. 
Paulskirche in der Stadt (S. 459). Die Kirche war der Heiligen Jungfrau 
geweiht und dem Heil. Godehard. Vielleicht iſt die Annahme nicht unſtatthaft, 
daß Madonna die urſprüngliche Schutzheilige der Kirche war, und daß erſt der 
Orden von Prämonſtratum bei ſeiner Übernahme der Kirche den neüen Schutzpatron 
hinzuthat. In ſpäterer Zeit wird noch ein dritter Schutzheiliger erwähnt, dem die 
Kirche von Grobe geweiht geweſen ſei, der Heil. Sabinus. Der Gedenktag 
des Heil. Godehard, der Biſchof von Hildesheim geweſen, war der 5. Mai, der 
Gedenktag des Heil. Sabinus der 30. December. 

Die Güter, mit denen die pauperi Christi zu Grobe vom Herzoge Ratibor 
und feiner frommen Gemalin Pribiſlawa ausgeſtattet wurden, zählt der Stiftungs⸗ 
brief des Kloſters auf, welcher dieſelben nach ihrer Lage in den uralten Provinzen 
des Landes ordnet. Voran ſteht das Land, oder die Inſel⸗-Provinz Wanzlow. 
Hier wird dem Kloſter das Dorf Grobe mit ſeinen Zubehörungen, Ländereien 
und Fiſchgewäſſer, verliehen; ein Krug, ohne Zweifel in Grobe ſelbſt, oder doch in 
der unmittelbaren Nähe der Burg; dann der Zoll von den Schiffen, die durch das 
Gewäſſer, offenbar den Uſedomſchen See, nach der Burg Uzuam kommen. Außer⸗ 
dem werden noch ein Markt und ein Krug verliehen, die mitten in der Provinz 
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Wanzlow liegen. Im Lande Seithene, deren Gedächtniß durch das Dorf Ziethen 
bei Anklam erhalten bleibt, ſind es die beiden Dörfer Rochowiz und Corine, 
4 des Dorfes Slauboriz, und gleichfalls ein Markt und ein Krug, die dem 
Kloſter verliehen werden. Die Lage dieſer drei Dörfer iſt nicht zu beſtimmen. 
Weiterhin folgt das Land Grozwin oder Großwin, das eigentlich zur Domaine 
des Kloſters Stolp gehörte (S. 377, 381), und in dieſem, außer dem Krug auf 
dem Markt der Provinz, das Dorf Doblowitz, deſſen Lage ebenfalls nicht zu 
ermitteln iſt. In weiterer Entfernung von Grobe wird das Dorf Zelechoa, ohne 
Zweifel Züllchow bei Stettin, dem Beſitzthum des Kloſters hinzugefügt. Die Oder 
hinaufgehend treffen wir die Burg Viduchoa, das heütige Fiddichow. Hier 
empfängt das Kloſter 4 des Zelles von allen den Oder⸗Strom befahrenden und an 
der Burg vorüberziehenden Schiffen und nächſtdem zwei Fiſcherei⸗Gerechtigkeiten, 
die eine im Fluß (fluvius) Thieminice ohne Beſchränkung, die andere im Bach 
(torrens) Cripinice, der zum Dorfe Dambagora gehörte, die letztere nur zur 
Hälfte. Möglich, daß die beiden alten Waſſernamen auf die Griepeuitz und den 
krummen Bach, die ſich bei Wudarge und Goldbeck, in der Nähe von Jakobshagen, 
in die faule Ihna ergießen, bezogen werden können! Weiter gegen Nordoſt lag 
zwiſchen Kamin und Treptow a. R. das, zur Burg Kamin gehörige Land Sliwin, 
deſſen alten Namen mit geringer Veränderung noch heüte das Dorf Schleffin, 
Greifenberger Kreiſes, trägt. Da erhält das Kloſter in kahler, öder Strandgegend 
das Dorf Puſticho w, das noch heüte, bis auf das verloren gegangene i, den ur⸗ 
ſprünglichen Namen führt. Aber die Beſitzungen des Kloſters gingen noch weiter 
gegen Morgen: in Coluberch, Kolberg, der alten See⸗ und Salzſtadt, wurde den 
geiſtlichen Herren zu Grobe die „Salzabgabe von den Pfannen am Sonntage“ ver 
liehen. Außerdem empfing das Kloſter den Krug vor der alten Burg von Coluberch 
und in der Provinz, die zu dieſer Burg gehörte, zwei Dörfer: Poblote, Pobloth 
am linken Ufer der Perſante, und Suelube, Zwielipp am rechten Ufer des 
genannten Fluſſes. Sodann erhielt das Kloſter auch den Zoll von einer Brücke bei 
Kolberg, wahrſcheinlich in der Nähe des Salzwerks, und von einer zweiten Brücke 
über die Radüe, der allgemeinen Annahme nach bei Körlin. Auch ſollte dem Kloſter 
der halbe Zoll von dem Holze, welches auf der Perſante geflößt wurde, gehören. 
Die letzte Burg, aus deren Bereich das Kloſter ſeine Hebungen zu beziehen hatte, 
war die Provinz Beleg arde, Belgard, worin ihm ein Krug, der, wie alle Taber— 
nen, eine Haupt⸗Einnahme⸗Quelle darbot, und der dritte Pfennig von dem Brückenzoll, 
den die hier über die Perſante fahrenden Wagen zu zahlen hatten, überwieſen wurden. 

Dunkel bleiben uns die erſten Jahre der neüen Stiftung. Still und in tiefer 
Verborgenheit mag das Kloſter die Anfangskämpfe durchgekämpft haben, die Allem, 
was in die Welt tritt, beſchieden zu fein pflegen. Ratibor und Pribiſlawa ſtarben 
bald nach der Begründung der Grobiſchen Stiftung. Die Leichname Beider haben 
in den geheiligten Raümen des von ihnen errichteten Gotteshauſes ihre Ruheſtätte 
gefunden. Nach Ratibor's Tode traten die Söhne des bei Stolp erſchlagenen 
Wartiſlaw I., Bogiſlaw 1. und Caſimir I., die Regierung des Landes an. Mit 
ihnen blieb das Kloſter in freündlichem Verkehr. In dieſe Zeit fällt die biſchöfliche 
Beſtätigung, welche Adalbert, erſter Biſchof von Pommern, unterm 13. Juni 1159 
auf der Burg Uznam ſelber ertheilte. Dieſer Beſtätigungsbrief iſt das älteſte diplo⸗ 
matiſche Denkmal unſerer Kloſtergeſchichte und zugleich der ganzen Landesgeſchichte. 
Vom Herzoge Bogiſlaw 1. weiß man, daß er öfters bei den geiſtlichen Herren zu 
Grobe einſprach. In dieſer Zeit ſchon ſchenkte Bogiſlab dem Kloſter das Dorf 
Teplinina, das wir vielleicht in der Nähe von Zelechoa bei Stettin zu ſuchen 
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haben. Eben fo fand in dieſer Zeit, 1159 — 1164, ein Tauſch Statt: für Roch o⸗ 
wiz im Lande Scithene, welches dem Kloſter ungelegen war, gab der Herzog das 
Dorf Sikeriz, das wir nachher unter dem Namen Sikerina wiederfinden, das 
heütige Zecherin, im Uſedomſchen Winkel, dem Ausfluß der Pene gerade gegenüber. 

Mit dem Jahre 1164 brach das ſchwere Kriegsgewitter aus, welches Heinrich 
der Löwe und Waldemar von Dänemark über die Slawiſche Nation im Pomorlande 
ſchleüderte. Hatten auch die chriſtlichen Feindesheere ſich geſcheüt, an die heiligen 
Manern von Grobe Hand zu legen, doch ſtanden die Gebaüde leer und verödet, 
die Mönche hatten das Weite geſucht. Bei der Unruhe, in die ſie durch die feind- 
lichen Einfälle verſetzt wurden, hatten ſie es für rathſam gehalten, eine Stätte, die 
an Sicherheit fo ſehr gegen andere Klöſter in älteren chriſtlichen Gegenden zurück⸗ 
ſtand, zu verlaſſen. Wohin ſie gegangen, wiſſen wir nicht. Aber unbekannt mag 
ihr Zufluchtsort nicht geblieben ſein. Wir können dies daraus ſchließen, daß der 
Beſtätigungsbrief des Biſchofs Adalbert vom Jahre 1159 auch ſpäter im Kloſter 
vorhanden war. Sicherlich hatten ſie ihn mitgenommen, gaben oder brachten ihn 
aber nachher zurück. 

Aber Bogiſlaw wollte die Stiftung ſeines Oheims nicht untergehen laſſen. 
Er faßte den Entſchluß, das Kloſter von Neüem zu begründen. In dieſer Abſicht 
wandte er ſich nach Havelberg und fand in dem dortigen Prämonſtratenſer Stift 
Männer, die bereit waren, von Neüem die ſchwierige Miſſion im Pomorlande zu 
übernehmen. Dieſe Wiederbegründung des Kloſters Grobe mag in das Jahr 1168 
fallen. Bogiſlaw, um den neüen Bewohnern des Kloſters Muth einzuflößen, hielt 
eine neüe Begabung deſſelben für ein geeignetes Mittel. Kurz vorher war ſeine 
Gattin Walburgis geſtorben. Der trauernde Wittwer begehrte Fürbitte für ihre 
Seele von den Brüdern zu Grobe, und gab ihnen das Dorf Breziz. Es lag in 
der Provinz Wanzlow, alſo auf der Inſel Uſedom; indeß iſt ſeine Lage nicht mit 
voller Sicherheit zu beſtimmen. Seine Stelle war ſehr wahrſcheinlich am Haff, 
öſtlich von Mönchow, etwa in der Nähe der Kehle. Noch wichtiger wurde im Lauf 
der Zeit für das Kloſter ein anders Dorf, welches Bogiſlaw den neü einziehenden 
Bewohnern von Grobe verlieh, das Dorf Minuch ow, das heütige Mönchow. 
Iſt es geſtattet, auf Namensdeütungen Schlüſſe zu bauen, ſo iſt zu vermuthen, daß 
Minuchow zu der Zeit, als Bogiflam es dem wieder aufgelebten Prämonſtratenſer 
Stift verlieh, eine neüe, noch namenloſe Anſiedlung war, die jetzt erſt ihren Namen 
erhielt, der fie als Kloſtereigenthum bezeichnete. Mit dem Dorfe Miuuchow wurde 
zugleich ein Fiſchwehr vor demſelben verliehen. Noch jetzt liegen bei Mönchow, 
deſſen hohe Ufer ſichtlich die Spuren einer ſtarken Abſpülung tragen, Fiſchwehre. 
Sie beſtehen in Bänken von Faſchinen, die vom Grunde des Waſſers bis zu 
ſeiner Oberfläche hin durch Pfahlwerk aufgebaut ſind. Hinter ihnen ſucht der 
Fiſch im unbewegten Waſſer Schutz und Ruhe und geht ſo in die dort aufgeſtellten 
Reüſen. 

Ferner vereignete Bogiſlaw dem Kloſter auch ein Dorf, Namens Wreſtewitz 
und die dabei belegene Slawen-Colonie, zur Provinz Wanzlow gehörig, aber nicht 
im nächſten Umkreis des Kloſters belegen. Die Erwähnung einer Slawen-Anſiedlung 
deütet an, daß hier, wie anderwärts die urſprünglichen Bewohner von Wreſtewitz 
von eingewanderten Deütſchen aus ihrem Wohnſitz verdrängt worden waren, und ſie 
ſich auf einem andern Theile der Gemarkung neü angeſiedelt hatten. In der Provinz 
Seithene (Ziethen) wurde den dort ſchon vorhandenen Kloſter⸗Beſitzungen ein Dorf 
am Bache Ribenitz oder Reben iz und eine Mühlenſtelle daſelbſt hinzugefügt. 
Das Dorf hat noch keinen Namen; vielleicht war es erſt im Aufbau begriffen, 
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oder es ſollte wol gar erſt errichtet und deütſche Auſiedler darin angeſetzt werden, 
von denen dann auch wol die Anlage der Waſſermühle bewirkt werden ſollte, die 
als ein weſentliches Bedürfniß des Kloſters erkannt fein mochte. Was die Lage 
des Dorfs betrifft, ſo iſt zwar der Name des Bachs nicht mehr vorhanden, allein 
ſpätere Angaben geben unzweifelhafte Gewißheit. Hiernach iſt der Bach Ribenitz 
der jetzige Liebenowſche Mühlengraben, der ſich in die Pene ergießt und das am 
Bach liegende Dorf, welches ſpäter auch Ribenitz heißt, ift das jetzige Liebenow 
zwiſchen Anklam und Laſſan. In einer andern Provinz Leſſaz oder Leſſan, 
deren Mittelpunkt das heütige Laſſan iſt, wurde dem Kloſter das Dorf Revene 
verliehen und am Bache Bebroa eine Mühlenſtelle. Der Dorfname Revene iſt 
nicht mehr vorhanden. Wenn der Bach Bebroa derjenige iſt, welcher ſpäter Brebow 
heißt und nördlich vom Bauerberg in den Strom ſich ergießt, und wenn Revene in 
der Nähe dieſes Bachs gelegen hat, ſo haben wir die Schenkung in der Gegend der 
heütigen Dörfer Bauer und Wehrland zu ſuchen. Die zu erbauende Mühle lag 
dann immer noch dem Kloſter bequem genug. 

Noch eine Schenkung fügte Bogiflaw hinzu. Die alte Burg und Ortſchaft 
Pozdewolk, das heütige Paſewalk, taucht auf. Die Kirche, die hier beſtaud, 
wurde dem Kloſter überwieſen, ohne Zweifel mit dem Patronatsrecht über dieſelbe, 
d. h. mit der Verpflichtung, die Kirche hinſichtlich des Gottesdienſtes zu verſorgen, 
zugleich mit der Berechtigung, über ihre Einnahmen zu verfügen. Außer dieſer 
Kirche verlieh Bogiſlaw im Burgbezirk von Pozdewolk das Dorf Budeſſina, 
deſſen Lage nicht zu beſtimmen iſt. 

Auch Caſimir wollte ſeiner Seits den neü einziehenden Kloſterbrüdern aufhelfeu. 
Unter der urſprünglichen Ausſtattung befand ſich das Dorf Puſtichow, das aber 
als zu entlegen und unergiebig angeſehen wurde. Caſimir wollte es in Tauſch 
nehmen; es war in der That eine reiche Gegengabe, die der Fürſt für das unfrucht⸗ 
bare Beſitzthum darbrachte, wenn er ſtatt deſſelben in der Provinz Gotzko w, (Gütz⸗ 
kow) vier Dörfer Spaſcewiz, Dulpo, Miriwiz uud Coſſuz verlieh. Außer 
dieſem jo vortheilhaften Tauſche ſcheukte er noch das Dorf Slotkewiz (Solath- 
fewiz), augränzeud an die vier genaunten Ortſchaften. Nur zwei von dieſen 
Orten ſind jetzt noch aufzufinden. Slotkewiz iſt das heütige Schlatkow, und das 
jetzige Conſages zu Schlatkow gehörig, erinnert au Coſſuz. Spätere Nachrichten 
ergeben, daß die übrigen Dörfer als ſelbſtändige Ortſchaften eingegangen, und ihre 
Gemarkungen mit der Feldmark von Schlatkow vereinigt worden ſind. 

In des Biſchofs Conrad Beſtätigungs-Urkunde von 1168 werden die urſprüng⸗ 
lichen, von Ratibor 1. und feiner Gemalin herrührenden, Ausſtattungsgüter, mit 
Berückſichtigung der dabei unterdeß vorgekommenen Veränderungen und die neüen 
Verleihungen der Herzoge Bogiſlaw und Caſimir ſpeciell aufgeführt. Dadurch, daß 
die Fürſten als Zeügeu von dem, der erneüerten Pflanzung ſichtlich jo wohl wollenden 
Biſchof zugezogen und vermerkt wurden, erlangte das Kloſter auch von ihnen eine 
urkundliche Verſicherung, die für die kürzlich gewährten Gaben bisher gefehlt hatte. 
In dem Beſtätigungsbriefe find auch manche Bewilligungen ſchärfer als vorher aus⸗ 
gedrückt: ſo die Hebungen aus den Krügen, die jetzt auf 10 Mark jährlich feſtge⸗ 
ſtellt und ſtatt des unbeſtimmten Ausdrucks Markt von früher iſt jetzt der Markt⸗ 
zoll geſetzt. Bei den Uferbörfern Breziz, Minuchow und Sikerina werden 
auch die Fiſchwehre als Eigenthum des Kloſters genannt. Zu den Dörfern in der 
Provinz Gutzchowe (Gützkow), die in der Beſtätigungs⸗Urkunde in etwas anderer 
Schreibart, als Space wiz, Dolpowe, Mirewiz und Cosſozuwe, vorkommen, 
iſt noch ein fünftes Dorf, Namens Prosſizſouwe, hinzugefügt, der wahrſcheinlich 
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ein kleines Ortchen und ein Pertinenzſtück eines der andern Dörfer war, von dem 
es gleichgültig fein mogte, ob es erwähnt wurde oder nicht, der Vollſtändigkeit 
halber aber im Beſtätigungsbriefe ſeine Stelle fand. Eine ganz neüe Beſitzer⸗ 
weiterung treffen wir im Lande Ufra, wo dem Kloſter Grobe das Dorf Gramſowe 
— die heütige Staats-Domaine Gramzow in der Ufermarf — mit feinem Gebiete 
wie es nach allen Seiten hin das Dorf umgibt, beſtätigt wird. Bei Gramſowe 
wird ſchon eine Kirche genannt, deren Bau vielleicht erſt ſeit Kurzem vou den 
geiſtlichen Herren zu Grobe begonnen war. Auch in dem Burgbezirf Stettin 
wird dem Kloſter der Beſitz des Dorfes Teplin ina beſtätigt; dagegen zeigen 
ſich in dem Bezirk von Coluberch Veränderungen, indem zwei Haüſer erbaut waren, 
in denen ſich vier Salzpfannen befanden. Den aufgezählten Beſitzungen fügte 
Biſchof Conrad, dem Beiſpiele ſeines Vorgängers Adalbert nacheifernd, als Gabe 
ſeiner Hand, das Zehntrecht wie überhaupt alles biſchöfliche Recht in den genannten 
Dörfern hinzu. 

Die Beſitzungen im Bezirk von Gützkow wurden dem Kloſter noch in einer 
zweiten Urkunde verſichert, welche Caſimir unterm 13. November 1175 zu Trybe⸗ 
thowe, — muthmaßlich Treptow a. d. T. — ausfertigte, und worin der Herzog 
ganz treüherzig bekennt: „es ſei ihm von den Kloſtermännern (viri religiosi) oft 
genug geſagt worden, nur diejenigen Güter ſeien für die Seligkeit der Menſchen 
erſprießlich, die freigebig zum Nutzen der Kirche oder zur Unterhaltung der „Armen 
Chriſti“ gegeben würden“. Daß Abt und Convent von Grobe bemüht waren, dieſe 
— Anſicht im Gemüthe der Fürſten immer mehr zu befeſtigen, ſieht man aus der 
neüen Verſicherungs⸗Urkunde, welche Herzog Bogiſlaw am 18. April 1177, als er 
auf der Burg Uznam anweſend war, dem Kloſter für alle ſeine Beſitzungen aus⸗ 
fertigte. Bogiſlaw ſchließt feine Beſtätigung mit der Zuſicherung, daß die Canoniker 
von Grobe alle die genannten Beſitzungen frei von allen Abgaben und Leiſtungen, 
die ſonſt der Landesherr zu fordern hätte, wie auch frei von allen Obliegenheiten 
für die einzelnen Provinzen mit Ausnahme deſſen, was ſie für Aufrichtung der Be⸗ 
feſtigungen, zu denen ſie gehörten, zu thun hätten, inne haben ſollten. 

Dem Kloſter fehlte noch die Anerkennung der päpſtlichen Curie. Dieſe ertheilte 
Papft Alexander III. durch die im Lateran ausgeſertigte Beſtätignngs-Bulle vom 
19. Februar 1178. Feierlich nimmt der Papſt die Kirche der heil. Maria zu Uznam 
in feinen und des heil. Petrus Schutz. Daß hier Uznam und nicht Grobe als 
Kloſterort genannt wird, darf nach dew früher Geſagten nicht befremden. Der Papſt 
ſetzt feſt, daß die Ordensregel unverletzt erhalten werde. Daun beſtätigt er dem 
Kloſter alle gegenwärtigen und zukünftigen Güter, worauf er ein Verzeichniß der⸗ 
jenigen Beſitzungen folgen läßt, die das Kloſter zur Zeit der Ausfertigung der Bulle 
inne hatte. Mit der Ertheilung zeitlichen Segens und ewigen Friedens für die 
Brüder von Grobe ſchließt die Urkunde, durch welche der geiſtliche Bau ſeine Con⸗ 
ſtitution vollendete. Das Dorf Gramſowe, im Lande Ukere, Ukra, kommt in der 
Bulle nicht mehr vor; dagegen führt ſie in der nämlichen Provinz Beſitzungen des 
Kloſters an, die ſonſt nicht genannt wurden; ſo das Dorf Karniz; und eben ſo 
in der Provinz Scithene neben dem Dorfe Korene, früher Corine genannt 
(S. 507.), das Erbe (hereditas) Nemantewiz. 

Der Verpflanzung des Kloſters von Grobe nach der Anhöhe Watekow oder 
Watchowe iſt bereits oben gedacht worden. Zum Neübau daſelbſt wurde im Laufe 
des Jahres 1183 der Anfang gemacht. Bogiflaw weihte den Ort der heil. Jung⸗ 
frau und gab ihm den Namen Berg der heiligen Maria. Faſt in der Mitte 
des Raums, der vom Gränzgraben der Stadt Uſedom bis zur Niederung von Wil⸗ 
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helmshof ſich hinzieht, liegt neben dem See ein wenig erhabener Hügel, der über 
die im Ganzen niedrige Gegend etwas hervorragt. Er hat für die Wirthſchaft von 
Wilhelmshof den Namen das Kloſterfeld, oder auch der Kloſterberg. Ab⸗ 
ſpülungen haben hier die Geſtalt des Bodens nicht verändern können; die alte Bil⸗ 
dung des Erdreichs haben wir hier noch vor uns. Vielleicht waren die Wieſenſaüme 
am See vor Alters nicht ſo breit, vielleicht waren ſie noch gar nicht vorhanden und 
find erſt feit jenen Zeiten durch Anſchwemmung entſtanden. Auf dem Gipfel dieſes 
Kloſterbergs liegt in einer Ausdehnung von 78 Schritt von Oſt nach Weſt und 66 
Schritt von Nord nach Süd eine bedeütende Maſſe von Bauſchutt, durch welche 
aber die Beackerung ſich uicht hat behindern laſſen. Es ſind Stücke verhärteten 
Kalks, von Mauerſteinen und Dachziegeln, die letzteren, in der alten, leicht erkenn⸗ 
baren Form. Dieſes Schuttes iſt früher eine weit größere Menge da geweſen. 
Große Maſſen alter Mauerſteine ſind nach Wilhelmshof gefahren und da ver⸗ 
mauert worden. Der ganze Schuttplatz, der in gerader Linie vom Schloßberge etwa 
+ Meile entfernt iſt, bildet eine ſtumpfe Landzunge, die jetzt in den Wieſenſaum 
hinein vorfpriugt, früher vielleicht in den See. Das ganze Ackerſtück hat ehedem der 
Präpoſitur in Uſedom gehört, iſt deshalb auch Propſtkamp benannt geweſen, ſpäter 
aber durch Tauſch au die Domaine Wilhelmshof gekommen. Dies war die Stelle, 
welche zum Bauplatz des neüen Kloſters auserſehen war. Die angegebenen, noch 
erkennbaren Ausdehnungen mögen für den Bau genügt haben. Muthmaßlich war 
die Front des neüen Kloſtergebaüdes nach dem See oder der Oſtſeite, die Kirche 
aber auf der Nordſeite uach Uznam. Der Grund und Boden gehörte, ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich als Zubehör von Grobe, ſchon dem Kloſter, brauchte alſo vom Herzoge 
uicht erſt geſchenkt zu werden. 

Im Jahre 1184 am 10. Tage vor den Kalenden des März, 20. Februar, 
ſtellte Bogiſlaw eine Urkunde aus, worin er dem Kloſter alle feine bisherigen Be⸗ 
ſitzungen auf's Neüe beſtätigte, und außerdem ueüe Begabungen hinzufügte. Die 
Mönche erhielten die Erlaubniß, Fiſchwehre anzulegen in der Mündung des Sees, 
durch welchen man zur Burg Uznam fährt, und die Freiheit zu fiſchen, wo ſie nur 
wollten, nämlich in Werpene oder in Lutenze, oder wo überhaupt für die herzog⸗ 
liche Tafel gefiſcht zu werden pflegte. Der Platz für die Fiſchwehre, ohne Zweifel 
die ſchon erwähnten Faſchinendämme, war ſicherlich die Kehle. Dieſe Fiſchwehre 
dienten zur Reüſeufiſcherei. Anders war es mit Lutenze und Werpene. Die Ge⸗ 
wäſſer, welche hier den Namen Lutenze führen, find die Erweiterungen des Pene- 
ſtroms bei deſſen Austritt aus dem Feſtlande in der Gegend von Zecherin, wo die Ufer- 
ländereien der Oſtſeite dem Kloſter bereits gehörten. In weiterer Ferne lag der Fiſcherort 
Werpene, ohne Zweifel der Neüwarper See an der Südſeite des Haffs, der ſeinen 
Eingang bei Altwarp hat, woſelbſt, trotz der Entlegenheit den Kloſterbrüdern die 
Fiſcherei⸗Gerechtigkeit ſehr wahrſcheinlich auf ihren Wunſch verliehen wurde. Herzog 
Caſimir hatte vom Kloſter ein Darlehn empfangen, und dafür ein in der Provinz 
Gützkow belegenes Dorf, Namens Bubalitz, zum Pfand eingeſetzt. Es iſt vielleicht 
der Gloedenhof, der früher Balitz hieß, öſtlich von Gützkow, ungefähr k Meilen 
davon entfernt. Nachdem Caſimir geſtorben war, ohne das verpfändete Dorf wieder 
einzulöſen, wurde daſſelbe vom Herzoge Bogiſlaw der Kirche in Grobe zum immer 
währenden Beſitz der Brüder, „die in Grobe Gott dienen“, überwieſen, wahrſcheinlich 
1185 oder 1186. 

Bei Bogiſlaw's Tode, 1187, war der Kirchen- und Kloſterbau auf dem Marien⸗ 
berge noch lange nicht zu Ende. Anaſtaſia, des Herzogs Wittwe, welche die Re⸗ 
gierung Namens ihres minderjährigen Sohnes, des nachmaligen Bogiſlaw II., fort⸗ 
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führte, betrachtete es als ein heiliges Vermächtuiß, die Verheißungen, die ihr Gatte 
dem Kloſter gegeben, zum Heil ſeiner heimgegangenen Seele zu verwirklichen. In 
einer großen Verſammlung, welche am 18. März 1188 abgehalten wurde, ſchenkte 
Anaſtaſia dem Kloſter das Dorf Zglattiz mit allem feinem Zubehör, und in dem— 
ſelben 5 Zehntbaueru, darunter vielleicht Bauerhöfe zu verſtehen find, denen, außer 
deu Leiſtungen für die Grundherrſchaft, die kirchliche Zehntenlaſt auferlegt war. Das 
Dorf ſollte den Kloſterbau fördern helfen und dazu gehörten ohne Zweifel die Dienſte 
feiner Bewohner, mithin kaun der Ort nicht wol gar zu weit von Uzuam und der 
Bauſtelle entfernt geweſen ſein. Urkunden aus dem 13. Jahrhundert machen es ſehr 
wahrſcheinlich, daß Zglattiz ſpäter eingegangen und ſeine Feldmark mit der von 
Murignewitz, dem heütigen Morgenitz, vereinigt worden iſt. Der erſte Name 
kommt ſeit 1270 nicht mehr vor. Bedeütender, als das Dorf Zglattiz war die 
zweite Schenkung, welche Anaſtaſia in jener Urkunde von 1188 den Brüdern von 
Grobe, zunächſt ebenfalls Behufs Förderung des neüen Kloſterbaues, machte. Dieſe 
Verleihung bezog ſich anf die ganze Halbinſel des Lieper Winkels, die hier zum 
erſten Mal in der Geſchichte anftaucht. Die Urkunde bezeichnet die Schenkung als 
„einen Theil der Provinz Wauzlowe, der Kipa genannt wird, vollſtändig ganz, das 
„heißt die Dörfchen und Acker, die Wieſen und Waldſtrecken, die ebenen und unebenen 
„Orte, die Zehntbauern und Alles, was darin unter fürſtlichem Recht geſtanden.“ 
Der ganze Zuwachs, der durch dieſe beiden Schenkungen dem Beſitz des Kloſters 
zufiel, war bedeütend. Die „Knechte Gottes“ von Grobe ſollten ihn übrigens frei 
von aller Abgabe haben. Nur ſollten ihre Bauern, wie alle anderen aus derſelben 
Provinz, Wanzlow, zu den erforderlichen Befeſtigungswerken, ihre Dienſte leiſten. 

Unterm 23. März 1194 ſtellte Papſt Cöleſtin III. im Lateran eine Bulle aus, 
in welcher er dem Kloſter alle ſeine Beſitzungen beſtätigte und demſelben den Schutz 
des heiligen Petrus verhieß. In dem Verzeichuiß der Kloſtergüter tritt als ganz 
neü die Provinz Rochow auf, in welcher das Dorf Sos niche ſammt Kirche und 
Krug dem Kloſter zugeeiguet werden. Die Provinz Rochow iſt ohne Zweifel an der 
Uker zu ſuchen und Sosniche ſehr wahrſcheinlich der älteſte Name von Alt-Warp. 
In der Provinz Seithene beſtimmt die Bulle die Zubehörung zu dem Dorfe am 
Bache Ribenitz in der Art näher, daß dazu die an den Bach gränzende Landung 
„von der alten Brücke bis zum Däniſchen Übergang (transitus Dausne)“ gerechnet 
werden ſoll. Die alte Brücke war jedenfalls eine Brücke über die Bene da, wo der 
Ribenitz⸗Bach oder Liebeuowſche Mühlengraben in den Strom fällt, und der Däniſche 
Übergang die Fährſtelle nach der Juſel Uſedom, in der Gegend der heütigen Pinnower 
Fähre. In der Provinz Wolin, in der das Kloſter bis jetzt keinen Beſitz gehabt 
hatte, wird ihm in der Bulle das Dorf Drammine beigelegt, ohne daß wir 
erfahren, wie es daſſelbe erworben hat. Dieſes Dorf hat ſich unter dem nämlichen 
Namen, Drammin, erhalten. Es gehört jetzt zum Kaminer Kreiſe. 

Am Gründonnerſtag des Jahres 1216 vermehrten die Herzoge Bogiſlaw II. 
und Caſimir II. die Beſitzungen des Kloſters Grobe mit deu Dörfern Gizyn in 
der Provinz Rochow, und Sarnotino in der Provinz Pozdewolk. Erſteres war 
das Hauptdorf, und dieſem das zweite ſeit längerer Zeit als Zubehör beigelegt. 
Sarnotino iſt in dem heütigen Ukermünder Kreiſe nirgends, Gizyn aber in dem 
Dorfe Eggeſin, des nämlichen Kreiſes, wiederzufinden. Zu Gizyn gehört der Fluß 
Kleſtuiza und der See Kleſtuo. Vermuthlich iſt der Kleſtno der Eggeſiner See, 
in welchem Falle der Fluß Kleſtniza dasjenige Fließ ſein dürfte, welches aus dem 
See nach der Randow geht. Sehr beveüteud war dieſe Schenkung. Inſonderheit 
war der Umfang der Feldmark von Gizyn ſehr anſehnlich. Nordwärts ging dieſe 
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Feldmark bis zur Scheide von Rochow, ſüdwärts umſchloß fie den See Karpino 
und einen großen Theil des zwiſchen der Lokniza oder Randow und der Ufer 
belegenen Landes. Ob das Gebiet von Sarnotino bis an die Gränze von Gizyn 
gereicht habe, wird nicht geſagt. Die Schenkung von Gizyn und Sarnotino war 
nicht der einzige Gewinn, den der Gründonnerſtag 1216 dem Kloſter einbrachte. 
Auch Sizwin, der Biſchof von Kamin, der jenen Schenkungsbrief als Zeüge mit 
vollzog, fand ſich bewogen, an jenem Tage dem Kloſter die oberhirtliche Beſtätigung 
aller ſeiner Beſitzungen zu ertheilen. Die Aufzählung derſelben ſtimmt mit dem 
Regiſter von 1194 faſt ganz überein, doch kommen auch Abweichungen vor, die ange- 
merkt zu werden verdienen. 

Dahin gehört, daß bei Mönchow jetzt nicht blos zwei, ſondern drei Fiſchwehre 
ſind. Das ſonſt mehr genannte Dorf Karniz heißt hier Karwiz. Wichtig iſt 
eine Ortsbezeichnung in der Nähe von Uznam, die hier zum erſten Male gefunden 
wird. Als Eigenthum des Kloſters wird nämlich hier bezeichnet „das Land, welches 
in feiner Nähe liegt, ſammt Wieſen nach Süden hin, welches im Volksmunde 
Sirkwiſt heißt.“ Den Namen Sirkwiſt, auch Tſirkewiſt geſchrieben, kennt man 
jetzt in der Nähe von Uſedom nicht mehr. Er hat im Allgemeinen die Vedeütung 
„Kirche“. Nach dem Gebaüde hatten die flawiſchen Bewohner das benachbarte Land 
genannt; der Name bezeichnete nicht das Kloſtergebiet im engern Sinne, ſondern 
wurde auf die ganze Umgebung des Watekow⸗Berges ausgedehnt. Hier nun wird 
von dieſen Sirkwiſt⸗Ländereien derjenige Theil, der vom Kloſterberge ſüdwärts lag, 
dem Kloſter zugeeignet. Die Wieſen, die dazu gehören, müſſen in der Niederung 
bei Wilhelmshof ihre Stelle gehabt haben. Einen Zuſatz enthält die Urkunde auch 
in Bezug auf den mit dem Dorfe Wreſtewitz in Verbindung gebrachten ſlawiſchen 
Abbau, der hier „das Grundſtück der Slawen Wanzaſewitz und Slutewitz“ heißt, 
was ſehr wahrſcheinlich die Namen der daſelbſt ſeßhaften Bauern ſind. Ferner 
erfahren wir, daß jetzt auf der Halbinſel Lipa auch eine Kirche lag, die ſehr wahr— 
ſcheinlich zwiſchen. 1194 und 1216 erbaut worden iſt. Bei Betrachtung des jetzigen 
Kirchengebaüdes in Liepe drängt ſich unwillkürlich die Vermuthung auf, daß daſſelbe 
in feinem Grundbeſtandtheil noch der uralte Bau aus dem Übergang des 12. zum 
13. Jahrhundert iſt. Die Liepener Kirche, die dem Evangeliſten Johannes ge— 
weiht war, iſt die älteſte Pfarrkirche auf der Inſel Uſedonm; noch ſteht 
meiſtens das alte Mauerwerk aus rohen Geſchiebeblöcken, demjenigen Material, das 
in jener Zeit dort einzig zu Gebote ſein mogte. Später hat man in den oberen 
Theilen des Baues gebrannte Steine verwendet, und aus noch neürer Zeit ſtammen 
die Giebel; ehedem hatte ſie einen Thurm (S. 488.) Die Teüfels⸗Sage, welche 
oben von der Kloſterkirche zu Pudagla erzählt worden iſt (S. 418.) wird auch auf 
die Kirche zu Liepe bezogen. Sie und die beiden Kloſterkirchen, die alte zu Grobe 
und die neüe auf dem Marienberge, waren, ſo weit ſich aus den Urkunden ergibt, 
im Anfang des 13. Jahrhunderts die einzigen Kirchen auf Uſedom. 

Im Jahre 1218 erwarb das Kloſter weitere Ländereien anf dem Sirkwiſt 
bei Uznam durch Kauf, wozu der Herzog Bogiſlaw II., als Oberherr auch des 
Privateigenthums, feine landesſürſtliche Genehmigung ertheilte. Vier Männer, welche 
in dem Kaufbriefe namentlich aufgeführt ſind, — es ſind nur flawiſche Namen — 
entaüßerten ſich dieſer durch Erbſchaft erworbenen Acker, zwiſchen Watkow und 
Grob gelegen, für 20 Mark. Die Acker lagen zwiſchen dem neüen Kloſter auf 
dem Marienberge und der Stadt Uznam auf derjenigen Hälfte des Sirkwiſt, die 
vom heüen Kloſter aus ſich nördlich ausdehnte. 

Über der Sorge für die nächſte Umgebung vergaß das Kloſter nicht die Er- 
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weiterung ſeiner entfernter gelegenen Beſitzungen. 1219 wurde die Begüterung in 
der Provinz Chozkow durch eine Schenkung des Herzogs Bogiſlaw II. vermehrt. 
Sie beſtand in dem Dorfe Bambie, dem heütigen Dambeck. Dieſem fügte 
Caſimir II. wahrſcheinlich im Jahre 1220 das Dorf Jerog new, ebenfalls im 
Burgbezirk von Gützkow gelegen, hinzu. Das alte Jerognew finden wir aller Wahr⸗ 
scheinlichkeit nach in dem nordweſtlich von Gützkow an der Pene belegenen Jargenow 
wieder. Damit iſt denn auch die Frage erledigt, welcher Fluß es ſei, der mit dem 
Dorfe zugleich dem Kloſter verliehen wurde: es iſt die Peue ſelbſt, die eine bequeme 
Verbindungsſtraße zwiſchen dieſer neüen Erwerbung und den alten Beſitzungen des 
Kloſters im Bezirk von Gützkow bildete. Das Dorf Doblowitz ging unterdeß dem 
Kleſter verloren; Bogiſlaw II. nahm es ihm ab, man weiß nicht warum. Miro⸗ 
ſlawa, des Herzogs Wittwe, und ſein Sohn Barnim I., trafen mit dem Kloſter 
unterm 28. Januar 1224 einen Tauſch des Dorfs Zelechoa, in der Urkunde Tze⸗ 
lachow genannt, d. i. Züllchow bei Stettin, gegen das im Uſedomer Winkel, hier 
Pole - Feld genannt, belegene Dorf Gnewotin, das heütige Gnewentin, womit eine 
Abrundung der Kloſter⸗Beſitzungen in dieſer fruchtbaren Gegend, die nunmehr zum 
größten Theil des Kloſters Eigenthum war, befördert wurde. g 

Eine Urkunde vom Jahre 1229 weiſet nach, daß damals, außer der Kirche zu 
Lipa, auch ſchon zu Bents und zu Gnez Kirchen waren. Unſchwer iſt es zu 
erkennen, daß wir es hier mit dem Dorfe Benz und der Halbinſel des Gnitz zu 
thun haben. Keinem Zweifel unterliegt es, daß beide Kirchen von Grobe aus geſtiftet 
worden waren. 1233 entſchädigten Miroſlawa und ihr Sohn, Barnim I., das 
Kloſter für das ihm entzogene Dorf Doblowitz durch das Dorf Bukoſewitz mit 
Ackern, Wäldern, Wieſen, Seen und Weiden zum bleibenden Beſitz. Eine alte Notiz 
nennt dieſes Dorf auch Bugghe witz. Dieſer Name läßt au das Anklamſche 
Kämmerei⸗Vorwerk und Dorf Bugewitz (S. 274 — 277.) denken, die Verleihungs⸗ 
Urkunde führt unter den Zeügen den Pleban Petrus von Uzuam auf. Der Gottes⸗ 
dieuſt in der Stadt war bisher vom Kloſter aus beſorgt worden; jetzt aber hatte ſie 
ihren eignen Geiſtlichen. Es beſtanden mithin im Jahre 1233 bereits vier Pfarr⸗ 
ſprengel auf der Inſel. 

In dem 40 jährigen Zeitraume von 1238 bis 1278 begann das germaniſche 
Element überwiegend zu werden. Die deütſche Einwanderung, die ſchon vorher Statt 
gefunden hatte, mehrte ſich und gewann ein auſehnliches Gewicht durch die deütſchen 
Ritter, die unter Barnim's I. Regierung in großer Zahl ſich imm Pomorlande nieder⸗ 
ließeu und reichlich mit Grundbeſitz begabt wurden. Damit bürgerte ſich denn über⸗ 
haupt das deütſche Ritterthum ein, neben ihm das deütſche Bürgerweſen. Eben ſo 
ward das deütſche Recht aufgenommen und die kirchenrechtlicheu Satzungen nahmen 
ihren Weg über die Deütſche Erde ins Baltiſche Küſtenland: alle Verhältniſſe wur⸗ 
den deütſch. 

Mitten in dieſen Strömungen der Zeit ſtand unſer Kloſter Grobe bei Uzuam. 
Iſt man auch nicht ſicher, die Namen aller Abte zu haben, welche in dieſer Periode 
an ſeiner Spitze waren, ſo ſind darunter doch einige, welche durch Thatkraft ſich 
auszeichneten, und die Gunſt der Zeitumſtände ergriffen, um fie ſich dienſtbar zu 
machen, den feindlichen Mächten aber mit Nachdruck entgegen zu treten. Gefahr 
drohend wurden die altſeßhaften oder eingewanderten Ritter. In der unmittelbaren 
Nachbarſchaft des Kloſters fanden ſich die Lepel, die Swerine, die Nyenker⸗ 
ken, die des Kloſters Nachbarn während der ganzen Zeit ſeines Beſtehens geblie- 
ben, mit demſelben aber während dieſer Periode nicht in Streitigkeiten verwickelt 
worden ſind. Gefährlicher wurde in der Nachbarſchaft der gützkowſchen Kloſtergüter 
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die Familie der Jakzonen zu Gützkow. Ein langer Streit, der urſprünglich um 
den Beſitz der Halbinſel Lipa entſtand, nachher aber weiter geführt wurde, ent⸗ 
ſpann ſich mit ihnen. Dieſer Streit ward für das Kloſter die Veranlaſſung, ſich 
der entfernt liegenden gützkowſchen Güter durch Tauſch zu entledigen. Aber dieſer 
Beſitzwechſel blieb nicht vereinzelt. Die Zeit war zu aufgeregt, um einem ruhigen 
Beſitzſtand förderlich zu fein, in Folge deſſen wir eine lange Reihe von Vertauſchungen, 
Kaüfen und Verkaüfen und Wiedereinlöſungen in den Urkunden des Kloſters aufge- 
zeichnet finden. Sie betreffen die entlegenen Güter des Kloſters, von denen nur das 
feſtgehalten wurde, was nicht entbehrt werden konnte, wie der Salzerwerb bei Kol⸗ 
berg und die Holzberechtigung in den Uferwaldungen des Haffs. Es war überhaupt 
angemeſſen, und in damaliger Zeit dringend geboten, daß das Kloſter ſeinen Grund— 
beſitz in ſeine unmittelbare Nähe brachte, was auch ſo weit gelang, daß am Schluß 
des Zeitabſchnitts faſt die ganze Inſel Uſedom dem Kloſter gehörte, mit alleiniger 
Ausnahme der Beſitzungen der drei ritterlichen Familien, die oben genannt worden 
find, die aber damals noch nicht den Umfang hatten, den fie in der Folge erlangten. 

Wichtig find die Urkunden über die Inſular-Beſitzungen des Kloſters auch in 
fo fern, als fie uns lehrreiche Aufſchlüſſe über die alten geographiſchen Verhältniſſe 
des Eilandes geben. Es ſtellt ſich heraus, daß neben den flawiſchen Bewohnern 
auch deütſche Anbauer in reichem Maße Unterkommen fanden, ohne daß dieſe vom 
Kloſter begünſtigt oder gar bevorzugt worden wären; im Gegentheil iſt die Fürſorge 
nicht zu verkennen, welche Abt und Convent allen Unterthanen zu Theil werden 
ließen, mogten fie deütſcher oder ſlawiſcher Nationalität fein. Nach ven allmälig 
üblich werdenden Grundſätzen hatte das Kloſter die Gerichtsbarkeit über ſeine Unter⸗ 
thanen, die vom Abt oder irgend einem dazu beſtellten Mitgliede des Convents geübt 
wurde. Das vornehmſte Geſchäft auf den Gütern des Kloſters war der Ackerbau, 
der in alter Weiſe von den Bauern betrieben wurde, welche ihren geiſtlichen Grund— 
herren den Zehnten in Natural-Abgaben leiſteten. Damit hing die Anlage von 
Mühlen zuſammen, die man, wo die Waſſerkraft irgend zu benutzen war, zu ermög⸗ 
lichen ſuchte (S. 485.) Daneben trieb man Fiſcherei, beſonders den Heringsfang, 
in der Oſtſee, dann auch in den Binnengewäſſern, hier während der letzten Zeit der 
Periode in außerordentlicher Ausdehnung. Der Mittelpunkt dieſes ganzen, viel⸗ 
geſtalteten Lebens lag in den geheiligten Mauern auf dem Marienberge. Hinſichtlich 
der Parochialkirchen wurden im Lauf dieſes Zeitraums die Verhältniſſe beſtimmter. 
Die neü ertheilten päpſtlichen Privilegien waren an die Bedingung des Patronats⸗ 
rechts geknüpft. Das Kloſter ließ alſo daſſelbe förmlich anerkennen, ſowol durch 
den Herzog als durch den Diöceſan⸗Biſchof. Im Ganzen finden wir die bisherigen 
Parochialkirchen, von denen ſchon in dem frühern Zeitraum Nachricht vorhanden war. 
Auswärts waren die Kirchen in Sosnitza, in ÜUkermünde. Sicherlich waren die 
Plebane dieſer Kirchen Canoniker des Kloſters, die zu ihrem ſeelſorgeriſchen Amte 
beordert wurden. 

Herzog Barnim befand ſich am 29. März 1238 im Kloſter. Er ſah ſich 
bewogen, um für ſeine eigenen Sünden wie für diejenigen ſeiner Vorgänger Ver⸗ 
gebung und Gnade zu erlangen, „dem Abt und Convent des Kloſters der heiligen 
Maria und des heiligen Godehard in Uzuaym und ihren Nachfolgern und dem Kloſter 
ſelbſt“ das Dorf Newerowe zu ſchenken. Dieſes Dorf befteht heüte noch unter 
dem nämlichen Namen (S. 500.) Nicht blos das Beſitzrecht verlieh Barnim dem 
Kloſter, er fügte demſelben auch die Gerichtsbarkeit über das Dorf in ihrer weiteſten 
Ausdehnung hinzu, die niedere und höchſte Gerichtsbarkeit an Hand und an Hals. 
Es iſt das erſte Beiſpiel in der Kloſtergeſchichte, daß der Landesfürſt ſich des Ober⸗ 
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hoheitsrechts der Strafrechtspflege zu Gunſten des Grundbeſitzes entaüßert, woraus 
dem Kloſter überdem eine Finanzquelle, nämlich die Einnahme der Strafgelder 
eröffnet wurde. Die nämliche Bevorzugung des Kloſters erfuhr es bei der Schenkung 
des Dorfes Lybbomeze, der heütigen Staats⸗Domaine Labömitz (S. 488., wo der 
alte Name Lybbomcze geſchrieben iſt), die an dem nämlichen Tage erfolgte. Die 
Gränzen der Gemarkung dieſes Dorfes ſcheinen bis auf eine Seite, die ſüdöſtliche, 
verdunkelt geweſen zu fein; darum werden ſie in der Verleihungs⸗Urkunde ausdrücklich 
angegeben. Man findet genannt: die Gränzen der Feldmark Neppermin, den 
„Katze kowerwech“, d. i. der Weg von Katſchow nach Benz zur Kirche, einen 
großen Stein an dieſem Wege, einen Berg in der Nähe deſſelben, dann verſchiedene 
Steine in der Tiefe des Waldes, dann die Gränzen von Redeſſow, d. i. Retzow, 
und zuletzt das Bächlein, das zwiſchen dem See Gaghelyn, dem heütigen Kachliner 
See, und dem See La ceniſſe, dem Gothen-See, fließt. Ein Fiſchwehr gibt den 
Punkt an, auf welchen die Gränzlinie hinführt. Der Verbindungsbach iſt die „Beeke“ 
der heütigen Anwohner. 

Während das Kloſter durch jene Schenkungen feinen Grundbeſitz erweitert ſah, 
ging ihm gleichzeitig ein anderer Theil deſſelben verloren, nämlich die Halbinſel 
Li pa, die es ſeit 1188 beſaß. Sie wurde durch Biſchof Conrad III. von Kamin 
dem Kloſter entriſſen, und den Jakzonen von Gützkow anſcheinend als Allodium 
zugewendet. Im Kloſter wurde dieſe Handlung ſtets als ein Act ungerechter Ge⸗ 
walt, als ein Raub angeſehen. Sie war, wie ſchon oben erwähnt, die Urſache eines 
bittern Haders zwiſchen dem Kloſter und den Grafen von Gützkow, der ſich ein 
halbes Jahrhundert lang fortgeſponnen hat. 

Der große Raum, welcher die zuletzt erworbenen Dörfer Newerowe und Lyb⸗ 
bomeze trennt, mußte es dem Kloſter für ſeinen Wirthſchaftsbetrieb wünſchenswerth 
machen, denſelben durch zwiſchenliegenden Grundbeſitz auszufüllen. Die Gelegenheit 
dazu bot ſich ſchon im folgenden Jahre, 1239, als Barnim zur Abhaltung einer 
Todtenfeier am 29. März im Kloſter auf dem Marienberge anweſend war. Auf 
Vorſtellung des Abts und ſeine Zuſprache ſchenkte der Herzog dem Kloſter drei 
Grundſtücke, nämlich den Hof, curia, Lutebuk, ſpäter auch als Dorf, villa, be⸗ 
zeichnet, das Dorf Güreke, das heütige Görke (S. 475.), und das Dorf Kut⸗ 
ſowe, d. i. Kutzow (S. 487.) Lutebuk beſteht nicht mehr. Seine Feldmark iſt 
mit der Kachliner vereinigt (S. 478.) Möglich iſt's auch, daß der Hof am ſüd⸗ 
weſtlichen Rande des Kachliner Sees geſtanden habe. Die Urkunde über die Schen⸗ 
kung dieſer drei Ortſchaften iſt wegen der Gränzbezeichnung, die ſie enthält, von 
großer Wichtigkeit, denn ſie verſchafft uns einen Einblick in die Naturverhältniſſe der 
Inſel Uſedom zu einer Zeit, welche ſechs Jahrhunderte und darüber hinter der Gegen⸗ 
wart liegt. Die Beſchreibung des Gränzzuges iſt jo ausführlich, daß nicht wol ein 
Auszug derſelben gegeben werden kann, ohne fürchten zu müſſen, undeütlich, ja 
ungenau zu werden; daher man ſie in der Zietlow'ſchen Schrift ſelbſt nachleſen muß. 
Wer mit den Ortlichkeiten nicht bekannt iſt, würde eine topographiſche Karte zur 
Hand zu nehmen haben, wenn es eine gebe, die als Führer dienen könnte; allein an 
einer ſolchen fehlt es: Striche und Punkte, welche die mäßigen Wellenformen des 
Erdreichs vorftellen ſollen, macht man auf den Landtafeln, aber Feldmarksgränzen, 
die über das Mein und Dein entſcheiden, läßt man aus, weil ſie für den einſeitigen 
Zweck, zu dem die Karten gemacht werden, für überflüſſig erachtet werden, und 
Namen von beſtimmten Ortlichkeiten in den Fluren, mögen ſie in der Gegenwart 
entſtanden fein, oder aus der Vergangenheit ſtammen, find geradezu verpönte Dinge. 
Aus der Gränzbeſchreibung ſei indeſſen erwähnt, daß in dieſer Urkunde von 1239 
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zum erſten Mal der großen Niederung gedacht wird, welche in der Bodengeſtalt der 
Inſel Uſedom ein kennzeichnendes Merkmal iſt: des Turbruchs (S. 418. u. a. a. O.), 
das hier als Wald Thura bezeichnet wird, deſſen ganze Fläche durch die Schenkung 
dem Kloſter gehörte, die Oſtſeite des feſten Landes dagegen zu Circhowe, Zirchow 
von heüte; der Wald hatte viele „Werder“, d. i. Erhöhungen feſten Bodens, die 
heütigen Horſte, auf deren einer in unſerm Zeitalter die Anſiedlung Ulrichshorſt ent⸗ 
ſtanden iſt. In dem nämlichen Schenkungsbriefe von 1239 findet ſich auch die erſte 
Andeütung vom Vorhandenſein des Fiſcher⸗Dorfs Ahlbeck, unter dem Namen Alde⸗ 
huſen (S. 465.), dem „alten Hauſe“, welches gegenüber von Klippegure, d. h. 
ſteile Anhöhe, lag, wie noch heitte ein Ackerſtück bei Ahlbeck den Namen Klipphorſt 
führt. Die Ahlbeeke, welche das Waſſer des Sees Laceniſſe, des heütigen Gothen⸗ 
Sees, beim alten Hauſe nach der Oſtſee führte, wurde damals Laſſownis za, 
d. i. Waldbach genannt. Das waldige Turbruch war, anßer ſeinem Reichthum 
an Holz, für das Kloſter beſonders wichtig als Viehweide. Die Oberfläche des 
Bruchs war damals eine andere als ſie es jetzt iſt. Die Naturkräfte haben Jahr⸗ 
hunderte lang an dieſer Stätte ſtill und langſam fortgearbeitet. Eine ſtarke, zum 
Theil mehrere Fuß mächtige Torfdecke hat ſich über die alte Gras⸗ und Waldſteppe 
gelagert. Durchſticht man dieſe Decke, ſo findet man außer den alten Baumwurzeln 
nicht ſelten Anhaüfungen von Holzkohlen, ohne Zweifel Überbleibſel der alten Hirten- 
feüer bei der Nachtweide von den Kloſterknechten angezündet, die auf der großen 
Fläche ihrer geiſtlichen Herren Rinder, Pferde, Ziegen, Schafe ꝛc. hüteten. Lutebuk, 
Kutſowe und Güreke waren ſicherlich die Hauptviehhöfe des Kloſters. Mit Ver⸗ 
leihung der drei Ortſchaften war auch die der höheren und niedern Gerichtsbarkeit 
verbunden. Die Urkunde von 1239 gedenkt auch zum erſten Mal des ſchon oben 
genannten Dorfes Circho we: es hat einen Pfarrhof, mithin auch eine Kirche, deren 
Urſprung indeß nicht auf das Kloſter Grobe, ſondern auf das zu Stolp an der Pene 
zurückzuführen iſt (S. 378.) 

Der 29. März 1239 wurde noch in anderer Beziehung wichtig für das Kloſter. 
Herzog Barnim beſtätigte demſelben einen ſchon früher gehabten Beſitz, nämlich den der 
St. Paulskirche in Uznam, der dem Kloſter von Altersher zuſtand, mit 
allen Nutznießungen und Einkünften. Wie ſich dieſe Beſtätigung mit dem Archi⸗ 
diaconate vereinigen laſſe (S. 449.), bleibe dahin geſtellt. Von dem kleinen Kirchen⸗ 
gebaüde ſelber, das noch vor hundert Jahren (S. 462.), und in der Nähe des 
Schloßbergs an der Stadtmauer, auf dem heütigen Kirchhofe, da, wo jetzt das 
Todtengräberhaus ſteht, vorhanden war, iſt keine Spur mehr zu ſeheu. Die St. 
Paulskirche war Eigenthümerin eines anſehnlichen Grundbeſitzes, nämlich des Dorfes 
Palſin, „im Lande Uznam gelegen“. Der Ort iſt von der Erde verſchwunden, 
allein man kann an der Hand von Urkunden des nächſtfolgenden 14. Jahrhunderts 
die Stelle bezeichnen, wo er geſtanden hat. Zwiſchen Morgenitz und Mellentin, 
näher au jenem als an dieſem Ort, liegt auf der Nordſeite des Weges, der beide 
Ortſchaften verbindet, eine Anhöhe, die noch heüte Palzin genannt wird. Hier muß 
der Ort, der in der Urkunde von 1239 vorkommt, geſtanden haben, der in der Folge 
eingegangen iſt, während ſeine Feldmark aus wirthſchaftlichen Rückſichten ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich mit der von Morgenitz vereinigt wurde. 

Im Jahre 1241 fand ein Vergleich zwiſchen dem Biſchof Conrad III. von 
Kamin und dem Kloſter wegen des Biſchofszehnten Statt, der von den Vorgängern 
des Biſchofs erlaſſen worden war, was aber von Conrad nicht anerkannt wurde, 
nämlich mit Bezug auf die Kloſtergüter Jerognew und Bambik im Gützkower 
Burgbezirk, für die die Zehntfreiheit vorher nicht ausdrücklich bewilligt worden. Um 
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ſie zu erlangen, trat das Kloſter mittelſt Urkunde vom 8. März 1241 die, auf 
der Inſel belegenen, Dörfer Gnewotin und Zglattiz an die Domkirche zu 
Kamin ab. 

Die nächſte Nachricht, die wir von unſerm Kloſter erhalten, iſt vom Jahre 
1242. Sie bezieht ſich auf die Fiſcherei in Lutenze, den Gewäſſern um Zecherin, 
die bisher zu Weiterungen und Streitigkeiten mit des Herzogs Wafferfteier - Ein- 
nehmern (exactores) geführt hatte. Um dieſe zu beſeitigen, ſchenkte Barnim dem 
Kloſter auch den Theil von beiden Lutenze-Seen, welcher bisher wirklich noch fürft- 
licher Beſitz geweſen war. Die betreffende Urkunde iſt in Liubin ausgefertigt, 
jener alten Burg auf der Nachbarinſel Wollin, deren ehemaliger Standort in der 
Gegend des Kirchdorfs Lebbin aufgefunden worden iſt. 

In demſelben Jahre wurde in der Nähe der Beſitzungen unſers Kloſters der 
Erwerb eines andern Kloſters beſtätigt, des Kloſters Dargun, das bei ſeiner reichen 
Habe in ſeiner nähern Umgebung nicht verſchmähte, ſeine Hand nach den Dörfern 
unſerer Inſel auszuſtrecken. Zwei flawifche Edle, Sabik und Roguar, beſaßen hier 
zwei Dörfer, beide mit dem Namen Gardis, die ſpäter in Ein Dorf, das heütige 
Dorf Gartz verſchmolzen worden ſind. Sie verkauften dieſelben dem Kloſter Dargun 
für einen geringen Preis, für 80 Mark. Das Kloſter eilte, ſeine neüe Erwerbung 
zu ſichern und ſuchte die herzogliche Beſtätigung. Barnim ertheilte dieſelbe und 
verlieh dem Kloſter die beiden Dörfer Gardis mit allen Pertinentien, zu denen auch 
Karſibuor, das heütige Kaſeburg, gehörte, mit aller Fiſcherei u. ſ. w., inſonderheit 
mit den 27 aus dem Süßwaſſer⸗Meer nach der Swine gehenden Flüßchen, befreite 
die dortigen Unterthanen des Kloſters von, allen Laſten und gewährte ihnen aufer- 
dem eine ausgedehnte Zollfreiheit zu Waſſer und zu Lande. Zwei Söhne des flawifchen 
Edeln Sabik waren bei dem Verkaufe nicht zugezogen worden. Sie machten in der 
Folge wegen des geringen Kaufpreiſes weitere Anſprüche ans Kloſter Dargun, die 
dahin ausgeglichen wurden, daß noch 32 Mark nachgezahlt wurden. Von da an ſcheint 
Dargun im friedlichen Beſitz von Gardis und Karſibuor geblieben zu ſein. 

Weil die Grafen von Gützkow die Unterthanen der daſelbſt belegenen Kloſter⸗ 
güter mit mancherlei Bedrückungen heimſuchten, ſo ſuchte das Kloſter Beiſtand und 
Hülfe gegen derlei Unbill beim Herzoge. Wartiflaw III. fertigte zu Kamin am 
22. April 1243 einen Schutzbrief aus, worin er erklärte, daß die Kloſterleüte (coloni) 
von aller Auflage und Eintreibung der Vögte frei bleiben ſollten, daß fie auch nicht 
zur Ausbeſſerung der Brücken, zum Erbauen und Abbrechen von Burgen herange⸗ 
zogen werden dürften, ſondern daß ihnen einzig die Beihülfe bei der Vertheidigung 
des herzoglichen Gebiets obliege. 

Das Kloſter Stolp, welches auf der Infel Uſedom bereits das Dorf Circh owe 
beſaß (S. 378, 517.), dehnte im Jahre 1243 ſeine hieſigen Beſitzungen auf das 
Dorf Coriſwans, Korswant, aus. Mit dem Dorfe wurde auch der Bach Laſ⸗ 
ſownisza, die Ahlbeeke, in ſeinem Laufe bis ans Meer und mit aller Fiſcherei 
verliehen, ferner alle Zubehörung an Waldungen bis an den Berg Szanipisza, 
wahrſcheinlich ein alter hoher Dünenwall an der Oſtſee, und der See Wolgaſt, 
der dieſen Namen noch heüte führt. Dieſes neüe Beſitzthum des Kloſters Stolp 
gränzte zum Theil an das Gebiet des Grober Kloſters im Turbruch. Dreißig und 
einige Jahre ſpäter, gelangte das Kloſter Stolp durch Schenkung des Biſchofs Her: 
mann von Kamin in den Beſitz noch eines dritten Dorfs auf unſerer Inſel, das 
aber nicht mehr vorhanden iſt. Es hieß Sennin. Es muß zwiſchen Zirchow und 
Korswant unweit des Zernin⸗Sees, der im Volksmunde auch Sennig und 
Senning heißt, auf einem jetzt bewaldeten Terrain geſtanden haben. 
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Die Juſel Uſedom gewann ſchon in dieſer Zeit je mehr und mehr das Anſehen 
eines Kloſterlan des. Die ſüdöſtliche Ecke beſaß das Kloſter Dargun; dann 
folgte auf dem Strich längs des Turbruchs, zu dem Zirchow und Korswant gehörten, 
das Kloſter Stolp; in der eigentlichen zuſammenhangenden Landmaſſe der Inſel hatte 
Grobe ſeine Stelle; und in Nordweſten entſtand ſpäter, im Aufang des 14. Jahrh. 
das Jungfrauenkloſter Krumin; die Jahrzahl 1285 auf S. 485. iſt wol nicht richtig. 

Im Jahre 1244 erlangte das Kloſter Grobe die Berechtigung auf freies Bau⸗ 
und Brennholz in den Forſten am ſüdlichen Ufer des Haffs. In der betreffenden 
Urkunde vom 21. Mai des genannten Jahres bezeichnet Herzog Barnim als Waldun⸗ 
ungen, für welche dieſe Gerechtſame für jetzt und immerdar gelten ſoll, die von 
Satyn und Monekenbude, und alle Wälder jenſeits des friſchen Haffs von Satyn 
bis Ukeremunde. Der Name Monekebude hat ſich, in etwas anderer Form, bis 
auf unſere Zeit erhalten: er bezeichnet Mönkebude, am Ufer des Haffs mitten 
in Wäldern belegen, 2 Meilen von ÜUkermünde gegen Nordweſten. Sehr wahr⸗ 
ſcheinlich iſt es eine Anlage der Mönche von Grobe, die hier des Fiſchfangs halber, 
eine Bude, einen Fiſcherkaten, errichtet hatten. Der Name Satyn dagegen iſt gänz⸗ 
lich verſchwunden. Er mag ebenfalls ein Fiſcherhaus am Haff bezeichnet haben, 
welches, der geographiſchen Aufzählung der drei Punkte zufolge, nordweſtlich von 
Monekenbude gelegen haben wird, auf dem Gebiete, welches ſpäter zur Anklamer 
Stadtforſt gehörte, etwa in der Gegend des Fiſcherdorfs Kamp. Außer dieſer ſehr 
anſehnlichen Verleihung wurde dem Kloſter noch eine zweite, gleichfalls bedeütende zu 
Theil: die Freiheit mit ſechs großen Garnen im Friſchen Haff zu fiſchen und darin 
jede Art von Fiſcherei zu treiben. Das Waſſer, welches dem Kloſter eingeraümt 
wurde, erſtreckte ſich von der Kehle bis Stetyn, von Stetyn bis Ukeremunde, und 
von ÜUkeremunde bis zum Waſſer Pene, ohne Zweifel bis dahin, wo die Pene ans 
dem Feſtlande tritt und ſich mit den Lutenze⸗Seen vereinigt. Das Fiſcherei-Gebiet 
des Kloſters begriff alſo den Waſſerſtrich, der am ſüdlichen Uferrande des Haffs 
hinlaüft, an der Oder aufwärts bis auf 1 Meile Entfernung von Stettin, bis wohin 
dieſer Stadt die Fiſcherei⸗Gerechtigkeit durch Privilegium Herzogs Barnim vom Jahre 
1243 zuſtand. Das Kloſter Grobe hatte indeſſen nicht das ausſchließliche Recht zum 
Fiſchfang in jenen Gewäſſern erlangt, auch andere Nutznießer hatten daran Theil. 
Von den geiſtlichen Nutznießern überhaupt hat das Papen waſſer offenbar ſeine 
Benennung entlehnt. 

Zwiſchen den Klöſtern Grobe und Stolp brachen alsbald Gränzſtreitigkeiten aus, 
die ſich allem Anſchein nach nur auf Anrechte am Turbruch bezogen haben, die jedoch 
in Güte und Freündlichkeit ausgeglichen wurden. In der betreffenden Urkunde vom 
8. Januar 1247 fällt es auf, daß unter den in Rede kommenden Beſitzungen des 
Kloſters Grobe das Dorf Lybbome ze nicht genannt wird. Es war damals ſchon 
auf eine uns nicht bekaunte Weiſe veraüßert worden. In der Urkunde, die dieſe 
Gränzirrungen beſeitigte, erklärte Godescalcus, Abt von Stolp (daſelbſt zuerſt genaunt, 
mit dem deütſchen Namen Gottſchall, 1228, S. 379.), auch zum Schluſſe, „daß er 
nach dem Befehl des Biſchofs von Kamin (Wilhelmus), den Abt Wiardus (von 
Grobe) in den körperlichen Beſitz der ſechs Dörfer, die zuſammen Lipa genannt 
werden, zur vollſtändigen Nutznießung eingeſetzt habe“. Durch dieſe Wiederherſtellung 
ſollte der Streit mit den Herren zu Gützkow, der wegen des Lieper Winkels neün 
Jahre gedauert hatte, erledigt werden; allein es kam anders: die Jakzonen bemächtigten 
ſich in der Folge wieder ihrer Beüte. Hingewieſen ſei noch auf die Zahl der Ort⸗ 
ſchaften, welche damals, im 13. Jahrhundert, und wol von jeher, im Lieper Winkel 
vorhanden war. Es iſt dieſelbe Zahl, die auch heüte noch daſelbſt angetroffen wird. 
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Die nächſten Nachrichten über unſer Kloſter ſind aus dem Jahre 1251, ent⸗ 
halten in drei Urkunden, von denen die eine das Dorf Benz, insbeſondere die dortige 
Kirche betrifft. Man kann der Vermuthung Raum geben, daß wir in dem heütigen 
Gotteshauſe zu Benz noch im Ganzen das alte Gebaüde vor uns haben, das ſchon 
in der Mitte des 13. Jahrhunderts da ſtand. Wie bei der Kirche zu Liepe ſind 
auch hier die Mauern meiſtens aus Geſchieben, ſ. g. Feldſteineu aufgeführt. Die 
Kirche war dem heil. Petrus geweiht, und reich ausgeſtattet: ihr gehörten das ganze 
Dorf Benz, das anliegende Feld Cerezowe — auf einer Anhöhe, jetzt Roſenberg 
genannt, am Wege von Benz nach Neppermin, und muthmaßlich die Stelle des 
Marktes und Krugs in der Provinz Wanzlow (S. 506, 7.) — und die zum Dorfe 
und dieſem Felde belegenen Wieſeu, Weiden und Fiſchgewäſſern. Die Urkunde, 
welche dieſe Verhältniſſe zum Gegeuſtande hat, iſt vom Herzoge Barnim 1251 am 
5. September zu Tauchlim ausgeſtellt. Einige Wochen ſpäter befand ſich Barnim 
zu Lipa, woſelbſt er am Tage des heil. Michael „zum Preiſe des allmächtigen 
Gottes und des heil. Johannes des Evangeliſten“, dem die Kirche in Liepe geweiht 
war, dem dortigen Kapellan einen Krug verlieh, der ohne Zweifel in Lipa ſelber 
lag und bisher fürſtlicher Beſitz geweſen war. Die dritte Urkunde von 1251 bezieht 
ſich auf die Überweiſung der Fiſchgewäſſer des Dorfes Grob an die Kirche der heil. 
Maria zu Uznam, mit der die Kloſterkirche auf dem Marienberge gemeint iſt, und 
nicht die, auch der heil. Jungfrau geweihte, Parochialkirche iu der Stadt Uſedom, 
deren Erbauung ins folgende Jahrhundert fällt (S. 460.) 

Im Jahre 1253 mußte das Kloſter den Schutz des Landesfürſten gegen die 
Herren zu Gützkow wiederholt in Auſpruch nehmen. Dieſe trieben nach wie vor und 
mit aller Rückſichtsloſigkeit von dem Haupt⸗Kloſtergute Szlatkowe, Schlatkow, 
Abgaben und Dienſtleiſtungen der dortigen Kloſter-Unterthanen ein. Wie ſtrenge auch 
der Befehl des Herzogs Wartiſlaw lautete, den derſelbe an Johannes und Conradus, 
die Herren in Gozcowe, ergehen ließ, von ihrem Gebahren abzulaſſen, fie kehrten 
ſich nicht allein nicht daran, ſondern ihr Zorn gegen die geiſtlichen Herren entbrannte 
um ſo heftiger. Sie begnügten ſich nicht damit, als ſtrenge Vögte aufzutreten, ſie 
veranlaßten ſogar, unterm Vorwande verweigerter Abgaben, einen förmlichen Raubzug 
gegen die gützkowſchen Kloſtergüter. — Das Kloſter berechnete den Schaden, den es 
durch dieſe Gewaltthat erlitten hatte, auf nicht weniger denn 300 Mark reinen 
Silbers — 4200 Thlr., ein ungeheürer Verluſt bei dem hohen Werthe, in 
welchem die edlen Metalle damals ſtanden. Um aus der gefährlichen Nachbar⸗ 
ſchaft der händel- und ränkeſüchtigen Jakzonen von Gozcowe weg zu kommen, betraten 
Abt und Convent von Grobe von nun an einen andern Weg. Ein Ritter Tammo, 
der in den Urkunden dieſer Zeit oft genannt und für den Ahnherrn des Geſchlechts 
derer von Horn, angeſehen wird, war vom Herzoge Barnim mit einigen Dörfern 
auf der Inſel Uſedom belehnt worden, davon die meiſten in der Nachbarſchaft des 
Kloſters lagen. Dieſe Ortſchaften waren: Jalen dyn, das heütige Gellentin im 
Uſedomer Winkel; Neprim in, Neppermin; Salentin, das gegenwärtig noch dieſen 
Namen führt; Stobeno, heüte Stoben bei Benz: und Poretze, für das es unter 
den jetzigen Dörfern der Zufrl keine Namensähnlichkeit gibt. Abt und Convent von 
Grobe trugen dem Ritter Tammo einen Tauſch dieſer Dörfer gegen das große 
Kloſtergut Szlatkowe au, in welches damals auch ſchon fünf Ortſchaften hinein⸗ 
gezogen waren, nämlich außer dem urſprünglichen Solathkowiz die Dörfer Dol⸗ 
pow (Dulpol), Koſſozow (Coſſuz), Bubalino und Spaſſow (Spaſcewiz). Das 
Tauſchgeſchäft kam glücklich zu Staude, wobei freilich das Kloſter in Bezug auf 
Ertragsfähigkeit, mit Ausnahme Jalendyn's, den Kürzern zog. Der Tauſch wurde 
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von den Herzogen Barnim und Wartiſlaw vermittelſt Urkunde vom 13. December 
1254 in allen Punkten beſtätigt. Der Ritter Tammo hatte die Uſedomer Güter zu 
Lehn beſeſſen, das Kloſter bekam ſie dagegen als freies Eigenthum für alle Zeiten 
übergeben, überdem wurden ſeine Unterthanen in denſelben von allen Abgaben und 
Leiſtungen frei geſprochen, mit Ausnahme der Dienſte bei der Vertheidigung des 
Landes, wie dieſer Vorbehalt gebraüchlich war. Wenige Tage nach der Verhand⸗ 
lung, die in Wolgaſt Statt fand, fertigte der Biſchof Hermann von Kamin auch 
ſeiner Seits einen Beſtätigungsbrief des getroffenen Tauſches aus. 

In eben demſelben Jahre 1254 wurde, unterm 1. November, das Patronats⸗ 
recht der beiden Kirchen St. Pauli zu Uzuam und St. Petri zu Beuz, ſammt dem 
Dorfe Palſin, der St. Paulskirche gehörig, nebſt den anderen zeitlichen Gütern, dem 
Kloſter förmlich übertragen. Dieſes kaufte im Jahre darauf von Daniel und Johan— 
nes, Gebrüdern Brüſwiz das Dorf Struga für den geringen Preis von 45 Mark 
Pfennige, der darauf hinweiſet, daß dieſe Ortſchaft nur klein geweſen ſein, und einen 
geringen Werth gehabt haben könne. Das Dorf lag auf der Inſel, in terra uz- 
namensi, wo aber? läßt ſich nicht ermitteln. 

In der hiſtoriſchen Beſchreibung der Stadt Uſedom iſt des Neütiefgrabens ge⸗ 
dacht worden, vermittelſt deſſen man zu Waſſer vom Schloſſe Uzuam in die Fleue 
oder Pene gelangen konnte (S. 459.); auch ift daſelbſt geſagt, daß dieſer Graben 
zur Slawen⸗Zeit Reziza geheißen habe, ein Wort, was das Diminutiv vou Rijeka, 
Fluß, iſt. Dieſe ſlawiſche Benennung hat ſich ſeit Verdeütſchung der ſlawiſchen 
Bewohner des Landes noch lange erhalten. Man findet fie in einer Urkunde von 
1256, die den Kloſterbrüdern des Marienbergs bei Uznam dieſes kleine Gewäſſer, 
welches wegen des Waſſerweges wichtig war, als Eigenthum überwies. In dor 
Urkunde heißt die Flene oder Vleue, eine Benennung, die erſt im 15. Jahrhundert 
gelaüfig wird, Wileniza, wofür im Jahre 1317 Willenze ſteht. In dem näm⸗ 
lichen Jahre, wo dieſe Schenkung erfolgte, nämlich 1256, gingen Abt und Convent 
von Grobe auf weitere Vertauſchungen von Grundbeſitz ein. Das Kloſter beſaß in 
der Nachbarſchaft der Herren zu Gützkow, ganz in der Nähe von Schlatkow, das 
Dorf Krakow, das ſich unter demſelben Namen, aber als Meierei, die zu Klein⸗ 
Bünſow gehört, bis auf -unfere Zeit erhalten hat. Dieſes Dorf vertauſchten die 
Kloſterbrüder für das auf der Inſel belegene Dorf Buſſino, ſpäter auch Buſſyn 
geſchrieben, das heütige Boſſin, welches dem Ritter Wilhelmus von Cropelyn gehörte. 
Der Ritter beſaß es zu Lehn, dem Kloſter aber wurde es, wie die früher einge⸗ 
tauſchten Güter, zum freien Eigenthum überwieſen. Es gehörten dazu „Gehölze und 
Waldungen“, jetzt iſt in der Gegend von Boſſin keine Spur vou Baumwuchs. Ein 
anderer Tauſch betraf das Dorf Banzyn, in dem betreffenden Vertrage Banzy no 
genannt, deſſen Name heüte Banſin geſchrieben wird. Es gehörte als Lehn dem 
Herbertus Romele von Leſſan, deſſen Wittwe es dem Kloſter Grobe gegen das Dorf 
Revene in der Provinz Leſſan, Laſſan, abtrat. Ihr Ehegatte hatte dieſes Dorf ſchon 
vorher vom Kloſter zu. Lehn gehabt, jetzt erhielt die Wittwe es als freies Eigenthum, 
und außerdem noch 8 Mark Pfennige mit in den Tauſch. Herzog Barnim beſtätigte 
das Tauſchgeſchäft in allen ſeinen Beſtimmungen mit Verleihung derjenigen Vorzüge 
für das Kloſter, welche ſtehend geworden waren. Und zum Schluß des Jahres 1256 
war es auch, daß Biſchof Hermann dem Kloſter den Zehnten von Lipa reſtitnirte. 
Aber beendigt war dadurch der alte Hader mit den Jakzonen von Gozeowe noch 
lauge nicht. Die Erſtattung der nun 18 Jahre lang dem Kloſter entzogenen Ein⸗ 
nahmen von Lipa und die Vergütung des von den Grafen von Gützkow durch 
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raüberiſche Einfälle in die gützkowſchen Kloſtergüter zugefügten Schadens im Betrage 
von 300 Mark reinen Silbers, worauf Abt und Convent angetragen hatten, waren 
Beſchwerdepunkte, welche bei jener von dem Kaminet Biſchof geleiteten Verhandlung 
unerledigt geblieben zu ſein ſcheinen. 

Der freie Salzerwerb bei Kolberg, der ein altes Vorrecht des Kloſters und 
nunmehr auf den Betrieb von ſechs Salzpfannen ausgedehnt war, hatte in den fürft- 
lichen Vögten, die in Kolberg die Abgaben erheben mußten, viele Widerſacher gefun⸗ 
den. Auf deshalb geführte Beſchwerde wurde das Kloſter von Wartiſlaw III. in 
feinen Salz⸗Gerechtſamen zu Kolberg 1257 vollſtäudig wiederhergeſtellt. 

Wir haben oben geſehen, daß Abt und Convent von Grobe in den Jahren 1238 
und 1239 die am Rande des Turbruchs belegenen Dörfer Lybbomeze, Lutebuk, 
Gürke und Kutſowe erworben hatten. Acht Jahre ſpäter vermißten wir das erſte 
der genannten Dörfer unter den Beſitzungen des Kloſters, dagegen gehörten dazu 
nunmehr auch noch Redeſſow und Katzekow. Dieſer ganze Turbruchs-Beſitz muß 
indeß während der nächſtfolgenden Jahre dem Kloſter verloren gegangen ſein. 1258 
ging man aber an den Wiedererwerb deſſelben und zwar machte man den Anfang 
mit der nordweſtlichen Seite des Turbruchs, wo Lybbomeze (ſpäter Liubome 
genannt) und Redeſſow liegen, zu dem noch das Dorf Rofcetin kam. Letzteres 
iſt uicht mehr vorhanden: es hat zwiſchen Sallentin und Retzow am Gothen = See 
auf einer Wieſe geſtanden, die noch heütiges Tages Roſſent in genannt wird. Es 
kann nur klein geweſen fein, urtheilt man nach dem Preiſe, den das Kloſter für 
dieſes und die beiden anderen Dörfer zahlte. Während für Lybbomeze und Redeſſow 
zuſammen 160 Mark entrichtet wurden, gab das Kloſter für Roſcetin nur 20 Mark. 
Schon nach zwei Jahren konnten Abt und Convent in der Wiedererwerbung ihrer 
alten Turgüter einen Schritt weiter thun. Katzekow war nicht in die Hände eines 
Vaſallen übergegangen, wie jene drei Dörfer, ſondern im Beſitz des Herzogs geblieben, 
der dieſes Dorf, ſammt dem Felde Noratiko, im allgemeinen Beftätigungsbriefe 
Herzogs Barnim von 1267 Nieratekow genannt, wahrſcheinlich die Feldmark eines 
untergegangenen Dorfs, dem Kloſter am 15. Juli 1260 durch Schenkung überwies. 
In demſelben Jahre am Martinstage ſchenkte Herzog Barnim dem Kloſter auch noch 
den Zehnten von Buſſyn, demjenigen Dorfe, welches vier Jahre vorher gegen 
Krakow eingetauſcht worden war. Im Jahre 1261 kam ein neües Dorf zu den 
Kloſtergütern hinzu; es hieß Redomi oder wol richtiger Redomitz nach anderer 
Angabe. Über die Lage deſſelben ſchweigt die am Marien-Verkündigungstage aus⸗ 
geſtellte Kaufsurkunde, in welcher der Preis auf 120 Mark Pfennige feſtgeſetzt wurde. 
Daß es in der Nähe irgend eines dem Kloſter gehörigen größern Güter⸗Complexes, 
mithin auf der Inſel, belegen geweſen ſei, läßt ſich ans dem Umſtande ableiten, daß 
es dem Abte und Convente ſehr um die Erwerbung von Redomitz zu thun war. 
Im Jahre 1262 kam ferner auch das Turbruchs-Dorf Kutſowe ans Kloſter zurück, 
welches dem Herzog den nämlichen Kaufpreis, wie für Redomitz, zahlte. 1263 kaufte 
das Kloſter von Michael, einem deütſchen Ritter, ein Dorf Namens Kamik. Dieſe 
Ortſchaft iſt nicht mehr vorhanden. Man könnte bei ihr an Kaminke denken, wahr⸗ 
ſcheinlicher aber iſt es, daß es landeinwärts lag. Der Höhenzug nämlich, der zwiſchen 
dem Smollen-See und dem Achterwaſſer nordwärts ſtreicht, fällt an feiner nord⸗ 
weſtlichen Ecke gegen das Achterwaſſer ſteil ab. Dieſe Höhe, unmittelbar am Ufer 
des Achterwaſſers belegen und nur + Meile von Pudagla entfernt, heißt noch heüte 
der Kamker Berg. Berückſichtigen wir ferner, daß Kamik in ſpäterer Zeit mit 
Pudagla zuſammen genannt wird, ſo liegt die Vermuthung nahe, daß es an oder 
auf dieſer Höhe geſtanden habe. Lutebuk kam 1265 wieder in den Beſitz des 
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Kloſters, und zwar durch herzogliche Schenkung. Zur vollſtändigen Wiedererwerbung 
der Turbruchs⸗Güter fehlte jetzt nur noch, das Dorf Güreke. 

Beſonders reich an urkundlichen Berichten über den Zuwachs des Kloſter⸗Be⸗ 
ſitzthums iſt das Jahr 1267. Wir zählen nicht weniger als fünf Urkunden. Die 
erſte betrifft das Dorf Zelenyn, das heütige Sellin. Es gehörte dem Herzoge 
Barnim, der es dem Kloſter mittelſt Urkunde vom 27. März 1627 ſcheukte⸗ In 
dem Artikel Sellin kommen wir auf dieſe Urkunde und die örtlichen Nachweiſungen, 
die ſie enthält zurück. Die zweite Erwerbung, die in dieſes Jahr fällt, betraf den 
Kauf von Lowitz, welches mit zu den untergegangenen Ortſchaften der Inſel gehört. 
Allem Anſchein nach lag es am Achterwaſſer, in der Nähe von Ukeritz, vielleicht 
unter den Höhen, an deren Fuß jetzt die Oberförſterei Neü⸗Pudagla und das Forſt⸗ 
haus Stagnieß liegen, vielleicht auch noch weiter gegen Nordweſt. Das Kloſter 
erwarb dieſes Dorf von dem ſlawiſchen Edlen Witoflam, der es zu Lehn trug. 
Die herzogliche Beſtätigung erfolgte durch Urkunde, die am 20. Mai 1267 zu 
Ukermünde ausgefertigt wurde. Aus dem, ebendaſelbſt am 15. Mai vollzogenen Be⸗ 
ſtätigungsbriefe Herzogs Barnim, die ſämmtlichen Güter des Kloſters betreffend, 
geht übrigens hervor, daß die Gerechtſame, welche das Kloſter früher um die Burg 
Viduchoa und um Belgard beſeſſen hatte, für daſſelbe verloren gegangen waren, 
während Zelechoa hier wieder ein Kloſtergut iſt. Watekow, das auf dem 
Marienberge um das neüe Kloſter entſtandene oder erweiterte Dorf, tritt hier zum 
erſten Mal ausdrücklich als Dorf urkundlich auf. Angemerkt ſei, daß in einer 
Urkunde vom 15. Auguſt 1267 die Seeenge, welche ſonſt Kele, Kehle, Kiele genannt 
wird, wenigſtens zum Theil den Namen Zrield führt. Eine wichtige Urkunde 
iſt vom 26. September 1267. Sie handelt von den Gränzen der Fiſcherei⸗Gerech⸗ 
tigkeit des Kloſters, iſt aber zu umſtändlich, um einen Auszug geben zu können. 
Sie muß bei Zietlow ſelber nachgeleſen werden. Ihr Inhalt bewegt ſich um eine 
große Menge von Einzelnamen, die einen reichen Stoff zur alten Topo⸗ und Hy⸗ 
drographie der Inſel liefern. Die Beſtimmungen dieſer Urkunde haben in ſpäteren 
Zeiten einen langwierigen Streit zwiſchen dem Kloſter und der Stadt Anklam her- 
vorgerufen. 

Im Jahre 1268 übereignete Herzog Barnim dem Kloſter ein, von ſeinen 
Inſelgütern weit entfernt liegendes Dorf, Namens Dambrowe in der Umgegend 
von Naugard, wohin die „Armen Chriſti“ von Grobe bisher noch nicht vorgedrungen 
war. Man erkennt dieſe Ortſchaft in dem heütigen Dorfe Damerow, Nangardſchen 
Kreiſes, woſelbſt von dieſer Verleihung weiter zu ſprechen ſein wird. 

Das Jahr 1270 zeügt wiederum reichlich von dem regen Verkehr, der von 
den Kloſtermauern ausging. Von den vier Urkunden, die ſich aus dieſem Jahre 
vorfinden, handelt die erſte vom Turbruchs-Beſitz des Kloſters. Das Dorf Gureke 
kehrte durch Schenkung Herzogs Barnim in die Reihe der Kloſtergüter zurück. Der 
Zuſammengehörigkeit wegen, fo hat's den Anſchein, wird auch des Hofes Luthebugh 
wieder Erwähnung gethan, mit dem neüen Zuſatz, daß derjenige Theil des Cha⸗ 
chelynſchen Sees, der zu Lutebuk gehörig geweſen, dem Kloſter geſchenkt fein ſolle. 
So waren nun die Turbruchs⸗Beſitzungen, bereichert durch das Dorf Roſcetin, 
vollſtändig wieder in des Kloſters Händen. Die zweite Urkunde, welche wie jene erſte 
am 16. Januar 1276 in Stetyn ausgeſtellt ift, bezieht ſich auf die Schenkung des 
Schwarzen Sees, der neben der Burg Uznam und der Stadt lag, und wohl zu 
unterſcheiden iſt von einem andern See gleiches Namens, der etwa f Meile von 
der Stadt Uſedom in nordöſtlicher Richtung gelegen iſt. Jener Schwarze See der 
Urkunde iſt nicht mehr vorhanden. Vielleicht war er nur ein künſtlich angelegter 
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Teich zur größern Befeſtigung der Burg. Mit dieſer Schenkung war zugleich die 
Erlaubniß zur Anlage einer Waſſermühle verbunden, zu der die Waſſerkraft eben 
dieſes Schwarzen Sees und der Reziza verwendet werden konnte. Barnim ſchenkte 
auch den Platz zur Mühle; ob ihr Bau zu Stande gekommen, iſt eine Frage, die 
von den vorhandenen Überlieferungen nicht beantwortet wird. Dagegen zeügt noch 
der Augenſchein in der von der Stadt an das niedrige Seeufer führenden Straße, 
daß die Mönche um dieſe Zeit dieſen Damm angelegt haben. Am 15. März 1270 
kam zwiſchen dem Kloſter und dem Biſchof Hermann von Kamin, ein Tauſchge⸗ 
ſchäft wegen Dambrowe bei Novegard, Naugard, und des Dorfes Jarognew 
in der Nähe von Gützkow zu Stande. Der Biſchof und ſein Domkapitel über⸗ 
nahmen dieſe Ortſchaften, und gaben für Jarognew die auf der Inſel liegenden 
Dörfer Gnewentin und Murignewitz. Das erſtere, im Uſedomer Winkel 
belegen und noch heüte denſelben Namen führend, war ſchon früher ein Beſitzthum 
des Kloſters geweſen. Das zweite iſt das heütige Kirchdorf Morgenitz und nimmt 
vermuthlich die Stelle des alten Dorfs Zglatticz ein, hatte alſo früher auch ſchon 
dem Kloſter Grobe gehört. Außer dieſem Grundbeſitz auf der heimathlichen Inſel 
und allen ſeinen Zubehörungen und daran haftenden Gerechtigkeiten empfing das 
Kloſter den vollen Zehnten der beiden Dörfer Redeſſow, Negom, am Gothen⸗See, 
und Niewerow, Newerow am Haff, für ewige Zeiten. Als Aquivalent für das 
Dorf Dambrowe gab der Biſchof dem Kloſter den Zehnten von ſechs Inſel⸗ 
dörfern, nämlich von Kriniſitz, Krienke, Szuinariwitz, vielleicht das heütige 
Sukow; Mildoticz, Mildetitſch, Mellentin: Bialdedamb, Balm; Lodino, 
Loddin; und Ukerz, Ükeritz. Der Zehnten betrug in jedem Jahr 1 Laſt von jederlei 
Getreide, Roggen, Gerſte, Hafer, und 24 Schillinge in Pfeunigen. Daß Abt und 
Convent von Grobe gegen dieſe Einnahmen das große Gut Dambrowe hingaben, iſt 
ein Beweis, daß damals die, auf höhern Ertrag des Ackerbaus zielende, Kultur in 
Hinterpommern noch in den Kinderſchuhen ſtand! Noch eine Schenkung gewährte 
Herzog Barnim dem Kloſter auf dem Marienberge bei Uzuam im Jahre 1270 
Sie bezog ſich auf die Fiſcherei des Kloſters, die jetzt als ein bedeütender Wirth 
ſchaftszweig betrachtet und nicht allein vom Kloſter ſelber, ſondern auch von ſeinen 
Unterthanen in hohem Grade gepflegt wurde. Für dieſe Fiſcherei waren eigenthüm⸗ 
liche Fahrzeüge von größerer Bauart nöthig, die „Hafcane“ oder Haffkähne, von 
denen in der Regel der „canepennig“, der Kahnenpfennig, erhoben wurde, von dem 
aber Herzog Barnin die Einwohner des Fiſcherdorfzs Waterkow, die nunmehr 
das Kloſter auf dem Marienberge mit dieſer nothwendigen Faſtenſpeiſe ausſchließlich 
verſorgten, frei machte. N 

Das Jahr 1272 brachte unterm 4. Mai vermittelſt Urkunde, welche Barnim 
zu Stettin vollzog, dem Kloſter auf dem Marienberge einen neüen Erwerb an 
Grundbeſitz, der weit ab von der Inſel Uſedom lag, nämlich in Hinterpommern, 
in der Gegend von Naugard. Er beſtand in zwei Urwäldern, die zur Anſiedlung 
beſtimmt waren. Der eine dieſer Urwälder war die Eichenwald⸗Einöde, (solitudo 
quercina) Trechel, der andere war eine Buchenwald⸗Einöde (solitudo faginea) 
und hieß Zirmiſuza. Beide Wälder ſcheinen nicht weit von einander geweſen 
zu ſein. Trechel iſt jetzt der Name eines anſehnlichen Dorfs im Naugarder Kreiſe und 
liegt noch gegenwärtig in einer mit Wald geſegneten Gegend; der Name des zweiten 
oder Buchenwaldes dagegen iſt gänzlich verloren gegangen. Im Übrigen ſollte dieſe 
Wald⸗Berleihung als Erſatz dienen für das Dorf Dramyn, Drammin, in der 
Provinz Wolin (S. 512.), welches vom Herzog zurückgenommen worden war. Eben 
ſo verhielt es ſich mit dem Dorfe Sofnitza, Sosnitza, am fünfichen Ufer des 
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Haffs, welches das Kloſter faſt ſchon ein Jahrhundert beſeſſen hatte, ihm aber, und 
zwar erſt vor kurzer Zeit genommen worden war, warum? iſt nicht bekannt. Aber 
das ergibt ſich, daß Herzog Barnim ſich für verpflichtet hielt, Erſatz zu geben. 
Dieſer beſtand darin, daß er unterm 30. März 1273 einen Freibrief für 22 Haff⸗ 
kähne in Watekow und Monech ow, frei von aller Waſſerabgabe, vollzog. Die 
Fiſcherei, welche betrieben wurde, überſtieg das eigene Bedürfniß bei weitem, daher 
ſich annehmen läßt, daß ſchon damals ein lebhafter Fiſchhandel getrieben wurde. 

Das Jahr 1273 ſollte noch für das Kloſter wichtig werden durch eine Schenkung 
die ſeiner ganzen ſpätern Entwickelung eine andere Geſtalt zu geben beſtimmt 
war. Die Hochebene der Inſel Uſedom, die die Feldmarken von Neppermin, Mel⸗ 
lentin, Katſchow, Labömitz enthält, theilt ſich nordöſtlich von Neppermin in zwei 
Arme, die nach der Oſtſee ſtreichen. Der öſtliche Arm drängt ſich zwiſchen dem 
Gothen⸗ und dem Smollen⸗See hindurch und endigt in ſteilen Abhängen am Meeresufer 
(S. 416.) Dieſer Arm mit den Dörfern Retzow, Sallentin, Roſcetin, Sellin und 
Baſſin war Eigenthum des Kloſters. Der weſtliche Arm ſchiebt ſich zwiſchen dem 
Smollen⸗See und dem Achterwaſſer hindurch, erreicht aber nicht das Meer, ſondern fällt, 
noch dem Smollen⸗See gegenüber, ſteil ab in eine ausgedehnte Bruch- und Wiefen- 
Niederung. Auf dem vordern Theil dieſes Arms war das Kloſter in dem Dorfe 
Ka mik angeſeſſen. Auf dieſem Höhenzuge liegt, dem Dorfe Sellin gegenüber, in 
den Smollen⸗See hineintretend, ein kegelförmiger und unter ſeinen Umgebungen an⸗ 
ſehnlicher Berg. Die Sprache der flawiſchen Urſaſſen nannte ihn Glawa, — 
„das Haupt“. So pflegten ſie durchgängig derartige Vorberge zu nennen, die in 
irgend ein Gewäſſer oder eine Niederung hineintreten. So u. a. eine Höhe in der 
Mittelmark bei Trebbin, an deren Fuß das Dorf Glau, d. i. Glawa, liegt. Glawa 
iſt gleichbedeütend mit dem niederdeütſchen Wort Hoofd, oder Höfd, wie mau im 
Baltiſchen Küſtenlande ſpricht. Der Unverſtand der hochdeütſchen Zunge, der gern 
unbegriffene alte Benennungen deütſch verſtändlich machte, hat auch das ſlawiſche 
Wort Glawa nicht unangetaſtet gelaſſen, und daraus unſinniger Weiſe die Form 
Glaubensberg gedolmetſcht (S. 440.) Unter dem Berge nach der Nordſeite hin 
lag ein Dörflein; es hieß Podglawa, oder in mundartlicher Verſchiedenheit Pud⸗ 
glowe, d. h. unter, oder neben dem Berg-Haupte. Aus Podglawa iſt denn in 
der Folge der verderbte Name Pudagla entſtanden (S. 500.); der Volksmund 
ſpricht aber noch heüte Puddgla. Dieſes Ortchen war es nun, welches mit allen 
ſeinen Zubehörungen und Gerechtigkeiten dem Kloſter vom Herzoge Barnim geſchenkt 
wurde, mittelſt Urkunde, welche er am 14. October 1273 zu Ukermünde vollzog 
Ob bei dieſer Erwerbung dem Abte und Convente die dreißig und einige Jahre 
ſpäter verwirklichten Abſichten vorgeſchwebt haben, bleibt ungewiß. Zu den Perti⸗ 
nenzieu von Pudglowe gehörte auch der Bach Pritoluiza, auf dem eine Mühle 
zu erbauen, die Kloſterherren die Erlaubniß erhielten. Dieſer Waſſerlauf, heüte die 
Puddglaſche Beeke genannt, verbindet den Smollen-See mit dem Achterwaſſer. Er 
iſt allem Anſchein nach ein natürliches Fließ, nicht ein künſtlich angelegter Graben. 
Seiner wird auch ſchon in der Zelenyer Urkunde von 1267 gedacht, in der das 
Achterwaſſer ein mare recens, ein „Meer jüngern Urſprungs“ genannt wird! War 
die Fläche die jetzt das Hinterwaſſer deckt, ehedem feſtes Land, wenn auch eine 
Bruchniederung, die bei irgend einer großen, lange dauernden Sturmfluth über⸗ 
ſchwemmt und durch den Druck der darauf ſtehen gebliebenen Waſſermaſſen verſenkt 
wurde? Hatte mau im 13. Jahrhundert noch die Erinnerung an dieſes Ereigniß 
das der Inſel Uſedom eine andere, die jetzige, Geſtalt gab? 

An demſelben Tage, an dem ihnen Pudglowe verliehen wurde, erhielten die 
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Kloſterherren des Marienbergs bei Uzuam auch Befreiung von dem Fürſtenzoll, der 
bei Wolgaſt von allen die Pene ab- und aufwärts fahrenden Schiffen, und nicht 
blos von dieſen, ſondern auch von jedem Kopf der Mannſchaft erhoben wurde. 
Dieſe Zollfreiheit war für das Kloſter von Wichtigkeit, da von ihm aus und von 
ſeinen Unterthanen eine lebhafte Fiſcherei in der Oſtſee, inſonderheit ein umfang⸗ 
reicher Heringsfang in Gang gebracht worden war. Zwei Jahre ſpäter, durch 
Urkunde vom 17. December 1275, wurde dem Fiſchereibetriebe des Kloſters wiederum 
eine anſehnliche Förderung zu Theil. Die 30 abgabenfreien Haffkähne, die das 
Kloſter ſchon beſaß, waren ihm nicht mehr genügend. Unter den verſchiedenen 
Dörfern des Kloſters machte ſich nächſt Watekow und Monechow die Neigung 
für das Fiſchergewerbe und die dazu erforderliche Geſchicklichkeit am meiſten in 
in den Ortſchaften der Halbinſel Lipa bemerklich. Dieſen Lipiſchen Dörfern 
bewilligte der Herzog 18 Haffkähne, mit der Befreiung vom feſtſtehenden „Kane⸗ 
penning“ und von jeder Abgabe; woraus hervorgeht, daß außer dem „Kanepenning“ 
noch andere Abgaben auf dem Fiſchergewerbe laſteten. Das Kloſter ging alſo mit 
der impoſanten Flotille von 48 Fiſcherbooten ins Jahr 1276 hinein. In dieſem 
Jahre ſand eine Erneüerung des Freibriefs Statt, welcher ſich auf das Holzfällen 
im Walde Satyn, jenſeits des Haffs, bezog. In der betreffenden Urkunde, die 
ohne Ortsangabe, am 8. März 1276 vollzogen iſt, führt der Wald den Namen 
Zſatum. Wir erfahren zugleich, daß er aus Hochwald und aus Bruchholz beſtand. 

Aus dem letzten Regierungsjahre Herzogs Barnim, er ſtarb den 13. November 
1278, finden ſich für die Kloſtergeſchichte noch zwei Urkunden, die den Tauſch 
beziehungsweiſe die Verleihung von Fiſcherei-Einkünften zum Gegenſtande haben. 
Der Tauſch betrifft das Dorf Zſelagow, d. i. Züllchow bei Stettin; im Ver⸗ 
leihungsbriefe wird die Juſel Uſedom, oder der Burgbezirk von Uzuam, nach lauger 
Unterbrechung noch ein Mal mit feinem alten ſlawiſchen Namen Wanzlow belegt. 

Barnims Nachfolger, Herzog Bogiſlaw IV. verlieh durch Scheukungs⸗Brief 
vom 20. Innuar 1182 dem Kloſter das am Haffufer der Inſel belegene Dorf 
Ghummelyn, deſſen Name noch heüte derſelbe iſt, wenn auch in etwas ver⸗ 
änderter Schreibung. In der Urkunde werden u. a. Holzungen, Wälder und 
fliegende Waſſer (tumina) aufgeführt, Zubehörungen des Dorfs, von denen ſich 
ein verhältnißmäßig großes Stück Forſtland auf der Feldmark bis auf den heütigen 
Tag erhalten hat. Vier Jahre ſpäter, nämlich den 10. Juni 1286, gelangte das 
Kloſter, ebenfalls durch Schenkung Herzogs Bogiſlaw, in den Beſitz von Gumetzin, 
Gummetzyn, damals ein Dorf, jetzt ein, zu Krienke gehöriges Vorwerk, Gumzin 
genannt, einſam am Pene⸗Ufer gelegen. Zu Gummetzyn gehörte eine Mühle, 
natürlich eine Waſſermühle, von der keine Spur mehr vorhanden iſt, deren Stelle 
aber noch mit ziemlicher Gewißheit nachgewieſen werden kann. Aus dem ſ. g. Mai⸗ 
bruch führt ein Graben in die Pene, und nur dieſer kann es geweſen fein, der, 
unfern ſeines Ausfluſſes, ſie in Bewegung geſetzt hat. Zu den Pertiuenzien des 
Dorfs gehörte auch eine Inſel, die Roſſewitz hieß. Sie iſt von den Wellen 
verſchlungen, ihre Lage aber war ohne Zweifel vor der Mündung des Maibruchs⸗ 
grabens, wo eine Untiefe, die an ihre Stelle getreten iſt, den Namen Neitbullen 
führt, und eine Anhöhe am Ufer in der Nähe noch heüte Rotzer Berg heißt. 
Durch die Erwerbung von Gnmetzin hatte das Kloſter einen anfehnlichen abgeruns 
deten Beſitz um die Halbinſel Lipa bekommen. Außer dieſer Halbinſel ſelbſt hatte 
es einen Autheil an Krienke, vermuthlich auch an Sukow; es beſaß Gumetzin und 
Morgenitz und erſtreckte feinen Grundbeſitz bis auf die Halbinſel, die zwiſchen dem 
Krieuker und Balmer See ins Achterwaſſer hineingeht. 
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Man würde ſich in einem Irrthum bei der Annahme befinden, daß um dieſe 
Zeit, gegen den Schluß des 13. Jahrhunderts, alle die Beſitzungen die allmälig in 
die Hände des Kloſters gekommen waren, noch unter ſeiner unmittelbaren Bewirth⸗ 
ſchaftung geſtanden hätten. Im Gegentheil, — das Kloſter hatte viele feiner Güter 
theils auf Zeit in Pacht ausgethan, theils vererbpachtet, und dabei den Erwerbern 
große Vortheile gewährt, die ſogar zu Mißbraüchen ausgeartet fein müſſen. Denn 
es war in Rom, mau weiß nicht von welcher Seite, eine Anzeige über die ſchlechte 
Verwaltung der Kloſterherren auf dem Marienberge bei Uzuam eingelauſen, was 
den Papſt Nicolaus IV. vermogte, unterm 5. Mai 1291 einen Befehl an den 
Biſchof von Schwerin Behufs Unterſuchung der Sache ergehen zu laſſen, und ihm 
zugleich die Wiederherſtellung des urſprünglichen Verhältniſſes aufzutragen. Daß 
der Papſt nicht an den Diöceſan-Biſchof des Kloſters, den Kaminer Biſchof, ver⸗ 
fügte, ſcheint anzudeüten, daß dieſer bei den Mißbraüchen mehr oder minder ſelbſt 
betheiligt war, oder fie doch ſtillſchweigend geduldet hatte. Der Papſt ſagt in feinem 
Sendſchreiben: „Es ſei zu feinen Ohren gekommen, daß ſowol der gegenwärtige 
Abt und Convent im Kloſter von Uzuam als auch ſchon ihre Vorgänger die ver⸗ 
ſchiedenſten Beſitzungen des Kloſters, als Zehnten, Ländereien, Haüſer, Weinberge (), 
Wieſen, Weideflächen, Holzungen, Mühlen, Einkünfte, Gerichtsbarkeiten, Wirthſchaften 
(maneria) und andere Beſitzungen an Cleriker und Laien theils auf deren Lebens⸗ 
dauer, theils auf unbeſtimmte Zeit, theils ſogar für immer gegen eine jährliche 
Abgabe ausgethan hätten“. Leider fehlen die Nachrichten über ſpecielle Fälle der 
Art, wie der Papſt ſie beklagt. Darüber indeß, daß der Biſchof von Schwerin, 
mit Ernſt aus Werk gegangen ſei, werden ſich im Verlauf dieſes hiſtoriſchen Ab- 
riſſes bald Andeütungen finden. 

Auffallend bleibt es, wie bei den vom Papſt gerügten Zuſtänden neüe 
Güter⸗Erwerbungen Statt finden konnten. Indeß ging es damit nichts deſto weniger 
den gewohnten Gang. Schon im folgenden Jahr 1292 erfuhr die Kloſterbegüterung 
wieder eine Erweiterung, durch Ankauf nämlich des Dorfes Ukertze, von dem 
bereits der volle Zehnte ein Eigenthum der Kloſterherren war. Mit dieſer Er- 
werbung fanden die Beſitzungen des Kloſters hierherwärts ihre Gränze. Die Weſt⸗ 
ſcheide von Ukeritz blieb das Ende der Kloſterbegüterung auf dieſer Seite. 

Der Schluß des 13. Jahrhunderts wurde für die Kloſter-Abtei auf dem Marien- 
berge in doppelter Beziehung bemerkenswerth, — erſtlich dadurch, daß der lang⸗ 
jährige Zwiſt mit den Grafen von Gützkow, die damals Jakzo und Johannes hießen, 
endlich beigelegt wurde, und eine aufrichtige Verſöhnung zwiſchem ihrem Hauſe und 
den Kloſterherren des Marienbergs zu Stande kam. Zwei angeſehene Männer, der 
Abt Hinricus von Hilda (Eldena) und Hinricus Urſus, ein Ahnherr des Geſchlechts 
Behr, waren es, welche als Vermittler zwiſchen den Parteien eintraten und jenes 
glückliche Ergebuiß herbeiführten. In der darüber aufgenommenen Verhandlung, 
die vom 13. Februar 1298 datirt, führt das Dorf Lipa den Namen Lip ne. — 
Zweitens war die deütſche Niederlaſſung, die in der Nähe der alten flawiſchen Stadt 
Uznam, alſo in der unmittelbaren Nachbarſchaft des Kloſters entſtauden war, im 
Lauf der Zeit bedeütend und fo anfehulich gewachſen, daß fie einen Wendepunkt ihrer 
Entwickelung erlangt hatte. Herzog Bogiſlaw IV. ertheilte der werdenden Stadt 
ihre Stiftungsurkunde zu Tanglym am 23. December 1298 und gab ihre deütſche 
Städteverfaſſung nach Lübiſchem Recht (S. 459.) „dat ſze (die Bürger) ſcholen 
eſchen unde ſoken thom Gripeszwolde“. Die Urkunde hat mancherlei Eigenthüm⸗ 
lichkeiten, wodurch ſie ſich von ähnlichen Stiftungsbriefen unterſcheidet. So iſt darin 
von einem Rath der Stadt, von Bürgermeiſtern, Conſuln und überhaupt von Perſonen 
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die an der Spitze des neüen Gemeinweſens gejtanden haben, durchaus nicht die 
Rede. Bogiflaw ſpricht immer nur von „unſen leven Borgheren yn unſer ſtadt 
Uszenym“. Mit großer Ausführlichkeit find die Gränzen des Stadtgebiets in 
der Urkunde beſchrieben. An Namen von Ortlichkeiten der Gemarkung kommen 
darin u. a. vor: die „rughen Coppeln“, d. i. die Niederung, welche ſüdlich von 
der Stadt nach Wilhelmshof ſich hinzieht, ferner der Abtsberg und Carlegorik der 
heüte der Kahleberg heißt. Zwar hatte das Kloſter die Coloniſation hervorgerufen 
und gefördert, aus der die neüe deütſche Stadt geworden war, daß dieſe aber die 
Verleihung der deütſchen Städteverfaſſung der Protection der geiſtlichen Herren zu 
verdanken gehabt hätte, läßt ſich nicht wol annehmen, vielmehr mochten dieſe mit 
einer gewiſſen Mißgunſt auf dieſe bedeütſame Förderung blicken, waren doch die 
neüen Bürger, außer dem Ackerbau in ihrer großen Feldmark, durch ihre Pivilegien 
vorzugsweiſe auf den Handel gewieſen, in welchem fie dem Kloſter nunmehr Con- 
currenz machten! Möge es hier unerörtert bleiben, ob das Archidiakonat zu Usz⸗ 
nam gleich nach Einführung des Chriſtenthums und nach Errichtung des biſchöflichen 
Stuhls zu Wollin errichtet worden, (S. 458.), oder erſt jetzt nach Verleihung der 
deütſchen Städteverfaſſung, indem man die Einſetzung eines ſolchen Archiviakonats 
durch den Biſchof Heinrich ins Jahr 1383 ſetzt; ſo viel wenigſtens iſt gewiß, daß 
ſchon 1283 ein Präpofitus von Uzinam genannt wird, für den weder im Kloſter⸗ 
perſonal noch in der Parochial-Geiſtlichkeit zn Uzuam eine Stelle war, der alſo 
wahrſcheinlich ein beſtändiger Depntatus des Biſchofs war. Sei hier noch angemerkt, 
daß im Schlußjahre des 13. Jahrhunderts Herzog Otto, der nunmehrige Landesherr 
über das große Forſtgebiet am ſüdlichen Haffufer, dem Kloſter und deſſen Unter⸗ 
thanen die Freiheit des Holzfällens in der Heide (merica) um Monekenbude, 
zu jeder ihnen beliebigen Zeit und Stunde, wie in der betreffenden Urkunde vom 
9. Januar 1390 ausdrücklich hinzugefügt wird, beſtätigte. 

Es iſt oben des Umſtandes Erwähnung geſchehen, daß die Kloſterbrüder von 
Grobe Erwerbungen in dem Dorfe Kamik, dem jetzt untergegangenen Nachbar⸗ 
dorfe von Pudglowe, gemacht, und darin 1263 vorlaüfig ſechs Hufen gekauft hatten. 
Bei dieſen Huſen war der vom Papſt Nicolaus gerügte Mißbrauch eingetreten: 
das Kloſter hatte ſie an den Beſitzer des Hauptgutes in Kamik gegen eine beſtimmte 
jährliche Rente ausgethan, d. h. alſo an dieſen verzeitpachtet. Herr Petrus von 
Kamik, vermuthlich ein Ahnherr des Geſchlechts Kameke, hatte fein Dorf im 
Jahre 1302 an Hermann und Florin, Gebrüder Swerin, für ein Darlehn von 
375 Mark Pfennige auf 6 Jahre verpfändet, und zwar unter ziemlich erſchwerenden 
Bedingungen. Die Pfandperiode ging übrigens nicht zu Ende. Innerhalb derſelben 
kaufte das Kloſter das ganze Gut für den ſehr anſehnlichen Preis von 800 Mark 
weniger 30 Pfennige ſlawiſcher Münze, (1 Mark 1 Thlr. 22 Sgr. 6 Pf.). 
Kamik war ein Lehn, der Ritter Petrus ein Vaſall des Herzogs. Daher war es 
in der Ordnung, daß der Landesfürſt feine Einwilligung zu dem Verkauf⸗ und Kauf⸗ 
geſchäft zu ertheilen hatte. Dieſe wurde im Jahre 1307 am Tage vor Simonis 
und Judä, d. i. am 27. October, wahrſcheinlich in Tanglym ausgefertigt. 

Um die erforderlichen Mittel zur Deckung der Kaufgelder für Kamik zu er⸗ 
langen, hatten ſich Abt und Convent genöthigt geſehen, von dem anderweitigen 
Grundbeſitz des Kloſters ein Stück zu veraüßern. Zu dem Ende zweigten fie von 
den Ländereien des Dorfs Mouecho w, das im Ganzen immer zur unmittelbaren 
Bewirthſchaftung des Kloſters gehört hatte, 8 deütſche Hufen ab, erbauten darauf 
einen Hof (curia), und verkauften dieſe neüe Wirthſchaft an Gherardus genannt 
von Sliwenitze, einen Bürger von Anklam, dem die fürſtlichen Abgaben, von denen 
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ganz Monechow als Kloſtereigenthum auf Grund der allgemein üblichen Immunität 
ſicherlich frei war, für den Umfang feines neüen Hofbeſitzes zur Laſt fielen. 
Um von derſelben befreit zu werden, machte Gerhard Sliwenitz den Vorſchlag, ſie 
durch Kapitalzahlung abzulöſen. Herzog Bogiflaw IV. ging darauf ein. Gerhard 
zahlte an denſelben 200 Mk. Pfennige und erwarb dafür die Bede (precaria), die 
Münzabgabe (nummos monetales), und die Freiheit von allen Realdienſtleiſtungen 
(omne servicium), worunter Hand- und Geſpanndienſt zu verſtehen ſind. Der 
Herzog beſtätigte dieſe Abgabenfreiheit des neiten Hofes bei Monechow am 15. Juli 
1307 als er ſich in Wolgaſt befand. In der Folge wurden von dieſem Ackerwerk 
4 Hufen abgezweigt. Im Jahre 1388 kommt dieſer zweite Abbau von Monechow 
unter dem ſelbſtändigen Namen Nyehof vor; er gehörte Clawes v. Vemern. 


Pudglowe. Über die Verlegung des Kloſters vom Marienberge bei Uznam 
nach den anmuthigen Umgebungen des Smollen- Sees, wo die geiſtlichen Herren 
dreißig und einige Jahre vorher die reizend gelegene Beſitzung „Unter dem Berg⸗ 
haupte“ erworben, und dieſe eben jetzt durch den Ankauf des ganzen Dorfs Kamik 
erweitert hatten, geben drei Urkunden Auskunft. Wir erfahren daraus, daß es zu⸗ 
nächſt und wol hauptſächlich Beweggründe weltlicher Art waren, welche die Kloſter⸗ 
brüder bewogen, ihre alte Ruheſtätte zu verlaſſen. Sie klagen über manchfache 
Hinderniſſe und vielen Abbruch, der ſie an ihrem bisherigen Sitze treffe und wo⸗ 
durch dem Vermögen ihres Ordens und den Bedürfniſſen der Canoniker täglich 
ſchweren Eintrag gethan werde. Sie legen einen Nachdruck auf die Geringfügigkeit 
des Kloſtervermögens, von welchem die Brüder nicht auskömmlich könnten erhalten 
werden, — bei welcher Klage über Geringfügigkeit füglicher Weiſe wol ein ! zu 
machen iſt; und heben es hervor, daß der Ort, an den ſie ſich zu begeben im Be⸗ 
griff ſtänden, ergiebiger und für die Lage des Kloſters paſſender und nützlicher ſei. 
Nebenbei laſſen ſie Rückſichten durchblicken, die den geiſtlichen Beruf der Brüder von 
Uznam betreffen, indem fie die Verſicherung ablegen, daß ſie bei ihrer Abſicht der 
Verlegung ihrer Wohnſtatt von dem Eifer für Gottes Ehre geleitet werden und 
nicht das Ihre ſuchen — (welch ein Widerſpruch gegen das, was ſie vorher geſagt 
haben!) — ſondern die Sache Jeſu Chriſti ins Auge faſſen. 

Abt und Convent faßten den entſcheidenden Entſchluß und trugen ihn an dem⸗ 
ſelben Tage, an welchem die Beſtätigung des Kaufs vou Kamik nachgeſucht wurde, 
am Tage vor Simonis und Judä, 27. October 1307, in Tanklem dem Herzoge 
Bogiſlaw und ſeinem Sohne Wartiſlaw zur Genehmigung vor. Wahrſcheinlich traf 
man ſchon im-Herbſte dieſes Jahres Anftalten zum Aufbau der erforderlichen Gebaüde 
und ſetzte Ziegler, Manrer, Zimmerleüte und vor allen die dienſtpflichtigen Unter⸗ 
thanen des Kloſters in Bewegung. Wenigſtens war im Februar 1308 der Bau 
ſchon in vollem Gauge. Dies geht aus der biſchöflichen Beſtätigung der Verpflanzung 
des Kloſters hervor, welche am Tage der heil. Scholaſtica, 10. Februar, 1308 
datirt iſt. Und eben ſo erhellet aus der Confirmations⸗Bnlle, welche zu Avignon 
im 5. Jahre des Pontificats Clemens V. (1309) am 7. October vollzogen wurde, 
daß in dieſem Jahre der Bau des Kloſters in feinen weſentlichſten Gebaüden voll- 
endet da geſtanden habe. 8 

So viel ſich aus deu wenigen noch vorhandenen Überbleibſeln über und unter 
der Erde erkennen läßt, nahm das Kloſter Pudglowe etwa dieſelbe Stelle ein, 
die jetzt der Vorwerkshof der Staats-Domaine Pudagla ausfüllt (S. 440.) 
An der Morgenſeite, wo es auf den Smolleu-See und feine gegenüberliegenden, 
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bewaldeten Hügelufer hinausſchaut, trat es vielleicht über den jetzigen Vorwerkshof 
hinaus. Au der Nordſeite lag wol die Kirche, in Gemäßheit alten Herkommens. 
Auf dem innern Hofraume weiſen aufgegrabene Gebeine alte Begräbnißplätze des 
Kloſters nach. über den Kloſtermauern und Thürmen ragte auf der Mittagsſeite 
das bewaldete Berghaupt, die Glawa, hervor. An demſelben empor zogen ſich 
auf der Südſeite des Weges, der das Dorf durchſchneidet, wol noch Wirthſchaſts⸗ 
gebaüde des Kloſters hin, wie unterirdiſche Spuren es vermuthen laſſen. Der neüe 
Bau war der heiligen und ungetheilten Dreieinigkeit und der Gottgebärerin Maria 
geweiht. 
Beim Anfange dieſer neüen Aera der Kloſtergeſchichte ziemt es ſich einen Blick 
zu werfen auf die Beſitzungen, die das Kloſter in die neüe Periode mit hinüber nahm. 
Die Beſtätigungen des Herzogs Bogiſlaw und des Kaminer Biſchofs Heinrich geben 
darüber keine Auskunft; ſie enthalten nur Verſicherungen des Schutzes, der dem 
Kloſter zu Theil werden ſoll, an die der Biſchof für alle diejenigen, welche den 
Brüdern, die in Pudglowe Gott dienten, Gewalt und Unrecht thun würden, Drohun⸗ 
gen mit den erſchrecklichen Gerichten Gottes knüpft. Erſt die Beſtätigungsbulle des 
heiligen Vaters enthält ein namentliches Verzeichniß der vorhandenen Kloſtergüter. 
Hiernach beſaßen die geiſtlichen Herren nunmehr zu Pudglowe folgende Güter, die 
nach der Schreibung der Bulle in alphabetiſcher Ordnung aufgeführt find. 


Banzyn, Katze kow Redeſtow, 
Geld Kutzekow, S9 
8 en 15 Lubomitz, = 1 He 
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Gureke e Ukeritz i 
Guri 2 Poblote, [ . 
uriſow, Redeſſow, Zalentyn, 
Kamyke, Zelenyn. 


Dazu noch die Neüe Fähre (traductus novus) und das ganze Waſſer der⸗ 
ſelben von ihr an bis Lutenz oder Monekow; eine Laſt Salz in Kolberg, 
die Holzgerechtigkeit in Monekebude, Wieſe und Holzung, gegenüber von Mo⸗ 
nechowe, Klune und andere unbewegliche Beſitzungen und Güter. Das Regiſter 
ſetzt uns in mancher Hinſicht in Erſtaunen. So taucht darin das alte Grobe 
wieder auf und eben fo finden wir unter den Kloſtergütern Klune, das heütige 
Oſt⸗Klüne, aufgeführt, von deſſen Erwerb bisher nichts verlautete, außer daß im 
Jahre 1267 der halbe Zehnte von Klune dem Kloſter verliehen wurde. Von den 
Lipiſchen Dörfern ſind nur drei, Lypa, Guriſow (Grüſſow) nad Redeſt ow 
(Reſtow) genannt, da doch ſicherlich alle Ortſchaften der Halbinſel des Kloſters 
Eigenthum waren. Mauchen Dorfnamen findet man gar nicht in dem Verzeichniß, z. B. 
ſogar Watekow nicht, ſo auch keine einzige von den Kirchen, die dem Kloſter 
gehörten, und eben ſo wenig manche Freiheit und Gerechtigkeit, die ihm verliehen 
war, wie die Fiſcherei, die Holzgerechtſame in Satyn, u. ſ. m. Auf Vollſtändig⸗ 
keit und Zuverläſſigkeit kann das Regiſter der Beſitzungen nicht Anſpruch machen. 
Was die Neüe Fähre betrifft, fo wird damit diejenige bei Klotzo w gemeint fein, 
die zum erſten Male im Jahre 1267 genannt wurde. f 

Den erſten Jahren der Anſiedlung in Pudglowe gehört ohne Zweifel die Anlage 
eines großartigen Werkes an, das noch jetzt zur Dankbarkeit gegen die fürſorglichen 
geiſtlichen Herren mahnt, wie es denn auch durch feinen Namen au ſie erinnert. 
Es iſt der Erddamm, der ſich von Pudglowe aus nordwärts über ſumpfiges Erdreich 
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zunächſt neben dem Smollen⸗See hinzieht, dann ſich theilt und mit dem linken Arm 
durch die große Wieſenfläche nach Ukeritz hin ſich wendet, während der rechte Arm 
in gerader Linie nach den Strandwaldungen ſich richtet. Dieſer letztere mag ſpätern 
Urſprungs ſein. Aber der linke iſt jeden Falls hohen Alters. In vielen Windungen 
folgt er den natürlichen Horſten, die auf dem moorigen Erdreich vorhanden waren, 
in der Länge von einer halben Meile, vom Volksmunde noch heüte der Klo ſter damm 
genannt. Um die Verbindung mit den jenſeits der Wieſen belegenen Kloſterortſchaften 
zu unterhalten, bedurften die geiſtlichen Herren dieſes Weges, deſſen Anlage ſicherlich 
mehr als ein Jahr in Anſpruch genommen hat. 

Zwar hatten ſie ſchon ſeit 1267 gewiſſe Anrechte an den Smolne- oder 
Smollen⸗See. Jetzt aber, da ihr Kloſter unmittelbar am Ufer deſſelben ſtand, 
kauften ſie den ganzen See mit allen daran haftenden Gerechtſamen von den Eigen⸗ 
thümern deſſelben, einem Doppelbrüderpaar edlen Geſchlechts, Arnold und Detlow 
Bugghenhaghen und Henning und Arnold Kolner, denen auch die Fiſcherei⸗Gerech⸗ 
tigkeit im Laſſanſchen Waſſer gehörte, welche ebenfalls vom Kloſter kaüflich 
erworben wurde. Abt und Convent zahlten 175 Mark Pfennige ſlawiſcher Münze. 
Der Kaufcontract wurde am Mittwoch nach Matthiastag, 26. Februar, 1315 zu 
Tanglym aufgenommen. Der Aufbau des neüen Kloſters in Pudglowe hatte viele 
Geldmittel erfordert, die durch den Verkauf des von Monechow abgezweigten Wirth⸗ 
ſchaftshofes und andere Einnahmen nicht gedeckt worden waren, daher ſich Abt und 
Convent genöthigt geſehen hatten, ihre eigentliche Kloſterwirthſchaft auf dem Marien⸗ 
berge an den Herzog zu verkaufen, was noch 1309 geſchehen ſein muß. Wieder 
zu Kräften gekommen, kaufte das Kloſter dieſe Wirthſchaft im Jahre 1315 für 
1050 Mark der gebraüchlichen Münze zurück. In der betreffenden Verhandlung iſt 
die Geſammtheit der Kloſtergebaüde unter der Bezeichnung „Hof“ (curia) zuſammen⸗ 
gefaßt; es diente alſo Alles zu wirthſchaftlichen Zwecken und dasjenige, was von den 
Gebaüden dazu nicht verwandt werden konnte wurde ohne Zweifel dem allmäligen 
Verfall preisgegeben. Die Kirche iudeſſen bewahrte man vor dem profanirenden 
Dienſt des täglichen Lebens und gab ſie ſpäter ihrer urſprünglichen Beſtimmung 
zurück. Von dem Kloſterdörfchen Watekow iſt in der Verhandlung nicht die 
Rede; vermuthlich war es während der Beſitzzeit des Herzogs eingegangen, indem 
die wenigen Arbeiterfamilien, welche jetzt für die Wirthſchaft des Hofes nothwendig 
waren, in den alten Kloſtermauern ſich heimiſch gemacht haben, die übrigen aber 
mit nach Pudglowe gezogen ſein mogten. Die Gelegenheit des Rückkaufs benutzten 
Abt und Convent, um eine neüe, wichtige Conceſſion, nämlich allgemeine Zollfreiheit 
für den Handel des Kloſters, von der Landesherrſchaft zu erwirken. Dieſe Freiheit 
wurde bewilligt und die darüber, ſo wie auch über den Rückkauf des Marienbergs 
aufgenommene Urkunde am 4. September 1315 zu Uznam vollzogen. 

Herzog Wartiſlaw beſtätigte die alten Kloſterbriefe im Jahre 1317 durch Ur⸗ 
kunde vom 13. Juni und ertheilte den Herren zu Pudglowe im nämlichen Jahre unterm 
29. Juli ein ausführliches General- Privilegium, deſſen Inhalt für die Kenntniß 
des damaligen Beſitzſtandes, demnach auch für die Topographie der Inſel von der 
größten Wichtigkeit ift. Die Beſchreibung des Kloſtergebiets iſt der Überſichtlichkeit 
halber in mehrere Kreiſe eingetheilt. 

Im erſten Kreiſe ſteht voran der Urbeſitz des Kloſters, der das alte Kloſter⸗ 
dorf Grobe umgab. Ratibor gab, ſo heißt es in der Urkunde, das Dorf Grob 
und Uzuym bis zum Biſchofsgraben. An dieſen ſchließt ſich der See, die Kele 
bis zum gegenüberliegenden Smerleke Bach, das Patronatsrecht (die „Leenware“) 
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von ſechs Hufen des Hofes Weltzyn und die Kornabgabe von Klune, die in je 
einem Drömt (tremodium) Roggen, Gerſte und Hafer beſtand. 

Die Beſchreibung des Strand⸗Kreiſes beginnt an der weſtlichen Gränze der 
Kloſterbeſitzungen auf der Inſel. Dieſe Weſt⸗Gränzlinie ift hier zum erſten Male 
angegeben. Zwiſchen Loddin und Ukeritz iſt die Inſel ſchmal. Dem Strande nahe 
liegt der Kölpin⸗See, nur durch niedrige Dünen von der See getrennt. Vom Kölpin⸗ 
See zieht ſich ein anſehnliches Bruch bis zum Achterwaſſer. In dieſem Bruche 
ging die Gränzlinie. Noch heüte geht der Weg von Loddin nach Ükeritz durch das 
Bruch wie damals, und noch heüte führt wie damals ein Graben ans dem Kölpin⸗ 
See nach dem Achterwaſſer. Dieſer Graben war die Weſtgränze. Er hieß Moelne 
(Mühlenbach?) Was von dem Graben aus öſtlich liegt, ſo auch die öſtliche Hälfte 
des Kölpin⸗Sees, und die Oſtſeite ſelbſt bis auf eine Meile vom Lande abwärts, 
gehörte dem Kloſter. Zu dieſem Kreiſe gehörten nun die Dörfer Ukertze und Lo⸗ 
wertze und weiterhin der Krug Wokenyn. Dieſer lag jeden Falls zwiſchen dem 
Wokenin⸗See und dem Strande, an der Stelle, wo jetzt die ſ. g. „Ukeritzer Packerei“ 
liegt. Das Kloſtergebiet ging von da aus weiter nach Südoſt. Wie jetzt, ſo war 
auch damals der Strandwald öde und unbewohnt. Erſt an der Oſtſeite des Strand⸗ 
gebiets wird wieder ein Krug genannt, Teſſentyn. Dieſer Name war ſchon im 
Lauf früherer Jahrhunderte verſchwunden, ſtatt ſeiner aber die Benennung Nyge 
Krog gelaüfig geworden, der auf den Ort Neükrug hinweiſt, der jetzt mit dem 
freündlichen Heringsdorf zuſammengewachſen iſt. Bis hierher alſo reichte das Kloſter⸗ 
gebiet. Doch ſcheint die Taberne Teſſentyn ſelbſt dem Kloſter nicht mehr 
angehört zu haben, da die Kloſtergränze auf der Weſtſeite des Kruges bleibt. Von 
hier aus wendet ſich die Gränzlinie rückwärts. Sie geht anf drei Buchen zu, die 
auf der Landſeite des Slone⸗Sees geſtanden haben müſſen, und von da zu einer 
Buche auf der Mitte des Berges über Ban ſin. Ein ſtumpfer Keil bildet alſo 
bei dem Kruge Teſſentyn das Weſtende des Strandkreiſes. Auf der ganzen 
Länge dieſes verhältnißmäßig ſchmalen Landſtrichs gehörte die See auf eine Meile 
weit mit zu dieſem Kreiſe. 

Es folgt in der Gränz⸗Beſchreibung ein dritter Kreis, der das bergige Terrain 
um den Smollen⸗See und zwiſchen dieſem und dem Gothen-See umfaßt. Hier wer⸗ 
den kurz die Dörfer mit ihrem Hufenſtand (Hakenhufen, Unci) aufgeführt. Es ſind 
Banſin mit 10 Hufen, Zallentyn mit 8 Hufen, Zelenyn mit 6 Hufen, 
Bentze mit 4 Hufen und außerdem noch 4 Hufen für den Pleban, ferner Stoben, 
Pudglowe, Kamik und Lubometze. In dieſem Kreiſe vermißt man das Dorf 
Roscetyn, das alſo im Jahre 1317 nicht mehr beſtand. 

Der folgende, vierte, Kreis enthält die Dörfer des Kloſters, die um das Tur⸗ 
bruch liegen. Hier findet ſich manche Dunkelheit, die durch örtliche Veränderungen 
im Laufe der Zeit herbeigeführt iſt. Hier haben wir Redeſſow mit 92 Hufen, 
Katzekow mit allem Recht bis zur Gränze von Chachelyn, welch' letzteres damals 
dem Kloſter nicht gehörte. Die Feldmark von Chachelyn ſcheint vom Kloſterbeſitz 
umſchloſſen zu ſein und die Urkunde ſucht die Umgränzung genauer zu bezeichnen. 
Da iſt denn die Rede von einem Bach mit fünf Fiſchwehren, von einer Stelle, wo 
früher eine Burg geſtanden, und von dem Walde Sabyntze, deſſen Name ſich für 
eine Niederung zwiſchen Lutebuk und Güreke noch heüt zu Tage im Munde des 
Volks in der Form Sybantz erhalten hat. Lutebuk und Güreke waren Kloſter⸗ 
befigungen; aber auf der Oſtſeite des Waldes Sabyntze war fremdes Gebiet, wahr- 
ſcheinlich zu Zirchow gehörig. Deshalb wird hier noch eine Scheivelinie angegeben, 
die vom Walde Sabyntze auf ein Fließ zwiſchen zwei Steinbergen geht und von dieſen 
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auf den Wieſenkeſſel Scowarde. Weiterhin ſind Gränzmaale: der Werder hinter 
dem Pfarrhofe zu Zirchow und die große Horſt, auf der eine früher da geſtandene 
große Eiche verſchwunden iſt. Auch wird im fernern Verlauf die Aalbeeke nicht mehr 
als Gränzmaal angegeben, ſondern nur im Allgemeinen der See Laſceniſſe. Es 
iſt erſichtlich, daß wie in den früheren Urkunden, ſo auch in dieſem Privilegium der 
größte Theil des Turbruchs dem Kloſter zugeſprochen wird. Außerdem gehören zum 
Tur⸗Kreiſe Kutzow mit 10 Hufen, Newerow mit 8 Hufen, Buſſyn mit 13 
Hufen. Wenn unter dem früher erwähnten Poretze, das heüte Prätenow genannte 
Dorf, zu verſtehen ſein ſollte, ſo kann dieſes wenigſtens damals, 1317, nicht mehr 
im Beſitz des Kloſters geweſen ſein. 

Wartiſlaw ſpricht dann von den dem Kloſter gehörenden Kirchen und läßt ſich 
bei dieſer Gelegenheit in ſehr ehrender Weiſe über den geiſtlichen Eifer der Väter 
von Podglawa aus, was den Beweis gibt, daß die Verweltlichung und Zuchtloſigkeit 
einer ſpätern Zeit damals noch nicht in die Mauern unſers Kloſters gedrungen waren. 
Die Kirchen nun, welche das Kloſter inne hatte, waren: die St. Paulskirche zu 
Uznam mit Paltzyn (das Archidiaconat, S. 458., iſt alſo ſpäter errichtet), die 
Kirche von Monechow, die zu Lypa mit 4 Hufen, die Kapelle von Morghene— 
witze mit 4 Hufen, die Kapelle von Mellentyn mit 3 Hufen, und die Kirche von 
Bentze mit 4 Hufen. Wartiſlaw erklärt, daß es keinem ſeiner Nachfolger geſtattet 
ſein ſoll, für dieſe Kirchen ſeine Geiſtlichen (capellani) gegen den Willen des Kloſters 
einzuſetzen, vielmehr ſollen ſie von allen Abgaben und aller Beſchwerniß für ewige 
Zeiten frei bleiben. 

Darauf folgt der am Haff liegende Beſitz des Kloſters. In dieſem Haff- 
Kreiſe ſteht das Dorf Ghummelyn voran mit einer ſehr ungenauen Gränzbezeich⸗ 
nung. Dann wird die Freiheit mit ſechs großen Garnen auf dem Friſchen Haff 
bis Stetyn und Ukermünde zu fiſchen, dem Kloſter und ſeinen Unterthanen beſtätigt. 
Demnächſt wird auf dem Feſtlande der Beſitz um den Smerleke Bach genannt. 
An dieſen ſchließen ſich die Fiſch-Gewäſſer, der anſtoßende Theil der Pene, das 
Gewäſſer von Rogezow bis zur Alten Fähre, das Gewäſſer bis zum Richte— 
grave, von dort bis zur Ribbenitz, die alten Lutenza-Seen, jetzt Mönke⸗ 
toch, d. i. Mönchenzug, genannt, die Neüe Fähre mit vollem Recht bis zur 
Gränze von Gellendyn und Uznam. Der Herzog fügt hinzu, daß die Unter⸗ 
thanen des Kloſters nicht von mehr Hufen an die Landesherrſchaft ſteüern ſollen, als 
hier aufgeführt ſeien, wenn ſie mehrere urbar gemacht hätten. Dagegen ſollen ſie 
dem Abt und Convent die volle Abgabe geben, ſowol von der Urfläche, als vom 
Zuwachs. 

Die weitere Beſchreibung umfaßt denjenigen Kreis von Beſitzungen des Kloſters, 
welche ſich mehr eder weniger an das Laſſanſche Waſſer anſchloſſen. Hier werden 
die Dörfer Gellendyn mit 10 Hufen, Guewentyn mit 8, Secheryn mit 13 
Hufen, alle deütſchen Maßes, mansi, und Monechow aufgeführt. Auf Monechow 
folgt der See Willen ze ſammt dem Alten Graben (Reziza) bis zum Laſſanſchen 
Waſſer; dann eine Wieſe in dieſem Waſſer, die keine andere als die früher als 
Zubehör von Gumzin genannte Inſel Roſſewitz ſein kann. Dieſe Inſel ſollen 
aber die Kolner vom Abt zu Lehn haben. Regelmäßig der Ortlichkeit gemäß fort⸗ 
ſchreitend nennt die Beſchreibung die Dörfer Gummetzyn, Krynik, Rankewitz 
und Morghenewitze. In Krynik hat das Kloſter das Patronatsrecht am Zehnten. 
Ferner wird das alte Dorf Paltz yn genannt, dann das Patronatsrecht am Zehnten 
von Mellentyn und Bal dem. Die lipiſchen Dörfer Rankewitz mit 5 Hufen, 
Quyltze mit 6 Hufen, Warte mit 11 Hufen, Redeſtow mit 6 Hufen, Gu⸗ 
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reſſow mit 12 Hufen, Lypa mit 17 Hufen, von denen 4 dem Pleban gehören, 
ſchließen ſich an. Von den 11 Hufen des Dorfes Morghenewitze hat der Pleban 
von Uzuam 2 Hufen und außerdem in Sukow 2, wie von Alters her. Hier, in 
durchweg ſlawiſcher Gegend, haben wir wieder Hakenhufen (unci). Schließlich werden 
noch 18 Hufen in Neppermin und der See Smolne nebſt der Fiſcherei-Gerech⸗ 
tigkeit im Laſſanſchen Waſſer genannt, mit Hinweis auf den vor Kurzem ge— 
ſchehenen Ankauf von den Brüderpaaren Bugenhagen und Kolner. 

Verfolgt man dieſes Verzeichniß mit der Landkarte vor Augen, ſo findet ſich, 
daß faſt die ganze Inſel im Beſitz des Kloſters war; nur an ihrem ſüdöſtlichen 
Ende, auf der Halbinſel, die ſich vom Meere aus in den Gothen-See hinein erſtreckt; 
auf der weſtlichen Spitze von Loddin an und an einzelnen zwiſchen ſeinen Beſitzungen 
liegenden Punkten hat es ſich nicht feſtgeſetzt. Aber außerhalb der Inſel haben die 
geiſtlichen Herren von Pudglowe in Wartiſlaw's Gebiet, dem Herzogthum Wolgaſt, 
keinen Grundbeſitz. Unter den Dörfern vermißt man, außer Poretze, auch Struga 
und Redomi, die als kleine Ortſchaften wol mit anderen vereinigt worden waren. 
Intereſſant iſt die Andeütung derjenigen Stellen des Kloſtergebiets, an denen deütſche 
Anſiedler in überwiegender Zahl ſich anſäſſig gemacht hatten, ſo in Weltzyn, Gel— 
lendyn, Gnewentyn, Secheryn. Das Privilegium enthält noch mehrere andere 
Beſtimmungen, welche, weil ſie ſich nicht auf die Ortsbeſchreibung beziehen, hier 
übergangen worden. 

In dieſem Auszuge aus Zietlow's gehaltreicher Schrift werden die Beziehungen 
des Kloſters außerhalb der Inſel von jetzt ab der Kürze wegen zu umgehen und nur 
feine Territorial⸗Verhältniſſe innerhalb derſelben in Betracht zu ziehen fein, Es 
waren ſchwere Zeiten über Pommern hereingebrochen, ein Verheernngskrieg, der durch 
des Markgrafen Woldenar von Brandenburg Tod, 1319, entſtand und in den ſich 
Heinrich von Mecklenburg, der Löwe genannt, gemiſcht hatte. Auch unſer Kloſter 
Pudglowe litt unter dieſen Wirrniſſen fürſtlicher Begehrlichkeit und ſtreitſüchtiger 
Habgier. Die Dörfer Buſſyn und Newerow waren aus des Kloſters Händen 
in die eines Tanglimer Bürgers, Namens Bernhard Borch übergegangen. 1325 
wurden aber beide Dörfer gegen Zahlung von 660 Mark ſlawiſcher Pfennige wieder 
eingelöſt, wozu das Geld in Kolberg, wo ſich die Gelegenheit fand, auſgenommen 
werden mußte. Auch im folgenden Jahre kommt ein Anleihegeſchäft vor, das in 
Uznam geſchloſſen wurde. Die Geldverlegenheiten des Kloſters ſcheinen nicht gering 
geweſen zu ſein, die Folgezeit ſchweigt indeſſen darüber, wie ſie überhaupt unergiebig 
iſt an Überlieferungen. Erſt 1334 kommt eine Urkunde vor, in welcher der See 
Smolne und die Fiſcherei im Laſſauſchen Waſſer dem Kloſter beſtätigt wird, 
nachdem darüber Streitigkeit von den Erben Arnolds Bugghenhagen angeregt worden 
waren. 1336 wurde die Kirche zu Mellentin, welche bisher von Uznam aus ver⸗ 
ſehen worden war, ſelbſtändig und erhielt ihren eignen Pleban, und das Patronat, 
welches bisher beim Kloſter geweſen war, ging auf die Nyenkerken, die Beſitzer von 
Mellentin, über, die das Kirchengebaüde erbaut hatten. Vielleicht iſt die jetzige, mit 
manchem Alterthum verſehene Kirche des Dorfs wenigſtens zum Theil noch der alte 
Bau. Die Urkunde über die Kirchen⸗Einrichtung zu Mellentin, ausgeſtellt am Tage 
vor Allerheiligen, den 31. October, 1336, iſt dadurch auch bemerkenswerth, daß 
unter den Zeigen, wie fie bei der Urkunden -Abfaſſung gebraüchlich waren, außer dem 
Pleban von Zirchow noch ein zweiter, ein Pleban von Zwyna, vorkommt. Jeden⸗ 
falls iſt dieſer Ort Zwyna kein anderer als das alte Weſtſwine, der Mutterort 
von Swinemünde. 8 
Der Wohlſtand des Kloſters war ſchon ſeit längerer Zeit im Rückwärtsgehen 


Sufel Ufedom. — Ländliche Ortſchaften. — Pudagla. 535 


begriffen, daher es begreiflich iſt, wenn unter ſolchen Umſtänden die Schwäche und 
Hülfsloſigkeit des geiſtlichen Stifts von den Nachbarn benutzt wurde, um demſelben 
derartige ſeiner Beſitzungen abzuringen, die ihnen günſtig gelegen waren. Zu den 
Gränzuachbarn der Abtei gehörte auch die Stadt Anklam. Es iſt an die Schenkung 
zu erinnern, durch welche Herzog Barnim im Jahre 1267 dem Kloſter das Waſſer⸗ 
gebiet von Monechow und Secheryn und ein anſehnliches Stück Wieſen⸗, Bruch⸗ 
und Waldland anf der Feſtlandsſeite zugeeignet hatte. Über dieſe Beſitzungen, deren 
Rechtsgültigkeit allem Anſchein nach in keiner Weiſe einer Anfechtung unterlag, ent- 
ſtand nichts deſto weniger zwiſchen dem Rath und der Stadtgemeinde von Tanglim 
einer Seits und dem Kloſter andrer Seits ein Rechtsſtreit, der im Jahre 1337 
durch Verhandlung vom 7. Jannar vom Abte und ſeinem Convente freiwillig in der 
Art beigelegt wurde, daß das Kloſter die in der That weitgreifenden Anſprüche der 
Stadt vollſtändig genehmigte. Die Scheide zwiſchen den Dörfern Reghezow (Re— 
gezow) und Secheryn, der Uferſtrich gegen Zecherin, die Strömungen, hinter denen 
die beiden Moneketoch-Seen liegen, bis zur Neüen Fähre (bei Klotzow) ſtrom—⸗ 
abwärts geſtand das Kloſter als Gränzlinie zu. Damit gab daſſelbe einen uralten 
Beſitz anf. Die Kloſterherren ſprachen mit einer ſeltſamen Unbefangenheit dieſe 
Entaüßerung aus. „In den Seen, ſo erklärten ſie, welche Monniketoch heißen, 
mit Allem, was dazu gehört an Fiſchereien und Garnzügen, haben wir kein Recht 
und Eigenthum, da das Alles über unſere Gränzen hinausgeht.“ Die Abtretung 
beſchränkte ſich nicht hieranf, ſondern erſtreckte ſich auch auf das Dorf Mouichowe 
und deſſen Gebiet bis in die Mitte des Fluſſes Pene, von dem der Abt und ſein 
Convent erklärten, daß es der Stadt Tauglim gehöre. Außerdem gehöre auch alles 
andere jenſeits der genannten Ströme liegende Land an Holzungen, Wieſen, Weiden, 
Brüchern (Torfmooren) eben dahin, nämlich zum Eigenthum des Raths und der 
Gemeinde von Tauglim. Das waren denn alſo Tauſende von Morgen, die mit 
dieſen Worten dem Kloſter entfremdet wurden. Zugleich erkennen wir in dieſer Ver⸗ 
handlung von 1337 den Urſprung der Anklamſchen Stadtforſt, die noch 
heüte die werthvollſte der unmittelbaren Kämmerei-Beſitzungen der Stadt bildet. 
Unverkennbar ruht auf dieſer ganzen Angelegenheit ein ſchwer zu durchdringen— 
des Dunkel. Iſt auch Stavenhagen, der Geſchichtsſchreiber von Anklam, der 
Anſicht, daß ſeine Stadt bei dieſem Handel ſich in vollem Recht befunden habe, ſo 
bleibt er doch den Beweis dafür ſchuldig und meint zuletzt, die alten Briefe, auf 
deneu dieſes Recht beruhet habe, ſeien verloren gegangen. Die Kloſterherren mogten 
der Schwere ihres Unternehmens bei dieſer Abtretung doch bewußt ſein, in der 
betreffenden Urkunde machten ſie ſich einige Vorbehalte, die auch noch in einer zweiten 
Verhandlung vom 9. October deſſelben Jahres dahin erweitert wurden, daß Mön- 
chow für 800 Mark, wofür es verkauft ſei, vom Kloſter wieder erworben werden 
könne. Auch die Stadt Uznam hatte ſich Eingriffe in das Kloſter-Eigenthum erlaubt. 
Wenigſtens ſpricht für dieſe Thatſache der Umſtand, daß der Rath von Uznam ſich 
bewogen fand, unterm 7. April 1342, eine urkundliche Verſicherung auszuſtellen, in 
welcher bei Erörterung der Gränzen des Stadtgebiets faſt nur Conceſſionen für das 
Kloſter enthalten ſind. 

Es tritt nun ein Zwiſchenraum von achtzehn Jahren ein, in welchem wir von 
unſerm Kloſter nichts weſentlich Neües vernehmen. Erſt im Jahre 1360 fließen die 
Nachrichten aus der Urkundenquelle wieder zu. Ein neüer Abt ſtand ſeit 1355 dem 
Kloſter Pudglowe vor. Das Kloſtergut ſcheint ihm ſehr am Herzen gelegen und er 
beſonders an der, im Jahre 1337 zu Gunſten der Stadt. Anklam Statt gehabten, 
Eutfremdung von Waſſer⸗ und Landgebiet des Kloſters einen Stein des Anſtoßes 
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gefunden zu haben. Die betreffende Urkunde von 1337 als nicht vorhanden be⸗ 
trachtend leitete der Abt gegen den Rath von Tanglim wegen unrechtmäßigen Be⸗ 
ſitzes einen Prozeß ein und zwar vor einem geiſtlichen Gerichtshofe, wahrſcheinlich 
des Biſchofs zu Kamin. Die Sache verlief in eine gütliche Einigung, welche durch 
Schiedsſpruch des Bürgermeiſters von Lübeck, Tydemannus de Warendorpe, der ſich 
eben in Pommern befand und durch ſeine ſtrenge Rechtspflege weit und breit im 
nördlichen Deütſchland bekannt und berühmt war, herbeigeführt wurde. Warendorf's 
Ausſpruch fiel zu Gunſten der Stadt aus, legte dieſer aber die Pflicht anf, dem 
Kloſter 300 Mark ſundiſcher Pfennige zu zahlen. Die darüber ſprechende Urkunde 
iſt am 21. Auguſt 1360 ausgefertigt, und zwar im Kloſter ſelber, in Podde— 
glawe, wie es in der Unterſchrift heißt. Bemerkenswerth iſt es noch, daß in dieſer 
Urkunde ſtatt des bisher gebraüchlichen Namens monasterium Uznamense der Name 
monasterium Poddeglowe und Poddeglawe zum erſten Mal für unſer Kloſter 
vorkommt; doch wird am Schluß der Vorſteher das Kloſter noch Abbas Uznamensis 
genannt. Der endgültige Beſitztitel der Stadt Anklam auf ihre Forſten und Torf⸗ 
moore datiret alſo vom Jahre 1360. 

Faſt mögt' es ſcheinen, als ob vom ſiebenten Jahrzehent des 14. Jahrhunderts 
an das Kloſter in feinen Vermögens⸗Verhältniſſen auf kurze Zeit ſich wieder allmälig 
gehoben habe. Mancher Beſitz war bis dahin verloren gegangen, ſo u. a. ums Jahr 
1360 das Dorf Ghummelyn au die Lepel, von denen drei Gebrüder, der Ritter 
Oldegus und die Knappen Henneke und Tidericus, 1366 in Beſitz wenigſtens der 
Hälfte des genannten Dorfs waren, die ſie durch Vertrag vom 18. November dieſes 
Jahres dem Kloſter, vermittelſt Rückkaufs, wieder abtraten. 1368 machten die 
Kloſterherren beim Rath von Uznam eine Anleihe von 120 Mark ſundiſcher Pfennige, 
wofür ſie, dem Kloſter zuſtehende, Hebungen und Nutzungen in und bei Uznam als 
Rente und Pfandſtück einſetzten, darunter die Fiſcherei-Gerechtigkeit im See. Dieſe, 
wie alle Verpfändungen, wurden vom Kloſter 1381 wieder eingelöſt, wobei es aber 
vorkam, daß man weder in den Regiſtraturen des Kloſters noch in denen der Stadt 
Uzuam das Schulddokument von 1368 aufzufinden vermochte. Man wußte ſich nicht 
ein Mal des Betrages der Anleihe zu erinnern, kam aber überein, daß er 70 Mark 
ausgemacht habe, die denn auch ſofort eingezahlt wurden. 1482 wurde auch das 
halbe Dorf Gel len din, welches in der geldarmen Zeit an die Lepel übergegangen 
war, vom Kloſter für 470 Mark ſundiſcher Pfennige zurückgekauft. 

Der Meeresſtrand iſt von Alters her die große Landſtraße der Inſel geweſen. 
Da thaten denn auch Herbergen Noth. Auf der ganzen Länge der Inſel waren in 
jener Zeit nur zwei ſolcher Strandherbergen, der Krug Wokenyn und der Krug 
Teſſentyn. Der erſtere ging gegen das Ende des 14. Jahrhunderts feinem Ver 
fall entgegen. Er mußte nothwendiger Weiſe neü gebaut werden. Das Kloſter 
wollte die daraus entſpringenden Koſten nicht ſelbſt tragen; man kam auf den Ge⸗ 
danken, den Krug einem Unternehmer in Erbpacht zu geben. Ein ſolcher fand ſich 
in der Perſon eines gewiſſen Hinrik Netzebant, der den Krug mit einigen Ländereien, 
auch mit der Fiſcherei auf dem Wokenyn⸗See als Eigenthum und rechtes Eigenthum 
unter der Verpflichtung übernahm, den Krug aufzubauen, was im Frühjahr 1389 
geſchehen ſein wird, und dem Gotteshauſe zu Pudglowe Pacht zu zahlen, auch dem⸗ 
ſelben alle „pleghe“, Pflichten an Dienſten und Naturallieferungen, zu leiſten. Worin 
dieſe beſtanden und wie hoch die Pacht war, erfahren wir nicht aus der betreffenden 
Urkunde, die am 24. December 1388 landesherrlich vollzogen wurde. 2 

Der Zeitraum von 1394 bis 1463, die Verwaltungszeit der beiden Abte Hin⸗ 
rieus und Laurentius, iſt die Glanzperiode des Kloſters. Es ſchwingt ſich zu hoher 
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Bedeütung empor. In ſolcher Würde und Machtentfaltnug, wie in den genannten 
Jahren, hat es weder vorher noch nachher jemals dageſtanden. Die Verhältniſſe der 
Abtei waren, als Hinricus ihre Verwaltung antrat, kümmerlich genug. Schulden 
laſteten ſchwer anf der Kaffe des Kloſters und mancherlei Hebungen waren ver- 
pfändet. Ganze Güter, wie Lutebug, Nyehof, Monech ow, Güreke, Katze— 
kow waren in fremde Hände gerathen, zum Theil dadurch, daß man ſie als Lehen 
ausgethan hatte. Der Wiedererwerb war nicht leicht. Bloße Geldopfer reichten 
nicht aus; denn die verloren gegangenen Güter waren zum Theil ein Beſitzthum 
adlicher Familien geworden, die nicht geneigt waren, wieder herauszugeben, was ſie 
einmal hatten. Unter den Gutsnachbarn des Kloſters auf der Inſel, den Nyen— 
kerken, den Lepel, den Sweryn, waren es namentlich die letzteren, welche dem Abt in 
feinen Reſtitutions⸗Beſtrebungen den hartnäckigſten Widerſtand leiſteten. In der Ge⸗ 
ſchichte des Schwerinſchen Geſchlechts (S. 366 — 375) iſt darauf mehrfach hinge⸗ 
wieſen worden. Das erſte, was Abt Hinricus für die Wohlfahrt des Kloſters für 
nothwendig erachtete, war eine Erneüerung der alten landesfürſtlichen Privilegien, 
die feit dem großen Privilegium Wartiſlaw's IV. im Jahre 1317 nicht ertheilt 
worden war. Er ſuchte dieſelbe bei Barnim VI. und Wartiſlaw VII., welche die 
Regierung des Herzogthums Wolgaſt im Jahre 1394 gemeinſchaftlich angetreten 
hatten, nach. Die neüe Beſtätigung wurde dem Kloſter zu Theil vermittelſt Ur- 
kunde vom Michaelistage 1394, die für den Abt nunmehro die Norm wurde, nach 
welcher er feine Beſtrebungen zur Wiedereinlöſung des verloren gegangenen Kloſter⸗ 
guts einrichtete. 5 

Das erſte Geſchäft dieſer Art, vou dem wir urkundlich beglaubigte Nachricht 
haben, fand im Jahre 1398 Statt, und beſtand in der Wiedereinlöſung von Geld— 
hebungen und Naturallieferungen aus vielen Kloſterdörfern und einzelnen Grundſtücken, 
die an die, in Anklam angeſeſſene und hoch in Anſehn ſtehende, ſehr reiche Familie 
Voß verpfändet waren. Leider erfahren wir nicht die Höhe der Capitalien, welche 
das Kloſter zurückzuzahlen hatte und wirklich tilgte. Um diefelbe Zeit brach ein 
heftiger Streit zwiſchen dem Abt und einem ehrenwerthen Nachbar, dem hochacht⸗ 
baren Ritter Reymar Nyenkerken zu Mellentin aus, und zwar wegen eines Unter- 
thanen des letztern, der ſich des Verbrechens ſchuldig gemacht hatte, in einem Ge— 
baüde des Kloſters Feüer anzulegen, und, auf der That ergriffen, von Kloſterwegen 
hingerichtet worden war, vermuthlich auf jener Höhe am Wege von Pudglowe nach 
Benz, die noch heüte „der Gerichtsberg“ heißt. Reymar Nyenkerken ergrimmte über 
dieſe That des Abts, die er als einen Eingriff in ſeine Gerichtsbarkeit anſah, und 
es entſpann ſich eine Fehde, an der Reymar's Sohn, Rolf Nyenkerken, in Gemein⸗ 
ſchaft mit Hans Zweryn mit ihren Knechten und Bauern, den lebhafteſten Autheil 
nahmen und wobei es zu Plünderung, ja zu Mord und Todtſchlag kam. Der Streit 
wurde jedoch durch ein Schiedsgericht geſchlichtet, welches ſeinen Spruch am 18. Juli 
1400 verkündete. 

In demſelben Jahre 1400 ſcheint Abt Hinricus für das Kloſter eine neüe Er- 
werbung gemacht zu haben. Nach einer vorhandenen Notiz erwarb er nämlich von 
den beiden Herzogen Barnim und Wartiflaw „das Gut und den Hof zu Chutem“, 
dem heütigen Gothen, „mit Hausgeräth und fahrender Habe“. Aber der Beſitz kann 
dem Kloſter nur kurze Zeit angehört haben, da wir ihn ſpäter bald genug in anderen 
Händen finden. Vielleicht war's nur eine Verpfändung Seitens der Landesfürſten, 
bei denen Geldbedürftigkeit vorausgeſetzt werden kann. Zwei Jahre ſpäter nahm der 
Abt ſeinen Hauptplan wieder auf, die alten abhanden gekommenen Einnahmen und 
Güter dem Kloſter wieder zuzuwenden. Sein Augenmerk richtete fi zunächſt auf 
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Neppermin, deſſen Einlöſung durch Vertrag vom 2. April 1402 erfolgte. Aber 
er traf hei Verfolgung ſeiner Abſichten, wie ſchon oben erwähnt, auf viele Hinder— 
niſſe, ſo daß er ſich genöthigt ſah, den Herzog Wartiſlaw um eine Vollmacht zur 
Einlöſung der Kloſtergüter zu bitten. Im Jahre 1407 fand die Verpachtung der 
ſ. g. Kloſterkaveln an den Rath von Uznam Statt. Man verſtand darunter die 
Grundſtücke in der unmittelbaren Nähe des alten Kloſters auf dem Marieuberge, die 
früher zum Dorfe Watekow gehört hatteu, dann bei dem Umzuge nach Pudglowe 
an die Landesherrſchaft verkauft, im Jahre 1315 aber zurückgekauft worden waren. 
Dieſe verpachtete Fläche lag ohne Zweifel der Länge nach am See zwifchen Uzuam 
und dem heütigen Wilhelmshof. Der alte Kloſterhof mit ſeinen Ländereien bildeten 
eine Enclave darin. Der Pachtcontraet wurde auf Höhe von 100 Mark ſundiſcher 
Pfennige abgeſchloſſen und daran noch mehrere Nebenbedingungen geknüpft. Ferner 
wurde von Bisprawe, Sweryn's Wittwe, eine Hufe Landes mit Haus und Hof in 
dem Dorfe Ghöreke wieder gekauft (S. 369.) Dies geſchah im Jahre 1408. 

Im Jahre darauf, 1409, kam die Reihe an den Nyehof bei Mönchow. Der 
Hof befand ſich, wie wir oben geſehen haben, im Beſitz der Familie v. Vemeru, 
die ſich nicht gutwillig zum Verkauf verſtehen wollte. Die Sache kam vor ein 
Schiedsgericht von „Dediughet lüde“, die ſich zu Gunſten des Kloſters erklärten. 
Die Einlöſungsſumme belief ſich auf 500 Mark ſundiſcher Pfennige. Zum Hofe 
gehörten 4 Hufen des fruchtbarften Bodens. 1410 wurde Mouechow ſelbſt, das 
ſich im Lauf der Zeit zu Einem Hof ausgebildet hatte, der ſich zuletzt im Beſitz 
Hinrik's Klotzow's befand, für 1050 Mark ſundiſcher Pfennige zurückgekauft, wozu 
aber auch der Schiedsſpruch von „Dedinghet lüde“ nothwendig war. Der Abt ließ 
ſich über die Einlöſungen von Mönchow ꝛc. einen herzoglichen Verſicherungsbrief 
geben, 1411, der ihn jedoch vor Anfechtungen und Anſprüchen nicht ſicher ſtellte, welche 
Hiurik und Werner Sweryn auf den Hof von Monechow erhoben (S. 369.) In 
demſelben Jahre, 1410, wurde zugleich eine Schuld, welche das Kloſter vor Alters 
in Kolberg contrahirt hatte, mit 680 Mark getilgt. Der jährliche Zins hatte 30 
Mark betragen, der 85 Jahre lang gezahlt worden war. 1411 wurden im Dorfe 
Lubbometze aus einem Hofe zwei Höfe gemacht, und dieſen noch 14 Morgen ſ. g. 
Überland zugewieſen. Das Kloſter hatte feinen Bauern die von ihnen zu beſtellenden 
Ländereien nach dem urſprünglichen Ackermaaß, von dem auch die urſprüngliche Ab- 
gabe entrichtet wurde, übergeben. Aber die weitere Urbarmachung war nicht gehin- 
dert. Wenn nun eine Nachmeſſung einen Überſchuß über das urſprüngliche Ader- 
maaß ergab, ſo bildete dieſer Überſchuß die „overlande“, von denen ebenfalls die 
Abgabe erhoben wurde. Der Händel, welche das Kloſter mit dem Ritter Hans 
v. Sweryn ſeit dem Jahre 1414 zu beſtehen hatte, iſt in der Geſchichte dieſes Ge⸗ 
ſchlechts gedacht worden (S. 369 — 370.) War auch in Folge dieſer Händel Ritter 
Hans Sweryn aus der Nachbarſchaft des Kloſters weg⸗ und auf's Feſtland gezogen, 
ſo blieben dem Kloſter dennoch Beziehungen und Berührungen mit anderen Gliedern 
der Swerynfchen Familie, die ebenfalls in deren Geſchichts⸗Umriß erwähnt find (S. 
371.) und darum hier übergangen werden können. 

Im Obigen iſt einige Male des Dorfes Palſin oder Paltzin als Eigenthum 
der alten St. Paulskirche zu Uzuam gedacht worden, zuerſt in der erſten Hälfte des 
13. Jahrhunderts. Seitdem war es als ſelbſtändiges Dorf verſchwunden und ſeine 
Ländereien mit der Feldmark des benachbarten Dorfs Morgenitz vereinigt. In 
ſpäteren Urkunden tritt in etwas dunkler Weiſe ein Dorf, Namens Pölzin auf, 
welches bald in Beſitz unſers Kloſter, bald in Andrer Hände iſt. 1413 kommt dieſes 
Dorf deütlicher hervor in einer Schenkungs-Urkunde des Magiſter Hinricus Schüne⸗ 
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mann, eines Canonicus des Kaminer Domſtifts, der ſeine Hebungen aus Pölzin dem 
Pudglower Abt und ſeinem Convente letztwillig vermacht. Das Kloſter blieb aber 
nur fünf Jahre im Beſitz von Pölzin. Es verkaufte den dortigen Beſitz im Jahre 
1418 au Gherd Rülow für den Preis von 300 Mark ſundiſcher Pfennige. Man 
iſt darüber in Zweifel ob mit dieſem Dorf Pölzin die Feldmark des eingegangenen 
Dorfs Palſin gemeint, oder ob es das Anklamer Stadt⸗Eigenthums-Dorf Pulſin, 
Pelſin (S. 281.) geweſen ſei. Zietlow trägt kein Bedenken, ſich für die Identität 
mit dem letztern zu entſcheiden. Im Jahre 1415 erlangte unſer Kloſter das Patro- 
natsrecht der Parochialkirche zu Zagarde, Sagard, auf Rugien, auf der Inſel 
Jasmunde, durch Schenkung Wartiſlaw's VIII., gelangte aber nicht in den Beſitz 
derſelben, ſondern wurde mit einer jährlichen Rente von 100 Mk. Sund. abgefunden. 
Im Jahre 1417 hatte die Herzogin⸗Wittwe Agnes einen Gränzſtreit zwiſchen dem Kloſter— 
dorfe Banſin und dem Nyenkerkenſchen Dorfe Chutem, d. i. Gothen, zu ſchlichten, 
was zur beiderſeitigen Zufriedenheit ausfiel. Hatte nun auch das Kloſter aus Rügen 
eine anſehnliche Rente, ſo ſtand des Abts Sinn doch nach einem geiſtlichen Wirkungs— 
kreiſe auf dieſer Inſel. Er erlangte ihn im Jahre 1417 mit Übergabe der 100 Mark 
Renten durch das Patronatsrecht der Kirche zu Gingſt, das dem Kloſter Pudglowe 
vom Herzog Wartiflaw und der Fürſtin Agnes verliehen wurde. Letztere errichtete 
auch im Jahre 1419 in ihrem Antheile an dem Dorfe Darghen zu Gunſten des 
Kloſters eine Stiftung zum Betrage von 4 Mark und 2 Schillingen. 

Im Jahre 1421 war zu Stralſund ein Landtag und am Sonntage Reminiscere 
(16. Februar) erließ Wartiſlaw ein denkwürdiges Diplom, durch welches er den 
geſtörten Landfrieden wiederherſtellen wollte und manchen Mißbrauch abzuſchaffen, 
jedes gute alte Recht aber in ſeinem Beſtande zu erhalten verhieß. Abt Heinrich 
von Pudglowe, der ſich unter den Verſammelten befand, trug nun auch ſein längſt 
gehegtes Anliegen vor, des Kloſters Recht und Beſitz durch des Laudesfürſten Wort 
und Siegel beſtatigt zu ſehen. Sein Begehr wurde gewährt, und das Privilegium 
des Kloſters ausgeſtellt, das man wegen ſeiner Bündigkeit und Ausführlichkeit das 
große Privilegium von 1421 zu nennen pflegt. Es iſt zu umſtändlich, als daß es 
hier eines Auszuges fähig wäre. 

Im Jahre 1422, als Abt Heinrich eine Geſellſchaft von Verwandten aus 
Anklam zum Beſuch in Pudglowe bei ſich ſah, wurde dem Kloſter von dieſen Ver— 
wandten, inſonderheit von dem Prieſter Hermannns Wittenborch, die Schenkung eines 
Hanſes in Anklam zu Theil. Es gehörten dazu verſchiedene Rechte, Einkünfte und 
Freiheiten, wahrſcheinlich Gärten, Acker und Wieſen in der Stadtfeldmark und 
die Gerechtigkeit zum Betrieb irgend eines bürgerlichen Gewerbes. Das Haus 
lag in der „Cracowerſtraat“, ein Name, den noch 1506 die Straße an der öſtlichen 
Stadtmauer führte, da, wo das Hospital ſteht, iu deſſen Nähe die Papenſtraße mit 
dem Kalandshauſe war, das man auch die Papeu-Collatie nannte (S. 255.) In 
einer Straße an der Stadtmauer wohnen keine Patricier; des Prieſters Hermann 
Vaterhaus war demnach das Haus eines geringen Bürgersmannes, der wol in guten 
Nahrungsverhältuiſſen ſtehen mogte, nicht aber eine hervorragende Stellung im 
ſtädtiſchen Gemeinweſen einnahm. Der Schenkungsact wegen des Hauſes wurde am 
Tage des heil. Erasmus, 3. Juni, in Pudglowe aufgenommen. Dieſes Haus 
erlangte hundert und mehrere Jahre nachher, im Neformations-Zeitalter, eine befon. 
dere Wichtigkeit, denn es wurde die Zufluchtſtätte des letzten Abts von 
Podglawa! CR 

Es war in dem nämlichen Jahre, 1422, daß auch dem alten Kloſter auf dem 
Marienberge bei Uzuam und feiner Kirche eine Stiftung in der Abſicht zugewendet 
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wurde, den Gottesdienſt daſelbſt wieder in Gang zu bringen. Die Stiftung rührte 
von einer frommglaübigen Familie, Namens Slittow, her, die übrigens ſonſt nicht 
weiter genannt wird. 1423 wurde die Kirche zu Morgenitz, die bisher eine 
Filial von Uzuam geweſen war, zu einer Parochialkirche erhoben und die neüe Pfarre 
im Jahre darauf vom Herzoge Wartiſlaw mit 2 Hufen in Rogeſſow, dem heütigen 
Regeſow im Uſedomer Winkel? ausgeſtattet. Um dieſelbe Zeit war der biſchöfliche 
Stuhl zu Kamin durch Biſchof Magnus Abgang erledigt worden. Von deſſen Nach— 
folger Siegfried ließ ſich Abt Hinricus ein Privilegium für ſein Kloſter ertheilen. 
Es iſt am Dienſtag vor Oſtern, am 3. April des Jahres 1425, ausgefertigt. Der 
Biſchof beginnt es mit der Verſicherung, daß alle rechtmäßig erworbenen Beſitzungen 
des Kloſters als beſtätigt im Namen des Herrn und unter dem biſchöflichen Schutz 
ſtehend gelten ſollen. Darauf folgt, wie gewöhnlich ein Verzeichniß der einzelnen 
Beſitzungen, die wir kennen. Neü darin iſt nur, — erſtlich gleich hinter dem Dorfe 
Dargheu genannt, der unzoltene croch, der ungeſalzene Krug, und die Mühlen: 
ſtelle dabei; und — zweitens, daß die Parochialkirche in Circhowe als unſers 
Kloſter Eigenthum bezeichnet wird, da wir fie bisher nur im Beſitz des Kloſters 
Stolp gekannt haben; ferner iſt — drittens, die Mühle bei Monichowe neü, 
ſicherlich eine Waſſermühle, die ihre treibende Kraft von einem Fließ empfangen haben 
muß, der das Waſſer der dortigen Niederungen ins Haff, oder in den Uſedomſchen 
See, oder in die Kehle abführte. 

Von der in den Jahren 1429 — 1434 erfolgten Zurückerwerbung des Dorfes 
Katzekow von der Familie Schwerin iſt in deren Geſchichte geſprochen worden, 
eben fo von der Streitſache wegen der Zehnterhebung in Clune, dem heütigen Dft- 
Klüne, das damals im Beſitz der Schwerine war (S. 371.) Abt Hinricus, der 
ſich der Intereſſen ſeines Kloſters mit ſo großer Thatkraft und Ausdauer angenom⸗ 
men hatte, ſtarb zu Ende des Jahres 1434. Sein Nachfolger auf dem Abtsſtuhle 
von Pudglowe war Laurentius, ein Canouiker des Kloſters, der bisher die Geſchäfte 
des Plebans in der entfernten, und zur däniſchen Diöceſe Roeskild gehörigen Pfarr⸗ 
kirche zu Gingſt, auf der Inſel Rügen, geführt hatte. 

Das erſte Geſchäft von Bedeütung, welches der neüe Abt zu vollführen hatte, 
betraf eine Anleihe, welche der Herzog Barnim VIII. beim Kloſter ſuchte, was er 
mit Sicherheit konnte, da durch die emſige Thätigkeit des Abts Heinrich die Ein— 
nahmen des Kloſters ſo vermehrt worden waren, daß ſein Nachfolger nach vierjähriger 
Verwaltung im Stande war, dem Anliegen des Herzogs zu entſprechen, und dem⸗ 
ſelben die verlangte, ſehr anſehnliche Summe von 5000 Mark Sundiſch als Dar- 
lehn zu überreichen. Das Geld wurde am Tage der Beſchneidung des Herrn, 1. Januar, 
1439 baar ausgezahlt. Die Verzinſung dieſes Kapitals wurde nach damaligem Ge- 
brauch in der Art eingerichtet, daß die 5000 Mark als eine Kaufſumme angeſehen 
wurden, mit welcher eine entſprechende Jahresrente erworben ward. Die Jahres⸗ 
rente wurde in dieſem Falle durch Hebungen gebildet, welche aus Grundſtücken oder 
Gewerbeabgaben floſſen und urſprünglich der herzoglichen Kaſſe zugefallen waren. 
Sie wurde durchweg auf Ortſchaften der Inſel Rügen angewieſen, betrug aber, 
obwol das Verzeichniß der einzelnen Hebungen ſehr lang iſt, im Ganzen genommen 
nur 142 Mark und 6 Schillinge, was noch nicht 3 Prozent ausmacht, in damaliger 
Zeit ein ſehr niedriger Zinsfuß. Indeſſen iſt zu bemerken, daß in dem Regiſter die 
Einnahmen von einem Hofe und Dorfe gar nicht aufgeführt ſind, auch mogten wol 
noch einige Nebeneinkünfte für das Kloſter abfallen. 

Im folgenden Jahre 1440 kaufte das Kloſter von zwei Gevettern Lepel, Her⸗ 
mann zu „Nyendorf uppe dem guyſſe“, und Hinrik auf den Vorwerk vor Laſſan, 


Inſel Uſedom. — Ländliche Ortſchaften. — Pudagla. 541 


die zugleich als Beſitzer von Dewich ow erſcheinen, den öſtlichen Theil des zu dieſem 
Dorfe gehörigen Schwarzen Sees für 400 Mark Sundiſch. Unter dieſem 
Schwarzen See, deſſen Name ſich zum Theil bis auf den heütigen Tag erhalten hat, 
ift diejenige Bucht des Achterwaſſers zwiſchen den Halbinſeln Balm und Liepe zu 
verſtehen, die man jetzt Krienker- oder auch Borcken-See nennt. Wahrſcheinlich Han- 
delt es ſich hier wieder um ein Darlehn-Geſchäft, das die Gevetter Lepel beim Kloſter 
ſuchten und das nach üblicher Weiſe durch einen Kaufvertrag verſchleiert wurde. 
Ganz ähnlich verhielt es ſich mit einer Anleihe von 100 Mark, welche Brunyngh 
Nyenkerken von Mellentin 1444 machte, und wofür er eine Rente von 8 Mark aus 
dem Dorfe Weltzyn verſchrieb, das einem minderjährigen Verwandten gehörte, zu 
deſſen Gunſten er als Vormund das Geſchäft abgeſchloſſen hatte. 

Abt Laurentius ſtarb am 21. Januar 1463, nachdem er dem Kloſter faſt 
dreißig Jahre vorgeſtanden hatte. Die Glanzperiode des Kloſters war nun vorüber! 
Die geiſtliche Stiftung in Podglawa trat in eine neüe Zeit. Die Zeit war neü in 
Bezug auf die ganze Haltung des Kloſters; ſie war es aber auch durch die Strömun— 
gen, die durch alle Lebensverhältniſſe hindurchgingen. Neüe Keime und Lebensbilder 
arbeiteten ſich hervor aus den alten Zuſtänden; noch gewannen ſie nicht ſiegend die 
Oberhand; aber daß ſie da waren, war deütlich zu ſehen und der allmälige Sieg 
konnte von den tiefer Blickenden geahnet werden. In einer ähnlichen Entwickelungs⸗ 
Periode befindet ſich die eüropäiſche Menſchheit gegenwärtig. Damals ſtand die 
Kirche im Vordergrunde und ihr galt der Kampf, der nach zweihundert Jahren im 
dreißigjährigen Kriege und mit dem Weſtfäliſchen Frieden zum Austrag kam. Heüte 
gilt es der Anmaßung autokratiſcher Herrſchaft und Bevormundung, der nur noch 
das zur Seite ſteht, was aüßerlich iſt, ihr inneres Weſen iſt im Bewußtſein der 
Menſchen erſchüttert, hat gleich der Kampf gegen ſie erſt ein Drittheil desjenigen 
Kampfes gedauert, der gegen die kirchliche Antorität unternommen werden mußte. 
Ideen kann kein Halt geboten werden, keine Macht der Erde iſt im Stande 
ihnen zu befehlen: hier ſtehet ſtill; weil Ideen ein Ausfluß ſind des Gottes— 
gnadenthums! 

Podglawa aüßerte in dieſem letzten Zeitabſchnitt feines Daſeins keine nach 
Außen in die Angen fallende Thätigkeit; im Allgemeinen herrſchte bei den Abten 
und dem Convente ein träger Sinn, den man nach heüte gelaüfigem Ausdruck „con 
ſervativ“ nennen würde, und der den Eindruck eines vegetativen Lebens ohne jeglichen 
höhern Aufſchwung macht. Nur eine mechaniſche Geſchäftigkeit war es, die in dem 
einmal eröffneten Geleiſe ſich ruhig fortbewegte. Das Leben fing au eiuzufchlafen: 
es war, weil es ſich vor den Ideen einer hereinbrechenden neüen Zeit verſchloß, 
in einem Erſtarrungsproceß begriffen, deſſen Ausgang nur der Untergang fein konnte. 
Allerdings trat eine Vermehrung des Kloſterbeſitzes ein, man gab auch noch Darlehue; 
aber dies Alles entſpricht doch nicht den reichlichen Geldeinnahmen, die fi voraus- 
ſetzen laſſen. Nur eine Veraüßerung eines Kloſtergutes wird uns gegen das Ende 
dieſes letzten Zeitabſchnitts bekannt. Wenden wir zum Schluß dieſes hiſtoriſchen 
Abriſſes vorzugsweiſe den Gebiets⸗Veränderungen unſere Aufmerkſamkeit zu! 

Das Jahr 1468 war es, welches eine anſehnliche Erweiterung des Kloſter— 
beſitzes brachte. Wir wiſſen bereits, daß unſer Kloſter ſchon längſt von dem Kloſter 
Stolp die Kirche zu Circhowe erworben hatte. Jahrhunderte lang hatte dieſes 
Kloſter ſeinen Beſitz auf der Inſel Uſedom feſtgehalten. Wir wiſſen nicht, wodurch 
es vermogt worden war an eine Entaüßerung zu denken. Aber es blieb nicht bei 
der Abtretung der Kirche. In dem genannten Jahre 1468 verkaufte das Kloſter 
Stolp an das Kloſter Pudglowe die Dörfer Circhow, Corswant und Sennin. 


542 Der Uſedom⸗Wollinſche Kreis. 


Längſt mochten die geiſtlichen Herren von Pudglowe dieſe in ſo naher Nachbarſchaft 
mit ihren anderen Gütern belegenen Beſitzungen gewünſcht haben. Über dieſen An⸗ 
kauf der ehemaligen Stolpſcheu Kloſtergüter wurden die Dokumente erſt im Jahre 
1477 vervollſtändigt; dasjenige Dokument aber, welches Curswant oder Koriswans 
betraf, wurde nicht vorgelegt, wol aber ſtellte der Archidiakon von Stolp eine Be— 
ſcheinigung über den Inhalt deſſelben aus. In dieſer Schrift iſt der Name des 
Dorfs Curswantz geſchrieben. 1495 wird der Name des Dorfs Zecherin, welcher 
urſprünglich Sikerina lautete, Segheriu geſchrieben. 1490 kaufte das Kloſter 
eine in der Stadt Uznam belegene Wirthſchaft, beſtehend aus Wohnhaus, Scheüne, 
Wieſen, Wurthen, Gärten mit allen Zubehörungen, ohne daß man erfährt, was die 
Veranlaſſung zu dieſer Erwerbung geweſen ſei. Auch wurde 1504 mit dem Rath 
von Uzuam ein neüer Pachtvertrag wegen der Kloſterkaveln abgeſchloſſen, nach— 
dem der alte von 1407 immer wieder verlängert oder ſtillſchweigend fortgeführt 
worden war. Und als der neüe Vertrag nach zwanzig Jahren abgelaufen war, ſah 
ſich der Rath von Uznam veranlaßt, eine Abänderung des Contracts in Antrag zu 
bringen, die anch vom Kloſter genehmigt und in Folge deſſen das neüe Abkommen 
im Jahre 1526 ſchriftlich feftgeftellt wurde. 

Das iſt der letzte Act, der von Seiten des Kloſters in Bezug auf ſeinen 
Grundbeſitz vollzogen worden iſt. Das Zeitalter der Reformation war herein— 
gebrochen; es ſtürmte mit aller Gewalt gegen den halbtauſendjährigen Beſtand der 
Kirche und ihre Beſitzungen, unbewegliche und bewegliche. Luther's Wort wirkte 
wie ein elektriſches Feüer auf fürſtliche Gemüther. Niemals gab es eine beſſere 
Gelegenheit, ſich mit fremdem Gut zu bereichern, das fromme Vorfahren geſtiftet 
hatten, als dieſe. So auch im Pomorlande. Man kann nicht ſagen, daß die 
kirchliche Bewegung in den Städten gegen die Feldklöſter in beſonderm Grade 
gerichtet geweſen ſei; aber die Fürſten wandten ſich gegen ſie mit der größten Be⸗ 
ſtimmtheit, wußten ſie es doch, warum ſie es thaten. Am Palmſonntag des Jahres 
1533 drang Herzog Philipp, ein blutjunger Menſch, in die geheiligten Raüme von 
Podglowa ein, um das Kloſter, während die Canoniker in der Kirche den Gottes— 
dienſt verrichteten, und der Andacht oblagen, in eigner Perſon ſeiner Kleinodien zu 
berauben. Mit lüſternem Blick unterſuchte der Kirchenraüber den reichen Fund 
und befahl die Beſchaffenheit der einzelnen Stücke genau aufzuzeichnen. Der Land⸗ 
tag zu Treptow a. d. R. im December 1534 war entſcheidend in ſeinen Folgen 
für die Klöſter und ihre Aufhebung, wie beſtimmt auch die Stände des Landes, 
Prälaten, Ritterſchaft und Städte, ſich dagegen ausgeſprochen hatten. Aber fürft- 
liche Gewalt auf ſchmachvollſte Weiſe gemißbraucht, ſetzte ſich, von Habſucht getrieben, 
über den Widerſpruch des ganzen Landes hinweg. Philipp von Wolgaſt und Barnim von 
Stettin haben das Werk der Kirchenverbeſſerung in Pommern beſudelt und gebrandmarkt 
— zur Schmach ihrer frommen Vorfahren! Das Prämonſtratenſer-Kloſter anf der 
Inſel Uſedom hörte auf zu fein mit der Entſagungs-Urkunde feines letzten Abts, Ger⸗ 
hardus Zarte, die demſelben am 30. September 1533 abgedrungen wurde. Und das 
im Jahre 1422 an das Kloſter gekommene Hans in Anklam wurde das Aſyl, in 
welches der letzte Abt mit 300 rheiniſchen Gulden, zwei Pferden, einem Wagen, 
einem Stand Betten und ſeinen Büchern ſich zurückzog, da es ihm nicht gefallen 
konnte, im Kloſter ſelbſt die neüe Kirchenordnung und die neüen Ceremonien neben 
einem weltlichen Verwalter des Kloſtervermögens auf ſich zu nehmen. — Wir 
ſchließen mit einem Verzeichniß der Abte, welches bei der Unvollſtändigkeit der 
Überlieferungen, manche Lücke enthalten mag. 
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Abte zu Grobe und auf dem F 

= Marienberge. Abte zu Pudglowe. 
1150. Sibrand 1. 1307. Ditbod. 1463. Nicolaus. 
1168. Walter. 1315. Dethard. 1465. Johann II. 
1193. Johann 1. 1325. Heinrich I. 1480. Heinrich IV. 
1194. Roger. 1336. Konrad. 1495. Hermann II. 
1228. Sibod. 1337. Hermann I. 1515. Johann III. 
1237. Rudolf J. 1350. Arnold. 1517. Joachim. 
1242. Ramund. 1354. Anton. 1524. Georg. 
1246. Sibrand II. 1355. Heinrich II. 1529. Gerhard. 
1247. Wiard 1. 1368. Dietrich 1. 
1252. Giſibert. 1375. Rudolf II. 
1254. Wiard II. 1382. Ludolf. 
1265. 5 1392. Dietrich II. 
1276. Wigard. 1394. Heinrich III. I EI; ; 
1289. Beriih: 1435. s 2 Abte in der Glanzperiode. 


Pudagla. Zwar ſtreckte das Kloſter Pudglowe die Arme ſeines weiten 
Grunbbeſitzes über den größten Theil der Inſel; es kann aber, nach W. F. Gade⸗ 
buſch' Urtheil, der Stiftung Ratibors nicht nachgerühmt werden, daß ſie eine Leüchte 
in der Nacht der Unmiffenheit und des Aberglaubens geweſen, und zur Verbreitung 
von Bildung und Geſittung beigetragen haben, vielleicht mit alleiniger Ausnahme 
der Zeit des Abts Heinrich III. Wittenborch. Im ſpätern Mittelalter, als die Kloſter⸗ 
zucht in Verfall gerathen war und Wohlleben und Müßiggang in den Klöſtern über- 
hand genommen hatten, waren die Prämonftratenfer nebſt den Ciſterzienſern wegen 
ihrer Trägheit ſo verrufen, daß man ſie in Pommern nur Schäferknechte und Kuh⸗ 
hirten nannte. Doch muß Gadebuſch, an einer andern Stelle feiner Chronik, den 
Mönchen das nicht geringe Verdienſt zu erkennen, welches ſie ſich um den Zuſtand 
ihrer Bauern erworben haben. Leibeigene wie dieſe waren und untrennbar von der 
Scholle, auf der fie als coloni glebae adseribti ſaßen und ihr mühſeliges Tage⸗ 
werk trieben, befanden ſich die Kloſterbauern in einem weniger recht- und ſchutz⸗ 
loſen Zuſtande, und die Strenge der Leibeigenſchaft war in den Kloſtergütern ſeit 
langer Zeit durch patriarchaliſche Beziehungen weſentlich gemildert, während ſie in 
den ritterſchaſtlichen Dörfern mit aller Rohheit des mittelalterlichen Feudalweſens 
fort ſchaltete und waltete, man kann ſagen, zum — Hohne des menſchlichen 
Gefühls! 

Ein fürſtlicher Hauptmann oder Beamter nahm nun ſeinen Sitz in Pudagla. 
Als erſter wird der Ritter Johannes Wakenitz, als zweiter ſeit 1575, Ritter Jacob 
Küſſow genaunt. Durch ſie und ihre Nachfolger ließen die Herzoge einſtweilig und 
bis zur Entſcheidung eines künftigen Concils die Kloſtergüter gleich denen aller 
übrigen Feldklöſter für ihre Rechnung verwalten, während die Kloſtergüter in den 
Städten zu kirchlichen und Unterrichts⸗Zwecken verwendet wurden. 

Von Einfluß auf Pudagla und die Bewohner der dazu gehörigen Ortſchaften 
waren landesfürſtliche Verordnungen, welche Herzog Ernſt Ludwig erließ. Dazu 
gehörte die 1569 erfolgte Erneüerung der alten Haff-Ordnung und die 1571 bekaunt 
gemachte Laſſanſche-Waſſer⸗Ordnung, beide für das Fiſchereiweſen im Haff und im 
Achterwaſſer und den angränzenden Gewäſſern von großer Wichtigkeit ſowol für die 
aus der Fiſcherei fließenden fürſtlichen Einkünfte als für die Fiſcherei⸗Treibenden 
und ſich davon nährenden Unterthanen, darunter die Juſulaner von Uſedom damals 
keine geringe Zahl ausmachten. Schon Philipp I. hatte die Unordnungen und 
Mißbraüche erkannt, welche ſich beim Fiſcherei-Betrieb eingeſchlichen und zur Abnahme 
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des font jo reichen Fanges beigetragen hatten; dazumal war zu ihrer Abſtellung 
die Haff⸗Ordnung von 1541 erlaſſen worden. In dieſem Sinne wirkte Ernſt Lud⸗ 
wig fort zur Abwendung von Schaden und Nachtheil der Landes-Einwohner und 
„der lieben Armuth“, wie es in der Haff Ordnung heißt, die ihrer Zweckmäßigkeit 
halber bis in die Neüzeit maßgebend geblieben iſt. 

Herzog Ernſt Ludwig war es, der ſeiner Mutter Marie von Sachſen, die 
Einkünfte aus den Kloſtergütern im Jahre 1560 zum Leibgedinge ausſetzte, und ihr 
1574 als Wittwenſitz zu Pudagla ein Landhaus oder Schloß im Stil damaliger 
Zeit erbaute mit dicken Mauern, ſteinernen Treppen, kleinen Gemächern und kleinen 
Feuſtern, und zu deſſen Bau ſehr wahrſcheinlich die Materialien der abgebrochenen 
Kloſtergebaüde verwendet worden fine, was mit Ausnahme des Refectorinms und 
der Ringmauern, die ſtehen geblieben, das Nichtvorhandenſein aller übrigen Theile 
der Kloſterraüme erklärlich macht (S. 529.) 1586 muß die Kloſterkirche längſt ein⸗ 
gegangen und abgetragen geweſen ſein, denn in dieſem Jahre wurde die Leiche des 
in Pudagla geſtorbenen Amtshauptmanns Jacob Küſſow in der Kirche zu Benz 
beigeſetzt. Die Herzogin Marie ſtarb 1583. Ihr folgte in Pudagla nach Ernſt 
Ludwigs Tode 1592, deſſen Wittwe, Sophie Hedwig von Braunſchweig, die im 
Genuß dieſes Leibgedinges bis zu ihrem Todesjahre 1631, alſo während 39 Jahre 
verblieb. Die Verſchwendung, mit der fie in Wolgaſt Hof hielt, gab Veranlaſſung 
daß ihr Sohn, auch kein guter Haushalter, Herzog Philipp Julius im Jahre 
1607 ſich genöthigt ſah, von den ehemaligen Kloſter- den jetzigen fürftlichen Gütern 
auf Uſedom welche zu verpfänden, nämlich den ſogenannten Kavelacker mit 
Kampershufen bei Uſedom belegen, nebſt zwei Höfen vor Mönch ow, im Ganzen 
wol 12 Hufen begreifend, für die Summe von 5000 Mark, welche der Amtshaupt⸗ 
mann zu Pudagla, Chriſtoph Nyenkerken darlieh. Au ebeu denſelben verpfändete 
Philipp Julius ſpäter, 1624 das Gut Labömitz, was der Herzog erſt aus einem 
Bauerndorfe zu einem Ackerwerk umgewandelt hatte. wohin die demſelben zugelegten 
Dörfer Katſchow, Lutebock und Retzow Dienſte zu leiſten hatten. Des Ackerwerks 
Labömitz Feld beſtand großen Theils aus Sandſchollen, unbrauchbarer Heide und 
Bergen. Auch die Heüwerbung war aüßerſt gering, weshalb der Herzog dem 
Ackerwerk die unter dem Namen der Frauen-, Riek⸗ und Kuechtswieſen bekannten 
bei Kaſeburg belegenen Wieſenflächen beilegte. Die erſte Verpfändung, die des 
Kavelackers, der Kloſterkaveln war mit Conſens der damals lebenden fünf 
Herzöge zu Stettin geſchehen; die zweite, von Labömitz, bedurfte der Kaiſerlichen 
Beſtätigung, die aber erſt nach des Herzogs Tode 1628 und zwar auf die Dauer 
von achtzehn Jahren erfolgte. Der Kavelacker nebſt Zubehör gelangte nach Ab⸗ 
leben des erſten Pfandinhabers, Chriſtoph Nyenkerken von deſſen Erben Chriſtian 
Kraſſow an den Uſedomſchen Bürgermeiſter Otto Volkmann für 2500 Mk., wurde 
aber ſpäter, ums Jahr 1694 von der Krone Schweden wieder eingezogen und nach 
der preüſſiſchen Beſitzergreifung der Inſel in die Domainen-Vorwerke Wilhelms⸗ 
hof und Mönchow verwandelt, welche mit ihren vorzüglichen Boden zu den 
einträglichſten in Vorpommern gehören. Das Pfandrecht auf Labömitz aber ging, 
nach Ausſterben der Familie Neüenkirchen auf Balthaſar Horn über, von deſſen 
Nachkommen das Ackerwerk bis zum Ende des 17. Jahrhunderts bewohnt wurde. 

Der Abgang des eingebornen Fürſtengeſchlechts von Pommern erfolgte 1637 
mit Herzog Bogiſlaw XIV. mitten unter den Stürmen des 30 jährigen Kriegs, 
während deſſen erſter Periode Kaiſerliche Kriegsvölker mit Däniſchen auf Uſedom 
abwechſelten. Ganz beſonders war es ein Haufe Chorwaten, welcher im Jahre 1629 
gar arg auf der Inſel hauſte. Dieſe wilde Soldateska gab ihre Rohheit in der 
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grauſamſten Weiſe kund, ſie mißhandelte die Einwohner, welche, aus ihren Wohnun⸗ 
gen vertrieben, obdachlos in den Wäldern umherirrten. Vom Dorfe Krumin weiß 
man, daß es ſammt dem Pfarrhauſe niedergebrannt, ſein Gotteshaus, die alte 
Kloſterkirche, verwüſtet und entweiht wurde. Zu den Orten, welche in dieſer Zeit, 
von den Flammen verzehrt, ſpurlos verſchwunden ſind, gehört ein Dorf, Namens 
Kölpin, welches die Überlieferung an's Ufer der nach ihm noch heüte genannten 
Bucht des Achterwaſſers, den Kölpiner See, ſetzt; es gehörte zum Kirchſpiel Koſe⸗ 
row. Als 1630 die Graüel aufs Höchſte geſtiegen waren, erſchien Guſtav Adolf, 
der Schwedenkönig, der Retter aus dieſer ſchweren Noth. Seine Flotte zeigte ſich 
am 24. Juni allen Stils auf der Höhe der Inſel Uſedom und ging auf der Rhede 
vor der Pene⸗Mündung vor Anker. Am folgenden Tage begann die Ansſchiffung 
der ſchwediſchen Kriegsvölker, die am öſtlichen Pene-Ufer unweit des Dorfes Pene⸗ 
münde den Boden Deütſchlands betraten, — ihr König an der Spitze. 

Durch Bogiſlaw's Tod, 10. März 1637, büßte Pommern ſeine Selbſtändigkeit 
ein und wurde nun der Zankapfel zwiſchen Georg Wilhelm, dem Brandenburgiſchen 
Markgrafen, und der Krone Schweden. Im Laufe des fortdauernden Kriegs behielt 
letztere die Oberhand, das Recht des Stärkern war, wie immer, entſcheidend. Die 
Königin Chriſtine übte ſeit 1639 Landes⸗Hoheits⸗Rechte aus und ließ die fürſtlichen 
Patrimonialgüter mit ihren Einkünften einziehen, darunter auch Pudagla, ſpäter ließ 
ſie das Pommerſche Herzogthum durch Johann Oxenſtierna völlig einrichten und vom 
Schwediſchen Reiche abhängig machen. Der Weſtfäliſche Frieden ſprach ganz Vor⸗ 
pommern der Schwediſchen Krone zu, damit auch die Infeln Uſedom und Wollin, 
und ſo wurde Pudagla ein königl. Schwediſches Kammergut, auch ſtaatsrechtlich, 
nachdem thatſächlich es ſchon ſeit 1637 geweſen war. 

Als Chriſtine im Jahre 1654 der Regierung entſagte, behielt ſie ſich, wie ſchon 
ein Mal geſagt worden iſt, das Schloß zu Wolgaſt zu ihrem Sitze und ſämmtliche 
fürſtliche Tafelgüter in Pommern zu ihrem Unterhalt vor. Unter den letzteren be⸗ 
fanden ſich denn auch die ehemaligen Kloſtergüter auf Uſedom. Zur Verwaltung 
ihrer Güter beſtellte die Königin einen Oberhauptmann, und unter dieſem mehrere 
Amtshauptleüte in den verſchiedenen Domainen. Ein ſolcher nahm ſeinen Sitz in 
Pudagla. Aus der erſten Periode dieſer Zeit ſcheint ſich Bemerkenswerthes nicht 
erhalten zu haben; der Krieg aber, dem durch den Frieden von Oliva, 3. März 1660, 
ein Ende gemacht wurde, ließ auf der Juſel Uſedom beklagenswerthe Spuren zurück. 
Im Kirchſpiel Kaſeburg ſah man nach länger als ſechs Friedensjahren die von 
Feindeshand gänzlich niedergebrannten Dörfer Woizig und Vuhlenſee noch 
unaufgebaut und unbewohnt, ihre Felder waren mit Unkraut überwuchert. An anderen 
Orten waren Höfe und Wohnſtätten verwüſtet und geplündert, das Vieh geraubt 
worden, die Menſchen hatten ſich theils zerſtreüt, theils waren ſie den, vom Kriege 
unzertrennlichen, Seüchen erlegen, oder in die wildeſte Rohheit verſunken. Johannes 
Schweidler, der die Pfarre zu Koſerow im Jahre 1662 antrat, hat in dem dortigen 
Kirchen⸗Archiv handſchriftliche Aufſätze hinterlaffen, die über „die elende Beſchaffen⸗ 
heit ſeines Kirchſpiels“ Schilderungen enthalten, welche Entſetzen erregen können. 
Das Regiment auf der Infel führte damals Peter Appelmann, Amtshauptmann zu 
Pudagla, mit dem Titel eines „Gouverneürs der Domainen der Königin Chriſtine“, 
der außer den vormaligen Kloſtergütern von Podglawa, auch die des Kloſters von 
Krumin unter ſeiner Verwaltung hatte. Er ſchied 1668 aus ſeinem Amte und 
hatte 1682 den Dr. juris von Bogenbach zum Nachfolger, der anſcheinend bis zum 
Tode der Königin Chriſtine die Verwaltung ihrer Güter als Oberhauptmann, mit 
dem Sitz in Pudagla geführt hat. 
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Nach dem Brandenburgiſchen Kriege, 1674 und folgende Jahre, während deſſen 
Kurfürſt Friedrich Wilhelm die Inſel Uſedom beſetzt hielt und fie als fein Eigen- 
thum betrachtete, wodurch er ſich zu ſouverainen Regierungshandlungen, auch im 
Kirchenweſen, berechtigt glaubte, ging das Streben der Krone Schweden dahin, das 
Land wieder in Aufnahme, und in deſſen, durch den Krieg und fremde Einmiſchung 
zerrüttete Verwaltung Ordnung zu bringen. Dazu war die Vereinbarung mit den 
Landſtänden erforderlich, über deren Berathungen freilich Jahre hingingen und vieles 
ins Stocken gerieth. Manche nützliche Verbeſſerungen kamen indeß zu Stande, oder 
wenigſtens in Gang, namentlich die fo nothwendige als wichtige Regelung des Steüer⸗ 
fußes. Seit 1681 entſchied ſich die, zu dieſem Zweck niedergeſetzte Commiſſion für 
die Vermeſſung und Abſchätzung des Landes zur gründlichen Ermittelung des Hufen- 
ſtandes, wobei für jeden Diſtrikt zwei Perſonen, eine aus der Ritterſchaft und die 
andere aus den Städten, nebſt einem Notar und einem Landmeſſer zur Luſtration 
und Abmeſſung beſtellt wurden. Mit der Aufnahme der Hufen-Matrikel ſtand die 
einer Lehns⸗Matrikel in Verbindung. 1691 wurde die Commiſſion durch ſchwediſche 
Landmeſſer verſtärkt; überhaupt legte die Schwediſche Regierung auf dieſe Arbeiten 
einen ſo hohen Werth, daß ſie Fürbitten in den Kirchen für ihre glückliche Vollendung, 
die erſt im Jahre 1702 erfolgte, anordnete. 

Die von der Commiſſion in ſchwediſcher Sprache abgefaßten fogenannten Opera⸗ 
tions⸗Bücher, enthaltend die Vermeſſungen und Abſchätzungen des ländlichen Grund⸗ 
beſitzes, nebſt den dazu gehörigen, ſauber gezeichneten Karten von den einzelnen Feld⸗ 
marken, lieferten die Grundlage zu einer beſtändigen Hufen Matrikel, welche 1739 
von dem damaligen Landesherrn nur erneüert worden iſt. Dieſe Beſchreibungen und 
Karten, die in den Regierungs-Archiven zu Stettin und Stralſund aufbewahrt wer⸗ 
den, zeichnen ſich eben ſowol durch Gründlichkeit als Genauigkeit aus und bilden 
eine Fundgrube für die Kenntniß der damaligen Kultur des Bodens, wie des Beſitz⸗ 
ſtandes, da bei jedem Grundſtück der Name des Eigenthümers angegeben iſt, daher 
dieſe Operations-Bücher, auch Anhaltpunkte für genealogiſche Forſchungen darbieten. 
Auch die Infeln Uſedom und Wollin haben damals ihre Hufen-Matrikel erhalten. 

Friedrich Wilhelm I. von Preüſſen, der ſtreng ökonomiſche Haus- und Finanz⸗ 
wirth, hatte in Folge des Stockholmer Friedesſchluſſes kaum von Vorpommern dies⸗ 
ſeits der Pene und der Inſeln Uſedom und Wollin auch ſtaatsrechtlich Beſitz ergriffen, 
als er ſeine Aufmerkſamkeit ſofort der wichtigen Domaine Pudagla zuwandte. 
Eine feiner erſten Maßregeln beſtand in der Wiedereinlöſung der unter den einge⸗ 
bornen Herzogen oder zur Zeit der Königin Chriſtine verpfändeten Güter, worunter 
ſich Krumin, Labömitz, Loddin und Mölſchow, ingleichen der ſ. g. Kavels— 
Acker bei Uſedom befanden, auf welch' letzterm alsbald zur Erbauung des nach dem 
König⸗Herzoge genannten Vorwerks Wilhelmhof geſchritten wurde, 1721. Der 
raſch durchgeſetzten Einlöſung folgte die Verpachtung der zum Domainen-Amte Pu⸗ 
dagla vereinigten Vorwerke und Dörfer , und an Stelle des ehemaligen ſchwediſchen 
Gouverneurs zu Pudagla trat ein Amtmann, Namens Sydow, als erſter General- 
pächter des Amts. Demſelben lag vertragsmäßig die Polizei- und Gerichtspflege ob, 
fo wie die Abführung der Pacht- und Amtsgefälle an die Landrentei, ingleichen der 
Grundſteüer an die Kreiskaſſe; ſodann war er verpflichtet, nicht allein auf die übliche 
Dienſtleiſtung der Unterthanen zu halten, ſondern auch auf deren Erhaltung, wozu 
dieſelben Unterſtützungen von Saat, Vieh ꝛc. bei Unglücksfällen erhielten. 

Vom Amte getrennt war die Verwaltung der Forſten auf der Inſel einem 
Landjäger übertragen, unter dem ein Heidereüter zu Pudagla, ein zweiter zu 
Korswant, nebſt zwei Holzwärtern zu Kaminke und auf dem Zitz, dem ſpätern 
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Zinnowitz, die Aufſicht führten. Bisher hatte die Einrichtung beſtanden, daß den 
Amtsunterthanen zu ihrer jährlichen nothdürftigen Feüerung etliche Haufen Holz in 
den landesfürſtlichen Forſten verabreicht wurden, wofür ſie den Haufen mit 8 Ggr. 
bezahlten und außerdem einiges Korn an die Forſtbedienten lieferten. Seit 1722 
und nachdem die letzteren Gehaltszulage bekommen, wurde es dem landesfürſtlichen 
Jutereſſe angemeſſen erachtet, an Stelle der Holzhaufen und der Kornlieferung hier 
wie in allen Pommernſchen Amtern die Heidemiethe für das Sammeln von Raff⸗ 
und Leſeholz gegen eine Abgabe, unter dem Namen Brennzieſe, treten zu laſſen. 
Letztere wurde für einen Bauer zu 16 Ggr. bis 1 Thlr., für einen Koſſaten zu 
12 Ggr., für einen Einlieger zu 6 bis 8 Ggr. feſtgeſetzt und das Sammeln des 
Raff⸗ und Leſeholzes an zwei Wochentagen während des Wadels vom 1. October 
bis 1. März beſtimmt. Dieſe Sätze der Brennzieſe haben etwa 100 Jahre beſtan⸗ 
den, ſeitdem aber eine Erhöhung erfahren, da die nunmehrigen Staats-Waldungen 
in ihren Flächen abgenommen haben und die ländliche Bevölkerung gewachſen iſt. 
Daneben wurde den Unterthanen für ihre Wohnungen das Bau- und Reparaturholz 
unentgeldlich verabreicht. 

Dieſelbe Vergünſtigung wurde dem Generalpächter für die Vorwerke, nebſt 
Brennholz auch für die Brauerei zu Theil; außerdem hatte er Anfpruch auf Re⸗ 
miſſion oder Pachterlaß bei Brandſchaden, Mißwachs, Viehſterben u. dergl. m. In 
den Pachtanſchlägen, welche das Pachtquantum beſtimmten, war die uralte Dreifelder⸗ 
wirthſchaft — eine audere kannte man damals nicht — mit der auf allen Domainen 
des Königs üblichen Kammertaxe zum Grunde gelegt, wonach die anſchlagsmäßigen 
Sätze für den Scheffel Roggen 12, Gerſte 10, Hafer 8 Ggr. betrugen. So mäßig 
dieſe Kornpreiſe auch gegenwärtig erſcheinen, ſo herrſchte doch im Jahre 1722 wegen 
überreicher Arnte und daraus folgenden Mangels an Abſatz eine Wohlfeilheit, daß 
ſelbſt die Marktpreiſe hinter jenen Taxſätzen zurückblieben; u. a. galt der Scheffel 
Gerſte nur 7 Ggr. und war ſogar dafür nur ſchwer verkaüflich. In den gedachten 
Anſchlägen wurde ferner für den Morgen die Ausſaat von Roggen und Gerſte auf 
1 Scheffel 4 Metzen, von Hafer auf 1 Scheffel, der Ertrag aller Grundſtücke aber 
nicht höher als zum Aten Korn berechnet. Vom Ertrage kam zuerſt die Saat, ſodanu 
von dem verbleibenden Theil die eine Hälfte für die Wirthſchaft in Abzug, die andere 
Hälfte bildete die Arrende. Weizen und Erbſen kamen gar nicht zum Anſchlag: der 
Bau des erſtern ſcheint damals noch geringfügig geweſen und als unſicher betrachtet 
worden zu ſein. Gartenland ward der Morgen zu 20 Ggr. angeſchlagen, von der 
Viehnutzung die Kuh mit 1—2 Thlr., Schafe das Hundert mit 10 Thlr., Schweine 
und Federvieh 20—30 Thlr. Für die Brauerei zu Pudagla waren 45 Thlr. und 
für die Fiſcherei etwa 400 Thlr. im Anſchlage ausgeſetzt. 

Es braucht nicht erörtert zu werden, daß die Generalpacht hier wie anderwärts 
auf jo billigen Grundſätzen beruhte, daß ſich bei guter Wirthſchaft dabei nicht allein 
beſtehen ließ, ſondern der Generalpächter auch ein reicher Mann werden konnte, — 
wie man es an dem Verchenſchen Generalpächter Meyenn erlebte, der mit dem als 
Domainenpächter erworbenen Vermögen die Melleutiner Güter kaufen konnte, — 
zumal da der Natural ⸗Hofedienſt der Amtsunterthaueu dem Pächter mehr werth 
war, als dafür von ihm au Dieuſtgeld, neben dem Pacht - Quantum an die 
landesherrliche Domainen-Kaſſe entrichtet wurde. Das Dienſtgeld für die Wirthe 
war nach ihren obſervanzmäßigen Leiſtungen verſchieden und betrug für den Bauer 
höchſtens 12 Thlr., für den Koſſaten 5 Thlr. jährlich; der Dienſt ſelber war durch 
eine Ordnung geregelt, ihre Vorſchriften wurden indeß zum Nachtheil der Unter: 
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thanen, nicht ſelten überſchritten. Waren letztere auch in einer harten und armen 
Zeit an Unterwürfigkeit gewöhnt worden, ſo ließen ſie doch bald nach Antritt der 
Generalpacht des Amtmanns Sydow, von deſſen Druck überwältigt, ihre Klagen laut 
werden. Sämmtliche Bewohner des Uſedomer Winkels — ein kräftiger Menſchen⸗ 

lag, dem in den wohlhabenden Beſitzern der ſchönen Bauernhöfe ein gewiſſes 
Selbſigefühl beiwohnt, und die ſich nicht ohne Stolz Bauern nennen, — reichten 
bei der Amtskammer zu Stettin eine Beſchwerdefchriſt wider den Sydow ein, ohne 
daß geſagt werden könne, welchen Erfolg ſie gehabt habe; nur ſo viel iſt gewiß, daß 
die Fuhrlaſten, über die ganz beſonders geklagt wurde, vor Beendigung des Auſbaus 
von Wilhelmshof nicht geringer geworden ſind. 

Trotz der niedrigen Getreide- und der Preiſe für alle übrigen Lebensmittel, war 
der Tagelohn in dieſer Zeit außerordentlich hoch, was bei der dünnen Bevölkerung 
der Inſel in dem Mangel an Arbeitskräften ſeinen Grund hatte. Als ſeit 1722 
auf den Vorwerken Pudagla und Labömitz, ſo wie beim Dorfe Kaminke zur 
Urbarmachung von Bruch- uud Moorflächen eine Radung von bedeütender Aus⸗ 
dehnung vorgenommen wurde, erhielt eiu Wieſen⸗Rader für den Morgen 7 Thlr. 
Lohn baar nebſt Bier und Brot, was wöchentlich für einen Arbeiter zu 4 Tonne 
Bier und + Scheffel Roggen angeſchlagen wurde; 100 Mergeu koſteten alſo über⸗ 
haupt 800 Thlr., wobei die Graben - Arbeit noch beſonders bezahlt wurde, und 
dieſe betrug für die Ruthe eines ſechs Fuß breiten Grabens 5 Schilling oder 
2 Groſchen. 

Friedrich Wilhelm I. ſcheüte bei aller Sparſamkeit die Koſten nützlicher Wieſen⸗ 
kulturen nicht, weil dieſe höhere Erträge in Ausſicht ſtellten; eben ſo wenig die der 
Bauten; er ſorgte auch für den Wiederaufbau wüſter Bauerhöfe und deren Beſetzung. 
Neben derartigen Verbeſſerungen war es jedoch für ihn ein ökonomiſcher Grundſatz, 
alljährlich die Einkünfte aus ſeinen Domainen zu erhöhen und dabei ein — Mehr 
herauszubringen. Zur Controle der Mehr⸗Einnahmen dienten u. a. die Etats, welche 
zu Oſtern jedes Jahrs von den Amtern aufgeſtellt werden mußten. Eine der älteſten 
Urkunden dieſer Art iſt der Etat des Amts Pudagla vom Jahre 1724 — 25, der 


folgende Poſitionen enthält: 


Etat des Königlichen Amts Pudagla. 


von Oſtern 1724 bis Oſtern 1725. 


Einnahmen. a. 4%. M. 


An beſtändigen Gefällen 539. 14. 3 


Darunter: alle Landpächte der Bauern, Erbzinſen, Grundgelder, Schmiede⸗ 
zinſen, Einnahmen für Hühner, Gänſe und Eier, ſo wie für Hanf und 
das Spinnen. 


An unbeſtändigen Gefälle·e n. „ 12 - 
Als Immen⸗ oder Bienenzehend, Schutzgeld von Einliegern, deren Zahl 
damals gering war. 
1.599. 20. 9 


An Dienſtgeldern e d ee reer 
welche der Pächter für die Naturaldienſte der Bauern und Koſſaten ent 
richtete; nach der oben erwähnten Beſchwerdeſchrift der Bauern des life 
domer Winkels gewinnt es jedoch den Anſchein, daß in einigen Dörfern 
Dienſtablöſungen theilweiſe Statt gefunden hatten. 

Zu übertragen 2.157. 9. — 
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„ Tr Ir A. 
Übertrag. « 2.157. 9. — 
An Arreuden von den Vorwerken mit Einſchluß einiger Dienſte . 7.650. — — 
Pudaglaa . . 1500 Ir | Krumin . 700 Ihr. 
e e eee e ee, 
R aböm itz 7 
Kavelacker mit Mün⸗ 5 us a el 
chow, Ziegelei zu 200 „ 
Weſtklüne, Kam⸗ Mölſchow⸗Ziemitz . 1500 „ 
pershufen e b e e 
allentin Ar. 
An anderweitigen Pachtgefällen. ai En 629. — — 
Herrn» Garten Uſedom 52 . Vom Kalkofen. . 80 Nur. 
Meierei Damerow. . 30 „ Derſelbe war am 
aa re . 430 „ Swineſtrom zwiſchen 
1 ör ang n. aſe⸗ Kaſeburg und Welt 
urgſchen Sommer⸗ = ai an der Forſt 
W e e ee 10 belegen. 
An Mühlen⸗Int raden U 
Von der Brauerei auf dem Vorwerk Pudagla 46. 12 — 
Von der Muſik. ur ee 18 
Vom Getreide r 477, 7. — 
Die Getreidelieferung erfolgte wahrſcheinlich zum größten Theil von den 
Mühl > 
en. 
1 l Summa der Einnahmen . . 10.985. 6. — 
avon ab: 
Die Ausgaben nach folgender Specification. . 1.085. 2. 2 
Bleibt baar zu bezahlen 9.900. 3. 10 
Ausgaben. 
An Beſoldung denen Schloß⸗ und Amtsbedienten zu Pudagla. 1 278.— — 
Dem n . 200 Ar Dem ale is 10 Ihr. 
„ Amtsnotar . . 25 „ „ Schließer. . 18 „ 
An Beſoldung denen Forſt bedienten 0 * e ee eee 242.— — 
Dem Landjäger . . 120 Mr. 
Dem Heidereüter zu Pudaglaw 47 r Holzwärter zu Zig . . 32 hr. 
75 „ „ Korswant 37 „ hr „ Kaminke 6 „ 
Denen Geiſtlichen und Schulbedienten zu Kaſeburrr gg 11.— — 
inn! mu u ai ae u « 539. 2. 2 
Für Poſtgeld und Boten lohn 4. — — 
Für Schreibmaterialien A us 11.— — 
Summa der Ausgaben. 1.085. 2. 2 


Zu Oſtern 1726 ſchied der Amtmann Sydow ans der Generalpacht von Pu⸗ 
dagla. Ihm folgte Amtmann Lengnick, der nun 3 Jahre blieb, eben fo lange deſſen 
Nachfolger Löwentin, worauf Glüne, der den Titel Amtshauptmann führte, von 
Oſtern 1733 bis 1740 ſich als Generalpächter zu Pudagla befand. Zur Zeit der 
genannten Amtsleüte beſtand in den Amtsdörfern wie in den ritterſchaftlichen Ort⸗ 
ſchaften auf der Inſel die Leibeigenſchaft, zwar unter dem mildern Namen der Erb⸗ 
unterthänigkeit, ſonſt aber in dem hergebrachten Umfange fort, wobei es nicht ohne 
überſchreitung des Dienſtreglements abging, durch letzteres im Gegentheil das Übel 
noch ärger gemacht wurde. Daß von den Unterthanen erneüerte Beſchwerden erhoben 
wurden, beweiſen die Kammer: Verordnungen aus dieſer Zeit. In einem Cabinets⸗ 
befehl vom 21. März 1728 ſchärfte Friedrich Wilhelm I. ſelber ſeinen General⸗ 
pächtern und Bedienten ein, ſich aller zum totalen Ruin feiner Unterthanen ge⸗ 
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reichenden Eigenmächtigkeiten und Unternehmungen bei harter Verantwortung zu 
enthalten. 

Im Jahre 1751 wurden die bei Uſedom belegenen Kampershufen an den 
Rath dieſer Stadt verkauft (S. 460.), und gleichzeitig die kleinen Amts ⸗Vorwerke 
Banſin (S. 467.) und Sallentin in Bauerdörfer verwandelt, und dieſe mit 
Bauerfamilien aus dem Wolgaſter Ort beſetzt. Dagegen ging das in dieſem Ort 
belegene Bauerdorf Tzis oder Zitz ein. Friedrich II. ließ es zu einer Holländerei 
oder einem Vorwerk einrichten, und dabei 8 ausländiſche Coloniſten anſetzen. Die 
5 Bauern auf dem uralten Zitz wurden auf wüſte Höfe in benachbarten Dörfern 
verſetzt, 2 nach Bannemin, 2 nach Neberg und 1 nach Mahlzow. Die ehrlichen 
Banern trennten ſich von den Wohnſitzen ihrer Väter „unnode“, d. h. ohne Noth, 
ungern, wie ſie zu Protokoll erklärten, bald aber wurden ſie gewahr, daß ihre Lage 
durch die Verſetzung nicht verſchlechtert, ſondern verbeſſert worden war. Nach ihrer 
Überſiedlung wurde das Vorwerk mit ter Colonie errichtet, und beide wurden ſeitdem 
Zinnowitz genannt. Zu den Bauer⸗Ländereien, die aus 172 Mg. Acker, 137 Mg. 
Wieſen und 638 Mg. Hütnug beſtauden, wurden noch 885 Mg. aus der angränzen. 
den Zinnowitzer Forſt hinzugelegt, ſo daß ſich das geſammte Areal des neüangelegten 
Vorwerks auf 1832 Mg. belief. Die Radung der 885 Mg. Forſtgrund, meiſtens 
aus ungangbaren Brüchern mit weniger hoher Heide beſtehend, hatte der Oberamt⸗ 
mann Crull, damals Generalpächter zu Pudagla übernommen, wofür ihm außer dem 
Holze eine baare Entſchädigung von 1237 Thlr. gewährt wurde. Crull vollführte 
indeß die Radung innerhalb 20 Jahre nicht, und erſt nach ſeinem 1770 erfolgten 
Ableben mußten ſeine Erben ſelbige vollenden. Überhaupt blieb ungeachtet der Aus⸗ 
ſtattung des Gutes mit Grunpſtücken und der ihm beigelegten Dienſte von 9 Bauern 
aus Koſerow und Ückeritz fein Kulturzuſtand ein höchſt mittelmäßiger und noch weniger 
entſprachen ſeine Erträge den Erwartungen, die man davon gehegt hatte. 

Im Laufe des Tjährigen Kriegs ließ der Schwediſche Befehlsführer zu Wolgaſt 
auf der Preüſſiſcher Seits unvertheidigten Inſel Uſedom eine Menge Eichen in den 
landesfürſtlichen Forſten von Zinnowitz und Pudagla fällen und für die 
Marine nach Schweden ſchaffen; auch ertheilte er Wolgaſter Einwohnern die Er⸗ 
laubniß, aus den Forſten beliebig Holz zu holen, was dieſe ſich weidlich zu Nutze 
machten. Dadurch ging ein ſchöner Eichen⸗Beſtand der Zinnowitzer Forſt zu Grunde, 
anderer Schäden nicht zu gedenken. Allein nicht blos die Waldungen litten außer⸗ 
ordentlich, auch die Bauern auf der Inſel wurden hart mitgenommen durch Ein⸗ 
quartierungen, Lieferungen und Leiſtungen aller Art. 

Als eine Haupt-Landes⸗Verbeſſerung auf Uſedom iſt die Urbarmachung des 
Turbruchs anzuſehen. Daſſelbe, ein ehemaliger Urwald in der Mitte der Inſel 
belegen und 6500 Morgen Landes begreifend, liefert 12 umliegenden Ortſchaften, 
darunter damals 4 landesfürſtliche Vorwerke, Viehweiden und Wieſen, welche aber 
vor 1720 wenig nutzbar waren. Denn das Bruch war größtentheils verſumpft und 
überſchwemmt, da von dem in die Oſtſee mündenden Aalbach, wegen einer daran 
gelegenen Waſſermühle, der Abfluß des Waſſers unzureichend vermittelt wurde. Als 
im Jahre 1750 die umliegenden Dörfer wegen Futtermangels immer mehr herunter 
gekommen waren, nahm die Regierung die Entwäſſerung in die Hand. Durch An⸗ 
lage eines großen Grabens, des noch vorhandenen ſ. g. Knüppelſchen Grabens, von 
dem damaligen Landbaumeiſter Knüppel, der die Arbeiten leitete, genannt, wurde 
dem Waſſer nach dem Wolgaſt⸗See und von da auf einem Umwege nach dem Haff 
Abfluß verſchafft und das Bruch trocken gelegt. Indeß war dieſe Entwäſſerung 
nicht von Dauer; nach zwanzig Jahren hatte das Gefälle zum Haff aufgehört und 
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das Turbruch war verſumpft wie zuvor. In Folge der Klagen der betheiligten Ort⸗ 
ſchaften ſchickte Friedrich II. den geheimen Finanzrath v. Brenkenhof, damals des 
Königs rechte Hand in Landesverbefferungen, nach der Inſel, um die Arbeiten für 
anderweitige Entwäſſerung des Turbruchs einzuleiten. Brenkenhof wählte den Aal⸗ 
bach zum Entwäſſerungsgraben und übertrug die Leitung der Arbeiten dem thätigen 
Amtmann Nürnberg, damals Generalpächter des Amts Pudagla. Zunächſt kam es 
darauf au, die auf dem Aalbache liegende Waſſermühle, die zu den Mellentiner 
Gütern, inſonderheit zu Gothen gehörte, von dem Beſitzer derſelben, Peter Ernſt 
v. Meyenn, zu erwerben, und durch deren Abbruch das vorzüglichſte Hinderniß des 
Waſſerlaufs zu beſeitigen. Meyenn trat die Mühle für 3.700 Thlr. ab. Dann 
folgte eine gründliche Raümung des Aalbachs bis zu ſeinem Ausfluß in die Oſtſee 
nebſt der Ziehung einer Menge Abzugsgräben im Bruche. 

Der Erfolg dieſer Arbeiten war ein günſtiger: der verſumpfte Zuſtand des 
Turbruchs hörte zum größten Theil auf und eine nutzbare Fläche trat an deſſen 
Stelle. Nebenbei ward auch der Parchem See, mit dem angränzenden Bruch 
der Friedrichsthalſchen Forſt, abgelaſſen und in Wieſen verwandelt; Behufs 
Raümung und Unterhaltung des Aalbachs fand aber die Anſetzung von 4 Coloniſten 
Statt, mit denen die Gründung des Dorfes Ahlbeck, landesfürſtlichen Theils, 
(S. 465.) erfolgte. Gleichzeitig wurde im Turbruch die Colonie Ulrichshorſt, 
von dem Kriegs- und Domainenrath Ulrich, der die Anlage leitete, genannt, mit 31 
Stellen gegründet, und mit Einwanderern aus Schwediſch-Pommern und Meckleuburg 
beſetzt, nachdem auf Grund der oben erwähnten Schwediſchen Vermeſſung von 1698 
eine neüe Eintheilung und Begränzung der Turbruchs⸗Grundſtücke durch den Land⸗ 
meſſer Ruskow vorgenommen war. Die damals von ihm angefertigte Karte weiſet 
die Autheile der Ortſchaften am Turbruch wie folgt nach: 


Mg. Ruth. Mg. Ruth. 

Dorf Korswanktt 520. 43 Vorwerk Katſchow⸗Labömitzz .. 864. 138 

Vorwerk und Holländerei Kutzow . 1622. 33 7 Kachlin 3680. 15 

Dorf Zirchow . er. 1 Dorf Sellin, Sallentin und Banſin 66. — 

% r kan Fi 30 Die nelle Colonie Ulrichshorſt .. 437. 164 
„ u 175. 154 Landmeſſer Ruskow daſelbſt und noch 

eee eee 686. 16 andere Erbpächter . . . 204. 120 

Summa... 6134 Mg. 86 Ruthen. 


Außer dieſen Antheilen der Pudaglaſchen Amts-⸗Ortfchaften treten noch einige 
hundert Morgen Wieſen und Hütungen des Ritterguts Gothen im Turbruch hinzu. 
Alle dieſe Arbeiten wurden in Verlauf mehrerer Jahre ſeit 1774 ausgeführt. Daß 
fie nach Ablauf von 30 — 40 Jahren für die Entwäſſerung des Turbruchs nicht 
mehr ausreichten, und wegen Mangels an Gefälle ein Zuſtand der Verfumpfung des 
Bruchs wieder eingetreten war, iſt in der Geſchichte von Gothen (S. 475.), daſelbſt 
anch angemerkt worden, welche Mittel zur Abwehr des Übels in den Jahren 1817 
bis 1818 ergriffen wurden. 

Auf einem vorhergehenden Blatte des Landbuchs (S. 404.) ſind die Kriegs⸗ 
ſchäden aufgezeichnet worden, welche zwei einzelne Domainen⸗Vorwerke, Stolp und 
Neühof, im Anklamſchen Kreiſe; während der Franzoſen - Zeit erlitten haben. Der 
Schaden, welchen das Amt Pudagla in den Jahren von 1806 bis 1811 durch 
Leiſtungen aller Art, durch Erpreſſungen und Plünderungen erlitten hat, iſt auf — 
204.422 Thlr. berechnet worden. Darunter befinden ſich die Einquartierungskoſten 
mit 91.770 Thlr. aufgeführt, Lieferungen an Getreide, Heü, Stroh ꝛc. 37.674 Thlr.; 
an Fleiſch, Brot, Bier und Branntwein 30.126 Thlr.; an Tafelgeldern und Ge⸗ 
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ſchenken für höhere Offiziere 6182 Thlr.; an baarer Kriegs⸗Contribution 13.651 
Thlr.; an Erpreſſungen und Plünderungen 9741 Thlr. u. ſ. w. Werden der obigen 
Summe noch die Kriegsſchäden der beiden Städte Swinemünde und Uſedom nnd 
der ritterſchaftlichen Ortſchaften hinzugezählt, ſo läßt ſich ungeachtet der Entlegenheit 
der Inſel Uſedom und ihrer Entfernung vom Kriegsſchanplatze, der Geſammtbetrag 
ihrer Kriegsſchäden auſ mehr als eine halbe Million anſchlagen, nicht zu gedenken 
des unberechenbaren Verluſtes, welcher für Swinemünde durch die Stockung des 
Handels und Verkehrs erwachſen war. 

Die Trübſale und Leiden, welche der Tag von Jena⸗Auerſtedt und der Tilſiter 
Friedensvertrag über Friedrich Wilhelm III. verhängten, wirkten auch auf den Ter⸗ 
ritorial⸗Beſtand des Amts Pudagla zurück. Der König mußte den Verkauf einiger 
zu dieſem Amte gehörigen Vorwerke geſchehen laſſen. Dies Geſchick traf im Jahre 
1810 Katſchow, Lod din, Morgenitz und Zinnowitz. Letzteres, das von 
Friedrich II. gegründete Vorwerk, erſtand der reichſte Mann in Swinemünde, der Senator 
F. W. Krauſe, für 14.300 Thlr., zahlbar in Staatspapieren nach deren Nennwerthe, 
obwol der wirkliche Werth derſelben nach dem Courſe kaum der Hälfte des Nenn⸗ 
werthes gleich kam. Loddin ging unmittelbar in den Beſitz baüerlicher Wirthe über, 
welche die Feldmark unter ſich vertheilten; die drei anderen Vorwerke aber wurden 
in der Folge zu Rittergütern erklärt mit der Berechtigung ihrer Beſitzer, auf Kreis⸗ 
tagen zu erſcheinen. Krauſe verkaufte Zinnowitz im Jahre 1818 in 32 Antheilen 
an baüerliche Wirthe, in Folge deſſen die Ritterguts⸗Eigenſchaft dieſes Orts verloren 
ging. Eine Parcellirung dieſer Art iſt die erſte geweſen, welche auf Uſedom vorge⸗ 
kommen. Seit der Gründung als Domainen⸗Vorwerk im Jahre 1747 war es inner⸗ 
halb 70 Jahre nicht möglich geweſen, dem widerſtrebenden Boden von Zinnowitz, 
trotz aller angewandten Mühe, irgend was Erhebliches abzugewinnen. Durch die 
Parcellirung kam das Gut nicht allein in die Hände kleiner Grundbeſitzer, welche 
alsbald eine zahlreiche Gemeinde bildeten, ſondern es wurde auch mit der Vertheilung 
des Bodens der Grund zu ſeiner beſſern Nutzung gelegt, deren Folgen ſehr bemerkbar 
geworden ſind. Von Jahr zu Jahr hat ſich auf der Zinnowitzer Feldmark der Um⸗ 
fang des Unlandes und der unnutzbaren Brücher vermindert, und an Stelle von 
flüchtigen Sandſcholleu und unergründlichen Mooren treten immer mehr Kornfelder 
nebſt Wieſen und Koppeln hervor. 

Von der Gründung einer Herings⸗Fiſcher⸗Colonie auf Pudaglaſchen Forſt⸗ und 
Mölſchower Vorwerksboden, welche den Namen Hammelſtall erhielt, iſt an be⸗ 
treffender Stelle (S. 477.) geſprochen worden. 

Im Jahre 1824 traten in dem Amte Pudagla große Veränderungen ein. 
Zuerſt hörte die ſeit 1731 beſtandene Geueralpacht der Domainen⸗Güter auf, die 
der König Friedrich Wilhelm I. alſo als Herzog von Pommern auch in dieſem 
Lande eingeführt hatte, und es trat deren Einzel⸗Verpachtung an ihre Stelle, wo⸗ 
durch die bisherigen Afterpächter der Vorwerke Kachlin, Labömitz, Mölſchow 
und Ziemitz im Wege des Meiſtgebots, zur ſelbſtändigen Pachtung gelangten, wo⸗ 
gegen der aus der Generalpacht ausgeſchiedene, bejahrte Amtsrath Axel Leppin 
noch vier Jahre in der Pacht der Vorwerke Pudagla, Wilhelmshof nebſt 
Mönchow erhalten wurde, worauf der Pächter Weidner darin folgte. Seit 
1782 war die vortheilhafte Generalpacht in der Familie Leppin geweſen und vom 
Vater auf den Sohn vererbt worden; auch hatte die Familie, die Franzoſenzeit ab⸗ 
gerechnet, mehr günſtige, als mißliche Jahre erlebt, auch hatte Leppin, der Sohn, 
zur Verbeſſerung des Rindviehs und der Schäferei nicht allein innerhalb ſeines 
Pachtbereichs im Amtsbezirk Pudagla, ſondern auch auf der ganzen Inſel Uſedom 


Inſel Uſedom. — Ländliche Ortſchaften. — Pudagla. 553 


weſentlich beigetragen und zu dieſem Endzweck große Opfer gebracht, nichts deſto 
weniger war ſeine Wirthſchaft keine erfolgreiche geweſen, ſo zwar, daß die meiſten der 
Unterpächter ſich in beſſerer Lage befanden, als er, da er aus ſeiner Pachtung 
ansſchied. 

br mit Aufhebung der Generalpacht von Pudagla erfolgte auch 
die des dortigen Domainen-Amts. In ein Rentamt — urſprünglich Inten⸗ 
dantur genannt — verwandelt, wurde es nach Swinemünde verlegt und daſelbſt 
mit der Kreie⸗Steüerkaſſe, der Forſtkaſſe der Reviere Korswant und Kaſeburg und 
mit der Torfgräberei⸗Kaſſe vereinigt. Das neüe Rentamt nahm ſich der neüen 
Fiſcher⸗Colonie Hammelſtall, dieſer Lieblings⸗Stiftung des Ober-Präſidenten, 
ganz beſonders an. Sack wollte ſie durch neüe Hausſtellen vermehren, und das 
Terrain dazu aus dem Zinnowitzer Theil der Pudaglaſchen Forſt entnehmen. Dieſer 
Abſicht widerſprachen aber die Aufhütungsberechtigten Gemeinden Mölſchow, Banne⸗ 
min, Zinnowitz und Zempin, die endlich dadurch beſchwichtigt wurden, daß 
ſie auf Vorſchlag des Rentamts mit einer Fläche von 810 Mg. 90 Ruth. aus 
der Forſt, die ſie zum Eigenthum erhielten, abgefunden wurden. Zugleich wurde 
das, im ſiebenjährigen Kriege durch die Schweden verwüſtete und keinen Ertrag 
liefernde Forſt⸗Revier Zinnowitz Servitut frei und die demſelben nach gedachter 
Abtretung verbliebene Fläche von 4000 Morgen ſowol für eine beſſere Waldkultur, 
als auch in ihm ein Feld für die Anſiedlung gewonnen. Für beide Theile waren 
die geſchloſſenen Verträge gleich vortheilhaft. N 

In der Kirche zu Kaſeburg ruhen die irdiſchen Überreſte eines ſchwediſchen 
Seehelden. Der Admiral Lars Mathſon Strußhielm, Befehlshaber der in der 
Swine ſtatiouirten Flotten⸗Abtheilung, lebte eine Reihe von Jahren bei und in 
Kaſeburg und hatte ſich daran gewöhnt, die Inſel Uſedom als ſeine zweite Heimath 
zu betrachten. In ſeinem, den Schweden damaliger Zeit eignem gottesfürchtigen 
Sinne nahm er ſich der geiſtlichen Stiftungen au, die durch die faſt unaufhörlichen 
Kriege ſchwere Verluſte erlitten hatten, und wendete ihnen ſeine Sorgfalt zu. Der 
Kaſeburger Kirche, worin er 1653 ſeine Ruheſtätte fand, verehrte der Admiral mit 
ſeiner Gemalin Barbara, Steens Tochter, werthvolle Geſchenke für den Altar: einen 
ſilbernen innen vergüldeten Abendmahls⸗Kelch nebſt Paterne und Taufbecken, ferner 
zwei Kirchenglocken und eine Thurmuhr; und zu Gunſten des Pfarrers ſchritt er 
mit obrigkeitlicher Gewalt ein, die er als Befehlshaber des Diſtrikts auszuüben 
berufen war. Anderthalb Jahrhunderte nachher bethätigte ein geborner Kaſeburger 
ſeinen kirchlichen Sinn durch eine anſehnliche, noch wichtigere Schenkung an daſſelbe 
Gotteshaus. Es war der 1798 verſtorbene Schiffskapitain David Kröning, welcher 
ſammt ſeiner Ehefrau, der Kirche ſein Vermögen letztwillig vermachte, mit dem Vor⸗ 
behalt jedoch, daß ein Theil deſſelben als eiſerner Beſtand verbleiben, und aus den 
Zinſen alljährlich dürftige Kaſeburger Einwohner unterſtützt werden ſollen. Das 
übrige Legat, welches im Jahre 1825 auf 3250 Thlr. angewachſen war, lieferte 
die Mittel zum Neübau der Kirche und ihres Thurms, welche beide maſſiv im 
ſelbigen Jahre glücklich zu Stande kamen. 

Im folgenden Jahre 1825 wurden die Forſtreviere Kaſeburg und Kors— 
want in Ein Revier unter dem Namen Friedrichsthal vereinigt. Es kamen 
dabei die alten Oberförſtereieu zum Verkauf, der Sitz der neüen Oberförſterei aber 
wurde im Mittelpunkte beider Reviere nach Friedrichsthal, einer beim Dorf Kaminke 
belegenen Beſitzung des Forſtmeiſters v. Berner verlegt, die, nebſt einem dazu 
gehörigen Kaminker Bauerhofe, vom Forſtfiscus erworben wurde. Der Anlage des 
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ni Carlshagen im Jahre 1829 iſt gehörigen Orts gedacht worden 
S. 468.) 

Indeſſen blieb in dieſer Zeit die Fürſorge der Regierung nicht allein auf die 
Heringsfiſcher am Oſtſee-Strande beſchränkt, ſondern erſtreckte ſich im Allgemeinen 
auf die Verbeſſerung der Lage der kleinen Grundbeſitzer, gewöhnlich Büdner, auch 
Kleineleüte genannt, wie in allen Domainen des Herzogthums Pommern, ſo auch 
in den Amts-Ortſchaften der Inſel Uſedom. Ehedem, und noch vor hundert Jahren 
auf eine ganz geringe Zahl beſchränkt, war nach Aufhebung der Erbunterthänigkeit, 
aus der ihr angehörig geweſenen Klaſſe der Stand des kleinen Grundbeſitzes er— 
wachſen und hatte ſich als Büdner in Folge des Kartoffelbaus, und nach Eintritt 
der Freizügigkeit in jedem Jahre, am meiſten nach den Befreiungskriegen, außer- 
ordentlich vermehrt. Im Bezirk des Domainen-Amts Pudagla, jetzigen Rentamts 
Swinemünde, war ihre Zahl auf 900 Familien, d. i. mindeſtens auf 4500 Seelen, 
geſtiegen. Nur wenige Familienväter unter ihnen beſaßen ſo viel Grund und Boden 
um eine Kuh halten, oder ihren Kartoffel-Bedarf erbauen zu können, ſo daß die 
Nahrungs-Verhältuiſſe der großen Mehrzahl ſich aüßerſt kümmerlich geſtalteten. Um 
ihnen einigen Grundbeſitz zu verfchaffen, geſchah unter des Ober-Präſidenten Sack 
Verwaltung das Mögliche. Aus den Pudaglaſchen und Friedrichsthal ſchen 
Forſten wurden ihnen Grundſtücke unter billigen Bedingungen überlaſſen. Aus 
dem Forſtrevier Pudagla nahmen daran Theil Büdner aus Benz, Koſerow, 
Pudagla, Sellin, Ukeritz u. a.; ans dem Revier Friedrichsthal die Büdner 
aus Garz, Kaminke, Kaſeburg, Korswant, Ulrichshorſt, Zirchow. 
Ebenſo wurden von der Domaine Labömitz 300 Mg. Turbruchswieſen an Büd⸗ 
ner aus benachbarten Gemeinden, nebſt 60 Mg. Acker au Retzower Büdner über⸗ 
laſſen. In mehreren Bauerudörfern, als Bannemin und Zecherin im Wolgaſter 
Ort, Warthe im Lieper Winkel, ſowie zu Banſin dehnten ſich die Erwerbungen 
der Büdner ſelbſt auf den dritten Theil der baüerlichen Ländereien aus. Als 
namentlich bei der Eigenthums-Verleihung der Bauern in den genannten Dörfern 
die Domainen-Rente zu drückend ſchien, und fie gegen deren Erlaß die Abtretung 
des Drittels ihrer Ländereien vorzogen, wurde dieſes durch Vermittelung der Regierung 
von den nach Grundbeſitz begierigen Büdnern gern übernommen. Auf dieſe Weiſe 
gingen während des zweiten Jahrzehnts im laufenden Jahrhunderts an 3000 Neg. 
Landes in das Eigenthum der Büdner über, was zur Hebung des Volkswohls und 
deſſen Sicherſtellung nicht wenig beigetragen hat. 

Alle dieſe Einrichtungen fanden in der Regierungszeit Friedrich Wilhelms III. 
Statt, deſſen Behörden ihr Augenmerk aber auch auf die, ſeit langer, langer Zeit 
vernachläſſigten, Gebaüde der geiſtlichen Stiftungen richteten, anf Kirchen, Pfarr- 
und Küſterhaüſer, von denen die erſteren ſämmtlich ans dem Zeitalter vor der 
Reformation ſtammten; fo war das alte, ehrwürdige Kirchengebaüde zu Mönchow, 
nach Einſturz ſeines Thurms ſeit 40 Jahren faſt zur Ruine geworden. Nach 
Errichtung des Swinemünder Rentamts, 1824, wurde von demſelben zur Abhülfe 
geſchritten. Schon oben iſt des Baus der Ka ſeburger Kirche gedacht, dem der 
des Pfarrhauſes folgte. In Mönchow erhielt nach gründlicher Herſtellung der 
alten Steinmauern der Kirche dieſelbe einen neüen Thurm; in Zecherin wurde 
das Pfarrhaus von Grund auf neü erbant, ebenſo das Prediger-Wittwenhaus, und 
die Kirche vollſtändig wieder hergeſtellt. In Liepe entſtand bei Herſtellung der 
Kirche ebenfalls ein ueües Pfarrhaus, und eine neüe Küſterei. Mit den alten 
Kirchen zu Koſerow und Garz wurden gründliche Inſtandſetzungen vorgenommen, 
ingleichen zu Benz ſowol mit der Kirche als mit den geiſtlichen Gebaüden. Solche 
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Herſtellung und Verſchönerung der Gotteshaüfer trug weſentlich bei zur Wieder: 
erweckung, bez. Förderung des kirchlichen Sinns, der ſich am meiſten im Kirchſpiel 
Benz durch milde Gaben kund gab. Wie ſich in dieſer Beziehung der Ritterguts⸗ 
beſitzer Boldt verdient machte, iſt im Artikel Katſchow (S. 481.) erwähnt worden. 
Alle dieſe Bauten wurden aber nur durch die Unterſtützungen möglich, die ihnen 
König Friedrich Wilhelm III. aus feinem allgemeinen Dispoſitions-Fonds zufließen 
ließ. Vor dem Jahre 1824 beſaß noch keine der Landkirchen auf der Inſel Uſedom 
eine Orgel; ſeitdem hört man ihre feierlichen Klänge in 6 Landkirchen zur Hebung 
der Andacht der Gemeinden. 

Bis zur Regierungszeit dieſes Königs waren außer den beiden Stadtſchulen 
von Uſedom und Swinemünde auf der Inſel nur 10 Landſchulen, bei den Küſtereien 
der 10 ländlichen Kirchſpiele vorhanden, welche, ſo lange die Bevölkerung zum 
größten Theil aus Bauern beſtand, nothdürftig für den Unterricht der Jugend aus⸗ 
reichten, nach den Befreiungskriegen aber, bei der außerordentlichen Zunahme der 
Kleinenleüte, ſich bald als unzulänglich erwieſen. Auf die Heranbildung des Yanb- 
manns zu einem beſſern, einem echt menſchlichen Daſein bedacht, ſorgte Friedrich 
Wilhelm III. durch ſeine Regierung unabläſſig für die Gründung neüer Schul⸗ 
ſtellen und Erbauung dazu erforderlicher Schulhaüſer, die in 20 Ortſchaften Statt 
fand, nämlich zu — 

Ahlbeck, landesherrlichen und ritterſchaftlichen Antheils im Kirchſpiel Swinemünde, 


Kaminke und Garz 7 5 Zirchow, 
Dali ee Dan. ee er 75 Kaſeburg 
Neühof, Neppermin, Banſin und Retz . „. 55 Benz, . 
Sa eee 5 Morgenitz, 
Welzin os ee er m Uſedom 
Zecherin und Mönch 15 “ Münchow, 
Zinnowitz, Loddin, Mölſchow und Dempite , 3 Koſerow, 
e A TR 15 Krumin, 
Penemünde, in dem zur Wolgaſter Synode gehörigen . 15 Kröslin. 


Auf den Bau der Schulhaüſer in den Amtsdörfern übte es einen wohlthätigen 
Einfluß, daß der König die von Friedrich II. auf der Schwediſch⸗Pommerſchen 
Gränze längs der Peue errichteten |. g. Tabacks⸗Wachthaüſer, nachdem fie durch 
Aufhebung des Tabacks⸗Monopols längſt überflüſſig geworden waren, zu Schul⸗ 
zwecken überwieſen hatte. Aus dem durch ihren Verkauf gebildeten Fonds von mehr 
als 2000 Thlr. erhielten die Amts-Gemeinden baare Unterſtützungen zum Betrage 
von 50 Thlr. nebſt freiem Bauholz aus den Staatsforſten; 1000 Thlr. verblieben 
als eiſerner Beſtand, unter dem Namen des Uſedomer Schulfonds. In ganz bürf: 
tigen Gemeinden wurden außerdem Gruudſtücke zur Ausſtattung neüer Schulſtellen, 
den Schullehrern aber ein jährlicher Zuſchuß zu ihrem Einkommen verliehen. 

Auch unter der Negierung Friedrich Wilhelms IV. wurde mit der Errichtung 
neüer Schulſtellen fortgefahren. In dieſer Zeit entſtanden 10 Schulen, nämlich zu — 


Korswant und Görke. im Kirchſpiel Zirchow, 
Neit- Sallentin und Sellin . 1 „ Benz, 

Ultesitz es eu ea e „ Koſerow, 
Bannemin, Hammelſtall und Sauzin . „, Br Krumin, 


Liepe und Warthe 


Alſo ſtieg ſeit dem Jahre 1820 die Zahl der Landſchulen auf Uſedom von 
10 alten Küſterſchulen auf 40 Schulſtellen überhaupt, welche dem Bedürfniß wenig: 
ſtens für die Gegenwart entſprechen. Dadurch und mit der Anſtellung von größten- 
theils befähigten und des hohen Zweckes ihres Amts bewußten, auch im Einkommen 
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veebeſſerten Lehrern nahm das Landſchulweſen auf der Inſel Uſedom einen ſo 
gedeihlichen Aufſchwung, daß der Erziehung eines Geſchlechts ſelbſtdenkender Weſen 
und künftiger, nicht blos paſſiver, ſondern auch activer Staatsbüger für alle 
Zeit die Bahn gebrochen iſt, Dank ſei es den erleüchteten Rathgebern, die in 
der Frage der Volkserziehung dem Könige Friedrich Wilhelm III. zur Seite 
geſtanden haben. 

Hier iſt denn auch noch des Rettungshauſes für ſittlich verwahrloſte Kinder zu 
gedenken, von dem bereits in dem Artikel Krumin die Rede geweſen iſt (S. 487.) 
Heinrich v. Corswant, der Beſitzer des Ritterguts Krumin, iſt der Urheber dieſer 
Stiftung. Er iſt es geweſen, der ein paſſendes Grundſtück unentgeldlich dazu her⸗ 
geben und aus gleichgefinnten Männern feiner Nachbarſchaft einen Verein gebildet 
hat, von dem der Gedanke des Urhebers zur Ausführung gebracht worden iſt. 
Künftigen Geſchlechtern ſeien die Namen dieſer Freünde der Humanität aufbewahrt; 
es waren, außer Heinrich v. Corswant: die Rittergutsbeſitzer Gebrüder v. Lepel 
vom Gnitze (f. Netzelkow u. Neüendorf); der Pächter des Staats⸗Domainen⸗Vor⸗ 
werks Ziemitz, Oberamtmann Ortmaun, die Pfarrer Gadow von Krumin, Müller 
von Netzelkow, Wandel von Koſerow, der Oberförſter Götze von Neü⸗ Pudagla, 
u. a. in. Der Verein dieſer würdigen Männer führte dieſe, für den ganzen Uſedom⸗ 
Wollinſchen Kreis beſtimmte Anſtalt ins Leben, deren obere Leitung vom Kruminer 
Pfarrer übernommen ward. 

In Folge der neüern Geſetzgebung, die Freiheit und Selbſtändigkeit nach allen 
Richtungen vor Augen hat, weil nur freie, ihrer ſelbſt bewußte Weſen eine kräftige, 
jedem Feinde, ſei er ein innerer oder aüßerer, Widerſtand leiſtende Gemeinſchaft 
bilden können, traten auch bei den Staatsforſten der Inſel Uſedom, wie überall 
im Herzogthum Pommern tief eingreifende Veränderungen durch die Abfindung der 
zur Waldweide berechtigten Ortſchaften ein. Andere nützliche Einrichtungen folgten. 
Im Revier Friedrichsthal, wo die Abfindung bisher noch nicht Statt gefunden 
hatte, ward das nichts weniger als leichte Geſchäft von dem damaligen Oberförſter 
Müller mit überraſchendem Erfolg binnen weniger Jahre in den Dörfern Kaminke, 
Kaſeburg, Korswant, Vuhlenſee, Weſtſwine, Woitzig, und Zirchow 
mit Einſchluß der geiſtlichen Stiftungen von Kaſeburg, Weſtſwine und Zirchow auf 
dem Wege des Vergleichs zu Staude gebracht. Den Berechtigten wurden ange⸗ 
meſſene Entſchädigung an Grund und Boden zu Theil, die Forſt aber der Servitute- 
Laſt, bis auf die drei Dörfer Ahlbeck, Garz und Ülrichshorſt entledigt, welch’ 
letztere der Regelung durch die General⸗Commiſſion zu Stargard noch verblieben. Ebenſo 
erfolgreich wandte der genannte Forſtmann — jetzt 1863 Forſtmeiſter der Forft⸗ 
Inſpection Stettin III. — ſeine Thätigkeit zweckmäßigen Vertauſchungen von Forſt⸗ 
Grundſtücken zu, ingleichen der Verpachtung bisher unnutzbarer Forſtflächen. Unter 
anderen wurde das innerhalb der Forſt belegene f. g. Staarland, ein baüerliches 
Grundſtück von Korswant, gegen einen Forſtabſchnitt eingetauſcht und für die Forſt 
erworben, u. a. m. 

Zu den Verpachtungen gehörten: die ausgetorften Flächen des Swinemünder 
Torfmoors, die Rohrkämpe am Haff und der Swine auf deu Forſtgräuzen, 
u. a., wodurch neüe Einnahmen für die Forſtkaſſe erzielt wurden. Außerdem bleibt 
bei dieſem, dem Friedrichsthalſchen Forſtrevier nachzuholen, daß in den Jahren 
1842—1844 die darin belegene Staats⸗Torfgräberei durch Anlage eines, für Kähne 
ſchiffbaren Kanals mit dem Haff verbunden und dadurch ein Abſatzweg für den 
von auswärtigen Ziegel- und Kalkbrennereien begehrten Torf eröffnet wurde. Ehedem 
und bis 1839 lieferte die Swinemünder Torfgräberei den Bedarf für die Stadt 
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Swinemünde; der Abſatz ihres leichten Moostorfs dahin hörte aber größtentheils 
auf, als die betriebſamen Coloniſten von Ulrichs horſt den Torfſtich im Turbruch 
begannen und die Stadt mit ihrem ſchwarzen Torf von größerer Heizkraft verſorgten. 
Auch die Regierung fand ſich bewogen, dort auf dem Grund und Boden der Domaine 
Kachlin einen Torfſtich anzulegen, der zwar vorzügliches Material lieferte, jedoch 
nicht in Aufnahme kam und nach einigen Jahren wieder einging. 

Im Forſt⸗Revier Pudagla kam die Ablöſung des Hütungs- Servituts 

vollſtändig zu Stande. Betheiligt dabei waren, außer der neüen Fiſcher⸗Colonie 
Hammelſtall, die berechtigten alten Dörfer Zempin, Koſerow nebſt Damerow 
Loddin und Uferig, im Kirchſpiel von Kaſerow, nebſt den dortigen geiſtlichen 
Inſtituten; ferner Pudagla, Benz, Retzow, Sellin, Alt- und Neü-Sallen— 
tin, Banſin, im Kirchſpiel von Benz. Außerdem wurden den zuletzt genannten 
Dörfern Sallentin und Banſin, durch die Vertauſchung ihrer Wieſen auf der Mellin- 
Juſel bei Kaſeburg gegen nahgelegene Wieſengrundſtücke aus den Forſt eine wahre 
Wohlthat zu Theil, denn ſie wurden des ſchwierigen und nicht ſelten gefährlichen 
Transports ihres Heüs in Booten auf der Swine und über die Oſtſee auf 24 
Meilen Entfernung überhoben. Für die Verwaltung des Reviers war es nothwendig 
und vortheilhaft, daß die alte Oberförſterei Pudagla wegen ihrer von der Forſt 
abgeſonderten Lage und des Verfalls ihrer Gebaüde nicht länger beibehalten, ſondern 
eine neüe Oberförſterei in der Forſt ſelber unweit des Dorfs Uferig gegründet 
wurde, welche, mit den erforderlichen Dienſtgrundſtücken ausgeſtattet, den Namen 
Neü⸗Pudagla erhielt. An ihre Erbauung knüpfte ſich im forſtlichen Intereſſe, 
ſo wie in dem des allgemeinen Verkehrs die von dem Oberförſter Götze unternommene 
Anlage eines Damms durch das Gänſe-Moor, der als Vorarbeit einer in Ausſicht 
genommenen Steinbahn von Swinemünde nach Wolgaſt dient. Der neüe Damm 
ſchließt ſich an die in der Kloſterzeit angelegten Damme — der Kloſter⸗ und der 
Ukeritzer Damm genannt, — iſt aber nicht wie dieſe der Überſchwemmung aus⸗ 
eſetzt. — 
9 Wie in Swinemünde ſo regte ſich auch auf dem Lande die Bauluſt, und zwar 
nicht blos auf den größeren Gütern, ſondern ſie erſtreckte ſich auch auf die kleinen 
Grund⸗Eigenthümer, am meiſten in den Stranddörfern, wo die alten, raücherigen 
Fiſcherhütten immer mehr verſchwinden und wohnliche, reinliche Haüſer an ihre 
Stelle treten, was, außer dem vermehrten‘ Grundbeſitz, vornehmlich der Herings— 
fiſcherei zuzuſchreiben iſt, welche für die Fiſcher einträglicher geworden, ſeitdem ſie 
ſich ſelber mit der Salzerei und dem Verpacken des Herings beſchäftigten. Vorzugs⸗ 
weiſe aber zeigen ſich Bauluſt und Verſchönerungsſinn in den Dörfern Ahlbeck, 
Koſerow und Zinnowitz, wo Fremde zum Gebrauch des Seebades ſich im 
Sommer einfinden. Heringsdorf, deſſen Aufblühen als Seebade-Ort oben 
gedacht iſt (S. 473. 474.). verdankt freilich feine zahlreichen, geſchmackvollen Land⸗ 
ſitze meiſtens der Liebhaberei von Großſtädtern, welche ſich hier am Meere in 
ſchöner Natur gern angeſiedelt haben. 


Pudagla, Neü⸗, Oberförſterei des gleichnamigen Staatsforſt-Reviers, |. 
oben und den Artikel Ukeritz. 

Quilitz, in Urkunden Quyltze, zum Rentamtsbezirk Swinemünde gehöriges 
Bauern⸗Dorf im Lieper Winkel auf ebener Fläche unweit der Pene, von der 
das Dorf durch das hohe Ufer derſelben getrennt iſt, 2 Meilen von der Kreisſtadt 
gegen Weſten entfernt, und nach Liepe eingepfarrt und eingeſchult, beſteht aus 4 
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Bauerhöfen, 1 Koſſatenhof und 18 Büdnerſtellen, zufammen mit 30 Wohnhaüſern 
und 155 Einwohnern. Die aus Mittel- und leichtem Boden beſtehende Feldmark 
hat ein Areal von 850 Mg. 14 Ruth.; davon ſind Ackerland 368. 145, Wieſen 
150. 153, Hütung 257. 157, Gartenland 8. 68, Hof- und Bauſtellen 3. 16, 
und Wege ſammt unnutzbarem Boden 31. 94. Die Grundſtücke ſind bereits vor 
längerer Zeit aus der Gemeinheit geſchieden. Die Hälfte der Feldmark liegt in 
4 Schlägen, das übrige Land wird in 3 Feldern bewirthſchaftet. Meiſtens wird 
Roggen gebaut, auch Gerſte, Hafer, Erbſen, Wicken, wenig Weizen und Mäheklee. 
Das Vieh weidet in Koppeln. Der Kartoffelbau iſt nicht unbedeütend. Die Wieſen ſind 
zum größten Theil einſchnittig, und nur wenige können zweimal geſchnitten werden. Faſt 
alle find bei hohem Waſſerſtande in der Pene der Überfluthung unterworfen. Eigent⸗ 
licher Gartenbau findet nicht Statt; auf edelere Obſtſorten wird hingearbeitet, ſonſt 
ſind noch meiſt wilde Arten im Gange. Viehſtand: 28 Pferde, 74 Rinder, 106 
Schafe, 2 Ziegen, 56 Schweine, 2 Eſel. Zuchtgäuſe ſind 14 im Ort. Der Zu⸗ 
wachs wird theilweiſe verkauft. Unveredelte Hühner werden viele gehalten; Zuwachs 
und Eier gehen durch Aufkaüfer in die nächſten Städte. Ein großer Theil der 
Einwohner fiſcht in der Pene mit Reüſen, im Winter mit Aalſtaken, doch nur als 
Nebenbeſchäftigung und meiſt zum eignen Bedarf. Von Mineral-Producten werden 
Lehm und Kies für den haüslichen Gebrauch ausgebeütet; Mergel dagegen, der 
auch in der Feldmark vorkommt, iſt bisher erſt von Einem Wirthe verſuchsweiſe 
zur Verbeſſerung ſeines Ackers angewendet worden. Die Schulzen-Dienſtländereien 
beſtehen aus 3 Mg. 157 Ruth. Acker und 2 Mg. 151 Ruth. Wieſen. Sie werden 
auch hier nicht als Communal⸗, ſondern als fiskaliſches Eigenthum zu betrachten 
ſein, da der Schulze und die beiden Gerichtsleüte, ohne Zuthun der Gemeinde, 
vom Rentamte beſtellt werden. 

Rankwitz, urkundlich Rankewitz, gleichfalls zum Rentamtsbezirk Swine⸗ 
münde gehöriges Bauern- und Fiſcher⸗Dorf, hart an der Bene in einer Ebene 
am Eingang in den Lieper Winkel belegen, 3 Meilen von der Kreisſtadt gegen 
Weſten entfernt, und nach Liepe eingepfarrt und eingeſchult, beſteht aus 4 Bauer⸗ 
höfeu, 1 Koſſatenhof, 1 Mühlenwirthſchaft und 23 Büduerſtellen. Ein Theil 
der Feldmark wird auf ihrer Oſtſeite vom Borcken-, dem Schwarzen-See der Urkunden 
beſpült; ein anderer Theil, von nicht bedeütender Fläche, beſteht aus Flugſand. 
Die Zahl der Wohnhaüſer beträgt 36 mit 215 Einwohnern. Die Feldmark hat 
überwiegend ſandigen, und nur Stellenweiſe Mittel⸗Boden. Sie iſt vor längerer Zeit 
ſeparirt. Ihr Areal beträgt 1362 Mg. 26 Ruth., davon ſind 339. 34 ackerbare 
Felder, 117. 77 Wieſen, 675. 56 Hütung, 9. 152 Gärten, 2. 80 Hof- und Bau- 
ſtellen und 19. 7 Wege nebſt unnutzbaren Flächen. Die Dreifelderwirthſchaft iſt 
vorherrſchend, doch liegt auch ein Theil in 5 Schlägen. In der niedrig gelegenen 
Weide ernährt ſich das Vieh in Koppeln. Gebaut wird meiſt Roggen, weniger 
Gerſte, Erbſen, Hafer, am wenigſten Weizen, Wicken und Mäheklee; dagegen hat 
der Kartoffelbau eine anſehnliche Ausdehnung. Die einſchnittigen Wieſen werden 
beim hohen Waſſerſtande in der Pene und dem Borden-See bewäſſert. Gartenbau 
im eigeutlichen Sinne fehlt. Obſtbau wird wenig betrieben, obwol auch hier in 
neürer Zeit auf Veredlung der Sorten hingewirkt wird. Viehſtaud: 32 Pferde, 
92 Haupt Rindvieh, 96 Schafe, 8 Ziegen, 84 Schweine. Wenig Gänſezucht; 
dagegen werden viele Hühner gehalten und die Eier und der Zuwachs nach Anklam 
und Swinemünde verkauft. In der Pene und dem Achterwaſſer fiſchen die 23 Büd⸗ 
ner mit Reüſen und Streüern, im Winter mit Bleinetzen und Aalſtaken mit nicht 
unbedeütendem Erfolge. Lehm und Kies, hier Grant genannt, werden für den eignen 
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Bedarf ausgebeütet; auch ſteht in der Feldmark Mergel, er iſt aber zur Verbeſſerung 
des Bodens unbenutzt geblieben. Des Schulzen-Dienſtland beſteht aus 3 Mg. 
130 Ruth. Acker, 1 Mg. 117 Ruth. Wieſen, 1 Mg. 100 Ruth. Hütung und 
32 Mg. Unland. Wegen der Eigenthums⸗Verhältniſſe dieſer Ländereien, und der 
beiden Gerichtsleüte gilt dieſelbe Bemerkung, welche bei Quilitz eingeſchaltet iſt. 

Regetzow, in Urkunden Rogheſſow, Kreistags⸗ und Provinzial⸗Landtags⸗ 
berechtigtes Rittergut, im Uſedomer Winkel, 1 Meilen ſüdweſtlich von der Stadt 
Uſedom, an der Peue gelegen und nach Mönchow eingepfarrt nud eingeſchult, hat 
ein Areal von 168 Mg. im ergiebigſten Weizenboden, 3 Wohnhaüſer und 48 Ein⸗ 
wohner. Zu dieſem Gute gehört das Ackerwerk Hufe, mit dem es ſeit 1786 
gemeinſchaftlichen Beſitztitel gehabt hat (S. 478.) Regetzow, urſprünglich ein Beſitz 
thum der Buggenhagen, war lange Zeit in den Händen der Familie von Reichen⸗ 
bach, die ſich in der Perſon des Majors Franz Heinrich v. R. auf Uſedom dadurch 
auſeſſig machte, das ihm das gedachte Rittergut im Jahre 1767 von feinem 
Schwiegervater, dem Schwediſchen Major Chriſtoph Adam v. Stediugk, überlaſſen 
wurde, der, als er noch Lienteuant war, dieſes alt Buggenhagenſche Lehngut am 
29. Mai 1747 von dem Fähurich Johann Chriſtoph v. Buggenhagen kaüflich 
erworben hatte. Stedingk gehörte übrigens jenem alten rügianiſchen und vorpommer— 
ſcheu Geſchlechte an, welches mit Fridericus Stedingus bereits in einer Urkunde 
von 1256 vorkommt. Der Major Franz Heinrich v. Reichenbach erwarb im Jahre 
1785 von dem General-Lieitenant Wilhelm Friedrich Carl Grafen von Schwerin 
auf 25 Jahre wiederkaüflich die im Anklamſchen Kreiſe belegenen Güter Zinzow, 
Kavelpaß, Rubenow und Borrentin für 50.400 Thlr. (S. 348.) Regetzow ſammt 
Hufe war noch 1842 ein Eigenthum der Familie v. Reichenbach; die Ritterguts⸗ 
Matrikel vou 1857 dagegen nennt die Erben des Legationsraths Heüer als Beſitzer 
beider Güter. 

Reſtow, auch mit einem doppelten ee geſchrieben, urkundlich Redeſtow, 
zum Rentamtsbezirk Swinemünde gehöriges Bauern-Dorf, im Lieper Winkel, 
auf der nordöſtlichen Spitze dieſer Halbinſel belegen, und nach Liepe eingepfarrt 
und eingeſchult, beſteht aus 3 Bauerhöfen, 1 Koffateuhof und 12 Büduerſtellen. 
Zwei der Bauerhöfe ſind parcellirt. Die Feldmark begreift 873 Mg. 135 Ruth. 
im Mittelboden. Wohnhaüſer ſind 21 vorhanden mit 115 Einwohnern. 

Retzow, gleichfalls mit ee geſchrieben, und in Urkunden Redeſſo we genannt, 
unter dem Rentamt Swinewünde ſtehendes Bauern-Dorf, am nördlichen Rande 
des Turbruchs und am Weſtufer des Gothen-Sees, 2 Meilen weſtlich von der 
Kreisſtadt gelegen, und nach Benz eingepfarrt, hat 5 Bauern und 30 Büdner 
nebſt einer Schule. Die in der Niederung belegene und aus leichtem Boden 
beſtehende Feldmark hat nach Angabe des Ortsſchulzen ein Areal von 577 Mg., 
beſtehend ans 344 Mg. Ackerland, das in drei Feldern bewirthſchaftet wird; 60 Mg. 
theils zwei-, theils einſchuriger Wieſen, 158 Mg. Bruchhütung, in welcher ein ſchwarzer 
Wurzeltorf für den Markt zu Swinemünde in anſehulicher Menge geſtochen wird. 
3 Mg. Gärten, die unbedeütenden Ertrag geben; 1 Mg. Teiche, die eine Fiſcherei 
nicht gewähren, 8 Mg. Hof- und Bauſtellen und 3 Mg. Wege und Unland. Eine 
andere Angabe verdreifacht faſt das Areal der Feldmark, indem ſie demſelben 1647 
Mg. 135 Ruth. beilegt. Der Viehſtand beſteht aus 20 Pferden mit 2 bis 4 Zu- 
zucht, 50 Rindern, 8 bis 10 Zuzucht, 100 Schafen, 12 Zuzucht, und aus 30 
Schweinen mit 10 Stück Zuzucht. Auf Federviehzucht wird wenig gehalten. Wohn- 
haüſer ſind 46 vorhanden mit 285 Einwohnern. 

Roland, einzeln liegendes Etabliſſement, ſ. Vuhlenſee. 
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Sallentin, Mlt-, auch in Urkunden fo, doch mit einem l geſchrieben, ehemaliges 
Domainen⸗Vorwerk, jetzt ein zum Rentamtsbezirk Swinemünde gehöriges Bauern⸗ 
Dorf am weſtlichen Ufer des Gothener Sees, 12 Meilen von der Kreisſtadt gegen 
Nordweſten, in niedriger Gegend, und nach Benz eingepfarrt, hat 4 Bauern und 
7 Büdner, mit einem Areal von 532 Mg. 90 Ruth. in leichtem Boden, beſtehend 
ans 330 Mg. Acker, auf dem man in drei Feldern wirthſchaftet; 1062 Mg. ein⸗ 
ſchnittiger Wieſen; 88 Mg. Hütung, 2 Mg. Gärten mit unbedeütender Nutzung, 
4 Mg. Hof- und Bauſtellen, worauf 15 Wohnhaüſer ſtehen mit 83 Einwohnern, 
und 2 Mg. Wege und Unland. An Vieh werden gehalten: 10 Pferde, mit 1 auch 
2 Stück jährlicher Zuzucht, 40 Rinder, 6 bis 8 Zuzucht, 80 Schafe, 10 bis 12 
Zuzucht, 20 Stück Borſtenvieh mit 10 Stück Zuzucht. Die Federviehzucht iſt auch 
hier unbedeütend. 

Sallentin, Neü⸗, ein, im Jahre 1818 auf dem abgetretenen Bauernacker 
von Alt⸗Sallentin gegründetes und ebenfalls nach Benz eingepfarrtes, unter dem 
Rentamt Swinemünde ſtehendes Büdner⸗Dorf, hat 27 Coloniſtenſtellen nebſt 
1 Windmühle. Die, dieſer neüen Anſiedlung urſprünglich zugewieſene Landung be⸗ 
griff, in ſandigem und wellenförmigen Boden, 115 Mg. 189 Ruth., iſt aber durch 
die Abfindungsfläche für die Forſtweide auf 123 Mg. erhöht worden, darunter 
63 Mg. Acker und 34 Mg. einſchuriger Wieſen. Wohnhaüſer ſind 12 mit 70 Ein⸗ 
wohnern vorhanden. Von Vieh werden nur Ziegen und Schweine, in geringer Zahl 
gehalten; auch wird etwas Hühnerzucht getrieben, und Fiſcherei in der Oſtſee mit 
2 Booten, doch nur als Nebengeſchäft. In der Nähe der Colonie befindet ſich auf 
Forſtgrund eine für beide Sallentin und Sellin angelegte Vereinsſchule. 

Sandfurth, ehemaliges Fährhaus an der Pene, ſ. Karnin, S. 479. 

Sauzin, ein, zur benachbarten Staats-Do maine Ziemitz gehöriges, Neben⸗ 
Vorwerk und zu deſſen Pachtung gehörig, nebſt Büdner⸗Dorf an der Bene, im 
Wolgaſter Ort, eine kleine halbe Meile zu Waſſer von Wolgaſt gegen Südoſt, und 
4 Meile in gerader Linie von der Kreisſtadt Swinemünde gegen Nordweſten ent⸗ 
fernt, iſt nach Krumin eingepfarrt. Vormals waren hier 4 Bauerhöfe vorhanden, 
von deren Ländereien ein Theil an das Domainen-Vorwerk Ziemitz übergegangen, der 
größte Theil aber in das Vorwerk Sauzin verwandelt worden iſt. Die Feldmark 
begreift 829 Mg. 169 Ruth. in Mittel⸗ und leichtem Boden. Außer dem Vor⸗ 
werkshofe mit 1 Windmühle ſind 16 Büdner nebſt 1 Vereinsſchule mit Ziemitz vor⸗ 
handen. Ferner 11 Wohnhaüſer mit 100 Einwohnern. 

Sellin, urkundlich Zelenyn 1267, ein unter dem Rentamt Swinemünde 
ſtehendes und mit feiner Feldmark auf Höhen belegenes Dorf am Smollen⸗See 
und auf der Landſeite von der Pudaglaſchen Forſt eingeſchloſſen, iſt 2 Meilen nord⸗ 
weſtlich von der Kreisſtadt entfernt und nach Benz eingepfarrt. Es befinden ſich 
hier 4 Koſſaten und 23 Büduer. Die kleine Feldmark hat ein Areal von 211 Mg. 
130 Ruth. Davon ſind 120 Mg. Ackerland, auf dem in drei Feldern Roggen, 
Hafer, Gerſte, Erbſen, Wicken und Kartoffeln gebaut werden; 40 Mg. einſchnittige 
Wieſen, 48 Mg. Hütung, 40 Ruth. Gärten, die nur zum haüslichen Bedarf genutzt 
werden; 90 Ruth. Hof⸗ und Bauſtellen mit 33 auf dem ſchmalen Thalgrunde 
zwiſchen dem Berge und dem See eng neben einander liegenden Wohuhaüſern und 
180 Einwohnern, ſo wie 3 Mg. Wege und Unland. Vordem war die Gemarkung 
noch kleiner, als in ihrem jetzigen Zuſtande, der ſich durch Überlaſſung von Forſt⸗ 
grundſtücken an einige Büdner und Koffaten, ingleichen durch die Forſtweide⸗Ab⸗ 
findung herausgeſtellt hat. Der Viehſtand beſteht aus 8 Pferden, 3 Füllen, 38 
Kühen, 8 Jungvieh, 80 Schafen mit 15 Lämmern, 4 Ziegen und 37 Schweinen. 
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Federvieh wird nicht gezogen. Dagegen beſchäftigen ſich einige Büdner mit der 
Fiſcherei als Nebengewerbe. Sellin hat, wie oben bemerkt wurde, mit Sallentin 
eine gemeinſchaſtliche Schule. Nahe bei Sellin, und zu feinem Gemeindeverband 
gehörig, befindet ſich Smollenſee, eine Unterförfterei des Pudaglaſchen Staats⸗ 
forſt⸗Reviers, deſſen Beſtand hier Eichen, Buchen und Kiefern ſind. Dieſes Forſt⸗ 
hans führt auch den Namen Fangel. Es liegt norſtöſtlich vom Ort am See in 
der Richtung auf Banſin, wo auch zwei kleine Seen, die beiden Krebs-Seen ſind, 
dann folgt der Gothen-See. 

Sellin gibt Veranlaſſung, an der Hand von Zietlow's hiſtoriſcher Darſtellung 
einen Blick zu werfen auf die natürliche Beſchaffenheit der nordweſtlichen Gegenden 
von Uſedom, wie ſie vor ſechshundert Jahren war. Wir erinnern uns, daß dieſes 
Dorf, damals Zelenyn genannt, vom Herzoge Barnim I. im Jahre 1267, mittelſt 
Urkunde vom Sonntag Laetare, 27. März, der Kirche der heiligen Jungfrau und 
des heiligen Godehard zu Uznam geſchenkt wurde, „mit allem Recht, wie die geift: 
lichen Herren ihre übrigen Güter von ihm hatten, mit bebauten und unbebauten 
Ackern, Wäldern, Gehölzen, Wieſen, Weiden, Nutznießungen, Fiſchereien und mit den 
Gewäſſern, welche ihre Gränzen nach Weſten hin ausdehnen bis zu dem Bach Strumin, 
der von dem Friſchen Haff bis zum Salzmeer fließt“. 

Sind auch bei Zelenyn eine Menge Zubehörungen genannt, ſo iſt es nicht zu 
überſehen, daß eine derartige Aufzählung in allen Urkunden vorkommt, welche auf 
Grundbeſitz⸗Verleihuugen Bezug haben, mag der Grundbeſitz groß oder klein fein; es 
iſt, kurz geſagt, eine ſtehende Formel. Beurtheilen wir aber den Umfang von Zelenyn 
nach der Größe des heütigen Sellin, ſo kann die Gemarkung nur von ſehr geringer 
Ausdehnung geweſen fein, fo daß bei Berückſichtigung dieſer natürlichen Verhältniſſe 
das Waſſergebiet die Hauptſache im Schenkungsbriefe iſt. In einem großen Umfange 
wird es dem neü verliehenen Dorfe zugelegt. 

Uumittelbar an das Dorf ſchließt ſich der bedeütende Smollen-See. Er 
hangt, wie wir wiſſen, durch einen Bach, der in den Urkunden den Namen Pritol- 
nitza führt, mit dem Achterwaſſer zuſammen, welches den neüen Beſitzern von 
Zelenyn vollſtändig geöffnet war. Wo aber war die Weſtgränze? Die Urkunde 
nennt den Bach Strumin, ein Namen, deſſen Bedeütung ſich auf die altſlawiſchen 
Zeitwörter „Sftrufü‘, ausgießen, und „Sſtrujuß“, fließen, rieſeln, zurückführen laſſen. 
Den Namen Strumin, in der Schreibung gemeiniglich mit dem doppelten mm 
verſchärft, führen jetzt zwei Waſſerarme, die von der vom Achterwaſſer weſtlich ge— 
legenen und von ihm durch die Halbinſel Gnitz getrennten Bucht, Kruminer (auch 
mit mi geſchrieben) Wiek genannt, nach der See zu in die Wieſenfläche des 
Wolgaſter Orts, bei Bannemin und Zinnowitz, hineinführen, und in derſelben 
endigen, ohne das Salzmeer zu erreichen (S. 420.) Allerdings iſt es wahrſcheinlich, 
daß dieſe beiden Buchten, der große und der kleine Strumin, einſtens weiter 
gingen und ihr Waſſer in die Oſtſee führten, wenn auch nicht auf dem geradeſteu 
Wege. Aber doch können wir keinen von ihnen für den Strumin der Urkunde 
halten, ſchon darum nicht, weil zwiſchen ihnen und dem Achterwaſſer die Halbinſel 
Gnitz liegt. Jedenfalls war vor ſechs Jahrhunderten das Erdreich um den Gnitz 
von ganz anderer Beſchaffenheit als jetzt. Die Binnengewäſſer an den nordweſtlichen 
Theilen unſerer Inſel hatten mehrere Ausflüſſe in die Oſtſee. Überbleibſel folder 
Ausflüſſe find der Riek bei Damerow (S. 419, 469.) und die beiden Strumin. 
Aber außer dieſen waren noch andere vorhanden. Sorgfältige Unterſuchungen des 
Wieſenbodens bei Zinnowitz geben in dieſer Beziehung merkwürdige Aufſchlüſſe. 
Dieſe „Ergießuugen“ mochten, dem Geiſt der herrſchenden Sprache entſprechend, den 
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gemeinſamen Namen Strumin führen, wie derſelbe ja jetzt noch auf den beiden 
Armen im Hintergrunde der Kruminer Wiek haftet. Dem Strumin der Urkunde 
von 1267 dürfte ſeine Stelle auf der Oſtſeite des heütigen Zinnowitz 
anzuweiſen fein. Er ging von der Nordweſtſpitze des Achterwaſſers, dem ſ. g. 
Störlang, aus, oſtwärts von Zinnowitz vorbei, und zog ſich dann nordweſtlich 
in die größere Bruchfläche des großen Moorbruchs, die ſich an die Stranddünen 
anſchließt. Jetzt ſehen wir an dieſer Stelle eine Wieſenfläche mit ſichtlich geſenktem 
Boden. Nachgrabungen auf derſelben ergeben zunächſt eine Torfſchicht, unter derſelben 
ein Sandlager, wie es nur im Bette von Waſſerlaüfen vorzukommen pflegt, und in 
dieſem Sandlager reiche Überbleibſel von Muſcheln. 8 

Wenn wir nun in der Urkunde weiter leſen, daß dieſer Waſſerlauf Strum in 
bis an das Salzmeer fließe, ſo hindert uns nichts, dieſen Ausdruck ganz buchſtäblich 
zu faſſen. Der Strumin ergoß ſich in die Oſtſee, wie einmal der Riek bei Da⸗ 
merow, wie noch heüte die Aalbeeke bei den gleichnamigen Dörfern; die Mündung 
war beim großen Moorbruch. Die heütige Geſtalt der Ufergegend widerſpricht dieſer 
Annahme nicht, wenn man den Einfluß erwägt, den die ſchaffenden und zerſtörenden 
Naturkräfte gerade in der Nähe des Meerufers in ſechs Jahrhunderten ausüben 
können, und ausgeübt haben. Deütliche Spuren zeügen von den großen Veränderun⸗ 
gen des Oſtſeegeſtades bei Zinnowitz. Eine nicht unbedeütende Höhe, der Glin⸗ 
berg, nordöſtlich vom Dorfe, ſenkt ſich gegen die See hin und fällt in dem Walde, 
der jetzt den Strand ſaümt, plötzlich ſteil ab. Dieſe ſteile Wand des Berges iſt 
nicht urſprünglich; nur die Wogen des Meeres können durch Abſpülung dieſe Form 
hervorgebracht haben. Hier alſo war einſt das Meeresufer. Auch die Beſchaffen⸗ 
heit des Erdbodens liefert dafür einen Beweis. Der Sandboden der Dünen und 
der Glina- oder Lehmboden des Berges ſcheiden ſich ſichtlich. Unter jener Steil⸗ 
wand fing die Dünenbildung an. Vorher hatte es eine Zeit gegeben, wo hier keine 
Dünen waren. Da konnten denn auch die Ausflüſſe, die aus den Binnengewäſſern 
der Inſel hier ſich in die See ergoſſen, ungehindert ihren Lauf nehmen. Als aber 
die Dünenbildung begann, wurden die Mündungen verſtopft und der Verſumpfungs⸗ 
Prozeß nahm feinen Anfang. In dieſer Periode ſtehen jetzt die Aal beeke, der 
Riek bei Damerow, und die beiden Strum ine der Kruminer Wiek. Der alte 
Oſt⸗Strumin bei Zinnowitz iſt längſt über dieſe Bildungsperiode hinaus. Daß 
an einer und derſelben Stelle zuerſt Jahrhunderte lang Abſpülung und hernach 
Anſpülung von Dünen Statt finden kann, davon zeügen lehrreiche Beispiele, die dieſe 
Anderung im Verhalten der See zum Geſtade noch gegenwärtig anſchaulich machen. 

Bis an die Mündung des Oft-Strumins ging alſo die Waſſergränze von 
Zelenyn; wir haben den Strumin mit zu feinem Waſſergebiet zu rechnen. er 
er nicht mit dazu gehört, dann wäre die Beſchreibung in der Schenkungs - Urkunde 
wol anders ausgefallen. Es fragt ſich nun, in welcher Art von Zelenyn aus dieſe 
weite, ziemlich entfernt liegende, Waſſerfläche benutzt werden ſollte. Die zunächſt 
ſich darbietende Nutzung war allerdings die Fiſcherei, ſah ſich doch das, an Ackerland 
ſo eingeengte, Dorf auf dieſen Nahrungs- und Erwerbszweig hingewieſen. Noch 
heüt zu Tage treiben, wie oben geſagt worden, einige Bewohner von Sellin Fiſcherei; 
noch heüt zu Tage fahren ſie durch den alten Bach Pritolnitza, deſſen Namen 
ſie nicht mehr kennen, — er kann möglicher Weiſe ſo viel als Oberlauf bedeüten, — 
ins Achterwaſſer und werfen auf dieſer weiten Waſſerfläche ihre Netze aus. So 
machten es ihre Väter ſchon vor ſechshundert Jahren! Natürlich war die Be⸗ 
willigung des Fiſchfangs im Achterwaſſer für Zelenyn nicht ausſchließlich; es hatte 
nur den Mitgebrauch neben vielen anderen Ortſchaften, denen dieſelbe Berechtigung 
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verliehen war. Aber die Befiſchung der genannten Gewäſſer war ſicherlich nicht das 
Einzige, was dem Dorfe Zelenyn im Schenkungsbriefe zugeſtanden war. Die aus⸗ 
drückliche Hervorhebung des Strumins, die Erwähnung des Salzmeeres führet 
weiter. Sicherlich war durch die Urkunde auch die Erlaubniß ertheilt, die genannten 
Gewäſſer zollfrei befahren zu dürfen. Alſo nicht blos durch den Smolue-See 
durften die Fahrzeüge von Zelenyn fahren, ſondern auch durch den Bach Pritol- 
nitza, auch durch das Achterwaſſer, und durch den Stru min bis ins Salzmeer 
hinein. Dieſer Weg mochte die nächſte Waſſerſtraße von Zelenyn nach dem Meere 
fein, das von den Bewohnern des kleinen Dorfs nicht des Handels wegen aufgeſucht 
wurde, ſondern wiederum der Fiſcherei halber, inſonderheit um des Heringsfanges 
willen. Spätere urkundliche Andeütungen beſtätigen dieſe Vermuthung und weiſen 
darauf hin, daß nicht blos die Bewohner von Zelenyn für ſich, ſondern, daß auch 
das Kloſter Podglawa ſelbſt dieſer Art von Fiſcherei nachgehen wollte. Das Dorf 
Vein ſchien ans uns unbekannten Gründen der geeignetſte Standort für dieſen 
etrieb. 

Sieben Jahre nach jener Verleihung der Schifffahrt durch den Oſt-Strumin 
bei Zinnowitz in die Oſtſee, um daſelbſt auf deu Heringsfang auszugehen, hatten ſich 
die Zuſtände in der Beſchaffenheit von Land und Waſſer verändert. Wir erfahren 
dies aus einer Urkunde vom 14. October 1273, worin Herzog Barnim die Be: 
freiung vom Fürſtenzoll bei Wolgaſt für diejenigen Schiffe des Kloſters gewährte, 
welche die Bedürfniſſe der Küche der geiſtlichen Herren herbeiholten und zum Herings⸗ 
faug auf der Pene bei Wolgaſt vorüber uach dem Meere und von da zurück ſegelten. 
Das Meer hatte innerhalb des ſiebenjährigen Zeitraums ſeit 1267 ſeine Arbeit ge— 
than an den Abhängen des Glinbergs: die Abſpülung hatte aufgehört und die 
Dünenbildung ihren Anfang genommen. Die Mündung des Strumin wurde 
voll Sand getrieben und der ganze Waſſerlauf fing an zu verſumpfen. Dieſer 
Waſſerweg wurde alſo beſchwerlich, vielleicht war er, der nächſte von Uznam in die 
Oſtſee, ſchon ganz unbrauchbar. Auch bei Damerow durch den Riek ſcheint damals 
eine Durchfahrt ins Meer nicht mehr möglich geweſen zu fein. So blieben denn 
keine anderen Wege in die Oſtſee, als durch die Swine oder durch die Bene bei 
Wolgaſt vorüber. Der letztere wurde als kürzerer für den beſſern gehalten. Auf 
dieſem Wege war man auch ſonſt ſchon vom Kloſter in die See gefahren; und nun 
wählte man ihn wieder, um deu Heringsfang zu betreiben, um andere Seefiſche 
herbeizuholen, um überhaupt manches zum Lebensunterhalt Erforderliche herbeizu⸗ 


ſchaffen. 
ene, Unterförſterei des Pudaglaſchen Forſtreviers, ſ. Sellin, 


Stagnieß, Unterförſterei deſſelben Forſtreviers, ſ. Ukeritz, S. 565. 


Stoben, in Urkunden Stobenow, zum Rentamtsbezirk Swinemünde gehöriges 
Dorf in der Thalniederung am ſüdweſtlichen Ende des Smollen-Sees, der hier 
gemeiniglich Benzer See genannt wird, und 11 Meilen nordweſtlich von der Kreis— 
ſtadt entfernt, iſt nach Benz eingepfarrt und eingeſchult, und beſteht ans 5 Koſſaten 
und 19 Büdnern nebſt 1 Schmiede. Der Ort hat 28 Wohnhaüſer mit 190 Ein⸗ 
wohnern. Die Feldmark hat durchweg leichten Boden. Für ihren Flächeninhalt 
liegen zwei Angaben vor: die eine ſetzt ihn auf 750 Mg. 87 Ruth., die audere 
nur auf 324 Mg., nämlich 150 Mg. Ackerland, das in drei Feldern bebaut wird; 
115 Mg. zwei⸗ und einſchnittige Wieſen, die der Überſchwemmung ausgeſetzt find; 
50 Mg. Hütung, 14 Mg. Gärten, 6 Mg. Hof- und Bauſtellen und 14 Mg. Wege 
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und Unland. An Vieh werden gehalten 12 Pferde, 40 Rinder, 100 Schafe und 
20 Schweine. Auch wird etwas Federviehzucht, aber keine Fiſcherei getrieben. Stoben, 
nebſt Neppermin (S. 495.) und Sallentin (S. 560.), dieſe drei Ortſchaften waren 
urſprünglich Lehne des Ritters Tamme v. Horn, gingen aber bald durch Tauſch in 
den Beſitz des Kloſters Pudglowe über. 

Stolp, gewöhnlich Stolpe, und ſo auch in Urkunden geſchrieben, Kreistags⸗ 
und Provinzial⸗Landtagsberechtigtes Allodial⸗Rittergut nebſt Kirchdorf mit der 
Pfarre, Küſterei, 4 Bauerhöfen und 12 Büdneren, iſt 22 Meilen weſtlich von 
Swinemünde und 3 Meile öſtlich von der Stadt Uſedom entfernt, liegt hoch, und 
ſtößt mit ſeiner Feldmark gegen Südoſt an das Kleine Haff, gegen Südweſten an 
die Uſedomer Stadtforſt. Gut und Dorf zuſammen genommen haben 26 Wohn: 
haüſer und 250 Einwohner. Die geſammte Feldmark, die einen guten, fruchtbaren 
und abwechſelnd Mittel⸗Boden hat, begreift ein Areal von . 3262 Mg. 32 Ruth. 

Davon gehören: 

Zum Rittergute: 1612 Mg. 65 Ruth. ackerbare Felder, 407. 156 Wieſen, 
133. 0 Hütungen, 10. 0 Gärten, 3. 0 Teiche, 30. 0 Hof- und Bauſtellen, und 
22. 0 Wege und ertragloſer Boden, zufammen . . .. 2218 Mg. 41 Ruth. 

Den baüerlichen Wirthen: 310 Mg. 160 Ruth. Acker, 56. 0 Wieſen, 
524. 0 Hütuugen, 71. 0 Kiefernholzung, im Ganzen.. 961 Mg. 160 Ruth. 

Den geiſtlichen Inſtituten an Ackerland.. 82 „ 11 „ 

Rittergut und Gemeinde bauen, jenes in Koppelwirehſchaft, dieſe nach dem alten 
Syſtem der drei Felder, Rapps, Weizen, Roggen, Gerſte, Hafer, Buchweizen. Die 
Wieſen ſind durchweg zweiſchnittig, müſſen aber, um dieſe Heüwerbung zu erlangen, 
von Zeit zu Zeit theilweiſe entwaſſert werden. Gartennutzung wird nur zum wirth⸗ 
ſchaftlichen Gebrauch getrieben, da für einen größern Umfang es an Abſatz der Er⸗ 
zeügniſſe fehlt. Der Viehſtand beträgt auf dem Gute und im Dorfe zuſammen 
genommen 70 Pferde, 170 Haupt Rindvieh, 1360 Schafe, 2 Ziegen und 70 Stück 
Borſtenvieh. Von Federvieh zieht man vorzugsweiſe Gänſe, die einen guten Abſatz 
finden; ſie werden Stück für Stück für 5 Sgr. verkauft. Fiſcherei wird im Haff 
betrieben, doch nur als Nebengeſchäft zur Deckung des haüslichen Bedarfs. Von Mineral- 
Produkten kommen Mergel, Torf, Thon und Lehm in der Feldmark vor. 

Das Rittergut Stolp iſt wol einerlei mit Klein-Sztolp, woſelbſt der Herzog 
Barnim ſich aufhielt, als er im Jahre 1267 dem Kloſter auf dem Marienberge bei 
Uzuam den Scheukungsbrief wegen Zeleuyn ausfertigte (S. 561.) Jahrhunderte 
lang war Stolp der Hauptſitz derjenigen Linie des Schwerinſchen Geſchlechts, welche, 
wenn nicht als flawifche Urſaſſen, doch mindeſtens ſeit der Mitte des 13. Jahr⸗ 
hunderts auf der Inſel Uſedom begütert war. Das Nähere iſt in der Geſchichte 
der Schwerine, S. 366 ff. nachzuſehen. Erdmann Friedrich v. Schwerin auf Stolp 
war nach dem Stockholmer Frieden, 1720, der erſte Landrath, welcher von dem 
neüen Landesherrn, Friedrich Wilhelm I., Könige in Preüſſen, für die Inſeln Uſedom 
und Wollin ernannt wurde. Mit ſeinem Ableben, 1751, erloſchen die Schwerine 
auf unſerer Inſel. Seine Wittwe verkaufte im Jahre 1754 das unterdeſſen zu 
einem Allodium erklärte Gut Stolp an ihren Schwiegerſohn, den Landrath Friedrich 
v. Schmalenſee, deſſen Familie dem ältern Vorpommerſchen Adel angehört und mit 
Bertold Smalenze ſeit Anfang des 15. Jahrhunderts in Urkunden auftritt, gegen⸗ 
wärtig aber nicht mehr in Pommern begütert iſt. Wann die Familie Schmalenſee 
aus dem Beſitz von Stolp getreten, iſt dem Herausgeber des Landbuchs nicht be⸗ 
kannt. 1842 wird die Ehefrau des Dr. Vogel, und in der Ritterguts⸗ Matrikel 
von 1857 Dr. Martin Vogel als Eigenthümer von Stolp genannt; er iſt Landſchafts 
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Deputirter für den Uſedom⸗Wollinſchen Kreis. Zum Kirchspiel Stolp gehören die 
Ortſchaften Gummelin mit dem dortigen Banerhof Kiewitzkrug und Prätenow. 


Sukow, ritterſchaſtliches Bauern-Dorf, zur Borckeſchen Begüterung Krienke 
gehörig, und von dieſem Rittergute z Meile gegen S. entfernt. Zur Ergänzung und 
Berichtigung der im Artikel Krienke eingeſchalteten Nachrichten, das Dorf Sukow 
betreffend, iſt, in Folge jüngſt aufgefundener Mittheilungen Folgendes zu erwähnen. 
Die Feldmark iſt faſt noch ein Mal ſo groß, als ſie in jenem Artikel (S. 483.) 
angegeben iſt. Ihr Areal beträgt nämlich 646 Mg. 87 Ruth. Davon gehören 

Den baüerlichen Wirthen: 629. 89, und zwar 328. 118 Ackerland, 
71. 50 Wieſen, 207. 22 Hütungen, 7. 76 Gärten, 12. 85 Kiefern-Holzung, 2. 98 
Hof⸗ und Bauſtellen; 

Den geiſtlichen Iuftituten: 16. 178, nämlich 5. 89 ackerbare Felder, 
11. 51 Wieſen und 0. 38 Gartenland. 

Der Acker wird in drei Feldern und in Koppeln bewirthſchaftet. Die Wieſen 
find nur einſchnittig und müſſen entwäſſert werden. Garten- und Obſtnntzung find 
mittelmäßigen Ertrages. Viehſtand: 12 Pferde, 45 Kühe, 62 Schafe, 6 Ziegen, 
44 Schweine. Von Federvieh werden Gänſe gezogen, und von nutzbaren Mineral⸗ 
Produkten Lehm und Torf ansgebeütet. Wegen der Pfarr- und Schulverhältniſſe iſt 
auf S. 483. zu verweiſen. 


Swinemünde, zum Friedrichsthalſchen Staatsforſt-Revier gehörige Unter- 
förſterei, ſ. Carlsruhe, S. 469. 


Traſſenmoor, zum Pudaglaſchen Forſtrevier gehörige Waldwärterei, ſ. 
Hammelſtall, S. 478. 


Ukeritz oder Ückeritz, in Urkunden Ukertze, unter dem Rentamte Swine— 
münde ſtehendes Bauern- und Fiſcher-Dorf am Achterwaſſer, 3 Meile von der 
Oſtſee und von der Kreisſtadt 2! Meile entfernt gegen Nordweſten, und nach Koſerow 
eingepfarrt, hat 6 parcellirte Bauerhöfe, 1 Windmühle und 34 Büdner nebſt Schule. 
Das Dorf hat 56 Wohnhaüſer mit 410 Einwohnern. Das Areal der Feldmark 
mit leichtem, meiſt ſandigem Boden, beträgt 1199 Mg., davon 613 Mg. Acker, 
390 Mg. einſchnittige Wieſen, die zuweilen entwäſſert werden müſſen, 122 Mg. 
Hütungen, 18 Mg. Gärten, 40 Mg. Waſſer, den Kölpin-See enthaltend, 12 Mg. 
Hof⸗ und Bauſtellen, 4 Mg. Wege und Unland. Viehſtand: 18 Pferde, 113 Haupt 
Rindvieh, 250 Schafe, 15 Ziegen und 75 Stück Borſtenvieh. Federviehzucht wird 
nicht getrieben, wol aber Fiſcherei in der Oſtſee, von der als Hauptnahrungszweig 
45 Familien leben, die zu ihrem Gewerbe 15 Boote unterhalten, und am Strande 
ein eigenes Gebaüde zum Einſalzen und Einpacken der Heringe haben, die ſogenannte 
Ukeritzer Packerei. Das Dorf hat ein kleines Communal-Vermögen, beſtehend 
in — 8 Thlr. 28 Sgr. — In der Nähe des Orts wid im Gemeinde Verbande 
mit demſelben befinden ſich die Unterförſterei Stagnieß nebſt 37 Mg., und 
die im Jahre 1849 gegründete O berförſterei Neü⸗Pudagla, wozu 120 Mg. 
Dienſtländereien gehören. Da, wo der ſchmale Landſtrich, der zwiſchen dem Achter⸗ 
waſſer und der See hinlaüft und die nordweſtliche Landmaſſe unſerer zerriffenen 
Inſel, den Wolgaſter Ort, mit der Hauptmaſſe verbindet, von Oſten her ſeinen 
Anfang nimmt, liegt Uferig, das zu denjenigen Dörfern gehörte, wegen deren der 
Biſchof von Kamin im Jahre 1270 einen Tauſch traf mit dem Abt und Convent 
des Kloſters bei Uzuam. Das Kloſter empfing von da an den vollen Zehnten aus 
Utertze. Dieſes Verhältniß hatte 22 Jahre gedauert. Da bot ſich die Gelegenheit 
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das ganze Dorf zu erwerben. Es war im Beſitz eines Nitters von Slawiſcher Ab⸗ 
kunft, parvus Teflavus, „luttfefe Tesſlaw“ genannt; mit dieſem kleinen Teſlaw 
ſchloß das Kloſter einen Kaufvertrag, der am 9. Auguſt 1292 vom Herzoge 
Bogiſlaw genehmigt wurde. Der Herzog verlieh dem Kloſter das Dorf mit allem 
Recht aller Nutzung, mit hoher und niederer Gerichtsbarkeit, mit Weiden, Gewäſſern, 
Wäldern, Holzungen, Buſchwerk, und den freien Flächen in den unzweifelhaften 
Gränzen. Von Bauland iſt gar nicht die Rede; ſicherlich iſt es in den „freien 
Flächen“ mit begriffen. Ein großer Theil des gewonnenen Beſitzes beſtand ſicherlich 
in dem zum Dorfe gehörigen Walde, von dem man, auf Grund ſpäterer Urkunden, 
annehmen kann, daß er eine bedeütende Fläche des von Ukeritz oſtwärts am Strande 
ſich ausdehnenden Pudaglaſchen Forſtreviers ausgemacht habe. Bogiſlaw begnügte ſich 
aber nicht damit, den Kaufvertrag einfach zu beſtätigen, er fügte dem verkauften Gute 
als Geſchenk beachtungswerthe Gaben hinzu. Die Leüte von Ukertze, die neüen Unter⸗ 
thanen follen frei fein „van aller bede boſchattynghe byddynghe unde bozwarynghe“, 
die ihnen aufgelegt oder von den Vögten oder irgend Jemandem gefordert werden 
könnte, für alle zukünftige Zeiten. Auch das Kloſter ſoll von dem neü erworbenen 
Beſitz weder dem Herzoge Bogiſlaw noch feinen Erben, noch irgend einem Menſchen, 
ſondern allein Gott in der Höh' Dienſte zu leiſten ſchuldig ſein. Außerdem beſtimmt 
der Herzog, daß das Dorf Ukertze vom Kloſter nicht verkauft, nicht entfremdet, auch 
nicht vertauſcht werden ſolle, eine Beſtimmung, die durch die in der Geſchichte von 
Pudagla beſprochene päpſtliche Bulle verſtändlich wird. In Ukeritz fanden die Er- 
werbungen des Kloſters in dieſer Gegend der Inſel ihren — Ukrai, d. i. ihre Gränze, 
deren Weſtſeite weiter oben (S. 561.) genauer bezeichnet iſt. Es läßt ſich annehmen, 
daß zu der Zeit, als Ukertze vom Kloſter erworben wurde, dieſes Dorf nur von 
Slawen bewohnt und deren Mutterſprache unter ihnen damals noch gang und gäbe 
war, und dieſe erſt nach Verlauf von mehreren Generationen durch die deütſche 
Sprache verdrängt worden iſt. Die heütigen Bewohner von Ukeritz ſind offenbar 
Nachkommen jener ſlawiſchen Urſaſſen: die Familiennamen der baüerlichen Wirthe ꝛc. 
haben hier, wie auch anderwärts auf der Inſel, entſchieden ſlawiſchen Klang. Sehr 
verbreitet ift der Name Labahn, den auch der jetzige Schulze des Dorfes Ukeritz führt; 
im Slawiſchen lautet dieſer Name Labanow. 

Ulrichshorſt, ein zum Rentamtsbezirk Swinemünde gehöriges Coloniften- 
Dorf, an der Südſeite des Gothen⸗Sees und mitten im Turbruch, woſelbſt es im 
Jahre 1744 angelegt worden iſt (S. 551.) Die Entfernung von der Kreisſtadt 
beträgt 1 Meile gegen Weſten. Das Dorf beſteht aus 33 Coloniften- Stelfen, 1 
Müller und 17 Büdnern und enthält 57 Wohnhaüſer mit 365 Einw. Urſprünglich 
wurde dieſe Colonie für 31 Stellen angelegt und derſelben bei Vertheilung des Tur⸗ 
bruchs ein Areal von 437 Mg. 164 Ruth. überwieſen. Jetzt begreift die Feldmark 
nach einer Angabe 597 Mg. 92 Ruth., nach einer zweiten dagegen 739 Mg. 75 
Ruth., ſo daß eine anſehnliche Erweiterung Statt gefunden hat, welche daher rührt, 
daß ein Theil der Ländereien eines zerſtückten Bauerhofes von Zirchow mit Ulrichs⸗ 
horſt vereinigt worden und außerdem noch eine Forſtweide⸗Abfindungs⸗Fläche hinzu⸗ 
getreten iſt. In der zweiten dieſer Areals-Angaben ſind 189 Mg. 95 Ruth. für 
ackerbare Felder enthalten, 114. 0 für Wieſen und 244. 7 für Hütung. Der Acker 
gibt, weil er reiner Moorboden von ſchlechteſter Beſchaffenheit iſt, trotz angeſtrengter 
Kultur nur wenig Ertrag; Wieſen, die durchgängig einſchnittig find und in naſſen 
Jahren unter Waſſer ſtehen, und Hütungen bilden die Hauptſache, nicht blos als 
Weideplatz für's Vieh, ſondern auch, und zwar vorzugsweiſe, als umfaſſende Lager⸗ 
ſtätte des Torfs, der in großer Menge ausgebeütet wird, um nach Swinemünde ver⸗ 
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kauft zu werden. Viehſtand: 34 Pferde, 96 Rinder, 178 Schafe, 12 Ziegen, 72 
Schweine. Ulrichshorſt iſt zur Kirche in Zirchow eingepfarrt, hat aber mit Kors⸗ 
want gemeinſchaftlich eine Vereinsſchule (S. 481). 

Vuhlenſee, d. h. Fauler See, zum Rentamtsbezirke Swinemünde gehöriges 
Dorf, am Haff in der Friedrichsthalſchen Staatsforſt, 1 Meile ſüdöſtlich von der 
Kreisſtadt, belegen und nach Kaſeburg eingepfarrt und eingeſchult, war urſprünglich 
ein Fischerdorf ohne alle Landung, die es erſt in neüerer Zeit aus der Staatsforſt 
erworben hat. Jetzt beſteht es aus 3 Eigenthümern und 1 Büdner, deren Beſitz⸗ 
thum außer der Forftweide- Abfindung 156 Mg. 61 Ruth. begreift und niedrigen 
der Überſchwemmung ausgeſetzten Moorboden hat. Wohnhanſer ſind 4 mit 45 Ein⸗ 
wohnern vorhanden. Unweit Vuhlenſee, und zu feinem Gemeinde-Verband gehörig, 
iſt das Etabliſſement Roland, am Haff belegen, wobei 21 Mg. 120 Ruth. 
Landung, größtentheils Wieſen und Rohrwerbung befindlich. Roland war früher ein 
Forſthaus, woſelbſt ein Unterförſter für den benachbarten Belauf der Friedrichsthal⸗ 
ſchen Staatsforſt ſeinen Wohnſitz hatte. 


Warthe, urkundlich ohne h geſchrieben, unter dem Rentamte Swinemünde 
ſtehendes Bauern- und Fiſcher⸗-Dorf, am nördlichen Rande des Lieper Winkels 
da belegen, wo ſich der Peneſtrom mit dem Achterwaſſer vereinigt, längs welcher 
Gewäſſer der größte Theil der Feldmark ſich ausdehut. Das Dorf enthält 6 Bauer⸗ 
und 4 Koſſatenhöfe nebſt 38 Büdnerſtellen, und zählt 53 Wohnhaüſer mit 260 Ein⸗ 
wohnern. Das ans Mittel- und leichtem Boden beſtehende Areal beträgt 1463 Mg. 
88 Ruth., worunter ſich 174 Mg. Acker und Wieſen befinden, welche bei der Eigen⸗ 
thums⸗Verleihung von den baüerlichen Ländereien an die zahlreiche Büdnergemeinde 
abgetreten find. Von dem Geſammt⸗Flächeninhalt befinden ſich 739 Mg. 19 Nuth., 
worauf nach dem Dreifelderſyſtem, welches vorherrſchend iſt, theilweiſe auch in vier 
Schlägen wenig Weizen, meiſt Roggen, auch Gerſte, Erbſen, Hafer, wenig Wicken 
und Mäheklee, in anſehnlicher Menge aber Kartoffeln gebaut werden. Der Wieſen⸗ 
plan enthält 408 Mg. 16 Ruth., er gewährt, mit geringer Ausnahme, uur Eine 
Heüwerbung. Die Weiden begreifen 247 Mg. 20 Ruth,, die Gärten 13 Mg. 122 
Ruth., doch werden dieſe weniger zur Erbauung eigentlicher Gartengewächſe benutzt, 
als zur Anpflanzung von Kartoffeln, Runkeln ze. Die Kernobſtbaüme in dieſen 
Gärten ſind kümmerlich und unveredelt, Steinobſt kommt ſehr wenig vor. Viehſtand: 
52 Pferde, 13 Eſel, 121 Haupt Rindvieh, 225 Schafe, 7 Ziegen, 142 Stück 
Borſtenvieh. Zuchtgänſe gibt es, mit Einſchluß der Gänſeriche, 14 Stück; der 
Zuwachs dient theils zum eignen Verbrauch, theils wird er zu Markte gebracht, was 
auch von der zahlreichen Hühnerzucht zu ſagen iſt. Die meiſten Einwohner treiben 
Fiſcherei, wenn auch nur als Nebengeſchäft. Sie fiſchen mit Reüſen, einige mit 
Streüern und Barſchnetzen im Achterwaſſer, im Winter mit Bleinetzen. Der Ertrag 
iſt aber kaum mittelmäßig zu nennen. Von nutzbaren Mineralien kommen Lehm und 
Sand vor, muthmaßlich anch Mergel, nach dem man indeß bisher nicht gegraben 
hat. Warthe ift nach Liepe eingepfarrt, hat aber feine eigene Schule, zu der das 
Gebaüde mit Beihülfe des Amts⸗Schulfonds und einer außerordentlichen Unterſtützung 
aus Staatsmitteln von der Gemeinde erbaut worden ift, von dieſer auch in bau⸗ 
würdigem Zuſtande erhalten wird. Zur Beſoldung des Lehrers gibt das Swine: 
münder Rentamt einen jährlichen Zuſchunß von 20 Thlr. Der Schulze und die 
beiden Gerichtsleüte werden, ohne Mitwirkung der Gemeinde, vom Rentamte beſtellt, 
mithin gehören die Dienſtländereien, 2 Mg. 163 Ruth. Acker und 9 Mg. 137 Ruth. 
Wieſen, nicht der Gemeinde. 
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Warthe ift das letzte der ſechs Dorfſchaften, welche den Lieper Winkel oder 
das Kirchſpiel Liepe ausmachen, und zuſammen von 1090 Seelen bevölkert find. 
Die Familien- Namen der Bewohner, von Bauern, Büdnern und Einliegern, haben 
vielfältig ſlawiſchen Klang, ſo daß mau vermuthen darf, die heütige Bevölkerung 
der Halbinſel ſei eine Nachkommenſchaft der ſlawiſchen Urſaſſen, 
welche, als die Deütſchen eindrangen, von der Wanderluſt nicht ergriffen, anf ihrem 
abgelegenen Schiereiland ſitzen blieben. Dazu kommt, daß in ihrer breiten Mundart 
Ausdrücke und Redeweiſen gehört werden, die ſonſtwo dem Pommerſchen Plattdeütſch 
unbekannt ſind. Mehr noch als dieſe erinnert indeß an die ſlawiſche Abſtammung 
der Lieperwinkler ihre Tracht in Roth und Schwarz, den bei den alten Slawen 
vorzugsweiſe belieben Farben, die freilich in der Neüzeit durch den vermehrten Ver⸗ 
kehr mit Fremden und deren Zuzug nicht mehr allgemein geblieben und der — Mode 
gewichen ſind. Ehedem waren beim männlichen Geſchlecht nur gebraüchlich: rothe 
oder rothbraune Jacken mit ſchwarzen Streifen aus eigen gewebtem Zeüge von Wolle 
und Zwillig mit ſchwarzen Knöpfen; dazu wurden kurze, aber weite Leinwandhoſen 
getragen, und nach Beſchaffenheit der Witterung deren mehrere, wol 4 bis 6, über⸗ 
einander gezogen. Frauen und Mädchen erblickte man nur in kurzen und knappen 
Miedern und faltenreichen Röcken von demſelben Zeüge und gleicher Farbe, gewöhn— 
lich mehrere Röcke übereinander, die nur bis an die Waden reichten, auf dem Kopfe 
ſelbſt geflochtene Strohhüte, darum ein ſchwarzes Band. Beide Geſchlechter bedien⸗ 
ten ſich zu Hauſe und bei der Arbeit nur der Holzſchuhe. — Hervorſtechende 
Charakterzüge dieſes Völkchens ſind Arbeitſamkeit und Sparſamkeit, verbunden mit 
einer gewiſſen Schlauheit und mit großer Vorliebe für die Heimath, die ſich darin 
kund gibt, daß ſie ſich ſelten auswärts verheirathen oder in fremden Dienſt ziehen. 
Von ſlawiſcher Gaſtfreündſchaft zeügen die Hochzeitsfeſte in den Haüſern der Wohl⸗ 
habenden: Jedermann aus dem Winkel wurde durch den mit Bändern und Gold⸗ 
flittern geſchmückten Hochzeitsbitter auf eben fo geſchmücktem Pferde vordem dazu ge⸗ 
laden; das Feſt dauerte mehrere Tage und die Gäſte kamen und gingen. Auch jetzt 
noch kommen dergleichen Feſte vor, zu denen, obgleich für die Bewirthung reichlich 
geſorgt iſt, jeder Hausvater, nach altem Brauch, ein Huhn, oder ein Pfund Butter, 
oder ein Gericht Fiſche mitzubringen hat. [Nach Gadebuſch' Chronik.] 


Waſchenſee, ritterſchaftliches Vorwerk, f. Dargeu, S. 470. 


Welzin, zum Rentamtsbezirk Swinemünde gehöriges Bauern-Dorf auf 
der Landzunge, welche den Uſedomſchen See vom Haff trennt, 3 Meilen von der 
Kreisſtadt gegen Weſten und ! Meile ſüdſüdöſtlich von der Stadt Uſedom, auch 
dahin eingepfarrt, hat 8 Bauerhöfe, 1 Koſſatenhof und 2 Büdnerſtellen nebſt einer 
Schule. Welzin hat 155 Einwohner. Die anfehnliche Feldmark der wohlhabenden 
Bauern, enthält 2571 Mg. 81 Ruth. mit ſehr einträglichem, zur erſten, zweiten 
und dritten Klaſſe gerechneten Boden, aber auch mit Sandboden, welch' letzterer zum 
Theil und in einer Ausdehnung von 678 Mg. 113 Ruth. mit Kiefernwald dürftig 
beſtauden iſt. Der Acker wird nach alter Weiſe in drei Feldern beſtellt; er begreift 
941 Mg. 127 Ruth. Wieſen gibt es 151 Mg. 170 Ruth., ſie ſind durchweg 
einſchurig; die Hütungsflächen find 735 Mg. 61 Ruth. und die Gärten 42 Mg. 
groß; in dieſen wird nur der eigene Bedarf gezogen; die 22 Wohnhaüſer nehmen 
einen Raum ein von 10 Mg. 60 Ruth., die Wege und der ertragloſe Boden 
11 Mg. 90 Ruth. Viebſtand: 79 Pferde, 112 Kühe, 277 Schafe, 78 Schweine; 
Federviehzucht nur zum eigenen Bedarf, ebenſo die Fiſcherei, die im Haff mit Reüſen 
und Netzen als Nebengeſchäft getrieben wird. Seit 1845 iſt ein Welziner Bauerhof 
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an das augränzende Rittergut Oſtklüne (S. 500.) verkauft und mit demſelben ver⸗ 
einigt worden. 

Weſtklüne, einzeln liegende Büdnerſtelle, ſ. Wilhelmshof. 

Wilhelmsfelde, einzeln liegendes Ackerwerk, ſ. Karnin, (S. 479.) 

Wilhelmshof, ehemals Kavel-Acker genannt, Staats-Domainen— 
Vorwerk im Uſedomſchen Winkel, 1 Meile ſüdlich von der Stadt Uſedom, am 
Uſedomſchen See und am Haff belegen, da wo erſterer durch die Kehle in das 
letztere ausmündet, ift nach Uſedom eingepfarrt aber nach Mönchow eingeſchult, 
zählt 7 Wohuhaüſer mit 110 Einwohnern; und hat das Nebenvorwerk Mönchow 
zum Beſtandtheil (S. 495.) Das Areal von beiden beträgt 1550 Mg. 41 Ruth. 
mit vorzüglichem Weizen- und Gerſtboden. Wilhelmshof und Mönchow ſind zur 
Zeit mit Pudagla zu Einer Pachtung vereinigt (S. 430.) Unfern von Wilhelms⸗ 
hof iſt die Stelle, wo die flawifchen Orte Grobe und Watekow und die erſten 
der, von den Prämonſtratenſern auf Uſedom inne gehabten Klöſter geſtande haben 
(S. 504.) Weiter oſtwärts befindet ſich eine Büdnerſtelle, Weſtklüne genannt, 
mit 0 Mg. 168 Ruth. Baus, Hof- und Gartenſtelle. Sie liegt dem Rittergute 
Oſtklüne gerade gegenüber, von dieſem durch die Kehle getrennt. 

Woitzig, zum Swinemünder Rentamtsbezirk gehöriges Banern-Dorf am 
Haff, 14 Meilen ſüdlich von der Kreisſtadt belegen und nach Kaſeburg eingepfarrt 
und eingeſchult, hat 4 Bauern und 3 Büdner, und 7 Wohuhaüſer mit 50 Ein⸗ 
wohnern. Außer der Forſtabfiudungsfläche für die Waldweide beträgt das Areal 
302 Mg. 114 Ruth. größtentheils aus Wieſen und einer beträchtlichen Rohrwerbung 
beſtehend. — Eine halbe Meile nordöſtlich von dieſem Orte und eben fo weit öſtlich 
von Kaſeburg foudert ſich die Swine vom Haff ab und bildet mehrere ſchmale 
Sunde, die eben fo viele niedrige Wieſen⸗Werder einſchließen; darunter der Duer- 
Strom, der die Inſeln Uſedom und Wolin und den zu letzterer gehörigen Kricks- 
Werder von Uſedom ſcheidet. Dieſe Stelle hat eine gewiſſe hiſtoriſche Denkwürdigkeit; 
denn im Jahre 1677 als der Markgraf Friedrich Wilhelm von Brandenburg, des 
heil. Röm. Reichs Erzkämmerer auch Kurfürſt, mit der Krone Schweden Krieg 
führte und er juſt mit der Belagerung von Stettin, der Hauptſtadt von Schwebifch- 
Pommern beſchäftigt war, beſchloß derſelbe zur Sicherſtellung der bereits gemachten 
Eroberungen, wozu auch die Inſeln Uſedom und Wolin gehörten, und damit nicht 
etwa eine ſchwediſche Flotte ſich des Haffs bemächtigen könne, einen feſten Thurm 
dicht an der Swine erbauen zu laſſen, nach Art desjenigen Feſtungswerks, welches 
in unſeren Tagen bei Swinemünde errichtet worden iſt (S. 455.) Seine Kriegs⸗ 
baumeiſter, darunter ein Holländer, Namens Victor de Port, und des Kurfürſten 
Kriegsoberſter v. Schwerin, ſuchte die oben bezeichnete Stelle für die Land- und 
Waſſerwehr aus. Auf dieſem Platze ſind in neüeſter Zeit die gewaltigen Grund⸗ 
manern des Thurms wieder aufgefunden worden. Noch im Jahre 1677 wurde der 
Thurm aus dem Fundament bis zur erſten Lage der Geſchütze, wozu auch ſchou die 
Balken angefahren waren, da man ſonſt nicht mehr Material herbeiſchaffte, als man 
verbauen konnte. Inzwiſchen war im Frühjahr 1678 Stettin in die Hände des 
Kurfürſten gefallen. Dadurch war die Gefahr eines ſchwediſchen Überfalls vermindert, 
in Folge deſſen der Thurmbau, der auf drei Stockwerke berechnet war, in Stocken 
gerieth und natürlicher Weiſe ganz eingeſtellt wurde, als der Markgraf von Brauden⸗ 
burg, zum Frieden von St. Germain 1679 mit dem mächtigen Könige Ludwig XIV. 
von Frankreich und mit der Krone Schweden genöthigt, gezwungen wurde, alle ſeine 
in Pommern gemachten Eroberungen an Schweden zurückzugeben. 

Wolgaſter Fähre, ein im Swinemünder Amtsbezirk liegendes Vorwerk 
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und Dorf an der Pene, der Stadt Wolgaſt gegenüber und 6 Meilen von der 
Kreisſtadt im Nordweſten entfernt, iſt nach Krumin eingepfarrt und hat außer dem 
Vorwerk und dem Fährhauſe 9 Büdnerſtellen. Das Areal im Mittel- und leichten 
Boden beträgt 312 Mg. 135 Ruth. Die Zahl der Wohnhaüſer iſt 11 mit 
115 Einw. Der Wolgaſter Ort kommt 1305 unter dem Namen Bukow vor. 

Zecherin im Uſedomſchen Winkel, urkundlich Sikeriz 1160, Sikerina 
und Segherin 1495, zum Rentamtsbezirk Swinemünde gehöriges Bauern-Dorf, 
an der Pene, 1 Meile weſtlich von Uſedom und 4 Meilen von der Kreisſtadt, ift 
nach Mönchow eingepfarrt, hat außer der Pfarre des Kirchſpiels Mönchow (wo ſich 
die Kirche befindet) (S. 495.) und außer dem Prediger⸗Wittwen⸗Hauſe, 10 Bauern- 
und 2 Koffatenhöfe, 8 Büdnerſtellen und 1 Schulhaus, überhaupt 30 Wohn⸗ 
haüſer mit 235 Einwohnern. Zwei Bauerhöfe find parcellirt. Der Acker be- 
ſteht aus Weizenboden und gehört zum beſten auf der Inſel. Das Areal beträgt 
1291 Mg. 57 Ruth.; davon ſind 686 Mg. Ackerland, das in drei Feldern bebaut 
wird, 78 Mg. zweiſchuittige Wieſen, welche der Überſchwemmung unterworfen ſind, 
235 Mg. Hütungen, Gartenbau wird nur zum eignen Gebrauch getrieben. Vieh⸗ 
ſtand: 60 Pferde, 130 Rinder, 147 Schafe, 90 Schweine. Mit der Zucht von 
Federvieh beſchäftigt man ſich nicht. Fiſcherei wird als Nebenbeſchäftigung in der 
Pene mit Reüſen getrieben. Von nutzbaren Mineralproducten, die auf der Feld⸗ 
mark vorkommen, wird ein thonhaltiger Lehm ausgebeütet und in 2 Ziegeleien zu 
Backſteinen verwerthet. Unweit Zecherin iſt die, ſchon S. 495 erwähnte Fähre 
über die Pene nach dem jenſeitigen Dorfe Pinnow im Greifswalder Kreiſe. Dieſe 
Fähre iſt fiskaliſches Eigenthum und verpachtet. — Zietlow glaubt den beiden erſten 
der urkundlichen Namen dieſes Ortes ihrer Bedeütung nach, durch „Aushau“ oder 
„Abholzen“ erklären und daran die Vermuthung knüpfen zu können, daß die Kloſter⸗ 
brüder von Grobe, die im Jahre 1160 Zecherin gegen eine andere Beſitzung ein⸗ 
tauſchten (S. 508), ſelber in dem fetten fruchtbaren Boden die Waldlichtung 
gemacht und das Dorf angelegt hätten. Zuverläſſige Andeütungen weiſen indeß 
darauf hin, daß damals in jener Gegend der Urwald längſt gelichtet und der 
Uſedomſche Winkel kahl war, wie heüte. Unter den Zubehörungen der in der 
Nähe von Zecherin belegenen Uferdörfer wird in den von ihn handelnden Urkunden 
kein Wald, keine Holzung mehr genannt. 

Zecherin, im Wolgaſter Ort, zum Swinemünder Rentamtsbezirk gehöriges 
Baueru⸗Dorf, 6 Meilen von der Kreisſtadt gegen Nordweſten, an der Pene, 
der jenſeitigen Stadt Wolgaſt ſchräg gegenüber gelegen und nach Krumin eingepfarrt, 
aber nach Mölſchow eingeſchult, hat 5 Bauern und 9 Büdner. Nach der Eigen- 
thums⸗Verleihung haben die Bauern ; ihrer Ländereien abgetreten, welches theils 
mit der Domaine Mölſchow vereinigt, theils veraüßert iſt. Das Areal im Mittel 
boden begreift 788 Mg. 146 Ruth. Das Dorf enthält 18 Wohnhaüſer mit 
116 Einwohnern. 

Zempin, unter dem Rentamt Swinemünde ſtehendes Bauern- und Fiſcher⸗ 
Dorf, auf der Landenge zwiſchen der Hauptmaſſe der Inſel und dem Wolgaſter 
Ort, ſüdlich ans Achterwaſſer, nördlich an die Oſtſee gränzend, auf Höhen und 
Niederungen belegen, 33 Meile nordweſtlich von der Kreisſtadt entfernt, und nach 
Koſerow eingepfarrt, hat 4 Bauerhöfe, wovon einer zerſtückt iſt, und 14 Büdner 
nebſt Schule, überhaupt 30 Wohnhaüſer mit 235 Einwohnern. Die Feldmark, die 
zum größten Theil verſandet ift, hat ein Areal von 712 Mg. 8 Ruth. , davon ſind 
288. 107 Ackerland, worauf man Kartoffeln und Runkelrüben zum Viehfutter erbaut 
104. 87 einſchnittige Wieſen, die theils be-, theils entwäſſert werden müſſen, 
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302. 91 Hütung, 2. 36 Gärten, in denen man blos den eignen Hausbedarf erzielt, 
0. 176 Hof- und Bauſtellen und 13. 51 Wege und Unland. Viehſtand: 16 Pferde, 
70 Rinder, 57 Schafe, 3 Ziegen und 44 Schweine. Von Federvieh werden nur 
Hühner für den Hausbedarf gezogen. Bei dem kärglichen Ertrage des Ackers bildet 
die Fiſcherei gleichſam die Hauptnahrungsquelle, 24 Familien leben vom Fiſchfang. 
Sie halten 8 Boote auf der Oſtſee und 5 auf dem Achterwaſſer. Torf, Lehm und 
Mergel find die auf der Feldmark vorkommenden Mineral -Erzeügniſſe, die auch 
ausgebeütet werden. 

Ziemitz, auch Zimitz und in einer Urkunde von 1309 Symitz geſchrieben, 
Staats-Domainen-Vorwerk im Wolgaſter Ort, auf der ſüdlichen Spitze 
dieſer Halbinſel, welche der Peneſtrom vom Kruminer Wiek ſcheidet, iſt ; Meile 
ſüdlich von Wolgaſt und 63 Meilen nordweſtlich von Swinemünde entfernt und 
nach Krumin eingepfarrt. Die Feldmark von Ziemitz liegt auf einer niedrigen 
Bodenwölbung die gegen Süden und Weſten nach der umgränzenden Waſſerfläche 
ſanft abgedacht iſt. Sie hat überwiegend einen ſehr fruchtbaren, Strichweiſe aber 
auch leichten Boden. Ihr Flächeninhalt beträgt 1682 Mg. 155 Ruth.; davon 
ſind 1233. 126 Ackerland, 266. 26 Wieſen, 96. 75 Hütung, 7. 15 Gartenland, 
4. 90 Hof⸗ und Bauſtellen, und 75. 3 Wege und unnutzbarer Boden. In ſechs 
Feldern baut man Raps, Taback, Getreide aller Art und Kartoffeln und hält große 
Stücke auf Kleefelder, theils zur Weide, theils zur Werbung von Heü. Der Boden 
hat einen durchlaffenden Untergrund, daher die Anlage von Drainröhren nicht nöthig 
iſt. Die meiſt zweiſchnittigen Wieſen ſind bei Hochwaſſer der Pene der Über⸗ 
ſchwemmung ausgeſetzt. Der Gartenbau beſchränkt ſich auf Deckung der eigenen 
Bedürfniſſe; der Obſtbau gibt wegen der freien Lage am Waſſer in feüchter Atmo⸗ 
ſphäre wenig Ertrag. Viehſtand: 26 Pferde, 5 Fohlen; 74 Kühe, 10 Jungvieh, 
2 Bullen; 920 Schafe, 250 Lämmer, 4 Böcke; 2 Eber, 14 Saüe, 10 Maſt⸗ 
ſchweine. Von Federvieh werden nur Hühner, keine Gänſe, für den Hausbedarf 
gehalten. Eben ſo verhält es ſich mit der Fiſcherei deren Nutzung in dem Pacht⸗ 
vertrag des Pächters von Ziemitz und deſſen Nebenvorwerk Sauzin mit enthalten 
iſt. Von nutzbaren Mineralien werden Mergel und Torf gewonnen. An Gebaüden 
ſind vorhanden: 1 Vorwerks⸗Wohnhaus, 1 Wirthſchaftshaus, 4 Familienhaüſer für 
die Tagelöhner, 4 Scheünen und 8 Viehſtälle. Die Zahl der Einwohner beträgt 
116. Ziemitz hat mit Sauzin eine gemeinſchaftliche Schule, deren Haus in Sauzin 
ſteht (S. 560.) Daß Ziemitz ein Kloſtergut von Krumin geweſen, iſt bereits oben 
(S. 485.) angemerkt worden. Nach Säculariſation des Jungfrauenkloſters Krumin 
wurde es landesfürſtliches Kammergut und dem Amte Pudagla einverleibt, mit dem 
es gleiche Schickſale getheilt hat. 

Zinnowitz, ehedem Zitz und urkundlich Tzis oder Tzys, 1309, genannt, 
zum Swinemünder Rentamtsbezirk gehöriges Coloniſten- und Fiſcher-Dorf 
und Badeort, in niedriger Lage zwiſchen dem Achterwaſſer und der Oſtſee, 4 Meilen 
von der Kreisſtadt gegen Nordweſten und 1 Meile öſtlich von Wolgaſt entfernt 
und nach Krumin eingepfarrt, hat 32 Coloniſtenſtellen, 13 Büdner und 1 Wind⸗ 
mühle nebſt Schule. Das Areal der Feldmark, die, was den Acker anbelangt, aus 
hochgelegenem Sandboden, in Bezug auf Wieſen und Hütung aber aus niedrigen 
Bruchgrundſtücken beſteht, beträgt 2403 Mg. 179 Ruth.; davon ſind 443. 156 
ackerbare Felder, die von lauter kleinen Wirthſchaften beſtellt werden; 650. 0 Wieſen 
und 1053. 0 Hütungen, jene größtentheils ein-, und nur zum kleinſten Theil zwei⸗ 
ſchnittig, Wieſen und Weiden aber bei nördlichen Winden der Überfluthung des 
Achterwaſſers ausgeſetzt; 27. 0 Gartenland, welches in Bezug auf Küchengewächſe 
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und Obſtgewinn des ſandigen Bodens wegen nur geringe Erfolge gewährt; 50. 120 
Kiefern⸗Holzung, deren Hochwalds⸗Beſtand durchgängig, der Niederwald auch zum 
Theil gut iſt; 120. 0 Waſſerfläche, beſtehend aus der Störlake, einem Einſchnitt 
des Achterwaſſers; 4. 45 Hof- und Bauſtellen, worauf 39 Wohnhaüſer und 53 
Wirthſchaſtsgebaüde ſtehen; endlich 55. 38 an Wegen und ertragloſem Lande. 
Viehſtand: 25 Pferde, 193 Haupt Rindvieh, 112 Schafe, 28 Ziegen, 120 Schweine. 
Federvieh wird gar nicht gehalten. Von den 360 Einwohnern, welche Ziunowitz 
zählt, darunter ſich eine Hebeamme befindet, treiben 10 Familien die Fiſcherei in 
der Oſtſee mit 3 Fiſcherbooten, und 32 andere Familien mit 12 Fahrzeügen im 
Achterwaſſer, in beiden Fällen aber nur als Nebengewerbe zur Deckung des örtlichen 
Bedarfs an Fiſchen. Ein Hauptnahrungszweig iſt in neürer Zeit die Seebade-An⸗ 
ſtalt geworden, welche die Gemeinde nach dem Beiſpiele von Swinemünde und 
Heringsdorf angelegt und mit den nöthigen Bade⸗Apparaten ausgeſtattet hat. Dieſe 
Apparte gehören zum Gemeinde-⸗Vermögen, welches außerdem aus 8 Mg. Acker und 
Wieſen, zum Werth von beilaüfig 400 Thlr., beſteht. Torf ſteht in großer Menge 
in den Bruchniederungen der Feldmark an, wird indeſſen nur zum eignen Gebrauch 
der Einwohnerſchaft geſtochen. — Wegen der natürlichen Veränderungen, welche im 
Gebiete von Zinnowitz vorgegangen, wobei der Strumin, ein Ausfluß des Achter⸗ 
waſſers in die Oſtſee, verſtopft wurde, ſ. den Artikel Sellin (S. 561 —63.) Die wirth⸗ 
ſchaftlichen Veränderungen aber, die mit dem uralten Kruminer Kloſter-Dorfe Zitz 
vorgenommen worden, ſind in der Geſchichte von Pudagla nachgewieſen. Es verlor 
feinen Namen und erhielt feine jetzige Benennung Zinnowitz im Jahre 1751, als 
das Dorf einging und eine Holländerei oder ein landesfürſtliches Vorwerk daraus 
gemacht wurde. Als ſolches, nachdem es Staats⸗Eigenthum geworden, wurde es 
1810 für 14.300 Thlr. an den Senator F. W. Krauſe in Swinemünde verkauft 
zu deſſen Gunſten Zinnowitz zu einem Rittergute, mit dem Rechte auf Kreistagen, 
nicht auf Provinzial⸗Landtagen, zu erſcheinen, erklärt ward. Nach Krauſe's Ableben 
haben deſſen Erben das neüe Rittergut veraüßert und zwar durch Zerſtückelung in 
32 Antheilen an Coloniſten, wodurch die Kreisſtandſchaft verfaſſungsmäßig verloren 
gegangen nud in Folge deſſen Zinnowitz durch Verfügung vom 17. Juli 1855 in 
der Rittergüter⸗Matrikel des Uſedom⸗Wollinſchen Kreiſes gelöſcht worden iſt. 
Zirchow, urkundlich Circhowe, ein zum Rentamtsbezirk Swinemünde ge- 
höriges Kirch- und Bauern-Dorf, 1 Meile von der Kreisſtadt gegen Weſtſuͤd⸗ 
weiten entfernt, an der nach Uſedom und Zecherin U,W., führenden Steinbahn, 
liegt niedrig im Thale, an der Kirche nur 19 Fuß, Pariſer Maaß, über der Oſt⸗ 
ſee, zufolge einer, vom Herausgeber des Landbuchs, am 24. Mai 1830 angeſtellten 
und mit der gleichzeitigen Beobachtung in Starkenhorſt bei Swinemünde verglichenen 
Barometer⸗Meſſung. Zirchow hat außer der Mutterkirche, der Pfarre, Küſterei und 
Schule, 2 Halbbauerhöfe, wovon einer parcellirt iſt, 1 Koſſaten, 19 Büdner und 
2 Windmühlen, 33 Wohnhaüſer und 270 Einwohner, darunter 1 Hebeamme. Die 
Feldmark in durchgängig leichtem Boden umfaßt ein Areal von 851 Mg. 76 Ruth., 
davon 272 Mg. 174 Ruth. den geiſtlichen Inſtituten gehören. Die Ackerländereien 
liegen auf erhöhten Flächen und werden in 3 Feldern beſtellt, und die Wieſen 
geſtatten nur Einen Schnitt. Gartennutzung iſt unbedeütend. Viehſtand: 18 Pferde, 
2 bis 3 Fohlen, 40 Kühe und 4 Jungvieh, 40 Schafe und 18 Lämmer, 16 Schweine 
und 16 bis 18 Ferkel. Zum Kirchſpiel Zirchow gehören folgende Ortſchaften: 
Boſſin, Kachlin, Kaminke (zur Tochterkirche in Garz), Korswant, Kutzow, Friedrichs⸗ 
thal (zu Garz), Garz (Filialkirche), Görke, Newerow und Ulrichshorſt, ſämmtlich 
Amts⸗Ortſchaften, und von ritterſchaftlichen das Rittergut Dargen. 


Nachweiſung 


des Flächeninhalts der auf der Inſel Uſedom belegenen Rittergüter, der darauf haftenden bisherigen landesüblichen 
Grundſteüern, des landſchaftlich geſchätzten Taxwerthes und der verſchiedenen Kauf- und Pachtpreiſe, welche ſeit dem Jahre 
1820 gezahlt ſind. 
[Amtliche Zuſammenſtellung vom 15. April 1853.) 
Preüſſiſche Morgen und Quadratruthen. 
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Nittergut6. Beſitzers. Areal. Bauſtellen. 4 j Plans l For Sie ſtelker⸗ 
ö 1853. | | | | | ö Ahr Sr I 
——————eee f Bi | 


Gothen. . . . G. B. v. Bülow . 5975. 111 11. 134 22.101 607. 142 257. 65| 332. 63 1534. 126 209. 20 30.29. 3 
Der See — 1112 1 — — 390% % 
| | | 3000. 50 
Görmitz . . . H. v. Lepel.. 383. 14 1. 52 1.115 166. 1 144.122 63.148 — 5.116 30. 11. 4 
Kriente und Gumzin v. Borke... 3082. 4. — 3. — 1200. — | 375. — 300. — 1200. - — 992.12. 


Mellentin ˖ C. Witthow. . 4230. 20 27. 73 17. 46 1831. 86 659. 105 629. 66 1049. 37 15. 147 214. 27. 9 


Bag aaq eee uten jalus 


Netzelkow. .. C. P. F. v. Lepel. 2098. 142 5. 30 5. 62 1128. 122 300. 111 172. 176 453. 119 32. 62 81. 25. 10 

Neüendorf . .. J. H. v. Lepel 2427. 150 5.127 9. 78 1226. 22 558. 134 88. 4 501. — 38. 159 43. 28. 5 

Oſtklüne. . . . H. Ferno, Landrath 298. 83 3. 152 4. 145 178. 122 92. 95 13. 10 —d e 

Regetzow mit Hufe . | Hermann Heüer, 353. 1, 5. 35 2. 141 244. 99 50. 54 30. 92 — 19. 120 62. 3.— 
Legationsrat. i ; | 

Sty =. . ME Dr. Martin Vogel. 2226. 166 ! 6. 157 8. 172 1059. 24 280. 5 821. 169 — 49. 179 140. 16. 7 


| i | | | 
Die vorſtehende Nachweiſung, fo wie die nachfolgenden tabellariſchen den Jahren 1850 - 1853 ermittelt worden; die im Text vorkommenden 
Überſichten, find aus Actenſtücken entlehnt, welche der Landrath Ferno | Areals-Größen ſtammen aus dem Jahre 1859 und rühren hauptſächlich 
zu Swinemünde mittelft Schreibens vom 17. April 1863 mitzutheilen die] von den Orts⸗Polizei⸗Behörden her. Die Unterſchiede, welche beide An⸗ 
Güte gehabt hat. Die in dieſen Verzeichniſſen enthaltenen Flächeninhalts⸗ | gaben darbieten, dürſten, wenigſtens theilweiſe, die Veränderungen anzeigen, — 
Angaben der Feldmarken find bei Gelegenheit der neüen Veranlagung in welche im Areal der Feldmarken vorgekommen ſind. — 
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Gothen. Die Feldmark ift im Jahre 1838 vermeſſen. Bis zum Jahre 
1847 betrug der Pachtzins, mit Einſchluß der Ziegelei und der Fiſcherei, 1200 Thlr.; 
von da ab wurde er um 200 Thlr. erhöht. 

Görmitz, Netzelkow und Neüendorſ. Dieſe drei Lepelſchen Güter an 
und auf dem Gnitz waren von 1822 —1843 zuſammen für 5500 Thlr. verpachtet, 
laut Remiſſionsvergleich vom 13. März 1825. Vermöge Contracts vom 29. Januar 
1846 wurden alle drei Güter an J. H. v. Lepel, mit Rückſicht auf die erbaute 
Ziegelei, und da Netzelkow als Nebengut zu bewirthſchaften war, für 4000 Thlr. 
verpachtet. Bei Görmitz ſteht als landſchaftlich geſchätzter Taxwerth 69.593 Thlr. 
ohne Angabe des Jahres, wann die Taxe aufgenommen worden. Sie bezieht ſich 
wahrſcheinlich auf alle drei Güter, die nach dem 20 fachen der 5500 Thlr. Pacht 
einen Werth haben von 110.000 Thlr. Man vergleiche die Bemerkung auf S. 
499, unten. 

Krienke, mit Gumzin. Da der v. Borcke die eingeforderten Nachrichten 
über feinen Beſitzſtand nicht geliefert hat (vergl. S. 483.), fo find die Flächen⸗An⸗ 
gaben nach ohngefährer Schätzung gemacht worden. Der etwaige Taxwerth und 
Pachtzins kann aus dieſem Grunde auch nicht nachgewieſen werden. 

Mellentin iſt im Jahre 1788 behufs der damals aufgenommenen Taxe 
vermeſſen und mit Einſchluß von Dewichow zu 54.917 Thlr. geſchätzt worden. 
Bei Regulirung der gutsherrlichen und baüerlichen Verhältniſſe von Balm ſind 
dem Rittergute Mellentin noch 502 Mg. 130 Ruth. zugefallen, welche in oben⸗ 
ſtehender Fläche mit berechnet ſind. Im Jahre 1841 betrug der Kaufpreis des 
Gutes, mit Cinſchluß des Dorfes Balm 46.758 Thlr., außerdem 20.000 Thlr. 
für die beweglichen Beilaßſtücke. 

Oſtklüne iſt ein ritterfreies Gut, zahlt daher keine Contribution. Das 
Gut iſt laut gerichtlicher Schenkungs-Urkunde vom 29. März 1840 von der Wittwe 
des Ober⸗Amtmanns Ferno an den jetzigen Beſitzer übergegangen. 

Regetzow mit Hufe. Behufs des Verkaufs zur Auseinanderſetzung der 
v. Reichenbachſchen Erben (S. 559.) hat im Jahre 1841 eine Vermeſſung und Ab⸗ 
ſchätzung landſchaftlich Statt gefunden, wobei der Taxwerth auf 27.850 Thlr. 
10 Sgr. feſtgeſtellt wurde. Pachtpreiſe beider Güter find geweſen 1820: 1800 
Thlr., 1831: 1600 Thlr. und 1848 für 1800 Thlr. Im Jahre 1848 wurden 
die Güter vom Legations⸗Rath Hermann Heüer für 25.000 Thlr. kaüflich erworben. 
Zu der Contribution von 62 Thlr. 3 Sgr. fallen 30 Thlr. 11 Sgr. 4 Pf. 
auf Hufe. 

. Bei der Regelung der gutsherrlichen und baüerlichen Verhältniſſe 
iſt dieſes Gut im Jahre 1817 vermeſſen worden. Der landſchaftliche Taxwerth 
beträgt 30.000 Thlr. Dr. Martin Vogel zahlte im Jahre 1847 einen Kaufpreis 
zum Betrage von 50.000 Thlr. Vor dem Ankauf war das Gut in den letzten 
18 Jahren für einen jährlichen Pachtzins von 2800 Thlr. verpachtet. 


Die übrigen Rittergüter der Inſel Uſedom: Dargen mit Waſchenſee, De- 
wichow und Krum in find in der Nachweiſung nicht mit aufgeführt. 
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Nachweiſung 


des Flächeninhalts der auf der In ſel Uſedom vorhandenen vermeſſenen baüerlichen 

Feldmarken mit Angabe der darauf haftenden landesüblichen Grundſteüern und der Zeit, 

wann die Vermeſſung nnd der Abſchluß der, darauf beruhenden, Gemeinheits⸗Theilungs⸗ ꝛc. 
Receſſe Statt gefunden hat. 


Preüſſiſche Morgen und Quadratruthen. 


—— —— .—ẽ—ẽ ———ää ä d. — 
Nam 22 | = 8 i 5 

ame f 8 2 E 2 & ze En 

2 E = e 2 fi . 1 . 

ber = |ES| 8 8 2 3 S 88 tribution.“ Zeit. 
Gemeinde. SFT 8 S 58 5 5 „ 38 | 
emeinde. S ala = 8 a | © 8 ad 
8 5 Mir Sr. . 


Ahlbeck, rit | | | h 
terſchaftlich 21.101 — 45 — 45 21. 71 — — — — 105 — 


Amtswiek ꝛc. 131. 59 — 157 9.164 53. 88 16. 94 49. 4 — 1. 92 21 8] 1851. 
Balm. . . . 1512. 127 2.157 6. 79 917.156 174. 64 372.116 — 38. 95 911 7 7 1851. 
Bannemin . 1422. 3312. 128 1. 38 578. 149147. 35 649. 44 — 32. 179 116127 8 1850. 
Banſin .. 644. 77 2.113 — 402. 12 112. 51 64.115. — 62.146 51 4 5 1839. 
Benz . 11004. 7 6. 36 10. 97 600. 76 116. 45 198. 8 — 72. 105 45.12, — 1837-50. 
Boſſin .. 849. 86 2. 124 5.104 584. 2 38.117 218. 43 — 56 — 68 810 1831. 
Dewichow *) 113. 90— 75 1. 57 46. 69 46. 96 17. 87 — 1. 66 1228 6 1822. 
Garz... 1530. 70 2.152 5.174 1169. 88 199.101 152. 95 — 75280 4 1837. 


Gellentin .. 1234. 35 2. 133 4. 140 628. 37 101. 162 476.136 — 19.147.167 12 1 1839. 


. } | 0 
. — ——— DES — TE vn Fi TEE — 
Önementin . 864. 1 4. 146 6. 1460 606.114 162. 144 60. 21 — 2 | 
1 


2.152 13823 4 1833. 
Görke .. . 782. 22 1. 64) 1. 1230 413. 34 67. 138 282. 500 — 5.153 62.— 6 1838. 
Grüſſow .. 1149. 100 4. 50! 7.1160 573. 70 177. 97378. 90 — 8. 37 160 4 7 1850. 
Gummelin . 2220. 13205 . 105 9. 2801081. 261188. 780880. 47 — 56. 28 9910 4] 1843. 
Heringsdorf 26. 60 — 26. 60 — — — — — 1111 


Kaminke . 629. 39 1. 15712. 169 406. 119197. 360 10. 98 — 5016 80 1837. 


Karnin mit 


Sandfurtb 543.141 3. 865. 32 354. 47 2.161140. 0 — 327.169 71 1 3) 1839, 
Kaſeburg .. 1974. 178 6. 90 6. 90 246. 86854, 21815. 54 — 46. 17 8226 7 1826-42, 
Katſchow .. 1555. 35 5. 90 5. — 997. 142 57. 79 489. 844 — — 138219 1831. 
Korswant.. 787. 79 2.154 7. — 313. 38 187.178 269.16 — 6. 84 3721 4 13839. 

j i | | | | 

| | | l 
Koferom .. 913. 64 1. 85| — | 410.148: 91. 45306.116 — 103. 30 41 211 — 
Liepe .. . 1508. 6 4. 62014. 63 745. 112190. 145527. 6 — 25.158 11218 2 1850. 
Loddin ... 1555. 67 3. 26. 6872. 24244. 47380. 5 — 49.116 64 2110 — 
Lütow. . 850, 88 2. 10 5. — 609. 80 71. 31139. 150 — 23. 69 5913 7] 1841. 
Mahlzow . . 365.111 3. 20 — 960. 63182. 133154. 15 — 65. 60 117 9 2 1838-47. 
Morgenitz . 1287. 148 3. 16210. 1750 685. 129,254. 32287. 256 — | 45.165 76; 1} 6| 1831-45. 
Mölſchow. . 1324. 108 2.114 3. 2 424.1530316. 31552. 83 — | 25. 85 32 36 1840. 
Neberg ... 1445. 124 2.127, 5.114, 867.1410285. 115078. 69 2. 47 3. 51 15814 6 1836-47 
Neppermin. 1903. 153 3.128 6. 171240. 32124. 841486.164 — | 42. 88 6328111| 1831-51 
Neuhof... 551. 56 1. 55 5. 26 347.1150 15. 97) 91. 75 — 90. 48 3317 — 

l 


) Das Dorf Dewichow beſtand 1859 aus zwei baüerlichen Wirthen (S. 471.); deren Höfe find 
feitdem, nach Ausweis der ſtatiſtiſchen Tabelle vom 3. December 1861, eingegangen und ihre Ländereien 
mit dem dortigen Rittergut vereinigt worden. 
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—ü—ö— — — — — — — — — 
0 6 u | 2 1 
a 8 8 . S 3 8 1 
der 5 8 88 1 = = 8 3 ktribution. Zeit. 

Ohne ee 8 = = 5 28 

e 80 8 2 [8 nei 
| \ 
i 

Neükrug 8. Fi“ 90 1.— 2.— — „ 1 = 

Newerow. . | 441.142 1. 19 2. 40 300.105 28. 930 84.131 — 24.114 39 569] 1845. 

Paske.. . 148. 741 1.149 2. 10 45.109 25.1310 64.16 — 8. 500 14 2| 7 1842. 

Penemünde, ; | ! | 

Dorf ... 209.160 6. 53 7.150 294. 49| 294.115 568. 5 — 38.148 85 610 1850. 

Penemünde, | ö ö 

Vorwerk mit N 

Garz und g ! N l | 

Scheide. . 7443. 4 4. 78 10. 38, 346. 851340. 18,2709.138,2965. 72| 66.115,105½12— 1822-35 

Prätenow. . 1257.147 2. 47 8. 2, 905. 83 288.1155 — — 53. 80 690219 1834. 

Quilitz. .. 840. 81 2. 43 9. 13: 268.154 45. 3: 440.11 — 74.115 4418 30 — 

Rankwitz .. 1288.16 1.130 4.147 337. 62 130. 47 689.155 — 124.162 6811110 1843. 

Reſtow ... 839.167 2. 68! 3.249 257. 19 46.127 513. 43 — 7.121. 5011/7 1836. 

Retzow ... 1610. 84 2.168, 8.— 850.111 145. 80 571. 360 — 32. 49 9010| 6) 1819. 

| i | | 
| | | | | 

Alt Sallen- | N | t 

ti; 525. 760 2. 120 5. 3 306. 26 101.163 89.178 — 20. 54 39 1— — 

Neü⸗Sallen⸗ g 0 | | 

GGW 76.136 —d — — 5. 39 1316| 2 — 

Sauzin .. 911.140 3. 67| 4. 95 665.166: 184.1177 — | 23.— 30. 55 92151 1817. 

Stoben .. 467.139 1.159 4. 9 164. 26, 116. 65 125. 20 — 36. 40 36 7 5 1837. 

Stoll 839. 37 3. — 7. — 317.177 56.131 431. 75 — 23. 14 9227 6 13836. 

Sukow .. 636.149 2. 83 7. 38 344. 780 65.102 193.132 — 23. 76 659 7 1846. 

Uteritz. .. 096.169, 3. 90. — 557. 29 326. 82 76.163 — 132.165 55169 1851. 

Vnhlenſee.. 165. 76 1.100 2. 74 19.142 141.120 — — — 13 490 — 

Warthe... 1444. 32 1.15811. 6 657. 50 140.129 599. 8 — 33.144 92 8 6 1805. 

Wein... zen 4. 94 15. — 962.110 143.163, 788. 42 654.113 43.125262 1— 1849. 

1 l 1 1 | 
f f l 

Woitzig.. . 228.170 — 170 3. 12: 41.104 103.139 79.1055 — — 138 5,110 1842. 

Zecherin uw. 1098. 31 6.137 12.142 706. 50 106. 57 245. 999 — 20. 86161 3| 7) 1830-43. 

340 851. 94 2. 72 9. 47 405. 95 183. 92 207. 11 — 43.147 7527 9 1835-41, 

Zempin. . . 5863. 45 — 125 1.114 218. 64 98.113 230.130 — 13. 39 19 411 — 

Zinnowitz . 1963.118 — — 445.150 592. 56 735. 20 50.120139.132' 4420 7 1849. 

Zirchow .. 578. 82 1. 43, 3. 67 232. 22 113.139, 226. 37 — 1.134 e 8 * 


| Die beiden Städte auf Uſedom. 


Swinemünde | 824.127 94.155 94.1550 175. 3 217. 4% — 232. 4 10.428 M 


Ufedom .. 5781.155 41. 42 80. 92 1326.71 563.1611415. 86 981.169 350. 64 21. 90 — 


Swinemünde. Der Reinertrag der geſammten ſtädtiſchen Grundſtücke, einſchließlich der Haüſer, 
läßt ſich etwa zu 20.953 Thlr. annehmen, wovon auf die Ländereien 1181 Thlr. 25 Sgr. 9 Pf. fallen. 
Auf den Hoj- und Bauſtellen und den Gärten, die ehedem zum Dorfe Weſtſwine gehörten, haften 15 Thlr. 
21 Sgr. 11 Pf. Contribution. An Reallaſten liegen den Beſitzern der Feldmark Grunbſtücke 793 Thlr. 
ob, und zwar Grundgeld an die Kämmerei 373 Thlr. und Jahrgeld an die Kirche 420 Thlr. 

Uſedom. Reinertrag ſämmtlicher Grundſtücke, mit Ausſchluß der Haüſer 8117 Thlr. 20 Sgr. 2 Pf. 
An Grund» und Orbede⸗Geld werden jährlich 4 Thlr. 3 Sgr. 9 Pf. entrichtet und an Reallaſten 33 Thlr. 
18 Sgr., nämlich: Grundzins von Haüſern, Scheünen nnd Ställen 13 Thlr. 9 Sgr. 5 Pf.; Erbzins von 
Wieſen und Gärten 14 Thlr. 8 Sgr. 2 Pf.; Canon von den Freiheits⸗Wieſen 2 Thlr. 5 Sgr. 9 Pf.; Haus⸗ 
ſchoß 1 Thlr. 27 Sgr. 9 Pf.; Ackerſchoß 1 Thlr. 9 Sgr. 5 Pf. und Kirchenackerſchoß 17 Sgr. 6 Pf. 

[Aus amtlichen Zuſammenſtellungen vom 20. November 1852 und 15. April 1853. 
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Nachweiſung 


des Grundbeſitzes der geiſtlichen Inſtitute in den ländlichen Ortſchaften der 
Inſel Uſedom, des Ertrages der Grundſtücke, und des ſonſtigen Einkommens der 
betreffenden Inſtitute. 


Nur in ſummariſcher Angabe des Areals, das durchweg aus Garten- und Ackerland, aber auch aus 
Wieſen und Weiden, und in einzelnen Fällen aus Holzung beſteht. 


9 0 
Name Ob 2 Ertrag Sonſtiges 
der Kirche, Pfarre, 1 derſelben. f 15 | Bemerkungen. 
Ortſchaften. Schule ꝛc. l | 
mai 0 Mg. Ruth. Mr gur * aur Sr Dig, 
ö | 
ö 
Ahlbeck Schule 5. 78 8.— * 4. — Auf 3 Mg. 142 Ruth. Wieſen 
im Forſtrevier Friedrichsthal 
2 Schule. 9. 46 5. — — 36. 15.— haften 15 Sgr. nelle Grund» 
annemin. Schule 9.104 — — fteiler. 
Banfın . rn | 4.142] 2.15. —| 73.15. — Im Areal find 1 Mg. 165 
| Ruth. Holz. 
Benz Kirche .— 59 1. — — 103. 20.— Das Grundſtück iſt vererb⸗ 
! pachtet. 
Pfarre . 1362. 161317.— — 553. 1. 3 Contribution 6 Thlr. 1 Sgr. 


Küſterei und Schule . 
Boffin . Kirche zu Zirchow 
Carlshagen Schule. N 
Garz. . Tochterkirche 

Pfarre zu Zirchow 


Pfarrwittwen⸗Acker 
Küſterei. und Schule . 


149. 72J 52. 15. — 


10.1180 5. 15. — 144. 15. — 


1.119 = Zu 
8.135 4.— — 131. 15. — 
32. 76 54. 14. — 61. 6. 3 


8 Pf. | 
Zum größten Theil ſteiler⸗ 
pflichtig. 


Mit Einſchluß des Pfarrwitt⸗ 
wen⸗Ackers, deſſen Größe 
nicht ſpeciell angegeben iſt. 


Görke Schule 5.— 10.— — 60.— — 
Hammelſtall . Schule 9.120 — — 
Kaminke Schule 7.— 11. 27.— 78. 3. — 
Kaſeburg . . Kirche 46.141 42. 15. — 99. 4. 6 
Pfarre 119.119 92. 10. — 700. — — 
Küſterei 10. 39 3. — 108, — — 
Schule. . . . 12.145 9. — —150.— — 
Korswant . . Vereiusſchule (S. 481). — = . 
Koferom .. Kirche. N — — | 
Pfarre. 209. 90 200. — —400.— — 
Küſterei und Schule . 11. 4 15.— —116.— 5 
Kor 
Krumin .. Kirche 5.172 15.— — 125.— —| 
Pfarre 154.119 211.— —638.— — 
Küfterei und Schule. 12. 40 20. — a — 


Landbuch von Pommern; Bd. II. 


Auf 5 Mg. Wieſen haften 
23 Sgr. neüe Grunbfteiler. 


Die Größe des Schulackers iſt 
nicht angegeben. 


Hat kein Grundeigenthum. 


Auf 2 Mg. 5 Ruth. Wieſen 
haften 12 Sgr. neüe Grund⸗ 
ſteiler. 

Auf dem Zinnowitzer Felde. 
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Name Ob 1 0 Ertrag Sonſtiges 
der Kirche, Pfarre, Grund- derſelben. ue Bemerkungen. 
Ortſchaften Schule ꝛc ; Ride, | # 
i f Ng Nuth. Ihr Jr. N lr gr Dig, 
1 j 
Liepe Kirche 10. — 5.— — 50.10 * 
Pfarre .. 308. 28423. — — 300. — — Contribution 23 Thlr. 19 Sgr. 
Küſterei und Schule. 15. 85, 23.— — 179.— — 
Loddin Schule 8.164 24. — BES. — — Zum größten Theil ſteüer⸗ 
. j 8 pflichti 
MahlzoWop Schule 8.1321 20 — — 75. Ge ce 
Mellentin . . Schule (S. 490) — — Die Größe des Schulackers 
nicht nachgewieſen. 
Morgenitz. . Kirche | — — — Beſitzt kein Grundeigenthum. 
Pfarre 441. 98.325. — — 311. 26. 2 Mit Einſchluß der Pfarrlän⸗ 
\ 0 dereien auf der Feldmark 
f Sukow. Contribution 42 
| Thlr. 19 Sgr. 10 Pf. 
Küſterei und Schule. 39. 54 46. — — 106. 13. 4 Contribution 3 Thlr. 2 Sgr. 
Mölſchow. . Schule e ee N 
Mönchow . . Kirche — — — Hat keinen Grundbeſitz. 
Pfarre . 193.107 812. — — 250. — — Contribution 36 Thlr. 8 Sgr. 
Küſterei und Schule .. 3.108 13. 15. — 178. 26.— 6 Pf. 
„„ !... . ( — 
Neberg. Schule lie — — Der zu errichtenden Schule iſt 
Neppermin . Schule. 8 10. 36 3. 15.— 75. 15.— dieſe Fläche vorbehalten. 
Netzelkow. Kirche — — — Ohne Grundeigenthum. 
Pfarre 145.111 360. — — 130. 23.— 
Küſterei und Schule 10.155 39. 10. — 98. 7. 6 
Neühof. Schule „0, 42 2415 WEB. 15.— 
Penemünde . Schule 11.136: 23.— — 124. 15. = 
Retzow. Schule 10. 25 4. 15. — 80. 15.— 
Reü⸗Sallentin | Vereinsfhule . 9.— 3.— — 94.— — 
Sauzin . Vereinsſchule . 10. — 10. 10. — 31.20. = 
Stolp . Kirche — — — Chne Grundbeſitz. 
Pfarre 146. 421165. — —1235. — — Die Ländereien, darunter ſich 
i 8 Mg. 22 Rnth. Holzung be⸗ 
Schule 8 8.146 10. — 8 — — finden, ſind verpachtet. 
Sufom. Schule — 17. 10 14. — = 22 1. 6 
Ukeritz. Schule . 6. 50, 10. — — 100. — — Auf 2 Mg. 14 Ruth. ruhen 
Warthe Schule ei 2 12 Sgr. neüe Grundſteller. 
Welzin. Schule 8. 39 — — 
Zecherin WR. : Pfarre — 2 Siehe Mönchow, der dortige 
Schule 4.128 18.21. 6 54 15.— Pfarrer wohnt in Zecherin. 
Zecherin W/ O. Schule 3. :“ — — Fur die Schule vorbehalten. 
Zempin | Schule 6. 69 8.— —63.— —6 Sgr. Grundfteier haften auf 
Zinnowitz. . Schule. 20. 98 15.— — 80. — —!| einem Stück Wieſe. 
Zirchow . Kirche 5. 9 54. 14. — 61. 6. 3 
| Pfarre 236.106 285. 20. — 513. 12. — Außerdem 11 Mg. 105 Ruth. 
5 Wieſen i im Turbruch, worauf 
23 Sgr. 2 Pf. Grundſteiier 
N ! baften. 
Küſterei und Schule . 34.145 1. — — 88.— — 7 Sgr. ee von Turbruchs⸗ 
ö | Wieſ 
Wekigerwitten⸗Oetaue 37. 65 25.— — 35. 5.— 3 Sgr. desgleichen. 


[Aus einer amtlichen Zuſammenſtellung vom 15. April 1853.) 


Inſel Uſedom. — Statiſtit der Wohnplätze, 1862. 579 


überſicht 


der hauptſächlichſten ſtatiſtiſchen Verhältniſſe der verſchiedenen Wohnplätze auf der 
Inſel Uſedom für die Epoche des 1. Januar 1862. 


Wohnplätze. Bewohner. Gebaüde. Viehſtand. 
— 3 ß —38 q — 
| f f 
e i 
81518 ; = 
Benennung. Eigenſchaft. — IE = = 2 2 = 8 
zseasis e ne 
4 e . 


1. Städte und ihre Eigenthums⸗Ortſchaften. | 


Swinemünde. Stade.. 5591/1280635 |ı6 | 93 53 10 100 39 
Weſtſwine | Darf. . 2 2 0. ö 504 106 50 — 7 29 17 12 
Uedem Stadt 1833| 4011187 81 87215 484 246 78 
Paske „Dorf 49 101 10 — 219 26 20 1 


Wolgaſt . . Stadt (Greifswalder DE — ; er — 
Penemünde Dort . 515 122] 77 1103198 128 100 20 


Penemünde Vorwerktkt 44 6 2 — 17 66 250 5 — 

Gaz Holländer i 27 4 2 — 71 48 70 10 — 

i stete 5 1 1 — 26 5 3 — 

II. Dörfer. 

Ahlbeck... Amts⸗Dorf. . 4 275| 64] 40 ı| 834 4 40 3 
Ae Ritterſchaftliches Dorf . . 370 76 34 2 6 21 — 3410 
Amtswiek ꝛ e. Dorf⸗Gemeind 47 9 7 — 20 20 25 15 — 
rf I 7s 34 26) 1 100 A 
Banneminn Desgl. [ 327 71 42 1 27128 154 811 
Ban e e 193 371 23 1 15 57 136 45 4 
Benz r e 83| 199) 23 
Be a. Bra N. 73 14 12 — ] 16| 50 131 22 2 
G e 
i lu] Zu Br Ber || 2 | | re 2 


Gellentin Desgl. 


Gnewentinn . . | Desgl. 

Sörfe . . . . | Desgl. 

Grüſſow . . | Desgl. 

Gummelin .. Desgl. 

Heringsdorf. . | Desgl. 

Kaminle . . . | Desgt. 

Karuin. 2. . | Desgl. 

Kafeburg - . . | Desgl. 

Katſchww - - Rittergut und Dorf 

— R 102 | 

Koser Deu. n. 355 645 34: 1| 22 102 200 13 11 

Ke pp . . 321 71 #1; 4 20 81 150 30 20 

Krumin . Rittergut und Born . . 219 39 22 4 38 126 1258 80 4 

Dorf, . 2510 571 43 4 50138 230 107 15 

Loddin Des gg. 232 37] 33 2 29119 82 60 — 
73 * 


Wohnplätze. 


Benennung. Eigenſchaft. 


Lütow. * 8 
Mahlzob . . Desgl. 
Nr Dessl ... 
Wees Zorrie Dre ME Tr 
Möndom . 8 se 


Neberg. Desgl. 

Neppermin .. Desgl. 

Neühof. . Desgl. 

Neükrung .. Desgl. 

Newerow . . Desgl. 

Prätenow. .. | Deagl. 

Pudagla 1 he und der 
Quilitz. . . Dorf N 
Nankwitz .. | Desgl. 

Reftom . Desgl. 


Negow. . . . Desgl. 


Alt⸗Sallentin. . | Desgl. 
Neü⸗Sallentin . | Desgl. 

Sauzin. Desgl. 

Sellin Desgl. 

Stoben. Da. 

Etop . . . Rittergut und Dorf 
ir . mama... 


Ukeritz .. | Desgl. 
Vuhlenſee . Desgl. 


Barthe- . Desgl. 
Welzin. . | Desgl. 
Woitzig | Desgl. 
Wolgaſterfähre | Desgl. 
Zecherin / W.. Desgl. 
Zecherin WD. . Desgl. 
Zempin 3 5 Desgl. 
Zinnowitz .. Desgl. 
Zirc how Desgl. 
III. dar, Vorwerke und 
Ackerwerke. 
Damerow. Ackerwerk 
Dargen .. Rittergut 
Terrihow. . 1 Desgl. 
Gothen. Desgl. : : 
Hufe (unbewobnt) met von Regetzow 5 
Kachlin. Staats⸗Domaine 8 
Krienken. . Rittergut 
Kutzow. Landgut. 


Haus⸗ 
haltungen. 
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Bewohner. Viehſtand. 


Benennung. Eigenſchaft. 


Wohnhaüſer. 
Offentliche. 
Pferde. 


Labömitz Staats⸗Domaine. 

Mellentin. . . Rittergut 6 94 1000| 25 — 
Netzelkow . Desgl. 10 124 671] 44 — 
Neilendorf. Desgl. 39 75 812 580 2 
Oſtklüne . . Desgl. 14 33 15 18 1 
Regetzob. .. | Desgl. ; 14 27 100 12 1 
Waſchenſee Zubehör von Dargen — 2 — 2 — 


Wilhelms hof — Staats ⸗Domaine 


26 98: 1355 61 — 
Ziemitz. Desgl. | 


IV. Colonien., 


Carlshagen .. Coloniſten⸗Dorf 
Hammelſtall. . Desgl. 
Ülrichshorſt . . Desgl. 


27 a8 50 400 13 


43 1038| 197 87 16 


V. Etabliſſements. 


Fangel. Unterförſterei Di le 1 
Friedrichsthal. Oberförſterei 60 16 2 
Görmitz Holländerei . 4 260 239 1 
Kalkofen Unterförſterei 1 9 2 2 — 
Kiewitzkrug Bauerhof e 12 4 
Kölpin“ Heringspaderci . — u 
Lohberg Ackerwerk 212 23 


Miſſenhals “. Heringspackerei. 
Neü⸗ Pudagla. . Oberförſterei 4 4 ö 
Roland. . . . Eigenthumshof. 1 9 3 4 — 
Sandfurth. . . | Desgl. 514 6 4 4 — 
Staguieß. . . Unterförſterei 2 10 1 — — 
Weſtklüne . . Eigenthums hof. — u — 1 
Wilhelms felde . Ackerwerk 4 19 4 i 2 
| 
Zufammenftellung- 
2 Städte: Swinemünde und Üſedom . . 7424016810 822 240 180 268 494 346117 
62 Dörfer, davon 3 Rittergüter haben .. . 1366227921957 661644 5088 13178 28010423 
17 Rittergüter, Vor⸗ und Ackerw erke. . 1434 228] 109 9 373 99511934 460 4 
3 Colonißen⸗ Dörfer 2 941 186] 120 2] 76 215 285 144, 40 
12 Etabliſſements mit Ausnahme von« . 168 26 26 11] 36, 145 283 42 2 


96 Ortſchaften der Inſel Uſedom 23629 „sıalp23a 108 2309 6701 26204 3793, 586 


Unter den Etabliſſements ſind Kölpin und Miſſenhals nicht beſtändige 
Wohnplätze, ſondern werden nur zur Zeit des Heringsfangs periodiſch beſucht, um 
die Geſchäfte des Einſalzens und der Packerei des Herings am Strande ſelber zu 
beſorgen, bei welcher Gelegenheit die Fiſcher durch Aufſchlagen von Bretterbuden 
ſich ein Obdach verſchaffen. 
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Sind in dem vorſtehenden Ortſchafts-Verzeichniß einige Etabliſſements, welche 
in der Beſchreibung der Inſel Uſedom vorkommen, nicht genannt, wie u. a. die 
Unterförſterei Swinemünde (S. 469.), die Waldwärterei Traſſen moor (S. 478.), 
ſo iſt dies ein Beweis, daß dieſe Etabliſſements bis zum Zeitpunkt der Aufnahme 
der ſtatiſtiſchen Tabelle vom 3. December 1861 als ſelbſtändige Wohnplätze einge⸗ 


gangen ſind. 


Die Torfgräberei Königswerk (S. 469.) beſteht noch, nur nicht 


mehr, wie es ſcheint, unter dieſem Namen, der wenigſtens 1842 gang und gäbe, 


auch amtlich anerkaunt war. 


überſicht 


des Areals der Staats-Forſten auf der Inſel Uſedom. 
(Als Ergänzung der allgemeinen Nachricht auf S. 430.] 


Bezeichnung der verſchiedenen Kulturarten. 


Revier Geſammt 75 
N ; | } Ertragloſe 
der A Eigentliches Acker Hof und f 
Flächeninhalt. und Wieſen. Hütung. Bau- er 
Oberförſterei. Forſtland. Gärten. freien. | Waſſer. 
Mg. Ruth. Mg. Ruth. Mg. Ruth. Mg. Ruth. Mg. Ruth. 


Mg. Ruth. Mg. Ruth. 
! 


1. Friedrichsthal .| 19.681. 130 | 17.374. 62 104. 82 295. 35 87. 33 2.100 
Davon: | 

Das Revier . 18,798. 151 16.495. 178 102. 156 | 292. 92 87. 33 2. 54 

Das Torfmoor 882. 159 878. 64 1. 106 2. 123 — . 

2. Neü⸗Pudagla . 11.803. 89 10.262. 73 139. 82 291. 65 84. 62 18. 84 


Summa. . 31. 485. AE 


7.636. 586. 101171. 95 21. 4 


135 243. 164 


1817. 178 


1817. 178 


1007. 83 


2825. 81 


Holz⸗ und Weide-Servitute abſorbiren im Friedrichsthalſchen Revier ungefähr z, 


und im Pudaglaſchen Revier 


etwa zi des Geſammt⸗Ertrags. 


„Amtliche Zuſammenſtellung vom 15. April 1853.] 

Seit Abfaſſung derſelben ſind die Servitute zum größten Theil abgelöſt und die 
berechtigten Ortſchaften durch Überweiſung von Forſtgrundſtücken entſchädigt und 
abgefunden worden. Dadurch iſt zwar die Forſtfläche verringert, die Waldwirthſchaft 
aber, vermittelſt nunmehr möglicher Einführung von Verbeſſerungen, rationeller und 


in ihren Erträgen ausgiebiger 


geworden. 


Pommern im J. Bande des Landbuchs.) 

Nach einer, um ein Paar Jahre ältern Berechnung, wobei die nutzbare Holz⸗ 
fläche des Friedrichsthalſchen Reviers zu 16.851 Mg. und die des Pudaglaſchen Reviers 
zu 10.336 Mg. angenommeu iſt, beträgt, — was hier im Intereſſe der Geſchichte 
der Forſtwirthſchaft angemerkt ſein möge — die jährliche Abnutzung in dem zuerſt 
genannten Revier im Ganzen 209.995 Kubikfuß und auf den Morgen 124 Kubikfuß; 
der Brutto⸗Ertrag iſt auf 21 Sgr. 6 Pf. und der Netto-Ertrag auf 13 Sgr. 2 Pf. 
für den Morgen berechnet. Im Pudaglaſchen Revier ſtellen ſich dieſe vier Zahlen ſo: 
98.220 und 94 Kubikfuß, 17 Sgr. 1 Pf. und 8 Sgr. 4 Pf. 


[F. W. Schneider, Taſchen 
Leipzig 1853. S. 19.] 


buch für Forſt⸗ und Jagdmänner. II. 
” 


(Man vergl. Allgemeine Forſtſtatiſtik von 


Jahrgang. 


II. Die Infel Mollin. 
(Wolin.) 


— — 


Naturgemälde. Tritt auch der Wolinſche Werder, — wie die Inſel in 
früheren Jahrhunderten durchweg genannt wurde, — bei Betrachtung der Landkarte 
in einer viel zuſammenhangendern Geſtalt auf, als die Inſel Uſedom, ſo erkennt man 
doch auch bei ihm eine gewiſſe Gliederung, die ſich in ſeinem weſtlichen Theile kund 
gibt, der von dem Vietziger See, dem Swineſtrom und ſeinen verſchiedenen Armen, 
und von der Oſtſee umſchloſſen iſt. Dieſer Ranm, von etwa 14 Meile in der Länge 
von Weſten nach Qſten, und von 4 bis 4 Meile in der Breite von Süden nach 
Norden, iſt ein Schiereiland, welches ſeit den älteſten Zeiten nach dem darauf ge⸗ 
legenen Hauptorte, den Namen der Pritterſcheu Halbinſel führt. 

Dieſer Zuſtand in der geographiſchen Geſtaltung der Umriſſe von Wolin iſt 
nicht immer derſelbe geweſen. Die nnauſhörliche, allwaltende Wechſelwirkung von 
Kraft und Stoff in der Natur hat hier großartige Veränderungen geſchaffen: Pritter 
iſt einſt eine vollſtändige Inſel geweſen und die Oder hat ſtatt der Trias von Aus⸗ 
flüſſen in der Gegenwart, deren vier gehabt! Aber vor dieſer Werder⸗Bildung ſah 
die Gegend noch anders aus. Georg Wilhelm v. Raumer, der Geſchichtsſchreiber 
von Wolin, hat über den früheſten Zuſtand der natürlichen Beſchaffenheit der Inſel 
eine Hypotheſe aufgeſtellt, gegen deren Annahme ſich im Ganzen genommen nichts 
einwenden läßt. 

Wenn man, ſagt er, die Gegend von den Lebbiner Bergen aus betrachtet, 
ſo wird man ſogleich gewahr, daß zwiſchen dieſem von Lebbin nach Misdroi ſtreichen⸗ 
den, Höhenzuge einer Seits, und dem Golmberge und den Kalkbergen auf 
Uſedom andrer Seits das alte urſprüngliche Oder⸗Bette gelegen habe (S. 417.), 
und alles Feſte an niederen Sand-, Bruch- und Wieſenflächen, was wir jetzt in 
jenem Raume erblicken, ſpäter angeſchwemmter Boden ſei. Mithin waren damals 
weder die Pritterſche Halbinſel vorhanden noch alle Wieſenflächen zwiſchen Lebbin auf 
Wolin und Kaſeburg auf Uſedom, und ungehindert ging, in der Breite von mehr 
als einer Meile das Haff als mächtiger Meeresarm in die Oſtſee aus. Nicht lange 
aber und es begann eine letzte allmälige Veränderung, welche den jetzigen Umfang 
des Woliuſchen Werders herbeiführte. Die Oder wälzte nämlich, zumal in der erſten 
Zeit nach der Ablagerung des Detritus, durch den ſie ſich Bahn brach, ungeheüre 
Maſſen von Sand und Schlick in ihrem breiten Ausgang durch das Haff und bis 
an die See. Hier angekommen trieben Nordweſtſtürme, beſonders aber eine in der 
Oſtſee an der Südküſte entlang ziehende Meeresſtrömung, den Sand wieder land⸗ 
einwärts, der ſich auf dieſe Weiſe am Ausfluß des Haffs in die Oſtſee ablagerte, 
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mehrfache und lange Reihen von Dünen, Horſten und Riegen (S. 417.) zwiſchen 
Misdroi und Swinemünde, und darüber hinaus, aufwarf und ſo die Bildung der 
Halbinſel Pritter veranlaßte. 

Der Augenſchein lehrt, daß dieſe Halbinſel eine neüe Dünenbildung iſt; man 
ſieht auf ihrer Oberfläche, wie jenſeits der Swine auf Uſedom, lauter ſchmale Dünen- 
ſtreifen, die mehr oder minder unter einander gleichlaufend ſind und auf denen man, 
was ganz beſonders beweisführend iſt, gar keine erratiſchen Blöcke antrifft. In den 
vorgeworfenen Dünen blieben anfänglich noch zwei Ausgänge der Oder: der eine 
die jetzige Swine, wenn auch deren Mündung anders ausſah, als heüt zu Tage; der 
andere Ausgang war durch den Vietziger See und die ſ. g. Liebe 
Seele, vormals ein Moraſt, der ſich vom Vietziger See ans bis dicht ans Meer 
bei Misdroi hinzieht, und augenſcheinlich ein alter Ausfluß des Haffs in die Oſtſee 
iſt, wie denn auch ein bei Kalkofen am Vietziger See im Boden gefundener Anker 
den Beweis liefert, daß hier einſt das Fahrwaſſer einer Schiffdbahn war. In einer 
ſpätern Periode aber ſetzte ſich vor dem Ausfluß dieſes Oder-Arms in die Oſtſee 
eine Düne ab und ſperrte den Ausgang bei Misdroi. 

Als nach dieſem Vorgange der Oder zwiſchen den Inſeln Uſedom und Wolin 
nur noch ein einziger Ausgang aus dem Haff blieb, der durch die Swine, ver- 
ſchlammte der andere Ausgang durch die Liebe Seele und es lagerte ſich überhaupt 
hinter den Dünen zwiſchen Swinemünde und Misdroi in der Richtung nach dem 
nunmehr abgeſperrten Haff allmälig mehr und mehr Detritus ab, woraus Moräſte 
und ans dieſen große Moore und Rohrflächen entſtanden, welche erſt ſeit einigen 
hundert Jahren in Wieſen verwandelt find. Dies iſt die Entſtehung der großen 
Wieſenflächen, welche hinter der Pritterſchen Halbinſel nach dem Haff zu ſich erſtrecken, 
die Warnig-, die Kricks⸗Wieſen, u. ſ. w., die durch allerhand Querſtröme 
abgetheilt und noch ganz neüerdings ſowol bei Pritter als auf dem Krick, Lebbin 
gegenüber, durch Anſchwemmung erweitert worden ſind. 

Alſo hat ſich der Wolinſche Werder in ſeiner heütigen Beſchaffenheit gebildet, 
indem zuerſt nur der öſtliche, größere Theil zwiſchen dem hohen Misdroi-Lebbiner 
Ufer und der Diwenow vorhanden war, dann eine zweite flache Inſel zwiſchen Misdroi 
und Swinemünde aus Seeſand, Schlick und Schlamm und anderm Detritus ent- 
ſtand, endlich letztere bei Misdroi mit der ältern Inſel zuſammenwuchs, mithin zu 
einem Schiereiland wurde, welches gegenwärtig mit zur Juſel Wolin, zwiſchen Swine 
und Diwenow, gehört. Sowol in der Geſtaltung wie in der Bodenbeſchaffenheit 
tritt es deütlich hervor, daß es zwei verſchieden gebildete, urſprünglich nicht zuſam⸗ 
menhangende Werder ſind; die Pritterſche Halbinfel iſt flach und moorig, die Haupt⸗ 
inſel dagegen hat an der Seeküſte gegen das Meer und das Haff, wie an der Land⸗ 
füfte zwiſchen Lebbin und Misdroi, und namentlich auf dieſer Strecke, hohe Thon⸗ 
und Lehmberge, die nur durch Hebung aus den Meeresfluthen entſtanden ſein können. 

Alle dieſe Vorgänge gehören der vorhiſtoriſchen Zeit an, in welcher wir zuerſt 
ein der Juraformation angehöriges Gebilde, dann Schichten verſchiedener Art, die 
Beſtandtheile der Kreide⸗Periode ſind, antreffen; hierauf eine Ablagerung mächtiger 
Thonſchichten, auf denen vermuthlich der Bernſteinbaum, Pinites suceinifer Göpp., 
wuchs, und ferner Aufſchwemmung von Sand, Lehm, erratiſchen Blöcken und Ge⸗ 
ſchieben, die Bildung des öſtlichen und älteſten Theils der Inſel verfolgen können; 
endlich gewahr werden, wie durch vorgelagerte Dünen, welche nach und nach bewal⸗ 
deten und hinter denen Moore ſich aufſammelten, die Inſel Pritter entſtand, welche 
nach Abſperrung des Oder⸗Ausfluſſes durch die Liebe Seele und durch Verſumpfung 
der letztern ſich als ein Schiereiland an die ältere Inſel anſchloß. 
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Was den ſeltſamen Namen betrifft, den das Bruch zwiſchen dem Bietziger 
See und dem Dorfe Misdroi führt, ſo iſt derſelbe ſehr alt, ſein Urſprung aber 
nicht bekannt, und dieſer nur auf elymologiſchen Wege aufzuſpüren. Wenn G. W. 
v. Raumer meint, der Name Liebe Seele komme vom flawiſchen Worte „Lipa“ 
und dieſes bedeüte See, und Seele hange wol auch mit See zuſammen, demnach 
ergeben auch dieſe Namen, daß die jetzige Bruchſtrecke einſt ein Waſſer war, ſo iſt 
zu bemerken, daß in keiner der Mundarten der allgemeinen Slawa das Worte „Lipa“ 
die Bedeütung von See hat. Die See heißt im Ruſſiſchen „More“, im Serbiſchen 
der Luſitz „Morjo“; der See „Oſero“ und „Jjezor“. In allen flawiſchen Dialekten 
bedeütet „Lipa“ die Linde, Tilia europaea “. Dieſer Baum, deſſen geographiſche 
Verbreitung polwärts bis zum 63° der Breite reicht, war ehedem in den mitteleüro— 
päiſchen Ländern haüfiger, wie er es jetzt iſt. Wol möglich, daß in altſlawiſchen Zeiten 
das hohe öſtliche Uſer des Meerarms zwiſchen Vietzig und Misdroi von zahlreichen 
Linden beſtanden geweſen iſt, die ihren Blüthenduft und ihren Schatten auf die 
Vorüberſchiffenden ergoſſen; erinnert doch ſogar der Ortsname Lebbin, früher Lubin 
geſchrieben daran; denn das flawiſche Wort „Lub“ bezeichnet den Baſt von Linden. 
Heüt zu Tage ſpricht man auf dem Wolinſchen Werder nicht mehr von Linden⸗ 
baümen, wenn gleich hin und wieder noch einzelne Exemplare vorkommen mögen. 
Somit hat Ranmer Recht, die Benennung der Lieben Seele in dem ſlawiſchen 
Namen der Linde wurzeln zu laffen, aber, wie man ſieht, in anderer Bedeütung 
als ſeine Anſicht war. Aus der urſprünglichen Benennung „Lipowoi More“, die 
Linden⸗See, haben die eingewanderten Saſſen unter Beibehaltung des ſlawiſchen 
Eigenſchafts und überſetzung des Hauptworts, die Liebe See gemacht, und aus der 
See iſt zuletzt Seele entſprungen. Freilich kann man es nicht beſtimmen, wann die 
— Linden⸗See an ihrem Ausgange beim hohen Ufer von Misdroi durch eine Düne 
verſtopft wurde; allein läßt es ſich nicht denken, man habe im 12. Jahrhundert 
noch dunkele Erinnerungen an das Ereigniß gehabt, welches Pritter zu einer Halb: 
inſel machte? Woher kommt es, daß alle bewohnten Orte auf der Pritierſchen Halb⸗ 
inſel nicht zum Amte Wolin gehört haben, ſondern zum Amte Pudagla auf Uſedom 
daß ſie noch in unſeren Tagen zum Rentamte Swinemünde gewieſen ſind? Die von 
Zietlow für feine Geſchichte des Prämonſtratenſer-Kloſters auf Uſedom geſammelten 
Urkunden ſchweigen darüber, daß Podglawa Beſitzungen auf der Halbinſel Pritter 
gehabt habe; doch findet ſich eine Spur davon in Steinbrück's Geſchichte der Pom⸗ 
merſchen Klöſter, die unter den Beſitzungen der Prämonſtratenſer von Grobe oder 
Uzuam einen Ort, Namens Schuine anfführt, der möglicher Weiſe Oſtſwine fein 
kann. Hangt die Maßregel, daß die Pritterſchen Ortſchaften zu einem Verwaltungs 
bezirke der Inſel Uſedom gehören, etwa mit jenen natürlichen Veränderungen in der 
Oberflächen⸗Geſtaltung von Wolin-Pritter zuſammen? Vor der Bildung des Pritter- 
ſchen Schiereilands waren die Höhen bei Misdroi das nordweſtlichſte Promontorium 
der eigentlichen, alten Inſel Wolin, auf dem ſehr viel Ginſter gewachſen ſein muß. 
Nannten es doch die alten flawiſchen Bewohner das Ginſter-Vorgebirge, von „Mys“ 
Vorgebirge, und „Drok“, Ginſter. (genista tinctoria)! 

ätte man, als im vorigen Jahrhundert Friedrich Wilhelm J. die Verbeſſerung 
der Swine-Mündung anbahnte, die fein Sohn Friedrich II., in großartiger Weiſe 
durchführte, ſtatt dieſer Arbeiten, die das Entſtehen der Stadt Swinemünde hervor⸗ 
riefen den alten Ausfluß durch die Liebe Seele ins Auge gefaßt, ſo würde 
es ein Leichtes geweſen fein, ihn herzustellen, die Landenge zwiſchen dem Kleinen 
Vietziger See und Misdroi zu durchſtechen und ſo einen Schifffahrts-Kanal in gerader 
Linie aus dem Haff in die Oſtſee zu erhalten, ſtatt des Swine-Stroms, der mit 

Landbuch von Pommern; Bd. II. 74 
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ſeinen vielen Krümmungen und Werdern der Schifffahrt manchfache Beläſtigungen 
bereitet. Ja es gibt, nach Raumer's Bemerkung, noch heüte mit der Ortsbeſchaffen⸗ 
heit vertraute Sachverſtändige, welche behaupten, ſtatt der koſtbaren Moolenbauten 
im gegenwärtigen Jahrhundert fei es wohlfeiler und für die Schifffahrt zweck⸗ 
mäßiger geweſen, den alten Ausgang durch die Liebe Seele vermittelſt Ausgrabung 
wieder zu eröffnen und Misdroi ſtatt Swinemünde zum Hafen zu machen; — was 
dahin geſtellt bleiben möge! 

Daß die natürliche Wechſelwirkung zwiſchen Land und Waſſer, welche in den Um: 
riſſen des Wolinſchen Werders ſo große Veränderungen hervorgebracht hat, hierbei 
nicht ſtehen geblieben iſt, ſieht man ans noch anderen Erſcheinungen. Zwiſchen dem 
Vietziger See auf der einen Seite und dem Swine-Strom an feinem Eingange vom 
Haff her anf der andern liegt ein Labyrinth größerer und kleinerer Wieſenwerder, 
die von unzähligen Kanälen, hier meiſtens Deepe, d. i. Tiefen, genannt, zerſchnitten 
ſind. Dahin gehören die ſchonerwähnten Krick, der große und der kleine, die 
Wulwen Kämpe, die Warnitz⸗Wieſen, der Treüm ann, die Hengſt-Wieſe, 
n. ſ. w Dieſe Eilande liegen alle näher dem Uſedomer Ufer als dem Woliner, 
von dem ſie durch den verhältnißmäßig breiten Großen Vietziger See getrennt ſind. 
Und dennoch haben ſie von jeher, ſoweit urkundliche Nachrichten in die feruſten 
Jahrhunderte der Vergangenheit zurückreichen, ſtets und immerdar zur Inſel Wolin 
und der dortigen landesfürſtlichen Domaine gehört. Aus dieſem Eigenthums-Ver⸗ 
hältniſſe darf der Schluß gezogen werden, daß der Vietziger See einſt ganz anders 
geſtaltet war, als jetzt und ſeine Ufer abwechſelnden Zerſtörungen und Anwachſungen 
ansgeſetzt geweſen find, die bald plötzlich, bald aber auch wie es bei den Alluvial⸗ 
Bildungen der Erdrinde meiſtens der Fall iſt, in laugen Perioden allmälig wirkten. 
Dieſe Thätigkeit der Naturkräfte im Schaffen und Zerſtören des feſten Bodens hat nicht 
blos hier am Eingange der Swine aus dem Haff, ſondern auch überall auf der Doppel⸗ 
Infel des Oder-Delta ihren ungeſtörten Fortgang, wie dem aufmerkſamen Beob- 
achter nicht entgehen kaun. So hat, was hiſtoriſch beglaubigt iſt, der Alte Krug 
bei Misdroi (ſ. dieſen Artikel) einige Mal abgebrochen und landeinwärts gerückt 
werden müſſen, weil der vorſchreitende Dünenſand dazu nöthigte; und alter Sage 
zufolge ging die Landſtraße von Misdroi nach Swinemünde ſonſt da, wo jetzt die 
offenbare See iſt; auch will man auf einem Geſchieberiff vor der dortigen Küſte 
einen Brunnen wahrgenommen haben. Auf der lubinſchen, ſehr mangelhaften Karte 
von 1618 iſt ziemlich weit in der See ein Ort angegeben, wo ein Baumſtamm 
ſtehe. Auch werden alljährlich vom hohen Küſtenufer öſtlich von Misprei große 
Thonblöcke abgeriſſen und abgeſchwemmt; allein im Ganzen nnd Großen hat ſich 
der Woliuſche Werder ſeit dem 12. Jahrhundert, mit welchem das hiſtoriſche Zeit- 
alter beginnt, zwiſchen der Swine⸗Mündung, Misdroi und Swantuſt wol nicht mehr 
verändert, fo daß jene kleineren Veränderungen, An- und Abſpülungen nur eine 
örtliche Bedeütung haben. 

Jene Beſitz⸗Verhältniſſe der Vietziger See⸗-Wieſen, wie man die Geſammtheit 
derſelben in der Kürze nennen kann, haben denn auch die Folge, daß am Eingang 
vom Friſchen Haff nicht das breite Fahrwaſſer, welches die große Schifffahrt in der 
Swine benutzt, die Gränze zwiſchen den Juſeln Wolin und Uſedom iſt, ſondern 
ein ſchmaler Arm, der den Großen Krick-Werder von den Kaſeburger Wieſen 
den Lanzen, Voßkuhlen⸗ und Haſeufläg⸗Wieſen, nennt. Dieſer kaum 100 Ruthen 
breite Arm führt vorzugsweiſe den Namen Querſtrom. Angemerkt ſei hier, daß 
die Swine ihren Namen vermuthlich von dem Tümmler Delphinus Phocaena I., 
führt, der in alten Zeiten ſich haüfig in und vor der Swine aufgehalten haben 


Inſel Wollin. — Naturgemälde. 587 


mag. Dieſer Delphin heißt in vulgärer Sprache Meerſchwein, „Morßkaja Swinka“ 
im Slawiſchen des ruſſiſchen Dialekts; „Morske Swinjo“ in Serbiſcher Mundart 
der Luſitz. Noch heüte kommt er zu gewiſſen Zeiten in ganzen Schaaren hier wie 
an der ganzen Küſte vor. 

Auf den langen und ſchmalen Dünenſtreifen, aus denen die Halbinſel Pritter 
erwuchs und zwiſchen denen ſich ſumpfige und moorige Niederungen, Riegen, d. h. 
Reihen, bildeten, ſiedelte ſich allmälig die Kiefer, Pinus sylvestris L., an, der 
Baum, welche: gleichſam an die Stelle des Bernſteinbaums getreten ift, und dadurch 
daß er auch auf dem flüchtigſten Sande gedeiht und ein nützliches Holz liefert, eine 
der wohlthätigſten Gaben der Natur für die ſüdbaltiſche Ebene iſt, welche ohne 
dieſen Baum faſt eine Wüſtenei ſein müßte. Die großen Wieſenflächen aber, die 
hinter den Dünen haffwärts ſich abgelagert haben, ſind für den ganzen Wolinſchen 
Werder von unſchätzbaren Werthe, indem fie von den älteſten Zeiten her eine aus— 
gedehnte Viehzucht möglich gemacht haben. 

Auf der eigentlichen Inſel Wolin, — fährt Raumer fort, dem hier in der 
Zeichnung des Naturgemäldes gefolgt wird, — oſtwärts vom Pritterſchen Schierei⸗ 
land, treffen wir zunächſt am Strande die hohen Thon- und Lehmberge, welche, 
beſonders von der See aus geſehen, den Eindruck einer hoch anſteigenden und ſcharf 
abfallenden Küſte machen. Dieſe Berge, denen wahrſcheinlich verſchiedene Glieder 
der Kreideformation unterlagern, haben mächtige Buchen und Eichen erzeügt, wie 
man deren noch zwiſchen dem Goſan-Berge am Swiner Hoofd und dem 
Jordan -See ſieht, während in älteren Zeiten noch viel prächtigere Baüme jene 
Höhen krönten. Dann ſchwenkt der Höhenzug bei Misdroi vom Strande ab, und 
ſtreicht längs des alten Meerarm⸗Ufers der Lieben Seele bis an's Promontorium 
von Lebbin, auch auf dieſem Zuge mit ſchönem Laubholz beſtanden, indeß weiter 
landeinwärts auf der Linie zwiſchen Neüendorf über Warnow nach Darg ebanz 
und den beiden Mokratz wo der Boden ſich geſenkt hat und ſandiger Beſchaffen⸗ 
heit geworden iſt, obwol er noch immer hügelig bleibt, die Kiefer die Herrſchaft im 
Walde gewinnt. Wo die Waldberge am Oſtſeeſtrande bei Swantuſt gegen den 
Ausfluß der Diwenow ſich verflachen, da liegt ein großer Landſee, der früher er- 
wähnte Koperow, von dem aus Bruch- und Moor- Niederungen, die ſeit dem 
18. Jahrhundert entwäſſert ſind, ſich bis gegen die Stadt Wolin und bis an's 
Haff erſtrecken, allem Anſchein nach ein uralter Nebenarm der Diwenow und von 
jeher zur Viehtrift dienſam. Zwiſchen dieſem Moore und dem Diwenow⸗Strom 
iſt ein Strich fruchtbaren Lehmbodens, auf dem von alten Zeiten her von vielen 
Ritter⸗ und Bauerngütern ein ergiebiger Ackerbau getrieben wird. Endlich umfließt 
die ganze Inſel auf einer Seite die fiſchreiche Oſtſee, anf der andern der Vietziger 
See von großem Fiſchreichthum und die eben damit begabte Swine mit ihren vielen 
Nebenarmen, auf der dritten Seite das Große Haff, welches von allen Anwohnern 
befiſcht wird, und von der vierten oder öſtlichen Seite der Diwenow⸗Strom, der 
anch mancherlei Fiſcharten darbietet. 

Das anfänglich kleine Fiſcher Dorf Misdroi, an der nordweſtlichen Randecke 
der urſprünglichen Inſel Wolin und ungefähr in der Mitte zwiſchen den Städten 
Wolin und Swinemünde belegen, iſt ſeit Anlage des Seebades daſelbſt gleichſam 
der Mittelpunkt der Inſel, wenigſtens während des Sommers, geworden, da ſich 
hier eine zahlreiche Schaar von Fremden verſammelt,, die ſich zeitweilig nach dieſer 
ländlich: meerifchen Abgeſchiedenheit in der Hoffnung verpflanzen, ihren großſtädtiſchen 
Gewohnheiten und deren Tyrannei ledig zu werden. Aber Viele, nnd wol die 
Mehrzahl taüſcht ſich; denn ſie bringt, wenn auch der Wille vorhanden iſt, die 
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Kraft nicht mit, die Feſſeln abzuſtreifen, womit die überwältigende Macht, der 
geſellſchaftlichen Mode den Bewohner großer Städte in den Bann gelegt hat. 
Der Stettiner Kaufherr bleibt in Misdroi derſelbe rechnende Comtoiriſt, der er 
daheim war, und die Berliner Schreibmaſchine kann in Gottes freier und grüner 
Natur den — grünen Tiſch nicht vergeſſen, an deſſen Runde das Wohl und Weh' 
eines ganzen Staats berathen und über deſſen Geſchick mit einem — D. verfügt 
wird! 

Der erſte Anblick von Misdroi iſt, da es am Fuße der Waldberge und auf 
ſandigem Boden liegt, ſo einnehmend nicht wie der von Heringsdorf auf Uſedom 
allein in den nächſten Umgebungen findet der Großſtädter, der nach Misdroi gekommen 
iſt, um ſeine, durch überſpannte Genüſſe beſonders der Tafel gelähmten Lebeus— 
geiſter in Luft⸗ und Waſſerwellen zu erfriſchen und zu ftärfen, Punkte in Hülle und 
Fülle, die zur Erreichung dieſes Zwecks ſeines Hierſeins geeignet ſind. Von jeder 
Anhöhe und vom Dünenkamm genießt man den Anblick des Meeres; man überſieht 
die ganze Bucht zwiſchen dem Streckelberg auf Uſedom und dem Swiner Hoofd 
(Swinhöfd), man erblickt den Leüchtthurm auf der Feſtung Swinemünde und die 
Hafenmoolen und die aus- und eingehenden Schiffe, und dahinter Heringsdorf. 
Auf einer dem Dorfe zunächſt gelegenen Höhe ſteht ein Zelt, dem die Fremden den 
Namen Bellevue gegeben haben, mit einem angenehmen Blick auf Misdroi und 
das ſcheinbare unbegränzte Meer; eben ſo auf dem ſ. g. Freündſchaftsberge, 
und auf dem Scheitel des mit Kiefern und Eicheugehölz bewachſenen Berges, an 
deſſen Fuß Berliner Gäſte eigene Haüſer haben erbauen laſſen, und zu dem ein 
Zickzackweg hinauf führt, ſind von einem Kriegsoberſten, Namens Priem, zwei freie 
Plätze geebnet worden, den man den Obriſten-Platz nennt. Sehr hübſch iſt der 
Blick vom Spitzberg ſüdwärts von Misdroi. Zu Füßen liegt die Liebe Seele mit 
ihren Wieſen, Viehweiden und Ackerflecken, darüber hinaus der duukle Pritterſche 
Nadelwald und die Oſtſee, und links ſieht mau über den Neüen Krug und den 
Vietziger See bis aufs Haff. Der Lieblingsplatz der Fremden aber iſt eine nord— 
öſtlich von Misdroi belegene Höhe auf dem ſteil abſallenden Waldrande, wo unter 
ſchönen Buchen viele Bänke angebracht ſind. Dieſe Höhe führt den Namen Kaffee— 
berg, weil man daſelbſt Kaffee einzunehmen pflegt, wobei es, um ja nicht die 
Genüſſe der Großſtadt zu entbehren, au Concerten nicht fehlen darf. Um dieſen 
Berg find angenehme Wandelbahnen im jungen, mit großen Gebaüden untermiſchten 
Buchengehölz, mehrere Schluchten aber, die ſich gegen die See hinabziehen, kann 
man romantiſch nennen. Eine dieſer Schluchten iſt von einem Schwärmer oder 
einer Schwärmerin für Carl Maria v. Webers größte Tondichtung, und eingedenk 
theatraliſcher Scenerie auf der Berliner Hofbühne, Wolfsſchlucht genannt 
worden. 

Zu den entfernteren Punkten um Misdroi gehört der Goſanberg, der 
Scheitel des Swiner Hoofds der Seefahrer. Er iſt die zweite der höchſten Er⸗ 
hebungen auf Wolin (S. 418.), allem Anſchein nach 200 Fuß über der nahen 
Meeresfläche. Von ihm aus ſieht man im Julimonat bei klarem Wetter die Sonne 
gerade hinter der Inſel Rügen untergehen. Bemerkenswerth iſt dieſe Höhe durch 
die auf derſelben befindliche Umwallung aus altſlawiſcher, vorchriſtlicher Zeit, die 
das aüßerſte Weſtglied in der langen Kette von Vertheidigungswerken zu ſein ſcheint, 
welche ſich von hier über Warnow, Dannenberg, Wolmirſtädt und den Burgwall 
auf kleinem Eiland im Diwenow⸗Strom, ſüdlich von Griſtow, bis zur Hauptſeſte 
der Steinburg oder Kamin erſtreckt. Goſan iſt eine Verſtümmelung von Goosareud, 
des plattdeütſchen Namens für jenen Raubvogel, den man im Hochdeütſchen hin 
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und wieder Gänſeaar, Gänſeadler, nennt; er iſt der Seeadler (Aquila Albicilla 
Brehm,) der hier in Vorzeiten zahlreich gehorſtet haben mag. Nicht weit vom 
Goſanberge liegt im Schatten mächtiger Eichen, Buchen und Föhren der romantiſche 
Gordino-See der Urkunden, ein Name, der im Munde des Volks allmälig zu 
einem Jordan⸗See verderbt worden iſt. Gangbar gemachte Wege führen au 
den ſteilen Ufern umher, das dunkle Waſſer, über deſſen Spiegel ein kleines In⸗ 
ſelchen ſich erhebt, ift mit den gelben und weißen Blüthen der Seeroſe (Nymphaea) 
bedeckt und nur etwa ein einſamer Fiſchreiher zieht darüber hinweg. Wendet man 
ſich vom Jordan⸗See an die nahe Oſtſee, fo bemerkt man deütlich, daß das Waſſer⸗ 
becken eine durch Dünenbildung abgeſperrte Meeresbucht iſt, und von der Höhe bei 
der verfallenen Heringspackerei der Neüendorfer Fiſcher, woſelbſt dieſe jetzt auch 
Seebade-Einrichtungen getroffen haben, hat man einen hübſchen Blick auf den Kies— 
berg, auf dem die ſchon erwähnte Baake ſteht (S. 416) als Land- und Richtungs- 
marke für die von Oſtern her nach der Swine ſegelnden Schiffe daher bei den 
Badegäſten der Name Richtungsberg und für die Baake ſelber die Bezeichnung 
Signalthurm gelaüfig geworden iſt. 

Auf der andern oder Südſeite von Misdroi gewiunt man jenſeits des Spitz— 
berges, im Lanbwalde die Düringshöhe, nach dem Wegebaumeiſter Düring, 
dem Erbauer der Swinemünde-Wolliner Steinbahn, genannt, der auf dieſer Höhe 
einen hübſchen Platz unter einer alten Eiche geſchaffen hat und von welchem aus 
man auf vielen Stufen zum Vietziger Theerofen und dem Misdroier Neüen Krug an 
der Steinbahn hinabſteigt, die in vielen kunſtgerecht angelegten Windungen von der 
Höhe durch Steilſchluchten in die Tiefe der Lieben Seele ſich mälig ſeukt. Seit— 
wärts von der Düringshöhe liegt in jugendlichem Föhrenwald eine bedeütende Höhe, 
der Brandberg genannt, von der man eine weite Umſicht hat und in der Ferne 
die Staats-Domaine Kodram, die Thürme von Kamin und den Diwenow⸗Strom 
wie einen Silberſtreifen erblickt. Verfolgt man von der Düringshöhe den Weg 
längs des Vietziger Sees, ſo gelangt man an die Latziger Ablage und an das 
Dorf Vietzig, von wo mau ſich nach dem Pritter und nach Lebbin einſchiffen kaun. Die 
letztere Waſſerfahrt gewährt wegen der ſchönen preſch abfallenden Ufer des Sees 
großen Genuß. Als entferntere Punkte find hier zu bezeichnen: der Leloberg 
oberhalb des Forſthauſes von Stengow mit einer reizenden Anſicht des Thals zwiſchen 
Stengow und Vietzig, an deſſen ſüdlichem Abhauge die Colonie Kalkofen liegt, und 
mit dem Blick anf den Vietziger See und das Meer. 

Sodann näher gegen Lebbin zu liegt der Scheitelpunkt des Wollinſchen Werders 
und des Inſelpaars. Es iſt der Pohſtenberg, von den militairiſchen Landmeſſern, 
die ihm den Namen Pöſterberg gegeben haben, der Höhe nach beſtimmt. (S. 439). 
Auf ihm entfaltet ſich eine großartige Rundſicht: man ſieht über das ganze Haff vom 
Graſeberg bei Stepenitz, dem Einfluß der Oder ins Papenwaſſer, bis zum altſlawiſchen 
Burgwall bei Warp, ferner über den Vietziger See, über alle Wieſeuwerder zwiſchen 
dem Haff, der Swine und dem genannten See, auf den hohen Golm bei Swine— 
münde (S. 437.), auf dieſe Stadt und, über den Pritterſchen Forſt hinaus, auf 
die Oſtſee. Verfolgt man den Weg bis zum Dorfe Lebbin, jo kaun man da der 
ſchönen Ansſicht vom Pfarrgarten genießen, und ſich dabei erinnern, wie ſchon im 
16. Jahrhundert der Kaminer Dompropſt, Graf Eberſtein, der hier feine Sommer— 
Reſidenz hatte, dieſen Punkt herrlich gefunden hat. Nahe bei Lebbin auf der Oft: 
ſeite gegen Karzig iſt hoch im Walde der Knispurberg, von dem aus man aufs 
Haff hinabblickt. In einer Schlucht am Haff unter dem Dorfe Lebbin liegt eine 
Waſſermühle, die einzige, die es auf dem Wolinſchen Werder gibt. Außer freind- 
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licher Bewirthung findet man hier Gelegenheit, zu Waſſer auf den Nebenarmen 
der Swine die Überbleibſel jenes Feſtungsthurms am Quer⸗Strome zu beſuchen, deſſen 
an einer andern Stelle (S. 569.) Erwähnung geſchehen iſt. 

Flora und Fauna, bei letzterer auch die des Waſſers, ſind in der einleitenden 
Beſchreibung des Uſedom-Wolinſchen Kreiſes in allgemeinen Umriſſen geſchildert 
worden, hier aber noch ergänzend zu erwähnen, daß die herrlichen Eichen⸗ und 
Buchen⸗Waldungen von ehemals, obwol fie auf Wolin die thonveichen Höhen zwiſchen 
Lebbin über Misdroi bis zum Jordan-See noch in größeren Beſtände⸗ Gruppen 
krönen, als die Uſedomer Höhen, von Jahr zu Jahr geringer an Umfang werden, 
weniger durch die Axt des Menſchen oder durch Windbruch, als durch den aufge⸗ 
wirbelten Sand, der ſich auf die Blätter der Baüme, alſo auf ihre Athmungswerk⸗ 
zeüge, und auf den bald ganz mit Moos überkleideten Stamm legt und ſo den 
Baum tödtet. Iſt die vordere Reihe abgeſtorben, ſo kommt die nächſte in den 
Kampf, um ebenfalls zu erliegen, und faſt unmöglich iſt es, der Verheerung Ein⸗ 
halt zu thun und junges Holz nachzuziehen. Beſonders gefährlich iſt es, wenn man 
an der Küſte die Baüme überſtändig werden läßt, ſo daß kein Unterholz auſkommen 
kann. Es wirft ſich die Frage anf, wie denn dieſe alten Baüme urſprünglich 
haben wachſen und es zu hohem Alter haben bringen können? Es wird vielleicht 
dadurch erklärlich, daß der Strand vormals mit Rohr und Schilf umkränzt geweſen 
ſein ſoll, in welchem zahlreiche Wölfe gehauſet haben. Unter dem Rohr wird wol 
der baltiſche Rohrwindhalm, (Arundo (. Calamagrostis baltica) zu verſtehen fein, 
der 3 —4 Fuß hoch wird, und der Sand⸗Rohrwindhalm (C. arenaria), der im 
Wachsthum um 1 Fuß hinter jenem zurück bleibt. An der Seeküſte iſt eine rationelle 
Plänterwirthſchaft an ihrem Orte, weil die Erhaltung des Küſtenſaums vom höchſten 
Werth für das hinterliegende Holz und Feld iſt; auch hat in neürer Zeit die Forſt⸗ 
verwaltung der Sache alle Aufmerkſamkeit zugewendet, wobei die Rückſicht auf den 
Wald glücklicher Weiſe mit der Rückſicht auf Naturſchönheit zuſammentrifft. 

Die Flora von Wolin, und ſo auch die von Uſedom, theilt ſich nach der 
Bodenbeſchaffenheit in eine Waldvegetation, in Sumpf⸗ und Strandpflanzen. Unter 
den Waldgewächſen iſt der im mittlern Deütſchland ſeltene Poſten (Myrica gale), 
die Sumpfmyrthe, und das Geisblatt (Lonicera Perielymenum) das zur Zeit 
der Sommer- Sonnenwende den Hain mit feinen Wohlgerüchen erfüllt, die Spier⸗ 
ſtaude (Spiraea) zu bemerken; auch kriecht im Nadelwaldmooſe die ſeltene, wohl— 
riechende Linnee (Linnaea borealis) mit ihren weißröthlichen Blüthen, und die 
duftende Federnelke (Dianthus plumarius) unter welcher Boden-Vegetation die 
Fremden in den Seebädern leider eine gar arge Verwüſtung anzurichten pflegen. 
Unter den Sumpfgewächſen bemerkt man die rieſigen Stengel der Weidenroſen 
(Epilobium), das Vergißmeinnicht, der Porſt (Ledum palust:e), der Zieſt (Stachys 
palustris), die Engelwurz (Angelica), den bitterſüßen Nachtſchatten (Solanum 
dulcamara), die Sumpfparnaſſin (Parnassia palustris), welche alleſammt, in Ver— 
bindung mit ſchlingenden Hopfen, den hohen Halmen des Rohrs (Arundo phrag- 
mites) dem Glanzgraſe (Phalaris arundinacea) und Brennneſſeln, die Bruchgegenden 
in denen Erlen (Alnus glutinosa) und Werſtweiden (Salix Capraea, aquatica, 
auriculata) die Baumgewächſe ſind, auch dann ungangbar machen, wenn die Sonne 
des Auguſt⸗Monats ſie getrocknet hat. Die Strandflora enthält, außer dem ſo 
wichtigen Strandhafer, den wohlthätigen Huflattig (Tussilago) u. ſ. w., und am 
hohen Ufer wächſt beſonders der Sanddorn (Hipophaea) und der Weiderich 
(Lythrun), 

In der Fauna iſt die gefiederte Thierwelt am zahlreichſten vertreten, beſonders 
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ſind es die Raubvögel, darunter der ſchon oben erwähnte Seeadler, der auf Wolin 
und Uſedom eine haüfige Erſcheinung iſt, und hier auf hohen Baümen brütet, wo 
er ſein merkwürdiges Neſt ans vielen Holzäſten baut. Dem Verzeichniß der Vögel 
auf S. 433. mögten noch Raben, Tagſchläfer, Heher, Grünſpechte, wilde Tauben, 
Reiher, Kraniche, und ſchwarze Störche, hinzuzufügen ſein. Auffallend iſt der 
Mangel von Singvögeln in Wald und Flur. Dagegen findet man in den Sümpfen 
des Forſtes und in den mit Buchenlaub angefüllten Löchern bis drei Fuß lange 
eierlegende Schlangen und an ſchädlichen Inſekten die große Kiefernraupe, die 
Nonne und den Rüſſelkäfer, zu denen ſich auch läſtige Mückenſchwärme geſellen. 
Von den Fiſchen des Meeres und den Süßwaſſerfiſchen der Biunengewäſſer war 
ſchon die Rede (S. 434.) Der Aalfang bei dem Dorfe Pritter iſt immer noch 
erheblich, wiewol die Zeiten nicht mehr find, wo ihr plötzliches Auftauchen in Un⸗ 
zahl einen ziemlich großen Kahn umzuwerfen drohte. Krebſe gibt es in dem Großen 
Krebs⸗See bei Neüendorf und in dem Kleinen bei Kolzow. Von den niederen Thier⸗ 
arten hat die Biene nur eine geſchichtliche Bedeütung, deren Zucht iu der frühern 
ſlawiſchen Zeit, als man mehr Meth trank, fleißiger betrieben wurde, und neben 
dem Segen des Landes an Getreide, Obſt, Wild, Viehheerden, Geflügel, Fiſchen 
den erſten deütſchen Bekehrern im 12. Jahrhunderte, dem Biſchof Otto von Bamberg und 
feinen Begleitern, unſer Pomorland, als ein irdiſches Paradies erſcheinen ließ. 


Statiſtiſche liberficht 


der Juſel Wolin — Wohnplätze, Bewohner, Gebaüde, Viehſtand — für den 1. Januar 
1862, nach den am 3. December des vorhergegangenen Jahres veranſtalten Zählungs- 


Aufnahmen. 
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a) Nach den Bezirken. 


1. Stadt Wolunnunu oe 548 17 | 201 312 173 400 8 


II. Plattes Land: 
4 Stadteigenthums⸗Ortſchaften 578 96] 82 A| 55 241 975 52 — 
12 Ritterſchaftliche Ortſchaften 1507 237) 166 6 278 760 6543 178 — 
32 Amts⸗Ortſchaften: | ' 
24 des Amtes Wollin 62481173 820 29 552 2098 6115 425 63 
8 des Amtes Swinemünde. . | 2112) 416 246, 25] 92 606 81 307 Zu 
131464 977370513714 962 9% 


48 Ortſchaften des platten Landes . . 10445 1922 f 
III. Ganze Inſel Wolin 8 15484 398701862 811178 4017 ae 
b) Nach der Eigenſchaft. | 

1 Stadt — Wolin 50391065 548! 17 201, 312 173 400 
35 Dörfer.. 926317251190 60 86103268 92961534 86 
5 Rittergüter, Vor⸗ und Aderwerle, . 550 75 103 304 4313 78 — 
2 Colonien. „3 „ 569 114 9 106 97 61 9 
6 Etabliſſement > 2 2.2... 63 8 9 27 8 15 1 
U 1 } l 


Summa der ganzen Inſel wie oben .. 15484 208701862 s1 [r17slao17lıaser 13621104 
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Flächeninhalt 
der Staats-Forſten auf der Inſel Wolin. 


Bezeichnung der verſchiedenen Kulturarten. 


Name 
Pe ‚| Gefammt- 
ber Oberförfterei | Eigentliches Acker Hof- und Ertragloſe 
und Flächeuinhalt. und | Wiefen. | Hütung. Bau⸗ 
des Reviers. Forſtland. Gärten. ö | ſellen. ' 9 0 


Mg. Ruth. Mg. Ruth. Mg. Ruth. Mg. Ruth. Mg. Ruth. Mg. Ruth. Mg. Ruth. 


| 
Neühaus . 21.944. 177 | 19.318. 33 132.164 | 134. 1 111. 114 2. 26 2246. 19 


Warnow. . 116.741. 68 14.368. 83 108. 15 144. 12 72. 1660 3. 153 2073. 179 


an en 


i ; i a 
Summa. . 38.686. 65 | 33.686. 116 240. 179 278. 13 184. 100 5. 179 4320. 18 
ö ö 


Der Verluſt, welchem das Revier Reühaus durch Holz- und Weideſervitute 
erleidet, beträgt gegen den Taxwerth 896 Thlr. 26 Sgr. 6 Pf., die beſtimmten 
und unbeſtimmten Holzabgaben belaufen ſich auf ungefähr 257 Thlr. 24 Sgr. 
jährlich; daher Geſammt-Verluſt 1154 Thlr. 22 Sgr. 6 Pf. Beim Revier 
Warnow dürfte ſich durch die nämlichen Servitute ꝛc. der Reinertrag um 1/5, 
oder 5 Prozent vermindern. 

[Nach amtlicher Zuſammenſtellung vom 15. April 1853.] 


Einer noch ältern Überſicht zufolge, wobei die nutzbare Holzfläche des Reviers 
Neühaus zu 19.443 Mg. angegeben wurde, betrug die durchſchnittliche jährliche 
Abnutzung des ganzen Reviers 321.100, oder auf den Morgen 16! Kubikfuß, der 
Brutto⸗Ertrag auf den Morgen 23 Sgr. 10 Pf. und der Rein⸗Ertrag 15 Sgr. 
9 Pf. Beim Revier Warnow, deſſen nutzbare Holzfläche 15.402 Mg. groß 
war, betrugen jene vier Nutzungszahlen der Reihe nach 263.925 und 17.1 Kubikfuß, 
ſowie 24 Sgr. 7 Pf. und 17 Sgr. 

[F. W. Schneider, Taſchenbuch für Forſt⸗ und Jagdmänner. II. Jahrgang. 
Leipzig 1853, S. 19.] 

Wegen Verminderung der Waldfläche gilt hier dieſelbe Bemerkung, welche oben 
bei den Uſedomſchen Forſt⸗Revieren eingeſchaltet worden iſt (S. 582, vergl. S. 430). 
In neüeſter Zeit iſt die Oberförſterei Neühaus, nach Abgang des letzten Oberförſters 
daſelbſt, aufgelöſt, und ſämmtliche Staats-Waldungen des Wolinſchen Werders dem 
Oberförſter zu Warnow untergeben worden. Die Forſtkaſſe des nunmehro einzig⸗ 
ſten Forſtreviers auf Wolin wird von dem Domainen-Beamten zu Kodram verwaltet. 
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4. Die Stadt Wollin. 
(Wolin.) 


In geringer Entfernung von der Stelle, wo die Diwenow von den Gemäffern 
des Großen Haffs ſich abſondert, — fie beträgt kaum 1300 Ruthen, — liegt am 
linken Ufer des genannten Stroms die alte ehrwürdige, einſt in einer 1000jährigen 
Vergangenheit hoch berühmte Stadt, die in der Geſchichte des Pomorlandes am 
früheſten genannt wird, einſt die Metropole des großartigſten Handels und Wandels 
nach den Nordlanden wie nach dem fernſten aſiatiſchen Morgenlande, dann als Sitz 
des Oberhirten auf kurze Zeit der Mittelpunkt, von dem aus das Licht des Chriſten⸗ 
thums über einen großen Theil des Landes ausgeſtrahlt iſt, in der Folge herab⸗ 
geſunken von ehemaliger Größe bis zur Eigenſchaft eines kleinen Landſtädtchens, in 
deſſen Umfang man ſich an der Erinnerung der uralten Herrlichkeit des Ortes 
genügen laſſen muß. 

Nach dem großen Brande von 1628, welcher den größten Theil der Stadt 
innerhalb vierzehn Stunden in Aſche legte, iſt Wolin im Lauf des 17. Jahrhunderts 
nach Beendigung des verheerenden dreißigjährigen Krieges allmälig wieder aufgebaut 
worden. Der Herausgeber des Landbuchs ift ein einziges Mal in Wolin geweſen 
und zwar vor geraumer Zeit, nämlich im Jahre 1830, aber es iſt ihm noch 
heüte, 1863, gegenwärtig, daß der Anblick des Städtchens mit ſeinen netten 
Haüſern und reinlich gehaltenen Straßen einen angenehmen Eindruck auf ihn machte, 
und die Erinnerung an manche der holländiſchen Kleinſtädte in ſeinem Gedächtniß 
auftauchte, mit dem Unterſchiede jedoch, daß in der pomorſchen Werderſtadt die Grach- 
ten fehlen. 


Die Stadt ift ohne Ummanerung; doch deüten überbleibſel eines alten 
Gemaüers auf eine frühere Ummanerung an der Landſeite. Vorhanden find: 557 
Feüerſtellen, 5039 Einwohner in 1065 Familien, 7 Windmühlen und 3 gewöhn⸗ 
liche Brauereien. Die Stadt wird auf der einen Seite vom Diwenowſtrom, auf 
der andern von der zu ihr gehörigen Feldmark begränzt. — Etwa 3 der Stadt 
haben eine hohe Lage, während das andere 4 nach dem Diwenowſtrom zu und bie 
Vorſtädte tief liegen. Die Ufer der Diwenom find flach, ein Theil derſelben wird durch 
einen Bergrücken, der ſich in die Vorſtadt Wiek erſtreckt, begränzt. Die Feldmark 
bildet eine Ebene mit wenigen geringen Höhen. Der größere Theil der ſtädtiſchen 
Wieſen liegt am Großen Haff mit flachen Ufern. Die Wieſen find namentlich im 
Frühjahr und Herbſte der Überſchwemmung ausgeſetzt. [Wolin hat 3 Vorſtädte, 
die Schönhöfe, die Gärten, und die auf der Mittagsſeite der Stadt belegene 
Rathswiek, welche hauptſächlich von Fiſchern, Schiffsbauleüten und Schiffern be- 
wohnt iſt. 

Die ker, Fläche der Stadt und der Vorſtädte, nebſt Straßen und Plätzen, fo 
wie der bei den 548 Wohnhaüſern und innerhalb des Stadtbereichs belegenen Gärten, 
iſt zwar nicht vermeſſen, hat aber nach ohngefährer Schätzung einen Flächeninhalt von 
250 Preüß. Mg. Die Geſammtfläche der ſtädtiſchen Feldmark beträgt 4230 Mg. 
113 Ruth. davon Acker 1847 Mg. 173 Rnth., Wieſen 1136 Mg. 164 Ruth., 
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Hütung 1018 Mg. 68 Ruth., welche nach der Separation größtentheils in Wieſen 
umgeſchaffen ſind, Rohr 122 Mg. 72 Ruth, Wege und Gräben 98 Mg. 25 Ruth. 
Von der Geſammtfläche der ſtädtiſchen Feldmark von 4230 Mg. 113 Ruth. 
beſitzen außer dem Privateigenthum — 
1) die Stadtcommune Wolin (Kämmerei) 103 Mg. 139 Ruth. Acker und Wieſen, 
122 „ 12 4 Rohr, 


Zuſammen .. 226 Mg. 31 Ruth. 

2) Milde Stiftungen. . 10 „ 23 „ Acker. und Wieſen, 

3) die St. Nicolai⸗Kirche . . 289 „ 135 „ HA ” 

4) die St. Georgen⸗Kirche 8 Gene 5 05 

5) die Schützengilde 38 „ 133 „ . 

6) der Domainen⸗Fiscuns. 31 , — „ Wieſen. 
Die St. Nicolai⸗Kirche beſitzt auch noch in der Feldmark des Dorfes Hagen, Kreis 
Kamin, 50 Mg. Acker. [Wird der Grundbeſitz der Kämmerei und der geiſtlichen 
Juſtitute ꝛc., der 598 Mg. 148 Ruth. beträgt, von dem Geſammt Areal der 
ſtädtiſchen Gemarkung abgezogen, ſo verbleiben für den Privatbeſitz 3631 Mg. 145 
Ruth. An dieſer find, zufolge der ſtatiſtiſchen Tabelle vom 1. Januar 1862 be⸗ 
theiligt 158 Beſitzer. Von dieſen treiben 9 Eigenthümer die Landwirthſchaft als 
ausſchließliches und 149 als Neben-Gewerbe. Außerdem gibt es 40 Pächter ſowol 
von der Landung der öffentlichen Inſtitute als des Privat⸗Eigenthums. Überhaupt 
alſo 198 Laudwirthe, die mit ihren Angehörigen, ihrem Geſinde, und den von ihnen 
beſchäftigten Tagelöhnern den 6ten Theil der ſtädtiſchen Einwohnerſchaft ausmachen. 
— Der Reinertrag aller ſtädtiſchen Grundſtücke iſt auf 10.940 Thlr. 25 Sgr. 
berechnet, und an Reallaſten, welche den Privatbeſitzern der Grundſtücke im Gemeinde⸗ 
Intereſſe und den Kirchen, Pfarren ꝛc. gegenüber, obliegen, haften darauf 316 Thlr. 
4 Sgr. 8 Pf. 

Man treibt zum Theil Dreifelderſyſtem, zum Theil Wirthſchaft in mehreren 
Schlägen bei größtentheils guter Bodeubeſchaffenheit und günſtigem Wieſeverhältniſſe 
für ſämmtliche Getreidearten, Kartoffelbau und für wenig Olfrüchte mit ertragreichem 
Erfolge; die Wieſen größtentheils zweiſchurig. Rieſelungsanlagen find nicht vorhanden 
auch nicht nothwendig, da die Wieſen durch Haff und Diwenow zum Theil über⸗ 
flnthet werden. Entwäſſerungen werden nach Möglichkeit durch Gräbenanlagen be⸗ 
wirkt. Die Gärten werden für Kartoffel- und Gemüſebau benutzt und ſind die 
Erträge gut; Obſtbau gering. Waldungen hat die Stadt Wolin nicht. Die Züchtung 
von Vieh iſt geringe und überhaupt nur beim Rindvieh, Der Zahl nach ſind vor⸗ 
handen 200 Pferde, 300 Haupt Rindvieh, 170 Schafe, größtentheils unveredelt, 
10 Ziegen und 400 Schweine. [Die Zuzucht des Borſtenviehs beträgt in der Regel 
110 bis 115 Stück. Vermuthlich gibt es in Wolin viele oder große Fleiſchereien, 
die durch Bereitung von Pökelfleiſch für den Schiffsproviant der Seefahrer forgen.] 

Die Fiſcherei und der Fiſchhandel bilden die Haupt⸗Erwerbsquelle von Wolin. 
Sie wird hier mit großen Tucker⸗ und Zeeſekähnen, — 36 an der Zahl, — im Haff, 
außerdem mit kleinen Fiſcherbooten im Haff und im Diwenowſtrom betrieben, als: 

a) ausſchließliches Gewerbe von 80 Fiſchern und 70 Matroſen; als 

b) Nebengewerbe von 90 Fiſchern; 

ad a) fiſchen beim offenen Waſſer, theils mit großen Tucker⸗ und Zeeſener⸗ 
netzen, theils mit kleinen Netzen, Reüſen, Aalangeln; — im Winter zu Eiſe mit 
großen Wintergarnen auf dem Haff; 

ad b) hauptſächlich auf dem Haff mit Bleinetzen und Hechtangeln zu Eiſe. 
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Durch die Fiſcherei hervorgerufen, wird ein bedeütender Fiſchhandel betrieben: 

a) Von 22 f. g. Quatznern, welche die Fiſche in durchlöcherten Waſſer Halten- 
den großen Fahrzeügen, — Quatzen genannt, — lebendig nach Stettin führen, von 
wo dieſelben zum Theil auf dem Waſſerwege, zum Theil auf der Eiſenbahn weiter, 
z. B. nach Berlin, Frankfurt, Breslau, Poſen ꝛc. verſandt werden. 

b) Von 61 andern Fiſchhändlern, welche theils friſche und auch geraücherte 
Fiſche landwärts nach den umliegenden Städten und Dörfern verfahren, theils einen 
bedeütenden und ausgedehnten Handel mit geraücherten und marinirten Fiſchen, 
namentlich auch Lachs, der zum großen Theil von Bornholm friſch bezogen wird, 
betreiben, z. B. nach Stettin, Berlin, Frankfurt a. O., Breslau, Poſen, Bromberg 
auch nach Leipzig, überhaupt nach Sachſen, und auch nach Böhmen. 

Der Transport wird durch die bei offenem Waſſer täglich zwiſchen hier und 
Stettin courſirenden Dampfſchiffe ſo wie durch Binnenfrachtſchiffe, und von Stettin 
aus durch die Eiſenbahnen erleichtert. 

Von der Fiſcherei und dem Fiſchhandel hauptſächlich nährt ſich hier ein Drittel 
der hieſigen Einwohner. In der Oſtſee, in Binnenſeen und in künſtlich angelegten 
Teichen wird von Wolin aus keine Fiſcherei betrieben. 

Es wird hierbei gleichzeitig bemerkt, daß Wolin zwei Schiffsbauwerfte hat, auf 
welchen größere und kleinere Seeſchiffe, Küſten⸗ und Binnenſahrzeüge und die Fahr⸗ 
zeüge zum Betriebe der Fiſcherei erbaut werden. 

Auf der Feldmark der Stadt Wolin iſt nur Kies, Lehm, Thon und Mergel 
bekannt; Torf wenig und von geringer Qualität. 

Drei promovirte Arzte, 6 Hebeammen, 1 Apotheke, 2 Armenhaüſer, das eine 
verbunden mit Krankenhaus und Hoſpital, worin alte Bürger und alte Bürgerfrauen 
gegen Zahlung eines Einkaufgeldes Wohnung finden und jährlich eine angemeſſene 
Pröbe in baarem Gelde erhalten. Die Armenhaüſer, beziehlich die Krankenanſtalt 
werden aus der ſtädtiſchen Armenkaſſe erhalten. 

Zwei Elementarſchulen, die eine mit 11 Klaſſen, 11 Lehrern und 1 Lehrerin, 
die andere ſ. g. Armenſchule, mit 2 Klaſſen und 2 Lehrern. Vermögen beſitzen die 
hieſigen beiden Schulen nicht, ſie werden vielmehr außer einem jährlichen Zuſchuſſe 
von etwa 150 Thlr. aus der Apotheker Frankeſchen Stiftung, aus der Stadtkaſſe 
erhalten, da hier ein beſonderes Schulgeld von den Altern nicht gezahlt wird. 

Für den öffentlichen Gottesdienſt ſind 3 Kirchen vorhanden und zwar zwei 
evangeliſch⸗unirte, die St. Nicolai- und die St. Georgen-Kirche, und eine lutheriſche, 
die St. Martins⸗Kirche. [Die St. Nicolai⸗Kirche iſt ein Gebaüde von drei gleich 
hohen Schiffen und gehört ohne Zweifel der letzten Entwickelungszeit der Architektur 
des Pommerſchen Mittelalters an, der ſpätern Periode des 15. Jahrhunderts; aber 
die urſprüngliche Aulage iſt durch den, von der Feüersbrunſt von 1628 nothwendig 
gewordenen Reſtaurationsbau im höchſten Grade verdorben. Beſſer erhalten iſt die 
nur einſchiffige St. Georgen⸗Kirche, innerhalb deren die, aus braunem Holze mit 
allerlei eingelegten Zierrathen von ſchwarzgebeiztem Holze beſtehende Kanzel bemer⸗ 
kenswerth iſt. Dieſe Kanzel wurde, wie eine Juſchrift beſagt, von den Fiſchern und 
Schiffern der Woliner Wiek im Jahre 1659 geſtiftet. Die Kirche der Altlutheraner 
wird diejenige fein, welche früher St. Michaelis⸗Kirche hieß.] 

Außer dem Rector der Stadtſchule, der als Diaconus an der St. Nicolai⸗ 
Kirche fungirt, find hier 3 Pfarrer. [Römifch-fatholifche Chriſten gibt es 9.] 

Die Juden halten ihren Gottesdienſt in einem gemietheten Hauſe. Die Zahl 
der Juden beträgt 94, im Monat April 1863; ſie ernähren ſich vom Handel. (Nach 
der ſtatiſtiſchen Tabelle für den 1. Januar 1862 beſtand die iſraelitiſche Gemeinde 
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in Wolin aus 106 Gliedern; — in der Stadt Swinemünde leben 74, in der Stadt 
Uſedom 27, auf dem platten Lande der Inſel Wolin 15, der Inſel Uſedom 13, 
zuſammen im ganzen Kreiſe 222 Inden; gegen das Jahr 1858 hatten ſie ſich um 
6 Perſonen vermehrt. Im Jahre 1791 gab es anf den Inſeln noch keinen Inden.] 

Das Communal⸗Vermögen befteht, außer dem oben aufgeführten Beſitz, in Ge⸗ 
baüden zum ohngefähren Werthe von 24.000 Thlr. — Die Jahres⸗Einnahme beträgt 
11.500 Thlr., und zwar durch Communalfteiier 7400 Thlr., der Reſt durch Miethe, 
Pächte, Brückenzoll, Bohlwerksgeld und ſonſtige Gefälle. Ausgabe balancirt mit der 
Einnahme (f. S. 428.) An Einkommenſteüer werden jährlich 250 Thlr., Klaſſenſteüer 
3890 Thlr., Gewerbeſteüer 2190 Thlr. gezahlt. Die directen Staats⸗Abgaben be⸗ 
tragen mithin 6330 Thlr., wozu jeder Hausvater im Durchſchnitt beinahe 6 Thlr., 
dagegen zur ſtädtiſchen Gemeindeſteüer über 7 Thlr., zu beiden zuſammen genommen 
13 Thlr. beizutragen hat.] 1 

Bei der Städte⸗Feüer⸗ Societät iſt, im Jahre 1863, nur ein Drittel der Ge⸗ 
baüde zur Geſammtſumme von 184.000 Thlr. verſichert, wovon ein Jahresbeitrag 
von durchſchnittlich 500 Thlr. gezahlt wird. 8 der Baulichkeiten ſind bei Privat⸗ 
Societäten verſichert. (Vergl. S. 428). [1791 war die Verſicherungs-Summe 
72.180 Thlr. 

[Bericht des Magiſtrats vom 28. April 1863, mit einigen Einſchaltungen.] 


Wolin iſt der Sitz einer, vom Kreisgericht Kamin reſſortirenden Gerichts⸗Com⸗ 
miſſion mit 2 Richtern, überhaupt 10 Beamten; eines Neben-Zollamtes des Haupt⸗ 
Zollamtes Swinemünde mit 6 Beamten; einer Poſt⸗Expedition mit 3 Beamten; 
des Ober ⸗Fiſchmeiſters, früher Kieper genannt, für den ganzen Regierungs- Bezirk 
Stettin, dem die Aufſicht über den geregelten Gang der Fiſchereien obliegt; und des 
Superintendenten der Woliner Synode, deren Umfang theils auf der Juſel, theils 
auf dem feſten Lande bereits angegeben iſt (S. 424.) Das Superintendenten- Amt 
bekleidet der jedesmalige Pfarrer der St. Nicolai - Kirche. 

Die Lohgerberei, einft ein bedeütendes Gewerbe für Wolin und noch am Schluß 
des vorigen Jahrhunderts in Blüthe, war in der Mitte des laufenden Jahrhunderts 
auf 4 Meiſter beſchränkt, die ohne Geſellen arbeiteten. Dagegen hatten in der zuletzt 
genannten Epoche die für den Luxus arbeitenden Putzmacher und Putzmacherinnen, 
5 an der Zahl, reichlich zu thun. Von Großhandlungen in anderen Zweigen als 
dem Fiſchhandel iſt in Wolin nicht die Rede; aller Verkehr in Kauf und Verkauf 
iſt Kleinkram, der durch Jahrmärkte unterſtützt wird. Deren werden gehalten — 

In Wolin: Krammärkte: 1) den 23. März; 2) den 22. Juni; 3) den 5. De 
tober; Tags vor jedem Krammarkte iſt Victualienmarkt. — Pferdemärkte: 1) den 
4. April; 2) den 11. Juli. Von Michaelis bis Weihnachten alle Montage Fettvieh⸗ 
und Schweinemarkt. 

In Swinemünde: 1) den 31. Mai und 1. Juni Kram- und Pferdemarkt; 
2) den 9. und 10. November Kram-, Vieh- und Pferdemarkt; jeder 14 Tag. 

In Uſedom: Krammärkte: 1) den 11. April; 2) den 5. Juli; 3) den 11. und 
12. October. — Vieh⸗ und Pferdemärkte: 1) den 6. April; 2) den 27. Juni; 3) 
den 7. October. 

Für die Einkehr der Fremden iſt durch 3 Gaſthöfe für die gebildeten Stände, 
2 Ausſpannungen und 7 Schankwirthe geſorgt. Daß in einer beſtimmten Klaſſe der 
Woliner Einwohnerſchaft doch ein gewiſſer Wohlſtand herrſchen müſſe und es ſich in 
dieſer Stadt verhältnißmäßig wohlfeil leben laſſe, erſieht man daraus, daß die jüngſte 
ſtatiſtiſche Aufnahme vom 3. December 1861 an Rentnern und anderen, aus eigenen 
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Mitteln lebenden ſelbſtändigen Perſonen, deren 20, fo wie 17 Penſionäre nachweiſet; 
daneben aber auch 84 Familienhaüpter, welche theilweiſe, und 107 Familienhaüpter, 
welche ganz von Almoſen leben. Die Zahl der Perſonen, welche der öffentlichen 
Armenpflege anheim gefallen find, erſcheint außerordentlich groß, wenn man ſie erſtlich 
mit der Zahl der Familien überhaupt vergleicht, wonach in Wolin jede pte bis Gte 
Familie der öffentlichen Mildthätigkeit anheim gefallen iſt, die indeß nur 1420 Thlr. 
verwenden kann (S. 428.), woraus zu folgern iſt, daß, wenn nicht Stiftungen für 
Arme und Kranke vorhanden find, die Privat-Wohlthätigfeit einzuſchreiten hat. Die 
Zahl der Almofen-Empfänger in Wolin erſcheint aber auch zweitens auffallend groß, 
wenn ſie mit der Zahl der Almoſen-Empfänger in den zwei anderen Städten des 
Kreiſes und mit denen des platten Landes in Vergleich geſtellt wird. Es ergibt ſich 
nämlich für die Epoche des 1. Januar 1862 — 


Theilweiſe | Ganz 


überhaupt 


von Almoſen leben.] Familien. 


Zahl der Familienhaüpter, welche Verhältniß. 


In der Stadt Wolin, wie oben. 
" 7. 7 Swinemünde 

„ e ee eee u: 
Auf dem platten Lande des ganzen Kreiſes 


Summa 


Dieſe Erſcheinung deütet darauf hin, daß in Wolin unter der arbeitenden Klaffe . 
eine große Nahrungsloſigkeit herrſche. Magiſtrat und Stadtverordneten werden dar⸗ 
über zu ſinnen haben, wie dem Übel, das in jedem Gemeinweſen, wo es auftritt, 
ein Krebsſchaden iſt, abzuhelfen ſein werde. 

Die urſprüngliche und richtige Schreibart des Namens von Stadt und Inſel 
Wollin iſt mit einem 1, Wolin. Er hangt, wie es ſcheint, mit dem ſlawiſchen 
Worte „Wolok“ zuſammen, welches einen zwiſchen zwei ſchiffbaren Flüſſen gelegenen 
Strich Landes bezeichnet. Die ruſſiſche Zunge nennt einen ſ. g. Trageplatz, d. i. den, 
zwei ſchiffbare Flüſſe trennenden, Boden, über den ein Fahrzeüg von einem Fluß in 
den andern getragen werden kann, mithin einen verhältnißmäßig ſchmalen Landraum 
„Wolok“. Möglich, daß die alten flamifchen Bewohner, die Woliner, ihre Inſel 
auch als einen derartigen Tragplatz im ausgedehntern Sinne anfahen, und fo anſehen 
konnten, wenn in Erwägung genommen wird, daß zu ihrer Zeit der Ausfluß durch 
die Liebe Seele noch vorhanden war, und die großen Brücher, die ſich von der 
Diwenow bei Darſewitz tief landeinwärts erſtrecken, noch unter Waſſer ſtanden. 

Die Inſel Wolin iſt im Mittelalter die wichtigſte aller ſlawiſchen Inſeln. Die 
früheſte Geſchichte ihrer Bewohner liegt im Dunkel unbekannter Zeiten. Nach der 
Hauptſtadt Wolin genannt, welche bei den Deütſchen Winetha = Winden⸗ oder 
Wendenſtadt, bei den Dänen Julin hieß, waren die Woliner oder Weliner 
ohne Zweifel weletiſchen Stammes. Ihrer Inſel wird zuerſt im Jahre 946 gedacht, 
und zwar in dem Stiftungsbriefe des Bisthums Havelberg, worin Kaiſer Otto I. 
ihr in verderbter Form den Namen Woltze beilegt, ſehr wahrſcheinlich eine Ab- 
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kürzung von „Wolskoi Oſtrow“, des Wolinſchen Werders. Bei Gelegenheit einer 
politiſchen Begebenheit im Jahre 976 werden die Woliner vom Widukind Wuloiui, 
vom ſächſiſchen Annaliſten aber Vulini genannt. Daß das Land der Woliner auch 
Küſtenſtriche des feſten Landes befaßte, iſt als gewiß anzunehmen, erſtreckte ſich doch 
bis iſt in die neüeſte Zeit das landesfürſtliche Amt Wolin auf viele Ortſchaften am 
rechten Diwenow⸗Ufer, wie noch heüte in kirchlicher Beziehung die Synode Wolin. 
Zuſtände der Gegenwart entſpringen aber aus Zuſtänden der Vergangenheit. Ums 
Jahr 970 legten däniſche Abenteürer, Harald, ihr König, an der Spitze, auf der 
Inſel Wolin eine Feſte, Namens Joms burg an, woraus für die Werderbewohner 
großes Ungemach entſprang. Wo der Standplatz dieſer Feſte geweſen ſei, wird weiter 
unten in dem Artikel Oſternothhafen zu erörtern ſein. In der Vilkinaſaga wird 
die Hauptſtadt der Inſel Valzborg genannt, zu Deütſch Walzburg, ſo viel als 
Weletellburg, ein Beiname Wolins, der in nordiſchen Sagen haüfig vorkommt, und 
von ſonſtigen Beinamen allein Berechtigung hat. 

Sei hier noch ein Mal geſagt, daß das in der mittelalterlichen Geſchichte mit 
einer gewiſſen Bewunderung genannte Winetha oder Vineta von Wolin nicht ver- 
ſchieden und ſomit alles von ſpäteren Chroniſten über den im 9. Jahrhundert durch 
Erdbeben erfolgten Untergang Winetha's, welches auf Uſedom gelegen habe, Berichtete, 
rein aus der Luft gegriffen ſei. Aus der Vergleichung der Quellen ergibt ſich, daß 
Wolin, Inlin, Winetha blos drei verſchiedene Namen derſelben Stadt, und 
zwar der erſtere der einheimiſche ſlawiſche, die beiden anderen germaniſche, namentlich 
Julin der däniſche und Winetha der ſaſſiſche find. Die Verſchiedenheit der ſlawiſchen 
Formen Wolin und Welin gründet ſich auf den regelmäßigen Wechſel der Vokale 
o und e in den verſchiedenen Mundarten. Iſt es begründet, daß im Däniſchen die 
Sylbe vi im Anfange des Worts in ju, jy übergehen könne, ſo ließe ſich wol erklären, 
wie Welin, Wilin im Munde der Dänen in Julin und Jülin übergegangen ſei. 
Der albernen Mährchen von der Gründung Julins durch Julius Cäſar ſei nur im 
Vorbeigehen gedacht, um darüber — herzlich zu lachen! 

Der unweit des Haffs an einem der Ausgänge der Ober fo günftig gelegene 
Ort Wolin betrieb ſicherlich ſchon in den früheſten, für uns freilich mit einem Bahr⸗ 
tuche verſchleierten Zeiten einen ausgedehnten Handel, indem er Pelzwaaren, Fiſche, 
Butter — Schiffe mit Butter beladen begegneten im 12. Jahrhundert dem Apoſtel 
Otto von Bamberg auf der Oder, — Honig, ſodann auch Bernſtein und andere Landes— 
erzeügniſſe ansführte, dagegen die Produkte anderer Länder, deren das Pomorland 
bedurfte, einführte. Einer Seits vermittelte die Schifffahrt dieſen Handelsverkehr 
mit den nordiſchen Ländern, andrer Seits mit dem Morgenlande eine Caravanen⸗ 
ſtraße, die durch Pommern und Rußland über Nowgorod nach dem Kaspiſchen Meere 
führte. Zeügniß für dieſen Handel mit dem Orient zur Zeit der arabiſchen Welt- 
herrſchaft legen die arabiſchen Münzen der Dynaſtien zu Bagdad und Samarkand 
ab, die auf dem Wolinſchen Werder gefunden worden ſind, ſämmtlich aus dem 
9. und 10. Jahrhundert, keine ſpäter als etwa vom Jahre 1010. Fundorte dieſer 
Münzen, deren ſeit der Mitte des 17. Jahrhunderts viele hundert aufgegraben 
wurden, ſind der Schloßberg bei Wolin, eine Höhe am Haff, der Silberberg, und 
an der Swine das Gut Werder und Swinemünde. 

In der zweiten Hälfte des 10. Jahrhunderts unternahmen die Dänen lebhafte 
Angriffe gegen Wolin, deſſen Handelsreichthum ihnen verlockend geworden war, da 
hier der berühmteſte Stapelplatz für den Handel zwiſchen den Ruſſen und den Po⸗ 
labiſchen Slawen war. König Harald von Dänemark eroberte ums Jahr 970 die 
Stadt Wolin und legte eine Beſatzung hinein. In dieſer Zeit wurde auch, um die 
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Schifffahrt zu beherrſchen, die nachher ſo berühmt gewordene Seeburg erbaut, 
welche in den Überlieferungen der Chronikenſchreiber die Namen Inmne, Jumine, 
Jomne, Jomsburg führt. Die däniſche Beſatzung dieſer Burg machte ſich aber frei 
von ihrem Heimathlande; ſie bildete den Vikingerbund, eine Art ritterlicher See— 
raüber⸗Geſellſchaft, deren Mitglieder auf Raubzüge ausſchifften, und die Beüte gleich 
unter ſich theilten. Bei dieſem Seeraube verſchonten fie die Küſten ſelbſt ihrer 
vaterländiſchen Inſeln nicht, was natürliche Weiſe Maßregeln zur Abwehr des 
frechen Feindes hervorrief. Bei dieſen däniſchen Unternehmungen von der Inſel 
Wolin und der dortigen Jomeburg ans, wird der Polen⸗Fürſten als Theilnehmer 
gedacht und es ergibt ſich, daß das Binnenland von Pommern ſeit dem Ansgang 
des 10. Jahrhunderts eine Art polniſcher Oberherrlichkeit anerkannte, die ſich auch 
von der Zeit herſchreiben mogte, als die Pomoranem ihr urſprüngliches Vaterland 
Polen verlaſſen, und ſich am Meere „Po morje“ niedergelaſſen hatten. Auch während 
des 11. Jahrhunderts ſtellt ſich die Sache ſo, daß die Dänen eine Obeiherrſchaft 
an der Küſte, namentlich über Wolin behaupteten, während das innere Pomorland 
eine polniſche Oberhoheit anerkannte. Inmitten dieſer däniſchen Kämpfe aber erhob 
ſich Wolin zu der oben geſchilderten Handelsblüthe, denn gerade dieſe Zeit iſt es, 
welcher die vielen ausgegrabenen arabiſchen Münzen angehören. Wie rechtlichen 
und friedfertigen Sinnes die ſlawiſchen Völker im Großen und Ganzen genommen 
auch ſind, doch läßt es ſich denken, daß die reichen Handelsherren von Wolin, durch 
die in Ausſicht ſtehende Beüte verleckt, an den Piratenzügen der Dänen von Joms⸗ 
burg ſich betheiligt haben, haben doch die Jünger Merkurs, nur auf Gewinn erpicht, 
von jeher andere zehn Gebote in der Bruſt getragen, als jedweder andere Menſch 
ſei er ein ſ. g. Unglaübiger, paganus, oder ein Anbeter des einigen oder breieiuigen 
Gottes, oder ein Nachfolger des Propheten ꝛc. Genug, die Seeraüberei wurde im 
Laufe des 11. Jahrhunderts von der Inſel Wolin aus ſo arg betrieben, daß König 
Magnus von Dänemark den Entſchluß faſſen mußte, ihr ein Ende zu machen. Er 
zog ums Jahr 1042 vor die Jomsburg, eroberte und zerſtörte ſie, und belagerte 
darauf die reiche ſlawiſche Stadt Wolin, die auch genommen wurde, bei welcher 
Gelegenheit der daſelbſt befindliche große Götzentempel in Flammen aufging. 

Adam von Bremen, ein gleichzeitiger Geſchichtsſchreiber, — er ſtarb vor 1076, 
— bat uns eine merkwürdige Beſchreibung von Wolin hinterlaſſen, wie es zur Zeit 
ſeiner Handelsgröße ausgeſehen hat. Er ſelbſt iſt nicht an Ort und Stelle geweſen; 
ſeine Beſchreibung ſtützt ſich vielmehr auf Erzählungen von Schiffern, aus deren 
Munde er, wie er ſagt, kaum Glaubliches über die Herrlichkeit der Stadt gehört 
habe. Er bezeichnet ſodann die berühmt gewordene edle Stadt (nobilissnna civitas) 
die er bei ihrem däniſchen Namen Julin nennt, als Hauptſtapelplatz des Handels 
der Griechen (-Chriften), d. i. Ruſſen, und der umliegenden barbariſchen, d. i. fremden 
Völker. Sie ſei auch die größte von allen Städten an dieſem Ende Eüropas, und 
von Slawen, Ruſſen und Fremden bewohnt. Auch Deütſche aus dem Saſſenlande 
(Saxones) hatten ſich in der Stadt niedergelaſſen, durften ſich aber nicht öffentlich 
zum Chriſtenthum bekennen. Die eigentlichen Stadtbewohner waren alle Heiden 
(pagani), zeichneten ſich aber durch milde Sitten und Gaſtfreiheit aus; kein Volk, 
ſagt Adam, kann rechtlichern und wohlthätigern Sinnes fein. Die Stadt war durch 
den Handel, den ſie für den Norden Eüropas faſt ausſchließlich in Händen hatte, 
ſehr reich geworden, man fand dort alle Annehmlichkeiten und Seltenheiten entfernter 
Länder beiſammen. Ganz beſonders merkwürdig war in Wolin ein Topf des Vul⸗ 
kan, welchen die Eingebornen griechiſches Feüer nannten. Mag auch wirklich 
griechiſches Feüer in Töpfen durch den Handelsverkehr nach Wolin gekommen ſein, 
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fo iſt doch, mit W. G. v. Raumer zu muthmaßen, daß unter dieſem Vulkan⸗Topf 
ein großes Baakenfeüer zu verſtehen ſei, welches die Woliner zum Nutzen der 
Schifffahrt bei Nacht unterhielten, und von dem die Sage unter den Seefahrern 
gehen mogte, es ſei griechiſches Feüer. Als Sinubild ſtand in Wolin ein drei⸗ 
köpfiger Seegott (Neptunus) zur Andeütung, daß die Sufel Wolin von drei Meeren 
umſpült werde, nämlich einem ganz grünen — wol Oſtſee — einem weißlichen 
— Diwenow, — und dem dritten, das von beſtändigen Stürmen in wüthender 
Bewegung erhalten wird, — dem Haff. Kurz ſei, ſagt Adam weiter, die Fahrt 
von der Stadt nach Demin, Dimin, einem Handelsplatz an der Pene, auch ſchiffe 
mau nach Semland, einer Provinz, welche die Pruzzi, Prutzei oder Sembi beſitzen, 
die der Chroniſt als homines humanissimi bezeichnet. In 8 Tagen gelange man 
zu Lande von Hammaburg oder dem Albia Fluße nach Wolin, oder zum See über 
Sliaswig oder Aldenburg, und in 43 Tagen ſchiffe man von der Stadt nach 
Oſtragard in Rußland, wo Chine die Hauptſtadt iſt, eine Nacheiferin des Conſtan⸗ 
tinopolitanſchen Zepters, der berühmteſten Zierde Griechenlands. Dieſe Notizen 
ergeben den Haupt⸗Handelsverkehr Wolins zur See, nämlich mit Demmin, Hamburg, 
Schleswig und Holſtein, Preüßen und Rußland. Nicht minder anziehende Schil⸗ 
derungen haben uns die Lebensbeſchreiber des heiligen Otto aus dem 12. Jahr⸗ 
hundert hinterlaſſen. 

Als ums Jahr 1095 viele aus Dänemark Vertriebene in Wolin eine Zu⸗ 
flucht gefunden hatten, und von da aus das Raüberhandwerk der Vikinger wieder 
aufnahmen, ſandten die Dänen eine Flotte hin, belagerten die Stadt und zwangen 
ſie, die in ihre Mauern geflüchteten Seeraüber auszuliefern und eine Geldbuße zu 
entrichten. Später aber mußte König Erich von Dänemark noch mehrere Züge nach 
Wolin unternehmen, um die Hartnäckigkeit der flawifchen Bewohner zu brechen und 
das Piratenweſen zu bändigen, au welchem ſie nun ſelbſt großen Geſchmack gefunden 
hatten. Um dieſe Zeit ſchon war Wolin von ſeiner alten Größe herabgeſunken, wie⸗ 
wol immer noch eine mächtige und wichtige Stadt, doch nicht mehr der berühmte 
Handelsplatz der vorigen Jahrhunderte. Wie jeder Ort, in welchem der Stab des 
Merkur die Herrſchaft übt, uur gedeihen kann, wenn ſeine Bewohner, politiſcher 
Freiheit vollſtändig theilhaftig, ſich ſelbſt regieren, fo hat das alte flawiſche Handels⸗ 
Emporium Wolin republikaniſche Verfaſſung gehabt, wie gleichzeitig das ruſſiſche 
Nowgorod. Mögen zu jenen Seeraübereien auch innere Zerwürfniſſe im Stabt- 
Regiment gekommen fein, die das Sinken der Stadt beſchleünigten, genug, gleich⸗ 
zeitig mit dieſem Sinken beginnt das Anſehen der Knäſen oder Landesfürſten auf⸗ 
zutauchen, die ſich der Gewalt über die einſt freie Stadt bemächtigten. Wolin 
wurde im Lauf des 12. Jahrhunderts der Mittelpunkt einer Caſtellanei oder eines 
Burgwards, weſelbſt der Knäs — der deütſche Herzogstitel kam in ſpäterer Zeit 
auf, — eine ſtattliche Burg hatte, ein Reſidenzſchloß (palatium), an das ſich das 
Aſylrecht knüpfte, und von wo aus ein, vom Landesfürſten beſtellter Caſtellan die 
Verwaltung des Burgwards leitete. Zum Schloſſe gehörten Wirthſchaftsgebaüde 
(eurtis) und zum Caſtellauei-Bezirk Dörfer, Ackerwerke und Viehhöfe, die von 
Meiern (villici) bewirthſchaftet wurden, ſicherlich in dem Umfange, wie in Vor⸗ 
zeiten und in ſpäteren Jahrhunderten bis auf das laufende das Amt Wolin ihn 
gehabt hat. In dem ſehr feſten und mit einem mächtigen Balkenzann umgebenen 
Schloſſe zu Wolin befand ſich, wie die Biographen des Apoſtels Otto erzählen, ein 
großer Saal, von ihnen stuba, pyrale genannt, woſelbſt der Knäs, wenn er an⸗ 
weſend war, Verſammlungen hielt, um die wichtigfte feiner fürſtlichen Amtshandlungen 
auszuüben, nämlich, Streitigkeiten zu unterſuchen und Recht zu ſprechen, auch Ver⸗ 
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gehen und Verbrechen zu beſtrafen, dann aber auch Feſtgelage zu halten. In dieſem 
Saale, deſſen Decke aus geſchnitzten Balken beſtand, befand ſich ein rieſiger Ofen 
zum Schutz gegen die Winterkälte; zur Sommerzeit dagegen hielt man ſich in einer 
offenen Laube oder Halle auf. 

Wie mit jeder Burg eine Hebeſtelle landesherrlicher Gefälle verbunden war, 
wozu beſonders die Tabernen oder Krüge, Schenkſtätten, vermöge des Verkehrs, den 
die Reiſenden erzeügten, beitrugen, ſo gab es eine derartige Hebeſtelle auch in Wolin, 
woſelbſt überdem ein Schiffezoll von den vorüberfahrenden Schiffern und ein Brück. 
geld von der über die Diwenow führenden Brücke erhoben wurde. Ganz beſonders 
merkwürdig war Wolin aber auch wegen ſeines gottesdienſtlichen Gebaüdes, welches, 
obwol dem Stettiner Tempel untergeordnet, ein Haupttempel des Landes war. Er 
lag in der Stadt, von Waſſer umgeben gerade da, wo jetzt die St. Georgenkirche 
ſteht, und war ein Holzbau, wie überhaupt die alten Slawen nur dieſen Bau 
gekannt haben, wie jetzt noch die Ruſſen. In der Mitte des Tempels ſtand eine 
gewaltig große Saüle von Holz mit der heiligen Lanze als Hauptgegenſtand der 
Verehrung, und daneben ein Idol des Triglaw oder Dreihaupts, ſo wie noch andere 
kleinere Idole von Gold und Silber. In der Nähe befand ſich die ſ. g. Gontine 
oder Prieſterwohnung, und zugleich eine große Halle, in der die Juliner, d. i. Woliner 
im Anfang des Sommers zur Feier eines ihrer Götter ſich einer großen Volksluſt⸗ 
barkeit hingaben, bei der es an Völlerei, derber Genußſucht und ausgelaſſener 
Fröhlichkeit nicht fehlen durfte. 

Der allgemeinen Geſchichte des Pomorlandes gehört die Darſtellung der Be⸗ 
gebenheiten an, welche die Bekehrung ſeiner ſlawiſchen Bewohner zum Chriſtenthum 
herbeiführten; hier in dieſer Sondergeſchichte ſei aber erwähnt, daß, nachdem Knäs 
Wartiſlaw von Pommern bereits im Jahre 1120 dem Könige Niels (Nicolas) von 
Schweden das Verſprechen hatte leiſten müſſen, Chriſt zu werden, er ſich vier 
Jahre darauf von dem als Apoſtel ins Pomorland gekommenen Otto von Bamberg 
wirklich taufen ließ, und noch in demſelben Jahre, 1124, an Stelle des Tempels 
in Wolin die erſte, dem heiligen Adalbert geweihte Kirche erbaute, jetzt St. Georg, 
und auf Ermahnen Otto's und mit Zuſtimmung der vornehmeren ſeiner Vaſallen, 
die ſich ſchon dem Chriſteuthum zugewendet hatten, den Beſchluß faßte, in Wolin, 
als einer berühmten Seeſtadt und die gleichſam in der Mitte von Pommern gelegen 
ſei, auch zur Beügung des hartnäckigen Sinns der Einwohner, die von dem Reli— 
gions⸗Wechſel nichts wiſſen wollten, ein Bisthum anzulegen. Zu dem Ende 
ſollte vor den Thoren Wolins auf einer Höhe eine dem heiligen Petrus gewidmete 
Kirche erbaut werden, wozu Otto auch ſchon den Altar weihte. Die Kirche iſt 
wirklich aufgeführt worden, — ſpäter nach dem heiligen Michael genannt, und wol noch 
in Gebrauch (S. 595.) — aber fie wurde uicht die Kathedrale von Pommern. Otto 
beließ es bei der von ihm gegründeten Kirche und beſtellte 1125 einen ſeiner 
Kapelläne, Namens Adalbert, zum Biſchof, und übergab als päpſtlicher Legat dem⸗ 
ſelben all! das Land, welches ehedem dem Biſchofe des ſchon längſt zerſtörten Col— 
bergiſchen Sitzes beſtimmt geweſen war. 

Nachdem ſeiner ſchon in einer päpſtlichen Urkunde von 1133 Erwähnung 
geſchehen war, erhielt das Pommerſche Bisthum ſeine Beſtätigung durch die 
Bulle des Papſtes Innocenz II. vom Jahre 1140, und zwar wurde die Kirche 
des heiligen Adalbert in der Stadt Wolin (jetzt, wie geſagt, St. Georgskirche) zum 
Bisthumsſitz beſtimmt, das Bisthum für exemt erklärt, d. h. dem heiligen Vater 
unmittelbar untergeben und Adalbert zum erſten Biſchof des vom Otto bekehrten 
Landes Pommern beſtätigt. Als dem Bisthum angehörig wird in der Bulle an⸗ 
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geführt: die Stadt Wolin mit dem Markte und den Tabernen nebſt Zubehörungen 
und als Sprengel werden in ziemlich unbeſtimmten Ausdrücken außer Wolin die 
Burgwarde von Dymmin (Demmin), Treboſes (Tribſees), Chozk (Gützkow), Wolgaſt, 
Huznoym (Uſedom), Groſwin, Piris (Pyritz), Stargard, Stetin, Kamin und Kolberg 
genannt. Jede Hufe in ganz Pommern bis an die Leba ſoll ſtatt des Zehntens 
2 Maaß Korn und 5 Pfennige geben. So entſtand das Pommerſche Bisthum, 
episcopalis Sedes in civitate Wulinensi in ecelesia beati Alberti, wie es in 
der Urkunde von 1140 heißt. 

Die Diöceſe beſtimmte zugleich den Umfang der Herrſchaft des Pommerſchen 
Knäſen, der alſo auch das landfeſte Fürſtenthum Rügen, nicht aber Lauenberg und 
Pomerellen enthielt. Nahe gleichzeitig, 1135, zwang Kaiſer Lothar den Fürſten, 
Pommern und Rügen vom Römiſchen Reich zu Lehn zu nehmen. Von da an, von 
der Chriſtianiſirung und der deütſchen Reichslehusherrlichkeit, ſchreibt ſich die Ger— 
maniſirung der polabiſchen Slawen im Pomorlande her. Allmälig verſchwand anch 
der flawiſche Fürſtentitel an deſſen Stelle der deütſche Herzogstitel trat: die Würde 
der Herzoge von Pommern wurde den Söhnen des bei Stolp an der Pene erichla- 
genen Wartiſlaw I., Bogiſlaw I. und Caſimir I., im Jahre 1181 beigelegt. Kann 
das Jahr 1125 als Stiftungsjahr des Bisthums zu Wolin angeſehen werven, fo hat 
der Beſtand daſelbſt nur ein halb Jahrhundert gedauert; denn die Kriege, in welche die 
Pomoranen in Folge ihrer Piratenumtriebe, an denen ſie Gefallen gefunden hatten, 
mit den Dänen verwickelt wurden, und während deren die Stadt Wolin in Flammen 
anfging, zwangen ſchon den zweiten Biſchof, Conrad II. und ſeine Canoniker, nach 
Kamin auf das dortige Schloß zu flüchten, und das Domſtift hierher zu verlegen. 
Dies muß im Jahr 1175 geſchehen ſein, denn 1176 heißt das Woliner Bisthum 
in Urkunden ſchon ecclesia Caminensis und die Domherren canonici de 
Camin. 

Damit war das Urtheil über Wolin geſprochen; es ſank zu einem unbedeütenden 
Landſtädtchen hinab, daß nur durch das dabeigelegene landesherrliche Schloß ſich 
in einigem Anſehen erhalten konnte. So ſehr iſt ſelbſt die Erinnerung der vor- 
maligen Größe Wolins als einer bedeütenden See- nnd Handelsſtadt erloſchen 
geweſen, daß man alle hiſtoriſchen Zeügniſſe darüber auf die fabelhafte, in der See 
untergegangen ſein ſollende Stadt Vineta übertragen hat. Mit dem Falle Wolins 
begann die Handelsblüthe von Wisby anf der Inſel Gothland, an welche die Zeit 
der Größe der deütſchen Hanſeſtädte ſich anſchloß. Wolin blieb indeſſen eine Im⸗ 
mediatſtadt, d. h. ſie hatte das Recht, mit den anderen wichtigeren Städten des 
Landes die Landtage zu beſchicken, ein Recht, das den Mediat⸗ oder |. g. Amts⸗ 
ſtädten nicht zuſtand. Nichts deſto weniger tritt die Stadt von jetzt ab in den 
Hintergrund und in den Vordergrund das landesfürſtliche Schloß mit deſſen Zube⸗ 
hörungen, d. i. das Amt Wolin. Die jetzige Stadt Wolin liegt aber nicht auf, 
ſondern neben dem, in den verſchiedenen Kriegen gänzlich verwüſteten, alten Wolin, 
der Dänen Julin, deſſen Umkreis einen 30 Mal größern Platz, als der ihrige iſt, 
eingeſchloſſen haben ſoll. Vom alten Wolin ſah man bis auf den Ausgang des 
16. Jahrhunderts noch Erdwälle, und die Trümmer dreier verſchiedener Bergſchlöſſer, 
die innerhalb der Stadt gelegen hatten, aber ans verhältnißmäßig neürer Zeit 
ſtammen mußten, weil die Überreſte aus Steintrümmern beſtanden. Aus Stein 
hat man aber in Pommern erſt ſeit Chriſtianiſirung und Germaniſirung des Landes 
gebaut. — r 

Mit der Verwandlung von Pommern in ein deütſches Land ging Hand in Hand, 
daß die Landesfürſten, die altflawifchen Knäſe, in den Reichsfürſten⸗Stand erhoben 
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und ihnen ihr Land vom Kaiſer Friedrich I. mittelſt des Reichspaniers öffentlich zu Lehn 
übertragen wurde. Das Brüderpaar, die Herzoge Bogiſlaw I. und Caſimir I., find 
die erſten deütſchen Reichsfürſteu ſeit 1181. Damit zog auch die deütſche Regierungs⸗ 
weiſe ins Land ein. Mit dieſer verſchwand die altflawiſche Caſtellanei-Verfaſſung im 
Lauf des 13. Jahrhunderts. Seit dieſer Zeit werden daher auch Caſtellane von 
Wolin nicht mehr genannt. Von nun ab iſt es ein Schloßhauptmann oder Amts⸗ 
hauptmann, der auf dem Schloſſe ſeinen Wohnſitz hat und die zum Amt gehörigen 
Ackerwerke, Viehhöfe und Dörfer beaufſichtigt und nach deütſcher Weiſe verwaltet, 
die landesfürſtlichen Gefälle erhebt und die Überſchüſſe, theils in Naturalien, theils 
im Gelde, an die in Stettin errichtete herzogliche Amtskammer abführt. — So bildete 
ſich ſeit dem 13. Jahrhundert die Landesverwaltung von Pommern aus, wie ſie im 
Weſentlichen bis zum Ausſterben der eingebornen flawifchen Herzogs-Familie im 
17. Jahrhundert beſtanden hat, ſeit welcher Zeit die alte Naturalien-Wirthſchaft dem 
neüern Geld⸗ und Pachtſyſtem das Feld hat raümen müſſen. 

In der erſten Hälfte des 13. Jahrhunderts geſchieht der Stadt und Inſel Wolin 
ſelten Erwähnung. Die wichtigſte Begebenheit dieſes Jahrhunderts iſt die Stiftung 
eines Jungfrauen-Kloſters Ciſterzienſer Ordens, in der Stadt Wolin im Jahre 
1288. Herzog Bogiſlaw errichtete ſelbiges mit Zuſtimmung ſeiner Brüder Barnim 
und Otto zum Gedächtniß feiner verſtorbenen Altern. Das Kloſter wurde in der 
Stadt ſelbſt, in der Nähe des fürſtlichen Schloſſes erbaut und mit Nonnen aus 
Stettin beſetzt und ihm das Patronat über die Kirchen des heil. Georg und des 
heil. Nicolai in der Stadt und über die vor den Thoren belegene St. Michaelskirche 
übergeben, außerdem das Patronat mehrerer Dorfkirchen, welche von den Stadtkirchen 
geſtiftet waren, z. B. die Kirche zu Tonnin, auch einige Kirchen auf dem rechten 
Ufer der Diwinow in Zebbin, Lazeck (Latzig), Conow (Kunow) ꝛc., welche jährlich 
eine beſtimmte Summe als Recognitions-Gebühr ans Kloſter zu entrichten hatten. 
Noch übergab der Herzog dem Kloſter in der zu Ukermünde ausgeſtellten Stiftungs⸗ 
Urkunde das Eigenthum des von Reſlavus Albus (von Witten) ohne alle Abgaben 
beſeſſenen Antheils im Dorfe Ploſſin (Plögin) auf der Inſel Wolin, ferner einige 
Wohuhöfe (areae) in der Stadt Wolin und drei Fiſchzüge (sagena, teutonice: 
Toch) in der Diwenow zwiſchen Wolin und Darſewitz, ſo wie drei große Garnzüge auf 
dem Friſchen Haff, (Reſlavus, wahrſcheinlich ein Sohn des ſchon 1234 vorkommenden 
Pribiſlavus Albus); freilich wurde die Verfügung getroffen, daß kein Orden ohne Vor- 
wiſſen des Proviſors ſich in- oder außerhalb der Stadt ſetzen, auch Niemand einen 
Altar, Vicarie oder Kapelle, mit Ausnahme der fürſtlichen Familie, jedoch nur unter 
Vorbewußt und Zuſtimmung des Proviſors, zu erbauen ſich unterſtehen ſolle. 

Gleichzeitig, 1288, erklärte der Rath zu Wolin: das Kloſter ſoll das Recht 
haben, Haüſer zu bauen, bis an den großen vor der Stadt belegenen, zu Deütſch 
der Burgwall genannten, Berg, — vermuthlich die Überreſte der uralten ſlawiſchen 
Befeſtigung; ferner ſollen die Kloſterſchweſteru eigne Handwerker, namentlich Tuch— 
macher, Schuhmacher und Gerber aufuehmen dürfen. Auch Biſchof Hermann von 
Kamin beſtätigte in demſelben Jahre, 1288, die neüe Kloſterſtiftung, inſonderheit die 
ihr einverleibten Kirchen zu Wolin, und Biſchof Peter wiederholte dieſe Beſtätigung 
im Jahre 1297. Zwei Jahre ſpäter beſtätigte der Rath von Wolin dem Kloſter 
6 Hufen in Wenkenhagen, jetzt Hagen, jenſeits der langen Brücke vor Wolin 
gelegen, nachdem ſie der erſte Propſt, nebſt 2 Höfen, auf deren einem ein Gärtner 
angeſetzt worden, der, ſo wie die Hufen von jeder Abgabe frei ſein ſollte, von einem 
Wolinſchen Bürger gekauft hatte. 
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Im Jahre 1299 ließ Herzog Bogiſlaw feiner Tochter Jutta den Schleier 
nehmen. Sie wurde vom Biſchof Hermann eingeſegnet. Bei dieſer Gelegenheit 
übereignete er dem Kloſter das ſchon erwähnte Dorf Kun ow mit dem Gerichte, auch 
mit der laudesfürſtlichen Hebung der Bede. Unter den Zeügen dieſer in Wolin 
ausgefertigten Urkunde erſcheint zuerſt, außer den Raths mitgliedern der Stadt Wolin, 
der benachbarte Adel, ein Mandüvel (Manteüffel), Adam Flamingus (Flemming) 
und Ritter Übeskow, vermuthlich ein Slawe, von dem das Dorf gekauft worden 
war. In dem nämlichen Jahre 1299 beſtätigte der Herzog dem Kloſter die Er— 
werbung der Kleinen oder Wendiſchen Mark bei Wolin, welche Detlow Smeliuk 
beſeſſen hatte, frei von jedweder Bürgerpflicht, namentlich Stadtſchoß zu bezahlen 
und die Stadtmauern ausbeſſern zu helfen, ingleichen 2 Hufen vor Wolin, aber 
unter des Herzogs Gerichtsbarkeit gelegen. Auch genehmigte der Herzog 1300 die 
Schenkung Jakobs von Polchow, eines Woliner Bürgers, der gemäß der ihm ge— 
hörende dritte Theil des Dorfes Plötzin, nach ſeinem und ſeiner ehelichen Wirthin 
Ableben dem Kloſter zufallen ſolle. 1304 wurden die Roofwie ſen, die auf der 
Landzunge ſüdlich von Wolin liegen — die Landzunge iſt noch heüte unter dem 
Namen der Roof bekannt, — mit einem großen Garnzuge im Haff und der Hälfte 
der Zeeſefiſcherei (retium minutorum) übereignet. 

Bereits 1289 war von dem Woliner Klofter aus das Filialkloſter zu Krumin 
mit Nonnen beſetzt worden (S. 485.) 1305 verglich Herzog Bogiſlaw beide Klöſter 
dahin, das jenes, das Woliner Mutterkloſter, alle ſeine Güter rechts der Swine für 
ſich behalten, die auf der Weſtſeite des genannten Stroms belegenen, oder daſelbſt 
noch zu erwerbenden Güter aber dem Filialkloſter gehören ſollten. Krumin war von 
nun ab ein ſelbſtändiges Kloſter. Im Jahre 1306 erklärte der Rath von Wolin, 
daß Propſt, Abtiſſin und Convent eine, in Wolin neben ihrer Kirche belegene Haus⸗ 
ſtelle (area) gekauft hätten, die ſich bis an den Wall und deſſen Mauern und 
Planken erſtreckte, wobei die Kirche oder Kapelle zu St. Georg nebſt dem daneben 
belegenen Kirchhofe dem Kloſter überwieſen wurde, um ſie auf ewige Zeiten zum 
Dienſte Gottes nutzen zu können. Zugleich geſtattete der Rath, um das Viereck 
eine Mauer zu ziehen. In dieſem Jahre ſtellte auch der alte und neüe Rath (con- 
sules veteres et novi) eine Urkunde wegen 16, Woliner Bürgern gehörigen Fiſch— 
wehren, die man Porten zu nennen pflegte, aus; ſie waren eine Schenkung ans 
Kloſter. 

Bemerkenswerth iſt es, daß die Kloſterſchweſtern zu Wolin ſich frühzeitig mit 
der Erziehung von Jungfrauen, Töchtern des benachbarten Adels, beſchäftigt haben. 
Biſchof Heirich von Kamin nahm daraus Veranlaſſung, der Abtiſſin im Jahre 1306 
aufzugeben, daß ſie ſich zur Erhaltung des Kloſters eine gebührliche Entſchädigung 
für ihre Unkoſten bezahlen laſſen ſolle, und zwar ſollte dieſe Entſchädigung entweder 
von der Aufnahme baar bezahlt, oder von den Altern hinreichende Sicherheit dafür 
beſtellt werden, — alſo eine klöſterliche Penſions-Anſtalt bereits im Anfange des 
14. Jahrhunderts! Im Jahre 1310 erlaubte Herzog Wartiſlaw dem Kloſter, das 
Dorf Kunow, Kaminer Kreiſes, an welchem Krumin noch Antheil hatte, wieder 
zu verkaufen, und verlieh ihm dafür, zum Andenken des Stifters, ſeines Vaters 
Bogiſlaw, das Recht, 50 Hufen, wo es ſei, auf dem Wolinſchen Werder, oder in 
Pommern rechts der Swine, zu erwerben. 1313 beſtätigte Wartiſlaw dem Klofter 
alle ſeine Privilegien und Beſitzungen und verlieh demſelben 1317 die Schule und 
Küſterei (proprietas regiminis scholarum et custodine) in der Stadt, fo daß 
Abtiſſin und Kloſterpropſt den Schullehrer anzuſtellen hatten. Wir ſehen hieraus, 
daß es ſchon damals eine ordentliche Stadtſchule in Wolin gab. 1318 vereigente der 
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Herzog dem Kloſter das Dorf Köpitz, Kaminer Kreiſes, mit dem Kruge, den 
Holzungen, dem Patronate und kleinen Waſſer Lanken, auch der Gerichtsbarkeit, 
zwei großen Garnzügen und der Zeeſefiſcherei im Friſchen Haff, frei von allen Ab- 
gaben. Das Kloſter hatte dieſes Dorf von Ulrich v. d. Oſten und Conrad v. Vemern, 
den Vorbeſitzern, kaüflich erworben. Im Jahre 1319 verkaufte der Herzog Wartiſlaw 
das Dorf Jugelſe oder Jugelitz, das heütige Ganlitz, Kaminer Kreiſes, an die 
Gebrüder Albert und Conrad Schütte von Greifswald, unter der Bedingung, es an 
keinen andern zu verkaufen; nichts deſto weniger entaüßerte ſich Albert Schütte im 
Jahre 1333 zu Gunſten des Woliner Kloſters, und verſprach auf Jahr und Jahr 
Gewähr zu leiſten, mit Ausnahme des „Kanpennigs“, den weder er, noch fein Vor⸗ 
beſitzer jemals entrichtet hatten. Der Verkaüfer ſtellte bei dieſer Gelegenheit Bürgen, 
die in dem Artikel Misdroi genannt werden ſollen. 1337 wurde der Abtiſſin, Priorin 
und dem Convente des Kloſters das Patronat der Kirche zu Tonnin vom Biſchof 
Friedrich von Kamin beſtätigt; und 1343 ſtellte der Rath (proconsules) zu Wolin 
eine Urkunde über die Meſſen und Altäre in der Woliner Pfarrkirche zu St. Nicolai 
aus, wobei der St. Michaels-Kapelle gedacht wird. Dabei heißt es, daß die Kloſter⸗ 
ſchweſtern ihre Anſprüche an den Berg, der Burgwall heiße, und wegen der ſtreitigen 
Gränzen zwiſchen Wolin und Plotzin hätten fallen laſſen, wofür die Hufen und 
Koſſaten (inhabitores kotarum), welche das Kloſter in Retzen hagen und Wen⸗ 
ten hagen (Hagen) rechts der Diwenow, beſaß ihm beſtätigt werden; doch ſolle das 
Kloſter alle ihm in der Stadt durch Vermächtniß zugefallenen oder zufalleuden Bürger- 
ſtellen innerhalb Jahr und Tag zu verkaufen verpflichtet ſein, damit ſie nicht der 
Bürgerpflicht entzogen würden. 1361 verkaufte der Meiſter (praeceptor) des 
Johanniter⸗Ordeus in Pommern und in der Mark Brandenburg den Krug in Smwan- 
tewitz und die Dörfer Ganzerin und Klein-Stepenitz aus Woliner Kloſter 
mit dem Hinzufügen, daß das, auf 1000 Mark verabredete, Kaufgeld für das Ordens⸗ 
ſchloß Süpplingenburg, im Brauuſchweigſchen, verwendet worden ſei. Der Orden 
beſaß aber nur einen Theil von dieſen Dörfern; der andere Theil war ſchon ſeit 
1299 im Beſitz der Woliner Kloſterſchweſtern, und zwar durch Schenkung Friedrich's 
v. Hindenburg, der Herzog Bogiſlaw mit Hinzufügung des hohen und niedern Ge— 
richts, auch mit Freilaſſung der Unterthanen von allem Ungelde und Beede, auch 
übrigen Dienſtleiſtungen, die Landwehre wie gewöhnlich ausgenommen, die landes— 
herrliche Beſtätigung ertheilte. 1390 ſchenkte Johann Zabow das Dorf Volgen— 
hagen (Völſchenhagen), Greifenberger Kreiſes, das er vorher dem in Triglaw 
anzulegenden Collegialſtift zugedacht hatte, den Woliner Kloſterſchweſtern, zur Ver⸗ 
beſſerung ihres Tiſches. 1394 kaufte das Kloſter von Lüdeke Maſſow ? des Dorfes 
Lanke und : Zarnow (Sarnow), beide rechts der Diwenow gelegen, mit den dazu 
gehörigen Mühlen, mit — dem Erz an Gold, Silber und Eiſen (1), und dem 
hohen und niedern Gericht ꝛc., ein Kauf, der in demſelben Jahre vom Herzoge 
Wartiſlaw, dem Jüngern, und 1295 noch beſonders von deſſen Bruder Bogiflam 
beſtätigt wurde. 

Das find die Güter, welche das Ciſterzienſer Nounenkloſter zu Woliu bis zu 
der Periode beſeſſen hat, wo auch dieſe geiſtliche Stiftung im Zeitalter der kirchlichen 
Revolution den Weg — alles Fleiſches ging. Man ſieht, daß außer den Beſitzungen 
in und bei der Stadt Wolin ſelbſt, namentlich dem Wiek, das Kloſter nur das einzige 
Dorf Plötzin auf dem Wolinſchen Werder beſaß, alle anderen Güter lagen jenſeits 
der Diwenow. 

In der letzten Zeit war das Kloſter Wolin zur Verſorgung fürſtlicher Töchter 
benutzt worden. So hatte Bogiſlaw X. ums Jahr 1490 feine ſehr ſchöne Schweſter 
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Maria zur Abtiſſin gemacht. Sie pflegte aber zu ſagen, warum ihr Bruder ſie 
nicht lieber einem Grafen oder ſonſtigen Edelmann zur Ehefrau gegeben, als ſie in 
das — Leichenhaus zu ſtecken! Übrigens war dieſe Prinzeſſin, die 1512 ftarb, eine 
große Schützerin Johann's Buggenhagen, den ſie ſtudiren ließ und ſich dadurch um 
die Herbeiführung beſſerer kirchlicher Zuſtände in Pommern ein großes Verdienſt 
erwarb. Klempen urtheilt von ihr, ſie ſei eines beſſern Loſes würdig geweſen! 1514 
wurde Hypolita, Gräfin von Eberſtein, von ihren Brüdern, den Beſitzern der Herr— 
ſchaft Naugard, ins Kloſter Wolin — gethan, wobei fie demſelben verſprachen, jähr⸗ 
lich 14 Fl., 1 Ochſen, 4 Schweine, 6 Schafe, 4 Drömt Roggen, 4 Drömt Gerfte, 
1 Tonne Butter, 1 Pfund Pfeffer, 1 Tonne Dorſch, 1 Mandel Häring, und ein 
Jahr ums andere eine neüe Kappe, d. i. Kleidung, als Beiſteüer zum Unterhalt der 
neüen Kloſterſchweſter zu liefern. 

Ums Jahr 1560 waren die Nonnen im Kloſter zu Wolin mehrentheils abge— 
ſtorben, was Veranlaſſung gab, die Stiftung ganz eingehen zu laſſen und ihre Güter 
mit dem landesfürſtlichen Amte Wolin, welches dadurch einen ſehr anſehnlichen Zu— 
wachs erhielt, zu vereinigen. 

So endigte das im Jahre 1288 geſtiftete Kloſter! Vom Vorſtande ſind nur 
wenige Namen bis auf unſere Zeit gekommen. Es waren: 


Abtiſſinnen: Pröpſte: 
1288 — 1361 Eliſabeth v. Hohenhauſen⸗ Henrich v. Fer benzin. . 1288 — 1299. 
1362 — 1366 Jutta, Bogiſlaw's Schweſter, ſie Detlavus — 182991322 
ſtarb, nachdem fie 67 Jahre im Nicolaunun s 1333. 
Kloſter gelebt hatte. Henrich v. Brüſe witz. . 1359-1364. 
1429 Gertrud v. Wolde. eee . u. , 1394. 
1512 + Maria, Herzogs Bogiſlaw X. Erbmar Ref 1429. 
Schweſter. Chriſtian Partloo . . 14601476. 


Bei der Theilung, welche die Herzoge von Pommern im Jahre 1295 mit ihren 
Landen vornahmen, wobei ein Stettiner und ein Wolgaſter Theil entſtand, kam der 
Wolinſche Werder an den Wolgaſter Theil, der dem Herzoge Bogiſlaw, dem Stifter 
des Kloſters Wolin, durchs Loos zufiel. Dieſer Herzog hat auch im Jahre 1305 
der Stadt Woliu ein Privilegium ertheilt, das älteſte, was es gibt, und worin der 
Stadt namentlich die 1301 von demſelben Herzog erkauften Dörfer Darſewitz und 
Klein⸗Mokratz, fo wie ihre Güter bis Wenkeuhagen (Hagen) und die Fiſchereien in 
der Diwenow und vom Roof ins Haff hinaus mit dem großen Netze beſtätigt werden. 
1331 kommt Wolin unter den feſten Städten des Landes vor. Fünfzig Jahre ſpäter, 
1386, wird die Stadt Wolin als Mitglied der deütſchen Hauſe genannt; allein, da 
ihr Seehandel nur noch von geringer Bedeütung war, als untergeordnete Stadt der 
Stadt Kolberg, welche mit Anklam und Greifswald Vorort der Hanfe in Pommern 
war. Als Mitglied dieſes Handelsbundes hatte Wolin auch Antheil an der Fiſcherei 
und dem Handel, welchen die Hanſe an der Küſte von Schonen betrieb. 1394 ſtellten 
alle Pommerſchen Hanſeſtädte Schiffe und Mannſchaften zur Unterdrückung des See- 
raübergeſindels in der Oſtſee, welches unter dem Namen Vitalienbrüder bekannt war. 
Die fünf unter dem Vorort Kolberg ſtehenden kleineren Städte Wolin, Rügenwalde, 
Stolp, Treptow a. R. und Greifenberg zuſammen ſtellten zu dieſem Zuge 2 Koggen 
(Seeſchiffe) mit 180 Bewaffneten. Nicht lange nachher aber wurden die über⸗ 
ſwiniſchen Städte, wie ſie heißen, aus der Hanſe ausgeſtoßen, weil ſie ihren Ver⸗ 
pflichtungen nicht gehörig nachgekommen waren. 

Aus der Regierungszeit Bogiſlaw's X., er ftarb 1523, iſt bemerkenswerth, daß 
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dieſer Herzog auf der Inſel und innerhalb des landesfürſtlichen Amtes Wolin zu 
Swantuſt ein Geſtüt, oder einen Stutenſtall, wie es genannt wird, anlegte, woher 
noch jetzt die umliegende Wieſe die Stutwieſe heißt. Früher waren da nur Rohr⸗ 
plane geweſen, die kein Heü brachten. Später gelangten dieſe Wieſen theils an die 
Amts⸗Schäferei Wollmerſtedt, theils an die benachbarten Rittergutsbeſitzer und deren 
Unterthanen. 1517 tauſchte der nämliche Herzog auch die Wieſe bei Wartow mit 
etlichen Höfen in Wollmerſtedt, Kolzow und Neüendorf von Jacob v. Flem⸗ 
ming gegen den dritten Theil des Dorfes Trebenow, Kaminſchen Kreiſes, ein. 
Außer dem Hauptſchloſſe zu Wolin, dem, wie ſchon geſagt, ein Amtshauptmann 
vorſtand, welcher die herzoglichen Einkünfte der ganzen Inſel beauffichtigte, befanden 
ſich auf derſelben kleine Schlöſſer und vor allen Dingen Jagdhaüſer zu Swine, 
das ſchon im 12. Jahrhundert vorkommt; im Pritter, auf dem Stormerswer⸗ 
der, dem heütigen Gute Werder au der Swine, damals aber eine wirkliche Inſel, 
vom Haupt⸗ und Nebenarm des Stroms umfleffen, und wie es ſcheint, auch in 
Warnow, mitten im Warnower Walde. Kamen die Herzoge nach der Inſel, ſo 
lagen fie, — wie das nun einmal in der Conſtitution fürſtlicher und anderer ſ. g. 
hoher Herren Natur liegt, — der unedlen „noblen Paſſion“ der Jagd ob, die ein 
Vergnügen darin findet, mit eigner Fauſt Gottes Geſchöpfe kalten Blutes zu tödten, 
und nur nebenbei geſchah es, daß ſie des ihnen von Gottes Gnaden verliehenen hohen 
Berufes eingedenk waren, Recht und Gerechtigkeit walten zu laſſen durch ſelbſteignen 
Richterſpruch in Streitigkeiten zwiſchen ihren Vaſallen, unter ſich und den Amts⸗ 
Unterthanen u. ſ. w. Bei derartigen Beſuchen, die recht haüfig waren, weil der 


Wolinſche Werder ein ſehr ergiebiges Jagdrevier, befand ſich der Kammermeiſter, der 


oberſte Verwalter der landesherrlichen Domainen, ſtets im Gefolge des fürſtlichen 
Jägers, um Unterſuchungen darüber anzuſtellen, ob der Amtshauptmann auch überall 
im Intereſſe ſeines Herrn gehandelt habe, und ob deſſen Säckel nicht durch höhere 
Iutraden mit den Ausgaben in ein beſſeres Gleichgewicht gebracht werden könnte. 
Daß im Gefolge des Fürſten eine Menge Köche und andern Geſindes waren, beſon— 
ders aber eine zahlreiche Schaar von Jägern, Hühnerjägern, Falkenmeiſtern ꝛc. und 
unzählige Meüten, verſteht ſich von ſelbſt. 

Von alten Zeiten her war auf dem Wolinſchen Werder eine ritterliche Familie, 
Namens Kage oder Kagen, angeſeſſen. Sie ſtarb um die Mitte des 16. Jahr⸗ 
hunderts aus. Ihre Güter, die zuletzt aus den Dörfern Dannenberg und 
Kodram beſtanden, kamen nunmehr als heimgefallene Lehen an den Landesfürſten, 
der ſie ſeinem Amte Wolin einverleibte (ſ. den Artikel Kodram). 1560 ließ Herzog 
Barnim den Zuſtand dieſes Amts durch Sachverſtändige genau unterſuchen. Die 
Commiſſarien, die er zu Viſitation abordnete, waren: Georg v. Wedel auf Kremzow, 
Adrian Borcke zu Regenwalde, Jochim v. Köller zu Kantrek, Heinrich Grape, Ewald 
v. d. Oſten anf Woldenberg und Eggert Manteüffel auf Parpart erbgeſeſſen, die 
von dem Hauptmann des Amtes Otto v. Flemming im ganzen Amt umher geführt 
werden mußten. Zunächſt beſichtigten die Commiſſarien das Schloß, oder, wie es 
im Viſitations⸗Protokoll genannt wird, das fürſtliche Haus in der Stadt Wolin. 
Es befand ſich in baulichen Würden, konnte aber, obwol noch Wälle und Gräben 
um das Hans und den Garten gingen, nicht mehr als feſter Platz, ſondern nur 
für ein — Luſthaus erachtet werden. Neben dem Schloſſe lagen: die Hofrenterei, 
das Brau- und das Kornhaus, Stallgebaüde u. ſ. w. Im Schloß und den Neben⸗ 
gebaüden wohnten die Beamten, namentlich der Amtshauptmann Otto v. Flemming, 
der 30 Fl. Gehalt und ein Deputat von 1 Laſt Roggen, 1. Laſt Gerſte, Sommer⸗ 
kleidung für 4 Perſonen, Futter für 2 Klepper und den Aten Pfennig von den 
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Strafgefällen erhielt; außerdem bezog er noch ein Gewiſſes aus den Einkünften des 
Jungfrauenkloſters zu Wolin, deſſen Güter nunmehro dem Amte einverleibt waren. 
Der zweite Beamte war der Rentmeiſter, Mewes mit Namen. Sein Einkommen 
beſtand in 10 Fl., 1 Sommerkleide und 2 Paar Schuhen. Der oberſte Wirthſchafts⸗ 
beamte war der Pflugvogt, der die Benutzung des Hausgartens hatte, dazu 8 Fl. 
Gehalt, 1 Thlr. zu Stiefeln, 1 graues Pyritziſches Kleid, 3 Paar Schuhe und von 
jedem der Krüger zu Kolzow, Misdroi und dem Graskruge zu Heidebrink 8 Schilling, 
von einer Wieſe zu Pritter 1 Mark Sundiſch, ſowie Futter für 1 Pferd. Die 
übrigen Wirthſchafts-Beamten waren: Der Kieper (Küper, niederdeütſch für Faß⸗ 
binder), der die Hafffiſcherei beaufſichtigte, fo wie der Brauer und der Bäcker. 
Den Schluß des Beamten⸗Perſouals machte der Thorwächter. Der fürſtliche A cker⸗ 
hof vor der Stadt war gut gelegen. Es befauden ſich daſelbſt ein Wohnhaus und 
die nöthigen Wirthſchaftsgebaüde, ein Baum- und ein Kohlgarten. Der Acker lag 
in drei Feldern und man ſäete 184 Drömt Roggen aus; auch gehörten Wieſen im 
Roof bei Wolin und auf dem Krieks bei Lebin dazu, ſo daß an 150 Fuder Heü 
gemacht wurden. Der Viehſtand war ſehr anſehnlich, doch wurden keine Pferde 
gehalten; Zugochſen vertraten deren Stelle. Auch die Woliuer Windmühle gehörte 
zum Amte. Die auf der Inſel belegenen alten Amtsdörfer waren: Kodram, 
Warnow, Rehberg, woſelbſt ein fürſtlicher Ackerhof war, Kolzow, Wollmer— 
ſtädt mit einer fürſtlichen Schäferei, Neüendorf, Wartow, Swantuſt, wo— 
ſelbſt der Stuthof nicht mehr genannt wird, Dannenberg, Jarmbow, Misdroi, 
dieſes Dorf jedoch nur zum Theil; ſodann die Dörfer Pritter, Swine, das 
jetzige Oſtſwine, die ſ. g. Holländer im Werder bei Pritter. Dazu war nun, 
nach Aufhebung des Woliner Jungfrauen-Kloſters, das demſelben gehörig geweſene 
Dorf Plötzin gekommen. Außerhalb der Juſel und rechts der Diwenow auf dem 
feſten Lande gehörten noch zum Amte: die Schäferei zu Schminge, das Dorf und 
der Ackerhof Kukelow, und die Dörfer Stewen und Düſſin, ſo wie ſämmt⸗ 
liche, oben genannte Ortſchaften des aufgehobenen Jungfrauenkloſters zu Wolin, 
von deren einer, nämlich von dem Dorfe Lanke, die Familie v. Zaſtrow einen 
Antheil beſaß. 

Eine bedeütende Erweiterung erfuhr das Amt Wolin im Jahre 1578 durch 
Eintauſch der auf der Inſel belegenen Güter der Kaminer Dompropſtei gegen fürſt⸗ 
liche Beſitzungen auf dem feſten Lande. Im Artikel Lebin wird davon ausführlicher 
die Rede ſein. Herzog Johann Friedrich von Stettin, dem dieſes Tauſchgeſchäft 
gelungen war, richtete feine Aufmerkſamkeit auf allerhand Verbeſſerungen zur Auf- 
nahme der Ackerwirthſchaft, wie er denn überhaupt ein einſichtsvoller, thätiger und, 
— was man ſagt, practiſcher Mann war, der an der „noblen Jagd-Paſſion“ weniger 
Geſchmack fand, als ſeine Vorfahren, die Verfolgung des Wildes vielmehr den von 
ihm beſtellten Jägern überließ. Sein nächſtes Augenmerk richtete er auf die Vieh⸗ 
zucht. Die Verbeſſerungen, die er einführte, betrafen alle Gattungen der Hausthiere, 
das Rindvieh, das Schafvieh und die Aufzucht der Schweine. Daun befahl der 
Herzog die Anlegung eines Grabens auf dem Wolinſchen Werder, wozu die Stadt 
und die Beſitzer der angränzenden ritterſchaftlichen Güter die Hand bieten ſollten 
Der Graben ſollte von Rehberg durch die Güter der Apenburg zu Gr. Mokratz 
bis gegen die Stadt Wolin geführt werden und ſich da ins Haff ergießen. Der 
Zweck war durch Entwäſſerung der Rehberger Wieſen und des Kodramſchen Moors 
gute Weide für das Vieh zu gewinnen. Zugleich gedachte man auch ein Vorwerk 
anzulegen. Der Befehl wegen Anlegung dieſes Grabens wurde mehrmals wieder⸗ 
holt, ſcheint aber nicht in dem Umfange ausgeführt worden zu ſein, den der Herzog 
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im Auge hatte. Doch konnte, als auch bei Stengow, zur Entwäſſerung des 
dortigen Bruchs, ein Graben nach dem Vietziger See gezogen worden war, der 
Amtshauptmann Manteüffel im Jahre 1581 mauch' Günſtiges über den Erfolg 
dieſer Melioration berichten. 

Was die Wälder anbetrifft fo führten die Holzvögte (jetzt Oberförſter genannt) 
zu Pritter und Warnow die Ober⸗Aufſicht über dieſelben. Indeſſen waren alle 
übrigen fürſtlichen Bedienten angewieſen, darüber zu wachen, daß im Holze keine 
Verwüſtungen angerichtet würden, und das weiche (Ellern⸗) Holz zur Feüeruug jo 
gefällt werde, daß es deſto beſſer wieder ansſchlagen könne. Die Aufſicht über 
das nach dem Schloſſe Wolin eingebrachte Brennholz lag dem dortigen Thorwächter 
ob. Als im Jahre 1582 Bauern aus Pritter ſich eines argen Holzfrevels 
ſchuldig gemacht hatten, wurden ſie ihrer Höfe entſetzt, um daraus einen Viehhof 
anzulegen. Auch erging der Befehl, am Strande zu nahe an den Dünen kein Holz 
zu ſchlagen und keinen Acker einzurichten, damit der Sand nicht immer weiter und 
weiter einwehen könne. Als Bauholz wurde beſonders das von Windbrüchen ge: 
fällte Holz benutzt. Auch der Fiſcherei in der Oſtſee ſowol als im Haff und den 
Binnengewäſſern wurde eine beſondere Aufmerkſamkeit zugewendet. Jedes Boot 
am Strande hatte fortan jährlich eine Tonne Dorſch frei nach Stettin zu liefern, 
dagegen wurden die Mißbraüche und Unterſchleife, welche in die Verwaltung des 
Kiepers ſich eingeſchlichen hatte, ſtrenge gerügt. 1581 erging eine Strand- und 
Fiſcherordnung bei Wolin, wodurch die vielen Wehre und Reüſen in der Diwenow 
abgeſchafft wurden. Zugleich erging der Befehl, die Pacht vom Koperow⸗See und 
den Zten gefangenen Fiſch nicht, wie bisher mißbraüchlich geſchehen, an die benach⸗ 
barten Gutsbeſitzer v. Flemming und v. Voßberg, ſondern nur allein an den Herzog 
abzuführeu; u. ſ. w. Das Amt bezog auch mehrere Nebennutzungen. So wurde 
auf dem Markt zu Kamin von jedem aus der Inſeb verkauften Stück Vieh ein 
ſ. g. Gunſtgeld erhoben. Aufkaüferei von Fellen wurde verboten und eine ſtrenge 
Beaufſichtigung der ſ. g. Schotten, welche hauſirenden Kleinkram mit Decken, 
holländiſcher Leinwand, Tiſchtüchern, ſilbernen Knöpfen, Heften und Spangen trieben, 
angeordnet. Von 1592 ab mußte jeder dieſer Taflit⸗ (Tabulet⸗) Krämer 2—4 Fl. 
ans Amt geben. Die Stadt Wolin mußte eine alte Abgabe, die ſ. g. Orbör, ins 
Amt zahlen. Das Patronat der Stadtkirchen war, nach Aufhebung des Jungfrauen 
kloſters an den Herzog übergegangen, demgemäß auch die Kirchenrechnungen vom 
Amtshauptmann abgenommen wurden. Die Privilegien der Stadt hatte Herzog 
Johann Friedrich ſchon 1575 beſtätigt. Das Einkommen des Amtshauptmann war 
um dieſe Zeit noch ungefähr daſſelbe wie 1560. Es betrug an Geld und Natura 
lien, Alles in Allem gerechnet, 321 Fl. 4 Gr., wovon aber der Hauptmann ſich, 
ſein Geſinde, den Thorwächter, den Kornſchreiber, die Köchin und den Landreiter 
ſpeiſen mußte. Die Stelle des Kornſchreibers war 1579 neü errichtet worden, weil 
der Rentmeiſter zu beſchäftigt war, um die Rechnung über die Kornvorräthe länger 
führen zu könneu. Des Landreiters Amt war es, die Befehle in die Dörfer zu 
bringen, zugleich auch Pfändungen vorzunehmen. Zur Swine (Oſtſwine) wohnte 
der Zolleinnehmer, dem der Befehl eingeſchärft werden mußte, die armen Leüte, 
welche nicht zollbares Gut ein⸗ und ausführten, nicht zu bedrücken. 1587 wurde 
ein eigner Hopfengärtner angenommen, der den Hopfenbau gründlich verſtehen ſollte, 
um die Amtsbrauerei in Aufnahme zu bringen. 

Herzog Johann Friedrich kam auch auf den Gedanken zur Hebung der Schiff 
fahrt einen neüen Hafen an der Diwenow anzulegen; die Ausführung unterblieb 
aber. Dagegen wurde 1588 durch die Landzunge von Oſt⸗Diweuow dem Falken⸗ 
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berge, dem ſüdlichen Ufer des Fritzow⸗Sees gerade gegenüber, ein Ruthenbreiter 
und Halbruthentiefer Schifffahrtsgraben gezogen, der aber nach wenigen Jahren 
durch Sandwehen wieder verſchüttet war. Um dieſe Zeit hatte der Amtshauptmann 
mit der Stadt Wolin einen Tauſch wegen ihres Ackerhofes in Hagen, rechts der 
Diwenow, getroffen. Weil der Rath behauptete, dabei zu kurz gekommen zu ſein, 
führte er, auch wegen Gränz⸗Beeinträchtigungen, und wegen Entziehung eines Moors 
unfern des Kämmereidorfs Kl. Mokratz, Beſchwerde beim Herzoge, der aber zu Gunſten 
ſeines Hauptmanns, d. h. ſeiner ſelbſt, entſchied. 1590 wurde der Ackerhof zu Rehberg, 
oder das Amtsvorwerk, wie man ihn jetzt nannte, wegen Verſandung ſeiner Acker 
aufgelöſt, und nach Kodram verlegt, worüber in dieſem Artikel nähere Auskunft gegeben 
iſt. 1592 erging die Verordnung, daß die Stadt Wolin nur dann Boft- und 
Vorſpanndienſte zu leiſten habe, wenn der Befehl dazu vom Herzog ſelbſt ausgeſtellt 
und von ihm eigenhändig unterſchrieben ſei. Wahrſcheinlich wurde dieſe Verordnung 
auf Beſchwerde des Raths erlaſſen, der als Obrigkeit einer Immediatſtadt Befehle 
vom fürſtlichen Amtshauptmann nicht anzunehmen brauchte. 1596 beklagte ſich 
ein in der Stadt Wolin anſeſſiger Schneidermeiſter bei dem Herzoge darüber, daß 
man von ihm, wie von dem unangeſeſſenen Schneidern, Landſchoß fordere, weil er 
für die benachbarten adlichen Familien arbeite; er ſei aber Bürger in Wolin und 
ſteüere zur Stadt. Dies iſt die erſte Spur, welche ſich von einer Nebenſteüer der 
unanſeſſigen Leite auf dem platten Lande findet; der Nebenmodus, wie der Land- 
ſchoß auch genannt wurde, war ohne Zweifel das, was man heüt zu Tage Gewerbe⸗ 
ſteüer nennt. 

Im Jahre 1594 machte ſich der Rentmeiſter Mildenitz durch Abfaſſung einer 


ausführlichen Beſchreibung des Amtes Wolin ſehr verdient. Aus dieſem Woliner 


Amtsbuche, wie die Beſchreibung genannt wird, entnehmen wir Folgendes: In der 
Stadt beſaß der Herzog das Schloß, das alte fürſtliche Haus, und noch einige 
kleine Haüſer, auch einen Küchen- und Hopfengarten, noch einen Küchengarten, der 
vom Hauptmann benutzt wurde, und einen Kohlgarten des Pflugvogts. Der Acker⸗ 
hof, der ſonſt zum Woliner Schloß gehört hatte, war unlängſt in den Beſitz der 
Stadt gelangt, die dafür ihren Ackerhof im Hagen vor Wolin, jenſeits der Brücke, 
an den Herzog abgetreten hatte. Die Hägener vor Wolin, auch der Windmüller 
bei der Stadt, mußten alle nöthigen Amtsfuhren thun und die Koſſaten daſelbſt 
Dienſte zu Fuß, z. B. zum Brieftragen, auf 4 Tagereiſe weit, leiſten. Ein beſon⸗ 
deres Recht war es, daß der Herzog einen altersſchwachen Diener in das heilige 
Geiſthospital zu Wolin aufnehmen laſfen konnte. Dafür mußte aber der Hospitalit, 
wenn der Herzog in Wolin anweſend war, — den Bratſpieß drehen, wogegen ihm 
Eſſen und Trinken gereicht wurde; auch lag ihm ob, die Märzſchafe zu hüten, die 
nach Stettin zum Schlachten durch die Stadt getrieben wurden. Dies iſt die erſte 
Nachricht von dem Vorhandenſein eines Hospitals zu Wolin, deſſen Stiftung ſicher⸗ 
lich einem frühern Jahrhundert angehört, und das ohne Zweifel noch heüte exiſtirt. 
Das Brückengeld zu Wolin hatte der Rath zu erheben, dafür aber gewiß auch für 
die Inſtandhaltung der Diwenowbrücke zu ſorgen. Zum Amte Wolin gehörten drei 
Vorwerke, Ader- und Viehhöfe, nämlich das ſchon erwähnte Vorwerk im Hagen, 
jenſeits der Brücke, welches aus zwei Viehhöfen, davon einer der Stadt, der andere 
dem Kloſter gehört hatte, entſtanden und 1593 ganz neü aufgebaut war; das vor⸗ 
mals Dompropſteiliche Vorwerk zu Stengow und das 1591 neü angelegte Vorwerk 
Kodram, nebſt Viehhof. Schäfereien waren zu Lübzow auf dem Werder, und zu 
Retzenhagen und Sarnow auf dem feſten Lande, in denen zuſammen 3400 
Schafe und Hammel gehalten wurden. Eigentliche Lehnſchulzen gab es auf der Inſel 


n „ 


E 


Inſel Wollin. — Amt und Stadt Wollin. 611 


nicht, doch mußten einige Schulzen 2c. Pferde halten; fo der zu Warnow, der 
Schulze und Krüger zu Kolzow, der Graßkrüger am Strande (Heidebrink), die 
drei Krüger auf dem Werder, zu Misdroi und zum Pritter. Alle anderen Amts 
unterthanen, Bauern und Koſſaten, von Mildenitz nach weſtfäliſchem Aus druck 
Kötter genannt, leiſteten beim Ackerbau Dienſte, wobei ſie weder Eſſen noch Trinken 
bekamen, außer in der Arntezeit. War zu den Amtsgebaüden Rohr nothwendig, ſo 
mußte es von den Unterthanen geworben und geliefert werden. Sonſt war die Rohr. 
nutzung gleichſam herrenloſes Gut; nur das Dorf Lauen hatte dafür einen Rohrzins 
zu entrichten. Die Krüge gaben Zapfengeld von dem Zwangsbier aus dem Amte, 
ſo die Krüge zu Misdroi und Vietzig; die beiden Krüge zur Swine und auf dem 
Pritter waren Erbkrüge, während andere nur auf Lebenszeit verſchrieben wurden, 
z. B. der Misdroiſche. Zum Amte Wolin gehörten 3 Waſſermühlen: die Kolzowſche 
auf dem Werder, und die Hohenbrückſche und die Gliniker bei Sarnow auf dem 
feſten Lande; ſodann 7 Windmühlen, die Mühlpächte in Korn gaben. Eine Ziegel, 


ſcheüne gab es 1594 im Amte nicht; man brannte im Ofen des Raths zu Wolin: - 


dagegen war der Kalkofen bei Stengow von Dompropſteilicher Zeit her — man ſehe 
den Artikel Lebin — noch im Betrieb, wiewol derſelbe wegen beſorgten Holzmangels 
ſehr beſchränkt worden war; 100 Laſt Kalk durfte ſich der Propſt zu Kamin jährlich 
abholen laſſen, wie in dem Tauſchvertrage von 1578 ausgemacht war. Eine Ein- 
nahme bezog das Amt auch aus den Fähren, deren es zwei zur Swine (Oſtſwine 
und eine über die Diwenow bei Darſewitz gab. Zollpflichtige Waaren durften aber hier 
nicht übergeſetzt, ſondern mußten nach Kamin oder Wolin verwieſen werden, wo eine 
landesherrliche Zollerhebung, in Wolin durch den Rentmeiſter, Statt fand. Im 
Pritter war ein Zoll für die Swineſchifffahrt, der den beiden Herzogen, Stettiner 
und Wolgaſter Linie, zur Hälfte verrechnet wurde, und gemeinſchaftlich war. In 
Wolin erhob der Rentmeiſter vom Handel und Wandel auf der Inſel ein ſ. g. Gunſt⸗ 
geld, welches von jedem Gulden 1 Schilling Sundiſch betrug. Gunſtgeld wurde 
dieſe Abgabe genannt, weil dem landesfürſtlichen Amte das Vorkaufsrecht zuſtand. 
Es erhellet nicht, ob die Abgabe wegfiel, wenn das Amt von dieſem Rechte Gebrauch 
machte. Zur Handhabung der Juſtiz wurden regelmäßige Vogtdinge abgehalten. 
Der Amtshauptmann, der Namens des Herzogs die Rechtspflege ausübte, erhielt von 
allen Brüchen oder Geldſtrafen den Aten Pfennig, die anderen 3 Pfennige wurden 
dem Herzog verrechnet. Das Stadtgericht in Wolin gehörte dem Herzoge und der 
Stadt. Im ganzen Amte mußte, wer von einem Hof ab- oder anzog, 1 Thlr. Auf 
gunſt zahlen, wer aber außerhalb des Amtes zog, entrichtete Abgunſt nach ſeinem 
Vermögen, welches taxirt wurde. Bei Erbtheilungen gaben Fremde „„ ihres Erb 
theils ab, Amtsunterthanen aber nichts. Noch andere Beſtimmungen über Rechts- 
zekhältniſſe, an welche Abgaben an das landesfürſtliche Amt verknüpft waren, 
übergehen wir mit Stillſchweigen, um noch des Strandrechts zu gedenken, das keines 
weges dahin ausgedehnt wurde, daß alles ſchiffbrüchige Gut dem Herzog verfallen 
war. Schon ſeit 1495 war der landesfürſtliche Antheil auf 4 des geborgenen Gutes 
feſtgeſtellt. Dies wurde 1569 beſtätigt und dabei nur hinzugefügt, daß Strandgut, 
zu dem ſich innerhalb dreier Jahre kein Eigenthümer gemeldet habe, verfallen ſei. 
Schiffbrüche waren übrigens ſelten. 

Was die Waldungen der Inſel Wolin anbelangt, ſo waren ſie, nachdem die 
Waldungen der Kaminer Dompropſtei erworben worden, alleſammt Eigenthum des 
Herzogs, und in drei Reviere abgetheilt, die man die Pritterſ chen, die Swin⸗ 
hoofder und die Lebinſ chen Berge nannte. Die Pritterſche Heide beaufſichtigte 
nach wie vor der Holzvogt zum Pritter, der ſeinen Dienſt zu Fuß verrichten 
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mußte. Der Krüger zu Misdroi war ihm untergeordnet, gleichſam die Stelle eines 
— Unterförſters verſehend. Den Swinhoofd und alle Waldberge bis an den Weg, 
der von Misdroi nach Dargebanz führt, dann bis Swantuſt, Kolzow und Wartow 
ſtanden unter dem berittenen Holzvogt zu Warnow; alle übrigen Waldungen vom 
Dargebanzer Wege bis Lebin und bis ans Haff unter dem Hofmeiſter zu Stengow, 
dem in ſeiner Eigenſchaft als Holzvogt oder Oberförſter ein Pferd gehalten wurde. 
Bauholz erhielten die Amtsunterthanen gegen Erlegung einer geringen Taxe, Holz zu 
Booten mußten ſie aber, wie jeder Fremde, nach dem wahren Werthe kaufen. Inner⸗ 
halb eines abgepfählten Bezirks durften alle Amtsunterthanen Strauchholz zur 
Feüerung ohne Entgeld, die Stadtdörfer Klein-Mokratz und Darſewitz dagegen nur 
unter einer Naturalabgabe an Hafer im Walde holen, und zwar an einem beſtimmten 
Tage in der Woche. Die Rittergutsbeſitzer und deren Unterthanen waren von dieſer 
Strauchnutzung ausgeſchloſſen; fie durften nur Torf und Heidekraut gegen Löſung 
eines Scheins, der ! Fl. und 1 Gans koſtete, aus dem Walde und deſſen Brüchern, 
oder wo dieſe ſonſt im Amtsbezirke waren, abfahren laſſen. Zu Holzdeputaten waren 
berechtigt: der Paſtor zu Wolin, die Schule daſelbſt, der Landreiter und die Raths⸗ 
ziegelei zu Wolin, wenn Ziegeln für den Herzog gebrannt werden ſollten. Nach 
Jacobi wurden die Eichenwalduugen in den Swinhoofder und den Lebinſchen Bergen 
Behufs der Schweinemaſt beſichtigt. Ergab ſich volle Maſt, ſo konnten 1500 bis 
1600 Schweine eingetrieben und dieſe fett werden, mehr aber nicht, ſonſt blieben ſie 
mager. Jeder Amtsbauer gab für jedes Schwein 1 Scheffel Hafer, die ehemaligen 
Propſteibauern 1 Fl., die Fremden, die ihr Borſtenvieh eintrieben, 2 Scheffel Hafer 
als Maſtgeld. Dem Amtshauptmann, den Paſtoren, Vögten, Schulen und Schäfern 
paſſirten einige Schweine frei. Die Jagd war im Wolinſchen Werder, wie es im 
Amtsbuche heißt, nach wie vor, ſtattlich und luſtig und wurde fleißig gehegt. Wild⸗ 
dieberei wurde ſtreng geahndet durch Brüche und Einſperrung. Große Hunde durften 
nicht gehalten werden, nur den fürſtlichen Waidleüten und Wildſchützen ſtand es frei. 
Die Jagd anf wilde Enten und wilde Gänſe war nur gegen Erlegung des dritten 
Vogels geſtattet. Große Beſchwerden verurſachte übrigens die Jagd durch die Treiber⸗ 
dienſte, wozu die Amtsunterthanen verpflichtet waren, und zu denen ſogar die Bürger 
der Stadt Wolin herangezogen wurden, wie man aus einer Klageſchrift des Raths 
vom Jahre 1600 erſieht. In dieſer Schrift iſt noch von Wolfsjagden die Rede. 
Mit den Wäldern hing die Bienenzucht zuſammen, die aber in dieſer Zeit ſchon ſehr 
in Abnahme gerathen war. 

Dagegen wurde die Fiſcherei noch immer lebhaft betrieben. Um ſie gehörig zu 
beaufſichtigen, gab es drei beſoldete Kieper, zu Pritter, der zugleich Zolleinnehmer an 
der Swine war; zu Wolin, und außerhalb der Inſel in Haffhauſen, einem unter 
dieſem Namen nicht mehr bekannten Orte am Papenwaſſer. Sie waren Untergebene 
des Amtshauptmanns, ſie zogen die Waſſerpächte ein, gaben die Erlaubnißſcheine zum 
Fiſchen in der Swine aus, ließen ſich die dem Herzog vorbehaltenen Fiſche zumeſſen 
und überbrachten ſie nach Wolin; im Winter mußten ſie bei den großen Garnzügen 
zugegen ſein. Die Fiſcherei zerfiel nun erſtlich in die den beiden Landesfürſten zu 
Wolgaſt und Stettin gemeinſchaftlich zuſtehende Fiſcherei auf dem Haff und dem 
Papenwaſſer und deren Erträge halb beim Stettiner Amt Wolin, halb beim Wolgaſter 
Amt Ukermünde verrechnet wurden; und zweitens in die dem Amte Wolin allein 
zuſtehenden Fiſchereigerechtigkeiten im Haff, beſtehend in der Ausfertigung von Er- 
laubnißſcheinen für die Tuckerei, worunter die Tuckerkähne oder Ducker verſtanden 
wurden, die blos Speiſefiſche fingen, in zwei Zeeſekähnen, die das Woliner Amt 
verpachtete, und in einem ſ. g. großen Wintergarn. Der Swineſtrom war blos 


Inſel Wollin. — Amt und Stadt Wollin. 613 


hinſichts der Zollerhebung zwiſchen beiden Fürſtenhaüſern gemeinſchaftlich; die Fiſcherei 
in demſelben gehörte nach Wolin, es gab aber deshalb und wegen der Rohrwerbung 
viel Streit. Die Strandfiſcherei zwiſchen der Swine und der Diwenow ſtand dem 
Amte Wolin ebenfalls allein zu. Eine halbe Meile weit vom Gatt oder dem Aue 
fluß der Swine durfte in der See nicht gefiſcht werden, damit die Fiſche eingehen 
konnten. Man fing in der Oſtſee Dorſch, Störe, Heringe, Goldfiſche und Flundern, 
klagte aber über ſtarke Abnahme des Ertrages in allen Gattungen. Die Abgaben 
von der Fiſcherei waren verſchieden, gewährten aber eine anſehnliche Einnahme. Nur 
der Flundernfang war ganz frei, weil, wie es heißt, die Flunderkähne ein Viertheil 
Weges in offener See fiſchen, woraus hervorgeht, daß man die Oſtſee ? Meile vom 
Strande nicht mehr als Eigenthum des Herzogs von Pommern betrachtete. Die 
Tuckerei im Haff galt für eine ſchädliche Fiſcherei und wurde 1590 ganz verboten, 
worüber die Stadt Wolin ſehr klagte. In der Swine gab es viele Fiſchottern, die 
der Fiſcherei aüßerſt ſchädlich waren, daher denn auch das Amt Wolin für jeden 
Otterbalg 1 Fl. bezahlte. Den Vietziger See befiſchten nur die Vietziger und Pritter 
Fiſcher. Sie zahlten jährliche Geldpächte ins Amt Wolin, mußten auch ein gewiſſes 
Quantum Hechte dahin geben. Die Fiſcherei in der Diwenow gehörte der Stadt 
Wolin, den unterhalb derſelben belegenen Rittergütern, auch ſtreckenweiſe den Bauern, 
zum größten Theil aber, mit Ausnahme des Kaminer Bodens, der nach Kamin 
gehörte, dem Amte Wolin, dem auch die Fiſcherei in den Landſeen, dem Kolzower, 
Rehberger, Neüendorfer, dem Warnow, dem Krebs- und dem Koperow⸗See zuſtand. 
Die Aufſicht über dieſe Fiſcherei im Koperow übte der Graskrüger (Heidebrink), der 
auch zugleich Kieper am Strande war. Dafür hatte er eine Lache bei der Stnt 
wieſe, die Babe genannt, zu befiſchen, um den dritten Fiſch, der dem Herzog ge— 
hörte. Bei der Kolzower Mühle wird ein Aalfang erwähnt und vom Krebs See 
heißt es, daß er gute Krebſe enthalte. Flachsroden in den Seen war verboten. 
Im Jahre 1594 fand auch eine allgemeine Kirchen Viſitation auf der Inſel 
Statt. Der Herzog hatte von Alters her das Patronat über die Kirchen zu Kolzow 
und Pritter und, ſeit Eintauſch der Dompropſteilichen Güter, auch das Patronat der 
Kirche zu Lebin. Dazu war nach Säcenlariſation des Jungfrauen Kloſters dae 
Patronat über die Kirchen in der Stadt, deren es drei gab, gekommen, ſo wie über 
die Stadtfehnle, und über die Landkirchen zu Tonnin und zu Zebin, letztere auf 
dem feſten Lande. Der Pfarrer an der Hauptkirche in der Stadt hatte an Ein- 
kommen 100 Fl. Gehalt, 2; Wiſpel Korn, 4 freie Schweine zur Maſtung, freies 
Holz und die Wohnung. Im Viſitations-Abſchiede wurde über den nufleißigen 
Kirchenbeſuch der Leüte Klage geführt und das Opfern von Wachs und Flachs 
Seitens Krankgeweſener als Aberglauben gerügt und verordnet, daß es nicht länger 
geduldet werden ſolle. 5 
Faßt man Alles zuſammen, was über die Beſchaffenheit der Inſel Wolin in 
der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts geſagt worden iſt, ſo ergibt ſich, daß der 
Werder ſich eines blühenden und geſicherten Zuſtandes erfreüte. Es gab gar keine 
unangeſeſſenen Leüte, nicht einmal Büdner, die nur ein Haus beſeſſen hätten, fon. 
dern, mit Ausnahme weniger Müller und Schmidte, blos Ackerwirthe: Bauern und 
Koſſaten. Daß dieſe ſich, bei wenigen Bedürfniſſen und ſehr geringen Abgaben, 
trotz der Unfreiheit wegen Leibeigenſchaft oder Erbunterthänigkeit, in einer verhältniß⸗ 
mäßig wohlhabenden Lage und durchaus in keiner Noth befanden, beweiſet ſchon der 
ſtarke Viehſtand aller Unterthauen, den das Amtsbuch bei jedem Dorfe und jedem 
Vorwerke genau angibt, und der ſich dadurch erklärt, daß ſie ausgedehnte Weide⸗ 
und Wieſenflächen zur Hütung für ihr Vieh benutzen durften, die ſpäter bei ſteigender 
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Bevölkerung und da das Amt ſolche mehr und mehr in eignem Nutzen zu verwen den 
lernte, ſehr beſchränkt wurden. Auch die Bürgerſchaft der Stadt Wolin war, eben 
wegen der Wohlhabenheit des platten Landes, in ganz guten Vermögens-Verhält⸗ 
niſſen; denn die Stadt war der Marktplatz für die ganze Juſel; beſonders wurde 
da ein einträglicher Viehandel betrieben, und alle Handwerker, Krämer und Kauf⸗ 
leüte, welche das ganze umliegende Land verſorgten, waren allein in der Stadt an- 
feffig, die auch durch eine umfangreiche Brauerei vielen Gewinn zog. Der 30jährige 
Krieg und ſeine Folgen haben dieſen Wohlſtand dauernd, man kann ſagen für immer 
zerſtört; denn die kleinen Städte und der Bauernſtand find bis auf den heütigen 
Tag nicht das, was ſie im 16. Jahrhundert waren. Zu den zerſtörenden Folgen 
jenes Krieges gehört aber vor Allem die, im Weſtfäliſchen Friedensſchluß verklauſulirte 
Steigerung der autokratiſchen Gewalt der Landes-Obrigkeit und deren Aufrechthaltung 
und Befeſtigung durch Beibehaltung ſtehender Söldlinge in Waffen, die Behufs 
ihres Unterhalts der Urquell geworden ſind unerſchwinglicher Abgaben vom Fleiße 
des Bürgers und des Landmanns, zugleich aber auch das Grab der Freiheit! Was 
den Adel betrifft, ſo lebte er im 16. Jahrhundert nicht viel anders, als ſeine Bauern, 
von denen ihn mehr die angeerbte Standesgeſinnung, als die höhere Bildung oder 
ein genußreicheres Leben unterſchied. Was ihn aber ganz beſonders auszeichnete, das 
war ſeine von Alters her ſtammende politiſche Unabhangigkeit und Selbſtändigkeit, 
die Berechtigung zur unbedingten Theilnahme an der Geſetzgebung, und ein gewich⸗ 
tiges Wort mitzureden auf den Landtagen bei Bewilligung oder Ablehnung außer- 
ordentlicher Geldmittel zur Bezahlung von Schulden des Landesfürſten, wozu ſich 
im bejahenden und verneinenden Sinne, ſehr oft die Gelegenheit dargeboten hat. 
Das Amt Wolin iſt einige Mal herzoglichen Wittwen zum Leibgedinge ange— 
wieſen geweſen. Die erſte Spur davon findet ſich im 15. Jahrhundert, wo die 
Herzogin Sophie, Bogiflaw's VIII. Wittwe ſeit 1447, eine Holſteinſche Fürſten⸗ 
tochter, im Genuß der Einkünfte des Amtes war. Sie wohnte aber nicht auf dem 
Woliner Schloſſe ſelbſt, ſondern auf dem Hauſe zum Pritter. Der zweite Fall 
betraf die Gemalin Herzogs Barnim IX., Anna Maria, eine Tochter Joachims II., 
Markgrafen zu Brandenburg, auch Erzkämmerer und Kurfürſten. Sie wurde 1603 
zur Wittwe und wohnte bis zu ihrem 1618 erfolgten Tode auf dem Schloſſe zu 
Wolin. Intereſſant iſt die Überſicht der Einkünfte, welche zu ihrer Zeit das Amt 
abwarf, und der Ausgaben, welche ſeine Verwaltung erforderte. Es betrugen — 
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1603 — 1618. 
Einnahmen: Ausgaben: 
u. Sch. Pf. Fl. Sch. Pf. 

An beſtändigen Geldpächten . 1066. 47. 1 Beſoldung des Hauptmanns . . 515. 24. — 

Darunter Hufenpächte ö Darunter 50 Fl. in baarem 

270 Fl. 23 Sch. 9 Pf.; | Gelbe, alles übrige in Na⸗ 

Pacht vom Pritterſchen turalien. f 

Stuthof, der wieder zum 3 k 359. 

Vorſchein kommt 50 Fl., | Dem — 25 

von den Holländern auf | Dee 

dem Werder 115 Fl. | „ Kornſchreibte - 14. — — 


Zu übertragen 1066. 47. 1 Zu übertragen 559. 24. — 
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Einnahmen: Ausgaben: 
1 Fl. Sch. Pf. r Fl. Sch. Pl. 
Übertrag. . 1066. 47. 1 übertrag.. . 559. 24. — 
An ſtehenden Kornpächten . . 1521. 35 — Dem Landre iter. 10. — — 
Etwas Weizen wurde ge ) auch Hafer. 
baut und der Scheffel dieſes finde rr 2. 32. — 
Getreides 1 Thlr. gerec: „ Dem Holzvogt zu Warnow 13.— — 
net; der Roggen 1 Fl., nebſt Hafer. 
2 Gerſte 3 Düttken, Hafer e e eee 10. — — 
12 Schilling. ee 6. — — 
An Hebungen von Hühnern, „ Vogt zu Misdro i! 2. 
Schafen ꝛc., Bier, die Au die Hofmuhme, Mägde und 
Tonne zu 1 Fl. 50. 39. — e eee eee e 
An ſteigenden und fallenden mit Hinzurechnung der Na⸗ 
Nutzungen 1146, 11. 31 turalien. — 
Summa. . 3885. 39. 4% Summa. . . 711. 8. — 


Die Ausgaben von den Einnahmen abgezogen war die Netto⸗Revenüe des Amtes Wolin 
. N Na 3174 9. 31 Sch. 4 Pf. 
Bei den Einnahmen ſind die Einkünfte aus den Waldungen nicht gerechnet. 


Nach dem Ableben der Herzogin Anna Maria fiel das bisherige Witthumsamt 
Wolin dem Herzoge Franz zu Stettin heim. Auch dieſer beſtimmte das Amt Wolin 
zum Leibgedinge für ſeine Gemalin Sophia, eine Tochter des Kurfürſten von Sachſen, 
der Commiſſarien nach Wolin abordnete, um die Einkünfte des Amtes taxiren zu 
laſſen. Dieſe ermittelten ganz andere Erträge als vorher angegeben waren; denn 
ſie ſetzten die Einkünfte des ganzen Amts Wolin auf 10.554 Fl. 4 Argent 13 Pf. 
feſt, wiederum ohne die Einnahme aus den Forſten. Herzog Franz ſtarb ſchon im 
November 1620 in der Blüthe ſeiner Jahre, worauf das Amt Wolin wirklich an 
deſſen Wittwe, die Herzogin Sophie, gelangte, die alle Drangfale des 30jährigen 
Krieges daſelbſt durchmachen mußte. Während ihrer Beſitzzeit wurde, weil das, mit 
einem kupferbedachten Thurm verſehene alte fürſtliche Haus in der Stadt baufällig 
geworden war, ſeit 1622 ein neiles Schloß gebaut, mit deſſen Vollendung man im 
Jahre 1626 zu Stande kam. Außer dem Schloſſe waren an Gebaüden vorhanden: 
die ſ. g. neüe Renterei, worin der Amtshauptmann wohnte, eine Badſtube, die alte 
Renterei und Gerichtsſtube, das Brauhaus, die Silberkammer, der Marſtall, über 
dem die alte Kanzlei war, und mehrere Ställe, die alte Kloſterkirche, welche als 
Kornboden benutzt wurde, ein Hundehof; vor dem Schloſſe das Haus des Pflug⸗ 
vogts, ein Gärtnerhaus, das Waſchhaus auf dem Kloſterhof, ein Schlachthaus, ein 
Garten mit Luſthaus, einige Kohl⸗ und Hopfengärten. 

In den erſten Tagen des Jahres 1636 ſchloß die verwittwete Herzogin Sophia 
die Augen, worauf der in Wolin den Befehl führende ſchwediſche Kriegsoberſt 
v. Wopersnow, unter dem Vorwande Beſchlag auf das Schloß legte, daß das Mo⸗ 
biliar der verſtorbenen Fürſtin dem Hauſe Sachſen gehöre, mit dem die Krone 
Schweden ſeit dem Prager Frieden in Feindſchaft lebe. Inzwiſchen duldete man es 
ſchwediſcher Seits, daß Herzog Bogiſlaw das heimgefallene Amt Wolin übernehmen 
ließ, wogegen alle Kornvorräthe, die man als zum beweglichen Vermögen der Ab⸗ 
geſchiedenen betrachtete, an das ſchwediſche Magazin abgeliefert wurden. Das Amt 
befand ſich in dem kläglichſten Zuſtande: auf den Vorwerken war nichts mehr vor⸗ 
handen; alles Korn, auch Erbſen, Lein, Hanf, Malz, Bier, hatte der ſchwediſche 
Proviantmeiſter genommen; die Dörfer waren zum Theil ausgeſtorben und die Forſten 
über die Maßen verwüſtet. Verweilen wir nicht bei, den Greüeln, die der Krieg 
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angerichtet hatte, ſagen wir nur, daß das Amt Wolin in dem Zuſtande, in welchem 
es Herzog Bogiſlaw übernommen hatte, von geringem Werthe, oder eigentlich faſt 
ganz werthlos war. Zur Wiederherſtellung der Wirthſchaften vermogte er nichts zu 
thun. Nach Ablauf eines Jahres ſtarb Bogiſlaw, der letzte ſeines Stammes, am 
10. März 1637. 

Sogleich ſuchte ſich die Krone Schweden in Beſitz des Pomorlandes, alſo auch 
des Wolinſchen Werders, zu ſetzen. Im Juli 1637 ging der ſchwediſche Feld: 
marſchall Johann Bauer mit der ganzen Armada über die Swine und ſetzte ſich 
ſofort auf dem Schloſſe Wolin feſt, nicht im Namen der Krone, ſondern in feinem 
Namen, wahrſcheinlich als Unterpfand für verſchiedene Forderungen, die er an die 
ſchwediſche Regierung haben mogte. Er behauptete ſich zehn Jahre lang bis an ſein 
Lebensende im Beſitz des Amtes Wolin. Als der Weſtfäliſche Friedensſchluß die 
Theilung Pommerns zwiſchen Brandenburg und Schweden angeordnet hatte, gehörte die 
Inſel Wolin mit zur ſchwediſchen Portion. Nun traten die Erben des Feldmarſchalls 
Baner Schloß und Amt Wolin an die Königin Marie Eleonore von Schweden, aus 
dem Haufe Braudenburg, Wittwe Guſtav Adolfs, zu deren Unterhalt ab. Uuter 
welchen Bedingungen dies geſchah, iſt nicht bekannt, nur ſo viel weiß mau, daß die 
Königin den Erben die ſehr anſehnlichen Koſten der Meliorationen erſtatten mußte. 
Sie blieb auch nicht lange im Beſitz des Amtes Wolin, da ſie es kurz vor ihrem 
Tode, 1654, gegen andere Einkünfte au ihre Tochter, die Königin Chriſtine, abtrat. 
Dieſe entaüßerte ſich aber noch in demſelben Jahre, 1654, des Amtes Wolin zu 
Gunſten des Grafen Clas Tott, Oberkammerherrn und Capitain-Major der Leib 
garde zu Stockholm, welcher der Königin 160.000 Thlr. baar vorgeſtreckt und außer: 
dem ſeine altererbten väterlichen Güter in Schweden abgetreten hatte. Chriſtine 
raümte ihm dafür die Inſel und das Amt Wolin, auch das Jagdhaus Stepenitz auf 
dem feſten Lande zum Unterpfande ein, mit allen Regalien, den Ackerwerken, Schäfe- 
reien, der Jurisdiction, Jagd, dem Holze, der Fiſcherei, inſonderheit das Amthaus 
Wolin mit lebendem und todtem Inventar, die Rechte des Amts über die Stadt, 
z. B. die Orbör, — mit Ausnahme der landesfürſtlichen Gerichtsbarkeit in der 
Stadt, welche der Rath um dieſe Zeit für jährlich dafür zu zahlende 733 Fl. an 
ſich gebracht hatte, — ferner die Einkünfte vom Zoll, die zwiſchen dem Amte Wolin 
und dem Amte Ukermünde ein Jahr ums andere abwechſelte, die Fährſtätten zu Oft: 
ſwine und über die Diwenow und was ſonſt zum Amte gehörte, wie ſolches alles 
der Königin Frau Mutter ſeit 1648 und vor ihr die Herzoge von Pommern beſeſſen. 
Alſo kam Graf Tott in deu antichretiſchen Pfandbeſitz und die Nutzuießung des Amts 
und danach gefchah die Übergabe deſſelben und die Beeidigung der Unterthanen. 
Aus dem bei der Übergabe aufgenommenen Inventarium erfährt man, daß das 
Schloßgebaüde zu Wolin ein recht anſehnliches war, ganz von Ziegelſteinen aufgebaut, 
mit ſechs Schornſteinen, hinter dem Thore ſtieg man auf einer Wendeltreppe zum 
Thurm, der eine Schlaguhr enthielt und mit Blei gedeckt war. Im Schloß befand 
ſich die Renterei und eine Thorbude mit dem Halseiſen und ein großer Saal mit 
Kamin, Hirſchköpfen und acht Schildereien, ſonſt war der Hausrath ſehr einfach, 
Schenktiſche, Bänke, ein Paar Himmelbetten in den Schlafſtuben ꝛc. N 

Graf Clas Tott blieb nicht lange im Beſitz des Pfandſtücks. Wie es ſcheint 
ſchon 1655 trat er ſein Pfandrecht am Amte Wolin dem Oberkämmerer und Obriſten der 
Garde Chriſtoph (oder Chriſtian) Carl Schlippenbach, Grafen zu Scherfede, Freiherrn 
von Luißala, Herrn zu Salingen, ab, wozu der König⸗Herzog Carl Guſtav mittelſt 

zu Thoru in Polen ausgeſtellter Urkunde im Jahre 1657 ſeine landesfürſtliche Ge⸗ 
nehmigung ertheilte. Die Pfandſumme war auf 110.000 Thlr. feſtgeſtellt worden. 
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Nicht lange nachher aber, als der Markgraf von Brandenburg, Kurfürſt Friedrich 
Wilhelm, mit Schweden in Krieg gerieth, bemächtigte er ſich der Juſel und vertrieb 
den Grafen Schlippenbach aus dem von dieſem auf rechtlichſte Weiſe erworbenen 
Amte Wolin, deſſen Schloß beim Sturm auf die Stadt niederbrannte, am 17. Sep⸗ 
tember 1659. Aber ſchon im Mai 1660 wurde der Friede von Oliva geſchloſſen, 
der den Kurfürſten nöthigte, alle ſeine Eroberungen in Pommern an Schweden 
herauszugeben. Lange genoß der Graf Chriſtian Carl Schlippenbach, der zuletzt 
ſchwediſcher Reichsrath und Präſident des Wismarſchen Tribunals war, das ihm 
reſtituirte Amt Wolin nicht, denn ſchon 1666 ertrank er in der Oſtſee, mit Hinter: 
laſſung einer Wittwe, Helena Eliſabeth, geb. Freiin v. Braunfalke, und eines einzigen 
minderjährigen Sohnes, des Grafen Carl Friedrich v. Schlippenbach. Die Wittwe 
wurde Vormünderin ihres Sohnes, hatte aber bei dem deſolaten Zuſtande des Amtes 
mit den größten Widerwärtigkeiten zu kämpfen, unter denen die größte die war, daß 
der Brandenburgiſche Markgraf in dem erneüerten Kriege mit Schweden ſich im 
October 1675 des Wolinſchen Werders aufs Neüe bemächtigte und das Amt ohne 
Weiteres in adminiſtrativen Beſitz nahm, um daſſelbe gleich darauf dem däniſchen 
Reichskanzler Grafen von Greiffenfeld, mittelſt Urkunde vom 17. October 1675 als 
erbliches Mannulehen zu verleihen. Die Einkünfte des Amtes Wolin wurden damals 
auf 5638 Thlr. 4 Sch. 8 Pf. berechnet, nach Abzug der Verwaltungskoſten ꝛc. aber 
auf Netto 4000 Thlr. Als aber Greiffeufeld von ſeiner hohen Stellung am däniſchen 
Hofe geſtürzt war und er dem Brandenburgiſchen Markgrafen nicht mehr von Nutzen 
ſein konnte, zog dieſer anch das Woliner Amt wieder ein und übertrug daſſelbe 
mittelſt Schenkungs⸗Urkunde vom 20./30. Mai 1676 feiner zweiten Gemalin, der 
Kurfürſtin Dorothea, event. nach deren Hintritt, ihren Kindern, ohne dabei zu bedenken, 
daß das Waffenglück ſich wenden und eine Zeit kommen könne, wo er die Inſel 
Wolin zum andern Mal aufgeben müſſe. Dieſer Fall trat wirklich ein durch den 
Frieden von St. Germain 1679. Während die Kurfürſtin das Amt inne hatte, 
betrugen die Einkünfte in den erſten Jahren 5000 Thlr., ſteigerten ſich aber 1678 
bis auf 7000 Thlr. Um dieſe Zeit wurde die verwittwete Gräfin Schlippenbach 
wiederholentlich wegen Reſtitution des Amtes vorſtellig, allein man autwortete ihr 
kurzweg: Woliun fei ein Stück der Pommerſchen Kammergüter und deshalb eingezogen 
und wieder zu den Domaiuen gelegt worden; wegen ihrer Geldforderung möge fie 
ſich an die Krone Schweden halten. 

Der Friede von St. Germain reſtituirte eudlich das Amt Wolin, ſoweit es 
auf der Inſel lag und alſo an die ſchwediſche Krone zurückgefallen war, der Gräfin 
Schlippenbach und ihrem Sohne, dem Grafen Carl Friedrich v. S., der vom 
König⸗Herzoge Carl XII. in dem Pfandbeſitz von Wolin auf Höhe von 110.000 
Thlr. beſtätigt und zugleich für volljährig erklärt wurde. Dem jungen Grafen 
gelang es endlich auch, den unter brandenburgiſche Landeshoheit gefallenen Theil 
des Amtes, rechts der Diwenow, zurück zu erhalten. Allein die Freüde war von 
kurzer Dauer. Nach wenigen Jahren trat die ſchwediſche Regierung mit der Be⸗ 
hauptung auf, des Grafen Vater ſei ihr 115.000 Thlr. ſchuldig geblieben und für 
dieſe Summe müſſe ihr das Amt Wolin haften. Im Hintergrunde ſteckte der 
ſchwediſche Feldmarſchall Graf Königsmark, der, weil ihm gewiſſe Forderungen an 
die Krone Schweden zuſtanden, durch das einträgliche Amt wenigſtens in den Zinfen- 
genuß feiner Forderungen zu gelangen hoffte. Graf Schlippenbachs Vorſtellungen, 
Beſchwerden und Klagen ſelbſt bei dem höchſten Gerichtshofe der ſchwediſchen Länder 
im Deütſchen Reiche, dem Tribunal zu Wismar, halfen zu nichts; alle Schreiberei 
war umſonſt, die Sequeſtration des Amtes links der Diwenow oder im Woliner 

Landbuch von Pommern; Bd. II. 78 


618 Der Uſedom⸗Wollinſche Kreis. 


Werder wurde am 31. März 1686 eingeleitet und ein Adminiſtrator Namens des 
Grafen Königsmark ernannt. Dem Grafen Schlippenbach ließ man ſeinen Wohn⸗ 
ſitz auf dem Jagdhauſe zu Warnow. Dieſer hatte das ganze Amt diesſeits und 
jenſeits der Diwenow 1684 für 5000 Thlr. auf mehrere Jahre verpachtet, mit 
Ausnahme des Woliner Stadtſchloſſes, des Schloſſes und Gutes Warnow, der 
Jagd, der Jurisdiction, des Holzes und der Bienen zu Rehberg. Der Königs⸗ 
markſche Adminiſtrator beließ den Pächter in ſeiner Pachtung, deren Zins aber für 
den Werder⸗Theil des Amtes auf 2500 Thlr. feſtgeſetzt wurde. Bei der im Früh 
jahr 1686 vorgenommenen Inventarifirung und Abſchätzung ergab ſich, daß das 
Schloß in Wolin bei der Erſtürmung der Stadt 1659, ausgebrannt war, und ſich 
in völlig wüſtem Zuſtande befand, ſo zwar, daß die Ringmauern den Einſturz 
drohten. Daneben ſtand das 1668 aus Holz erbaute gräfliche Amthaus mit einem 
Ziegeldach und einem Erker, auch einer Glocke im Hofe. Aber auch die ſes Haus 
war ſchon ſehr baufällig. Zum gräflichen Hauſe in Wolin gehörte der Garten, 
die alte Kloſterkirche, noch immer als Kornboden benutzt, das Brau- und das Back— 
haus, Ställe u. ſ. w., auch zwei Windmühlen vor Wolin. Folgende Vorwerke 
waren auf dem Werder zum Amte gehörig: das Vorwerk Steng ow, welches mit 
der Schäferei Lübzow Eine Pachtung ausmachte; in Stengow war überdem ein 
Kalkofen und die dazu gehörige Kalkſcheüne, der f. g. Stuthof im Pritter; der 
Ackerhof zu Dargebanz; das Vorwerk zu Kodram, woſelbſt auch ein Ziegel— 
ofen war, der von dem Stengower Kalkbrenner betrieben wurde; das Vowerk zu 
Rehberg; das Ackerwerk und die Schäferei zu Wollmerſtedt; das Ackerwerk 
zu Warnow, welches Graf Schlippenbach aus vier wüſten Bauerhöfen unlängſt 
angelegt hatte; man ließ es aber bald wieder eingehen und vertheilte den Acker unter 
die Warnower Bauern. Was die Waldnutzung anbelangt, ſo war dieſelbe noch auf 
demſelben Fuße wie in früherer Zeit. Bauholz wurde nicht verkauft. Eine neüe 
Nebennutzung war die Theerſchwelerei in der Pritterſchen Heide. Eine große Yafı 
der Unterthanen waren die mehrmals im Jahre abgehaltenen Wolfsjagden. Auch 
wurde über Wildfraß geklagt, der großen Schaden anrichtete. Die Heidereiterſtellen 
waren 1686 zu Warnow, Stengow auf einem wüſt gewordenen Koſſatenhof, zu 
Misdroi und Dargebanz und der Buſchvogt zu Kolzow. Etwas ſpäter waren nur 
drei Forſtbedienten, nämlich zu Pritter, Warnow und auf dem Neüenhauſe bei 
Stengow. Mühlen gab es 5 Windmühlen und die Kolzowſche Waſſermühle. Die 
Einkünfte des Amtes, ſo weit es anſ dem Werder lag, wurden, Alles in Allem 
gerechnet, zu 2499 Thlr. 264 Schill. Lübiſch, oder in runder Summe zu 
2500 Thlr. taxirt. Ohne die Ausgaben abzurechnen capitaliſirten die Taxatoren 
dieſen Betrag zu 5 vom hundert auf 50.000 Thlr. Kapital, ſetzten dazu 3000 Thlr. 
für die Regalien, die Jagd, das Holz, und 1500 Thlr. für die Wohnhaüſer, ſo 
daß der Werth des Amtes Wolin auf der Inſel im Jahre 1686 ſich auf 54.500 
Thlr. ſtellte. Der erſte Beamte wird in dieſer Inventariſirung nicht mehr Amte- 
hauptmann, ſondern Amtmann genannt. Er hatte 200 Thlr. Einkommen und 
ſein Amtsſchreiber 60 Thlr., der Hausvogt 14 Thlr., der Kieper 26 Thlr. 
24 Schilling. . 

Dem Grafen Königsmark wurde die gewaltſame Vertreibung des Grafen 
„Schlippenbach mit der Zeit doch ſelbſt bedenklich: er ließ ſich von der Krone Schweden 
für feine Forderungen Güter in Schonen anweiſen und gab feine aus der Immiſſion 
erlangten Rechte an Wolin ganz auf. Nichts deſtoweniger ſetzte die Krone Schweden 
die Sequeſtration fort. Graf Schlippenbach aber, endlich ermüdet, begab ſich auf 
das feſte Land nach Stepenitz, trat auch, um ſich mehr Schutz zu verſchaffen, in 
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brandenburgiſche Militairdienſte, und überließ nicht lange nachher Stepenitz und die 
Zubehörungen des Amtes Wolin, rechts der Diwenow, ganz an den Kurfürſten⸗Her⸗ 
zog und kaufte ſich für den Erlös Güter in der Ukermark, wo ſeine Nachkommen 
noch heüt zu Tage mit ſechs Rittergütern im Kreiſe Prenzlow angeſeſſen ſind. 
Endlich aber doch zur Einſicht gelangt des großen Unrechts, welches dem Grafen 
Carl Friedrich v. S. zugefügt worden, entſchloß ſich der König⸗Herzog Carl XII., 
ihm das Amt auf der Inſel wieder einzuraümen. Dies geſchah 1705. Der Graf 
zog wieder nach der Inſel, ließ das alte Amtshaus in Wolin eingehen, und baute 
ſich ein neües, aber kleineres hölzernes Haus. Das Amt trat nun wieder unter 
die Ritterſchaft, doch blieb vorbehalten, daß Graf Schlippenbach Wolin raümen 
müſſe, wenn die Krone Schweden ihm den auf 70.000 Thlr. ermäßigten Pfand 
ſchilling — 40.000 Thlr. wurden nämlich auf den rechts der Diwenow belegenen 
Theil des Amtes gerechnet, — bezahlen würde. 

Dem Enkel des Kurfürſten-Markgrafen zu Brandenburg, der ſoviel Gut und 
Blut an die Erwerbung von ganz Pommern, doch vergeblich, geſetzt hatte, gelang 
es endlich, wenigſtens einen Theil von Vorpommern, und zwar den wichtigſten, durch 
Gewalt der Waffen in ſeinen Begriff zu bringen. Nicht lange nach Abſchluß des 
Stockholmer Friedens, dachte der neüe Herzog auch in Vorpommern, oder von 
Stettin, Friedrich Wilhelm I. König in Preüſſen, an die Wiedereinlöſung des 
ſchönen Amts Wolin, deſſen Nutzbarkeit und vortreffliche Waldungen und Jagd 
ihm wohl bekannt waren. Als Mann der Ehrlichkeit und des Rechts die Nach⸗ 
ahmung von Gewaltthaten verſchmähend, welche ſein Großvater ſich gegen die 
Schlippenbachs hatte zu Schulden kommen laſſen, leitete er mit feinem General- 
Lieütenant Grafen Carl Friedrich v. S. Unterhandlungen ein, welche damit ſchloſſen, 
daß vermöge Urkunde vom 22. Mai 1721 Graf S. auch den auf der Inſel 
belegenen Theil des Amtes Wolin dem König⸗Herzoge gegen Erſtattung der darauf 
haftenden Forderung von 70.000 Thlr. überließ. Nicht lange nachher wurde die 
Bewirthſchaftunng auf dem Fuß der muſterhaften Einrichtung gebracht, welche 
Friedrich Wilhelm J. der Verwaltung ſeiner Domainen gegeben hatte. Ans dieſer 
Zeit gibt es einen Anſchlag der Einnahmen und Ausgaben des Amts Wolin, welcher 
folgender Maßen zu ſtehen kommt. 


Des Amtes Wolin 


1726 — 1732. 
Einnahmen: Ausgaben: 
— Tolr. Gar. Pr. | Thlr. Bar. Pf. 
25 A 8 80 . . . 292. 3. — Beſoldung des Amtmanns. . 200. — — 
n unbeſtändigen Gefällen . 40. 17. — ; 
An "Dienftgelb u ee e 
Die Einrichtung war die, daß | EL „„ e 
dem Pächter die Dienſte in Gelde b Dem Amts vog : 8 
angeſchlagen wurden, er erhielt | g 3. 8 
ſie aber von den Unterthanen in ee u 
Natura geleiftet. ene Schorfrichtee Se 2 2 
An Vorwerkspacht 1654. 3. — Beſoldung der Forſtbedienten. . 170. — — 
Von kleinen Pachtſtücen. .. . 176. 18: — Für die Geiſtlichteit in Molin . 32.— — 
Von der Brauerei und Brennerei 433. 1. 5 g 
Vom Kalk⸗ und Ziegelofen 350. — — Poſtgelld Bo — 
Von den Mühlen 322. 11. — Schreib materialien 889 
Von der Fiſcher iii L 0 19 ig 
An fonftigen Imtraden. - - . 262. 22. 8 | ene e Zr 8 — 
Summa 6406. 3. 8 Summa 512. 12. 


620 


Der Uſedom⸗Wollinſche Kreis. 


Wird die Ausgabe von der Einnahme abgezogen, ſo bleiben als Netto-Revenüen 
des) Amts Wollin 5893 Thlr. 15 Gr. . 

Ju dieſem Auſchlage kommen die Waldungen gar nicht vor, weil Friedrich 
Wilhelm I. eine vom Amt abgeſonderte Forſtverwaltung eingeführt hatte, über deren 
Ergebniſſe mit Bezug auf die Woliner Forſten nichts vorliegt, die jetzt unter den 
zwei Heidereitern zu Waruow und zu Neühaus ſtanden, außerdem war ein Holz, 
wärter im Pritter. 1740 heißen die Heidereiter ſchon Förſter, und jeder von 
ihnen hatte 75 Thlr. baares Gehalt, daneben war ein Unterförſter in Kolzow, der 
30% Thlr. Sold erhielt. Im Übrigen iſt zu bemerken, daß König Friedrich Wilhelm J. 
den Pächter des Amtes, welchen Graf Schlippenbach ſeit 1705 angenommen hatte, 
beibehielt, und daß die oben angegebene Netto-Revenüe der Pachtzins für das ganze 
Amt Wolin, Werder⸗Theils, bildete. Der Geueralpächter, der nunmehro nicht mehr 
Amtshauptmann, ſondern Amtsmann titulirt wurde, hieß Ladewig. Von ihm hat 
ſich die Pachtung auf feinen Schwiegerſohn Roſenfeld, und von dieſem auf deſſen 
Schwiegerſohn Ferno vererbt. Nach Feruo's Tode trat ſein Sohn in die Pachtung, 
von dem ſie auf deſſen Sohn überging, welcher ſie bis zum Jahre 1822 behalten 
hat, fo daß die in weiblicher und männlicher Linie fortgepflanzte Familie Ladewig 
— Roſenfeld — Ferne die Bewirthſchaftung und Verwaltung des Amtes Wolin 
länger als ein Jahrhundert geführt hat. Als im Jahre 1738 Ladewig's zweite 
Pachtperiode, die jedes Mal ſechs Jahre umfaßte, ablief, meldete ſich der Beſitzer 
des Ritterguts Tonnin, v. Apenburg, zur Übernahme der Pachtung, allein Friedrich 
Wilhelm J. wies dieſen Antrag mit dem Bemerken ab, daß er feine Domainen 
niemals an Adliche verpachten werde. 

Aus der Regierungszeit Friedrich's II. und deſſen Nachfolgers bis 1795 iſt, 
mit Bezug auf das Amt Wolin Folgendes zu bemerken. Allgemein ging das Streben 
des Königs auf Verbeſſerung des Zuſtandes der Unterthauen, zu welchem Endzweck 
ein Commiſſarius der Stettiner Domainen-Kammer die Dörfer regelmäßig bereiſen 
mußte, um die Bauern zu befragen, ob ſie auch nicht mit Juſtizſporteln überſetzt 


und mit zu vielen Marſchfuhren — welche nur die Kammer allein ausſchreiben 
durfte — beläſtigt würden. In den Pachteontracten wurde dem Generalpächter 


zur Pflicht gemacht, die Wirthſchaft der Bauern genau zu beaufſichtigen und dazu 
alle Dörfer jährlich zwei Mal zu bereiſen und die Leüte zum rationellern Betrieb 
der Landwirthſchaft in allen ihren Zweigen anzuleiten, u. ſ. w. Dem Generalpächter 
war ſeit 1750 beſonders auferlegt, „die Unterthanen zum Kartoffelbau und anderen 
nützlichen Gartenfrüchten bei den Dörfern und Vorwerken mit allem Eruſt anzuhalten.“ 
Alle dieſe Vorſchriften gingen vom Könige ſelbſt aus, der jeden Pachtcontract eigen— 
händig unterſchrieb. Bemerkenswerth iſt es in der letzten Vorſchrift, daß die Kar⸗ 
toffel nur als Gartenfrucht betrachtet wurde. Schon 1771 bemerkte der Amtmann, 
die Kartoffeln würden ſtark gebaut und ihr Anbau ſei ſo anſehnlich, daß er keiner 
weitern Empfehlung bedürfe, die Unterthanen hätten ſie faſt ausſchließlich als Haupt⸗ 
nahrungsmittel genommen; und ſchon 1783 wird erwähnt, daß der Kartoffelverbrauch 
den Mühlen Abbruch thue, weil weniger Brotkoru verzehrt werde. Eine beſondere 
Wohlthat für die Bewohner der Inſel Wolin war es, daß die Jagdluſt, an der 
Friedrich II. nichts weniger als Gefallen fand, nachließ, und die Domainen-Kammer 
mit dem Oberforſtmeiſter berathen durfte, wie der übermäßige Wildſtand gemindert 
werden könne. Damals wurden auch ſchou nach des Königs Willen Einleitungen 
zur Umwandlung der Naturaldienſte in Geldleiſtungen getroffen, allein dieſen Plan 
mußte der König aufgeben, weil die Woliner Bauern ſich zu keinem Dienſtgelde 
verſtehen wollten. Noch iſt aus dieſem Zeitabſchnitt zu bemerken, daß während 
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deſſelben nicht nur die meiſten Mühlen des Amts, ſondern auch im Jahre 1755 
der alte Krug zu Misdroi für 200 Thlr. erblich verkauft, und daß 1764 in War⸗ 
now ein altes Stallhaus, zum vormaligen Schlippenbachſchen Schloſſe gehörig, für 
20 Thlr. an den Schulmeiſter veraüßert wurde, womit die letzte Spur des alten 
Jagdſchloſſes verſchwand. 

In Wolin war das Amthaus, welches der Generalpächter inne hatte, ein 
140 Fuß langes Fachwerksgebaüde von 2 Stock, dahinter ein Garten, der außer 
Obſtbaümen auch zwei Nußbaüme enthielt, die ſonſt auf der Inſel ſchwer gedeihen. 
Die einzelnen Vorwerke waren in dieſem Zeitabſchnitte noch immer die früheren, 
nämlich Kodram, mit der Schäferei Rehberg; Körtentiu deſſen Pacht ſich von 
360 auf 413 Thlr. hob; Dargebanz, welches 160 Thlr. aufbrachte; Wollmer⸗ 
ſtedt, deſſen Pacht von 266 Thlr. auf 315 Thlr. geſteigert wurde; Sten gow, 
das ſchlechteſte von allen Vorwerken, wegen ſandigen Bodens und Wildfraßes; mit 
ihm war die Schäferei Lübzow verbunden. und beide waren 1771 zu 214 Thlr. 
veranſchlagt, mußten aber ſpäter auf 196 Thlr. herabgeſetzt werden. In Pritter 
war noch der Stuthof, zu dem 6 Mg. 19 Ruth. ſandigen Ackers und 725 Mg. 
guter Wieſen gehörten. 1776 wurde der Stuthof in eine Holländerei oder Kuh⸗ 
pachterei verwandelt, die 320 Thlr. Pacht gab. 1777 wurde mit Anlegung eines 
neüen Vorwerks, Namens Feruosfelde vorgegangen (f. dieſen Artikel). Zugpferde 
und Ochſen wurden nicht gehalten, weil alle Spanndienſte von den Unterthanen 
geleiſtet werden mußten, deren Pferdeſchlag aüßerſt ſchlecht war; mau fuchte ihu 
durch Beſchäler kräftiger Race zu verbeffern, davon zwei zu halten, dem General⸗ 
pächter auferlegt ward. Auf Veredlung der Schäferei wurde gleichfalls das Augen— 
merk gerichtet. Bon der Waſſermühle zu Kolzow ift in dieſer Zeit nicht mehr die 
Rede. Statt ihrer wird daſelbſt einer Windmühle gedacht, deren es auch zu Wolin, 
Soldemin, Pritter, Jarmbow und am Mömenhafen gab. Letztere gehörte eigentlich 
der Kämmerei in Swinemünde. Die Amtsbrauerei und die Branntweinbrennerei 
befanden ſich noch immer auf dem Amtshofe zu Wolin. Die Kalkbrennerei zu 
Steugow war 1769 unter die Verwaltung des Bergwerks⸗ Departements geſtellt 
worden, wogegen die Ziegelei beim Amte verblieb. Die Fiſcherei brachte auf: 


1756: 1527 Thlr. — 1771: 1568 Thlr. — 1783: 1504 Thlr. — 1795: 1661 Thlr. 


Allgemein ging die Klage, daß der Swinemünder Hafenbau eine Abnahme der 
Fiſche herbeigeführt habe und daß die ein- und auslaufenden Schiffe auf den Ein- 
gang der Fiſche aus der Oſtſee ins Haff ſtörend eiuwirkten. Die Ausgaben des 
Amts an Beſoldungen ꝛc. beliefen ſich in dieſem Zeitabſchnitt auf 600 Thlr. jährlich, 
wozu von 1783 ab 300 Thlr. Zinſen für das zu Meliorationen angelegte Ka⸗ 
pital traten. 

Über den Ertrag der Waldungen fehlt es auch aus dieſer Periode an Nach⸗ 
richten. Die Waldungen waren mit bedeütenden Servituten an Bau- und Brenn⸗ 
holz ꝛc. ans Amt und die Amtseinſaſſen beſchwert, deren Ablöſung erſt in jüngſter 
Zeit gelungen iſt. Die Heidereiter und ihre Beritte heißen jetzt Oberförſter und 
Reviere. Es waren ihrer nach wie vor zwei, nämlich zu Warnow, und zu Neühaus. 
Beide Oberförſtereien haben bis 1858 beſtanden; dann wurde die Neühauſer auf⸗ 
gelöſt und ihr Revier mit der Waruower Oberförſterei vereinigt. Jeder der Ober⸗ 
förſter hatte außer den Dienſtländereien und Emolumenten 75 Thlr. Beſoldung. 
überdem gab es zwei Unterförſter zu Pritter und zu Birkenhaus, jener mit 207 
Thlr., dieſer mit 10 Thlr. Sold. Das Forſthaus Birkenhaus tritt in dieſer Periode 
als neüe Anlage zum erſten Mal auf. 
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Friedrichs II. ſtaatswirthſchaftliche Politik war, wie bekannt und auch in 
dieſen Blättern mehrfach hervorgehoben worden iſt, auf Vermehrung der Volkszahl 
gerichtet. Dieſe Politik wurde ſelbſtverſtändlich auch im Amte Wolin befolgt, aber 
hier, wie ſonſt überall, nicht auf Erweiterung eines ſoliden Bauernſtandes geſehen, 
ſondern das Augenmerk der Anſetzung von kleinen Leüten zugewendet, wobei die Aus⸗ 
dehnung des Kartoffelbaus hülfreiche Hand leiſtete. Nach dem jährigen Kriege 
ſuchte man entlaſſene Soldaten anſeſſig zu machen, außerdem aber auch Ausländer 
heranzuziehen. 1771 wurde dem Amte Wolin auferlegt, 4 ausländiſche Familien 
als Büdner anzuſetzen „zu Peuplirung der Provinz nach allerhöchſten Intention.” 
Und damit fuhr man unausgeſetzt fort. Rehberg wurde 1780 mit dergleichen Neü— 
ſiedlern bedacht; und es gab 1783 in Pritter neben den alten Bauer- und Koſſaten⸗ 
höfen ſchon 27 Büdner, in Oſtſwine 16, in Warnow 8 Büdner u. ſ. w. Daß 
dieſe kleinen Leüte bei dem geringen Umfang ihres Grundbeſitzes, im Großen und 
5 genommen es nicht zu etwas Rechten haben bringen können, leüchtet von 
ſelbſt ein. 

Eine wirkliche Melioration wurde auf der Inſel Wolin 1777 durch Trocken⸗ 
legung des Dannenberger Bruchs vorgenommen. Dadurch entſtand eine große 
Wieſenfläche nicht blos im Bruch, ſondern auch bei den Nachbardörfern. Die 
Strandgegenden der Inſel litten außerordentlich durch Verſandung. 1783 heißt es 
von Oſtſwine, der Triebſand liege hier Berge hoch. Um Misdroi zu ſchützen wurden 
Zaüne von Pfahlholz und Flechtwerk angelegt, aber 1795 wird berichtet, es habe 
nichts geholfen. In dieſem Jahre wird zum erſten Mal des Strandhafers Erwähnung 
gethan, und angeordnet, daß ſein Anbau erweitert werden ſolle. Um dieſelbe Zeit 
wurde bei Neüendorf eine Sandſcholle mit Kiefern beſamt. Auch das Haff that 
großen Schaden. Bei Plötzin und Soldemin wurden große Stücke Landes abgeriſſen, 
dem man durch Anpflanzung von Stockweiden vergeblich Einhalt zu thun ſuchte. 
Die Klagen hörten nimmer auf: durch Abſpülungen des Haffs und Verſandungen 
litten die genannten Ortſchaften noch 1802 eben ſo wie vorher. Nur das Dorf 
Lauen, hieß es damals, ſei wohlhabend, Kodram, Dannenberg, Soldemin, Vietzig, 
Plötzin und Jarmbow ſeien mittelmäßig, alle anderen Ortſchaften arm und Pritter 
ſei durch den geſunkenen Aalfang ganz herabgekommen. 

Mit dem Anfange des 19. Jahrhunderts trat in den Verhältniſſen der Woliner 
Amtsunterthanen eine große Veränderung ein. Die Beſitzer der alten Bauer- und 
Koſſatenhöfe, der läſtigen und ihre Wirthſchaften beeinträchtigenden Dienſtleiſtungen 
mit Hand und Geſpann endlich überdrüſſig, erboten ſich nun ſelbſt, die Dienſte ab⸗ 
zulöſen, und zwar durch ein jährliches Dienſtgeld von 617 Thlr. und ein Kapital 
von 10.303 Thlr. 12 Ggr. — davon 4 gleich und in ſechs Jahren, für die Eigen- 
thums⸗Erwerbung der Höfe und Hofwehren, die fie künftig ſelbſt unterhalten wollten, 
wenn der Königliche Beſitzer des Amts bei Abſchluß des Ablöſungs⸗Vertrages ihnen 
ihre Gebaüde in Stand zu ſetzen geneigt fein werde. Da mittlerweile die Be⸗ 
völkerung der Inſel durch den Zuzug an kleinen Leüten fo geſtiegen war, daß die 
Möglichkeit vorlag, die Arbeiten auf den Vorwerken durch Geſinde und Tagelöhner 
bewirken zu laſſen, ſo ging der König-Herzog Friedrich Wilhelm III. auf den An⸗ 
trag feiner Woliner Amtseingeſeſſenen ein und genehmigte denſelben durch Erlaß 
vom 24. April 1802. Damit war aber die Sache nicht abgethau. Die Bauern 
meinten, die Burg⸗ und Baudienſte feien in dem Abkommen mit inbegriffen. Nicht 
alſo meinte der König⸗Herzog. Aus dieſer Meinungs-⸗Verſchiedenheit eutſpannen ſich 
Zerwürfniſſe, die in den Dörfern Vietzig und Lebin ſogar zu offenen Widerſetzlich⸗ 
keiten führten, gegen die militairiſche Gewalt in Anwendung gebracht werden mußte, 
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in Folge deren die Bauern zur fernern Leiſtung der Baudienſte ſich bereit erklärten. 
Das Amt bedurfte dieſer Dienſte nothwendig zum Aufbau von Familienhaüſern auf 
den Vorwerken, um die anzunehmenden Tagelöhner unterbringen zu können. 

Um die nämliche Zeit war das, noch aus der Schlippenbachſchen Periode her⸗ 
rührende Amthaus in Wolin dem Einſturz nahe, weshalb der Verkauf der dortigen 
Gebaüde beſchloſſen wurde, was um fo angänglicher war, als der Generalpächter 
ſeinen Wohnſitz nach Kodram, dem Hauptvorwerke des Amtes verlegt hatte. Ein 
Salzfactor v. Below kaufte im Jahre 1803 die alten Amtsgebaüde, beſtehend aus 
dem Wohnhauſe, zwei Ställen und Remiſen, zwei Gärten, dem Schloßplatze, einem 
Rohrkamp und Wurth für 3000 Thlr. und 12 Thlr. 18 Ggr. jährlichen Canon. 
So beſchloß dieſe uralte Reſidenz der eingebornen Herzoge von Pommern auf der 
Juſel Wolin ihr Daſein! 

Wie ſchon 1789 die Holländerei Fernosfelde in Erbpacht ausgethan war, fo 
beſchloß man jetzt, im Anfange des 19. Jahrhunderts, nachdem die Dienſte auf⸗ 
gehoben waren, mit dieſen Vererbpachtungen weiter vorzugehen. 1801 wurde das 
Vorwerk Dargebanz für 600 Thlr. Erbſtandsgeld und 188 Thlr. Canon, und 
das Vorwerk Wollmerſtedt für 1000 Thlr. Erbſtandsgeld und 377 Thlr. Canon 
weggegeben, was Beträge ſind, welche die bisherige Pacht überſtieg, abgeſehen davon, 
daß die Koſten der Gebaüde⸗ Unterhaltung wegfielen. Das Jahr 1806 und die 
Leiden, welche es während einer fiebenjährigen Zwingherrſchaft zur Folge hatte, 
haben ſchwer auch auf dem Amte Wolin gelaſtet. Es fehlt an Nachrichten über 
Kriegsſchäden und Einbußen in dieſer — entſetzlichen Zeit, auch über die Opfer, 
welche das Amt Wolin für die Befreiung des Vaterlandes 1813-1815 gebracht 
hat. Während jener Zeit dachte man dennoch an Meliorationen; ſo wurde 1812 
die vollſtändige Entwäſſerung des Dannenberger Bruchs und der Salmark durch 
einen Hauptabzugsgraben bewerkſtellit. Nach dem Kriege wurden 1815 die Acker⸗ 
nahrungen des Dorfes Pritter den Unterthanen erbpachtsweiſe verliehen und hier, 
wie zuletzt in allen Amtsdörfern, die Hofedienſte aufgehoben. 1817 wurde das 
Vorwerk Körtentin verkauft (f. dieſen Artikel) und gleichzeitig das Vorwerk Stengow 
hinſichts ſeiner Gebaüde, zu einer Unterförſterei beſtimmt, indeß die Ländereien zur 
Verpachtung kamen. Bald darauf aber wurde das Vorwerk Stengow wiederhergeſtellt 
und dem Privatbeſitz durch Veraüßerung übergeben, indeß die Unterförſterei nach 
Lübzow verlegt ward. Auch das Vorwerk Pritter kam 1822 zum Verkauf. Die 
dortige Dorfſchaft war die Kaüferin. Sie zahlte 4665 Thlr. Erbſtandsgeld, 
403 Thlr. 23 Sgr. jährlichen Canon und außerdem 94 Thlr. Grundſteüer. — 
Auch die große Warnitzwieſe am Vietziger See, 340 Mg. groß, wurde für 
3000 Thlr. veraüßert. Es blieb alſo nur das Vorwerk Kodram mit Rehberg zur 
Verpachtung übrig. Letzteres brannte 1832 ab, weshalb man beſchloß, es 
zu veraüßern. Es wurden aus den 357 Mg. Landes dieſes Vorwerks 205 
Parzellen gemacht, und veraüßerte ſie an Anſiedler im Anſchluß an die alte 
Gemeinde zu Rehberg. Es kamen über 5000 Thlr. Kaufgeld und dazu 21 Thlr. 
Domainenzins und Grundſteüer auf, 10 Mg. 77 Ruth. wurden zur Schule gegeben. 
Seit der Zeit unterſcheidet man in Rehberg alte Koloniſten von 1780 und neüe 
von 1834. In dem zuletzt genannten Jahre kam nämlich die Zerſtückung des Vor⸗ 
werks und die Beſiedlung der Parzellen zu Stande. Gleichzeitig ward auch das 
große Bruch zwiſchen dem Vietziger See und Misdroi, die Liebe Seele, zum Ver⸗ 
kauf ausgeſtellt, und 111 Parzellen zu 3 Mg. daraus gebildet, woraus die Kolonie 
Vietziger Theerofen entſtand. 


— 
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Wir ſchließen dieſe gedrängt abgefaßte Geſchichte des Amts Wolin mit einem 
Nachweis der Männer, welche ihm ſeit 300 Jahren vorgeſtanden haben, ſo wie 
mit einer Überſicht des reinen Ertrages, der aus der Bewirthſchaftnng und Verwal⸗ 
tung, ausſchließlich der Forſten, gefloſſen iſt. 


Amtshauptleüte. Amtleüte. Erträge: 
1560. Otto v. Flemming. 1655. Laue, — unter Schlippenbach. 1726 — 5893 Thlr. 
1569. Wedigo v. d. Oſten. 1659. Leüſchner — Brandenburgiſche 1732 — 6114 „ 
1575. Euſtachius v. Manteüffel. Occupation. 1738 — 6414 „ 
1581. Hans v. Bröker. 1675. Buſch — zweite Occupation. 1744 — 6533 „ 
1588. Philipp v. Jatzkow. 1676. v. Flemming, — unter der 1750 — 6658 „ 
1599. Peter v. Gottberg. Kurfürſtin Dorothea. 1756 — 6805 „ 
1603. Peter v. Pritz. 1679. v. Knut, — unter Schlippen⸗ 1762 — 6634 „ 
1618. Paul v. Damig. bach. 1771 705 „ 


1686. Schack — für Königsmark. 
1705. Ladewig, — unter Schlippen⸗ 


bach u. Fr. W. I. 
1738. Roſenfeld, — des vorigen 
Schwiegerſohn. 
1620. Valentin v. Güntersberg. 1756. Roſenfelds Wittwe. 
1628. Matheus v. Güntersberg. 1767. Johann Philipp Ferno, der 1777 — 6671 „ 
1636. Mathias v. Kleiſt. vorigen Eidam. 1783 — 6759 „ 
1637. Hans Friedrich v. Flemming, 1785. Ernſt Friedrich F., Sohn. 1788 — 7231 „ 
unter Baner. 1822. Krauſe. 1795 — 7303 „ 
1648. Khevenhüller zu Aichelberg, 1827. Krauſe, der Bruder. 1802 — 8546 „ 
unter Maria Eleonore. 1842. Fiſcher. 1819 — 8909 „ 
1650 —„ v. Falzburgk, 1844. Völz. 1822 — 9109 „ 


desgleichen. 1861. Brandt. 1836 — 9600 „ 
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Ländliche Brtſchaſten. 


Der Kämmerei Wolin gehörige Ortſchaften. 


Darſewitz, Bauern⸗Dorf, ! Meile nördlich von der Stadt, am Diwenow⸗ 
Strom niedrig gelegen, hat 23 Wohnhaüſer und 56 Scheünen und Ställe, mit 
150 Einwohnern in 23 Familien, davon 10 die Landwirthſchaft als Haupt-, 10 
andere als Nebeugewerbe betreiben. Darſewitz iſt nach Wolin eingepfarrt und nach 
Klein⸗Mokratz eingeſchult. Das Areal der zu dieſem Dorfe gehörigen Feldmark be⸗ 
trägt, nach dem Gemeinheitstheilungs-Receß vom 29. September 1847, im Ganzen 
914 Mg. 111 Ruth.; davon ſind 3. 49 Hof⸗ und Bauſtellen, 3. 138 Gärten, 
416. 41 Acker, 256. 49 Hütung und 25. 63 Wege und andere ertragloſe Stücke. 
Anf dieſen Ländereien haften 60 Thlr. 17 Sgr. 1 Pf. Grundſteüer. Der Acker 
wird in drei Feldern mit den gewöhnlichen Getreidearten, auch mit Knollengewächſen 
und einigen Futterkraütern beſtellt. 3 der Wieſen ift zwei⸗, 2 aber find einſchnittig; 
dieſer Theil der Wieſen wird bei plötzlich eintretendem Hochwaſſer ſehr oft zur Unzeit 
durch Überſchwemmung bewäſſert. Garten- und Obſtbau iſt unbedeütend. An Vieh 
werden gehalten 31 Pferde, davon ! zur Züchtung, 118 Rinder mit zur Zucht; 
Schafe ſind 125 vorhanden, von Borſtenvieh gibt es 22 Stück, die zur Züchtung 
dienen. Auf Federvieh legt man keinen Werth. Kleinfiſcherei wird im Diwenow⸗ 
Strom nur als Nebengeſchäft betrieben. Lehm und Torf kommen auf der Feldmark 
vor, werden aber nur zum eignen Bedarf ausgebeütet. Darſewitz ſowol als der 
folgende Ort ſind ſeit 1301 ein Eigenthum der Stadt Wolin, die beide Dörfer vom 
damaligen Herzoge Bogiſlaw durch Kauf erwarb. 

Mokratz, Klein-, Kämmerei⸗Vorwerk und Bauern⸗Dorf, eine ſtarke 
Viertelmeile von der Stadt gegen Nordweſten, liegt mit ſeiner Ackerfläche an der 
fanften Abdachung der Mokratzer Berge und auf deren wellenförmigen Höhen, und 
mit den Wieſen in der Niederung, die ſich theils gegen die Diwenow, theils gegen 
das Haff ſenkt. Zum Stadtgute gehören 5 Wohnhaüfer und 9 Wirthſchaftsgebaüde, 
zum Dorfe, beſtehend aus Bauernhöfen und Büdnerſtellen und 2 Windmühlen - Be- 
figungen: 16 Wohn⸗ und 15 Wirthſchaftsgebaüde; 10 Hofraüme find vorhanden. 
Ausſchließlich dieſer Hof⸗ und Bauſtellen, fo wie der Wege und des Unlandes ent⸗ 
hält die ganze Feldmark nach Angabe des Vorwerks-Beſitzers Adlich vom Jahre 
1859 an nutzbaren Grundſtücken . . 1274 Mg. 30 Ruth. 

Landbuch von Pommern; Bd. II. 79 
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Davon beſitzt: 

Das Vorwerk: 570 Mg. Acker, 200 Mg. Wieſen, 200 Mg. Hütung und 
2 Mg. Hof- und Bauſtellen, zuſammen. 872 Mg. — Ruth. 

Das Dorf: 190 Mg. Acker, 50 Mg. Wieſen, 150 Mg. Hütung und 3 Mg. 
Gartenland, überhauft 393 Mg. — Ruth. 

Und die Schule an Acker, Wieſen, Hütung und Gartenland 9 Mg. 30 Ruth. 

Dagegen weiſet der Separatious-Receß vom 18. December 1835 der Feldmark 
des Vorwerks und den Ländereien der baüerlichen Wirthe zuſammen genommen ein 
Mean en ee. A Meer. 
nämlich 626. 170 Acker, 151. 174 Wieſen, 374. 160 Hütung, 10. 1 Gartenland 
und 3. 59 für Hof⸗ und Bauſtellen. Auf dieſer Fläche haften 74 Thlr. 4 Sgr. 
9 Pf. an bisher landesüblicher Grundſteüer. Der Schulſtelle 9 Mg. 30 Ruth. 
Landes trennt der Receß in 2. 158 Garten und Acker, 3. 142 Wieſen und 2. 90 
Hütung, und berechnet das Einkommen aus dieſen Grundſtücken zu 21 Thlr.; 
das ſonſtige Einkommen des Schullehrers beträgt 59 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf., im 
a mithin 80 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf. Von Staatswegen erhält er 20 Thlr. 

uſchuß. 

Auf dem Gute iſt Koppelwirthſchaft, die Bauern haben Dreifelder-Wirthſchaft. 
Außer bedeütendem Rübſeubau werden hauptſächlich die gewöhnlichen Cerealien 
gebaut, außerdem Knollengewächſe, dieſe jedoch nur zum eignen Wirthſchaftsbedarf. 
Die Wieſen find zum Theil zweiſchurig, die übrigen einfchnittigen werden von dem 
Diwenow⸗Hochwaſſer überſchwemmt. Die Gartennutzung iſt nur für den eignen 
Bedarf. Der Obſtbau iſt ziemlich ergiebig, zumal an Birnen, die Pflaumenbaüme 
dagegen die es ſonſt hier gab, ſind vor mehreren Jahren in einem ſtrengen Winter 
faſt alle erfroren. Viehſtand des Vorwerks und des Dorfs: 24 Pferde einheimiſchen 
Schlages, 106 Haupt Rindvieh von Oldenburger Race, 700 meiſtens veredelte 
Schafe, darunter einige Laudſchafe, und 136 Stück Borſtenvieh, welches aus 
der Kreüzung des Land- und engliſchen Schweins hervorgegangen iſt. 8 5 
zucht wird nur für deu eignen Wirthſchaftsgebrauch getrieben, doch züchten die 
baüerlichen Wirthe Gänſe auch für den Markt. Fiſcherei iſt, mit Ausnahme von 
etwas Grabenfiſcherei, hier nicht vorhanden. Im Acker liegen bedeütende Mergel⸗ 
lager, die auch ausgebeütet werden, eben ſo die der Bauern-Gemeinde gehörigen 
Sand⸗ und Lehmgruben, und die in den Wieſen allerorts vorkommenden Torfflächen. 
Das Kämmerei⸗Vorwerk ſcheint vererbpachtet zu fein, jetzt im Beſitz des Gutsbe— 
ſitzers Adlich. Klein-Mokratz iſt nach Wolin eingepfarrt. 


5. Die Kämmerei⸗Dörfer der Stadt Kamin im dieſſeitigen 
Kreiſe. 


Weſt⸗Diwenow und Heidebrink, letzteres auch Graskrug genannt 
find die beiden Fiſcher-Dörfer, welche, im Uſedom-Wolinſchen Kreiſe belegen, 
der Stadt Kamin gehören. Beider Stelle iſt auf der ſchmalen, im Durchſchnitt 
nur 300 Ruthen breiten Landzunge, die zwiſchen dem Kaminſchen Boden und der 
Oſtſee gelagert ift; Weſt⸗Diwenow iſt unmittelbar an der Mündung des Diwenow⸗ 
Stroms, Heidebrink dagegen liegt weiter landwärts; beide ſtehen auf dem flachen 
und niedrigen Weideboden, der deu Namen Stut⸗Wieſe führt, und der ſich an den 
Kaminer Boden und die Diwenow ſchließt, während die andere Seite der Land⸗ 
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zunge längs des Seeſtrandes von einer Reihe niedriger und kahler Dünen des 
flüchtigſten Sandes beſaümt iſt. Der Grund und Boden der ganzen Landzunge 
ehört der Kaminer Kämmerei, welche Weiden und Wieſen theils verpachtet, theils 
ſelber benutzt. Wege von den am nächſten landwärts gelegenen Ortſchaften, Lauen 
und Swantuß, gibt es nicht nach Heidebrink und Weſt⸗Diwenow, beide Fiſcher⸗Dörfer 
können nur zu Waſſer erreicht werden. 

Das Dorf Weſt⸗Diwenow beſteht aus 29 Fiſcherwohnungen nebſt einem 
Schulhauſe, zu dem 3 Mg. Hütung gehören, welche 4 Thlr. eintragen, indeß das 
anderweitige Einkommen des Lehrers 81 Thlr. ausmacht, und 2 landesherrlichen 
für das hieſige zum Haupt⸗Zoll⸗Amtsbezirk Swinemünde gehörige Neben⸗Zoll⸗Amt 
beſtimmten Gebaüden, und 26 Hintergebaüde. Die einzigſte Landung beſteht in 
kleinen Gärtchen, davon eins hinter jedem Hauſe iſt. Die Zahl der Einwohner 
beträgt 404. Die Fiſcherei iſt ihr einzigſter Nahrungszweig. Im Frühjahr iſt es 
der Fang des Lachſes (Salmo salar I.), welcher in der Oſtſee, 6 bis 7 Meilen 
weit von der Küſte mit 10 Booten, jedes Boot mit 4 bis 5 Mannſchaften, betrieben 
wird, bei ſtürmiſcher Witterung ein höchſt gefährliches Gewerbe, was manchem 
braven Mann aus Weſt⸗Diweuow das Leben gekoſtet. Zur Sommerszeit, iſt es 
der Fang des Flunders (Pleuronectes Flesus L.) anderwärts auch Thorbutte 
genannt, welcher die Fiſcher von Weſt⸗Diwenow beſchäftigt, die zu dieſem Endzweck 
auch Meilen weit in die Oſtſee hinaus ſegelu müſſen; ſodann geht man in den 
Herbſttagen auf den Heringsfang aus, welcher, wie aus mehreren Stellen der vor- 
hergehenden Mittheilungen erſichtlich iſt, meiſt ein Hauptgegenſtand der Fiſcherei 
war, jetzt aber ſo abgenommen hat, daß er Theilweiſe ganz aufgegeben iſt; und 
endlich im Winter fiſchen die Weſt⸗Diwenower auf dem Kaminer Boden, mit dem 
Garne zu Eiſe, theilweiſe auch in offenen Waſſer, und entrichten für die Freiheit 
des Fiſchens dem Domainen-Fiscus, dem die Waſſerfläche des Kaminer Bodens 
gehört, eine gewiſſe Abgabe. Etwas Vieh wird in Weſt⸗Diwenow gehalten, nämlich 
11 Kühe, 15 Jungvieh und 125 Schafe. 

Das Dorf Heidebrink hat 10 Fiſcherwohnungen mit 4 Nebengebaüden und 
59 Einwohner. Auch ſie ernähren ſich ausſchließlich von dem gefährlichen Gewerbe 
der Fiſcherei, das im Frühjahr von 8 Familien behufs des Lachsfangs mit 4 Booten, 
jedes Boot ebenfalls mit 4 bis 5 Leüten bemannt, getrieben wird. Auch die 
Heidebrincker Fiſcher gehen 5 bis 6 Meilen weit vom Lande und berühren mit 
ihren Lachs⸗Angeln noch die Swinehoofder Bank, wo fie weithin überſetzen. Der 
Flunderfang im Sommer beſchäftigt 8 Boote; der herbſtliche Heringsfang 
aber wird, ſeiner Unergiebigkeit wegen, auch hier allgemach gauz aufgegeben, 
während der Winter die Garnfiſcherei auf dem Kaminſchen Boden unter denſelben 
Bedingungen in Anſpruch nimmt, wie in Weſt⸗Diwenow. Nach der dortigen 
Schule gehen die Kinder aus Heidebrink zum Unterricht. In Heidebrink werden 
20 Schafe gehalten. 

Weſt⸗Diwenow ſowol als Heidebrink ſind zu einer Kirche eingepfarrt, die 
jenſeits des Diwenow-Stroms liegt, nämlich nach Fritzow, Kaminer Kreiſes und 
Synode, die die Bewohner beider Dörfer demnach nur zu Waſſer erreichen können. 

Obwol die Mündung der Diwenow bereits im 12. Jahrhundert ſo verſandet 
war, daß die Kriegsfahrzeüge der Dänen nicht einlaufen konnten, ſo hatte man doch 
zum Schutz derſelben auf beiden Seiten des Ausfluſſes Vertheidignngswerke ange⸗ 
legt, von denen freilich heüt zu Tage keine Spur mehr zu ſehen iſt, vermuthlich 
weil der Ausfluß eine andere Richtung bekommen hat. 

je) 
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Ortſchaften des Staats-Domainen-Amts Wolin und die der 
Ritterſchaft auf der Inſel Wolin. 


Birkenhaus, Unterförſterei in der ſ. g. Kleinen Heide des Staats— 
forſt⸗Reviers Warnow, 3 Meilen oſtnordöſtlich von der Kreisſtadt Swinemünde 
und f Meile von der Oberförſterei Warnow entfernt, liegt unfern des Oſtſee— 
ſtrandes, hat 1 Wohnhaus mit 10 Einwohnern und iſt nach Kolzow eingepfarrt 
und eingeſchult. Der Förſter hält 1 Pferd, 4 Kühe, 2 Jungvieh und 2 Schweine. 
Ein Theil des, ihm untergebenen, Belaufs iſt total verſandet. Dieſe verſandete 
Forſtſtelle liegt ſüdweſtlich vom Birkenhaus zwiſchen Neüendorf und dem Oſtſee⸗ 
ſtrande, der an dieſer Stelle hohe Dünen hat. 

Chinnow, nach älterer Schreibart im 16. Jahrhundert Ginno w, Kreis— 
tags⸗ und Provinzial-Landtagsberechtigtes Rittergut, flach gelegen am ſüdlichen 
Ende des Koperow Sees, 31 Meilen nordöſtlich von Swinemünde und 14 Meilen 
nördlich von der Stadt Wolin, hat 10 Wohnhaüſer und 14 Wirthſchaftsgebaüde, 
mit 130 Einwohnern in 15 Haushaltungen, außerdem eine Windmühle, und iſt 
nach Kolzow eingepfarrt und eingeſchult. Das Areal dieſes Gutes, deſſen Boden 
durchweg ein guter, tragbarer, auch Mittel-Boden iſt, begreift 1749 Mg. 111 Ruth, : 
davon ſind 1126. 151 Acker, der mit dem in der Feldmark vorkommenden Mergel 
vollſtändig abgemergelt ift, und in ſieben Schlägen mit allen Getreidearten und mit 
Olfrucht beſtellt wird; 366. 44 zweiſchurige Wieſen; 269. 55 Hütung; 11. 94 
Gartenland, auf dem nur der eigene Bedarf erzeügt wird, da es für einen größern 
Bau von Gemüſe ꝛc. an Abſatz fehlt, und das Gelingen der Obſtärnte von der 
Beſchaffenheit der Witterung ſo abhängig iſt, daß in ungünſtigen Jahren gar kein 
Obſt, in anderen günſtigen Jahren dagegen eine reiche Arnte gewonnen wird, wie 
u. a. 1857 und 1858, ferner 3. 128 für Hof- und Bauſtellen und 1. 179 an 
Wegen, Gräben und Unland. Viehſtand: 29 Pferde vom gewöhnlichen Landſchlage, 
71 Haupt Rindvieh von Oldenburger und Holländer Kreüzung, 1000 Stück Negretti- 
Schafe und 6 Schweine. Federvieh wird nur zum Wirthſchaftsbedarf gehalten. 
Die Fiſcherei im Koperow See iſt nicht ergiebig und reicht ſelten für den Haus⸗ 
bedarf. Außer dem ſchon erwähnten Mergel wird auf der Feldmark auch Lehm 
gegraben. Eine Pertinenz des Ritterguts Chinnow iſt das Vorwerk Swantuſt 
(J. dieſen Artikel). — Im 15. Jahrhundert ſieht man Chinnow als Beſitzthum der 
Voßberge. Obgleich dieſe Familie wol zu den älteren Pommerns, wenn auch nur 
zu den wenigen ausgebreiteten, zu zählen iſt, ſo erſcheint dieſelbe urkundlich doch 
erſt zu Ende des 15. Jahrhunderts und zwar im Beſitz des Gutes Chinnow und 
das, ebenfalls auf der Inſel Wolin belegenen Gutes Rekow. Es finden ſich näm⸗ 
lich aus den Jahren 1484 bis 1504 eine Reihe von Veraüßerungen an jährlichen 
Pächten aus den genannten Dörfern von Slaweke Voßberg an Kaminer geiſtliche 
Stiftungen. 1545 iſt Joachim V. auf Chinnow Zeüge bei dem Verkauf einiger 
Pächte aus Korreutin, dem heütigen Körtentin, von Paul Lockſtedt an das Kaminer 
Domkapitel, und 1549 in derſelben Eigenſchaft Henning V. zu Chinnow bei einer 
Verhandlung gleiches Inhalts. 1551 verkaufte Joachim V. einer Vicarie in der 
Kaminer Domkirche 3 Mark Pacht aus Rekow für 50 Mark; auch entſchied in dem 
nämlichen Jahre Herzog Barnim einen Streit zwiſchen dem Rath der Stadt Wolin 
und Joachim V., in Folge deſſen letzterer Urfehde ſchwören, d. h. das eidliche Ver⸗ 
ſprechen leiſten mußte, ſich wegen des erlittenen Verhaftes an der Stadt Wolin 
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nicht rächen zu wollen. Herzog Barnim hatte den aus einer Bürgers, vielleicht 
Patricier⸗Familie zu Stolp ſtammenden Joachim Pritz als Amtshauptsmann Anfangs 
zu Kolbatz und dann zu Wolin. Dieſem Joachim Pritz und deſſen Vettern gab 
der Herzog die Anwartſchaft auf der Voßberge Lehngüter Chinnow und Rekow, deren 
Joachim Voßberg auch noch Swantuſt hinzugefügt hatte, welches er vom Amte 
Wolin gegen Abtretung ſeiner Anwartſchaftsrechte auf der Lockſtedten Lehen Korren— 
tin (Körtentin) und Drammin, Kaminer Kreiſes, zu Lehn empfing. Schon vorher 
muß Joachim Pritz einen Theil der Beſitzungen der Voßberge in Chinnow und 
Rekow kaüflich erworben haben, und er damit belehnt worden ſein, denn ſeit 1602 
und bis 1626 findet man ihn ſammt den Voßbergen in den Muſterrollen zur 
Leiſtung des Roßdienſtes für Chinnow mit I Pferde verpflichtet. Nach dieſer Zeit 
muß das Voßbergſche Geſchlecht gänzlich aus dem Beſitz ſeiner Güter gekommen 
fein, da die Huldigungsregiſter der ſpätern Zeit feiner gar nicht mehr gedenken; 
denn 1628 war der Amtshauptmann Joachim Pritz alleinigen Beſitzer von Chinnow, 
und von ſeiner Nachkommenſchaft befanden ſich im Jahre 1740 noch ſechs Glieder 
bei der damaligen Huldigung des König-Herzogs Friedrich II. anweſend. Die 
Güter Chinnow, Rekow und Swantuſt blieben faſt anderthalb Jahrhunderte im 
Beſitz der Familie Pritz; 1757 aber gingen ſie durch Verkauf an die Lepel über, 
die dafür 21.000 Thlr. zahlten, aber nicht lange im Beſitz der Güter geblieben 
zu fein ſcheinen; denn im Jahre 1799 wurden dieſelben von dem damaligen Be- 
ſitzer Chriſtian Völz für 52.000 Thlr. an Carl Friedrich v. Wedel verkauft. Seit⸗ 
dem ſcheinen, in Folge der Veränderlichkeit, welche für die Landwirthſchaft und für 
alle Lebensverhältniſſe ein kennzeichnendes Merkmal geworden iſt, die Beſitzer von 
Chinnow nebſt Pertinenzen, ſo wie aller Rittergüter der Inſel Wolin, bis auf 
zwei Güter nämlich Leüßin und Mokratz ſehr oft gewechſelt zu haben. Gegenwärtig 
und ſeit länger als zwanzig Jahren iſt Ferdinand Noebel Beſitzer von Chinnow ꝛc. 
der das Gut im Jahre 1841 mit Einſchluß von Swantuſt, des Inventariums und 
der Ausſaat für 63.000 Thlr. übernommen hat, nachdem beide Güter, behufs der 
Familien⸗Auseinanderſetzung durch die Landſchaft auf 79.794 Thlr. 25 Sgr. 10 Pf. 
abgeſchätzt worden. Darunter ſind auch die Flächen enthalten, welche der Guts— 
herrſchaft bei Regelung der gutsherrlichen Verhältniſſe von dem Bauerdorfe Rekow 
laut Receß vom 11. October 1842 zugefallen ſind. Noch im Jahre 1853 ſtanden 
beiden Gütern Bau, Raff-⸗ und Leſe-Berechtigung aus dem Staats-Forſt⸗ 
Revier Warnow zu. Auf dem Gute hafteten damals 37 Thlr. 6 Sgr. 10 Pf. 
Contribution. 

Dannenberg, zum Bezirk des Staats⸗Domainen-Amts Wolin gehöriges 
Bauern⸗Dorf, bis zur Mitte des 16. Jahrhunderts ein Rittergut der Familie 
Kage (ſ. Kodram), liegt niedrig am öſtlichen Ende des Warnow-Sees, während feine 
Feldmark ſich auf der Höhe erſtreckt, 3 Meilen von Swinemünde gegen Nordoſten 
und 13 Meile nördlich von der Stadt Wolin, enthält 56 Wohnhaüſer nebſt einer 
Schule und 2 öſtlich vom Dorfe auf der Höhe belegenen Windmühlen, mit 447 
Einwohnern, und iſt nach Kolzow eingepfarrt. Das Areal der Felrmark in Mittel- 
und leichtem Boden beträgt 2830 Mg. 121 Ruth; Davon ſind 961. 126 Acker, 
441. 16 einſchnittige Wieſen und 1340. 3 Hütung in dem großen durch Anlage 
von Ableitungsgräben, nunmehro entwäſſerten Dannenberger Bruch, welches ſich 
ſüdöſtlich vom Dorfe in der Richtung auf Kodram erſtreckt, und worin viel Torf 
geſtochen wird. Dem nicht bedeütenden Gartenbau find 5. 49 gewidmet; 4. 83 
Hof⸗ und Bauſtellen; Wege und Unland nehmen einen Raum ein von 87. 24. 
Dieſe Flächen⸗Angaben beruhen auf der Vermeſſung von 1824 und dem Gemein 
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heits⸗Theilungs⸗Receß vom 29. December 1843. An bisher landesüblicher Grund⸗ 
ſteüer haften auf der Feldmark von Dannenberg 162 Thlr. 11 Sgr. 7 Pf. Con⸗ 
tribution. Zur Schulſtelle gehören 8 Mg. 7 Ruth. Gartenkand und Acker und 
6. 166 Wieſen, zuſammen 14. 173, woraus ein Einkommen von 19 Thlr. 5 Sgr. 
6 Pf. fließt. Das ſonſtige Einkommen des Lehrers beträgt 86 Thlr. An Vieh 
werden in Dannenberg gehalten: 34 Pferde und 173 Haupt Rindvieh, beide von 
der gewöhnlichen Landrace, 560 Schafe, darunter 370 halbveredelte, 13 Schweine 
nebſt 40 Ferkeln und 3 Ziegen. Auch Gänſe werden gezüchtet, doch nur zum eignen 
Verbrauch. — Weiter oben iſt der Wollmerſtedter Seen gedacht worden (S. 419.) 
Es ſind ihrer drei, die in der Richtung von SW. nach NO. hinter einander folgen: 
der Warnow, der Dannenberger oder Wollmerſtedter, und der Kolzow See, und 
die von letztere aus durch den Mühlenbach in den Koperow See abfließen. Der 
mittlere dieſer Seen, der Dannenberger iſt jetzt abgelaſſen und ſein Bette bildet 
eine bruchige Hütungsfläche, durch die ſich ein Fließ zum Kolzow See ſchlängelt, 
der Raum zwiſchen dem Warnow- und dem vormaligen Dannenberger See iſt 
gleichfalls Bruchland, über das ein von Menſchenhänden aufgeworfener Damm, mit 
einer Brücke übers Fließ führt. Auch ſieht man daſelbſt Überreſte einer alten 
Brücke, fünf große eingerammte Brückenpfähle ſind deütlich erkennbar, von denen 
drei auf der Nordſeite in einer Linie von 60 Fuß Länge neben einander ſtehen. 
Die beiden anderen ſieht man von dem weſtlichſten dieſer drei nach Süden zu, nahe 
bei einander. Noch im Jahre 1827 ſah man auf dem höchſten Gipfel der an 
dieſer Seite des Warnow⸗Sees zunächſt gelegenen Hügel zwei gut erhaltene Schanzen, 
deren Wälle 6 — 8 Fuß hoch waren und im innern Raum ein längliches Viereck 
von 8 Ruthen Länge und 4 Ruthen Breite bildeten. Noch mehrere andere Ver- 
ſchanzungen ſchloſſen ſich an dieſe Hauptwerke an. Anhöhen, wie die hier befchrie- 
benene, wurden von den Nordiſchen Kriegern gern als Vertheidigungsplätze benutzt; 
ſie warfen von da Steine auf ihre Gegner. Dieſe Feſtungswerke bei Dannenberg 
ſtammen daher ſehr wahrſcheinlich aus der Zeit der Däniſchen Kriege im 11. Jahr 
hundert. Man hat hier auf dem Stubbenberge oder dem Maſſin, zwei Hügeln, 
welche die Durchfahrt aus dem Dannenberger in dem Kolzow See eineugen, ſogar 
die Stelle der Joms burg geſucht. Eine andere Berghöhe führt den Namen „die 
Granik“. Auf ihr wurde 1824 ein merkwürdiger Stein, wie es ſchien, künſtlich zu 
einem Seſſel gearbeitet, ausgegraben. Neben der Granik liegt eine thalähnliche 
Vertiefung, der Fiſſelken⸗Grund genannt. 

Dargebanz, zum Domainen Amtsbezirk Wolin gehöriges Bauern-Dorf 
am öſtlichen Rande des Warnowſchen Staatsforſt-Reviers und an der Steinbahn 
von Swinemünde nach Wolin belegen, von der Kreisſtadt Swinemünde 24 Meilen 
und von Wolin 1 Meile entfernt, nebſt der ehemaligen Oberförſterei Neühaus, 
die zum Gemeinde Verband von Dargebanz gehört, hat, außer den 2, dem Domainen⸗ 
Fiscus zuſtehenden Gebaüden dieſes Forſt⸗Etabliſſements, und außer dem Schulhauſe, 
60 Wohnhaüſer, 1 Windmühle, nebſt 65 Wirthſchaftsgebaüden, und in 87 Haus⸗ 
haltungen 450 Einwohner, wovon 11 auf Neühaus treffen, und iſt nach Lebin ein⸗ 
gepfarrt. Unter den Bewohnern dieſes Orts befinden ſich 11 Eigenthümer und 
I Pachter, welche den Ackerbau als Hanptgewerbe, 47 Eigenthümer aber, die ihn 
als Nebengewerbe betreiben. Im Verhältniß zur Einwohnerzahl iſt die Feldmark 
von Dargebanz klein; denn ſie begreift nur 868 Mg. 62 Ruth.; davon ſind 4. 138 
Hof und Bauſtellen, 383. 40 Acker, 194. 171 Wieſen, 253. 25 Hütung, und 
32. 48 Wege und ertragloſe Stücke, zufolge der im Jahre 1843 Behufs der Se⸗ 
paration ausgeführten Vermeſſung. Der Gemeinheits - Theilungs Receß iſt vom 
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22. Februar 1848. Das Areal von Neühaus iſt hierin nicht mit enthalten, es iſt 
mit unter dem Areal der Staatsforſt begriffen. Die Grundſteüer, welche von der 
Feldmark zu entrichten iſt, beträgt 68 Thlr. 7 Pf. Viehſtand: 27 Pferde, 115 
Haupt Rindvieh, 741 ordinaire Landſchafe, 45 Schweine nebſt 10 Ferkeln und 4 
Ziegen. Zur Schulſtelle in Dargebanz gehören 5 Mg. 115 Ruth. Garten -und 
Ackerland und Wieſen, woraus ein Einkommen von 17 Thlr. fließen; das ſonſtige 
Einkommen des Lehrers beträgt 63 Thlr. — Dargebanz war urſprünglich ein 
Kaminer Propſtei⸗Dorf (f. Lebin), welches mit Schultheißenamt, Krug und Straßen⸗ 
recht ganz dem jedesmaligen Propſte des Domſtiftes gehörte und 12 Hufen, 9 Pflug 
dienſte und 2 Koſſaten enthielt und einen anſehnlichen Viehſtand beſaß. Durch 
Tauſchvertrag von 1568—69 wurde das Dorf landesfürſtlich und in der Folge ein 
Amtsvorwerk, welches, wie in der Geſchichte des Amtes Wolin berichtet worden iſt, 
im Jahre 1801 in Erbpacht ausgethan wurde. Neühaus iſt, wie ſchon der Name 
andeütet, eine verhältnißmäßig junge Anlage. In den älteren Nachweiſen über die 
dompropſteilichen und demnächſt landesfürſtlichen Waldungen des Wolinſchen Werders 
wird Neühaus nicht genannt; erſt 1697 kommt es vor: „für den Stengopſchen 
Beritt iſt der Wohnſitz des Heidereüters (Oberförſters) auf dem Neüenhauſe.“ Aber 
ſchon lange vor dieſer Epoche muß Neühaus angelegt worden ſein, da man aus 
Nachrichten vom Jahre 1723 erfährt, Graf Schlippenbach habe die Heidereiterei, 
welche ſonſt in Stengow geweſen, nach dem Neüen Hauſe verlegt. Schlippenbach 
aber hatte das Amt Wolin ſeit 1657 in Pfandbeſitz. Von da an bis auf die 
Gegenwart iſt Neühaus eine Oberförſterei für die Aufſicht und Bewirthſchaftung der 
ſüdlichen, größern Hälfte der Woliner Staats⸗Waldungen, mit Einſchluß derer auf 
der Pritterſchen Halbinſel, geblieben, dieſe aber, nach Abgang des letzten Inhabers 
dieſer Stelle um's Jahr 1858, aufgehoben und ihr Revier mit dem Warnowſchen 
Revier vereinigt worden, fo daß ſämmtliche Staats⸗Waldungen auf dem Wolinſchen 
Werder gegenwärtig eine einzige Oberförſterei bilden. Die Dienſtgebaüde von Neü⸗ 
haus aber und die damit verbundenen Ländereien ſind verpachtet worden. 
Fernosfelde, ein zum Domainen-Amtsbezirk Wolin gehöriges Coloniſten- 
Dorf, auf Grund und Boden des Domainen-Vorwerks Kodram in den Jahren 
17771780 angelegt und nach dem damaligen General-Paͤchter des Amts Wolin, 
Oberamtmann Johann Philipp Ferno, der die Einleitungen dazu traf, und den Aufbau 
ausführte, genannt, liegt im niedrigen Bruchlande zwiſchen Kodram und dem Warnow 
See am ſchiffbaren Hauptgraben des Entwäſſerungsſyſtems dieſer Gegenden, 2 Meilen 
öſtlich von der Kreisſtadt Swinemünde und 1 Meile von der Stadt Wolin gegen 
Nordweſten. Das Dorf enthält 34 Wohuhaüſer, 1 Windmühle, nebſt 44 Wirth 
ſchaftsgebaüden, und in 56 Haushaltungen 283 Einwohner, und iſt, wegen der 
weiter unten zu erwähnenden Spaltung des Ortes, theils nach Kolzow, theils nach 
Rehberg eingepfarrt und nach dem zuletzt genannten Orte, ſo wie nach Warnow 
eingeſchult. Das Areal der Feldmark begreift 511 Mg. 97 Ruth.; davon find 
94. 147 Ackerland, welches mit dem Spaten und der Hacke beſtellt wird, und auf 
dem, außer Roggen, auch Zwiebeln und Weißrüben gebaut werden; bie einſchnittigen 
Wieſen enthalten 180. 140 und die Hutflächen 226. 36; die Wege und Dorfſtraßen 
9. 134. Gartennutzung und Obſtbau ſind unbedeütend. Eben ſo der Viehſtand, 
indem jeder Wirth nur 1, mitunter auch wol 2 Kühe zu halten pflegt. Nach der 
Zählung vom 3. December 1861, gab es 5 Pferde, 40 Kühe, 10 Jungvieh, 71 
Schafe, 45 Ferkel und 6 Ziegen. Hühner und Enten werden zum Bedarf gezogen. 
8 Familien treiben Oſtſee-Fiſcherei als Nebengewerbe; fie halten zu dem Endzweck 
ein Boot, mit dem ſie auf dem Hauptentwäſſerungs⸗Canal durch den Keperow⸗See 
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und den Kaminer Boden ins Meer fahren. Reichthum an Torf iſt vorhanden, der 
nicht allein zum eignen Bedarf, ſondern auch zum Verkauf geſtochen wird. Auch 
Lehm wird auf der Feldmark ausgebeütet. — Schou ſeit dem Jahre 1776 war die 
Anlage von Fernosfelde in Ausſicht und darauf im folgenden Jahre in Angriff ge⸗ 
nommen worden, und zwar als Holländerei, beſtehend aus einem Gebaüde mit 
Ställen, 186 Mg. Wieſen, 344 Mg. Koppelweide und 1 Mg. Garten, woranf 40 Kühe, 
20 Haupt Zuchtvieh, Schweine und Federvieh gehalten wurden. Auch ſiedelte Ferno 
8 Coloniſten zu Erbpachtsrechten bei dieſer Holländerei an, von denen 2 ehemalige 
Soldaten waren, und deren ein jeder 1 Mg. Garten und 3 Mg. Acker bekam, wofür 
er 5 Thlr. Grundzins zu entrichten hatte. Der Reinertrag der Holländerei war auf 
200 Thlr. veranſchlagt, allein da man ſich bald nachher in ſeinen Erwartungen ge— 
taüſcht fand, ſo wurde ſie 1789 an einen gewiſſen Pagel vererbpachtet; von deſſen 
Nachfolgern einem die Ländereien vor 1820 parzellirt und unter weitere Anſiedler 
vertheilt worden ſind. Die Beſitzer jener urſprünglichen 8 Coloniſten-Stellen haben 
ſich aber der, in Folge ſpäterer Parzellirung des ehemaligen Domainen Vorwerks 
Rehberg entſtandenen, Colonie Rehberg angeſchloſſen, zahlen insbeſondere ihre 
Staats ⸗Abgaben an den in Rehberg angeſtellten Schulzen und werden in Kirchen⸗ 
und Schulangelegenheiten als zu Rehberg gehörig betrachtet, wie denn auch ihre 
Beſitzungen in den jüngſten Amtspräſtations-Tabellen nicht bei Fernosfelde, ſondern 
bei Rehberg aufgeführt find, und dieſelben nicht mehr mit dem Ortsnamen Fernos— 
felde, ſondern mit Rehberg bezeichnet werden. Es wäre beklagenswerth, wenn im 
Lauf der Zeit der Name Fernosfelde gänzlich verſchwinden ſollte: Rückſichten der 
Pietät für den Gründer der Colonie und deſſen Nachkommen, die ſich um die Wohl⸗ 
fahrt der Inſeln Uſedom und Wolin große Verdienſte erworben haben, — der gegen- 
wärtige Kreis⸗Landrath Hermann Feruo iſt ein Enkel des Ober⸗Amtmanns Johann 
Philipp Ferno, — erheiſchen es, den Ortsnamen Fernosfelde aufrecht zu erhalten! 
Hafendorf, andere Benennung für Oſternothhafen, ſ. dieſen Artikel. 
Hägenken, oder Hagenken, auf Lebins Karte von 1618 mit einer Um: 
zaünung gezeichnet, alfo wol eine Deütſche Anſiedlung, ein Hagendorf, Kreistags⸗ 
und Provinzial⸗Landtagsberechtigtes Allodial-Rittergut, 2! Meilen öſtlich von 
Swinemünde und J Meilen von Wolin gegen Nordweſten, liegt in der Niederung 
zwiſchen dem nördlichen Fuß der Mokratzer Berge und dem öſtlichen Rande des 
Staatsforſt-Reviers Warnow, enthält 4 Wohnhaüſer mit 53 Einwohnern, und iſt 
nach Wolin eingepfarrt, und nach Groß-Mokratz eingeſchult. Nachrichten über Areal 
und landwirthſchaftliche Nutzung ſind aus Hägenken nicht eingegangen. So weit 
urkundliche Beweisſtücke in die Vergangenheit zurückreichen, zeigen dieſe, daß Hägenken 
ſtets mit Groß-Mokratz vereinigt geweſen und als deſſen Vorwerk bewirthſchaftet 
worden iſt und beide Güter ſeit Jahrhunderten im Beſitz der nämlichen Familie ge⸗ 
blieben ſind, nämlich der Apenburgſchen, welche, nachdem der männliche Stamm 
erloſchen, die genannten Güter durch eine Erbtochter auf die Familie von Hiller 
gebracht hat (ſ. Groß⸗Mokratz). Nach der Ausſaat berechnet hat Hägenken ein Areal 
von 1088 Mg. 101 Ruth.; davon 8. 0 Gärten, 318. 0 Acker, 272. 101 Wieſen, 
200 Hütung, 290. 0 Forſtland. An Contribution werden 8 Thlr. 14 Sgr. 6 Pf. 
bezahlt. 1781 wurde das Gut landſchaftlich zu 6376 Thlr. 12 Sgr. 1 Pf. taxirt; 
und war von 1818 —30 für jährlich 1600 Thlr. verpachtet. Seit der Zeit bewirth⸗ 
ſchaftet es der Beſitzer, v. Hiller, ſelber. Viehſtand 1862: 1 Pferd, 49 Kühe, 1 Stier, 
13 Stück Jungvieh, 227 halb veredelte Schafe und 7 Stück Borſtenvieh. 
Jarmbow, zum Woliner Domainen-Amtsbezirk gehöriges Bauern Dorf 
in einer größtentheils ebenen Gegend an der Diwenow, 34 Meilen öſtlich von 
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Swinemünde und 1 Meile nördlich von Wolin, enthält 29 Wohnhaüſer nebſt einer 
Schule und 2 Windmühlen, 45 Nebengebaüde, und in 33 Familien 210 Einwohner, 
und iſt nach Tonnin eingepfarrt. Das Areal der, dem guten und dem Mittel-Boden 
angehörigen Feldmark begreift nach der, 1837 —38 vorgenommenen Separations-Ver 
meſſung 1212 Mg. 47 Ruth., wovon 695. 84 Ackerland ſind, welches zum größten 
Theil in ſechs Schlägen bewirthſchaftet und auch mit Klee beſtellt wird; 173. 26 
ſind Wieſen, welche meiſtens nur Einen Schnitt gewähren; 311. 150 ſind Hütung 
und 3. 155 Gartenland, welches nur, zum eignen Verbrauch beſtimmten Ertrag, 
auch an Obſt gewährt; endlich find 4. 46 Hof- und Bauſtellen, und 23. 146 ertrag- 
loſe Stücke. Auf der Feldmark laſten 149 Thlr. 26 Sgr. 5 Pf. Contribution. 
Zum Viehſtande gehören 38 Pferde, 156 Haupt Rindvieh, 164 Schafe und 168 
Schweine. Die Federviehzucht iſt unbedeütend. Acht Fiſcher treiben Fiſcherei in der 
Diwenow, doch nur als Nebengeſchäft und Torf wird in den Wieſen zum eignen 
Bedarf geſtochen. Zur hieſigen Schulſtelle gehören 11 Mg. 67 Ruth. Landung, 
nämlich 4. 138 Garten- und Ackerland, 2. 39 Wieſen und 4. 70 Hütung. Außer 
dem Ertrage dieſer Grundſtücke hat die Stelle 90 Thlr. anderweitiges Einkommen. 

Kalkofen, zum Domainen Amtsbezirk Wolin gehöriges Coloniſten- oder 
Büdner⸗Dorf, 11 Meilen von Swinemünde gegen Oſten und eben fo weit von 
Wolin gegen Weſten, liegt in einem nach Weſten geſenkten Thale der Stengow⸗ 
Lebbinſchen Berge unfern des Vietziger Sees, enthält 35 Wohnhaüſer mit 260 Ein 
wohnern, und iſt nach Lebin eingepfarrt und eingeſchult. Die Feldmark in frucht⸗ 
barem Boden hat ein Areal von 241 Mg. 145 Ruth., davon Acker 155 Mg.; 
Wieſen, die einſchnittig und der Überſchwemmung ausgeſetzt ſind 47 Mg.; Hütung 
30 Mg.; Hof- und Bauſtellen 6 Mg. 145 Ruth., und Wege und Unland 3 Mg. 
Viehſtand: 17 Pferde, 74 Kühe nebſt 3 Jungvieh, 20 Schafe, 6 Ziegen, 40 Schweine. 
11 Familien beſchäftigen ſich mit der Fiſcherei im Vietziger See als Nebengewerbe. 
— Man vergl. auch den Artikel Stengow. 

Karzig, urkundlich Charnititz, 1186, Kartze, 1578, zum Woliner Amts 
bezirk gehöriges Dorf unmittelbar am Haff-Ufer, 1 Meilen von Wolin gegen Weften 
und 1 Meile öſtlich von Lebin, wohin es eingepfarrt iſt, hat 12 Wohn und 10 Wirth- 
ſchaftsgebaüde und 100 Einwohner. Das Areal ſeiner Ackerfeldmark beträgt zufolge 
der 1847 vorgenommenen Vermeſſung 287 Mg. 142 Ruth. Dieſe Ackerfläche erhebt 
ſich an den ziemlich ſteilen Abhängen des Inſel- Plateaus und auf deſſen Scheitel, 
gewährt aber tretz alles Fleißes wegen des ſehr ſandigen Bodens wenig Ertrag. 
Sollen die 95 Mg. 21 Ruth. Wieſen Heüwerbung geben, dann müſſen ſie alljährlich 
gedüngt werden. Hütungen gibt es 68 Mg. 97 Ruth.; und auf 4. 54 Gärten, 
deren Nutzung von gar keiner Bedeütung iſt, und die Viehhaltung wegen des trocknen 
Bodens erfolglos, — ſo heißt es in des Schulzen Kloſtermann Bericht, in dem von 
der Fiſcherei hinzugefügt wird, ſie gebe bald einen mittelmäßigen, bald einen geringen 
Ertrag. Die Hof- und Bauſtellen betragen 2. 35 und die ertragloſen Stücke 16. 13. 
Areal der ganzen Feldmark 474 Mg. 102 Ruth. Contribution 25 Thlr. 8 Pf. 
Viehſtand: 6 Pferde, 19 Rinder, 30 Schafe, 17 Ferkel, 1 Ziege. Die Kinder 
gehen nach dem J Meile entfernten Dorfe Dargebanz zur Schule. — Karzig war 
bis 1578 eins der Kaminer Propſteidörfer, welches ganz mit Schulzenamtsgericht, 
Krug und Straßenrecht dem Propſte gehörte und worin 6 Hufner mit 3 Pflugdienſten 
und 1 Koſſat waren. Unter den Abgaben befanden ſich 2 Schock „dröge Zanale“, 
d. h. getrocknete Aale. Der Acker wurde ſchon damals „ſchlimm und ſandig“ ge⸗ 
nannt; die Bauern ſäeten Roggen, Hanf und Lein, doch hielt jeder von ihnen 3 bis 
5 Pferde, bis 14 Haupt Rindvieh und Schweine, aber keine Schafe. 
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Klüß, Dorf, ſ. Oſtſwine. 


Kodram, Staats⸗Domainen-Vorwerk und Sitz des Domainen-Beamten 
des Amtes Wolin, nebſt Bauern-Dorf, 3 Meilen öſtlich von der Kreisſtadt 
Swinemünde und 1 Meile nördlich von Wolin, liegt auf theils ebener, theils ſchwach 
gewellter Fläche zwiſchen dem Salmark-Bruche an der Mittags-, und dem Dannen 
berger Bruche an der Mitternachtsſeite gleichſam auf einem Werder, der von den 
Abzugsgräben dieſer Bruchflächen gebildet wird. Domaine und Dorf zuſammen— 
genommen haben 36 Wohnhaüſer nebſt einer Schule und 264 Einwohner, unter 
denen ſich eine Hebeamme befindet. Kodram iſt nach Tonnin eingepfarrt. 

Die Vorwerks⸗Feldmark umfaßt 1209 Mg., darunter 600 Mg. Acker, 
400 Mg. Wieſen, 200 Mg. Hütung, 3 Mg. Gartenland und 6 Mg. Hof und 
Bauſtellen. 

Die baüerliche Feldmark, mit Einſchluß des etwa 470 Mg. enthaltenden 
Areals von Neü⸗Kodram, begreift 1723 Mg. 96 Nuth., nämlich 649.123 Acker, 
499. 24 Wieſen, größtentheils auf dem Kriks. 534. 109 Hütung, 5 Mg. Gar 
tenland, 4 Mg. für Hof- und Bauſtellen und 31. 20 Wege und ertragloſe Stücke. 
Contribution 168 Thlr. 25 Sgr. 10 Pf. 

Der Schulſtelle gehören 12 Mg. 140 Ruth. und zwar 3 Mg. 73 Ruth. 
Garten und Acker, 8. 20 Wieſen, 1. 47 Hütung; und außer dem Ertrage dieſer 
Grundſtücke hat der Lehrer 40 Thlr. Einkommen. 

Dieſen Angaben zufolge hat die ganze Feldmark einen Flächeninhalt von 
2945 Mg. 56 Ruth. mit Einſchluß von Neü⸗Kodram. Sie find in Bezug anf 
die Vorwerks Feldmark einem Bericht des Schulzen Zahmow zu Kodram entlehnt, 
der über die Zuverläſſigkeit derſelben Zweifel aufkommen läßt, wie er denn auch 
über den neüeſten Wirthſchafts-Zuſtand keine Auskunft gibt. Der ſtatiſtiſchen 
Tabelle von 1862 zufolge beſteht der Viehſtand aus 56 Pferden, 120 Haupt 
Rindvieh, 1208 Schafen, 1 Ziege und 17 Stück Borſtenvieh, und Federvieh wird 
zum Wirthſchaftsbedarf gehalten. Von Mineral-Producten kommen auf der Feld- 
mark thonreicher Lehm, Mergel und Torf vor, die zur Deckung des eignen Bedarfs 
ansgebeütet werden, von denen aber der Lehm zu einer Ziegelei Veranlaſſung ge 
geben, die drittehalb Jahrhunderte lang in Betrieb geſtanden hat. 

Von alten Zeiten her war auf der Inſel Wolin eine ritterliche Familie Kage, 
oder Kagen anfeffig, und zwar in drei Linien, zu Kodram, zu Dannenberg 
und auf der ſ. g. Wüſtung, einer Feldmark zwiſchen Dannenberg und Lüskow. 
Zuerſt ſtarben in den erſten Jahren des 16. Jahrhunderts die Kagen auf der 
Wüſtung aus. Dieſe fiel dadurch dem Herzog heim, der ſie dem Jungfrauenkloſter zu 
Wolin verlieh. Weil aber das Kloſter die Feldmark unbenutzt ließ, maßten die 
Brockhuſen zu Lüskow ſich derſelben an, und das Wohnhaus der Kagen auf der 
Wüſtung, deren eigentlicher Name nicht bekaunt iſt, verfiel ganz. Bejahrte Zeügen 
bekundeten 1576, daß ihre Großväter noch einen Backofen auf der Wüſtung geſehen 
hätten. Gegen die Mitte des 16. Jahrhunderts ſtarben auch die Kagen zu Kodram 
und Dannenberg aus. Der letzte Rage ſoll den Herzog Bogiſlab auf dem Zuge 
nach dem gelobten Lande begleitet haben. Von daher brachte er mohammedaniſche 
Sitten mit; denn er hielt zwei Kebsweiber. Welchem von beiden er feine Gunſt 
ſchenken wollte, dem warf er, ftatt des türkiſchen Gebrauchs des Sacktuchs, feine 
Hoſenbänder mit vergoldetem Ringe zu einer Loſe, wie ein Zeüge ſich ausdrückt, zu! 
Dies Unweſen mochte ihn verhaßt gemacht haben, da eine Magd, vielleicht aus 
Neid und von Eiferſucht getrieben, feinen Hof viermal abbrannte. Endlich ſtarb 
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er auf einer Reiſe nach Rom, nachdem ihm fein Sohn durch einen Pfeilſchuß vor⸗ 
angegangen war. Der Herzog zog nun Kodram und Dannenberg als heimgefallene 
Lehen ein. Der Kagenſche Hof zu Kodram befand ſich ums Jahr 1576 im Beſitz 
des Bauern Peter Moltze. 1560 entſtand ein Prozeß zwiſchen den Brockhuſen zu 
Lüskow und den Bauern zu Kolzow wegen der Feldmark Wüſtung vor dem Greifen⸗ 
berger Landvogt v. Puttkamer, der noch 1576 ſchwebte, und worin viele Bauern 
aus Kodram, Warnow, Dannenberg und Kolzow vernommen wurden, ohne daß der 
Ausgang des Prozeſſes erſichtlich wäre. Indeſſen ſcheinen die Brockhuſen zu Lüskow 
im Beſitz der Wüſtung geblieben zu fein. Kodram iſt auf die angegebene Weiſe 
durch Heimfall in der Mitte des 16. Jahrhunderts landesfürſtliche Domaine geworden 
und von da an das vornehmſte Gut des Amtes Wolin geweſen, innerhalb deſſen 
es gegenwärtig das einzigſte Staats-Domainen-Vorwerk, zugleich, wie oben bemerkt, 
der Amtsſitz der Verwaltung des Amts Wolin, in den Händen des Domainen- 
Pächters, iſt. Wegen dieſes Amtsſitzes pflegt man in neürer Zeit das Amt anch 
Kodram-Wolin zu nennen. 

Aus der Wirthſchafts-Geſchichte dieſer Domaine ſei Folgendes bemerkt: — Im 
Jahre 1560 hatte Kodram 480 Mg., 14 Bauern und 5 Koſſaten, die freie Maſt in 
der landesfürſtlichen Forſt und freies Bau- und Brennholz in derſelben hatten. 
Der Schulze hatte beiſpielsweiſe 45 Mg. Land und eine Wurth von 1 Mg.; er 
hielt einen anſehnlichen Viehſtand, diente dem Vorwerk Rehberg mit Wagen und 
Pflug, wobei das Geſinde Brot und Bier erhielt, gab 12 Mk. Geldpacht und war 
zehntfrei. Ahnlich waren die Verhältniſſe der anderen Bauern, die aber nur 20—30 
Mg. Land beſaßen. Einer von den Koſſaten hatte 14. Mg., die anderen beſaßen 
aber jeder nur 9 Mg. Land. Aber auch dieſe, ſo wie die übrigen Bauern hielten 
einen verhältnißmäßig großen Viehſtand an Pferden und Rindvieh. Aus den Schluß⸗ 
jahren des 16. Jahrhunderts erfährt man, daß, als 1590 der fürſtliche Ackerhof 
in Rehberg aufgelöſt worden war, 1591 zu Kodram mit einem Koſtenaufwande von 
544 Fl. 28 Schilling, das Material ungerechnet, ein ganz neües Vorwerk und 
ein Viehhof erbaut und dazu mehrere Bauern- und Koſſatenhöfe eingezogen worden 
ſeien, deren Beſitzer man in anderen Dörfern, namentlich in Rehberg entſchädigte, 
und daß dieſe neüe Wirthſchaft von einem Vogt, einer Hofmuhme und drei Mägden 
beſorgt wurde, welche Lohn und Deputate erhielten. Die Mägde mußten auch 
ſpinnen wie anf den anderen Ackerhöfen. Außerdem war ein Kuhhirt da, der 1593 
eine anſehnliche Heerde, beſtehend aus 102 Haupt Rindvieh und 103 Schweine, 
auch Gänſe zu hüten hatte. Ein Obſt- und Küchengarten war vorhanden. Zum 
Betrieb des Ackerbaues des Vorwerks waren 33 Pflug- und 13 Koſſatendienſte aus 
Kodram, Rehberg, Warnow, Dannenberg und Misdroy überwieſen. Im Jahre 
1609 gewährte dieſes Vorwerk einen Reinertrag von 482 Fl. Die Wirthſchafter 
auf demſelben waren noch dieſelben wie achtzehn Jahre vorher und ebenſo war 
der Viehſtand nahezu der nämliche, wie in jener Periode. Als im November 1620 
Herzog Franz in der Blüthe ſeiner Jahre geſtorben war, wurde das Amt Wolin der 
Wittwe deſſelben einer ſächſiſchen Fürſtentochter, als Leibgedinge zu Theil. Bei 
dieſer Gelegenheit mußte ein genaues Inventar des Amtes aufgenommen werden, 
woraus ſich ergab, daß auf dem Viehhofe zu Kodram ein anſehnlicher Viehſtand 
vorhanden war, beſtehend aus 131 Haupt Rindvieh, 97 Stück Borſtenvieh, 23 
Gänſen, 30 Hühnern und 5 Calcutſchen Hühnern. In dieſem Inventar vom Jahre 
1621 iſt zum erſten Mal von einer Ziegelſcheüne in Kodram die Rede, in der 
24.000 fertige Steine vorhanden waren. Nach dem Tode der verwittweten Herzogin 
Sophie in den erſten Tagen des Jahres 1637, fiel das Amt Wolin an den 
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Herzog Bogiſlaw XIV. den letzten feines Stammes zurück. Bei der Übernahme 
ergab ſich der Zuſtand des Vorwerks und der dortigen Ziegelei ungefähr eben ſo 
wie er von der verſtorbenen Herzogin angetreten worden war. Der Viehſtand 
auf dem Viehhofe war auch 1654 faſt der nämliche. Auf dem Ackerhofe Kodram 
jtanden die nöthigen Gebaüde: Wohnhaus, Ställe, auch ein Käſehaus, und ein 
Garten mit Obſtbaümen war vorhanden, ſo wie ein beſonderer Hopfengarten. Der 
Acker war in drei Schläge getheilt: Winterung, Sommerkorn, Brache. Zu Kodram 
gehörten die entfernt, zwiſchen der Swine und dem Vietziger See auf einem Werder 
belegenen Warnitz-Wieſen und Wieſen bei Rehberg ꝛc., und die Dörfer Kodram, 
Daunenberg, Rehberg, Warnow, Lauen und Misdroi hatten anf dem Ackerhofe 
Kodram Hand- und Spanndienſte zu leiſten. Der in der Nähe liegende Ziegelofen, 
worin 15— 20.000 Steine gebrannt werden konnten, war in vollem Betrieb. Dem 
Ziegler war ein Stück Ackerland überwieſen. 1686 heißt es aber von dieſer Ziegelei, 
die gute Erde ſei verbraucht, und man könne nur noch auf 10 Thlr. Reinertrag 
rechnen. Damals war Kodram an einen Unter-Arrendator verpachtet, der außer der 
Pacht 6 Hammel und 3 Schweine zur Küche lieferte. Der Rindviehſtand hatte ſehr 
abgenommen, bis auf 60 Haupt, dagegen wurden gegen 600 Schafe gehalten, ſo 
wie ein Paar Pferde, welche die beſten auſ der Inſel waren, auf der ſonſt nur 
kleine und ſchwache Thiere angetroffen wurden. 1726 wurden für das Ackerwerk 
Kodram mit der Schäferei Rehberg (letztere ! Hufe 27 Mg. 150 Ruth. groß) 
544 Thlr. Pacht mehr gegeben. Das Vorwerk enthielt nach der Vermeſſung 660 
Mg. 23 Ruth. Acker, 21. 45 Gartenland, auf dem eine alte Eiche, aber wenige 
Obſtbaüme ſtanden, und 496. 55 Wieſen, zuſammen 1182 Mg. 55 Ruth. Zum 
Viehinventar gehörten 45 Melkekühe, 45 Jungvieh und 600 Schafe. Im Jahre 
1797 ergab es ſich, daß das alte Amthans zu Wolin den Einſturz drohte. Deshalb 
beſchloß mau alle dortigen Gebaüde zu verkaufen und den Amtſitz nach Kodram zu 
verlegen, woſelbſt der Generalpächter des Amts Wolin ſchon ſeinen Wohnſitz hatte. 
Die Verlegung kant 1800 zu Stande. Zufolge einer im Jahre 1801 vorgenommenen 
Reviſion des Amtes Wolin war die Vorwerks-Arrende für Kodram und Rehberg 
erhöht worden. Die Erhöhung der Pacht gegen 1788 entſprang beſonders aus der 
erhöhten Kammertaxe. Jetzt war hier auch die Amtsbrauerei, die von Wolin hier- 
her verlegt worden war. Ihren Ertrag taxirte man auf 498 Thlr. 17 Gr. Die 
Ziegelei⸗Eiunahme ward zu 228 Thlr. 16 Gr. angenommen. Der Generalpächter 
Ferno hatte 1799 eine neüe Ziegelei mit einem Koſtenaufwande von 2800 Thlr. 
erbaut, da die früher errichtete ganz verfallen war. Im Reviſions-Protokoll wird 
bemerkt, daß die Erde gut und nicht entfernt ſei, doch könne man ſie nicht mit 
Torf betreiben, da derſelbe von ÜUſedom geholt werden müſſe. Man machte 
120.000 Mauerſteine und 10.000 Dachſteine, die das Tauſend an Ort und Stelle 
8 und 9 Thlr. koſteten, wogegen fie in Swinemünde 9 bis 10 Thlr. galten. Auf 
jedes Tauſend Steine rechnete man ein Klafter Holz, mit dem Fuhrlohn 8 Gr. 
werth; dazu das Karren der Erde, das Einſumpfen und Streichen, den Setzerlohn, 
auf jedes Tauſend zuſammen 23 Thlr. Unkoſten, fo daß keine hohe Nettoeinnahme 
blieb. Weizen wurde im 18. Jahrhundert in Kodram nicht gebaut, erſt in den 
Anfangsjahren des laufenden Jahrhunderts verſuchte der Pächter den Anbau, und 
ſetzte ihn fort, da er theilweiſe gelungen war. Im Jahre 1802 waren die Natural. 
dienſte gänzlich aufgehoben. Nunmehr gab man das Areal von Kodram zu 941 Mg. 
59 Ruth. an. Darunter befanden ſich 423 Mg. 48 Ruth. Roggen⸗ und Gerſtland 
erſter, und 135 Mg. 17 Ruth. Roggen- und Haferland zweiter Klaſſe, und der 
Acker lag in vier Abtheilungen, die man das Jarmbower Feld, das Mittelfeld, das 
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Seefeld und den Ziegeleikamp nannte. Das Wieſen⸗Areal begriff 373 Mg. 9 Ruth. 
die Gärten waren 5 Mg. 146 Ruth. groß; außerdem lag beim Garten noch eine 
Fläche von 1 Mg. 157 Ruth., die Kälberkoppel genannt. 1802 wurde der 
Acker noch in drei Feldern bewirthſchaftet und damals hieß es, ihn in Koppelſchläge 
zu legen, ſei ſchwierig, auch wegen des günſtigen Verhältniſſes der Wieſen zum 
Acker nicht eben nothwendig; zehn Jahre ſpäter aber fing der Pächter, Amtmann 
Ferno, die Schlageintheilung in 4 Schlägen und den Fruchtwechſel an, womit er 
einen gänzlichen Umſchwung in der Kodramſchen Wirthſchaft hervorrief. Seit 1816 
wurden 7 Schläge eingerichtet, nämlich der Fruchtfolge noch im erſten Jahre Brache, 
im zweiten Winterkorn, im dritten Erbſen und Wicken, im vierten Gerſte, im fünften 
Klee, im ſechsten gleichfalls Klee, im ſiebenten 2 Roggen, } Hafer. Kodram enthielt 
im Jahre 1820 ein Areal von 1290 Mg. 153 Ruth., darunter 557. 14 Acker, 


6. 57 Gartenland, 338. 82 Wieſen und 389. 0 Hütung. Was dieſe letzteren 


Culturzweige anbelangt, ſo iſt ſchon bemerkt worden, daß das Wieſenverhältniß von 
Kodram im Allgemeinen ein günſtiges iſt, doch ſind die am Haff am Eingang des 
Swineſtroms belegenen Wieſen ſehr entfernt, auch der Überſchwemmung ausgeſetzt, 
und das Heü iſt nur im Winter zu Eiſe abzufahren. Die bei Kodram ſelber 
belegenen Wieſen haben ſeit Entwäſſerung des Dannenberger Bruchs im Jahre 
1777 ſehr gewonnen. Doch find die meiften der Kodramer Wieſen nur einſchnittig. 
1820 hielt man auf dem Vorwerk Kodram 12 Ackerpferde, 40 Kühe und 20 Stück 
Jungvieh, fo wie 600 Schafe. War auch der Rindviehſtand gegen frühere Zeiten 
erheblich kleiner, fo ift zu bemerken, daß das Vieh durch Kreüzung mit ebleren 
Racen bei Weitem kräftiger, wohlgenährter und milchreicher, und die Schäferei durch 
feineres Wollvieh veredelter geworden iſt. Im Jahre 1822 wurden die zu Kodram 
gehörigen Warnitzwieſen am Haff und dem Vietziger See, 340 Mg. groß, vom 
Vorwerke getrennt und für 3000 Thlr. verkauft. In der nämlichen Epoche brachte 
die Ziegelei zu Kodram 348 Thlr. ein. Man rechnete den Abſatz anf 155.000 
Mauerſteine zu 9 — 10 Thlr. und 12.000 Dachſteine zu 12 Thlr. das Tauſend 
an Ort und Stelle. Ju den Jahren 1836 und 1837 wurde nicht nur die letzte 
Dienftpflicht, die Bau- und Burgdienſte der Bauern zu Kodram aufgehoben, ſondern 
auch die Laudemialpflicht und gleichzeitig alle Natural-Präſtationen im Amte Wolin 
an Korn, u. ſ. w. in Rente verwandelt. Am Schluß dieſes Abriſſes einer Wirth- 
ſchaftsgeſchichte von Kodram wird eine Überſicht der Pachtſummen eingeſchaltet, 
welche für dieſes Vorwerk in verſchiedenen Perioden eingegangen ſind, indem daraus 
erſichtlich iſt, wie die Erträge dieſes Domainen-Guts im Verlauf der Zeit ge— 
ſtiegen ſind. 


Die Pacht für Kodram hat betragen im Jahre — 


16866. „600 Thlr. — Ggr. 1836 trat ein neuer Pachtvertrag 
17 „„ ein, der anf 24 Jahre bis 
17322·̃ůk- „ 2 1860 geſchloſſen wurde für 1002 Thlr. 25 Sgr, 
2 Dieſer Pachtzins follte aber 
10 , | nach 6, 12 und 18 Jahren 
1750 % — um 5, 10 und 15 Prozent 
17m. - ae She erhöht werden. Demgemäß 
111 a war die Pacht im Jahre 
1801. . . 1181 „ 13 „ 1822 geſtiegen auf „e 
1820 . 1088 „ — „ 1861 nach Ablauf der vorigen 
1822 . 1087 „ 22 Sgr. Pachtperiode (S. 430.). . 3260 „ — „ 
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Bei dem zuletzt genannten Pachtzinſe iſt jedoch zu bemerken, daß in demſelben 
außer dem eigentlichen Vorwerke wol noch andere Pachtgegenſtände enthalten ſind. 
So betrug der eigentliche Pachtzins im Jahre 1842 mit Einſchluß dieſer Nebenſtücke 
1588 Thlr. 13 Sgr., und dieſe Nebenſtücke waren: die Amtsdiener-Wohnung mit 
4 Thlr. Miethe, für die Brau- und Brennerei 96 Thlr., für die Ziegelei 192 Thlr., 
für Wieſen auf dem Kriks-Werder in der Swine am Haff 32 Thlr. 29 Sgr. 
Die Steigerung des Pachtzinſes aber, welche 1861 eingetreten iſt, und gegen die 
vorhergegangene Periode das Doppelte des frühern Pachtzinſes beträgt, erſcheint doch 
ſehr bedeütend. 

Kodram, Neü⸗, ein in jüngſter Zeit durch die Separation von Kodram 
entſtandenes Büdner-Dorf des Woliner Amtsbezirks, hat 35 Wohnhaüſer mit 
236 Einwohnern, iſt nach Tonnin eingepfarrt und nach Kodram eingeſchult, und 
beſitzt ungefähr 470 Mg. Landung. Viehſtand: 4 Pferde, 44 Kühe, 3 Jungvieh, 
26 Schafe, 6 Schweine und 3 Ziegen. 

Kolzow, zum Woliner Amtsbezirk gehöriges Kirch- und Bauern-Dorf, 
34 Meilen oſtnordnordöſtlich von der Kreisſtadt und 11 Meile nördlich von Wolin, 
liegt in einer Niederung am nordöſtlichen Ende des Kolzowſchen Sees, während die 
Feldmark ſich auf wellenförmigen Höhen ausdehnt, hat 1 Mutterkirche, 1 Pfarre, 
2 Schulhaüſer, 2 Windmühlen (die Waſſermühle, welche noch im 18. Jahrhundert hier 
beſtand, ift eingegangen), und überhaupt 198 Wohn- und Wirthſchaftsgebaüde, von 
denen 12 zu den geiſtlichen Inſtituten gehören, und in 80 Wohnhaüſern 617 Ein- 
wohner, unter denen ſich 2 Lehrer und 1 Hebeamme befinden. Kolzow iſt nach 
Pritter die größte und volkreichſte der ländlichen Ortſchaften auf der Inſel Wolin. 
Die Feldmark begreift 3292 Mg. 86 Ruth. Davon gehören — 

Den baüerlichen Wirthen: 3081 Mg. 109 Ruth., und zwar 1490. 157 
Acker, 520. 149 Wieſen, 1052. 106 Hütung und 17. 57 Gärten; 

Den geiſtlichen Inſtituten: 210 Mg. 157 Ruth., nämlich 128. 144 
Acker, 25. 133 Wieſen, 55. 177 Hütung und 0. 63 Gartenland. 

Die vorſtehenden Angaben beruhen auf Mittheilungen der Ortsbehörde vom 
Jahre 1859. Der im Landraths⸗Amte 1853 angefertigten Zuſammenſtellung zufolge 
beträgt nach einer Vermeſſung vom Jahre 1824 das Areal — 

Der baüerlichen Feldmark 2672 Mg. 175 Ruth., nämlich 1224. 44 
Acker, 497. 94 Wieſen, 864. 127 Hütung, 6. 139 Gärten, 5. 166 Hof⸗ und Bau⸗ 
ſtellen, und 73. 145 Wege und andere ertragloſe Stücke. Der bedeütende Unter⸗ 
ſchied von mehr als 400 Mg. zwiſchen dieſer und der obigen Angabe läßt ſich ohne 
weitlaüfige Rückfragen nicht aufklären. Au Contribution haften 203 Thlr. 12 Sgr. 
2 Pf. auf der Feldmark. 

Den geiſtlichen Inſtituten ſtehen an Gärten, Acker, Wieſen und Hütungen ꝛc. 
213 Mg. 157 Ruth. zu; davon der Kirche 4. 72; der Pfarre 198. 35 (Garten 
und Acker 117. 74, Wieſen 25. 10, Hütung 45. 90, Holzung 9. 60, Ertragloſes 
0. 101), woraus ein Einkommen von 203 Thlr. 11 Sgr. entſpringt, während die 
anderweitigen Einnahmen der Pfarre 513 Thlr. 11 Sgr. 2 Pf. betragen. Zur 
Küſterei und Schulſtelle gehören 11 Mg. 50 Ruth. mit 20 Thlr. Ertrag und 
232 Thlr. anderweitigem Einkommen. 

Der Ackerbau, der in drei Feldern betrieben wird, erzeügt Roggen, Gerſte, 
Hafer, Erbſen, Kartoffeln, Flachs, die nöthigen Küchengewächſe und auch etwas Klee. 
Die Wieſen find nur eiuſchurig; um fie zweimal zur Heüwerbung nutzen zu können, 
bedürften fie der Bewäſſerung, die aber der Terrain-Verhältuiſſe halber nicht aus⸗ 
führbar iſt. Viehſtand: 126 Pferde, 273 Haupt Rindvieh, 343 Schafe, 1 Ziege, 
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79 Schweine; mittelmäßige Zuzucht findet Statt. Auch werden Gänſe gehalten, 
indeſſen nur zum eignen Wir thſchaftsbedarf. An Mineral⸗Produkten kommen Lehm, 
Mergel und Torf vor. Zur hieſigen Kirche gehört ein großer Sprengel, 17 Ort⸗ 
ſchaften enthaltend; eingepfarrt find die 10 Amts-Ortſchaften: Birkenhaus, Dannen⸗ 
berg, Fernosfelde, Lauen, Neüendorf, Warnow, Warnower Theerofen, Wartow und 
Wollmerſtedt; fo wie die 7 ritterſchaftlichen Orte Chinnow, Leüſſin, Lüskow, Rekow, 
Swantuſt, Zirzlaff und Zünz. Dieſes Kirchſpiel umfaßt den ganzen nordöſtlichen 
Theil der Inſel Wolin, mit Ausnahme der Kaminer Kämmerei⸗Dörfer Weſt⸗Diwenow 
und Heidebrink. — Auch bei Kolzow iſt ein altſlawiſches Feſtungswerk geweſen, als 
Mittelglied zwiſchen dem Dannenberg-Wollmerſtedter und der Hauptfeſte Kamin. 
An dem, größtentheils von Steilufern eingefaßten Kolzower See ſah man im Jahre 
1827 einen, in jenes Waſſer vorſpringenden Hügel, theils vom See umgeben, theils 
von einer ſchmalen Wieſe, durch welche ein Damm zu ihm führte. Der bezeichnete 
Raum, eine Fläche von 24 Morgen, war bereits Ackerfeld; Verſchanzungen ließen 
ſich auf ihm nicht mehr erkennen, und doch hieß er im Volksmunde der Wall. 
Man wußte in der Gegend ſogar von Mauerwerk zu erzählen, das dort unter der 
Erde zu finden ſei. Die letztere Angabe iſt vermuthlich ein Irrthum. Die Stelle 
war allem Anſchein nach ein Burgwall aus vorchriſtlicher Zeit. Die Kolzower 
Kirche mit doppelten Bogenſtellungen im Schiff, rührt allem Anſchein nach aus den 
erſten Zeiten der Einführung des Chriſtenthums her. 

Körtentin, urkundlich Korrentin, 1404 und ſpäter, dann Kortentin, 
1527, Kreistagsberechtigtes Rittergut und Dorf auf einer Anhöhe an der Diwenow 
gelegen, 3! Meilen von Swinemünde gegen Oſten und 1 Meile nördlich von Wolin, 
hat 23 Wohnhaüſer mit 201 Einwohnern und iſt nach Tonnin eingepfarrt, und nach 
Jarmbow eiugeſchult. Der Flächeninhalt der ganzen Feldmark dieſer Ortſchaft ent- 
hält 1804 Mg. 82 Ruth. 

Davon gehören: zum Rittergute 966 Mg. 12 Ruth., nämlich 340. 77 
Acker, der iu 5 Schlägen bewirthſchaftet wird, 154. 104 Wieſen, 468. 152 Hütung, 
3 Mg. Gartenland und 4 Mg. Hof- und Banſtellen, 4. 55 ertragloſe Stücke. 

Den baüerlichen Wirthen: 838 Mg. 70 Ruth., und zwar 2. 54 Hof: 
und Bauſtellen, 3. 95 Gärten, 388. 60 Acker, auf dem in 3 Schlägen gebaut 
wird, 106. 36 Wieſen, 327. 158 Hütung und 9. 107 ertragloſe Stücke. 

Auf dem Gute haften 14 Thlr. 3 Sgr. und auf der baüerlichen Feldmark 
44 Thlr. 2 Sgr. 5 Pf. Contribution. Die Separation hat 1840 Statt gefunden. 
Zur Schulſtelle gehören 3 Mg. 69 Ruth. Garten, Acker und Wieſen. Die 
Wieſen dieſer Gemarkung ſind überhaupt einſchnittig; ſie liegen an der Diwenow 
und werden von dieſer bei hohem Waſſerſtande überſchwemmt. Garten- und Obſtbau 
iſt von keiner Bedeütuug. Viehſtand: 42 Pferde, 112 Haupt Rindvieh, 771 
Schafe, 39 Stück Borſtenvieh. Mit der Gänſezucht beſchäftigt man ſich in Körtentin, 
jedoch in mäßigem Umfange. Im Diwenow⸗Strom wird die Neüſenfiſcherei, doch 
nur als Nebengeſchäft getrieben. Lehm, Mergel und Torf ſind auf der Feldmark 
vorhanden und werden zur Verbeſſerung des Ackers, beziehungsweiſe als Brennſtoff 
benutzt. — Körteutin war urſprünglich ein ritterſchaftliches Gut, welches ſeit dem 
15. Jahrhundert der Familie von Lockſtedt gehörte, von der Clawes Lockſtedt, des 
Hermann Sohn, mit deſſen Gütern durch Herzog Bogiſlaw X. im Jahre 1504 
belehnt wurde. Zu dieſen Gütern gehörte auch Korrentin auf dem Wolinſchen Werder. 
Die Vermögens⸗Verhältniſſe der Familie L. müſſen aber um dieſe Zeit ins Stocken 
gerathen ſein, da ſich ſeit 1483 bis 1565 eine ganze Reihe von Verpfändungen aus 
Korrentin und noch zwei anderen ihrer Güter, nämlich Drammin und Ribbertow, 
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beide im Kaminer Kreiſe, vorfinden, zu denen großentheils Kaminer und Woliner 
Kirchherren die Gelder hergaben. 1523 hatte Clawes L. wegen Korrentin 2 Pferde 
zu ſtellen und 1547 wurden dem Beſitzer des Gutes 3 Roßdienſte auferlegt, worüber 
er aber Beſchwerde führte. 1626 war Korrentin, ſammt den beiden anderen Gütern, 
Drammin und Ribbertow, nicht mehr bei der Familie L.; die Muſterrolle vom ge⸗ 
nannten Jahre weiſet den Obriſten Nicolaus v. Brockhuſen als Beſitzer nach, der 
auf Lüskow, dem Nachbargute von Korrentin, wohnte. Von deſſen Nachkommen 
wurde Körtentin verpfändet, das Gut aber ums Jahr 1690 vom Pfandinhaber durch 
die Krone Schweden, die damalige Landesherrſchaft, eingelöſt und mit dem Amte 
Wolin vereinigt. 1694 kam die nunmehr landesfürſtliche Domaine als Pachtgut an 
einen gewiſſen Schönemann, der 400 Thlr. jährliche Arrende zu entrichten hatte. 
Der Acker, wozu auch zwei wüſte Bauerhöfe gehörten, wurde in drei Schlägen oder 
Feldern bewirthſchaftet. Die Ausſaat betrug an Roggen 86 Scheffel, an Gerſte 56 
und an Hafer 40 Scheffel, und man rechnete anf eine dreifältige Frucht; auch wurde 
ſchon etwas in die Brache geſäet. Außer einem Kirſchgarten gehörten die Dienfte 
von 7 Unterthanen in Körtentin zum Gute und an Vieh hielt man 34 Rinder, 300 
Schafe und 74 Stück Knechtvieh. 1726, alſo in der Regierungszeit des König- 
Herzogs Friedrich Wilhelm I. von Preüſſen, wird Körtentin als ein von denen 
v. Zaſtrow reluirtes Gut bezeichnet, die damals auch die vorher erwähnten Güter 
Drammin und Ribbernow, wahrſcheinlich als Pfandſtücke beſaßen. Körtentin war 
1726 für 294 Thlr. 21 Ggr. jährlicher Arrende verpachtet, ſpäter für 360 Thlr., 
dann aber 1772 für 413 Thlr. und 1801 für 459 Thlr. Im Jahre 1815 begann 
man die allgemein angeordnete, durch den franzöſiſchen Krieg ſeit dem Tage von 
Jena⸗Auerſtedt, 1806, nothwendig gewordene Veraüßerung der Domainen auch auf 
das Amt Wolin auszudehnen. So wurde auch das Vorwerk Körtentin zum öffent⸗ 
lichen Verkauf geſtellt; allein es geſchah kein annehmliches Gebot. Erſt zwei Jahre 
hernach fand ſich ein Kaüfer in der Perſon eines gewiſſen Claßen, der für das Gut, 
beſtehend aus 417 Mg. einſchließlich der Hütung, die Summe von 11.225 Thlr. 
zahlte. Muthmaßlich iſt es ein Sohn dieſes Erwerbers, welcher in der Matrikel 
von 1857 als Beſitzer von Körtentin genannt und daſelbſt als Prediger Claſſin 
bezeichnet iſt. 

Langewieſe, Etabliſſement von 1 Wohnhauſe mit 10 Einwohnern, 
Meile ſüdöſtlich von Swinemünde, an einem todten, wie es ſcheint verſtopften 
Arm der Swine, und am weſtlichen Rande der Pritterſchen Forſt, iſt nach Pritter 
eingepfarrt und zum Werder eingefchult® An Vieh werden gehalten: 1 Pferd, 
6 Kühe und 7 Schweine. 

Latzig, auch mit einem dopelten aa geſchrieben, Unterförſterei im War- 
nowſchen Staatsforft- Revier, 1 Wohnhaus mit 11 Einwohnern in 1 Familie ent- 
haltend, auf der Höhe unfern des Kleinen Vietziger Sees gelegen, an deſſen Ufer 
die Förſterei eine Holzablage hat, 15 Meile öſtlich von Swinemünde, iſt nach 
Lebin eingepfarrt und nach dem nahen Vietzig eingeſchult. Der Förſter hält 1 Pferd, 
5 Kühe und 3 Schweine. Vielleicht liegt dieſes Forſthaus auf der Stelle des 
untergegangenen Dorfes Szelazo, d. h. Hinterwald, deſſen ums Jahr 1186 ge⸗ 
dacht wird. 

Lauen, in Urkunden Lowen, kleines, zum Woliner Amisbezirk gehöriges, 
Dorf an der Lauenſchen Beeke, demjenigen ſchiffbaren Canal, welcher den Koperow 
See mit dem Kaminer Boden verbindet (S. 421.), gränzt gegen Süden an die 
Feldmark Zünz, gegen Weſten und Norden an die Stutwieſe und gegen Oſten 
an den Diwenow⸗Strom, iſt 4 Meilen nordöſtlich von der Kreisſtadt und 2 Meilen 


— 
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nördlich von Wolin entfernt, hat 2 Wohnhaüſer mit 32 Einwohnern, und iſt nach 
Zünz eingeſchult, ſo wie nach Kolzow eingepfarrt. Das Areal der Feldmark in 
Mittelboden begreift 662 Mg. 139 Ruth., nämlich 237. 176 Acker, 187. 120 
einfchnittige und von der Diwenow bewäſſerte Wieſen, 174. 127 Hütung, 4. 166 
Gartenland, welches eine mittelmäßige Nutzung gewährt, 55. 116 Fiſchgewäſſer, in 
denen die Fiſcherei einen geringen Umfang hat, und 1. 154 Hof- und Bauſtellen 
Auf der Feldmark haften 54 Thlr. 11 Sgr. 9 Pf. Contribution. Viehſtand: 
14 Pferde, 46 Haupt Rindvieh, 182 Schafe, 8 Schweine und 16 Ferkel. Lauen 
gehört mit zu denjenigen Ortſchaften der Inſel Wolin, welche urkundlich am früheſten 
genannt werden. Das Dorf Lewen war ein Beſtandtheil der Begüterung, welche 
ums Jahr 1186 der Propſtei des Kaminer Domſtifts zugewendet wurde. Eine 
Familie in Lauen, Namens Wargin, beſitzt ihren Hof ſchon ſeit 1565 eigenthümlich, 
da er damals vom Grafen v. Eberſtein, dem Inhaber der Dompropſtei Kamin, frei⸗ 
gekauft wurde. Dem Propſte gehörte bis 1578 ganz Lowen mit Schulzenamt, 
Gericht, Straßen- und Kirchenlehn. Es waren hier 3 Bauern, die einen wüſten 
Koſſatenhof unter ſich getheilt hatten, darunter der vorher genannte Bauer Wargin. 

Lebin, gewöhnlich mit einem doppelten bb geſchrieben, zum Amtsbezirk Wolin 
gehöriges Kirch- und Bauern-Dorf, 1: Meilen von Swinemünde gegen Süd⸗ 
oſten und eben ſo weit von Wolin gegen Weſten, liegt am Fuß, zum größten Theil 
aber in den Schluchten und am Abhang des Vorgebirgs, welches von der Hochebene 
der Inſel in ſüdweſtlicher Streichungslinie gegen das Haff am Eingange des Swine⸗ 
ſtroms und des Vietziger Sees in Steilwänden abſtürzt. Die Gegend iſt roman⸗ 
tiſch! „Wie dieſer Ort au ſich gar luſtig und ſonſt gelegen, daſelbſt auch noch 
allerlei zuzurichteu, bedarf keiner Beſchreibung, und werden der Orter gleich wenige 
dieſer Landart gefunden werden,“ fo ſchildert Graf Eberſtein, der Kaminer Dom- 
propſt ſein Reſidenz in einer Vorſtellung au das Domkapitel zu Kamin vom Jahre 
1578. Die hieſige Mntterkirche iſt eine Simultankirche für die unirte und die 
reformirte Gemeinde, deren jede ihren Prediger hat. Lebin hat demgemäß auch ein 
Simultau-⸗ Pfarrhaus und ein Schulhaus, ſodaun 1 Wind- und 1 Waſſermühle, 
letztere in neürer Zeit von dem Müller Gebbin an dem kleinen Bach erbaut, der, 
von einer Quelle auf dem Lebiner Waldhöhen herabkommend, ſich unmittelbar unter 
dem Dorfe ins Haff ergießt. Lebin hat überhaupt 73 Wohunhaüſer mit 649 Ein⸗ 
wohnern. Die Feldmark von Lebin begreift 424 Mg. 48 Ruth., und zwar 223. 116 


Acker mit ſchlechtem, ſandigem Höheboden, 99. 159 einſchnittiger Wieſen, deren 


Heüwerbung mit vielen Koſten über Waſſer gewonnen werden muß, und 73. 94 
Hütung, außerdem 1. 35 Hof- und Bauſtellen, 4. 10 Gartenland und 214 
Ertragloſes. So nach der Vermeſſung von 1830. In des Orts-Borftandes Bericht 
von 1859 find alle Fragen, die ſich auf Wirthſchaftsweiſe, Viehſtand, Fiſcherei ꝛc. 
beziehen, kurzweg theils mit „ſchlecht“, theils mit „nichts“ beantwortet. Ob damit 
der wirkliche Zuſtand der Gemeinde Lebin ausgedrückt ſei, muß dahin geſtellt bleiben. 
Auf der Feldmark haften 40 Thlr. 18 Sgr. 1 Pf. Contribution. Den geiſtlichen 
Inſtituten gehören 78 Mg. 15 Ruth. Gärten, Acker und Wieſen; nämlich der 
Kirche 1. 147, der Pfarre 70. 48, woraus eine Einnahme von 159 Thlr., während 
das anderweitige Einkommen des Pfarrers 364 Thlr. beträgt; und der Küſterei und 
Schulſtelle 6. 0, die ein Geſammt⸗Einkommen von 180 Thlr. 19 Sgr. 3 Pf. hat. 
Der Viehſtand in Lebin beſteht aus 35 Pferdeu, 114 Rindern, 116 Schafen, 
94 Schweinen und 8 Ziegen. wi 
Ergiebiger als über die Gegenwart fließen die hiſtoriſchen Quellen über die 
Zuſtände der Vergangenheit. Lebin iſt ohne Zweifel die von Dithmar von Merſe⸗ 
Landbuch von Pommern; Bd. TI. 81 
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burg ( 1018) angeführte magna civitas Luibni, das Lyubinum des Saxo 
Grammatiens, deſſen auch Adam von Bremen (F nach 1076) gedenkt; es iſt der 
Standplatz der altſlawiſchen Burg Lubin, die in Urkunden ſeit dem 12. Jahr⸗ 
hundert vorkommt. Vor ihr lags damals eine Wiek — Vicus ante ipsum castrum 
Lubin, — aus der das jetzige Dorf Lebin erwachſen iſt. Von den Anhöhen, auf 
denen es liegt, heißt eine der Schneiderberg; er iſt die Südweſtſpitze der Inſel 
Wolin, die ſich mit einer Höhe von etwa 130—140 Fuß anf beiden Seiten von 
Schluchten umgeben, ziemlich ſteil gegen das Haff ſenkt. Des Berges Südſeite 
begreift etwa einen Morgen Landes, wird von einer Quelle bewäſſert und ſcheint 
übrigens auf den erſten Blick nichts Merkwürdiges zu enthalten, nur daß kleine 
Urueuſcherben zahlreich darauf umher liegen. Bei Nachgrabungen im Jahre 1831 
und ſpäter, 1840, fand ſich zu oberſt eine Schicht Gartenerde, etwas über 1 Fuß 
tief, darunter eine ſehr feſte aſchgraue Erdſchicht, einige Fuß mächtig. In dieſer 
kamen Kohlen, halb vermodertes und angebranntes Holz, kleine Stücke Eiſen, Knochen 
von Menſchen und Thieren, auch große und Heine Urnen-Bruchſtücke zum Vorſchein 
dies Alles mehr oder minder durch einander gemengt, aber keine vollſtändig erhaltene 
Urne. Auf der Spitze deſſelben Berges, am Rande des Waldes, einige Fuß in der 
Erde zeigt ſich Gemaüer, angeblich das Fundament einer Kapelle. Hat die Sage 
Grund, und ſie ſcheint Glauben zu verdienen, fo hat die Burg Lubin auf dem eben 
beſchriebenen Berge gelegen, denn in ihr befand ſich ſchon im 12. Jahrhundert eine 
dem heiligen Nicolaus, dem Schutzpatron der Seefahrer, geweihte Kirche, ecclesie 
sancti Nicolai que sita est in eodem castro; — die Burg ſelbſt war älter; ſie 
gehörte, wie auch die Urnenſcherben des Schneiderbergs bezeügen, der vorchriſtlichen 
Zeit an. Dieſes Schloſſes, des civitatulae in litore maris (am Haff), sitae, 
quae Li ybin dicitur, geſchieht Erwähnung, als der heilige Otto, der Apoſtel des 
Pomorlandes, von Stettin kommend über das Haff nach Wolin und Kamin ſchiffte, 
1124; und ſodann zum zweiten Mal im Jahre 1173 bei Gelegenheit eines wieder⸗ 
holten däniſchen Krieges, der wahrſcheinlich in Folge neüer Raubzüge der Pommern 
ausgebrochen war. Die Dänen drangen durch die Pene bis gegen Stettin vor und 
eroberten bei der Heimfahrt durch die Swine das Caſtrum Lyubinum. Einen 
eignen Burgward machte aber dieſes Schlößchen nicht aus, es war gewiſſer Maßen 
eine Nebenburg der Caſtellanei Wolin, zu der es gehörte. Nicht unwahrſcheinlich iſt 
es, daß Lebin mit ſeinen Zubehörungen vor der Chriſtianiſirung der Inſel Wolin 
dem Göttertempel zu Wolin gehörte, von dem man weiß, daß er Landgüter (lati- 
fundia) beſeſſen hat. Als dieſer Tempel zerſtört und das Bisthum Wolin zuerſt 
gegründet wurde, ſind wahrſcheinlich dieſe Tempelgüter, wie das auch ſonſt überall 
in Pommern geſchah, der chriſtlichen Kirche übergeben worden. Der Name Lebin 
läßt fi etymologiſch auf das flawifche Wort „Lub“ zurückführen (S. 585.), das 
auch Baſt von Ulmen oder Rüſtern (Ulmus campestris) bedeütet. 

Der ums Jahr 1182 verſtorbene Herzog Caſimir hatte das Schloß Lubin und 
deſſen Zubehörungen mit Einwilligung des Biſchofs Sigfried von Kamin, zu einem 
eignen, dem heiligen Nicolaus geweihten Stift eingerichtet. Als einige Jahre ſpäter 
der geiſtliche Vorſteher dieſer Nicolaiſtiftskirche zum Abt des Kloſters Stolp erwählt 
wurde, dem Caſimir 1181 ein Fiſchwehr bei Lubin zugewendet hatte, das fünfte 
von der Seeſeite an gerechnet, beſchloſſen Herzog Bogiſlaw, des verſtorbenen Caſimir 
Bruder, und der Biſchof Sigfried, das Stift zu Lubbin gauz eingehen zu laſſen 
und die Güter deſſelben dem jedesmaligen Propſt des Domſtifts Kamin zuzuwenden, 
nicht unwahrſcheinlich aus dem Grunde, weil, wie bemerkt, die Lubiner Güter ur⸗ 
ſprünglich ſchon durch den heiligen Otto dem Bisthum Wolin, nachher Kamin, 
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beſtimmt geweſen waren. Eine ums Jahr 1186 aufgeſetzte Urkunde Herzogs 
Bogiſlaw, die man aus alten Abſchriften in der Kaminer Stiftsmatrikel keunt, ergibt 
das Nähere über dieſe Zuwendung der Lebiner Güter au die Dompropſtei Kamin. 
Herzog Bogiſlaw führt in der Urkunde die Beſitzungen im Allgemeinen auf, welche 
mit der Nicolai-Stiftskirche an die Kaminer Propſtei übergehen ſollen, nämlich der 
Ort Lubbin ſelber mit allen dazu gehörigen Dörfern, bebauten und unbebauten 
Ackern, Wieſen, Weiden, Wäldern, Wäſſern und Fiſchwehren, welche letztere ſich zahl— 
reich in den Nebenarmen der Swine befanden. Von dieſer geſammten anſehulichen 
Beſitzung ſoll der Dompropſt frei ſein von jedweder Abgabe und Dienſtleiſtung an 
den Herzog und die Unterthanen ſollen nur dem Dompropſt verpflichtet ſein, wobei 
jedoch die Pflicht der Unterthanen zur Landwehr und zum Bau der Caſtellanei Wolin 
und der dortigen öffentlichen Brücke vorbehalten bleiben, welche Laſten aber nur durch 
den Beamten (nuntius) des Propſtes ausgeſchrieben werden ſollen. Nächſtdem wer- 
den in der Urkunde die einzelnen Zubehörungen des Schloſſes Lubbin aufgeführt, 
nämlich: — die Wiek (vicus) vor dem Schloſſe Lubbin, das heütige Dorf Lebin; 
— das Dorf (villa) Treſtingow, das jetzige Stengow; Treſt ſoll Schilf bedeüten, 
alſo Stengow im Schilfe (2); — das Dorf Soramtzl, vielleicht Dargebanz, 
oder ein untergegangener Ort in der Nähe; — das Dorf Luſta, vielleicht Laſta, 
Wald, wahrſcheinlich Lübzow; — das Dorf Kam penze, ein untergegangener Ort, 
deſſen Stelle vermuthlich durch die ſ. g. Kapentze bezeichnet wird, einen Berg im 
Walde zwiſchen Misdroi und Neühaus, näher an jenem, als an dieſem Orte; * 
das Dorf Szelomino, das heütige Soldemin; — das Dorf Szelazo, vielleicht 
Latzig; — der Ort Uszt mit dem Dorfe Lewen, dem jetzigen Lauen; Uszt heißt 
Mündung, der Ort dieſes Namens muß daher am Ausfluß der Lauenſchen Beeke 
in den Kaminer Boden gelegen haben; — eine Hufe Landes in dem Dorfe Szol— 
bino und die Zehnten der Bauern daſelbſt; wo Szolbino zu fuchen, iſt unbekannt; 
— den Zehnten der Bauern in Pletſenitz, dem jetzigen Plötzin; — die Abgaben 
von den Schiffen und der Fiſcherei am Oſtſeeſtrande zwiſchen der Swine und 
Swantuſt; hier muß ein Ausfluß des Koperow-Sees in die Oſtſee geweſen ſein, 
denn Uszt oder Uſt heißt, wie gejagt, Mündung, und Swant iſt heilig, mithin 
Swantuſt — heilige Mündung; noch heüte ſieht man in der Stutwieſe Spuren 
eines ehemaligen Waſſerlaufs, der durch Düneubildung verſperrt ſein wird; — die 
Abgaben von den Krügen oder Tabernen zwiſchen der Swine und Swantuſt; — 
alle Fiſchwehre iu der Swine; — endlich die große Waldung (desertum), welche 
ſich von der Swine au über den See Gardinow (Jordan-See) hinüber und von 
da wieder bis gegen das Dorf Charnititz (Karzig) an das Haff erſtreckt, mit allen 
darin befindlichen Honigſtöcken ſammt der Jagdgerechtigkeit. — Dies iſt alſo der 
größte Theil des heüligen Staatsforſt-Reviers Warnow. 

So gelangte Lebin an die Propſtei Kamin, welche bis in die zweite Hälfte des 
16. Jahrhunderts im Beſitz des Schloſſes Lubin und deſſen Zubehörungen, nament⸗ 
lich der Dörfer Lebin, Stengow, Dargebanz, Karzig, Soldemin, Vietzig und Mis- 
droi und des ganzen Waldes zwiſchen Lebin und dem Haff einer Seits und Misdroi 
und der Oſtſee andrer Seits geblieben iſt. Die zum Schloſſe Lebin gehörigen Ort- 
ſchaften wurden von da allgemein die Propſteivörfer genannt. 1243 wurde dieſer 
Beſitz der Dompropſtei feierlich beſtätigt und dieſe Beſtätigung von Fürſt zu Fürſt 
wiederholt. Seit der Mitte des 16. Jahrhunderts kamen aber zwiſchen dieſer 
propſteilichen Begüterung und den fürſtlichen Beſitzungen auf der Inſel Wolin 
mancherlei Irrungen vor, die bald aus Jagd⸗Überſchreitungen, bald aus Gränzſtreitig⸗ 
keiten u. dgl. m. entſprangen. Dieſe Widerwärtigkeiten brachten den Herzog Johann 
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Friedrich ſchon im Jahre 1575 auf den Gedanken, die Propſteigüter an ſich zu 
bringen. Zu dem Ende ſchlug er dem Propſt, Grafen Ludwig von Eberſtein, einen 
Tauſch mit den ihm gehörigen Dörfern Kukelow und Düſſin, Kaminer Kreiſes, vor. 
Nach vielfachen Verhandlungen und nachdem eine Taxe der beider Seits abzutreten— 
den Güter auſgenommen war, kamen der Herzog und der Dompropſt am 4. Mai 
1577 in Wolin zuſammen und beſprachen die Sache, ohne daß ſie über den Tauſch 
einig werden konuten. Wiederholentlich wurde zwiſchen beiden Parteien mündlich 
verhandelt, ohne des vielen Hin- und Herſchreibens zu gedenken, was von dieſer 
Angelegenheit veranlaßt wurde. Endlich war man im November 1578 mit den Ver⸗ 
handlungen zu Ende gekommen, ſo daß die Immiſſion ſowol in der Propſtei als in 
Kukelow vor ſich gehen, und die früheren Unterthanen gegenſeitig entlaſſen und mit 
ihrer Eidespflicht an die neüe Herrſchaft verwieſen werden konnten. 

Die Tauſchurkunde ſelbſt aber konnte erſt am 12. November 1579 nach ein- 
geholter Zuſtimmung des Kaminer Domlapitels ausgefertigt werden. In deren Ein— 
gange ſagt der Herzog, er habe erwogen, daß das Haus Lebin mit ſeinen Dörfern 
und Zubehörungen, womit ſeine Vorältern die Propſtei Kamin fundirt hätten, der⸗ 
maßen mit dem Tiſch- und Amtgut Wolin vermiſcht liege, daß wegen Gränzen, 
Holz, Jagd, Wieſen und Triften ſeit vielen Jahren Irrungen vorgefallen, auch hätten 
die Propftei-Unterthanen ihre vornehmſte Nahrung auf den herzoglichen Waſſern und 
von den herzoglichen Wieſen, etliche Dörfer könnten der Amtswieſen und Acker gar 
nicht entrathen, ohne zu verarmen; dazu habe das Amt von Alters her Dienſte, 
Ablager und Heüer von den Propſteidörfern und die Jagd im Holze des Propſtes, 
und würde den armen Leüten zweierlei Herrſchaft zu folgen zuletzt faſt unerträglich 
fallen. Dem abzuhelfen ſei ihm und der Kirche zu Kamin am zuträglichſten, das 
Haus Lebin im Werder mit anderen Gütern auszuwechſeln, wozu Herzog Ernſt 
Ludwig, fein Bruder, Zuſtimmung ertheilt; auch habe das Kaminer Kapitel ſich über⸗ 
zeügt, daß Lebin, fernerer Ungelegenheit zuvorzukommen, gegen Erſtattung weggegeben 
werden könne, und es habe das vorgeſchlagene Vorwerk Kukelow dafür angenommen 
und ſei verabredet, daß das Haus Lebin mit den Dörfern im Werder: Lebin, 
Steugow, Vietzig, Misdroy, Dargebanz, Zoldemin, Kartze und Loweu 
an den Herzog abgetreten werde, wogegen der Propſt den Hof und das Dorf 
Kukelow und Düſſin mit Steven und Gagels und halb Lanzke mit allen 
Rechten erhalte, nur mit Vorbehalt der fürſtlichen Landesobrigkeit, des Reichs- und 
des Landſchoſſes und der Landfolge. Der Schäfer im Hagen vor Wolin dürfe, aber 
ohne der Saat Schaden zu thun, einmal wöchentlich die Gagelſche Feldmark betreiben 
und der Wiek vor Kamin ſollte nach Kukelow dienen. Zu Erſtattung des Heü— 
ſchlages habe der Herzog den kleinen Krix vor Lebin, über dem Waſſer belegen, 
dem Propſt gegen jährlich 1 Gulden pro nota dominii ohne Aufkündigung übergeben, 
auch ſolle das Amt Wolin dem Propſt jährlich 2 Wiſpel 4. Scheffel Gerſte liefern 
und die beiden Dörfer des Raths zu Wolin, Darſewitz und Klein-Mokratz, 
ſollten dem Propſt jährlich 5 Drömt 4 Scheffel Strauchhaber geben. Die Bauern 
ſollten nach der Holzordnung auf gewiſſe Tage Lehnholz in der Kukelowſchen Forſt 
haben. Der Propſt ſolle noch ein Mal Bauholz und 4 Jahre lang jährlich aus 
den Kalkbergen bei Stengow 200 Laſt rohen Kalk entuehmen dürfen. — Eine 
ganz gleiche Urkunde ſtellte das Domkapitel aus, deren Propſtei das Gut Kukelow 
znebſt Zubehörungen bis zur Aufhebung des Domſtifts Kamin im Jahre 1810 als 
ſelbſtändigen Verwaltungbezirk beſeſſen hat. 

Der Beſchreibung zufolge, welche bei Gelegenheit des Eintauſches der Dom⸗ 
propfteigüter auf Wolin von denſelben angefertigt wurde, war Lebin die Reſidenz des 
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Propſtes. Es gab daſelbſt, vermuthlich in der Gegend, wo jetzt das Pfarrhaus ſteht, 
ein Fachwerksgebaüde von 12 Gebinden, welches mehrere Stuben, eine große Schlaf⸗ 
kammer, auch die Küche und einen Pferdeſtall zu 8 Pferden enthielt. Daneben ſtand 
ein kleineres Hans, der Burgfriede genannt, ebenfalls Fachwerksbau, in welchem der 
Dompropſt, wenn er nach Lebin kam, zu wohnen pflegte, wiewol es nur eine große 
gedielte Stube mit Feuſtern nach drei Seiten, mit einem guten „Ofen und eine 
Schlafkammer enthielt. Der Kellerraum dieſes Hauſes war zum Gefängniß beſtimmt. 
Hinter dem Burgfrieden lag, wie es in der Beſchreibung heißt, „ein runder, gar 
luſtiger Berg, davon man gar übers Haff und ſonſt weit umher ſehen kann, daher 
es dann über die Maaße luſtig; unter dem Berge, derhalbe ins Nordweſten, laüft 
ein Bach, da man ein Paar Keller machen könnte“, derſelbe Bach, der jetzt die 
Waſſermühle treibt; es wird auch erwähnt, daß um dieſen Berg gute Apfel-, Birn⸗ 
und Nußbaüme ſtehen. Der heütige ſchöne Pfarrgarten zu Lebin bekundet die Richtig⸗ 
keit der alten Schilderung. Dem Hauſe zu Lebin, welches eine Mauer mit Thorweg 
umſchloß und neben dem auch ein Badehaus lag, ſtand von Alters her, die Ge— 
rechtigkeit zu, von jedem Anklamer, Stettiner, Ufermünder oder ſonſtigem Schiffe, 
welches vorüber ſegelte oder an den Lebiner Bergen anlegte, einen Zoll zu erheben, 
beſtehend in Weißbrot für einen Groſchen und in einer Flaſche Bier. Eine Acker⸗ 
wirthſchaft war zu Lebin ſeit 1562 nicht mehr; fie wurde von dem auf einer frühern 
wüſten Feldmark neü eingerichteten Hofe oder Vorwerke zu Stengow aus betrieben. 
In Lebin gehörte der Propſtei das Kirchenpatronat, das Schulzenamtsgericht, der 
Krug, das Straßenrecht, kurz das ganze Dorf. Es waren darin 54 Hufen, 6 Hufner 
(Bauern), 3 Pflug: und 3 Koſſatendienſte, und es kamen aus dem Dorfe auf 3 Fl. 
7 Schill. Pacht, 9 Fl. Maſtgeld, 34 Hühner, etwas Rohr und der Immenzehnt, 
weil der zehnte Stock der Herrſchaft gehörte. Der Schulze hatte 4 Hufe und gab 
9 Schill. Sundiſch Pacht; der Krüger zahlte für 1 Hufe 18 Sund. Schill. Pacht 
und 10 Sund. Schill. Zapfengeld jährlich nebſt 2 Tonnen Bier; ähnlich die anderen 
Banern und Koſſaten. Die 6 Hufner des Dorfs leiſteten Dienſte nach gemeinem 
Landesgebrauch; dieſe ſo wie die 3 Koſſaten geben, ſtatt des frühern Maſtgeldes 
von 12 Sund. Schilling für jedes Schwein, jetzt jeder jährlich 1 Fl. mit der Pacht, 
wofür ſie alle ihre Schweine, doch bei Strafe keine fremde, in den Wald laufen 
laſſen konnten, nachdem fie zuvor angezeichnet waren. Jeder Unterthan gab 4 Hühner 
jährlich und der Schulze noch 2 Hühner für die Wurth. Die meiſte Nahrung hatte 
Lebin von der Fiſcherei, doch hielt ein jeder Bauer 12 — 24, jeder Koſſat 9 — 16 
Haupt Rindvieh, der Bauer an 20 Schweine, Ziegen u. ſ. w. und ſäeten ſie Winter⸗ 
und Sommerroggen, Hanf und Gerſte, wenig oder gar keinen Hafer und Buchweizen. 
Lebin, ſo auch die Dörfer Karzig und Vietzig gaben drei Mal wöchentlich Küchen⸗ 
fiſche aufs Hans Lebin, auch wenn der Propſt nicht anweſend war; dieſe Abgabe 
war neüerdings auf 2 Tonnen gute geſalzene Hechte und 2 Schock Zannadt oder 
Zanate, d. i. Aale, geſetzt worden, wozu aber die Herrſchaft das Salz gab. N 
Bei den Tauſch Verhandlungen wurden die Gerechtigkeiten und Herrlich⸗ 
keiten des Hanſes Lebin beſonders veranſchlagt, nämlich — erſtens, die Mühlen. 
gerechtigkeit, da alle ſieben Propſteidörfer in der Windmühle zu Soldemin mahlen 
mußten, wofür der Müller jährlich 6Drömt Mehl Woliner Maßes und 2 Scheffel 
Weizen an die Propſtei entrichten, dieſer auch mahlfrei mahlen, auch noch Handdienſte 
leiſten mußte. — Zweitens gehörte das Kirchenlehn, das Patronat über die Lebiner 
Kirche, den gemeinen Kaspel (Kirchſpiel), wie es heißt, wohin außer Lauen alle 
Prodſteidörfer eingepfarrt waren, zum Hauſe Lebin. Die Lebiner Kirche war ziem⸗ 
lichen Vermögens, namentlich gehörten ihr 2 Hufen zu Stengow, wol noch aus der 
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Zeit her, als ſich hier das St. Nicolaiſtift befand. — Drittens die Jurisdiction 
und Gerichtsgefälle, die ſich an Brüchten, Berlaſſungen, Ab- und Aufgunſt und an 
Erbſchichtungen auf 50— 70 Fl. jährlich beliefen. Alle Propſteidörfer gehörten dem 
Propſte pleno jure mit aller Herrlichkeit, Gerechtigkeit und Nutzung an Straßen⸗ 
recht, Ober- und Niedergericht. Abgunſt wurde gegeben, wenn ein Unterthan aus 
der Propſtei ganz wegziehen und ſich an anderen Orten niederlaſſen wollte. — 
Viertens, das Krugrecht und das Recht Schmieden anzulegen; und — fünftens, die 
Fiſcherei, da die Unterthanen, wie ſchon erwähnt, Küchenfiſche zur Nothdurft des 
Hauſes Lebin an daſſelbe zu liefern hatten. Auch wenn Fiſcherfahrzeüge bei Lebin 
anlegten, pflegten ſie freiwillig einige Küchenfiſche aufs Haus zu bringen. Außerdem 
hatte der Propſt ein Garn auf dem Friſchen Haff, wofür er von Alters her dem 
Landesherrn, als Eigenthümer des Haffs, nichts zu zahlen brauchte. 

Ein ſehr wichtiges Zubehör des Hauſes Lebin war die Holzung, von der die 
Beſchreibung ſagt, daß „ſie gut und nützlich vorhanden ſei.“ Sie beſtand der Haupt⸗ 
ſache nach aus vier Theilen: 1) den Lebinſchen Bergen, vom Stengower Felde 
anfangend bis gegen Krummentin, einen jetzt unbekannten Platz, und in der Breite 
vom Haff bis zur Stengower Heükoppel, die Vorberge und Rechteberge genannt, 
im Umfange über eine Meile, Alles, Thal und Berge, voll Eichen und Maſtholz, 
zum Theil aber auch geringes Kiefernholz und Wruken zu Wagendeichſeln und Pfählen 
enthaltend, darunter auch Haſelgeſtraüch, Kiefern- und Birkenunterholz zu Zaünen 
und Feüerung. 2) Die Vietzker oder Speckinſchen (Speckiſchen) Berge ent— 
hielten allerlei Holz. 3) Die Kapentz und Rößen (Roſen), zwiſchen Misdroi 
und Stengow belegen, hatten gutes junges Fichten- d. i. Kiefernholz. Das Hege- 
holz, die Roſen, begann an einen großen verhauenen Holz, die Laſe genannt; in 
der Roſe war gutes, großes Kiefern⸗, Bau- und kleines Brennholz; fie geht vom 
Vietzker Berge bis an Jagow's Kamp vor Vietzke, wo ein Hegepfahl ſteht, daun bis 
an den Weg, der von Dargebanz nach Wolin führt, und von dieſem Wege bis auf 
den Pfahl, der auf dem Berge bei der Kapentze ſteht, an welchem Ort Kapentz 
ſehr viel Strauchwerk iſt. Jenſeits der Holzung, die Roſen, liegen noch drei Berge, 
der Speckiſche Berg, Feiſenitze und Schwarze Berg, hier überall ſteht 
junges Strauchholz. 4) An Weichhölzern ſtanden Ellern bei Vietzke in der Koppel 
und in der Lieben Seele viel. Aus dieſer Waldung wurde gewonnen: Brenn-, 
Zaun- und Bauholz zum Bedarf der Herrſchaft ſowol als der Unterthanen, welch' 
letztere aber für das Bauholz eine Abgabe von 15 — 20 Fl. jährlich zu entrichten 
hatten; ferner Brennholz für den Kalkofen auf 200 Laſt jährlich berechnet, und 
Heüerſtrauch an Machandeln (Wachholder) und anderm Strauchwerk, das die Propftei- 
Unterthanen frei hatten, während die fremden Dörfer und die Stadt Wolin jährlich 
11—12 Drömt Hafer als Strauchheüer entrichteten. An Kaufholz, d. i. Holz zum 
Verkauf, beſonders Krummholz zum Schiffbau, konnte jährlich für 20 —30 Fl. ge⸗ 
ſchlagen werden, beſonders auf den Lebinſchen Bergen, „wenn man aber, heißt 
es in der Beſchreibung, das Holz angreifen wollte, und Dielen zu Schiffen ſchneiden 
laſſen, wäre ein Anſehnliches zu entnehmen.“ Eine Hauptnutzung des Waldes war 
die Maſt, welche meiſt ums dritte Jahr gut war. Sie brachte jährlich 208 Fl. 
ein, wofür 400 Unterthanen- und 400 fremde Schweine eingetrieben wurden; außer⸗ 
dem konnte ein Schock herrſchaftlicher Schweine feiſt gemacht werden. Die Jagd 
war an Hafen, Füchſen und inſonderheit Rehen, auch Wildſchweinen anſehulich; der 
Herzog hatte aber die Vorjagd, anch ſonſt, wenn er auf der Jnſel war, das Recht 
im Propſteiwalde zu jagen. Auch ſtand ihm von alten Zeiten her das Ablager in 
den Propſteidörfern zu. — Von 1578 an fällt die Geſchichte des propſteilichen 
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Hauſes Lebin und ſeiner Zubehörungen mit der Geſchichte des landesfürſtlichen Amtes 
Wolin zuſammen. 8 b 

Leüſſin, Kreistags⸗ und Provinzial⸗Landtagsberechtigtes Lehn-Rittergut, auf 
ebener Fläche am Diwenow⸗Strome belegen, 34 Meilen nordöſtlich von Swinemünde 
und 14 Meilen nördlich von Wolin, enthält mit der Mühlen-Beſitzung 16 Wohn⸗ 
haüſer und 123 Einwohner in 17 Familien, und iſt nach Kolzow eingepfarrt, 
dagegen nach Zirzlaff eingeſchult. Die Feldmark hat in ſehr gutem Boden ein Areal 
von 1538 Mg., davon 1300 Acker, der zum Kornbau in ſieben Schlägen bewirth⸗ 
ſchaftet wird; 200 Mg. Wieſen, längs der Diwenow, von denen die eine Hälfte 
zwei⸗, die andere dagegen einſchnittig iſt; 10 Mg. Gartenland, worauf die für die 
Wirthſchaft erforderlichen Küchengewächſe erbant werden; 8 Mg. Teiche und 20 Mg. 
für Wohn- und Wirthſchaftsgebaüde, fo wie für Wege und unnutzbares Land; alle 
Flächen nach Angaben des Pächters Venzmer vom Jahre 1859. Dagegen hat eine 
1840 vorgenommene und landſchaftlich veranlaßte Meſſung ein Geſammt⸗Areal von 
1515 Mg. 99 Ruth. ergeben. Darin iſt jedoch der Antheil, welchen Leüſſin an 
den Stutwieſen hat, nicht mit enthalten. Jene Vermeſſung gab die Kulturarten ſo 
an: 2 Mg. 171 Ruth. Gärten, 1257. 2 Acker, 212. 2 Wieſen und 43. 104 
Hütungen. Außerdem gehören zu der hieſigen Eigenthums-Windmühle 25 Mg. Acker. 
Viehſtand: 27 Pferde, 72 Haupt Rindvieh, 1000 ganz veredelte Schafe und 10 
Schweine. Von Federvieh werden Hühner und Enten gehalten. Was die Fiſcherei 
betrifft, ſo gehöret nur diejenige zum Gute, welche in den Rohr- und Binſenkämpen 
der Diwenow betrieben werden kann. Die Feldmark iſt meiſt lehmhaltig, ſonſt finden 
ſich in ihr keine untzbaren Mineral: Produkte, ſelbſt Torf iſt nicht vorhanden. — 
Leüſſin iſt, ſo weit ſich zurück denken läßt, ein Beſitzthum des alten pommerſchen 
Geſchlechts der Flemminge und das einzige Rittergut auf dem Wolinſchen Werder, 
das bis auf den heütigen Tag ſeinen Beſitzer nicht gewechſelt hat, ſondern ſtets in 
männlicher Linie vererbt worden iſt, eine kurze Unterbrechung im 18. Jahrhundert 
abgerechnet. Bei Groß-Mokratz und Hägenken hat Vererbung in weiblicher Linie 
Statt gefunden. Schon der erſte des Geſchlechts, der urkundlich auftritt, nämlich 
Adam Flamingus, in den Familien⸗Überliefernngen als Stammvater des Geſchlechts 
gewöhnlich Thamme oder Dame genannt, ſcheint auf Wolin, wenn nicht gar in 
Leüſſin erbgeſeſſen geweſen zu ſein; denn er iſt in der Urkunde, von 1299, der 
zufolge Herzog Bogiſlaw IV. dem Jungfrauen⸗Kloſter zu Wolin, in welches ſeine 
Tochter Jutta eintreten ſollte, das Dorf Conew, unweit Wolin, auf rechtem Diwenow⸗ 
Ufer, vereignete, einer der Zeügen und Bürgen für die Aufrechthaltung des Kauf⸗ 
vertrages, welchen das Kloſter mit Übesco, dem Vorbeſitzer von Conow, abgeſchloſſen 
hatte. Die Urkunden der nachfolgenden Zeitalter, ſo weit ſie zugänglich ſind, ſchweigen 
über den Zeitpunkt, wann die Flemminge zum erſten Mal mit Leüſſin belehnt 
wurden; und anderweitige lberlieferungen geben erſt die Mitte des 15. Jahr⸗ 
hunderts als diejenige Periode au, in der fie zu Leüſſin erbgeſeſſen waren. Sie 
müſſen es aber lange vorher geweſen ſein. Im Jahre 1513 belehnte Herzog 
Bogislaw X. den Caspar Flemming und deſſen Bruder Chriſtoph mit den auf der 
Inſel Wolin belegenen Dörfern Kolzow und Neüendorf, doch vertauſchte der erſtere 
noch in demſelben Jahre die ihm gehörenden Antheile in den genannten beiden Dör⸗ 
fern, ſo wie in Wollmerſtedt und Wartow gegen des Herzogs Antheile in den Dör⸗ 
fern Hoff und Gordes, im Greifenberger Kreiſe; Gordes iſt jetzt dem Namen nach 
unbekannt. 1517 vertauſchte Jacob Fl. die ihm zugehörigen Antheile in Kolzow, 
Neüendorf und Wartow gegen des Herzogs Beſitzungen in Trebenow, Kaminer 
Kreiſes. Was dieſe urkundlichen Überlieferungen über Antheile in benachbarten Ort: 
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ſchaften berichten, ſcheint darauf hinzudeüten, daß Leüſſin die Hanptbeſitzung der 
Flemminge anf dem Wolinſchen Werder war. Leüſſin und Wartow, letzteres mit 
Ausſchluß eines zum Amte Wolin gehörigen Koſſatenhofes, ſo wie Zünz und Zirzlaff a, 
dieſe alten Flemmingſchen Lehne, wurden von den Erben des General-Lieutenants 
Bogiſlaw Bodo Reichsgrafen v. Flemming, nach dem Contracte vom 31. Januar 
1738 erblich für 10.000 Thlr. an die Erben des Kämmerers v. Langen verkauft 
und von dieſen am 4. Auguſt 1747 für 13.550 Thlr. ihrem Miterben, Johann 
Friedrich v. Liebeherr, überlaſſen; von dieſem aber auf Grund der Rechtsſprüche vom 
19. Januar und 8. Mai 1750 und vom 25. Jauuar 1751, und hiernächſt auf 
dem Wege des Vergleichs unterm 8. Juli 1751 für 19.866 Thlr. 16 Ggr. durch 
den Erbmarſchall Carl Friedrich v. Flemming reluirt. Dieſer verkaufte einen zu 
Wartow gehörigen Koſſateuhof am 1. März 1754 erblich an Erdmann Krauſe und 
verpfändete den übrigen Theil des Gutes Wariow nebſt zwei Bauerhöfen im Dorfe 
nach dem Vergleiche vom 12. September 1755 auf 30 Jahre für 1300 Thlr. an 
den Bürger und Mühlenmeiſter Johann Georg Wulf, überließ dagegen erb⸗ und 
eigenthümlich die bei Leüſſin gelegene Windmühle durch Contract vom 10. April 1763 
an den Mühlenmeiſter Gottfried Schünemann. Seit jener Zeit, 1755, iſt der An⸗ 
theil Wartow von der Flemmingſchen Begüterung auf Wolin abgezweigt geblieben. 
Nach des Erblandmarſchalls Carl Friedrich v. Fl. Tode wurden die Güter Leüſſin, 
Zirzlaff a und Zünz ſeinem Sohne Ferdinand Wilhelm v. Fl., nach dem mit deſſen 
Geſchwiſtern am 16. Juni 1794 geſchloſſenen Vergleiche, worin der Werth dieſer 
Güter nach der landſchaftlichen Taxe zu 6 vom hundert zu 8383 Thlr. 17 Ggr. 
3 Pf. angenommen wurde, überlaſſen. Eine im Jahre 1840 Behufs einer aber⸗ 
maligen Erbſchafts - Auseinanderfegung vorgenommene, neüe landſchaftliche Taxe 
hat dagegen einen Werth von 28.478 Thlr. 15 Sgr. ergeben; doch erwarb der 
Erblandmarſchall v. Fl. bei dieſer Gelegenheit das Gut Leüſſin nebſt Zubehörungen 
auf dem Wege des Vergleichs für 40.000 Thlr. Gegenwärtiger Beſitzer iſt Kurd 
Gebhard Carl Friedrich v. Flemming, auf Rörz, Kreis Kamin. — Bewirthſchaftet 
wird Leüſſin vom Pächter Veuzmer. In dem zuletzt verfloſſenen Jahrzehend hat 
der Pachtzins 2200 Thlr. betragen. Auf dem Gute haften bis jetzt an landesüblichen 
Grundſteüern 62 Thlr. 8 Sgr. 9 Pf. Contribution. Nach der alten Landesmatrikel 
von 1739 hatte Leüſſin an ritter- und fteüerfreien e 6 Landhufen 22 Mg. 187 
Ruth. und nach dem ſteüerpflichtigen Auſchlage 2 Mg. 150 Ruth. 

Lübzow, Unterförſterei, ſ. Stengow, S. 661. 

Lüskow, Kreistags⸗ und Provinzial⸗Landtagsberechtigtes Allodial⸗Rittergut 
nebſt den Dörfern Alt⸗ und Neü⸗Lüskow, von denen das letztere in Folge 
der Separation durch Abbau entſtandeu iſt, liegt auf erhöhter Ebene an der Diwenow, 
3; Meilen von Swinemünde gegen Oſten und 13 Meile von Wolin gegen Norden, 
enthält 30 Wohnhaüſer und 275 Einwohner, und iſt nach Kolzow eingepfarrt, hat 
aber feine eigene Schule, zu der 8 Mg. Acker und Wieſen gehören, welche 14 Thlr. 
13 Sgr. 6 Pf. einbringen, neben dem Haupt⸗ Einkommen des Lehrers, welches 
56 Thlr. beträgt. Außerdem hat Lüskow eine Windmühle. 

Die guts herrliche Feldmark begreift 1827 Mg., davon 1473 Mg. Acker, 
153 Mg. Wieſen, 170 Mg. Hütung, 8 Mg. Gärten, 5 Mg. Wohn- und Wirth⸗ 
ſchaftsgebaüde und 17 Mg. Wege und Unland; zufolge eines Berichts aus 
Lüskow vom Jahre 1858 und wahrſcheinlich mit Einſchluß des Autheils an den 
Stutwieſen. Mit Ausſchluß derſelben hat eine Vermeſſung von 1781 ein Geſammt⸗ 
Areal von von 1641 Mg. 85 Ruth. ergeben. In dem Nachweis von 1859 ift muth⸗ 
maßlich auch der Baueracker von 1 Landhufe 25 Mg. 147 Ruth,, altes Pommerſches 
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Maaß, enthalten, den das Rittergut bei Regelung der gutsherrlich⸗baüerlichen Ver⸗ 
hältniſſe bekommen hat, und worauf im Beſondern 35 Thlr. 2 Sgr. 6 Pf. Con⸗ 
tribution haften. 

Die baüerliche Feldmark beider Dörfer enthält 644 Mg. 167 Ruth., 
und zwar 602. 118 Acker, 26. 145 Wieſen, 11. 145 Gärten, 3. 110 Wege und 
Unland. Die Separations-Receſſe von 1827 und 1842 geben eine andere Ver⸗ 
theilung der Kulturflächen an. 

Der Gutsacker wird in ſieben, der baüerliche Acker in fünf Schlägen beſtellt; 
beide liegen in vorzüglichem, tragbarem Boden. Die Wieſen ſind durchgängig zwei—⸗ 
ſchnittig. Die Gärten liefern nur den wirthſchaftlichen Bedarf. Mit Anfamung 
einer Holzung hat man den Anfang gemacht. An Vieh werden gehalten: 43 Pferde 
und 10 Fohlen, 126 Haupt Rindvieh, 1022 Schafe, 53 Schweine, und Federvieh 
wird zur eignen Nutzung gezüchtet. Das Gut, ſo wie die Dorfſchaften haben die 
Mitfiſcherei in der Diwenow, ſie machen aber wenig Gebrauch davon. Von nutzbaren 
Mineral-Produkten finden ſich Mergel und Torf. — Wahrſcheinlich auf derjenigen 
Fläche, weſtlich von Lüskow, welche man heüt zu Tage Lüskower Heide nennt, hat 
die Wüſtung geſtanden, von der im Artikel Kodram geſagt worden iſt, daß im An⸗ 
fange des 16. Jahrhunderts ſich ihrer die Brockhuſen bemächtigt hätten (S. 634.) 
Dies iſt die erſte Notiz von der Anſeſſigkeit der Familie Brockhuſen in dem Lehn⸗ 
gute Lüskow; doch wird es in dem Lehnbriefe des Herzogs Johann Friedrich vom 
19. Februar 1575 ein altes Brockhuſenſches Lehn genannt. 1628 beſaß die Familie 
auch das Nachbargut Körtentin. Der letzte Brockhuſen auf Lüskow, von dem man 
Kenntniß hat, war nach der Vaſallen-Tabelle von 1799 der Lieutenant im Kleiſtſchen 
Fußregiment Wilhelm v. Br. 1770 wurde der Werth von Lüskow zu 8500 Thlr. 
veranſchlagt, eilf Jahre ſpäter war der landſchaftliche Taxwerth 12.811 Thlr. 13 Sgr. 
9 Pf. Im Lauf des 19. Jahrhunderts iſt Lüskow durch Verpfändung in andere 
Hände gerathen und hat ſeinen Beſitzer mehrmals geändert. 1837 wurde das Gut 
in der Subhaſtation für 22.039 Thlr. 3 Pf. erworben. Zwei Jahre nachher kaufte 
es Franke aus freier Hand für 27.000 Thlr. und 1846 der jetzige Beſitzer, der 
Stettiner Kaufherr Julins Heinrich Lehmann, wiederum in der Subhaſtation für 
46.842 Thlr. 9 Sgr. mit Übernahme von Briefſchulden. Im Jahre 1846 — 47 
war Lüskow für 2200 Thlr. verpachtet, von da ab hat der Pachtzins 2500 Thlr. 
betragen. Auf dem Gute haften bis jetzt 36 Thlr. 10 Sgr. Contribution; auf den 
baüerlichen Grundſtücken dagegen 43 Thlr. 7 Sgr. 5 Pf. Bis 1858 iſt Lüskow 
ein Lehn der Brockhuſen geblieben, in dieſem Jahre aber ſind die damit eingetragenen 
Agnaten abgefunden, und Lüskow iſt ein freies Allodium geworden. In der Landes⸗ 
matrikel von 1739 war Lüskow mit 2 Landhufen 15 Mg. 174 Ruth,. ritterfreier 
und 5 Landhufen 22 Mg. 1564 Ruth. ſteüerpflichtiger Hufen, eingetragen. 

Misdroi, auch Misdroy, und in der Mitte des 16. Jahrhunderts Mis- 
droie, Misdroige, auf einer Karte der Swine-Mündung von 1595 Misdröge 
geſchrieben, zum Domainen-Amtsbezirk Wolin gehöriges Bauern- und Fiſcher⸗ 
Dorf auch Badeort, unfern des Oſtſeeſtrandes, 14 Meilen öſtlich von der Kreis⸗ 
ſtadt Swinemünde und eben fo weit nordweſtlich von Wolin entfernt, am Fuß ſteiler 
Waldhöhen, die ſich oſtwärts längs des Meeres bis gegen Swantuſt erſtrecken und 
ſüdwärts in dem hohen Vorgebirge von Lebin am Haff endigen, an einem Spring, 
der von den Höhen herab kommt, faſt eben ſo anmuthig gelegen, als Heringsdorf 
auf Uſedom. Im Jahre 1847 gab es in Misdroi 2 Bauernhöfe, die im Jahre 
1801 gegen Erlegung eines geringen Erbſtaudgeldes Eigenthum geworden ſind, 5 Co⸗ 
loniſten, 21 Büdner und 3 Einlieger⸗Familien, und man rechnete 200 Mg. 90 Ruth. 

Landbuch von Pommern; Bd. II. 82 
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Acker, 69. 45 Wieſen, 121. 0 Hütung und 6. 0 Hof- und Bauſtellen nebſt Gärten, 
zuſammen 396 Mg. 135 Ruth., und 316 Einwohner, die ſich von 1842 bis 1862 
um 223 Seelen vermehrt hatten. Nach einem, vom Ortsvorſtande im Jahre 1859 
erſtatteten Bericht begreift die Feldmark 556 Mg., nämlich 477 Mg. Acker, auf 
dem Koppelwirthſchaft getrieben und vorzugsweiſe Knollengewächſe erbaut werden, 
25 Mg. zum größten Theil einſchnittige Wieſen, 37 Mg. Hütung, 2 Mg. Gärten 
und 15 Mg. an Wohn- und Wirthſchaftsgebaüden nebſt Hofraͤümen. Der Garten- 
und Obſtban, heißt es im Bericht, iſt unbedeütend. Zur Schulſtelle gehören 7 Mg. 
45 Ruth. Wieſen und Holzung. Der Lehrer hat ein Geſammt-Einkommen von 
46 Thlr. An Vieh wurden 1862 gehalten: 41 Pferde, 77 Haupt Rindvieh, 78 
Schafe, 19 Ziegen und 72 Schweine. Federvieh gab es nicht. 34 Familien lebten 
von der Fiſcherei in der Oſtſee. Sie unterhielten 20 Boote und hatten etwas abwärts 
vom Orte unmittelbar am Strande eine Herings-Packerei. Außer den Anſtalten für 
das Baden in der See an zwei Stellen, die 1200 Fuß von einander entfernt find, 
jo wie bei der Heringspackerei und am Landeplatz der Warnopſchen Fiſcherboote, 
gab es ein Badehaus für warme Bäder und 2 Geſellſchaftshaüſer. Misdroi hat 
eine Schule und iſt nach Lebin eingepfarrt, beſitzt auch feit 1862 ein eigenes Gottes. 
haus, über deſſen Erbauung in den weiter unten folgenden „Nachträgen und Er⸗ 
gänzungen“ berichtet wird. Seit Auflöſung der Oberförſterei Neühaus, 1860, befindet 
ſich in Misdroi eine Unterförſterei des Warnowſchen Reviers. Auf der Waldhöhe 
über der Heriugspackerei haben ſich einige Familien aus Berlin, welche Misdroi 
des Seebades wegen jeden Sommer regelmäßig beſuchen, angeſiedelt. Sie haben 
auf erkauften Bauſtellen geſchmackvolle Landhaüſer aufgeführt und fie mit hübſchen 
Gärtchen umgeben. Man nennt dieſe Anſiedlung der fremden Sommergzäſte die 
Berliner Haüfer. Eine andere Haüſer-Aulage, die ſich längs der Badeſtelle für 
Frauen hinzieht, heißt Neüe Promenade. Misdroi hatte 1862 — 125 Wohn⸗ 
haüſer und 439 Einwohner. 77 Wirthſchaftsgebaüde waren vorhanden. 

An der Stelle, wo von alten Zeiten her der Weg von Wolin nach der Swine⸗ 
Mündung bei Misdroi an der Stranddüne ſich wendet, lag, ſo weit ſchriftliche Über⸗ 
lieferung zurückreicht, eine Taberna, ein Krug, der zugleich den einzigen Übergangs— 
punkt von dem eigentlichen Werder Wolin auf die Pritterſche Halbinſel bildete, weil 
jeder andere Zugang zu derſelben durch den Waldſumpf, die Liebe Seele, genannt, 
verſperrt war. Dieſe Taberne, der ſ. g. Alte Krug, beſteht, wenn auch nicht 
mehr als Herberge, noch heüte; jetzt aber geht die Landſtraße über einen, nach dem 
30 jährigen Kriege, wahrſcheinlich zu Ende des 17. Jahrhunderts durch die Liebe 
Seele geſchütteten Damm, der jüngſthin in die von Swinemünde nach Wolin ange⸗ 
legte Steinbahn gezogen, und an dem der Neüe Krug erbaut worden iſt. Da der 
Alte Krug den Reiſenden, welche von der Inſel Uſedom nach der Biſchoſsſtadt 
Kamin wollten, zur gewöhnlichen Einkehr diente, ſo war er von Bedeütung und warf, 
wie die meiſten Tabernen, den alten Landesfürſten von Pommern ein anſehnliches 
Einkommen ab. Darum ſcheint es wahrſcheinlich, daß dieſer Krug nicht mit zu den 
Beſitzungen gehörte, welche Herzog Bogiſlaw 1186 dem Dompropſte von Kamin 
vereignete, wenigſtens wird er unter dieſen Beſitzungen nicht namentlich mit aufge⸗ 
führt, da in der Urkunde nur im Allgemeinen von den Tabernen zwiſchen Swine 
und Swantuſt geſprochen wird. Dieſer Vorbehalt, der übrigens auch von den Nach⸗ 
folgern des Herzogs getroffen worden ſein kann, hat jedoch nicht ausgeſchloſſen, daß 
die Umgegend des Alten Krugs mindeſtens zum Theil ein Eigenthum der Dom- 
propſtei geworden und geblieben iſt. Sie legte daſelbſt ein Fiſcherdörfchen au, das 
jetzige Misdroi, das daher nach Lebin, dem Hauptſitze der Kaminer Dompropſte, 
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eingepfarrt wurde, aber erſt 1554 mit Beſtimmtheit genannt wird, als die Streitig⸗ 
keiten zwiſchen den Herzogen und dem Dompropſte zum Ausbruch gekommen waren. 
Damals beſaßen ſowol der Propſt Unterthanen in Misdroi, welche „Praweſter“, 
Propſteier, genannt wurden, als auch der Landesherr, dem namentlich, wie ſchon 
erwähnt, der Alte Krug fo wie zwei Bauerhöfe zuſtanden. Der Propſtei-Unter⸗ 
thanen dagegen gab es 6, davon einer der, vom Propſte ernannte, Schulze war, 
dem auch das Recht zuſtand, einen Krug, den zweiten, im Dorfe zu halten. Er 
gab dafür 8 Schilling Zapfengeld. Zwangsbier, wonach die Krüger verpflichtet 
geweſen wären, das benöthigte Bier aus der herrſchaftlichen Brauerei zu entnehmen, 
gab es im 16. Jahrhundert noch nicht, weil es noch keine herrſchaftliche Brauerei 
gab, wol aber verſchrieb der Gutsherr z. B. einem Woliner Bürger das Recht, 
ſeinen Krug mit Bier zu verſorgen; dieſer Brauer in der Stadt hieß dann der 
Bierherr des Krügers und mußte dafür 2 Tonnen Bier an die Gutsherrſchaft geben. 
Dem Dompropſt ſtand übrigens über ganz Misdroi das Gericht, Straßenlehn und 
Kirchlehn zu. Nachdem die Propſteigüter in Folge Tauſchvertrages von 1579 an 
die Landesherrſchaft übergegangen war, gab es in Miedroi 1594 außer dem Krüger 
im Alten Kruge, 6 baüerliche Wirthe und 4 Koſſaten. Während der Drangfale des 
30 jährigen Krieges litt der kleine Ort außerordentlich. Alle Durchmärſche der 
Kaiſerlichen und der Schweden von den Schanzen an der Swine nach Wolin gingen 
über den Alten Krug: Misdroi mußte alles Kriegsvolk des Wallenſteiners, dann des 
ſchwediſchen Heeres und alle Kriegsoberſten und Feldhauptleüte im Verlauf von acht 
Jahren bewirthen. Die Kaiſerlichen haben auch ganz in der Nähe des Alten Kruges 
eine Schanze angelegt, deren Überrefte man noch zu Ende des 17. Jahrhunderts ſah, 
denn es war, wie geſagt, hier der einzige Paß von der Pritterſchen Halbinſel nach 
dem Werder, weil die Liebe Seele nicht gaugbar war. Nach dem Kriege, als 1654 
ein neües Woliner Amtsbuch angefertigt wurde, gab es in Misdroi außer dem Alten 
Kruge, den ſeit 1637 ein Schwede, Namens Kruke, inne hatte, 3 Bauern, die, wie 
der Krüger, außer Landbau auch Fiſcherei trieben, zu welchem Behuf jeder von 
ihnen, ein Boot beſaß. Sprechen auch die Nachrichten aus früheren Jahrhunderten, 
nicht in beſtimmten Ausdrücken über die Veränderungen, welche durch Verſandung 
und Dünenbildung in Misdroi Statt gefunden haben, ſo enthalten ſie doch An— 
deütungen, die es bekunden, daß durch dieſe natürlichen Einflüſſe Veränderungen ein- 
getreten ſind; ganz entſchieden dagegen treten dieſe Einfluͤſſe im 18. Jahrhundert 
hervor. 1720, als die Inſel Wolin an Friedrich Wilhelm I. von Preüſſen über⸗ 
gegangen war, gab es in Misdroi, außer dem Alten Kruge, nur 2 Halbbauern mit 
1 Hufe Landes; aller ſonſtige Acker war ſammt Wieſen verſandet und es heißt, das 
noch vom Dorfe übrige Land verſande jährlich mehr und mehr und vor dem Alten 
Kruge liege ein vorgewehter hoher Sandberg, ſo daß das Waſſer vom Berge ins 
Haus ſchieße und es verderbe, wogegen alle Fangzaüne nichts auszurichten vermögten. 
1756, beim Ausbruch des 7 jährigen Krieges, finden ſich neben den beiden Halb- 
bauern, die auch Koſſaten genannt werden, die erſten Büdner in Misdroi, es waren 
ihrer zwei, ehemalige Soldaten, denen mau einen Gartenfleck und die ſ. g. Herren⸗ 
wieſe beim Dorfe gegeben hatte. 1771 werden zuerſt auch Einlieger in Miedroi 
erwähnt, ein Paar Soldatenfrauen und Wittwen. Im Jahre 1778 lag der Sand 
bergehoch und ragte über den Alten Krug weit hinaus; die Landſtraße von Wolin 
nach Swinemünde war gar nicht mehr fahrbar, ſo daß hinter dem Kruge eine neüe 
Landſtraße über die Wieſe angelegt werden mußte. Allein auch der neüe Weg ver⸗ 
ſandete bald wieder und alle Verſuche mit Verzaünungen von Strauch und Pfählen, 
den Sand aufzuhalten, halfen nichts, bis man gegen Ende des 18. Jahrhunders auf 
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den allerdings zweckmäßigern Anbau des Strandhafers verfiel, ohne jedoch das Übel 
bewältigen zu können. 1795 hatte die Verſandung am Alten Krug fa zugenommen, 
daß man nicht mehr zur Hausthür hereinkommen konnte. Bald darauf hörte die 
Paſſage ganz auf, und man ſah ſich im Jahre 1812, da der Alte Krug faſt vergraben 
im Sande lag, genöthigt, die Landſtraße ganz vom Dorfe Misdroi weg und über den 
Damm durch die Liebe Seele zu verlegen, wo bald nachher der ſ. g. Neüe Krug 
aufgebaut wurde. Die meiſte Nahrung zogen die Bewohner von Misdroi aus der 
Fiſcherei. 1832 wurden die beiden Halbbauern und die Büdner wegen des Rechts 
auf Waldweide im Forſt und des Hütungsrechts in der Lieben Seele mit 68 Mg. 
Landes in dieſem Bruche abgefunden. Ans dem noch übrigen Theile der Lieben 
Seele machte man Parzellen zu 3 Mg. und veraüßerte den Morgen zu 10 Sgr. 
Der Beſitzer des Neüen Krugs, der zugleich Schultheiß von Misdroi iſt, und die 
Büdner kauften Parzellen, rodeten ſelbige und machten das Land durch eingebrachten 
Sand urbar, ſo daß es nun ſchöne Früchte trägt und fortwährend verbeſſert wird. 
1837 wurde der Erbpachts⸗Canon der beiden Bauern in Domainen-Rente verwandelt 
und bald darauf ganz abgelöſt. Was die Seebade⸗Anſtalt betrifft, ſo ſtammt die 
erſte Anlage derſelben etwa aus dem Jahre 1835. Damals kamen einige Leüte, die 
im Seebade Stärkung geſchwächter Lebensthätigkeit ſuchen — nicht Heilung von ein- 
gewurzelten Übeln, gegen die das Salzwaſſer des Meeres und feine Wellen nichts 
ausrichten, und — die Mode mitmachen müſſen, weil es zum guten Ton gehört, 
denen aber Swinemünde und Heringsdorf ſchon zu großſtädtiſch und darum unbe⸗ 
haglich geworden war, auf den Gedanken, ſich nach dem Fiſcherdorfe Misdroi zu 
begeben, um ſich hier — beſpülen zu laſſen. Der Ortsſchultheiß Puſt kam ihnen 
dabei entgegen; man baute ein Geſellſchaftshaus, und der Beſuch des Bades nahm, 
ohne allen aüßern Antrieb und ohne den Anhang einer Bade Direction, ſo zu, daß 
er zehn Jahre nachher auf 380 und 1850 ſchon auf 500 Badegäſte geſtiegen war. 
Seitdem haben ſie ſich von Jahr zu Jahr gemehrt. Daß durch dieſen Verkehr von 
Fremdlingen der Wohlſtand des Fiſcherdorfs Misdroi geſtiegen iſt, liegt auf der Hand. 
Wie aber, wenn das Seebadeu bei den Großſtädtern aus der — Mode gekommen 
und ein anderer Tyrann an deren Stelle getreten ſein wird? Dann iſt es mit der 
ganzen Herrlichkeit des Seebades am Ende! Ja, die Bewohner von Misdroi tragen 
unbewußt dazu bei, dieſen Zeitpunkt zu beſchleünigen. Die Düne vor dem Orte 
gehört der Gemeinde, und dieſe thut nichts, der Beweglichkeit der Düne Einhalt zu 
gebieten: Menſchen und Vieh betreten und zertreten die Sandhügel überall, und die 
ſchützenden Elſen, welche heilig gehalten werden ſollten, wie der Wald, der in den 
Alpen ein Dorf vor Lauinen-Fall ſchützt, verſchwinden mehr und mehr, ja man hat 
ſogar ein Haus auf der Düne ſelbſt erbaut, damit der Sand nicht zum Stillſtand 
kommen könne. Geht es ſo weiter, ſo rückt die Düne in nicht gar langer Zeit 
mitten ins Dorf; es wird dies aber eben ſo wenig eingeſeheu, wie die Gefahren der 
Holzverwüſtung, da doch Jedermann an den, durch den ſchreckenerregenden Sand der 
Viehtrift halbverſchütteten, herrlichen alten, 400 jährigen Eichen, die im Jahre 1795 
noch eine prachtvolle Allee bildeten, von der nur noch ein Paar Baüme aufrecht 
ſteben, ſo wie an dem halbverſchwundenen Obſtgarten des Alten Krugs lernen kann, 
was bevorſteht. Schließlich kann es nicht unbemerkt bleiben, daß die hier in Misdroi, 
jo wie auch in Köpitz, Kaminer Kreiſes, angeſeſſene freiba üerliche Familie Puſt 
ſich eines Alters und eines Anſehens rühmen kann, wie nicht alle adlichen Familien. 
Man findet ſie urkundlich ſchon 1333, als Albert Schütte von Greifswald, mit 
feinen Bürgen (compromissores) Hennig und Engelbert Puſt, das Dorf Jugelſe, 
das heütige Gaulitz, rechts der Diwenow, an das Jungfrauen-Kloſter zu Wolin 
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verkaufte. Die Bürgen leiſteten auf Jahr und Tag Gewähr, außer was die For⸗ 
derung des „Kanpennigs“ betraf. — In Misdroi iſt während der Badezeit eine 
Poſt⸗Expedition verbunden mit einer Zelegraphen - Station. 

Mokratz, Groß⸗, in Urkunden Mukranitz, 1324, Kreistags- und Pro- 
vinzial⸗Landtagsberechtigtes Rittergut, nebſt Bauern-Dorf, Meile nordweſt⸗ 
lich von Wolin und 21 Meilen von Swinemünde entfernt gegen Oſten, liegt am 
öſtlichen Fuß der Mokratzer Berge auf ebener, niedriger und wieſenreicher Feldmark 
am Rande des Salmark-Bruchs, enthält 13 Wohnhaüſer, 1 Schulhaus, und 1 Wind⸗ 
mühle auf der Höhe über dem Orte, und iſt nach Wolin eingepfarrt. Die Ein⸗ 
wohnerzahl beträgt 151 in 24 Familien. 

Die gutsherrliche Feldmark hat ein Areal von 2176 Mg. 52 Ruth.; 
davon ſind 3. 113 Hof⸗ und Bauſtellen, 4. 140 Gärten, 587. 178 Ackerland, 
440. 61 Wieſen, 993. 24 Hütung, 128. 163 Forſtland und 17. 93 Wege und 
ertragloſe Grundſtücke, zufolge einer Vermeſſung, welche 1781 Behufs Feſtſtellung 
der, auf 12.361 Thlr. 19 Sgr. 7 Pf. gewürpigten, Taxe, und einer zweiten Ver⸗ 
meſſung, die 1806 zum Zweck der Separation ausgeführt worden iſt. Auf der Feld⸗ 
mark haften bis jetzt 34 Thlr. 11 Sgr. 8 Pf. Contribution. Außerdem muß das 
Gut an das Domainen-Rentamt, den vormaligen Domſtifts-Kaſten, Kamin jährlich 
58 Thlr. 12 Sgr. 8 Pf. und au die Swinemünder Kreiskaſſe 48 Thlr. Canon von 
3600 Thlr. Meliorations-Geldern zahlen, welche Friedrich II. im Jahre 1776 zur 
Verbeſſerung des Gutes Hägenken bewilligt hat. Die Regelung der gutsherrlichen 
und baüerlichen Verhältniſſe iſt bereits im Jahre 1814 ausgeführt. 

Die baüerliche Feldmark, an welcher 5 Bauern und 4 Büduer betheiligt 
ſind, hat, zufolge des Reguliruugs-Receſſes vom 16. September 1823 einen Flächen⸗ 
inhalt von 577 Mg. 5 Ruth.; nämlich 1. 145 Hof⸗ und Bauſtellen, 3. 160 Gärten, 
167. 25 Acker, 216. 148 Wieſen, 157. 109 Hütung, 29. 138 Wege und ertrag⸗ 
loſes Land; und die anf dieſen Grundſtücken haftende Contribution beträgt 24 Thlr. 
16 Sgr. 11 Pf. 

Die Schulſtelle beſitzt 4 Mg. 45 Ruth. Garten- und Ackerland, nebſt Wiefen. 
Dieſe Fläche iſt ihr bei Regulirung der gutsherrlichen ꝛc. Verhältniſſe im Jahre 1823 
beigelegt worden. Sie bezieht daraus jährlich 10 Thlr. und das ſonſtige Einkommen 
des Lehrers beträgt 41 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf. 

Beim Ackerbau beſitzt man das Zweifelderſyſtem und treibt zur Sommerszeit 
Koppelwirthſchaft. Die Wieſen ſind durchweg zweiſchuittig, und in den Gärten wird 
das nöthige Gemüſe mit beſtem Erfolge gebaut, doch gibt es nur wenige Obftbaüme. 
Auf der gutsherrlichen Feldmark befindet ſich ein, am Abhang einer Höhe und deren 
Scheitel belegenes Eichen- und Buchengehölz. Viehſtand: 46 Pferde, 79 Haupt 
Rindvieh, 735 halbveredelte Schafe, 27 Schweine. Die Federviehzucht iſt unter den 
kleinen Leüten des Dorſs als ein ſtarker Nahrungszweig zu betrachten, der mit dem 
beſten Erfolge durch Abſatz auf dem Woliner Wochenmarkt betrieben wird. Von 
nutzbaren Mineralien kommt Mergel auf der gutsherrlichen Feldmark und auf der 
baüerlichen Torf vor. 

Die ausgeſtorbene Familie Apenburg, Apenborghe, Apenborch, hat zu den 
älteſten Geſchlechtern in Pommern gehört. Nichts deſto weniger erſcheinen die Mit 
glieder derſelben in den älteren Urkunden ſelten, und dann nur als Zeügen, wie 
z. B. Thyderik und Peter A. in einem Briefe von 1330, nach welchem Heinrich 
und Segeband Thun, in Gemeinſchaft mit dem Fürſten Johann von Werle, Johannes 
Grafen von Gützkow und anderen Edelleüten, dem Herzoge Barnim III. das Ver⸗ 
ſprechen leiſteten, das Schloß „Kikindepene“ nicht wieder aufzubauen (S. 80.); eben ſo 
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Hinricus A. in einer Urkunde von 1422, nach welcher Claus Rudow dem Hans 
Bramſtede zu Pyritz 3 Mark Pacht aus Klützemannshagen verpfändet. Erſt 1487 
erſcheint Jaspar A. urkundlich als Grundbeſitzer, indem der Herzog Bogiſlaw ihm 
die, durch den Tod des Heinrich Lepel erledigten Lehen zu Weſtenbrüggendorf, Krienke, 
Sukow und Karnin übergibt, wie auch die Güter, welche die Pentine zu Pentin, 
Greifswalder Kreiſes, inne hatten; auch kaufte derſelbe Jaspar A. 1499 von Zabel 
Lepel zu Laſſan das Gut Woddow für 1000 Mark. Die älteſten Beſitzungen des 
Geſchlechts ſcheinen jedoch die auf dem Wolinſchen Werder belegenen geweſen zu 
ſein, und zwar Groß⸗Mokratz und Hägenken. Im Jahre 1324 verglich ſich nämlich 
der Woliner Rath mit denen auf Mukranitz wegen der Fiſcherei in den Gewäſſern 
zwiſchen Wolin, Wenkenhagen und Darſewitz, namentlich in der Diwenow, Latzig 
gegenüber, und über Fiſchwehre im Flüßchen Salmark zwiſchen Darſewitz und 
Mokratz, — jetzt führt das dortige Bruch dieſen Namen; — auch ſollten die von 
Mukranitz überall da, wo ihre Grundſtücke ans Friſche Haff ſtoßen, Fiſche für ihre 
Küche im Haff fiſchen dürfen. Die hier genannten Gevettern von Mukranitz werden 
mit größter Wahrſcheinlichkeit für einerlei gehalten mit den Apenborgen, indem ſtatt 
dieſes Familiennamens der Name ihrer Beſitzung Mukranitz, jetzt Groß-Mokratz 
genannt, in die Urkunde geſetzt worden ſei. 1474 findet man ſie in der Schreibart 
Apinborch auf Groß-Mokratz und Hagenken, aber auch auf Tonnin. Im Beſitz 
dieſer drei Güter erſcheint 1509 Ewald v. A., der 1517 aus Tonnin 2 Fl. Pacht 
für 25 Fl. Kapital an eine Vicarie in der Kaminer Domkirche veraüßert, oder viel⸗ 
mehr zum Pfande einſetzt. Nach dem Abſterben des Jaspar A. fiel ein Theil von 
Weſtbrüggendorf an deſſen fünf Vettern zu Groß-Mokratz, Hagenken und Tonnin, 
welche dieſen Antheil 1578 dem Herzoge Ernſt Ludwig gegen 3 Bauer- und 2 
Koſſatenhöfe in Pentin vertauſchten. 1601 war Philipp v. Apenburg auf Groß⸗ 
Mokratz ꝛc. wegen Todtſchlags, den er das Jahr vorher an einem v. Witting verübt 
hatte, in Criminal-Unterfuchung beim Landvogtei-Gericht zu Greifenberg. 1628, als 
die kaiſerliche Soldateska Fourage, Proviant und Verpflegung aller Art in Anſpruch 
nahm und in der Stadt Wolin ein Commißhaus (Proviant⸗Magazin) angelegt hatte, 
wohin alle Leiſtungen eingeliefert werden mußten, waren die den Apenburg gehörigen 
Dörfer Tonnin und Groß-Mokratz zu 164 Hakenhufen und 7 Koſſaten veranlagt. 
Nach dem Tode des Lieutenants Erdmann Joachim v. A., gm 24. Juli 1767 fielen 
die Güter Groß⸗Mokratz, Hägenken und Tonnin ſeinem Sohne, dem Hauptmann und 
nachmaligen Major bei der Potsdamer Garde, Friedrich Wilhelm v. A., zu, welcher 
den dritten Theil von Groß- Mokratz von den beiden Brüdern, dem Major Ernſt 
Bogiſlaw und dem General⸗Major Lewin Gideon Friedrich v. A. nach dem Vergleiche 
vom 5. Februar 1776 für 3000 Thlr. und 100 Thlr. Schlüſſelgeld kaufte. Als 
nach dem Tode des Majors Friedrich Wilhelm v. A. die vorhergenannten Brüder, 
der General-Major Levin Gideon Friedrich v. A. und der Major Ernſt Bogiſlaw 
v. A. — mit denen das Geſchlecht der Apenburge erloſchen iſt, — in ihrer bei dem 
König⸗Herzoge Friedrich II. eingereichten Vorſtellung vom 18. Januar 1780 ſich 
ihres Lehnrechts an dieſe Güter zum Beſten der Söhne ihrer Schweſter, des Haupt: 
manns Friedrich Eugen Erdmann, und des Lientenants Bernhard Friedrich Heinrich 
v. Hiller begeben hatten, empfingen dieſe die Güter Groß-Mokratz, Hagenken und 
Tonnin nach dem Lehnbriefe vom 23. October 1780 als neüe v. Hillerſche Lehne, 
welche aber durch das Reſcript vom 27. October 1781 allodificirt wurden. Was 
die aus Schwaben ſtammende und erſt durch Verheirathung mit einer Apenburgſchen 
Erbtochter auch in Pommern heimiſch gewordene Familie Hiller betrifft, fo wurde 
Heinrich Hiller am 22. Januar 1628 vom Kaiſer in den Reichsritterſtand erhoben. 
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Sein Sohn gleiches Namens erwarb das im Würtembergiſchen Oberamt Herrenberg 
gelegene, der unmittelbaren Reichsritterſchaft in Schwaben, Canton Neckar -Schwarz⸗ 
wald, zum Theil einverleibt geweſene Rittergut Gärtringen und ſtiftete damit ein 
Familien⸗Fideicommiß. Sein Neffe, Johann v. H., erbte daſſelbe und erhielt als 
Herzoglich Würtembergſcher Geheimer Rath vom Kaiſer Leopold 1703 die Erlaubniß, 
den Beinamen v. Gärtringen anzunehmen. Wahrſcheinlich ein jüngerer Sohn dieſes 
Johann v. H. war es, welcher um die Mitte des 18. Jahrhunderts nach den Landen 
Friedrich's II. kam, um unter den Fahnen des Königs als Jünger des Mars ſein 
Glück zu verſuchen, das er demnächſt anch in Hymens Armen an der Hand der 
Apenburgſchen Erbtochter gefunden hat. Nach dem Tode des oben genannten Lieutenants 
Bernhard Friedrich v. H., welcher keine Leibeserben hinterlaſſen hatte, kamen die 
drei mehr erwähnten Güter an feinen Bruder, den Haupmann Friedrich Eugen Erd— 
mann v. H. — beide Brüder dienten in der Garde zu Potsdam. Dieſer verkaufte 
das Gut Tonnin im Jahre 1791 an den Hauptmann v. Neetzow, und ſtarb unbeerbt. 
Nach ſeinem am 2. Februar 1795 eröffneten Teſtamente vom 23. December 1792 
fielen die Güter Groß-Mokratz und Hägeuken feiner Mutter, der Wittwe v. Hiller, 
Chriſtiane Juliane geb. v. Apenburg, zu. Jetziger Beſitzer iſt der Hauptmann a. D. 
Carl Ludwig v. Hiller auf Reppersdorf, im Kreiſe Jauer, Herzogthums Schleſien. — 
In der Landesmatrikel von 1739 war Groß-Mokratz mit 8 Landhufen 22 Mg. 
193 Ruth. und Hägenken mit 2 Landhufen 14 Mg. 200 Ruth. ritterfreier Hufen; 
und Groß⸗Mokratz mit 2 Laudhufen 27 Mg. 2403 Ruth. und Hägenken mit 12 Mg. 
190 Ruth. ſteüerpflichtiger Hufen angeſetzt. — Im Jahre 1804 beſaß ein Hiller 
auch die Güter Hagen, Kaminer, und Leine, Pyritzer Kreiſes. 


Möwenhaken, Mühlenbeſitzung am Swine-Strom, ſ. Oſtſwine, S. 657. 


Neüe Krug, der, an der Steinbahn von Swinemünde nach Wolin, in der 
Lieben Seele gelegen und zu Misdroi gehörig, ſ. S. 650. 


Neüendorf, Landgut ohne ritterſchaftliche Vorrechte nebſt Bauern- und 
Fiſcher⸗Dorf, zum Rentamtsbezirk Wolin gehörig, 21 Meilen von Swinemünde 
gegen Nordoſten, 11 Meilen von Wolin gegen Nordweſten, und noch nicht eine volle 
Viertelmeile vom Oftfeeftrande entfernt, liegt ſehr bergig am Großen Krebs⸗See, dem 
ſich der Krumme See anſchließt, beide in einem ſchmalen, geſchloſſenen Keſſelthal, 
hat 1 Seebade-Anſtalt, 2 Theerofen, 1 Pinafinfabrik, 1 Schulhaus, überhaupt 
23 Wohnhaüſer mit 190 Einwohnern in 4 Familien, und iſt nach Kolzow einge⸗ 
pfarrt. Die Feldmark von Neüendorf begreift in gutem Mittelboden ein Areal von 
11682 Mg. Davon gehören dem Gutsbeſitzer Ruchholz, oder — 

Zur Guts⸗Gemarkung: 912 Mg., nämlich 500 Mg. Acker, 100 Mg. Wieſen, 
100 Mg. Hütungen, 1 Mg. Garten, 200 Mg. Waldung, 1 Mg. Hof- und Bau⸗ 
ſtellen und 10 Mg. Wege und unnutzbares Land; 

Zur Dorf⸗Gemarkung: 246 Mg., und zwar 50 Mg. Acker, 22 Mg. Wieſen, 
10 Mg. Hütungen, 1 Mg. Garten, 29 Mg. Holzung, 122 Mg. Wafferfläche, 
die beiden oben genannten Landſeen enthaltend, 10 Mg. Hof- und Bauſtellen und 
2 Mg. Wege ꝛc. l 

Zur Schulſtelle: 103 Mg.: 4 Mg. Acker, 5 Mg. Wieſen, 1 Mg. Hütung und 
2 Mg. für das Schulhaus. 

So lauten die Angaben des Orts⸗Vorſtandes vom Jahre 1859. Nach der 
1840 vorgenommenen Vermeſſung beträgt das Areal von ganz Neüendorf 1007 Mg. 
144 Ruth., davon Acker 418. 132, Wieſen 118. 70, Hütung 2. 103, ertraglofe 
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Stücke 24. 10. Contribution 57 Thlr. 29 Sgr. 3 Pf. — Zur Schulſtelle ge⸗ 
hören 9 Mg. 110 Ruth. Acker und Wieſen. Ihr Einkommen beträgt im Ganzen 
56 Thlr. 

Bei der Ackerbeſtellung iſt Schlagwirthſchaft maßgebend. Es findet nur Anbau 
von Cerealien und Knollengewächſen Statt, nachdem früher auch Rübſen gebaut 
wurden. Die Wieſen, welche der Entwäſſerung bedürfen, ſind zum größten Theil 
zweiſchurig. Gartennutzung und Obſtbau finden nur in ſehr geringem Maße Statt. 
Die Holzung beſteht aus Hochwald⸗Kiefern und Buchen, von denen die erſteren den 
Stoff zur Fabrikation des Pinafins hergeben. An Vieh werden gehalten: 10 Pferde, 
25 Haupt Rindvieh, 600 ganz veredelte und 22 Landſchafe und 17 Schweine. Bei 
Pferden und Schweinen findet Züchtung nicht Statt. Federvieh zieht man nach Be⸗ 
darf auf. 14 Familien leben ausſchließlich von der Fiſcherei, die mit 10 Booten in 
der Oſtſee betrieben wird; 1 Familie treibt ſie mit 1 Boot in den Binnenſeen als 
Nebengeſchäft. Mergel, Kies und Torf ſind Mineralprodukte der Feldmark, welche 
zu den Zwecken der Land- und Hauswirthſchaft ausgebeütet werden; außerdem iſt 
die Oberfläche derſelben mit Geſchieben und Gerölle wie überſäet. Obwol Neüen⸗ 
dorf nicht unmittelbar am Strande liegt, fo haben doch die Bewohner, da ihre Feld⸗ 
mark ans Meer ſtößt, geglaubt, dem Beiſpiele Misdrois folgen zu müſſen, und auch 
bei ſich eine Seebade⸗Anſtalt einzurichten. Dieſe iſt innerhalb der zuletzt verfloſſenen 
zehn Jahre entftanden und hat durch deu Verkehr der Großſtadtmüden und Nerven⸗ 
ſchwächlinge, mit denen die Arzte nichts Beſſeres anzugeben wiſſen, als ſie in ein 
— Seebad zu ſchicken, allerdings zur Wohlhabenheit des Orts ſchon beigetragen, 
doch — bis auf Weiteres! Die Hauptnahrung wird aber immer aus dem Landbau 
und der Fiſcherei entſpringen. — Wie es ſcheint wird Neüendorf, von dem ſich 
vermuthen läßt, daß es eine Anlage eingewandeter Saſſen im 12. Jahrhundert ſei, 
zum erſten Mal 1560 erwähnt, bei Gelegenheit einer Viſitation des Amtes Wolin, 
welche Herzog Barnim angeordnet hatte. Damals hatte das Dorf Neüendorf mit 
10 Hufen und 19 Wurthen 6 Bauern und 1 Koſſaten, die außerdem eine Wieſe 
in der Swine bei Pritter beſaßen und von der, ſchon dazumal lebhaften, Strand— 
fiſcherei den dritten Stör und 1 Schock Goldfiſche ans Amt abzugeben hatten, wo⸗ 
hin auch die Fiſcherei in den Neüendorfer Seen gehörte. Das jetzige Landgut 
Neüendorf iſt in neürer Zeit durch Zuſammenkauf von Bauernhöfen entſtanden. 

Oſternothhafen, auch Hafendorf genannt, ein auf der Pritterſchen Halb- 
inſel und hier auf der nordweſtlichen Spitze des Woliner Werders liegendes und zum 
Reutamtsbezirk Swinemünde gehöriges Fiſcherdorf, auch Beſatzungsort, beſtehend 
aus 40 Wohnhaüſern mit 366 Einwohnern, in 76 Familien und 4 öffentlichen 
Gebaüden für den landesherrlichen Hafen- und Zolldienſt, nebſt 2 Fabrikgebaüden, 
nach Pritter eingepfarrt und nach Oſtſwine eingeſchult, liegt unmittelbar an ver 
Mündung der Swine, gleich oberhalb der öſtlichen Feſtung (S. 455.) auf dem 
Strande zwiſchen der Düne und der Höhe, die längs des Swine⸗Stroms in der 
Richtung auf das Dorf Oſtſwine ſtreicht. Dieſe Ortſchaft, welche außer kleinen 
Gärtchen bei den Haüſern keinen Landbeſitz hat, verdankt ihr Entſtehen dem Swine⸗ 
münder Hafenbau. Die Anfänge von Oſternothhafen fallen wol in die erſte Periode 
des Hafenbaus im 18. Jahrhundert, feine Ausbildung aber zu einer ſelbſtändigen 
Gemeinde in die zweite Periode, welche mit dem Jahre 1818 beginnt und mit dem 
Jahre 1823 ſchließt (S. 452, 453.). Damals kamen eine Menge Menſchen aus 
der Nähe und Ferne nach der Swine-Mündung, um beim Hafenbau Arbeit zu 
ſuchen, die ſie auch lohnend fanden. Aber es fehlte ihnen ein Obdach. Es mußte 
ihnen eins geſchaffen werden. So entſtand das neüe Dorf, und gleichzeitig mit ihm 


6 Infel Wollin. — Ländliche Ortſchaften. 657 


die etwas weiter aufwärts am Swine⸗Strome belegene Dienſtwohnung des, den 
Hafenbau unmittelbar leitenden, Bau⸗Beamten, des Waſſerbau⸗Juſpectors Starke, 
nach deſſem Namen die aus einem Wohnhauſe beſtehende Anſiedlung Starkenhorſt 
genannt worden iſt (S. 453.) Jetzt aus 2 Wohnhaüſern und 3 Nebengebaüden 
mit 13 Einwohnern in 2 Familien beſtehend, gehört Starkenhorſt zum Gemeinde- 
verband von Oſternothhafen. Dieſer Ort führt ſeinen Namen von dem Umſtande, 
daß hier ein Baſſin angelegt wurde, welches während des Moolenbaus kleinen See⸗ 
fahrzeügen zum — Nothhafen diente. Nach Vollendung des Baues ſind viele der 
Arbeiter, welche dabei beſchäftigt geweſen, beſonders diejenigen, welche Frau und 
Kinder hatten, ſitzen geblieben, um ſich als Seefiſcher zu ernähren. Doch halten ſie 
auch einen kleinen Viehſtand: 31 Kühe, 6 Schafe, 2 Schweine, 59 Ferkel, 8 Ziegen. 
Das Futter muß gekauft werden. Um ihre wirthſchaftliche Lage möglichſt zu ver- 
beſſern, haben die kleinen Grundbeſitzer von Ofternothhafen nach dem Vorbilde anderer 
Stranddörfer es in neüeſter Zeit unternommen, auch bei ſich eine Seebade-An⸗ 
ſtalt einzurichten, deren Wetteifer mit den Seebädern in dem gegenüber liegenden 
Swinemünde, zu Misdroi, zu Heringsdorf ꝛc., die gehofften Erfolge kaum haben 
dürfte. Mehr zur Hebung des Orts trägt der Verkehr der Beſatzung der benach⸗ 
barten Feſtung bei. Sie beſteht aus den Mannſchaften zur Bedienung des ſchweren 
Geſchützes, die hier in Oſternothhafen einquartirt ſind. Für deren Zwecke ſind 
in Oſternothhafen 15 öffentliche, dem Militair-Fiscus gehörige Gebaüde errichtet 
worden. 

Oſtſwine, Dorf, in Urkunden Zuuina, die Zwine, bildet mit dem ſüd— 
wärts von Oſtſwine belegenen Dorfe Klüß und mit der, ſüdweſtlich von dieſem 
hart am Swine⸗Strom liegenden, Mühlenbeſitzung Möwenhaken einen Ge⸗ 
meinde- Verband, der zum Rentamtsbezirk Swinemünde gehört. Die Lage der drei 
Ortſchaften anf dem Pritterſchen Schiereiland in der Niederung des Swine-Stroms 
iſt der Stadt Swinemünde gerade gegenüber. Sie gehören unter das dortige Rent⸗ 
amt. Oſtſwine hat 1 Schulhaus für die ganze Gemeinde ꝛc., 1 Armenhaus, 
1 Gemeinde⸗Polizei⸗Gebaüde, und 41 Wohnhaüſer nebſt 54 Wirthſchaftsgebaüden und 
in 81 Haushaltungen 373 Einwohner; in Klüß ſind 14 Wohnhaüſer und 20 
Scheünen und Ställe; auch in 28 Familien 139 Einwohner; und anf dem Möwen— 
haken 1 Wohnhaus, 1 holländische Mühle nebſt 2 Wirthſchaftsgebaüden, und 6 Ein- 
wohner, die eine Familie ausmachen. Die ganze Gemeinde zählt 518 Einwohner, 
die zur Kirche in Pritter eingepfarrt ſind. Es befindet ſich unter ihnen ein römiſcher 
Chriſt. Die Feldmark der ganzen Gemeinde, auf deren ſandigem, ſehr undankbarem 
Boden die Landwirthſchaft von 12 Eigenthümern als Haupt⸗, von 34 Eigenthümern 
aber als Nebengeſchäft getrieben wird, begreift 750 Mg. 17 Ruth.; davon 125. 135 
Acker, 204. 45 Wieſen, 205. 0 Hütung und 115. 17 Kiefern⸗Waldung mit durch⸗ 
ſchnittlich gutem Beſtande. Der Ackerbau wird läſſig betrieben und beſteht in Koppel⸗ 
wirthſchaft. Die Wieſen find dem größten Theil nach zweiſchnittig, leiden aber, 
wenn der Ausfluß der Swine durch Nordwinde gehemmt wird, an Überſchwemmung. 
Handel mit Gartengewächſen wird nicht getrieben, und der Obſtbau unter Einwirkung 
der rauhen Seeluft geſchmälert. Viehſtaud im Gemeindebezirk: 36 Pferde, 98 Rinder, 
14 Schafe, 61 Schweine nebſt 58 Ferkeln und 11 Ziegen. Federvieh wird nicht 
gehalten. Die Fiſcherei in der Oſtſee beſchränkt ſich auf Deckung des eignen Be⸗ 
darfs, dagegen wird die Aalfiſcherei in der Swine mit größtem Erfolg zum Verkauf 
des gedörrten Fiſches getrieben. — Oſtſwine iſt ein in der Geſchichte der Däniſch— 
Pommerſchen Kriege im Mittelalter berühmter Fleck Landes, denn man muß mit 
Ludwig Gieſebrecht der Meinung ſein, daß nur anf dieſer Stelle an der Mündung 
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des Swine- Stroms, ober in der Nähe, die Jomsburg der nordiſchen Sagen, 
Jumne Adams von Bremen, Jumneta des Helmold, geſtanden habe. Hier bauten 
die Pommern ums Jahr 1176 zwei Burgen: eine Sturmfluth zerſtörte ſie. Später 
wurde dort eine neüe Burg angelegt, doch auch fie vou einer Überſchwemmung wegge⸗ 
ſpült. Aber unverdroſſen erbaute mau ſofort ſtatt der einen abermals zwei, 1182. 
Gegen fie entſandte der Dänenkönig Knud VI., als er im Jahre 1184 die Pommerſche 
Küſte verheerend heimſuchte, eine Abtheilung ſeiner Flotte. Man fand die Thore 
offen, die Feſten verlaſſen; ſie wurden beide ſofort in Brand geſteckt. Als König 
Knud bald darauf ſelbſt dorthin kam, ließ er, was noch ſtehen geblieben war, dem 
Erdboden gleich machen, ſogar die noch glühenden Fundamentſteine wurden auf ſein 
Geheiß ausgebrochen und ins Meer geworfen. So wichtig galt den Dänen die Ver⸗ 
nichtung der Seeburgen an der Swine, nicht weniger den Pommern der Beſitz. Sie 
hielten ſich für unbezwinglich, wenn die Pene durch Wolgaſt, die Swine durch jene 
Feſten geſperrt werde. Auch iſt nicht ſchwierig einzuſehen, daß der als Meiſter des 
Landes gelten mußte, wer die Haupteinfahrt in die Oder beherrſchte und über Schiffe 
gebot. Die Diwenow kam wegen ihres ungleichen und ſeichten Fahrwaſſers nicht in 
Betracht. — Im Amte Wolin gab es von jeher an vielen Stellen Weide- und 
Wieſenflächen, die weder einem fürſtlichen Acker- und Viehhofe, noch einem Dorfe 
zugewieſen waren; darunter die Klützwieſe am Waſſer Klueß, einem Nebenarm 
der Swine, zwiſchen dem Dorfe Zwine (Oſtſwine) und dem Stormerswerder, der 
ſpätern Holländerei auf dem Werder, welche in der ſpätern Zeit des 16. Jahrhunderts 
dem, vom Amtshauptmann Hans v. Bröcker im Pritter angelegten Stuthofe über⸗ 
wieſen war. Ein halbes Jahrhundert nachher findet man dieſe Wieſenſtelle bebaut, 
denn es heißt 1654: „In Klütz waren 4 Bauern“. 1686 wird dieſe Anſiedlung 
Clus genannt. 1697 heißt es: „In Clüs haben die Wirthe keinen Acker, ſondern 
jeder füttert bis 6 Haupt Rindvieh und ein Paar Schafe aus ſeinen Wieſen.“ 
Plötzin, in Urkunden Pletſenitz 1186, Ploſſin 1288, zum Woliner 
Amtsbezirk gehöriges Bauern-Dorf, 4 Meile von der Stadt Wolin an der Haff- 
bucht gelegen, welche die Landzunge Roof bildet, hat 14 Wohnhaüſer mit 150 Ein⸗ 
wohnern in 24 Familien und iſt nach Wolin zur St. Georgenkirche eingepfarrt, hat 
aber ſeine eigene Schule. Die aus Mittel- und Sandboden beſtehende Feldmark iſt 
wellenförmig hügelig. Sie begreift ein Areal von 1097 Mg. 82 Ruth.; davon 
Hof⸗ und Bauſtellen 3. 116, Gärten 11. 131, Acker 633. 30, Wieſen 110. 9, 
Hütungen 310. 14, ertragloſe Stücke 28. 142. Auf der Feldmark haften 86 Thlr. 
8 Sgr. 4 Pf. Contribution. Außerdem gehören zur Schulſtelle 9 Mg. 40 Ruth. 
Garten, Acker, Wieſe, Hütung, woraus ein Ertrag von 15 Thlr. 8 Sgr. 9 Pf. 
gezogen wird. Das ſonſtige Einkommen des Lehrers beträgt 45 Thlr. 15 Sgr., wozu 
die Gemeinde 15 Thlr. aufbringt. An der Feldmark ſind 8 Eigenthümer, welche 
ausſchließlich Landwirthſchaft treiben, und 5, die ſie nur als Nebengeſchäft anſehen. 
Der Acker wird in fünf Feldern bewirthſchaftet. Die Wieſen find nur einſchnittig 
und werden bei Haff-Stauungen unter Waſſer geſetzt. Garten- und Obſtbau wird 
zum eignen Bedarf getrieben. Viehſtand: 22 Pferde und 5 Füllen, 72 Kühe, 
26 Jungvieh, 2 Stiere, 2 Ochſen, 78 Schafe, 12 Schweine und 16 Ferkel. Feder⸗ 
vieh nur zum eignen Bedarf; 1 Wirth hält auch Gänſe. Fiſcherei im Haff mit 
Setregen findet Statt, doch blos zur haüslichen Nothdurft. — Es ſei daran erinnert, 
daß Plötzin das einzigſte Dorf war, welches das Woliner Jungfranen⸗Kloſter auf 
der Inſel beſaß. Bei dieſem Orte mündet der Entwäſſerungskanal des Dannenberger 
und Salmark⸗Bruchs ins Haff. 
Pritter, in früherer Zeit mit dem männlichen Artikel, der Pritter, genannt, 
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vielleicht vom flawiſchen Zeitwort „priät“, verdampfen, zum Rentamtsbezirk Swine⸗ 
münde gehöriges Kirch⸗, Bauer⸗ und Fifher-Dorf auf der nach ihm genannten 
Halbinſel nahe am Waſſer eines breiten Querſtroms zwiſchen dem Vietzker See und 
dem Swine⸗Strom belegen, 1 Meilen ſüdöſtlich von der Kreisſtadt, hat 1 Kirche, 
1 Pfarrhaus, Küſter⸗ und Schulhaus, 1 Gemeindehaus, 128 Wohnhaüſer, 3 Wind⸗ 
mühlen, und 169 Ställe, Scheünen und Schuppen. Die Einwohnerzahl beträgt 
1068 Seelen in 200 Familien. Pritter ift, nächſt dem, gerade gegenüber auf Uſedom 
liegendem Kaſeburg, die größte der ländlichen Ortſchaften des Kreiſes. Nach dem 
von dem Orts-⸗Vorſteher Kohl im Jahre 1859 erſtatteten Bericht, ſoll — 

Die, einem purchgängig ſandigen Boden angehörende Feldmark von Pritter ein 
Areal haben von nur 40 Mg. 25 Ruth., nämlich 14. 95 Ackerland und 25. 110 
einſchnittige Wieſen. Bei dieſer Angabe muß ein Mißverſtändniß obwalten, da nicht 
allein ein fo geringes Areal außerhalb alles Verhältniſſes zur Größe des Ortes und 
ſeiner Bevölkerung ſteht, ſondern auch, weil zu dem früher hier beſtandenen Stut- 
hofe, der nachmaligen Holländerei, und dem noch ſpätern Vorwerke, zwar nur 6 Mg. 
19 Ruth. Acker, aber 725 Mg. guter Wieſen gehörten, dieſe Ländereien aber ſeit 
1815 einem Pritterſchen Wirthe zu Erbpachtsrechten übergeben ſind. Der jetzige heißt 
Franz. Ferner führt die ſtatiſtiſche Tabelle von 1862 an Wirthen, welche die Land⸗ 
wirthſchaft freilich als Nebengewerbe treiben, 115 Eigenthümer und 1 Pachter mit 
zuſammen 559 Familiengliedern und 44 Knechten und Mägden. Ein fo zahlreiches 
Perſonal kann ſich unmöglicher Weiſe mit einem ſo kleinen Areal, wie Schulze 
Kohl anführt, begnügen, wäre dies auch in Parzellen der kleinſten Größe zerſtückt. 

Zufolge amtlicher Zuſammenſtellung des Landraths vom 15. April 1853 beſitzen 
die geiſtlichen Inſtitute in Pritter 418 Mg. 33 Ruth.; davon — 

Die Pfarre 410 Mg. 115 Ruth., nämlich 4. 148 Garten- und Ackerland, 
393. 81 Wieſen und 12. 66 Hütung. Dieſe Landung gewährt eine Nutzung von 
743 Thlr. 15 Sgr., wovon 740 Thlr. allein auf die Wieſenpacht treffen. Die 
übrigen Einkünfte des Pfarrers belaufen ſich auf 313 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf., ſein 
ganzes Einkommen beträgt mithin 1056 Thlr. 22 Sgr. 6 Pf. Die Pritterſche 
Pfarre iſt unter den Landpfarren des Uſedom⸗Wolinſchen Kreiſes diejenige, welche 
am beſten dotiret iſt. 

Zur Küſterei und erſten Schulſtelle gehören 6 Mg. 55 Ruth., welche 10 Thlr. 
Ertrag gewähren. Sonſt hat der Küſter ein Einkommen von 200 Thlr., auch als 
Lehrer. Der zweite Lehrer hat 1 Mg. 43 Ruth. Hütung mit 3 Thlr. Ertrag und 
100 Thlr. Jahrgehalt. Außer den angegebenen Grundſtücken beſitzt die Schule noch 
eine Forſtparzelle, worauf 15 Sgr. neüe Grundſteüer haften. 

Viehſtand von ganz Pritter: 37 Pferde und 11 Füllen; 352 Haupt Rindvieh: 
1 Stier, 22 Ochſen, 250 Kühe, 79 Jungvieh; 61 Landſchafe; 210 Schweine; 
1 Ziegen. Aus dieſem großen Viehſtande ergibt ſich abermals, daß die obige 
Flächeninhalts⸗Angabe der Feldmark eine irrige ſei, und daß neben der Fischerei, 
welche auch heüte noch, beſonders mit Bezug auf Aalfang, anſehnlich ift, wenn auch 
nicht mehr in dem Umfange, wie in früheren Jahrhunderten, die landwirthſchaftlichen 
Gewerbe, namentlich die Viehwirthſchaft, eine nicht geringe Ausdehnung haben. Viel 
junges Volk ans Pritter, wie auch aus dem benachbarten Kaſeburg, geht zur See 
als Schiffsjungen und Matroſen, wozu die Swinemünder und Stettiner Rhederei 
und Schifffahrt die nächſte Gelegenheit darbietet. — Zum Pritterſchen Kirchspiel 
gehört das ganze Schiereiland, namentlich ſind zur Mutterkirche, die feine Tochter 
hat, eingepfarrt die Ortſchaften Klüß, Langewieſe, Oſternothhafen, Oſtſwine, Pritter 
ſelbſt, Starkenhorſt und Werder. — über die Zuſtände Pritter's in früheren Jahr⸗ 
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hunderten und die Wandelungen, welche der Ort erfahren hat, daß hier einſt, in der 
erſten Hälfte des 14. Jahrhunders ein feſtes Schloß, in der Folge ein fürſtliches 
Landhaus und ſpäter ein Stuthof ſtand, iſt in der Geſchichte des Amtes Wolin ge⸗ 
ſprochen worden. Jetzt iſt hier eine Unterförſterei, der die Beaufſichtigung der 
zum Forſtrevier Friedrichsthal gehörigen Pritterſchen Kiefernheide obliegt. 


Rehberg, unter dem Amte Wolin ſtehendes Kirch-Dorf am Weſtrande der 
großen Bruchniedrung, welche den öſtlichen Theil des Wolinſchen Werders von Nord 
nach Süden durchſchneidet und unfern ihres Haupt⸗Abzugs⸗Kanals, 21 Meilen öſtlich 
von der Kreisſtadt Swinemünde, hat eine in jüngſter Zeit, etwa im Jahre 1855, 
gegründete und nei erbaute Kirche, die eine Tochter der Tonniner Mutterkirche iſt, 
2 Schulhaüſer, 1 Gemeindehaus, 51 Wohnhaüſer und 80 Wirthſchaftsgebaüde, und 
347 Einwohner in 66 Familien. Sodann iſt hier eine Unterförſterei des Forſt⸗ 
reviers Warnow. Das Areal in wenig tragbarem Boden begreift nach Angaben des 
Ortsvorſtandes vom Jahre 1859 im Ganzen 796 Mg., darunter 400 Mg. Acker, 
200 Mg. einſchuriger Wieſen, 100 Mg. Hütung und 10 Mg. Gartenland, das 
auch wenig Früchte trägt. Zur Schule gehöret, zufolge amtlicher Zuſammenſtellung 
von 1853 eine Landung von 10 Mg. 77 Ruth. Garten, Acker und Hütung, und 
die damalige Schulſtelle hatte damals ein jährliches Einkommen von 58 Thlr. Das 
zweite Schulhaus iſt erſt nach 1859 erbaut worden. Der Viehſtand, von dem der 
Bericht von 1859 ſagte, daß alles Vieh von — ſchlechter Beſchaffenheit ſei, beſtand 
1862 aus 15 Pferden und 2 Füllen, 98 Kühen und 3 Jungvieh, 140 Landſchafen, 
12 Schweinen und 64 Ferkeln. Wie dieſer Ort ſeit dem Jahre 1780 aus der 
Zerſchlagung eines landesfürſtlichen Ackerwerkes ꝛc. entſtanden, iſt aus der Geſchichte 
des 605. Wolin erſichtlich. Man vergleiche überdem auch den Artikel Fernosfelde, 
S. N 


Nekow, auch mit einem doppelten ee geſchrieben, ritterſchaftliches, zum Gute 
Chinnow gehöriges Bauern-Dorf, am öſtlichen Ufer des Koperow⸗Sees, 3 Meile 
nordöſtlich von der Kreisſtadt Swinemünde und 11 Meilen nördlich von Wolin, hat 
12 Wohnhaüſer, 1 Windmühle, 21 Ställe, Scheünen und Schuppen und 95 Einw. in 
14 Haushaltungen. Der Ort iſt nach Kolzow eingepfarrt, dagegen nach Zünz eingeſchult. 
Die kleine Feldmark, welche mehrentheils guten Mittelboden enthält und vom Koperow⸗ 
See, fo wie von den Gemarkungen Zünz, Leüſſin und Chinuow eingeſchloſſen iſt, be- 
greift 346 Mg. 150 Ruth., davon ſind 2. 87 Hof- und Bauſtellen, 13. 41 Garten⸗ 
land, 210. 60 Acker, 11. 102 Wieſen, 102. 41 Hütung und 6. 179 Wege und 
unnutzbares Land, zufolge Receſſes vom 11. Juni 1843. Dagegen weiſet ein Be⸗ 
richt des Ortsſchulzen Krüger vom 3. Februar 1859 der ganzen Feldmark ein Areal 
von nur 294 Mg. an. Derſelbe Bericht beſagt, daß blos ſo viel Korn und Garten— 
gewächſe erbaut und gewonnen würden, als zur Nahrung der Ortsbewohner erforder⸗ 
lich ſei, fo wie daß die Wieſen größtentheils einſchnittig und zum Theil bei Au— 
ſchwellungen, der Diwenow, deren Fluthen durch die Lauenſche Beeke in dem Koperow 
treten, der Überſchwemmung ausgeſetzt ſeien. Der Obſtbau, heißt es weiter, liefert 
guten Ertrag. Der Viehſtand, der in Rekow gehalten wird, beſtand 1862 aus 
12 Pferden und 4 Füllen, 43 Kühen und 18 Jungvieh, 60 Landſchafen, 16 Schweinen 
und 10 Ferkeln. Die Aufzucht von Federvieh, namentlich von Gänſen, iſt ſeit der 
Gemeinheits-Theilung, wie im ganzen Pomorlande, fo auch hier in Verfall gerathen. 
Dem Orte ſteht die Fiſcherei-Gerechtigkeit im Koperom- See zu; doch wird fie nur 
nebenbei betrieben, um dann und wann ein Gericht Fiſche zu haben. Im Übrigen 
find an der Feldmark 11 Eigenthümer betheiligt, von denen 5 neben der Landwirth- 


. : Inſel Wollin. — Ländliche Ortſchaften. 661 


ſchaft auch noch andere Gewerbe treiben. In der Landesmatrikel von 1739 war 
Rekow mit 4 Landhufen 9 Mg. 2934 Ruth. ſteüerpflichtigen Landes angeſetzt. 


Soldemin, urkundlich Szelomino und Szolbino, 1186, zum Amtsbezirk 
Wolin gehöriges Bauern-Dorf, unmittelbar am großen Haff, gegen das ſich die 
wellenförmig bergige Feldmark abdacht, 24 Meile von der Kreisſtadt und 2 Meile 
von Wolin entfernt, hat 14 Wohnhaüſer und 22 Wirthſchaftsgebaüde und 113 Ein⸗ 
wohner in 21 Familien, und iſt nach Lebin eingepfarrt und nach Dargebanz einge— 
ſchult. Die hieſige Windmühle iſt uralt: ſie war, als die dompropſteiliche Begüterung 
Lebin im Jahre 1578 an den Landesfürſten überging, die einzige Mühle im Umfange 
dieſer Begüterung, der alle ſieben Propſteidörfer als Zwangsgäſte zugewieſen waren. 
Außerdem ſteht hier ein Ziegelofen in Betrieb, der den auf der Feldmark vorkom— 
menden thonreihen Lehm zu guten Ziegelſteinen verarbeitet. Auch Mergel ſteht an. 
Die Feldmark begreift in ſehr gutem Mittelboden, nach dem Bericht des Schulzen— 
amts vom Jahre 1859 ein Areal von 781 Mg. 89 Ruth.; Acker 460. 55, Wieſen 
80. O, Hütungen 234. 166, Gärten 2. 160, Hof⸗ und Bauſtellen 3. 68. An der 
Feldmark ſind 10 Eigenthümer und 3 Pächter betheiligt. Bei einigen Wirthen be- 
ſteht noch die Dreifelderwirthſchaft; die übrigen bewirthſchaften ihre Felder in fünf 
Schlägen. Gartengewächſe werden nur für den haüslichen Gebrauch erbaut; eben 
ſo Obſt. Die Wieſen liegen entfernt am Swine⸗Strom bei Lebin auf den dortigen 
Werdern, ſind größtentheils nur einſchnittig, und der Überſchwemmung ausgeſetzt, die 
aber, weil, nach Lage der Wieſen, das Waſſer raſch ablaufen kann, ein Bewäſſerungs⸗ 
mittel abgibt. Viehſtand: 17 Pferde, 44 Rinder, 225 ganz veredelte und 60 Land⸗ 
Schafe, 34 Schweine, 1 Ziege. Die jährliche Zuzucht beträgt im Durchſchnitt beim 
Rindvieh 10, bei den Schafen 60 und beim Borſtenvieh 100. Die Federviehzucht 
liegt ganz brach und Fiſcherei wird, trotz der unmittelbaren Nähe des Haffs, gar 
nicht getrieben. 


Staffin, Kalkbrennerei und Schlemmkreide-Fabrik, ſ. Stengow. 
Starkenhorſt, Etabliſſement, ſ. Oſternothhafen, S. 657. 


Stengow, zum Woliner Amtsbezirk gehöriges Dorf, 14 Meilen oſtſüdöſtlich 
von Swinemünde enfernt, mit der Unter förſterei Lübzow und der Kalk⸗ 
brennerei Staffin eine Gemeinde bildend, hat beim Orte ſelbſt eine Unter— 
förſterei des Warnowſchen Reviers, 23 Wohnhaüſer und 26 Wirthſchaſtsgebaüde 
nebſt 2 Kalköfen und 2 dazu gehörigen Kalkſcheünen ꝛc. Der Ort hat 187 Ein- 
wohner in 36 Familien und iſt nach Lebin eingepfarrt und eingeſchult. Das Areal 
begreift 2164 Mg., nämlich 99 Mg. Acker, 55 Mg. zweiſchnittige Wieſen, 43 Mg. 
Hütung, 144 Mg. Gärten und 52 Mg. Hof- und Bauſtellen. An Vieh werden 
gehalten 8 Pferde, 60 Rinder, 39 Schafe, 14 Schweine nebſt 22 Ferkeln und 
3 Ziegen. — Oben (S. 416, 417) iſt angemerkt worden, daß in den Lebinſchen 
Bergen die Mergelkreide zu Tage gehe und Behufs der Fabrikation von Mörtel und 
in neitefter Zeit auch von Cement-Schlemmkreide ausgebeütet werde. Dieſer Abbau 
des Kreidelagers bei Stengow und die damit in Verbindung ſtehende Kalkbrennerei 
iſt ſeit vielen Jahrhunderten betrieben worden und wird bis auf den heütigen Tag 
mit Erfolg betrieben. Anfangs war hier nur ein einſamer Kalkofen, indeß die dabei 
vorkommenden Arbeiten von den Amtsunterthanen zu Lebin, Pritter, Vietzig ꝛc. aus⸗ 
geführt werden mußten, und der Betriebs aufſeher in Lebin wohnte. Um dieſem den 
Weg von daher zu erſparen, die Kalkbrennerei auch, war ſie einmal im Gange, einer 
beſtändigen Aufſicht bedurfte, ſo baute man in der Nähe des Ofens, in welchem um 
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die Mitte des 17. Jahrhunderts mit Einem Brande 25 Laſt gebrannt werden konnte, 
ein Wohnhaus nebſt Kalkſcheüne, denen weitere Wohnungen folgten, die ſich allmälig 
mehrten, bis das heütige Büdnerdorf entſtand, dem der Name Kalkofen verblieb, 
deſſen Bewohner aber aus Bergleüten und Kalkbrennern, kleine baüerliche Wirthe 
und Fiſcher geworden ſind (S. 633.) Die Ausbeütung des Kreidemergellagers und 
der Betrieb des Kalkofens gehörte bis 1769 zum Geſchäftskreiſe des Amtes Wolin, 
dann aber wurde die Leitung dem Bergwerks-Departement übertragen, von dem der 
Kalkofen an den Generalpächter des Domainen-Amts Wolin in Pacht gegeben wurde, 
der ſeiner Seits ſich 1795 bereit erklärte, das Werk zu Erbpachtsrechten zu über⸗ 
nehmen. Dieſer Vorſchlag ſcheint auch zur Ausführung gekommen zu fein, das 
Erbpachtsſtück ſeitdem aber ſeinen Beſitzer mehrmals gewechſelt zu haben. Neben 
dem alten Kalkofen Stengow iſt im Jahre 1859 auf einer andern Stelle, die den 
Namen Staffin führt, eine zweite Kalkbrennerei, in Verbindung mit einer Schlemm⸗ 
kreide-Fabrik, von Winkler und Genoſſen angelegt und ein neüer Kreidebruch eröffnet 
worden. Die Begründer dieſer neüen Anſtalt haben dieſelbe aber ſchon aus den 
Händen gegeben. Der jetzige Beſitzer heißt Jaeppelt (1863). — Stengow war 
eine wüſte Feldmark, als auf derſelben im Jahre 1562 ein Vorwerk nebſt Schäferei 
errichtet wurde, woſelbſt man u. a. auch anſehnlichen Hopfenbau trieb und einen 
Immenhof unterhielt. Dieſes Vorwerk hat bis zum Jahre 1847 beſtanden, dann 
wurden feine Ländereien an die kleinen Leüte, die ſich allmälig beim Vorwerk ange— 
ſiedelt hatten, verpachtet. Was Lübzow betrifft, fo ſteht dieſes Forſthaus muth⸗ 
maßlich auf der Stelle, wo im 12. Jahrhundert das Dorf Luſta ſtand. 1578 war 
dieſes nicht mehr vorhanden, dagegen führte ein Theil der Feldmark von Stengow 
den Namen Lübzow. 1594 war in Lübzow eine Schäferei von 1200 Schafen ein⸗ 
gerichtet, der man Wieſen bei Wartow und den Heüſchlag im Warnitzwerder am 
Vietzker See und auf der großen Stutwieſe bei Swantuſt beigelegt hatte, wo Hie 
Bogiflam einen Stutenſtall gehabt hatte, und auch die Flemminge viele Wieſen 
beſaßen. In der erſten Zeit des 17. Jahrhunderts warf dieſe Schäferei einen jähr⸗ 
lichen Neinertrag von 330 Fl. ab. 1619 war die Anzahl der Schafe auf 990 
geſchmolzen, dagegen wurden 36 Schweine dazu gehalten. 1654, als das Amt 
Wolin an den Grafen Clas Tott übergegangen war, legte man der Schäferei etwas 
Ackerland bei, wozu die benachbarten Dorfſchaften Dienſte leiſten mußten. Später 
findet man die Schäferei Lübzow mit dem Vorwerk Stengow zu Einem Pachtſtück 
vereinigt, welches 1771 zu 214 Thlr. Pacht veranſchlagt war. 1817 wurde der 
größte Theil des Ackers der Schäferei Lübzow zur Forſt eingezogen und die vor— 
handene Baulichkeit zu einer Förſterwohnung für einen Belauf des Neühaüſer, jetzigen 
Warnowſchen Reviers eingerichtet. 

Swantuſt, ritterſchaftliches, zum Gute Chinnow gehöriges Vorwerk und 
Büdner⸗Dörfchen in ziemlich ebener Lage zwiſchen dem Koperow⸗See ſüdlich und 
den Dünenketten der Oſtſee nördlich, 32 Meile von Swinemünde gegen Nordoſten 
und 2 Meilen von Wolin gegen Norden, hat 8 Wohnhaüſer mit 59 Einwohnern 
in 11 Haushaltungen, iſt nach Kolzow eingepfarrt, hat aber eine ſ. g. Laufſchule, 
in der ab und zu ein auswärtiger Lehrer oder ein Lehramts-Candidat Unterricht 
ertheilt. Das hieſige Vorwerk, welches von einem Pächter bewirthſchaftet wird, 
begreift 508 Mg. 8 Ruth., die ſich unter 96. 79 Acker, 189. 22 Wieſen, 212. 65 
Hütung, 0. 135 Gartenland, 0. 137 Hof- und Bauſtellen und 8. 110 Wege und 
andere ertragloſe Stücke vertheilen. Von den 4 Büdnern, die hier angeſeſſen ſind, 
beſitzt jeder 1 Mg. Acker, 1 Mg. Wieſe und 21 Mg. Hütung. Was in Swantuſt 
an Korn und anderen Ackerfrüchten, auch an Gartengewächſen auf ſandigem Boden, 
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fo wie auf den theils ein, theils zweiſchnittigen Wieſen an Heüwerbung gewonnen 
wird, reicht ans zum dürftigen Haushalte. Viehſtand: 5 Pferde, 23 Kühe und 
8 Jungvieh, 250 halb veredelte Schafe auf dem Vorwerke und 12 Landſchafe bei 
den Büdnern, 7 Schweine nebſt 4 Stück Zuzucht. Fiſcherei wird im Koperow⸗See 
getrieben, jedoch lediglich als Nebenſache in geringem Umfange. — Die Schreibung 
Swantuß oder Swantus für den Namen dieſes Ortes, wie ſie erſt im Laufe 
des 19. Jahrhunderts gelaüfig geworden — man findet ihn auch Schwantuß ge— 
ſchrieben, — iſt eine Verſtümmelung der urſprünglichen, urkundlich ſchon um 1186 
vorkommenden Schreibung Swantuſt, welche die ſprachlich richtige und darum hier 
auch wieder hergeſtellt iſt. Der Name beſteht aus zwei Wörtern, die im Alt— 
ſlawiſchen „Swjataja“, in dialektiſcher Verſchiedenheit „Swantü“, d. i. heilig, und 
„Uſta“, d. i. Mündung, Ergießung eines Fluſſes, heißen. „Swant⸗uſt“ heißt mithin 
fo viel wie „heilige Mündung“. Wahrſcheinlich war hier an der Ergießung fließen⸗ 
den Waſſers eine Stätte des Naturkultus der alten Slawen. Für das Fließende 
könnte man die Mündung der Diwenow halten, allein dieſe iſt, nach ihrer heütigen 
Lage, mehr als 7 Meilen vom Orte entfernt. Der Raum zwiſchen dem Koperow 
und der Oſtſee beträgt nur 300 Ruth. Sehr wahrſcheinlich iſt dicht bei Swantuſt 
ein Ausfluß ins Meer geweſen. Spuren davon zeigen ſich noch heüte auf der Oſt— 
ſeite des Ortes gegen Lauen hin durch einen, vom Koperow gegen den Strand 
gerichteten Waſſerzug in den Wieſenniederuugeu. In dem Kampfe, den das Feſte 
mit dem Flüſſigen ſeit Ewigkeiten führt, war hier das Feſte der Obſieger. Der 
unmittelbare Ausfluß des Koperow in die Oſtſee wurde durch Dünen geſchloſſen, die 
ſich in einer Zeit bildeten, von der freilich alle Kunde fehlt. Swantuſt war im 
12. Jahrhundert ein Beſtandtheil der im Obigen mehr erwähnten Begüterung, welche 
die Kaminer Dompropſtei anf dem Wolinſchen Werder beſaß. Wann das Gut von 
dieſer ab⸗, und an die Voßberge zu Chinuow gekommen, iſt urkundlich nicht nach— 
zuweiſen; aber es gibt Spuren, daß Swantuſt ſchon im 15. Jahrhundert eine Pertinenz 
von Chinuow war. Nach der Landesmatrikel von 1739, die aber 1740 für Swautuſt 
ane worden iſt, war dieſer Ort nur mit 2 Mg. 1942 Ruth. zur Contribution 
angeſetzt. 5 

Tonnin, Alt-, urkundlich Ouym und Un im, 1337, Kreistags- und Pro⸗ 
vinzial⸗Landtagsberechtigtes Allodial⸗Rittergut nebſt Kirche, Pfarre und Schule, 
hat 12 Wohnhaüſer und 23 Wirthſchaftsgebaüde, außerdem eine Ziegelei, und 167 
Einwohner in 21 Haushaltungen. Tonnin liegt unmittelbar am Diwenopſtrom, 
3 Meilen von der Kreisſtadt Swinemünde gegen Oſten und 4 Meilen nördlich 
von Wolin. 

Das Areal des Ritterguts in ſehr gutem Mittelboden begreift 1663 Mg. 165 
Ruth.; davon ſind 1113. 24 Ackerland, 492. 162 Wieſen, 19. 155 Gartenland, 
11. 81 Wohn⸗ und Wirthſchaftsgebaüde nebſt Hofraümen und 26. 103 Wege und 
ertragloſe Stücke. Dieſe Augaben ſtützen ſich anf das Bonitirungs-Regiſter vom 
Jahre 1843. Auf dem Rittergute haften bis jetzt, 1863, au landesüblichen Grund⸗ 
ſteüern 75 Thlr. 11 Sgr. 4 Pf. Contribution. 

Zur Pfarre gehören 177 Mg. 143 Ruth., nämlich 102. 39 Garten- und 
Ackerland, 7. 31 Wieſen, 68. 73 Hütung. Außer dem Ertrage dieſer Grundſtücke 
bezieht die Pfarre an baarem Gelde ein Einkommen von 360 Thlr. 

Die Küſterei und Schulſtelle iſt mit 13 Mg. 91 Ruth. Garten, Acker, Wieſen 
und Hütung und einem baaren Einkommen von 133 Thlr. ausgeſtattet. 

Die Bewirthſchaftung geſchieht in 9 Schlägen. Außer Rapps und Futter⸗ 
kraüteru werden nur Halmfrüchte und Klee gebaut. Wo es nöthig ſchien, haben 
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Drainirungen im Kleinen Statt gefunden und günſtige Reſultate gezeigt. Die 
Wieſen find zwei⸗, theilweiſe auch einſchnittig. Der Gartenbau beſchränkt ſich hinſichts 
der Küchengewächſe und des Obſtes auf den eignen Hausbedarf. Viehſtand: 24 
Pferde und 4 Füllen; 59 Haupt Rindvieh: 1 Stier, 13 Ochſen, 35 Kühe, 10 Jung⸗ 
vieh; 1036 halb veredelte Schafe; 15 Schweine mit 5 Ferkeln Zuzucht. Federvieh 
wird nur für den Wirthſchaftsbedarf gezogen. Dem Rittergute ſteht die Fiſcherei⸗ 
gerechtigkeit im Diwenowſtrom zu, wird von demſelben aber in beſchränktem Umfange 
ausgeübt. Außer ſehr guter Ziegelerde, welche in der ganzen Feldmark von Tonnin, 
dem alten wie dem neüen, anſteht und in Ziegeleien verwerthet wird, gibt es auch 
Torf, der zum eignen Bedarf ausgebeütet wird. Das Patronat der hieſigen Kirche 
war ſchon Ausgangs des 13., Jahrhunderts von dem damaligen Beſitzer Tonnin's, 
oder Ouym's, wie man den Ort damals nannte, Ulrich v. d. Oſten, dem Jung⸗ 
frauenkloſter zu Wolin abgetreten und vom Kaminer Biſchof Heinrich beſtätigt wor⸗ 
den. Biſchof Friedrich gab darüber 1337 neüe Verſicherung und legte den Streit 
bei, der zwiſchen der Abtiſſinn und dem Convent und Ulrich's v. d. Oſten Wittwe 
wegen des Patronats entſtanden war, welches von da an beſtändig beim Kloſter 
geblieben iſt. Als im Zeitalter der kirchlichen Revolution die Güter und alle übrigen 
Rechte und Gerechtſame des Kloſters 1560 vom Landesherrn in Anſpruch genom⸗ 
men und von dieſem ſich angeeignet wurden, folgte dem allgemeinen Zuge auch 
das Patronat über die Tonniner Kirche, das nun ſeit länger als 300 Jahren 
landesfürſtlich iſt. Der jüngſt verſtorbene Patron, König Friedrich Wilhelm IV., 
hat, weil das alte, aus den früheſten Zeiten des Chriſtenthums auf Wolin ſtam⸗ 
mende Kirchengebaüde dem Einſturze nahe war, dieſes abbrechen und 1857 ein ganz 
neües aufführen laſſen. Zur Tonniner Kirche ſind 7 Ortſchaften eingepfarrt, nämlich 
außer Alt⸗ und Neü⸗Tonnin, die Amts⸗Ortſchaften Kodram und Neü⸗Kodram, Kör⸗ 
tentin, Jarmbow und Rehberg. Früher waren in Tonnin noch drei Bauerhöfe. 
Dieſe wurden im Jahre 1821 bei Regelung der gutsherrlichen und baüerlichen Ver⸗ 
hältniſſe abgebaut und an einer andern Stelle, nordweſtlich vom Rittergute, unfern 
der Gränze von Kodram wieder aufgebaut und denſelben dort ihre Ländereien ange⸗ 
wieſen. Auf dieſe Weiſe iſt — 


Tonnin, Neüs⸗, entſtanden, ein ritterſchaftliches Dorf von 8 Wohnhaüſern 
und 10 Wirthſchaftsgebaüden mit 46 Einwohnern in 8 Familien, unter denen jene 
3 Bauern ſind, zu denen ſich 2 Büdner geſellt haben, ſo wie 1 Windmüller. 
Außerdem ſind hier 3 Ziegeleien im Gauge. Die Feldmark dieſes neüen Dorfes, 
deren Bodenbeſchaffenheit mit der der Gutsgemarkung übereinſtimmt, begreift zufolge 
der 1821 vorgenommenen Gemeinheits⸗Theilung und der ſpeciellen Wieſen- und 
Hütungs⸗Separation von 1848 —49, im Ganzen 235 Mg. 9 Ruth., und zwar an 
Acker 114. 43, an Wieſen 43. 31, an Hütungen 77. 39 und an Wegen und 
Unland 0. 76. Auf dieſes Neü⸗Tonnin find von der Rittergutsfeldmark 25 Thlr. 
3. Sgr. 9 Pf. Contribution übertragen worden. Viehſtand: 11 Pferde, 23 Haupt 
Rindvieh, 17 Schafe und 8 Schweine. 


Als älteſter Beſitzer von Tonnin, deſſen urkundliche Nachrichten Erwähnung 
thun, iſt der ſchon oben genannte Ritter v. d. Oſten bekannt. Im folgte 1337 
ſein Schwiegerſohn Conrad v. Vemern, deſſen Nachkommen beinahe anderthalb Jahr⸗ 
hunderte im Beſitz geblieben zu ſein ſcheinen. Denn ſtatt der Vemern werden 1474 
die Apinborge oder Apenburge auf Tonnin genannt, die ſich in männlicher Linie, 
und nachdem dieſe erloſchen war, in weiblicher Linie durch Fortpflanzung auf die 
Familie Hiller über 300 Jahre auf dem Gute erhalten haben. In der letzten Zeit 
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ihres Beſitzſtandes, nämlich 1770, wurde der Werth von Tonnin auf 17.500 Thlr. 
geſchätzt. Im Jahre 1791 ging das Gut von dem Hauptmann Friedrich Eugen 
Erdmann v. Hiller mittelſt Vertrags vom 20. Juni 1791 für den Preis von 
25.000 Thlr. in den erblichen Beſitz des Hauptmanns Ernſt Chriſtoph Friedrich 
v. Netzow über, der es 1818 für 32.605 Thlr. au Friedrich Venzmer verkaufte. 
Während des Letztern Beſitzzeit fand 1821 die Verlegung der Bauern Statt, von 
welcher Zeit ab die Benennungen Alt-Tonnin für das Gut, und Neü-Tonnin für 
die baüerlichen Beſitzungen entſtanden ſind. Behufs der nothwendigen Subhaſtation 
wurde im Jahre 1846 eine landſchaftliche Taxe angefertigt, welche als Werth von 
Tonnin 81.078 Thlr. 10 Sgr. ergab. Bei der Subhaſtation ſelbſt aber, welche 
1847 Statt fand, war das Meiſtgebot auf 102.000 Thlr. geſteigert worden, wofür 
das Gut dem v. Lüderitz zugeſchlagen wurde. Von dieſem gelangte Tonnin im 
Jahre 1852 an den vormaligen Stadtrichter Kropf und von dieſem im Jahre 1859 
an den gegenwärtigen Beſitzer, Major Hoeppner. — Tonnin hatte in feinem urſprüng— 
lichen Zuſtande nach der Landesmatrikel von 1739 an ritterfreien Hufen 6 Hufen 
2 Mg. 75 Ruth. und an ſteüerpflichtigen 4 Landhufen 29 Mg. 1865 Ruth., 
wonach die oben angegebene Geſammt-Contribution im Betrage von 100 Thlr. 
14 Sgr. 11 Pf. berechnet iſt. 


Vietzig, in älterer Schreibung Vietzke, 1568, zum Woliner Amtsbezirk 
gehöriges Bauern- und Fiſcher⸗Dorf am öſtlichen Ufer des nach ihm genannten 
Sees zu zwei Dritteln auf der Höhe und auf der Abdachung der Lebin-Misdroier 
Hügelkette, und mit einem Drittel in der Niederung am See belegen, 1! Meile 
öſtlich von Swinemünde entfernt, hat 1 Schulhaus, 1 Armenhaus, 44 Wohnhaüſer 
mit 50 Wirthſchaftsgebaüden nebſt 2 Windmühlen und 305 Einwohner in 67 Haus⸗ 
haltungen, und iſt nach Lebin eingepfarrt. Das Areal der meiſt ſandigem Boden, 
aber auch dem Mittelboden angehörigen Feldmark begreift 685 Mg. 54 Ruth.; 
davon ſind 210. 50 Ackerland, welches in drei Schlägen bewirthſchaftet wird, 
250. 0 einſchuittiger Wieſen, 183. 4 Hütungen, 4. 0 Gärten, 32. 0 Kiefernholzung 
und 6. 0 Hof⸗ und Bauſtellen. Der Schule gehören außerdem 3. 0 Wieſen und 
1. 160 Holzung, woraus dem Lehrer eine Einnahme von 10 Thlr. zufließt, während 
ſein ſonſtiges Einkommen 50 Thlr. beträgt. An dem Beſitz der Feldmark ſind 29 
Eigenthümer betheiligt, von denen 7 ansſchließlich Landwirthſchaft, die übrigen ſie 
aber nur als Nebengewerbe betreiben. 23 Familien gehören dem Fiſcherſtande au. 
Viehſtand: 26 Pferde; 74 Kühe, 1 Stier, 12 Jungvieh; 96 ordinaire Landſchafe 
und 31 Schweine mit 17 Stück Zuzucht und 1 Ziege. 


Vietziger Theerofen, Etabliſſement nördlich von Vietzig + Meile 
entfernt, am Fuß der Hügelkette gelegen, da, wo die Steinbahn von Wolin nach 
Swinemünde nach der Bruchniederung der Lieben Seele herabſteigt, hat 2 Wohn— 
haüſer mit 13 Einwohnern, welche 2 Kühe, 8 Schafe, 2 Schweine und 1 Ziege 
halten, und die nach Lebin eingepfarrt und nach Vietzig eingeſchult ſind. Dieſes 
Ortchen iſt innerhalb der letzten zwanzig Jahre durch eine Theerſchwelerei entſtan⸗ 
den, welche in der benachbarten Kiefern-Heide des Warnowſchen Forſtreviers be⸗ 
trieben wurde. 

Warnow, zum Woliner Amtsbezirk gehöriges Bauern- und Fiſcher⸗ 
Dorf und von alten Zeiten her Sitz der Oberförſterei der Staatswaldungen 
auf dem Wolinſchen Werder, die nach ihr den Namen des Warnopſchen Forſtreviers 
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führen“), und zu der 2 Gebaüde gehören, einſchließlich der Unterförſterei, welch— 
abſeits vom Dorfe gegen Nordweſten liegt, hat am ſüdweſtlichen Ufer des Ware 
nowſchen Sees, der von Höhen und Holzungen eingefaßt iſt, eine ganz maleriſche 
Lage. Der Acker dehnt ſich auf der Höhe aus. Warnow hat, außer dem Schul⸗ 
hauſe, 45 Wohnhaüſer nebſt 57 Ställen und Scheünen, und 389 Einwohner in 
72 Familien, ans 5 Bauern ‚und 49 angeſeſſenen Büdnern beſtehend. Nach dem 
Gemeinheits⸗Theilungs-Receß beträgt der Flächeninhalt der Feldmark, mit Ausſchluß 
der Forſt⸗Dienſtländereien, 802 Mg. 10 Ruth.; davon ſind 2. 49 Hof- und Ball⸗ 
ſtellen (wol zu klein), 8. 37 Gärten, 357. 150 Acker, 418. 156 Wieſen, 12. 147 
Hütung und 2. 31 ertragloſe Stücke. Dagegen gibt ein Bericht des Ortsſchulzen 
Biſchoff vom 31. Januar 1859 das Areal der Gemarkung zu 1050 Mg. an, was 
einen Unterſchied von 248 Mg. ausmacht, der hauptſächlich auf die Hütungsfläche 
trifft, die im Schulzen-Bericht fo groß angegeben iſt. Der Bericht ſagt von der 
Ackerbeſtellung, ſie ſei eine bunte Wirthſchaft; Koppeln für Pferde und Rindvieh 
ſeien vorhanden. Der Wieſenwachs iſt nur einſchurig, einige Theile deſſelben werden 
bei Sturmfluthen des Sees unter Waſſer geſetzt. Die Garten-Erfolge ſind ganz 
unbedeütend. Viehſtand: 28 Pferde, 170 Rinder, 185 Landſchafe, 48 Stück Borſten⸗ 
vieh und 4 Ziegen. Die Zuzucht iſt bei den Pferden und Schafen gering, beim 
Rindvieh und den Schweinen mittelmäßig. Hühner und Enten werden gehalten, 
Gänſe aber wenig. 20 Familien beſchäftigen ſich mit der Fiſcherei in der Oſtſee. 
Sie haben 10 Fiſcherboote, deren Landungsplatz am Strande unfern Misproi iſt. 
Der Weg dahin vom Dorfe beträgt beinahe 1 Meilen. Warnow siſt zur Kirche in 
Kolzow eingepfarrt. Zur Schulſtelle gehören 23 Mg. 73 Ruth. Garten, Acker und 
Wieſen, woraus aber nur 8 Thlr. Ertrag gezogen wird. Das anderweitige Ein⸗ 
kommen des Lehrers beträgt 103 Thlr. Auf den baüerlichen Grundſtücken haften 
an bisher landesüblichen Grundſteüern 52 Thlr. 27 Sgr. 10 Pf. Contribution. — 
Warnow hatte von Alters her ein fürſtliches Schloß, dem Herzog Johann Friedrich 
von Stettin 1596 noch ein Jagdhaus hinzufügte, welches 1686 noch bewohnbar und 
12 „Loſamenter“ enthielt. Alle dieſe Herrlichkeiten ſind längſt verſchwunden. Noch 
im Jahre 1842 wurde ein Forſthaus, verbunden mit einer Theerſchwelerei, unter 
dem Namen Warnower Theerofen als ſelbſtändige Ortſchaft genannt. Sie lag 
ſüdlich vom Dorfe am f. g. Zaucher Damm. Die ſtatiſtiſche Tabelle fürs Jahr 
1862 führt ſie nicht mehr an. Sie iſt alſo in jüngerer Zeit eingegangen. Die 
dazu gehörig geweſenen Dienſtländereien werden zur Forſt geſchlagen worden ſein. 
Im nördlichen Theile des Warnow Sees liegt ein kleiner Werder, der den Namen 
Burgwall führt. Dieſe Benennung deütet darauf hin, daß dieſes Infelhen zur 
Kette der altſlawiſchen Landwehr gehört hat, wenn gleich, außer feinen ſteilen Ufern, 
keine Überreſte von einer Umwallung darauf bemerkt werden ſollen. 

Wartow, ein zu den ritterſchaftlichen Ortſchaften gerechnetes Landgut, 
jedoch ohne der Eigenſchaften und Vorrechte der Rittergüter theilhaftig zu ſein, 
liegt öſtlich von Kolzow ganz in deſſen Nähe am fanften Abhang zum Koperow See 


) Die frühere Oberförſterei Neühaus ift nicht, wie's auf S. 631. heißt, ums Jahr 
1858, ſondern bei der am 1. October 1860 erfolgten Penſionirung des letzten Oberförſters daſelbſt, 
aufgelöſt und ein Theil ihres Reviers der Oberförſterei Warnow, der andere Theil aber, und zwar 
der auf der Pritterſchen Halbinſel belegene, der Oberförſterei Friedrichsthal zugetheilt worden, 
namentlich auch um dadurch die Verwaltungskoſten zu erſparen. Die ſämmtlichen zur Ober 
förſterei Warnow gehörigen Unterförſtereien find gegenwärtig: 1) Birkentaus bei Kolzow, 
2) Warnow, 3) Rehberg, 4) Misdroi, 5) Lübzow bei Stengow, 6) Stengow ſelbſt, und 7) Latzig 
bei Vietzig. — Mittheilung des Landraths Ferno zu Swinemünde vom 23. Mai 1863. 
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31 Meile nordöſtlich von der Kreisſtadt Swinemünde und 12 Meile nördlich von 
Wolin, hat 5 Wohnhaüſer und 7 Wirthſchaftsgebaüde, und 77 Einwohner in 
11 Familien, welche, außer dem Beſitzer des Gutes und deſſen Geſinde, aus guts⸗ 
angehörigen Tagelöhnern beſtehen, und iſt nach Kolzow eingepfarrt und eingeſchult. 
1842 wurde noch eine baüerliche Gemeinde genannt, die ſtatiſtiſche Tabelle für 1862 
ſpricht nur vom Gute, dem inzwiſchen die Ländereien der Bauern einverleibt ſind. 
An einem nähern Nachweiſe des Flächeninhalts gebricht es; das ganze Areal beträgt 
ungefähr 1000 Morgen. Viehſtand: 18 Pferde, 27 Rinder, 1050 ganz veredelte 
Schafe, 20 Stück Borſtenvieh. Wartow war in der Vorpommerſchen Landesmatrikel 
von 1739, mit 2 Landhufen 2 Mg. 1213 Ruth. ſteüerpflichtiger Hufen angeſetzt 
und beſtand mit Ausſchluß eines zum Amte Wolin gehörigen Koſſatenhofes, aus 
2 Bauer⸗ und 1 Koſſatenhofe, welche Flemmingſche Lehen waren. Der Erbland⸗ 
marſchall Carl Friedrich v. Fl. verkaufte den ihm gehörigen Koſſatenhof am 1. März 
1754 erblich an Erdmann Krauſe, deſſen Wittwe den Hof im Jahre 1763 an 
Johann Daniel Tank abtrat. Der übrige Theil von Wartow, welches damals zu 
den Rittergütern zählte, nämlich die beiden Banerhöfe, wurde von dem Landmarſchall 
v. Fl. nach dem Vergleich vom 12. September 1755 auf die Dauer von 30 Jahren 
für 1300 Thlr. an den Bürger und Mühlenmeiſter J. G. Wulf verpfändet, wie 
ſchon im Artikel Leüſſin angemerkt worden iſt (S. 648.) Wulfs Erben traten die 
Beſitzung am 15. Mai 1764 für den nämlichen Betrag von 1300 Thlr. auf die 
noch übrigen 21 Pfandjahre an den Rendanten der Regierungs-Sportel-Kaſſe zu 
Stettin, Daniel Ludwig Krauſe, ab, deſſen nachgelaſſenem einzigen Sohne, dem 
Regierungs⸗ und Lehns-Sekretair, Chriſtoph Ludwig Krauſe, die 2 Bauerhöfe in 
Wartow von dem Erb⸗Landmarſchall Carl Friedrich v. Fl. am 20. Februar 1770 
erblich für einen Nachſchuß von 150 Thlr. überlaſſen wurden. Von den Vormündern 
der nachgelaſſenen minderjährigen Kinder des Krauſe wurden die 2 Bauerhöfe in 
Wartow am 7. September 1793 für 2000 Thlr. an den Erb⸗Landmarſchall Franz 
Bernd Johann Sigismund v. Fl., und von dieſem gleich darauf nach dem Vertrage 
vom 10. October 1793 für 2800 Thlr., nebſt dem von Johann Daniel Tank für 
220 Thlr. zurückgekauften Koſſatenhofe, zuſammen für 3100 Thlr. an die Wittwe 
des Woliner Oberamtmanns Johann Philipp Ferno, Charlotte Wilhelmine, geb. 
Roſenfeld, verkauft, der durch den Cabinets-Erlaß vom 27. December 1794 und 
das Refeript vom 5. Januar 1795 die Erlaubniß zum erblichen Beſitz des Gutes 
Wartow ertheilt wurde. Auch haben Julius Friedrich Wilhelm v. Fl. auf Boeck, 
Bruder des Erb⸗Landmarſchalls, am 11. April 1794 und Friedrich Ludwig Heinrich 
v. Fl. auf Martentin, und Adolf Bogiſlaw v. Fl. auf Bukow, in der Mark 
Brandenburg, am 28. April und 5. Mai 1795 allen Lehnrechten an dieſes Gut 
entſagt. Die Wittwe Ferno entaüßerte ſich deſſelben im Jahre 1804 durch Ver⸗ 
kauf an Johann Samuel Weichbrodt, der für Wartow in dem Umfange, wie der⸗ 
ſelbe von der Vorbeſitzerin übernommen worden war, 10.600 Thlr. als Kauf-Pre 
tium zahlte. Weichbrodt hat mehrere Bauerhöfe des naheliegenden Dorfes Kolzow 
hinzugekauft und das Gut im Jahre 1845 ſeinem Sohne, dem Lieutenant Otto 
Wilhelm Ferdinand Weichbrodt überlaſſen, welcher letztere, nachdem er das Gut 
wiederum durch Aukaüfe von Bauerhöfen und Wieſen vergrößert und die Gebaüde 
von Grund auf erneüert hatte, im Jahre 1858 daſſelbe für 60.000 Thlr. au 
Raimund Noebel verkaufte, in deſſen Beſitz es ſich noch gegenwärtig, 1863, befindet. 

Werder, der, in früheren Jahrhunderten urkundlich Stormerswerder, 
ſpäter Werderken genannt, ein zum Rentamtsbezirk Swinemünde gehöriges Erb- 
zins⸗Gut und Dorf, am Swineſtrom, eine ſtarke Viertelmeile von der Kreis⸗ 
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ſtadt gegen Süden entfernt, mitten in Wieſen gelegen, hat 19 Wohnhaüſer, 26 Wirth⸗ 
ſchaftsgebaüde, 137 Einwohner in 27 Haushaltungen, und iſt nach Pritter eingepfarrt 
und eingeſchult. Ein älterer Nachweis, vom Jahre 1721, legt dem Gute 1 Land⸗ 
hufe 7 Mg. 150 Ruth., Pommerſch Maaß, bei. Gegenwärtig begreift die Feldmark 
ein Areal von 537 Mg., nämlich 1 Mg. Gartenland, 110 Mg. Acker, 200 Mg. 
Wieſen, 203 Mg. Weide und 23 Mg. Holzung, mit Einſchluß von zwei abge⸗ 
zweigten Büdnerſtellen, deren beſondere Größe nicht angegeben werden kann. Außer 
dem Beſitzer des Gutes, der daſſelbe von einem Juſpector bewirthſchaften läßt, und 
außer den Büdnern, gibt es im Werder keinen Land⸗Eigenthümer. Alle übrigen 
Einwohner nähren ſich von Tagelöhner Arbeiten im Swinemünder Hafen und bei 
der Schifffahrt. Der Viehſtand auf dem Gute beſteht aus 6 Pferden, 116 Haupt 
Rindvieh, 30 Schweinen mit 6 Ferkeln, und 4 Ziegen. — In der Geſchichte des 
Amtes Wolin iſt dieſer Ortſchaft mehrfach Erwähnung gethan, inſonderheit, daß 
ſie ehedem auf einer Juſel ſtand, von der ſie den Namen entlehnt hat. Daß der 
Ort in Folge der deütſchen Einwanderung entſtanden ſei, bezeügt ſchon ſein Name, 
wär' er altſlawiſchen Urſprungs, fo würde er wahrſcheinlich Wuſtrow heißen. 
Unter dem Namen Stormerswerder tritt es anſcheinend zum erſten Mal in 
der Geſchichte 1319 als fürſtliches Landhaus oder Jagdſchlößchen des Herzogs 
Wartiſlaw V. auf. Erſt drittehalb Jahrhunderte ſpäter wird wieder von ihm 
geſprochen. Aus dem Protokoll, welches über die Beſichtigung des Amtes Wolin im 
Jahre 1560 auſgenommen wurde, erfährt man, daß im Werder vier Viehbauern 
aus Holland zum Betrieb einer Viehwirthſchaft pachtweiſe angeſetzt waren, darunter 
der Krüger. Sie hatten faſt gar keinen Acker, nur Wieſen, klagten aber, daß dieſe 
bei ſtürmiſchem Wetter haüfig vom Salzwaſſer überſchwemmt würden, wo denn das 
Vieh vom verdorbenen Heü oft ſtürbe. Jever der vier Wirthe hielt 40—50 Haupt 
Rindvieh, zahlte 30 Fl. Pacht und 2 Käſe ins Amt, mußten auch auf den Amts- 
wieſen beim Pritter bei der Heüwerbung Dienſte leiſten, hatten aber freies Bau- und 
Brennholz, wogegen ſie die eichenen Blöcke zu Booten vom Amtshauptmann kaufen 
mußten. Auch nahmen die Holländer fremdes Vieh gegen Bezahlung in Weide. 
Im Jahre 1561 wurde der Pachtcontract auf zehn Jahre erneüert, der Pachtzins 
aber auf 45 Fl. und 12 Käſe erhöht. Eine abermalige Verlängerung auf eine 
gleichlange Pachtperiode fand 1571 Statt, womit eine Steigerung des Pachtgeldes 
auf 50 Fl. und 24 Käſe verbunden war; und 1581 wurde befohlen, daß die 
Holländer keine fremden Hengſte, nur Wallachen und Stuten auf ihre Wieſen nehmen 
ſollten. Mit dem Ausgang des Jahrhunderts, als noch drei Holländer vorhanden 
waren, gaben dieſe die Pachtung auf, weil ſie auf Grund ihres Vertrages auch, und 
zwar zuletzt hauptſächlich, Fiſcherei getrieben hatten, dies aber aufhörte, nachdem die 
Swine bei ihrem Ausfluß in die See ſo verſandet war, daß nur fünf Fuß Waſſer⸗ 
ſtand auf der Bank war. Trotz dieſes beſonders für die Schifffahrt traurigen Zu⸗ 
ſtandes der Swine Mündung wird bemerkt, daß die Wieſen beim Werder oft unter 
Waſſer ſtänden. Herzog Johann Friedrich verlieh das nunmehro pachtlos gewordene 
Gut im Jahre 1601 ſeinem Woliner Amtshauptmann Peter v. Gottberg zu Erb- 
pachtsrechten gegen Entrichtung eines jährlichen Canons von 115 Fl. oder 763 Thlr. 
mit dem Genuß von freiem Bau- und Brennholz aus der Pritterſchen Heide, der 
Fiſchereigerechtigkeit in der Swine und am Strande, auch der freien Maſt für 
6 Schweine. Gottberg beſaß das Erbzinsgut Werder bis 1612, in welchem Jahre 
er es für 4000 Fl. Pommerſch an Heinrich Weſtfal verkaufte, der es 1624 an 
H. Krauſe, Befehlshaber des Doms zu Kamin, fpäter Struetuarius von Kamin 
genannt, überließ. In deſſen Nachkommenſchaft iſt das Gut bis auf die neüeſte Zeit 
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verblieben. Im Anfange des 18. Jahrhunderts kommt die Familie Krauſe als 
geadelt unter dem Namen Krauſenſtein vor; und 1721 wird der Erbzins, den ſie 
vom Gute Werder entrichtete, auf Höhe von 76 Thlr. 17 Gr. angegeben; außerdem 
hafteten auf dem Gute 20 Thlr. 3 Gr. 3 Pf. Contribution. Bald darauf wollte 
der neite Landesherr, Friedrich Wilhelm I., das Gut Werder einziehen, weil dieſes 
altpommerſche Domainenſtück nach ſeiner Behauptung unrechtmäßig veraüßert worden 
ſei. Krauſenſtein wollte ſich den Gewaltſtreich nicht gefallen laſſen und der König 
Herzog fügte ſich, die Streitfrage durch Richterſpruch entſcheiden zu laſſen. Es 
kam zum Prozeß, der im Jahre 1729 für den Laudesherrn verloren ging. Bei 
dieſer Gelegenheit erfährt mau, daß die Contribution vom Werder auf 24 Thlr. 
12 Gr. 7 Pf. erhöht war. Ein Theil dieſes Gutes, aus ; deſſelben beſtehend, 
wurde von dem Lieutenant Heinrich Wilhelm v. Krauſenſtein und deſſen zwei 
Schweſtern am 21. März 1739 auf 20 Jahre für 1800 Thlr. an Michael Gütz⸗ 
laſſ und deſſen Schwager Friedrich Conrad verpfändet; nach abgelaufeuen Pfand: 
jahren aber von dem Sohu des Lieutenauts vou Kr., dem Kriegsrathe Albrecht 
Friedrich v. Kr., nachdem er durch die Rechtsſprüche vom 9. Juli 1764 und 
25. October 1765 dazu war verſtattet worden, wieder eingelöſt. Ihm wurde auch 
das 4 des Gutes, welches fein Bruder, der Hauptmann v. Kr. in ſeinem Teſtamente 
der Majorin v. Köller vermacht hatte, von derſelben für 940 Thlr. in Fr. dor nach 
dem Vergleiche vom 12. April abgetreten, ſo daß er das ganze Gut Werder beſaß, 
welches nach ſeinem Tode auf ſeinen einzigen Sohn Chriſtian Friedrich v. Kr. 
überging. Die Familie v. Kr iſt, wie erwähnt, bis ins gegenwärtige Jahrhundert im 
Beſitz des Werders geblieben. Nach dem Tode der Wittwe des letzten Kr. daſelbſt, 
wahrſcheinlich des vorhergenannten Chriſtian Friedrich v. Kr. iſt das Gut im Jahre 
1846 in den Beſitz des Ober-Güter-Fufpector Königk übergegangen. Zu Ende des 
18. Jahrhunderts ſchätzte man den Werth des Werders zu etwa 1800 Thlr. Ob⸗ 
wol nicht der ritterſchaftlichen Vorrechte theilhaftig hat man ihn dennoch immer zu 
den adlichen Gütern des Wolinſchen Werders gerechnet. 

Wollmerſtedt, auch Wolmirſtädt geſchrieben, ein zum Amtsbezirk Wolin 
gehöriges Erbpachts-Vorwerk nebſt Büdner-Dorf, liegt zwiſchen dem War- 
nowſchen und dem Kolzowſchen See am Rande des abgelaſſenen Danneuberger Sees 
auf erhöhtem Boden, der ſich nach Neüendorf zu bis zu dem, eine ſchöne Fernſicht 
gewährende Fichelchen oder Fiſſelken Berg erhebt, 3 Meilen von Swinemünde 
gegen Nordoſten und 12 Meile von Wolin gegen Norden, hat 16 Wohnhaüſer 
nebſt 12 Wirthſchaftsgebaüden und 170 Einwohner, welche 31 Familien bilden, und 
iſt nach Kolzow eingepfarrt und nach Dannenberg eingeſchult. 

Die Guts⸗Feldmark mit mehreutheils ſandigem Boden begreift ein Areal 
von 1870 Mg. 63 Ruth., nämlich 1. 40 Hof- und Bauſtellen, 1. 0 Gartenland 
1450. 0 Acker, 260. 97 Wieſen, 114. 178 Hütung, 36. 10 Holzung, und 6. 92 
an Wegen und ſonſtigen ertragloſen Stücken. 

Die Büdner⸗Gemeinde, aus 13 Grundeigenthümern beſtehend, hat 83 Mg. 
146 Ruth. Landung, darunter 2. 170 für Hof- und Banſtellen, 63. 105 Acker, 
und 17. 51 Hütung. Es haften darauf 4 Thlr. 2 Sgr. 2 Pf. Contribution. 
Über den Zuſtand des Ackerbaus ſchweigt der aus dem Orte eingegaugene 
Bericht gänzlich. Von den Wieſen ſagt er, daß ſie trocken, ſchlecht und darum auch 
nur einmal im Jahr gemäht werden könnten; Gartenbau, bemerkt er ferner, ſei gar 
nicht vorhanden und der Obſtbau ſchlecht. Viehſtand: 16 Pferde und 5 Fohlen; 
20 Kühe, 1 Stier, 5 Ochſen, 10 Jungvieh; 900 halbveredelte Schafe, und 36 Land⸗ 
ſchafe; 5 Schweine mit 9 Zuzucht. Federviehzucht wird, dem erwähnten Bericht 
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zufolge, nicht getrieben, und der Ertrag der Fiſcherei wird als ſchlecht bezeichnet. — 
Wollmerſtedt war ein Domainen-Vorwerk des Amts Wolin, welches ſeit Beſitz⸗ 
ergreifung von Vorpommern durch König Friedrich Wilhelm I. vom Generalpächter 
verafterpachtet war. Die davon eingehende Arrende betrug 1721 — 201 Thlr. 
21 Gr., war allmälig auf 266 Thlr. und zuletzt, im Jahre 1795 auf 315 Thlr. 
geſteigert worden. Weil dieſer Ertrag ſo gering war, ſo hielt, nach Aufbebung der 
Dienſte, die Domainen⸗Verwaltung es im Jahre 1801 für vortheilhaft, auch dieſes 
Vorwerk zu Erbpachtsrechten auszuthun. Unter den Kaufliebhabern war einer, der 
1000 Thlr. Erbſtandsgeld und 377 Thlr. jährlichen Canon bot, auch die läſtige 
Bedingung einging, bei Erhöhung der Domainen-Taxe, eine Steigerung des Canons, 
ſich gefallen zu laſſen. Dieſer wurde denn auch im Jahre 1836 auf 389 Thlr. 
27 Sgr. erhöht. An landesüblichen Grundſteüern haften 74 Thlr. 4 Sgr. 9 Pf.; 
auf dem Gute deſſen Beſitzer im Jahre 1853 Struck hieß, und damals ſchon ſeit 
zwanzig Jahren in Wollnierſtedt angeſeſſen war. Der Name des Orts erinnert an 
die Magdeburgiſche Stadt Wollmirſtedt. Sollten die erſten Anſiedler etwa aus dem 
Erzſtift Magdeburg gekommen ſein? Im Übrigen wird des Woliner Wollmirſtedt 
erſt ſpät Erwähnung gethan. Die Urkunde über die Amts + BVifitation vom Jahre 
1560 iſt die erſte, welche ſeiner gedenkt. Damals hatte das Dorf 2 Bauern 
und 1 Koſſaten, die 4 Hufen beſaßen. Daneben lag am See eine, unlängſt an— 
gelegte fürſtliche Schäferei. 

Zirzlaff, in einer Urkunde von 1356 Cyttetſla w, ritterſchaftliches, theil⸗ 
weile zum Flemmingſchen Gute Leüſſin gehöriges, und ſüdlich davon gelegenes 
Bauern⸗Dorf am Diwenowſtrom, 37 Meilen nortöftlic von Swinemünde und 
12 Meilen nördlich von Wolin, hat 1 Schulhaus, 28 Wohnhaüſer nebſt 34 Wirth⸗ 
ſchaftsgebaüden und 192 Einwohner in 32 Familien, und iſt zur Kirche in Kolzow 
eingepfarrt. Die Feldmark, an welcher 26 Jutereſſenten als Eigenthümer betheiligt 
ſind, begreift ein Areal von 795 Mg. 17 Ruth., darunter 477. 122 Acker, der 
in drei Feldern bewirthſchaftet wird, 95. 68 einſchnittiger Wieſen, 217. 45 Hütungen 
und 4. 142 Wege und ertragloſe Stücke. Auf dieſer Feldmark haften an landes⸗ 
üblichen Grundſteüern 78 Thlr. 5 Sgr. 8 Pf. Zur Schulſtelle gehören 10 Mg. 
40 Ruth. Garten, Acker und Wieſen, woraus der Lehrer 8 Thlr. 18 Sgr. bezieht, 
indeß ſein anderweitiges Einkommen 88 Thlr. beträgt. Viehſtand: 15 Pferde und 
5 Füllen; 41 Kühe, 1 Stier und 18 Jungvieh: 80 Schafe und 8 Schweine mit 
24 Ferkeln. Auch hält ſich die Ortſchaft 20 und einige Zuchtgänſe, nicht allein 
um in der Wirthſchaft die Federn, ſondern auch das Fleiſch als Nahrungsmittel zu 
benutzen; und von den 32 Familien des Ortes treiben 17 Fiſcherei in den Diwe— 
now⸗Gewäſſern als Nebengewerbe. Zirzlaff beſtaud urſprünglich aus 2 Antheilen: 
Zirzlaff a) einem alten Flemmingſchen Lehn (f. Leüſſin); Zirzlaff b) 2 Bauerhöfe 
enthaltend, gehörte ehemals zum Allodialgute Kuckelow, Kaminer Kreiſes, wurde 
aber ſeit Ausgang des 18. Jahrhunderts ein Erbeigenthum der Hofbeſitzer. In der 
Matrikel von 1739 war ganz Zirzlaff mit 6 Landhufen 25 Mg. 11872 Ruth. 
ſteüerpflichtiger Hufen aufgeführt. 

Zünz, ritterſchaftliches, gleichfalls zu Leüſſin gehöriges und davon nördlich 
am Diwenowſtrom gelegenes Bauern-Dorf, 34 Meilen von Swinemünde und 
2 Meilen von Wolin, hat 1 Schulhaus, 20 Wohnhaüſer mit 35 Wirthſchafts⸗ 
gebaüden, 139 Einwohner in 27 Haushaltungen, und iſt ebenfalls nach Kolzow 
eingepfarrt. Die Feldmark, auf durchaus ebenem Boden, gränzt gegen Norden 
an die Feldmark Lauen, gegen Oſten an die Diwenow, gegen Süden an die Feld— 
marken Leüſſin und Rekow und gegen Weſten an den Koperow⸗See, der durch die 
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Lauenſche Beeke öſtlich in den Kaminſchen Boden, hier gewöhnlich Bodden⸗See 
genannt, abfließt. An der Feldmark find 9 Bauern und 11 Büdner betheiligt. 
Sie begreift ein Areal von 723 Mg. 79 Ruth., nämlich 480. 3 Ackerland, 61. 10 
Wieſen, 172. 111 Hütungen und 9. 135 Wege und unnutzbarer Boden, und es 
haften auf ihr an bisher landesüblichen Grundſteüern 120 Thlr. 16 Sgr. 5 Pf. 
Contribution. Die Schulſtelle iſt mit 7 Mg. 31 Ruth. Acker und Wieſen dotirt, 
woraus der Lehrer 10 Thlr. bezieht; fein ſonſtiges Einkommen beträgt 60 Thlr. 
Die Acker⸗ und Gartenfrüchte, welche in Zünz geärntet werden, reichen zu den 
wirthſchaſtlichen Bedürfniſſen eben aus. Die Wieſen ſind durchweg einſchnittig. 
Viehſtand: 17 Pferde, 2 Füllen; 48 Kühe, 1 Stier 27 Jungvieh; 54 ordinaire 
Landſchafe und 24 Schweine mit 16 Ferkeln Zuzucht. Die Federviehzucht wird nur 
dürftig und die Fiſcherei im Diwenowſtrom in geringem Umfange betrieben. In 
der Landesmatrikel von 1739 war Zünz mit 7 Landhufen 15 Mg. 53 Ruth. nach 
dem ſteüerbaren Anſchlage eingetragen. Wegen des Hiſtoriſchen der beiden Ortſchaften 
Zirglaff und Zünz vergl. mau den Artikel Leüſſin, S. 647. 
[Die Schilderung der ländlichen Ortſchaften des Wolinſchen Werders ſtützt ſich 
auf amtliche Actenſtücke, welche der Landrath des Kreiſes, Ludwig Albert 
Hermann Ferno, mittelſt Schreiben vom 17. April, 7. und 23. Mai 1863 
Behufs ihrer Benutzung mitzutheilen die Güte gehabt hat. Die Actenſendung 
vom 23. Mai hat theilweiſe auch den folgenden Nachträgen und Ergänzungen 
zur Grundlage gedient; ſodann auf, zum Theil ſehr ausführliche, Ortsbe⸗ 
ſchreibungen der Schulzen⸗Amter vom Jahre 1859, und auf G. W. v. Rau⸗ 
mer's Druckſchrift: Die Inſel Wolin und das Seebad Misdrov. Hiſtoriſche 
Skizze. Berlin, 1851. Denjenigen Band der Beiträge zur Kunde Pommerns, 
worin Knappe's, Actuarius des Domainen⸗Amts Wolin⸗Kodrow, Statiſtik der 
Inſel Wolin, vom Jahre 1847, ſteht, hat der Herausgeber des Landbuchs aus 
keiner der öffentlichen Bibliotheken Berlins erlangen können.] 


Nachträge und Ergänzungen. 


Conſulate in Swinemünde 
1863. 


Conſuln und andere Handels-Agenten ſind für den Hafen von Swinemünde 
von folgenden Mächten beſtellt: 


Freie Stadt Bremen, C. Agent. Niederlande, C. A. 


Dänemark, Vice⸗Conſul. Nordamerika, C. A. 
Frankreich, C. A. Oſterreich, C. A. 
Groß⸗Britannien, C. A. Oldenburg, C. A. 
Freie Stadt Hamburg, C. A. Portugal, V. C. 
Hannover, V. E a Rußland, V. C. 


Freie Stadt Lübeck, V. C. Schweden und Norwegen, V. C. 


Der Uſedom⸗Wollinſche Kreis. 


Nittergüter auf Uſedom. 


Oſtklüne, (S. 500.) war in der Vorpommerſchen Landesmatrikel von 1739 
mit? Laudhufen 5 Mg. 270 Ruth. ritter⸗ und ſteüerfreier Hufen eingetragen. 
Dies Rittergut gehörte mit zu den Beſitzungen, welche ehedem die Familie der 
Nyenkerken zu Lehn trug, d. h. es war ein Beſtandtheil der Mellentinſchen Be⸗ 
güterung (S. 491.), von der es aber, als das Geſchlecht der Neüenkirchen während 
der erſten Periode des 30jährigen Krieges ausgeſtorben war, und die Krone Schweden 
die Herrſchaft über Pommern bis zum Weſtfäliſchen Frieden thatſächlich, und nach 
dieſem Frieden über Vorpommern auch rechtlich übte, — getrennt wurde. Mit Oſt⸗ 
klüne wurde am 30. März 1705 der ſchwediſche Kriegsoberſt von der Reiterei 
und Oberbefehlsführer im Herzogthum Schonen, der Freiherr und nachmalige Graf 
Carl Guſtav Renſkiold (Rheinſchild), und nachdem derſelbe keine Leibeserben hinter— 
laſſen hatte, der Hauptmann Chriſtoph Ernſt v. Röder belehnt. Von dieſem wurde 
das Gut, nachdem es am 11. April 1726 für ein freies Allodium erklärt worden 
war, am 16. Mai deſſelben Jahres an den Hofrath Jakob Friedrich Breitenfeld, 
und von dieſem am 8. October 1731 für 3800 Thlr. erblich an den kaiſerlichen 
Geheimen Rath, Eraſmus Ernſt Friedrich Reichsgrafen von Küſſow verkauft. Nach 
deſſen, am 26. Mai 1757 zu Piſa erfolgten Ableben wurde es durch die Rechts 
ſprüche vom 18. October 1762 und vom 14. und 26. Juni 1765 ſeinem Allodial⸗ 
erben in den Preüſſiſchen Landen, dem Grafen Auguſt Lndwig Maximilian v. Eick⸗ 
ſtedt⸗Peterswalde, des Königl. Preüſſ. Hauſes beſtallt geweſenen Oberhofmeiſter, 
Erbkämmerer von Pommern und Ritter des St. Johanniter Ordens, zuerkannt, und 
von demſelben auf 12 Jahre für 4750 Thlr. an den Arrendator Immanuel Chriſtian 
Heyden, verpfändet, nach dem Contract vom 14. Juni und 20. September 1785 
aber, nachdem ſich der Graf v. Eickſtedt mit der Wittwe Heyden, als der Pfand⸗ 
beſitzerin am 12. Inni 1785 wegen Rückgabe dieſes Gutes verglichen hatte, für 
6000 Thlr. 4 in Fr. d'or und z in Silbergeld, erblich an Otto Ludwig v. Borcke, und 
von dieſem, nachdem der Verkauf dieſes Rittergutes au einen Bürgerlichen am 
23. Februar 1789, war genehmigt worden, kraft des am 30. April 1790 beſtätigten 
Contracts vom 23. März 1789 erblich für 7000 Thlr. einſchließlich 1000 Thlr. in 
Fr. d'or, an deu Arrendator Chriſtian Ludwig Schumacher verkauft. Dieſer vererbte es 
auf feine einzige Tochter, die Ehefrau des Generalpächters des Amtes Wolin, Ober- 
amtmann Ernſt Friedrich Ferno, welche das Gut auf ihren Sohn, den Landrath 
Ludwig Albert Hermann Ferno im Jahre 1840 durch Schenkung übertrug (S. 574.) 
Negetzow, (S. 559, 574.) hatte in der Landesmatrikel von 1739 nach 
dem ſteüerbaren Anſchlage 1 Landhufe 18 Mg. 147 Ruth. Dieſes Gut iſt ein 
alt Buggeuhagenſches Lehn, welches Heuning Buggenhagen im Jahre 1631 für 
2000 Florene an Jakob Peterſen veraüßerte, oder vielmehr verpfändete. Deſſen 
Sohnes oder Enkels Wittwe überließ das Gut am 11. März 1722 dem Chriſtian 
Krüger, von dieſem aber wurde es in dem nämlichen Jahre für 908 Thlr. 16 Gr. 
als den gewürdigten Werth, von Ernſt Chriſtoph v. Buggenhagen reluirt. Deſſen 
Söhne, Jürgen Eruſt und der Fähurich und nachmalige Landrath Johaun Chriſtoph 
v. B., verglichen ſich am 13. Mai 1743 dahin, daß Regetzow dem letztern zufiel. 
Dieſer verkaufte das Gut, wie ſchon geſagt worden iſt, vermöge Contracts vom 
29. Mai 1747 erblich für 5000 Thlr. an den Lieutenant, nachmaligen Major 
Chriſtoph Adam von Stedingk, wobei ſich jedoch Jürgen Eruſt v. B., der Bruder 
des Verkaüfers, im Fall eines anderweitigen Verkaufs, das Näherrecht und die 
Lehusvettern nach dem Abgange der Nachkommen der beiden Brüder v. B., die 
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Einlöſung des Gutes vorbehalten haben. Der Major v. Stedingk überließ daſſelbe 
nach dem Contract vom 4. Mai 1767 ſeinem Schwiegerſohne, dem Major Franz 
Heinrich v. Reichenbach, wozu der Landrath Johann Chriſtoph v. B., als ehemaliger 
Verkaüfer des Gutes, unterm 23. Auguſt 1775 ſeine Einwilligung ertheilte. Wegen 
Vereinigung des Ackerwerks Hufe, mit Regetzow vergleiche man den betkeffenden 
Artikel S. 478. Die Heüerſchen Erben haben beide Güter im Jahre 1857 an den 
Regierungs⸗Aſſeſſor Auguſt Carl Heinrich Alexander v. Böhlendorff-Cölpin verkauft. 
Aber auch dieſer ueüe Beſitzer ift bereits verſtorben: 1862 wurden feine Erben in 
der ritterſchaftlichen. Matrikel auf Regetzow und Hufe genannt. 

Stolp (S. 564, 574.) ſtand in der Vorpommerſchen Landesmatrikel von 
1739 mit 8 Landhufen 18 Mg. 273 Ruth. ritter- und ſteüerfreier Hufen und nach 
dem ſteüerpflichtigen Anſchlage mit 12 Landhufen 7 Mg. 1823 Ruth. eingetragen, 
von denen die auf S. 573. angeführte Contribution entrichtet wird. Stolp war, 
wie ſchon erwähnt, der Hauptſitz und ein Lehn der Schwerine auf Uſedom, an 
welchem aber die übrigen Schwerine auf dem feſten Lande nicht die geſammte Hand 
hatten. Nach dem Tode des Joachim Heinrich v. S. wurde es ſeinem Sohne, dem 
Landrathe Erdmann Friedrich v. S., vermöge des mit dem Bruder, Carl Magnus, 
am 3. Auguſt 1734 geſchloſſenen Vergleichs überlaſſen, und, nachdem es mit Ge⸗ 
nehmigung des Lehnsherrn am 26. April 1751 allodificirt worden war, von der 
Wittwe des Landraths v. S., Sophia Margaretha geb. v. Lepel, und ihren drei 
Töchtern, Eleonora Sophia Friederike, Margaretha Charlotte und Sophia Eliſabeth 
Dorothea, als der ehelichen Hauswirthin des Landraths Gregorius Friedrich v. Schma⸗ 
lenſee, nach dem Contracte vom 5. Juli 1754 erblich für 33.000 Thlr. an den 
zuletzt genannten verkauft. Auch Schmalenfee hinterließ keinen männlichen Leibes⸗ 
erben, ſondern nur zwei Töchter, Philippine Helena Dorothea und Anna Sophia 
Bernhardina v. Schmalenfee, letztere verehlichte Schmidt, welche ſich unterm 7. Januar 
1785 dahin verglichen, daß die erſtgenannte, nachmalige Ehegattin des Johann Friedrich 
Krauthof, das Gut Stolp in Beſitz nahm, in welchem fie ſich auch noch 1804 befand. 
Damals wurde der Werth des Gutes auf 20.000 Thlr. geſchätzt. 


Friedrichsthal (S. 478.) wurde 1805 in der damals das Kaſeburger Revier 
genannten, Forſt als Colonie von 3 Feüerſtellen, mit Einſchluß der Dienſtwohnung des 
Oberförſters, zu jener Zeit den Titel Forſtmeiſter führend, angelegt und mit 32 Mg. 
Landes ausgeſtattet, worunter die 18 Mg. große Dienſtwieſe des Forſtmeiſters. 
Zum Revier Friedrichsthal gehören ſeit 1860 die Waldungen auf dem Pritterſchen 
Schiereiland (S. 666, Anmerkung). 

Königswerk (S. 469, 482.) iſt nicht, wie irrthümlich angegeben, eine Torf⸗ 
gräberei, ſondern eine zwiſchen der Stadt Swinemünde und dem Lothſenthurm ſtehende 
holländiſche Windmühle, welche im Jahre 1816 erbaut worden iſt und dieſen Namen 
nach ihrem Erbauer und Beſitzer, Namens König, erhalten hat. Auch gehört die 
Mühle nicht zu Carlsruhe, ſondern zur Stadt Swinemünde. 

Misdroi (S. 649.) Das Gotteshaus, welches in der jüngſten Zeit hier 
errichtet worden, iſt eins der Prachtgebaüde, wie ſie König Friedrich Wilhelm IV. 
für den Kirchenbau, ſelbſt auf dem Lande, liebte. Die Vollendung der Misdroier 
Kirche, die nach des Königs eigenen Ideen und Stüler's Entwürfen erbaut worden 
iſt, hat der Königliche Bauherr nicht erlebt, erſt unter der Regierung ſeines Bruders, 
des Königs Wilhelm I., iſt der Bau vollendet, und die Kirche im Jahre 1862 
feierlich geweiht worden. Das Gebaüde dient, abgeſehen von feiner gottesdienſtlichen 
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Beſtimmung, zum Schmuck der Gegend. Der König hat das Patronat der neü⸗ 
erbauten Kirche und damit auch 3 der baaren Baukoſten, außerdem ausſchließlich die 
Koſten des Thurmbaus übernommen und das Geſchenk vollſtändiger Abendmahls⸗ 
geräthe von maſſivem Silber, ſo wie in Vereinigung ſeiner Gemalin, der Königin, 
eine Spoͤnde von 300 Thlr. hinzugefügt. Außerdem hat ein vieljähriger Sommergaſt 
in Misdroi, die Gräfin v. d. Schulenburg, die, durch veranſtaltete milde Samm⸗ 
lungen erreichte Summe von 4145 Thlr. zu den Baukoſten hergegeben, und endlich 
hat die Kirchengemeinde Lebin zu den Hand⸗ und Spanndienſtgeldern die Summe 
von 2000 Thlr. beiſteüern müſſen. Die Misdroier Kirche iſt ein Filial der Lebiner 
Mutterkirche und beſorgt ſomit der Pfarrer aus Lebin das Predigen in derſelben 
gegen eine jährliche Vergütigung von 50 Thlr. und eine Fuhrkoſten⸗Entſchädigung 
von gleichfalls 50 Thlr. — Zum Lebiner Kirchſprengel, evangeliſch- unirter 
Gemeinde, gehören — was hier als Ergänzung zu S. 641. eiugeſchaltet wird — 
außer dem Dorfe Lebin ſelbſt, 10 Ortſchaften, nämlich: Dargebanz mit der ehemaligen 
Oberförſterei Neühaus, Kalkofen, Karzig, Latzig, Lübzow, Misdroi mit der jetzigen 
Tochterkirche, Soldemin, Stengow, Vietzig und die Colonie Vietziger Theerofen. 

Neühof (S. 499.) Hier wurde ums Jahre 1780 eine Ziegelei und eine 
Kalkbrennerei angelegt, die aber beide, weil ihr Betrieb wenig Erfolg hatte, bereits 
im Jahre 1816 wieder eingegangen waren. Die Einwohner treiben Strandfiſcherei. 
In dem benachbarten Schloon-See wächſt ein Rohr von vorzüglicher Güte, aus 
welchem Weberkämme verfertigt werden. Eine Buchen- und Kiefernholzung in der 
Nähe führt den Namen Krickenkranz. 


Milde Stiftungen. 


1) Das große Wolterſche Stipendium iſt von des Seidenhändlers und 
Bürgers in Wolin, Joachim Wolter, Wittwe Eva, geb. Mauritz, nach dem zwiſchen 
derſelben und den Proviſoren der St. Nicolai-Kirche und dem Präpoſitus Selle, zu 
Wolin am 19. October 1670 geſchloſſenem Vergleich errichtet worden, worin die 
Stifterin 3000 Fl. Pommerſcher Stettiner Währung als ein immerwährendes Capital 
mit der Verordnung letztwillig beftimmt hat, daß von deſſen Zinſen fo viele Schul⸗ 
knaben, als die Einkünfte zureichen werden, von ihrer und ihrer beiden Ehemänner, 
Martin Zickermann und Joachim Wolter, Familie, die arm, aber geſchickt find, ein 
Gymnaſium oder eine Akademie zu beziehen, ein jeder vier Jahre jährlich 25 Thlr., 
wenn aber in den benannten Familien dergleichen Knaben nicht ſind, Wolinſche Stadt⸗ 
oder Predigerkinder aus der Wolinſchen Syuode, dieſes Stipendium jedoch nur auf 
drei Jahre, hiernächſt aber auch der Präpoſitus (Superintendent) 2 Thlr., der Diaconus 
1 Thlr., der regierende Proviſor 2 Thlr., drei andere Proviſoren jeder 1 Thlr. 
und zwei Deputirte aus dem Magiſtrat jeder 1 Thlr. jährlich bekommen ſollen. 

Nach dem Vergleiche vom 20. März 1682, welcher mit den Inſpectoren und 
Adminiſtratoren dieſer Stiftung geſchloſſen wurde, iſt noch das Recht zur Theilnahme 
an derſelben den Kindern, Enkeln und allen Nachkommen des Predigers Matthäus 
Müller zu Zirkwitz (Kreis Greifenberg) verſchrieben worden, und es ſollen auch die 
Töchter aus dieſer Familie und ans den oben benannten Familien, bei einer guten 
Aufführung zu ihrer Verheirathung jede einen Brautſchatz von 60 Thlr., dem In⸗ 


Milde Stiftungen. 675 


halte der Stiftungs⸗Urkunde und dem oben angeführten Vergleiche vom 29. März 
1862 gemäß, nach der Verorduung des Conſiſtoriums vom 8. Mai 1793, bekommen, 
und alsdann ein oder zwei Knaben zurückſtehen. Im Jahre 1804 betrugen die 
zinsbaren Capitalien dieſer Stiftung 2104 Thlr., wovon jährlich einem jeden Stipen⸗ 
diaten die ſtiftungsmäßigen 25 Thlr., dem Pfarrer bei der St. Nicolai-Kirche zu 
Wolin und dem Bürgermeiſter daſelbſt, welche die Collatoren dieſer Stiftung ſind, 
einem jeden 2 Thlr., dem Diaconus 1 Thlr. und dem Rendanten 5 Thlr. ge: 
reicht werden. 


2) Das kleine Wolterſche Stipendium iſt von der nämlichen Wohl- 
thäterin, wie das vorige, durch Schenkungs Urkunde vom 12. September 1673 
geſtiftet worden. Es beſteht aus zinsbaren Capitalien zum Betrage von 166 Thlr. 
und einem hinter der Bergmühle zu Wolin belegenen Stück Acker, wovon eine 
jährliche Pacht von 3 Thlr. 17 Sgr. 6 Pf. entrichtet wird. Nach Inhalt des 
Stiftungsbriefes erhält von dieſen Vermächtniß der Pfarrer bei der St. Nicolai⸗ 
Kirche zu Wolin, von dem allein die Stiftung verwaltet wird, für ſeine Bemühung 
jährlich 2 Thlr., die übrigen Einkünfte aber werden von ihm beſtimmungsmäßig zum 
Beſten armer Kinder in der Wolinſchen Schule verwendet. 


3) Das Dittmarſche Vermächtniß iſt von dem im Jahre 1708 ver⸗ 
ſtorbenen Rathskämmerer zu Wolin, Joachim Dittmar, in ſeinem Teſtamente 
geſtiftet worden. Er hat darin 100 Fl. oder 66 Thlr. 16 Gr. als immerwährendes 
Stipendium vermacht, worüber der Präpoſitus und die Scholarchen jederzeit die 
Aufſicht und Verwaltung alſo haben ſollen, daß die Zinſen davon zwei armen 
Schulknaben zu den nöthigen Büchern und Kleidern gereicht werden. Seit dem 
Jahre 1711 hatten die Lehrer der Stadtſchule, der Stiftung zuwider, die Zinſen 
von dieſem Vermächtniß genoſſen, welches im Jahre 1731 durch die erſparten 
Zinſen auf 80 Thlr. angewachſen war und nach der Verordnung des Conſiſtoriums 
vom 26. October 1790 ſeitdem der Stiftungs-Urkunde gemäß verwendet wird. 
Die Rechnung wird von dem Pfarrer an St. Nicolai geführt. 


4) Das Stein meyerſche Vermächtniß des adjungirten Präpoſitus und 
Pfarrers bei der St. Georgenkirche zu Wol in, Carl Engelbrecht Steinmeyer, 
welcher in ſeinem letzten Willen vom 14. März 1742 ein Capital von 200 Fl. 
oder 133 Thlr. 8 Gr. alſo vermacht hat, daß von deſſen zu 5 Prozent zu erzielenden 
Zinſen 6 arme Kinder chriſtlicher Altern zu ihrem Religions⸗Unterricht jedes Kind 
jährlich 1 Fl. und zwar drei Jahre nacheinander, und alſo jährlich zuſammen 6 Fl. 
genießen und die übrigen 4 Fl. ihnen zur nöthigen Fußbekleidung gereicht werden 
ſollen. Die Aufſicht über dieſes Vermächtniß, welches in der Rechnung der 
St. Georgen⸗Kirche zu Wolin unter dem Namen der Steinmeyerſchen Stiftung auf- 
geführt wird, iſt dem jedesmaligen Pfarrer bei gedachter Kirche vom Stifter anver- 
traut worden, welcher in ſeinem Teſtamente noch verordnet hat, daß ſein, vor dem 
Wiekſchen Thore belegener Garten nach dem Tode ſeiner Ehegattin, Maria 
Antonetta geb. Lobach, der St. Georgen-Kirche zu Woliu auf ewige Zeiten über⸗ 
laſſen fein fol. 


5) Das vereinigte Ernſt⸗ und Jungſche Vermächtniß. Der Kaufmann 
Thomas Ernſt zu Wolin und deſſen Ehefrau Eliſabeth geb. Becker haben durch 
den Schenkungsbrief vom 26. September 1710 ein Capital von 100 Thlr. mit 
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der Beſtimmung geſtiftet, daß dafür ein gutes Stück Land gekauft werde, welches 
der jedesmalige Diaconus an der St. Nicolai-Kirche zu Wolin entweder durch eigene 
Bewirthſchaftung zu nutzen, oder für eine jährliche Korupacht auszuthun berechtigt 
ſein ſoll. Im Jahre 1717 wurde, zufolge einer, von dem damaligen Diaconus, 
au der St. Nicolai⸗Kirche, Namens March, der Ernſtſchen Stiftung hinzugefügten 
Bemerkung mit dieſer das Jungſche Vermächtniß von 50 Fl. oder 33 Thlr. 8 Gr. 
verbunden. Woher letzteres ſtamme läßt ſich nicht mehr ermitteln, da der Stiftungs⸗ 
brief nicht vorhanden iſt. In der Kirchenrechnung wird das vereinigte Eruſt⸗Jungſche 
Vermächtniß zum Betrage von 133 Thlr. 8 Gr., deſſen Zinſen dem Diaconus an 
St. Nicolai zu Gute kommen, jedes mit ſeiner beſondern Benennung aufgeführt, 
Der gedachten Rechnung zufolge genießt auch der Pfarrer bei dieſer Kirche die 
Zinſen von der ihm vermachten andern Hälfte des Jungſchen Vermächtniſſes, 
welches urſprünglich ebenfalls in 50 Fl. oder 33 Thlr. 8 Gr. beſtand, nach dem 
7jährigen Kriege aber, in Folge der Herabſetzung des Geldwerthes, auf 17 Thlr. 
13 Gr. 8 Pf. zuſammengeſchmolzen iſt. 


6) Das Kettlerſche Vermächtniß iſt von Maria Balke, der Wittwe des 
Bürgers und Amtsſchneiders zu Woliu, Johann Kettler, in ihrem Teſtamente 
vom 17. Februar 1729 geſtiftet worden, und beſteht in einem bei der St. Nicolai⸗ 
Kirche zu Wolin beſtätigten Capital von 60 Thlr., von deſſen Zinſen der Pfarrer 
bei dieſer Kirche in jedem Jahre 1 Thlr. 8 Gr. ungekürzt, als ein immerwährendes 
Legat erhalten, den Überreſt der Zinſen aber der St. Nicolai-Kirche berechnet werden 
ſollen, in deren Rechnung die Einnahme und Ausgabe von dieſem Vermächtniß 
beſonders nachgewieſen wird. 


7) Das Willeſche Vermächtniß. Auch von dieſem iſt der Stiftungsbrief 
nicht vorhanden; es hat aber der Präpoſitus Schröder zu Woliu, welcher zur 
Zeit der Stiftung lebte, in ſeinem davon geführten Hauptregiſter bemerkt, daß Erd⸗ 
mann Wille, Bürger und Baumann auf der Vorſtadt, 1732 den 8. September 
40 Thlr. zu einer Wittwen-Kaſſe der Prediger an. der St. Nicolai⸗Kirche vermacht 
habe, welche kraft teſtamentariſcher Verordnung, nach dem Tode ſeiner Ehefrau von 
den Erben am 19. Mai 1743 eingezahlt, worden ſeien. Das Capital dieſer 
Stiftung war durch die, zu der Zeit, wenn keine Wittwen vorhanden waren, aufs 
geſammelten Zinſen, nach der Rechnung für das Jahr 1804 auf 76 Thlr. 11 Gr. 
4 Pf. augewachſen, wovon die Zinſen an die Prediger-Wittwen bei St. Nicolai 
vertheilt, und wenn keine vorhanden ſind, zum Capital geſchlagen werden. Die 
Rechnung wird vom Pfarrer mehrgedachter Kirche geführt. 


8) Das Keslerſche Vermächtniß iſt von dem Senator Johann Chriſtoph 
Kesler zu Uſedom unterm 2. October 1751 letztwillig mit der Verordnung 
geſtiftet worden, daß an die St. Marien-Kirche zu Uſedom 200 Thlr. gezahlt, 
ſelbige von den Proviſoren beſtätigt und die eine Hälfte der Zinſen zum Beſten 
der Kirche, die andere Hälfte aber zum Unterricht armer Schulknaben, auch wenn 
von dem gewöhnlichen Schulgelde, welches dem Rector der Schule zu entrichten iſt, 
noch etwas davon übrig bleiben möchte, zur etwanigen Kleidung dieſer armen Schul⸗ 
kinder angewendet werden ſoll. 


9) Das Crullſche Vermächtniß, am 31. März 1779 letztwillig errichtet 
von der Amtsräthin Helena Friederike Crull, geb. Boſe, zu Uſedom. Es beſteht 
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in einem Capital von 100 Thlr. und hat die Beſtimmung, daß von den Zinfen 
das Schulgeld für arme Uſedomſche Stadtkinder nach der Vertheilung des Magiſtrats 
dem die Verwaltung übertragen iſt, bezahlt werden ſoll. 


10) Das Meyennſche Vermächtniß, wovon die Stiſtungsnrkunde nicht 
vorhanden iſt, wurde von der Ehefrau des Kriegsraths Peter Ernſt v. Meyenn 
auf Mellentin im Jahre 1768 errichtet. Es beſtand urſprünglich in einem 
Capitale von 60 Thlr. Fr. d'or, iſt aber durch Zuſchlag erſparter Zinſen im Lauf 
der Zeit anſehnlicher geworden. Die Beſtimmung ift: Unterſtützung armer Schul- 
kinder mit Schulgeld und Schulbüchern im damaligen Umfange der Mellentinſchen 
Sammtbegüterung. Die Verwaltung des Vermächtniſſes führen die Pfarrer und 
die Kirchenvorſteher in den betreffenden Parochien. 


11) Das Niebauerſche Vermächtniß iſt, zufolge eines von dem fürſtlichen 
Amtshauptmann zu Pudagla und Uſedom, Chriſtoph von Neüenkirchen, und dem 
fürſtlichen Rentmeiſter daſelbſt, Elias Helwing, zu Mellentin am 12. Februar 1632 
ausgeſtellten Zeügniſſe von dem Amtsdiener und Krüger zu Neppermin, Curt Nie⸗ 
bauer, und deſſen Ehefrau, geſtiftet worden, welche der Kirche zu Benz ihr ſämmt⸗ 
liches Vermögen gemacht und zugleich verordnet haben, daß davon dem Pfarrer zu 
Benz jährlich 4 Fl. und dem Küſter daſelbſt 2 Fl. entrichtet werden ſollen. 


12) Der Boldtſchen Stiftung, welche im Betrage von 400 Thr. zum 
Beſten der Kirche zu Benz und des Leichenhauſes daſelbſt, von dem Gutsbeſitzer 
zu Katſchow, Caspar Boldt, im Jahre 1836 errichtet worden, iſt bereits oben 
(S. 468.) Erwähnung geſchehen. Sie wird vom jedesmaligen Pfarrer zu Benz 
und den Kirchenvorſtehern verwaltet. 


13) Das Nolleſche Vermächtniß des Inſpectors auf dem Rittergute 
Tonnin, Auguſtin Friedrich Nolle, iſt zum Betrage von 100 Thlr. mittelſt 
Teſtaments vom 4. April 1752 mit der Beſtimmung errichtet worden, daß von 
den Zinſen des Kapitals den Prediger ⸗Wittwen in der Wolinſchen Synode eine 
Unterſtützung gereicht werden ſoll, und zwar einer jeden ein gleicher Betrag. Dem 
Superintendenten zu Wolin ſteht die Verwaltung und Vertheilung zu. Die Ein- 
künfte des Vermächtniſſes werden in der Synodal⸗Wittwenkaſſe verrechnet. 


14) Das Kröningſche Vermächtniß zu Kaſeburg, von dem bereits 
oben, S. 554., im Allgemeinen die Rede geweſen iſt. Der Schiffer oder Schiffs⸗ 
capitain Johann David Kröning zu Kaſeburg und veffeu Ehefrau Catharina Maria 
geb. Gerſtenberg, erſterer im Jahre 1798 und letztere im Jahre 1802 verſtorben, 
haben in einem am 4. Februar 1782 errichteten und am 24. Mai 1799 publicirten 
Teſtamente die Kirche zu Kaſeburg als Univerfal-Erbin eingeſetzt, derſelben aber zugleich 
die Entrichtung dreier Legate aufgegeben. Nach einem Bericht des vormaligen Juſtiz⸗ 
amts Pudagla vom 20. Mai 1805 betrug nach Regulirung des geſammten Nach- 
laſſes die ganze Erbſchaftsmaſſe damals 2031 Thlr. 5 Sgr. 9 Pf. Sie wuchs 
aber im Lauf der Zeit bedeütend an; denn zufolge einer von dem Stadt- und Land⸗ 
gericht zu Swinemünde, bei dem der Kröningſche Nachlaß ſpäter deponirt war, 
unterm 14. Februar 1833 auſgeſtellten Überſicht beſtand, zufolge des Depoſital⸗ 
Extracts des Juſtizamts Pudagla und der von der Regierung zu Stettin revidirten 


— 
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Schlußberechnung vom 22. Februar 1824, die Watte mit Zinſen bis 1. Juli 


1824 überhaupt in .. Thlr. 3977. 10. 10 
Davon ſollten nach var En des Teſtaments 
erhalten: 


1) Die Seiten⸗Verwandten der Erblaffer ein Legat von 
10 Thlr. und mit Einwilligung der Regierung zu Stettin zu⸗ 
folge Reſcripts vom 25. März 1824 die 25jährigen =. 


im Betrage von 12 Thlr. 15 Sgr., zufammen . . . 7 22. 15. — 
Von den alſo verbleibenden. . . . Thlr. 3954. 25. 10 


ſollten erhalten: 
2) Die Armen zu Kaſeburg '/,, mit Thlr. 395. 10. 7 
3) Diejenigen Perſonen, bei denen 

die Erblaſſer 1 een, eben⸗ 

fas o, M -o 6 „ 39 10 7 


Ziſammm nn 89 2 
Und 
4) Die Kirche zu Kaſeburg den Reſt von. . . Thlr. 8164. 4. 8 


A. Die Kirche iſt wegen dieſer ihrer Erbportion nach den Verhandlungen vom 
7. April und vom 19. October 1826 befriedigt worden, indeſſen ſtanden ihr noch 
die Zinſen zu von dem, an dem zuletzt genannten Tage gezahlten 600 Se zu 
5 Prozent für den Zeitraum vom 1. Juli 1825 bis 19. October, alfo 4 Jahr 
3 Monate 18 Tage mit Thlr. — — 

B. Die Seiten⸗Verwandten der Erblaſſer ad 1 mit 22 Thlr. 

15 Sgr. und die Zinſen zu 5 Prozent vom 1. Juli 1824 
bis 1. October 1830 im Betrage von 3 Thlr. 3 Sgr. 3 Pf. 
erhielten zuſammen 75 25. 18. 9 

C. Der Armen⸗Fonds zu Kaſeburg 395 Thlr. 10 Sgr. 7 Pf. 
und die Zinſen zu 5 Prozent vom 1. Juli 1824 bis 1. October 
1830 im Betrage von 123 Thlr. 16 Sgr. 5 Pf., zuſammen „ 518. 27. — 

D. Diejenigen Perſonen, bei denen die Erblaſſer Taufzeügen 
geweſen, der gleiche Betrag an Capital und Zinſen wie zu CO. „ 518. 27. — 


Die Kröningſche Maſſe hätte * am 1. October 1830 
einen Beſtand haben müſſen von Thlr. 1102. 12. 9 
zu waren vorhanden: 
Eine Haus⸗Obligation vom 30. Sep⸗ 


tember 1819 über Thlr. 600. — — 
Mit Zinſen vom 22. Auguſt 1825 
bis Michaelis 1830. „ 153% 5 — 
Eine andere Haus-Obligation vom 
28. Februar 1824 über „ 200 — — 
Mit Zinſen vom 1. ant 1827 
bis Michaelis 1830. „ 35. — — 
Und an baarem Beſtande er 5 92.260 J 
R er 7,1 


— — 
Mithin fehlten zur Berichtigung der vollen Zinſen „Th 21. 1. 8 


Milde Stiftungen. 679 


was dadurch entſtanden, daß der im Depoſitorio verbliebene Beſtand fünf Jahre 
ungenutzt geblieben. Im Lauf der Zeit find, wie die Kirche, fo auch die Seiten- 
Verwandten der Erblaſſer, und die Perſonen, bei denen ſie Pathen geweſen, aus der 
Nachlaßmaſſe befriedigt worden. In Kraft dagegen iſt das Legat für die Armen, 
wegen deſſen das Kröningſche Teſtament wörtlich verordnet hat: „Wahre und wirkliche 
arme Perſonen, arme elternloſe Waiſen mit eingerechnet, und zwar nur ſolche, die 
in Kaſeburg ſich aufhalten, und deren Armuth dargethan werden kann, folglich keine 
Auswärtigen, ſollen vom ganzen Vermögen den zehnten Theil erhalten.“ Das Legat 
befteht ſeit 1834 in einem Capitale von 400 Thlr., welches Jahre lang gegen 5 vom 
hundert hypothekariſch, im Jahre 1855 aber, weil eine ſichere Hypothek zu ſeiner 
Unterbringung nicht zu erlangen war, in 44 prozentigen Staatspapieren belegt wor⸗ 
den iſt. Die Verwaltung führt ein Curatorium, welches nach letztwilliger Anordnung 
aus dem jedesmaligen Pfarrer zu Kaſeburg, dem dortigen Ortsſchulzen und einem 
ortsangehörigen Schiffer (Schiffscapitain) beſteht, von denen letzterer von den beiden 
erſten Mitgliedern des Curatoriums, unter Vorbehalt der Genehmigung der Aufſichts⸗ 
behörde, ernannt wird. Dieſem „Curatorio für die Verwaltung des Schiffer 
Kröningſchen Legats für die Kaſeburger Ortsarmen“ iſt die Vertheilung der Zinfen 
lediglich anheimgegeben. Das Teſtament hat drei Klaſſen von Armen unterfchieden : 
Sehr bedürftige, bedürftige und minder bedürftige. So lange das Capital 5 Prozent 
Zinſen trug, hat jeder Arme in der 1. Klaſſe 1 Thlr. 6 Sgr., in der 2. Klaſſe 
24 Sgr. und in der 3. Klaſſe 12 Sgr. empfaugen, Sätze, welche wegen des geringern 
Zinsfußes der Staatspapiere ſeit 1856 auf 1 Thlr., 20 Sgr. und 10 Sgr. haben 
ermäßigt werden müſſen. Im Jahre 1861 haben 29 Perſonen an den Wohlthaten 
dieſer Stiftung Theil genommen. Die Aufſicht über dieſelbe führt der Kreis- 
Landrath, die Oberaufſicht die Regierung zu Stettin, und zwar deren Abtheilung 
des Innern. 


15) Der erſte Weidnerſche Unterſtützungs⸗Fonds. Am 31. Auguſt 
1854 erſchien im Kreisamte zu Swinemünde der Oberamtmanı S. J. Weidner von 
Pudagla und übergab dem Landrathe Ferno, im Beiſein des Rechtsanwalts Röſſel 
und des Dr. med. Moſer, die Summe von 500 Thlr. zu einem wohlthätigen 
Zwecke, indem er ſich vorbehielt, über die Verwendung des Geldes die mündlich ge⸗ 
gebene Inſtruction ſchriftlich zu wiederholen. Dies iſt durch zwei Schriften vom 
1. October und 13. November 1854 geſchehen, dahin lautend, daß jenes Geſchenk 
als ein Unterſtützungs-Fonds für Arme und Bedürftige der Stadt Swinemünde 
dienen, und die Verwaltung dieſes Fonds dem Landrathe Ferno, bezüglich deſſen 
jedesmaliger Amtsnachfolger, ausſchließlich zuſtehen ſolle. Auf gehaltenen Vortrag 
genehmigte die Regierung zu Stettin dieſe Stiftung mittelſt Verfügung vom 8. Juni 
1855, mit dem Hinzufügen, daß gemäß § 42. Th. I. Tit. 19. des Allg. Landrechts 
die Weidnerſche Stiftung die Rechte moraliſcher Perſonen habe. In der erſten jener 
beiden Schriften, in der vom 1. October 1854, hat der Geſcheukgeber wörtlich 
Folgendes verordnet: — 1) Die Vertheilung geſchieht nur an wirkliche Arme, welche 
in Swinemünde wohnen, ich ſage „wirkliche Arme“, d. h. ſolche, welche durch unver⸗ 
ſchuldete Leiden, Todes⸗, namentlich Krankheitsfälle ſo herunter gekommen, daß ſie 
wirklich keine Exiſtenzmittel mehr beſitzen, ſich deren auch für's erſte nicht wieder 
erwerben können und ſchließe deshalb jenes Sortiment von Armen aus, die mit 
Huth und Schleier zu Markte gehen, und daſelbſt die Erbitterung der wirklichen 
Armen bis auf's Außerſte ſteigern. 2) Die Zeit der Vertheilung dürfte am zmed- 
mäßigften in den Wintermonaten geſchehen und muß im Laufe von ſpäteſtens zwey 
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Jahren beendet ſein. 3) Eines Nachweiſes der Vertheilung bedarf es für mich nicht. 
— In der Nachſchrift vom 13. November 1854 änderte der Oberamtmann Weidner 
die zweite der vorſtehenden Verordnungen ab und beſtimmte: daß die übergebenen 
500 Thlr. nicht innerhalb zwey Jahren vertheilt, ſondern zinsbar und ſicher unter⸗ 
gebracht und nur die Zinſen alljährlich ausgeſchüttet werden ſollen, ſofern das Land⸗ 
rathsamt, in der Perſon des Landraths Ferno, es nicht für nöthig finden mögte, 
das Capital zur Verwendung bei Armen-Unterſtützungen in dem oben angegebenen 
Sinne anzugreifen. Demnächſt hat der Geſchenkgeber in der Nachſchrift die Mit⸗ 
wirkung der ſtädtiſchen Behörden bei der Verwaltung dieſes Fonds ausdrücklich aus⸗ 
geſchloſſen und dieſelbe, wie oben erwähnt, für ewige Zeiten dem Landrathsamte 
Uſedom⸗Wolinſchen Kreiſes übertragen, dieſem aber auch vorgeſchrieben, daß daraus 
Unterſtützungen an andere als ſtädtiſche Arme der Stadt Swinemünde in keinem 
Falle gewährt werden ſollen. — Aus einer ſpätern Regiſtratur vom 3. Juni 1856 
ergibt ſich ferner, daß es des Stifters Abſicht geweſen, jede Controle der Staats⸗ 
behörden ſowol bezüglich der Unterbringung des Capitals, als der Verwendung der 
Zinſen zu vermeiden; womit jedoch die Stettiner Regierung auf den ihr erſtatteten 
Bericht ſich nicht einverſtanden erklären konnte. In einer Verfügung vom 17. Juli 
1856 wies ſie auf die geſetzlichen Beſtimmungen zurück, kraft deren ihr die Aufſicht 
über alle wohlthätige Stiftungen und Anſtalten und deren fundationsmäßige innere 
ſowol als Vermögenslage zuſteht. Die über die erſte Weidnerſche Stiftung geführte 
Rechnung wies am Schluß des Jahres 1862 eine Einnahme von 698 Thlr. 24 Sgr. 
2 Pf. nach, und eine Ausgabe von 198 Thlr. 24 Sgr. 2 Pf., bleibt mithin Be⸗ 
ſtand 500 Thlr. 


16) Der zweite Weidnerſche Unterſtützungs-Fonds iſt ein Jahr fpäter 
geſtiftet worden. Der Oberamtmann erließ aus Berlin, wohin er unterdeß gezogen 
war, unterm 27. December 1855 an den Landrath Ferno in Swinemünde ein 
Schreiben folgenden Inhalts: In Berückſichtigung der jetzt herrſchenden Theüerung 
überſende ich zur Verwendung für dortige Städtiſche Arme hierbei die Summe von 
500 Thlr. und überlaſſe Ihnen, dieſe Summe ſofort au Unterftügungs - Bedürftige 
auszuzahlen, reſp. vorzuſchießen und dieſelbe demnächſt dem durch meine Schreiben 
vom 1. October und 13. November 1854 überwieſenen Betrage hinzuzufügen. Ich 
beſtimme hiermit, daß für dieſe 500 Thlr. dieſelben Bedingungen maaßgebend blei⸗ 
ben, welche ich für die früher geſandten 500 Thlr. unterm 1. October und 13. No⸗ 
vember feſtgeſtellt habe. — Hiernach wird dieſe Stiftung nach denſelben Grundſätzen 
Seitens des Landrath-Amtes Uſedom⸗Wolinſchen Kreiſes zum Beſten der Swine⸗ 
münder Stadtarmen verwaltet, wie die erſte. Die darüber geführte Rechnung für 
das Jahr 1862 ſchloß mit 516 Thlr. 20 Sgr. in Einnahme und 16 Thlr. 20 Sgr. 
in Ausgabe ab, mithin Beſtand 500 Thlr., in einem Swinemünder, zu 33 Prozent 
verzinslichen, Sparkaſſenbuch beſtehend. 


Weiter ſind milde Stiftungen im Kreiſe nicht vorhanden. Aus den zwei zuletzt 
genannten des Oberamtmanns Weidner erſieht man übrigens, daß der Wohlthätigkeits⸗ 
Sinn und das Mitgefühl für die Leiden der Nebenmenſchen auch in unſerm Jahr⸗ 
hundert nicht erloſchen iſt, wie es von Verächtern des Fortſchreitens des Menſchen⸗ 
geiſtes und den Feinden der Aufklärung, von ihnen höhniſch Aufkläricht genannt, in 
völliger Verblendung nur zu oft behauptet wird! 


Zum Herrenhaus präſentirende Rittergutsbeſitzer. 681 


Rittergutsbeſitzer, 
denen das Recht zuſteht, für den alten und befeſtigten Grundbeſitz 
Mitglieder des Herrenhauſes 
zur Wahl zu präſentiren. 


[In alphabetiſcher Ordnung. Zuſammenſtellung vom 12. März 1862. 


1) v. Borcke, Heinrich, wohnhaft auf Heinrichshof im Kreiſe Anklam; im dies⸗ 
ſeitigen Kreiſe wegen des Gutes Krienke mit Gumzin und dem Bauerdorfe 
Sukow, auf der Inſel Uſedom, Borckeſche Lehne, ſeit dem 16. Jahrhundert 
im Familienbeſitz (S. 391, 483.) Das Areal von Krienke ꝛc. iſt in den, 
unten anzuführenden Acten angegeben zu een. 4282 M8. 

[Einer andern Nachweiſung zufolge iſt Heinrich v. B. im Jahre 1861 verſtorben und 
die alte, befeſtigte Begüterung Krienke ꝛc. durch Erbgang übergegangen auf: v. B. 
zu Heinrichshof, Kreis Anilam; v. B. zu Grabow, Kreis Regenwalde; General- 
Lieutenant v. B. und Oberſt v. B., beide in Berlin.] 

2) Ferno, Ludwig Albert Hermann, Landrath des Uſedom⸗Wolinſchen Kreiſes, 
wegen des Nitterguts Oſtklüne, auf der Inſel Uſedom, welches ſeit 1789 
ſich im Beſitz ſeiner Familie befindet (S. 672.) Die Grundfläche von Oſt⸗ 
klüne ift hier aufgezeichnet mii. 400 Mg. 

3) v. Flemming, Kurd Gebhard Carl Friedrich, wohnhaft auf Rönz, Kaminer 
Kreiſes, im dieſſeitigen Kreiſe wegen des (im Jahre 1852 ererbten) Gutes 
Leüſſin mit den Bauerdörfern Zirzlaff und Zünz, auf der Inſel Wolin; alt 
Flemmingſche Lehne, wahrſcheinlich ſeit dem 13. Jahrhundert im Beſitz der 
Familie (S. 647.) Areal von Leüſſin (S. 647.) . 1515 Mg. 

4) v. Hiller, Carl Ludwig, Hauptmann a. D., auf Reppersdorf, Kreis Jauer, 
wohnhaft, im dieſſeitigen Kreiſe wegen der (1860 ererbten) Rittergüter Groß⸗ 
Mekratz und Hägenken, auf der Inſel Wolin, ſeit 1780 im Beſitz der Hiller⸗ 
ſchen Familie, von weiblicher Linie her durch eine Apenburgſche Erbtochter 
mindeſtens feit dem 14. Jahrhundert (S. 654.) Areal von Groß-Mekratz 
2176 Mg. 55 Ruth., von Hägenfen 1088. 101, zuſammen . 3265 Mg. 

5) v. Lepel, Carl Paul Felix Friedrich Wilhelm, auf Netzelkow, wegen dieſes 
Gutes mit dem Bauerdorfe Lütow, auf der Inſel Uſedom; ſo wie deſſen, 
um ein Jahr jüngerer Bruder — 

6) v. Lepel, George Heinrich Felix, auf Neüendorf, wegen dieſes und des Ritter⸗ 
gutes Görmitz, auf der Juſel Uſedom, die Begüterung auf dem Gnitz bildend, 
alt Lepelſches Lehn, in deſſen Beſitz die Familie wahrſcheinlich ſeit der Mitte 
des 12. Jahrhunderts ſich befindet (S. 496.) Grundfläche der Gnitzer Be⸗ 
güterung in der vorliegenden Nachweiſung 5410 Mg., nach den Angaben 
S. ee h... 

[Die hier ſtehenden Vornamen der Gebrüder v. L. weichen von denjenigen ab, welche 
auf S. 499. ſtehen. Da aber letztere von Bernhard v. L., in Berlin nur nach dem 
Gedächtniß aufgefchrieken find, fo haben die hier mitgetheilten, aftenmäßig beglaubig⸗ 
ten, Vornamen mehr Anſpruch auf Richtigkeit.] 


[Acta des Königlichen Landraths⸗Amts Uſedom⸗Woliner Kreiſes, betreffend die 
Ergänzung der Mitglieder des Herrenhauſes. 1858 — 1863.) 


Landbuch von Pommern; Bd. II. 86 
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Liſte der auf direktem Wege Höchſtbeſteüerten im Kreiſe 


Uſedom⸗Wollin, 1853. 
Jährlicher Betrag der 
Stand und Namen 8 10 
ung 2 2 3 Steer 
der 8 oder = 3 S 
= D 5 überhaupt. 
Steiterpfligtigen. EZ we, — 
3 
. 
1.]J Rittergutsbeſitzer Auguſt v. Borcke . . 55 Krienke 84 — 374. 4. 11 
2. n Heinrich v. Corswandt 43 Krumin 3. 1. 11 — 4 369. 1.11 
3. Wittchow 54 Mellentin. 214. 27. 9; 72; — — 286.27. 9 
4. Gutsbeſitzer Adolf Schmidt 39 Kutzow 159. 14. 8 48 — — 207. 14. 8 
5.] Rittergutsbeſitzer Dr. Vogel . 44 Stolp . 148. 27.10) 48 — | — 196. 27. 10 
6. 70 Felix v. Lepel 37 Netzelkow. 104. — 6 48 — 2 154. 6 
7. u. Stadtrichter Kropf 53 Tonnin 75. 11. 4 48 — 4127. 11. 4 
8. Gutsbeſitzer Weber 2 436 Sauzin . 92. 15. 11 24 — — 116. 15.11 
9.] Rittergutsbeſitzer Georg v. ere 36) Neiiendorf, U.] 65. 11. 11 42 — 2100. 11. 11 
10.| Gutsbeſitzer Struck. 61 Wollmerſtedt.] 74. 4. 9 36 — — 100. 4. 9 
Domainen⸗Pächter Ob.⸗Amtm. Weidner 49 Pudagla —  —|108 — — 108. — — 
]Gutsbeſitzer Weichbrodt 8 33 Wartow 76.— 4, — 24 — 100. 4 
J Krüger und Ackerwerksbeſitzer drauf 500 Pritter „ 84. 11. 3 — 8 4 96. 11. 3 
9 Kann Fraude . 143] Swinemünde] — — — 48 — 38 86.— — 
JRittergutsbeſitzer Beinand Nocbel. . 45 Chinnow . 37. 20. 11 48 — — 85. 20. 11 
[Kaufmann Heyſe - 29 Swinemünde]! — — — 48 — 36 84.— — 
General⸗Lieutenant a. D. v. Korf. 64 Wolin . — — — 84) — — | 84. — — 
[Kaufmann Schöneberg. 47 Swinemünde] — — — 48 — 36 84.— — 
f 0 Eduard Krauſe 49 daſelbſt. — — — 48 — 34 82.— — 
‚| Rittergutsbefiter v. Hiller 70 Gr.⸗Mokratz .] 42. 25. 11 36 — 2 80. 25. 11 
Gutbeſitzer Ruchholz . . 41 Neüendorf, W.] 53. 12. 9/— 24 2 79. 12. 9 
1 Bauergutshefiger Michael Sarnom . 40 Lauen . 55. 1. 11— 20 — 75. 1. 1 
Gutsbeſitzer Adlich . 26, Klein⸗Mokratz 50. 27 6 24 — — 74. 27. 6 
[Kaufmann Winther. 38 Swinemünde — — — 42 — 32 74.— — 
25.] Gaſtwirth Eickmeyer 50 daſelbſt. — — — 42 — 30 72.— — 
[Kaufmann Marius 46 —daſelbſt. — — — 42 — 28 70.— — 
5 BR Ferdinand Galnte. 42 daſelbſt. 5 36 — 34 70.— — 
.] Landrath Fern 8 41 daſelbſt. 19. 23. 3 48 — 2 69. 23. 3 
J Bauergutsbeſitzer Schmidt. 67 Korswant. 53. 22. 7 — 16 — 69. 22. 7 
10 Hahn 31 Mahlzew. 43. 12. 10 — 20 — 63. 12. 10 
Chriſtian Berndt. . 44 Zecherin / W. 38. 4. 4 — 24 — 62. 4. 4 
Gutsbeſitzer Warnkroß. „52 Görke 41. 14. 7 20 — 61.14. 7 
Eigenthümer Hendel „55 Gellentin 40. 28. 4 — 20 — 60. 28. 4 
[Major Burchard. . 54 Swinemünde! — — —! 60 — — | 60.— — 
[Rentner Boldt 72 daſelbſt. „ a | 
! „ Schöneberg 78 daſelbſt. — — — 60 — — 60. — — 
.| Schlächtermeifter Wilhelm. „42,  bafelbft . — — —[—|24 36, 60.— — 
[Kaufmann Born 5 43 daſelbſt. — — — 36; — 20 56. — — 
„ Scheerenberg 51 bafelbft . — — — 36 — 20 56. — — 
Bauergutsbeſitzer Lachmund 56 Welzin 33. 24. 9 — 20 — 53. 24. 8 
| 
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Bemerkungen zu vorſtehender Lifte. 


Zu Nr. 1. In der Grundſteüer von Krienke iſt die Contribution mit enthalten, 
welche auf den, im Kreiſe Anklam belegenen, Gütern Altwigshagen und Annenhof 
mit 21 Thlr. 19 Sgr. 11 Pf. und 35 Thlr. 27 Sgr. 6 Pf. haftet. 


Zu Nr. 8. Hieraus erhellet, daß Sauzin nicht mehr ein Neben-Vorwerk der 
Staats⸗Domaine Ziemitz (S. 560.), ſondern vom Fiscus veraüßert worden und in 
Privatbeſitz übergegangen iſt, was vor 1850 geſchehen ſein muß. Die Größe des 
Gutes beträgt 911 Mg. 140 Ruth. (S. 576.) An der eben angeführten Stelle 
iſt die Grundſteüer oder Contribution, welche auf dem Gute haftet, eben fo ange: 
geben, wie in der vorliegenden Liſte. 


Zu Nr. 22. Hiernach iſt Lauen nur ein einziges Bauergut, im Beſitz 
Michaels Sarnow, und nicht mehr ein Dorf (S. 640.) Das Gut iſt überdem 
durch Ankauf anderweitiger baüerlichen Ländereien vergrößert worden, da die Tabelle 
eine etwas höhere Contribution enthält, als auf S. 641. nachgewieſen iſt. 


Zu Nr. 28. Landrath Ferno zahlt Contribution von ſeinem ritterfreien Gute 
Oſtklüne (S. 574.) nur für die baüerlichen Ländereien, welche er durch Kauf mit 
dem Rittergute vereinigt hat, und deren Flächeninhalt ungefähr 102 Mg. beträgt. 


Zu Nr. 29. Schmidt ſcheint jetzt der einzige Grundbeſitzer in Korswant zu 
ſein, und ſeinen Hof durch Ankauf von Ländereien auf angränzenden Feldmarken 
erweitert zu haben, da er nach der Tabelle 16 Thlr. 1 Sgr. 3 Pf. mehr Contribution 
zahlt, als ſonſt das ganze Dorf. Vergl. S. 481, 575. 


Zu Nr. 32. Die Beſitzung von Warnkroß in Görke beſteht aus den zwei 
früheren Bauerhöfen, welche zu einer größern Wirthſchaft vereinigt worden ſind. 
Nach der Contribution berechnet, hat dieſes Gut Görke ein Areal von ungefähr 
523 Morgen. 


[Acta des Königlichen Landraths⸗Amts Uſedom⸗Woliner Kreiſes, die Wahl der 


Wahlmänner zur Wahl der Abgeordneten der erſten Kammer betreffend. 
1850 — 1863. 
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Uachtrag 


zur Beſchreibung des 


Anklamſchen Kreiſes. 


Ländliche Drtfchaften. 


[Man vergleiche die Bemerkung auf Seite 414.] 


Klein⸗Below, (S. 289.) Ein alt v. Heyden Lehn. Achim, Curt, Baltzer, 
Jürgen und Dinnies, Gebrüder Heyden, haben 1536 vom Herzog Philipp zu Wolgaſt 
Lehnbrief erhalten. Wichard Wilhelm v. Heyden erhielt das Gut durch Lehnfolge nach 
dem am 28. December 1814, ohne männliche Nachkommen, erfolgten Ableben des 
Guſtav Ernſt Moritz v. Heyden, der es ſeit 1774 als Lehn beſeſſen, und durch 
den mit feinem Bruder, dem Prälaten Friedrich George Chriſtian v. Heyden-Linden 
am 20. April 1815 errichteten Auseinanderſetzungsvertrag. In dieſem Vertrage 
hat zwar der Prälat v. Heyden-Linden, für ſich und feine Nachkommen, allen Lehns⸗ 
auſprüchen an dies Gnt entſagt und dem Wichard Wilh. v. Heyden die freie Dis- 
poſition darüber als über ein Allodialgut überlaſſen, da aber dieſe Vereinbarung 
nur für die Contrahenten unter ſich, nicht aber für die übrigen Agnaten und für 
den Ober⸗Lehnsherrn, verbindend fein konnte, wurde der Vertrag nur mit aus⸗ 
drücklichem Vorbehalt der Lehusrechte aller v. Heydenſchen Agnaten, ingleichen der 
oberlehnsherrlichen Apertur-Rechte und ſonſtiger Gerechtsſame conſentirt und be—⸗ 
ſtätigt. Carl Heinrich Auguſt Hans v. Heyden erhielt das Gut nach dem am 24. Februar 
1836 erfolgten Tode ſeines Vaters und Vorbeſitzers durch den mit ſeinen Geſchwiſtern 
am 10. Mai 1836 errichteten Vertrag und in Folge der Erwerbung vom 17. Oct. 
1845 für 24.000 Thlr. und verkaufte es an — Wilhelm Carl Friedrich Ludwig 
Auguſt Heinrich Franz v. Kruſe, den jetzigen Beſitzer, durch Vertrag vom 7. Juni 
1847, mit oberlehnsherrlichem Conſens, für 53.060 Thlr. 20 Sgr. 6 Pf. 


Bleſewitz, (S. 289.) Früher ein v. Lüskowen Lehn iſt durch C.⸗O. und 
Reſcript vom 9. und 11. Juli 1792 allodiſieirt. Im Anfang dieſes Jahrhunderts 
beſaß das Gut der Regierungsrath Andreas Kretzſchmer. Dieſer vererbte es auf 
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ſeine Wittwe Dorothea Friederike Eliſabeth geb. Koch und deren beiden Söhne 
den Criminalrath Franz Johann Carl Andreas und den Juſtiz-Commiſſarius Johann 
Carl Kretzſchmer, die es durch Vertrag vom 24. April 1821 an den Stadtgerichts⸗ 
director Johann Auguſt Friedrich Kolbe für 84.000 Thlr., einſchließlich 25.500 Thlr. 
in Golde, verkauften. Dieſer vereinigte mit dem Gute drei Bauerhöfe, von welchen 
er den einen für 2000 Thlr., den andern für 1200 Thlr. und den dritten für 
1700 Thlr. kaufte. Nach feinem Tode ging das Gut auf feinen Sohn Albert 
Ferdinand Leopold Kolbe den jetzigen Beſitzer über, welcher es bei der mit ſeinen 
Geſchwiſtern getroffenen Erbtheilung, durch Kaufvertrag vom 7. Januar 1835, 
für den auch 95.000 Thlr. feſtgeſetzten Kaufpreis erwarb. Bleſewitz hat, nach einer 
vom Beſitzer unterm 6. Mai 1863 eingegangenen Berichtigung nicht 2 Windmühlen. 
Derſelbe bemerkt auch, daß Sanitz (S. 356) nach Nerdin eingeſchult ſei. 


Butzow, (S. 296.) Früher ein alt Lüskowen Lehn wurde durch C.-O. vom 
1. October 1805 und Reſeript vom 7. October 1805, jedoch unter dem Vorbehalt 
allodificirt, daß die Töchter des Hauptmanns Jacob Albrecht v. Lüskow und deren 
Descendenz die Anbringung und Ausführung ihrer vermeintlichen Rechte an dem 
Gut noch verſtattet bleiben ſolle. Durch Erkenntniß des Ober⸗Landesgerichts zu 
Stettin de publ. den 4. Februar 1834 wurden alle Lehnrechte des v. Lüskowſchen 
und aller übrigen Geſchlechter auf dies Gut aufgehoben und daſſelbe, nachdem auch 
die Perſonen, denen in jenem Erkenntniß die Ausführung ihrer Lehnrechte vorbehalten 
worden, namentlich: die Ehegattin des Hauptmanns v. Gentzkow, Charlotte geb. 
v. Wolcke, der Rittmeiſter Curt Albert Carl Ludwig Auguſt v. Voß und der Oberſt 
Heinrich Gideon v. Wolcke, laut Urkunde vom 22. December 1835 und 2. Februar 
1836 ihren Anſprüchen entſagt hatten, ein völlig lehnfreies Beſitzthum. Baron 
Friedrich Carl Ernſt v. Falkenſtein kaufte Lüskow und Butzow durch Vertrag vom 
1. Juli 1805 einſchließlich Inventarii für 91.000 Thlr. Cour. und 500 Thlr. 
Gold Schlüſſelgeld von dem Oberſten Jariſlaw Ulrich Friedrich v. Schwerin. Johann 
Carl Krüger und deſſen Frau Caroline Friedericke geb. Barkey, kauften von v. Falken⸗ 
ftein Butzow und Lüskow für 92.000 Thlr. Cour. und 350 Thlr. in Fr. d'or, durch 
Vertrag vom 2. October 1820 und Nachtrag vom 13. Januar 1821. Wilhelm 
Robert Bernhard Krüger, der Vorbeſitzer anderer Sohn, durch Teſtament ſeiner 
Altern de publ. den 3. December 1842 und durch den mit ſeiner Mutter und 
ſeiner Schweſter, Louiſe verehl. Amtmann Tiede, am 3. und 16. Febr. 1844 
geſchloſſenen Vergleich übernahm das Gut Butzow für 37.000 Thlr. Johann Friedrich 
Wilhelm Wimſtein erwarb daſſelbe von Krüger durch Kaufvertrag vom 26. Juli 
1844 für 73.000 Thlr. wovon 4000 Thlr. auf das Inventarium gerechnet wurden; 
ſodann Bernhard Johann Friedrich Hilgendorf von Wimſtein, durch Kaufvertrag vom 
15. November 1847 für 86.000 Thlr., wovon 10.000 Thlr. für das Inventarium, 
endlich Carl Chriſtian Albert v. Zanthier durch Kaufvertrag vom 27. Juni 1855 für 
98.000 Thlr., wovon 18.000 Thlr. auf das Inventarium gerechnet ſind. v. Zanthier 
iſt noch jetzt, 1863, Beſitzer. 


Dargibel, (S. 297.) früher ein v. Eickſtedtſches Lehn. Die an dieſem 
Gute zu Lehn berechtigten Agnaten des Geſchlechts der v. Eickſtedt haben in den 
erblichen Berfauf des Gutes gewilligt, weshalb vi decreti vom 24. September 
1781 feſtgeſetzt und im Hypothekenbuch vermerkt worden iſt, paß den v. Eickſtedt 
kein Lehnrecht an dem Gute weiter zuſtehen. Rückſichtlich des Oberlehnsherrn 
iſt das Gut durch Allodificationsurkunde vom 17. September 1822 — jedoch der 
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Rechte dritter, insbeſondere der Lehnrechte aller etwa noch vorhandenen Agnaten 
unbeſchadet — für ein freies Allodial- und Erbgut erklärt worden. Mit dem 
Gute iſt eine Windmühle nebſt Wohnhaus, Hofraum, Garten und Weide, welche 
Realitäten früher von demſelben abverkauft und im Hypothekenbuche abgeſchrieben 
waren, wieder vereinigt worden. Lieutenant Ludwig Auguſt Moritz v. Schwerin, 
deſſen Großvater, General-Lieutenant Otto Martin v. Schwerin, das Gut von den 
v. Eickſtedt durch Coutract vom 31. Juli 1751 für 15.500 Thlr. erblich gekauft 
hatte, erhielt es von ſeinem Vater, dem Lieutenant Moritz Friedrich Wilhelm 
v. Schwerin, durch Vertrag vom 20. October 1821 und verkaufte es durch 
Vertrag vom 19. Juli 1850, excl. Inventar, für 80.000 Thlr. an den Haupt⸗ 
mann Adolph Louis Wilhelm v. Happe, der, nachdem er die Windmühle nebſt 
Zubehör für 1875 Thlr. gekauft und mit dem Gute vereinigt hatte, das letzter 
mit Einſchluß des Inventars, für 115.000 Thlr., wovon 15.000 Thlr. anf 
das Inventarium gerechnet wurden, durch Vertrag vom 2. April 1860 an den 


jetzigen Beſitzer Bernhard Wilhelm Ludwig Hellmuth Carl Grafeu v. Schwerin 
verkaufte. . 


Gramzow, (S. 313.) Früher zum Theil ein Schwerinſches, hernach Flem⸗ 
mingſches Lehn, wurde durch Reſcript vom 14. April 1765 allodificirt. Chriſtoph 
Ludwig v. Hochwächter kaufte von der Frau des Obriſt v. Luck, Sophie Eliſabeth 
Auguſte v. Bonnin, das Allodialgnt Gramzow, das Lehngut Neetzow nebſt Lehns⸗ 
antheil in Gramzow, einſchließlich des Iuventarli, durch Vertrag vom 1. Novem⸗ 
ber 1802, für 152.000 Thlr. in Fr. d'or, wovon, laut Vertragsnachtrages vom 
19. Februar 1803, für das Inventarium 12.000 Thlr. für das Lehngut Neetzow 
nebſt Lehnsantheil in Gramzow 75.000 Thlr. für das Allodialgut Gramzow 65.000 
Thaler gerechnet wurden. Martin Friedrich v. Kruſe kaufte das Allodialgut Gram⸗ 
zow nebſt Neetzow und dazu gehörigem Lehnsantheil in Gramzow von dem Vor⸗ 
beſitzer v. Hochwächter durch Vertrag vom 30. April 1803 für im Ganzen 
195.000 Thlr. in Fr. dor. Johann Philipp und Auguſt Wilhelm Gebrüder 
v. Kruſe, erwarben das Gut von ihrem Vetter und Vorbeſitzer, laut deſſen Te⸗ 
ſtaments vom 14. Juli 1804, publicirt am 27. Februar 1807, als Univerſalerben. 
Auguſt Wilhelm v. Kruſe erhielt das Alleineigenthum des Gutes als Univerſalerbe 
ſeines Bruders und Mitbeſitzers Johann Philipp v. Kruſe laut deſſen Teſtaments 
vom 17. September 1821, Wilhelm Carl Friedrich Ludwig Auguſt Heinrich Franz 
v. Kruſe — der jetzige Beſitzer — erhielt es als Univerſalerbe ſeines Vaters und 
Vorbeſitzers laut Teſtaments, de publ. den 8. April 1834. Auguſt Wilhelm 
v. Kruſe hat auf der Feldmark dieſes Guts, theils aus den von den Bauern in 
Folge Ediets vom 14. September 1811 abgetretenen, theils aus deren gränzenden 
Forſtländereien das Vorwerk Kruſenfelde gebildet. 


Kagenow (S. 320.) Ein zum Theil v Neetzow, zum Theil v. Winterfeld 
Lehn. Der Neetzowſche Lehnsantheil wurde dem Burchard v. Neetzow vom Herzog 
Philipp Julius durch Lehnbrief vom 14. Januar 1602 verliehen. Der Winter⸗ 
feldſche Antheil wurde durch Eonceffion König Friedrich Wilhelm I. vom 18. October 
1723 für ein eröffnetes Lehn erklärt und dem General: Major George Levin 
von Winterfeld, mit Aufhebung des Lehnsnexus, als ein Allod erb- und eigenthümlich 
geſchenkt und verliehen und dieſer trat durch Vergleich vom 4. October 1723 ſeine 
Rechte an v. Neetzow ab. Die v. Winterfeld erftritten jedoch durch verſchiedene 
in den Jahren 1802 1804 ergangene Erkenntniſſe, daß der vormals v. Winter⸗ 
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feldſche Antheil noch für ein v. Winterfeldſches Lehn zu erachten, was auf Grund 
jener Erkenntniſſe im Hypothekenbuch vermerkt iſt. Hauptmann Friedrich Wilhelm 
v. Neetzow erwarb es durch Lehnsfolge nach dem Ableben ſeines Vaters. Sein 
Beſitztitel wurde am 16. April 180! berichtigt. Sodann deſſen Wittwe Dorothea 
Sophie geb. v. Eickſtedt und deſſen fünf Kinder: Sophie Wilhelmine Louiſe Henriette 
Dorothea Philippine, Caroline Eleonore Ulrike Wilhelmine Johanna Caroline, 
Friedrich Wilhelm Ludwig, Moritz Friedrich Wilhelm, Jacob Friedrich Theodor, durch 
Inteſtaterbfolge; hierauf Landſchaftsrath Friedrich Wilhelm Ludwig v. Neetzow zufolge 
der mit ſeiner Mutter und ſeinen Geſchwiſtern am 20. October 1828 und 27. October 
1832 getroffenen Auseinanderſetzung für den Annahmepreis von 42.646 Thlr. 24 Sgr. 
11 Pf., einſchließlich 4000 Thlr. in Gold, ſodann Ernſt Carl Jacob Dudy von 
dem Vorbeſitzer v. Neetzow durch Vertrag vom 28. December 1848 für 113.333 
Thlr. 10 Sgr., wovon 13.333 Thlr. für das Inventarium gerechnet find und hierauf 
Wilhelm Carl Friedrich Ludwig Auguſt Heinrich Franz v. Kruſe — der jetzige 
Beſitzer — von Dudy durch Kaufvertrag vom 14. Juni 1850 für — 118.500 Thlr. 
wovon 13.500 Thlr. auf das Inventarium gerechnet ſind. 


Lüskow (S. 330.) Früher ein alt v. Lüskowſches Lehn wurde durch C.⸗O. 
vom 1. October 1805 und Reſeript vom 7. October 1805, jedoch unter dem Vor⸗ 
behalt allodificirt, daß den Töchtern des Hauptmanns Jacob Albrecht v. Lüskow 
und deren Descendenz die Anbringung und Auslöſung ihrer vermeintlichen Rechte 
noch geſtattet bleiben ſolle. Durch die rechtskräftigen Erkenntniſſe des erſten Senats 
des Königl. Ober⸗Landes⸗Gerichts zu Stettin de publ. den 4. Februar 1834 ſind 
alle Lehnrechte des v. Lüskowſchen und aller übrigen Geſchlechter anf dies Gut auf- 
gehoben worden und iſt daſſelbe, nachdem auch diejenigen Perſonen, denen in jenem 
Erkenntniß die Ausführung ihrer Lehnrechte vorbehalten war, namentlich die Ehe— 
gattin des Hauptmanns v. Gentzkow, Charlotte geb. v. Wolcke, der Rittmeiſter Curt 
Albert Carl Ludwig Auguſt v. Voß, der Oberſt Heinrich Gideon v. Wolcke und 
der Rittmeiſter Friedrich v. Wolcke, laut uotarieller Urkunde vom 22. December 
1835 und 2. Februar 1836, ihren Anſprüchen entſagt hatten, ein völlig lehnfreies 
Beſitzthum geworden. Baron Friedrich Carl Ernſt v. Falkenſtein kaufte durch Ver⸗ 
trag vom 1. Juli 1805, die Güter Lüskow und Butzow von dem Vorbeſitzer 
Hauptmann Jariſlaw Ulrich Friedrich v. Schwerin für 91.000 Thlr., einſchließlich 
des Inventariums, und 500 Fr. dor Schlüſſelgeld. Er verkaufte beide Güter 
durch Vertrag vom 2. October 1820 und Nachtrag vom 13. Januar 1821 
an Johann Carl Krüger und deſſen Frau, Caroline Friederike geb. Barkey, für 
92.000 Thlr. und ein Schlüſſelgeld von 350 Thlr. Gold. Dieſe verkauften Lüs⸗ 
kow durch Vertrag vom 9. Juni 1838 für 55.000 Thlr. an ihren Sohn Ludwig 
Wilhelm Auguſt Krüger, der daſſelbe au den jetzigen Beſitzer, Sanitätsrath 
Dr. Georg Heinrich Maß, durch Vertrag vom 29. Juni 1841, für — 96.000 
Thaler verkaufte. 


Medow, (S. 331, 398.) Ein aus 1350 Mg. 2 Ruth. beſtehendes Do- 
mainen⸗Vorwerk wurde durch Contract vom 11. Februar 1812 an den Okonomen 
Zimmermann für 24.400 Thlr. in Staatspapieren zum vollen Eigenthum verkauft 
und in dem Vertrage beſtimmt, daß Kaüfer ſowol in Auſehung der ſtändiſchen als 
aller übrigen in dem Vertrage nicht ausdrücklich anders beſtimmten Verhältniſſe 
(— ihm wurde das Patronat, die Gerichtsbarkeit und die hehe Jagd nicht mitverkauft, 
auch hatte er ſich der Regulirung einer Grundſteüer zu unterwerfen —) in die 
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Kategorie der Rittergutsbeſitzer treten ſolle. Zimmermann vereinigte mit dem Gute 
eine durch Vertrag vom 1. Mai 1829 vom Fiscus für 2117 Thlr. 15 Sgr. 
gekaufte Forſtparcelle von 149 Mg. 156 Ruth., mit Ausnahme von 18 Mg. die 
er davon wieder verkaufte, ſo wie auch eine Parcelle von 5 Mg., abgezweigt von 
dem frühern Unterförfter-Etabliffement; und verkaufte ſodann das Gut, durch BVer- 
trag vom 2. Juni 1841, an Joachim Guſtav Schmiede für 80.000 Thlr., wovon 
10.000 Thlr. auf das Inventar gerechnet wurden. Dieſer vereinigte mit dem 
Gute das Areal eines durch Vertrag vom 7. Auguſt 1844 erworbenen Bauer⸗ 
hofes und verkaufte ſodann das Gut, durch Vertrag vom 7. April 1846 an Franz 
Carl Ludwig Müller für 106.000 Thlr., wovon 94.000 Thlr. für das Gut und 
12.000 Thlr für den zugekanften Bauerhof gerechnet wurden. Für das Inven⸗ 
tarium des Guts wurden außerdem 10.000 Thlr. gezahlt. Müller verkaufte an 
Carl Heinrich Friedrich Wilhelm Bernhard v. Schwerin, durch Vertrag vom 3. Juni 
und 29. Juni 1857, für 138.000 Thlr., wovon 125.000 Thlr. für das Gut 
und 13.000 Thlr. für das Inventarium und die Wirthſchaftsvorräthe gerechnet 
wurden. Nach dem am 18. October 1859 erfolgten Tode deſſelben iſt das Gut 
laut ſeines am 31. December 1859 publicirten Teſtaments vom 4. November 1859, 
auf ſeine Ehegattin Jenny geb. v. Köppern, einen Sohn erſter Ehe, Wilhelm 
Ludwig Auguſt Otto Ludolph v. Schwerin und ſeine beiden Kinder zweiter Ehe, 
Helene Marie Louiſe Ulrike und Friedrich Curt Bogiſlaw vererbt, die es gegen: 
wärtig beſitzen. 


Müggenburg, (S. 333.) beſteht aus zwei mit a und b bezeichneten An- 
theilen, von welchen jeder ein beſonderes Folium im Hypothekenbuch hat. Vou dem 
Gutsautheil Müggeuburg a war ein Theil ein Ihleufeldten Lehn, wurde aber, nach⸗ 
dem Lehnbriefe vom 13. October 1700, ein v. Eidjtebten Lehn. Ein anderer Theil 
von Müggenburg a war ein Kühu-Hahuen Lehn und noch ein anderer Theil ein 
v. Raminſches Lehn. Philipp Bogiſlaw v. Eickſtedt, der den frühern Ihlenfeldſchen 
Antheil gekauft und zu Lehn genommen hatte, erwarb den Kühn-Hahnſchen Antheil 
ex cessione des Oberpräſidenten v. Grumkow qua cessionarii principis den 
15. Auguſt 1725 und den Raminſchen Antheil brachte er, nach dem Contracte vom 
22. Juni 1699 durch Tauſch an ſich. Der Antheil Müggenburg b, ein v. Schwerin: 
ſches Lehn, wurde Schulden halber verkauft und von Curt v. Eickſtedt durch 
Zuſchlagsurtel vom 25. September 1769 für 3015 Thlr. erworben. Derſelbe 
hatte, nach dem Tode ſeines Vaters, Philipp Bogiſlaw v. Eickſtedt, durch den am 
21. September 1730 coufirmirten, mit feinen Brüdern geſchloſſenen Auseinander⸗ 
ſetzungsreceß auch den Antheil Müggenburg a erworben, ſo daß ſich nun beide 
Gutsantheile in einer Hand befanden. Durch Contract vom 13. Auguſt 1801 
kauften die Gebrüder Philipp Wilhelm und Ernſt Ludwig v. Gagern das Gut 
Müggenburg a und b von der Vorbeſitzerin, Ehefrau des Hauptmanns v. Kettel, 
Eva Meloſina Caroline geb. v. Eickſtedt, für 50.000 Thlr. mit Einſchluß von 
4.750 Thlr. in Fr.d'or, und 40 Stück Fr.d'or Schlüſſelgeld. Der Vater der 
Verkaüferin, Curt v. Eickſtedt, war ohne Lehnsdescendenz geſtorben und hatte mit 
feinem Bruder Wilhelm Guſtav v. Eickſtedt, am 11. Juni 1750 einen lehnsherrlich 
beſtätigten Vertrag geſchloſſen in welchem ſie der wechſelſeitigen Lehufolge in ihren 
Gütern entſagt hatten. Auf Antrag der Gebrüder v. Gagern wurden, nach erfolgtem 
Aufgebot, durch das am 13. Januar 1803 publicirte rechtskräftig gewordene Urtel 
der damaligen Pommerſchen Regierung alle bekannten und unbekannten Agnaten des 
Geſchlechts der v. Eickſtedt Selchowſcher Linie mit allen ihren Lehnrechten an 
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Müggenburg a und b, auch demnächſt die Gebrüder Carl Wilhelm Gottlieb von 
Eickſtedt und Chriſtoph Friedrich Ludwig v. Eickſtedt, denen ihre behaupteten Lehn⸗ 
rechte zur Ausführung in contradietorio vorbehalten waren, durch die Erkenntniſſe 
de publ. den 7. Juli 1804, 15. Februar 1805 und 19. November 1805 mit 
ihrer gegen die Gebrüder v. Gagern angeſtellten Klage auf Abtretung des Gutes 
Müggenburg a und b abgewieſen. Durch Cabinets-Ordre vom 27. November 
1828 wurden die oberlehnsherrlichen Rechte über Müggenburg a und b, unbeſchadet 
der daran zu Lehn berechtigten Familien, aufgehoben. Der Rathsverwandte Dr. Ernſt 
Ludwig v. Gagern, der Inteſtaterbe feines verſtorbenen Bruders und Mitbeſitzers 
Philipp Wilhelm v. Gagern geworden war, verkaufte Müggenburg a und b durch 
Vertrag vom 28. September und 13. October 1839 für 63.5000 Thlr., ein⸗ 
ſchließlich 4000 Thlr. in Goldpfandbriefen, an Carl Gleß und deſſen Ehefrau 
Dorothea Brüſch, und nach dem Tode des erſtern erwarb der jetzige Beſitzer Carl 
Johann Theodor Gleß das Gut auf Grund des am 12. December 1851 von ſeinem 
Vater Carl Gleß errichteten Teſtaments und der mit ſeiner Mutter am 26. October 
1854 getoffenen Vereinbarung. . 


Neetzow, (S. 336.) ein v. Bonninſches Kunkellehn, wozu nach dem 
Contract vom 14. December 1719 ein Antheil in Gramzow gehört, der nach 
der Aſtimation vom Jahre 1729 in einem Kruge, einem Katen und einem Holze, 
der Steinwald, beſteht. Durch Cabinets Ordre vom 6. April 1832 iſt die Allodi⸗ 
fication von Neetzow und Antheil Gramzow, jedoch nur bezüglich des oberlehnsherr⸗ 
lichen Verbandes und mit Vorbehalt aller Lehurechte Dritter erfolgt. Chriſtoph 
Ludwig v. Hochwächter kaufte von der Frau des Oberſten v. Luck, Sophie Eliſabeth 
geb. v. Bonnin, durch Vertrag vom 1. November 1802 (vergl. Gramzow). Der 
Vertrag wurde unterm 18. März 1803, bezüglich des v. Bonninſchen Kunkellehns 
Neetzow und des dazu gehörigen Lehnantheils in Gramzow auf 25 Jahre lehnsherr⸗ 
lich eonſentirt. Martin Friedrich v. Kruſe kaufte von v. Hochwächter durch Vertrag 
vom 30. April 1803 (vergl. Gramzow). Der Vertrag wurde, bezüglich Neetzow 
und des Antheils in Gramzow am 25. Juni 1804 auf 25 Jahre lehnsherrlich 
conſentirt. Sodann Johann Philipp und Anguſt Wilhelm v. Kruſe, hiernach Auguft 
Wilhelm v. Kruſe, und ſodann Wilhelm Carl Friedrich Ludwig Auguſt Heinrich 
Franz v. Kruſe, (vergl. Gramzow). 


Anmerkung: Bei Erwerbung von Neetzow ꝛc. haben die v. Kruſe nachgewieſen, daß fie 
durch Kaiſerliches Diplom vom 5. April 1784 nobilitirt ſind. Hiernach iſt 
die irrige Angabe auf S. 392. zu berichtigen, welche aus der Angabe der 
Ankanfszeit von Neetzow ꝛc. entſprungen fein mag. 


Neüenkirchen (S. 339.) iſt durch Reſeript vom 25. Juni 1759 und deſſen 
Declaration vom 3. April 1862 allodificirt. Maria Eliſabeth Caroline v. Bohlen, 
ſpäter an den Lieutenant v. Köppern und nach deſſen Tode an den Major v. Schwerin 
verheirathet, ererbte es von ihrem Vater, Carl Chriſtian v. Bohlen, laut deſſen 
Teſtaments und des über ſeinen Nachlaß am 20. April 1784 geſchloſſenen Aus⸗ 
einanderſetzungs⸗Receſſes, für 23.000 Thlr. und vererbte es auf ihre Kinder Eduard 
Wilhelm Ludwig v. Köppern, Haus Dettlow Carl Friedrich v. Köppern und die verehel. 
v. Bredow, Caroline Friederike Louiſe Juliane Eleonore v. Köppern. Dieſe ver⸗ 
kauften das Gut durch Vertrag vom 11. November 1839 für 91.000 Thlr. incl. 
Inventarium an Carl Ludwig Stockenſtröm, der es, laut Teſtaments vom 22. Januar 
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1846, publicirt am 30. Juli 1847, auf ſeinen Sohn Carl Stockenſtröm, den gegen⸗ 
wärtigen Beſitzer, verebte. 


Panſchow, Stretenſe, auch Strittenſe geſchrieben, und Teterin (S. 
341, 382, 383.) Die Güter Panſchow a und b, Stretenſe und Teterin a nnd b 
befinden ſich jetzt in Beſitz des Kammerherrn Auguſt Hellmuth Wilhelm v. Heyden⸗ 
Linden, welcher dieſelben durch Contract vom 10. December 1838 und Ceſſions⸗ 
Urkunde vom 10. April 1840 für 168.000 Thlr. erwarb, wovon 3500 Thlr. für 
das bewegliche Inventarium gerechnet wurden. Die Güter Stretenſe, Panſchow a 
und Teterin ſind alt v. Schwerinſches Lehn. Der Oberſt Wilhelm Friedrich Curt 
Graf v. Schwerin erhielt dieſelben als Lehnsfolger und durch die brüderliche Theilung 
vom 31. October 1768 und verkaufte ſie, nebſt den Gütern Curtshagen, Neüendorf a, 
Panſchow b und Teterin b, durch Contract vom 1. October 1787 an den Land⸗ 
ſchafts⸗Deputirten Detlow Heinrich Bogiſlaw Grafen v. Schwerin für 75.000 Thlr. 
Dieſer verkaufte Stretenſe nebſt Panſchow a und Teterin a durch Contract vom 
24. September 1788 und Nachträgen vom 32. October 1788 und 4. Februar 1790 
an den Major Ludwig Thurow Curt Grafen v. Bohlen für 46.000 Thlr. halb in 
Gold und halb in Courant. Panſchow a war ein Ihlenfeldſches Lehn, wurde aber 
nach dem Lehnbrief vom 13. October 1700 ein v. Eickſtedtſches Lehn. Carl v. Eick⸗ 
ſtedt erwarb es durch Vertrag vom 3. October 1742 von Franz Bogiſlaw v. Nor- 
mann für 3700 Thlr. und erhielt darüber Belehnung. Hiernächſt kam es unterm 
15. October 1777 jure retentionis, wegen ihres darauf eingetragenen Muttererbes, 
in Beſitz der Sophie Friederike v. Eickſtedt, verehelichten Schwarz und der Eva 
Meloſina Caroline v. Eickſtedt, und in Folge Abfindung der erſtern, durch Vergleich 
vom 5. Juni 1787, in den Alleinbeſitz der letztern, die ſich mit dem Hauptmann 
Gwalter Bogiſlaw v. Kettel verheirathete und demnächſt das Gut, nebſt Teterin b, 
an den Grafen Ludwig Thurow Curt v. Bohlen für 14.000 Thlr., durch Vertrag 
vom 21. October 1791, verkaufte. Teterin b, früher eine Pertinenz von Müggen⸗ 
burg, gelangte nach dem Tode des Carl v. Eickſtedt, der es durch die am 21. Sep⸗ 
tember 1740 confirmirte brüderliche Auseinanderſetzung erworben hatte, auf die bei 
Panſchow a angegebene Weiſe, in Beſitz ſeiner beiden vorgedachten Töchter, und 
demnächſt durch Vergleich vom 5. Juni 1787 in den Alleinbeſitz der verehelichten 
Hauptmann v. Kettel, die es nach dem vorgedachten Contract an den Grafen Ludwig 
Thurow Curt v. Bohlen verkaufte. Nach dem Tode des letztern wurden die Güter 
Panſchow a und b, Stretenſe und Teterin a und b auf ſeine Kinder, den Ritt⸗ 
meiſter a. D. Carl Ludwig Friedrich, Louiſe Philippine, Hedwig Eleonore Johanne 
verehelichte v. Barner, und die drei Kinder der Wilhelmine geb. Gräfin v. Bohlen 
verehelichten Major v. Tümpling vererbt, welche die Erbſchaft ihres Vaters und 
damit auch dieſe Güter, durch Vertrag vom 1. März 1834 an den Banquier 
Samuel Nathan Aſcher verkauften, von welchem die Güter auf den jetzigen Beſitzer 
übergingen, der in den zwiſchen Aſcher und Carl Friedrich Bernhard Dudy am 
10. December 1838 geſchloſſenen Kaufvertrag, vermöge Ceſſion des letztern vom 
10. April 1840, als Kaüfer eintrat. 


Preetzen (S. 342.) Früher ein Dollenſches Lehn. Durch Präcluſionsurtel 
der Pommerſchen Regierung vom 26. Mai 1797 wurden jedoch die bekannten und 
unbekannten Agnaten des Geſchlechts der v. Dollen mit ihren Lehnsanſprüchen an 
dieſem Gute präcludirt und der Freiherr Sigismund v. Dollen und der Guſtav 
v. Dollen zu Frankfurt a./ O., denen ihre Lehnrechte in dem vorgedachten Urtel vor⸗ 
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behalten waren, entſagten denſelben laut Atteſtes der Pommerſchen Regierung vom 
20. März 1801. Durch Allodifications-Urkunde vom 15. September 1820 ift das 
Gut, jedoch unbeſchadet wohlerworbener Rechte dritter Perſonen, für ein freies Allodial⸗ 
und Erbgut erklärt. Mit dem Gute iſt das von dem damaligen Beſitzer v. Tornow, 
durch Vertrag vom 24. Juni und 18. Juli 1825 erworhene erbliche Nutzungsrecht 
des Kirchenackers von Preetzen vereinigt. Chriſtoph Felix Friedrich v. Tornow kaufte 
das Gut von Hans Anton Heinrich v. Glöden durch Vertrag vom 6. Mai 1799 
für 47.000 Thlr. Courant und 250 Thlr. Gold Schlüſſelgeld, verkaufte es durch 
Vertrag vom 21. April 1839 an feinen Sohn Anton Carl Johann Chriſtoph v. Tor⸗ 
now, ausſchließlich des Inventarii, für 51.754 Thlr. 3 Sgr. 6 Pf. und eine lebens⸗ 
längliche Jahresrente von 250 Thlr. und dieſer trat, vor der Übergabe, ſeine Rechte 
aus jenem Vertrage, durch Contract vom 21. April 1839, an den jetzigen Beſitzer, 
Carl Johann Dudy, gegen Zahlung von 14.014 Thlr. und die Verpflichtung ab, 
nach Aufhören der Rente von 250 Thlr. noch 5000 Thlr. an ihn zu zahlen. 


Priemen (S. 343.) Früher ein v. Willenſonſches neües Lehn, auf welches 
laut Cabinets-Ordre und Reſcript vom 14. und 22. Januar 1798 dem Re⸗ 
gierungs-Präſidenten George Friedrich v. Eickſtedt Lehnsanwartſchaft ertheilt wurde. 
Nach Entſagung der Lehnanſprüche Seitens der bekannten Agnaten des v. Eickſtedt⸗ 
ſchen Geſchlechts und Präcluſion der unbekannten Agnaten durch Erkenntniß des 
Anklamer Kreisgerichts vom 1. April resp. 9. Juni 1852 iſt die Lehnseigenſchaft 
gelöſcht. Am 15. April 1803 verſtarb der damalige Beſitzer, Lieutenant Achatz 
Wilhelm v. Willenſon, ohne landfähige Descendenz und wurde von ſeinen zwei 
Schweſtern Suſanna Dorothea und Sophie Wilhelmine beerbt. Dieſe gelangten auf 
Grund des ihnen in Folge der Cabinets-Verfügung vom 5. December 1786 ertheilten 
Lehns⸗Succeſſions⸗Briefes zum Beſitz des Gutes auf Erb⸗Jungfernrecht. Suſanna 
Dorothea v. Willenſon verſtarb am 2. Mai 1805 und wurde von ihrer Schweſter 
Sophie Wilhelmine beerbt. Dieſe verſtarb am 1. Juli 1809 mit Hinterlaſſung eines 
Teſtaments. Der Regierungs-Präſident George Friedrich von Eickſtedt, der die Lehus⸗ 
anwartſchaft auf dies Gut erhalten, iſt vor Sophie Wilhelmine v. Willenſon ver— 
ſtorben und hat ſein Recht auf ſeine Söhne devolvirt. Von deſſen Söhnen traten 
nur der Major Ernſt Heinrich Carl Friedrich v. E. und Julius Heinrich v. E. die 
väterliche Erbſchaft an und in dem zwiſchen dieſen und den Teſtamentserben der 
Sophie Wilhelmine v. Willenſon am 21. September 1821 geſchloſſenen Nachtrags⸗ 
rezeß wurde Priemen dem Major Ernſt Heinrich Carl Friedrich v. E. gegen eine 
zur Willenſonſchen Nachlaßmaſſe zu zahlende Abfindung von 20.000 Thlr. für die 
Zurücknahme des Lehns zum alleinigen Beſitz überlaſſen. Nach deſſen am 14. Januar 
1830 erfolgten Tode gelangte das Gut durch Erb- und Lehnsfolge auf feine vier 
Söhne: Ernſt Heinrich Conſtantin, Ernſt Wilhelm Carl, Eruſt Wilhelm Balduin 
und Leonhard Arthur Edmund, und ſodann, zufolge der mit ſeinen Brüdern am 
5. Juni 1841 getroffenen Übereinkunft, an Eruſt Heinrich Conſtantin v. E. für den 
Annahmepreis von 44.000 Thlr. Dieſer verkaufte das Gut durch Vertrag vom 
5. Juli 1849 für 75.000 Thlr., wovon 10.000 Thlr. für das Juventarium gerechnet 
wurden, an Wilhelm Carl Friedrich Ludwig Auguſt Heinrich Franz v. Kruſe, den 
jetzigen Beſitzer. 


Natebur mit Vorwerk Marienthal (S. 349.) Früher ein alt Köp⸗ 
pernſches Lehn, gelangte durch das am 27. October 1816 erfolgte Ableben ihres 
Vaters Friedrich Adolph Ludwig v. Köppern auf die Gebrüder Hans Detlow Carl 
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Friedrich Wilhelm v. K. und Hans Carl Guſtav v. K. durch Erb- und Lehnsfolge 
und ſodann, nach dem Tode des letztern durch Erb- und Lehnsfolge und durch den 
mit feinem Bruder Hans Detlow Carl Friedrich Wilhelm v. K. über den brüder⸗ 
lichen und väterlichen Nachlaß am 26. October 1826 geſchloſſenen Receß auf Fer⸗ 
dinand Eduard Wilhelm Ludwig v. K. für den Annahmepreis von 28.800 Thlr. 
Im Jahre 1843 wurde das Gut zur nothwendigen Subhaſtation geſtellt, dabei die 
unbekannten Agnaten des v. Köpperuſchen Geſchlechts, fo wie anderer an dem Gute 
zum Lehn berechtigten Geſchlechter zur Ausübung ihrer Rechte vorgeladen, die unbe⸗ 
kannten Agnaten durch Urtel vom 15. März 1845 mit ihren Lehnrechten präcludirt 
und nur dem Haus Carl Detlow Friedrich v. K. ſeine Lehnrechte vorbehalten. Dieſer 
übte bei der Subhaſtation das beneficium taxae aus und nahm das Gut für einen 
Xehntarpreis von 32.276 Thlr. 18 Sgr. 6 Pf. an. Sodann verkaufte er daſſelbe 
durch Vertrag vom 30. December 1846, für 75.000 Thlr. an den Senator Heinrich 
Carl Wilhelm Uterhardt zu Friedland und den Pächter Carl Auguſt Ferdinand 
Strecker zu Stolzenburg, indem er zugleich für ſich und ſeine Descendenz den 
agnatiſchen und ſonſtigen Leynrechten entſagte und in die Allodification willigte. Eine 
gleiche Entſagung wurde von Ferdinand Eduard Wilhelm Ludwig v. K. in der Ur⸗ 
kunde vom 12. Januar 1847 abgegeben. Uterhardt und Strecker verkauften das 
Gut durch Vertrag vom 14. December 1852 an den jetzigen Beſitzer, Adolph Stein, 
für 98.000 Thlr., wovon 20.000 Thlr. auf das Inventarium gerechnet wurden. 


Roſſin nebſt Vorwerk Charlottenhof (S. 353.) Früher ein altes 
Köppernſches Lehn, iſt jetzt, da es bezüglich der Nechte des Lehnsherrn durch Ca⸗ 
binets⸗Ordre vom 6. October 1833 für ein ſolches erklärt und die Lehnrechte der 
Agnaten, laut Präcluſionsurtels des Ober-Landesgerichts zu Stettin vom 17. Juli 
1835 erloſchen find, ein freies Allodialgut. Die Brüder Hans Anton Carl Melchior 
v. Köppern und Friedrich Adolph Ludwig Wilhelm v. K. erwarben das Gut nach 
dem Tode des Curt Wilhelm v. K. als deſſen alleinige nächſte Lehnsfolger, ſodann 
Friedrich Adolph Ludwig Wilhelm v. K. allein, durch den mit ſeinem Bruder am 
4. October 1806 geſchloſſenen Abtretungsvertrag, hierauf Gebrüder Hans Detlow 
Carl Friedrich Wilhelm v. K. und Hans Carl Guſtav v. K., durch Erb- und Lehns⸗ 
folge nach Ableben ihres Vaters, Friedrich Adolph Ludwig Wilhelm v. K., und 
durch den mit dem Vormunde ihres Bruders Ferdinand Eduard Wilhelm Ludwig 
v. K. am 13. Juni 1818 geſchloſſenen und am 22. Juni genehmigten Vergleich; 
hierauf Hans Detlow Carl Friedrich Wilhelm v. K., nach dem Tode ſeines Bruders 
Haus Carl Guſtav bei Regulirung deſſen, fo wie des väterlichen Nachlaſſes, durch 
Receß vom 26. October 1826 für 60.000 Thlr. angenommen; ſodann Auguſt 
Friedrich Theodor Kolbe, jetziger Beſitzer, — von Hans Detlow Carl Friedrich 
Wilhelm v. Köppern durch Vertrag vom 30. April 1834 für 119.000 Thlr. (ein⸗ 
ſchließlich 500 Thlr. Gold als Schlüſſelgeld) gekauft. 


Schmuggerow nebſt Vorwerk Kiwitzdamm (S. 359.) Früher ein 
altes v. Köppernſches Lehn, iſt rückſichtlich des Ober⸗Lehnsherrn durch Allodifications⸗ 
urkunde vom 16. Mai 1823 und bezüglich der Agnaten durch Präcluſionsurtel des 
Ober⸗Landesgerichts zu Stettin de publ. den 2. Juni und 18. Juli 1827 für ein 
lehnfreies Beſitzthum erklärt worden. Lieutenant Friedrich Adolph Ludwig Wilhelm 
v. Köppern, durch Lehnsfolge nach dem Abſterben ſeines Bruders Haus Anton Carl 
Melchior v. K., ſodann Hans Dettow Carl Friedrich Wilhelm und Hans Carl 
Guſtav v. K., durch Erb⸗ und Lehusfolge und den mit dem Vormunde ihres Bruders 
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Ferdinand Eduard Wilhelm Ludwig v. K. am 13. Juni 1818 geſchloſſenen und am 
22. deſſelben Monats obervormundſchaftlich genehmigten Vergleich. Sodann die 
ſeparirte Ehefrau des Majors v. Schwerin, früher verwittwet geweſene v. Köppern, 
Marie Eliſabeth Caroline geb. v. Bohlen, von den Vorbeſitzern durch Kaufvertrag 
vom 22. Februar 1819 für 53.000 Thlr., hierauf Kaufmann Eruſt Emanuel David 
Keibel von der Vorbeſitzerin, durch Vertrag vom 25. Februar 1823, für 50.000 Thlr., 
ſodann Lieutenant a. D. Guſtav Wilhelm Carl Graf v. Schwerin von dem Vor⸗ 
beſitzer, durch Kaufvertrag vom 14. Februar 1839, für 65.000 Thlr., hierauf Land⸗ 
ſchaftsrath Ludwig Friedrich v. Neetzow, durch Kaufvertrag vom 6. September 1843, 
für 90.000 Thlr., ſodann Ferdinand Eduard Levenhagen, durch Kaufvertrag vom 
27. December 1845, für 110.000 Thlr., hierauf Kammerherr Victor Friedrich 
Wilhelm Hermann Luther Graf v. Schwerin in nothwendiger Subhaſtation durch 
Zuſchlagsurtel de publ. den 12. December 1851 für 90.000 Thlr., ſodann 
Maximilian Heinrich Anton Carl Curt Graf v. Schwerin ⸗Putzar, — jetziger Be⸗ 
ſitzer — durch Vertrag vom 24. October 1856 für 120.000 Thlr., wovon 10.000 
Thlr. auf das Inventarium gerechnet find. 


Steinmocker (S. 376.) Ein früher v. Winterfeldſches Lehn wurde durch 
Conceſſion König Friedrich Wilhelm I. vom 18. October 1723 für ein eröffnetes 
Lehn erklärt und dem General-Major George Levin v. Winterfeld mit Aufhebung 
des Lehnsnexus als ein Allod erb- und eigenthümlich geſchenkt und verliehen. Von 
dieſem wurde es auf ſeinen Sohn Adolph Heinrich v. Winterfeld, von dieſem auf 
ſeinen Sohn Philipp Otto v. W. und von dieſem auf ſeine vier Kinder: Peter 
Adolph Friedrich, Franz Carl Ludwig, Conrad Wilhelm Guſtav Carl und Philipp 
Ernſt Bernhard Wilhelm vererbt, die das Gut, durch Vertrag vom 13. März 1803, 
an Wilhelm Berndt Heinrich v. Ramin für 128.500 Thlr. verkauften. Gegen den 
Vater der Verkaüfer resp. die letzteren hatten zehn Agnaten des v. Winterfeldſchen 
Geſchlechts — die anderen waren bereits durch Urtel vom 9. October 1801 präcludirt, 
— durch mehrere in den Jahren 1802 bis 1804 ergangene Erkenntniſſe, die Lehus⸗ 
qnalität des Gutes erſtritten, die auch in Folge deſſen im Hypothekenbuch vermerkt 
wurde, entſagten aber demnächſt durch die mit Wilhelm Berndt Heinrich v. Ramin 
geſchloſſenen Verträge dd. Prenzlau den 20. Auguſt 1809, Nieden 21. Auguſt 1809, 
Nieden 25. Auguſt 1809, und die Verhandlungen dad. Neüenfeld den 25. Septbr. 1809, 
Prenzlau 25. October 1809 und Hamburg den 15. Juni 1810, allen ihren Lehns- und 
ſonſtigen Anſprüchen an dies Gut zum Vortheil des v. Ramin und deſſen Verkaüfer 
gegen Zahlung einer Abfindung von 4800 Thlr. In Folge deſſen iſt die Lehnsqualität 
des Gutes gelöſcht. Das Gut wurde hiernächſt, laut Teſtaments des v. Ramin 
vom 27. Juli 1809, publicirt am 3. December 1814, auf deſſen Wittwe und 
Univerſalerbin Friederike geb. v. Maltzahn vererbt. Dieſe verkaufte es durch Ver⸗ 
trag vom 5. October 1832 an Johann Guſtav Holtz für 69.800 Thlr. und 
dieſer, durch Kaufvertrag vom 11. April und 16. Juli 1851 an Wilhem Carl 
Friedrich Ludwig Auguſt Heinrich Franz v. Kruſe, den jetzigen Beſitzer für 228.000 
Thlr. Der Gutsbeſitzer Holtz erwarb durch Vertrag vom 1. März und 27. Septem⸗ 
ber 1838 von der Kirche zu Steinmocker die ſ. g. Kircheuhorſt für einen jähr⸗ 
lichen Canon von 7 Scheffel Roggen zu Erbpachtsrecht und vereinigte dieſelbe mit 


dem Gute. 


Stolp und Neühof (S. 377, 401.), jenes 2035 Mg. 97 Ruth., dieſes 
728 Mg. 9 Ruth. groß, wurde vom Domainen-Fiscus durch Contracte vom 


694 Der Anklainſche Kreis. 


22. October 1812 und 21. Juni 1813 dem Pächter Carl Dunker für ein Erb- 
ſtandsgeld von 5526 Thlr. und einen jährlichen Canon von 2060 Thlr. in Erbpacht 
überlaſſen. Dunker löſte den achten Theil des Canons durch Capitalzahlung ab und 
verkaufte die Güter, durch Vertrag vom 18. Juni 1818, an ſeine Tochter, die Ehe⸗ 
gattin des Land- und Stadtgerichts⸗Aſſeſſors Kropf, Amalie Caroline geb. Dunke r, 
für 47.410 Thlr. incl. 3220 Thlr. in Gold nnd eine an jede ihrer beiden Schwe⸗ 
ſtern nach deren Majorennität zu leiſtenden Zahlung von 300 Thlr. Dieſe vereinigte 
mit Stolp zwei kleine Grundſtücke, die ſie für 800 Thlr. gekauft hatte, und mit 
Neühof zwei Koſſatenhöfe, die ſie für 1036 Thlr. erwarb, und verkaufte ſodann die 
Güter, durch Vertrag vom 30. October 1840, an Johann Daniel Ludwig Müller 
für 120.000 Thlr. Dieſer vereinigte mit Stolp verſchiedene Grundſtücke in Ge⸗ 
ſammtfläche von 76 Mg. 50 Ruth., löſte auch den Reſt des Canons durch Capital⸗ 
zahlung ab und vererbte die Güter auf ſeinen Sohn Friedrich Wilhelm Heinrich 
Müller, von dem ſte der Regierungsrath a. D. Chriſtian v. Bülow auf Rieth, 
Kreiſes Ukermünde, durch Vertrag vom 9. October 1852, für das v. Bülowſche 
Familien⸗Fideicommiß für 205.000 Thlr., mit Ausſchluß des Juventarii, kaufte. 
Jetziger Beſitzer iſt Regierungsrath a. D. Chriſtian v. Bülow als zeitiger Beſitzer 
und Verwalter des von dem Juſtizrath a. D. Cord Hans v. Bülow geſtifteten 
v. Bülowſchen Familien⸗Fideicommiſſes. In Bezug auf die Ritterfähigkeit enthält 
der Vertag vom 22. October 1812 und 21. Juni 1813 dieſelben Beſtimmungen 
wie bei Medow. 


Thurow (S. 384.) Früher v. Schwerinſches Lehn, wurde, nachdem in Folge 
Aufgebots die Agnaten des Geſchlechts der v. Schwerin mit allen Lehnsanſprüchen 
an dies Gut, durch Urtel der Pommerſchen Regierung de publ. den 5. Augnſt 1798 
präcludirt waren, durch Allodificationsurkunde vom 17. Juni 1826 von dem Köni e, 
mit Begebung aller oberlehnsherrlichen Rechte, jedoch allen Privatrechten unbeſchadet, 
für ein freies Allodium erklärt. Auguſt Friedrich Ludwig Meisner kaufte das Gut 
von Owſtin durch Vertrag vom 6. Juni 1799 für 38.500 Thlr., einſchließlich 
500 Thlr. in Fr. d'or, und ein Schlüſſelgeld vou 420 Thlr. Courant und vererbte 
es auf ſeine Wittwe, Dorothea Sophie Chriſtine geb. v. Enckevort, und ſeine drei 
Söhne Carl Friedrich, Gottlob Wilhelm Ludwig und Johann Ludwig Ernft Wilhelm. 
Dieſe verkauften das Gut, durch Vertrag vom 13. Auguſt 1819, an Vollrath Haber⸗ 
land für 37.000 Thlr. und 200 Thlr. Schlüſſelgeld. Haberland erwarb den 
Kapellenacker in Thurow von 11 Mg. 24 Ruth. durch Vertrag vom 27. März 
1840, beſtätigt am 10. Auguſt 1840, und Nachtrag vom 14. Juli 1840 für einen 
jährlichen Canon von 9 Thlr. zu Erbpachtrecht und vereinigte ihn mit dem Gute. 
Nach ſeinem Tode wurde das Gut auf ſeine Schweſter, die Ehefrau des Gutsbeſitzers 
Neümann, Beate Chriſtine Marie Sophie geb. Haberland, ſeinen Bruder, den 
Rentner Carl Ludwig Gottlieb Haberland, vier Bruderkinder, und zwar die Wittwe 
Müller, Holde Louiſe Anguſte Haberland, den Gutsbeſitzer Georg Carl Ferdinand 
Haberland, die Ehegattin des Gutsbeſitzers Monte, Fanny Emilie Thereſe geb. Haber⸗ 
land, und den Okonomen Carl Johann Wilhelm Gottlieb Haberland, ſo wie zwei 
uneheliche Kinder des Beſitzers, den Auguſt Bernhard Hardt und Wilhelm Krieg 
genannt Rother, vererbt, Behufs der Auseinanderſetzung dieſer Erben freiwillig ſub⸗ 
haſtirt und hierbei von dem jetzigen Beſitzer, Johann Chriſtian Helms, laut Licitations⸗ 
Verhandlung voin 8. Juli 1854, für 140.600 Thaler gekauft, wovon 8167 Thlr. 
9 Sgr. 6 Pf. auf das mitverkaufte Inventarium gerechnet ſind. 


Ländliche Ortſchaften. — Nachtrag. 695 


Tramſtow (S. 385, 405.) Ein früheres Domainen⸗Vorwerk von 1415 Mg. 
12 Ruth. Areal, wurde durch Vertrag vom 8. Juli 1834 für 27.250 Thlr. an 
den jetzigen Beſitzer Heinrich Schröder verkauft; — das Patronat, die Gerichts⸗ 
barkeit, die hohe Jagd und die Staudſchaft unter den Rittergütern blieben vom Ver⸗ 
kaufe ausgeſchloſſen. Schröder hat mit dem Areal des Guts zwei angekaufte Bauer⸗ 
höfe vereinigt, die aber beſondere Hypotheken-Folien behalten haben. 


Wegezin (S. 385, 411.) Ein Domainen- Vorwerk, welches nach Abzug 
einiger davon abgetrennten Realitäten, jedoch mit Einſchluß der vom Fiscus zu Erb⸗ 
pachtsrecht erworbenen und mit dem Gute vereinigten Kirchenländereien, ein Areal 
von 578 Mg. 29 Ruth. hatte, wurde durch Vertrag vom 30. Juni 1833 für 
11.362 Thlr. an die Wittwe des Kriegsraths Albinns, Louiſe geb. Weſenberg, ver⸗ 
kauft, welche mit dem Areal des Gutes zwei durch Verträge vom 6. Juni 1853 
und resp. 20. Auguſt 1851 erworbene von Bauerhöfen abgezweigte Parcellen von 
59 Mg. 171 Ruth. und 21 Mg. 151 Ruth. vereinigt hat. Nach ihrem Tode iſt 
das Gut auf die Kinder ihres Sohnes, des Regierungsraths Guſtav Eduard Albinus, 
und zwar: den Gutsbeſitzer Guſtav Leopold Carl Albinus zu Waldhauſen, die Ehe⸗ 
gattin des Gutsbeſitzers Quedt zu Proſeken, Marie Louiſe geb. Albinus, den Okonomen 
Robert Friedrich Auguſt Albinus und Thereſe Antonie Auguſte Albinus, laut ihres 
am 6. April 1861 publicirten Teſtamentes, vererbt, die es jetzt beſitzen. Beim Ver⸗ 
kauf an die Kriegsräthin Albinus blieben die hohe Jagd, das Patronat, die Ge⸗ 
richtsbarkeit und der Anſpruch auf Standſchaft unter den Rittergutsbeſitzern aus⸗ 


geſchloſſen. 


Wietſtock, Wittſtock (S. 386.) Früher ein altes v. Schwerinſches Lehn 
iſt durch Cabinets⸗ Ordre vom 23. Januar 1787 allodificirt und den 18. Mai 
deſſelben Jahres der Allodialbrief ertheilt. Der Major Friedrich v. Jordan und 
die Ehegattin des Kammerherrn v. Sobeck, Jeanette geb. v. Jordan erbten das Gut 
von ihrem Vater und Vorbeſitzer, dem Geheimen Ober-Juſtizrath Immanuel Gott⸗ 
fried v. Jordan und verkauften es, durch Vertrag vom 15. Auguſt 1805, einſchließ⸗ 
lich des Inventarii, für 90.000 Thlr. an den Kriegs- und Domainen-Rath Carl 
Wilhelm Bernhard Loffhagen. Dieſer vererbte es auf feine Wittwe Eleonore Er- 
neſtine geb. Stavenhagen, früher verehelicht geweſene Hartſch, laut des am 22. Mai 
1828 publicirten Teſtaments, nachdem ihre Kinder und teſtamentariſchen Miterben, 
der Hofrath Hartſch und der Auscultator Emil Loffhagen, der väterlichen Erbſchaft 
zu Gunſten ihrer Mutter entſagt hatten, und die Wittwe Loffhagen trat das Gut, 
durch Vertrag vom 22. April 1829, an ihren Sohn, den Hofrath Guſtav Moritz 
Ludwig Hartſch, für einen auf ſein künftiges Erbtheil anzunehmenden Preis von 
58.000 Thlr. ab. Dieſer beſitzt das Gut noch gegenwärtig und hat mit demſelben 
fünf angekaufte Bauerhöfe vereinigt. 


Aus dem Hypothekenbuche des Kreisgerichts zu Anklam, mitgetheilt von dem 
Kreisgerichtsrathe Odebrecht daſelbſt. — Weichen in dieſem Nachtrage die 
Vornamen der Gutsbeſitzer hin und wieder ab von denen, welche an früheren 
Stellen des Landbuchs vorgekommen ſind, ſo iſt anzunehmen, daß jene, weil 
unmittelbar aus dem Urkundenbuche entnommen, die richtigen ſind.)] 


— — 
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Vergleichende Überficht 
des 


Perſonalſtandes der Ritterſchaft und ihres Beſitzes in 
den Kreiſen Anklam, Demmin und Uſedom-Wolin, auch 
Ukermünde, 


in der Mitte des 18. und im Anfange des 19. Jahrhunderts. 


Nach den Vaſallen-Tabellen von 1756 und 1804. 


Die Namen der Famlien, welche noch heüte in den genannten Landestheilen 
von Vorpommern angeſeſſen ſind, unterſcheiden ſich von den nicht mehr dort begüterten 
durch größere Schrift. Die eingeklammerten Zahlen bei den Ortsnamen geben 
den damaligen ungefähren Werth der Güter in Thalern an. Die Kreiſe Ankam und 
Demmin ſind übrigeus in dem Umfange zu nehmen, welchen ſie vor der neüen 
Territorial-Eintheilnng von 1818 hatten, fo daß der heütige Kreis Ukermünde, mit 
Ausnahme von Paſewalk und Umgegend, ein Beſtandtheil des ehemaligen Kreiſes 
Anklam iſt. Der heütige Demminſche Kreis hatte vor 1818 auch einen andern 
Umfang; er wurde der Demmin⸗Treptowſche genannt. B. bedeütet Brüder, S. Söhne. 
Die mit einem (F) bezeichneten Familien find entweder ausgeſtorben, oder doch als 
Gutsbeſitzer in Pommern erloſchen. 


Anklamſcher Kreis. 
1756. | 
von Wohlen | 
1. Carl Friedrich, 52 Jahre alt, Fähn⸗ 
rich a. D., 17 Jahre gedient. [Neüen⸗ 
kirchen. 
S. a. Henning Chriſtoph f. 
b. Chriſtoph Leopold, 20 J. Gefreit. 
Corporal beim Manteüffelſchen 
Regiment. 


1804. 


von Bann (5). Aumerkung zu Bomin. Der Familien⸗Name 


E 5 SR Bomin ift in den vorhergehenden Auszügen 
2. Haus Friedrich Wilhelm, 38 Jahre, alls dein Ieporge des Anklamer s. 
Hauptmann a. D. bei Bevern, 16 J. gerichts bei Gramzow (S. 686.) und bei 


und Uſedom⸗Wollin, in der Mitte des 18. und im Anfange des 19. Jahrhunderts. 


Su 
= 
P | 


Anklamſcher Kreis. 
1756. 1804. 


ged., ſ. auch Kreis Demmin Nr. 3.— 
[Neetzow und Auth. Gramzow 
(25.000), gagezow (14.000) 


von Vorcke. von Vorcke. 
3. Curt, 40 J., Hauptmann a. D., 199. | 1. Die Gebrüder: Georg Friedrich Lud⸗ 
ged., zu Heinrichshof. — Altwigs⸗ wig f. Nr. 2; Otto Heinrich Albrecht, 
hagen, Lübs, Demnitz, Annen⸗ 55 J., Hauptmann a. D. zu Dumzin 


hof; außerdem Krienke ꝛc. auf Uſe⸗ in Hinterpommern, 233 J. ged.; Otto 
dom, ſ. daſelbſt Nr. 3.] Ludwig Friedrich |. Nr. 3. — [Alt⸗ 
S. a. Friedrich Georg, 10 J. wigshagen u. Curtshof (25.195), 
b. Heinrich Leopold, 74 3. Finkenbrück und Langendamm 
c. Johann Chriſtoph, 31 J. (3.003), Erdmanns mühe und 
d. Curt Friedrich, 1 J. Minenhof (5.019), Demnitz 


(21.768), Lübs und Heinrichs hof 
(27.050, ganze Begüterung 80.025). 


2. Georg Friedrich Ludwig, 57 J., Lieut., 
dann Landrath des Anklamſchen Kreiſes, 
Landes⸗Director a. D. — [Aueroſe 
(45.495), Annenhof (4.049, zu⸗ 
ſammen 49.504). 


S. a. Curt Georg Friedrich, 24 J., 
blödſinnig. 
b. Heinrich Friedrich, 23 J., Lieut. 
bei Grävenitz. 
c. Carl Ludwig Friedrich Wilhelm, 
22 J., Okonom. 
d. Auguſt Ludwig Friedrich, 6 J. 
3. Otto Ludwig Friedrich, 46 J. — 
[Curtshagen und Neüendorf. 
(23.294; Werth der ganzen Be⸗ 
güterung des Borcken⸗Geſchlechts im 
Anklamſchen Kreiſe 152.823). 


S. a. Curt Heinrich Friedrich, 22 J., 


Neetzow oder Netzow (S. 689.) Bon nin ge⸗ Cornet bei Blücher Husaren. 

ſchrieben, was ein Irrthum iſt, der offenbar b. Wilhelm Joachim Heinrich, 21 J., 
auf undeütlichen Schriftzügen des Hypotheken- Fähnrich bei Pr. Braunſchweig. 
buchs beruhet. Dennoch hat der Herausgeber o. Heinrich Friedrich, 15 J., Junker 


des Landbuchs geglaubt, ihn ſtehen laſſen zu 
ſollen, auch mit dem doppelten un, obwol der 


bei Bailliodz Küraſſier. 


Familien⸗Name Bonin mit einemen geſchrie⸗ d. Friedrich Ludw. Chriſtian Auguſt, 
ben wird. Wegen der Nobilitirung des Capitain- 13 J. 

Lieutenants Bomin im Jahre 1703 und des i f jedri 
Erlöſchens feines Stammes mit dem Sohne be> 17 Sue a 8 12 3. 
reits im Jahre 1794 vergleiche man den Artikel f. Car 5 he 050 J. 

Jagezo w im Demminſchen Kreife, S. 62. g. Otto Friedrich, 4 J. 
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Anklamſcher Kreis. 


1756. 
von Drötfer (5). 


4. Georg Friedrich, 28 J., Cornet bei 
Leib⸗Carabiniers. — [Rieth, Al⸗ 
brechtsdorf (im jetzigen Ukermünder 
Kreiſe); außerdem Karmtzow in der 
Ukermark.) 

B. N „Hauptmann bei Neüwied⸗ 
Grenadieren. 


von Cors want. 

5. Chriſtoph Erhard, 42 J., Aſſeſſor beim 
Schwediſchen Tribunal zu Wismar. — 
[Kadow und Antheil Gramzow 
(14.000); außerdem Kuntzo w und 
Neüendorf in Schwediſch-Pommern 
Kreis Greifswald (20.000). 


von der Dollen (1). 

6. Friedrich Berend, 47 J., Major bei 
Zieten⸗Huſaren, ſteht in Sachſen. — 
[Preetzen.)] 

S. a. Berend Fiedrich, 10 J.) in 
b. Friedrich, 63 J. Berlin. 


von Eichſtedt. 


7. Carl, 53 J. — [Müggenburg, 
Antheil Panſchow und Teterin.) 
S. a. Carl Leopold, 23 J., Fähnrich 
bei Schultz, in Sachſen. 

b. Wilhelm Sigmund, 17 J., gefr. 
Corporal bei Baireüth. 


c. Philipp Gottlob, 16 J., Cadet 


in Berlin. 
d. Anton Otto, 13 J., im Joachims⸗ 
thalſchen Gymnaſium zu Berlin. 


e. Carl Friedrich Bogiſlaus, 10 J. 


von Enckevort. 


8. Carl Gottlob, 33 J. — [Vogel- 
fang 2 c. pert. in Luckow, War⸗ 
fin und Mönkeberg .] 


(Im heütigen Kreiſe Ukermünde.) 


1804. 


von Bülow. 


4. „ Oberforftmeifter. — [Rieth 
(150.000). 


Graf von Fidjltedt. 


Auguſt Ludwig Maximilian, 67 J., 
Hauptmann, dann Oberhofmeiſter beim 
ſel. Markgrafen von Schwedt geweſen, 
Ritter des Danebrog- Ordens. — [Ro b- 
lenz, Krugsdoif und Zarrentin, 
(Taxwerth von 1795: 48.800).] 

Anmerkung. — Dieſe Güter gehörten 


1804 zum Randopſchen Kreiſe, 
jetzt zum Ukermündeſchen. 


von Enckevort. 
5. Carl Friderich, 42 J. — [Vog el: 
fang, Ziegelei Bellin und Warſin 
(80.000), Albrechts dorf (40.000). 
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Anklamſcher Kreis. 
1756. 1804. 


B. a. Berend Friedrich, Prem.⸗Lient. 
bei Anhalt⸗Deſſau. 
b. Daniel Nicolaus, Lieutenant bei 
Bevern. 
c. Johann Philipp, Lieutenant bei 
demſelben Regiment. 
d. Gotthilf Chriſtian, zu Vogelſang. 


Reichsgrafen von Flemming. Neichsgrafen von Flemming. 

9. Der alte Graf f. — [Iven (30.000).] [ 6. Joſeph Heinrich, 50 J., geweſener 

S. a. Georg Detlow, 58 J., Polniſch. Kron⸗Schwerdtträger in Polen, zu 
Groß⸗Schatz⸗ u. Gener.⸗Feldzeüg⸗ Croſſen. — [Iven und Bartow 
meiſter. — Er verweigert, aus den (70.000); außerdem Croſſen in 
Polniſchen in Preüſſiſche Dienfte Sachſen.] 
überzutreten; auch bezeügen ſeine S. a. Heinrich Joſeph, 20 J. 
Brüder, daß er nichts aus dem b. Johann Detlow, 18 J. 
Gute Iven beziehe, ſondern Beide haben ſtudirt und befinden 
ihnen noch jährlich von ſeinen fi) auf Reifen. 


Polniſchen Gütern zufließen laſſe. 

b. Hans Heinrich, 54 J., Oberſt 
a. D., 29 J. ged., zu Iven. 

c. Ernſt Bogiflaw, 51 J., General⸗ 
Major, 33 J. im Dienſt. [Im 
Flemmingſchen Kreiſe zu Baſen⸗ 
tin und Harmsdorf, halb.] 

d. Carl, 48 J. Kurſächſiſcher Ge⸗ 
neral⸗Lieutenant. Seine Brüder 
zeigen an, daß er ebenfalls nicht 
dahin zu disponiren, die fäch- 
ſiſchen Dienſte zu verlaſſen. 

e. Wilhelm Heinrich, 46 J., zu 
Iven. 

f. Conrad Maximilian, 44 Jahre, 
Major bei Treskow Fußregiment, 
24 J. im Dienſt. 


von Gagern. 


7. Philipp Wilhelm, 28 I. — [Müg- 
genburg (30.000). 


von Glaſenapp. 


10. Felix, 43 J. — [Benzin.] 
S. Philipp Franz f. 
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Anklamſcher Kreis. 


1756. 


von Heyden. 


11. Georg Balthaſer, 54 J., Hauptmann 
a. D., 17 J. ged. — [Kartlow. 
S. a. Philipp Johann Friedrich, 18 J. 
gefreit. Corporal bei Pritz Fuß⸗ 
regiment, in Sachſen. 
b. Johann Carl, 16 J. 
c. Guſtav Ernſt, 112 J. 
d. Georg Peter Augnſt, 14 9. 
12. Ernſt Chriſtoph, 46 J., Hauptmann 
bei Treskow. — [Kl. Below.) 
S. Georg Ernſt, 3 J., befindet ſich in 
Neiße. 

13. Friedrich Chriſtian + 11 r. Toitin.] 
S. a. Johann Ernſt, 182 J., gefreit. 
Corporal bei der Garde. 

b. Johann Carl, 174 J., beim 
Oheim in Mecklenburg. 

c. Georg Guſtav, 16 J., beim 
Oheim in Kartlow. 


von Kirchbach 
14. Haus Friedrich Wilhelm, 30 Jahre, 
Hauptmann a. D., 10 J. gedient. 
— [Padderow (8000); außerdem 
Hohenmühl u. Hinrichshagen 
in Schwediſch⸗Pommern (12.000). 
Die beiden letzten Güter im Kreiſe 

Greifswald. 

Lehns⸗Vetter: Hans Gotthilf, Haupt⸗ 
mann a. D. zu Gr. Bün ſow 


in Schwediſch-Pommern, Kreis 


Greifswald. 


1804. 


von Heyden. 


8. Guſtav Ernſt Moritz, 60 J. — [Gr. 
Toitin (14.000), Klein-Below 
(14.000). 

(Iſt wol derſelbe, welcher 1756 
unter Nr. 11, e., genannt iſt.) 

9. Wichard Wilhelm, 25 J., Fähnrich 
a. D., ſtand bei Möllendorf Fuß⸗ 
regiment. — [Kartlow und Colonie 
Neü⸗Kartlow (60.000).] 

S. Wichard, 2 J. 


von Heyden-Linden. 

10. Friedrich Georg Chriſtian, 32 J., zu 
Tützpatz im Demminſchen Kreiſe. — 
[Bartow Antheil und Wietzow 
(60.000).) 


von Hordan (5). 


11. Emanuel Gottfried, Geheimer Ober⸗ 
Tribunalsrath zu Berlin. — [Wiet⸗ 
ſtock (40.000). 

S. a. Johann Georg Gottfried. 
b. Carl Emanuel. 


Freiherren von Kirchbach. 

12. Die Gebrüder: Hans Julius, 62 J., 
Heſſiſcher Rittmeiſter, und Guſtav 
Gotthilf, 57 J., beide zu Hohenſee. 
— [Padderow (30.000); außerdem 
Gr. Bünſow und Hohenſee in 
Schwediſch⸗Pommern, Kr. Greifswald.) 
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Anklamſcher Kreis. 


1756. 
von Köppern. 


15. Curt Wilhelm, 25 J., Regierungs⸗ 
Referendar a. D. — [Charlotten- 
hof und Roſſin.] 

16. Hans Heinrich Ludwig, 30 J., Haupt⸗ 
manu a. D., 16 J. ged. — [Schmug⸗ 
gerow, Ratebur (28.000). 

Lehns⸗Vetteru: — 

a. Alexander Andreas, Lieut. bei 
Würtemberg Füſilier. 

b. Otto Friedrich Adolf, Rittmeiſter 
in Däniſchen Dienſten. 


ce. Berend Wilhelm, Fähnrich bei 


Katte Dragoner. 

d. Hans Maximilian, Fähnrich bei 
Graf Schwerin, in Schleſien. 
e. Carl Friedrich, Page am Däni⸗ 

ſchen Hofe 


1 „Hauptmann a. D. zu 


Bärenkamp bei Weſel. 


von Kraulhoff. 
17. Jürgen Chriſtian, 57 J. — [Gr. 
Toitin (pfandweife).] 

S. a. Friedrich Carl Chriſtoph, 28 J. 
zu Vorwerk in Schwediſch⸗ 
Pommern, Kreis Greifswald. 

b. Philipp David Georg, 26 J., 
Unteroffizier a. D. 

c. Friedrich Balthaſer Chriſtian, 
228. 

d. Chriſtian Iſaac, 15 J. 

e. Georg Ernſt, 12 J. 


1804. 


von Köppern. 


13. Köppernſche Erben, ſ. Nr. 14 u. 15. 


— [Charlottenhof und Roffin 
(60.000).] 


14. Adolf Friedrich Ludwig, 46 J., in 


der Preüß. Reiterei 16 J. ged. — 

[Neüenkirchen (29.977), Rate⸗ 

bur und Marienthal (20.104). 

S. a. Hans Detlow Carl Friedrich, 

19 J., Lieutenant bei Baireüth 
Dragoner. 

b. Ludwig Friedrich Hans, 12 J. 


15. Hans Anton, 45 J., als Lieut. im 


Preüß. Reiter⸗Dienſt geweſen. — 
[Schmuggerow (31.194). 

Die Köppern, Kopperen, ſchon 1372 
als Angeſeſſene in Roſſin genannt, 
ſcheinen als Grundbeſitzer in Pommern 
im Mannsſtamme erloſchen zu ſein 
(vergl. S. 352). 


Krehſchmer. 


16. Andreas, 60 J., Regierungsrath zu 


Stettin. — [Bleſewitz (36.000). 
— Als Bürgerlicher zum Befitz eines 
Ritterguts ermächtigt durch Cabinets⸗ 
Erlaß und Reſeript vom 9. und 
11. Jul 
S. a. Franz Joh. Carl Andreas, 28 J., 
Juſtiz⸗Commiſſarius zu Stettin. 
b. Johann Carl, 19 J., bei der 
Regierung daſelbſt. 
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Anklamſcher Kreis. 
1756. | 1804. 


| von Kruſe. 


| 17. Martin Friedrich, 61 J. — [Neetzow 
und Gramzow (84.000). 


von Tüsſiow (+). 


18. Jakob Albrecht, 54 J., Hauptm. a. D., 
12 J. ged. — [Lüskow, Bleſe⸗ 
witz, Butzow (65.000). 

S. Erdmann Hans Chriſtoph, 20 J., 
Leib⸗Page des Königs und gefreit. 
Corporal bei der Garde, Iſten Ba⸗ 


taillons. 
| Meißner. 
18. Auguſt Friedrich Ludwig, 18 J. — 
| [Thurow (40.000).] — Als Bür- 
gerlicher zur Erwerbung dieſes Ritter- 
guts ermächtigt durch Cabinets⸗Erlaß 
und Reſcript vom 4. und 8. April 
17939 
S. a. Carl Friedrich, 14 g. 
b. Wilhelm Ludwig, 13 J. 
Beide auf der Schule zu Garz. 
e. Ernſt Wilhelm, 9 g. 
von Müller (+). 
19. Detlow, 34 Jahre. — [Zemmin 
(19.000). 
von Neetzow. | von Neehow. 

19. Adolf Friedrich, 419.— [Ragenomw; 20. Friedrich Wilhelm, 35 J., Haupt- 
außerdem Nepzin in Schwediſch⸗ mann a. D. — (Kage now (30.000). 
Pommern, Kreis Greifswald. S. Ludwig, 3 J. 

B. Carl Wilhelm, Lient. bei Priz. Anmerkung. Die Familie Neetzow, die 
S. a. Carl Heinrich, 17 J. u Er us und Bernd Nytzow, 
© a = + eſow, € N i i . 
b. Chriſtoph eee 16 Jahre kunde von 1371 1 in Teint 
ſtudirt In önigsberg. ums Jahr 1855 mit dem Landſchafts⸗ 
e. Philipp Auguſt, 15 J. rathe Ludwig v. N. im Mannsſtamme 

d. Jakob Wilhelm, 13 J. erloſchen zu ſein. 

e. Hans Ludwig, 8: J. | 
von Varſenow. von Parſenow (F). 

20. Otto Haus Carl, 46 J., Kriegs- und 21. Philipp, 54 J., Preüß. Lieut. a. D., 

Domainen⸗Kammer⸗Director zu Min⸗ 12 J. ged. — Iſt Nr. 21, a, von 


den. — [Tutow und Werder.] 1756. — [Müffentin (27.150), 
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Anklamſcher Kreis. 


1756. 


21. Auguſt, 43 J. Landrath des Anklam⸗ 
ſchen Kreiſes. — [Zemmin, Kl. 
Toitin.] 

S. a. Philipp, 5 J. 
b. Carl Friedrich Auguſt, 3 J. 
c. Ludwig Ernſt Franz Peter, 2 J. 
22. Ludwig, 29 J. — [Müſſentin.] 


von Schwerin. 


23. Curt Chriſtoph, 72 Jahre, Graf, 
General⸗Feldmarſchall, in Schleſien 
ſtehend, 35 J. im Dienft. — Sch we⸗ 
rinsburg, Ducherow, Loewitz, 
Neüendorf, Wuſſecken, Pan- 
ſchow, Drewelow, Teterin, 
Müggenburg, Streteuſe und 
Wietſtock.] 

24. Hans Bogiflaw, Graf 7 — [Putzar, 
Glien, Sarnow, Boldekow, 
Zinzow, Rubenow, Borrentin, 
Kavelpaß und Thurom.] 

S. a. Friedrich Wilhelm, 27 J., Graf, 
Lieutenant bei Graf Schwerin. 

b. Wilhelm Friedrich, 17 J., Graf, 
Fähnrich in demfelben Regiment. 

e. Detlow Heinrich, 13 J., anſ der 
Ritterakademie zu Brandenburg. 

25. Werner Detlow, 69 J., Major bei 
der Schwed. Garde zu Stockholm. — 
[2 Höfe in Aurofe.) 

26. Curt Chriſtoph + — [ Auroſe.) 

S. a. Jarſlaw Ulrich Friedrich, 19 J., 
gefr. Corporal bei Bevern. 
b. Jochem Ernſt Detlow, 16 J., 
Page beim Herzog von Braun⸗ 
ſchweig⸗Bevern. 

„Baltzer Philipp Wilhelm, 12 J. 

Curt Friedrich Chriſtian, 9 J. 

Auguſt Ludwig f. 

27. Otto Detlow, 56 J., General⸗Lient. 
— (Buſow und Dargibel.] 


oo 0 


1804. 


Kl. Toitin (10.131), Tutow und 
Werder (25.052). Geſammtwerth der 
Parſenowſchen Begüterug (122.322. 
S. Peter Friedrich Wigand Carl Phi⸗ 
lipp, 22 J., Lieutenant im Leib⸗ 
Küraſſier⸗Regiment. 


von amin. 


22. Wilhelm Bernd Heinrich. — [Stein- 
mocker (50.000). 


von Schwerin. 


23. Carl, zu Hohen⸗-Brünzow im Dem- 
minſchen Kreiſe. — [Bartow b, 
Janow, Rehberg, Neüendorf 
und Landskron (70.537). 

24. Guſtav Ulrich, 67 J., Oberſt a. D. 
zu Stettin, 40 J. ged. — [Butzow 
(8.225), Lüskow (21.121). 

S. a. Georg Chriſtian Wilhelm, 31 J., 
Lieut. beim Fußregiment Owſtin. 
b. Carl, 22 J., Lieut. bei demſelben 
Regimente. 
d. Heinrich Detlow Guſtav, 19 J., 
Lieut. bei dem nämlichen Re⸗ 
gimente. 

25. Moritz, 59 J., Landrath des Anklam⸗ 
ſchen Kreiſes, früher 24 J. in Preüß. 
Reiter⸗Dienſten. — Derſelbe, welcher 
in der Liſte von 1756 unter Nr. 
27, e, aufgeführt ift. — [Dargibel 
und Antheil in Kagendorf (25.515). 
S. a. Otto Wilhelm, 21 J., Lieut. 

bei Baireüth Dragoner. 
b. Ludwig Auguſt Moritz, 18 J., 
Lieut. bei Borcke. 

26. Die minorennen Grafen: 

a. Philipp Friedrich Bogiflaw, 25 
Jahre, Lieut. bei Brüſewitz; 

b. Carl Chriſtoph Adolf, 22 J., 
Lieut. bei Borcke; 

c. Curt Ernſt Heinrich Ludwig, 
20 J., früher im Regiment Prinz 
Ferdinand, kommt von Amerika; 
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Anklamſt 
1756. 


S. a. Friedrich Wilhelm, 16 J., Lieut. 
beim Baireüthſchen Fußregiment, | 


ſteht in Sachen. 
b. Ludwig, 13 J., gefr. Corporal 
beim Regiment Gensd'armes. 


c. Moritz, 11 J., zu Berlin in der 


Schule. 


28. Friedrich Wilhelm F — [Rehberg, 


Janow, Neüendorf, Landskron 
und Autheil Bartow. 


S. a. Baltzer Friedrich Julius, 25 J., 


Kriegsrath bei der Kriegs⸗ und 
Domainen⸗Kammer zu Glogau. 
b. Chriſtoph Wilhelm, 24 J., Lieut. 
bei Itzenplitz, ſteht in Sachſen. 
c. Hans Bogiſlaw, 22 J., Fähn⸗ 
rich beim Regiment Münchow. 
d. Carl Guſtav, 21 J., Page beim 
Prinzen von Preüſſen. 


D 


beim Prinzen Heinrich. 


von Willenſoll. 
29. Achatius Wilhelm, 26 J., gefr. Cor⸗ 
peral bei Alemann, 10 J. im Dienſt. 
[Priemen.] 


Philipp Adolf, 18 J., Page 


ft in den Kreiſen Anklam, Demmin Treptow 


cher Kreis. 
1804. 


d. Wilhelm Caſimir, in Prenzlow. 

[Schwerinsburg, Werder 
| und Wuffeden (99.548), 
Ducherow, Molwitz und 
Hammelſtall (64.806), 
Buſow (45.220), Loewitz 
(28.358), Louiſenhof und 
| Milnitz (5.802). 

27. Curt Wilhelm Ludwig Heinrich, Graf, 
27 J., im Preüß. Reiterdienſt ge⸗ 
ſtanden. — [Bol dekow und Born— 
mühle (31.470), Putzar, Wend— 
feld und Sophienhof (89.176), 
Glien (20.602), Sarnow (22.003). 

28. Wilhelm Friedrich Carl, Graf +, Ge⸗ 
neral⸗Lieutenants-Erben. —[Zinzow, 
Rubenow, Borrentin und Ka— 
velpaß (42.629). 

(Geſammtwerth der Schwerinſchen Güter 
im Anklamſchen Kreiſe 1804 = 589.012 Thlr.) 


Freiherr von Sobeck. 

29. Peter Franz Hans Ernſt, 32 I., 
Kammerherr des Königs von Preüſſen, 
zu Krukow im Demminſchen Kreiſe. — 
[Benzin (20.000). 


von Tornow (5). 
30. Chriſtian (?) Felix Friedrich, 43 J. — 
[Preetzen (47.000). 
S. a. Otto Heinrich Felix, 13 J. 
b. Chriſtoph Anton, 8 J. 


e. Friedrich Wilhelm Guſtav Lud⸗ 
wig, 5 J. 


von Wedell. 
31. Carl Friedrich, 38 J., Lient. a. D. — 
[Stretenſe, Tetterin, Pan- 
ſchow (152.000). 


von Willenſon (5). 


32. Achatius Wilhelm, Lieut. + 1803, 
weib. Erben. — |Priemen (40.000). 
Lehnsfolger: von Eickſtedt, Regierungs⸗ 


Präſident zu Stettin (S. 691.) 


und Uſedom⸗Wollin, in der Mitte des 18. und im Anfange des 19. Jahrhunderts. 
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Anklamſcher Kreis. 


1756. 
von Winterfeld. 


30. Adolf Heinrich F — [Steinmoder.] 
S. a. Ernſt, 25 J., Fähnrich beim 
Regiment Kalckſtein, ſteht in 
Sachſen. 

b. Philipp Otto, 21 J., Fähnrich 

bei demſelben Regiment. 
c. Alexander Heinrich, 18 J., gefr. 
Corporal beim Regiment Forcade. 


Müller. 


31. Johann Chriſtoph, 65 J. — [Ble⸗ 
ſewitz (pfandweiſe).] 
S. a. Daniel Ewald, 33 J. 
b. Franz Ludwig, 31 J., Pfarrer 
in Hohenmocker. 


1804. 
von Winterfeld. 
33. Peter Adolf Friedrich, 37 J. — 
[Kadow 32.000). 


B. Friedrich Franz, 29 J., Lieutenant 
beim Regiment Borcke. 


Demmin ⸗Treptowſcher Kreis. 


von Behr. | 


1. Ulrich Heinrich, 46 J., Dänifcher | 
Hauptm. a. D. — [Antheil Pritze⸗ 
now.) 


von Berner. 

2. Heinrich Detlow, 39 J., Hauptm. bei 
Schwerin Grenadieren. — [Rützen⸗ 
felde.] 


von Vomin (1). 

3. Hans Friedrich Wilhelm, 38 Jahre, 
Hanptm. a. D. beim Regiment Bevern 
geweſen. — Siehe auch Kreis An- 
Ham Nr. 2. — [Jagezow und 


Neetzow.] 
Landbuch von Pommern; Bd. I. 


von Volke (Boltenſtern.) 


1. Carl Gottfried, 37 J., Hefjen-Cajjel- 
ſcher Rittmeiſter a. D. — [Leiſte⸗ 
now 5 Hufen, Gatſchow 11 Hufen 
12 Mg., Buſchmühl nebſt Wüſt⸗ 
Flemmendorf 8 Hufen 20 Mg. 
(80.000). 
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Demmin ⸗Treptowſcher Kreis. 


1756. 
von Glaſenapp. 


4. Peter, 43 J., Landrath des Demmin⸗ 
Treptowſchen Kreiſes. — [Zarren— 
tin, Leüßin und Klinkenberg.] 

5. Carl Friedrich, 35 J., Lieut. a. D., 
bei Borcke gedient. — [Krukow, 
Barkow. 


von Holleben (T). 


6. Adam Anton Ludwig, 45 J., Jäger⸗ 
meiſter des Fürſten von Schwarzburg⸗ 
Rudolſtadt, zu Paulinzelle. — [Lei⸗ 
ſtenow, Gatſchow, Buſchmühle; 
außerdem Wildenſpring im Schwarz⸗ 
burgiſchen.] 

S. Friedrich Bernhard Ludwig, 6 J. 


von Keffenbrinf. 

7. Martin Heinrich, 50 J. — [Pleſtlin; 
außerdem Obelitz, Dolgen und 
Millienhagen in Schwediſch⸗Pom⸗ 
mern, Kreis Franzburg.] 

S. a. Carl Wilhelm, 22 J., ſtudirt 

in Halle. 

b. Georg Guſtav, 17 J., Fahnen⸗ 
junker bei Markgraf Friedrichs 
Regiment. 

e. Friedrich Abraham, 15 J. 

d. Jochim Heinrich Moritz, 12 9. 

8. Anton Guſtav, 46 F., zu Loitz. 

9. Julius Friedrich, 40 J., Regierungs- 

Director zu Oppeln. 


1804. 


von Henden-Linden. 


2. Friedrich Georg Chriſtian, 31 Jahre, 
Prälat zu Kamin. — [Tützpatz nebſt 
Neüenhagen 11 Hufen 11 Mg., 
Daberkow 16 Huf. 22 Mg., Hein⸗ 
richshagen 5 Huf. 11 Mg., Phi⸗ 
lippshof 5 Huf., Pritzenow 14 
Hufen 16 Mg., Pripsleben 6 Huf. 
22 Mg., Plötz 23 Hufen 10 Mg. 
(200.000). 

S. Theodor Ernſt, 44 J. 


von Keffenbrink. 

3. Die Brüder: Moritz, 58 J., Haupt⸗ 
mann a. D. ſtand bei Ruits, — und 
Friedrich Abraham, 63 J., Lieutenant 
a. D., zu Griebenow in Schwediſch⸗ 
Pommern, Kreis Grimmen. — In 
der Lifte von 1756 die Nr. 7, a u. o. 
— [Pleſtlin 16 Hufen 15 Mg. 
(46.000). 
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Demmin“⸗Treptowſcher Kreis. 


1756. 


von Finden. 


10. Chriſtoph Bogiſlaw, 49 J., Major 
bei Schwerin. — [Brood, Buch⸗ 


holz, Hohen-Büſſow 4. 


11. Detlow Guſtav Friedrich, 45 J. | 


[Sieden-Büſſow, Tellin.] 


12. Carl Friedrich, 41 F., Lieut. a. D. 


bei Baireüth. — [Daberkow, An- 
theil Pritzenow, Wietzo w. 


von Maltzahn. 


13. Axel Albrecht, 62 J., Landmarſchall 
in Vorpommern. — [Kummerow, 
Sommersdorf, Gülz, Pinnow, 


Duckow, Zettemin, Rottmanns⸗ 
hagen, Leüſchentin, Prügen.] 
S. Chriſtian Guſtav Friedrich, 21 J. 


14. Hans Dietrich, 30 J., Geheimer Rath 


und Geſandter in Dresden. 
15. 


Helmuth Burchard Hartwig, 27 J., | 


Geheimer Rath und Geſandter a. D. 


am Schwediſchen Hofe, zu Rottmanns⸗ 
hagen. 


16. Bogiſlaw Helmuth, 33 J., Haupt⸗ 


mann a. D. bei Schultz, zu Wolde. 
— [Schoſſow, außerdem Wolde 
und Kasdorf und Zwiedorf in Meck- 


lenburg. 

Friedrich Chriſtoph, 31 J., Lieutenant 
bei Itzenplitz. — [Vanſelow und 
Leppin.] 

Guſtav Adolf, 59 J., Däniſcher Ritt⸗ 
meiſter a. D. zu Teſchau. 

Carl Friedrich, 57 J., Hofmeiſter der 


I. 


18. 
19, 


verſtorbenen Prinzeſſin Auguſte von 
Mecklenburg⸗Güſtrow zu Dargun ge⸗ 


1804. 


Krauſe. 

4. Chriſtian Gottlieb, 55 J., Poſt⸗Com⸗ 
miſſarins zu Anklam. — Als Bür⸗ 
gerlicher zur Erwerbung eines Ritter⸗ 
guts ermächtigt durch Cabinets⸗Erlaß 
und Reſcript vom 8. April 1790. — 
[Hohenmocker 15 Huf. 27 Mg., 
Tretzerow 7 Huf. 29 Mg. (70.000). 


von Finden (5). 


General-Majors Wittwe, 
geb. v. Heyden. — [Broock, Buch- 
holz 8 Hufen 27 Mg., Hohen- 
Büſſow 12 Huf. 13 Mg., Sie den⸗ 
Büſſow 16 Huf. 27 Mg., Tellin 
9 Huf. 2 Mg. (115.000).] 


von Malſtzahn. 


6. Helmuth Dietrich, 42 J., Rittmeiſter 
a. D. beim Leib⸗Küraſſier Regiment. — 
[Gültz 22 Huf. 26 Mg., Prützen 
7 Huf. 23 Mg. (75.000). 

S. Ludwig Guſtav, 12 J. 

7. Carl Helmuth Friedrich, 47 J., Land⸗ 
marſchall in Vorpommern, früher 
Lieut. bei Prinz Louis von Würtem⸗ 
berg. — [Sarnow 15 Huf. 6 Mg. 
Ganſchendorf 25 Hufen 9 Mg. 
(80.000). 

S. Auguft, 11 J. 

B. Dietrich Auguſt, 42 J., Lieutenant 
a. D., ſtand auch bei Prinz Louis 
von Würtemberg. 

8. Hans Guſtav, 40 J., Hauptm. a. D., 
ſtand bei Baireüth. — [Vanſelow 
6 Huf. 22 Mg. u. Leppin (24.829). 

9. Hans Dietrich, 53 J., zu Rottmanus⸗ 
hagen. — [Pinn ow und Zettemin 
12 Huf. 15 Mg. (50.000).] 


10. Hans Dietrich, 35 J., Cornet a. D. 


beim Leib⸗Küraſſier⸗Keg. — [Rott 

mannshagen 4 Hufen 15 Ruth., 

Rützenfelde 4 Huf. (63.700).] 
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Demmin⸗Treptowſcher Kreis. 


1756. 1804. 
weſen. — Dieſe beiden, 18 u. 19: — 11. Albrecht Carl Helmuth, 38 J., Kriegs⸗ 
[Sarow, Ganſchendorf, Utzedel, rath a. D., früher bei der Neümär⸗ 


Tützpatz, Heinrichshagen, Phi— kiſchen Kammer geweſen. — [Utzedel 
lippshof, Pripsleben; außerdem 11 Huf. 23 Mg. (28.000). 


Teſchau in Mecklenburg.] 12. Albrecht Joachim von M., Graf 
20. Auguſt, 31 J. — [Sarow und von Pleſſen, 43 J., zu Ivenack. — 
Ganſchendorf (Antheil daran).] [Kummerow mit Wüſt⸗ Grabow 
S. a. Guſtav Carl, 2 J. 4 Hnf. 13 Mg., Leüſchentin 11 
b. Chriſtoph Friedrich, 1 J. Huf. 11 Mg., Sommers dorf 12 


Huf. 11 Mg., Dukow 8 Hufen 
(164.000); außerdem Ivenack c. pert. 
in Mecklenburg.] 

(Geſammtwerth der Maltzahnſchen Güter 


im Demmin ⸗Treptowſchen Kreiſe — 
484.829 Thlr.) 


von Meyenn. 
13. Carl Friedrich Leopold, 21 J., zu 
Viliſt in Mecklenburg. — [Werder 
22 Huf. 19 Mg., Wodarg 2 Huf. 
24 Mg., Kletzinſche Mühle 
(100.536). 
B. a. Heinrich Ernſt, 17 J. 
b. Ernſt Friedrich, 15 g. 
c. Carl Ernſt, 14 J. 
d. Carl Friedrich, 5 3. 


Graf von Mollſie (5). 

14. Friedrich, 52 J., Lieut. a. D., ſtand 

bei Alt⸗Stutterheim. — [Wolde, 
8 Schoſſow 9 Huf. 5 Mg. (70.000); 
außerdem Kasdorf, Zwiedorf und 
g Walkendorf in Mecklenburg.] 
S. Ludwig, 22 J., Lieut. bei Werther 
Dragoner. 


von Normann. 


21. Carl Friedrich, 43 J. — [Tentze⸗ 
row, Antheil Hohenmocker.) 
22. Bogiſlaw Baltzer, 67 J., zu Poppel- | 
witz. — [Hat die Anwartſchaft auf 
obige Güter; außerdem Poppelwitz, 
Jarnitz auf Rügen; und Kriſow in 
Mecklenburg, (vou denen von Mar⸗ 
ſchall reluirt). 
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Demmin ⸗Treptowſcher Kreis. 


1756. 

S. a. Caspar Heinrich, 39 J., Kriegs: 

und Domainenrath zu Breslau, 

jetzt Feld⸗Kriegs⸗Commiſſarius. 

Jürgen Baltzer, 37 J., Prem. 

Lieut. bei Baireüth. 

e. Ludwig Chriſtoph, 35 J., Lieut. 
bei Blankenſee und Adjudant bei 
Major von Kanitz, Grenadier⸗ 
Bataillon. 

d. Lorenz Friedrich, 32 J., lahm. 


von Varſenow. 


23. Phili ans Carl, 42 J., Lieut. 
e — [Schmarſow, 
Oſten, Reüdin, Teüßin.] 

S. a. Otto Bogiſlaw Chriſtian, 9 J. 
b. Philipp, 5 J. 
e. Ulrich Chriſtian Julius, 4 J. 

24. Ulrich Chriſtian Friedrich, 37 J., 
Kurbaieriſcher Major a. D. — [Hat 
die Anwartſchaft auf obige Güter; 
außerdem Murchin in Schwediſch⸗ 
Pommern, Kreis Greifswald.) 

S. a. Cord Ulrich Philipp Albrecht, 
6% 


b. Philipp, 1 9. 

25. Erasmus Bogiflam Ernſt, 33 J., 
Lieut. a. D. bei Schwerin. — [Dee- 
gleichen; außerdem Rakow in Schwe⸗ 
diſch⸗Pommern, Kreis Grimmen.) 


h. 


von Vodewils. 


26. Hans Heinrich, 49 J., Unteroffizier 
a. D. bei Deſſau. — [Vorwerk z, 
Hohenbüſſow z, Beggerow z. 

S. a. Ernſt Peter, 19 J., Unteroffizier 
bei Oertzen. 
b. Carl Bogiſlaw, 18 J. 
c. Friedrich Guſtav, 12 J. 


27. Peter, 47 J., Fähnrich a. D. bei 


Glaſenapp. — [Santzkow, Zacha⸗ 
rier Mühle, Strelow, Wüſt⸗ 
Klewenow , und Antheil Hohen- 


mocker. g 
S. a. ie Wilhelm, 12 J. 
b. Hans Carl, 10 J. 


1804. 


von Parſenow (4). 

15. Otto Bogiſlaw Chriſtoph, 57 J., 
Haupmann a. D., ſtand bei der Garde. 

— Offenbar Nr. 23, a, in der Liſte 
von 1756. — [Schmarſow 12 Huf. 

24 Mg., Jagezow 13 Huf. 17 Mg., 
Oſten, Reüdin 11 Huf. 29 Mg., 
Teüß in 9 Huf. 13 Ruth. (130.000).] 

S. Friedrich, 23 J., Lieut. a. D., ſtand 

bei der Garde. 


von Vodewils. 


16. Die Brüder: Carl Bogiſlaw, 66 J., 
Lieut. a. D., ſtand bei Plötz, und 
Friedrich Guſtav, 60 J., Hauptmann 
a. D., ſtand bei Kalkreüth. — Sind 
Nr. 26, b u. c, in der Lifte von 
1756. [Käſeke, Beggerow 
adlicher Antheil (24.000). 

S. von Carl Bogiſlaw: 
a. Friedrich, 20 J., Fähnrich bei 
der Garde. 
b. Carl, 16 J. 
c. Wilhelm, 14 9. 

17. Heinrich Peter, 55 J., Landes Di- 

rector in Vorpommern, zu Demmin. 
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Demmin⸗Treptowſcher Kreis. 


1756. 


c. Peter Heinrich, 2 J. 
d. Eruſt Peter, 2 9. 
28. Carl Chriſtoph, 41 J., Fähnrich a. D. 
bei Wedel, zu Wardin. — [Gehört 
in den Belgardſchen Kreis.] 


von Ramin. 
29. Idel Adolf, 47 J. — [Plötz; außer⸗ 
dem Kaſekow im Kreiſe Randow. 
S. Adolf Friedrich, 4 J. 
30. Friedrich Ehrenreich, 48 J., Haupt⸗ 
mann bei Kalkſtein in Berlin. — 
die Anwartſchaft auf Plötz.] 


Hat 


1804. 


Iſt in der Liſte von 1756 Nr. 27, oc. 
— [Sangfom 12 Huf. 15 Mg. 
und Zacharin (46.170). 

18. Carl Wilhelm, 24 J., Aſſeſſor bei 
der Kriegs- und Domainen-Kammer 
zu Stettin. — [Vorwerk 13 Huf. 
15 Mg. (63.464). 

B. a. Heinrich Wilhelm, 21 J., Lieut. 
a. D., ſtand bei Pirch. 
b. Auguſt Friedrich, 15 9. 
(Geſammtwerth der Podewilsſchen Güter 


im Demmin ⸗Treptowſchen Kreiſe 
132.634 Thlr.) 


von Schwerin. 


19. Carl Auguſt, 31 J., Lieut. a. D., ſtand 
beim Leib⸗Carabinier-Regiment. — 
Siehe Nr. 23 im Anklamſchen Kreiſe. 
— [Hohenbrüngom 7 Huf. 11 Mg., 
Strelow 8 Huf. 13 Mg. (40.000). 

S. Wilhelm Ludwig, 3 J. 
(Geſammtwerth der Schwerinſchen Be⸗ 


güterung in den Kreiſen Anklam und 
Demmin ⸗Treptow 629.012 Thlr.) 


Freiherren Hobech. 


20. Peter Franz Heinrich Ernſt, 31 J., 
Kammerherr des Königs von Preüſſen. 
— Krukow 16 Huf. 8 Mg., Bar- 
kow 6 Huf. 22 Mg. (60.000). 
S. Friedrich Wilhelm, 6 9. 
21. Carl Franz, General⸗Majors, Wittwe, 
geb. von Glaſenapp. — [Zarrentin 
13 Huf. 21 Mg., Klinkenberg 
2 Huf. 27 Ruth., Leüßin 10 Huf. 
21 Mg. (30.000). 
(Geſammtwerth der Sobeckſchen Güter 
90.000 Thlr.) 
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Demmin ⸗Treptowſcher Kreis. 


1756. 
von Walsleben (5). 


31. Hans Reimar, 66 J., Schwediſcher 
Rittmeiſter a. D. zu Damerow. — 


[Wodarg und Werder; außerdem 


Damerow, Karow, Groß-Poferiu und 
Horſt in Mecklenburg.) 


von Werbelow (5). 


32. Friedrich Wilhelm, 35 J., Hauptm. 
a. D. bei Prinz von Heſſen⸗Darm⸗ 
ſtadt. — [Käſeke, Vorwerk z.] 


1804. 


Uſedom⸗Wolinſcher Kreis. 


von Jpenburg (8). 


1. Erdmann Jochen, 70 J., Schwediſch. 
Lieut. a. D., 9 J. ged. — [Ha⸗ 
gen (ken), Tonniu, Groß-Mo- 
kratz er , Inſel Wolin. 
S. a. Friedrich Wilhelm, 20 J., Fähn⸗ 
rich bei der Garde zu Fuß. 
b. Guſtav Ludwig, 11 J. 
2. Ernſt Friedrich, 64 J. — [Groß⸗ 
Mokratz 1. 
S. a. Ernſt Bogiflaw, 40 J., Prem. ⸗ 
Lieut. bei Schwerin. 
b. Lewin Gideon Friedrich, 32 J., 
Rittmeiſter bei Rochow. 
c. Franz Mathias, 26 J., Fähnrich 
bei Anhalt-⸗Deſſau. 


von Vorcke. 


3. Curt, 40 J., Hauptm. a. D. — Siehe 
Anklamſche Kreis Nr. 3. — [Krienke, 
Gumziu, Sukow.] Inſel Uſedom. 


pon Brochhuſen. 


4. Adam Chriſtoph, 41 J. — (Lüs⸗ 
form; außerdem Göhren in Mecklen⸗ 
R Inſel Wolin. 


von Xpenburg (8). 


Das uralte, aus der Altmark ſtammende 
Geſchlecht, ein Glied einer großen 
Sippe, zu der auch die Winterfeld ge- 
hören, iſt mit dem General-Major 
Lewin Gideon Friedrich von A. am 
4. November 1794 im Mannsſtamme 
erloſchen; ſeine Woliner Begüterung 
Groß⸗Mokratz und Hägenken aber durch 
Verheirathung einer Erbtochter auf 
die Familie v. Hiller übergegangen 
(S. 654.) 


von DBordie. 


„Georg Friedrich Ludwig, 57 J., Landes: 
Director a. D. — Siehe Kreis An⸗ 
klam Nr. 2. — ][ Krienke, Gumzin, 
Sukow (40.000).] Inſel Uſedom. 


von Brockhuſen. 


2. Wilhelm, Hauptm. und Juſpections⸗ 
Adjutant beim General v. Kleiſt. — 
[Lüskow (12.000).] Inſel Wolin. 


— 


er 
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Uſedom⸗Wolinſcher Kreis. 


1756. 
Rächſte Lehnsvettern: 
a. Mathias, in Riebitz, Kreis Grei⸗ 
fenberg (jetzt Kreis Kamin). 
b. Carl Chriſtoph, 593 J., Däniſch. 
Major a. D. zu Koldemanz, 


Flemmingſcher Kreis (jetzt Kreis 


Greifenberg.) 


von Flemming. 
5. Carl Friedrich, 46 J., hat ſtudirt. — 


[Leüßin, Zünz, Zirzlaff, War⸗ 
tow; außerdem im Flemmingſcheu 


Kreiſe, und Göhren in Mecklen⸗ 


b FP Inſel Wolin. 
S. Otto Detlow, 14 J. 


1804. 


Gräfin von Dyßerrn (5). 


Frau. — [Chinnow, 
Rekow, Swantuſt (40.000).] — 
Inſel Wolin. 


Jerno. 


4. Charlotte Wilhelmine, Wittwe des 
Oberamtmanns Johann Philipp F., 
geb. Roſenfeld. — Laut Cab.⸗Erlaß 
und Reſcript vom 27. December 1794 
und 5. Januar 1795 zur Erwerbung 
ermächtigt. — [Wartow (2000). 

Inſel Wolin. 


von Flemming. 


5. Ferdinand Wilhelm, 40 J. — Leü⸗ 
Bin, Zünz, Zirzlaff (30.000). 
Inſel Wolin. 


von Hiſler. 


6 Lieut a. D., ſtand bei 
Baireüth Dragoner. — [Hägenken 


und Groß Mokratz (25.000). 
Inſel Wolin. 


von Krauſenſtein (+). 
„ T Kriegsraths Erben. — 
[Werder (4.000).] Inſel Wolin. 
Krauthof. 


8. Philippine Helena Dorothea, geb. 
v. Schmalenſee. — [Stolp (22.000).] 
Inſel Uſedom. 


und Uſedom⸗Wollin, in der Mitte des 18. und im Anfange des 19. Jahrhunderts. 
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Uſedom Woliuſcher Kreis. 


1756. 
von Küſſom. 


6. Erasmus, 66 J., Graf, Kaiſerlicher 
Geheimer Rath in Wien. — [Oſt⸗ 
klüne; außerdem die Küſſow⸗Gribe⸗ 
nowſchen Güter in Schwediſch-Pom⸗ 
mern, Kr. Grimmen.] Inſel Uſed om. 


von Sepel. 


7. Johann Friedrich, 44 J., Hauptm. 
beim Regiment Heſſen-Darmſtadt, 
304 J. im Dienſt, ſteht im Felde. — 
[Netzelkow, Neüendorf, Lütow, 
Görmitz, verpachtet an den Amts⸗ 
rath Drive n.] .. Inſel Uſedom. 


S. a. Leopold Michel Ernſt Friedrich, 
1012 3 


b. Leopold Wilhelm Friedrich Io- | 


chim, 872 J 


c. Otto Guſtav Friedrich Wilhelm, 


1 J. 10 Wochen. 


B. Guſtav Philipp Ernſt, 46 J., Major | 


bei Kalckſtein. 


8. Ernſt Friedrich, 52 J. — [Chin now, 
Rekow, Swantuſt.] Inſel Wolin. 


S. Philipp Sigismund, 16 J. 
Nächſter Lehnsvetter: Hans, Lieutenant 
bei Amſtel. 


Menenn. 


9. Bleichert Peter, 67 J., Kriegsrath 
a. D., 36 J. Generalpächter des Amtes 
Verchen. — [Mellentin, Balm, 
Dewichow, Dargen, Gothen, 
Neühof, Neükrug, Ahlbeck, 


Hufe, Waſchenſee.] Inſel Uſedom. 
S. Peter Ernſt, 31 J., Kriegsrath und 


Verwalter des Amts Verchen. 


Landbuch von Pommern; Bd. II. 


1804. 


von Tepel. 


9. Felix Ludwig Adam, 58 J., Oberſt⸗ 
Lieutenant a. D., ſtand 35 J. beim 
Möllendorfſchen Regim. — [Neüen⸗ 
dorf, Netzelkow, Lütow, Gör— 
mitz (90.000). 

B. a. Ernſt Gottfried, Major bei Thi- 

low, zu Warſchau in Garniſon. 

b. Friedrich, Poſtmeiſter zu Frei⸗ 
ſtadt in Schleſien. 


von Menenn. 


Leopold Ernſt, 44 J., Lieut. a. D., 
ſtand 81 J. bei Schmettau Dragoner. 
— [Die Mellentinſche Begüterung 
wie 1756 mit Ausnahme des ver⸗ 
aüßerten Gutes Hufe (80.000).] — 
. Inſel Uſedom. 
(Vergl. Demmin⸗Treptowſchen Kreis 
Nr. 13.) a 


10. 


von Neetzow (?) 


Hauptmann's Wittwe. — 
[Tonnin (18.510).] Inſel Wolin. 
90 
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Uſedom⸗Wolinſcher Kreis. 


1756. 


von Schmalenſee (+). 


10. Gregorius Friedrich, 36 J., Landrath 


des Uſedom⸗Wolinſchen Kreiſes, ſeit 
31 J. — [Stolp.] Inſel Uſedom. 


B. a. Michel Guſtav, 39 J., zu Dön⸗ | 


nin, Holländiſcher Hauptmann. 


b. Curt Friedrich, 31 J., zu Pante⸗ 


litz, Holländ. Hauptm. a. D. 
S. a. Curt Friedrich, 21 J. 
b. Gregorius Guſtav, 14 9. 


von Htedingk. 


11. Chriſtian Adam, 38 J., Lieut. a. D., 


Amtshauptmann zu Wolgaft. — [Re- 
getzo w.] Inſel Uſedon; 
außerdem Lentſchow, Pinnow, 
Libnow, Zarrentin u. Krentzow 


in Schwediſch⸗Pommern, Kreis Greifs⸗ 


wald. 
S. a. Curt Bogiſlaw Ludwig Chriſtoph, 
10 


b. Victor Carl Ernſt Bernd Hein⸗ 
ven, DEN, 


} 


1804. 


von Reichenbach. 


＋ Majors Erben, woh⸗ 
nen im Schwediſchen. — [Regetz ow 
und Hufe (10.000).] Inſel Uſedom. 


Schumacher (+). 
13. Chriſtian Ludwig, 53 J., Eigen⸗ 
thümer. — [Oſtklüne (6.000). 
Inſel Uſedom. 
Laut Conceſſion vom 23. Februar 
1789 zur Erwerbung eines Ritterguts 
ermächtigt.] — Vergl. S. 500, 672. 


Wolin oder Wollin! 


Die erſtere Schreibung iſt die richtige. Den 
verſchiedenen Mundarten der großen Slawa 
iſt eine Verſchärfung der Mitlaute b, e, m :e., 
durch Verdoppelung derſelben fremd, was die 
Urkundenſchreiber früherer Jahrhunderte ſehr 
wohl erkannt haben. Wenn hier dennoch ab⸗ 
wechſelnd Wollin geſetzt worden iſt, ſo iſt's 
geſchehen, um einem alten Gebrauch ſein Recht 
widerfahren zu laſſen. 


Dieſe, — aus Dr. Robert Klempin's, Provinzial- Archivar von Pommern, 
und Guſtav Kratz', zweiter Archivar am Provinzial-Archiv zu Stettin, „Matrikeln 
und Verzeichniſſen der Pommerſchen Ritterſchaft vom XIV. bis ins XIX. Jahr⸗ 
hundert“ (Berlin, 1863) entlehnte, — vergleichende Überſicht des Perſonal- und 
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Ukermünde, kann theils zur Ergänzung der im Text des Landbuchs vorkommenden 
Nachrichten über Beſitzveränderungen dienen, welche innerhalb eines halben Jahr: 
hunderts Statt gefunden haben, theils gewähren ſie aber auch einen Einblick in die 
perſönlichen Verhältniſſe der Gutsbeſitzer, und ihrer Söhne und Brüder, welche, 
ſowol in der Mitte des 18., als im Anfange des 19. Jahrhunderts, ſich, mit ſehr 
wenigen Ausnahmen, im Militairdienſt des Landesfürſten, einzelne auch in fremden 
Dienſten, bewegen und hier mehrentheils auf den unteren Rangſtufen ſtehen bleiben. 
Dieſe Neigung für den Kriegerſtand und die Vorliebe für deſſen aüßere Erſcheinung 
hat in der Mitte des 19. Jahrhunderts unter den adlichen Mitgliedern der Ritter⸗ 
ſchaft jener vier Kreiſe Vorpommerns bedeütend abgenommen, ſeitdem ſie an dem 
Beiſpiele ihrer bürgerlichen Standesgenoſſen zu der Einſicht gelangt ſind, daß die 
eigene Bewirthſchaftung der Güter mit der Wohlfahrt der Familie aufs innigſte ver- 
knüpft iſt. Die Vernachläſſigung dieſer unbedingten Regel, welche in früheren Zeiten 
Statt gefunden, hat ſo manche altangeſeſſene Familie verarmen laſſen, und ihre 
Güter in die Hände zum größten Theil bürgerlicher Beſitzer gebracht, wie wir es 
jetzt, in der Mitte des 19. Jahrhunderts, wahrnehmen. Haben auch die Kriegs- 
drangſale, von denen das Vaterland von 1792 bis 1815, und vornehmlich ſeit dem 
Tage von Jena-Auerſtedt, in ununterbrochener Reihe heimgeſucht worden iſt, und 
die auch heüte noch nicht verſchmerzten Folgen derſelben weſentlich beigetragen, die 
Verarmung alter Familien zu beſchleünigen, ſo darf es dennoch nicht überſehen wer⸗ 
den, daß der Edelmann noch in dem erſten Jahrzehent des laufenden Jahrhunderts 
von dem Irrwahn befangen war: es vertrage ſich nicht mit ſeiner Standesehre, 
Pflug und Senſe ſelber in die Hand zu nehmen; das gezieme ſich nur für den — 
erbunterthänigen Bauersmann, der auf fein Gebot herbeieilen müſſe mit Hand und 
Geſpann Dienſte leiſtend, zu ackern, zu mähen und einzufahren; ihm, dem Ritter, 
geziem' es allein, das Schwert zu führen! Das iſt anders geworden, ſeitdem die 
neüere Geſetzgebung, von 1808 an, den Erbunterthänigen frei gemacht hat von Laſten, 
die mit der Wohlfahrt des Einzelnen wie des Ganzen unverträglich waren. Da⸗ 
durch, daß er auf freiwillige Arbeit freier Arbeiter angewieſen worden iſt, hat der 
Edelmann der Gegenwart den eignen Betrieb des landwirthſchaftlichen Gewerbes mit 
anderen Augen auſehen gelernt, als ſeine Vorfahren der vorigen Jahrhunderte es 
vermogten; er iſt zu dem ihn ehrenden Bewußtſein gelaugt, daß Ackerbau und Vieh⸗ 
zucht die Grundlagen des Beſtehens der Geſellſchaft ſind, daß auf ihrer Bahn zu 
ſchreiten nicht allein verträglich mit der Standesehre ſei, ſondern dieſe zu einer höhern 
Potenz ſteigere; daß, um gleichen Schritt halten zu können mit Gutsnachbarn bürger⸗ 
licher Geburt es eine Nothwendigkeit ſei, die, in unſeren Tagen des Fortſchreitens 
der Erkenntniß der Naturkörper und Naturkräfte, überall in der Landwirthſchaft her- 
vortretenden Verbeſſerungen bei ſich einführen, was gründlich nur durch eigene von 
Intelligenz geleitete Bewirthſchaftung erreicht werden kann. 

Die vergleichende Überſicht des Perfonal- und Beſitzſtandes zeigt übrigens, daß 
in den vier Kreiſen Demmin, Anklam, Uſedom-Wolin und Ufermünde, d. i. auf 
einem Flächenraum von ungefähr 70 Geviertmeilen, gegenwärtig doch noch 8 ritter- 
ſchaftliche Geſchlechter vorhanden find, deren Angeſeſſenheit in dieſen Gegenden Vor⸗ 
pommern's ſich von den älteſten, ja ſelbſt nebelhaften Zeiten des Mittelalters her- 
ſchreibt, während 9 andere Familien hier feit hundert, oder mindeſtens ſeit fünfzig 
Jahren, mithin durch alten, befeſtigten Grundbeſitz, begütert ſind. Wohl dem Lande, 
in welchem der Grund und Boden, der den Menſchen nährt, nicht von einer Hand 
in die andere wandert, nicht der Gegenſtand iſt des Handels wie das bewegliche 
Eigenthum! Wer im Beſitz iſt eines in der Familie von Geſchlecht zu Geſchlecht 
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durch Jahrhunderte verebten unbeweglichen Gutes, empfindet Liebe für das Erbe, 
und dieſe Liebe weckt und ſtählt die Liebe zu dem Lande, dem die ererbte — Scholle 
angehört. Darin liegt das echte, das wahre erhaltende Princip, welches, gepaart 
mit vernünftiger Freiheit, die Wohlfahrt und das Glück der Geſellſchaft ſichert. 
Ein Volk, das frei ſein will, wird auch frei fein. Dieſes Wollen und Sein ent- 
ſpringt ans der natürlichen Federkraft des menſchlichen Herzens. Wer dagegen ſtrebt, 
wird früh oder ſpät geſtraft durch die unwandelbaren Geſetze der ewigen Ordnung, 
die der Gebieter der Welt, der allein Allerhöchſte, allen Weſen vorgeſchrieben hat, 
und denen weder Gewalt, noch Größe, noch irgend eine Macht der Erde ſich zu 
entziehen vermag. 


4. Ber Ukermündelche Kreis. 


Bildung und Beſtandtheile. Das Jahr 1818 hat in der Territorial⸗ 
Eintheilung des Pomorlandes große Veränderungen hervorgebracht. Vor dieſer Zeit 
gab es keinen Ukermündeſchen Kreis. Er iſt in dem genannten Jahre neü gebildet 
worden aus Beſtandtheilen, die dem Anklamſchen und dem Randowſcheu Kreiſe 
angehörten. 

Vom Anklamſchen Kreiſe wurden zur Bildung des neüen Kreiſes abgetreten: 
die Städte Ufermünde und Neüwarp nebſt deren Eigenthums⸗Ortſchaften, beſtehend 
damals für die Stadt Ukermünde aus den Dörfern Hoppenwalde und Neüendorf 
nebſt Vorwerk, dem Vorwerke Voßberg, den Holländereien Bornkamp, Buſchkaten, 
Gr. Dunzig, Hünerkamp J. und II. Kamigkrug nebſt Krug, und Starkenloch, aus 
der Kalkbrennerei und Ziegelei Rochow und der Noſenmühle; und für die Stadt 
Neüwarp aus den Vorwerken Herrenhof, Luiſenruh und Steinort, dem Stadt— 
Forſthauſe und den Etabliſſements das alte Forſthaus und Landwehr. Ferner trat 
der Anklamſche Kreis ab: die ritterſchaftlichen Ortſchaften: Bellin, Warſin, 
Albrechtsdorf, Rieth, Vogelſang, nebſt Zubehör; ſo wie endlich das geſammte 
landesherrliche Amt Ferdinandshof, mit Ausnahme des Dorfs Kagendorf, welches 
als eine Exklave beim Kreiſe Anklam verblieb. Das eben genannte Amt behielt 
zwar den Sitz ſeines Beamten in Ferdinandshof, es vertauſchte aber feinen bis— 
herigen Namen gegen den des Amtes Ukermünde. 

Der Randowſche Kreis trat zur Bildung des neüen Kreiſes ab: die Stadt 
Paſewalk und deren Eigenthums-Ortſchaften, nämlich die Dörfer Belling, Rothenburg 
und Viereck, den Gehege⸗Krug und die Papenbeckſche Waſſer⸗ und Windmühle; 
ſodann die ritterſchaftlichen a Auguſtenhain, Koblenz mit Vorwerk, 
Carolinenhof, Damm, Kranichshorſt, Krugsdorf, Marienthal, Peterswalde, Rieſen⸗ 
brück, Uhlenkrng; und endlich den nördlichen Theil des landesherrlichen Amts 
Jaſenitz, beſtehend aus den Dörfern Alt-Hammer, Hütten, Königsfelde, Wilhelms⸗ 
dorf und Groß⸗Ziegenort, den Erbzinsgütern Althagen und Karpin, der Waſſer⸗ 
mühle Neü⸗Hammer, der Oberförſterei Klein: Ziegenort, dem Jaſenitzer und den 
Theerofen Düſterort und Horſt. 

Außerdem wurden mit dem Kreiſe vereinigt: zwei Gehöfte des, nordweſtlich 
von Paſewalk belegenen, Dorfes Stolzenburg, die bis dahin unter Ukermärkiſcher 
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Landeshoheit geſtanden und zum Prenzlower Kreiſe des Brandenburgiſchen Regierungs⸗ 
Bezirks Potsdam gehört hatten. 
Dem alſo gebildeten Kreiſe wurde die Stadt Ukermünde zum Sitz ſeiner Kreis⸗ 
behörden angewieſen und er nach ihr benannt. 
Name. Seit dem 17. Jahrhundert findet man in Schriften den Namen 
dieſer Stadt Ueckermünde geſchrieben, und ſeit dem 18. Jahrhundert iſt dieſe 
Schreibung allgemein geworden. Allein die Urkundenſchreiber früherer Zeitalter 
ſchrieben Ufermunde, Ufermünde, vollkommen ſprachrichtig; denn der Name der 
Stadt und des Uker⸗Fluſſes, unfern deſſen Ausfluſſes ins Haff fie gelegen iſt, fo 
wie der Name der Brandenburgiſchen Ukermark iſt entlehnt von den „Ukranern“, 
jenem tapfern Weleten⸗Stamm der Polabiſchen Slawen, der ſeinen Feinden, den 
Deütſchen und deren Kaiſern Heinrich I. und den Ottoneu, heldenmüthigen, wiewol 
zuletzt erfolgloſen Widerſtand leiſteten. Die „Ukraner“, oder „Wkraner“, nach dia⸗ 
lectverſchiedener Schreibart, nahmen das Land ein, welches ſich in der Richtung 
der Parallelkreiſe von der obern Havel bis zur untern Oder, und in der Richtung 
der Meridiane vom Finow⸗Fluſſe bis ans Haff erſtreckt. Die erſte Erwähnung 
derſelben enthält der ſächſiſche Annaliſt beim Jahre 934: „Ucrani“, ſodann Witukind 
von 954: „Uchri“; in Original⸗Urkunden Ottos I. werden ſie, und zwar im 
Stiftungsbriefe des Bisthums Brandenburg „Vuveri“, d. i. offenbar „Weri“ 
oder „Ueri“; 965 aber in einem Nachweis der Slawen⸗Nationen welche der 
Kirche zu Magdeburg zehutpflichtig fein ſollen, werden fie „Uerani“, in einer 
Urkunde Ottos II. von 973 ihr Land „Ucran“ genannt. Bei Dithmar von Merſe⸗ 
burg heißen ſie 1018 in verderbter Schreibung „Vuari“; in der Lebensbeſchreibung 
des heiligen Otto bei Caniſius wird ihr Land „Ucrania‘ genannt, in eben derſelben 
vom Prieſter Andreas heißen ſie „Verani“, unleügbar ein Verkennen des Buchſtaben 
c, alſo „Verani“; ihr Land heißt in einer Urkunde Kaiſers Friedrich von 1161 
in falſcher Schreibung „Vuveri“, in anderen Urkunden dagegen, u. a. des Biſchofs 
Conrad von 1168: „Ucra“, des Herzogs Boguſlaw von 1172: „Ukra“, ſpäter 
„Ukere, Ukera, Uere“, u. ſ. w. Die Etymologie des Namens Uker iſt ſehr einfach. 
In einigen flawiſchen Mundarten iſt „U“, das andere in „W“ verwandeln, die 
Präpoſition an, bei, und das Hauptwort „Krai“ bedeütet Rand, Saum, Ende einer 
Gegend; und darum heißt im Altruſſiſchen „Ukrai“ die Gränze (im Neüruſſiſchen 
„Graniza“), und „Ukraina“, das angränzende Land, das Gränzland. Der Land⸗ 
ſchaftsname Ukermark iſt demnach ein überfüllter Ausdruck, da das Deütſche Wort 
„Mark“ gleichfalls die Bedeütung Gränze hat. In dieſer Ukraine zwiſchen der 
Finow und dem Haff, die nunmehr ſeit beinah einem Jahrtauſend zum Deütſcheu 
Boden zählt, ſaßen die ſtreitbaren Ukraner als öſtlichſten Stamm der Polabiſchen 
oder Elb⸗Slawen, und als Nachbarn des weſtlichſten Stammes der Polniſchen 
Slawen, der Pomorjaner, deren Wohnſitze jenſeits der Oder, auf deren rechtem 
Ufer, begannen. 

Eine Abtheilung der Ukraner kommt in den älteſten Schriftdenkmalen unter 
dem Namen der „jietſchaner“ vor; in den oben angeführten Urkunden Kaiſers 
Otto I. „Riaciani“ 949, „Riecani“ 965; in denen Ottos II. „Rezem“ 973, 
„Ritzani“ 975. Daß fie vom Worte Rjeka S Fluß ihren Namen entlehnt hatten, iſt 
klar. Sie waren „Flußanwohner“ in der nördlichen Hälfte der Ukraine, in dem 
großen Sumpf⸗, Moor: und Waldlande, das am nördlichen Fuß der Plateaux der 
heütigen Ukermark ſich ausdehnt bis ans Haff, offenbar früherer Meeresgrund, auf 
deſſen wagerechtem Boden die Njeka, der Fluß, d. i. Uker, ſeinen Lauf urſprünglich 
in Schlangenlinien nimmt, voll von großen und kleinen Landſeen, Rückſtänden des 
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Haffs. Nur die Ufer des Fluſſes und die des Haffs waren vor tauſend Jahren 
bewohnbar; alles übrige Land rechts und links der Rjeka lag in unwegſamer Wildniß, 
die keines Menſchen Fuß betreten konnte. Nur zu Schiffe auf der Rjeka und der 
gleichartig gewundenen Nandow konnten die Fjetſchauer zu ihren Brüdern auf dem 
Plateaulande, den eigentlichen Ukranern, und dieſe zu jenen gelangen; beide Flüſſe 
hatten in der Sumpf⸗ und Waldwüſtenei einen höheren Waſſerſtand als heüt zu 
Tage im Kreiſe Ukermünde, der eben die Stelle der nördlichen Ukraine, des ehema- 
ligen Rjetſchaner⸗Landes, einnimmt. 

So viel zur Rechtfertigung des wiederhergeſtellten alten Namen Uker und 
Ukermünde und ihres Gebrauchs ſtatt der ſprachwidrigen Uecker und Ueckermünde, 
die vielleicht älter, als das 17. Jahrhundert, uud dadurch volksthümlich geworden 
ſein mögen, daß der Mund des Seeanwohners die Selbſtlaute a, o und u, in 
Folge des Einfluſſes der Seeluft in ä, ö und ü umzuwandeln pflegt, ja dazu 
gezwungen iſt. So vermag kein eingeborner Hamburger, kein Holſteiner ꝛc. den 
Vokal a rein auszuſprechen, an feinem Gaumen wird das a immer ein ä, und wird es 
ewig bleiben. Der Menſch iſt ein Erzeügniß des Bodens und des Klima, auf und 
in dem er geboren und erzogen iſt; den Einfluß beider Erſcheinungen beſiegt er 
nur in einzelnen Ausnahmefällen! 

Die raümliche Geſtalt des Ukermündeſchen Kreiſes iſt ſehr unregelmäßig. 
Seine Fläche läßt ſich allenfalls mit der Figur eines Sechsecks vergleichen, von 
deſſen Seiten eine ſehr lang, eine andere ſehr kurz, jede der vier übrigen aber von 
mittlerer Länge iſt. Das Sechseck hat von Weſten nach Oſten eine Ausdehnung 
von 7 Meilen, von Norden nach Süden eine von 4 Meilen. 

Begränzungen des Kreiſes ſind gegen Norden: das Kleine und das Große 
Haff längs der beinahe 6 Meilen betragenden längſten, conver bogenförmigen, und 
durch den Neüwarper See tief eingeſchnittenen Seite des Sechsecks; gegen Oſten 
das Papenwaſſer auf der kürzeſten, kaum 4 Meile laugen Seite; gegen Süden 
der Randowſche Kreis auf einer ziemlich geraden Linie, welche vom Papenwaſſer 
bis zum Randow⸗Fluſſe reicht, deſſen Lauf aufwärts verfolgt abermals eine dem 
Morgen zugewandte Seite des Sechsecks bildet, die den Ukermündſchen Kreis eben- 
falls vom Randowſchen Kreiſe trennt; nochmals gegen Süden und darauf gegen 
Südweſten wird der Kreis auf der ziemlich zackigen fünften Seite des Secksecks 
von der Ukermark geſchieden, d. i. vom Prenzlowſchen Kreiſe des Brandenburgiſchen 
Regierungs⸗Bezirks Potsdam; die ſechſte Seite endlich des Sechsecks iſt gegen Nord⸗ 
weſten gerichtet, wo der Kreis Anfangs von Mecklenburg⸗Strelitzſchem Gebiet auf 
einer Strecke von 1} Meile, daun aber 24 Meile weit auf einer aus- und ein⸗ 
ſpringenden Linie vom Anklamſchen Kreiſe begränzt iſt. 

Der Flächeninhalt des Ukermündeſchen Kreiſes innerhalb der eben nach— 
gewieſenen Gränzen wurde vom Statiſtiſchen Büreau zu Berlin auf Grund von 
Karten⸗-Berechnungen bis zum Jahre 1839 zu 18,31 Q.⸗M. angegeben, wovon 
6,90 Q.⸗M. auf die Waſſerfläche trafen. In dem gedachten Jahre veränderte 
es dieſe Ziffern in 19,13 und 4,55 Q.⸗M., mithin war der ganze Kreis um 
0,82 Q.⸗M. größer, die Waſſerfläche aber um 1,35 Q.⸗M., alſo nicht unanſehnlich, 
kleiner geworden. Wiederum ein anderes Ergebniß ſtellten erneüerte Berechnungen 
heraus, welche zehn Jahre ſpäter auf verbeſſerten Karten vorgenommen worden ſind. 
Dieſes Ergebniß iſt vom Statiſtiſchen Büreau in ſeinem großen Tabellenwerk von 
1851—1855 bekannt gemacht worden. 

Hiernach beträgt die Größe des Ukermündeſchen Kreiſes 19,94 Q.⸗M.; davon 
die Waſſerfläche, beſtehend aus dem Neüwarper See, einer Haffbucht, und mehreren 
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größeren und vielen kleinen Landſeen, 4,99 Q.⸗M., jo daß für die Landfläche 
PP EEE. . . 
übrig bleiben, eine Ziffer, welche beim Statiſtiſchen Bürean bis jetzt, 1863, als 
maßgebend gilt. 

Daß man aber über die wirkliche Größe des Ukermündeſchen Kreiſes nicht 
im Klaren iſt, erſieht man aus der „Topographiſch⸗ſtatiſtiſchen Überficht des Stettiner 
Regierungs⸗Bezirks“, welche auch aus amtlichen Quellen im Jahre 1842 zuſammen⸗ 
geſtellt iſt. In dieſer Schrift findet ſich der Flächeninhalt des Kreiſes zu 21,21 
DM. angegeben, wovon auf die Waſſerfläche 4,64 Q.⸗M. kommen und auf die 
Landfläche „ K 16,57 Q.⸗M. 
was gegen die, jetzt beim Statiſtiſchen Büreau geltende Annahme um den anſehn⸗ 
lichen Unterſchied von 1,62 Q.⸗M. abweicht. 

Verwandelt man das Meilenmaaß in Ackermaaß, und ſetzt die Größe einer 


Der Flächeninhalt der Landfläche des Ukermündeſchen Kreiſes nach den neüeſten 
Berechnungen des Statiſtiſchen Büreaus . . 321.428 Mg. 
356.095 Mg. 
Nun aber haben bei Aufnahme der Gewerbe-Tabellen im Jahre 1849 zum 


ſein. So auch im Ukermündeſchen Kreiſe. Hier hat ſich der Flächeninhalt der nutz 
ur rer 429. 

was gegen das Ergebniß der auf gewöhnlichen Landkarten vorgenommenen 
Berechnung des Statiſtiſchen Büreaus einen Unterſchied macht von nicht weniger 
.. . 29.907 Mg. 
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Kopf beiſteüern zur Unterhaltung eines Staats-Aufwandes, der in vielen Etats⸗Titeln 
für Luxus⸗Artikel angefehen werden muß. Der amtlichen Statiſtik iſt es daher bis 
her ausſchließlich um Ermittelung der Zahl der auf directem Wege perſönlich Steüern⸗ 
den zu thun geweſen; für die Ermittelung der Größe des Grund und Bodens, aus 
dem der Steüerzahler die Mittel zieht zur Deckung der ihm auferlegten Abgaben und 
Laſten hat die amtliche Statiſtik keine Zeit, vielleicht auch nicht den Sinn dazu ge 
habt, weil, wie fie ſagte, ein practiſches Bedürfuniß, d. h. die Finanzfrage, nicht vor 
liege, da von alten Zeiten ber die Hufenzahl bekaunt ſei, von der die — Contribution, 
d. i. die Abgabe vom Grund und Boden, nach feſten, unwandelbaren Normalſätzen 
erhoben werde. So iſt es gekoumen, daß die amtliche Statiſtik um eine gründliche 
Ermittelung der Größe des Landraums und des Bodens, auf dem der Menſch ſeine 
Thätigkeit entwickelt und aus dem er ſeine Nahrung zieht, ſich nicht bekümmert hat; 
ſie hat dieſe Ermittelung für überflüſſig gehalten, und ſich, weil man doch die Größe 
des Landes, wenn auch mm in annähernder Beſtimmung, kennen müſſe, mit einem 
Palliativmittel beholfen, darin beſtehend, daß über eine beliebige Landkarte Dreiecke 
und Vierecke gezogen, deren Seiten mit dem Zirkel abgemeſſen, und auf dieſe Weiſe 
der Inhalt berechnet wurde. 


Schon einmal iſt in dieſen Blättern auf das preiswürdige Unternehmen hin 
gedeütet worden, welches die Krone Schweden, als fie den Beſtimmungen des Weſt— 
fäliſchen Friedens zufolge das Herzogthum Pommern diesſeits der Oder beſaß, in 
den Übergangsjahrzehnten des 17. und 18. Jahrhunderts in Vorpommern hat aus 
führen laſſen, — die Vermeſſung, Kartirung und Areals-Berechnung jeder Feldmark. 
Dieſe wichtigen Dokumente ſind bei den Friedensſchlüſſen von 1720 und 1815, kraft 
deren die Krone Schweden ihren Beſitzungen in Deütſchland entſagte, an die Krone 
Preüſſen übergegangen. Sie ruhen in dem Provinzial-Archiv zu Stettin und in dem 
Regierungs⸗Archiv zu Stralſund und werden daſelbſt bei Streitfragen über das Mein 
und Dein noch heüte als entſcheidende Urkunden benutzt, auch bei anderweitigen Ver⸗ 
waltungszwecken zu Rathe gezogen. Ob die amtliche Statiſtik zu Berlin dieſe 
Schwediſchen Vermeſſungen jemals zur Hand genommen habe, ſcheint nach dem, was 
oben über ihr Verfahren bei Ermittelung des Flächeninhalts geſagt worden, ſehr 
zweifelhaft zu fein. Möglich, daß ſte bis auf den heütigen Tag nicht einmal Kenntuiß 
hat, von dem Daſein dieſer Urkunden. 


Die Staats⸗Regierung hat innerhalb des zuletzt verfloſſeuen halben Jahrhunderts, 
genauer ausgedrückt: ſeit 1816, zur Herſtellung einer guten Landkarte vom Staats- 
gebiete und zur Ermittelung der Größe ſeiner raümlichen Ausdehnung, mehr als eine 
Million Thaler verausgabt, die der Finanz-Miniſter zum bei weitem größten Theil 
dem Kriegs⸗Miniſterium, zum kleinſten Theil dem Miniſterium des Innern über— 
wieſen hat. Aber trotz der Arbeiten während dieſer langen Periode, trotz der auſehn⸗ 
lichen Summe Geldes, die darauf verwendet worden iſt, kann man doch nicht ſagen, 
daß eine gute Karte zu Stande gekommen und der Flächeninhalt des Staatsgebiets 
und ſeiner einzelnen Theile mit mathematiſcher Schärfe bekannt geworden ſei. Unter 
einer „guten Karte?“ iſt aber eine Landtafel zu verſtehen, die in einem genügend 
großen verjüngten Maaße allen Auforderungen des Erdkundigen, des National- und 
Staats⸗Okonomen, des Pflegers des Rechts bei Entſcheidung des Mein und Dein, 
und des Verwalters der öffentlichen Angelegenheiten zu entſprechen im Stande ſei. 
Eine derartige Landtafel iſt aber aus beinahe fünfzigjährige Arbeit nicht hervor⸗ 
gegangen, weil bei dieſer ein ſehr beſchränkter, einſeitiger Geſichtspunkt ins Auge ge⸗ 
faßt worden iſt, der überdem nur dann Anwendung findet, wenn im Volks- und 
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Staatsteben abnorme Zuſtände von glücklicher Weiſe kurzer Dauer eingetreten find. 
Und für Erreichung dieſes engbegränzten Zwecks iſt eine Million verwendet, man 
mögte jagen verſchwendet worden! Wer hat die Million hergegeben? Die Staats- 
Kaſſe, antworten die Leüte von der Feder und vom Schwerte. Ganz recht! Aber 
woher bezieht die Staats⸗Kaſſe ihr Einkommen, woher anders als aus den Taſchen 
der Steüerzahler, die heüte nicht weiter ſind, als vor Zeiten und nicht einmal 
erfahren können, wie groß denn eigentlich die Fläche des Kreiſes ſei, innerhalb deſſen 
ſie angeſeſſen und wohnhaft ſind. 

Alſo iſt der Zuſtand der Landes Kenntniß in der großen Oſthälfte der Preüſſi 
ſchen Staaten beſchaffen. Freilich glaubt man ein zuverläſſigeres Ergebniß zu finden 
aus den Zuſammenſtellungen, welche Behufs der im Jahre 1865 ins Leben tretenden 
neüen Grundſteüer-Geſetzgebung ſeit 1850 veranlaßt worden find; allein man ver⸗ 
geſſe nicht, daß, wie werthvoll die zu dieſem Behufe geſammelten Materialien auch 
ſein mögen, wie nützlich ſie zu einer gleichförmigen Vertheilung der auf den Grund 
und Boden nach Flächenraum und Ertragsfähigkeit, oder Bonität, zu legenden Ab— 
gaben befunden werden, fie doch nur zuſammenhangloſe Stücke darbieten können, die 
ein Ganzes erſt dann bilden werden, wenn das Ganze Behufs einer allgemeinen 
Vermeſſung ins Auge gefaßt wird. Mit einem Wort: ſichere Grundlagen für eine 
richtige und gerechte Vertheilung der Grundſteüer, kann nur ein Lataſter geben, wie 
es in Rheinland⸗Weſtfalen ausgeführt worden iſt. Geſchieht dies nicht, ſo bleibt die 
Ausführung des Geſetzes Stückwerk und unabſehbar dürfte vie Reihe der Reelamationen 
ſein, die ſich gegen Überbürdung erheben werden. Die Koſten, welche die Herſtellung 
eines Kataſters erfordert, ſind ſehr bedeütend. Am Rhein und in Weſtfalen haben 
ſie ſechs Millionen betragen, die ausſchließlich von den Grundangeſeſſenen aufgebracht 
worden find. Ungerecht aber wär' es, alſo auch in den öſtlichen Staaten der Mo⸗ 
narchie zu verfahren. Die in Ausſicht genommene Mehr-Einnahme aus der Grund- 
Steüer hat das Geſetz für einen beſtimmten Staatszweck und nur für dieſen bewilligt. 
Alle Welt iſt aber darüber eines Sinnes, daß in den etatsmäßigen Ausgaben für 
dieſen Staatszweck große Erſparungen herbeigeführt werden können, wenn man nur 
die Einſicht und den guten Willen hat, Familien-Überlieferungen zu entſagen und den 
Zeitſtrömungen Rechnung zu tragen, die einem weiſen Staatsmann allerwegen die 

- Richtſchnur ſeiner Handlungen bilden. Mit den Erſparniſſen, die aus Herabſetzung 
verſchiedener Titel des Etats dieſes Zweiges der Verwaltung entſtehen werden, laſſen 
ſich die Koſten decken, welche die Anfertigung eines allgemeinen Kataſters der öſtlichen 
Provinzen verurſachen wird. Mit Aufſtellung deſſelben werden alle Anforderungen 
befriedigt werden, welche in Bezug auf Landeskenntuiß, ſo weit der Grund und Boden, 
mithin auch die Frage wegen der — 

Fläche der nutzbaren Grundſtücke in Betracht kommt, an die amtliche 
Statiſtik gemacht werden können und gemacht werden — müſſen. Dieſe Fläche des 
Grund⸗Eigenthums nach den verſchiedenen Kulturarten und die Zahl der Beſitzungen 
in den Feldmarken war im Ukermündeſchen Kreiſe nach den im Jahre 1849 vor⸗ 
genommenen Zuſammenſtellungen folgende: 


Grundfläche. Zabl der Beſitzungen, deren Größe 
Gens 1.681 Mg. o pct. Kleiner als 5 M g. 1711 od. 54,5 pCt. 
kegend 383 19 Von 5— 30 betrügt.. 840 26,8 
e 34.601 11.8 30-300 l 
eee e eee 13.178 4,5 300—600 „ 19 0,7 
Waldungen 184.478 64,2 600 Ag. und darüber ift „a, 18 8 


Überbaupt .. 287.521 Ng. 100 Pt. überhaupt... 3138 ob. 100 50. 
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Können die abſoluten Ziffern der Grundfläche in der vorſtehenden Überſicht nach 
Allem, was oben gejagt worden iſt, auf Richtigkeit nicht Anſpruch machen, jo gewäh⸗ 
ren doch die Verhältnißzahlen Anhaltpunkte zur Beurtheilung der Größe der Flächen, 
die den verſchiedenen Kulturarten des Bodens gewidmet ſind. Während in dem lorn— 
reichen Kreiſe Demmin TO pCt. der Kreisfläche dem Ackerbau gewidmet ſind, und im 
Anklamſchen Kreiſe mehr als 55 pCt.; während von der Grundfläche der waldreichen 
Inſeln Uſedom und Wollin doch noch 32 pCt. unterm Pfluge ſtehen, iſt im Uker 
mündeſchen Kreiſe der Ackerbauboden auf die geringe Verhältnißzahl von 19 pCt. 
herabgeſunken. 

Dagegen ſehen wir beinahe zwei Drittheile ſeines landwirthſchaſtlich verwertheten 
Bodens, genau 64,2 pCt., mit Wald erfüllt, fo daß der heütige Kreis Ükermünde 
noch eben je ein Waldland genannt werden kann, wie es das Land der Kjetſchauer 
vor tauſend Jahren war. Aber in der Wüſtenei der damaligen Zeit hat der einge 
wanderte Deütſche doch aufzuraümen geſucht. Der Urwald, ein großes Jagdrevier 
der eingebornen Slawen -⸗Fürſten, auch als dieſe chriſtianiſirt und germaniſirt waren, 
iſt an vielen Stellen gelichtet und Landſeen ſind abgelaſſen worden, wie es erſt im 
verfloſſenen und im lanſenden Jahrbundert mit dem umfangreichen Ahlbeckſchen See, 
dem größten der ÜUkermündeſchen Landſeen, bis auf eine Waſſerfläche von 200 Mg., 
geſchehen iſt. 8 

Unter den 200 und einigen Namenführenden Wohnplätzen, welche die ſtatiſtiſche 
Tabelle des Ukermündeſchen Kreiſes vom Jahre 1850 nachwies, befinden ſich nur 12, 
die aus der vorchriſtlichen Zeit ſtammen, urtheilt man nämlich nach den Namen, die 
einen ſlawiſchen Klang haben. Alle übrigen Wohnplätze im ehemaligen Rjetſchano 
Ukraner Lande find erſt ſeit der Einwanderung der Deütſchen im 12. und 13. Jahr: 
hundert entſtanden, darunter namentlich auch die Stadt Ükermünde. Schwer wird es 
ſein, den Umfang der Beſiedlung zu ermitteln, welche unter der Herrſchaft der ein 
gebornen Fürſten vom Greifengeſchlecht Statt gefunden hat. Dieſe Ermittelung iſt 
eine Aufgabe, deren Löſung den gegenwärtigen Pflegern des Pommerſchen Archivs, 
Dr. Robert Klempin und Guſtav Kratz, empfehlen fein möge, welche zugleich, auf 
Grund der mehrerwähnten ſchwediſchen Vermeſſungskarten und Regiſter, ſehr wahr— 
ſcheinlich den Nachweis geben können, was unter der faſt hundertjährigen Herrſchaft 
der Krone Schweden in Vorpommern für den Anbau des heütigen Kreiſes Ukermünde 
geſchehen iſt. Die allermeiſten Wohnplätze in dieſem Kreiſe ſind aber erſt ſeit den 
zuletzt verfloſſenen anderthalb Jahrhunderten angelegt worden, nachdem Vorpommern 
durch den Stockholmer Frieden, 1720, an die Krone Preüſſen übergegangen iſt; na— 
mentlich hat es ſich der König⸗Herzog Friedrich II. angelegen ſein laſſen, die Wildniß 
des Rjetſchauer⸗Landes anzubanen und zu bevölkern, urtheilte dieſer Fürſt, wie ſchon 
einige Mal in dieſen Blättern ausgeſprochen worden iſt, von feinem Staudpunkte 
ſehr richtig: Menſchen ſind ein beſſeres Steüerkapital als die Baüme des Waldes! 

Ob es aber auf ven Standpunkte der Nationalwirthſchaft und auf dem der 
Nationalwohlfahrt wie der reinen Menſchlichkeit wohlgethan geweſen, Ausländer herbei 
zuziehen, um ſie neben ausgedienten Kriegsleüten auf einer Scholle Landes anzuſiedeln, 
iſt eine Frage, die entſchieden verneint werden muß. Friedrich's II. Maaßregeln zur 
Vermehrung der Population durch Zuzug von Außen haben im Ukermünder Kreiſe 
ein ländliches Proletariat geſchaffen, das in den armſeligſten Verhältniſſen ſein Leben 
friſtet. Nicht anders läßt ſich urtheilen, wenn man auf die zweite Spalte der obigen 
Tabelle blickt, wenn man, die Richtigkeit der Tabelle vorausgeſetzt, ſieht, daß die Zahl 
der Privat⸗Beſitzungen, deren Größe kleiner iſt, als 5 Morgen, 547 PCt. aller Be- 
ſitzungen ausmacht. Wie kann eine Familie von dem Ertrage einer 5 Mg. großen 
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Parcelle leben? Beſonders wenn dieſe Scholle einem unergiebigen Boden angehört, 
wie er auf dem alten Meergrunde des Ükermünder Kreiſes im großen Ganzen faſt 
durchweg nicht anders ſein kann. Selbſt ein Grundſtück von 30 Mg. Fläche iſt 
kaum im Stande, eine Familie zu ernähren, es ſei denn, daß es einen ſehr frucht 
baren Boden habe, wie es hier im alten Njetſchaner-Lande nicht der Fall iſt. Wir 
ſehen mithin, daß über 80 PCt. der Grundbeſitzer des Ukermünder Kreiſes auß ein 
kümmerliches Daſein ihr Lebelang und in ihrer Nachkommenſchaft angewieſen ſind, 
und man in dieſem Kreiſe mit vollkommenen Recht von einem ländlichen Proletariat 
ſprechen kann. 

Die oben ſtehende Tabelle (S. 722.) gibt kaum 3 PCt. aller Beſitzungen als 
großen Grundbeſitz an, wenn dieſer im Einzelnen von 600 Mg. ab gerechnet wird. 
Im Ulkermündeſchen Kreiſe find nur 5 Rittergüter vorhanden, davon 3 am Haff um 
den Warpſchen See, und 2 in der ſüdöſtlichſten Ecke des Kreiſes unfern der Stadt 
Paſewalk belegen ſind. 5 

In ſeinem Jahrbuch für die amtliche Statiſtik vom Jahre 1862 hat das 
ſtatiſtiſche Büreau eine Tabelle der Rittergüter und des zu demſelben gehörigen Grund 
Areals bekannt gemacht. Hiernach haben die 5 Rittergüter des Ukermündeſchen Kreiſes 
an Acker, Wieſen, Waldung ꝛc. eine Grundfläche von 31.945 Mg., was beilaüfig 
10 PCt. des Areals aller nutzbaren Ländereien im Kreiſe ausmacht, dieſe, wie oben, 
— 291.521 Mg. geſetzt. Angaben, welche von den Beſitzern der Rittergüter ſelber 
herrühren, erhöhen die Bodenfläche auf 33.700 Mg., und dieſe Zahl gibt ein Ver⸗ 
hältuiß von 112 pCt. Von zwei Gütern hat ein jedes über 10.000 Mg., oder 
beinahe 3 DM. Flächeninhalt. Bei dem Waldreichthum des Ukermündeſchen Kreiſes 
läßt es ſich denken, daß die 5 Rittergüter am Waldareal weſentlich betheiligt feien. 
Und ſo iſt es in der That. Alle zuſammen genommen haben über 20.000 Mg. 
Waldboden, d. i. 1 Q.⸗M. Die überwiegende Mehrheit aber der Ukermünde⸗ 
ſchen Waldungen iſt Staats- Eigenthum. Die Staats Forſten im Kreiſe find 
1863 unter 6 Oberforſt-Bezirke vertheilt, nämkich Eggeſin und Jädkemühl, deren 
Forſt-Kaſſe in Ükermünde iſt; Neüenkrug und Rothemühl, mit der Forſt-Kaſſe in 
Paſewalk; Mützelburg und Ziegenort, mit der Forſt-Kaſſe zu Jaſenitz, im augrän 
zenden Kreiſe Randow. 


Die vorſtehenden Bemerkungen über den Flächeninhalt des Ukermündeſchen 
Kreiſes waren ſeit länger als einem halben Jahre niedergeſchrieben und zum Theil 
auch, bis S. 720., eben ſo lange gedruckt, als dem Herausgeber des Landbuchs im 
October 1863 aus deu Regiſtraturen der Königlichen Regierung zu Stettin Akten zur 
Hand kamen, welche neüere Angaben über den in Rede ſeienden Gegenſtand enthalten. 
Dieſe Aktenhefte betreffen die Gewerbe-Tabellen nach den Aufnahmen vom 3. Decem- 
ber 1858 und einem ſtatiſtiſchen Verwaltungs -Bericht für die Periode 1859— 1861, 
erſtattet vom Landraths-Amte zu Ukermünde am 15. März 1862, mit Ergänzungen 
und Nachträgen vom Jahre 1863. Die darin niedergelegten Angaben über den 
Flächeninhalt des Kreiſes ruhen offenbar auf ſorgfältigen Unterſuchungen und Erörte- 
rungen, welche Behufs der allgemeinen Grundſteüer Veranlagung nothwendig geweſen 
find. Das End⸗Ergebniß der genauen Zuſammenſtellungen kommt, wenn es auch noch 
nicht die Größe des Kreiſes mit mathematiſcher Gewißheit ausſpricht, doch, allem 
Anſchein nach, der Wahrheit ſo nahe, daß die oben eingeſchalteten Bemerkungen, die 
bisherigen Mängel der amtlichen Boden-Statiſtik betreffend, überflüſſig ſein könnten, 
und es ſein würden, wäre in allen Kreiſen des Landes mit der nämlichen Sorgfalt 
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verfahren, wie hier im Kreiſe Ukermünde. Wir haben unnmehro für die nutzbaren 
Ländereien, analog der Tabelle auf S. 722., folgende Thatſachen: 


Grundfläche. Zahl der Beſitzungen, deren Größe 
Gärten, Plantagen .. 1.980 Mg. od. 0, pCt. Kleiner als 5 Ma.. 1462 od. 43,2 pet. 
Ackerlannèd . 61.208 EU Von 5— 30 Mg. beträgt .. 1292 38.8 
Wieſen. 56.07% 0 = 30—300 = 5 „ 7 © 
Hütungen.... +. 15.314 » 59 300-600 ee e 
Waldungen 185.943 = 61,2 = 600 Mg. u. darüber iſt. .. 32 0. 
Überhaupt 7 300.524 Mg. od. 100 pCt. überhaupt .. . 3381 vd. 100 pCt. 


Vergleicht man dieſe Ziffern mit den entſprechenden vom Jahre 1849 (auf 
S. 722.) ſo ergibt ſich bei der Fläche der landwirthſchaftlich nutzbaren Grundſtücke 
ein Unterſchied von 9003 Mg., und bei der Zahl der Beſitzungen eine Differenz 
von 146, beide Mal im Plus. 

Sondert man die Feldmarken der drei Städte des Kreiſes von den Gemarkungen 
der ländlichen Ortſchaften ab, fe ergibt ſich die nachſtehende Überſicht: 
7 ˙²˙¾J -;. ——— 

Plattes Land. Stadtjluren. Ganzer Kreis. 


Beſitzungen. EP SEELEN VE WERTE re 


Zahl. Morgen. Zahl. Morgen. | Zahl. | Morgen. 


|"... ru BE ei 5 F : 
Kleiner als 5 Morgen ... 1012 3.016 450 1.238 1462 4.251 
Bon 5 — 30 Mg. Größe.. 791 9.536 501 | 6.092 1292 | 15.628 
30-300 9 480 44.723 97 9.185 577 53.908 
300 600 2 14 5.802 4 1.336 18 7.138 
Größer als 600 M.. 25 205.142 7 14.454 32 219.596 

Zuſammen . | 2322 | 268.219 1059 22.305 3381 300.524 


Weiter oben find, auf Grund der Angaben von 1849, Betrachtungen angeftellt 
worden über die große Zahl der kleinen Beſitzungen und den Einfluß, den die Zer⸗ 
ſtückelung des Bodens und die daraus folgende Parcellen-Wirthſchaft anf das Wobl⸗ 
befinden der Einwohner ausübt. Es wurde geſagt, daß die Zahl der Beſitzungen, 
deren Größe kleiner iſt, als 5 Mg., 54,5 pCt. aller Beſitzungen ausmache (S. 723.), 
und hierbei war der ganze Kreis, plattes Land und Stadtfluren zuſammen genommen, 
ins Auge gefaßt. Dieſe Verhältniß zahl erleidet nunmehro, nach Anleitung der neüen 
Grundflächen⸗Nachweiſungen, eine weſentliche Veränderung, und zwar zum Beſſern! 
Denn es findet ſich, daß die Zahl der kleinen Beſitzungen unter 5 Morgen Arcal 
im ganzen Kreiſe 43,2 pCt., und auf dem platten Lande allein 43,5 pCt. aller Be⸗ 
ſitzungen beträgt. Mithin iſt ſeit dem Jahre 1849, — die damals ermittelten Zahlen 
auch als richtig vorausgeſetzt, — ein Streben der ländlichen Bevölkerung, ſich in 
ihrem Grundbeſitz zu vergrößern, ſichtbar hervorgetreten, ein Streben, welches ſich 
ſtatiſtiſch durch die Zahl von 12 pCt. verſinnlichen läßt. Die Bevölkerung fühlt es, 
daß auf dem alten Seeboden des Ukermündeſchen Tieflandes die Kleinwirthſchaft nicht 
gedeihen kann. Eine mächtige Meerſandſchicht iſt hier wagerecht abgelagert und erſt 
in großer Tiefe finden ſich Thon und Mergelſchichten, deren Ausbeütung zur Ver⸗ 
beſſerung der Oberfläche und ihrer Acker für den Kleinbeſitzer unmöglich wird, der 
großen Arbeitskraft halber, die darauf verwendet werden muß und der damit ver 
bundenen Koſten wegen, welche ſelbſt der Beſitzer eines Grundſtücks von 30 Mg. 
Fläche nicht zu erſchwingen vermag. Nur in Einem Falle läßt ſich dies in Ausſicht 
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nehmen, wenn nämlich die Thonlager des alten Meerbodens Behufs techniſcher Ver⸗ 
werthung, z. B. zur Ziegelfabrikation, ausgebeütet werden. Trotz der Verbeſſerung, 
welche in der Verhältnißzahl des Minimums der Parcellen Wirthſchaft eingetreten zu 
ſein ſcheint, bleibt dennoch im Großen und Ganzen genommen, auch im Jahre 1862, 
die Klein-Wirthſchaft vorwaltend, da die Grundbeſitzungen bis zu einer Größe von 
30 Morgen auf dem platten Lande immer noch 77 pCt. aller Beſitzungen ausmachen. 


Den obigen Kulturen, für die der Boden des Ukermündeſchen Kreiſes in Anſpruch 
genommen iſt, tritt aber noch die Nutzungsart der Hof- und Bauſtellen hinzu. Und 
ferner ſind zur Ermittelung der ganzen Landfläche des Kreiſes noch in Rechnung zu 
nehmen: alle Wege und alle Binnengewäſſer an Flüſſen, Bächen und ſtehenden Ge- 
wäſſern, wohin gehören: der Ahlbeckſche und der Eggeſiner See, in den jener durch 
einen Graben abgeleitet worden, der Schwarze See bei der Stadt Ukermünde, der 
Große und Kleine Mützelburger See, der Große und Kleine See, Karſch⸗See, beim 
Vorwerk Moorbruch, der Karpin See, der Hammer Teich, der Große und Kleine 
Koblenze⸗See, u. u. a. Sodann kommt die Fläche der Torfſtiche in Betracht, deren 
Größe ungemein klein, und wie es ſcheint zu klein angegeben wird. Und endlich iſt 
die Fläche des nicht nutzbaren Bodens zu berückſichtigen, des eigentlichen ſ. g. Unlandes 
aller Art, der Sandfelder und Moräſte, inſofern dieſe, auf Torfboden ruhend, bisher 
nicht zur Gewinnung von Brennſtoff gefördert werden. Werden die Flächen aller 
dieſer Beſtandtheile des Bodens den obigen Culturflächen hinzugerechnet, ſo gewinnen 
wir eine Total⸗Überſicht der Landfläche des ganzen Kreiſes, zugleich aber auch den 
Nachweis des Verhältniſſes, in welchem jede Nutzungsart ꝛc. an der geſammten Land⸗ 
fläche Theil nimmt. Denn es enthält — 


Die Landfläche des Kreiſes: 


neee 1.980 Mg. 0,64 pCt. 
dd 6561208 


„ ’ 7 
„ Wieſen. e 36.079 „ II, 
„ Hütungen und beſtändigen Weiden.. 15.314 „ 4,88 „ 
„ Waldungen 185.943 „ 60,23 „ 
„Fefe und Bafeh 17 0,50 „ 
„ Wegen und Binnengewäſſern aller Art .. 2.888 „ 0, 9 „ 
„ Zorfjtichen, die in Betrieb ſtehen . 114 „ , 
„ Unland, Sandfeldern und Moräſten. . 3.632 „ ne 


Summa. . 308.730 Mf. 100,00 pCt. 


Vergleicht man die Verhältnißzahlen dieſer überſicht mit denen, welche aus den 
Ziffern von 1849 abgeleitet ſind (S. 722.), ſo zeigen ſich keine weſentliche Unter⸗ 
ſchiede, außer bei der Waldfläche, welche um 4 pCt. kleiner geworden iſt. Dieſer 
geringe Unterſchied kann nichts deſtoweniger nicht den Ausſpruch aufheben, daß der 
Ukermündeſche Kreis vorzugsweiſe ein Wald⸗ und Jagd ⸗Revier auch heüte noch eben 
fei, wie vor tauſend Jahren (S. 723.), als das ſlawiſche Volk der Rjetſchaner, bei 
ſpärlichem Ackerbau und wol geringer Viehzucht, ſeine Subſiſtenz faſt ausſchließlich 
in der Wildbeüte und dem Fang der ſtummen Bewohner des Gewäſſers ſuchen mußte. 


Die Waſſerfläche des Kreiſes 
begreift außer den vorher genannten Binnengewäſſern, die Hälfte des Großen, fo wie 


des Kleinen Haff's mit Einſchluß der Bucht, welche den Namen des Neüwarpſchen 
See's führt, worin zwei kleine Inſeln liegen, davon die eine der Kahleberg, die andere 
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der Riethſche Werder heißt, dabei aber jo tief iſt, daß Seeſchiffe von ziemlich großer 
Tragfähigkeit die Bucht befahren fünnen. Die Geſammt- Ausdehnung dieſer zum 
Kreiſe gehörenden halben Haff⸗Fläche iſt berechnet worden zu .. 109.124 Mg. 


Hiernach ſtellt ſich, wenn das Ackermaaß nach dem oben angegebenen Verhältniß 
in das Maaß der deütſchen Geviert-Meile verwandelt wird, der 


Flächeninhalt des Uker mündeſchen Kreiſes. 


Für die Landfläche auf.. 14,3659 DM. 
„ „ Waſſerſſache aun bete 
Summa. . . 10,4437 O.⸗M., 

was eine Zahl iſt, der vor allen übrigen oben eingeſchalteten Areals-Beſtimmungen, 
auch vor denen des ſtatiſtiſchen Büreau's den Vorzug — bis auf Weiteres, — einzu 
raümen ſein dürfte, weil ſie nicht, wie dieſe, aus Berechnungen auf Karten von 
kleinem verjüngten Maßſtabe, nicht ſelten mit unbeſtimmten Gränzen, ſondern aus 
wirklichen Vermeſſungs Karten und Vermeſſungs-Regiſtern hervorgegangen iſt, welche 
die Gränzen der Feldmarken und Forſtreviere, alſo auch die des Kreiſes, mit 
geometriſcher Schärfe angeben. 

Sei noch hinzugefügt, daß, mit Berückſichtigung der Hof- und Bauſtellen, der 
Wege und Gewäſſer und des nicht nunbaren Bodens oder Unlandes, der Flächeninhalt — 


Der Städte und ihrer Gemarkungen. . 1,6679 DM, 
beträgt, folglich der — 
des platten Landes 2» 12,6980 Q.⸗M. 


Der weſtliche Zipfel des Randowſchen Kreiſes, zwei öſtliche des Anklamſchen 
Kreiſes und vier nördliche des Ukermärkſchen Kreiſes Prenzlow bilden Enklaven des 
Utermündeſchen Kreiſes. Derſelbe hat alſo keineswegs, wie man es auf Landkarten 
zu ſehen pflegt, eine überall abgerundete Lage, ſondern erleidet manchfache Einſchnitte 
durch die benachbarten Kreiſe. Seine größte Ausdehnung iſt die von Weſten nach 
Oſten. Die Gränzen ſind auf allen Seiten feſt geregelt, in neüeſter Zeit auch die 
bisher ſtreitige des Galenbeckſchen See's, deſſen öſtliche Hälfte zum diesſeitigen Staats 
Gebiet, die weſtliche dagegen zum Großherzogthum Mecklenburg⸗Strelitz gehört. 


Eintheilung des Kreiſes. Die ſtatiſtiſche Tabelle, in welcher die Reſul 
tate der Volkszählung vom 3. December 1861 niedergelegt ſind, unterſcheidet 1) die 
drei Städte des Kreiſes, mit ihren Eigenthume-Ortſchaften, nämlich Neüwarp, Paſe⸗ 
walk und Ukermünde; 2) den Rent Amts + Bezirk Ukermünde; 3) den Rent⸗-Amts⸗ 
Bezirk Jaſenitz, der mit ſeinem nördlichen Theile hierher gehört, während ber fürliche 
beim Randowſchen Kreiſe verblieben iſt; 4) Dominial⸗Ortſchaften, welche früher zu 
den landesherrlichen Domainen gehörten, denen aber bei ihrem Übertritt in den 
Privatbeſitz durch Vergüßerung nicht die ritterſchaftlichen Vorrechte beigelegt worden 
find; und 5) die ritterſchaftlichen Ortſchaften. 


Die Zahl der Wohnplätze, welche eigene Namen führen, betrug am 
1. Januar 1862, nach dem Zeügniß der am 3. December des verfloſſenen Jahres 
verauſtalteten Aufnahmen, 178, darunter die ſchon genannten 3 Städte. Dem 
Gemeinde⸗Verband der Städte Paſewalk und Ukermünde, ſind je 3 ländliche Gehöfte, 
Vorwerk, Mühle, ſ. g. Etabliſſements, einverleibt. Die übrigen 175 Wohnplätze bilden 
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62 Landgemeinden, unter denen ſich 47 geſchloſſene Dörfer, 5 Rittergüter, 5 andere 
Dominial⸗Güter und 4 Staats: Domainen = Borwverfe befinden. Auf jeder Geviert⸗ 
Meile des platten Landes ſtehen im Durchſchnitt 13—14 Wohnplätze. 


An Gebaüden gab es in jenen 178 Wohnplätzen am 1. Januar 1862: 


4 Städte. Plattes Land. Kreis. 
Offentliche Gebaüde 52 159 211 


Darunter: 
Für den Gottesdienſꝶ tt. 8 28 36 
r 5. en 6 5 63 
Armen⸗, Kranken⸗ und Verſorgungshaüſer . 10 17 27 
Für Zwecke der Staats⸗Verwaltung ee 3 48 51 
Für die Ortspolizei- und Gemeinde⸗Verwaltung. 13 9 22 
Für die Militair Verwaltung N rn 12 — 12 
Privat⸗Gebaüde. 8 3906 7019 10.925 
Darunter: 
Privat⸗Wohnhaüſer 1190 2684 3874 


Fabrit⸗Gebaüde, als Mühlen ꝛc., Magazine ce... 194 160 354 
Stallungen, Scheünen und Schuppen. 2522 4175 6697 


Blickt man in die Vergangenheit zurück, fo ſieht man, daß bei ſteigender Be⸗ 
völkerung die Zahl der Privat⸗Wohnhaüſer im ganzen Kreiſe zugenommen hat, ſeit 
dem Jahre 1819 um 843, ſeit dem Jahre 1850 um 224. Auch bei den öffentlichen 
Gebaüden gibt ſich eine anſehnliche Vermehrung kund: um nur bei der Epoche von 
1850 ſtehen zu bleiben, ſo gab es 1862 an gottesdienſtlichen Gebaüden 4, an Schul⸗ 
haüſern 3, und an Gebaüden, die zur Aufnahme von Armen, Kranken und Alters- 
ſchwachen beſtimmt ſind, ſogar 18 mehr, als damals, inſofern die Liſten von 1850 
ſich unmittelbar mit denen von 1862 vergleichen laſſen, da inzwiſchen in der Be: 
zeichnung der einzelnen Spalten derſelben eine Abänderung Statt gefunden hat. 


Die Volksmenge oder abſolute Bevölkerung des Ukermündeſchen Kreiſes feit 
ſeiuer Bildung im Jahre 1818 ergab ſich laut der vom 3. December jedes dritten 
Jahres veranſtalteten Volkszählung für den 1. Januar des darauf folgenden Jahres, 
und die Volksdichtigkeit oder relative Bevölkerung, d. h. die Zahl der Menſchen, 
welche im Durchſchnitt auf dem Raume einer jeden Geviert-Meile der, oben zu 
14,36 Quadrat⸗Meilen berechneten, Landfläche wohnen, alſo: 


Abſolute. Relative. Abſolute. Relative. 
1820: 25.229. 1756. 1850: 39.428. 2745. 
1832: 30.252. 2105. 1856: 41.896. 2917. 
1838: 31.960. 225 1859: 41.427. 2855. 
1441: 33.533. 2335. 1862: 42.667. 2971. 


Innerhalb der drei und vierzig Jahre, welche ſeit 1819 verfloſſen find, hat ſich 
die Volksmenge des Kreiſes in dem Verhältniß von 100 zu 169 vermehrt, voraus- 
geſetzt, daß die am 3. December 1819 vorgenommenen Zählungen als vollkommen 
richtig anzunehmen ſeien, was bezweifelt werden kann, in Erwägung der geringen 
Übung, welche die mit dem Zählungs⸗Geſchäft und der Redaction deſſelben betrauten 
Perſonen damals beſaßen. Jedenfalls iſt die Volksvermehrung eine ſtetige geweſen, 
mit Ausnahme der Periode von 1856— 1859, innerhalb deren die Bevölkerung des 
Kreiſes um 469 Seelen zurückgewichen iſt, ohne Zweifel das Ergebniß einer Aus- 
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wanderung, die größer geweſen, als die Einwanderung. Specielle Nachrichten über 
dieſe Art der Bewegung der Bevölkerung liegen aus dem Ukermündeſchen Kreiſe 
nicht vor. 

Von den 42.667 Seelen, welche am 1. Januar 1862 im Kreiſe lebten, 
wohnten — 

In den drei Städten ... 13.377, auf dem platten Lande ... 29.290; 
die Stadtbewohner machten demnach etwas weniger als! der Kreis-Bevölkerung aus. 
Inſonderheit hatte, ohne auf die, zum Militair-Etat gehörigen Perſonen Rückſicht zu 
nehmen, weil deren Zahl ebenfo ſchwankend iſt, als ihre Anweſenheit in den Be⸗ 
fagungsorten, — hier im Ukermündeſchen Kreiſe die Städte Paſewalk und Uker⸗ 
münde, — die Stadt 


Paſewalk 1862: 6880. Ukermünde 1862: 4372. Neüwarp 1862: 2125. 


1859: 6558. 1859: 4139. 1859: 1969. 
1817: 3969. 1817: 2379. 1817: 1412. 
Vermehrung der Einwohnerzahl von 1817 bis 1859 in Prozenten: 
Paſewalkk 65,23. Ukermünde 73,98. Neüwarp . . . . 39,45. 
Dieſe Vermehrung iſt geweſen in den Kreisſtädten: 
inn 94,38. Anflam 90,71. Swinemünde .. 82,70. 
Und in den übrigen Städten der Kreiſe Demmin und Uſedom-Wolin: 
Treptow a. d. T. 57,33. WW WW 90,53. 
Jarmen 173,49. Uſe dom 80,83. 


Man ſieht, daß die Volksvermehrung der genannten Vorpommerſchen Städte in 
dem drei und vierzigjährigen Zeitraume von 1817 bis 1859 ſich um die mittlere 
Zahl von 75 pCt. bewegt hat, mit Ausnahme des Städtchens Jarmen, deſſen außer: 
ordentliche Zunahme ſeiner Einwohnerzahl muthmaßlich der Separation der Stadt⸗ 
feldmark zuzuſchreiben iſt. Gehen wir endlich noch auf frühere Perioden zurück, ſo 
betrug beim Regierungs-⸗Antritt Friedrich's II. und in einem der letzten Jahre ſeiner 
Regierung die Zahl der Einwohner in den drei Städten des heütigen Kreiſes Uker⸗ 
münde, und zwar in — 

Paſewalk 1740: 2401. Ukermünde 1740: 800. Neüwarp 1740: 990. 

3 7 r: 66. 17177 1311. 1777: 1084. 


Mithin hat innerhalb des 122 jährigen Zeitraums von 1740— 1862 eine Vermeh⸗ 
rung der Städtebewohner Statt gefunden nach dem Verhältniſſe: 


100: 287. 100: 546. 100: 214. 
Und in dem 80 jährigen Zeitraume von 1782 —1862: 
100: 221. 100: 289. 179. 


Volksdichtigkeit auf dem platten Lande. Werden bei Ermittelung der 
relativen Bevölkerung die ſtädtiſchen Einwohner ausgeſchloſſen, ſo findet man die 
Volksdichtigkeit in den ländlichen Ortſchaften, — nach dem Stande der abſoluten 
Bevölkerung vom 1. Januar 1862 und mit Zugrundelegung der Bodenfläche des 
platten Landes = 12,7 Geviert⸗Meilen, — auf dem Raume einer jeden derſelben, 
im Durchſchnitt = 2303, und die mittlere Bevölkerung eines jeden der 175 Wohn⸗ 
plätze auf dem platten Lande = 167 Seelen. Dieſen mittlern Werth haben indeſſen 

Landbuch von Pommern; Bd. II. 92 
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nur wenige Ortſchaften. Die Einwohnerzahl ſteht balr darüber, bald darunter. Dörfer, 
welche 500 Einwohner und darüber haben, gibt es 18; dieſe ſind: 


Ahlbeck, Eichhof, Hinterſee, Schlaberndorf 
Altwarp, Ferdinandshof, Jatznik, Torgelow, 
Belling, Grambin, Liepgarten, Wilhelmsluſt, 
Blumenthal, Heinrichswalde, Mönkebude, Ziegenort, Groß⸗ 
Eggeſin. Ziegenort, Klein-. 


Unter dieſen 18 Ortſchaften gibt es 5, deren jede ſogar 1000 Einwohner und 
darüber zählt, nämlich Altwarp, Eggeſin, Jatzuik, Torgelow und Groß ⸗Ziegenort. 
Alle 5 zuſammen gerechnet hatten am 1. Januar 1862 eine Bevölkerung von 6589 
Seelen, daher jedes dieſer Dörfer im Durchſchnitt 1318; die geringſte Bevölkerung 
findet man unter ihnen in Jatznik mit 1028, die größte in Torgelow mit 1570 
Einwohnern. 


Dem Lebensalter und den Geſchlechtern nach beſtand die Bevölkerung des 
Ufermündeſchen Kreiſes in den zwei Jahren 1850 und 1862 aus: 

Männliche. Weibliche. Zuſammen. 

Kindern bis zum vollendeten 14. Jahre .. 1850: 7.457. 7.532. 14.989. 

1862: 7.966. 7.824. 15.790. 

Jungen Leüten vom Anfange des 15. bis 1850: 870. 920. 1.790. 

zum vollendeten 16. Jahre 1862: Nr. 945. 1.866. 

Und aus über 16jährigen Perſonen .. .. 1850: 11.307. 11.342. 22.649. 

1862: 12.261. 12.740. 25.001. 

Überhaupt. k : 19.634. 19.794. 39.428. 

1862: 21.148. 21.519. 42,667. 


Unter den Perſonen, welche 1862 über 
16 Jahre alt waren, befanden ſich: 
Vom Anfange des 19. bis vollendetem 30. Jahre .. .. 3335. 3716. 7051. 
Mn Pe: 1 Ar e ĩ ͤ Ä 
00 6 75 / Be 205 
Und ferner im höhern Lebensalter: 
Vom Anfange des 51. bis vollendetem 60. Jahre .... 1422. 1470. 2892. 
7 ” 77 61. 7 ” 70. 77 WN 987. 997. 1984. 
7 El. „, 1 „„ 369. 795. 
Und endlich Greiſe: 


Vom Anfange des 81. bis vollendetem 90. Jahre 56. 85. 141. 
7. 7 77 .n „ 100. mr nen 4, 5% 118 
Von einem Lebensalter von mehr als 100 Jahr.. —. 1 J. 


Man ſieht, daß, im Ganzen genommen, die weibliche Bevölkerung etwas zahl⸗ 
reicher iſt, als die männliche; der Überſchuß betrug 160 Perſonen im Jahr 1850 
371 im Jahre 1862, Kinder und Erwachſene zuſammen gerechnet; im Jahre 1850 
aber übertraf im kräftigſten Lebensalter die „Zahl der Männer die der Frauen um 
204 Perſonen, wogegen dieſe wiederum das Übergewicht hatten im Jahre 1862 mit 
381 Perſonen. 


Familienſtand. Die Ukermündeſchen Kreis-Eingeſeſſenen lebten 1850 in 7712 
Familien, 1862 in 8716, ſo daß während des erſten Jahres je 100 Familien aus 
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511, dagegen während des zweiten nur aus 489 Perſonen beſtanden, und im Durch⸗ 
ſchnitt beider Epochen jede Familie 5 Mitglieder zählte. In der Ehe lebten 6572, 
bez. 6925 Männer und 6815, bez. 6963 Frauen. Der Unterſchied zwiſchen den 
Ehemännern und den Ehefrauen zu Gunſten der letzteren rührt daher, daß die fehlen⸗ 
den 243 Männer im Jahre 1850, dagegen nur 38 im Jahre 1862 am Tage der 
Zählung von ihrer Heimath entfernt waren, in den Hafforten wehrentheils als See⸗ 
fahrer, in den Binnen⸗Ortſchaften als Handarbeiter in benachbarten Kreiſen, oder in 
Mecklenburg, oder gar in fernen Landen des Slawiſchen Orients. Bei der Zählung 
für 1850 ſtand auch wol noch mancher Laudwehrmann unter den Waffen, von der 
1848 ger Bewegungen her. Als Zahl der ſtehenden Ehen iſt demnach die Zahl der 
Ehefrauen auzuſehen. Die Erſcheinung, daß es mehr Familien gibt als ſtehende 
Ehen — der Unterſchied zu Gunſten der Familien betrug hier im Ukermündeſchen 
Kreiſe 897 und bez. ſogar 1753, — iſt bereits an einer andern Stelle des Land 
buchs erklärt worden. Im Jahre 1862 gab es im Kreiſe 568 Wittwer und 1513 
Wittwen. 


Militair⸗Bevölkerung. Unter den 39.428 Einwohnern im Jahre 1850 
befanden ſich 978 Perſonen, die zum Militair⸗Etat gehörten; davon war die große 
Mehrzahl im Beſatzungsorte Paſewalk. Unter dieſen Perſonen des Militair- Etats 
gab es 120 weibliche Perſonen von 16 Jahren und darüber und 106 Mädchen, die 
das 16 te Jahr noch nicht überſchritten hatten. Die Zahl der Familien, welche von 
Militairs, Offizieren und Unteroffizieren ꝛc. gebildet wurden, betrug 96. Im Jahre 
1862 war die Militair⸗Bevölkerung 996 Köpfe ſtark, wovon 811 in Paſewalk, 166 
in Ukermünde und 19 auf dem platten Lande wohnten. Mit dieſer ſtets fluctuiren⸗ 
den Militair⸗Bevölkerung hatte am 1. Januar 1862 der Ukermündeſche Kreis im 
Ganzen 43.063 Seelen. 


Dem Religions-Bekenntniſſe nach ſpalteten ſich die Bewohner des Kreiſes 


Im Jahre 1850. 1862. Vermehrung. 
In evangeliſche Chriſten . 238.234. 41.297. 3063 = 7,8 pCt. 
„ römiſch⸗katholiſche Chriſten 833. 969. 136 = 16,2 „ 
„ Diffidenten der Kirchenlehre . R —. 2 2 
„ moſaiſche Glaubensgenoſſen 361. 399. 38 = 10,5 „ 


Man ſieht, daß die Vermehrung am ſtärkſten bei den Katholiken geweſen iſt. 
Der ungewöhnlich hohe Prozentſatz dieſer Vermehrung, im Gegenſatz zu dem der 
Evangeliſchen, läßt der Vermuthung Ranm, daß der Eifer der katholiſchen Prieſter⸗ 
ſchaft, den Kreis der Glaübigen an die Alleinſeligmacherei ihrer Kirchen Satzungen 
zu erweitern, in den verfloſſenen zwölf Jahren ſehr thätig geweſen ſei! Die Kathe- 
liken ſind vorzugsweiſe auf dem platten Lande vertreten, Folge der Anſiedlungen, 
welche in der Mitte des 18. Jahrhunderts unter der Regierung Friedrich's II. mit 
Einwanderern aus katholiſchen Ländern Statt gehabt haben. Die Nachkommen dieſer 
Anſiedler find den Satzungen der Kirche ihrer Väter treit geblieben, eine Erſcheinung, 
die um ſo achtenswerther iſt, als dieſe kleinen katholiſchen Gemeinden von evangeli⸗ 
ſchen Gemeinden rings umgeben ſind. 1850 gab es in den ländlichen Ortſchaften 
733 und in den Städten 100 Katholiken, 1862 waren ſie dort auf 797 und hier 
auf 172 Seelen angewachſen. Die rein katholiſchen Ortſchaften ſind die Dörfer 
Viereck und Hoppenwalde, welche 1749 und 1752, jenes auf Paſewalker, dieſes auf 
Ukermünder Kämmerei⸗Grund und Boden von den Magiſtraten dieſer beiden Städte, 
laut Befehls des König⸗Herzogs, angelegt werden mußten. 
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Von den mofaifhe Glaubensgenoſſen lebten anf dem platten Lande 1850 
nur 26, im Jahre 1862 aber ſchon 45. Die Städte ſind ihr Hauptſitz, wie ge⸗ 
wöhnlich, ganz beſonders Paſewalk, woſelbſt in den zwei Epochen 271 und 284 
Juden, d. i. 4 pCt. der geſammten Einwohnerzahl, in der ſtatiſtiſchen Tabelle auf⸗ 
gezeichnet wurden. Seit 1858 iſt ihre Zahl daſelbſt ſtändig geblieben. Die haüfiger 
Niederlaſſung der Juden im Ukermündeſchen Kreiſe iſt zwar eine Erſcheinung des 
19. Jahrhunderts, Folge der neüern Geſetzgebung, welche freiſinnig die Feſſeln gebrochen 
hat, von denen ihre Stellung in der bürgerlichen Geſellſchaft abhangig war. Doch findet 
ſich die urkundlich beglaubigte Notiz, daß auch ſchon während des 14. Jahrhunderts, und 
in den zwei letzten Decennien des 18. Jahrhunderts, ſeit 1782, Juden in Paſewalk 
gewohnt haben. Aber es waren ihrer nur 2, die auch noch 1812 daſelbſt aufgeführt 
wurden. In größerer Zahl haben ſie ſich erſt ſeit 1816 eingefunden. 1862 wohnten 
in ÜUkermünde 58 und in Neüwarp 12 moſaiſche Glaubensgenoſſen. Von den länd 
lichen Ortſchaften find es Ferdinandshof, Torgelow und Groß-Ziegenort, wo die 
meiſten Juden des platten Landes angetroffen werden. 


Auch iſt der Unglücklichen zu gedenken, welche durch körperliche Gebrechen 
vom Leben in der Geſellſchaft mehr oder minder ausgeſchloſſen ſind. 1850 gab es 
im Kreiſe 40 Taubſtumme und 21 Blinde, von beiden die meiſten auf dem platten 
Lande. So war es auch 1862. Taubſtumme werden in den ländlichen Ortſchaften 
21, in den Städten 10 nachgewieſen, zuſammen alſo 31. Blinde waren überhaupt 
34, davon auf dem Lande 22, in den Städten 12. Dieſe Ziffern ſtehen mit der 
ſtädtiſchen und der ländlichen Bevölkerung in richtigem Verhältniß. Die Mehrzahl 
der Taubſtummen war über 30 Jahre alt, eben ſo die Mehrzahl der Blinden. In 
beiden Gebrechen überwiegt das weibliche Geſchlecht das männliche. 


Wenden wir uns der Gewerbthätigkeit der Bewohner des Ukermündeſchen 
Kreiſes zu, ihren Standes-, Berufs- und Erwerbs-Verhältniſſen, fo ſteht ſelbſtver⸗ 
ſtändlich der Betrieb — 


Der Landwirthſchaft in erſter Stelle. Den Thatſachen zufolge, welche die 
ſtatiſtiſche Tabelle von 1862 mittheilt, betrug in dieſer Epoche die — 
Plattes Land. Städte. Kreis. 
Zahl der Perſouen, welche vom Landbau ſich nähren theils 
als Eigenthümer des Grund und Bodens, theils als Pächter 
deſſelben, mit Einſchluß ihrer Frauen, Kinder und ſon— 
ſtigen Angehörigen, und zwar als Hauptgewerbe .... 4.902. 463. 5.365. 
Neben gewerbe... 7.965. 198. 8.163. 
Dazu an Hülfs-Perſonal und Geſinde: 


Juſpectoren, Verwalter, Aufſeher, Wirthſchafterinnen .. 74. 14. 88. 
Knechte und Jungen und Müägde Mr 735. 230. 965. 
Ferner: 


Tagelöhner bei der Landwirthſchaft, männliche und weibliche 1.029. 159. 1.188. 
Deren Kinder, unter der Vorausſetzung, daß jeder der 
männlichen Tagelöhner verheirathet fei... 2.150. 340. 2.490. 


—̃ ̃ — — fn 
Summa der ausſchließlich vom Landbau ſich nährenden Einw. 16.855. 1.404. 18.259. 
Hiernach find 42,8 pCt. der Ukermündeſchen Kreis- Inſaſſen im Betriebe des Acker 


baues und der Viehzucht beſchäftigt. Die Größe der nutzbaren Bodenfläche, auf der 
die Landanbauer ihre Thätigkeit entwickeln, iſt oben (S. 726.) angegeben. Sei noch 
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hinzugefügt, daß auf jeden Kopf der landwirthſchaftlichen Bevölkerung nur 16 Mg. 
des Bodens treffen, was ein abermaliger Beweis iſt von der im Ukermündeſchen 
Kreiſe vorwaltenden Kleinwirthſchaft. Der Acker hat meiſtens nur leichten Boden. 
Gleichwol läßt ſich behaupten, daß auch hier Intelligenz und raſtloſer Fleiß viel zur 
Hebung der Landwirthſchaft beigetragen und das zu erſetzen geſucht haben, was die 
natürliche Beſchaffenheit des Bodens verſagt hat. Der Werth des Grund und Bodens 
im Ukermünder Kreiſe iſt trotz ſeiner Leichtigkeit, die weſentlich nur den Anbau von 
Roggen und Hafer, hin und wieder auch von Gerſte geſtattet, auf eine Höhe geſtiegen, 
daß Zweifel darüber, ob der Kaüfer die Zinſen feiner Kapitalien auch nur annähernd 
erwerben möchte, wol zuläſſig und gerechtfertigt erſcheinen. Dies liegt in dem ſchon 
ein Mal erwähnten Drange der Kleinbeſitzer ihre Parcellen zu vergrößern, unterſtützt 
von dem Mangel an kulturfähigem Boden, von dem, nach Abzug der Waldfläche, 
nur 114.581 Mg. oder 5,3317 Q.⸗M. für Garten-, Acker- und Wieſenban und 
ſür Viehweide vorhanden ſind. Bemerkenswerth iſt die Rohrwerbung am Haſſ und 
einigen Seen, mit der viele Hände in den anliegenden Orten beſchäftigt ſind. 


Die Gemeinheits-Theilungen ſind im Kreiſe zum größten Theil beendet, andere 
ſind in der Ausführung begriffen. Die Parcellirungen von Bauerhöfen und anderen 
Grundſtücken iſt immer ſehr lebhaft und der Wunſch in den Beſitz eines Stückchens 
Land, und wenn es noch fo mäßig groß ſei, zu gelangen, herrſcht namentlich bei den 
ſ. g. kleinen Leüten, welche durch eigene Bearbeitung dem Boden ſeine Erträge abzu 
gewinnen ſuchen. Wird hierdurch auch dem Proletariat des ganz beſitzloſen Hand 
arbeiters und Tagelöhners einiger Maßen geſteüert, ſo iſt anderer Seits nicht in 
Abrede zu ſtellen, daß durch Zerſchlagung größerer Höfe die Präſtationsfähigkeit der 
Landgemeinden geſchwächt wird. Dieſem Umſtande iſt auch die Verminderung des 
Viehſtandes zuzuſchreiben, die ſich in den weſentlichſten feiner, für den Kleinwirth 
nothwendigen, Gattungen zu erkennen gibt. Auch noch andere Urſachen haben dabei 
obgewaltet. 


Sei hier gleich ein Nachweis des Viehſtandes nach den ſtatiſtiſchen Tabellen 
in vier verſchiedenen Epochen angereiht. Es waren im ganzen Kreiſe vorhanden: 


1862. 1858. 1850. 1820. 
Pferde: 425 Füllen und Pferde unter 3 Jahre alt, 
1351 Pferde über 3 bis zum 10. Jahre, und 
1313 Pferde über 10 Jahre (von den über 
Zjährigen Pferden wurden 1998 in der Land— 


wirthſchaft gebraucht), zuſamme n. 3089. 3206. 3285. 3129. 
Rindvieh: 171 Stiere, 313 Ochſen, 7106 Kühe, 
2404 Jungvieh, zuſamme n 9994. 10.899. 12.119. 9040. 


Schafvieh: 6237 Merinos und ganz veredelte 
Schafe, 4478 halbveredelte, 8391 unveredelte 


Land⸗Schafe, zuſammee nn 19.106. 17.547. 19.176. 42.764. 
Schweine: über! Jahr alte 4468, Ferkel unter 

6 Monate alt 3714, zuſammen 8182. 10.671. 9330. — 
Ziegen: 1695 und 44 Böcke, zuſammen ... Le ee ee 
Meli , „ 28 —. IM — 


Die Verminderung der Pferde, welche in der ganzen Periode als beſtändig be- 
trachtet werden kann, da die Zählung vom Jahre 1820 hinſichts ihrer Richtigkeit Zweifel 
zuläßt, iſt, wie geſagt, in der Statt gefundenen Parcellirung von Geſpann haltenden 
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Nahrungen größtentheils zu ſuchen. Die Verminderung des Rindviehs und die Ver⸗ 
mehrung der Ziegen hat wol ihren Grund in der Aufhebung der Hütungs Berechti⸗ 
gung vieler Grundbeſitzer in der Staatsforſt. Der Schafſtand iſt ſeit 1850 conſtaut 
geblieben, ſieht man ab von der Minderzahl von 1858; aber die Schäfereien der 
großen Güter haben ſich durch die Zucht edlerer Racen weſeutlich verbeſſert. 1850 
gab es erſt 2713 ganz edle Schafe, dagegen 1862 ſchon, wie oben erwähnt, 6237, 
mithin 3524 Stück mehr. Die Verminderung der Schweine findet in der haüfigen 
Mißärute der Kartoffeln ihre Erklärung. 


Nach dem Stande von 1862 befanden ſich im Ukermündeſchen Kreiſe auf jeder 
Quadrat⸗Meile feiner Landfläche 214 Pferde, wovon jedoch nur 138 in der Land» 
wirtbichaft als Arbeitspferde gebraucht wurden, ſodann 998 Rinder, 1330 Stück 
Schafvieh aller Art und 570 Stück Borſtenvieh. 


Mit der Gärtnerei als ausſchließliches Gewerbe beſchäftigten ſich im Jahre 
1850: 8 Kunſt⸗, Blumen- und Handelsgärtner, davon 2 in Paſewalk, 1 in Ufer 
münde und 5 auf dem platten Lande wohnten. Letztere hielten 4 Gehülfen. Die 
Gewerbe-Tabellen vom Jahre 1862 führen 11 Handels- Gärtnereien auf, je 4 in 
Paſewalk und Ükermünde auf dem Lande, mit 4 Gehülfen. 


Zu Ukermünde beſteht ein ökonomiſcher Verein, der ſich zur Aufgabe ge⸗ 
ſtellt hat, rationellen Anſichten über den Betrieb der Land und Viehwirthſchaft unter 
den baüerltchen Wirthen des Ukermündeſchen Kreiſes Eingang zu verſchaffen. 


Die Fiſcherei läßt ſich in die Kategorie der landwirthſchaftlichen Gewerbe 
ſtellen. Der Reichthum an Fiſchen hat dem Kreiſe ÜUkermünde, namentlich den Be⸗ 
wohnern des Haffufers, von jeher eine ergiebige Quelle des Erwerbes dargeboten, 
Barſche, Kaulbarſche, Zander, Lachsforellen, Hechte, Hornfiſche, Plötze, Uckeleien, 
Bleie ꝛc. verdienen vorzüglich bemerkt zu werden. Doch iſt es nicht zu verkennen, 
daß dieſe Erwerbsquelle, welche in den Jahrbüchern der National⸗Wirthſchaft des 
Pomorlandes eine ſo große Rolle ſpielt, von Jahr zu Jahr abnimmt und mit ihrer 
Verſiegung zu enden droht. Die Verminderung des Ertrags der Fiſcherei ſchreibt 
man hier am Haff allgemein der Dampfſchifffahrt zu. Sei hier vergleichsweiſe er⸗ 
wähnt, daß im Jahre 1850 auf den Inſeln Uſedem und Wolin 500 Fiſchermeiſter 
vorhanden waren, welche mit 115 Gehülfen den Fiſchfang gewerbsmäßig betrieben, 
davon in Wolin, der Fiſchhandel-Stadt, 69 Meiſter mit 100 Gehülfen wohnten. 
Gleichzeitig gab es im Ükermündeſchen Kreiſe 178 Fiſchermeiſter. Zwölf Jahre ſpäter, 
1862, war dieſe Zahl auf 115 herabgegangen. Der Hauptſitz des Fiſchergewerbes 
iſt in Ukermünde, 33 Meiſter mit 7 Gehülfen, in Neüwarp 30 Meiſter mit 18 Ge⸗ 
hülfen 1850 noch 50 Meiſter). Von deu am Haff und dem Warpſchen See ge⸗ 
legenen ländlichen Ortſchaften wird die Fiſcherei getrieben in Albrechtsdorf, Bellin, 
Rieth und Ziegenort, jedoch in fo mäßigem Umfange, daß 1—2 Fiſchermeiſter an 
jevem dieſer Orte hinlängliche Beſchäftigung finden. Die Zahl der Fischer Boote, 
welche in den genannten Hafforten dem Gewerbe dienen, iſt nicht nachgewieſen. Von 
deu 6 Ortſchaften, welche auf den Fiſchfang in den Binnenſeen, der Ufer und Randow 
angewieſen ſind, hat Ahlbeck, mit 40 Fiſchermeiſtern, den größten Umfang des Ge⸗ 
werbes. In jeder der 5 übrigen dieſer Binnen-Ortſchaften, welche Paſewalk, Mützel⸗ 
burg, Karpin, Hinterſee und Koblenz ſind, wohnt nur 1 Fiſchermeiſter, mit Ausnahme 
von Hinterſee, wo es deren 2 gibt. Die im Jahre 1862 vorhandenen 115 Meiſter 
beſchäftigen 29 Gehülfen. 


Lohn-Arbeiter, welche, mit Ausſchluß der bei der Landwirthſchaft beſchäftigten 
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ſelbſtändig von ihrer Hände Arbeit leben, als Tagelöhner in den Städten, als Holz⸗ 
bauer in den großen Staats-Forſten des Kreiſes und in den Waldungen der Städte 
und der Ritterſchaft, als Eiſenſteingräber für das Torgelower Hüttenwerk, oder als 
Hafenarbeiter in den Hafenplätzen Ukermünde, Neüwarp ꝛc. oder auch beim Wege⸗ 
und Eiſenbahnbau ꝛc. beſchäftigt find, gab es von beiden Geſchlechtern 


Land. Städte. Kreis. 
ihre , ꝛ· - m 0 A 2 975. 3904. 
Im Jahre 1850 dagegen betrug ihre Za. 5747. 699. 5736. 


Dieſe Klaſſe der Bevölkerung hat eine anſehnliche Verminderung erfahren, be 
ſonders auf dem Lande, was abermals ein Kennzeichen ſein dürfte von dem Streben 
des kleinen Mannes, zur Friſtung feiner und feiner Familie Subſiſtenz eine Scholle 
Erde zu erwerben, und ſich dadurch größere Unabhängigkeit und Selbſtändigkeit zu 
verſchaffen. Wem von den freien Arbeitern auf dem platten Lande dies nicht gelun— 
gen iſt, hat ſich nach den Städten gewendet, wo mehr Ausſicht auf lohnenden Ver⸗ 
rienſt iſt; daher die Zunahme der Handarbeiter in den Städten um 276 Perſonen 
in der zwölfjährigen Periode von 1850— 1862. 


Dienſtboten zur perſönlichen Dienſtleiſtung und Geſinde aller Art, mit Aus⸗ 
ſchluß der bei der Landwirthſchaft beſchäftigten Perſonen dieſer Kategorie, alſo Be- 
riente, Kutſcher, Jäger, Gärtner, Köche ꝛc., Te wie Kammer- und Stubenmädchen, 
Köchinnen, Ammen, Kinderwärterinnen ꝛc. gab es im Jahre 1862 


Land. Städte. Kreis. 
Vom männlichen Geſchlecbkbktrnk 31. 35. 66. 
„ weiblichen 5 m 
Davon anf den Rittergütern 10 Männer, 17 Frauen. 
Und Dienſtboten in Gewerben, u. ſ. w.: 


Vom männlichen Geſchlech ett. 63. II. 
„ weiblichen ” MD er son 2m. Ad, 


Die Zahl der Dienſtmädchen zur perſönlichen Bequemlichkeit der Herrſchaft iſt 
ſich, gegen das Jahr 1850 gehalten, ziemlich gleich geblieben, was Zeügniß für die 
Annahme ablegen dürfte, daß bei geſtiegener Zahl der Herrſchaften und deren Familien⸗ 
glieder, der Bedienten⸗Luxns in Abnahme begriffen ſei. 


Von Handwerkern und vorherrſchend für den örtlichen Bedarf arbeitenden 
Gewerbtreibenden und mechaniſchen Künſtlern war im Ukermündeſchen Kreiſe die fol- 
gende Anzahl von Perſonen beſchäftigt, die Meiſter oder für eigene Rechnung Arbei⸗ 
tenden mit ihren Geſellen und Lehrlingen zuſammengezählt: 


1850. 1862. 1850. 1862. 

Bäckeeeeeer 122. 143 Handſchuhmacher 5. 5 
Kuchenbäcker und Conditoren. 5. 4 Kürſchner, Mützenmacher. . 23. 19 
Verfertiger v. Product. aus Getr. —. 9 Riemer, Sattler, Beütler. . 28. 24 
Dieſe anf dem Lande. Seiler und Reepſchläger. . 14. 21 
Fleiſcher oder Schlächter. . 56. 61 Segelmacher, Netzſtricker. 3. 6 
Seifeuſieder und Lichtzieher. 1. 3 Watten- und Dochtmacher. 4. 2 


Gerber aller Art, Lederbereiter 15. 9 Schneider und Schneiderinnen 214. 214 
Schub⸗ und Pantoffelmacher ꝛc. 332. 316 Poſamentirer- nu. Knopfmacher 4. 1 
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1850. 1862. 1850. 1862. 

Putzmacher u. Putzmacherinnen 19. 27 Töpfer . 295. 23 
Hutmacher und Filzmachern. 4. 3 Sala 2 2 2 2202.21. 19 
Tuchſcheerer und Tuchbereiter 1. — Tapeziere . 1. 1 
Färber aller At.. 9. 10 Zimmer- und Schildermaler . 23. 28 
Zimmerleüte (13 Meiſter) . —. 249 Steinmetzen (1 Meiſter) . —. 2 
Schiffsbauer (6 Meiſter ).. —. 146 Grobſchmidte aller Art .. 106. 118 
Summa Arbeiter .. 395 Schloſſer und Feinſchmidte . 75. 86 
een. 232. ital. ieh 1 
Im Jahre 1858 .. 294 Kupferſchmidtee . 5. 5 
Brunnen baue 4. 2 Roth,, Gelb:, Glockengießer. 2. 4 
Tiſchler, Stuhlmacher zꝛc.. . 741. 190 Zinn- und Bleigießer ... 1. 1 
Rad- und Stellmacher... 54. 52 Klempner in Blech und Zink. 12. 15 
Groß⸗ und Klein-Böttcher . 59. 48 Nadler und Siebmacher 3. — 
Mühlenbauer . 2. 4 Mechaniker für muſikal. Inſtr. 1. — 
Drechsler aller Art.. . 33. 17 Klein- und Großuhrmacher * 
Verfertiger grober Holzwaaren 3. 5 Gold und Silberarbeiter. 7. 
Haarkammmacher . . I. 2 Barbirer und Friſeure 14. 19 
Korbwaaren Verfertigen . 4. 5 Sonnen u. Regenſchirmmacher 1. — 
Maurer (6 und 7 Meiſter) . 260. 389 Cigarrenmacher . „ lle _ 
Dachdete . 6. 5 Srffeinkler. . . — 2 
Steinſetzer oder Pflaftrer. . 4. 3 Abdecker (2 Meiſter) — 


Schornſteinfeger (3 u. 3ZMeiſter) 9. 9 


Man ſieht, daß die verſchiedenen Handwerke in ihrem Betriebe während des 
12 jährigen Zwiſchenraums von 1850—1862 im Ganzen genommen, ziemlich gleich 
geblieben ſind, daß einige zugenommen haben, wie die Zimmer- und Schiffsbauleüte 
und die Maurer, andere Gewerke dagegen zurückgegangen ſind, was infonderheit bei 
der Tiſchlerei außerordentlich in die Augen fällt, und noch andere kleine Gewerbe 
ganz eingeftellt worden ſind, wie das der Nadler, der Verfertigung muſikaliſcher In⸗ 
ſtrumente ꝛc. So iſt das Urtheil bei Betrachtung der abſoluten Ziffern der Tabelle. 
Unterſucht man denn auch die relativen Ziffern, forſcht man nach dem Verhältniß der 
Handwerke zur Population des Kreiſes, und bleibt bei dieſer Erörterung bei denjenigen 
Gewerken ſtehen, welche für die erſten und nothwendigſten Bedürfniſſe zu ſorgen 
haben, ſo finden wir, daß — 


1850. 1862. 1850. 1862. 
1 MM er er ee, 299 1 Schuhmacher. . . 419. 136 
1 Fleiſcher. . . . 704. 699 1 Schneider oder Schneiderin 187. 199 


Kunden zu bedienen hatte; woraus erhellet, daß die beiden Handwerke, welche die 
Hauptnahrungsmittel liefern, jetzt eine etwas geringere, die Handwerke dagegen, die 
für Kleidung arbeiten, eine etwas größere Kundſchaft haben, als vor zwölf Jahren. 


Muſikaliſche und dramatiſche Künſtler. Der erſte Begründer des 
Shematismus der Gewerbe⸗Tabelle, — es war der gelehrte National-Okonom 
J. G. Hoffmann, wirkt. geh. Ober-Regierungs-Rath und Director des ſtatiſtiſchen 
Büreau's, — hat es für angemeſſen erachtet, auch diejenigen Perſonen, welche die 
ſchöne Kunſt der Töne ausüben und diejenigen, die auf den Brettern ein Spiegelbild 
der Welt darſtellen, in die Klaſſe der — Handwerker zu ſtellen, und dieſe Künſtler 
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umherziehende Muſikanten und umherziehende Schaufpieler zu nennen, und Meiſter 
und Geſellen und Lehrlinge zu unterſcheiden, ſei es, daß er bei mangelndem Kunſt⸗ 
finn die Kunſt mißachtete, oder dieſe Kunſt-Gewerbtreibenden im Tabellen⸗Schema 
nicht anderweitig unterzubringen wußte. Kommt es auch vor, namentlich unter Bühnen⸗ 
helden und Muſikanten, daß die Kunſt handwerksmäßig betrieben wird, die Achtung vor 
der Kunſt gebietet es, ſie amtlich nicht in's Handwerk zu ſtellen, und nicht zu vergeſſen 
iſt es, daß ans manchen Stadt⸗Mnſik⸗Corps große Tondichter und ausübende Tonkünſtler, 
und den von meiſten Bühnen der kleinen Provinzial⸗Städte die größten dramatiſchen 
Talente hervorgegangen find. Nichtsdeſtoweniger ſtehen bei der amtlichen Statiſtik 
auch heüte noch dieſe Künſtler unter den — Handwerkern! Die Gewerbe⸗Tabelle von 
1862 führt im Ukermündeſchen Kreiſe auf: 

Meiſter. Gehülfen. 


Muſiker, welche ſich ihrer Kunſt an feſten Orten widmen. 2. 0 
Umberziehende Muſiker auf dem platten Lande. 13. 10 
Schauspieler, aber in Ukermünde ſeßhaft . 1. 10 


[23 
Außerdem wird auch noch ein Bilder-Maler angeführt, aber in 
Ulterntinee hafen 


Die Kunſt geht nach Brot, und wer ſie zu ſeinem Lebensunterhalt ausübt, muß 
für die Erlaubniß zu leben, der Staats-Geſellſchaft eine Abgabe zahlen. Unein⸗ 
gedenk iſt die Geſellſchaft, daß die Künſte ſie nicht blos erfreüen, ſondern auch veredeln! 


Fabrikation. Was die Thätigkeit auf dieſem Felde des Gewerbfleißes be⸗ 
trifft, ſo füllte die Gewerbe-Tabelle in den 210 Spalten, die ſie dem Fabrikweſen 
widmet, für den Ukermündeſchen Kreis in den Jahren 1850 und 1862 die nach⸗ 
ſtehend aufgeführten Rubriken aus: 


1850. 1862. 1850. 1862. 


Gewebe. Verarbeitung thieriſcher 
Webeſtühle für Baumwolle. — 5 Stoffe. 
Mit 2 Meiſtern u. 4 Gehülfen. | j 5 
Desgl. für Leinen, als Hauptgeſch. 115. 72 Leder⸗ 1 
Mit 107 und 78 Meiſtern. | en a l 
Desgl., desgl. als Nebenbeſchäft. 137.119 | Seife und Lichter⸗Fabrit. . 1. — 


Desgl. in Wolle, gewerbsweiſe 1. — 5 ; 57 
Desgl. für Strumpfwirkerei. 2. 1 Verarbeitung vegelabilifdier 


Stoffe. 
Mühlen. Theeröfen, mit 36 u. 11 Arbeitern 15. 9 
Waſſermühlen (mit 19 und 19 Tabaks⸗ und Cigarrenfabrifen. 1. 4 
Mahlgängen ) 10. 11 Mit 27 und 29 Arbeitern. 
10 Meiſtern gehörend mit 20 Stärke⸗ Fabriken . 3 
und 21 Geſellen. Mit 19 und 15 Arbeitern. 
Bockwindmühlen. 36. 38 Watten⸗Fabriten. 2. 
34 und 35 Meiſter, 39 und Bierbrauereien, 11 u. 5 Arbeiter 9. 4 
33 Geſellen. Branntweinbrennereien 6. 4 
Holländiſche Windmühlen 6 Mit 10 und 7 Arbeitern. 

6 Meiſter, mit 7 u. 6 Geſellen. Deſtillir⸗Anſtalten 4. — 
Roßmühlen mit 3 Mahlgängen. 3. — Eſſigfabrik, mit 1 Arbeiter.. —. 1 
Dampfmühlen, 7 do. —. 3 Bonbonfabrik, mit 2 Arbeitern. — 1 

Zahl der Arbeiter 6. Mineralwaſſerfabr., 3 Arbeiter — 1 

Landbuch von Pommern; Bd. II. 93 
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8 8 1850. 1862 1850. 1862. 
„ , Noch Mühlen. N Für Verarbeitung mineraliſcher 
Olmühlen 1 Stoſſe. 


Mit 4 und 5 Arbeitern. 
5 2 


ene 
Mit 4 und 3 Arbeitern. Kalt a 
Sägemühlen, deütſche mit! Säge 13. 10 Kaltbrennereien 
Desgl. durch Dampf getrieben 1. 1 Mit 12 und 20 Arbeitern. 
Gypsmühlen . . . 2. — Eiſenhüttenwerk Torgelow. . 1. 1 
Die Leinweberei, welche 1862 in den drei Städten des Kreiſes auf 18 Stühlen, 
auf dem platten Lande dagegen auf 54 Stühlen gewerbsmäßig, hier auch noch auf 
119 Stühlen als Nebenbeſchäftigung betrieben wird, arbeitet wol ausſchließlich für 
den inheimiſchen Hausbedarf, nebenbei aber auch für die Schifffahrt Behufs der 
Segelmacherei, doch nur Aushülfsweiſe zur Reparatur, wenn die aus der großen 
Segeltuch⸗Fabrik zu Versmold, in Weſtfalen, bezogenen Vorräthe erſchöpft ſein 
ſollten. Dieſe Fabrik verſorgt alle preüſſiſchen Oſtſeehäfen mit dem nöthigen Bedarf 
an Segeltuch. Der Waldreichthum des Ukermünder Kreiſes hat die Errichtung einer 
verhältnißmäßig großen Anzahl von Schneidemühlen hervorgerufen, welche dem Holz⸗ 
handel Blöcke und Bretter liefern. Mit dem Schifffahrtsgewerbe, inſonderheit dem 
Schiffbau, hangen die Theerſchwelereien und Pechſidereien in den Forſten zuſammen, 
deren nicht unanſehnliche Verminderung ſeit dem Jahre 1850 um jo auffallender 
erſcheinen muß, als der Schiffbau im Hafen von Ukermünde und an zwei ländlichen 
Hafforten von 5 Schiffbaumeiſtern mit 138 Geſellen recht lebhaft betrieben wird. 
Die zu Paſewalk 1850 in Betrieb ſtehende Tabaks und Cigarren-⸗Fabrik, zu der ſich 
zwölf Jahre nachher noch 3 andere geſellt haben, war unter den 17 Fabrikations- 
ſtätten dieſer Art, welche 1850 im Regierungs-Bezirk vorhanden waren, die größte; 
ſie arbeitete für den Export und auch 1862 behauptet fie unter den 30 Tabaks- und 
Cigarren⸗Fabriken, die es jetzt im Stettiner Bezirk gibt, ihren wohlbewährten Ruf. 
Die Bierbrauereien haben, wie man ſieht, in den letztverfloſſenen zwölf Jahren 
bedeütend abgenommen. Sie können die Concurrenz mit dem fremden Bier nicht 
beſtehen, das die erleichterten Communicationsmittel auch in den Ukermündeſcheu Kreis 
führen, ſelbſt aus dem fernen Frankenlande. Von den 9 Brauereien, die es 1850 
im Kreiſe gab, befanden ſich 2 auf dem Lande; ihr Betrieb hat eingeſtellt werden 
müſſen. In der Stadt Ukermünde gab es damals 5 kleine Branntweinbrennereien, auf 
dem platten Lande 1 große. Die Spiritusfabrikation iſt auf den großen Gütern des 
Stettiner Regierungs- Bezirks vornehmlich erſt in den Kreiſen auf der andern Seite 
der Oder vertreten. Die Leder-Fabrikation iſt eingeſtellt worden. Sie arbeitete 
1850 zu Paſewalk und Ukermünde in je 1 Werkſtatt, dort mit 6, hier mit 4 
Arbeitern. Von ganz beſonderer Wichtigkeit für den Ukermünder Kreis ſind die an 
verſchiedenen Stellen des alten Seebodeus, vornehmlich längs des Haffufers und des 
Uferlaufs vorkommenden Thou-Ablagerungen und thonveichen Lehms, weil fie einen 
vorzüglichen Stoff zur Fabrikation von irdenen Gefäßen und zur Bereitung von 
Ziegelſteinen darbieten, die, bezünſtigt durch die Lage der Werkſtätten am Waſſer 
oder in deſſen Nähe, ihren Weg bis in die Tropenläuder der Neüen Welt finden. 
Im übrigen ruhen dieſe Schichten (Septarien?) Thous auf der Brannlohlen- 
Formation, was ſich dadurch offenbart, daß bisweilen Bernſtein in nicht unbedeüten 
den Stücken ausgegraben wird. Töpferöfen ſtehen 1862 in Paſewalk 5, in Ufer: 
münde 3, in Neüwarp 1, und an verſchiedenen Orten des platten Laudes 3 in 
Betrieb. Der Hanptſitz der Ziegelbrennerei iſt die Stadt Ukermünde, auf deren 


Ziegeleien, mit 176 u. 260 Arbeit. 28. 29 
Drainröhren⸗Fabrik, mit 16 — 1 
: 4 
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Gebiet 11 Ofen betrieben werden. Demnächſt ift dieſes Gewerbe vertreten in Haff⸗ 
orten zu Bellin, Amts und ritterſchaftlichen Antheils, mit 5 Werkſtätten, zu Neüen⸗ 
dorf mit 1 Werkſtatt, woſelbſt auch nach 1850 eine, für den Verkauf arbeitende 
Drainröhren Fabrik errichtet iſt; und an Binnen-Ortſchaften zu Hoppenwalde mit 3, 
zu Jatzeuil und Liepe mit je 2, zu Torgelow, Koblenz und Krugsdorf mit je 1 Werk 
ſtatt. Die im Kreiſe in Betrieb ſtehenden Kalkbrennereien, 2 zu ÜUkermünde, 1 zu 
Paſewakk und 1 in der Gemeinde Neüenkruger Revier, entnehmen ihren Stoff theils 
von der, an verſchiedenen Stellen, des noch immer bruchreichen Ukermünder Tieflandes, 
vorkommenden Wieſenkalks, theils von den Kalkſtein⸗Auswürflingen des Haffs, die au 
deſſen Ufer geſammelt werden. Eine Gußſtein-Fabrik, welche 1855 in Kreiſe beſtand, 
hat ſich nicht halten können; ſchon 1858 wurde fie nicht mehr in der Gewerbe 
Tabelle aufgeführt. 


Von allen Fabrikatiousſtätten des Ukermünder Kreiſes die umfaſſendſte und 
wichtigſte iſt aber ohne Zweifel das, am Ukerfluß dicht unterhalb des Dorfes gelegene, 
Eiſenhüttenwerk bei Torgelow. Das Vorkommen von Raſeneiſenſtein, Wieſen⸗ 
oder Sumpferz in den bruchreichen Niederungen des Unternkerlandes hat in der 
Mitte des 18. Jahrhunderts die Veranlaſſung zur Aulage dieſes Hüttenwerks auf 
landesherrlichem Grund und Boden gegeben. Wer auf jenes Vorkommen zuerſt die 
Aufmerkſamkeit gelenkt und die Errichtung des Werks in Antrag gebracht hat, iſt 
nicht genau bekannt. Doch wird es entweder ein ehemaliger Offizier, Namens 
v. Reſtorff, oder der geheime Finanze, Kriegs und Domainen Rath Zinnow geweſen 
ſein, welch' letzterer als Begründer des Torgelowſchen Eiſenhüttenwerks zu betrachten 
iſt. Mindeſtens beginnen die in den Regiſtraturen der Ober⸗Bergbauptmannſchaft zu 
Berlin aufbewahrten „Acta wegen Anlegung eines Eiſenhüttenwerks zu Torgelow 
im Amte Königsholland“ mit einer Verfügung ꝛc. Zinnow's vom 24. Februar 1756, 
und er iſt es, der in dieſen Akten alle ſpäteren Anordnungen trifft. Das gedachte 
Aktenſtück iſt das einzigſte, welches bei der Ober Berghauptmaunfchaft über die 
Anfänge des Torgelower Werks aufgefunden worden iſt. Allein es iſt nicht vollſtändig, 
es enthält nicht die Anträge, welche dem Landesherrn Behufs Anlegung des Werks 
gemacht werden mußten, es fehlen die einleitenden Unterſuchungen und Vorarbeiten 
und es fehlt der Cabinets⸗Erlaß, mittelſt deſſen Friedrich IT. die Ausführung des 
Werks befiehlt. Weder bei der Ober-Bergbehörde, noch bei dem Torgelower Hütten 
amte, noch in dem Pommerſchen Provinzial-Archiv iſt über die einleitenden Der. 
handlungen etwas aufzufinden geweſen. Soviel ſcheint jedoch gewiß zu ſein, daß die 
Vorbereitungen zu dieſer Anlage bereits in den Jahren 1752 und 1753 getroffen 
worden ſind. Denn am 27. Jauuar 1754 ſchloß Zinnow einen Eutrepriſe⸗Coutract 
wegen der erforderlichen Bauten mit dem Generalpächter der Amter ÜUkermünde, 
Torgelow und Königsholland Chriſtoph Ludwig Henrici, der den Titel eines Kriegs 
und Domainen-Raths führte. Die Aufſicht über den Bau führte, unter Zinnow's 
Oberleitung, ein Bau Juſpector, Namens Dornſtein, der ſeiner Seits die nöthigen 
Waſſerbauten an der Ufer, hauptſächlich beſtehend in einer Schleüfe, in Entrepriſe 
genommen hatte. Nach zwei Jahren war Alles fertig, ſämmtliche Bauten wurden 
am 23. bis 26. Oetober 1756 abgenommen, und das ganze Werk dem Lieutenant 
v. Reſtorff als Penſionarius oder Pächter zum Betrieb übergeben. 

Die Baulichkeiten, welche aufgeführt waren, beſtanden in 1 Hochofen⸗Gebaüde, 
2 Hammerhütten, 9 Familienhaüſern, dem Factorhauſe, 1 dazu gehörigen Stall, dem 
Form⸗ und Sprigenhanfe, nebſt einem daran unter einem Dach angebauten Familien⸗ 
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hauſe und 2 Kohleuſchuppen. Die Baukoſten dieſer Gebaüde waren veranſchlagt und 
contractlich feſtgeſtellt uf - .. in 6.377. 18. 8 
Henrici hatte aber auch noch übernommen die Anfuhr des zum Waſſerbau erforder⸗ 
e 82 0) Tal. 957, 18. — 
Und ſodann auch noch die Durchſtechung ver Krümmen im Ukerfluß unterhalb 'zdes 
Hüttenwerks auf einer Länge von 1156 laufenden Ruthen bei einer Breite von 14— 
18, höchſtens von 24 Fuß, wo es nöthig fein würde. Für dieſe Graben⸗Arbeit 
waren 14 g®r. für die laufende Ruthe im Contract feſtgeſtellt, mithin betrugen die 
Koſten für die ganze Strecke uu. 674. — 

Und Henrici's ganzer Bau⸗Contract machte aus.. Mr 7.969. 20. 8 

Die wirklichen Koſten beliefen ſich aber auf. . „ 13.234. 15. 11 
Folglich Unterſchied zwiſchen Soll- und Iſt⸗Koſten .. N. 5.264. 19. 3 
der dadurch entſtanden war, daß Zinnow und Dornſtein während des Baues große 
Veränderungen in dem urſprünglichen Bauplane vorgenommen hatten, deren Mehr: 
koſten im Anſchlage natürlicher Weiſe nicht vorgeſehen waren. Dadurch waren die 
wirklichen Koſten der Gebaüde auf Höhe von.. Mr 10.521. 21. 11 
geſteigert worden, wie Henrici in ſeiner Rechnung ausführlich nachwies. Auch die 
Bauholzfuhren zu Dornſtein's Waſſerbau hatten 21 Thlr. mehr gegen den Contract 
gekoſtet. „Weiter aber, heißt es in Henrici's Eingabe, zur Verſchaffung des hinläng⸗ 
lichen Gefälles ein ganz neüer Canal in grader Linie vom Hüttenwerke bis zum 
Dorfe Eggeſin, durchgängig von 24 Fuß Breite gemacht werden mußte, ſonſten die 
ganze Graben⸗Arbeit von keinem Nutzen noch Effect geweſen wäre, ſo koſtet jede 
Rheinländiſche Ruthe ſtatt der veraccordirten 14 Gr. wirklich 1 Thlr. 12 gGr. 
und ſind alſo die baaren Koſten nämlich für 1156 Ruthen 1734 Thlr.“ 


Henrici trug beim General⸗Directorio zu Berlin unterm 5. December 1756 
auf Erſtattung der Differenzſumme von Thlr. 5264. 19. 3 an, allein die Akten 
beſagen nicht, daß ihm auf ſein gerechtes Geſuch Antwort ertheilt ſei. Der ſieben⸗ 
jährige Krieg war ausgebrochen, während deſſen die Angelegenheit ruhte. In dieſer 
Zeit ſtarb Henrici, ohne fein Geld bekommen zu haben. Die Hinterbliebenen meldeten 
ſich am 21. September 1760, und baten um endliche Zahlung des geleiſteten Vor⸗ 
ſchuſſes; wiederholt kamen ſie am 12. October 1765 ein. Nun endlich ließ ſich das 
General⸗Directorium herbei, eine Antwort zu ertheilen. Durch Verfügung von 
17. October 1765 wurden die Hinterbliebenen Heurici's abſchläglich beſchieden, und 
die Pommerſche Kriegs- und Domainen gleichzeitig angewieſen: „wenn die Supplicanten 
ſich deshalb bei ihr melden ſollten, ſie gleichfalls ab- und zur Ruhe zu verweiſen.“ 
Nichts deſtoweniger erneüerten die Erben auf ihr gutes Recht geſtützt, den Antrag 
unterm 15. September 1767, worauf ſchon zwei Tage darauf, alſo bei einem raſchen 
Geſchäftsgange, „reſolvirt“ wurde, „daß kein Fond zur Indemniſation vorhanden ſei 
und dem petito nicht deferirt werden könne.“ Die Pommerſche Kammer nahm ſich 
in einer, an das General-Directorinm gerichteten Vorſtellung vom 15. October 1768 
der Henriciſchen Erben an, allein auch dieſe Befürwortung einer gerechten Sache 
fruchtete nichts, vielmehr wurde die Kammer durch Reſeript vom 26. October 1768 
an die Reſolution vom 17. October 1765 in ſtrengen Ausdrücken erinnert, „wobey 
es ſein unveränderliches verbleiben hätte, wie denn auch überhaupt das Bergwerks⸗ 
und Hütten⸗Departement des General- Directorii ſich nicht mit dergleichen alten 
Bau⸗ Schulden befaſſen könnte und zu deren Bezahlung keinen Fond hätte, da des 
Königs Majeſtät ſich der jetzigen Eiſen⸗Hütten⸗Revenue szu Dero höchſten Dispoſition 
vorbehalten hätte, daher die Cammer am beſten thun würde, wenn ſie mit dergleichen 
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Vorſtellungen zurückbliebe.“ Gleichen Beſcheid erhielt die Wittwe Henrici auf ihr 
Geſuch vom 24. October 1768 unterm 27. October deſſelben Jahres. — Damit 
ſchließen die Akten! Sei aber noch angeführt, daß die von Dornſtein ausgeführten 
Waſſerbauten nach Anſchlag und Contract Thlr. 4176. 4. — gekoſtet haben, fo daß 
die Anlage des Eiſenhüttenwerks Torgelow dem Landesherrn im Ganzen einen Koſten⸗ 
aufwand von Thlr. 12.146. —. 8 verurſacht hat. 


Wie die Henriciſche Angelegenheit erledigt worden, iſt nicht bekannt. Doch 
dürften in dem geheimen Staats⸗Archiv oder in dem Archiv des ehemaligen General⸗ 
Ober⸗Finanz⸗, Kriegs und Domainen⸗Directoriums zu Berlin Akten aufbewahrt 
werden, die darüber Auskunft zu geben im Stande ſeien. Denn es iſt undenkbar, 
daß Friedrich II., ſo bald ihm die Sache perſönlich bekannt geworden, die Benach⸗ 
theilignng der Erben feines langjährigen Dieners Henrici, der ſchon unter der 
Regierung Friedrich Wilhelms I. General: Pächter der Amter Ukermünde, Torgelow 
und Königsholland geweſen war, und feit 1734 zum Anbau derſelben weſentlich bei- 
getragen hatte, geduldet haben würde. 


Wie groß das Intereſſe war, welches Friedrich II. an dieſer ſeiner neüen 
Schöpfung nahm, wie ſehr er wünſchte, ſie raſch in Aufnahme zu bringen, erſieht 
man aus dem umfangreichen Privilegium, welches er ihr unterm 5. März 1754 
ertheilte. Dieſes Privilegium lautet von Wort zu Wort folgender Maßen — 


Nachdem Se. Königl. Majeſtät in Preußen ꝛc. Unſer allergnädigſter Herr aus 
Landes väterlicher Vorſorge, und damit die in Pommern entdeckte Eiſenſteine nicht 
ohne Nutzen bleiben, ſondern zum Beſtand Dero Königl. Lande und getreüen Unter⸗ 
wauen angewandt werden mögen, zu Torgelow unter dem Vorpommerſchen Amt 
Königsholland ein Eiſenhüttenwerk anlegen zu laſſen allergnädigſt reſolviret, ſo haben 
Höchſtgedachte Se. Königl. Majeſtät zu mehrerer Beförderung und Fortgang dieſes 
Dero Landen ſo ſehr nützlichen Werks die dabei beſtellte Bediente und Arbeiter, oder 
welche künftig noch angenommen werden, mit folgenden Hütten⸗Freiheiten zu begnadigen 
allergnädigſt gut befunden. 


L 


Iſt Sr. Königl. Majeſtät höchſter Wille und Befehl, daß alle und jede Arbeiter 
und Bediente, fo bei tiefem Werke angenommen werden, oder ſich dazu von ſelbſt 
einfinden, nebſt den Ihrigen von aller Einquartierung, es ſei auf vorfallenden 
Märſchen oder ſonſten, desgl. von allen Abgaben und Dienſten, als Contribution, 
Kavallerie⸗Geldern, Hufen⸗ und Giebelſchoß, Kriegs⸗Metze⸗Geldern, Steüren, Neben- 
Modus, auch allen anderen Oneribus ſie haben Namen wie ſie wollen, und bereits 
angeleget ſind, oder künftig noch angeleget werden, von nun an und zu ewigen Zeiten, 
ſo lange als ſie Hüttenbediente und Arbeiter ſein, eximirt bleiben ſollen, wenn ſie 
aber dienſt⸗ und ſteüerbare Güther erhandeln, oder auf andere Art an ſich bringen, 
ſind ſie ſchuldig, die darauf haftende Praestanda jedesmahl gehörig abzuführen. 


2 


Wird den Hüttenbedienten und Arbeitern das Recht und die Freiheit verſtattet, 
dasjenige, fo zu ihrem und der Ihrigen Nothdurft, an Speiſe, Getränke und fonften 
erfordert wird, aus den Städten oder vom platten Lande in Sr. Königl. Majeſtät 
Landen ſich kommen zu laſſen, wo ſie ſolches am beſten erhalten können. 
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3. 


Sämmtliche bei dieſem Eiſen⸗Hütten⸗Werk beſtellte Bediente und Arbeiter, als 
Factor, Controlleur, hohe Ofners oder Schmelzer, Förmer, Aufgeber, Pocher, 
Hammer⸗ und andere Schmiede, Steingräber, Köhler, oder wie ſie ſonſt Nahmen 
haben, ſollen nebſt den Ihrigen von aller Werbung gäntzlich befreit fein und bleiben. 


4. 


Das ihnen verſprochene Gehalt und Lohn ſoll ihnen jedesmahl prompt und 
baar ohne die mindeſte Verkürtzung gereichet und ſie keinesweges angehalten werden, 
wieder ihren Willen Lebensmittel oder andere Sachen ſtatt baaren Geldes anzunehmen, 
wie ſolches bei andern Hütten wohl zu geſchehen pfleget, und dadurch den armen 
Arbeitern ihr ſauer verdientes Lohn gewiſſer Maaſſen entzogen wird. 


5. 


Erhalten ſammtliche Hüttenbediente und Arbeiter freye Wohnung und Feuerung, 
jedoch müſſen letztere ſich mit Raff- und Leſe⸗Holz begnügen, und ſich ſolches durch 
die Ihrigen holen laſſen. 

6. 

Dafern ſich ein oder anderer Hüttenbedienter oder Arbeiter nach Verfſieſſung 
der mit ihm verdungenen Zeit, nach ſeiner Heymath oder anderen Landen mit ſeinem 
Vermögen, ſo er mit ſich gebracht, oder hernach bekommen, und in Unſeren Landen 
bei der Hütte erworben, begeben will, ſoll ihm ſolches frey und ungewehret bleiben, 


und von deren mit ſich nehmenden Sachen oder baarem Gelde kein Abſchoß bei 
freiem Abzuge von ihm gefordert werden. 


de 


Wollen Se. Königl. Majeſtät mehrerwähnte Hüttenbediente und Arbeiter bei 
dieſen ihnen allergdſt. ertheilten Freiheiten und Begnadungen wieder jedermann hohen 
oder niedrigen Standes mit Nachdruck ſchützen und ſie jedesmahl, wenn ſie darinnen 
gekränket worden, in Dero höchſte Protection nehmen. Dagegen aber dieſelbe erinnert 
werden, ſich als treüe, ehrliche, gehorſame und unverdroſſene Hüttenbediente und 
Arbeiter ſtets zu beweiſen. 

Uhrkundlich haben Sr. Königl. Majeſtät dieſes Höchſt Eigenhändig vollzogen, 
und mit dem Königlichen Innſiegel bedrucken laſſen. 


So geſchehen Berlin den 5. Martii 1754. 
(L. S.) (gez.) Friedrich. 


Allergnädigſte Verſicherung 
über die den Hüttenbedienten und Arbeitern, welche bei 
dem Eiſen⸗Hütten⸗Werke zu Torgelow unter dem Vor⸗ 
pommerſchen Amt Königsholland belegen, bereits ange⸗ 
nommen, oder künftig noch angenommen werden, ertheilte 
Freiheiten. 


Dieſes Privilegium gilt als Fundations⸗Urkunde des Torgelower Werks. Auf 
Grund derſelben wurde dann auch das Sücular-Jubiläum am 3. September 1854 
unter entſprechenden Feſtlichkeiten zu Torgelow gefeiert. Wie lange der Lieutenant 
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v. Roſtorff in der Pacht von Torgelow, die er nach einem, von der Pommerſchen 
Kriegs⸗ und Domainen⸗Kammer aufgeſtellten Auſchlage übernommen hatte, geblieben, 
iſt nicht bekannt; aber ſchon 1775 ſtand das Werk unter der unmittelbaren 
Adminiſtration des Hanptbergwerks und Hütten⸗Departements im General⸗Directorio, 
in neürer Zeit, ſeit Reorganiſation der Staatsbehörden in den Jahren 1816 und 
1817 unter der Oberleitung des Ober-Bergamts für die Vrandenburg⸗Preüſſiſchen 
Provinzen zu Berlin, und, nach Auflöſung dieſer Behörde, zuletzt unter dem Berg 
amte zu Rüdersdorf bei Berlin. Die Betriebs - Beamten zu Torgelow bildeten ein 
Hüttenamt. 


Eine, aus dem Jahre 1780 ſtammende, Beſchreibung des Werkes ſchildert ſeinen 
damaligen Zuſtand folgender Maßen: — Nahe bei dem Dorfe Torgelow auf der 
rechten Seite der Uker liegt das königliche Eiſenhüttenwerk, welches in einem Hohen 
ofen und drei Stabhämmern, in deren einem noch ein Zaynhammer angelegt ifi, 
beſtehet. Der Hohenofen gleicht in der Hauptſache den Schwediſchen, ift gut gebaut 
und mit einer guten Gichtbrücke verſehen. Beſonders iſt das vierſeitige Gichthaus 
ganz maſſiv und über 20 Fuß hoch. Die Steine zum Geſtelle läßt man aue 
Sachſen von Pirna (Quaderſandſtein) kommen. Um den Hohenofen iſt ein anſeyn 
liches Gebaüde mit ausgemauerten Wänden, welches die Magazine für den Vorrath 
von Stangeneiſen und Gußwaaren ꝛc. enthält. Außerdem ſind hier noch 3 Hammer 
gebaüde, 1 Formerhaus, 2 Kohlenhaüſer, 1 Ammunitions-Magazin, 1 Schirrhaus, 
L Factorhaus, in welchem die Officianten wohnen, 10 Haüſer, in denen die Hütten 
arbeiter mit ihren Familien wohnen, 1 Hüttenſchmiede und 1 Schlackenpochwerk. 
Auch find auf dem Werke 1 Mahlmühle auf der Ufer und 1 Krug. 


In Bezug auf das Perſonal ſagt die Beſchreibung: — Die Hüttenbediente und 
jährlich gedungene Hüttenleüte ſind folgende: 1) Zwei Officianten, nämlich der 
Inſpector und der Factor, welche den Hüttenbetrieb beſorgen und die Rechnungen 
führen. 2) Bei dem Hohenofen 1 Hoheofenmeifter, 1 Hoheöfner, 2 Aufgeber, 
1 Former. 3) Bei den 3 Stabhämmern 3 Hammermeiſter, 3 Vorſchmiedte, 3 Auf- 
gießer. 4) Beim Zaynhammer 1 Meiſter und 1 Auswärmer. 5) Beim Werle 
fiberhaupt 2 Köhler, 1 Schirrmeiſter, 1 Schleüſenmeiſter und Kohlenmeſſer, 1 Platz⸗ 
knecht, 1 Nachtwächter; und außerdem 6) noch verſchiedene Lohnleüte, als, Eifen- 
ſteingräber und Kohlenholzſchlager. 


Der Eiſenſtein, heißt es in der Beſchreibung, welchen man hier verſchmelzet, iſt 
Sumpferz, theils braun von Farbe, theils ſchwarz und pechähnlich, mit den zwiſchen 
beiden fallenden Abänderungen. — Der lebhafte Betrieb durch den ſich die Eiſenhütte 
auszeichnete, hatte zur Folge, daß die Gefahr drohte, der Vorrath an Raſeneiſenſtein 
auf landesherrlichem Grund und Boden längs der Uker und am Haff werde nicht 
lange vorhalten, weshalb die Hütten-Verwaltung ſich genöthigt ſah, auf fremdem 
Gebiet nach dem erforderlichen Stoff ſuchen zu laſſen. Dies geſchah inſonderheit in 
den Wieſen und Torfmooren der Anklamer Kämmerei-Dörfer. Wie der Magiſtrat 
von Anklam gegen das, ſeiner Meinung nach, die ſich auf Privilegien früherer Jahr⸗ 
hunderte ſtützte, rechtswidrige Verfahren, doch vergeblich, remonſtrirt hat, iſt in der 
Beſchreibung der Stadt Anklam erzählt worden (S. 249.). Eine weſentliche Hülfe 
erhielt das Torgelower Werk ſeit dem Jahre 1816 durch Einverleibung des jenſeits 
der Pene gelegenen und bis dahin Schwediſchen Antheils am Herzogthum Pommern 
in den Preüſſiſchen Staat. Hier gab es Raſeneiſenſtein⸗ Fundorte, die bis dahin 
unberührt geblieben waren. Sie wurden nun Behufs ihrer Ausbeütung in Anſpruch 
genommen. Allein die Förderung dieſer Ablagerungen hatten mit dem Umſtande zu 
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kämpfen, daß Friedrich Wilhelm III. bei Beſitzergreifung dieſes neüen Landestheils 
den Bewohnern deſſelben alle ihre Rechte, Gerechtſame und Privilegien, in deren 
Beſitz ſie ſich ſeit Jahrhunderten, noch von den Fürſten des Greifenſtammes her, 
befanden, verbrieft, und ſie dabei zu ſchützen mit ſeinem Königlichen Worte gelobt 
hatte. Zu dieſen altererbten Gütern gehört denn auch das gemeine Deütſche 
Recht, welches für Neü- Vorpommern das allein gültige Geſetz geblieben iſt. 
Das gemeine Recht kennt aber nicht, wie das A. L. R. der Preüſſiſchen Staaten, 
den Raſeneiſenſtein als ein Regal, daher das Hüttenamt zu Torgelow ſich genöthigt 
ſah, das in Neü⸗Vorpommern gegrabene Erz den Eigenthümern des Fundortes, auf 
Grund freier Verträge, baar zu bezahlen. Weil aber dadurch die Production 
vertheüert wurde, die Fundgruben des Raſeneiſenſteins in Neü⸗Vorpommern auch nicht 
ſo ergiebig waren, als man erwartet hatte, ſo ſah man ſich in der Folge genöthigt, 
Rohmaterial vom Auslande, und zwar ſchottiſches, zu beziehen, um den Betrieb 
der Hütte auf der Höhe zu erhalten, den er erreicht hatte. 


Blicken wir nur auf die jüngſte Zeit, ſo ſind in den zwiſchen 1848 und 1859 
verfloſſenen 11 Jahren von dem Hüttenwerke an Eiſenſtein berbeigeſchafft und bis auf 
geringe Reſte verſchmolzen worden, und zwar aus 


Alt⸗Vorpommern . . 5576 Kaſten à 12 Scheffel. 
Neü⸗Vorpommern . 1824 „ 

In Summa . 7390 Kaſten 
Im Durchſchnit jährlich.. 671 „ 


Daß hiervon die in den einzelnen Jahren beſchafften Erzquanta ſehr ungleich 
geweſen, und namentlich in den letzten 4 Jahren im Ganzen nur 29 Kaſten betragen 
haben, erklärt ſich theils dadurch, daß in neürer Zeit die Preiſe der Holzkohlen 
geſtiegen und die des ſchottiſchen Roheiſens heruntergegangen ſind, hauptſächlich aber 
dadurch, daß die in Torgelow eingegangenen Beſtellungen auf Gußwaaren, welche 
allein mit Vortheil aus dem Hochofen gefertigt werden können, nämlich die Beftellungen 
auf Munition und Grapen, in den letzten Jahren immer mehr nachgelaſſen haben. 
Daher hatte der Betrieb des Hochofens gleichzeitig nur ſelten Anwendung und war 
überhaupt von ſehr ungleich langer Dauer. 


Die in dem Gebiet von Alt⸗Pommern, d. h. zwiſchen Oder und Pene, ſeit 
1754 für das Hüttenwerk Statt gefundenen Erzgewinnungen ſind ſo umfaſſend 
geweſen, daß die Raſeneiſenſtein-Ablagerungen dieſes Gebiets als volländig ausgefördert 
zu betrachten ſind.“) Demnach wäre das Hüttenwerk für die Zukunft, wenn es 
nicht auf ſonſtige neüe Förderpunkte angewieſen wurde, ausſchließlich auf Neü⸗Vorpommern 
beſchränkt. In dieſem Landestheil aber, wo der Eiſenſtein, nach dem dort in Kraft 
ſtehenden gemeinen Recht, wie ſchon erwähnt, nicht zu den Regalien gehört, hat man 
mit den Grundbeſitzern ein freies Abkommen treffen und denſelben eine Entſchädigung 
von 15 Sgr. pro Kaſten des gewonnenen Eiſenſteins bewilligen müſſen, während in 
Alt⸗Pommern, wo das Hüttenamt eine ihm zur Seite ſtehende Berechtigung zur 
Gewinnung von Eiſenſtein zu haben angenommen, jene Grundentſchädigung nur 5 Sgr. 


) So berichtete das Hüttenamt im Jahre 1860. Dagegen heißt es in dem Verwaltungs. 
Bericht des Ukermünder Landraths⸗Amtes von 1863: „Sumpf und Modererz, welches nicht allein 
gutes Gußeiſen liefert, ſondern anch auf der Eiſenhütte zu Torgelow zu Stangeneiſen verarbeitet 
wird, findet ſich in der Gegend von Ükermünde und Ziegenort in fo reicher Menge, daß es der 
erwähnten Schmelzhütte nicht leicht an Zugang von Erz fehlen wird.“ 
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pro Kaſten betragen hat. Auf die Eiſenſtein⸗Gewinnung in jenem Landestheile beſchränkt 
bleibend, würde das Hüttenwerk künftig auch durchaus abhangig von den Grundbeſitzern 
ſein, inſofern eine Einignng mit denſelben, und namentlich mit baüerlichen Wirthen 
manchmal ſehr ſchwierig und nur unter Bewilligung unverhältnißmäßig hoher Forderungen 
derſelben zu ermöglichen iſt. Erſt wenn das Hüttenwerk von ſolchen Förderpunkten 
ganz unabhangig geworden iſt, kann es darauf rechnen, auch den dort vorkommenden 
Raſeneiſenſtein billig zu beziehen. 


In das oben als aus Alt-Vorpommern entnommen bezeichnete Eiſenſtein-Quantum 
iſt der ſeit 1855 in der Nähe von Torgelow gewonnene und angekaufte Thoneiſenſtein 
eingeſchloſſen, der jedoch überhaupt nur 39 Kaſten betragen hat. Auch in Zukunft werden 
hier Anſchaffungen derartiger Eiſenſteins in erheblichen Quantum nicht zu bewirken 
ſein, abgeſehen davon, daß derſelbe ſich als unrein und wenig brauchbar erweiſt. 


Zu dieſem Behuf wurde die Aufmerkſamkeit auf das Gebiet des Kaminſchen 
Kreiſes gelenkt, von dem man Kunde hatte, daß innerhalb deſſelben Eiſenerze ver- 
breitet ſeien. Im Septemper 1860 begaben ſich der Bergmeiſter Hauß, vom Berg⸗ 
amte Rüdersdorf, als deſſen Commiſſar, und der Hütten-Inſpector Stertz, von 
Torgelow, ſowie der Berggeſchworne Unger, in jenen Kreis, um das Vorkommen des 
Eiſenſteins nächer feſtzuſtellen. Das Reſultat der Unterſuchungen dieſer Commiſſion 
iſt folgendes geweſen: 


1. Bei Soltin, nördlich von der Stadt Kamin, findet ſich am öſtlichen 
Ufer des Kaminſchen Bodens das Ausgehende von Schichten der Jura-Formation, 
unter denen einzelne ſchwache Lager von Thoneiſenſtein und Nieren von Sphäroſiderit 
vorkommen. Dieſe Erzmittel ſcheinen daſelbſt nur eine geringe Verbreitung zu haben; 
da ihre theils durch Aufſammeln, theils durch Aufdeckarbeit zu bewirkende Gewinnung 
indeß nur wenige Koſten verurſacht, auch die Gewinnungspunkte in Bezug auf den 
Transport der Erze günſtig gelegen find, fo verdient dieſe Ortlichkeit zu dem vor⸗ 
liegenden Zwecke füglich berückſichtigt zu werden. 


In allen übrigen Gegenden des Kreiſes, wo die Commiſſion das Vorkommen 
von Erzen ermittelte, beſtanden dieſelben ausſchließlich in Raſeneiſenſtein. Solcher 
Eiſenſtein findet ſich — 


2. Zwiſchen den Dörfern Damerow unb Klein-Jeſtin in einer nahe bei 
der erſtern Ortſchaft gelegenen Niederung. Der hier aufgefundene Eiſenſtein zeigte 
ſich ziemlich dicht und frei von Sand⸗Einſchlüſſen. Derſelbe ſoll ſich über das 
nächſtgelegene Dorf Groß-Jeſtin hinaus verbreiten. 


3. Bei dem Dorfe Schwirßen, und zwar nördlich und noreweftlich deſſelben, 
in der ſ. g. Koppelbrink, iſt der Raſeneiſenſtein in 17 bis 2“ Mächtigkeit, guter 
Qualität und allem Anſchein nach beträchlicher Verbreitung abgelagert; hier für ſprechen 
die von den Commiſſarien an vieleen inzelnen Punkten gemachten Funde, wodurch die 
vorher von dem Grundbeſitzer, bez. einem Vertreter deſſelben erhaltenen Mittheilungen 
über dieſen Punkt ſich beſtätigt fanden. 


4. Bei Pribbernow zwiſchen der Kamin-Gollnower Steinbahn und dem 
Pribbernower See findet ſich ebenfalls Raſeneiſenſtein. Die erſchürften Erzproben 
zeigten ſich in dieſer Gegend nicht ganz rein von Sand; auch erſcheint dies Erzvor⸗ 
kommen haüfig unterbrochen und nicht weit verbreitet zu ſein. Endlich wurde — 
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5. Zwiſchen den Ortſchaften Hammer und Kantrek im Thale des ſ. g. 
Schwarzenbachs Raſeneiſenſtein aufgefunden. Die in dieſer Gegend angeſtellten 
Unterſuchungen machten es indeß wahrſcheinlich, daß hier nur noch Reſte von dem in 
alter Zeit anſcheinend in großer Ausdehnung Statt gefundenen Erz-Gewinnungen 
vorhanden ſeien. Dieſe Annahme wird theils durch die geringe Mächtigkeit der an 
mehreren Stellen von den Commiſſarien aufgefundenen Erzmittel, durch das 
ſvoradiſche Vorkommen und die geringe Qualität derſelben, ſo wie durch die hin und 
wieder gefundenen Eiſenſchlackeſtücke unterſtützt. Auch ſollen ſich nach Tradition der 
in dieſer Gegend vor Alters Schmelzfeüer zur Eiſen-Erzeügung befunden haben, wie 
ſchon der Name „Hammer“ andeütet, wie auch im diesſeitigen Kreiſe. 


Nicht unwahrſcheinlich iſt es indeß immerhin, daß eine nähere Unterſuchung 
bei den zuletzt genannten, ſo wie auch bei den übrigen oben bezeichneten Ortſchaften 
noch weite unberührte Erz-Ablagerungen nachweiſen werde, welche eine lohnende 
Gewinnung des Minerals in Ausſicht ſtellen. Daher denn auch die Tommiſſarien 
in ihrem Bericht vom 7. September 1860 die Meinung ausſprachen, daß das 
Hüttenwerk Torgelow feinen Eiſenſtein⸗-Bedarf noch auf eine lange Reihe von Jahren 
aus dem zu reſervirenden Kreiſe Kamin werde beſtreiten können. 


Das Berg⸗Amt zu Rüdersdorf unterſtützte in ſeinem Bericht vom 31. December 
1860 den Antrag des Hütten⸗Amts: daß die Eiſenerz-Ablagerungen im ganzen 
Gebiete des Kamiuſchen Kreiſes für das Hüttenwerk zu Torgelow reſervirt werden 
mögten; allein das Miniſterium verfügte unterm 2. Februar 1861: „Es ſei, mit 
Rückſicht auf den bevorſtehenden Termin zur Veraüßerung des gedachten Hüttenwerks, 
die Entſcheidunz über die Reſervirung eines Eiſenerz⸗Diſtrikts⸗Feldes für den Kreis 
Kamin einſtweilen auszuſetzen.“ Die Frage erhielt dann auch durch den inzwiſchen 
erfolgten Verkauf des Werks unterm 3. December 1861 durch das Dekret: „Zu 
den Akten,“ — ihre Erledigung. 


Das Torgelower Hüttenwerk iſt zu einer Zeit gegründet, wo das Eifenhütten- 
Gewerbe auf beſchränkteren Grundlagen und mit unvollkommeneren Einrichtungen, als 
gegenwärtig betrieben wurde. Der vollſtändige Umſchwung dieſes Induſtrie⸗Zweiges 
hat inzwiſchen dieſes, ſo wie die übrigen, von König Friedrich II. einſt als Muſter⸗ 
Anſtalten für den Privat-Gewerbfleiß gegründeten Werke weit überholt, und es iſt 
gegenwärtig mit der allgemeinen Intelligenz die Privat⸗Induſtrie fo weit vorgeſchritten, 
daß derartige fiskaliſche Betriebs-Anſtalten mit den, in ihrer Bewegung nicht durch 
formelle Controlen und beſtimmte büreaukratiſche Regeln beengten Privats Unter- 
nehmungen nicht mehr wetteifern können, und mithin ihr Fortbetrieb für Rechnung 
des Staats weder in finanzieller, noch in ſtaatswirthſchaftlicher Hinſicht geboten und 
gerechtfertig erſcheint. 


Dieſerhalb dachte man bei der oberſten Bergwerks-, Hütten⸗ und Salinen⸗Ver⸗ 
waltung zu Berlin, die ſeit 1848 eine Abtheilung des Königl. Handels⸗Miniſteriums 
bildet, frühzeitig auf die Veraüßerung des Torgelower Werks. Die Kunde davon 
hatte ſich im Publikum verbreitet. So fand ſich denn auch ſchon 1848 oder 1849 
ein Kaufliebhaber in Prenzlow, der ſich erbot, die Eiſenhütte, wie ſie liege und ſtehe, 
für die runde Summe von 50.000 Thlr. zu übernehmen; allein der Handels⸗Miniſter 
lehnte dieſen Antrag ab, erſtlich, weil über den Verkauf noch kein endgültiger Beſchluß 
gefaßt ſei, und zweitens, weil das Angebot weit unter dem Taxwerth des Werkes 
ſtehe. Seitdem ſcheinen noch mehrere Anerbietungen zum Ankauf aus freier Hand 
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beim Miniſterio eingegangen zu ſein; allein erſt im Jahre 1856 ermächtigte, auf 
erſtatteten Bericht, König Friedrich Wilhelm IV. den Handels Miniſter mittelſt 
Erlaſſes vom 3. September, außer den im Frankfurter Bezirk belegenen Eiſenhütten⸗ 
werken ꝛc. auch das Werk bei Torgelow im Wege der öffentlichen Verſteigerung zum 
Verkauf zu ſtellen. Zwar war in dem Licitatious-Termin von 5. Juni 1857 
ein Kaufgebot von 45.800 Thlr. abgegeben worden, was indeß bei dem damals auf 
64.500 Thlr. abgeſchätzten Werth des Werks nicht annehmbar erſchien. Der ungünſtige 
Erfolg dieſer Licitation ſo wie einiger ſpäteren Verſuche das Werk in öffentlicher 
Verſteigerung zu veraüßern, iſt nicht allein den damals eingetretenen ungünſtigen Zeit⸗ 
verhältniſſen, welche ſeitdem auf faſt allen induſtriellen Unternehmungen und insbe— 
ſondere auf dem Eiſenhütten⸗Gewerbe ſchwer gelaſtet haben, ſondern auch dem Umſtande 
zuzuſchreiben, daß die Kaüfer durch den zu hoch veranſchlagten Taxwerth der Gebaüde 
und Betriebsanſtalten abgeſchreckt worden ſind. 


Die nunmehr mit Rückſicht auf den baulichen Zuſtand, die inzwiſchen eingetretene 
Abnutzung der Gebaüde, die Veränderungen und Meliorationen der Betriebsſtätten, 
berichtigte Taxe ergiebt einen Werth der ſämmtlichen Realitäten von 52.480 Thlr. 


Nachdem in mehreren während der Jahre 1860 und 186! wiederholten 
Licitations-Terminen nur Gebote weit unter dieſer Taxe abgegeben worden waren, 
wurde endlich in der Licitation am 11. October 1861 bei einer mäßigen Concurrenz 
von Bietern von dem Bildgießer Theodor Vollgold zu Berlin, das Meiſtgebot von 
40.200 Thlr. abgegeben, worauf nach des Miniſters pflichtmäßiger Überzeügung der 
Zuſchlag ertheilt werden konnte, wenn gleich die Taxe lange nicht erreicht iſt. 


Das Hüttenwerk zu Torgelow beſtand zur Zeit des Verkaufs im Weſentlichen 
aus einer Gießhütte mit einem Hochofen, einem Cupoloſen und einem doppelt 
wirkenden Cylinder-Gebläſe; einer Lehmformhütte, einer Drehwerkshütte mit einigen 
Hobelmaſchinen und Drehbänken, zwei Stabeiſen-Hammerhütten mit einem einfach 
wirkenden Cylinder⸗Gebläſe und einem Ventilator, fo wie aus den zu Dienſtlokalen, 
Wohnungen für die Beamten und Arbeiter und zu Wirthſchaftszwecken beſtimmten 
Gebaüden, nebſt einem Areal von 45 Mg. 88,04 Ruth. Umfang, darunter 9. 53,62 
Gärten und Ackerland I. Klaſſe und 9. 133,67 Gärten und Ackerland II. Klaſſe, 
und dem zu dem Werke gehörigen Waſſergefälle. 


Der Hochofenbetrieb, welcher ſeit 1858 gänzlich eingeſtellt und auch in den 
früheren Jahren ſtets nur zeitweiſe im Gang geweſen iſt, iſt auf das Borkommen 
von Raſeneiſenſtein in den Regierungsbezirken Stettin und Stralſund begründet, 
welcher mit Holzkohlen verſchmolzen wird. Bei der gegenwärtigen Lage der Eiſen— 
Induſtrie iſt auf einen vortheilhaften Betrieb des Hochofens mit den vorgenannten 
Rohmaterialien fernerhin nicht zu rechnen. Das ans Raſeneiſenſtein erzeügte Roh⸗ 
eiſen iſt überhaupt nur zur Gußwaaren-Fabrikation, nicht aber zur Darſtellung von 
Schmiedeeiſen geeignet, und da die Holzkohlen von Jahr zu Jahr bei fortwährend 
ſteigenden Preiſen ſchwieriger zu erhalten, das ſchottiſche Roheiſen aber, welches bei 
der in dieſer Beziehung günſtigen Lage des Werks, billiger als das eigene Fabrikat 
zu ſtehen kommt, ſo wird für die Folge der Gießerei⸗Betrieb lediglich auf den Bezug 
ausländiſchen Roheiſens angewieſen bleiben. Einer durchgreifenden Umgeſtaltung des 
Hüttenbetriebs durch Anwendung von Coaks anſtatt der Holzkohle ſteht ſchon der 
Umſtand entgegen, daß die natürliche Beſchaffenheit des Raſeneiſenſteins weder bei 
der Darſtellung des Roheiſens noch bei der Umſchmelzung deſſelben Behufs der 
Fabrikation von Gußwaaren den Erſatz der Holzkoble durch Coaks geſtattet. Die 
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Fabrikation von Stabeiſen beſchränkt ſich auf die Verarbeitung von altem Schmiede⸗ 
eifen, welches in der Umgegend aufgekauft wird. Nicht allein in der Gußwaaren⸗ 
Fabrikation, welche den wichtigſten Betriebs⸗Zweig ausmacht, ſondern auch in der 
verhältnißmäßig unbedeütenden Stabeiſen⸗Erzeügung iſt das Werk von ein er nicht unbe- 
deütenden Concurrenz umgeben, welche ſeinen Debitskreis weſentlich beſchränkt, und 
gegen welche mit Erfolg anzukämpfen nur dann möglich ſein dürfte, wenn das Werk 
mit Aufwendung bedeütender Summen dem gegenwärtigen Stande der Technik 
entſprechend, vollſtändig umgebaut und ihm eine Ausdehnung gegeben würde, welche 
eine erhebliche Ermäßigung der auf der Fabrikation laſtenden Generalkoſten geſtattete. 


Dazu kommt, daß die Mehrzahl der Gebaüde bei der Gründung des Werks vor 
107 Jahren aus Fachwerk mit Ziegel mauerung erbaut ift und ſich in Folge des 
hohen Alters in einem ſehr baufälligen Zuſtande befindet. Daſſelbe gilt in noch 
größeren Maaße von den Waſſergräben, Futtermauern und der Betriebsarche, welche 
zwar manchfache Veränderungen und Erneüerungen in einzelnen Theilen erfahren 
haben, gegenwärtig aber auf einem Punkte der Abnutzung angelangt find, wo kleinere 
Reparaturen ihren Fortbeſtand nicht mehr ſichern, ſondern ein Umbau eintreten muß, 
wenn das Werk betriebsfähig erhalten werden ſoll. Die Aufwendung der hierzu 
erforderlichen Koſten dürfte aber aus finanziellen und ſtaatswirthſchaftlichen Gründen 
nicht rathſam ſein. 


Wird Behufs der Ermittelung eines annehmbaren Kaufgebots der Ertrag des 
Werks im Jahre 1860 mit 3860 Thlr. zu Grunde gelegt (f. S. 751. die Tabelle), 
fo entſpricht derſelbe bei der Annahme eines Nutzungswerths von 5 pCt. einem Eapital- 
werth von 77.200 Thlr. Anderer Seits beträgt das abgegebene Kaufgebot 40.200 Thlr., 
das Betriebs⸗Kapital aber, welches bei dem Verkauf des Werkes zu anderen Staatszwecken 
disponibel wird, ungefähr 37.600 Thlr.; und es werden die zu deu unumgänglich 
nothwendigen Reparatur⸗Bauten zu verwendenden Koſten im Betrage von mindeſtens 
10.000 Thlr. erſpart werden können. Es repräſentirt daher die Summe von 87.800 
Thlr. dasjenige Kapital, welches bei dem Verkaufe des Werks von 40.000 Thlr. 
als wirklicher Erlös zu betrachten iſt und den nach dem Ertrage berechneten Kapital⸗ 
werth von 77.200 Thlr. um 10.600 Thlr. überſteigt. Nach allem Dieſem trug 
der Miniſter beim Könige darauf au, ihn zur Ertheilung des Zuſchlages zu ermäch⸗ 
tigen. Dieſe Ermächtigung erfolgte. Sie lautet folgender Maßen: 


Auf Ihren Bericht vom 22. October d. J. ermächtige Ich Sie hierdurch, den 
Zuſchlag des in Folge der Ordre vom 3. September 1856 zum Verkauf im Wege 
des öffentlichen Meiſtgebots geſtellten, im Regierungs⸗Bezirk Stettin gelegenen Eiſen⸗ 
hüttenwerks bei Torgelow dem Bildgießer Theodor Vollgold in Berlin für das bei 
der Lieitation am 11. October d. J. abgegebene Meiſtgebot von 40.200 Thlr. zu 
ertheilen und den Verkauf und Kaufvertrag mit demſelben nach Maßgabe der Lici⸗ 
tations⸗Bedingungen durch die Regierung zu Stettin abzuſchließen. 


Berlin, den 28. October 1861. (gez.) Wilhelm. 


An 
den Miniſter für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten. von der Heydt. 


Das Hüttenwerk Torgelow, zu dem eine Waſſermühle mit zwei Mahlgängen 
gehört, bildet eine eigene, vom Dorfe Torgelow getrennte, ſelbſtändige Gemeinde, in 
welcher die Polizei⸗Obrigkeit dem Hüttenamte zuftand. Von den innerhalb der Gränzen 
des Werks liegenden Grundſtücke find vom Verkauf ausgeſchloſſen geblieben: — 
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1) Die am Ukerfluſſe belegene Schifffahrts⸗Schleüſe, nebſt dem, vom Unterhaupt 
der Schleüſe bis zur Ufer führenden, Schleitfen - Kanale, welche Baulichkeiten nach 
wie vor fiskaliſches Eigenthum find, über das der Regierung zu. Stettin die Dis⸗ 
poſition zuſteht, aus deren Fonds aber auch alle Bauten an der Schleüſe und den 
Ufern des genannten Kanals beſtritten werden. 


2) Das am rechten Ufer der Uker oberhalb der Schleüſe belegene Schleüſen⸗ 
meiſter⸗Etabliſſement, beſtehend aus 1 Wohnhauſe mit 2 Wohnungen, 1 Stall und 
Utenſilien⸗ Schuppen nebſt Hofraum und Garten, mit einem Flächenraum von 
75 Ruth. 


3) Das gegenwärtig zum Territorium und Gemeinde-Verbaude des Hüttenwerke 
gehörige, an der Schleüſe belegene Grundſtück des Hüttenſchmidts Sauer, welches 
dem Beſitzer mit einem Flächenraum von 73 Ruth., zufolge Erbpachts-Contracts 
vom 9./17. December 1846 und 1. Februar 1847 überlaſſen worden iſt. Die aus 
dieſen Verträgen dem Fiscus zuſtehenden Rechte werden dem Kaüfer des Werks über⸗ 
tragen, wogegen er aber auch die demſelben obliegenden Verpflichtungen übernimmt. 


4) Die mittelſt Contracts vom 28. Januar 1859 vom Forſt⸗Fiscus an das 
Hüttenamt auf 3 Jahre, alſo bis zum 31. December 1861 verpachtete Forſtfläche 
von 85 Ruth. Größe, hinſichtlich welcher Fläche der Kaüfer des Werks in die 
Rechte und Pflichten des Verkaüfers, dem Forſt⸗Fiscus als Eigenthümer gegenüber tritt. 


Der Kauf⸗Contract mit Vollgold wurde am 16. November 1861 zu Stettin 
von der dortigen Königlichen Regierung, Namens des Handels-Miniſters, abgeſchloſſen, 
don dieſem am 22. deſſelben Monats und Jahres genehmigt und das Werk dem 
Kaüfer am 3.—15. December 1861 übergeben, ſammt allen dabei beſchäftigten Arbeitern, 
27 ſtändigen Kuappſchaftsgliedern und 27 unſtändigen. Wir ſchließen dieſen geſchicht⸗ 
lichen Abriß des Torgelower Eiſenhüttenwerks mit vier Nachweiſungen über Production, 
und Abſatz, über den Werth der Fabrikation und die Debits-Summen, des Überſchuſſes 
und des Ertrages, und der Zahl der Arbeiter in den drei letzten Jahren des fiskali⸗ 
ſchen Beſitzſtandes. 


I. Nachweiſung der Produckion und des Debits des Hüttenwerks Torgelow 
in den Jahren 1859, 1860 und 1861. 


Durch⸗ 


N 1859. 1860. 1861. 7 9 5 
Laut Etat 8 86 6 ſchnittlich. 


A. Production. Gr c. Gm t. Ber lt. 


1.] Munition. 2.000. — 
2, Ordinaire Kaſten Gußwaaren] 3.115. — 
3.1 Schottiſche desgleichen . . 4.600. — 
4.] Stückgußwaaren. 1.285. — 
Summa Gußwaaren, 11.000. 
5.] Geſchmiedetes Eiſen . . 1.500. —| 932. — 790. 67 
Summa. . 12.500. [in 8%| 9.677. — 14.118. 15 11.796. 8 


Der Utermündeſche Kreis. 


Durch⸗ 
ſchnittlich. 


Laut Etat. 1859. 


B. Debit. 


Er d. 


1. [MNuni tien 
2. Ordinaire Kaſten Gußwaaren 
3.] Schottiſche desgleichen. 

4.] Stückgußwaaren. 


Summa Gußwaaren .. 
5. | Geſchmiedetes Eiſen 


11.125. 
7 1.004. 57 800. 81 


Summa. 


11.150. 8 9.616. 81 Isa 61 Jam 23 


II. Nachweiſung des Werkes der Fabrikation und der Debits-Summen. 


9 0 1859. 1860. 1861. Durchſchnitt. 
A. Fabrikation. f | g | 1% 
1.] Munition.. Nur 12.241. 7. — — 4.080. 12. 5 
2. Ordin. Kaſten Gußwaaren 10.352. 10. — 16.758. 27. 6 
3.] Schottiſche desgleichen. . 10.691. 15. — 1229419. 7 
4.] Stückgußwaaren . .| 7.194. 15. — 5.418. 1. 8 
5. | Geſchmiedete Waaren .. 4.477. 15. — 3.748. 26. 8 
6. Metallguß i 168. 22. 6 138. 20. 5 
7.] Drehwerks⸗ Arbeit 670. 28. 9 . 
8.] Buchſtaben, Schiffsbüchſen 2.737. 26. 2 eee 7 
9.] Zeüg⸗Arbeit beim Hammer 176. — 172. —. 11 
Summa. . hir 48.711. 17. 10 
Ab Rabatt. . „ 2.201. 5. 16 4.039. 1. 8 
ze — 
Bleibt Werth. . M 46.210. 9. ba 5. alas 3. ase 169 2 
Nach dem ; 
h Durchſchnitt. 
B. Debit. Etat. 

1.] Munition.. ux. 8.931.20.12.241. 7. 2] — - — 
2. Ordin. Kaſten Gußwaaren 11.208. 15. 10.426. 11. 613.472. 1.8 27.286. 15. 817.061. 19. 7 
3.] Schottiſche desgleichen. 18.189. 5. 9.973. 8. 811.952. 10. 516.093. 19. 212.673. 2. 9 
4.] Stückgußwaaren 4.706.20.| 2.276. 11. 6 6.063. 13. 4.054. 27.— 5.798. 7. 2 
5. Geſchmiedetes Eiſen 8.362. 15.] 3.686. 21. 6 3.169. 23.9 4.733. 8. 5 3.863. 7. 11 
6. Metallguß ꝛc. 150.—. 49. 28. 6 159. 14. 6 87. 24. 3 999 2 5 
7.] Drehwerks⸗Arbeit 1.200. —.] 670.28. 9] 649. 27.6 896. 25.— 739. 7. 1 
8.] Buchſtaben, Schiffsbüchſen [1.49 1. 20. 2.737. 26. 21 2.281. 15.9 2.710. 17. 8| 2.609. 29. 10 
9.] Zeüg⸗Arbeit beim Sammer | 233. 10 176.26. —| 142. 3.60 197. 3. 30 172.—. 11 


Summa . Mur 


Ab Mäb ark , 2.933. 15.] 2.201. 5. 10] 3.725. 25. 5 


54.473. 15. 47.239. 19. 937.990. 20. 1 
6.190. 3. 9 4.039. 1. 8 


. 20. 547.097.—. 1 


— — 


Bleibt Werth. . Alr. 1 45.038. 13. 11 waagen . ares 5 
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III. Nachweiſung des Aberſchuſſes und des 'rtrages. 


52.040. —. 48.308 
43.280. —. 31.007. 


Geld⸗Einnahme ... hr. 
Geld⸗Ausgabe. .. . „ 


17.390. 


Abgelieferter überſchuß, | 8.760. —. 


2.306. 23. 9 9.871. 28. 8 
Dazu Vermögenmehrung — 


1.808. 4. 


— 
* 


Summa Vermehrung Nur 
Vermögens⸗Minderung,, 


Bleibt rechnungsmäßiger Ertrag Nun | 6.662. 22. 10 5 — 
146.626. 16. 8 12.034. 14. 3 


Verluſt „ 


” ” " 


IV. Zahl der Urbeiter. 


— — 


1859. 1860. | 1861. | Durchſchnitt. 


29 | 27 28 


Gedungene Arbeiter. 
Unſtändige Arbeiter 


29 


Summa 
Dazu Familienglieder derſelben 


Sum naa 
Aufſichts⸗Perſonal⸗ Beamten 


Zufolge der am 3. December 1861 Statt geyabten allgemeinen Volkszählung 
hatte die Gemeinde Torgelower Hüttenwerk 239 Einwohner, und zwar 113 männ 
lichen und 126 weiblichen Geſchlechts. Darunter befanden ſich Kinder bis zum voll⸗ 
endeten 14ten Jahre 42 Knaben und 45 Mädchen, und über 60 Jahre alte Per⸗ 
ſonen 2 Männer und 14 Frauen. Der ſtehenden Ehen gab es 33. Verwittwert 
waren 1 Mann und 21 Frauen. Die Zahl der Haushaltungen betrug 55. Sämmtliche 
Einwohner gehörten der evangeliſchen Kirche an. Die Zahl der Betriebsgebaüde des 
Hüttenwerks wurde zu 14 angegeben, die der Wohnhaüſer zu 18, und die der 
Ställe und Schuppen zu 43. An Vieh wurden gehalten 29 Kühe, 3 Schafe, 
43 Stück Borſtenvieh zur Maſt und 2 Ziegen. Von 6 Einwohnern wurde 
nebenbei etwas Ackerbau als Eigenthümer (5) betrieben; mit ihren Frauen und 
Kindern machten ſie 24 Perſonen aus. Die Hütten» Beamten hielten 3 Dienſt⸗ 
mädchen. 2 der Arbeiter waren penſionirt und die oben genannten 21 Wittwen lebten 


theilweiſe von Almoſen. 


— 


— m — 


152 Der Ukermündeſche Kreis. 


Zu den Handels-Gewerben gehörten 1850 im Ukermündeſchen Kreiſe: 


a) Geſchäfte ohne offene Läden. 


10 Großhandlungen, 4 in Paſewalk mit 
Gehülfen, 6 in Ukermünde. 

69 Getreidehandlungen, davon 3 in P., 
5 in U., 1 in Neüwarp, 60 auf dem 
platten Lande. 

83 Holzhandlungen, davon 81 auf dem 
platten Lande. 

23 Vieh⸗, Pferden, Pech-, Theer- und 
Kohlenhändler, davon 20 auf dem 
platten Lande. 

8 Agenten, Commiſſionäre. 


b) Geſchäfte mit offenen Läden. 
39 Material-Handlungen, mit 32 Ge— 


hülfen, die meiſten Geſchäfte, nämlich 
21 in P., dagegen nur 10 in U. 


Ferner mit offenen Läden. 


33 Ausſchnitthändler in Seiden, Baum⸗ 
wollen⸗ und Leinenwaaren, mit 15 
Gehülfen; die meiſten in U., nämlich 
13, in P. 9. 


6 Metallwaaren-Händler mit 4 Ge⸗ 
hülfen; in P. 3, in U. 2. 


Händler mit allen anderen, vorher 
nicht genannten Waaren, nur in P. 


* 


30 Krämer mit kurzen Waaren, ſoge 
nanntem Nürnberger ꝛc. Tand, Spiel⸗ 
zeüg für kleine und große Kinder. 


216 Victnalienhändler und Höfer. 


238 Umherziehende Krämer und Hauſirer, 
auch Lumpenſammler. 


Seit dem Jahre 1850 hat die Gewerbe-Tabelle in Bezug auf Handel und 


Wandel eine ganz andere Geſtalt angenommen, wodurch ſie zwar vereinfacht iſt, zu— 
gleich aber auch die Einſicht in die verſchiedenen Gegenſtände des Verkehrs eingebüßt 
hat. In dieſer Geſtalt weiſet die Tabelle vom Jahre 1862 die folgende Anzahl von 
Handelsleüten im Ukermündeſchen Kreiſe nach: 


24 Großhändler, 14 in P. mit 8 Ge- 179 Kleinhändler mit 76 Gehülfen; 73 


hülfen, 9 in U., 1 auf dem platten 
Lande. 

23 Agenten oder Commiſſionaire, 12 in 
P., 7 in U., 4 in Neüwarp. 


in P., 34 in U., 7 in Neüwarp, 65 
auf dem platten Lande. 

196 herumziehende Krämer, 25 in P., 16 
in U., 80 in Nw., 75 auf dem Lande. 


Unter den obwaltenden Umſtänden der Abänderung der Tabellen-Spalten geht 
es nicht an, die Zuſtände von 1850 und 1862 unmittelbar mit einander zu ver— 
gleichen. Indeſſen irrt ſich vielleicht nicht die Vorausſetzung, daß die Verhältniſſe 
von 1850 im Allgemeinen die nämlichen geblieben ſeien, und auch 1862 noch ein 
lebhafter Getreide- und Holzhandel getrieben werde. Dieſer findet in den — 


Transport-⸗Gewerben eine große Stütze. Sie werden hauptſächlich zu 
Waſſer getrieben, alſo Rhederei, und zwar auf dem Haff und auf der offenbaren 
See, ſodann aber auch ſelbſtverſtändlich auf der Oder und auf der Ufer und der 
Randow. Die Uker iſt von ihrer Mündung ins Kleine Haff aufwärts bis Paſewalk, 
eine Strecke von 4,0 Meilen, für Oderkähne und Flußſegler überhaupt ſchiffbar; die 
Randow von deren Einfall in die Ufer bis Eggeſin, eine Strecke von 0,3 Meile. 
Dieſe Binnen⸗Waſſerſtraße bedarf jedoch einer durchgreifenden Verbeſſerung, die man 
zunächſt durch Baggerung der Ufer, dann aber auch durch Anlegung von Schleüſen 
bewirken zu können glaubt. Dies iſt auch bereits von den Staats-Behörden an- 
erkannt und die Verbeſſerung in gedachter Art in Ausſicht genommen worden. Es 
waren in den Hafen- und Landungs-Plätzen des Ukermündeſchen Kreiſes thätig — 
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Zu Anfang des Jahres 1850. 1859. 1862. 
Seeſchiffe über 46, und Küſtenfahrzeüge 

No: ; e unter 40 Lasten 103. 111. 106. 

Bei der Seeſchifffahrt Deren Laſtenzagñh h.. 7282. 10.075. 9547. 

Zahl der Mannſchaften . . 515. — 642. 


P 5% 321. 327. 

„ „Str ; et) Deren Laſtenzah h. . 5035. 8633. 8872. 

ee Zahl der Schiffs⸗Eigenthümer. . — — 290. 

„ „ Mannſch sten 413. — 336. 

See⸗, Küſten⸗ und Strom⸗Schifffahrt beſchäftigte im Jahre 1862 unmittelbar 1268 
Menſchen. 


An der See⸗Schifffahrt find folgende Plätze betheiligt: Zunächſt vor Allen der 
Hafen von Ukermünde, im Jahre 1862 mit 63 Schiffen von 7612 Laſt Trag⸗ 
fähigkeit, und 435 Mannſchaften; ſodann Altwarp mit 8 Seglern von 1000 Laſt 
und 80 Mannſchaften; Bellin, landesherrlich und ritterſchaftlich zuſammen, mit 
3 Seglern von 423 Laſt und 30 Mannſchaften; endlich Ziegenort mit 32 Fahrzeügen 
von 512 Laſt Tragfähigkeit. 


Die Fluß⸗Schifffahrt wurde im Jahre 1862 betrieben inſonderheit zu — 


Fahrzeilgen. Laſt. Fahrzeügen. Laſt. Fahrzeugen. Laſt. 
Neüwarp mit.. . 58. 974. Grambin . . 10. 324. Ahlbeck . 4. 135. 
Utermünde. . . 44. 1314. Meier berg.. . 9. 283. | Bafewalt . Se. 
Cogefin. . . . . 39. 1211. Gumnitz, Dorf,. 5. 173. Liepe. . 3. 26. 
ee e 0 . 2. 729%. Althagen . 5. 180. Hinterſee zc. . 3 
Bai; 116. Liepgarten . 4. 140. | Gumnitz, Holländ. 1. 34. 
Award. . 14. 187. . 


Innerhalb des Jahres 1862 ſind einige, nicht unerhebliche Veränderungen in 
der Rhederei der Hafeuplätze des Ufermündefchen Kreiſes vorgekommen. Der Beſtand 
an Schiffen war — 


Am 1. Januar 1863: 


Rhederei⸗Plätze. Schiffe. Laſt. über 40 L. Laſt. Unter 40 L. Laſl. 
45. 7745. 44. 7717. 1. 28. 
Alt⸗ und Neü warf. . 7. 198. il. 90. 6. 108. 
3. 575. — — 33, 575. 
B = — 

Zuſammenn . . 85. 8518. 45. 7807. 40. 711. 


Gegen die Durchſchnittszahl der drei Jahre 1850, 1859 und 1862 hat die 
Zahl der Seeſegler und Küſten⸗Fahrzeüge um 21 abgenommen, der Tragfähigkeit nach 
aber nur um 450 Laſt, woraus erhellet, daß man ſein Augenmerk mehr auf die Erbauung 
von großen Schiffen gerichtet hat. Die zur Rhederei des Hafens von Ukermünde 
gehörigen Seeſchiffe waren am 1. Januar 1863 folgende, wobei zu bemerken iſt, daß 
beim Namen des Schiffs * metallfeſt; Z. mit Zink beſchlagen; (g. n.) mit galvaniſchen 
Eiſenbolzen im Boden beſchlagen; o metall- und eiſenfeſt; ** metallfeſt und mit 
Müntz⸗Metall oder Kupfer beſchlagen; (eif.) von Eifen gebant, und (Kl.) auf Klink 
gebaut, bedeütet. In der Spalte „Erbaut“ bezeichnet die niedrigſte Zahl das Er⸗ 
baunngsjahr, die höhere Zahl hinter dem Comma das Jahr des Aufbanes. 
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Nachweiſung 


vom 


Stand der Rhederei im Hafen von Akermünde, Anfangs 1863. 


Schiff. 


Amalie (Z.) 
Amanda. 
Amaranth (g. 10 
Amicitia. 

Anna. 

Angufte . 

Bertha * . 
ee ee 
Caroline. 


Charlotte 
Dienſtag (g. n.) 
Donnerſtag (g. n. ): 
Dorothea : 
Emilo . 

Emilie 

Emilie 

Emma 
Erneſtine 


(Esperance. 
Familie 
Gloria 
Guſtav. 
Harmonie 
Heimath, bie * 
Hermann 
Hulda 
Johann Martin 


Johanna 
Louiſe (g. n.) 
Ludwig 
Maria 
Maria 
Mathilde. 


Muſtr. v. Schleinitz(gn. ) 


Mittwoch (g. n.) 
Montag (g. n.). 


Sophie * 
Theodor. : 
Ulermiinde . . 
Veritas“ 
Von Itzſtein 
Wilhelmine (g. n.) 
William. 
zehnte u der. 
Albert 8 


S A 2 


Capitain. 


JC. Silberſchmidt . 
C. G. Runge . 
W. Klegin 
[C. A. Heyn 
E. Voeltz 
[W. Wilde 
H. Schakow 


JW. Karg 
.Ad. Brandt : 
Th. F. Rabmann . 
F. Enkel 


[M. Schatow 
[F. W. Lehmann 


F. Fritz. 


[Ed. Rickert. 


A. F. Schmidt 
A. Leithof 


C. Mitzlaff. 
.A. Wagner. 
.J. F. Laaſch 
: 8 8 


Raddatz. 
5 Krüger 5 
F. Schillow 


. Rabmann . 


Ba: 
H. Raddatz 
Kropp 
Budig 
Scherlau 
. Ballaſeyns 
F. Scherlau 
Sprenger 
. Strömſtädt. 


Brandt 


J. F. Bugdahl 
C. Müller 
Wittenhagen 


„JA. Labahn 


. F. Rickmann 


[F. W. Reintrod . 
8 M. F. Otto 
.A. Schauer 
.J. A. Bugdahl 


Laſt. | Erbaut. 
222 1843, 62 
208 1858 
n 1852 
132 1848 
173 1854 
185 1846 
152 1857 
184 1853 
203 1840 
208 1849 
194 1861 
136 1862 
96 1841 
116 1845 
149 1847 
179 1848 
204 1839 
94 1838 
141 1857 
142 1846 
142 1858 
149 1832 
130 1830, 56 
157 1854 
128 1861 
171 1858 
347 1856 
98 1840 
225 1854 
161 1831 
123 1833 
86 1827, 52 
311 1855 
127 1860 
173 1862 
194 1869 
255 1858 
118 1841 
140 1839 
313 1854 
222 1846 
246 1857 
177 1857 
234 1838 
28 1862 


Bauart. 


Bark 
Bark 
Brigg 
Brigg 
Brigg 
Bark 
Brigg 
Bark 
Brigg 


Bark 
Bark 
Brigg 
Schooner 


Galeas 


Brigg 
Brigg 
Brigg 
Brigg 
Selce 
rigg 
Brigg 
Brigg 
Bark 


Schooner 
Bark. 
Brigg 
Schooner 
Schooner 
ge 
rigg 
Brigg 
Bark 


Bark 
Briag 
ri 
Bart 
Bark 
Bart 
Bark 
Bark 


Rheder. 


J. M. Radmann. 
F. W. Radmann. 
Auguſt Foth. 
Derlelbe. 
Gebrüder Voeltz. 
C. J. Ehmke. 
Chr. Radmann. 
L. Wittenberg. 
J. C. RadmannuS. 


Dieſelben. 

Chr. Radmann. 
Derſelbe. 
Derſelbe. 

L. Wittenberg. 

J. F. Koehn, Wwe. 

J. M. Rabmann. 

J. F. Meincke. 

Chr. Nadmann. 


Auguſt Foth. 

Chr. Radmann. 
L. Wittenberg. 

J. M. Radmann. 

J. L. Radmaun u. S. 
Gebrüder Voeltz. 
Chr. Radmann. 
Carl Wittenberg. 
J. M. Radmann. 


L. Wittenberg. 

J. C. Radmann u S. 
L. Wittenberg. 
Chr. Radmann. 
L. Wittenberg. 

J. F. Meincke. 
Carl Wittenberg. 
Chr. Rabmann. 

Derſelbe. 


J. C. Radmann u S. 
Theodor Boehl. 

. Wittenberg. 
Gebrüder Voeltz. 

Dieſelben. 

C. J. Ehmke. 
Chr. Radmann. 
Gebrüder Voeltz. 


Schooner Der Capitain. 


2 
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Neüe, im Bau begriffene See-Hegler und Flnß-Dampfer. 


Schiff. Capitain. Erbaut. Rheder. 
Felix (g n.) F. W. Fürſtenau 220 1862—63 | Bark Auguſt Foth. 
ee ee e 200 1862-63 Bark Chr. Radmann. 
ente 130 1862—63 | Brigg L. Wittenberg. 
8 % ee u ei - 130 1862—63 | Brigg 2 
e 57 1862-63 [Flußdampf.“ Wittenberg und 
e 57 1862— 63 Flußdaripf. Radmann. 


Dreizehn Firmen ſind bei der Ukermünder Rhederei betheiligt, vor allen die 
Familie Radmann, welche 21 Schiffe auf See zu gehen hat. An der Dampf 
Schifffahrt hatten ſich die Ukermünder Rheder bisher nicht betheiligt; man ſieht aber, 
daß ſich jüngſthin zwei Firmen, Wittenberg und Radmann, zuſammen gethan haben, 
um zwei Fluß⸗Dampfer in Betrieb zu ſetzen. Überdem ſtand Ukermünde bisher in 
regelmäßigem Dampf⸗Schifffahrts Verkehr einer Seits mit Stettin auf doppelte Weiſe, 
ein Mal durch ein Boot, welches täglich nach Anklam und Demmin fährt, das andere Mal 
durch ein Boot, welches drei Mal in der Woche über Ziegenort, Schwantewitz (Kamiuer 
Kreis) und Warp direkt nach Ukermünde geht. Unmittelbare Verbindung hat auch Neü 
warp: täglich ein Dampfboot von Stettin und dahin zurück, indem es bei Joſenitz 
(Randow ⸗Kreis) und Ziegenort anlegt. Die im Frühjahr 1863 Statt gehabte Er⸗ 
öffnung der Vorpommerſchen Eiſenbahn hat auch dieſe Waſſern-Verbindungen bisher 
noch keinen ſtörenden Einfluß geübt. 

Der nach Altwarp gehörige See⸗Segler von 90 Laſt Tragfähigkeit iſt ein, im 
Jahre 1857 erbauter Schooner und gehört dem Capitain J. C. Sprenger. Ce 
führt den Namen Sylveſter und iſt (g. n.). 


Hier bietet ſich Gelegenheit, den Stand der Rhederei in den Hafenplätzen des 
Demminſchen, des Anklamſchen und des Uſedom-Wolinſchen Kreifee 
einzuſchalten, wie er geweſen iſt — 


Am 1. Januar 1863. 
: 4 Schiffe 
Mhederei⸗ Plätze. i 983 Uber 40 L. Laſt. Unter 40 L. Lafı. 


Demmin (S. 7., 155.) 5 4 794 3 89 
Anklamer (S. r 22 2025 12 1858 8 153 


Außerdem Bugfirr und Fluß⸗Dampfer — — — — 2 14 
Swinemünde 59 6122 37 5739 22 383 
r l MT 1 14 
1 306 1 160 10 178 

Kreis Uſedem und Wolin 71 6474 ; 5899 33 575 
Demmin. 
EF ᷣ . ⁰]ü ͤ—ũú̃ r — zu 7 
Schiff. | Capitain. N Laſt. |Ersauı.| Bauart. | Rheder. 


Carl Friedrich. .J. C. Jahnle 286 1858 Bark C. F. Haefke. 
Erdmandinre F. Krauſe 108 1844 Schooner Derſelbe. 
Maria C. G. Pickert 107 1840 Schooner [ Derfelbe. 
Maria Emilie L. Haefte . 293 1860 Barf Derſelbe. 
Comet ki) - »- >. 35 186263 | Dampfer Job. Koſſow. 
Mond ( ù J. 19 1802-63] Dampfer | Derſelbe. 
G), -In« I. - in. 85 1862.63 1 Dampfer 1 Derſelbe. 
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Anklam. 


an I aaa [em Lee Jose] ae 


Schiff. Capitain. Laſt. Deser Ls . Bauart. 


— — — .ñ— — 


denen] are: 


Carl Mehlhorn. 

C. L. Wendorff. 
Derſelbe. 

A. F. Wendorff. 

Carl Mehlhorn. 

C. W. v. Stade. 


A. F. Wendorff. 


Schoner Carl Rösler. 
Schooner A. F. Wendorff. 


Derſelbe. 
C. W. v. Stade. 
Der: Capitain. 
do. 
do. 
do. 
do. 
do. 
do. 
do. 


re Carl Rösler. 


Raddampf. C. L. Wendorff. 


Brgrmſtr Kirſtein (g. ao R. Kirſtein 246 1860 Bark 
Carl Franz. „ C. J. Flemming. 125 1843 Brigg 
Fleiß, der 5 J. C. Foß 5 152 1847 Brigg 
Hermann o F. W. Laſt. 117 1862 Brigg 
Herm. Helmrich 9. u) . Freübenberg 288 1862 Bark 
Peene, die.. E. Tesnow. 175 1843 Brigg 
Richard o 0 JL. Nicolai 148 1857 Brigg 
Schnellpoſt, die . 9 Deege . 81 1840 
Sophie a F. Horn 57 1842, 59 
Verein l 2 108 1840 Schooner 
Von Nagler . Alb. Mührer 159 1840 Brigg 
Vorwärts 8 .J. C. Althaber 202 1850 Bart 
Adolphine Bribeite. F. Jahnke 12 1848 Sloop 
Amanda. : J. G. Pinnow 15 1848 Sloop 
Auguſte Louiſe. .A. Haeffe . 30 1839 Sloop 
Carl. ? C. Lange 28 1841 Sloop 
Einigkeit. .J. F. Parow. 20 1860 Schooner 
Friederike F. Bad. - 15 1861 Sloop 
Hermann Th. Köppen 18 1859 Schooner 
Pauline. JA. Preiß 15 1846, 57 
Fluß u. Bugſirdampfer 
Anklam (eif.) 45 Pferdekr.] Ed. Erich 10 1858 
Stern (eiſ.) 16 Pferdekt.] C. Bergwitz 4 1862 Desgl. 
Swinemünde. 
Albert Borfig ““. J. G. Laars 303 1858 . Te I (ei 
Alwine. . A. Toepper 40 1838 Schooner 
Auna und Bertha O. F. Witt a 81 1862 Schooner 
Arkona. J. Schünemann 142 1852 Brigg 
Atlas J. G. Tanck. 147 1846 Brigg 
Auguſt * . J. F. Waack 242 1858 Bark 
David F. C. Sierach 139 1829 Brigg 
Elwine . F. W. Schröder 84 1846 Schooner 
Emilie * .J. Brandt 276 1858 Bark 
Emilie Friederike J. L. Stümke. 167 1828 Brigg 
Emilie Heyſe . J. C. Lucas 109 1858 Schooner 
Flink *“ C. Stüwer. 259 1858 Bark 
Friederike C. F. Schulz. 130 1847 Brigg 
Fritz () C. Kiftow . 139 1840 Brigg 
Genius (3.) J. C. Schlör. 121 1840 Bark 
Hesperns Th. Bluhm. 89 1851 Schooner 
Himälaja R. Paek 168 1856 Bark 
Johanna J. Draeger. 48 1840, 49 | Schooner 
Maria Charlotte (g. n.) J. D. Oſterreich. 157 1860 [ Brigg 
Maria Emilie . C. A. Laſt 201 1855 Bark 
Mathilde * C. E. Mulach. 2 131 1851 Brigg 
Minna. . J. D. Radmann 311 1862 Bark 
Minna. ... Schmidt 136 1806, 29 Brigg 


Derſelbe. 


Carl Fr. Heyſe. 
Der Capitain. 
Gnade und Gehm. 
Radmann u. Lund. 
Jul. Scherenberg. 
Radmann u. Lund. 
Dieſelben. 

Der Capitain. 
Radmann u. Lund. 


J. C. F. Thomſen. 
Carl F. Heyſe. 
Gnade und Gehm. 
J. C. F. Thomſen. 
E. A. Krauſe. 
Gnade und Gehm. 
Dieſelben. 

Carl Fr. Heyſe. 
Der Capitain. 


Carl Fr. Heyſe. 
Radmann u. Lund. 
Der Capitain. 
Radmann n. Lund. 


IE. A. Krauſe. 
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Noch Swinemünde. 


Schiff. | Ca piain. 


Olggg.. . .J. C. Köhler 65 
Osprei 3. H. Schivelbein 53 
Paladin. G. W. Bugbahl . 206 
Patriot... A. F. Huth 138 
Pommer, der . Aug. Witt 165 
Pomorania (g u.) Otte Fink. 130 
Sido nia. C. V. Dyes 295 
Swinemünde. . C. Lauge i 166 
Talismann + D. G. Scartau . 173 
Triglaw 8 - . W. Stiemke 101 
Union. . C. Utpatel . 208 
Vorter . . M. F. Schultz 67 
Wilhelm. J. J. Wienke. 121 
William. . J. F. Wegner. 221 
Agnes [M. G. Schmorow 20 
Albert . . .A. Wellandt 14 
Albinre . M. Wilcke 20 
Auna. . Alex. Kant. 22 
Aries . .[E. Totte 20 
Diogenes C. Köhler 22 
Eliſe J. Rohloff. 12 
Emili „D. Sauerbier . 12 
Emilie“ [F. W. Mann 13 
Friederike J. Schneider . 9 
Guſtav. C. Köhler 20 
Hoffnung F. Sarıow 18 
Hulda F. Büſching 18 
Johanna . JF. Markardl 12 
Johanna Louiſe [C. W. Beeſe 9 
Johannes .J. Quaſtenberg pl 
Maria .A. Arndt 13 
Pauline. JW. Keſſel 18 
Pilot. [C. W. Hampe 18 
Rebelow. JJ. D. Hanke. 36 
Robert IF. Viebrantz 15 
Ulrike IE. F. Schmidt 20 
Aſedom. 
Heinrich Albert . k eher 14 


Wolin. 


— ——— b — — — — 
Dorothea. F. Brüſewittz - 160 


Berth + © C. Benzin 14 
Carl. .. C. Albrecht. 18 


Clara Meta .. P. F. Spiegelberg. 21 
eee . Voß 15 


Laſt. [erben. 


1839, 55 
1851 
1848 
1849 


1845 
1844 
1848 
1858 
1847 
1851 
1839 
1852 
1840 
1857 
1861 
1840, 56 
1861 
1855 
1859 
1861 
1837 
1852 
1847 
1841 
1839, 57 


1862 
1856 
1861 
1854 
1855 
1843, 61 
1860 
1845, 62 
1815, 34 
1828 
1846 


1857 


1851 
1840, 61 
1860 
1859 


Banart. 


Schooner 
Galeas 
Bark 
Brigg 


Brigg 
Brigg 
Bark 
Bark 
Bark 
Schooner 
Brigg 
Kuff 
Schooner 
Bark 
Schooner 
Sloop 
Schooner 
Schooner 
Schooner 
Schooner 
Sloop 
Sloop 
Sloop 
Schooner 
Schooner 


Schooner 
Schooner 
Schooner 
Sloop 
Schooner 
Sloop 
Schoouer 
Schooner 
Schooner 
Sloop 
Sloop 


Sloop 


Brigg 


Sloop 

Schooner 
Schooner 
Schooner 
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Rheder. 


— 


—— 


J. C. F. Thomſen. 
Gnade und Gehm. 
Jul. Scherenberg. 

Radmann u. Lund. 


J. M. Reimer. 


Jul. Scherenberg. 
J. M. Reimer. 


J. F. Eſchricht. 


Der Capitain. 
Gnade u. Gehm. 
J. Fr. Eſchricht. 


Gnade u. Gehm. 
Der Capitain. 
Der Capitain. 
Der Capita in. 
Der Capitain. 
Der Capitain. 


Der Capitain. 
Der Capitain. 
Der Capilain. 
Der Capitain. 
Guade und Gehm 
Der Capitain. 
Der Capitain. 
Der Capitain. 


Der Capitain. 
Der Capitain. 


Der Capitain. 


C. Brüſewitz. 


Der Capitain. 
Der Capitain. 
Der Capitain. 
Der Capitain. 


Radmaun u. Lund. 
J. C. J. Jahnke u. C. 


Radmann u. Lund. 
Radmanun u. Lund. 
J. C. F. Thomſee. 


Radmanu u. Lund. 
Gnade und Gehm. 


Radmanu n. Lund. 


J. C. F. Thomſen. 
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Noch Wolin. 


Schiff. Capitain. Laſt. Rheder. 
} 


Emilie (Kl.) G. Mißmann 16 1840 Sloop Der Capitain. 
e e ee 18 1861 Schooner | Der Capitain. 
Johann eee 19 1840, 69 | Schooner | Der Capitain. 
Lu einde F. Wootſc h. 32 1844 Sloop Der Capitain. 
Martha (Kl.). e 9 1841 Schovner [Der Capitain. 
I W. SchakowW 18 1855 Schooner I Der Capitain. 


In Demmin, wo bisher nur Ein Haus Rhederei trieb, hat ſich ſeit 1862 ein 
zweites aufgethan, um Bugſir⸗ und Flußdampfſchifffahrt zu betreiben. In Anklam 
haben 5 Rheder Segler auf See, davon einer 4 Schiffe. In Swinemünde ſind 
9 Rheder, und überdem 4 Capitains Schiffseigenthümer. Unter den Rhedern begegnet 
man dem Ukermündeſchen Namen Radmann, der, in Geſellſchaft mit Lund, über 
11 Seeſegler verfügt. Bemerkenswerth iſt das Swinemünder Schiff Minna, das 
im Jahre 1806 erbaut, noch nach 57 Jahren ſeetüchtig iſt. Im Jahre 1862 
verkündeten die Tagesblätter, daß in Wolin ein Schiff vom Stapel gelaſſen worben 
ſei, dem man nach dem Berliner Witzblatt den Namen „Kladderadatſch“ gegeben, habe, 
und die Taufe des Schiffs in Gegenwart des Anführers der „Gelehrten“ jenes Blattes 
unter großen Feſtlichkeiten erfolgt ſei. In dem Verzeichniß der Handels-Marine, 
zuſammengeſtellt von den Experten der Stettiner See-Aſſecuradenrs, kommt ein Schiff 
des Namens Kladderadatſch nicht vor. 


Bei der großen Erleichterung, welche dem Waffer- Transport im Ukermünder 
Kreiſe durch die Lage deſſelben gewährt iſt, erklärt es ſich, daß das Fracht⸗ und 
Reifefuhrwerk nur von 24 Fuhrleüten, mit 13 Knechten und 47 Pferden 
betrieben wird. So der Zustand im Anfange des Jahres 1862, der ſich feit 1850 
nicht weſentlich geändert hatte. Die meiſten dieſer Fuhrleüte, zugleich diejenigen, 
welche, nach Zahl der Knechte und Pferde zu urtheilen, am meiſten zu thun haben, 
wohnen in Paſewalk und Neüwaͤrp. Zudem wird der Land» Transport erſchwert 
durch den Mangel an — 


Kunſtſtraßen, deren es nur drei gibt, von denen der Kreis in ſeinem 
weſtlichen Theil berührt wird. Die eine dieſer Steinbahnen iſt die Staatsſtraße 
von Berlin nach Stralſund, welche von Prenzlow her bei Paſewalk den Kreis betritt 
und nach 31 Meile jenſefts Ferdinandshof ihn wieder verläßt, um über Borkenfriede 
nach Anklam weiter zu gehen. Die zweite iſt die Staatsſtraße von Stettin nach 
Paſewalk zum Anſchluß an jene. Sie berührt den Kreis nur auf der Länge von 
Meile. Die dritte endlich iſt eine auf Koſten des diesſeitigen und des Anklamer 
Kreiſes gebaute Steinbahn, welche die Kreisſtadt Ukermünde an die Berlin⸗Stralſunder 
Straße knüpft. Der Vereinigungspunkt iſt bei Borkenfriede im Anklamer Kreiſe. 
Die Länge dieſer Bahn beträgt 1,35 Meilen (3717,5 laufende Ruthen), wovon 
0,75 Meilen auf den Ufermünder Kreis treffen. Wer auf einem, zu jeder Jahres⸗ 
zeit, fahr baren Wege von der Kreisſtadt Ükermünde nach Stettin will, muß den 
großen Umweg über Borkenfriede, Paſewalk und Löknitz machen, eine Strecke von 
ungefähr 102 Meile, da die gerade Linie zwiſchen beiden Städten nur 64 Meilen 
beträgt. Die ungebauten Landſtraßen im ÜUkermündeſchen Kreiſe find des tiefen 
Sandes we gen in trockner Jahreszeit ſchwer zu befahren. 
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Seit dem Frühjahr 1863 ſchnauft das Dampfroß durch den weſtlichen Theil 
des Kreiſes auf der Vorpommerſchen Eiſenbahn von Paſewalk nach Anklam, 
und ſeit dem October Monat 1863 weiter über Greifswald nach Stralſund und 
auf einer Zweigbahn nach Wolgaſt. Bei Paſewalk iſt ein Knotenpunkt, in welchem 
ſich die Hauptbahn von Berlin mit der Nebenbahn von Stettin vereinigt. Die 
Eifenbahn iſt, in geringer Entfernung von der Steinbahn, mit dieſer gleichlaufend. 
Den Ukermünder Kreis durchſchneidet ſie auf einer Länge von ungefähr 31 Meilen. 
Ein großer Bahnhof ift bei Paſewalk; Stationsörter find bei Jatznik und Ferdinands⸗ 
hof, und noch etwa 1 Meile weiter bei Borkenfriede, im Anklamer Kreiſe, woſelbſt 
der Verkehr auf der Steinbahn von der Kreisſtadt Ukermünde der Eiſenbahn ſich anſchließt. 


Einkehrhaüſer, Gaſthöfe, Krüge und Ausſpannungen gab es 1862 im 
ganzen Kreiſe 87, deren Beſitzer 12 Kellner und Gehülfen in ihrem Dienſt hatten. 
Sodann war 1 Speiſewirth (in Paſewalk) vorhanden, und 31 Schankwirthe, Bier: 
wirthe ꝛc., gab es 31 mit 2 Dienern. In früherer Einrichtung unterſchied die 
Gewerbe⸗Tabelle bei den Einkehrhaüſern, Gaſthöfe für die gebildeten Stände, von 
Krügen und Ausſpannungen. Von jenen zählte ſie 1850 im ganzen Kreiſe 12, 
davon 3 in Paſewalk, 2 in Ukermünde, 2 in Neüwarp und 5 auf dem platten 
Lande. Von Krügen und Ausſpannungen für das Frachtfuhrweſen und die zu Markte 
kommenden Landleüte wies ſie 77 nach. Im Ganzen waren alſo 1850 an Einkehr⸗ 
haüſern 89 vorhanden. Dieſes Gewerbe hat ſich alſo 1861 um 2 vermindert, und 
es ſteht zu erwarten, daß es in der Folge durch den Einfluß der Eiſenbahn noch 
mehr abnehmen werde. Auch die Schankwirthe ſind 1862 gegen 1850: 8 weniger 
eworden. 

5 Nach dieſen umſtändlichen Erörterungen über die verſchiedenen Gewerbszweige, 
weiche die materiellen Intereſſen vertreten; iſt auch der Anſtalten und Unternehmungen 
zu gedenken, welche die Förderung des literariſchen Verkehrs, alſo das geiſtige 
Prinzip im Auge haben. 1862 gab es im Kreiſe 2 Buchdruckereien, je eine in den 
Städten Paſewalk und Ukermünde, jede mit einer Preſſe und im Ganzen mit 3 dabei 
beſchäftigten Arbeitern. Von Buch-, Kunſt⸗ und Muſikalien⸗Handlungen beſtand eine 
einzige in Paſewalk mit 1 Gehülfen am Ort und 1 zu Ukermünde, der die dortige 
Commandite beſorgte. Leihbibliotheken waren 2, je eine in Paſewalk und Ukermünde 
vorhanden. Gegen das Jahr 1850 haben ſich dieſe literariſchen Anſtalten vermindert 
um eine ſelbſtändige Buchhandlung in Ukermünde und eine Leihbibliothek zu Paſewalk. 
Auch die Buchbinder ſind Helfer bei der Förderung geiſtiger und literariſcher Bildung, 
namentlich in kleinen Städten, wo ſie ſich mit dem Verkauf nicht allein von Bibeln, 
Catechismen, Geſangbüchern, ſondern auch von Schulbüchern, Kalendern und anderen 
Volksſchriften beſchäftigen. Ihrer gab es 1862 im Ukermündeſchen Kreiſe 6, davon 
3 in Paſewalk mit 2 Gehülfen, und je 1 zu Ukermünde, mit 1 Gehülfen, zu Neü⸗ 
warp und auf dem platten Lande. Seit 1850 hat ſich dieſes Gewerbe um 1 Buch⸗ 
bindermeiſter vermehrt, der ſich in Paſewalk niedergelaſſen hat. In Ukermünde erſcheint 
das amtliche Kreisblatt, in Paſewalk ein wöchentlicher Anzeiger. 

Solt Beamten. Früher in die Gewerbe ⸗, jetzt in die ſtatiſtiſche Tabelle 
haben, zufolge eines alten, aus dem 18. Jahrhunderts ſtammenden Brauchs der 
amtlichen Statiſtik, auch die Civil⸗Beamten in Staats- und Gemeinde :c. Dienſten, — 
anfänglich Bedienten, in der Folge Officianten genannt, — Aufnahme gefunden, 
welche ohne andere gewerbliche Beſchäftigung von dem mit ihrem Amte verbundenen 
Einkommen leben. Im Jahre 1862 wies die ſtatiſtiſche Tabelle des Ukermünder 
Kreiſes folgende Ziffern nach: — 
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Städte. Land. Kreis. 

1. Civil⸗Beamten in Staats⸗Dienſten. 81 66 147 
Darunter — 

a) Für die Pflege des Rechts. 31 — 31 
b) Bei der allgem. Polizei⸗, Finanz⸗ u. Forſt⸗Verwaltung 24 63 87 
e) Für den Poſt⸗ und Telegraphen⸗Dienſt a 3 29 
Beamte in Dienſt der Gemeinden. e e 
Beamte der ſtändiſchen Corporation u. d. Rittergüter. 11 8 19 
4. Beamte der Pommerſchen Privat-Eiſenbahn-Geſellſchaft 5 2 7 


Summa. . 124 8 32 


Die Rechtspflege im Ukermündeſchen Kreiſe gehört zum Gerichtsſprengel des 
Kreisgerichts zu Auklam, welches in Pafewalk und Ukermünde durch Gerichts⸗ 
Depntationen, an jedem Ort mit 3 Kreisgerichts-Rätheu, und in Neüwarp durch eine 
Gerichts Eommiſſion, mit 1 Richter vertreten iſt.- Das Subaltern-Perſonal dieſer 
Inſtiz⸗Behörden beſteht aus 24 Perſonen, mit Einſchluß der Unterbeamten. 


Für die Geſundheitspfle ge wirkt im Ukermünder Kreiſe eine, der Bevölkerung 
ziemlich entſprechende Anzahl promovirter Arzte, darunter der Kreis-Phyſikus, Wund⸗ 
ürzte, mit Einſchluß des Kreis Wundarztes, Apotheker und Hebeammen. Für Kranken— 
wartung und Leichenbeſtattung ſind 14 männliche und 11 weibliche Perſonen vor⸗ 


handen. Auch die Thierheilkunde hat ihre Vertreter. 


Leüte ohne alle Berufsausübung gab es 1862 im ganzen Kreiſe 322, 
und zwar Penſionäre 103, und Rentner und andere aus eigenen Mitteln lebende 
ſelbſtändige Perſonen, mit Einſchluß der Auszügler, 219. Von der Geſammtheit 
wohnten 250 in den Städten und 72 auf dem platten Lande, und dem Geſchlechte 
nach zerfiel ſie in 170 mänuliche und 152 weibliche Perſonen. 


Armenpflege. Schon ein Mal iſt im Landbuche auf die Schwierigkeit auf⸗ 
merkſam gemacht worden, welche bei Beſtimmung der Gränze der Sorge für den 
Arbeitsunfähigen und Bedürftigen obwaltet. Dazu kommt noch eine zweite Schwierig⸗ 
leit, die nämlich, daß die ſtatiſtiſche nicht von Individuen, ſondern von Familien⸗ 
haüptern ſpricht, welche auf die öffentliche Armenpflege angewieſen ſind. Für das 
Jahr 1862 führt fie im Ukermünder Kreiſe auf: 


5 


Mann. Weibl. Zufam. 
Theilweiſe von Almoſen lebende Familienhaüpter. . 116 221 337 
Ganz und gar der Armen⸗Unterſtützung anheimgefallen 76 124 200 
Zuſammen .. . 192 348 537° 
Der Ausdruck „Familienhaüpter“ ift in der Tabelle zu beſtimmt ausgeſprochen, 
als daß ſich an der Richtigkeit derſelben zweifeln ließe. Andrer Seits läßt ſich 
annehmen, daß von der Familie des einen oder andern der unterſtützten Familien⸗ 
haüpler ein Sohn oder eine Tochter, oder mehrere Kinder ihr Brot ſchon ſelbſtändig 
verdienen können, daß alſo nur unerwachſene Kinder in Betracht kommen, woraus die 
Annahme einer kleinen Anzahl von Familiengliedern gefolgert werden kann. Wenn 
demnach, die Zahl der Angehörigen eines jeden unterſtützenden Familienhaupts ganz 
willkürlich zu 3 vorausgeſetzt wird, ſo ergibt ſich die Zahl — 
Aller Almoſenempfänger zu ... 1611 oder 3,7 


— 0 . 5 
Der ganz von Almoſen Lebenden zu. 600 „ 1,4 er Bevölkerung. 
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Kirchenweſen der Evangeliſchen. Im Ukermünder Kreiſe belaüft ſich die 
Zahl der evangeliſchen Pfarr- oder Mutterkirchen auf 11, der Tochterkirchen auf 12. 
Außerdem gibt es 7 Betſäle und andere, gottesdienſtlichen Zwecken dienenden Raüme, 
überhaupt alſo 39 dem Gottesdienſt gewidmete Gebaüde oder Raüme. Jeder derſelben 
iſt im Durchſchnitt für 1376 evangeliſche Chriften beſtimmt. Rechnet man aber nur die 
eigentlichen Kirchengebaüde, ſo gehören an Gemeindegliedern zu einem jeden derſelben 
r e 5 
Und jedem der 15 ordinirten Geiſtlichen find zur Seelſorger empfohlen .. 2753. 


Der Mutterkirchen iſt je eine in den 3 Städten und 8 ſind auf dem platten 
Lande. 11 Filialkirchen gibt es bei den ländlichen Mutterkirchen, und eine in Paſe 
walk, woſelbſt die St. Nicolai-Kirche als Tochter der St. Marien-Mutterkirche in 
der Kirchen-Tabelle aufgeführt iſt. Beide Kirchen in Paſewalk bilden Ein Pfarr 
Syſtem, deſſen Geiſtlichkeit aus dem Paſtor primarius, dem Diaconus und einem 
Hülfsprediger beſteht. Letzterer iſt gleichzeitig Rector der Stadtſchulen. Bei den 
Stadtkircheu zu Ükermünde und Neüwarp ftehen je 2 Geiſtliche. Überhaupt find alſo 
in den drei Städten 7, und auf dem plattten Lande 8 ordinirte Prediger. 


Die evangeliſchen Kirchen des Ukermündiſchen Kreiſes find unter zwei Synoden 
vertheilt, die Synode Ukermünde und die Synode Paſewalk. Der Paſtor primarius 
in jeder dieſer beiden Städte iſt Superintendent. 


Zur Synode Ükermünde gehören: die Mutterkirche in der Stadt Ukermünde 
mit der Landkirche zu Liepgarten als Filial; die St. Marien-Kirche in Neüwarp 
mit den Tochterkirchen zu Albrechtsdorf und Wahrlang; die Mutterkirchen zu Altwarp, 
Eggeſin, Lukow, letztere mit der Tochterkirche zu Rieth; die Mutterkirche zu Ahlbeck 
und Ziegenort, letztere mit der Filialkirche zu Althagen und Königsfelde. Die Parochie 
Eggeſin war früher eine Filia von Ükermünde, welche mit dem Diaconat verbunden 
war. Beide find jetzt getrennt, dagegen das Diaconat in Ükermünde mit der 
Predigerſtelle am dortigen Landarmen- und Detentionshauſe vereinigt worden. In 
Folge deſſen iſt 1862 ein ordinirter Prediger auf dem platten Lande mehr gegen 
1859. Auf dem platten Laude iſt von der Parochie Lukow die Filia zu Ahlbeck 
abgetrennt worden, an dieſem Orte ein ordinirter Prediger eingeſetzt und die Tochter 
kirche zu einer Mutterkirche geworden. 


Zur Synode Paſewalk gehören die Stadtkirchen zu St. Marien und zu 
St. Nicolai mit der Tochterkirche im Paſewalker Kämmerei-Dorfe Belling; ſodann 
die Mutterkirchen auf dem platten Lande, als Dargitz mit den Filialkirchen zu Jatznik 
und Stolzenburg; Koblenz mit dem Filial Krugsdorf, und Torgelow mit der Tochter— 
kirche Ferdinandshof. 


Außerdem erſtreckt ſich die Synode Paſewalk ſowol als die Synode Ükermünde 
über einen Theil des Randowſchen Kreiſes. 


Katholiſches Kirchenweſen. Die Katholiken haben 2 Kirchen je in den 
Kämmerei Dörfern Viereck und Hoppenwalde, jene nach dem Bevölkerungsſtande von 
1862 für 289, dieſe für 229 Gemeindeglieder; außerdem noch I Betſaal zu Paſe⸗ 
walk, und 1 zweiten in dem Ukermünder Amtsdorfe Blumenthal woſelbſt die katho⸗ 
liſche Gemeinde aus 121 Seelen beſteht. Im Ganzen verfügen die Katholiken über 4 
dem Gottesdienſt gewidmete Raüme, davon je einer auf 242 Seelen kommt, was ein 
beinahe 6 Mal beſſeres Verhältniß, als bei den Evangeliſchen iſt. Nahe ebenſo ver⸗ 
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halten ſich hinſichts der Seelſorge die katholiſchen Priefter zu den evangeliſchen 
Predigern, denn von den 2 im Kreiſe vorhandenen katholiſchen Pfarrern hat je einer 
484 Seelen unter ſeiner geiſtlichen Obhut. Sie ſtehen unter der unmittelbaren Auf⸗ 
ſicht des Pfarrers zu Stettin, als Delegirten des Fürſt⸗Biſchofs von Breslau, zu 
deſſen Erzdibceſe die Kirchen des Ukermündeſchen Kreiſes gehören. 


Mofaifher Gottesdienſt ꝛc. Das Geſetz vom 23. Juli 1847 hat die 
Verhältniſſe der Anhänger des alten Teſtaments in Abſicht auf Ausübung ihrer 
Glaubens⸗Satzungen geordnet und geregelt. Statt der Benennung Corporation, welche 
die landesherrliche Verordnung vom 1. Juni 1833 den Judenſchaften beigelegt hatte, 
führen ſie in jenem Geſetz den bezeichnendern Namen „Synagogen-Gemeinden,“ was 
eine Abänderung iſt, welche die Staats⸗-Behörde auf Antrag des Syndicus der 
Berlinſchen Judenſchaft, Dr. Rubo, angenommen hat. Dergleichen Synagogen⸗Ge⸗ 
meinden haben ſich im Ukermündeſchen Kreiſe 2 gebildet, nämlich zu Paſewalk und 
zu Ukermünde. Einer Nachweiſung vom Jahre 1855 zufolge, für welche die Gemeinde 
Vorſteher ſelbſt die Grundlage geliefert haben, beſtand — 


Die Gemeinde Paſewalk, zu der 28 ländliche Ortſchaften gerechnet wurden, 
aus 66 Familien und 326 Seelen. Im Jahre 1843 zählte dieſe Gemeinde 226 
Glieder. Von den zu ihr gehörigen Ortſchaften des platten Landes wohnten 1862 
nur in 3 Orten Juden. Sie hat in der Stadt eine Synagoge und eine Religions- 
Schule, während die Kinder zur Erlangung allgemeiner Bildung die chriſtlichen 
Schulen beſuchen. Von gemeinnützigen Anſtalten ſind vorhanden: Ein Wohlthätigkeits⸗ 
Verein für Krankenpflege und Leichenbeſtattung; eine Kaſſe zur Unterſtützung verſchämter 
Armen und ein Franen⸗Verein zur Pflege armer Wöchnerinnen. 


Die Gemeinde Ukermünde umfaßt, außer der Kreisſtadt, die Stadt Neüwarp 
und die Dörfer Eggeſin, Altwarp, Torgelow und Groß-⸗Ziegenort, und enthielt im 
Jahre 1855 in 23 Familien 74 Seelen. In Ukermünde iſt die Synagoge und eine 
Religions⸗Schule. 


Ferner gibt es in den bisher betrachteten Kreiſen Uſedom⸗Wolin, Anklam und 
Demmin, die Zahl der Gemeindeglieder nach den Stande von 1855 gerechnet: — 


Die Gemeinde Swinemünde, zu der auch die Städte Uſedom und Wolin 
und 4 ländliche Ortſchaften gehören, mit 100 Seelen in 19 Familien, einer 
Synagoge und einem Verein für Armen⸗Unterſtützung. 


Die Gemeinde Anklam, der Kreis Anklam und die im Greifswaldſchen Kreiſe 
belegene Stadt Gützkow umfaſſend, enthielt 1843: 200 und 1855: 239 Seelen in 
51 Familien. In der Stadt Anklam iſt die Synagoge und eine Religions⸗Schule, 
welche eine Bibliothek beſitzt. Von gemeinnützigen und Wohlthätigkeits⸗ Anſtalten 
beſtehen im Schooße dieſer Gemeinde: Ein Verein für Krankenpflege und Leichen⸗ 
beſtattung; ein anderer für Verſchönerung des Friedhofes; fo wie ein Frauen-Verein 
zur Unterſtützung armer Wöchnerinnen und zur Verabreichung von Suppen an 
bedürftige Glaubensgenoſſen. 


Die Gemeinde Demmin mit 81 Seelen in 17 Familien, einer Spnagoge 
und einer Religions⸗Schule; und die damit verbundene — 
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Filial⸗Gemeinde Treptow a. d. T., mit 10 Familien und 45 Seelen, einer 
Synagoge und einer Religions⸗Schule. 


Schul⸗ und Unterrichts-Weſen. Gymnaſium, Real- und höhere Bürger⸗ 
Schulen find im Ukermünder Kreiſe nicht vorhanden, wol aber gibt es unter ben 
öffentlichen Unterichts Anſtalten zu Paſewalk und Ukermünde Mittel⸗Schulen für 
Knaben und Schulen für Töchter der ſ. g. gebildeten Stände. Dieſe Mittel-Schulen 
werden höhere Stadt⸗Schulen genannt: machen aber mit den Elementar⸗Klaſſen Ein 
Schul⸗Syſtem aus. Neben den öffentlichen Schulen gibt es auch conceffionirte Privat 
Schulen, von denen die in Neitwarp eine höhere Töchter⸗Schule iſt. Dem ſtatiſtiſchen 
Verwaltungs⸗Berichte des Landraths⸗Amtes zufolge, waren im Jahre 1862 vor⸗ 
handen: — 


Offentliche Schulen. Privat⸗Schulen. 

Schul. Klaſſ. Lehrer. Schulkind. Schul. Lehrer. Schulkind. 
au Pasewalk 1. 10. 17. 12% . 1. 1. 14. 
„ Maine, wu 1. . 12. 746. 1 1 20. 
eee 361. 1 1. 20. 
Auf dem platten Lande. . 52. 61. 61. 5346. ik 2 5. 
Im Ganzen. . 55. db. 05. 7744. 4. 5. 398. 


Die Lehrer an den öffentlichen Schulen ſind alleſammt feſtangeſtellt und bekommen, 
wenn es erforderlich iſt, periodiſch beſchäftigte Hülfslehrer zur Unterſtützung. Den 
Unterricht in weiblichen Handarbeiten ertheilt an jeder der beiden Töchter⸗Schulen 
zu Paſewalk und Ukermünde eine feſtangeſtellte Lehrerin. In den Städten fpalten 
ſich die ſchulbeſuchenden Kinder faſt genau zur Hälfte in Knaben, zur andern Hälfte 
in Mädchen, und auch auf dem platten Lande iſt der Unterſchied zwiſchen beiden 
Geſchlechtern nicht ſehr groß. Außer der Stadt⸗Schule in Ukermünde befindet ſich 
bei der Land⸗Armen⸗Anſtalt daſelbſt, aber auf dem benachbarten Gute Neühof, ein 
Knaben ⸗Detentions⸗Rettungsbaus mit 2) Knaben, denen im Ekementarwiſſen 
Unterricht ertheilt wird. 


Rechnet man die Schüler und Schülerinnen der öffentlichen, der Privat⸗Schulen 
und der eben erwähnten Land⸗Armen⸗Haus⸗Schule zuſammen, ſo ſieht man, daß 
7823 Kinder regelmäßigen Unterricht empfingen. Und dieſe Zahl ſcheint derjenigen 
der ſchulpflichtigen Kinder im Alter vom vollendeten 6. bis zum vollendeten 14. Jahre 
ziemlich nahe zu ſtehen, da 1862 ungefähr 8030 Kinder dieſer Altersſtufe vorhanden 
waren. Der Unterſchied beträgt demnach etwa 200 Kinder, von denen ſich ſagen 
ließe, daß fie ohne Unterricht blieben, wen nicht, außer den Lehrern au den öffent⸗ 
lichen und Privat⸗Schulen, 1862 im Kreiſe noch 20 Lehrkräfte genannt würden, die 
als Hauslehrer und Erzieherinnen wirkten. Dieſe mögen wenigſtens einen Theil der 
200 Nichtſchulbeſuchenden unter ihrer Obhut gehabt haben. 


Der Verwaltungs⸗Bericht des Landraths⸗Amtes ſpricht ſich über den Zuſtand 
des Schulweſens nicht ganz günſtig aus. „Man könne ihn nicht durchgängig als 
einen ſehr guten bezeichnen. Dies möge viel in den Perſößnlichkeiten der Lehrer 
liegen, zum Theil in ihrer geringen Beſoldung.“ Beide Voransſetungen ſcheinen 
nur zu wohl begründet zu ſein und gelten nicht blos hier, ſondern faſt aller Orten. 
Man bringt die Zöglinge der Schullehrer⸗Seminarien viel zu früh ins Amt. Wie 
ſollen junge Leüte von 20 Jahren, was das Normalalter eines Schulamts⸗Candidaten 
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für die Elementar⸗Schulen zu ſein pflegt, diejenige Feſtigkeit des Charakters erlangt 
haben, welche die Haupteigenſchaft des Volks⸗Erziehers und Volks⸗Lehrers iſt und 
ſtets bleiben wird, der alles Wiſſen und Können in der Kunſt der Pädagogik und 
des Unterrichtgebens weit nachſtehen muß. Die darin erlangten Fertigkeiten können 
nur dann Früchte tragen, wenn der Lehrer ein denkender, feiner felbft bewußter Mann 
geworden iſt, der aber auch dann Anſpruch hat auf eine angemeſſene Belohnung für 
die Mühen und Sorgen, die von der Erziehung des Menſchen unzertrennlich ſind. 
Auch haben die auf dein platten Lande nicht ſelten vorkommenden Schulverſaümniſſe, 
welche allerdings von den Ortspolizei⸗Behörden, doch nicht immer mit Erfolg geahndet 
werden, nachtheiligen Einfluß auf das Schulweſen. Noch iſt eine Kleinkinder -Bewahr⸗ 
anſtalt zu erwähnen, die auf dem platten Laude für 8 Knaben und 12 Mädchen 
unterhalten wird. 


Militair⸗Verhältuiſſe. In den Jahren 1859 — 1861 dienten von den 
jungen Leüten des Kreiſes 532 Mann im ſtehenden Heere bei der Land⸗Macht oder 
bei der Seewehr. Zur Reſerve waren beurloubt 501 Mann und zur Landwehr 
gehörten 2585 Mann, und zwar zur Landwehr I. Aufgebots 1468, zum II. Auf⸗ 
gebot 1217 Maun. Die für Vertheidigung des Vaterlandes bereiten Mannſchaften 
des Ukermünder Kreiſes waren mithin 3718 Köpfe ſtark. Im dienſtpflichtigen Alter 
ſtanden aber ungefähr 5218 Männer, folglich waren etwa 29 PCt. der Waffen 
berechtigten für dienſtuntauglich oder unabkömmlich erachtet worden. 


Sittlicher Zuſtand. Beurtheilt man denſelben nach dem Hange zur gewalt⸗ 
ſamen Überſchreitung der geſellſchaftlichen Ordnung und ihrer Geſetze, ſo iſt der 
Bevölkerung des Ukermündeſchen Kreiſes ein recht günſtiges Zeügniß auszuſtelleu; 
denn ſchwere Verbrechen, wie Mord und Todtſchlag, Brandſtiftung und Raub und 
Diebſtahl mit Einbruch verbunden, ſind in den jüngſt verfloſſenen Jahren nicht vor⸗ 
gekommen. Forſtfrevel und Steüer⸗Defrandation pflegt der gemeine Mann noch immer 
nicht als Verletzung fremden Eigenthums anzuſehen. Sittlich gebildet iſt eine Geſell⸗ 
ſchaft zu nennen, die ſich durch die Bande der Ehe und der Familie feſſeln läßt 
und nicht zur Löſung dieſer Bande zu ſchreiten genöthigt iſt. Geſchieht es dennoch 
ſo gibt die Zahl der Trennungen einen Maßſtab für den ſittlichen Zuſtand nach 
dieſer Richtung. Es fehlt an Angaben der im Ükermünder Kreiſe vorgekommenen 
Eheſcheidungen; indeſſen erſieht man aus der ſtatiſtiſchen Tabelle vom Jahre 1862, 
daß neben den 6963 ſtehenden Ehen 37 Männer und 46 Frauen ſtanden, die 
geſchieden waren und ſich nicht wieder verheirathet hatten. Dieſe Ziffern berechtigen 
zu der Folgerung, daß die getrennten Ehen zu den ſtehenden ſich verhielten wie 1 zu 170. 


Of feutliche Arbeiten. Weder bemerkenswerthe Wegebauten noch weſentliche 
Gemeindebauten ſind in neürer Zeit vorgenommen worden, mit Ausnahme eines 
neüen Schulhauſes, deſſen Bau die Stadt Ükermünde im Jahre 1862 begonnen hat, 
und deſſen Koſten auf 20.000 Thlr. veranſchlagt worden ſind. 


Feüerverſicherungsweſen. Die Gebaüde Verſicherungen bei der ſtändiſchen 
(Städte⸗ und Land-) Feüer⸗Societät haben am Schluß des Jahres 1861 betragen: 


In der Stadt Paſe walk. . Ar 344.300 
er „ 43.350 
„ 45.000 
„den Ortſchaften der platten Landes. „ 1.469.025 


Überhaupt . . Y Mr 1.801.675 


Im Allgemeinen. 765 


Dafür betrugen die Beiträge: die Brandentſchädigung: 


a) In den Städten .. Mr 1261. 24. — Mur 3552. 5. 6 
b) Auf dem platten Lande . „ 4911. 13. 6 „ 15 21. 5 


Im Ganzen . Mr 6173. 7. 6 Mir. 5133. 26. 11 
Bei Privat⸗Brand⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaften find am Schluß des Jahres 1861 
gegen Feüersgefahr verſichert an unbeweglichem und beweglichem Eigenthum: — 
In der Stadt Paſe walk... Mn 2.568.327 


„ „ „ Ukermünde 17818578 
r 2 594.448 
„ den Ortſchaften des platten Landes — „ 405.480 

Überhaupt . . . Mr 4.509.573 


Rechnet mar hierzu die bei der ſtändiſchen Feüer⸗ 
Societät verſicherten . „ r „ n 1 \ ° ; 
So ergibt ſich für den ganzen Kreis eine Ver⸗ 
ſicherungs-Summe von, . . . Wr 6.311.248 
Die Gebaüde⸗Verſicherungen des platten Landes ſind zum größern Theil bei 
der Altpommerſchen Land⸗Feüer⸗Societät erfolgt. Der Ukermündeſche Landmann fühlt 
nicht das Bedürfniß und den Willen, der Spekulation der Privat⸗Geſellſchaften zu 
Gunſten hoher Intereſſen und Dividenden erklecklichen Vorſchub zu leiſten. 
Abgabenweſen. Dieſes hat im Jahre 1861 folgende Reſultate geliefert. 
Es find im Kreiſe Ukermünde anfgekommen: — 


I. An Staats-Steüern, die auf directem Wege erhoben werden, und zwar — 
Mr. Jg. . Mr. gr. . 


a) Grundſteüer 5 7757. 24. 6 
Davon: 
1) Contribution und Cavalerie-Geld. . 2396. 19. 6 
2) Grund-Orbede und Gerichtsgelder O12. 6 


3) Neüe Grund- und Haus⸗Steüer .. 1365. 21. 11 
4) Service von den 1807 im Tilſiter 
Frieden bei der Monarchie verbliebenen 


„ N A OO —. — 
5) Renten an Stelle der von den Städten 
bisher getragenen Criminal⸗Koſten . 48. 13. 1 
6) Neüe Steüern von veraüßerten Do⸗ 
| mainen und Forſt⸗Parcellen 316. 17. 6 
90 3 2: A EB EEE 2 Er Er 31.203. 26. 9 
| Diff In: - Mid > 11.332. 10. — 
Davon: 


Bafewalt . 2494. 15.— Neüwarp . 1233. 26. 8 
Ukermünde. 1599. 1. 8 Platt. Land 16.004. 26. 8 


d) Klaſſiſizirte Einkommenſte üer 3381. 26. 3 
Summa der directen Staats-Steüern . . 53.676. —. 6 
Im Jahre 1858 betrugen dieſe Abgaben 45.369. 3. 9 


| Die Mehr⸗Abgaben im Jahre 1861 zum Betrage von 8.306. 26. 9 
erklären ſich durch den inzwiſchen eingetretenen, zur Deckung der Koſten für Kriegs⸗ 
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Bereitſchaften, Kriegs⸗Rüſtungen ꝛc. beſtimmt geweſenen Zuſchlag von 25 pCt. der 
| Klaſſen⸗ und Haffifizirten Einkommen⸗Steüer. 


Hiernach hatte zu den directen Staats = Steiiern jeder Bewohner des Kreiſes 
Ukermünde beizutragen: 


Im Jahre 1858 — 1 Thlr. 2 Sgr. 2 Pf.; im Jahre 1861 = 1 Thlr. 7 Sgr. 8 Pf. 


II. Kreis⸗Steüern. Die Kreis⸗Communal⸗Abgaben und die Unterhaltungs⸗ 
Koſten der vom Kreiſe gebauten Steinbahn von ÜUkermünde in der Richtung auf 
Borkenfriede werden nach dem Beſchluß der Kreisſtäude alljährlich nach dem Ver⸗ 
hältniß der Klaſſen⸗ und klaſſifizierten Einkommen⸗Steüer repartirt. Nach dem Etat 
für die Periode 185818861 find jährlich 4522 Thlr. aufzubringen geweſen, was 
3 Sgr. 5 Pf. auf den Kopf der Bevölkerung ausmacht. 


Kreis⸗Vermögen und Schulden. An Vermögen hat der Kreis 6328 Thlr. 
in fünfprozentigen Werthpapieren und Sparkaſſen⸗Büchern. Dagegen belaufen ſich 
ſeine Schulden auf 19.550 Thlr., welche zur Erbauung der erwähnten Steiubahn 
angeliehen find und mit 4 pCt. verzinſet werden. Alljqährlich werden von den Schulden 
300 Thlr. getilgt. 


Zuſtand des Communal-Rechnungsweſens. Nur in den drei Städten 
des Kreiſes und in dem Dorfe Altwarp iſt ein geordnetes Gemeinde⸗Rechnungsweſen 
eingeführt und ſind dafür beſondere Rendanten angeftellt. Die Gemeinde⸗Beduͤrfniſſe, 
welche nicht durch die Einnahmen aus dem Gemeinde⸗Vermözen gedeckt werden können, 
werden nach einem hierzu aufgeſtellten Etat von den Orts⸗Einwohnern erhoben. Auf 
dem platten Lande hat, mit Ausnahme von Altwarp, ein gleiches Verfahren noch nicht 
Eingang gefunden. 


Zuſtand der Staatsforſten im Ukermündeſchen Kreiſe. 


) Flächen in Breüſſiſchen Morgen und Natural- Irkrag in Knhifffuß. 


Natural⸗Ertrag. 
Bau⸗ Brennholz. 


und Stock und 
NutzbolzJ on 


Zur Holzzucht 
Benutzte nichtbenutzt 


Fläche. 


Forſt⸗Reviere. 


Eggeſin | 108.080 | 241.920 | 24.310 

Fäpdkemäht 157.040 | 262.860 50.495 

Neüenkrug 195.600 [ 154.485 | 56.620 

RNothemühl 439.920 826.010 | 34.315 

Mützelburg 91.680 [194.595 31.225 

Ziegenort. 103.840 | 140.320 | 24.810 
| 


u 


137.929 9.016 


1 


146.945 | 1.096.160 1.320.680 221.775 
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b) Geld- Sinnahmen in Whaler, Groſchen und Pfennigen 


Für Aus Aus 
Forſt⸗Reviere. Für Holz. Neben⸗ A : ſonſtigen] Summa. 
Nutz ungen. e Erträgen. 


Eggeſin. 22.414. 2.— 1.711. 8 , % 

Jädkemühl . . 434.776. 3. 9 1.494. 4. 8} 216. 25. 10 39. 25. 9 136.527. — — 
Nelienleug - - - 32.851. 10.— 1.566. 18. 7 183. 20. — 37. 11. 5 134.639. — — 
Rothemühll. - 185.201. 16. 3| 2.496. 17. 5 150. 25. — e e 431372.918..— — 
Mügelburg. - : - 19.179. 18. 100 814. 15. 10| 96. 22. — 30. 3. 4 120.121. — — 
Ziegenort 19.625. 23. 8 909. 9. 2] 59. 14. 6 35. 12 8206300 —— 


Summa 164.048. 14. 6] 8.993. 174.095. — — 


Der Ertrag der Jagd ift, wie man ſieht, geringfügig. Es finden ſich Hirſche 
Damhirſche?) Rehe, Wildſchweine, Haſen, daneben auch im ganzen Kreiſe Füchſe, 
arder, Iltis, Wieſel, braune und weiße Dachſe, Mullwürfe, Igel, Kaninchen, 
mancherlei Arten von Ratten und Maüſen, Eichhörnchen, Fledermaüſe. An See⸗ 
Vögeln iſt der Strand des Haffs außerordentlich reich. Wilde Enten, Gänſe, Möven, 
Taucher, Seeraben, Kraniche, Reiher, Schwäne bevölkern das Haff in großer Menge. 
Adler, namentlich der Fiſchadler, zuweilen auch der Steinadler, zeigen ſich nicht ſelten 
in den Wäldern. Ferner kommen Rebhühner, Wald⸗ und Waſſerſchnepfen, Krammets⸗ 
vögel und viele Singvögel vor, die in Wald und Flur ihren fröhlichen Geſang 
ertönen laſſen. 


Die Städte des Alkermündeſchen Kreiſes. 


1. Paſewalk. 


Lage. Unfern der ziemlich zackigen Linie, welche den Ukermündeſchen Kreis 
von dem Ukermärkiſchen Kreiſe Prenzlow, alſo das Pomorland von den Branden— 
burgiſchen Marken ſcheidet, liegt, — 4,8 Meilen von der Kreisſtadt Ukermünde 
gegen Süden, 5,7 Meilen von Anklam gegen Südſüdoſten, 5,63 Meilen von der 
Landeshauptſtadt Stettin gegen Weſtnordweſten, und 3,19 Meilen von Prenzlow gegen 
Nordnordoſten, ſo wie 17,55 Meilen von Berlin, der Hauptſtadt der Monarchie, — 
die alte Stadt Paſewalk auf der ſanft geneigten Abdachung der letzten Stufe des Uker⸗ 
märkiſchen Plateaus am rechten Ufer des Ukerfluſſes, der die Gärten anf ihren 
ehemaligen Wällen längs der Weſt⸗ und Nordſeite beſpült. 


Jene Entfernungen find vermöge der Bewegung des Dampfroſſes anf den Vor⸗ 
pommerſchen Eiſenbahnen, für die Paſewalk, mit ſeinem anſehnlichen Bahnhofe, ein 
Knotenpunkt iſt, indem ſich daſelbſt die Stettiner Nebenbahn mit der Berliner Haupt- 
bahn vereinigt, hinſichts der Zeitintervallen auf eine kleinſte Größe zuſammen 
geſchmolzen. Bei der jetzt, 1863, üblichen Geſchwindigkeit des Dampfroſſes erreicht 
man Paſewalk, in der Regel, von Berlin aus in 3 Stnnden 28 Minuten, von Stettin 
in 1 Stunde 8 Min., von Anklam in 43 Minuten, von Prenzlow in 39 Minuten, 
dagegen von Ükermünde in 2 Stunden, unter Benutzung der Eiſenbahn von Borken— 
friede ans, bis wohin von der Kreisſtadt die ſchon erwähnte Steinbahn führt. 


Die Stadt an ſich. Paſewalk bildet mit ſeiner, 650 Ruth. im Umfaug 
betragenden Ringmauer eine regelmäßige Ellipſe, deren große Achſe von Süden nach 
Norden gerichtet iſt. Vermöge ihrer Lage am Abhange der letzten Plateau-Stufe, 
erhebt ſich die Stadt in ihrem ſüdlichen Theile um 40 bis 50 Fuß über den nörd— 
lichen am Waſſerpaß des Ukerfluſſes; und darauf gründet ſich ihre Eintheilung in die 
Ober- und Unterſtadt. Gering iſt ihre Höhe über dem allgemeinen Waſſerſpiegel des 
Haffs und der Oſtſee; denn da die Ufer von der Steinbahn-Brücke vor dem Anklam- 
ſchen Thore bis zu ihrer Mündung ins Haff, beim Kamig- oder Ukerkruge, ımter- 
halb der Kreisſtadt, nur ein Gefälle von 22,3 Fuß Pariſer Maaßes, zu überwinden 
hat, ſo liegt die Oberſtadt am Prenzlower Thore, der höchſten Stelle von Paſewalk, 
kaum 70 und einige Fuß über der Meeresfläche. Außer den genannten zwei Thoren, 
hat Paſewalk noch zwei andere, das Stettiner auf der Oft-, und das Mühlenthor 
auf der Weſtſeite, nach der vor ihm gelegenen großen Stadtmühle auf der Ufer alſo 
genannt. Außerdem iſt die aus vergangenen Jahrhunderten ſtammende Ringmauer 
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au verſchiedenen Stellen von kleinen Pforten durchbrochen, die mit Erlaubniß der 
Stadt⸗Obrigkeit von Haus⸗Eigenthümern angelegt worden, um den Zugang zu ihren 
außerhalb der Stadtmauer belegenen Gärten zu erleichtern, und für deren Benutzung 
ſie einen kleinen Zins an die Kämmerei zu entrichten haben. Dies iſt auch der Fall 
von den Gärten ſelber, in welche der dreifache Wall, der einſt die Befeſtigung der 
Stadt ausmachte, nachdem er abgetragen worden, verwandelt iſt. So umgürtet die 
Stadt ein weiter Kranz von Gemüſe- und Obſtgärten, die beſonders in der Blüthezeit ein 
hübſches Landſchaftsbild gewähren. Vier Hauptſtraßen durchſchneiden die Stadt in 
der Richtung der großen Achſe der Ellipſe: die Königs-, die große Markt-, die Ufer- 
und die Grünſtraße, welche durch acht Neben- oder Querſtraßen, davon jede ver- 
ſchiedene Namen führt, mit einander verbunden ſind. Mittelalterlicher Fachwerksbau 
mit dem Giebel nach der Straße, iſt kaum noch merkbar; die Grundbeſitzer haben 
ſeit dem letzten Decennio des 18. Jahrhunderts bei dem erforderlich geweſenen Neübau 
ihre Haüſer maſſiv und mit der Langſeite nach der Straße gebaut, wodurch Haüſer 
entſtanden find, welche ein gefälliges Aüßere haben, abgeſehen davon, daß bei der Ein- 
richtung größere Wohnlichkeit und Bequemlichkeit erreicht worden iſt. Bei dieſen 
Neübauten hat man denn auch die Fluchtlinie der Straße beobachtet, während die 
alten Haüſer gegen die gerade Linie ein- und ausſpringende Winkel in Menge bilden. 
Das Straßenpflaſter ließ im Jahre 1863 viel zu wünſchen übrig; doch dachten die 
Stadt⸗Obrigkeit und die Väter der Stadt auf allmälige Beſſerung deſſelben und auf voll⸗ 
ftändige Erneüerung mit Regelung der Niveau⸗Verhältniſſe, was Noth thut. Paſewalk 
hat einen Marktplatz von 5 Mg. 60 Ruth. Flächeninhalt, groß genug, daß das hier 
in Beſatzung liegende Regiment Königin⸗Küraſſiere ſich darauf bequem aufſtellen kann. 
Überdem haben die Haüfer am Markte, im neüern Geſchmack gebaut, ein freündliches 
Anſehen. Einem Cataſtro vom Jahre 1723 zufolge führten die vorher genannten 
vier Hauptſtraßen andere Benennungen, wie ſpäter und jetzt. Die erſte, zweite und 
vierte Hauptſtraßen hießen Bau-, Schmiede- und Wollweberſtraße, die dritte aber 
wurde ſchon Ukerſtraße genannt, die Fortſetzung der Schmiedeſtraße bis zur Mauer 
Roſen⸗, jetzt Kalands⸗Straße. Außerdem hieß die kurze nach dem Prenzlower Thore 
führende Straße Prenzlowſche Straße und das Anklamer Thor hieß das Jagowſche. 
Paſewalk zerfiel wie noch jetzt in vier Viertel: das Stettinſche, Ukermündiſche, Prenz- 
lowſche und Jagowſche Viertel,“) hatte damals 514 Hausſtellen, aber nur die kleinere 
Hälfte davon war bebaut, die größere Hälfte lag verödet und wüſt, als Nachwehen 
noch aus dem 30 jährigen Kriege, ganz beſonders aber Folge des Nordiſchen Krieges, 
deſſen Graüel, in Verbindung mit peſtilenzialiſchen Krankheiten auch in Paſewalk die 
ärgſten Verwüſtungen angerichtet hatte. 
Das Cataſtrum führt an im Stett. Ukerm. Prenz. Jagow. Zuſam. 
Bebaut Vrte el. 

Ganze Erbenhaüſer! “!). . 36 18 17 12 83 

Halbe Erbenhaüſer . . 44 22 32 28 126 

Buden⸗Stellen 5 4 3 14 264 


Summa der bebauten Stellen 852 44 52 54 2352 


*) Dieſe Benennung eines Stadtviertels und eines Stadtthors bezeügt die frühere Zuſammen⸗ 
gehörigkeit Paſewalks mit der Ukermark, ſpricht aber auch für die größere Bedeiltung Jagow's. 


die dieſer Ort in vergangenen Jahrhunderten hatte, als das heiltige ritterſchaftliche Dorf noch im 
Range der Städte ſtand. 


*) Erben oder Erbenhalfer ſind ſolche Haüſer, welche Antheil an den ſ. g. Hauswieſen 
haben, und zwar ganze Erben, welche die Wieſen in doppelter Anzahl der halben Erben beſitzen. 
Buden werden diejenigen Hailler genannt, denen keine Wieſen zugelegt find. 
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Das Cataſtrum führt au im Stett. Ukerm. Prenz. Jagow. Zuſam. 


Wüſte: Viertel. 
Ganze Erbenhaüſer . . 10 13 15 15 53 
Halbe Erbenhaüſer . . 82 26 33 22 113 
Buden⸗ Stellen . 25 23 29 33 1123 


Summa der wüſten Stellen . 69% E 70228278: 


Von den 5144 Hausſtellen in allen vier Vierteln der Stadt waren 45 pCt 
bebaut und theilweiſe bewohnt, und 55 pCt. ſtanden ganz wüſt und verlaſſen. Der 
Wiederauf⸗ und Ausbau der im Stockholmer Frieden neü erlangten Vorpommerſchen 
Städte war eine Hauptſorge Friedrich Wilhelm's J. Er ließ 1727 durch die 
Pommerſche Kriegs- und Domainenkammer Unternehmer auffordern, welche geneigt ſein 
würden, die wüſten Stellen zu bebauen. Für Paſewalk hatten ſich bereits früher 
drei Unternehmer gemeldet; die Behörde wünſchte aber, daß es wenigſtens ſechs ſein 
mögten, deren Projekte dann dem König-Herzoge zur Beſtätigung eingereicht werden 
ſollten. Aktenmäßig erhellet zwar nicht, ob dieſe Abſicht der Kriegs- und Domänen⸗ 
kammer zur Ausführung gekommen, es läßt ſich aber annehmen, daß es geſchehen ſei, da 
man für ſpätere Perioden den Nachweis einer Anzahl von Wohnhaüſern findet, welche 
der Zahl der urſprünglichen Hausſtellen ſehr nahe entſpricht. Im Jahre — 


1777 gab es nämlich 505 Wohnhaüſer, mithin nur 9 weniger, als die bebauten 
und wüſten Stellen im Jahre 1723 betrugen, und die Scheünen waren alte außer⸗ 
halb der Mauer und rings um die Stadt gebaut. Paſewalk hatte in dem letzten 
Decennio des 18. Jahrhunderts, und zwar — 


1792: 516 Haüſer und 169 Scheünen; 1794: 522 Haüſer und 169 Scheünen; 
1793: 521 Haüſer und 168 Scheünen; 1798: 539 Haüſer und 169 Scheünen. 


Unter den Haüſern der zuletzt genannten Epoche befanden ſich 11 ganz maſſive und 
528 Fachwerks⸗Gebaüde, die aber alleſammt mit Ziegeln eingedeckt waren. Die 
Strohdächer früherer Zeiten waren gänzlich verſchwunden. Im Anfange des laufen⸗ 
den Jahrhunderts, nämlich im Jahre 1801 zählte die Stadt 367 Erben- oder 
Wieſenhaüſer, einſchließlich 8 ganzer Erbenhaüſer, 3 Predigerhaüſer, 5 Schul- und 
Küſterwohnungen, 1 Prediger-Wittwen-Hauſes, 1 Lazareth, 1 Montirungs-Gebaüde 
und 1 verdeckte Reitbahn, letztere drei dem Fiseus gehörend; ferner 112 Buden⸗ 
Haüſer, 2 Hoſpitäler, von denen das St. Georgs-Hoſpital vor dem Prenzlower Thor 
und das heilige Geiſt-Hoſpital in der Stadt am Anklamer Thor belegen war, und 
das letztere aus zwei Gebaüdeu beſtand. Zur Stadt gehörte ferner die ſ. g. Unter⸗ 
mühle auf der Ufer, vor dem Mühlenthor, ein Werk mit 4 Mahlgängen nebſt einem 
Schneidegang, und nahe dabei eine Lederfabrik mit 1 Lohmühle; vor dem Anklamer 
Thor der ſ. g. Schuhhof, den Schuhmachern zur Gärbung des Leders dienend; vor 
dem Stettiner Thor die ſ. g. Obermühle mit einem Mahlgang, im Jahre 1667 
erbaut, dann verwüſtet und 1720 auf Koſten der Kämmerei neü aufgebaut; die 
Stadtziegelei und 21 größtentheils von Ackerbürgern bewohnte Haüſer. Die Zahl 
der Wohnhaüſer betrug alſo im Jahre 1801: 491. Die Stadt⸗ oder Rathsziegelei 
lag urſprünglich weit ab von der Stadt, gegen Nordoſten, vor dem Gehäge, an jenem 
Orte, der noch heüte „alte Ziegelei“ genannt wird. Dieſe wurde 1445 von Friedrich, 
den Brandenburgiſchen Markgrafen, als er die Stadt belagerte, zerſtört. Damit nun 
bei zukünftig wieder vorkommenden Gewaltſamkeiten dieſe, zum Aufbau der Feitungs- 
werke und Gebaüde ſo nothwendige Werkſtatt nicht jedes Mal mit verwüſtet würde, 
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beſchloß der Rath, ſolche innerhalb der Stadtmauer aufzubauen, nahm dazu die 
Brandſtätte des kurz vorher abgebrannten Pfarrhauſes, zunächſt dem Stettiner Thore, 
und baute den Pfarrhof dieſer Stelle gegenüber, an der andern Seite der Straße 
auf. Die Stelle in der Stadt, wo dieſe Ziegelſcheüne geſtanden hat, heißt noch heüte 
„Ziegelofen“. Sie brannte 1724 ab und wurde 1726 auf Veranlaſſung und auf 
Koſten des König⸗Herzogs wieder aufgebaut, dann aber im folgenden Jahre auf 
Anſuchen des Magiſtrats der Stadt wieder überlaſſen, und im Jahre 1753 nach dem 
Felde vor dem Stettiner Thore verlegt, wo fie der damalige Pächter gegen drei Frei- 
jahre neü aufbaute. 1771 wurde ſie vererbpachtet. — Paſewalk hatte im Jahre — 
1820: 562, und im Jahre 1840: 565 Wohngebaüde. 

Nach der am 3. December 1861 Statt gefundenen ſtatiſtiſchen Aufnahme gab er 
in der Stadt und ihrem Gebiete zu Anfang des Jahres — 

1862: 582 Wohngebaüde, die alſo ſeit 1840 um 17 vermehrt worden ſind; 
ferner 57 zu Fabrikzwecken beſtimmte Gebaüde, als Mühlen und andere Werkſtätten, 
Privatmagazine ꝛc., und 1448 Ställe, Scheünen und Schuppen. Gegen das Jahr 
1858 hat eine Verminderung der Wirthſchaftsgebaüde Statt gefunden, was dadurch 
entftanten iſt, daß von den in den Jahren 1859— 1861 abgebrannten Scheünen 16 
nicht wieder aufgebaut find. Privat⸗Gebaüde gab es alſo 1862 überhaupt 2087. 

Vergleicht man die Zahl der Wohnhaüſer von 1862 mit dem gleichzeitigen 
Stande der Bevölkerung, fo findet ſich, daß je 10 Haüſer von 26—27 Familien 
der Civil⸗Einwohnerſchaft bewohnt waren; und rechnet man die Beſatzung und alle 
zum Militair⸗Etat gehörigen Perſonen, Frauen und Kinder, hinzu, daß auf jedes 
Haus im Durchſchuitt 13 Bewohner kamen. 

Offentliche Gebaüde. Deren gab es nach dem Stande von 1862 in der 
Stadt Paſewalk überhaupt 26. Davon waren beſtimmt: 5 für den öffentlichen 
Gottesdienſt, 4 für den Unterricht, 7 für Armen, Kranken- und Alterspflege, mit 
Einſchluß 1 Prediger⸗Wittwen⸗Hauſes, 1 für die Staats⸗Verwaltung, 1 für die 
Gemeinde- und Ortspolizei⸗, und 8 für die Militair Verwaltung. Dazu kommt noch 
feit dem Frühjahr 1863 das in den zwei Vorjahren erbaute Bahnhofs-⸗Gebaüde der 
Vorpommerſchen Eiſenbahn an der Nordſeite der Stadt vor dem Anklamer Thore, 
mit allen feinen Nebengebaüden an Wagen und Materialien-Schuppen. 

Die zu gottesdienſtlichen Zwecken beſtimmten Gebaüde ſind: die beiden 
Stadtkirchen zu St. Marien und zu St. Nicolai, jene in der Ober-, dieſe in der 
Unterſtadt, daher auch im gemeinen Leben Oberkirche und Unterkirche genannt; eine 
der St. Marien⸗Kirche angebaute Kapelle; der Betſaal der römiſch-katholiſchen Ge— 
meinde, den ſie in einem, zu dieſem Endzweck in der neüeſten Zeit von ihr angekauften, 
Bürgerhauſe eingerichtet hat, und der Tempel der moſaiſchen Glaubensgenoſſen, ein 
beſonderes Gebaüde auf der Hofſtelle eines ebenfalls angekauften Bürgerhauſes in 
welchem ſich jetzt die jüdiſche Religions- Schule und die Wohnung des jüdiſchen 
Lehrers befindet. 

Außer den beiden Stadtkirchen war bis auf die neliere Zeit in Gebrauch die 
Hospital Kirche zum heiligen Geiſt, die wegen ihrer Baufälligkeit abgebrochen werden 
mußte; und bis auf die Reformations⸗Zeit gab es ſechs Kapellen: 1) die dem heiligen 
Jakob geweihten in der Stadt: 2) die St. Georgs -Kapelle, vor dem Thore (extra 
muros), die etwas hinter dem Hospital⸗Gebaüde gleiches Namens ſtand; 3) die St. 
Gertruden⸗Kapelle, welche vor dem Stettiner Thore, wahrſcheinlich an der Ecke rechts 
vom Teiche gegenüber lag; 4) die Kapelle zum heiligen Kreüz, welche ſüdlich von 
der Stadt auf der Landwehr bei Rollwitz, und 5) die St. Johannis-Kapelle, die 
vor dem Anklamer Thore am Papendorfer Wege bei der jetzigen Lehmgrube ſtand; 
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endlich 6) die Jeruſalem-Kapelle, deren einſtige Stelle noch lange Jeruſalemer Berg hieß. 
Ferner ſtand auf dem jetzt als Reitplatz benutzten Kloſterplatze ein Mönchskloſter vom 
Dominikaner⸗Orden (Prediger⸗Mönche), welches 1272 gegründet fein ſoll, und da⸗ 
neben die Kloſterkirche auf dem Platze, wo jetzt das Montirungs-Depot des Regiments 
Königin-Küraſſiere ſteht. Das Gedächtniß an dieſes Kloſter lebt bis auf den heütigen 
Tag fort in der Bezeichnung des Kloſterguts, auf das weiter unten zurück zukommen 
ſein wird. 


Unter den öffentlichen Gebaüden der Stadt Paſewalk verdienen die beiden Kirchen 
zu St. Nicolai und zu St. Marien ihres hohen Alters und ihrer Architectur halber 
eine ausführliche Beſchreibung. 


Die St. Nicolai⸗Kirche gehört zu denjenigen, aus Geſchieben, ſ. g. Feldſteinen, 
erbauten pommerſchen Kirchen, die der Anlage nach ſehr einfach ſind und bei ihren 
Überwölbungen die Form des dem Übergangsſtil angehörigen Spitzbogens haben, 
während dasjenige Element, welches bei anderen Kirchen noch die beſtimmte Nach 
wirkung byzantiniſcher Bauweiſe erkennen läßt, — nämlich der aus kleinen Halbkreis⸗ 
bögen zuſammengeſetzte Fries — bei ihnen nicht mehr gefunden wird. Die Paſewalker 
St. Nicolai⸗Kirche hat vollſtändig die Geſtalt eines einfachen gleichſchenklichen Kreüzes, 
urſprünglich ohne Seitenſchiffe und mit geradem Abſchluß der Altarwand; vor der 
weſtlichen Wand erhebt ſich der Thurm. Die Seitenflügel des Querſchiffs werden 
von dem Hauptraume durch Schwibbögen in der ſchweren Spitzbogenform abgeſondert; 
in derſelben Form ſind die, übrigens nicht kleinen Fenſter überwölbt, eben ſo das 
aus ein Paar einfachen Pfeilerecken zuſammengeſetzte Portal des Thurms. Franz 
Kugler glaubt die Errichtung dieſes Bauwerks in die Periode um 1240 ſetzen zu 
müſſen, und Guſtav Kratz ſtimmt ihm darin bei, dagegen ſetzt Superintendent Fiſcher 
zu Paſewalk (in einer mündlichen Unterhaltung mit dem Herausgeber des Landbuchs 
am 6. October 1863) die Vollendung des Baues der Kirche in das Jahr 1206, ) 
zufolge einer Inſchrift, die ſich früher an einer der Thurmwände befunden hat und bei 
irgend einer Ausbeſſerung übertüncht worden iſt. In ſpäterer Zeit iſt aber mit dieſer 
Kirche eine bedeütende Umwandlung vorgenommen. Im Innern ſind auf jeder Seite 
drei Pfeiler hinein geſetzt und hierdurch ſchmale Seitenſchiffe vom Hauptraum abge⸗ 
ſondert. Über dieſen Pfeilern ſteigt ſodann ein ganz eigenthümliches ſpätgothiſches 
Fächergewölbe mit ſcharfen Graten empor. Gurte kann man dieſe Graten nicht mehr 
nennen, da ſie ſich nicht als ein ſelbſtändiges architectoniſches Glied geſtalten. Über⸗ 
einſtimmend mit dieſer ſpäten Anlage find denn auch die Giebel des Querſchiffs und 
der Altarwand mit buntem, ſich durchkreüzenden und durchſchneidenden Blendenwerk ver- 
ziert. Ohne Zweifel zur gleichen Zeit haben ferner die beiden Portale des Quer⸗ 
ſchiffs ihre ſpätgothiſche, ziemlich mauierirt gebildete Gliederung erhalten. Endlich dürfte 
auch der Oberbau des Thurms, der aus dem Viereck ins Achteck übergeht, derſelben 
Umwandlung des Banes angehören. Soviel Kugler zu urtheilen im Stande geweſen, 
ſcheinen ihm all dieſe Geſtaltungen die letzten Aüßerungen des mittelalterlichen Formen— 
fing, d. h. die frühere Zeit des 16. Jahrhunderts, zu bezeichnen. Im Jahre 1615 litt 
dies Kirchengebaüde durch Brand großen, die urſprüngliche Architectur jedoch keinen 
Schaden; es wurde aber bald nachher nothdürftig wiederhergeſtellt. 1807, zur 


) Im „Evangeliſchen Sonntagsblatt für Stettin und Pommern,“ Nr. 38. vom Jahre 1863, 
w rin die „Einweihung der reſtanrirten St. Marien ⸗Kirche zu Paſewalk“ vom Superintendenten 
Diſcher beſchrieben iſt, ſteht zwar 1306, dieſe Ziffer ift aber, uach des Verfaſſers Verſicherung, ein 
Fruckfehler und obige Ziffer die richtige. 
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Franzoſenzeit, diente es zur Einſperrung von Kriegsgefangenen, inſonderheit ſchwediſcher 
Völker, die arg darin hauſ'ten und das Innere deſſelben gänzlich zerſtörten. In den 
Jahren 1824 — 1828 wurde das Gebaüde gründlich wieder ausgebaut, mit einer neüen 
Orgel verſehen und mit einem ſchönen Altarblatt von A. Remy, die Auferſtehung 
Chriſti darſtellend, geſchmückt. 


Die St. Marien-Kirche iſt ein, aus dem 13. Jahrhundert ſtammendes 
Gebaüde, welches rückſichtlich der ſchönen freien Verhältniffe feines Innern und rück 
ſichtlich der darin durchgeführten edeln, geſetzmäßig organiſchen und klaren Formen- 
bildung als eins der ſchönſten Denkmale des pommerſchen Mittelalters zu betrachten 
iſt. Leider nur hat die Kirche, wie Kugler in ſeiner Beſchreibung derſelben bemerkt, 
durch die Verwüſtung, die über Paſewalk im 17. Jahrhundert hingegangen, manche 
Beſchädigungen erlitten, indem die, dem Pfeilerbau urſprünglich entſprechenden 
gothiſchen Gewölbe fehlen und ſtatt deren eine moderne Einwölbung, etwa aus dem 
Ende des 17. Jahrhunderts erſcheint, und indem nicht minder auch von den ſchönen 
Einzelheiten dieſer Pfeiler Vieles zerſtört iſt. Die Kirche iſt, wie es ſcheint, ſchon 
in der erſten Hälfte oder etwa um die Mitte des 13. Jahrhunderts begonnen worden. 
Am Unterbau des Thurms nämlich, der in der Breite des Mittelſchiffs vortritt und 
deſſen ganze untere Hälfte ſehr maſſiv aus Geſchieben erbaut iſt, ſieht man ein, aus 
Feldſteinquadern gebildetes Portal in der Form des alterthümlichen Spitzbogens, 
einfach nur durch vier breite Pfeilerecken gebildet. Auch der Unterbau der Giebel 
mauern der Seitenſchiffe beſteht aus ſ. g. Feldſtein. Alles Übrige hingegen ſcheint 
weſentlich aus Einem Guſſe zu ſein. Ein geraümiges Mittelſchiff, denen ſich zwei 
Seitenſchiffe von gleicher Höhe anſchließen, bildet das Innere der Kirche. Sehr 
eigenthümlich aber iſt die Einrichtung des Chorſchluſſes, indem nicht blos das 
Mittelſchiff einen mehrſeitig gebrochenen Schluß hat, ſondern auch jedes Seitenſchiff 
in ähnlicher Weiſe ausgeht, aber in ſo reicher Entwicklung der Form, daß ihre Niſchen 
faſt wie geſonderte Kapellen über die Seitenwände der Kirche hinaustreten. Kugler 
weiß nicht, ob er dies Motiv als kennzeichnend für eine Anlage, die den mehr 
geregelten, aber auch mehr nüchternen Bauten des 14. Jahrhunderts vorangeht, 
hervorheben dürfe. Vortrefflich iſt die durchweg gleichmäßige Bildung der Pfeiler. 
Sie find in der Hauptform achteckig; an den Ecken aber treten gevoppelte feine Halb- 
faülchen vor, welche dem Ganzen der Pfeilermaffe ein regereres Leben geben. Gan; 
in ähnlicher Weiſe ſind dann auch die Schwibbögen gebildet, welche die Pfeilerreihen 
verbinden. (Die einfach ſchrägen Flächen dieſer Bögen waren vielleicht mit gemalten 
Ornamenten verſehen). Die den Schiffsraümen zugewandten Seiten der Pfeiler ſind 
etwas breiter: an ihnen laufen ſtärkere Halb-, oder richtiger Dreiviertel⸗Saülchen, 
zum Tragen der Gewölbgurte beſtimmt, in die Höhe; dieſe, ſo wie auch jene kleineren 
Halb⸗Saülchen, ſind mit gothiſchen Kapitälen in der Kelchform, doch ohne Blätter- 
ſchmuck, verſehen. Den Pfeilern korrespondirend treten an den Seitenwänden der 
Kirche Wandpfeiler, eigentlich die Rücktheile der in ihrer Hauptmaſſe nach außen 
gewandten Strebepfeiler vor, in deren Ecken feine Halb⸗Saülchen eingelaſſen ſind und 
an denen ebenfalls Dreiviertel-Saülen als Gurtträger emporlaufen. Im Chor ſind 
die letzteren in gewiſſer Höhe von einem Ring umfaßt, eine Form, die, wie in 
ſpätbyzantiniſcher Zeit und in der des Übergangsſtils, nur in der frühern Entwicklungs, 
Periode der Gothik gefunden wird. Dieſe Ringe vornehmlich, zugleich aber auch die 
Anwendung der reinen einfachen Saülenform als Gurtträger und die ſelbſtändige 
Kapitälform der letzteren, bezeichnen mit Beſtimmtheit die Periode, der das Gebaüde 
angehört. Die erwähnten Wandpfeiler ſchließen ſpitzbogige Niſchen ein, innerhalb 
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derer die hohen gothiſchen Fenſter angebracht ſind. Unter den Fenſtern laüft, die 
Wanbpfeiler durchbrechend, ein erhöhter Umgang umher, der von einer doppelten 
Bogenſtellung, im Einſchluß jeder Niſche, getragen wird; im Chor find dieſe Bogen: 
ſtellungen durch Gliederungen eingefaßt. Dieſe Anordnung belebt das Innere der 
Seitenwände auf eine ſehr anſprechende Weiſe. Zwei Portale auf der Südſeite ſind 
reich gegliedert, doch den im Innern der Kirche angewandten einfachen Detailformen 
entſprechend. An dem einen Portal iſt zwiſchen den Gliedern ein breites Band 
angeordnet, auf dem man die Reſte einer gemalten gothiſchen Blätter-Verzierung ſieht. 
Die Umfaſſungen der Fenſter ſind einfacher, aber harmoniſch mit den Formen dieſer 
Portale gebildet. Ein Portal auf der Nordſeite dagegen iſt in ſeinen Gliedern bunter 
geſtaltet und willkürlicher zuſammengeſetzt; zugleich ſind die Steine roher geformt und 
minder ſorgfältig gemauert, als an den ſüblichen Portalen der Fall iſt, ſo daß man 
daſſelbe als eine ſpätere Erneüerung, nicht aber als ein Merkzeichen für den Stil und 
die Zeit der Geſammt-⸗Anlage, betrachten muß. Über den Strebepfeilern, die an den 
Giebelecken der Seitenſchiffe ſtehen, erheben ſich zierliche gothiſche Thürmchen; doch 
rühren dieſe, wie ſie gegenwärtig erſcheinen, aus ſpäterer Zeit her; auch iſt die 
Mauerarbeit an ihnen wiederum minder ſorgfältig, als an dem übrigen Bau. Zwei 
Treppen⸗Thürme dagegen, die zu den Seiten jener reichgeformten Altarniſchen der 
Seitenſchiffe in achteckiger Grundform vertreten, haben noch ihre urſprüngliche geſchmack⸗ 
volle Bekrönung, die nur an einzelnen Stellen beſchädigt iſt. Oberhalb nämlich, 
nahe unter dem Dachgeſims der Kirche, laüft um fie ein Roſettenfries hin, und über 
dieſem iſt jede Seite mit einem zierlichen, von Halb-Saülchen getragenen Giebel ver⸗ 
ſehen; über den Giebel ragt ſodann die kegelförmige gemauerte Spitze der Thürme 
empor. Da ſo ſelten von den frei emporſteigenden Theilen unſerer Kirchen etwas 
erhalten iſt, ſo dürften dieſe Thürme, bei denen zugleich der ganze Schmuck in vor— 
trefflich harmoniſcher Weiſe angeordnet iſt, eine um ſo größere Beachtung verdienen. 


So weit Franz Kugler, der ſeine „Pommerſche Kunſtgeſchichte“, auf Grund 
der von ihm in Augenſchein genommenen Denkmäler, im Jahre 1839 — 1840 
geſchrieben hat. 


Als im Jahre 1630 auch das Pomorland von den Verwüſtungen und Mord: 
brennereien des 30 jährigen Krieges heimgeſucht und Paſewalk am 7. September von 
den Kaiſerlichen in Brand geſteckt wurde, erlitt auch die St. Marien-Kirche große 
Beſchädigungen dadurch, daß die brennende Thurmſpitze auf das Kirchdach ſchlug und 
das Gewölbe zum größten Theil zertrümmerte. Nach dem Weſtfäliſchen Frieden 
wurde zwar der Verſuch zur Wiederherſtellung des Gebaüdes gemacht, allein dieſer 
Verſuch gelang bei dem allgemeinen Geldmangel nicht, und noch 16981704, bei 
Gelegenheit von Kirchen und Hospitäler⸗Viſitationen wird der St. Marien⸗Kirche 
und ihres Thurms, als in Trümmern liegend, Erwähnung gethan. Eine andere 
Überlieferung läßt die Kirche mit einem Strohdach eindecken und den Gottesdienſt in 
der daneben ſtehenden Kapelle abhalten, dann aber 1692 ein neües Gewölbe über 
die Saülen errichten, das Strohdach durch ein Ziegeldach erſetzen, den Thurm wieder 
aufführen, auch die Kirche im Innern nei ſchmücken. Wie dürftig aber dieſe Aus⸗ 
ſtattung geweſen ſein müſſe, läßt ſich nach dem Altar und der Kanzel ermeſſen, 
welche gegenwärtig noch in der Filialkirche des Kämmerei-Dorfs Belling ſich befinden. 
Dieſe Überlieferung ſcheint indeß auf eine ſpätere Periode Bezug zu haben. Denn 
erſt vierzehn Jahre nach dem Stockholmer Frieden, der Vorpommern bis zur Pene 
an das Haus Brandenburg Preüſſen brachte, konnte an die gründliche Wiederherſtellung 
der Kirche Hand angelegt werden. Mit Unterſtützung des König⸗Herzogs Friedrich 
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Wilhelm I., der Hülfsbaugelder zum Betrage von 2000 Thlr., und außerdem Bau⸗ 
holz aus ſeiner Forſt, ſo wie Brennholz zum Brennen der Mauerſteine in den Ziegeleien 
von Belling, Jatzenik und Papenbeck bewilligte, dagegen eine, vom Magiſtrat beantragte 
Kirchenkollekte durch alle Provinzen des Landes nicht genehmigte, kam der Reſtaurations⸗ 
bau unter Leitung des Bauraths Uhl, bei der Pommerſchen Kriegs- und Domainen 
kammer, in den Jahren 1734 und 1735 zu Stande, ſo daß am Oſtertage des 
folgenden Jahres, 1736, der erſte Gottesdienſt in der Kirche gehalten werden konnte. 
Von dieſer Zeit ſchreibt ſich die moderne Einwölbung, deren Kugler gedenkt, und die 
der gothiſchen Anlage des Ganzen ſo wenig entſprach. Dagegen wurde die Con 
ſtruction des Dachſtuhls der Kirche und der Holzverband, von drei Zimmermeiſtern 
aus Prenzlow ausgeführt, von Sachverſtändigen als vorzüglich gerühmt. Sechzig 
Jahre ſpäter erhielt die Kirche eine neüe Einrichtung ihres Innern. Die Kirchen 
Adminiſtration kaufte 1792 die Orgel, den Altar, die Communikanten⸗Stühle und 
einige Gemälde von dem Curatorio des St. Marienſtifts zu Stettin, deſſen Kirche 
1789 zum Theil eingeäſchert und dann ganz abgetragen worden war, um von nun 
an der St. Marien⸗Kirche zu Paſewalk zum Schmuck zu dienen, von dem man 
glaubte, daß er der würdigen Einfachheit des Innern des Gebaüdes entſpreche. Allein 
man taüſchte ſich! Die mit vielem Golde belegten Verzierungen an dem ſehr 
hohen Altar ſtanden mit der hehren Gothik der Kirche nicht in Einklang. Es mar, 
bemerkt Superintendent Fiſcher, viel unerbauliche Schnitzerei, auch heidniſche Kunſt 
daran verwendet, und da außerdem die Orgel vom Wurm zerfreſſen war, die Stühle 
ihre Feſtigkeit durch das Alter verloren hatten, auch der weiße Anſtrich der Kirche 
von dem darauf liegenden Staub grau und ſchmutzig geworden war, ſo war ſchon 
ſeit Jahren der Beſchluß zu einem vollſtändigen Erneüerungsbau gefaßt worden, der 
aber erſt in unſeren Tagen zur Ausführung gekommen ift. 


Unterdeſſen wandte man die Aufmerkſamkeit dem Aüßern des Gebaüdes zu. Der 
Thurm der Kirche entbehrte feit dem 30 jährigen Kriege noch ſeine Spitze. Wahr 
ſcheinlich hat man kein Abbild von der damals untergegangenen Thurmſpitze gehabt, 
denn die Spitze, welche man in den Jahren 1839 — 1841 emporgerichtet hat, ſteht 
mit dem hohen, mächtigen Thurmgebaüde nicht in richtigem Verhältniß: ſie müßte 
höher, ſchlanker ſein. Auch ſind die gothiſchen Thürmchen über den Strebepfeilern, 
deren Kugler gedenkt, ſo wie die zwei Treppenthürme mit ihrer geſchmackvollen 
Bekrönung bei dem im Jahre 1845 vorgenommenen aüßern Ausbau der Kirche, jene 
ihrer zum Theil ſchon ſehr ſchadhaften Ornamente beraubt, dieſe ganz weggenommen, 
und beide in anderer Art ansgeführt worden. 1850 wurde die mit der Kirche ver⸗ 
bundene Kapelle wiederhergeſtellt. 


Der Reſtaurations Bau des Innern nahm am 1. Auguſt 1860 ſeinen Anfang. 
Drei Jahre hat der Bau gewährt, und einen Koſtenaufwand von ungefähr 50.000 Thlr. 
erfordert, (den Nachweis ſiehe weiter unten), der aus Erſparniſſen des Kirchen⸗Ver⸗ 
mögens gedeckt worden iſt. Während der längſten Zeit des Baues iſt derſelbe 
von dem Baumeiſter Dr. Krieg (gegenwärtig Bau Director im Freiſtaate Lübeck 
geleitet worden. Faſt Alles iſt neü. Der Anſtrich im Innern iſt roth mit weißen 
Fugen, was einen ſehr guten Eindruck macht, obwol die rothe Farbe bei den Be⸗ 
wohnern Paſewalks hier und da Anſtoß gefunden hat; das Gewölbe iſt hellgrau mit 
rothen Rippen. Der Altar in gothiſcher Form von künſtlichem Stein, ebenſo die 
Kanzel. Das ganze Geſtühl ift von Eichenholz einfach, aber geſchmackvoll. Eine neüe 
Orgel iſt von dem Orgelbaumeiſter Kaltſchmidt, aus Stettin, erbaut, und ſämmtliche 
Emporen, welche früher die ſchön gebündelten ſchlanken Saülen beengten zum Theil 
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verdeckten, find glücklicher Weiſe befeitigt. Dazu find ſämmtliche Fenſter der Kirche 
mit Griſaille⸗Glas, aus Oidtmann's Glasfabrik in Linnich bei Aachen, verziert, 
während das hohe über dem Altar ſtehende Fenſter drei, in derſelben Kunſt⸗Anſtalt 
ausgeführte, Glasgemälde dem Auge darbietet. — Man erblickt zunächſt unten 
vier männliche Geſtalten. Das ſind diejenigen vier von den Propheten, welche 
beſonders deütlich die Zukunft des Herrn verkündigt haben: Jeſaias, Micha, Sacharja 
und König David, mit Unterſchriften, Zeügniſſen aus ihren Werken, verſehen. Über 
denſelben im Mittelbilde ſieht man die Verkündigung der Maria mit dem heiligen 
Geiſte, in Geſtalt einer Taube, darüber. Der Engel Gabriel ſteht neben ihr und 
verkündigt ihr, daß ſie die Mutter des Heilands werden ſolle. Sie ſpricht, und das 
ſtehet darunter geſchrieben: „Siehe, ich bin des Herrn Magd, mir geſchehe, wie Du 
geſagt haſt.“ Im oberſten Bilde ift der gekreüzigte Heiland, zur Rechten Madonna, 
zur Linken Johannes. — Wenden wir unſern Blick dem Altare zu, ſo ſehen wir, 
es gehen Spitzen gen Himmel. Das bedeütet, daß wir hier unſere Gebete und 
Seüfzer nach Oben ſenden ſollen. Die Spitzen ſind mit Blumen verziert; das ſoll 
uns antreiben, der Hallelujas dabei nicht zu vergeſſen. In der rechten Niſche des 
Altars ſteht Paulus, derjenige Apoſtel, auf deſſen Schriften vorzugsweiſe die evangeliſche 
Kirche erbaut iſt. Er erhebt beruhigend die Hand, als wollt' er ſagen. „Wir werden 
ohne Verdienſt gerecht aus Seiner Gnade, durch die Erlöſung, ſo durch Jeſum 
Chriſtum geſchehen iſt.“ In der Linken hält er ein zur Erde geſenktes Schwert, 
um uns zu erinnern an das Schwert des Geiſtes, welches iſt das Wort Gottes, wo⸗ 
mit wir ſtets ſollen umgürtet ſein. In der linken Niſche ſteht Petrus mit den beiden 
Schlüſſeln, zum Zeichen, daß hier am Altar das Schlüſſel⸗Amt des Himmelreichs 
ſoll verwaltet und den armen Sündern die Sünden ſollen vergeben werden. Das 
Altarblatt ſelber iſt eine Copie des, in der Bildergallerie zu Madrid befindlichen 
Raphael, der Kreüzesgang Chriſti. Der Heiland ſinkt unter der Bürde des Kreüzes. 
Die ihm naheſtehenden Frauen ſtoßen ein Jammergeſchrei aus. Er aber ruft ihnen 
zu: „Weinet nicht über mich, ſondern weinet über eüch und eüre Kinder!“ — Die 
Kanzel iſt gleichfalls mit Männern geſchmückt, deren Namen in der Kirche in hohen 
Ehren ſtehen. Zuerſt zur Rechten Otto von Bamberg, der Apoſtel der Pomorje, Semlja, 
dann Luther und zu ſeinen Seiten Melanchthon mit der Augsburgiſchen Confeſſion 
und Bugenhagen mit der Pommerſchen Kirchenordnung. — Endlich iſt nach Jahr⸗ 
hunderten die Kirche in ihrem erhabenen Bau angemeſſen geſchmückt worden; denn in 
einem Gotteshauſe muß auch der Schmuck predigen. Frauen und Jungfrauen aus 
der Civil⸗ und Militair⸗Gemeinde haben einen ſchönen Teppich geſtickt und der Kirche 
verehrt und der bereits heimgegangene Kaiſerl. Ruſſiſche Hof⸗Goldarbeiter Keibel, ein 
geborner Paſewalker, hat, kurz vor ſeinem Tode, eine Prachtbibel, zwei ſilberne Altar: 
leüchter und ein prachtvolles ſilbernes Taufbecken geſchenkt. — Ohne den geringſten 
Unfall iſt die Renovirung zu Stande gebracht; ſie iſt wohl gerathen und von der 
Art, daß die Kirche den eintretenden Beſchauer mit hoher Andacht erfüllt. Das Gebaüde 
iſt 220 Fuß lang, 80 Fuß breit und die Höhe des Gewölbes beträgt 70 Fuß. Sieben 
Saülen trennen auf beiden Seiten das Hauptſchiff von den Nebenſchiffen. Die Kirche 
iſt nicht ſo groß, wie die Marien⸗Kirche in Stargard und Prenzlow, hat aber dafür 
den Vorzug, daß der Prediger in allen ihren Theilen deütlich verſtanden wird. Am 
8. September 1863 wurde das alſo wiederhergeſtellte Gotteshaus durch den General- 
Superintendenten von Pommern, Dr. Jaspis, feierlich eingeweiht. 

Was inſonderheit das neüe Orgelwerk betrifft, ſo war daſſelbe unter den 
ſchwierigſten Verhältniſſen auszuführen, da nur der geringe Raum von 19 Fuß 
Fronte gegeben war. Dennoch hat Kaltſchmidt, der geniale Meiſter, die Anfangs 
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unüberwindlich ſcheinende Schwierigkeit glücklich beſiegt; er hat die Anlagen auf und 
hinter einander in ſolcher Ordnung aufzuführen gewußt, daß es ſelbſt die Bewunderung 
Sachkundiger erregen muß, wie nur jede Pfeife den nöthigen Raum zum Abblaſen 
finden konnte. Die verſchiedenen Tonfärbungen und Abwechslungen der Klangfarben, 
welche eine Orgel haben kann, ſind hier vorhanden und die Töne vom leiſeſten Hauch 
bis zur donnerähnlichen Stärke vertreten. Überhaupt beſitzt das Orgelwerk 76 Regiſter 
mit 64 klingenden Stimmen und einer Geſammtzahl von 4500 Pfeifen. Auf die 
3 Manualen deſſelben ſind die Stimmen ſo vertheilt, daß zum Hauptwerk 17, zum 
Oberwerk 14, zum Fernwerk 14 gehören. Das Pedal hat in 3 Abtheilungen 
19 klingende Stimmen. Mit Einſchluß der 12 Nebenzüge hat das Werk, wie bereits 
geſagt, 76 Regiſterzüge. Es würde hier zu weit führen, die Anordnung im Einzelnen 
zu verfolgen, darum genüge die Bemerkung, daß Meiſter Kaltſchmidt in jeder 
Beziehung, trotz der ſchon erwähnten örtlichen Beſchränkungen, etwas durchaus 
Muſtergültiges geſchaffen hat. Inſonderheit ſei aber noch erwähnt, daß die Stimmung 
durch einen vom Erbauer erfundenen Stimmapparat in ſeltener Reinheit bewirkt iſt, 
dergeſtalt, daß Diſſonanzen der verſchiedenen Werke nicht vorkommen können. 


Unter den zu weltlichen Zwecken beſtimmten öffentlichen Gebaüden der Stadt Paſe⸗ 
walk, inſonderheit unter denen, welche der Gemeinde-, der allgemeinen Staats- und 
der Verwaltung des Militairweſens dienſtbar ſind, iſt nicht ein einziges, welches 
ſeiner Architectur halber Beachtung verdient. Sei hier indeſſen ſeiner Beſtimmung 
wegen — 


Des Rathhauſes in Kürze gedacht, welches vordem auf dem Markte ſtand, in 
der allgemeinen Verwüſtung der Nordiſchen Kriege aber zu Grunde gegangen war. 
Wie Friedrich Wilhelm J. mit königlicher Freigebigkeit der Wiedererbauer der Stadt 
wurde, ſo nahm er ſich auch der in Schutt liegenden öffentlichen Gebaüde an, ſelbſt 
ſogar vor dem Stockholmer Frieden, mithin ſchon vor der Epoche, welche ihn ſtaatsrecht— 
lich in den Beſitz von Vorpommern brachte. Doch verzögerte ſich der Anfang des Rath⸗ 
hausbaues bis in das Jahr 1726. Es wurde nicht auf der alten Stelle, ſondern 
an der Ecke des Marktplatzes und der Bau-, jetzigen Marktſtraße errichtet, ein 
Gebaüde von zwei Stockwerk mit einem niedrigen Uhrthurm, in welchem die Uhr, 
die ſchon das alte Rathhaus gehabt hatte, mit einem neüem Viertelwerk verſehen, 
aufgeſtellt wurde. Im Jahre 1727 wurde der Bau des Rathhauſes beendet. Der 
König⸗Herzog hatte für Beſtreitung der Koſten Bauhülfsgelder zum Betrage von 
2191 Thlr. 9 Gr. bewilligt und außerdem Bauholz aus ſeiner Neüenkruger Forſt 
hergeben laſſen. Bis zum Jahre 1839 hatte das Land und Stadt-Gericht einen 
Theil der Raümlichkeiten des Rathhauſes zu ſeiner Verfügung. Dieſe Juſtiz-Behörde 
wurde aber in dem genannten Jahre in ein neües, für fie erbautes Gebaüde übergeſiedelt, 
fo daß von da an der Magiſtrat die Zimmer auf dem Rathhauſe zu feiner alleinigen 
Dispoſition hat, auch den Stadtverordneten ein Raum für ihre Sitzungen eingeraümt 
werden konnte. Das untere Stockwerk dient hauptſächlich dem, in Paſewalk in 
Garniſon liegenden Küraſſier⸗Regiment Königin zur Hauptwache; ein anderer Theil 
dieſes Unterſtocks iſt als Rathskeller-Wirthſchaft vermiethet. 


Von vorzüglicher architektoniſcher Schönheit, obgleich von einfacher Form, find 
die runden Thürme auf der Stadtmauer, die ſtellenweiſe erhalten ſind. Sie haben 
einen Zinnenkranz und kegelförmige Spitze und tragen das Gepräge der Kraft und 
Kühnheit jener Jahrhunderte, in denen das Bürgerthum ſelber die Mauern beſtieg, 
ſich und ſein Hab und Gut gegen jedweden feindlichen Angriff zu vertheidigen. Dazu 
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gehörte auch ſeit Erfindung des Schießpulvers die Übung im Gebrauch der Feüer 
waffen, woraus in den Städten, ſtatt der früheren Armbruſtſchützen⸗Geſellſchaften 
Feüerſchützen⸗Gilden entſtanden find, Überflüffig geworden, weil fie ſich im 30jährigen 
Kriege nicht bewähret, wo Maſſen gegen Maſſen kämpften und eine neüe Art der 
Kriegführung in Gang kam, welche die Beibehaltung einer beſtändig unter Waffen 
ſtehenden Macht hervorgerufen hat haben dennoch die Schützengilden ihr Leben bis 
auf unſere Zeit gefriſtet, aber nicht mehr als Stadt- oder Bürgerwehren, ſondern 
als Vereine zum geſelligen Vergnügen, dem durch Scheiben- und Vogelſchießen ein 
gewiſſer Anſtrich von Wehrhaftigkeit gegeben werden ſoll, welchen man zu erhöhen 
meint, wenn man einen buntfarbigen Rock und gleichförmige Kopfbedeckung mit Feder 
und Quaſt, und ſonſtigen Kleidertand anlegt. So iſt's auch in Paſewalk, wo ſeit den 
Tagen der nothwendigen Selbſtvertheidigung der Stadt Seitens der Bürgerſchaft eine 
Schützengilde beſteht. Zerwürfniſſe in der Bürgerſchaft, welche im Jahre 1794 
wegen Nutzung der Gemeinweide zum Ausbruch kamen und erſt nach Ablauf 
von faſt ſechszig Jahren durch die allgemeine Separation der Stadtgemarkung 
beſeitigt worden ſind, gaben Veranlaſſung, daß die Ackerbürger ſich von dem 
alten Inſtitut der Schützengilde trennten, und im Jahre 1798 ein Vogelſchießen 
einrichteten, bei welchem Feſte ſie zu Pferde nach dem, nordöſtlich vor dem Stettiner 
Thore belegenen, : Meile entfernten Stadtgehäge zogen, um dort, uicht wie die 
Schützen nach der Scheibe, ſondern nach dem Vogel zu ſchießen. Obwol die Grund- 
urſache dieſer Spaltung der Bürgerſchaft in zwei Parteien, nachdem die daraus ent- 
ſprungenen Unterſuchungs⸗ Verhandlungen und Rechtshändel den Betreffenden durch 
zwei Geſchlechtsfolgen hindurch Tauſende von Thalern gekoſtet haben, glücklicher Weiſe 
ihre Erledigung gefunden hat, ſo hat dieſe es doch nicht vermogt, die Bürgerſchaft 
hinſichts des geſelligen Schieß Vergnügens wieder unter Einen Hut zu bringen: es 
gibt in Paſewalk nach wie vor die Schützengilde und die Geſellſchaft der Vogelſchützen, 
die es ſich nicht nehmen laſſen, bei feſtlichen Gelegenheiten in ihrem aüßern Schmuck 
zu erſcheinen. Bis zum Bau der Vorpommerſchen Eiſenbahn befand ſich der Schieß— 
ſtand der Schützengilde in der Vorſtadt, auf dem Schützenplatze, wogegen das lähr 
liche, jedes Mal 3 Tage währende Schützen Vergnügen nunmehr auf der Ziegelei 
abgehalteu wird. Der Gilde find vom Könige Wilhelm I. unterm 20. Mai 1863 
die Rechte einer juridiſchen Perſon verliehen worden. 

Die Erwähnung der mittelalterlichen Baudenkmäler der Mauerthürme hat einen 
Excurs veranlaßt in das Gebiet eines Inſtituts menſchlicher Einrichtungen, das ſich 
in feiner urſprünglichen Bedeütung längſt überlebt hat, und feiner heütigen Beſtimmung 
nach kaum verdient, erhalten zu werden. Erwäge man blos die Zeit, die auf die 
Befriedigung des Schießvergnügens, ſei es noch ſo harmlos, nutzlos bleibt's immer, 
verſchwendet wird! Wie viel edler kann dieſe Zeit zur Veredlung von Herz und 
Kopf verwendet werden in dieſer Spanne des Lebens und namentlich in unſeren 
Tagen, die Rieſenfortſchritte machen in der Erkenntniß von Stoff und Kraft, denen 
ſelbſt der ſtrebſamſte Geiſt kaum zu folgen vermag. Und doch iſt Erwerbung dieſer 
Erkenntniß nothwendig, will der Menſch den Anforderungen ſeines Daſeins Genüge 
leiſten, will er nicht ſtille ſtehen oder gar Rückſchritte machen. Sprechen wir von 
Baudenkmälern des Mittelalters, die Zeügniß ablegen von der Kraft, zugleich aber 
auch von Kunſtgeſchmack ihrer Erbauer, ſo dürfen wir doch nicht der Prachtbauten 
vergeſſen, die unſere Zeit hervorruft. Von ihnen hat Paſewalk ein Beiſpiel aufzu⸗ 
weiſen, in ſeinem — N 

Bahnhofe der Vorpommerſchen Eiſenbahn. Das Empfangsgebaüde auf dem⸗ 
ſelben ift ein maſſiver Prachtbau im normanniſchen Caſtell⸗Stil mit edlen Formen, 
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man könnte ſagen zu großartig angelegt für den Verkehr; allein es iſt mit Recht die 
Zukunſt ins Auge gefaßt worden, daß hier einſt über kurz oder lang, die weſtliche 
Mecklenburgſche Bahn, von Neü⸗Brandenburg her, ſich anſchließen werde, wodurch, 
wenn erſt auf dieſe Weiſe Stettin und Hamburg durch Eiſenſchienen verbunden ſein 
werden, der Verkehr auf dem Paſewalker Bahnhofe eine ſehr hohe Potenz erreichen 
muß. So beſitzt Paſewalk in ſeinen Kirchengebaüden und in feinem Bahnhofsgebaüde 
Denkmäler der Baukunſt von zwei Zeitaltern, die 600 Jahre auseinander liegen. 

Stadt⸗Gemarkung. Die Größe einer deütſchen Geviertmeile iſt eine unbe⸗ 
ſtimmte, man kaun ſagen eingebildete Größe, weil ihre Beſtimmung vom Umfange 
der Erde und dieſer ſeiner Seits von der Größe der Abplattung des elliptiſchen 
Sphäroids abhangig iſt, die, trotz anderthalbhundertjähriger Beſtrebungen der Erd⸗ 
meſſer und Himmelsbeobachter mit mathematiſcher Schärfe bisher nicht ermittelt wor⸗ 
den. Iſt aber die deütſche Geviertmeile, nach Ackermaaß, wie gewöhnlich angenommen 
wird, 21.490,84 preüſſiſche Morgen groß, fe enthält die Feldmark von Paſewalk 
bis auf die Kleinigkeit von 18,60 Morgen, genau Eine deütſche Quadratmeile. 

Sie gränzt gegen Südweſten, Süden und Oſten unmittelbar mit der Ukermark, 
wo die Feldmarken von Papendorf, Rollwitz, Bröllin, Roggow und Polzow ihre 
Nachbarn ſind; gegen Nordweſten, Norden und Nordoſten hat ſie im diesſeitigen Kreiſe 
die Feldmarken von Stolzenburg, Dargitz, Belling, Viereck und Rothenburg, ſo wie 
die Neüenkruger Staatsforſt zur Begränzung. Sie zerfällt in das Oberfeld und 
Unterfeld, jenes ſüdlich von der Stadt auf dem Plateau und an ſeinen Gehängen, 
die ſtellenweiſe durch Steilſchluchten zerſchnitten find, dieſes auf der Nordſeite der 
Stadt in der wagerechten Ebene längs der Ufer, welche, bevor ihr Bette in den 
70 ger Jahren des 18. Jahrhunderts gerade gelegt wurde, die dort belegenen Stadt: 
wieſen haüfig unter Waſſer ſetzte. Der Boden, ſo weit er unter dem Pfluge ſteht, 
iſt faſt durchgängig ergiebig und einträglich und der Wieſenſchnitt jährlich ein zwei⸗ 
facher, doch gibt es noch anſehnliche Flächen, die ihrem Anbau entgegenſehen. Zufolge 
der, für die im Jahre 1844 begonnene und im Jahre 1848 beendigte Separation, 
vorgenommenen Vermeſſung beträgt der — 


Flächeninhalt des Htadfgebiefs Vaſewalk, 
in Preüſſiſchen Morgen und Geviertruthen. 


% er m ... at 11.264. 174 
r ee. Re. : 6.801. 14 
Gärten und Obftpflanzungen . » rennen 199. 46 

Summa dieſer drei Nutzungsarten .. 18.265. 54 

Torfmobor und noch nicht zur Sondercultur benutzte Landung, mit 
Einſchluß des Stadtgehäg es. 2.309. 94 
Grundfläche der Haüfer und Hofraüumee .. 135. 170 
eee eee we u 
GSefammtflähe. - » + © 31.471. 139 


Vertheilung der Grundfläche unter Beſitzungen. 
4 Beſitzungen von 600 Mg. und darüber, nämlich: 
1) Zum Kirchen⸗Vermögen gehörend. 4879. 127 
2) „ Hospital⸗Vermögen n 1998. 153 


3) Der Kämmerei gehören gg. 1104. 127 
4) Einem Bürger (Fleiſchfreſſer) gehören . 652. 38 
8635. 85 
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Unter dieſen 4 Beſitzungen 8635. 85 
find die Kirchen⸗Schonung und unbenutzte Landung . 1860. — 
renne 


4 Beſitzungen von 300 —600 Mg. Grundfläche. 
Dieſe beträgt im Ganzen 2 1499. 166 
Mr uffter bene ße 19 90 1333. 76 
Gärten 3 Mg. 
Durchſchnittsgröße jeder dieſer Beſitzungen 375 Mg. 
55 Beſitzungen von 30—300 Mg. Grundfläche. 
Beträgt im Ganzen. u . 5845. 64 
Be Nu rw Won I 5635. 64 
Gärten 19 Mg. 
Durchſchnittsgröße einer Beſitzung 107 Mg. 
355 Beſitzungen von 5—30 Mg. Grundfläche. . 4167. 8 
Darunter unbenutzt. r 47. 154 4199. 34 
Gärten 138 Mg. 
Durchſchnittsgröße einer Beſitzung 14 Mg. 
139 Beſitzungen unter 5 Mg. Fläche 
Darunter unbenutzt te. 
Durchſchnittsgröße einer Parcelle 14 Mg. 


207. 139 
5. 30 202. 109 


557 Beſitzungen. Summa der Face eee eee e e een 
een nnn ten Turm, 6.801. 14 
An Ackerland bleiben demnach wie oben . 11.264. 174 


Gärten innerhalb der Stadt 25. 48 + 173. 178 außerhalb der Stadt 199. 46 
Gemwäſſern 132. 160, an Wegen ꝛc. 628. 21, zuſammen e 
- Unland, darunter 1977. 134. der 10ten Hlaſſe . _ 200 
Haüſern und Höfen, nicht genau vermeſſm oo. 135. 170 


Die Special Tabelle der Grundbeſitzungen führt nachſtehende öffentliche Inſtitute 
mit ihrem Areal an: 


Rathhaus .. 17.160 Cantorhaus .. . 10. 6 Armenhaus . 34. 21 
Erſtes Pfarrhaus 185. 76 Prediger-Wittwenh. 9. 174 Regiment ... 9. 160 
Zweite Pfarre . 69. 107 Vier Schulhaüſer. 40. 161 Okonomie⸗Kaſſe 54. 157 
Predigerhaus .. 10. 89 8 Lehrer-Gärten . 8. 101 Bellinger Kirche 1. 126 


Viehſtand. Zufolge der am 3. December 1861 aufgenommenen ſtatiſtiſchen 
Tabelle betrug die Geſammtzahl der Pferde 595, darunter 53 Füllen und Pferde 
unter 3 Jahren, 205 Pferde über 3 bis 10 Jahre, 337 über 10jährige Pferde; — 
der Rindviehſtand zählte 667 Haupt, darunter 15 Stiere, 3 Ochſen, 517 Kühe, 
132 Jungvieh. Gegen das Jahr 1858 hat bei den Pferden und Rindern ein Mehr 
oder Weniger nur die gewöhnliche wirthſchaftliche Veränderung Statt gefunden. — 
Die Geſammtzahl der Schafe von 3269, darunter ganz veredelte 850, halbveredelte 
349 und unveredelte 1570; Letztere haben ſich vermindert, dagegen iſt durch An⸗ 
ſchaffung edler Schafe der Schafſtand um 318 Stück gegen 1858 gewachſen; — 
die Zahl der Schweine iſt vermindert worden um 281 Stück, da wegen Mangels an 
Kartoffeln die größere Zahl der Maſtſchweine früh geſchlachtet wurde; vorhanden 
waren nach der angeführten Zählung 632 Schweine über 6 Monate und 325 Ferkel. 
— Ziegen gab es 290 und Eſel 6. 
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Einwohnerzahl. 
1740: 2401 
1777: 3166. 

1782: 3110, (darunter 2 Juden, deren Zahl bis zum Jahre 1812 ſich 
gleich geblieben iſt.) 

1792: 2891. 

1793: 2935. 

1794: 2976. 

1798: 3133 (außerdem 547 Perſonen vom Militair⸗Etat.) 

1812: 3888 (darunter 25 römiſch⸗katholiſche Chriſteu.) 

1817: 3969 (22 Katholiken und 20 moſaiſche Glaubensgenoſſen; außer⸗ 
dem 386 Perſonen vom Militair⸗Etat). 

1831: 5331 (26 Katholiken, 134 Juden.) 

1843: 5814 (23 Katholiken, 226 Juden.) 

1859: 6558 (55 Katholiken, 284 Juden; außerdem 856 Perſonen vom 
Militair⸗Etat.) 

1862: 6882 (86 Katholiken, 284 moſaiſche Glaubensgenoſſen; außerdem 
861 Perſonen vom Militair⸗Etat). 

Ganze Bevölkerung von Paſewalk am 1. Januar 1862 — 7743 Seelen, die 
Garniſon und die Familien der verheiratheten Militairs mit eingerechnet. Ohne 
Rückſicht auf die zum Militair⸗Etat gehörigen Perſonen betrug die Einwohnerſchaft 
nach der jüngſten Zählung 324 Seelen mehr als drei Jahre vorher. Dieſe Ver⸗ 
mehrung liegt nicht in dem gewöhnlichen Zugang durch Mehrgeburten und Zuzug vom 
Lande, ſondern iſt hauptſächlich dadurch herbeigeführt, daß der in Angriff genommene 
Bau der Vorpommerſchen Eiſinbahn eine Menge Arbeiter herbeigezogen hat, die im 
Gemeindebezirk von Paſewalk ihren Aufenthalt nahmen, daher die obige Vermehrung 
der Seelenzahl nur als eine vorübergehende anzuſehen iſt. Die Vermehrung ſteigert 
ſich ſogar noch um faſt 100, denn die Klaſſenſteüer⸗Liſte für 1862 ergibt eine Civil⸗ 
Einwohnerſchaft von nur 6464 Seelen, demnach die Zählung ein Mehr von 418 
Seelen. Außer jenen auswärtigen Eiſenbahn⸗Arbeitern iſt auch noch eine nicht un- 
bedeütende Zahl von in Paſewalk ortsangehörigen Perſonen, welche in den umliegen- 
den Gütern und Dörfern als Knechte, Mägde ꝛc. dienten, in den Haushalt der 
Altern zurückgekehrt, um muthmaßlich beim Eiſenbahnbau lohnendere Arbeit zu nehmen, 
und endlich wird erfahrungsmäßig im December: Monat bis Weihnachten in den 
Städten eine größere Zahl von Handwerks⸗Geſellen von den betreffenden Handwerkern 
beſchäftigt. — Die 6882 Civil⸗Einwohner ſind unter 1545 Haushaltungen vertheilt. 
Nach dem Familienſtande waren verheirathet 1088 Männer und 1099 Frauen, ver⸗ 
wittwet 71 Männer und 245 Frauen, in getrennter Ehe lebten und nicht wieder 
verheirathet waren 6 Männer und 12 Frauen. Das weibliche Geſchlecht übertrifft 
das männliche um 266 Seelen. Dieſer überſchuß geht durch alle Altersſtufen, 
mit Ausnahme des Kindesalters bis zum vollendeten 5 ten Lebensjahre, und tritt am 
ſtärkſten hervor in dem Alter vom 19. bis zum 24. Jahre. In dem hohen Alter 
von 70 bis 80 Jahren ſtanden 68 Männer und 90 Frauen; über 80 bis mit 90 
Jahre alt waren 11 Männer und 17 Frauen, und bis 100 Jahre alt war 1 Frau. 
Unter den Perſonen, welche mit körperlichen Mängeln behaftet ſind, befanden ſich 
2 taubſtumme Männer, 2 blinde Männer und 3 blinde Frauen, alle drei Fälle im 
Lebensalter von über 30 Jahren. 

Berufs- und Erwerbskreiſe. Bei der bedeütenden Ausdehnung der ſtädti⸗ 
ſchen Feldmark, von der weit über 4 Quadratmeile dem Ackerbau gewidmet iſt, läßt 


Dieſe betrug in den Jahren — 
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ſich erwarten, daß die Bewohner von Paſewalk die Landwirthſchaft als ein Haupt⸗ 
gewerbe, als Grundlage ihrer Geſammtthätigkeit, betreiben werden. Wir wiſſen, nach 
Ausweis der Areals⸗Tabelle, daß die Feldmark in 557 Beſitzungen vertheilt iſt, daß 
ſich unter dieſen 4 große befinden, und von dieſen die drei größten öffentlichen In⸗ 
ſtituten, den Kirchen, den milden Stiftungen und der Kämmerei, gehören; wir wiſſen 
aber auch, daß dieſe Inſtitute ihren Grund und Boden an Bewohner der Stadt, 
zum Theil auch an Bewohner der angränzenden Dorfſchaften) in Pacht ausgethan 
haben. Man darf daher muthmaßen, daß ein großer, wenn nicht der größte, Theil 
der ſtädtiſchen Bevölkerung die Landwirthſchaft betreiben werde. Und dennoch zählt 
die ſtatiſtiſche Tabelle für das Jahr 1862 nur 75 Perſonen auf, die aus dem Betrieb 
der Landwirthſchaft ein Gewerbe machen, davon ſind 53 Grundeigenthümer und 22 
Pächter, und die Zahl der Frauen, Kinder und der fonftigen Angehörigen dieſer 
Ackerwirthe wird zu 301 Seelen angegeben. Hier ſcheint in der ſtatiſtiſchen Tabelle 
ein Irrthum, oder ein Mißverſtändniß obzuwalten, das bei der nächſten, im Jahre 
1864 Statt findenden Volkszählung zu erörtern fein dürfte. Zu den größeren Grund 
beſitzungen und Ackerwirthſchaften auf ſtädtiſcher Flur, gehört — 

Der Gehägekrug, ein Kämmerei⸗Vorwerk, verbunden mit einer Gaſtwirthſchaſt, 
2 Meile von der Stadt gegen Nordnordoſten am Wege nach Torgelow und Ufer- 
münde; ſodann — 

Friedberg, halbweges zwiſchen der Stadt und dem Gehägekrug gelegen, ein 
ſeit der Separation entſtandenes Etabliſſement, welches von dem Beſitzer auf dem 
ihm zugefallenen Plane erbaut worden iſt, und, ſo auch der Gehägekrug, zum Ge- 
meinde⸗Verbande der Stadt, dem politiſchen und kirchlichen, gehörig, daher auch Beider 
Einwohnerzahl und Viehſtand unter den oben eingeſchalteten Ziffern mit enthalten iſt. 
Zu den größeren Grundbeſitzungen gehöret auch das ſchon ein Mal erwähnte - 

Kloſtergut, welches aber an Ort und Stelle keine Gebaüde hat, ſondern von 
der Stadt aus bewirthſchaftet wird. Wir kommen auf dieſes Gut und feine Ge⸗ 
ſchichte zurück. F 

Bis die oben erwähnten Zweifel über die Angaben der ſtatiſtiſchen Tabelle ge⸗ 
hoben ſein werden, muß man bei ihren Ergebniſſen ſtehen bleiben. Sie beſagt: die 
Landwirthſchaft als Hanptgewerbe treiben 44 Eigenthümer und 12 Pächter, und die 
Zahl ihrer Frauen und Kinder beträgt 226. Als Nebengewerbe wird die Land⸗ 
wirthſchaft pon 9 Eigenthümern und 10 Pächtern betrieben; der Familien⸗Angehörigen 
dieſer 19 Okonomen ſind 75 vorhanden. Knechte und Jungen gab es 81 und 
Mägde 65, von männlichen Tagelöhnern waren 66 und 59 weibliche Tagelöhner bei 
der Landwirthſchaft beſchäftigt. Handarbeiter, welche nicht in der Landwirthſchaft 
thätig, wurden 335 männliche und 418 weibliche gezählt. Geſinde zur perſönlichen 
Bequemlichkeit 11 männliche, 132 weibliche; in Gewerben 34 männliche, 136 weib⸗ 
liche. Fiſcherei wird nur von 1 Meiſter betrieben. 

An Civil⸗Beamten im Staatsdienſt lebten 1862 zu Paſewalk: 13 bei der 
allgemeinen Landesverwaltung, 13 bei der Rechtspflege, 18 beim Poſt⸗ und Tele- 
graphendienſt; an beſoldeten Gemeinde- Beamten 16, außerdem 6 unbeſoldete Raths 
herren. Im Dienſt der Eiſenbahu⸗Geſellſchaft waren 5 Sold-Beamte dem Bahır- 
hofe bei Paſewalk zugewieſen. Von Leiten ohn' alle Berufsausübung wohnten in 
Paſewalk 44 als Penſionairs und 121 als Rentner oder ſonſt aus eignen Mitteln 
lebende Perſonen, überhaupt 165, darunter 95 Männer und 70 Frauen. 

Aus der Gewerbe ⸗Tabelle der Handwerker und mechaniſchen Künſtler 
für den 3. December 1861 ergeben ſich folgende Reſultate. Vorhanden waren an 
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Handwerkern: 24 Bäcker mit 24 Geſellen und Lehrburſchen; 2 Kuchenbäcker 
und Conditoren; 10 Fleiſcher mit 15 Gef. u. L.; 4 Handels⸗ und Blumen- 
gärtner mit 1 Gehülfen; 5 Barbiere mit 5 Gehülfen; 1 Friſeur mit 1 Gehülfen; 
1 Abdecker; 3 Gärber und Leder⸗Arbeiter mi 1 Geſ.; 1 Seifenſieder und Lichtzieher; 
1 Steinmetz mit 1 Lehrling; 5 Töpfer mit 4 Geſ. u. L.; 6 Glaſer mit 5 Geſ. u. L.; 
4 Maurermeister mit 78 Gef. u. L.; 7 Zimmermeiſter mit 42 Gef. u. L.; 
1 Brunnenbauer; 1 Dachdecker mit 2 Geſ.; 1 Schornſteinfeger mit 3 Geſ. — 
Ferner: 1 Mühlenbauer mit 1 Geſ.; 3 Räder⸗ oder Stellmacher mit 7 Gef. — 
Sodann: 13 Grob- und Hufſchmidte mit 19 Gef. u. L.; 14 Schloſſer mit 13 Gef. 
u. L.; 1 Nadler; 1 Gürtler; 2 Kupferſchmidte mit 2 Geſ.; 1 Roth- und Gelbgießer 
mit 1 Geh.; 6 Blechſchmidte mit 5 Geſ.; 2 Gold- und Silberſchmidte; 4 Klein- 
und Großuhrmacher mit 3 Geſ. u. L. — Watten- und Dochtmacher gibt es 2, 
Seiler und Reepſchläger 3 mit 5 Gef. u. L.; Färber aller Art 4. — Das Schuh⸗ 
macher⸗Gewerk iſt durch 82 Meiſter mit 33 Geſellen und 21 Lehrburſchen vertreten; 
Handſchuhmacher find 5, Kürſchner 5 mit 5 Gef. u. L.; Riemer und Sattler 6 mit 
3 Geſ. u. L. vorhanden. — Das Schneider⸗Gewerk zählt 33 Meiſter mit 15 Geſ.; 
es iſt aber auch für weibliche Kleidung mit 5 ſelbſtändigen Schneiderinnen beſetzt, 
welche 6 Gehülfinnen beſchäftigen. Putzmacherinnen gibt es 5 mit 8 Gehülfinnen, 
dagegen nur 2 Putzmacher, endlich 1 Hutmacher. — Die Tiſchlerei beſchäſtigt 29 
Meiſter und 22 Geſ. u. L.; die Groß⸗ und Kleinböttcherei 6 Meiſter u. 9 Geſ.; 
von Korbwaarenmachern iſt 1, und von Tapezierern auch 1 vorhanden. Endlich: 
5 Drechsler, 2 Hornkammmacher, 3 Buchbinder mit 2 Gef. u. L.; fo wie 1 Muſi⸗ 
kant, der die ſchöne Kunſt der Töne gewerbsmäßig treibt. 


Bemerkenswerth iſt es, daß im Vergleich mit dem Jahre 1843 die Vertretung 
aller Gewerke, im Großen und Ganzen genommen, ziemlich beſtändig geblieben iſt, 
ſelbſt diejenigen Handwerke, welche für die erſten und unentbehrlichſten Bedürfniſſe 
des Lebens arbeiten, wie Bäcker und Fleiſcher, Schneider und Schuhmacher, trotzdem 
in dem verfloſſenen Zeitraum von beinahe 20 Jahren die Civil-Bevölferung der Stadt 
um 18 pCt. geſtiegen iſt. Manches Handwerk hat jetzt weniger Meiſter als 1843. 
Es folgt aus dieſer zwiefachen Erſcheinung, daß das Handwerk gegenwärtig bei größerer 
Kundſchaft einen geſichertern Erwerb hat, als vormals. Nur wenige Handwerke haben 
ſich etwas vermehrt, andere ſind ganz eingegangen. 


Die Fabriken-Tabelle enthält: 5 Webeſtühle in Baumwolle und Halb⸗ 
baumwolle von 2 Meiſtern mit 4 Geh. unterhalten; 10 Leinwebeſtühle von 10 Meiſtern 
betrieben; 1 Strumpfwirkerſtuhl mit 1 Meiſter. — 1 Kalkbrennerei mit 3 Arbeitern; 
2 Ounühlen mit 5 Arbeitern, dabei die Papenbeckſche Mühle; 2 Sägemühlen mit 
2 Arbeitern; 2 Lohmühlen mit 3 Arbeitern; 4 Waſſermühlen mit 9 Mahlgängen, 
von denen 2, auch 3 durch Dampf mit einer Maſchine von 20 Pferdekraft aber nur 
dann in Betrieb geſetzt werden, wenn dies durch Waſſermangel geboten iſt; bei dieſen 
Mühlen ſind 4 Meiſter und 16 Geh. und L. beſchäftigt; ferner 2 Bockwindmühlen 
mit 2 Meiſtern und 1 Geſ.; 2 holländiſche Mühlen mit 2 Meiſtern, 2 L.; 1 Stärke⸗ 
fabrik mit 2 Werkführern und 5 Arbeitern; die in der allgemeinen Kreisbeſchreibung 
ſchon hervorgehobenen Tabaks und Cigarren⸗Fabriken, 4 an der Zahl mit 5 Auf⸗ 
ſehern und 51 Arbeitern, davon 29 weiblichen Geſchlechts; 1 Eſſigfabrik; 1 Bonbon⸗ 
fabrik; 3 Bierbrauereien, darunter eine bedeütende mit großen Kellerraümen jüngſt 
vor dem Stettiner Thore, am Wege nach der Ziegelei, errichtet worden iſt. 


Blickt man bei Betrachtung dieſer Nachweiſung in die Vergangenheit zurück, ſo 
werden bemerkenswerthe Veränderungen in der Fabrikations⸗Thätigkeit ſichtbar. Erſtlich 
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ſind die Webeſtühle zu Baumwollen-Gewebe ſeit 1843 aufgeſtellt worden, von denen 
indeſſen zu beſorgen ſteht, daß es ihnen eben ſo ergehen werde, wie der Tuchmacherei, 
die in den erſten Jahren der Regierung Friedrich's II. ins Leben gerufen wurde, 
aber keinen feſten Boden gewinnen konnte. Statt beſſer zu werden, ging's mit dieſem 
Gewerbszweige von Jahr zu Jahr ſchlechter. Die Walkmühle iſt noch vorhanden 
und in Benutzung. Die mit der Weber-Innung verbundene, früher abgeſonderte, 
Tuchmacher-Innung zählt 3 Meiſter. Geſpinnſt und Gewebe können in unſeren 
Tagen nur durch Dampf geſchaffen werden; ſie ans freier Hand herſtellen zu 
wollen, iſt ein eitler Verſuch, der ſchon bei der Geburt den Keim des Todes 
in ſich trägt. Man hatte ſich im vorigen Jahrhundert nicht allein auf die Fabri— 
kation von Tuch und Wollenzeügen überhaupt gelegt, ſondern pflanzte auch nach 
Friedrich's II. Befehl, der alle Zweige des techniſchen Gewerbfleißes in feinen 
Landen betrieben wiſſen wollte, Maulbeerbaüme und legte Seidenzüchtereien an, fo 
daß im Jahre 1768 in der Stadt 21 Pfund Seide gewonnen wurden. In neürer 
Zeit ſind die Verſuche zur Production der Seide wiederholt worden; allein es hat 
damit hier, wie an vielen anderen Orten, niemals recht Fortgang nehmen wollen, 
weil Morus alba ſeine Naturwüchſigkeit in einem beſtimmten Klima hat, deſſen 
Gränzen nicht ohne Gefahr des Mißlingens überſchritten werden dürfen. Zu dei 
Veränderungen gehört zweitens, datz die alte Erbpachts⸗Ziegelei eingegangen iſt. Die 
an der Uker belegene Kalkbrennerei wird mit Rüdersdorfer Kalkſteinen betrieben. 
Der Lohmühlen iſt ſeit 1843 eine weniger geworden. 

Freilich hat Paſewalk jetzt Bierbrauereien, die in der Gewerbe-Tabelle von 1843 
nicht vorkommen. Einſt aber, in Zeiten, die weit hinter den unſrigen liegen, war die 
Bierbrauerei ungeheüer im Schwunge und das hier gebraute, durch ganz Pommern 
und in allen deütſchen Landen noch zur Zeit der Reformation und ſpäter berühmte 
Bier, die Paſenelle genannt, war ein Haupt⸗Erzeügniß der Stadt. Dafür zeügen die 
vielen Braupfannen, die zum Ausleihen von den Kirchen, Hospitälern, dem Kaland, 
den Elendshaüſern und reicheren Privatperſonen gehalten wurden. Schon zur Zeit, 
als Paſewalk noch zur Hanſa gehörte, und der Bund wegen Anknüpfung von Handels— 
Verbindungen in Spanien Abgeſandte dahin ſchickte, befand ſich unter den Hanſeaten 
auch eine Deputation von Paſewalk. Die verſchiedenen Bundesſtädte hatten den 
Spanier Geſchenke mitgebracht und ausgetheilt. Die Paſewalker kredenzten in ſilbernen 
Tummlern ihre Paſenelle, von der ſie einige Fäſſer als Geſchenk auf dem Schiffe 
mit ſich führten. Die Sage erzählt: die Spanier, ſolche koſtend, hätten, nachdem ſie 
die Tummler abgeſetzt, zu den Spendern geſagt: Adeatur parum pieis sulphuris 
et erit potus infernalis! „Füget noch etwas Pech und Schwefel hinzu, und es 
wird ein hölliſcher Trank ſein!“ Einen Beweis dafür, daß die Paſenelle einen weit 
ausgebreiteten Ruf hatte, und in die entfernteſten Städte verfahren wurde, liefert 
uns folgender Brief des Kanzlers Niclas Brun, vom Jahre 1530, an den Vice— 
pleban der Pfarre zu Barth, Johann Bolte, der im Namen des Kanzlers, der die 
Einkünfte von der Pfarre bezog, dies Amte verwaltete. „Item by deſſem Schipper 
ſende ick jw wedderumme dat verdelken ful paſewalker ber, vnde vorfe my, wo idt 
vnbedrunken bliſſt, ſo werde gy gut ber hebbende, men jdt is nicht vele. Ick hadde 
jew gerne ene tunne ful geſaut, jck hebbe jdt auers vmme gelt nicht mogen tokope 
krigen, vnd ditſuluige hehbe ik mit groter bede erlangt. Wy hebben hir eyne 
tidtlank gar kein paſewalker ber konne bekamen, dat maket, de gerſte is in 
der Markeßern affgeſlagen. Od hebben de van Stettin fit mit den van Paſe— 
walk vmme den kopnicht konen verenigen. Hir is ock korne vud allens dhure.“ 
Wie es ſcheint, ſchloß die Stettiner Kaufmannſchaft wegen einer Maſſe Biers 
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alljährlich mit den Paſewalker Brauern Verträge ab, wahrſcheinlich um es über— 
ſeeiſch zu verſenden. 


In der Tabelle der Handels- und Transport-Gewerbe ſind für das Jahr 
1862 aufgezeichnet: 14 Kaufleüte, welche im Großen Geſchäfte machen mit 8 Ge— 
hülfen; 73 Klein⸗Kaufleüte mit offenem Laden und 36 Gehülfen, 25 herumziehende 
Krämer und 12 Agenten, Commiſſionaire u. d. m. Die Groſſiſten treiben beſonders 
Kornhandel mit Ukermärkiſchem Getreide die Ufer hinab zum Verſchiffen in Uker— 
münde, auch Holzhandel aus den großen Staatsforſteu des Kreiſes. Auch der Tabaks— 
handel ift von Bedeütung. Zur Fluß-Schifffahrt gibt es in Paſewalk 3 Segel- 
Fahrzeüge von 51 Laſt Tragfähigkeit mit 6 Mannſchaften. Sie gehören 1 Schiffs— 
Eigenthümer. An Fuhrleüten ſind 9 vorhanden, welche 8 Knechte beſchäftigen und 
16 Pferde halten. Gaſthöfe für die gebildeten Stände ſind 3 vorhanden, (Deütſches 
Haus, [bei Tauchert, aus einer alten Paſewalker Familie, deren Name ſchon im 
17. Jahrhundert vorkommt]; Schwarzer Adler, Strutz' Hötel) und 17 Ausſpannungen 
und Krüge, zuſammen mit 10 Kellnern ꝛc. Sodann gibt's 1 Garkoch und 11 
Schankwirthe. 


Jahrmärkte, und zwar Krammärkte, werden in Paſewalk 3 gehalten, nämlich 
den 26. März, den 18. Juni und 22. October, jedes Mal 12 Tag. An den 
Tagen vorher iſt Vieh⸗ und Pferdemarkt, mithin den 25. März, 17. Juni, 21. Oc⸗ 
tober. Die Märkte fallen eigentlich nicht auf feſtbeſtimmte Tage und ſind als Früh— 
jahrs, Sommer⸗ und Herbſtmarkt zu bezeichnen. 


An Anſtalten für den literariſchen Verkehr fehlt es in Paſewalk nicht. 
Es gibt 1 Buchdruckerei mit 1 Handpreſſe und 1 Arbeiter, ſo wie 1 Buchhandlung 


(die Schnurr'ſche), welche zugleich eine Leihbibliothek unterhält. Eine zweite wird von 
einem Buchbinder gehalten. Beide haben zahlreiche Leſer. Durch Abſatz literariſcher 
Neüigkeiten und Verleihung von Büchern in Stadt und Land findet die Buchhand⸗ 
lung ihre auskömmliche Nahrung. 


Kirchenweſen und Kirchen vermögen. In päpſtlicher Zeit und auch nach 
der Reformation bis zum 30 jährigen Kriege, war jede der beiden Kirchen zu St. 
Marien und zu St. Nicolai ſelbſtändig mit je einem Paſtor, von denen der Pfarr— 
herr zu St. Nicolai auch in der Kapelle des Heiligen-Geiſt-Hospitals den Gottes- 
dienſt zu verrichten hatte. Außer dieſen beiden Pfarrherren gab es 1563 noch einen 
Capellan. Nach dem 30 jährigen Kriege haben der erſte Prediger, der zugleich zum 
Präpoſitus oder Superintendenten der Paſewalker Synode beſtellt ward, und der 
zweite Prediger oder Diaconus in beiden Kirchen Gottesdienſt gehalten, und zwar in 
der St. Nicolai⸗Kirche ſo oft dies nicht in der Hauptkirche, in St. Marien, geſchah. 
Und bei dieſer Einrichtung iſt es bis auf den heütigen Tag geblieben, ſo zwar, daß 
ſich von einer combinirten Pfarre zu Paſewalk um fo mehr ſprechen läßt, als auch 
der Diaconus im gemeinen Leben Paſtor genannt zu werden pflegt, wenn nicht St. 
Nicolai als eine Tochterkirche von St. Marien angeſehen wird. Ein wirkliches Filial 
der Mutterkirche aber iſt die Kirche im Kämmerei-Dorfe Belling, bei der der erſte 
Prediger, oder Superintendent, Pfarrer iſt. Die beiden Geiſtlichen haben überdem 
an dem Rector der Stadtſchule einen Hülfsprediger. Eingepfarrt in Paſewalk ſind 
außer dem ganzen Stadtgebiet mit Einſchluß des Gehägekrugs und der Papenbeck 
ſchen Mühle das Kämmerei-Dorf Rothenburg und die wenigen evangeliſchen Be 
wohner in dem faſt ganz römiſch⸗katholiſchen Stadtdorfe Viereck. Von Amts- oder 
ritterſchaftlichen Ortſchaften iſt keine nach Paſewalk eingepfarrt. Die Stelle des 
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erſten Geiſtlichen iſt landesherrlichen, die des zweiten, oder Diaconus, ſtädtiſchen 
Patronats. 


In Jahre 1727 bildete ſich in Paſewalk eine reformirte Gemeinde von einge 
wanderten Franzoſen, den ſ. g. Refugiés. Es wurde ihnen die Kirche des Hospitals 
zum Heiligen Geiſt für ihren Gottesdienſt angewieſen. Da dieſes Kirchen-Gebaüde 
aber damals ſchon ſehr baufällig war, fo konnte es nur einige Jahre dazu benutzt 
werden. 1731 kam das Presbyterium dieſer Gemeinde beim Stadtrath um die 
Erlaubniß ein, ihren Gottesdienſt in der St. Nicolai-Kirche abhalten zu dürfen, 
welches Geſuch auch bewilligt wurde. Seit jener Zeit wird die St. Nicolai⸗Kirche 
zum Gottesdienſt der reformirten Gemeinde mit benutzt, und zwar bis auf 
den heütigen Tag, da die Gemeinde es nicht hat über ſich gewinnen können, ihr 
calviniſches Glanbens⸗Bekenntniß in der Union von 1817 mit dem Lutherſchen zu ver⸗ 
ſchmelzen. Wie ſtark die Gemeinde eigentlich ſei, läßt ſich nicht ſagen, da die ſtatiſtiſchen 
Tabellen anf den Unterſchied zwiſchen Lntheranern und Reformirten keine Rückſicht 
nehmen, ſondern beide Confeſſionen unter dem Namen der evangeliſchen Chriſten zu⸗ 
ſammen faſſen. Indeſſen läßt ſich die Seelenzahl der reformirten Gemeinde auf 
700 annehmen. Unter den ortsangehörigen Familien Paſewalk's werden noch manche 
franzöſiſche Namen bemerkt, u. a.: Houdelet, Gombert, de la Barre, Leclair, 
Lefesvre, Lejenne, Duvinage, Rollin, faſt alle im Stande der Ackerbürger. Die 
Mutterſprache der erſten Einwanderer iſt im Munde ihrer Nachkommen längſt ver⸗ 
Hungen. Den Gottesdienſt dieſer veformirten Gemeinde verrichtet einer der evan⸗ 
geliſch⸗lutherſchen Geiſtlichen nach Calvin's Lehrſätzen. 

Die Paſewalker Kirchen ſcheinen Hinſichts ihres Vermögens von jeher in guten 
Umſtänden geweſen zu ſein, ſo oft nicht auch ſie durch Krieg und deſſen Folgen Ein- 
buße und Beſchädigungen erlitten. In unſerer Zeit haben fie es zu wirklichem 
Reichthum gebracht, was ſchon daraus erſichtlich iſt, daß die Kirchen-Kaſſe im Stande 
geweſen, die bedeütenden Koſten zu decken, welche der Erneüerungs⸗Bau der St. 
Marien⸗Kirche erfordert hat. Dieſes Wachsthum des Kirchen-Vermögens iſt der 
Sorgſamkeit und Weisheit der Männer zu verdanken, in deren Händen die Ver 
waltung ſeit fünfzig Jahren gelegen hat und noch liegt. Es ſind 4 Männer, die 
ein Adminiſtrations⸗Collegium oder Vorſteher-Amt bilden: der Superintendent, der 
Bürgermeiſter, der Diaconus und der Rechnungsführer, der den amtlichen Titel eines 
Adminiſtrators führt, in vergangenen Zeiten Kaſtenſchreiber und Procurator genannt. 
Die beiden Geiſtlichen ſind von Amtswegen Mitglieder der Adminiſtration; die beiden 
weltlichen Mitglieder werden von der Königlichen Regierung ernannt. Der Bürger⸗ 
meiſter als ſolcher, oder überhaupt ein Mitglied des Magiſtrats, haben kein Anſpruchs⸗ 
Recht auf die Theiluahme an der Adminiſtration. Dieſe Adminiſtration erſtreckt ſich 
auch auf die der milden Stiftungen, der Hospitäler zum Heiligen Geiſt und zu St. 
Georg; doch werden für die Kirchen und die Hospitäler ⸗Kaſſe abgeſonderte Rech 
nungen geführt. Die Adminiſtration ſteht unter unmittelbarer Aufſicht der König⸗ 
lichen Regierung zu Stettin, der die Etats von fünf zu fünf Jahren, und die Nech⸗ 
nungen alljährlich zur Genehmigung, bez. zur Feſtſtellung und Abnahme einzu⸗ 
reichen ſind. 

Die Kirchen haben, wie aus der Areals-Tabelle (S. 779.) erſichtlich iſt, einen 
Beſitzſtand von 4879 Mg. 127 Ruth. au Ackerland und Wieſen, wovon ungefähr 
1250 Mg. in Kirchenforſt angelegt ſind, für welche ein Förſter angeſtellt iſt; das 
übrige Areal iſt in Erb- und Zeitpacht ausgethan. Der Vermögensſtand ergibt ſich 
aus nachſtehendenn — 
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Etat für die St. Marien: und St. Nicolai⸗Kirche 
auf die Periode vom 1. Januar 1862 bis 31. December 1865. 


Beſtätigt von der Königlichen Regierung unterm 16. Januar 1863. 


Einnahmen. 


. Zinſen von ausſtehenden Capitalien . 
. Unveränderliche Recognition a 
Grundgeld von Gärten und Wiefen . 
Ebpacht Egne . .. 2% 
. Geld⸗Zeitpächte 
Korn⸗Pächte, in Geld berechnet 
Recognition (Laudemien) n 5 B. 
Meiethe von Wohnungen cen... 5. 28 
Grab⸗ und Glockengeldd. Wr, 


SO se 


Kirchenſtands⸗Miethe oder Banfengeld . : Aa . 

K e l und Opfers m. . . 

e r e Br 
Summa der Einnahmen . 8675. 11. 


-1% 


S 


Trlaüterungen. 


Tit. I. Das Capital-Vermögen beträgt 26.825 Thlr. und beſteht theils 
aus 6 gerichtlich eingetragenen Obligationen, deren 5 an Zinſen 4: pCt. und 1, 
welche 5 pCt., tragen; theils aus Pommerſchen Pfandbriefen zu 33 und 32 PCt., 
welche außer Cours geſetzt find, dann aber auch aus 7 Bank- Obligationen, die 
22 pCt. Zinſen tragen. 


Tit. II. Die unveränderliche Recognition entſpringt mit Thlr. 2. 7. 6 
aus 3 Papendorfer Eigenthums⸗Hufen, und mit Thlr. 2. 10. 10 an Propſtgeld von 
32 Eigenthums⸗ und 2 Erbpachts-Hufen, die auf dem Stadtfelde belegen find. 


Tit. III. Das Grundgeld wird von 34 Gärten mit Thlr. 25. 12. 6 und 
von 27 Wieſen mit Thlr. 10. 17. 6 entrichtet. 


Tit. IV. Der Erbpacht⸗Canon wird von der Königlichen Kreisgerichts⸗ 
Deputation, früher von der Kämmerei, für eine ſeit langen Jahren unbenutzt ge⸗ 
bliebene kleine Kirchhofsfläche mit 15 Sgr., und von zwei Privaten für zwei kleine 
Flächen laut Erbpacht⸗Contract vom 23. September 1848, mit 15 Sgr. 6 Pf. erhoben. 


Tit. V. Geld⸗Zeitpächte. Auf Grund der Licitations-⸗Verhandlungen vom 
31. Auguſt und 15. September 1847 und vom 10. April 1848 wurden ſämmtliche 
Acker und Wieſen auf bez. 6, 12 und 18 Jahre verpachtet. Die zu Michaelis 1859 
pachtlos gewordenen Kirchen⸗Ländereien ſind laut Licitations⸗Verhandlungen vom 
15. December 1858 auf die 12 Jahre von Michaelis 1859 bis dahin 1871 ander⸗ 
weitig verpachtet worden. In der oberſtädtiſchen Feldmark ſind es 53 Ackerpläne, 
und zwiſchen Bauerort und Neüenkrug 27, ſo wie an Wieſen 16 Nummern; und 
in der unterſtädtſchen Feldmark 17 Ackerpläne, die verpachtet ſind; dazu kommen noch 
15 Hübner⸗ und 12 Steinbrinkwieſen, ſo wie die Jagdpacht in der ober- und unter⸗ 
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ſtädtſchen Feldmark, ſo daß die Zeitpächte im Ganzen betragen Thlr. 7675. 25. — 

Davon gehen jedoch ab: 83 Thlr. Pacht für einen Acker⸗ 
plan im oberſtädtiſchen Felde, welcher dem zeitigen Superinten⸗ 
denten ad dies vitae überlaſſen iſt, ſo wie nothwendig gewordene 
Pacht⸗Erlaſſe, zum Betrage von Thlr. 958. 18. 10 mithin ſind 
im Ganzen in Abzug zu bringen. „ 1041. 16. 10 

Und es bleiben die im Etat ausgeworfenen. . . . Thlr. 6634. 8. 2 


Tit. VI. Korn⸗Pächte. Sie werden als Zeitpacht von 38 Pächtern im 
Ober⸗ und von 6 Pächtern im Unterfelde; und als Canon in beiden Feldern von 
8 Erbpachts⸗Hufen; ſodann als Meßkorn von den Hospitälern ſo wie von ehemals 
78 Eigenthums-Hufen im Ober- und 242 Eigenthums-Huſen im Unterfelde, und 
endlich von den in Erbpacht überlaſſenen Freiäckern erhoben, im Ganzen 

Roggen 681 Sch. 5M. Gerſte 282 Sch. 13 M. 

Hiervon geht ab, nach Tit. I. der 
Ausgaben für Kirchen- u. Schul⸗Offizianten 
und für Krumpfmaaß . 2 319 z 102 2 , 

Bleiben zum Verkauf Roggen 341 Sch. 11 M. Grſt. 152 Sch. IM. 
Und dieſe geben den Scheffel Roggen zu 1 Thlr. 5 Sgr. und die Gerſte zu 25 Sgr. 
gerechnet, den im Etat ausgeworfenen Geldbetrag. 


Tit. VII. Die Recognition (Laudemien) iſt der ſechsjährige Durchſchnitt 
von 1855 —1860. 


Tit. VIII. Ertrag von Vermiethungen. Dahin gehöret das Prediger⸗ 
Wittwenhaus, welches, da eine berechtigte Wittwe nicht vorhanden, für 80 Thlr. 
jährlichen Miethszinſes vermiethet iſt. Eben ſo ſind die dazu gehörigen Ländereien 
in 4 Parten für 42 Thlr. verpachtet. Das alte, ſ. g. Todtenbettmeifter- Haus iſt 
einem Kirchendieuer als Dienſtwohnung überwieſen. Dazu kommt noch Pacht von 
dem vormaligen Dienſtacker der Kirchenförſterei, von zwei ehemaligen Förſtergärten und 
vnn dem vormaligen Superintendentur- und Diaconats⸗Scheünengraben. 


Die folgenden Titel IXI X. und XI. gründen ſich auf die ſechsjährige Fraction 
von 1855—1860. Weiter unten, im Artikel Ufermünte, ſoll erörtert werden, daß 
die Kirchenſtands- oder Bankenmiethe und das Kingebeütel⸗, nebſt Opfergeld ein 
Mittel darbietet, den Kirchenbeſuch in verſchiedenen Zeitraümen ſtatiſtiſch zu ergründen, 
ganz beſonders gilt dies vom Ertrage des Klingebeütels. Beide Arten freiwilliger 
Beſteüerung zum Unterhalt des Kirchenweſens haben in Paſewalk innerhalb der oben 
genannten ſechsjährigen Periode abgenommen. Und berechnet man das Klingebeütel⸗ 
und Opfergeld allein und geht auf eine weit zurückliegende Epoche zurück, um dieſe 
mit der Gegenwart zu vergleichen, ſo findet ſich eine bedeütende Abnahme. Im 
Jahre 1812 hatte Paſewalk 3888 Einwohner (ohne Garniſon) und der Klingebeütel 
ſchüttete 26 Thlr. 24 Sgr. 6 Pf. in den Kirchenkaſten aus; 1858 zählte die Stadt 
6558 Civil⸗Einwohner, und der Ertrag des Klingebeütels war 25 Thlr. 4 Sgr. 5 Pf. 
Daraus folgt, daß im erſten Jahre, 1812, jeder Kopf der Bevölkerung 2,5 Pf., 
dagegen im zweiten Jahre, 1858, nur 1,3 Pf. in den Klingebeütel warf; und in 
Abſicht auf Kirchenbeſuch, daß, während am Anfangspunkte der faſt 50 jährigen 
Periode Paſewalk 100 Kirchengänger hatte, am Endpunkte derſelben ihrer nur 52 
vorhanden waren. Auch die ſchöne Sitte, die Leichen ſeiner Lieben unter feierlichem 
Grabgelaiite zur Erde zu beſtatten, hat in ähnlicher Weiſe abgenommen. 
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Tit. XII. An Extraordinariis. In dieſem Titel ſteht die Einnahme für 
Erbbegräbniſſe. Geht man auf die Vergangenheit zurück, ſo zeigt ſich der Gebrauch, 
daß Familien Erbbegräbniſſe erworben haben, in den Kirchen-Etats zum erſten Male 
im Jahre 1830. Damals wurden dafür 20 Thlr. vereinnahmt. Dieſe Einnahme 
iſt ſehr ſchwankend; es hat Jahre gegeben, wo gar kein Erbbegräbnißgeld einging, ſo 
1835, 1839, 1845, 1847; andere Jahre, wo das Kaufgeld 5 Thlr. betrug, wie 
1834, 1840 und 1850; dagegen auch ein Jahr, nämlich 1854, in welchem für Erb- 
begräbniſſe 150 Thlr. vereinnahmt wurden. Im vorliegenden Etat ſind dafür nach 
der ſechsjährigen Fraction 1855 — 1860: 34 Thlr. 5 Sgr. angenommen. 


Musgaben. 


2 


E | er |® 


. Beſoldungen 

. Feſtſtehende Ordinaria . 

„„ > 

. Kirchliche und gottesdienſtliche Bedürfniſſe. 

. Gerichtskoſten und Botenlohn . Ss 

„ Bau⸗ und Reparatur⸗Koſten 

. Holz⸗Kultur⸗Koſten 

. Paſſiva 

. Insgemein r 

e re 89. 

Anlegung von Capitalien u. Beſtreitung außergewöhnl. Bauten 3542. 
Summa der Ausgaben . 8675. 11. 3 


Ausgaben und Einnahmen balanciren. 


— — 


m 


Srlaüterungen. 
Tit. I. Beſoldungen. — 


Zur Verwaltung der Kirchen und milden Stiftungen gehört auch die Kirche des 
Stadtdorfs Belling, welche 68 Morg. 99 Ruth. Ländereien beſitzt die für 227 Thlr. 
jährlich in Zeitpacht ausgegeben ſind. Außerdem hat ſie 1500 Thlr. in Hypotheken⸗ 
Obligationen, welche vom 1. Januar 1861 ab 5 PCt. Zinſen tragen. Die etats⸗ 
mäßigen Einnahmen der Bellinger Kirchen⸗Kaſſe betragen überhaupt 338 Thlr.; da⸗ 
gegen die Ausgaben etwa 238 Thlr., ſo daß jährlich ungefähr 100 Thlr. hypothe⸗ 
kariſch niedergelegt werden können. 


Sehen wir zu, wie die geiſtlichen und Kirch⸗-Herren zu Paſewalk in ihrem 
etatsmäßigen Jahres - Einkommen geſtellt find. Man wird finden, daß es aus⸗ 
kömmlich, dabei aus den verſchiedenſten Einnahme-Quellen zuſammengefügt iſt. 


Einkommen des erſten Predigers und Superintendenten. 


Gehalt von der Kirche, (in baarem Gelde d.. Mr 224. — 
75 Scheffel Roggen 3 25 Sgr. (in Natura). . 682. 25. — 
61 Gerſte à 20 Sgr. (desgleichenꝶ d.. 480. 20. — 
Vom Kirchen⸗Armen⸗Kaſten f . 0. ee 22 6 
Zu übertragen.. Mr 329. 7. 6 
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Übertrag 
Für Reviſion der Kirchen⸗Rechnungen 5 ** 
= Schreib-Materialien aus der Kirchen⸗ Kaſſe 
„9 Klafter Holz von der Kirche . 
Ertrag von den Pfarr⸗Ländereien, Acker 395, wiener, Garten 16 
Freie Wohnung im Pfarrhauſe . 
Tiſchgroſchen, von der Bürgerſchaft, aus er Kämmerei⸗ Kaſſe. 
Beſoldung als Adminiſtrations-Mitglied der milden 1 
Für Reviſion der Hospitäler⸗Rechnungen 9 
„ Schreib⸗Materialien aus der Hospital⸗Kaſſe. 
1 Scheffel Weizen von der Kämmerei le 
Zuſammen 
Davon: 


Aus der Kirchen⸗Kaſſe. 2 

„ „Kaaſſe der milden Stiftungen 8 . 
fe 

Ferner von der Bellingſchen Kirche. 0 


Nämlich: — 16 Thlr. Ghalt, 10 Thlr. Pemumeration, 
20 Thlr. 1 5 cheffel Roggen à 25 Sgr., 

44 Hafer à 15 ⸗ 

1 Thlr. 11. 3 u 11 Mandel Eier, 1 Thlr. 
Air 8 Hühner, 2 Thlr. für 2 Lämmer und 2 Schafe, 

4 Thlr. 10 Sgr. für 26 Pfund Butter. 
Von den Bellingſchen Einwohnern an Quartal-, Opfer- ꝛc. Geld 
Accidentelle Einnahmen für Taufen, Kirchgang, Proclamation, 
Trauungen, Leichenbeſtattungen, Confirmanden, Beichtgelder 
Receptions Gebühren von Ganzpröbner im W i 
ſchnittlich 2 a 2 Thlr.. 1 
Sefammt- ci 

Nach dem Etat für die Jahre 1811—17 betrug das Einkommen 


Einkommen des zweiten Predigers oder Diaconus. 
Mur. 


Gehalt von der Kirche (in baarem Gelde ) 
45 Scheffel Roggen à 25 Sgr. (in Natura). 
Gerſte à 20 Sgr. * 
Ban Kirchen-Armen-⸗Kaſten 
Für 8 Klafter Holz von der Kirche . 
Ertrag vom Pfarracker 85 Thlr., den Bien 87, dem Garten 16 
Freie Wohnung im Pfarrhauſe . 
Tiſchgroſchen von der Bürgerſchaft .. 
Beſoldung aus der Hospital-Kaſſe als Administrations- Mitglied 
Receptions⸗Gebühren von 2 Ganzpröbner a 2 Thlr. 
Für 1 Scheffel Weizen von der Kämmerei 
Accidentelle Einnahmen für Trauungen, Kirchgang, Leichen ꝛc. 


Geſammt⸗Einkommen . 
Nach dem Etat für die Jahre 1811—17. 
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Der Bürger meiſter 


bezieht, als weltlicher Curator der Kirchen und geiſtlichen milden Stiftungen, aus der 
Kirchen⸗Kaſſe 62 Thlr. 15 Sgr., und ans der Hospital⸗Kaſſe 100 Thlr., zu⸗ 
„ ——U—ꝶ . —7˙ .,, 
Nach dem Etat für 1811—1817 betrug die Entſchädigung 
des weltlichen Vorſtehers, damals der Stadtgerichts⸗ Director, 
aus der Kirchen⸗Kaſſe 37 Thlr. 15 Sgr., aus der St. Spiritus⸗ 
und der St. Georgs⸗Hospital⸗Kaſſe je 18 Thlr. 15 Sgr. zu⸗ 
nnn, a 


Einkommen des rechnungsführenden Adminiſtrators der Kirchen und 
milden Stiftungen. 


Gehalt aus der Kirchen⸗Kaſſe 166 Thlr., aus der Hospital = Kaffe 146 Thlr. 

zuſammen e e ee e ee e 
Für Abſchriften der Rechnungen 8. —. — 
„Führung des Kirchenſtands⸗Regiſters u. Erhebung der Miethe = 8. —. 
„12 Klafter Holz eine . . 98. —. — 


Miethe für das Conferenz⸗ Zimmer.. 20. 


Zu Schreib⸗Materialiiieienananin nt 10. — 
Von der Bellingſchen Kirche 4 Thlr. Gehalt und für Schreib⸗ 

Materialien 1 Thlr. 10 SgRugui m. 5. 10. — 
Receptions⸗Gebühren von durchſchnittlich 2 Ganzpröbner & 8 Thlr. 16 —. — 


Geſammt⸗Einnahmen . Mr 477. 10. — 
Nach dem Etat für 1811—1817 betrug es. 8390, RR 


Einkommen des Küſters. 

Gehalt von der Kirche 94 Thlr., für das Uhrſtellen im St. Marien Thurm 

24 Thlr., von den Hospitälern 23 Thlr., zuſammen. Mr. 120. 15. — 
Freie Wohnung. 8 


. 


24 Scheffel Roggen & 25 Sgr. und 18 Scheffel Gerſte à 20 Sgg-r. 32. —. — 
Für das Laüten zum Gottesdienſt, das Kirchenreinigen e. 10. —. — 
Ertrag vom Acker „ 6. —. — 
ker e . 100. —. — 


Geſammt⸗Einkommen. . Tr 274. 15. — 
Nach dem Etat für 1811—18177177”ꝓ .. 141. 16. 9 


Ferner ſtehen auf dem Kirchen Etat: der Schulveetor, in ſeiner Eigenſchaft als 
Hülfsprediger, mit 181 Thlr. 20 Sgr. und 32 Scheffel Roggen; der Conrector 
mit 122 Thlr. 20 Sgr. und 24 Scheffel Roggen, aber er muß ſich einen Abzug 
von Thlr. 80. 7. 1 für den emeritirten Courector gefallen laſſen; der Subrector, 
einſchließlich des Gehalts als Elemeutarlehrer mit 120 Thlr. und 36 Scheffel Roggen. 
Der Organiſt hat 300 Thlr. Gehalt. Der Uhrmacher empfing zeither 20 Thlr. 
für das Stellen der Nicolei-Kirchthurm Uhr. Da aber dieſe Uhr völlig unbrauchbar, 
und zur Beſchaffung einer neüen Uhr die höhere Genehmigung bis jetzt verſagt iſt, 
ſo fällt die Zahlung für das Uhrſtellen bis auf Weiteres fort. Der Stadtmuſikus 
empfängt 5 Thlr. und 12 Scheffel Roggen. Zwei Calcanten haben 26 Thlr. 
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Gehalt aus der Kirchen-Kaſſe, außerdem 170 Thlr. aus anderen Hebungen. Drei 
Elementarlehrer beziehen aus der Kirchen⸗Kaſſe eine Zulage, jeder 20 Thlr. und 
12 Scheffel Roggen. Der Kirchen ⸗Förſter hat 300 Thlr. Gehalt und der Kirchen⸗ 
diener 43 Thlr. 15 Sgr., außerdem 18 Thlr. 22 Sgr. 6 Pf., worunter 10 Thlr. 
auf die freie Wohnung in dem alten Todtenbettmeiſter⸗Hauſe gerechnet ſind. 


Tit. II. An feſtſtehenden Ordinariis bildet die Ausgabe für 53 Klafter 
Buchen⸗Kloben⸗Brennholz, welches den Kirchen- und Schulbedienten geliefert wird, 
auch zur Heitzung der Sakriſteien und der Kapelle erforderlich iſt, mit Thlr. 
439. —. 6 den größten Poſten. Außerdem ſtehen in dieſem Titel auch einige der 
kleinen Zubußen, welche die beiden Geiſtlichen und der Kirchen⸗Adminiſtrator ꝛc. beziehen; 
ſo wie Zuſchüſſe zur Kaſſe der Deütſchen Schule und an 5 ihrer Lehrer, im Ganzen 
125 Thlr. 


Tit. III. Penſionen. Dieſe treffen einen emeritirten Conrector, den vor- 
maligen Adminiſtrator, den frühern Organiſten, eine Tochter des zuletzt verſtorbenen 
Superintendenten und die Wittwe des frühern Admiſtrators. 


Tit. IV. Zu kirchlichen und gottesdienſtlichen Bedürfniſſen. In 
dieſem Titel ſteht der Wein zur heil. Communion mit Thlr. 19. 23. — und das 
Brot mit 2 Thlr.; für Lichte zum Gottesdienſt und heil. Abendmahl mit Thlr. 
10. 1. 8, und die Koſten der Erleüchtung der Kirchen bei Abend-Gottesdienſt mit 
Thlr. 114. 26. 11, alles nach ſechsjährigem Durchſchnitt von 18551860. 


Tit. V. Gerichtskoſten und Botenlohn ebenſo. 


Tit. VI. Die Bau⸗ und Reparaturkoſten geben einen durchſchnittlichen 
Bedarf von Thlr. 1783. 3. 1. Man glaubt aber, da in den den Vorjahren anſehn⸗ 
liche Bauten vorgekommen, und dadurch die Gebaüde in guten Stand geſetzt worden 
find, mit der im Etat ausgeworfenen Summe ausreichen zu können. Zu den Neü⸗ 
bauten der jüngſten Zeit gehört die, im Jahre 1861 erbaute Kirchen⸗Förſterei, 
beſtehend aus einem Wohnhauſe nebſt zwei Stallgebaüden, einer Bewehrungsmauer 
und einer Pumpe in Geſammtkoſten⸗Betrage von circa 5000 Thlr. 


Tit. VII. Hol;z⸗Kultur⸗Koſten. Dieſe erſcheinen im Etat zum erſten 
Mal im Jahre 1850 mit 800 Thlr. In dieſem Jahre iſt die Kirchenforſt angelegt 
worden; 1855 war die Anſaamung der Forſtfläche größtentheils beendigt, daher im 
Etat von 1856 — 61 nur 250 Thlr. zu den Forſtarbeiten als ausreichend ange⸗ 
nommen wurden. Bei dieſem Betrage iſt man auch in dem neüen Etat1 862 —65 
ſtehen geblieben, wenngleich der Durchſchnitt der Jahre 1855—60 nur Thlr. 126.7.7 
für dieſe Koſten ergeben hat. 


Tit. VIII. Paſſiva. Sie entſpringen aus zwei kleinen Poſten, die dem 
Diaconat und der Superintendentur zu Gute kommen. Zu den Paſſiven gehört der 
von den Pächtern der ſämmtlichen Kirchen-Acker und Wieſen Tontractlich eingezahlte 
Vorſchuß, welcher nach der Rechnung von 1860 Thlr. 3827. 29. 6 beträgt, aber 
zinsfrei ſteht. Bei etwaigen Veränderungen zahlt der neüe Pächter den betreffenden 
Vorſchuß wieder ein. 


Tit. IX. Insgemein. In dieſem Titel fteht die Miethe für das Conferenz⸗ 
Zimmer der Vorſteher mit 10 Thlr., welche dem Adminiſtrator gezahlt wird; ſo wie 
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das Feüerkaſſengeld für die, bei der Preüffifchen National-Verſicherungs⸗Geſellſchaft 
zu Stettin verſicherten Gebaüde, zum Betrage von Thlr. 23. 14. —, und für das 
Pachtgetreide Thlr. 1. 26. 3. Die Gebaüde⸗Prämie ift ſehr gering, wenn auch die 
beiden Kirchen⸗Gebaüde ſelber verſichert fein ſollten, was muthmaßlich der Fall iſt. 
In dieſem Titel bildet der Gräberlohn mit Thlr. 56. 9. 1 den anſehnlichſten Aus⸗ 
gabepoſten; alle übrigen Poſten, als für Reinigung der Kirchen, Kirchhöfe ꝛc., für 
Abhaltung des Synodal⸗Convents, Pränumeration der Geſetz-Sammlung und des 
Amtsblattes, ſind gering. 


Tit. X. An Extraordinariis ſteht die perſönliche Zulage, des zeitigen 
Superintendenten mit 200 Thlr. bis derſelbe in den Genuß des der Paſtoratſtelle 
zuſtehenden Gehalts tritt, laut Verfügung vom 10. October 1837. Dieſe Zulage 
ad dies vitae des Emaritus iſt durch zwei anderweite Verfügungen vom 3. Dechr. 
1846 und 3. Decbr. 1853 noch um 233 Thlr. erhöht. Sodann ſtehen in dieſem 
Titel 150 Thlr. Zuſchuß zur Schul⸗Kaſſe als Gehalt für den 13. Elementarlehrer, 
100 Thlr. zur Armen-⸗Kaſſe das Gehalt für den Hausvater der Armen-Anjtalt, 
6 Thlr. Enſchädigung des Küſters für den aufgehobenen Nachmittags⸗Klingebeütel, 
und 100 Thlr. für unvorhergeſehene Ausgaben. 


Tit. XI. Dieſer Schlußtitel enthält den Überſchuß der Einnahmen gegen die 
Ausgaben, der zur Capitaliſirung und zur Beſtreitung außer gewöhnlicher 
Baukoſten beſtimmt iſt. Da letztere jedoch, mit Rückſicht auf die Bemerkung zu 
Tit. VI., nicht in Ausſicht ſtehen, fo ſteht zu erwarten, daß ſich das Kirchen-Ver⸗ 
mögen innerhalb der vierjährigen Periode 1862 —65 mindeſtens um 14.000 Thlr. 
vermehren werde. 


Vergleichende Aberſicht von zehn Stats-Verioden. 


Periode. Betrag. | Berirbe. Betrag. 
1806—1811. Thlr. 2.777. 27. — 18361841. Thlr. 4.577. 24. 7 
1812 —1817. e | 1842— 1847. „ 4.306. —. — 
1818--1823. „ 3.039. —. '  1850—1855. „ 9.408. 25. 2 
1824—1829. „ 4.923. — — 1856—1861. „ 8.086. —. — 
1830-185. „ 3.875. — — 18621865. „ Genes 

Der Etat für 1842 —47 ift bis zum Schluß des Jahres 1849 verlängert 


worden. Da im Jahre 1865 die meiſten Kirchenländereien pachtlos werden, ſo hat 
es ſich empfohlen, die laufende Etatsperiode mit 1865 zu ſchließen, und die neüe mit 
dem 1. Januar 1866 beginnen zu laſſen. 


So ſind die Verhältniſſe im 19. Jahrhundert geweſen, und ſo ſind ſie zur 
Stunde! Seit dem Jahre 1814 wurde indeſſen das Einkommen der Curatoren und 
des Adminiſtrators der milden Stiftungen um 200 Thlr. erhöht. Wie waren ſie 
vor 300 Jahren? Im Jahre 1559, unter Johann Friedrich, Bogiſlaw, Ernſt Lud 
wig, Barnim und Kaſimir, Gebrüdern, Herzogen zu Stettin Pommern ꝛc. wurde in 
Paſewalk die zweite Viſitation der Kirchen und Hospitäler, wie auf dem Landtage zu 
Stettin 1557 angeordnet war, vorgenommen. Der Abſchied oder Reeeß iſt aber erſt 


1563 ausgegeben und ausgefertigt zu Wolgaſt, Freitags nach Margarethentag 1563. 
Viſitations-Receß von 1563. 

Nicht allein, daß dieſer Receß Auskunft gibt über den Stand des Kirchen⸗Vermögens, 

Landbuch von Pommern; Bd. II. 
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er läßt auch Blicke thun in die Sitten und Gewohnheiten der Vorfahren, daher ein 
Auszug deſſelben hier ſeine rechte Stelle findet. In dem Receß ſind nachgewieſen an — 


Einnahmen. 


Vom Kaland (und ſeyn allwege 4 Orths-Gulden Mark Stettinſch vor einem 
Gulden gerechnet). 

Seyn jährlich Zinſe und Pächte zum Caland. 

Zum Chor in Marien Kirche. 

Sankt Niclas Chor. 

Zur Pawet Sanct Marien Kirchen. 

Zur Pawet Sanct Niclas Kirche. 

Zum Pfarramt in St. Marien Kirchen. 


In dieſem Titel heißt es n. a.: „Darunder LXV Gulden unde VIII Groſchen 
vor 9 Wiespel und 16 Scheffel, Mißkorn genandt, und giebt jede Hufe auf dem 
Stadtfelde belegen jährlich einen Scheffel und iſt der Scheffel vor 9 groſchen markiſch 
angeſchlagen.“ — Ferner: 


27 Fl. 2 gr. Zu St. Gertruden Capelle vorm Stettinſchen Thore. 
9 pf. Zu St. Jacobs Capelle. 
Zum hilligen Kreütz. 
(Beide abgebrochen und zum Thurmbau der Nicolai-Kirche 
verwendet). 
10 = — = Zu St. Johannes Capelle. 
2 = 20 Jeruſalems-⸗Capelle vor dem Stettinſchen Thore belegen. 
Summarum vou allen Capellen XC VII Gld. XII gr. IX pf. 
Auf ähnliche Weiſe folgen die Einkünfte der Benefizien und geiſtlichen Lehne. 
Unter dieſen heben wir hervor: 


Benefitium ad sanetum Laurentium. Hir tho ſyn belegen järlich 8 Wiespel 
Roggen uth des Raths möhle binnen Paſewalk, de in diſſen viſitation tho erholdinze 
des Stadtſchrievers vnd Syndici an ſtath des Rath Beneficien verordnet, wo herna 
werdt folgen. 


N 


NM Vu 


Ferner: 
Des Raths Lehne zu St. Catharinen Altar in der St. Niclas Kirche. 


Ad altare Exulum in der Marien Kirche. 
Ad Beneficium in ecclesia Sancti Georgii ete. ete. 


Hieran reihen ſich die Bürgerlehne, ſo z. B.: 

Zu St. Gertrud Capelle vorm Stettinſchen Thore, Patrone die Kackſteden, 8 Gulden. 
In Capellen Crueis domini in der Schmiede Gaſſe (jetzt Marktſtraße), Patronen 
wullen ſeyn Caspar Sedekun ſehliger, de Groilinge, de Dargitzen. 20 Fl. 

8 gr. — Dann folgen: 

Der Gewerk und Gilden geiſtlichen Lehne; ſo z. B.: Jährlichen Einkommens 
gewiß und vngewiße, werden laut folgendem Vorzeichnüs befunden, der Knochenhawer 
Wullenweber vnd Schufter lehne zu gehörig, 16 Gulden. 

Daß die Schopen⸗Braner ſollen jährlich geben 2 Fl. und die Boddecker, (Bött⸗ 
cher) auch 2 Fl. Officianten⸗Geld. 
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St. Urbans Hufen 2 Fl. — Haben vor Alters ein ewiges Licht halten müſſen. 


Von verkauften Kirchen und Cloſter Silber. Geben jährlich Zinſe als Doktor 
Balthaſar vom Wolde Hauptmann zu Ueckermünde und zur Müggenburg Erbgeſeſſen 
140 Fl. und Hans Loitze zu Alten-Stettin 60 Fl. laut ihrer Siegel und Briefe, ſo 
bei den Kirchen vorhanden und vom Rath verantwortet ſeyn ꝛc. 


Pfannen Zins (die für das Verleihen der Braupfannen, welche den Kirchen ge⸗ 
hörten, eingekommenen Gelder). Iſt derſelbe nun hinfürro angeſchlagen auf 30 Gulden. 


Sodann wird noch das aufgezählt, was an Badſtubenzins, Vierzeitenpfennig 
(eine vierteljährige Abgabe), für Gelaüt, Begräbnißgebühren, Budenmiethe ꝛc. ꝛc. 
einkam. 


Ausgaben. 


Beſoldungen der Prediger und anderen Kirchendiener, ſo wie des Schulmeiſters 
und der Schulgeſellen. 

1) Der Pfarrherr zu St. Marien 70 Fl.; jährlich 2 Wiespel Roggen und 
3 Fl. Holzgeld. Im Pfarrhauſe hatte er freie Wohnung und einen dabei gelegenen 
Garten. — 2) Der Pfarrherr zu St. Nicolas erhielt jährlich 60 Fl. Beſoldung, 
2 Wiespel Roggen und 3 Fl. Holzgeld; freie Wohnung im Pfarrhofe und dafür 
vaß er in der Kapelle des heiligen Geiſtes predigte, vom Hospital einen Garten. — 
3) Der Capellan erhielt jährlich 50 Fl., ebenſo 2 Wiespel Roggen und wie die 
anderen Holzgeld und Wohnung. — 4) Der Organiſt, der in beiden Kirchen die 
Orgel ſpielen mußte erhielt 40 Fl., 1 Wiespel Roggen und freie Wohnung. — 
5) Der Schulmeiſter 30 Fl. — 6) Der Cantor 15 Fl. — 7) Der Tertianus 
10 Fl., (dazu hatten dieſe drei Schulbedienten, wie ſich von ſelbſt, verſteht, das 
Schulgeld und andere Accidentien). — 8) Der Kaſtenſchreiber und Procurator (heüte 
Adminiſtrator genannt) 25 Fl. — 9) Der Küſter oder Nuntius 8 Fl. — 10) Der 
Calcant 6 Fl. — 11) Die Stadtdiener 2 Fl., „davor fie, fo offt es nöthig, der 
Kirchen und Hospital Schuldner ohne weitere Verehrung (d. h. ohne daß ihnen dafür 
etwas weiteres gegeben wurde) pfanden.“ — 12) Der Gerichtsſchreiber hatte aus 
der Kirchen-Kaſſe 3 Fl. 24 Gr. — Nun folgen noch einige Verpflichtungen an 
Privat⸗Perſonen für an die Kirche abgetretene Beneficien ꝛc. und dann handelt der 
Receß von Stipendien, wie folgt: 


Den dreyen Stipendiaten. 15 Fl. Sollen dem erſten Stipendiaten ſo vom 
Bürgermeiſter und Rath preſentiret wird, wenn die Kirchen ein wenig aus den 
Schulden enthoben, wie hernacher von des Raths Beneficien gemeldet gegeben werden. 
15 Fl. dem andern Stipendiaten ſo von den Familiis und Geſchlechtern preſentiret 
werden. 10 Fl. den dritten Stipendiaten, der von den Handwerkern und Zünften 
preſentirt wird. 

Rügen und Verordnungen ꝛc. 


Der Viſitations Receß enthält auch viele Rügen und Vorſchriften über das 
Rechnungsweſen und die Aufbewahrung der Kirchengelder, wie es damit künftig zu 
zu halten ſei, wobei es heißt: „Wenn die Kaſtenfürſteher mit ihrem Schreiber der 
Kirche Sachen oder Rechnungen halber zuſammen kommen ſoll kein Unkoſt gethan und 
der Kirche zugeſchlagen werden, wer aber eine Collation halten will, mags auff ſeinem 
Beütel thun.“ — Das Kirchenſilber betreffend wird gerügt, daß der Rath ohne Vorwiſſen 
und Genehmhaltung der Landesherrſchaft alles Silber aus den Kirchen, dem Kloſter, den 
Hospitälern und den Kapellen, ſogar ohne ein Inventarium davon anzufertigen, in Pauſch 
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und Bogen für 3000 Fl. verkauft habe. Darüber ſeien zwei geſiegelte Schuldbriefe 
vorhanden. Der eine lautet, daß „der Ehrbare und Hochgelehrte Unſer Hauptmann 
zu Ükermünde Rath un Unſer getrewer Balthaſar vom Wolde der Rechte Doctor von dem 
berührten Silber genommen und empfangen 1875 Thlr.; 3 Thaler vor 4 Gulden 
Müntze gerechnet thut 2500 Fl.; dagegen verſchreibt er jährlich auf Martini 
113 Thlr. Zinfe ꝛc.“ Die andere Schuldverſchreibung meldet, daß „der Ehrbar 
Unſer Unterthan zu Alten-Stettin Hans Loitze von Bürgermeiſter und Rath und den 
Vorſtehern des hilligen Geiſtes und St. Jürgen Unſer Stadt Paſewalk entlehnt 
750 Thlr., verſchreibet dagegen jährlich auff trium Regum 45 Thlr. Zinſe. 
Dat. 1559.“ In beiden Fällen wurden alſo 6 pCt. Zinſen gegeben. Hans Loitze war 
Chef eines Stettiner Handlungshauſes, welches, ſcheinbar zu ungeheüerm Reichthum 
gelangt, die großartigſten Geldgeſchäfte betrieb, bei dem vielen Schwindel aber, der 
nach Kaufmanns⸗Art mit derartigen Geſchäften verbunden zu fein pflegt, und in 
dieſem Falle entſchieden damit verbunden war, im Jahre 1572 zu Falle kam. — 
Die acht Wiespel Roggen, welche die Stadt-Waſſermühle „in den Kaſten fließen laſſen 
mußte“, als ein geiſtliches Lehn (Beneficium in honorem Laurentii et in memoriam 
Zabelli Schünemann) wurde der Stadt ferner überlaſſen, um damit den Syndikus 
und Stadtſchreiber zu beſolden, denſelben aber auch gleichzeitig zur Bedingung gemacht, 
in Sachen der Kirche ſtets umſonſt zu helfen und zu dienen. 

Was die Stipendien betrifft, ſo wurde verordnet, daß eins derſelben von der 
Kirche zu 15 Fl. geſtiftet werde, dazu der Rath oder deſſen Verwandte das ius 
praesentandi habe. Der vorgeſchlagene Schüler ſoll aber das 16. Jahr erreicht 
haben und das Stipendium nicht länger als 5 Jahre genießen. Zu dem zweiten Stipen⸗ 
dium oder dem der Geſchlechter, waren hauptſächlich ſieben Familien namhaft gemacht, 
darunter auch die Loitze, die ſich muthmaßlich durch ſchöne Geſchenke unter den 
Viſitatoren gute Freünde erſchwindelt hatten. Zum dritten Stipendium der Handwerker 
und Gilden erhielten das ius praesentandi: die Schuſter, die Knochenhauer (Fleiſcher), 
die Wollweber, die Böttcher, die Schoppenbrauer. Dieſe drei Stipendien ſind nicht 
mehr vorhanden und im Lauf der Zeiten wahrſcheinlich in dem allgemeinen Kirchen⸗ 
kaſten ausgeſchüttet worden. 

Vom Staven, d. i. dem Badehauſe, heißt es: „Den ſollen die Caſten Vor— 
ſteher wiederum fertig bauen und reinlich, daß Mann von Weibern unterſchieden, 
zurichten laſſen, dagegen die Woche 6 Groſchen, weil das Bauholz, Kupfer und 
Kübel alles theüer wird, zu Zinſe nehmen, derowegen und weil die Feüerungen (es 
waren alſo warme Bäder) auch nicht mehr im vorigen Kaufe zu erlangen, kann der 
Rath ordnen, daß wer ſich baden will auch ein Billiges und etwas mehr als herge⸗ 
bracht ferner geben möge. Bürgermeiſter und Rath hat auch der Kirchen und 
gemeinen Beſten zu gut gewilliget, zum Bau und Anrichtung des Stavens etzliche 
Stücke Bauholz zu Hülfe zu geben.“ Paſewalk hatte alſo vor 300 Jahren eine 
Anſtalt, welche, trotz ihrer Zweckmäßigkeit, jetzt in dieſer Stadt fehlt. — Von den 
Glocken wird geſagt, daß wer die große Glocke wolle laüten laſſen, dafür 2 Fl. zu 
geben habe, für die Elenden-(Armen-⸗) Glocke aber einen Dütchen. — Gleichzeitig 
wird das Umzaünen der Begräbnißplätze zum Kloſter, zum heiligen Geiſt, zu Gertruden 
und St. Georg anempfohlen, damit die Schweine nicht die Leichen auswühlen und 
nicht alle Todte auf den Pfarrkirchhöfen begraben werden möchten. 

Hinſichts der Altäre wird vorgeſchlagen, ſie abzubrechen und an ihrer Statt 
Kirchenſtühle hinzubauen. Die Kirchenfenſter ſollen nach altem Brauch von den Gilden 
und Gewerben ſtets in Ordnung gehalten werden, ſo wie dieſelben auch nach wie 
vor ihr Wachs abzuliefern angehalten werden ſollen. — Das Propſtgeld, welches 
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der Propſt des Jungfrauenkloſters zu Prenzlow von etzlichen Hufen des Paſewalker 
Stadtfeldes einzufordern berechtigt war, aber ſeit einigen Jahren nicht erhoben hatte, 
— worüber die Viſitatoren ſich höchlich wundern, — ſoll fortan in den Kirchenkaſten 
fließen. — Wenn die jetzigen Bewohner des Elendshanſes geſtorben ſein ſollten, ſo 
foll es fernerhin nicht wieder beſetzt, ſondern verkauft und die Hebungen den Hospitälern 
zugelegt werden. 


Sodann erfolgt eine ſtrenge polizeiliche Anordnung in Bezug auf die Sonntags- 
feier: — „Sie (Bürgermeiſter und Rath) ſollen die Weinkeller, Branntwein und 
Bierkrüge des heiligen Tages, ausgenommen Fremden und dem reiſenden Mann, zu 
öffnen ernſtlich verbieten und wo es jemand darüber thun und unter dem Sermon 
(Predigt) ſchenken würde, den oder dieſelben darumb ernſtlich ſtraffen.“ — Ferner 
„ſollen keine Winkelſchulen zu halten geſtathet ſeyn, ſondern die Knaben in der 
Gemeine beſtellte Schule gehalten werden“. — Und „wo loſe Weiber oder andere die 
nicht vertraut, ſich in der Stadt oder zu Papeudorff finden würden, dieſelben mit 
nichte zu gedulden, ſondern daraus zu verweiſen.“ 


Eben fo heißt es mit Bezug auf die „Liberey (Bücherſammlung): Weil wir 
zum guten Anfang die beſten Bücher, fo in Unſerm Kloſter zu Paſewalk geweſen, 
vermöge eines Inventario hir angebunden, — (fehlt, wie die Bücher ſelber ) — zur 
Anrichtung einer Liberey gnädiglich gegeben, fo ſoll dazu ein gelegener Orth in Marien 
Kirchen zugerichtet, dieſe Kloſter Bücher mit ihren Pulpaten forderlich dahin gebracht, 
auch gute trewe Achtunge darauff gegeben, daß davon nichts entwendet, ſondern mit 
der Zeit, wenn die Kirche wiederum frei und aus den Schulden gebracht, darzu des 
Jahres ein 10 oder 12 Fl. angewendet werden, die Tomi Lutheri und andere die 
beſten Bücher und Seribenten beyde in Theologia und andere Facultäten zuwege 
zu bringen vnd alſo mit der Zeit eine ziemliche Bibliotheca den Kirchen vnd 
Vuſerer gantzen Stadt zu guthe und Ehre zu errichten.“ 


Bei Gelegenheit der Verordnungen für die Paſtores und Prediger, Schulmeiſter 
und Schulgeſellen, wird auch der Maigrafenfahrt gedacht, welche vom Schulmeiſter 
und ſeinem Collegen nach wie vor, nach alter Gewohnheit, mit den Knaben an einem 
beliebigen Tage des Maſmonats unternommen werden fell, „und laſſe einem jeden 
neben feinem Eſſen ein Fläſchlein Bier mitnehmen ... den mögen Sie einen Knaben 
zum Maygrafen gegen Abend wählen, mit Cräntzen zieren und mit ehrlichem Geſang 
in die Stadt um den Markt und zu Hauſe führen, den mögen die Eltern des May— 
grafen dem Schulmeiſter feinen Geſellen und wo Sie wollen den Prerigern und 
andern ſo in den Kirchen ſingen und figuriren helffen eine Mahlzeit geben oder 
folgenden Tags laden, jedoch daß nicht mehr als auf einem Tiſch angerichtet. Wo 
aber hierüber Mißbrauch oder Steigerung wieder einveißen wolte, jo fell die May 
graffſchaft hiermit gantz abgeſchaffet ſeyn.“ 

„Sonſten ſeyn zu vnſerem Pfarramt an Wieſen belegenen 15 Schwade in der 
Cavelwieſe auf jenſeit vnſern neüen Kruge bei Vuſer Stadt Paſewalck gehege (der 
Gehägekrug) fangen an bey dem aufgeworffenem Bürckel das Altar genennet, zu felde⸗ 
werts zumehn (zu mähen) belegen zwiſchen den Wieſen St. Georges tom Huß, dar 
itzt vnſer Stadtſchreiber innewohnet, und Achim Werlins Wieſen, noch 1 Schwade 
Heügraß in der gemeine Wieſe ꝛc.“ 


Am Schluß des Viſitations⸗ Abſchiedes werden die Viſitatoren genaunt. Es 
waren: „Die Ehrwürdige, Ehrbar, Ehrſam vnd Hochgelehrte Unſere hier zu ver— 
ordnete Räthe Liebe, Getrewe Ern Jacobus Rungen, der heiligen Schrifft Doctor 
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vnd Superintendent, Ulrichen von Swerin zu Spankow (Spantekow) Vuſern Gros— 
hofmeiſter, Valtin von Eichſtedt Vuſerm Cantzler zu Damitzow geſeſſen vnd Eraßmus 
Huſer zu Wolgaſt wohnhafftig.“ 

Milde Stiftungen. Die vereinigten Hospitäler St. Georg und 
St. Spiritus ſind uralte geiſtliche Stiftungen, deren Entſtehung, wenn wir aus 
der allgemeinen Geſchichte der Hospitäler überhaupt folgern wollen, zur Zeit des 
12. oder 13. Jahrhunderts angenommen werden kann; denn zu jener Zeit wurden 
die meiſten Heiligen-Geiſt-Hospitäler nach dem in Rom errichteten Vorbilde der noch 
beſtehenden Archiospedale di S. Spirito in Sassia angelegt. Da dieſe Hospitäler 
namentlich für diejenigen Pilger beſtimmt waren, welche aus dem Gelobten Lande die 
Krankheit des Ausſatzes mit in die Heimath zurückbrachten, fo wurden fie der Vorſicht 
halber außerhalb der Ringmauer erbaut, mit Mauern umgeben und von dem Verkehre 
mit der übrigen Einwohnerſchaft abgeſondert. Da lagen die Unglücklichen in engen Zellen 
zuſammengepfercht, abgeſchnitten von aller Welt, unter ſehr mangelhafter Kranken 
pflege und jedes geiſtlichen Troſtes entbehrend. Letztern Umſtand beſonders ins Auge 
faſſend, wurde auf dem dritten Lateranenſiſchen Council der Beſchluß gefaßt, neben 
jedem Haufe dieſer Art (domus leprosorum) eine Kirche zu bauen und einen Geiſt 
lichen dabei anzuſtellen. Die Haüſer wurden nachher in St. Georgs-Hospitäler 
umgewandelt. Wo man daher bei einer Stadt ein St. Georgs-Hospital findet, geht 
man auch ziemlich ſicher, daß es früher ein Haus der Ausſätzigen geweſen ſei, und 
daraus folgt dann von ſelbſt, daß die Stadt zu den Zeiten der Kreüzzüge vorhanden 
geweſen ſein muß. Die Kreüzzüge fallen aber in die Zeit von 1096 bis 1291. 
Späterhin in Armenhaüſer verwandelt, wurden dieſe Hospitäler vom chriſtlich-milden 
Sinn einzelner Wohlthäter, wie ganzer Körperſchaften mit Schenkungen reichlich 
bedacht, und gelangten auf dieſe Weiſe in Paſewalt zu ſehr anſehnlichem Vermögen, 
beſtehend ſowol in Grund und Boden an Acker- und Wieſenland, als auch in Capitalien. 
Weiß man auch aus der Matrikel von 1663 und 1698, daß die Herzoge vom Greifen— 
geſchlecht es geweſeu, welche das Hospital zu St. Georg gegründet haben, daher denn 
auch das Patronat dieſes, wie auch des heiligen Geiſt-Hospitals bis auf den heütigen 
Tag beim Landesherrn iſt, ſo fehlt es doch durchaus an traditionellen, geſchweige 
denn an urkundlichen Nachrichten, wer die Wohlthäter geweſen, welche im Lauf der 
Jahrhunderte zum Vermögensſtand der Paſewalker Hospitäler beigetragen haben; 
man weiß nicht das Zeitalter zu nennen, während deſſen das Mitgefühl für die 
Unterſtützung des gebrechlichen Alters am lebhafteſten ſich geaüßert hat; als Thatſache 
aber ſteht feſt, daß die, Hinſichts ihrer Vermögens- und gefammten innern Verwaltung 
ſeit dem Jahre 1812 vereinigten Hospitäler St. Spiritus und St. Georg zu Paſe 
walk in der Mitte des 19. Jahrhunderts ſo reich dotiret ſind, um im Stande zu 
fein, 48 Hospitaliten oder Ganzpröbner aufzunehmen, welche freie Wohnung und 
damit verbundene kleine Stallung, eine Kavel Land, und jährlich 24 Thlr. an baarer 
Unterſtützung, ſo wie an Naturalien 8 Scheffel Roggen und 2 Klafter Brennholz 
genießen. Gnadenpröben erhalten andere 30 Perſonen, eine jede jährlich mit 18 Thlr. 
Dieſer Zuſtand beſteht ſeit dem Jahre 1847. Wer als Ganzpröbner aufgenommen 
wird, hat 40 Thlr. Einkaufsgeld und 16 Thlr. 3 Sgr. 9 Pf. Sterbegeld einzu⸗ 
zahlen; außerdem 13 Thlr. an Receptions - Gebühren, und ein f. g. Auskaufsgeld, 
den Werth der Effecten darſtellend, welches der Hospitalit in das Verſorgungshaus 
mitbringt und auf den Todesfall den Hinterbliebenen deſſelben ansgeantwortet werden ſoll, 
inſofern nicht der Nachlaß dem Hospitale verbleibt. Die Höhe des Auskaufsgeldes 
richtet ſich nach dem Werthe der Effecten und kann zwiſchen 3 Thlr. und 242 Thlr. 
ſchwanken, wie es im Jahre 1863 der Fall war. In demſelben Jahre befanden ſich 
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unter den Hospitaliten 14 Männer und 34 Frauen, Wittwen und unverheirathet 
gebliebenen. Ohne eine Lehrer Wittwe zu rechnen, welche obwol erſt 35 Jahre alt, 
ausnahmsweiſe auſgenommen worden tft, hatten die übrigen 47 Hospitaliten ein 
Geſammt-Lebensalter von 3455 Jahren, demnach war jeder Hospitalit im Durchſchnitt 
731 Jahre alt, der jüngſte 63, der älteſte 86 Jahre. Früher war mit den milden 
Stiftungen eine Warteſchule oder Kleinkinder-Bewahranſtalt verbunden, die man aber 
im Jahre 1853 hat eingehen laſſen. 


Die Verwaltung beruhet auf der „Hospital Ordnung für die Hospitäler 
St. Georgii und Spiritus sancti vom 14. Mai 1785,“ welche von dem Pommer 
ſchen Conſiſtorio, als der damaligen Ober-Aufſichts Behörde unterm 25. Auguſt 1786 
genehmigt und beſtätigt worden iſt. Dieſe „Ordnung,“ die ſich ihrer Seits auf 
das Reglement vom 30. Januar 1742 ſtützt, iſt in allen Beziehungen der Admini— 
ſtration noch heüte maßgebend. 


Da das Gebaüde des St. Spiritus Hospitals nicht mehr Raum darbot, über— 
dem auch baufällig war, ſo entſchloß man ſich zur Errichtung eines neüen Gebaüdes. 
Man wählte dazu eine Bauſtelle vor dem Prenzlower Thor, unfern des dortigen 
St. Georgs⸗Hospitals, auf Grund und Boden, der dem Militair Fiscus gehörte. 
Dieſer überließ dem Hospital die Banſtelle für 320 Thlr. Auch mußte noch ein 
Stück Bürgeracker für 38 Thlr. hinzugekauft werden. Der Bau dieſes neüen 
Hospitals iſt in den Jahren 1850 und 1851 mit einem Koſteuaufwande von 
14.265 Thlr. 28 Sgr. ausgeführt worden. Es enthält 18 bequeme Wohnungen, 
jede beſtehend aus Stube, Kammer und Schlafgemach, außerdem einen gemeinfchaft- 
lichen Verſammlungs- und Betfaal, einige Raüme für die Adminiſtration, Waſchküche, 
Keller ꝛc. Es iſt ein ſtattliches Gebaüde, welches der Stadt zur Zierde dient. 
Bezogen wurde es zu Michaelis 1851. Nächſtdem richteten die Vorſteher ihr Augen 
merk auch auf das alte St. Spiritus⸗Hospital in der Stadt, am Anklamer Thor, indem 
ſie es wieder herſtellen, und beſonders den Giebel des Gebaüdes in feiner mittel- 
alterlichen Architektur, ausbeſſernd erhalten ließen. 


Das Hospital-Vermögen beſteht aus Grundſtücken, Gebaüden und Capitalien, 

und betrug, mit Einſchluß einer kleinen Reſt-Einnahme, am Schluß des Jahres 1861 
Mir. 128.663. 13. — 

Inſonderheit beſtehen — 

1. Die Grundſtücke aus 1181 Mg. 134 Ruth. Ackerland im Oberfelde, 
245 Mg. 139 Ruth. Acker im Gehäge, im Ukermünder und Rohrbruche; 348 Mg. 
16 Ruth. Wieſen im Oberfelde, 176 Mg. 23 Ruth. Wieſen im Gehäge, und 47 
Mg. 21 Ruth. Gräben und Wege, zuſammen ein Areal von 1998 Mg. 153 Ruth., 
welches in Zeitpacht auf ſechs, zwölf oder achtzehn Jahre ausgethan iſt, und einen 
jährlichen Ertrag von 3979 Thlr. gibt. Dazu kommt: An feſtehendem Canon von 4 Pa⸗ 
pendorfſchen Eigenthumshufen Thlr. 3. 9. 5; an Grundgeld von 21 Gärten Thlr. 
12. 3. 4; Weizenpacht von der Mühle Thlr. 11. 15. 10; Erbpachts Canon von 
6 Oberhufen Thlr. 142. 15. —, von 1 Unterhufe Thlr. 55. 7. 6, von Frei⸗ 
ländereien Thlr. 4. 27. 7, von 3 Hufen Wendefelder Thlr. 168. 22. 6; von den 
Mühlen zu Papenbeck und Papendorf Thlr. 100; Miethe für einen Garten aus dem 
Nachlaß einer Hospitalitin Thlr. 3. 10. —. Dieſe jährlichen Erträge an Zeit- 
und Erbpacht ꝛc. machen zuſammen Thlr. 4480. 21. 2 aus, welche zu 5 Prozent 
gerechnet einen Capitalwerth geben von.. ur 89.614. 10. — 


2. Die Gebaüde, welche bei der Preüſſiſchen National⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft 
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zu Stettin verſichert ſind, beſtehen aus: dem neüen St. Spiritus-Hospital für 
12.185 Thlr., dem dazu gehörigen Stallgebaüde 700 Thlr.; dem alten St. Spiritus 
Hospital in der Stadt zum Taxwerth von 2769 Thlr., dem neüen Hospital 2827 
Thlr.; dem St. Georgs-Hospital 1810 Thlr., den dazu gehörigen 4 Nebengebaüden 
1111 Thlr.; dem St. Georgs-Hospital vor dem Thor 4900 Thlr., und den dazu 
gehörigen 3 Stallgebaüden 383 Thlr.; macht zuſammen . . Jur. 26.685. —. — 


3. Das Capital» Vermögen, welches auf Hypothek ausgethan iſt, und zeither 
eee 4 PCt. trug, welcher un vom 1. Januar 1861 an aber auf 


5 PCt. erhöht ift, betrug . . Mr. 16.900. —. — 
4. Dazu kommen an Reſt⸗ Einnahmen rr 83.—.— 
Summa. .. ur 133.282. 10. — 


Hiervon gehen ab: Ausgabe-Reſte Jur. 2.209. 29.3 
Vorſchuß. . „ 2.408. 17. 9 


— — 

Und es blieben am 31. December 1861 für den Ver⸗ 
mögensſtand . .. n 128.663. 13. — 

Im Lauf der Jahre 1862 und 1863 hat IL) das Ver⸗ 
mögen vermehrt um.. 7 879. 11. 5 


Demnach iſt ſein Stand am 20. Juli 1863, an Wagen 
Tage der Status bonorum abgeſchloſſen wurde Wr. 129.542. 24. 5 


Die Verwaltung der milden Stiftungen iſt, wie geſagt, mit derjenigen des Kirchen— 
Vermögens vereinigt, und ſteht unter landesherrlichem Patronat, vertreten durch die 
Königl. Regierung zu Stettin, welche die Oberaufſicht führt. Die etatsmäßigen 
Einnahmen und Ausgaben waren für den Zeitraum von 1848 — 1853 auf Thlr. 
2940. 19. 6, für den folgenden Zeitraum von 1854 —1859 auf Thlr. 4146. 12. 1 
und ſind für die Periode von 1860 —1865 fefigeftelft auf Thlr. 3743. 11. 5; da⸗ 
gegen hat die vom Adminiſtrator für das Jahr 1862 gelegte Rechnung folgende 
Reſultat ergeben: — 

Einnahme. 


A. Prälimiuar⸗Titel. 
r NN 


a) An zurückgezahlten Capitalien 1300 Thlr., b) an Reſten 113 zit, Summa 
1.413. —. — 


B. Etats⸗Titel. 
Nun g. Gy. 


I. Zinſen von ausſtehenden Capitalien .. 840. 21. — 
II. Feſtſtehender Canon von 4 Papendorfer Hufen e 
III. Grundgeld von 21 Gärten. 12. 3. 4 


IV. a) An Geld⸗Zeitpacht von den Grundſtücken, 
mit Einſchluß der durch die Kämmerei 
gezahlten Weizenpacht von der Mühle 
Mur. 2.144. 13. 3 
b) An Pacht⸗Vorſchüſſen „ 35. 12. 6 
72.10 
In dieſem Etats⸗Titel IV. a iſt ein Reſt 
geblieben von Mr. 43. 13. 4. 
Zu übertragen Thlr. 2.036. 3. 6 1.413 —.— 
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übertrag 

V. An Kornpächten find wee m ver⸗ 

kauftes Getreide. 404. 11. 3 
VI. An Ein⸗ und Auskaufs⸗ Geld neü aufge⸗ 

nommener Hospitaliten . 257. 20. — 

VII. Aus dem Nachlaß verſtorbener Hospitaliten —. —.— 
VIII. An Receptions⸗Gebühren und n 

von 5 Hospitaliten .. 145. 8. 9 

IX. An Recognition (Laudemien) . —.—.— 
X. An extraordinairen Einnahmen, hauptſächlich 
aus den Mitteln des Ukermündeſchen Kreiſes 
für die zum Bau der Vorpommerſchen Eiſen⸗ 
bahn hergegebenen 19 Morgen 129 Zen 

Hospital⸗Acker und Gartenland . 874. 10. 8 


Summa der Einnahmen . 


Ausgaben. 


A. Präliminar⸗Artikel. 
Der Paſewalker Kirchen-Kaſſe wurde ein Capital erſtattet mit 2.408. 27. 9 
B. Etats⸗Titel. 


I. An Beſoldungen „ A 
[Dabei find betheiligt: 85 Superintendent 
8 mit 50 Thlr., der Bürgermeiſter mit 


100 Thlr., der zweite Prediger oder | 
Diaconus mit 50 Thlr., der Admini⸗ 
ſtrator mit 146 Thlr., der Küſter 
mit 24 Thlr., der Hospital⸗Arzt mit | 
50 Thlr., und jeder der 3 Hausväter 
mit 5 Thlr. 


II. An die Hospitaliten: 48 Ganzpröbner und 
28 Gnadenpröbner, mit Einſchluß des Holzes 
und des Roggens für die erſteren 2.293. 26.— 
III. An Ordinariis, [unter denen ein Beitrag von 
50 Thlr. zur Stadt⸗Armen⸗Kaſſe, und von 
30 Thlr. zu Schulzwecken, zur ſ. g. Deütſchen 
Schulkaſſe, die anſehnlichſten ſind; ſodann 
für Schreibmaterialien, Fuhr⸗ und Mahl⸗ 
Geld, ee ein 


der Brunnen ꝛc. ) 5 160. 19. 6 

W.. offen U. 

r —.—.— 
Zu übertagen 2978. —. 9 2408. 27. 9 
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Übertrag 2978. —. 9 2408. 27. 9 
VI. An Paſſivis und Zinſen, worunter die von 
Zeitpächtern gezahlten zinsfreien Vorſchüſſe, 
und die Sterbe-Gelder der Hospitaliten zu 
verſtehen ſind, welche nur als ein Depoſitum 
betrachtet werden, die bei Sterbefällen wieder 


in sah e ee er u. 121. —. — _ 
[Reſt⸗Ausgabe Thlr. 2205. —. 6 im 
Depofite.] 
VII. An Receptions Gebühren für 5 Reeipirte 
. Le e 65. —. — 


[Für den Böhlenbrief (Böhle = Bol = 
Wohnung) erlegt der aufzunehmende 
Ganzpröbner 2 Thlr. an den Super⸗ 
intendenten, 2 Thlr. au den Diaconus, 
8 Thlr. an den Adminiſtrator, 1 Thlr. 
an die Hausväter.] 
VIII i 358559! 
[Darunter Bodenmiethe zur Aufſchüttung 
des Getreides, Feüer-Kaſſen-Gelder 
Stadtlaſten (40 Thlr.), Zuſchuß zum 
ſtädtiſchen Schulweſen, (Thlr. 181. 
7. 6), Zulage für 4 Lehrer (25 Thlr.), 
zu Medizin (Thlr. 54. 11. —), Unter⸗ 
ſtützung für Holz (136 Thlr.). 
IX. An Extraordinariis, [Penſionen des frühern 
Adminiſtrators und eines Lehrern). . 195. —.— 


— —— 


3.917. —. 10 

Summa der Ausgabtn . . 6.325. 28. 7 
Verglichen mit der Einnahme. .. 6.131. —. 2 
Mithin Vorſchuß „ 


welcher aus den Beſtänden der Kirchen-Kaſſe entnommen iſt. 
An Getreidepächten haben die vereinigten Hospitäler etatsmäßig zu erheben in 
Scheffeln und Met zen. Roggen 488. 3; Gerſte 277. 3 
Davon gehet ab das den Paſewalker Kirchen 


zuſtehende Meßkorn mit . —.— 
Bleiben. . . Roggen 452. 3; Gerſte 277. 3 
Hievon erhalten die 48 Ganzpröbner à 8 Schffl. „ 384.—; „ —.— 


Verbleiben zum Verkauf.... Roggen 68. 3; Gerſte 277. 3 
Welche im Etat von 1860 — 1865 berechnet find den Scheffel zu 1 Thlr. 20 Sgr. 
beziehlich 1 Thlr. 10 Sgr. mit . .. Me 113. 19. — 17. 6 


— — — 
Zuſammen . . Ar 483. 6. 6 

Die im Jahre 1862 gegen den Etat weniger vereinnahmten , 78. 25. 3 
beruhen darauf, daß nur 67 Schffl. 8 Metz. Roggen und 236 Schffl. Gerſte ver⸗ 
kauft worden ſind. Die Kornpächte entſpringen aus der Verpachtung von 16 den 
Hospitälern gehörenden Ackerplänen und aus dem Erbpachts⸗Cauon von dem im 
Fermögens⸗Stande angeführten Ländereien und Mühlen. Die etatsmäßigen Aus⸗ 


Die Stadt Paſewalk. 803 


gaben der Hospitäler werden für jetzt nach der Meinung der Proviſoren, nur dürftig 
durch die jährlichen Einnahmen gedeckt, weil die Pachtſtücke von der Stadt ſehr 
entfernt liegen und daher nur eine geringe Pacht für dieſelben erzielt werden kann. 

Blicken wir, wie bei den Kirchen, ſo auch hier bei den milden Stiftungen in 
die Vergangenheit derſelben zurück, ſo lernen wir aus dem 


Viſitations-Receß von 1563 


und aus anderen früheren und ſpäteren Urkunden, daß zum Einkommen des heiligen 
Geiſt-Hospitals das Dorf Belling gehörte, daraus es freie Holzfuhren, 
Rauchhühner, Butter, Eier und Würſte bezog. Mittelſt Kaufbriefs „de anno 1408 
des Donnerſtags post nativitatem beatae Mariae“ erwarben Senatus und Provi- 
sores des Hospitals beim heiligen Geiſt zu Potzuwalk das Dorf Bellingen mit 
allem Recht und Gerechtigkeit und allen übrigen Zubehörungen, wie ſolche Namen 
haben mögen von Rüle Liundſtäde, her Moſes Sohne, erb- und eigenthümlich für 
„Verd⸗Halff hundert (350) Mark Stetinſcher Pennige.“ Das Hospital entaüßerte 
ſich dieſer Beſitzung im Jahre 1714 durch Verkauf an die Stadt mittelſt Contracts vom 
20. März den die Königl. Schwediſche Regierung unterm 22. März 1714 beſtätigte. 
Ohne den Ackerhof, den dieſe ſchon beſaß, betrug das Kaufgeld für das Dorf Belling mit 
allen ſeinen Gerechtigkeiten und Einkünften und mit Einſchluß der dazu gehörigen 
Wendefelder, 1200 Thlr. Das Jahr vorher hatte die Stadt die von ihr in dem Dorfe 
Zarrentin (welches damals halb zu Pommern, halb zur Ukermark gehörte, jetzt ganz 
zur letztern) beſeſſenen 3 Bauerhöfe für 1250 Thlr. an den Landrath von Eickſtedt, 
auf Koblenz, verkauft. 


Aus Nieden, einem andern Dorfe in der Ukermark, nicht weit von Paſewalk, 
hatte das Hospital zum heiligen Geiſt von einem eigenthümlichen Hofe Gefälle,“) 
und aus Papendorf, gleichfalls in der Ukermark, von der Mühle 3 Mark Pacht 
und 2 Wispel Mehl, welches der Müller allvierteljährlich ſelbſt zur Stadt bringen 
mußte, ſo wie von 5 Bauern Gefälle. In dem Receß von 1563 heißt es noch von 
Papendorf: „Gericht und Dienſt ſo wol aver diße Lüde als aver dat ganze Dorp 
gehöret dem Rade to Paſewalch.“ Einer andern Urkunde zufolge ſchenkten „Bug⸗ 
gheslaus, Barnym vnd Wertzlaus, v. G. G. Hertoge to Stetin vnd Rügiſche 
Vorſten“ im Jahre 1360, vermittelſt eines zu Pozewalck am Tage der Verkündigung 
der gebenedeiten und glorreichſten Jungfrau Maria, in lateiniſcher Sprache aus⸗ 
gefertigten, Schenkungs-Briefes, dem Rathe und der geſammten Bürgerſchaft der 
Stadt Pozewalk Papendorp mit Allem, was dazu gehört, mit dem obern und 
niedern Gericht, ꝛc. Zeügen ſind: Wedego Buggenhagen, Engelkin Mandüvel, Ritter, 
Wolff Gumptof, Engelkin Warborch, Henricus de Swerin und Albertus Helpt, Knappen. 
— An Hufenpacht und Gartenmiethe in der Stadt hatte das Hospital zum heiligen 
Geiſt ein Gewiſſes. 


Bei dem Beſitzthum dieſes Hospitals wird 1563 erwähnt: „2 murede (ge⸗ 
mauerte) Hüſer in de Stad, darin de Armen wanen, hirin werden gemeinicklich arme 
Bürger genamen: de nichts hebben als VIII Gulden werden vor gewiß ingenommen. 
Fremde aber vom Lande moten 25 ock wol 20 Gulden gewen.““) Wenn ſe ſterben, 


*) Im Jahre 1380 verpfändete Claus v. Stegelitz dem Hospital zwei Hufen Landes und 
einen Hof zu Nieden, wie beides ſteht und liegt, mit allen Gerechtigkeiten, hoch und niedrig, für 
120 Mark Stettinſcher Pfennige, mit der Bedingung, daß, wenn dieſes Pfandſtück in ſechs Jahren 
nicht wieder eingelöft würde, ſolches ewig beim Hospital bleiben ſolle. 

**), Es konnten alſo auch Auswärtige ins Hospital aufgenommen werden. 
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moten Se wat Se dorhebben darin laten, werd den Armen verkofft. Itztund (1563) 
ſin erer 14 darinnen, de geſpiſet werden, den gift man alle Sündage vnd Donner⸗ 
dage fleiß (Fleiſch) proven uth den Scharren.“) Middewekes vnd Sonnavens köfft 
man Fiſche. In der Faſten gift man 1 fatt (Faß) ber (Paſenelle). Dat mehl ut 
der Bellingſchen vnde Papendorper mole backen Se vnde deilen dat Brodt vonder 
enander. Sündags vnd Donnerſtags kriegen Se Kohl vnd Speck, dartho ehr up den 
herveſt 6 Swiene to meſten gekofſt werden, dartho bruken Se de pacht vann Went⸗ 
felde to meſten. Järlick kofft man 1 viertel Botter, deilen Se ꝛc.“ Noch hat das 
Hospital St. Spiritus eine Braupfanne, „wenn Se verheuret (ausgeliehen) wird is 
8 groſchen heüer.“ 

Inkamendt (Einkommen) des Hospitals St. Jürgen. Hierzu gehörten die 
Dörfer Wetzenow und Roggow. Von Lübbenow hatte das Hospital 8 Fl.; 
drei erbliche Bauern zu Nieden; einen erblichen Hof in Züſedom; eine Hebung zu 
Neüenſund; eine andere zu Strasburg, eine dritte zu Groß-Lukow. Alle 
dieſe Ortſchaften liegen in der Ukermark. Ferner hatte das Spital 2 Wispel Mehl 
aus der Papenbeckſcheun Mühle, fo wie Feld- und Gartenärnte; auch hatte es 2 
Braupfannen zu verleihen und bezog von einigen Buden und Haüſern Miethe. 


Was Wetzen ow betrifft, fo verkaufte „Hans Lyntſtede, Ulrik Lintſteden Säne“ 
im Jahre 1408, „des myddewekens vor dem heyligen Palm daghe, den vorſichtigen 
erſamen lüden Borgemeiſtern vnd Rathmanne der Stadt Potzwalck unde den Vor⸗ 
ſtänden der armen lüde unde des Hospitals Sünte Jürgens vor Potzewalk, dat 
gantze Dorp Wetzenow mede allem rechte unde Overſten unde Nederſtem Rijchte unde 
dat Kerkleen, mede aller Dinſte, wagen Dienſte ꝛc. unde holte, Wateren, Weyden, 
Hoywiſchen unde waſen, und alle frucht, unde mede pacht, bede, bedekorn, Tynſe, 
Thegen (Zehent), rockhöner, und aller plage unde Vryheyt, unde aller rechten unde 
tu behörungen wi dy geheyten, ſyn in der erden unde boven der erde, im Dorpe nnd 
im Velde in allen marken unde ſcheydinghen bynnen der Veltmarke des Dorpes 
Wetzenow“ für 500 Mark guter Stettinſcher Pfennige, wiederkaüflich auf 20 Jahre. 
Der Verkaüfer verpflichtete ſich, daß, wenn die neüen Beſitzer, oder vielmehr Pfand- 
inhaber, innerhalb der zwanzig Jahre in Wetzenow eine Kirche erbauen und einen 
Hof anlegen ſollten, er oder ſeine Erben bei der dereinſtigen Einlöſung außer dem 
Pfandſchilling vou 500 Mark noch 25 Mark und 100 Mark zu erlegen habe; wenn 
es aber binnen der feſtgeſetzten Zeit nicht eingelöſt ſei, ſo ſollte es ewiglich dem 
Hospital verbleiben und dann ferner nicht mehr lösbar ſein. Die Einlöſung iſt 
Seitens der Lindſtedtſchen Familie nicht erfolgt, wie ſich ergibt aus der — 

„Matrikula des Hospital und Kirchen St. Georgii Vor der Stadt Poſewolck 
gelegen de anno 1664. 

Ius Patronatus. Weiln dieſes Hospital von der hohen Landes Obrigkeit als 
denn hochſehl. Fürſten von Pommern vor langen Jahren geſtiftet, fo competiret nun⸗ 
mero daſſelbe Ihr Königl. Maytt. zu Schweden. 

[Ebenſo lautet die Patronats⸗Formel in der Matrikel des Hospitals zum heiligen Geiſt, 
vom Jahre 1698.) N 

„Kirchen und Thurm ſambt dem Hauſe iſt anno 1657 bey der Polniſchen 

irruption abgebrand und noch wüſte, iſt allerwege von dem Hrn. Diacono St. 


) Der Fleiſchſcharrn befand ſich wahrſcheinlich, wie auch der Brotſcharrn, im Sousterrain 
des alten Rathhauſes, wo auch die Felierfprigen ſtanden. 1736 wurde ein neller Fleiſchſcharrn in 
der Kälber⸗, jetzigen Scharrnſtraße mit 11 Sitzen erbaut. 
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Marien Kirchen curiret worden, weil aber die Kirche noch wüſte, fo halten fie ſich 
(die Hospitaliten) zur Stadt Kirchen und wird alle quartal von Hrn. Bathasaro 
Köllern deneuſelben das Nachtmahl gereichet. Proviſores ſeyn HEr Samuel Sellentin 
Rathverwanter und HEr Elias Belling Gerichts Aſſeſſor in der Stadt Paſewalk. 


„Vorbeſagten Hospitals Eigenthumbs Güter.“ Die Matrikel nennt zunächſt: 

„Dorffer. 

„Hierzu iſt belegen das Dorff Wetzeno w, welches anno 1408 die damaligen 
Vorſther (Vorſteher) benebſt E. E. Raht der Stadt P. von Seel. Hanf von Lind⸗ 
ſtädter erhandelt (f. oben) und biß dato (1664) rechtlich beſeſſen, das dero wegen 
die Eigenthumbs Beſitzern allemahl wann ein neuer Churfürſt zu Brandenburg iu 
die Regierung trit, darüber das Lehn ſuchen und nicht verabſäumen müſſen, und iſt 
es damit dero geſtalt gehalten worden, das nur Senatus die Dienſte benebſt denen 
halben bruchen (Strafgefälle), das Hospital aber alle Pächte und halbe Bruche alle⸗ 
wege gehabt und biß dato annoch haben.“ Aus einer frühern Matrikel, nämlich der 
von 1600, ergibt ſich übrigens, daß in Wetzenow die Kirche wieder aufgebaut und 
mit einem Pfarrer nebſt Küſter beſetzt war. — „Noch iſt dazu (dem Hospitale) be⸗ 
legen daß Dorff Roggow, welches gleicher geſtalt wie das Dorf Wetzenow von 
Seel. Hanß von Lintſteter vor langen Jahren erhandelt “) und fo wol von dieſen 
Hospital als E. E. Raht biß dato (1664) beſeſſen genutzet und gebrauchet wer⸗ 
den. Die Kirche zu Roggow, ein Filial zu Wetzenow, hat der Rath von Paſewalk 
zum Collator. Im Monat Mai des Jahres 1623 kamen Georg Wilhelm, Mark⸗ 
graf zu Brandenburg, des heil. Röm. Reichs Erzkämmerer und Kurfürſt, und Phi⸗ 
lippus Julius, Herzog zu Stettin⸗Pommern, in Gramzow zuſammen, um ſich über 
verſchiedene, zwiſchen der Ukermark und Pommern obwaltende Irrungen perſönlich zu 
verſtändigen. In dem betreffenden Receß kommt folgende Beſtimmung vor: „Im 
Denen Dörffern Roggow undt Wetzenow, werden die Gerichte, deren von Paſewalck, 
fo weit Sie von Sr. Churfürſtl. Durchl. damit belehnet, woll zuſtanden; haben 
Derowegen auch die jenigen fo in itzt benandten beiden Dörffern frevel undt Muht⸗ 
willen verüben, derogeſtalt Zuſtraffen, daß ſie ſie in denen Dörffern in den Stock 
ſchlagen, auch ſonſten mit ſtraffe belegen mögen; das aber kann nicht gehen, daß Sie 
die jenigen, fo etwas verwircket, aus dem Churfürſtenthum hin⸗Weg, undt in Pommern 
nach Paſewalck in die Gefängniſſe führen wollen, ſondern ſolches iſt in alle Wege 
einzuſtellen.“ In dem „Lehnbrieff auß der churfürſtlichen Brandenburgiſchen Lehns⸗ 
Cantzeley auff die beyden Dörffer Wetzenow und Roggow gegeben sub dato Cöln 
an der SPree den 30. Auguſt A0. 1694“ werden die älteren Belehnungen, vom 
Kurfürſten Joachim I. an, nnd deſſen Bruder Albrecht, beſtätigt und die betreffenden 
Urkunden von 1499, 1536, 1609 theilweiſe wörtlich wiederholt. In der Matrikel 
von 1664 heißt es weiter: — 

„Nichts weniger ſeyn zu dieſem Hospital belegen im Dorff Neden (Nieden) 
7 Hufen, welche nichts minder, wie obige Beyde (Wetzenow und Roggow) in geſampt 
19 Hufen.“ Dann kommt die Matrikel auf den Grundbeſitz des Hospitals in der 
Paſewalcker Stadtgemarkung. Dieſer beträgt — 


*) Das iſt ein Irrthum. Allerdings war Roggow früher ein Beſitzthum der Linſtedtſchen 
Familie; allein ſchon 1311 verkaufte Henning v. L. dieſes Dorf für 500 Mark Finkenaugen an 
Köhn v. Schwanebeck, und deſſen Nachfolger Curt von Sch. war es, der es mit allen Gerechtig⸗ 
keiten und Herrlichkeiten im Jahre 1382 für denſelben Preis dem Hospital St. Jürgen verpfändete, 
oder, wie es in der Beſtätigungs Urkunde heißt, — verkaufte. 


— —— — 


806 Der Ukermündeſche Kreis. 


„Inſambt — 19 Hueffen davon im Niederfelde 5 Hueffen,“ welche an 5 ver⸗ 
ſchiedene Stadtbürger verpachtet ſind, davon ein jeder „13 Rogken und 12 Gerſte 
(ònämlich Scheffel) an Pacht gibt,“ mithin im Ganzen 65 Scheffel Roggen und 60 
Scheffel Gerſte. „Im Oberfelde 14 Hueffen,“ welche zu 4 und je 2 und 2 Hufen 
an 6 Pächter ausgethan find, 10 Hufen & 72 Fl. und 4 Hufen à 64 Fl., macht 
im Ganzen 102 Fl. 

„Freyländer.“ Unter dem Rubro werden genannt: Zwei Mittelbrücher, von 
denen eins der Präpoſitus nutzt, der dafür 4 Fl. gibt; von dem zweiten wird die 
Einſaat gegeben mit 7 Scheffeln; von einem Angerſtuck, 1 Morgen groß, wird eben⸗ 
falls die Einſaat mit 4 Scheffeln entrichtet; ferner noch 3 Stücke, jedes 4 Mg. 
groß, und 1 Scheffel Pacht gebend. Alles in Roggen. An „Wieſen werden 4 auf⸗ 
gezählt, davon 2 zu 2 Fl. 16 gr. für je eine, und 2 zu 1 Fl. 16 gr. für je eine 
verpachtet ſind. „Eigenthümliche Gärten zum Hospital belegen“ ſind 40 vorhanden, 
die zuſammen 30 Fl. Pacht bringen, unter der Vorausſetzung, daß im Jahre 1664 
der Gulden = 32 Groſchen war. „Zu den Buden Stedten“: 2 in der Papen⸗ 
ſtraße, von denen eine vom Rector bewohnt wird; 3 vor der Papenſtraße belegen, 
in der einen wohnt der Diaconus; 1 nach dem „Müllendore.“ 


„Hanptſumme, ſo Zinſe tragen und auff Heuſer oder Garten ſtehen.“ Die 
Höhe dieſer Capitalien, welche zum Theil ſeit 1608 und 1611 ꝛc. beſtätigt find, 
laſſen ſich ans der Matrikel nicht deütlich erkennen, dagegen der Betrag der Zinſen, 
welche zuſammen 42 Fl. 4 gr. ausmachen. Der Prozentſatz war aber in damaliger 
Zeit durchſchnittlich 6 vom Hundert, wie ſich aus den erkennbaren Capitals⸗Angaben 
ergibt; mithin war das Capital-Vermögen in runder Zahl 700 Fl. Ferner gibt's 
„Ewige Geld Pachte aus Wetzenow wie auch Zehend und Rauchhuenren.“ Sechs 
Pflichtige ſind namentlich aufgeführt, zuſammen mit 10 Fl. 29 gr. „Desgleichen 
aus Roggow;“ drei Bauern entrichten 13 Fl. 7 gr. und fünf Koſſaten 7 Fl. 22 gr., 
zuſammen 20 Fl. 29 gr. „Desgleichen aus Neden,“ woſelbſt vier Bauern 14 Fl. 
16 gr. zu zahlen haben. An „Natural-Pächten“ kommen ein: 35 Scheffel Roggen 
aus Wetzenow von den vorher angeführten ſechs Pflichtigen; von der Mühle auf der 
Papenbeke Quartal-Roggen 12 Scheffel, alſo im ganzen Jahr 2 Wispel. 


„Extraordinar Einkünfte. Jede Perſon, ſo einheimiſch und im Bürgerſtande 
gelebet 25 Fl. Ein Frembder aber doppelt 50 Fl. — In Erbſchichtungen. Wenn 
Eine von den Bnlichen (Bewohner des Hospitals alſo Hospitaliten) verſtirbt mus 
alles, was die Verſtorbene bey ſich hat es ſey an Gelde Kleider leinen Betten dem 
Hospital hinterlaſſen dagegen dem Vorſtehern geburret .. . (unleſerlich) ... wen 
keine Freunde (Verwandten) vorhanden von das Hospitals ein Kauffen beſtettig laſſen. 
— Beütelgeldt. Wenn die Kirche wider gebawet und eingerichtet werden ſolte, daß 
darin könnte geprediget und Sacrament gehalten werden, ſo ſol mit dem Beütel nach alter 
gewohnheit wieder geſamlet was collegiret zur Regiſter getragen und alle Jahr von 
Vorſteher berechnet werden.“ 


„Dieſes iſt aus einer mir vorgezeigten Copey geſchrieben, und das Original nicht 
vorhanden. Paſewalk den 17. Xbr. Ao. 1698.“ Beſcheinigt von „Chriſtoph Erlacher. 
secret. Visit. mpp. (L. S.),“ und wurde in das Protocollum Visitationis wegen 
der Kirchen und Hospitäler zu Paſewalk und dazu gehörigen Dörfer wörtlich auf- 
genommen. Die Viſitation fand 1698 vom 23. November bis 17. December Statt. 
Viſitatoren waren: der General-Superintendent Dr. Conradus Tiburtius Rango und 
Johannes Chriſtianus Willichius I. U. Lic. und vornehmer Hofgerichts Advocatus. 
Viſitations⸗Secretarius war der genannte Erlacher. 
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Im Anfange des laufenden 19. Jahrhunderts betrugen, nach dem Etat von 
Dionyfius (9. Oktober) 1804 bis dahin 1811, die Einnahmen des Hospitals zum 
heiligen Geiſt Thlr. 732. 19. 5, und die des Hospitals St. Georg Thlr. 700. 7. 8, 
deumach beider Hospitäler - r . gan ae Fr. 1432. 27. 1 
dagegen betragen die Einnahmen nach dem Etat von 1860—65. 4 3743. 11. 5 

Mithin Verbeſſerung der Einnahmen . . Mr. 2310. 14. 4 
welche weit über das Doppelte, faft das Dreifache im Anfang des Jahrhunderts 
beträgt. Nicht unbemerkt darf es bleiben, daß in den Etats für 1804—1811 von 
den Dörfern Wetznow und Roggow und den Einkünften und den meiſten der übrigen 
Ukermärkiſchen Ortſchaften nicht mehr die Rede iſt. Wann das Hospital zu St. Georg 
dieſe Beſitzungen eingebüßt hat ift nicht nachzuweiſeu. Man erfährt nur aus einem 
der Königl. Regierung zu Stettin erſtatteten Bericht der Vorſteher vom 9. September 
1830, daß Wetzenow und Roggow in der Folge der Zeit verkauft worden und damals 
(1830) Wedellſche Lehngüter waren. 

Unter den wenigen Urkunden, die ſich im Raths-Archiv zu Paſewalk, wenn gleich 
nicht in den Originalen, doch in beglaubigten Abſchriften erhalten haben, befindet ſich 
eine, welche auf den Verkauf der gedachten Dörfer Bezug nimmt. Sie lautet wörtlich 
folgender Maßen: — 

Von Ihro Königl. Maytt: zu Schweden Zum Pommerſchen Estat Verordnete 
General Staathalter und Regierung. In Sachen Bürgermeiſters und Raths und 
48 Männer Zu Paſewalck, eutgegen und wieder Doctor Thomas Bahren Prae- 
positum und Pastorem daſelbſt, Wegen der Von Friederich Rohlen Königl. 
Preüßiſchen Fiscal geſchehenen Feilbietung der Dörffer Wetzenow und Roggow 
wird Zum abhelfflichen Beſcheide ertheilet: daß die angebrachte muthmaßungen und 
praesumptiones, weder erhebl. noch iſt was, ſo den Praepositum D. Bahren in 
dieſem Fall rechtlicher arth nach, graviren Könne, er Wieſen, Er ab instantia 
absolviret und Bürgermeiſter und Rath wie auch 48 Männer der ſtad Pasewalck 
hiermit angewiefen werden, mit dergleichen unnöthigen Processen weder Königl. 
Collegia und gerichte, noch auch den Ehrn Praeposium zu Tangiren, Bevor ab, 
da auch die von dem Fiscal geſchehenen feil Bietung fo Vielmehr ohne conseqvence 
bleibet, alß die Königl. Regierung Zum Verkauff einiger Hospital güther keinen 
Consenz ertheilen wird. Waß alhier fouſt, wegen Eigenthumbs Rechts und der 
Jurisdiction über die Dörffer Wetznow und Roggo eingemifchet, ſoll bey auß⸗ 
fertigung der Confirmation über die Kirchen Viſitation de Ao. 1698 ferner erwogen, 
und deß falß Waß recht iſt: verordnet werden; Indeſſen bleiben Bürgermeiſter und 
Rath billig nach deß Prentzlowschen Quartal Gerichts Außſpruch vom 17. Februar 
1707 in possessione vel qvasi exercendae Juridictionis alſo, daß nach dem 
visitations Recess de Ao. 1563, von allen Brüchen der halbe theil den Kaſten 
und Kirchen Vorſtehern Zugeſtellt, und, in den Kirchen⸗ und Hospital-Registern 
angeſchrieben werde: Und wird der Praepositus D. Bahr auß der Kirchen Ordnung 
Folio 82 Facie 6 bedeütet, daß Pfarrherren und Previger daß Exeereitium Juris- 
dietionis nicht Wohl anſtehe. — Die übrigen aufflagen und Beſchuldigungen wieder 
den Praepositum D. Bahren waß Aubetrifft, gleich wie daß falß alhier Kein 
Forum competens iſt, alſo werden diefelben, falß Burgermeiſter und Rath durch 
daß Praepositi Erklährung nicht vollig vergnüget ſeyn ſolten, Von hier ab und 
an daß Königl. geiſtl. Consistorium Verwieſen. — Signatum Stettin den 
29. Novembris 1708. 


Mellin. (L. S.) 
Lvshwalgh. M. Klinkowſtröm. M. Lagerſtröm. v. Lollhofſ. Batt. Cachenhauſen. 
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Legaten-Kaſſen. Bei dieſen Kaſſen, welche jtheilweife von den Adminiſtratoren 
der Kirchen und milden Stiftungen verwaltet werden, kommen die Einnahmen und 
Ausgaben von Vermächtniſſen zur Verrechnung, welche von verſchiedenen Wohlthätern 
zu Stipendien für Studirende oder zur Unterſtützung verſchämter Armen ꝛc. geſtiftet 
worden ſind, während andere dieſer Vermächtniſſe unmittelbar vom Magiſtrate oder 
feiner Armen⸗Deputation adminiſtrirt werden. Die in dem Viſitations-Abſchied von 
1563 angeordneten drei Stipendien ſind nicht mehr bekannt, und muthmaßlich zum 
Kirchen⸗Einkommen geſchlagen worden. Von den beſtehenden Vermächtniſſen iſt das 
älteſte — 

1) Das Tiedenſche Stipendium, von dem Bürgermeiſter zu Paſewalk, Chriſtian 
Tieden geſtiftet. Die erſte Nachricht davon findet ſich 1693 in einem Bericht des 
Raths an das Hofgericht zu Greifswald, worin es u. a. heißt, „daß ſolche Capitalien 
auf Zinſen ausgethan, die erwachſenen Zinſen aber ad pios usus, exempli gratia 
alten Bürgern, Wittwen, Waiſen und für die ſtudirende Jugend verwendet werden 
ſollen.“ Alſo lag im Sinne der Stiftung mehr eine Sorge für das Elend aller 
Einwohner, als für Verbreitung der Aufklärung. Späterhin beſtimmte die Preüſſiſche 
Regierung, daß dieſes Vermächtniß nur als Stipendium für Studirende verwendet 
werden ſolle und zwar an ſolche, die wirklich auf inländiſchen Hochſchulen immatrikulirt 
und dies durch beglaubigte Abſchrift ihrer Matrikel oder durch ein Zeügniß des Rec⸗ 
torats dem Rath beweiſen würden. Den Vorzug ſollten haben Verwandte des Stifters, 
und in deren Ermangelung Söhne der Mitglieder des Paſewalkſchen Magiſtrats, 
welche ſich den Studien widmen, auf 2 Jahre, einem andern Studirenden aus der 
Stadt Paſewalk aber nur auf 1 Jahr. Die Collation ſteht dem Magiſtrat zu 
Paſewalk zu. Das Capital des Stipendii war urſprünglich 200 Thlr., hatte ſich 
aber ſchon zu Anfang des 18. Jahrhunderts durch zugelegte Zinſen bis zu 400 Thlr. 
und im Jahre 1803 bis zu 560 Thlr. 10 Sgr. 10 Pf. erhoben. Das Stiftungs⸗ 
jahr des Stipendii iſt nicht bekannt, da die darüber ſprechende Urkunde im 30 jährigen 
Kriege verloren gegangen iſt. Weil ſeiner in dem Viſitations-Abſchied von 1563 nicht 
Erwähnung geſchieht, ſo muß das Vermächtniß nach dieſer Zeit errichtet worden ſein. 
Mit demſelben in Verbindung ſteht — 

2) Das Dallmerſche Stipendium. Der Stifter deſſelben, Martin Chriſtian 
Dallmer ſtudirte zu Halle und genoß das Tiedenſche Stipendium während ſeiner 
Studienzeit. In der Folge Bürgermeiſter zu Paſewalk wurde er wahrſcheinlich durch 
das Wohlthätige einer ſolchen Beihülfe für einen armen Studioſen angeregt und 
legirte bei ſeinem Ableben laut Teſtament vom 20. Auguſt 1813 die Summe von 
200 Thlr. zur Vermehrung des Tiedenſchen Stipendii mit der Bedingung, daß 
100 Thlr. zu Lehrmitteln und 100 Thlr. als Stipendium verwendet werden ſollen. 
Nach einem Magiſtrats⸗Bericht vom 5. December 1817 war das Stipendien-Kapital 
durch Zuſchlag der Zinſen und Schenkungen des Magiſtrats und des Stadtkämmerers 
Steſſen damals auf die runde Summe von 700 Thlr., und im Jahre 1847 
durch weitern Zuſchlag von Zinſen, da ſich in verſchiedenen Jahren keine berechtigten 
Söhne Paſewalks auf der Hochſchule befanden, bis zu etwa 1000 Thlr. angewachſen. 
Der Magiſtrat iſt von jeher im Beſitz der Adminiſtration und Collation dieſes 
und des erſten Stipendiums geweſen. Der Rechnungsführer empfängt nach dem 
Mandat vom 9. April 1772 jährlich 1 Thlr. Douceur für ſeine Bemühung. 

3) Eine Currende war im Jahre 1733 geſtiftet worden — am Michaelistage 
dieſes Jahres erſchienen die Curendeſchüler zum erſten Male auf den Straßen 
Paſewalks — und ſtand nach dem Statut derſelben vom 30. Auguſt 1777, unter 
der beſondern Aufſicht des Diaconus. Die Currendaner, 14 an der Zahl, mußten 
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am Sonntage nach der Vor- und Nachmittags⸗Predigt und am Mittwoch Nachmittags 
in den Straßen der Stadt ſingen. Jeder Currendaner erhielt, außer freiem Unter⸗ 
richt in der Schule, die nöthigen Schul- und Schreibbücher unentgeldlich, alle zwei 
Jahre einen blauen Rock, jährlich ein Paar neüe Schuhe und für zwei Paare die 
Sohlen. Die Einnahme der Kaſſe, mit Einſchluß der Zinſen von einem Capital von 
100 Thlr. aus den Büchſen, in denen die Currende-Knaben in den Haüſern ein 
Almoſen ſammelten, betrug über 100 Thlr. Die Rechnung wurde vom Magiſtrate 
abgenommen. Dieſe Currende beſteht ſchon längſt nicht mehr. 

4) Die Bülowſche Stiftung. Unterm 18. Juli 1788 machte der Capitain 
und Inſpections⸗Adjutant v. Baezcko dem Pommerſchen und Kaminſchen Conſiſtorio 
folgende Anzeige: — Einige Tage vor ſeinem den 25. Juni d. J. (zu Königsberg 
in Pr.) erfolgten Ableben befahl mir der wohlſeel. General der Cavallerie von Bülow 
im Beiſein ſeines Bedienten Mültt ſeinen Erben bei etwaigem Abſterben nachſtehendes 
bekannt zu machen, worauf ich ihm die Zuſage auf Ehre und Gewiſſen machen 
mußte: „Es ſollen aus meinem Nachlaſſe Drei Tauſend Thaler unter Aufſicht 
der Pommerſchen Regierung verliehen werden und die Zinſen davon jährlich den 
26. Mai vor dem Altar in der Marienkirche zu Paſewalk unter denen Paſewalkſchen 
Armen vertheilt werden. Der Präpoſitus gedachter Kirche ſoll dieſes thun und dafür 
eine kleine jährliche Zulage von erwähnten Zinſen und die Mitaufſicht über die 
3000 Thlr. haben und ſoll dieſes Vermächtniß die Bülowſche Stiftung genannt 
werden.“ — Ich notirte mir ſolches ſogleich mit denen von dem wohlſeligen gebrauch⸗ 
ten Worten und Ausdrücken habe ich auch denen Erben bekannt gemacht und verfehle 
nicht ſolches auch nunmehr Ew. Königl. Majeſtät ſchuldigſt anzuzeigen. Allerhöchſt 
denenſelben überlaſſ ich das nötige weitere in Anſehung dieſer Stiftung wahrnehmen 
zu laſſen ꝛc. Paſewalk, wie oben. (gez.) vou Baczcko. — General von Bülow 
war 28 Jahre lang Anführer des zu Paſewalk in Beſatzung liegenden Dragoner⸗ 
Regiments Ansbach-Baireüth und der 26. Mai fein Geburtstag geweſen. Auf jene 
Anzeige verordnete das Conſiſtorium unterm 8. Januar 1789 — „daß die Anzeige des 
Capitains v. B. die Stelle des Stiftuugs⸗Inſtruments vertreten müſſe; daß Wir das dem 
Pastori primario bei der Marien Kirche zu P. für die Beſorgung und Vertheilung 
dieſes Legats von dem Stifter zugedachte Douceur jährlich auf 10 Thlr. veſtgeſetzet, 
dabey auch den Antrag des Major von Pellet, wonach die Hälfte der Zinſen von 
dem quest. Legato an die wirklichen armen Invaliden des Bayreütſchen Regiments, 
oder arme und hülfsbedürftige Wittwen und Waiſen ſolcher Männer und Väter, die 
unter dem eben genannten Regiment geſtanden haben, zu vertheilen, zu dem Ende aber 
von ihm, ſo lange er beim Regiment ſtehet, oder bei ſeinem Abgange vom Commandeur 
des Regiments eine Lifte von ſolchen hülfsbedürftigen Per ohnen zu erfordern, und 
darauf bei der Vertheilung möglichſt zu reflectiren ſey, als billig und der Sache 
angemeſſen genehmiget haben. Übrigens aber beſtimmen und verordnen Wir hiermit, 
daß in Anſehung dieſer Armen ſowohl als der eigentlichen Stadt Armen, an welche 
der übrige Theil der Zinſen auszuzahlen iſt, zwar die Vertheilung auch dem Prae- 
posito nach der Vorſchrift des Stifters, und daß ſolche jedes mahl den 26. May 
vor dem Altar in der dortigen Marien Kirche geſchehe, überlaſſen bleiben; bei der 
Beſtimmung der daran Theilnehmenden Perſonen aber auch jedes mahl die übrigen 
Vorſteher der dortigen geiſtlichen (milden) Stiftungen mit zugezogen werden ſollen, 
damit auf dieſe Weiſe die Auswahl der bedürftigſten Perſonen communicato Consilio 
getroffen werden könne; und habt ihr (die Vorſteher gedachter Stiftungen) dehmnächſt 
darüber wie die Vertheilung geſchehen eine ordentliche Tabelle einzureichen, u. ſ. w.“ 
— Das Vermächtniß war bereits am 7. November 1788, nebſt Zinſen vom Todes⸗ 
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tage des Erblaſſers an gerechnet, von der Erbſchaftsmaſſe gezahlt und einſtweilen bei 
der Bank in Stettin beſtätigt worden. — Im Jahre 1810 kam es zur Sprache, ob 
dieſe Stiftung, auf Grund des §. 51., Tit. 19., Th. 2. des A. L. R., unter anders 
obwaltenden Umſtänden nicht verändert, und etwa in ein Bürger-Rettungs-Jnſtitut 
verwandelt werden könne, in welcher Richtung denn auch Seitens des Armen ⸗Direc⸗ 
toriums zu Paſewalk unterm 23. Juni 1810 ein förmlicher Antrag bei der Königl. 
Regierung von Pommern, die nunmehro an die Stelle des vormaligen Conſiſtoriums 
getreten war, eingereicht wurde. Die Regierung lehnte, durch Erlaß vom 29. Auguſt 
deſſelben Jahres, den Antrag als unvereinbar mit der letztwilligen Beſtimmung des 
Stifters ab, war aber damit einverſtanden, daß die Zinſen des Legats, um die an 
ſich ſehr löbliche Abſicht des Armen⸗Directoriums zu befördern, mit Zuziehung und 
auf den Vorſchlag deſſelben vertheilt werden könnten. Gegen dieſe Anordnung erhob 
der Superintendent Tägen in einem Bericht vom 12 September 1810 in den leb⸗ 
hafteſten Ausdrücken den entſchiedenſten Widerſpruch, indem er ſich auch über die in 
Vorſchlag gebrachte Errichtung eines Bürger-Rettungs⸗Inſtituts mißliebig hören ließ. 
„Wie können, fo ſprach er ſich aus, die Vorſteher der Armen-Kaſſe verlangen, daß 
Bürgern, die Gottes⸗Ordnung: Bete und arbeite! nicht beobachten wollen, denn die 
ſie befolgen, haben alle mit den geringſten Tagelöhnern und Knechten ihr Brod, ſon⸗ 
dern in den Branntweinshaüſern, und mit Kegel- und Kartenſpielen oder durch lüder⸗ 
lichen Waudel ſich ſelbſt in Armut gebracht, dadurch könne geholfen werden, die auch 
was ihnen ertheilet würde, wie fie ſelbſt (die Vorſteher der Armen-Kaſſe) chen die 
Erfahrung davon haben, wieder auf ebeu die Art lüderlich durchbringen würden; dies 
würde gantz wider die gute Abſicht des wohlſeligen Wohlthäters ſein.“ — Hat der 
Superintendent nicht zu ſtarke Schlagſchatten aufgetragen, ſo iſt ſein Bild von den 
Sitten und Gewohnheiten der Paſewalker Bürgerſchaft, nach deren Zuſtande vor 
fünfzig Jahren, eben kein roſiges, kein erfreüliches! Er bat, es bei der bisherigen 
Obſervanz, die der noch lebende General v. Pelet, als Erbe und Schweſterſohn des 
Stifters, jederzeit approbiret habe, zu belaſſen. Auf dieſe Eingabe erließ die Polizei⸗ 
Deputation der Königlichen Regierung zu Stargard am 26. September 1810 den 
Beſcheid: — „Daß es freilich beſſer wäre, wenn ihr eüch (der Superintendent) in 
Rückſicht des v. Bülowſchen Legats mit dem Armen ⸗Directorio friedlich vereinigtet. 
Da ihr jedoch glaubt, daß dieſe Vermengung der Stiftung zuwider ſey und eüre 
Freiheit beſchränke: ſo hat es dabey ſein Bewenden, daß ihr ferner die Theilnehmer 
an dieſem Legate ſelbſt wählet und an dem beſtimmten Tage dieſe Unterſtützung ver 
theilet.“ In Bezug auf die Beurtheilung des ſittlichen Zuſtandes der Bürger Paſewalks 
erhielt aber auch der Superintendent Tägen in dem nämlichen Beſcheide die Beleh⸗ 
rung, „daß, wenn auch Mancher durch Trägheit und Ausſchweifungen ſich zu Grunde 
richte, auch der Fehleude Mitleid verdiene, abgeſehen davon, daß ja in jetziger Zeit 
— (es war die Zeit des Franzoſen⸗Drucks) — noch ſo mancher unglückliche Haus⸗ 
vater durch Unglücksfälle, Krankheit u. d. m. in Armuth gerathe und unſchuldig leide. 
Für dieſe ſei das vorgeſchlagene Bürger⸗Rettungs⸗Inſtitut beſonders beſtimmt, und 
es verdiene daher jede Unterſtützung und die Beförderer deſſelben könnten auf Lob 
und Beifall Anſpruch machen.“ Im Jahre 1854 erhob die Armen-Deputation aber⸗ 
mals Anſpruch, als Verwaltungs⸗Behörde bei Vertheilung der Zinſen der Bülowſchen 
Stiftung zugezogen zu werden, wurde aber mit ihrem Antrage durch Regierungs⸗ 
Verfügung vom 19. Auguſt 1854 ab-, der Superintendent Fiſcher aber angewieſen, 
diejenigen Stadt-Armen, welche im Armenhauſe Aufnahme gefunden, von der Be⸗ 
theiligung am Zinfen-Genuß der Stiftung nicht auszuſchließen. — Nach den jährlich 
vorgelegten Rechnungen war das Capital der Bülowſchen Stiftung bis zum Jahre 
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1844 zu 41 pCt. Zinſen ausgethan, vom 1. Januar 1845 ab aber zu 44 PCt. 
Seit dem 1. Januar 1861 trägt es 5 pCt. Zinſen. Bis zum Jahre 1826 wird 
der Land⸗Ober⸗Jägermeiſter, Reichsgraf v. Moltke, auf Wolde, als hypothekariſcher 
Schuldner genannt, von da an bis 1831 feine Erben. Wo und bei wem feit dem 
Jahre 1831 das Capital beſtätigt iſt, laſſen die Rechnungen unerörtert. In zwei 
weit auseinander liegenden Epochen hat die Vertheilung der Zinſen am 26. Mai 
Statt gefunden, im Jahre — 


1809. 1863. 
An 3 Arme I. Klaſſeà 3 Thlr. 9 Thlr. An 4 Arme I. Klaſſe à 2. 10 9 Thlr. 10 
o e ie We a ee 
; 21 =» II. » 31. 5 24 15 

B „ Im = = 2 . E 
2 10 
a ee GE a e 20 
An 145 Arn II, eie Me 
Superintendent Tägen . 10 - ne ch 3 15 
8 2 Superintendent Fiſcher — 
i — Ein Kirchendiener ... — 15 
Summa 127 Thlr. 6 Summa 150 Thlr. — 


5) Die Panwitzſchen Vermächtniſſe des Fraüleins Eva Eliſabeth v. Panwitz in 
dem zu Paſewalk am 22. Juni 1796 eröffneten Cobicill vom 25. April 1780, 
worin ſie der Stadt⸗Armen⸗Kaſſe zu Paſewalk 50 Thlr. und der deütſchen Armen⸗ 
Schule daſelbſt 100 Thlr. vermacht hat. 


6) Das Nealeſche Vermächtniß des Grafen Johann Carl Emilius Wilhelm 
v. Neale, welcher ehemals als Lieutenant im Ansbach-Baireüthſchen Dragoner⸗ 
Regiment in Paſewalk in Garniſon geſtanden hat, in ſeinem zu Lauſanne in der 
Schweiz errichteten Teſtament vom 16. November 1783, worin er den Armen der 
Stadt Paſewalk 300 Thlr. vermacht hat. Von dieſem, ſo wie von den Panwitzſchen 
Legaten, iſt jetzt nichts mehr bekannt. Man vermuthet, daß dieſelben ihre Verwendung 
in der Armenpflege gefunden haben. 


7) Das von der Dollenſche Vermächtniß der zu Paſewall geſtorbenen Wittwe 
des Oberſt⸗Lieutenants von der Dollen, Urſula Catharina, geb. Gräfin v. Küſſow, 
in ihrem am 31. Januar 1786 eröffneten letzten Willen vom 3. September 1784, 
worin fie den geweſenen Lieutenant des Ansbach-Baireüthſchen Dragoner-Regiments, 
und nachmaligen Beſitzer des Gutes Pomellen, im Randowfchen Kreiſe, Ludwig 
v. d. Dollen, zum Univerſalerben ernannt und zugleich verordnet hat, daß von dem⸗ 
ſelben und deſſen Erben alle Jahre auf Michaelis au die Stadt⸗Armen⸗Kaſſe zu 
Paſewalk die landüblichen Zinſen von einem Capital von 200 Thlr. bezahlt und 
davon die nothdürftigſteu Stadt⸗Armen, die blind, ſehr elend, krank, ſchwächlich, auch 
ſchon 70 Jahre alt ſind und nichts mehr erwerben können, eine Unterſtützung erhalten 
ſollen; indeſſen ſoll es ihrem Univerſalerben und deſſen Erben freiſtehen, von der 
Armen⸗Kaſſe ſich nachweiſen zu laſſen, in welcher Art dieſe Gelder jährlich für die 
Armen verwendet worden ſind. Dieſes Vermächtniß iſt auch nicht mehr vorhanden. 
Der Magiſtrat, dem die Verwaltung zuſtand, hat in jüngſter Zeit das Capital zur 
baulichen Erweiterung der Armen⸗Anſtalt mitverwendet, alſo auch mittelbar zu milden 
Zwecken, wie die Stifterin ſie im Auge gehabt hat. 
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8) Das Keibelſche Vermächtniß. Nach dem am 6. November 1835 publicirten 
Teſtament des zu Berlin verſtorbenen General-Majors Gotthilf Benjamin Keibel, 
ein Eingeborner von Paſewalk und einer der Kämpfer im Befreiungskriege von 
1813-1815, vom 10. Mai 1830, fo wie aus den Codicillen vom November 1833 
und Auguſt 1834 hat der Verſtorbene über ein Capital von 2200 Thlr. in folgen⸗ 
der Art verfügt: Von den Zinſen des Capitals der 2200 Thlr. erhält der Handlungs⸗ 
lehrling Eduard Gellrich, ein Sohn von Joſeph Gellrich, dem langjährigen, treüen 
Bedienten des Teſtators, während ſeiner Lehrjahre jährlich 60 Thlr., und wenn er 
ausgelernt hat, jährlich 50 Thlr. bis zur erlangten Volljährigkeit. Hiernächſt zu 
ſeiner Niederlaſſung und Einrichtung als Kaufmann 1000 Thlr. und noch ein Darlehn 
von 500 Thlr. zu 4 pCt. zinsbar auf ſechs Jahre. Dieſe Zinſen von den 2200 Thlr. 
und von den 500 Thlr., ſo wie das von den 2200 Thlr. übrig bleibende Geld wird, 
nachdem der ꝛc. Gellrich alles ihm Ausgeſetzte empfangen hat, zu gleichen Theilen an 
die zu Paſewalk vorhandenen öffentlichen chriſtlichen Schulen, hier inſonderheit für 
Lehrmittel, und an die Armen-Kaſſe vertheilt. Außerdem vermachte der General⸗ 
Major Keibel der höhern Bürgerſchule zu Paſewalk einen Theil ſeiner Bücher⸗ 
Sammlung, beſtehend aus etwa 120 Bänden, ausſchließlich botaniſchen Inhalts, ſo 
wie feine Mineralien⸗Sammlung, beide Sammlungen auf einen Werth von 200 Thlr. 
geſchätzt. Als das Vermächtniß, der teſtamentariſchen Beſtimmung gemäß, im Jahre 
1843 in Kraft trat, belief es ſich, mit Ausnahme der zuletzt erwähnten Sammlungen, 
auf 1552 Thlr. 15 Sgr., wovon der Schul⸗Kaſſe 776 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf. und 
der Armen- Kaffe eine gleiche Summe überwieſen wurde. Beide Legate haben ſich 
feit der Zeit durch Zinfen-Zufchlag anſehnlich vermehrt. Die Verwaltung ſteht dem 
Magiſtrate zu. Indeſſen iſt dieſes Keibelſche Vermächtniß weder bei der Schule, noch 
bei der Armenkaſſe als ſolches beſonders fortgeführt. Dieſerhalb war aber auch in 
dem Teſtamente keine Beſtimmung getroffen wonach alſo auch nichts entgegenſtand, 
die Summen bez. zu Schul- und Armen ⸗Zwecken im Allgemeinen zu verwenden. 
Außerdem wird von den Vorſtehern der Kirchen und milden Stiftungen ein aus einer 
Schenkung des General-Majors Keibel vom Jahre 1832 ſtammendes Kapital von 
120 Thlr. verwaltet, welches hypothekariſch beſtätigt iſt. 


9) Das Dallmerſche Legat von 100 Thlr., von dem bereits unter 2) genanten 
Bürgermeiſter Dallmer, zum Beſten der Armenpflege vermacht. Es ſteht unter 
Verwaltung des Magiſtrats, bez. deſſen Armen⸗Depntation, eben ſo auch — 


a 10) Das Tägenſche Vermächtniß zum Betrage von 1000 Thlr., welche die 
Wittwe des Superintendenten Tägen den Stadt-Armen hinterlaſſen hat. 


11) Der geheime Regierungs⸗Rath und langjährige Landrath des Prenzlowſchen 
Kreiſes v. Stülpnagel⸗Dargitz, hat, nach der vom Magiſtrat und den Stadtver⸗ 
ordneten unterm 4. Juni 1845 ausgeſtellten Urkunde, bei der Stadt ein Capital von 
50 Thlr. niedergelegt, von welchem die Stadt⸗Kaſſe alljährlich 2 Thr. Zinſen an das 
Commando des Küraſſier-Regiments Königin am 4. Juni — dem Tage der glor⸗ 
reichen Schlacht von Hohenfriedberg — als Prämie für denjenigen Unteroffizier des 
Regiments zu zahlen hat, der bei dem jährlichen Schießen nach der Scheibe für den 
beſten Schützen erkannt iſt. 


12) Petersſches Legat. Der Mühlenmeiſter Johann Peters zu Papenbeck hat 
unterm 23. Februar 1839 ein Legat von 150 Thlr. in Pommerſchen Pfandbriefen 
aus dem Nachlaß ſeines Sohnes, des Mehlhändlers Ernſt Heinrich Wilhelm Peters, 
auf Papenbecker Mühle, deponirt, wovon, nach der letztwilligen mündlichen Beſtimmung 
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des Erblaſſers, die Zinſen allfährlich an ſeinem Geburtstage, den 5. Juli, an vier 
bis fünf arme Kranke in Paſewalk und deſſen Stadteigenthum zur Erquickung ver⸗ 
theilt werden ſollen. Nach der Regierungs⸗Verfügung vom 5. Juli 1848 ſind dieſe 
150 Thlr. Pfandbriefe verſilbert und von der flüſſig gewordenen Summe von 
132 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf. ein Betrag von 130 Thlr. zur freiwilligen Staats⸗Anleihe 
von 1848 hergegeben worden, und fell durch den höhern Zinsſatz die urſprüngliche 
Summe von 150 Thlr. ergänzt werden. Nach der Rechnungs-Ablegung vom 20ſten 
Juli 1863 betrug dieſes Legat, welches, nach des Erblaſſers Beſtimmung, von den 
Vorſtehern der Kirchen und milden Stiftungen zu Paſewalk, unter Zuziehung der 
dortigen Armen-Deputation, verwaltet wird, an jenem Tage Thlr. 147. 16. 3 in 
Staats⸗Papieren und Sparkaſſen⸗Büchern. Im Jahre 1862 betrug die Einnahme 
Thlr. 6. 3. 9, wovon 5 Thlr. beſtimmungsmäßig verausgabt worden waren. 


Armen-Verſorgungs-, Beſchäftigungs-, Kranken- und Kinder⸗ 
Erziehungs-Anſtalt. Paſewalk hat von jeher für die Armen ſeiner Gemeinde⸗ 
Genoſſen Sorge getragen. An der ſüdlichen Mauer des St. Marien⸗Kirchhofes ſteht 
noch heüte ein alterthümliches kleines Gebaüde, das Elendshaus genannt, welches 
unzweifelhaft eine geiſtliche Stiftung, und für Arme der Stadt errichtet war. Die⸗ 
ſelben erhielten darin außer freier Wohnung verſchiedene Naturalien und Pflege. 
Späterhin wurden dieſe Hebungen wieder den Hospitälern einverleibt, und das Elends⸗ 
haus, nachdem die letzten Armen darin verſtorben waren, zur Todtengräber⸗Wohnung 
benutzt. Sicherlich war es, wie der heütige Anblick noch lehrt, ein jämmerlicher, 
dazu ungeſunder Aufenthalt für alte, arme Leüte. Der Ausdruck „Elendshaus“ 
bezeichnet „Armenhaus,“ da „elend“ und „arm“ im Mittellatter gleichbedeütend war. 
Nach dem Viſitations⸗Receß von 1563 hatte das Elendshaus eine beſtimmte, als 
Rente zu zahlende, Einnahme von Gärten, Haüſern ꝛc., die vierteljährlich zu entrich⸗ 
ten war. Es hatte auch eine Braupfanne zu verheiiern und genoß die Einkünfte des 
Klingebeütels und einiger Vermächtniſſe. Dagegen gab es aus: 

„Alle Quarter wird tom Ber deu gemeinen Armen in Biſin der Prediger ock 
den Huß Armen uthgedehlet tho 2, 3 edder mehr groſchen. — Des Jahres werden 
twe Laken Wandes (zwei Stück Tuch) gekofft und ven Armen uthgedeilet. — Item 
den Armen vor Schr. — Armen Schölern to Bekeren (Büchern). — Und ſonſt 
wor Noth vorhanden geholpen na Gelegenheit vnd vor de Prediger vor Bidden. — 
Pa werdt ock de Win vnd Brodt tom Teſtament betalet. — Item des Winters 

alen (ob Kalende?) in de Kerke. — Twe arme Elende Kinder doſülven tho erhol⸗ 
den des Jahres 3 Fl., wenn arme Mügde tho beraden gifft man hiervon ock tho 
4 edder gantzen Gulden.“ 


In neürer Zeit ſtellte ſich das Bedürfniß einer geregelten Armenpflege immer 
deütlicher und ſchärfer heraus und lebhaft waren die Verhandlungen, welche im 
Anfang der 20ger Jahre des laufenden Jahrhunderts nach dieſer Richtung zwiſchen 
Magiſtrat und Stadtverordneten gepflogen wurden, ohne daß ſich beide Behörden 
über die Art und Weiſe der Ausführung und über den Koſtenpunkt verſtändigen 
konnten. Im Jahre 1826 trug der Magiſtrat bei der Königlichen Regierung zu 
Stettin, in deren Eigenſchaft als Aufſichts⸗ und oberſte Verwaltungs⸗Behörde der 
milden Stiftungen, das Geſuch vor: ſie möge aus den reichen Mitteln der Hospi⸗ 
täler ein Geſchenk von 1500 Thlr. bewilligen, um als Beihülfe zum Bau eines 
Armenhauſes zu dienen; allein die Königliche Regierung ſchlug dieſen Antrag als 
ganz unſtatthaft und mit dem Bemerken rund ab: „Die Hospitäler hätten ihre be⸗ 
ſtimmten Ausgaben und leiſteten der Armenpflege der Stadt Paſewalk eine weſentliche 
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Hülfe; die Überſchüſſe ſeien, zumal in jetziger Zeit, wo öfters Pacht-Ausfälle ent— 
ſtehen, fo bedeütend nicht, um eine fo große Summe zu einem, den milden Stiftun⸗ 
gen fremden Zwecke hergeben zu können. Und ſollten die Überſchüſſe eine Ausgabe 
über den Etat verſtatten, fo würden ſelbige zur Stiftung neüer Extrapröben zweck— 
mäßiger zu verwenden ſein, und auf dieſe Weiſe dem Armenweſen der Stadt immer 
zu Gute kommen.“ Erneüerte Geſuche des Magiſtrats um Unterhaltung der Armen— 
pflege aus den Hospitäler-Fonds wurden mit Bezug auf die obige Entſcheidung 
wiederholt abgelehnt. Auch ein Antrag des Magiſtrats, daß ihr bei der Wieder— 
beſetzung vacant gewordener Stellen in den Hospitälern, auf Grund der Städte— 
Ordnung (von 1808) §. 179., lit. A., ein Stimmrecht bei der Adminiſtration der 
milden Stiftungen eingeraümt werde, wurde, nachdem die Königliche Regierung die 
gutachtliche Aüßerung des Vorſteher-Amts gehört hatte, unterm 23. Juni 1828 ab— 
ſchläglich beſchieden. In ihrem gutachtlichen Bericht baten die Vorſteher die Regie— 
rung, „ſie vor der intendirten Einmiſchung des Magiſtrats in die Adminiſtration 
ihrer milden Stiftungen fernerhin kräftigſt in Schutz zu nehmen.“ Doch erging nach 
vieler Hin⸗ und Herſchreiberei, mittelſt Regierungs- Verfügung vom 23. Juni 
1832 die Anordnung, daß der Magiſtrats-Dirigent über Perſonen, welche zur Auf— 
nahme in die Hospitäler vorgeſchlagen ſeien, ein ſchriftliches Gutachten abgeben 
könne. Seit 1851 iſt der Bürgermeiſter Streüber doch nicht als ſolcher, ſondern 
durch perſönliches Vertrauen der Königl. Regierung, nach dem Superintendenten 
zweites ſtimmſührendes Mitglied im Vorſteher-Amt der Kirchen und milden 
Stiftungen. *) 


Die zunehmende Einwohnerzahl und die damit in gleichem Maaße wachfende 
Zahl der Armen ließ die Stadt-Obrigkeit die beſſere Einrichtung des Armenweſens 
nicht aus den Augen verlieren. Sie ergriff dieſe Angelegenheit mit großer Energie, 
ganz beſonders als der Rathsherr Streüber (ſeit 1849 und bis heüte 1864, Bürger⸗ 
meiſter von Paſewalk) in das Magiſtrats-Collegium eingetreten war. Dieſem würdi⸗ 
gen Manne, ſeinem unermüdlichen Eifer und ſeiner raſtloſen Thätigkeit, verdankt die 
Stadt Paſewalk ein Armenweſen, wie es anderen Städten von gleicher Einwohnerzahl 
als Muſter empfohlen werden kann, daher es hier am rechten Orte iſt, auf die Ge— 
ſchichte ſeiner Errichtung und den Stand ſeiner Einrichtung näher einzugehen. 


Die Errichtung der Paſewalker Armen-Verſorgungs-, Beſchäftigungs-, Kranken- 
und Kinder⸗Erziehnngs⸗Anſtalt iſt ſowol ans der Abſicht entſprungen, den hülfsbe— 
dürftigen Angehörigen der Gemeinde, mit Abſtellung der allgemeinen baaren Unter— 
ſtützung und der Hausbettelei, eine zureichende Fürſorge zu gewähren, als auch aus der 
Nothwendigkeit, die Summe, welche die Armenpflege, von Jahr zu Jahr ſteigend, in 
Anſpruch nahm, auf thunliche Weiſe nach den Kräften des Stadthaushalts zu 
begränzen. Während bis dahin dem Magiſtrat und der Armen-Deputation kein 
anderes Mittel zu Gebote geſtanden hatte, ſich der Hülfeſuchenden anzunehmen, oder 
ſich ihrer zu erwehren, als ihnen baare Unterſtützungen zu reichen, war eben durch 
dies einzige Mittel die Zahl der Begehrenden je länger, deſto bedeütender angewachſen, 
namentlich die Zahl derer, welche zwar alle Zeichen der Armuth an ſich trugen, 
deſſen ungeachtet aber zur auskömmlichen Selbſterhaltung im Stande geweſen ſein 


*) In dem Viſitations⸗Abſcheidt der Hospitalien zu St. Georgen und zum H. Geiſte, 
actum Paſewalck, Montages nach Exaudi, anno 1617, gehören, außer „dem Praeposilo und 
Paſtore, auch etzliche auß dem mittel der Bürgermeiſter und Raths“ zu den Proviſoren der Hospitäler, 
womit die neüeren Beſtimmungen nicht in Einklang ſtehen. 
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würden, wenn nicht Arbeitsfcheit oder andere Laſter ſie davon abgehalten hätten. Der 
Ausgabedarf der Armen⸗Kaſſe war bereits auf eine Höhe getrieben, die, indem ihre 
weitere maßloſe Steigerung den ganzen Stadthaushalt ernſtlich bedrohete, keinen 
Ausweg ließ, als zwar fort und fort den Andringenden zu geben, die einzelnen Gaben 
aber auf die möglichſt kleinſten Sätze abzumeſſen. Niemand erhielt unter ſolchen 
Umſtänden, was ſeine Lage unumgänglich erforderte; eben daher aber ſchloſſen auch 
die kleinen Gaben zugleich ſtillſchweigend für die Empfänger die Nothwendigkeit in 
ſich, bei ihrer Arbeitsſcheü das Fehlende im Wege der Hausbettelei ſuchen zu müſſen. 
Daß dieſe Bettelei, mit ihrer Beläſtigung für das Publikum und ihrer Verderblichkeit 
für die Bettler ſelbſt, vornehmlich für die Jugend, alle Schranken durchbrach, war 
davon eine bedauerliche, nichts deſtoweniger aber natürliche Folge. So viel demnach 
auch der Stadt die Armenpflege in der Geſammtheit koſtete, und ſo ſehr dabei die 
Einwohner durch den Druck einer gränzenloſen Hausbettelei litten; alle Opfer und 
alle Qual ſtifteten keinen Nutzen, führten vielmehr das Übel je länger, deſto weiter. 
An den anhaltsloſen Waiſen die in Familien gegeben waren, offenbarten ſich nichts 
weniger, als Früchte einer guten Erziehung und Pflege; zur rechtzeitigen kräftigen 
Einwirkung auf ſittlich verwahrloſete Kinder fehlte es durchaus an geeigneter Gelegenheit; 
alte oder gebrechliche, erwerbsunfähige Perſonen mußten ſich mit kärglicher baarer 
Unterſtützung einrichten, fo gut oder ſchlecht es eben gehen wollte, und während für 
arme Kranke kein Ausweg blieb, als, bei mangelhafter Wartung und Pflege, ſie in 
ihren meiſtens ungeeigneten Raümen zu belaſſen, konnte endlich gegen arbeitsſcheüe 
und überhaupt lüderliche Subjekte wenig mehr geſchehen, als daß man mit Verdruß 
ihrem ſchamloſen Treiben zuſah und für ihre Ungebührlichkeiten die Koſten trug. 


Ein ſolcher Zuſtand konnte und durfte nicht fortdauern. Jedermann erkannte 
dies; gleichwol aber blieb es nicht wenig ſchwierig, unter den gegebenen Umſtänden 
nach allen Seiten hin gründliche Abhülfe zu treffen, beſonders durch eine völlig neüe 
Einrichtung, die ſchon eben deshalb, daß fie neü werden ſollte, ſich auch auf keine 
Erfahrung an andern Orten ſtützen konnte, vielerlei Bedenken erregte. Daß die zu 
der Armenpflege bereits in Anſpruch genommenen Mittel ferner nothwendig herzu⸗ 
geben ſeien, darin war man überall einig, zugleich aber auch darin, daß dieſe zu 
einem entſprechenden Unternehmen nicht ausreichen, daß über ſie hinaus indeß auch 
der Gemeinde Beträchtliches nicht angemuthet werden konnte. Die Kämmerei⸗Einkünfte, 
ſchon lange unzureichend für den gewöhnlichen Bedarf, boten keine Zuflucht, eben ſo 
wenig aber durften zu große Anforderungen an die CommunalBeſteüerung gemacht 
werden, da dieſe bereits ſchwer auf den Einwohnern laſtete, vornehmlich auch 
rückſichtlich der noch vorhandenen bedeütenden Schuld aus dem Kriege, deren Ver- 
zinſung und Tilgung unabwendbar nach dem feſtgellten Tilgungsplan fortzuſetzen blieb. 
Dennoch vereinigten ſich endlich, bei beharrlicher Verfolgung der höchſt wichtigen 
Sache und nach Überwindung nicht geringer Einwendungen und Schwierigkeiten, 
Magiſtrat und Stadtverordnete in dem Beſchluß: 

„dem Nothſtande durch Errichtung einer ſolchen Anſtalt abzuhelfen, mittelſt welcher 
die geſammte Armenfürſorge — ſo weit ſie nicht von den milden Stiftungen 
getroffen wird — ſich auf alle verſchiedenen Arten des Bedürfniſſes ausdehnen 
laſſe, ohne demnächſt an baaren Unterſtützungen ein Mehreres zu gewähren, als 
was in außerordentlichen Fällen zuläſſig und für die Empfänger angebracht 
ſein würde.“ 

Mit beſonderm Wohlwollen boten die Königliche Regierung zu Stettin und das 
Vorſteher⸗Amt der milden Stiftungen zur Ausführung dieſes Beſchluſſes die helfende 
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Hand. Aus dieſem Stiftungen wurde zu dem Unternehmen nicht allein ein jährlicher 
Zuſchuß bewilligt, der ſich hinterher auf 472 Rthlr. feſtgeſtellt hat, ſondern das 
Wohlwollen erſtreckte ſich auch noch dahin, daß der damals auf 400 Rthr. ange⸗ 
nommene Zuſchuß ſchon vom 1. Januar 1836 ab zur Zahlung kam, dergeſtalt, daß 
die bis zur Eröffnung der Auftalt daraus angeſammelte Summe als Beihülfe zu 
den erſten Einrichtungskoſten verwendet werden konnte. Durch dieſen jährlichen Zu⸗ 
ſchuß aus deu milden Stiftungen, — der indeſſen in neürer Zeit zurückgezogen, 
und erſt jüngſthin wieder, doch mit dem ermäßigten Betrage von 100 Rthlr. bewilligt 
worden iſt,“) — durch die vorhandenen, wenn auch geringen eigenen Einnahmen der 
Armen⸗Kaſſe, ferner durch die Hülfszahlungen, welche die Kämmerei-Kaſſe ſchon immer 
für arme Krauke u. ſ. w. geleiſtet hatte, und endlich durch die 2000 Rthlr., auf 
welche bereits annähernd jährlich das von Stadtwegen aus der Communal-⸗Beſteüerung 
hergegebene Armengeld geſtiegen war, ſtellte ſich ein Jahres-Einkommen heraus, mit 
welchen auf das Unternehmen eingegangen werden konnte, vorausgeſetzt, daß die 
Commune die erforderlichen Baulichleiten beſchaffen werde; vornehmlich aber auch in 
der Vorausſetzung, daß der Förderung der neüen Einrichtung nachhaltig die Mild⸗ 
thätigkeit der Einwohner durch freiwillige Gaben zur Seite treten, auch der Ertrag 
der eigenen Arbeitskräfte der Anſtalt eine weſentliche Beihülfe liefern werde. Die 
Stadt⸗Gemeinde verwendete auf den Bauplatz mit Hofſtelle und Garten und auf den 
Bau ſelbſt die Summe von 5924 Rthlr. 8 Sgr. 5 Pf., überwies auch der Ver⸗ 
waltung des Armenweſens für ihre Zwecke das Stadt-Armenhaus am Mühlenthor, 
wogegen fie zu den Koſten der erſten Einrichtung der Anftalt 251 Rthlr. 22 Sgr. 
5 Pf. gab, während bei den milden Stiftungen ſich hierzu in der bereits obgedachten 
Weiſe 1100 Rthlr. augeſammelt hatten. Am 1. Oktober 1838 konnte darauf die 
Anſtalt eröffnet werden. Das Gebaüde hatte, abgeſehen von den Hofgebaüden, eine 
Länge von 108 Fuß und eine Tiefe von 40 Fuß mit 26 heizbaren Zimmer in zwei 
Etagen erhalten. 


Nach ihren beſchränkten Kräften hatte die Stadt⸗Gemeinde für die Sache das 
Mögliche gethan. Hiermit mußte man ſich daher auch billig zunächſt begnügen; als 
jedoch im Laufe der Zeit es klar hervortrat, daß weder die beſchaffte Raümlichkeit 
ausreichte, noch, bei der fehlenden Abſonderung der verſchiedenen Klaſſen der Auf- 
genommenen, ſich Zucht und Ordnung erhalten ließ, beſonders aber, daß die Kinder 
in der Nähe der Erwachſenen nachtheiligem Einfluſſe ausgeſetzt waren, blieb der 
Armen⸗ Deputation nichts übrig, als die nothwendige bauliche Erweiterung und 
Abtheilung der Anſtalt nach und nach thunlichſt, beſonders durch jede zuläſſige Be⸗ 
ſchränkung der laufenden Ausgaben, vorzubereiten und ſie demnächſt, bei dem Mangel 
an jeder andern Hülfe, innerhalb der abgegränzten Mittel für die geſammte Armen⸗ 
pflege, mit möglichſter Benutzung der eigenen Arbeitskräfte der Anſtalt und mit einer 
Anleihe im Betrage von 1600 Rthlr., von den milden Stiftungen, auszuführen. 
Auf dieſem Wege erhielt die Anſtalt vom 1. Oktober 1843 ab ihren baulichen 
Umfang und ihre raümliche Abtheilung ſo, wie ſie beides gegenwärtig hat, und 
wodurch denn auch ſowol dem laufenden Bedürfniſſe als jeder billigen Anforderung 
genügt iſt. 


) Auer auch dieſer Zuſchuß der Hospitäler zum Armenweſen wird, — zufolge einer Be⸗ 
nachrichtigung des Bürgermeiſters Streüber vom 12. Jsnuar 1864, — nicht weiter gezahlt, weil 
10 milden Stiftungen ſonſt ihre Verbindlichkeiten gegen die Hospitaliten ꝛc. nicht würden erfüllen 
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Die Anſtalt hat, wie auch ſchon aus dem Obigen erhellet, von Ortsangehörigen 
aufzunehmen: 

1) Arme, hülfsbedürftige Kinder aller Art, nicht allein vollſtändig anhaltsloſe, 
arme Waiſen, ſondern auch Kinder, deren ordentliche Erziehung und Pflege den 
Altern unmöglich fällt oder von ihnen vernachläſſigt wird; — 2) alte oder gebrechliche, 
erwerbsunfähige Perſonen; — 3) arme Kranke, anhaltsloſe, auch ſolche, welchen in 
der eigenen Wohnung, oder bei den Meiſtern oder Brodherrſchaften angemeſſene 
Wartung, Pflege oder Raümlichkeit abgeht; — 4) Perſonen welche ohne öffentliche 
Unterſtützung nicht glauben beſtehen zu köuneu. — 5) Bettler, ſofern die Umſtände 
nicht die Ablieferung in die Landarmen-Anſtalt begründen, und endlich — 6) arbeits- 
ſcheüe oder lüderliche Subjekte, deren Wandel allgemeinen Anſtoß und Arger erregt, 
oder mit Koſten für die Commune verbunden iſt, wogegen — 7) das Armenhaus am 
Mühlenthor nur ſolche arme Bürger und Bürger-Wittwen aufzunehmen hat, welche 
nicht in die Höspitäler gelangen können, oder auch noch im Stande ſind, ſich meiſtens 
ſelbſt zu erhalten, jedoch beſonders die Wohnungsmiethe nicht aufzubringen vermögen. 


Jeder Aufgenommene iſt, ſeinen Kräften nach, in der Anſtalt der Beſchäftigung 
unterworfen, ſo weit natürlich nicht Krankheit oder gänzliches Unvermögen durch 
Gebrechlichkeit entgegen ſtehen. Selbſt die Kinder ſind davon, nach den Schulſtunden 
und nach der Zeit zum Spielen und zum Ergehen in friſcher Luft, nicht ausgenommen. 
Aller Erwerb der Aufgenommenen fließt der Anſtalt zu, welche dagegen aber auch 
alle unumgänglichen Bedürfniſſe zu befriedigen hat. Außer den Arbeiten für den 
Hanshalt der Anſtalt ſelbſt, in Bezug auf Reinlichkeit aller Art, auf die Küche, auf 
die Gewinnung der Feld- und Gartenfrüchte, Wartung des Viehes, Spinnen, Stricken, 
Nähen, Stopfen, Anfertigung der Kleidungsſtücke aus den meiſtens dazu angekauften 
Materialien, auch, ſoweit dazu fähige Aufgenommene vorhanden ſind, Anfertigung von 
Haus⸗, Arbeitsgeräthen u. ſ. w., beſteht die Beſchäftigung, neben Federreißen und 
Strohdeckenflechten, meiſtens mittelſt Ansgebens der Aufgenommenen auf Tagelohn, 
auch mittelſt der Eſelfuhrwerke, durch welche deu Einwohnern namentlich Flußwaſſer, 
Saud u. f. w. zugebracht wird. Außer der Schneiderei für das eigene Bedürfniß 
der Anſtalt findet in der Regel eine handwerksmäßige Beſchäftigung nicht Statt; 
befinden ſich indeß unter den Aufgenommenen auch andere Haudwerker, namentlich 
Weber, ſo wird auch von dieſen in ihrem Gewerbe in ſo weit thunlichſt Gebrauch 
gemacht, als es ebenfalls das eigene Bedürfniß der Anſtalt erfordert. Der Erwerb 
durch Tagelöhner⸗Arbeit iſt zwar der einfachſte, zugleich auch der verhältnißmäßig 
einträglichſte; allein die den Armenhaüslern dabei abgehende genaue Beaufſichtigung 
führt zu mancherlei Übelſtänden. Daher iſt es auch vou jeher Abſicht geweſen, dieſen 
mit der Zeit mehr und mehr abzuſtellen und dagegen die Arbeitskräfte zur Acker- und 
Gartennutzung zu verwenden, ſobald die Anſtalt dazu gelangen kann, die erforderlichen 
Grundſtücke anzukaufen oder in entſprechender Art zu pachten. 


Die Beköſtigung der Gefunden geſchieht nach einem, für jeden Tag der Woche 
beſtimmten Speiſezettel, ohne daß jedoch ſolche Abweichungen ausgeſchloſſen find, welche 
die Jahreszeiten und beſondere Umſtände dadurch mit ſich bringen, daß der eine oder 
der andere Theil der Lebensmittel alsdann in größerem Maaße vorhanden oder 
billiger zu erlangen iſt. Für Kranke iſt die ärztliche Verordnung maßgebend. 

Die vorhandenen Aufenthals⸗ und Arbeitszimmer, fo wie die Schlafzimmer find, 
entſprechend raümlich; auch hat die Anſtalt, nahe vor dem Prenzlower Thore, eine 
Lage, welche weder in Bezug auf Geſundheit noch ſonſt weiter etwas zu wünſchen 
übrig läßt, als daß zu ihr ein größerer Garten gehören möchte, wie es jetzt der Fall 
Landbuch von Pommern; Bd. II. 103 
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it, nicht allein in Rückſicht eines größern Gewinns an Gartenfrüchten für die Anſtalt, 
ſondern auch zugleich als Gelegenheit zu einer geeigneten Beſchäftigung und Anleitung 
der aufgenommenen größeren Kinder. Jeder Aufgenommene ſchläft in ſeiner beſondern 
Bettſtelle, welche im Allgemeinen eine leinene Seegras⸗Matratze und ein leinenes 
Seegras⸗Kopfkiſſen, ein Laken und eine gute wollene Dede enthält, wogegen mehrere 
alte Leüte auch Federbetten haben. Die Mehrzahl der Bettſtellen iſt ſo eingerichtet, 
daß eine auf die andere geſtellt und demnach, wenn es die Umſtände erfordern, der⸗ 
ſelbe Raum zugleich für zwei derſelben benutzt werden kann. 

In der Behandlung der Aufgenommenen findet eine Verſchiedenheit nur Statt, 
in ſofern ſie nach den verſchiedenen Urſachen der Aufnahme nothwendig iſt und weiter 
aus dem ſchlechtern oder beſſern Verhalten in der Anſtalt folgt. Während gute 
Führung in aller züläſſigen Weiſe Anerkennung zu erwarten hat, zieht tadelnswerthe 
oder ſchlechte dagegen die gebührende Verweiſe oder reglementsmäßige Strafen nach 
ſich. Außer den Andachten, welche zeitweiſe die hieſigen Geiſtlichen in der Anſtalt 
halten, haben die Aufgenommenen den öffentlichen Gottesdienſt zu beſuchen. Die 
Kinder erhalten ihren Unterricht in den öffentlichen Stadt Schulen nach ihren Fähig⸗ 
keiten; in der Regel aber nur in den Elementarklaſſen; die noch nicht ſchulpflichtigen 
beſuchen die Warteſchule, ſo wie überhaupt allen Kindern täglich in der Anſtalt noch 
eine Übungsſtunde durch den Warteſchullehrer gegeben wird. Im Stricken, Stopfen, 
Nähen, Flicken und Spinnen erhalten die jüngeren Mädchen in der Anſtalt durch die 
Wärterinnen Anleitung, auch wird den Knaben dort das Stopfen, Flicken und Knopf⸗ 
annähen beigebracht. 

Wird nach dieſer Darlegung auf das Ergebniß der Anſtalt geſehen, wie es ſich 
nun ſchon in einem mehr als 25 jährigen Zeitraume erwieſen hat, ſo muß daſſelbe 
in allem Betracht als zufriedenſtellend angenommen werden. Die Stadt⸗Gemeinde 
ihrer Seits iſt gegen das maßloſe Begehren und Andrängen von Hülfeſuchenden 
geſchützt; die Koſten des geſammten Armenweſens ſind abgegränzt und in ſoweit in 
beſtimmte Schranken gebracht, als nicht außerordentliche Fälle oder große Vermehrung 
der Bevölkerung den gewöhnlichen Zuſtand verändern; die frühere Hausbettelei iſt 
beſeitigt und nur noch da möglich, wo die Wachſamkeit der Armendiener getaüſcht 
und dem verderblichen Übel durch die Einwohner ſelbſt und einen mißverſtandenen 
Wohlthätigkeits⸗Siun Vorſchub geleiſtet wird. Ferner hat die Stadt⸗Gemeinde nun 
eine entſprechende Einrichtung, welcher ſie mit Vertrauen nicht nur die wirklich hülfs⸗ 
bedürftigen Erwachſenen und Kinder, ſondern auch die ſchlechten Subjekte überweiſen 
kann. Die Aufgenommenen ihrer Seits ſind in aller Beziehung wohlbedacht. Sie 
ſind nicht weiter einer unzulänglichen und überhaupt mangelhaften Fürſorge preis⸗ 
gegeben, wiſſen, welches beſtimmte Verhältniß ihnen, je nach ihrer Arbeitsfähigkeit 
oder ihrem Arbeitsundermögen, zu Theil wird, was in Krankheitsfällen für ſie 
geſchieht, vornehmlich aber wird an allen Lindern, welche die Auſtalt aufnimmt, 
ſichtbar der Beweis geführt, deren gute, mit aller möglichen Sorgfalt geleitete 
Erziehung zur Hauptaufgabe gehört. Daß angemeſſene Zucht und Ordnung und mit 
dieſer untrennbar die nöthige Freiheitsbeſchränkung beſtehen muß, iſt eben ſo natürlich 
als nothwendig. Eben hierin liegt aber auch der Grund, daß von den Erwachſenen 
Niemand die Aufnahme in die Anſtalt anders ſucht, als wenn ſeine Lage ihn dazu 
treibt, er alſo beſonders der Freiheit entſagen muß, nach Belieben über ſeine Zeit 
beſtimmen zu können. Eine ſolche Abwehr iſt jedoch auch unter allen Umſtänden 
nothwendig, indem ſonſt die Anſtalt mehr ſchaden als nützen und bald durch Über⸗ 
füllung für die Gemeinde den Zuſtand zurückführen würde, der eben nur die Auſtalt 
ins Leben gerufen hat. Die Zahl derer iſt nicht gering, welche früher vorgeblich 
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ohne öffentliche Unterſtützung nicht beſtehen konnten, deshalb mit dieſer damals bedacht 
werden mußten, die nun aber, um in der Anftalt keine Beſchränkungen durch Arbeit 
und Ordnung zu erfahren, ſich ganz wohl ſelbſt ernähren können. 

Daß übrigens weder zu ſtrenge Behandlung ftattfinde, noch zu ſtarke Anziehung 
zur Arbeit, oder ungenügende Beköſtigung, daß vielmehr in allem Betracht der Zweck 
überall feſtgehalten werde, zu welchem die Anſtalt beſtimmt iſt; darauf wird nicht 
allein von der Armen⸗Deputation und von dem Magiſtrat ſorgſam gewacht, ſondern 
das Wohlbefinden und Anſehen der Aufgenommenen geben den klarſten Beweis der 
guten, angemeſſenen Behandlung und Fürſorge, welche ihnen zu Theil wird. Zeigt 
ſich leider bei ſolchen Erwachſenen, deren Aufnahmegrund Laſterhaftigkeit iſt, trotz 
aller Mühe wenig Erfolg einer gründlichen Umwandlung zum Beſſern, ſo iſt doch 
nicht zu verkennen, daß dieſen Subjekten die Anſtalt nicht weniger zum Nutzen gereicht, 
als dem Gemeindeweſen. Sie werden ſich und Anderen unſchädlich gemacht und zwar 
unter Umftänven, die ihnen auf andere Weiſe nicht fo zu Theil werden könnten. 
Ihren Unterhalt erwerben fie in der Anſtalt, je nach ihren Kräften, ganz oder theil— 
weiſe ſelbſt, während ihn ſonſt die Gemeinde oder die einzelnen Einwohner herzu— 
geben hatten. Dagegen iſt die Wirkung der Anſtalt au den Kindern durchaus nicht 
zu verkennen, was ſich auch am beſten dadurch erweiſet, daß ſich nachhaltig nicht 
allein in der Stadt, ſondern auch in der Umgegend das Begehren erhält, ſie nach 
erfolgter Einſegnung entweder in die Lehre oder in den Dienſt zu nehmen. 

Was das Verwaltungs- und Aufſichts-Perſonal betrifft, fo erfolgt die Ver⸗ 
waltung der geſammten ſtädtiſchen Armenpflege durch die Armen-Deputatiou. Unter 
ihr ſtehen: 1) der Inſpector der Anſtalt und 2) deſſen Ehefrau als erſte Aufſeherin, 
beide zuſammen mit einem Jahrgehalt, welches urſprünglich 120 Thlr. betrug, jetzt 
aber auf 138 Thlr. 10 Sgr. erhöht iſt, nebſt freier Wohnung im Anſtalt-Gebaüde, 
freier Heizung und Erleüchtung. 3) Der Aufſeher und 4) deſſen Ehefrau als zweite 
Aufſeherin und Köchin, zuſammen mit Anfangs 84 Thlr. jetzt 96 Thlr. Gehalt nebſt 
freier Wohnung, freier Heizung und Erleüchtung. 5) Der Wärter und zwei 
Wärterinnen der Kinder, auch der Krankenwärter und die Krankenwärterin in der 
Anſtalt, welche, wenn geeignete Perſonen vorhanden find, aus der Zahl der Auf- 
genommenen gewählt werden. 6) Zwei Armendiener zur Beaufſichtigung der etwa 
noch vorkommenden Straßenbettelei ꝛc. Jeder erhält 24 Thlr. Gehalt. Beide ſind 
zugleich Ausrufer und Kirchendiener; und 7) der Hausvater im Armenhauſe, der 
urſprünglich kein weiteres Einkommen hatte, als die freie Wohnung, Brennmaterialien, 
freie ärztliche Behandlung und Arznei, jetzt aber neben dieſen Vortheilen ein Jahr⸗ 
gehalt von 100 Thlr. bezieht. Ebenſo hat 8) der Armenarzt ein Gehalt von 
100 Thlr. 

Die Fürſorge der Verwaltung des Armenweſens hat ſich in den erſten Jahren 
des Beſtehens der Anſtalt hinſichts der Kopfzahl zwiſchen 100 und 150 bewegt, iſt 
aber ſeit jener Zeit, trotz geſtiegener Bevölkerung der Stadt nicht gewachſen, ſondern 
meiſtentheils conſtant geblieben, Dank fei es der weiſen Einrichtung, welche Bürger— 
meiſter Streüber ſeiner Schöpfung gegeben hat, und der umſichtsvollen Leitung, die 
er ihr bis auf deu heütigen Tag (1864) angedeihen läßt. In jener Durchſchnitts⸗ 
zahl find nicht allein die in die Armen-Verſorgungs⸗, Beſchäftigungs⸗, Kranken⸗ und 
Kinder⸗Erziehungs⸗Auſtalt auſgenommen Perſonen enthalten, ſondern auch diejenigen, 
welche im alten, am Mühlenthor belegnen, Armenhauſe Unterſtützung durch freie 
Wohnung, freies Brennmaterial, freie ärztliche Behandlung und freie Arznei erhalten; 
ferner ſolche Perſonen, denen laufende baare Unterſtützung zur Wohnungsmiethe 
bewilligt wurde; ſo wie diejenigen Bedürftigen, welche in beſondern Fällen mit 
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Almoſen vorübergehend unterſtützt werden mußten, oder Speiſen, Bekleidungs⸗Gegen⸗ 
ſtände, Brennmaterial, und freie ärztliche Behandlung und freie Arzuei in ihren 
Wohnungen erhielten. g 


Das Anſtalts⸗Gebaüde vor dem Prenzlower Thore hat eine Länge von 162 Fuß 
und eine Tiefe von 40 Fuß mit überhaupt 47 heizbaren Zimmern in zwei Stock⸗ 
werken und in den Giebeln. Es iſt ganz maſſiv und in fünf Abtheilungen geſchieden 
für Erwachſene männlichen Geſchlechts; für Erwachſene weiblichen Geſchlechts; für 
Kinder beiderlei Geſchlechts, jedes Geſchlecht aber in beſonderen Zimmern; für Kranke 
männlichen, und für Kranke weiblichen Geſchlechts. Die Zimmer für Kranke, welche mit 
anſteckenden Krankheiten behaftet ſind, haben eine Lage, daß eine vollſtändige Abſonderung 
Statt findet. Jede Abtheilung iſt von der andern verſchließbar getrennt, auch hat 
jede ihren beſonderen Hofraum; zwei Küchen, eine Speiſekammer, eine Waſchküche 
und die Kellerraüme befinden ſich im Sousterrain. Das Gebaüde hat erforderlichen 
Falls Raum für 150 Perſonen. Sein Taxwerth beträgt 10.368 Thlr. und gegen 
Feüersgefahr verſichert iſt es mit 9.050 Thlr. Es gehören zu demſelben 10 Neben⸗ 
gebaüde, Ställe ꝛc. auch ein Leichenhaus, die zuſammen anf 1657 Thlr. taxirt und 
mit 1350 Thlr. verſichert find. — Das Armerhaus in der Stadt am Mühlenthor, 
iſt 481 Fuß lang und 342 Fuß tief und hat 12 heizbare Zimmer, mit Einſchluß 
derer im Nebenhauſe. Es gehöret dazu ein Stall. Dieſe Baulichkeiten ſiud zu 
einem Werth von 2869 Thlr. taxirt und mit 2000 Thlr. gegen Feüergefahr verſichert. 


Im Jahre 1846 war der Vermögens⸗Stand der Armen⸗Kaſſe dieſer: 


A. Ausſtehende Capitalien, (darunter ſich an Vermächtniſſen befinden: das 
Dallmerſche von 100 Thlr., das Tägenſche von 1000 Thlr. und das 
Keibelſche von 776 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf.) Thlr 1976. 7. 6 


Von den früher vorhanden geweſenen Capitalien 
ſind zu baulichen Zwecken verwendet worden: das 
v. d. Dollenſche Vermächtniß 200 Thlr., ein Ge⸗ 
ſchenk des Generals Keibel zum Betrage von 
400 Thlr. und ein zurückgezahltes Kapital von 
100 Thlr. 

Die Armen⸗Kaſſe hatte aber an Schulden: bei den 


milden Stiftungen noch 1400 Thlr. und bei der 
Kämmerei⸗Kaſſe 200 Thlr., zuſmammen > 1600. 


So daß der wirkliche Capitals Bermögens⸗Stand war Thlr. 376. 7. 6 
Der Werth der Gebaüde nach der Tare.. . „, 14.89. —. — 


Fünf Acker⸗ und Garten⸗Grundſtücke zum Werth von „ 575. —. — 
Das lebende Inventar, beſtehend in 1 Kuh, 10 Schweinen 
und 7 Eſeln, und die Vorräthe an Bekleidungs⸗ 
und Lager⸗Gegenſtänden, das Haus⸗, Küchen⸗ und 
Arbeitsge rst! 742 2500. —. — 
In Summa... . Thlr. 18.545. 7. 6 


Innerhalb der fünfzehn Jahre, welche von 1846 als 1861 verfloſſen ſind, hat 
die Vermögenslage der Armen Verwaltung ſich weſentlich verbeſſert. Die Schulden, 
welche ſie bei den milden Stiftungen und bei der Kämmerei hatte, ſind, wie man 
aus der Rechnung für das Jahr 1861 erſieht, abgebürdet, und die Activa haben ſich 


so» 
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auf 2000 Thlr. und darüber erhöht. Unter dieſen wird das Keibelſche Vermächtniß 
von Thlr. 776. 7. 6 in der Rechnung nicht mehr genannt, weil es zur Tilgung 
jener Schulden und zum Bau Mitverwendung gefunden hat. Aber auffallend iſt es, daß 
das Capital⸗Vermögen zu einem ſehr niedrigen Zinsfuß ausgethan iſt. Erfreülich iſt 
die Theilnahme der Einwohnerſchaft an der Armen-Anſtalt, die ſich ſeit ihrem Be⸗ 
ſtehen durch freiwillige Beiträge, wie durch Geſchenke, inſonderheit im Jahre 1861 
wiederum bei einem Mitgliede eines Bürger-Geſchlechts kund gegeben hat, das durch 
feinen Wohlthätigkeits⸗Sinn eines bewährten Rufes ſich erfreüt, — wir meinen die 
Paſewalker Familie Keibel. 


Auszug aus der Rechnung der Armen-Kaſſe für das Jahr 1861. 


Einnahme. 
Tit. 


A. Beſtand aus der vorjährigen Rechnung. . . Thlr. 707. 28. 6 
B. Defecte (Nichts). 

C. Reſte (Nichts). 

I. Zinſen von ausſtehenden Capitalien . 5 50. 15. — 


Das Capital- Vermögen belief ſich Ende 1861 
auf 2126 Thlr. 28 Sgr.; darunter das Tägenſche 
und das Dallmerſche Legat, und 666 Thlr. 28 Sgr. 
auf ein Sparkaſſenbuch niedergelegt zu Zins auf Zins. 

II. An Collecten und Geſchenken . . 

Darunter: 100 Thlr. Geſchenk vom Goldar⸗ 
beiter Keibel; 60 Thlr. desgleichen von Wolter und 
Genoſſen; 85 Thlr. Weihnachtsgeſchenke. 

III. An Strafen, aus Schiedmanns⸗Sachen entſprungen. „ 10. 15. 


„ 11. 10 


IV. Erſtattete Pflege-, Bekleidungs⸗, Kur⸗ u. Begräbnißkoſten „ 438. 18. 5 
V. Für gefertigte Sachen in den Monaten März, Juli, Novbr. „ a9 4. 6 
VI. Tagelohn und Erwerb mit dem Fuhrwerk .. „ 382. 17. 7 
VII. Für verkaufte Fabrikate und andere Gegenftande. . „, 53. 28. — 
VIII. An Zuſchüſſen aus der Kämmerei⸗Kaſſe 2000 Thlr., 
und von den milden Stiftungen 100 Thlr., zufammen „ 2100. —. — 
genen ee „ weh il 


Se , e OS 2 


Ausgabe, 
I. An Befoldungen. r ATTRe 
II. An Penſionen: — dem ehemaligen Aufſeher . „ 12. —. — 
III. Amts⸗Bedürfniſſe, Schreib⸗Materialien u. Druckſachen „ 26. 6 
IV. Für rohe Producte zur Verarbeitung: 12 Klafter Elſenholz — 12. —. — 
V. Für Lebensmittel, an Acker⸗, Wieſen⸗ und Gartenpacht, 
für Vieh und den Unterhalt deſſeldben „ 1639. 24. 1 
VI. Für Bekleidungs⸗Gegenſtände, Wäſche, Reinlichkeit u. 
Lagerbedürfniſſ e 
VII. Für Haus⸗, Wirthſchafts⸗, Küchen⸗ und Arbeitsgeräth „ 72 21 
Valle» „ Feüerungs⸗ Materialien ER a 


— 


Zu übertragen. . . Thlr. 2847. 2. 10 


. 
— 
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Übertrag. . . Thlr. 2847. 2. 10 
IX. Für Erleüchtungs ſtof lll. „ 52. 20. — 
„ Mevicin und andere Kur⸗Bedürfniſſe. „ 111. 2. 3 
XI. Beerdigungs⸗Koſten . „ l 12 20. —. — 
XII. An baaren Unterſtützungen. p ö. 

1) Beihülfe zur Miete . . Thlr. 27.—.— 

2) Kinder⸗Pflege⸗ u. Erziehungsgelder 41.22.— 

3) An arme Reiſende » „ 

4) An 8 der ärmſten Einwohner aus 

dem Tägenſchen Legat 35.—.— 

XIII. Für Andachts⸗ und Gebetbücher, auch für Unterrichts- 
eee , A Pa —. —. — 
XIV. Baus und Reparatur⸗Koſten⸗ 75 48. 6. 3 
XV. An öffentlichen Abgaben und Laſten 17 14. 12. — 


XVI. An beſtändigen Grundabgaben. Grundgeld für Gär⸗ 
ten an die Kämmerei-Kaſſe. Durch die Reallaſten⸗ 
Ablöſung von Paſewalk erledigt. 

XVII. Für angekaufte Grundſtüc ke „ 

I Asen 

Darunter: 100 Thlr. Einlage auf das Spar⸗ 
kaſſenbuch Nr. 1167. Zu Weihnachts⸗Unterſtützun⸗ 
gen 49 Thlr. 25 Sgr.; zu Weihnachts⸗Beſchee⸗ 
rungen 27 Thlr. 24 Sgr. 3 Pf. Unterſtützungen 
aus beſonderen Geſchenken 51 Thlr. 25 Sgr. Dem 
Armen⸗Arzt 25 Thlr. als außerordentliche Remu⸗ 
neration. 


Summa der Ausgaben . . Thlr. 3508. 23. 8 
Dagegen betragen die Einnahmen.. „ 4108. 12. 5 


Demnach Beſtand am 31. December 1861. . . Thlr. 599. 28. 9 


Schulweſen. Die Kirche iſt die Mutter der Schule, und die Mutter hat 
ſich im Mittelalter ihres Kindes mit Liebe angenommen und es ſorgſam gepflegt. 
Da in Paſewalk das Kirchenweſen von jeher in geordnetem Zuſtande geweſen, ſo 
läßt ſich erwarten, daß auch die Schule daſelbſt an dieſem Geordnetſein mehr oder 
minder Theil genommen habe. Die Nachrichten gehen aber nicht weit zurück. Erſt 
aus dem Anfange des 17. Jahrhunderts hört man, daß in Paſewalk eine lateiniſche 
Schule beſtand, die aber nicht mehr eine unmittelbare Dienerin der Kirche war, ſon— 
dern unter dem Patronat von Bürgermeiſter und Rath ſtand. Bei der Kirchen⸗ 
Viſitation von 1617 hatte dieſe Schule 4 Lehrſtellen, die folgendes Einkommen be⸗ 
zogen: der Rector 70 Fl. und 12 Scheffel Roggen, der Conrector 40 Fl., der 
Cantor 35 F., der Hypodidaskalus oder Unterlehrer 30 Fl.; und der Viſitations⸗ 
Abſchied empfahl die Schule der beſondern Pflege des Raths und der Präpoſitur 
und ordnete zur beſſern Aufnahme derſelben öffentltche Schul-Prüfungen an. 

Im Magiſtrats-Archiv zu Paſewalk befindet ſich unter den wenigen Urkunden, 
welche die Stürme der Zeiten überdauert haben, ein Kommiſſions⸗Beſcheid vom Jahre 
1673 des Inhalts: „Von Ihr Königl. Maytt: zu Schweden zum Pommerſchen 
Estat verordnete General⸗Stathalter undt Regierung. Auff vorgeweſenes mündliches 
Behör, wegen verſchiedener von Gemeiner Bürgerſchafft der Stadt Paſewalck, wieder 
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Bürgermeiſter und Raht daſelbſt, eingebrachten Beſchwerden, wirdt nach fleißiger 
erwegung, des Vorhin Anno 1662 den 30. Octobris auf gerichteten Commissions- 
Recesses, Aller Theile daneben beſchehenen Vorbringens, auch aller, bey denen 
ſtreitigen Irrungen vor kommenen umbſtände, von der Königl. Regierung zum Ab: 
helflichen Beſcheide, verordnet undt erkandt: — So viel den Neundten Punct, wegen 
Speyſung der Schuelbedienten betrifft, wie Königl. Regierung, daß anſtatt der umb⸗ 
Speiſung, verordnete Koſtgelt, zur verhutung vieler inconvenientien und Verſäumung 
der Schuel Arbeit, an ſich billig, auch dem Exempell anderer Städte im Lande 
conforme befündet, Alſo läßet dieſelbe es auch dabey bewenden, Wann nur auch 
nachdem Beyſpiel anderer Ohrter, die eintheilung deſſelben nicht, wie faſt erſcheinen 
will, praeeise nach Erben und balben Erben, Sondern nachdem Vermögen der Ein⸗ 
wohner, und das à parte Senatus, Alß dem vornehmſten Theil, des corporis 
Civiei, niemandt darunter einige praerogativa oder Vortheil genieße, geſchiehet, 
Alß welches Bürgermeiſtern und Rahte, mittels Zu Ziehung der Bürgerſchafft oder 
der Acht (männer) und Viertziger (40 Männer), förderlichſt zu beſchaffen, und da 
durch Alle ungleichheit auf zu heben oblieget, geſtalt dann wiedrigen falls, und da 
unter Ihnen Solcher geſtalt darunter keine einigkeit getroffen werden könte, demſelben 
gebühret, eine richtige designation Aller und Jeder Bürger und Einwohner, mittelſt 
wahrhaffter Anzeige eines Jeden Vermögens, der Regierung zu Dero eigenen ermäßig⸗ 
und Verordnung ein zu Senden.“ 

Man ſieht aus dieſem, in Wolgaſt den 2. Juli 1673 ausgefertigten Commiſſions⸗ 
Beſcheide, daß damals ſchon das Reihe⸗Eſſen des Schulmeiſters und der Schul⸗ 
geſellen bei den Bürgern eingeſtellt und die Berechtigten auf Koſtgeld geſetzt waren, 
welches die, zur bisherigen Natural-Speiſung der Lehrer, Verpflichteten aufzu⸗ 
bringen hatten, und über deſſen Veranlagung die gemeine Bürgerſchaft Beſchwerde 
geführt hatte. 

Aus dem Jahre 1714 liegt die Notiz vor, daß die lateiniſche Schule mit 
3 Lehrern beſetzt war, dem Rector, dem Conrector und dem Cantor. Der Rector 
erhielt jährlich an Gehalt 48 Thlr. und an Koſtgeld 30 Thlr., zuſammen ein 
feſtes Einkommen von 78 Thlr.; der Conrector überhaupt 70 Thlr. Aus einer 
Berufung für einen Cantor ergibt ſich, daß dieſe Stelle 24 Thlr. Gehalt und 
30 Thlr. Speiſegelder, frei Bettgewand, ſo lange der Cantor unbeweibt bliebe, nebſt 
den Accidentien, die fein Vorgänger gehabt hatte, eintrug. Dieſe Accidentien beſtan⸗ 
den in den bei Trauungen, Taufen und Leichen zu zahlenden Gebühren, die der 
Cantor mit dem Conrector theilen mußte. Die Lehrer bezogen zwar das Schulgeld, 
dieſes konnte aber nicht von Belang ſein, da nur einige 60 Schüler die lateinifche 
Schule beſuchten, von denen ein Jeder vierteljährlich 3 Gr. Schulgeld zahlte. Aus 
dem Jahre 1730 hat ſich ein Stundenplan erhalten, dem zufolge die lateiniſche 
Schule in 5 Klaſſen zerfiel. Von der fünften Klaſſe war das Latein ausgeſchloſſen, 
in den vier übrigen aber wurde es, gleichzeitig mit dem Unterricht im Deütſchen und 
mit dem Leſen der Evangelien und Epiſtel, ausſchließlich getrieben, und in der Prima 
der Cornelius Nepos geleſen und erklärt, in dieſer Klaſſe auch 1737 Griechiſch. 
Ja, man erfährt aus einer Vertheidigungsſchrift des damaligen Rectors, daß die 
jungen Leüte unmittelbar von dieſer lateiniſchen oder Raths⸗Schule, wie fie auch ge⸗ 
nannt wurde, zur Univerſität abgingen. In dieſe Periode ſcheint die Blüthezeit der 
Schule zu fallen, denn im erſten Jahre des 19. Jahrhunderts war ſie auf eine 
einzige Klaſſe zuſammen geſchmolzen, in welcher zwei Lehrer abwechſeld unterrichteten, 
der Rector und der Conrector, letzterer zugleich Cantor, Hülfsprediger und Adjunctus 
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Die Errichtung der Volks- oder Elementarſchule ſtammt in Paſewalk aus der 
Mitte des vorigen Jahrhunderts, 1744— 1753, und iſt der Vorſorge eines damals 
lebenden Predigers, Namens Wegener, zu danken. Im Jahre 1801 beſtand dieſe 
ſogenannte Deütſche Schule aus 4 Klaſſen, von denen 2 für die Ober⸗, und 2 für 
die Unterſtadt beftimmt waren. Die Geſchlechter wurden in ſämmtlichen 4 Klaſſen 
gemeinſchaftlich unterrichtet und je zwei und zwei derſelben waren Parallel⸗Klaſſen. 
4 Lehrer wirkten an dieſer Deütſchen Schule. Neben ihr beſtand die Schule der 
reformirten Gemeinde, welche ſowol in Hinſicht ihres Gottesdienſtes, als auch ihres 
Schulweſens ganz von der lutheriſchen Gemeinde getrennt war. Sie hatte ihren eignen 
Prediger und ihren Lehrer, der zugleich Cantor war. Die reformirte oder franzöſiſche 
Gemeinde — beide Bezeichnungen ſind gleichbedeütend — hatte in Paſewalk, wie aller 
Orten, wo fi) Refugies uiedergelaſſen haben, ihre ſelbſtändige Verfaſſung, ihre eigenen 
Gerichte, ihre ganze Unabhangigkeit, überhaupt Vortheile, enſprungen aus ihrer Con⸗ 
feſſions⸗Verwandtſchaft mit dem Kurfürſtlich Braudenburgiſchen, nachmals Kön iglich 
Preüſſiſchen Fürſtenhauſe, die fie mehr oder minder bis auf den heütigen Tag da überall 
zu behaupten gewußt, wo fie in größerer Zahl ſich niedergelaſſen haben. Im Jahre 
1736 fragten Bürgermeiſter und Rath zu Paſewalk bei der Königlichen Regierung 
(dem oberſten Juſtizhofe) zu Stettin an, ob der franzöſiſchen Coloniſten liegende 
Gründe ins Hypothekenbuch eingetragen, und ob deshalb ein Hypothekenbuch bei dem 
franzöſiſchen Gericht anzulegen ſei, oder das Stadt⸗Hypotheken-Buch auch für fie 
dienen ſolle. Der Beſcheid vom 12. September 1736 lautete: Supplicanten müſſen 
ſich dieſerhalb bei Hofe melden! 

Gelaütertere Anſichten über Unterricht und Schulen haben ſich im Laufe des 
19. Jahrhunderts Bahn gebrochen. Niemand hat ſich vor ihnen abfchliegeit 
können, nicht Perſonen, nicht Körperſchaften. So auch nicht das ſtädtiſche Gemein⸗ 
weſen von Paſewalk. Dazu kommt, daß die Städte⸗Ordnung vom 8. November 1808 
den ſtädtiſchen Gemeinden die freie Bewegung und Selbſtregierung zurück gab, deren 
ſie in Vorpommern ein langes Jahrhundert hindurch, man kann ſagen beraubt 
geweſen waren. Die Städte⸗Ordnung trat in Paſewalk 1809 ins Leben. Ihren 
Beſtimmungen zufolge bildete ſich auch alsbald eine, aus Magiſtrats-Mitgliedern, 
aus Stadtverordneten und einem Mitgliede der Geiſtlichkeit zuſammengeſetzte Deputation 
für das Schulweſen, die ſich der Verbeſſerung der ſtädtiſchen Schulen mit Sach⸗ 
kenntniß und großem Eifer unterzog. Die lateiniſche Schule wurde in eine höhere 
Bürgerſchule umgewandelt und bei derſelben ein dritter Lehrer, der Subrector, neü 
angeſtellt und die Schule in zwei Klaſſen eingetheilt. Gleichzeitig verband man mit 
dieſer Unterrichts-Anftalt eine Töchterſchule und ſtellte eine Lehrerin, fo wie auch 
Hülfslehrer aus der Zahl der Grundſchullehrer, die im Schreiben, Zeichnen und 
Singen Unterricht geben mußten, dabei an. Alte Lehrer, die nicht mehr dienſtfähig 
waren, wurden auf Penſion geſetzt. Die Stadt kaufte 1812 das ſ. g. engliſche 
Haus, wohin die höhere Bürgerſchule verlegt wurde. Die Zahl der Elementar⸗ 
Volksſchulklaſſen und der dabei beſchäftigten Lehrer ſteigerte ſich mit derwachſenden 
Bevölkerung, zu welchem Ende das ehemalige Landhaus angekauft und zu 7 Klaſſen 
eingerichtet wurde, ſo daß im Jahre 1847 die Elementarſchule aus 11 Klaſſen 
beſtand. Die Töchterſchule erhielt um die nämliche Zeit ebenfalls 2 Klaſſen. 

Seit dem Jahre 1853 bilden die öffentlichen Unterrichts-Anſtalten ein einziges 
Schulſyſtem, an deſſen Spitze ein Rector ſteht, der zugleich Hülfsprediger bei den 
Kirchen iſt. Das Syſtem zerfällt in vier Haupt-Abtheilungen: — Höhere Stadt⸗ 
ſchule; deren Vorſchule; allgemeine Stadtſchule und Freiſchule. Die höhere Schule 
iſt in 2 Knaben⸗ und 2 Mädchen⸗Klaſſen, nebſt der einklaſſigen Vorſchule, die all⸗ 


Die Stadt Paſewalk. 825 


gemeine Stadt- oder Elementarſchule in 5 Knaben- und 5 Mädchen-, zuſammen 
10 Klaſſen⸗ zerlegt, von denen 4 untere und 6 obere ſind. Die Freiſchule beſteht 
aus 1 Ober-, 1 Mittel⸗ und 1 Grundklaſſe; das ganze Schulſyſtem demnach aus 
18 Klaſſen mit Einſchluß der nur für Knaben beſtimmten Vorſchule der höhern 
Stadtſchule, in welcher für den Übertritt aus der obern Elementar-Klaſſe in die 
untere Klaſſe der höhern Stadtſchule, täglich eine Stunde Unterricht ertheilt wird. 
An der höhern Stadtſchule wirken, außer dem Rector, 1 Conrector, 1 Subrector, 
1 Lehrer, 1 Lehrerin für weibliche Handarbeiten, die auch in der allgemeinen Stadt⸗ 
ſchule Unterricht ertheilt. Bei dieſer iſt für jede Klaſſe 1 Lehrer, im Ganzen alſo 
ſind 10, und bei der Freiſchule 3 Lehrer augeſtellt. Einer der Lehrer an der 
Elementarſchule ertheilt den Turn-Unterricht in der höhern Schule, an dem indeſſen 
auch viele Knaben der Elementarſchule Theil nehmen. Als Unterrichtsziel der höhern 
Stadtſchule gilt die Reife des Schülers für die Quarta eines Gymnaſiums; in ein⸗ 
zelnen Fällen ſelbſt für die Tertia. 


—— äZ¶L—ͤ4ᷣ— 
Die Frequenz betrug zu Michaelis 1861: 1857.] 1851. 1849. 1847. 
Knaben. Mädchen. Zuſ. ] Zuſ. | Zuf. [ Zuf. | Zuf. 


In der hähern Stadtſchule. . 73 85 158 139 137 149 148 
„ „ allgemeinen Stadtſchule. . 391 396 787 | 703 748 727 731 
„ eiche 1326 120 246 | 340 2911 289 304 


Im Ganzen. 590 501 1191 [1182 [117611651183 


Auffallend iſt die Beſtändigkeit in der Frequenz, wiewol die Bevölkerung in 
dem Zeitraum von 1847—1861 nicht unanſehnlich zugenommen hat. Dagegen iſt 
die Frequenz 1862 plötzlich um 100 Schüler und Schülerinnen geſtiegen (S. 63.). 

Was die Schul⸗Einkünfte betrifft, fo wird feit dem 1. Januar 1857 für die 
Schüler der allgemeinen Stadt- und der Freiſchule gar kein Schulgeld, in der Vor⸗ 
ſchule aber nur 2 Sgr. 6 Pf., in der zweiten Klaſſe der höhern Stadtſchule 5 Sgr. 
und in der oberſten Kaffe derſelben Schule 10 Sgr. monatlich für jedes Kind ge— 
zahlt. Die ſomit für jedes Kind monatlich ausfallenden 5 Sgr. werden durch einen 
Zuſchlag zur Communal⸗Steüer aufgebracht, weshalb denn auch die Kinder ſolcher 
Einwohner, welche keine Communal⸗Steüer zahlen, das ganze frühere Schulgeld zu 
entrichten haben. Der Grund zu dieſer Anderung lag darin, daß die Befreiung vom 
Schulgelde von überaus vielen armen Familien nachgeſucht wurde und bei ihrer 
Mittelloſigkeit gewährt werden mußte. Dieſer Ausfall mußte ſchon aus der Communal⸗ 
Steüer gedeckt werden, und damit nun nicht die Schulgeld zahlenden Altern zwiefach 
für die Schule beſteüert würden, iſt die oben dargelegte Einrichtung getroffen worden. 
Im Übrigen haben die Einnahmen und Ausgaben für die Schule keine weſentliche 
Anderung erfahren. — Es betrugen: — 

— — — — — — ee 


Im Jahre 1847. 1848. | 1849. 1850. 1851. 


Die Einnahmen Fir 2862. 2. 612838.14. 5 286 l. 16. 602893. 1. 32908. 8. 6 
und Ausgaben „ | 


Darunter: 
Die Schulgelder „ 1668. 4. 91617. 2. 611597. 1. 3.1602. 18. 9 1566.20. — 
„Beſoldungen „ 2475. 2. 6/2455. 19. 22425. 2. 602469. 7. 6 2505. 2. 6 
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— — 


Im Jahre 1852. | 1853. 185. 1865. 1886 


Die Einnahmen Mr 2918.25. 32953. 20. 63097. 3. 93066.—. 63276. 2. 7 
und Ausgaben „ ö 


Darunter: 


Die Schulgelder „ 1533. 7. 61546.25.— 1526 6. 3,1516. 20. — 1432.27. 6 


„Beſoldungen „ 2505. 2. 62555. 2. 62706. 2. 6.2693. 22. 612898.25. — 


Mit der ſeit Neüjahr 1857 ins Leben getretenen Anderung des Schulgeldes iſt 
gleichzeitig die bis dahin ſelbſtändig geweſene Schul-Kaſſe aufgelöſt und mit der 
Kämmerei⸗ und Commnunal⸗Steüer⸗Kaſſe vereinigt worden, in deren Rechnungen von 
da an die Einnahmen und Ausgaben für das Schulwefen unter beſonderen Titeln 
geführt werden. So wurden darin 1861 an Schulgeld und Zuſchuß zur allgemeinen 
Stadtſchule Thlr. 428. 7. 6 unter Tit. IV., 7 der Einnahmen, und an Beſoldungen 
des Lehrer⸗Perſonals, 18 an der Zahl, Thlr. 3190. 16. 6 unter Tit. I., der Aus⸗ 
gaben verrechnet. Im Beſondern betrug die Beſoldung des Rectors 270 Thlr. 
20 Sgr., des Cantors 215 Thlr., des Snbrectors 204 Thlr. und die der übrigen 
Lehrer ſchwankte zwiſchen 225 Thlr. und 105 Thlr. Das wöchentliche Unterrichts- 
Penſum bewegt ſich zwiſchen 26 und 30 Stunden, mit Ausnahme des Rectors, 
welcher 25 Stunden zu geben hat. Derjenige Lehrer, welches jenes Beſoldungs⸗ 
Minimum von 105 Thlr. empfängt, gibt wöchentlich 30 Stunden in der Elementar- 
ſchule. Dafür bezieht er ein etatsmäßiges Jahrgehalt von 90 Thlr.; der Über⸗ 
ſchuß von 15 Thlr. iſt eine Vergütung für den Unterricht, den er in der Sonntags- 
Nachhülfeſchule ertheilt. Man ſieht, daß die Belohnung mit den geforderten Leiſtungen 
nicht in rechtem Verhältniß ſteht! 


Wenn Paſewalk in der Eutwicklung ſeines Schulweſens hinter einer ganzen Zahl 
Pommerſcher Schweſterſtädte gleiches Ranges noch zurückgeblieben iſt, ſo muß doch 
auch eingeraümt werden, daß zu einer bedeütendern Entwickelung nach oben hin hier 
kein rechter Boden vorhanden zu ſein ſcheint. Nach vieljährigen Erfahrungen hat es 
ſich herausgeſtellt, daß während im Verhältniß zur geſammten Schülerzahl immer 
nur wenige dem wohlhabendern Kaufmanns- und Beamteuſtande angehörige Kinder 
zu höheren auswärtigen Schulen übergingen, der Kern der Paſewalker Bevölkerung, 
der Stand der Ackerbürger, nicht mal die Bildung für ſeine Kinder als wünſcheus— 
werth und nöthig erachtet, welche die höhere Stadtſchule gewährt, ſondern an dem 
Maaß der Ausbildung ſich genügen läßt, welches die allgemeine Stadt- oder Elementar⸗ 
ſchule zu geben im Stande iſt. Nur verſchwindend wenige dieſer Ackerbürger-Kinder 
beſuchen die höhere Stadtſchule. Die weit überwiegende Mehrzahl der Schüler und 
Schülerinnen in der Elementarſchule gehört dem Handwerkerſtande an. Daß aber 
auch in dieſem das Bedürfuiß, den Kindern eine möglichſt gründliche Ausbildung zu 
gewähren, noch nicht das weſentlich maßgebende iſt, geht daraus klar hervor, daß 
nicht die dem Standpunkt der Schule entſprechende Reife, ſondern durchgängig der 
Zeitpunkt der Confirmation der Grund des Austritts aus der Schule wird. Dazu 
kommt ferner, daß an die Kraft und Zeit der weitaus meiſten Kinder Haus und Hof, 
Garten und Feld ſo bedeütende Anſprüche ſtellen, daß die Schule ſelbſt mit der 
Erfüllung der unerläßlichen Forderung haüslichen Fleißes oft aufs Aüßerſte zu kämpfen 
hat; wie viel weniger würde eine noch höhere Schule die gänzliche Hingabe, das 
verſtändnißvolle Eingehen des Hauſes auf ihre Zwecke finden, das fie zur Erreichtung 
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ihrer Aufgabe unbedingt fordern muß. Rechnet man endlich hinzu, daß drei Nach⸗ 
barſtädte — Stettin, Anklam, Prenzlow — Gymnaſien und Realſchulen haben, und 
daß die ländliche Umgebung von Paſewalk ſehr wenig Elemente für eine höhere 
Schule bietet, ſo dürfte ein Schul-Organismus, der auf eine über die Zeit der 
Confirmation hinausgehenden Beſuch berechnet wäre, für die überwiegend große Mehr⸗ 
zahl der Bevölkerung eine Unbilligkeit darbieten, ſofern dadurch die allerſeits 
unbefriedigende Alternative geftellt würde, entweder für die Kinder an der ganz 
elementaren, oder an der unfertigen, auch relativ unabgeſchloſſenen Bildung der unteren, 
höchſtens mittleren Klaſſen ſich genügen laſſen zu müſſen. Ein deſto dringenderes, 
und bei der in Ausſicht ſtehenden wachſenden Schülerzahl um ſo gewichtvolleres 
Bedürfniß iſt die Erweiterung der Schule nach unten hin, durch Hinzufügung von 
Grundklaſſen, zu deren Errichtung im Jahre 1862 die Vorbereitungen getroffen wurden. 

Jetzt — Januar 1864 — geht das Schulweſen einer bedeütenden Veränderung 
entgegen. Für die höhere Stadtſchule ſoll im laufenden Jahre ein neües Gebaüde 
aufgeführt und demnächſt der Unterricht zweckmäßiger geordnet werden. Der vom 
Magiſtrat beabſichtigte Bau auch eines neüen Elementar⸗Schulhauſes ift, der für 
beide Theile zu ſehr anſteigenden Koſten halber, einſtweilen noch ausgeſetzt. 

Außer den öffentlichen Lehr-Anſtalten beſteht eine Privatſchule, in welcher zu 
Michaelis 1861 von 1 Lehrer 11 Schüler und 10 Schülerinnen Elementar⸗Unterricht 
empfingen. Allem Anſchein nach wird fie von den Officiers Familien des in Paſe— 
walk garniſonirenden Regiments Königin Küraſſiere für ihre Kinder unterhalten, von 
denen aber 1862 nur 14 dieſe Schule beſuchten. Zu den Ofſiciers-Familien werden auch 
wol die 5 Erzieherinnen gehören, welche in der mehr genannten ſtatiſtiſchen Tabelle 
aufgeführt ſind. 

Stadt⸗ Verwaltung und Stadt-Haushalt. Die ſtädtſche Verfaſſung 
beruhet auf der Städte⸗Ordnung von 1853, welche, wenn auch mit verſchiedenen 
Abänderungen, in der freiſinnigen Geſetzgebung von 1808 wurzelt, die allein es 
geweſen iſt, auf deren Grundlage die Preüſſiſche Monarchie, nach dem tiefen Fall von 
1806, ſich wieder zu erheben vermogt hat. Die Städte-Ordnung vom 8. November 
1808 wurde in Paſewalk im Monat März 1809 eingeführt, und brachte auch hier 
durch Veränderung der ſtädtiſchen Verwaltung die gehoffte Wirkung hervor. Im 
Anfange des gedachten Monats wurden zum erſten Mal die Stadtverordneten, 36 
an der Zahl, von der Bürgerſchaft gewählt. Die erwählten Vertreter der Bürger⸗ 
ſchaft verſammelten ſich anf dem Rathhauſe im großen Saal, der zum Rathskeller 
gehört, und ihnen zum Sitzungsſaal augewieſen worden war, am 24. März und 
wählten unter dem Vorſitz des, dem Lebensalter nach, älteſten Stadtverordneten 
einen Vorſteher und Protokollführer, worauf nun auch von der alſo gebildeten 
Stadtverordneten⸗Verſammlung am 30. März die Mitglieder des Magiſtrats und die 
Bezirksvorſteher gewählt wurden. Beſoldete Magiſtrats-Mitglieder waren zwei: der 
Bürgermeiſter, deſſen Jahrgehalt anf 500 Thlr., und der Kämmerer, deſſen Jahr⸗ 
gehalt auf 450 Thlr. feſtgeſtellt wurde. Beider Wahlperiode ward auf ſechs Jahre 
angenommen. Unbeſoldete Mitglieder des Magiſtrats waren ſechs Rathmänner aus 
dem Schooße der Bürgerſchaft, darunter drei Kanfleüte, von denen auch einer 
Adminiſtrator der milden Stiftungen war, zwei Handwerksmeiſter und ein Ackerbürger. 
Die bisherige Eintheilung der Stadt in vier Viertel blieb beſtehen. Man nannte ſie 
jetzt Anklamer, Prenzlower, Stettiner und Ükermünder Bezirk. Der Stadtſchreiber 
wurde auf Tagegeld angeſtellt. Die Beeidignug und feierliche Jnſtallation des neüen 
Bürgermeiſters fand durch einen Commiſſarius der Königlichen Regierung von 
Pommern, damals zu Stargard, am 30. Mai 1809 in der St. Marien⸗Kirche 
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Statt, worauf auch die Vereidigung der unbeſoldeten Rathmänner durch den Bürger- 
meiſter erfolgte. 

Gewaltige Veränderungen hatte die Städte-Ordnung in den bisherigen Attributen 
der Stadt⸗Obrigkeiten hervorgebracht. Dahin gehörte vor allen Dingen die Trennung 
der Rechtspflege von den Magiſtraten, mit Ausnahme der Polizei-Gerichtsbarkeit oder 
der „nedderſten Gerichte“ nach alter Sprache, die ihnen verblieb, wogegen „Bürger⸗ 
meiſter und Rath“, jetzt Magiſtrat genannt, in der Verwaltung des ſtädtiſchen 
Gemeinweſens frei wurde von der unmittelbaren Bevormundung eines landesherrlichen 
Aufſichts⸗Bedienten, den man Steüerrath nannte, und der Magiſtrat die Verwaltung 
zu theilen hatte mit Vertretern der Bürgerſchaft, den „Vierzigern“ eines frühern 
Jahrhunderts, die in den Stadtverordneten wieder aufgelebt waren. 

Die erſte und ſchwierigſte Aufgabe für die Stadtverordneten war nun, das Ver⸗ 
mögen der Kämmerei zu ermitteln und zu begründen; denn da ihnen der Haushalt 
der Stadt übergeben und anvertraut worden war, ſo mußten ſie auch ſofort darauf 
Bedacht nehmen, die Mittel und Wege zu ſuchen, um die erforderlichen Ausgaben 
mit einem ausreichenden Einkommen beſtreiten zu können, daher es um ſo noth— 
wendiger wurde, einen neüen Etat für die Kämmerei-Verwaltung zu entwerfen, als 
das Kaſſen⸗ und Rechnungsweſen der Stadt während der verfloſſenen Kriegs-Periode 
in nicht geringe Unordnung gerathen war. Da die neüe Geſtaltung des ſtädtiſchen 
Gemeinweſens bei der fo verhängnißvollen Zeit einer nachdauernden fremden Zwang— 
herrſchaft auf die Geſinnung der Bürger den wohlthätigſten Eindruck machte, ſo war 
es nicht zu verkennen, daß jeder Bürger, dem in der ſtädtiſchen Verwaltung ein Amt 
anvertraut worden war, dieſem auch mit der eifrigſten Sorgfalt und ſtrengſten 
Gewiſſenhaftigkeit vorſtand. Allein, ſeit ſo langer Zeit nur leidende, nicht handelnde 
Glieder des Gemeinweſens, und durch Theilnahmloſigkeit an den öffentlichen Angelegen⸗ 
heiten aller Geſchäftskenntniß bar geworden, konnt es nicht fehlen, daß in der erſten 
Zeit mehr oder minder ſchwere Mißgriffe begangen wurden. So auch in Paſewalk! 
Die Stadtverordneten erſchraken vor der Schuldenlaſt, die ſie vorfanden, und die zu 
der beträchtlichen Höhe von 40.602 Thlr. 6 Gr. 4 Pf. angeſtiegen war; ſie flößte 
ihnen die größte Beſorgniß ein; ſie berathſchlagten hin und her, wie dieſer Alp von 
der Stadt abgewälzt werden könnte, und verfielen endlich, da es eine Unmöglichkeit 
war, das Vermögen der Bürger, an ſich während des Krieges ganz zerrüttet, in 
Anſpruch zu nehmen, und die Zeit und ihre Begriffe nicht dazu angethan waren, alte 
Schulden durch Eingehung neüer Schulden zu decken, und für dieſe den Plan einer 
allmäligen Tilgung zu entwerfen, auf ein bedauernswerthes Auskunftsmittel, deſſen 
Benutzung durch einen übereilten Beſchluß herbeigeführt wurde. 

Die Stadtverordneten warfen ihr Auge auf die Quelle der dauernden Wohl— 
habenheit der Kämmerei; dieſe Quelle mit Einem einzigen Federſtrich zu verſtopfen 
war das Werk der neüen Väter der Stadt; man warf das Auge auf die Eichen und 
Buchen, die in Riefen- und Pracht⸗Exemplaren das Stadtgehäge erfüllten, einen Wald 
von 1250 Morgen Fläche, um mit dem Erlös derſelben die Schulden der Stadt zu 
tilgen. Noch in demſelben Jahre 1809 fiel eine dazu erwählte Bürger-Deputation 
vernichtend über dieſes, ſeines ſchönen Holzbeſtandes wegen berühmte Gehäge her und 
verwüſtete die Holzvorräthe mit ſchonungsloſer — Wuth, durchplünderte den Wald 
von Anfang bis zu Ende, um zu geringen Preiſen dieſe Erzeügniſſe unbekannter Zeit⸗ 
alter zu verkaufen; man brannte ſogar das Unterholz zu Aſche, um auch dieſe zu 
Gelde zu machen. Auf dieſe Weiſe verſchwendete man ein großes Capital, indem 
man eines kleinern habhaft werden wollte, und man meinte Wunder, was mit der 
Einnahme von ungefähr 21.000 Thlr., die in wöchentlichen Raten an die Kämmerei⸗ 
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Kaſſe abgeführt werden mußte, zur theilweiſen Deckung der Stadt-Schulden erzielt 
worden ‚fei: Die Paſewalker Stadtverordneten bedachten es nicht, daß, haben wir 
uns um die Rieſen der Pflanzenwelt, die uns von Jahrtauſenden überliefert wurden, 
erſt einmal gebracht, keine Kunſt und keine Pflege ausreicht, das Zerſtörte in Jahr⸗ 
hunderten wieder aufzubauen. Damals, im Jahre 1809, ging der Zug der Zeit 
nach Ausbeütung und Ebenung erſt zwanzig Jahre durch die Welt, und dennoch 
folgte man der Strömung auch in dem Städtchen Paſewalk, das kaum 3500 Ein⸗ 
wohner zählte! Wol unbewußt und iuſtinktmäßig ſtieß man auch hier in das Wunder— 
horn: Nieder mit allem Hohen und Prächtigen! 

Glücklicher, als in dieſem pflanzenmörderiſchen Schulden -Tilgungs⸗Plane, waren 
Magiſtrat und Stadtverordneten in anderen Zweigen des Gemeinweſens. Wie ein 
neüer Wirth in einer angetretenen Wirthſchaft aufzuraümen findet und Veränderungen 
und Verbeſſerungen vornimmt, fo ging es den beiden neüen Stabt- Behörden von 
Paſewalk nicht beſſer, denn es fanden ſich überall Mängel die noch von der guten 
alten Zeit herſtammten! Dieſen mußte abgeholfen werden, und alle dieſe Abhülfen 
waren mit Ausgaben verknüpft. Der neüen Schul-Einrichtungen iſt ſchon oben 
Erwähnung geſchehen. Ein Regulativ zur Aufbringung der Abgaben wurde entworfen, 
um die Zinſen der noch übrigen Stadt⸗Schuld, und die anderen ſo haüfig vorkommen⸗ 
den Ausgaben zu decken, die nicht dem Einkommen aus dem Kämmerei⸗Vermögen 
überwieſen werden durften. Es wurde ein Fonds zur Abbürdung der Schulden 
gebildet. Bei den vielen Widerwärtigkeiten, die ſich der Verwaltung des ſtädtiſchen 
Gemeinweſens entgegenſtellten, war doch der gute Bürgerſinn bei den gewählten 
Magiſtrats⸗Mitgliedern und Stadtverordneten rege und ausdauernd, und ſie ſind es 
geweſen, welche den Grund gelegt haben zu dem Gebaüde eiues geregelten Stadt— 
haushaltes, welches von den Nachfolgern im Amte, nach überſtandenen, ſiegreichen 
Kampfe für die Befreiung des Vaterlandes vom Fremdjoche, zu einem harmoniſchen 
Ganzen ausgebaut worden iſt, wie wir es gegenwärtig ſehen. 

Über den Zuſtand der Kämmerei Einnahmen im 18. Jahrhundert haben ſich 
folgende Angaben erhalten. Sie betrugen in dem Rechnungsjahre: 

1747—1748 = r. 2309. 17. 3 1748— 1749 — Fr. 2407. 20. 7 
Sie hatten ſich mithin um beinahe hundert Thaler gebeſſert. Im Jahre 1752 ver- 
kauften Bürgermeiſter und Rath die Stadt-Mahlmühle an den Mühlenmeiſter Rentz⸗ 
mann für 4000 Thlr., ſo wie verſchiedene Gärten für 317 Thlr. 13 Gr. Außer⸗ 
dem floſſ der Stadt aus der, Behufs Anlage der Coloniendörfer Viereck und Rothen⸗ 
burg erfolgten Radung eine außerordentliche. Einnahme für Holz von 1794 Thlr. 
17 Gr. zu, ſo daß die Kämmerei in dieſem Jahre eine Einnahme von 6112 Thlr. 
6 Gr. hatte. 

Am Schluß des 18. Jahrhunderts, in dem Rechnungsjahre vom 1. Juni 1798 
bis 31. Mai 1799 war der Stand der Kämmerei ⸗Kaſſe dieſer: 

Nach dem Ctat der Rechnung Mehr eſt. 
Einnahme . . Mr 4.132. 17. 9 6.185. 16.9 2.052. 23.— 288. 14. 4 
Ausgabe. „ 4.055. 9. 8 4319. 3 0 8 J. 

An Service betrug in derſelben Periode die Einnahme Thlr. 4344. 14. — 

die Ausgabe „ 3929. 18. 3 

Aus der Kämmerei wurden zum Behuf der Beſoldung landesherrlicher Beamten 
an die Königliche Kriegs-Kaſſe gezahlt, nach dem Etat 230 Thlr. 15 Gr., nach der 
Rechnung 228 Thlr. 3 Gr. und in die Königliche Domainen-Kaſſe floſſen aus 
der Paſewalker Kämmerei 66 Thlr. 16 Gr. an Orbede oder Grundgeld als 
beſtändige Abgabe. 
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Wie ſich der Finanz⸗Zuſtand im Lichte der Gegenwart geſtellt hat, ergibt ſich 


aus folgenden Überſichten. 


I. Nachweiſung von dem Vermögens- und Schulden-Juſtande und den efafs- 
mäßigen Einnahmen und Nusgaben 

der Stadt Paſewalk in drei Etatsperioden 1856 1863. 

— '! .— — ———— 


Vermögens -Zuſtand. 


„ 
„ ne. . 


Soll⸗Einnahme. 


Von ſtädtiſchen Gemeinde-Grundſtücken 
an beſtändigen Hebungen u, Nutzungen 
Veränderliche Hebungen v. Adern, Wie⸗ 
fen, Geben . 
Nutzungen des ſtädtiſchen Torfmoors 
Au Miethe der Hauptwache... 
Zinſen von ausſtehenden Capitalien . 
An Communal Beiträgen 
Früchte der Polizei⸗Gerichtsbarkeit . 
Zuſchuß aus der Kirchen-Kaſſe .. 
Verſchiedene unbeſtimmte Einnahmen 

aaa 


Soll-Ausgabe. 


An Beſoldungen, mit Einſchluß des 
Lehrer⸗-Perſouals von 1858 ab.. 
A Ray, e.V 
Amts⸗Bedürfu., Diäten, Reiſekoſten. 
Bali tern 
Unterhaltung der Steindämme u. Wege 
Koſten der Gerichtsbarkeit... 
Zu Zwecken der Sicherheits-, Gefund- 
heits- und Ordnungs⸗Polizei . 

Zur Verzinſung und Abtragung der 
ſtädtiſchen Schulden.. .. 
Koſten der Torfwerbun g.. 
An andere ſtädtiſche Kaſſen 
Landes- und Communal⸗Abgaben .. 
Jusgemein, Unterſtützungen, Prämien 


Suns see 


) Die Aetiva beſtehen zum größten 
Rentenbriefe find erſt nach Auſſtellung des 
in demſelben noch nicht nachgewieſen. 


185657. | 185860. 186163 
#60.252.20 153.575. — 57.150. — 
23100. — — 127.175. 24.200. 
„ 2.598.22 8 391.25 — 142. 
„ 3.080. 23 6 3.086.23 6, 3.315.12 — 
„ 1.070. — — 1.00 
FCC 
er eye 
„| 7.613.22 511.237.12 611.137. 6 6 
NR bo. 
„„ m o Ba er 
„_203.20 8392. 2 6392. 2 6 
Sr. 14.092. 0118.520. 5 118.586. — 
gun 2.695.286) 6.269.10—| 6.364. 5 — 
E —_ 
= 44 510 707 5 
11.09.18. 384.000. — 14023. 
F 
ꝛiti a Ian 2 
uhr ee 
„| 2.538.11 3| 2.705.— | 2,790.15 — 
Dr ae En, __) nee 
„| 2.932.20 6| 2.269.— — 2.045. — — 
„ 3.460.— 3790.20 — 3,856.20 
„ 1 EM 
Ai. 14.099. — 018.526. 518.580. — 


Theil in Rentenbriefen für abgelöſte Reallaſten. Dieſe 


in der Einnahme von ſtädtiſchen Gemeinde-Grundſtücken. 


Etats von 1856—57 eingegangen und daher die Zinſen 
Die Reallaften ſelbſt befinden ſich für dieſe Etats⸗ Periode 
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Wie ſich den etatsmäßigen Voranſchlägen gegenüber die wirklichen Einnahmen 
und Ausgaben in der neüeſten Zeit geſtellt haben, ergibt der nachſtehende — 


II. Szfract aus der Rechnung der vereinigten Kämmerei, Communalſtener- 
und Schul-Kaſſe für das Jahr 1861. 


Iſt⸗Einnahme. 


Tit. 
A. Beſtand aus der vorjährigen Rechnung... . . Thlr. 1.644. 3. 11 
B. An Defecten (Nichts). 
C. An Reſten, nach Abzug von 80 24. 13. 6 9 
gibeler Reſte - 3 £ ” 238. 24. 6 
D. An Vorſchüſſen (Nichts). 
I. An beſtändigen Hebungen und Nutzungen vom Grund— 
eigenthum ꝛ e. 10 141. 26. 9 
Darunter: 1) Canon von 6 Privat- Duri durch die 
Stadtmauer Thlr. 16. —. — 


2) An Brunnengeld von den Haus⸗ 
beſitzern und Miet herr „ 125. 26. 9 


II. An veränderlichen Hebungen und Nutzungen vom Grund⸗ 
befig und von Berechtigungen.. „ 3.656. 17. 6 
Darunter: 1) Vom Acker, den Parcelleu beim Schützen⸗ 

hauſe, dem Wicke in Ru und dem Rath⸗ 
haus plan rer: . Thlr. 187. 15.— 
2) Von den Wieſen „ 1.403. 25. — 
3) Von unbebauten Scheünenſtellen , —. 26. — 
4) Von den Gütern, und zwar vom 
Gehägekrug. „ 1.005. —. — 
[Die Pacht beträgt 1205 Thlr., davon ſind200 Thlr. 
für das Jahr 1861 geſtundet, und ebenſo 2700 Thlr. 
von Trinitatis 1852 bis Ende 1860. 
5) Aus der Nutzung des ſtädtiſchen Torfmoors 
Thlr. 631. 27. 6 
6) Miethe von den ſtädtiſchen Gebaüden 427. 15. — 
Darunter 265 Thlr. für die Rathskeller⸗Wirthſchaft; 


60 Thlr. für die Militair⸗Hauptwache im Rathhauſe. . 
III. An Intereſſen von ausſtehenden Capitalien. „ 1.993. 3.— 
Darunter: 


1) Rentenbriefe⸗Coup. zum Betrage v. 1.722. 18. — 
[Beſtand an Rentenbriefen Ende 1860 = 43.070 Thlr. 
Abgang im Jahre 1861. 120 „ 
Bleiben . 42.950 Thlr. 
Zugang am 1. October 1861 1.075 — 
Sa. am Schluß d. J. 1861 — 41.025 Thlr.] 
2) Zinſen und e „Quote der Oconomie⸗ 
We .. 88.— — 


Z überragen .. Thlr. 7.674. 15. 8 
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Übertrag . . . Thlr. 7.674. 15. 8 
[Beftand der Forderung an dieſe Kaffe 900 Thlr. ö 
2 890 von einem Capital von 450 Thlr. zu 
| 5 p6t een 
| 4) 1105 von einem Capital von 4000 Thlr. zu 
4 pCt . . 160. Ti 
h IV. Hebungen aus der Beſteüerung und den Auflagen 23. 9 
Darunter: 1) Aus der Communal-Beſteüerung der 
ö Einwohner.. eher eee 
| wobei Thlr. 103. 12. 6 Reſt verbleiben. 
| 2) Hundeſteüer, mit Einſchluß von 15 89 — vom 
Militair . 9.—.— 
3) Jahrmarkts⸗ „Standgeld von den 
Krambuden .. 59. 20. — 
N 4) Einzugs⸗ und Hausſtands⸗ Singer), 
Geld von 63 Verfonen. . . . 338. —. — 
5) Au Bohlwerks-Gefällen. . . . 40. —.— 
6) Schulgeld von fremden Kindern und 
Zuſchuß zur allgemeinen Schulkaſſe, 
auch 51 Thlr. Holzgeld. . . 529. 7. 6 


V. Anu Polizei⸗Strafgeldern PS 51. 20. — 

VI. An Zuſchüſſen aus der Kirchen⸗Kaſſe zu Schulzwecken 5 460. —. — 

VII. Verſchiedene Einnahmen. al „ 3.353. 7. 8 
Darunter: 1) Tantimen von der Klaſſen⸗ und Gewerbe⸗ 
Steüer Thlr. 295. 7. 8 


2) Zinfen von der Stiftung des geh. 
Raths Stülpnagel⸗Dargitz . . 2. —.— 
3) Für 14 Klafter Schuldeputat⸗ Holz 
| an die Armen⸗Kaſſe verkauft.. 56. —. — 
4) Angeliehenes Capital von der Spar⸗ 
Kalle zu mb. . . . 3000. —. — 
[Sft am 1. April 1862 zurückgezahlt. Es wurde mit 
zur Erfüllung der ſtädtiſchen Verbindlichkeit in Bezug 
auf den Eiſenbahubau disponibel gehalten. Dieſe Ver⸗ 
bindlichkeit wird durch verſilberte 1 1 ] 


VIII. Iusgemen . . . 2: 540. 1.— 
E Shin 555 een l. ©. 1 
Ift- Ausgabe 


I. BB u er. 7. 5 
Darunter: 
1) Den Magiftrats-Beamten (Bürgermeiſter 750 Thlr., 
dem erſten Rathsherrn u. Kämmerer 400 Thlr., dem 
zweitem Rathshrn. 450 Thlr.) zuſ. Thlr. 1600. —.— 
2) den Unterbeamten (einem Stadtſekretair 

300 Thlr. u. zwei Hülfsſchreib. 156 Thlr. 456.—. — 

Zu übertragen . . Thlr. 6478. 7. 5 
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Übertrag... Thlr. 6478. 7. 5 
„ 8) den Polizei⸗Sergeanten u. Rathsdienern 
(6 an der Zahl) das Kleidergeld eingeſchl. 864.20: — 
4) den Nachtwächtern und pe 1 an 
der Zahl.) . 281.20.— 
0 den 2 Stadt⸗ Hebeammen 2 4 . 13.20.— 
6) andere Perſonen (3 an der Zahl) für das 
Blaſen vom Thurm an den 3 Jahrmärkten, 
für das Aufziehen und Stellen der Rath⸗ 
haus⸗Thurm⸗Uhr; den Spritzenmeiſtern 
und deren Stellvertretern 2 8 65.15.— 
7) den Polizei⸗Sergeanten u. Nachtwächtern 
zur Bekleidung.. 71.19.11 
8) für Regulirung der Budenſtände u. Ein⸗ 
forderung des Jahrmarkts-Standgeldes 6. 15.— 
9) Beſoldungen der Lehrer. . . 3190. 16. 6 
An Penſionen, dem emeritirt. Conrector; wird zu Gunſten 
der Stadt von der Kirchen-Kaſſe mit 50 Thlr. * 
Für Amts⸗Bedürfniſſe zble 539. 23. 9 
Darunter auch 36 Thlr. 8 Sgr. für Lehrmittel zur 
Schule und 3 Thlr. 15 Sgr. Schulprämien aus 
dem Dallmerſchen Legat nach den Beſtimmungen 
des Vermächtniſſes. 
An Disten nid Neiferste n de 113.16. — 


An Bau⸗ und Reparatur⸗Koſte n „ 1486. 29. 4 


Darunter: 

1) Für Communal⸗Gebaüde . Thlr. 64. 12. 3 

2) „ Schulgebaüre . . „ 145.30. 8 

3) An dem Bohlwerk und den Brücken 125. 12. 4 

den Dämmen „ 426.17. 8 

Der eee ee 200.26. 3 

der Stadtmanenr 201. 2. 4 

den Brun en „ 288.28. 10 

8) „ Graben-Arbeiten . „ 31. 18.— 

3 Für Auskrautung der Uker u. Gräben 7 2. 9.— 
An Gerichts⸗, Prozeß⸗ und Unterſuchungskoſten - 141. 18. 9 

An Canon für einen Lehrer-Dienſtgarten zur Kirchen⸗ 
Kaſſe und für die Ravenſchen Wälle 1 3 1 
Zu polizeilichen Zwecken ur 451. 27. 4 


Darunter: 

1) Für Unterhaltung der se: und Koſten 

des Feüerlöſchweſens Thlr. 94. 23. 6 
2) Für die Straßen⸗Erleüchtung und Unter⸗ 

haltung der Laternen „355. 310 
3) Für die Aufſtellung der Barrieren an den 

Viehmärkten 1 2.—.— 

J übertragen . . Thlr. 9243. 7. 7 
Landbuch von Pommern; Bd. II. 105 
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Übertrag. . . Thlr. 9243. 7. 7 
| IX. Reinigungskoſten der ſtädtiſchen Gebaüde und Straßen „ 1. 6 
| X. Zur Tilgung der Kämmerei⸗Schulden u. deren Verzinſung „ 1150. 13. — 
| Die Amortifation iſt in Ausſicht des ſtädtiſchen Beitrags 
zu den Eiſenbahn⸗Koſten unterblieben und im Jahre 
1862 mit 2000 Thlr. in Gemäßheit des Tilgungs⸗ 
plans vom 31. Juli 1840 nachgeholt. 
Die Schulden der Kämmerei bei der Sparkaſſe und 
bei Privaten ꝛc. betragen 18200 Thlr., die Zinſen 
davon 750 Thlr. 13 Sgr. Sodann 250 Thlr. 
Zinſen für anderweitige Schulden zum Betrage von 


9000 Thlr. 
XI. Unterſtützungen von Bürgern in (2) beſonderen Fällen „ 10. —. — 
0 XII. Prämien für Unteroffiziere und Gemeine des En 
Königin⸗Küraſſiere „ en 


Darunter: 6 Thlr. nach der Stiftungs⸗ Urkunde des 
Magiſtrats und der Stadtverordneten vom 4. Juni 
1845, und 2 Thlr. aus der Stiftung des Geheim⸗ 
Raths v. Stülpnagel⸗Dargitz von e 0 


XIII. Koſten der Torf nutzung - 324. 3. — 
VI. An ae 2046. 22. 6 
1 Darımter: 
N 1) Au das St. Spiritus⸗Hospital ſtatt 5 Scheffel Weizen | 
| Thlr. 16. 7. 6 
2) An die zwei erſten Geiſtlichen für den 
) aufgehobenen Tiſchgroſchen . 24.—.— 
3) An dieſelben für je einen Scheffel Weizen 6. 15.— 
4) An die Armen⸗Kaſſe, aus der Communal⸗ | 
| Steier . . . . 2 000.—.— ö 
XV. An öffentlichen Abgaben „„ „ ET... 12. 3 
Darunter: 
A. An Staats⸗Ab gaben.. 2826. 20.— 


1) Service-Beitrag an die Kreis⸗Steüer⸗ 
Kaſſee 2760.—.— | 
2) Grund⸗ und Orböde⸗ 
Gelder an diefelbe. . 66. 20.— 
B. An Provinzial⸗ Beiträgen 751.22. 3 
1) Feüerkaſſen⸗Gelder von 
den ſtädtiſch. Gebaüden 67.13. 7 
2) Landarmen⸗Gelder an 
die Regierungs⸗Hauptk. 433. 13. 3 
3) Beitrag zu d. Koſten der 
Prov. u. Com. Landtag 32. 19. 9 
4) Desgl. zu d. Provinzial⸗ 
Straßen⸗Bauten . . 218. 5. 8 
C. An Kreisbeiträgen zur Kreis-Comm.⸗Kaſſe 174.—.— 


— — — — 


Zu übertragen. . . Thlr. 16.536. 29, 10 
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Übertrag . . . Thlr. 16.536. 29. 10 

XVI. Erſtattung der Hunde⸗Steüer von Militair⸗ heren 
an die Regiments⸗ ** En 55 1 
XVII. Insgemein. 17 264. 25. 11 


Darunter: Zuschuß zur Haupt⸗ Telegraphen⸗Kaſſe 92. 

15. 5; Koſten in der Reallaſten⸗Ablöſung 47. 17. — 

Kranken⸗Unterſtützung für einen Lehrer der böhern 

Stadtſchule 25 Thlr. u. ſ. w. 

Summa der Ausgaben. . . Thlr. 16.8 16. 25. 9 
Dagegen haben die Einnahmen betragen „ 23.831. 8. 1 
Mithin iſt Beſtand am 31. Decbr. 1861 Thlr. 7.014. 12. 4 
Sei hier nachträglich eingeſchaltet, daß im Jahre 1861 jeder Kopf der Be⸗ 
völkerung der Stadt Paſewalk, Alt und sung, ru und a im Durchſchnitt 
beigetragen hat an Communal⸗Steüer „ eee 


III. Zzericht über die Verwaltung und den Stand der Gemeinde-Angelegenheiten 
von »afewalk, für das Jahr 1862. 


Den Stadtverordneten vom Magiſtrate erſtattet am 23. Juli 1863. 


1) Der Beſitz der Stadtgemeinde an Gebaüden, Vorwerken, Acker und Wieſen hat 
folgenden Werth: 


a. Gebaüde. 


1. D Thlr. 
/ ee ad u 
Annen Anstalt.. aeg „ 
a 229... „ 
5. Desgleichen „rf . % $, 
6. Desgleichen % e nee, 
7. Das oberſtädtſche Spritzenharnrunrnu-;³ B33) 650 „ 
8. „ unterſtädtſche m 2 650 „ 
9. „ Anklamer Wachthaun s 500 „ 
10. „ Prenzlower „ —B [wa 
11. „ Stettiner 19 n 500 


Summa. 47.850 Thlr. 
b. Vorwerk. 
Gehägekrug, Pachtertrag 1205 Thlr. zu 5 pCt... . . . 24.100 „ 


c. Acker und Wieſen. 


1. Die Parcellen beim Schügenhaufe. . . . 1.200 Thlr. 
2. Der Richterkamp in Belling .. 1000 „ 
3. Die Hälfte der 8 Lehrermorgen 400 „ 
4. 34 Morgen der Armen⸗Anſtalt . 3.000 „ 
5. Die Kämmerei⸗Wieſen er ca. 1500 
zu 5 pl . 30.000 „ 
35.600 Thlr. 


Zuſammen an liegenden Gründen 107.550 Thlr. 
105* 
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Das Ausruferhaus iſt zum Abbruch verkauft und der dazu gehörige Stall auf 
den Hof des Anklamer Wachthauſes verſetzt worden. Die Schluß-Rechnung der zum 
Bau der Vorpommerſchen Eiſenbahn von den Kämmerei-Grundſtücken abgetretenen 
Flächen hat noch nicht Statt gefunden. Bisher ſind 1425 Thlr. (ſiehe Einnahme 
Tit. Insgemein) dafür vereinnahmt worden. Eine Abſchreibung von dem vorſtehend 
angeführten Werthe der Grundſtücke iſt nicht für nöthig erachtet worden, da der 
angegebene Werth, durch die Steigerung des Werths der Grundſtücke im Allge⸗ 
meinen, doch noch vorhanden iſt. 


2) Der Finanz⸗Zuſtand der Kämmerei iſt folgender: 
A. Activa. 
a) Rentenbriefe mee 3900 Thlr. 
b) Forderung an die Oconomie⸗ Kaſſe ei 850 
c) Paſewalk⸗Straßburger Chauffee-Actien . . 6.000 
d) Hypothek⸗Schuld auf dem Hauſe No. 86. 
eines Schäfers ; 450 
e) Dem Gehägekrug⸗ Pächter find geſtundet. 2.900 
f) Hypothek⸗Schuld auf dem Hauſe eines Kaufmanns 4.000 
g) Die Anzahlung auf den Viehſtall vom Gehäge⸗ 
krug hat 1000 Thlr. betragen, wodurch der 
Beſitzſtand zwar verbeſſert iſt, die als activum — — 
aber nicht ausgeworfen werden können, zuſammen . . . 47.200 Thlr. 


B. Paſſiva. 
a) In alten Stadt⸗ Obligationen. . 14.000 Thlr. 
b) Bei der hieſigen Sparkaſſe . 6.000 „ 


20.000 Thlr. 
Es find alſo mehr Activa vorhanden . . 27.200 Thlr. 
Im Jahre 1861 waren mehr Activa. a. 31,225 
Ae im Jahre 1862 weniger „ n „, 


L 


C. Verminderung der Activa. 


a) Subvention zum Eiſenbahnbau durch verſilberte Rentenbriefe 
10.025 Thlr. 

b) Zahlung für den Schafſtall auf Gehägekrug 1.000 „ 

c) Erhaltene Abzahlung von der Oconomie-Kaſſe 50 
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11.075 Thlr. 
D. Verminderung der Paſſiva. 
a) Amortifirt von alten Stadt⸗Obligationen . 4.050 Thlr. 
b) Desgl. an die Sparkaſſe zurückgezahlt.. 3.000 „ 


7.050 Thlr. 
Ergibt die obige Differenz 0029 Thlr. 


E. Der Beſtand der Rechnungen beträgt: 


Für das Jahr 86 7014,50 
7 „ ” 1862 . . . . . . . . 8 4083 7 


Alſo 1862 weniger 2.931 Thlr. 
— 8 
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Die Vermögens⸗Verminderung beträgt daher.. 6.956 Thlr. 
Ferner für abgetretene Grundſtücke zum Eiſeubahubau vereinnahmt 1.425 „ 

y Zuſammen . . 8.381 Thlr. 
Wogegen, wie ſchon oben erwähnt — 


Als Subvention zur Eifenbahn . . . . 10.000 Thlr. 
„ Zahlung anf den Schafſtall von Gehägekrug 1.000 
Zuſammenn . . 11.000 Thlr. 


gezahlt worden ſind, ſo daß zu dieſen außerordentlichen Leiſtungen 2.619 Thlr. 
aus den currenten Mitteln haben entnommen werden können. 


um die Laſt der Gemeinde bei deren Schulden-Abbürdung von 1800 Thlr. 
jährlich zu erleichtern, iſt ein neüer Schulden ⸗ Tilgungsplan für die Zeit von 1863 
bis 1887 entworfen und von der Königlichen Regierung beſtätigt worden; wonach die 
Amortifation mit jährlich 500 Thlr., vom 1. Januar 1863 ab, anhebt. 


Als dringendſtes Bedürfniß der nächſten Zeit iſt die Erbauung neüer Schul- 
haüſer, ſowie eine Verbeſſerung und Hebung des Zieles der Schulen zu bezeichnen. 
Demnächſt iſt auch eine beſſere Erleüchtung der Straßen ſehr wünſchenswerth. Die 
Behörden ſind mit beiden Gegenſtänden bereits beſchäftigt. 


3) Im Jahre 1862 haben bei der Kämmerei ⸗Kaſſe betragen: 


Die Einnahmen 62.493 Thlr. 29 Sgr. 1 Pf. 
Die Nis ii un oa 1, 


Es ift mithin ein baarer Beſtand verblieben von 4.083 Thlr. 4 Sgr. 2 Pf. 
ſo wie 132 Thlr. 9 Pf. an Reſten, welche inzwiſchen zum größten Theile einge⸗ 
kommen find, und mit deren zwangsweiſen Beitreibung fortgefahren wird. 


Unter den Beträgen der Kämmerei-Kaſſe find 21.344 Thlr. 8 Sgr. 6 Pf. für 
Rechnung des Ukermünder Kreiſes zur Erwerbung des Grund und Bodens für die 
Vorpommerſche Eiſenbahn in Einnahme und Ausgabe durchgelaufen. 


Die weſentlichſten Abweichungen gegen den Etat haben Statt gefunden: 


A. Bei der Einnahme. 


Tit. II. 2. Von den Wieſen durch höhern Pachtvertrag . mehr 47 Thlr. 27 Sgr. 
5. Torfnutzung durch geringere Beſtellungen . weniger 381 24 „ 

Tit. III. An Zinſen, in Folge der verſilberten Rentenbriefe ,, 134 „ 9 „ 
Tit. IV. 1. Communal⸗Steüer durch die vergrößerte Einwohnerzahl und durch die 
richtigere Veranlagung derſelben . . mehr 1159 Thlr. 13 Sgr. 6 Pf. 

4. Einzugs⸗, Hausſtands⸗ und Bürgerrechtsgeld durch größern Zuzug neüer Ein⸗ 
wohner N. mehr 53 Thlr. 
pro 1861 waren 62 Thlr. weniger Einnahme gegen den Etat. 
5. Schulgeld, durch ſtärkern Beſuch der höhern Bürgerſchule, durch fremde Kinder 
und durch Einrichtung der Mädchen⸗Vorſchule. mehr 129 Thlr. 23 Sgr. 9 Pf. 

Tit. VII. 1. Tantieme von der Klaffen- und Gewerbeſteüer durch mehr eingekommene 
Staatsſteüer mehr 51 Thlr. 14 Sgr. 9 Pf. 


2. Für verkaufte Utenfilien ic. durch die verkauften Leiterhaüſer und für 
Steine aus der Stadtmauer. .. mehr 64 Thlr. 22 Sgr. 6 Pf. 
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7. Insgemein durch die Entſchädigung für abgetretene Flächen zum Eiſen⸗ 
bahnbau, ſowie für das zum Abbruch verkaufte Ausruferhaus 
mehr 1573 Thlr. 12 Sgr. 5 Pf. 
B. Bei der Ausgabe. 


Tit. I. G. Zur Bekleidung der Sergeanten und Diener ꝛc. durch die fällig gewordenen 
3 Nachtwächtermäntel. Hier findet im Laufe der Jahre eine Ausgleichung 
sta en mehr 51 Thlr. 2 Sgr. 9 Pf. 

„Beſoldungen der Lehrer durch den Tod des Conrectors weniger Thlr. 35. 25. 
Ferner durch die Erſparung der, einem Lehrer, welcher in eine höhere Stelle 
aufrückte, bewilligten perſönlichen Anlage Se. ©. weniger 25 Thlr. 
Durch Abgang eines andern Lehrers, deſſen Stelle von einem Präparanden 
verwaltet wird (ſiehe Ausgabe Tit. Insgemein weniger 29 Thlr. 5 Sgr. 

IV. Diäten und Reiſekoſten, weil weniger Reiſen nöthig geweſen 26 „ 24 „ 


V. Bau: und Reparaturkoſten: 


. An Communal⸗Gebaüden, weil nicht mehr Reparaturen dringend nothwendig ge⸗ 

weſen find. . . weniger 166 Thlr. 23 Sgr. 9 Pf. 
. An den Schulgebaüden wegen größerer Reparaturen mehr 66 Thlr. 12 Sgr. 
An den Dämmen, durch vorräthig beſchafte Kopfſteine mehr 134 Thlr. 4 Sg. 2 Pf. 
„den Wegen durch geringere en 5 weniger 102 Thlr. 27 Sgr. 
„der Stadtmauer desgleichen .. . weniger 39 Thlr. 10 Sgr. 
„Zur Unterhaltung der Brunnen 5 nei beſchaffte 5 eiferne Brunnen⸗ 
Tobyag u u: : .. „mehr 5l Thlr. 27 Sgr. . 
. Für Graben⸗Arbeiten. „ ee e e eee 8 „ 
17 Auskrautung der Ufer. . 21 12 6 
.Zu extraordinairen Bauten konnte erfpat 

werden. . un re : 12 

.2. An Prozeßkoſten 8 v 29 20 

3. „S Unterſuchungs⸗ ꝛc. Koſten . 8 — 

4. „ Bekleidungskoſten für Gefangene.. 10 — 

5. „ Kurkoſten find erſpart worden, alfo 14 2 75 


Tit. VIII. Zu polizeilichen Zwecken: 


1. Für Feüer⸗Löſchgeräthe und an Koſten des Feüer⸗ Löſchweſens ſind er⸗ 

ſpart worden, alſo .. . weniger 80 Thlr. 7 Sgr. 

Tit. X. A. Zur Amortiſation der Schulden, wegen der * das Jahr 1861 lacht 
holten Schuldentilgung... 5 .mehr 2275 Thlr. 

C. Zur Verzinſung anderweiter Schulden „ mehr 43 Thlr. 10 Pf. 


[Wegen der in Bezug auf die Eiſenbahn übernommenen Verpflichtung, 
mußten größere Beſtände disponibel gehalten werden. Diefe Angelegen- 
heit iſt ſpäter durch die Verſilberung von 10.025 Thlr. Rentenbriefen 
vorlaüfig erledigt.] 

Tit. XIII. Koſten der Torfnutzung, weil weniger Torf abgeſetzt worden iſt, alfo 
weniger 134 Thlr. 25 Sgr. 
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Tit. XV. An öffentlichen Abgaben: 
B. 1. An Provinzial⸗ Beiträgen. . weniger 35 Thlr. 1 Sgr. 4 Pf. 
2. Beitrag zu den Landarmengeldern . mehr 101 „ 
a „ „ Provinzial⸗Straßen⸗Bauten A 
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C. An Kreis ⸗Beiträgen durch die ergangenen 
Ausſchreibungen ‚mehr 175 Thlr. 1 Sgr. 10 Pf. 
Tit. XVII. Zurückgezahlte Darlehnne 5000 „ 


Tit. XVIII. Insgemein. 


Kaufgeld für den Schafſtall auf Gehägekrug 1000 „ 
5 „ » Duwinagefchen Garten. 200 „ 
Zahlung wegen der Eifenbahn, à conto ber 
diesſeits eingegangenen Verpflichtung. . 10.000 „ 
ſind größtentheils aus verſilberten Rentenbriefen beſtritten worden. 
Hr Fer I. 
4) Die Armen⸗Kaſſe hat im Jahre 1862 gehabt: Einnahme. . .. 4155. 27. 6 
Ausgabe .. . . 3711. 29. 10 
Beſtand 1862 — 443. 7. 8 
Er betrug 1861 = 599. 18. 9 
1 
ch 


Von dieſem Beſtande find daher zugeſetztʒ t.. 155. 21. 
was ſich durch die zurückgezogenen Zuſchüſſe der Kirchen und Hospitäler, ſo wie au 
der Kämmerei⸗Kaſſe erklärt. 


5) Im Lehrer-Perſonal haben einige Veränderungen Statt gefunden: Der Con⸗ 
rector der höhern Stadtſchule iſt geſtorben; ein Schulamts⸗Candidat iſt unter Vor⸗ 
behalt angeſtellt, und ein Lehrer verſetzt. 


6) Die Reſultate des Verwaltungs⸗Jahres 1862 gewähren im Allgemeinen ein 
befriedigendes Reſultat. Es iſt möglich geweſen, einen nicht unbeträchtlichen Theil 
zu der, der Eiſenbahn gewährten, Subvention aus currenten Mitteln zu entnehmen, 
die ſich theils aus Erſparniſſen bei den Ausgaben, wo ſolche irgend angebracht ge⸗ 
weſen find, gebildet haben; und müſſen nunmehr die Vortheile, welche die Eiſenbahn 
der Stadtgemeinde ſowol wie den einzelnen Mitgliedern derſelben bringen dürfte, er 
wartet werden. Das Gemeinde-Vermögen f trotz vielfacher, namentlich in den letzten 
Jahren geſteigerten, Anforderungen an daſſelbe möglichſt conſervirt worden und es 
wird auch ferner bei den noch bevorſtehenden großen Ausgaben flir die Schulen ꝛc. 
hierauf ſtets ein ſehr forgfältiges Augenmerk zu richten ſein, um einen, wenn auch 
nur kleinen Fonds, für Nothfälle zu behalten. 


Sparkaſſe. Paſewalk hat ſich, ſeit das Inſtitut der Sparkaſſen in Gang ge: 
kommen, frühzeitig an demſelben betheiligt. Die hieſige Sparkaſſe wurde im Jahre 
1834 errichtet, und die erſte Einlage in dieſelbe am 18. Januar 1835 gemacht. 


Es haben betragen: Die Einlagen; Zinſen des Capitals; Zurüchgezahlte Einl. 
Von 1835 bis Ende 1860 Thlr. 115.290. 7. 7. 5.926. 27. 11. 100.451. 16. 10 
Im Jahre 1811. „ 10.528 13 11% 712. 2.6. 5.793. 2. 11 


Bis zum Schluß von 1861 Thlr. 125.818. 21. 8. 6.639.21. 6. 106.244. 19. 9 
Dazu Zinfen 2... „ 6.639. 21. 5. 
Summa 1861 . . . Thlr. 132.458. 12. 11. Einlagen u. hinzugerechnete Zinfen. 


Davon ao 106.244. 19. 9. den zurückgenommenen Einlagen. 
Verbleiben. Thlr. 28.213. 23. 2. = ins Jahr 1862 zu übertr. Einlagen. 
Verglichen mite „ 20.765. 19. —. = ins Jahr 1861, zeigt ſich eine 


Vermehrung der Einlagen Thlr. 5.448. 4. 2. — innerhalb Jahresfriſt. 
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Am Schluß des Jahres 1861 war die Sparkaſſe im Beſitz von geldwerthen 
Dokumenten zum Betrage von 25.250 Thlr., beſtehend aus 36 Paſewalker Stadt⸗ 
Obligationen, 1 Darlehnsſchein der Kämmerei⸗Kaſſe über 9000 Thlr. und 10 hypo⸗ 
thekariſch eingetragenen Obligationen von Privatleüten. Der Baarbeſtand belief ſich 
auf 963 Thlr. 23 Sgr. 2 Pf. 


Brand⸗Verſicherung. In der allgemeinen Beſchreibung des Ukermündeſchen 
Kreiſes iſt bereits davon geſprochen worden (S. 764 5). Hier ſei noch des Beſondern 
Erwähnung gethan. Am Schluß des Jahres 1861 betrugen die Gebaüde⸗Verſiche⸗ 
rungen aus der Stadt Paſewalk und ihrem Gemeinde-Bezirk extra muros bei der 
Altpommerſchen Städte⸗Feüer⸗Societät (Spalte A.) und die Beiträge vom hundert 
der Verſicherungs⸗Summe im erſten Halbjahre 1861 (B.) und im zweiten Halb⸗ 
jahre 1861 (C.) — 

A B. C 


In der I. Klaſſe .. .. Thlr. 15.400 — Sgr. 8 Pf. 1 Sgr. 4 Pf. 
. 1 „ 
F „ „ e eee u 
„„ „ IV. 7. ey 9.975 4 r 8 S 
u N ‚ N 6.500 5.5 „ ARE 10 nis 


Haupt⸗Summe . Thlr. 244.300 
Im Jahre 1799 betrug die Verſicherung 243.625 


An Vergütigungen für Brandſchäden ſind im Jahre 1861 zur Liquidation ge⸗ 
ſtellt und feſtgeſtellt bez. 1079 Thlr. 10 Sgr. und 302 Thlr. 4 Sgr. 9 Pf., zu⸗ 
ſammen 1381 Thlr. 14 Sgr. 9 Pf. 


Welche von den vielen, in den Preüſſiſchen Staaten conceſſionirten, inheimiſchen 
und ausländiſchen Privat⸗Feüer⸗, Lebens, Vieh-, Hagel ꝛc. Verſicherungs⸗Geſell⸗ 
ſchaften in Paſewalt durch Agenten vertreten ſind, iſt nicht nachgewieſen. 


Chronik. Den Urſprung der Stadt am Leitfaden hiſtoriſcher Schriftdenkmäler 
ermitteln zu wollen, iſt eine Aufgabe, welche, wie für die meiſten Städte Pommerns, 
ſo auch für Paſewalk ungelöſt bleibt. Die Stadt hat das Unglück gehabt, wiederholt 
und namentlich in den Jahren 1445 nnd 1630 von Feindeshand durch Feüer faſt 
ganz zerſtört zu werden. In dem zuletzt genannten Jahre brannte auch das hieſige 
Rathhaus ab, dabei gingen ſämmtliche, die Stadt betreffenden Urkunden der Vorzeit 
zu Grunde, und nur einzelne ſind bis auf uns gekommen, welche an anderen Orten 
aufbewahrt wurden. Einer alten Volksſage zufolge iſt die Stadt etwa im 7. oder 
8. Jahrhundert durch zwei Brüder entſtanden, welche, am Ufer des Friſchen Haffs 
wohnend, auf dieſem und dem Salzwaſſer, der Oſtſee, argen Seeraub trieben, dann 
aber, verfolgt, ins Innere des Landes zurückwichen, auf der rechten Seite der Uker 
ihren Wohnſitz aufſchlugen, eine Burg anlegten, und ſelbige mit Wall und Mauern, 
ob von Holz oder Stein? befeſtigten. Die letzten Überbleibſel dieſer Burg Posduwle, 
i. e: urbs Wolfi, barbarica lingua dicitur, ſagt die Vita Viperti Comitis 
Groicensis, haben bis ins 19, Jahrhundert hineingereicht. Sie wurden 1809 ab⸗ 
getragen. Ihre Stelle war in dem, früher zu einer Maulbeerpflanzung beſtimmten, 
nachmals einem Bürger von Paſewalk, Namens Eicke, der Gaſtwirth war, gehörigen 


) Die Ziffer, die daſelbſt für Paſewalk ſteht, iſt ein Druckfehler. 
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Garten vor dem Stettiner Thore rechts am Wege. Die pommerſche Geſchichte be- 
weiſt es, daß bei allen Burgen Burgmannen und Hinterſaſſen des Burgherrn ange⸗ 
ſiedelk wurden, letztere um die Burg mit den erforderlichen Lebensbedürfniſſen zu ver⸗ 
ſorgen, auch unterm Schutze des Burgherrn die Früchte ihres Fleißes in Ruhe ge⸗ 
nießen zu können. Hieraus entſtauden ſpäter die Städte. Eine gleiche Anſiedlung 
geſchah auch bei der Burg Pozdiwlk, wie man 1050 ſchrieb; die daraus hervor⸗ 
gegangene Stadt muß aber, durch ihre Lage an einem ſchiffbaren Fluße in einer 
wieſenreichen und fruchtbaren Gegend begünſtigt, ſehr ſchnell zu einer gewiſſen Be⸗ 
deütung gelaugt ſein, da ſie ſchon auf dem Landtage von Uznam oder Uſedom, 1128, 
dem erſten, deſſen die pommerſche Geſchichte erwähnt — auf dem die Edlen des 
Landes und die Oberſten (Vorſteher) der Städte das Evangelium annahmen — ver⸗ 
treten war und zu den vorzüglicheren Städten des Pomorlandes gerechnet wurde. 

Bogiſlaw wurde, ſehr wahrſcheinlich im Jahre 1168, der Wiederherſteller des 
in Verfall gerathenen Prämonſtratenſer Kloſters Grobe, auf der Inſel Uſedom (S. 508). 
Zu den Schenkungen, mit denen er das Kloſter bewidmete, gehörte auch die Kirche 
bei der alten Burg Pozdewolk, welche vielleicht uicht ohne Mitwirkung der erſten 
Bewohner von Grobe gegründet worden war, ſodann auch das im Burgbezirk Pozde⸗ 
wolf belegene Dorf Budeſſina, deſſen Lage nicht mehr beſtimmt werden kann (S. 509.); 
Biſchof Konrad I. von Kamin beſtätigte 1168 dem Kloſter dieſe Kirche auf dem 
Marktplatz der Burg Pozdewolk (ecclesia Forensis in castro Pozdewolk), außer 
ihr das Dorf Budeſſina. Kaum ein Zweifel, daß die Mönche in Grobe für die 
geiſtlichen Verrichtungen in der Kirche zu Paſewalk geſorgt haben. Als Gebaüde 
für dieſelbe dürfen wir aber, wie es ſcheint, nicht an eine der heütigen Kirchen der 
Stadt denken, die St. Nicolai- oder St. Marien- Kirche; eher mögte das Gebaüde 
dieſer erſten Kirche von Paſewalk, von der die beglaubigte Geſchichte Meldung thut, 
die Jeruſalem⸗Kapelle vor dem Stettiner Thor geweſen fein. 1187 wird ein Bribiflan 
de Pozdizwolk, wahrſcheinlich Caſtellan; 1216 das Land (provincia) Pozdewolk; 
1239 ein Propſt (praepositus) zu Pozwolch, und ein Truchſeß Conradus von 
Pozowalc (dapifer de Pozowale) genannt. Paſewalk's Lage am ſchiffbaren Waſſer 
und am Eingange des großen Wald- und Jagdreviers an der Ukra und dem Verſchen 
Haf gab Veranlaſſung, der Stadt manche Bedrängniſſe zuzuziehen. Die Gränze des 
Pomorlandes, früher weit in Mecklenburg, die Marken und das Land der Pruſai 
hineinreichend, wurden in den Kriegen der ſpätern Zeit immer mehr eingeengt, ſo 
daß Paſewalk endlich eine Gränzſtadt gegen die Mark wurde und als ſolche den An— 
griffen der, von jeher länder⸗ und ſtädteſüchtigen, Brandenburger ausgeſetzt war. 
Markgraf Albrecht von Brandenburg eroberte 1214 die Burg Paſewalk, verlor ſie 
aber bald wieder an die, von den Dünen unterſtützten Pomorjanen. 

Wann Paſewalk als deütſche Stadt entſtanden und mit dem ſpäterhin gebrauchten 
Magdeburgiſchen Recht bewidmet worden, ergibt ſich urkundlich nicht. Die Angabe 
der Chronikanten, daß dies durch Kaſimir II. und Bogiſlaw II. zu Ende des 12 ten 
Jahrhunderts geſchehen ſei, iſt durch Nichts begründet. Doch geſchah es vermuthlich 
kurz vor, oder bald nach Überlaſſung des Ukerlandes an Brandenburg. Denn 1250 
trat Barnim I. das ganze Ukerland (terra quae Ukera dicitur) und damit auch 
Paſewalk an die Brandenburger ab. 1282 ertheilten die Markgrafen Otto und 
Konrad den Bürgern der Stadt Prenzlow das Recht, ihren Bedarf an Kohlen 
(carbones) und Holz ohne Ungeld aus der terra Pasewalk zu holen. Die darüber 
sprechende Urkunde iſt in mehr als einer Hinſicht bemerkenswerth: fie ift die erſte, 
in welcher die heüte übliche Schreibung des Namens der Stadt ſchon gebraucht wird, 
— frühere und ſpätere Abänderungen ſind: Pozowale, Poſewalc, Poſewalt, Pozwolk, 
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Poſtdewolk, Podizwolk, Posduwolc, Pozewolc, Pozewalk, Pazewole, Paſwalch ꝛc. 
(der Wurzelwörter ſcheinen zu fein: „pas, in Serbo-Wendiſcher, „pojaß,“ in Ruſſiſcher 
Mundart der allgemeinen Slawa, d. h. Gürtel, Gurt, Erdſtrich, und „volk, wilk, wolf,“ 
ſprich „walk,“ d. h. Wolf — und zweitens liefert fie den Beweis, daß die Wal« 
dungen der Paſewalker Gegend im 13. Jahrhundert, wie im 19. Jahrhundert, 
hauptſächlich aus Nadelholz beſtanden, daß den Stoff zu den carbonibus hergab, 
worunter offenbar doch nur Holzkohlen zu verſtehen find. Drittens beweiſet die Ur- 
kunde von 1252, daß die Ufer zwiſchen Prenzlow und Paſewalk in jenen Zeiten 
ſchiffbar und mit hydrauliſchen Werken verſehen geweſen iſt; denn der Bürgerſchaft 
der erſtern Stadt, ſollte ſie geſonnen ſein, die Vlotrennen (Flutarchen) bei Nedam 
(Nieden) und Paſewalk wieder in Stand zu ſetzen, wurde daſſelbe Recht eingeräumt, 
was ſie daran bereits unter Markgraf Johann gehabt hatte. Zehn Jahre nachher 
verliehen die Brandenburger der Stadt Handelsrechte: „1292 belehnen Otto und 
Cort (Konrad) marggrafen, Paſewalk, das jedermann da khopen und verkhopen mag.“ 
So berichtet Kantzow, der zuverläſſigſte der pommerſchen Chronikanten. Im Jahre 
1306 bewilligten die Markgrafen Otto und Waldemar den Bürgern, obwol ſie inner— 
halb ihrer Mauern Magdeburgſches Recht gebrauchten, namentlich bei Erbſchichtungen ꝛc., 
ſo ſollten ſie doch außerhalb der Stadtmauern bei Theilung der Erbſchaften, ſo oft 
es Noth thue, ſich des Brandenburgſchen Rechts bedienen. 

Nach dem Erlöſchen der Ballenſtedter oder Askaniſchen Fürſten in der Mark 
bemächtigte ſich Heinrich der Löwe von Meckleuburg 1319 der Städte im Ukralande; 
aber dieſe wendeten ſich im darauf folgenden Jahre an die Pommerſchen Herzoge 
Otto I. und Wartiſlaw IV., und wählten deren Lehnheren, König Chriſtoph II. von 
Dänemark zu ihrem Vormund und Beſchirmer. Dafür verliehen die Herzoge dieſen 
Städten, namentlich Paſewalk, Preuzlow und Templin die Zollfreiheit in ganz Pommern, 
und im Namen Königs Chriſtoph auch in Däuemark, ausgenommen zu Sconore und 
Valſterbode. Der darüber geſchloſſene, in plattdeütſcher Sprache abgefaßte Vertrag 
iſt als ein Privilegium der Stadt Paſewalk anzuſehen, und zwar als das älteſte, 
welches auf unſere Zeiten gekommen iſt. Dieſe Urkunde iſt für die Geſchichte der 
Niederlaſſung der Anhänger des alten Teſtaments in Pommern ſehr bemerkenswerth; 
denn wir erfahren daraus, daß es mofaifche Glaubensgenoſſen ſchon im 14. Jahr: 
hundert zu Paſewalk gab, und, wie es ſcheint, in nicht geringer Anzahl. Die Urkunde 
beſagt wörtlich: „Die Juden, die in der Stadt wohnen, ſollen ſitzen unter des Rathes 
Gerichtsbarkeit und zu Bürger-Rechten.“ Weil ſich die Städte Greifswald, Demin, 
Anklam und Stargard durch die, der Stadt Paſewalk verliehenen Handels-Vortheile 
beſchwert fühlten, ſo trugen ſie auf Schadloshaltung an, die ihnen auch, noch in dem 
nämlichen Jahre, 1320, von dem Herzoge zugeſichert wurde. 1321 erklärte Paſewalk 
nochmals, daß es die Herzoge Otto I. und Wartiſlaw IV. zu feinen Schirmherren 
erkoren habe und bei denſelben bleiben und ausharren werde, bis der Kaiſer der Stadt 
einen Herrn ſetze, der ein beſſeres Recht nachzuweiſen im Stande ſei. Im Jahre 
1326 mußte Paſewalk und eben fo Prentzlow, die beide der Margarethe von Däne— 
mark, Gemalin Ludwig's, des Baiern, Markgrafen von Brandenburg, zum Leibgedinge 
verſchrieben waren, derſelben auf Befehl des Kaiſers huldigen, obgleich ſich die 
Pommerſchen Herzoge dagegen auflehnten und vergeblich beim Kaiſer die unmittelbare 
Reichs⸗Belehnung dieſer Städte nachſuchten. Da ein Vergleich nicht zu Stande zu 
bringen war, nahmen die gegenſeitigen Befehdungen ihren Anfang. 

Nach mehrfachem Beſitzwechſel zwiſchen Pommern und Brandenburg kam es 
1340 zu einer Ausſöhnung und am 26. Juli des genannten Jahres zu einem Ver: 
gleich, kraft deſſen der Markgraf die Stadt Paſewalk und das Schloß Torgelow, 
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nebſt den dazu gehörigen großen Waldungen, an die Pommerſchen Herzöge abtrat. 
Nunmehr wieder mit Pommern vereinigt, ſah ſich die Stadt Paſewalk nichts deſto 
weniger veranlaßt, noch in dem nämlichen Jahre, 1340, mit den Ukermärkſchen 
Städten Prenzlow, Angermünde und Templin ein Bündniß zum gegenſeitigen Schutz 
und Trutz einzugehen. Beim Auftreten des falſchen Waldemar, der ſich durch Frei⸗ 
gebigkeit, kund gegeben in einer, zu Paſewalk ſelbſt 1348 ausgefertigten Verſchreibung, 
die Herzen der Bürger zu gewinnen gewußt hatte, gehörte die Stadt zu den eifrigſten 
Auhängern deſſelben und ließ ſich auch durch die kaiſerlichen Mandate von 1349 und 
1350 nicht von ihm abwendig machen. Nach Beſeitigung des falſchen Waldemar 
traten, als Vertreter der Anſprüche deſſelben Rudolf von Sachſen und Waldemar von 
Anhalt auf; ſie beſetzten Paſewalk, um ſich zugleich als Erben des verſtorbenen echten 
Waldemar, des letzten der Ballenſtedter, dort huldigen zu laſſen. So war Paſewalk 
immer die unglückliche Stadt, die bei allen Streitigkeiten der Fürſten bald von dieſer, 
bald von jener Partei als gute Beüte erklärt wurde. Durch ihre Lage, auf drei 
Seiten von der Mark begränzt, war ſie ein ewiger Zankapfel und bei der kleinſten 
friegerifchen Bewegung der benachbarten Gewalthaber gewöhnlich dem erſten Angriff 
ausgeſetzt, was jedenfalls dem Emporblühen der Stadt von jeher ſehr hinderlich ge— 
weſen ſein muß. 1354 zogen die Wolgaſter Herzoge vor Paſewalk, um die Anhaltiner 
zu vertreiben: die Stadt öffuete den Herzogen die Thore und dieſe beſtätigten und 
befeſtigten die Privilegien, welche der Stadt vom Kaiſer, von den Herzögen und den 
Markgrafen verliehen worden waren. 

Nichts deſto weniger muß nach dieſem Paſewalk wieder an Brandenburg gekommen 
ſein; Barnim IV., von der Wolgaſter Linie, machte nämlich, wegen der den Branden⸗ 
burgern, in der Bekämpfung des falſchen Waldemar, geleiſteten Hülfe im Jahre 1359 
Entſchädigungs⸗Anſprüche auf Höhe von 13.000 Mark Silber an Ludwig den Römer 
geltend, und dieſer ſah ſich genöthigt, in dem nämlichen Jahre Paſewalk den Wol⸗ 
gaſter Herzogen Barnim IV., Bogiſlaw V. und Wartiſlaw V. für die geforderte 
Summe pfandweiſe zu überlaſſen. Daß dieſe Fürſten int Jahre 1360 die Stadt 
mit dem Dorfe Papendorf, jetzt zur Ukermark gehörig, beſchenkten, iſt bereits oben 
bei den milden Stiftungen erwähnt worden. Bei der Trennung des Wolgaſter Hauſes 
in die Linien diesſeits und jenſeits der Swine, 1372, behielt ſich jede Linie die 
Hälfte jenes Pfandſtücks vor. Wartiſlaw VII., von der Hinterpommerſchen Linie, 
überließ aber 1377 ſeinen Antheil an Bogiſlaw VI., von der Vorpommerſchen Linie, 
mit dem Recht des Wiederkaufs. Kaiſer Carl IV., als Beſitzer der Mark Branden— 
burg, reſervirte ſich, durch Erklärung von 1377, ausdrücklich die Einlöſung von 
Paſewalk für 13.000 Mark löthigen Silbers. Nachdem die Burggrafen von Nürn- 
berg in den Beſitz der Brandenburgiſchen Marken getreten waren, wollte Kurfürſt 
Friedrich II. von jenem Rechte der Wiedereinlöſung 1444 Gebrauch machen, “) 
allein die Herzoge Barnim VII. und Barnim VIII., von der Wolgaſter Linie, 
welche jetzt Paſewalk und Torgelow als Reichslehn beanſpruchten, weigerten ſich, die 
Pfandſumme anzunehmen, unterſtützt durch die Abneigung, welche die Stadt gegen die 
nunmehrigen Gewalthaber in der Mark empfanden. Was er nicht auf dem Wege 


) Lange vor biefer Zeit war der Rath von Paſewalk bemüht, die Waſſerſtraße auf der Ober⸗ 
Ufer in beſſern Zuſtand zu ſetzen. In Gemeinſchaft mit dem Rath von Prenzlow ſchloß er im 
Jabre 1422 „des negeſten Donredaghes na Symonis et Jude der hilghen Apoſteln“ mit Rule 
Fintftebe einen Kaufvertrag wegen deſſen „mollenſtede tho Nyden vp ber Vker.“ Die Stadt er⸗ 
warb dieſe Mühle ſehr wahrſcheinlich, um daſelbſt eine Schifffahrte - Schleife auzulegen. Der 
Kaufpreis betrug „virhundert Mark guder Binkenogen Penniughe.“ 
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der Güte erlangen konnte, glaubte Friedrich II. mit dem Schwerte in der Hand 
durchſetzen zu müſſen. Der Kurfürſt zog 1445 vor Paſewalk, belagerte es und war 
ſchon, durch einen Verräther geführt, in die Stadt gedrungen, als er, im Straßen— 
kampf, der Tapferkeit der Bürger und der kleinen herzoglichen Beſatzung weichen und 
mit Schimpf und Schande wieder abziehen mußte. Die Stadt war nun zwar vor 
den verhaßten Brandenburgern gerettet, verlor aber durch eine Feüersbrunſt, welche 
der Belagerer durch jenen Verräther veranlaßt hatte, die Hälfte ihrer Haüſer. Die 
Bürger bauten nun im Sieges-Übermuth den Mauerthurm „Kiek in de Mark.“ 
1446 erklärte Kaiſer Friedrich III., daß die Herzöge Stadt Paſewalk und Schloß 
Torgelow von ihm nicht als Lehn empfangen hätten, worauf der Streit damit endete, 
daß der Kurfürſt 1448 allen Anſprüchen an Paſewalk und Torgelow entſagte, und 
ſich nur den Rückfall derſelben nach etwaigem Ausſterben des Pommerſchen Fürſten— 
hauſes vom Greifenſtamm vorbehielt, was ihm von Wartiſlaw IX. und Barnim VIII. 
reverſirt und vom Rath zu Paſewalk verbürgt wurde. Dagegen begaben ſich die 
Herzöge von Pommern-Wolgaſt und Rügen der Anſprüche auf die Ukermark. Man 
glaubt in der Regel, daß ein bündig vollzogener und beſiegelter Vertrag, wie der 
von 1448 war, von beiden Parteien gehalten werden müſſe; Markgraf Friedrich II. 
von Branvenburg, des heil. Röm. Reichs-Erzkau zler und Kurfürſt, dachte aber nicht 
alſo! Zwanzig Jahre und eins hielt er ſich ruhig; dann aber erſchien er 1469 
plötzlich wieder gerüſtet vor Paſewalk, um die Schande von damals wo möglich aus⸗ 
zuwetzen und ſeinen Willen wegen Beſitzergreifung der Stadt endlich durchzuſetzen. 
In der Hoffnung, daß er dies Mal mehr Glück mit der Eroberung der Stadt haben 
werde, begann er die Belagerung mit aller Macht; allein auch jetzt blieben ſeine 
Auſtrengungen vergebens, abermals mußte er vor den tapferen Vertheidigern, unter 
denen viele Edelleüte und rügiſche Bauern den Bürgern zu Hülfe gekommen waren, 
das Weite ſuchen. 

Die Zeit von dieſen verſuchten Gewaltthaten an bis zum Ausbruch des 30 jähri⸗ 
gen Krieges, alſo das ganze 16. Jahrhundert hindurch, ſcheint für Paſewalk eine 
Zeit des Friedens und der Ruhe geweſen zu ſein, indem die Pommerſche Geſchichte 
keiner Fehde gedenkt, welche auf Paſewalk's Schickſal einen bedeütenden Einfluß gehabt 
hätte. Paſewalk gehörte mit zu den 23 Städten, welche in Gemeinſchaft mit den 
übrigen Landſtänden, den Herren (Graf von Eberſtein zu Naugard und Herr zu 
Puttbus), den Prälaten und der Ritterſchaft, am 26. März 1493 zu Piritz die 
Reverſalien vollzogen, kraft deren ſie den, an demſelben Tage zwiſchen dem Herzoge 
Bogiſlaw X. einer Seits und dem Kurfürſten Johann von Brandenburg anderer 
Seits geſchloſſenen Vertrag, die Erbfolge des Kurbrandenburgiſchen Hauſes in 
Pommern für den Fall des Erlöſchens des Mannsſtammes vom Pommerſchen Fürſten— 
hauſe betreffend, anerkannten und gelobten, ſich demgemäß ſeiner Zeit mit Wort und 
That zu verhalten. Die Abgeordneten der Stadt bei dieſer Verhandlung waren 
„Philippus ſunnenbergh vnde laffrentz van buck to paswalk.“ Im März des Jahres 
1523 hielten die Herzöge Barnim und Jürgen große Muſterungen zu Anklam, 
Schlawe und Kolbatz, wozu alle Städte das pflichtmäßige Aufgebot ſtellen mußten. 
Paſewalk mußte 100 Wehrmänner zur Muſterung nach Anklam ſenden, und zwar 
80 Mann zu Fuß, von denen 50 Mann mit Spießen, 15 mit Hellebarden und 15 
mit Büchſen (Feüerwaffe), die übrigen 20 Wehrmänner aber beritten und mit Spießen 
gerüſtet waren. Durch das Verhältniß feiner zu ſtellenden Mannſchaft läßt ſich die 
Größe und die Bedeütung der Stadt in jener Zeit zu anderen Städten einiger Maßen 
beurtheilen. Stand Paſewalk auch hinter den Städten Stralſund, Stettin, Greifs⸗ 
wald, Stargard, zurück, ſo folgte es doch unmittelbar auf Anklam und Stolp, die 
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wenig mehr Mannſchaften zu ftellen hatten, und übertraf alle übrigen Städte weit. 
Alles in Allem gerechnet hatten die Pommerſchen Städte 3445 Mann zu Fuß und 
727 Mann zu Pferde, im Ganzen alſo 4172 Wehrmänner kriegsbereit zu halten. 
Sie fanden aber keine Gelegenheit, von den Waffen Gebrauch zu machen. Mars 
und Bellona waren von ihrem Thron herabgeſtiegen und Merkurius, von Pallas 
Athenae unterſtützt, übte die Herrſchaft, um nach den Geſetzen der Themis die Früchte 
der eleüſiniſchen Mutter nach allen Himmelsſtrichen zu tragen. In dieſer langen 
Friedensperiode erhoben ſich die Städte des Pomorlandes aus tieſem Verfall und 
blühten kräftig empor. Der Bürger trieb ſein Tagewerk mit Fleiß und Geſchäftigkeit 
und brachte es zu Wohlſtand und ſelbſt Reichthum und die öd gewordenen und wüſt 
liegenden Hufen auf dem Lande wurden in den nächſten vierzig Jahren wieder urbar 
gemacht und beſtellt. Aber wie der Menſch nimmer ruhen kann, ſondern ſtets in 
Bewegung ſein muß, ſo wurde in dieſem Zeitalter, während Sicherheit nach Außen 
herrſchte, der innere Friede getrübt durch die Religionswirren, welche, eine Folge der 
Lutherſchen Kirchen -Verbeſſerung, die Gemeinden zu zerſplittern drohten. So erging's 
auch unſerer guten Stadt Paſewalk, in der die irregeleitete Bürgerſchaft die Lehrſätze, 
die von Wittenberg her in alle Welt gegangen waren, ſo ſehr mißverſtand, daß ſie 
ſich empörte, den Rath, der vom Herzoge Julius, als einem geborenen Reichsfürſten, 
zur Aufrechthaltung der römiſchen Kirchenſatzungen mit Verhaltungs-Regeln verſehen 
worden war, 1532 zur Stadt hinausjagte, die Thore verſchloß, die Schlüffel an 
ſich nahm, andere Bürgermeiſter an die Spitze des Stadtregiments erwählte, und 
die friedſamen Bewohner des Dominikaner Kloſters mißhandelte. Eine ſchwere Ahn⸗ 
dung ſollte dieſen Gewaltthaten auf dem Fuße folgen, allein Herzog Philipp, durch 
Buggenhagen's Vorſtellungen erweicht, ließ Gnade für Recht ergehen. 1535 wurde 
in Paſewalk die erſte Kirchen⸗Viſitation abgehalten. Viſitatoren waren: „Johannes 
Buggenhagen, in der hillgen fehrifft doctor, Joſt von Dewitz, houetman tho wolgaſt, 
vnd Niclaus Brun, Cantzeler, vth beuehlich des dorchluchtigen hochgebornen Fürſten 
vnd hern Philips, hertogen tho Stettin Pommern, u. ſ. w.“ 

Im Jahre 1578 wurde in Paſewalk ein allgemeiner Landtag gehalten, auf dem 
über viele Angelegenheiten des Landes in Form von Beſchwerdeſchriften mit den Her- 
zogen verhandelt wurde, namentlich kam auch die Lehnsfolge zur Sprache. Auf den, 
an anderen Orten abgehaltenen, Landtagen hatte der Magiſtrat von Paſewalk die 
Beſchwerden der Bürgerſchaft über verſchiedene Mißbraüche und Unthaten, die ſich 
bei des Herzogs Leüten eingeſchlichen hatten, vorgebracht und um Abhülfe gebeten. 
Es beſchied daher endlich Herzog Philippus Julius im Jahre 1613 die Beſchwerde⸗ 
führer dahin, „daß er ſoviel wie möglich dieſe Gravamien unterſucht und theils den 
Beamten aufgegeben, ihnen abzuhelfen, theils fie bis zu einer neüen General Viſitation 
verlegt habe.“ So heißt es in dem Landtags-Abſchiede u. a.: „Er — der Herzog — 
habe feinen Beamten zu Ukermünde anbefohlen, die Haidereüter (Oberförſter) zu 
Jägerbrück und zu Neüenkrug vor ſich zu laden, und ihnen ernſtlich anzubefehlen, 
daß ſie ſich künftig hin nicht unterſtehen ſollten, das von den Paſewalkern oder 
ſonſtigen Leüten vorüberfahrende Bier anzuzapfen und zu koſten, und ſich jedes Unter⸗ 
ſchleifs mit den Knechten, welche das Bier führen, zu enthalten.“ Ein kleines 
Spiegelbild von den, unter den herzoglichen Dienern dermaliger Zeit herrſchenden 
Gewohnheiten! Im Jahre 1615, auf dem Sonntage Misericordias Domini, brach 
in der Unterſtadt Feüer aus, wodurch ein großer Theil derſelben in Aſche gelegt, 
auch die St. Nicolai⸗Kirche ſtark beſchädigt wurde; bei dem Wohlbefinden der Bürger 
gelang es ihnen aber bald, die Brandſtätten mit neüen und beſſeren Gebaüden wiede 
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Daß die Paſewalker während jener glücklichen Zeit eines langen Friedens rüſtige 
Kanfleüte wurden, und ſich an dem überſeeiſchen Großhandel betheiligten, erſieht man 
daraus, daß fie im Jahre 1590 in „Vkermundt vund vaſt ans waſſer ein anſehn— 
liches Kaufhaus von Ein vnd Zwantzigk gebindt mit Dreyen Korne böddemen“ erbant 
hatten, „zu dem ende, daß fie dahin Ihr Korn bey vieler vnd bequvmer Zeit zu 
waſſer vnnd Lande fhüren, daſelbſt auf die boddeme gießen vund folgends Hollendern 
vnd anddru frembden Kaufleutten vorkauffen vnnd zur Sehewarts verſchicken.“ 

Gegen dieſes Unternehmen des Paſewalker erhoben ſich die Städte Stralſundt, 
Gryfswoldt, Anklam und Demin in einer, an den Herzog Ernſt Ludwig gerichteten 
Vorſtellung vom 11. Januar 1591, worin es gegen den Schluß heißt: — „Das 
ſolche Nachtheilige, vngewöntliche Vermerung dieſer E. f. g. (d. h. Ew. fürſtlichen 
Gnaden) Stedten zu vnaußbleiblichen Verderb vnd vntergang gereichen vnnd dadurch 
die Zufhure entzogen werden wolle, Sinthemhall die Hollender vnd andere Nationes 
welche Iren Handel dieſer örter fhürnehmblich mit Korn habenn, allerley durchſchleiff 
vngezweiffelt gebrauchen würden. Denn weil die von Paßewalk deß vermugens nicht 
ſeyn mochten, daß ſie alles Korn, ſo von den benachbarten vom Adel, Stedten vnd 
Haußleuten der Ortter gefhüret vnd gebracht werden, dann bezalen muchte, daß dar⸗ 
auß nothwendig wurde, daß die Hollender dahin gegen Vkermunde oder gen Paſewalck 
ein oder mehr Factoreu ſetzen werden, welche den Winter vber alles Korn in beften 
Kauff Der ortter behandeln vnnd auffkauffen werden, dahero dan die berurten Hol⸗ 
lender vund nicht die von Paſewolck oder Ander E. f. g. Vnterſaßen, den gewin 
daran haben vnnd tragen werden.“ 

Der Herzog, der die von Paſewalk zu ihrem Unternehmen aufgemuntert und 
ihnen Beihülfe zugeſichert zu haben ſcheint, gab dieſe Vorſtellung zum Bericht an den 
Rath zu Paſewalk ab, der in ſeiner langen, 12 eng geſchriebenen Folien umfaſſenden 
Replik vom 7. Februar 1591, am Schluſſe Folgendes bemerkte: — „Alß gelanget 
an E. f. g. vnſere vnderthenige bitte, die wollen ſolchs Alles in gnaden beherzigen, 
Bud ſich durch der Stedte vngegründetes furgeben Vnd vnbeſugtes ſuchen an Ihrem 
vorhaben dieſes, Gott gebe zu gemeinem gluck vnd wolfahrt angefangenen gebeudes 
nicht behindern Vnd ſtutzig machen, Sondern daſſelbe zu dem gemeinen beſten forderlich 
ins werck richten vnd volebringen, ſich anch wider Vuß derſelben gehorſamen getrewe 
Vnterthanen gebetener maſſen nicht bewegen laſſen. In gnediger erwegung das E. 
f. g. ſelber deren beiwonenden hocherlenchten fürſtlichen Vorſtande nach, für ſich, ſo— 
wol auß derſelben hochlöblichen Stedte bericht, Viel ein anders bewuſt, Von Bus 
auch, fo viel in dieſer eile geſchehen können, der Stedter furbringen ausfuhrlich wieder— 
legt, Vnd daß gegenſpiel dargethan, Bud haben E. f. g. ſonderlich die ſchwere 
aufflagen, alß ſolte in erbawunge deß hauſes, der chriſtlichen liebe, Gottes wort, vnd 
den Rechten, auch E. f. g. mit derſelben Hern Brudern auffgerichteten Erbvertragen, 
in höchſten zu wider gehandelt werden, E. f. g. auch zum Vorweiß gereichen, wol in 
acht zu haben, Die Stedte auch ſo wol von ſolchen ſchweren anfflagen, alß von 
Ihrem vnbefugten weitleufftigen ſuchen abzuweiſen, vnd zu nachbarlicher einigkeit an— 
zumanen, fo viel mehr vrſachen. Solches gereichet ſonder Zweiul E. f. g. bei der 
ganzen posteritet zu ſonderem lob Vnd rhum, auch nicht allein zu dieſer E. f. g. 
Stadt, ſondern allgemeiner deß ganzen vmbliegenden Landes, fo wol der Supplicanten 
ſelbſt beſten vnd gedeilichem auffnehmen, Zu erweitterung gemeiner Handlungen, auch 
ſtifftung vnd erhaltung guter nachbarlicher Correspondentz. Vnd wir ſindt eß vmb 
E. f. g. hinwider euſſerſtes Vermögens in aller Vnderthenigkeit zuuordienen Jederzeit 
ſo geflißen Alß willig. Datum in E. f. g. Stadt Poßwalck den 7. February 
Anno 1591. E. f. g. vnderthenige gehorſame Burgermeiſter Vndt Radt daſelbſt.“ 
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In dem Urkunden-Heft (des Pommerſchen Provinzial-Archivs), aus dem die 
vorſtehenden Auszüge entnommen ſind, befindet ſich ein Bericht des Hauptmanns zu 
Ukermünde, Bernhardt v. Schwerin, vom 8. September 1592, worin der Herzogin 
Sophie Hedwig gemeldet wird, der „Meſter Lorentz Ein Zimmermann,“ habe dar⸗ 
über Klage geführt, „was maßen Ihn die von Paſewolck wegen des aufferbauten 
Korn Spickers ſo furm Jahre auffgerichtet, noch mit etzlichem gelde wegenn ſeines 
ſauren vnd ſchweren verdienten lohns ſchuldt ſeyen.“ Die Herzogin antwortet ſofort 
unterm 14. September 1592: „ſie wiſſe ſer wol, daß ir in Gott ruhender Herr 
und Gemahl“ den Bau des gedachten Kornſpeichers anbefohlen und „die Stadt 
Poßwalch dazu 860 fl. herzugeben angenommen worden ſei. So fern nun ſollche 
800 fl. nicht auffkommen, wollen wir off den fahl das ſchreiben an die Stadt gern 
mittheilen. Wenn aber der Radt ſich weigere, mußte der Zimmer Mann ſolchen Falß 
aus dem Amppt befriedigt werden.“ 

Der 30 jährige Krieg war für Paſewalk verhängnißvoller, als alle frühren. 1627 
im Monat November mußte die Stadt drei Cornets kaiſerlicher Reiter einnehmen, 
die den Winter über ihre Quartiere dort erhielten, „und mit vielen Gerichten, Wein 
und Bier, wie auch mit Confecturen zum Überfluß haben wollen tractiret fein. Dieſen 
ſind bald andere zu Roß und zu Fuß Aunis 1628, 1629 und 1630 gefolgt, welche 
denn mit vielfacher Contribution und Execution die Bürgerſchaft bis aufs Blut aus⸗ 
gefogen; denn ein Bürger oftmalen in einer Woche 4, 6, 8 auch 10 und mehre 
Reichsthaler ordinair zahlen müſſen, ihrer viele, wenn ſie die Rechnung gemacht, 
haben mehr gegeben, als ihr Hof, Haus, Acker und alles Eigenthum Werth geweſen, 
und dannenhero faft der dritte Theil dieſer Stadt genöthigt worden, ihr Haus und 
Hof ſtehen zu laſſen und davon zu gehen. Man hat daruuter viele von der Bürger⸗ 
ſchaft ſo rüde tractiret, ſo heftig geprügelt, und nachgehends jedermann zum Spektakel 
auf den am Markt ſtehenden Eſel geſetzt.“ Die Stadt hatte an Brandſchatzung nach 
und nach 147.000 Thlr. bezahlt, und ihr Vermögen war nun in den tiefſten Quellen 
erſchöpft. Dennoch ſollte fie dem Kaiſerlichen Befehlsführer, dem beüte- und geld⸗ 
gierigen Oberſten von Götze, noch viele tauſend Thaler entrichten. Da dies unmöglich 
war, ſo wurden mehrere Rathsherren, zwei Geiſtliche und viele angeſehene Bürger 
der Stadt, worunter ſich auch der Stadt-Apotheker befand, als Geißeln in das 
Kaiſerliche Lager vor Garz a. d. Oder abgeführt und dort allem Ungemach des 
Hungers und der Witterung ausgeſetzt. Inzwiſchen beſetzten zwei Abtheilungen ſchwe— 
diſcher Kriegsvölker die Stadt. Schon hofften die Bürger, daß mit dem Einrücken 
der Schweden all' und jede Noth ihr Ende erreicht habe, als Hans v. Götze mit 
einer ſtärkern Macht von Garz her am Ende 7. September 1630 vor Pafewalf 
rückte, die Stadt ſchnell eroberte und alle Einwohner, welche nicht entflohen waren, 
niedermetzeln und die Stadt in Brand ſtecken ließ. Die ganze Stadt ſammt und 
ſonders, mit allen Kirchen, bis auf die St. Nicolai-Kirche, wurde in einen Aſchen 
haufen verwandelt. Dies iſt die berüchtigte Laniena Pasewalcensis, die von meh⸗ 
reren Zeit- und Leidensgenoſſen in einer längeren Reihe von Druckſchriften in deütſcher 
und lateiniſcher Sprache beſchrieben worden iſt, von denen eine die weitlaüfige Auf- 
ſchrift führt: „Vou der Stadt Paſewalk im Herzogthum Vor⸗Pommern Zerſtörung 
und Einäſcherung, Leſers⸗denkwürdiger und wahrhaftiger Bericht, der von Anfang der 
Welt nie unter den Chriſten erhörten, grauſamen, unmenſchlichen, unchriſtlichen über 
wild tartariſchen Fewrbreniſchen und Mörderiſchen That und Tyranney, ſo aus 
teüfliſcher Boßheit in der Stadt Paſewalk in Pommern, an armen wehrloſen Hauffen 
Geiſt⸗ und Weltlichen, Männern, Weibern, Jungfrawen und Kindern ꝛc. von dem 
Antichriftlichen Götzendienern, mit Plünderung, Sodomiſcher Unzucht, Fewr und 
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Schwerdt, den 7, 8, und 9 Septembr. Anno Christi 1630 ganz jammer⸗ und 
erbärmlich iſt verübet und vollenzogen worden.“ Dieſe Schrift von 3 Bogen in 4., 
iſt im Jahre 1633 gedruckt. Ein anderes der Klagelieder dehnt das Götzeſche Blut⸗ 
bad vom 7. bis zum 11. September aus. 


In Folge des Weſtfäliſchen Friedens, 1648, welcher dem 30 jährigen Kriege ein 
Ende machte, kam Paſewalk unter ſchwediſche Botmäßigkeit, indem der Krone Schweden 
der auf dem linken Oderufer belegene Theil des Herzogthums Pommern als Satis— 
faction oder Kriegs⸗Entſchädigung angewieſen wurde. Jetzt lernte Pommern die 
Segnungen des Friedens kennen, und mancher Keim des Guten entwickelte ſich unter 
Schwediſcher Regierung, die an dem Vorgefundenen in Verfaſſung und Verwaltung 
nirgends mit Gewalt eingriff, ſondern das Altbewährte überall achtend, nur da die 
ändernde und beſſernde Hand behutſam anlegte, wo das Beſtehende offenbare Mängel 
darbot. Paſewalk fühlte ſich unter dieſem Regiment behaglich, ja glücklich, da Königin 
Chriſtine, auch ſchon während der Zeit, daß ſie thatſächlich die Regierung über 
Pommern führte, in der Stadt erweislich manche nützliche Anordnung getroffen und 
manche wohlthätige Anſtalt ins Leben gerufen hat. Ihr Regierungs⸗Nachfolger, König 
Carl Guſtav, fuhr in dieſen Beſtrebungen für die Wohlfahrt Paſewalks fort, indem 
er die alten Kriegsſchäden, welche die Stadt erlitten, auszubeſſern bemüht war, wobei 
er jedoch durch den erſten nordiſchen Krieg unterbrochen wurde, der polniſche Kriegs⸗ 
völker im Jahre 1657 nach Paſewalk führte, welche die Stadt plünderten und ver- 
wüſteten und die Einwohner unmenſchlich mißhandelten. Aber nach dem Frieden von 
Oliva, 1660, griff König Carl XI. die Beſtrebungen ſeines Vorgängers wieder auf, 
die abermals durch Krieg unterbrochen wurden, der neiie Drangſale über Paſewalk 
brachte, indem die Stadt 1676 von den Brandenburgern eingenommen und gebrand— 
ſchatzt wurde. 


Mit der Thronbeſteigung Carl's XII. ſchloß das alte Jahrhundert und ein 
neües, dieſelbe Laſt, Mühe, Unruhe und Gefahr, in ſeinem Schooße tragend, begann 
mit den unglücklichen Kämpfen dieſes Königs gegen den Zar Peter. Die Geſchichte 
bezeichnet dieſe Kämpfe als den zweiten oder großen Nordiſchen Krieg. Die Anfänge 
deſſelben waren für Paſewalk Schrecken erregend, indem die Stadt 1702 wiederum 
von einer Feüersbruſt heimgeſucht wurde, welche die ganze Oberſtadt und einen Theil 
der Unterſtadt, überhaupt 300 Haüſer und darüber in Aſche legte, und wieder zer⸗ 
ſtörte, was der Sorgſamkeit der Regierung, ſo wie der Mühe und dem Fleiße der 
Bürgerſchaft durch ausdauernde Pflege böswilliger Verwüſtung eines Kaiſerlichen 
Heerführers abzuringen gelungen war. König Carl, obwol durch ſeine aüßeren An— 
gelegenheiten genugſam beſchäftigt, widmete dennoch, vom Feldlager aus, der unglück⸗ 
lichen Stadt ſeine ganze Aufmerkſamkeit und ließ den Abgebrannten freies Bauholz 
aus ſeinen Forſten verabfolgen und ſprach ſie für die Dauer von zehn Jahren von allen 
Abgaben frei. Während des Krieges drangen ruſſiſche Kriegsvölker nach Pommern 
vor; und Paſewalk hatte eine zweimalige Plünderung durch die wilden Horden zu 
erleiden, die aus dem fernen ſlawiſchen Morgenlande gekommen waren. Dieſer Krieg, 
der den Grund legte zu dem politiſchen Drucke, welchen Rußland auf die weſteüropäiſche 
Welt ausübt, iſt in ganz Pommern unter dem Namen des Moskowiter Krieges 
bekannt. Im Gefolge dieſes Krieges war eine anſteckende Krankheit, eine Epidemie, 
welche man, in Ermangelung eines anderen Namens, die Peſt nannte. Sie zog 
durch ganz Pommern auf dem Wege, den freündliche und feindliche Völker einge⸗ 
ſchlagen hatten, und raffte in Paſewalk während des Winters 1709 — 1710 zwei 
Drittheile der Bürgerſchaft hinweg. Ganze Haüſer und Familien waren ausgeſtorben, 
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und Niemand wagte die leer ſtehenden Haüſer in Beſitz zu nehmen, da die Peſt darin 
gehauſet hatte. 

An dem nordiſchen Kriege hatte auch das Haus Brandenburg in der Hoffnung 
Theil genommen, die Erbverbrüderung von 1493, deren Verwirklichung ihm beim 
Osnabrücker Frieden nur theilweiſe gelungen war, nunmehro für das ganze Pomor 
land zur Geltung zu bringen. Doch die Zeit dazu war noch nicht angebrochen. 
Friedrich Wilhelm I., zweiter König in Preüſſen, der das Schwert gegen Schweden 
gezogen hatte, mußte ſich im Stockholmer Frieden, 1720, mit demjenigen Theile von 
Vorpommern begnügen, der auf der mitternächtlichen Seite vom Lauf der Vene be— 
gräuzt iſt, und ſich überdem verpflichten, der Krone Schweden 6 Millionen Thaler 
als Entſchädigung zu zahlen. An Kriegskoſten hatte der König andere 6 Millionen 
und darüber aufgewendet, eine theüere Erwerbung, ehne das Blut zu rechnen, welches 
ſeine Vaſallen und Unterthanen, die vor Stralſund ꝛc. auf dem Felde der Ehre geblieben 
waren, für ven Ehrgeiz Rechtsauſpruch, aber auch den des Einzelnen verſpritzt hatten. 

Wie der neüe Landesherr es ſich väterlich angelegen fein ließ, die tiefen Wunden 
zu heilen, welche die Graüel des Krieges und der Verwüſtung zurückgelaſſen und wie 
er, mit Königlicher Freigebigkeit der Wieder Erbauer der Stadt Paſewalk wurde, iſt 
an einer frühern Stelle dieſes Berichts erzählt worden. Sei hier aber noch einer 
Tradition gedacht, welche ſich auf dieſen erſten Fürſten der Hohenzollern über Vor— 
pommern bezieht, und die ſich in Paſewalk von Geſchlecht zu Geſchlecht fortgepflauzt 
hat. Dieſer Tradition zufolge iſt das Haus, in welchem gegenwärtig der Superin 
tendent wohnt, früher ein Jagdſchloß der Pommerſchen Herzoge vom Greifenſtamm 
geweſen. Nach dem großen Brande im Jahre 1630, bei welchem auch die Wohnung 
des damaligen Präpoſitus in Aſche gelegt wurde, kam die Hausſtelle, wahrſcheinlich 
durch die Munificenz des damaligen Herzogs Bogiſlaw XIV. an die Kirche, der 
daneben belegene ziemlich große Garten blieb aber landesfürſtliches Eigenthum und 
ging als ſolches ſpäter in den Beſitz der Krone Preüſſen über. König Friedrich 
Wilhelm J. erbaute ſich in dieſem Garten ein kleines Haus mit drei Gemächern und 
einen Pferdeſtall zu 12 Pferden. Hier kehrte er ein, wenn er auf einige Tage im 
Herbſte nach Paſewalt kam, um in den großen Waldungen des Ukermündeſchen Kreiſes 
rer „noblen Paſſion“ der Jagd obzuliegen. Auch ſein Sohn, Friedrich II., iſt zu⸗ 
weilen hier geweſen, und hat in dem kleinen Hauſe gewohnt. Ein Jahr vor ſeinem 
Tode vermachte er bei ſeiner Anweſeuheit durch einen eigenhändig geſchriebenen Befehl 
feinen „Roſen⸗Garten,“ jo hieß der Garten, mit dem darin ſtehenden Haufe, au den 
damaligen Präpoſitus Stieglitz, dem der König ſehr gewogen war. Dieſer legte einen 
Theil des Gartens der Pfarre zu und behandelte den andern Theil als ſein Privat— 
Eigenthum, daher letzterer nach ſeinem Tode in andere Hände übergegangen iſt. Das 
kleine Haus iſt längſt verſchwunden; doch haben noch vor wenigen Jahren alte Leüte 
gelebt, welche in ihrer Jugend es gekannt haben und darin geweſen find. Der 
Pferdeſtall ſteht noch heüte, und wird als Spritzen-Remiſe benutzt. 

In Gutzkow's Drama „Zopf und Schwert“ kommt eine Stelle vor, worm 
Friedrich Wilhelm J. in Bezug anf den, feine Dienſte im Heere anbietenden Mark⸗ 
grafen von Ansbach Baireüth, zu Grumbkow ſagt: „Wir wollen ihn in meinen 
Roſengarten nach Paſewalt ſchicken.“ Dieſe Stelle findet in dem oben Mitgetbeilten 
ihre Aufklärung. 9 

Unter der Regierung Friedrich Wilhelm's I., dieſes zweiten Königs in Preüſſen, 
Herzogs zu Pommern, ſo wie unter ſeinem Nachfolger, Frierrich II., geneß Paſe⸗ 
walk einer beglückenden Ruhe bis zum Ausbruch des ſiebenjährigen Krieges, der 
wiererum feindliche Schaaren in die Stadt führte. Kam es auf dem pommerſchen 

vandbnch von Pommern; Bd. II. 107 


850 Der Ukermündeſche Kreis. 


Kriegsſchauplatze auch nicht zu großartigen Zuſammenſtößen, fo waren doch die un⸗ 
unterbrochenen Hin- und Hermärſche, die beſtändige Einquartierung, die Lieferungen 
und Kriegsſteüern, welche geleiſtet werden mußten, wol dazu angethan, den Wohlſtand 
der Stadt zu untergraben, und es gehörte eine geraume Zeit dazu, um denſelben 
wieder zu heben. Dagegen heißt es in einer handſchriftlichen Chronik von Paſewalk: 
„Die Schweden fürchteten ſehr das gewandte preüſſiſche Heer und bezahlten darum 
ihre Bedürfniſſe baar, ſo daß die Stadt weiter nichts litt, als daß in Folge eines 
zu deckenden Rückzuges die Scheünen vor dem Anklamer Thore in Brand geſteckt 
wurden.“ 


Nach dem Hubertsburger Frieden, 1763, begann ſür Pommern eine ſehr glückliche 
Zeit; denn die Vorſorge, welche Friedrich's II. Regierung nach allen Seiten hin ent 
wickelte, wirkte faſt wunderbar auf den Wohlſtand des Landes, und wenn auch Pafe- 
walk ſich keiner unmittelbaren Gunſtbezeügung dieſes Königs rühmen darf, ſo hat es 
doch mittelbar an all' den Wohlthaten Theil genommen, welche die erleüchtete Re⸗ 
gierung des Philoſophen auf dem Throne über ganz Pommern verbreitete. Die 
Gewerbthätigkeit mehrte ſich, der Handel blühte, Künſte und Wiſſenſchaften wurden 
gefördert, und der Ackerbau, dieſe Grundlage aller Lebenskreiſe, auf zweckmäßigere 
Weiſe betrieben. Die ruhmleſen Unternehmungen, welche Friedrich Wilhelm II. mit 
den Waffen in der Hand am Rhein und an der Weichſel führte, — dort ein ſittlich 
nicht zu rechtfertigender Kampf zur Unterdrückung der Freiheit, die ein großes Volt 
eben errungen hatte, hier ein ſittlich nothwendig gewordenes Niederſchlagen einer ent- 
arteten und verrotteten Adels⸗Republik, — blieben auf Paſewalk ohne unmittelbaren 
Einfluß. 

Das Jahr 1802 iſt als dasjenige zu bezeichnen, in welchem ein für Paſewalk 
verderblicher Rechtsſtreit anfängt, ſeine traurigen Folgen zu zeigen: der Bauwerks⸗ 
und der Handwerksſtand ent weien ſich und beide Parteien ſtehen mit feindſeligen 
Geſinnungen einander gegenüber. Vor dem Jahre 1794 übte der Handwerker ſowol 
als der Ackerbürger mit dem Vieh, was er ſich zum Betrieb ſeines Gewerbes und 
ſeiner Wirthſchaft halten mußte und wollte, das Hütungsrecht auf der hohen Feld- 
mark und auch auf der Gemein⸗Weide aus. Nicht Bosheit und Mißgunſt, ſondern 
nur die Unkunde von dem, jedem Hausbeſitzer von Altersher zuſtehenden Rechte ver- 
anlaßte die Ackerbürger, vorzüglich in der Unterſtadt, im Jahre 1794 den Hand⸗ 
werkern das Hüten mit ihren Vieh auf der Gemein-Weide zu unterſagen. Sie er⸗ 
laubten ſich ſogar Pfändungen und gaben nur gegen Erlegung eines Pfandſchillings 
zur Baugewerks⸗Lade den Handwerkern das gepfändete Vieh zurück. Dieſer willkür⸗ 
lichen und geſetzwidrigen Han dlungsweiſe der Ackerbürger würde ſehr bald und leicht 
Einhalt geſchehen ſein, wenn der Mann an der Spitze der Stadt⸗Obrigkeit nicht 
ſelber Ackerbeſitzer geweſen wäre und die Partei der Banleüte unterſtützt hätte; allein 
das von den Ackerbürgern eingeſchlagene Verfahren gegen den Handwerksſtand ließ 
nicht allein Mißachtung der bürgerlichen Rechte, ſondern auch eine willkürliche Be⸗ 
drückung in ſich blicken; dadurch aufgereizt wurde von den nicht Ackerbau treibenden 
Hausbeſitzern im Jahre 1794 anf Eintheilung der Gemein⸗Weide bei der Königlichen 
Regierung (oberſtem Juſtizhefe) zu Stettin angetragen. Die Rechtsfrage, ob die 
Gemein⸗Weide zu Paſewalk unter den Hausbeſitzern getheilt werden ſolle, wurde durch 
drei rechtskräftige Erkenntniſſe zu Gunſten der Handwerker entſchieden. So war denn 
im Jahre 1802 der October der Monat, in welchem der Separations⸗Receß voll⸗ 
zogen wurde, und jeder Hausbeſitzer im Monat November 1802 feine ihm zugetheilte 
Gemeinheits⸗Kavel angewieſen erhielt. 
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Der Aderftand ſowol als der Handwerksſtand hatte zur Vernehmung der jeden 
Theil betreffenden Gerechtſame Abgeordnete zur Regulirung dieſer Hütungs⸗Ein⸗ 
theilung gewählt, die unter der Leitung zweier Königlicher Commiſſarlen ausgeführt 
wurde; allein obwol der Theilungs Receß vollzogen war, ſo blieben doch zur voll⸗ 
ſtändigen Rechtsbeſtändigkeit deſſelben die Theilnehmungs⸗ Rechte mehrer Hausbeſitzer, 
als der Buden-Haüſer und der Vorſtädter noch unentſchieden; denn da es auf eine 
allgemeine Eintheilung der Weide ankam, ſo verſuchten die einzelnen Klaſſen der 
Bürger, namentlich die Erbenhaus-Beſitzer ohne Acker, den Buden⸗Beſitzern und den 
Vorſtädtern ihr Theilnehmungs Recht an der Weide ſtreitig zu machen, beſtimmten 
nach ihrer Willkür die zu erhaltende Portion zu 4, zu 3 und verſagten 1 Buden⸗ 
ſtellen ſogar ihr Anrecht an der Weide⸗Eintheilung, ohne einen Grund für dieſe Aus— 
ſchließung anzugeben. Der vollzogene Receß war nun zwar vorhanden; allein, nach 
dem mehrere Bürger ſich alſo verkürzt ſahen, kamen ſie mit einem Proteſt gegen 
denſelben bei der Königlichen Regierung ein, die denn auch Bedenken trug, in Betracht, 
daß die milden Stiftungen bei der Sache betheiligt waren, dem Receß ihre Beſtätigung 
zu ertheilen. So nahm denn jeder Hausbeſitzer, der mit der ihm zugetheilten Quote 
zufrieden war, ſeine Gemeinheits Kaveln in drei Theilen auf jedes Haus in Beſitz: 
diejenigen Kaveln dagegen, welche von den nicht zufrieden geſtellten Bürgern nicht 
angenommen wurden, find den Abgeordneten des Handwerksſtandes zur jährlichen Ver 
pachtung überwieſen worden, um die davon zu hebende Pacht bei der, zu diejen. 
Zweck eigends eingerichteten Oconomie-Kaſſe zu verrechnen. Das Stadt⸗Gehäge 
wurde als Weide von den Hausbeſitzern von nun an benutzt, und jeder weidete darin 
eine Kuh. Für jetzt war alſo die Eintheilung der Gemeinde-Weide geſchehen; allein 
der Rechtsſtreit um dieſelbe nahm in den folgenden Jahren feinen Fortgang und 
zeigte deütlich, wie verderblich derſelbe für die Stadt Paſewalk geworden und haupt⸗ 
ſächlich wie ſtorend und zerſtörend er in die bürgerlichen Verbältniſſe des Acker und 
des Handwerkſtandes eingegriffen hat. 

Im Jahre 1805 hatten die Ackerbürger durch ihre, bei der Königlichen Regierung 
eingereichten Beſchwerde es dahin gebracht, daß ihnen von zwei Commiſſarien dieſer 
Behörde eine Nachtkoppel für ihr Zugvieh von der im November 1802 eingetheilten 
Gemein-Weide abgegränzt und angewieſen wurde: Die Oberſtädtſchen Ackerbürger 
bekamen auf dem Ukermündeſchen Bruch 300 Morgen, die Unterſtädtſchen Ackerbürger 
auf dem Papendorfer Bruch 150 Morgen. Dieſe Nachtkoppel wurde vermittelſt 
eines Grabens von den eingetheilten Gemeinheits-Kaveln abgegränzt, wodurch aber 
ein großer Theil der Hausbeſitzer ſeine ihm zum Hauſe zugetheilte Kavel verlor, ohne 
jemals auf einen Schaden⸗Erſatz rechnen zu können. So war alſo der am 18. October 
1802 vollzogene Gemeinheits⸗Theilungs⸗Receß durchlöchert, während die Folge der Zeit 
deſſen Nichtigkeit durch erſtrittene Rechte der dabei betheiligten Bürger noch mehr an 
den Tag legte. 

Die politiſche Sünde, welche Friedrich Wilhelm II. in dem Verſuche begangen 
hatte, die Ideen der franzöſiſchen Staatsumwälzung mit Gewalt der Waffen nieder⸗ 
zuſchlagen, mußte der Königliche Sohn, und mit ihm das ganze Vaterland, ſchwer 
büßen, letzteres, bei der Herrſchaft einer autokratiſchen Verfaſſung, unverſchuldet! Auch 
Paſewalk's Bürger, echte Patrioten und ſchwärmeriſche Anhänger ihres Königs und 
feines Hauſes, waren am 20. October 1806 Zeigen eines ſchmachvollen Schauspiels, 
einer militairiſchen Miſſethat! An dieſem Tage ſtreckte vor einem kleinen Haufen der 
franzöſiſchen Vorhut ein ſchlagfertiger Heertheil der Preüſſen, beſtehend aus 4 Regi 


mentern Fußvolk und 7 Regimentern Reiterei, nebſt 8 Geſchüßen, Proviantwagen ic. 


im Ganzen (nach einer handſchriftlichen Überlieferung) 11.000 Mann ſtark, unter dem 
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Befehl des General-Majors v. Hagen, die Waffen. Unteroffiziere und Gemeine 
wurden kriegsgefangen, die Offiziere auf ihr Ehrenwort entlaſſen. 

Sofort wurde der Stadt eine Kriegsſteüer von 5000 Thlr. auferlegt; die wohl⸗ 
habendſten Bürger brachten ſie für Rechnung der Kämmerei zuſammen; dann kam 
die Reihe an eine Tuch-Lieferung, denn der franzöſiſche Soldat war in Folge des 
Lebens im Feldlager und auf ewig langen Märſchen ſehr abgeriſſen und bedurfte 
neite Montirungsſtücke; das Tuch wurde aus den Kauſmannsläden entnommen, und 
die Schuſter der Stadt mußten für neüe Fußbekleidung ſorgen: allen von den Fran⸗ 
zoſen gemachten Forderungen mußte bei Androhung einer Plünderung genügt werden. 
So begann für Paſewalk eine höchſt traurige Zeit: Handel und Gewerbe ſtockten in 
ihrem ganzen Verkehr; Keiner wußte, woran er war und was er beginnen ſollte; 
einige Brauſeköpfe, die für Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit ſchwärmten, glaub⸗ 
ten ohne die verordnete Obrigkeit ſich ſelbſt regieren zu können; doch blieb der größte 
Theil der Bürger den altbewährten Grundſätzen des willigen Gehorſams getreü. 
Die franzöſiſche Einquartirung, die den Hausbeſitzern in großer Anzahl auferlegt 
wurde, war hart und oft Das nicht zu erſchwingen, was der Soldat forderte. 
Mancher Bürger verließ Haus und Hof, weil er das Unerſchwingliche nicht beſchaffen 
konnte. Unter dieſen ſorgenvollen Tagen verging das Jahr 1806; aber noch größere 
Drangſale ſtellten ſich mit dem Beginn des Jahres 1807 ein. Paſewalk und ſeine 
Umgebungen wurden der Schauplatz kleiner Scharmützel zwiſchen den Schweden, die 
von Stralſund herbeigezogen kamen, und den Franzoſen und deren Verbündeten, den 
Holländern. Von letzteren war in den Tagen vom 8. bis 15. April 1807 eine 
Truppenmaſſe von 15.000 Mann verſammelt, die in der Stadt, in den Vor⸗ 
ſtädten und Scheünen Quartier und Verpflegung forderten. Die auf engem Raum 
zuſammen gepreßte Menſchenmenge wollte gefättigt ſein, allein nach wenig Tagen 
waren die Vorräthe verzehrt und es fehlte an Allem; der Hungertod drohte das 
holländiſche Heer aufzureiben; es mußte fort, entweder rückwärts oder vorwärts, ſich 
eine Gegend mit Lebensmitteln zu ſuchen. Vorwärts! lautete das Commandowort des 
Beſehlsführers. Dicht vor Paſewalk hatten die Schweden das Dorf Belling mit 
einer ſtarken Vorhut beſetzt. Am 15. April, in früheſter Morgenſtunde, wurden ſie 
angegriffen und geworfen. Der Hauptkörper der Schweden zog ſich vor den an⸗ 
rückenden Franzoſen und Holländern zurück, die nun in den fruchtbaren Pene⸗Gegenden 
wieder Nahrungsmittel für Menſchen und Pferde fanden. Paſewalk war frei. Eine kleine 
franzöſiſche Beſatzung blieb mit einem Commandanten in der Stadt, aber faſt tägliche 
Durchmärſche von Stettin nach Stralſund blieben die Plage der Bürger. In dieſer 
Zeit, und da im Juli der Friede zu Tilſit geſchloſſen ward, kehrte die alte Ordnung 
wieder zurück: Schulen und Kirchen wurden wieder beſucht, und jeder Bürger ſetzte 
ſein Gewerbe fort. 

Nach dieſen vom October 1806 bis April 1807 erlebten Drangſalen, mußte 
Paſewalk erfahren, welche Opfer der Einfall des Kaiſers der Franzoſen und ſeiner 
Sattelliten gefordert hatte. Welcher Bürger wußte vor dem Jahre 1806 von Stadt⸗ 
ſchulden? Um ſo betrübender mußte es nunmehr ſein, als den Bürgern mitgetheilt 
wurde, daß innerhalb jener 41 Monate die Stadtſchuld auf die, ſchon erwähnte, 
enorme Summe von 40.602 Thlr. 6 Gr. 4 Pf. geſtiegen, und dieſe fortan mit 
41 und 5 PCt. zu verzinſen ſei. Es war ein Donnerſchlag aus heiteren Höhen für 
den größten Theil der Bürgerſchaft, welche an ſich ſchon perſönlich durch Ein- 
quartierung und Lieferungen aller Art am Rande des Abgrundes ſtand. Viele 
Haüſer waren ohne Wirthe: ſie wurden von der zuſtändigen Behörde verwaltet, um 
nur die darauf haftenden öffentlichen Abgaben zu erzielen. Nach dem Tilſiter Frieden 
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blieben zwei Geſchwader franzöſiſcher Huſaren in Paſewalk ſtehen. Für ihren Unter⸗ 
halt brauchte die Bürgerſchaft nicht zu ſorgen, ſie verpflegten ſich ſelbſt und trugen 
dazu bei, daß baares Geld in Umlauf kam. Nur mußten faſt täglich Abfuhren ge- 
leiſtet werden, was auf Beſtellung des Ackers ſtörend einwirkte. Die Lebensmittel 
waren von ihren hohen Preiſen auf den gewöhnlichen Stand herabgegangen. An den 
Gemeinheits⸗Prozeß wurde einſtweilen nicht gedacht, da die Stimmung der Bürger 
durch die Zeitbegebenheiten eine andere Richtung bekommen hatte. 

Im Jahre 1808 kamen in der Stadt falſche Groſchenſtücke in Umlauf, welche 
vom Auslande eingeſchwärzt worden waren, und zwar in ſo großer Anzahl, daß 
Tauſende von Thalern in den Verkehr gebracht wurden. Der Kaufmannsſtand wei⸗ 
gerte ſich natürlicher Weiſe dies falſche Geld anzunehmen. Plötzlich erſchien eine, 
vom Polizei⸗Präſidio zu Berlin beauftragte Commiſſion in Paſewalk, um das falſche 
Geld in Beſchlag zu nehmen. Dies geſchah, wodurch die weitere Verbreitung ge⸗ 
hemmt wurde. Mancher Bürger hatte eine recht anfehnfiche Summe, da Handel 
und Wandel ſehr lebhaft geworden war. 

Nun aber ereignete es ſich, daß ein Hospitalit aus St. Georg, der ſich in der 
ihm zuſtehenden Präbende an Holz, Korn und Geld verkürzt glaubte, bei dieſer 
Polizei⸗Commiſſion Beſchwerde gegen die Verwaltung der milden Stiftungen anbrachte. 
Die Beſchwerde wurde willig angenommen, die Commiſſarien unterrichteten ſich ober⸗ 
flächlich auch von deren Richtigkeit; da indeſſen zur gründlichen Unterſuchung und 
zur Feſtſtellung des Thatbeſtandes, wie zur Reviſion der Kirchen⸗ und Hospital⸗ 
Rechnungen, ein Auftrag der vorgeſetzten Behörde erforderlich war, ſo wurde derſelbe 
auf Anſuchen der Commiſſarien, von Berlin aus ihnen ertheilt. Sie begannen nun 
die Unterſuchung, wobei ſich bald herausſtellte, daß durch nicht richtig geführte Rech⸗ 
nung, durch Ausſtellung falſcher Quittungen, durch gemachte Unterſchleife ꝛc. ein 
ſolches Vergehen zu Tage kam, daß der zweite, weltliche Vorſtand der milden Stif⸗ 
tungen und der rechnungsführende Adminiſtrator ſofort verhaftet werden mußten, während 
der Präpoſitus, der erſte Vorſteher, mit Rückſicht auf ſeinen geiſtlichen Stand, einjt- 
weilen, doch gegen Erlegung einer bedeütenden Caution, in Freiheit blieb. Die Ver⸗ 
hafteten wurden unter Eskorte franzöfifcher Huſaren, deren Befehlsführer um Be⸗ 
willigung dieſer militairiſchen Hülfe angegangen worden war, im April nach Stettin 
gebracht, wo auch ſchon derjenige Regierungs⸗Rath von der Pommerſchen Re⸗ 
gierung, welchem die Beaufſichtigung der Verwaltung des Paſewalker Kirchen- und 
Hospital = Vermögens oblag, verhaftet war; da indeſſen die Unterſuchung in Stettin 
mit Schwierigkeiten verbunden war, wurden die drei Gefangenen wieder nach Paſewalk 
gebracht und hier die Unterſuchung fortgeſetzt. Nachdem nun dieſe beendigt, fand ſich 
ein Defect von 19.000 Thlr., welcher von den vier Schuldigen in Solidum zu 
tragen und zu erſtatten war. Der Regierungs⸗Rath wurde zu einer 9jährigen, der weltliche 
Vorſteher zu einer 8jährigen und der Adminiſtrator zu einer 6jährigen Feſtungsſtrafe 
verurtheilt, die ſie in Kolberg abbüßen mußten. Sämmtliches Grund⸗ und bewegliche 
Eigenthum der Verbrecher wurde zur Deckung des Defekts öffentlich verkauft. Das 
Fehlende mußte der Präpoſitus zulegen, der zwar bei jenen Unterſchleifen und Be⸗ 
trügereien nicht betheiligt geweſen war, doch aber wegen Gutwilligkeit, wodurch er ſie 
befördert hatte, und wegen Fahrläſſigkeit in der Aufſicht der Verwaltung ſchuldig 
befunden wurde, von der Adminiſtration, als ſtatutenmäßiger Curator, entfernt zu 
werden und den Verluſt der milden Stiftungen zu erſtatten. Er war ein allgemein 
beliebter Mann, der am 24. December 1809 ſein 50 jähriges Amts⸗Jubelfeſt feierte, 
woran aber die ſtädtiſchen Behörden perſönlich nicht Theil nahmen; Glückwünſche zu 
dieſer Feier wurden dem würdigen Jubelgreiſe ſchriftlich überreicht. Nach ſeinem im 
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Jahre 1813 erfolgten Ableben hat die hinterbliebene Wittwe den noch übrigen Reſt 
des Defects gedeckt, und trotz der Einbuße, die ſie dadurch an ihrem Vermögen er- 
litten, in dankbarer Erinnerung an die guten Tage, die ſie und ihr verſtorbener Gatte 
in Paſewalk erlebt, den Stadtarmen ein anſehnliches Vermächtniß hinterlaſſen, welches 
weiter oben bei den Legaten⸗-Kaſſen unter Nr. 10. aufgeführt iſt. 

Im Monat Mai 1808 zogen endlich die zwei Geſchwader franzöſiſcher Huſaren 
ab, und Paſewalk war nun von franzöſiſcher Einquartierung befreit, nachdem es vom 
October 1806 bis Mai 1808 ununterbrochen Standquartier und Durchmärſche von 
franzöſiſchen Truppen gehabt hatte. Mit jenen Huſaren hatten übrigens die Ein- 
wohner der Stadt in gutem Einvernehmen gelebt. Preüſſiſche Beſatzung kehrte erſt 
im Frühjahr 1810 nach Paſewalk zurück. Zwei Geſchwader Dragoner von dem 
combinirten Regiment Prinz Wilhelm und Irving erhielten hier Cantonnirungs-Quartier, 
um von Neüem organiſirt zu werden. 1811 wurde ihnen ein anderer Garniſonort 
angewieſen. Nun erging der Befehl zur Errichtung einer Bürger-Garde, die hier in 
Paſewalk, wie in allen übrigen Städten alsbald zu einem Spielwerk, ohne im Stande 
zu ſein, wirklichen Nutzen zu ſtiften, ausartete, welches, abgeſehen von den Koſten, die 
es dem Einzelnen aufbürdete, unter den Bürgern nur Neid, Eiferſucht und Zwietracht 
hervorrief, und wegen ſeiner Lebensunfähigkeit bald zur Rüſte gelegt wurde. 

Seit dem Jahre 1809 hatte ſich die Stadt von den Drangſalen des Krieges 
ziemlich erholt. Welcher Schrecken ergriff ober die Bürger, als anf's Neüe am 
2. März 1812 plötzlich und ohne vorhergegangene Anzeige zwei Regimenter fran⸗ 
zöſiſcher Jäger zu Pferd einrückten. Sie wacen der Vortrab des Heerkörpers, welcher 
unter dem Befehl des Marſchalls Davouſt, Tarſten von Eckmühl, von Hamburg her, 
— der einſtigen freien Reichs- und Hanſeſtadt, nunmehr eine der bonnes villes du 
graud Empire und chet-lieu du département des bouches de Elbe, — durch 
Mecklenburg, Pommern und Preüſſen marſchirte nach den Gränzen des flawifchen 
Morgenlandes, um den Beherrſcher deſſelben zu zwingen, ſein Wort zu halten, das 
er im Namen feine? zroßen Volks dem Kaiſer der Franzoſen gegeben, keinen Kaffee 
mit Zucker mehr zu inken und den Engländern keinen Kattun u. ſ. w. mehr abzu⸗ 
kaufen! Die handſchriftliche Chronik von Paſewalk ſagt, und die gedruckte wiederholt 
es: „So gingen denn m2. März bis Anfangs Mai 180.000 Mann durch Paſe⸗ 
walk;“ eine Ziffer, die bertrieben iſt und der Wirklichkeit näher kommt, wenn man 
100.000 von ihr abzieht! Zwar war ein Preüſſiſcher Befehlshaber in der Stadt, 
es waren auch Brod⸗, Fleiſch⸗ und Fourage-Magazine zur Verpflegung der durch⸗ 
marſchireuden Kriegsvölker eingerichtet, allein die Vorräthe reichten nicht hin, noch 
her. Stadtverordnete und Bürger-Deputirte ſtellten ſich an die Spitze, um die 
richtige Vertheilung der, den anjetzt befreündeten, Kaiſer⸗Soldaten zu verabreichenden 
vebensmittel zu leiten; auf dem Rathhauſe waren Tag und Nacht Magiſtrats⸗Mit 
glieder anweſend, die dem Einquartierungs⸗Weſen vorſtanden; auf dem Kloſterplatze 
waren für immer Vorſpann⸗Wagen in Bereitſchaft um die, oft zu Eilmärſchen beor 
derten Truppen augenblicklich weiter zu befördern; und an Nachzüglern und einzelnen 
kleinen Abtheilungen hatte die Stadt bis zum Herbſte ihre Plage. 

In welchem Zuſtande kehrte der Überreſt ieſer ſieggewohnten, ſtolzen Krieger 
zurück! Im Januar 1813 langte der erſte Transport in Paſewalk an. Auf Wagen 
kamen ſie, wahre Jammerbilder, mit erfrornen Gliedern, oft halb nakt, einige in 
Frauen⸗Röcke eingehüllt, die ihnen mitleidige Seelen geſchenkt hatten, abgemagert, 
einem Skelett ähnlich, auch dem gefühlloſeſten Menſchen Theilnahme erregend. In 
Paſewalk wurde ein Lazareth eingerichtet, worin dieſe kranken und verſtümmelten 
Soldaten aufgenommen wurden. Alsbald brach in ſeinen Raümen eine anſteckende 
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Krankheit aus, die man nunmehr aber nicht mehr Peſt, ſondern Lazarethfieber 
nannte. Die Bürger, die im Lazareth als Krankenwärter dienten, wurden hingerafft; 
andere, die das Mitleid zu den Unglücklichen geführt, ereilte der Tod, und Haüſer, 
in denen kranke Soldaten einquartirt geweſen waren, wurden gleichfalls angeſteckt, ihre 
Bewohner binnen weniger Tage auf den Friedhof getragen. Die Anzahl der in 
Paſewalk beerdigten fremden Krieger iſt nicht genau bekannt, da der damalige Stadt 
Commandant, Major v. d. Malsburg, ein Heſſe, in Königlich Weſtfäliſchen Dienften, 
eine Nachweiſung dem Magiſtrat nicht übergeben hat; doch wurde allgemein ange 
nommen, daß die Zahl mehrere Hundert betragen habe. Die Wenigen, die dem 
Freünd Hain entronnen und geneſen waren, gingen nach Stettin. 

Paſewalk's Bevölkerung nahm Theil an dem allgemeinen Enthuſiasmus, der 
ausbrach, als die erzwungene kurze Bundesgenoſſenſchaft mit dem Erbfeinde ein Ende 
genommen hatte und die Waffen nun gegen dieſen ſelbſt gewendet wurden. Jünglinge, 
die kaum die körperliche Kraft erreicht hatten, die Büchſe zu tragen, eilten in die 
Reihen der Kämpfer zur Befreiung des Vaterlandes von ſiebenjähriger Unterjochung. 
Aber erſt im Monat April 1813, alſo drei Monate ſpäter als in Oſtpreüſſen von 
den dortigen Landſtänden, wurde von dem Kammergerichts-Rathe von Eickſtedt auf 
Hohenholz, in ſeiner Eigenſchaft als Kreis⸗Deputirter des Randow⸗Kreiſes, und als 
Bevollmächtigter der Militair-Deputation in Pommern, ein Bataillon Landwehr aus 
den militairpflichtigen jungen Männern der Stadt Paſewalk und der benachbarten 
Kreiſe gebildet; berittene Landwehr wurde organiſirt und der Landſturm eingerichtet. 
Paſewalk blieb in Kundgebungen ſeines Patriotismus nicht zurück, der von geiſtvollen 
Kanzelvorträgen des damaligen Rectors und Hülfspredigers Syrow noch mehr auge 
feuert wurde, welcher wegen Krankheit und Altersſchwäche des alten Präpoſitus Tägen 
in dieſem Zeitraume oft den Gottesdienſt verſehen mußte. Aus dem Felde heim 
kehrend, hielt die Paſewalker Landwehr, feierlich empfangen, am 28. Juli 1814 ihren 
Einzug in die Stadt. Mancher ihrer Söhne fehlte in den Reihen der Sieger; ge⸗ 
fallen „mit Gott für König und Vaterland“ ruhte er in fremder Erde. Au 
25. Juni 1815, es war ein Sonntag, gelangte die Nachricht von der Entſcheidungs 
ſchlacht von Belle Alliance nach Paſewalk; ein Herr v. Winterfeld war der Über 
bringer; er verkündete ſie der-auf dem Marktplatze versammelten Bürgerſchaft, welche 
am darauf folgenden Sonntage, den 2. Juli, außer einer kirchlichen Dankfeier für 
den errungenen Sieg, große Feſtlichkeiten, mit Jubel gepaart, veranſtaltete. Im Jahre 
1806 war das Dragoner Regiment, ehemals Ansbach-Baireüth, nunmehr Königin 
genannt, welches ſeit Beendigung des 7jährigen Krieges beſtändig in Paſewalk gar 
nifonirt hatte, ausmarſchirt. Nach zehnjähriger Abweſenheit kehrte es am 24. Juni 
1816 in feine alte Garniſon zurück, von der Bürgerſchaft feierlichſt eingeholt. Das 
Regiment beging am 3. Auguſt 1817 die Säcularfeier ſeiner Stiftung im Jahre 
1717, an der die Stadt- Behörden und die Bürger chaft ſich lebhaft betheiligten. 
Commandeur des Regiments war ein Glied des alten pommerfchen Rittergeſchlechts 
der Kameke. Zwei Jahre nachher wurde die Bewaffnung des Regiments abgeändert: 
aus Dragonern wurden Panzerreiter. Der Königliche Befehl, wonach es von da ab 
Regiment Königin⸗Küraſſiere genannt wird, iſt vom 26. Mai 1819. Die Dragoner 
hatten den Sieg von Hohenfriedberg entſchieden; die Panzerreiter begingen die Säcular⸗ 
Jubelfeier dieſes Sieges im Jahre 1845 durch Parade zu Pferde auf dem Marktplatz 
und eine damit verbundene kirchliche Feier, der ein Feſtmahl folgte, bei dem das 
Andenken an die Heldenthat der tapferen Vorfahren auf frohe Weiſe den Lebenden in 
Erinnerung gebracht wurde. 

Seit 1817 und in die nächſten Jahre fällt die Zeit allgemeiner, wie ſpeciftſch 
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vommerſcher Jubelfeſte, die auch in Paſewalk feſtlich begangen wurden: am 31. October 
1817 das Reformationsfeſt; — am 3. Auguſt 1821 das hundertjährige Jubelfeſt 
der Vereinigung Vorpommerns mit den Brandenburg-Preüſſiſchen Landen; — am 
15. Juni 1824 das Ottofeſt, die Erinnerung an die, vor ſiebenhundert Jahren durch 
Otto von Bamberg bewirkte Gründung des Chriſtenthums im ſlawiſchen Küſtenlande 
Pomorje) am Bältas Juras — Weißen Meere, der ausgeſtorbenen Pruſai (Preüſſen) 
Littauer und Letten, ein Name für das Anſtrmarr, Eyſtriſalt, Oſterſalz, Oſtſee der 
Deütſchen, der bereits zur Pytheas Zeiten (um 320 vor Chr.) bekannt war; 
- am 25. Juni 1830 die dritte Säcularfeier der von den Proteſtanten auf dem 
Reichstage zu Augsburg überreichten Bekenntnißſchrift. 

Die Seüche, welche während der zwanziger Jahre im fernſten Morgenlaude, in 
den Delta-Sumpfniederungen der Ganga, des heiligen Stroms der Brahmadiener, 
entſtanden, unter dem Namen Cholera die Runde um den ganzen Erdball vollendet 
hat, und auf ihrer Wanderung von Oſten nach Weſten in den Jahren 1830 und 
1831 nach Eüropa gelangte, dieſe — Peſt des 19. Jahrhunderts hat im erſten 
Rundlauf die Stadt Paſewalk denkwürdiger Weiſe nicht heimgeſucht, obgleich fie 
bis in die Nähe der Stadt, namentlich bis nach Jatznik und den am Walde liegen 
den Ortſchaften, jo wie in der Ukermark nach dem benachbarten Straßburg und 
ſelbſt bis an die Thore der Stadt vorgedrungen war; aber bei ihrer Wiederkehr in 
ſpäterer Periode iſt Paſewalk nicht verſchont geblieben; 1848 forderte die Cholera 22, 
im Jahre 1852 ſogar 78 und 1853 7 Opfer. 

Im Jahre 1828 begannen die Vorarbeiten zu öffentlichen Bauunternehmungen, an 
tenen es Pommern bisher gemangelt hatte. Erleüchtete Staatsmänner, wie Sack, 
der Ober Präſident von Pommern, wie Beüth, der Schöpfer und Lenker des Gewerb- 
weſens im Preüſſiſchen Staate, wie endlich Nagler, der dem Poſtweſen eine neüe, 
bis dahin für unmöglich gehaltene, Geſtattung gab, erkannten die Nothwendigkeit, die 
fruchtbaren, an der Pene belegenen Kreiſe Vorpommerns durch einen, in allen Jahr- 
zeiten fahrbaren Weg mit der Hauptſtadt Stettin in Verbindung zu ſetzen. So 
wurde denn ſeit dem Jahre 1830 die Landſtraße von Stettin über Löknitz nach 
Paſewalk, und weiter nach Anklam, und darüber hinaus links nach Demin, gerade 
aus nach Greifswald und Stralſund kunſtmäßig gebaut, was einen in die Millionen 
gehenden Koſtenaufwand verurſachte, der aus Staatsmitteln bereitwilligſt hergegeben 
wurde. Zum Anſchluß der Linie von Prenzlow nach Berlin wurde int Jahre 1834 
auch die Strecke von Paſewalk nach Prenzlow in eine Kunſtſtraße verwandelt. So 
war Paſewalk nuumehre der Knotenpunkt dreier Steinbahn Linien, die durch die Mög⸗ 
lichkeit eines raſchern mm geſicherten Verkehrs ein wichtiges Kulturmitttel geworden 
ſind, und den Wohlſtand der Stadt weſentlich gehoben haben. Verfügt Fiscus, als 
Vertreter der Sammtgeſellſchaft, über den Beſitz der öffentlichen Landſtraßen, ſo 
liegt ihm auch die Pflicht ob, für die Fahrbarkeit dieſer Straßen zu ſorgen, wenn 
auch gegen eine Abgabe, die für die Unterhaltung, derſelben erhoben wird, aber nicht 
über dieſen Zweck hinaus; was darüber iſt vom Ubel; eine Landſtraße darf nicht ein 
kaufmänniſches Geſchäft fein auf Speculatien unternommen, um — Geld zu machen: 
auch die moderne Straße von Eiſen nicht! 

Die Gemeinde mofaifcher Glaubensgenoſſen in Paſewalk wuchs ſeit dem Jahre 
1516, als fie erſt 20 Mitglieder zählte, durch Zuzug von Außen, und in der Folge 
durch eigene innere Vermehrung, ſo raſch, daß ſie nach fünfzehn Jahren bereits 134 
Seelen ſtark war. Nun fühlte ſie auch das Bedürfniß, an Ort und Stelle eine 
Stätte zu haben, in der ſie ihren alleinigen und einigen Gott aubeten und den Kultus 
üben könne, den Moſes und die Propheten fraft ſinaitiſcher Offenbarung vorgeſchrieben. 
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Iſraels Kinder in Paſewalk kauften, wie ſchon an einer frühern Stelle dieſer Stadt— 
beſchreibung angeführt worden iſt, ein Bürgerhaus und erbauten auf dem Hofe deſſelben, 
mit denen ihnen zu Gebote ſtehenden, aus dem Schooß der Gemeinde entnommenen 
reichen Mitteln eine Synagoge. Am 23. October 1834 fand die Tempelweihe Statt. 
Nach der Zählung Ausgangs 1863 beſtand die Synagogen-Gemeinde aus 305 Seelen. 

Sieht man ab von einzelnen Feüersbrünſten, welche meiſtens Scheünen vor der 
Stadt, im Jahre 1834 den 24. Juli aber auch zwei Wohnhaüſer und den gefüllten 
Speicher der Tabaksfabrik betrafen, wodurch die St. Nicolai-Kirche in Gefahr gerieth, 
ſo hat die Stadt Paſewalk unter den Segnungen eines langen Friedens kein Ereigniß 
betroffen, was auf die Entwickelung des bürgerlichen Lebens ſtörend, oder gar hemmend 
eingewirkt hätte. Im Jahre 1844 begannen die Arbeiten zur Separation der ſtädtiſchen 
Gemarkung und zur Zuſammenlegung der Grundſtücke, die in den folgenden Jahren 
weiter geführt und zu Ende gebracht wurden, mehr oder minder zur Zufriedenheit 
aller Betheiligten, bei welcher Gelegenheit denn auch der über fünfzig Jahre alte 
Störenfried der Stadt, der Gemeinheits Prozeß von 1794, endlich aus der Welt 
geſchafft worden iſt. Die Bewegungen von 1848 haben vor den Thoren Paſewalk's 
nicht Halt gemacht; fie find in den Ringmanern auch dieſer alten Stadt eingezogen 
und haben die Bürgerſchaft wie aller Orten, in zwei Stimmungen geſchieden, davon 
jede nicht auf ſchroffe, ſondern in gemüthlich-pommerſcher Weiſe bald in tiefen Baß, 
bald in hohen Soprautönen die Grundſätze ihrer hehren Staatsweisheit zu ver— 
theidigen bemüht iſt. Man laſſe ſie dabei! Der Faden der Menſchheit-Geſchichte 
wickelt ſich ab ohne Zuthun der politiſchen Kannegießerei des Kleinbürger-Verſtandes, 
trotz ſeiner Urwählerei und feiner Wahlmannſchaften! Zu Ausſchreitungen und Ver⸗ 
letzungen der geſellſchaftlichen Ordnung iſt es in Paſewalk nicht gekommen. 

Der Zuſtand der Stadt Paſewalk, wie er im Lichte der Gegenwart iſt, ſchildern 
die vorhergehenden Blätter. Sei hier noch aus jüngſter Zeit erwähnt, daß erſtene 
das frühere Petſchowſche Grundſtück, worauf ein Göpelwerk, beſtehend aus dem 
Umgang, einem Stampfwerk und Schrotmühle, aufgeſtellt war, vom Mititair-Fiscus 
zu einem Magazinhofe angekauft worden iſt, und der neüe Beſitzer jenes Göpelwerk 
im April 1863 in öffentlicher Feilbietung veraüßert hat; und zweitens, daß die Acker⸗ 
wirthſchaft mit holländiſcher Windmühle, der Fran Plank, geb. Uhlich, gehörig und 
auf einen Werth von 18.249 Thlr. 13 Sgr. 4 Pf. gewürdigt, am 3. September 
1863 unter den Hammer gebracht wurde. Nothwendige Verkaüfe kommen aller Orten 
und zu allen Zeiten vor: der vorliegende Fall wird hier nur in der Abſicht mit— 
getheilt, einen Maaßſtab zu gewinnen zur Beurtheilung des reellen Werthes derartigen 
Beſitzungen. Das Slaniſche Etabliſſement, dasjenige des Braneigen Frantz, fo wie 
dasjenige des Ackerbeſitzers Kleinſorge ſind auf der Feldmark, in einiger Entfernung 
von der Stadt, in Folge der Ader-Separation durch Abbau entſtanden. 

In der Chronik der Stadt Paſewalk nimmt der Reſtaurations-Bau der 
St. Marien⸗Kirche (S. 775.) eine fo hervorragende Stelle ein, daß er würdig 
iſt, näher in Betracht gezogen zu werden, um die Geſchichte deſſelben, welche in den 
Akten der Königlichen Regierung zu Stettin, wie in denen des Kirchen-Vorſteher-Amte 
zu Paſewalk niedergelegt ſind, den nachkommenden Geſchlechtern auch in weiteren 
Kreiſen aufzubewahren. 

Das Projekt des Reſtanrations Baues war bereits im Anfange des Jahres 
1851 vollſtändig ausgearbeitet. Zeichnungen und Koſten Anſchlag rührten von dem 
Bauführer Märtens her, der ſich ihrer mit eben ſo großer künſtleriſcher Liebe als 
umſichtiger Bautechnik unterzogen, ſich aber dabei des Beiraths ſeines Lehrmeiſtere 
zu erfreüen hatte, des eminenten Vaukünſtlers Stüler, der auch während der gan zen 
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Bauzeit nicht aufgehört hat, den lebhafteſten Antheil an der Reſtauration des altehr⸗ 
würdigen Gebaüdes zu nehmen und durch Rathſchläge über innere Ausſchmückung 
deſſelben, wie durch mehrmaligen Beſuch der Bauſtelle ſelber. Der Koſten⸗Anſchlag 
datirt vom 7. April 1851. Bei der Königlichen Regierung zu Stettin wurde er am 
30. November 1851 revidirt, und von der Königlichen techniſchen Bau-Deputation 
zu Berlin am 11. März 1852 einer Superreviſion unterworfen, in Folge deren die 
Genehmigung zur Ausführung des Baues Seitens der Königlichen Miniſterien des 
Handels und der geiſtlichen Angelegenheiten erfolgte, nachdem der Kirchen-Vorſtand 
nachgewieſen hatte, daß die Mittel zur Deckung der Koſten in der Kirchen-Kaſſe 
bereit lägen, oder doch in der nächſten Zeit flüſſig gemacht werden könnten. 

Aber die Ausführung des Projekts iſt neün Jahre lang zum Ruhen verurtheilt 
geweſen. Aktenmäßig zwar nicht, aber anderweitig bekannt ift es, daß während dieſer 
langen Pauſe die Sache mehrfach in die Hand genommen iſt. Unterm 7. Mai 1860 
trug der Kirchen⸗Vorſtand, beſtehend aus dem Superintendenten Fiſcher, dem Bürger 
meiſter Streüber, dem Paſtor Kupke und dem Adminiſtrator Frantz, auf ſofortige 
Inangriffsnahme des Baues an. Dieſem Antrage gab die Königliche Regierung 
unterm 15. Juni ihre Zuſtimmung und ließ einen Baumeiſter zur Ausführung des 
Baues in der Perſon des, im Pracht, und beſouders im Kirchen-Bau ſehr bewan— 
derten, von Stüler empfohlenen Bauführers Schüler anwerben, der am 1. Juli 
1860 in Paſewalk eintraf und ſogleich an's Werk ging, ſo daß die Arbeiten am 
1. Auguſt ihren Anfang nehmen konnten. 

Wie es bei größeren Bau⸗Unternehmungen, inſonderheit denjenigen, welche lange 
geruhet haben, vorzukommen pflegt, daß in der Zwiſchenzeit neüe Ideen entſtehen und 
ſich Geltung verſchaffen jo geſchah es auch hier beim Reſtaurations Bau der 
St. Marien Kirche zu Paſewalk. Dies gab Anlaß zur nochmaligen Durchſicht des 
urſprünglichen Projekts und zur Aufſtellung von Nachanſchlägen, deren erſter vom 
18. Auguſt 1860, ein zweiter vom 20. April 1861 datirt. Beide Nachanſchläge 
wurden bei der Königlichen Regierung zu Stettin am 15. October 1860, bez. am 
13. Mai 1861 revidirt und von derſelben genehmigt und beſtätigt. Auf Grund 
jenes erſten Anſchlags von Märtens, vom 7. April 1851, und dieſer Nachanſchläge 
von Schüler, waren die Koſten des Reſtaurations-Baues folgender Maaßen ver⸗ 


anſchlagt. 
Dammſetzer und Erdarbeiten .. Ir. 312. 9. 9 
Maurer⸗Arbeiten, Material und Rüſtung » „ 6.185. 23. 6 
Zimmer⸗Arbeiten, nebſt Materialls . „ 920. 16 
Steinhauer⸗Arbeit, nebſt Materialll. „ 326. 9. 9 
i 8 0 


Bildhauer⸗ Arbeiten. „1265. 12. — 
Arbeiten des Schloſſers, Klempners und Schmidts „ 1.005. 1. 9 


Arbeiten des Malers und Anſtrei chers. „ 2.037. 2. 
GAM „ 
c 40. —. 
Eiſenguß⸗Arbeiten . „„ .©% a 82. 15. — 
Herſtellung einer neüen Orgel. „ 7.500. 


Insgemein . „ U ee. 7 

2 — —— —¾«ʃ ra) 
Haupt⸗Summe . . Mr 32.757. 9. 5 
Hiervon ab die vom Kirchen-Patrone zu leiſtende 


Holz⸗Entſchädigung 2 453. 14. 10 
7 


Blieben Seitens der Kirchen-Kaſſe zu decken. Nur 32.304. 24. 


- 
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Berathungen, welche im Schooße des Kirchen -Vorſtandes, unter Zuziehung des 
Baumeiſters Schüler, über würdige Ausſchmückung der Kirche durch Werke der 
bildenden Kunſt gepflogen wurden, führten am 18. und 27. April 1861 zu dem 
Beſchluß, jenen Koſten⸗Anſchlag, Behufs Deckung der überſchlagenen Koſten für dieſen 
innern Schmuck, noch um 10.000 Thlr. zu erhöhen. „Dieſe Summe, erklärte der 
Kirchen⸗Vorſtand, iſt uns nicht zu hoch, und wollen wir ſie zum Ausbau unſerer 
Marien⸗Kirche verwenden.“ Die ganze Bauſumme belief ſich demnach auf 

Ihr. 42.304. 24. 7 

Mißhelligkeiten und Zerwürfniſſe, welche im Laufe des Frühjahrs 1861 zwiſchen 
Schüler und einem der Bau-Handwerker und inſonderheit zwiſchen ihm und dem 
Kreis Baumeiſter, an den er von der Königlichen Regierung als unmittelbaren Vor— 
geſetzten verwieſen war, zum Ausbruch kamen, wodurch der Fortgang der Arbeiten 
eben nicht gefördert wurde, nöthigten den jungen, ſtrebſamen Baukünſtler endlich um 
ſeine Entlaſſung zu bitten, nachdem die Königliche Regierung jene Mißhelligkeiten, 
doch ohne Erfolg, auszugleichen verſucht hatte. Sein Geſuch wurde durch Regierungs 
Verfügung vom 19. Juli 1861 bewilligt. Schüler hat ſich um den Reſtaurations 
Bau unleügbare Verdienſte erworben. Denn von ihm rühren, wie aktenmäßig feſt⸗ 
ſteht, die Entwürfe, Zeichnungen und Anſchläge der Special-Arbeiten her, die ſein 
Nachfolger in Weiterleitung des Werkes, Dr. Krieg, welcher am 6. Auguſt 1861 
eintrat, nur auszuführen gehabt hat; daß derſelbe dabei mit richtigem äſthetiſchem 
Gefühl, unterſtützt von dem gebildeten Kunſtſinn des Superintendenten Fiſcher, und 
mit großer Anſtrengung und Ausdauer zu Werke gegangen, iſt bereits hervorgehoben 
worden (S. 775.). Erleichtert wurde ihm das mühſelige Werk dadurch, daß die 
Königliche Regierung ihn durch Verfügung vom 31. Auguſt 1861 von dem Kreis 
Baumeiſter und deſſen Beaufſichtigung unabhangig gemacht hatte. 

Bewahren wir der Geſchichte die Namen der bildenden und mechaniſchen Künſtler 
auf, die bei den Reſtaurations-Ban der Kirche und der Ausführung ihres innern 
Schmucks werkthätig geweſen ſind! 

Die Entwürfe zum Altar, zum Chorfeuſter und ſeinen Glasmalereien, zur 
Kanzel, zur Orgelchor-Brüſtung und zum Geſtühl ſind Stülers, des genialen Meiſters, 
Erfindung. Zur Ausführung des Altars hatte er den Bildhauer Koch in Potsdam 
vorgeſchlagen, mit dem ſich aber die Verhandlung zerſchlug, worauf nach Stüler's 
fernern Vorſchlag der Maurermeiſter Karge zu Königsberg, in der Neümark, ihn 
ausgeführt hat. Anfangs war es die Abſicht, Statuen der Evangeliſten Matthäus 
und Johannes in den Seitenfeldern des Altars aufzuſtellen, ſtatt ihrer aber ſind auf 
des Superintendenten Fiſcher Vorſchlag die Apoſtel Paulus und Petrus gewählt 
worden, zu denen der Bildhauer Wilgofs zu Berlin die Modelle für 240 Thlr, 
geliefert hat. Stüler brachte unterm 23. April 1861 als Altarblatt die Wieder 
holung eines Bildes in Antrag, welches der Hiſtorienmaler Pfannſchmidt zu Berlin 
eben für die Königsberger Kirche vollendet hatte. Stüler machte die kennzeichnende 
Bemerkung: „Eine Kopie nach einem alten Bilde, etwa nach Dürer, oder einem 
Italiäniſchen Meiſter empfiehle ſich deshalb nicht, weil man ſehr ſelten etwas für 
evangeliſche Begriffe und die Anſchauung unſerer Zeit Paſſendes findet.“ Pfann 
ſchmidt war Anfangs geneigt, auf Stüler's Vorſchlag einzugehen, in der Folge aber 
trat er in einer Conferenz des Kirchen-Vorſtandes, zu der er eingeladen war, zurück, 
weil es ſeinem innern Weſen widerſtrebe, vom eignen Werke eine Kopie zu fertigen, 
wogegen er ſeine Bereitwilligkeit erklärte, ein Originalwerk für die Paſewalker Kirche 
zu liefern, zu deſſen Ausführung er aber längere Zeit gebrauche, als der Kirchen 
Vorſtand ihm, mit Rückſicht auf die baldige Vollendung der Bau⸗-Arbeiten, bewilligen 
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zu können glaubte. So hat die Kirche ein Altarblatt von der Conception und Aus— 
führung dieſes Künſtlers entbehren müſſen. Das Altarblatt, welches jetzt das Gottes— 
haus ſchmückt, „die Kreüztragung Chriſti von Raphael“ iſt nach der Schleſingerſchen 
Kopie im Raphael⸗Saale zu Sansſouci vom Hiſtorienmaler Bolte zu Berlin gefertigt, 
der für ſeine Arbeit 1000 Thlr. in Golde erhalten hat. Der Auftrag erfolgte am 
30. Januar 1862. In dem betreffenden Vertrage hatte der Künſtler den General 
Director der Königlichen Muſeen, Ignatz v. Olſers (aus Münſter) als Schiedsrichter 
auserſehen, und dieſer ertheilte der Ausführung das unbedingte Lob, wie jeder Kunſt— 
kenner und Kunſtlaie es thun muß, der die Bolte'ſche Kopie des Raphael zu ſehen 
Gelegenheit hat. 

Die Glasbilder des Chorfenſters ſind nach Stüler's Conception, wie ſchon 
geſagt, in der Kunſtwerkſtatt des Dr. Oidtman zu Linnich, im Regierungs-Bezirk 
Aachen, ausgeführt worden. Die Hoffnung, die man hegte, daß die erhabenen 
Inhaberinnen des zu Paſewalk in Beſatzung liegenden Küraſſier-Regiments Königin die 
Kirche mit dieſem ſchönen Denkmale der neüern Glasmalerkunſt bedenken würden, 
ging nicht in Erfüllung, trotz dem ſich Stüler perſönlich und durch mündlichen 
Vortrag dafür verwandte. Die Kirchen-Kaſſe hat die Koſten des Fenſterbildes mit 
600 Thlr. getragen, wenngleich die Fabrik ſich erbot, es gratis zu liefern. 

Die Kanzel ift ein Werk von Koch in Potsdam. Die in ihren Feldern ange- 
brachten Reliefs von Otto v. Bamberg, Luther, Melanchthon und Bugenhagen find 
von Dankberg in Berlin, zu deſſen künſtleriſcher Heranbildung der Herausgeber des 
Landbuchs vor einem Vierteljahrhundert Einiges beigetragen zu haben vermeint. Wer 
von den Leſern des Landbuchs außerhalb Pommerns über den Biſchof Otto v. Bam- 
berg, den Apoſtel der Pomorjaner, Näheres leſen will, nehme Robert Klempin's 
gehaltreiche Abhandlung in den „Baltiſchen Studien,“ Jahrgang IX., Heft 1., 
Stettin 1842, zur Hand. Dieſe Leſer ſeien auch darin erinnert, daß Bugenhagen, 
Dr. Pommer genannt, der Reformator ſeines Heimathslandes geweſen iſt. 


Die Orgelchor⸗Brüſtung iſt vom Bildhauer Jungmann in Berlin ausgeführt 
worden, das ganze eben ſo geſchmackvoll als dauerhaft gearbeitete Geſtühl von den 
Paſewalker Kunſttiſchlern Ferd. Kerner, Mohnke, Bevier, Schwede und Beck. Von 
Meiſter Kaltſchmidt's Orgelbau iſt ſchon die Rede geweſen (S. 776., 777.). 

Nach einer Mittheilung des Adminiſtrators Frantz haben die Koſten des 
Reſtaurations⸗Baues bis Ende 1863 — wo aber die Baurechnung noch nicht zum 
endgültigen Abſchluß gekommen war, im Ganzen betragen 49.860 Thlr und zwar 
für: — 

Die Bildhauer⸗Ar beiten. Me 2.455. —.— 
„ Diſchley Abeiten 4. — 
„ Zimmermanns-Arbeiten: Zimmermeiſter Schulz „„ 1.600. —. — 
„Maurer ⸗Arbeiten; ſammt Materalien; Maurer⸗ 

meiſter Wilh. Becker, Linke und Schneider „ 16.500. —. — 


„ Schloſſer⸗, Klempner⸗, Schmiede⸗Arbeiten. „ 1.613. 24. 10 
%%% WC 11 
„ Glaſer⸗Arbeiten m BE 220. —. — 
„ Maler» und Anftreiher-Arbeiten . . : „ 160. —— 
„ Steinhauer-Arbeiten . 1 245. 10. — 
irrt „ AA 
Einen Kronenleüchter . „ e e 


Zu übertragen. . Mr 30.904. 24. 9 
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Übertrag . . dmr 30.904. 24. 9 
( —9— . wo 


Tagegelder dem Bauführer 


Erdfuhren JJ %% ae . Fe 
Den Gärten Schmuck des Kirchplatzes „ 200. 15. 9 
CC ² ˙ 9.084. 7. — 
Das Gehaüſe zu derſel been „ 4.032. 12. 6 
Insgemein JJ 

Summa wie oben .. „ 49.860. —. — 


Die Geſchichtſchreibung erfüllt nur eine Pflicht, wenn ſie auch der Männer 
gedenkt, welche durch ihre amtliche Stellung die Reſtauration eines der erhabenſten 
Bau Denkmäler Pommerns gefördert haben. Es waren von Seiten des Patronats: 
der Ober Präſident von Pommern, wirklicher geheimer Rath, Freiherr Senfft 
v. Pilſach, der Regierungs- Präſident Freiherr v. Werthern (Tim Januar 1864), 
der Ober⸗Regierungs⸗Rath Heegewald, Abtheilungs-Dirigent für Kirchen und Schul- 
Verwaltung, der Regierungs-Aſſeſſor v. Sommerfeld, Decernent in der Angelegen 
heit des Reſtaurations-Baues; 2) von Seiten des Kirchen ⸗Vorſtandes die Mit⸗ 
glieder deſſelben: Superintendent Fiſcher, Bürgermeiſter Streüber, Paſtor Kupke 
und Adminiſtrator Frantz. — 3) von Seiten der Techniker: der, oben ſchon oft 
genannte, geheime Ober Baurath Stüler, von deſſen genialem Ideenkreiſe die Ge- 
ſtaltungen der Reſtauration ausgegangen ſind; die auch ſchon genannten Baumeiſter 
Schüler und Dr. Krieg, unter deren Händen das Werk entſtanden iſt, der Regierungs⸗ 
Baurath Homann, der Landbaumeiſter Blankenſtein, der Kreisbaumeiſter Alberti 
und zuletzt auch noch der Kreisbaumeiſter Schumann. — Sei hier die Chronik ge— 
ſchloſſen, um ein Wort zu jagen über das — 


Wappen der Stadt: Drei Greifenköpfe; auf dem Helm drei Klauen des Kranichs. 
Neüere Siegel theilen den Schild, ſpalten die obere Hälfte und ſetzen in jedes ihrer 
drei Felder einen wachſenden Greifenkopf. Auch das Kirchen-Siegel hat einen Kranich 
mit aufgehobenem Bein, einen Stein in der Klaue, offenbar eine Hindeütung auf 
Wachſamkeit, weil Paſewalk Gränzfeſtung gegen die Mark war. 


Privilegien. Das älteſte Privilegium, von dem man Kenntniß hat, und das 
in einer beglaubigten Abſchrift im Magiſtrats-Archiv zu Paſewalk aufbewahrt wird, 
iſt vom Jahre 1320 und beruhet auf einem Unterwerfungs Vertrag der Stadt 
unter die Oberherrlichkeit des Königs von Dänemark. In plattdeütſcher Sprache 
abgefaßt, lautet es Wort für Wort folgender Maßen: — 

Wi Otto vnd Wartizslav ꝛc. ꝛc. bekennen vnd thügen openbare in deſſen Breuen, 
dat wi mit den Ratmannen vnd den meynen Burgern der Stat tu Potzenwoldt, hebben 
gedegedinghet, van vnſes Hern wegenn Hern Chriſtopheres des Konigges van Denue⸗ 
marken alſo hir na beſceuen ſteit. Tu deme erſten hebben wi den Burgeren ghelaten 
vnd gegheuen de Vriheyt vnd den egendom vuer all de molen de tu derſeluen ſtat 
lieghen, vnd moghe nye molen buwen ſo wor id en evene kumt binnen erer marke 
vnd in erer ſtat. Alſe den egendum vnd de vriheyt van den molen de maregreue 
hadde. Vortmer ſcolen ſe hebben dat ouerſte richte in erer ſtat. Vnd dar tu den 
tollen alſe en de Maregreue hadde. Vortmer de inden de dar binnen wonen de 
ſcollen ſitten vnder der Ratmanne Wolt vnd tu burgere Rechte. Vortmer ſcolen 
de Ratman hebben richte vnd de vare. ouer de Muntmeſtere binnen ere ſtat, vnd de 
Muntmeſtere ſcollen ere Pennigghe holden bi Witte vnd bi ſuare alſe ſe bi olden 
tiven fin geweſent. Vortmer ſcolen fie hebben ene Vlntarken tüſchen Premzſlaw vnd 
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Poſewalt fo wor id en euene kumt, vnd Holt haven vry dartu alſo dicke alſe id ene 
euene kumpt in der Heyde tu deine Turhglove dar ſe willen. Vortmer en ſcal nyman 
inſcepen edder utſcepen in der Vkern tüſchen Premzſlaw vnd Poſewalt, mer de ſtede 
beyde. Vortmer ſcolen wi en gelden ere redeliken ſeulde de je bewiſen moghen van 
de maregreven wegenn. Dor vore ſcolen fe ere ſeot edder ere plege inne beholden 
vom iare tu iare bed de ſeult vorgulden fi. Vnd wi feofen helpen mit truwen dat de 
riddere vnd de Knechte de meynen burgern ghelden ere ſonderliken ſculde. Vortmer 
wine ſcolen in allen deſſen landen wicht buwen id en ſi der ratmanne wille van 
deſſen vorbeuomenden ſteden. Wi ſcolen ock en holden alle recht vnd alle Dink de 
ſe bewiſen moghen mit breven vnd mit handveſte. Wi willen ok vnde Schälen laten 
de Burgern bie eren Rechte Schotte. So dat ſe van jar to iare nich mehr gewen 
wan Achtentig Mark. Silvers Brandenborges vnde Wicht, de helfſte to ſunte Martens 
dage de annere helffte to ſunte Wolburgis dage, dat Schall Hern Johann van Garde 
leben upbähren, to Lieſgedinge twintig Mark von inte te inre na ſienen dode: So 
Schälen je vnß gäven Achtentig Mark Silvers woll alſitt vohr beſchreuen ſteit. 
Vortmer ſcolen de borgere tollen vry weſen in Denemarken. ſunder tu ſconore vnd 
tu valſterbode. vnd in allen vnſen landen tollen vry. in watere vnd in ſteden. Deſülnen 
vriheyt ſcolen vnſe burgere hebben tu Premizſlav. Poſewalt. vnd tu Templin. Vort⸗ 
mer tüſchen Premizflab vnd Poſewalt ſeal nyn Wed, mer gan over de Vkern vnd 
ere corn vnd ere copmauneſcap mogen fee vry vt voren wor fe willen. tu watere 
vnd tu lande. Vud de Vkere ſcolen wi vryen den burgeren vnd gheſten bed in dat 
Haf. Vortmer welic burgere lengut hedde van herren. van ridderen. oder van knechten, 
dat ſcal man na ſyne dode lyen ſynen rechten erſnamen mit ſamender hant aue ghift. 
Vortmer ſo ſcolen alle riddere vnd alle knechte tu rechte ſtan vor vnſme landrichtere. 
vnd alle bur: ſcolen tu rechte ſtan in den ſteden vor deme ſeulten. Vortmer ſo 
wanne en orloge is dat en ſcal man nicht vorſonen de Stede en fin darbinnen gede⸗ 
gedinget. Vnd dat hus to Nedam dat ſcal jo ſtan na allen ſonen tu der burgere 
hant. Vortmer ſcelen fe legerholt halen in der Heyde wor ſe willen, vnd tu allen 
ſtunden. Vortmer betenne wi des dat deſſe vorbenomende ſtede here Chriſtophore den 
konig von Denemarken hebben genomen tu eneme rechten vormundere vnd beſchermere. 
vnd vs twen van ſiner wegene. Vortmer ſcolen wi euen intogenen man fetten dem 
lande tu eme vogede. Vortmer worde eyn römes konig gekorn in ener endrachticheydt 
aller der korhern gekorn. vnde eynen vorſten in deſe laut ſende tu den ſteden vnd tu 
den mannen. vnd vus dat bewiſede dat he beter recht hadde tu den landen wenne de 
konig van denemarken edder wi beyde edder vſer eyn edder vſe erſnamen, fo ſcal de 
konig vnd wi vm deſer vormunderſeap laten mit wilrenn. tu vorn ſcal man den vor- 
benomenden konig ran Denemarken. vs vnd vſe erſnamen. afnemen vnd gelden. alle 
koſt. vnde ſcade werde gegulden vnd gelegert. Vppe dat de fonig. wi vnd pſe erf 
namen alle deſſe vorbeſceuenen Ding ewichliken ſtede vnd vaſt holdenn. Des hebbe 
wi tu deſſen breuen vſe Ingeſegeln gehengget. vnd tu borgen geſat. oje ſtede de hyr⸗ 
nabeſcreuen ſtan. Gripeſwold. Dymin. Tanglim. Stargarden, Stettin. Piriz. Gripben⸗ 
hagen. Gardiz vnd Pencun. deſſe breuen ſint geſcreuen vnd gegheuen na godes bort. 
Duſent iar drehundert iar, in deme twiutigſten iare in de ſtat tu Paſewale in ſünte 
Bartolomeus Auende. 

Ein anderes Privilegium der Stadt Paſewalk iſt das in ihrem Archiv, auch nur 
abſchriftlich, aufbewahrte vom faſchen Waldemar. In Pozewolk ſelbſt ausgefertigt in 
deme Avende vnſer Vruwen daghe als ſy ghebohren wart, im Jahre na Godes Bort. 
Drittege hundert Jar, in vente ach vnde virtegeſten Jare, 1348, enthält es die Be 
ſtärigung vieler der in dem erſten Privilegio ausgedrückten Punkte, doch, wie natürlich, 
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ohne der Rechte der Krone Dänemark zu gedenken. Zeügen ſind Otto, Erzbiſchof 
von Magdeburg und Albrecht, Graf von Anhalt. 

Der offene Brief von 1354, worin die Wolgaſter Herzöge Barnin IV., 
Bogiflaw V. und Wartiſlaw V. der Stadt Paſewalk ihre Privilegien beſtätigten und 
befeſtigen, iſt im rathhaüslichen Archiv nicht vorhanden. 

Dieſelben Herzoge ſchenkten im Jahre 1360 der Stadt das benachbarte Ukermärkiſche 
Dorf Papendorf, wie bereits oben bei den milden Stiftungen erwähnt worden iſt. Die 
Kämmerei hatte bis in die neüeſte Zeit, 1847, eine jährliche Hebung von 100 Thlr. 
10 Sgr. 3 Pf. aus dieſem Dorfe, die von einer eignen Magiſtrats Deputation an 
Ort und Stelle eingezogen werden mußte, bei welcher Gelegenheit 10 Mann zu be 
wirthen waren. Dieſe, nur von einigen Bauerhöfen zu entrichtenden, Gefälle haben 
zu vielen Streitigkeiten Veranlaſſung gegeben, da die Belaſteten im Jahre 1808 und 
1820 die Zahlung verweigerten, und fie erſt nach einem richterlichen Erkenntniß 
wiederum leiſteten. Jitzt iſt dieſer Canon durch die Rentenbank gelöſt. Dagegen 
iſt fortgehend eine feſtſ ehende Kornpacht aus der Papenbeckſchen Mühle von 32 Schffl. 
Roggen zu Gunſten der milden Stiftungen. 

Im Jahre 1418 eſtätigte der Herzog Wartiſlaw IX. für ſich und ſeinen Bruder 
Barnim VII. und für ſeine Vettern Barnim VIII. und Swantibor IV. die Privilegien 
der Stadt, ohne neüe hinzuzufügen. Abſchrift dieſes Beſtätigungsbriefes im rathhaüs⸗ 
lichen Archiv. 

Ein Privilegium wegen des Schöppenſtuhls zu Paſewalk erließ Herzog Wratiſlaw 
zu Wolgaſt am Mittn och vor dem St. Michaelistage 1424. Die Urkunde iſt nur 
in einer beglaubigten Abſchrift vorhanden, welche der Bürgermeiſter Seller oder 
Sekler, zu Paſewalk unterm 6. December 1771 einreichte. Sie befindet ſich im 
Pommerſchen Provinziel⸗Archiv, Abtheilung: Vorpommerſches Archiv, ohne Rubrum. 

Beſtätigung der Gtabt-Privilegien durch Bogiflaw X. vom Jahre 1477. Man 
kennt dieſe Urkunde und die Beſtätigungen aller folgenden Fürſten nur aus einem 
Confirmations⸗Briefe der, im Namen Königs Carl XI. von Schweden, von deſſen 
Mutter und Vormünderin, der Königin Hedwig Eleonore, im Jabre 1663 ausgefertigt 
iſt, und der weiter unten wörtlich folgt. 

Verleihung der hohen Gerichtsbarkeit an den Rath zu Paſewalt durch Herzog 
Bogiſlaw X. im Jahre 1490. Vorher trug dieſelbe Claus Perleberg zu Lehn, und 
erft nach deſſen Tode ollte der Stadt die Ausübung des Rechts an Hals und Hand 
zuſtehen. Dafür hatte der Rath 400 rheiniſche Gulden gezahlt, von denen Bogiſlaw 
verſichert, fie zu des Lindes Beſten beſtellt zu haben. Aber ſchon im folgenden Jahre; 
1491, übergab Werner v. d. Schulenburg, Hauptmann des Landes Stettin und Erb⸗ 
geſeſſener zu Löknitz, dem Rath die hohe Gerichtsbarkeit und Claus Perleberg wurde 
davon dispenſirt, nachdem derſelbe vom Rath, nach einer Verhandlung, gegeben 
Paſewalk 1491, Mittwochs, Misericordiae Domini, mit einer jährlichen Rente von 
16 Fl. auf Lebenszeit abgefunden worden war. 

Im Jahre 1829 kam beim Magiſtrate zu Paſewalt eine Rechtsfrage zur Sprache 
bei deren Entſcheidung auf ein Privilegium der Vorzeit zurückgegangen werden mußte. 
Da ſich daſſelbe in dem rathhaüslichen Archive nicht vorfand, ſo wandte ſich der 
Magiſtrat an die oberſte Juſti; Behörde zu Stettin, damals Ober⸗Landes⸗Gericht ge⸗ 
nannt, mit dem Geſuch um Mittheilung einer beglaubigten Abſchrift aller auf Paſe⸗ 
walk Bezug habenden Urkunden, die im Lehns⸗Archiv gedachter Behörde vorhanden fein 
mögten. Das Ober⸗Landes⸗Gericht entſprach dieſem Antrage auf das Bereitwilligſte 
durch Verfügung vom 6. Juli 1829. Aus dieſer Verhandlung ſind zwei Aktenſtüͤcke 


| 


864 Der Ukermündeſche Kreis. 


hervorgegangen, welche in der Regiſtratur, bez. dem Archive des Magiſtrats auf⸗ 
bewahrt werden, nämlich: 5 

1) Acta, betreffend die vorhandenen landesherrlichen Privilegien ꝛc. Zuſtand der 
Stadt; unter dem Rubro: Tit. II., Seet. I., Fach 3., Vol. 2. 

2) Privilegien der Stadt Pasewalk; angefangen den 31. Januar 1663; mit 
dem Rubro: Tit. II., Sect. I., Fach 1., Vol 5. 

Letzteres Akteuſtück beſteht aus 81 nicht paginirten Folien und enthält in feinem 
Eingange als wichtigſte der darin zuſammengefaßten Urkunden, die folgende: — 

Wir Carl von Gottes Gnaden der Schweden, Gothen und Wenden König und 
Erbfürſt, Großfürſt in Finnlandt, Herzog zu Schonen, Eheſten, Liefflandt, Carelen, 
Brehmen, Verden, Stettin, Pommern, der Caſſuben und Wenden, Fürſt von Rügen, 
Herr über Ingermanelandt und Wifmar, wie auch Pfaltzgraff bei Rhein, in Bayern, 
zu Jülich, Cleve und Bergen Hertzog ꝛc. ꝛe. Thun Kundt und bekennen hiemit vor 
Uns Unſere Successoren und der Cron Schweden öffentlich: Demnach durch den 
zu Oßenbrug auffgerichteten allgemeinen Friedensſchluß J. M. Unſerer hochgeehrten 
Frau Mutter Königin Christine, dero Successoren und der Cron Schweden unter 
andern auch die Pommerſchen Laude als ein unmittellbahres Reichs Lehn gegen ab 
tretung der bey wehrem der Kriege eroberten Veſtungen, Plätze und Lande zur 
Satisfaction von dem Römiſchen Kayſer mit Consens der geſambten Churfürſten 
und Stände des Römiſchen Reichs «onferiret und zugeeignet, auch dabei mit ver— 
abredet worden, daß J. M. Königin Chriſtina den Sämbtlichen Stände und Ein— 
wohnern, Ihre von den vorigen in Gott ruhenden Hertzogen zu Pommern rechtmäßig 
erworbene oder durch langen Gebrauch ohtinirte Privilegia, Freyheit, Rechte und 
Gerechtigkeiten caufirmiren wolte und darauff die Ehrſame, Unſere liebe getreue 
Bürgermeiſtere, RNahtmanne, werde und gantze Gemeinheit unfer Stadt Pasewalck 
ſich bei höchſtgedachter Unſer Frau Mutter umb Contirmation Ihrer Stadt Privi- 
legien und Begundungen, jo Sie von den Hochlöblichen nunmehr verſtorbenen Herrn 
Hertzogen zu Pommern erlanget, unterthänigſt augegeben, welche dann (weill Sie 
ſelbſt in Perſohn nicht nach Pommern kommen können) durch Ihre dazu verordnete 
Rähte und gevollmächtigte Commissarien bey gehaltenen allgemeinen Landesverſamb— 
lungen, unter andern geregter Stadt Pasewalck babende Privilegia und Befug⸗ 
niſſen in originali erforderu, davon glaubhaffte Abſchrifften dem Pommerſchen 
Archiv beylegen laßen und wir dieſelbige durchgeſehen, ſothane ihre Peivilegia und 
Begnadungen vermöge eines gewiſſen Diplomatis confirmiret aber ſolche Confir- 
mation berürter Stadt Pasewalek (weil die zwiſchen J. Mayt. und des Herrn 
Churfürſten zu Brandenburg Xbon. wegen der Greutzen und andern in Instrumento 
pacis zur gütlichen Composition veranlaßte Handlung ſich eine ebene Zeit verzogen, 
auch anderer im Röm. Reiche vorgefallene zur Execution des Friedens mit behöri⸗ 
gen Behinderungen imgleichen der darauff gefolgten ſchweren Kriegs Uuruhe halber 
die Landeshuldigung nicht auffgenommen werden mögen) biß dato nicht ausgeliefert 
werden können, worüber denn jetzhochberührte unſere Frau Mutter ſich mittelſt des 
Reichs und Regierung abgeſaget, Sr. Mayt. Unſerm in Gott ruhenden hochgeehrten 
Herrn Vater, Glorwürdigſter memorie ſelbige abgetreten, und dieſelbe durch erfolgten 
tödlichen Hintrit Sie an Uns weiter hinterlaßen: Als haben Uns darauff vor men- 
tionirte Unſere getreue Unterthauen, Burgermeiſtere, Rahtmanne, werde und gute 
gemeine unſer Stadt Pasewalek vermittelſt Darbietung ihres unterthänigſten ſchul 
digſten Gehorſambs hochſtes Fleißes erſuchet, daß wir venenfelben ſothane Ihre Stact 
Privilegia und Begnadungen, jo von Unſern vorfahren den Hergegen in Pommern 
Ihre vorfahren und Sie erlanget inſonderheit diejenige, deren in des legt verſlorbenen 
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Herzogs Bogislai XIV. d. 17. May 40. 1626 Ihnen ertheilten Confirmation 
Briefe gedacht wirbt, gnädigſt contirmiren und beſtätigen auch Ihnen dieſelbigen nach 
gethaner und empfangener Erbhuldigung und Eydeßpflicht anßantworten laſſen wolten 
welche Letztere Confirmation denn von worten zu worten lautet wie folget: 

Von G. G. wir Bogislaff des Nahmens der Vierzende Hertzeg zu 
Stettin Pommern, der Caßuben und Wenden, Fürſt zu Rügen, Erwehlter 
Biſchoff zu Cammin, Graff zu Gützckow, der Lande Lauenburg und Bütom 
Herr bekennen mit dieſem Unſerm Brieffe für Unß Unſere Erben und Nach⸗ 
kommende Herrſchaft, das wir uff heute datums den Ehrſahmen Unſern 
lieben Getreuen, Bürgermeiſtere, Rathmanne, werden und gantzer Gemeinheit 
Unſer Stadt Posewalck nach gethaner und empfangener Erbhuldigung und 
Eydespflicht uff ihre unterthänige fleißige Bitte, auch in anſehen ihrer 
treuen willigen Dienſte fe Sie Unſern ſeeligen VorEltern bißhero gutwillig 
gerne gethan und Sie mit Ihre Nachkömmlingen, Unß und Unſern Erben 
noch woll thun ſollen können und mögen und aus ſonderlichen Gnaden alle 
der Stadt Eigenthumbe, an Dörffern, Mühlen, Waſſern, Wieſen, Holtzungen 
Mehrbruchen, Gerichten, Dienſten wie Sie bisher die allerfreyeſt beſeßen, 
gelegen und Ihnen dazu alle Ihre Gerechtigkeit Gnare freibeiten, gute Ge— 
wohnheiten und Privilegien, jo Ihnen von Kayſerl. Mayt. Churfürſten von 
Brandenburg Fürſtinnen, Graffen von Anhalt, auch Unſern Seeligen Vor- 
Eltern Hertzogen zu Stettin Pommern nach laut und Juhalt derſelben 
Brieffe und ſiegeln und ſonderlich wa Ihnen von Unſerm Seeligen Herrn 
und GroßElter Vater Hertzog Bogislaſten, in einem Brieffe, daß fein 
datum iſt zu Pasewalch, nach Gottes Gebuhrt, 1400 Jahre darnach im 
77 ſten Jahre am Sonnabendt nach dem Tage des Heyligen Leichnams, 
desgleichen auch durch unſern geliebten Herrn Elter Vatern, Hertzog Jürgen 
Seel. gedächtniß und unſern freündtlieben Vettern Hertzog Barnimb in 
einem Brieffe am dato Pasewaleh am Sentage Oeuli in den Jahre nach 
Chriſti gebuhrt 1524, und denen von Unſerm freundlichen lieben Herrn 
Groß Vatern Hertzog Philipſen Hochſeeligen, in einem Brieffe am dato 
Pasewalck Montags nach Acgidi A0. 1540 gegeben und beſtetiget it 
worden, wie auch Unſerm frenndtlichen lieben Herrn Vettern Hertzog Ernſt 
Ludewigen Chriſtmilder gedechtniß und Unſerm freundtlichen lieben Herrn 
Vettern Johans Friederichen Herrn Vettern Bogislaffen, Barnims und 
Caſiemiren Hochſeeligen, in einem Briefe, des datum iſt Pasewalch Frev⸗ 
tags nach Bartholomaei den 29. Augusti nach Chriſti Uuſers Herrn und 
Heylandes Gebuhrt, 1567, und daun zuletzt von wenlandt dem Hochgebornen 
Fürſten Herrn Philippe Julio Hergogen zu Stettin Pommern, der Caßuben 
und Wenden, Fürſten zu Rügen ꝛc. Unſerm freundlichen lieben Vettern 
Chriſtmilder angedenckens in einem Brieffe des datum it Pasewaleh am 
Abend Dionisy des 8. Monats Octob. nach Chriſti unſers Herrn und 
Heylandes Gebuhrt 1601 auch alfe in allermaßen wie bochgedachtes Unſers 
Seeligen Herrn GroßeElter: Elter Groß Vatern, Vatern und Vettern Con— 
ſirmations Brieffe in allen Clausulen gleich ob die von worten zu worten 
bierein verleibet und geſchrieben waren mit bringet, verneuert, beſtetiget und 
conſirmiret haben. Vernenern, beſtetigen und confirmiren Ihnen ſotbanes 
alles wie vor in Krafft und macht dieſes Briefes und wollen Sie bey Ihrem 
Rechte und guten Gewobnbeiten damit fie vor alters begnadet und bewidmet, 
bleiben laßen Sie auch zu rechte ſchützen und Schirmen und Ihr guädiger 
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Herr fein, und wiederumb ſollen und wollen fie mit Ihren Nachkömmlingen 
nach vermögen Ihres gethanen Eydes und pflicht, Uns Unſere Erben und 
Nachkommender⸗Herrſchaft getreuen unterthänigen gehorſamb leiſten und ſich 
alſo wie Sie Uns und Unſern Erben als Ihren natürlichen gebohrnen 
Landesfürſten ſchuldig und pflichtig ſein, ſchicken und halten, alles in guter 
treuen und ungefährlich. Uhrkundtlich mit Unſerm anhangenden Inſiegell 
verſiegelt, eigenen Händen unterſchrieben und gegeben zu Paſewalch am 
17. Monaths May nach Chriſti unſers Herrn und Heylandts Gebuhrt 
1626. Hiebey au und über fein geweſen die wollgebohren, wollwürdige, 
würdige, Edle Ehrenveſte, Unſere Rapte und Liebe getreue Volckmar Wolff, 
Herr zu Putbuß und Comptor zu Wildenbrug Alberty Wackenitz, Cantor 
des Thumbs Capituls zu Cammin und Cleveuow Erasmus Kiew, deſſelben 
Capituls Scholastieus zu Quitzin, Chriſtoff Owſtin zu Lütcken Bünſow 
wilcke von Placht zu Ventz, Chriſtoff von der Lancken, Landvoigt in Rügen 
zur Lancken Andreas Buggenhagen, Landtmarſchall des Fürſteuthumbs Rügen, 
zur Vering Jochim Morder zu Daßkow, Jürgen von Eickſteten zu Roten 
Clempenow, Churt Bonow Hoff Marſchall zu Wolgaſt und Haubtmann zu 
Frautzburg, zu Turow, Chriſtoff Neukirche Haubtmann zu Wolgaſt, Ußdomb 
und Pudgla, zu Mellentin und vorwerk Eecardt von Ußedomb Praesident. 
des Hoffgerichts verwalter zu Wolgast zu Kartitz Philip Horn, Cautzler 
zu Wolgast zu Schlotkow Adam Trampe Hoffgerichtsverwalter zu Wolgast, 
zu Kerberge, Jacoby Seltrecht, Geheimbder Rath und Archivarins zu 
Wolgaſt, Doctor Jocoby Runge zu Wolgaſt. Claus von Ahne zu Vatze⸗ 
witze geſeſſen beyde wollgaſtiſche Hoff Räthe Joachim Burgmann Proto- 
notarius und Simon Weichmann Lehn Secretarius. 

Wenn Wir dann betrachtet und erwogen, daß ſo woll J. M. Unſerm in Gott 
höchſt ſeelig ruhenden Herrn Vettern und Praedecessoren Gustavo Adolpho un 
ſterblicher Memorie bey deſſen Ueberkunfft in Teuſchlandt als auch nachmahle J. 
Mayt. offthöchſtgeehrter Unſerer Fran Mutter und Sr. Mayt. Unſerm in Gott 
ruhenden höchſtgeehrten Herrn Vatern, wie auch der Crohn Schweden bemeldte Stadt 
Paſewalck in obaugeregten ſchweren Kriegen jo woll als auch ſouſt jedesmahl alle 
getreue Dienſte und Assistence geleiſtet, auch hinführo Uns Unſern Successoren 
und der Cron Schweden Sie und Ihre Nachkommen woll leiſten können, mögen und 
ſollen, und dahero ihre unterthänigſte Bitte für billig erkandt: So haben wir ans 
ſonderlichen Gnaden obgedachte Bürgermeiſtern, Rahtmann, werden und gantzen 
Gemeine nach gethaner und empfangener Erbhuldigung und Eydespflicht alle Ihre 
Privilegia, Briefe, Begnadungen, Gerechtigkeit und gute Gewohnheiten ſambt ihrem 
Eigenthumb und Dörffern mit allen derſelbigen Zugehörungen an Aeckern, Waßern, 
Wieſen, Weiden, Holtzungen, Jagte, Fiſchereyen, Mühlen, Mohren, Brücken, Pachten, 
Dienſten Gerichten höchſten und ſiederſten an Handt und Halß und allen andern 
Herrlichkeiten und Nutzungen damit gedachte unſere Stadt Paſewalck von den Hertzogen 
in Pommern begnadet und wie ſie dieſelbe bißbero beſeſſen und in guten gebrauch 
und gewehr gehabt haben, verneuert, verliehen, conſirmiret und beſtätiget, wie wir 
denn dieſelben Ihre hergebrachte Privilegia, Briefe, Begnadungen, Gerechtigkeiten 
und gute Gewohnheiten in atlermaßen, als Sie dieſelbe rechtmäßig beſitzen und in 
Gebrauch haben, ſambt ihrem Eigenthumb, jo als Sie dieſes alles in obserirter 
letzten. Confirmations Notul mit mehren begriffen hiemit und in Kraft dieſes Unſers 
Brieſſes verneuern, conſirmiren, befeſtigen und verleihen, wir wollen Sie auch, als 
Unſere getreue Unterhauen bei Gnaden und recht laßen, Sie auch Unſers vermögens 
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für Unrecht und Gewalt ſchützen, und Ihr gnädigſter Herr fein. Hiewiedernmb und 
Hergegen ſollen Uns Unſere Succesoren und der Crohne Schweden Sie und Ihre 
nachkommen und Erben einhalt ihrer gethanen Eydespflicht nach Ihrem gantzen 
Vermögen Unterthänigſten getreuen Gehorſamb leiſten, alles was ſie von alters 
Schuldig thun und halten und ſich gegen Unß Unſere Successoren und der Crone 
Schweden zu jederzeit alſo erzeigen, wie Sie das von Ehren und Rechts wegen zu 
thun ſchuldig und pflichtig ſind. 

Uhrkundlich Unſers hier auhaugenden Königl. Inſiegels, auch Unſerer Hoch⸗ 
geehrten und vielgeliebten Frau Mutter wie auch ander unſer und Unſerer Reiche 
Vormünder und Regierung eigenhändigen unterſchrifft. 

So geſchehen auſ Unſerm Königlichen Schloß und Residentz Stockholm den 
Ein und Dreyßigſten (31) January des Ein tauſend Sechsbundert drey und Sechs— 
zigſten Jahres (1663). 

Hedwig Eleonora 


Petrus Brahe comes Guſtaff Bauer 
in Wissingsborg in des R. Marschen Stelle 
R. S. trotzelus Nielaus Brahe 
Magnus Grabiel ins R. Admirals Stelle 


De la Garde (| N ) Gustavy Bombt (Brandt?) 
Des R. S. Cantzler. * des R. S. Schatzmeiſter 


Daß Kegenwärtige Copey mit dem wahren undter Königl. Handt und Siegell 
vollzogenen Original von Wort zu Wortchen gleich lautendt fein Solches thuen wir 
endes Benandte ex speciali Commissione hiermit beſcheinigen. 


Stettin d. 26. Aug. 1699. 


(J.. S.) B. C. Jager. (J. S.) M. hagerström. 
vidi Vidimatum. C. W. Laurens. 


Die Übereinſtimmung vorſtehender Abſchriften mit den im hieſigen Lehns-Archive 
aufbehaltenen ausenltirten Copien der betreffenden Originalien wird bierdurch Be 
glaubiget. 

Stettin den 6. July 1829. 


Königl. Preüſſ. Ober-Landes Gericht von Pommern. 
(J. S.) v. Hempel. 


Der übrige Inhalt des Urkunden-Heftes bezieht ſich auf Innungs-⸗ Privilegien 
ohne beſondern Werth, daher fie hier übergangen werden können. Sie datiren ſämmtlich 
ans der zweiten Hälfte des 17. und dem Anfange des 18. Jahrhunderts, d. h. aus 
der Zeit, als ganz Vorpommern ein Eigenthum der Schwediſchen Krone war. 
Altere Schriften aus der erſten Hälfte des 17. Jahrhundert, von 1601 bis 1635 
reichend, dieſelben oder ähnliche Gegenſtände betreffend, werden in dem Pommerſchen 
Provinzial⸗Archiv, Abtheilung Wolgaſter Archiv, aufbewahrt. 


Das Kloſtergut. Paſewalk hatte, wie ſchon ein Mal erwähnt worden iſt, 
ein Mönchskloſter, deſſen Gründung int Jahre 1272 Statt geſunden haben ſoll. 
Seine Bewohner gehörten dem Orden des heil. Dominicus an, waren alſo Prediger⸗ 
mönche, denen, neben der Regel des Terminirens die Befugniß zuſtand, Grundbeſitz 
zu erwerben, ſei es durch Kauf, Schenkung oder Vermächtniß. An den zwei letzteren 
Erwerbungsarten haben es die um ihr Seelenbeil beſorgten glaübigen Chriſten den 
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frommen Vätern nicht fehlen laſſen, wenn dieſe ſich nur geneigt ſanden, für die Geber 
und Teſtatoren zu beten und Seelenmeſſen zu leſen; eine Geneigtheit, deren Vor- 
handenſein ſich von ſelbſt verſtand. Der Grundbeſitz der Dominikaner war jedoch, ans 
ſcheinend in Gemäßheit der Ordensregel, auf den Ort, wo ihr Kloſter ſtand, und deſſen 
Gemarkung beſchränkt und nicht auf den Beſitz ganzer Landgüter ausgedehnt. So 
war denn auch das Dominikauer⸗Kloſter zu Paſewalk mit Ackern und Wieſen in der 
ſtädtiſchen Gemarkung begütert. In der Reformationusz 1 wurde das Kloſter ſäculariſirt 
und ſein Beſitzthum vom Landesherrn eingezogen. Dieſer ſcheint jedoch daſſelbe 
alsbald einem ſeiner Vaſallen frei von aller Gegenleiſtung verliehen zu haben, und 
dieſer Vaſall Moritz v. Ramin geweſen zu ſein; denn im Jahre 1585 bewilligte und 
verſchrieb auf des Moritz v. Ramin und deſſen Hausfrauen Todesfall Herzog Ernſt 
Ludwig ſeinem Hofmarſchall und Hauptmann zu Wolgaſt Hans v. Eichſtedt, zu Rothen 
Klempenow zeſeſſen, für ſich und ſeine Hausfrau, Sophie Woberßmann, nebjt ihrem 
Sohne Albrecht Daniel, und auf deſſen Todesfall Eruſt Dubſlaw v. Eichſtedt, die 
Berechtigung, daß fie „das Cloſter in unſer Stadtt Paſewalck mit allen deſſen 
Pertinentien und gerechtigkeitenn, an Eckern, Wieſen, Weiden, bepffen undt andern 
Gärtten, Buden, Scheunen, ſtallung vndt waß ſonſten dabey iſt oder darzu gebracht 
werden möchte, nichts außgenommen, Zeit ihres Lebendes frey ohne entgeldnuß 
poſſidiren, gebrauchen vndt genugen muegen, ondt dargegenn ſchuldig ſeyn, daß 
Cloſter vndt Zugehörige gebeuerte in fertigem gueten ſtande nach Notturft zu erhalten, 
veſſelben gerechtigkeit vndt eigenthumb für des Raats zu Paßewalck vndt andere 
vngebührlichen eingriffe, daran wir vuß doch nicht vermuhtten, Zu erledigen vndt 
beizubehaltenn, derßelben feine Onera oder Beſchwerungen voffburden laſſen, damit es 
nach Ihrem allerſeits Abſterben vnß oder nachkemmender Herſchafft in dem Stande 
wie es viel genannter Hanß v. Eichſtede Zu anfangs empfangen, wiederumb geliefert 
vndt eingeantwortet werden muege.“ 

Moritz v. Ramin ſtarb im Jahre 1596, in Folge deſſen Hans v. Eickſtedt mit 
deſſen hinterbliebener Wittwe, und Ramin's Bruder, auch mit dem Bürgermeiſter 
von Paſewalk, Peter ee; wegen Überlaffung des Kloſters in Verbindung trat 
und den Herzog unterm 24. October 1596 bat, Bernd v. d. Lanken, Jürgen 
v. Ramin zu Daber und Caspar v. Eichſtedt Bchufs Übergabe des Kloſters an ihn 
zu beſtellen, auch ihm noch zwei dazu gehörige Hufen zu überlaſſen. Am 1. November 
wiederholte er dieſe Bitte mit dem Zuſatze, nichts herausz ahlen zu dürfen, da er 
bereits 600 Thlr. der Wittwe Ramin als Entſchädigung für die Übergabe des 
Kloſters entrichtet habe. Am 28. November 1596 ertheilte der Herzog Bogiſlaw 
zwar den Befehl zur Übergabe, lehnte aber die Zufatzbitte ab. Man erfährt aber 
wicht, wie viel Hans v. Eickſtedt an den Herzog enn habe, von dem es auffällig 
iſt, daß er überhaupt Zahlung in Anſpruch nahm, da dieſe dem Lehnbriefe von 1585 
gerade zu widerſprach. Eine neüe Verleihungs-Urkunde ertheilte Herzog Philipp 
Julius d. d Wolgaſt den 3. Juli 1612. 

Bei den Akten des Provinzial⸗Archivs, aus denen das Vorſtehende entnommen iſt, 
befindet ſich ein ſehr ausführliches Inventar vom Jahre 1620. Vorhanden waren: Ein 
Thorhaus, die Scheüne zunächſt dieſem Thorhanfe, ein daran ſtoßender Stall, noch 
ein Stall, aber niedriger wie der vorher genannte, ein Brunnen auf dem Hofe in 
Feldſtein erbaut, ein Brauhaus, das Wohnhaus. Dieſe Baulichkeiten werden ſehr 
ausführlich beſchrieben, mit Allem, was darin und daran niet- und nagelfeſt iſt. 
Daun werden die zum Kloſterbeſitz gehörigen Buden beſchrieben. „Die Lirche iſt 
— zerfallen vnd N davon nicht mehr als nach der Maner ein Stück Zweyer 

(unleſerlich) .. . Giebelmittel biß an die Erden Woll einer Ruten lang bloß 
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vndt durchgebrochen. Nach der Kloſterſeiten iſt die Mauer gantz aus bis an das 
Spar gantz, das Chor nach der Straßen iſt in ſeiner Maurung der Giebell an der 
Straße iſt oben woll einer ruthen (ange abgefallen. Der Kirchhoff iſt vmbher, Vnd 
an der Straße offen vndt vnbewehret. Kreutzgange fein allendthalben zerfallen, 
vndt ohne Dach, auch zum Großentheils eingeriſſen, davon nichts als nur Vuten die 
Mauren, Vndt oben die gewelbe zueſehn.“ Es werden die Acker und ſonſtigen 
Grundstücke angeführt, beſtehend im Oberſtadt-Felde aus 2 Hufen mit Einſchluß von 
18 Parcellen, Baumgartenſtücken, Kohlgärten, Bruch Stücken ꝛc., und im Niederſtadt; 
Felde aus 1 Hufe Ackerland und jo viel Stücke Freiland, daR ſie auch 1 Hufe 
weniger 4 Morgen austragen. Alſo ſind im Ganzen 4 Hufen zum Kloſter gehörig. 
Außerdem fine 9 Gärten vorhanden, ein Munche- (Mönchen⸗) Werder hinter dem 
Kloſter, und hinter Bellingen eine Wieſe. 

Albrecht Daniel v. Eichſtedt trägt beim Herzoge Bogiſlaw darauf au: — 
in Betracht, daß ſein Vater, Hans v. Eichſtedt, von des Herzogs „vielgeliebten 
Vatter (Philippus Julius) hochſeligen, Chriſtmilden Angedentens, mit dem Kloſter zu 
Poßewalck zu deſſelben geniesbrauch ad vitam in gnaden bedacht worden ſei, dieſe 
Begnadigung auch ihm in gnaden confirmiren zu wollen.“ Das Geſuch hat kein 
Datum; das darauf ſtehende Dekret: Fiat eonfirmatio aber iſt vom 20. Oetober 
1625 gezeichnet. Albrecht Daniel v. Eichſtedt blieb bis an feinen Tod, 25. Januar 
1632, im Beſitz des Kloſtersguts. Nun ertheilte Herzog Bogiſlaw mittelſt Briefes 
d. d. Alt Stetin 31. January 1632 eine Conceſſion über das Kloſter zu Paſewalk 
dem Hauptmann Adam v. Eichſtedt, auf Rothen -Klempenow geſeſſen, gegen einen 
Pfaudſchilling von 2000 Thlr. und davon abzutragende Schulden, wie ſie früher 
bereits Haus v. E. und deſſen Sohn gehabt hatte. Er erhielt an demſelben Tage 
die Conceſſion, dieſes Kloſter iure Hypotheeae zu beſitzen und die Ceſſien des 
Herzogs darüber. Verpachtet war das Kloſter von Michaelis 1619 bis dahin 1634 
an Nicolas Wolder, einen Paſewalker Bürger, für eine jährliche Peuſion von 130 Fl. 
Unterdeſſen war der Krieg mit feinen Verheerungen gekommen und hatte das Kloſter⸗ 
gut nicht verſchont. Der Pächter war in Schulden gerathen, daher im zuletzt 
genannten Jahre 1634 eine fürſtliche Commiſſion nach Paſewalk zur Unterſuchung 
der dortigen Zuſtände abgeordnet wurde. 

Adam v. Eichſtedt übergab am 18. Juli 1660 der Schwediſchen Regierung eine 
Bittſchrift worin er um die Erlaubniß nachſuchte, das Kloſter zu Paſewalk, weil es 
nebſt ſeinen andern Gütern durch den Polniſchen Krieg ruinirt worden, veraüßern zu 
rürfen. Dieſes Geſuch wiederholte er acht Tage nachher mit dem Zuſatz: damit er 
ſeine übrigen Güter mit dem Erlös in vorigen Stand bringen könne. Die Regierung 
holte wegen dieſer nachgeſuchten Alienation das Gutachten des Reichsfeldherrn 
Wraugel ein und bewilligte daun am 3. September 1660 dem Adam v. E. „das 
alte Kloſter zu Paſewalk zu veralieuiren.“ Am 17. December 1660 bat darauf 
Adam v. E. die Regierung um Confirmation des Kauf Contracts welchen er am 
16. October mit den Pommerſchen Kriegs-Commiſſarius Martin Schilling geſchloſſen 
hatte. Die Beſtätigung erfolgte am 19. December 1660. Der Kaufpreis betrug 
1000 Fl. Bei dieſer Gelegenheit wurde erwähnt, daß laut Landbuch der Stadt 
zum Kloſter gehörig ſeien: 1 Hufe im Unter, und 2 Hufen im Oberfelde. Schilling 
verkaufte es wieder au Otto Penning, der noch 12 Morgen Freiläudercien zukaufte 
und es ſpäter ſeinem Sohne Ludwig hinterließ. In der Folge zog die Schwediſche 
Regierung das Kloſterut zur Verpachtung ein, verpfändete es aber nachher an 
eine Frau v. Bredow für 500 Thlr. Im Jahre 1714 bezeichneten an der 
Abendſeite der Stadt zwiſchen der Ober- und der Unterſtadt in der Wollenweber— 
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ſtraße des Jagowſchen Viertels bedeütende Überreſte die Stelle genauer, wo das 
Kloſter geſtanden hat. Auch aus dieſer Zeit hat ſich ein Inventarium erhalten. 
Das Kloſtergebaüde ſelbſt beſtand in altem, großen, zerfallenen Mauerwerk, von dem 
ein Theil zum Wohuhauſe eingerichtet war, beſtehend jedoch nur aus einer Stube 
und Kammer. Das Brauhaus war von Feld- und Mauerſteinen in einer alten 
Mauer unter dem Gewölbe, welches ſich noch in gutem Stande befand. Alle 
übrigen Baulichkeiten, als eine Bude, eine Scheüne, waren meiſt ganz rninirt, Gehöft 
und Garten, ſo wie der Brunnen unbewehrt; das Kellergewölbe war eingeſtürzt. Die 
Kirche des Kloſters bildete einen großen Mauer und Feldſteinhaufen. „Bei der 
Kirche, heißt es im Inventar, iſt noch eine Stelle, worauf der Kirchhof geweſen und 
igo von der Stadt unbilliger Weiſe zum Peſtkirchhofe einſeitig gemacht worden; au 
der Stadtmauer hin iſt ein Garten ꝛc.“ 

Nach Beſitzergreifung Vorpommern's durch König Friedrich Wilhelm I. wurden 
die Kloſter Ruinen abgetragen, die noch brauchbaren Mauerſteine zu ſtädtiſchen Banten 
verwendet, der Platz geebnet und zu feiner jetzigen Beſtimmung eingerichtet. Er 
heißt noch heüte der Kloſterplatz, und hier ſteht auch das Wohnhaus ſammt Wirth. 
ſchaftsgebaüden des Beſitzers der in der ſtädtiſchen Feldmark belegeuen Acker, Wieſen 
und Gärten, die zum Kloſter gehört haben, und ebenfalls noch heüte unter der Benennung 
des Kloſterguts oder Kloſterhofs bekannt ſind. Seit der Schwediſchen Zeit zu den laudes— 
herrlichen Domainen wieder eingezogen, war das kleine eontribuale Ackerwert im Ame 
Utermünde, Kloſtergut genannt, bis zum Jahre 1769 verzeitpachtet und der letzte 
Pächter Tobias Wille geweſen. König Friedrich II. beſtätigte unterm 2. November 
1769 den Erbpacht Vertrag vom 8. Mai deſſelben Jahres, abgeſchloſſen zwiſchen der 
Königlichen Poumerſchen Kriegs: und Domainen Kammer und dem Meckleuburzſchen 
Coloniſten Chriſtian Friedrich Wilhelm Tack. In dieſem Vertrage ift die Größe 
des Kloſterhofs, zufolge einer Vermeſſung von 1756, zu 206 Mg. 97 Ruth. ange 
geben, nämlich 161. 1:54 Acker, 41. 44 Wieſen und 3. 99 Gärten. Der in drei 
Schlägen eingeiheilte Acker war mit den Acker der Paſewaltſchen Bürger vermengt und 
in viele kleine Stücke zerlegt. Als beſtändiger Canon wurden 138 Thtr. auferlegt 
und außerdem die ſteigende und fallende Contribution und die ſonſtigen Kriegs Präſtanda, 
jo wie auch die Anſetzung zweier ausländiſcher Familien zur Bedingung gemacht. Das 
erſte Mal wurde freies Bauholz verabreicht, freies Brennholz, 12 Kafter jährlich, da 
gegen dauernd bewilligt, auch die Service- und Einquartierungs-Freiheit, mit Ausnahme 
der Cantonnirungszeit und extraordinairer Fälle. Außerdem wurde dem Erbpächter 
die Zollfreiheit auf das von ihm zu verſendende Getreide, den von ihm gebauten 
Tabak und auf Schlachtvieh unter der Bedingung verſichert, darauf jedes Mal einen zoll⸗ 
freien Paß nachzuſuchen; keineswegs aber ſprach der Erbpacht⸗Contract, wie der Erb— 
pächter im Jahre 1809 geltend zu machen ſuchte, von einer Acciſe-Freiheit auf Tabak 
in grünen Blättern, wovon ſchon deswegen darin die Rede nicht ſein konnte, weil zu der 
Zeit der Tabak als ein landesherrl. Regale unter einer beſondern Tabaks⸗Adminiſtration 
ſtand und der Acciſe-Abgabe nicht unterworfen war. Die Polizei⸗Obrigkeit über das 
Kloſtergut ſcheint, ebenſo auch die Gerichtsbarkeit, Anfangs bei dem Amte Ukermünde 
geblieben, in der Folge aber auf den Magiſtrat zu Paſewalk übergegangen zu fein. 
Nach Treunung der Gewalten blieb der Kloſterhof unter der Polizei-Verwaltung des 
Magiſtrats, während er in Gerichtsſachen dem Land- und Stadtgericht zu Paſewalt 
untergeben wurde, au deſſen Stelle heüte die Kreisgerichts-Deputation getreten iſt. In 
dem Hypothekenbuche der Stadt hat das Kloſtergut, oder Kloſter⸗Vorwerk, wie es auch 
genannt wird, fein eigenes Folium. 

Nach Tack's Ableben wurde, zufolge gerichtlich vollzogener erbſchaftlicher Aus 
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einauderſetzung vom 22. Juli 1787, Johann Heinrich Harz (Hartz, Haartz) Erb⸗ 
pächter des Kloſterguts. Dieſer verkaufte von dem Funde des Vorwerks ein Kohl— 
gartenſtück von 1 Mg. 143 Ruth. Fläche an den Bürger und Tiſchlermeiſter Heinrich 
Gottlieb Levien für den Kaufpreis von 216 Thlr., aber ohne Canon, den Hartz mit 
33 Thlr. Capital⸗Zahlung ablöſte. Der betreffende Vertrag iſt vom 28. Mai 1798. 
Kraft des zwiſchen Johann Heinrich Hartz und ſeinem Sohne Johann Friedrich Hartz 
am 28. Juli 1812 geſchloſſenen Vertrages übernahm letzterer das Kloſtergut für ein 
Kaufgeld von 3500 Thir. und mehrere andere Nebenbedingungen zu Gunſten feiner 
Altern. Harb, der Sohn, veraüßerte ebenfalls eine Parcelle von etwa 2 Mg. Fläche 
am 7. Juli 1817 an den Drechslermeiſter Schröder und den Glaſermeiſter Keller 
für 230 Thlr., wobei der Canon-Autheil ausgeſchloſſen blieb, den Hartz auch in 
dieſem Falle mit 333 Thlr. Capital⸗Zahlung ablöſte. 

Laut des am 31. Januar 1838 errichteten Vertrages verkaufte Johann Friedrich, 
Hartz das vollſtändige erbliche Nutzungsrecht an dem Erbpachts⸗Vorwerke Kloſterhof 
für 9700 Thlr. an den Bürger, nachmaligen Rathsherrn und jetzigen Magiſtrats— 
Beigeordneten Auguſt Ferdinand Ziehm. Weil das Regiment Köuigin⸗Küraſſiere einer 
zweiten Reitbahn bedurfte, je trat das Regiments-Commando wegen Ulberlaſſungz einer 
geeigneten Stelle vom Kloſterzute mit Ziehm in Unterhandlung, der ein Garten: 


Grundſtück von 47 Ruth. an den Militair Fiskus, vertreten durch die Intendautur 


des 2. Armee Corps, zu dem beabſichtigten Zwecke abtrat, was Seitens der Königl. 
Regierung unterm 22. April 1845 genehmigt wurde. Auch jetzt löſte Ziehm den 
Canon Antheil mit 16 Thlr. 25 Sgr. ab. a 


In Folge dieſer allmäligen Veraüßerungen war die Bodenfläche des Kloſtergutt 
auf 202 Mg. 85 Ruth. herabgegangen, aber die Grundſtücke, welche ſrüher vereinzelt. 
unter denen der Ackerbürger lagen, hatten durch die 1848 zu Stande gekommene. 


Separation gewonnen, indem dieſelbe alle zum Erbpachts⸗Gute gehörigen Ländereien ini 
Unterfelde zuſammen gelegt hat. Mit Ausnahme einer Scheine, welche Ziehm draußen, 
auf dem Felde erbaut hat, befinden ſich, alle Gebaüde des Guts in der Stadt am 
Kloſterplatze, beſtehend aus einem größern und einem kleinern Wohuhauſe, letzteres 
von Hartz, dem Vater, zur Erfüllung des Erbpacht Vertrages von 1769, erbaut. 
Der Erbpacht Canon betrug nun noch 136 Thlr.; außerdem haftet auf dem Gute 
eine Grundſteüer von 23 Thlr. 12 Sgr., ſo wie auch das fiskaliſche Obereigenthum. 
Ziehm verkaufte durch Vertrag vom 12. März 1848 das kleine Wohnhaus nebſt 


Stall, Hof- und Haus Garten, ſo wie einen kleinen Ackerkamp von J Mg. Flächen 


= 


inhalt an den Wachtmeiſter Frever für 800 Thlr. Der auf dieſem Gutsantheil 


haftende Canon iſt mit 120 Thlr. Capital abgelöſt worden. Gegenwärtig beträgt 
der Canon noch 130 Thlr., wie denn auch noch das ſistaliſche Ober Eigenthumsrecht 
auf dem Gute ruhen geblieben iſt, nachdem der Erbpacht Beſizer es abgelehnt hat, 
auch dieſes durch Capital Zahlung zu erwerben. 


Der Ukermündeſche Kreis. 


Paſewalkſche Stadt Eigenthums-Ortſchaften, 


über welche dem Magiſtrate, als Vertreter der Stadt, die Polizei-Obrigkeit, und 
Aber die darin befindlichen Kirchen und Schulen ausſchließlich das Patronats— 
Recht zuſteht. 


Belling, Kirchrorf,? Meile von Paſewalk gegen Nordnordweſten, an einer 
Anhöhe, unmittelbar an der nach Auklam führenden Steinbahn und uuſern der 
Vorpommerſchen Eiſenbahn gelegen, welche die ganz ebene Feldmark der Länge nach 
durchſchueidet, enthält eine, mit einer Orgel und zwei Thurmglocken ausgeſtattete 
Tochterkirche von Paſewalk's Mutterkirche zu St. Marien, 1 Schul- und 1 von der 
Gemeinde unterhaltenes Armenhaus, 56 Privat Wohnhaüſer, und 86 Wirthſchafts. 
gebaüde, nebſt einer Waſſer⸗, Mahl- und Schneidemühle und einer Bockwindmühle. 
Unter den 510 Einwohnern, die in 99 Familien zuſammen leben, befinden ſich 10 
Bauern, darunter einer wegen des bedeütenden Areals von 586 Mg. 20 Ruth., 
welches er in der Feldmark beſitzt, eine hervorragende Stellung einnimmt und als 
Vorwerksbeſitzer bezeichnet zu werden pflegt, was ven der Zeit herſtammt, als das 
heilige Geiſt Hospital und ſpäter die Kämmerei ein ſelbſtäudiges, zu Erbpacht Rechten 
ausgethanes ritterfreies Vorwert hier beſaß. Die 9 anderen Bauern haben zuſammen 
1431 Mg. 70 Ruth. Landung; außerdem ſind hier 15 Koſſaten und 22 Büdner. — Die 
Feldmark von Belling begreift 2819 Mg. 96 Ruth. Davon find 150. 174 Gärten, 
1700. 54 Ackerland, 556. 149 Wieſen, 12. 77 Hof- und Bauſtellen, 25. 151 
Wege, Gewäſſer ꝛc. 375. 31 noch unbenutzt liegendes Land. Von der Geſammt— 
Fläche gehören der Kirche 42 Mg. 45 Ruth. (nach Angabe der Kirchen Verwaltung 
aber 68. 99) und der Schule 5. 124. Der Schulacker iſt mit Einſchluß des 
Wartenlandes 24. 124 groß, das Richterland 6. 167. Im Allgemeinen wird noch 
immer in drei Feldern gewirthſchaftet, und an Knollengewächſen nur jo viel gebaut, 
als zum Wirthſchafts⸗Bedarf erforderlich iſt. Die Wieſen fine nur einſchnittig und 
können durch Berieſelung nicht verbeſſert werden, weil die Waſſer Zuleitung 
nicht ausführbar iſt. Die Gartennutzung erſteckt ſich uur auf den Hausbedarf. Die 
Bauern, und es find hierbei nur jene neün gemeint, halten in der Regel 4 Pferde 
und können nur 10 bis 12 Haupt Rindvieh durchfüttern. Jeder Bauer hält einige 
30 Schafe und Schweinezucht findet nur zur Erhaltung der Wirthſchaft Statt. Nach 
der ſtatiſtiſchen Tabelle von 1862 betrug der Viehſtand des Dorfs im Ganzen: 
56 Pferde und 18 Füllen, 3 Bullen, 111 Kühe, 38 Jungvieh, 300 halbderedelte 
und 450 Landſchafe, 107 Stück VBorſtenvieh und 63 Ziegen. ſredervieh wird nicht 
gezüchtet. Von Mineralien wird Mergel und Lehm ausgebeütet. — Die Geſchichte 
rer Beſitztitel Veränderungen dieſes Dorfs iſt bereits oben bei den milden Stiftungen, 
gelegeutlich des Viſitations⸗Receſſes von 1563, mitgetheilt. Mit Ausnahme des Richter⸗ 
famps beſitzt gegenwärtig die Stadt in dieſem Dorfe nichts mehr weder an Land, 
noch an Hebungen, da alle Präſtationen von den Pflichtiggeweſenen abgelöſt ſind. 
Eilf Eigenthümer in Belling haben 3 Hufen Weudefelder, welche den milden Stiftungen 
in Paſewalk gehören und auf der ſtädtiſchen Feldmark liegen, in Erbpacht. Sie 
entrichten davon einen Canon in Früchten. Die Dorfſchaft Belling hat au das Amt 
Ukermünde eine Abgabe von 1 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf. unter dem Namen „Fleiſchbede“ 
zu zablen; zufolge eines aufgefundenen Schreibens des Amtes vom 21. Augnſt 1724, 
wonach dieſe Abgabe bereits ſeit 1697 entrichtet worden iſt. Etwas Mehreres hat ſich hier: 
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über nicht ermitteln laſſen. Außerdem haben 2 der hieſigen Koſſaten an Forſtgrund⸗Zinſen 
für 6 Mg. Forſtgrund 2 Thlr. zu zahlen. Bei Belling iſt eine Chauſſeegeld⸗Hebeſtelle. 

Rothenburg, Dorf, 1 Meilen von Paſewalk gegen Nordoſten am Rande 
des Stadtgebiets zwiſchen dem Stadt-Gehäge und der ritterſchaftlichen Krugsdorfer 
Heide auf ebener Fläche belegen, hat ein Areal von 406 Mg. 32 Ruth., nämlich 
252. 87 Acker, 135. 66 einſchurige Wieſen, 1. 156 Hef Rund Banſtellen, 16. 23 
Wege und Gewäſſer, 0. 60 Unland. Außer dem Schulzen- und dem Schnlacker, 
die beide zuſammen nur 2 Mg. 3 Ruth. groß ſind, ift die Feldmark unter 31 Grund: 
Eigenthümer vertheilt, von denen 3 zuſammen 271 Mg. 68 Ruth. beſitzen, der größte 
110. 84, der kleinſte 75. 105. Von den übrigen Eigenthümern ſind 8 kleinere 
Grund- und 20 Parcellen Beſitzer. Viehſtand: 14 pferde, 32 Rinder, 53 rauhe 
Schafe, 25 Schweine, deren Zahl ſich gegen 1858 in Folge der ſchlechten Kartoffel 
Arnte bedeütend verringert hat, und 8 Ziegen. Ein recht anſebulicher Erwerbszweig 
iſt die Züchtung von Gänſen. Die Einwohnerzahl beträgt 121 in 27 Haushaltungen. 
Sie hat ſich ſeit 1858 um 24 Seelen und 5 Familien vermehrt in Folge fortzeſetzter 
Parcellirung und daraus entſtaudener Begründung neüer Anſiedlungen durch Zuzug. 
Seit derſelben Zeit iſt hier ein Armenhaus erbaut, eine betrübende Erſcheinung, die 
aus der maßloſen Parcellen Wirthſchaft entſpringt. Privat⸗Wohnhaüſer ſind 14, und 
au Scheünen und Ställen 17 vorhanden. Eingepfarrt iſt der Ort nach Paſewalt, 
während die Schulkinder die Schule in dem nahen ritterſchaftlichen Dorfe Krugsdorf 
gaſtweiſe beſuchen. — Rothenburg iſt nach dem Befeble Frierrich's II. im Jahre 
1752 auf ſtädtiſchem Forſtboden, der geradet wurde, angelegt wurden. Der Celoniſten 
waren vier, theils aus der Gegend von Kreüznach, theils aus dem Braunſchweig 
Lüneburgſchen. Sie bekaunten ſich zur reformirten Kirche. Ein jeder von ihnen er 
hielt 1 Hufe und 18 Morgen Acker, ſo wie 8 Morgen Wieſewachs nebſt Kühen und 
Pferden; dagegen mußte er für feine Hofwehr jährlich 20 Thlr. an die Kämmerei 
Kaſfe zahlen. Von Seiten des Königs wurde ihnen freies Raff- und Lefeholz in der 
nordwärts angränzenden Neüenkruger Forſt bewilligt. Wer bei der Taufe dieſer 
nellen Anlage damals Pathe geſtanden und ihr den Namen gegeben hat, iſt nicht 
überliefert worden, muthmaſtlich war es aber einer der Miniſter oder ſonſt einer von 
den militairiſchen Vertrauten in den Umgebungen des Königs. Jeuer Canon von 
20 Thlr. iſt durch die Reutenbauk abgelöſt worden. In Anſehung der Holzbe 
rechtigung hat vor einigen Jahren eine Fixation Statt gefunden, wogegen die Wald 
weide⸗Berechtignug bis jetzt weder bei Rothenburg noch bei Viereck abgelöſet iſt. Mehrere 
Eigenthümer aus Rothenburg bewirthſchaften Ländereien in rer Paſewalker Stadt 
feldmark, welche den milden Stiftungen daſelbſt gehören, und entrichten davon die 
Pacht theils in Geld, theils in Naturalien. 

Viereck, römiſch katholiſches Kirch und Pfarrdorf, 1 Meilen von Paſewalk 
gegen Nordoſten unfern der nach Utermünde unmittelbar führenden Landſtraße, auf 
ebener Fläche gelegen, enthält au öffentlichen Gebaüden die Kirche, das Pfarr-, das 
Schul- und ein Armenhaus, und an Privatgebaüden 31 Wohnhaüſer und 30 Ställe, 
Scheünen ꝛc. Die Zahl der Einwohner belaüft ſich in 59 Familien auf 323 Seelen, 
davon 289 die römiſch⸗katholiſche Gemeinde bilden, und 34 evangeliſch ſind. Letztere 
gehören zur Paſewalker Parochie, während ihre Kinder die katholifche Ortsſchule beſuchen. 
Die Feldmark begreift ein Areal von 509 Mg. 79 Ruth. (uach anderer Angabe 
507. 167), davon fine 4. 17 Gärten: 334. 12 Ackerland, 138. 101 einſchurige 
Wieſen, 9. 43 Hof- und Bauſtellen, welche längs einer von Weſten nach Oſten 
gehenden geraden Strafe regelmäßig angelegt find, 18. 99 Wege und Gewäſſer, 
4. 167 noch unbenutztes Land. Unter den Einwohnern befinden ſich 7, welche man 
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im Verhältniß zu den anderen — größere Grund⸗Eigeuthümer neunen kaun, da ſie zu⸗ 
ſauumen 4 der ganzen Feldmark oder 300 Mg. 101 Ruth. beſitzen, auf jeden alſo 
im Durchſchuitt 45 Mg. kommen, während die übrigen 2 oder 208 Mg. 159 Ruth. 
unter 29 kleine Eigenthümer vertheilt ſind, von denen mithin jeder im Durchſchnitt 
nur über 7 Mg. verfügt. Gewirthſchaftet wird nach dem Dreifelder⸗Syſtem. Der 
Boden iſt dürftig. Eben deshalb wird auch durch Gartennutzung nichts gezogen, 
was in der entlegenen Stadt Paſewald abgeſetzt werden töunte. Viehſiand: 8 Pferde, 
63 Haupt Rindvieh, 8 Landſchafe, 56 Schweine, 32 Ziegen. Gegen 1859 hat ſich 
die Zahl des Rind- und des Borſtenviehs bedeütend vermindert, was dadurch herbei 
geführt worden, daß die Unterhaltung des Viehs bei geringer Kartoffel- Arnte 
ſchwieriger geworden iſt. Hier in Viereck und in jedem der beiden auderen Eigen⸗ 
thums⸗Dörfer wird die Leinweberei auf 1 Stuhle gewerbsmäßig als Haupt⸗Be⸗ 
schäftigung getrieben, ohne daß fie auf den Nahrungsſtand von Einfluß geworden, da 
ſowol hier als in der ganzen Gegend nur ſehr wenig Flachsban Statt findet. —— 
Auch dieſe Ortſchaft iſt eine neüe Anſiedlung, welche auf Friedrich's II. Befehl iu 
Jahre 1749 für 10 aus der Rheinpfalz eingewanderte katholiſche Coloniſten ge 
gründet wurde. Der Grund und Boden, der zum Stadt-Gehäge gehörte, wurde 
auf Koſten der Kämmerei urbar gemacht und als Hofwehr zum Anſang jedem der 
Anſiedler 3 Pferde und 3 Kühe gegeben. Au Ackerland erhielten ſie 1 Hufe 
3 Morgen, jo wie 8 Morgen Wieſewachs, und das Weiderecht in der landes 
herrlichen Forſt nebſt freiem Raff⸗ und Leſeholz in derſelben. Da aber damals der 
ſtark gekrümmte Lauf der Mer noch nicht in ein gerades Bette geleitet war, und 
das Frübiahrswaſſer des Papenbecker Mrühlenfließes bei dem geringen Gefälle nicht 
raſch geuug abfließen konnte, jo litten die Wieſen und die niedrig gelegenen Ländereien 
oft fo ſehr au Überſchwemmung und andauernder Näſſe, daß den Coloniſten mitunter 
Saat und Brottorn vorgeſchoſſen werden mußte. Zeder von ihnen mußte jährlich 
20 Thlr. Grundzins an die Kämmerei ⸗Kaſſe entrichten. In der Folge wurde dieſer 
Canon auf 10 Thlr. herabgeſetzt und nunmehr iſt auch er durch die Rentenbank 
abgelöſt. Auch hier iſt die Holzberechtigung vertragsmäßig fixirt, wogegen die Wald⸗ 
weide Berechnung noch unabgelöſt beſteht. Anfangs hieß die Colenie Jä gersberg, 
nachher aber wurde ſie auf Friedrich's II. Befehl Viereck genaunt, zu Ehren bed 
ehemaligen Miniſters dieſes Nameus. Bevor die Gemeinde ihr eigenes Kircheuge— 
baüde und ihren eignen Pfarrer hatte, der erſt in jüngſter Zeit angeſtellt worden iſt, 
beſorgte der Schulmeiſter den Gottesdienſt in ſeiner Schulſtube, indeß die eigentlichen 
geistlichen Amtshandlungen, als Trauungen, Taufen, Begräbniſſe vom Diaconus an 
der St. Marien Kirche zu Paſewalk verrichtet wurden. Da dies aber unverträglich 
iſt mit dem Lehrbegriff der Kirche, jo wurde ſpäterhin die Gemeinde dem katho 
liſchen Pfarre zu Stettin überwieſen, der von Zeit zu Zeit nach Viereck kam, um 
das Sakrament der Taufe und der Trauung zu celebriren. Derſelbe iſt auch jetzt 
der nächſte geiſtliche Vorgeſetzte des Pfarrers zu Viereck. 

Die Papenbeckſche Waſſermühle mit 2 Wohnhaüſern und 12 Einwohnern, 
liegt 4 Meile öſtlich von der Stadt, zu deren Gemeinde-Bezirt ſie gehört. Ihre 
Triebtraft iſt das gleichnamige Fließ, welches auf dem Plateau zwiſchen Brölin, 
Wetzenow und Roggow entſteht, und unfern der Oberförſteroi Neüenkrug in die Üker 
fällt. Sie beſteht aus zwei Werken, einer Mahl: und Schneidemühle, und weiter 
oberhalb aus einer Olſtaupfe. Sie gehört dem Müller eigeuthümlich. Früher beſaß 
er fie zu Erbpacht Rechten, womit ein Canon von 48 Scheffeln Roggen verbunden 
war, der an die milden Stiftungen in Paſewalk, inſonderheit an das Hospital St. Georg 
anch jetzt noch vertragsmäßig abzuführen iſt. 
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Kreisſtadt, — Sitz des Landrath-Amtes, der Kreis und der Forſt⸗LKaſſe für die 
Oberförſtereien Eggeſin und Jädtemühl, eines Steüer- Amtes II. Klaſſe, mit der 
Befugniß, Steinkohlen, direet vom Auslande bezogen, bei demſelben zu declarireu, 
eines Ober-Steüer⸗Controleurs, mit Unter-Beamten; einer, zum Kreisgerichts-Bezirt 
Anklam gehörigen Gerichts⸗Deputation, einer Poſt-Expevition I. Klaſſe, des Super 
intendenten der Ukermündeſchen Synode und einer Landarmen-Auſtalt, liegt — 62 Meilen 
von Stettin gegen Nordweſten, 37 Meilen von Anklam gegen Südoſteu, 33 Meilen 
von Paſewalk gegen Norden, 54 Meilen von Swinenlünde gegen Südſüdweſten, dieſe 
Entfernungen alle in gerader, oder auf geodätiſcher Linie gerechnet. e 

Die in dem Privilegium Herzog's Begiſlaw X. vom Jahre 1479 (f. unten 
Chronik) bezeichneten Gränzen der Feldmark ſind heüte noch dieſelben, wie vor vier⸗ 
hundert Jahren; nur fällt innerhalb derſelben das jetzt zum Domainen-Rentant Ufer 
münde gehörige Dorf Liepgarten (Lipagard) mit ſeiner Feldmark, welches durch 
permutations Vertrag vom Montage nach Lucie 1497 gegen das Recht zur Erhebung 
eines ſürſtlichen Waſſer- und Laudzolles vertauſcht wurde. 

Die Stadt lag urſprünglich ausſchließtich im linten Üterthale; aber im Laufe 
des 19. Jahrhunderts hat fie ſich auf das rechte Ukerufer ausgedehnt, fe daß die 
Uter, welche ſich, 1 Meile von der Stadt, vormals im natürlichen Bette, gegenwärtig 
aber durch einen zu Aufauge des Jahrhunderts gegrabenen Kaual ins Kleine Haff 
ergießt, die Stadt jetzt durchſtrömt. Das natürliche Bett der Üter iſt durch einen, 
künſtlichen Damm vollſtändig coupirt. 

Der Ulerfluß, dent durch Baggerungen bis zur Start eine Waſſertiefe von 
10—12 Fuß gegeben iſt, ſo daß Seeſchiffe wenigſtens leer und theilweis beladen bis 
dahin gelangen können, iſt für Kähne bis Pafewalf leider aber auch nur mit Unter 
brechungen ſchiffbar. Die Bemühungen durch Anlage von Schleüſen eine geregelte 
Schifffahrt wenigſtens bis Paſewalk zu erzielen, ſind bisher erfolglos geblieben. 
Weitere Beſtrebungen, welche namentlich im 18. Jahrhundert in Gang gebracht wur 
deu, die Ufer durch einen Schifffahrts Kaual mit der Havel zu verbinden, und ſo 
eine kürzeſte Waſſerſtraße aus der Oſtſee nach Berlin zu ſchaffen,“) haben in neüeſter 
Zeit die Unterſtützung der Staats-Regierung in ſoweit wenigſtens gefunden, als die 
Ausführbarkeit durch Meſſungen feſtgeſtellt und eine Koſten⸗Veranſchlagung eben ſetzt, 
1864, in der Arbeit iſt. 

Die Stadt ſcheint yıf einer natürlichen Erhöyung im Ulkerthale erbaut zu ſein: 
in den weſtlich dicht an der Stadt gelegenen Gärten und am Grunde der rort er 
bauten Haüſer iſt deütlich erkennbar, daß die Thalniederung urſprünglich bis dicht 
an die Stadt heranzereicht hat. Die natürliche Höße ſcheint theilweiſe künſtlich er. 
gänzt, deun der höchſte Theil, der Schloßberg, welcher gegen Norden und Oſten ſteil 
in das Uferthal hinabfällt, iſt noteriſch auf 18 bis 24 Fuß aufgeſchütteter Boden. 

Die Stadt war nach der Landſeite durch mit Thürmen verſehene Mauern und 
Graben befeſtigt. Letztere ſind ganz verſchwunden und in Gärten verwandelt, die 


) Man vergleiche des Herausgebers „Landbuch der Mark Brandendurg.“ 
110* 


876 Der Utermüneeſche Kreis, 


Mauern an der ſüdlichen Seite nur noch als Wände ven Stall- und Hintergebaüden 
erkennbar. Nur die Namen Wallgang, Wallſtraße erinnern noch an die frühere 
Befeſtigung. 

Mit den außerhalb der Stadt gelegenen, aber zu ihrer politiſchen, und 
zur Kirchen-Gemeinde theils der Stadt, theils zu der von Liepgarten gehörigen 
Holläudereien, Fabrikſtätteu und anderen Etabliſſements enthält Ükermünde, nach 
den Aufnahmen vom 3. December 1861, an öffentlichen Gebaüden 21 und an 
Privat-Gebaüden 1167, von denen 379 Wohnhaüſer und 133 zu Fabrikations⸗ 
und Haudelszwecken, als Mühlen und Ziegeleien, als Speicher und Magazine ꝛc. 
beſtimmt ſind, und 655 zu Ställen, Scheünen und Schuppen dienen. Im Jahre 
1777 zählte mau, mit Einſchluß der öffentlichen Sehnde erſt 241 Haüſer, von 
denen die Bürgerhaüſer ſämmtlich in Fachwerk erbaut waren; 1798 gab es 258 
Haüſer, ebenfalls von Fachwerk, doch ſchon alle, bis auf 3, mit Ziegeldaͤchern, und 
50 Scheünen, jetzt hat die Stadt ſchon viele, ganz maſſive Haüſer, und darunter mauch' 
ſtattliches Gebaüde reicher Rheder und Handelsherren. K 

Von den öffentlichen Gebaüden der Stadt ÜUkermüude ſind 2 für den Gottesdieuſt 
beſtimmt, nämlich die evangeliſche Pfarrkirche und die Synagoge der iſraelitiſchen 
Gemeinde; 1 iſt dem Unterricht gewidmet; 2 ſind der Armeupflege und der Alters: 
Verſorgung beſtimmt, nämlich das Landarmeng und Arbeitshaus, mit dem eine 
Detentions-Anſtalt verbunden iſt, und das Hospital St. Georg; 1 Gebaüde dient den 
Zwecken der Staatsverwaltung; 11 Gebalde ſind für die Ortspolizei- und Gemeinde: 
Verwaltung, und 4 gehören dem Militair-Fiscus. Aber keine der obgenannten Königl. 
Behörden hat ihr eigenthümliches Amts Lokal, alle ſind miethsweiſe untergebracht: 
das Kreisamt in der Wohunng des Landraths, dem die Stadt eine Mieths-Entſchädigung 
von 75 Thlr. zahlt; die Kreiskaſſe und die Forſtkaſſe in den Wohnungen ihrer Ren⸗ 
ranten, das Steüeramt in der des Steüer⸗Erhebers u. ſ. w. und nur die Gerichts: 
Deputation iſt in einem öffentlichen Gebaüde, nämlich im Schlofſe. 

Das Gebaüde der evangeliſchen Kirche ſtammt aus einer Zeit, in welcher der 
Sim für ſchöne und erhabene Baukunſt, wie ſie eines, dem Cultus des Allerhöchſten 
geweihter Tempels würdig iſt, in der großen Mehrheit der proteſtantiſchen Menſchheit 
erloſchen war, aus dem Ende des 17. und dem Anfange des 18. Jahrhunderts, mit 
einem Erweiterungsbau vom Jahre 1752, und bietet darum in architekteniſcher Hinſicht 
nichts Bemerkeuswerthes dar. Dagegen beſitzt dieſes Kirchen-Gebaüde ein Bildwerk, 
welches den beſſeren Schnitzarbeiten des 15. Jahrhunderts zuzuzählen iſt, eine Reihe 
von eilf Reliefs nebjt einem großen Crucifix und einer Statue des Apoſtels Petrus, 
die in der Eingangs-Halle aufgeſtellt waren und ohne Zweifel urſprünglich einen großen 
Altar zierten, der möglicher Weiſe der mittelalterlichen Kirche von Ukermünde an⸗ 
gehoͤrte. Die Reliefs enthalten Sceuen der Paſſion Chriſti und zerfallen, je nach 
ihrer Größe, in zwei Folgen, von denen die eine dem Mittelſchreine, die andere den 
Seitenſchreinen angehört haben dürſte. Ju ihnen zeigt ſich eine ziemlich nahe Ver⸗ 
waundtſchaft mit rem kräftigen und ernſten Stil des Nürnbergiſchen Meiſters Adam 
Kraft, namentlich etwa mit den Reliefs der Stationen, die von Nürnberg nach dem 
dortigen Jehannis-Kirchhofe führen; aber in den größeren Stücken iſt dieſer Stil zu 
einer ungemeinen Schönheit und Würde durchgebildet, To daß dieſe unbedenklich mit 
unter deu trefflichſten Schnitzarbeiten in Pommern genauut werden müſſen. Es iſt 
nicht ganz unerfreülich, zu ſehen, wie Banherr und Bamnmeiſter des jetzigen Kirchen⸗ 
Gebaüdes anf gewiſſe Weiſe den Kunſtwerth dieſer Gegenſtäude ahnten und ſie beim 
Neüban nicht nur nicht als Feüerungs Material verwendet haben, ſondern Ne auch der 
erbaulichen Betrachtung zu erhalten gedachten. Leider iſt dies aber lange Zeit auf eine gar 
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unpraktiſche Weiſe geſchehen: die Reliefplatten waren bis in neüerer Zeit ſo geſtellt, 
daß ſie eine ſchmale, niedrige Gaſſe für die Kirchgänger bildeten, daß ſie ſomit von 
muthwilligen Händen möglichſt leicht erreicht werden konnten. So darf es denn auch 
nicht befremden, wenn vielleicht kein einziger Kopſ erhalten iſt, an dem nicht die Naſe 
auf freveutliche Weiſe verſtümmelt wäre. Um weiteren Beſchädigungen vorzubeügen, 
ſind die Kunſtwerke jetzt in der Kirche ſelbſt in einem beſonders abgeſchlagenen, ver 
ſchloſſenen Raum aufgeſtellt und gewärtigen Reſtauration von künſtleriſcher Hand. 
Das Schloßgebaüde. Ukermünde hat eine Zeit gehabt, in welcher die Stadt 
mit einem großen Fürſtenſchloſſe geſchmückt war, das den Herzogen vom Greifen 
geſchlecht oft zum Aufenthalt dieute. Es ſtand am Oſtende der Stadt, auf der oben 
erwähnten Höhe, die man Schloßberg nennt, unweit des Fluſſes und hatte nach einer 
noch vorhandenen alten Handzeichnung vier Flügel, in deren einem nach der öſtlichen 
Seite die Kirche, in dem andern nach Norden die ordentlichen Wohuſtuben und Wirth 
ſchaftsraüme, in dem dritten oder weſtlichen der Marſtall und darüber die Geſchäfts 
zimmer der Kanzlei ſich befanden, während der ſüdliche Flügel zur Auſnahme fremder 
Säfte diente, die am Hofe der pommerſchen Fürſten eintehrten. Während der ſchwediſchen 
Herrſchaft über Vorpommern bis 1720 iſt dieſes Baudenkmal des alten Greifen 
geſchlechts ſorgfältig gepflegt und unterhalten worden; als aber Vorpommern bis zur 
Bere an das Haus Brandeuburg-Preüſſen gefallen war, gelangte das Nützlichkeits 
Princip zur Herrſchaft, welches keines Bauwerts ſchonte: die drei erſten Flügel des 
Ütermünder Schloſſes wurden abgebrochen und das Material theils zum Feſtungsban 
in Stettin vor dem Frauenthore, theils zur Wiedererbauung einiger abgebraunter 
Haüſer in der Stadt Dentin verwendet. Nur der ſüdliche Flügel iſt der Barbarei 
ver Utilität gleichſam — entſchlüpft!? Die Formen des gothiſchen Bauſtils haben 
ſich in Pommern bis tief in das 16. Jahrhundert hinein erhalten; davon geben die 
Fagaden einiger Prachtgebaüde dieſer Zeit noch eine ſchöne und eigenthümliche Nach 
blüthe; und dahin gehört vor allen der noch ſtehende Flügel des Utermünder Schloſſes, 
welcher, zuſolge einer daran befindlichen Inſchrift, im Jahre 1546 erbaut iſt. Er 
beſteht gegenwärtig aus dem Erdgeſchoſt und einem Obergeſchoß, von ſieben Feuſtern 
Breite. Am Obergeſchoß laufen zu den Seiten der Feuſter ſeingebildete Waudſteiſen 
empor, die ſich in gebrochenen Halbkreiſen durchſchneiden; die Feuſter ſind geradlinig 
geſchloſſen, doch im Halbkreisbogen überwölbt und die Bogenfüllung wieder mit ſich 
durchſchneidenden Kreisſtücken verziert. Zur Seite ſpringt der Treppenthurm vor, 
deſſen Eingangothür im Halbkreiſe überwölbt iſt; die Gliederungen, welche die Thür 
einfaſſen, befolgen dieſelbe Linie des Halbkreiſes, werden aber zugleich durch ſenkrechte 
und wagerechte Streifen in einer Weiſe durchſchnitten, daß dadurch ein ſehr aumuthiges 
und reiches Linienſpiel entſteht. Über der Thür befindet ſich ein ſchönes Relief, das 
Bilduiß des Herzog's Philipp I., Wappen und Inſchrift enthaltend. Der Treppen 
thurm bricht übrigens gegenwärtig in der Höhe des Obergeſchoſſes ab. Daneben 
ſteht ein alter runder Mauerthurm mit mächtig ſtarken Mauern, aus früherer mittel: 
alterlicher Zeit herrührend. Das Steinrelief über der Thür des Treppeuthurms hat 
die Unterſchrift: „V. G. G. Philippus I. zu Stettin Ponme. (dann folgt der 
weitere Titel) CCCCCLVI.“ und ſtellt die Halbfigur des genannten Herzogs, 
reich geharniſcht, das Haupt mit einem Barette bereckt, vor. Die Arbeit iſt durchaus 
trefflich und ſteht in der klaren Gemeſſenheit des Stils und der edeln Ausführung 
dem Vorzüglichſten dieſer Gattung wenigſtens ſehr nahe. Leider iſt der Schnurrbart 
res Herzogs etwas beſchädigt. Das Vild iſt übrigens noch mit weiteren Zierden 
umgeben. Es wirt durch eine barocke Umrahmung eingefaſit, über der ſich, in kleiner 
Dimenſion, das herzogliche Wappen befindet; zwei wilde Männer, in geſchweifter 
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Körperſtellung und auf gewundenen Hörnern blaſend, ſtehen zu den Seiten des 
Wappens; neben dieſen, anf den Ecken des Rahmens, ſieht man galoppirende Pferdchen, 
auf denen kleine Satyre reiten und auf Hörnern blaſen; andere Sathre endlich ſtehen 
zu den Seiten des Rahmens und ſtoßen ebenfalls in Hörner. Alles dies, wenn 
auch phantaſtiſch in der Compoſition, iſt doch ſehr ſauber ansgeſührt. — Dieſer vom 
Untergange verſchont gebliebene Flügel des alten Fürſtenſchloſſes diente dem Hauptmann 
von Ukermünde zum Wohnſitz bis auf das Jahr 1734, als die Anlage eines neüen 
Amts im Gange war, das den Namen Königsholland erhielt und mit den Amtern Ufer: 
münde und Torgelow vereinigt, zu einer Generalpachtung gemacht wurde, deren Verwal⸗ 
tung ihren Sitz in dem neüen Amte zu Ferdinandshof angewieſen erhielt. Unter Fried- 
rich's II. Regierung raümte man den Überreft des Fürſtenſchloſſes einem Fabrik⸗Speku⸗ 
lanten ein, der ſich anheiſchig gemacht hatte, Juchten und andere bisher nur im Auslande 
bereitete Lederarten, herzuſtellen. Wie aber dies Unternehmen, wie ſo viele andere 
Gewerbszweige, die unter dieſer Regierung ins Leben traten, nicht gedeihen wollte, 
und endlich ganz ins Stocken gerieth, ſcheint die Abſicht vorgelegen zu haben, auch 
dieſen letzten Flügel durch Abbruch dem Untergange zu weihen. Vor dieſem Schickſal 
wurde er aber durch die Bürgerſchaft von Ukermünde gerettet, die durch Bezahlung 
der, auf Einrichtung jener Lederfabrik verwendeten, Bankoſten das Eigenthums⸗Recht 
zu erwerben vermeinte, und ſich bereit erklärte, darin ein Quartier für den Befehls 
führer des zu Ukermünde in Beſatzung liegenden Dragoner⸗Geſchwaders einzurichten, 
was indeſſen nicht zur Ausführung gekommen zu ſein ſcheint. Mittelſt Hof⸗Reſeripts 
vom 3. Auguſt 1780 wurde das zweiſtöckige Gebaüde zum Rathhanſe — aptirt, 
unter der Bedingung, daß die Raüme im Erdgeſchoß dem Rentmeiſter ad dies vitac 
zur Wohnung, die Bodenraüme aber der Garniſon als Montirungs-Kammer ver- 
blieben. Mit großen Feierlichkeiten ward das Gebalide vom landesherrlichen Com⸗ 
miſſarius dem Magiſtrat übergeben und von da an ſah ſich die Stadt als Eigen⸗ 
thümerin an. Aber im Anfange der 40 ger Jahre des laufenden Jahrhunderts machte 
Fiscus der Stadt das Eigenthums-Recht an dem Gebaüde aus dem Begriff des, im 
Hof⸗Reſcript vom 3. Auguſt 1780 gebrauchten Wortes — „aptiren“ wieder ſtreitig. 
Das Ende mehrjähriger Verhandlungen war, daß von Feſtſtellung des Eigenthums⸗ 
Rechts ganz abgeſehen und nur mittelſt Receſſes vom 2. October 1845 die Unter 
haltungspflicht nach Maßgabe des kubiſchen Raumes ſeſtgeſtellt wurde, welchen jeder 
zur Zeit vorhandene Nutznießer inne hatte. Dieſe Nutznießer waren und ſind heüte 
noch: der Militair-Fiscus für die Bodenraüme; der Juſtiz-Fiscus für einen Theil 
des erſten Stockwerls und für das Erdgeſchoß, auf deſſen Nutzung der Steüer⸗Fiscus 
zu Gunſten des Juſtiz⸗Fiscus Behufs Anlegung von Gefängniſſen verzichtet hatte; und 
die Statt für einen Theil des erſten Stockwerks. Dieſen letztern Theil des Schloſſes 
hat die Stadt durch ſpätern Receß miethsweiſe auch dent Juſtiz⸗Fiscus überlaſſen, 
und fo befinden ſich jetzt, 1864, — der Militair⸗Fiscus in Nutzung der Bodenraüme, 
der Juſtiz⸗Fiscus in der erſten Etage und des Erdgeſchoſſes. An der öſtlichen Seite 
des Schloßgebaüdes hat die Stadt in den Jahren 1857 und 1858 einen Flügel 
zweiſtöckig von Steinfachwerk angebant mit einem Koſtenaufwand von 4600 Thlr. 
Im zweiten Stock dieſes neüen Gebaüdes ſind noch zwei Geſchäftsraüme dem Juſtiz 
Fiscus miethsweiſe überlaſſen; dagegen werden von der Stadt benutzt in der zweiten 
Etage die übrigen Raüme, beſtehend in einem Stadtverordneten-Saal und dem 
Seſſionszinnner des Magiſtrats, das ganze Erdgeſchoß, enthaltend Polizei Schreibſtube, 
ein Zimmer für den Bürgermeiſter, ein Zimmer für die Regiſtratur, ein anderes für 
die Stapt-Haupt- Kaffe, und die Sparkaſſe, jo wie zwei Polizei⸗Gefängniſſe. Ehe⸗ 
dem ſtand das Nathhaus am Marktplatze. Es war 1686 erbaut, aber ſchon 
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nach hundert Jahren ſo baufällig, daß der Magiſtrat ſeinen Sit, wie oben bemerke, 
1780 ins Schloß verlegen mußte. 

Längſt wurde das Bedürfniß eines neüen, geraümigen Schulhauſes gefühlt. 
Seit 1859 iſt der Ban deſſelben in Angriff genommen; von Ziegeln in Robban mit 
Schieferdach in einem Stile den Forderungen der Zeit entſprechend ansgeführt ſteht 
es unter Dach und wird im Laufe ves Jahres 1864 fo zeitig vollendet werden, daß 
es zu Michaelis bezogen werden kann. Mit einem Koſtenaufwande von. 20.000 Thlr. 
führt die Gemeinde es auf, aus langjährigen Erſparniſſen, ohne irgend fremde Hülſe, 
ohne Schulden einzugehen und ohne die Einwohner mit Abgaben zu belaſten. Das 
Gebaüde wird eine Zierde der Stadt ſein. 

Die Feldmark der Stadt Ukermünde wird in das Ufer, das Kamig- und das 
Siedenfeld eingetheilt. Sie enthält, nach der neüeſten amtlichen Nachricht vom 13 ten 
Januar 1864, an Acker, Wieſen und Hütung 5279 Mg., die feit beendigter Sepa⸗ 
ration in 444 Plänen an 327 Beſitzer vertheilt find. Sämmtliche Pläne werden, 
faſt ohne Ausnahme, alljährlich bebaut. Hauptprodukte find Roggen und Kartoffeln. 
Demnächſt Gerſte und Hafer, Erbſen und in geringer Quantität Weizen; in neüerer 
Zeit werden auch Futterkraüter, Klee, Luzerne und Lupinen gebaut, und zwei oder 
drei Beſitzer haben mit zufriedenſtellendem Erfolge Raps zu bauen begonnen. Noch 
zu Anfang des laufenden Jahrhunderts gab es viele Sandſchellen und unbenutzte Torf⸗ 
gründe, die aber durch Betriebſamkeit und Fleiß, bis auf eine kleine Fläche, unter 
den Pflug und die Seuſe gebracht werden fine. Ganz beſonders ſeit der im Jahre 
1849 zu Eude geführten Separation iſt der Kultur⸗Zuſtand in der Feldmark in jähr 
lichem Steigen und ſind namentlich bedeütende Flächen bis dahin dürftigen Weide⸗ 
landes theils durch Drainage zu Acker und theils in Wieſen verwandelt worden. Die 
Wieſen werden meiſtens zweiſchurig, zum Theil nur einſchurig benutzt. Sie ſind ſehr 
verſchiedener Beſchaffenheit, au der untern Ufer beſſer als oberhalb der Stadt. Zu 
ihrer Verbeſſerung iſt im großen Ganzen bis jetzt wenig geſchehen. Sie ſtehen faſt 
überall auf einem Untergrunde von Torf, der erſt in jüngſter Zeit haüfig ausgebeütet 
wird. Jährlich eutſtehen der Torfgräbereien immer mehr. Die faſt durchgebends 
unter 1 Mg. großen Gärten liefern nur dem Beſitzer den Bedarf an Gemüſe und 
Obſt, und nur ein oder zwei Beſitzer, bez. Pächter, cultiviren auf den Vertauf, decken 
aber nicht das Bedürfniß derer, die keine Gärten haben. Ein großer Theil des 
Bedarfs muß aus der Umgegend, ſogar von Stettin, bezogen werden. 

Der 4182 Mg. große Stadtwald iſt vorzugsweiſe Kiefern Hochwald und nur 
hier und da von Elsbrüchern in geringen Flächen durchzogen. Die reichen Eichen. 
und Buchenwälder, von denen Ukermünde nach den Erzählungen der Chronikanten 
umgeben geweſen fein ſollen, find längſt verſchwunden. Erſt in alkerneüeſter Zeit hat 
die ſorgſame Stadtforſt⸗Verwaltung mit der Kultur von Eichen, auch zu Eichenſchäl⸗ 
Waldungen den Anfang gemacht. Der gemeſſene, abgeſchätzte, in Jagen eingetheilte 
und nach feſiſtehenden forſtwirthſchaſtlichen Prinzipien verwaltete Stadtwald ſollte nach 
dem Etat für das Jahr 1863 über 4200 Thlr. Reinertrag zur Kämmerei-Kaſſc 
liefern (ſiehe unten). 

Zählt mau die zwei Areals Ziffern, die in den vorſteßenden Mittheilungen ent⸗ 
halten find, zuſammen, fo vat die Ukermünder Feldmark an Acker, Wieſen, Hütung 
und Waldung einen Flächeninhalt ven. 9461 Mg. 

Eine abweichende Angabe findet ſich in den, amtlich abgefaßten Gewerbe⸗Tabellen 
vom Jahre 1858. Dieſen zufolge hat die Feldmart einen Geſammt Flächeninhalt 
% ee een 9282 Mg. 
oder 0,43 einer Quadrat⸗Meile. Davon find nach den verſchiedenen —- 
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Eulturen. Veſitzungen. 
Girtlen 101 N;. 2 über 600 Mg. groß . . 4203 Mg. 
ehe ..: 2684 35 von 30 —300 Mg. Fläche 3133 
Wies 3645 75 5.— 30 =: = 1090 
d 17 161 unter 5 Mg. groß. .. 588 
Waldungen. . 3437 ß Beſitzungen ).. . 04. 

Zuſammen ). To Ma. . 
Dazu: Von den zwei großen Beſitzungen fällt 

. 4 . der größte Theil anf das Grund-Eigen 
Hof⸗ und Bauſtellen .. 54 thum der Kämmerei, das ſeiner Seits 
Wege und Gewäſſer. . 85 hauptſächlich aus dem Stadtwalde beſteht, 
Ununtzbares Land.. .. 129 davon der größte Theil ſich ſüdweſtlich von 
Ganze Fläche . 9282 Mg. der Stadt längs des Zarow Baches und 


der Gränze des Auklamſchen Kreiſes, hier eben von jenem Fluſſe gebildet, hinzieht, 
der kleinere dagegen ſüdöſtlich von der Stadt bei Hoppenwalde liegt. Nach Abrech 
nung dieſer Waldfläche, nach der Tabellen- Ziffer, bleiben von den zwei großen Be 
figungen 766 Mg. für Ackerland und Wieſen übrig, woran die Kämmerei ihren 
Autheil hat. Die Kämmerei-Grundſtücke find theils auf Erbpacht⸗Recht, theils in 
Zeitpacht ausgethan. Die verzeitpachteten Ländereien haben ein ſummariſches Areal 
von 277 Mg. an Acker und Wieſen; auch bei einzelnen derſelben findet ſich der 
Flächeninhalt daun und wann angegeben. — Zu den vererbpachteten Grundſtücken 
gehören: die ſ. g. Lehimnkuhlen; der Eckbuſch; Wieſeukaveln im Dunziger Bruch; die 
f. g. Stubbenwieſe; Hauskaveln im ſ. g. Eggeſiner Kamp des Uterfelres, davon der 
Cauon bei der Separation auf die Abfindungspläue der Erbpächter übertragen iſt; 
was auch Seitens der Erbpächter derjenigen Grundſtücke geſchehen iſt, welche zum 
ehemaligen Stadt-Ackerhofe gehört haben. Ferner gehören hierher: eine Wieſe im 
Eſchort; einige Gärten auf dem vormaligen Stadtwalle, von denen jedoch 7 durch 
Ablöſung des Canous in den Jahren 1861 —562 freies Eigenthum der bisherigen Pächter 
geworden find; verſchiedene Wiekgärten und Hauskaveln in der Grabenſtraße; Garten, 
Wurth und Koppel an der Zarower Mühle; die Schloßkoppel; der Holzhof am Bohlwerk 
des Ukerfluſſes; zwei Grundſtücke im Ukerfelde; das ehemalige Seideufabrik-Etabliſſement; 
eine Forſt-Parcelle und ein Hausbauplatz. — Die Grundſtücke, welche durch Zeit— 
pacht verwerthet werten, ſind: der Kahnwieſenplan 25 Mg. 102 Ruth. groß; ein 
Wieſeuplan im Eſchort 4 Mg., ein anderer im Ukerfelde 2 Mg. 60 Ruth. groß; der 
Kämmerei ⸗Abſindungsplan im Kamigbruch von 33 Mg. Fläche; ein anderer ebenfalls 
im Kamigbruch läugs des Haffs von der Laugen Horſt bis zur Zarow-Mündunz; 
die Juſel-Wieſe im Haff an der Zaren Mündung; der Neühöfer Wieſenplan bei 
Knüppels Tod mit dem anſtoßenden Dreeſchlaude, 11 Mg. 45 Ruth. groß; die ſ. g. 
Streekſche Wieſe im Eſchort, 6 Mg. groß; eine 9 Mg. große Ackerfläche im Sieden 
felde; mehre im Stadtwalde vor dem Anklamer Thore gelegen, in der Separation 
mit Neühof erworbene Acker-Pareellen, vier Kämpe bildend von zuſammen 21 Mg. 
160 Ruth. Fläche; der Schwarze See, 4 Meile von der Stadt gen Oſten, der mit 


=) In der Gewerbe-Tabelle iſt eine 745 Morgen große, zur Holzzucht nicht geeiguete, Wald⸗ 
fläche nicht gerechnet, dagegen find in der Gewerbe Tabelle 566 Morgen Acker, Wieſen ꝛc. mebr 
enthalten, weil fie nicht zur Separation gekemmen ſind, obgleich fie ſest allerdings innerhalb der 
Feldutart liegen. 


„) Tie oben angegebene Zahl der Beſitzer iſt die des Jahres 1848. 
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feiner Umgegend Gras- und Heünutzung, Streüßelwerbung, Jagd- und Fiſcherei ge 
währt, aber eigentlich Staats⸗Domainen-Eigenthum iſt, für das die Kämmerei einen 
Canon entrichtet; 2 Mg. Acker bei Hoppenwalde, ehemaliges Heidewärter⸗Dienſtland; 
ein Garten, eine 49 Mg. große Fläche im Jagen 12, Abtheilung f. des Stadt⸗ 
waldes. — Zu dieſen ländlichen Grundſtücken der Kämmerei kommt der Beſitz an 
ſtädtiſchen Grundſtücken, welche durch Vermiethung verwerthet werden, darunter das 
Schloßgebaüde, 4 Schiffswerften an der Uker, eine Gefangen-Aufſeher Wohnung, 
eine Reitbahn, ein Torfſchuppenplatz im Stadtwalde. 

Berechnet man den Grundwerth dieſer theils in Erb-, theils in Zeitpacht aus 
gethanen und vermietheten Grundſtücke mit dem 20 fachen der Pacht⸗Erträge, fo er 
gibt ſich die Summe von „) ũ ĩ ́ũ ͤ u 6) 

Dazu kommt der Werth des Stadtwaldes, berechnet nach dem 
reinen Überſchuß, der durch feine Bewirthſchaftung in die Kämmerei 
Kaſſe fließt, mit „ Ze : A Veren: 

Und der aus den Erbpächten der Stadt-Eigenthmms-Ortſchaſten 
entſpringende Werth dieſer Beſitzungen miete... 8.541 

Daher Werth des Grund -Eigenthums der Stadt Ükermünde . Thlr. 128.820 
ohne die übrigen ſtädtiſchen Grundſtücke an Gebaüden, wie das Rathhaus, das Schul 
haus, das Gebaüde des St. Georgs-Hospitals ꝛc. in Anſchlag zu bringen. 


Bevölkerung. Die Einwohnerzahl betrug in den Jahren — 


1798: 1749 (außerdem 273 Perſonen vom Militair-Etat, da eine, 125 
Mann ſtarke, Schwadron des Dragoner-Regiments Ausbach— 
Baireüth hier in Beſatzung lag). 

1812: 2229 (darunter 12 römiſch⸗katholiſche Chriſten und 3 moſaiſche 
Glaubensgenoſſen). 

1817: 2379 (28 Katholiken, 11 Juden; außerdem 17 Militairs). 

1831: 2770 (22 Katholiken, 38 Juden). 

1843: 3227 (19 Katholiken, 55 Juden). 

1858: 4139 (68 Katholiken, 53 Juden, außerdem 11 Perſonen vom 
Militair⸗Etat). 

Am 1. Januar 1862 hatte Ukermünde 4372 Einwohner, davon 2195 männlichen 
und 2177 weiblichen Geſchlechts waren. Sie lebten in 942 Haushaltungen. Jede 
Haushaltung oder Familie beſtand im Durchſchnitt nur aus 4 Perſonen. Stehende 
Ehen gab es 676; geſchieden waren durch den Tod 86 Ehen durch Abſterben der 
Frau, 164 durch Abſterben des Mannes; und in Folge richterlicher Scheidung war 
das Eheband gelöſt bei 13 Männern und 9 Frauen. Zählt man die Ziffern zu- 
ſammen, ſo ergibt ſich die Zahl 948, woraus folgt, daß 6 der verwittweten oder 
geſchiedenen Perſonen nicht mehr von Familienbanden umſchlungen find. In Ulker⸗ 
münde lebte in jener Epoche eine Greiſin, welche das 100 ſte Lebensjahr überſchritten 
hatte, der einzigſte Menſch dieſes Alters im ganzen Kreiſe. Nach dem Religions- 
Bekenntniß ſpalteten ſich die Einwohner in 4234 evangeliſche und 78 römiſch⸗katholiſche 
Chriſten, 2 Sektirer und 58 moſaiſche Glaubensgenoſſen. Läßt es ſich, anſcheinend, 
nicht urkundlich nachweiſen, daß ſchon im 14. Jahrhundert Juden auch in Ükermünde 
gewohnt haben, wie es in Paſewall der Fall geweſen, ſo ſpricht doch die Vermuthung 
um ſo mehr dafür, als Ukermünde durch feine Lage das Lebens-Element der jüdiſchen 
Nation, nämlich zum Handel, Gelegenheit darbot. Allein die Verfolgungen, denen ſie ihrer 
Betriebſamkeit halber in ſpäteren Zeitaltern ausgeſetzt geweſen iſt, Verfolgungen, zu 
denen ſich ein finnlofer Religionshaß paarte, der es nicht bedacht hat, daß der neſie 

Landbuch von Pommern; Bd. II. 111 


85.33]! 
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Bund auf dem alten Teſtamente ruhet und der Stifter der chriſtlichen Gott-Auſchauung 
ſelber ein Jude war, haben die Kinder Ifraéls das Pomerland meiden laſſen. In 
Ukermünde findet man während des 18. Jahrhunderts, wo die ſtatiſtiſchen Zählungen 
der Einwohner beſtimmtere Formen annehmen, keinen Juden augegeben. Erſt 1812 
findet man ihrer, und zwar nur 3; in dieſem Jahre auch die erſten römiſch-kotholiſchen 
Chriſten, nämlich 12. Von der Zunahme der Bevölkerung ſeit 1740 iſt bereits in 
der allgemeinen Beſchreibung des Kreiſes die Rede geweſen (S. 729.): Ukermünde's 
Einwohnerzahl iſt im Jahre 1862 das 55 fache des Standes vor 1740 geweſen. 

Ukermünde iſt eine alte Garniſonſtadt; ſchon in der Mitte des vorigen Jahr⸗ 
hundert garniſonirte hier eine Escadron des Dragoner- Regiments Ausbach-Baireüth 
bis zum Jahre 1806, dann von 1811 bis 1849 eine reitende Batterie von der 
2. Artillerie-Brigade, von 1850— 1853 eine Escadron des Regiments Königin⸗Küraſſiere 
und endlich im Jahre 1862 eine Escadron des 2. Pommerſchen Ulanen-Regiments 
Nr. 9. Die Zahl der zum Militair-Etat gehörigen Perſonen betrug 166, daher 
die ganze Einwohnerzahl 4538. Die Beſatzung iſt ſeitdem verlegt worden. In 
Ukermünde iſt übrigens der Stamm der 1 1ten Compagnie 3 teu Bataillons, Anklam, 
vom 1 ſten Pommerſchen Landwehr-Regiment, in der ganzen Reihe der Landwehr 
Regimenter zu Fuß das 2te, ſtationirt. f 

Beſchäftigungs-Kreiſe. Was die Standes, Berufs- und Erwerbs-Ver⸗ 
hältniſſe der Bewohner betrifft, ſo gibt die ſtatiſtiſche Tabelle vom 1. Januar 1862 
darüber folgende Auskunft: — 

In der Landwirthſchaft waren beſchäftigt 21 Hausväter, welche Ackerbau und 
Viehzucht als Hauptgewerbe betrieben, als Nebeugewerbe aber nur 15. Dieſe 36 
Landwirthe waren Eigenthümer des Grund und Bodens, den ſie beſtellten. Pächter 
gab es nicht. Schwer iſt es, dieſe kleine Zahl von laudwirthſchaftlich thätigen 
Perſonen, mit der großen Zahl der 274 oder gar 327 Beſitzungen, in welche die 
Feldmark von Ukermünde vertheilt iſt, in Einklang zu bringen. Der Frauen, Kinder 
und ſonſtigen Angehörigen jener 36 Ackerbürger gab es 136; es lebten alſo von der 
Bebauung des eigenen Feldes 172 Perſonen. Dazu kommt das Hülfsperſonal und 
Geſinde der Landwirthſchaft im Ganzen mit etwa 195 Köpfen, beſtehend aus 5 Ver— 
waltern, 1 Wirthſchafterin, 46 Knechten und Jungen, 19 Mägden und 31 Tage- 
löhnern, von welch' letzteren angenommen iſt, daß ſie ſämmtlich verheirathet waren 
und Kinder hatten. In der Landwirthſchaft fanden mithin 367 Perſonen ihren Beruf 
und Erwerb, d. i. ungefähr der 12 te Theil oder 8,1 pCt. der ganzen Einwohnerſchaft. 

An Vieh wurden gehalten: 180 Pferde, darunter 19 Füllen, 83 Pferde über 
3 bis 10 Jahre alt, und 78 über 10 jährige; doch wurden von den 161 über 
Zjährigen Pferden nur 89 zum Feldbau gebraucht. Rindvieh gab es 370 Haupt, 
nämlich 9 Bullen, 20 Ochſen, 272 Milchkühe, 69 Jungvieh. Das Schafvieh beſtand 
ans 450 Merinos und ganz veredelten, 57 halbveredelten und 178 Thieren von der 
Landrace. Das Borſtenvieh zählte 478 Stück, der Ziegen gab es 71 und außerdem 
1 Eſel. Mit der Zucht von Federvieh, namentlich Gänſen, beſchäftigt man ſich gar 
nicht. Der Bedarf wird durch Zufuhr, meiſt aus dem Anklamer Kreiſe gedeckt. 

Die Fiſcherei kann als ein Nebenzweig der Landwirthſchaft betrachtet werden, 
wie die Jagd als Nebenzweig der Forſtwirthſchaft. „Die Fiſcherei bildet in Ukermünde 
einen wichtigen Gewerbszweig, der mit etwa 30 Booten von einer Innung, die aus 
33 Meiſtern mit 7 Geſellen beſteht, betrieben wird. Die Zahl der vom Fiſchfang 
lebenden Perſonen kann demnach zu 160 angenommen werden, unter der Vorausſetzung, 
daß jeder Meiſter verheirathet ſei und Kinder habe. Der Fiſcher⸗Innung ſteht nach 


— 


dem Privilegio von 1479 das Recht der Haff⸗Fiſcherei zu; die Fiſcherei in der Ufer 
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von Dunzig bis zum Ausfluß ins Haff gehört der Stadt, und iſt von dieſer an die 
Innung verpachtet. Die Fiſcher gehen aber auch die Üker hinauf bis Paſewalk. 
Mit ihrem Gewerbe haben ſie den Fiſch-Auf- und Wieder-Verkauf nach Stettin, 
ſo wie durch Zwiſchenhändler nach Frankfurt und ſelbſt bis Berlin, verbunden. 
Sie wetteifern mit Wolin. 

Handarbeiter, die von zufälliger Lohnarbeit, die männlichen vorzugsweiſe von 
Hülfsleiſtungen im Hafen von Ükermünde, leben, weiſet die ftatiftifche Tabelle 154 
nach; Dienſtboten zur perſönlichen Bequemlichkeit waren 6 Bedienten und 61 weibliche, 
und Dienſte in Gewerben werden von 34 Männern und 105 Frauen und Mädchen 
geleiſtet. Bei der Krankenwartung und Leichenbeſtattung waren 4 Perſonen beſchäftigt. 

Soldbeamten in Staatsdienſten gab es 11 bei der allgemeinen Landes-Verwaltung, 
zur Rechtspflege 3 Richter und 11 Büreau- und Unterbeamte, und 6 im Poſtdienſt; 
bei der ſtädtiſchen Gemeinde : Verwaltung 8, und bei der Verwaltung des ſtändiſchen 
Landarmen- und Armenhauſes 11. Alle dieſe Beamten leben ausſchließlich von dem 
Einkommen, welches mit ihrem Amte verknüpft iſt. 

In Ukermünde befinden ſich 3 promovirte Arzte, unter ihnen der Kreis-Phyſikus, 
4 Hebeammen, 1 Heilgehülfe, 1 Apotheke. Die Stadt unterhält 1 Kranken-Auſtalt 
in einem zu dieſem Zweck gemietheten Privathauſe, 3 Krankenzimmer enthaltend, mit 
denen bis jetzt, 1864, dem Bedürfuniß genügt iſt. Der Beſitzer des Hauſes une 
deſſen Ehefrau ſind zur Krankenpflege verpflichtet. Eine Badeanſtalt beſteht, von 
einem Privatmanne unterhalten, nur für den Sommer. Das Krankenhaus iſt von 
der Gemeinde hergeſtellt und wird von derſelben unterhalten. Die Verwaltung liegt 
der Armen-Deputation ob, die ſpecielle Leitung zwei ſtändigen Mitgliedern derſelben 
und dem Armenarzte. 

Perſonen ohne Beruſsausübung wurden 12 Penſionairs und 62 Rentner in der 
ſtatiſtiſchen Tabelle vom 1. Januar 1862 nachgewieſen. 

Familienhaüpter, welche der öffentlichen Armenpflege zur Laſt fallen, gab es 30, 
welche theilweiſe und 38, die ganz von Almoſen leben. Es iſt ſchon einmal auf die 
Schwierigkeit aufmerkſam gemacht, welche ſich bei Ermittelung der Hülfsbedürftigkeit 
des Nebenmenſchen darbietet, daher dieſe und alle ähnlichen Ziffern im Landbuche mit 
großer Vorſicht aufzunehmen find, beſonders hier bei Ükermünde, woſelbſt aus einer 
einzigen Stiftung 80—90 Stadtarme zwei Mal im Jahr mit einem Almoſen unter: 
ſtützt werden, und das Bedürfniß der Armen-Kaſſe auf dem Kämmerei -Etat eine recht 
anſehnliche Summe in Anſpruch nimmt. Wir kommen unten auf vie öffentliche 
Armeupflege zurück. 

Von Handwerkern und vorherrſchend für den örtlichen Bedarf arbeitenden Gewerb 
treibenden und mechaniſchen Künſtlern ſorgten 1862 in Ükermünde für Zubereitung 
der erſten Lebens-Bedürfniſſe: 13 Bäckermeiſter mit 12 Geſellen und Lehrlingen, 
J Kuchenbäcker und Conditor, 6 Fleiſchermſtr. mit 9 Gef. und L. — Für Kleidung: 
16 Schneider mit 13 Gef. und L., 5 Schneiderinnen mit 5 Gehülfinnen, 1 Poſamen. 
tirer, 4 Putzmacherinnen mit 3 Gehülfinnen, 1 Hutmacher, 38 Schuhmachermeiſter 
mit 26 Geſellen und 6 Lehrburſchen, 4 Kürſchnermeiſter mit 4 Geſellen. — Andere 
in Leder arbeitende Handwerker ſind 3 Gärbermeiſter mit 2 Geſ., 4 Riemer- und 
Sattlermeiſter mit 3 Gef. — In Holz arbeiten 21 Tiſchlermeiſter mit eben jo viel 
Geſellen, 7 Groß- und Kleinböttcher mit 8 Geſ., 2 Holzwaarenmacher, 1 Korbwaaren 
verfertiger und 6 Drechslermeiſter. — Zu den Bauhandwerkern gehören: 2 Maurer 
meiſter mit 21 Geſ. und L., 4 Zimmermeiſter mit 22 Geſ. und L., 1 Dachdecker 
und 1 Steinſetzer, jeder mit 1 Geſ., 7 Töpfermeiſter mit 3 Geſ., 3 Glaſermeiſter 
mit 2 Geſ., 3 Zimmermaler mit 3 Geſ., 1 Schornfteinfeger mit 2 Geſ. Außerdem 

Mus 
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gibt es 1 Mühlenbaumeiſter. — In Metall arbeiten: 6 Grob- und Hufſchmiedemſtr. 
mit 3 Gef. und L., 17 Schloſſer mit 26 Gef. und L., 1 Kupſerſchmidt, 1 Gelb⸗ 
gießer, 3 Klempner, 2 Gold⸗ und Silberarbeiter, 1 Uhrmacher mit 1 Geſ. Auch 
mögen hierher die 3 Räder⸗ und Stellmachermeiſter gezählt werden, da ihre Arbeiten 
mit denen der Grobſchmidte zuſammenhangen. 

Ukermünde iſt für den Schiffsbau ein wichtiger Platz (ſiehe weiter unten). Auf 
den hieſigen Werften, deren Grund und Boden theils Privat- theils Kämmerei⸗Eigen⸗ 
thum iſt, arbeiten 3 Schiffsbaumeiſter, in der Regel mit 50 ſtändigen Geſellen 
und Lehrlingen; und für die Takelage ſind 4 Seilermeiſter mit 7 Geſellen, ſo wie 
2 Segelmacher mit 4 Geſellen und 1 Schiffstakler mit 1 Geſellen thätig. 

An ſonſtigen Handwerkern leben in Ukermünde: 2 Barbiere, 1 Seifenſieder und 
Lichtzieher, 2 Färber, 1 Abdecker. — Ins Gebiet des Nützlichen wie des Schönen 
gehört die Thätigkeit der Handels- und Blumengärtnerei, die hier von 4 Perſonen 
vertreten iſt. 

Die Mechanik der ſchönen Künſte hat in Ukermünde 1 Photographiſten, der in 
der Gewerbe ⸗Tabelle der Handwerker aufgeführt iſt; und eben daſelbſt neunt ſie 
1 Stadt⸗Muſik⸗Corps, beſtehend aus 8 Perſonen mit dem Stadt⸗Muſikus au der 
Spitze. Literariſche Hülfsanſtalten ſind 1 Buchdruckerei mit 2 Arbeitern, 1 Buch⸗ 
handlungs-Commandite einer Anklamer Buchhandlung, womit 1 Leihbibliothek ver⸗ 
bunden iſt, und 1 Buchbindermeiſter, welcher 1 Geſellen beſchäftigt. 

Der Gewerbfleiß, ſo weit er ſich auf Fabrikation ausdehnt, iſt in Bezug auf 
Gewebe ſehr gering: es ſtehen nur 6 Stühle zur Leinweberei in Betrieb, von 
5 Meiſtern als gewerbsmäßige Hauptbeſchäftigung gehalten, davon einer 1 Geſellen 
beſchäftigen kann. 

Anſehnlicher iſt diejenige Fabrik⸗Thätigkeit, welche ihren Stoff aus dem Mineral⸗ 
reich entnimmt. 

Au Mineral⸗Produkten finden ſich auf dem alten Meeresboden des Ukermündeſchen 
Stadtgebietes, außer Torf, von dem oben ſchon geſprochen wurde, und der im wirth⸗ 
ſchaftlichen Verkehr, ſo wie bei der ſogleich zu erwähnenden Fabrikation bedeütenden 
Verbrauch findet, nur Lehm und Thon; letzterer von verhältnißmäßig geringer Menge 
von den Töpfern der Stadt und der Umgegend verwerthet. Dagegen kommt Lehm 
faſt überall in der Feldmark, beſonders aber auf dem rechten Ukerufer, in verſchiedener 
Tiefe von 3—12 Fuß unter der Oberfläche und von verſchiedener Mächtigkeit von 6 bis 
15 Fuß vor. Er eignet ſich ganz vorzüglich zur Ziegel⸗Fabrikation und hat in ver⸗ 
hältuißmäßig kurzer Zeit 12 Ziegeleien hervorgerufen, welche das Gewerbe unter 
Aufſicht von eben ſo viel Werkführern mit 90100 Arbeitern und in 18 Ofen mit 
gutem Erfolge betreiben, während in dem nahgelegenen Kämmerei⸗Dorfe Hoppenwalde 
auch noch 4 Ziegeleien und in Neüendorf eine Dampfziegelei mit 5 Ofen beſtehen. 
Dazu kommen 2 Kalkbrennereien mit 2 Aufſehern und 4 Arbeitern, die ihr Material 
von Rüdersdorf entnehmen. — Von Mühlenwerken hat Ukermünde 1 holländiſche 
und 4 Bockwindmühlen, zuſammen mit 5 Mühlenmeiſtern und 8 Geſellen. — 
Unter den Bockwindmühlen iſt eine, welche den Namen Eiskuhlen-Mühle 
führt. Sie war eine landesherrliche Amtsmühle, deren Regulirung mit dem 
1. Januar 1828 eingetreten, und der keine Eutſchädigung für der Mahlzwang, nach 
dem Edict vom 15. September 1818, zu Theil geworden iſt, indem der Müller auf 
dieſelbe verzichtet hat. Die Abgaben dieſer Mühle betrugen früher 102 Thlr. 20 Sgr. 
7 Pf.; dieſe ſind aber ſeit 1828 abgeſetzt und eine jährliche Rente von 1 Thlr. 
15 Sgr. iſt an deren Stelle getreten. Zu dieſer Mühle gehören 32 Mg. Landung. 
Grundſteüer 15 Sgr. Eine andere führt den Namen Klockenbergſche Mühle, 
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Sie gehörte früher zur Gemeinde Neühof. Ihre Regulirung datirt vom 1. Januar 
1820. Mit ſeinen Anſprüchen auf Mahlzwangs⸗Entſchädigung iſt der Müller gänzlich 
abgewieſen. Die Abgaben dieſer Mühle, zu der 27 Mg. 81 Ruth. Landung ge- 
hören, betrugen früher 127 Thlr. 12 Sgr. 2 Pf., die in 40 Thlr. Rente ver⸗ 
wandelt ſind. Grundſteüer 4 Thlr. 13 Sgr. 6 Pf. — In der Stadt befindet ſich 
nur 1 einzige noch dazu kleine Bierbrauerei, an die ſich 2 Deftilfiv-Anftalten anſchließen, 
die auch geringfügig ſind, und eine Fabrik künſtlicher Mineralwäſſer, welche unter 
1 Aufſeher 4 Arbeiter beſchäftigt. Damit ſchließt die heütige Fabrikations⸗Beſchäftigung, 
die im 18. Jahrhundert und noch im Anfange des laufenden Jahrhunderts mit Bezug 
auf Bierbrauerei und Branntwein Brennerei ſehr bedeütend war. Seitdem dieſe 
Gewerbe durch die Geſetzgebung von 1820 aufs Land gewandert, find fie in den 
Städten mehr oder minder ſpurlos verſchwunden. 


Dagegen blühen in Ukermünde Handel und Schifffahrt. Die Stadt hat 9 Haüſer, 
die Großhandel treiben, außerdem 7 Agenten und Commiſſionaire, welche gleichfalls 
im Großhandel beſchäftigt find. Kanfleüte mit offenen Läden find 34 vorhanden; fie 
halten 30 Gehülfen. Von umherziehenden Krämern haben 16 in Ukermünde ihre 
Heimath. Am 1. Januar 1862 gehörten zum hieſigen Hafen 42 Segelſchiffe auf See, 
zuſammen mit einer Ladefähigkeit von 7428 Laſten und mit 435 Mannſchaften be 
mannt, und außerdem 43 Segelſchiffe zur Fluß⸗ Schifffahrt, von 1314 Laſten, 44 Schiffe⸗ 
Eigenthümern gehörend, mit 44 Mannſchaften. Der Stand der Rhederei am 1. Januar 
1863 iſt bereits oben (S. 754.) mitgetheilt worden. — Für den Land⸗Transport 
ſorgen 7 Fuhrleüte, die zum Betrieb ihres Gewerbes 11 Pferde halten. Gaſthöfe 
gab es 4 mit 2 Kellnern, und 8 Schaukwirthe mit 1 Diener. — Krammärkte werden 
am Donnerſtag nach Johanni 25. Juni und Donnerſtag nach Michaelis 1. October 
jedes Mal 14 Tage, und Tages vorher Viehimärkte abgehalten. 

Knüpfen wir an dieſe, aus den Gewerbe-Tabellen vom 1. Januar 1862 ge⸗ 
ſchöpften, Einzelheiten der Induſtrie, ein allgemeines Bild der — 


Gewerblichen und Verfiehrs-Verhältniſſe, 
welches, von kundigſter Hand abgefaßt, dem Herausgeber des Landbuchs unterm 
30. Januar 1864 mitgetheilt worden iſt. 


Wenn die geringe Ausdehnung der Feldmark und die nur leichte Beſchaffenheit 
des Grund und Bodens den Ackerbau nothwendig in ſehr enge Gränzen feſſelt, und 
das Bedürfniß der Bevölkerung lange nicht befriedigt, es vielmehr bedeütender Zu⸗ 
fuhren ans den geſegneteren Fluren der Nachbarkreiſe bedarf; wenn Fabrikation, mit 
Ausnahme der Ziegel⸗ Brennereien, die ſich in ſtannenswerther Weiſe vermehren, in 
den letzten Jahren einen lebhaften Verkehr geſchaffen haben, und eine reiche Quelle 
des Wohlſtandes geworden find, gänzlich fehlt, ſo hat ſich Ükermünde doch eine 
eigne reiche Thätigkeit geſchaffen durch Rhederei (S. 753 — 755.) Schiffbau, und, 
und, durch die Schifffahrt auf der Uker. 

Ukermünde beſitzt am 1. Januar 1864, 44 eigne Seeſchiffe von zuſammen 
8211 Laſten Größe mit denen es alle Meere durchfurcht, freilich zur Zeit faſt aus⸗ 
ſchließlich nur um den Segen des Handels anderen Häfen zuzuführen: nichts deſto 
weniger iſt dieſe verhältnißmäßig ſehr bedeütende Rhederei die Hauptquelle des Wohl⸗ 
ſtandes und gibt dem Orte feinen eigenthümlichen Charakter. Neben ſolcher Rhederei 
iſt es bisher gelungen, den Schiffsbau in einer Ausdehnung zu betreiben, der bei der 
geringen Größe des Orts kaum irgend wo noch einmal zur Erſcheinung kommen mögte. 

Ukermünde hat in den letzten 20 Jahren 113 Seeſchiffe von zuſammen 21.130 Laſten 
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Größe auf feinen Werften erbaut, neben einer faſt eben jo großen Zahl von Küſtenfahrern 
und Flußſeglern oder Kähnen. Solch' Gewerbe-Betrieb, entſtanden in früheren Jahren 
dadurch, daß die reichen Eichenwälder der Umgend das Material zum Bau leicht 
lieferten, iſt, wenn auch jene Wälder im Verlauf der Zeit größtentheils gelichtet, 
durch die Rührigkeit der Perſonen lebhaft geblieben, er iſt naturwüchſig geworden nud 
ernährt einen großen Theil ſtädtiſcher, den größten Theil der Bevölkerung mehrerer 
der umliegenden Dörfer. 

Allerdings iſt dieſer Gewerbe⸗Betrieb kein auch nur einigermaßen gleichmäßiger; 
er hangt ab von der Lebhaftigkeit und den Stockungen des Seehandels, doch ift nur 
in einem der letzten 20 Jahre (1845) gar nicht gebaut, ſonſt ſind jährlich mindeſtens 2 
Schiffe gebaut, während die größte Zahl 12 (1857) geweſen iſt; 1862 ſind 9 und 
1863 ſind 5 vom Stapel gelaſſen worden. Anfangs 1864 find 8 Schiffe im Neü⸗ 
bau, — ohne Küſtenfahrer. 

Endlich iſt der Waſſerverkehr auf der Uker ein verhältnißmäßig ſehr lebhafter, 
wenngleich die Waſſerſtraße nur 4 Meilen lang iſt, er iſt in ſtetem Steigen begriffen. 

Während im Jahre 1840 

58 Kähne von 1255 Laſten 
und 214 Böte „ 1096 „ 
nach Ukermünde gekommen ſind um den örtlichen Handelsverkehr in Getreide, Holz, 
Steinen, Torf und anderen Erzeügniſſen der Landwirthſchaft zu vermitteln, kamen 
im Jahre 1862 
140 Kähne von 3291 Laſten 
und 232 Böte „ 1597 
während im Jahre 1840 
144 Kühne von 3175 Laſten mit Holz und Steinen oder leer 
148 Böte von 823 Laſten von Ukermünde gingen 
find im Jahre 1862 
230 Kähne von 5970 Laſten 
und 120 Böte „ 640 „ 
ausgegegangen; die Zahl der Böte hat ſich vermindert, weil die Dampfſchifffahrt zum 
großen Theil dieſen Verkehr ſich angeeignet hat. 

Während im Jahre 1840 516 Kähne von 13.397 Laſten durch die Stadt ge⸗ 
gangen ſind, um den Verkehr auf der obern Ufer mit dem Haff und der Oſtſee bis 
Stralſund und die Oder entlang zur Elbe und Weichſel zu vermitteln, iſt die Zahl 
derſelben im Jahre 1862 auf 1286 Kähne von 37.048 Laſten gewachſen. 

Von letzteren waren 54 Kähne mit Getreide, 179 mit Holz, 307 mit Steinen, 
367 mit verſchiedenen Gegenſtänden beladen, 379 waren leer. 

An Seeſchiffen ſind 1840 zwei leer eingegangen; 2 mit Tabak nach Holland, 
41 leer ausgegangen. . 

Im Jahre 1862 find 25 leer aus- und eingegangen. 

Der Verkehr mit der Inſet Uſedom und Stettin wird durch zwei, Ufermünte 
angehörige, eiſerne Schrauben-Dampfſchiffe (S. 755.) bei täglicher Fahrt vermittelt, 
es ſind mit deuſelben im Jahre 1863 ſeit dem Monat März wo man ſie in Fahrt 
ſetzte, 7595 Perſonen befördert worden. 

Die zu einem lebhaften Verkehr ins Binnenland und umgekehrt erforderlichen 
Momente ſind in genügendem Maaße vorhanden, auch der Wille iſt da und an Rüh⸗ 
rigkeit fehlt es nicht; aber es fehlen Verkehrsſtraßen zu Lande und zu Waſſer weit ins 
Land hinein. Leider haben die dahin, ſeit Jahren mit raſtloſem Bemühen gerichteten 
Beſtrebungen bis jetzt, 1864, kein endgültiges Ergebuiß gehabt. Die Staats⸗Regierung 
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iſt ſeit dem Jahre 1860 zu viel beſchäftigt geweſen, mit den Rei - Einrichtungen der 
bewaffneten Macht und den Vorbereitungen zu einem möglichen Kriege, als daß ſie 
hätte Zeit gewinnen können, ihre volle Aufmerkſamkeit denjenigen Künſten des Friedens 
zuzuwenden, welche die Wohlfahrt des Landes und den Wohlſtand ſeiner Bewohner 
zu fördern im Stande ſind. Mit ſteigendem Wohlſtande des Volkes wächſt aber 
auch feine Steüerkraft, mithin ſteigern ſich auch die Mittel, welche zur Befriedigung 
jenes Zweckes in Anſpruch genommen werden. Dem allgemeinen oder erſten Theile 
des L. B. bleibt es vorbehalten, von den Beſtrebungen zu ſprechen, welche in neürer 
Zeit gemacht find, die Ufer auch über Paſewalk hinaus ſchiffbar zu machen und dieſen 
Fluß durch einen Kanal mit der obern Havel in Verbindung zu bringen. Hier ſei 
nur angemerkt, daß es bisher nur gelungen iſt, die Staats-Regierung zu bewegen, 
die Beantwortung der Frage: Iſt das Unternehmen ausführbar? auf Staatskoſten zu 
beſchaffen. Die Vermeſſungs Arbeiten ſind, wie ſchon im Eingang geſagt wurde, 
beendigt und haben die Frage mit einem unbedingten Ja! beantwortet, während die 
Koſten annähernd auf 2 Millionen ermittelt ſind. Die Beendigung der ſpeziellen 
Koften Voranſchläge knüpft ſich, Ende Jannar 1864, noch an Feſtſtellung der Koſten 
für eine erforderlich werdende Regulirung der obern Havel. 

Kirchenweſen. An der Ükermündeſchen Pfarr- und Mutterkirche wirken zwei 
ordinirte Geiſtliche, der erſte Prediger, welcher zugleich Superintendent der Synode 
iſt, und der zweite Prediger oder Diaconus. Vorzeiten find die hieſigen Superinten 
deuten oder Präpoſiti, wie ſie ſonſt hießen, auch herzogliche Hof und Schloßprediger 
geweſen, ohne Zweifel, weil ſie bei Anweſenheit der Herzoge vom Greifenſtamm auf 
dei hieſigen Schloſſe in der damals vorhandenen Schloßkirche den Gottesdienſt ver- 
ſehen mußten. Dagegen hat der Superintendent auch jetzt noch den Gottesdienſt in 
dem Dorfe Liepgarten zu beſorgen, deſſen Kirche von alten Zeiten her eine Filia der 
Utermünder Mutterkirche iſt. Früher war die Parochie Eggeſin mit dem Diakonat 
in Ükermünde vereint. Beide ſind in jüngſter Zeit getrennt: Eggeſin hat ſeinen eignen 
Pfarrer bekommen, dagegen iſt das ÜUkermünder Diaconat mit der Predigerſtelle an 
der Landarmen- und Arbeits Anſtalt vereinigt worden. Eingepfarrt zur Kirche in 
Ükermünde find: alle im Eigenthums Bezirk der Stadt belegenen Ortſchaften, aus- 
genommen die Holländerei Hühnerkamp II., welche zur Filialkirche Liepgarten gehört, 
aber mit Einſchluß der Evangeliſchen im katholiſchen Dorfe Hoppenwalde; und die 
Amts-Ortſchaften Grambin und Mönkebude, fo wie das ſtändiſche, der Landarmen—⸗ 
Anſtalt gehörige Gut Neühof mit der Zarower Waſſermühle. Zur Filialkirche Liep⸗ 
garten gehören verſchiedene Anſiedlungen, die in dem betreffenden Artikel werden 
genannt werden. 5 

Das Patronat über die Kirche iſt beim Landesherrn, der den erſten Geiſtlichen 
oder Paſtor primarins beruft und ihn, ſelbſtredend, als Superintendenten beſtellt. 
Der Diaconus wird vom Magiſtrat, ohne Zuziehung der Bürgerſchaft, aber unter 
Genehmigung des Superintendenten, welche in allen Vocationen ausdrücklich angeführt 
werden muß, erwählt und berufen, in neürer Zeit auch unter Zuſtimmung der Land— 
ſtände wegen der Predigerſtelle des Diaconus in der Landarmen⸗Auſtalt. Das Kirchen— 
Gebaüde und der Thurm deſſelben müſſen aus Kirchenmitteln gebaut und unterhalten 
werden, eben jo alle zur Superintendentur gehörigen Gebaüde. Dagegen ſind die 
zum Diaconat, fo lange daſſelbe mit dem Eggeſinſchen Paſtorat verbunden war, ge⸗ 
hörenden Gebaüde zu z ans Ukermündeſchen, und zu 3 aus Eggeſinſchen Kirchen-, 
fe wie zu z aus Ukermündeſchen Kämmerei-Mitteln erbaut und unterhalten worden. 
Seit Abzweigung des Eggeſinſchen Paſtorats trägt die Ukermünder Kirche z, die 
Utkermünder Kämmerei z dieſer Unterhaltungs-Koſten. Das Küſter- und Prediger 
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Wittwen⸗Haus machen ein Ganzes unter Einem Dache aus und ſind in Fachwerk 
verbunden. Wenn dies Haus auch in Hinſicht der Reparaturen als ein Ganzes an⸗ 
geſehen werden könnte, fo würde die Ukermündeſche Kirchen-Kaſſe 3, die Eggeſinſche 
Kirche z und die Ükermündeſche Kämmerei 4 der Koſten tragen, aber fo muß es 
als drei einzelne Haüſer betrachtet werden, wovon das erſte der Küſter und das 
zweite die Superintendenten-Wittwe bewohnt. Dieſe beiden Haus-Abtheilungen ſind 
ganz allein aus ÜUkermündeſchen Kirchenmitteln in baulichen Würden zu halten. Die 
dritte Haus-Abtheilung, welche von der Diaconen-Wittwe bewohnt wird, muß mit 
z aus Ukermündeſchen Kirchenmitteln, und mit 3 aus Ukermündeſchen Kämmerei⸗ 
Mitteln in Stand gehalten werden. — Das Schulhaus wird, fo weit es zu Lehrer: 
Wohnungen dient, von der Ukermündeſchen Kirche allein unterhalten, die Ukermündeſche 
Kämmerei gibt jedoch das zu den Reparaturen erforderliche Holz aus dem Stadt⸗ 
walde unentgeldlich her. 


Das Vermögen der Ufermündefchen Kirche beſteht in liegenden Gründen und in 
Kapitalien. Zu jenen gehören verſchiedene Ackerſtücke, Wieſen und Kämpe im Ulker⸗ 
und im Siedenfelde und am Wolfsberge, welche zu Erbpachtrechten verliehen ſind 
und auf denen deingemäß ein unveränderlicher Canon und bleibende Grund-Rente 
haftet; namentlich mehrere Wieſen und Acker, welche von Seiten der Kirche dem 
ehemaligen landesherrlichen Domainen-Vorwerke, jetzigen ſtändiſchen Gute Neühof, 
nach einer Verordnung des Herzogs Ernſt Julius vom 1. Oktober 1584 gegen einen 
Canon von 7 Thlr. zu Erbpachtrechten überlaſſen ſind. Das Areal dieſer Kirchen⸗ 
Grundſtücke läßt ſich nicht mehr ermitteln. Hierher gehörte auch: zunächſt der 
Kuckulskrug, die Krugſtelle vor dem Stettiner Thor, laut Erbzins⸗Contract vom 
14. Mai 1718; und ſodann einige Acker-, Garten- und Wieſenſtücke, welche den 
Geiſtlichen der Ukermündeſchen Kirche und dem Küſter laut Conſens des Conſiſtoriums 
vom 28. October 1777 und 4. Mai 1781 gegen eine geringe Grund-Rente über⸗ 
laſſen find; fo wie endlich zwei Kämpe, der eine am Wolfsberge, an der Neüendorf⸗ 
ſchen Gränze, der andere, der ſ. g. Eggerts⸗Kamp, im Siedenfelde, welche durch 
Erbzins⸗Verträge vom 1. Februar und 12. September 1839 vergeben ſind. Soweit 
die Größe dieſer Erbpachts⸗Grundſtücke bekannt iſt, beträgt dieſelbe 22 Mg. 120 Ruth. 
— Die in Zeitpacht ausgethanenen Ländereien beſtehen in zwei Acker⸗ und zwei Wieſen⸗ 
plänen, welche zuſammen genommen ein Areal haben von 111 Mg. 140 Ruth., ſo 
daß, mit Ausſchluß der nicht bekannten Flächen, wozu auch noch drei Gärten gehören, 
für welche vom Kirchen-Proviſor, dem Küſter und dem Organiſten eine kleine Miethe 
entrichtet wird, die Größe des Grundbeſitzes der Kirche beträgt 134 Mg. 80 Ruth. 

Das jährliche Einkommen aus dieſem Grundbeſitz beträgt aber, laut Etat der 
Kirchen-Kaſſe für die ſechsjährige Periode 18571862 im Ganzen 399 Thlr. 4 Sgr., 
mithin läßt ſich der Werth des Grundbeſitzes veranfchlagen zu 7982 Thlr. 20 Sgr. 

An Kapitalien beſaß die Kirche im Jahre 1856 bei Auf⸗ 
ſtellung des erwähnten Etats theils in hypothekariſch eingetra⸗ 
genen Obligationen, theils in Pommerſchen Pfand- und Renten- 
briefen und in Staats⸗Schuldſcheine nn. 2675 — 


Demnach betrug das Kirchen-Vermögen die Summe von 10.057 Thlr. 20 Sgr. 
Außer dem Pachtgelde von den Ländereien und den Zinſen des Capital» Ver: 
mögens beſtehen die Einkünfte der Kirche in Banken- oder Kirchenſtands⸗Miethe, im 
Klingebeütel⸗Geld, womit die Communion-Opfer verbunden ſind, in Glockengeld für's 
Laüten bei Begräbniſſen, und in einzelnen milden Gaben und extraordinairen Bezügen. 
Intereſſant ift es, den Betrag der Kirchenſtands⸗Miethe und des Klingebeütel⸗Geldes 
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in verſchiedenen Perioden zu überſehen, weil dieſe Geldbeträge einen Anhalt geben zur 
Beurtheilung des Kirchenbeſuchs der Ukermünder Einwohnerſchaft, wir mögen nicht 
ſagen, ihres kirchlichen Sinns, ob er zu-, ob er abgenommen habe? 


r p EEE Oo u 
Go betrug durchſchnittlich. 1806-10. | 1817-22. | 1828-28. | 1831-86. 
Die Banfenmiethe . . . . . Fir! 200.22. 4 199.—.— 226. 5. 1 207.26. 4 


Das Klingebeütelgeld. . .. „, 68. 20.— 96. 4.— 177.21. 6 45. 4. 7 
Zusammen. . . ur 269.12. J 205. 4. 6 388.26. 7 253.—. 11 


Die Einwohnerzahl. 2000. 2400. 2600. 2800. 
Ferner: 1883843. 184550. 1851—56. | 1857—62. 
Die Banken miete Ar 151.26.— 151.26.— 148. 10. 3 152. 5.— 


Das Klingebeütelgeld. .. „ 60. 26. 2, 60.26. 2 61.27. 7 55. 15.— 
Zuſanunen . . . Mu. 212. 22. 2 212. 2 210. 7. 10 0. 15.— 
Die Einwohner zahll. 3100. 3400. 3800. 4200. 


Die Einwohnerzahl hat in dieſer Überſicht nur annähernd genommen werden 
können. Es genügt auch, um durch Vergleich derſelben mit dem Ertrag der frei— 
willigen Beiſteüer zum Unterhalt des Kirchenweſens eine Beantwortung der obigen 
Frage zu verſuchen. Der Vergleich ergibt, daß jedes Gemeindeglied, alt und jung, 
groß und klein, zur Kirchenſtands Miethe und zum Klingebeütel jährlich beitrug in 
der erſten Periode von 1805 — 1810: 4, Sgr., dagegen in der letzten Periode von 
1857—62 nur 1, Sgr. Und zieht man blos das Klingebeütel⸗Geld in Rechnung, 
weil es eine durchaus freiwillige Beiſteüer iſt und Zeügniß gibt von der wirklichen 
Anweſenheit im Gotteshauſe, das Kirchenſtandsgeld dagegen mehr auf Convenienz und 
der Macht der Gewohnheit beruht, ſo findet ſich der jährliche Beitrag Kopf für 
Kopf int erſten Zeitraume — 12, Pf., im Letzten = 4, Pf. Wie lautet nun an 
der Hand dieſer Ziffern die Antwort auf unſere Frage? — Innerhalb des zuletzt 
verfloſſenen halben Jahrhunderts hat der Kirchenbeſuch in Uferminde in dem Ver— 
hältniſſe vou 100 zu 38 abgenommen! 


Flat der Kirchen-Kaſſe zu Akermünde. 
1857-1862. 


Einnahme. Ther. Sgr. Ausgabe. Iz91r. eg. V. 

Zinſen von ausſtehenden Capitalien 121. 20 Veſoldunge nd 244. 11. 11 
Erbpacht⸗Canon und Grundrente . 45. — Zinſen von Paſſivii sz 22.— — 
Zeitpacht und Miethe 404. 4 Kirchl. u. gottesdienſtliche Bedürfniſſe 25. 5. — 
Kirchenſtands⸗Miethe 152. 5 Gerichtskoſteu, Porto c.. — 28 — 
Klingebeſitelgeld, Commun.⸗Opfer.. 55. 15 Bau und Reparaturkoſten 200. —. — 
Glockengeldd . N e een ß 134. 22. 6 
Milde Gaben und Legate 2. — Außergewöhnliche Ausgaben . . . 28. —. — 
Außergewöhnliche Einnahmen... 22. 25 Überſchüſſe zur Kapital⸗Aulage. . . . 194. 4. 7 
— & — 

Summa 849. 9 bee d . e 849. 9. — 


Einnahme und Ausgabe balancireu. 
Laudbuch von Pommern; Bd. II. 112 
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Zur Einnahme iſt mit Bezug auf den dritten Poſten: Zeitpacht und Miethe, 
zu bemerken, daß die erſte Prediger⸗Wittwen⸗Wohnung in Ermangelung einer Wittwe, 
die ſie benutzen könnte, ſeit 1855 au den Organiſten für 50 Thlr. vermiethet iſt. 
Grabſtelleugeld wird ſeit 1834, in welchem Jahre die Stadt einen neüen Friedhof 
auf ihre Koſten angelegt hat, nicht mehr von der Kirchen-Kaſſe erhoben, weil die 
Kirche zur Anlegung deſſelben nichts beigetragen hat. 


In dem Ausgabe⸗Titel: Beſoldungen, ſteht der erſte Prediger und Superintendent 
mit einer Hebung von Thlr. 44. 26. 11. Davon find Thlr. 16. 20. 5 baares 
Gehalt, 2 Thlr. für Schreib-Materialien; Thlr. 28. 7. 6 Vergütigung des Holz. 
ſchlägerlohns; 1 Thlr. 20 Sgr. für Reviſion der Kirchen-Rechnung, und 16 Thlr. 
außerordentliche, aber feſte Remuneration, welche der Superintendentur ſeit 1818 von 
Patrouats wegen bewilligt iſt. Das übrige Einkommen des erſten Pfarrers, beſtehend 
in freier Wohnung, Natural-Lieferungen, Pacht⸗Erträgen der Pfarr⸗Ländereien, Acker, 
Wieſen und Gärten, in freiem Brennholz, Aceidentien, wird ſeit 1810 im Etat mit 
Thlr. 915. 7. 6 vor der Linie aufgeführt; daher ganzes Einkommen Thlr. 960. 3. 5, 
mit Einſchluß der Liepgartenſchen Pfarre.“) Seit jener Zeit hat es einen Super— 
intendenten gegeben, der 300 Thlr. perſönliche Zulage aus der Königlichen Regierungs 
Haupt Kaſſe bezog. — Der Diaconus hat aus der Kirchen Kaſſe 26 Thlr. an Gehalt. 
Außerdem betrug ſein Einkommen an freier Wohnung, Naturalien ꝛc. zur Zeit, als das 
Paſtorat von Eggeſin mit dem Ukermünder Diaconat verbunden war, Thlr. 781. 11. 1, 
nach der Trennung 560 Thlr. ohne Landarmen Auſtalt. Als Seelſorger der Land 
armen-Anftalt hat der Diacon 260 Thlr. Gehalt und einige Natural Beneficien. — 
Der Proviſor und Rendant der Kirchen Kaſſe bezieht aus derſelben 82 Thlr., näunlich 
35 Thlr. Gehalt, für Führung der Banken-Matrikel 3 Thlr., Gehalt als Cantor 
10 Thlr., perſönliche Zulage laut Verfügung des Patronats von 1847 und 1854: 
31 Thlr. — Ferner ſtehen auf dem Etat im Titel der Beſoldungen, der Organiſt, 
der Küſter und der Calcant, auch das St. Georgs⸗Hospital wegen des Bezuges 
nus dem Cadenus'ſchen Legat, und eine Penſion für die Wittwe des frühern Cantors. 
— In dem Titel: Zinſen von Paſſivis, werden die, weiter unten bei den Vermächt 
niſſen zu neunenden Sohſtſchen Stiftungen Nr. 1. und 2., und das Stechmannſche 
Legat verrechnet. — Im Titel: Insgemein, ſtehen feſte Ausgaben: 15 Thlr. an die 
Stadtſchul-Kaſſe und 1 Thlr. an das Stargarder Waiſenhaus, und 22 Sgr. 6 Pf. 
für das Binden der Kirchen Rechnungen und ihrer Beläge; nufixirte Ausgabe: 
118 Thlr. nach ſechsjähriger Fraction. — Die Überſchüſſe find zur Anlegung von 
Kapitalien und zur Deckung außergewöhnlicher Baukoſten beſtinnmt. 

Schulweſen. Die Stadt hat eine öffentliche Schule, welche in zwei Haupt⸗ 
Abtheilungen, die der Bürgerſchule und der Neben- (Armen) Schule zerfällt. Die 
Bürgerſchule hat 3 Grund, 3 Knaben und 3 Töchter Klaſſen. Die Nebeuſchule 
hat I Grund „ I Knaben, I Töchter-Klaſſe. Die techniſche Leitung dieſes Schul 
ſyſtems ruht in den Häuden eines Rectors. Im Anfange des Jahres 1864 wurden 
730 Kinder von 12 Lehrern und 1 Lehrerin unterrichtet. Das Ziel der Bürgerſchule 
iſt die obere Quarta eines Gymnaſiums oder die Tertia einer Realſchule. Jun der Bürger- 
ſchule iſt Gelegenheit zur Erlernung der franzöſiſchen Sprache ſowol in den Knaben— 


Iſt in den jüngſten Jahren bedeütend geſteigert, da z. B. unter den Pfarr Ländereien eine 
Wieſe iſt, welche das ſtändiſche Gul Neühof in Pacht hat, und cufäuglich 150 Thlr., jetzt aber 
225 Thlr. Pacht einträgt. Das Einkommen des erſten Pfarrers befalift ſich gegenwärtig auf 1400 
bis 1600 Thlr. im Jahr. 
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als Mädchen ⸗Klaſſen, und der lateiniſchen Sprache in den Knaben Klaſſen geboten. 
Das Schulgeld beträgt in der Bürgerſchule je nach den Klaſſen 5—10 Sgr. monatlich, 
in der Nebenſchule 3-5 Sgr.; doch wird dem bedeütend größern Theile der Kinder 
in der letztern Schule freier Unterricht gewährt. 

Zur Unterhaltung der öffentlichen Unterrichts Auſtalt muß die Stadt einen jähr⸗ 
lichen Zuſchuß von 2200 Thlr. geben (ſ. unten Stadt-Haushalt). Überhaupt iſt 
innerhalb der zuletzt vergangenen vierzig Jahre ungemein viel für das Schulweſen 
geleiſtet worden. Im Jahre 1819 wurde durch Gemeinde-Beſchluß, betreffend die 
Verbeſſerung des Schulweſens in der Stadt im Allgemeinen und Fixirung der Lehrer— 
Gehalte im Beſonderen, zur Deckung des Bedürfniſſes ein Zuſchuß aus Kämmerei 
Mitteln, und zwar im Betrage von 368 Thlr. bewilligt, und darauf im Jahre 1821, 
bei Auſtellung eines Hten Lehrers, dieſer Zuſchuß um 120 Thlr. erhöht, demnach 
auf 488 Thlr. feſtgeſetzt. Bis zum Jahre 1834 wurde dieſer Zuſchuß in den, von ſechs 
zu ſechs Jahren ſich erneüernden, Etats der Schul-Kaſſe aufgeführt. In dem Etat 
für 1835—1840 war er aber ſchon auf Thlr. 619. 2. 4 angewachſen und eine 
neile Erhöhung zum Betrage von 200 Thlr. wurde durch Stadtverordneten-Beſchluß 
vom 1. Juni 1840 bewilligt. Dagegen hatten die Stadtverordneten den Zuſchuß 
ſpäter auf Thlr. 599. 22. 11 herabgeſetzt, wie aus dem Etat für das Jahr 1844 
hervorgeht. Andrer Seits erſieht man aus dem Kämmerei Kaſſen-Etat, daß der Zuſchuß 
1857 ſchen auf Thlr. 1011. 26. 9 geſtiegen war; und vergleicht man mit allen 
dieſen Ziffern die obige vom Jahre 1863, ſo erhellet, daß die Stadt-Gemeinde ſeit 
1819, und namentlich innerhalb der zuletzt verfloſſenen Jahre, ungemein viel zur 
Hebung und Verbeſſerung ihres Schulweſens gethan hat, abgeſehen von Erbauung 
eines neüen Schulhauſes. 


Aus älteren Etats der Schul-Kaſſe ſind folgende Nachrichten geſchopft: Die 
Schule beſitzt weder Grund Eigenthum, noch Capitalien, noch ſonſtige Berechtigungen. 
Außer dem Zuſchuß aus Kämmerei-Mitteln hat die Schul-Kaſſe aus anderen Fonds 
einen Zuſchuß von 10 Thlr. obſervanzmäßig vom St. Georgs Hospital als Schul— 
geld für arme Kinder, und zu gleichem Zweck 15 Thlr. aus der Kirchen-Kaſſe, mit 
Conſens des Couſiſtorinms vom 9. Januar 1794. Sodann iſt fie im Beſitz des 
Sohſtſchen Vermächtniſſes Nr. 3., von dem weiter unten die Rede fein wird. Schul— 
geld und Holzgeld wird von den Kindern erhoben, und zwar, wie oben bemerkt wurde, 
nach den Klaſſen in verſchiedeuen Sätzen, die aber gleich find für die Kinder aus der 
Stadt und dem Stadt⸗Eigenthum, höher dagegen für fremde Kinder. Im Jahre 1844 
hatte der Rector 330 Thlr. Gehalt, 100 Thlr. perſönliche Zulage, 39 Thlr. aus dem 
Dötznerſchen Vermächtuiß, und freie Wohnung im Schulhauſe zu 30 Thlr. Geldwert, 
zuſammen 499 Thlr. Das Einkommen des Conrectors betrug 232, jetzt 400 Thlr., 
das des Subrectors 270, jetzt 375 Thlr.; dagegen ſtand ſich der Cantor, als 
Lehrer, auf 290 Thlr. Das Einkommen der übrigen vehrer ſchwankte zwiſchen 
120 und 135, jetzt ſteht es nicht unter 175, Thlr. Außerdem bezog jeder Lehrer 12 Thlr. 
zur Heitzung ſeiner Klaſſe und zu ihrer Reinigung, was aber gegenwärtig nicht mehr 
Sache des Lehrers, ſondern eines Schulwarts iſt. 

Rector Dötzner legirte, 1730, ſeinen Nachlaß, 780 Thlr. betragend, der Schule 
zur Verbeſſerung des Rector Gehalts aus den Zinſen, damit der Rector nicht mehr 
von Haus zu Haus zu gehen brauchte, um ſein Mittageſſen einzunehmen, was ihm 
jede Bürger -Familie der Reihe nach zu reichen verpflichtet war. Knüpfen wir an 
dieſe Einzelheiten eine allgemeine Überſicht vom Zuſtande des Einkommens und der 
Ausgaben für das Schulweſen, wie er vor zwanzig Jahren geweſen iſt. 
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Stat der Schul-Kaſſe zu Akermünde. 


1844. 
Einnahme. ble. Sgr. Pf. Ausgabe. Thlr. Sgr. Pf 
Zuſchuß der Kämmerei⸗Kaſſe .. .. 599. 22. 11 Verwaltungskoſten, Miethe . . 25.—.— 
Vom Hospital St. Georg 10.—.— Beſoldungen der Lehrer 1987. 10.— 
Aus der Kirchen⸗Kaſꝶmͥſͥſ 15.—.— Wee ee e ee ae. ö 120.—.— 
Vom Sohſtſchen Legale t ce een 
Schulgeld von den Schiilerrn . . 1602.2 % Schul ⸗Utenſilien e 
Holzgeld von denſelb een. 96. 7. 9 Zur Heitzun g. . 4 120.—.— 
eee eee eee e „. . 5.22. 6 Schul⸗ und Helzgeld⸗Ausfälle. .. 109. —.— 
F 0 2 0 0 2 416. J. 5 
e or e 2436. 13. 2 Sunmacs, . eu. ‚2136.13. 3 
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Die Armeupflege ruht faſt ausſchließlich in den Händen der Armen-Deputation 
und wird aus der Kämmerei-Kaſſe beſtritten mit einem jährlichen Koſteuaufwande von 
ungefähr 1400 Thlr. oder darüber, je nach dem Bedürfniß, während die Armen⸗Kaſſe 
aus eignem Rechte nur eine Einnahme von 40 Thlr. hat. Außer der Armen— 
Krankenpflege gewährt die Armenpflege baare Geld-Unterſtützungen au 50—60 Arme 
bis zu 2% Thlr. monatlich, ferner Torf zur Winter-Feüerung, Pflegegelder für 17 
Waiſen, Bekleidung an Kinder armer Altern namentlich zur Einſegnung, Zuſchüſſe 
zur Wohnungs⸗Miethe ven 4—10 Thlr. zu Michaeli jedes Jahres und endlich außer⸗ 
ordentliche Unterſtützung in außerordentlichen Nothfällen. — Neben der Armen— 
Deputation iſt ein Frauen-Verein thätig. Er gewährt namentlich Hülfe durch Ver— 
abreichung von Beköſtigung au arme Kranke in den Wohnungen und durch Bekleidung 
von 80 - 100 Kindern zur Weihnachtszeit. 


Das Wappen der Stadt Ufermünde iſt ein Schild mit einem zum Ausſchreiten 
bereiten Greife, mit güldener Gnadenkette um den Hals, über welchem ein Helm mit 
ſechs Reifen, und über dieſem der Buchſtabe W. In neürer Zeit das W ganz allein 
mit der Umſchrift: Siegel der Stadt Ueckermünde. 


Stadt⸗Verwaltung. An der Spitze derſelben iſt ein beſoldeter Bürgermeiſter, 
dem ein Collegium unbeſoldeter Rathsherren zur Seite ſteht. Der Bürgermeiſter, 
Andouard, der bereits 1827 gewählt wurde, und ſeitdem fortwährend durch Wieder: 
wahl im Ante geblieben iſt, bezieht ein Gehalt von 900 Thlr.; und für einen Dienft- 
garten 5 Thlr., zuſammen ein Einkommen von 905 Thlr., außerdem 6 Klafter Klobenholz 
aus dem Stadtwalde mit freier Aufuhr. Die ſtädtiſchen Unter-Beamten find: der 
Gemeinde⸗Einnehmer mit 400 Thlr. Gehalt, außerdem die Hebegebühr von der Klaſſen— 
und Gewerbe Steüer nach Abnahme von 100 Thlr. für die Kämmerei-Kaſſe; der 
Stadt⸗Sekretair mit 350 Thlr. Gehalt; 2 Polizeidiener mit zuſammen 400 Thlr. 
Einkommen, außerdem je 3 Klafter Kiefern-Knüppelholz nebſt freier Anfuhr und freie 
Wohnung für einen derſelben; 3 Nachtwächter, jeder mit 60 Thlr. Gehalt. Außerdem 
ſtehen auf dem Ausgabe⸗Etat der Beſoldungen der Kreis-Baumeiſter für Beaufſichtigung 
der ſtädtiſchen Gebaüde mit 15 Thlr., der Stadt Muſiens mit 3 Thlr. Gehalt; 
der Küſter für's Meſſelaüten mit 12 Thlr., der Uhrmacher für's Aufziehen und 
Reinigen der Stadtuhr mit 26 Thlr. und 7 Spritzeumeiſter & 8 Thlr. mit 56 Thlr. 
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Endlich werden für Hülfsſchreiber 60 Thlr. gut gethan. Das Magiſtrats⸗Collegium 
ſpaltet ſich, wie aller Orten, zum Betrieb der einzelnen Geſchäfte in verſchiedene 
Deputationen, zu denen durch Wahl der Stadtverordneten aus deren Schoße Mit⸗ 
glieder, auch Bürger⸗Deputirte, hinzugezogen werden. So gibt's eine Forſt⸗Depu⸗ 
tation, unter der ein Stadtförſter ſteht, eine Armen, eine Schul⸗Deputation, eine 
Bau- und eine Bohlwerks-Deputation, letztere zur Beaufſichtigung und Inſtandhal⸗ 
tung der Bohlwerke im Uker-Hafen. 

Capital⸗Vermögen der Stadt. Am Schluß des Jahres 1862 betrug es 
in gleich, oder doch bald flüſſig zu macheuden Capitalien . Mr. 17.861. 16. 10 
Davon mußten aber im Jahre 1863 zur Deckung der Koſten des 
Schulhaus-Baues gekündigt werden . „ „ 
Verbleiben. . ur 12.361. 16. 10 

Die theils zu 5 pCt. bei Privatleüten auf Hypothek, theils zu 4 pCt. beim 
Kreife Ukermünde und der Rentenbank für Pommern, theils zu 33 pCt. bei der Ufer- 
münder Sparkaſſe, und endlich zu 22 PEt. bei der ritterſchaftlichen Privat⸗Bank von 
Pommern belegt ſind. 

Das Grund-Vermögen wurde oben, S. 881., zu . ur 128.820. —. — 
berechnet; demnach dürfte ſich — 

Das geſammte Stadt-Vermögen von Ükermünde, mit Hinzurechnung des 
ungefähren Werths der in jener Überſicht nicht enthaltenen ſtädtiſchen Gebaüde ver- 
anfchlagen laſſen auf etw .. Ihr. 165.000. —. — 

Davon find aber die Stadtſchulden abzuziehen mit . . 4.047. 2. 8 

Bleiben Activa ungefähhnn tt 160.953. —. — 


Stadt⸗Haushalt. Nach dem Etat der Kämmerei-Kaſſe pro 1863 betragen die 


Einnahmen. 


I. Aus dem Grund⸗Eigent ue . r 8694. 26. 5 
Darunter: Au beſtändigen Erbpächten aus dem Stadt⸗ 
Eigenthum Thlr. 426. 26. 11. An Erbpächten 
und Canon-Gefällen von kleinen Grundſtücken 
Thlr. 253. 22. 5. An Zeitpächten für länd⸗ 
liche Grundſtücke, an Miethen von ſtädtiſchen 
Grundſtücken und an Fiſchereipacht Thlr. 1277. 6. 
Reinertrag der Forſtnutzung, mit Ausſchluß der 
Jagd, die dem Förſter überwieſen iſt, Thlr. 4266. 
17. 6. Außerordentliche Einnahmen aus dem 
Stadtwalde Thlr. 2370. 13. 7. 
II. Zinſen aus dem Capital⸗ Vermögen. · ˖ 719. 20. — 
III. Aus T . . — 
Wohin im Beſondern gehören: Waſſerverkehrs-Gefälle 
d. i. Hafen- und Bohlwerksgeld 494 Thlr. Ein⸗ 
zugsgeld und Bürgergeld 143 Thlr., Überſchüſſe 
aus der Klaſſeu-Steüer⸗Hebegebühr 100 Thlr., 
Hunde⸗Steüer 45 Thlr. 
IV. Außerordentliche Einnahme durch Kündigung von Capi⸗ 


talien nach dem Bedürfniß des Schulhaus-Banes . 5500. —. — 
V. Aus directer Beſteüerung der Einwohner.. .. = 3155. 10. — 


— „ — ͤ — — — 
Summa der Einnahme. . . r. 19.082. 26. 5 
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Dem zuletzt erwähnten Einnahme Titel zufolge hat jeder Einwohner zur Deckung 
der Gemeinde-Bedürfuiſſe jährlich 21 Sgr. 7,8 Pf. beizutragen. Dieſe Gemeinde⸗ 
Steüer hat ſich gegen 1827 um 6 Sgr. und gegen 1858 um 3 Pf. pro Kopf 
ermäßigt, denn damals wurden Thlr. 3030. 14. 7 von 4150 Seelen der Bevöl' 
kerung erhoben. \ 


Ausgaben. 


J. Beſoldungen der ſtädtiſchen Beamten, die oben im Ein— 
zelnen nachgewiefen find, mit Ausſchluß jedoch. . . Mir 2.388. 25. 9 
der beiden Prediger und der Kirchen-Beamten, 
welche zuſammen Thlr. 111. 25. 9 ans der Kämmerei— 
Kaſſe beziehen. 
II. An Amtsbedürfniſſen, Schreibmaterialien, Buchdrucker 
und Buchbinder-Arbeiten, f. d. Stadt-Bibliothek (20 Thlr.) 
Heitzung, Reinigung der Schreibſtuben u. f. w. . „ 217.—.— 
III. Für Bauten und Reperaturen 6 
Darunter für Unterhaltung der Stadt- Gebaüde 
150 Thlr., des Straßeuflaſters 66 Thlr., der Bohl— 
werke an der Ufer mit Einſchluß eines neüen Bohl— 
werks am rechten Ufer 2199 Thlr., der Kämmerei 
Utenſilien und Inventarienſtücke 715 Thlr. 
IV. Für Unterhaltung der ländlichen Kämmerei-Grundſtücke 


und Rohrpflan zungen. r 30. —.— 
V. Desgleichen der Alleen, Wege, Brücken und Gräben in 
der Feldmark, ſo weit die Verpflichtung der Kämmerei 
ä N 20. --. — 
VI Au Prozeß⸗Koſten. ü ee 89. —, — 
VII. Hypothekſachen und ſonſtige Geſchäfte der freiwilligen 
Gerichtsbarkeit. PW 9. —.— 
VIII. Au Prämien der Schützen- Compagnie. 1 60. —.— 


XI. Miethe für das Geſchäftslokal des Landrathsamtes re. 75 75.—.— 
X. Ziuſen für die Sidtſchulden 170 7 
Die Schulden beſtehen in Capitalien und betragen 
zuſammen Thlr. 4047. 2. 8 wie oben bemerkt. 
XI. Zu allgemeinen polizeilichen Zwecken... . „ 418. —. — 
Darunter Straßenreinigung u. Erleüchtung 314 Thlr. 
XII. Au Zuſchüſſen zu anderen Kaſſen und Sonde . . . „ 3.506. 8. 9 
Darunter Zuſchuß zur Stadtſchule 2108 Thlr. 
3 Sgr. 9 Pf. und zur Armenpflege 1398 Thlr. 
in beiden Fällen zur Deckung des Bedürfniſſes. 
XIII. Zu militairiſchen Zwecken, % O W 19. —. — 
XIV. Insgemein und zur Vollendung des Schulhausbaues . „ BOU.—. — 
XV. Koſten der Kriminal- Gerichtsbarkeit... . „. 12. 15. 10 
XVI. An Staats Abgaben, beſtehend in 680 Thlr. Service, 
Speiſefiſchgelder 5 Thlr. und Kanon für den Schwarzen 


Se e . 


[dd 


XVI. An Provinzial: und Societätslaſten.. . „ 363. 28. 6 
r 
Zu übertragen. . Mir 18.773. 36. 5 
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Übertrag . . Ihe 18.773. 20. 5 
Darunter Landarmen, Irren- und Sichenhans- 
Beiträge Thlr. 182. 26. 8, Beitrag zu Prämien⸗ 
Chanſſee-Bauten Thlr. 130. 8. 8, für Provinzial 
und Communalſtände Vertretung Thlr. 21. 28. 2, 
Feüerſocietäts-Beiträge f. ſtädtiſche Gebaüde 29 Thlr. 
XVII. An Kreislaſten mit Einſchluß der Kreisſtraßen. .. „ 309. —. — 
Summa der Ausgaben .. Nur 19.082. 26. 5 


Die Einnahme beträgt . . „ 19.082. 26. 5 
— — — 


Balaneirt. 


So iſt der Stand des Stadt-Hanshalts im Jahre 1863. Fünf Jahre vorher, 
1858, betrugen Einnahmen und Ausgaben Thlr. 10.584. 16. 8, und die Schulden 
der Kämmerei-Kaſſe beſtanden in 5 angeliehenen Capitalien zum Betrage von Thlr. 
7.327. 2. 8, von denen ſeitdem 3280 Thlr. getilgt worden ſind. Vergleicht man 
aber dieſe Ziffern mit dem Stande zu Ende des 18. Jahrhunderts, ſo liegt ein 
ungeheüres Steigen der Bedürfniſſe klar zu Tage. Ju dem Rechnungsjahre vom 
1. Juni 1798 bis dahin 1799 betrug die Einnahme und Ausgabe der Ukermünder 
Kämmerei nur Thlr. 2192. 19. 9, alſo nicht einmal ſoviel, als jetzt zur Beſoldung 
der Magiſtrats⸗Beamten erforderlich iſt. Außerdem betrug der Service 1450 Thlr. 
und zum Behuf der Beſoldung landesfürſtlicher Beamten und anderer Abgaben hatte 
die Kämmerei 197 Thlr. an die Kriegskaſſe der Kriegs- und Domainen-Kammer zu 
Stettin abzuführen, wogegen fie von Erlegung der Orbede an die Domainen-Kaſſe, 
zu Folge eines alten Abkommens von 1496, ſich freigemacht hatte (ſ. Chronik). 


Einer kurzen Überſicht des Stadt-Haushalts zufolge, fordert dieſer zur Be⸗ 
friedigung der ordentlichen Bedürfniſſe nach dem Etat für das Jahr 1864 aber nur 
ideen x Tür 11.000 


Davon treffen: 


D If e r ee 
2) Fürs Schulweſen und die Armenpflege . . „ 3.600 
3) Auf Gemeinde- und allgemeine Polizei Zwecke. . „ 2.400 


J) An Staats-, Provinzial- und Kreislaſten .. „ 2.000 
Fur 11.000 
Dieſer Bedarf wird gewonnen: a 


J. Aus dem Grund -Vermögen. Daſſelbe beſteht a) ans 2 Dörfern: 
Hoppenwalde und Neüendorf, und aus den 6 Vorwerken und kleineren Etabliſſements 
Voßberg und Rehagen, Bornkamp, Hühnerkamp J und II, Starkenloch, Kamigkrug. 
Von dieſen und im Laufe der Zeit ſonſt vererbpachteten kleinen Ackerwieſen und Forſt⸗ 
parzellen bezieht die Stadt den im Etat von 1863 unter Tit. I. aufgeführten Canon, 
der im Etat von 1864 auf 656 Thlr. herabgegegangen, in Folge Statt gefundener 
Ablöſungen; — b) aus 277 Mg. Acker und Wieſen in der Stadt-Feldmark, welche 
die in demſelben Titel angegebene Zeitpacht geben, die mit Einſchluß der Miethe für 
Baulichkeiten und der Fiſchereipacht, das jährliche Einkommen von rund 1300 Thir. 
gewährt. — c) aus der Forſtnutzung, die jetzt veranſchlagt iſt zu 3000 Thlr. Das 
Grundeigenthum der Stadt gibt alſo nach dem neüen Anſchlage einen Ertrag von 

u. 5.000 
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II. Aus Zinſen vom Capital-Vermögen, das jetzt in runder Summe zu 
13.000 Thlr. angenommen wird, welche zu 5, 44, 4 und 34 PCt. zinsbar angelegt 
iſt; dem aber 4000 Thlr. Schulden, ſtädtiſche Legaten⸗Capitalien, welche mit 47 pCt. 
verzinſet werden, gegenüber ſtehen. 


III. Aus Berechtigungen, welche, wie 1863 angeſchlagen ſind zu 1000 Thlr. 
Der Reſt des Bedarfs wird durch directe Beſteüerung der Einwohner beſchafft, wie 
im Etat von 1863 angegeben iſt, ſeit einer Reihe von Jahren in runder Zahl 

Mur. 3.000 

An directen Staats-Steüern werden jährlich von der Stadt aufgebracht: — 


a) Gewerbeſteüer, — Ukermünde gehört der III. Abtheilung der Gewerbe: 
Steüer au — im Durchſchnitte .. Mir. 1300 — 1400. 

b) An klaſſificirter Einkommen⸗Steüer . „ 880. 

Ole, ee Fe. 3500. 


dr „ SaxtceSemrtnr nn 680. 
e) „ Rente für d. abgelöſten Laſten der Kriminal 
Gerichtsbarkeit ai 12. 15. 10 


Im Ganzen alſo . Irn 6400-6500. 

was bei Annahme einer Mittelzahl von 6450 Thlr. für den Kopf der Bevölkerung 
I Thlr. 15 Sgr. ausmacht; und mit der directen Gemeinde-Beſteüerung zuſammen 
2 Thlr. 6 Sgr. 


Sparkaſſe. Ukermünde gehöret zu den 16 Städten des Regierungs-Bezirks 
Stettin, welche eine Sparkaſſe, als Glied in der Kette der auf das Princip der 
Selbſthülfe aufgebauten Anſtalten, bei ſich errichtet haben. Das älteſte Inſtitut dieſer 
Art iſt die Sparkaſſe zu Stettin, welche am 15. September 1823 eröffnet wurde; 
das jüngſte iſt die Piritzer Sparkaſſe, deren Thätigkeit am 28. Juli 1850 ins Leben 
getreten iſt. Sparkaſſen beſtehen in Anklam (S. 244.), Demin (S. 18., 178.), 
Garz, Greifenberg, Greifenhagen, Kamin, Paſewalk (S. 839.), Regenwalde, Star⸗ 
gard, Stettin, Swinemünde (S. 442.), Treptow a. d. R., Treptow a. d. T. 
(S. 25.), Ükermünde und ÜUſedom. Außerdem haben die Kreisſtandſchaften der Kreiſe 
Naugard und Regenwalde für den Bereich dieſer zwei Kreiſe Sparkaſſen errichtet, 
je daß dieſer heilſamen Anſtalten am Schluſſe des Jahres 1862 im Regierungs- 
Bezirk Stettin überhaupt 18 vorhanden waren. An die Nachweiſung über den Ge— 
ſchäftsbetrieb und die Reſultate der Sparkaſſe zu Ukermünde für das Jahr 1862 
knüpfen wir auch die der Sparkaſſe in den Städten der Kreiſe Anklam, Demin und 
Uſedom⸗Wolin, weil fie den neüeſten Zuſtand derſelben darſtellt. 


Unter den ſieben Städten, welche die nebenſtehende Tabelle enthält, hat am Schluß 
des Jahres 1862 die Stadt Demin den größten Betrag an Sparkaſſen⸗Einlagen, die 
Stadt Paſewalk den kleinſten. Vergleicht man die Einlagen mit der Einwohnerzahl, 
ſo findet ſich, daß jeder Bewohner betheiligt war in — \ 
Paſewalk mit... Le 6 gr kermünde mit .. 12 bir 24 0 Swinemünde mit 28 Ihr — gr. 
Treptow a. d. T. 12 „ 20% ũ B Auklam I „ 9 „ Dent 5 28 „ 

elljetom. 2.205: Dr og, 
Gaben dieſe Ziffern einen Ausdruck für den Sinn zur Sparſamkeit und der Vor⸗ 
forge? Man könnte geneigt fein mit — Ja! zu antworten; aber man erwäge auch, 
daß nicht blos der kleine Mann, ſondern auch wohlbabende Leüte, ja ſelbſt Gutsbeſitzer 
und Corporationen die Sparkaſſen benutzen. 


Sparkaſſe zu 


Zeit der Einrichtung 

Der Einlage Minimum . . . 
Maximum 

Be 

Zuwachs während 1862: 

Durch neile Einlagen. 

Durch Zuſchreibang der Zinfen 


uaeimmnech 108 ee 


& Nusgabe in 1862 an zurildgencmm. Einlag. 

7 Betrag der Einlagen Ende 1862 
— Zinſen, welche die Anſtalt eig) 
und flür ansgeliehene Capitalien 


durchſchnittlich erhält “| 


Beſtand des Reſerve⸗Fonds 
An Sparkaſſenb. waren Ende 1862 
in Umlauf zum Betr. bis 20 Thlr. 


von 20 — 50 Thlr. 
50 100 2 
100-200 3 


200 Thlr. und darüber . 
Überhaupt Sparkaſſen⸗Bücher 
Von dem Vermögen der Sparkaſſe 

ſind zinsbar angelegt: 


Auf Hopothekſtädtiſch. Grundſt. Ahr. 31.491. 


ländlicher „ . 
D Auf den Inhaber lautende Papiere 
Auf Schuldſcheine gegen Bürgſchaft 
Segen Fauſtpfand . £ 
Bei öffentl. Jnſtituten u Kedperat 


Überhaupt 


etrag der Einlagen Ende 1861 für 


N 
“ii 


| 
| 
— 
| 
| 


AHkermünde. j Se ı 2? Auklam. * i Treptow d. *. Swinemünde. al Alſedom. 
. 0 = en u 
1 3 — — En ” 
el: e 1842.1. Jann 1840. | 4. April 1849. | 3 1 1842. 1. Mai 1853. 1. Aae 1650. October 1850 
5 Sgr. 5 Sgr. 10 Sgr. 5 Sgr. 10 Sgr. 5 Sgr. 5 Sgr. 
200 Thlr. 500 Thlr. 200 T 9 100 Thlr. | 300 Thlr. 200 Thlr. 950 Thlr. 
53.958. 22. 120.213. 23. 6 182.719. 23. 7.440.963. 27. 745.391. 13. 106428. ir. 10 23.501. 14. 9 
N | N j 1 
24.737. 4. 11 | 10.680. 19. Lam. —. 4:1181.260. 15. 3 19.376. 21. 6 96.183 26.1 10 13.318. 10. 8 
1.080. 6. 51 799. 12. 0 4.620. 28. — 14.002. 4. 4 1.570. 2. — 4.199. 23. 5 3651. 16.5 
23.672. 15. 7. 8.766. 24. en. 14. 7 185.545. 12. 10 14.343. 12. 1 91.518. 23.— 7.996. 28. 10 
56.103. 17. 10 J 28.927. 1. 3 201.405. 7. 450.681. 4. 11 51.994. 25. 2.165.291. 15. 1 29.674. 13.— 
3% pCt. 35 pCt. I 3% pCt. N g pCt. 339 pCt. 35 pet. 35 pct. 
j . j J 
b pt. -o pet. 4-5 pCt. 4 pCt. 5 pCt. pct. 5 pCt. 
694. 18. 1 4.582. 6. 913736. 24. 7 0 l. ol 1.986. —. = 13.824. 7. 1.919. 19. 7 
9 | | i 
fi N N | > 
113 Stüg 110 Stüc N 753 Stück 619 Stüc 192 Stic 189 Stüc | 74 Stüc 
IN, „ eee ens 97 
D „ u ©: i N 637 „ Der 2 55 
S, e a 70 551808; 46 „ 
„„ | „ 90 205 „ 1 „ 
r zn, 3154 „ 506 „ 994% „ 285 „ 
2 1 6 1 
J f 
— 110.200. — zus 130. 10. — 111.311. 20. 3123.109. 10. 4 79.541. 4. 6 14.208. 5.— 
9.440% 0 17 — Pas. 808. 26. 1010080. 5. 9 25.974. 11.—4.749.27.— 
790. 15. „„ — Ei — 
314% „ 25.001. 19. — | 1.599. — 18.949. 3. 11 37.809. —.—|| 4.775. 26..— 
— —.— 14 —. 17010. —. 40.93. — —. —. l 
eo —. 17. 700% 4146. 9. 4 7.000. — .. n — 
54.642. 13. — J 28.000. —. Eher: 23. 487.012. 17. 1152.138. 26. — 170.322. 12. 3 29.947. 12.— 
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Milde Stiftungen. Die Stiftung des Hospitals St. Georg zu Uker⸗ 
münde verliert ſich im Dunkel vergangener Jahrhunderte. Der Magiſtrat von Ufer: 
münde iſt von jeher Patron des Hospitals geweſen, und wenn auch der Landesherr, 
vertreten durch das Amt Ükermünde, im vorigen Jahrhundert das Putronats-Recht 
ſich eine zeitlang angeeignet hat, ſo hat der Magiſtrat doch ſein Recht durch die ein⸗ 
ſtimmigen Erkenntniſſe vom 8. Januar und 26. Februar 1748 und vom 12. April 
1749 rechtskräftig wider den Landesherrn erſtritten; daher man wohl ſchließen darf, 
daß dieſe Stiftung nicht einem der Landesfürſten vom Greifenſtamm, ſondern dem Wohl⸗ 
thätigkeitsſinn des Raths und der Bürgerſchaft von Ukermünde ihr Entſtehen in einer 
unbekannten Zeit zu verdanken hat; vielleicht daß auch fremde Seefahrer, die im Hafen 
anlegten, ihr Schärflein beigetragen haben. Die älteſten Nachrichten, die es von dem 
Hospitale gibt, finden ſich in einer Matrikel vom 12. Mai 1589, und in einer 
andern, welche in einem Viſitations-Protokol vom 27. März 1664 enthalten iſt. 
Letztere lantet wörtlich alſo: — * 

Matricular des Armenhauſes zu Ückermünde St. Jürgen genandt. Dies Hauß 
iſt Anno 1659 bei dem damahls entſtandenen Krieges-Ruin abgebrochen und endlich 
gar wüſte gemachet worden; damit aber ſolches Stifſt Gott zu Ehren und den 
Armen, Kranken, alten und Breßhafften Leüten zum Beſten wieder angerichtet und 
aufgebauet werden möge, haben die Königl. H. H. Viſitatores für nöthig befunden, 
eine Armen-Büchſe für die zu Waſſer und zu Lande durchreiſenden Leüthe anzurichten, 
Magßen dann dieſelbe zur Wohnung eine bequeme Stelle hart an der Brücke bey 
der Ücker, welche der Rath auf der Stadt Grund und Bohden belegen zu ſeyn ange— 
geben auserſehen, die Königl. H. H. Beambten aber ſo viel Holtz, als dazu auf 
3 Gebinde, nötig ſeyn möchte, abfolgen und auführen zu laſſen, wie auch von den 
. . (unleſerlich) .. fo auf der wüſten Stelle liegen, fo viel dazu erfordert werden 
möchten, gewilliget. Damit aber ſolches Werk aufs eheſte befördert, und das Ge— 
baüde verfertiget werden möge, ſindt dazu zwei Vorſtehere, als Michael Poltzius, 
Raths⸗Verwandter und Organiſt, wie auch Baltzer Lüpkermann von denen Königl. 
Viſitatoribus als forth verordnet, in Eydes Gelübdt genommen und denenſelben anbe— 
fohlen worden, mit wieder an- und anf Banung des Armenhauſes, inſonderheit aber 
mit Aufrichtung des Klinghaüschen von denen annoch vorhandenen Mitteln, mit 
Conſens des Hrn. Präpoſiti ohne Verzug einen Anfang zu machen. 

Hiezu iſt belegen — St. Jürgens Kampffe und die Wiſche, die da herum 
lieget, gegen den Ziegelhofe, fo jetzo von den Königl. H. H. Beambten genutzet und 
dafür jährlich entrichtet werden 5 Thlr. Sundiſch. Noch 2 Würthe Landes im 
Uderfelve belegen, ſolche genutzet jetze E. E. Rath und giebt dafür jährlich 12 
Schilling. — Wieſen: Deren werden 10 aufgezählt und ihre Lage genau be— 
ſchrieben. Als Ertrag werden in Summa aufgeführt 3 Thlr. Lübiſch, 5 Fl. und 
16 Schilling Lübiſch; und dann die Ermahnung hinzugefügt: Weil angeſetzte Heuren 
ſehr ſchlecht ſeyn, werden Vorſtehere ſich befleißigen, die Wieſen und Acker ſo viel 
möglich höher auszuthun, auch dieſelben erſtes Tages anfzuſuchen und mit Grenz— 
Pfahlen zu beſetzen. — Kohlgarten zu St. Jürgen belegen. Es ſind ihrer 8 hart 
am Ziegelhoffe belegen, zuſammen in Kampfſ und werden die Vorſtehere zu ſehn, 
wie hoch Sie denſelben ausbringen, indeſſen erbeut ſich Joachim Vulbrecht, Raths— 
Cämmerer, dafür jährlich 1 Thlr. zu entrichten. 

Rente von Haupt Summen. Ob zwar wohl aus der alten Matricul befindlich, 
raß Anno 1589 bei damaliger Viſitation die arme Kaſte zu St. Jürgen 326 Fl. 
47 Schill. zinsbarer Gelder gehabt; Als aber dabey nicht geſetzet, an welchen Orth 
die Capitalia geſtanden, der itzige Paſtor auch ſammbt den Vorſtehern davon keine 
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Wißenſchaft hat, ſo wird ſolches Patrimonium nunmehr für Verluſtig geachtet und 
magk allen Anſehn nach wohl verbauet ſeyn, weil keine Regiſter vorhanden. Itzo 
ſind Zinsbare Gelder vorhanden: 100 Fl. Capital bei Chriſtian Neümanns Erben 
laut Obligation d. d. Johannis 1650, dafür zwei Stücke Ackers zum Unterpfande 
hafften auf der Ziegelerde belegen, welche von den Vorſteher jährlich aufs höchſte 
können ausgethan werden. An barem Gelde iſt vorhanden 34 Fl. 41 Schill. 

Beütelgeld. Was jährlich mit dem Beütel in den Kirchen geſammlet worden, 
daß hat die Arme⸗Kaſte bisher der Kirchen, wegen ihres Unvermögens, etliche Jahre 
abgetreten und zufließen laßen, damit die Kirche wiederum zum Vorrath könne kommen, 
dagegen hat das Armen⸗Hauß hinwiederum der armen Büchſe, fo im Klinghaüßchen 
angeordnet, zu genießen. 

Den Schluß macht Formula juramenti a provisoribus praestiti, die hier 
übergangen wird. ; ’ 

Datum Udermiünde den 27. Mart. 1664. 


Folgen die Unterſchriften der Viſitatoren, fünf an der Zahl. 


Das Hospital-Gebaüde wurde nach den Anordnungen der Viſitataren auf der 
von ihnen bezeichneten Stelle wieder aufgebaut, ſein Bau aber ſo leicht aufgeführt, 
daß es ſchon nach einem Jahrhundert in unbewohnbarem Stande ſich befand, und 
man, weil es den Einſturz drohte, im Jahre 1770 genöthigt war, ein neües Ge 
baüde zu errichten. Dies wurde mit dem Schulhauſe unter Ein Dach gebracht. Die 
Koſten dieſes Neübaues betrugen 3042 Thlr. 26 Gr. 6 Pf.; verſichert wurde es bei 
der ſtädtiſchen Feüer⸗Societäts⸗Kaſſe zu 2100 Thlr. Das Gebaüde enthielt 8 Stuben. 

ie Normen der Verwaltung beruhten auf der Hospitals-Ordnung vom 1. Augufı 
1781, welche von dem Königl. Conſiſtorio unterm 18. October deſſelben Jahres 
genehmigt wurde. Die Einnahmen und Ausgaben ſtellten ſich damals ſo: — 


Die Einnahme. 


An Zinſen von beſtätigten Capitalie n. . A 2. 12. — 
Aus dem Vermächtuiß des Pröpoſitus Chriſtian Cadenus . „ —. 18. 6 
An Erbpacht von den Ackern und Wiefen . T. ke 
55 e d P 1 — V — 
e een ur 
Summa... m 96. 8. 6 
Die Ausgabe. 

An Gehalten (ſ. weiter untenꝶ ))) „ Aue 11. 20. — 
„ Bau und Reparaturkoſte n „ 15. —. 10 

„ Zinſen von dem Dötznerſchen Vermächtniß für den Rector 
davon die Hospital⸗Kaſſe heüte noch 400 Thlr. angeliehen hat „ 16. —. — 
„ Prozeß⸗ und Gerichtskoſten, Stempel-, Poſtgeld, Botentohn „ 4. 23. 10 
Jusgemei n.. X! et 4 5. 4 


Summa. Mr 77. 2. 4 

Vergleich mit der Einnahme „ 96. 8. 6 

Überſchuß . 5 

Wie oben erwähnt bildete das Gebaüde des Hospitals St. Georg und das der 

Schule Ein Haus. Als nun bei zunehmender Bevölkerung der Stadt auch die Zahl 

der Schulkinder wuchs, dieſe aber in den vorbandenen Schulklaſſen nicht untergebracht 
13 
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werden konnten, ſo halfen ſich Magiſtrat und Schuldeputation dadurch, daß ſie dem 
Hospitale die nöthigen Raüme abmietheten; dadurch gingen aber die acht, vor— 
ſchriftsmäßig für Hospitaliten offen ſein ſollenden Stuben auf fünf zurück. 
Als unn aber im Jahre 1831 die Errichtung einer 6. Schulklaſſe dringend noth— 
wendig geworden war, konnte zu dieſer Aushülfe nicht weiter geſchritten werden, weil 
die Wegnahme noch zweier Hospitals-Zimmer, welche zur Anlegung eines Klaſſen— 
Zimmers nöthig geweſen wären, das Hospital in ſeinem Raume zu ſehr beſchränkt 
haben würde. So mußte auf andere Art das nöthige Lokal zu beſchaffen geſonnen 
werden. Zu der nächſten und beſten, dem Bau eines ganz neüen Schulhauſes, konnte 
damals wegen mangelnder Mittel nicht geſchritten werden; der Vorſchlag, ein Klaſſen— 
Zimmer in einem Privathanfe zu miethen, fand wegen feiner mehrfachen Nachtheile 
und überdies ſeiner Koſtſpieligkeit halber lebhaften Widerſpruch, mehr Beifall aber 
bei allen ſtädtiſchen Behörden der: dem Hospital St. Georg das Gebaüde Seitens 
der Stadt abzukaufen und dem Schulgebaüde zuzulegen, der Armen-Direction aber 
als Verwalterin des Hospitals aufzugeben, ein anderes, geeignetes Gebaüde für das 
Hospital auszuwählen und demnächſt mit Zuſtimmung der ſtädtiſchen Behörden 
anzukaufen. 

5 Alles dies iſt im Jahre 1831 zu Stande gekommen: das Hospital verkaufte 
ſein Gebaüde an die Stadt für den Taxpreis von 757 Thlr., um darin die nöthigen 
Schulklaſſen einzurichten, und für das Hospital wurde ein Privathaus zum Preiſe 
von 1600 Thlr. angekauft und von dem Verkaüfer für die Hospitalzwecke, ohne 
weitere Koſtenberechnung, eingerichtet. Die Königliche Regierung zu Stettiu, als 
Oberaufſichts-Behörde, beſtätigte die getroffenen Einrichtungen mittelſt Erlaſſes vom 
23. September 1831. 

Bei Gelegenheit dieſer Verhandlungen reichte der Magiſtrat die Revenüen⸗Tabelle 
von dem Hospital St. Georgi für das Jahr 1830 ein. Dieſe vom Proviſor und 
Hospitalkaſſen-Rendanten Böhl angelegte und vom Magiſtrat unterm 16. Auguſt 
1831 vollzogene Tabelle iſt das einzigſte Dokument in den Akten der Königlichen 
Regierung, welches über den Zuſtand des Hospitals Auskunft gibt. Nachweiſungen 
aus ſpäterer Zeit ſind bei der Regierung nicht vorhanden. Es erhellet daraus, daß im 
Jahre 1831, vor dem Verkauf des alten und vor dem Ankauf des neüen Gebaüdes: — 

Das Hospital im Beſitz war eines Capital-Vermögens zum Betrage von 
3445 Thlr., welches, mit Ausnahme eines 50 Thlr. Staatsſchuldſcheins, zu 5 pCt. 
auf Hypotheken in der Stadt ansgethan war. Dieſem Vermögen ſtehen als Schulden 
gegenüber 400 Thlr., die ein Schullegaten-Capital ſind, in früherer Zeit der Sicher- 
heit wegen vom Hospital übernommen; die Zinſen erhält der jedesmalige Schul-Rector 
als Gehaltszulage (ſ. oben beim Schulweſen, und unten bei den Vermächtniſſen). Die 
Dokumente ſind bisher unter alleinigem Verſchluß des Proviſors geweſen. 

Das Hospital beſitzt nur das Haus Schulſtraße Nr. 276 b, für dieſes aber 
hat es den reinen Beſitztitel. 


Einnahmen. 
Miethe für an die als Schulzimmer vermietheten Stuben un 18. —. — 
Desgleichen für noch eine Stubtettt eu. „ 1 — 
Canon von Grundſtüc keen. „ —. 7. 6 
Zinſen von den Capitalie n. „101. 3. 8 
Von der Kirche aus dem Cadenus'ſchen Legat. „ —. 22. 6 
Ein⸗ und Auskaufs-, Nachlaß⸗ und Sterbegelder . . 2 80. 17. 3 


— —ſ———— —eT— 
„Zu übertragen. n 207. 20. 11 
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Übertrag . . Mr 207. 20. 11 
Beſtand aus voriger Rechnung. .. l. 3 

Neü eingekommene Reſte..Q „ 17. —. — 
Eingekommenen Capit alien. „ 300. —. — 
Aus dem Sohſtſchen Legat. - ·ꝗ..... 4 
Summa . . Tr 895. 18. 4 
Einnahme⸗Reſte Thlr. 182. 16. 9. Es find dies Zinfen-Nücftände von einem 


Capital von 800 Thlr. Der Subhaſtations⸗Prozeß des Schuldners iſt ſchon beendigt 
und es ſteht binnen Kurzem die Ausſchüttung der Maſſe bevor. 


| Ausgaben. 
Legaten⸗Zinſen : De Sn "2. —. =— 
Holz für 4 beſetzte Zimmer à 12 Klafter zur Taxe 

à 2 Thlr. 10 Sgr. „ „ 5. —. — 

Für Aufuhr a 15 Sg... „ 3. —.— 

Für arme Schulkindeeernkt „ 10, —. — 

Ann Schalten. „ugs aue 0 ne 
An Zinſen für ausſtehende pit n „ A u ‚ 

Für Bauten und Reparaturen. „ E N} 

Prozeß u. Gerichtskoſten, Stempel, Poſtgeld, Botenlohn „ — 10. — 

Feüerkaſſengeld. Tr en, 0.0 4. 1028 

Sonſtige unbeſtimmte Ausgabtt enn „ Be) 

Drei ausgeliehene Capitalien A ˙ 
Sun una. . Mr 851. 2. 2 
Verglichen mit der Einnahme „ 895. 18. 4 

| Beſtand . . Tun 44.16. 3 

| Es finden jetzt, 1831, neün Perſonen freie Wohnung und freies Brennholz im 


Hospital. Ein Mehreres iſt den Hospitaliten bisher nie gegeben, auch weder durch 
die Matrikel, noch durch die Hospitals⸗Ordnung vorgeſchrieben; dagegen kann die 
Zahl der Hospitaliten bis auf ſechszehn ſteigen und wird dieſe Zahl auch wol nach 
den eingegangenen Meldungen um Michaelis dieſes Jahres, 1831, erreicht werden. 


Das Hospital hat eigentlich nur einen Beamten, den Proviſor, mit 4 Thlr. 
jährlichen Gehalts. Außerdem erhalten aber noch, auf Obſervanz begründet, aus der 
Hospital⸗Kaſſe: der Superintendent als Inſpector 1 Thlr., der Diaconus für das 
Mundiren der Rechnung 3 Thlr., der Rector Scholae 3 Thlr. 15 Sgr., der Küſter 
10 Sgr. Dieſe Gehalte ſind in den bez. Vocationen auſgenommen; ſie ſollten bei 
eintretenden Neüanſtellungen eingezogen werden, da überall nichts dafür geleiſtet wird. 

Die Rechnung ſoll am 1. März gelegt werden. Die für das Jahr 1830 
iſt am 1. März zur Abnahme befördert, liezt den Stadtverordneten vor und wird 
nach erfolgter Reviſion die Decharge erfolgen. 

In Bezug auf das alte Hospitalgebaüde bemerkt die „Revenüen⸗Tabelle“ noch: 
daſſelbe iſt von Fachwerk, ohne Hofraum, leicht gebaut und bedarf einer Hauptrepa⸗ 
ratur, welche auf 288 Thlr. veranſchlagt iſt; es befindet ſich aber mit dem Schulhauſe 
unter einem Dache, und da dieſes nothwendig erweitert werden muß, ſo iſt der 
Stadt der Ankauf des Hospitalgebaüres dringend nothwendig. Das Hospitalgebaüde 
iſt mit 1475 Thlr. bei der Städte⸗Feüer⸗Societät verſichert. 
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Bei Einſicht der eingereichten Matrikel und Vergleichung derſelben mit der 
Revenüen⸗Tabelle war es der Königlichen Regierung aufgefallen, daß nach erſterer 
das Hospital noch im Jahre 1664 mehrere Grundſtücke, u. a.: 10 Wieſen und 
8 Gärten gehabt und deren Einkünfte bezogen hatte, wogegen es nach letzterer gar 
keine Grundſtücke mehr beſitzt und Revenüen daraus bezieht. Sodann auch, daß das 
Hospitalgebaüde mit 1475 Thlr. verſichert iſt, da es nach der Taxe doch nur einen 
Werth von 737 Thlr. hat, mithin über die Hälfte des letztern verſichert worden iſt, 
was gegen alle geſetzlichen Beſtimmungen ꝛc. verſtoße. Der Magiſtrat wurde zur 
Anzeige aufgefordert, wann und auf welche Weiſe das Hospital jene Grundſtücke 
verloren habe; und in Bezug auf die Feüer⸗Verſicherungs⸗-Summe die Herabſetzung 
derſelben auf den ermittelten Taxwerth zu beantragen. 

In ſeinem Bericht vom 22. März 1832 zeigte der Magiſtrat an, daß die 
ſäuuntlichen dem Hespital St. Georgi zugehörig geweſenen, in der Matrikel von 
1664 aufgeführten Acker und Wieſen unterm 12. Juni 1786 dem Bürgermeiſter 
Berndt mit Conſens des damaligen Königlichen Confiftorii für ein Kaufgeld von 
290 Thlr. in Erbzins überlaſſen worden ſeien. Nach dem Tode des Bürgermeiſters 
Berndt hätten die Erbeu deſſelben auf Ablöſung des Canons und Verwandlung des 
Erbzinnsrechtes in freies Eigenthum angetragen, und dieſem Antrage ſei willfahret 
worden, mit Genehmigung der Königlichen Regierung vom 1. November 1824, durch 
einen unterm 27. Januar 1825 gerichtlich abgeſchloſſenen Contract gegen Entrichtung 
eines Ablöſungs⸗Capitals von Thlr. 996. 2. 3, welches zur Hospital⸗Kaſſe gefloffen 
ſei. Was dagegen die in der Matrikel von 1664 als zum Hospital gehörigen 
8 Gärten betreffe, ſo ſeien alle, auch die ſorgfältigſten Nachforſchungen, welche über 
ihr Verbleiben angeſtellt worden, ganz ohne Erfolg geblieben; von einem einzigen 
Garten ziehe die Hospital⸗Kaſſe nach Ausweis der Rechnungen ſeit dem Jahre 1692 
bis heüte einen Canon von 7 Sgr. 6 Pf. Dieſer Garten gehöre jetzt zum Gehöft 
eines vor den Ukerthore gelegenen Grundſtückd des früher ſ. g. Kuckukskruges). 
Wann und auf welche Weiſe das Hospital denſelben jedoch überlaſſen habe, fei 
durchaus nicht zu ermitteln geweſen. Dicht neben dieſem ehemaligen Garten liegen 
jetzt noch 6 andere, und wenn aus der Matrikel hervorzugeheu ſcheine, daß jene 
8 Gärten bei einander gelegen haben, ſo ſei es wol möglich, daß die gedachten 
6 Gärten dem Hospital gehört haben, doch ſchwiegen auch die älteſten beim Stadt- 
gericht aufbewahrten Grundbücher gänzlich darüber. Was den Werth des Schul⸗ 
und Hospitalgebaüdes anbelange, ſo habe die ſtädtiſche Feüer⸗Societäts⸗Deputation den⸗ 
ſelben jetzt auf 2134 Thlr. taxirt und der Magiſtrat die Verſicherung des Gebaüdes 
auf Höhe dieſes Taxwerthes mittelſt beſondern Berichts bei der Königlichen Regierung 
beantragt. Hiermit ſchließen die betreffenden Verhandlungen. 

Die Beſtimmungen der oben erwähnten Hospital⸗Statuten vom 1. Auguſt 1781 
waren zum größten Theil niemals ins Leben getreten, anderer Seits auch den Ver⸗ 
hältwiffen einer ſpätern Zeit wenig mehr entſprechend, daher Magiſtrat, im Einver⸗ 
ſtändniß mit den Stadtverordneten, im Jahre 1838 ſich veranlaßt ſah, eine neüe 
Hospitals⸗Ordnung, zugleich mit einer beſondern Haus⸗Ordnung, zu entwerfen, und 
beide der Königlichen Regierung zu Stettin mittelſt Berichts vom 26. November 
1838 zur Prüfung, reſp. Genehmigung einzureichen. Dieſe iſt nach Erledigung, 
mehrerer Monita, in Folge deren die Ordnung das Datum vom 16. Juli 1840 
trägt, unterm 17. Auguſt deſſelben Jahres vollzogen worden und die neüe Ordnung 
am 1. Januar 1841 in Kraft getreten. 

Sie beſteht in IV. Abſchnitten aus 37 Paragraphen. Ihren Beſtimmungen 
im Abſchnitt I. zufolge ſoll das Hospital St. George armen, alten Bürgern und 
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Bürgerinnen freie Wohnung und freies Holz und, ſo fern ſie deſſen bedürftig ſind 
und die Mittel des Hospitals es zulaſſen, auch Geld⸗Unterſtützungen gewähren (8. 1.) 
In Ermangelung geeigneter Bürger und Bürgerinnen können auch andere Einwohner 
des Orts in das Hospitals aufgenommen werden (8. 2.). Zur Erreichung dieſes 
Zwecks ſtehen in dem, dem Hospital St. George eigenthümlich gehörigen Hauſe 
Nr. 154 in der Hospitals⸗Straße 8 Zimmer zur Verfügung, zu jedem gehört eine 
Kammer, Gelegenheit zum Kochen und Holzgelaß (F. 3.). Jedes Zimmer wird in 
der Regel mit zwei Hospitaliten gleichen Geſchlechts beſetzt (F. 4.). Eheleüte erhalten 
ein Zimmer (S. 5.). Kinder finden im Hospital in der Regel keine Aufnahme 
(8. 6.). Das Hospital St. Georg gehört der Stadt, der Magiſtrat iſt Patron 
deſſelben (5. 7.). Der Armen Direction ſteht die Verwaltung zu (F. S.). Sie trägt 
dreien Mitgliedern aus ihrer Mitte das Spezielle der Verwaltung anf (F. 9.). Rendant 
der Hospital⸗Kaſſe iſt der Stadtkämmerer; er bezieht das etatsmäßige Gehalt des 
Proviſors (§. 10.). Die Stadtverordneten revidiren alljährlich die Rechnung und 
ertheilen dem Rendanten Decharge (F. 11.). Die Aufſicht auf Ordnung und Ruhe 
im Haufe wird von einem geeigneten zum „Hausvater“ beſtellten Hospitaliten 
gehandhabt (8. 12.). — Im Abſchnitt II. wird beſtimmt, daß Recipienten männ 
lichen Geſchlechts über 60 Jahre, weiblichen Geſchlechts über 50 Jahre alt, chriſt⸗ 
lichen Glaubens, ordentlichen moraliſchen Wandels und wenigſtens 10 Jahre Einwohner 
der Stadt geweſen fein müſſen (5. 14.). Ein Einkaufsgeld wird in der Regel nicht 
gefordert; erbietet ſich ein, ſonſt zum Hospitaliten geeignetes Individuen zur Bezahlung 
eines ſolchen, ſo wird daſſelbe auf 50 Thlr. feſtgeſetzt, und dadurch das Recht 
gewonnen, die zu bewohnende Stube aus denen, welche nicht ſchon mit eingekauften 
Hospitaliten beſetzt ſind, ſelbſt auszuwählen (§. 16.). — Abſchnitt III. beſagt: 
Außer der freien Wohnung werden an Beneficien verabreicht: für jede Stube 
2 Klafter Kiefern-Kloben-Brennholz, frei angefahren und gekleint; freier Arzt und 
freie Medicin; freies Begräbniß (S. 19.). An Brennholz werden dem Hospital 
jährlich im October ſtatt der in der Hospitalg - Ordnung von 1781 ſtipulirten 
32 Fuder Strauch- und Leſeholz, 4. Klafter Kiefern⸗Klobenholz aus der Stadtheide 
frei verabreicht; der demnächſt noch erforderliche Bedarf an Brennholz (8. 19.) wird 
aus den Mitteln des Hospitals angekauft ($. 21.). Der Stadtarmen-Arzt hat die 
Pflicht ſich der Behandlung der kranken Hospitaliten zu unterziehen (8. 22.). Das 
Begräbniß wird möglichſt billig, doch anſtändig beſtritten; diejenigen Hospitaliten, 
welche entweder 1) Einkaufsgeld gezahlt haben, oder 2) Capitalien hinterlaſſen, oder 
3) in einer Sterbegeſellſchaft ſind, oder 4) über die Art ihres Begräbniſſes verfügt 
und die Mittel dazu angewieſen haben, werden anf dem Gemeinde-Friedhof beerdigt, 
alle übrigen erhalten ihre Ruheſtätte anf dem Armen⸗Friedhofe. In den Fällen 2—4 
erhalten auch die Kirche und deren Bediente ihre Gebühren ($. 23.). Die Armen— 
Direction iſt befugt, ſofern die Mittel des Hospitals dies geſtatten, den Hospitaliten 
an hohen Feſttagen und am Geburtstage Sr. Maj. des Königs außerordentliche 
Spenden zu bewilligen (S. 24.). Das Hospital hat ein Erbrecht an den Nachlaß 
der in demſelben verſtorbenen Hospitaliten innerhalb der Gränzen der Vorſchriften 
des A. L. R. Th. II., Tit. 19., F. 50—75. (8. 25.). — Nach Abſchnitt IV. iſt 
beim freiwilligen Austritte eines Hospitaliten dem Stifte das etwaige Einkaufsgeld 
nicht nur verfallen, ſondern er muß auch die auf ihn verwendeten Koſten aus ſeinem 
Vermögen oder Nachlaſſe erſtatten (5. 53.). Hospitaliten müſſen das Stift verlaſſen 
wenn ſie Criminal-Verbrechen begangen, wenn fie wiederholt den Vorſchriften der 
Haus⸗Orduung zuwider leben, insbeſondere auch ſich dem Trunke ergeben (8. 36.). 
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Über jeden unfreiwilligen Austritt entſcheidet der Magiſtrat auf Antrag und Gut⸗ 
achten der Armen-Direction (8. 37.). 

Die Haus⸗Ordnung, ebenfalls vom 16. Juli, und von Oberaufſichtswegen 
genehmigt am 17. Auguſt 1840, zerfällt in 11 Paragraphen, deren letzter alſo lautet: 
Auch einen gottesfürchtigen Lebenswandel müſſen die Hospitaliten führen, fie müſſen 
fleißig in die Kirche gehen, und wenn ſie dies wegen Altersſchwäche nicht mehr 
fönnen, ſollen ſie ſich des Sonntags in einem oder zwei Zimmern verſammeln, und 
es ſoll dann Einer aus dem Geſang⸗ oder einem Erbauungsbuche vorleſen. 


Mit der neüen Hospital⸗Ordnung kamen denn auch langjährige Streitigkeiten 
des Magiſtrats mit dem erſten Geiſtlichen der Stadt zum endgültigen Abſchluß, der 
auf verſchiedene Beneficien aus der Hospitals⸗Kaſſe Anſpruch erhob, wegen deſſen er 
bereits im Jahre 1833 von der Königlichen Regierung belehrt worden war. Die 
neüe Ordnung ſtrich das bisher obſervanzmäßig entrichtete Einkommen der Kirchen ⸗ 
Bedienten, von dem die „Nevenüen⸗ Tabelle“ von 1831 bereits geſagt hatte, daß 
dafür auch nicht das Mindeſte geleiſtet werde. 

Was deu gegenwärtigen Zuſtand dieſer uralten Stiftung betrifft, ſo iſt dieſelbe 
in Folge Ablöſung des Canons, der anſ den im vorigen Jahrhundert vererbpachteten 
Länrereien haftete, in den Beſitz eines Capital⸗Fonds von 2350 Thlr. gekommen. 
Dem Hospital war bei der Vererbpachtung das Vorkanfsrecht vorbehalten. Davon 
iſt in neüeſter Zeit bei zwei ſich dargebotenen Gelegenheiten Gebrauch gemacht worden 
und ſo die Stiftung wieder in den Beſitz von 50 Mg. Wieſen gelangt, die von dem 
Proviſorat mit Vortheil verzeitpachtet werden. In das Hospital ſind 16 Perſonen 
aufgenommen. Sie erbalten freie Wohnung, freies Feüerungs⸗Material, freie Kranken- 
pflege, freies Begräbniß und monatlich baar 15 Sgr. bis 1 Thlr. 


Etat des Hospitals St. George. 


1864. 
Sinnahme. able. Sgr. V. Ausgabe. 

Stamm - Capital 2890 Thr. Zinſen für Paſſiva .. . Thlr. 100 
een 144. 15.— Für den Grundeigenthum.. „ 32 
Legat der Cadenus ... —. 22,11 Geldunterſtützungen d. Hospit. „ 158 
PDP —. 7. 6 Brennmaterial 8 „ 37 
Pächte und Miethe . 148. 15.— Medecinkoſten 7 1 
Einkaufs gelder... Begräbnißkoſten 1 „ 10 
Außerordentliche... 43.—.— Zinſen für Legate „ 5 
3 ——— | Auferortentlih . 2.2... 2 7 

ai > en Mn Summa Thlr. 353 


Vermächtniſſe und Legate. Das v. Kempenſche Vermächtniß beſteht 
nach der Rechnung des Hospitals St. Georg von 1691 — 92 in einem von dem 
Oberſten eines Fußregiments, Jakob v. Kempen, im Jahre 1692 zum Bau des 
erwähnten Hospitals geſchenkten Capitals von 200 Fl. Vorpommerſcher Münze, oder 
100 Thlr. im jetzigen Preüſſ. Courant, wovon jedoch die Zinfen zu 5 vom hundert 
am 23. Auguſt eines jeden Jahrs, als dem Geburtstage des Stifters, unter 
10 Stadtarme vertheilt und nach der Verordnung des Conſiſtoriums vom 13. Auguſt 
1789 in der Rechnung des Hospitals St. Georg in Ausgabe geſtellt werden ſollten. 
Es ſind dies die 5 Thlr., welche in der Rechnung von 1831 unter der Benennung 
„Legaten⸗Zinſen“ aufgeführt ſind. 
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Das Sohſtſche Vermächtniß Nr. 1. Die Wittwe des Kaufmanns zu Uker⸗ 
münde, Joachim Abraham Sohſt, Katharina Sophie, geb. Volkmann, hat in ihrem 
letzten Willen vom 7. Juli, publiciert den 29. Auguſt 1791 ten Prediger⸗Wittwen, 
deren Männer bei der Ükermündeſchen Kirche gearbeitet haben, ein Capital von 
200 Thlr. alſo vermacht, daß ſolches ſicher beſtätigt, und die Zinſen davon, wenn 
Wittwen vorhanden ſind, den ſelben ausgekehrt werden ſollen. Das Capital dieſes 
Vermächtniſſes iſt bei der Ükermündeſchen Kirche zu 4 vom Hundert beſtätigt worten, 
und wird in der Jahres-Rechnung derſelben berechnet. 

Das Sohſtſche Vermächtniß Nr. 2. Dieſelbe Wohlthäterin hat, nach der 
Erklärung ihrer Univerſal-Erben vom 22. October 1791, auf dem Sterbebette 
mündlich verordnet, daß von ihrem Nachlaſſe zwei Vermächtniſſe ausgekehrt werden 
ſollen, als: 1) ein Capital von 100 Thlr. für arme Studirende, wovon die 4 Pt. 
betragenden Zinſen jährlich am 7. Juli an einige der Hülfsbedürftigſten ausgezahlt, 
und 2) ein Capital von 100 Thlr., wovon a) dem Predigen-Wittwen⸗Fonds 60 Thlr. 
und b) dem Fonds für Studirende 40 Thlr. zuſtehen, deren Zinſen als ein Beitrag 
zu den Königlichen Freitiſchen für arme Studirende auf der Univerſität zu Halle 
einge ſchickt werden ſollen. Beide Vermächtniſſe ſind nach der Beſtimmung der 
Stifterin bei der Ukermündeſchen Kirche zu 5 pCt. beſtätigt worden und werden von 
ſerſelben jährlich berechnet. Wenn ein, in ÜUkermünde geborner junger Mann ſtudirt, 
do werden ihm die Zinſen ausgezahlt, wo nicht, dann werden ſie in der Stettiner 
Sparkaſſe angelegt, laut Anmerkung im Kirchen-Kaſſen-Etat von 18381843. 

Das Cadenusſche Vermächtniß, welches von dem Präpoſitus zu UÜkermünde 
Chriſtian Cadenus, ums Jahr 1789 geſtiftet worden iſt, und wovon der Rector der 
Schule jährlich 1 Thlr. erhält. Es iſt, anſcheinend, bei der Kirche beſtätigt und 
wird von dieſer in ihren Rechnungen geführt. 

Das Dötznerſche Vermächtniß, des Rectors der Schule zu Ukermünde, Felix 
Heinrich Dötzner, in ſeinem Teſtamente vom 16. März 1730, worin er die Schule 
zu ÜUkermünde zu feiner Univerſal⸗Erbin eingeſetzt und verordnet hat, daß von dem 
daraus gelöſten und nach Abzug einiger Legate übrig bleibenden Capitale, die Zinſen 
jährlich dem jedesmaligen Rector der Schule zu Ukermünde, als eine Gehaltszulage, 
ohne Verkürzung, gegeben werden ſollen. Der Hauptſtuhl dieſes Vermächtniſſes beträgt 
778 Thlr., wovon 400 Thlr. bei dem Hospital St. Georg zu ÜUkermünde und 
378 Thlr. bei der Kirche daſelbſt zu 4 pCt. beſtätigt worden find, deren Zinſen daher 
jährlich aus der Hospital-Kaſſe mit 16 Thlr. und aus der Kirchen⸗Kaſſe mit 
15 Thlr. 3 Gr. 2 Pf. an den Rector der Schule zu Ukermünde bezahlt werden. 

Letzteres Vermächtniß, jetzt in runder Zahl 380 Thlr. betragend, wird feit 1823 
nicht mehr in den Etats der Kirchen-Kaſſe aufgeführt, es iſt auf ſichere Hypothel 
an einen Privatmann ausgethan. 

Die Sohſtſchen Vermächtniſſe Nr. 3. Die Geſchwiſter Anna Eliſabeth und 
Catharina Beata Sohſt, Töchter des oben erwähnten Kaufmanns Sohſt und deſſen 
Ehefrau, geb. Volkmann, ſchloſſen, nach dem Protokoll vom 29. September 1798, 
deſſen Inhalt vom Königlichen Conſiſtorio unterm 11. Juli 1799 beſtätigt wurde, 
mit dem St. Georgs Hospital zu Ükermünde einen Vertrag dahin, daß ihnen im 
Hospitale 5 Stuben für eine jährliche, niemals zu erhöhende, Miethe von 33 Thlr. 
unter der Bedingung überlaſſen wurde, dieſe 5 Stuben, fo lange die Schweſtern am 
Leben ſeien, mit Ukermündeſchen Armen nach ihrer Willkür zu beſetzen, dagegen 
aber nach ihrem Tode dem Hospital von ihrem nachgelaſſenen Vermögen 840 Thlr., 
mit Einſchluß von 200 Thlr. Gold, zufallen, jedoch ſolche auf ewige Zeiten unver: 
mindert bleiben und nur die Zinſen davon zur Miethe für Arme, die ins Hospital 
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aufgenommen werden, oder zu deren Unterſtützung, wenn das Hospital künftig in 
ſolche Umſtäude kommen ſollte, daß die Hospitaliten keine Miethe mehr bezahlen, 
angewandt werden ſollen. 

In ihrem Teſtamente d. d. Ukermünde den 27. Auguſt 1809 und vom 22. Juli 
1813, de publicato den 18. Auguſt 1813 ſagen die Geſchwiſter Sohſt, und zwar 
in dem erſten Teſtamente unter §. 42.: 

Wir beſtätigen auch kraft dieſes die ſchon bei unſerm Leben gemachte Schenkung 
von 840 Thlr., worunter 200 Thlr. in Gold und 640 Thlr. in Courant, an das 
hieſige Hospital in der Art, daß von unſerm Nachlaſſe ein, dem obigen gleiches 
Capital beſtätigt, und von den Zinſen die Miethe für die ärmſten und hülfsbe⸗ 
dürftigſten Einwohner bezahlt werden, und bleibt es hiernächſt dem zu ernennenden 
Curator überlaſſen, die Perſonen zu wählen, und zu beſtimmen, welche für dieſe 
Zinſen, fo weit fie zureichen, freie Wohnungen im Hospital haben ſollen. 

Die beiden Schweſtern, Jungfrau Anna Eliſabeth, und Jungfrau Catharina 
Beata Sohſt, haben ihren Wohlthätigkeitsſinn aber noch durch Begründung von fünf 
anderen milden Stiftungen letztwillig kundgegeben, worüber fie nach §. 45. des erſten 
Teſtaments den jedesmaligen zweiten Prediger an der Ükermünder Stadtkirche zum 
Curator beſtellt und zugleich verordnet haben, daß derſelbe darüber jährlich Rechnung 
zu führen habe und ſolche der Königlichen Regierung zu Stettin zur Prüfung und 
Entlaſtung einreichen ſolle. Dieſe Vermächtniſſe beſtehen in folgenden: 


1. Nach §. 18. des erſten Teſtaments find 200 Thlr. lezirt worden für die 
Prediger⸗Wittwen za Ukermünde, welche, wenn deren vorhanden, die jährlichen Zinſen 
erheben ſollen. 


2. Nach S. 43. ſind das Wohnhaus, die Grundſtücke und Mobilien der Jung 
frauen Sohſt der Ükermünder Schule und den Stadtarmen in der Art legirt, daß 
Alles zu Gelde gemacht werden, nach Abzug aller Koſten, von dem reinen Extrage 
1000 Thlr. für die Stadtarmen, der Reſt aber für arme Schulkinder beſtätigt 
werden ſoll. * 


3. Nach F. 1. des zweiten Teſtaments ſind ferner für arme Schulkinder der 
Stadt Ukermünde 1000 Thlr. legirt, um dieſelben mit freiem Unterricht und mit 
Schulbüchern, nach der Wahl und Beſtimmung des Curators zu verſorgen. 


4. Nach F. 44. des erſten Teſtaments find 400 Thlr. für arme Studirende 
auf der Hochſchule zu Berlin legirt, wovon die Zinſen zu Freitiſchen — vorzugs— 
weiſe für geborne Ükermünder Stadtſöhne — verwandt und von dem Curator an 
die Univerſität eingeſandt werden ſollen. 


5. Nach §. 45 ſind für den Curator 300 Thlr. legirt, wovon derſelbe die 
Zinſen als Gehalt für die Verwaltung der Stiftungen genießen ſoll. 

Nur von dem Legate für die Stadtarmen liegen die Rechnungen vor. Es erhellet 
raraus, daß ein Theil der Capitalien der Sohſtſchen Stiftungen zum Betrage von 
3820 Thlr. nach der Obligation vom 9. December 1828 zu 44 pCt. Zinſen bei 
der Kämmerei⸗Kaſſe zu Ukermünde beſtätigt worden ſind. Sie bilden eins von den 
zwei Capitalien, welche im Kämmerei-Etat unter dem Tit. X. der Ausgaben aufge⸗ 
führt ſind. Ein kleineres Capital von 500 Thlr. iſt nach der Obligation vom 
9. Mai 1851 auf das Grundſtück eines Ackerbürgers zur erſten Stelle, ebenfalls zu 
44 pCt. eingetragen, und 400 Thlr. find in den Staatsanleihen von 1859 angelegt. 
Der Vermögensſtand dieſer verſchiedene Stiftungen am Schluſſe des Jahres 1862 
ergibt ſich aus folgender Überſicht: 
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i Betheiligt ſiud an den Stadt⸗Obl. Ackerb. Obl. Staatsanl. Summen. 
1. Die armen Schulkinder mit. Mu. 2220 219 120. 27.— 2559. 27.— 
2. „ Prediger⸗Wittwen. „ 200 31 77. 24. 9 308. 24.9 
S nien „ 400 58 54. 8. — 
8 4. Der Curator der Stiftungen. „ 300 44 40. 6. 8 384. 6, 8 
5. Die Stadtarmen „ „ 1700 148 106 23. BIER 


Summa Mr 3820 500 400. —.— 4720.—.— 


Mit dieſer Hauptſumme von 4720 Thlr. ſcheint der Vermögens-Beſtand der 
Sohſtſchen Stiftungen noch nicht erſchöpft zu ſein; mindeſtens wird in der, über die 
5 5. Stiftung für die Stadtarmen gelegten Rechnung vom Jahre 1862 noch ein Capital 
von 300 Thlr. nachgewieſen, welches auf einen Koſſatenhof zu Blumenthal, Kreiſes 
Ukermünde, laut Obligation vom 4. October 1821 zu 5 PCt. Zinſen zur erſten 
Stelle eingetragen iſt. Außerdem waren am 1. Januar 1863 bei der ÜUkermünder 
Sparkaſſe angelegt 9 Thlr. 15 Sgr., ſo daß ſich das Vermögen dieſer 5. Stiftung 
in der genannten Epoche überhaupt belief auf 1264 Thl. 8 Sgr. 7 Pf. Möglich, 
daß auch bei den vier anderen Stiftungen, von denen die Rechnungen nicht vorliegen, 
durch ſorgſame Verwaltung des Curators eine ähnliche Vermehrung des Hauptſtubls 
Statt gefunden hat. 


Das Stechmannſche Legat. Die im Jahre 1830 zu Ukermünde verſtorbene 
Jungfrau Eleonore Stechmann hat in ihrem am 10. September deſſelben Jahres 
errrichteten letzten Willen den Prediger⸗Wittwen zu Ufermünte ein Capital von 
100 Thlr. vermacht, welches, zu 5 pCt. hypothekariſch angelegt, vom Kirchen⸗Vor⸗ 
ftande verwaltet wird. 


Das Legat des Kaufmanns Nehring von 200 Thlr., deſſen Zinſen an Orts⸗ 
f armen zu vertheilen ſind. 
e Das Legat des Commiſſions⸗Raths Fraude von 500 Thlr. welches dieſelbe 
t Beſtimmung hat. Beide Stiftungen unter Verwaltung des Magiſtrats. 

Das Büngerſche Legat. Der Webermeiſter Johann Chriſtian Bünger, zu 
hr Utermünde, und deſſen Ehefrau Anna Sophie Dorothea, geb. Michaelis, haben in 
1 ihrem, am 16. December 1825 gemeinſchaftlich errichteten letzten Willen, publicirt 


den 12. April 1828, über ihren Nachlaß dahin verfügt, daß z deſſelben, nach Abzug 
von 5 Thlr., au die Armen-Kaſſe zu Ukermünde fallen, von dem letzten z aber die 
Hälfte die dortige Stadt⸗Kirche erben ſoll, mit der Beſchränkung jedoch, daß der 
Ueberlebende von ihnen im ungeſtörten, ruhigen Beſitz und Nutzung ihres gemein⸗ 
ſchaftlichen Vermögens bis zu ſeinem Tode bleiben und berechtigt ſein ſolle, von den 
Mobilien zum Unterhalt oder in Krankheitsfällen ꝛc. oder auch zur Reparatur des 
0 Hauſes nach Belieben zu verkaufen und Gelder dazu aufzunehmen. Bünger war bei 
Errichtung des Teſtaments 83 Jahre, ſeine Ehefrau 50 und einige Jahre alt. 
Bünger ſtarb am 17. Januar 1828. In den Etats der Kämmerei⸗Kaſſe wirr unter 
Tit. X. der Ausgaben ein Capital zum Betrage von Thlr. 227. 2. 8 unter dem 
Namen des Büngerſchen Legats aufgeführt, welches der Armen-Kaffe gehört und zu 
5 pCt. Zinſen bei der Kämmerei beſtätigt iſt. Die darüber ausgeſtellte Obligation 
iſt vom 25. September 1851, woraus erhellet, daß um dieſe Zeit die Stiftung, 
N durch den Tod der Wittwe Bünger, geb. Michaelis, perfect geworden iſt. 


Das Krügerſche Vermächtniß. Der am 3. Juni 1861 zu Ukermünde ver- 
ſtorbene Rentner Ludwig Ferdinand Krüger hat in ſeinem, am 25. Mai deſſelben Jahres 
errichteten letzten Willen, publicirt am 11. Juni 1861, nachſtehende Erklärung abge⸗ 
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geben: „Ich ſetze ein Capital von Eintauſend Thaler zu einer Stiftung aus, welche 
unter Verwaltung des hieſigen Magiſtrat ſtehen ſoll. Von dieſem Capital ſoll jedoch 
meine Wirthſchafterin, Wittwe Mülling, Bertha geb. Werth, von meinem Todestage 
ab auf Zeit ihres Lebens den Zinſengennß haben. Nach dem Tode der Wittwe 
Mülling ſollen die Zinſen des Capitals von Eintauſend Thalern jährlich an Vier 
über 60 Jahre alte, würdige, ohne ihre Schuld verarmte Männer ans dem Arbeiter— 
Stande, oder wenn nicht ſo viele ans dieſem Stande vorhanden, aus dem Stande der 
kleinen Handwerker, vertheilt werden. Die Wahl der Empfänger überlaſſe ich den 
Stadtverordneten.“ 

Das Vermächtuiß des Kaufmanns Ernſt Theodor Boehl, errichtet im 
Jahre 1862, zum Betrage von 2200 Thlr. Die Zinſen von der größern Hälfte 
von 1200 Thlr. ſind zur Vertheilung unter Stadtarme, die von 1000 Thlr. zu 
Schulzwecken beſtimmt, um Kinder armer Altern Freiſchule aus deu Zinſen zu ver— 
ſchaffen. Die Verwaltung iſt dem Magiſtrat, bez. ſeiner Armen- und der Schul— 
Deputation übertragen. 

Die Landarmen-Auſtalt zu Ukermünde, und die damit in Verbindung ſtehende 
Knaben⸗Detentions-Auſtalt auf dem benachbarten Gute Neühof, bilden beide 
Beſtandtheile derjenigen Inſtitute, welche von den Ständen Alt-Pommerns errichtet 
find. Dieſe Inſtitute, zu denen, es ſei darin erinnert, der General-Landarmen-Fonds, 
die Landarmen-⸗Auſtalt zu Neüſtettin, und die Provinzial-Irren- und Siechen-Anſtalt 
zu Rügenwalde gehören, werden durch Beiträge aus den Regierungs-Bezirken, ohne 
Zuſchüſſe des Staats unterhalten, und ſtehen unter Oberaufſicht des Communal— 
Landtags von Alt⸗Pommern, welcher die Etats-Entwürfe prüft und in der Regel für 
eine dreijährige Periode feſtſtellt, die Verwaltungs-Grundſätze normirt und durch 
Deputirte zeitweiſe Reviſionen in den einzelnen Anſtalten vornehmen läßt. Die 
Staats⸗Regierung uimmt an der Verwaltung in fo fern Theil, als die Anſtalts— 
Beamten angewieſen ſind, alle ihre Anträge zunächſt an die Königliche Regierung 
zu Stettin, bez. zu Köslin zu richten, von denen die Anträge geprüft, bez. vectificirt 
oder verbeifert, und demnächſt durch Vermittelung des Ober-Präſidiums dem Communal- 
Landtage vorgelegt werden. Die Anſtalts-Vorſteher haben alljährlich ihre Rechnungen 
und einen Jahres-Bericht über die Verwaltung der ihrer Vorſorge anvertrauten 
Inſtitute bei den Königlichen Regierungen einzureichen, von denen aus auch dieſe 
Aktenſtücke auf dem beſchriebenen Wege an den Communal-Landtag gelangen. Auch 
den Regierungen ſteht das Recht zu, die Anſtalten durch Commiſſarien aus den 
Schooße ihres Collegiums von Zeit zu Zeit revidiren zu laſſen. Von den genannten 
ſtäudiſchen Inſtituten ſteht — 

Das Landarmen- und Arbeitshaus zu Ukermünde nebſt deſſen Knaben-Filial zu 
Neühof unter Auſſicht der Königlichen Regierung zu Stettin. Jenes iſt nicht blos — 
a) zur Aufnahme und Verpflegung von Landarmen, ſondern auch b) zur Correction 
der nach §. 120. des St. G. B. zu detinirenden Bettler, Landſtreicher und Arbeits- 
ſcheüe, ſowie c) zur Vollſtreckung der auf Grund des §. 144. des Strafgeſetzes 
gerichtlich erkannten Detention beſtimmt. Die Koſten trägt der Polizei-Dispoſitions⸗ 
Fonds. Die Anſtalt zu Neühof nimmt zur Correction die nach §. 120. des St. 
G. B. zu detinirenden Bettler ꝛc. im jugendlichen Alter anf. Die Verwaltung führt 
eine Inſpection, beſtehend aus dein Director, dem Kreis Phyſikus als Arzt, und dem 
zweiten Prediger oder Diaconus an der Stadtkirche als Seelſorger der Anſtalts⸗ 
Bewohner. Die Seele der Verwaltung iſt jedoch der Director, durch deſſen Hände 
Alles gehen muß, was das Materielle der Auſtalt im Junern wie auch Außen 
betrifft. Die Pflege des geiſtlichen und ſittlichen Wohls der in der Anſtalt weilenden 
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Perſonen iſt Sache des geiſtlichen Mitgliedes der Inſpection, des Predigers. Deſſen 
Dienſtobliegenheiten beſtehen darin, daß er ſoun⸗ und feſttäglich im Betſaale der 
Anſtalt predigen, vier Mal des Jahres das heilige Nachtmahl austheilen, wöchentlich 
eine Bibelſtunde halten, die zu- und abgehenden Detinirten ermahnen, die Kranken 
beſuchen, den Verſtorbenen Leichenreden halten, den Knaben im Rettungshauſe zu 
Neühof Confirmanden-Unterricht ertheilen und fie demnächſt einſegnen muß. Der 
Unter⸗Beamten der Auſtalt find 11 an der Zahl, beſtehend aus dem Rendanten und 
dem Controleur der Kaffe, einem Hausvater, einem Gärtner und Werkuneiſter, 
4 Aufſehern, dem Zuchtmeiſter und Nachtaufſeher, dem Pförtner und einer Aufſeherin 
für den weiblichen Theil der Detinirten. 

Aus dem Verwaltungs-Bericht für das Jahr 1862, von der Juſpection unterm 
28. März 1862 erſtattet, iſt die nachſtehende Darſtellung vom Zuſtande der Auſtalt 
entnommen. 


Im Perſonalſtande der Unter-Beauiten waren die Stellen des Werkmeiſters und 
Gärtners, eines Aufſehers, des Pförtners und des Zuchtmeiſters und Nachtaufſehers, 
ſeit längerer Zeit erledigt, waren noch unbeſetzt und wurden von Hülfsbeamten ver⸗ 
ſehen. Die Ausbietung vacanter Stellen an verſorgungsberechtigte Militairs hatte 
keinen Erfolg, weil ganz zuverläſſige, nüchterne und körperlich kräftige Perſönlichkeiten, 
wie ſie für die Anſtalt erfordert werden, nicht geneigt ſind, den mühevollſten und 
ſchwerſten Dienſt gegen ein ſo geringes Einkommen, wie es ihnen geboten wird, bei 
dem ſie mit Sorge und Noth zu kämpfen haben, zu übernehmen. 

Die Gebaüde der Anſtalt befanden ſich in gutem baulichen Staude. Das 
Haupt⸗Gebaüde wurde im Jahre 1862 theils um-, theils neügedeckt. Die Koſten 
betrugen Thlr. 510. 29. 10, welche aus den etatsmäßigen Zuſchüſſen mit beſtritten 
worden ſind. Der Ausführung einiger Reparaturen, inſonderheit in einem Schlafs 
ſaal, hat noch Auſtand gegeben werden müſſen, weil in demſelben die Knaben unter 
gebracht find. Mit dem Neüban des Knaben-Detentiouns⸗Hauſes in Neühof ſollte 
unvorzüglich vorgegangen und derſelbe vorausſichtlich ſo früh beendigt werden, daß es 
im October 1863 bezogen werden könne. Es tritt an die Stelle des alten abge⸗ 
brannten Hauſes und wird 2 Zimmer für den Hausvater und deſſen Familie, 
1 Zimmer für den Gehülfen, 1 Schulzimmer, 1 Schlaf- und Arbeitsſaal enthalten. 

Die Sicherheit der Anſtalt war nicht bedroht, obgleich nach dem Abmarſch 
der Beſatzung am 1. April 1863 für immer, keine bewaffnete Macht am Orte vor⸗ 
handen und kein Militair Commando hier ſtationirt iſt. Störungen der Hans⸗ 
Ordnung, gewaltsame Ausbrüche, Meütereien oder thätliche Widerſetzlichkeiten der 
Delinirten kamen nicht vor; wol aber fanden Entweichungen in 12 Fällen Statt. 
Nur 2 von den Entwichenen fin nicht wieder ergriffen. Die übrigen 10 wurden 
entweder nach Ukermünde zurückgebracht, oder in andere Befferungs⸗, oder Straf⸗ 
Anſtalten eingeliefert, und neben Verbüßung des Reſtes der Detention für die Ent 
weichung gebührend beſtraft. Alle Eutweichungen zu verhindern, da die Detinirten 
nicht innerhalb der Manern des Hauſes, ſondern größtentbeils im Freien beſchäftigt 
werden, liegt außerhalb der Gränzen der Möglichkeit, ſelbſt wenn das Aufſichts⸗ 
Perſonal ſtärker und vollſtänrig wäre, was es nun ſchon ſeit Jahren nicht mehr iſt. 

Die Führung der Detinirten war im Allgemeinen zufrieden ſtellend und im 
Ganzen herrſchte der Geiſt des Gehorſams, der Ordnung und des Fleißes. Exceſſe 
fielen nicht vor. Die Zahl der Strafen, welche verhängt werden mußten, war er⸗ 
freülicher Weiſe eine erheblich geringere, als in den Vorjahren, ohne daß auf Koſten 
der nöthigen Zuchtſtrenge eine ungerechtfertigte Milde geübt worden wäre. 
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Die Zahl der Detinirten betrug täglich im Durchſchnitt ... . 149 
oder gegen die Etatszahl von . a 9 ‚A 7 
Fr . . .. 
Aufgenommen wurden im Laufe des Jahres 220 männliche, 40 weibliche Perſonen, 
und zwar — a) wegen Landſtreichens und Bettelns . 196. 9. 
b) wegen Obdachloſigkeit, darunter 4 
Männer, die nach dem Geſetz vom 


4. Mai 1855 verurtheilt waren . 20. 4. 
c) wegen Arbeitsſchei, Trunkſucht, 
Müßiggang : * 
d) wegen gewerbsmäßiger Unzucht. —. 6. 
Gibt die obige Zahl von . 2. 40. 
— — 
Zuſammen .. 260. 


Für die unter b) beſonders gedachten 4 Männer wurden von den betreffenden 
Gemeinden, und für die unter d) aufgeführten 6 lüderlichen Weibsperſonen von dem 
pelizeilichen Dispoſitions-Fonds die Zuſchuß⸗Koſten bezahlt. Im Vorjahre wurden 
noch 13 Weibsperſonen dieſer Kategorie verurtheilt und eingeliefert, die Sittlichkeit 
muß ſich daher gehoben haben oder die gerichtliche Verfolgung der Vergehen gegen 
rieſe beſchränkt worden ſein. — Von den Eingelieferten waren dem religiöfen Be 
kenntniſſe nach 


Evangeliſcggnh e . . 215 Männer, 35 Weiber 

Römiſche Katholiken . > 4 1 7 

Maſaiſche Glaubensgenoſſen .. 1 75 . 
Von den Eingelieferten ſind — 

Verheirathet geweſen . . 29 72 4 „ 

Noch verheirat het... 36 5 9 

Unverheirathee tt 155 „ 


Die verheirathet geweſenen hatten: die Männer 52 Kinder, die noch ver— 
ehelichten: die Männer 119, die Weiber 22 Kinder. 

Nach vollen Tagen gerechnet befanden ſich während des Jahres 1862 überhaupt 
in der Anſtalt 44.843 Männer, 9379 Weiber kduſammen . . 54.222 Köpfe, 
und täglich im Durchſchnitt 122,3 Männer, 25,8 Weiber 148, „ 
d. i. durchſchnittlich 32 Köpfe weniger, als im Vorjahre. Unter den am Jahres⸗ 
ſchluſſe im Beſtande Verbliebenen waren Landarme als Pfleglinge 1 Mann, 4 Weiber. 
Für Rechnung von Privaten oder Gemeinden befanden ſich ſonſt keine Perſonen in 
der Anſtalt. 

Was die Beſchäftigung der Detinirten betrifft, jo wurden ihre Arbeitskräfte ver⸗ 
wendet in den, der Anſtalt eigenthümlich gehörenden Okonomien 

a) Zu Neühoſ und Zarower Mühle von 15.931 M. 3971 Fr. 19.903 K. 

b) Bei Fremden gegen Tagelohn. . . 10.842 „ 994 „ 10.9414 „ 
welche zu a) verdienten Pin 2273. 16. — + 387. 13. 6 = Fr 2660, 29. 6 

zu b) bau- : 2434. 25. -— 
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Der Geſammt⸗Verdienſt des Jahres betruu, . . . „. 6199. Ne; 
und erreichte nahezu das Etats⸗Quantum, obgleich vie Zahl der Detinirten um 
37 Köpfe hinter der Etats zahl zurückblieb, und erreichte namentlich der baare Erwerb 
wieder eine bedeütende Höbe, wie ſchon in Vorjahren vorgekommen. Nach Abzug des 
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über⸗Verdienſtes von Thlr. 297. 13. 4 wurde der Verdienſt mit Thlr. 5902. 4. 2 
dem Verwaltungs⸗Fonds überwieſen. Der Netto-Verdienſt eines zum vollen Penſum 


beſchäftigten Detinirten betrug für's Jahr. Thlr. 52. 4. 10 
Dagegen beliefen ſich die Unterhaltungs-Koſten eines Detinirten „„ Y 28 2 
es war mithin ein Zuſchuß für den Kopf erforderlich . .. Thlr. 45. 21. 4 


Die Höhe dieſes Betrages hat hauptſächlich darin ihren Grund, daß die wirk⸗ 
liche Kopfzahl um 37 Köpfe hinter dem Etat zurückblieb, die General⸗Koſten daher 
auf eine um ſoviel geringere Zahl vertheilt, ſich anf den Kopf höher ſtellen müſſen. 

Die Verpflegung koſtete im ganzen 2 Jahr; täglich. 
für einen Geſunden 8 2 Ar. 29. 21. 9 9g. 2. 5,8 WM. 
„ „ Kranken % r U 3 ,„ 2.448 5 
Sie erfolgte nach den im Etat vorgeſchriebenen Sätzen, und die nothwendigen Be⸗ 
dürfniſſe, ſo weit ſie nicht die Okonomien zu Neühof und Zarower Mühle für die 
marktgängigen Preiſe lieferten, wurden beſtimmungsmäßig freihändig angekanft. 

Die Bekleidungs-Koſten beliefen ſich für einen männlichen Detinirten auf 
Thlr. 12. 2. —, für eine weibliche Detinirte auf Thlr. 7. 18. 9. Waren die 
Kleidungsſtücke theürer, als im Vorjahr, wo ſie ke. ee e e e s ee e e 
betrugen, ſo hat dies ſeinen Grund in den andanernd geſtiegenen Preiſen des Hanpt⸗ 
ſtoffes, Tuch und Leinwand. 

Der Geſundheits⸗Zuſtand war im Ganzen zufriedenſtellend, namentlich herrſchten 
keine epidemiſchen oder eontagiöſen Krankheiten im Hanuſe. Plötzliche und gewaltſame 
Todesfälle oder Selbſtmorde ſind nicht vorgekommen. Verſtorben ſind 4 männliche 
Detinirte, von denen einer nach der Univerſitäts-Klinik in Greifswald gebracht worden 
war, während die 3 übrigen in Ükermünde zur Erde beſtattet wurden. 

Die Seelſorge verwaltete der Anſtalt-Geiſtliche in dem vorgeſchriebenen Umfange, 
deſſen weiter oben Erwähnung geſchehen iſt. Die Detinirten römiſch-katholiſchen Be⸗ 
kenutniſſes wurden ſonn- und feſttäglich zur Meſſe nach Hoppenwalde geführt und den 
Detinirten moſaiſchen Glaubens geſtattet, an den hohen jüdiſchen Feſten die Synagoge 
zu beſuchen. 

Das Kaſſen- und Rechnungsweſen nahm feinen regelmäßigen Gang. Die Rech⸗ 
nungen von der Verwaltung der Landarmen der Knaben-Detentions⸗Anſtalt, und vom 
Betriebs⸗Fonds ſind bis 1861 revidirt und richtig befunden, und diejenigen von 1862 
zur Reviſion eingereicht. Die Rechnungen von Neühof und Zarower Mühle ſind bis 
1861—62 revidirt und entlaſtet. Die Kaffe wurde monatlich vom Direetor unter 
Zuziehung des Controleurs revidirt und die darüber aufgenommene Verhandlung mit 
dem Kaſſen⸗Abſchluß jedes Mal der Königlichen Regierung übergeben. Eine außer⸗ 
ordentliche Reviſion, bei der ſich nichts zu erinnern fand, wurde Seitens der König⸗ 
lichen Regierung durch ihren Departements Rath am 31. December 1862 vorge⸗ 
nommen. Die etatsmäßigen Zuſchüſſe ſind abgehoben, außeretatsmäßige nicht er⸗ 
forderlich geweſen, und Einnahme-Reſte und Reſt⸗Ausgaben nicht verblieben. 


Um einen Vergleich mit den Vorjahren zu gewinnen, ſei hier eingeſchaltet, daß 
die vurchſchnittliche Zahl der auf den Tag berechneten Detinirten betragen hat — 
In den Jahren 1856. 1857. 1858. 1859. 1860. 1861. 1862. Mittel. 
An Männern. . . 154 133 123 123 148 148 123 136 
An Frauen. 40 68 39 31 29 32 25 38 


Zuſammen .. 194 201 162 154 177 180 48 175 
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woraus erhellet, daß die Jahrgänge 1859 und 1862, namentlich der letztere die 
günſtigſten Ergebniſſe im Ganzen, wie in beiden Geſchlechtern gehabt hat, wiewol auch 
das Jahr 1860 bei den Detinirten weiblichen Geſchlechts, ziemlich weit hinter der 
Mittel- oder Durchſchnittszahl zurückgeblieben iſt. 


Unter den Detinirten in den Jahren 1859 1869 1861 


waren Kranke .. 


12 11 8 


Alters⸗ und überhaupt Schwache b | 5 ü 5 24 35 36 


Arbeitsfähige 


8 5 118 131 136 


Und letztere verdienten nach Abzug des Überverdienſtes und 
der Abnutzung der Arbeits-Utenſilien, in runder Zahl Thlr. 4828 6004 6559 


Für einen beſtimmten Tag, nämlich für den 7. December des Jahres 1861, 
liezt ein Nachweis der an dieſem Tage in der Anſtalt befindlich geweſenen Deti- 
nirten vor: der einen Nachweis gibt, in welcher Art und Weiſe die Detinirten be 


ſchäftigt werden. 


Es waren vorhanden 


Männer. Frauen. Zuſammen. 


Alte und Schwache 3 1 4 
Kranke us 3 % 2 4 
Geſunde. — 138 

Zuſammen . 119 27 146 


Von dieſen wurden beſchäftigt: 


1. Auf dem Gute Neühof: 


Beim Vieh 


„ Dreſchen . 
„ Holzarbeiten 
„ Torfladen . 


„ Roden. 
Als Maurer. 


I Die Männer. 
2. Auf Zarower Mühle: 
2 


13 
11 2 
1 we 
N) — 
en 8 
+ © we 
35 12 


3. In der Anſtalt, 


in der ſich an Arbeitsraümen befinden: ein Webeſaal zu 4 Stühlen; ein Tiſchlerſaal 
für Tiſchler, Drechsler, Stellmacher; eine Schuhmacher⸗Werkſtatt; eine andere für 
Schneider; ein großer Spinnſaal; ein Federſaal; Bäckerei; Schmiede. 


Schleiden 2 
Schuhmacher 
Weber 
Spinner. 
Stricker. 
Schreiber 


— — 2 — — 


Alle Männer nebſt 20 Knaben. 


Krankenwärter . . 1 Wergzupfer . | 
In der Küche 2 Milchträger. 2 
Kalefactoren. 4 Gärtner. ’ I 
Roller „„ 1 
Bäcker . 2 Alte und Schwache 3 
Schmidte. 1 Kranke . 2 


Tagelöhner . > j 
Zuſammen 72. 


119 Kopfe. 
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II. Frauen. 


1. Auf dem Gute Neühof: 3. In der Anſtalt: 
Beim Melken 6 Wäſcherinnen 3 
Näherinnen 2 
2. Auf Zarower Mühle war keine Spinnerinnen 7 
Detinirte befchäftigt. Wergzupferinnen 6 
Alte und Schwache. 1 
te mmm. 2 


Zuſammen 27 Frauen. 21 


Im Jahre 1861 fragte die Inſpection der Anſtalt unterm 17. Juli bei der 
Königlichen Regierung an: Ob es nicht nothwendig und angemeſſen ſein werde, — 
in Betracht, daß in Neühof ueüerdings Hagel- und Brandſchäden vorgekommen, — 
auch noch das Mobiliar des Landarmen⸗Hauſes gegen Feüersgefahr, und die Früchte 
auf dem Zarower Mühlenfelde im nächſten Jahre und fernerhin gegen Hagelſchlag, 
die bis dahin unverſichert waren, bez. bei der Gothaſchen Feüer⸗, und bei der Greifs 
walder Hagelſchaden-Verſicherungs⸗Geſellſchaft zu verſichern? Bei dieſer Gelegenheit 
bemerkte die Inſpection, daß zur Zeit verſichert ſeien — gegen Feüersgefahr: das 
Landarmen-Anſtalts⸗Gebaüde mit 24.475 Thlr. bei der Altpommerſchen Städte-Feüer⸗ 
Societät; die Amtswohnung des Directors bei der Preüſſiſchen National-Verſicherungs 
Geſellſchaft zu Stettin mit 3100 Thlr.; die Gebaüde des Guts Neühof bei der 
Altpommerſchen Land⸗Feüer⸗Societät mit 9400 Thlr. (einſchließlich des damals, 1861, 
abgebrannten Hauſes, welches mit 600 Thlr. verſichert war); die 3 Halbbüdner— 
Haüſer zu Neühof, die den Ständen gehören, bei derſelben Societät mit 250 Thlr.; 
die Zarower Mühle nebſt Gebaüden, lebenden und todten Inventar bei der Magde— 
burger Feüer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft mit 10.330 Thlr. und — gegen Hagelſchaden: 
das Gut Neühof mit 8300 Thlr. bei der oben genannten Greifswalder Geſellſchaft, 
die ſich auf Gegenſeitigkeit gründet. Die Königliche Regierung genehmigte den Antrag 
wegen Verſicherung des Mobiliars der Anſtalt und der Früchte auf dem Zarower 
Felde mittelſt Verfügung vom 27. Auguſt 1861. 


Auf Grund der in den Jahren 1859 — 1861 geführten Verwaltungs-Rechnungen 
ſind die einfachen Unterhaltungs-Koſten für Detinirte, welche aus dem polizeilichen 
Dispoſitions⸗Fonds oder von anderen Gemeinden zu erſtatten find, für die Etats 
Periode 1863—1865 folgender Maßen feſtgeſtellt worden. 


Für einen gefunden männlichen Detinirten pro Tag... r 3. 44 . 
„ „ kranken 2 RR E 
Für eine geſunde weibliche Detinirte pro Tag. . . .. .. „2. 91 „ 
„ ante Pr , 


Dieſe Sätze umſchließen die Verpflegungs-, die Bekleidungs und die Koſten für 
Reinigung und Lager⸗Vorräthe, nicht aber die für Arznei, wie denn auch die General- 
Koſten nicht mit darin enthalten find. Werden dieſe und alle außerordentlichen Koſten 
mit in Rechnung genommen, ſo beträgt, bei einer Durchſchnittszahl von 170 Köpfen, 
der Aufwand — 


Für einen geſunden männlichen Detinirten pro Tag. . . gr 6. Ur m 

„ „ oa Er „„ 7. 5 „ 

Für eine geſunde weibliche Detinirte pro Tag. . „ 6. 23 1 
kranke 77 7 „ % n 


7 ” 


Landbuch von Pommern; Bd. II. 115 
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Der Communal⸗Landtag hat die obigen Sätze der unmittelbaren Unterhaltungs- 
Koſten für öffentliche Stationen durch Concluſum vom 25. Februar 1863 mit dem 
Hinzufügen genehmigt, daß es für Privat⸗Perſonen bei dem Beſchluß von 1850 fein 
Bewenden habe, dem zufolge für Detinirte dieſer Kategorie die General- ꝛc. Koſten 
in Anrechnung zu bringen find; ſodann die ſpeciellen und generellen Etats-Entwürfe 
für den Haushalt der Anſtalten zu Ukermünde und Neühof in der dreijährigen Periode 
1863 —65, nach vorhergegangener Prüfung, feſtgeſtellt und angenommen, und dem 
Königlichen Ober-Präſidio zur weitern Veranlaſſung zugefertigt. Die General⸗Etats 
ſind folgende: 


Haupt⸗Etat für die Landarmen-Anſtalt zu Ukermünde. 


1. 
INE 


III. 


IV. 


18631865. 
Gin nahme. 


An Zuſchuß aus dem Geueral⸗Landarmen⸗Fonds. : 

Aus dem Verdieuſt der Detinirten, nach der Durchſchnitts⸗ 

zahl von 170 Köpfen, wovon aber 10 Kranke und 32 Alters⸗ 

ſchwache, überhaupt 42 abgehen, ſo daß 128 Arbeisfähige 

C = 0 . A 

Dazu tritt uoch: 
a) Der Überverdienſt — 12 des vorſtehenden Verdienſtes 

b) Der Zuſchuß aus dem Ocouomie-Fouds zum Abend- 

brot für die außerhalb der Auſtalt beſchäftigten Detinir- 
ten, laut Coucluſum des Communal-Landtages vom 
16. er d me u . : 

An Zuſchüſſen von Zahlungspflichtigen Detinirten 

a) Aus dem polizeilichen Dispoſitions-Fonds für lüder⸗ 
liche Weibsperſonen . . Thlr. 172. 9.2 
b) Von Corporationen, Communen, 
Privaten „ 

An extraordinairen Einnahmen ., „ TER 
a) Für Abgänge aus der Haus⸗Oconomie Thlr. 50. 15. 
b) Miethe für Benutzung der Drehrolle „ 42. —. 
c) Zufällige u. unvorhergeſehene Einnahme „ 8. 19.2 


„ 166. 10. 6 


. Au Zuſchüſſen aus dem Oconomie⸗Fonds der Anſtalt 


Nämlich aus den Revenüen⸗Überſchüſſen des Gutes Neü- 
hof laut Voranſchlag von Neühof für die Periode 
vom 1. Juli 1861 bis dahin 1864. 


Thlr. Sgr. Pf. 
7.097. 27. 10 


597. 6. 8 


483. 3. 1 
278. 28. 6 
338. 19. 8 


101. 5. — 


zn, Nm 


Summa... . 16.394. 19. 6 


Ausgabe. 


. Au Beſoldungen — a) der Mitglieder der Inſpection . 


1) Der Director 600 Thlr. Gehalt, 200 Thlr. perſönliche 
Zulage, 72 Thlr. für die protokollariſche Vernehmung 
der Eingelieferten, im Ganzen .. Thlr. 872 

Außerdem freie Wohnung; freie Feüerung zur 
Heitzuug der Wohnung (4 Stuben), zur Zubereitung 


1.222. —. — 


nn EN 


Zu üben en 1.222. — — 


| 
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2 8 Thlr. Sgr. Pf. 

em Übertrag. 1238 Br Bi 
ein der Speiſen und Reinigung der Wäſche 10 Ktafter 
ten | 27 Kubikfuß Holz und 26.000 Stück Torf; und freies 
rfe Erleüchtungs-Material 463 Pfd. Lichte und 182 Pfr. 

ode | Brennöl. 

em 2) Der Anftalt-Arzt 100 Thlr. Gehalt, 50 Thlr. Suloge 
ats Thlr. 150. 
3) Der Auſtalt⸗Geiſtliche Gehalt. .. 200. 
Außerdem 3 Klaft. Holz und 20. 000 Stück Torf. 

a) Den Unter-Beamten . . . 2.420. —. — 
4) Der Rendant, außer freier Wohnung, Feüerung und 
Erleüchtung .. . Thlr. 360. 


5) Der Controleur, welcher ebenfalls, wie alle 
übrigen Unterbeamten, im Genuß iſt der 
genannten Beten nm „„, 300. 
6) Der 8 3 5 N „ 280 
a ärtner und Werkmeiſter „„ „ l 
„ W „%„ 210. 


0 zweite 0% 0 Er 3 20 
| 19 „ ee eee „ 200. 


e eee 5 190. 
19 „ Zuchtmeiſter und Rachaufeher . „ 
13) „ Pförtner f 180. 
14) Die Aufſeherinnen .. 120. 
15) Der Hausvater von ehe als Vor fene 
beim Gottesdienſt . . ö 
b) An Penfionen . . 15. — | 
Darunter der frühere Anſtalt⸗ Prediger mit 200 Thlr.; 
ein Aufſeher mit 105 Thlr.; ein zweiter mit 
874 Thlr.; der Werkmeiſter mit 40 Thlr.; zwei 
Anffeher- ⸗Wittwen je mit 24 Thlr. 
II. Zur Unterhaltung der Oconomie 2 10 
1) Zur Verpflegung der Geſunden Thlr. 4855. 23. 3 
Desgleichen der Kranken . . „ 378. 29. 3 
3) Arznei⸗Koſten. 1, 
4) Tele „„ 
50 inn, e 
6) Reinigung.. „ e I 
III. An Bekleidungs- und Unterhaltungs⸗ Koſten der Utenſilien . 2.704. 29. 9 
1) Bekleidung der männl. u. weibl. Detinirten 2170. 3. 1 
2) Bekleidung der Entlaſſenen 51. 19. 10 
3) Lagergeräthe und Handtücher.. 344. 5. 2 
4) Küchen⸗ und Waſchgeſchirr ee ee 
IV. An Bau- und Reparatur⸗Koſten der Anſtalt- Gebaüde .. 129. 27. 4 
V. An Transport-, Zehrungs- und Bekleidungs-Koſten der Her- 
gewieſenen, Eingelieferten und Entlaſſenen .. om 1. 5 
VI. An Über⸗Verdienſt und zum Abendbrod für die außerhalb 


Zu übertragen .. 14,465. 16. 4 
115* 


6 


10 Buchbinder⸗Lonn „ 9. 27. 

8) Hausdomeſtiken⸗Detinirte „ 473. 
9) Gratifikation der Beamten. . „ 100. —. 
10) Zufällige Ausgaben „ 400. 26. 


Summa der Ausgaben, balancirt mit den Einnahmen. . . 16.394. 19. 6 
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0 Thlr. Sgr. Pf. 
Übertrag .. 14.465. 16. 4 5 
der Anſtalt een Detinirten; e Tit. II. a und b 0 
der Einnahme h 76 7 
VII. Insgemein . „ 4 0 „„ e 
1 Schreibmaterialien Re Thlr. 69. 18 
2) Feüer⸗Kaſſen⸗Beiträge „ N. 8. 10 
3) Schornfteinfegergeld. . . . „ 220 3 
EN Für öffentliche Blätter.. 2 5. 1. — 
) Communion-⸗Wein 2c. 75 4. 2. 10 
6) Begräbniß⸗Koſten „ 3. 2. 8 
11 
6 
11 


Haupt⸗Etat für die Knaben⸗Detentions⸗Anſtalt zu Neühof. 
1863-1865. 
| Ain nahme. 
Thlr. Sgr. Pf. 
Sie beſteht aus einem einzigen Poſten, der von dem Landarmen— 
Fonds hergegeben wird zum Betrage von.. . 1462. 3. 3 


Davon ſind zu beſtreiten folgende — 


| 2¹ 1g a ben. 
I. An Beſoldungen. 240. —. — 


1) Der Hausvater für ſich und ſeine 8855 nen freier 
Station 171.—.— 


beſtehend in 120 Thlr. Gehalt 1. 51 Thlr. 
Vergütigung für Frühſtück, Vesperbrod 
und zur Wäſche. 
2) Des Hausvaters Lehr⸗Gehülfe neben freier 
Station 69. —. — 
beſtehend aus 42 Thlr. Gehalt u. 27 Thlr. 
Vergütigung wie zuvor. 


II. . ie der Okonomie 2. 25 7 
) Zur Speiſung des Haus vaters, feiner Frau, 
des Gehülfen, und von 20 Knaben . . 774. 17. 2 
2) Arznei-Koſten für dieſelbeen .. 1. 28. 7 
| 3) Feüerungs⸗Material für dieſelben . . 67.23. 6 
) Erleüchtungs⸗Material für dieſelben. . 33. 24. 7 
5) Reinigungs⸗Material nur für die 20 Knab. 14. 21. 9 


— — 
5 


| Zu übertragen.. 1.132, 25. 7 


7 
7 


. 


7 
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8 Thlr. Sgr. Pf. 

Zu übertragen. . 1.132. 25. 7 

III. Für Bekleidung von 20 Knaben Thlr. 230. 12. 6; für die 
Unterhaltung der Lager⸗Geräthe und Handtücher für dieſelben 

und 1 Gehülfen Thlr. 43. 6. 8; Unterhaltung der Küchen. 
Wirthſchafts⸗Geräthe Thlr. 13. 3. 6; Lehr⸗ und Lernmittel 
Thlr. 11. 21. 2; zufammen . „ 


„ 298. 12. 10 
IV. Bau: und Reparatur⸗Koſten (Nichts). 


V. Transport- und Reiſe⸗Koſ ten. 18. 19. — 

VI. Jusgemein: Zur Weihnachts⸗Beſcheerung 5 Thlr. und un⸗ 
vorhergeſehene Ausgaben Thlr. 7. 5. 10; zuſammen . 12. 5. 10 
Summa .. 1462. 3. 3 


In den drei Jahren 1859—1861 ift die Anſtalt durchſchnittlich zwar nur mit 
16 Knaben beſetzt geweſen, der neüe Etat iſt aber auf 20 angelegt worden, weil dies 
die Normalzahl und das neüe Anſtalts⸗Haus für fo viele Detinirte eingerichtet iſt. 

Nach den angeführten Etatsſätzen ſtellten ſich die Unterhaltungs-Koſten der 
detinirten Knaben an Speiſung, Arznei, Heitzung, Erleüchtung, Reinigung, Bekleidung, 
Lagerſtätte, Lehr- und Lernmittel im Durchſchuitt pro Kopf jährlich auf Thlr. 53. 22. 4, 
und täglich auf 4 Sgr. 5 Pf. wobei ein Gratial an Speiſ' und Trank, welches 
ihnen an den drei hohen Kirchen -Feſten und an des Königs Geburtstage gereicht 
wird, mit gerechnet iſt. 

Wie in der Gegenwart Seiendes im Lauf von Jahrhunderten geworden, dient 
nicht zur Befriedigung müſſiger Neügier; eine Überſicht der Begebenheiten verfloſſener 
Tage iſt vielmehr die Lehrmeiſterin des lebenden Geſchlechts und fordert auf zum 
Urtheil über beſtehende Zuſtände und zum Nachdenken über Das, was die Zukunft 
bringen kann und bringen wird! Die nachſtehende kurze Geſchichte von Ukermünde 
bietet Gelegenheit, auch Blicke zu werfen auf die Beſchaffenheit des ganzen Ukra⸗ 
landes in den älteſten Zeiten. 

Chronik. Der flawifchen Völkerſchaft der Ukraner, der öſtlichen oder 
Gränz⸗ Abtheilung der Weleten oder Lutizer, geſchieht zuerſt beim Jahre 934 
Erwähnung, als Kaiſer Heinrich, der erſte aus dem ſächſiſchen Herzogs⸗Hauſe, den 
letzten ſeiner Feldzüge unternahm. Dieſer Feldzug war gegen die Bewohner des 
Ukerlandes gerichtet, entweder weil ſie noch gar nicht unterworfen waren, oder weil 
ſie den Tribut verweigert hatten, zu deſſen Zahlung ſie vom Kaiſer nunmehro mit 
Gewalt der Waffen gezwungen wurden. Unter Heinrichs Sohne und Nachfolger, 
Kaiſer Otto dem Großen, waren es von den weletiſchen Völkerſchaften vornehmlich 
die Ukraner und Rjetſchaner, welche im Jahre 954 das Deütſche Joch abzuſchütteln 
trachteten, vom Markgrafen Gero aber bezwungen wurden. 965 bezeichnet urkund⸗ 
liches Zeügniß ſie als Zinspflichtige des Deütſchen Königs. Zweihundert Jahre 
ſpäter, nach Chriſtianiſirung des Küſtenlandes und bei begonnener Germaniſirung 
deſſelben findet ſich die erſte Spur von Veramund, Veremunde, Vkermunde, Ukir⸗ 
munde, oder auch Hucremunde, wie der Name der Stadt in den Urkunden der ver⸗ 
ſchiedenen Zeitalter ziemlich übereinſtimmend geſchrieben iſt, in einer Urkunde von 
1168, welche Bogiſlaw I. und Kaſimir I. super introitum Fluminis Verensis, 
alſo entweder genau oder doch ungefähr auf dem nämlichen Platze ausſtellten, wo die 
heütige Stadt Utermünde fteht, und zwar in presentia totius populi terrae, convo- 
vocati illuc ad consilium, d. h. bei einem allgemeinen Landtage, zu dem die Edeln 
des Landes, weltlichen wie geiſtlichen Standes, berufen und verſammelt waren. Unter 
den Geiſtlichen befand ſich auch, und zwar an ihrer Spitze, der Biſchof Konrad I., 
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der von den mit anweſenden Canonikern des Prämonſtratenſer Kloſters Grobe auf 
Uzuam bewogen wurde, die Beſitzungen zu beſtätigen, welche dem Kloſter bei ſeiner 
kurz vorher erfolgten Wiederbegründung durch Bogiſlaw zu Theil geworden waren. 
Der Kloſterbeſitz beſchränkte ſich nicht auf die Iufel, ſondern ging weit über dieſelbe 
hinaus und erſtreckte ſich namentlich auf die Provinz Bere, woſelbſt die „Knechte 
Gottes“ von Grobe mit der Kirche zu Pozdewolk, und mit dem im Burgbezirk 
von Pozdewolk belegenen, ſchon erwähnten Dorfe Bud deſſina begabt worden waren, 
außerdem wird noch ein Dorf Namens Carniz, zu demſelben Burgward gehörig, 
genannt, Von beiden Ortſchaften iſt feine Spur mehr vorhanden, wenn ſich nicht 
etwa Anklänge von ihren Namen als Benennungen irgend welcher Feldſtücke auf 
heütigen Dorffluren erhalten haben. In dem Privilegio, welches Bogiflaw I. dem Kloſter 
im Jahre 1184 ausſtellte, find dieſe Beſitzungen im ÜUkralande mit Stillſchweigen 
übergangen, dagegen führt fie die Beftätigungs-Bulle des Papſtes Cöleſtin III. vom 
Jahre 1194 namentlich auf. 

Als Bogiſlaw II. und Caſimir II. im Frühjahr 1216 zu einem Zuge au den 
Hof des Dänenkönigs Waldemar ſich anſchickten, war der Sammelplatz der zahlreichen 
Reiſegeſellſchaft das Kloſter Grobe, deſſen Abt Rogerus den jugendlichen Fürſten es 
begreiflich zu machen gewußt hatte, „daß von allen Erdengütern nur diejenigen für 
das Heil der Meuſchen nützlich find, die entweder zum Nutzen der Kirche oder zur 
Unterhaltung der Armen Chriſti freigebig dargebracht werden.“ Der Erfolg dieſer 
eindringlichen Vorſtellungen war eine, unterm 17. April 1216 verbriefte, große 
Schenkung an Grund und Boden, — wir ſagen nicht, an Land und Leüten, da an 
letzteren offenbar kein Überfluß war, — die dem Kloſter in unſerm waldreichen Ukra⸗ 
lande zu Theil wurde (S. 512.). 

Die Schenkung beſtand in zwei Dörfern, davon das eine Gezyin ) hieß und in 
der Provinz Rochow lag, die im 12. Jahrhundert der Caſtellanei Groswin unter 
geben war, das andere hieß Sarnotino und gehörte zur Provinz Pozdewolk, 
welche in dem Beſtätigungs⸗Briefe, der von dem Biſchofe Sigwin am Schenkungs⸗ 
tage ſelbſt ausgefertigt wurde, Uera genannt wird, woraus erhellet, daß die Provinz⸗ 
Namen Pozdewolk und Ukra gleichbedeütend geweſen ſind. Die Provinz oder der Burg⸗ 
ward Rochow lag nördlich von Pozdewolk und umfaßte das Land an der Mün⸗ 
dung des Ukerfluſſes. Ihr Name lebt fort. Die ganze Gegend auf der Süd— 
oſtſeite der Stadt Ukermünde kennt man noch heüte als „den Rochow,“ auf dem 
in der Mitte des 18. Jahrhunderts die Colonie Hoppenwalde angelegt wurde, und 
die Ziegelei- und Kalkbrennerei-Beſitzung Rochow I., in geringer Entfernung von der 
Stadt gegen Südſüdoſten auf niedrigem Thalrande des Fluſſes, die Stelle zu 
bezeichnen ſcheint, wo das Caſtrum Rochow geſtanden hat. Gezyin der Verleihungs⸗ 
Urkunde iſt der Ort, deſſen Name im 16. Jahrhundert nach dem Gehör ganz richtig 
Erin geſchrieben wurde, das heütige Eggeſin. Zu dieſem Orte, deſſen Gebiet ſich 
nordwärts bis an die Scheidung der Burg Rochow erſtreckte, gehörte der Fluß 
Kleſtuiza und der Sce Kleſtuo, vielleicht Krebsbach und Krebsſee bedeütend, von 
„Kleſchtſchi“, die Krebsſcheere, ohne Zweifel der Eggeſſiner See und der Abfluß 
deſſelben in die Randow; ſo wie ſüdwärts der See Carpino, der noch heüte 
ſeinen Namen, Karpfenſee, von „Karp“, der Karpfen, führt, und ein großer 
Theil des Landes, welches zwiſchen der Lokniza, dem damaligen Namen der Randow, 


) Die Schreibung Gizyn (S. 512.) beruhet auf einem Mißkennen der Buchſtaben des 
Namens Gezyin in der betreffenden Urkunde. 
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und der Ufer belegen ift. Gezyin war das Hauptdorf und Sarnotins ſchon ſeit 
längerer Zeit als Zubehör dem Dorfe Gezyin beigelegt: villam .. Sarnotino . 
Gezyin ab antecessoribus nostris eollatum, heißt es in der Urkunde worin Gezyin 
im Dativ ſteht. Ob das Gebiet von Sarnotino bis an die Gränze von Gezyin 
gereicht habe, wird nicht geſagt; da aber der erſte Ort zum Burgbezirk Pozdewolk 
gerechnet wurde, ſo ſehen wir die Scheidungslinie der Provinzen Rochow und Pozde— 
wolk zwiſchen beiden Ortſchaften hindurchgehen. Es iſt an einer andern Stelle 
4 — 512.) angemerkt worden, daß es gegenwärtig keinen Ort im Ukermündeſchen 
reiſe gebe, deſſen Name mit Sarnotino Ahnlichkeit habe. Und ſo iſt es allerdings; 
indeſſen ſehen wir 23 Meilen von Gezyin oder Eggeſin gegen Südſüdoſten und 14 Meile 
von Pozdewolk oder Paſewalk gegen Oſten das, im Prenzlowſchen Kreiſe der Uker⸗ 
mark belegene Dorf Zarrentin, deſſen Name an Sarnotino der Urkunde von 1216 
erinnern kann, und von dem bis zum Jahre 1818 drei Bauerhöfe zu Pommern, 
inſonderheit zum Randowſchen Kreiſe, gehörten. Dieſe drei Bauerhöfe waren von 
Altersher ein Beſitzthum der Paſewalker Kämmerei, die ſich aber im Jahre 1713, 
in Folge der ungeheüren Laſten, welche der Nordiſche Krieg über die Stadt verhängte, 
zum Verkauf der gedachten Höfe gezwungen ſah. Die Eickſtedte anf Koblenz kauften 
ſie der Stadt für 1250 Thlr. ab. Gränzten Gezyin und Sarnotino unmittelbar an 
einander, ſo liegt der Schluß ſehr nahe, daß im Anfange des 13. Jahrhunderts 
zwiſchen Eggeſin und Zarrentin noch kein anderer Ort vorhanden war. 

Irrt man ſich nicht im Verſtändniß der Urkunde von 1216, ſo war Rochow 
der Name der Burg super introitum fluminis Verensis, während das dazu 
gehörige Suburbium im gemeinen Leben „Rjetſchnoje ußt'je“ oder „Ußt' je ukrainskoje“ 
genannt werden mogte, deſſen Deütſche Überfegung Veramund, d. h. Mündung des 
Gränzfluſſes, zuerſt 1223 auftaucht, in Urkunden Barnim's J., der fie ausſtellt, und 
zwar wieder: coram nobilibus totius Slavie. Ein weit ausgedehnter Begriff! Die 
Burg Rochow, in der Gegend am Ausfluß der Ufer, ſcheint für Landes⸗Verſammlungen 
recht beliebt geweſen zu ſein; ſie war eine Thingſtätte. In der Urkunde über ein 
Abkommen, welches zwiſchen dem Kaminſchen Biſchofe Conrad III. und Ramundus, 
Abt des Convents Uzuam, wegen des Biſchofszehnten im Jahre 1241 getroffen 
wurde, kommen Namen von Ortſchaften vor, die in der Provinz Rochow belegen 
und alleſammt mit Kirchen begabt ſind. So zuerſt Roch ow ſelbſt, die Burg; dann 
Lipagora, d. h. Lindenberg, woraus Lipagard 1569 geworden, und zuletzt Liep- 
garten entſtellt iſt; dann Gezyin und Lichow, das heütige Dorf Lukow zwiſchen 
Eggeſin und Altwarp, und Dambagora, d. h. Eichenberg, worin Zietlow glaubt, 
das heütige Vorwerk Mönke⸗ oder Mönchenberg erkennen zu müſſen, welches im 
16. Jahrhundert noch eine Kirche, Filial von Lukow, hatte. Dieſe Vermuthung be⸗ 
ſtätigt ſich nicht, denn Mönkeberg führte, bevor es dem Kloſter zu ÜUkermünde ver⸗ 
eignet wurde, im Slawiſchen den Namen Sidelowe. (Vergl. den Art. Vogelſang.) 

Im darauf folgenden Jahre verlieh Barnim I. das Patronat der Kirche zu 
Vkeremunde dem Kloſter Grobe. Die am 12. Juli 1242 in Uzuam ansgefertigte 
Urkunde ſpricht von Kirchen (ecelesias), darunter muthmaßlich die vorher erwähnte 
Kirche in der Burg Rochow und eine zweite im Suburbio Ukermünde zu verſtehen 
iſt. Aus dem Patronat floß, außer dem Recht der Anſtellung der Geiſtlichen bei 
dieſen Kirchen, der Genuß der Einkünfte aus ihrem Vermögen; Barnim war ſich 
deſſen wohl bewußt, denn er ſagte ausdrücklich, daß ſeine Schenkung zur Aufhülfe 
der Kloſterleüte (in subsidium claustralium) geſchehe. Wie er fie im Jahre 1244 
auch mit dem Holzungsrechte am ſüdlichen Ufer des „Verſchen Haſs“ zwiſchen Satyn 
und Ukermunde und mit der Fiſcherei daſelbſt bis nach Stetyn hin bewidmete, iſt 
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in der Geſchichte von Pudagla erzählt worden (S. 519.). Das Kloſter Grobe 
erhielt die Berechtigung, in den dortigen Wäldern ſo viel Holz zu fällen, als es 
zum Bauen und zur Feüerung bedürfen würde. 1250 wurde das ganze Land Ukere 
von Gezyin ſüdwärts bis zur Welſe und Randow und bis Zarow an Brandenburg 
abgetreten. 

Zwiſtigkeiten, welche zwiſchen Barnim I. und dem Kaminſchen Biſchofe Hermann, 
einem Grafen von Gleichen, wegen des Beſitzrechtes an dem Flecken (opidum) 
Vucremunde zum Ausbruch gekommen waren, wurden im Jahre 1259 dahin ver⸗ 
glichen, daß der Herzog den Flecken vom Biſchof als Lehn empfing. 1260 ſtift ete 
Barnim I. zu Ukermünde ein Kloſter der Victorsbrüder (ordinis scti Victoris Parisiensis 
et regulae scti Augustini), welche auf beſondere Empfehlung des Biſchofs von Kamin 
nach Pommern gekommen waren. Das Kloſter führte den Namen „Gottesgabe im 
Thal der heiligen Jungfrau neben Ukermünde“ (vallis sanctae Mariae iuxta 
Ukeremunde, donum dei) und ſtand an der Stelle des heütigen Schloffeg, 
wurde aber 1276 nach Gobelenhagen, 1309 nach Tatyng (Neü⸗Gobelenhagen) 
und zuletzt nach Jaſenitz auf den Marienberg verlegt, woſelbſt es im Refor⸗ 
mations Zeitalter zu Grunde gegangen iſt. Vor der Verlegung nach Gobelenhagen 
überließ 1265 Otto v. Barmſtedt, ein Ritter aus Holſtein, dem Kloſter feine Rechte, 
welche er an dem Patronat der Kirche zu Morin gehabt hatte. Papſt Clemens IV. 
beftätigte das Ukermündeſche Kloſter mit feinen Gütern und Gerechtigkeiten, nach 
einer Urkunde von 1266. Im nämlichen Jahre bewidmete der Kaminſche Biſchof 
Hermann das Kloſter mit der Kirche zu Saſſenburg, Kreis Satzig, nebſt allen dazu 
gehörigen Hufen und Mühlen, und noch zehn anderen Hufen. 1271 gab Barnim 1. 
dem Ukermünder Kloſter das Patronat der dortigen Kirche, Otto I. nahm dieſe Ver⸗ 
leihung, wahrſcheinlich wegen des Einſpruchs, den das Kloſter Grobe zu Uzuam, 
auf Grund feines ältern Rechts erhoben hatte, zurück, und wies dafür die Einkünfte 
mehrerer Dörfer als Entſchädigung au. 

Im Jahre 1276 wird Vkermunde als Stadt (civitas), und 1284 werden 
Rathsherren und die Geſammtheit der Bürgerſchaft (consules ac universitas 
burgensium civitatis Vkermunde) genannt. In welchem Jahre aber die Stadt 
Deütſches Stadtrecht erhalten, läßt ſich urkundlich nicht näher beſtimmen; fie bediente 
ſich ſpäter des Lübiſchen Rechts. Das Jahr 1130, welches Chronikanten als 
Gründungsjahr der Stadt bezeichnen iſt durchaus fabelhaft, und ebenſo ſteht der 
Angabe Brüggemann's: Ukermünde ſei im Jahre 1190 zu einer mit Mauern umge⸗ 
benen Stadt angelegt worden, ein beglaubigtes Zeügniß nicht zur Seite. 

Im Vierradener Frieden, 1284, verpfändete Bogiſlaw IV. Stadt und Schloß 
(eivitas et castrum) Ukermünde an die Brandenburgiſchen Markgrafen für eine 
Schuld von 4000 Mark, nach zwei Jahren zahlbar, unter dem Vorbehalt, daß der 
Herzog dafür die Länder Welſenburg, Daber und Labes oder Belgard als Pfand 
ſetzen dürfe. Letzteres ſcheint er vorgezogen zu haben. In der Landestheilnng von 
1295 kam Stadt und Schloß Ukermünde an die Stettiner Linie. 1337 geſtattete 
Otto I. den Ükermündern, wenn fie von Stettin in der freien Seeſchifffahrt behindert 
würden gegen dieſe Stadt Repreſſalien anzuwenden. 

Als der Brandenburger Markgraf Friedrich II. bei ſeinem Einfall in das 
Pommerſche Ukerland, im Jahre 1469, vor den Mauern Paſewall's geſcheitert war, 
zog er, nachdem er die kleinen Schlöſſer Rothen-Klempenow und Torgelow in ſeine 
Gewalt bekommen hatte, vor Ufermünde, indem er folgerte, daß wenn er dieſe Stadt 
inne hätte, Paſewalk ſich auch nicht halten könne. Gleichzeitig glaubte er von dort 
aus den Stettinern die Seefahrt abſchneiden zu können. Aber in Ukermünde traf 
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er ebenfalls auf Pommerſche Tapferkeit und verlor ebenfalls ſechs Wochen mit einer 
fehlgeſchlagenen Belagerung. Dadurch, daß die Anklamer einen, für den Markgrafen 
beſtimmten, von Mecklenburg ausgehenden Convoi überfielen und ihn nahmen, ſtellte 
ſich bald im Lager der Brandenburger ein bedeütender Mangel ein. Dieſe 60 Wagen 
mit Lebensmitteln, von 200 Meckleuburgiſchen Fußkuechten und 100 Reitern ſchlecht 
gegen die Anklamer Bürgerſchaft geſchützt, hätten für Ukermünde, wären fie glücklich 
in das feindliche Lager gelangt, von ſchlimmen Folgen ſein können; ſo aber mußte 
der Markgraf die Mecklenburger Hülfsvölker entlaſſen und eiligſt ſelbſt, mit Einbuße 
feines ſchweren Geſchützes, das Weite ſuchen. Herzog Wartiſlaw, der in Ükermünde 
den Befehl führte, folgte der rückgängigen Bewegung der Brandenburger Schritt vor 
Schritt, verheerte die Ukermark weit und breit und zerſtörte und verbrannte die 
Städte Brüſſow und Strasburg bis auf den Grund, als Vergeltung für die, vom 
Markgrafen veranlaßte, graüliche Feüerbrunſt von Paſewalk. Bei der Vertheidigung 
von Ufermünde zeichnete ſich ein Auguſtiner Mönch aus dem Kloſter Gottesgabe zu 
Jafenitz durch geſchickte Bedienung des groben Geſchützes ganz beſonders aus: „der 
tette viel ſchadens mit ſchieſſen und hette wie man ſagt etliche freye ſchöſſe; den er 
khonte die ſchwarze kunſt, das er gemeinlich das treffet was er wollte, wie vol es 
ihm in allen nicht glückte.“ So Kantzow in feiner Chronik, der im Geiſte feiner 
Zeit von dem Glauben an Freikugeln befangen war. Wie Brüggemann zu der, aller 
hiſtoriſchen Wahrheit widerſprechenden, Behauptung gekommen, Markgraf Friedrich II. 
habe die Stadt, nach tapfern Widerſtande, erobert, iſt nicht abzuſehen! Zahlreich 
waren die Verheerungen, welche die Brandenburgiſchen Geſchoſſe in der Stadt ange: 
richtet hatten, total verwüſtet aber wurde ſie vier Jahre ſpäter durch die große 
Feüersbrunſt von 1473, welche die ganze Stadt in einen Aſchenhauſen verwandelte. 

Bogiſlaw X. oder „Buggeſchlaff, van Gadtesgnaden tho Stettin, tho Pamern, 
der Kaſſuben vnde der Wende, Hertoghe vnde Forſte tho Rughen,“ ertheilte in einer 
zu Ükermünde im Jahre 1479 am Tage Felicis des heiligen Beichtigers (14. Januar) 
ausgefertigten Urkunde einen Beſtätigungs-Brief der von den Vorfahren des Herzogs, 
namentlich „der Forſten Hartich Otto, Hartig Kafemer vnde Wartzlaff, vnſeme leuen 
Vedderen de fehliger dachtniß In Godt ꝛc.“ der Stadt Ukermünde verliehenen Bri- 
vilegien. In der Urkunde werden die Gränzen des Stadtgebiets ſehr ausführlich 
beſchrieben. Zu den Verleihungen gehört u. a., „dat ganze Dorp tho Lipegarde ... 
Alſo dat Friſche Haff breit vnde land. Von dem einen ouer wente in dat ander. 
Vrey vnde Vredeliken Sunder hinder Vnſer Ambtlude edder vnſer Manne, vnde 
anmande dar Unflege tho dande. Men Unſe water Pacht, Vuß daraff tho genende, 
Vnde vnſe Kiper Wieſche vp Vnſe Schlodt tho Vkermunde vnde anderß nergends.“ 
Dieſer Freiheits-Brief legte den Bürgern das Recht zu, in dem, vor dem Ukerthor 
belegeuen, Schwarzſee ihren Flachs oder Hanf röthen und die Schafe wafchen zu 
dürfen, wogegen aus Stadtmitteln ein — jährlicher Erbzins oder Canon zu entrichten 
war, wie noch heüte. Erneüert wurde dieſes Privilegium durch die Herzoge Jürgen 
und Barnim am Montage nach Oculi 1524 und beſtätigt von der Herzogin Hedwig 
Eleonore am 31. Januar 1593. Letztere Urkunde iſt die einzige, welche in Abſchrift, 
im rathhaüslichen Archiv aufbewahrt wird. 

Bogiſlaw's X. erſte Gemalin, Magarethe, wohnte während ihrer Trennung auf 
dem Ukermünder Schloſſe. Auch des Herzogs zweite Gemalin, Anna, ſtarb hier. 1497 
erließ Bogiſlaw X. der Stadt, gegen Abtretung des Dorfes Lipgarde, die jährliche 
Orbede von 50 Mark und verlieh ihr dafür den Zoll zu Lande und zu Waſſer 
(f. oben). Nach dem Auſchlage der Kriegsdienſtpflichtigkeit von 1523 hatte die 
Stadt „Vekermunde 20 Mhan tho Uhote derunder 14 Spete, 3 Buſſen vnd 
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3 Hellebarden“ zu ſtellen. Bei Confirmation ihrer Privilegien durch die herzoglichen 
Brüder Jürgen und Barnim 1524, wurde auch das Lübiſche Recht ausdrücklich 
beſtätigt. Wenn auch nicht die Stadt angehend, ſei hier doch als Curioſum einer 
Verhandlung gedacht, welche folgende Aufſchrift führt: Anno 1590, 20. Octobris 
da die beiden F. Embtern Vkermunde vnd Torgelow zuſammen geſtoſſen, drüber 
Berent von Schwerin tom Hauptmann geſatzt, vnd Ime domale zwey Rentmeyſtere 
Gerkin (2) Stolle Rent: zum Torgelow vnd Jacob Tyde Rent. vf Vkermunde zu— 
geordnet Zum libend Godſt Hoffende des Jars ein tauſend Taler zur fürſtlichen 
Regirung zuwege zu bringen.“ 

Ju der, von Henning v. Kahlden auf fürſtl. Verordnung im Jahre 1631 zu— 
ſammen geſtellten Matrikel der Hufen in Vorpommer iſt „die Stadt Ukermünde mit 
120 Landhufen an 60 ganzen Erben — 60 reducirten Hufen, 37 Landhufen an 
halben — 20 reducirten Hufen, und 9% Landhufen eigner Acker — 4 reducirten 
Hufen“ eingetragen. Im 30 jährigen Kriege wurde die Stadt 1630 von den Raifer- 
licheu geplündert, daun von den Schweden, und 1637 wieder von den Kaiſerlichen 
beſetzt. 1638 nahmen die Schweden unter Lilie die Stadt mit Sturm und das 
Schloß durch Capitulation ein. Schon im Kriege ſelbſt hatte ſie ſehr gelitten und 
bei der Plünderung ihre meiſten Urkunden verloren, während durch die auf deu Krieg 
folgende Hungersnoth und peſtilenzialiſche Krankheit die geſammte, aus 328 Bürgern 
oder beilaüfig 1600 Seelen beſtehende Einwohnerſchaft, bis auf 8 Männer und 
7 Wittwen aufgerieben fein fell! Gewiß iſt, daß ÜUkermünde hundert Jahre nachher 
erſt wieder 800 Einwohner zählte (S. 729.) und erſt anderhalb Jahrhunderte ſpäter, 
1794, jene Bevölkernngs⸗Ziffer mit 16-41 Seelen wieder erreicht hatte. Im Jahre 
1686 wurde das Rathhaus erbaut. 

Während der ſchweren Kriege in der erſten Hälfte des 18. Jahrhunderts wurde 
die Stadt, die kaum anfing, ſich wieder zu erholen, von neüen Drangſalen heimgeſucht. 
1752 mußte die Kämmerei, den Befehlen Friedrich's II. zufolge, auf dem Rochow 
die Colonie Hoppenwalde anlegen. Woher dieſe ihren Namen entlehnt hat, ob die 
Anſiedler etwa Hopfen vorzugsweiſe bauen ſollten, iſt wicht mehr bekannt. Im Jahre 
1754 wurde eine neüe Vermeſſung des Stadtgebiets beliebt. Hiernach enthielt der 
Acker im Uker , Kamig⸗ und Siedenfelde, mit Jubegriff der Wieſen, 99 Hufen 
26 Mg. 161 Ruth., welche aber durch die im Jahre 1773 vorgenommene Abfon- 
derung der ſtädtiſchen und der zum landesherrlichen Vorwerke Neühof im Amte Ufer- 
münde, gehörigen Grundſtücke weſentlich verändert wurde, da nun dem Amte im 
Ukerfelde, außer den Mühlenpertinentien und dem Schwarzſee, nichts mehr zuſtändig 
war. Von da ab wurde die Stadt bei allgemeinen Landbeiſteüeru auf 21 Hufen 
187 Mg. geſchätzt. 

Weil das Rathhaus auf dem Marktplatze ſo baufällig geworden war, daß mau 
ohne Lebensgefahr nicht mehr darin weilen konnte, die Stadt aber nicht die Mittel 
beſaß, ein neües aufzuführen, ſo wurde dem Magiſtrate, durch Reſeript vom 
24. Auguſt 1780, der, vor der Zerſtörungsluſt Friedrich Wilhelms I. gerettete 
Flügel des alten Schloſſes überwieſen, darin aber auch gleichzeitig ein Lazareth und 
die Montirungs-Kammer für die in Ükermünde garniſonirende Schwadron vom 
Dragoner Regiment Ansbach -Baireüth eingerichtet. 

Denkwürdig wurde für Ukermünde das letzte Decennium des 18. Jahrhunderts. 
Die Vorpommerſchen Landſtäude, Ritterſchaft und Landſchaft (Städte), faßten im 
Jahre 1795 den Beſchluß, nach dem Vorgange der Hinterpommerſchen Stände, auch 
bei ſich ein Arbeitshaus für Landſtreicher ꝛc. zu errichten, um der überhand genommenen 
Straßen⸗ und Haus» Bettelei einen Damm entgegen zu ſtellen. Sie richteten ihr 
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Augenmerk auf Ukermünde, und brachten in ihrer, an die Krieges und Demainen- 
Kammer zu Stettin gerichtete Eingabe vom 29. October 1795 das Ukermünder 
Schloß für die beabſichtigte Anſtalt in Vorſchlag. Weil über dieſes Gebaüde ſeit 
fünfzehn Jahren anderweitig verfügt war, ſo entſchloß man ſich zur Errichtung eines 
ganz neuen Gebaüdes auf einer Bauſtelle vor dem Anklamer Thore, die einem Weiß⸗ 
gärber, Namens Thiel gehörte, der für den Grund und Boden 700 Thlr. forderte. 
Der Landbaumeiſter Kick zu Anklam fertigte die Entwürfe, Zeichnungen und Bau— 
Auſchläge und berechnete die Koſten eines maſſiven Gebaüdes von 124 Fuß Länge, 
44 Fuß Tiefe und zwei Stockwerk hoch, geeignet 50 Detinirte zu beherbergen, auf 
Thlr. 10.296. 1. 5, dazu kam noch eine Remiſe und eine maſſive Mauer, welche 
das ganze Grundſtück bewehren ſollte. Alles im Allem gerechnet, betrug die 
Anſchlagsſumme Thlr. 15.027. 21. 8. 

Die Pläne wurden den Laudſtänden unter 1. Mai 1796 zur Erklärung vor— 
gelegt, ob fie dieſelben annehmen wollten, oder ob fie eine angemeſſenere Stelle für 
die zu errichtende Anſtalt und zugleich einen wohlſeilern Bauplan wüßten. Die 
Stände aüßerten unterm 7. Juli 1796 Bedenken gegen den Bauplatz, weil er aufer- 
halb der Stadt und deren Ringmauer gelegen ſei, was für die Sicherheit eines 
Hauſes, worin Landſtreicher, Vagabunden, Bettler, Arbeitsſcheüe ꝛc. eingeſperrt werden 
ſollten, nicht angemeſſen zu ſein ſcheine, nahmen auch an dem hohen Koſtenanſchlag 
Anſtoß und behielten ſich anderweitige Vorſchläge vor. Dieſe bezogen ſich in einer 
gutachtlichen Aüßerung vom 4. Auguſt 1796 auf die Stadt Anklam, woſelbſt durch 
Garniſonwechſel des Regiments Rüchel eine Kaſerne ledig geworden war. Anklam, 
jo meinten fie, verdiene in jeder Beziehung den Vorzug vor Ukermünde, auch vor 
Paſewalk, das ebenfalls zur Errichtung einer Anftalt in Vorſchlag gekommen war: 
dort, anf dem großen Kornmarkte, ſtänden die Preiſe aller Lebensmittel ſtets niedriger 
und die Schifffahrts-Straße der Pene erleichtere die Herbeiſchaffung der Brenn— 
Materialien an Holz, Torf u. ſ. w. Der Landbaumeiſter Kieck erhielt den Auftrag, 
die Kaſerne zu beſichtigen und einen Plan für den Umbau derſelben auszuarbeiten, 
deſſen Koſten von ihm auf Thlr. 7375. 5. 10 veranſchlagt wurden. 

Gegen dieſes Projekt lehnte ſich der Magiſtrat von Anklam auf, der von der 
Errichtung der Landarmen-Anſtalt innerhalb der Ringmauer ſeiner Stadt nichts 
wiſſen wollte; hatte er ſich doch ſelber um das Kaſernen-Gebaüde des Rüchelſchen 
Regiments beworben, um es zu Gemeinde-Zwecken zu benutzen, auch waren ihm 
ſchon von dem Ober-Kriegs Collegio zu Berlin Ausſichten auf Gewährung ſeiner 
Auträge eröffnet worden. Über dieſe Verhandlungen verging der ganze Winter 1796 
— 1797. Sie ſchloſſen damit, daß die Landſtände das Projekt Anklam fallen ließen 
und Ükermünde endgültig, als den Ort annahmen, wo das Vorpommerſche Detentions 
und Arbeitshaus angelegt werden ſolle. Gleichzeitig wählten die Landſtände aus 
ihrer Mitte einen Bevollmächtigten, der, in Gemeinſchaft mit einem Abgeordneten 
der Kriegs- und Domainen-Kammer, das Unternehmen einleiten, vorbereiten und zur 
Ausführung bringen ſollte. Dieſer Bevollmächtigte, aus der Ritterſchaft gewählt, 
war der Landrath des Anklamſchen Kreiſes, Moritz Friedrich Wilhelm v. Schwerin, 
auf Dargibel. 

Schwerin nahm den ihm ertheitten Auftrag mit großer Thatkraft in die Hand. 
Statt des früher in Ausſicht genommenen Bauplatzes wählte er einen andern, ein, 
ebenfalls vor dem Anklamer Thore belegenes Grundſtück, welche der Wittwe des 
Bürgermeiſters Berends, Marie Sophie Eliſabeth, geb. Klöckner, gehörte. Außer 
dem Raum für die Baulichkeiten gewährte dieſes Grundſtück noch einen Garten von 
50 Ruth. und eine Wieſe von 2 Mg. 62 Ruth. Fläche. Schwerin kaufte es für 
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900 Thlr. Der Kauf⸗Contract iſt vom 18. März und die ſtändiſche Beſtätigung 
deſſelben vom 27. März 1797. Man ſieht aus dieſen Daten, daß die Angelegenheit 
mit großen Eifer betrieben wurde. Laudbaumeiſter Kieck unterzog ſich der Entwerfung 
eines neüen Bauprojects, indem man von der urſprünglich angenommenen Längen: 
ansdehnung des maſſiv aufzuführenden Gebaüdes abſah, und fie nunmehr auf 110 
Fuß feſtſetzte, die Tiefe von 44 Fuß beibehielt und 2 Stockwerke, 10 Fuß im Lichten 
hoch. Auch Kieck beeilte ſich: ſchon am 12. April 1797 reichte er feinen Anſchlag 
ein, wonach das Hauptgebaüde auf Thlr. 9099. 1. 11, eine Holz- und Torfremiſe 
auf Thlr. 1130. 8. 3, die maſſive Mauer zur Hofes⸗Bewehrung auf 1132 Thlr., 
und die Anlage eines Brunnens auf Thlr. 112. 19. — zu ſtehen kam, — Summa 
Thlr. 11.823. 4. 3, ausſchließlich des erforderlichen Bauholzes, welches nach der 
Forſttaxe zu Thlr. 1280. 16. 6 veranſchlagt war. Überdem hatte eine ſpäterere 
Unterſuchung des Baugrundes die Nothwendigkeit dargethan, das Hauptgebaüde auf 
einem Roſt zu errichten, deſſen Koften zu Thlr. 124. 21. — abgeſchätzt wurden. 

Die landesherrliche Genehmigung zur Errichtung der Vorpommerſchen Land⸗ 
armen-Anftalt in Ukermünde und zum Bau des Arbeitshauſes daſelbſt erfolgte durch 
Refeript vom 25. April 1797. Dieſer Tag iſt daher als Tag der perfect gewordenen 
Stiftung der Ukermünder Landarmen-⸗Anſtalt anzusehen. 

Schwerin ſchloß am 26. Juli 1797 drei Verträge wegen Materialien⸗Lieferung 
für den Bau der Anſtalt-Gebaüde, 1) wegen des erforderliches Kalks mit der landes— 
herrlichen Kalkbrennerei Rochow, vertreten durch deren Controleur Michaelis, oder 
Michels, wie er im Contrakt ſich ſelbſt unterſchrieb; 2) mit dem Erbpächter von 
Neüendorf, Johann Friedrich Greeſe, wegen der Lieferung von 50.000 Mauer- 
ſteinen, zu 8 Thlr. das Tauſend; 3) mit dem Ziegler Pahl zu Rochow, ebenfalls 
wegen Lieferung von 50.000 Mauerſteinen, aber zu 8 Thlr., und von Dachſteinen, 
das Tauſend zu 9 Thlr.; während der Magiſtrat von Ufermünde für 472 Thlr. 
18 Sgr., die Lieferung von ſ. g. Feldſteinen übernahm, die auf den Feldmarken von 
Blumenthal, Meiersberg, Sprengersfelde und Ferdinandshof geſammelt waren. 


[Die Fortſetzung der Chronik von Ukermünde folgt am Schluß der Beſchrei⸗ 
bung des Kreiſes. 


J. Zur Stadt Ukermünde gehörige Ortſchaften. 


2 


Aſchertshof, ſ. Buſchkaten. 


Bornfanıp, ; Meile von der Stadt, ſüdweſtwärts am Wege nach dem Vor⸗ 
werk Voßberg, iſt eine auf Erbpacht ausgethane Holländerei, aus 1 Wohuhauſe 
mit Scheüne und 1 Stall beſtehend, hat 53 Mg. 88 Ruth. Ackerland, 75. 125 Wieſen, 
45. 0 Hütung oder Koppeln, 1. 40 Gartenland, zuſammen 175 Mg. 68 Ruth. und 
iſt zur Stadtkirche eingepfarrt, und zur Stadtſchule eingeſchult. 

Buſchkaten, früher Erbpacht⸗, nach Ablöſung des Canons Eigenthums⸗ 
Holländerei, 2 Meilen von Ukermünde gegen Südſüdweſten, unfern der Landſtraße 
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nach Torgelow, hat 2 Wohnhaüſer, 15 Morgen Ackerland, 11 Morgen Wieſen im 
Bornbruche, 31 Morgen Hütung und 4 Morgen Gartenland, zuſammen 573 Morgen, 
und iſt nach Liepgarten eingepfarrt und eingeſchult. Acker und Wieſen ſind nicht 
von ſonderlicher Güte. Früher Aſchertshof genannt, war dieſe Holländerei ehemals 
landesherrlich und wurde gegen den Jädkemühlſchen Förſterkamp und Garten an die 
Stadt Ukermünde vertauſcht. 


Dunzig, Groß, gleichfalls freie Eigenthums-Holläuderei, 4 Meile ſüdlich I 
von der Stadt am linken Ufer der Ufer, hat 2 Wohnhaüſer, 60 Mg. ſchlechten Acker, 
31 Mg. gute Wieſen, 20 Mg. Koppeln, 1. 21 Gartenland, zuſammen 112 Mg. 
21 Ruth. und iſt nach Liepgarten eingepfarrt und eingeſchult. 


Hühnerkamp I., auch Wilkenkamp geuaunt, Erbpacht-Hol länderei, 
3 Meile von der Stadt gegen Südweſten, au der Gränze des Jädkemühlſchen Forſt⸗ 
Reviers, in der Stadtheide gelegen, hat 1 Wohnhaus, 39 Mg. ſandigen Acker, 36 Mg. 
gute Wieſen, 25 Mg. Hütung, 1 Mg. Garten, im Ganzen 81 Mg., und iſt eben- 
falls nach Liepgarten eingepfarrt und eiugeſchult. 


Hühnerkamp II., Erbpacht⸗Holländerei, liegt eben ſo weit von der Stadt 
in der nämlichen Richtung wie die vorige, öſtlich von dieſer, und J Meile weſtlich 
vom Dorfe Liepgarten, wohin fie eingepfarrt und eingeſchult iſt. Es find hier 2 Wohn⸗ 
haüſer und an Landung 158 Mg., nämlich 63 Mg. ſandiger Acker, 43 Mg. torfige 
Wieſen, 51 Mg. Hütung und 1 Mg. Gartenland. Dieſe Holländerei gränzt auf der 
einen Seite an den Ükermündeſchen Stadtwald, auf der andern an die Mönkebudeſche 
ſ. g. Kleine Heide des Staats⸗Forſtreviers Jädkemühl. 


Kamigkrug, auch Ukerkrug genannt, Holländerei und Krugwirthſchaft, 
3 Meile von der Stadt in nordnordöſtlicher Richtung, am Ausfluß der Ufer ins 
Haff, und am ſ. g. Kamig-Bruch, volles Eigenthum des zeitigen Beſitzers, hat 
2 Wohnhaüſer und eine dazu gelegte Wieſe, die den Überſchwemmungen des Haffs 
aüsgeſetzt iſt, welches bei heftigen Nordwinden die Ufer gefährdet. Der Krug iſt 
nach der Stadt eingepfarrt und eingeſchult. 


Rochow I., Kalkbrennerei und Ziegelei, 4 Meile von Ukermünde gegen 
Südſüdoſten, auf dem etwas erhöhten Thalrande des rechten Ukerufers, ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich auf der Stelle, wo die alte ſlawiſche Burg Rochow geſtanden hat, beſteht 
aus 5 Wohnhaüſern und vielen zu den Fabrikationszwecken erforderlichen Werkſtätten, 
und iſt zur Stadt eingepfarrt und eingeſchult. Rochow, woſelbſt der Kalkofen 
für landesherrliche Rechnung betrieben wurde, iſt nach Ablöſung des Erbpacht⸗ 
Canons freies Eigenthum der Familie Michaelis geworden, in deren Beſitz ſich Rochow 
ſeit länger als 80 Jahren befindet. 


Nochow II., oder Stadtziegelei, iſt der Name einer zweiten Ziegel- 
brennerei, welche, ebenfalls auf dem rechten Ukerufer, in der Mitte zwiſchen der 
Stadt und Rochow J. belegen iſt. Es ſind hier 2 Wohnhaüſer, deren Bewohner 
zur Stadt eingepfarrt und eingeſchult find. Ein Stichkanal führt aus der Ufer nach 
dieſer Ziegelei, wodurch das Verladen der Erzeügniſſe des Ofens erleichtert wird. 


Roſenmühle, Windmühlen ⸗Beſitzung und Kalkofen nebſt Ziegelei, 
1500 Schritt südlich von der Stadt, links an der Straße, welche über Liepgarten 
nach Torgelow führt. 4 Wohnhaüſer. Eingepfarrt und eingeſchult nach Ukermünde. 
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Starkenloch, früher Storkenloch, auch Storkenneſt genannt, Erbpacht⸗ 
Holländerei, 4 Meile von Ufermünde gegen Südweſten, liegt anf der einen Seite 
am Liepgartenſchen Felde, und anf der andern am Jädkemühlſchen Forſtrevier, hat 
2 Wohnhaüſer, 17 Mg. 156 Ruth. Acker, 24. 102 Wieſen, 49. 147 Hütung oder 
Koppeln, 2. 48 Gartenland, zuſammen 94 Mg. 93 Ruth. nicht ſonderlichen Bodens. 
Zur Stadt eingepfarrt, aber nach Liepgarten eingeſchult. 


Ukerkrug, ſ. Kamigkrug. 


Voßberg, Erbpacht⸗Vorwerk, 1 Meile von Uferminde gegen Südweſten, in 
der Stadtheide am Wege nach Ferdinandshof gelegen, enthält mit der dazu gehörigen 
Holländerei Rehhagen und dem ſ. g. Neühaus, welche nahe bei einander liegen, 
3 Wohnhaüſer und iſt zur Stadt eingepfarrt und eingeſchult. Es gehören dazu 216 Mg. 
Acker, 62 Mg. Wieſen, 48 Mg. Hütung, Garten und Wurthen, zuſammen 326 Mg. 
Der Boden iſt ſehr ſandig. 


Wilkenkamp, ſ. Hühnerkamp I. 


B. igenthums-Ortſchaften der Hladl Alkermünde innerhalb des ſtädliſchen 
Bolizei- aber außerhalb des Gemeinde- Wezirks der Hladt. 


Hoppenwalde, katholiſches Kirchdorf, eine ſtarke halbe Meile von der 
Stadt gegen Südſüdoſten, iſt eine neüe Anſiedlung, welche, den Befehlen Friedrich's 11. 
zufolge, auf Grund und Boden des alten ſlawiſchen Burgwards Rochow von der 
Kämmerei der Stadt Ukermünde angelegt worden iſt. Dieſe Anlage iſt im zwölften 
Jahre der Regierung des Königs, d. i. 1752 ins Werk geſetzt worden durch Radung 
des Kiefernwaldes, mit dem der ſandige Boden bedeckt war. Die Colonie wurde für 
6 eingewanderte katholiſche Familien eingerichtet, und jede mit 24 Mg. Acker, 8 Mg. 
Wieſen und 2 Mg. Gartenland, im Ganzen alſo mit 204 Mg. Landes ausgeſtattet, 
und für jede Familie ein Wohnhaus gebaut, mit dem Stall und Scheüne unter Einem 
Dach verbunden wurde. Ein Vierteljahrhundert nach der Gründung hieß es von 
dieſer Colonie: Die Einwohner haben ihre Nahrung, außer dem geringen Ackerbau, 
hauptſächlich von der Viehzucht, von den Holzfuhren aus der landesherrlichen und 
ſtädtiſchen Forſt, und von gepachteten Adern und Wieſen der Ukermünder Bürger, 
und am Ende des Dorfs ein Hirtenhaus und unter deſſen Dach ein kleines Bethaus, 
in welchem ihnen die lutherſcheu Geiſtlichen aus der Stadt Ukermüude die nöthigen 
Amtsverrichtungen leiſten. Sonſt halten ſie ihren eigenen Schulmeiſter und werden 
von dem katholiſchen Pater in Stettin, welcher zwei Mal des Jahres in dieſe Gegend 
kommt, curiret. Gegenwärtig, nach Ablauf eines Jahrhunderts und darüber, ſind die 
Verhältniſſe zu Hoppenwalde andere geworden. Die Nachkommen der erſten Anſiedler 
haben, auf dem ſterilen Meerſandboden, über ein noch ein Mal ſo großes Areal die 
Verfügung; denn die Feldmark begreift 540 Mg., wovon 247 Mg. unterm Pfluge, 
199 Mg. Wieſen, 73 Mg. Hütung, 2 Mg. Gartenland, 13 Mg. Wohn⸗ und Wirth⸗ 
ſchafts⸗-Gebaüde und 6 Mg. Wege und Unland find; allein da keiner der hieſigen 
9 Grund⸗Eigenthümer es zu einem großen Landbeſitz hat bringen können, fo beſchränkt 
man ſich auf etwas Roggen- und im Sommerſchlage auf Haferbau, dem ſich die 
Kartoffel als Hauptnahrungs⸗Pflanze anſchließt. Der Acker wird das eine Jahr mit 
Roggen, das andere Jahr mit Hafer beſtellt. Die Wieſen des Dorfs liegen längs 
der Uker, find theils ein-, theils zweiſchnittig und brauchen nicht entwäſſert zu werden. 
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Hoppenwalde hat li Kirche, 1 Pfarr⸗, 1 Schul- und 1 Gemeindehaus, 20 Wohn⸗ 

haüſer und 37 Wirthſchafts-Gebaüde, und in 55 Haushaltungen 261 Einwohner, 
von denen 229 Katholiken und 32 Proteſtanten ſind. Außer den 9 Grund - Eigen- 
thümern befchäftigen ſich noch 2 Pächter mit der Landwirthſchaft. Viehſtand: 17 Pferde, 
68 Rinder, 91 Landſchafe, 63 Schweine, 27 Ziegen. Hühner werden gehalten, Gänſe 
aber nicht. Ein im Meerſande vorkommendes thonreiches Lehmlager wird zum Be- 
triebe von 4 Ziegeleien, in denen 33 Arbeiter ſtändig beſchäftigt find, ausgebeütet. 
Weder die Kirche noch die Pfarrſtelle beſitzt Ländereien, dagegen find der Schule I 
13 Mg. Landes zugelegt, und die Gemeinde beſitzt ein Vermögen von 225 Thlr. 


Neüendorf, früher ein Erbpacht-Vorwerk der Kämmerei Ulkermünde, jetzt, 
nach der im Jahre 1846 mit einem Capital von 6666 Thlr. im 25 fachem Betrage 
des Erbzinſes erfolgten Ablöſung deſſelben, freies Eigenthums-Gut der Familie Greeſe, 
in deren Beſitz es ſich ſeit länger als hundert Jahren befindet, nebſt kleinem Dorfe von 
4 Büdnerſtellen, liegt 4 Meile von Ukermünde gegen Nordoſten, hart am Haffufer, I} 
25 Fuß über dem Waſſerſpiegel, unfern des Uker-Ausfluſſes, der die Gutswieſen 
durchſchneidet. Neüendorf hat 16 Wohn- und 21 Wirthſchafts-Gebaüde und in 
16 Familien 112 Einwohner, die nach Ukermünde eingepfarrt und eingeſchult find. 
Zum Gute gehören 960 Dig. Grundfläche, beſtehend aus 500 Mg. Acker, 300 Mg. 
Wieſen, 10 Mg. Gartenland und 150 Mg. Kiefern-Waldung. In fünfſchlägiger 
Bewirthſchaftung wird Korn-, Kartoffel- und Kleebau getrieben. Die Wieſen find 
zweiſchurig und werden in jedem Winter unter Waſſer geſetzt. Gartennutzung findet 
nur zum wirthſchaftlichen Gebrauch Statt. Viehſtand: 26 Pferde, 23 Rinder, 
712 Maſthammel, 40 Schweine, 4 Ziegen. Federvieh wird zum haüslichen Bedarf 
gehalten. Die Fiſcherei am Haffufer iſt eine Gerechtſame des Gutes Neüendorf, zu 
dem eine großartige, aus 11 Gebaüden beſtehende, mit einer Dampf⸗Maſchine von 
20 Pferdekraft betriebene Ziegelbrennerei von 8 Ofen, verbunden mit einer Drain— 
röhren-Fabrik, gehört, in welchen Werkſtätten regelmäßig 70 Arbeiter, zu Zeiten 
noch mehr beſchäftigt ſind. Ein Stichkanal führt aus dem Haff unmittelbar zu dieſen 
Werkſtätten, die ihr Fabrikat weit und breit, ſelbſt bis nach der Habana abſetzen. 
Außerdem iſt hier eine Stärkemehl- und eine Syrup-Fabrik. 


II. Die ſtändiſchen Güter Neühof und Zarower Mühle 
bei Ukermünde. 


Neühof, ein den Landſtänden von Alt-Pommern gehöriges Erbpacht-Gut, 
ward von Brüggemann, 1780, ſo beſchrieben: — „Das vor dem Anklamſchen Thore 
der Stadt Udermünde am Stadtfelde und an der Landſtraße nach Anklam gelegene 
(landesherrliche und zum Domainen-Amt Ukermünde gehörige) Vorwerk Neühof ift 
zur Ukermündeſchen Stadtkirche, und die (mit Neühof verbundene) kleine 1 Meile von 
Ufermünde auf der Vogelſangſchen Kavel gelegene Pächterei Hammelſtall (nebſt 
einer ſpäter entſtandenen, am Haſſ belegenen Ziegelei) ift zu Lukow eingepfarrt. Bei 


beiden Vorwerken befinden ſich an Acker, Wieſen, Koppeln und Gartenlande beinahe 


1090 Mg. (davon ungefähr 370 Mg. auf Hammelſtall trafen). Die Acker und 
Wieſen des Vorwerks Neühof waren ehemals mit den Ackern und Wieſen der Stadt 
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Ukermünde vermengt. Dieſe Gemeinfchaft iſt aber ſeit 1773 völlig aufgehoben und es 
ſind dem Vorwerke ſämmtliche Zubehörungen beſonders und zuſammen angewieſen 
worden. Die Dienſte werden von den Dorfchaften Grambin und Mönkebude geleiſtet, 
welche auch die ſ. g. Herrenwieſe mähen, das Heü zuſammen bringen und 
einſahren müſſen. Der Acker iſt ritterfrei, daher auch keine Contribution ge⸗ 
geben wird.“ 

Die Ritterfreiheit giebt Zeügniß, daß Neühof urſprünglich eine ritterſchaftliche 
Beſitzung war, die in Folge der Zeiten an den Landesherrn übergegangen iſt. Wann 
dies geſchehen, und wer die Vorbeſitzer geweſen, läßt ſich ohne ſehr weitlaüfige Nach- 
forſchungen im Pommerſchen Provinzial-, und im Archiv der Königlichen Regierung 
zu Stettin, nicht ermitteln, wenn Urkunden, welche dieſen Gegenſtand betreffen, über 
haupt aufbewahrt ſein ſollten. Im letzten Decennio des 18. Jahrhunderts gehörte 
Neühof zur General-Pachtung der Ämter Ukermünde, Torgelow und Köuigsholland, 
und war vom General-Pächter, nach üblicher Weiſe, an einen Unter-Penſionarius 
ausgethan. Der letzte Pächter war der Amtmann Brahz, welcher, als landesherr⸗ 
licher Seits die Veraüßerung des Vorwerks, wegen der geringen Pachtgefülle, die es 
abwarf, beſchloſſen worden war, ſeine Bereitwilligkeit erklärte, das Gut eigenthümlich 
zu übernehmen. So verlor Neühof im Jahre 1794 die Eigenſchaft einer landes- 
herrlichen Domaine und trat in die Reihe der Erbpachtgüter durch Vertrag vom 
19. September. Der erſte Erwerber, Joachim Friedrich Brahz, hat das Gut bis 
1798 beſeſſen, in welchem Jahre es in andere Hände überging. Seitdem hat das 
Gut ſeinen Beſitzer noch zwei Mal gewechſelt, 1824 in öffentlicher Feilbietung, und 
1828 durch freiwilligen Verkauf. In dem zuletzt genannten Jahre erwarb es Friedrich 
Dunker. Dieſer ließ es ſeit dem 1. April 1830 durch Georg Friedrich Carl Kerkow 
und deſſen Ehefrau Caroline Eliſabeth Juſtine, geb. Duncker, bewirthſchaften. Die 
Kerkowſchen Eheleüte galten von da an als rechtmäßige Erbpächter von Neühof, 
wurden es aber erſt durch den Contract vom 9. Auguſt 1836, der indeſſen mehr 
ein Scheinkauf geweſen und Dunker der eigentliche Beſitzer geblieben zu ſein ſcheint, 
welcher da er bedeütende, auf dem Gute haftende Hypotheken-Schulden mit über- 
nommen hatte, auf Neühof, wie man zu ſagen pflegt, eben keine Seide geſponnen hat, 
daher frühzeitig bei ihm der Wunſch rege geworden ſein mag, ſich des Gutes ſo bald 
als möglich wieder zu entledigen. 

Die Gelegenheit dazu bot ſich in demſelben Jahre 1836 dar. Die unmittelbare 
Nachbarſchaft von Ukermünde, mit deſſen Stadtgemarkung die Felder von Neühof 
gränzen, erregte in den Altpommerſchen Ständen den Gedanken, die Arbeitskraft der 
ihrer Obhut anvertrauten arbeitsfähigen, aber arbeitsloſen Leüte, ſammt den der 
Landarmen⸗Anſtalt überwieſenen arbeitſcheüen Vagabonden, durch landwirthſchaftliche 
Thätigkeit zu verwerthen, und auf dieſe Weiſe nicht allein das Ziel einer regelmäßigen, 
fruchtbringenden Lebensweiſe der Detinirten zu gewinnen, ſondern auch durch den 
Aufenthalt im Freien, in Feld und Flur und Wald, für Aufrechthaltung ihrer Geſund— 
heit Sorge zu tragen. Die Stände richteten ihr Augenmerk auf Neühof, welches der 
Fiscus, wie oben erwähnt, durch Vertrag vom 19. September 1794 zu Erbpacht⸗ 
rechten ausgethan hatte, und von dem man wußte, daß es kaüflich ſei; und ſo wurde 
der Ankauf des Gutes Neühof für die Landarmen-Anſtalt zu ÜUkermünde durch die 
Alt⸗Pommerſche Landſtnbe unterm 20. October 1836 zum Beſchluß erhoben. 

Der Bevollmächtigte der Communal-Landſtände, Carl Ferdinand Guſtav Schnuchel, 
damaliger Inſpector der Landarmen-Anſtalt, hatte ſchon am 25. Auguſt 1836 mit 
den Kerkowſchen Eheleüten, den zeitigen wenn auch nur Schein Beſitzern des Gutes, 
eine Punctation abgeſchloſſen. Dieſe wurde ſodann am 14. Februar 1837 zu einem 
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förmlichen Kauf⸗Contract erhoben, in welchem der Kaufpreis auf 13.000 Thlr. feſt⸗ 
geſtellt, und dieſer in folgender Art berichtigt wurde: — Die Kaüfer übernehmen 
die auf dem Gute eingetragenen Forderungen, als: 
1) Die für den Kriegs- und Domainen-Rath Loffhagen ex obligatione vom 
12. October 1825 und 25. Juni 1822ùũ oo oo. Thlr. 4000. 
2) Die ex contracto vom 5. Juni 1828 und ex cessione vom 
20. Januar 1829 und 19. November 1829 für den Kaufmann Dieck⸗ 


mann eingetragenen . % , t eee 
3) Die ex obligatione vom 10. April 1826 und 26. März 1829 
für den Gutsbeſitzer Keibel eingetragenen — 500. 


4) Aus der Obligation vom 12. Juni 1826 und der gerichtlichen 
Verhandlung vom 29. März 1826, aus welcher uoch rückſtändigen. „ 1500. 
als Selbſtſchuldner, und zahlen den Sail ee „ 3700. 

Thlr. 13.000. 
am 15. März 1837, nebſt 5 pCt. Zinſen vom Tage des Kauf⸗Vertrages an gerechnet, 
an die Verkaüfer, Karkowſchen Eheleüte, baar aus. Das lebende Inventar, beſtehend 
auf dem Gute aus 4 Kühen, 2 Pferden, 2 Füllen, aus Borſten⸗ und Federvieh, fo 
wie ans 24 Kühen und den Schafen, die an den Holländer Peters verpachtet waren, 
wurde taxirt und von den Kaüfern nach dem Taxwerthe bezahlt, die überdem in den 
Peters'ſchen Pacht⸗Vertrag traten, bei dem es ſich um ein Pacht⸗Quantum von 
600 Thlr. handelte. g 

Nach erfolgter Genehmigung und Beſtätigung des Kauf⸗Contracts bewilligte der 
Communal⸗Landtag noch 2000 Thlr. zur Aufbeſſerung und Vervollſtändigung des 
Inventars, des lebenden wie todten, ſo daß ſich der ganze Auſwand bei Erwerbung 
des Gutes belauſen hat auf... 135.000 Thlr. 

Die Verwaltung deſſelben Seitens der Inſpection der Landarmen⸗ Anſtalt, in 
ſonderheit des nunmehrigen Directors Dittmer, begann am Tage der Übergabe, die 
ſogleich bei Abſchluß des Kauf Contracts erfolgt war. Zur Wirthfchaftsführung wurden 
ein ackerbaukundiger Aufſeher und ein tüchtiger Statthalter angeſtellt und die Arbeiter 
für Feld und Stall von der Landarmen⸗Anſtalt hergegeben, deren Vorſteher im Lauf der 
Jahre die Genugthuung gehabt hat, daß nicht blos die Abſichten, welche bei dem Vor⸗ 
ſchlag zum Ankauf des Gutes mit Bezug auf die Detinirten der Anſtalt vorgewaltet 
haben, im Großen und Ganzen verwirklicht worden ſind, ſondern auch durch 
umſichtige Bewirthſchaftung des Gutes den Landſtänden eine ſehr werthvolle Beſitzung 
gewonnen worden iſt, deren Einkünfte einen nicht geringen Beitrag zur Unterhaltung 
der Landarmen⸗Anſtalt abwerfen. So gehen hier Humanität und die Rückſicht auf 
das materielle Wohl Hand in Hand. Dittmer hat aber auch die Freüde, daß ſein 
Streben aller Seits mit Hochachtung anerkannt wird. Seit Erwerbung des Gutes 
im Jahre 1837 haben in ſeinem Territorial-Beſtande einige Veränderungen Statt 
gefunden. Darüber gibt Auskunft der — 
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Das Erbpacht⸗Vorwerk Neühof, vormals im Anklamſchen Kreiſe belegen und 
jetzt zum Ukermündeſchen Kreiſe gehörig, iſt ein auf dem Fundo des Domainen⸗ 
Guts Ückermünde belegenes Vorwerk und gegenwärtig ein Erbpacht⸗Gut, nach dem 
laut des den 19. September 1794 geſchloſſenen und den 9. Auguſt 1795 von Sr. 
Königl. Maj. beſtätigten Erbpacht⸗Contracts dem Amtmann Joachim Friedrich Brahz 
und deſſen Nachfolgern das vollſtändige erbliche Nutzungsrecht davon, gegen einen 
jährlichen Canon von 302 Thlr. 7 Sgr. und unter Vorbehalt der übrigen Reſervat⸗ 


Landbuch von Pommern; Bd. II. 117 a 
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Rechte erb⸗ und eigenthümlich von dem Königl. Domanio zu Erbpacht⸗Rechten abge⸗ 
treten worden. i 

Das vollſtändige erbliche Nutzungsrecht dieſes Erbpacht⸗Vorwerks befigen gegen⸗ 
wärtig die Communal⸗Landſtände von Alt-Bor- und Hinterpommern, — welche dieſes 
Gut, mit Genehmigung des Königl. Miniſteriums des Innern, mittelſt Vertrages 
vom 14. Februar 1837 von dem frühern Beſitzer, George Friedrich Carl Kerckow, 
unter Zuziehung ſeiner Ehefrau, für Dreizehn Tauſend Reichsthaler gekauft haben. 

Zu dieſem Erbpacht-Vorwerk gehören an Acker 296 Mg., an Wieſen 193 Mg. 
107 Ruth., an Koppeln 18. 112, an Gartenland 4. 145; Summa 513. 4; des⸗ 
gleichen an unbrauchbaren und dem Anſchlage abgeſchriebenen Grundſtücken 206. 139, 
in Sn; ö7«?—D?;Lk . % Nuth. 
Die dazu gehörigen Gebaüde ſind ein Wohnhaus, eine Scheüne, ein großer Viehſtall, 
ein Schweine- und ein Schafſtall, das Brauhaus, das Schäferhaus, ein Familien- 
haus von zwei Wohnungen nebſt Stallung und ein dergleichen mit Stallung, nach der 
Bemerkung in dem bisher bei dem Juſtiz-Amt lickermünde geführten Hypotheken⸗ 
Buche, wonach der Amtmann Brahz die fämmtlichen Gebaüde durch den allegirten 
Erbpacht⸗Contract für 360 Thlr. Courant nach der Taxe angenommen hat. 

Die Beſitzer dieſes Vorwerks, die Erbpächter Dunckerſchen Eheleüte, ſind mit 
der gegen den Brennerei-Beſitzer Gottlob Brahz zu Neühof auf Raümung des zu 
Neühof belegenen Brenn- und Brauhauſes, nebſt dem dazu gehörigen Schweinſtalle 
— erhobenen Klage, durch die am 14. Juli 1832 und 7. Januar 1834 publicirten 
Erkenntniſſe der beiden Senate des Oberlandes-Geeichts zu Stettin rechtskräftig ab⸗ 
gewieſen worden. — Inhalts der von der Königl. General-Commiſſion zu Stargard 
unterm 24. December 1841 beſtätigten Receſſe iſt das Aufhütungsrecht dieſes Vor⸗ 
werks mit Schafen auf der Feldmark der Dorfſchaft Mönckebude durch Capitalzahlung 
abgelöſt worden. — Inhalts des von der nämlichen Behörde unterm 27. Juni 1846 
beſtätigten Receſſes iſt die Berechtigung des Windmühlen-Beſitzers Lüdtke in Neühof, 
die dortige Vorwerks⸗Feldmark mit 2 Haupt Rindvieh zu beweiden, durch Compen⸗ 
ſation von 4 Thlr. Canon und 1 Thlr. Weidegeld, welche der Mühlenbeſitzer jährlich 
zu entrichten hatte, fo wie durch lberlaſſung von 2 Mg. Land aufgehoben. — Die 
privative Hütung von Neühof auf 886 Mg. 162 Ruth. in der Stadtheide nach dem 
Receſſe vom 11. November 1773 iſt aufgehoben, und ſind dafür an Neühof 483 Mg. 
31 Ruth., fo wie an die Stadt ückermünde der Reſt jener Hütungsfläche, 42 Mg. 
46 Ruth. Acker und Wieſe und die Hütungsplätze zwiſchen dem (Zarower) Mühlen⸗ 
teiche und der Forſt zum uneingeſchränkten Eigenthum abgetreten; auf Grund des 
Vergleichs zwiſchen den Vertretern der Communal-Stände Alt-Pommerns und der 
Stadt Uderminde vom 23. October 1847, 29. Auguſt, 15. November 1848 und 
14. Juni 1849. 

Das vollſtändige erbliche Nutzungsrecht dieſes Erbpacht-Vorwerks ift im Jahre 
1798 für 9000 Thlr. verkauft, im Jahre 1824 in der Subhaſtation für 5000 Thlr. 
meiſtbietend erſtanden, im Jahre 1828 für 9000 Thlr., und im Jahre 1836 für 
13.000 Thlr. veraüßert worden. 

Auf dem vollſtändigen erblichen Nutzungsrechte dieſes Erbpacht⸗Vorwerks haften 
gegenwärtig — Rubrien II. Beſtändige Laſten und Einſchränkungen des Eigenthums 
oder der Disposition — No. 1. Dreihundert zwei Reichthaler (302 Thlr.) und 
7 Gr. als eine beſtändige jährliche Erbpacht, fo nach dem Erbpacht-Contracte vom 
19. September 1794 und confirmirt den 9. Auguſt 1795 in vierteljährigen Ratis 
Ri. zwar mit 4 in Golde, den Friedrichsd'or zu 5 Thlr. gerechnet, und die übrigen 
1 in Courant, von dem jedesmaligen Erbpächter an die Kaſſe des Domainen⸗Amts 
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Ückermünde entrichtet werden muß. Dieſer Canon iſt aus dem bisher bei dem 
Domalnen⸗Juſtiz-Amt Ückermünde geführten Hypothekenbuche den 20. Mai 1811 
libertragen auch zugleich vermerkt: — daß nach dem angezogenen Erbpacht⸗Contracte 
auch das unentgeldliche Rückfalls-Recht der Erbpacht in dem Falle, wenn der Erb: 
pächter den Canon über zwei Jahre ganz oder zum Theil ſchuldig bleibt, und ſolcher 
Rückſtand nicht gleich Anfangs des dritten Jahres völlig bezahlt, ſo wie — das 
Vorkaufsrecht bei Veraüßerungen des Erbpachtguts und wenn ſolches nicht ausgeübt 
wird, ein Laudemium, nämlich der 10te Theil des Canons im Betrage von 30 Thlr. 5 Gr. 
6 Pf., ſo an die Königl. Juſtiz⸗Amter Sportel⸗Kaſſe zu entrichten, dem Königl. Domanio 
vorbehalten iſt. — Rubrica III. Hypotheken: No. 1. bis incl. 11 c. ſind gelöſcht. 

Weiter findet ſich nichts eingetragen und wird dieſer Hypothekeuſchein für die 
Königl. Regierung zu Stettin zur Information ertheilt. 


Urkundlich unter des Gerichts Siegel und Unterſchrift ausgefertigt. 
Ückermünde, den 20. Juni 1849. 
Königliche Kreisgerichts-Deputation. 
Ale =.) (gez.) Wegeli. 


In dem Abkommen vom 23. October 1847, welches zwiſchen der Inſpection 
der Landarmen⸗Anſtalt, Namens der Königlichen Regierung zu Stettin und der Stände 
| Alt⸗Pommerus, und dem Magiſtrate und den Stadtverordneten von Ukermünde Hin: 
ſichts des Hütungsrechts des Gutes Neühof im Stadtwalde abgeſchloſſen wurde, erwarb 
das Gut Neühof nicht allein das in 12 verſchiedenen Flächen liegende Areal von 
483 Mg. 31 Ruth. zum freien und uneingeſchränkten Eigenthum, ſondern auch alles 
auf der abgetretenen Fläche ſtehende Holz ohne Ausnahme, die Jagdgerechtigkeit, einen 
Weg und die Trift nach Meiersberg, 12 Mg. 83 Ruth. enthaltend, die der Stadt 
bisher zugehörig geweſene Fiſcherei in der Hälfte des Zarower Bachs, ſo weit dieſe 
vom Neühofer Funde begräuzt wird, und fo weit ſolche zeither von der Stadt aus⸗ 
geübt worden. Zu den Abtretungen des Gutes Neühof an die Stadt, aus 6 Acker⸗ 
kämpen und 1 Wieſe beſtehend, und 42 Mg. 46 Ruth. enthaltend, gehörten auch, 
wie im Hypothekeuſchein geſagt iſt, die Hütungsplätze am Mühlenteich der Zarower 
Mühle, deren Flächeninhalt nicht bekannt iſt. Doch hiervon abgeſehen, erweiterte ſich 
durch dieſes Abkommen, welches durch Feſtſtellung der Gränzen am 14. Juni 1849 
perfect wurde, das Gebiet des Gutes um 453 Mg. 68 Ruth. 
Dieſe Erweiterungen wurden in den folgenden Jahren fortgeſetzt. So kaufte die 
Inſpection der Landarmen⸗Anſtalt, nach erfolgter Genehmigung der Königlichen Regie 
rung und der Landſtände, 1852 ein Ackerſtück aus dem Nachlaß des geh. Regierungs- 
Raths Krafft, und in demſelben Jahre von den Kaufmann Frankſchen Eheleüten einen 
19 Mg. 139 Ruth. großen Acker- und Wiefenplan, wovon aber 1855 in Folge der 
Separation 1 Mg. 90 Ruth. abgenommen wurden, was zu einem erfolgloſen Prozeß 
gegen die Verkaüfer Anlaß gab. 1854 wurden Wieſengruudſtücke, im Siedenfelde 
belegen und 12 Mg. 145 Ruth. Flächeninhalts, von Grape und Rohr angekauft. 
Im Jahre 1745 oder 1747 waren auf dem Funde des damaligen landesherrlichen 
Amt⸗Vorwerks Neühof 3 Bühnerftellen angelegt und mit Mecklenburgſchen Einwan- 
derern beſetzt worden. Jede beſtand aus Haus, Stall und Garten und hatte Raff⸗ 
und Leſeholz, ſo wie Weidefreiheit im landesherrlichem Forſtrevier Mönkebude für 
1 Kuh nebſt Zuwachs und 2 Schweine, wogegen fie 1 Thlr. Grundgeld, 13 Sgr. 
Brangeld und 1 Thlr. 1 Sgr. Schutzgeld zu zahlen hatte, Abgaben, die indeß durch 
1 


die ſpätere Geſetzgebung aufgehoben wurden. Dieſe 3 Büduerſtellen, welche ſich in 
der Folge zu 6 Halbbüdnern verwandelten, befinden ſich ganz nahe beim Gutshofe. 
1854 bot ſich die erſte Gelegenheit eine dieſer Halbbüduer⸗Stellen zu kaufen, weil 
der Eigeuthümer nach Amerika auswandern wollte. Sie wurde für 225 Thlr. er⸗ 
worben, und zwei andere im Jahre 1856—57 für 400 Thlr. und 300 Thlr. Die 
Holz⸗ und Weidefreiheit, die dieſen 3 Halbbüdnern zuſtand, löſte der Forſt⸗Fiscus 
im Jahre 1857 mit 2 Mg. 45 Ruth. Land⸗Eutſchädigung ab. 


Aus einer für das Landbuch unmittelbar beſtimmten Beſchreibung des Gutes 
Neühof, welche Director Dittmer im Anfange des Jahres 1859 eingeſchickt hat, 
iſt das Folgende entnommen: 


Neühof, Erbpacht-Gut (früher Domainen-Vorwerk) nebſt 1 Windmüller und 
3 Halbbüduern, liegt im Flachlande in der Nähe des Kleinen Haffs. Der Flächen⸗ 
inhalt dieſes Gutes beträgt an ackerbaren Feldern 522 Mg. 42 Ruth., an Wieſen 
218. 105, an Hütung 127. 33, an Gartenlaud 13. 170; au Waldungen 262. 129, 
an Gewäſſern 76. 81, an Wohn- und Wirthſchafts⸗Gebaüden und Hofraümen 4. 134, 
an Wegen und unnuntzbarem Lande 37. 66; ganze Fläche ... 1263 Mg. 7 Ruth. 
Völlig ſeparirt wird das Gut in 7 Schlägen mit 4 Saaten in zweimaliger Düngung 
bewirthſchaftet. Fruchtfolge: 1) Brache, gedüngt; 2) Winterung; 3) Sommerung; 
4) Kartoffeln und Erbſen gedüngt; 5) Sommerung mit Klee; 6) Mäheklee; 7) Weide— 
ſchlag. Unter gewöhnlichen Verhältniſſen ſind Ausſaat und Arnte bei — 

Winterroggen . .. 102 Sch. 4 Mtz. 806 Sch. 13 Mtz. Stes Korn 
— 37 — 1 


Sommerroggen . 68 „ „ —, „ 51 „ 
„ 238 „ 4, 101 „ 
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Hafer und Wicken zum Grünfutter pflegt man 10 Scheffel, ſo wie 260 Pfd. Klee 
auszuſäen, worauf 80 Fuder grüner Klee gewonnen werden. Trockne oder feüchte 
Witterung iſt hier entſcheidend. Zum Bau von Olfrüchten iſt der Boden zu leicht. 
Die Wieſen find theils ein⸗, theils zweiſchnittig; fie können nicht be- und nicht ent⸗ 
wäſſert werden, ſind aber der Überfluthung ausgeſetzt. Die Gartennutzung und der 
Obſtbau fine wegen der leichten Bodenbeſchaffeuheit und wegen freier, den Stürmen 
ausgeſetzten, Lage nicht rentabel. Der Wald beſteht aus Kiefern. Es werden 
14 Pferde, 8 Ochſen, 40 Kühe, 400 Hammel und 4 Zuchtſchweine gehalten und 
die Zuzucht auf Ergänzung des Abgangs am Juveutarium beſchränkt. Federvieh wird 
nicht gehalten. Die Fiſcherei im Grambiner (Binnen-) See, die dem Gute zuſteht, 
und im Zarower Bach iſt für 32 Thlr. verpachtet. Außer Torf in den Wieſen, 
von dem jährlich ungefähr 1 Million gefertigt wird, und außer Lehm in einigen 
Ackerſtücken, find nutzbare Mineralien nicht vorhanden. — Neühof iſt, wie ſchon au⸗ | 
gemerkt, zur Ukermünder Pfarrkirche eingepſarrt, dagegen gehören die Kinder des 
Müllers und der drei Halbbüdner zur Schulgemeinde Grambin. 

Dem Concluſo des Alt-Pommerſchen Communal-Landtages vom 14. December 
1853 zufolge, hat die Iufpection der Landarmen⸗Auſtalt alljährlich einen Bericht über 
die Verwaltung des ſtäudiſchen Gutes Neühof für das vorhergegaugene, vom 1, Juli 
zum 30. Juni laufende Jahr zu erſtatten, der in der erſten Hälfte des Monats 
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September eingereicht zu werden pflegt. Aus einigen der jüngſten dieſer Yahree- 
Berichte, find die folgenden Nachrichten über den Zuſtand des Guts, feine Bewirth⸗ 
ſchaftung und Verwaltung entnommen. 


18581859. Das Capital⸗Conto von Neühof hat ſich fo weit geändert, daß 
beim Abſchluß der Geldrechnung für dieſes Jahr nur noch.. Mr. 4880. 
zu verzinſen und zu tilgen blieben. Auf die urſprünglich zum 
Ankauf des Guts und zur Anſchaffung des Inventars von den 
Ständen vorgeſchoſſenen 13.000 + 200 = - 
find alſo feit Übernahme des Guts im Jahre 1837, oder inner: 
halb des Zeitraums von 22 Jahren abgezahlt worden . . „ 10.119. 29. — 
Außerdem find im Laufe der Zeit aus den Revenüen⸗Überſchüſſen 
angekauft worden: a) das Frankſche Grundſtück für 1600 Thlr., 
b) die Grape⸗Rohrſchen Wieſen für 800 Thlr., e) die 3 Halb- 
büdnerſtellen für 925 Thlr., d) das Brüſe Grundſtück für 
550 Thlr.; dieſe vier Ankaüfe fir. nun 
An den Verwaltungs-Fonds der Landarmen-Anſtalt find abgegeben 
worden 1856 — 3900 Thlr., 1857 — 4000 Thlr., zuſammen „ 7.900. —. — 
Für den General-Landarmen Fonds find im Jahre 1859 zur 
Königlichen Regierungs⸗Haupt⸗Kaſſe abgeführt worden.. „ 2.669. 16. 1 
Macht zuſammen . . Mir. 24.564. 15. 1 


Nimmt man an, daß — 1) durch die Ablöſung der Hütungs- 
Berechtigung Seitens der Stadt Ukermünde und des Forſt⸗Fiscus; 
— 2) durch den Neü- und Maſſivbau der Wirthſchaftsgebaüde; 
— 3) durch die ausgeführten Meliorationen, wohin auch einige 
Drain⸗Anlagen gehören; und — 4) durch den Ankauf der vor⸗ 
ſtehend unter a— d aufgeführten Grundſtücke der Capitalwerth 
von Neühof auf etwa „Jr 40.000 
wofür es jeder Privatmann bei den zeitigen Guts 
preiſen gebrauchen kann, geſtiegen iſt, und zieht man 
hiervon die dafür ausgeſchriebenen 15.000 Thlr., 
fo wie den Ankaufspreis der Grundſtücke a—d mit 
3875 Thlr., in Summa alſo mit... „18.875 
ab, ſo treten noch r 
hinzu, woraus folgt, daß die Stände, außer dem jährlich mit 
den Detinirten in Neühof verdienten Tagelohn, durch den An 

e . Ihr. 45.606. 15. 1 


15.000. —. — 
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„ 21.122. —. — 


kauf des Gutes etwa 
gewonnen haben. 


1861—1862. Von dem Ankaufs- und Ausftattungs-Capitale der 15.000 Thlr. 
blieben am 1. Juli 1862 noch 4317 Thlr. 18 Sgr. mit 4 pCt. zu amortiſiren 
und mit Thlr. 172. 20. 6 zu verzinſen. — Die Berichtigung der Beſitztitel von 
ſämmtlichen zu Neühof gehörigen Grundſtücken für die Stände Alt-Pommerns iſt 
erfolgt, und die darüber ſprechenden Original⸗Dokumente find eingereicht, nur das⸗ 
jenige der neüerdings erworbenen Witteſchen Halbbüdnerſtelle liegt ſeit dem 2. Auguſt 
1862 zur Beſtätigung noch vor und dasjenige über einen Tauſchvertrag befand ſich 
| noch bei der Kreisgerichts⸗Deputation zum Zweck der Eintragung ins Hypothekenbuch. 


Das Capital für das von den Geheimrath Krafftſchen Erben angekaufte Ackerſtück 
war denſelben nunmehro ausgezahlt worden. 
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Die Wohn; und Wirthſchafts Gebaüde, mit 9400 Thlr. bei der Pommerſchen 
Land⸗Feüer⸗Societät verſichert, befanden ſich, ſoweit ſie zur Hoflage gehören, in gutem, 
baulichem Stande. Um ſie darin zu erhalten, wurden Thlr. 16. 3. 10 ausgegeben. 
(Die ganze Hoflage hat ein ſehr freündliches und ſolides Anſehen. Das urſprünglich 
von Fachwerk erbaute Wohn- und Wirthſchafts-Haus iſt durch Untermauerung, tvo- 
mit 1853 der Anfang gemacht war, in ein ganz maſſives, ſo gut wie neües Gebaüde 
umgewandelt worden. — (Bericht der ſtändiſchen Reviſions-Commiſſarien, O. v. Ramin 
und Wegener, vom 1. December 1857): Weniger gut, als die Hofgebaüde, ſind zwar 
die beiden zugekauften Büdnerhaüſer (4 halbe Stellen), indeſſen befinden ſie ſich doch 
in bewohnbarem Zuſtande und werden auch in dieſem unterhalten. Nachdem im 
Jahre 1862 auch die 4te (Mitteſche) Stelle angekauft und zum Gute Neühof gezogen 
worden, ſind daſelbſt nur noch 2 Halbbüdner vorhanden, auf deren gelegentlichen 
Auskauf, der Intention der Stände gemäß, ebenfalls Bedacht genommen wird. Das 
am 4. Juli 1861 abgebrannte Rettungshaus (für die Knaben⸗Detentions⸗Anſtalt) war 
(bei Erſtattung des Berichts, 14. September 1860) noch nicht wieder aufgebaut, 
ſollte aber alsbald in Angriff genommen werden, damit daſſelbe wenigſtens im Jahre 
1863 bezogen werden könne. 

Die Schlagwirthſchaft (7 Schläge) und die Fruchtfolge find unverändert beibehalten 
worden. Den Erlös aus den erzielten Natural-Erträgen betrug Thlr. 3336. 20. 6 
Die Gartennutzung gewährte.. „ 435. 18. 6 
Aus der Viehzucht wurde eingenommen . Thlr. 5106. 29. 2 
Zieht man davon die zum Ankauf von Zug, 

Zucht- und Maſtvieh ausgegebenen . . „ 1820. 20. — 
ab, jo bleibt eine Einnghime von. n „ 3286. 2. 2 
und darunter allein für verkaufte Milch Thlr. 2068. 26. 6. Die durchſchnittlich 
vorhandenen 38 —39 Kühe gaben überhaupt 67.084 Quart Milch, 1 Kuh alſo 
jährlich etwa 1742 Quart, und täglich beinahe 5 Quart, d. i. bedeütend mehr als 
in Vorjahren, was in der Zuzucht eines beſſern Viehs, und beſſerer Fütterung mit 
Klee, bez. Rapskuchen — für welch' letztere Thlr. 233. 22. 6 ausgegeben wurden — 
ſeinen Grund hat. Außerdem wurde noch in der Wirthſchaft durch Kälber und 
Ferkel für Thlr. 123. 2. 5 Milch verbraucht; es berechnet ſich daher der Brutto- 
Ertrag für eine Kuh durchſchnittlich auf beilaüfig 57 Thlr. Für angekauftes Schaf: 
vieh wurden Thlr. 1324. 5. — verausgabt, dagegen für Wolle und Felle Thlr. 1933. 
24. 8 eingenommen, fo daß der Brutto-Überſchuß aus der Schäferei⸗Wirthſchaft 
nur Thlr. 599. 19. 8 betrug. Wenn dieſer nicht bedeütender war, ſo hat dies darin 
ſeinen Grund, daß das angekanfte magere Schafvieh im Verhältniß zum fetten zu 
hoch im Preiſe ſtand. Übrigens hat daſſelbe keine Ausgaben für Futter veranlaßt, 
ſondern iſt ausſchließlich mit ſelbſtgewonnenem Heü, Stroh und Lupinen gefüttert 
oder geweidet worden. Im Ganzen überſtieg die Einnahme aus der Viehnutzung den 
Anſchlag noch um r Thlr. 1706. 

Die Torfnutzung hat zwar die davon veranſchlagte Einnahme noch überſtiegen, 
nichts deſto weniger iſt ſie hinter derjenigen der Vorjahre (wo eine Million Soden 
und darüber geſtochen wurden) zurückgeblieben, weil weniger Arbeitskräfte, als früher 
für die Torfarbeiten verfügbar waren. An Fremde konnte, nach Befriedigung des 
eigenen etatsmäßigen Bedürfniſſes der Anftalt ꝛc., nur 192.000 Torf verkauft werden; 
indeſſen iſt die Einbuße, welche Neühof dadurch erlitten hat, der Verwaltung reichlich 
durch den Tagelohn erſetzt worden, den die Detinirten bei Fremden baar verdient 
haben. Daß die ausgetorfte Fläche weit weniger, als den dazu ausgeſetzten Morgen, 
Preüſſ. Maaßes, betragen hat, verſteht ſich unter dieſen Umſtänden von ſelbſt. 
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Die Forſt⸗Verwaltung hat zwar weniger eingetragen, wie ſie nach dem Anſchlage 
ſollte; es iſt aber auch weniger als 5 Mg. Waldfläche abgetrieben und das gefällte 
Stammholz nicht verkauft, ſondern zum Bau des neüen Rettungshauſes refervirt, 
außerdem aber der fehlende Bedarf an Brennholz durch Radung von Stubben 
auf Weideabfindungsflächen im ſtädtiſchen Forſt, gegen Überlaſſung der geradeten 
Stubben beſchafft worden. Die abgetriebenen Flächen werden theilweiſe mit Kiefern 
angeſäet oder bepflanzt, theils zu Acker gemacht. — Der Seivenban (der, von den 
detinirten Knaben, unter Aufſicht ihres Hausvaters, betrieben, immer ſehr dürftige 
Reſultate geliefert hat), mußte ausgeſetzt werden, weil es an Raum dazu in der 
Anſtalt mangelt, und ſoll wieder auſgenommen werden, wenn das neüe Rettungshaus 
fertig und wieder bewohnt ift. — An Fuhr⸗ und Ackerlohn verdienten die Geſpanne 
Thlr. 214. 6. 5 nebenbei mehr, als veranſchlagt, darunter Thlr. 70. 2. 6, welche 
die Zarower Mühle dem Gute Neühof zu vergütigen hat. 

Unter den zufälligen Einnahmen befindet ſich die Summe von Thlr. 973. —. 6, 
welche, nach Abzug der Koſten, von der Greifswalder Hagel Verſicherungs⸗Geſellſchaft 
für Hagelſchlag, der am 10. Juni 1861 den Roggen auf Neühofer Felde traf, ver⸗ 
gütigt worden ſind. 

Die Brutto⸗Jahres⸗Einnahme erreichte überhaupt die Höhe von Tun 11.504. 4. 3 

Die Landarmen⸗Anſtalt erhielt für die Detinirten an Arbeitslohn „ 2.280. 4. 6 
u r „ ed 
und außerdem verblieben, nach Verzinſung und Tilgung des Ankaufs⸗ 

Capitals, in der entſprechenden Rate zur Dispoſition der Stände noch „ 5.008. 12. 9 

Zu Meliorationen, wie fie in den Vorjahren vorgenommen wurden, waren keine 
Arbeitskräfte verfügbar, daher dergleichen auch in keinem nennentzwerthen Maaße vor⸗ 
genommen werden kounte; ſobald weniger lohnende Arbeiten es geſtatten, dergleichen 
vorzunehmen, ſoll damit fortgefahren werden, wüſte Sandſchellen urbar zu machen. 

Durch Concluſum vom 3. März 1863 hat der Communal-Landtag das jährliche 
feſte Einkommen des die Hofwirthſchaft führenden Aufſehers auf 200 Thlr., und 
des Statthalters auf 150 Thlr. feſtgeſtellt, beide mit freier Wohnung, freier Station, 
freier Feüerung und Beleüchtung, und das Gehalt eines Hülfs⸗Aufſehers, der zugleich 
die Forſt zu bewirthſchaften hat, auf 175 Thlr. normirt, bei freier Wohnung, aber 
ohne die übrigen Beneficien. 

Der ſtatiſtiſchen Tabelle zufolge hatte Neühof, Gut und Dorf, am 1. Januar 
1862 — 33 Einwohner, 19 männlichen, und 14 weiblichen Geſchlechts, darunter 
außer dem Wirthſchaftsführer, dem Statthalter und dem Forſt Aufſeher des Gutes, 
der Eigenthümer der Windmühle und 2 Halbbüdner; an Gebaüden: 5 Wohnhaüſer, 
14 Wirthſchafts⸗Gebaüde und die Windmühle. Viehſtand auf dem Gute und in der 
Gemeinde: 18 Pferde, 52 Rinder, 197 halbveredelte Schafe, 17 Stück Borſtenvieh, 
4 Ziegen. Die drei Büdnerſtellen haben 20 Thlr. Domainen-Gefälle und 12 Thlr. 
Grundſteüer zu entrichten; und die Neühofſche Mühle eine jährliche Rente von 12 Thlr. 
und 15 Sgr. Grundſteüer von 1 Mg. 28 Ruth. Landung. Die Regulirung dieſer 
Mühle iſt am 1. Januar 1828 eingetreten. Aller Mahlzwangs⸗Entſchädigung hat 
der Müller entſagt. Vor der Regulirung beliefen ſich die Domainen-Gefälle dieſer 
Mühle auf Thlr. 52. 11. 2. 


Zarower Mühle, ungefähr 660 Ruth. oder 3 Meile von Neühof gegen 
Weſtnordweſten liegt auf dem Zarower Bach dieſe Waſſermühle, nach der eben an- 
geführten ſtatiſtiſchen Tabelle, nur mit einem einzigen Bewohner, dem Mühlenbeſcheider, 
1 Wohnhanſe, 3 Wirthſchafts⸗ und den Mühlen⸗Gebgüden, 2 Pferden, 17 Rinder, 
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54 halbveredelten Schafen. Sie beſteht aus einem Mahlgange mit zwei Gängen 
und einer Schneidemühle, welche ungefähr 100 Schritte von der Mahlmühle liegt, 
und war ehedem landesherrliches, zum Amte Ukermünde gehöriges, Eigenthum und 
mit der Windmühle bei Neühof nebſt 2 Windmühlen vor dem Ukerthor der Stadt 
Ukermünde in Einen Anſchlag gebracht worden. Die Einwohner der Stadt bildeten 
die Zwangsmahlgäſte dieſer vier Mühlen, und nicht allein dieſe, ſondern auch die 
Einwohner der Dörfer Grambin, Lukow, Kagendorf, Werſin, Liepgarten und Mönke⸗ 
bude und einer Menge einzelner Niederlaſſungen. Die neüere Geſetzgebung ſeit dem 
Tilſiter Frieden hob die Zwangsmahlpflicht auf; aber ſchon früher waren die vorher 
genannten Ufermünder Mühlen durch Verkauf in Privatbeſitz übergegangen, fo auch 
inſonderheit die Zarower Mühle, welche zur Ukermünder Stadtkirche eingepfarrt und 
eingeſchult iſt. Sie hatte für die Mahlmühle Thlr. 298. 23. 4 und für die Schneide- 
mühle 20 Thlr. jährlich an Domainen-Gefällen zu entrichten. Durch die am 
1. Januar 1833 eingetretenen Regulirung, wobei der Müller auf eine Mahlzwangs⸗ 
Entſchädigung Verzicht geleiſtet hat, iſt jene Abgabe ſeit 1837 auf eine jährliche 
Rente von 90 Thlr. herabgeſetzt. Außerdem zahlte der Müller für 114 Mg. eine 
jährliche Erbpacht von 3 Thlr. 25 Sgr. 

Die Zarower Mühle, durch ihre Lage zu Neühof große Vortheile verſprechend, 
wurde im Jahre 1859 von den Alt-Pommerſchen Ständen für 25.000 Thlr. ange⸗ 
kauft, und am 7. December genannten Jahres übergeben. Von dem Kaufgelde ſind 
11.000 Thlr. baar ausgezahlt, wozu aus den Revenüen-Überſchüſſen von Neühof 
2000 Thlr. entnommen und aus dem ſtändiſchen Dispoſitions-Fonds 9000 Thlr. 
gegen 4 pCt. Zinſen angeliehen worden ſind. Von den noch verbliebenen 14.000 Thlr. 
ſind hypothekariſch eingetragen und werden mit 5 pCt. verzinſet: 1) für den vor⸗ 
maligen Beſitzer der Mühle, Namens Buſack, jetzt in Liepgarten, 12.000 Thlr. und 
2) für die Ukermünder Sparkaſſe 2000 Thlr. 

Der Verwaltungs-Bericht von 1859—60 ſagt, abweichend von der ſtatiſtiſchen 
Tabelle, an Gebaüden gehören dazu: das Wohnhaus nebſt Mühlen-Gebaüde mit 
4 Gängen, ein am Wohnhauſe angebantes Backhaus, ein großer Pferde-, ein großer 
Kuh- und ein großer Schweineftall, eine Scheüne, die Schneidemühle nebft dem gehen. 
den Werke, überhaupt 7 Gebaüde, die mit 8260 Thlr. bei der Magdeburger Geſell⸗ 
ſchaft gegen Feüersgefahr verſichert, in wohn- und wirthſchaftlich gutem Stande und 
die Mühlenwerke gut und brauchbar ſind. Das Dach der Scheüne wurde, weil es 
ſchon ſchadhaft war, mit ſelbſtgewonnenen Rohr durch einen Detinirten, der Dach⸗ 
decker war, zur Hälfte neü gedeckt, während andere Aufbeſſerungen von Belang nicht 
nöthig waren. 

An Acker, meiſtens leichter Sandboden, gehörten bisher zur Mühle, und bilden 
daher einen Gegenſtand des Kaufs, 103 Mg. 53 Ruth. Dazu ſind von den Neü⸗ 
hofer Hinterländereien zwei Parcellen von 7. 13 und 15. 24, ſo wie die Steinen⸗ 
höfer Büdner Weideabfindung mit 2. 45 gelegt worden, ſo daß jetzt zur Zarower 
Mühle an Ackerländereien gehören 127 Mg. 135 Ruth. 
Mit Rückſicht darauf, da etwa die eine Hälfte diesſeits und die andere Hälfte jenſeits 
der Mühle liegen und durch das Mühlenfließ und den Floßgraben von einander ge- 
trennt, und die jenſeits belegenen dem Wildſchaden ſehr ausgeſetzt ſind, hat es an⸗ 
gemeſſen geſchienen, den Acker in 2 Abtheilungen, und mit Rückſicht auf die Qualität 
deſſelben in je 4 Schlägen mit folgender Fruchtfolge, die ſchon eingetreten iſt, zu 
bewirthſchaften: 1) Winterroggen gedüngt; 2) Kartoffeln und Sommerroggen; 
3) Sommerroggen und Lupinen; 4) Brache. Da der gewonnene Dünger nicht zu⸗ 
reicht, um jährlich den 4ten Theil der Geſammtfläche, alſo ca. 32 Mg. abzudüngen, 
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ſo würde man genöthigt geweſen ſein, eine andere Eintheilung und Fruchtfolge zu 
wählen, wenn man nicht durch Gründüngung mit Lupinen den Mangel an Stall⸗ 
dünger erſetzen zu können glaubt, wozu ein Verſuch berechtigt, der damit im Jahre 
vorher in Neühof gemacht wurde. Dort gewann man im leichten Boden nach Grün— 
düngung, die nicht einmal beſonders ſtark war, von 6 Scheffel Ausſaat 124 Stiege 
zu einem Scheffel, alſo ungefähr das 20 ſte Korn (2). 

Die Wieſen und Brücher, 201 Mg. 74 Ruth. groß, find im Winter 1859—60 

durch Planirung und Radung ſchon erheblich verbeſſert worden. Ein Theil derſelben 
war in dieſem Jahre für Thlr. 300. 28. — verpachtet, der Reſt aber iſt von der 
Guts⸗Verwaltung ſelbſt geworben worden. 
Die Zarower Mühle hatte mithin im Jahre 1859 an Acker und Wieſen ein Areal 
Me er. C A u 9 
Die Viehzucht gewährt nur eine geringe directe Einnahme, weil die beſtehenden 
Verhältniſſe es nicht geſtatten, daß milchende Kühe gehalten werden. Nur ſo lange 
die Kühe trocken ſtehen, werden ſie von Neühof hierher geſchickt und außerdem be⸗ 
findet ſich nur das Jungvieh hier. Beide Kategorien bringen direct nichts ein. 

Für die Hof und Feldwirthſchaft iſt ein alter, bewährter Statthalter mit 
4 Detinirten in der Zarower Mühle ſtationirt; die ſonſt noch nöthigen Arbeiter 
werden durch einen Aufſeher täglich hinausgeführt und zur Anſtalt zurück gebracht. 
Dem Mühlenbetrieb ſteht ein Mühlenmeiſter vor. Für die Mahlmühle iſt ihm ein 
geweſener Mühlenmeiſter, der in der Anſtalt detinirt war, und für die Schneidemühle 
ein noch detinirter Tiſchlergeſelle beigegeben. Der Mühlenmeiſter-Gehülfe erhält, da 
er freier Arbeiter iſt, einen Wochenlohn von 15 Sgr. und die Beköftigung eines 
Detinirten. Die Einnahmen aus dem Ackerbau, den Wieſen, der Viehzucht, der 
Fiſcherei und dem Mühlenbetriebe, wie ſie in dem Stückjahr von 7 Monaten erzielt 
worden ſind, gehen aus dem Verwaltungs Bericht nicht hervor. 

1860-1861. In dieſem Jahre iſt das Ankaufs-Capital, dem vorgeſchriebenen 
Plane gemäß, durch Zahlung von 2630 Thlr. bis auf 22.370 Thlr. abgetragen und 
außerdem verzinſet worden. Ein Voranſchlag für die Einnahmen und Ausgaben konnte, 
wegen Mangels an Grundlagen dazu, noch nicht aufgeſtellt werden. Der vom 
Ackerbau erzielte Gewinn wird ſich im Laufe der Zeit unbedenklich ſteigern; eben ſo 
der Ertrag der Wieſen, und die auf Verbeſſerung der Grundſtücke verwandten Arbeits⸗ 
kräfte, die ungefähr den Geldbetrag repräſentiren, um welchen die Einnahme gegen 
die Ausgabe zurückblieb, werden durch künftige Mehr Einnahmen ſich wieder bezahlt 
machen. Wegen der Viehzucht verblieb es, wie im erſten Jahre. Von den Mühlen 
wurden Thlr. 938. 4. 5 erzielt, eine Summe, die erheblich genug erſcheiut, um bei 
dem Projecte, ſie zu legen, und das Waſſer zur Berieſelung der Neühofer Wieſen 
zu benutzen, in Erwägung gezogen zu werden. In dem Wirthſchafts-Perſonal iſt in 
ſofern eine Anderung eingetreten, als der Mühlenmeiſter Gehülfe 5 Sgr. Zulage zu 
ſeinem Wochenlohn erhalten hat. Von der Stadt Ükermünde wurden 2 Kämpe, 
6 Mg. 159 Ruth. groß, angekauft, wodurch das Areal von Zarower Mühle auf 
336 Mg. 8 Ruth. geſtiegen iſt; und vom Forſt⸗Fiscus die ehemalige Holzablage auf 
18 Jahre gepachtet, um der Mühle zugelegt zu werden; die betreffenden Verträge 
waren aber noch nicht perfect geworden und lagen noch zur Beſtätigung vor. 

In Beziehung auf die Communal-Verhältniſſe wurde in dieſem Jahre das Aus⸗ 
ſcheiden der Zarower Mühle aus dem Gemeinde-Verband der Dorfſchaft Grambin 
und deren Einverleibung in den Verband des Gutes Neühof erreicht, auch die Hand 
habung der Polizei⸗Gerichtsbarkeit für die Zarower Mühle, gleichwie für Neühof dem 
Director der Landarmen-Anſtalt übertragen. 

Landbuch von Pommern; Bb. II. 118 
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18611862. Die für die Ukermünder Sparkaſſe hypothekariſch eingetragenen 
2000 Thlr. ſind von der Ständiſchen Dispoſitions Kaſſe gegen Ceſſion des Schuld 
Dokuments übernommen worden; eben ſo übernahm dieſelbe am 1. October 1862 
auch die für Buſack noch eingetragenen 12.000 Thlr. Wenn bei einer Einnahme 
von Thlr. 2304. 26. 11 der Vorſchuß doch zur Höhe von Thlr. 1667. 10. 8 
auwuchs, ſo erklärt ſich dies dadurch, daß neben einer Zinſenlaſt von Thlr. 1033. 3 6, 
und Beſtreitung der ſonſtigen Ausgaben, als: zur Schuldentilgung Thlr. 360, zum 
Ankauf des oben erwähnten Grundſtücks von der Stadt Thlr. 445. 24. 1, an Tage, 
lohn zur Anſtalts⸗Kaſſe, meiſtens für Meliorationen Thlr. 506. 25. —, zuſammen 
Thlr. 1312. 19. 1 aus den Revenüen zu zahlen waren, und ausgegeben worden 
ſind. Das Grundſtück wird ſich immerhin nicht nur verzinſen, ſondern auch ſich 
ſelbſt von den darauf haftenden Schulden im Laufe der Zeit frei machen, nur iſt es 
nicht bedeütend genug, um auch noch die darauf verwandten Meliorations-Koſten ſelbſt 
ſogleich zu decken. Das Mühlenwerk brachte noch Thlr. 1069. 16. —, obgleich die 
Mühle, wie überall die gewöhnlichen Mühlen, an Zuſpruch von fremden Mahlgäſten 
erheblich dadurch verloren hat, daß die großen, durch Dampfkraft getriebenen, Mühlen 
zu Stettin, Torgelow, Treptow und Paſewalk, die Stadt Ukermünde und Umgegend 
mit Mehl verſorgen. Die Fragen wegen Legung der Mühle und Verwendung des 
Waſſers zur Wieſenrieſelung, ſo wie diejenige wegen künftiger Benutzung des Wohn 
hauſes, blieben noch offene. Am Mühlenwerke kamen Aufbeſſerungen vor: zwei 
Mühlenräder mußten ganz neü, auch zwei neüe Brücken gemacht, und an den Ge— 
rinnen Reparaturen vorgenommen werden. 

Die nicht zu Stande gekommene gehörige Raümung des Zarower Bachs, von 
ſeinem Ausfluß aus dem Galenbeckſchen und Putzarſchen See ab bis zur Mühle 
herunter, welche der Pächter von Wilhelmsburg, Oberamt- und Hauptmann Lignitz, 
übernommen hatte, der aber über die Ausführung verſtorben iſt, hat großen Schaden 
verurſacht; denn während die oberhalb belegenen Grundſtücke unter Waſſer ſtan— 
den, litt die Mühle Mangel daran, weil der Bach dergeſtalt verſandet und zugewachſen 
iſt, daß der Abfluß des Waſſers beinahe gänzlich gehemmt war. Da die Raümungs 
Verpflichtung des Fiscus jetzt auf die Königliche Remonte Depot-Adminiſtration zu 
Ferdinandshof übergegangen iſt, ſo ſteht zu erwarten, daß dieſe die ſeit einer Reihe 
von Jahren ganz vernachläſſigte Raümung mit Energie in Angriff nehmen werde, 
wobei fie zu unterſtützen, die Jnſpection der Landarmen-Auſtalt ihre Bereitwilligkeit 
erklärt hat. 

Am Schluß ihres Verwaltungs Berichts vom 24. September 1862 bemerkte die 
Inſpection: Die Bewirthſchaftung der Zarower Grundſtücke geſchieht von Neühof 
aus mit dem Neühofer Zugvieh und unter Mitwirkung des dortigen Statthalters; 
und da fo wol hierdurch, als durch den haüfigen Wechſel des Nutzviehes von und 
nach Neühof, und durch die gegenſeitige Aushilfe mit Saatkorn, Rauhfutter, Dünger ꝛc., 
beſtändige Ausgleichungen nöthig werden und dieſe viele unnütze Arbeiten erfordern, 
fo dürfte es ſich empfehlen, ferner keine getrennten Rechnungen, ſondern nur Eine 
Rechnung von Neühof und der Zarower Mühle zu führen. Jedenfalls mögte aus 
den bei Neühof zur Verfügung der Stände verbliebenen Thlr. 5008. 12. 9 der 
Vorſchuß bei der Zarower Mühle von Thlr. 1667. 10. 8 zu tilgen, und der Reſt 
für die Verwaltung zur Beſtreitung der Koſten des Neübaues des Rettungshauſes 
zu reſerviren ſein. 

Dieſer Antrag der Juſpection wegen zu vereinigender Rechnungsführung wurde 
von der Königlichen Regierung zu Stettin in ihrem Bericht an das Königliche Ober— 
Präſidium vom 20. October 1862 mit dem Auheimgeben dringend befürwortet, denſelben 
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dem Alt⸗Pommerſchen Communal⸗Landtage zur Annahme zu empfehlen, rer ihn denn 
auch durch Concluſion vom März 1863 gebilligt und zur Ausführung ermächtigt Hat, 

Nachträglich ſei hier bemerkt, daß für die Wirthſchaft in Neühof im Jahre 1859 
eine Kornſäe Maſchine nach der verbeſſerten Dr. Manſchen Erfindung aus der Ma⸗ 
ſchinenbau-Auſtalt von Labahn in Greifswald für 56 Thlr., und im Jahre 1862 
eine Häckſelſchneide-Maſchine eben daher für 60 Thlr. angeſchafft worden iſt. 


3. Neüwarp. 


Zwei Meilen oſtwärts von der Kreisſtart Ukermünde liegt, an der Morgenſeite 
des Warpſchen Sees, dieſes Städtchen auf einer ſchmalen Landzunge, welche nur nach 
Oſten mit dem feſten Lande verbunden iſt, nach Süden, Weſten und Norden dagegen 
vom See begränzt wird, welcher nach der zuletzt genannten Himmelsgegend vermöge 
eines doppelten Fahrwaſſer gegen das Große Haff ſich offnet. Denn in der 
Mündung des Warpſchen Sees liegt dem Dorfe Altwarp gegenüber: 


1. Der Kahlenberg, ein Wieſen-Eiland von 19 Mg. 160 Ruth. Fläche, 
welches ausſchließlich Eigenthum der Stadtgemeinde ift, und keine ſtändigen Einwohner 
hat. — Auf dem feſten Lande innerhalb des Gemeinde⸗Bezirk gelegene Neben-Wohn 
plätze ſind im Stadteigenthume: 


2. Das Erbzins-Vorwert Herrenhof, in ſüdlicher Richtung 1 Meile von 
Neüwarp, am Rande des Stadtwaldes, eine, nach dem Vertrage vom 1. Juni 1769, 
auf Erbpacht⸗Nechte veraüßerte Beſitzung der Neüwarper Kämmerei, deren Beſitzer 
einen jährlichen Canon von 36 Thlr. 15 Sgr. an die Stadthaupt⸗Kaſſe zu zahlen 
hat, mit 1 Wohnhauſe. 


3. Das Vorwerk Louiſenruh, mit 1 Wohnhauſe, liegt ebenfalls nach Süden 
und iſt 3 Meile von der Stadt entfernt. Unweit Louiſenruh liegt auch — 


4. Das Forſthaus Neüwarp, die Wohnung des Stadtförſters, dem die 
Bewirthfchaftung und Beaufſichtigung des ſtädtiſchen Forſtes obliegt. 

5. Das Vorwerk Steinort liegt dagegen in oſtnorröſtlicher Richtung unmittel⸗ 
bar am Haff und ebenfalls 4 Meile von der Stadt entfernt, mit 2 Wohnhaüſern. 
Es war urſprünglich eine, der Kämmerei zugehörige Ziegelei, mit 23 Mg. 86 Ruth. 
Acker, 9. 82 Wieſen und Koppeln, ©. 30 Garten, die aber in der Folge zu einem 
Ackerwerk umgewandelt und erweitert wurde. Das Vorwerk war auf Zeitpacht aus⸗ 
gethan, welche in der letzten Zeit des Kämmerei ⸗Beſitzes 319 Thlr. betrug. Die 
Stadt verkaufte das Vorwerk im Jahre 1846 mit Ausnahme der entfernten in der 
ſtädtiſchen Feldmark belegenen Grundſtücke. Seitdem iſt es freies Eigenthum des 
Beſitzers Hohn. 

Das frühere Erbzins-Ackerwerk Landwehr, welches der Neüwarper Kämmerei 
gehörte, iſt ſchon vor mehreren Jahren durch Verkauf in das Eigenthum des Ritter, 
gutsbeſitzers v. Enckevort auf Vogelſang übergegangen, und gehört jetzt zu Albrechts⸗ 
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dorf, welches Letztere ebenfalls v. Enckevort'ſches Eigenthum iſt. Sonſt lag, 4 Meile 
von der Stadt, auf dem Wege nach der f. g. Altſtadt, welche die aüßerſte Oſtſpitze 
der Mündung des Warpſchen Sees bezeichnet, die Stadtförſterei, in der letzten Zeit, 
nach Erbauung des unter 4. genannten Forſthauſes, gemeinhin das Alteforſthaus 
genannt. Es war noch 1843 vorhanden, exiſtirt aber jetzt nicht mehr. Nach jener 
Zeit iſt es abgebrochen worden. 

Die Stadt an ſich, die ohne Ringmauer iſt, aber zwei Vorſtädte hat, Damm 
und Wieke genannt, Namen die ziemlich verklungen ſind, zählt von öffentlichen Ge— 
baüden je eins für den Gottesdienſt, den Unterricht, die Armenpflege, die Staats 
und die Gemeinde⸗Verwaltung, überhaupt alſo 5. Von Privat⸗Wohnhaüſern hat fie 
224 mit 405 Ställen, Scheünen, Schuppen, 3 Bockwindmühlen nebſt einem Privat 
Magazine. Die Zahl ihrer Einwohner belaüft ſich in 456 Familien auf 2078 
Seelen, unter denen ſich 14 katholiſche Chriſten und 1 Familie moſaiſchen Glaubens, 
12 Seelen zählend, befinden. — Im Stadteigenthum ſind, nach der obigen Überſicht 
5 Wohnhaüſer mit 14 Wirthſchaftsgebaüden, und in 9 Familien 47 Einwohner. 
Ganz Neüwarp hat mithin 229 Haüſer mit 2125 Einwohner nach dem Stande vom 
1. Januar 1862. Zwei Jahre nachher, am 1. Januar 1864, haben dieſe Zahlen 
232 und 2170 betragen. Im letzten Decennie des vorigen Jahrhunderts und im 
laufenden Jahrhundert war die Einwohnerzahl ſo: 


1774: 1260 (keine Juden). 
1798: 1223. 

1812: 1457 (3 moſaiſche Glaubensgenoſſen). 
1816: 1412 (2 Katholiken, 2 Juden). 
1831: 1600 (8 Katholiken, 3 Inden). 
1843: 1821 (13 Katholiken, 14 Juden). 
1858: 1969 (16 Katholiken, 10 Judenſ. 


Die Feldmark liegt in öſtlicher und ſüdlicher Richtung von der Stadt und iſt 
turchweg von ſchlechter und ſandiger Beſchaffenheit. Nach der im Jahre 1847 Statt 
gehabten Vermeſſung betrug die Größe — 


Mg. Rutb. 
a) Hof und Bauſtellen, ohne die Stadt-Grundfläche 18. — 
Dez ee. ee 53. — 
940. 13 
d) Die nutzbaren Wieſen . 964. 66 
e) Die Forſtflächen, zerſtreüt auf der Feldmark. 934. 79 
f) Die allgemeine Hütung. . 685. 14 


50 Das Haupt⸗Forſt⸗Revier hinter Albrechtsdorf . 1892. 86 
h) An Wegen und Gewäſſern * 46 


Summa . 5578. 48 

Davon gehören ungefähr 490 Mg. zu Herrenhof, Louiſenruh und Steinort. 
Die Kämmerei iſt in Neüwarp die größte Grundbeſitzerin, denn ihr gehört ein Areal 
vun 3475 Mg. mit Einſchluß der Stadtforſt. die ſtatiſtiſche Tabelle von 1862 
führt von den Familien haüptern der Stadt 9 rerfelben, jo wie die Beſitzer der 
3 ländlichen Beſitzungen im Stadteigenthum als Landbeſitzer an, welche Ackerbau und 
Viehzucht als Hauptgewerbe treiben, und 9 Eigenthümer in der Stadt, denen die 
Landwirthſchaft nur eine Nebennahrung iſt; dagegen ſpricht die Gewerbe⸗Tabelle von 
1858, die den Landbau noch berückſichtigt hat, von 7 Beſitzungen, die zwiſchen 30 
und 300 Mg., zuſammen 398 Mg. groß find, jede im Durchſchnitt alſo 57 Mg., 
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von 71 Beſitzungen zwiſchen 5 und 30 Mg., im Ganzen 745 Mg., oder im Durch⸗ 
ſchnitt 103 Dig., und von 150 Beſitzungen mit im Ganzen 408 Mg., jede 5 Mg.; 
oder im Durchſchnitt 23 Mg. groß, daher Parcellen⸗ und Spatenwirthſchaft. Vieh⸗ 
ſtand in der Stadtgemeinde, intra et extra mura: 79 Pferde und Füllen, 223 Kühe, 
5 Stiere, 70 Ochſen, 55 Jungvieh, 40 Hammel, 350 Stück Borſtenvieh, 35—40 
Ziegen. Die Gemeinheits-Theilungsſache, welche ſeit 1858 ſchwebt, iſt noch nicht 
beendet. Es liegt noch Alles im Gemenge, und findet gemeinſchaftliche Hütung Statt. 
Die Wieſen find größtentheils einſchnittig, theilweife anch aber auch zweiſchnittig. 
Der Acker wird hauptſächlich zum Roggen- und Kartofſelbau benutzt. 

Außer 2 Leinenſtühlen, welche gewerbsmäßig betrieben werden, iſt von Fabrik— 
thätigkeit nicht die Rede. Von den verſchiedenen Handwerken wurden in der Gewerbe— 
Tabelle für das Jahr 1862 folgende Anzahl von Meiſtern und ſelbſtändigen Arbeitern 
aufgeführt, die eutweder allein, oder doch nur mit ſehr wenigen Geſellen und Lehr: 
burſchen arbeiteten: 5 Bäcker, 4 Fleiſcher; 23 Schuhmacher, 6 Schneider, 5 Schnei- 
derinnen, 3 Putzmacherinnen; 1 Maurer mit 18 Leülen, I Zimmermann mit 8 Leiten; 
1 Schoruſteinfeger, 1 Färber, 1 Kürſchner, 1 Riemer und Sattler, 4 Tiſchler, 
1 Töpfer, 2 Zimmermaler, 2 Grob- und Hufſchmidte, 1 Räder- und Stellmacher, 
5 Schloſſer, 1 Klempner, 1 Böttcher, 3 Drechsler, ! Buchbinder. 

Ein großer Theil der hieſigen Einwohner ernährt ſich von der Schifffahrt, denn 
es wohnen hier 9 Seeſchiffer und 89 Kahn- und Bootsfahrer. So am 1. Januar 
1864. Zwei Jahre vorher führte die Gewerbe-Tabelle 58 Segelſchiffe auf Flüſſen 
von 954 Laſten an, die 28 Eigenthümern gehörten und 66 Mannſchaften in Anſpruch 
nehmen. In der Seeſchifffahrt waren 104 Mannſchaften beſchäftigt. Außerdem iſt 
die Fiſcherei auch noch ein Hauptnahrungszweig, da der Bürgerſchaft die Gerechtig 
keit zuſteht im hieſigen See mit Reüſen und Netzen zu fiſchen. Die Gewerbe ⸗Tabelle 
zählt 30 Fiſchermeiſter mit 18 Geſellen auf. Mit der Schifffahrt und Fiſcherei 
ſteht die Schiffbauerei in Verbindung, die im Kleinen von 1 Meiſter mit 2 Geſellen 
betrieben wird; außerdem gibt es 2 Seiler, Reepſchläger und Netzſtricker. — Für 
den Landtransport find 7 Fuhrleüte, welche 4 Knechte und 16 Pferde halten, vor— 
handen, und zur Einkehr 5 Gaſthöfe und 7 Schankwirthe. Großhandel wird in 
Neüwarp nicht getrieben. Der Kleinhandel beſchäftigt 7 Kaufleüte in allen Zweigen 
des Verkehrs, die bedeütende Zahl von 80 herumziehenden Krämern und 4 Com- 
miſſarien, Agenten ꝛc. 

Neüwarp iſt der Sitz einer, zum Anklamer Kreisgericht gehörigen Gerichts- 
Commiſſion, beſtehend ans 1 Kreisrichter, 1 Schiftführer, 1 Kanzleigehülfen und 
2 Gerichtsdiener. Sodann iſt hier eine Poſt-Expedition mit 2 Beamten. An der 
Spitze des Magiſtrats ſteht der beſoldete Bürgermeiſter, ihm zur Seite der beſoldete 
Kämmerer; die übrigen Mitglieder des Magiſtrats, beſtehend aus 1 Beigeordneten und 
3 Rathsherren, verſehen den Dienſt als Ehrenamt. Zu den Unterbeamten des Magiſtrats 
gehört vor allen der Stadtförſter, dem die Pflege des Forſtes obliegt, aus der die Stadt 
ihre Haupt⸗Einnahmen entnimmt. Ein ſtändiger Soldbeamte iſt auch der Raths— 
diener. Neüwarp iſt in 2 Bezirke eingetheilt, daher gibt es eben ſo viele Bezirks⸗ 
Vorſteher und 18 Stadt-Verordnete. Für die Geſundheitspflege befinden ſich in 
Neüwarp 1 promovirter Arzt, 1 Hebeamme, 1 Apotheke. Leüte ohne alle Berufs⸗ 
thätigkeit gibt es hier 6 Peuſionairs und 5 Rentner ꝛc. 

Das Stadt⸗Wappen ſtellt einen Greif vor, hinter deſſen rechtem Hinterbein 
ein ſchräggelegter Fiſch. In neüeren Siegeln und dem jetzt gebraüchlichen Siegel 
hält der Greif den Fiſch mit der linken Vorderklaue. 


942 Der Ükermündeſche Kreis. 


Stadthaushalt. Zu Ende des 18. Jahrhunderts betrug der Etat der Neü⸗ 
warper Kämmerei⸗Kaſſe an Soll⸗Einnahme Thlr. 722. 4. 8, und an Soll⸗Ausgabe 
Thlr. 585. 9. 7. Es betrug aber die Iſt-Einnahme Thlr. 1098. 11. —, und die 
Iſt⸗Ausgabe Thlr. 590. 18. 9, ‚mithin war der Etat in Einnahme nicht unanſehnlich 
überſchritten und es blieb zum Übertrag in die Rechnung des nächſt folgenden Jahres 
ein Beſtand von Thlr. 507. 16. 3, ausſchließlich eines Reſtes zum Betrage von 
Thlr. 135. 11. 6. Innerhalb der ſechszig Jahre, die ſeitdem verfloſſen ſind, haben 
ſich die Finanz-Verhältniſſe dieſer kleinen Stadt mächtig verändert. Während die 
Bevölkerung nur um 42 pCt. gewachſen ift, find die etatsmäßigen Einnahmen und 
Ausgaben um das 9 fache der Ziffern von 1798—99 geſteigert worden. Im Laufe 
des 19. Jahrhunderts war es Praxis geworden, das ſtädtiſche Finanz- und Rechnungs⸗ 
weſen in fünf verſchiedenen Kaſſen zu verwalten. Dieſe waren: 1) eine Kämmerei⸗ 
Kaffe; 2) eine Forſt⸗Kaſſe; 3) eine Armen-Kaſſe; 4) eine Feldbau-Amts Kaffe; und 
6) eine Schul ⸗Kaſſe, wozu 6) noch eine Afferwaten-Kaffe kam. Sie wurden, in Folge 
einer Verfügung der Königlichen Regierung vom 19. Juni 1853 vom Jahre 1855 
ab zu einer einzigen, der Stadt⸗Kaſſe vereinigt. Der Magiſtrat legte unterm 
24. September 1857 einen Etat für die dreijährige Periode von 1858 — 1860 vor, 
der von der Stadtverordneten Verſammlung am 20. October 1857 genehmigt, und 
demnächſt von derſelben laut Beſchluß vom 10. Auguſt 1860 auf die fernere drei— 
jährige Periode von 1861 — 1863, und endlich laut Beſchluß vom 14. November 
1863 auch für das Jahr 1864 verlängert wurde. Dieſem Etat ſind die folgenden 
Thatſachen entnommen. 


Einnahmen der Neüwarper Stadt⸗Kaſſe, 1858 — 1864. 

Tit. ür gr M. 
I. An beſtändigen Ge fällen 1327. 12. 6 
II. An unbeſtändigen Ge fällen. 1163. 26. -— 
III. Einahmen an Capitalien (Reſerve) . Be. ur — = 
IV. An Zinſen von ausgeliehenen Capitalien . .. 319. 15. — 
V. An Gerichtögefälfen . „ „ er 58. —. — 
VI. An Communalſteüer, einſchließlich Service . .. 1576. 11. 3 
VII. An Zuſchüſſen JJ ME — 
VIII. Einnahmen aus der Stadtfrft . 2 2 2222020. 18808. —.— 
IX. Einnahmen aus dem Armen⸗Fondd sss. 490. —. — 
X. Insgemein. 1 95. —. — 


Summa der Einnahmen .. 5303. 4 9 


Srlaüterungen. 


Tit. 1. Der Betrag der beſtändigen Gefälle iſt zuſammen geſetzt: 1) aus 
16 Thlr. 20 Sgr. Grundgeld von 20 Haus- und Gartenſtellen; 2) aus den ſchon 
erwähnten 36 Thlr. 15 Sgr. Erbzinspacht vom Vorwerk Herrenhof, welche nach 
dem Erbzins⸗Contract vom 1. Juni 1769 auf 40 Thlr. feſtgeſtellt war, aber um 
3 Thlr. 15 Sgr. ermäßigt worden iſt, als Betrag des Canons für 7 Mg. Wieſen, 
welche der Beſitzer des Vorwerks jüngſthin von deſſen Funde verkauft hat; 3) aus 
70 Thlr. Erbzinspacht für 40 Mg. 159 Ruth. Wieſen im ſ. g. Klump, laut Erb 
zins Contract vom 10. November 1799, in 16 Parcellen, davon die größte 6 Mg. 
3 Ruth. groß; und 4) aus 4 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf. Canon für 12 Mg. 112 Ruth. 
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Hauswieſen (Radewieſen), die den nei 5angebauten Hausbeſitzern, 14 an der Zahl, 
zugetheilt ſind; ſie zahlen dieſen Canon ſeit 1829. 


Tit. II. Die unbeſtändigen Gefälle zerfallen in 13 verſchiedene Rubriken: 
1) an Budenſtättengeld auf den 2 Kram⸗Jahrmärkten und an Auf- und Abtreibegeld 
für das zu Markte gebrachte Vieh 19 Thlr. 2) An Brückenzoll in der Stadt, der 
verpachtet iſt, und an Ablagebühren für die Ablage am Forſthauſe, welche nach einem 
Tarif erhoben werden 16 Thlr. 3) Für Begräbnißſtätten 5 Thlr. Für eine vefer- 
virte Grabſtätte auf dem hieſigen Friedhofe muß 1 Thlr. 10, Sgr. und für ein 
Erbbegräbnißplatz von einer Ruthe 10 Thlr. an die Stadt Kaſſe gezahlt werden. 
4) Einzugsgeld 26 Thlr. 5) Hausſtandsgeld 6 Thlr. 6) Einkaufsgeld vacat. 7) An 
Acker⸗ und Gartenpacht für 19 Parcellen, welche früher theils zum Vorwerk Steinort 
gehört haben, theils neü kultiviret find, 97 Thlr. 11 Sgr.; 15 dieſer Pachtſtücke 
find ihrer Größe nach = 29 Mg. 32 Ruth. bekaunt; die 4 anderen mögen 16 Mg. 
groß ſein, mithin im Ganzen etwa 45 Mg. 8) An Wieſenpacht gehen 925 Thlr. 
16 Sgr. ein. Der Etat weiſet 13 verſchiedene Wieſenpoſten nach, gibt aber nur 
von einigen das Areal an. Genannt werden: 30 Kahlenbergswieſen, 6 große Eich- 
holzwieſen, die kleine Freiheit, 33 Mg. 90 Ruth. Hauswieſen im Stadtbruch, die 
Viertelmanns⸗, zwei Magiſtrats- und die Richterwieſe, 3 Eichholzwieſen beim alten 
Forſthauſe, 8 Eichholzwieſen bei der Pferdekoppel, 18 neüe Gränzwieſen, 14 neite 
Klumpwieſen, die Zieglerrade, die frühere Bürgermeiſter-Dienſtwieſen 8 Mg. 30 Ruth. 
groß, die früheren Kämmerer-Dienſtwieſen 8 Mg. 95 Ruth. groß, die früheren 
Feldbauamts Wieſen. Alle dieſe Wieſen werden jährlich verpachtet, mit Ausnahme 
der kleinen Freiheit, deren Pachperiode drei Jahre umfaßt. 9) An Straüßelpacht 
bei und in der Koppel am See, an der Wiek, dem Schützenberge, im Steinortſchen 
Moor, im Pöltermoor, am Wiekſchen Berge, im Pflugſchaar- und Hefter Moor, im 
Dünpel, im Kedingſchen und Runden Moor, gehen bei jährlicher Verpachtung 28 Thlr. 
ein. 10) An Canon für nicht eingelöſete Stadtbruchs-Wieſen, 48 an der Zahl mit 
58 Mg. 83 Ruth. Areal, werden 23 Thlr. 15 Sgr. erhoben. Dieſer Canon kann 
mit 5 Thlr. für den Morgen abgelöſt werden. In 4 Fällen iſt es jüngſthin geſchehen 
da es urſprünglich 52 Poſten waren. 11) Seilerbahn Miethen 1 Thlr. 10 Sgr. 
12) Zeitpacht für Rohr im See und Haff 179 Thlr. 13) Miethe für eine 
Schiffsbauſtelle auf dem Galgenberge 8 Thlr.; nach einem Tarif muß von jedem 
auf dieſer Bauſtelle gebauten Fahrzeüge ein beſtimmter Preis an die Stadt-Kaſſe 
gezahlt werden. 


Tit. IV. Das zinstragende Capital-Vermögen beſteht aus 7250 Thlr. 
wovon 4300 Thlr. in Ukermünder Kreis⸗ Obligationen, welche 4 pCt. geben. Die 
übrigen 2950 Thlr. find in Hypotheken zu Rei und Altwarp und Albrechtsdorf, 
zu 5 PCt. angelegt. Dazu kommen noch an unverzinslichen Capitalien 333 Thtr. 
22 Sgr. 11 Pf., alte Abgaben⸗Reſte, welche im Wege der Execution auf die Grund⸗ 
ſtücke der Reſtanten eingetragen find. Es find 13 Poſten. Ganzes Capital-Ver⸗ 
mögen Thlr. 7583. 22. 11. 

Tit. V. Die Gerichtsgefälle beſtehen in 10 Thlr. Strafgeldern und 48 Thlr. 
Gefängnißgebühren, als Heitzungskoſten ꝛc. 

Tit. VI. Unter dem Titel Communalſteüern ſind auch die Service- und 
Landarmen-Beiträge, das Schulgeld für ſchulpflichtige Kinder, ſo wie die Pro- 
vinzial⸗Straßenbau-Beiträge enthalten, und zwar gegen den Etat von 1855—57 ein 
Mehr von Thlr. 122. 11. 3, was wegen der bedeütenden Zunahme an Armenſpenden 
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aufgebracht werden muß. Nach dieſem frühern Etat wurde die Communalſteüer von 
70915 Portionen zu 1 Thlr. 10 Sgr. mit 945 Thlr. 10 Sgr. und von den 
Grundſtücken und dem Viehſtande mit 250 Thlr. 19 Sgr. aufgebracht, und an 
Schulgeld laut bisherigem Schulkaſſen-Etat 258 Thlr. Ju dieſem Etat, dem letzten 
der für 1853—55 aufgeſtellt iſt, heißt es: Nach der Aufnahme der Kinder in ver— 
ſchiedenen Klaſſen werden an Schulgeld gezahlt: 1) In den beiden oberen Klaſſen 
für jedes Kind jährlich 2 Thlr.; 2) in den 3 unteren Klaſſen für jedes Kind jähr⸗ 
lich 1 Thlr.; aber es wird auch hinzugefügt: das Schulgeld geht ſeit 3 Jahren, als 
fo lauge noch anhaltende Theüerung beſteht, ſehr ſchlecht ein und wird des inexigiblen 
immer mehr. 


Tit. VII. Die Zuſchüſſe beſteben in 65 Thlr. Tantieme von circa 1400 Thlr. 
Klaſſenſteüer-Einnahme und 44 Thlr. Tantieme von 16 Thlr. Gewerbeſteüer. 


Tit. VIII. Die Einnahmen aus der Forſt beſtehen 1) in 22 Thlr. Jagd⸗ 
pacht, wovon 17 Thlr. auf das Haupt-Revier und 5 Thlr. auf die Feldhölzer 
treffen; 2) ein Erlös aus dem Holzverkauf, der auf 1500 Thlr. veranſchlagt iſt; 
3) au Holz⸗Defraudations⸗Strafen 26 Thlr.; 4 an Forſt⸗Contraventious⸗Strafen 
10 Thlr.; und 5) für Torf, davon 450.000 Soden geſtochen werden, 249 Thlr. 
In den früheren Etats war noch ein Einnahme-Poſten, betitelt. Von den Freibau— 
holz beziehenden Bürgern, der von 25 Thlr. allmälig auf 5 Thlr. herabgegangen 
war, „weil, wie es in einer Anmerkung hieß, nicht mehr viel Bauholz vorhanden iſt.“ 


Tit. IX. Einnahmen aus dem Armen-Fonds zerfallen in Collekten 5 Thlr. 
an Hundeſteüer, welche für einen Hund monatlich 1 Sgr. beträgt, 23 Thlr.; an 
Polizeiſtrafgeldern 18 Thlr.; vou verkauften Bürgergruudſtücken 2 Thlr., und an 
milden Gaben 1 Thlr. 


Tit. X. Jusgemein. Die Einzelheiten dieſes Titels find nicht nachgewieſen. 


Ausgabe der Neüwarper Stadt⸗Kaſſe, 1858 — 1864. 


Pik. He Ir sy. 
% a ee 
% 
„ 2 EL. TI RR 
IV. Diäten und Reiſekoſtnnu s. 61. —. 
Wee 67. —. 
VI. Bauten und Reparaturen 619. —. 
% Er... ur nen 10. —. 


VIII. Gerichts und Progenkeften . 2 2 2 a nen 59. —. 
IX. Remiſſionen. % 0: 5. —. 
X. Zur Abtragung der Gemeinde-Schulden und deren Verzinſung 42. 15. 
XI. An Capitalien (Reſerve). R —. —. 

XII. Zu polizeilichen Zwecken. . 45. —. 


XIII. Zuſchüſſe zu Kirchen- und Schulzweckeeeen . . 1040. 15. 
XIV. Offentliche Abgaben 487. 19 
AV. Fetz een. A, 
ede Amenpfige e.. A. 

Ze Isgemeim u. . 202 na nn u. —, — 

Summa der Ausgaben 5303. 4. 


— — — —— 
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Srlanferungen. 


Tit. I. Beſoldungen. Der Bürgermeiſter hat 400 Thlr. Gehalt und 
außerdem ein Fixum von 100 Thlr. für Haltung eines Schreibers. Der Kämmerer 
bezieht 300 Thlr. Gehalt; ein Rathsdiener, der auch die Stadtuhr in Gang zu halten 
hat, 114 Thlr. Ein Schornſteiuſegermeiſter hat für Reinigung der Feüereſſen und 
Rauchſänge in ſämmtlichen ſtädtiſchen Gebaüden, mit Einſchluß der Schulhaüſer, ein 
jährliches Firum von 8 Thlr.; ein Feldwärter 50 Thlr.; 4 Spritzenmeiſter bekommen 
jährlich jeder 3 Thlr.; ein Nachtwächter 60 Thlr., ein zweiter 36 Thlr. Der Armen- 
Arzt hat 50 Thlr. Remuneration und der Stadtförſter 144 Thlr. Gehalt. 

Tit. II. Peuſionen. Die in dieſem Titel ausgeworfenen 100 Thlr. bezieht 
der frühere unfreiwillig ausgeſchiedene Bürgermeiſter, der bei der Unterſuchung wider 
den vormaligen, unredlichen Kämmerer, wegen Fahrläſſigkeit in der Beaufſichtigung 
der Kaffen- und Rechnungsführung, betheiligt war. 

Tit. III. Unter den Amtsbedürf niſſen ſind die Schreibmaterialien, auch 
Licht 2c. zum Amtsgebrauch des Magiſtrats und der Stadtverordneten⸗Verſammlung, 
ſo wie die Ergänzung der Utenſilien, mit 122 Thlr. betheiligt, für Poſtgeld und 
Botenlohn werden 18 Thlr., für Stempelpapier 13 Thlr. und für Buchdruckerei 
und Buchbinderarbeit 49 Thlr. veranſchlagt. Zur Ergänzung der Bibliothek ſind 
34 Thlr. beſtimmt, darunter 14 Thlr. 3 Sgr. für die Geſetzſammlung, das Amtes, 
das Miniſterialblatt, das Kreis- und Wochenblatt, den Staatsanzeiger, das Central⸗ 
Polizeiblatt, und 19 Thlr. 27 Sgr. für wirkliche Bücher. Der Überreft von 
21 Thlr., iſt zum Kleinmachen des Brennholzes zur Heizung der ſtädtiſchen Geſchäfts 
Lokale auf dem Rathhauſe und Schulhauſe, zur Reinigung des Rathhauſes und der 
offentlichen Plätze in der Stadt beſtimmt. 

Tit. IV. Die Diäten und Reif ekoſten bei Commiſſionen erledigen ſich 
durch ſich ſelbſt. \ 

Tit. V. Die Brenuholz⸗Fuhren find veranſchlagt für Anfuhr des Holzes 
zur Heitzung der ſtädtiſchen Geſchäftszimmer im Rathhauſe, ſo wie der Klaſſenzimmer 
im Schulhauſe und für die Stadtarmen, und des Deputatholzes für die Lehrer ꝛe. 

Tit. VI. Unter den Koſten für Bauten und Reparaturen ſtehen die 
Kämmerei⸗, kirchlichen und Schulgebaüde mit 300 Thlr. oben an. Nicht allein das 
Kirchengebaüde, ſondern auch das Rectorats- und Schulgebaüde muß aus Stadt- 
mitteln neü gebaut, bez. unterhalten werden, wogegen die zur Diaconatſtelle ge⸗ 
hörigen Gebaüde, zufolge eines Vergleiches vom 8. September 1828, zu z von der 
Kirchen⸗Adminiſtration zu Neüwarp und zu 4 von der Altwarper Kirche in baulichen 
Würden gehalten wird. Die zur Cantor und zur Küſterſtelle gehörigen Baulich⸗ 
keiten unterhält die Kirche. Im Etat folgt die Unterhaltung des Straßenpflaſters 
mit 164 Thlr., die Unterhaltung der Bewehrungen und Gräben mit 55 Thlr., die 
der Brücken und Waſſerbohlwerke der Kämmerei mit 49 Thlr., die Unterhaltung der 
Landwege und Alleen mit 42 Thlr. und die der vier öffentlichen Brunnen mit 
9 Thaler. 

Tit. VII. Rohrpflauzungen. Dieſe Ausgabe hat die Unterhaltung und 
Ergänzung der Rohrkämpe zum Zweck. Im frühern Etat waren dafür 50 Thlr. 
ausgeworfen. g 

Tit. VIII. Gerichts und Prozeßkoſten. Die Unterſuchungskoſten wegen 
begangener Übertretungen, der Unterhalt der Verhafteten und die Koſten der Ergänzung 
der Geſängniß⸗Utenſilien, find nach Ablöſung der Criminal-Gerichtsbarkeit gegen den 
vorigen. Etat in Ausfall gekommen. i 

Landbuch von Pommern; Bd. II. 119 
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Tit. IX. An Remiſſionen. Dieſer Titel iſt ſich gleich geblieben. 
it. X. Gemeinde-Schulden hat die Stadt Neüwarp nicht; dagegen ver⸗ 
zinſet fie die Amts-Caution des Kämmerers von 1000 Thlr. mit 4 pCt., und die 
des Rathsdieners von 50 Thlr. mit 5 PCt. 

Tit. XI. Eine Ausgabe an Capitalien zur Zinsanlage iſt nicht in Aus⸗ 
ſicht genommen. Im vorigen Etat waren dafür 200 Thlr. ausgeworfen, die im 
Titel IV. der Einnahmen verrechnet ſind. 

Tit. XII. Zu polizeilichen Zwecken, enthält die Unterhaltung der Feüer⸗ 
löſch⸗Geräthſchaften, die Zubereitung zu den Jahrmärkten, die Reinigung des Markt⸗ 
platzes vom Eiſe, die Alimente und Transportkoſten von Verbrechern und Land⸗ 
ſtreichern, ein Douceur der Spritzenmannſchaften beim Proben der Spritzen, u. ſ. w. 

Tit. XIII. Die Zuſchüſſe zu Kirchen- und Schulzwecken folgen weiter 
unten in den Artikeln Kirchenweſen und Schulweſen. 

Tit. XIV. Unter den öffentlichen Abgaben ſtecken — 1) an Staats⸗ 
abgaben: der Grundſteüer⸗Service im Betrage von 123 Thlr. 22 Sgr. 6 Pf., 
welcher in monatlichen Raten an die Kreis-Kaſſe zu Ukermünde abgeführt wird, und 
die Ablöſungsrente für die Criminal-Gerichtsbarkeit mit 35 Thlr. 27 Sgr. 3 Pf. — 
2) an Provinzial⸗Beiträgen: für das Landarmenhaus zu Ukermünde 67 Thlr., Feüer⸗ 
Societäts-Beiträge für die Kämmerei⸗Gebaüde 40 Thlr., Landtagsgelder 20 Thlr. 
Beiträge zum Provinzialſtraßen⸗Baufonds 55 Thlr. — 3) An Kreis - Beiträgen 
82 Thlr., Kreis⸗Communalgelder nur 64 Thlr. für den Fonds der Kreisſtraßen. 

Tit. XV. Für Forſtzwecke find 82 Thlr. zur eigentlichen Forſtkultur beſtimmt, 
zur Unterhaltung der Bewehrungen und Gräben 8 Thlr., zu Hauer⸗ und Stämmer⸗ 
löhnen 74 Thlr., was gegen den frühern Etat geſtiegen iſt, da das Bedürfniß an 
Klafterbrennholz größer geworden. An Torfſtecher⸗Lohn find 175 Thlr. ausgeworfen, 
an Remuneration für den Torfinſpector 20 Thlr. und für Unterhaltung der Torf⸗ 
utenfilien 5 Thlr. 

Tit. XVI. Zu Armen⸗Zwecken iſt die Unterſtützung zur Miethe mit 20 Thlr. 
gegen den vorigen Etat weniger geworden, ſeitdem die Stadt ein größeres Armenhaus 
angekauft hat. Zur Armenpflege an monatlichen Almoſen und zur Bekleidung ſind 
515 Thlr. ausgeworfen, 243 Thlr. mehr gegen den vorigen Etat; an Arzneifoften 
28 Thlr., und an Beerdigungskoſten von Armempfleglingen 57 Thlr. Sämmtliche 
Unterſtützungen und Ausgaben bis zum Betrage von 5 Thlr. zahlt der Magiſtrat 
ohne vorherige Anfrage bei der Stadtverordneten⸗-Verſammlung. Die Ausgabe⸗Poſten 
übertragen ſich gegenſeitig. Nach der ſtatiſtiſchen Aufnahme vom 3. December 1861 
gab es in Neüwarp 43 Familienhaüpter, welche theilweiſe, und 32 Familienhaüpter, 
welche ganz von Almoſen lebten. Dieſen 75 Familienhaüptern kamen alſo die im 
Etat ausgeworfenen 620 Thlr. zu Gute. 

Ein Hospitium im engern Sinn des Wortes, d. i. ein Verſorgungshaus für 
Altersſchwache und Preßhafte, hat Neüwarp nicht. Aber es iſt nicht immer ſo 
geweſen: wie jede andere der Pommerſchen Städte ſo hat auch Neüwarp ſein 
Hospital, ja ſogar zwei dieſer Pfleganſtalten gehabt. Man erſieht dies aus der 
„Visitatio der Kerken tho Nienwarpe Anno ein duſent Vif hunnert nögen vndt 
ſößtig am Söß vnd twintigtſten Octobriß Vp befeligt Mines Gnadigen Herrns Her⸗ 
toge Ernſt Ludewiges.“ Dieſes Schriftſtück, welches die Stelle einer Kirchen⸗Matrikel 
vertritt, zählt all' die Ländereien und Grundſtücke, welche „Thome Gadeshuſe tho 
Nienwarpe belegen fin“ ganz ausführlich auf. Da findet man denn „einen vupgen 
Landes,“ die „iegen dehme hilligen Licham lichet,“ und zwar werden drei der 
Kirchenackerſtücke in dieſer Lage bezeichnet. Und ferner ſind von „der Kerken Kolhöue“ 
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mehrere „oy dehme Sanet Jürgen“ belegen; andere liegen „binnen Sanct Jürgen.“ 
Beim Nachweis der Kirchenwieſen wiederholt ſich die Bezeichnung ihrer Lage zu 
„Sanct Jürgens Riegen“ ebenfalls. Unter dem Rubro „Boden Hüre“ d. i. Buden⸗ 
oder Hansmiethe, kommen zwei Buden bei Sanct Jürgen vor, davon jede „twelff 
groſchen“ Miethe gibt. Dieſe Andeütnngen liefern den augenſcheinlichen Beweis, daß 
im 16. Jahrhundert zu Neüwarp zwei Hospitäler, zum heiligen Leichnam und zum 
heiligen Georg, vorhanden waren. Noch kommt „Ein ende Hemplandeß by dehme 
Hilligen Crütze“ vor. Muthmaßlich war es eine Kapelle, bei dem dieſes Ackerſtück 
lag, auch ſieht man, daß Hanf gebaut wurde, um den Stoff zu gewinnen für die Bedürf— 
uff der Schifffahrt und Fiſcher⸗Fahrzeüge. Auch aus dem 17. Jahrhundert hat ſich 
eine „Matricula der Kirchen zu Neuwarp Anno 1664, ausgefertigt d. 3. Aprilis“ 
erhalten. In dieſer Urkunde werden unter dem Patrimonio Ecelesiae Neowarpensis 
die Kirchenländereien ebenfalls ausführlich nach ihrer Lage beſchrieben, wo denn aber⸗ 
mals der Hl. Leichnam vorkommt, aber nur ein einziges Mal der Name St. Jürgen. 


Kirchenweſen. Die hieſige Mutterkirche ift der heil. Jungfrau geweiht. Die 
Errichtung des Gebaüdes gehört dem Übergang des 17. und 18. Jahrhunderts au, 
oder einer Zeit, wo aller Sinn für Kirchen - Architektin ſchlafen gegangen war. Im 
Jahre 1842 wurde das Gebaüde gründlich ausgebeſſert und eine von dem Orgel⸗ 
bauer Schulze erbaute neüe Orgel in derſelben aufgeſtellt. Die Kirche gehört zur 
Ukermünder Synode. Die Filiale derſelben find die Kirche in dem ritterſchaftlichen 
Dorfe Albrechtsdorf und die Kirche in dem Amtsdorfe Warlang und zu ihr einge⸗ 
pfarrt ſind alle Etabliſſements im Bereich der Neüwarper Stadtflur, mit Ausnahme 
des Vorwerks Herrenhof, welches nach Albrechtsdorf zur Kirche gehört. Das Patronat 
der Neüwarper Kirche hat der Landesherr, der die Stelle des erſten Predigers beſeyt, 
wogegen der zweite Geiſtliche, oder Diaconus, in dieſer Eigenſchaft vom Magiſtrate 
berufen wird, zu dem mit dem Diaconat verbundenen Paſtorat in Altwarp aber den 
Ruf vom Landesherrn erhält. In Albrechtsdorf hat der Gutsherr das Conpatronat. 

Der Etat für die Kirche zu Neüwarp vom 1. Januar 1863 bis zum 31. De⸗ 
cember 1868 gewährt folgende Überſicht der Einnahmen und Ausgaben. 


Linnahmen. 

Tit. ü, Fer ) 
I. An Erbpacht⸗Canon und bleibender Grundreute . „„. 5 
II. Zeitpacht und Mietgng e 65. 17. 

IN. „ Firchenſtands⸗Mie tee Be 
2 a Er 24, 

Y. + Grab» und Gelaltegelo 2 202 000. 12. —. 
VI. milden Gaben und ſonſtigen Legaten. 8. 
VII. Communion Opfer und Beichtgeld .. 1 

VIII. Ad Extraordinaria. 3 er 


Summa der Einnahmen .. 28H, — — 


Erläuterungen. 


Tit. I. Der Erbpacht Canon und die bleibende Grundrente bezieht 
ſich anf drei Poſten, nämlich: — 1) Von den Erbpächtern der ehemals Prediger 
v. Schevenſchen Erbpachts⸗Grundſtücke, beſtehend aus 64 Mg. 137 Ruth. Acker und 
24 Mg. 131 Ruth. Wieſen, nach dem Erbzins-Vertrag vom 23. Mai 1791 auf 
Martint jedes Jahres fällig, in bagrem Gelde Thlr. 36. 27. 6 und für 1 Wisp. 


ug 
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9 Schffl. 83 Mi. Roggen, nach dem Martini-Marktpreiſe einer ſechsjährigen Fraction 
den Scheffel zu Thlr. 2. 4. 9%, macht Thlr. 72. 12. 6, zuſammen Thlr. 109. 10. —. 
Die Erbpächter haften für den Canon ſubſidiariſch. Das Grundſtück beſteht aus 
zwei Theilen, und zwar I. = 8 Mg. 68 Ruth. Acker und 1 Mg. 4 Ruth. Wieſen; 
II. = 56 Mg. 69 Ruth. Acker und 23 Mg. 127 Ruth. Wieſen. Bei Beſitzver⸗ 
änderungen wird an Laudemium gezahlt: von I. = 15 Sgr. 10 Pf. von II. = 
Thlr. 2. 23. 4. Erben in gerader Linie ſind davon befreit. — 2) Für 3 Mg. 
69 Ruth. Acker und 1 Mg. 176 Ruth. Wieſen, baar Thlr. 3. 28. 9 und in Roggen 
Thlr. 9. 29. 8 zuſammen Thlr. 13. 26. 5 Laudemium 12 Sgr. 1 Pf. — 3) Vou 
4 auf Kirchengrund erbauten, vor dem Thore zwiſchen dem Wiekſchen Kirchhofe und 
dem Rector-Garten belegenen, Haüſern Thlr. 21. 5. — Laudemium 12 Sgr. 1 Pf. 

Tit. II. Zeitpacht und Miethe. Für das Prediger-Wittwenhaus wird keine 
Miethe bezogen, da es z. Z. von einer Berechtigten in Niesbrauch iſt. Wieſenpacht 
nach dem Licitations-Protokoll vom 26. April 1861 — Thlr. 53. 17. —. Von 
3 Gärten, davon einer zur Hälfte nebſt 2 Wieſen vom Diaconus auf Lebenszeit 
nuentgeldlich benutzt wird, gehen 12 Thlr. jährliche Pacht ein. 

Die Beträge der übrigen Einnahme Titel ergeben ſich aus der 6jährigen Fraction 
von 1850 bis 1860, wobei zu bemerken iſt, daß die Kirchenſtands-Miethe und das 
Klingebeütelgeld fich ſehr nahe gleich geblieben iſt. 

Blickt man in die vorher erwähnten Viſitations-Protokolle und Matrikeln, ſſo 
ſcheint es, daß die Neüwarper Kirche in den Vorjahrhunderten einen anſehnlichern 
Grundbeſitz gehabt habe, als gegenwärtig, der in ſeinem jetzigen Zuſtande hinſichts der 
Einkünfte, die er gewährt, durch die Vererbpachtung weſentlich geſchmälert iſt. In 
der Matrikel von 1664 lieſt mau folgende Stelle: — „Ein Holz, das Eichholtz 
genannt, ſo aufanget vom Schlagbaum und ſich endet an Koppel⸗Graven hat Anno 
1617 den 2. October E. E. Rath Insgeſamt nicht dato ausgenommen, der Kirchen 
Eigenthümlich Verehret, und iſt ſolche donation von denen Fürſtl. Beamten damahlen 
Confirmiret wie darüber Schein vorhanden. Es hat aber E. E. Rath die Eichen 
ſo darin geſtanden mehrentheils aushawen laſſen und ſoll der Kirche dafür noch keine 
Satisfaction geſchehen ſehn. Weilen auch das Holtz der in den Kriegs Zeiten von 
den Soldaten außgehawen und zu palussaden gebraucht worden, als hat Senatus den 
Ohrt zwiſchen den Schlagbaum und nach der Stadt gelegen der Kirche zum recom- 
panz wieder verehret.“ — Nichts deſto weniger iſt das Eichholz bei der Kirche 
geblieben; denn es kam im Jahre 1820 ein Kauf- und Verkaufsgeſchäft zwiſchen 
Magiſtrat und Stadtverordneten einer und der Kirchen-Adminiſtration andrer Seits 
zu Staude, kraft deſſen die Kirche „a) das ſogenannte, unweit der Stadt Neüwarp 
belegene Bruch, Eichholz genannt, 44 Mg. 120 Ruth. enthaltend, und b) das inner⸗ 
halb der Stadtheide nahe an der Riethſchen Gränze belegene Bruch, der Diebeswinkel 
genannt, 53 Mg. 10 Ruth. enthaltend“ an die Stadt verkaufte. Der Contract iſt 
vom 20. Februar und ſeine landesherrliche Beſtätigung vom 9. März 1820. Die 
Stadt zahlte der Kirche für die Grundfläche 230 Thlr. und für den darauf befindlichen 
Holzbeſtand 26 Thlr. 21 Sgr., die baar ausgezahlt, während über die 230 Thlr. 
eine Stadtobligation zu 5 pCt. Zinſen ausgefertigt und inſonderheit eine in der Alt⸗ 
ſtadt belegene Wieſe, die Kleine- oder Reüter-Freiheit benannt, in deren ruhigen Beſitz 
die Kämmerei ſeit 1740 ſich befand, und die auf 480 Thlr. taxiret war, verpfändet 
wurde. Capitalien beſitzt die Neüwarper Kirche gegenwärtig nicht; wol aber hatte fie deren 
im Jahre 1664 zum Betrage von 914 Fl. 15 Schill. Rückſtändige Zinſen waren 
184 Fl. 191 Schill. An Baarſchaft waren 119 Fl. 223 Schill. vorhanden. „Noch 
iſt ſchuldig, heißt es in der Matrikel, die Bökeſchen Kirche, unter den v. Eichſtedten 
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belegenen, wegen eines Anno 1654 gekauften Altars, worauf nur 1 Thlr. gezahlt, 
18 Fl.“ Kehren wir in die Gegenwart zurück, und betrachten der Neüwarper 


Kirche — 


Ausgaben. 
Tit. Mr. ge 
VV 2. —. 
III. An Zinſen vom Paſſiv⸗Capita l. 3. —. 
IV. Zu kirchlichen Bedürfniſſen . o 


V. An Schreibmaterialien, Gerichtskoſten, Poſtgeld c. 9. —. 
VI An Bau⸗ und Reparaturkoſten. „( . 5 
VII. Ins gemein 

We eee se. en i 
IX. Zur Schuldentilgung und fpäter zur Anlegung von Capitalien 23. 20. 
. Summa der Ausgaben . . . 983. —.— 


. en 


Srſaüterungen. 


Tit. I. Beſoldungen. Der erſte Prediger oder Paſtor bezieht aus der 
Kirchen⸗Kaſſe baar 18 Thlr.; außerdem freie Wohnung zu 50 Thlr. veranſchlagt; 
an Accidentien 200 Thlr.; Ertrag vom Pfarracker, den Wieſen und Gärten 60 Thlr.; 
Jahrgeld 60 Thlr.; Holz ꝛc. 200 Thlr.; und aus der Stadt Kaſſe Thlr. 12. 7. 6 
Gehalt und 6 Thlr. Zapfenpacht; mithin Geſammt Einkommen des erſten Predigers 
Thlr. 606. 7. 6. — Der Diaconus hat aus der Kirchen Kaſſe in feiner geiſtlichen 
Eigenſchaft 16 Thlr. und als Rendant der Kirchen-Kaſſe 13 Thlr.; außerdem freie 
Wohnung für 50 Thlr., Accidentien 30 Thlr., Ertrag des Ackers ꝛc. 30 Thlr., 
Jahrgeld 30 Thlr., Gehalt aus der Stadt⸗Kaſſe Thlr. 12. 7. 6, und an Emolumenten 
der Rendantur 24 Thlr., macht zuſammen Thlr. 205. 7. 6. Das Paſtorat von 
Altwarp bringt ihm ein: Gehalt aus der dortigen Kirchen⸗Kaſſe 86 Thlr. und Ge- 
haltszulage 55 Thlr. laut Verfügung vom 16. December 1859, fo lange der Ver— 
mögenszuſtand der Kirche es geſtattet; ſodann an Accidentien 150 Thlr., Ertrag von einer 
Wieſe Thlr. 14. 15. --, Jahrgeld 50 Thlr., von jedem Aaltaubboote 12 große 
Aale oder 1 Thlr. durchſchnittlich 20 Thlr.; demnoch Geſammt Einkommen des 
Diaconats zu Neü⸗, und des Paſtorats zu Altwarp Thlr. 580. 22. 7. — Aus der 
Kirchen⸗Kaſſe zu Neüwarp beziehen ferner: der Cantor 25 Thlr. und der Küſter 
Thlr. 20. 26. 3. Dieſe beiden find auch Lehrer und kommen im Schul⸗Etat vor. 

Tit. II. Das Vitalitium bezieht eine Prediger⸗Wittwe. 

Tit. III. Zinſen vom Paſſiv⸗Capital. Die Neüwarper Kirche machte im 
Jahre 1832 ein Anlehn bei der Warlanger Kirche zu 4 pCt., welches bis auf 
75 Thlr. zurückgezahlt iſt. 

Tit. IV. Die Ausgaben für kirchliche und gottesdienſtliche Bedürf— 
niſſe beziehen ſich auf Anſchaffung von Brod und Wein zur heil. Communion, wofür 
der Paſtor ein Fixum von 20 Thlr. erhält; außerdem 6 Thlr. für Lichter beim 
Gottesdienſte. . 

Tit. V. Schreibmaterialien, enthält außer der Vergütigung an die beiden 
Geiſtlichen der Kirche auch eine an den Superintendenten der Synode zu Schreib⸗ 
materialien. A 

Tit. VI. Zu dieſem Titel ift zu bemerken, daß Heine Reparaturen bis a 
1 Thlr., wie faft überall, vom Nießbraucher der Wohnung bewirkt werden müſſen. 
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Tit. VII. Unter Insgemein ſtehen wieder zwei kleine Poſten, die dem 
Superintendenten zu Gute kommen, nämlich Gebühren für Abnahme der Kirchen⸗ 
Rechnung und eine Remuneration. Den Hauptpoſten dieſes Titels bilden aber die 
Feüer⸗Kaſſen⸗Gelder. 

Schulweſen. Von öffentlichen Schulen hat Neüwarp eine Elementarſchule, 
die mit 1 Rector, von gelehrter Bildung, und 4 feſtangeſtellten Lehrern beſetzt iſt und 
der Schultabelle vom 1. Januar 1862 zufolge von 191 Kuaben und 150 Mädchen, 
zuſammen von 341 Kindern beſucht wurde. Gleichzeitig betrug die Zahl der Kinder 
im ſchulpflichtigen Alter 356, fo daß ſich zwiſchen Schulpflichtigen und Schulbeſuchen⸗ 
den nur ein Unterſchied von 15 Kindern ergab, der durch eine Privat⸗Töchterſchule 
ausgeglichen wird, welche, von 1 Lehrer gehalten, 20 Schülerinnen zählte. Magiſtrat 
und Stadtverordneten⸗Verſammlung haben in jüngſter Zelt alfes Mögliche gethan zur 
Hebung der öffentlichen Stadtſchule durch Berufung tüchtiger Lehrkräfte und aus 
reichende Belohnung der Lehrer, was zur Folge gehabt hat, daß die Klagen, welche 
in Vorjahren über mangelhaftes Schulweſen geführt wurden, aufgehört haben. Die 
Schule beſitzt an Grundeigenthum 3 kleine Gärten und 2 kleine Wieſen, welche vom 
Rector und einen Lehrer in partem Salarii benutzt werden. 5 

Im Ausgabe Titel XIII. des Stadt⸗Kaſſen Etats find Thlr. 1040. 15. — 
für Kirchen⸗ und Schulzwecke ausgeworfen. Davon gebühren den beiden Predigern 
Thlr. 30. 15. , mithin bleibt für die Schule die runde Summe von 1010 Thlr., 
wovon 30 Thlr. zur Beſchaffung von Unterrichtsmitteln beſtimmt ſind, ſo daß 
980 Thlr. auf Lehrer Gehälter treffen, mit Einſchluß von Thlr. 167. 15. —, womit 
die Gehälter der vier erſten Lehrer auf Verfügung der Königlichen Regierung zu 
Stettin vom 15. Januar 1859 erhöht worden find. Das Einkommen der Lehrer 
ſtellt ſich ſo: — 1) der Rector hat aus der Stadt Kaffe Gehalt 339 Thlr.; außer: 
dem freie Wohnung im Schulhauſe, geſchätzt zu 20 Thlr.; perſönliche Zulage aus 
der Königlichen Regierungs-Haupt⸗Kaſſe 25 Thlr.; Nießbrauch von 2 kleinen Gärten 
und einer Wieſe 6 Thlr.; 4 Klafter Holz à 27 Thlr., 10 Thlr.; ganzes Einkommen 
400 Thlr. — 2) Der zweite Lehrer und Cantor; aus der Stadt⸗Kaſſe 215 Thlr. 
Gehalt und 20 Thlr. Miethsentſchädigung; außerdem 4 Klafter Holz 10 Thlr. und 
aus der Kirchen⸗Kaſſe 25 Thlr. zuſammen 270 Thlr. — 3) Der dritte Lehrer und 
Küſter, aus der Stadt⸗Kaſſe 146 Thlr. Gehalt; außerdem eine Dienſtwohnung 
12 Thlr., 7 Klafter Holz Thlr. 17. 15. —, Nießbrauch eines Gartens und einer 
Wieſe 5 Thlr., aus der Kirchen⸗Kaſſe Gehalt Thlr 20. 26. 3, au Jahrgeld 10 Thlr. 
und an Accidentien 10 Thlr., alles in Allem Thlr. 221. 11. 3. — Der vierte 
Lehrer und Organiſt, aus der Stadt⸗Kaſſe 140 Thlr. Gehalt und 20 Thlr. Mieths⸗ 
entſchädigung; außerdem Zuſchuß aus der Königlichen Regierungs⸗Haupt⸗Kaſſe 25 Thlr., 
Accidentien bei Taufen ꝛc. 25 Thlr., 4 Klafter Holz 10 Thlr., zuſammen 220 Thlr. 
— 5) Der fünfte Lehrer, aus der Stadt-Kaſſe 120 Thlr. Gehalt und 20 Thlr. 
Miethsentſchädigung und 4 Klafter Holz à 4 Thlr. 10 Thlr., zuſammen 156 Thlr. 
Unterricht in weiblichen Handarbeiten erhalten die Mädchen in der Stadtſchule nicht. 

Auf das Schulweſen hat man in Neüwarp immer große Stücke gehalten. Man 
ſieht es aus dem „Abscheit in Visitation der Kirchen zur Newenwarpe geſchehen 
in vigila Simonis und Judae Anno 1569; hierbey find geweſen: Olrich v. Schwerin 
groß hoffmeiſter, Doctor Jacobus Runge Superintendenß, Valentin v. Eichſteht 
Canaler“, worin es u. a. heißt: „Der Küſter ſoll jährlich heben von E. E. Rath 
wegen der Schule und des Seigers (Thurmuhr) 4 Gulden bis auf feruer Ver⸗ 
orduungen. Noch ſollen hinfort Ihnen geben Jährlich die das Waſſer Schmolker⸗ 
bude zur Altenwarpe befiſchen 1 Gulden. Noch alle quartal auß dieſem Stäptfein 
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von Iderem einwohner wegen der Schule für der Bürger Kinder 4 lübſchillinge 
. . . Das Schulgeld alle quartall im Städlein ſoll der Rath von Bürgern laßen 
forderen, durch die Fürſteher dehme Schulmeiſter zu ſtellen ... hierzu ſoll der Rath 
auß dehme Städtlein Ihm ſchaffen Jährlich 8 Fuder Brennholz. Die Schule Kinder 
geben ihme zum Pretiv alle quartal 4 Groſchen, und iglicher kegen den Winter 
1 Fuder Holtz. Der Pfarrherr ſoll die Leüte vermahnen, daß ſie Ihre Kinder zur 
Schule halten, laſſen lernen den Cathegismum, ſchreiben und leſen, und ſo billiges 
Vermögens ſein, dem Schulmeiſter wie von Alters gebraüchlich mahlzeiten geben.“ 

Zur Chronik. Im Jahre 1184 verlieh Bogiſlaw I. dem Kloſter Grobe die 
Fiſcherei in Werpene, dem Warpſchen See; 1252: stagnum warpna, que Slavice 
Wozstro dicitur. Mit dieſem in Urkunden ſeit 1228 öfters genannten Werpene, 
Warpna, Warpia, Warpa iſt, dem Anſchein nach, das heütige Dorf Altwarp, weſtlich 
vom Warpſchen See, gemeint; 1316: antiqua villa Warp; 1344: villa in antiqua 
Warpia; 1355: villa Oldenwarpe. Altwarp ſcheint auch das in der Landes- 
theilung von 1295 genannte (terra Stetinensis cum Warpis etc. opidis) zu fein. 
Dagegen ſcheint Sosnika: — 1187, den 18. März ſtarb Bogiſlaw I. in Silva 
Sosnika; 1188: Silva maritima Sosniza; 1216 in einem Privilegium Biſchofs 
Sigwin iſt zu Sosnika eine ecelesia; 1228: Sosniza iuxta mare recens; 1241: 
Sosnica cum ecelesia; 1267 villa Sosniza cum ccclesia in Warpna, — ent 
weder auf der aüßerſten Spitze der breiten Landzunge von Altwarp (S. 512.) oder, 
was eben ſo wahrſcheinlich ſein dürfte, jenſeits der Seemündung auf der öſtlichen 
Landzunge an der Stelle geſtanden zu haben, welche, nördlich von der Stadt Neü⸗ 
warp, den Namen Altſtadt führt, und, nachdem dieſer Ort, muthmaßlich bei einer 
Sturmfluth des Haffs verſchlungen, auf die jetzige Stelle der heütigen Stadt verlegt, 
den Namen Neüwarp erhalten zu haben. Der urkundliche Name Sosnika, Sosniza 
wurzelt übrigens in dem flawifchen Worte „Soßnak,“ und dieſes bedeütet Kiefernwald. 
1342 wird das oppidum Warpis; 1352 zuerſt die civitas Nova Warpe urkundlich 
genannt, doch hatte ſie den Namen wol ſchon 1316, da in dieſem Jahre, wie oben 
erwähnt, gegenſätzlich Altwarp, antiqua villa Warp erſcheint. 1378 verliehen 
Swantibor und Bogiſlaw VII. das Kirchen⸗Patronat in ihrem oppidum nova Warpia 
dem Kloſter Jaſenitz; indeffeu dem Kloſter Pudagla ſeit 1320, 1331 das Kirchen⸗Patronat 
zu Altwarp, ecelesia Warpicensis, ecclesia in Warpa, zuſtand. In der zweiten 
Hälfte des 14. Jahrhunderts ſcheint Neüwarp in der Schifffahrt den Wettlauf 
mit Stettin verſucht zu haben, denn 1397 geſtattete Otto I. der Stadt gegen die 
Stettiner Repreſſalien zu gebrauchen, wenn dieſe fie in der freien Seeſchifffahrt hindern 
würden. 1442 wurden ihr durch Herzog Joachim ihre Privilegien, inſonderheit die 
hohe und niedere Gerichtsbarkeit, das Lübiſche Recht, die hohe und niedere Jagd, 
Mühlengerechtigkeit, Zollfreiheit im ganzen Lande, ꝛc. beſtätigt, wie aus der Urkunde 
hervorgeht, die weiter unten von ihrem Anfang bis zu ihrem Ende mitgetheilt wird. 
Nach der Muſterrolle von 1523 hatte Neüwarp 15 Manu zu Fuß mit Spießen zu 
ſtellen. Es gehörte als Amts Städtlein ſchon 1631 zum Amte Ükermünde. Neü⸗ 
warp hat das Unglück gehabt, drei Mal von Feüer verheert zu werden, 1491, 1555 
und im Jahre 1692 den 25. September. Jedes Mal brannte die Stadt mit der 
Kirche total ab und verlor jedes Mal ihre Urkunden. 

Bei Brüggemann, 1778, lieſet man: „Von dem Urſprunge der Stadt iſt nichts 
mit Zuverläſſigkeit zu ſagen. Das aber iſt gewiß, daß ſie vormals und noch zur 
Zeit des angeführten Privilegiums von 1442 jenſeits des jetzigen Orts am Haff, 
wo daſſelbe austritt und den Neüwarpſchen See ausmacht, geſtanden habe. Weil 
aber das Haff nachhero das diesſeitige feſte Land merklich weggeſpület: ſo ſind die 
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Einwohner genöthiget worden, ihre dortige Wohnſitze zu verlaſſen, und ſich auf dieſer 
Halbinſel anzubauen. Es wird daher noch jetzt der Ort ihrer alten Lage die Altſtadt 
genennet, und findet man anf dem Überreſt des feſten Landes von demſelben noch 
verſchiedene Merkmale von Wällen und Graben und Brunnen.“ 

Bürgermeiſter Graunke zu Neüwarp darum beſragt, gibt darüber, in einem 
Schreiben vom 24. Januar 1864, folgende Auskunft: „Ich bin der Überzeügung, 
daß die Stadt Neüwarp niemals auf der f. g. Altſtadt geftanden hat, da ſich dort, 
fo viel ich gehört, niemals Spuren von Gebaüden, Mauerwerken ꝛc. dorgefunden 
haben. Nach dem Privilegium der Stadt Neüwarp de 1442 vom Herzog Joachim, 
beſtätigt 1556 von Philipp I., iſt der größte Theil der Stadt, jedenfalls ſchon auf 
der jetzigen Stelle, im Sommer 1555 abgebrannt, und glaube ich auch ſchon hieraus 
folgern zu dürfen, daß die Stadt bereits im Jahre 1442 auf dieſer Stelle geſtanden 
haben müſſe, indem zu damaligen Zeiten eine ganze, wenn auch nur kleine Stadt, 
nicht in einem Zeitraum von hundert Jahren von einer Stelle nach einer andern ver⸗ 
pflanzt und auf dieſer neü aufgebaut werden konnte.“ 

Das Privilegium von 14421556, von dem ſich eine Abſchrift in plattdeütſcher 
Sprache, im Pommerſchen Provinzial-Archiv zu Stettin befindet, lautet nach des 
Archivars Guſtav Kratz Überſetzung ins Neühoch-⸗Deütſche, die derſelbe dem Heraus⸗ 
geber des L. B. in die Feder dictirt hat, folgender Maßen: 


Von G. G. Wir Philipp zu Stettin Pommern, der Kaffuben und Wenden Herzog, 
Fürſt zu Rügen und Graf zu Gützkow, bekennen hiermit für uns, unſere Erben und 
Nachkommende Herrfchaft: daß vor uns erſchienen ſind die ehrſamen unſere lieben getreüen 
Bürgermeiſter und Rath unſerer Stadt Neüwarp, ſich gar hoch und ganz beſchwerlich be⸗ 
klagend, wo daß im verſtrichenen Sommer, den 28. Auguſt, durch Verwahrloſung 
böſer, unfleißiger Leüte, als Peter Wahrlanken ehelichen Hausfrauen, Feüer ausgekommen 
und dermaßen zu- und überhand genommen, dieweil die andern Bürger und Einwohner 
der meiſte Theil im Felde geweſen, daß dadurch die Pfarrkirche, Rathhaus und faſt 
der größte Theil des ganzen Städtchens auf wenige Haüſer nahe, ganz und gar in 
den Grund verdorben und ſonderlich daß neben und unter anderen ihnen auch alle 
ihre alten und neüen Privilegia, ſo ſie anfänglich von unſeren hochlöblichen Vor- 
ältern, den Herzogen zu Stettin Pommern ꝛc. und uns über ihr Eigenthum und 
Gerechtigkeit gehabt, ganz und gar verbrannt wären worden. Uns derohalben als 
den Landesfürſten unterthänig angefallen und mit gar fleißigen Bitte gebeten, daß 
wir ihnen ſolche verbrannte Begnadigungen und Privilegia wiederum von Neüem geben, 
beſtätigen, verleihen und ſonderlich eins, davon ſie uns noch eine alte Copie vorgelegt, 
von Herrn Joachim, hochſeligen Gedächtniſſes, ehemals (etwan) Herzog zu Stettin 
Pommern ꝛc. zu Ufermünde gegeben und datirt im Jahre 1442 ſten, am Tage 
Eliſabeth, gnädiglich erneüern und ſammt allen anderen, die ſie von der vorigen 
löblichen Herrſchaft, den Herzogen zu Stettin Pommern ıc, unſeren lieben Vorältern 
und uns erlangt und gehabt, confirmiren und beſtätigen wollten. Alſo haben wir in 
Bedenkung des großen, unverwindlichen, merklichen Schadens gedachten, den unſern 
von Neen Warpe durch dieſen Brandſchaden genommen, auch der treüen gehorſamen, 
willigen Dienſte, ſo ſie und ihre Vorfahren uns und unſeren ſeligen lieben Vorältern 
gethan; auch ſie mit ihren Erben und Nachkommen uns und unſeren Erben noch künftig 
wol thun können, ſollen und mögen, ihre unterthänige klägliche Bitte und Anſuchen 
ihnen nicht weigern noch verſagen mögen, ſondern haben mit gutem Bedenken, Rath 
und Vorwiſſen unſerer Räthe, damit unſer Städtchen ſo viel beſſer wiederum möge 
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erbaut werden, gemeldeten Bürgermeiſtern, Rath und ganzer Gemeinde, auch ihren 

Nachkommen, alle ihre Briefe, Siegel, Privilegia und gute Gewohnheit, die ſie alſo 

in Beſitz und ruhſamen Gebrauch vorhin gehabt, und in dem berührten Brande ver⸗ 

loren, hiermit wiederum gegeben, erneüert und beſtätiget, ſonderlich und voraus das 

Privilegium, ſo Herzog Joachim, davon hiervor gemeldet, gegeben, darin des Städt⸗ 

chens Gerechtigkeit und Gränzen einverleibt, als denn ſein Inhalt von Wort zu Wort 
hiernach folget: 

Im Namen der heiligen Dreifaltigkeit und der göttlichen ungeſchiedenen 

Einheit, Amen. Da Gott allgewaltiglich kein Ding verhängt oder zuläßt, 

ohne Urſache und ſeine göttliche Weisheit, das Böſe verwandeln kann in 

Gutes und Schaden in Frommen, darum wir Joachim v. G. G. zu 

Stettin Pommern, der Kaſſuben, der Wenden Herzog und Fürſt zu Rügen, 

bekennen offenbarlich vor Jedermann, wenn ſie dieſen unſern Brief ſehen, 

hören oder leſen, alsdann von Gottes Zulaſſung unſere Stadt die neüe 

Warpe genannt, von Feüers wegen vernichtet und ganz verbrannt iſt, die 

Kirche mit aller Zier und Zubehör des Gottesdienſtes, der Thurm mit den 

Glocken, das Rathhaus mit den Büchſen, Armbrüſten und den Briefen, 

Privilegien und Handfeſten, und darum daß die vorbenannte Stadt mit 

Gottes Hülfe und der unſrigen, wieder gebauet und aufgerichtet und die 

Bürger und die Einwohner ſich beſſern mögen und werden; ſo wollen wir 

nach gutem Rath, Wiſſeuſchaft und Vollmacht unſerer Mannen und Städte 

und unſers lieben getreüen Rathes, die vorbenannte unſere Stadt Neüwarp 

mit ihren Einwohnern bei allen Gnaden, Gerechtigkeiten, Ehrlichkeit, Frei 

heit und bei aller alten Gewohnheit, damit ſie von unſeren lieben Vor⸗ 

ältern, Fürſten und Herzogen zu Stettin, ſeligen Gedächtniſſes begabet und 

von uns begnadiget ſind, gnädiglich und gänzlich belaſſen und wollen ihnen die 

mehren und mindern und alle ihre Briefe, Privilegien und Handfeſten, die 

ſie darauf haben oder gehabt haben und die ihnen verbrannt ſind, die wollen 

wir ihnen wieder erneüern, befeſtigen und beſtätigen. Und erneitern ihnen 

die wieder in fürſtlicher Kraft und mit Urkunde dieſes unſers Briefes in 

aller Maße und Weife, als wenn fie von Wort zu Wort hereingeſchrieben 

und ausgedrückt wären. Auch beſtätigen wir ihnen und befeſtigen alle ihre 

Maale und Gränzen, ihre Zubehörungen und Nutznießungen zu Waſſer 

und zu Lande, an Waſſern, Holzungen, Büſchen, Wieſen und Weiden und 

in allerlei, als die vorbenannte Stadt Neüwarp und ihre Einwohner die 

von Alters bis anf dieſe Zeit und vor dieſer Zeit von Gewohnheit oder mit 

Recht beſeſſen bt treülich ohne Rechtsanſprache gebraucht haben. Auch 

ſollen unſere Bürger und Einwohner unſerer vorbenannten Stadt in unſeren 

Landen und Herrſchaft zollfrei ſein, zu Waſſer und zu Lande und ſollen 

alle Freiheit haben und ſie gebrauchen in unſeren Landen gleich anderen 

unſern Bürgern und Einwohnern in unſerer Herrſchaft. Auch ſollen ſie 

haben und angeſeſſen gebrauchen freie Zufuhr und Abfuhr, auch ſoll man 

ihnen in Städten und Dörfern keinen Kauf weigern oder verbieten, es möge 

in Korn, oder in Brod oder an Bier fein, oder in allerlei Nothdurft oder Behnf, 

nichts ausgenommen. Auch ſollen keine fremde Kanfleüte die außerhalb 

unferer Landen angeſeſſen find, Fiſche anffeten und einſalzen zu der Alten 

Warpe oder zu der Warlanke oder in den anderen Dörfern, die darum 

belegen ſind. Auch begnadigen wir die Bürgermeiſter, Rathmänner und 

Bürger zu der Warpe mit ſothanem redlichem gewöhnlichem Zoll als ſie von 
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Alters her von unſerer Herrſchaft und unſeren lieben Vorältern gehabt 
haben. Auch vergönnen wir ihnen die Dorfſtätte Garden genannt, mit 
ihrem Zubehör zu beſitzen und zu gebrauchen, als ſie zuvor gethan haben. 
Auch die zwei Werder, die da liegen in dem Warpſchen See, als den Kalen⸗ 
berg und den großen Kamp vergönnen wir ihnen mit ſothaner Gerechtig⸗ 
keit, als ſie dazu gehabt haben und noch haben mögen. Ferner vergönnen 
wir ihnen frei zu fiſchen mit kleinen Tauen (Netzen) den Warpſchen See, 
die Warnitz, die Warſinſche Lanke mit ſolcher Freiheit, wie ſie zuvor gehabt 
haben. Ferner mögen ſie fiſchen in dem Friſchen Haff (verſchen Hafe) 
mit 4 flameſchen Garnen in dem Haff die Länge und die Breite von Ufer 
zu Ufer alſo frei als ſie zuvor haben gethan. Und für alle dieſe vorge⸗ 
ſchriebene Freiheit und Begabung ſollen die Bürger zur Neüen Warpe, die 
nun ſind und ihre Nachkommen uns, unſerer Herrſchaft und Nachkommen 
alle Jahr zu St. Waldpurgis Tag zu Orbede und zu Steüer geben und 
bereiten 40 Mark Stettinſcher Münze und Bezahlung 30 Mark. Von 
den 40 ſollen ſie geben unſeren Domherren unſerer Kirche St. Otto zu 
Stettin, die Weile und die Zeit, daß wir oder unſere Erben die von den 
Domherren nicht gelöſet haben, und die anderen 10 Mark ſollen ſie uns 
oder unſeren Erben geben, oder des Jahres, wenn wir dahin kommen, uns 
eder unſeren Erben dafür gewinnen oder ſchaffen, was uns noth und 
wünſchenswerth iſt. Unſere anderen Gerechtigkeiten, die wir und unſere Herr⸗ 
ſchaft haben von der vorbenannten Stadt zu Waſſer und zu Lande behalten 
wir uns, unſeren Nachkommen und Erben hiermit ganz, geſund, unverſehrt 
und ungebrochen vor. — Zu wahrer Bekenntniß und Gedächtniß find hier an 
und über geweſen unſere liebe getreüe Rathgeber Herr Heinrich Strauß, Pfarrer 
zu Paſewalk, Herr Haſſe v. Blankenburg Ritter, Maltzahn zu der Oſten 
Marſchall, Heinrich v. Heidebreck Vogt zu Kummerow, Kurt Dracke Vogt 
zu Demin, und Vircke von Heidebreck Vogt zu Ukermünde, Gerdt Voghe und 
Henning Mellentin Bürgermeiſter zu Stettin. — Und zur ewigen Gedächtniß 
haben wir unſer Inſiegel mit Wiſſenſchaft laſſen hängen an dieſen unſern 
offenen Brief, der gegeben iſt zu Ukermünde in dem Jahre unſers Herrn Jeſu 
Chriſti dem 1442 ſten Jahre, am Tage Eliſabeth der heiligen Wittwe. Und 
wenn die Bürgermeiſter, Rathmannen und Einwohner unſerer vorbenannten 
Stadt Neüwarp von uns begehren, dies zu verſiegeln mit unſerm großen 
Majeſtäts⸗Inſiegel wir uns bedienen, dann wollen wir ihnen das gerne da— 
mit verſiegelt geben. 

Erneüern, verleihen, confirmiren und beftätigen für uns, unſere Erben und Nach» 
kommen denen von der Neüen Warp und ihren Nachkommen nächſt berührte und alle 
andern Privilegia, Gerechtigkeiten und gute Gewohnheiten, die ſie in friedſamen Beſitz 
und Gebrauch (haben) und was wir ihnen darin von Gnaden und Rechtswegen er— 
neüeru, verleihen und confirmiren mögen, in allermaßen wie vorher, gegenwärtig in 
Kraft und Macht dieſes unſeres Briefes. Wir wollen ſie auch bei dem Lübiſchen 
Rechte, weil fie meinen, daß ihnen und ihren Mitbürgern ſolches beſſer und gele- 
gener als das Magdeburgſche, damit ſie ſonſt von Alters bewidmet geweſen und allen 
anderen löblichen guten Gewohnheiten und Statuten ungehindert bleiben laſſen, ſie 
auch gleich den anderen unſeren getreüen Unterthanen zu Rechte beſchützen, beſchirmen 
und ihr gnädiger Herr ſein. 

Wiederum ſollen und wollen ſie mit ihren Nachkommen, nach Vermögen ihres 
gethanenen Eides und Pflicht uns und unſere Erben als ihre natürlichen geborenen 
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Landesfürſten zu jederzeit treü, gehorſam und als fie ſchuldig gewärtig ſein, alles in 
guten Treüen und Ungefährlichen. Des zur Urkunde haben wir unſer Majeſtäts⸗In⸗ 
ſiegel wiſſentlich und zu großer, ewiger, feſter Haltung hieran hängen laſſen, und 
geſchehen zu Wolgaſt, Sonnabend nach Reminiscere, im Jahre nach Chriſti unſers 
lieben Herrn, einigen Heilandes Geburt, 1556ften. 

Hierbei an und über find geweſen: die ehrbaren und hochgelehrten unſere Räthe 
und lieben Getreüen Ulrich v. Schwerin zu Spantekow, Balthaſar von Wolde der 
Rechte Doctor zu Müggenburg, Jacob Zitzewitz unſer Kanzler zu Muttrin, Moritz 
Damitz, unſer Hauptmann zu Ukermünde, zu Damitzow, Michael Küſſow unſer 
Kämmerer zu Megow und Müggenwalde, Heinrich Norman zu Tribratz, Henning 
v. Wolde zu Loſen, Erasmus Hufen, in unſerer Stadt Wolgaſt geſeſſen, Heiurich 
Altenkirch, Chriſtoph Lebbun, Lorenz Dennies unſere Sekretarien und viel andere mehr, 
die ehren⸗ und glaubwürdig. 


Die Urkunde von 1442 gibt lehrreiche Audeütungen, wenn nicht gar Aufſchlüſſe, 
von der früheſten Terrain⸗Beſchaffenheit der Gegend von Neüwarp und des Warp 
ſchen Sees. Wir erfahren, daß, vielleicht noch im Anfange des 15. Jahrhunderts 
ein Dorf, Namens Garden, (ob grad — Burg?) vorhanden war, deſſen Feldmart, 
nachdem es wüſt geworden, der ſtädtiſchen Feldmark einverleibt worden war. Wo 
es geſtanden, weiß man nicht, wenn nicht etwa das Gedächtuiß au daſſelbe durch den 
Namen eines beſtimmten Flecks in der Stadtflur bis auf uns gekommen ſein ſollte. 
Von einem See Warnig weiß man heüt zu Tage nichts mehr; eben ſo bildet das 
Haffufer bei Warſin kein Lanka, d. i. Bucht, mehr, das Ufer ift glatt abgeſchnitten, 
aber die Bruchniederung, die ſich von Warſin aus in der Richtung nach Lukow auf⸗ 
wärts zieht, deütet noch die Lage dieſer einſtigen Haffbucht an. Von ganz beſonderer 
Wichtigkeit ſcheint der Umſtand zu ſein, daß der Beſtätigungs⸗Brief Herzogs Joachim 
eines zweiten, im Warpſchen See belegenen, Werders, als der Stadt Neüwarp ge⸗ 
hörig, Erwähnung thut, nämlich des Großen Kamps, der nicht der Riethſche Werder 
ſein kann, welcher, ſo weit das Gedächtniß zurückreicht, immer zum Gute Rieth ger 
hört hat. Der Große Kamp war offenbar eine dritte Inſel im See. Und verbindet 
man damit die oben angeführte Bezeichnung von 1252: staguum, que Slavice 
Wozstro dieitur, fo liegt die Vermuthung ſehr nahe, daß der Warpſche See ur⸗ 
ſprünglich ein rings umſchloſſeues Binnen⸗Waſſerbecken geweſen ſei, aus deſſen Schooße 
mehrere, oder viele Werder auftauchten, weshalb ihn die Slawen vorzugsweiſe den 
Juſel⸗See nannten, denn Woßtrow = Oßtrow iſt Inſel, und daß die große Mehr: 
zahl dieſer Inſeln unterging, als der Laudriegel, welcher das — stagnum vom Haff 
treuute, bei irgend einer außerordentlichen Sturmfluth durchbrochen wurde. Ablothungen 
oder Tiefenmeſſungen würden auch jetzt noch Andeütungen über die Lage der ver⸗ 
mutheten Inſeln zu geben im Staude ſein. Sehr wahrſcheinlich hatten die ſlawiſchen 
Bewohner des Haffſtrandes hier den vornehmſten ihrer Schiffs-Bauplätze, was den 
eingewanderten Deütſchen Anlaß gab, dieſe Stelle Warp zu nennen, denn Warp iſt 
das plattdeütſche Wort für das mittelhochdeütſche Warf, das neühochdeütſche Werft. 
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Ländliche Brtfcaften. 


Die in dieſem Abſchnitt bei den Amtsorten angegebenen Domainen- Abgaben find nach ihrem Zu⸗ 
ftande vor Erlaß des Geſetzes vom 2. März 1850, betreffend die Ablöſung der Reallaſten, dargeſtellt. 


J. Bezirk des Domainen-Bentamts Uhkermündhe. 


Ahlbeck, Kirchdorf, 12 Meile von Ukermünde gegen Südoſten, am ehemal. 
Nordufer des Ahlbecker Sees, der einer Seits durch den Winkelmannſchen Kanal mit 
dem Eggeſiner See und der Randow⸗Uker, andrer Seits durch den Riether Kanal mit der 
Warpuer Haffbucht in Verbindung ſteht, iſt rings umgeben von Staats- und ritter⸗ 
ſchaftlichen Forſten, enthält 1 Kirche, 1 Prediger-, 1 Küſterſchulhaus, 54 Wohn⸗ 
haüſer, 3 Gebaüde zu Fabrikzwecken und 104 Scheünen, Ställe und Schuppen. Die 
Zahl der Einwohner belaüft ſich in 121 Familien auf 614, von denen 7 baiterliche 
Wirthe und der Kirchencolonus, und nach der ſtatiſtiſchen Tabelle 30 andere Eigen⸗ 
thümer, Büdner, die Landwirthſchaft als Hauptbeſchäftigung, und 21, die ſie als 
Nebenbeſchäftigung betreiben. Die Größe der Feldmark wird zu 1214 Mg. ange⸗ 
geben, wovon 888 Mg. in Wechſelwirthſchaft unterm Pfluge ſtehen, 306 Mg. ein⸗ 
oder zweiſchnittige Wieſen und 20 Mg. Gartenland ſind. Viehſtand: 21 Pferde, 
169 Rinder und 277 Schafe, in allen drei Gattungen mit geringer Zucht, dagegen 
bedeütende Schweinezucht, die es auf 180 Stück zu bringen pflegt, 26 Ziegen. Die 
baüerlichen Wirthe ſind Erbpächter ſeit Trinitatis 1803 und durch Ablöſung der 
Bau- und Bnrgdienſte nnd der übrigen Beſitzbeſchränkungen: Laudemialpflicht, Obere 
eigenthumsrecht, gegen Übernahme einer jährlichen Rente von 14 Thlr. ſeit dem 
1. Juli 1836 Eigenthümer geworden. Jeder Hof hat Thlr. 13. 16. 11 Domainen⸗ 
zins und Thlr. 5. 17. 3 Grundſteüer zu entrichten. Dagegen ſteht ihm Raff- und 
Leſeholz gegen 22 Sgr. 6 Pf. Brennzins zu. Auch die Büdner haben dieſe Holz⸗ 
berechtigung gegen Forſt⸗Dienſtleiſtung. Ganz Ahlbeck zahlt an die Domainen⸗Kaſſe 
Thlr. 142. 29. 4 und an die Kreis⸗Kaſſe an Grundſteüer Thlr. 82. 11. 3. Das 
Schulzenamt hat 52 Mg. Land, das Hirtenhans 11 Mg. In Ahlbeck wird die 
Leinweberei auf 2 Stühlen gewerbsmäßig getrieben, und 4 Fluß Segelſchiffe von 
135 Laſt Ladungsfähigkeit ſind im Gange. Beſonders lebhaft wird die Fiſcherei von 
40 Fiſchermeiſtern betrieben. Sie iſt hier ein altes Gewerbe. Schon Herzog Bogi⸗ 
ſlaw X. verſchrieb ſeiner Gemalin Anna 7 Fl. aus der „Viſcherie tor Albeke“ zum 
Leibgedinge und 15 Fl. vom „Tholl“ den er daſelbſt erheben ließ. Unter den Bewohnern 
befinden ſich 1 Hebeamme und 6 Juden. 

Zur Gemeinde Ahlbeck gehört die Unter-Förſterei Ahlbeck, nordweſtlich vom 
Dorfe am Winkelmannſchen Kanale, 2 Wohnhaüfer und 5 Wirthſchafts⸗Gebaüde, 
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12 Einwohner, und der Theerofen Ahlbeck, ſüdweſtlich vom Dorfe, 1 Wohnhaus 
und 1 Stall, 8 Einwohner. Auf der Förſterei werden 3 Pferde, 11 Rinder, 
6 Schafe und 6 Schweine gehalten; auf dem Theerofen 1 Kuh, 1 Schaf, 1 Schwein. 
Beide Etabliſſements waren Beſtaudtheile des Forſtreviers Eggeſin. Zum Theeroſen 
gehören 127 Mg. 162 Ruth. Landung. 

Die hieſige Kirche war von Alters her bis zum Jahre 1859 ein Filial von 
Lukow. Seitdem iſt von der Parochie Lukow die Parochie Ahlbeck abgetrennt, an 
dieſem Orte ein ordinirter Prediger angeſetzt und die Filialkirche zu einer Mutter- 
kirche geworden, zu welcher außer dem Dorfe Ahlbeck ꝛc., die Kolonie dieſes Namens, 
auch Seegrund genannt, die Unter⸗Förſterei Borgwall, der Zopfenbeckſche Theerofen 
und der Krug Rothenhof eingepfarrt ſind. Die Kirche iſt von jeher in guten Ver⸗ 
mögens⸗Umſtänden geweſen. Im Jahre 1811 ſchloß ihre Kaſſe mit einer Einnahme 
von Thlr. 280. 21. 6, wogegen die Ausgabe Thlr. 170. 8. 10 betrug, daher ſich 
ein Überſchuß von Thlr. 108. 12. 8 ergab, der zur Vermehrung des Capital⸗Ver⸗ 
mögens angelegt wurde. Der damalige Prediger, Wegener, bemerkte in einem Bericht 
vom 5. December 1812: „Zur Verbeſſerung der Einküufte der Ahlbecker Kirche läßt 
ſich 1) die Einführung einer Bankenmiethe nicht vorſchlagen, da der Ahlbeckſche Bauer 
davon ausgeſchloſſen bleiben muß, kleine Leüte nur wenige ſind, und die Colonie 
Ahlbeck, um derentwillen doch die Kirche vergrößert worden iſt, fi) von jeher ge- 
weigert hat, Baukenmiethe zu geben und alle Klagen darüber in älteren Zeiten bei 
den Landes⸗Collegien vergeblich geweſen ſind. 2) Sind die geradeten Landungen und 
Wieſen an Erbziuspächter in der Art ausgethan, daß hier durchaus keine Erhöhung 
Statt finden kann. Es wäre alſo hier als Verbeſſerung nichts anderes vorzuſchlagen, 
als die gänzliche Abholzung desjenigen Strichs der Kirchenheide, welcher am Wege 
von Rieth und Mützelburg liegt, von dem kein neüer Aufſchlag zu erwarten ſteht, 
da derſelbe dicht hinter den Haüſern der Coloniſten von Seegrund befindlich iſt und 
daher vom Vieh gar nicht verſchont bleiben kann. Es müßte dieſes aber auf Zeiten 
verſchoben werden, die für den Holzverkauf günſtiger wären. Daß während der 
letzten 26 Jahre die Verwaltung der Güter dieſer Kirche derſelben günſtig geweſen 
ſein müſſe, dafür ſpricht beſonders der Umſtand, daß ihr baares Vermögen ſeit 1785 
von 200 Thlr. bis beinahe auf 3500 Thlr. angewachfeu iſt, welche zu 41 und 5 pCt. 
ſicher ausgeliehen find. Da die Kirche noch drei nicht unbedeütende Holzungen beſitzt, 
ſo wird bei einſt ſteigenden Holzpreiſen ihr Vermögen anſehnlich zunehmen.“ Aus 
ſpäteren Etats erſieht man, daß im Jahre 1832 ein Theil der Kirchenheide ganz 
abgeholzt und dadurch eine außerordentliche Einnahme von 373 Thlr. entſtanden iſt, 
wogegen der jährliche Ertrag aus der Holznugung damals nur zu 66 Thlr. veran- 
ſchlagt werden konnte. Im Jahre 1834 hatte der Forſtmeiſter Furbach die Aus⸗ 
arbeitung eines Wirthſchafts⸗Plaues von der Kirchenheide übernommen, in Folge deſſen 
in den Jahren 1840—46 eine Etatserhöhung von 334 Thlr. ausgeworfen werden 
konnte. Dagegen ermäßigte ſich im Etat von 18511856 der Ertrag auf 200 Thlr., 
weil bedeütende Holzſchläge Statt gefunden hatten; ein Satz, der auch in dem Etat 
von 18571862, dem neüeſten, der vorliegt, ſtehen geblieben iſt. Dieſer Etat der 
Ahlbecker Kirchen-Kaſſe ſchließt in Einnahme und Ausgabe mit 1119 Thlr. Die 
Einnahme fließt hauptſächlich aus Zinſen, zum Betrage von 781 Thlr. 15 Sgr., 
von 18.850 Thlr. Capital⸗Vermögen, daß ſich im Lauſe der letzten Etatsperiode um 
7000 Thlr. erhöht hatte. Sodann aus Erbpacht⸗Canon vom Kirchencolouus für 
die der Kirche gehörigen Acker und Wieſen, 80 Mg. 148 Ruth. begreifend, auf 
Grund des Contracts vom 28. Juli 1792, in Geld und Korn zuſammen 23 Thlr. 
betragend. Andere kleinere Kirchen⸗Erbpachtſtücke geben Thlr. 12. 23. 6. An Zeit⸗ 
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pacht von noch anderen Kirchen⸗Ländereien kommen Thlr. 73. 17. 4 ein. Die Größe 
der übrigen in Erbpacht gegebenen Ländereien läßt ſich zu 25 Mg. 84 Ruth. an⸗ 
nehmen, während die auf Zeit verpachteten Grundſtücke, aus ehemaligem Bruch⸗ und 
Heidegrund beſtehend, 17 Dig. 78 Ruth. beträgt. Die Kirchenheide iſt größtentheils 
mit Kiefern, aber auch mit Eichen, Buchen und Elſen beſtanden, und nach der jüngſten 
Abholzung in Kiefern⸗Schonung gelegt. Sie bildet nicht eine zuſammenhangende Fläche, 
ſondern iſt an verſchiedenen Stellen der Feldmark. Ihr Areal beträgt 343 Mg. 
67 Ruth., fo daß der Grundbeſitz der Kirche ungefähr 467 Mg. beträgt. Die 
übrigen kleinen Einnahmen fließen aus dem Klingebelltelgeld u. ſ. w. Unter den 
Ausgaben beanſprucht der Tit. Beſoldungen 244 Thlr. 20 Sgr., darunter der 
Pfarrer mit Thlr. 166. 20. — der Küſter⸗Schullehrer mit 32 Thlr., zwei Königl. Forft- 
Beamten für Beaufſichtigung der Kirchenheide mit 36 Thlr., Meiſter Kaltſchmidt zu 
Stettin für Inſtandhaltung der Orgel mit 8 Thlr. An Kulturkoſten in der Kirchen 
heide, Schlägerlohn, Sturm- und Meßgeld ftehen 114 Thlr. 27 Sgr. auf dem Etat; 
an Bauten und Reparaturen 40, Thlr.; im Titel Insgemein der Superintendent mit 
6 Thlr. 10 Sgr. u. ſ. w.; an Überſchüſſen zur Anlegung von Capitalien 476 Thlr. 
4 Sgr. Hat dieſe Etats⸗Beſtimmung inne gehalten werden können, ſo muß das 
Capital⸗Vermögen Ende 1862 mindeſtens 21.700 Thlr. betragen haben. Wie bei 
Abſonderung der Parochie Ahlbeck von der bisherigen Mutterkirche Lukow die ander— 
weitigen Einkünfte des Pfarrers auseinander geſetzt worden, iſt zur Zeit (Januar 1864) 
nicht bekannt. 


Ahlbecker Förſterei, ſ. Ahlbeck. 
Ahlbecker Theerſchwelerei, ſ. denſelben Artikel. 
Albertshof, Etabliſſement, ſ. Sandförde. 


Altwarp, Kirchdorf, 2 Meilen von Ukermünde gegen Oſten und 4 Meile 
zu Waſſer von Neüwarp gegen Nordweſten, liegt an der Mündung der Warpner 
Bucht ins Haff, und zwar auf der weſtlichen Seite hart am Waſſer, auf Sandboden, 
in welchem Hügel und Thalſchluchten mit einander wechſeln. Der Ort hat 1 Kirche, 
1 Küſterſchulhaus, 3 Gebaüde zu Gemeinde⸗Zwecken, nämlich das Schnlzenamt, 
das Hirten⸗ und 1 Torfhaus, 155 Wohnhaüſer und 207 Wirthſchaftsgebaüde nebſt 
2 Bockwindmühlen. In 304 Haushaltungen beträgt die Zahl der Einwohner 1467, 
unter denen ſich 1 Hebeamme und 5 mofaifche Glaubensgenoſſen befinden. Die Feld- 
mark von Altwarp iſt faſt genau eben ſo groß, als die ſtädtiſche von Neüwarp; ſie 
begreift 5057 Mg., wovon aber nur 263 Mg. Acker, 332 Mg. Wieſen, 30 Mg. 
Hütungen, 15 Mg. Gärten, dagegen 4500 Mg. Waldung, 12 Mg. Hof⸗ und Ban⸗ 
ſtellen und 5 Mg. Wege ꝛc. find. Von dieſer ganzen Fläche gehören der Kirche 
40 Mg. und der Schule 5 Mg. Ackerland und Wieſewachs. 150 Grundeigenthümer 
treiben die Landwirthſchaft als Nebengewerbe. Vergleicht man ihre Zahl mit der 
Größe der ackerbaren Fläche, fo ſieht man, daß nur von einer Parcellen-Wirthſchaft 
die Rede ſein kann, in der man ein Jahr ums andere Roggen und Kartoffeln baut. 
Die Wieſen ſind theils zwei⸗, theils einſchnittig. Sie brauchen weder be-, noch ent⸗ 
wäſſert werden. Die Gartennutzung iſt mittelmäßig. Die bedeütende Waldfläche iſt 
Gemeindegut; fie iſt mit Kiefern, größtentheils in Schonung beſtanden. Vſehſtand: 
33 Pferde, 280 Rinder, 12 Schafe, 207 Stück Borſtenvieh und 25 Ziegen. Die 
Fiſcherei wird im Haff mit 20 Fiſcherbooten von 60 Fiſchermeiſtern als ausſchließ⸗ 
liches Gewerbe, und außerdem von 150 Familienhaüptern getrieben. Auch Rhederei 
beſchäftigt die Einwohner don Altwarp, doch ſcheint das Gewerbe im Abnehmen zu 
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fein, denn während am 1. Januar 1862 noch 8 Seeſegler von 7000 Laſt, jedes 
Schiff alſo im Durchſchnitt von 125 Laſt Tragfähigkeit, mit 80 Mannſchaften nach⸗ 
gewieſen wurden, gab die, für den Anfang des Jahres 1863 zuſammengeſtellte Liſte 
der Experten der Stettiner See⸗Aſſecurandeurs nur 3 Küſten⸗Fahrzeüge von 23, 23 
und 15 Laſten und 1 Seeſegler von 90 Laſten an, zuſammen alſo 4 Schiffe von 
151 Laſt, davon ein jedes dem Capitain gehörte. Ferner gehören 14 Fluß ⸗Segler 
von 187 Laſt nach Altwarp. 

Nicht die Landwirthſchaft iſt es, von der die Bewohner Altwarps ſich ernähren, 
ſie iſt für ſie ein Nebengeſchäft, ſondern der Betrieb der aufs Waſſer angewieſenen 
Gewerbe ſollen den Nahrungsſtand dieſes Dorfes ausmachen: Schifffahrt, Fiſcherei 
und Fiſchhandel, ganz beſonders die beiden letzten Kategorien; allein die Fiſcherei fällt 
von Jahr zu Jahr weniger ergiebig aus, wodurch die Einwohner in ihrem Nahrungs⸗ 
ſtande nicht allein geſchmälert werden, ſondern immer mehr in ſo große Dürftigkeit 
gerathen, daß fie ihre Abgaben kaum mehr zu erſchwingen im Stande find. Aus 
einer alten Repartitions⸗Liſte über die Abgaben an die Geiſtlichkeit zu Neüwarp vom 
Jahre 1778 ergibt ſich, daß Altwarp in älterer Zeit aus 14 Bauerhöfen beſtand, 
die ſchon in dem genannten Jahre in 2, 4, 3, 4, 12 und ſogar in 1s Höfe zerſtückt 
waren. Die Abgaben dieſes Dorfs betragen an Canon Thlr. 376. 25. 5 zur 
Domainen⸗Kaſſe und an Grundſteüer Thlr. 281. 1. 2 zur Kreis⸗Kaſſe. Sie werden 
von der Gemeinde in Folle aufgebracht, indem dieſer die Vertheilung auf die ein⸗ 
zelnen Gemeindeglieder überlaſſen bleibt. Dabei waltet die Beſtimmung ob, daß die 
Abgaben bei jedesmaliger Amts⸗Einrichtung der Erhöhung unterworfen ſind, wenn der 
Anbau im Dorfe zugenommen hat. Indeſſen ſcheint dieſe Beſtimmung, mit Rückſicht 
auf die große Dürftigkeit der Einwohner, in neürer Zeit nicht zur Ausführung ge⸗ 
kommen zu ſein. — Die Altwarpſche Mühle, jetzt, wie oben geſagt, aus 2 Bock⸗ 
windmühlen beſtehend, iſt ſeit 1. Januar 1828 regulirt worden. Auf Mahlzwangs⸗ 
Entſchädigung hat der Müller Verzicht geleiſtet. Die früheren Abgaben ſind in eine 
jährliche Rente von 15 Thlr. 15 Sgr. umgewandelt. Außerdem gibt der Müller 
noch 2 Thlr. 15 Sgr. Zeitpacht für die Gerechtſame, die Fuhren bei Einfaſſung des 
Mühlenbergs und bei Neübauten der Mühle von den Mühlenzwangs⸗Verpflichtetge⸗ 
weſenen zu fordern und zwar bis zur dereinſtigen Ablöſung Seitens der Verpflichteten. 

Die hieſige Kirche iſt eine Mutterkirche, deren Paſtorat mit dem Diaconat von 
Neüwarp vereinigt iſt. Darum wohnt der Geiſtliche auch in der Stadt. Eingepfarrte 
Orte hat dieſe Kirche nicht. Sie befindet ſich in guten Vermögens⸗Umſtänden. Ihr 
Beſitz an Ländereien und an Capital läßt ſich auf 6545 Thlr. ſchätzen. Der Kirchen⸗ 
Etat bewegt ſich nach dem Voranſchlage für die Periode 1863—1868 um 388 Thlr., 
darunter 30 Thlr. 10 Sgr. Zinſen von 775 Thlr. 23 Sgr. 4 Pf. Capital⸗Ver⸗ 
mögen, und 283 Thlr. 10 Sgr. Zeitpacht von Ackern und Wieſen, 5 Sgr. Erbpacht⸗ 
Canon von einem Wieſenſtück in der Schlanhorſt, 39 Thlr. 15 Sgr. Kirchenſtands⸗ 
Miethe, 20 Thlr. Klingebeütelgeld, 11 Thlr. 15 Sgr. Grab⸗ und Gelaütegeld und 
3 Thlr. milde Gaben. Von den etatsmäßigen Einnahmen müſſen folgende Ausgaben 
beſtritten werden: Gehalt des Paſtors 86 Thlr., Zulage 55 Thlr., fo lange die 
Mittel der Kirchen⸗Kaſſe es geſtatten laut Regierungs⸗Verfügung vom 6. October 1846 
und 16. December 1859. Außerdem hat der Paſtor aus der Altwarpner Pfarre 
ein Einkommen von 234 Thlr. 15 Sgr. Der Küſter, welcher zugleich erſter Schul⸗ 
lehrer iſt, bezieht 11 Thlr. Gehalt aus der Kirchen⸗Kaſſe; außerdem 252 Thlr. 
ſonſtiges Einkommen, darunter die Dienſtwohnung, der Ertrag des Schulackers, 
144 Thlr. Schulgeld und 60 Thlr. Acciventien. Der Organiſt und zweite Schul⸗ 
lehrer hat 11 Thlr. aus der Kirchen⸗Kaſſe. Zu kirchlichen Bedlürfniſſen ſtehen 
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17 Thlr. auf dem Etat; für Bau⸗ und Reparatur⸗Koſten 60 Thlr. Das Kircheu⸗ 
gebaüde muß die Kirchen⸗Kaſſe allein unterhalten, zur Unterhaltung der Pfarrgebaüde 
hat fie 3 und zur Unterhaltung des Küſter- und Schulhauſes 4 der Koſten beige⸗ 
tragen. Zum Stargarder Waiſenhauſe gibt die Kirchen-Kaſſe jährlich 1 Thlr., Re⸗ 
muneration dem Superintendenten 2 Thlr., dem Paſtor und Kirchen-Vorſtand 4 Thlr. 
7 Sgr. 6 Pf. für Einziehung der Pachtgelder und Baukenmiethe, dem Fährmann, 
der den Paſtor von Neüwarp nach Altwarp über den See ſetzt, 10 Thlr. Zur 
Anlegung von Capitalien und Deckung außergewöhnlicher Bau-Abgaben find 78 Thlr. 
beſtimmt. Die Schule hat außer dem Acker ꝛc. fein Vermögen. 

In der Beſchreibung der Stadt Neüwarp ſind einige Andeütungen zur älteſten 
Geſchichte des Dorfs Altwarp eingeſchaltet worden. Hier ſei noch erwähnt, daß es 
im 13. Jahrhundert einer Familie Steinbecke gehörte, von der Hennig St. den Ort 
mit dem dabei liegenden See, der Altwarpſche genannt, den See Deweke und Caue⸗ 
wiſch (Kavelwieſe?) im Jahre 1252 für 10 Fl. 22 Schill. verkaufte. Im Jahre 
1316 war es denen v. Brakel vereignet und 1344 dem Kloſter Jaſenitz zur Ver⸗ 
gütigung des au den Herzog Barnim abgetretenen Dorfes Mönkeuberg zugeſchlagen. 
Der Hof daſelbſt war 1358 an Henrich Luchten nebſt der Hofwehr verpachtet für 
45 Mark jährlicher Abgabe. Die Herzoge Swantibor III. und Bogiſlaw VII. 
gaben dem Kloſter das Patronatsrecht der Kirche mit den Zubehörungen, ſo daß, 
wenn der Prieſter daran verſtorben, das Kloſter Jaſenitz das Recht haben ſollte, den 
neüen Geiſtlichen zu ernennen und den Landesfürſten nur das Beſtätigungsrecht vor⸗ 
gehalten wurde. Altwarp iſt bis auf das Reformations-Zeitalter ein Kloſtergut 
beblieben. — Die runde Landſpitze, welche bei Altwarp gegen das Haff auslaüft, 
heißt der Repzinſche Haken, und die gegenüberliegende auf Uſedom Woiziger Haken. 
Beide ſcheiden das Große und Kleine Haff. Auf dieſem Haffrevier fand am 
10. September 1757 ein Gefecht zwiſchen den Schweden und einer improviſirten 
preüſſiſchen Flotille Statt, daß dieſer den Untergang bereitete. 


Aſchersleben, Staats-Domainen-Vorwerk und Dorf, 14 Meile von Uker⸗ 
münde gegen Südweſten, im ebenen Flachlande auf mittlerm, zum Theil ſandigem, 
im Ganzen aber recht ergiebigem Boden, unfern der Vorpommerſchen Eiſenbahn und 
der von Paſewalk über Ferdinandshof nach Anklam führenden Berlin-Stralſunder 
Staatsſtraße, hat im Ganzen 18 Wohnhaüſer, 1 Schulhaus, 47 Scheünen, Ställe ꝛc. 
nebſt 3 Fabrikgebaüden, und enthält in 42 Haushaltungen 222 Einwohner, unter 
denen ſich 10 römiſche Katholiken befinden. 

Zum Vorwerk gehören 16 Gebaüde, nämlich das Wohnhaus, das Holländer: 
haus, 7 auf dem Vorwerkshofe ſtehende Scheünen und Ställe, 6 Familienhaüſer, 
jedes mit 2 Wohnungen für die Tagelöhner und Arbeiter des Gutes, und 1 Spritzen⸗ 
haus. Die Fabrikgebaüde find Eigenthum des Domainen-Pächters, der fie im Jahre 
1825 auf einer, in Erbpacht genommenen, Parcelle vom Vorwerks-Fundo mit einem 
Koſten⸗Aufwande von 4350 Thlr. erbaut hat. Sie wurden zum Betrieb einer 
Syrupsſiederei, einer Roß-Olmühle und Ol-Raffinerie angelegt, dienen aber jetzt zu 
einer Stärke⸗Fabrik. 

Die Feldmark enthält in 4 Wechſelſchlägen 916 Mg. 117 Rnth. Acker; 16. 
170 Gärten, davon 10. 137 beim Vorwerk und 6. 33 bei den Familienhaüſern; 
643. 135 Wieſen, darunter 20. 62 im Acker und 623. 73 beſtändige Wieſen; 564. 
57 an Hütung; 5. 102 an Hof- und Bauſtellen; 46. 31 an Fichtkämpen; 137. 13 
an Gräben, Wegen (darunter die Dorfſtraße mit 17. 171) und Unland; daher ganzes 
Areal der Vorwerks⸗Feld mark. 2350 Mg. 85 Ruth. 
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wovon, nach Abzug der nicht nutzbaren Fläche von 208 Mg. 146 Ruth., nutzbar 
bleiben „ e th, 
Das Vorwerk iſt in der laufenden Pacht-Periode mittelſt Vertrags vom 2. Juni 
1853 au die verwittwete Amtmann Gansauge, Ida Wilhelmine Henriette Ferdinande, 
geb. Thilo, von Johannis 1853 bis dahin 1871, alſo auf 18 Jahre verpachtet. 
Der Pachtzins beträgt 3200 Thlr., incl. 4 mit 1067 Thlr. 13 Sgr. in Golde. 
Die Pächterin hat ſich außerdem verpflichtet, auf eigene Koſten, ohne jede Beitrags 
leiſtung Seitens des Domainen-Fisens, mehrere Baulichkeiten, namentlich die Errichtung 
eines Stalles für 16 Pferde durch Umbau der inneren Wände am ſüdöſtlichen Giebel 
des großen Viehſtall⸗Gebaüdes ꝛc. anszuführen; den Floßgraben auf einer Länge von 
498 Ruthen oder 1 Meile nach der zu entwerfenden Graben- und Schauordnung in 
Stand zu halten; die auf der Feldmark belegenen, aber nicht zu den verpachteten 
Realitäten gehörigen Kiefern-Kämpe von 46 Mg. 31 Ruth. gegen Baumfrevel zu 
ſchützen; jährlich ein Jahr ums andere, 20 laufende Ruthen Steinmauern um die 
Koppeln oder ſonſt dazu geeignete Stellen des Vorwerks zu errichten, um deu Acker 
allmälig von den Geſchieben zu reinigen, großen und kleinen, womit er im Unter— 
grunde und an der Oberfläche maſſenweiſe überſchüttet iſt; die Floßgrabenbrücke bei 
Blumenthal zu unterhalten; den neüen Anbau am Wohunhanſe, welchen der Pächterin 
verſtorbener Ehegatte, Adolf Gansauge im Jahre 1840 auf ſeine alleinige Koſten 
ausgeführt hat, bei der Rückgewähr des Vorwerks, dem Fiscus in gutem Stande 
unentgeldlich zurückzulaſſen; die Verpflegung der auf dem Vorwerk etwa unterzu 
bringenden Landbeſchäler für die Dauer vom 21 Monaten zu übernehmen u. ſ. w. 
Die Vorwerks⸗Gruudſtücke find in der vorher gehenden Pachtperiode des Amtmanns 
Carl Ludolf Friedrich Wilhelm Gansauge und deſſen Sohnes Adolf Friedrich, des 
im Jahre 1849 verſtorbenen Ehegatten der Pächterin, ſtets mit Fleiß bewirthſchaftet 
worden, im Beſondern iſt der Acker durch den Betrieb der Ol, Syrup- und Kartoffel- 
Stärkemehl⸗Fabriken, der erſten dieſer Art in Pommern, in hohe Kultur gebracht 
und durch Errichtung der vielen Steinmauern von großen Geſchieben möglichſt ge— 
reinigt, die Unzahl großer Rollſteine iſt indeſſen fo groß, daß in den einzelnen S hlägen 
20, bis 3 der Fläche als unnutzbar in Abzug zu bringen iſt, und die endliche Be- 
freiung von denſelben wol niemals gelingen wird. Ein Theil des Ackers iſt leichtes 
Sandland,, namentlich nach Ferdinandshof zu. Der größere Theil aber beſteht aus 
gebundenem gutem Lehmboden. Indeſſen wechſelt er haüfig in ſeinen Beſtandtbeilen 
ab, ſo daß er in den einzelnen Schlägen nichts weniger als gleichmäßig iſt. Die 
Acker⸗Feldmark hat eine bequeme und vom Hofe aus nach allen Schlägen zugängliche 
vage. Die Tüchtigkeit des Amtmanns Gansauge, des Vaters, der das Gut ſeit 
1821 bewirthſchaftet hat, iſt es hauptſächlich, der das Vorwerk Aſchersleben den 
jeltenen Kulturſtand verdankt, in dem es ſich befindet; er feibft verdankt ihr und feinen 
Anftengungen den guten Ruf in ganz Vorpommern, welcher ſeine ausgezeichnete 
Wirthſchaftsführung begleitete, ſo wie das nicht unbedeütende Vermögen, welches er 
erworben hat. Er trat die Pachtung ſeinem Sohne im Jahre 1844 ab, der ganz 
in die Fußtapfen des Vaters trat und nur zu früh von dem Schauplatze ſeiner 
Thätigkeit abgerufen wurde mit Hinterlaſſung einer Wittwe, der jetzigen Pächterin, 
und dreier minderjährigen Kinder. Dieſe iſt auf dem Wege ihres Schwiegervaters 
und Ehemannes fortgewandelt, ſo daß die Wirthſchaft zu Aſchersleben im blühendſten 
Zuſtande ſich befindet. Im Jahre 1856 kam es zur Sprache, daß der Schutz über 
die Kiefernkämpe, welchen die Pächterin übernommen hatte, nicht mit Erfolg von ihr 
ausgeübt werden könne, namentlich nicht über den Kamp, der unweit des Dorfes 
Ferdinandshof in der Vorwerks-Feldmark Aſchersleben belegen iſt, da derſelbe bei 
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feiner Entlegenheit dem Holzdiebſtahl beſtändig ausgeſetzt ſei. Pächterin trug auf den 
Abtrieb dieſer Schonung an, und erbot ſich, dieſen auszuführen und die Fläche durch 
Radung urbar zu machen. Auf dieſe Weiſe kam unterm 7. Auguſt 1857 ein Nach- 
trag zum Pacht-Contract zu Stande, kraft deſſen den verpachteten Grundſtücken des 
Vorwerks eine Fläche von 27 Mg. 6 Ruth. zugelegt worden iſt, wofür der Pacht⸗ 
zins auf 15 Thlr., einſchließlich 3 mit 5 Thlr. in Golde, feſtgeſetzt worden iſt. Als 
Kaufpreis für das abgetriebene Holz hat Pächterin nach der Forſttaxe 91 Thlr. 
20 Sgr. gezahlt. Die Geſammtfläche der zur Pachtung gehörigen nutzbaren Reali⸗ 
täten beträgt alfo vom Jahre 1857 ab . 2232 Mg. 139 Ruth., 
und dafür zu entrichtende Pachtzins 3215 Thlr., inel. 3 mit 1072 Thlr. 15 Sgr. 
in Golde. 

Über den Erfolg der Wirthſchaft in zwei weit auseinander liegenden Perioden 
geben die nachſtehenden Überſichten Auskunft. 


e e eh e 


Im Wirthſchafts⸗Jahre 1843—44 1862— 1863. 


betrug bie 
An Ritfen . 


Ausſaat. 


d. Erdruſch. Korn. 


Ausſaat. 


2 Sch. 8 M. 


Erdruſch. Korn. 
150 Sch. 8 M. 60 


Weizen 47 Scheff. 427 Scheflf. 9 43 —̃ 473 11 

Roggen. 180 671 3,7 | 154 12. 1483 9,0 
Gerſte . — — — | 34 — 347 10 

Hafer 334. 8 1688 5 349 — 1958 5,6 

Buchweizen. 3 33 11 | 5 — 16 3 

Erbſen — — — 16 ͤ— 8 104 6,3 
» Widen . — — — 2 3 22 11 

Gemenge e 343 4,7 | 2 8 90 4 
Kartoffeln’n . 80 — 7186 8 732 — 7296 ⸗ 9,8 
Klee. 764 Pfund 48 Centner. 7 | g 10 Cent. — 

Heüwerbung. 
Klee⸗Heü 1 6 Fuder A 16 er — 906 Gir 10 Fuder A 16 Gr — 160 Er 
Wieſen⸗ Hein. . 349 à 16 5584 341 „ 3 16 » 65456 
Viehſtaud. 

Nachrichtlich ſei hier an- 27 Pferde 25 Der volle Neliban 
gemerkt, daß die Saaten bei 38 Fohlen 17 werth ſämmtlicher Ge⸗ 
der Greifswalder Hagel-Ber- 28 Ochſen 19 ö baüde auf dem Vor⸗ 
ſicherungs Geſellſchaft im 19 Kühe. 36 werk Aſchersleben be⸗ 
Jahre 1863 mit 6250 Thlr. 1 Bullen 1 trägt 18.650 Thlr. Sie 
gegen Hagelſchaden verſichert 8 Jung vieh 20 | ſind bei der Land⸗Felſer⸗ 
waren. 970 Schafe 846 | Societät verſichert. 

ö 11 Schweine 37 


Zur Wirthſchaft gehören 1 Statthalter, 6 Knechte und Jungen, eben ſo viele 
Mägde, und 21 Tagelöhner mit ihren Ehefrauen und Kindern. 
Die Dorfſchaft Aſchersleben beſteht aus 11 Koſſaten, darunter 1 Schmidt. 


Urſprünglich waren ihrer 10 angeſetzt, davon jeder 7 Mg. Landung angewieſen wor⸗ 
den war. Dazu kam 1814—15 noch einer, der 1 Mg. 160 Ruth. erhielt, fo daß 
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die ganze Dorfſchaft 71 Mg. 160 Ruth. umfaßt, von denen an altem und neüem 
Dienſtgelde oder an ordinairen Präſtandis 90 Thlr. 25 Sgr. entrichtet werden 
mußten. Jetzt verfügen die Koſſaten über 71 Mg. Acker, 30 Mg. einſchuittige 
Wieſen, — auch die Vorwerks-Wieſen werden nur ein Mal geſchnitten, — 5 Mg. 
Garteuland, 6 Mg. Hof⸗ und Bauſtellen, zuſammen eine Landung von 112 Mg. 
Zur Schulſtelle gehören 2 Mg. Acker und 4 Mg. Wieſen. Die Koſſaten wirt. 
ſchaften in 2 Schlägen. An Vieh halten fie 1 Pferd, 48 Kühe, 75 Schweine, 
4 Ziegen. Sie ſind Erbpächter ſeit Trinitatis 1803 und durch Ablöſung der Hand⸗ 
dienſte, der Laudemialpflicht und des Ober⸗Eigenthumsrechts, gegen Übernahme einer 
jährlichen Rente von 7 Sgr. 6 Pf., feit 1. Juli 1836 Eigenthümer ihrer Höfe. 

Die ganze Feldmark von Aſchersleben, Domaine und baüerliche Ländereien zu 
ſammen gerechnet, hat ein Areal vꝓo mn Mg. 2468. 85. 

Der Ort iſt zur Mutterkirche in Ferdinandshof, 3 Meile von hier eingepfarrt. 
Ehedem gehörte das Vorwerk zum Amte Königsholland und die baüerlichen Wirthe 
zu Aſchersleben, Blumenthal und Schlabrendorf hatten auf demſelben Hand- und 
Spanndienſte zu leiſten. Bis zum Jahre 1841 bildete das Vorwerk eine Afterpachtung 
von Ferdinandshof; dann wurde es dem Afterpächter Gansauge, Vater, als ſelbſtändige 
Pachtung übertragen. 


Bahrenkuhl, Holländerei, ſ. Mönkebude. 
Bauerort, desgleichen, ſ. Neüenkruger Revier. 
Beeskow, desgleichen, ſ. Torgelower Holländerei. 


Bellin, Landesherrlich⸗, Dorf, macht mit dem Vorwerke Hammelſtall 
Berudshof und der dazu gehörigen Ziegelei, der Erbpächterei Carlshof und der 
Ziegelei Philippinenhof, Eine Gemeinde welche 1 Meilen von Ulkermünde gegen 
Oſten unmittelbar am Haff auf ebener Fläche belegen iſt; Beruds hof liegt jedoch 
etwas landeinwärts, und Carlshof ; Meile vom Haffufer, mitten tm Walde unfern 
der directen Landſtraße von Ukermünde nach Stettin. Außer den genannten zwei 
Ziegeleien, welche ] Meile weſtlich vom Dorfe am Haff liegen, iſt unmittelbar bei 
Bellin eine dritte Ziegelbrennerei die man ſonſt wol die Kronziegelei nennt, ſo 
wie eine Unterförſterei, die zum Eggeſiner Forſtrevier gehört. 

Das Dorf Bellin hat 1 Schulhaus, 24 Wohn- und 38 Wirthſchaftsgebaüde, 
und in 52 Familien 243 Einwohner, mit 17 Büdnerſtellen von denen 3 unter zwei 
Beſitzer getheilt ſind. Die Grnndbeſitzer haben ihre Stellen ſämmtlich zum Eigen 
thum und entrichten davon 35 Thlr. 15 Sgr. an Domainenzins und 17 Thlr. 
15 Sgr. 9 Pf. Grundſteüer. Viehſtand: 7 Pferde, 39 Rinder, 21 Schafe, 
39 Schweine, 26 Ziegen. Raff- und Leſeholz theils gegen 13 Sgr. 6 Pf. Brenn 
zins, theils gegen Forſtdienſtleiſtung. 

Das Vorwerk Hammelſtall mit Berndshof hat 6 Wohnhaſſer, 15 Wirlh⸗ 
ſchaftsgebaüde und in 11 Familien 58 Einwohner, beſtehend aus den Wirthſchafts Perſonal 
des Beſitzers, dem Geſinde und den Ziegelei-Arbeitern. Viehſtand: 12 Pferde, 25 4 
Rinder, 12 Schweine, 6 Ziegen. 

Auf der Erbpächterei Carlshof find 4 Wohnhaüſer, 7 Ställe ꝛc., in 5 Fa 
milien 30 Einwohner, darnuter 2 Grnndeigenthümer. Viehſtand: 4 Ochſen, 11 Kühe, 
5 gungvieh, 3 Schafe, 7 Schweine, 2 Ziegen. 5 

Die Ziegelei Philippinenhof hat nur Wohnhaus, 1 Stall, 1 Ziegel⸗ 
ſcheüne, 1 Ziegelofen und 8 Einwohner in 1 Familie, des Ziegelmeiſters, welche 
3 Pferde, 2 Kühe, 3 Schafe und 4 Schweinen hält. 
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Die ganze Gemeinde hat demnach 35 Wohnhaüſer, 69 Familien, 339 Einwohner, 
und iſt zur Mutterkirche in Lukow eingepfarrt. 

Die Feldmark Bellin begreift 944 Mg. Davon gehören zum — Vorwerk 
Hammelſtall und Berndshof und zum Erbzinsgut Carlshof 708 Mg., nämlich 
600 Mg. Ackerland, 60 Mg. Wieſen, 10 Mg. Gärten, 30 Mg. Holzung, 4 Mg. 
Hof⸗ und Bauſtellen, 4 Mg. Wege und Unland. — Die Büdner von Bellin haben 
150 Mg. Acker, 60 Mg. Wieſen, 20 Mg. Gärten, 4 Mg. Hof- und Bauſtellen, 
2 Mg. Wege ꝛc., zuſammen 236 Mg. — Der größere Theil der ackerbaren Fläche 
wird in 4 Schlägen bewirthſchaftet. Der Bau von Roggen, Hafer, Gerſte iſt vor⸗ 
herrſchend. Die Wieſen find theils ein-, theils zweiſchnittig. Drainage leiſtet gute 
Vortheile. Gartennutzung und Obſtbau beſchränken ſich auf eignen Bedarf der Ein⸗ 
wohner. Vieh wird nur zum eignen nothdürftigſten Gebrauch gezüchtet und gehalten, 
Federvieh aber gar nicht. Die Fiſcherei wird im Haff und im Eggeſiner See von 
2 Fiſchermeiſtern mit ziemlich guten Erfolg getrieben. Dieſen See hat die Bauer 
gemeinde Eggeſin zum vollen Eigenthum erworben und die Hälfte von demſelben, 
201 Mg. 91 Ruth. enthaltend, an 12 Büdner in Bellin wieder verkauft. Sie 
entrichten von dieſer Hälfte 5 Thlr. 15 Sgr. Grundſteüer. Bellin nimmt auch an 
der Schifffahrt Theil: am 1. Januar 1862 gehörten hierher 2 Seeſegler von 
300 Laſten mit 20 Mannſchaften und 6 Flußſegler von 166 Laſten. In dem 
Belliner Ziegeleien find 27 Arbeiter beſtändig beſchäftigt. 

Nach Ausweis des zwiſchen der Pommerſchen Kriegs- und Domainen-⸗Kammer 
und dem Amtsrath Bratz zu Ferdinandshof geſchloſſenen und unterm 3. Juni 1789 
von den Königlichen General-Directorio zu Berlin beſtätigten Erbzins-Vertrags vom 
28. Juni 1788 find die dem Domanio zugehöriger, in der Vogelſangſchen Kavel 
belegenen Pächtereien Hammelſtall, Bernds⸗(Berens⸗, Berns⸗) hof und Carls⸗ 
hof nebſt den dazu gehörigen Gebaüden dem Bratz in Erbpacht überlaſſen und dabei 
Folgendes feſtgeſetzt worden: 


1. Iſt der Flächeninhalt dahin angegeben, daß er — 


a) bei Hammelſ tall. Mg. 379. 132 
TCT „% 157. 38 
eee „ 8 
Zuſammen .. Mg. 614. 148 

beträgt. 

2. Soll von allen drei Vorwerken zuſammen jährlich an Canon 202 Thlr. 
14 Sgr., an Neben⸗Modus 3 Thlr., an Schulgeld 5 Thlr., im Ganzen 210 Thlr. 
14 Sgr. entrichtet werden. 

3. Hat ſich der Domainen⸗Fiscus bei einem etwaigen Verkauf das Vorkaufs⸗ 
recht vorbehalten, und im Fall der Nichtausübung deſſelben bei jedem Verkauf die 
Entrichtung eines Laudemiums ausbedungen, welches 1 des Canons, oder 20 Thlr. 
6 Gr. 3 Pf. beträgt. 

4. Sind dem Erbpächter die auf den Vorwerken befindlichen Gebaüde für 
225 Thlr. überlaſſen. 

Amtsrath Bratz verkaufte nach Ausweis der Punktation vom 15. Juni 1791 
und des hiernächſt zu Stande gekommenen Kauf-Contracts vom 2. December 1796 
das ihm zuſtehende nutzbare Eigenthum an den Pächtereien Hammelſtall und 
Berndsdorf an den Pachter Haſe für 2200 Thlr., ſo wie das nutzbare Eigenthum 
an dem Vorwerke Carlshof auf Grund des Contracts vom 3. Januar 1798 an Joachim 
Friedrich Wismer und Johann und Jakob Sattler für die Summe von 1000 Thlr., 


Ländliche Ortſchaften — des Amts Ukermünde: Bellin sc. 965 


in welche Verkaüfe die Königliche Kammer unterm 1. Auguſt 1801 jedoch mit der 
Bedingung willigte: — Daß ſämmtliche drei Pächtereien nach wie vor für den ganzen 
Canon, und die übrigen im Erbzins Vertrage vom 28. Juni 1788 beſtimmte Abgabe 
haften ſollten, welches auch im Hypothekenbuch vermerkt worden, wogegen aus dem. 
ſelben nicht hervorgeht, wie viel von dem ganzen Canon ꝛc., nach geſchehener Trennung 
der drei Vorwerke der Beſitzer von Hammelſtall⸗Bernshof, und wie viel die von Carlshof 
zu bezahlen haben. In dem Contracte vom 2. December 1796 zwiſchen Bratz und 
Haſe iſt der auf Hammelſtall⸗Berndshof treffende Antheil auf 182 Thlr. 10 Sgr. 
und der von Carlshof auf 36 Thlr. 4 Sgr. angenommen, welches aber zuſammen 
218 Thlr. 4 Sgr., mithin 8 Thlr. mehr beträgt, als überhaupt von allen drei 
Vorwerken zu entrichten war. Ehe noch der Vertrag zwiſchen Bratz und Haſe wegen 
Hammelſtall Bernsdorf beſtätigt, die Güter ſelbſt jedoch an den letztern ſchon über⸗ 
geben waren, kam zwiſchen Haſe und dem Forſtamte Eggeſin eine Vertauſchung in 
der Art zu Stande, daß ein zu Hammelſtall gehöriges Ackerſtück, der Kron oder 
Juden⸗Kamp genannt, von 117 Mg., an die Forſt, und von dieſer dagegen ein Acker 
ſtück, der Kien⸗Quaſt genannt, von 551 Mg. an Hammelſtall abgetreten wurde, 
worüber der Permutations Receſt vom 8. Mär; 1796 zwiſchen dem Haſe und der 
Pommerſchen Kammer abgeſchloſſen wurde. Hiernach änderte ſich der Flächeninhalt 
von Hammelſtall dahin, daß derſelbe ſtatt der bisherigen 379 Mg. 132 Ruth. 
nunmehro nur 318 Mg. 42 Ruth. betrug. 

Auf Grund des Kauf-Contracts vom 3. Mai 1804 zwiſchen dem bisherigen 
Erbpächter Hafe und dem Commiſfionsrath Chriſtian Fraude zu Ukermünde ging das 
nutzbare Eigenthum von Hammelſtall-Bernshof an den Fraude für eine Kaufſumme 
von 8000 Thlr. über. Dieſer legte bei Hammelſtall eine Ziegelei an und errichtete 
unterm 18. November 1804, und beſtätigt den 25. Mai 1805, mit der Königlichen 
Kammer einen Vertauſchungs⸗ und bez. Erbpacht⸗Vertrag, kraft deſſen er einen Theil 
der Grundſtücke, welche bisher das Vorwerke Berndshof ausgemacht, und worunter ſich 
auch die bisherige Hoflage befand, von 61 Mg. 29 Ruth. gegen Überlaſſung eines 
gleichen Stücks Forſtlandes an die Eggeſinſche Forſt abtrat, und überdem noch 33 Mg. 
152 Ruth. gegen eine jährlichen Cauon von 12 Sgr. pro Morgen in Erbpacht erhielt. 
Hierdurch hörte das Vorwerk Berndshof ganz auf, eine für ſich beſtehende Beſitzung 
zu ſein und wurden die ſonſt dazu gehörigen Grundſtücke, ſo wie die neü erworbenen 
Ländereien zu Hammelſtall geſchlagen, wodurch ſich der Flächeninhalt deſſelben folgender 


Maßen änderte: 
Nach dem zuerſt geſchehenen Tauſch von 1796 betrug er Mg. 318. 42 


Es kommen hinzu: 


a) Vom Berndshofſchen alten Acker. „ 96. 29 
10 Von der Eggeſinſchen Forſt eingetauſct. . „ 61. 29 
e) Von derſelben neü erworben. 2 ae 
So daß Hammelſtall im Jahre 1804 ein Areal hatte Mg. 509. 72 
Der Commiſſions⸗Rath Chriſtian Fraude verkaufte hierauf das, in der eben nach- 
gewieſenen Art, vergrößerte Erbzinsgut Hammelſtall laut Contract vom 16. Juni 
1805, und beſtätigt den 30. Juli 1805, an den Gutsbeſitzer Ludwig Meisner, anf 
Thurow, für eine Summe von 24.000 Thlr. (und 30 Stück Friedrichsd'or Schlüſſel 
geld), wovon 20.000 Thlr. als rückſtändige Kaufgelder zur erſten Stelle auf Hammel⸗ 
ſtall für den ꝛc. Fraude im Hypothekenbuche eingetragen wurden, von denen in der 
Folge 4000 Thlr. abſchläglich gezahlt, und auch gelöſcht find. Fraude hatte ſich auch 
das Vorkaufsrecht vorbehalten, ſich deſſelben aber unterm 10. Auguſt 1811 begeben. 
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Hierauf ward endlich das Erbzinsgut Hammelſtab von dem ꝛc. Meisner nach 
Ausweis des Contracts vom 9. September 1806 und beſtätigt den 15. October 1806 
an den Lieutenant Bernhard v. Enckevort, zu Mönkeberg (Sohn von Carl Gott— 
lob v. E.) gegen eine Summe von 14.500 Thlr. verkauft, jedoch reſervirte ſich der Ber. 
kaüfer die Ziegelei und 33 Mg. 152 Ruth. als eine beſondere und nicht mehr zu Hammel— 
ſtall gehörige Beſitzung, welche auch von dem Hauptgute abgeſchrieben und ein eigenes 
Folium im Amts Hypothekenbuche erhalten hat. Der auf Hammelſtall wegen 
16.000 Thlr. eingetragene Glaübiger Fraude hat nach dem Protokoll vom 10. Auguſt 
1810 in dieſe Abſchreibung gewilligt. In Folge dieſer Veränderungen betrug der 
Flächeninhalt von Hammelſtall, nach Abzug der 33 Mg. 152 Ruth. noch Mg. 475. 100 
und entrichtete nunmehro, auf Grund des Contracts vom 9. September 1806, den 
in dem Tauſch⸗, bez. Erbpacht-Vertrag vom 18. November 1804 feſtgeſetzte Canon 
von den 33 Mg. 152 Ruth., nicht mehr der Beſitzer von Hammelſtall, ſondern der 
Meisner jährlich mit 16 Thlr. 22 Sgr. 13 Pf. an die Amts-Forſt-Kaſſe. Der 
Befigtitel von Hammelſtall für Bernhard v. Enckevort iſt unterm 12. Auguſt 1811 
berichtigt worden. Derſelbe gab im Jahre 1817 ſeine Bereitwilligkeit zu erkeunen, 
den auf Hammelſtall Berudshof haftenden Canon, auf Grund der Edikte vom 16. März 
und 14. September 1811, abzulöſen; allein weil die Stettiner Regierung für Ver— 
zichtleiſtung auf das, in dem urſprünglichen Erbzins-Vertrag von 1788 dem Domainen 
Fiscus reſervirte Vorkaufsrecht, eine Eutſchaͤdigung von 500 Thlr. in Anſpruch 
nahm, dieſe Forderung dem v. Endevort denn doch zu hoch vorkam, in Vergleich mit 
den, bei der Ablöfung von anderen Gütern geſtellten Forderungen gleicher Art, ſo 
brach er die Unterhandlung ab. Und heit’ zu Tage iſt Hammelſtall-Berndshof noch 
eben ſo ein Erbzinsgut, wie 1788; da keiner von den Nachfolgern Bernhardts v. E., 
der im Jahre 1838 ſtarb, die Euckevorts auf Vogelſang, es für rathſam erachtet hat, 
die Beſitzung durch Ablöſung des darauf haftenden Canons zu ſeinem freien Eigenthum 
zu machen. Dagegen iſt der, auf dem Gute haftende, Neben-Modus nebſt Schutzgeld 
in Folge der neüern Geſetzgebung weggefallen, und dem gemäß auch im Hypotheken- 
buche zufolge Verfügung vom 2. Februar 1854 gelöſcht worden. 

In Betreff des kleinen Erbzinsgutes Carlshof iſt zu bemerken, daß bei dem— 
ſelben ſeit deſſen kaüflicher Überlaſſung an Wismer und Sattler im Jahre 1798 
während einer langen Zeit ſowol hinſichtlich der Beſitzer, als der Ländereien keine 
Veränderungen vorgekommen ſind. Erſt 1832 tritt das Gut in den Akten wieder 
auf. Mittelſt Vertrages vom 12. October 1832 verkaufte nämlich Johann Chriſtian 
Wismer das, nach dem Tode ſeiner Altern, der Joachim Friedrich Wismerſchen 
Eheleüte durch die gerichtlichen Verhandlungen vom 23. und 30. December 1829 
und 27. Februar 1830 auf ihn gekommene Erbzinsgut Carlshof nebſt allen dazu 
gehörigen Rechten und Gerechtigkeiten, und ſo wie er es beſeſſen und zu beſitzen 
berechtigt geweſen, erb- und eigenthümlich au den Büdner aus Hoppenwalde Johann 
Philipp Marx und deſſen Ehefrau Maria Magaretha geb. Thomas, mit Einſchluß 
des lebenden und todten Inventars für die Kaufſumme von 1300 Thlr. nachdem die 
Königliche Regierung, Namens des Domainen-Fiscus, auf das Vorkaufsrechts verzichtet 
hatte. Die Beſtätigung dieſes Kauf Contracts erfolgte unterm 25. October 1832, 
wobei der Canon auf 31 Thlr. 5 Sgr. und das Laudeminm, oder der 10. Theil 
des Canons in recognitionem domini directi auf 3 Thlr. 3 Sgr. 3 Pf. feſtgeſetzt 
wurde. Anderweitige, ſpätere Veränderungen im Beſitztitel dieſes Guts kommen in 
den Akten nicht vor. Es erhellet jedoch aus dem Kauf Vertrage, daß der eine Socius 
der erſten Erwerber, Sattler nämlich, auſcheinend frühzeitig aus dem Mitheſitz 
Zeſchieden iſt. 
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Was endlich die Ziegelei Philippinenhof betrifft, ſo wußte man darüber in Stettin 
bei der Regierung nichts Beſtimmtes bis zum Jahre 1832, als unterm 10. November 
der Conſens zum Verkauf derſelben nachgeſucht, bez. die Ausübung des Vorkaufsrechts 
Seitens des Domainen-Fiscus anheim geſtellt wurde. Das Domainen-Amt, damals 
zu Ferdinandshof, zur Auskunft aufgefordert, berichtete unterm 10. März 1833, daß, 
wenngleich ihm bekaunt ſei, daß der Gutsbeſitzer Meisner zu Fraudenhorſt eine Ziegelei 
unter der Benennung Philippinenhof beſitze, aus den Amts-Akten doch nichts über 
deren Errichtung hervorgehe. Die Sache klärte ſich dahin auf, daß die Ziegelei auf 
derjenigen Fläche von 33 Mg. 152 Ruth. errichtet worden, welche Meisner bei dem 
im Jahre 1806 Statt gehabten Verkauf des Gutes Hammelſtall⸗-Berndshof an 
Bernhard v. Enckevort ſich vorbehalten hatte, daß aber der Betrieb einer Ziegelei auf 
Hammelſtaller Fundo ſich ſchon aus Fraude's Beſitzzeit herſchreibe. Nach Meisner's 
und deſſen Ehegattin Ableben verkauften die hinterbliebenen drei Söhne, der Lieutenant 
Carl Friedrich Gottlob, der Lieutenant und Gutsbeſitzer Heinrich Wilhelm Ludwig 
und der Gutspächter Ludwig Ernſt Wilhelm, Gebrüder Meisner das nutzbare Eigen 
thum an der Ziegelei Philippinenhof, beſtehend aus 1 Wohnhauſe, 1 Stallgebaüde, 
1 Ziegelſcheüne, 1 Ziegelofen und 33 Mg. 152 Ruth. Flächeninhalt mittelſt Contracts 
vom 9. November 1832 an den Rittergutsbeſitzer Carl Friedrich Heinrich v. Endevort 
auf Vogelſang, für ein Kaufgeld von 3000 Thlr. Die landesherrliche Genehmigung 
dieſes Vertrages erfolgte unterm 22. März 1833 indem die Königliche Regierung 
dem Vorkaufsrechte des Domainen⸗Fiscus für dieſen Fall, jedoch mit dem Vorbehalt 
entſagte, daß gemäß des Vertauſchungs⸗Receſſes und bez. Erbpacht⸗Contracts vom 
18. November 1804 von dem auf dem Grundſtück ruhenden Canon der 16 Thlr. 
22 Sgr. 13 Pf. (welcher jedoch von Trinitatis 1819 ab auf 20 Thlr. 20 Sgr. 
6 Pf. erhöht worden) der 10. Theil mit 2 Thlr. 2 Sgr. 1 Pf. als Landemium 
entrichtet werde. Seit der Zeit iſt Philippinenhof in Beſitz der Familie v. Enckevort 
geblieben. 

Benningen, auch Schafbrück genannt, Büduerſtelle, ſ. Torgelow. 

Berndshof, Vorwerk, f. den Artikel Bellin, S. 964 — 966. 

Beverteich, Unterförſterei, ſ. den folgenden Artikel, S. 968. 


Blumenthal, evangeliſch⸗lutheriſch⸗reformirt. Dorf und katholiſch. Kapellen— 
dorf, 14 Meile von Ukermünde gegen Südweſten, auf ebenem Sandboden; die Grund. 
ſtücke, die in einem Viereck liegen haben ſchwarzen, torfigen Boden, der im Untergrunde 
aus ſ. g. Fuchsſand und Meerſand beſteht. Die Vorpommerſche Eiſenbahn geht 
nicht weit bei dieſem Dorfe vorüber; die nächſte Halteſtelle bei Ferdinandshof iſt 
kaum + Meile von hier entfernt. Die Haüſer bilden eine gerade, von Weſt nach 
Oſt gerichtete Dorfgaſſe. Es ſind ihrer 47 mit 89 Wirthſchaftsgebaüden. Südlich 
vom Dorfe jenſeits des Floßgrabens am Wege nach Ferdinandshof liegt die hierher 
gehörige Mühlenbeſitzung, beſtehend aus 1 Bockwindmühle, dem Müllerhauſe und 
2 Wirthſchaftsgebaüden. Mit dieſer Mühle hat Blumenthal in 91 Familien 556 
Einwohner, die in 3 Kirchen⸗Gemeinden zerfallen: die evangeliſch⸗reformirte und lutheriſche 
Gemeinde zählen 435 und die katholiſche 121 Seelen. Jene ſind nach Ferdinands 
hof eingepfarrt, dieſe hat eine im Jahre 1820 auf eigene Koſten erbaute Kapelle oder 
Bethaus, welches von dem katholiſchen Pfarrer zu Hoppenwalde curiret wird. Jede 
Gemeinde hat ihre eigene Schule. Der katholiſche Schullehrer iſt zu gleicher Zeit 
Küſter feiner Gemeinde. Die Feldmark von Blumenthal iſt unter 16 Halbbauern 
und 20 Koſſaten vertheilt, die ſeit Trinitatis 1803 Erbpächter, und durch Ablöſung 
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der Bau⸗ und Burgdieuſte, der Laudemialpflicht und des Ober Eigenthumsrechts, 
gegen Übernahme einer jährlichen Rente von 13 Thlr. Seitens der Bauern und von 
22 Sgr. 6 Pf. von einem jeden Koſſaten, ſeit dem 1. Juli 1836 Eigenthümer ihrer 
Höfe ſind. Mit 19 Thlr. Dienſtgeld hat demnach jeder Halbauerhoſ 20 Thlr. 
15 Sgr. und jeder Koſſatenhoſ mit 9 Thlr. 15 Sgr. Dienſtgeld 10 Thlr. 7 Sgr. 
6 Pf. an Domainen⸗Abgaben zu entrichten. Raff und Leſeholz fteht dieſen baüer⸗ 
lichen Wirthen zu gegen 18 Sgr. Brennzins für die Bauern und Koſſaten. Außer 
dem ſind hier 3 Büdnerſtellen. Jede der drei Schulen in Blumenthal iſt mit 6 Mg. 
Land ausgeſtattet. Das ganze Dorf, zu dem auch das Schulzenamt mit 7 Mg. und 
das Hirtenhaus mit 4 Mg. gehört, hat 549 Thlr. Domainen⸗Abgaben zu entrichten. 
Die hieſige Mühle, welche ein Areal von 74 Mg. 115 Ruth. beſitzt, iſt ſeit dem 
1. Januar 1828 regulirt, ohne Mühlzwangs⸗Entſchädigung, der die damalige Beſitzerin 
entfagt hat. An Stelle der früheren Abgaben it eine jährliche Rente von 60 Thlr. 
getreten. Die Feldmark von Blumenthal begreift ein 1898 Mg.; davon find 1160 Mg. 
Acker, 450 Mg. Wieſen, 100 Mg. Hütung, 50 Mg. Gärten, 110 Mg. Holzung, 
20 Mg. Hof: und Banſtellen und 8 Mg. Wege ꝛc. Der Acker wird in drei Feldern 
bewirthſchaftet. Der Anbau der Produkte beſteht in Roggen, Hafer und Kartoffeln. 
Die Wieſen find einſchuittig und müſſen bewäſſert werden. Die Gartennutzung iſt 
wegen des ſandigen Bodens unbedeütend, von Obſtbaümen kann es die ſaure Kirſche 
zu einem — Strauche bringen. Die zum Dorfe gehörige Holzung gewährt nur 
kleines Kiefern Stangenholz und Tangergeſtraüch. Viehſtand im Dorfe und in der 
Mühlenbeſitzung: 61 Pferde, 231 Rinder, 155 Schafe, 92 Schweine, 19 Ziegen. 
— Der Gemeinde Blumenthal iſt die, öſtlich vom Dorfe belegene und zum Jädke 
mühlſchen Forſtrevier gehörige Förſterei Beverteich einverleibt. Sie hat 3 Gebaüde. 
Die Familie des Förſters beſteht aus 9 Perſonen. Viehſtand: 3 Pferde, 8 Kühe, 
5 Schafe, 5 Schweine. Blumenthal gehörte urſprünglich zum Amte Königsholland, 
mit deſſen Geſchichte die Anlage des Dorfes zuſammenhangt. 


Borgwall, Etabliſſement, ſ. Alt-Rothemühl. 


Borgwall, Unterförſterei, ſ. Seegrund-Gegenſee, unter den nichtritter- 
ſchaftlichen Dominal-Ortſchaften. 


Brand, Dorf, gleichbedeutend mit Eichhof, ſ. dieſen Artikel, S. 973. 
Brand, Theerofen, ſ. Eichhof, S. 974. 

Buchhorſt, Erbpächterei, ſ. Neüenburger Revier. 

Bullermühle, Waſſermühle, ſ. Jatznik. 

Carlsfelde, Kalkbrennerei, ſ. Torgelow. 

Carlshof, Erbpächterei, ſ. Landesherrlich-Bellin, S. 964., 966. 
Chriſtiansberg, Familienhaüſer, ſ. Bukow Mönkeberg. 


Dargitz, Kirchdorf, 3 Meilen von Paſewalk gegen Nordweſten an der nach 
der Mecklenburgſchen Stadt Friedland führenden Landſtraße hat eine ziemliche hohe 
Lage, an und auf den letzten Anſchwellungen des Ukermärkiſchen Plateaus, die ſich 
hier gegen Belling und Jatznik zu gegen die Tiefebene des Uker-Randow Landes ver. 
flachen. Die hieſige Kirche iſt eine Mutterkirche der Paſewalker Synode. Dargitz 
hat 1 Prediger und 1 Schulhaus, 1 Gerichtshaus, 2 Hirtenhaüſer, 35 Wohnhaüſer 
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und 56 Wirthſchaftsgebaüde nebſt 1 Bockwindmühle und in 67 Familien 337 Ein⸗ 
wohner. Die ſämmtlichen Banerwirthe, 12 an der Zahl, beſitzen ihre Vollbauerhöfe 
ſeit Trinitatis 1803 auf Erbpachtrecht, und durch Ablöſung der fiscaliſchen 
Reſervatrechte, gegen Übernahme einer Rente von 2 Thlr. 15 Sgr., ſeit I. Juli 
1836 als Eigenthum. Außer dieſer neüen Abgabe haben ſie 38 Thlr. Dienſtgeld, 
1 Sgr. 10 Pf. Hühnergeld, 7 Sgr. 6 Pf. Gänſegeld, 5 Sgr. Spinngeld, im Ganzen 
10 Thlr. 29 Sgr. 5 Pf. an die Domainen⸗Kaſſe und 20 Thlr. 17 Sar. 10 Pf. 
Grundſteüer an die Kreis⸗Kaſſe abzuführen. Raff⸗ und Leſeholz ſteyt ihnen zu gegen 
1 Thlr. 3 Sgr. Brennzins. Sodann iſt hier 1 Krughof, 1 Schmiede, 1 Kirchen⸗ 
Colonns, von dem weiter unten die Rede fein wird, und 11 Bürnerftellen, von denen 
eine das ehemalige Prediger⸗-Wittwenhaus iſt. Ganz Dargitz hat au Domainen 
Abgaben 515 Thlr. 21 Sgr. 5 Pf. und an Grundſteüer 255 Thlr. 14 Sgr. 8 Pf. 
zu entrichten. Die Dargitzſche Mühle wird auf Erbpacht beſeſſen gegen 16 Thlr. 
29 Sgr. 3 Pf. jährlichen Canons. Die Grundſteüer beträgt 1 Thlr. 15 Sgr. 
IE Pf. Auf ihr ruht das fiscaliſche Vorkaufsrecht. Sie hat freies Bau-, Schirr 
und Breunholz, auch die Anfuhr der erſteren Hölzer und der Mühleuſteine ven 
Seiten der Mahlzwangspflichtig Geweſenen. Als Entſchädigung für den aufgehobenen 
Mahlzwang hat der Müller 3207 Thlr. 26 Sgr. 1 Pf. erhalten. Ein Leinweber 
nährt ſich ausſchließlich von Ausübung ſeines Gewerbes. Die Feldmark von Dargitz 
gehört zu den wenigen Feldmakken des Amtes Ukermünde, die ſich durch verhältuiß 
mäßig guten Boden und Fruchtbarkeit auszeichnen. Sie begreift ein Areal von 
2481 Mg. 115 Ruth.; davon 1905. 7 Ackerland, das in drei Feldern bewirthſchaftet 
wird, 496. 100 einſchurige Wieſen, 27. 1 Gärten, welche nur zur eignen Wirth 
ſchaft genutzt werden, 12. 27 Hof- und Banſtellen und 40. 163 Wege und Unland. 
Pichſtand: 78 Pferde, 150 Rinder, 640 Schafe, darunter 200) halbveredelt, 
52 Schweine, 40 Ziegen. Zur hieſigen Kirche find eingepfarrt: Alt- und Nei 
Rothemühl, Hammelſtall, Jatzuik mit Filialkirche, Sandkrug, Schönwalde, Stolzenburg, 
mit Filial, nebſt ihren Zubehörungen. Der Etat der Kirchen - Kaffe für 1860 —65 
ſchließt mit einer jährlichen Einnahme und Ausgabe 88 Thlr. ab. An Capital beſitzt 
die Kirche 251 Thlr. in Staatsſchuldſcheinen. Ihr Haupteinkommen ift aber ein 
unveränderlicher Canon von 70 Thlr. für das Grund-Eigenthum der Kirche, welches, 
ein Areal von 116 Mg. 172 Ruth. umfaſſend, laut Contrakt vom 7. Juni 1810 
zu Erpachtrechten ausgethan iſt. Außerdem entrichtet der Ebpächter 5 Scpffl. Roggen 
an den Prediger und den Küſter in natura. Kirchenſtauds⸗Miethe wollen die Dargitzer 
nicht mehr zahlen, fie meiden lieber die Kirche. Das Einkommen des Paſtors belaüft 
ſich auf 945 Thlr., darunter 450 Thlr. Pacht für 300 Mg. Pfarracker und Wieſen. 
Die Küſterei und Schulſtelle bringt 215 Thlr., worunter die Nutzung von 6 Mg. 
Schulacker mit 15 Thlr. berechnet iſt, Schulgeld 90 Thlr. An Überſchüſſen zur 
Capital 3-Anfage ſtehen 40 Thlr. 21 Sg. 8 Pf. auf dem Etat. Dieſer führt auch, 
jedoch vor der Linie, den Prediger ⸗Wittwen⸗Fonds auf. Er beſitzt 416 Thlr. 21 Sgr. 
1 Pf. en Werthpapieren und eine Wieſe. Eine Prediger⸗Wittwe hat jährlich 123 Thlr. 
Das Kirchengebaüde, aus Feldſteinen, hat große Ahnlichkeit mit der Filialkirche in 
Stelzenburg, beſteht aber blos aus dem Schiffe, und iſt am Oſtende durch eine 
Giebelmauer geſchloſſen. Dargitz ſcheint in früheren Jahrhunderten einem eignen 
Geſchlecht das hier ſeßhaft war, den Namen gegeben zu haben. Im 15. und 
16. Jehrhundert, noch 1563, gab es in der Stadt Paſewalk eine Patrizier⸗Familie 
dieſes Namens. Einem Kirchen Viſitations-Protokoll von 1664 zufolge gehörte „das 
Patron t zu Dargitz dem Herrn Ponto Friedrich de la (Fuardie, (rafen zu Bökow 
und Arenßburg, Freiherrn zu Eithober, Herrn zu Rundſoͤk, Fellin und Torgelow ꝛc. 
Landbuch von Pommern; Bd. II. 122 
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Die Kirche war vormals eine Filial von Blumenhagen, im Brandenburgiſchen, aber 
„der wohlſel. Oberſt Anthon Schlieff hat, wie er das Ambt Torgelow beſeſſen für 
dinſam und faſt nöthig gefunden, einen eigenen Paſtor nach Dargitz zu berufen und 
mit einer Wohnung und nöthigem Unterhalt zu verſorgen, wobei es auch bis dato 
geblieben und auch bei dieſer Viſitation belaſſen bleibt. Dazu belegen der Ackerhof 
zu Schönwalde das Dorf Stolzenburg, Jatzenik, Liepe und Torgelow. Die Kirche 
zu Dargitz iſt nunmehro pro matre und die vorſpecifirte 4 Kirchen pro Filiabus 
zu halten. Der Dargitzer Kirchenacker hat 17 Scheffl. Einſaat, die Kirche hat aber 
keine Wieſen. Zur Pfarre gehören 5 Hufen Landung auf Dargitzer Feldmark und 
ein Garten und zu Stoltenburg 2 Scheffel Einſaat.“ Die Ortſchaften Dargitz, 
Jatzenik, Liepe, Stolzenburg, Torgelow, Schönenwalde, Sandkrug, Hammelſtall und 
Rothemühl machten die Güter aus, welche die Schwediſche Krone dem alten ſchwe— 
diſchen Grafen-Geſchlecht der Bielke verliehen hatte, nachher aber einzog, als ihr 
Beſitzer ſich der Falſchmünzerei ſchuldig gemacht hatte. Aus dieſen Gütern entſtand 
dann das für landesherrliche Rechnung unmittelbar verwaltete Amt Torgelow. 


Drögeheide, d. h. Trockenheide, Theerofen, ſ. Neüenburger Revier. 


Dunzig, Klein-, Holländerei und Unterförfterei, |. Torgelower 
Holländereien. 


Düſterort, Holländerei, |. ebendaſelbſt. 


Eggeſin, in Urkunden Gezyin 1216, Egezyn 1296, Exinn auch Erin 
1569 geſchrieben, Kirchdorf, 1 Meile von Ukermünde gegen Südſüdoſten, zwiſchen 
dem Winkelmannſchen Graben und der Randow, unfern des Zuſammeufluſſes der 
Randow und der Uker, in einer ſandigen Ebene, iſt nach Torgelow und Altwarp die 
größte und volkreichſte der ländlichen Ortſchaften des Ükermünder Kreiſes. Eggeſin 
enthält 5 öffentliche Gebaüde, nämlich 1 Kirche, 1 Schulhaus, 1 Armenhaus und 
2 zur Oberförſterei des Eggeſiner Staats⸗Forſtreviers gehörige Gebaüde, 97 Privat- 
wohnhaüſer, 166 Ställe, Scheünen und Schuppen, fo wie 24 zu Fabrikations⸗Zwecken 
beſtimmte Gebaüde, und in 229 Familien 1120 Einwohner, darunter ſich 1 Jude 
befindet. Zum Gemeinde-Bezirk von Eggeſin gehören fünf abgeſondert liegende 
Wohnplätze, nämlich: 

1. Das Etabliſſement Hinzenkamp, in geringer Entfernung vom Dorfe 
gegen Süden am Rande der Forſt, 4 Wohnhaüſer enthaltend mit 3 Familien und 
15 Einwohnern. 

2. Die Holländerei Hölkebaum, 1 Meilen von Eggeſin gegen Südſüdoſten 
an der Randow und der Forſt, mit 2 Wohnhaüſern, 2 Familien und 13 Einwohnern. 

3. Die Waſſermühle Neümühl, ! Meile von Eggeſin gegen Süden, auf 
der Randow, die hier einen großen, ſchon früher erwähnten Teich bildet, mit 2 Wohn: 
haüfern, 7 Familien und 47 Einwohnern. Die Mühle beſteht aus zwei unter⸗ 
ſchlägigen Mahlgäugen und einer Schueidemühle in einem eignen Gebaüde. Die 
Forſt⸗Verwaltung hat hier 2 Gebaüde. 

Der Eggeſinſche Theerofen, eine kleine 4 Meile vom Dorfe gegen 
Südoſten, mitten im Walde, hat 2 Haüſer, 8 Familien und 40 Einwohner. 
5. Der Karpinſche Theerofen, 3 Meilen von Eggeſin gegen Süxoſten, 
gleichfalls mitten im Walde, unfern des Karpin Sees und am Wege nach Randowiſch⸗ 
Stolzenburg mit 2 Ofen, 2 Haüſern, 3 Familien, 24 Einwohnern. g 

Die ganze Gemeinde Eggeſin hat demnach 115 Wohnhaüſer mit Einſchluß der 
Oberförſter⸗ und der Förſterwohnung (letztere ebenfalls abgeſondert liegend gegen 
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Oſten vom Ort am Walde), des Schul- und des Armenhauſes, und in 252 Familien 
1259 Einwohner. — Der Feldmark von Eggeſin legt man ein Areal von 2503 Mg. 
bei, davon 1500 Mg. auf das Ackerland, 540 Mg. auf die Wieſen, 403 Mg. auf 
die Weiden, 60 Mg. auf Gärten und 400 Mg. auf den Eggeſinſchen See treffen. 
An dem Beſitz der Feldmark ſind 9 Halbbauerhöfe und 55 Büduerſtellen betheiligt. 
Die Halbbauern ſind Erbpächter ſeit Trinitatis 1803 und durch Ablöſung der Bau⸗ 
und Burgdienſte und der übrigen Beſitzbeſchräukungen gegen lübernahme einer jährlichen 
Rente von 1 Thlr. 15 Sgr. ſeit 1. Juli 1836 Eigenthümer ihrer Höfe. Sie haben 
außer dieſer Reute an Dienft- und Hühnergeld 13 Thlr. 1 Sgr. 11 Pf. zu entrichten. 
Sie ſind in Genuß von Raff- und Leſeholz gegen 22 Sgr. 6 Pf. Breunzins. 
Gemneinſchaftlich beſitzen fie die Hälfte des Eggeſiner Sees von 201 Mg. 914 Ruth. 
Areal, wofür ſie 5 Thlr. 10 Sgr. Grundſteüer zahlen, von jedem ihrer Höfe 9 Thlr. 
16 Sgr. 3 Pf. Außerdem haben ſie 278 Mg. 159 Ruth. Forſtgrund auf Erb— 
pachtrecht im gemeinſchaftlichen Beſitz. Die Büdner find für ihre Stellen Eigenthümer 
und ſür das einen jeden derſelben beigelegten Forſtgrundſtück Erbpächter. Auch ſie 
haben Raff- und Leſeholz gegen Forſtdienſtleiſtung. Zum Schulzeuamt gehören 52, 
zum Hirtenhauſe 43, und zum Küſter⸗Schulhauſe 19 Mg. Ganz Eggeſin hat an 
Domainenzins 199 Thlr. 2 Sgr. 3 Pf., au unveränderlichem Canon für Forſtgrund 
96 Thlr. 23 Sgr. 5 Pf., au Canon, welcher der Erhöhung unterworfen iſt 2 Thlr. 
17 Sgr. 6 Pf. überhaupt an die Domainen-Kaſſe 298 Thlr. 13 Sgr. 2 Pf., und 
an die Kreis⸗Kaſſe 145 Thlr. 24 Sgr. 3 Pf. Grundſteüer zu zahlen. In der Feld⸗ 
mark iſt die drei Felderwirthſchaft durchgängig in Gebrauch. Der kümmerliche Sand: 
boden gewährt nur wenig Ertrag. Die Wieſen find zu & ihres Areals einſchurig, 
der Wieſenfläche kann zwei Mal geſchnitten werden. An der Üker und Randow 
belegen, werden ſie von dieſen Flüſſen zu günſtiger Zeit be- und entwäſſert. Der 
Gartenbau iſt wegen ſchlechter Beſchaffenheit des Bodens unbedeütend. In Bezug 
auf Rindvieh und Borſtenvieh iſt die Zuzucht ziemlich anſehnlich, in den anderen 
Viehgattungen dagegen faſt Null; den Abgang an Pferden und Schafen muß durch 
Nauf erſetzt werden. Viehſtand im ganzen Gemeinde-Bezirk: 75 Pferde, 332 Rinder, 
175 Schafe, 305 Schweine, 25 Ziegen. Die Fiſcherei des Eggeſiner Sees gibt 
ſehr geringen Ertrag. 2 Veineuſtühle find als Hauptbeſchäftigung im Gange. Ein 
bedeütendes Gewerbe der Bewohner von Eggeſin iſt die Flußſchifffahrt, zu veſſen 
Behuf 39 Flußſegler von 121 Laſten Ladefähigkeit in der Gewerbe⸗Tabelle von 1862 
nachgewieſen wurden. Auch die Ausbeütung nutzbarer Produkte des Mineralreichs 
beſchäftigt die Einwohner, namentlich bedeütende Torfſtechereien, welcke feit den jüngſt 
verfloſſenen Jahren in Betrieb geſetzt worden find, und unter dem Sandboden liegt 
eine Schicht Lehm von 2 — 3 Stich Mächtigkeit, welche zur Ziegel- Fabrikation ver- 
wendet wird. 

Zur Eggeſiner Gemeinde gehören die ſchon oben genannten Wohnplätze, nämlich: — 

Hin zeukamp, ein auf Kirchengrund angelegter, aus 4 Stellen beſtehender, 
lleiuer Ort. Der Kirchengrund, welcher auf Erbpachtrecht beſeſſen wird, wofür der 
Eggeſine Kirche ein feſtſtehender Canon gezahlt wird, beträgt 92 Mg. 171 Ruth. 
Dazu ſind aber noch 20 Mg. 15 Ruth. Forſtgrund und 3 Mg. Trennſtück von 
einem Eggeſiner Bauerhofe gelegt, fo daß Hinzenkamp im Ganzen ein Areal von 
116 Mg. 6 Ruth. beſitzt. Der Kirchen-Canon beträgt 32 Thlr. 23 Sgr. 5 Pf. 
Für den Forſtgrund werden nur 26 Sgr. 6 Pf. an die Amts⸗Kaſſe gezahlt. 

2. Die Holländerei Hölkebaum wird durch Vertrag vom; 12. Mai 1775 
auf Erbvachtrecht beſeſſen, ift aber durch Ablöſung der Ban⸗ und Burgdienſte ꝛc. 
gegen 1 Thlr. 15 Sgr. Renten-Ubernahme ſeit I. Juli 1836 Eigen thum geworden. 
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Die Beſitzung begreift 133 Mg. 27 Ruth., wofür 29 Thlr. 11 Sgr. 3 Pf. 
Domainenzius und 3 Thlr. 16 Sgr. 3 Pf. Grundſteüer entrichtet werden. Auf 
einem Trennſtück iſt 1805 eine Büdnerſtelle angelegt, welche jährlich 4 Thlr. an den 
Holländerei Beſitzer zu entrichten hat. 

3. Die Neümühle wird durch den Vertrag vom 15. Februar 1772 zu Erb⸗ 
pachtrechten beſeſſen. Es gehören dazu 91 Mg. 26 Ruth. Dieſes Areal iſt aber 
in den Jahren 1826 und 1827 mit 37 Mg. 83 Ruth. Forſtgrund, ebenfalls auf 
Erbpacht, vermehrt worden. Mahlzwangs⸗Entſchädigung hat der Müller 6624 Thlr. 
25 Sgr. erhalten und durch Compenſation an denſelben mit einem Ablöſungs⸗Capital 
von gleicher Höhe find 331 Thlr. 7 Sgr. 8 Pf. von der frühern Ablöſung abgelöſt 
worden, die Abgaben dieſer Mühle beſtanden in 53 Thlr. M Sgr. 5 Pf. Ländereien⸗ 
und 20 Thlr. Schneidemühlen⸗Pacht, die feſtſtehend ſind und fortdauern. An Mahl⸗ 
mühlen⸗Pacht wurden 399 Thlr. 20 Sgr. entrichtet, wovon nach jener Pacht jetzt 
noch eine Pacht von 68 Thlr. 12 Sgr. 9 Pf. übrig bleibt, die der periodiſchen 
Veranſchlagung unterworfen iſt, auf deren Regulirung der Mühlenbeſitzer, der ihm 
zuſtehenden Gerechtſame an freiem Bau, Schirr⸗ und Reparaturholz halber, ſich 
nicht einlaſſen will. Auch hat er Raff. und Leſeholz gegen 1: Thlr. Brennzins. 
Auf den Ländereien haftet eine Grundſteüer von 13 Thlr. 13 Sgr. 4 Pf. 


4. Der Eggeſinſche Theerofen iſt ein Erbpachtgrundſtück von 61 Mg. 
63 Ruth. Areal, wofür jährlich 61 Thlr. 15 Sgr. an die Forſt⸗, und 5 Thlr. 
13 Sgr. 6 Pf. an die Amts Kaſſe entrichtet werden. Der Erbpächter hat freies 
Raff Bund Leſeholz. Der Erbpacht⸗Vertrag datirt vom 20. März 1773. 

5. Der Karpinſche Theerofen wire ebenfalls zu Erbpachtrechten, zufolge 
Vertrags vom 4. Auguſt 1786 beſeſſen. Die damit urſprünglich verbundenen 
Ländereien ſind 105 Mg. 103 Ruth. groß, wofür 85 Thlr. 8 Sgr. 1 Pf. Canon 
an die Forſt⸗Kaſſe gezahlt werden. Seit 1832 ſind an Forſtgrund 50 Mg. 116 Ruth. 
und außerrem noch der 223 Mg. 57 Ruth. große Karpinſche See hinzugekommen. 
Für dieſe Erweiterung ſind 29 Thlr. Canon an die Amts⸗Kaſſe zu entrichten, und 
9 Thlr. 16 Sgr. Grundſteüer an die Kreis-Kaſſe. Auch der hiefige Erbpächter hat 
freies Raff- und Leſeholz. 

Die Eggeſiner Kirche iſt eine Mutterkirche, deren Pfarramt vom Diaconus 
zu Ükermünde verwaltet wurde, jüngſthin aber feinen eignen Paſtor bekommen hat. 
Zu ihr eingepfarrt iſt der ganze Gemeinde⸗Bezirk Eggeſin, und außerdem die Ort⸗ 
ſchaften Gumnitz, Dorf und Holländerei, und Jägerbrück, zum Theil. Die Kirche iſt 
ſehr wohlhabend. Sie beſitzt an Capitalien 18.970 Thlr., welche theils, in 26 Poſten, 
auf Hypothek ausgethan, theils in Pommerſchen Pfandbriefen, Staatsſchuldſcheinen, 
Schuldverſchreibungen der freiwilligen Staatsanleihe, bei der Ukermünder Sparkaſſe 
und in Pommerſchen Rentenbriefen angelegt ſind, und nach dem Kirchen⸗Kaſſen⸗Etat 
von 1859— 1864 einen jährlichen Zinſen-Ertrag von 791 Thlr. 1 Sgr. gewähren. 
An liegenden Gründen, Acker-, Wieſen⸗ und Wald Parzellen, die zum aller größten 
Theil zu Erbpachtrechten und gegen bleibende Grundrente ausgethan ſind, beſitzt die 
Kirche in 20 Parten ein Areal von 174 Mg. 142 Ruth., woraus ein Einkommen 
von Thlr. 105. 4. 9 fließt; und außerdem zwei Kirchenheiden, die eine bei Eggeſin 
von 13 Hufen 16 Mg. 69 Ruth., die andere bei Gumnitz von 6 Hufen 7 Mg. 
10 Ruth. Bodenfläche, die eine jährliche Einnahue von 240 Thlr. gewähren. Bei 
der entſchiedenen Weigerung der Gemeindeglieder, die Kirchenſtands⸗Miethe zu entrichten, 
iſt vieſelbe, welche in früheren Jahren wol an 15 Thlr. einbrachte, in neürer Zeit 
im Etat zum Ausfall gekommen. Der Etat der jährlichen Einnahmen und Ausgaben 
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ſchließt mit 1150 Thlr. ab. — Unter den Ausgaben der Kirchen-Kaſſe ſteht mi 
Titel der Beſoldungen der Paſtor mit einem Geſammt⸗Einkommen von Thlr. 101. 15. — 
(das Gehalt beträgt 28 Thlr.); der Königliche Oberförſter und der Königliche Förſter 
zu Eggeſin für die Ober- und die ſpecielle Aufſicht der Kirchenheiden mit 30 und 
12 Thlr., überdem einer der Kirchen-Vorſteher für die Beaufſichtigung derſelben Heiden 
mit 72 Thlr. Auf dieſem Titel ſtehen auch die Lehrer der Eggeſiner Schule mit 
Gehalts- und perſönlichen Zulagen. An der Schule wirkt außer dem Küſter noch 
ein zweiter Lehrer und eine Lehrerin für weibliche Handarbeiten. Der Beſoldungs⸗ 
Titel iſt überhaupt auf Thlr. 560. 20. — feſtgeſtellt. An Bau⸗ und Reparatur 
koſten find 130 Thlr. ausgeworfen. 1852 wurde eine neüe Thurmuhr aufgeſtellt 
und 1856 eine nothwendige Beſſerung der Orgel vorgenommen. Die Kirchen-⸗Kaſſe 
ausſchließlich muß das Kirchengebaüde und deſſen Thurm, ſo wie das Küſterhaus und 
was dazu gehört, neü bauen, bez. unterhalten. Als das Paſtorat zu Eggeſin mit 
dem Ukermünder Diaconat vereinigt war, mußte die Kirche zur Unterhaltung des 
Diaconat⸗Hauſes, auch des Prediger-Wittwen- und des Küſterhauſes zu Ükermünde 
beitragen. Ob und wie in dieſer Hinſicht eine Auscinanderſetzung zwiſchen beiden 
Kirchen und der Kämmerei zu Ukermünde Statt gefunden, iſt nicht bekannt. Im 
Ausgabe⸗Titel Insgemein ſteht 1 Thlr. für das Waiſenhaus zu Stargard. Au 
Überfchüffen zur Anlegung von Capitalien find Thlr. 227. 10. — ausgeworfen. 
Nach dem Reglement der Verwaltung der piorumorporum vom Jahre 1742 ſollen, 
wenn 25 Thlr. oder 50 Thlr. Beſtand verfügbar und zu anderen Ausgaben nicht 
erforderlich find, ſolche ſofort zinsbar angelegt werden, widrigenfalls der Kaſſen-Rendant 
für die entzogenen Zinſen aufkommen muß. 

Zur Geſchichte von Eggeſin ſei hier erwähnt, daß dieſer Ort im Jahre 1296 
dem Kloſter Jaſenitz von Herzog Otto vereignet wurde, und daß in jenen Zeiten, als 
der Ukerfluß höhern Waſſerſtand, als gegenwärtig hatte, und demnach mit größeren 
Fahrzeügen beſchifft werden konnte, hier eine wichtige fürſtliche Zollſtätte war, woſelbſt 
von Altersher die zwiſchen Paſewalk und Ukermünde Schiffenden nach einem beſtimmten 
Tarif Zoll erlegen mußten, nach der Zollrolle von 1558 u. a. „vor einem laken 
Engelſch gewandt 8 Schill.,“ eben ſo viel „vor Einer Tonne Traun“ und „vor Einen 
Ceutner Stael“ (wol aus Schweden), „vor Einer Tonne pülver 4 Fl.“ — „vor 
Einem vate Butten (Buttfiſch, rhombus, passer marinus) 4 Fl.“ — „vor einer 
Packe gemein wandt (Tuch) 1 Fl.“ — „vor Einem fueder Wein vor Martin 1 Fl.“ 
aber nach Martini 2 Fl. — „vor Einem ballen papier 8 Schill.“ — „vor Einem 
ſtren wüllen (Wolle) 2 Fl.,“ u. ſ. w. Dieſer Zoll auf der Ufer gab zu vielfältigen 
Klagen Seitens des Handelsſtandes in den Seeſtädten Stralſund, Anklam, Stettin ꝛc. 
Veranlaſſung. Bogiſlaw X. verſchrieb feiner Gemalin Anna aus dieſem Zoll 10 Fl. 
zum Leibgedinge, und 27 Fl. für 3 Laſt und 1 Wispel Roggen „vs der Mollen to 
Eggeßin vund Czarow.“ 


Eichhof, Dorf, ſonſt auch der Brand genannt wegen einer großen Feüers⸗ 
brunſt, welche im vorigen Jahrhundert einen Theil des angränzenden Staatsforſt. 
Reviers Rothemühl verwüſtet hat, liegt 21 Meile von Ukermünde gegen Südweſten auf 
erhöhtem Sandboden, und enthält 2 Schulhaüſer, 86 Wohnhaüſer mit 75 Wirth⸗ 
ſchaftsgebaüden und in 178 Familien 874 Einwohner, beſtehend aus 37 alten 
Büdnerſtellen, die unter 2, 3, auch 4 Beſitzer getheilt find. Die Domaineu⸗Abgaben 
betragen Thlr. 116. 1. 4. Eichhof iſt zur Kirche in Ferdinandshof eingepfarrt. Eine 
Hebeamme iſt im Dorfe. Das auf Landbau geſtützte Daſein dieſes Dorfs iſt ſehr 
fümmerlich. Es verfügt über 44 Mg. dürren Ackerlandes, 10 Mg. einſchnittiger 
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Wieſen, 314 Mg. Hütung und 66 Mg. Gartenland, das zum Getreidebau benutzt 
wird und nur wenige Obſtbaüme trägt. Dazu kommen noch 24 Mg. Hof und 
Bauſtellen und 12 Mg. Wege und Unland, ſo daß die ganze Fläche des Dorfes und 
ſeiner Ländereien 470 Mg. beträgt. An Vieh werden gehalten: 6 Pferde, 60 Rinder, 
21 Schafe und 42 Ziegen; bedeütend iſt die Schweinemaſtung, die ſich in der Regel 
auf 110—115 Stück Borſtenvieh erſtreckt. Bedeütende Torflager kommen auf dem 
Hütungs⸗Reviere vor. 2 Leinenſtühle ſtehen als Hauptgewerbe der Weber in Betrieb. 
Allein die wollen in dem volkreichen Orte nicht viel ſagen. Wie in Altwarp herrſcht 
auch hier die größte Dürftigkeit, die aber mehr in der Trägheit der Einwohner, als in 
irgend einem andern Umſtaude ihren Grund zu haben ſcheint; denn wer in dieſer 
Gegend Luſt zur Arbeit hat, der findet ſie auch. Die meiſten Einwohner vou Eichhof 
beſchäftigen ſich mit Korbflecht Arbeiten, die ſie, ohne ſich ſehr anzuſtrengen bequem 
in ihren Wohnungen verrichten können. Sie verdienen dabei nur wenig und ruiniren 
obenein noch die ſchon recht ſchön herangewachſenen Schonungen der Bauernwirthe 
in den benachbarten Dorffchaften durch das Ausziehen der Kienwurzeln, die fie zu 
dem Flechtwerk benutzen. In Abſicht auf ihre Moralität ſteht den Bewohnern von 
Eichhof nicht das beſte Zeügniß zur Seite! (ſ. den Artikel Wilhelmsburg). Zum 
Gemeinde-Bezirk von Eichhof gehört — die fiscaliſch Theerſchwelerei am Brande, 
ſüdöſtlich vom Dorfe im Walde am Rande des Moorbruchs gelegen, mit 2 Wohn 
und 2 Wirthſchaftsgebaüden, dem Theerofen, und 23 Einwohnern in 6 Familien, 
und — die, zum Staats-⸗Forſtrevier Rothemühl gehörige Unter-Förſterei, welche aus 
6 Perſonen beſteht. Eichhof gehörte ehedem zum Amt Königsholland. 

Ferdinandshof, Staats⸗Domainen-Vorwerk und Kirchdorf, 11 Meile 
von Ufermünde gegen Südweſten, 2,7 Meilen von Paſewalk gegen Nordnorpweſten 
und 33; Meile von Anklam gegen Südoſten, an der großen Herrſtraße von Berlin 
und Stettin nach Stralſund, ſo wie an der Vorpommerſchen Eiſenbahn, die hier 
einen Haltplatz hat, und am Zarower Bach, in platter Ebene von leichter Boden 
beſchaffenheit belegen, zum Theil jedoch milden lehmigen Boden von großer Frucht⸗ 
barkeit enthaltend, an der Oberfläche und im Untergrunde mit vielen Geſchieden und 
Rollſteinen beſetzt. 

Das Vorwerk Ferdinandshof gränzt gegen Norden an das Mecklenburg 
Strelitzſche Gebiet und an die zum Anklamſchen Kreiſe gehörige Feldmark von 
Altwigshagen, gegen Weſten an die Feldmark von Wilhelmsburg, gegen Süden 
an die Feldmarken von Friedrichshagen und Heinrichsruhe, und gegen Oſten an 
die Feldmarken von Aſchersleben und Blumenthal. Das Vorwerk wird von den 
oben genannten großen Heerbahnen durchſchnitten. Zur Anlegung der Staats 
Steinbahn hat es 2 Mg. 100 Ruth. Acker, 12 Ruth. Gartenland und 9 Mg. 
20 Ruth. Hütung abtreten müſſen. Die Gränzen ſind durch Gräben, Wege 
und Hügel bezeichnet und im Weſentlichen auf keiner Seite verdunkelt. Beim 
Beginn einer neüen Pacht-Periode im Jahre 1856, dauernd bis zum Jahre 
1874, und bei dem gleichzeitigen Eintritt des neüen Pächters waren an Banlichkeiten 
15 Wohn: und 10 Wirthſchaftsgebaüde vorhanden, und zwar auf der ſehr bequem 
angelegten Hoflage, gemeiniglich der Amtshof genannt. Das Wohnhaus, ein 
maſſives Gebaüde von einem Stockwerk mit Sousterrain, das Kornhaus, das Brau 
haus, der Maſtſtall, das Holländer-Haus, der Holländer-Schweineſtall, der Holländer 
Viehſtall, der Schafſtall, die Sommerſcheüne, die Win terſcheüne, der Ochſenſtall, der 
Pferdeſtall, das Gartenhaus, ein kleines Haus neben dem Maſtſtall am Garten, das 
alte Gerichtsdiener-Haus mit Spritzenremiſe, das neüe Gerichtsdiener-Haus mit 
3 Gefängniſſen. Außerhalb der Hoflage, längs der Steinbahn erbaut, waren vor— 
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handen 9 Familienhaüſer, jedes mit zwei Wohnungen, für die Tagelöhner des Vor⸗ 
werks, eins aber vom Landreüter, ein zweites von der Dorf-Hebeamme benutzt. Der 
Neübau⸗Werth aller dieſer Gebaüde iſt auf 25.315 Thlr. berechuet, und die jährlichen 
Unterhaltungskoſten zu Thlr. 171. 16. 6 veranſchlagt. Baulichkeiten, welche den 
abgehenden Pächter als Superinventar vergütigt werden mußten, waren u. a.: die von 
ihm erbaute Schmiede, ein Schafbrunnen mit Riemen, eine künſtlich angelegte Schaf⸗ 
wäſche, ein Stall bei einem der Familienhaüſer. 

Zufolge der im Jahre 1818 Statt gefundenen Vermeſſung, und der 1839 vor⸗ 
genommenen Bonitirung beſteht das Vorwerk Ferdinandshof aus 11 Mg. 28 Ruth. 
Hof⸗ und Bauſtelleu, 13. 176 Gärten, 20. 128 Dorfſtraße, 1291. 167 Acker, 
63. 81 Brücher im Acker, 751. 104 beſtändige Wieſen, 1. 163 Bruch in den Wieſen, 
635. 98 Hütungen, 10. 34 verſandeter Acker, 1. 117 Fichtkämpe, 117. 9 unbrauchbares 
Land, im Ganzen genommen. 3 nne 

Davon ſind inzwiſchen abgetrennt worden: im Jahre 1850 
für einen Begräbnißplatz 166 Ruth.; laut Receß vom 10. Auguſt 
1859 wegen Ablöfung der Weide-Berechtigung der Pfarre zu 
Ferdinandshof ſind vom Vorwerke hergegeben 31 Mg. 29 Ruth.; 
ferner 1859 für die reformirte Schule in Blumenthal 4 Mg. und 
1860 die zu zwei Familienhaüſern gehörigen Hof- und Bauſtellen 
e (82 eee eee 2 1 0 

So daß dem Vorwerke im Jahre 1860 verblieben find. . . Mg. 2881. 128 
Und hiervon abgezogen die Dorfſtraße mitt... „ 20. 128 


Demnach betrug im Jahre 1860 die Größe des Pachtobjekts Mg. 2861. — 


Hiſtoriſch ſei bemerkt, daß die Bonitirung von 1839 einen Unterſchied zeigte 
gegen die Vermeſſung von 1822 zum Betrage von 143 Mg. 40 Ruth. Es waren 
nämlich im Jahre 1839 hinzugetren 56. 93 Hütungs⸗Abfindung für das Vorwerk 
aus dem Bauerbruch. Dagegen wurden abgetreten: Im Jahre 1829 eins der 
FJamilienhaüſer nebſt 95 Ruth. Gartenfläche durch Verkauf an einen Färbermeiſter in 
Ferdinandshof, der dafür 140 Thylr. zahlte; ferner im Jahre 1836 an die zu 
errichtende Schule 1 Mg. 36 Ruth. von der Dorfſtraße, ohne Erlegung eines Kauf- 
geldes oder jährlichen Zinſes und im Jahre 1838 die ſchon oben genannte Fläche 
von zuſammen 11 Mg. 132 Ruth. zur Anlegung der Staatsſtraße von Paſewalk 
nach Anklam, Abtretungen, wofür dem Pächter ein Pacht⸗Erlaß von Thlr. 15. 26. 7 
zu Gute kam, fo daß das Pachtgeld vom Jahre 1839 ab Thlr. 2358. 13. 2, inet, 
755 Thlr. Gold, betrug. 

In einem Unterſuchungs-Bericht des Departements-Raths über die Wirthſchaft 
zu Ferdinandshof aus dem zuletzt geuannten Jahre heißt es: „Der Acker zerfällt, ſo 
weit er nicht zum 3⸗ oder 6jährigen Lande gerechnet worden, in die II., III. und 
IV. Klaſſe der Veranſchlagungs⸗Inſtruction und zwar ſind zu jeder dieſer drei Klaſſen 
der Reihe nach 219 Mg. 104 Ruth. — 193. 148 — 493 Mg. 161 Ruth. an⸗ 
geſprochen worden. Er ſteht dem Acker des Vorwerks Aſchersleben in den verſchiedenen 
Klaſſen gleich. Er iſt aber ſicherer im Ertrage, weil das Feld abhangiger und der 
Untergrund durchlaſſender iſt. Nur ſehr wenige Gräben durchſchneiden ihn. Finden 
ſich auch hin und wieder in und auf dem Acker noch große Rollſteine, ſo würde doch 
unbedenklich ein gewerbthätiger Pächter in der langen 20 jährigen Pachtperiode ihn 
davon gereinigt haben. Der jetzige Pächter (1839) hat aber nichts dazu gethan.“ 
Diefer Vorwurf war nicht ganz gerecht. Beim Bau der Berlin⸗Stralſunder Staats- 
ſtraße, 1838, waren die an derſelben belegenen Ackerſchläge ſchon ziemlich gereinigt 
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worden. Eine nene Gelegenheit zur Reinigung der eutferuter gelegenen Schläge, bot 
im Jahre 1847 der Bau der Ukermünder Kreis-Chauſſee, zu der 900 Schachtruthen 
Steine angefahren wurden. Und jetzt hieß es: „Die Feldmark ſei mit unzählig 
vielen großen Steinen bedeckt, die ein faſt unbeſiegbares Hinderniß für die Einführung 
einer höhern Kultur abgeben, indem die Anwendung der meiſten neüeren Ackergeräthe, 
wie des Exſtirpators, des Scarrificators, u. a. m. ganz unmöglich ſei.“ Ja, die 
Beſtellung geſchah mit dem Halen, da der Pflug wegen der Geſchiebe nicht anzu 
bringen war. In den Gründen bediente man ſich eiſerner, ſonſt hölzerner Eggen. 
Auch wurden Walzen gebraucht. Der Bericht von 1839 jagt weiter: „Das Winter- 
korn wird 3jährig, Gerſte, Hafer und Kartoffeln werden 2jährig und Erbfen 1 jährig 
in die Erde gebracht. Sommergetreide und die Kartoffeln werden untergehackt, das 
Winterkorn nicht. Die Beſtellung wird nachläſſig betrieben. In der Regel wird nur 
Fahre um Fahre, nicht Fahre an Fahre, gehackt. Es iſt ſehr zweifelhaft, daß nach 
jeder Fahre geeggt wird. Pächter lezt keinen großen Werth auf eine ſorgſame und 
tüchtige Ackerbeſtellung.“ — Von den Wieſen bemerkt der Bericht, fie ſeien zum 
größten Theil torfig und mooſig, alſo locker. Im Untergrunde haben ſie Torf; und 
eiſenſchüſſige Erde. Im Ganzen aber ſeien ſie von beſſerer Beſchaffenheit wie bei 
Aſchersleben und Wilhelmsburg. Durch Befanden und Düngen könnten fie weſentlich 
verbeffert werden. — Die Hütungen find beſſer, wie bei den zwei zuletzt geuaunten 
Vorwerken. Die Ochſenkoppel von 135 Mg. 103 Nuth. iſt ein vorzüglich nahr- 
haftes Grundſtück. Der Garten, mit einer hohen Steinmauer von geſpreugten Ge 
ſchieben umgeben, und groß une großartig angelegt, enthält nur ſchlechten Sandboden. 
Er war (1839) verwildert, weil Pächter nichts darauf verwendet und die Koſten 
ſcheüt, um einen Gärtner darauf zu halten. Mit; Obſtbaümen iſt er zu Genüge 
beſetzt. Die Fiſcherei im Zarow⸗VBach, von der Meckleuburgſchen Gränze bis zum 
Mühlenteich, und im Floß⸗, Parallel- und Weißen Graben iſt kaum der Rede werth. 
Übrigens ift fie mit vielen Nachbarn ſtreitig, namentlich mit den Borcken auf Altwigs⸗ 
hagen (Anklamer Kreiſes). Für die nicht zur Hauswirthſchaft erforderlichen Kühe, 
welche gewöhnliches Laudvieh ſiud, wurde ein Pächter (Holländer) gehalten, der für 
50 Kühe einen Pachtzins von 500 Thlr. zahlte. Die Schafe waren wenig veredelt. 
Böcke wurden gar nicht einmal gehalten, ſondern jährlich zum Springen aus Neüenſund 
gemiethet. Pferdezucht wurde uur für den Wirthſchaftsbedarf betrieben. Viehſtand 
1839: Pferde 26 zum Feldbau, mit Eiuſchluß der Kutſch⸗ und Poſipferde, denn der 
Pächter hatte die Poſthalterei auf der damaligen ſehr frequenten Poſtſtation Ferdinauds⸗ 
hof, 1 Reitpferd, 4 Fohlen; 20 Ochſen, 3 Bullen, 66 Kühe, davon 16 Wirthſchafts, 
Kühe, 27 Jungvieh; 1011 Schafe, Hammel und Lämmer; 16 Schweine. An Geſinde 
wurden 17 Perſouen beiderlei Geſchlechts gehalten, darunter der Statthalter und der 
Holländer, der ſeine Leüte ſelbſt hatte. Dieſe beiden mußten ſich ſelbſt beköſtigen, 
die übrigen 15 Perſouen erhielten Beköſtigung, und alle zuſammen 326 Thlr. Lohn, 
ſo wie Deputat in Naturalien. Die Tagelöhner hatten in den Familienhaüſern freie 
Wohnung, Garten, 2 Mg. Acker und 3 Mg. Wieſen. Dafür mußten fie 80 Weiber- 
tage zu 3 Sgr. 9 Pf. dienen. Die Männer erhielten 5 Sgr. Tagelohn. In der 
Arnte wurde dem Manne 6 Sgr. 3 Pf. gegeben. Gedroſchen wurde um den 17 ten 
Scheffel. Mehrere Tagelöhner klagten, daß ihnen Pächter keine Arbeit gebe. Was 
den Abſatz der Producte anbelaugt, ſo wurde das Getreide am Orte verkauft und 
nach Ukermünde verfahren. Die Kartoffeln wurden nicht verkauft, da Pächter das 
Kartoffelland verafterpachtete oder um den halben Gewinn weggab. Das Heü wurde 
ab und zu um den Haufen geworben. Die Wolle ging nach Berlin oder Stettin. 
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Pferde und Rindvieh wurde nicht verkauft, mit Ausnahme der abgetriebenen Ochſen, 
die Pächter zu mäſten ſo gute Gelegenheit hatte. 

Mit Trinitatis 1841 lief der Pachtvertrag des Pächters, über deſſen Bewirth⸗ 
ſchaftung des Gutes Ferdinandshof das vorſtehende Urtheil gefällt wurde, ab. Die 
Königliche Regierung zu Stettin war unter den obwaltenden Umſtänden nicht geneigt, 
ihm die Fortſetzung der Pacht zu übertragen. Zu dem beabſichtigte ſie zur Ver⸗ 
beſſerung des Pferdeſchlages in Pommern auf der Domaine Ferdinandshof ein Geſtüt 
anzulegen. In ihrem Berichte an das vorgeſetzte Miniſterium ſchilderte die Regierung 
die Ferdinandshofer Wirthſchaft wie ſie war, und wie ſein müßte. Ja es kamen 
gegen den Pächter noch andere Dinge zur Sprache, die ihn mehr beſchwerten, als die 
mangelhafte Führung der Wirthſchaft. Er aber hatte in Berlin, was man zu ſagen 
pflegt, viele gute Freünde. Er führte den Namen eines Mannes (vielleicht war er 
deſſen Sohn), der dem Könige Friedrich Wilhelm III. in den erſten zehn Jahren 
ſeiner Regierung nahe geſtanden und mit dazu beigetragen hatte, die politiſche Stellung 
Preüſſens der Republik Frankreich und dem Napoleoniſchen Kaiſerreich gegenüber bis 
auf die Felder von Jena und Auerſtedt, 14. October 1806, gründlichſt zu verſchieben 
und das Daſein der Monarchie an den Rand des Untergangs zu fahren. Der Pächter 
wandte ſich unmittelbar an den König mit der Bitte um Belaſſung in der Pacht. 
Der König befahl unterm 2. März 1841, daß der Ober-Amtmann ꝛc. die Pachtung 
des Vorwerks Ferdinandshof auf die Dauer der nächſten Pachtperiode für den feit- 
geſetzten Pachtzins unter Erlaß der bedungenen Verpflichtung, 12 Stuten zur Zucht 
zu halten, überlaſſen werden ſollte, ſofern er fünf Bedingungen eingehe, nämlich: 
1) die Amts⸗Verwaltung gegen eine Remuneration von höchſtens 450 Thlr., ſo wie 
29 die auferlegten neiten Bau-Verpflichtungen und 3) die Verpflichtung zur Abraümung 
der Steine von den Vorwerks-Ackern übernehmen werde; 4) ſich anheiſchig mache, 
einen vereideten Amts-Actuar auf feine Koſten zu halten; und 5) in den Vorbehalt 
willige, daß die Kündigung der Pacht erfolgen könne, falls der Pächter in einem 
Jahre feine Pacht⸗Verpflichtungen nicht vollſtändig erfüllen ſollte. Demnächſt beſtimmte 
der König noch, daß die Vorwerke Aſchersleben und Wilhelmsburg von der bisherigen 
Generalpacht von Ferdinandshof getrennt und den zeitigen Afterpächtern in Pacht über: 
laffen werden könnten. 

Auf Grund dieſes Königlichen Erlaſſes ſchloß die Stettiner Regierung mit dem 
Ober⸗Amtmann ꝛc. den neüen Pachtvertrag vom 1. Juni 1841 an, auf 15 nach 
einander folgende Jahre und 23 Tage, alſo bis Johannis 1856 ab. Der Vertrag 
umfaßte die Landwirthſchaft des Vorwerks nebſt der demſelben zustehenden Fiſcherei, 
ſo wie die ihm gleichfalls zuſtehende Waldweide im Rothemühler Forſtrevier mit dem 
Vieh der Vorwerks⸗Tagelöhner, die mit dem Vorwerk verbundene Brau und Brennerei 
nebſt dem Verlagsrechte über die Krüge in den 11 Ortſchaften des vormaligen Amts 
Königsholland. Der jährliche Pachtzins wurde feſtgeſetzt — 

1) Für das Vorwerk nebſt Fiſcherei und Waldweide auf . . Mu 2418. 14. 2 
2) Für die Brau⸗ und Brennerei. 272. —. — 
3) Nair benssemgnerlag u: - U 8 8. 25. 4 

Zuſammen, incl. 895 Thlr. Gold, auf. . Ar 2699. 9. 6 


Statt der in Ausſicht genommenen Haltung von 12, zur Aufzucht von Kavalerie- 
und Artillerie-Pferden vollkommen geeigneten Mutterſtuten wurde der Pächter verpflichtet, 
die Beſtimmungen der zu entwerfenden Graben- und Schauordnung für den Bereich 
des Vorwerks Ferdinandshof zur Ausführung zu bringen, und demgemäß die Inſtand⸗ 
haltung, Raümung und Auskrantung des Zarow Bachs und der Abzugsgräben, auf 
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einer Länge von 1597 laufenden Ruthen, oder über 3 Meilen aus eignen Mit- 
teln, jedoch gegen einen Pachterlaß von 63 Thlr. 11 Sgr. zu beſtreiten. Auf 
Ferdinandshof haften mehre Natural- Abgaben an die Geiſtlichkeit zu Ukermünde, 
Superintendent und Diaconus, die der Pächter zu leiſten hat, dafür aber mit 
104 Thlr. 22 Sgr. aus der Amts⸗Kaſſe entſchädigt wird. Ferner für die Amts⸗ und 
und Polizei⸗Kaſſen⸗Verwaltung bezieht er ein jährliches Einkommen von 450 Thlr. eben⸗ 
falls aus der Amts⸗Kaſſe. Die Pacht⸗Caution wurde auf 1000 Thlr. und die Cantion 
für die Amts⸗Kaſſen⸗Verwaltung auf 1950 Thlr. verabredet. Mehrfache Erörterungen, 
die über den Vertrags⸗Entwurf zwiſchen dem Miniſterium und der Stettiner Re⸗ 
gierung Statt fanden, gaben Veranlaſſung, daß der Pacht-Contract erſt nach Jahr 
und Tag, am 31. October 1842 endgültig abgeſchloſſen wurde. Während der neüen 
Pachtperiode wurde im Jahre 1846 auf den Wieſen ein Torfſtich angelegt, nachdem 
damit in einem der Vorjahre ein Verſuch im Kleinen gemacht worden war. Im 
Jahre 1849 ging die Pachtung von Ferdinandshof von dem Ober-Amtmann ꝛc. durch 
Ceſſion auf deſſen älteſten Sohn über, was von Seiten des Miniſteriums durch 
Erlaß vom 11. März 1850 genehmigt wurde. Es wurden aber bei dieſer Gelegen⸗ 
heit dem Pacht⸗Contract des Vaters ein Nachtrag angehängt, laut deſſen der Sohn 
fi verpflichtete, zum Pachtzinſe 370 Thlr. zuzuſchießen und auf die Remune⸗ 
ration von 450 Thlr. für die Amts-Verwaltung Verzicht zu leiſten, da ſeit 
1847 ein eigner Verwalter dafür angeſtellt war. Auch ſollte 1852 ein beſondrer 
Vertrag wegen Nutzung einer Torffläche von 86,12 Ruthen zur Gewinnung von 
150.000 Soden auf Höhe vou 25 Thlr. geſchloſſen werden, der aber nicht zu 
Stande kam, da der Pächter feinen Antrag zurücknahm. 

Im vorletzten Jahre ſeiner Pachtzeit, nämlich im Jahre von Johannis 1854 
bis dahin 1855 reichte der Pächter den nachſtehenden Wirthſchafts⸗Extract ein: 


Es betrug die Ausſaat. d. Erdruſch. Korn. Der Viehſtand betrug: 
An Weizen 29 Sch. — M. 288 Sch. — M. 10 | An e 022.000 21 
Winterkorn. 280 6 1443̃ 8 6,5 e e ee 17 
⸗„Sommerkoru. . 1077 = 2. 536 — - 5 „ Def. 16 
ö 294 = — 1290 — = 4,4 Pe SIEH 6 il 
ben 70 — 4288 6 o ee 66 
= RN ee 1l- 6- 32=- — 2,8 nh 24 
„Kartoffeln .. . 520 = — 2600 — 5 ben e 776 
„ Lupinen 5 12 25 — 4 FF 4 


Nach Ablauf der Pachtperiode ging, die Pachtung des Vorwerks Ferdinandshof 
zu Johannis 1856 an einen anderen Okonomen über. Der betreffende Contract 
wurde am 18. März 1856 abgeſchloſſen und das Pachtziel auf Johannis 1874 feſt⸗ 
geſetzt, der Pachtzins aber ungewönlich hoch auf 4094 Thlr. incl. 174 Thlr. Gold⸗ 
Agio geſteigert. Dazu kamen noch 625 Thlr. als der 18. Theil von 11.258 Thlr. 
Koſten der Bauten, welche er während ſeiner 18jährigen Pachtperiode auf alleinige 
Koſten auszuführen übernommen hatte, fo daß der wirkliche Pachtzins . 4719 Thlr. 
betrug, d. h. für die nutzbare Fläche von 2755 Mg. im Durchſchnitt auf den 
Morgen Thlr. 1. 21. 5. Man anerkannte es allgemein, daß dieſer Pachtzins für 
Ferdinandshof wirklich überſpannt ſei. Es wurde nachgewieſen, daß von dem nutzbaren 
Geſammt⸗Areal höchſtens 600 Mg., oder ungefähr 4, einen tragbaren Boden habe, 
während faſt z des ganzen Vorwerks mehr oder weniger von ſteriler Beſchaffenheit 
ſeien, und ganz abgeſehen von der geringen Nahrhaftigkeit der Gräſer in den Wieſen 
und Hütungen, das ſonſt ungewöhnlich günftige Wieſen⸗Verhältuiß hier keinen beſondern 
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Werth habe, indem der Acker zu ſchlecht ſei, um die Futtermaſſe lohnend zu verwerthen. 
Alle dieſe Umſtände und die ſchlechten Arnten, mit denen er in den beiden erſten 
Jahren zu kämpfen hatte, bewogen den neuen Pächter unterm 4. Januar 1859 nicht 
allein um Stundung ſondern auch in einer Verhandlung vom 19. Februar 1859 
um Ermäßigung des Pachtzinſes vorſtellig zu werden. Während jene Bedingungsweiſe 
bewilligt wurde, lehnte das Finanz⸗Miniſterium dieſe, die nachgeſuchte Ermäßigung 
der contractlich feſtſtehenden Vorwerkspacht, als unzuläſſig in feinem Erlaß vom 
20. April 1859 entſchieden ab. 


Da der Pächter ſich nicht länger mehr halten konnte ergriff er die ſich darbietende 
Gelegenheit, als das Kriegs⸗Miniſterium ſeine Abſicht zu erkennen gab, auch in 
Pommern ein Remonte-Depot, das zehnte im Preüſſiſchen Staate anzulegen, und für 
dieſen Zweck die Domaine Ferdinandshof für geeignet erachtete. Zwiſchen ihm und der 
Remonte⸗Verwaltung kam, unter Genehmhaltung der Königlichen Regierung zu Stettin 
und des Finanz⸗Miniſteriums ein Abkommen zu Stande, in Folge deſſen das Kriegs⸗ 
Miniſterium in den, bis Johannis 1874 laufenden Pacht⸗Contract getreten iſt. Die 
näheren Bedingungen find z. Z. (1. März 1864) nicht bekannt, auch nicht die Ver⸗ 
änderungen, welche die Remonte⸗Verwaltung ſeit Übernahme des Vorwerks im Jahre 
1862 für ihre Zwecke auf Ferdinandshof vorgenommen hat. 


Die Dorfſchaft Ferdinandshof hangt unmittelbar mit dem Vorwerke zuſammen. 
Mit den Gebaüden deſſelben hatte der ganze Ort am 1. Jaunar 1862, außer dem 
Pfarrhauſe und einem Schulhanſe, 88 Wohnhaüſer und 120 Wirthſchaftsgebaüde. 
Ein zweites Schulhaus mit 3 Nebengebaüden, das des Küſters, iſt weſtlich vom Dorſe 
auf dem ſ. g. Scharmützel, wo auch die Kirche ſteht, von der gemuthmaßt wird, 
daß ſie als Kapelle oder Bethaus lange vor Anlage des Amtes Königsholland zu der 
Zeit beſtanden habe, als auf dem Scharmützel die Glasfabrikation betrieben wurde. 
Ganz Ferdinandshof, mit Einſchluß der Küſterei auf dem Scharmützel, hatte am 
1. Januar 1862 in 191 Familien 880 Einwohner unter denen ſich ein Wundarzt 
und eine Hebeamme, ſo wie faſt alle Handwerke vertreten, befanden. Die Dorffchaft 
beſteht ans 6 Bauern und 23 Koſſaten, die ihre Höfe ſeit Trinitatis 1803 auf 
Erbrecht beſitzen. Sie haben ihre Beſitzbeſchränkungen, namlich die Bau- und Burg 
dienſte, die Laudemialpflicht und das Ober ⸗Eigenthumsrecht, ſeit dem 1. Juli 1836 
durch Übernahme einer jährlichen Rente abgelöſet und ſind dadurch Eigenthümer ihrer 
Höfe geworden. Dieſe Rente beträgt für jeden Bauer Thlr. 2. 15. —, für jeden 
Koſſaten 7 Sgr. Auch 4 Büdner, welche Beſitzer ehemaliger Vorwerks⸗ Familien 
haüſer find, waren früher Erbpächter, bau⸗ und burgdienſt⸗ und laudemialpflichtig, 
auch fie haben dieſe Beſchränkungen ſeit dem 1. Juli 1836 gegen 72 Sgr. jährlicher 
Rente abgelöſt, und ſind nunmehro Eigenthümer ihrer Stellen. Ein anderes Büdner 
haus, welches früher einem Amts⸗Actuarius gehörte, iſt ans Vorwerk zurückgefallen, 
demnächſt aber im Jahre 1833 zum freien Eigenthum verkauft worden. Die Abgaben 
jedes Bauers beſtehen in Sn 32 10 - Dienſtgeld und Thlr. 2. 15. — Burg⸗ 
dienſtrente, jedes Koſſaten in Thlr. 8. 15. — Dienſtgeld und 72 Sgr. Yurgbienft- 
vente. Dagegen haben Bauern ſowol als Koſſaten Raff und Lefeholz, jene gegen 
1 Thlr. 3 Sgr., dieſe gegen 13 Sgr. 6 Pf. Brennzins. Die geſammten Domainen 
Abgaben betragen Thlr. 774. 11. 2, darunter ſich Thlr. 64. 2. 6 Canon für 7 auf 
Erbpacht⸗Recht ausgethane Grundſtücke befinden. Die baüerliche Feldmark begreift ein 
Areal von 1453 Mg. 116 Ruth. Darunter befinden ſich 556 Mg. Acker, der in 
vier, auch fünf Schlägen bewirthſchaftet wird, 334 Mg. zum Theil zweiſchnittig 
Wieſen, 435 Mg. Hütung, 40 Mg. Gärten, 7 Mg. 116 Ruth. Kiefernholzung 
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20 Mg. Hof⸗ und Bauſtellen, 60 Mg. Wege, Gräben, Unland. Die geiſtlichen 
Inſtitute, nämlich die Pfarre und die Küſterei und erſte Schulſtelle, beſitzen 133 Mg. 
45 Ruth., und zwar 60 Mg. Acker, 68 Mg. Wieſen, 3 Mg. 135 Ruth. Gärten, 
wovon 1 Mg. auf den Pfarrhof, und 2 Mg. 135 Ruth. auf die Küſterei des 
Scharmützels treffen und 1. 90 Hof- und Bauſtelle. An Vieh werden in der Dorf- 
ſchaft der Regel nach gehalten: 50 Pferde, 100 Haupt Rindvieh, 190 Schafe, 
75—80 Schweine, 30 Ziegen. 


Das Ferdinandſche Mühlenweſen beſteht aus 2 Windmühlen und 1 Roß— 
mühle. Es iſt durch Vertrag vom 29. November 1763 auf Erbpacht ausgethan. 
Dazu gehören 64 Mg. 146 Rath. Land, welches im Jahre 1782 durch ein Ackerſtück 
von 20 Mg. 105 Ruth., und 1816 mit einem zweiten von 4 Mg. 60 Ruth. ver⸗ 
mehrt worden iſt. Mühlzwangs-Ertſchädigung hat die Mühle Thlr. 2388. 26. 8 
erhalten, die durch Compenſation mit einem Ablöſungs-Capital von gleicher Höhe, 
wodurch von der, urſprünglich Thlr. 272. 25. 10 betragenden Mühlenpacht 119 Thlr. 
23 Sgr. 4 Pf. abgelöſt wurden, gezahlt worden ſind. Seit der Zeit betragen die 
Domainen-Abgaben Thlr. 153. 12. 6. Die Mühle hat freies Bau- und Schirrholz, 
letzteres beſtehend in 5 Weißbuchen, 1 Rothbuche und 1 Birke; ferner 16 Klafter 
Kiefern⸗Brennholz gegen Thlr. 1. 3. — Brennzins. 


Die Kirche zu Ferdinandshof hatte nach dem Etat von 18361841 an Ein- 
nahmen und Ausgaben 119 Thlr. zu verrechnen. Ohne mit Grundeigenthum aus— 
geſtattet zu ſein, entſprangen die Einnahmen ans 1076 Thlr. Capitals-Zinſen zum 
Betrage von Thlr. 46. 9. —, aus Kirchenſtands-Miethe mit Thlr. 12. 3. 9, aus 
Klingebeütelgeld mit Thlr. 8. 27. 6, aus Grab- und Gelaütegeld mit Thlr. 29. 19. 7, 
aus milden Gaben mit Thlr. 10. 3. 9 und aus Communion-Opfern mit Thlr. 11. 26. 5. 
Es ſind ſämmtliche zu Ferdinandshof Eingepfarrten verpflichtet, das Grab- und bei 
öffentlichen Leichenbeſtattungen das Gelaütegeld zu entrichten und zwar an Grabgeld 
bei öffentlichen Leichen à Perſon 7 Sgr. 6 Pf., bei einer ſtillen Leiche 3 Sgr. 9 Pf.; 
an Gelaütegeld für 8 Pulſe 7 Sgr. 6 Pf. Der Torgelowſche Pfarrer bezog aus 
aus der Ferdinandhofſchen Kirchen-Kaſſe als Prediger und Rendant Thlr. 7. 20. —, 
der Superintendent 5 Thlr. und der Küſter und Schullehrer Thlr. 20. 20. —. 
Außerdem betrug fein Einkommen Thlr. 181. 21. 8, zuſammen alſo Thlr. 202. 11. 8, 
worunter 62 Thlr. 15 Sgr. Schulgeld, was nur die Hälſte von dem einkommenden 
jährlichen Schulgelde war, da die andere Hälfte vom Domainen-Amte anfbewahrt 
wurde und für die Folge von einem zweiten Schullehrer bezogen werden ſollte. Unter 
den Ausgaben Insgemein ſtand auch 1 Thlr. für das Stargarder Waiſenhaus. An 
Überſchüſſen zur Capitals-Vermehrung waren Thlr. 32. 6. 8 ausgeworfen. 


Im Jahre 1842 wurde die bisherige Filialkirche zu Ferdinandshof von ihrer 
Mutter zu Torgelow getrennt, und zu einer ſelbſtändigen Mater mit einem eignen 
Pfarrer, erhoben und ihr die Kapelle zu Meiersberg als Tochter beigelegt. Zu dieſer 
neüen Mutterkirche ſind eingepfarrt die Ortſchaften Aſcherleben, Beverteich, Blumen⸗ 
thal, Eichhof oder Brand, Friedrichshagen, Grünhof, Heinrichsruh, Heinrichswalde 
mit einer Kapelle, Mühlendorf, Sprengersfelde, Wilhelmsburg und Zarow, oder, mit 
Ausnahme von Meiersberg-Schlabbrendorf, das ganze ehemalige Amt Königsholland. 
Der neüe Prediger übernahm die Verwaltung des Kirchenweſens, alſo auch die Ren— 
dantur der Kirchen-Kaſſe, zu Michaelis 1842. In der laufenden Etatsperiode von 
18621867 ſtellten ſich Einnahme und Ausgabe auf Netto 100 Thlr. Das Ver⸗ 
mögen der Kirche iſt außerordentlich zuſammen geſchmolzen. Im Jahre 1858 betrug 
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es noch 870 Thlr., in der jetzigen Etatsperiode nur noch 200 Thlr., weil die Capi⸗ 
talien zur Deckung außergewöhnlicher Baukoſten für das Kirchen- und Pfarrgebaüde 
eingezogen werden mußten. Dagegen empfing die Kirche ein Legat von 25 Thlr. von 
einer Wittwe Volz. Unter den Ausgaben ſteht der Paſtor jetzt mit einem Bezuge 
von 17 Thlr. 20 Sgr., und der Küſter mit 15 Thlr. 20 Sgr., dagegen der Super 
intendent nur noch mit 1 Thlr. 20 Sgr. An Überſchüſſen zur Capital-Anlage hat 
nichts in Ausgabe geſtellt werden können. — Wegen der Kirche vergleiche man den 
Artikel Torgelow. 


Fraudenhorſt, Erbzinsgut, f. Lukow. 


Friedrichshagen, Dorf, 2 Meilen von Ükermünde gegen Südweſten und 
3 Meilen von Ferdinandshof auf deſſen Südſeite, enthält 1 Schulhaus, 19 Wohn: 
und 31 Wirthſchaftsgebaüde, und in 31 Familien 153 Einwohner, aus 15 Voll 
bauern und 3 Büdnern beſtehend. Jeder der 15 Vollbauern hat 83 Mg. Landung in 
der Feldmark. Seit Trinitatis 1803, Erbpächter iſt er durch Ablöſung der Burg- und 
Baudienſte und übrigen Beſitzbeſchränkungen, gegen Übernahme von Thlr. 2. 10. — 
Rente, vom 1. Juli 1836 ab Eigenthümer ſeines Hofes geworden. An Dienſtgeld 
hat er Thlr. 32. 10. — zu entrichten. Raff⸗ und Leſeholz hat jeder Bauer gegen 
Thlr. 1. 3. — Brennzins. Zum Schulzenamt gehören 21 Mg. und zum Schul⸗ 
hauſe 21 Mg. Land. Ganz Friedrichshagen hat Thlr. 523. 20. — Domainen 
Abgabe. Die Feldmark begreift im Ganzen ein Areal von 1536 Mg., davon 
750 Mg. Ackerland, 300 Mg. Wieſen, 190 Mg. Hütung, 30 Mg. Gärten, 250 Mg. 
Holzung, 6 Mg. Hof“ und Bauſtellen und 10 Mg. Wege, Gewäſſer ꝛc. ſind. Die 
Bewirthſchaftung des Ackers, der nur ſehr leichten Boden hat, und der Verſandung 
ausgeſetzt iſt (200 Mg. ſind total verſandet), geſchieht in drei Feldern und bebaut 
wird das Land mit Kartoffeln, Winterrogen und Sommerkorn. Die Wieſen ſind 
nur einſchurig und können nicht mit Waſſer belaſſen werden. Eigentlichen Gartenbau 
gibt es nicht, da die Gärten ebenfalls zum Kornbau dienen, oder mit Kartoffeln 
bepflanzt werden. Obſt gibt's wenig, weil der Boden zu mager iſt. Die Holzung 
iſt mit Kiefern bewachſen und beſteht meiſtentheils aus Niederwald. An Vieh hält 
ſich jeder Bauer 2—3 Pferde zum Ackerbau und 10 Haupt Rindvieh zur Wirth⸗ 
ſchaft, einige Schafe, 3—4 Schweine. Viehſtand im Ganzen: 44 Pferde, 124 Rinder, 
75 Schafe, 60 Schweine, 6 Ziegen. Die Domainen-Präſtanda eines jeden Bauern 
beſtehen in 26 Thlr. alten und Thlr. 6. 10. — neüen Dienſtgeldes; das ganze 
Dorf hat Thlr. 486. 15. — zu zahlen. Eingepfarrt iſt der Ort zur Kirche in 
Ferdinandshof. 


Grambin, Dorf, 3 Meilen nordnordweſtwärts von Ukermünde an der alten 
Landſtraße nach Anklam, unfern des Haffs hat feine Acker auf der Höhe, die Wieſen 
am Zarowerbach und längs des Haffufers. Der Orte zählt 1 Schulhaus, 51 Wohn⸗ 
haüſer, 82 Ställe, Scheünen ꝛc., 2 zur Aufbewahrung von Schiffs- und Fiſcher⸗ 
geräthſchaften dienenden Gebaüde, und in 131 Familien 602 Einwohner, darunter 
7 Halbbauern und 38 grundangeſeſſene Büdner, Schiffer, Fiſcher ꝛc. Die baüerlichen 
Wirthe find Erbpächter ſeit Trinitatis 1803. Einer derſelben hat die Domainen- 
Abgaben und Beſitz⸗Beſchränkungen bereits im Jahre 1816 abgelöſt und den Hof 
unter 2 Beſitzer getheilt. Die übrigen 6 Bauern haben die Bau- und Burgpienfte ꝛc., 
gegen Übernahme von 14 Thlr. Rente abgelöſt und ſind dadurch Eigenthümer geworden. 
Die Bauern ſowol als die Büdner haben Raff und Leſeholz gegen 22 Sgr. 6 Pf. 
Brennzins oder Forſtdienſtleiſtung. Die Feldmark begreift 1019 Mg.; darunter 
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500 Mg. in drei Feldern bewirthſchafteter Acker, 425 Mg. meiſt zweiſchuriger 
Wieſen, 66 Mg. Hütung, 18 Mg. Hof⸗ und Bauſtellen und 10 Mg. Wege, 
Unland ꝛc. Zur Schulſtelle gehören 7 Mg. Acker und 5 Mg. Wieſewachs. Vieh⸗ 
ſtand: 25 Pferde, 155 Rinder, 100 Schafe zur Hälfte halb veredelt, 110 Stück 
Borſtenvieh, 20 Ziegen. Gänſezucht wird nicht, die Fiſcherei im Haff aber 
von 5 Familien getrieben. Nach Grambin gehören 10 Flußſegler von 324 Laſt 
Tragfähigkeit, und eingepfarrt iſt der Ort zur Stadtkirche in Ukermünde. Jeder der 
6 Halbauern beſitzt 8 Mg. 1714 Ruth. Landung. Er entrichtet davon Thlr. 17. 1. 10 
Domainenzins und Thlr. 4. 10. 6 Contribution. Die ganze Dorfſchaft hat an 
Domainen⸗Abgaben Thlr. 211. 18. + jährlich zu entrichten, an Grundſteüer Thlr. 
48. 20. 3. Zur Schulſtelle gehören 3 Mg. 135 Ruth. Land und zum Schulzen⸗ 
Amt 1 Mg. 


Grünhof, Unter förſterei, ſ. Eichhof. 
Grünwald, Büdnergrundſtück, ſ. Meiersberg. 


Gumnitz, Dorf, 1 Meile ſüdlich von Ukermünde, am linken Ufer der Randow, 
unfern deren Vereinigung mit der Uker, dem Dorfe Eggeſin gerade gegenüber und 
mit demſelben durch eine Brücke über die Randow verbunden, enthält 14 Wohn 
haüſer, und 24 Ställe, Scheünen nebſt 1 Fabrikgebaüde, und 28 Familien 151 Ein- 
wohner, darunter 5 Halbbauern, und 8 Büdner. Die Bauern, ſeit Trinitatis 1803 
Erbpächter, find durch, Ablöſung der Beſitzbeſchränkungen, gegen Thlr. 1. 13. — 
Rente, am 1. Juli 1836 Eigenthümer ihrer Höfe geworden. Sie haben Raff⸗ und 
Leſeholz gegen 22 Sgr. 6 Pf. Brennzins. Die Feldmark, deren Boden ſandig und 
von geringer Tragfähigkeit iſt, begreift ein Areal von 786 Mg. 76 Ruth., wovon 
281. 46 dem Ackerbau und 290. 59 dem Wieſenwachs gewidmet ſind; an Hütungen 
gibt es 207. 59, und an Gärten 2. 161, Hof⸗ und Bauſtellen 3. 91, Wege ꝛc. 
1. 120. Außerdem beſitzen auf Gumnitzer Feldmark die geiſtlichen Inſtitute zu 
Eggeſin, wohin der Ort eingepfarrt, auch eingeſchult iſt, an Wieſen 12 Mg. und 
eine Kirchenheide von 211 Mg., ſo daß die ganze Feldmark 1009 Mg. 76 Ruth. 
groß iſt. In zwei Feldern kann nur Roggen- und Kartoffelbau getrieben werden. 
Dagegen ſind die Wieſen zum größten Theil zweiſchnrig und haben durch die 
Ufer und Randow eine natürliche Bewäſſerunng. Gering iſt der Gartenbau und die 
Obſtnutzung. Die Kirchenheide beſteht aus Kiefern. An Vieh werden gehalten: 
14 Pferde, 68 Rinder, 30 Schafe, 30 Schweine, 10 Ziegen. Federviehzucht wird 
nicht getrieben, und Fiſcherei nur als Nebengeſchäft. Dagegen gehören nach Gumnitz 
5 Flußſegler von 173 Laſten Ladefähigkeit und ſehr bedeütend iſt der Ertrag der 
Torfgräberei und des Torfhandels. Jeder der baüerlichen Wirthe gibt, außer der Burg⸗ 
dienſt⸗Rente, an Domainen- Abgaben 1 Sgr. 6 Pf. Hühnergeld, Thlr. 11. —. 6 
altes und Thlr. 1. 18. — neües Dienſtgeld, zuſammen Thlr. 13. 1. 6 und an 
Contribution Thlr. 7. 4. 3. Die Büdner zahlen Grundgeld. Das ganze Dorf 
entrichtet an Domainenzins Thlr. 87. 13. 7. und an Kriegs⸗Präſtandis oder Con 
tribution Thlr. 43. 3. —. 


Gumnitzer Holländereien iſt der Name eines Gemeinde- Bezirks, 
der, ſüdlich vom Dorfe Gumnitz längs der Ufer belegen, aus 4 Erbzinsgütern, 
f. g. Holländereien, beſteht, davon jedes feinen eigenen Namen führt. Es ſind 
folgende. 
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Die angegebene Fläche war diejenige, welche den Gütern urſprünglich beigelegt 
war, und von denen der Domainenzins entrichtet wird. In neürer Zeit iſt jedoch die 
Fläche auf 305 Mg. Acker und 101 Mg. Wieſen, wol durch zugetheilten Forſtgrund, ge⸗ 
ſtiegen. Den Acker bauen die Erbpächter in Wechſelwirthſchaft. Die Wieſen ſind theils 
ein⸗, theils zweiſchurig; aber man klagt darüber, daß ſie durch das Ansbaggern und Ver⸗ 
tiefen des Flußbettes ſehr verſchlechtert worden ſeien. Indeſſen gewähren fie bedeüten⸗ 
den Ertrag an Torf. Eingepfarrt und eingeſchult ſind die Gumnitzer Holländereien 
nach Eggeſin. Zu dieſer Gemeinde gehört auch ein Flußſegler vou 34 Laſten Trag⸗ 
fähigkeit. Der Sitz des Schulzen iſt zu Knapberg. Dieſe Holländerei, fo wie 
Klein Gumnitz und Schmachtgrund find ſeit 1775, Modderloch dagegen ſeit 1785 
Erbpachtgüter geweſen, durch Ablöſung aber der Beſitzbeſchränkungen, gegen 12 Thlr. 
Rente, am 1. Juli 1836 freies Eigenthum geworden. Jedes Gut hat Raff⸗ und 
Leſeholz gegen Thlr. 1. 3. — Brennzins. An Grundſteüer wird von der ganzen 
Gemeinde Thlr. 18. 26. 4 entrichtet. 


Hammelſtall, Dorf, 14 Meile von Paſewalk gegen Nordweſten, am ſüdlichen 
Rande des Rathmühler Staatsforſtreviers gelegen, auf welligem Terrain, das ſich 
oſtwärts gegen Jatznik fanft abdacht, 1 Schulhaus, 42 Wohn⸗ und 52 Stallgebaüde 
und 478 Einwohner in 101 Familien, von denen 64 grundangefeſſene Eigenthümer find. 
Pammelſtall, zur Kirche in Dargitz eingepfarrt, beſtand früherhin aus einem 
Domainen⸗Vorwerke und mehreren Büdnerſtellen. Mittelſt Vertrages vom 1. November 
1790, beſtätigt den 28. Februar 1795, überließ Fiscus das Vorwerk den Borbefikern 
der hrütigen baüerlichen Wirthe, und zwar dem Michael Lau, Friedrich Lemke und 
Chriſtian Stolzenburg zu erb- und eigenthümlichen Nutzungsrechten gegen einen jähr⸗ 
lichen Domainenzins oder Canon von Thlr. 120. 13. 5. Der Lau'ſche Hof wurde 
vemnächſt getheilt, ſo daß 1819 vier Höfe vorhanden waren, bei denen ſpäterhin noch 
weitere Theilungen Statt gefunden haben. Auch erwarben die batierfichen Wirthe 
vom Fiscus mittelſt Vertrages vom 10. Januar 1817, beſtätigt den 10. April 1817 
die ſ. g. Übermaß⸗Ländereien, welche ſich in einer Fläche von 309 Mg. bei ihren 
Höfen vorgefunden hatten, gegen Erlegung eines Canons von Thlr. 30. 13. 5. Das 
fiscaliſche Vorkaufsrecht und die Landemial⸗Verpflichtung, die auf den Bauerhöfen 
ruhten, ſind 1826, 1831, 1834 und 1837 abgelöſt. Der Acker wird in drei Feldern 
bewirthſchaftet. Die Brach⸗, Stoppel⸗ und Wieſen⸗Nachweide benutzen die baüerlichen 
Wirthe gemeinſchaftlich. Beſtändige Hütungs-Reviere find nicht vorhanden, vielmehr 
nur die nicht zum Ackerbau geeigneten Grundſtücke als Dreeſchweide liegen geblieben. 
Das Aufhütungsrecht des Staats⸗Domainen⸗Vorwerks Schönwalde mit Schafen auf 
der Hammelſtaller Feldmark iſt 1839 durch Rente abgelöſt. Eigenthümer ſind: 
2 Bauerhofs⸗, 4 Halbbauerhofs⸗, 43 Büdnerſtellen⸗ und 15 Parcellen⸗Beſitzer; und 
die Schulſtelle, welche bei der Separation 9 Mg. 127 Ruth. bekommen hat, nämlich 
0. 10 Hof⸗ und Bauſtellen, 2. 80 Wurthen, 3. 37 Acker, 4. 0 Wieſen. Viehſtand: 
14 Pferde, 89 Rinder, 108 Schafe, 143 Schweine, 84 Ziegen. Hammelſtall zeichnet 


984 Der Ukermündeſche Kreis. 


ſich unter allen Dorfſchaften des Ukermündeſchen Kreiſes durch ſeinen Obſtbau aus. 
Die Einwohner haben ſich, durch guten Boden auf der Höhe der letzten Vorſtufen 
des Ukermärkiſchen Plateaus begünſtigt, die Anpflanzung von Obſtbaümen ſehr angelegen 
ſein laſſen. Das ganze Dorf ſcheint in einem Walde von Obſtbaümen zu liegen, 
unter denen der Pflaumenbaum vorzugsweiſe gedeiht; auch erfreüen ſich die Einwohner 
faſt alljährlich einer reichlichen Obſtärnte. Die Lage des Orts, unterm Schutz der 
Rothemühler Forſt, wodurch die feüchten Nordweſtſtröme zur Blüthezeit abgehalten 
werden, trägt weſentlich dazu bei. Ganz Hammelſtall hat nach der Domainen⸗Prä⸗ 
ſtations⸗Tabelle ein Areal von 754 Mg. 73! Ruth. Betrag des Grundzinſes und 
Canons Thlr. 187. 24. 8, der Grundſteüer Thlr. 34. 22. 7. Nur die Parcellen⸗ 
Beſitzer des vormaligen Vorwerks haben freies Raff⸗ und Leſeholz. Zur Gemeinde 
Hammelſtall gehört die Unterförſterei gleiches Namens, die dicht am Dorfe und 
der Rothemühler Forſt gelegen iſt. 


Hammelſtall, Erbzinsgut, ſ. Bellin. 


Hammer, Groß: und Klein-, zwei Erbpachtgüter nebſt einem mit 
Groß⸗Hammer verbundenen Dorfe, 12 von Paſewalk gegen Norden, 4 Meile von 
Torgelow gegen Südweſten, mitten im Walde und rings umſchloſſen von den mächtigen 
Forſten des Kreiſes, auf dem linken Ufer des ſchiffbaren Ukerfluſſes, + Meile von 
der Berlin⸗Stralſunder⸗Staats⸗Straße und der Vorpommerſchen Eiſenbahn und deren 
Halteſtelle Jatznik entfernt, auf niedrigem Sandboden gelegen. Die Güter Groß⸗ und 
Klein⸗Hammer, die nur einige hundert Schritt von einander liegen, haben ſeit lange 
zuſammen gehört. Klein⸗Hammer, eine Waſſer⸗Schneidemühle, wurde 1768 auf 
Erbpacht ausgethan gegen Thlr. 15. 20. —. Canon bei 134 Mg. 10 Ruth. 
Landung. Die Mühle hat frei Bauholz, auch zu den Werken und Waſſerbauten 
gegen Jahlung des Stammgeldes: 50 Blöcke hat ſie gegen Vergütung von 4 Sgr. 
abzuſchneiden. Thlr. 9. 20. — Grundſteüer. Groß⸗Hammer wurde mit 501 Mg. 
76 Ruth. im Jahre 1780 gegen 300 Thlr. Canon in Erbpacht gegeben. Jetzt haben 
beide Güter zuſammen genommen ein Areal von 1130 Mg. Groß⸗Hammer mit 
ſeinen Wohn⸗ und Wirthſchaftsgebaüde, welche in gutem Stande, mit großem Park 
und Gemüſegarten umgeben ſind, bildet das Hauptgut, zu welchem ungefähr 300 Mg. 
Acker, 50 Mg. zweiſchuriger Wieſen und 69 Mg. Waldung gehören. Klein⸗Hammer, 
jetzt eine Mahl- und Schneidemühle, iſt an einem kleinen Fließ, welches auf Hammer⸗ 
ſchem Gebiete ſelber entſpringt und bald unterhalb der Mühle in die Ufer fällt. 
Die dazu gehörigen Wohngebaüde ſind nebſt den Betriebsgebaüden in gutem 
Stande. 75 Mg. Acker und 25 Mg. Wieſen ſtehen mit Klein- Hammer in Ver⸗ 
bindung, und mit beiden Gütern 6 Familienhaüſer, jedes mit 10 Mg. Acker und 
5 Mg. Wieſen. Eine Wieſenfläche von circa 325 Mg., theils an der Uker, am 
Stubben⸗ und Mühlenteich belegen, enthalten das reichſte Torflager, und ſüdweſtwärts 
vom Orte findet ſich am Wege nach Jatznik ein 125 Mg. großer Acker und Wieſen⸗ 
plan, welcher, bei einer etwaigen Parcellirung der Güter, zum Aufbau einer Wirth⸗ 
ſchaft ſich ereignet. Zu beiden Gütern gehören demnach 535 Mg. Acker, 455 Mg. 
Wieſen, 6 Mg. Gartenland, 60 Mg. vorzüglich gut beſtandener Kiefernwald, 4 Mg. 
Hof⸗ und Bauſtellen und 70 Mg. Wege unn unnutzbares Land. Das Hauptgut 
hat an der Ufer eine Ablage. Man baut in vier Feldern Winterroggen, Kartoffeln, 
Sommerkorn, Lupinen. Sämmtliche Wieſen ſind, wie geſagt, zwei Mal zu ſchneiden 
und werden vom Ukerfluſſe überſtaut. Mit den in dem Jahren 1783 und 1787 
hinzugekommen Forſtgrundſtücken hat Groß⸗Hammer im Ganzen Thlr. 313. 11. 3 
Canon und Thlr. 17. 19. 6 Grundſteüer zu zahlen, letztere auch jetzt noch. 
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Groß⸗Hammer, Gut und Dorf, hat 23 Wohn- und 27 Wirthſchaftsgebaüde, 
1 Schulhans, welches abſeits vom Dorfe, im Wege nach Torgelow erbaut iſt, und 
1 Armenhaus, und in 61 Familien 289 Einwohner. Das Dorf beſteht aus 
4 Koſſatenhöfen und 13 Büdnerſtellen. Die Koſſatenhöfe beſitzen zuſammen genommen 
ein Areal von 128 Mg. 154 Ruth., nämlich 1. 20 Hof und Bauſtellen, 3. 8 Gärten 
und Wurthen, 86. 88 Ackerland, 32. 1 Wieſen, 2. 71 Höfe und 2. 87 niedere 
Hütung, 1. 59 Unland. Die Schulgrundſtücke liegen außerhalb der Koſſaten-Ländereien 
in den Gränzen des Jädkemühler Forſtreviers; fie beſtehen ans 2 Mg. Acker und 
4 Mg. Wieſen. Viehſtand: 13 Pferde, 62 Rinder, 100 Schafe, 46 Schweine, 
31 Ziegen. Die vier Koſſaten waren dem Gute Groß-Hammer dienſtpflichtig; ſie 
haben aber ihre Naturaldienſte durch eine jährliche Rente die ein jeder an den Guts 
beſitzer zu zahlen hat, abgelöſt, und ſind dadurch Eigenthümer ihrer Höfe geworden. 
Auf jedem derſelben haftet eine Grundſteüer von Thlr. 1. 17. 3. Auch die Büdner 
find Eigenthümer ihrer Stellen, für Forſtgrund aber, der denſelben beigelegt wird, 
Erbpächter, und zahlen als ſolche Thlr. 23. 17. 6 Grundzins und Canon. Sie 
haben Raff⸗ und Leſeholz gegen Forſtdienſt. Das ganze Dorf entrichtet 13 Thlr. 
23 Sgr. Grundſteüer. 

Klein-Hammer, die Waſſermühle, hat 4 Wohn und 1 Wirthſchaftsgebaüde, 
und in 4 Familien 13 Einwohner, von denen Vieh nicht gehalten wird. Groß- und 
Klein⸗Hammer gehören noch Torgelow zur Kirche. Der ehemalige Hammer See iſt 
gänzlich abgelaſſen und in fruchtbare Wieſen umgewandelt, die zum Erbpachtgute 
Groß⸗Hammer gehören. 

Läßt es ſich auch bis jetzt nicht durch hiſtoriſche Zeügniſſe nachweiſen, daß einſt 
an dieſer Stelle der Raſeneiſenſtein, der in den Bruchniederungen des Ukralandes 
ſeine Geburtsſtätte hat, techniſch verwerthet wurde, ſo ſpricht doch der Name des 
Orts zu deütlich, um daran zweifeln zu dürfen, hier habe in einer (für den Heraus- 
geber des L. B.) unbekannten Zeit eine Eiſenſchmelze geſtanden, die der Eiſenhütte Tor 
zelow voran ging, und nachdem fie eingegangen, die Erinnerung an das ehemalige Wert 
zur Anlegung der letztern den nächſten Anlaß gegeben haben mag. Unterſtützt wirt 
dieſe Vorausſetzung durch die Thatſache, daß der König-Herzog Friedrich II. die 
Hammerſchen Güter bald nach Errichtung des Werkes bei Torgelow von der Ver 
waltung feiner Domainen trennte und fie dem Hüttenamte zu Torgelow überwies. 
Bei dieſem ſind ſie geblieben bis in das zweite Decennium des laufenden Jahrhunderts. 
Erſt im Jahre 1812 wurde durch Vereinbarung der Miniſterial Section des Depar⸗ 
tements der Staats⸗Einkünfte für das Salz⸗, Berg⸗ und Hüttenweſeu mit der Section 
für die Domainen der letztern die Hammerſchen Gütern überlaſſen und demgemäß 
die aus denſelben fließenden Gefälle vom Jahre 1813 ab auf den Etat des Demainen— 
Amts Torgelow geſetzt. Unter der Verwaltung des Hüttenamts waren beide Güter 
Anfangs verzeitpachtet, dann aber wurde, wie oben bemerkt, Klein-Hammer durch 
Vertrag vom 16. April 1768, und Groß-Hammer vermöge Vertrages vom 
13. September 1780, beſtätigt den 25. Januar 1781 vom Jahre 1782 ab zu 
Erbpach!-Rechten ausgethan. Bei dieſer Veraüßerung ſind von Seiten des Fiscus 
dem Erbpächter auch die Dienſte überlaſſen worden, welche von den vier Koſſaten— 
höfen zu Groß-Hammer dem landesherrlichen Vorwerke zu leiſten waren. Gleich⸗ 
zeitig überkam der Erbpächter auch die Gebaüde von drei Koſſatenhöſen, während die 
des vierten Hofes von dem damaligen Inhaber ſelbſt errichtet waren. Dem Erb⸗ 
pächter wurde ferner zur Errichtung der Wirthſchaftsgebaüde, fo wie der drei Koſſaten— 
höfe, welche bis dahin landesherrliches Eigenthum geweſen waren, freies Bauholz 
vom Fiecus gewährt, jedoch nur ein für alle Mal, indem derſelbe die Verpflichtung 
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übernahm, für die Folgezeit die Gutsgebaüde ſowol als die der mehr genannten 
drei Koſſatenhöfe aus eigenen Mitteln zu unterhalten. Sämmtliche vier Koſſaten 
hatten außerdem das Recht auf freies Raff- und Leſeholz und auf freie Waldweide 
in den damaligen landesherrlichen Forſt-Revieren Saurenkrug und Torgelow. Der 
Erbpachtsbeſitzer hatte die Verpflichtung, nicht nur den oben erwähnten Canon von 
300 Thlr., ſondern auch die ſonſtigen Abgaben, als Steüern ꝛc., ſowol vom Erb— 
pachts⸗Vorwerk als von den vier Koſſatenhöfen an die Hüttenamts⸗Kaſſe zu zahlen. 
Unterm 12. April 1836 iſt von dem damaligen Erbpachtbeſitzer und den vier 
Koſſaten die Regelung bez. Ablöſung der von Seiten der Koſſaten an das Erbzines 
gut Groß⸗Hammer zu leiſtende Dienſte provocirt, und damit zugleich der Antrag auf 
Zuſammenlegung der zu den Koſſatenhöfen gehörigen Ländereien und auf theilweiſen 
Austauſch derſelben mit den Grundſtücken des Gutes geſtellt worden, um dadurch die 
Gränzen zwiſchen den einzelnen Beſitzantheilen beſſer zu regeln. Dieſem Antrage iſt 
Folge gegeben und das Regulirungs- und Separations-Geſchäft eingeleitet worden, 
und dieſes durch den am 16. Auguſt 1845 vollzogenen Receß vollſtändig zum Abſchluß 
gekommen, kraft deſſen jeder Koſſate ſtatt der bisherigen Dienſtleiſtungen eine jährliche 
Rente von 13 Thlr. an den jedesmaligen Beſitzer der Erbpachtsgerechtigkeit über das 
Gut Groß- Hammer zu entrichten hat. Von Seiten des Domainen -Fiscus iſt, wie 
ſchon oben bemerkt, den vier Koſſaten das volle und uneingeſchränkte Eigenthum ihrer 
in Groß⸗Hammer belegenen Ackernahrungen unter der Bedingung eingeraümt worden, 
daß ſie der Vertretung bei Steüer⸗Zahlungen und jeder Unterſtützung bei Unglücksfällen 
entſagt haben, daß jeder von ihnen eine jährliche Rente von 15 Sgr. an die Domainen 
Amts⸗Kaſſe zahlt und daß fie auf Freiholz zu Nei- und Reparaturbauten Verzicht 
geleiſtet haben, wogegen ihre Befugniſſe in Rückſicht auf das Sammeln von Raff: 
und Leſeholz, ſo wie auf die Waldweide ganz in der bisherigen Verfaſſung geblieben 
iſt, u. ſ. w. 

Nachdem das Hüttenamt Torgelow die Verwaltung von Groß- und Klein⸗Hammer 
übernommen, ſcheint der erſte Zeitpächter des Vorwerks und der Mühle, derſelbe 
Lieutenant Reſtorf geweſen zu ſein, welcher das Hüttenwerk in ſeinen Anfängen in 
Pacht gehabt hat. Auf dieſen folgte ſehr wahrſcheinlich unmittelbar und bald der 
Mühlenmeiſter Julius Friedrich Born, mit dem der Erbpachts-Contract wegen der 
Mühle Klein⸗Hammer ſchon 1768 und wegen des Gutes Groß-Hammer, wie oben 
bemerkt geſchloſſen worden iſt. Zu dem Fundo des Vorwerks kamen in der Folge 
laut Erbverſchreibungen vom 19. Auguſt 1783 und 7. April 1787 noch 40 Mg. 
23 Ruth. Bruchwieſen im Saurenburgſchen Forſtrevier hinzu, wodurch ſich der 
Canon um 13 Thlr. 9 Sgr. erhöhte; und außerdem ſind ſeit dem Jahre 1820 viele 
Forſtgrundſtücke als Eigenthum hinzu erworben worden, wodurch beide Güter ihren 
heütigen Umfang von 1130 Mg. erhalten haben. Zu Ende des 18. und zu Anfang 
des 19. Jahrhunderts war ein Inſpector Barkow Erbpachtbeſitzer, und nach deſſen 
Tode feine Wittwe, die im Anfange des Jahres 1813 Groß-Hammer ihrem Tochter⸗ 
manne Köbke und Klein-Hammer ihrem Sohne erſter Ehe, Fleiſchfreſſer, cedirte. Die 
neüen Erbpächter trugen unterm 14. Auguſt 1813 gemeinſchaftlich auf Ablöſung des 
Canons an. Die Verhandlungen über dieſen Antrag, welche bereits bis zum end 
gültigen Abſchluß gediehen waren, wurden aber plötzlich abgebrochen, als Köbke unterm 
15. März 1814 erklärte, er ſei durch deu Tod ſeines Vaters gezwungen worden das 
Erbpacht Vorwerk Groß⸗Hammer feiner Schwiegermutter, der verwittweten Inſpector 
Borkow zurück zu geben, da er ſein väterliches Gut Wulkow, bei Stargard, über⸗ 
nehmen müſſe. Die Barkow ſcheint das Gut Groß-Hammer alsbald ihrem Sohne 
Fleiſchfreſſer überlaſſen zu haben, denn von da ab kommt nur deſſen Name als 
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Erbpachtbeſitzer beider Güter Hammer in den Akten vor, und bleibt eine lange 
Reihe von Jahren. Dann aber taucht der Name Franz Köbke wieder auf, muth⸗ 
maßlich ein Schu des zuerſt genannten Köbke. Dieſer Franz K. wird zum erſten 
Mal im April 1843 als Erbpachtbeſitzer von Hammer genannt, und er iſt auch, 
der den Separations-Receß mit den Koſſaten geſchloſſen hat. Durch Receß vom 
18. Februar 1851 löſte er von dem jährlichen Canon 50 Thlr. durch Compenſation, 
fo daß Thlr. 263. 11. 3 Canon geblieben find; auch erbot er ſich gleich darauf den 
ganzen Canon für beide Güter abzulöſen, was ſich aber zerſchlug, weil Erbpächter 
nicht auch für das, dem Domainen-Fiscus zuſtehende Vorkaufsrecht eine Geld⸗Ent⸗ 
ſchädigung bewilligen wollte. Die Akten ſchließen Ende des Jahres 1852. Da kommt 
Franz Köbke's Namen noch als Beſitzer von Hammer vor. Im Sommer 1862 er⸗ 
ſchien in den öffentlichen Blättern eine Bekanntmachung des damaligen Beſitzers, 
L. Jacoby in Paſewalk, der zufolge er einen Termin zum freiwilligen Verkauf von 
Hammer, entweder im Ganzen, oder in einzelnen Theilen auf den 8. September 1862 
an Ort und Stelle angeſetzt hatte. Es iſt nicht bekannt, ob aus dem Verkauf etwas 
geworden iſt: die Akten von Hammer ſchließen, wie geſagt, mit dem Jahre 1852. 


Haſſelberg, Holländerei, Beſtandtheil des Gemeinde-Bezirks der Torgelow 
ſchen Holländereien; ſiehe dieſen Artikel. 


Heinrichsruh, Ziegelei, gehört zur Dorfgemeinde Torgelow; f. dieſen Artikel. 


Heinrichswalde, Kapellendorſ, 3 Meilen von Ufermünde gegen Süd 
weſten und 23 Meile von Paſewalk gegen Nordweſten, liegt in der ſüdweſtlichſten Ecke 
des Kreiſes und gränzt einer Seits mit der Ukermark, andrer Seits mit Mecklenburg⸗ 
Strelitzſchen Staasgebiet, wo der Galenbeckſche See an die Feldmark ſtößt, in einer 
ganz ebenen Gegend; enthält 1 Schulhaus, 47 Wohn- und 96 Wirthſchaftsgebande 
me 1 Bockwindmühle. Die Einwohnerzahl belaüft ſich in 138 Familien auf 654 
Seelen, darunter 2 Katholiken. Es ſind hier 30 Halbbauerhöfe, welche ſeit Trinitatis 
1803 zu Erbpachtrecht beſeſſen wurden, und durch Ablöſung der Beſitzbeſchränkungen 
gegen Übernahme einer Rente von 20 Sgr., freies Eigenthum geworden ſind, und 
davon jeder 52 Mg. 39 Ruth. Landung beſitzt, wofür Thlr. 13. 22. 6 Dienſtgeld 
zu entrichten find; fo wie 33 Büdnerſtellen oder Parcelleu-Beſitzer. Die Feldmark 
mit ſehr mittelmäßigen Boden, begreift ein Areal von 2883 Mg. 160 Ruth., nämlich 
850 Mg. Ackerland, das größtentheils in drei Feldern bewirtyſchaftet wirt, 537 Mg. 
einſchnittige Wieſen, 858 Mg. Hütung, 12 Mg. Gärten, mit geringer Nutzung, 
582 Mg. Kiefern⸗Hochwald, 6 Mg. 22 Ruth. Hof- und Bauſtellen, 72 Mg. 
88 Ruth. Wege und Uuland. Zur Schulſtelle gehören 16 Mg. 50 Ruth. Garten, 
Acker und Wieſewachs. Viehſtand: 72 Pferde, 250 Rinder, 72 Schafe, 95 Stück 
Borſtenvieh, 45 Ziegen. Federvieh wird ſehr wenig gehalten. Torfgräbereien ſind 
auf den Wieſen längs der Mecklenburgſchen Gränze eröffnet worden. Heinrichswalde 
gehörte zum Anite Königsholland, mit dem es gleichzeitig entſtanden iſt. Die hieſige 
Kapelle, einſt von Torgelow aus curirt (ſ. dieſen Artikel) gehört jetzt als Filia zur 
Kirche auf dem Scharmützel bei Ferdinandshof. Die Dorfſchaft beſitzt an Acker, 
Wieſen und Gebaüden (Schmiede und Hirtenhaus) ein kleines Gemeinde-Vermögen 
von 220 Thlr. Die Leinweberei wird hier auf 3 Stühlen gewerbsmätzig getrieben. 
Große Einbuße hat der Nahrungsſtand dieſes Dorfs durch Verſandung von 400 bis 
600 Dig. feiner Felder erlitten, daher die Aufbringung von 443 Thlr. 25 Sgr. 
Domainen⸗Abgaben ſehr ſchwer fällt. Zum Schulzenamt gehören 32 Mg., zum 
Küſter⸗, Schul- und Bethauſe 44 Mg. Acker. Die hieſige Mühle, zu der 46 Mg. 

124 * 


988 Der Ulermündeihe Kreis. 


Land gehören, iſt ſeit dem 28. Juli 1830 regulirt, eine Mühlzwangs⸗Entſchädigung 
aber nicht gewährt worden. An die Stelle der frühern Abgaben, welche 128 Thlr. 
26 Sgr. 9 Pf. betrugen, iſt eine Jahres-Rente von 40 Thlr. getreten. Noch iſt 
zu bemerken, daß die Halbbauern Raff- und Leſeholz gegen 22 Sgr. 6 Pf. Brenn 
zins haben. 


Herrenkamp, Holläuderei und Theerofen, gehört zum Gemeinde- Bezirk 
der Torgelower Holländereien; ſ. dieſen Artikel. 


Herrenkamp, Neü⸗, Unterförſterei in Rothemühlſchen Forſtrevier; ſiehe 
Jatznik. 


Hinzenkamp, Etabliſſement, ſ. Eggeſin, S. 970. 
Hohenholz, Theerofen, ſ. Neüenkruger Revier. 
Hölkebaum, Holländerei, ſ. Eggeſin, S. 970. 


Höppnerſches Etabliſſement iſt der Name eines Wohnhauſes von 2 Haüſern 
und 17 Einwohnern, der, zum Amte Ukermünde geſtellt, im Ortſchafts⸗Verzeichniſſe 
von 1843 aufgeführt iſt, ſonſt aber weder in früheren, noch in ſpäteren Nachweiſungen 
genannt wird. Das Haus iſt zur Kirche in Rieth eingepfarrt. 

Hnndsberg, desgleichen, ſ. Torgelower Holländereien. 

Hundsbeütel, desgleichen, desgleichen. 

Hünerkamp, desgleichen, ſ. Liepgarten, S. 993. 

Jatznik, Kirchdorf, 1 Meile von Paſewalk gegen Nordnordweſten an der 
großen Heerſtraße von Berlin nach Stralſund und an der Vorpommerſchen Eiſen 
bahn, die hier eine Halteſtelle hat, niedrig gelegen, am aüßerſten Nordfuße der letzten 
Abdachungen des Ukermärkiſchen Plateaus, auf denen ſich die größtentheils hügelige 
Feldmark ausdehnt. Der Ort enthält 2 Schulhaüſer, 1 Armenhaus, 85 Wohn- und 
108 Wirthſchaftsgebaüde, und in 106 Familien 1021 Einwohner, darunter 1 Katholik. 
Zatznik beſteht aus 16 Bauerhöfen, von denen aber 4 parcellirt ſind, einer ſogar in 
25 Theilſtücke. Zu jedem Hofe gehören 10 Mg. 19 Ruth. Landung, wovon 11 Thlr. 
19 Sgr. 6 Pf. Domainen-Abgaben und 5 Thlr. 5 Sgr. 3 Pf. Contribution zu 
entrichten ſind; ferner ans 4 Koſſatenhöfen, auf denen für jeden 4 Thlr. 12 Sgr. 
Domainenzins ruht; 56 Büdnergrundſtücken und 6 Halbbüdnerſtelleu. Die Feldmark 
begreift ein Areal ven. 1880 Mg. 115 Ruth. 

Davon gehören: — Den baüerlichen Wirthen 1821. 120, nämlich 828. 38 
Acker, 612. 0 Wieſen, 316. 0 Hütung, 25. 0 Hof- und Bauſtellen nebſt Gärten, 
40. 82 Wege und unnutzbares Land; — der Kirche 51. 100, und zwar 23. 107 
Acker, 27. 43 Hütung, 0. 118 Hofſtelle, 0. 12 Wege ꝛc.; — der Schule 7. 75, 
nämlich 6. 46 Acker, 0. 150 Hütung, 0. 20 Garten, 0. 39 Hausſtelle. Der Acker 
wird nach dem Dreifelderſyſtem bewirthſchaftet und Roggen und Hafer, auch Gerſte 
gebaut, an Küchengewächſen dagegen nur Unbedeütendes gewonnen. Die Wieſen find 
größtentheils einſchurig und können weder be- noch entwäſſert werden. Pferde werden 
nur ſo viel aufgezogen, als zum Erſatz des natürlichen Abgangs nothwendig iſt. 
Rindviehzucht dagegen wird von vielen Beſitzern zum Verkauf getrieben, eben ſo die 
Schweinezucht, die großen Erfolg hat. Ziegen werden von den kleinen Leüten gehalten. 
Die Schäferei, die nur das gewöhnliche Land⸗Schaf züchtet, iſt von keiner Bedeütung. 
Viehſtand: 72 Pferde: 2 Bullen, 130 Kühe, 25 Jungvieb; 170 Schafe, 150 bis 
250 Stück Borſtenviey, 50 Ziegen. Mit der Zucht des Federviehs beſchäftigt sich 
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Jatznik ſeit der Separation ſehr wenig. Ein großer Theil der Wieſen im ſ. g. 
Moosbruch, 2 Meile weit vom Dorfe gegen Norden, enthält bedeütende Torflager, 
welche von den Beſitzern zu ihrem jährlichen Bedarf ausgebeütet werden. Ein anderes 
Product des Mineralreichs, der Lehm nämlich, wird in 2 ziemlich umfangreichen 
Ziegeleien, in denen der Regel nach 20—24 Arbeiter beſchäftigt find, verwerthet. 
Außerdem hat Jatznik eine neüe Bockwindmühle und 2 Veinenſtühle ſtehen als Haupt: 
beſchäftigung der Weber in Bewegung. — Die hier anſäſſigen Bauern ſind feit 
Trinitatis 1803 Erbpächter und durch Ablöſung der Beſitzbeſchränkungen, gegen 
12 Thlr. jährlicher Rente, ſeit 1. Juli 1836 Eigenthümer ihrer Höfe. Die Koſſaten 
find ſchon früher Eigenthümer geweſen. Unter ihnen iſt der Krüger. Zum Schulzen: 
amt gehören 15 Mg. Jatznik hat 392 Thlr. 26 Sgr. 9 Pf. Domainen-Abgaben 
und 120 Thlr. 25 Sgr. 6 Pf. Grundſteüer aufzubringen. — Zum Gemeinde -Bezirk 
von Jatznik gehören zwei abgeſondert liegende Wohnplätze, nämlich: — 


1) Die Bullermühle, eine Waſſermühle mit 1 Mahlgange auf einem kleinen 
Fließ, welches in der Rothmühler Forſt entſpringt, durch Jatznik fließt und ſeinen 
Weg entweder gerade aus zur Ufer bei Hammer oder links ab durch das Moosbruch 
zum Zarowbach nimmt. Zur Bullermühle gehören 3 Wohnhaüſer und eben ſo viel 
Ställe ꝛc. In 4 Familien ſind hier 14 Einwohner. Die zur Mühle gehörigen 
Ländereien ſind 117 Mg. 20 Ruth. groß. Ein Theil davon iſt parcellirt, in Folge 
deſſen hier eine Büdnerſtelle entſtanden iſt. Viehſtand: 1 Pferd, 1 Kuh, 3 Schweine, 
Die Regulirung der Mühle iſt mit dem 1. Januar 1825 eingetreten. Auf Mahl⸗ 
zwangs⸗Eutſchädigung hat der Müller verzichtet. An Stelle der früheren Abgaben 
iſt eine jährliche Rente von 44 Thlr. 5 Sgr. getreten; Grundſteüer 6 Thlr. 25 Sgr. 


2) Neü⸗Herrenkamp, eine Unterförſterei zum Rothmühlſcheu Forſtrevier 
gehörig, ! Meile von Jatznik, am Moosbruch und unfern der großen Heerſtraße nach 
Stralſund gelegen. 1 Wohnhaus und 1 Stallgebaüde. Die Familie des Förſters 
beſteht aus 6 Perſonen. An Vieh werden gehalten 2 Pferde, 5 Rinder und 4 Stück 
Borſtenvieh. 

Die Jatzniker Kirche iſt eine Tochter der Mutterkirche zu Dargitz. Sie beſitzt 
nach dem Etat von 1860—65, ein Capital-Vermögen von 1200 Thlr. in Werth- 
papieren, welches 48 Thlr. 25 Sgr. einträgt. Von ihrem Grundvermögen hat ſie 
durch Zeitpacht ein Einkommen von 180 Thlr. 1 Sgr. Außerdem beſitzt die Kirche 
zwei Forſtparcellen: der Gotteskamp und der Igelpfuhl genannt, von denen die erſte 
vor einigen Jahren neü beſaamt, die andere mit kleinem Bauholze beſtandeu ift, das 
noch nicht geſchlagen werden kann. Einnahmen und Ausgaben ſchließen mit 241 Thlr. 
ab. Der Dargitzer Paſtor hat aus der Jatzniker Kirchen-Kaſſe 6 Thlr. 23 Sgr. 
4 Pf. Des Küſters Einkommen beträgt 231 Thlr. 1 Sgr. 8 Pf., darunter die 
Nutzung des Gartens und Ackers mit 18 Thlr. 15 Sgr. und das Schulgeld mit 
120 Thlr. berechnet iſt. An Überſchüſſen zur Capitals-Aulage ſtehen 276 Thlr. 
15 Sgr. auf dem Etat. Da die ſtatiſtiſche Tabelle in Jatznik 2 Schulhaüſer auf 
führt, ſo muß daſelbſt, außer dem Küſter noch ein zweiter Schulhalter angeſtellt ſein. 

Communal⸗Vermögen iſt nicht vorhanden. Doch beſitzt die Gemeinde ein Hirten— 
haus mit 2 Mg. und das ſchon oben erwähnte Wohnhaus für ihre Armen, das ſie 
aus eignen Mitteln erbaut hat. 

Die Zahl der bedürftigen Gemeinde-Genoſſen wird zu 14 Familienhaüptern, 
welche theilweiſe, und zu 3, welche ganz von Almoſen leben, angegeben. Jatznik, 
gleichbedeütend mit Jaſenitz, it ein Ortsname, dem man in den Urkunden haüfig be 
gegnet unter den Schreibungen Jazuica, Jazniz, Jasnize, Jaznitz, auch Zaznitz. Er 
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wurzelt offenbar in dem ſlawiſchen Worte „Jaßen“ und das bedeütet die Eſche 
(Fraxinus excelsior L.); „Jaßennik,“ ein Eſchenwald. 


Jädkemühl, Oberförſterei und Erbpächterei, u. ſ. w., ſ. Liepgarten, 
S. 993. 


Jägersberg, Abtheilung des Dorfes Wilhelmsburg; ſ. dieſen Artikel. 
Jägerbrück, Erbpachtgut, zum Neüenkruger Revier gehörig, |. dieſen Artikel. 


5 1 Zweig der Pfenningshorſter Holländerei; ſiehe Torgelower 
olländereien. 


Jungfernbeck, Holläuderei; ſ. ebendaſelbſt. 
Karpinſcher Theerofen, ſ. Eggeſin, S. 970. 
Kattenberg, Holländerei; ſ. Torgelower Holländereien. 
Kirchenbruch, Erbpächterei; ſ. Liepgarten, S. 993. 


Knapberg, Holländerei, Beſtandtheil des Gemeinde-Bezirks der Gumnitzer 
Hollandereien, Sitz des Schulzen für dieſen Bezirk; ſ. den betreffenden Artikel, S. 982. 


Königsholland iſt der Name für eine Gegend des Ukermündeſchen Kreiſes, 
der zwar aus der amtlichen Sprache verklungen iſt, und auch allgemach anfängt, im 
Munde des Volkes zu verſtummen, der aber verdient, für ewige Zeiten aufbewahrt 
zu werden. Denn er bezeichnet einen Landſtrich, der einſt mit Wäldenn, Sümpfen 
und Moräſten bedeckt war, durch die Betriebſamkeit und Ausdauer, aber energifcher 
Männer, in Kultur geſetzt worden iſt, fo daß gegenwärtig mehrere tauſend Menſchen 
in ihr wohnhaft ſind und auf dem ehemaligen Meerboden ihr reichliches Brot, freilich 
nur mit ſehr angeſtrengtem Fleiße, der die Hinderniſſe der Unmaſſe von Rollſteinen, 
Geſchieben und Geröllen überwinden muß, gewinnen. Wol hat man Überlieferungen, 
daß ſchon 1706, als Vorpommern noch der Krone Schweden gehörte, Anſiedlungen 
daſelbſt errichtet worden ſind, namentlich weiß man, daß auf dem Scharmützel eine 
Glashütte errichtet worden war, und daß auf derſelben Stelle eine Kirche ſtand, was 
ſchon eine größere Bevölkerung vorausſetzt, allein die eigentliche Urbarmachung iſt 
durch König» Herzog Friedrich Wilhelm I., den großen Okonomen feines Hauſes, 
unternommen worden; und zwar begann er damit bereits 1718, alſo kraft des Rechts 
der Eroberung von Vorpommern, und zwei Jahre vor dem Stockholmer Friedens 
ſchluſſe, durch den er Vorpommern erſt ſtaatsrechtlich gewann. Bis an fein Lebens 
ende hat Friedrich Wilhelm I. dieſer Urbarmachung feine volle Thätigkeit gewidmet 
und was er unvollendet hinterlaſſen, iſt von ſeinem Sohne Friedrich II. zu Ende 
geführt worden. Das Werkzeüg aber, deſſen ſich beide Könige bedienten, war der 
Kriegs- und Domainen-Rath Chriſtoph Ludwig Henrici, derſelbe, deſſen in der Ge⸗ 
ſchichte der Torgelower Eiſenhütte gedacht worden iſt. Der außerordentlichen Betrieb 
ſamkeit dieſes Mannes iſt das Gelingen eines Werkes zu verdanken, welches für die 
Landeskultur von ſo wohlthätigen Folgen geweſen iſt. 

Die Gegend liegt auf der Oſtſeite des Zarowbachs ſehr niedrig und ſtand da⸗ 
mals faſt ganz unter Waſſer. Sie mußte entwäſſert werden. Zu dem Ende wurden 
in den Jahren 17181740 die verſchiedenen Gräben gezogen, die jetzt ein frucht. 
bares Land durchſchneiden. Dann kam, je nachdem dieſe hydrauliſche Arbeit vor⸗ 
schritt, die Reihe an die Errichtung und Erbauung von Dörfern, deren Stellung 
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zweckmäßig ausgewählt wurde. Bevölkert wurden ſie mit Anſiedlern vom Auslande. 
So entſtanden die Dörfer Aſchersleben, Blumenthal, Eichhof, Ferdinandshof, Friedrichs⸗ 
hagen, Heinrichswalde, Schlabrendorf, mit dem die Haüfer von Meierberg vereinigt 
wurden, woſelbſt vorher ſchon eine Glashütte in Betrieb geſtanden hatte, und endlich 
Sprengersfelde und Wihelmsburg. Dazu kamen vier landesherrliche Vorwerke, nämlich 
Aſchersleben, Ferdinandshof, Wilhelmsburg mit Mühlenhof. Auf dem Vorwerke zu 
Ferdinandshof war der Sitz des landesherrlichen Beamten und General-Pächters der 
Amter Königsholland, Ukermünde und Torgelow, und das Amthaus in Ferdinands— 
hof war es eigentlich, welches den Namen Königsholland führte, den Friedrich 
Wilhelm I. gegeben hatte, um damit zu bekunden, daß die neü errichteten Wirthſchaften 
nach holländiſcher Art und Weiſe betrieben werden ſollten. Zu jenen Ortſchaften kommen 
noch 5 Windmühlen, drei bei Ferdinandshof und je eine bei Heinrichswalde und 
Wilhelmsburg. Dieſen Mühlen wurden als Zwangs-Mahlgäſte, die zunächſt gelegenen 
Ortſchaften zugewieſen und den Vorwerken die Spann- und Handdienſte derſelben. 
Endlich ſchuf Henrici auf dieſem, dem Walde und dem Sumpfe abgerungenen Boden 
für ſich ſelber einen Ruheſitz, wozu ihm der Grundherr das erforderliche Terrain zu 
Erpachtrechten verlieh. Dieſen Ruheſitz nannte er Heinrichsruhe. Dort hat Henrici 
ſein thatenreiches Leben beſchloſſen, das in den letzten Jahren wegen des Torgelower 
Hüttenbaues durch die oberſte Finauz-Behörde ſeines Königs nicht wenig getrübt wor- 
den iſt. Heinrichsruhe blieb als Erbzinsgut dem Amte Königsholland untergeordnet. 

Auf der ſachgemäßen Üdterhaltung der die Gegend des ehemaligen Amtes Könige: 
hulland durchſchneidenden Waſſerzüge, auf der Auskrautung und Raümung des Zarow⸗ 
bachs und der mit ihm in Verbindung ſtehenden künſtlich angelegten Gräben, damit 
dieſe Gewäſſer beſtändigen Abfluß behalten und nicht zum Stauen kommen, beruhet 
das Wohlbefinden der ganzen Gegend, daher denn auch der Domainen-Fiscus, dem 
die Bürde dieſer Unterhaltung obliegt, ſtets ein wachſames Auge darauf richtet, wie 
wol in allerneüeſter Zeit Mängel bei Ausübung dieſer Pflicht ſich herausgeſtellt haben, 
wie man in deu Berichten der Verwaltung des ſtändiſchen Guts Neühof, bei Uter- 
münde, geleſen hat. Möglicher Weiſe iſt dies durch die fehlende Schauordnung dieſer 
Waſſerzüge herbeigeführt, die ſeit langer Zeit in Ausſicht genommen, aber noch nicht 
zum Abſchluß gekommen ifi, fo daß jeder Verpflichtete die Raümung und Auskrautung 
nach ſeiner Bequemlichkeit und Willkür hätte vornehmen können, wenn nicht der 
Pächter von Wilhelmsburg Mühlenhof die Reinigung des Ganzen für Rechnung des 
Domainen⸗Fiscus übernommen hätte. Die Verpflichteten aber zur Ausführung dieſer 
Reinigungs⸗Arbeiten find kraft ihrer Pacht-Verträge die Domainen-Pächter der Vorwerke 
Wilhelmsburg⸗Mühlenhof, Ferdinandshof und Aſcherskeben; und zwar hat: — 

Das Vorwerk Wilhelmsburg⸗Mäühlenhof den ſ. g. Weißen Graben; den Zarow⸗ 
bach von ſeinem Entſtehen bis an die ſ. g. Hohe Brücke bei Scharmützel (wo die 
Kirche von Ferdinandshof ſteht); den Floßgraben vom Galenbecker See bis Schar⸗ 
mützel, den Parallelgraben von ſeinem Entſtehen bis Scharmützel, und den neüen 
Zugsgraben auf einer Gefammtläuge von 5050 laufenden Ruthen oder 21 Meilen 
für Rechnung des Fiscus zu unterhalten. Sodann: — 

Das Vorwerk Ferdinandshof den Zarowbach von der Hohen Brücke bei Schar 
mützel bis zu feinem Ausfluß ins Kleine Haff, auf eine Länge von 5110, laufenden 
Ruthen; und den dazu gehörigen Floßgraben von der Schleüſe oberhalb Barenkuhl 
bis nach Grambin unterhalb der Zarower Mühle, auf 948, Ruth. Länge. Ganze 
Länge 6058, Ruth. oder etwas über 3 Meilen. 

Dem Vorwerk Aſchersleben liegt die Unterhaltung ob des Floßgrabens, welcher 
unterhalb Scharmützel aus dem Zarowbach entſteht, bis nach Beverteich und des 
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weitern Verlaufs von Bewerteich bis zum Ausfluß in den Zarowbach; und endlich 
des ſ. g. Kühlſchen Grabens von ſeinem Entſtehen bis zu ſeiner Mündung in die 
Ufer. Die Unterhaltung des Letztern, von Seiten des Pächters, ſcheint indeſſen in 
der laufenden Pachtperiode nicht beanſprucht worden zu ſein, da im Pacht-Contracte 
nur vom Floßgraben die Rede iſt (ſ. den Artikel Aſchersleben, S. 956.). 


Kuhlenmorgen, Groß⸗ und Klein-, zwei Holländereien, zum Gemeinde— 
Bezirk des Neüenkrugſchen Reviers gehörig; |. dieſen Artikel. 


Liepe, in Urkunden Lipa, Lipe, d. h. Linde, Kapellendorf, in grader 
Linie 1 Meile, auf fahrbarem Wege aber 11 Meile von Paſewalk gegen Norden, 
am linken Uſer des Ukerfluſſes belegen, enthält 1 Kapelle, die Filial von Torgelow 
iſt, 1 Schulbaus, 1 Armenhaus, 22 Wohnhaüſer nebſt 43 Scheünen, Ställe, und 
2 Ziegeleien, worin 22 Arbeiter beſchäftigt zu ſein pflegen, und in 37 Familien 
198 Einwohner. Die Feldmark des Dorfs wird begränzt, auf der linken Seite der 
Ufer, woſelbſt mit Ausnahme einiger Wieſen die ganze Feldmark belegen iſt: von den 
Schönwalder Ulker⸗Wieſen bei Liepe, von der Feldmark der Ortſchaft Mauſerort, von 
der Rothemühler Staatsforſt, von zum Dorfe Hammelſtall gehörigen Wieſen, von 
zum Gute Groß- Hammer und von zum Vorwerk Ochſenkopf (einer Pertinenz des 
v. Eickſtedtſchen Rittergutes Krugsdorf) gehörigen Wieſen; auf dem rechten Ufer der 
Ufer, woſelbſt ein Theil der Lieper Wieſen zum Theil in kleinen unregelmäßig 
begräſizten Stücken zwiſchen den Wieſen andrer Ortſchaften belegen iſt; von den zur 
Oberförſterei Neüenkrug gehörigen Dienſtwieſen, von den Stolzenburger Wieſen bei 
Liepe, ſo wie von den Wieſen, welche zu den Ortſchaften Klein- und Groß-Stallberg 
und Groß⸗Kuhlenmorgen gehören. Streitigkeiten betreffend die Gränzen der Feldmark 
Liepe walten nicht. Zufolge der im Jahre 1857 endgültig zu Stande gekommenen 
Separation enthält fie an Hofe und Bauſtellen 7 Mg. 2 Ruth., an Acker 497. 38, 
an Wieſen 450. 41, an Hütung 800. 97, an unnutzbarem Lande 57. 78, überhaupt 
ein Areal von 1812 Mg. 76 Ruth. Als Eigenthümer find bei dieſer Grundfläche 
betheiligt: 7 Bauern, darunter der Schulze Schröter mit 375. 152, ſodann 4 Koſſaten, 
wovon einer zugleich Krüger iſt, 7 Büduer, der Dorfſchmidt und das Schulzenamt 
mit 12. 22. Von den geiſtlichen Inſtituten beſitzt die Torgelower Pfarre 19 Mg. 
84 Ruth. Wieſen, die Lieper Kapelle 10. 152 Acker und Hütung und die hieſige 
Schule 12. 137 Acker, Wieſen ic. Von den Eigenthümern der in der Gränzbe 
ſchreibung genannten Ortſchaften ꝛc., ſind 7 mit kleinen Wieſenflächen in der Lieper 
Feldmark angeſeſſen. An Wegen, Gräben ꝛc. ſind einſchließlich des Hirtenhauſes 
nebſt Scheüne und eines Bleichplatzes, ſind 83 Mg. 117 Ruth. vorhanden, welche im 
Geſammt-⸗Areal mit enthalten find. Für die Benutzung des Traidelſteiges längs der Ufer 
zur Fortſchaffung von Schiffsgefäßen der Uker erhalten die Beſitzer der Wieſen, durch 
welche der Traidelſtrich hindurch führt, keine Entſchädigung, da der Ukerfluß eine 
öffentliche Waſſerſtraße iſt. 3 Flußſegler von 26 Laſten gehören nach Liepe, und 
1 Leinwebeſtuhl ſteht in Betrieb. Der Boden der Feldmark iſt durchweg Sand, den 
man hier „flüglich“ nennt, alſo Flugſand. Die Acker wurden vor der Separation 
in zwei Feldern derartig bewirthſchaftet, daß auf Wintergetreide ſtets Sommerkorn, 
Buchweizen oder Kartoffeln folgte, Brache aber überhaupt nicht gehalten wurde. Nach 
der Separation iſt die Brache eingeführt worden. Von den Wieſen wird das Heli 
theils eins, doch größten theils zweiſchnittig geworben. Sie bedürfen der Bewäſſerung. 
Biehjtand: 17 Pferde, 92 Rinder, 160 Schafe, 56 Schweine, 23 Ziegen. Liepe 
hat an Domainenzins Thlr. 172. 19. 9 und an Contribution ꝛc. jährlich zu entrichten 
Thlr. 61. 5. 6. Die baüerlichen Wirthe, ſeit Trinitatis 1803 Erbpächter, haben 
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das Eigenthum ihrer Höfe durch Ablöſung der Bau- und Burgdienſte, gegen Über⸗ 
nahme einer jährlichen Rente von 1 Thlr. ſeit dem 1. Juli 1836 erworben. Der 
Etat der Kapellen⸗Kaſſe für die Jahre 186166 ſchließt in Einnahme und Ausgabe 
mit 64 Thlr. Die Kapelle beſitzt ein Capital⸗Vermögen von 400 Thlr. in Werth⸗ 
papieren, welches Thlr. 14. 10. — Zinſen trägt. Sie beſitzt an Ländereien: die 
obengenannte Pfarrwieſe, welche der jedesmalige Paſtor zu Torgelow gegen einen 
unveränderlichen Canon von 8 Thlr. in Erbpacht hat. Dieſe Wieſe wurde laut 
Reſeript des Conſiſtoriums vom 1. März 1776 der Pfarre zur Entſchädigung für 
die bisherige, durch Anlegung des Torgelower Eiſenhüttenwerks überſchwemmte und 
unbrauchbar gewordenen Pfarrwieſe gegeben. Die übrigen Ländereien der Kapelle ſind 
auf die Periode von 1855 — 1871 an einen der Büdner gegen 40 Thlr. jährlicher 
Pacht ausgethan. Was die Ausgaben anbelangt, ſo hat der Paſtor, als ſolcher, 
keine Hebungen aus dem Lieper Kirchenvermögen, aber als Rendant der Kaſſe bezieht 
er Thlr. 3 25. 2 und der Küſter Thlr. 5. 16. 3. Dieſer hat überdem ein Ein⸗ 
kommen von 121 Thlr., wobei die freie Wohnung im Schulhauſe mit Garten und 
der Schulacker nebſt Wieſen mit einem Ertrage von 34 Thlr. veranſchlagt ſind, und 
das Schulgeld, welches von der Gemeinde berichtigt wird, zu 25 Thlr. Die Kapellen⸗ 
Gebaüde befinden ſich im gutem Stande. Zum Stargarder Waiſenhaus gibt die 
Kapellen⸗Kaſſe 1 Thlr. und zur Vermehrung des Capital-Vermögens find 19 Thlr. 
21 Sgr. 1 Pf. beſtimmt. — Zur Gemeinde gehört die, 1 Meile weſtlich vom Dorfe 
liegende Unterförſterei Schmiedseiche, mit 2 Haüſern und 6 Einwohnern, für 
einen Schutzbezirk der Rothemühler Forſt. 


Liepgarten, in Urkunden und Kirchen-Matrikeln des 13., 16. und 17. Jahr⸗ 
hunderts Lipagard und Lipagrad, d. h. Lindenſtadt im Altſlawiſchen, auch Lipe⸗ 
gore, d. i. Lindenberg, Kirchdorf, 4 Meile von Ukermünde gegen Süden, auf 
dem linken Ufer der Ufer, an der Landſtraße über Torgelow nach Paſewalk, liegt 
mit ſeinen Ackerfeldern auf einer, von Niederungen und Thalſenkungen durchſchnittenen 
Höhe und mit ſeinen Wieſen am Ukerfluß. Der Ort enthält 1 Küfter- und Schulhaus, 
noch 1 zweites Schulhaus, 1 Armenhans, 1 Hirtenhaus, 67 Wohn- und 88 Wirthſchafts⸗ 
gebaüde, und 7 zu Fabrikations⸗Zwecken beſtimmte Gebaüde, darunter 1 Bockwind⸗ 
mühle, und in 172 Familien 799 Einwohner. Die 10 baüerlichen Wirthe hierſelbſt 
ſind Erbpächter ſeit Trinitatis 1803. Einer von ihnen beſitzt 3 Höfe, die er durch 
Ablöſung von ſämmtlichen Domainen-Abgaben, den Bau- und Burgdienſten, der 
Laudemialpflicht und dem Ober⸗Eigenthums-Recht in den Jahren 1820, 1823 und 
1826 vermöge Capital⸗Zahlung zu ganz freiem Eigenthum umgewandelt hat. Die 
übrigen 7 Bauern haben ihre gleichartigen Beſitzbeſchränkungen dagegen erſt ſeit dem 
1. Juli 1836 durch Übernahme einer jährlichen Rente von 3 Thlr. abgelöſt, mit 
Ausnahme eines Bauers, der die Ablöſung der Laudemial- Verpflichtung und des 
Ober⸗Eigenthums⸗-Rechts bereits im Jahre 1817, durch Capital⸗Zahlung bewirkt hat 
und nur für die Ablöſung der Bau- und und Burgdienſte eine jährliche Rente 
von Thlr. 1. 15. — entrichtet. Dieſer Hof zahlt daher nur 19 Thlr. 16 Sgr. 
11 Pf. au Domainen- Abgaben, beſtehend aus 18 Thlr. Dienſtgeld, 1 Sgr. 
11 Pf. Hühnergeld und dem Burgdienſtgelde, währt auf jedem der 6 anderen 1 Thlr. 
15 Sgr. mehr, mithin Thlr. 21. 1. 11 haften. Von jedem der 10 Bauerhöfe 
werden Thlr. 12. 14. 10 Grundſteüer bezahlt. Dagegen hat auch jeder Raff⸗ und 
Leſeholz gegen Thlr. 1. 3. — Brennzins. Die 10 Bauern haben 197 Mg. 
47 Ruth. Forſtgrund ſeit 1803 gemeinſchaftlich in Erbpacht gegen einen Canon von 
Thlr. 65. 22. 7, der von ihnen zu gleichen Theilen getragen wird, und 7 Bauern 
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beſitzen 128 Mg. 34 Ruth. Forſtgrund, worauf 24 Thlr. Grundzins haften, ſeit 1830 
als gemeinſames Eigenthum. Die Zahl der Büdnerſtellen, von denen einige unter 
zwei Beſitzer getheilt ſind, hat ſich von 24 vor fünfzig Jahren, bis auf 49 vermehrt, 
was großentheils ſeinen Grund in den Abtretungen einzelner Flächen von den, dem 
Erbpächter auf Kirchenbruch gehörigen fünf Bauerhöfen hat, auf denen ſich Büdner 
angebaut haben, theilweiſe find aber auch ſchon früher, und demnächſt auch ſpäter, 
bei einigen anderen Bauerhöfen und Büdnerſtellen Theilungen vorgekommen. 36 Büdner 
beſitzen 64 Mg. 124 Ruth. Forſtgrund ſeit 1830 als gemeinſames Eigenthum, wovon 
ſie 8 Thlr. an Domainenzins und Thlr. 2. 15. — Grundſteüer zahlen. Dem 
Schulzenamt find 10 Mg., dem Küſter⸗ und Schulhauſe 19 Mg. 45 Ruth. und der 
zweiten Schulſtelle 8 Mg. Acker und Wieſewachs zugelegt. Ganz Liepgarten zahlt an 
Domainenzins und Canon Thlr. 269. 8. 6 zur Amts⸗Kaſſe und Thlr. 151. 22. 8 
Grundſteüer an die Kreis-Kaſſe. Von den älteren Büdnern hat jeder Raff⸗ und 
Leſeholz gegen Forſtdienſtleiſtung. Die Liepgartenſche Mühle, eine Windmühl, hat 
nur 2 Mg. Laud. Ihre Regulirung iſt am 1. Januar 1830 eingetreten. Wegen 
Entſagung des damaligen Beſitzers hat ſie eine Entſchädigung für den aufgehobenen 
Mahlzwang nicht erhalten. Im Jahre 1819 betrugen die Domainen⸗Abgaben dieſer 
Mühle Thlr. 125. 6. 1. Aber in Folge der 1822 vorgenommen neüen Veran⸗ 
ſchlagung der Mühle wurden Thlr. 95. 20. 10 erlaſſen und in Folge der Regulirung 
ſind weitere Thlr. 31. 45. 3 abgeſetzt und eine jährliche Rente von 14 Thlr. an 
deren Stelle getreten. Außerdem entrichtete der Müller Thlr. 3. 15. — Grund⸗ 
geld, welche auch in Ausfall gekommen iſt. 

Die Feldmark von Lipagard begreift ein Areal von ... 3412 Mg. 120 Ruth. 
Davon ſind 1492 Mg. Acker, 1096 Mg. Wieſen, 700 Mg. Hütungen, 14 Mg. 
Gärten, 20 Mg. 45 Ruth. Hof⸗ und Bauſtellen, 80 Mg. 75 Ruth. Wege, 
Gräben, Unland. Die Bewirthſchaftung geſchieht in 3, auch 4 Feldern, auch in 
Wechſel⸗ und Koppelwirthſchaft und augebaut werden Roggen, Hafer, Gerſte, Knollen⸗ 
gewächſe, ſo wie verſuchsweiſe Futterkraüter. Die Wieſen ſind zum größten Theil 
nur einſchurig. Berieſelungen und Drainage könnten ausgeführt werden, und ſicher⸗ 
lich mit Erfolg, allein zur Ausführung dieſer Aulagen fehlt es, wenn auch nicht an 
gutem Willen, doch an den erforderlichen Capital zur Deckung der Koſten. Die 
Gartennutzung iſt ſehr mittelmäßig. Viehſtand: 32 Pferde, 130 Haupt Rindvieh, 
26 Schafe, 120 Schweine, 26 Ziegen. Etwas Gänſezucht wird noch getrieben zur 
Deckung des eigenen Bedarfs. Von nutzbaren Mineralien kommt in der Feldmark 
Ziegelerde vor, die man auch nach der, in der ſtatiſtiſchen Tabelle angegebenen Zahl 
der Werkſtätten zu urtheilen, zur Fabrikation von Mauer- und Dachſteinen zu ver⸗ 
werthen ſcheint, obwol die Gewerbe⸗Tabelle einer Ziegelei bei Liepgarten nicht gedenkt. 
Dagegen führt fie 4 Flußſegler von 140 Laſten Ladefähigkeit auf, die in dieſem 
Dorfe zu Hauſe ſind. 

Die hieſige Kirche wurde von Herzog Barnim I. im Jahre 1270 dem 
Patronat des Kloſters der St. Victorsbrüder in Ukermünde übergeben, und er beſtätigte 
dies Patronats⸗Recht 1276, als das Kloſter von Ukermünde verlegt wurde. Auch 
Herzog Otto ertheilte 1296 dem Kloſter, nunmehro in Jaſenitz, einen Beſtätigungsbrief in 
Bezug auf das Patronat, das beim Kloſter bis zur Reformation geblieben iſt. Dann 
ging das Patronats⸗Recht auf den Landesherrn über. Die Kirche iſt ein Filial der 
Utermün der Stadtkirche, deren erſter Geiſtlicher, der Superintendent, zugleich Pfarrer 
von Lipagard iſt. Eingepfarrt find, außer dem Gemeinde-Bezirk, Barenkuhl, Klein⸗ 
Dunzig, Düſterort, die Meierbergſche Unterförſterei, Pfennigshorſt, Alt⸗Torgelow 
mit Quakenburg. Die Kirche beſitzt, laut Etats für die Periode von 1861—1866 
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ein Capital⸗Vermögen von 1810 Thlr., welches 95 Thlr. Zinſen trägt. Zur Ver⸗ 
mehrung des Capitals ſind jährlich 69 Thlr. beſtimmt. Der Etat ſchließt überhaupt 
mit 132 Thlr. in Einnahme und Ausgabe. Zur Unterhaltung des Kirchen⸗ und 
des Küſtergebaüdes gibt Fisens das Holz, wogegen die baaren Bankoſten aus der 
Kirchen⸗Kaſſe gezahlt werden und die Eingepfarrten die Hand⸗ und Spanndienſte 
leiſten. Von den 150 ſchulpflichtigen Kindern zahlt jedes Thlr. 1. 7. 6 Schul⸗ und 
5 Sgr. Holzgeld; außerdem hat die Schule 5 Klafter Holz in Natura. 

Zur politiſchen und Kirchen-Gemeinde Liepgarten gehören folgende abgeſondert 
liegende Neben⸗Wohnplätze: 

1. Hühnerkamp, eine Holländerei, 4 Meile von Liepgarten gegen Weften, 
dicht bei der Stadt⸗Ukermündeſchen Holländerei gleiches Namens, hat 2 Wohnhaüſer 
mit 13 Einwohnern. An Vieh werden 3 Pferde, 20 Rinder und 10 Stück Borſten⸗ 
vieh gehalten. Dieſes Gut welches urſprünglich aus 114 Mg. 29 Ruth. an Acker 
und Wieſen beſtand, dem in der Folge 20 Mg. Forſtgrund beigelegt wurden, wurde 
laut Vertrags vom 12. Mai 1775 auf Erbpachtrecht ausgethan, iſt aber durch die 
am 1. Juli 1836 erfolgte Ablöſung der Bau- und Burgdienſte, gegen Übernahme 
einer jährlichen Rente von Thlr. 1. 15. — Eigenthum des Beſitzers geworden. Es 
haften darauf mit jener Rente Thlr. 43. 23. 5 Domainenzins und Thlr. 1. 8. 8 
Grundſteüer. Raff- und Leſeholz hat dieſe Holländerei gegen 1 Thlr. 3 Sgr. 
Brennzins. 


2. Jädkemühl, Oberförſterei für das nach ihr benannte Staats ⸗Forſt⸗ 
Revier, + Meile vom Dorfe Liepgarten gegen Süden, und etwas weiter die 
Holländerei Jädkemühl, ſo wie dicht bei dieſer ein fiscaliſchen Theerofen, mit dem 
39 Mg. 148 Ruth. Ländereien vereinigt ſind euthält zuſammen genommen 5 Wohnhaüſer, 
davon 2 zur Oberförſterei gehören, nebſt 14 Wirthſchaftsgebaüden und 66 Ein- 
wohuer in 9 Familien. An Vieh werden 9 Pferde, 49 Haupt Rindvieh, 12 Schafe, 
14 Schweine gehalten. — Die Holländerei, welche mit einem Areal vou 116 Mg. 
53 Ruth. durch Vertrag vom 15. Januar 1790 auf Erbpachtrecht gegen 44 Thlr. 
9 Sgr. 2 Pf. incl. 10 Thlr. Gold, oder Thlr. 45. 19. 2 Silber Canon ausgethan wurde, 
theilte ſich einige Jahre darauf unter 2 Beſitzer, welche durch die am 1. Juli 1836 
erfolgte Ablöfung ihrer Beſitzbeſchränkungen, gegen Übernahme von 14 Thlr. Jahres- 
Rente, Eigenthümer geworden ſind. Von jenem Domainenzins find in den Jahren 
1859 und 1863 durch Capital⸗Zahlung Thlr. 4. 28. 4 abgelöſt worden, fo daß 
er jetzt nur noch Thlr. 40. 20. 10 beträgt. Die Holländerei hat übrigens freies 
Raff⸗ und Leſeholz gegen Thlr. 1. 3. — Brennzins. Anf ihrem Fnndo haben ſich 
2 Büdner angeſiedelt, von denen jeder 1 Thlr. Grundzins entrichtet. Sie ſind 
Eigenthümer ihrer Stellen geworden und haben im Jahre 1825 4 Mg. FJorſtgrund 
in Erbpacht genommen gegen Thlr. 1. 10. — Canon. Auch ſie befinden ſich im 
Gennß von Raff⸗ und Leſeholz gegen Forſtdienſtleiſtung. Auf der Holländerei 
Jädkemühl ſammt Büdnerſtellen haften Thlr. 6. 29. 3 an Grundſteüer. 


3. Kirchenbruch, ein Landgut, ganz in der Nähe von Liepgarten, auf der 
Südſeite des Dorfs links an der Landſtraße nach Torgelow und Paſewalk, enthalt 
5 Wohnhaüſer mit 8 Scheünen und Ställen, nebſt 2 Ziegeleien, und in 8 Familien 
49 Einwohner. Viehſtand: 10 Pferde, 60 Haupt Rindvieh, 300 ganz veredelte und 
5 Land⸗Schafe, 14 Schweine. Die Kirche von Lipagard ſcheint niemals liegende 
Gründe an Ackern und Wieſen gehabt zu haben, dagegen beſaß ſie von Alters her 
eine beholzte Bruchfläche von 61 Mg. 110 Ruth. Flächeninhalt, das Kirchenbruch 
genannt, welches ihr aber wenig oder nichts einbrachte, daher ihre Vorſteher im gahre 
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1787 auf den Vorſchlag des damaligen Forſt-Beamten zu Jädkemühl, Oberförſters 
Klökner, ihm das Bruch zu überlaſſen, eingingen. Ju Folge deſſen kam den 
18. October des genannten Jahres ein Vertrag zu Stande, kraft deſſen die Kirche 
das Bruch dem Klöckner gegen einen Erbzins von Thlr. 26. 14. 10 veraüßerte, an 
dem der jedesmalige Küſter und Schulhalter von Liepgarten mit Thlr. 3. 15. — 
betheiligt wurde. Das Conſiſtorium geuehmigte dieſen Erbzing - Vertrag unterm 
12. April 1792. Klöckner machte das Bruch urbar und baute ſich 'daſelbſt an. 
Seine Nachkommen ſind noch jetzt im Beſitz des Kirchenbruchs, das aber jetzt freies 
Eigenthum iſt durch Ablöſung des darauf haftenden Erbzinſes, der in den Kirchen— 
Kaſſen⸗Etats zuletzt 1846 — 1848 vorkommt. Die Ablöſung ſcheint 1847 Statt 
gefunden zu haben. Das Gut iſt durch Ankauf zum vollen Eigenthum geworden 
und durch Ankauf von Forſt-Grundſtücken, der in den Jahren 1813, 1814 und 
1830 Statt gefunden hat, auf ein Areal vou 198 Mg. 39 Ruth. angewachſen. Auf 
der zuletzt angekauften Forſt-Parcelle haften 3 Thlr. Grundſteüer. 


Lukow, Kirchdorf, 1 Meile von Ukermünde gegen Oſtſüdoſten, liegt auf 
ebenem Boden, etwa : Meile weſtlich vom Warpſchen See und eben fo weit vom 
Kleinen Haſſ entfernt, theils mit Wieſen, theils mit Holzungen rings umgeben. Zum 
Gemeinde-Bezirk von Lukow gehören folgende Ortſchaften: — Mönkeberg, ein 
Erbzins- Vorwerk, welches zum Theil Domainen-, zum andern Theil ritterſchaft—⸗ 
liches Eigenthum zu Vogelſang gehörig, war mit dem Krughofe daſelbſt und der 
Anſiedlung Chriſtiansberg, und das Erbzinsgut Fraudenhorſt. Zu folge des 
aus Lukow im Jahre 1858 —59 eingegangenen Berichts, mit dem der Separations 
Receß von 1852 und der Kirchen-Kaſſen-Etat für die Periode von 1863 — 1868 
verglichen worden iſt, begreift die Feldmark dieſes Bezirks im Ganzen genommen ein 
Areal von ... 3098 Mg. 131 Ruth. Dieſe Grundfläche iſt unter die einzelnen 
der eben genannten Beſtandtheil und nach den verſchiedenen Kultur-Arten folgender 


Maßen vertheilt: 


Pfarre. Schule. 
Mg. Ruth.“ Mg. Ruth 


Guts erl. Baferlich. Kirche. 
Mg. Ruth. Mg. Rutb.| Mg. Ruth. 


Ackerbare Felder . . 1140. 81 741. 136 68. 47 71. 86 —. 8 
385, 77 315. 9 92, 160 aloe 28 
es , d e , Ze — N u 
e e 6. — 22. 114 — — 1. 41 — 73 
Hof⸗ und Bauſtellen . 3. 90 22. — — — 2. 58 12162 
Wege und unbrauchbar 12. — 23. — —. — —. 170 5. 11 

Summa. 1696. 68 1138. 101 161. 27 96. 104 . 


Unter den gutsherrlichen Grundſtücken find die des jetzt Endevortichen Vorwerks 
Mönkeberg, nebſt dem Kruge daſelbſt und der Anſiedlung Chriſtiausberg, welche auf dem 
Fundo des urſprünglich Domainen-Antheils von Mönkeberg ſteht, fo wie das Erbzinsgut 
Fraudenhorſt zu verſtehen. Die baüerlichen Grundſtücke, an denen 12 Banerhöfe 
und 35 Büdnerſtellen, 5 von letzteren auf Kirchengrund, Theil nehmen, und die 
Ländereien der geiſtlichen Juſtitute liegen ſämmtlich in der eigentlichen Feldmark von 
Lukow, die hiernach einen Geſammt⸗Flächerinhalt hat von . 1402 Mg. 63 Ruth. 
Der Bodenbeſchaffenheit entſprechend kann nur Roggen, Hafer, Gerſte und die Kar 
toffel gebaut werden. Die Wieſen werden mehrentheils nur einmal geſchnitten, und 
müſſen deshalb mehr be- als entwäſſert werden. Mit Rieſelung und Drain-Anlagen 


Ländliche Ortſchaften — des Amts Ukermünde: Lukow. 997 


hat man bis jetzt noch keinen Verſuch gemacht. Gartennutzung und Obſtbau ſind 
nicht ſehr bedeütend. Bei Lukow iſt eine Bockwindmühle, und unter ſeinen Bewohnern 
befinden ſich eine Hebeamme und 3 Leinweber, die blos von ihren Gewerbe leben. 
Von Mönkeberg und Frandenhorſt wird weiter unten ausführlich geſprochen werden. 


Hier ſei aber der Kirche Erwähnung gethan, die eine Mutterkirche iſt, zu der, 
außer dem ganzen Gemeinde-Bezirk Lukow, die Ortſchaft Bellin mit allen ihren Zu⸗ 
behörungen, und in beiden Beſtandtheilen, Domanial und ritterſchaftlich, ſodann Rieth mit 
einer Tochterkirche, Vogelſang und Warſin eingepfarrt ſind. Patron der Kirche zu 
Lukow iſt der Landesherr, Compatron der Beſitz von Vogelſang, Warſin und Bellin. 
Zufolge der Kirchen-Viſitation von 1664 beſaß damals die Kirche ein Capital von 
50 Fl., welches zu 5 pCt. Zinſen beſtätigt war, außerdem einen Baarbeſtand von 
118 Fl. 19: Schill. An heiligen Gefäßen von maffiven Silber beſaß ſie „einen 
großen vergüldeten Kelch mit Mundſtücken, auch eine dergleichen paterna, welche beide 
Er. Oberſt Roſe, Sehlig, Anno 1631 der Kirche geſchenkt; außerdem Ein Silbernes 
Oblat⸗Büxlein, welches der vorige Paſtor Err. Nicolaus Reimarus anno 1631 
verehret. Solche 3 Stücke zuſammen wogen 55 Loht.“ Mit Ausnahme eines kleinen 
Ackerſtücks von 1 Mg. 173 Ruth. Fläche ſind ſämmtliche Kirchen-Ländereien in 
11 Parten zu Erbpachtrechten ausgethan. Es befinden ſich darunter auch die 
Lütkenheide von 51 Mg. 60 Rnuth., die in der Matrikel von 1664 noch als Wald⸗ 
fläche vorkommt, ſeitdem aber geradet und in Ackerland verwandelt worden iſt. Der 
Krugsbeſitzer zu Mönkeberg ſchloß am 20. April 1788 wegen 7 Mg. 154 Ruth. 
und 67 Mg. 128 Ruth. Wieſen einen Erbpacht-Contract mit der Kirche, in den 
1856 der Gutsherr von Vogelſang getreten iſt. Der Canon beträgt 36 Thlr. baar 
und 8 Scheffel Roggen nach Ukermünder Martini⸗Marktpreiſe. Der Kirchen⸗Kaſſen⸗ 
Etat für die Jahre 1863—1868 ſchließt in Einnahme und Ausgabe mit 168 Thlr. 
Unter den Einnahmen ſind Thlr. 17. 23. 6 Zinſen von 481 Thlr. Capital in 
Staatspapieren, Pfandbriefen und einem Ukermündeſchen Sparkaſſen⸗Buche angelegt; 
Thlr. 94. 10. — Erbpacht ⸗Canon von den Ländereien und Thlr. 12. 10. — Zeit⸗ 
pacht. Die Kirchenſtands-Miethe bringt Thlr. 8. 7. 6; der Klingebeütel 20 Thlr. 
ein. Das Grab- und Gelaütegeld iſt zu Thlr. 13. 9. — veranſchlagt. Die Bauern 
in Lukow und Warſin ſind davon frei, weil fie die Fuhren bei Kirchen- und Pfarr⸗ 
bauten unentgeldlich leiſten. Alle übrigen Gemeinde-Glieder zahlen, und zwar incl. 
des Grabes für 3 Glocken 15 Sgr., für 2 Glocken 10 Sgr., wenn gar nicht 
gelaütet wird 72 Sgr. Als extraordinaire Einnahme ſtehen 2 Thlr. auf dem Etat. 
Unter den Ausgaben iſt der Prediger mit dem Empfange von Thlr. 8. 25. —, 
der Küſter⸗Schullehrer mit Thlr. 14. 15. —. Die gottesdienſtlichen Bedürfniſſe 
erfordern 22 Thlr., Bau- und Reparaturkoſten 32 Thlr. Die Unterhaltung des 
Kirchengebaüdes muß aus dem Kirchen -Vermögen allein beſtritten werden, eben ſo die 
der alten Kirchhofs-Bewehrung, der Umfriedung des neuen Begräbnißplatzes und der 
Küſtergebaüde. Zur Unterhaltung der Pfarrgebaüde gibt Lukow 2 und Rieth 4 der 
Baugelder. Im Tit. Insgemein des Ausgabe ⸗Etats find Thlr. 58. 12. 6 aufgeführt, 
darunter Thlr. 7. 7. 6 Erbzins für den neüen Gottesacker an die Forſt⸗Kaſſe, da 
der Raum dazu vou der Eggeſiner Forſt entnommen iſt. 


Jeder Bauerhof in Lukow hat an Domainen-Gefälle Thlr. 12. 12. 9 aufzu 
bringen, beſtehend in 1 Sgr. 6 Pf. Hühnergeld, Thlr. 6. 2. — Spinngeld und 
Thlr. 12. 5. 1 alten Dienſtgeldern, außerdem an Kriegs⸗Präſtandis, Contribution ꝛc. 
Thlr. 4. 10. 55. Die geſammten Abgaben der Dorfs betragen Thlr. 271. 20. 5 
an Domainenzins und Thlr. 64. 27. 1 Grundſteüer. Die Bauern, ſeit Trinitatis 
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1803 Erbpächter, fine durch Ablöſung ihrer Bau⸗ und Burgdienſte und ſonſtiger 
Beſitzbeſchränkungen, gegen Übernahme einer jährlichen Rente von Thlr. 1. 15. — 
Eigenthümer ihrer Höfe geworden. Die 12 Bauern und die Pfarre beſitzen gemein 
ſchaftlich 259 Mg. 61 Ruth. Forſtgrund durch den Vertrag vom 23. November 
1804 in Erbpacht, gegen Thlr. 75. 24. 5 Canon, zu dem die Pfarre Thlr. 7. 7. 6 
beträgt. Übrigens ſteht den Bauern freies Raff- und Leſeholz gegen 22 Sgr. 6 Pf. 
Brennzins zu. Auch die meiſten Büdner haben dieſe Holz⸗Gerechtſame gegen Forſt⸗ 
dienſtleiſtung. Von den 5 Büdnern, die ſich auf Kirchengrund angebaut haben, 
zahlen 4 Grundgeld an die Kirche, im Ganzen 7 Thlr., während die Ste Stelle 
freies Eigenthum des Predigers iſt. Mehrere Büdner zuſammen genommen haben 
8 Mg. 114 Ruth. Forſtgrund im Jahre 1832 zum Eigenthum erworben, auf dem 
Thlr. 2. 8. 10 Grundſteüer haften. 

Lukow war im 13. Jahrhundert, und wol ſchon früher, das Beſitzthum einer 
Familie die ſich nach Smogerow nannte, einem Dorfe im Randowſchen Kreiſe, das 
ſeit undenklichen Zeiten ein Lehn des Geſchlechts der Ramine iſt, daher ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich Gedekinus de Smogerowe, den wir durch eine Urkunde von 1260 kennen 
lernen, dieſem Geſchlecht angehörte, und ſich nach ſeiner beſondern Beſitzung 
Smogerow nannte, wie das in vielen anderen Familien üblich war. Gadekinus, 
miles und Advocatus de Piriz, hatte das damals noch ganz flawifche Dorf Lukowe 
mit den dazu gehörigen 64 Hufen für die geiſtliche Brüderſchaft der Collegiatkirche 
zu Koswig, im Anhaltiner Lande, gegeben. Mit dieſer Schenkung ſcheint indeß 
Godekins eheliche W nicht einverſtanden geweſen zu fein; denn die geiſt⸗ 
lichen Herren zu Koswig verliehen ihm Lukow, durch die angeführte Urkunde von 
1260, wieder zu Lehnrecht auf feine, feiner Frau und Kinder Lebenszeit. — Vor 
1782 beftand Lukow aus zwei Antheilen. Zum landesherrlichen Antheil gehörten 
6 Bauern und 5 Büdner, zum adlichen 4 Bauern, 2 Koſſaten, 1 Krugverlag, 
1 Schmiede, 19 Feüerſtellen. Gemeinſchaftlich waren das Hirtenhaus, das Prediger⸗ 
und das Küſterhaus, 2 Büdnerhaüſer auf Kirchen-Grundſtücken und das Kirchen 
Gebaüde. Durch Tauſch⸗Vertrag vom 20. Februar 1782 wurde der ganze Ort 
landesherrlich. 


Mönkeberg, oder Möncheberg, wie man 1664 ſchrieb, war ehedem ein 
Dorf, welches aber im 30 jährigen Kriege feinen Untergang gefunden hat. 1637 
ſtand das Dorf noch; es hatte 18 Feüerſtellen, und es gehörten dazu 502 Hufen 
Landes. Es iſt offenbar eine Anlage des Kloſters der St. Victorsbrüder in Uker⸗ 
münde, dem bei ſeiner Stiftung im Jahre 1260 60 Hufen vom Eichwalde Siede⸗ 
lowe vom Herzog Barnim II. gegeben waren, was Otto im Jahre 1296 beſtätigte. 
Das Kloſter vertauſchte Mönkenberg 1309 für das Gut Tatyn (Neü⸗Gobelenhagen) 
an die Gebrüder Thiderich und Johann Luchten. Biſchof Johann von Kamin vereinigte 
das Dorf Mönkenberg nebſt 9 Mark Hebungen aus Bünſow, Deminer Kreis, mit 
der Pfarrkirche zu Ukermünde. Weil aber das Kloſter, jetzt in Jaſenitz, auf Mönken⸗ 
berg noch immer Anſprüche hatte, ſo vereignete Herzog Barnim III. demſelben tauſch⸗ 
weiſe dafür das Dorf Alten Warp im Jahre 1344. Von Altersher befand ſich hier 
eine Kapelle, die 1664, als eine Kirchen⸗Viſitation vorgenommen wurde, ſpurlos ver: 
ſchwunden. Sie war eine Filia der Mutterkirche zu Lukow und ſtand wie dieſe 
unter dem Patronat des Landesherrn und des Gutsherrn auf Vogelfang. Es ge⸗ 
hörten ihr 2 Ackerkämpe von 10 Scheffel Einſaat und 2 Wieſen von 14 Fuder 
Heüwerbung. Beide lagen weit ab vom Dorfe an der Uker zwiſchen den Amts⸗ 
wieſen. Außerdem beſaß die Kapelle eine Holzung, das Marien⸗Holz genannt, nächſt 
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hinter dem Ellernholz gegen 3 Hufen groß. Sodann beſaß die Kapelle ein Capital 
von 100 Fl., welches der fürſtl. Hauptmann zu Ükermünde, Dubſlaw v. Eichſtedte, 
„alſchon vor langen Jahren aus dieſer Capelle auff Rente genommen,“ fchon vor 
1623, wie der Sohn, Ludwig v. Eickſtedt, auf Klein-Janow, bei dem wegen Er: 
ſtattung von Capital und Zinſen angefragt worden war, anerkannte, „welche Gelder, 
heißt es in dem Viſitations⸗Protokoll von 1664, bei deßen Erben, als Adam v. Eich⸗ 
ſtedten, mit den Zinßen mußten gefordert und eingetrieben werden. Zu des Prieſters 
Unterhalt waren 4 Hufen bei Lukow und 4 Hufen zu Möncheberg gelegen, auch noch 
eine Krughufe und 4 Wieſen vorhanden;“ die ganze Feldmark des untergegangenen 
Dorfes war mithin 542 Hufen groß. 


Wie das Dorf Möncheberg unter zwei Gruudherreu vertheilt war, den Domainen⸗ 
Fiscus und den Beſitzer des Ritterguts Vogelſang, ſo fand dies Verhältniß bis 
1782 auch bei dem nachmaligen Vorwerke Statt, von dem es ſich, ohne weit⸗ 
laüfige und zeitraubende Studien alter Akten, nicht ſagen läßt, wer es auf der wüſten 
Dorfſtätte errichtet habe. Möglich, daß es bald nach dem Weſtfäliſchen Frieden von 
der Schwediſchen Regierung geſchehen ſei, welche ſehr ſorgſam bemüht geweſen ift, 
die Wunden zu heilen, die der Krieg den, der Krone Schweden zu Theil gewordenen 
Ländern, im Deütſchen Reich geſchlagen hatte. Oder ſollte dieſe Vorausſetzung ſich 
nicht bewahrheiten, ſo war es ſicherlich der erſte Vorpommerſche Herzog aus dem 
Haufe Brandenburg⸗Preüſſen, König Friedrich Wilhelm I., der die Wiederherſtellung 
von Möncheberg unternahm, aber nicht als Dorf, ſondern als Vorwerk mit Einer 
Wirthſchaft, das er einem Arhendator auf Zeitpacht austhat. In dieſem Verhältniß 
iſt der landesherrliche Antheil von Möncheberg — und von dieſem iſt hier nur die 
Rede und nicht auch vom ehemals ritterſchaftlichen, — lange geblieben. Die ſicheren, 
aktenmäßigen Nachrichten beginnen erſt mit dem Jahre 1785. 


Mönkeberg wurde ein Erbpachtgut durch den von dem Feldjäger Carl Theodor 
Stürmer mit der Kriegs- und Domainen⸗Kammer am 18. Juni 1785 abgeſchloſſenen 
und den 9. September 1785 beſtätigten Contract, kraft deſſen dem ꝛc. Stürmer, 
ſeinen Erben und Nachfolgern das nutzbare Eigenthum davon gegen einen jährlichen 
Canon von 347 Thlr. 1 Sgr. 114 Pf. außer den ſonſtigen beſtändigen Laſten, und 
unter Vorbehalt der übrigen Reſervat⸗Rechte, erb- und eigenthümlich auf ewige Zeiten 
von dem Domainen⸗Fiscus abgetreten wurde. Dieſem verblieb das Ober-Eigenthum, 
auch das Vorkaufsrecht, reſervirte ſich Fiscus bei jeder Veränderung des Beſitzers 
des nutzbaren Eigenthums die Erlegung eines Laudemiums von 17 Thlr. 8 Sgr. 
4 Pf. Steüern. Stürmer, muthmaßlich der letzte Zeitpächter, entaüßerte ſich der Beſitzung 
ſehr bald zu Gunſten des Commiſſions⸗Rath Chriſtian Fraude zu Ukermünde, und dieſer 
verkauften nach dem, von der Kriegs- und Domainen⸗Kammer unterm 6. December 1800 
genehmigten Kauf⸗Contracts vom 26. Auguſt 1800 für ein Kaufgeld don 24.500 Thlr. 
und 30 Friedrichsd'or Schlüſſelgeld an den Bürger Chriſtopf Dieckmann zu Paſewalk. 
In der Zwiſchenzeit waren übrigens mehrere Veränderungen im Beſitzſtande vorge⸗ 
kommen, namentlich eine Vertauſchung von Grundſtücken mit Ländereien des ehemals 
adlichen Antheils von Mönkeberg und Zulegung von Forſtgrund, im Geſammt⸗ 
Betrage von 386 Mg., wogegen das inzwiſchen angelegte Gut Fraudenhorſt von 
Mönkeberg getrennt wurde. Wegen der zugelegten Forſt⸗Pertineutien hatte ſich der 
Canon um 95 Thlr. 20 Sgr. erhöht. Dieckmann verkaufte das Gut mit lebendigem 
und todtem Inventar für 26.750 Thlr., ſpäter, 1819, ermäßigt um 500 Thlr., an 
den Schiffs⸗Capitain Johann Friedrich Starck, von Neüwarp, mittelſt Contracts vom 
16.—23. December 1812 und 29. Juli 1819, der von der Pommerſchen Regierung 
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zu Stargard unterm 22. Januar 1814 und demnächſt von der Stettiner Regierung 
unterm 1. October 1819 beſtätigt wurde. Im Jahre 1818 erbaute Starck eine 
Ziegelei auf dem Gute Mönkeberg und trug im folgenden Jahre der neüe Erbpächter 
auf Ablöſung des Canons an. Die betreffenden Verhandlungen hatten aber keine 
Folge, vermuthlich, weil das Ablöſungs-Capital, welches die Regierung auf Höhe 
von 8248 Thlr. 6 Sgr. 1 Pf. berechnet hatte, dem Erbpächter zu hoch angeſpannt 
ſein mogte. 


Starck iſt es geweſen, der auf dem Fundo ſeines Gutes und zwar längs der 
großen Landſtraße, welche von Ukermünde nach Stettin führt, im Sommer 1822, 
ſechs kleine Familienhaüſer für Tagelöhner, jedes Haus mit 2 Wohnungen, neüerbaut 
und ihnen den Namen Chriſtiansberg beigelegt hat. Sie wurden mit 3 Mg. 
180 Ruth. ſchlechten, grobkörnigen Bodens, ausgeſtattet. Außerdem wurde noch eine 
beſondere Büdnerſtelle errichtet, mit einem Areal von 6 Mg. 87 Ruth. Dabei kam 
es in den Jahren 1823 und 1824 zur Sprache, nachdem dieſe Grundſtücke in 
After⸗Vererbpachtung gegeben waren, den darauf haftenden Canon vollſtändig abzu- 
löſen, was denn auch durch Capitalzahlung von 200 Thlr. zu Stande kam. Damals 
beſtand das Erbzinsgut Mönkeberg noch aus 86 Mg. 33 Ruth. Acker, 12. 124 
Wieſen im Acker und 8 Mg. beſtändige Wieſen, zuſammen 106 Mg. 157 Ruth., 
wofür ein Canon von 173 Thlr. 21 Sgr. 2 Pf., incl. 424 Thlr. Gold, entrichtet 
wurden; ferner aus 287 Mg. 76 Ruth. Forſtgrund, wofür der Canon 95 Thlr. 
25 Sgr. betrug. Mithin im Jahre 1824 ganze Fläche 294 Mg. 53 Ruth., und 
ganzer Canon 269 Thlr. 16 Sgr. 2 Pf. Andere Beſitz⸗Veränderungen mögen über: 
gangen werden, um ſogleich zu ſagen, daß Mönkeberg im Jahre 1835 einen neüen Beſitzer 
bekam, in der Perſon des Okonomen Michael Chriſtian Aeffke, an den Starck das 
Gut mittelſt Vertrages vom 23. April und 17. Juni des genannten Jahres ver- 
kaufte. Dieſem folgte wenige Jahre darauf der Gutspächter Johann Chriſtoph Lütke, 
von Soſtelin bei Greifswald, der Mönkeberg laut Kaufvertrags vom 4. März 1839 
übernahm. Wie lange dieſer Lütke auf Mönkeberg geweſen, iſt aus den Akten nicht 
zu erſehen. Er hatte Carl Lau zum Nachfolger, und von dieſem und deſſen Ehe— 
frau Caroline, geb. Buſak, kaufte der Rittergutsbeſitzer Eduard Friedrich v. Enckevort, 
auf Vogelſang, das Nutzungsrecht an dem Erbpacht-Vorwerk Mönkeberg, dem Drei⸗ 
blattbruche und einer Wieſe am Hammergrabeu laut Vertrags vom 8. März 1850 
für den Kaufpreis von 30.000 Thlr.; v. Enckevort trug mittelſt Provokatiou vom 
12. März 1851 auf Ablöſung des Canons an, allein auch dieſes Mal zerſchlugen 
ſich die Verhandlungen, weil der Provokant ſeinen Antrag auf Ablöſung irriger Weiſe 
durch Vermittelung der Rentenbank, oder richtiger durch Amortiſation, geſtellt und 
eine Baar⸗Ablöſung nicht beabſichtigt hatte. Er zog deshalb ſeine Provokation in 
einer Verhandlung vom 5. November 1851 zurück. 


Bei dieſer Gelegenheit wurdeu indeſſen über die Grundfläche von Mönkeberg 
und über die Wandelungen, welche fie erfahren, fo wie über die Abgaben-Verhältniſſe 
des Gutes, ſehr ausführliche Nachrichten mitgetheilt, die nicht allein in Bezug auf 
dieſes ſpecielle Gut, ſondern auf alle, wenigſtens die allermeiſten Domainen-Erbzins⸗ 
güter anwendbar, ſehr lehrreich und wol geeignet ſind, manche irrige Anſichten über 
die in Rede ſeienden Güter zu berichtigen. Deshalb gehen wir ausführlich auf den 
Gegenſtand ein. Jene Nachrichten find in einem Berichte v. Enckvort's vom 13. No- 
vember 1851 enthalten. Es heißt darin: — 


5 Nach dem Erbzins-Vertrage vom 18. Juni 1785 beſtand das Gut Mönke⸗ 
erg aus — 
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N Mg. Ruth. 
Den alten Amtsant heilte JI 157 
Der v. Eckevortſchen Permmtati gs 1 — 


3) Dem Großen Bruch.. „„ „ ee 
A Den Eavel⸗ B e ne 
5) Dem Terrain um daſſelbe .. > # 18 


Summa. . . 1124 157 
Hiervon ab zur Koppel für die Dorſſchaft Lukow 24 Mg. bleiben . 1100 157 
Auf dieſen Grundſtücken ruheten folgende Laſten und Abgaben als: 
Auf 1) Amtstheil: Mr le N. 
Canon (nach §. 2.) des Erbpachts⸗Contracets . . . 173 16 11 
Ferner: 4 Thlr. Brennzins (8. 8.); 4 Thlr. Nebenmodus 
(F. 6.) Braupacht 35 Thlr. (nach §. 9.); zuſammen. . 43 — — 
An Contribution (F. 6.), beſtehend in gewöhnlicher Contribution 
Thlr. 13. 17. 5; Cavaleriegeld Thlr. 13. 4. —; Recep⸗ 
tions-Gebühren Sgr. 22. 9; Magazin-Korngelder Thlr 2. 
15. 3; Fortifications-Steüer Sgr. 15. 8; Juſtiz⸗Gelder 
Sgr. 6. 53; ordinairen Marſchkoſten Thlr. 2. 4. 8, und 
Extraordinarium Thlr. 1. 2. 6, mithin überhaupt . . 34 13 — 
Auf 2) v. Enckevortſchen Permutation, — nichts; fie war abgabenfrei. 
Auf 3) bis 5) für 915 Mg.; nach Abzug von 103 Mg. Durch die 
Permutation 812 Mg., für 464 Mg. à 8 Sgr. = 154 Thlr. 
16 Sgr. und für 348 Mg. à 6 Sgr. - 87 Thlr., zuſammen . 241 16 — 
Summa. 492 21 113 


Nach dem Inſtrument vom 15. Januar 1795, welches die Form eines Nach- 
trags zum Erbzins⸗Contracte von 1785 hatte, wurden noch 60 Mg. 70 Ruth. zu 
gelegt für einen jährlich zu zahlenden Canon von 20 Thlr. 4 Sgr., ſo daß derſelbe 
mimehr betrug 2 e ala, e ee 

And ferner gewann Mönkeberg an Areal durch die Erbverſchreibung vom 
15. Februar 1801 an Forſtgrund 4 Mg. gegen einen Cauon von 1 Thlr. 8 Sgr. 
in Folge deſſen der Canon mit allen anderen Abgaben geſtiegen war, auf 514 Thlr. 
9 Sgr. 113 Pf. 

Es wurde aber durch Contract vom 26. Auguſt 1800, beſtätigt am 6. De 
cember 1800 die oben unter 3) aufgeführte Fläche des Großen Bruchs von 589 Mg., 
von Mönkeberg getrennt, verkauft, um darauf Fraudenhorſt zu erbauen, und durch 
einen Separations-Receß vom 13. December 1811 die Laſten dahin geregelt, daß 
Fraudenhorſt für 350 Mg. à 6 Sgr. = 87 Thlr. 16 Sgr. und für 239 Mg. 
à 8 Sgr. = 79 Thlr. 16 Sgr., zuſammen für 589 Mg. 167 Thlr. 8 Sgr. 
Canon übernahm, und Mönkeberg im Ganzen an Abgaben .. Thlr. 347. 1. 114 
behielt, beide Trennſtücke aber ſolidariſch für dieſe Laſten verhaftet blieben. Eben jo 
find dieſe Laſten auch in den Beſitz-Dokumeuten der beiden Trennſtücke hypothekariſch 
eingetragen. 

Durch Erwerbungs-⸗Urkunde vom 8. Auguſt 1825, beſtätigt den 29. December 
deſſelben Jahres wurden zu Mönkeberg noch 2 Mg. 35 Ruth. ſtreitiger Eggeſiner 
Forſtgrund, der mit zur Erbauung der Familienhaüſer Chriſtiansberg gedient hatte 
zu erworben. Hierfür wird ein Grundgeld von 4 Sgr. entrichtet. Jene 347 Thlr. 
1 Sgr. 114 Pf. betragen in Silbergeld 327 Thlr. 2 Sgr. 5 Pf.; mithin war 
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durch jene Erwerbung die Abgabenlaſt von Mönkeberg im Jahre 1825 wiederum ge⸗ 
sien ß „„ „ „ en. e 

Durch Vergleich mit der Königlichen Regierung vom 15. Februar 1831 wurden 
von dem Canon 10 Thlr. abgelöſt, jo daß er nun noch.. Thlr. 337. 6. 5 
betrug; dagegen wurde das Ober⸗Eigenthum, das Vorkaufsrecht und Laudemium nach 
demſelben Vergleiche durch Übernahme eines jährlich zu zahlenden Domainen⸗Zinſes 
von 19 Thlr. 14 Sgr. 4 Pf. abgelöſt, ſo daß die obigen Abgaben wiederum ſtiegen 
auf den Betrag von „„ es. e 

Laut der Erwerbungs⸗Urkunde vom 27. Juni 1830 kam zu Mönkeberg wieder 
um eine neüe Landfläche, das ſ. g. Dreiblattsbruch, dem Eggeſiner Forſtrevier bis⸗ 
her gehörig, hinzu, mit 22 Mg. 135 Ruth. Areal gegen ein jährliches Grund⸗ 
geld von 3 Thlr., ſo daß nun die geſammten Abgaben für das Gut Mönkeberg 
„ . a at ur Thlr. 359. 20. 9 
Eben ſo und unter denſelben Poſitionen finden ſich dieſe Beträge in dem Hypotheken 
buche eingetragen. 

Durch Compenſation mit der aufgehobenen Brau⸗ und Brennerei⸗Gerechtigkeit 
wurden denn auch für Mönkeberg die unter dem Namen Brauzins eingetragenen 
35 Thlr. abgeſetzt, und hierüber eine Befreiungs⸗Zuſicherung durch Regierungs⸗Ver⸗ 
fügung vom 13. Juni 1846 gegeben. Die Abgaben von Mönkeberg verminderten 
ſich hier nach anf „V 


Dagegen ſind von Mönkeberg folgende Abgaben erhoben worden: 5, . 
1) Von dem Domainen-Amte Ferdinandshof (Ukermünde) in viertel⸗ 


jährlichen Raten Domainen⸗ Zins 285 5 6 

Der nach Angabe jenes Amts beſtehen ſoll aus Canon auf — 

a) einer Parcelle von 106 Mg. 157 Ruth. Thlr. 218. 5. 6, 

incl. 423 Thlr. Goldagio 5 Thlr. 20 Sgr. — b) auf 285 Mg. 

95 Thlr. und auf 4 Mg. 1 Thlr. 10 Sgr., zuſammen 320 Thlr. 

5 Sgr. 6 Pf., wovon der Brauzins mit 35 Thlr. in Abrechnung 

kommt, ſo daß jener Betrag verbleibt von Thlr. 285. 5. 6. 

2) Von der Steüer⸗Kaſſe zu Ukermünde ſind in halbjährigen Ter⸗ 
minen Grundſteüer erhoben.. 46 15 8 
3) Von der Forſt⸗Kaſſe der jährliche Brennzins mit 4 — — 
Summa. 335 7 2 
Mithin iſt, nach der obigen Berechnung, von Mönkeberg immer 11 — 5 


zu viel erhoben worden, weshalb der Erbpächter v. Enckevort den Antrag ſtellte, 
dieſen Mehrbetrag vom Etat abzuſetzen, indem er gleichzeitig gegen fernere Erhebung 
ſo lange Proteſt einlegte, bis ihm feine Verpflichtung zur Zahlung derſelben nach⸗ 
gewieſen werde. — Damit ſchließen die Verhandlungen über dieſe Angelegenheit. 


Der Krughof zu Mönkeberg war auch theils landesherrlich, theils ritterſchaftlich, 
zu Vogelſang gehörig. Die nunmehrige Domaine begreift ein Areal von 131 Mg. 
176 Ruth. an Acker und Wieſen. Sie iſt gleichfalls zu Erbpachtrechten ansgethan, 
womit ein jährlicher Canen von 78 Thlr. 24 Sir. 5 Pf. und 7 Thlr. 22 Sgr. 
3 Pf. Grundſteüer, fo wie Raff⸗ und Leſeholz verbunden iſt. Der Krug liegt dicht 
bei Chriſtiansberg, an der Landſtraße von Ukermünde nach Stettin. Es iſt daſelbſt 
eine Ziegelei. Der Krugbof, deſſen Gebaüde dem Krüger eigenthümlich gebört, iſt 
durch Vertrag vom Jahre 1788 vererbpachtet: gegenwärtiger Erbpächter ſeit 1850, iſt 
v. Enckevort, auf Vogelſang, welcher demnach jetzt Inhaber von ganz Mönkeberg iſt. 
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Fraudenhorſt. Der Grund und Boden zu dieſem Erbzinsgute wurde durch 
Erbverſchreibuug vom 18. Juni 1785 vom Feldjäger Stürmer erworben. Es war 
zu jener Zeit eiue zum Ukermündeſchen Erbpachtgute Mönkeberg gehörige Forſtparcelle, 
die in unveränderlicher Größe 589 Mg. enthält. Stürmer bezahlte 4000 Thlr. 
Erbſtandsgeld und 167 Thlr. 5 Sgr. jährlichen Canon und überließ das Gut gleich 
darauf an den Commiſſions⸗Rath Chriſtian Fraude in Ukermünde, welcher die Urbar⸗ 
machung der Ländereien und den Aufbau der Gebaüde bewirkte. Fraude nannte die 
Beſitzung nach ſeinem Namen Fraudenhorſt und trug unterm 5. Mai 1800 bei der 
Kriegs⸗ und Domainen⸗Kammer auf Trennung von Mönkeberg und Selbſtändigkeits⸗ 
Erklärung der neüen Anſiedlung an, was mittelſt Reſcripts vom 19. Juli 1800 
unter Vorbehalt des Vorkaufsrechts und der Bedingung genehmigt wurde, daß in 
Gemäßheit des §. 15. des Erbzins-Vertrages vom 18. Juni 1785 jedes der beiden 
Güter Mönkeberg und Fraudenhorſt in Subsidio für die Abgaben des andern zu 
haften habe. Fraude verkaufte das Gut Fraudenhorſt mittelſt Vertrages vom 18 ten 
Juni 1805, beſtätigt den 30. Juli 1805, an den Gutbeſitzer Ludwig Meisner, von 
Thurow, für 16.000 Thlr. und 30 Stück Friedrichsd'or Schlüſſelgeld. Dieſer 
Kaufpreis wurde damals, mit Rückſicht auf die ſchlechte Beſchaffenheit des Ackerbodens 
bei Fraudenhorſt, für übertrieben hoch gehalten. Meisner ſtarb im Jahre 1819 und 
hinterließ das Gut feiner Wittwe, Dorothea Sophia Chriſtiane, geb. v. Euckevort 
und ſeinen nachgelaſſenen drei Söhnen Carl Friedrich Gottlob, Heinrich Ludwig 
Wilhelm und Johann Ludwig Ernſt Wilhelm, Gebrüder Meisner, in ungetheilter 
Gemeinſchaft. Aber bereits im Jahre 1821 durch Punctation vom 27. April, ſetzten 
ſich die Erbuehmer von Fraudenhorſt auseinander und der zweite der beiden Brüder, 
der Lieutenant Heinrich Ludwig Wilhelm M., übernahm das Gut zum alleinigen 
Beſitz für den Preis von 11.000 Thlr. und mehrere Natural⸗Leiſtungen an feine 
Mutter auf deren Lebenszeit, was auf eine jährliche Ausgabe von 100 Thlr. geſchätzt 
wurde. Die Beſtätigung dieſer Beſitztitel⸗Veränderung wurde Seitens der Königlichen 
Regierung unterm 25. Mai 1821 ertheilt, worin für dieſes Mal auf das Vorkaufs⸗ 
recht des Fiscus Verzicht geleiftet ward. Meisner, obwol ein fleißiger und ordnungs 
liebender Landwirth, dem es weder an Einſicht und Beurtheilung, noch au den nöthigen 
Kenntniſſen fehlte, ſpann auf dem Gute, — von dem nur 100 Mg. Acker, halb 
Gerſt⸗, halb Haferland, waren, welcher in drei Feldern beſtellt wurde, und das 
außerdem aus 240 Mg. Hütung und 240 Mg. Wieſen von ſchlechter Beſchaffenheit 
beſtand, wie alle Wieſen der Gegend, da fie aus Elsbrüchern entſtanden ſind und 
von Jahr zu Jahr einen ſtets geringern Ertrag gewähren, wenn nicht bedeütende 
Capitalien auf ihre Melioration verwendet werden, — Meisner ſpann auf dem Gute, 
wie mau zu jagen pflegt, keine Seide! Und doch harrte er beinahe vierzig Jahre 
aus, alle Widerwärtigkeiten, die ſich ihm Maſſenweiſe in den Weg ſtellten, mit feſtem 
Willen und Manneskraft überwindend, und das Mögliche für Verbeſſerung und 
Hebung des Gutes leiſtend. Nun aber ſchon in die Jahre gerückt, wo die Thatkraft 
abzunehmen pflegt, entſchloß er ſich zum Verkauf. Inzwiſchen war das Areal von 
Fraudenborſt bereits durch Meisner, den Vater, mit der Lütkenheide vermehrt wor- 
den, eire zum Ahlbecker, jetzt Eggeſiner Forſtrevier gehörig geweſene Wald fläche von 
348 Neg., welche beſonders von Meisner, dem Sohne, geradet und urbar gemacht 
worden war. Meisner verkaufte die Beſitzung, beſtehend ans dem Gute Fraudenhorſt 
und den von hieraus bewirthſchafteten Grundſtück der Lütkenheide, laut Vertrag 
vom 11. März 1860, für den Preis von 24.000 Thlr., wobei 3000 Thlr. auf 
das mitverkanfte lebende und todte Inventar gerechnet wur ce, an Wilhelm Ferdinand 
Gier, von Stöwen, den gegenwärtigen Beſitzer. Der jährliche Canon von Frauden⸗ 
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horſt beträgt 166 Thlr. 24 Sgr. 2 Pf. und der für das Grundſtück Lütkenheide 
146 Thlr. 20 Sgr. 

Endlich gehört zum Gemeinde-Bezirk von Lukow noch die Unterförſterei 
Rehhagen, auch Alt-Lukow genannt, von der ein Schutzbezirks des Staats-Forſtreviers 
Eggeſin beaufſichtigt wird. Sie liegt eine ſtarke 1 Meile öſtlich von Lukow unfern 
des Warpſchen Sees, und hat an dieſem eine Ladeſtelle. Die Benennung Alt-Lukow 
läßt die Vermuthung aufkommen, daß die Dorfſchaft einſt an dieſer Stelle geſtanden 
habe. Im vorigen Jahrhundert führte den Namen Rehhagen eine Unterförſterei, die 
+ Meite weſtſüdweſtlich von Ukermünde, unfern Voßberg lag. 


Hand der Bevölferung, der Haüſer und des Viehſtandes im Tufower Gemeinde⸗Wezirſt 
am 1. Januar 1862. 


Einw. Famil. i Haiiſ. Ställzc. Pferde. Rinder. Schafe. Schw. Ziegen. 


Lukow, das Dorf 480 | 92 45 78 Fa 113 35 
Vorwerk Mönkeberg 38 8 4 10 D ee, ee 27 1 
Krug Mönkeberg. 29 1 1 4 — 3 1 8 12 
Chriſtians berg. 92 eie 15 — 9 4 15 12 
Fraudenhorſte 39 7 5 7 Ne 
Rehhagen 5 1 1 4 = 7 — | 3 — 


| 4 \ 
Zuſammen 682 134 68 118] 52 266 425 181 50 


Unter den Bewohnern von Lukow befand ſich 1 Katholik. Die Schule in Lukow 
iſt gemeinſam für alle ſchulpflichtigen Kinder des Gemeinde Bezirks. Die auf dem 
Vorwerke Mönkeberg gehaltenen Schafe ſind ſämmtlich von veredelter Race. 


Mauſeort, Groß: und Klein-, Holländerei, zur Gemeinde Sandförde 
gehörig; ſ. dieſen Artikel, S. 1014. 


Meiersberg, Kapellendorf, 1 Meile von ÜUkermünde gegen Südweſten, 
war ſchon vor Anlage des Amts Königsholland und vor Urbarmachung feines Bodens 
vorhanden, aber nicht als Dorf, ſondern als Glashütte, von der man nicht weiß, 
ob ſie aus der Schwedenzeit ſtammte, oder gar ſchon aus den Zeiten der Herrſchaft 
des eingeborenen Greifengeſchlechts. Bei Anlegung jenes Amts wurde das Dorf 
Schlabrendorf an die Gebaüde der Glashütte angebant, dieſe aufgelöſt, und auf ihrem 
Fundo eine Reihe von Büdnerſtellen errichtet, die man dem neüen Dorfe einverleibte, 
ſo daß eigentlich nur der Name Schlabrendorf ganz und gäbe war. Seit 1817 
aber hat dieſe Gemeinſchaft aufgehört, jedes Dorf iſt ſelbſtändig geworden und hat 
feinen eigenen Schulzen. Meiersberg beſteht aus 18 Bürnerjtellen, die faſt alle unter 
zwei Beſitzer getheilt ſind, ſo daß im Ganzen 33 Stellen beſtehen. Es ſind hier 
34 Wohn- und 41 Wirthſchaftsgebaüde, unter jenen das Schulhans; aber es gehören zu 
viefem Dorfe im Ganzen nur 47 Mg. 154 Ruth. ſandigen Ackers, auf dem die 
Eigenthümer ihr kümmerliches Brot erwerben. Die Zahl der Einwohner beträgt 
352 in 83 Familien, darunter 1 Hebeamme, 1 Schmidt, aber größtentheils Ein— 
lieger, die ſich von Holzſchlagen und anderen Handarbeiten ernähren müſſen. An 
Vieh werden gehalten: 6 Pferde, 44 Rinder, 31 Schafe, 52 Schweine, 10 Ziegen. 
An Grund- und Domainen-Zins hat das Dorf 72 Thlr. 6 Sgr. 2 Pf. aufzu⸗ 
bringen, wogegen ihm Raff⸗ und Leſeholz gegen Forſtdienſtleiſtung zuſteht. Die 
Kapelle von Meiersberg ſcheint ſchon zur Zeit der Glashütte beſtanden zu haben. 
Seit Erbauung von Schlabrendorf iſt ſie gemeinſchaftliches Eigenthum beider Dörfer, 
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die zur Unterhaltung des Gebaüdes, wie auch des Küſterſchulhauſes, verpflichtet ſind. 
Im Anfange der 30 ger Jahre des laufenden Jahrhunderts haben die Gemeinden die 
Kapelle neü gebaut. Früher ein Filial von Torgelow iſt ſie ſeit 1842 an die 
Parochie Ferdinandshof übergegangen. Nach dem Etat von 1862—67 hat ſie ein 
Capital⸗Vermögen von 215 Thlr. und ihre jährlichen Einnahmen betragen 27 Thlr., 
wovon der Prediger 5 Thlr. 20 Sgr. und der Küſter 3 Thlr. bezieht. Letzterer 
bezieht feine Einkünfte ſämmtlich von den Gemeinden Meiersberg und Schlabrendorf, 
im Ganzen mit 155 Thlr. 17 Sgr. 6 Pf., darunter die freie Wohnung im Schul 
hauſe, die Garten und die Nutzung der 11 Mg. Schulacker und Wieſen mit 25 Thlr. 
veranſchlagt find, das Schulgeld, von den Gemeinden aufgebracht, beträgt 100 Thlr. 

Zum Gemeinde-Bezirk Meiersberg gehört das in der Nähe des Dorfs gegen 
Südoſten belegene — 


Büdnergrundſtück Grünwald, das gegenwärtig unter 3 Beſitzer getheilt 
iſt, die 2 Thlr. Grundgeld gemeinſchaftlich zahlen, und ſich mit 2 Wohnhaüſern und 
3 Ställen begnügen. 40 Einwohner. Viehſtand: 5 Rinder, 10 Schweine, 1 Ziege. — 
Ferner — 

Die Unterförſterei für den Schutzbezirk Meiersberg des Jädkemühlſchen 
Forſtreviers, beſtehend aus 1 Hauſe, 2 Ställen. 11 Einwohner; 2 Pferde, 6 Rinder, 
4 Schweine. Dieſes Forſthaus gehört nicht zur Kapelle in Meiersberg, trotzdem 
es ganz in der Nähe dieſes Dorfes liegt, ſondern iſt zur Kirche in Liepgarten eingepfarrt. 


Mittelbruch, zwei Büdnerſtellen, zum Gemeinde-Bezirk Neüenkruger 
Revier gehörig; ſ. dieſen Artikel, S. 1009. 


Modderloch, Holländerei, Beſtandtheil des Gemeinde-Bezirks Gumnitzer 
Holländereien; ſ. dieſen Artikel, S. 983. 


Moorbrügge, Erbpächtereiz ſ. Warlank. 
Mönkeberg, Vorwerk und Krug; ſ. Lukow, S. 998 1002. 


Mönkebude, Dorf, unmittelbar am Haffſtrande, 1 Meilen von Ukermünde 
gegen Nordweſten an der nach Anklam führenden alten Landſtraße und an der Gränze 
des Anklamſchen Kreiſes, liegt mit ſeinen Ackern theils auf der Höhe eines niedrigen 
Plateaus, theils in deſſen Senkungen und in Niederungen, während die Wieſen 
ſämmtlich am Haff belegen ſind und von dieſem überſtaut werden, daher ſie auch 
zum größten Theil zweiſchnittig ſind. Der Ort enthält 56 Wohnhaüſer und 85 Ställe, 
Scheünen, 1 Schulhaus, und in 142 Familien 690 Einwohner, die zur Ukermündeſchen 
Stadtkirche eingepfarrt ſind. Die Feldmark begreift ein Areal von 1207 Mg., davon 
470 Dig. ſandigen Ackers, größtentheils dreijähriges Roggenland, 441 Mg. Wieſen, 
225 Mg. Hütung, 33 Mg. Gartenland, welches einen mittlern Ertrag gewährt, 
20 Mg. Hof⸗ und Bauſtellen und 18 Mg. an Wegen und Unland. Zur Schul⸗ 
ſtelle gehören 124 Mg. Acker, Wieſen und Garten. Das Dorf beſteht aus 6 Bauer- 
höfen, einem f. g. Etabliſſement, das früher eine landesherrliche Oberförſterei war, 
und 23 alten Büdnerſtellen, welch' letztere größtentheils unter 2—3 Beſitzer getheilt 
ſind. In neürer Zeit find hier noch mehre Büduerſtellen entſtanden, die auf Trenn⸗ 
ſtücken von den Bauerhöfen erbaut find. Die Bauern beſitzen ihre Höfe auf Erb— 
pachtrecht ſeit Trinitatis 1803, ſind aber durch die ſeit dem 1. Juli 1836 erfolgte 
Ablöſung der Bau- und Burgdienſte, der Laudemial⸗Verpflichtung und des Ober⸗ 
Eigenthumsrechts gegen Übernahme einer jährlichen Rente von 2 Thlr. 15 Syr. 
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Eigenthümer geworden. Mit dieſer Rente, dem Dienſt⸗ und dem Hühnergelde haften 
auf dem Bauerhofe 18 Thlr. 16 Sgr. 11 Pf. Domainen⸗Abgaben und 5 Thlr. 
6 Sgr. 1 Pf. Grundſteüer. Im Ganzen hat Mönkebude aufzubringen an Grund⸗ 
und Domainen-Zins 169 Thlr. 18 Sgr. 4 Pf., an unveränderlichem Erbpacht⸗ 
Canou 21 Thlr. 27 Sgr. 6 Pf., zuſammen 190 Thlr. 15 Sgr. 10 Pf. an De 
mainen-Abgaben und 76 Thlr. 13 Sgr. 4 Pf. an Contribution. Zu Mönkebude 
gehört eine Bockwindmühle, die in neürer Zeit erbaut ift Gefiſcht wird im Haff 
von etwa 20 Perſonen. Viehſtand: 15 Pferde, 119 Haupt Rindvieh, 26 Schafe, 
70 Schweine, 22 Ziegen. Mönkebude iſt, es ſei daran erinnert, ſehr wahrſcheinlich 
eine Anſiedlung der Mönche von Grobe, denen Herzog Barnim im Jahre 1244 
freies Bau- und Brennholz in den Forſten am ſüdlichen Haffufer verlieh (S. 519.). 
Zum Gemeinde-Bezirk Mönkebude gehören zwei abgeſondert liegende Wohnplätze, nämlich: 


1. Neü⸗Mönkebude, eine zum Jädkemühleſchen Staats⸗Forſtreviere gehörige 
Unterförſterei, : Meile vom Dorfe gegen ... mitten im Walde belegen, 
beſtehend aus 1 Wohn: und 3 Wirthſchaftsgebaüden, und von der, 11 Perfonen 
zählenden Familie des Förſters bewohnt, der 2 Pferde, 10 Rinder, 6 Schafe und 
4 Schweine hält. 

2. Barenkuhl, eine Holländerei mit 1 Wohnhauſe und 4 Ställen ꝛc. 
14 Einwohner in 2 Familien. Sie liegt Meile von Mönkebude gegen Süden am 
linken Ufer des Zarowbachs. Sie hat 204 Mg. 91 Ruth. an Acker und Wieſe⸗ 
wachs. Barenkuhl wurde durch Vertrag vom 12. Mai 1775 zu Erbpachtrechten 
ausgethan. Seit dem 1. Juli 1836 find die Bau⸗ und Burgdienſte ꝛc. durch Über: 
nahme einer jährlichen Rente von 1! Thlr. abgelöſt, und iſt dadurch die Beſitzung 
freies Eigenthum geworden. Unter dem Areal befinden ſich 12 Mg. Forſtgrund, die der 
Holländerei, durch Verfügung vom 8. October 1800 gegen 4 Thlr. Erbpacht 
beigelegt wurden. Im Ganzen entrichtet Bahrenkuhl 45 Thlr. 14 Sgr. 10 Pf. an 
Domainen⸗Abgabe und 2 Thlr. 27 Sgr. 5 Pf. an Grundſteüer. 


Mühlendorf, Staats⸗Domainen-Vorwerk, verbunden mit Wilhelmsburg, 
ſ. dieſen Artikel. 


Müggenburg, kleines Dorf, 11 Meile von Ukermünde, mitten im Walde, 
am Wege von Hammer nach Heinrichsruhe und unfern der Vorpommerſchen Eifen- 
bahn und der großen Berlin-Stralſunder Staatsſtraße liegt auf kaltem ſandigen Wald- 
boden, beſteht ans 1 Schulhauſe, 14 Wohnhaüſern, 23 Ställen ꝛc. und enthält in 
48 Familien 231 Einwohner, von denen 13 Grundbeſitzer ſind. Der Beſitz dieſer 
Ortſchaft erſtreckt ſich aber nur auf 180 Mg. 35 Ruth. Acker, Wieſen und Gärten, 
in denen blos Roggen und Kartoffeln gebaut werden. Viehſtand: 8 Pferde, 36 Rinder, 
24 Schafe, 16 Stück Borſtenvieh, 10 Ziegen. Zur Schulſtelle gehören 2 Mg. 
Acker und 3 Mg. Wieſen. Eingepfarrt iſt der Ort zur Kirche in Torgelow. Er 
iſt im Jahre 1846 aus zwei verſchiedenen Wohnplätzen zuſammengelegt worden, aus 
Klein und Groß-Müzgenburg. Jenes beſtand früher nur aus einer landes- 
herrlichen Unterförſterei, einer landesherrlichen Stabſchlägerei und einer landesherr 
lichen Theerſchwelerei, der 20 Mg. Acker zugelegt find. Während letztere noch 
heüte beſteht, ſind die Unterförſterei und das Stabſchlägereihaus bereits 1770 durch 
Erbverſchreibung vom 24. Mai auf Erbpachtrecht ausgethan, und von dem Erb- 
pächter ſpäter je parcellirt worden, das daraus 8 Büdnerſtellen entſtanden fine, 
die ein kleines Dorf bilden und ihren eigenen Schulzen bekamen. Sämmtliche 
Büdner beſitzen ihre Stellen, die zufammen 59 Mg. 149 Ruth. ausmachen, noch 
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auf Erbpachtrecht. Die Abgaben betrugen im Ganzen Thlr. 17. 10. — und die 
Grundſteüer Thlr. 7. 5. 3. Groß Müggenburg war eine Holländerei, die 0 


ungefähr 1000 Schritte vom Dorfe Klein⸗Müggenburg entfernt liegt, zu deſſen 
Schulzen⸗Bezirk fie auch ſtets gehörte. Seit Trinitatis 1771 zu Erbpacht ausgethan, 
wurde fie durch die ſeit dem 1. Juli 1836 erfolgte Ablöſung der Bau- und Burg 
dienſte, gegen Übernahme einer jährlichen Rente von 22 Thlr. freies Eigenthum. 
Der letzte Erbpächter dieſer Holläuderei war ein jüdiſcher Kaufmann in Paſewalk, 
Namens Aron Friedländer, der den auf ihr haftenden Canon am 17. Juli 1846 
durch Capital⸗Zahlung uin Thlr. 1082. 29. 2 abgelöſt, und das Grundſtück 
parcellirt hat. 6 

Nettelgrund, Unterförſterei im Rothemühlſchen Staats- Forſtreviere, 
ſ. Alt⸗Rothemühl. 

Neüenkrug, Oberförſterei für das nach ihr benannte Staats⸗Forſtrevier, 
liegt am ſüdlichen Rande dieſer Forſt, 1 Meilen von Paſewalk gegen Norden an 
der Landſtraße nach Torgelow und Ükermünde, beſteht aus 3 Wohn- und 4 Wirth⸗ 
ſchaftsgebaüden, und hat 37 Einwohner in 6 Familien. Viehſtand: 3 Pferde, 
19 Rinder, 9 Schweine, 2 Ziegen. Mit der Oberförſterei iſt eine Büdnerſtelle, 
Eigenthum des Forſtbeamten, verbunden, auf der 1 Thlr. Domainenzins und 15 Sgr. 
Grundſteüer haften. 


Neüenkruger Revier iſt der Sammelname einer lange Reihe, in der 
Neüenkruger Forſt zerſtreüt liegenden, einzelner Höfe und Anſiedlungen, 15 an der | 


Zahl, die einen Gemeinde- Bezirk bilden, deſſen Mittelpunkt Klein⸗Stalberg iſt, 
wo der Schulze ſeinen Sitz hat. Der Bezirk erſtreckt ſich von der Oberförſterei 
Neüenkrug in der Richtung von Süden nach Norden über 1 Meile, und von Weſten 
nach Oſten zwiſchen der Ufer und der Randow über 1 Meile weit. Seine Beſtand 
theile, die alleſammt zur Kirche in Torgelow gehören, ſind folgende: 


1. Bauerort, eine Holländerei, die früher, ſeit 12. Mai 1775 uuf Erb 
pachtrecht beſeſſen wurde, deren Beſitzer aber durch die ſeit dem 9. Juli 1836 
erfolgte Ablöſung der Bau- und Burgdienſte ꝛc. gegen Übernahme einer jährlichen 
Rente von 12 Thlr. freier Eigenthümer geworden iſt. Sie liegt 4 Meile von der 
Oberförſterei unmittelbar an der Uker. Es gehören dazu 184 Mg. 170 Ruth. an 
Ländereien. 4 Haüſer, 5 Ställe ꝛc. 29 Einwohner in 6 Familien. 5 Pferde, 
24 Rinder, 20 Schafe, 9 Schweine, 3 Ziegen. Die Domainen⸗Abgaben betragen 9 
Thlr. 70. 19. 5; an Grundſteüer werden Thlr. 8. 25. 11 entrichtet. Eingeſchult 
nach Uhlenkrug. 


2. Buchhorſt, ein Erbzinsgut, ſeit 24. September 1782, welches durch 
allmäligen bis 1831 ausgedehnten Ankauf von mehreren Forſt⸗Grundſtücken zu einer 
Beſitzung von 156 Mg. 114 Ruth. herangewachſen iſt. Sie liegt + Meile von der 
Oberförſterei gegen Oſten. 4 Wohn⸗ und 5 Stallgebaüde. 68 Einwohner in 
12 Familien, darunter 19 Katholiken. 6 Pferde, 15 Rinder, 5 Schafe, 8 Schweine, 
5 Ziegen. Domainen⸗Abgaben Thlr. 40. 25. 6, Grundſteüer 17 Sgr. 6 Pf. Ein- 
geſchult nach Uhlenkrug. 


3. Drögeheide, d. h. Trockenheide, Theerofen, 1 Meile von Torgelow 
gegen Oſten, unfern der Randow, hat 1 Wohnhaus, 1 Stall, und 9 Einwohner 
in 1 Familie, welche 3 Kühe und 3 Schweine hält. Zu demſelben gehören 103 Mg. 
67 Ruth. Nach Torgelow eingeſchult. 
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4. Haſſelhorſt, Etabliſſement im ſüdlichen Theile des Reviers und an 
der Randow, 1 Meile von der Oberförſterei gegen Nordoſten, hat 2 Wohnhaüſer, 
2 Ställe; 19 Einwohner in 6 Familien, die 4 Kühe uad 4 Schweine halten. Nach 
Uhlenkrug eingeſchult. 

5. Hohenholz, Erbpacht-Theerofen, faſt genau in der Mitte der Neüen— 
kruger Forſt gelegen, 4 Meilen nordöſtlich von der Oberförſterei am Wege nach 
Jägerbrück und 4 Meile von Klein-Stalberg, beſteht aus 4 Wohn- und 8 Wirth 
ſchaftsgebaüden und hat in 8 Familien 35 Einwohner. Viehſtand: 5 Pferde, 24 
Rinder, 20 Schafe, 13 Schweine, 10 Ziegen. Die Vererbpachtung datirt vom 
18. Januar 1769 und bezieht ſich auf ein Areal von 115 Mg. 132 Ruth., wovon 
der Canon, der 48 Thlr. brträgt, an die Forſt-Kaſſe gezahlt wird. 1824 und 
1828—31 find nach 25 Mg. 15 Nuth. Forſtgrund hinzugekommen, wofür 10 Thlr. 
jährlich in die Domainen-Kaſſe fließen. Grundſteüer 3 Thlr. Eingeſchult nach 
Klein⸗Stalberg. 


6. Jägerbrück, 1 Meile von der Oberförſterei Neüenkrug gegen Nordoſten, 
an der Landſtraße von Paſewalk nach Neüwarp, und an einem todten Arm der 
Randow, welche hier eine große Krümme bildet, die mittelſt eines Durchſtichs abge 
kürzt iſt. Der Ort liegt zu beiden Seiten des Fluſſes, der bis hierher abwärts die 
Gränze zwiſchen dem Ukermündeſchen und dem Randopſchen Kreiſe bildet. Der dies 
ſeitige Antheil beſteht aus einem Krughoſe, bei der ſich 4 Büdnerſtellen befinden. 
Überhaupt find hier 8 Wohn- und 18 Wirthſchaftsgebaüde. In 19 Familien 95 
Einwohner. Zu Jägerbrück gehören 250 Mg. 179 Ruth. Acker und Wieſen, wovon 
allein beim Krughofe 192 Mg. 127 Ruth. Dieſer wurde mittelſt Vertrages vom 
30. Juni 1753 auf Erbpachtrecht ausgethau. Jetzt iſt er freies Eigenthum und der 
Canon durch Reſeript vom 21. October 1823 in einen unveränderlichen Domainen— 
zins von Thlr. 57. 23. 8 verwandelt. Grundſteüer Thlr. 3. 23. 10. Mit den 
Büdnerſtellen, deren älteſte vom Jahre 1769 datirt, gibt Jägerbrück an Grunde und 
Domainenzins Thlr. 80. 22. 8 und an Grundſteüer Thlr. 8. 23. 11. Viehſtand: 
7 Pferde, 51 Rinder, 22 Schafe, 30 Schweine, 6 Ziegen. Eingepfarrt iſt der Ort 
nach Torgelow, doch halten ſich die Einwohner gaſtweiſe auch nach Eggeſin zur 
Kirche, während ſie mit dem Randowſchen Antheil eine gemeinſchaftliche Schule haben. 
deren Gebaüde auf dem rechten Ukerufer ſteht. 


7. Kuhlenmorgen, Groß-, an der Ufer und unfern der, von Paſewalk über 
Torgelow nach Ükermünde führenden Landſtraße, 2 Meile von der Oberförſterei gegen 
Norden, iſt eine Holländerei, bei der ſich eine, unter zwei Beſitzer getheilte 
Büdnerſtelle befindet. Zur Holländerei gehören 171 Mg. 148 Ruth. Acker und 
Wieſen. Sie wurde 1775 durch Erbverſchreibung vom 13. Mai auf Erbpachtrecht 
verliehen, iſt aber durch Ablöſung der Bau- und Burgvienfte gegen eine jährliche 
Rente von 12 Thlr. vom 1. Juli 1836 ab Eigenthum des Beſitzers geworden. Ihre 
Domainen⸗Abgaben betragen Thlr. 55. 12. 6 und die Grundſteüer Thlr. 8. 1. 2. 
Mit der Büdnerſtelle hat ganz Groß-Kuhlenmorgen Thlr. 61. 5. — an die Domainen: 
und Thlr. 10. 19. 5 Grundſteüer an die Kreis-Kaſſe zu entrichten. 6 Wohnhaüſer, 
9 Ställe ꝛc., 11 Familien 71 Einwohner. 6 Pferde, 24 Rinder, 20 Schafe, 13 
Stück Borſtenvieh, 30 Ziegen. Eingeſchult nach Klein-Stalberg. Die Statiſtiſche 
Tabelle gibt 2 Fabrikgebaüde an. 


3. Kuhlenmorgen, Klein-, Büdnerſtelle, beſtehend aus 4 Wohnhaüſern, 
3 Ställen, liegt unfern der Holländerei Groß Kuhlenmorgen unmittelbar an der Land— 
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ſtraße von Paſewalk nach Torgelow und Ukermünde; 8 Familien 32 Einwohner. 
Sie iſt durch Erbpacht⸗Verſchreibung vom 21. Juli 1762 entftanden und zahlt Thlr. 
16. 29. 6 Domainen⸗Abgaben und Thlr. 3. 5. 9 Grundſteüer. Viehſtand: 2 Pferde, 
2 Kühe, 2 Schafe, 6 Schweine, 2 Ziegen. Gehört ebenfalls zur Schule in Kl. Stalberg. 

9. Mittelbruch, zwei Büdnerſtellen an der Uker, 1 Meile von der Ober⸗ 
förſterei Neüenkrug, dem Dorfe Liepe ſchräg gegenüber, enthält 4 Wohn⸗ und 
7 Stallgebaüde, 45 Einwohner in 9 Familien. 4 Pferde, 17 Rinder, 2 Schafe, 
11 Schweine, 3 Ziegen. Domainen⸗Abgaben Thlr. 11. 20. —; Grundſteüer Thlr. 
2. 25. 9. Eingeſchult nach Klein⸗Stalberg. 

10. Neühaus, Unterförſterei für den Schutzbezirk gleiches Namens im Neüen⸗ 
kruger Forſtreviere, unfern des Dorfes Torgelow. 1 Wohn⸗ und 1 Stallgebaüde; 
2 Pferde, 5 Kühe, 4 Schafe, 7 Schweine. Die Familie des Förſters zählt 8 Per⸗ 
ſonen und gehört zur Schule in Torgelow. 

11. Rieſenbrück, liegt 2 Meile von der Oberförſterei Neüenkrug gegen 
Nordoſten am Rande des Waldes, beſteht aus vier Büdnerſtellen und enthält 
mit der Theerſchwelerei 6 Wohn- und 12 Stallgebaüde, und in 13 Familien 
58 Einwohner; 5 Pferde, 15 Kühe, 22 Schafe, 34 Schweine, 7 Ziegen. Domainen- 
Abgaben Thlr. 17. 21. —, Grundſteüer Thlr. 4. 16. 9. Rieſenbrück wurde 1751 
auf Erbpacht ausgethan, und iſt jetzt, ſeit 1836, freies Eigenthum. Der Ort gehört 
nach dem Uhlenkruge zur Schule. 

12. Röderhorſt, eine kurze Strecke weiter als Rieſenbrück, beſtand urſprüng⸗ 
lich aus einer Büdnerſtelle, welche 1766 anſ Erbpacht ausgethan ward, jetzt 
aber unter 6 Beſitzer, als freies Eigenthum ſeit 1836, getheilt iſt. Es ſind hier 
5 Wohn⸗ und 9 Stallgebaüde, 58 Einwohner in 10 Familien, 1 Pferd, 22 Rinder, 
8 Schafe, 22 Schweine, 1 Ziege. Domainen⸗Abgaben Thlr. 10. 6. —, Grund- 
ſteüer Thlr. 2. 21. 6. Schulverhältniß wie bei Rieſenbrück. 

13. Stalberg, Groß-, 3 Meilen von der Oberförſterei Neüenkrug gegen 
Norden, an der Uker belegen, eine Holländerei, welche durch die Erbverſchreibung 
vom 17. Juni 1766 zu Erbpachtrechten ausgethan und mit Thlr. 50. 19. 7 jähr⸗ 
licher Abgaben belaſtet wurde, vom 1. Juli 1836 an aber durch Ablöſung des Bau⸗ 
nnd Burgdienſtes gegen Übernahme von 14 Thlr. jährlicher Rente, freies Eigenthum 
des Beſitzers geworden iſt. Zu dieſer Holländerei gehört nach dem urſprünglichen 
Zuſtande von 1766 eine Fläche von 140 Mg. 121 Ruth.; dieſe iſt aber in der 
Folge durch Zulegung von Forſt⸗Grundſtücken bis auf 211 Mg. 84 Ruth. an Acker 
und Wieſen angewachſen. Die davon zu leiſtenden Domainen-Abgaben betragen Thlr. 
71. 19. 7 und die Grundſteüer Thlr. 6. 3. —. Von dem Fundo ſind im Jahre 1848 
von ehemaligen Forſt⸗Grundſtücken 54 Mg. veraüßert, und der darauf ruhende Canon 
von Thlr. 18. 4. 7 durch Capital-Zahlung von Thlr. 450. 9. 7 abgelöſt worden, 
ſo daß von da an die Domainen⸗Abgaben nur noch Thlr. 53. 15. — betragen. Im 
Jahre 1849 wurden wiederum zwei kleine Wieſen⸗Inſeln, 2 Mg. 161 Ruth. groß, 
veraüßert und der Canon von 2 Thlr. abgelöſt. Bei dieſer Gelegenheit wurde das 
Areal dieſer Holländerei zu 140 Mg. 106 Ruth. angegeben, nämlich 60. 0 Acker, 
56. 114 Wieſen, 16. 176 Koppeln, 3. 0 Gärten, 2. 86 Hoflage und Wurthland, 
1. 90 Unland. Davon behielt, nach dem Verkauf jener Parcellen der Holländerei⸗ 
Beſitzer 137 Mg. 125 Ruth. und der Canon davon beträgt Thlr. 51. 15. —. Es 
ſind hier 9 Wohn⸗ und 13 Stallgebaüde, 77 Einwohner in 16 Familien; 2 Pferde, 
17 Kühe, 16 Schafe, 12 Schweine, 8 Ziegen. Die ſtatiſtiſche Tabelle gibt überdem 
1 Fabrikgebaüde an. Der Ort iſt nach Klein » Stalberg eingeſchult. Übrigens ſteht 
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der Holländerei nicht allein Raff- und Leſeholz, ſondern auch jederzeit das erforder» 
liche Bau- und Reparaturholz ganz frei zu. 

14. Stalberg, Klein-, dicht bei dem vorigen Orte gegen Süden, iſt 
ebenfalls eine Holländerei, die früher, nach der Erbverſchreibung vom 12. Mai 
1775, auf Erbpachtrecht beſeſſen wurde, bei der ſich 1 Büdnerſtelle und 1 Schulhaus 
befindet. Die Bau- und Burgdienſte find ſeit 1. Juli 1836 durch Übernahme von 
12 Thlr. Rente abgelöſt und der Beſitzer iſt Eigenthümer geworden. Zur Holländerei 
gehörten urſprünglich 76 Mg. 44 Ruth., das Areal iſt aber durch Errichtung der 
Büdnerſtelle, 1780, und durch Zulegung von Forſt-Grundſtücken bis auf 129 Mg. 
74 Ruth. angewachſen. Zur Schulſtelle, die 1825 errichtet wurde, gehören 10 Mg. 
Acker. Domainen-Abgaben Thlr. 63. 5. 6, Grundſteüer Thlr. 10. 5. 7. Zu 
Klein-Stalberg gehört eine Unterförfterei für den gleichnamigen Belauf des 
Neüenkruger Forſtreviers. Mit dem Schul- und dieſem Forſthauſe hat Klein-Stal⸗ 
berg 8 Wohn- und 10 Stallgebaüde; außerdem gibt die ſtatiſtiſche Tabelle 1 Fabrif- 
gebaüde an. Zahl der Einwohner 51 in 13 Familien. 7 Pferde, 26 Rinder, 
2 Schafe, 17 Schweine, 1 Ziege. Der jedesmalige Holländer von Klein-Stalberg 
iſt Schulze für den Gemeinde-Bezirk des Neüenkruger Reviers. 

15. Uhlenkrug, d. h. Eülenkrug, 1 Meile von der Oberförſterei Neüenkrug 
gegen Oſten, gränzt mit dem Erbzinsgute Buchhorſt und liegt an der Landſtraße von 
Ukermünde nach Löknitz, am Rande des Waldes. Urſprünglich war der Uhlenkrug 
nur eine Krugwirthſchaft, bei der ein landesherrliches Forſthaus ſtand. In der Folge 
haben ſich hier theils anf Forſt-Grundſtücken, theils auf Trennſtücken des Gutes Buch— 
horſt, nach und nach 15 Büduerſtellen angebaut, ganz beſonders ſeit 1824; auch wurde 
1825 eine Schule errichtet und die Unterförſterei beibehalten, fo daß Uhlenkrug 
jetzt als ein kleines Dorf zu betrachten ſein dürfte. Mit dem Schul- und dem 
Forſthanſe hat Uhlenkrug gegenwärtig, 1862, 19 Wohn- und 26 Stallgebaüde, und 
in 54 Familien 233 Einwohner, unter denen ſich 41 Katholiken befinden. Eingepfarrt 
ſind die evangeliſchen Einwohner zur Kirche des ritterſchaftlichen Dorfs Krugsdorf, 
und die Katholiken zur Kirche ihrer Confeſſion im Paſewalkſchen Stadt-Eigenthums⸗ 
Dorfe Viereck. Viehſtand: 7 Pferde, 67 Rinder, 59 Schweine, 9 Ziegen. Die 
Landfläche, welche zum urſprünglichen Krughofe gehört, iſt nicht genau bekannt. Die 
Erweiterung des Areals durch Anbau der Büdnerſtellen beträgt im Ganzen 124 Mg. 
91 Ruth. Dem Schullehrer gehören 4 Mg. Die Domaiuen-Abgaben betragen 
Thlr. 13. 12. — und die Grundſteüer Thlr. 10. 26. 9. Außerdem haben einige 
Büduner ein ſeſtes Grundgeld für die von Buchhorſt und Bauerort erworbenen 
Trennſtücke an die vorigen Beſitzer zu entrichten. 

Die Gewerbe-Tabelle vom 1. Januar 1862 gibt im Gemeinde-Bezirk des 
Neüenkruger Reviers an: — 1 Kalkbrennerei mit 10 Arbeitern unter einen Werk⸗ 
führer, 1 Theerofen (zu Rieſenbrück), 1 holländiſche Windmühle und 1 Leinwebeſtuhl, 
deſſen Beſitzer die Weberei als ausſchließliches Geſchäft betreibt. 


Neühaus, Unterförſterei für einen Schntzbezirk des Neüenkruger Reviers; 
ſ. dieſen Artikel, S. 1009. 


Neümühle, Waſſer⸗, Mahl und Schneidemühle auf der Randow, zur 
Gemeinde Eggeſin gehörig; ſ. dieſen Artikel, S. 992. 


Pfennigshorſt, Holländerei zu den Torgelower Holländereien gehörig 
ſ. dieſen Artikel. 


Philippinenhof, Ziegelei, ſ. Bellin, S. 963., 967. 
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Quakenburg, Holl änderei, Beſtandtheil von Alt⸗Torgelow; ſ. Torgelower 
Holländereien. 


Rehhagen, Unterförſterei für einen Belauf des Eggeſiner Staats⸗Forſt⸗ 
reviers; ſ. Lukow, S. 1004. 


Rieſenbrück, Büdnerſtelle und Theerſchwelerei im Neüenkruger Revier, 
ſ. dieſen Artikel, S. 1009. 


Rothemühl, Alt:, Dorf 3 Meilen von Ukermünde und 22 Meile von 
Paſewalk in der ſüdlichen Ecke des Kreiſes auf leichtem und bergigem Boden, enthält 
1 Bet⸗ und Schulhaus unter Einem Dache, 35 Wohn⸗ und 44 Stallgebaüde, 
nämlich 8 Halbbauer- oder Koſſatenhöfe, und 2 Speicherhaüſer, 17 Büdner⸗ und 
10 Halbbüdnerſtellen, ſo wie 1 Hausſtelle, und in 85 Familien 392 Einwohner, 
unter denen ſich 1 Katholik und 1 Hebeamme befindet. Ein Schulzen-Bericht vom 
Jahre 1859 gibt der Feldmark ein Areal von 348 Mg., und zwar 168 Mg. Acker, 
der in drei Feldern bewirthſchaftet wird, 140 Mg. einfchnitttiger Wieſen, 16 Mg. 
Hütung, 12 Mg. Gartenland, 18 Mg. Hof- und Banſtellen, 5 Mg. Wege und 
Unland. Wenn gleich die acht Halbbauern ſchon in früherer Zeit Eigenthümer ihrer 
Hofſtellen waren, ſo waren ſie doch noch dienſtpflichtig, haben aber die Dienſte, wie 
ſpäter die übrigen Wirthe im Amte, ſchon Trinitatis 1803 durch Übernahme einer 
Rente von 84 Thlr. und die Bau⸗ und Burgdienſte ſeit dem 1. Juli 1836 durch 
Übernahme einer Rente von 15 Sgr. abgelöſt. Die Büdnerſtellen werden theils auf 
Crbpachtrecht, theils zum Eigenthum beſeſſen. Die Domainen-Abgaben betragen 
Thlr. 189. 7. 1; die Grundſteüer Thlr. 25. 9. —. Bei Alt-Rothemühl iſt eine 
neüe Bockwindmühle und 2 Leinweberſtühle ſtehen daſelbſt gewerbsmäßig in Betrieb. 
Viehſtand: 18 Pferde, 74 Rinder, 4 Schafe, 112 Schweine, 14 Ziegen. Der Ort 
iſt zur Kirche in Dargitz eingepfarrt, deren Geiſtlicher im hieſigen Bethanſe von Zeit 
zu Zeit den Gottesdienſt verſieht. Zum Gemeinde -Bezirk gehört: 

1. Nettelgrund, Unterförſterei für den gleichnamigen Schutzbezirk des Rothe⸗ 
mühler Forſtreviers, beſtehend aus 1 Wohngebaüde, bewohnt von der, 6 Perſonen 
zähleuden Familie des Förſters, 1 Pferd, 5 Kühe, 4 Schweine. 

2. Borgwall iſt ein zum Forſtrevier Rothemühl gehörig geweſenes ehemaliges 
Unterforſtdieuſt⸗Etabliſſement, welches laut Contract vom 30. Juni 1824 zum 
vollen Eigenthnm verkauft worden. Es liegt! Meile vom Dorfe Alt⸗Rothmühl, zu 
deſſen Schnlzen⸗Bezirk es gehört. Es befinden ſich dabei 30 Mg. 177 Ruth. Acker 
und Wieſen, auf denen weder Domainen-Abgabe noch Grundſteüer haften. 2 Wohn⸗ 
und 3 Stallgebaüde, 3 Familien und 13 Einwohner; 5 Pferde, 5 Kühe, 4 Schweine. 

Dieſer Wohnplatz führt ſeinen Namen von einem der Burg⸗ oder Rundwälle 
(Hradiſchtjes, Gorodiſchtſchjes), womit die Slawiſche Erde (Slowanskaja Semlja) 
aller Orten bedeckt iſt und deren Überreſte ſtumme Zeügen ſind von den Zuſtänden 
des ſlawiſchen Alterthums. 


RNothemühl, Neü⸗, ein aus 20 Coloniſten⸗ und 3 Büdnerſtellen beſtehendes 
Dorf, in der Nähe von Alt⸗Rothemühl auf deſſen Oſtſeite, unmittelbar an der 
Gränze der Ukermark und auf drei Seiten von der Forſt eingeſchloſſen, auf leichtem 
unebenem Sandboden, iſt, nach den, für Manufaktur⸗Thätigkeit ſchwärmenden Ideen 
des König⸗Herzogs Friedrich II., im Jahre 1767 als „Wollſpinner-Colonie bei 
Rothemühl“ für. 21 Familien errichtet worden. Dieſen Wollſpinnern, — von deren 
Daſein jede Spur längſt verſchwunden iſt, — wurden die Zubehörigen des ehemaligen 
kleinen Vorwerks zu Rothemühl und die Arbeiter⸗Wohnungen der hier beſtandenen 
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Glashütte eingeraümt, und zu ihren beſſern Unterhalt ein 85 Mg. großer Wieſenplan 
des Vorwerks Wilhelmsburg überwieſen. Jetzt iſt hier die Oberförſterei für das 
Rothemühlſche Staats⸗Forſtrevier. Mit den dazu gehörigen Dienſtgebaüden hat der 
Ort 27 Wohn- und 30 Wirthſchaftsgebaüde. Die Zahl der Einwohner beträgt 278 
in 55 Familien. Jede der Coloniſtenſtellen iſt mit 7 Mg. Landes ausgeſtattet, und 
die Büdner haben zuſammen, mit Inbegriff des Schulzenackers, 185 Mg. Im 
Ganzen verfügt das Dorf über 1587 Mg., davon 63 Mg. Acker, den man in zwei 
Feldern baut, 85 Mg. einſchnittige Wieſen, 51 Mg. Gärten, 4 Mg. Hof⸗ und 
Bauſtellen, 14 Mg. Wege ꝛc. Von den Grundſtücken des ehemaligen Theerſchwelerei⸗ 
Etabliſſements zu Alt⸗Rothemühl find den Feldern von Neü-Rothemühl 4 Mg. zu⸗ 
geſchlagen worden. Viehſtand: 6 Pferde, 37 Rinder, 69 Stück Borſtenvieh, 
12 Ziegen. Auf 5 Stühlen wird die Leinweberei gewerbsmäßig betrieben. Die 
Coloniſten beſaßen ihre Stellen laut Erbverſchreibung vom 6. Juli 1767 auf Erb⸗ 
zinsrecht, hatten Bau- und Burgdienſte zu leiſten, und waren in Folge der Erbzinfer- 
Eigenſchaft laudemialpflichtig. Dieſe Beſchränkungen haben ſie vom 1. Juli 1836 
an durch Übernahme einer Rente von 3 Sgr. abgelöſt und ſind Eigenthümer 
geworden. Im Ganzen bringt das Dorf an Rente und Grundgeld Thlr. 107. 3. — 
zur Domainen⸗Kaſſe auf; Grundſteüer wurde bisher nicht entrichtet. Eingepfarrt iſt 
der Ort zur Kirche in Dargitz, und eingeſchult nach Alt-Rothemühl. 


Rother Strumpf, anderer Name, im Munde des Volks, für die zum 
Nothemühlſchen Revier gehörige Unterförſterei Grünhof; ſ. Eichhof, S. 974. 


Sandförde, Dorf, 4 Meilen von Paſewalk gegen Norden an der Bor: 
pommerſchen Eiſenbahn, in flacher, ſehr ſandiger Gegend, in derem Erdreich nur 
Kartoffeln und etwas Korn gebaut werden kann, verdankt ſeinen Urſprung ebenfalls 
Friedrich II., der daſſelbe als „Wollſpinner-Colonie bei Jatznik“ auf dem Fundo 
dieſes Amtsdorfes im Jahre 1765 für 12 Familien anlegen ließ. Jatznik hatte 
einen etwas entfernt liegenden Kamp Landes, „die Sandförde“ genannt, welcher dieſen 
Familien zu Haus⸗ und Gartenſtellen und zu Wurthen eingeraümt, und ein Theil 
des ganz nahe daran gelegenen Barenbruchs zu Wieſen geradet wurde, ſo daß eine 
jede Wollfpinner-Familie 3 Mg. an Acker und 3 Mg. an Wieſen erhielt, und dafür 
ein beſtimmtes jährliches Grundgeld zu entrichten hatte. In der Folge baute ſich 
auch noch ein Büdner au, der aber nur die Hälfte von der angeführten Morgenzahl 
an Acker und Wieſen erhielt. Jetzt beſteht der Ort aus den 12 alten Coloniſten⸗ 
und 10 Büdnerſtellen, von welch' letzteren jedoch die meiſten erſt in neürer Zeit 
theils auf Forſt⸗Grundſtücken, theils auf Trennſtücken der Coloniſtenſtellen angelegt 
ſind. Außerdem iſt hier ein Mühlen-Grundſtück mit einer Bockwindmühle. Sand⸗ 
förde hat 1 Schulhaus, 1 Armenhaus, 23 Privatwohn: und 36 Wirthſchaftsgebaüde 
und in 57 Familien 275 Einwohner. Die ganze Fläche an Acker und Wieſen 
beträgt 106 Mg. 45 Ruth. Viehſtand: 5 Pferde, 52 Rinder, 16 Schafe, 37 
Schweine, 31 Ziegen. Neün von den Coloniſten beſitzen ihre Stellen ſchon ſeit 
1786 und 1787 zum Eigenthum, 3 derſelben aber ſeit Trinitatis 1803 auf Erbpachtrecht. 
Die Erbverſchreibung dieſer 3 Coloniſten ſind aber erſt dreißig Jahre nachher, unterm 
10. Mai 1833, ausgefertigt. Die Dorfſchaft hatte an Domainen-Abgaben Thlr. 
72. 10. 6 und an Grundſteüer Thlr. 6. 1. — aufzubringen. Vermittelſt Receſſes 
vom 14. April 1853 iſt das Grundgeld in Rente verwandelt und dieſe für die 
Dauer von 56, Jahr auf Thlr. 57. 1. — feſtgeſetzt worden. Durch dieſ en 
Receß iſt übrigens in den ſonſtigen Leiſtungen und Gegenleiſtungen nichts geändert; 
inſonderheit iſt der, auf einigen Grundſtücken haftende kleine Canon nicht zur 
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Amortiſation gelangt. — Zum Gemeinde: oder Schulzen⸗Bezirk von Sandförde 
gehören folgende Wohnplätze: — 


Albertshof und Wilhelmthal, jenes ein Etabliſſement, dieſes Anfangs 
eine „Entrepriſe,“ in der Folge eine Erbpächterei genannt, liegen unfern Sand⸗ 
förde auf deſſen Weſtſeite, Albertshof unmittelbar an der großen Staatsſtraße von 
Berlin nach Stralſund, 4 Meilen von Paſewalk. Albertshof hieß ſonſt Sauern 
krug und war der Sitz des Oberförſters für das Sauernkrugſche Forſtrevier. Als 
die Verwaltung dieſes Reviers aufgelöſt wurde und daher die Gebaüde der Ober⸗ 
förſterei entbehrlich geworden waren, erwarb der letzte Oberförſter des Reviers, dieſe 
Gebaüde, ſammt den dazu gehörig geweſenen Dienſt⸗Ländereien, 104 Mg. 62 Ruth. 
betragend, ohne daß die Beſitzung mit irgend einer Domainen⸗Abgabe oder mit 
Reſervaten belaſtet wurde. Schon vorher hatte er auf Forſtgrund die Entrepriſe 
Wilhelmsthal gegründet, welche ihm in einem Umfange von 6 Mg. 178 Ruth., laut 
Erbverſchreibung vom 9. April 1776 auf Erbpachtrecht verliehen worden war, und 
die er in den folgenden Jahren 1777—1785 durch ganz ähnliche Erwerbungsweiſe 
von anderweitigen Forſt⸗Grundſtücken auf ein Areal von 92 Mg. 178 Ruth. brachte, 
wofür im Ganzen Thlr. 33. 20. — Domainen⸗Abgabe, aber keine Grundſteüer zu 
entrichten war. Außerdem haftete der 10. Theil des Canons als Laudemium auf 
den zuletzt erworbenen Forſt-Grundſtücken. Klamann's Nachfolger im Beſitz von 
Sauernkrug⸗Wilhelmsthal war, laut Vertrag vom 17. April und Beſtätigung vom 
17. September 1821, Albert Hoffmann, der in Abſicht auf Sauernkrug das volle 
Eigenthum erwarb. Seinem Antrage zufolge wurde der Name Sauernkrug in Alberts⸗ 
hof verwandelt. Von Hoffmann gelangte das vereinigte Gut Albertshof⸗Wilhelms⸗ 
thal am 28. Juni 1839 an den Oberſt⸗Lieutenant a. D., Wilhelm v. Weyrach, und 
dieſer verkaufte es, laut Contract vom 19. Auguſt 1844 an einen jüdiſchen — 
Güterſchlächter, Namens Joel Joſeph Wertheim, Kaufmann in Anklam, der ſeine 
Abſicht, das Gut zu zerſchlagen und in kleinen Parcellen wieder zu veraüßern, in dem 
Vertrage ausdrücklich kund gab. Der Jude zahlte als Kaufpreis 11.850 Thlr., wovon 
9000 Thlr. auf die Grundſtücke und 2850 Thlr. für das lebende und todte Inventar, 
die Saaten, die Feldbeſtellungen ꝛc. gerechnet wurden. Damals gehörten zu Alberts⸗ 
hof 1 Windmühle, 1 Schmiede, 1 Krug, die der Oberſt⸗Lieutenant v. Weyrach ver⸗ 
pachtet hatte. Die Krugwirthſchaft beſteht noch, auch die Mühle, wenn gleich das 
Müllerhaus vom Juden zum Abbruch veraüßert wurde. Überhaupt wirthſchaftete er 
mit ſemitiſcher Wuth in der Schlächterei des Gutes, das er noch im Jahre 1844 in 
36 kleinere Parcellen zerſchlagen hatte. Die Erwerber ſind größtentheils die kleinen 
Leüte in Sandförde. Noch blieb dem Juden das herrſchaftliche Wohnhaus in Alberts⸗ 
hof nebſt Zubehör, ein Familienhaus in Wilhelmsthal, die Schmiede daſelbſt und an 
Wieſen und Acker ungefähr 70 Mg. Dieſe Realitäten verkaufte Wertheim, laut 
Vertrag vom 14. Januar 1845, für den Preis von 6000 Thlr., wovon 600 Thlr. 
aufs Inventar gerechnet wurden, an den Oconomen Johann Carl Heinrich Stubbe, 
der aber nur wenige Monate Beſitzer blieb, denn dieſer verkaufte ſchon am 20. October 
1848 an den Oconomen Johann Gottlieb Tech für 4850 Thlr. ohne Inventar. 
1857 wurde Fraude als Beſitzer genannt. Im Jahre 1853 ſchwebten wegen 
Ablöſung des Wilhelmsthalſchen Canons Verhandlungen, die aber nicht zum Schluß 
gekommen zu ſein ſcheinen. Der ſtatiſtiſchen Tabelle vom 1. Januar 1862 zufolge 
hat Albertshof 4 Wohn⸗ und 6 Stallgebaüde, 16 Einwohner in 4 Familien; 
3 Pferde, 2 Kühe, 7 Schweine, 3 Ziegen; Wilhelmsthal 2 Wohn- und 2 Stall⸗ 
gebaüde, 24 Einwohner in 5 Familien; 1 Pferd, 1 Kuh, 2 Schweine, 5 Ziegen. 
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Maufeort, Groß- und Klein-, Holländerei, us Meile von Sandförde 
gegen Oſten, wurde mit einem Areal von 204 Mg. 60 Ruth. an Acker und Wieſen 
durch Vertrag vom 12. Mai 1774 auf Erbpachtrecht ausgethan, erlangte aber durch 
Ablöſung der Bau- und Burgdienſte und des fiscaliſchen Vorkaufsrechts, fo wie 
durch Erwerbung des Obereigenthums gegen Übernahme einer jährlichen Rente von 
12 Thlr., zufolge des Contracts vom 28. Auguſt 1837 die Eigenſchaft eines freien 
Eigenthums. Der auf dieſer Holländerei haftende Domainenzins betrug Thlr. 30. 15. 9. 
Weil aber eine Parcelle von 1 Mg. 171 Ruth. zum Ban der Vorpommerſchen 
Eiſenbahn abgetreten iſt, wofür das Directorium der Eiſenbahn-Geſellſchaft 99 Thlr. 
6 Sgr. 8 Pf. Entſchädigung gezahlt hat, ſo iſt der auf dieſe Parcelle fallende 
Domainenzins von Thlr. 2. —. 9 durch Capital-Zahlung von Thlr. 40. 15. — 
unterm 28. April 1863 abgelöſt worden, ſo daß die Domainen-Abgaben jetzt nur 
30 Thlr. betragen. An Grundſteüer haften auf dieſer Beſitzung Thlr. 3. 5. 11. 
Sie hat Raff und Leſeholz für ſich gegen Thlr. 1. 3. —, für 2 Familien gegen 
13 Sgr. 6 Pf. von einer jeden. Groß⸗Mauſeort hat 1 Wohn- und 3 Stallgebaüde, 
10 Einwohner in 1 Familie; 2 Pferde, 9 Kühe, 6 Schweine. Klein⸗Mauſeort hat 
1 Wohn: und 1 Stallgebaüde, 11 Einwohner in 2 Familien. Vieh wird nicht gehalten. 

Zufolge eines von dem Schulzenamt zu Sandförde für das L. B. eingeſchickten 
Berichts vom Jahre 1859 hat der ganze Gemeinde-Bezirk ein Areal von 460 Mg., 
Acker und 115 Mg. Wieſen. In kirchlicher Beziehung gehört Sandförde mit Per⸗ 
tinentien zur Parochie Jatznik. 

Sandkrug, Dorf, } Meilen von Paſewalk gegen Nordweſten an der nach 
der Mecklenburgſchen Stadt Friedland führenden Landſtraße, auf Höhen gelegen, be- 
ſteht aus 2 kleinen Erbpächtereien, die bis zur Erb-Verſchreibung vom 3. November 
1790 ein Vorwerk bildeten,) 4 alten Büdnerſtellen, davon 2 halbirt find, und 2 in 
neürer Zeit auf Trennſtücken der Erbpächtereien angelegten Büdnerhaüſern, und enthält 
8 Wohn- und 12 Stallgebaüde und 76 Einwohner in 18 Familien. Jede der Erb- 
pächtereien umfaßt 126 Mg. 10 Ruth. und gab urſprünglich 40 Thlr., incl. I in 
Golde, Domainen⸗Zins, der jedoch durch Ablöſung der Laudemial-Verpflichtung und 
des Ober⸗Eigenthums und eines Theils des Canons auf 39 Thlr. 22 Sgr. 2 Pf. 
bei der einen, und 39 Thlr. 10 Sgr. bei der andern abgeſetzt iſt, vermöge Capital 
Zahlung, wodurch die Beſitzer ſeit dem 13. November 1834, bez. ſeit dem 24. Juni 
1839, Eigenthümer geworden ſind. Auf jedem dieſer Höfe haften 2 Thlr. 1 Sgr. 
3 Pf. Grundſteüer. Ganz Sandkrug hat ein Areal von 264 Mg. 117 Ruth.; 
davon der Acker in drei Feldern bewirthſchaftet wird und die Wieſen einſchnittig ſind, 
und zahlt an Domainen⸗Zins 86 Thlr. 12 Sgr. 2 Pf. und an Grundſteüer 6 Thlr. 
22 Sgr. 3 Pf. An Vieh werden gehalten: 3 Pferde, 19 Kühe, 26 Schafe, 
14 Schweine, 10 Ziegen. In Sandkrug ſtehen 3 Leinweberſtühle gewerbsmäßig in 
Betrieb. Der Ort iſt nach Dargitz eingepſarrt und eingeſchult. In Sandkrug iſt 
ein Steüer⸗Beamten⸗Etabliſſement auf Grund und Boden, der zum Vorwerk Schön⸗ 
walde gehört. 


Schafbrück, Büdnerſtelle, zum Dorfe Torgelow gehörig; ſ. dieſen Artikel. 
Scharmützel, Kirche und Küſterhaus von Ferdinandshof; ſ. S. 979. 


) So pflegte man zu fagen; allein Sandkrug war eine einfache Pächterei, und weder ein 
landesherrliches Vorwerk, noch ein Zubehör eines Domainen⸗Pacht⸗Vorwerks. Die erſten Erb⸗ 
pächter deren Vertrag unterm 12. April 1795 beſtätigt wurde, hatten die Pächterei Sandkrug lange 
Jahre vorher in Zeikpacht gehabt. 
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Schlabrendorf, Dorf, 1 Meile von Ukermünde gegen Südweſten, eins von 
den Anſiedlungen des Amtes Königsholland und nach einem Vertrauten Friedrich's II., 
dem Miniſter für Schleſien, v. Schlabrendorf, genannt, beſtand aus 24 Bauerhöfen 
und einigen in neürer Zeit auf Dorf- und Bauergrund angebauten Büdnerſtellen. 
Der Ort liegt ganz dicht bei dem Dorfe Meiersberg und wird wegen des Verhält- 
niſſes von Schlabrendorf zu Meiersberg auf das in dem, das letztere betreffenden 
Artikel Geſagte Bezug genommen. Die Bauern ſind ſeit Trinitatis 1803 Erbpächter 
und durch Ablöſung der Burg- und Baudienſte, der Laudemialpflicht und des Ober⸗ 
Eigenthums gegen eine Rente von 14 Thlr. Eigenthümer ihrer Höfe geworden. Die 
Feldmark, die durchaus ſandigen Bodens iſt, begreift ein Areal von 1639 Mg. 
29 Ruth. Davon ſind 1218 Mg. 123 Ruth. Acker von geringer Tragfähigkeit in 
drei Feldern, 597. 51 einſchnittige Wieſen, 11. 54 Gärten und 11. 161 Hof- und 
Bauſtellen. Zur Schule, deren Ländereien in den vorſtehenden Ziffern mit enthalten 
find, gehören 8 Mg. 109 Ruth., zum Schulzenamt 7 Mg. 90 Ruth. Schlabren- 
dorf hat 57 Wohnhaüſer, 1 Bockwindmühle, 79 Scheünen und Ställe, 1 Armen: 
haus, 1 Schulhaus und in 108 Familien 525 Einwohner, unter denen ſich eine 
Hebeamme befindet. Zum Viehſtande gehören 22 Pferde, 171 Rinder, 132 Schafe, 
140 Stück Borſtenvieh und 10 Ziegen. Schlabrendorf hat an Domainen-Abgaben 
590 Thlr. 20 Sgr. 3 Pf. zu leiſten. Von Grundſteüer iſt es zeither frei geweſen, 
nur die Schulſtelle hat 1 Thlr. dieſer Steüer zu zahlen. Die mit Meiersberg ge- 
meinſchaftliche Kirche iſt eine Tochter der Mutterkirche zu Ferdinandshof. 


Schmachtgrund, Holländerei, Beſtandtheil des Gemeinde-Bezirks der 
Gumnitzer Holländereien; ſ. dieſen Artikel, S. 983. 

Schmiedseiche, Unterförfterei; ſ. Liepe, S. 993. 

Schönwalde, Staats⸗Domainen-Pacht-Vorwerk und Dorf, 2 Meilen 
von Paſewalk gegen Nordweſten, unfern der nach Friedland in Mecklenburg ziehenden 
Landſtraße auf deren Süpfeite, liegt auf einer der aüßerſten Vorſtufen des Ufermär- 
kiſchen Plateaus, theils eben, theils bergig mit vielen Gründen, Söllen oder Tümpeln 
und Gräben, mit etwas ſchwieriger Vorfluth. Die Feldmark iſt gut arrondirt, ent- 
hält meiſt tragbaren, zum Theil recht guten, ſelbſt Weizen-Boden; das Gehöft hat 
eine günſtige Lage, ziemlich in der Mitte der Feldmark, und die Gebaüde ſind von 
großem Umfange und in guten baulichen Würden. Die Gebaüde beſtehen in 1 maſ⸗ 
ſivem Wohnhauſe, 1 maſſivem Brauhauſe, 1 Maſtochſen- und Schweineſtall von 
Fachwerk, 1 Kornſpeicher, 1 Schafſtall, 1 Viehſtall, 2 Scheünen, 1 Federviehſtall 
mit Wagen⸗Remiſe, 1 Pferde- und 1 Fohlenſtall, 4 Familienhaüſern für die Vorwerks⸗ 
Tagelöhner, nebſt dazu gehörigen Ställen, davon 2 in Sandkrug, 1 maſſivem Spritzen⸗ 
hauſe, 1 Heüſcheüne auf den Uker⸗Wieſen bei Mauſeort, 1 Bienenhaus im Garten, 
1 Retirade am Maſtſtall, 1 Hühner- und Taubenhaus, 1 Schweinekoben, 1 Anbau 
als Wagen-Remiſe am Federviehſtall, 1 Schmiede. Neübauten, die der Pächter inner⸗ 
halb der neüen Pachtperiode von 1854 ab ausgeführt oder noch auszuführen hat, 
find: 1 maſſiver Pferdeſtall, 1 Federviehſtall mit Rollkammer, Wagen⸗Remiſe, Holz⸗ 
und Torfſtall, noch 1 Familienhaus mit Stall. Im Ganzen 31 Gebaüde, von denen 
aber 6 als Superinventarſtücke in Abzug zu bringen find, nämlich vom Bienenhaus 
an bis zur Schmiede, und 2 zum Abbruch beſtimmt ſind, nämlich der Pferde- und 
der Fohlenſtall, fo wie der Federviehſtall mit Wagen ⸗Remiſe, fo daß 22 Gebaüde 
als Vorwerks⸗Eigenthum übrig bleiben. Der Neübau⸗Werth aller dieſer 22 Gebaüde 
beträgt ungefähr 27.875 Thlr., darunter das Wohnhaus mit 4325 Thlr. ver⸗ 
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Die Feldmark des Vorwerk Schönwalde begreift ein Areal von 2054 Mg. 
127 Rnth., welches beſteht aus 1) nutzbaren Grundſtücken an Acker 1432. 140, an 
Wieſen 173. 2, an Hütungen 281. 41, an Gärten 10. 130, zuſammen 1897. 133; 
2) aus unnutzbaren Grundſtücken an Hof- und Bauſtellen 5. 14, an Sandſchellen 
27. 5, an Gewäſſern 45. 0, an Wegen, Gräben 79. 155, zuſammen 156. 174. 
Auf dem Vorwerk iſt eine Brau⸗ und Branntwein Brennerei in Betrieb, mit der 
auf dem ritterſchaftlichen Gute Rieth die zwei einzigften Inbuftrie-Anftalten dieſer Art 
im Ukermündeſchen Kreiſe; und mit der Pachtung verbunden iſt die Fiſcherei auf den 
in der Feldmark befindlichen kleinen Gewäſſern. 

Das Vorwerk war zuletzt verpachtet, 1830 — 1854, an den Ober-Amtmann 
Wüſtenberg. Dieſer intelligente Landwirth hat die ganze Feldmark abgemergelt, ſie 
von einer Anzahl großer Geſchiebe und erratiſcher Blöcke gereinigt, und mittelſt ſeiner 
ſchwunghaft betriebenen Branntwein-Brennerei in hohe Cultur gebracht. Die 10 
Felder, welche er im Jahre 1830 vorfand, wurden von ihm in 6 Schläge umgelegt, 
bis auf etwa 50 Mg., die er in 4 Außenſchlägen bewirthſchaftete. Wüſtenberg hielt 
indeß eine nochmalige Umlegung für nothwendig und zwar in 2 Rotationen, weil die 
Boden⸗Ver ſchiedenheit der 6 Schläge fo erheblich iſt, daß die Arnten zu ungleich 
werden: in der 1 ſten Rotation den Hauptkörper des guten Bodens in 5 Schlägen 
zu vereinigen, mit 3 Saat-, 1 Klee- und 1 Brachſchlage; als 2te Rotation alle 
übrigen Ländereien, mit Ausſchluß des Tangers, eines Grundſtücks von 248 Mg. 
5 Ruth., ſo weit dieſer nicht ſchon beackert iſt, ebenfalls in 5 Schläge zu legen, mit 
2, bez. 24 Saaten, Weide und Brache. Dieſes Wirthſchafts-Syſtem wird von dem 
gegenwärtigen Pächter befolgt. Die Fruchtfolge in der 1 ſten Abtheilung mit gutem 
Boden iſt: 9 Brache gedüngt; 2) Winterung; 3) halb Gerſte, halb Erbſen oder 
Kartoffeln; 4) Hafer; 5) Mähe⸗ oder Weideklee. In der zweiten Abtheilung mit 
leichtem Boden: 1) Brache gedüngt; 2) Roggen; 3) ſo weit zum zweiten Mal ge⸗ 
düngt werden kann Erbſen oder Kartoffeln, der übrige Theil Hafer; 4) noch Erbſen 
und Kartoffeln, der übrige Theil Weide; 5) Weide. Der größte Theil der zum 
Vorwerk Schönwalde gehörigen Wieſen, eine Fläche von 133 Mg. 50 Ruth. ent⸗ 
haltend, bildet einen abgeſondert liegenden Plan, 1 Meile von Schönwalde gegen 
Oſten entfernt und am Ukerfluß belegen. Abgeſehen davon, daß dieſe große Ent⸗ 
fernung die Wirthſchaft ſehr erſchwert, fo wurde im Jahre 1858 auch darüber ge— 
klagt, daß dieſe Wieſen durch Ausbaggerung der Ufer zu trocken gelegt feien, ein 
Übelſtand, dem nur durch Austorfung zu beſeitigen ſei, am erſten aber ohne Zweifel 
durch Regulirung des Waſſerſtandes bei der in Ausſicht genommenen vollſtändigen 
Schiffbarmachung des Fluſſes. In naſſen Jahren geben die Wieſen eine zweimalige, 
in trocknen Jahren jedoch nur eine Heüwerbung. Der oben erwähnte Tanger iſt, 
bis auf einige ziemlich tragbare Stellen, von etwa 20 Mg., die zu Acker und Wieſen 
genutzt werden, reiner Flugſand. Glücklicher Weiſe iſt dieſer zwar durch Beſaamung 
mit Kiefern, die Wüſtenberg vorgenommen hat, unſchädlich gemacht und größtentheils, 
wenigſtens ſo weit benarbt, daß er eine dürftige Schafweide gewährt; allein das auf⸗ 
ſtrebende kümmerliche Holz wird fortgeſetzt beſtohlen, und da es von den Forſt⸗ 
Beamten, wegen zu weiter Entfernung von einem der Staats-Forſtreviere aus, nicht 
beaufſichtigt werden kann, für die Haltung eines beſondern Holzwärters aber zu un 
bedeütend iſt, fo iſt erfahrungsweiſe nichts anders als die Mitverpachtung übrig ge 
blieben, unter der Bedingung, dieſe Tangerfläche ſtets benarbt zu erhalten, und 
einzelne, noch unbenarbte Stellen ebenfalls vollſtändig zu decken. 

An Servituten beſteht noch das Recht des Windmüllers zu Schönwalde, die 
Vorwerks⸗Feldmark täglich mit 2 Kühen zu behüten. So lange die Vorwerks⸗Kühe 
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geweidet werden, iſt dieſes Onus weder läſtig noch ſchädlich. Die von dem Vorwerk 
früher auf mehreren der benachbarten Feldmarken ausgeübten Schäferei⸗Gerechtigkeiten 
ſind mit allen verpflichteten Ortſchaften theils durch Land, theils in Geld längſt ab⸗ 
gelöſet. Auch die Waldweide in der Staatsforſt, die dem Vorwerke zuftand, iſt auf⸗ 
gehoben. Andere Activ- und Paſſiv⸗Servitute beſtehen nicht. Die Präſtanda an die 
Pfarre und Küſterei zu Dargitz, wohin Schönwalde zur Kirche gehört, beſtehen für 
die Pfarre in 6 Scheffel Roggen zu Michaelis und 1 Schlacht⸗Schaf; für die 
Küſterei in 3 Scheffel Roggen und 1 Mandel Schaf- oder 1 ganze Mandel Kuhkäſe. 
Mit Ausnahme des Käſes, wofür das Vorwerk obſervanzmäßig 10 Sgr. zahlt, 
werden dieſe Abgaben in Natura geleiſtet. Außerdem hat der Vorwerks⸗Pächter die, 
auf dem vormals Barkowſchen, jetzt dem Vorwerks-Areal einverleibten Büdnerſtelle 
haftenden, ſowol gegenwärtigen als zukünftigen Laſten und Abgaben zu tragen. Sie 
betragen anjetzo 7 Sgr. 6 Pf. Jahrgeld an die geiſtlichen Inſtitute und 20 Sgr. neüe 
Grund⸗ und Hausſteüer. 

Da das Vorwerk Schönwalde zu Johannis 1854 pachtlos wurde, ſo ſchrieb 
die Königliche Regierung zur anderweitigen meiſtbietenden Verpachtung auf die 24 
Jahre von Johannis 1854 bis dahin 1878 einen Termin zum 28. September 1853 
aus. In dieſem Termine erſchienen ſechs Pacht-Bewerber, von denen, mit 3500 Thlr. 
angefangen, der Oconom Guſtav Hecht aus Bartmannshagen, im Grimmer Kreiſe, 
das Meiſtgebot mit 3880 Thlr. machte. Mit dieſem, einem jungen Manne, damals 
von 24 Jahren, wurde der Pacht⸗Contract unterm 18. März 1854 abgeſchloſſen, 
nachdem das Finanz-Miniſterium auf Grund der Licitations⸗Verhandlungen bereits 
unterm 27. October 1853 ſeine Genehmigung zum Abſchluß des Contracts ertheilt 
hatte. Der dritte Theil des Pachtzinſes wird, wie gewöhnlich, in Golde abgeführt, 
daher für 1295 Thlr. 4 133 pCt. Agio 172 Thlr. 20 Sgr., zuſammen Pachtzins 
in Silbergeld 4052 Thlr. 20 Sgr. Hierzu kommen noch die Feüer⸗Verſicherungs⸗ 
Prämien, welche nach dem ſechsjährigen Durchſchnitt betragen haben: 1) für Gebaüde⸗ 
Verſicherung bei dem Domainen-Feüer⸗Kaſſen-Verbande 42 Thlr. 16 Sgr. 4 Pf.; 
2) Beiträge zur Mobiliar⸗Brand⸗Verſicherung zu Greifswald 39 Thlr. 27 Sgr.; 
3) Beiträge zur Hagel Kaſſe ebendaſelbſt 40 Thlr. 3 Sgr. 6 Pf.; zuſammen Ver⸗ 
ſicherungs-Prämien 122 Thlr. 16 Sgr. 10 Pf. Die Verſicherungs⸗Summe beträgt 
bei den Gebaüden 3200 —5525 Thlr. in der I. und 17.225—18.521 Thlr. in der 
II. Klaſſe; beim Mobiliar 27.900 Thlr. und gegen Hagelſchaden 8500 Thlr. in 
der letzten Zeit der Wüſtenbergſchen Pachtperiode. Hecht hat aber dieſe Verſicherung 
für das lebende und todte Inventar auf 44.325 Thlr. und gegen Hagelſchaden auf 
9000 Thlr. erhöht. Außer den allgemeinen Bedingungen welche bei Verpachtung der 
Staats⸗Domainen zum Grunde gelegt werden, iſt der neüe Pächter von Schönwalde 
folgende Verpflichtungen eingegangen: Seinem Pacht⸗Vorgänger Wüſtenberg für die 
Ausführung von Meliorations⸗Arbeiten 212 Thlr. 3 Sgr. 5 Pf. zu erſtatten; dem⸗ 
felben auch die Schmiede, die er auf Vorwerksgrund erbaut hat, nach dem, von der 
verpachtenden Behörde feſtzuſetzenden, Taxpreiſe zu bezahlen, ohne auf das Eigenthum 
der Schmiede, welches auf den Fiscus übergeht, oder auf eine Vergütung für das 
gezahlte Kaufgeld, jemals Anſpruch zu machen; — den Neübau der oben genannten 
Baulichkeiten, als Pferdeſtall, Federviehſtall ꝛc., eines neüen einfachen Familienhauſes 
auf eigene Koſten, ohne jede Beitrags⸗Leiſtung Seitens des Fiscus auszuführen; — 
jährlich, ein Jahr ins andere gerechnet, 20 laufende Ruthen Steinmauern um die 
Gärten oder ſonſt dazu geeignete Stellen des Vorwerks zu errichten, um auf dieſe 
Weiſe mit der Reinigung der Feldmark von Geſchieben und erratiſchen Blöcken fort⸗ 
zufahren u. f. w. Indeſſen ergab ſich in der Folge, namentlich im Jahre 1862, 
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daß dieſer Verpflichtung nicht genügt werden konnte, weil es an — Steinen mangelte! 
Wüſtenberg hatte während ſeiner Pachtzeit gründlich aufgeraümt. Dagegen iſt dem 
Pächter geſtattet, in den Vorwerks-Wieſen an der Ufer jährlich eine Fläche von 
45 Quadrat⸗Ruthen zum wirthſchaftlichen Bedarf des ihm verpachteten Vorwerks, 
auszutorfen, ohne weitere Pachtentſchädignng, aber mit der Beſchränkung, nicht über 
2 Fuß Stichtiefe zu gehen und ſich jedweden Verkaufs von Torf zu enthalten. 

Die letztere Bedingung wegen des Torfs erfuhr jedoch eine Abänderung, als 
der Pächter im Jahre 1858 den Nachweis führte, daß die an der Uker belegenen 
Vorwerks⸗Wieſen durch die fortgeſetzte Ausbaggerung der Uker dergeſtalt trocken gelegt 
ſeien, daß ſie nicht mehr gemäht werden könnten. Das einzige Mittel, ſie wieder 
für die Heüwerbung zu gewinnen, beſtehe in der Austorfung einer Fläche von 35 bis 
40 Mg., wodurch ſich die Möglichkeit ergebe, ſie mit dem Waſſer eines Abzug⸗ 
Grabens, der im Herbſt und Frühjahr bedeütenden Waſſerzufluß gewährt, zu berieſeln. 
Hierbei erklärte Pächter Hecht ſich gleichzeitig bereit, den alljährlich entnommenen 
Torf nach dem zu ermittelnden und feſtzuſetzenden Werthe mit der Vorwerks-Pacht 
zu berichtigen. Dieſer Torfwerth wurde auf 78 Thlr. 15 Sgr. pro Morgen er 
mittelt. Zwei Sachverſtändige gaben ihr Urtheil dahin ab: daß der Waſſerſpiegel 
der Uker oberhalb der ſ. g. Kalkberge, ein Mergel-Kalklager, welches ſich auf etwa 
150 Ruthen Länge durch dieſen Fluß hindurchzieht, ſich nicht mehr auf die frühere 
mittlere Höhe erheben werde, nachdem dieſes Lager durchgebaggert worden, womit 
man 1858—59 beſchäftigt war. Die Vertiefung des Ukerbettes an der bezeichneten 
Stelle iſt von der Stadt Paſewalk im Intereſſe der Schifffahrt und in dem der 
oberhalb liegenden Wieſenbeſitzer verlangt worden, weil eines Theils die Fahrzeüge 
durch das Kalklager nur ſchwer hindurch kommen konnten, andrer Seits die Wieſen ober⸗ 
halb deſſelben wegen der Aufſtauung zu lange unter Waſſer ſtanden. Die vorge: 
ſchlagene Austorfung auf den Schönwalder Uker-Wieſen konnte daher nicht nur als 
zweckmäßig und gewinnbringend, ſondern als durchaus nothwendig erkannt werden, 
um die unbrauchbar gewordenen Wieſen wieder nutzbar zu machen. Hecht's Antrag 
wurde demgemäß unterm 9. März 1859 genehmigt unter gewiſſen Bedingungen, von 
denen diejenige, welche die Austorfung vom Juli 1860 ab innerhalb der nächſten 
15 Jahre zu bewerkſtelligen vorſchrieb, die vornehmſte war, demnächſt aber auch die 
Befugniß, den gewonnenen Torf zum Verkauf zu ſtellen. In der Folge, als ſich 
ergab, daß der Torf nicht von ſonderlicher Güte ſei, wurde auch der Preis pro 
Morgen von 78 Thlr. 15 Sgr. auf 30 Thlr. herabgeſetzt. In Folge dieſer Ver⸗ 
handlungen wurde unterm 12. Juli 1860 ein Nachtrags⸗Contract zum Haupt 
Pachtungs⸗Vertrage vom 18. März 1854 zwiſchen der Königlichen Regierung und 
dem Pächter Guſtav Hecht abgeſchloſſen. Wir ſchließen dieſe Beſchreibung des Vor⸗ 
werks Schönwalde mit einer Überſicht des Erfolgs der Wirthſchaft in einer der jüngſt 
vergangenen Jahre, nämlich von Johannis 1861 bis dahin 1862. 
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Das Wirthſchafts⸗Perſonal beſteht aus 1 Statthalter, 1 Wirthſchafterin, 9 Knechten 
und 3 Mägden nebſt den gutsangehörigen Tagelöhnern. 

Die Schönwaldſche Mühle iſt eine Bockwindmühle, deren Regulirung mit dem 
1. Januar 1829 eingetreten und der keine Entſchädigung für die aufgehobene Mahl⸗ 
zwangs⸗Gerechtigkeit zu Theil geworden iſt. Früher betrugen die Abgaben dieſer 
Mühle 122 Thlr. 13 Sgr. 6 Pf. Dieſe ſind in Folge der Regulirung vom Etat 
abgeſetzt und eine jährliche Rente von 20 Thlr. an deren Stelle getreten. Außerdem 
haften anf ihr 3 Thlr. an Grundſteüer. — Das Dörfchen Schönwalde beſteht ans 
4 Büdnerſtellen, wovon eine dem Schullehrer gehört, der das Schulzimmer in ſeinem 
Hauſe hergibt, wofür er von Zahlung des Grundgeldes frei iſt. Mit drei der 
Büdnerſtellen find 9 Mg. Forſtgrund verbunden, die ihnen ſeit 17791785 in 
Erbpacht überlaſſen ſind. Die Domainen⸗Abgaben des Dörfchens 9 Thlr. 15 Sgr. 
1 Pf. und an Grnndſteüer entrichtet es 2 Thlr. 20 Sgr. 4 Pf. Am 1. Januar 
1862 hatte Schönwalde, Vorwerk, Dorf und Mühle, 147 Einwohner in 25 Familien, 
und der Viehſtand der Büdner und des Müllers betrug 4 Pferde, 6 Kühe, 4 Jung⸗ 
vieh, 30 Lant-Schafe, 45 Schweine und Ferkel, 10 Ziegen. 


Schulzenberg, Holländerei, Beſtandtheil des Gemeinde⸗Bezirks der Torge⸗ 
lower Holländereien; ſ. dieſen Artikel. 


Seefeld, Holländerei, gleichfalls ein Beſtandtheil des gedachten Bezirks und 
Sitz des Schulzen. 0 


Spechtberg, Pächterei; ſ. Torgelow, Dorf. 


Sprengersfelde, Dorf, 1! Meile von Ukermünde gegen Südweſten unfern 
des Zarowbachs und der Vorpommerſchen Eiſenbahn. Die 9 baüerlichen Wirthe 
ſind Erbpächter ſeit Trinitatis 1803 und haben die Bau- und Burgdienſte, die 
Laudemial⸗Verpflichtung und das Ober⸗Eigenthumsrecht feit dem 1. Juli 1836 durch 
Übernahme einer jährlichen Rente von 1 Thlr. 15 Sgr. abgelöſet, mit Ausnahme 
eines Hofes, deſſen Beſitzer nur 15 Sgr. Burgdieuſt⸗Reute zahlt, indem derſelbe 
ſchou früher die Laudemial⸗Verpflichtung und das Ober⸗Eigenthumsrecht durch Über- 
nahme einer Rente von 2 Thlr. 2 Sgr. 11 Pf. abgelöſt hat, welche der Beſitzer 
der von dieſem Hofe abgezweigten Büdnerſtelle entrichtet. Außer den 9 Bauerhöfen 
befinden ſich 7 Büdnerſtellen im Dorfe, von denen 3 in neürer Zeit auf Trennſtücken 
baüerlicher Ländereien angelegt ſind. Sprengersfelde hat 1 Schulhaus, 17 Wohn⸗ 
und 27 Stallgebaüde und in 40 Familien 192 Einwohner. Die Feldmark begreift 
ein Areal von 750 Mg. 156 Ruth., davon die kleinere Hälſte aus Ackerland, fan- 
digen Bodens, die größere aus einſchurigen Wieſen beſteht. Von der Geſammtfläche 
gehören 2 Mg. 76 Ruth. dem Schulzenamt und 10 Mg. 48 Ruth. zum Schul⸗ 
hauſe. Viehſtand: 22 Pferde, 75 Rinder, 24 halbveredelte Schaſe, 30 Schweine 
und 4 Ziegen. An Domainen⸗Abgaben hat das Dorf 172 Thlr. 28 Sgr. 3 Pf. 
zu entrichten. Von Grundſteüer war es zeither frei. Dann und wann hat ſich eine 
Bande Zigeüner in Sprengersfelde eingefunden und daſelbſt aufgehalten. Ungefähr 
1000 Schritte von dieſem Dorſe entfernt und zu ſeinem Gemeinde⸗Bezirk gehörig, 
liegt unmittelbar am Zarowbache, der hier die Gränze mit dem Anklamſchen Kreiſe 
bildet, — 

Zarow, urſprünglich eine landesfürſtliche Förſterei, wozu ein in Sprengersfelde 
gelegener Koſſatenhof gehörte. Beides iſt im Jahre 1789 unterm 17. December auf 
Erbpachtrecht ausgethan worden. Zu dieſer Erbpächterei gehören 55 Mg. 47 Ruth. 
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Acker und Wieſen und die davon zu zahlenden Domainen-Abgaben an Canon ꝛc., 
welche von Anfang an ſich gleich geblieben ſind, betragen 24 Thlr. 15 Sgr. An 
Grundſteüer werden 2 Thlr. entrichtet. Nachdem indeſſen im Jahre 1849 eine 
Parcelle von 75 Ruth. von Zarow veraüßert worden, iſt der darauf haftende Canon 
von 15 Sgr. im Jahre 1851 mit 9 Thlr. Capital abgelöſt worden. Seitdem ſind 
die Abgaben von Sprengersfelde und Zarow amortiſiret, der darüber lautende 
Abgaben⸗Amortiſations-Receß unterm 1. Juli 1852 beſtätigt und die ehemaligen 
Domainen-Abgaben find gelöſcht und dagegen im Hhpothefenbuche vermerkt worden, 
daß das Grundſtück wegen durch Amortiſation abzulöſender Renten dem Domainen⸗ 
Fiscus verhaftet ſei. Zarow hat 4 Wohn- und 4 Stallgebaüde, 56 Einwohner in 
13 Familien, die 7 Kühe und 3 Ziegen halten. — Die Gewerbe⸗Tabelle vom U ſten 
Januar 1862 gibt bei Sprengersberg 1 holländiſche Windmühle an; ſie ſcheint in 
neüeſter Zeit erbaut zu ſein, da frühere Nachrichten ihrer nicht gedenken. Sprengers⸗ 
felde und Zarow waren Beſtandtheile des Amtes Königsholland. Beide Orte ſind 
nach Ferdinandshof eingepfarrt. 


Stalberg, Groß⸗, Holländerei, Beſtandtheil des Neüenkruger Reviers; 
ſ. dieſen Artikel, S. 1009. 

Stalberg, Klein-, Holländerei und Sitz des Schulzen für das Neüen⸗ 
kruger Revier, daher dieſes auch Klein⸗Stalberger Schulzen-Bezirk genannt zu werden 
pflegt; ſ. S. 1010. 

Stolzenburg, Kirchdorf, eine ſtarke 4 Meile von Paſewalk gegen Weſt⸗ 
nordweſten, unmittelbar und hart an der Ukermärkſchen Gränze, auf einer Anhöhe, 
in zwei Reihen zum Theil maſſiver Haüſer; die Feldmark beſteht aus faſt gleichmäßiger 
Fläche und umſchließt den kleinen, außerordentlich fiſchreichen Darkow⸗See. Stolzen⸗ 
burg enthält 1 Küſter⸗ und Schulhaus, 1 holländiſche Mühle, 1 Gemeinde-Armen⸗ 
haus, 14 Bauer Wirthſchaften, 1 Zweihufner⸗ oder Halbbauerhof, 1 Krughof nebſt 
Schmiede, 5 Büdner⸗ und 5 Halbbüdnerſtellen, 1 Schäferhaus, die zuſammen 
97 Wohn⸗ und Wirthſchaftsgebaüde haben, darunter 17 Speicherhaüſer, d. i. die zu 
den Ganzbauerhöfen gehörigen Haüſer, worin Arbeitsleüte wohnen, und in 66 Fa- 
milien 303 Einwohner. Die 14 Ganzbauern ſind ſeit Trinitatis 1803 Erbpächter 
und, nachdem fie die Bau- und Burgzdienſte, die Laudemialpflicht und das Ober⸗ 
Eigenthumsrecht durch Übernahme einer jährlichen Rente von 8 Thlr. für jeden Hof 
abgelöſt, ſeit dem 1. Juli 1836 Eigenthümer ihrer Höfe. Der Halbbauer iſt aber 
ſchon ſeit dem Jahre 1669 Eigenthümer ſeines Hofes, der früher unter das Amt 
Löknitz gehörte. Dieſer Hof iſt ſtets frei von Abgaben geweſen, nur muß er den 
14 Amtsbauern 16 Thlr. 14 Sgr. 1 Pf. Grundſteüer zur Hälfte geben. Die 
Abgaben eines jeden der 14 Bauerhöfe beſtehen in 2 Sgr. 2 Pf. Hühner⸗, 48 Thlr. 
22 Sgr. 7 Pf. Dienſtgeld und 3 Thlr. Burgdienſtgeld, zuſammen an Domainen⸗ 
Zins 51 Thlr. 24 Sgr. 7 Pf., außerdem 29 Thlr. 11 Sgr. Grnndſteüer. Ganz 
Stolzenburg ſteüert zur Domainen-Kaffe 751 Thlr. 11 Sgr. 1 Pf. und zur Kreis⸗ 
Kaſſe an Grundſteüer 415 Thlr. 23 Sgr. 2 Pf. Darunter der Krughof, welcher 
ſeit 1755 auf Erbpachtrecht beſeſſen wird, 13 Thlr. 16 Sgr. 11 Pf. Domainen⸗ 
Zins und 1 Thlr. 24 Sgr. 3 Pf. Grundſteüer zu zahlen hat; 5 Thlr. Schmiede⸗ 
Zins ſind erlaſſen. Dieſer Krughof hat freies Brennholz, was der Krüger aber 
ſelber hauen muß; auch hat er freies Bauholz, wenn der Hof durch Feüer vom — 
Himmel oder durch böſe Leüte eingeäſchert werden ſollte. Die Bauerhöfe haben 
Raff⸗ und Leſeholz gegen 1 Thlr. 3 Sgr. Brennzins. Die baüerliche Feldmark 
begreift ein Areal von 3517 Mg. 84 Rnth., nämlich 221. 59 Ackerland, 582. 15 
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Wieſen, 704. 61 Hütung, 9. 129 Hof⸗ und Bauſtellen. Die Kirchen-Läudereien 
betragen 109. 93, die der Küſterei 9. 90, ſo daß die ganze Feldmark von Stolzen 
burg 3636 Mg. 87 Ruth. zum Flächeninhalt hat. Vor der Separation war das 
Dreifelder⸗Syſtem gebraüchlich, nunmehr wird in Schlägen gewirthſchaftet. Kornbau 
in allen Sorten iſt Hauptſache, zu Knollengewächſen und Zuckerrüben eignet ſich der 
etwas ſtrenge Boden weniger. Die Wieſen find durchweg einſchuittig; eine Berieſe⸗ 
lung derſelben iſt wegen ihrer Lage nicht möglich. Gartennutzung findet nur für 
den Wirthſchafts⸗Betrieb Statt. Viehſtand: 86 Pferde, darnnter 3 Fohlenſtuten; 
1 Bulle, 109 Kühe, 987 Schafe von der Landrace, 80 Schweine, 22 Ferkel und 
41 Ziegen. Seit der Separation iſt die Gänſezucht ſehr vermindert worden, nur 
der nöthige Bedarf für die Wirthſchaft wird noch gezüchtet; desgleichen auch Hühner. 
Der oben erwähnte See wird gemeinſchaftlich befiſcht. Von nutzbaren Mineral— 
Producten kommen Lehm und Mergel vor. Die Stolzenburger Kirche iſt eine 
Tochter der Mutterkirche zu Dargitz. Das Gebaüde iſt von behauenen Rollſteinen 
erbaut; der obere Theil des Thurms von Holz, er hat 2 Glocken und eine Uhr. 
Eine Inſchrift, die aus dem vorigen Jahrhundert ſtammt, ſagt, die Kirche ſei im 
Jahre 1579 erbaut. Eine Sage, welche Julius v. Bohlen-Bohlendorf mitgetheilt 
hat, erzählt: eine Herzogin oder Fürſtin von Pommern ſei einſt durch Stolzenburg 
gekommen, habe die Kirche zu klein gefunden und deshalb auf ihre Koſten den Chor 
erbauen laſſen. Eine dicke maſſive Mauer, die ſpitzbogenartig durchbrochen den Chor 
vom Schiffe trennt, eine Art Lettner, ſcheint einen ſpätern Anbau zu beſtätigen, eben 
ſo eine mit Feldſteinen vermauerte Thür. Der Kaſſen⸗Etat der Stolzenburger Kirche 
für die Jahre 1860 — 65 ſchließt in Einnahme und Ausgabe mit 211 Thlr. ab. 
Unter den Einnahmen ſind 43 Thlr. 20 Sgr. Zinſen von 1250 Thlr. Capital in 
Werthpapieren, und 163 Thlr. Geldpacht, nebſt 4 Scheffel Roggen an den Küſter, 
für die Kirchen Ländereien, die von 1854 — 1869 verzeitpachtet find. Kirchenſtands⸗ 
Miethe wird nach Obſervanz nicht erhoben. Die Pfarre zu Dargitz bezieht aus der 
Stolzenburger Kirchen-Kaſſe 6 Thlr. 23 Sgr. 4 Pf. baar und in Korn. Des 
Küſters Einkommen beträgt im Gauzen 190 Thlr. 26 Sgr. 8 Pf., wobei die Garten- 
nutzung und die Nutzung des 92 Mg. großen Schulackers mit 40 Thlr. und das 
Schulgeld mit 70 Thlr. berechnet iſt. — Über den ſ. g. Schloßberg bei Stolzenburg 
ſ. weiter unten im Artikel: Slawiſche Alterthümer. 


Torgelow, großes Kirchdorf zu beiden Seiten des Ukerfluſſes, ungefähr in 
der Mitte zwiſchen Paſewalk und Ufermünde, von der Kreisſtadt 14 Meilen gegen 
Süden, von Paſewalk beinahe 2 Meilen gegen Norden entfernt, iſt der Sitz des 
Rentamts Ukermünde, auch einer Unterförſterei für den zum Jädkemühlſchen 
Staats⸗Forſtrevier gehörigen Schutzbezirk Torgelow, enthält 1 Pfarrhaus, 1 Prediger⸗ 
Wittwenhaus, 1 Küſterhaus und 3 Schulhaüſer, 105 Wohn- und 208 Wirthſchafts⸗ 
Gebaüde und in 330 Familien 1570 Einwohner, darunter 2 Hebeammen. Es be⸗ 
ſtehen hier 6 Halbbauerhöfe und 1 Krughof, fo wie eine große Anzahl von Büdner⸗ 
ſtellen, von denen viele unter 2 bis 3 Beſitzer getheilt fine. Die meiften find auf 
Trenuſtücken baüerlicher Beſitzungen, aber auch auf Forſtgrund, in neürer Zeit an- 
gelegt worden, ganz beſonders aber ſeit den Jahren 1846—1847, in welcher Zeit 
das hier beſtandene Erbpacht Vorwerk aufgelöſt und von ſeinem letzten Beſitzer zer⸗ 
ſtückt und parcellirt worden, wodurch die Zahl der Büdnerſtellen auf 102 angewachſen 
iſt. Das Vorwerk Torgelow war durch den Vertrag vom 31. Januar 1782, beſtätigt 
ant 28. März 1788, zu Erbpacht⸗Rechten ausgethan worden. Das nutzbare Eigen 
thum dieſes Erbpacht-Vorwerks beſtand damals in einem Wohnhauſe, einer Scheüne 
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und Stallung, 285 Mg. 173 Ruth. an Acker, 84. 0 an Wieſen, 35. 4 an Koppeln 
und 2. 146 an Gartenland, überhaupt 407 Mg. 143 Ruth., worauf ein Canon 
von 189 Thlr. 23 Sgr. 9 Pf. haftete. Veraüßerungen von einzelnen Parcellen, 
welche im Lauf der Zeit, ſeit 1802, Statt fanden, minderten das Areal des Vor⸗ 
werks, demgemäß auch den darauf ruhenden Canon, welcher, nachdem im Jahre 1829 
erbpachtweiſe 4 Mg. Forſtgrund hinzugekommen waren, bei Auflöſung des Vorwerks 
nur noch 173 Thlr. 13 Sgr. 4 Pf. betrug. Dieſer iſt von dem letzten Beſitzer 
des Vorwerks im Jahre 1850 mit dem 20 fachen Betrage der Jahres-Rente 
durch Capitals⸗Zahlung von 3468 Thlr. 26 Sgr. 8 Pf. abgelöſt worden, worauf ihm 
unterm 11. November 1850 die Befreiungs-Urkunde ausgefertigt wurde. Bei der 
Parcellirung des Vorwerks hat ſich der bisherige Beſitzer jedoch die ſämmtlichen 
Hof⸗ und Wirthſchaftsgebaüde, die demſelben zuſtändigen Gerechtigkeiten und etwa 
30 Mg. Acker und Wieſen vorbehalten. Auch die Dienſt-Ländereien der früher hier 
beſtandenen Oberförſterei ſind zerſchlagen. Der Flächeninhalt der Torgelower Feldmark 
iſt nicht genau bekannt. Man legt ihr 827 Mg. Ackerland und 419 Mg., zum Theil 
ein⸗, zum Theil zweiſchnittige Wieſen bei. Die Produktion des Ackerbaus, bei dem 
man das Wechſelwirthſchafts-Syſtem befolgt, iſt aber unbedeütend. Anſehnlicher iſt 
die Viehwirthſchaft und Züchtung von Rind- und Borſtenvieh. Es werden gehalten: 
62 Pferde, wovon aber nur 14 der Landwirthſchaft dienen; 2 Bullen, 131 Kühe, 
40 Jungvieh; 53 Schafe; 316 Stück Borſtenvieh und 110 Ziegen. Außer Hühnern 
wird die Federviehzucht nicht betrieben. Die Fiſcherei in der Uker iſt ohne Be⸗ 
deütung. Eben fo verhält es ſich mit der Torf-Gewinnung in den Wieſen. Wichtig 
iſt für Torgelow eine Dampfmahlmühle mit 3 Gängen, welche die Umgegend weit 
und breit mit Mehl verſorgt. Die 6 baüerlichen Wirthe ſind Erbpächter ſeit Trini⸗ 
tatis 1803. Sie haben die Bau- und Burgdienſte, die Landemial⸗Verpflichtung nud 
des Obereigenthums-Recht ſeit dem 1. Juli 1836 durch Übernahme einer jährlichen 
Reute von 14 Thlr. abgelöſet, mit Ausnahme eines von ihnen, der ſowol die vorgenannten 
Beſitzbeſchräukungen, als auch die Domainen-Abgaben bereits im Jahre 1816 durch 
Capital⸗Zahlung abgelöſet hat und freier Eigenthümer geworden iſt. Dieſer hat nur 
Grundſteüer zu zahlen, wie jeder andere 6 Thlr. 15 Sgr. 1 Pf. Jeder der 5 
übrizen entrichtet 11 Thlr. 21 Sgr. 7 Pf. Dienftgeld und 1 Thlr. 15 Sgr. 
Burgdienſt-Rente. Ganz Torgelow hatte jüngſthin 326 Thlr. 12 Sgr. 7 Pf. an 
Domainen-Abgaben und 89 Thlr. 15 Sgr. an Grundſteüer zu entrichten. Ihre 
Hanupt- Nahrungsquelle findet die große Mehrzahl der Bewohner von Torgelow in 
den manchfaltigen Arbeiten, welche die benachbarten großen Staatsforſten darbieten, 
wobei ſich auch diejenigen durch Holzabfuhren betheiligen, welche Pferde halten. 
Außerdem gibt es im Orte ſehr viele Handwerker. — Zum Gemeinde-Bezirk des Dorfes 
Torgelow gehören folgende Nebenwohnplätze: 


1. Benningen, gemeiniglich Schafbrück genannt, eine Büdnerſtelle, 
Meile unterhalb Torgelow auf dem rechten Ufer der Ufer, enthält 2 Wohn- und 
2 Stallgebaüde, 11 Einwohner in 2 Familien. Viehſtand: 2 Pferde, 5 Kühe, 
Schafe, 4 Schweine, 1 Ziege. Die Beſitzung, deren Größe an Acker ꝛc. nicht 
bekannt iſt, iſt ſeit 1765 Eigenthum, dem 4 Mg. Forſtgrund im Jahre 1785 auf 
Erbzins zugelegt worden find. An Domainen-Abgaben haften auf Benningen 4 Thlr. 
25 Sgr. und 1 Thlr. 6 Sgr. 3 Pf. Grundſteüer. 

2. Carlsofelde iſt in früheren Zeiten eine Ziegelei geweſen, ſeit zwanzig und 
einigen Jahren aber eine Kalkbrennerei, die ihr Material von Rüdersdorf 
entnimmt. Sie liegt auf dem linken Ufer der Ufer, etwa 300 Ruth. vom Dorfe 
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entfernt, unterhalb des Hüttenwerks Torgelow, und beſteht, mit dem hier befindlichen 
Hülfsjäger⸗Etabliſſement des Jädkemühler Forſtreviers, aus 3 Wohn⸗ und 6 Wirth⸗ 
ſchaftsgebaüden mit 40 Einwohnern in 8 Famllien. Es gehören dazu 1 Mg. 50 
Ruth. Land. Seit 1770 auf Erbpachtrecht veraüßert gegen 2 Thlr. Canon. Schon 
1780 wurden 3 Mg. 108 Ruth. Acker, ein Trennſtück des Kruges in Torgelow, 
gegen 3 Thlr. Canon damit vereinigt, und ferner 1805 ein Trennſtück des Vorwerks 
Torgelow, 20 Mg. 69 Ruth. Acker enthaltend, wofür dem Beſitzer deſſelben jähr⸗ 
lich 9 Thlr. zu entrichten ſind. Viehſtand: 3 Pferde, 6 Kühe, 4 Schafe, 12 
Schweine, 3 Ziegen. 


3. Heinrichsruh iſt eine Ziegelei mit 1 Wohn-, 1 Stall⸗ und der Be⸗ 
triebsgebaüden, hat nur 2 Bewohner, woraus die Familie des Zieglers beſteht, die 
an Vieh 2 Schweine und 1 Ziege hält. Sie liegt 300 Ruth. vom Dorfe gegen 
Nordweſten auf Forſtgrund mitten im Walde. 


4. Spechtberg, 300 Ruth. von Torgelow gegen Nordoſten hart an der 
Ufer auf deren rechtem Ufer, war urſprünglich eine Büdnerſtelle, die 1794 Eigen⸗ 
thum wurde, und durch die im Jahre 1802 Statt gehabte Vereinigung eines Trenn⸗ 
ſtücks vom Vorwerk Torgelow, beſtehend aus 81 Mg. 47 Ruth. Acker und Wieſen, 
eine Erbpächterei geworden iſt. Von dieſem Trennſtück werden jährlich 30 Thlr. 
inel. 7 Thlr. Gold Erbpacht an den Beſitzer des Vorwerks und von der urſprüng⸗ 
lichen Büdnerſtelle 3 Thlr. Domainenzins und Thlr. 2. 11. 3 Grundſteüer ent⸗ 
richtet. Es ſind hier 2 Wohn⸗ und 3 Stallgebaüde, 12 Einwohner in 2 Familien; 
3 Pferde, 6 Kühe, 12 Schafe, 7 Schweine. Beſitzer ſeit 1836 iſt Carl Friedrich 
Fritz, vorher Küſter zu Ducherow. 


Die Parochie Torgelow, landesherrlichen Patronats, umfaßte, zufolge des am 
27. März 1789 aufgeſtellten Entwurfs einer Kirchen-Matrikel. — 1) Im Amte 
Torgelow: das Dorf Torgelow mit Vorwerk und Ziegelei; das Dorf Liepe; Großen⸗ 
Hammer ſammt der Schneidemühle Kleinen-Hammer; das Eiſenhüttenwerk bei Tor— 
gelow. Sodann die Holländereien Großen und Kleinen-Stalberg, Großen und 
Kleinen⸗Kuhlenmorgen, Bauerorth, Spechtberg, Knappberg, Hundsberg, Modderloch, 
Hundsbeütel, Schmachtgrund, Kalbenberg, Ziegenberg, Haſſelberg, Seefeld, Beſekow, 
Schulzenberg, Müggenburg. Ferner die Theerſchwelereien Rieſenbrück, Trockenheide, 
Müggenburg, Hohenholz, Herrenkamp, und Saurenkrug; fo wie die Forſthaüſer 
Neüenkrug Oberförſterei, die Unterförſtereien Uhlenkrug und Neühaus, die Holz⸗ 
wärterei Randershorſt, die Holzkaten Mittelbruch und Schafbrick, die Oberförſterei 
Torgelow, das im Jahre 1787 jenſeits der Üker und diesſeits der Randow bei 
Jägerbrück erbaute Büdner⸗Haus. — 2) Das ganze Amt Königshollaud, beſtehend 
aus den Dorfſchaften Ferdinandshof mit dem Vorwerk oder dem Sitz des General 
pächters, ſammt denen dabei belegenen zwei Windmühlen, Blumenthal mit der dabei 
belegenen Windmühle, Schlabrendorf, Aſchersleben mit dem Vorwerk, Sprengersfelde, 
Friedrichshagen, Wilhelmsburg mit dem darin befindlichen Vorwerk und dem damit 
verbundenen Vorwerk Mühlenhof und dabei belegener Windmühle, Eichhof oder 
Brand, Heinrichswalde ſammt der dabei belegenen Windmühle, des Erbzinsgut 
Heinrichsruhe. die vormalige Unterförſterei, jetzige Erbholländerei Zarow; ſo wie die 
Unterförſtereien Beverteich und Grünhof. 

Im Dorfe Torgelow, ſo heißt es in der Matrikel, iſt die Mutterkirche 
beſindlich, welche ein altes maſſives Gebaüde ohne Thurm iſt. Der bei dieſer Kirche 
befindliche |. g. alte Kirchhof iſt mit einem Dielen- Zaun und der linken Hand dem 
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Dorfe belegenen ſ. g. neüe Kirchhof mit einem Bohlen-Zaun bewohnt. Das Pa⸗ 
trimonium dieſer Kirche beſteht in Abſicht der Kirche ſelbſt an Grundſtücken aus dem 
Kirchenkamp, der 12 Mg. 142 Ruth. groß iſt und 8 Scheffel Ausſaat gewährt, und 
aus der Kirchenheide ſo linker Hand des Weges nach dem Großen-Hammer belegen 
aber noch nicht vermeſſen iſt. An Inventarienſtücken, Vasis sacris, werden viele auf: 
gezählt, von denen wir nur die zwei Glocken und eine alte Schlaguhr, welche neben 
der Kirche in einem Bretter Verſchlag befindlich ſind; und von der aus — ſechs 
Druckſchriften beſtehenden Kirchen-Bibliothek, Brüggemanns Topographie von Pommern 
erwähnen wollten. Dann werden die Pfarr-Gebaüde und Pfarr Ländereien beſchrieben, 
letztere 25 Mg. 103 Ruth. an Garten, Acker und Wieſen groß; das Prediger— 
Wittwenhaus mit einem Garten von 79 Ruth. Fläche, und das Küſterhaus mit dem 
dazu gehörigen Garten- und Wieſenland, etwa 8 Mg. 107 Ruth. enthaltend. Der 
Torgelowſchen Kirche Einkünfte beſtehen aus der Kirchenheide, dem Kliugebeütel, dem 
Glockengelaüte bei Leichenbegängniſſen, (für jede Leiche 6 Sgr.), aus dem Standgelde 
für die Kirchenſtühle und aus der Pacht vom Kirchenkamp. 


Im Dorfe Ferdinandshof ſtehet die Tochterkirche auf dem ſ. g. Schar— 
mützel, ſo ein maſſives Gebaüde mit einem kleinen Thurm auf welchem eine 
Schlaguhr und 2 Glocken, um die Kirche ein Kirchhof welcher mit Feldſteinen 
bewehrt iſt. Ländereien hat die Kirche nicht. Zum Küſter- und Schulhauſe gehört 
ein kleiner Garten und eine kleine Wieſe. Als die Matrikel feſtgeſtellt wurde, 
weigerten ſich die Pfarreingeſeſſenen von Blumenthal und Heinrichswalde zum 
Jahrgelde beizuſteüeru. In ihrem Privilegio vom 28. September 1747 ſei ihnen 
nachgegeben worden, einen eigenen Prediger bei ihrer Niederlaſſung mitzubringen und 
daß derſelbe ein jährliches Gehalt von 200 Thlr. haben ſolle; weil ſie nun aber 
keinen eigenen Prediger bekommen, hätten ſie jetzt, 1789, auch gar keine Veranlaſſung, 
ſich zu einer fixcirten Beiſteüer zu verſtehen. Indeſſen erklärten die Blumenthaler 
ihre Bereitwilligkeit dazu, wenn in ihrem Dorfe eine Kirche oder Kapelle auf Koſten 
des Patronats erbaut würde, „dieweil die Kirche zu Scharmützel dergeſtalt zu klein 
ſei, daß ſie ſehr oft keinen Platz in derſelben bekommen könnten, und dis mehrſten 
Einwohner des Dorfs eine vergebliche Reiſe dorthin thun und ohne dem Gottesdienſt 
beizuwohnen wieder nach Hauſe gehen müſſen.“ Über die Enge des Raums der 
Scharmützler Kirche beklagten ſich auch die Einwohner von Heinrichsruhe, Friedrichs 
hagen, Sprengersfelde und Schlabrendorf, wobei bemerkt wurde, daß dieſe Klagen 
nicht ohne Grund ſeien. 


Im Dorfe Liepe iſt ehemals eine Kapelle geweſen, fo im 30 jährigen Kriege 
zerſtört worden. Bei Erbauung eines Schulhauſes hierſelbſt hat die Gemeinde eine 
Betſtube mit angelegt, worin der Paſtor zur Torgelow alle Vierteljahre predigt und 
Abendmahl hält. An Ländereien und Wieſen beſitzt dieſe Kapelle zwei Kämpe zu 
14 Scheffel Ausſaat, eine Wieſe ꝛc. welche bei zweimaligen Schnitt 30 zweiſpännige 
Fuder Heit gewährt; vermeſſen iſt dieſe Wieſe noch nicht. Der Paſtor zu Torgelow 
hat dieſe Wieſe für 8 Thlr. in Pacht (vergl. den Artikel Liepe). Der Kirchhof liegt 
mitten im Dorf und hat einen Glockenſtuhl mit einer Glocke. An Gebaüden der 
Kapelle iſt das Schulhaus vorhanden, zu dem zwei kleine Gärten und eine kleine 
Wieſe gehören. 


Im Dorfe Heinrichswalde hat die Gemeinde ein Bethaus angelegt, worin 
mit Conſens des Conſiſtoriums der Paſtor zu Torgelow alle Vierteljahre predigt und 
das Abendmahl austheilt, und dafür jährlich 8 Thlr. von der Gemeinde erhält. Das 
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Bethaus hat keine Grundſtücke. Auch ſind die Inventarſtücke, welche von der 
Gemeinde angeſchafft worden, nicht bedeütend. Mit der Küſter⸗ und Schulſtelle ſind, 
außer der freien Wohnung im Schulhauſe, ein Garten und eine Wurthe Sandland 
von 1 Scheffel Ausſaat und 3 Mg. Wieſewachs zu 1 Fuder Heü verbunden. 

Jetzt, 1864 ſind zur Torgelower Kirche eingepfarrt: die Ortſchaften Bauerort, 
Beeskow, Brandſcher Theerofen, Buchhorſt, Carlsfelde, Dröge⸗ (Trocken-) Heide, 
Groß⸗ und Klein⸗Hammer, Haſſelberg, die Heinrichruheſche Ziegelei und Förſterei, 
auch Sperlingshorſt, Herrenkamp, Hohenholzſcher Theerofen, Hundsberg, Hundsbeütel, 
Jägerbrück zum Theil, Kattenberg, Knappberg, Groß⸗ und Klein⸗Kuhlenmorgen, Liepe 
mit Kapelle, Mittelbruch, Modderloch, Müggenburg, Neüenkrng, Neühaus, Rieſenbrück, 
Rödershorſt, Seefeld, Schafbrück, Schmachtgrund, Schulzeuberg, Spechtberg, Grof- 
und Klein⸗Stalberg, das Torgelower Hüttenwerk und Ziegenberg. 

Der Etat der Torgelower Kirchen Kaſſe für die Jahre 1861—66 ſchließt mit 
412 Thlr. in Einnahme und Ausgabe ab. Die Haupt⸗Einnahmen von 463 Thlr. 
25 Sgr. fließt aus den Zinſen eines Capital Vermögens von 12.825 Thlr., welches, 
mit Ausnahme einer Schuldverſchreibung der Staatsanleihe von 1859 über 100 Thlr., 
in Pommerſchen Pfandbriefen angelegt iſt. An unveränderlichen Erbpacht⸗Canon und 
bleibender Grundrente für 10 Mg. 110 Ruth. Kirchenland und einen Kirchenkamp 
gehen Thlr. 9. 29. 8 ein und au Jagdpacht 4 Thlr. Die übrigen kleinen Einnahme⸗ 
Poſten fließen aus der Kirchenſtands-Miethe, dem Klingebeütel (Thlr. 13. 20. 7), 
aus milden Gaben und dem Gelaütegeld bei Leichenbeſtattungen (Thlr. 10. 16. 10). 
Unter dem Ausgabe Titel Beſoldungen ſteht der Pfarrer mit 2 Thlr., außerdem hat 
er 563 Thlr. und als Rendant der Kirchen⸗Kaſſe Thlr. 12. 20. — und als Rendant 
der Lieper Kapellen⸗Kaſſe Thlr. 3. 25. 2, im Ganzen alſo Thlr. 581. 15. 2. Der 
Küſter und erſte Schullehrer bezieht aus der Kirchen⸗Kaſſe Thlr. 29. 22. 6, außer⸗ 
dem Thlr. 260. 1. —, darunter 125 Thlr. Schulgeld von der Gemeinde; der zweite 
Schullehrer 12 Thlr. fürs Orgelſpielen und 6 Thlr. Unterſtützung. Im Etatstitel 
Insgemein ſteht der Superintendent der Paſewalker Synode mit einer Remuneration 
von 10 Thlr. ſo lange der Zuſtand der Kirchen ⸗Kaſſe es geſtattet, und mit 10 Sgr. zu 
Schreibmaterialien. An Überſchüſſen zur Capitals⸗Anlegung wirft der Etat 317 Thlr. 
aus. Vor Abſonderung des Kirchſpiels Ferdinandshof betrugen die Einkünfte der 
Pfarre Thlr. 1301. 9. 6. 

Das Grund⸗Vermögen der geiftlichen Inſtitute zu Torgelow beſteht in 303 Mg. 
97 Ruth. an Acker, Wieſen, Garten- und Waldland. Davon beſitzt die Kirche 
16. 142 Acker, 6. 90 Wieſen und 100. 0 Kirchenheide, die aber für jetzt und die 
nächſten Zeiten keinen Ertrag gewährt, da ſämmtliches haubare Holz verkauft und 
die ganze Fläche in Schonung gelegt iſt. Der Pfarre gehören 60 Mg. Acker und 
12 Mg. Wieſen, der Küſterei 8 Mg. 45 Ruth. Acker, Wieſen und Garten. Das 
Kirchengebaüde, welches aus dem Kirchen⸗Vermögen unterhalten werden muß, iſt in 
den Jahren 1841 und 1842 nei ausgebaut und gleichzeitig für daſſelbe eine Orgel 
angeſchafft worden. 

Torgelow war einſt der Sitz eines ritterſchaftlichen Geſchlechts, das ſich nach 
dem Orte nannte, aber auch den Namen Haſe führte. Im Ganzen genommen weiß 
man wenig von ihm. Bei den Erwerbungen des Hospitals Georg zu Paſewalk 
werden ſeine Mitglieder mitunter als Zeügen genannt. 6 Hufen, die ſie im Dorfe 
Kohagen, bei Jaſenitz, zu Lehn trugen, verkaufte Hennig und Hermann die Torgelowen 
an die Canonicos regulares zu Jaſenitz im Jahre 1333. Von einem dieſes Ritter⸗ 
geſchlechts, Bertram Haſe, der in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts lebte, 
ſagt Thomas Kantzow: „derſelbe iſt ein ſchnöder Menſch geweſt, und hat von jugend 

Landbuch von Pommern; Bd. II. 129 
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auf ein tyraniſch und wredt (wild, roh) Gemüte gehapt, hat keine gute Lehre und 
Zucht belieben khönen, und auch alle gute Künſte und was einen menſchen ſunſt 
muchte ſittiger machen, verachtet und gehaffet, ſonderlich musicam und kunſtreich 
ſaitenſpyll; ꝛe.“ Das Schloß dieſes Bertram Haſe, Neüen⸗Torgelow geheißen, wurde 
von der Ufer drei Mal umfloſſen und lag, ſchwer zugänglich und nicht leicht zu 
nehmen, inmitten der damals ſehr naſſen Wieſen. Der Ritter hauſete einſam und 
allein anf feiner Burg, der böſen Neigungen folgend, und überfiel die nächſten 
Städte und Dörfer, trieb den Bauern das Vieh weg, plünderte Höfe und Weiler 
und trieb Wegelagerung in den Ufermündefchen Wäldern. Er fiel ſogar in das Land 
Stargard und Wenden, in Mecklenburg ein, um in gleicher Weiſe zu rauben und 
zu plündern. Herzog Bogiſlaw VI., erzürnt über das Treiben ſeines Vaſallen, 
verband ſich mit dem Herzoge Ulrich von Stargard, und beide zogen vor Neüen⸗ 
Torgelow, die Burg einſchließend und belagernd. Es war ihm aber unmöglich, die Burg 
zu nehmen, weshalb ſie ſich herbeilaſſen mußten, mit dem trotzigen Ritter einen Vertrag 
einzugehen, in welchem dieſer alle Fehden und Raübereien abſagte, dagegen die Zu⸗ 
ſicherung der Verzeihung beider Fürſten erhielt, obgleich dieſelben gekommen waren, 
das Schloß zu zerſtören und zu ſchleifen, des Haſe Güter zu confisciren und ihn 
ſelbſt an Leib und Leben zu ſtrafen, oder aus dem Lande zu jagen. Bertram Haſe, 
dergeſtalt die Feſtigkeit ſeiner Burg erprobt habend, dachte nicht daran, ſeinen Eid 
und Vertrag zu halten. Er ritt bald wieder aus auf Wegelagerung, raubte und 
plünderte, fand aber bald den Rächer; denn, da er einmal einige reiſende Kaufleüte 
anfiel, erſchlugen ihn dieſelben, da ſie mächtiger waren, als er und ſein Gefolge. 
Einer von Bertram's Nachkommen, Zacharias Haſe, trieb im folgende Jahr⸗ 
hundert daſſelbe Weſen. Um ſeinen Landesherrn zu kränken, mit den er ſonſt manchen 
Humpen geleert hatte, (alle Fürſten vom Greifenſtamm ſind große Verehrer des 
Bacchus geweſen), zog Zacharias mit ſeinem Anhange gen Ukermünde, während Herzog 
Wartiſlaw auf dem dortigen Schloſſe Hof hielt, brach in die Stadt ein, ſtürmte das 
Rathhaus, wo der Rath eben verſammelt war, und ſchleppte ſämmtliche Mitglieder 
deſſelben gefangen und gebunden auf fein Schloß zu Neüen⸗Torgelow, ohne daß der 
Herzog es verhindern konnte. Die dieſerhalb gegen ihn von Seiten des Landesherrn 
erlaſſenen Befehle, die Ukermünder Rathmänner in Freiheit zu ſetzen, wurden von 
ihm mit Spott und Hohn zurückgewieſen; er ſtützte ſich auf die Feſtigkeit ſeiner Burg, 
und auf den Markgrafen Friedrich von Brandenburg, unter deſſen Schutz er ſich 
begeben hatte. Darauf entbot Herzog Wartiſlaw die Städte Stralſund, Greifswald, 
Anklam, Stettin, Stargard, Demin und Paſewalk und ſeine ritterlichen Vaſallen, mit 
denen er 1446, Dienſtags nach Petri und Pauli, vor das Schloß Neiten-Torgelow, zog 
und deſſen Belagerung einleitete. Oft und heftig wurde geſtürmt, doch vergeblich. Dem 
Schloßherrn ſchien indeſſen doch die Sache ernftlih werden zu wollen, dem die 
Übermacht war zu groß, er gab daher bei den Seinen vor, daß er ſich durchſchleichen 
wolle, um fi nach Hülfe, wol beim Markgrafen, umzuthun. Sein Verſuch gelang 
ihm auch in einer Nacht und er entkam glücklich. Endlich am Sonnabend vor Maria 
Magdalena erſtürmten die Belagerer die Burg, die nunmehro auf Befehl des Herzogs 
geſchleift und dem Erdboden gleich gemacht wurde. Späterhin verſuchte Haſe einige 
Male, ſein Schloß wieder aufzubauen, allein die Bürger von Anklam, die auf ihren 
Handelsreiſen vom Stegreif- und Strauchritter am meiſten zu leiden gehabt hatten, 
gaben es niemals zu, ſondern riſſen das Mauerwerk ſtets wieder ab, und ſeitdem iſt 
die Burg nicht wieder aufgebaut worden. Zu Kantzow's Zeit waren noch Trümmer 
davon zu ſehen; jetzt aber weiß man nicht mehr die Stelle anzugeben, wo ſie geſtanden 
hat, wenn gleich die Vermuthung ſehr nahe liegt, daß ſie den Mittelpunkt gebildet 
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habe des ſpätern landesherrlichen, und in unſeren Tagen erſt als Erbpachtgut auf⸗ 
gelöſten Vorwerks Torgelow. 

Der Landesherrſchaft heimgefallen, belehnte Herzog Wartiſlaw IX., in Über- 
einſtimmung mit ſeinen Söhnen, im Jahre 1454 den Ritter Bernd Mukerwitz oder Moker⸗ 
witſch, mit dem Schloßgute Torgelow, mit der Vogtei und allen dazu gehörigen 
Gütern gegen Zahlung von 3000 Mark. 1490 treten als Zeügen in einer Urkunde 
Lorenz und Bertram Mukerwitz, zu Torgelow Erbſeſſen auf, und 1491 wird Franz 
Mukerwitz ebenfalls zu Torgelow genannt. Bertram M. vollzog die Reverſalien der 
Pommerſchen Landſtände von 1493 und im Jahre 1523 ſtellte Arens Mukernitze 
thom Torgelow 5 Pferde zur Muſterung. Das Geſchlecht der M. iſt ein volles 
Jahrhundert und darüber in Torgelow ſeßhaft geweſen, denn Bernd M. zu Torgelow 
bekennt ſich 1568 dem Ulrich Schwerin auf Spantekow, zu einer Schuld von 600 Fl. 
die er mit 5 vom Hundert zu verzinſen gelobt, auch verſchreibt er ihm in demſelben 
Jahre für die, ihm aus dem Vermögen mehrerer Schwerinſchen Kirchen im Anklam⸗ 
ſchen Kreiſe entliehenen 500 Fl. eine jährliche Rente von 28 Mark. Einige Jahre 
darauf iſt mit dieſem Bernd das Geſchlecht der Mokerwitſche im Mannsſtamme 
erloſchen. In welchen Händen Torgelow während der Schweden-Zeit geweſen, iſt 
aus dem Artikel Dargitz, S. 968., erſichtlich. 


Torgelower Holländerei, iſt der Name eines Gemeinde Bezirks der 
aus einer langen Reihe einzelner Anſiedlungen beſteht, welche alleſammt auf dem 
linken Ufer der Uker belegen, unterhalb Carlsfelde bei Torgelow beginnen und ſich 
1 Meile weit bis zum Zuſammenfluß der Ufer und Randow erſtrecken. Der Sitz 
des Schulzen dieſer Gemeinde iſt auf der Holländerei Seefeld, in der ſüdlichen Hälfte 
der Anſiedlungsreihe. Die einzelnen Beſtandtheile des Schulzen-Bezirks ſind, in 
alphabethiſcher Ordnung, folgende: 


1. Beeskow, eine früher, durch die Verſchreibung vom 12. Mai 1775 auf 
Erbpachtrecht beſeſſene Holländerei, deren Beſitzer durch die ſeit dem 1. Juli 
1836 erfolgte Ablöſung der Baus und Burgdienſte ꝛc. gegen Übernahme einer jähr- 
lichen Rente von 12 Thlr. freies Eigenthum geworden iſt. Sie liegt „ Meile von 
Seefeld gegen Norden und hat 104 Mg. 26 Ruth. an Ländereien, auf denen Thlr. 
59. 25. 6 Domainen⸗Abgaben und Thlr. 3. 11. 6 Grundſteüer haften; dagegen hat 
die Holländerei Raff⸗ und Leſeholz gegen 1 Thlr. Brennzins. 2 Wohn⸗ und 4 Wirth⸗ 
ſchaftsgebaüde, 20 Einwohner in 4 Familien. 2 Pferde, 15 Rinder, 6 Schafe, 
10 Schweine. 8 


2. Dunzig, Klein-, 4 Meilen von Seefeld entfernt gegen Norden, am Zu⸗ 
ſammenfluß der Randow und Uker; durch die Verſchreibung vom 28. November 1777 
auf Erbpacht gegebene Holländerei, ſeit 1836 freies Eigenthum des Beſitzers. 
Größe 112 Mg. 174 Ruth. Im Jahre 1809 wurden 1 Mg. 135 Ruth. von der 
urſprünglichen Fläche abgetrennt, worauf ſich 2 Büdner augeſiedelt haben. Die ganze 
Holländerei hat ein Areal von 114 Mg. 129 Ruth. Domainen-Abgaben Thlr. 
41. 19. 11; Grundſteüer Thlr. 6. 20. —. Raff⸗ und Leſeholz für ſich gegen 
Thlr. 1. 3. — und für eine Familie 13 Sgr. 6 Pf. Brennzins. 3 Wohn- und 
Stallgebaüde; 23 Einwohner in 4 Familien. 4 Pferde, 20 Haupt Rindvieh, 
17 Schafe, 10 Schweine, 2 Ziegen. 500 Schritte nördlich davon liegt dicht am 
Ukerfluſſe — 

3. Dunzig, eine Unterförſterei des Jädkemühlſchen Reviers, beſtehend aus 
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1 Wohnhauſe für die aus 5 Perſonen beſtehenden Familie des Förſters, welche 
2 Kühe, 2 Schafe und 2 Schweine hält. 

4. Düſterort, 4 Meile von Seefeld gegen Norden, ungefähr in der Mitte 
der ganzen Reihe der Torgelower Holländereien. Durch den Vertrag vom 12. Mai 
1775 auf Erbpachtrecht erworben iſt dieſe Holländerei im Jahre 1836 freies 
Eigenthum des Beſitzers geworden. Urſprünglich 60 Mg. 99 Ruth. groß, iſt ihr 
Areal durch Erwerbung von Forſtgrund in den Jahren 1824 und 1826 auf 81 Mg. 
156 Ruth. angewachſen. Es haften darauf Thlr. 34. 24. — Domainen⸗Abgaben 
und Thlr. 5. 29. 7 Grundſteüer. Raff- und Leſeholz gegen Thlr. 1. 3. — Brenn⸗ 
zins. Zur Erleichterung der verſchiedenen Anſiedlungen des Gemeinde-Bezirks ift bei 
dieſer Holländerei im Jahre 1830 eine Schule errichtet worden, der 6 Mg. 135 Ruth. 
Forſtgrund beigelegt worden ſind, wovon 16 Sgr. 8 Pf. Grundſteüer entrichtet 
werden müſſen. Der Schullehrer hat 20 Thlr. baares Gehalt, und 8 Thlr. Holz: 
geld, von jedem Schulkinde jährlich Thlr. 1. 7. 6 Schulgeld. Die Zahl der ſchul⸗ 
pflichtigen Kinder belaüft ſich auf 50—60. Düſterort hat mit der Schule 3 Wohn- 
und 5 Stallgebaüde, 15 Einwohner in 3 Familien. 3 Pferde, 13 Kühe, 11 Schafe, 
11 Schweine, 1 Ziege. 

5. Haſſelberg, u, Meile von Seefeld gegen Süden; Holländerei von 
78 Mg. 43 Ruth. Areal, welche durch Verſchreibung vom 12. Mai 1775 in Erb- 
pacht gegeben wurde, ſeit 1. Juli 1836 aber freies Eigenthum iſt. Domainen⸗ 
Abgaben Thlr. 31. 18. 2, Grundſteüer Thlr. 3. 8. 8. Raff⸗- und Leſeholz wie 
zuvor. 1 Wohnhaus. 3 Ställe. 1 Familie von 8 Perſonen. 2 Pferde, 9 Rinder, 
4 Schafe, 3 Schweine. 


6. Herrenkamp, 3 Meile von Seefeld gegen Süden; Holländerei von 
149 Mg. 174 Ruth. Landung, welche am 12. Mai 1775 auf Erbpachtrecht aus⸗ 
gethan und 1829 mit 2 Mg. Forſtgrund vermehrt wurde, iſt ſeit 1836 freies 
Eigenthum des Beſitzers. Die Domainen-Abgaben betragen Thlr. 45. 2. 11 und 
an Grundſteüer werden Thlr. 3. 17. 6 entrichtet. Raff- und Leſeholz wie zuvor; 
außerdem für eine anzuſetzende Familie gegen 13 Sgr. 6 Pf. Brennzins. Bei dieſer 
Holländerei iſt ein Theerofen. 3 Wohn- und 4 Stallgebaüde. 29 Einwohner in 
6 Familien. 3 Pferde, 10 Rinder, 7 Schafe 10 Schweine, 1 Ziege. 


7. Hundsberg, 4 Meile von Seefeld gegen Norden; Erbpacht-Holländerei 
durch Vertrag vom 12. Mai 1775; freies Eigenthum ſeit 1836. Areal 83 Mg. 
161 Ruth. Domainen-Abgaben Thlr. 32. 10. —. Grundſteüer Thlr. 3. 8. 8. 
Der Beſitzer dieſer Holländerei, Friedrich Ehlert, vertheilte das Gut durch Vertrag 
vom 18. Mai 1845 unter ſeine acht Kinder dergeſtalt, daß dem einem Sohne, 
Johann Ehlert, 16 Mg. 17 Ruth., und jedem der andern 7 Kinder 8 Mg. 7 Ruth. 
zufielen, während er ſich eine Wieſe von 2 Mg. 102 Ruth. vorbehielt. Dies macht 
zuſammen 74 Mg. 168 Ruth., alſo ungefähr 9 Mg. weniger, als nach dem 
urſprünglichen Maße die Fläche ſein ſollte. Dagegen erhob ſich im Jahre 1850 
gegen die Zahl, welche bei der Vertheilung angenommen war, ein Übermaß von 
11 Mg. 165 Ruth., was zu jener hinzugerechnet ein Areal von 86 Mg. 153 Ruth. 
ergibt. Wegen Zerſtückelung des an ſich ſchon kleinen Areals verlangte Fiscus die 
Ablöſung des auf der Holländerei haftenden Domainenzinſes durch Einzahlung eines 
Ablöſungs⸗Capitals von Thlr. 808. 10. —, allein die Geſchwiſter Ehlert gingen 
darauf nicht ein, löſten aber im Jahre 1849 eine Jahres⸗Rente von Thlr. 5. 10. — 
mit Thlr. 106. 20. — ab; fo daß von da ab die Damainen-Abgaben bon Hunds⸗ 
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berg nur noch 27 Thlr. betragen, für die ſämmtlichen Parcellen ſolidariſch verpflichtet 
ſind. Im Jahre 1826 baute ſich bei dieſer Holländerei ein Büdner auf 2 Mg. 
Forſtgrund an, wofür 1 Thlr. Canon und 10 Sgr. Grundſteüer zu entrichten iſt. 
N 7 Wohn⸗ und 8 Stallgebaüde. 92 Einwohner in 15 Familien. 1 Pferd, 16 Rinder, 
8 Schafe, 14 Schweine, 3 Ziegen. 


; 8. Hundsbeütel, eine Holländerei von 84 Mg. 28 Ruth., dicht bei 
Seefeld, ſeit 1775 Erbpachtgut, ſeit 1836 freies Eigenthum. Thlr. 36. 3. 8 

* Domainen⸗Abgaben, Thlr. 3. 8. 8 Grundſteüer. Raff⸗ und Leſeholz gegen 1 Thlr. 

1 3 Sgr. Brennzins. 1 Wohn⸗, und 3 Stallgebaüde. Die Familie des Beſitzers 

l zählt 10 Perſonen. 2 Pferde, 8 Rinder, 6 Schafe, 6 Schweine. 

. 9. Jägerſteig, 4 Meile von Seefeld gegen Norden, iſt eine in neürer Zeit, 

t etwa ums Jahr 1845, bewirkte Abzweigung der Holländerei Pfennigshorſt, mit Zu⸗ 

j. lezung von Forſtgrund, worüber aber das Nähere nicht bekannt iſt. Es ſind hier 

£ 2 Wohn⸗ und 2 Stallgebaüde. 25 Einwohner in 5 Familien, davon 2 Grund» 

i eigenthum haben. 2 Kühe, 2 Jungvieh, 4 Schafe, 4 Schweine, 3 Ziegen. 

1 10. Jungfernbeck, 3 Meile von Seefeld gegen Norden, Holländerei von 
70 Mg., mit der im Jahre 1827 ein Forſtareal von 4 Mg. 103 Ruth. verbunden 

N worden iſt. Erbpachtgut feit 1775, freies Eigenthum ſeit 1836. Im Jahre 1802 

1 ſind von dieſer Holländerei 8 Mg. zu einer Büduerſtelle abgezweigt worden, wofür 

7 dem Beſitzer des Gutes jährlich 8 Thlr. Erbpacht gezahlt werden müſſen. Auf 

ie Jungferubeck haften Thlr. 25. 15. 10 Domainenzins und Thlr. 7. 26. 8 Grund⸗ 

r, ſteüer. Raff⸗ und Leſeholz gegen 1 Thlr. 3 Sgr. Brennzins. 4 Wohn- und 
5 Stallgebaüde. 36 Einwohner in 7 Familien. 8 Rinder, 2 Schafe, 11 Schweine, 

"m 5 Ziegen. 

8⸗ 11. Kattenberg, 2 Meilen von Seefeld gegen Süden, die aüßerſte der 

es Anſiedlungen dieſer Gemeinde gegen Mittag, dem Dorfe Torgelow am nächſten 

hd gelegen, Holländerei von 146 Mg. 63 Ruth., Erbpachtgut ſeit 1775, freies 

r; Eigenthum ſeit 1836, womit 4 Mg. Forſtgrund 1776 zu Erbpachtrecht, und 2 Mg. 

er 161 Ruth. Forſtgrund 1833 als Eigenthum vereinigt worden ſind. Die Domainen⸗ 

in Abgaben betragen Thlr. 48. 27. 2, an Grundſteüer werden Thlr. 3. 23. 5 entrichtet. 
Raff und Leſeholz, auch für eine Familie gegen den bekannten Brennzins. Die 

Ä Holländerei iſt unter zwei Beſitzer getheilt. 3 Wohn⸗ und 5 Stallgebaüde. 34 Ein- 

15 wohner in 6 Familien. 6 Pferde, 15 Rinder, 12 Schafe, 10 Schweine. 

4 12. Pfennigshorſt, 1 Meile von Seefeld gegen Norden, Holländerei, bei 

ag der ſich 3 Bühnerftellen befinden. Areal 89 Mg. 156 Ruth., womit 6 Mg. 

te, 90 Ruth. Forſtgrund im Jahre 1826 vereinigt worden ſind. Auf Erbpachtrecht 

b. beſeſſen ſeit 1775, als freies Eigenthum ſeit 1836. Die Büpnerftellen haben 

cht 10 Mg. 90 Ruth. Forſtgrund von 1782 bis 1824 hinzuerworben. Domainen Abgaben 

m Thlr. 49. 28. 8. Grundſteüer Thlr. 8. 8. 3. Raff und Leſeholz hat die 

0 Holländerei, auch für eine Familie, gegen die bekannten Gegenleiſtungen; zweien der 

on | Büdner fteht die Holzgerechtigkeit gegen Forſtdienſtleiſtung zu. 3 Wohn und 6 Stall⸗ 

th. gebaüde. 46 Einwohner in 7 Familien. 2 Pferde, 15 Rinder, 6 Schafe, 12 

die Schweine, 3 Ziegen. Vergl. aber den Artikel Jägerſteig. 

es 13. Schul zenberg, 4 Meile von Seefeld gegen Norden, hart an der liter; 

zen Holländerei von 72 Mg. 20 Ruth., worauf Thlr. 45. 24. 1 Domainen-Abgaben 


und Thlr. 5. 11. 6 an Grundſteüer haften. Holzgerechtigkeit wie bei den vorigen 
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Holländereien, auch für 1 Familie. Erbpacht ſeit 1775, freies Eigenthum ſeit 1836, 
2 Wohn⸗ und 3 Stallgebaüde. 16 Einwohner in 2 Familien. 2 Pferde, 14 
Rinder, 5 Schafe, 6 Schweine. 


14. Seefeld, + Meile vom Dorfe Torgelow gegen Norden, Sitz des Schulzen 
für die Gemeinde Torgelower Holländereien. Das Areal dieſer Holländerei beträgt 
78 Mg. 163 Ruth. womit 11 Mg. 41 Ruth. Forſtgrund in den Jahren 1824 und 
1826 theils auf Erbpacht, theils als Eigenthum vereinigt worden ſind. Zu Erbpacht⸗ 
rechten erworben 1775, freies Eigenthum ſeit 1836. Domainen-Abgaben Thlr. 
39. 17. 6, inel. Thlr. 3. 10. — Canon für das in Erbpacht habende Forſtgrund⸗ 
ſtück; Grundſteüer Thlr. 4. 8. 8. Raff⸗ und Leſeholz, auch für eine Familie, 
unter den nämlichen Bedingungen wie zuvor. 2 Wohn⸗, 4 Stallgebaüde. 16 Ein⸗ 
wohner in 3 Familien. 3 Pferde, 10 Rinder, 4 Schafe, 6 Schweine, 2 Ziegen. 


15. Torgelow, Alt-, 4 Meile von Seefeld gegen Norden, in der unmittel⸗ 
baren Nähe des Einfluſſes der Randow in die Uker. Bereits im Jahre 1769 hatte 
der Landjäger Eckert zu Ahlbeck, auf Grund einer Punctation, die Holländerei 
Alten⸗Torgelow für den bei der letzten Einrichtung des Amts Ukermünde gefertigten 
Ertrags-Anfchlag als einen beſtändigen Canon in Erbpacht genommen, hiernächſt aber 
dieſe Erbpacht im Jahre 1771 an den Förſter Meisner zu Eggeſin abgetreten. Die 
Pommerſche Kriegs- und Domainen-Kammer brachte unterm 2. Auguſt 1774 die 
erbliche Verpachtung ſämmtlicher, bis dahin verzeitpachteten, kleinen Holländereien und 
Amts⸗Pertinentien in Antrag, was Friedrich II. unterm 18. September deſſelben 
Jahres genehmigte. Demgemäß wurde auch mit dem Förſter Meisner unterm 
12. Mai 1775 ein Vertrag geſchloſſen, in deſſen $. 1 es wörtlich heißt: „Es wird 
dem Förſter M. die Holländerey Alten Torgelow von Trinitatis 1771 au mit denen 
ſämmlichen Gebaüden und Pertinentien an Acker, Wieſen und Garten, welche nach 
der letztern Vermeſſung in 86 Mg. 96 Ruth. Acker, 30. 0 zweiſchnittige Wieſen, 
64. 134 einſchnittige dito, O. 103 Gartenland, 11. 58 Koppeln, zuſammen 193 Mg. 
31 Ruth. beſtehen, jedoch daß ſolche in keinerley Weiſe zu extendiren ſind, auf ewige 
Zeiten erb- und eigenthümlich hierdurch eingethan und überlaſſen.“ Als Canon wurden 
in dieſem Vertrage Thlr. 76. 17. 83 feſtgeſetzt, und die Holländerei mit der Con⸗ 
tribution ꝛc. belaſtet, mit einem jährlichen Braugelde von 20 Sgr. und mit einer 
Abgabe von Thlr. 1. 18. — an die Geiſtlichkeit. Trotz der contractlichen Bes 
ſtimmung, daß die Beſitzung nicht „extendiret“ werden ſolle, findet man doch ſpäter 
eine zweite Holländerei, Namens Quakenburg, die mit Alten-Torgelow ſo verbunden 
iſt, daß beide ein zuſammengehöriges Gut unter Einem Beſitzer bilden. Quakenburg 
liegt dicht bei Alt-Torgelow und begreift ein Areal von 110 Mg. 29 Ruth. Bereits 
im Jahre 1811 brachte der damalige Beſitzer, Oberförſter Weber zu Torgelow, die 
Ablöſung des auf Quakenburg haftenden Canons in Antrag. Die betreffenden Ver⸗ 
handlungen kamen aber nicht zum Abſchluß, weil Weber die Bedingung ſtellte, das 
Ablöſungs⸗Capital zu 2 in Staatspapieren nach deren Nennwerth einzahlen zu wollen, 
womit die Pommerſche Regierung zu Stargard ſich nicht einverſtanden erklären konnte. 
Im folgenden Jahre kam Weber auf ſeinen Antrag zurück und dehnte ihn jetzt auch 
auf die Holländerei Alt-Torgelow aus, von der man bei dieſer Gelegenheit erfährt, 
daß ihr vermöge Erbverſchreibung vom 4. Auguſt 1778 das, im damaligen Mönke⸗ 
buder Revier belegenen, Alt-Kattenbruch von 35 Mg. gegen einen jährlichen Erbzins 
von 6 Sgr. für den Morgen beigelegt worden. Die vereinigten Holländereien Alt⸗ 
Torgelow⸗Qnakenburg hatten demnach ein Geſammt-Areal von 338 Mg. 60 Ruth. 
Ferner erfährt man durch die Ablöſungs-Verhandlungen, daß wegen Alt⸗Torgelow 
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ein zweiter Erbpacht⸗Vertrag beſtand, welcher am 28. November 1777 geſchloſſen, 
und worin der Canon auf Thlr. 91. 23. 4 erhöht worden war, muthmaßlich auf 
Grund eines erneüerten Ertrag⸗Anſchlages. Sodann betrug der Canon für Quaken⸗ 
burg Thlr. 27. 21. 11 und für das Kattenbruch Thlr. 8. 18. —, mithin betrugen 
die Domainen⸗Abgaben der ganzen Beſitzung Thlr. 128. 15. 2, welche, zu 4 pCt. 
gerechnet, das Ablöſungs⸗Capital auf Höhe von n 3815. 2 
ergeben. Weil aber der Oberförſter Weber ſeine Beſitzung ganz 
frei von allen Laſten haben wollte, ſo löſte er auch den Ertrag 
der kleinen Jagd⸗Nutzung, der auf jährlich 2 Thlr. ermittelt 
worden war, mit 3 pCt. zu Capital, oder mit „ 66. 16. — 
ab; und zahlte für die Verzichtleiſtung von Seiten des Fiscus 
auf das dieſem zuſtehenden Vorkaufsrecht der genannten beiden 
Holländereien eine Entſchädigung von 83 0 20. —. — 
So daß das geſammte Ablöſungs⸗Capital die Höhe von. . Thlr. 3302. 13. 3 
erreichte, welches von Weber am 1. Juni 1813 an die Regierungs⸗Haupt⸗Kaſſe zu 
Stargard abgeführt wurde; worauf die Königliche Regierung die Befreiungs⸗Urkunde 
unterm 14. Juni 1813 für ihn ausfertigte. Seitens des Miniſteriums wurde ſelbige 
unterm 29. Juli deſſelbigen Jahres anerkannt und beſtätigt. Die Grundſteüer, welche auf 
Alt⸗Torgelow⸗Quakenburg haftet, beträgt Thlr. 17. 24. 5 wovon 5 Sgr. für eine Ein⸗ 
liegerſtelle von 2 Mg. gerechnet find, welche Weber's Nachfolger im Beſitz, Ludwig 
Schröder, im Jahre 1826 angelegt hat. Gegenwärtig ſind auf dem Gute 5 Wohn⸗ 
und 6 Wirthſchaftsgebaüde, 60 Einwohner in 9 Familien, 4 Pferde, 33 Haupt 
Rindvieh, 78 Schafe, 18 Schweine, 3 Ziegen. 

Die Benennung Alt⸗Torgelow ſpricht es deütlich aus, daß wir es hier mit 
einem Wohnplatz zu thun haben, der älter iſt, als das heütige Dorf Torgelow, 
welches in den Nachrichten aus früheren Jahrhunderten ſtets Neüen⸗Torgelow genannt 
wird. Der Name Torgelow wurzelt übrigens in dem flawifchen Worte „Torg“ 
(im Ruſſiſchen), „Torhoſchtſcha“ (im Serbo⸗Wendiſchen der Luſitz), und dieſes Wort 
bedeütet Marktplatz. Hier an der Stelle, wo jetzt Alt Torgelow ſteht, ganz in der 
Nähe des Zuſammenfluſſes der Randow und Ufer, hielten die alten ſlawiſchen 
Bewohner offenbar Markt; hierher brachten fie, die beiden ſchiffbaren Flüſſe auf⸗ und 
abfahrerd, die Arnten des Ackerbaus vom Oberlande und die Erzeügniffe des Fiſch⸗ 
fangs im Süßwaſſer des Haffs und im Salzwaſſer des Meeres; hier, auf gelichteter 
Stelle inmitten der Waldwüſtenei hat ſicherlich ein lebhafter Verkehr zwiſchen den 
Vkranern und den übrigen Weletenſtämmen Statt gefunden; und möglich, daß auch 
Pomorjaner daran Theil nahmen, ja ſelbſt Ranen und Dänen von ihren Inſeln hier⸗ 
her geſchifft kamen. Grundmauern einer ſpätern Burg ſollen noch ſichtbar ſein. 


16. Ziegenberg, 1000 Schritt von Seefeld gegen Süden, hart an der Ufer 
belegen, Holländerei von 174 Mg. 16 Ruth., auf denen Thlr. 46. 29. 7 
Domainenzins und Thlr. 3. 11. 6 Grundſteüer haften. Raff⸗ und Leſeholz gegen 
die gewöhnliche Gegenleiſtung, auch für eine Familie. Erbpachtgut ſeit 1775, freies 
Eigenthum ſeit 1836. In 2 Wohn- und 5 Stallgebaüden find 25 Einwohner in 
5 Familien; 3 Pferde, 20 Rinder, 10 Schafe, 7 Schweine. 

Die politiſche Gemeinde der Torgelower Holländereien, oder der Schulzen⸗Bezirk 
Seefeld bildet auch Eine Schul⸗Gemeinde, deren Schule, wie oben erwähnte, in 
Düfterort iſt. Aber fie gehört nicht zu einer Parochie, ſondern ift unter zwei Kirchen 
vertheilt, nämlich unter Torgelow und Liepgarten. Zur Kirche in Torgelow ſind 
eingepfarrt: Beeskow, Haſſelberg, Herrenkamp, Hundsberg, Hundsbeütel, Kattenberg, 
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Schulzenberg, Seefeld und Ziegenberg. Zur Kirche in Liepgarten gehören: Klein⸗ 
Dunzig mit dem Forſthauſe, Düſterort, Jägerſteig, Jungfernbeck, Pfennigshorſt und 
Alt⸗Torgelow nebſt Quakenburg. Wegen dieſes Parochial⸗Verhältniſſes pflegte man 
die zuletzt genannten Wohnplätze früher auch wol die Ukermündeſchen Holländereien 
zu nennen, weil die Kirche zu Liepgarten ein Filial iſt der Ukermündeſchen Stadt⸗ 
Kirche; ſodann aber auch, weil ſie wirklich zum Amte Ukermünde gehörten, die anderen, 
ſüdlicher belegenen Holländereien, aber zum Amte Torgelow, welches damals noch 
nicht mit Ukermünde vereinigt war. 


Torgelower Hüttenwerk, ſelbſtändiger Polizei⸗Bezirk; ſ. S. 739— 751. 
Die von dem gegenwärtigen Beſitzer, Vollgold, erbetenen Nachrichten über den zeitigen 
Zuſtand dieſes Werkes und den Umfang des techniſchen Betriebs ſind bis zum 
5. März 1864 nicht eingegangen. 


Wibelmsburg, Staats⸗Domainen⸗Pacht⸗Vorwerk und Dorf, 23 Meile 
von Ufermünde gegen Südweſten, und das damit zu Einer Pachtung verbundene 
Vorwerk Mühlenhof, welches + Meile weiter ſüdweſtlich von Wilhelmsburg ent⸗ 
fernt iſt, gehöret mit zu den Anlagen des Amtes Königsholland und gränzt gegen 
Weſten, wo Mühlenhof in Wieſen liegt, an Mecklenburg⸗Strelitzſches Gebiet, und 
zwar an ein der Stadt Friedland gehöriges großes Bruch, während Wilhelmsburg 
ſelber mit ſeinen Ackern meiſt ziemlich hoch belegen iſt. Beide Vorwerke gränzen an 
den anderen Seiten mit Heinrichswalde, der Rothemühler Forſt, dem Wilhelmsburger 
Baueracker und den Feldmarken von Friedrichshagen und Ferdinandshof. 


Die Vorwerks-Feldmark von Wilhelmsburg enthält 2302 Mg. 64 Ruth.; 
davon find: Hof- und Bauſtellen 6. 85, Gärten 23. 170, Wurthen 3. 123, Acker 
674. 154, beſtändige Wieſen 885. 126, Hütungen 438. 108, in den Wieſen als 
unbrauchbar 1. 19, in den Wieſen als Hütung 8. 91, verſandeten Acker und 
Sandſchellen 142. 107, Wege, Gräben und unbrauchbares Land 116. 61. Die 
Geſammtfläche, mit einer Vermeſſung von 1818—1822 verglichen, ergibt ſich ein 
Minus im Areal von 23 Mg. 165 Ruth., was entſtanden iſt: J) durch Veraüßerung 
eines halben Hauſes und Gartens zur Schule in Wilhelmsburg, 2) durch Ver⸗ 
aüßerung einer Wurth hinter der Schmiede an die Schule und den Schmidt; ferner 
durch Veraüßerung 3) einer Ackerparcelle an die Förſterei Grünhof; 4) einer Acker⸗ 
parcelle an die Schule zu Eichhof und 5) einer Wieſenparcelle an die Schullehrer. 

An Gebaüden ſind auf der Domaine Wilhelmsburg vorhanden: das Wohnhaus; 
das Holländerhaus; der Rindviehſtall; die Scheüne; der kleine Schafſtall, welcher 
früher als Fohlenſtall diente; der Schweineſtall mit Spritzen⸗Remiſe und Heüſchauer; 
der Ochſen⸗ und Schafſtall; der Pferdeſtall mit Wohnung: 6 Familienhaüſer, jedes 
mit 2 Wohnungen und einem dazu gehörigen Stalle; das Familien- oder Schäferei⸗ 
haus mit 2 Wohnungen. Der Neübauwerth aller dieſer Gebaüde beträgt 14.490 
Thlr., darunter das Wohnhaus von ausgemauertem Fachwerk mit 2420 Thlr. be⸗ 
griffen iſt. 

Zum Neben-Borwerf Mühlenhof gehört ein Areal von 985 Mg. 169 Ruth., 
nämlich: Hof- und Bauſtellen 1. 84, Gärten 3. 25, Wurthen 2. 172, Acker 298. 
43, Wieſen im Acker 1. 121, beſtändige Wieſen 246. 125, Hütungen 226. 82, 
verſandeter Acker 192. 13, Wege, Gräben und ganz Unbrauchbares 13. 44. Mit 
jener Vermeſſung von 1818 — 1822 verglichen hat Mühlenhof jetzt weniger Areal 
804 Mg. 44 Ruth. Dies Minus iſt entſtanden durch die in dem ältern Ver⸗ 
meſſungs⸗Regiſter unter „Mühlenhofſche Hütung“ irrthümlicher Weiſe aufgeführte 


Ländliche Ortſchaften — des Amts Ulermünde: Wilhelmsburg. 1033 


ſ. g. Commune⸗Hütung. An derſelben haben aber Theil: Eichhof, Dorf Wilhelms⸗ 
burg, 8 Koſſaten zu Rothemühl, die Vorwerke Wilhelmsburg und Mühlenhof, und 
iſt für letztere beide Vorwerke nach dem über die Vertheilung dieſer Weide von der 
General⸗Commiſſion zu Stargard beſtätigten Receß eine Fläche von 152 Mg. 71 Ruth. 
als Entſchädigung für die Aufhütungs-⸗Gerechtigkeit überwieſen, die in den Vermeſſungs⸗ 
und Bonitirungs-Regiftern für beide Vorwerke gemeinſchaftlich aufgeführt find. 

An Gebaüden find auf der Domaine Mühlenhof: das Wohnhaus und der Vieh⸗ 
ſtall, beide von ausgemauertem Fachwerk, die Scheüne, der Viehſtall, 1 Familienhaus 
mit 2 Wohnungen und 1 Stall. Der Neübauwerth dieſer Baulichkeiten beträgt 
3220 Thlr. 

Der Acker beider Vorwerke zerfällt nach der Bonitirung in die III. und IV. 
Klaſſe. Ungefähr die Hälfte des Ackers kann aber nur als 3- und 6jähriges Roggen: 
land angeſprochen werden. Daß bei ſolchen Elementen die Ackerwirthſchaft nur ſehr 
dürftig ſein könne, leüchtet ein. Ungeachtet reicher Düngung iſt jeder Verſuch, den 
Acker zum Kleewuchs anzureizen, fehl geſchlagen. Von bindenden Lehmtheilen iſt 
weder in der Ackerkrume uoch im Untergrunde eine Spur zu finden. Wird Lehm 
zum Bauen gebraucht, ſo muß er aus der Forſt geholt werden. Die Beſtandtheile 
des Ackers ſind reiner Sand, der nur in Folge der großen Düngung, beſonders in 
den Gründen, dunkelere Farbe angenommen hat. Und doch kann der Boden bei 
ſeiner ſtarken Düngung weder vor Froſtſchaden, noch vor dem Verbrennen ſeiner 
Saat in heißen Sommern geſchützt werden. Auf der Höhe wird bei Regengüſſen der 
Dünger abgeſchwemmt und dadurch wirkungslos. Am ſchädlichſten ſind dem Acker 
die Luftſtröme und Luftwirbel, die ihn zur Sandſchelle machen. Trotz bedeütender 
Koſten, welche zur Abwehr der Verſandung durch Deckung und durch Anſaamung 
mit Kiefern der davon betroffenen Stellen ſeit einer Reihe von Jahren aufgewendet 
worden ſind, vermag man dem Übel doch nicht gründlich Einhalt zu thun; ja es iſt 
in Bezug auf Mühlenhof die Meinung ausgeſprochen worden, man ſolle die dortige 
Ackerwirthſchaft ganz eingehen laſſen und die ganze Ackerfläche, bis auf einige Morgen, 
zur Forſt einziehen. Wilhelmsburg wird in 4, Mühlenhof in 7 Schlägen bewirth- 
ſchaftet. Dort läßt man auf die ſtark gedüngte Brache Roggen, dann Kartoffeln 
folgen und den Acker mit Hafer abtragen; hier werden von den vorhandenen 7 Schlägen 
die beſſeren Stellen ausgeſucht und davon 3 mit Winterroggen, Hafer (Buchweitzen) 
und Winterroggen beſtellt, + aber bleiben brach liegen und zur Schafweide benutzt. 
Mau iſt der Meinung, daß die Mühlenhofer IV. Klaſſe bei dreijähriger Düngung 
am beſten im Dreifelder-Syſtem mit Roggen zu 14 Mtz. Einſaat und 3 Körnern 
Ertrag, und mit Hafer zu 1 Schffl. 7 Mtz. Einſaat und 3 Körnern Ertrag zu 
bewirthſchaften ſei. Wegen mangelnder Ackerweide iſt Wilhelmsburg zu einer Zucht— 
ſchäferei nicht geeignet und bleibt auf eine Hammelſchäferei beſchränkt. Auf dieſem 
Vorwerk kann beim Acker III. Klaſſe die Einſaat an Roggen zu 1 Schffl., an Kar⸗ 
toffeln zu 8 Schffl., an Hafer zu 1 Schffl. 4 Mtz. und der Ertrag bei allen drei 
Früchten zum Aten Korn angenommen werde; beim Acker IV. Klaſſe eben ſo viel 
Einſaat, aber nur 3 Korn Ertrag. Das Zjährige Land gewährt Weide für 10 Schafe 
auf 15 Morgen. Im Jahre 1855 hat man begonnen Lupinen zu bauen, der Körner 
und der Boden⸗Verbeſſerung wegen, auch als Schaffutter, der Erfolg iſt ein guter 
geweſen; auch werden ſeit den ſchlechten Kartoffel⸗Arnten viel Runkel- und andere 
Rüben, Turnips und beſonders Möhren, für die Pferde, mit beſtem Erfolg gebaut. 
Beide Vorwerke ſind zuſammen bei der Geſellſchaft zu Greifswald mit 5200 Thlr. 
gegen Hagelſchaden verſichert. Bei der Brache und Stoppelweide iſt nur auf Schweine 
und Gänſe zu rechnen. Die Beſtellung des Ackers geſchieht mit Haken und Pflug, 
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mit eiſernen und hölzernen Eggen und mit Walzen. Der Pflug wird in den Grün⸗ 
den und auf dem ohne Ausnahme ſterilen Sandboden zu Mühlenhof angewandt. Das 
Wintergetreide wird in den Gründen drei⸗, ſonſt zweiführig beſtellt. Im leichten 
Sande wird auch das Wintergetreide untergepflügt; die Sommerſaat zweiführig unter⸗ 
gebracht. Von den Wieſen ſind die am Damm nach Ferdinandshof belegenen von 
guter Beſchaffenheit. Die übrigen, ſo weit ſie nicht bedüngt worden, ſind mittelmäßig 
oder gar ſchlecht zu nennen. Sie ſind torfig und ſchwammig und mit Moos über⸗ 
zogen, namentlich mit Hörmus, einem ſehr ſchädlichen Gewächs, was einen guten 
Graswuchs nicht aufkommen läßt. Der Untergrund iſt eiſenſchüſſiger Seeſand. Die 
großen, ſie umgebenden und durchſchneidenden Abzugsgräben werden beſtändig offen 
gehalten. Zum Berieſeln enthalten die Gräben zu wenig Waſſer, ja dieſes würde 
bei dem eiſenſchüſſigen Untergrunde dazu nicht einmal geeignet ſein; dennoch hat man 
in neürer Zeit mit der Berieſelung den Verſuch gemacht. Die Hütungen ſind torfig 
und ſandig bis auf die ſ. g. Wilhelmsburger Vorwerks⸗Koppel, welche zwar nahrhafte 
Weide, aber nur die geringe Fläche von 16 Mg. enthält. Seit dem Jahre 1853 
wird das reiche Torflager der Hütungen ausgetorft. Auf Grund eines beſondern 
Pachtvertrages vom 24. Mai 1854 iſt es dem Vorwerks⸗Pächter geſtattet, auf die 
Dauer ſeiner Pachtzeit alljährlich! Mg. von der Hütung bei dem Vorwerk Mühlenhof 
auszutorfen, um den Bedarf an Brennmaterial beider Vorwerke und ihrer Tagelöhner 
zu decken. Die ausgetorften Flächen müſſen alljährlich ordnungsmäßig geebnet werden 
und find innerhalb dreier Jahre zur Wieſennutzung zu cultiviren. Für dieſe Torf: 
nutzung wird jährlich eine Pacht von 30 Thlr. entrichtet. Der Boden des Wilhelms⸗ 
burger Gartens beſteht aus blauem Seeſande. Der Garten wird zwar gut gehalten, 
auch iſt er mit Obſtbaümen gleichſam überfüllt, dennoch gewähren dieſe, beſonders in 
Pflaumen⸗ und Kirſchbaümen beſtehend, nur den eignen haüslichen Bedarf und leiden 
an haüfigem Abgang: Boden und Klima ſagen dem Obſtbau nicht zu. Rindviehzucht 
und Fettſchäferei ſind die Hauptnutzung der Domaine Wilhelmsburg⸗Mühlenhof. Die 
Kühe ſind gewöhnliches Landvieh durch Oldenburger Bullen veredelt. Die Holländerei 
beſteht in der Regel aus 120 Kühen, wovon 20 zur Wirthſchaft beſtimmt ſind, und 
von 100 Haupt die Milch zu 7 Pf. das Quart an einen Schweizer⸗Sahnen⸗Käſe⸗ 
macher verkauft wird, welcher in Mühlenhof wohnt und zugleich ſämmtliches dort 
ſtehende, in gutem Stande ſeiende Jungvieh, gegen 2 Kühe in freier Weide und 
Futter, zu warten hat, ſonſt aber, außer einem kleinen Garten und freier Wohnung, 
kein Deputat erhält. Bei der im Jahre 1857 zu Paſewalk Statt gehabten Thier⸗ 
ſchau hat eine Wilhelmsburger Kuh, welche am Abend zuvor nicht gemolken war, 
und dann 15 Quart Milch gab, den erſten Preis erhalten. Zuchtſchäferei kann 
wegen der ſchlechten, nur mit Vorſicht zu gebrauchenden Weide nicht gehalten werden. 
Es iſt nur eine Hammelſchäferei vorhanden. Die Hammel werden mager aus ver⸗ 
ſchiedenen Schäfereien angekauft, ein für den haüslichen Landwirth ſehr unangenehmes 
Geſchäft. Wegen der verſchiedenen Abſtammung der einzelnen Haüpter, kann die zum 
Verkauf kommende Wolle nur ſehr ungleich ſein; und dennoch kann nur dieſe und der 
Dünger als Ertrag in Betracht kommen, da bei dem geſtiegenen Ankaufspreis der 
Hammel der Wiederverkauf nur geringen Vortheil abwirft. Pferdezucht wird nur 
für den Wirthſchaftsbedarf getrieben. Wilhelmsburg-Mühlenhof hat die Aufhütung 
mit der Schäferei und dem Jungvieh in dem Rothemühler Forſtrevier, welche aber 
nur in naſſer Zeit benutzt wird und unentbehrlich iſt. Auch wird die Nachhütung 
auf den Rothemühler Koſſaten⸗Wieſen in Anſpruch genommen, welchem von den Be⸗ 
laſteten widerſprochen wird. Contribution und Abgaben an die Kirche, Pfarre und 
deren Diener werden nicht gegeben. An Wirtſchaftsgehülfen und Geſinde ſind vor⸗ 
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handen: der Holländer, auf jedem der beiden Vorwerke 1 Statthalter und 1 Schäfer, 
von denen der Mühlenhofer 1 Knecht hält, 4 Pferde- und 2 Ochſenknechte, 1 Dienſt⸗ 
junge und 4 Mägde. Dieſes Perſonal erfordert 253 Thlr. 20 Sgr. baares Lohn 
und reichliches Deputat in Naturalien, die Knechte und Mägde mit Beköſtigung. 
Die Tagelöhner geben für Wohnung, Garten, Winter- und Sommerfutter zum Bedarf 
einer Kuh nebſt Zuwachs Thlr. 2. 27. 6 Miethszins und dienen 26 Frauentage 
umſonſt. Die Männer erhalten 5 Sgr., die Frauen 3 Sgr. 9 Pf. Tagelohn. In 
der Korn: und Heüärnte erhalten die Männer 6 Sgr. 2 Pf. Sie dreſchen um den 
16ten Scheffel. Was den Abſatz der Producte anbelangt, fo wird das wenige Ge: 
treide, welches die Arnten abwerfen, zur Stelle und in der Umgegend verkauft, oder 
in Ukermünde abgeſetzt. Kartoffeln kommen nicht zum Verkauf, ſondern werden zum 
Theil um die Hälfte gepflanzt. Rindvieh und Pferde werden nicht verkauft. Die 
Wolle pflegt in Stettin oder Berlin, ſelten im Hauſe, abgeſetzt zu werden; der Preis, 
der dafür erzielt wird, iſt im Durchſchnitt 12 Thlr. für den Stein. Was Boden 
Verbeſſerungen betrifft, ſo ſind dieſe nur bei den Wieſen angänglich und hier durch 
Befanden und Düngung nothwendig, wenn fie in angemeſſener Ertragsfähigfeit er⸗ 
halten werden ſollen. Urſprünglich aus Elſenbrüchern geſchaffen, nimmt ohne dieſe 
Melioration ihr Ertrag von Jahr zu Jahr merklich ab, wogegen mit derſelben nicht 
allein eine Steigerung des Heüertrages, ſondern auch eine beſſere Qualität des Graſes 
zu erzielen ſein wird. Schon durch bloße Beſandung dürfte dem geringen Werthe 
der Wieſen abgeholfen werden. Dieſe Verbeſſerung iſt indeſſen, ſoll fie von möͤglichſt 
nachhaltigem Nutzen fein, koſtbar. Der Sand muß wenigſtens 2 Zoll hoch aufge⸗ 
fahren werden. Zu 1 Morgen würden 4320 Kubikfuß Sand erforderlich ſein. 
Werden auf 1 einſpänniges Fuder 16 Kubikfuß gerechnet, ſo gehören zu 1 Morgen 
270 Fuder. Täglich können bei angeſtrengter Arbeit 30 Fuder abgefahren werden. 
Ein Geſpanntag und 2 Mann zum Auf- und Abladen find auf 1 Thlr. 10 Sgr. 
anzuſchlagen. Es würde alſo einen Morgen zu beſauden der Koſtenbetrag von 12 Thlr. 
erforderlich ſein. 


Auszug ans dem Wirthſchafts-Regiſter für das Bahr von Johannis 1858 1859. 


Wilhelmsburg. Mühlenhof. 
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In Mühlenhof wurden von 9 Schffl. Lupinen⸗Ausſaat 22 Schffl. geärntet. 
Die Heüwerbung betrug in Wilhelmsburg 325 Fuder à 20 Ctr. = 6500 Ctr., in 
Mühlenhof 69 Fuder = 1380 Er. Viehſtand: 18 Pferde, 3 Bullen, 107 Kühe, 
27 Jungvieh, 764 Hammel in Wilhelmsburg und 200 in Mühlenhof, 20 Schweine. 

Im Allgemeinen lautet das Urtheil über die Domaine Wilhelmaͤburg⸗Mühlenhof 
dahin, daß dies die ſchlechteſte Vorwerks⸗Wirthſchaft in Vorpommern ſei. Mit Aus⸗ 
nahme einer kleinen Hütungs⸗Koppel und einer Wieſe in der Nähe des Vorwerks⸗ 
Hofes find die Grundstücke ſämmtlich ſchlecht. Auch die Gebaüde find nicht in ſonder⸗ 
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lichem Zuſtande. Die Wirthſchaft hat auch ſonſt nichts Anziehendes, vielmehr wird 
ſie unangenehm durch die Maſſe der ſie umgebenden kleinen Eigenthümer und Coloniſten, 
deren frevelhafter Andrang abzuwehren, ein ſo energiſcher Mann, wie der jetzige 
Pächter, Hauptmann Lignitz, erforderlich iſt. Namentlich zeichnen ſich die Bewohner 
der ſehr bevölkerten angränzenden Colonie Eichhof durch Diebesneigungen zur großen 
Beläſtigung der Behörden unvortheilhaft aus. Die Gefängniſſe und das Zuchthaus 
liefern davon die Beweiſe. 

Der Pachtzins für die Vorwerke Wilhelmsburg und Mühlenhof betrug auf die 
20 Jahre von Trinitatis 1821—1841 nach dem Contracte vom 29. Juli 1822 im 
Ganzen Thlr. 2972. 29. 11. Davon gingen jedoch im Lauf der Pachtperiode für 
das oben erwähnte an Schulen ꝛc. abgetretene Land Thlr. 31. 5. 3 ab, ſo daß ſeit dem 
Wirthſchaftsjahre 1829—30 der Pachtzins, incl. 990 Thlr. Gold, betrug Thlr. 2941. 
24. 8. Die Domaine Wilhelmsburg-Mühlenhof gehörte in jener Zeit zur General— 
Pachtung des Amtes Ukermünde zu Ferdinandshof und Hauptmann Lignitz war After⸗ 
pächter des Generalpächters. Mit der neüen Pachtperiode, die mit Johannis 1841 
angehoben und bis dahin 1865 laüft, wurde er aber unmittelbarer Pächter des 
Domainen-Fiscus. In dem Pachtvertrage, welcher zwiſchen der Königlichen Regie: 
rung zu Stettin und dem Hauptmann Lignitz am 19. Juni 1841 geſchloſſen wurde, 
nahm man auf die oben geſchilderten Zuſtände der Domaine billige Rückſicht und 
ermäßigte demzufolge den Pachtzins für die lanfende Periode auf Thlr. 2583. 9. 3 
inel. 860 Thlr. in Golde. Nach den allgemeinen Bedingungen, welche den Zeitpacht— 
Verträgen der Staats-Domainen-Vorwerke, alſo auch dem Vertrage über Wilhelms— 
burg Mühlenhof vom 19. Juni 1841 zum Grunde liegen, tritt bei längerer als 
12 jähriger Pachtdauer vom Ablauf des 12 ten Pachtjahres an eine Erhöhung des 
eigentlichen Pachtzinſes um 5 pCt., und vom Ablauf des 18ten Pachtjahres an aber- 
mals eine Erhöhung des eigentlichen Pachtzinſes um 5 pCt. ein. Die Pachtung von 
Wilhelmsburg-Mühlenhof hat mit dem 1. Juni 1841 begonnen und es ſind alſo 
mit Ende Mai 1853 12 Jahre verfloſſen. Terminus a quo der Pachterhöhung iſt 
mithin der 1. Juni 1853, von wo ab die Pachterhöhung 129 Thlr. 5 Sgr. incl. 
42 Thlr. 15 Sgr. Gold beträgt. Eine gleiche Erhöhung hat nach Ablauf der 
18jährigen Pachtperiode, vom 1. Juni 1859 an, Statt gefunden, fo daß von da 
an der Pachtzins Thlr. 2841. 19. 3, inel. 945 Thlr. Gold, beträgt. Im Jahre 
1862 haben die Erben des unterdeß verſtorbenen Hauptmanns Lignitz die Pachtung 
von Wilhelmsburg-Mühlenhof an die Remonte-Verwaltung abgetreten, die in den 
laufenden, mit Johannis 1865 zu Ende gehenden Pacht-Cohtract getreten iſt. 

Die Dorfſchaft Wilhelmsburg, die ſich den Vorwerksgebaüden unmittelbar 
anſchließt, beſteht aus zwei Abtheilungen, dem alten Dorfe Wilhelmsburg und einem 
neüern Anbau, Johannisberg genannt. In dem alten Dorfe Wilhelmsburg be— 
finden ſich 6 Bauern, 4 Koſſaten, 1 Müller, 1 Krug und 5 Bübnerſtellen, inel. 
der Schmiede. Johannisberg war vordem eine Glashütte, an deren Stelle, 
nachdem fie eingegangen, 13 Büdnerſtellen angelegt, und dieſe mit dem Dorfe 
Wilhelmsburg vereinigt worden find. Sowol die Bauern als Koſſaten find Erb- 
pächter ſeit Trinitatis 1803 und Eigenthümer ſeit 1. Juli 1836 gegen Übernahme 
von 2 Thlr. 15 Sgr. Burgdienſt-Rente von Seiten eines jeden Bauers und von 
7 Sgr. 6 Pf. von jedem Koſſaten. An Dienſtgeld hat der Bauer 36 Thlr., der 
Koſſat 8 Thlr. 5 Sgr. zu entrichten. Jener hat gegen 1 Thlr. 3 Sgr., dieſer gegen 
13 Sgr. 6 Pf. Brennzins, Raff und Veſeholz. Der Krüger iſt in feinem Erbpacht— 


Verhältniß, daß ſich vom Jahre 1755 herſchreibt, geblieben, er hat freies Brennholz, 


auch freies Bauholz, wenn der Krug durch Blitz oder böswillige Hand in Aſche 
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gelegt wird. Auf ſeiner Krugſtelle haften 5 Thlr. Canon. Alle Büduerſtellen find, 
bis auf eine, Eigenthum, von dem je nach der Größe 1--4 Thlr. Grundzins bezahlt 
wird. Ganz Wilhelmsburg⸗Johannisberg hat 315 Thlr. an Domainen-⸗Zins zu ent- 
richten. Die Feldmark begreift ein Areal von 729 Mg. 61 Ruth., nämlich 314. 0 
Acker, 136. 117 Wieſen, 244. 136 Hütung, 15. 168 Gärten und 18. 0 Wege, 
Gräben ꝛc. Der Acker wird in drei Feldern bewirthſchaftet. Die Wieſen ſind nur 
einſchurig. Auch in der baüerlichen Hütungsfläche kommt Torf vor. Die Gemeinde 
hat ein halbes Familienhaus des Vorwerks, welches mit dem alten Schulhanſe zu⸗ 
ſammengebaut war, zur Vergrößerung des Schulraums angefauft, wofür 12 Sgr. 
Gruudſteüer gezahlt wird. Zur Schulſtelle gehören 3 Mg. 168 Ruth. Ackerland 
und 7 Mg. 144 Ruth. Wieſen. Der Schullehrer hat von jedem der ſchulpflichtigen 
Kinder, etwa 60 an der Zahl, Thlr. 1. 7. 6 Schul- und 7 Sgr. 6 Pf. Holzgeld; 
außerdem 4 Klafter Holz. 

Die Wilhelmsburgſche Mühle iſt eine Windmühle, deren Regulirung mit dem 
1. Januar 1828 eingetreten, der aber keine Mahlzwangs-Eutſchädigung zu Theil ge⸗ 
worden iſt, da der Müller darauf Verzicht geleiſtet hat. Durch Vertrag vom 
30. Juli 1828 erwarb der Müller das Eigenthum des Mühlenweſens, — beſtehend 
aus dem Wohnhauſe, der Scheine, dem Stalle ꝛc., der Hof- und Bauſtelle, fo wie 
der zur Mühle als Pertinentien gehörigen Ländereien, nämlich 36 Mg. Acker, 12 Mg. 
Wieſen und 142 Ruth. Garten, ſo wie beſtehend aus dem Rechte, auf der Mühlen⸗ 
hofſchen Hütung mit 2 Pferden, 4 Kühen, 2 Jungvieh, 6 Schweinen und 2 Gänſen 
mit Zuwachs zu weiden, — das er auf Grund des Erbkaufs-Contracts vom 3. März 
1790 beſeſſen gegen Übernahme einer jährlichen unabänderlichen Rente von 51 Thlr. 
Weil der Müller Acker in drei Schlägen des Vorwerk-Ackers zerſtreüt lagen, was 
für beide Theile bei der Bewirthſchaftung ſehr ſtörend war, fo kam am 22. Sep- 
tember 1839 ein Abkommen zu Stande, in Folge doſſen ein gegenfeitiger Austauſch 
Statt fand, deſſen Ausführung auf Trinitatis 1841 feſtgeſetzt wurde. 

Zum Vorwerke Mühlenhof gehört noch eine Wieſenfläche von 103 Mg. 
156 Ruth., welche in der Pachtung der Domaine Wilhelmsburg-Mühlenhof nicht 
enthalten iſt, ſondern anderweitig von drei zu drei Jahren verpachtet wird. Der 
Pachtzins für dieſe Wieſen pflegt 170 Thlr., inel. 55 Thlr. in Golde, zu betragen. 

Wilhelmsburg, Vorwerk und Dorf Wilhelmsburg-Johannisberg, — mit dem 
Neben Vorwerk Mühlenhof zur Kirche in Ferdinandshof gehörig, — hatte zufolge der 
ſtatiſtiſchen Tabelle am 1. Januar 1862 in 107 Familien 529 Einwohner, darunter 
1 Hebeamme und 1 Katholiken. Sie wohnten in 43 Haüſern, zu denen 58 Wirth: 
ſchaftsgebaüde gehörten. Die baüerlichen Wirthe hielten 12 Pferde, 79 Haupt 
Rindvieh, 65 Schweine und 16 Ziegen. In Mühlenhof wohnten 3 Tagelöhner⸗ 
Familien des Vorwerks, aus 13 Perſonen beſtehend. 


Wilhelmsthal, Beſtandtheil von Sandförde; |. dieſen Artikel, S. 1013. 
Ziegenberg, Holländereiz; ſ. Torgelower Holländereien, S. 1028. 


Allgemeines über den Rentamts⸗Bezirk Ukermünde. 


Der Bezirk dieſes Amtes, zuſammengeſetzt aus den frühern Amtern Ukermünde, 
Torgelow und Königsholland, erſtreckt ſich von der Mecklenburgſcheu Staats- und der 
Anklamſchen Kreisgränze oſtwärts bis ans Kleine Haff, bei Altwarp, und von der 
Ukermärkſchen Gränze ebenfalls bis aus Haff bei Mönkebude, was Strecken ſind, die faſt 
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5 Meilen betragen. Dem Raume nach enthält der Bezirk mindeſtens 73 Geviert⸗ 
meilen oder z des platten Landes vom ganzen Ukermündeſchen Kreiſe. Vordem, als 
zwei Gemeinden noch nicht von ihm abgezweigt waren, rechnete man auf den Amts- 
Bezirk ſogar 10 Q.⸗Meilen. In dieſem großen Bezirk liegt die Pflege der Polizei⸗ 
Gerichtsbarkeit einem einzigen Beamten ob, der früher der Generalpächter jener drei Amter 
war. Dieſer Domainen⸗Beamte hatte auf dem Amthauſe Königsholland bei Ferdinands⸗ 
hof ſeinen Sitz, alſo am weſtlichen Rande des Amts-Bezirks, wohin die Amts-Ein⸗ 
geſeſſenen 3, 4, auch 5 Meilen zurückzulegen hatten, wenn Citationen oder ſonſtige 
Geſchäfte ſie dahin führten. Kamen Meldungen ins Amt, welche das perſönliche 
Einſchreiten des Domainen-Beamten nothwendig machten, ſo vergingen oft Tage, 
bevor er an Ort und Stelle eintreffen konnte, wo ſofortiges Erſcheinen nothwendig 
geweſen wäre. Dieſe Mißſtände gaben im Jahre 1843 Veranlaſſung, darauf zu 
denken, den Amts⸗Bezirk in Bezug auf Polizei-Verwaltung in zwei Theile zu zerlegen. 
Der Lauf der Randow und der Ufer wurde als Scheidungslinie vorgeſchlagen, wor⸗ 
aus ein weſtlicher und ein öſtlicher Abſchnitt entſtanden wäre. Im weſtlichen Theile 
ſollte nach wie vor der Domainen-Beamte zu Ferdinandshof die Polizei verwalten 
und für den öſtlichen ein beſonderer Adminiſtrator beſtellt und dieſem als Wohnort 
das Dorf Ahlbeck angewieſen werden. Dieſer Plan iſt indeſſen nicht zur Ausführung 
gekommen. Dagegen ſind die oben berührten Mißſtände durch Verlegung des Do⸗ 
mainen⸗Amts⸗Sitzes von Ferdinandshof nach Torgelow mehr oder minder gehoben 
worden, da dieſer Ort faſt genau in der Mitte des Bezirks belegen iſt. Auch iſt 
die Verwaltung des Amts von der Perſon des Domainen-Pächters ganz getrennt und 
ein eigener Beamte beſtellt worden, wie es in den letzten Jahren auch ſchon in 
Ferdinandshof der Fall war. Und ferner hat das Amt Ukermünde zwei ſeiner Ge— 
meinden, nämlich Mützelburg und Warlang, an das Amt Jaſenitz abgetreten. 

Der größte Theil des Amts Ukermünde hat in dem alten Meerbette einen leichten 
und ſandigen Boden, der nur durch Fleiß und Thätigkeit der Grundbeſitzer in einen 
ziemlichen Cultur-Zuſtand gebracht worden iſt. Roggen und Hafer, theilweiſe aber 
auch nur Sommerroggen und Kartoffeln, ſind die Fruchtarten, die hier am meiſten 
gebaut werden und am beſten gedeihen. Beſſerer Boden, und namentlich Weizboden, 
findet ſich in den Feldmarken, die im ſüdlichen Theil des Amtes auf den nördlichen 
Randbergen des Ukermärkiſchen Plateaus ſich erſtrecken; dieſe Feldmarken find die von 
Dargitz, Stolzenburg ꝛc. Im Allgemeinen iſt der Ertrag des Ackers nur geringe. Vom 
Roggen wird größtentheils nur das Zte bis Ite Korn geärntet; nur von den größeren 
Grundbeſitzern, deren Acker ſich in einem höhern Cultur-Zuſtande befinden und auf 
den vorgenannten beſſeren Feldmarken wird ein höherer Ertrag erzielt. — Die Wieſen 
im Amts⸗Bezirke find, als einſchnittige Wieſen, zu den ſchlechten zu rechnen. 
Sie liefern theilweiſe nur 4—5 Ctr. Heü pro Morgen. Der Mangel an Hei iſt 
großentheils mit die Urſache, daß der Acker der Amts-Einbeſeſſenen nicht in dem 
Cultur⸗Zuſtande iſt, in welchem er bei einem größern Heü-Ertrage, und in Folge 
deſſen, bei größeren Düngungsmitteln fein könnte. Der Heü-Ertrag der baüerlichen 
Wirthe ſowol in den Dörfern, als in den einzelnen Holländereien, erſtreckt ſich auf 
10—12 Fuder. Die Dörfer Ferdinandshof, Sprengersfelde und Wilhelmsburg, 
zeichnen ſich in der Quantität, das Dorf Liepe in der Qualität der Wieſen vor allen 
anderen aus. — Eigenthümliche Weideplätze, außer Koppeln, in denen nur des Nachts 
das Zugvieh geweidet wird, haben nur die Dorfſchaften Dargitz, Ferdinandshof, 
Heinrichswalde, Stolzenburg und Wilhelmsburg. Größtentheils iſt es Bruchweide, 
von der 3—8 Morgen auf 1 Kuh zu rechnen fein dürften. Jatznik, Liepe und 
Sprengersfelde haben vorzugsweiſe gute Koppeln. Alle übrigen Dörfer müſſen ſich 
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ſaſt lediglich mit der Waldweide begnügen. — Wenn gleich der Boden beinah' aller 
Orten Torf enthält, ſo wird er doch erſt wenig ausgebeütet. Theilweiſe mag der 
Grund hiervon wol in der ſchlechten Beſchaffenheit des Torfes, theilweiſe aber auch 
in dem vorhandenen Holz-Überfluß der Staats⸗Forſten zu ſuchen ſei. Mit Ausnahme 
der kleinen Torfſtiche auf dem Domainen⸗Pacht⸗Vorwerke find Liepgarten und einige 
andere Orte, die einzigen Dorfſchafteu, welche Torf zum eignen Verbrauch, auch zum 
Verkauf, ausbeüten. — Von den ſechs Forſtrevieren des Ukermündeſchen Kreiſes 
liegen die Reviere Eggeſin, Jädkemühl, Mönkeberg und Rothemühl mit einem Geſammt⸗ 
Areal von 105.793 Mg. innerhalb des Ukermünder Amts⸗Bezirks, das ſind 4,81 Geviert⸗ 
meilen, oder 64 pCt. der Bezirksfläche. Das Revier Eggeſin enthält 5 Schutzbezirke: 
Ahlbeck, Bellin, Burgwall, Eggeſin, Rehhagen; das Revier Jädkemühl 5 Schutzbezirke: 
Beverteich, Dunzig, Meiersberg, Neü⸗Mönkebude, Torgelow; das Revier Neüenkrug 
3 Schutzbezirke: Neühaus, Stalberg, Uhlenkrug; das Revier Rothmühl 6 Schutzbezirke: 
Grünhof, Hammelſtall, Heinrichsruhe, Herrenkamp, Nettelgrund, Schmiedseiche. 

Die Einwohner des Amtes Ukermünde, deren Zahl ſich am 1. Januar 1862 
auf 19.320 belief, darunter 9710 männliche und 9614 weibliche Perſonen, zerfallen 
in fünf Klaſſen: Ackerbauer, Schiffer und Fiſcher nur in den Haffdörfern und an 
der Uker⸗Randow bis Eggeſin hinauf, in Handwerker und Tagelöhner. 

Sämmtliche baüerliche Wirthe im Amts⸗Bezirk ſind bereits im Jahre 1803 
regulirt. Gegen Übernahme eines Dienſtgeldes find fie damals vom Naturaldienſte befreit 
und Erbpächter, ſeit dem 1. Juli 1836 aber Eigenthümer ihrer Höfe geworden, 
nachdem fie von dieſem Zeitpunkte ab ihre Beſitz-Beſchränkungen, als Bau- und 
Burgdienſte, die Laudemial⸗Verpflichtung und das Ober⸗Eigenthumsrecht durch Über⸗ 
nahme einer jährlichen Rente abgelöſet haben. Nur 3 Coloniſten in Sandförde haben 
ihre Beſitz⸗Beſchränkungen noch nicht abgelöſt, und ſind noch Erbpächter. Auch die 
Holländerei⸗Beſitzer hier im Amte, die ihre Holländereien größtentheils ſchon ſeit dem 
Jahre 1775 auf Erbpachtrecht beſaßen, haben ihre Beſitz⸗Beſchränkungen durch Über- 
nahme einer jährlichen Rente abgelöſt und ſind Eigenthümer geworden. Nur einige 
Krug⸗ und Vorwerks⸗Beſitzer und die meiſten Beſitzer von Forſtgrundſtücken ſind noch 
Erbpächter, deren Beſitz⸗Beſchränkungen in Laudemial⸗ Verpflichtungen beſtehen, zu 
deren Ablöſung ſie aber nicht geneigt zu ſein ſcheinen. Die Mühlen im Amte ſind 
alle regulirt, bis auf die Neümühle, die Ferdinandshofſche und die Dargitzſche Mühle, 
deren Beſitzer, ihrer bedeütenden Holzgerechtſame halber, ſich auf keine Regulirung 
einlaſſen wollen. 

Die baüerlichen Wirthe haben, wie bereits bemerkt, mit Ausnahme der drei 
Sandförder Coloniſten alle ihre Beſitz-Beſchränkungen abgelöſt, und beſtehen die Be⸗ 
ſchränkungen dieſer drei Coloniſten nur in der Laudemial⸗Verpflichtung. Jedoch haben 
die zur Schönwaldſchen Mühle früher mahlzwangspflichtig geweſenen Bauern noch 
Holz⸗ und Mühlenſtein⸗Fuhren zu dieſer Mühle zu leiſten, wofür der Müller bis zur 
dereinſtigen Ablöſung von Seiten der Verpflichteten jährlich Thlr. 5. 17. 6 Pacht 
zu zahlen hat. Eben ſo hat die Gemeinde zu Altwarp bei Neübauten ꝛc. der dortigen 
Mühle die erforderlichen Fuhren zu leiſten, wie im Artikel Altwarp bemerkt worden 
iſt. Die früher zur Dargitzſchen Mühle mahlzwangspflichtig geweſenen Bauern haben 
zu dieſer Mühle auch die Holz⸗ und die Mühlenſtein⸗Fuhren zu leiſten, deren Ab⸗ 
löſung jedoch nicht eher erfolgen kann, als bis die Regulirung dieſer Mühle einge⸗ 
treten ſein wird. 

Die größeren Grundeigenthümer, Bauern ꝛc. ernähren ſich meiſtentheils vom 
Ackerbau und der Viehzucht, und die zahlreiche Klaſſe der Büdner und Einlieger der 
Mehrzahl nach von gewöhnlicher Handarbeit, wohin beſonders das Holzſchlagen in 
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den hier ſo bedeütenden Staats- und Privat⸗Waldungen zu rechnen iſt. Außer Acker⸗ 
bau und Viehwirthſchaft beſchäftigen ſich die größereren Grundeigenthümer auch noch 
mit Holzfuhren aus den Forſten, mit Brettſchneiden und mit Holz- und Viehhandel, 
weil ihr Grundbeſitz doch mehrentheils nur von geringem Umfange iſt und ihnen 
zwar ihren täglichen Lebensunterhalt, aber kein baares Geld verſchafft, deſfen fie zur 
Beſchaffung von Kleidung ꝛc., fo wie zur Deckung der verſchiedenen Abgaben an den 
Domainen⸗ und den Steüer-Fiscus — Grund-, Klaſſen⸗, Gewerbeſteüer, — und an 
die geiſtlichen Inſtitute und für Schulgeld bedürfen. 

Der Ackerbau hat im Amte Ukermünde ſchon eine gewiſſe Entwickelung erlangt. 
Käme der Boden dem Fleiße der Einwohner mehr zu Hülfe, ſo würde derſelbe noch 
eine höhere Stufe der Cultur einnehmen. Die baüerlichen Wirthe bauen ihren Acker 
ſaſt alle in 2, auch in 3 Feldern, da aber, wo ſie ſeparirt ſind, wirthſchaften ſie 
theils in 4, theils in 5 Schlägen und erzielen einen hohen Ertrag. Der Pflug, der 
Haken, die Egge ſind die Ackerwerkzeüge, deren man ſich bedient, läßt aber die Walze 
außer Acht, obwol ſie gerade hier recht wohlthuend wäre. Der Kartoffelbau iſt zwar 
ſehr im Gange, doch erſtreckt ſich derſelbe nur auf eignen Verbrauch. Nur ſelten 
kann ein Bauer Kartoffeln verkaufen, abgeſehen davon, daß die Kartoffelkrankheit die 
Arnte ſchmälert. Von Futterkraütern wird etwas Klee und Luzerne anf den Feld⸗ 
marken von Dargitz, Ferdinandshof und Stolzenburg, von allen übrigen Ortſchaften 
aber gar nicht gebaut, da der Boden ſich nicht dazu eignet. Früher halfen ſich die 
Ackerbauer in Betreff der Düngung durch das Kiefernnadel-Harken und Poß-Hacken 
in den Staats⸗Forſten und waren hierdurch im Stande, theilweiſe ihre Acker alle 
Jahre tragen zu laſſen; nachdem ihnen aber dieſe Vergünſtigung nicht mehr geſtattet 
werden ſoll, dürfte der Düngungs⸗Zuſtand ſich vielleicht merklich verſchlechtern. Einiger 
Maßen hilſt ſich der Ackerbauer noch dadurch, daß er den Dung der hier ſo zahlreich 
vorhandenen Büdner und Einlieger gegen Abgabe der erſten Tracht benutzen, welches 
jedoch nur an denjenigen Orten Statt findet, wo die Büdner durch einen, mittelſt 
Ankaufs von Forſtgrundſtücken ſich erworbenen größern Grundbeſitz nicht ſelbſt des 
Dunges bedürfen. Mergel findet ſich hier faſt gar nicht, und wird da, wo er vor⸗ 
kommt, nicht benutzt. 

Die Viehzucht, und hauptſächlich die Rindviehzucht, iſt im Amte Ukermünde in 
ziemlichem Flor, wozu die bedeütende Waldweide wol fehr viel beiträgt. Der Bauer 
ſucht durch den Verkauf von Rindvieh ſich jährlich eine gewiſſe Einnahme zu ver⸗ 
ſchaffen. Pferde dagegen werden nur wenige gezogen und die Geſtüts⸗Hengſte zur 
Deckung der Stuten ſelten benutzt. Der Bauer zieht wol hin und wieder ein Fohlen 
auf, jedoch nur um ſeinen Viehſtand an Pferden vollſtändig zu erhalten. Am 
1. Januar 1862 gab es im ganzen Amtsbezirke, die Pacht⸗Vorwerke mit gerechnet, 
nur 192 Fohlen und Pferde unter 3 Jahren neben 1115 über 3 Jahre alten Pfer⸗ 
den. Schafe werden größtentheils von den baüerlichen Wirthen ſo viele gehalten, 
als zum eignen Wollbedarf nöthig iſt; Schweine aber in vielen Dörfern zum Ver⸗ 
kauf aufgezogen. Die Gänfezucht iſt ganz unbedeütend, und nur in wenigen Dörfern 
hält der Bauer einige Zuchtgänſe. Durchſchnittlich hat ein jeder Bauer 2—4 Pferde, 
2-4 Ochſen, 6—8 Kühe, 6—10—12 Jungvieh, 10—20 Schafe und 2—3 Zuchtſaüe. 

Gartenfrüchte werden wenig und kaum zum eignen Bedarf hinreichend gebaut. 
Sie erſtrecken ſich da, wo ſie gebaut werden, nur auf die gewöhnlichen Gemüſearten 
zum Verbrauch in der Hauswirthſchaft, indem ſich in den umliegenden Städten gar 
keine Gelegenheit zum Abſatz dieſer Boden-Erzeügniſſe darbietet. Auch die Obſtbaum⸗ 
zucht ſteht auf einer niedrigen Stufe der Cultur, wozu der Grund ausſchließlich in 
ver Beſchaffenheit des Bodens und keineswegs in einem Mangel an Induſtrie der 
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Einwohner zu ſuchen iſt; denn faſt überall beſteht der Untergrund aus ſ. g. fuchſigem 
Sande, der, wenn die neü gepflanzten Baüme mit ihren Wurzeln nach einigen Jahren 
ihn berühren, die Wurzeln zerſtört und den Banm abſterben läßt, wie üppig ſein 
Wachsthum auch in den erſten Jahren geweſen ſein mag. Auf Pflanzung der meiſten 
Obſtarten muß Verzicht geleiſtet, und es iſt Zeit- und Geldverſchwendung, wo man 
anf Erſatz ausgegangener Baüme mit einer gewiſſen Strenge hält. Die einzige 
Obſtart, die hier zu gedeihen ſcheint, iſt die ſaure Kirſche, die man in großer Menge 
faſt in allen Dörfern findet. Eine Ausnahme von dem Vorgeſagten macht jedoch feines 
zuſagenden Bodens halber, das Dorf Hammelſtall (f. dieſen Artikel). 

Die Bienenzucht, einſt, in vergangenen Jahrhunderten ein ſo bedeütender Gegen⸗ 
ſtand des ländlichen Gewerbfleißes, iſt faſt auf Null herabgeſunken, wenn gleich man 
in einigen Dörfern noch hier und da einen Bienenſtock zu Geſicht bekommt. Den 
noch fährt man fort, in den ehemals zu den Amtern Königsholland und Torgelow 
gehörig geweſenen Ortſchaften, den veralteten Bienenzins von den Bienenbeſitzern ob⸗ 
ſervanzmäßig zu erheben, über deſſen Urſprung man nichts Genaues weiß; muth⸗ 
maßlich war er zur päpſtlichen Zeit eine Abgabe an die Kirche oder deren Diener. 

Im großen Ganzen genommen wird man den Nahrungsſtand der Amts ⸗Ein⸗ 
ſaſſen als einen guten bezeichnen können, da der Erwerbsquellen hier viele ſind. Die 
bedeütenden Staats⸗ und Privat- Forſten eröffnen, wie ſchon erwähnt, ſowol den 
größeren Ackerbeſitzern als auch den Büdnern und Einliegern manche Erwerbsquelle. 
Auch trägt das Hüttenwerk zur Ernährung einer bedeütenden Anzahl Leüte bei, in 
den Haffdörfern wohnen mehrere Seeſchiffer und Matroſen, die ſich ihr Brod durch 
die Schifffahrt verdienen und auch die Fiſcherei ernährt auch jetzt noch in dieſen 
Ortſchaften viele Menſchen. Nur die Dörfer Altwarp und Eichhof machen von 
dieſem allgemeinen Bilde eine Ausnahme, wie in dem betreffenden Artikel geſchildert 
worden iſt. 

Parcellirungen, welche in früheren Jahren bei baüerlichen Grundſtücken verhältniß⸗ 
mäßig ſelten vorgekommen ſind, ſteigern ſich in neüeſter Zeit zu einer bedenklichen 
Zahl, theils mit, theils ohne Genehmigung des Domainen-Fisens, vertreten durch 
die Königliche Regierung. Die Büdnerſtellen ſind größtentheils unter 2 Beſitzer ge⸗ 
theilt, die ihre Abgaben gemeinſchaftlich an das Amt abführen. Wo die meiſten 
Parcellirungen Statt gefunden haben, iſt in den betreffenden Artikeln nachgewieſen 
worden. Dieſe Zerſtückelung der Grundſtücke entſpringt ans dem natürlichen Triebe 
auch des kleinſten Mannes ein Stück oder Stückchen Land ſein Eigenthum nennen zu 
können, und hat dieſerhalb ſeine vollſtändige Berechtigung; allein von höherm Stand⸗ 
punkt des Geſammtwohls betrachtet, bedarf doch eine zu weit ausgedehnte Parcellirung 
irgend wo eine Schranke, um dem Wachsthum des ländlichen Protetariats vorzu⸗ 
beügen. Seit dem Jahre 1826 hat man den Anfang gemacht mit der Separation. 
Wo ſie eingetreten und durchgeführt worden iſt, da erkennen die baüerlichen Wirthe 
den wohlthätigen Einfluß, den fie anf den Wirthſchafts⸗Betrieb ausübt, mit Wohl⸗ 
gefallen an, nur klagen fie über die bedeütenden Koſten, welche die Separationen ver- 
urſacht haben; ſie ſind in der That zum Theil ſehr drückend und langer Zeitraüme 
bedarf es, um dieſe Koſten durch höhern Ertrag der Grundſtücke auszugleichen. In 
einigen Ortſchaften haben blos der Pfarrer, der Kirchen-Colonus, die Kirche, der 
Küſter, einzelne Bauern und Büdner ſeparirt. Die Mehrheit der baüerlichen Wirthe 
iſt in dieſen Fällen im Gemenge geblieben, und zeigen ſowol dieſe als auch die baüer⸗ 
lichen Wirthe aller übrigen Dorfſchaften wenig Neigung zur ſpeciellen Separation, 
die auch bei mehreren Gemeinden, des ſehr verſchiedenen Bodens und der großen 
Sandſchellen wegen, nicht füglich anzurathen ſein dürfte. Die baüerlichen Wirthe 
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haben alleſammt Hütungsgerechtigkeit in den Staats⸗Forſten, wodurch ſie, wie ſchon 
erwähnt, in den Stand geſetzt werden, eine bedeütende Anzahl Rindvieh zu halten. 
Auch Raff⸗ und Leſeholz⸗Berechtigung haben die baüerlichen Wirthe im Amte, gegen 
Erlegung eines Brennzinſes, der je nach den Ortſchaften etwas wechſelt, die meiſten 
Büdner gegen Forſtdienſt⸗Leiſtung. Bei der Krugſtelle in Ferdinandshof, bei der Mühle 
ebendaſelbſt und bei dem Kloſtergute zu Paſewalk iſt die Raff⸗ und Leſeholz⸗Berech⸗ 
tigung in ein Holz⸗Etats⸗Qnantum umgewandelt, das beim Kruge 20, hei der Mühle 
16, und beim Kloſtergute 12 Klafter Kiefern -Knüppelholz, gegen Bezahlung des 
Schlägerlohns, beträgt. 

Die grundherrlichen Abgaben ſtehen im Allgemeinen zu dem Beſitz⸗ und Nahrungs⸗ 
ſtande der Amts⸗Einſaſſen in einem richtigen Verhältniſſe, und nirgends hört man 
gegründete Klagen über zu hohe Domainen-Abgaben. Nur den baüerlichen Wirthen 
in Friedrichshagen und Heinrichsfelde fällt es ſchwer, dieſe Abgaben zu erſchwingen, 
da ſie durch die großen Verſandungen nur wenig an baufähigem Acker übrig behalten 
haben und daher in dürftigen Umſtänden leben. Zur Erhaltung dieſer Wirthe dürfte 
eine Ermäßigung ihrer Domainen-Leiſtungen billig gefunden werden. Von dem 
nahrungsloſen Zuſtande des Dorfes Altwarp iſt ſchon mehrfach Erwähnung geſchehen. 
Sehr allgemein ſind die Klagen über die Klaſſenſteüer, die in der That auch auf 
manchen der armen Leüte unter den Büdnern und Einliegern einen ſchweren Druck 
ausübt. Zu ihr geſellen ſich noch die Leiſtungen an die Geiſtlichkeit, die auch recht 
anſehnlich ſind und von Alters her in feſten Abgaben beſtehen. 

Die Bildung des gemeinen Mannes ſcheint hinſichtlich ſeines aüßern Benehmens 
ſchon einen ziemlich hohen Grad erreicht zu haben, und auch in den Grund⸗Schul⸗ 
Wiſſenſchaften ſteht derſelbe nicht mehr auf einer niedern Stufe. Höflichkeit und 
beſcheidenes Benehmen ſcheinen hier überall Grundſatz zu ſein und nur ſelten hat 
man Gelegenheit, eine Ausnahme von dieſer Regel vorzunehmen. Trunkenbolde ſieht 
man höchſt ſelten, und iſt es der Fall, ſo findet man ſie nur in den Fiſcherdörfern. 
Auch in religiöſer Hinſicht iſt der Landmann ziemlich ausgebildet und überall iſt ein 
aufgeklärt⸗religiöſer Sinn ſehr deütlich wahrzunehmen. Mit der Bildung des Land⸗ 
mannes iſt aber auch der Luxus ſowol in ſeiner Kleidung als auch in ſeinen haüs⸗ 
lichen Verhältniſſen ſehr geſtiegen. Seine Tracht, vorzüglich die des weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts, weicht ganz von der der Vorfahren ab und nähert ſich in hohem Grade 
der wechſelvollen Kleidung der Städter. Und was den Hausrath anbelangt, ſo findet 
man bei vielen baüerlichen Wirthen trimeauxartige Spiegel in den Zimmern. Nur 
die Bewohner der nahe an der Ukermärkiſchen Gränze belegenen Dörfer ſcheinen bei 
fortgeſchrittener Bildung ihre alten Sitten und Gebraüche ſowol in Kleidung als 
Lebensweiſe beibehalten zu haben. Das Schulweſen iſt in einem geordneten und be 
friedigenden Zuſtande. Faſt in allen Dörfern, ja, wie wir geſehen haben, in den 
einzeln liegenden Holländereien und ſonſtigen Anſiedlungen, die zu einem Gemeinde⸗ 
oder Schulzen Bezirk vereinigt find, befinden ſich Schulen. Die Lehrerſtellen find 
ziemlich gut ausgeſtattet und durch Beilegung von Forſtgrundſtücken, die als Acker 
oder als Wieſen benutzt werden, bedeütend verbeſſert. Diejenigen Schulſtellen, die in 
Pfarr⸗ und auch in Filialorten mit der Küſterei verbunden find, haben in den meiften 
Fällen ein reichliches Einkommen. 

Die gutsherrliche Polizei wird in allen Amts⸗Ortſchaften, wie ſchon im Eingange 
dieſer Bemerkungen erwähnt wurde, von dem Domainen⸗Beamten gehandhabt, welcher 
außerdem alle Geſchäfte der Domainen⸗Renten zu verrichten hat. Er führt den Titel: 
Domainen⸗Rentmeiſter. Außer einem Amtsdiener ſind die Dorfgerichte Organe der 
Polizeipflege. Zur Beaufſichtigung der Fiſcherei iſt ein Kieper in Altwarp angeſtellt. 


— — — — 
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Die Dorfsgerichte werden von dem Domainen⸗Beamten, auf Vorſchlag der Gemeinden, 
jedoch ohne denſelben ein Recht zur Wahl dadurch einzuraümen, geprüft, beftätigt 
und verpflichtet. Ihre Remuneration und Dienſt⸗Emolumente ſtehen, vorzüglich in 
den größeren Dörfern zu ihren Dienftverrichtungen mehrentheils in keinem entſprechen— 
den Verhältniſſe, zumal wenn man dabei die theilweiſe große Entfernung der Ort— 
ſchaften vom Amtsſitze, und die mitunter ſehr verſchiedenen Einwohner-Klaſſen berück— 
ſichtigt. Aus dieſer Urſache weigern ſich die meiſten Grundbeſitzer den Schulzendienſt 
zu übernehmen und ſuchen denſelben wieder von ſich zu weiſen, ſobald ſie ihn die 
vorſchriftsmäßige Zeit hindurch verwaltet haben. Haüfiger Wechſel der Schulzen 
muß auf den Dienſt ſehr nachtheilig einwirken. 


Etat der Einnahmen und Ausgaben des Amtes Ükermünde 
in verſchiedenen Epochen des 19. Jahrhunderts. 
Vis zum Schluß des Jahres 1823 ift der Thaler in 24, von da ab in 30 Groſchen eingetheilt. 


Einnahme. ü berſchuß, 
Ausgabe. —⸗v 
Ju Golde. | Summa. 


Periode. * 
In Golde. Summe. 


Erſte Reihe, mit Einſchluß des Pachtzinſes der auf Zeit ver pachteten Vorwerke. 


— — 


.—. | 25,605. 2. 3. 


1811-1812. 2.477. 12. —. 26.378. 1. 10. 772. 23. 7.] 2.477. 12 

1812— 1813. 2.465. —. —. | 25.506. 13.—.| 1.189. 9. 1.] 2.465. —. —. 24.317. 3. 8. 

1813— 1814. 2.465. —. —. | 25.668. 9.—.| 1.184. 7. 2.] 2.465. —. —. 24.484. 1. 10. 

1814— 1815. 2.660. —. —. | 26.017. 22.10.| 1.184. 7, 2.] 2.560. —. —. 24.833. 15. 8. 
1816. 2.560. —. —. 26.001. 16. 4. 1.184. 7. 2.] 2.560. —. —. g 24.817. 9. 2. 
1818. 2.560. —. —. | 26.065. 1. 10. 662. 2. 2. 2.560. —. —. 25.502. 23. 8 


Zweite Reihe, mit Ausſchluß der Pacht- Vorwerke. 


| 


1821— 1923. 552. 12. —. 18.494. 10. 9.| 555. 21. 6.] 552.12. —. 17.938. 13. 3. 
18241826. 845. —. —. 19.206. 41. 7. 555. 26. 10. 845. —. —. 18.650. 14. 9. 
18261829. 745. —.—. 19.001. 3. 8. 555. 26. 11 745. —. —. 18.445. 6. 9. 
1830— 1832. 517. 16. —. 17.282. 7. 3. 555. 11. 11. 517. 15. —. 16.726. 25. 4. 
1833 —1835. 410. —. —. 16.490. 17. 4. 414. 22. 9.] 410. —. —. 16.075. 24. 7. 
18361838. 850. —. —. 16.230. 17. 4. 414. 22. 9. 350. —. —. 15.815. 24. 7. 
18391841. 350. —. —. 16.393. 11. 11. 414. 22. 9. 350. —. . 12.978. 19. 2. 
1845 —1850. 370. —. —. | 16.773. 14. 8. 947.28, 7 370. —. —. 15.825. 16. 1. 
1861 — 1856. 365.—.—.|14.583.18.—.| 856.28. 7.| 365. —. —. 13.726. 14. 5. 
1857— 1862. 267.15. —| 6.410. —.—.] 797.—.—.] 207. 15. —. 5.613. —. —. 
1863— 1868. NEN WEB, =, 3.731. —.— 
Srlaüterungen. 


Bis zur Periode 1830 — 1832 ſteht an der Spitze des Etats die allgemeine 
Bemerkung, daß der bepfandbriefungsfähige Werth des Amtes Ukermünde 296.782 Thlr. 
21 Sgr. 11 Pf. betrage, und daſſelbe mit 280.000 Thlr. bepfandbrieft fei, die aber 
in dem Etat für die Jahre 1833—1835 als gelöſcht bezeichnet werden. 

Bis Trinitatis 1820 bildete das Amt Ukermünde eine Generalpachtung, in 
welcher der Generalpächter eins der Pacht⸗Vorwerke, nämlich Ferdinandshof, ſelbſt 
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bewirthſchaftete, die übrigen aber verafterpachtete und alle grundherrlichen und ſonſti⸗ 
gen Domainen-Abgaben erhob, auch die gutsherrliche polizeiobrigkeitliche Gewalt Namens 
des Domainen-Fiscus ausübte. Seit jenem Zeitpunkt iſt das Amt aus der Reihe 
der General-Pachtungen ausgeſchieden und die Vorwerke Aſchersleben, Ferdinandshof, 
Schönwalde, Wilhelmsburg-Mühlenhof und deren Beilaßſtücke find beſonders ver⸗ 
pachtet worden. Gleichzeitig wurde der Kreis-Einnehmer mit der Hebung der Do⸗ 
mainen⸗Gefälle betraut, indeß die Pachtzinſe der Vorwerke unmittelbar vom Pächter 
zur Regierungs-Haupt-Kaſſe abgeführt werden und der Pächter von Ferdinandshof 
mit der Polizei-Verwaltung im Bezirk des Amtes beauftragt blieb. Späterhin erlitt 
dieſe Anordnung wieder eine Abänderung, namentlich die, daß die Vorwerke Aſchers⸗ 
leben, Ferdinandshof und Wilhelmsburg⸗Mühlenhof an Einen Pächter verpachtet wur⸗ 
den, der das erſte und dritte Vorwerk wiederum verafterpachtete, auch wurden die 
Pachtbeträge der Vorwerke periodiſch wieder in den Amts-Etat auſgenommen. In 
der obigen Überſicht ſind ſie von der Etats⸗Einnahme abgeſetzt. Das plötzliche Sinken 
der Domainen-Intraden in den zwei letzten Perioden um acht-, bez. zehutauſend 
Thaler rührt von der Reallaſten-Ablöſung her, die in Folge des Geſetzes vom 2 ten 
März 1850 Statt gefunden haben. In der Topographie des Amtes Ukermünde ſind 
bei jeder Ortſchaft all' die Domainen-Abgaben angegeben, die auf ihr vor Erlaß 
jenes Geſetzes hafteten. Der gegenwärtige Stand ergibt ſich aus dem nachſtehenden — 


Special⸗Etat des Staats⸗Domainen⸗Rentamts Ukermünde 
für die 6 Jahre 1863-1868. 


Finnahmen. 
8 * Ir N 
Kap. I. Abgaben und Gefälle aus dem gutsherrlichen Verhältniſſe 
und für veraüßerte Grundſtücke und Gerechtſame. 


Tit. I. Erb⸗, Grund⸗ und Domainen-Zins. 
1. a) Beſtändiger Geldzins aller Artt q. . 2.012 23 3 
Tit. II. Canon für ehemalige Erbpacht⸗ Grundstücke 
2. a) Unveränderlicher Canon. 12648 20 7 
2 b) Canon, welcher einer Erhöhung nach der Kammertare unterworfen 2 6 
4. c) Canon, in Getreide beſtehend, welches vertragsmäßig zu be— 
zahlen iſt, und zwar für 6 Mg. Forſtgrund des * 
Reviers, welche nach Seegrund⸗Hinterſee gehören. L 
Summa Dit II. 1 


Kap. II. Ertrag von den noch im Beſitz des Fiscus befindlichen ver⸗ 
pachteten oder verwalteten Grundſtücken und Gerechtſamen 
und von ausſtehenden Capitalien. 


Tit. II. Von (nicht zu den Vorwerken gehörigen) Ackerhöfen und 
Anſiedlungen, Gärten, Ackern, Wieſen und Wieſenplätzen. 
6. Die ſ. g. Brandtſche Wieſe beim Vorw. Mühlenhof: Mg. 107. 159 173 10 — 
7. Von den Schullehrern zu Wilhelmsburg, Eichhof, 
Friedrichshagen und Blumenthal für Wieſengrund⸗ 
ſtücke von den Vorw. Wilhelmsburg u. Ferdinandhof „ 16. — 16 — — 


——— — — 
Zu übertragen . . Mg. 123. 159 189 10 — 
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6 Tr de 
Übertrag . . Mg. 123. 159 189 10 — 


8. Vom Schulvorſtande in Eichhof für eine Wieſe, die 
der zweiten daſelbſt errichteten Schulſtelle verpachtet „ 4. — 4 
9. Für ein Gartenſt. in Ferdinandshof, welches groß iſt: „ —. 15 — 


Summa Tit. II.: Fläche und Geldbetrag Mg. 127. 174 193 16 — 


Tit. III. Von (nicht zu den Vorwerken gehörigen) Fabrikations⸗ 
Stätten, einzelnen Gebaüden, Fiſchereien, ſonſtigen Grund⸗ 
ſtücken, Nutzungen und Gerechtſamen aller Art. 


a) Von Dienſtwohnungen nebſt dazu gehörigen Ländereien: 


10. Pacht für 2 Mg. Wieſen, die zum frühern Amtsdiener⸗Etabliſſement 
zu Ferdinandshof gehört haben. 
11. Pacht für 21 Mg. Garten ꝛc. und Ackerland desgleichen 2 


b) Von Fiſcherei⸗, Rohr⸗ und anderen Nutzungen der Gewäſſer: 


12. Für die Fiſcherei im Haff, welche unter der Verwaltung, bez. 
Mitaufſicht des Ober⸗Fiſchermeiſters ſteht, zur jährl. Berechnung 1.150 — — 
13. Für die Fiſcherei im Warpſcheu See von 24 Fiſchern in Neüwarpß 200 — — 
14. Für die Fiſcherei in der Randow von Jägerbrück abwärts in zwei | 


Strecken: von Jägerbrück bis zur Neümühle u. von da bis zur Ufer 5 10 — 
15. Für einen im Haff bei Mönkebude entſtandenen Rohrfamp . . 4 2 — 


Summa Tit. IL . . . . 1384 22 — 
Summa Kap. II. . 1578 8 — | 


Kap. IV. Insgemein. 


16. Tit. I. Penſionsbeitrag vom Domainen⸗Rentmeiſter I) | 
17. Tit. II. Sonftige Einnahmen und zur Abrundung — 20 8 
Summa der Einnahmen 65.305 — — 
Ausgaben. 


Kap. I. Aufſichts⸗ und Erhebungs⸗Koſten. 


18. Dem Domainen⸗Rentmeiſter zu Torgelow 600 Thlr. Gehalt 


Summa Kap. IVI. 9 20 8 
und 450 Thlr. Dienſtaufwands⸗Entſchädigung, incl. 50 Thlr. 
| 


für eine Miethswohnung . —_ - = 0 2 nee 1.050 — — 

19. Dem Amtsdiener, excl. der Erecutions- Gebühren von durch— 
F/ / en - 150 — — 

20. Dem Haffkieper zu Altwarp 200 Thlr. Gehalt, 80 Thlr. 
r . 280 — — 

21. Miethe für Raüme in Torgelow zur Nutzung als Polizei⸗ 
Gefängniß „ 3 — 


— — 


Summa Kap. I. — Zu übertragen . 1.500 — — 
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12 Mr. Jg 
Übertrag. . 1.500 — — 
Kap. II. Koſten der Ortspolizei⸗Verwaltung. 


22—32. Remuneration für 11 Schulzen, welche die Amts⸗Kaſſe unter 
der Bedingung gewährt, daß die Gemeinden einen gleich hohen 
Beitrag zahlen, ꝛe. Es find die Schulzen zu Aſchersleben, 
Bellin, Ferdinandshof, Müggenburg, Klein-Mützelburg, Meiers⸗ 
berg, Neühof, Neüenburger Revier, Pfenningshorſt, Neü⸗Rothe⸗ 
mühl, Schönwalde, zuſammen mit e ee 74 — — 

Summa der nnn 15 — 


Die Ausgabe von der Einnahme abgezogen bleiben von der Rentamts⸗ 
Kaſſe an die Regierungs⸗Haupt⸗Kaſſe baar abzuführen . . 3.731 — — 


[Vorſtehender Etat iſt vom Finanz⸗Miniſter unterm 15. November 1862 vollzogen.] 

An die Regierungs⸗Haupt⸗Kaſſe werden die Vorwerks⸗Pächte von 
den Pächtern unmittelbar eingezahlt und zwar von der Domaine 
Aſchersleben Thlr. 2304. — Ferdinandshof Thlr. 2812. 24. 2. — 
Schönwalde Thlr. 2818. 22. 2. — Wilhelmsburg⸗ Mühlenhof 


Thlr. 2697. 29. 3. — Zuſammen 9 . 10.633 15 7 
Total⸗Ertrag des Amtes Ukermünde 18631868. . 14.364 15 7 
Verglichen mit dem Einkommen im Jahre 1811—1812 . . 25.605 2 9 

Mfe jetzt wens ˙I f 2 


II. Bezirk des Domninen -Rentamts Jaſenitz, 
fo weit derſelbe zum Ukermündeſchen Kreiſe gehört. 


Charlottenberg, Erbpachtgut zum Gemeinde-Bezirk Klein⸗Mützelburg 
gehörig; ſ. dieſen Artikel, S. 1041. 
Düſterort, Theerofen, ſ. Groß⸗Ziegenort, S. 1056. 


Entenpoehl, Theerofen, zum Gemeiude-Bezirk Klein⸗Mützelburg gehörig; 
ſ. dieſen Artikel, S. 1051. 


e oder Warlanger Kirchenbruch, Landgut, ſiehe Warlang? 
S. 1052. 


Hammer, Alt⸗ und Neü⸗, zwei zuſammen gehörige und beiſammen liegende 
Coloniſten-Dörfer, die zu einer Dorf-Gemeinde vereinigt find, zum Unterſchied von 
Hammer im Amte Ukermünde Hammer bei Jaſenitz genannt, 41 Meile von der 
Kreisſtadt Ukermünde gegen Südoſten und 3 Meilen von Stettin gegen Norden, liegt 
theils auf ſandigem, theils auf moorigem Niederungsboden am Oſtrande des Hammer⸗ 
Teichs, welcher fein Waſſer durch den Mühlen, Hammer⸗, Karpiner⸗, auch Keller⸗ 
bach genannten Bach in das 1 Meilen entfernte Papenwaſſer entladet. Der Name 
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des Orts, ſo wie der dazu gehörige Teich, gibt der Vermuthung faſt Gewißheit, daß 
an dieſer Stelle einſt ein Hüttenwerk geſtanden, in welchem der in der Gegend vor: 
kommende Raſeneiſenſtein zu Gute gemacht und verarbeitet wurde. Als aber das 
Mineral erſchöpft war, entſtand hier, in einer nicht bekannten Zeit, ein landesfürſt⸗ 
liches Ackerwerk; dieſes aber wurde im Jahre 1765 abgebaut und ſeine Ländereien 
zu Coloniſten⸗Stellen verwendet, die mit 30 Wollſpinner⸗Familien bevölkert werden 
ſollten. Mag die Wollſpinnerei in Gang gebracht und eine Zeitlang getrieben worden 
ſein, von Dauer iſt ſie nicht geweſen, wie alle Dinge, die nicht naturwüchſig ſind. 
Alt⸗Hammer hat 27 zinspflichtige Coloniſten, welche zuſammen genommen 217 Mg. 
Land theils als Zins⸗Eigenthümer, theils als Erbpächter beſitzen, und wofür ſie an 
Domainenzins 108 Thlr. und an Erbpacht 26 Thlr. entrichten. Der älteſte Ver⸗ 
trag iſt vom 26. October 1766, der jüngſte vom 30. März 1786. In Neü⸗ 
Hammer, wo die erſte Coloniſtenſtelle durch Vertrag vom 17. October 1779 alle 
übrigen aber laut Vertrag vom 30. März 1786 gegründet worden, find 11 zius⸗ 
pflichtige Coloniſten mit zuſammen 85 Mg. ſämmtlich auf Erbpachtrecht mit einem 
jährlichen Canon von Thlr. 75. 20. —. Die Dorfſchaft Alt- und Neü⸗Hammer 
zuſammen beſitzt ſeit 6. Februar 1797 gegen Thlr. 2. 27. 6 Canon ein Areal von 
17 Mg. 87 Nuth.; das Schulhaus 4 Mg. 90 Ruth., als Eigenthum gegen Thlr. 
1. 7. 8 Grundzins, und das Schulzenamt 5 Mg., zuſammen 7 Mg. 90 Ruth. 
Die hieſige Unterförſterei, welche für einen Schutzbezirk des Ziegenorter Staats⸗Forſt⸗ 
reviers auf einer angekauften Coloniſtenſtelle angelegt worden iſt, enthält 5 Mg. 
Dazu kommt noch die Hammer⸗Waſſermühle, mit 2 Mahlgängen, die nach Aufhebung 
des Mahlzwangs ſtatt der frühern Abgaben 31 Thlr. Rente und 4 Thlr. Erbpacht 
zu entrichten hat, mit 26 Mg. 128 Ruth, Land, und es ergibt ſich die Summe der 
Domainen⸗Abgaben, excl. Mühle, zu Thlr. 237. 25. — und das abgabepflichtige 
Areal von ganz Hammer zun Mg. 408. 125 
Zufolge eines im Jahre 1859 aus Hammer eingegangenen Berichts gehören zu dem 
Dorfe 260 Mg. Ackerland, 228 Mg. Wieſen, 6 Mg. Gärten, 15 Mg. Hof- und 
Bauſtellen, 6 Mg. Seen, außerdem zur Schule 8 Mg. Acker und 8 Mg. Wieſen, 
was im Ganzen macht.. Mg. 527. 

Dazu kommen noch als fiscaliſches Eigentum 15 Mg. Hütung und 400 Mg. für 
die Waſſerfläche des Hammerteichs, mithin Alles in Allem. Mg. 942. 

Der Landbau beſchränkt ſich auf Roggen, Kartoffeln, Buchweitzen, Gartenfrüchte und 
Obſt ſo weit als zu den kleinen Wirthſchaften erforderlich iſt; z der Wieſen ſind 
einſchurig, J iſt zweiſchnittig. An Vieh ſind vorhanden 33 Pferde, 177 Rinder, 71 
Schafe, 148 Stück Borſtenvieh. Auch wird Hühnerzucht für den Wirthſchaftsbedarf 
betrieben und die Fiſcherei im Hammerteich vom Mühlenbeſitzer des Orts zum eigenen 
Bedarf und zum Verkauf. Nach der ſtatiſtiſchen Tabelle vom 1. Januar 1862 
hatte Hammer 45 Wohn⸗ und 44 Stallgebaüde und in 80 Familien 452 Einwohner, 


welche zur Kirche in Groß-⸗Ziegenort eingepfarrt find. 

Horſt, Theerofen, f. Groß Ziegenort, S. 1056. 

Hütten, Dorf, liegt eine Strecke unterhalb Hammer am Bach, der hier 
gemeiniglich der Karpiner Bach genannt wird, und beſteht aus 2 Abtheilungen, den 
Hammerſchen Hütten mit 4 Coloniſten und 47 Mg. 90 Ruth. und den 
Wilhelmsdorfſchen Hütten mit 12 Büdnern die 54 Mg. 165 Ruth. Land 
beſitzen, ſo daß der ganze Ort 102 Mg. 75 Ruth. zum Areale hat, beſtehend aus 
42 Mg. Acker, 57 Mg. Wieſen und 3 Mg. 75 Ruth. Gartenland. Coloniſten 
ſowol als Büdner find theils Zinseigenthümer, theils Erbpächter. Sie haben im 


1048 Der Ukermündeſche Kreis. 


Ganzen 45 Thlr. Domainenzing und Thlr. 38. 21. 8 Erbpacht⸗Canon zu zahlen, 
letztern für erworbenen Forſtgrund. Der Ort iſt gleichzeitig mit Hammer und 
Wilhelmsdorf entſtanden, der älteſte Erbzins⸗Vertrag für eine der Hammerſchen 
Coloniſtenſtellen iſt vom 26. October 1766, der älteſte für eine der Wilhelmsdorf⸗ 
ſchen Hütten vom 18. Auguſt 1776. Kom: und Gartenbau unbedeütend. Die 
Wieſen werden durch das Papenwaſſer, deſſen Aufſtauungen bis hierher reichen, 
bewäſſert und ſind deshalb größtentheils zweiſchurig. Der Ort hat 17 Wohn⸗ und 
12 Stallgebaüde, in 40 Familien 212 Einwohner. 3 Pferde, 37 Rinder, 9 Schafe 
4 Schweine, 2 Ziegen. Eingepfarrt nach Groß⸗Ziegenort, und gemeinſchaſtliche 
Schule mit Wilhelmsdorf. Die zahlreiche Bevölkerung dieſes Dörfchens findet im 
Ackerbau nicht ihren Unterhalt; die Leüte müſſen ſich von Handarbeit ernähren; ſie 
ſind ſehr arm! 


Jaſenitz, Neü⸗, Theerofen und Unterförſterei des Ziegenortſchen Forſt⸗ 
reviers, liegt, 1 Meile ſüdweſtlich von Hammer, mitten im Walde. Bei dem ver: 
erbpachteten Theerofen ſind 4 Büdner mit 56 Mg. 23 Ruth. Land, das von ihnen 
theils als Eigenthum, theils in Erbpacht nach Verträgen von 1766—1785 beſeſſen 
wird und wofür ſie Thlr. 21. 5. — Canon und 1 Thlr. Domainenzins entrichten. 
5 Wohn: und 10 Stallgebaüde, 38 Einwohner in 9 Familien; 1 Pferd, 41 Rinder, 
5 Schafe, 30 Stück Borſteuvieh. Parochial⸗ und Schul⸗Verhältniß wie bei Hütten. 
Neü⸗Jaſenitz gehörte urſprünglich zum Schulzen⸗Bezirk Jaſenitz im Randowſchen 
Kreiſe. Die Entfernung beträgt 1 Meilen. Es war darum der Wunſch der 
Bewohner, der Gemeinde Hammer beigelegt zu werden, die nur, wie geſagt J Meile 
entfernt iſt. Die Erfüllung dieſes Wunſches ſcheiterte, in Folge deſſen Neit-Jafenig 
zu einem ſelbſtändigen Schulzen⸗Bezirk erhoben worden iſt. 


Jägerhof, Unterförſterei, des Mützelburgſchen Reviers; ſiehe Klein⸗ 
» Mützelburg, S. 1050. . 


Königsfelde, Kirchdorf, unmittelbar an der Gränze des Randowſchen 
Kreiſes, und kaum 4 Meile vom Papenwaſſer entfernt, hat 1 Küſter⸗ und Schul⸗ 
haus, 1 Armenhaus, 29 Wohn⸗ und 50 Wirthſchaftsgebaüde, 1 Bockwindmühle; 
in 66 Familien 385 Einwohner, darunter 1 Hebeamme. Der Ort beſteht aus 
20 Bauerhöfen, von denen 3 im Beſitz ſind des Ritterguts⸗Beſitzers Carl Niemann 
auf Kurow, im Randopſchen Kreiſe, 1 Schmiedegrundſtück und 39 Coloniſtenſtellen. 
Jeder der 20 Bauern, welche Zinseigenthümer find, hat Thlr. 33. 26. 4 Domainen⸗ 
Abgaben zu zahlen, alle zuſammen Thlr. 677. 16. 8. Die Feldmark theils auf 
Höheboden von ſchlechter Bodenbeſchaffenheit, theils im Niederungsboden gelegen, 
begreift 996 Mg. 109 Ruth. Acker, 489. 13 Wieſen, 494. 51 Hütung, 150. 100 
Hütung zum Acker geeignet, 41. 94 Gärten, 10. 52 Hof- und Bauſtellen, 104. 176 
Unnutzbar, im Ganzen 2287 Mg. 61 Ruth., wovon 25. 140 den geiſtlichen Inſtituten, 
inſonderheit der Schulſtelle 18. 120 an Garten und Acker gehören. An Vieh werden 
gehalten: 70 Pferde, 174 Rinder, 170 Schafe, 75 Schweine, oft auch noch mehr 
Rind- und Borſtenvieh. Königsfelde iſt im Jahre 1750 unweit Jaſenitz auf dem 
ſ. g. Karpin angelegt, mit 20 ausländiſchen Familien als Bauern beſetzt und die 
Haüſer, Scheünen und Ställe für ſie erbaut worden. Ein jeder Bauer erhielt bei 
ſeinem Hofe an Acker, Wieſen, Hütung, Wurthen und Gärten, mit Ausſchluß der 
Hofſtelle, 105 Mg. 136, Ruth. und der Schulze hat außerdem noch 3 Kämpe von 


6 Schffl. Ausſaat und eine Wieſe von 14 Fuder Heü voraus bekommen. Bereits 


im Jahre 1769 verglichen ſich die Anſiedler mit dem Pfarrer zu Ziegenort und dem 
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Küſter zu Königsfelde wegen des Jahrgeldes, welches für erſtern auf 6 Sgr., für 
letztern auf 3 Sgr. pro Familie feſtgeſetzt wurde. Damals war hier ein Bethaus, 
in welchem der Prediger zu Ziegenort von Zeit zu Zeit Gottesdienſt hielt. Auch ein 
Schulhaus war vorhanden. Die Kirche iſt ums Jahr 1787 gebaut worden. Sie 
iſt ein Filial von Ziegenort. Nach ihrem Kaſſen-Etat für die Periode 1851— 1868 
ſchließt derſelbe mit 56 Thlr. in Einnahme und Ausgabe. Unter den Einnahmen 
iſt ein Erbpacht-Canon von 9 Thlr. für das alte Bethaus laut Confirmation vom 
4. April 1788. Es iſt daraus eine Kirchen Büduerſtelle enſtanden. Sonſtiges Ber: 
mögen beſitzt die Kirche nicht. Die meiſten Ausgaben trefien mit Thlr. 28. 27. — 
auf Bau- und Reparaturkoſten. 


Kuklitz, Erbpachtgut; ſ. Klein-Mützelburg, S. 1050. 
Moorbrügge, desgleichen; f. Warlang, S. 1054. 


Mützelburg, Klein⸗, Dorf, 22 Meile von der Kreisſtadt gegen Oſtſüd— 
often und ? Meile vom Warpſchen See gegen Süden, au der nördlichen Spitze des 
Groß⸗Mützelburger Sees, da, wo die Beke ans demſelben heraustritt, liegt niedrig 
auf Wieſen, ſeine wenigen Acker aber hoch. Der Ort hat 1 Schulhaus, 16 Wohu⸗ 
und 28 Wirthſchaftsgebaüde, und 102 Einwohner in 20 Familien. Er beſteht ans 
14 Büdnerſtellen, von denen 10 ſeit 1769 und folgenden Jahren erbliches Eigenthum 
ſind, 4 aber durch Erbverſchreibung vont 25. Februar 1783 auf Erbpachtrecht 
beſeſſen werden. Jede Stelle hat überdem ein oder zwei Parcellen Forſtgrund in 
Erbpacht erworben. Der hier im Jahre 1826 errichteten Schule find 61 Mg. Forſtgrund 
beigelegt worden, und dem Schulzenamt gehören 4 Mg. Außerdem iſt hier im 
Jahre 1820 ein Etabliſſement anf 37 Mg. 130 Ruth. Forſtgrund erbaut worden. 
Der Bericht des Schulzen vom Jahre 1859 legt dem Büdnerdorfe Klein⸗Mützelburg 
201 Mg. ſehr dürftigen Bodens bei, davon 57 Mg. Acker, 129 Mg. einſchnittige, 
ſehr ſchlechte Wieſen, 10 Mg. Gärten und 11 Mg. Hof⸗ und Bauſtellen. An Vieh 
werden gehalten: 15 Pferde, 58 Rinder, 17 Schafe, 22 Schweine, 2 Ziegen. Die 
Domainen⸗Abgaben an Grundzins und Erbpacht-Canon betragen Thlr. 87. 14. 9; 
an Grundſteüer werden Thlr. 26. 22. 11 entrichtet. Freies Raff⸗ und Leſeholz ſteht 
19 der Büdnerſtellen zu, theils gegen Forſtdienſtleiſtung, theils gegen 13 Sgr. 6 Pf. 
Brennzins. Zum Gemeinde- oder Schulzen-Bezirk von Klein⸗Mützelburg gehören: 


1. Charlottenberg, eine kleine halbe Meile vom Schulzenſitz gegen Süden, 
auf der Mittagsfeite der beiden Mützelburger Seen, auf einer dammartigen Erhöhung, 
welche das alte Ufer eines dritten Sees zu ſein ſcheint, der ehemals von hier aus 
Meilen weit in den Wald ſich erſtreckte, jetzt aber eine Bruchwieſe iſt, die ihre 
Gewäſſer vermittelſt eines natürlichen Grabens in den Klein-Mützelburger See 
abführt, liegt dieſes Erbpachtgut, welches ums Jahr 1770 erbaut und durch den 
Vertrag vom 29. Mai 1773 mit einem Areal von 36 Mg. 130 Ruth. dem Forſt⸗ 
Conducteur Geibler auf Erbpachtrecht übergeben wurde. Durch einen zweiten Vertrag vom 
23. Juli 1780 erhielt das Gut eine Erweiterung von 150 Mg. Forſtgrund, ſo daß 
die ganze Beſitzung ein Areal von 186 Mg. 130 Ruth. umfaßt, davon 100 Mg. 
in drei Feldern bebauter Acker, 74 Mg. einſchnittige Wieſen, 8 Mg. Koppeln, 2 Mg. 
Gartenland, 1 Mg. 130 Ruth. Hof- und Bauſtellen und 1 Mg. Wege und unbrauch⸗ 
bares Land ſind. Der auf dieſen Grundſtücken haftende unveränderliche Canon 
beträgt Thlr. 66. 20. — und an Grundſteüer wurden zeither Thlr. 3. 5. — 
entrichtet. Charlottenberg hat 5 Wohn- und 7 Wirthſchaftsgebaüde, und 43 Ein⸗ 
wohner in 8 Familien, die außer der 9 Perſonen ſtarken Familie des Erbpächters, 
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aus gutsangehörigen Tagelöhnern beſtehen. Viehſtand: 4 Pferde, 1 Füllen; 1 Bulle, 
12 Kühe, 8 Jungvieh; 14 Schweine, 1 Ziege. Dem Gute ſteht die Waldweide⸗ 
Gerechtigkeit für 8 Kühe und 4 Zuwachs zu. Gegenwärtiger Beſitzer, und zwar 
ſeit länger als 25 Jahren, des Erbpachtgutes iſt Friedrich Mahnke. 


2. Entenpoehl, ſprich puhl; 3 Meilen von Charlottenberg gegen Südoſten, 
liegt mitten im Walde, unfern der alten Land- und Poſtſtraße von Ufermünde nach 
Stettin und unmittelbar an der Gränze des Randowſchen Kreiſes, iſt eine dem Forſt⸗ 
Fiscus gehörige Theerſchwelerei, zu der 16 Mg. 156 Ruth. Landung gehören, 
und auf der ſich 1 Wohnhaus, 2 Ställe und der Theeroſen befindet. Es wohnen 
hier 3 Familien aus 19 Perſonen beſtehend. An Vieh werden gehalten: 3 Pferde, 
9 Rinder, 5 Schafe, 4 Schweine. Der Ort hat feinen Namen offenbar von einem 
kleinen See, auf dem ſich wilde Enten einzufinden pflegten oder pflegen. 


3. Jägerhof auch Pätſchſee genannt, nach dem kleinen See in der Nähe, 
Unterförſterei für den öſtlichen Belauf des Mützelburger Reviers hart am Oſt⸗ 
rande deſſelben, doch mitten im Walde, deſſen Zuſammenhang von hier aus gegen Weſten 
nicht unterbrochen iſt, 2 Meilen ſüdöſtlich von Schulzenort. Klein-Mützelburg, beſteht 
aus dem Forſthauſe, welches der Förſter mit ſeiner aus 6 Perſoven beſtehenden 
Familie bewohnt. Es ift hier 1 Stallgebaüde. 1 Pferd, 5 Kühe, 2 Schweine. 


4. Kuklitz, Erbpachtgut, unmittelbar bei Groß-Mützelburg am ſüdlichen 
Ufer des kleinen Sees gelegen. Der Förſter Völker erwarb durch Bertrag vom 
6. October 1786 eine Forſtfläche von 36 Mg. und ferner unterm 30. October 1792 
noch ein anderes Stück von 57 Mg., zuſammen 93 Mg. Forſtgrund, zu Erbpacht⸗ 
recht, welchen er theils zu Acker, theils zu Wieſen urbar machte und mit 1 Wohnhauſe, 
1 Scheüne, 1 großen Stall, wie auch mit einem kleinen Familienhauſe bebaute. Auf 
dieſem Gute haften 2 Thlr. Domainenzins und 31 Thlr. immerwährender Canon, 
zuſammen 33 Thlr., das fiscaliſche Vorkaufsrecht und die Laudemialpflicht mit 
do des Canons. Von Grundſteüer war es zeither frei. Freies Raff⸗ und Leſeholz 
ſteht ihm zu gegen Thlr. 1. 3. — Brennzins. Das Gut hat in neürer Zeit feinen 
Beſitzer mehrere Male gewechſelt: das Nutzungsrecht an demſelben wurde verkauft, 
im Jahre 1839 für 2200 Thlr., 1842 für 4050 Thlr., 1853 für 5100 Thlr., 
1846 in öffentlicher nothwendiger Verſteigerung für 4100 Thlr., und, nachdem es 
1848 auf 5800 Thlr. gerichtlich gewürdigt worden, in der Reſubhaſtation für 
4000 Thlr. und 1850 durch Vertrag vom 14. September für 4100 Thlr. Der 
nunmehrige Beſitzer, Fiſcher Friedrich Silbersdorf, von Groß-Mützelburg, löſte im 
Jahre 1851 die auf dem Gute haftende Landemialpflicht und das dem Fiscus zu 
ſtehende Vorkaufsrecht mit 6 Thlr. ab, wodurch das Gut Kuflig freies Eigenthum 
geworden iſt, 1857 verkaufte Silbersdorf von den Wieſen 6 Mg. für 360 Thlr. 
an einen Büdner in Moorbrügge. Der auf dieſer Parcelle haftende Canon von 
3 Thlr. wurde zum 20 fachen Betrage mit 60 Thlr. abgelöſt, fo daß von da an 
der auf Kuklitz haftende Canon nur noch 30 Thlr. beträgt. Am 1. Januar 1862 
hatte das Gut 3 Wohn und 5 Stallgebaüde ꝛc., 34 Einwohner in 6 Familien; 
1 Pferd, 11 Rinder, 12 Schweine, 1 Ziege. Übrigens wird Kuklitz gemeiniglich zu 
dem folgenden Gute gerechnet, auch nach dieſem benannt mit dem Zuſatz des Namens 
des Beſitzers. 


5. Mützelburg, Groß-, Erbpachtgut mit Kruggerechtſame, am Südufer 
der nach dieſem Gute genannte See, 3 Meile ſüdlich von Klein Mützelburg, an 
Wieſen, theils auf Höhen gelegen, an der Landſtraße von Ukermünde nach Stettin. 
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Hier ſtand ſicherlich vor Alters und von je her ein Krug, in dem die Reiſenden 
einzukehren und zu raſten pflegten, und der für landesherrliche Rechnung verwaltet 
oder verzeitpachtet wurde. Er bildete im 18. Jahrhundert den Grundſtock zu dem 
damals errichteten Erbpachtgute Groß⸗Mützelburg, welches aus folgenden Theilen zu⸗ 
ſammengeſetzt worden iſt: 1) aus dem urſprünglichen Krughofe, wobei ein Wohn⸗ 
haus, Scheüne, Stall, ein beſonderes Brauhaus, 4 Familienhaüſer und 151 Mg. 
160 Ruth. Acker, Wieſen und Koppeln, nach dem Vertrage vom 9. Juni 1764; 
— 2) aus den durch Contract vom 16. Juni 1791 von der landesherrlichen Forſt 
erworbenen 7 Mg. Wieſen; — 3) ans den laut Erbverſchreibung vom 3. Februar 
1785 in Erbpacht erhaltenen 50 Mg. Forſtgrund; und — 4) aus den laut Erb» 
verfchreibung vom 21. November 1785 in Erbpacht erhaltenen 14 Mg. Forſtgrund. 
Dieſe Grundſtücke, welche zuſammen genommen ein Areal von 222 Mg. 160 Ruth. 
begreifen, wurden mit einem nnveränderlichen Canon von 154 Thlr. belegt und für 
das erſte und vierte das ſiscaliſche Vorkaufsrecht, bei letztern auch noch ein Laudemium 
von Thlr. 1. 26. — vorbehalten. Der Erwerber des nutzbaren Eigenthums war 
der Oberforſtmeiſter v. Bornſtedt. Im Jahre 1847 würden von dem Fundo des 
Gutes 6 Mg. 161 Ruth. verkauft. Nach einem Bericht des Erbpächters Carl 
Wittkopf (der ſeinem Vater Friedrich W. im Beſitz gefolgt iſt) vom Jahre 1859, 
hat das Gut ein Areal von 202 Mg., davon ſind 110 Mg. Acker, der in drei 
Feldern bebaut wird, 60 Mg. einſchnittige Wieſen, 15 Mg. Koppeln, 2 Mg. Garten 
land, 12 Mg. Kiefern⸗Holzung von ſchlechtem Beſtand, 1 Mg. Hof- und Bauſtelle 
und 2 Mg. Wege ꝛc. Dazu kommt noch die Fläche der zum Gute gehörigen zwei 
Seen, des großen und des kleinen Mützelburger Sees, die auf 250 Mg. geſchätzt 
wird. Beide Seen ſind ſehr fiſchreich und und werfen den Beſitzer einen Pachtzins 
von 150 Thlr. ab. 


Groß⸗Mützelburg iſt auch der Sitz des Oberförſters für das Staats ⸗Forſtrevier 
gleiches Namens. Mit den Dienſtgebaüden der Oberförſterei enthält der Ort, der 
mit Kuklitz zuſammen genommen ein kleines Dörfchen ausmacht, 10 Wohn und 
14 Wirthſchaftsgebaüde. Die Zahl der Einwohner beträgt in 19 Familien 103 
Perſonen. Viehſtand: 9 Pferde, 26 Rinder, 10 Schafe, 22 Schweine, 1 Ziege. 
Dem Gute ſteht die Waldweide zu für 4 Ochſen, 25 Kühe und 16 Zuwachs. 


Mützelburg wird in der Riether Kirchen-Matrikel von 1597 und 1664 ein 
Vieh⸗ und Ackerhof genannt, aus dem der Pfarrer zu Rieth jährlich 6 Schffl. Roggen 
zu heben hatte. „Noch hat Er wegen des Hauſes jährliches vom Schloſſe zu Üker⸗ 
münde 1 Thlr. Wenn des Winters auf dem See gefiſcht wird, hat er ſeinen Anteil. 
Ausm Kruge daſelbſt an Opfer 1 Thlr. um Oſtern. Wie auch alle Quartal von 
jeder Perſon 14 Schill. Auf Weihnachten 1 Schinken oder 2 Bratwürſte. Auf 
Oſtern 1 Schock Eyer oder ein Stück Butter. Der Teerbreuner gibt jährlich dem 
Pfarrer (wie da nur alle 14 Tage gepredigt pfleg zu werden, alſo auch itzt nur) 
1. Fl. Von Begräbniſſen und ſonſtigen in Aceidentien, die nach Rieth gehören. 
Auch die daſelbſt von Alters geweſenen 3 Katen, haben nach Rieht ihr gebühr 
entrichtet.“ An einer andern Stelle der Matrikel von 1664 heißt es: der Krüger 
gebe 2 Thlr., der Heidereüter 1 Thlr. und die einliegenden Leüte im Dorfe 3 Thlr. 
Hieraus erhellet, daß im 16. und 17. Jahrhundert zu Mützelburg ein für den 
Gottesdienſt beſtimmtes Gebaüde geweſen iſt, etwa eine Kapelle oder ein Bethaus. 


6. Der Mützelburgſche Theerofen liegt ! Meile öſtlich von Groß⸗Mützel⸗ 
burg an der Straße von ÜUkermünde nach Stettin mitten im Walde. Es gehören 
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dazu 40 Mg. 154 Ruth. 1 Wohn-, 1 Stallgebaüde, 14 Einwohner in 3 Familien, 
welche 3 Kühe und 3 Schweine halten. 


7. Neühaus, eine Büdnerſtelle, bei Seegrund Hinterſee, beſteht aus 1 Wohn⸗ 
hauſe mit Stall, und hat 17 Einwohner in 3 Familien, deren jede eine Kuh hält. 


8. Zopfenbeck, fiscaliſcher Theerofen, dem 38 Mg. 42 Ruth. Land 
beigelegt ſind. Sodann iſt hier eine Büdnerſtelle, welche Eigenthum und unter 
zwei Beſitzer getheilt ift, welche 1 Thlr. Domainenzins und Thlr. 1. 4. 4 Grund. 
ſteüer zahlen, dagegen freies Raff⸗ und Leſeholz gegen Forſtdienſtleiſtung haben. Im 
Ganzen ſind hier 6 Wohn und 12 Stallgebaüde. 39 Einwohner in 7 Familien. 
3 Pferde, 17 Kühe, 7 Schafe, 15 Schweine, 1 Ziegen. Zopfenbeck iſt der ſüdlichſte 
Punkt des Schulzenbezirk, 1 Meilen von Klein-Müſtelburg entfernt, mitten im Walde 
und unmittelbar an der Gränze des Randowſchen Kreiſes, innerhalb deſſen, dem 
Ukermündeſchen Zopfenbeck gerade gegenüber, der Stolzenburger Theerofen Zopfen⸗ 
beck liegt. Beide Wohnplätze führen Namen vom Zopfenbache, der aus dem Marten: 
ſchen Bruch abfließt und ſich in die Südspitze des Ahlbeckſchen Sees ergießt. 

Mit Ausnahme von Neühaus und Zopfenbeck, welche zur Ahlbecker Kirche 
gehören, iſt die Gemeinde Klein-Mützelburg nach Rieth eingepfarrt. Bis zur Ver 
legung des Amtfitzes von Ferdinandshof nach Torgelow, gehörte ſie zum Bezirk des 
Rentamtes Ukermünde; ebenſo die folgende Dorfſchaft Warlang. 


Neühaus, Büdnerſtelle, ſ. den vorhergehenden Artikel. 
Pätſchſee, anderer Name für das Forſthaus Jägerhof; f. ebendaſelbſt. 
Steinbrinkshof, Erbpächterei, zu Warlang gehörig; f. dieſen Artikel. 


Warlang, Kirchdorf, 22 Meilen von der Kreisſtadt gegen Oſtſüdoſten und 
Meile von Neiwarp gegen Südoſten, liegt unmittelbar am Großen Haff, gegen 
deſſen Fluthen und ihren Andrange es durch einen Dünenwall geſchützt iſt, und enthält 
ein Küfter⸗Schulhaus, 43 Wohnhaüſer, 50 Ställe und Scheünen und in 96 Familien 
512 Einwohner, darunter 1 Hebeamme. Einem Bericht zufolge, welchen der Ort— 
ſchulze 1859 erſtattet hat, begreift die baüerliche Feldmark 930 Mg., davon 400 Mg. 
Acker, 500 Mg. größtentheils zweiſchnittige und ganz vorzügliche Wieſen, 18 Mg. 
(Gartenland und 12 Mg. Hof und Bauſtellen. An Vieh werden gehalten: 24 Pferde, 
mit geringer Zuzucht, 102 Haupt Rindvieh, deſſen Stückzahl durch eigene Züchtung 
ergänzt wird, 42 Schafe und 48 Schweine, 12 Ziegen. Die Aufzucht an Borſten⸗ 
vieh iſt jo bedeütend, daß es Jahre gibt, wie 1859, wo 160 Stück zur Maſt gehalten 
wurden. Ziemlich lebhaft iſt hier die Leinweberei, die auf 12 Stühlen gewerbs— 
mäßig betrieben wird. An der Fiſcherei wird wenig, an der Schifffahrt gar kein 
Theil genommen. Bis zum Jahre 1847 beſtand das Dorf Warlang aus 10 Baner⸗ 
höfen, deren Beſitzer Erbpächter ſeit Trinitatis 1803 waren. Die Bau- und Burg⸗ 
dienſte, die Laudemial Verpflichtung und das Ober-Eigenthumsrecht wurde von ihnen 
gegen Übernahme einer jährlichen Rente von 12 Thlr. abgelöſt, wodurch ſie ſeit dem 
I. Juli 1836 Eigenthümer der Höfe geworden ſind. Auf jedem Hofe haftet eine 
Domainen- Abgabe von Thlr. 13. 16. 11, beſtehend in 12 Thlr. Dienſtgeld, 1 Sgr. 
11 Pf. Hühnergeld und 1 Thlr. 15 Sgr. Burgdienſtrente; außerdem eine Grund⸗ 
ſteüer von Thlr. 4. 20. 5. Raff⸗ und Leſeholz fteht jeden Hofe zu gegen 18 Sgr. 
Brennzins. Einer der Höfe gehört dem Gutsbeſitzer v. Enkevort, auf Vogelſang. 
Im Jahre 1847 beſtanden in Warlang 8 ſ. g. alte Büdnerſtellen, 1 Büdnerſtelle, 
die auf Schulzenland angebaut iſt, deren Beſitzer jährlich 4 Thlr. Canon an den 
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jedesmaligen Schulzen zu entrichten hat, jo wie 16 f. g. neüe Büonerftellen, welche, 
etwa ſeit 1818, auf Bauerngrund, jedoch unter der Bedingung, angebaut ſind, daß 
der Bauerhofs⸗Beſitzer dieſe Stellen gegen Zahlung eines feſtgeſetzten Preiſes dermal⸗ 
einſt zum Hofe wieder ankaufen muß. Dieſe Büduerſtelleu find daher als zu den 
Bauerhöfen gehörig zu betrachten. Gemeinſchaftliches Eigenthum der 10 Bauern 
war eine Fläche von 255 Mg. 20 Ruth. Forſtgrund, welche fie durch Erbpacht⸗ 
Verträge vom 6. Januar 1781, vom 10. Februar 1785 und 30. October 1792 
gegen einen jährlichen Canon von Thlr. 85. 13. 4 erworben haben, wozu jeder der 
10 Bauern zu gleichen Theilen beiträgt. 32 Mg. dieſer Fläche ſind 8 Büdnern 


gegen 10 Sgr. Canon vom Mg. zur Beuutzung überlaſſen worden. Ganz Warlaug 


hatte bis zu jenem Zeitpunkte, 1847, an Domainen-Abgaben Thlr. 243. 4. 11, und 
an Grundſteüer Thlr. 57. 18. 2 zu entrichten. In den Jahren 18471853 haben 
aber im Beſitzſtande dieſes Dorfs große Veränderungen Statt gefunden: 3 Bauer 
höfe find vollſtändig zerſchlagen und einer von ihnen ſogar in 32 Theilſtücken ver⸗ 
aüßert worden. Gleichzeitig wurden die auf dieſen Höfen haftenden Domainen. 
Abgaben, mit dem zwanzigfachen Werth derſelben, durch Capital⸗Zahlung von Thlr. 
244. 4. 6 in jedem der drei Fälle abgelöſt. Ferner wurden von zwei anderen Höfen 
Acker⸗ und Wieſen⸗Parcellen veraüßert, und bei 12 Büduerſtellen die darauf haften 
den Domainen-Abgaben durch Renten-Übernahme getilgt. Das Schulzenamt beſitzt 
34 Mg. Land. 


Die Kirche zu Warlang oder Warlanke, wie die richtigere Schreibart iſt, gehörte, 
ſammt dem ganzen Dorfe, dem Jungfrauen-Kloſter zu Stettin, und iſt durch 
die Reformation landesherrlichen Patronats geworden. Sie iſt eine Tochter der 
Neüwarper Mutterkirche, deren erſter Geiſtlicher zugleich Pfarrer in Warlaug iſt. 
An Grund und Boden, meiſt Wieſen, beſitzt ſie 2 Mg. 86 Ruth., ihr Vorſteheramt 
3. 54, die Pfarre 3. 3 und die Küſterei und Schule 5. 166. Der Etat der Kirchen- 
Kaffe für 1861— 1866 ſchließt ab mit 108 Thlr. jährlicher Einnahme und Ausgabe. 
Die Kirche beſitzt ein Capital-Vermögen von 2445 Thlr. in Pommerſchen Pfand 
briefen, Staatspapieren und Privat- Obligationen, wovon Thlr. 96. 9. — Zinſen 
eingehen. Ein Pfandbrief⸗Capital von 2200 Thlr. wird als unangreifbar fortgeführt 
(f. unten). An Zeitpacht für die Wieſen⸗Parcelle nimmt die Kirchen-Kaſſe Thlr. 
7. 16. — ein. Die übrige Einnahme iſt Beütelgeld e. Unter den Ausgaben 
ſtehen 42 Thlr. Beſoldung für den Pfarrer und 20 Thlr. Beſoldung für den Küſter. Zur 
Capitals⸗Vermehrung ſind 5 Thlr. beſtimmt. Als Schulhalter hat der Küſter 12 Thlr. 
baares Gehalt, von jedem der etwa 80 betragenden ſchulfähigen Kinder Thlr. 1. 7. 6 
Schul⸗ und 7 Sgr. 6 Pf. Holzgeld und 4 Klafter Holz in Natura. — Zur 
politiſchen und Kirchen-Gemeinde von Warlang gehören folgende drei Wohnplätze: 


1. Friedrichshof oder Warlanger Kirchenbruch, ein Landgut, „ Meile 
vom Dorfe gegen Südoſten am Haff hinter dem Dünenwall. In der Kirchen-Matrikel 
von 1664 heißt es unter dem Rubro „Holtzung: ein Ellern Bruch beym Dorfe 
hinter dem Schulzeuhofe belegen, ſoll gut und Holtzreich ſeyn.“ Darauf wird geſagt: 
„Vorrath au Gelde 124 Thlr. in 124 Faden Ellernholtz immer (oder innen) 
beſtehende, welche an die Vorſtehern, und zwar ieder Faden für 1 Thlr. ſind ver⸗ 
kaufet worden. Dagegen hat der Paſtor zu fordern 52 Fl., welche billig davon zu 
Decourtiren.“ Ein Jahrhundert ſpäter wurde dieſes Bruch urbar gemacht. Der 
Neüwarp⸗Warlanger Pfarrer v. Scheven erwarb es vou ſeiner Kirche durch Vertrag 
vom 2. Auguſt 1787 zu Erbpachtrechten gegen einen jährlichen Canon von Thlr. 
92. 6. 9. Aber noch bei feiner Lebenszeit verkaufte er das uutzbare Eigenthum an 
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dieſem Kirchenbruche, deſſen Areal zu 100 Mg. Wieſen und 10 Mg. Wurthen 
angegeben wurde, nachdem er es bebaut hatte, an den Gutsbeſitzer v. Enckevort, auf 
Vogelſang. Dies geſchah im Jahre 1805. Nach Ableben des v. Scheven war dem 
neüen Beſitzer der Kauf leid geworden, angeblich der Servitnte halber, welche anf 
dem Gute hafteten, von denen er aber beim Abſchluß des Contracts Kenntniß erhalten 
hatte. Enckevort verlangte von Scheven's Erben, daß ſie das Gut, gegen Erſtattung 
des Kaufgeldes zurücknehmen ſollten. Da dieſe jedoch auf das unbillige Verlangen 
einzugehen nicht die mindeſte Luft zeigten, fo ließ es Euckevort auf einen Proceß 
aukommen. Allein er wurde mit feiner Klage, wegen Nichtinnehaltung der geſetzlichen 
Verjährungsfriſt, in den drei gleich lautenden Erkenntniſſen vom 13. Februar und 
18. September 1817 und vom 11. Juni 1818 abgewieſen, und in zweiter und 
dritter Inſtonz mit 10 Thlr. und 20 Thlr. Succumbenz-Strafe belegt und in die 
Koſten verurtheilt. Den auf der Beſitzung haftenden Canon löſte Enckevort durch 
Vertrag vom 4. Mai 1840 ab und zahlte das Ablöſungs-Capital am 29. September 
deſſelben Jahres an die Kirchen-Kaſſe ein. Es iſt das oben erwähnte unangreifbare 
Capital, welches, an die Stelle des Canons von Thlr. 92. 6. 9 getreten, zur Ver⸗ 
mögens⸗Subſtanz der Warlanger Kirche gehört. Friedrichshof, das ſeinen Namen 
wahrſcheinlich durch v. Enckevort erhalten hat, begreift, nach der im Jahre 1841 zu 
Stande gekommenen und unterm 31 December 1845 beſtätigten Auseinanderſetzung, 
einen Flächenraum von 126 Mg. 78 Ruth., nämlich 0. 85 Hof- und Bauſtellen, 
0. 98 Garten- und 4. 32 Koppelhütung, 114. 33 Wieſen, 1. 29. Hütung und 
1. 116 Wege, Gräben ꝛc. Es ſtehen hier 9 Wohn: und 8 Wirthſchaftsgebaüde, 
bewohnt von 87 Perſonen in 16 Familien. An Vieh werden gehalten: 3 Pferde, 
22 Haupt Rindvieh, 12 Schweine, 2 Ziegen. 5 


2. Moorbrügge, vielleicht urſprünglich Moorbroek = Moorbruch, Erbpacht— 
gut, 1 Meile von Warlang gegen Südſüdweſten, von der Mützelburger Forſt rings 
umgeben, wurde laut Contract vom 4. Juni 1784 in Erbpacht ausgethan, und laut 
Conſens vom 18. Auguſt 1817 unter zwei Beſitzer getheilt, die für die richtige Ab 
führung des Canons gegenſeitig verhaftet ſind. Im Erbpacht-Vertrage übernahm 
Kaüfer die Verpflichtung, ein doppeltes Familienhaus zu bauen und ſelbiges mit zwei 
ausländiſchen Familien zu beſetzen, auch ſteht ihm vertragsmäßig zu, fo viel Familien- 
haüſer anzubauen und mit Familien zu beſetzen, wie er für gut finden mögte. Das 
zu dieſem Gute gehörige Terrain iſt 183 Mg. 14 Ruth. groß, wofür der Canon 
Thlr. 95. 7. 11 beträgt, incl. 224 Thlr. Gold und 5 Thlr. Brennzins. Die 
wirkliche Größe von Moorbrügge iſt aber 251 Mg. 113 Ruth., weil 68 Mg. 
99 Ruth. an Hof- und Bauſtellen, neünjährigem Ackerlande, Sandſchellen, Gräben 
und Wege vorhanden find, worauf kein Canon haftet. Raff- und Leſeholz hat das 
Gut gegen Thlr. 2. 7. 6 Brennszins. Nachdem der Brauzins allgemein erlaſſen 
betrug der Canon für Moorbrügge noch Thlr. 93.7. 11. Weil feit dem Jahre 
1798 in verſchiedenen Epochen bis 1860 mehrere Flächen von dieſem Gute abgezweigt 
und veraüßert, und der anf dieſen Trennſtücken haftende Canon durch Capital⸗Zahlung 
abgelöſet worden iſt, beträgt der canonpflichtige Flächeninhalt von Moorbrügge noch 
178 Mg. 13 Ruth., wovon laut Theilungs-Receſſes vom 21. Mai 1812, beſtätigt, 
wie oben bemerkt am 18. Auguſt 1817, und in Gemüßheit einer Vermeſſung von 
1852 auf Moorbrügge a 89 Mg. 45 Ruth. mit Thlr. 38. 23. 8 Canon, und auf 
Moorbrügge b 88 Mg. 148 Ruth. mit Thlr. 37. 13. 10 Canon fallen. Auch die 
füdwärts vom Ort im Walde belegenen zwei Seen, der große und der kleine Kartſch, 
gehören zum Gute, ſie können indeß nur mit Reüſen befiſcht werden. Zwei Büdner⸗ 
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ſtellen, welche auf Trennſtücken der Erbpächterei angelegt ſind, zahlen jährlich jede 
12 Thlr. Grundzins an die Erbpächter. Auch ſie haben Raff- und Leſeholz gegen 
19 Sgr. 5 Pf. Brennzins. — Mit der hier befindlichen, etwas abſeits gegen Oſten 
belegenen, zum Mützelburger Staats⸗Forſtredier gehörigen Unterföſterei hat Moor⸗ 
brügge 10 Wohn: und 14 Stallgebaäde. 79 Einwohner in 15 Familien. Vieh 
ſtand: 6 Pferde, 35 Rinder, 17 Schafe, 22 Stück Borſtenvieh. 


3. Steinbrinkshof, kleine Erbpächterei, 4 Meile von Warlang gegen 
Südoſten, dicht an Althagen gelegen, wurde im Jahre 1783 auf 74 Mg. Forſtgrund 
des Mützelburger Reviers von Friedrich Steinbrink angelegt und der darüber ſprechende 
Erbpacht⸗Contract, worin 1 Thlr. Grundzins und Thlr. 24. 20. — Canon, ſowie 
Raff imd Leſeholz gegen 1 Thlr. 3 Sgr. Brennzins und das fiscaliſche Vorkaufs— 
recht ausgemacht wurde, unterm 7. October 1783 vollzogen. Im Jahre 1823 ging 
der Hof mittelſt Vertrages vom 1. Februar auf des Gründers älteſten Sohn Carl 
Auguſt Wilhelm Steinbrink kaüflich über für den Kaufpreis von 1850 Thlr. 
Ausgeſchloſſen vom Verkauf waren: das auf dem Fundo des Gutes erbaute Familien— 
haus von 2 Stuben, nebſt Garten und 4 Mg. Acker und Wieſen, indem die Ver⸗ 
kaüfer, die Friedrich Steinbrinkſchen Eheleüte, dieſes Grundſtück ihren beiden Töchtern 
erb⸗ und eigenthümlich, jedoch aftererbpachtlich dergeſtalt verſchrieben, daß ſie ſelbiges 
für die Summe von 400 Thlr. zu gleichen Theilen erhielten. Das Gut iſt bis 
auf deu heütigen Tag in der Steinbrinkſchen Familie verblieben. Das Haupt⸗Grund⸗ 
ſtück, 69 Mg. 90 Ruth. enthaltend, beſitzt Friedrich's Enkelſohn, Carl Chriſtoph 
Ferdinand Steinbrink; die beiden abgezweigten Parcellen, jede 2 Mg. 45 Ruth. 
groß, haben ſich in der weiblichen Linie vererbt. Der auf dieſe zwei Trennſtücke 
fallende Canon zum Betrage von Thlr. 1. 20. — iſt zum zwanzigfachen Betrage 
mit Thlr. 33. 10. — Capital im Jahre 1857 abgelöſt, und die darüber ſprechende 
Befreiungs⸗Urkunde unterm 12. Januar 1858 ausgefertigt worden. Der auf dem 
Haupt⸗Grundſtück haftende Canon beträgt jetzt noch 24 Thlr. Steinbrinkhof hat 
3 Wohn- und 4 Stallgebaüde; 25 Einwohner in 5 Familien. Viehſtand: 3 Pferde, 
17 Haupt Rindvieh, 7 Schweine, 1 Ziege. 


Wilhelmsdorf, Dorf, in dortiger Gegend wegen ſeiner großen, von 
Weſten nach Oſten gehenden Ausdehnung auch das Langendorf genannt, liegt 
unterhalb Hütten und Hammer längs des Karpiner Bachs, welcher unweit des 
öſtlichen Endes des Dorfs in das Papenwaſſer mündet, und iſt der am weiteſten 
gegen Oſten gelegene Ort des Ukermündeſchen Kreiſes. Seine Aulage iſt im Jahre 
1756 beim Dorfe Jaſenitz auf der ſ. g. Buchhorſt für 20 Koloniſten, als Koſſaten, 
in Ausſicht geuommen worden, kurz vor Ausbruch des ſiebenjährigen Krieges. Erſt 
lauge nach Beendigung deſſelben kam der Plan zur Ausführung. Die Erbverſchrei⸗ 
bungen der meiſten Höfe ſind vom 18. Auguſt 1776. Jeder Koſſat erhielt 24 Mg. 
als Zins⸗Eigenthum, wofür er Thlr. 15. 12. 6 an Domainenzins zahlt. Später 
erwarben die meiften Höfe noch kleinere Forſtgrundſtücke von 3 —9 Mg. im Gauzen 
80 Mg. 90 Ruth. gegen Thlr. 45. 8. 2 Erbpacht⸗Canon, und die Dorfſchaft als 
ſolche zu drei verſchiedenen Malen, 1783, 1784 und 1785, noch 110 Mg. 
30 Ruth., ſo daß ganz Wilhelmsdorf ein Areal von 670 Mg. 120 Ruth. beſitzt, 
woran Ackerlaud und Wieſewachs nahe zu gleichen Hälften betheiligt ſind, und wofür 
der Domainenzins Thlr. 308. 10. — und der Erbpacht-Canon Thlr. 100. 28. 2 
beträgt. Der Ackerbau beſchränkt ſich auf die uothwendigſten Kornarten. Die Wieſen 
ſind zum größten Theil zweiſchnittig, daher es auch möglich iſt, einen anſehnlichen 
Viehſtand zu halten: 45 Pferde, 107 Rinder, 60 Schafe, 50 Schweine, 12 Ziegen. 
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Am 1. Januar 1862 hatte der Ort 20 Wohn- und 32 Wirthſchaftsgebaüde, und 
in 23 Familien 162 Einwohner, die zur Filialkirche in Königsfelde eingepfarrt ſind. 
Wilhelmsdorf hat eine Schule, welche für Hütten gemeinſchaftlich iſt. Die Errichtung 
derſelben ſtammt aus dem Jahre 1829. Zur Erbauung des Schulhauſes überließ 
der Forſt⸗Fiscus aus dem Revier Ziegenort eine 2 Mg. große Parcelle für 25 Thlr., 
wovon 18 Thlr. von der Schul-Gemeinde Wilhelmsdorf-Hütten und 7 Thlr. von 
der Geiſtlichen- und Schul-Kaſſe der Provinz Pommern bezahlt wurden. 


Ziegenort, Groß: und Klein-, oder richtiger Zegenort, von den Zegen, 
einer Art von Fiſchen, die ehemals hier haüfig gefangen wurden, alſo genannt, bilden 
Eine Dorf-Gemeinde, Groß- Ziegenort mit einer Kirche, Klein-Ziegenort mit einer 
Kapelle, etwa 1000 Schritte nördlich von Groß⸗Ziegenort, beide am Ausgange des 
Papeuwaſſers ins Haff, größtentheils auf ebenem Sandboden, 4 Meilen von Stettin 
gegen Norden. 

Groß⸗Ziegenort hat 1 Pfarrhaus, 1 Prediger⸗Wittwenhaus, 1 Schulhaus, 
136 Wohnhaüſer und 216 Wirthſchaftsgebaüde, fo wie 3 Bockwindmühlen. Hier 
iſt der Sitz der Oberförſterei für das Staats⸗Forſtrevier Ziegenort, auch einer 
Unterförſterei für einen Belauf deſſelben. Mit dieſen Forſtdienſt-Etabliſſements 
enthält der Ort in 270 Familien 1404 Einwohner unter denen ſich 2 Judenfamilien 
von 9 Perſonen befinden. Es ſind hier 17 Bauern und 2 Koſſaten, ſodann 75 
Büduerſtellen, davon viele halbiret und gedrittheilt find. Dieſe Stellen werden theils 
als Zinseigenthum, theils auf Erbpachtrecht von Domainen-Grundſtücken, oder auch 
von Kirchenland, beſeſſen. Eine der Büdnerſtellen, nach dem Eigenthümer Klock, 
einem Schiffer, genannt, liegt abgeſondert ſödöſtlich vom Dorfe auf der Herrenwieſe 
am Papenwaſſer, eine zweite, Wendhof genannt, gegen Weſten am Fuß des kurzen 
Hügelzuges, welcher, unter den Namen Herz- und Spitzberg, die Dörfer Ziegenort 
von der Forſt ſcheiden. Dieſer Höhenzug ſtreicht von Süden nach Norden und fällt 
ſteil gegen das Haff ab. Jeder der 17 Bauerhöfe, von denen 2 parcellirt find, 
haben an Domainenzins Thlr. 12. 11. — zu entrichten, beſtehend in Dienſtgeld, 
Geldpacht, Spinn- und Hühuergeld, auch in Hafer und Heü. Die beiden Koſſaten 
entrichten zuſammen Thlr. 12. 13. 7. Ganz Groß⸗Ziegenort zahlt Thlr. 373. 15. — 
Domainenzins, Thlr. 284. 7. 6 Erbpacht⸗Canon, Thlr. 1. 20. — Jurisdictiouszius 
12 Sgr. Recepturgefälle, überhaupt an Domainen-Abgaben Thlr. 659. 24. 6. Die 
Ziegenortſchen Windmühlen ſind auf baüerlichen Grund und Boden erbaut, die erſte 
im Jahre 1818, haben mithin keine Zwangsmahlgäſte gehabt, daher auch keine 
Domainen-Abgaben aus früherer Zeit. Viehſtand: 73 Pferde, 277 Haupt Rindvieh, 
67 Schafe, 250 Stück Borſtenvieh, 26 Ziegen. 

Klein⸗Ziegenort hat 1 Schulhaus, 50 Wohn- und 80 Stallgebaüde, ſowie 
1 Bockwindmühle, mit der es ſich ebenſo verhält; wie mit den Mühlen zu Groß⸗ 
Ziegenort. Dieſes Dorf zählt in 97 Familien 519 Einwohner, unter denen ſich 
8 Bauern, welche Zins-Eigenthümer find und die Beſitzer von 37 ganzen Büdner⸗ 
ſtellen befinden, welche aber oft getheilt ſind, und ebenfalls als Zins - Eigenthum, 
zum Theil aber in Erbpacht befeffen werden. Jeder Bauer hat an Domainen⸗ 
Abgaben eben ſoviel zu entrichten, als die baüerlichen Wirthe in Groß ⸗Ziegenort. 
Das Dorf Klein⸗Ziegenort bringt im Ganzen auf, an Domainenzins Thlr. 128. 1. 1 
und an Erbpacht Canon Thlr. 37. 20. —. Viehſtand: 22 Pferde, 105 Rinder, 
86 Schafe, 120 Stück Borſtenvieh, 8 Ziegen. Alles Vieh hier wie in Groß⸗ 
Ziegenort iſt der gewöhnliche Landſchlag, auf höhere Züchtung oder Veredlung wird 
fein Werth gelegt. 
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Die Geſammt⸗Feldmark der beiden Dörfer begreift ein Areal von 1973 Mg.; 
davon den baüerlichen Wirthen und den Büdnern 1843 Mg., nämlich 802 Mg. 
Acker, 776 Mg. Wieſen, 156 Mg. Hütung, 51 Mg. Gärten, 58 Mg. Hof und 
Bauſtellen, nebſt Wegen ꝛc., und den geiſtlichen Inſtituten 130 Mg., und zwar 
41 Mg. Ackerland, 80 Mg. Wieſen, 6 Mg. Hütung, 2 Mg. Gartenland und 1 Mg. 
Hof⸗ und Bauſtellen, gehören. Beim Ackerbau wird bis jetzt nach keinem feſten 
Syſtem gewirthſchaftet. Man baut Roggen, Erbſen, Gerſte, Hafer, Kartoffeln und 
Buchweizen nur zur Deckung des eigenen Bedarfs. Ebenſo verhält es ſich mit der 
Gartennutzung und dem Obſtgewinn. Die Wieſen liegen am Ufer des Papenwaſſers 
und des Haffs, und werden im Herbſt faſt jedes Jahres überſchwemmt, was den 
Graswuchs befördert und einen zweimaligen Schnitt möglich macht, alſo eine doppelte 
Heüwerbung und dadurch wieder den ſtarken Viehſtand, der ſich in manchen Jahren 
auf weit über 400 Haupt Rindvieh erſtreckt. Es hat den Anſchein, daß die lebhafte 
Viehzucht, auch des Borſtenviehs, von dem man zuweilen 500 Stück hält, auf die 
Proviants⸗Bedürfniſſe der Schifffahrt berechnet ſei. Die Fiſcherei wird von hier ans 
in der Oſtſee nicht betrieben; ſie beſchränkt ſich auf Haff und Papenwaffer und zwar 
nur mit einem Fiſcherfahrzeüg, Zeeſekahn, von einer Familie mit 2 Gehülfen, die 
aus dem Fiſchfang ein Gewerbe machen; und außerdem wied die Fiſcherei von etwa 
100 Seefahrern auf den genannten Gewäſſern als Nebenbeſchäftigung getrieben. So 
viel bekannt, werden nutzbare Mineralien auf der Ziegenorter Feldmark nicht gefunden. 
Beide Dörfer leiden nicht allein an Verſandung, ſie haben auch in ihren Wieſen und 
Gärten durch Hochwaſſerfluthen von Zeit zu Zeit außerordentlich Abbruch gelitten, 
weshalb man zu deren Schutz Packwerke anzulegen genöthigt geweſen iſt, deren Unter: 
haltung den baüerlichen Wirthen zufolge ihrer Eigenthums⸗Urkunden obliegt. In 
neürer Zeit an Erfüllung dieſer Verpflichtung erinnert, erklärten ſie: das an ſie 
geſtellte Anſinnen überſteige alle ihre Mittel und Kräfte: was ſie zur Sicherung des 
Haffufers thun könnten beſtehe darin, daß ſie zwiſchen den Packwerken Rohrpflanzungen 
anlegen wollten, indem ſie der Meinung ſeien, daß dadurch das Haffufer geſchützt 
werde. Die Mehrzahl der Bewohner von Ziegenort ſei täglich auf dem Waſſer 
beſchäftigt, dieſes überhaupt der Schauplatz eines fortwährenden Verkehrs: die Rohr⸗ 
pflanzungen könnten nur dann Fortgang haben, wenn dieſelben unter beſondere polizei⸗ 
liche Aufſicht geſtellt würden, weil ſie außerdem zu leicht und zu haüfig Beſchädigungen 
ausgeſetzt ſein würden. So lange die Rohrpflanzen nicht zum vollen Wachsthum 
gediehen ſeien, müßte die landesräthliche Behörde ſie durch ihr Polizei⸗Perſonal unter 
beſondere Obſervation nehmen. 

Bei der geringen Bodenfläche, über die Groß⸗ und Klein⸗Ziezenort zu verfügen 
hat, und bei der ſehr großen Bevölkerung beider Dörfer, leüchtet es ein, daß die 
Einwohner vom Landbau allein ſich nicht ernähren können. Sie haben andere 
Erwerbszweige zu Hülfe ziehen müſſen. Von dieſen bot ſich der zahlreichen Kaffe 
der Büdner und kleinen Leüte überhaupt zunächſt die Leinweberei dar; allein bei dem 
verhältnißmäßig ſehr geringen Flachsbau hier, wie im ganzen Ukermündeſchen Kreiſe, 
konnte ſie nur Nebenbeſchäftigung ſein, die im Jahre 1831 noch auf 56 Webeſtühlen 
betrieben wurde; eine Zahl, welche dreißig Jahre nachher, zufolge der Gewerbe⸗Tabelle 
vom 1. Januar 1862 auf 20 zurückgegangen war, ein Beweis, daß trotz der in 
beiden Dörfern geſtiegener Bevölkerung von 1145 Einwohner im Jahre 1831 bis 
1923 Seelen im Jahre 1862, die Beſchäftigung am Webeſtuhle nicht lohnend 
gefunden worden iſt. Was der feſte Boden des Landes dem Nahrungsſtande der 
Ziegenorter Bevölkerung nicht gewähren konnte, das mußte dieſe auf dem beweglichen 
Element ihrer Angränzung ſuchen. In der That, die baüerlichen Wirthe hatten, bei 
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den oben erwähnten Verhandlungen über die Unterhaltung des Haffufers, vollkommen 
Recht, als ſie behaupteten, die große Mehrzahl der Einwohner ihres Ortes lebe — 
auf dem Waſſer! Sie beſteht wirklich aus Leüten, welche als Schiffer, Matroſen ꝛc., 
von der Schifffahrt und dem Seehandwerk leben. Aber auch hierin hat ſeit den zuletzt 
verfloſſenen dreißig Jahren eine Umwälzung Statt geſungen. Im Jahre 1831 
beſchäftigten ſich nur einige Ziegenorter mit der Flußſchifffahrt. Damals hatten 
fie 3 Oder⸗ und 7 Kähne, welche die kleinen Flüſſe befahren können, dieſe 10 Fahr⸗ 
zeüge zuſammen mit einer Ladefähigkeit von 122 Laſten. Seit der Zeit haben ſich 
die Verhältniſſe umgewandelt: die Flußſchifffahrt iſt ganz aufgegeben worden, und 
an ihre Stelle iſt eine anſehnliche Cabotage getreten, die den kleinen Verkehr 
zwiſchen Stettin und den übrigen Oſtſeehäfen an der Pommerſchen ꝛc. Küſte unter⸗ 
hält. Ziegenort hatte Anfangs 1862 an Küſtenfahrern 33 Schiffe von 563 Laſten. 
Der Zugang war 1 Schiff von 33 Laſten, der Abgang 1 Schiff von 21 Laſten 
durch Verkauf, blieb Beſtand Anfangs 1863: 33 Segelſchiffe von 575 Laſten. Im 
Laufe des Jahres 1863 kamen hinzu: durch Neübau 1 Schiff von 18 Laſten, durch 
Ankauf und Umvermeſſung, ? Schiffe von 171 Laſten; der Abgang war durch 
Abwrackung 1 Küſtenfahrers von 8 Laſten, 2 Schiffe von 41 Laſten durch Verkauf 
und Umvermeffung, bleibt Beſtand Anfangs 1864: 31 Seeſegler von 715 Laſten, 
von denen die Schiffer oder Capitaine mehrentheils die Correſpendenz⸗Rheder ſind. 
Aber nicht blos die Rhederei beſchäftigt die Ziegenorter, auch ein Schiffswerft haben 
ſie bei ſich angelegt, auf der 1861 und 1862 jedesmal 1 Brigg und 1863 2 Briggs, 
Seeſchiffe über 40 Laſten, und 1 Schoner für die Küſtenſchifffahrt für inländiſche 
Rhedereien erbaut wurde. Ja, die Ziegelorter Rhederei wird künftig auch an der 
großen Schiffahrt Theil nehmen; denn es war Anfangs 1864 der Neübau einer 
Brigg von 164 Laſten für Ziegenorter Rechnung im Gange. Dieſer lebhafte Waſſer⸗ 
verkehr hat denn auch in Ziegenort alle die Handwerke und Gewerbszweige ins Leben 
gerufen, welche dem Schiffbau und der Schifffahrt zur Stütze dienen, die dem See⸗ 
fahrer unentbehrlich ſind zur Beſchaffung von Proviant und Seekleidung; ja Ziegenort 
iſt Ladeſtelle und Ausfuhrhafen für Holz aus dem gleichnamigen Forſtrevier, wobei 
die geſpannhaltenden Bewohner des Orts durch Anfuhr des Holzes ihren guten Ver⸗ 
dienſt finden, wie die Handelsleüte, die ſich mit dem Holzhandel beſchäftigen; Hökerei 
und Schenkwirthſchaft floriren. Ziegenort hat auch einen Anlegeplatz für die Dampf⸗ 
ſchiffe werden müſſen, welche Oder und Haff auf- und abfahren, namentlich iſt es das 
Dampfboot zwiſchen Stettin und Ukermünde, für Perfonen- und Güter Verkehr, 
welches hier vor Anker zu gehen hat. Der freien Bewegung gegenüber, wie ſie unſere 
Zeitbegriffe dem freien Menſchen eingeraümt haben, nimmt die Unfreiheit vergangener 
Tage einen faſt komiſchen Charakter an: noch zu Anfang des 19. Jahrhunderts 
mußten die baüerlichen Wirthe zu Ziegenort für einige Mitglieder der Pommerſchen 
Landes⸗Collegien, für den Hofprediger der Schloßkirche und noch einige andere Geiſt⸗ 
liche in Stettin, im Ziegenorter Forſtrevier 164 Klafter Deputatholz uneutgeldlich 
ſchlagen und anfahren, welches die hieſigen Schiffer hiernächſt für ein Kahngeld von 
4 Sgr. für jede Klafter nach Stettin zu ſchaffen verbunden waren. 

Ziegenort war bis auf das Zeitalter der Reformation ein Beſitzthum des Kloſters 
Jaſenitz, wenigſtens ſtanden dieſem die Hebungen von 14 Hufen und 6 Katen aus 
Groß-, und von 5 Hufen in Klein-Ziegenort zu. Das Kloſter war Patron der 
Kirche. Hebungen und Patronat gingen, in Folge des Paſſauer Vergleichs von 1552, 
an den Landesfürſten über. Der erſte Prediger nach lutheriſchem Ritus war Gregorius 
Stellmacher, inſtituirt 1574, + 1587. Als nach dem Weſtfäliſchen Frieden im Jahre 
1664 in Pommern, Schwediſchen Regiments, eine Kirchen⸗Viſitation vorgenommen 


Ländliche Ortſchaſten — des Amts Jaſenitz. 1059 


wurde, war Pfarrer zu Ziegenort „Martinus Kamenski, auß Brunno in Mähren 
burtig, welcher hie bevor vierzehn Jahre lang Auguſtiner Mönch geweſen und nach 
ſeiner Converſion und öffentlichen Revocation Anno 1650 von der hochpreißlichen 
Königl. Regierung zu alten Stettin im Nahmen Ihro Königl. Maytt. Königin 
Chriſtine vociret und im beſagten Jahre 1650 zu Ziegenohrte inſtituiret und alſo 
ſchon über 13 Jahre im Ampte geweſen.“ Martinus Kamenski F 1670. Das 
Vermögen der Ziegenorter Kirche beſtand damals aus einem Capital von 71 Fl., 
welches auf Zinfen ausgethan war. Zweihundert Jahre ſpäter ſtellt ſich der Ver⸗ 
mögensſtand dieſer Kirche anders. Dem Etat von 1851 — 1868 zufolge, hat die 
Kirche eine jährliche Einnahme und Ausgabe von 604 Thlr. Im Jahre 1851 hatte 
die Kirchen⸗Kaſſe ein Capital⸗Vermögen in Pommerſchen Pfandbriefen und Staats⸗ 
papieren von 1800 Thlr., das aber, in Folge des jährlichen Überſchuſſes von 309 Thlr., 
am Schluß des Jahres 1863 auf 5500 Thlr. angewachſen fein dürfte. An unver⸗ 
ände rlichen Erbpacht-Canon und Grundrente hat die Kirchen-Kaſſe ein Einkommen 
von Thlr. 124. 26. 3 für eine Grundfläche von 70 Mg. 19 Ruth. welche in 
32 Theilſtücken, größtentheils Wieſewachs, beſteht. Der älteſte Erbpacht⸗Contract iſt 
von 1786. Zu dieſen auf Erbpachtrecht ausgethauen Ländereien gehöret inſonderheit 
auch das hinter dem Dorfe Klein-Ziegenort am Haff belegene Kirchenbruch, urſprüng⸗ 
lich ein wüſtliegendes Elsbruch, welches in gleichen Antheilen von 2 Mg. 9 Ruth., 
laut Contract vom 20. Juli 1726, in 20 Parten an 12 Büdner auf Erbpacht aus⸗ 
gethan iſt. Das ganze Bruch beträgt mithin 11 Mg., wofür Thlr. 63. 23. — 
Canon zu entrichten find. Sämmtlichen Erbpächtern wurde zur Pflicht gemacht, ihr 
Theilſtück binnen drei Jahren urbar zu machen und eine ſolche Uferbefeſtigung auf 
ihre Koſten anzulegen und für die Folge zu unterhalten, welche ihre und die benach⸗ 
barten Grundſtücke gegen Abbruch des Haffs ſichert und von Sachverſtändigen als 
zureichend anerkannt wird. An Zeitpacht nimmt die Ziegenorter Kirchen- Kaffe 
Thlr. 309. 20. 6 ein für das Catharinenbruch bei Ziegenort, welches eine Fläche 
von 52 Mg. ift. Es iſt in 26 Kaveln vertheilt, welche auf je 6 Jahre verpachtet 
werden. Die letzte Verpachtung, von der im oben erwähnten Etat die Rede iſt, hat 
1846 Statt gefunden. Spätere Verpachtungen werden wol einen höhern Pachtzins, 
als der angeführte, erzielt haben. Unter den Ausgaben der Kirchen-Kaſſe iſt, mit 
Ausnahme des jährlichen Überſchuſſes zur Capitals⸗Anlage, der Titel Beſoldungen 
mit Thlr. 123. 15. — der ſtärkſte. Der Pfarrer bezieht davon Thlr. 111. 10. —. 
Der Prediger⸗Wittwenhaus⸗Fonds beſaß im Jahre 1851 an Capital und in Grund⸗ 
ſtücken Thlr. 183. 5. 4, ein Vermögen, welches Ende 1863 anf 250 Thlr. ange⸗ 
wachſen fein dürfte. Das Pfarr⸗Vermögen betrug 5⁴ Thlr. In Groß ⸗Ziegenort 
ift die Küſterei mit der erſten Schullehrerſtelle vereinigt. Bei der zahlreichen Kinder⸗ 
ſchaar im ſchulpflichtigen Alter iſt es nothwendig geworden einen zweiten Schullehrer 
anzuſtellen. Die Schule in Klein Ziegenort iſt im Jahre 1828 gegründet worden. 
Zu ihrer Dotirung überließ der Forſt-Fiscus eine 4 Mg. große Bruchparcelle des 
Ziegenortſchen Reviers, um ſie zur Wieſe zu kultiviren. Der Kaufpreis war 
43 Thlr., welcher aus der Ziegenorter Kirchen -Kaſſe gezahlt wurde. Der Pfarr⸗ 
Bezirk von Groß-Ziegenort erſtreckt ſich auf das Erbzinsgut Althagen, die Theerofen 
Düfterort, Horſt und Neü⸗Jaſenitz und durch die Filialkirche Köuigsfelde auf das 
Erbzinsgut Karpin, Alt⸗ und Neü⸗Hammer, Hütten und Wilhelmsdorf. In der 
Kapelle zu Klein = Ziegenort wird von Zeit zu Zeit Gottesdienſt gehalten. — 
Zum Gemeinde» Bezirk von Ziegenort gehören folgende zwei abgeſondert liegende 
Wohnplätze: — u ö 

1. Düſterort, ein fiscaliſcher Theerofen mitten im Walde, 3 Meilen 
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von Ziegenort gegen Weſtſüdweſten, an der von Ukermünde und Neüwarp nach Stettin 
führenden Landſtraßen, die ſich in der Nähe vereinigen, beſteht aus 1 Wohnhauſe und 
3 Ställen ꝛc. und hat 7 Perſonen in 1 Familie zu Bewohnern, welche 2 Pferde, 
10 Rinder 6 Schafe und 3 Schweine halten. 

2. Horſt, gleichfalls ein Theeroſen, 1 Meilen von Ziegenort gegen Weſt⸗ 
nordweſten unmittelbar am Haff belegen. Zugleich iſt hier eine Unterförſterei 
für einen Schutzbezirk des Ziegenorter Forſtreviers. Mit dieſer befinden ſich hier 
5 Wohnhaüſer und 9 Wirthſchaftsgebaüde, und 36 Einwohner in 5 Familien. Der 
Theeroſen iſt ein Erbpachtgrundſtück zufolge Vertrages vom 22. October 1767. 
Durch Ankauf eines Trennſtücks von Althagen und einer Forſtparcelle von 24 Mg. 
40 Ruth., die gegen Zahlung von 410 Thlr. im Jahre 1814 als Eigenthum 
erworben wurde, hat ſich der urſprüngliche Umfang der zum Theerofen Horſt 
gehörigen Ländereien bis auf 77 Mg. 160 Ruth. erweitert, wofür an Erbpacht 
Thlr. 14. 6. 8 und an Domainenzins 2 Thlr. entrichtet werden; außerdem 40 Thlr. 
Theerofenpacht an die Forſt-Kaſſe des Ziegenorter Reviers. Auch das von Althagen 
erworbene Grundſtück ſteht zu Erbpachtrecht und iſt mit Thlr. 6. 20. — Canon, 
zahlbar an den Beſitzer von Althagen, behaftet. Viehſtand: 7 Pferde, 20 Haupt 
Rindvieh, 59 Schafe, 13 Schweine, 3 Ziegen. 

Der zerſtörende Andrang des Waſſers iſt an den Haſſ⸗Ufern auch unterhalb 
Ziegenort bis nach Horſt und Althagen ſichtbar. Um ihm Einhalt zu thun, hat der 
Theeroſen-Beſitzer Seepel zu Horſt ſchon vor längerer Zeit Rohrpflanzungen und 
Binſenkämpe an ſeinen Grundſtücken angelegt, welche trotz der Beſchädigungen, denen 
fie durch Befiſchen fremder Fiſcher ausgeſetzt geweſen find, einen fröhlichen Wachs⸗ 
thum gehabt und den Schutz des Ufers bewirkt haben. Am bedeütendſten aber, iſt 
das Wegſpülen des Ufers zwiſchen Groß- und Klein Ziegenort geweſen. Dort hatte 
ſich trotz des Packwerkes in den 30 ger Jahren des laufenden Jahrhunderts förmlich 
eine kleine Bucht gebildet. Auf dieſe Uferveränderung ſcheint eine fabelhafte Sage 
zu deüten, die in dortiger Gegend erzählt wird: Vormals hielt der Geiſtliche von 
Ziegenort auch in dem gegenüberliegenden Dorfe Schwantewitz Gottesdienſt und pflegte 
auf ſeinem Wege dahin durch das Papenwaſſer zu gehen, welches einſt ſo ſchmal und 
ſeicht war, daß man vermöge eines hinein gelegten Pferdehauptes, trocknen Fußes 
hindurch gehen konnte. Von dieſem — Pfaffengang ſoll das Papenwaſſer ſeinen 
Namen haben, ſo fügt die Sage hinzu, der eine andere, wahrſcheinlichere, gegenüber 
ſteht, der zu Folge das Papenwaſſer ſeinen Namen von den geiſtlichen Herren im 
Kloſter Grobe trägt, dem die Fiſcherei im ganzen Haff- und Oder-Revier gehörte. 
Das Haffufer zwiſchen Ziegenort und Horſt wird von einer Hügelkette gebildet, die neben 
einem Bruche vor Klein-Ziegenort anhebt und ſich auf einer Strecke von 1300 bis 
1400 Ruth. bis hinter Horſt, von Oſten nach Weſten, erſteckt und eine Höhe von 
10, 20, 30 Fuß hat. Nach Südoſt dachte ſich die Höhe allmälig ab und erſcheint 
von der Landſeite nur als eine wenig emporſteigende Ebene. Auf Forſtkarten, die im 
Jahre 1794 aufgenommen ſind, ſieht man vor dieſer Höhe an der Haffſeite, eine 
Fläche von 15 bis 20 Ruth. Breite mit dem Namen „Bruch“ bezeichnet. Dieſe 
Fläche war im Jahre 1829 ganz weggeſpült; nur ein kleiner Theil hinter Horſt war 
übrig und diente zum Beweiſe, daß die Bezeichnung auf der Forſtkarte richtig geweſen. 
Außer dieſer Fläche hatte das Haff auch bereits 5 bis 10 Ruth. Breite von der 
Höhe weggenommen, denn die Wellen unterhöhlen das ſandige Ufer, bis der obere 
Theil nachſtürzt. In der Zeit von 1794, alſo in einem Zeitraume von 35 Jahren 
ſind überhaupt 20 bis 30 Ruth. von den Ufern abgeriſſen worden. Die Beſtand⸗ 
heile der jo entblößten Uferſeite find: Sand mit wenig Lehmtheilen und Gerölle, 
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hin und wieder geringhaltige Kalk“ und Eiſenerde, größtentheils lichter Sand ohne 
bedeütende Beimiſchung ſchwerer Körper, kleinkörnig und im freien Zuſtande Staub 


oder Flugſand. 
Zopfenbeck, Theerofen und Büdnerſtelle, zur Gemeinde Mützelburg 
gehörig; |. dieſen Artikel, S. 1052. 


III. Michtritterſchaftliche Bominial-Ortfchaften, 


welche vordem unter Amts + Polizei Obrigkeit geſtanden haben, 0 jetzt aber, und ſeit längerer, 
bez. in jüngſter Zeit, die Polizei» Gerichtsbarkeit kraft eignen Rechts ausüben. 


Ahlbecker Colonie, anderer Name für das Erbzinsgut und die Colonien 
Seegrund, ſ. dieſen Artikel, S. 1066-1071. 


Althagen, Erbzinsgut und Colonie, 3! Meile von der Kreisſtadt Ufer- 
münde gegen Oſtſüdoſten, kaum 1 Meile vom Großen Haff entfernt, über deſſen 
mittlern Waſſerſtande der Ort nur 7 Fuß höher liegt, bei ganz ebener Lage der 
Feldmark, die auf 1 Meile weit vom Haff begränzt wird, enthält 1 Bethaus, 1 Küſter⸗ 
und Schulhaus, 37 Wohn: und 61 Wirthſchaftsgebaüde, fo wie 1 Bockwindmühle. 
Die Zahl der Einwohner, unter denen ſich 1 Katholik befindet, beträgt 371 in 
70 Familien. In dem am 9. Juli 1782 errichteten Vertrage wurde von der Pommerſchen 
Kriegs⸗ und Domainen⸗Kammer zu Stettin das im Althagenſchen Bruche angelegte 
Vorwerk und Familien⸗Etabliſſement dem Kriegsrath und Hinterpommierſchen Steüer⸗ 
Reviſor Auguſt Friedrich Matthias zu Erbzinsrechten für einen jährlichen Canon von 
300 Thlr. überlaſſen. Das ganze Areal ſollte, nach §. 1. des Contracts, 815 Mg. 
enthalten, und im §. 2. heißt es wörtlich: „werden dem Erbzinsmanne zu dem nel 
angelegten Vorwerke, außer dem privaten Hütungsterrain, des von dem Althagenſchen 
Bruch übrig gebliebenen ungeradeten Theils von 289 Mg. 86 Ruth. zur gemeinſchaftlichen 
Hütung mit den Dorfſchaften Ziegenort und Warlang annoch verſchrieben die Ziegenort— 
und Mützelburgſchen Forſtreviere!“ im F. 9. aber: „ſollen alle Pertinenzien an Acker, 
Wieſen und Hütung, ſo zum Vorwerke Althagen gehören, dabei zu ewigen Zeiten ge- 
laſſen werden, wobei ſich von ſelbſt verſteht, daß die ungeradete und zur privativen 
Hütung dieſes Etabliſſements das Torf Amt die privative Holzungsgerechtigkeit, Erbzins⸗ 
mann aber nur die privative Hütungsgerechtigkeit behält, ohne welche das Vorwerk 
nicht beſtehen kann, nie von dem Etabliſſement getrennt werden ſoll. Wenn aber Erb: 
zinsmann die Ausradung dieſes Terrains ſeiner Convenienz gemäß finden ſollte, ſo 
muß dieſerhalb zuvörderſt die Approbation des Königlichen Torf⸗Departements ſowol 
in Abſicht auf Radung, als auch wegen des dafür noch beſonders zur Torf-Kaſſe zu 
erlegenden Erbzinſes, um ſolche wegen des Verluſtes der Holzung ſchadlos zu halten, 
nachſuchen und beſchaffen.“ Dieſe Ausradung fand Matthias bald darauf angemeſſen, 
daher ihm auf feinen Antrag mittelft Vertrages vom 30. November 1782 von der 


Kriegs⸗ und Domainen-Kammer von dem ungeradeten Theil des Althagenſchen Bruchs 
eine Fläche von 216 Mg. 90 Ruth. und außerdem 150 Mg. hohe Heide für einen 
jährlichen Canon von 122 Thlr. 5 Sgr. in Erbpacht überlaſſen wurde. Um das 
Gut in beſſern Stand zu ſetzen, empfing Matthias ein Meliorations-Capital von 
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1246 Thlr. 3 Sgr. 8 Pf., das er mit 5 PCt. zu verzinſen ſich unterm 18 ten 
Februar 1783 und 20. Juni 1785 verpflichtete; die Zinſen von dieſem Capital be⸗ 
tragen 62 Thlr. 9 Sgr. 2 Pf. Seine Nachfolger im Beſitz erwarben durch Erb⸗ 
verfchreibung vom 24. Januar 1788 noch 11 Mg. Forſtgrund für eine jährliche 
Erbpacht von 3 Thlr. 20 Sgr., die der Erhöhung unterworfen iſt. Alles zuſammen 
gerechnet beträgt mithin das Areal von Althagen 1192 Mg. 90 Ruth. und die 
darauf haftenden Domainen-Abgaben belaufen ſich auf 488 Thlr. 4 Sgr. 2 Pf. 
Auf dem Amts⸗Etat pro 1857 — 1862 ſtehen aber zum Soll 397 Thlr. 4 Sgr. 2 Pf., 
mithin 91 Thlr. weniger. Dieſer Betrag iſt nach der Regierungs-Verfügung vom 
25. Auguſt 1854 zur Compenſation gekommen. Zu den Reſervat-Rechten des Fiscus 
gehört das Vorkaufsrecht bei Veraüßerungen, oder % des Canons als Laudemium. 
Zufolge einer ältern Nachweiſung der Abgaben und Leiſtungen, welche der Beſitzer 
des Erbzinsgutes Althagen von ſeinen Unterſaſſen daſelbſt alljährlich bezieht, betragen 
dieſe Leiſtungen von 22 Coloniſten- und 4 Büdnerſtellen, die zuſammen 253 Mg. 
108 Ruth. umfaſſen und zumeiſt im Jahre 1783 verafter-erbpachtet find, in baarem 
Gelde 102 Thlr. 11 Sgr. 9 Pf., und in Natural-Leiſtungen 182 Männer⸗ und 
eben ſo viele Frauentage. 13 Coloniſten haben ihren Canon und die Dienſte im 
Jahre 1846 vermöge Receſſes vom 20. Februar theils durch Capitals-Zahlung, 
theils durch Übernahme einer jährlichen Rente abgelöſt. Auf allen dieſen Stellen 
haftet zu Gunſten des Erbzinsmannes das Vorkaufsrecht oder der 10 te Theil des Canous 
als Laudemium. Jede Stelle hat Raff- und Leſeholz gegen 1 Thlr. 3 Sgr. Brennzins. 
Die Colonie Althagen iſt übrigens zu zwei verſchiedenen Zeiten errichtet. Die 
erſten 10 Coloniſten gründete Fiscus ſelbſt im Jahre 1777, die zweite Hälfte der 
Coloniſtenſtellen wurde in den Jahren 1782 —1785 durch den Kriegsrath Matthias 
auf vorher erworbenem Forſtgrunde angelegt und mit dieſer, und zwar im Jahre 1783, 
gleichzeitig eine Küſter- und Schulſtelle gegründet. Die Küfter- und Schullehrer⸗ 
Wohnung ſtand mit einer Betſtube in Verbindung, welche ſpäterhin in eine Schul⸗ 
ſtnbe verwandelt wurde, als ein eigenes Bethaus, das man auch eine kleine Kirche 
nennen kann, errichtet war. Kraft Vergleichs, d. d. Ziegenort den 12. Januar 1827, 
geſchloſſen zwiſchen dem Gutsbeſitzer Krüger zu Althagen und der dortigen Colonie 
Althagen auf der einen Seite und dem Prediger Fürgang zu Ziegenort auf der andern 
Seite, übernahm letzterer die Verpflichtung, jährlich 8 Predigten in Althagen zu 
halten und 4 Mal das Abendmahl zu reichen, auch alle übrigen geiſtlichen Amts⸗ 
geſchäfte, wie es die Pflicht eines evangeliſchen Predigers iſt, daſelbſt zu verrichten. 
Dafür verſpricht ihm die Gemeinde Athagen ein jährliches Gehalt von 20 Thlr., 
und zu Michaelis 10 Thlr. Jahr- und Fuhrgeld zu entrichten, die Colonie mag ſich 
vermehren und vermindern. Auf dieſe Grundbeſtimmungen folgt im Vergleich ein 
Tarif der Accidentien, über den ſich die Parteien geeinigt haben. „Althagen bleibt 
übrigens ein Vagans, und hat blos für jetzt mit dem Prediger Fürgang vorſtehenden 
Vergleich abgeſchloſſen.“ Dieſe Beſtimmung wurde indeß von der Königlichen Re⸗ 
gierung in der Beſtätigungs-Urkunde vom 9. November 1827 dahin abgeändert, daß 
„die Gemeinde Althagen als eine der Pfarre in Ziegenort zugeſchlagene, im Sinne 
des §. 294. Tit. 11. Th. II. des A. L. R., anerkannt worden ſei, auf welche die 
Vorſchriften des §. 300. ff. Anwendung finden.“ Am 1. October 1833 kam ein 
anderweitiger Vergleich zu Stande, vermöge deſſen der frühere im Weſentlichen be— 
ſtätigt wurde. Die Küſter⸗ und Lehrerſtelle wurde mit einem feſten Gehalt von 
83 Thlr. dotirt, außer freier Wohnung und 10 Sgr. Holzgeld von jedem Schulkinde. 
Einem Bericht vom Januar 1859 zufolge, hatte das Gut 315 Mg. unterm 
Pfluge. 160 Mg. Wieſen und 65 Mg. Hütung; ſeine Hinterſaſſen, die Coloniſten, 
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bauten 186 Mg. Acker und hatten 150 Mg. Wieſen. Das Gut wird in 6 Binnen 
und 7 Außenſchlägen bewirthſchaftet; die Coloniſten bauen abwechſelnd Kartoffeln, Roggen, 
Gerſte, Hafer, Klee, Wicken. Ein Drittel der angegebenen Wieſenfläche iſt zweiſchurig. 
Eine Bewäſſerung geſchieht haüfig durch das Haff; Entwäſſerung wäre ſtellenweiſe 
empfehlenswerth. Drainirt hatte bis zum Jahre 1858 das Gut 35 Mg. Acker, mit 
ſichtbarem Erfolge. Die Koſten haben ungefähr 9 Thlr. auf den Morgen betragen. 
Obſt wird wenig mehr als zum eignen Verbrauch gewonnen. Was die Viehzucht 
betrifft, fo iſt das Pferd durch Brandenburgiſche Geſtüts⸗Race und beim Rind der 
einheimiſche Landſchlag durch Oldenburger Vieh veredelt. Gehalten werden 29 Pferde, 
172 Haupt Rindvieh, 175 ganz veredelte Fetthammel und 55 Schafe vom einhei- 
miſchen Schlage, 150 Stück Borſtenvieh von ſehr guter, ſtarker Land⸗Race, 4 Ziegen. 
Gänſe werden wegen mangelnder Weide nicht gehalten. Das Gut hat freie Fiſcherei 
im Haff zum eignen Verbrauch, ſie wird aber ſelten, oder faſt gar nicht ausgeübt. 
Fiſcher von Profeſſion gibt es in Althagen nicht mehr, nachdem früher 2 vorhanden 
waren, davon jeder mit 12 Plötznetzen fiſchte und davon 15 Sgr. Pacht bezahlte; 
dagegen gehören 5 Flußſegler, von 180 Laſten Tragfähigkeit, hierher. Auch ſind 5 
Leinwebeſtühle vorhanden, welche jedoch nur als Nebenbeſchäftigung betrieben werden. 
Raſeneiſenſtein iſt in früheren Zeiten vom Eiſenhüttenwerl Torgelow ſehr viel ge 
fördert worden, jetzt aber ſind nur noch wenige Spuren davon vorhanden. 

Althagen wurde von feinem Begründer, dem Kriegsrath Matthias, laut Contract 
vom 15. Juli 1786 an Gottfried Krüger und Johann Chriſtian Zaſtrow verkauft, 
und war, nachdem letzterer aus der Geſellſchaft ausgeſchieden war, im alleinigen Beſitz 
des erſtern. Nach deſſen Ableben iſt das Gut auf ſeinen Sohn, Friedrich Ferdinand 
Krüger, den gegenwärtigen Beſitzer, übergegangen. Demſelben iſt die polizei obrigkeit⸗ 
liche Gewalt über Althagen, auch das Patronatsrecht der Kirche und Schule, mit 
Ausnahme des Mitberufungsrechtes des Pfarrers zu Ziegenort, durch Verhandlungen, 
welche in den Jahren 1858 und 1859 gepflogen, übertragen worden. Bisher waren 
dieſe Gerechtſame beim Amte Jaſeuitz geweſen. 


Chriſtianshof, Abzweigung des Erbzinsgutes Ludwigshof; ſ. Scegrund 
Gegenſee, S. 1070. 


Gegenſee, Colonie und Schulzen-Bezirk, Beſtandtheil von Seegrund; f. 
dieſen Artikel, S. 1070. ö 


Heinrichsruhe, Erbzinsgut und Dorf, 11 Meilen von Ukermünde gegen 
Südweſten, an der Berlin ⸗Stralſunder Staatsſtraße und der Vorpommerſchen Eiſen— 
bahn in einer Niederung gelegen, enthält außer dem Herru- und dem Schulhauſe, 
33 Wohn⸗ und 31 Wirthſchaftsgebaüde, und zählt in 76 Familien 323 Einwohner, 
größtentheils aus kleinen Büdnern und Lohnarbeitern beſtehend. Chriſtoph Ludwig 
Henrici, Kriegs- und Domainen Rath und Generalpächter der Amter Ukermünde, 
Torgelow und Königsholland, der Gründer des zuletzt genannten Amtes, hat dieſes 
Gut, auf dem, laut Erbzins-Vertrag vom 2. September 1752, 30 Coloniſteu aus 
geſetzt werden ſollten, in dem gedachten Jahre und den folgenden Jahren nach vor: 
genommener Radung des wüſtliegenden Bodens für eigene Koſten geſtiftet. Nicht nur 
jene 30 Coloniſten, ſondern noch mehrere Büdner ꝛc. haben ſich hier angebaut, wo— 
durch bei dieſem Erbziusgute, welches auch ſeine eigene Gerichtsbarkeit hatte, ein an— 
ſehnliches Dorf entſtanden iſt. Das Areal, womit das Gut ausgeſtattet wurde, 
betrug, nach der Erbverſchreibung vom 2. September 1752, urſprünglich 600 Mg., 
wofür der, an die Domainen⸗Kaſſe abzuführende Erbzins 180 Thlr. beträgt, der bis 
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jetzt unverändert geblieben ift. In dem Vertrage iſt Raff- und Leſeholz gegen 3 Thlr. 
Brennzins ausgemacht und Bau- und Reparatur⸗Holz gegen Bezahlung 4 der Forſt⸗ 
taxe, anderer Seits „e des Canons als Laudemium. Vermittelſt Erbpacht⸗Vertrages 
vom 7. Janunr 1774, geſchloſſen zwiſchen der Kriegs- und Domainen-Kammer und 
dem Kriegsrathe Auguſt Ludwig Henrici, dem Sohne, wurden mit dieſem Gute noch 
131 Mg. Forſtgrund vereinigt, und für dieſe ein unveränderlicher Erbpacht⸗Canon von 
43 Thlr. 20 Sgr. feſtgeſetzt. Die Domainen-Abgaben vom Gute Heinrichsruhe be— 
tragen daher zuſammen 223 Thlr. 20 Sgr., dagegen war das Gut bisher ganz 
grundſteüerfrei. 12 Büdner entrichten 4 Thlr. Grundſteüer. Die 30 Coloniſten 
hatten Raff- und Leſeholz gegen 10 Thlr. Brennzins und Bauholz unter den näm⸗ 
lichen Bedingungen wie das Gut, an deſſen Beſitzer ſie ihre Abgaben zahlen. Nach 
dem Tode des jüngern Henrici beſaß deſſen Wittwe, geb. Guggatſch, das Gut 
Heinrichsruhe nießbrauchsweiſe. Dieſe ſtarb 1827, in Folge deſſen das Gut auf 
ihre Stiefenkel, bez. Urenkel, überging, nämlich auf Juliane Sophie Auguſte v. Podewils, 
ſeparirte v. Trebra, und die Geſchwiſter v. Stranz: Emma Caroline Auguſte Hen⸗ 
riette, geb. 13. April 1811 und Fedor Alexander Adolf Rudolf Friedrich, geb. 21. 
Februar 1813, welche durch das rechtskräftige Präcluſions-Urtel des Ober-Landes⸗ 
Gerichts zu Stettin vom 13. Februar 1828 für die alleinigen Eigenthümer 
des Nutzungsrechts am Erbzinsgute Hinrichsruhe ꝛc. erklärt wurden. Im Jahre 
1836 entſchloſſen ſich dieſe Beſitzer das Gut im Wege der freiwilligen Subhaſtation 
theilungshalber an den Meiſtbietenden zu veraüßern. Landſchaftlich abgeſchätzt war 
das Gut auf Thlr. 9888. 6. 6. In dem betreffenden Termine, der noch in dem 
nämlichen Jahre Statt fand, 13. September, erſtand es der Inſpector Eduard Schmidt, 
der jetzige Beſitzer, für 10.700 Thlr. inel. der im Jahre 1799 von Henrici's, des 
jüngern, Wittwe in der Forſt bei Torgelow angelegten Ziegelei, die aber nicht zum 
Fundo von Heinrichsruhe gehörte. Dieſe verkaufte Schmidt laut Contract vom 
14. Juli 1842 an den Tiſchlermeiſter Penzlin aus Torgelow. 1851 provocirte 
Schmidt auf Ablöſung der für dem Fiscus auf Heinrichsruhe haftenden Realabgaben, 
nahm aber ſeinen Antrag im folgenden Jahre zurück, löſte indeſſen 1853 die Laudemial⸗ 
Verpflichtung mit 10 Thlr. 24 Sgr. ab. 


Zwar waren durch die Zinsverträge von 1752 und 1774 dem Gute 600 Mg. 
und 131 Mg., im Ganzen 731 Mg. beigelegt worden, allein nach einer Vermeſſung, 
welche Schmidt im Jahre 1853 vorlegte, hatte Heinrichsruhe, mit Einſchluß eines 
Bauerhofes in Torgelow und der Büdnerſtellen, an Hofſtelle 5 Mg. 42 Ruth., an 
Gärten 33. 102, an Wurthen 0. 131, an Acker 521. 92, an Wieſen 178. 56, 
an Nachtkoppeln 72. 73, an Bleichplätzen O. 94, an Weiden-Anlagen 0. 31, an 
Kiefern⸗Waldung 33. 136, und an Wegen, Teichen, Trauken, Unland ꝛc. 61. 28, 
überhaupt. „ r '' ——̃ 

Davon geht aber ab der verkaufte Bauerhof in Torgelow. „ 63. 135 

Bleiben für Heinrichsruhe ſelbee rr .. Mg. 843. 110 

Die auf demſelben angeſetzten 13 alten Büdnerſtellen. 41 


Es beträgt mithin der Beſitzſtand des Gutes an ſich .. Mg. 807. 149 
Dagegen gibt ein vom Beſitzer für das L. B. eingeſandter 
Bericht vom Jahre 1859 dem Gute Heinrichsruh ein Areal von. „ 869. — 
und zwar Ackerland 600 Mg., Wieſen 230 Mg., Garten 8 Mg., Hof: und Bau⸗ 
ſtellen 5 Mg. und Wege und Unland ꝛc. 26 Mg. Den Büdnern legt dieſer Bericht 
59 Mg. an Acker und Wurthland bei. Die gutsherrlichen Felder werden in ſechs 
Schlägen, die Büdner⸗Grundſtücke in zwei Feldern gartenmäßig bewirthſchaftet. Die 
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Wieſen ſind zum Theil zwei⸗, zum andern Theil einſchurig. Viehſtand auf dem Gute 
und im Dorfe: 16 Pferde, 85 Rinder, 350 ganz veredelte Schafe, 46 Schweine, 
25 Ziegen. 4 Leinweberſtühle werden als Hauptbeſchäftigung betrieben. Raſeneiſen⸗ 
ftein kommt in kleinen Quantitäten vor. — Zum Gemeinde⸗Verband von Heinrichs⸗ 
ruhe gehört: Eine Wegegeld-Hebeſtelle an der großen Berlin⸗Stralſunder Staats⸗ 
ſtraße, beſtehend aus 1 Wohn- und 1 Stallgebaüde, mit 6 Einwohnern in einer 
Familie, welche 1 Kuh und 1 Schwein; und die Unterförſterei Heinrichsruhe 
für einen Schutzbezirk des Jädkemühlſchen Staats⸗Forſtreviers, auf der Oſtſeite des 
Dorfs, mit 1 Wohn- und 2 Stallgebaüden, bewohnt von der aus 8 Perſouen be⸗ 
ſtehenden Familie des Förſters, der 1 Pferd, 5 Kühe und 2 Schweine hält. — 
Heinrichsruhe mit ſeinen Zubehörungen iſt ein Beſtandtheil der Kirchengemeinde Fer⸗ 
dinandshof. Noch ſei bemerkt, daß, dem Geiſt des Zeitalters entſprechend, in welchem 
Heinrichsruhe gegründet worden iſt, König Friedrich II. die neüe Anſiedlung eine 
„Entrepriſe“ nannte! 


Hinterſee, Colonie und Schulzen-Bezirk, ſ. Seegrund, S. 1070. 


Karpin, Erbzinsgut, 31 Meilen von Ukermünde gegen Südoſten, liegt an 
der Oſtſeite des gleichnamigen See's und deſſen Abfluß zum Hammer⸗Teich ꝛc., von 
den Forſtrevieren Mützelburg und Ziegenort rings umſchloſſen, beſteht aus 11 Wohn. 
und 21 Wirthſchaftsgebaüden und enthält in 17 Familien 97 Einwohner. Dieſes 
Gut iſt im Jahre 1773 von dem Kriegsrath Auguſt Friedrich Matthias neü angelegt 
und auf Erbzinsrecht erworben, und demnächſt durch Vertrag vom 3. Juli 1784 an 
den Kriegs- und Domainen-Rath Georg Wilhelm v. Hill verkauft worden, gegen 
den bisherigen Erbzins von 121 Thlr. Das Areal betrug 501 Mg. 63 Ruth. 
Dazu wurden in den Jahren 1788 und 1789 an Forſtgrundſtücken 70 Mg. 135 Ruth., 
ſo wie die beiden Seen Karpin und Groß-Pätſch erworben, deren Fläche zu 234 Mg. 
angegeben wird, ſammt dem am Karpin-, d. h. Karpfen-See belegenen Fiſcherhauſe, 
und für dieſe Flächen ein Erbpacht-Canon von Thlr. 67. 7. 6 ausgemacht, fo daß 
die Domainen⸗Abgaben im Ganzen Thlr. 188. 7. 6 betragen und zugleich das Ober: 
Eigenthum und Vorkaufsrecht von ſämmtlichen Grundſtücken, von vier bez. derſelben dar— 
unter die Seen, der zehnte Theil des Canons als Laudeminm vorbehalten iſt. Ver— 
ſchiedene Grundſtücke find von dem Gute ſchon in den Jahren 1785—1799 getrennt 
und in Afterpacht gegeben. Dieſe Abzweigungen umfaſſen die beiden Seen von 
234 Mg. Fläche und an Ländereien 170 Mg. 90 Ruth., worauf im Ganzen 
Thlr. 87. 22. 6 Erbzins haften, während dem Hauptgute 411 Mg. 108 Ruth. 
verblieben ſind mit einem Erbzins von 100 Thlr. 15 Sgr. Verſchieden von dieſen 
älteren Angaben beſagt ein im Jahre 1859 abgefaßter Bericht des gegenwärtigen 
Beſitzers von Karpin, Hermann Greeſe, der das Gut im Jahre 1855 für 20.000 Thlr. 
gekauft hat, daß das Hauptgut aus 435 Mg. Acker, 30 Mg. Wieſen und 2 Mg. 
135 Ruth. Gärten beſteht, zuſammen 467 Mg. 115 Ruth.; und die Afterpächtereien, 
deren 6 vorhanden ſind, 157 Mg. Acker, 40 Mg. Wieſen, 100 Mg. Hütung, 2 Mg. 
45 Ruth. Gärten und 234 Mg. Seenfläche, im Ganzen 533 Mg. 45 Ruth. ent⸗ 
halten; ganz Karpin demnach ein Areal von 1000 Mg. 160 Ruth. beſitzt. Das 
Gut wird in 5 Schlägen bewirthſchaftet, Wechſelwirthſchaft mit Rajol Cultur. 
350 Mg. des Gutes find in Parallelen von 3—4 Ruth. Entfernung von einander 
mit dem günftigften Erfolge drainirt. Die Anlage-Koften belaufen ſich mit Inbegriff 
der Sammeldrain- und großen Ableitungs-Röhren, incl. Anfuhr, auf 14 Meile Ent— 
feruung für die Röhren, pro Morgen auf 10 Thlr. Die Erbpächtereien bauen in 
drei Feldeen. Außer den verſchiedenen Kornarten und Kartoffeln werden auf dem 


Landbuch von Pommern; Bd. II. 134 


1066 


Der Ulermündeſche Kreis. 


ſandigen, mit Eiſentheilen gemiſchten, aber in vorzüglichem Cultur⸗Zuſtande gehaltenen 
Boden Futterkraüter und ſelbſt Olgewächſe gebaut. Viehſtand: 12 Pferde, 90 Haupt 
Rindvieh, 300 ganz veredelte Schafe auf dem Hauptgute und 25 rauhe Schafe in 
den Pächtereien, 80 Stück Borſtenvieh. Hühnerzucht wird mit günſtigem Erfolg für 
die Wirthſchaft getrieben. Der jährliche Ertrag der Seefiſcherei läßt ſich zu 100 Thlr. 
annehmen. Torf wird zum eignen Bedarf in den Wieſen geſtochen. 6 Leinweber⸗ 
ſtühle ſind als Nebenbeſchäftigung im Gange. Karpin iſt nach Königsfelde eingepfaret 
und der Schule in Hammer zugewieſen. Das Gut ſtand ſonſt unter der Polizei- 
Obrigkeit des Amtes Jaſenitz. 


Ludwigshof, Erbzinsgut von Seegrund; |. Seegrund Vorſee. 
Neühof, ſtändiſches Erbpachtgut der Landarmen-Anſtalt zu Ukermünde; 
927. 


Seegrund. In ſüdöſtlicher Richtung von der Kreisſtadt Ukermünde, 14 Meilen 
von ihr entfernt, liegt die nördliche Spitze eines Landſee's, der, auf drei Seiten von 
Waldungen umgeben, ſich betnahe 4 Meilen von Norden nach Süden erſtreckt und in 
ſeiner größten Breite u Meile mißt. Es iſt der Ahebecker See, nach dem Dorfe 
Ahlbeck genannt, auf der Nordſeite, unfern feines Ufers gelegen. Dieſer See hat einen 
Flächeninhall von 2000 Mg. und darüber. Aber vor 120 Jahren war er weit größer. 
Damals hatte ſeine Waſſerfläche, nach genauer Meſſung, 237 Hufen 10 Mg. Preüſſ. 
Maaßes, d. i. 7120 Mg. Sie reichte unmittelbar bis ans Dorf Ahlbeck und erſtreckte ſich 
gegen Weſten, Süden und Oſten bis an den Sanum des Waldes, der fie durch einzelne 
Buchteinſchnitte unterbrach. An ſeinen Ufern hatte der See weit hin eine nur geringe 
Waſſertiefe. Dieſer Umftand gab, bald nach dem Regierungs-Antritt Friedrich's II. im 
Jahre 1740, Anlaß zu dem Vorſchlage, den Waſſerſpiegel des See's niedriger zu legen. 
Der Kriegs- und Domainen-Rath Winkelmann war es, von dem dieſer Vorſchlag aus 
ging und der auch, nachdem der König den Plan genehmigt hatte, mit Ausführung 
der betreffenden Arbeiten betraut wurde. Von Ahlbeck zieht ſich eine waldige Bruch⸗ 
niederung in weſtnordweſtlicher Richtung nach dem Eggeſiner See, der ſeinen Abfluß 
nach der Randow hat. Dieſe Niederung ſchien zur Anlage eines Abzugsgrabens ge⸗ 
eignet zu ſein, um ſo mehr, als der Grabenzug nur landesfürſtlichen Grund und 
Boden traf. Er iſt ausgeführt worden, und noch heüte führt der Graben, der das 
Waſſer des Ahlbecker See's dem Eggeſiner See zuführt, den Namen „Winkelmann's 
Kanal.“ Auf dieſem Wege hat das Seecwaſſer eine Strecke von mindeſtens 24 Meile 
zurückzulegen, um durch den Eggeſiner See, die Randow und den Ukerfluß bei der 
Stadt Ukermünde vorbei ins Kleine Haff zu gelangen. Der Boden auf dieſem 
Wege hat aber einen ſo kleinen Abdachungswinkel, daß man ihn faſt wagrecht nennen 
kann, was zur Folge haben mußte, daß der Winkelmannſche Kanal bei feinem aüßerſt 
geringen Gefälle in Bezug auf die Erniedrigung des Seeſpiegels nicht den Erfolg 
haben konnte, welchen der Urheber des Plans ſich davon verſprochen hatte. Um zum 
Ziele zu gelangen, mußte ein anderer Weg eingeſchlagen werden. In nördlicher Rich- 
tung vom Ahlbecker See liegt der Warpſche See, der unmittelbar mit dem Haff 
in Verbindung ſteht. Die Entfernung beträgt kaum „ Meile. War es möglich 
durch dieſe Landenge einen Graben zu ziehen, ſo ſtand bei dem ſtärkern Gefälle, 
den dieſer Graben bekommen mußte, die geſicherte des Ablaſſung des Ahlbecker 
See's in Ausſicht. Hierbei walteten indeſſen zwei Schwierigkeiten ob, die eine 
natürlicher, die zweite politiſch- rechtlicher Art. Die natürliche Schwierigkeit liegt in 
der Beſchaffenheit des Bodens der Landenge; er iſt auf der ganzen Strecke von See 
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zu See ziemlich erhöht über den Waſſerſpiegel beider Seen, auch ſtellenweiſe hügelig 
und nur eine Niederung zeigt ſich, die von einem kleinen Waſſerbecken, dem Grilup 
See, ausgefüllt wird. Unter dieſen Umſtänden wird der Abzugsgraben einen tiefen 
Einſchnitt im Erdreich bilden müſſen, daher feine Anlage koſtbar werden. Die 
zweite Schwierigkeit liegt in dem Beſitzſtande der Landenge. Dieſe gehört nicht dem 
Fiscus, ſondern iſt ritterſchaftliches Eigenthum, ein Beſtandtheil des Rittergutes Rieth. 
Beide Schwierigkeiten wurden überwunden: ein Abkommen mit dem Gutsherrn von 
Rieth ebnete die zweite, und die Aufwendung anſehnlicher Arbeits- und Geldkraft die 
erſte. Dieſer zweite Kanal geht vom Ahlbecker See an deſſen Nordoſtſeite aus, be— 
rührt das Gut Ludwigshof, durchſchneidet den Grilup See, der in eine Wieſe ver- 
wandelt worden iſt, dann die Riethſche Forſt und die Riethſchen Acker als tiefer 
Terrainſchnitt und mündet unmittelbar neben dem Rittergute Rieth in den Warp— 
en See. 
f Recht bedeütend müſſen die Koſten geweſen ſein, welche die nach zwei Seiten 
ausgeführten hydrotechniſchen Arbeiten verurſacht haben, wenn gleich dieſen, nach da— 
maliger Verfaſſung, die Dienſtbarkeit der Amts⸗Unterthanen zu Hülfe kam, die Hand— 
und Spanndienſte der Bauern und Koſſaten, die Handdienſte der Büdner, welche in 
den Intern Ukermünde und Torgelow aufgeboten wurden, Meilen weit herbei zu 
kommen zur Grabeſtelle der Ablaſſung des Ahlbecker Sees. Doch waren der baaren 
Ausgaben noch viele zu decken, u. a. die Baukoſten der Brücken, welche auf den, die 
Kanal⸗Linie durchſchneidenden, Landſtraßen und Wege angelegt werden mußten, der 
Arbeitslohn der Banhandwerker, die dabei thätig waren, indeß das Holz zu den 
Brücken ans den landesfürſtlichen Waldungen hergegeben wurde. Es hat den An⸗ 
ſchein, daß Winkelmann die baaren Unkoſten aus eignen Mitteln beſtritten habe. Nur 
unter dieſer Vorausſetzung läßt es ſich erklären, daß ihm der, durch ſeine Betrieb⸗ 
ſamkeit für den landesherrlichen Beſitzer des Ahlbecker See's gewonnenen, Boden für 
einen Preis überlaſſen wurde, der mit dem Umfange und der Ausdehnung des trocken 
gelegten Seebettes gar nicht in Verhältniß zu ftehen ſcheiut. Es kam nämlich zwiſchen 
ihm und der Pommerſchen Kriegs- und Domainen-Kammer unterm 3. September 1746 
ein Vertrag zu Stande, kraft deſſen er, unter Vorbehalt des dem Landesherrn zus 
ſtehenden Ober⸗Eigenthumsrechts, das Eigenthum des Ahlbeckſchen See's erwarb und 
die Verpflichtung übernahm, den trocken gelegten Rand des Sce's urbar zu machen, 
denſelben ringsum mit Anſiedelungen, 88 an der Zahl, zu beſetzen und außerdem 
zwei größere Wirthſchaften anzulegen. Winkelmann erhielt aus den landesherrlichen 
Forſten das Bauholz für ſich und ſeine Anſiedler nicht blos bei der erſten Anlage, 
ſondern für alle Zukunft gegen 3 theilige Bezahlung, und außerdem freies Raff- und 
Leſeholz ohne dafür irgend eine Vergütung an die Forſt-Kaſſe zu entrichten, gleich⸗ 
zeitig auch die Berechtigung einen Theerofen anzulegen, zu deſſen Betrieb der erfor⸗ 
derliche Stoff von der Forſt zu liefern war. Zu den Berechtigungen gehörte auch 
die freie Waldweide des Rinde, Schaf- und Borſtenviehs für ſich, wie für feine 
Coloniſten. Der beſtehenden Verfaſſung gemäß, wurde den künftigen Anſiedlern die 
Verpflichtung des Bau und Burgdienſtes auferlegt, ſie aber von allen ſonſtigen 
Leiſtungen zu Kriegszwecken, als Contribution u. d. m. frei geſprochen. In Ver⸗ 
aüßerungefällen dieſes Erbeigenthums des Kriegsraths Winkelmann behielt ſich der 
landesherrliche Fiscus das Vorkaufsrecht vor, und für jeden Fall, in welchem er von 
dieſem Rechte nicht Gebrauch machen ſollte, 2 pCt. des Kaufgeldes als Laudemium. 
Für alle die Rechte, welche Winkelmann durch den Vertrag vom 3. September 1746 er⸗ 
warb, wohin auch das Recht gehörte, von jedem der künftigen Anſiedler ein Grundgeld für 
die bebaute Stelle zu ergeben, ſetzte er als Gegenleiſtung die Zahlung von 100 Thlr. 
134 * 
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ein, die er jährlich als Erbzins an die Domainen-Kaſſe, ſo wie jährlich 24 Thlr., 
welche er für den Theerofen an die Forſt-Kaſſe zu entrichten übernahm. Für dieſen 
geringen Betrag war Winkelmann Beſitzer einer Grundfläche von mehr als 7000 Mg., 
mit Einſchluß des See's, geworden. Er begann alsbald das Anſiedlungs-Geſchäft, 
das man im Geiſte Friedrich's II., welcher, bei ſeiner franzöſiſchen Bildung, der 
deütſchen Mutterſprache unmächtig und abhold war, eine „Entrepriſe“ nannte, und 
beſetzte den trocken gelegten Boden rings um den verkleinerten See, in einem Umfange 
von 21 Meile, mit einer Reihe von Haüſern zur Aufnahme der Anſiedler, legte zwei 
größere Wirthſchaftshöfe an, den einen auf der Oſtſeite, den andern auf der Weſtſeite 
des See's, ſo wie vor der Südſpitze des See's eine Waſſermühle auf dem Zopfen⸗ 
Bache und etwa + Meile davon oſtwärts die Theerſchwelerei. 

Man legte dieſer, dem Waſſer abgezwungenen, Anſiedlung den Namen Ahlbecker 
Colonie bei, von dem nahen Dorfe Ahlbeck, nach dem der See hieß, wie auch 
heüte noch, bald aber trat an die Stelle dieſes Namens, obwol derſelbe auch noch 
gegenwärtig gebraucht wird, der Name Seegrund, der jetzt allgemein, amtlich und 
außeramtlich, üblich iſt. Winkelmann, der Erbzinsmann, wurde von dem landes 
herrlichen Amte Ukermünde völlig unabhangig gemacht. Ihm wurde die Polizei 
Obrigkeit über den ganzen, von ihm geſchaffenen, Landbezirk, mit Einſchluß der 
Waſſer⸗Polizei, übertragen, und zugleich die Gerichtsbarkeit, die er durch einen 
Patrimonial⸗Richter ausüben ließ. Die gutsherrliche Polizei-Gewalt über ganz See⸗ 
grund ſteht dem Beſitzer auch noch heüt' zu Tage zu, während er die Patrimoniaf- 
Gerichtsbarkeit in Folge der Umwandlung des Gerichtsweſens im Jahre 1849 ein- 
gebüßt hat. Weil nun aber bei dem großen Umfange der Anſiedlung und bei der 
zerſtreüten Lage der einzelnen Coloniſtenſtellen die Pflege der Polizei-Gewalt von 
Einem Punkte aus ſchwer zu handhaben war, ſo iſt Seegrund in drei Schulzen 
Bezirke eingetheilt worden, in deren jedem der Schulze die polizeilichen Anordnungen 
des Gutsherrn auszuführen hat, welcher ſeiner Seits alle landesherrlichen Erlaſſe, 
Vorſchriften, Beſtimmungen und Befehle unmittelbar von dem Kreis-Landrathe ent- 
gegennimmt. Mit dem Amte Ukermünde ſteht er in amtlicher Berührung nur fe 
weit, als er an deſſen Kaſſe den jährlichen Erbzins von 100 Thlr. abzuführen hat. 
Dazu ſind noch 4 Thlr. Erbzins für eine Forſtparcelle von 18 Mg. gekommen, die 
mit dem Gute vereinigt worden. Auf einem anderen Forſtgrundſtück von 3 Mg. 
32 Ruth. welches im Jahre 1801 zu Seegrund gelegt wurde, haftete ein Canon 
von 1 Thlr. 17 Sgr. 9 Pf. Dieſer Canon wurde aber, ſo wie 15 Sgr. von dem 
Erbzinſe für die erſte Forſtparcelle, laut Befreiungs-Urkunde vom 24. März 1822 
durch Capital⸗Zahlung vollſtändig abgelöſt. Dagegen hat der Erbzinsmann an die 
Amts⸗Kaſſe jährlich 15. Thlr. Zinſen für ein Meliorations⸗Capital zu entrichten, 
das dem Gute Seegrund, dem Anſcheine nach, im Jahre 1798 bewilligt worden iſt. 
Hinſichts der Holzberechtigung iſt zu bemerken, daß das Raff- und Leſeholz, welches 
dem Erbzins-Vertrage von 1746 zufolge, dem Gute zuſtändig war, im Jahre 1805 
in einen feſten Satz von 453 Klaftern umgewandelt iſt, während die Regulirunz 
der Holzgerechtigkeit der Coloniſten auf die Staats-Forſt im Jahre 1859 bei der 
General⸗Commiſſion zu Stargard ſchwebte. 

Der Grund und Boden, welcher durch Ablaſſung des Ahlbecker See's gewonnen 
worden, iſt im Großen und Ganzen, und mit ſehr wenigen Ausnahmen, ein ſehr 
dürftiger Das alte Seebette iſt ſandiger Beſchaffenheit, und gibt trotz angeſtrengten 
Fleißes der Anſiedler nur geringen Ertrag. Die Wieſen liegen in den Vertiefungen 
des Seebettes mit dem Waſſerſpiegel in gleicher Höhe und können dieſerhalb nicht 
entwäſſert werden, ſumpfig und moraſtig wie ſie größtentheils ſind, ſ. g. Fenn⸗Wieſen, 
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gewähren ſie im günſtigſten Falle doch nur Einen Heüſchnitt, deſſen Werbung wegen 
der Grundloſigkeit des Bodens nicht ohne Gefahr für den Mäher iſt. Dieſe miß⸗ 
lichen Umſtände haben Veranlaſſung gegeben, daß die Coloniſten ſich nach einem 
Boden umgeſehen haben, der ihnen mindeſtens den nothwendigſten Bedarf au Feld⸗ 
früchten Behufs ihres Lebensunterhalt eintrüge. Nichts lag näher, als den Blick zu 
werfen auf die hinter ihren Haüſern befindliche Waldung, die ein ergiebigeres Erd- 
reich darzubieten ſchien. Demgemäß wurden entſprechende Verhandlungen mit der 
Forſt⸗Behörde angeknüpft. Die erſte Erwerbung von Forſtgrund für die Dorfſchaft 
Seegrund fand im Jahre 1778 Statt, und bezog ſich auf ein Areal von 172 Mg.; 
dieſer folgte 1783 ein Ankauf von 50 Mg.; dann 1791 eine dritte Erwerbung von 
63 Mg. 59 Ruth., die unter 21 Anſiedlungen getheilt worden ſind, und im Laufe 
des 19. Jahrhunderts bis 1836 ein Ankauf von 134 Mg. 88 Ruth, ſo daß die 
Dorfſchaft Seegrund ſeit ihrem Entſtehen im Jahre 1746 durch 419 Mg. 147 Ruth. 
Forſtgrund erweitert worden iſt. Aber dieſe Grundſtücke ſind von der Forſt auf 
Erbpachtrecht ausgethan, von einigen aber im Lauf der Zeit das Eigenthum erworben 
worden. Die beiden größeren Flächen, welche zuerſt 1778 und 1783 in den Erbpacht⸗ 
Beſitz der Anſiedler übergingen, werden als Weideplätze benutzt, und der Canon wird 
nach Verhältniß des Viehs, was ein jeder weidet, aufgebracht. Auf allen dieſen 
ehemaligen Forſtgrundſtücken haften 85 Thlr. 26 Sgr. 7 Pf. Domainen-Abgaben, 
nämlich 60 Thlr. 16 Sgr. 7 Pf. unveränderlicher Erbpacht⸗Canon, 22 Thlr. 10 Sgr. 
Grundzins und 3 Thlr. veränderlicher Canon, und endlich 5 Thlr. 21 Sgr. Grundſteüer. 

Die drei Schulzen Bezirke von Seegrund ſind folgende: 

1. Vorfee oder Vorderfee. Dieſe Colonie liegt um den nördlichen Rand 
des Ahlbecker Sce's, dicht am Dorfe Ahlbeck, in einer zuſammenhangenden Haüſer⸗ 
reihe, von der aber gegen Oſten hin mehrere Stellen abgeſondert liegen, denen man 
die Namen Ziecker, oder Roſen gab, von denen aber keiner gelaüfig geworden iſt. 
Vorſee hat 1 Schulhaus, 1 Armenhaus, 29 Wohn⸗ und 68 Stallgebaüde, und in 
87 Familien 397 Einwohner, unter denen ſich 1 Katholik befindet. Der Coloniſten. 
Stellen ſind hier 37. Das Arcal der Feldmark dieſer Colonie beträgt 596 Mg. 
135 Ruth. Davon ſind 279 Mg. ſandigen Ackers, 240 Mg. ſchlechter, einſchuriger 
Wieſen, 30 Mg. Hütung, 20 Mg. Gärten, die kaum ſo viel hervorbringen, als zum 
eignen Bedarf erforderlich iſt. 10 Mg. 135 Ruth. Hof⸗ und Bauſtellen und 17 Mg. 
Wege, Gräben x. Au Vieh werden gehalten: 17 Pferde, 73 Haupt Rindvieh, 
120 Schafe, 100 Schweine, 20 Ziegen. Federviehzucht iſt unbedeütend. Vorſee 
hat auch eine Windmühle. Die hieſige Schulſtelle iſt mit einem baaren Gehalt von 
110 Thlr., freier Wohnung und freiem Holz und mit 4 Mg. Acker und Wieſen 
ausgeſtattet. — Zum Schulzen⸗Bezirk von Vorſee gehört: -— 

Ludwigshof, das eigentliche Erbzinsgut Seegrund, woſelbſt der Erbzins⸗ 
mann ſeinen Wohnſitz hat. Das Gut liegt an der Nordoſtſeite des See's an dem 
Ableitungsgraben, welcher nach Rieth in die Warpſche Haffbucht führt. Der Stifter 
von Seegrund, Kriegsrath Winkelmann, hat ſich von ſeiner Schöpfung die beſte Stelle 
ausgeſucht, um ſich auf derſelben anzubauen. Der Boden iſt faſt durchweg von guter 
Beſchaffenheit und ſelbſt zum Anbau von Klee geeignet, der etwas gebaut wird, fo 
auch Wickenfrucht. Die Gärten ſind einträglich und mit ungefähr 600 tragbaren 
Obſtbaümen von ſehr ſchönen Sorten beſetzt. Das Areal von Ludwigshoſ beſteht 
aus 325 Mg. Ackerland, 305 Mg. meiſt einſchuriger Wieſen, mit vielen Fenn⸗Wieſen, 
5 Mg. Gartenland und 500 Mg. Kiefern⸗Waldung, im Ganzen aus 1135 Mg., 
außerdem die Waſſerfläche des Ahlbecker See's, die zum Erbzinsgute Seegrund⸗Ludwigshof 
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gehört. Die Fiſcherei in dieſem See iſt ſehr ergiebig und an zwei, in der Dorf⸗ 
ſchaft Seegrund wohnende, Fiſchermeiſter für 100 Thlr. und 832 Pfund Fiſche 
verpachtet. Außerdem gewähren die bedeütenden Rohrkämpe, welche die Seeufer rings 
umſaümen, einen reichlichen Ertrag. Ludwigshof hat 15 Wohn- und 27 Wirthſchafts⸗, 
fo wie 3 Fabrikgebaüde ꝛc. Die Zahl der Einwohner belaüft ſich auf 161 in 34 
Familien, die zum größten Theil aus gutsangehörigen Tagelöhnern beſtehen. Viehſtand: 
8 Pferde, 50 Haupt Rindvieh, 14 Schafe, 46 Stück Borſtenvieh, 5 Ziegen. 


2. Gegenſee iſt der Name desjenigen Coloniedorfs, welches ſich an der Weſt⸗ 
ſeite des Ahlbecker See's auf einer Strecke von faſt 4 Meile ausdehnt, auf der 34 
Wohnhaüſer mit 65 Wirthſchaftsgebaüden vertheilt ſind, die zuſammen genommen 
29 Coloniſten⸗Stellen bilden, mit denen 600 Mg. Acker und 400 Mg. Wieſen ver⸗ 
bunden ſind, davon der Acker in Wechſelwirthſchaft beſtellt wird und die Wieſen nur 
einen Schnitt gewähren. Gartenbau wird hier gar nicht getrieben. Gegenſee hat in 
78 Familien 364 Einwohner, unter denen 1 Katholik iſt. Auch hier ift ein Schul⸗ 
haus und eine Wohnung für die Armen des Orts. Viehſtand: 36 Pferde, 178 
Rinder, 123 Schafe, 110 Stück Borſtenvieh, 5 Ziegen. — Zum Schulzen-Bezirk 
von Gegenſee gehört: — 


Chriſtianshof, der zweite der größeren Wirthſchaftshöfe, welche Winkelmann 
auf dem Seegrunde zum eignen Betrieb des Landbaus anlegte, daher dieſer Hof als 
ein Zubehör von Ludwigshof zu betrachten iſt. Er liegt au der nördlichen Spitze der 
Colonie Gegenſee, zunächſt dem Dorfe Ahlbeck. Es ſind hier 3 Wohn- und 4 Wirth⸗ 
ſchaftsgebaüde, und in 8 Familien 38 Einwohner, darunter 1 Katholik, aus guts⸗ 
angehörigen Tagelöhnern beſtehend. Zu dieſem Gute gehören ungefähr 100 Mg. 
Acker und 150 Mg. Wieſen. Chriſtianshof ift als Schäferei von Ludwigshof zu 
betrachten, da der Erbzins-Beſitzer hier 200—300 Schafe, doch alle von der Land— 
Race, unterhält. Die Tägelöhner haben 6 Kühe, 10 Schweine, 1 Ziege. Ferner 
gehört auch noch in polizeilicher Beziehung zum Schulzen⸗Bezirk von Gegenſee: — 


Der Borgwall, eine Unterförſterei für den gleichnamigen Schutzbezirk des 
Eggeſiner Staats⸗Forſtreviers, beftehend aus dem Forſthauſe mit 5 Einwohnern, und 
am ſüdlichen Ende von Gegenſee, etwas abwärts vom Wege am Waldrande belegen. 


3. Hinterſee iſt das der Colouiedörfer von Seegrund. Es umgürtet das 
Südende des Ahlbecker Sees in einem großen Bogen von beinahe 1 Meilen Aus- 
dehnung, beſteht aus 64 Wohnhaüſern mit 107 Stallgebaüden, und enthält in 
150 Familien 816 Einwohner, unter denen ſich 1 Hebeamme, 1 Katholik und 5 
mofaifche Glaubensgenoſſen befinden. Es find hier 54 Grundeigenthümer, welche von 
1 Mg. bis 30 Mg. Acker und Wieſen beſitzen, davon jener in zwei Feldern beſtellt 
wird. Aller Acker muß faſt beſtändig tragen. Die Wieſen ſind von der oben 
geſchilderten ſchlechten Beſchaffenheit. Gartenbau wird fleißig getrieben, wenn auch 
nur zur Erzielung des eigenen Bedarfs, und beim Obſtbau meiſt Steinobſt gehalten. 
Zahlreich iſt der Viehſtand; es gehören zu demſelben 87 Pferde, 232 Haupt Rind⸗ 
vieh, 158 Schafe, 250 Stück Borſtenvieh, 30 Ziegen. Federvieh zum eigenen Bedarf. 
In Hinterſee wohnen die zwei Fiſchmeiſter, welche die Fiſcherei des Ahlbeckſchen Sees 
gepachtet haben; auch ſind hier 2 Schiffer zu Hauſe, welche auf den ſchiffbaren 
Gewäſſern zwei Kühne oder Flußſegler von 72 Laſt Tragfähigkeit unterhalten. Hinter- 
ſee hat 2 Schulhaüſer mit 2 Lehrern. An dem einen Schulgebaüde, welches mit 
a bezeichnet wird, iſt ein Betſaal angebant, in welchem der Pfarrer von Ahlbeck, 
früher von Lukow, jährlich vier Mal predigt und das Abendmahl austheilt. Von 
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Fabrikationsſtätten befinden ſich in Hinterſee: die Zopfenbeckſche Waſſermühle, 
eine urſprüngliche Anlage Winkelmann's, vom Zopfenbach getrieben, beſtehend aus 
einem Mahl⸗ und einem Schneidezeüg; eine Holländiſche Windmühle, neürer Anlage 
in der öſtlichen, und der oben erwähnte Theerofen in der weſtlichen Abtheilung von 
Hinterſee. 3 Leinenſtühle ſtehen gewerbsmäßig in Betrieb. 

Ganz Seegrund hat in 357 Familien 1776 Einwohner, die in 145 Haüſern 
wohnen. Der Ackerbau gewährt den Nachkommen der erſten Anſiedler nur ein 
kümmerliches Brod, ergiebiger für dieſes iſt die Viehwirthſchaft, die beſonders in der 
Aufzucht: von Rind⸗ und von Borſtenvieh zum Verkauf beſteht. Die kleinen Leüte 
aber, die ſich kein Vieh zu dieſem Zweck halten können, finden ihrers Seits reichliche 
Beſchäftigung und Nahrung durch Arbeiten in den angränzenden großen Waldungen 
der Staats⸗Forſtreviere Eggeſin und Mützelburg ſowol als auch in der großen Forſt 
des Rittergutes Rieth, welche die ganze Oftfeite von Seegrund begränzt. — In kirch⸗ 
licher Beziehung gehört Seegrund zur Parochie Ahlbeck. Seit ſeiner Gründung vor 
120 Jahren hat Seegrund erſt vier Beſitzer gehabt. Vom Kriegsrathe Winkelmaun 
ging es auf deſſen Sohn Chriſtian Ludwig Winkelmann über, der lange Jahre erſter 
Director der Pommerſchen Kriegs- und Domainenkaumer zu Stettin war; die ſem 
folgte v. Beſſel und dieſem der gegenwärtige Beſitzer, Schultze, welcher ſeit länger als 
25 Jahren in Seegrund angeſeſſen iſt. 


Vorſee, Colonie und Schulzen-Bezirk; |. den vorhergehenden Artikel; S. 1069. 


Zarower Mühle, Beſitzung der Altpommerſchen Landstände, bei Ukermünde; 
ſiehe S. 935. 


IV. Mitterſchnftliche Ortſchnften. 


Albrechtsdorf, Provinzial-Landtags⸗ und Kreistags berechtigtes Allodial- 
Rittergut nebſt Kirche, am Südoſt Rande des Warpſchen Sees vor der Land- 
zunge, auf welcher die Stadt Neüwarp liegt, von dieſer + Meile und von der Kreis— 
ſtadt Ukermünde 23 Meile gegen Oſten entfernt, hat mit dem Gutshofe 12 Wohn⸗ 
haüſer, 1 Schulhaus, 19 Wirihſchaftsgebaüde und eine Dampfmühle von zehn 
Pferdekraft, welche zwei Mahlgänge und einen Schneidegang treibt. Die Bevölkerung 
beſteht in 23 Familien aus 129 Seelen, darunter die 5 Pächter für das Vorwerk, 
den Krug, die Schmiede, die Fiſcherei und die Milchwirthſchaft, und 18 Einlieger, 
davon 1 Stellmacher und 1 Zimmermann, ſonſt aber gutsangehörigen Tagelöhnern, 
von denen ſich einige auch mit Leinweberei als Nebenerwerb beſchäftigen. Zu dieſem 
Gute gehören 600 Mg. Acker durchgängig leichter Boden, der in 6 Schlägen beſtellt 
wird, 400 Mg. meiſt zweiſchurige Wieſen, die theils am Haff, theils am Warpſchen 
See belegen ſind, und von dieſen bewäſſert werden, 3000 Mg. Hochwald von Kiefern, 
Eichen, Buchen und Ellern, zuſammen 4000 Mg. Unter den Ländereien iſt eine 
Wieſe, das Kirchenbruch genannt, welche der Gutsherrſchaft vermöge Vertrages vom 
5. Mai 1786 von der Kirche auf Erbpacht gegen einen jährlichen Canon von Thlr. 
8. 5. — überlaſſen worden iſt. Zu gleichem Recht war ſeit langen Jahren mit dem 
Gute Albrechtsdorf das Ackerwerk Landwehr vereinigt, ein Kämmerei⸗Eigenthum 
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der Stadt Neüwarp von 29 Mg. 74 Ruth. Acker, 21. 80 Wieſen, O. 140 Koppeln 
und 0. 152 Gartenland, im Ganzen 52 Mg. 86 Ruth., auch mit der Reüſen⸗ und 
Stocknetzen⸗Fiſcherei im See. Auf dieſem Ackerwerk haftete ein Erbpacht⸗Canon von 
Thlr. 42. 15. —, der aber im Jahr 1844 durch Capital⸗Zahlung abgelöft, und 
dadurch die Beſitzung freies Eigenthum geworden iſt. Dem Gute Albrechtsdorf voll⸗ 
ſtändig einverleibt ſind, die darauf befindlichen Baulichkeiten, die kaum hundert Schritte 
vom Gute entfert ſind, ſtehen geblieben: 1 Wohn- und 3 Stallgebaüde, 17 Einwohner 
in 4 Familien. Ferner gehört zu Albrechtsdorf die J Meile oſtwärts unfern des Haffs bei 
Warlang belegene Meierei oder Holländerci Hedwigshof mit 1 Wohnhauſe und 
3 Ställen ꝛc. von einer aus 5 Perſonen beſtehenden Familie bewohnt. Ganz Albrechts⸗ 
darf hat demnach 151 Einwohner. Viehſtand auf dem Gute und ſeinen zwei Zu⸗ 
behörungen: 16 Pferde, 100 Haupt Riudvieh, 200 Hammel edler Race, 85 Stück 
Borſtenvieh. Albrechtsdorf an ſich hat die Fiſcherei anf dem Haff und dem Warper 
See, namentlich mit Sommer- und Wintergarn; und von Mineral-Produkten wird 
Torf ausgebeütet. Hühner, Tauben und Enten werden zum Verkauf gezüchtet. Die 
Albrechtsdorfer Kirche, gutsherrlichen Mitpatronats, ift ein Filial der Warper Stadt⸗ 
kirche und der dortige Vormittagsprediger ihr Pfarrer. Zufolge der am 13. October 
1816 Statt gehabten Kirchen -Bifitation hatte ſie damals ein Einkommen (wol Ver⸗ 
mögen?) von Thlr. 960. 6. 3. Jetzt iſt ſie ohne alles Vermögen. Die hieſige 
Schule befindet ſich im vorzüglichſten Zuſtande, Dank ſei es der Freigebigkeit des 
Patrons der den Lehrer mit reichlichem Einkommen, die Schule mit Lehr- und Lern⸗ 
mitteln ausgeſtattet hat und für die Fortführung, wie die Unterhaltung des Schul⸗ 
hauſes fortdauernd Sorge trägt. 

Aluestorpe, Aluestorff, Alberſtorp, Voget Albersdorp, Albertsdorff, wie der 
Name in den Urkunden der verſchiedenen Zeitalter geſchrieben ſteht, iſt beinah ein 
halbes Jahrtauſend lang das Lehn eines ritterlichen Geſchlechts geweſen, welches zu 
Anfang des laufenden Jahrhunderts im Mannsſtamme erloſchen iſt. Dieſes Geſchlecht 
hieß de Palnde, van dem Broke, Brocke, Bruke, Broker, Hochdeütſch von dem 
Bruche, in der letzten Zeit gemeiniglich v. Bröcker genannt. Sein Beſitztitel von 
Albrechtsdorf hangt mit dem von den Gütern Rieth und Vogelſang aufs innigſte 
zuſammen. Die Familie gehörte dem älteſten Adel Pommerns an (man vergl. den 
Artikel Vogelſaug). Urkundlich wird fie ſchon 1284 erwähnt, in welchem Jahre 
Herzog Bogiſlaw IV. der Stadt Tanglim den Zoll beſtätigte, den ſie von Hermann 
de Palude gekauft hatte. 1324 verlieh Herzog Otto dem Timmo Mukerwitſch und 
den Gebrüdern Nicolaus, Bernhard und Timmo de Palude oder Broeker die Fiſcherei 
im Haff vor Warſin, Dampgar und Bellin auf 2 Meile weit vom Strande. 1368 
ſieht man in dem Landfriedens-Bünduiß zwiſchen den Herzogen Kaſimir, Swantibor 
und Bogiſlaw mit den Herzogen von Mecklenburg unter den Mitgelobern für Herzog 
Kaſimir den Ritter Curd Bruker; und 1374 wird in dem Landfriedens-Bündniß 
zwiſchen den Herzogen Swantibor und Bogiſlaw von Pommern⸗Stettin und Wartiſlaw 
und Bogiſlaw von Pommern-Wolgaſt unter den Mannen der erſteren derſelbe Ritter 
Curt Broker aufgeführt. 1412 wurde Alberſtorp oder Voget Albersdorp von Herzog 
Swantibor III. dem Kloſter Jaſenitz vereignet, und der Ukermündeſche Amtshaupt⸗ 
mann Johann Clinte mußte das Kloſter in dieſes Gut einweiſeu. 1490 war Peter 
Broker Zeüge und Gewährsmann in dem Vergleiche, welchen „Hinrick Borke, Ridder 
tho Labeſſe geſethene“ im Namen des Herzogs Bogiſlav X. mit den Ritter Berndt 


Moltzane „wegen der afleger vnnd Denſte in den guderen by Treptow belegene“ zu 


Wolgaſt abſchloß. 1500 erſcheint in dem Revers des Rynwalth Kofperen zu 
Smugherow wegen des Heirathsgutes feiner ehelichen Hauswirthin Sophie Heydebreck 
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unter den Zeügen Berend Broker zum Vogelſang und Peter Broker zum Rithe. 
1517 bezeügen die Vorſteher der Georgs-Brüderſchaft zu Greifswald, von Hans B. 
für die ihnen verſetzte Bede aus Sauſche (Sanz, im Greifswalder Kreiſe) 770 Mark 
erhalten zu haben. Nach der Muſterrolle von 1523 hatten Lütke Hahn und die 
Broker thom Rite, Vagelſange vnd Alueſtorpe 6 Pferde zu ſtellen. Hans Albrecht 
B. zum Vogelſang lieh 1594 von Zabel Lepel 500 Fl. und 1598 von Otto Ramin 
100 Thlr., beide Capitalien zu 6 pCt. Zinfen. Daniel B. zum Rite bekennt ſich 
1599 feinem Ohm Valtin v. Eidjtert zur Klempenow zu einer Schuld von 525 Thlr., 
die er mit 312 Thlr. zu verzinſen verſpricht, und verpfändet dagegen mit Genehmigung 
feiner nächſten Agnaten, Jürgen zu Alberßdorf und Hans Albrecht zum Vogelſang 
ſeinen Ackerhof zu Lebbene und das ihm zuſtehende Viertheil an der dortigen Feldmark. 
1602 beſtätigte Herzog Philipp für Jürgen zu Aluerſtorff, Hans Albrecht zum Vogel— 
fang, und Daniel, Gevettern die Broecker, einen von den Herzogen Johann Friedrich, 
Bogiſlaw, Ernſt Ludwig, Barnim und Kaſimir 1568 ertheilten Lehnbrief über die 
Güter Vogelſang, Warfin, Lukow, Mönkeberge, Bellin, Damgar, Albrechtsdorff, 
Nadrenſe, zum Rithe und der Waſſermühle daſelbſt mit dem Bache, frei Winter- 
und Sommergarn auf dem Haff, allein aus dem Hofe zum Vogelſange zu gebrauchen, 
das Ritheſche Werder im Warpſchen See belegen, mit allen Zubehörnngen; außer 
vorgenannten Gütern erhalten ſie auch die Beſtätigung über Lebbene, welches ihr 
Altervater vom Herzoge Bogiſlaw in Pfand gehabt und damit belehnt worden, aus⸗ 
geſchloſſen wird jedoch das Gericht zu Vogelſang, welches Hans Albrecht B. laut 
Urtel vom 26. Januar 1599 verwirkt hat. Da ſie Alle, wie der Lehnbrief beſagt, 
von einem gemeinſamen Stammvater, Vicke B., abſtammen, ſo wird ihnen anch die 
geſammte Hand ertheilt. 1606 beſtätigt Herzog Philipp Julius die Verſchreibung, 
nach welcher die Vormünder des Daniel B. zu Rieth gegen verſchiedene Gelt pöſte 
Rieth, Lebbene und Nadrenſe verpfänden. In der Eheſtiftung von 1632 zwiſchen 
Bruno Otto v. Ramin auf Brunn und Petershagen und ſeiner zweiten Ehegattin 
Armgard v. B., des Jürgen auf Albrechtsdorf hinterlaſſenen Tochter, verpflichtete 
ſich ihr Bruder Hans Jürgen 2000 Fl. derſelben zu zahlen und tritt ihr das Erb⸗ 
recht an feinen beiden Haüſern in der großen Domſtraße zu Stettin ab. 1681 
wurde den Broekern noch ein Lehnbrief wegen Albrechtsdorf ausgefertigt. Was aus 
dem Beſitztitel der Güter Rieth und Vogelſang geworden, wird in den betreffenden 
Artikeln zu erwähnen ſein. Albrechtsdorf wurde mit lehnsherrlicher Bewilligung vom 
31. März 1728 erblich an den Major Jürgen Lorenz v. Kleiſt und von demſelben, 
wiederum erblich, nach dem Vergleiche vom 17. März 1738 für 13.000 Thlr. an 
den Obergerichtsrath Guſtav Friedrich v. Brocker zurück verkauft, von welchem es 
fein einziger Sohn Ludwig Guſtav, Cornet bei den Leib⸗Carabiniers, erbte. Dieſer 
fiel in einem der erſten Gefechte des 7 jährigen Krieges auf dem Felde der Ehre. 
Nach feinem frühzeitigen Tode wurde dies eröffnete Lehn nach dem Reſeript vom 
19. December 1756 dem Ehegatten ſeiner einzigen Schweſter, dem damaligen Oberſten 
und nachherigen General⸗Lieutenant und Staatsminiſter Carl Heinrich v. Wedell, zu 
einem neüen Lehn ertheilt. Nach zehnjährigem Beſitz veraüßerte Wedell das Gut 
mittelſt Vertrages vom 14. September 1766 erblich für 20.000 Thlr. und 
100 Dukaten Schlüffelgeld an Gotthilf Chriſtian v. Euckevort, jüngſten Sohn von 
Bernd Friedrich v. Enckevort auf Vogelſang. Dieſer vermittelte die Allodifikation 
des Gutes welche unterm 23. Februar 1768 ausgefertigt wurde, und verkaufte es, 
kraft des am 6. März 1790 errichteten und am 25. Auguſt deſſelben Jahres gericht⸗ 
lich beſtätigten Kaufvertrages für 50.000 Thlr. halb in Gold, halb in Silbergeld, 
an den Kriegs⸗ und Domainenrath Georg Wilhelm v. Hill, von dem es jedoch Carl 
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Friedrich v. Enckevort, Neffe Gotthilf's Chriſtian, im Jahre 1800 zurück erwarb. 
Jetzt iſt Albrechtsdorf ein Beſitzthum des Sohnes deſſelben, des Kreis-Deputirten 
Eduard Friedrich v. Endevort. In der alten Vorpommerſchen Landes-Matrikel von 
1739 ſteht Albrechtshof mit 1 Ritter- und ſteüerfreien Hufe, nach dem ſteüerbaren 
Anſchlage aber mit 1 Landhufe 20 Mg. 210 Ruth. kataſtrirt. 

Auguſtenhain, Pächterei, Beſtandtheil des Ritterguts Koblenz; ſiehe 
dieſen Artikel, S. 1076. 


Bellin, Ritterſchaftlich⸗, hangt unmittelbar mit dem landesherrlichen 
Antheile dieſes Dorfs (S. 963.) zuſammen, macht indeſſen eine ſelbſtändige politiſche 
Gemeinde aus, welche ſonſt gemeinhin Ziegelei Bellin hieß und aus 11 Wohnhaüfern 
mit 25 Wirthſchaftsgebaüden beſteht und in 17 Familien 88 Einwohner enthält, davon 
8 Büdner mit 5 Mg. Gartenland und 12 Einlieger, von denen 14 Kühe, 21 
Schweine und 13 Ziegen gehalten werden. Grundeigenthümer von Ritterſchaftlich⸗ 
Bellin, wozu ein Stück Forſtland gehört, iſt der Beſitzer des ! Meile entfernten Ritter⸗ 
guts Vogelſang. Die Gewerbe-Tabelle führt bei Bellin, verbunden mit Vogelſang 
und Warſin, an Werkſtätten auf: 2 Ziegeleien mit 14 Arbeitern, 1 Sägemühle, 
1 Bockwindmühle, 3 Leinenſtühle, davon 2 gewerbsmäßig betrieben werden, und läßt 
Bellin ſammt Vogelſang und Warſin mit 1 Seeſegler von 123 Laſten und 14 Fluß⸗ 
ſeglern von 550 Laſten Tragfähigkeit an der Schifffahrt Theil nehmen. Die vom 
Gutsherrn unmittelbar mitgetheilten Nachrichten geben dem Orte 7 Schiffer und 1 Kauf⸗ 
mann. Die in großer Maſſe in der Vogelſanger Forſt und in dem angränzenden, 
von Vogelſang aus bewerthſchafteten Hagebuchenfelde vorkommende Ziegelerde wird in 
2 Ziegelofen verwerthet. 1 Familie lebt ausſchließlich von der Fiſcherei und betreibt 
ſelbige im Haff und dem Ukerfluß; als Nebengeſchäft wird die Fiſcherei von allen 
übrigen Einwohnern betrieben. Es find 2 große und 6 kleine Fiſcherboote vorhanden. 
Eingepfarrt iſt Bellin zur Kirche in Lukow. Der Ort hatte 1862 uach dem Stande 
der Bevölkerung 20 ſchulpflichtige Kinder, welche die Schule in Landesherrlich-Belliu 
beſuchen. In dieſer Beziehung iſt zwiſchen der Königlichen Regierung zu Stettin, 
als Vertreterin des Fiscus und dem Gutsbeſitzer Eduard Friedrich v. Enckevort, auf 
Vogelſang, unterm 20. Januar 1845 ein Abkommen getroffen worden, kraft deſſen — 
in Rückſicht auf den Umſtand, daß Fiscus einſt das Schulhaus mit einer Beihülfe aus 
Staatsmittelu erbaute, die Schullehrerſtelle mit Grundſtücken dotirt, und ihr einen Gehalts⸗ 
Zuſchuß von 20 Thlr. zur Verbeſſerung des Einkommens des Lehrers beigelegt hat, — 
der Gutsbeſitzer v. Endevort für ſich und feine Nachfolger im Beſitz von Vogelſang-Bellin 
die Verpflichtung übernommen hat, dem Schullehrer eine jährliche Zulage von 30 Thlr. 
zu feinem Gehalte zu gewähren, ihm auch jährlich 2 Fuder Deputat⸗Brennholz aus 
ſeiner Forſt anweiſen zu laſſen, ſo wie überhaupt für das Wohl und Gedeihen der 
Schule nach beſtem Vermögen mit Sorge zu tragen. Zur künftigen Unterhaltung 
des Schulhauſes bei Ausbeſſerungen, Neübauten, Herſtellung der Bewehrungen tragen 
beide Grundherren zu gleichen Theilen bei. Das beiden Grundherrn gleichmäßig zu⸗ 
ſtehende Wahlrecht wird alternirend ausgeübt, und die Vocation von der Königlichen 
Regierung, event. in deren Auftrage vom Domainen-Amte Ukermünde, und dem Guts⸗ 
beſitzer v. Endevort auf Vogelſang, bez. deſſen Rechtsnachfolgern, gemeinſchaftlich 
ausgeſtellt. Jedem der vertragenden Theile ſteht zwar eine Kündigung dieſes Abkommens 
zu, jedoch nur bei einer durch den Abgang des Lehrers eintretenden Vacanz vor der 
Deſignation des neüen Lehrers und auch dann nur von demjenigen Theile, an welchem 
die Reihe zur Ausübung des Wahlrechtes iſt. 


Breitenſtein, zu Kolblenz gehörig; f. dieſen Artikel, S. 1075. 
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Damm, Vorwerk, zu Koblenz gehörig; f. dieſen Artikel. 

Hedwigshof, Holländerei, ſ. S. 1071. Iſt nach der älteſten Tochter Ed. Fr. 
v. Enckevort, Gemalin des Grafen Rittberg, ſeit 1863 Landraths des Ukermünder Kreiſes, 
enannt. 
: Koblenz, Provinzial⸗Landtags⸗ und Kreistagsberechtigtes Lehn-Rittergut mit 
Kirche, im ſüdlichſten Theile des Ukermündeſchen Kreiſes, 1; Meile von Paſewalk 
gränzt mit der Ukermark und dem Randopſchen Kreiſe, zu dem dies Gut vor 1818 
gehörte. Koblenz liegt in einer Niederung, deren weſtlicher Theil durch zwei Seen 
bezeichnet iſt, den großen und den kleinen Koblenzer See. Mitten im großen See 
liegt ein kleines Jnſelchen. Das Rittergut gränzt gegen Weſten an Krugsdorf, gegen 
Norden an das Neüenkruger Staats-Forſtrevier, gegen Oſten an den Randowfluß, 
der es vom Randopſchen Kreiſe ſcheidet, und gegen Süden an die Ukermärkiſche 
Feldmark Zarrentin, und enthält verſchiedene Beſtandiheile: der Mittelpunkt der Be⸗ 
ſitzung iſt Hof-Koblenz, der eigentliche Ritterſit, mit feinen, vom Vater des jetzigen 
Beſitzers in den Jahren 1839— 1842 neü erbauten und mit Park⸗Aulagen geſchmückten 
Schloßgebaüden an der nördlichen Spitze des kleinen See's belegen; an deſſen Süd— 
oftfeite liegt das Vorwerk Breitenſtein, eine neüe Anlage, dadurch entſtanden, daß 
der gegenwärtige Beſitzer von Koblenz die früher im Dorfe Koblenz vorhandenen 
6 Bauerhöfe nebſt 2 Bürnerftellen angekauft, deren Ländereien mit denen des Guts 
vereinigt und, nach Abbruch der baüerlichen Baulichkeiten, auf dem neüerworbenen 
Acker in den Jahren 1853 —1856 prachtvolle Luxus-⸗Gebaüde für ein neües Vorwerk 
errichtet hat, dem der Name Breitenſtein beigelegt worden iſt, ſtatt des Namens 
Ehrenbreitſtein, der von dem Erbauer beabſichtigt, von der Königlichen Regierung zu 
Stettin aber abgelehnt wurde. Breitenſtein iſt an die Stelle des vormaligen Dorfes 
Koblenz getreten, welches gegenwärtig, außer dem gedachten Vorwerke, nur noch aus 
der Kirche, dem Pfarrhofe, der Schule, und den zu den geiſtlichen Inſtituten ge⸗ 
hörigen Ländereien, fo wie aus vier ganz kleinen Büdnerſtellen beſteht. Hof-Koblenz 
ſammt Breitenſtein, dem Pfarrhofe, und der Schule hat im Ganzen 21 Wohn- und 
30 Wirthſchaftsgebaüde, und 226 Einwohner in 48 Familien, beſtehend aus dem 
Gutsherrn, deſſen Wirthſchaftsgehülfen, Geſinde und gutsangehörigen Tagelöhnern, 
den Familien des Pfarrers und des Küſter-Schullehrers, ſo wie der ſeßhaft gebliebenen 
Büdner, worunter einige Handwerker. Auch wohnt hier ein Fiſcherei-Pächter, während 
der Krug gutsherrlich iſt. Außer Breitenſtein gehören zu Koblenz noch drei Vorwerke, 
die aus älterer Zeit ſtammen, nämlich: Damm, ſonſt an der nördlichen Spitze des 
großen Koblenzer See's, am Ende eines Dammes, der über den Abfluß des See's 
führt, im Jahre 1853 eine Strecke gegen Nordoſten an den Rand des Forſtes ver: 
legt, 1 Meile nördlich vom Hofe⸗Koblenz, enthält mit der dicht dabei belegenen Guts— 
Förſterei und mit dem, zu einer Tagelöhner-Wohnung umgeſchaffenen, und zum 
Abbruch beſtimmten ehemaligen Vorwerksgebaüde, 3 Wohn- und 8 Wirthſchafts⸗ 
gebaüde, von einem Pächter bewirthſchaftet, und von 41 Perſonen in 8 Familien 
bewohnt, außer dem Geſinde aus Tagelöhnern beſtehend; Marienthal, eine ſtarke 
ı Meile von Hof⸗Koblenz gegen Nordnordoſten, an der Randow belegen, enthält 
3 Wohn⸗ und 9 Wirthſchaftsgebaüde, 34 Einwohner in 6 Familien, aus 1 Statt⸗ 
halter, dem Geſinde und Tagelöhnern beſtehend; Peterswaldt, 2 Meile von Hof- 
Koblenz gegen Nordoſten am Rande des Randow-Bruchs gelegen, iſt zur Beſitzzeit 
des Grafen Auguſt Ludwig Maximilian v. Eickſtedt⸗Peterswaldt angelegt und mit 
40 Mg. Acker und 100 Mg. Wieſen ausgeſtattet worden, enthält, 1854 und 1855 
nei erbaute 2 Wohn- und 6 Stallgebaüde, 21 Einwohner in 3 Familien, beſtehend 
aus einem Wirthſchafts⸗Inſpector für das ganze Gut Koblenz, dem Guts⸗Schmidt, 
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Geſinde und Tagelöhnern. Dazu kommt die Pächterei Auguſtenhain, ! Meile von 
Hof⸗Koblenz gegen Nordnordoſten zwiſchen Peterswalde und Marienthal, ebenfalls am 
Rande des Randow-Bruchs gelegen, war ehedem eine Glashütte, die aber ſchon 
1787 in ein Ackerwerk umgeſchaffen wurde, das man gemeiniglich „die alte Glashütte“ 
nannte, bis es feinen jetzigen Namen erhielt. 36 Mg. Acker und 60 Mg. Wieſen 
wurden dem Ackerwerk beigelegt und vorzugsweiſe Tabaksbau getrieben, enthält 3 Wohn⸗ 
und 9 Wirthſchaftsgebaüde, 31 Einwohner in 8 Familien, ans der Familie des 
Pächters und den Tagelöhnern beſtehend. Jetzt iſt der Acker zu Marienthal und die 
Gebaüde find zu Peterswald gelegt. Endlich gehörte zu Koblenz auch noch Kranichs⸗ 
horſt, 1 einzelnes Haus mit Stall, vou 8 Perſonen in 2 Familien bewohnt, 1 Meilen 
von Hof-⸗Koblenz gegen Norden gelegen, unfern der Stelle, wo der Abzugsgraben des 
großen Koblenzer See's in die Randow fließt. Dieſes Haus iſt 1863 abgebrannt 
und wird nicht wieder aufgebaut, iſt daher aus der Topographie von Koblenz ver- 
ſchwunden. Koblenz mit allen feinen Zubehörungen hat hiernach 34 Wohn- und 
57 Wirthſchaftsgebaüde, und an Fabrikationsſtätten iſt hier eine kleine Ziegelei, in 
welcher 3 Arbeiter beſchäftigt werden. Die Zahl aller Einwohner beträgt 361 in 
75 Familien. Dieſe bilden die politiſche, die Kirchen- und Schulgemeinde von Koblenz. 

Als Zubehörungen von Koblenz wurden früher, noch 1846, angegeben: das 
Vorwerk Carolinenhof, 1 Haus mit 5 Einwohnern, 4 Meile von Hof-Koblenz, 
nahe an der Randow, mit einer Brücke über dieſen Fluß, die jedoch nur zum Privat⸗ 
gebrauch der Beſitzer von Koblenz und Rothen-Klempenow dient. Dieſes Vorwerk 
iſt abgebaut und ſeine Landung mit Breitenſtein vereinigt. Der Ochſenkopf, eine 
Pächterei mit 1 Hauſe und 9 Einwohnern, 1 Meile von Hof-Koblenz gegen Nord⸗ 
weſten, mitten im Gemeindebezirk des Neüenkruger Reviers bei Mittelbruch au der 
Ufer gelegen, und die Pächterei Rieſenbrück, 3 Meile von Hof⸗Koblenz gegen Norden, 
im Walde belegen und dem Neüenkruger Wohnplatze gleiches Namens benachbart. 
Der Ochſenkopf iſt bei der Theilung von Koblenz-Krugsdorf an letzteres Gut ge⸗ 
kommen und Rieſenbrück mit dem Vorwerk Damm vereinigt worden. 

Das Rittergut Koblenz hat einen Flächeninhalt von mehr als 2 Quadrat⸗Meile, 
wie folgende Überſicht des Areals und der einzelnen Culturarteu ſeiner Beſtandtheile 
nachweiſet. 

Preüſſiſche Morgen und Duadrat-Nuthen. 


Hof. Weiden g Wege, 
Ortſchaften. und [Gärten. Acker. Wieſen. Waſſer. Sandſt. Summa. 
Bauſt. bohe. niedrige. Triſten. 
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Hierzu die Waldung, einſchließlich der Geſtelle und Wege ... 2335 39 
Geſammtfläche von Koblenz und feiner Zubehörungen . . . 0964 102 


Hierunter ſind jedoch die Ländereien der geiſtlichen Inſtitute mit begriffen, die 
der Pfarre und der Kirche, welche von dem Beſitzer des Ritterguts in Pacht ge⸗ 
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nommen ſind, Sie begreifen im Ganzen ein Areal von Mg. 498. 65 
inel. der Hof⸗ und Banſtelle des Pfarrhofes und des dazu gehörigen Gartens. Die 
ver zeitpachteten Pfarr⸗Ländereien beſtehen, laut des Regulirungs⸗Receſſes vom 10 ten 
December 1821, aus 197 Mg. 34 Ruth. Acker, 54. 81 Wieſen und 111. 20 Hütung. 
Die Größe der Kirchen⸗Ländereien kommt weiter unten vor. — Zur Schnlſtelle ge- 
hören 9 Mg. 135 Ruth., und die noch vorhandenen Büdnerſtellen haben 6 Mg. 
42 Ruth. an Acker⸗ und Gartenland und Hofſtellen. Zählt man dieſe zwei Poſten 
der obigen Zahl zu, ſo ergibt ſich — 
Das Areal von ganz Koblenz zj Mg. 10.980. 96. 
Was die Bewirthſchaftung anbelangt, ſo liegt Hof⸗Koblenz in 4 und 5 Schlägen, 
das Vorwerk Peterswaldt in zwei Mal 6 Schlägen, Marienthal in ein Mal 5 und 
ein Mal 6 Schlägen, Breitenſtein in ein Mal 7 Schlägen. Das Hofgut ſelbſt und 
das Vorwerk Damm haben freie Wirthſchaft. Die Wieſen find theils zwei⸗, theils 
einſchurig und können nicht bewäſſert werden. Gartennutzung und Obſtbau findet nur 
zum eignen Bedarf Statt. Im Forſt iſt die Kiefer vorherrſchend und der Beſtand 
im Hochwald zwar gut, zur Zeit aber nicht bedeütend. Bei den Zählungen von 
1858 und 1861, jedes Mal am 3. December, ergab ſich beim Viehſtand an Stückzahl: 
Im Jahre 1858. 1861. Der Viehſtand hatte mithin innerhalb jener 3 Jahre 
88 in den Hauptgattungen nicht unerheblich abgenommen, iſt 


Pferde. 92 j N N 
Rindvieh 353 283 aber ſeitdem wieder ergänzt worden. Die Schäferei be 


Schafvieh. 1452 1341 ſtand 1861, mit Ausnahme von 148 halbveredelten Thieren 
Ziegen 4 17 auf dem Vorwerke Damm, nur aus ganz veredelten Schafen, 
Schweine. 220 156 davon die Mehrzahl, 742, auf Hof⸗Koblenz, die übrigen auf 
Marienthal und Peterswaldt ſtanden. Federvieh wird nur zum eignen Bedarf auf 
gezogen und hat die Züchtung weiter keinen Einfluß auf den Wirthſchafts⸗Betrieb. 
Die beiden zu Koblenz belegenen Seen ſind ſehr fiſchreich und z. Z. für 200 Thlr. 
an den in Koblenz wohnenden Fiſcher verpachtet. Von nutzbaren Mineral⸗Producten 
kommen vor: Kies, Mergel, Thon, Lehm, der in einer kleinen Ziegelei verwerthet 
wird, und ganz beſonders bedeütende Torflager. 

Die Koblenzer Kirche, gutsherrlichen Patronats, iſt eine Mutterkirche, zu der, 
wie geſagt, die ganze politiſche Gemeinde Koblenz eingepſarrt iſt, ſo wie das benach 
barte Gut Krngsdorf, woſelbſt fie eine Filialkirche hat. Sie beſitzt an Ländereien 
34 Mg. 104 Ruth. Ackerland, 18. 57 Wieſen und 25. 138 Hütung, die, wie oben 
erwähnt, durch Verpachtung an den Gntsherrn verwerthet werden, und außerdem ein 
Capital Vermögen, welches ſich 1859 auf 775 Thlr. belief. In dem nämlichen 
Jahre wurde aus den Mitteln der Kirche eine, von dem Orgelbauer Schramm zu 
Stettin gebaute neüe Orgel für 440 Thlr. angeſchafft. 1864 beträgt das baare 
Kirchen⸗Vermögen 350 Thlr. Die Schule hat mit der zu Krugsdorf ein Vermögen 


von 500 Thlr., ein Legat des Grafen von Eickſtedt⸗Peterswaldt. Ein älteres Ver⸗ 


mächtniß iſt das Peterswaldtſche, der Wittwe des Majors v. Peterswaldt, Eliſabeth 
geb. v. Küſſow, welche in ihrem zu Benz am 6. November 1738 errichteten Teſta⸗ 
mente verordnet hat, daß die Zinſen von einem Capital von 100 Thlr. dazu ver⸗ 
wendet werden ſollen, daß 15 Kinder aus Koblenz und Krugsdorf den Winter über 
von Michaelis bis Oſtern freien Schulunterricht erhalten. 


Wiewol der Name dieſes Rittergutes eben ſo geſchrieben wird, wie der Name 
jener rheiniſchen Großſtadt, die auf Trümmern einer Römer⸗Colonie apud confluentiam 
Mosellae et Rheni von Franken fortgeführt und fortgebant worden iſt, fo hat Koblenz 
in Semlja ukrainskaja doch nichts gemein mit jener, ſondern iſt eine echt ſlawiſche 
Anſiedlung, welche ſehr wahrſcheinlich als Geſtüt⸗Hof angelegt wurde, begünſtigt durch 
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die Lage innerhalb der umfangreichen Wieſen, welche ſich zu beiden Seiten des Randow⸗ 
oder Löknitz⸗Fluſſes auch heüte noch erſtrecken. Auf dieſe Vermuthung führt der Name 
Koblenz, der offenbar in dem flawifchen Worte „Kobyla,“ Ruſſiſch, oder „Kobla,“ 
Serbo⸗Wendiſch der Luſitz, wurzelt, und dieſes Wort heißt auf Deütſch „Stute.“ 
Über die Beſitzer von Keblenz in der früheſten Vorzeit kann nur ein tiefeingehendes 
Studium der Urkunden Auskunft geben, wozu dem Herausgeber des L. B. für jetzt 
Gelegenheit und Zeit mangelt. Was er darüber weiß, ſtellt ſich erſt ſpät, nämlich 
im 16. Jahrhundert dar, als ein altes längſt ausgeſtorbenes Geſchlecht, deſſen bereits 
im Artikel Torgelow erwähnt worden iſt, nämlich das Geſchlecht der Mukerwitze, 
als Lehnsträger von Koblenz urkundlich genannt wird. Kaum mögte zu zweifeln 
fein, daß die Makerwitze zu den altſlawiſchen eingebornen Familien gehört haben, die 
in ihrer Heimath ſeßhaft blieben, als ſaſſiſche Einwanderung in Semlja pomorjana 
begann und deütſches Weſen, vor dem ſo viele Familien ſich zurückzogen, ſich aus⸗ 
breitete und zur Herrſchaft gelangte. Die Mulerwitze gehörten offenbar zu den Vor⸗ 
nehmſten in der Ufraina und wol möglich, daß einer ihrer Vorfahren es geweſen, 
der auf den Randow⸗Weiden zwiſchen Gezyin und Sorrentino jenen „Kobylje Sawod,“ 
oder Geſtüts⸗Hof, angelegt hat, aus dem in ſpäterm Zeitalter der Ritterſitz Koblenz 
erwachſen iſt, der, bezeichnend genug, ſelbſt heüt' zu Tage noch vorzugsweiſe der 
„Hof“ genannt wird. 

Der Vater des Herzogs Ernſt Ludwig hatte ſeinem „Cantzler, Hauptmann uff 
Ukermund, Rath und Lieben getrewen, Valtin (Valentin) von Eickſtedten“ in deſſen 
Beſtallung einen Ritterſitz von 80 Fl. jährlicher Hebung und mit den Dienſten, 
Herrlichkeiten und Gerechtſamen zugeſagt und demſelben zu dieſem Behuf das Ange⸗ 
fälle auf des Antonius Draken Lehngüter verſchrieben, in dieſer Verſchreibung auch 
Valtiu's Bruder, Alexander E., zur gefammten Hand inbegriffen war. Dabei war jedoch 
dem Kanzler die Bedingung geſtellt, daß er, nachdem die Drakeuſchen Güter erledigt 
wären und er ſelbige angetreten haben würde, 5000 Fl. an die fürſtliche Kammer 
zahlen und ſich verpflichten ſollte, noch drei Jahre fein Amt unentgeldlich zu ver- 
walten, weil die Einkünfte aus dieſen Gütern höher ſich ftellten, als ihm in ſeiner 
Beſtallung zugeſichert worden war. Ernſt Ludwig war indeſſen nach dem Tode ſeines 
Vaters nicht geneigt, das Verſprechen, was dieſer dem Valtin v. E. gegeben hatte, 
zu halten; er ſelber fand an den, im Deminſchen Kreiſe belegenen, Drakenſchen Gütern 
Gefallen, um ſie mit ſeinen Amtern Treptow und Lindenberg zu vereinigen; er ließ 
deshalb mit dem „alten Cantzler“ unterhandeln. Der Erfolg war, daß am 7. De⸗ 
cember 1578 zu Jaſenitz ein Abkommen zu Stande kam, demgemäß der Herzog dem 
Valentin v. E., wenn er ſelbſt und ſein Bruder Alexander auf das Draken⸗Angefälle 
und den letztern wegen der verſchriebenen Hebung von 30 Fl. befriedigen würde, 
verleihen und abtreten wollte: — „Erſtlich, das gantze Dorff Cobelentz, Wie 
daß in ſeinen Grentzen vnd Mahlen begriffen, mit allen pflugkdienſten, Kotzenhufen 
(d. h. Halbbauer⸗ oder Koſſaten⸗Hufen), Jurisdiction, Holzungen, Fiſchereyen, Ruſch, 
buſch und allen anderen pertinentien, Herrlichkeiten vnd gerechtigkeiten, Wie die 
nahmen hoben mugen, Inmaſſen es vor dieſer Zeit Bernhardt Muckerwitz 
ſeliger beſeſſen, gebraucht vnd genoſſen hatt; — zum andern den Cobelenziſchen 
Werder, biß an den Wegk, ſo nach dem Ulenn Kruge oder Rehagen gehet, Doch 
wollen wir vnß die Jagtt druf allein fürbehalten haben, dero vnſer Heuptman oder 
feine Menliche leibß Lehnß Erben ſich mit geprauchen ſollen; — zum Dritten, den 
Reſt vom Tornicken bruch biß an die Rigiſchbruch; — zum Vierten, das 
Recht, Ime vnd den Leuten zu Cobelentz mit Irem Vieh uff vnſeren Hei— 
den zu hueten, vmb die pillige heure vnd wie fie bei Berndt Mukernitzen Zeit gethan; — 
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zum Funften wollen wir Ime auch „zu erbdwung eines Ackerwerks 2 ſchock ziemblichs 
bawholtzes, vndt 6000 Maurſteine vorehren.“ Endlich wurde dem Alexander v. E. 
die geſammte Hand an dieſen Gütern verliehen. Von den Ortlichkeits⸗ Namen in 
dieſer Punctation findet ſich auf unſeren heütigen Karten keine Spur mehr, mit Aus⸗ 
nahme von Rieſenbrück, was offenbar eine Verſtümmelung des Rigiſchbruchs, oder 
Rigis Bruch, iſt. Auf Grund der gedachten Punctation ertheilte der Herzog dem 
Kanzler ꝛc. Valtin v. E. einen Lehnbrieſ d. d. Wolgaſt den 30. April 1579. In 
ieſem Lehnbriefe werden die Beſtandtheile der Verleihung, ihre Marken und Mahle 
noch ausführlicher beſchrieben, als in der Punctation, und es kommen darin Namen 
vor, die möglicher Weiſe noch heüte in der Gegend nicht vergeſſen ſind. Eine Stelle 
im Lehubrief hat ein hohes geologiſches Intereſſe. Sie lautet fo: „Alß aber auff 
dem Coblentziſchen felde ezliche ſaltz Brunnen vorhanden, So haben wir dieſelben, 
ſo itzo vorhanden vnd Könftig daſelbſt gefunden werden müchten, Vnß vnd vonſer 
nachfolgenden Herrſchaft außdrücklich fürbehalten.“ Es gibt Karten von Pommern 
aus dem vorigen und auch aus dem laufenden Jahrhundert, auf denen an der Süb- 
feite des großen Koblenzer See's ein Ortszeichen mit dem Namen Salzbrunn ange⸗ 
geben iſt. Es war ein einzelnes Haus, welches hier ſtand, in neüeſter Zeit aber 
abgetragen iſt. Noch heüte überzieht ſich, bei anhaltender Dürre und hellem Sonnen⸗ 
ſchein, die Umgebung dieſer Quellen mit einer Salzkruſte, und nur Salzpflanzen find 
es, die auf dem dortigen Wieſenplan wachſen. 

Da indeſſen auch Antonius Drake verſtorben war ), und der Kanzer Valtin 
v. E. ſich bei den vorhergegangenen Unterhandlungen ſeine Anſprüche an deſſen Lehne 
in der Art vorbehalten hatte, daß er in den Beſitz derſelben treten ſollte, wenn 
Tönnies Drake innerhalb 2 Jahre mit Tode abginge, ſo bat er jetzt als Entſchädigung 
für dieſen Auſpruch um einen Zuſchuß. In Folge deſſen trat ihm der Herzog das, 
an Koblenz gränzende „Dorff Krugsdorff, wie daßelbig in ſeinen Grentzen vnd 
ſcheiden belegen, Auch mit zugehörigen Wiſchen vnd Röhren vorlängſt der Ueker wie 
biß anhero Dieſelbigen das Gottes Hauß, die Pauren zu Krugsdorſf vnd die 
Mukerwitzen zuuohr beſeßen, gebrauchet vnd genoſſen haben, mit aller herrlichkeit 
vnd Gerechtigkeiten Auff folgende Condition vnd maße“ ab, daß er, Valtin v. E., 
ſeinen Bruder Alexander v. E., wegen deſſen Anſprüche an das Draken⸗Angefälle 
vollſtändig befriedigen und außerdem an des Herzogs Kammer 5333 Fl. 16 Schill. 
zahlen ſollte, „die Wir auch vor machung Dieſes Brieffs emptfangen.“ Alexauder 
v. E. hatte vom Herzoge 1500 Fl. als Entſchädigung erhalten und Valtin v. E. 
mußte noch 1000 Fl. zulegen. Nicht blos Alerander v. E., ſondern auch der Hof⸗ 
Marſchall Hans v. E. und deſſen Brüder erhielten die Geſammthand an dieſen Gütern 
Koblenz und Krugsdorf. In letzterer Beziehung beſtimmt der Lehubrief wörtlich 
Folgendes: — „Inmaßen wir denn auch dem Ernveſten Vnſerm hoffmarſchall vndt 
Hauptman auff Wolgaſt, Hanſen von Eickſtedten Vnd feinen Brudern die geſampte 
Haudt daran Gnediglich gönnen, dergeſtalt, daß off den Fall Valtin vnd Alexander 
gebrüdere die von Eickſtedt, ohne Menliche Leibß Lehnßerben verſtürben, dieſe obge⸗ 
geſchriebenen beiden Dörffer vndt derſelben zubehörnngen an erwenten Vnſern hoff⸗ 
marſchalch vndt au feine Menliche Leibes Lehnserben alleine verfallen ſollen, Im 
Fal aber erwenter vnſer Hoffmarſchalch keine Menliche Leibes Lehnßerben vorlaſſen, 


*) Die Draken oder Drachen, die urkundlich ſchon in der erſten Hälfte des 13. Jahrhunderts 
als eines der vornehmſten Geſchlechter Pommern's, auch in Mecklenburg, vorkommen, erloſchen mit 
dieſem Tönnies im Mannsſtamme, und 1592 mit Engel Draken, Wittwe Valentin's Voß zu 


Flotow, auch in der weiblichen Linie. 
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alß dann erſt auff die andern ſeine Brüder.“ — Endlich beſtimmte der Lehnbrief 
noch, daß nach Valtin's Abgange, der Lehnsfolger den Töchtern deſſelben, außer der 
ihnen ſonſt aus dem Lehn zuſtehenden Gerechtigkeit und Erbſchaft, noch 6666 Fl. 
32 Schill. nämlich das Kaufgeld für Krugsdorf und die dem Alexander von Valtin 
gewährte Entſchädigung, gegen Beſitznahme der Lehne heraus zuzahlen habe. 

Carl Auguſt Ludwig v. E., der Geſchichtſchreiber ſeines Geſchlechts, 1860, be⸗ 
merkt: „Aus dieſem Lehnbriefe geht unzweifelhaft hervor, daß die Güter Coblenz 
und Krugsdorf kein allgemeines Familienlehn unſers Geſchlechts ſind, 
und nur, da die Deſcendenz des Valtin und Alexander ausgeſtorben ift, die Deſcendenz 
des Hans und nach ihr feiner Brüder einen Anſpruch auf dieſe Lehne von Alters 
her hat. Wenn alſo auch in neürer Zeit Anderen unſers Geſchlechts die Geſammt⸗ 
hand daran verliehen ſein follte, oder noch verliehen werden möchte, ſo gehen ſelbſt⸗ 
redend die Nachkommen des Hans und ſeiner Brüder allen Anderen voraus, da keine 
neüere Begnadigung den älteren Rechten Anderer nachtheilig werden kann.“ 

Bemerkt ſei hier, daß Carl Auguſt Ludwig v. E., der Geſchichtsſchreiber, einer 
der directen Nachkommen des Hoffmarſchalls Hans iſt, aber keine Söhne hinterläßt; 
und daß in der Rittergüter-Matrikel bei Koblenz die Bemerkung ſteht: „v. Eick⸗ 
ſtedtſches Familienlehu, jedoch nicht in directer Linie vererbt.“ 

Bei den vom Kanzler Valtin v. E. erlangten Gütern, Koblenz und Krugsdorf, 
gab es keine Fiſcherei, trotzdem ihrer in der Punctation von 1578 und in dem Lehn⸗ 
briefe von 1579 ausdrücklich gedacht iſt, worunter vermuthlich die Fiſcherei im 
Randowfluſſe und den Bruchgräben verſtanden wurde, die aber nicht ansreichend ſein 
mogte. Valtin brachte deshalb zwei Seen, welche unter Märkiſcher Territorial⸗Hoheit 
ſtanden, von den Beſitzern derſelben, den Hafen (f. den Artikel Torgelow) mit kur⸗ 
fürftlicher Genehmhaltung für den Preis von 2280 Thlr. kaüflich an ſich. Es ſind 
die „beyden Coblentſche Sehen,“ wie ſie in dem Lehnbriefe Johans George, Chur⸗ 
fürſten ꝛc., von 1582 bezeichnet werden. 

Es würde zu weit führen, hier die ganze Geſchlechtsfolge der Eickſtedte in Koblenz 
und Krugsdorf zu verfolgen. Daher ſei aus den Veränderungen des Beſitztitels nur 
Einiges bemerkt. — Hans v. E., der nunmehrige Lehnsträger beider Güter, verkaufte 
fie am Michaelistage 1607 an feinen Bruder Joachim für 22.666 Fl. 16 Schill. 
Lübiſch, wobei wegen der Zahlungs-Modalitäten feſtgeſetzt wurde, daß der Kaüfer 
6666 Fl. 16 Schill. an Lippold v. Wedel's Hausfrau (Anna, des Kanzlers Valtin 
v. E. Tochter), als das Kaufgeld ꝛc., welches der Kanzler für die Güter entrichtet 
hatte, und 2000 Fl., die der Verkaüfer dem Viring v. E. ſchuldig war, zu zahlen 
hatte, während der Überreſt der Kaufſumme, im Betrage von 14000 Fl., auf Catha⸗ 
rinentag 1608, nebſt den Zinſen für ein ganzes Jahr, zu entrichten verſprochen wurde. 
Joachim gerieth aber in große Bedrängniß und konnte den übernommenen Verpflich⸗ 
tungen nicht Genüge leiſten. Darum trug nach ſeinem Tode ſein Sohn Dubſlaw 
Chriſtoph v. E., in Gemeinſchaft mit ſeinen Vettern Ludwig, Adam und Markus, 
und Valentin und Joachim v. E. unterm 20. Juni 1634 darauf an, daß — da die 
Güter Koblenz und Krugsdorf in eine ſolche Schuldenlaſt gerathen ſeien, daß die 
privilegirten Schulden allein ſich auf 70.000 Fl. beliefen, dagegen dieſe Güter ge⸗ 
richtlich nur auf 22.000 Fl. taxiret wären und ſie jetzt einen Kaüfer wüßten, der 
27.000 Fl. dafür entrichten wolle, — ihnen geſtattet werden möge, ſie öffentlich feil 
zu bieten, um zu ſehen, ob ſich jemand finden werde, der für gedachte Güter noch 
mehr geben wolle. Landesherrlich beſtätigt wurde dieſer Antrag von Bogiſlaw XIV., 
dem letzten Greifen, unterm 25. Juni 1634. Bemerkt ſei, daß dieſer Conſens und 
die folgenden Schriftſtücke die älteſten Dokumente ſind, welche ſich im Familien⸗Archiv 
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zu Koblenz befinden; alle früheren Urkunden find im 30 jährigen Kriege zu Grunde 
gegangen oder abhanden gekommen. Da ſich indeſſen zu dem angeſetzten Termine 
kein anderer Kaufliebhaber einfand, ſo wurden die Güter Koblenz und Krugsdorf dem 
vorher angemeldeten Kaüfer für 27.000 Fl. Pommern⸗Wolgaſter Währung zugeſchlagen 
und nach dem Erbkauf⸗Vertrag d. d. Koblenz am Tage Michaeli Archangeli 1634 
erblich überlaſſen und dieſer Vertrag vom Herzoge Bogiſlaw am 10. October 1634 
beſtätigt: der Kaüfer aber war Ernſt Dubſlaw v. E., der als der eigentliche Vorfahr 
der heütigen Beſitzer von Koblenz und Krugsdorf angeſehen wird. Er ſtarb 1644. 
Sein älteſter Sohn Philipp Joachim v. E. war der Nachfolger in beiden Gütern, 
+ 1656. Deſſen einziger Sohn Dubſlaw v. E. verkaufte, mit agnatiſcher Bewilligung 
feines Oheims Franz Dubſlaw v. E., die Güter Koblenz und Krugsdorf am 18 ten 
Juli 1682 an Friedrich Wilhelm v. E. für 6000 Thlr. Species. Dieſer leiſtete 
am 28. April 1684 über die Güter den Lehnseid und empfing für ſich und ſeine 
männlichen Nachkommen, und nach deren Abgange für Franz Dubflaw, der nun 
Hauptmann genannt wird, und deſſen Deſcendenten unterm 14. Februar 1700 einen 
neüen Lehnbrief. 

Beide Güter Koblenz und Krugsdorf kamen, nebſt den neüen, im Randowſchen 
Kreiſe belegenen, Lehnen Gellin und Grambow, an die nach dem Lehnbriefe des 
König⸗Herzogs Carl XII. von Schweden vom 4. Februar 1699 nur die männlichen 
Nachkommen Friedrich's Wilhelm v. E. ler bekleidete die Würde eines Landraths) 
unter ſich die geſammte Hand erhielten, nach ſeinem 1710 erfolgten Ableben an ſeine 
Söhne, und wurden unter dieſelben alſo getheilt, daß Koblenz und Krugsdorf dem 
älteſten Sohne, dem Hauptmann Philipp Maximilian v. E, und die Güter Gellin und 
Grambow dem zweiten Sohne, damaligen Hauptmann und nachmaligen geheimen 
Staatsminiſter Friedrich Wilhelm Grafen v. Eickſtedt⸗Peterswaldt zufielen. Der 
einzige nachgelaſſene Sohn des erſten, Auguſt Ludwig Maximilian, erbte 1743 die 
väterlichen Lehne Koblenz und Krugsdorf, übernahm ſie aber, da er unmündig war, 
erſt 1762, bis wohin ſie von der Vormundſchaft verwaltet wurden. Damals war 
ihr Werth anf Höhe von 28.053 Thlr. 6 Sgr. taxirt, die Vormünder wirthſchafteten 
aber fo ſorgfältig, daß der wirkliche Werth auf noch ein Mal fo hoch anzunehmen 
war, da ſie den jährlichen Reinertrag auf 2536 Thlr. 11 Sgr. gebracht hatten. 
Und als ſein Oheim, der geheime Staatsminiſter Friedrich Wilhelm v. E., 1772 
geſtorben war ohne männliche Leibes- und Lehnserben zu hinterlaſſen, ſo erbte er 
nicht allein deſſen Güter Gellin und Grambow, ſondern es ging auch die Grafen⸗ 
würde auf ihn über. Auguſt Ludwig Maximilian, Graf v. Eickſtedt Peterswaldt, des 
Markgrafen von Brandenburg⸗Schwedt beſtellt geweſener Oberhofmeiſter, Erbkämmerer 
von Pommern und eines der Mitglieder des ritterlichen St. Johanniter, auch des 
Danebrog⸗Ordens, verkaufte aber die Güter Gellin und Grambow nebſt den dazu 
gehörigen Vorwerken Blauerhecht, Seehof und Flattenwerder, nach dem Contracte 
vom 25. October 1781, für 32.000 Thlr. Silbergeld an den Reg'erungs⸗Referen 
darius Wilhelm Georg Friedrich v. Ramin. Nachdem durch das Reſcript vom 
28. Jannar 1782 genehmigten erblichen Verkauf beſagter Güter an den v. Ramin, 
iſt der frei gebliebene Überſchuß des Kaufgeldes mit 16.000 Thlr. zu einem v. Eid- 
ſtedtſchen Lehnſtamm geſtiftet worden, wovon Graf Auguſt Ludwig Maximilian v. E. 
P. der Beſitzer blieb, der auch die Sicherſtellung des Capitals übernahm. Da indeß 
dieſes Lehnsſtamms⸗Capital mit dem Stifter auf dem Falle ſtand, fo wurden nach 
dem Reſcript vom 28. Mai 1787 darauf 1) der Lieutenant im Kleiſtſchen Regiment, 
Philipp Chriſtian v. Albedyl und deſſen Lehus⸗Deſcendenz, nach deren Abgang 2) der 
Lieutenant beim Prinz Ferdinandſchen Regimente, Conrad Heinrich von Albedyl und 
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deſſen Lehns⸗Deſcendenz, nach deren Abgang 3) aber der Lieutenant beim Kleiſtſchen 
Regiment Georg v. Eickſtedt expectiviret worden. Die beiden Albedyl waren Söhne 
des Schwediſchen Obriſt⸗Lientenants Baron v. Albedyl aus ſeiner Ehe mit Eliſabeth 
Helene Dorothea v. Eickſtedt, Schweſter Auguſt's Ludwig Maximilian v. E. Sie 
ſtarb in Koblenz 1810. Dieſer Lehnsſtamm iſt nicht mehr bei Koblenz. Auf das 
von dem nelien Beſitzer der Güter Gellin und Grambow, dem Referendarius v. Ramin, 
bewirkte Aufgebot ſind, was hier ſchon angemerkt ſein möge, die unbekannten Agnaten 
und Geſammthänder des Eickſtedtſchen Geſchlechts mit allen Lehnrechten an dieſen 
Gütern, auch die unbekannten ſonſtigen Realprätendenten mit allen etwaigen Real⸗ 
Anſprüchen an demſelben durch die am 23. December 1799 publicirte rechtskräftige 
Sentenz der Pommerſchen Regierung (des oberſten Juſtizhofes) vom 16. December 
1799 präcludiret worden. 

Auguſt Luwig Maximilian, Graf v. Eickſtedt⸗Peterswaldt, geb. 5. Juli 1737, 
verwaltete feine Güter mit Klugheit uud praktiſchem Sinn. Er hat für Verbeſſerung 
und Verſchönerung derſelben ungemein viel gethan. Durch rationelle Wirthſchaft 
brachte er ſeine Verhältniſſe in Flor und hinterließ bei ſeinem Tode ein anſehnliches 
Vermögen. Er legte das Vorwerk Carolinenhof, nach ſeiner Gemalin Caroline, 
geb. Gräfin Sandretzky⸗Sanderſchütz, genannt, unweit des Dorotheenwalder Dammes, 
an, woſelbſt eine Milchpächterei von 30 Kühen gehalten wurde; ferner das Vorwerk 
Peterswaldt, wahrſcheinlich genannt nach der Großmutter, die eine Peterswaldt 
geweſen war; dann Auguſtenhain, nach ſeinem eignen Vornamen genannt; beide 
ebenfalls Kuhpächtereien; ferner Marienthal und endlich Kranichshorſt, bei dem 
einige Morgen Land waren, die ein eigner Pächter zur Nutzung hatte. Damm und 
Rieſenbrück ſind ſchon vor ihm vorhanden geweſen. Auch erbaute er, als ſeine 
Gemalin ſich einſt den ganzen Sommer über bei ihren Verwandten in Schlefien auf- 
hielt, am Ende des Parks, nach Damm zu, zu Ehren ſeiner Gemalin das Sommer 
haus Carolinum ganz maſſiv, mit 5 Stuben, einem großen Saal, allen haüslichen 
Bequemlichkeiten, nebſt einem Treibhauſe; ferner nicht weit vom Fiſcher ein Badehaus, 
Fridericium genannt; hinter Carolinum, da wo die Allee vom Hofe nach Damm 
bei dem Knie endet, ein Sommerhaüschen, die Reſſource genannt, legte dieſe Allee 
vom Hofe nach Damm, den Spaziergang am großen See, Rehſteig genannt, die 
Allee dom Hofe nach Anguſtenhain zu und die durch die Heide in der Richtung auf 
Dorotheenwald, an. Marienthal war eine Glashütte; dieſe mußte Graf Auguſt 
Ludwig Maximilian wegen Einſpruchs der Lehnsvettern, welche durch dieſelbe den 
Ruin der Forſt befürchteten, im Jahre 1804 eingehen laſſen, wodurch die Gemeinde 
Koblenz um 100 Seelen kleiner wurde. 1783 bewilligte der König⸗Herzog Friedrich II. 
zur Ausführung von Meliorationen auf dem Gute Koblenz ein Capital von 9100 Thlr., 
wovon die jährlichen Einkünfte nach dem Nutzungs⸗Auſchlage 626 Thlr. 15 Sgr. 
betragen ſollten, und wegen deſſen das Gut mit einem jährlichen Canon von 91 Thlr. 
behaftet wurde, der, wie es ſcheint, durch Vertrag ein ewiger, unablösbarer iſt, da 
er noch heüt' zu Tage an die Kreis⸗Kaſſe zu Ukermünde gezahlt wird. In der alten 
Vorpommerſchen Matrikel von 1722 hat Koblenz 11 Landhufen 9 Mg. 131 Ruth. 
ritterfreie, und nach dem ſteüerbaren Anſchlage 4 Landhufen 15 Mg. 278 Ruth. 
contribuable Ländereien. Graf Auguſt L. M. v. E. P. ftarb den 27. Februar 1814 
in einem Alter von 76 Jahren 7 Monate an Entkräftung. Sein Leichnam iſt bei 
Carolinum auf dem herrſchaſtlichen Friedhofe beerdigt und ſein Grab mit einem 
Denkmal von Sandſtein mit Marmorplatte und Urne bezeichnet worden. Mit ihm 
erloſch dieſe Linie des Eickſtedtſchen Geſchlechts. 

Die Güter Koblenz und Krugsdorf fielen nun dem Abkommen gemäß, welches 
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Franz Dubſlaw im Jahre 1682 mit Friedrich Wilhelm v. E. getroffen hatte, an die 
Linie des erſtern zurück. Chriſtoph Friedrich Ludwig v. E., der als Hauptmann 
einer Invaliden⸗Compagnie, Anfangs zu Swinemünde, dann zu Uſedom in den 
dürftigſten Verhältniſſen lebte, kam nunmehr als nächſter Lehnsberechtigter in Beſitz 
der Güter, die er, von der Landwirthſchaft nichts verſtehend, nicht ſelbſt bewirth⸗ 
ſchaften konnte, ſondern verpachten mußte. Er ſtarb 1822 den 29. October 74 Jahre 
9 Monate alt und hinterließ die Güter ſeinem zweiten, doch allein lehnsfähigen Sohn, 
Baron Johann Georg Ephraim v. E., geb. zu Swinemünde den 17. Februar 1793, 
der ſeinen Bruder und ſeinen drei Schweſtern 40.000 Thlr. herauszahlen mußte. 
Zu deſſen Beſitzzeit waren beide Güter verpachtet, Koblenz für 2300 Thlr. Er 
ſtarb eines plötzlichen Todes am 19. December 1850. In ſeinem, ſchon vor längeren 
Jahren bei dem Gericht zu Paſewalk niedergelegten Teſtamente verordnete er, daß 
Koblenz mit den dazu gehörigen Vorwerken dem älteſten Sohne Baron Rudolf 
Richard, geb. 26. März 1825, Krugsdorf mit Pertinentien dem zweiten Sohne 
Baron Hans Benno Edmund, geb. 20. November 1829 zufallen, dagegen der dritte 
Sohn Baron Hugo Hermann Georg, geb. den 8. October 1834 ein Capital von 
26.000 Thlr. bekommen ſolle, wozu Koblenz 12.000 Thlr. und Krugsdorf 14.000 Thlr. 
beizutragen verpflichtet wurde. Die hinterbliebene Wittwe, Freifrau Doris Wilhelmine, 
geb. v. Harder, erhielt alles vorhandene baare Vermögen, ſämmtliches Mobiliar, 
Silberzeüg, Kutſchen und Pferde, ſo wie auch die Gebaüde, die nicht zum Lehn 
gehören, ſondern zum Allod. Die Tochter wurde mit dem ihr zuſtehenden Lehns⸗ 
pfennig abgefunden. 

Von da an ſind die Güter, die Jahrhunderte lang beiſammen geweſen, aus⸗ 
einander gegangen. Beide Güter waren verpachtet, wurden aber 1852, und zwar 
Koblenz zu Oſtern und Krugsdorf zu Trinitatis pachtfrei, worauf die neüen Beſitzer 
die Wirthſchaft ſelbſt antraten. Baron Rndolf hatte das von der Pachtung getrennte 
Vorwerk Marienthal im Jahre 1849 zur ſelbſtändigen Bewirthſchaftung übernommen, 
war aber im älterlichen Haufe wohnen geblieben. Nach Antritt der Erbſchaft hat er in 
Koblenz große Veränderungen vorgenommen, von denen die Erweiterung des Gutes durch 
Ankauf der Bauerhöfe und Errichtung des Vorwerks Breitenſtein die bedeütendſte iſt. 
Außer vielen anderen Gebaüden hat er im Jahre 1853 auf dem frühern Bauernfelde 
unweit des Dorfs eine Ziegelei erbaut, in welcher 16— 17.000 Steine gebrannt werden 
können. Das im Jahre 1793 vom Grafen Auguſt L. Max errichtete Carolinum war ſo 
baufällig geworden, daß es rathſam ſchien, es abzubrechen. Dies geſchah 1852. Auf 
der Stelle, wo dies Gebaüde geſtanden, erbaute Baron Rudolf v. E. in den Jahren 
1853 und 1854 nach Hitzig's, des genialen Baukünſtlers, Plänen, ein Mauſoleum, 
in deſſen Raümen die Gebeine der Altern des Bauherrn die Reihe der Familienglieder 
des Geſchlechts der Eichſtedte eröffnet haben. Unzählig ſind die Meliorationen, welche 
Koblenz unter der Verwaltung ſeines gegenwärtigen Beſitzers zu Theil geworden ſind: 
Mergelung der Ackerfelder, Raümung der Abzugsgräben und Anlage neüer von großer 
Ausdehnung, Veredlung des Viehſtammes in % Gattungen, Erbauung von Stall: 
gebaüden zweckmäßigerer Einrichtung, um dem Vieh bequeme, reinliche und geſunde 
Raüme zu verſchaffen, darin beſtehen, nur ganz im Allgemeinen genommen, die Ver⸗ 
beſſerungen, die einer der intellegenteſten und thätigſten Landwirthe unter ſeinen 
Standesgenoſſen, ſeit 1852 in ſeinem Beſitzthum zur Ausführung gebracht hat. 


Krugsdorf, Rittergut und Kirchdorf,! Meile weſtlich von Koblenz und 
beinah' 1 Meile öſtlich von Paſewalk, mit der Pertinenz Uhlenkrug, einem Ader- 
werke, welches nahe an der zum Neüenkruger Revier gehörigen Ortſchaft Uhlenkrug 
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liegt, gränzt gegen Norden an dieſe Gemeinde, gegen Oſten an Koblenz, gegen Weſten 
an das Stadt⸗Paſewalker Eigenthumdorf Viereck und an die Stadtflur von Paſewalk, 
ſelbſt, und gegen Süden an die Feldmark des zur Ukermark gehörigen Dorfs Zarentin. 
Der Ort hat 17 Wohn- und 24 Wirthſchaftsgebaüde und 1 Bockwindmühle und 
enthält 174 Einwohner in 36 Familien. Das Dorf hatte ſonſt 5 baüerliche Wirth: 
ſchaften, Koſſatenhöfe, welche nach dem Regulirungs-Receß vom 23. December 1828 
an Ländereien 293 Mg. 11 Ruth. Ackerland, 158. 128 Wieſen und 159. 16 Hütung 
beſaßen. Von dieſen Wirthſchaften ſind vier vom jetzigen Beſitzer des Ritterguts 
durch Kauf eingezogen und ihre Felder mit denen des Gutes vereinigt worden. Die 
Feldmark des Rittergutes begreift ca. 1300 Mg. Acker, 700 Mg. Wieſen, Koppeln, 
Hütung, 900 Mg. Wald, 89 Mg. Wege, Triften, Gräben, zuſammen 2989 Mg.; 
in der alten Matrikel von 1722 iſt Krugsdorf nach dem ſteüerbaren Anſchlage mit 
9 Landhufen 14 Mg. 153; Ruth. angeſetzt. Jetzt beſteht das Dorf nur noch aus 
1 Koſſatenhof, dem Mühleuweſen, einer Krugwirthſchaft, einer Schmiede, 2 Büdnern, 
3 Handwerkern, 1 Schäfer und Hirten. Die hieſige Kirche iſt, wie aus dem Artikel 
Koblenz bekannt, eine Tochter der dortigen Mutterkirche; ſie hat ein Grund-Vermögen 
von 36 Mg. 142 Ruth. an Ackerland, Wieſewachs und Hütung und 100 Thlr. 
Capital. Die Orgel iſt ein Geſchenk des Patrons, Barons Benno v. E. Sie 
wurde alt gekauft von der Kirche zu Jaſenitz; ihre Reparatur-Koſten, 200 Thlr. be 
tragend, ſind aus dem Krugsdorfer Kirchen-Vermögen gedeckt worden. Zur Schule 
in Krugsdorf gehören 9 Mg. 46 Ruth. Acker ꝛc. Viehſtand: 37 Pferde, 62 Rinder, 
567 ganz veredelte Schafe auf dem Gute und 38 Land⸗Schafe im Dorfe, 60 Stück 
Borſtenvieh und 20 Ziegen. Krugsdorf hat eine Ziegelei, welche indeſſen 1862 nicht 
in Betrieb ſtand. — Nach der Trennung von Koblenz hat Krugsdorf, vermöge landes— 
herrlichen Erlaſſes vom 5. Auguſt 1854, bedingte Ritterguts⸗Eigenſchaft erhalten 
für die Dauer feiner Beſitzzeit des jetzigen Beſitzers und feiner Leibes- und Lehnserben. 
Die Akten einer Streitſache, welche das vereinigte Gut Koblenz-Krugsdorf gegen den 
landesherrlichen Forſt⸗ und Domainen⸗Fiscus wegen ſtreitiger Gränzen 1737 auszu— 
fechten hatte, ſind für die ältere Topographie beider Güter ungemein lehrreich. Es 
iſt darin u. a. von einem Schwichten See die Rede. Dieſer See iſt ſeit langer Zeit 
ausgetrocknet und ſein Bette in eine Wieſe umgewandelt worden, aber der Name lebt 
fort in dem Vorwerk Schwichtenſee, welches von dem gegenwärtigen Beſitzer von 
Krugsdorf am ehemaligen Uferrande angelegt worden iſt. Der Och ſenkopf beſteht 
nur noch aus 110 Mg. Wieſen. Der Hof und ungefähr 11 Mg. Acker find 1861 
verkauft. Dieſe Beſitzung iſt vom Lohn abgeſchrieben. 


Landwehr, Ackerwerk, zu Albrechtsdorf gehörig; ſ. S. 1071. 
Marienthal, Vorwerk von Koblenz; ſ. dieſen Artikel, S. 1075., 1082. 
Neühaus, Forſthaus und Büdnerſtelle, zu Rieth gehörig; ſ. dieſen Artikel. 
Peterswaldt, Vorwerk Koblenz; ſ. S. 1075., 1082. 


Rieth, Provinzial Land und Kreistagsberechtigtes Allodial-Rittergut und 
Kirchdorf, 2 Meilen von Ukermünde gegen Oſtſüdoſten, am ſüdlichen Ufer des 
Warpſchen See's, unmittelbar am Waſſer, euthält mit dem im See, dem Orte 
gegenüber liegenden und zum Gute gehörigen Riethſchen Werder, und anderen 
Pertinentien, im Dorfe, außer dem Herrenhauſe, 32 Wohnhaüſer und 53 Scheünen und 
Ställe, die Kirche, 1 Schulhaus und 1 Verſorgungs⸗ (Prediger⸗-Wittwen ?) Haus, 
und in 59 Familien 301 Einwohner. Die Größe der Guts-Feldmark beträgt 
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7620 Mg.; davon find 500 Mg. Ackerland, 600 Mg. Wieſen, 20 Mg. Gärten 
und 6500 Mg. Waldung. Die Feldmark des Dorfs hat nach der, im Jahre 
1853 zum Abſchluß gekommenen Separation ein Areal von 795 Mg. 145 Ruth., 
beſtehend aus 5. 60 Dorfwurthen, 280. 108 Ackerland, 363. 87 Wieſen und 146. 
70 Hütung. Als Beſitzer bei dieſer Grundfläche ſind betheiligt: die Gemeinde mit 
7. 85 für die Hirten und Dorfbullen-Grundſtücke, der Beſitzer des Riethſchen 
Mühlenweſens mit 15. 140, der Rittergutsbeſitzer als Erwerber eines ehemaligen 
Bauerhofes mit 146. 153, die Küſterei und Schule mit 5. 128, und die im Dorfe 
befindlichen 6 baüerlichen Wirthe mit 618. C, wovon 35. 128 zur Lehm⸗ und Sand⸗ 
grube, zur Trankſtelle und ein kleines Holzrevier von 32. 113 gemeinſchaftliches 
Eigenthum geblieben und 2 Mg. zur Anlage neüer Wege beſtimmt worden ſind. Die 
ganze Feldmark von Rieth, Rittergut und baüerliche Wirthſchaften zuſammen gerechnet, 
hat demnach einen Flächeninhalt von 8415 Mg. 145 Ruth., d. i. weit über 3 Quadrat⸗ 
Meile. Der Boden iſt ſandig und bruchig. Auf dem Gute herrſcht Koppelwirthſchaft, 
in der Roggen, Hafer, Kartoffeln und Knollengewächſe zum Viehfutter gebaut werden. 
Dieſelben Früchte erzielen die baüerlichen Wirthe in drei Feldern. Die Wieſen ſind 
theils ein, theils zweiſchurig, nicht zu bewäſſern, aber natürlicher Überſchwemmung 
durch den Warpſchen See ausgeſetzt. Gartennutzmig findet nur zum eignen Bedarf 
Statt, etwas Obſt aber wird verkauft. Die anſehnliche Riethſche Gutsforſt, die ſich 
ſüdwärts bis gegen Mützelburg hin erſtreckt, iſt mit Kiefern und Ellern gut beſtanden, 
der Hochwald mit Eichen, Buchen und Birken gemiſcht. Viehſtand auf dem Gute 
und den Bauerhöfen: 29 Pferde, 142 Rinder, 16 Schafe, 140 Schweine. Feder⸗ 
vieh wird zum Wirthſchaftsbedarf gehalten. Das Gut hat in einem Theil des 
Warpſchen Sees die Fiſchereigerechtigkeit, welche von einem Fiſchermeiſter pachtweiſe 
ausgeübt wird. Auf dem Gute ſteht eine Spiritus⸗Brennerei im Betriebe und im 
Dorfe 6 Webeſtühle als Nebenbeſchäftigung der Leinweberei. Sehr lebhaft iſt die 
Betheiligung an der Flußſchifffahrt: zu Rieth gehören 21 Flußſegler von 7291 Laſten 
Tragfähigkeit. Torf iſt vorhanden, auch Raſeneiſenſtein, letzterer jedoch bisher nicht 
in nutzbarer Menge gefunden worden. Zum Rittergute und zur politiſchen, ſo wie 
zur Kirchen- und Schulgemeinde von Rieth gehören die Neben-Wohnplätze: 


Nen haus, Förſterei n. Büdnerſtelle 2H. 23 Einw. Riethſcher Werder, Pächterei . 1 H. 8 Einw. 

Riethſcher Theerofen 3. 23 | Rotherhof, Krugwirthſchaft.. 1 6 

Riethſche Waſſermühle. .. 1 12 Schafwaſch, einzelnes Haus . 111 
Stiege, die, Colonie 11 H. 103 Einw. 


In allen dieſen Neben-Wohnplätzen zuſammen 20 Wohnhaüſer mit 31 Wirth⸗ 
ſchaftsgebaüden, 186 Einwohner in 32 Familien. Viehſtand: 21 Pferde, 121 Haupt 
Rindvieh, 29 Schafe, 51 Schweine. 

Die ganze Gemeinde Rieth hat demnach 487 Einwohner in 83 Haushaltungen 
und 53 Haüſern. 

Neühaus, das gutsherrliche Forſthaus, liegt 1 Meile von Rieth entfernt am 
ſüdlichen Rande der Riethſchen Forſt, nicht weit von der Colonie Seegrund⸗Hinterſee. 
Der Riethſche Theerofen iſt Meile vom Dorfe gegen Süden mitten in der 
Riethſchen Forſt. Die Waſſermühle iſt 2 Viertelmeile von Rieth, oſtwärts auf 
der Bäke (Bach), dem Abfluß der Mützelburger Seen in den Warpſchen See. Sie 
beſteht aus einer Mahlmühle mit einem Gange und zwei Schneidemühlen und gehört 
dem Rittergute, iſt aber dem Müller gegen einen jährlichen Erbzins überlaſſen. Auf 
dem Werder, der im Warpſchen See gelegenen Inſel, wird eine Viehwirthſchaft 
und Melkerei mit 23 Kühen und überhaupt 36 Haupt Rindvieh unterhalten. Die 
Inſel iſt gegen 300 Ruthen von Weſt nach Oſt lang und 100 Ruth. breit. Sie 
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hat guten Boden, Weiden und Wieſewachs. Sſtlich hat fie eine Erhöhung auf die 
eine, in der Gegend herrſchende und auch weiter verbreitete, Sage den Tempel von 
Rhetra zu ſetzen liebt. Schwerlich war hier der Standort des großen Gotteshauſes, 
in welchem die alten Slawen den Allerhöchſten nach ihrer Weiſe anbeteten! Der 
Rothenhof liegt im Walde an der directen Straße von Ukermünde nach Stettin, 
und an dem Abzugsgraben aus dem Ahlbecker See (f. den Artikel Seegrund S. 1066.), 
in der hügeligen Gegend, welche man den „Götzen-“ oder „Götſcher Ort“ nennt. 
Eine andere Stelle im Forſt in der Richtung auf Klein-Mützelburg heißt „die Sand⸗ 
ſchelle,“ weil hier einſt auf einer Blöße Ackerbau verſucht wurde, der aber wegen des 
leichten Bodens nicht gelang. Seit vierzig Jahren gedeckt und mit Holz in Anbau 
gebracht, trägt jene Stelle, wo Münzen und Geräth aus vorchriſtlicher Zeit gefunden 
ſein ſoll, im Munde des Volks den frühern Namen. Die Coloniſtenſtellen der 
Stiege, oder des Riethſchen Steigs, liegen in geringer Entfernung von Rieth weſt— 
wärts von da zum Theil am Ufer des Warpſchen See's und ſtehen auf dem Fundo 
des Ritterguts, dem ſie ein gewiſſes Grundgeld zu entrichten haben. Ihre Bewohner 
nehmen Theil an der Fiſcherei, während ſie ſich aber hauptſächlich vom Holzſchlagen 
in der Forſt ernähren, die an der Mündung der Bäke eine Ablage hat, wo die Ver⸗ 
ſchiffung des Holzes Statt findet. Das Communalweſen von Rieth iſt in geordnetem 
Zuſtande, die Gemeinde-Kaſſe beſitzt ein baares Vermögen von 120 Thlr. 

Die hieſige Kirche iſt eine Tochter der Mutterkirche zu Lukow. Das Patronats⸗ 
recht ſteht dem Beſitzer des Rittergutes zu, daher die Vocation des Pfarrers zu 
Lukow vom Landesherrn in Gemeinſchaft mit dem Grundherrn von Rieth erfolgt. 
Mit Ausnahme des Krugs Rothenhof, der nach Ahlbeck eingepfarrt und eingeſchult 
iſt, gehört der ganze Gemeinde -Bezirk Rieth zu dieſer Kirche, zu der von auswärtigen 
Ortſchaften eingepfarrt ſind: das Gut Charlottenberg, der Entepoehlſche Theerofen, 
das Höppnerſche Etabliſſement (?), Groß- und Klein⸗Mützelburg nebſt Theerofen und 
die, 1! Meile von der Kirche entfernte Unterförſterei Jägershof oder Pätſchſee im, 
Staats⸗Forſtrevier Mützelburg. Die Kirche befindet ſich in wohlhabenden Umſtänden. 
Sie beſitzt, außer einer Waldfläche von 70 Mg., ein baares Vermögen von 6000 Thlr. 
Zur Schulſtelle in Rieth gehören 6 Mg. Acker und 10 Mg. Wieſen, mit Einſchluß 
der ihr bei der Separation zu Theil gewordenen Fläche. Aus der Matrikel vom 
Jahre 1664, die auf eine ältere von 1612 Bezug nimmt, erhellet, daß „die Kirchen 
zum Rieht „eine Mater“ geweſen“ iſt. Das Ius Patronatus exereiren izo ſehl. 
Hr. Major Hinrich Anderſſohns v. Rietfeldt ſeine hinterbliebenen Erben. Der Pastor 
dieſer Kirchen iſt Err Nicolaus Reimarus zu Lukow; weil diß Kirchſpiel ſchon für 
ezlichen Jahren mit dem Lukowſchen iſt conjugirt worden; alſo muß vorbeſagter Pastor 
auf dieſe Kirche und Eingepfarrte mit einer rechten Special-Vocation verſehen werden. 
Solten aber die Kirchſpiele ins künftige wiederum zu beßerem Auffnehmen kommen, 
daß eine iedwede Kirche einen eigenen Prediger halten könte, iſt denen Patronen hier⸗ 
unter nichts benommen und kann anff ſolchen Fall eum Consensu Superiorum 
andere Anſtalt gemacht werden.“ Ackerland beſaß die Kirche auch damals nicht, wol 
aber „das Gottes holz, St. Laurentij holz genannt, es liegt kurz über der Schneide 
Mühlen Brücke, darin ſtehet etwas Feuren Holz, das meiſte aber iſt Ellernholz. 
Das Bauhol; ſol geheget werden der Kirchen zum Beſten, das weiche Holz aber, 
wenn es kann gehauen werden, ſollen die Vorſteher mit Vorwißen der Patronen zum 
theuerſten verkauſfen und das Geld zu Regiſter bringen, auch in einen Stock oder 
Kaſten, ſo dazu anzuordnen iſt mit 2 Schlößern ſtecken oder legen laſſen.“ Die 
ſorgſame Pflege und geeignete Nutzung dieſes Laurentii-Holzes im Lauf von zwei 
Jahrhunderten ſcheint den Grund zu der jetzigen Wohlhabenheit der Kirche gelegt zu 
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haben. Man erfährt aus der Matrikel, daß es der Kirche an den heiligen Gefäßen 
gebrach, die Majorin v. Riehtfeldt ſich aber zur Anſchaffung derſelben erboten hatte, 
ſo wie daß „der Seht. Hr. Majeur Von Richtfeldt bey feinem Leben das Kirchen⸗ 
gebäude habe repariren und in fertigen Stand bringen laſſen. Der Predigt Stuhl 
und das Altar ift ganz neu ausgeſeitzet, aber nicht gemahlt. Im Thurm find Zwo 
Kleine Glocken, welche der Hr. Major für ſeinem Tode bey der Kirchen angeſchaffet 
und verehret.“ Man ſieht, daß bei der damaligen Gutsherrſchaft von Rieth ein 
kirchlicher Sinn vorherrſchend geweſen iſt, was auch aus der folgenden Stelle der 
Matrikel hervorgeht: „Haupt-Summa (d. h. Capital⸗Vermögen). Anno 1604 am 
Feſt Tage der heiligen Drey Könige ſind Otte und Peter Gebrüder von Brökern 
der Kirchen ſchuldig geblieben zu verzinſen 226 Fl. 8 Sch. nach Außage des Kirchen⸗ 
Regiſters, wovon bis dato (die Matrikel iſt zu Neüen Warp am 31. Mai 1664 
ausgefertigt) die Zinſen aufgeſwollen, welche von dieſem Guhte Rieht ins künftige zu 
fordern, die Frau Majorin von Riehtfeldinn hat angenommen, die künftige Current 
Zinſen davon abzutragen.“ Aus dem Verfolg der Matrikel erfährt man unter dem 
Artikel „Prieſter Hebungen,“ daß „die Nachbarn zum Riethe dem Prediger das 
Widen (Wittwen) Hauß (da nun eine wüſte Stelle iſt) an der rechten Seite bauen 
und die Ahlbeckſchen an der linken;“ und daß zu dieſem Prediger⸗Wittwenhauſe Acker 
und Wieſen gehörten, u. a. das Papen (Pfaffen⸗ land am Strande. Ahlbeck war 
vor dem 30 jährigen Kriege ein Filial von Rieth, und auch in Mützelburg befand 
ſich, wie ſchon erwähnt, eine Kapelle, die von der Riether Pfarre enrirt wurde. Der 
letzte Inhaber derſelben ſtarb 1638 an einer peſtartigen Ruhr. Darauf wur⸗ 
den die wenigen Leüte, die noch übrig geblieben, von dem benachbarten Paſtor in 
Lukow curiret, „und zwar alſo, daß da zum Niet ein Küſter gewohnet, der die 
Postilla verleſen, der Pastor aber einsmahl bei AuspPendung des S. Abendmahls 
daſelbſt gepredigt, und ſonſt gekommen, wenn etwa ein Kind zu tauffen geweſt.“ In 
dieſem Zuſtande blieb es während des ganzen 30 jährigen Krieges und noch lange 
nachher, bis endlich im Jahre 1661 die Frau „Anna Kärenbrinker Major Rietfeldtes 
nachgelaſſen Wittwe,“ Beſitzerin von Rieth, ſich entſchloß, den Pfarrer von Lukow in 
ordentlicher Weiſe auch für ihre Kirche zu beſtellen. „Weil denn dieſer Ohrter, ſagt 
ſie in der Vocation, durch das Kriegsweſen ganz und gar verderbt und ruinirt, das 
Pſarrhauß eingeäſchert und verbrannt und in dieſer theuren Zeil alhie zu Rieht, und 
vor Alters zugelegenen Ohrtern, alß Ahlbeck und Müzelburg anizo kein Prediger er— 
halten werden kau; Alß habe Ich Ihm die Vocation auch hieſiges Pastorat auff 
ein Interim oder Zeitlang Zu verwalten und Zu vertreten, ertheilen wollen, alſo und 
dergeſtalt, daß wenn es Künftige Gottes Friede verleihen und beßre Zeit geben wird, 
und alhie ein Pastor wird eingeſetzet werden können; daß durch dieſe interims 
Veranlaßung Kein praejudicium Dem Gute Riethe und deßen Gerechtigkeit ins 
künftige zuwachſen ſolle.“ Zweihundert Jahre ſind ſeitdem verfloſſen und es hat in 
dieſer langen Zeit warlich nicht an — guten, an „beſſeren“ Tagen gefehlt, wie die 
Majorin v. Riethfeld ſie im Auge gehabt, aber keiner ihrer Nachfolger im Beſitz des 
Gutes ſcheint daran gedacht zu haben, die Riether Kirche als Mater wiederherzuſtellen 
und einen Pfarrer einzuſetzen, obwol ſie weit größern Vermögens iſt, als ihre Mutter— 
kirche zu Lukow. Mit dem Pfarrer zu Lukow hatte ſich Frau v. Riethfeld dahin 
geeinigt, daß ſie demſelben ſtatt der 24 Scheffel Roggen, auf welche er vom Herren- 
hoſe Anſpruch hatte, alle Jahre entrichtete, „es gelte das Korn wenig oder viel, und 
dann wegen der wüſte Höfe 4 Thlr., wie auch anſtat der Eyer und Würſte 1 Thlr., 
jedoch ohne praejuditz der Suecessoren, wozu gleichwol die Mahlzeit, wenn er alda 
gepredigt, nicht wird geweigert werden.“ 
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Herzog Barnim I. überwies, kraft einer inn Monat Auguſt des Jahres 1252 
ausgefertigten Urkunde, dem Kloſter Hilda „ſechs neben Warpna bei den Orten, 
die Wizk und Parzs heißen, belegene Hufen und die Inſel, welche unterhalb des Sees 
Warpna iſt, welche auf flawiſch Wozſtro heißt, und das Waſſer, Zopinitz genannt, 
mit der Fiſcherei in genanntem Bache, nebſt dem Damm zu beiden Seiten des Bachs 
Behufs Erbauung einer Mühle.“ Man iſt ziemlich allgemein der Meinung, daß 
dieſe 6 Hufen bei Rieth gelegen haben, wenn ſie nicht gar den Ort ſelbſt bezeichnen, 
der von den Eldenger Kloſtergeiſtlichen erbant worden. Der in dieſer Urkunde ge— 
nannte Woßtrow iſt offenbar der Riethſche Werder (S. 955.) und das Zopinitz Waſſer 
die „Bäke,“ welche die Riethſche Mühle treibt. Unter der Vorausſetzung, daß jene 
ſechs Hufen wirklich den Ort Rieth enthalten, oder doch ihm benachbart ſeien, ſieht 
mau ſie 80 Jahre ſpäter in anderen Händen; denn Biſchof Friedrich von Kamin be— 
ſtätigte im Jahre 1331 die Trennung der zwei Filialkirchen zu Lukow und Ritre, 
welche der Ritter Nicolaus und fein Bruder Bernadus, dieti de palude (Broeker) 
geſtiftet hatten von ihrer Mutterkirche zu Warpe, jedoch unter der Bedingung, daß 
ſie dieſer Mutterkirche jährlich 24 Schillinge für den Pfarrer derſelben auf ewige 
Zeiten abtragen ſollten. Von da an war Rieth, wie wir aus dem Artikel Albrechts 
dorf wiſſen, Jahrhunderte lang ein Lehn der Familie Broeker, der es aber mit allen 
übrigen Gütern am Haff, im Laufe des 30 jährigen Krieges verloren ging, der Ver— 
wüſtungen und Drangſale halber, die der Krieg herbeiführte, urſprünglich aber wegen 
vernachläſſigter Wirthſchaft, worauf die Anleihen hindeüten, welche die Vormünder 
des Beſitzers von Rieth, des minderjährigen Daniel B., im Jahre 1606 gegen Ver— 
pfändung des Gutes aufnehmen mußten. Im Jahre 1631 war Rieth noch im Beſitz 
der Familie Broeker. Ohne Zweifel ſchon während des Krieges und vor dem Weſt— 
fäliſchen Frieden verlieh die Schwediſche Krone das Gut Rieth, welches ſie als ein 
eröffnetes Lehn anſehen mogte, einem ihrer verdienſtvollen und glücklichen Soldaten, 
dem Major Hinrich Andersſohn, den ſie überdem unter dem Namen v. Riethfeld in 
den Adelſtand des Schwediſchen Reichs erhob. Was dieſer Lehnsträger von Rieth, 
und nach ſeinem, wie es ſcheint frühzeitig erfolgten Ableben, ſeine Wittwe für die 
dortige Kirche gethan haben, iſt oben berichtet worden. Während der Majorin v. 
Riethfeld Beſitzzeit lagen, wie oben bemerkt, mehrere Bauerhöfe wüſt. 1685 wird 
ein „Hoffraht Rietfeldt“ als Beſitzer von Rieth genannt, der ohne Zweifel ein Sohn 
des Majors war, aber nicht lange nachher geſtorben ſein muß, weil er 1690 mit 
der Bezeichnung „Sehliger“ vorkommt. Er ſcheint unbeerbt geweſen zu ſein. Rieth 
fiel nach ſeinem Tode an das alte Geſchlecht der Broeker zurück. Albrecht Friedrich 
v. B. verkaufte das Gut an ſeine Vettern, den Ober-Gerichtsrath Guſtav Friedrich 
v. B. und deſſen Bruder Philipp Wilhelm, nach dem Vergleiche vom 6. Januar 1729 
für 20.000 Thlr. Nach dem Tode des erſten fiel es, mit Albrechtsdorf, ſeinem 
einzigen Sohne, dem Cornet Ludwig Guſtav v. B., und nachdem dieſer im 7jährigen 
Kriege geblieben war, dem Hofgerichts-Präſidenten Georg Friedrich v. B. zu, welcher 
durch das Reſeript vom 27. Juni 1765 die Allodification dieſes Gutes bewirkte und 
daſſelbe in ſeinem am 23. Januar 1781 errichteten und am 26. Februar des näm⸗ 
lichen Jahres eröffneten Teſtamente dem Kammerherrn Sigismund Ludwig Joachim 
v. Bröckhauſen als ſeinem Univerſalerben, vermachte. Dieſer indeſſen, bei dem der 
Erblaſſer Pathenſtelle vertreten hatte, konnte den plötzlichen Reichthum, nachdem er 
früher in großer Dürftigkeit gelebt hatte, nicht ertragen. Er belaſtete das Gut mit 
Schulden über Schulden und führte überhaupt ein gar luſtiges Leben, ſo daß Rieth 
zufolge Kaufcontracts vom 6. Juni 1797 erblich, jedoch mit Vorbehalt des Vorkaufs⸗ 
rechts bei einem etwaigen, anderweitigen Verkauf dieſes Gutes, für ein Kaufgeld von 
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240.000 Thlr. in Silbergeld, an den Erbland-Mundſchenk Philipp Otto Ludwig 
v. Wuſſow verkauft wurde. Ohne daß der Kammerherr v. Brockhauſen von ſeinem 
Vorkaufsrecht Gebrauch machen konnte, da er in die bitterſte Armuth gerathen war, 
und zuletzt gleichſam des Hungertodes ſtarb, gelangte das Gut an den Hauptmann 
Hennig Friedrich v. d. Oſten, der aber auch nicht lange im Beſitz deſſelben geblieben 
iſt, denn er entaüßerte ſich deſſelben, durch den Vergleich vom 24. Juni 1802, zu 
Gunſten des Ober-Forſtmeiſters bei der Mindenſchen Kriegs- und Domainen-Kammer, 
Georg Bernhard v. Bülow, auf Hansfelde bei Minden, der für Rieth ein Kaufgeld 
von 190.000 Thlr. zahlte. Hoch bei Jahren überließ der Ober-Forſtmeiſter das 
Gut Rieth mit Zubehörungen im Jahre 1841 ſeinem Sohne, dem Regierungs-Rath 
und Kreis-Deputirten Chriſtian Friedrich v. Bülow, der es am 1. October 1862 
an ſeinen Sohn, den Premier-Lieutenant a. D. Hermann v. Bülow, den jetzigen 
Beſitzer und intelligenten Selbſtbewirthſchafter des Gutes, abgetreten hat. 


Riether Theerofen und Riether Waſſermühle, ſ. den vorigen Artikel. 
Rotherhof, Krugwirthſchaft zu Rieth gehörig; desgleichen. 
Schafwaſch, einzelnes Haus, desgleichen; desgleichen. 

Schwichtenſee, Vorwerk, zu Krugsdorf gehörig; ſ. dieſen Artikel, S. 1084. 
Stiege, die, Colonie, zu Rieth gehörig; ſ. dieſen Artikel. 

Uhlenkrug, Ackerwerk von Krugsdorf; f. dieſen Artikel, S. 1083. 


Vogelſang, Provinzial⸗Landtags- und Kreistagsberechtigtes Lehn-Rittergut, 
1 Meile von Ufermünde gegen Oſten, unweit des Haffs, von deſſen Ufer der Ort 
tauſend Schritte entfernt iſt, in angenehmer Lage am Abhange und Fuße eines niedri⸗ 
gen Plateaus, das auf drei Seiten von den Waldungen des Gutes umgeben iſt, 
während auf der vierten Seite ein, von Abzugsgräben, deren Hauptgraben von Lukow 
herabkommt, durchſchnittener Wieſenplau nach dem Haff ſich ausdehnt, vor deſſen 
überfluthungen er durch einen künſtlich aufgeführten Damm geſchützt iſt. Vogelſang 
enthält außer dem Herrenhauſe, welches, abweichend von der gewöhnlichen Bauart der 
pommerſchen Ritterſitze, ein ſchloßartiges, in neürer Zeit erbautes, Gebaüde iſt, 
1 Schulhaus, 1 Müllerhaus und 17 Familienhaüſer für die gutsangehörigen Tage⸗ 
löhner und ſonſtigen Arbeiter und Einlieger. Wirthſchaftsgebaüde ſind 35 vorhanden. 
Die hier befindliche Bockwindmühle iſt Erbpacht -Eigenthum des Müllers, der dafür 
an die Gutsherrſchaft Grundzins entrichtet. In 37 Familien hat Vogelſang 209 Ein- 
wohner, von denen 4 Katholiken ſind. Die Familie des Gutsherrn, ſein Wirthſchafts⸗ 
und Hausperſonal, beſtand im Jahre 1862 aus nicht weniger denn 45 Perſonen. 
Die übrigen Einwohner ſind 4 Büdner und 28 Einlieger, darunter 1 Krüger, 
1 Schmidt, der Müller, 4 Schiffer, 2 Handwerker. Der Flächeninhalt der Guts⸗ 
feldmark, die nicht ſpeciell vermeſſen iſt, wird in runden Zahlen zu 1000 Mg. Acker, 
meiſt guten Bodens, der in ſieben Schläge getheilt iſt, zu 300 Mg. zweiſchnittiger 
Wieſen, 6 Mg. Gärten, mit Einſchluß der das Schloß umgebenden Parkanlagen und 
zu 9000 Mg. Waldung, im Ganzen alſo zu 10.306 Mg. angegeben. Die Forſt 
gränzt gegen Weſten an das Eggeſinſche Staats⸗Forſtrevier, gegen Süden an die Feld⸗ 
mark Lukow, und erſtreckt ſich auf der Oſtſeite weit über das Dorf Warſin hinaus 
zwiſchen dem Haff und dem Warpſchen See bis gegen die Altwarpſche Gemeinde 
Heide. Die Gutsforſt, von einem Förſter bewirthſchaftet, beſteht aus Eichen, Buchen, 
Ellern, Kiefern, alle dieſe Hölzer in Hochwald. Zum Viehſtande gehören 23 Arbeits⸗ 
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und 3 Luxuspferde, 76 Haupt Rindvieh, 550 ganz edle und 62 Land⸗Schafe, 40 Schweine, 
und auf dem Gutshofe werden Hühner, Tauben, Gänſe, Puten, Enten, zum eignen Bedarf 
gehalten. Die Büdner und Einlieger haben 40 Kühe und 64 Schweine. Eine halbe Meile 
ins Haff hinein, längs der Küſte von Bellin bis Warſin, iſt die Fiſcherei Eigenthum 
des Lehns, und daſſelbe außerdem mit Sommer- und Wintergarn auf dem ganzen 
Haff und dem Warpſchen See beliehen. Es findet ſich Torf und Stellenweiſe Rafen- 
eiſenſtein. Eingepfarrt iſt Vogelſang zur Kirche in Lukow, deren Compatron der 
Gutsherr iſt. 

Vogelſang kennen, allem Anſchein nach, die älteſten Urkunden nur unter dieſem 
deütſchen Namen; allein keinem Zweifel dürfte es unterliegen, daß dieſer Ort eben ſo 
eine ſlawiſche Niederlaſſung ſei, wie die benachbarten Ortſchaften Bellin und Warſin, 
Pertinenzſtücke des Gutes, und wol möglich, daß er von den Slawen „Ptitſchje 
pjänije“ genannt oder mit einem Namen belegt wurde, der von den deütſchen Ein— 
wanderern des 12. und 13. Jahrhunderts, ſeiner ſchwierigen Ausſprache halber, ins 
Deütſche übertragen ſein mag. Urkunden des 13. Jahrhunderts, und auch noch aus 
dem Schluß⸗Decennio des 15. Jahrhunderts, gedenken einer Ortſchaft, Namens 
Dampgar oder Damgar, die keine andere ſein kann, als Dambagora, Eichenberg, der 
Urkunde von 1216 (S. 919.), da „Dab,“ ſprich Damb, oder „Dub“ in dialektiſcher 
Verſchiedenheit, Eiche heißt, und „gora“ Berg. Dieſe Ortſchaft Dambgar, von deren 
Untergang man nichts weiß, lag zwiſchen Vogelſang und Bellin, und noch heüte 
kennt man die Stelle, wo ſie geſtanden hat, unter dem verſtümmelten Namen 
Dammgarten. Sie liegt unfern des Haffufers. 

Von den Baümen des Waldes entlehnten die flawiſchen Anſiedler die Namen 
ihrer Niederlaſſungen: Vogelſang oder Vagelgeſang erhielt den Namen von den 
Schaaren Singvögel, die den Eichen- und Buchenwald bevölkerten und noch bevölkern. 
Damgar, Dambagora, wurde auf einer Anhöhe am Haffufer, unfern einer Eichen⸗ 
holzung, gegründet und Warſin in der Nähe eines Kiefernwaldes angelegt, um den 
Harz der Kiefer durch Theerſchwelerei zu gewinnen und für den Bau von Fiſcher⸗ 
und anderen Booten zu verwenden, denn das flawiſche Wort „War“ iſt unſer deüt⸗ 
ſches Wort Harz, Pech ꝛc. Bellin mag ſeinen Namen von dem weißen Anſehen der 
ſandigen Haffküſte erhalten haben, an der unmittelbar dieſe Ortſchaft belegen iſt. 

Vogelſang war, ſo weit ſich deſſen Geſchichte zurückführen läßt, ein altes Lehn 
derer von Muferwig oder Mokerwitſch und zu Anfang des 13. Jahrhunderts von 
drei Brüdern gemeinſchaftlich beſeſſen, von denen der jüngere und — unbändigere 
von Geſinnung, Peter, zu Lukow wohnte und die Gegend rings umher durch Weges 
lagerung unſicher machte. Aber nicht ganz Vogelſang war ein Lehn der Mukerwitze, 
vielleicht nur die Hälfte des Orts, indeß mit der andern Hälfte ſehr wahrſcheinlich 
ein altes, ohne Zweifel auch ſlawiſches Geſchlecht belehnt war, welches die Urkunden des 
13. und der folgenden Jahrhunderte nur unter dem Vornamen Vidante kennen. Es 
muß der Name eines hervorragenden Mitgliedes der Familie geweſen ſein, der ſich 
darum auf die Nachkommen vererbt haben wird. Witiſlaw III., Fürſt der Rujaner, 
verlieh, mit Zuſtimmung ſeines Bruders Jaromir, dem, zur Verherrlichung der ge— 
benedeiten Jungfrau Maria errichteten Ciſterzienſer-Kloſter Neüenkamp im Jahre 1267 
zwei Hufen, qui Vogelsang nuncupantur. Die betreffende Urkunde iſt zu Stral⸗ 
fund, ohne Angabe des Tages, ausgefertigt. Zeügen derſelben und Gewährsmänner 
der Schenkung ſind: Dominus Borantus, Chotanus, Johannes Urſus (Behr), Do⸗ 
minus Henricus Pleban zu Tribuſes und andere. Sie ſcheint das älteſte Schrift: 
Denkmal zu fein, in welchem einer Ortſchaft, Namens Vogelſang, Erwähnung geſchieht. 
In Vogelſang glaubt man heütiges Tages, zufolge einer handſchriftlichen Hauschronik, 
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die im Folgenden benutzt wird, daß die beſagte Schenkung ſich auf Vogelſaug im 
Ukralande bezogen habe; allein dies iſt ein Irrthum. Die Rügiſchen Fürſten hatten 
in dieſem Lande nichts zu ſagen, fie hatten daſelbſt kein Beſitzthum, konnten alſo auch 
nichts verſchenken. Witiſlaw's Begabung des Kloſters Neüenkamp mit zwei Hufen, 
die Vogelſaug heißen, bezog ſich auf einen Bauerhof im Dorfe dieſes Namens, das 
bei Darkow im Pantlitzer Kirchſpiele des heütigen Kreiſes Franzburg lag. Hof und 
Dorf ſind längſt verſchwunden. Nach ihm nannte ſich eine Familie, die in Urkunden 
des 15. und 16. Jahrhunderts als begütert im Barthſchen Diſtrikte mehrfach genannt 
wird, nach der Zeit aber aus dem Beſitz ſeiner dortigen Stammlehne gekommen iſt. 
Der älteſte, an eine beſtimmte Jahreszahl geknüpfte, Nachweis von dem Beſitzer 
Vogelſang's iſt durch ein Doppel⸗Verbrechen bekannt geworden. Ein Ritter Vidante 
war es, der, nach obiger Vermuthung, auf dem zweiten Gute von Vogelſang fa, 
nach Kanzow „ein Pommerſcher von Adel, der ein ſehr fürnehmer man geweſen. So 
hatte er eine Freiherin v. Warborch gehapt, die iſt Schön geweſt.“ Herzog Barnim II. 
fröhnte der „noblen Paſſion“ des Waidwerks in hohem Grade. Um dieſelbe unge⸗ 
hindert und nach Herzensluſt pflegen zu können, hielt er ſich öfters in ſeinem Jagd⸗ 
ſchloſſe zu Ukermünde auf, von wo er dann mit feinen, von ihm eingeladenen Vaſallen 
zu Klempenow, Stolzenburg, Mützelburg, Vogelſang und dem übrigen Jagdgefolge in 
den großen Ukermündeſchen Waldungen umherſtrich und bei dieſer Gelegenheit denn 
auch bei einem der Vaſallen einkehrte und raſtete. So kam er auch nach Vogelſang. 
Hier fand er ein anderes, ein — edleres Wild, Vidante's ſchönes Eheweib, zu dem 
er in heftiger Liebe entbrannte. Des pommerſchen Fürſten Meſtwin II. Tod hatte 
eine Geſandtſchaft an den polniſchen Hof, wegen Antretung der Herrſchaft, veranlaßt 
und war jene namentlich beauftragt, wegen der Succeſſion in Hinterpommern Unter⸗ 
handlungen anzuknüpfen. Barnim hatte es ſchlauer Weiſe ſo einzurichten gewußt, 
daß Vidante, der „fürnehme man,“ zu einem der Abgeſandten ernannt wurde, um in 
Vogelſang freies Feld zu gewinnen. Wieder jagte er in den Waldungen von Ukra⸗ 
mund abſichtlich bis tief in den Abend, als ihn die Nacht überfiel. Des Ritters 
Vidante Burg war in der Nähe. Jetzt oder nie, dachte er! Er bat die edle Wirthin 
um Einlaß, um ein Nachtlager, eine Bitte, die dem Fürſten gegenüber nicht abgelehnt 
werden konnte. In ſeiner Argloſigkeit dachte das ſchöne Weib nicht daran, daß ſein 
blaues Auge, ſein güldenes Haar, die üppige Geſtalt und ſeiner Stimme ſanfter 
Ton für Aug' und Ohr eines jungen, begehrlichen Mannes zu gefährliche Geſell⸗ 
ſchaften ſeien, dachte nicht daran, daß dieſe Gefahr durch Nacht, Einſamkeit, Abweſen⸗ 
heit des Hause und Eheherrn und — was mehr als Alles ſagt — dadurch, daß 
der Gaſt ein Fürſt war, millionenmal vergrößert wurde. Männliche Schönheit trägt 
in ſolcher Lage gleichfalls zum Siege bei: genug, der Herzog, wie Kanzew erzählt, 
„hat die Frav mit gutten Worten und Dreven (Drohungen) zu ſeinem willen vermocht.“ 
Dieſe Erzählung ſtimmt nicht ganz genau mit anderen Überlieferungen überein, 
die um ſo glaubwürdiger erſcheinen, als ſie mit den ſpäteren Ereigniſſen einen folge⸗ 
richtigern Zuſammenhang knüpfen. Dieſen Überlieferungen zufolge war die Burgfrau 
von Vogelſang ihrem abweſenden Eheherrn treüer und wies die Bewerbungen des 
brünſtigen Barnim mit Entrüſtung zurück, der, von der heftigſten Leidenſchaft ge⸗ 
ſtachelt, nun ſeine Zuflucht zur Liſt nahm und einen ihm ganz ergebenen Ritter, den 
Hans von Klempenow, dem Vidante nachſendete. Dieſer nun fing eine Zeitlang nicht 
nur alle Botſchaften, die der Ritter Vidante ſeiner Ehewirthin zukommen laſſen 
wollte, heimlich auf ſondern ließ derſelben von Pomerellen aus die falſche Nachricht 
zukommen, daß ihr Mann dort eines plötzlichen Todes verblichen ſei. Das ſchöne 
Weib betrauerte ihren Eheherrn einige Zeit, ward aber dann gegen die Bewerbungen 
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ihres fürſtlichen Liebhabers nachgiebiger. Ein, feinem Herrn treü ergebener, Haus: 
kaplan, der an die Todesnachricht nicht glauben wollte, eilte nach Polen, fand den 
Ritter Vidante nicht allein am Leben, ſondern bei voller Geſundheit, aber tief be— 
kümmert, daß er auf alle ſeine Botſchaften keine Gegenbotſchaft von Hauſe empfangen 
habe. Der Kaplan öffnete ihm die Augen über das ſchändliche Treiben des Herzogs. 
Vidante eilte nun ſofort in feine Heimath, woſelbſt er plötzlich und unvermuthet ein⸗ 
traf, als gerade der Herzog Barnim bei einer Jagd ſich von ſeinem Gefolge getrennt 
hatte und in Vogelſang zurückgeblieben war, um in den zärtlichen Umarmungen des 
unbewußt zur Ehebrecherin gewordenen üppigen Weibes zu ſchwelgten. Ritter Vidante 
überraſchte ſie in ſolcher Lage! Erſchreckt ſprang Barnim auf und warf ſich auf 
das von feinem Getreuen Haus v. Klempenow, dem einzigen feines Gefolges, den er 
bei ſich behalten hatte, raſch herbeigeholte Roß und entfloh, Haus v. Klempenow aber 
wurde ergriffen und ohne Weiteres unter dem Thore der Burg aufgeknüpft; dann 
ſchwaug ſich Vidante auf fein Roß und jagte dem flüchtigen Herzoge nach, der ver— 
geblich geſucht hatte, ſein Jagdgefolge wieder zu erreichen. Vidante holte denſelben 
etwa zwei Meilen von Vogelſaug auf dem Wege nach Stettin ein. Er forderte den 
Schänder ſeines Ehebettes zum ehrlichen Kampfe auf, allein dieſer hoffte durch den 
Ton des Hüfthorns die Jagdgenoffen zu ſeiner Hülfe herbei zu rufen, da drang 
Vidaute mit feinem Schwerte auf ihn ein und rannte es ihm durch die Bruſt, fo 
daß der Herzog todt zu Boden ſank. Hierauf ſoll Ritter Vidante nach ſeiner Burg 
zurückgekehrt ſein, und ſeine Frau, von dem geſpenſtigen Erſcheinen ihres todt ge— 
glaubten Mannes und den furchtbaren Exeigniſſen überwältigt, ſterbend angetroffen, 
und nachdem ſie in ſeinen Armen ihren Geiſt aufgegeben hatte, ſich eilends auf die 
Flucht begeben haben. 

Eine andere, eben fo unwahrſcheinliche als abgeſchmackte, Sage, die ſich jedoch 
bis in die neüeſte Zeit im Munde des Volks erhalten hat, und von dem romantiſch 
geſtimmten Pfarrer Meinhold in feinem Roman „Sidonia von Bord“ alberner Weiſe 
nacherzählt und einem, glücklicher Weiſe kleinen Leſerkreiſe als hiſtoriſche Wahrheit 
aufgetiſcht worden iſt, läßt den Ritter Vidante einen kupfernen Sarg von Stettin 
kommen. In feinem Durſt nach Rache hat er feine Gemalin, die er gezwungen, 
ihr Hochzeitskleid und ihr Brautgeſchmeide anzulegen, in dieſem Sarge in den Ge— 
wölben der Burg lebendig begraben. Noch in ſpäteren Zeiten wurde der Fleck, wo 
der kupferne Sarg verſenkt worden ſein ſoll, gezeigt, und man wollte einen klingenden 
Ton hören, wenn mit dem Fuße ſtark darauf geſtampft wurde. Im Jahre 1849 
wurde das letzte alte Gemaüer der frühern Burg gefprengt und ausgegraben, es hat 
ſich aber von einem metallenen Sarge nicht die mindeſte Spur gezeigt. Abgeſehen 
unn davon, daß nach dem rächenden Todtſchlag des Herzogs, Ritter Vidante wol 
nicht die Zeit zu fo weitlaüfigen Verrichtungen haben kounte, ſondern ſich eiligſt auf 
die Flucht begeben mußte, — wenn gleich auch die mitten in Sümpfen und Brüchern 
liegende und mit einem breiten, tiefen Wallgraben — (der erſt zu Anfang des 19 ten 
Jahrhunderts ganz zugeſchüttet worden iſt) — umgebene Burg ſo überaus feſt war, 
daß er ſich längere Zeit ſicher darin hätte halten können; — alſo abgeſehen hiervon, 
würde ein fo grauſames Verfahren gegen fein eheliches Gemal, — nach Kautzow floh 
er auch „mit Weip und Kint,“ — nicht mit den Bemühungen übereinſtimmeun, die 
ſich ſpäter die Brüder ſeiner Ehefrau gaben, ihrem Schwager bei den Herzögen von 
Pommern Begnadigung zu erwirken. „Aber wie ein jar umme war, haben die 
v. Warborch, als die Brüder der Frav, ſo viele gehandelt, daß ihrem Schwager 
Vidanten nicht allein die ſchult zugegeben worden, und widder zu feinen güttern ge⸗ 
ſtattet, ſondern Hertzog Bugflaff ſolle geſagt haben: „er achte beyde Sachen gleich 
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böſe, das dem in ſolchem gutten glavben das weib geſchendet und ſein Bruder davor 
erſchlagen were; Und hat darumb zu gedächtnüß der geſchichte, dem Bruder ein 
gemauert Creutz an ſeiner tottesſtette laſſen ſetzen.“ Die Stelle, wo der beleidigte 
Ehegatte den hinterliſtigen Schandbuben einholte, und Rache nahm, gehört nicht zum 
Ükermündeſchen, ſondern zum Randopſchen Kreiſe. Aber fie liegt hart an der Gränze 
jenes in der Stolzenburger Forſt, unweit des Entepoehler Theerofens, am Wege nach 
dem Seegrunde. Sie iſt immer bezeichnet geblieben durch einen großen erratiſchen 
Block, deſſen eine Seite glatt abgeſchliffen und mit der eingemeißelten Jahreszahl 
jener Rachethat: 1295, verſehen, aber ſehr verwittert und unleſerlich iſt, was be⸗ 
ſonders von einer weitern Inſchrift gilt. Daneben wurde ein hölzernes Kreüz er⸗ 
richtet, das zum öftern erneüert, zuletzt, ſo viel man weiß, 1808 und 1840 renorirt 
worden iſt. Die Stolzenburger Herrſchaft unterzieht ſich der Pflege dieſes Denkmals; 
in neileſter Zeit hat fie es mit Zaun und Anlagen umgeben. Dieſes Wahrzeichen 
eines doppelten Verbrechens, der raffinirteſten Verführung eines ſchönen Eheweibes, 
und des Todtſchlags, iſt unter dem Namen „Barnim's Kreüz“ bekannt und findet 
ſich zum ewigen Gedächtniß ſogar auf Landkarten angegeben. Der Ritter Vidante 
iſt vor dem Richterſtuhl des ſittlichen Gefühls vollkommen gerechtfertigt; fürſtliche 
Buben, welche das haüsliche Glück eines glücklichen Ehepaars autaſten, müſſen, weil 
ihnen auf andere Weiſe nicht beizukommen iſt, auf die Weiſe beſtraft werden, wie 
der Ritter Vidante es mit dem Herzog Barnim that.“) 

Nach dem gewaltſamen Tode Barnim's II. hatten ſich ſeine Brüder Bogislaw IV. 
und Otto I. in dem Herzogthume Pommern getheilt; allein dieſe Theilung hatte, noch 
in ſpäteren Zeiten, vielfach Anlaß zu ſtreitigen Punkten gegeben. Dahin gehörte auch 
die Vidanteſche Angelegenheit. Während der erſte der Brüder dem Ritter Vidante 
Verzeihung angedeihen ließ und der Familie ihre Güter zurückgeben wollte, erhob 
Otto für feinen Theil Anfprüche auf dieſelben. Wie dieſe Streitfragen verglichen 
worden, iſt nicht erſichtlich; dagegen erblickt man in der Urkunde des Herzogs Otto 
vom Jahre 1324, deren ſchon im Artikel Albrechtsdorf gedacht worden iſt, einen der 
Mukerwitze, Namens Timmo, in Gemeinſchaft mit drei Gebrüdern diotis de Palude. 
Bemerkenswerth iſt es, daß in dieſem Lehnbriefe, der ſich auf die Hafffiſcherei längs 
des Strandes von Warſin, Damgar und Bellin bezieht, des Ortes Vogelſang nicht 
Erwähnung geſchieht, und die Mukerwitze mit den Broekern zuſammengeſtellt ſind. 
Dies findet nun allerdings feine Erklärung darin, daß die Vogelſangſche Beſitzung 
unter dieſe zwei Familien getheilt geweſen ſei, ſo zwar, daß die Broeker muthmaßlich 
mit dem vormals Vidanteſchen Antheil belehnt worden. Allein da beide Familien 
von da an zweihundert Jahre lang vielfach neben einander gehen, ſo ließe ſich auf 
etymologiſchem Standpunkte vermuthen: fie ſeien Zweige eines und beffelben Geſchlechts 
geweſen, welches, altſlawiſcher Anſiedlung, die ganze Ukraina, den heütigen Uker⸗ 
mündeſchen Kreis, fein nannte, und daher zu den vornehmſten unter den lutiziſchen 
Vaſallen der Greife gehörten. Man könnte ferner muthmaßen: einer der Zweige habe 
den alten Namen der vorchristlichen Zeit, nämlich Moker⸗ oder Mukerwitz (witſch), 
beibehalten, der andere aber, nach Chriſtianiſirung und Germanifirung des Landes, 
ihn ins Lateiniſche und Deütſche überſetzt. Wurzelt der Name Mukerwitz (Mukranitz, 
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1094 Der Ulermlindefhe Kreis. 


Mokratz, auf Wolin und im Kaminſchen Kreiſe), wie ſehr wahrſcheinlich, in dem 
ſlawiſchen Worte „Moch, Mog,“ fo hat er ganz nahe Verwandtſchaft mit dem Ge⸗ 
ſchlechtsnamen Broeker. Denn „Moch“ hat faſt gleiche Bedeütung wie palus, Broek, 
ſprich Bruk, Bruch, Wieſen⸗ oder Torfbruch, Torfmoos, Moos überhaupt. Iſt doch 
in den Luſitzen das Wort Moch für Moos in die deütſche Sprache, ſelbſt der ge⸗ 
bildeten Stände, übergegangen! Freilich war das Wappen der Mukerwitze ein an⸗ 
deres als das der Broeker. Allein die Verſchiedenheit der Wappen entſcheidet wenig 
oder nichts über die Verſchiedenheit der Familien; es ſind darin oft große Verände⸗ 
rungen vorgenommen worden, namentlich auch in dieſem Falle beim Broekerſchen 
Wappen. Dieſe etymologiſche Verwandtſchaft der Namen beider Familien wird aber 
zur — Spielerei, wenn mau erfährt, daß die Broeker aus Weſtfalen ſtammten, und 
auf der Wanderung im 13. Jahrhundert durch Mecklenburg nach Vorpommern dies⸗ 
ſeits der Pene gelangt ſind, wo der erſte von ihnen, Friedrich, 1268 vorkommt. 

Im Laufe des 14. Jahrhunderts ſcheinen die Mokerwitze urkundlich nicht ge⸗ 
nannt zu werden, haüfiger kommen ſie im 15. Jahrhundert vor. Bernd M. gehörte 
mit zu den Rittern, denen Herzog Joachim, als er 1449 ſeine Reiſe an den däniſchen 
Hof antrat, das Schloß Ukermünde zu rechtem Schloßglauben übergab. Bald dar⸗ 
auf ſieht man denſelben Bernd M. auf dem Schloſſe Torgelow und 1456 wurde 
er vom Herzoge Wratiſlaw X. mit dem großen Garn auf dem Friſchen Haff, ſo 
weit daſſelbe zum Haufe Ukermünde gehörte, belehnt. Bogiſlaw X. beſtätigte 1491 
dem Bertram und Lorenz M. ihren alten Lehubrief wegen der Vogelſangſchen Güter. 
Im folgenden Jahrhundert findet man Mokerwitze nicht mehr in Vogelſang, dagegen 
in Liepe, in Stoltenburg bei Paſewalk und wiederum in Torgelow genannt, hier 
namentlich Bernd M., der auch Koblenz und Krugsdorf beſaß, aber der letzte ſeines 
Stammes, oder wenigſtens feines Namens war, der mit ihm, etwa ums Jahr 1575, 
abgeſtorben iſt (ſ. Koblenz). Ausgangs des 15. Jahrhunderts ſcheinen die Broeker 
in den Alleinbeſitz der Vogelſangſchen Güter gelangt zu fein, da Herzog Bogiſlaw X. 
in einem Lehnbriefe vom Jahre 1490, am Freitage vor Bartholomäus zu Ukermünde 
ausgefertigt, „bekhenet unde tüget dat vor Vnß Ziet gheweſet der Erbaren unſe leve 
getrüwen Berndt unde Peter de Broeker genant unde hebben unß flittiken angefallen 
unde gebeden wy en liggen mochten ere erve unde lenwaßje in unſen landen in deſſen 
nageſener Dörpern unde Güdern hebben, nemliken tom Vagelzanze, Warſin, Lukow, 
Mönnekeberg, Bellin, Dammgar, Albrechteſtorp, Rith, Nadrenſe, de riteſche mole myt 
dei Beke dede lopt uth den zerpinen ein fryglich winter unde Bamer garne up deme 
verſchen Have unde dat uth deme Have tom Vagetſange allene to bruken dat riterſche 
werder belegen in deme werbeſchen zee myt ziner tebeharinge, vofftayn mark geldes 
unde ſoſtich ſchepel kornes an deme Dorpperpol, daß wy are bede billik unde redelick 
der kant hebben,“ u. ſ. w. u. ſ. w. Der in den Jahren 1568 und 1602 erfolgten 
Erneüerung und Beſtätigung dieſes Lehnbriefes iſt in dem Artikel Albrechtsdorf Ers 
wähnung geſchehen. Die Broeker, Gebrüder und Gevettern, welche 1568 lebten, 
waren Hans zu Alverſtorff, Hans zum Vogelſang, Otto Peter, Daniel und Franz 
zum Riete geſeſſen. 

Die Familie Broeker hatte indeſſen oft wegen des Beſitzes und der Erhaltung 
ihrer Lehne zu kämpfen. Zu Ende des 16. Jahrhunderts war Albrecht v. Broeker 
zum Vogelſang erbgeſeſſen, der aber bei ſchlechter Wirthſchaft und Verſchwendung ſo 
viel Schulden darauf gemacht hatte, daß Herzog Philipp Julius die Taxation und 
eventuelle Permutirung des Gutes zu Gunſten der Glaübiger beſchloß, nachdem im 
Jahre 1601 der Albrecht v. Br. heimlich davon gegangen war. Deſſen Sohn 
Jürgen v. Br. kam aber hiergegen im Jahre 1606 ein. Nichts deſto weniger wurden 
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Chriſtoph v. Trampen, Amtshauptmann zu Ukermünde, Vivigenz v. Eickſtedten zu 
Rotheu⸗Klempenow und Bernhard v. d. Lancken zu Kerberge, mit Abſchätzung der 
Güter beauftragt. 1607 kam Jürgen v. Br. nochmals mit dem Geſuche ein, zur 
Befriedigung der Gläubiger das Gut ſelber verpfänden oder verkaufen zu dürfen, 
was er denn auch ſpäter durch Beſcheid, Wolgaſt, 11. Februar 1619, vom Herzoge 
Philippus Julius erlangte, und darauf zur neüen Muthung zugelaſſen wurde, worauf 
er deu Lehnseid am 19. April 1627 zu Wolgaſt leiſtete. 

Der Verkauf von Vogelſang kam aber erſt nach Beendigung des 30 jährigen 
Krieges durch Jürgen's Sohn, Victor v. Br., zu Stande. Ein ſchwediſcher Soldat, 
der Oberſt Nicolaus Danquart Lillieſtröm (in ſpäterer Zeit wird er General⸗Major, 
auch General⸗Lieutenant titulirt), einer alten Familie ſeines Vaterlandes angehörend, 
war der Kaufliebhaber. Mit ihm ſchloß Victor v. Br. unterm 14. März 1651 zu 
Alten⸗Stettin den Kauf⸗Contract anf Höhe von 7000 Reichsthaler in specie. Dieſer 
Vertrag wurde von dem Feldmarſchall und verordneten General-Gouverneur in 
Pommern, Grafen Carl Guſtav Wrangel unterm 3. April beſtätigt und demnächſt 
unterm 16. Auguſt 1651 vou der Königin Chriſtine von Schweden ſelbſt confirmirt. 
n dieſem Ratifications⸗Conſens wurde zugleich die Belehnung des Obriſten Lillieſtröm 
mit Vogelſang ausgeſprochen. 

Aber es war nur ein Theil von Vogelſang, den er erworben hatte. Der übrige 
Theil dieſes Gutes, ein Theil vom ehemaligen Dorfe Mönkeberg und ein Theil der 
Dörfer Lukow und Warſin, war ſeit langer Zeit von dem Mokerwitz⸗, bez. Broekerſchen 
Lehn wieder getrennt und gehörte zum landesherrlichen Amte ÜUkermünde. Dieſes 
Verhältniß des wiederum getheilten Beſitzes iſt erſt ſpäter, im 18. Jahrhundert, durch 
Carl Gottlob v. Enckevort beſeitigt worden. Vorher verfügten über den landesherrlichen 
Theil von Vogelſang General-Statthalter und Regierung des ſchwediſchen Antheils 
des Herzogthums Pommern mittelſt Reſeripts vom 4. Juli 1689 zu Gunſten des 
Ober⸗Forſtmeiſters v. Birkholz. Die beiden Höſe wurden „Guter zum Vogelſang“ 
genannt. 

Nach Ableben des Generals Nicolaus Danguart Lillieſtröm ſieht man zuerſt 
deſſen Wittwe, dann den Major Axel Lillieſtröm, einen Sohn des Generals, als 
Gutsherrn auf Vogelſang. Er kommt ſchon 1685 vor, entweder als Erbe oder 
ratione dotis. 1702 lebte er noch, aber drei Jahre nachher war er verſtorben, 
wie aus einem Bericht des Landraths Friedrich Wilhelm v. Eickſtedt auf Koblenz, 
vom 7. Mai 1705 hervorgeht. Er ſchied nicht auf Vogelſang aus dieſem Leben. 
Wegen der darauf haftenden großen Schuldenlaſt hatte er das Gut nicht halten 
können, doch blieb ſeine Gemalin noch eine Zeitlang darauf wohnen. Namentlich war 
es der Ober⸗Tribunals⸗Aſſeſſor Laurentius v. Wadenſtein, der ſeine Schuldanſprüche 
am 17. October 1693 rechtlich geltend machte und am 29. Januar 1694 den Rittmeiſter 
Hans Jacob v. Weyher als Arhendator zur Verwaltung des Gutes hinſchickte. 
Dieſer ließ ſofort befehlen, nicht an die Frau Majorin Lillieſtröm, ſondern an ihn 
allein die Abgaben zu entrichten, bei Strafe der Doppelzahlung. Im Jahre 1698 
den 15. Januar kam der nunmehrige Hofgerichts⸗Aſſeſſor zu Stockholm, Laurentz oder 
Lars v. Wadenſtein bei dem General-⸗Gouverneur von Pommer mit dem Geſuche ein, 
ihn mit dem Gute Vogelſang und deſſen Zubehörungen aufs Neüe zu belehnen und 
zur ſchuldigen Lehnspflicht zuzulaſſen, allein der König⸗Herzog Carl XII. von 
Schweden erklärte das Lehn nunmehr als eröffnet. Dieſe landesherrliche Erklärung 

at zu weitlaüftigen, Jahre lang ausgeſponnenen Verhandlungen geführt, deren Be⸗ 
ſonderheiten hier übergangen werden müſſen, in ihrem Endergebniß aber weiter unten 
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Inzwiſchen übernahm die Wittwe des Ober⸗Amtmanns v. Meyer von dem Sohne 
des Lars v. Wadenſtein, Thomas genannt, ſeine Schuldforderungen an das Lehngut 
Vogelſang mittelft Vertrages vom 20. Mai 1705, kraft deſſen ihr alle deſſen Rechte 
auf die Verpfändung abgetreten wurden. Die Summe, welche die Wittwe v. Meyer 
an Thomas v. Wadenſtein baar auszahlte, betrug 24.000 Thlr. Kupfermünze. 
Dieſer, in Schwediſcher Sprache abgefaßte und zu Stockholm ausgefertigte Vertrag, 
wurde am 3. October 1705 von dem Schwediſchen General⸗Gouverneur von Pommern 
zu Stettin beſtätigt. Beide Urkunden ſind noch heüte in dem Familien ⸗ Archiv zu 
Vogelſang vorhanden. Die neüe Pfandinhaberin ſcheint die Verwaltung der Güter 
Anfangs ſelbſt geführt, dann aber ihrem Schwiegerſohne übertragen zu haben. Dieſer 
Schwiegerſohn war — 

Bernd Friedrich v. Enckevort, ein Enkel des Kurbraudenburgiſchen General⸗ 
Proviantmeiſters Daniel v. E., + 1677 „der, aus Brabaut ſtammend, während der 
Kriegslaüfe ſeiner Zeit Vermögen erworben hatte, und vom Kaiſer in den Reichs⸗ 
Adelſtand erhoben worden war. Bernd Friedrich v. E. hatte den Feldzug in Polen 
und die Belagerung von Stettin mitgemacht und auf der militairiſchen Rangleiter 
die Stufe eines Hauptmanns erſtiegen. Er heirathete die 17 jährige Helena Eliſabeth 
v. Meyer im Jahre 1711. Als Bevollmächtigter ſeiner Schwiegermutter wohnte er 
der Erbhuldigung des neüen Landesherrn, des König⸗Herzogs Friedrich Wilhelm I, 
am 10. Auguſt 1721 zu Stettin bei. Zwei Jahre nachher wurde aus dem Verwalter 
ein erblicher Eigenthümer, kraft des Vertrages, welchen Bernd Friedrich v. E. unterm 
16. Juni 1723 abſchloß. Nunmehr bemühte er ſich den Belehnungſchein über die 
Güter zu erlangen, konnte dies aber nicht bewerkſtelligen, da ihm entgegenet wurde, 
daß die Lillieſtröm, weil ſie beim neüen Landesfürſten nicht gemuthet hätten, deshalb 
des Lehns caduck wären, und dieſes zum Amte Ukermünde eingezogen werden ſolle. 
Erneüerte Geſuche, das Gut Vogelſang in ein neües, und zwar, den Feſtſetzungen 
der Königin⸗Herzogin Chriſtine von Schweden gemäß, in ein neües Kunkellehn der 
Enckevortſchen Familie umzuwandeln, waren ebenſo erfolglos. Nun blieb zur Ent⸗ 
ſcheidung diefer Sache nichts anders übrig, als einen Prozeß gegen den Lehnsherrn 
anzuſtrengen, den der Hauptmann v. E. im October 1733 im erſten Rechtsgange 
gewann. Die fernere Entſcheidung dieſes Rechtsſtreites wurde der juriſtiſchen Fakultät 
der Univerſität Jena überwieſen, welche in dem, zu Stettin am 5. September 1739 
öffentlich bekannt gemachten Urtheile dem Hauptmann Bernd Friedrich v. E. den 
rechtlichen Beſitz des Lehngutes Vogelſang cum pertinentüs, adlichen Antheils zu⸗ 
ſprach, worauf er am 4. Auguſt 1740 dem König⸗Herzog Friedrich II. den Lehnseid 
ablegte und die Inveſtitur empfing. War er nun auch im unangefochtenen Beſitz 
der Vogelfanger Güter, ſo erhielt er darüber doch erſt im Jahre 1747 den Lehnbrief. 
In dieſem, unterm 14. December genannten Jahres von der Pommerſchen und 
Kaminſchen Regierung ausgefertigten Lehnbriefe heißt as ini Eingange: „daß der 
Hauptmann Bernd Friedrich v. E. fürgetragen, was Maßen Er das ehemalige 
Broekerſche, Posten Lillienſtrömſche Lehn Guth in Vogelſang erblich acquiriret, und 
jura Feudi von denen damit belehnt geweſenen, dem K. Schwed. Obriſten Jacob 
v. Lillienſtröm und deſſen Sohn, dem Obriſtlieutenant Clas v. L. (Nachkommen des 
Generals Nicolaus Danquard v. L.) per Instrumentum vom 16. des Monats Juni 
1623 auf ſich transferiret habe... und danunmehro gebeten; Wir wollten Ihm 
und ſeinen Männlichen Leibes⸗Lehnserben ſolches gönnen und leihen, und mittelſt 


darüber zu ertheilenden Lehnbriefes vorige derer Hertzoge in Pommern — (bier 
werden alle früherer Belehnungen aufgeführt) — removiren und beſtättigen; — 
gönnen, reichen und leihen demnach Ihm und ſeinen männlichen Leibes⸗Lehnserben 
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das Lehn⸗Guth in Vogelſang nebſt dazu gehörigen Pertinentien in denen Dörffern 
Warſin, Lukow und Müncheberg und denen Feldmarken Bellin und Damgar ꝛc.“ 

Bernd Frirdrich v. E. war ein frommer Mann tief religiöſen Sinnes. Deu 
letzten Abſchnitt ſeines Lebens, nach dem Tode ſeiner Gemalin, brachte er in ſtiller 
Abgeſchiedenheit zu und beſchäftigte ſich rührigſt mit theologiſchen Studien, war auch 
ſelbſt Mitarbeiter an verſchiedener periodiſcher Schriften religiöſen Inhalts, in denen 
er Momente ans feinem eignen Leben beſchrieb. Dahin gehört u. a., auch die Be- 
ſchreibung des Lebenslaufs ſeiner Gemalin, die ſich in dem Werke: „Auserleſene 
Bauſteine zu dem Reiche Gottes“ findet und Zeügniß gibt von der unendlichen Liebe, 
die ihn mit feiner Lebensgefährtin verknüpfte. Thatſächlich wird dies auch dadurch 
bewieſen, daß Frau v. E. ihrem Manne von Jahr zu Jahr ein Kind gebar. 
Siebenzehn raſch anf einander folgende Wochenbetten rafften die junge, kräftige Frau 
frühzeitig dahin. Rührend iſt es, wie Bernd Friedrich v. E. ſich ſelber als Urheber 
des frühen Ablebens feiner heiß geliebten Gattin anklagt. Er ſtarb am 9. März 1755, 
6 Söhne und 3 Töchter hinterlaſſend. Kraft des am 18. Februar 1749 errichteten 
letzten Willens hatte er ſeinen zweiten Sohn Gottlob v. E. zum Erben der Vogel 
ſangſchen Güter für den Werth von 18.000 Thlr. eingeſetzt. Dieſer ſagt in ſeinem 
Tagebnche: „Mit meinen Geſchwiſtern hab' ich mich im Auguſt Monat (1755) in 
der größten Einigkeit und in Frieden auseinander geſetzt; der gnädige Gott wolle mich 
mit ſeinem Seegen begleiten, und mir Krafft verleihen, daß ich ſtets vor ſeinem 
Angeſicht wandeln und am erſten trachten möge nach ſeinem Reiche und nach ſeiner 
Gerechtigkeit.“ Carl Gottlob v. E., geb. 14. October 1723, hatte ſich nach dem 
ausdrücklichen Wunſche des Vaters, der Theologie gewidmet und zu Halle ſtudirt und 
war in der, damals dort herrſchenden, pietiſtiſchen Atmoſphäre von der Strömung 
des myſtiſchen Zeitgeiſtes mit fortgeriſſen worden. Bernd Friedrich hatte noch die 
Freüde, den geliebten Sohn das Wort Gottes von der Kanzel in der Kirche zu 
Lukow verkündigen zu hören. 

Die Vogelfanger Güter waren in einem wüſten und verfallenen Zuſtande, als 
Bernd Friedrich v. E. ſie bekam. Vogelſang hatte an ritter- und ſteüerfreien Hufen 
5 Landhufen 18 Mg. 213 Ruth. und ein Theil deſſelben, ein Theil des Vorwerks 
Mönkeberg, ein Theil vom Dorfe Lnkow und ein Theil von Warſin und der Ziegelei 
Bellin gehörten, wie ſchon geſagt, zum Amte Ukermünde; dagegen waren die übrigen 
Theile dieſer Dörfer, ferner die kleinen Vorwerke Berndhof ünd Carlshof Lehne der 
Broeker, ſpäter der Lillieſtröme geweſen. Zum ritterſchaftlichen Antheil von Vogel⸗ 
ſang gehörte 1 Vorwerk, 1 Windmühle, welche dem Müller in Erbpacht gegeben war, 
16 Feüerſtellen, die in den betreffenden Lehnbriefe verſchriebene Haffſiſcherei und 
andere Gerechtigkeiten. Berndshof hatte 2 Feüerſtellen, Carlshof eben fo viele, fo 
wie einen Theerofen, die adliche Ziegelei zu 6, Mönkeberg 2 Feüerſtellen und der 
Krug daſeſelbſt I. Dagegen gehörten zum Amte Ukermünde in Vogelſang 4 Büdner 
und 374 Mg. 103 Ruth., zu Mönkeberg 106 Mg. 157 Ruth., und war von 
dieſem Vorwerke 1 Landhufe 3 Mg. 60 Ruth contribuable. Trotz feirer theologiſchen 
Bildung wurde Carl Gottlob v. E. ein tüchtiger Landwirth, der die Verbeſſerung 
feiner Beſitzungen und inſonderheit die Arrendirung derſelben anſtrebte. Dieſe kam 
denn auch im Jahre 1782 durch Tauſchvertrag vom 20 Februar zu Stande, kraft 
deſſen er das ganze Gut Vogelſang, die Ziegelei Bellin und das ganze Dorf Warſin 
dagegen das landesherrliche Domainen-Amt Ukermünde dae ganze Vorwerk Mönke⸗ 
berg nebſt dem dortigen Erbzinskruge, das ganze Dorf Lukow und die kleinen Vor⸗ 
werke Berndshof und Carlshof nebſt dem Theerofen bekam. Dieſer Tauſchvertrag 
erhielt am 12. Juli 1785 ſeine Beſtätigung. 
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Vogelſang iſt in der Enckevortſchen Familie immer vom Vater auf den Sohn vererbt 
worden, bis jetzt, alſo innerhalb anderthalb Jahrhunderte in vier Geſchlechtsfolgen. Carl 
Gottlob's Nachfolger war Carl Friedrich Heinrich, geb. 14. Februar 1762. Während 
deſſen Beſitzzeit wurde, zu Anfang des laufenden Jahrhunderts, der Werth von 
Vogelſang, Bellin und Warſin zu 80.000 Thlr. geſchätzt. Der gegenwärtige Beſitzer 
iſt der Kreis⸗Deputirte Eduard Friedrich v. Enckevort. 


Warſin, Dorf, Pertinenzſtück des Ritterguts Vogelſang, von dem es nur 
600 Schritte gegen Nordoſten entfernt iſt, liegt unmittelbar am Haff, deſſen Ufer 
hier eine flachgebogene Bucht bildet. Der Ort enthält 26 Wohn- und 43 Wirth⸗ 
ſchaftsgebaüde, 53 Familien mit 269 Perſonen, darunter 3 Katholiken. In Warſin, 
woſelbſt die Separation bereits im Jahre 1819 zu Stande gekommen iſt, ſind 
12 baüerliche Wirthe, 18 Büdner und 25 Einlieger, darunter 5 Schiffer, 1 Zimmer⸗ 
mann. Die Feldmark begreift 801 Mg. 134 Ruth., nämlich 489. 82 Acker, der, 
meiſt leichten Bodens, in zwei Feldern beſtellt wird, 284. 130 einſchnittige, vom 
Haff und Warpner See bewäſſerte Wieſen, 18. 0 Gärten, 4. 0 Hof- und Baus 
ſtellen, 5. 102 Wege und Unland. Die Kirche zu Lukow, wohin das Dorf einge: 
pfarrt iſt, beſitzt auf Warſiner Feldmark 13 Mg. Acker und Wieſen, die gegen einen 
unveränderlichen Canon verpachtet iſt. Viehſtand: 22 Pferde, 84 Rinder, 12 Schafe, 
80 Schweine, 6 Ziegen, 15 Zuchtgänſe. Fiſcherei im Haff wird als Nebengewerbe 
faſt von ſämmtlichen Büdnern und Einliegern, getrieben und ſind hierzu 6 größere 
und 12 kleinere Fiſcherboote vorhanden. Von Mineral-Produkten gibt es Thon, 
Lehm und Torf, wovon letzterer zum eignen Bedarf ausgebeütet wird. Die auf dem 
Landbeſitz haftenden öffentlichen und geiſtlichen Abgaben werden nach Verhältniß des 
jederſeitigen Grundbeſitzes vertheilt. Warſin kataſtrirte bisher nach der alten Vor⸗ 
pommerſchen Landes-Matrikel von 1739 mit 2 Landhufen 16 Mg. 392 Ruth., 
wovon die Gutsherrſchaft 3, die Bauern 3 tragen. Jene entrichtet dem Prediger zu 
Lukow 2 Thlr. und 5 Schffl. Roggen, dem Küſter 19 Sgr.; dieſe dem Prediger 
4 Thlr. und 10 Scheffl. Korn, dem Küſter 1 Thlr. 14 Sgr. Ein Schulhaus iſt 
in Warſin nicht; die Wirthe ſchicken ihre Kinder nach Vogelſang zur Schule. Sollte 
in der Folge in Warſin eine Schule errichtet werden, ſo ſind die Wirthe verpflichtet, 
den Grund und Boden zum Gebaüde aus eignen Mitteln und ohne Beitrag der 
Gutsherrſchaft, herzugeben. Früher bezahlte die Herrſchaft das Schulgeld für die 
Warſiner Kinder; ſolches hat ſeit der Separation aufgehört und die Wirthe find ver- 
pflichtet, es ſelbſt zu entrichten. Das Gemeinde-Vermögen beſteht aus einem Hirten— 
hauſe mit + Mg. Gartenland und an Grundſtücken aus 1 Mg. 135 Ruth. Acker⸗ 
land 35 Mg. 90 Ruth. Wieſen, zuſammen 550 Thlr. an Werth. An Gerechtigkeiten 
beſitzt das Dorf das Hütungsrecht auf der adlich Warſiner Forſt, die einen Theil der 
Vogelſangſchen Forſt ausmacht. 


Mberſicht der v. Enchevorlſchen Begükerung. 
Zahl der 


Areal in Morgen 


Ortſchaften. 5 D Schul⸗ 
des Ganzen.] der Forſt.] Feüerſtelle. ee Verband. 
Vogelſang 10.306 9.000 Lukow Eigene Schule. 
W 815 Desgl. PVogelſang. 
Bellini 5 — Desgl. Landesh. Bellin 
Albrechts dorf 4.000 3.000 Neüwarp [Eigene Schule. 


Mönkeberg, Chriſtiansberg 1.187 — Lukow frukow. 


Summa 


. . 16.310 12.000 
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Zufolge einer, unterm 8. April 1864 aus Vogelſang vom Beſitzer unmittelbar ein- 
gegangenen Mittheilung enthält — das Gut Mönkeberg mit der Colonie Chriſtiansberg 
in ſeinen 17 Feüerſtellen nur 82 Einwohner (vergl. S. 1004.), darunter 1 Pächter, 
10 Büdner, incl. 3 Schiffer, 12 Tagelöhner und 1 Weber. Das Gut hat 1000 Mg. 
Ackerland meiſt guten Bodens, der in 5 Schlägen beſtellt wird, 100 Mg. einſchurige 
Wieſen, und etwa 2 Mg. Kiefern⸗Stangenholz. Die Büdver beſitzen 12 Mg. Acker⸗ 
und Gartenland. In der Feldmark findet ſich Bernſtein, Raſeneiſenſtein, Lehm, Thon 
und Mergel, davon nur letzterer ausgebeütet wird. Nach dieſer Mittheilung be⸗ 
trägt der Viehſtand auf dem Gute: 12 Pferde, 12 Ochſen, 40 Kühe, 12 Jung⸗ 
vieh, 500 Schafe, 20 Schweine und es werden Enten und Hühner zum Verkauf 
gezogen. Die Bürner und Einlieger halten 6 Kühe, 35 Schweine, 14 Ziegen. 
Mönkeberg iſt durch Ablöſung des Canons und der übrigen Beſitz⸗Einſchränkungen 
und fiscaliſchen Reſervatrechte ganz freies Eigenthum geworden, das auf Verleihung 
der ritterſchaftlichen Vorrechte Anſpruch zu machen berechtigt iſt. 

Durch Erwerbung des Mönkeberger Krugs, der Weideabſindungen von Mönke⸗ 
berg, Warlang, Althagen 2c., welche ſämmtlich dem Hauptgute zugeſchrieben find, 
beſaß daſſelbe im Jahre 1857: 1075 Mg. 99 Ruth. Im Jahre 1861 gehörten 
zum Gute durch Acquiſttion 1086 Mg. 23 Ruth. Am 3. Januar 1862 kamen 
71 Mg. 163 Ruth., und am 10. September 1863 noch 29. 131 Ruth. hinzu, ſo 
daß die Geſammtfläche des Gutes Mönkeberg am Schluß des Jahres 1863 aus 


1187 Mg. 137 Ruth. beſteht. 


Rittergutsbeſitzer, 
denen das Recht zuſteht, für den alten und befeſtigten Grundbeſitz 
Mitglieder des Herrenhauſes 
zur Wahl zu präſentiren. 


1) v. Bülow, Hermann, Premier-Lieutenant a. D., vormals beim Küraſſier⸗Regiment 
Königin, anf Rieth, ſeit 1802 im Beſitz der Familie. 

2) v. Eickſtedt, Freiherr Rudolf Richard, Premier-Lieutenant beim 2ten Land⸗ 
wehr⸗Ulanen⸗Regiment, auf Koblenz, ſeit 1579 im Beſitz der Familie. 

3) v. Eickſtedt, Freiherr Haus Benno Eduard, jüngerer Bruder des vorigen, auf 
Krugsdorf, gleichfalls ſeit 1579 im Beſitz der Familie mit Koblenz vereinigt 
und davon im Jahre 1850 getrennt. 

4) v. Enckevort, Eduard Friedrich, Kreisdeputirter, auf Vogelſang ꝛc. ſeit 1723 im 
Beſitz der Familie, und wegen Albrechtsdorf, welches 1766 gekauft, 1790 
verkauft, 1800 aber von der Familie zurück erworben worden iſt. — Eduard 
Friedrich v. E. hat ſeinem Schwiegerſohne Oswald Grafen v. Rittberg, 
z. Z. Landrath des Ukermündeſchen Kreiſes, Anfangs Octeber 1862 den 
Mitbeſitz des Ritterguts Albrechtsdorf eingeraümt, und demſelben die alleinige 
Vertretung deſſelben auf den Kreistagen übertragen. 
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Slawiſche Alterthümer in der Akraine. 


Wie die Zuſtände in Semljo pomorskaja vor tauſend Jahren geweſen, iſt uns 
durch Schriftdenkmal nicht aufbewahrt. Die einzigen ſchriftlichen Zeügen ſind die 
Ortsnamen, doch auch ihre Ausſagen find in den ehemals ſlawiſchen Ländern dies— 
ſeits der Wisla — jenſeits wohnten die Pruſai — in ſehr vielen Fällen durch 
Verſtümmelung entſtellt und dadurch unſicher geworden. Aber die ſlawiſche Erde in 
ihrer weiteſten Ausdehnung vom Aufgang zum Untergang, und von Mittag gen Mitter 
nacht trägt der Spuren einſtiger Bewohnung in großer Menge, an der Oberfläche 
durch ſ. g. Heiden⸗ oder Hünengräber, durch Ortlichkeiten die man für Opferſtätten 
zu halten geneigt ſein muß, durch Rund- oder ſ. g. Burgwälle, welche von Erde 
aufgeführt, zu gottesdienſtlichen oder kriegeriſchen Zwecken gedient haben, — unter 
der Oberfläche durch Geräthſchaften aller Art, welche auf Feld und Flur der Pflug 
und im Dickicht des Waldes die Axt zu Tage gefördert hat, und fortdauernd ans 
Licht bringt. So auch im ſlawiſchen Küſtenlande an der Baltia. 

Im Ukermündeſchen Kreiſe finden ſich, ſoweit die Unterſuchungen bis jetzt kund 
gegeben haben, folgende Überreſte des ſlawiſchen Alterthums. 

In gleichem Abſtand ſüdlich vom Kleinen und weſtlich vom Großen Haſſ liegt 
ein Rundwall am weſtlichen Ufer des Ahlbecker Sees, bei der Unterförſterei, die nach 
ihm den Namen Borgwall führt (S. 1070.). Früher, ehe der Waſſerſpiegel des 
Sees niedriger gelegt war, beſpülte er den Fuß des Walles, der jetzt 500 - 600 
Schritt vom Ufer entfernt iſt. Die Höhe des Walls beträgt 12 — 15 Fuß; iſt 
ziemlich ſteil, die Geſtalt ein Oval oder vielleicht ehedem ein Oblongum, denn die 
urſprüngliche Form iſt beſonders an der Südſeite, ſchon etwas unkenntlich geworden. 
Die obere Fläche mißt von Oſten nach Weſten 300, von Süden nach Norden 
120 Fuß, ihr Umfang beträgt 800 Fuß. Im Jahre 1828 war ſie mit ſchlecht— 
wüchſigen Eichen von 150 und von Buchen von 120 Jahren und darüber beſtanden; 
ſie iſt mehrentheils eben und ganz ohne Bruſtwehren. Die Gegend umher beſteht aus 
Sandboden. Feüerſteine finden ſich ſelten. Nur in der Nähe des Burgwalls 
erſcheinen dergleichen von eigenthümlicher Form, länglicht und ſpitzig, die untere Seite 
flach, die andere in der Weiſe erhöht, daß von unten her zwei Flächen ſchräge aus— 
laufen zu einer dritten obern, die der untern gleichlaufend iſt. Die Steine ſind 
augenfällig durch Menſchenhand ſo gearbeitet und ſcheinen als Pfeilſpitzen gedient zu 
haben. Auf dem Burgwall ſelbſt hat man zwei größere Geräthe aus gleichem Stoff 
gefunden, ſ. g. Opfermeſſer, die Symbole des Donnergottes. An der Stelle haftet 
auch die Sage von dem Feüermann oder Feüergeiſt, der ſich auf dem entwäſſerten 
Seegrunde in frührer Zeit haüfig, ſpäter ſeltener, bei Abend und bei Nacht gezeigt 
haben ſoll, eine Feüerſaüle von rieſenmäßiger Mannsgeſtalt mit Kopf, Armen und 
Füßen. Oft hat der Geiſt die Runde gemacht auf Wieſen und Ackern, die nach Ablaſſung 
des See's entſtanden ſind, iſt bald ſchnell, bald langſam, mit bedächtigen Schritten 
umher gegangen, iſt endlich ſtehen geblieben und hat den Kopf geſchüttelt, als bedaure 
er die Verkleinerung des See's. Dann hat er ſich auf die Erde geworfen, hat ſich 
gewälzt und iſt faſt ganz erloſchen, endlich hat er ſich wieder kräftig und größer er 
hoben, als vorher, und iſt weiter gegangen. Zu anderer Zeit hat er das Seebett 
und die alten Ufer des See's umſchwebt, und ſich zu nicht geringem Schrecken der 
Einwohner, deren Haüſer ſo genähert, daß ſie fürchteten, er könnte ſie entzünden. 
Manchmal hat er auch über dem noch vorhandenen Theile des See's geſchwebt, als 
wollte er fiſchen, oder die jetzige Geſtalt deſſelben meſſen, iſt bald groß bald klein 
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geworden, als tanze er oder bade ſich in dem Waſſer, bis er endlich in dieſem ge: 
blieben. Darauf iſt denn gewöhnlich ein Menſch elend ums Leben gekommen oder 
ſonſt ein Unglück vorgefallen. In den letzten Jahren aber, ſetzt die Sage hinzu, 
hat ſich Feüermann gar nicht mehr blicken laſſen. Stammt dieſer Volksglaube als 
ſpäter Nachklang ans dem Alterthum, wie kaum zu bezweifeln ſein dürfte, ſo wäre 
durch ihn von der Koſmogenie der lutiziſchen Slawen, deren kein ſchriftliches Zeügniß 
gedenkt, wenigſtens ſo viel klar, daß ſie, gleich der Altperſiſchen und der Anſicht des 
griechiſchen Philoſophen Heraklitus gleich, das Feüer als Princip der Welt betrachtete. Die 
feüerſteinernen Meſſer, die Symbole des donnernden und blitzenden Gottes, die Pfeil⸗ 
ſpitzen aus Feüerſtein und Splitter von gleicher Maſſe, die in der Nähe ſo reichlich 
ausgeſtreüt ſind, beſtimmt den aufmerkſamen Beobachter zu der Annahme, hier ſei 
vor Zeiten eine Werkſtatt geweſen, in welche jene heiligen Steingeräthe gearbeitet 
wurden. Alles das ſcheint dem Rundwall am Ahlbecker See eine mehr religiöſe 
als kriegeriſche Bedeütung zu gebeu. 

Eine audere, der Beachtung werthe Stelle im Ükermündeſchen Kreiſe iſt das 
Dorf Jatznik mit ſeinen Umgebungen (S. 988.); ferner die Feldmarken der Dörfer 
Schönwalde, Sanrkrug, Dargitz und Stolzenburg, und die von Papendorf in der 
angränzenden Ukermark. 

Das Ackerſtück in der Jatzniker Flur, welches von den früher darauf geſtaudenen 
Buchen das Buchfeld heißt, links am Wege von Torgelow nach Jatznik neben der 
Rothemühler Forſt, iſt noch nicht überall urbar gemacht, und über und über mit 
Geſchieben, zum Theil von ziemlicher Größe, einzeln und in Gruppen, beſäet. Der 
Boden iſt flach, ſtrenge, feücht, ſo daß ſich in der geringſten Tiefe Waſſer ſammelt. 
Das größte dieſer Geſchiebe iſt ein Wanderblock von 18 Fuß Länge, an der nörd⸗ 
lichen Seite 4 Fuß hoch, 8 Fuß breit, an der Südſeite 2 Fuß hoch und 21 Fuß 
breit. Bemerkenswerth iſt dieſer Block durch eine große Rinne von prismatiſcher 
Form, welche hinein geſchlagen zu ſein ſcheint, und nach dem Süderende hinablaüft. 
Sie iſt fo groß, daß ein nicht allzugroger Mann bequem darin liegen kann. Vor 
alter Zeit ſoll bei dieſem Block ein Bogen, von der Geſtalt eines Keſſelhakens ge- 
funden worden ſein. Unter einem nahe bei in der Koppel belegenen platten Steine 
will man einen Topf gefunden haben, welcher in einer Höhle ſtand, die rund umher 
mit Steinen ausgelegt war. Derjenige Theil in der Dorfsſtraße von Jatznik, welcher 
eine mäßige Sandanhöhe bildet, wird wegen der dort haüfig ſich vorfinden Scherben 
der Topfberg genannt. (Eine ganz ähnliche Stelle findet ſich in Torgelow). Die 
Scherben ſind aber keine der gewöhnlichen Urnen-Scherben: fie find ungebrannt, grau, 
kaum 4 Zoll ſtark, und frei von allen körnigen Theilen, wie wenn man an der Luft 
getrocknete Thongefäße, welche die Töpfer vor dem Brennen aufſtellen, dort zertrümmert 
worden wären. Man findet auf den Bauerhöfen des Dorfs und in der Koppel 
beim Graben in der Erde alte Mauerwerke und Fundamente, hin und wieder altes 
Geräth, als Zeügniſſe für frühere Anſiedlung. Daraus iſt unter den Leüten die 
Sage entſtanden: Jatznik ſei früher eine Stadt geweſen, — was aber weder durch 
die Lage des Orts, noch durch thatſächliche Beweiſe gerechtfertigt wird. Dieſe Über⸗ 
reſte von Mauerwerk gehören nicht dem ſlawiſchen Alterthum an, ſonderm dem 
chriſtlich⸗ſaſſiſchen Mittelalter, da die Slawen nur den Holzbau kannten. 


Die weſtlich nicht weit vom Derfe belegenen Forſttheile des Rothemühlſchen 
Reviers von den Eichbergen nordwärts bis zum Moosbruche, ſollen in älteren Zeiten 
Ackerland geweſen fein. Das ſcheinen die Ackerrücken zu beſtätigen, die hier — wie 
in der Golchener und Gramentlner Forſt, Deminſchen Kreiſed, und in der Forſt von 
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Falkenwalde, im Rönewerder und dem Teüfelsbruch bei Jaſenitz, Randowſchen Kreiſes, 
ſichtbar ſind. 

Südweſtlich von Jatznik hebt ſich von der Ziegelei über die Bullermühle und 
Albertshof die Gegend merklich und bildet, mehr als eine Meile weit, ſüdlich über 
Hammelſtall, Sandkrug, Schönwalde und Dargitz, bis dicht vor Stolzenburg und 
Paſewalk, Berge und Thäler, welche ſich weſtlich durch die Rothemühlſche Forſt, die 
auf den Eich- und den Hammelſtallſchen Bergen beginnt, über Nettelgrund, Burg⸗ 
wall, Rothemühl und Neüenſund (Ukermark) bis zur Meckleuburgſchen Gränze, und 
wieder zwiſchen Sümpfen und Seen über Galenbeck, Gehren, Matzdorf, Vogtsdorf 
bis Lindow erſtrecken. Die Berge über der Bullermühle ſind nur wenig unter den 
Pflug genommen, zum Theil mit Kieferngeſtrüpp beſtanden, wodurch ſie ein ödes, 
wüſtes Anſehen gewinnen. Je mehr man ſich der Ukermark nähert, deſto mehr nimmt 
die Ackerkultur auf den Bergen zu, und in eben dem Maße verlieren ſich die Denk— 
mäler der Vorzeit, welche hier nicht in geringer Zahl vorhanden ſind. 

Von den Höhen bei Hammelſtall und Stolzenburg und von denen, wo man 
von der Bullermühle in die Bergthäler von Dargitz und Schönwalde gelangt, genießt 
man eine herrliche Ausſicht über die Berge, die ſich hinter- und nebeneinander reihen 
bis in die ſeitwärts und hinterwärts liegenden Ebenen. Die Rücken der Berge 
ſcheinen mit Hunderten von Heidengräbern beſäet, und in dem Darskow See, welcher 
von einem Bergrücken vor dem Dorfe Stolzenburg (S. 1021.) eingeſchloſſen wird, 
liegt der Schloßberg von der Stolzenburg, der auch zwiſchen nicht urbeträchtlichen 
Höhen noch immer hervorragt, wenn gleich ſein Glanz mit dem Untergange der 
frühern ſtolzen Burg entſchwunden iſt, die zur Slawen-Zeit freilich nur von Holz 
aufgeführt, ohne Zweifel den Namen „Gordyigrod,“ oder doch einen ähnlichen führte. 
Urnen hat man in dieſer Gegend öfters gefunden, z. B. in einer Sandſchelle bei 
Sandkrug, die deshalb der Heidenkirchhof genannt wird. Auf der Feldmark von 
Schönwalde liegt ein Opferſtein. Dort treibt der Gottſeibeiuns ſein Weſen und 
ergötzt ſich am Kegelſpiel, fo will es die landlaüfige Sage, die indeß im Bewußtſein 
des Volkes immer mehr verſchwimmt. Vor dem Dorfe Stolzenburg links und rechts 
am Wege nach Dargitz liegen zwei durch Steinblöcke bezeichnete Gräber, die Hünen⸗ 
berge benannt. Nicht weit davon am Darskow-See liegt ein Opferſtein, mit einge⸗ 
grabenen Zeichen (Runen?). Auch dort waltet nach der Erzählung der Leüte, die 
ſelbſt darüber lächeln, der Spuk des Böſen. 

Die Höhe im Darskow⸗See, worauf die Stolzenburg geſtanden, iſt auf drei 
Seiten von dem immer mehr ſchwindenden See, von der vierten durch ein Bruch 
umgeben, der früher ein Beſtandtheil des See's geweſen ſein mag. Die Fläche des 
Schloßbergs, um welchen es nicht geheüer iſt, und wo zuweilen Gold brennt, wie die 
Leüte es nennen, iſt ein Ackerſtück, worauf vor langen Jahren eine Stange Gold, die 
man für einen Leüchterarm gehalten, ausgepflügt worden iſt. Dieſe Sache iſt aftens 
mäßig und auf dem Amte Königsholland verhandelt worden. Ein anderer Berichts 
erſtatter ſagt: Einige hundert Schritt vom Dorfe Stolzenburg entfernt, gegen Nordoſt, 
befindet ſich ein bedeütender Erdwall, von den Bewohnern des Dorfs Schloßberg 
genannt. Derſelbe liegt zwiſchen einem See und einer Wieſe auf einer Landenge; 
der See gegen Weſten, die Wieſe gegen Oſten. Die größte Ausdehnung hat der 
Wall von Süden gegen Norden, wo der Durchmeſſer über 200 Schritte beträgt. 
Der aufgeſchüttete Erdwall iſt am nördlichen und ſüdlichen Ende am höchſten; an 
der Weſtſeite gegen den See, in den er ſteil abfüllt, iſt er am niedrigſten, wahr⸗ 
a weil dieſe Seite abgetragen iſt, um den innern, jetzt beackerten, Raum 
zu ebnen. 
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inter Stolzenburg verflacht ſich die Gegend zum Plateau der Ukermark, und 
neben Papendorf zwiſchen Breetſch (Brietzig) und Wilſikendorf, eine gute Viertelmeile 
hinter jenem Bergkranze des Plateaurandes, liegen ſüdlich zwei kleine Bergketten, die 
von der Straße durchſchnitten werden, welche von Paſewalk nach Strasburg (Ukermark) 
führt. Die Landleüte nennen ſie die Per⸗mensberge von Breetſch. Von ihnen glaubt 
man, daß ſie zur Vertheidigung des Landes gedient haben. Sie liegen in zwei großen 
Bogen auf der Ebene zwiſchen Breetſch, Werbelow und Wilſikow ſüdwärts und er⸗ 
ſtrecken ſich wol über Meile weit. Auffallend ſind ſie allerdings in der ebenen 
Gegend. Ihre Geſtalt zeügt für ihre Entſtehung durch Menſchenhand; hiergegen 
ſcheint aber die nicht eben fortlaufende Oberfläche zu ſprechen, bald kunſtlos höher, 
bald abweichend ſteigend, ſo wie die ungleiche Breite, welche ein Schanzwerk nicht 
haben würde. Man möchte glauben, daß ſie, ſoweit ſie der Richtung von Oſten 
nach Weſten folgen, die letzten Zweige des oben beſchriebenen Bergkranzes ſeien, und 
dieſe als Vertheidigungswerke für die unteren Uker⸗Gegenden benutzt und künſtlich zus 
gerichtet worden ſeien, denn die erſte Richtung, welche man von Paſewalk aus von 
Oſten nach Weſten gewahrt, hat eine viel bedeütendere Breite; die Berge ſind höher, 
als die, welche ſich rechts von Oſten nach Norden ſchwenken. Dort beträgt die Höhe 
an 40, die Breite am Fuße 200 Fuß, hier kaum die Hälfte. Jene erſcheinen als 
abgegraben; mit der Erde und mit Steinen ſind die Lücken gefüllt, hier, wo Alles 
regelmäßiger iſt, ſcheinen die Berge ganz aufgeworfen zu ſein. Auf und in dem 
Wall werden mächtige Geſchiebeblöcke und Schichten zuſammen gehaüften kleinen Gerölls 
ſichtbar. Wo der Kreisbogen anfängt und wo er endet, ſcheinen auch auf der rechten 
Seite der Landſtraße Verwallungen zu ſein, doch iſt nicht deütlich, ob hier wie dort 
ein vollſtändig geſchloſſener Kreisbogen geweſen. 

Das Rothemühler Staats⸗Forſtrevier liegt faſt feiner ganzen Ausdehnung nach, 
auf dem Bergkranze, welcher die Ukermärkſche Hochebene an der Nordſeite ſchließt. 
Beſonders in dem Schutzbezirk der Unterförſterei Nettelgrund (S. 1011.), iſt die 
Forft fh. bexgig, Hier iſt ein f. g. Heidengrab bemerkenswerth. Es liegt nörblich⸗ 
vom Forſthauſe auf Niem klemmen Bergrücken an dem ſ. g. Süligswege in den Nettel⸗ 
bergen, unter hohen Buchen. Die Steinlagen ſind nicht mehr zu erkennen, weil ſie 
bei den vielen Nachgrabungen ſchon verrückt und größtentheils zu Bauten abgefahren 
worden find. Im Grabe hat man eine Urne gefunden. Die höchſte Spitze des 
Bergterrains iſt, noch weiter nordwärts vom Forſthauſe, der Taubenberg, von welchem 
man über die Heide hinweg bis nach Anklam und den Inſeln Uſedom und Wolin 
ſehen kann. Auf dem Taubenberge, da, wo unter der höchſten Spitze ſüdlich eine 
Terraſſe gebildet zu ſein ſcheint, liegen zwei Steine, von Oſten nach Weſten gerichtet, 
ſo nebeneinander, daß ein Menſch bequem zwiſchen beiden liegen kann. Sie ſind an 
4 Fuß lang und ragen an 24 Fuß aus der Erde empor. Es ſcheinen nach innen 
die Seitenwände, welche gleichlaufend ſind, ſenkrecht bearbeitet zu ſein. Lägen dabei 
noch die Kopfſteine, ſo würde man ſie für eine Steinkiſte zu einem Grabe halten können. 

Weſtlich vom Nettelgrunder Heidengrab und dem Taubenberge findet ſich bei der 
ehemaligen Oberförſterei Borgwall, am Rande des Rothemühler Forſtreviers, der 
Schlußſtein auf dieſer Seite von den Überreſten des ſlawiſchen Alterthums in einem 
mächtigen Ringwall. Es iſt der Rothemühler Rundwall der zu den merkwürdigſten ſeines 
Gleichen gehörte und einer der größeren Burgwälle in Pommern iſt. Dicht an der Uker⸗ 
märkiſchen Gränze erhebt er ſich als höchſte Spitze eines Berges, deſſen Höhe an 300 Fuß 
betragen mag. Er iſt der Scheitel jenes Hügellandes, das ſich von Lindow in Mecklen⸗ 
burg über die Feldmarken der Mecklenburgiſchen Dörfer Vogtsdorf, Matzdorf, Gehren 
und Galenbeck nach Neüenſund in der Ufermarf und von da im Ukermündeſchen 
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Kreiſe über Alt⸗Rothemühl, Nettelgrund, Hammelſtall, Sandkrug, Dargitz, Stolzenburg 
und Albertshof bis nahe an das Tiefland der Uker hinzieht. Den Taubenberg überragend 
erblickt man von dem Burgwall herab die höchſten Baüme des Forſtes tief unter ſich, in 
der Ferne die Thürme von Anklam, Wolgaſt, Uſedom, Straßburg und Prenzlow, die 
Schwichtenberge in Mecklenburg und die Kaminker Berge auf Uſedom, die Seen von 
Galenbeck und von Putzar. Zwei- bis dreihundertjährige Buchen und Eichen krönen 
den Gipfel und die Abhänge und der Fuß des Berges find mit einer Laubholz⸗ 
Schonung beſtauden. Der Hügel iſt alſo nicht von Grund aus, durch Menſchen— 
hand aufgeworfen, ſondern iſt eine natürliche Höhe, welche zu Verwallungen benutzt 
iſt. Ahnliche Anlagen finden ſich auf der Inſel Wolin an den Höhen neben der 
Einfahrt in den Warnower See (S. 666.); in Liwlaud beſtehen die Burgwälle ſogar 
meiſtentheils aus ſteil abgegrabenen Hügeln. Der Burgwall im Rothemühler Forſt— 
revier wird in der Umgegend die Moskowiter Schanze genannt; und man meint, es 
ſeien — große Schätze darin vergraben! Hätte jener Name Grund, je müßte die 
Befeſtigung im Nordiſchen Kriege eutſtanden fein. Daß dem nicht ſo iſt, läßt die 
Anlage deütlich genug erkennen; man kann nicht umhin, ſie der vorchriſtlichen, alt— 
ſlawiſchen Zeit zuzuſchreiben. Um die obere, gewölbte Platte laufen im Oval zwei 
Wälle und eben fo viel Gräben, etwa 16° breit und 87 tief; der oberſte Wall ragt 
über den unterſten hervor. Gegen Oſten, 507 bis 60° tiefer, iſt eine zweite, bedeütend 
geraümigere Platte, die wagerecht geebnet iſt. Um ſie her geht abermals ein Wall 
und ein Graben. Südlich daneben, etwas tiefer, findet ſich eine dritte Platte, auf 
ihr ein Geſchiebeblock von 4“ bis 5“ im Gevierten und neben ihm eine verraſete 
Grube, früher vielleicht ein Brunnen. Das Ganze ſchließen zwei Wälle und eben 
ſo viele Gräben ein; ſie liegen vom Fuße des Hügels, der an der Südſeite beackert 
wird, wol noch 120° hoch. Der Eingang zum Burgwall iſt in Südoſten; 10.000 Maun 
dürften bequem Platz darin finden. Ein Paar tauſend Schritt weſtwärts vom Burg⸗ 
wall wird eine Stelle gezeigt, wo eine Kapelle geſtanden haben ſoll. In demjenigen 
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ſ. g. Heidengräber befinden; und dort ſoll ein Bewohner aus Neü-Rothemühl vor 
etwa 40 Jahren eine Urne ausgegraben haben. 

Die oben angegebene Höhe des Burgwalls bezieht ſich auf die relative Höhe, 
die von feinen Fußgeſtelle gerechnet iſt. Dieſes erhebt ſich aber an ſich, wie es 
ſcheint, nicht unbedeütend über den Waſſerpaß der Oſtſee. Für die Kenntuiß der 
Bovengeftaltung in dieſem Theile von Vorpommern iſt der Nachweis der abſoluten 
Höhe des Burgwalls, auch des Taubenberges bei Nettelgrund, ſehr wünſchenswerth. 
Vielleicht iſt der Herausgeber des L. B. im Stande, dieſen Nachweis im 1. Bande, 
der die allgemeine Beſchreibung von Pommern enthält, auf Grund wirklicher Meſſun— 
gen zu führen. 
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Ergänzung der Chronik der Stadt &hermünde 
zu S. 924. 


In Bezug auf den Bau des Arbeitshauſes ſah ſich der ſtändiſche Bevollmächtigte, 
Landrath von Schwerin, auf gehaltenen Vortrag bei den Ständen und ver Königlichen 
Kriegs⸗ und Domainen⸗Kammer, veranlaßt, das Kiekſche Bau⸗Projekt fallen, und ein 
anderes durch den Bauführer Rottenberg ausarbeiten zu laſſen. Dieſem Projekt zu⸗ 
folge, erhielt das zwei Stockwerk hohe Anſtaltgebaüde 106 Fuß Länge und 44 Fuß 
Tiefe, und die dazu gehörige maſſive Holz- und Torfremiſe 62 Fuß Länge und 
30 Fuß Tiefe. Rottenberg veranſchlagte die Koſten des ganzen Baues auf 11.743 Thlr. 
23 Sgr. 4 Pf., Materialien und Arbeitslöhne zuſammen gerechnet, doch mit Ausſchluß 
ves erforderlichen Bauholzes, welches nach der Forſttaxe anf 848 Thlr. 15 Sgr. 
deranſchlagt wurde. Bei Reviſion dieſes, unterm 30. Auguſt 1797 vorgelegten Koſten⸗ 
Anſchlags Seitens des Ober-Bau-Departements zu Berlin wurden ca. 70 Thlr. 
von demſelben ab und die Bankoſten folgender Maßen feſtgeſetzt: 


Ale Jr. 5 

1. Das Haupt⸗ oder eigentliche Anſtaltsgebaüde, ganz maſſiv in 
den oben angegebenen Dimenſionen „„ el 

2. Die maſſive Holz⸗ und Torfremiſe nebſt angebauter Waſchküche 
RRR 41 5 

3. Die maſſive Mauer zur Einſchließung des Hofes, Abtritte, 
Steinpflaſter und Graben r 1292— 4 
Ein ausgemauerter Brunnen 88 4 3 


S 


Anfertigung der Anſchläge, Diäten für die damit verbundenen 
Reiſen, Aufſicht und Leitung des Baues. 600 — — 
Überhaupt . . . 11674 3 6 
Obwohl angenommen wurde, daß unvorhergeſehene Fälle noch ein 
Paar hundert Thaler in Anſpruch nehmen könnten und man demnach 
auf etwa 1200 Thlr. in runder Zahl rechnen müſſe, ſo ſcheint dennoch 
der Koften-Anfchlag nicht überſchritten worden zu fein, mindeſtens iſt 
in den Akten nirgends davon die Rede. Hinſichtlich des Bauholzes aber 
hatte ſich der Baumeiſter verrechnet: ſtatt der von ihm veranſchlagten 
848 Thlr. 15 Sgr. liquidirte die Forſt-Behörde für die von ihr ge- 
lieferten Hölzer nach der Taxe 1 * 
So daß der Bau im Ganzen gekoſtet hat „ 
Dazu der Ankaufspreis der Bauſtelle (S. 924.) 900 — — 
Summa 3865 — — 
Außer mit den oben (S. 924.) genannten Steinlieferanten, hatte der Land⸗ 
rath v. Schwerin unterm 4. Februar 1798 einen Vertrag mit dem Gutsbeſitzer 
v. Enckevort, auf Vogelſang, geſchloſſen, kraft deſſen dieſer die Lieferung von 20.000 
Dachſteinen aus ſeine Ziegelei Bellin für den Preis von 9 Thlr. fürs Taufend übernahm. 
Im Monat September 1799 war der Bau vollendet. Im darauf folgenden 
October wurden die Rechnungen der einzelnen Bauhandwerker feſtgeſtellt und der Bau 
abgenommen. Landrath v. Schwerin hatte im Januar 1798 theils mit Ukermünder, 
theils mit Anklamer Meiſtern Verträge, bez. Verabredungen, wegen der auszuführenden 
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Arbeiten, geſchloſſen oder getroffen; allein die, bei der Vergebung übergangenen, 
Handwerker in Ukermünde wurden, unter Befürwortung ihres Magiſtrats, gegen die 
Wahl der Anklamſchen Meiſter vorſtellig, worauf Landrath v. Schwerin aus Rück⸗ 
ſichten der Billigkeit alle Arbeiten nur angeſeſſenen Bürgern von Ukermünde übertrug. 
Aus den Protokollen der Bau-Abnahme ergibt ſich, daß die Koſten betragen haben 
der Arbeiten des Maurers Thlr. 895. 13. 9, des Zimmermanns Thlr. 369. 9. 3 
des Tiſchlers mit Einſchluß des von ihm ſelbſt gelieferten Holzes und des Anſtreichers 
Thlr. 448. 4. —, des Schloſſers Thlr. 251. 10. — und des Glaſers 167 Thlr. 
8 Gr. 

Bereits im Jahre 1797 hatte Landrath v. Schwerin einen Etat für die künftige 
Verwaltung des Armen» und Arbeitshauſes entworfen, der aber zwei Jahre darauf 
bei Reviſion deſſelben einige kleine Abänderungen erlitt, und mit biefen von den 
Ständen und der Pommerſchen Kriegs- und Domainen-Kammer angenommen und 
genehmigt wurde. Es iſt folgender — 


Etat vom Jahre 1790. 


Finnahme. 

Was den Verdienſt der Züchtlinge betrifft, fo hält man dafür, daß für jetzt und 
bis zur völligen Einrichtung dieſer Anſtalt darauf wenig oder gar keine Rückſicht ge: 
nommen werden könne, weil, um ſicher darauf zu rechnen, erſt beurtheilet werden 
müſſe, zu was für eine Art von Arbeit in Ukermünde ſicherer Verdienſt für die 
Züchtlinge zu hoffen ſei, weshalb hier nichts weiter als — 

Thlr. gGr. 

1) Die aus dem Salz-Etats-Überſchuß auf Vorpommern ä 333. 8 
2) Der vom Lande aufzubringende Beitrag mit . . .. 4666. 16 


In Einnahme zu ſtellen iſt, überhaupt . . 5000, — 


Ausgabe. 


A. An Gehältern. 
1) Für den Criminal-⸗Richter, der ſich aber einen Schreiber * den 


nöthigen Ausfertigungen anf 4 oe sen Pe 300. — 
2) Ein Protokollführer. 1 50. — 
3) Ein Gerichtsdiener . 96. — 
4) Zwei Vögte bei freier Wohnung in dem Haufe und 6 Klafter 

Holz, jeder monatlich 8, Thlr., für beide jährlich 192. — 


5) Drei Frauen, die dem Oconomen in der Küche aſſiſtiren, alles 
Geſchirr reinigen, Schlafſtellen und Stuben in Ordnung halten, 
das Einheitzen und die Wäſche beſorgen, jeder monatlich 3 Thlr. 


8 gGr., alle drei zuſammen jährlich.. 120. — 
6) Dem Prediger, der alle 14 Tage predigt und dente geiſt⸗ 
lichen Geſchäfte im Haufe verrichtet.. 70. — 


Im erſten Entwurf waren ihm 50 Thlr. Em einem Küster 
20 Thlr. ansgeſetzt.] 
} Einen Chirurgus, der die Kranken beforat. . 50. — 
Dem Oconomen, der alle Wirthſchaft⸗ Geſchäfte des Haufes, 
Speifung, Kleidung und Arbeit der Züchtlinge beſorg t.. 250. — 


Zu übertragen.. 1128. — 
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5 Thlr. gGr. 
„ Übertrag . 1128. — 
B. Zur Speiſung der Züchtlinge werden dem Oconomen für jeden im 
Haufe befindlichen Züchtling täglich 12 Sgr. gezahlt, thut auf jeden 
jährlich Thlr. 22. 19. 6 und auf 50 desgleichen 1140. 15 
C. Zur Bekleidung auf jeden 10 Thlr. und fir 00 5 
D. An Brennholz werden jährlich gebraucht 100 Klafter à 3 Thlr. 300. — 
E. Zur Beleüchtung wird auf jeden 1 Thlr., alſo auf 50 gerechnet . 50. — 
F. Die beiden Deputirten bei der Special-Direction zu Ukermünde er- 
1% 200. — 
G. Beſoldung und Unterhaltung der Haupt⸗Direction zu Stettin. 526. — 
H. Ad Extraordinaria, worunter ſämmtliche Transport⸗Koſten der 
Vagabunden, die Arznei-Koften und überhaupt alle für jetzt noch nicht 
vorberzuſehende Ausgaben begriffen ſind, werden ausgeſett . . . 1155. 9 


Summa der Ausgaben 5000. — 
Nach dieſem Etat iſt in der erſten Zeit nach Eröffnung der Anſtalt, welche am 
erſten Tage des Schlußjahrs im 18. Jahrhundert Statt fand, gewirthſchaftet worden. 


In der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts entwickelt ſich ſtill, aber energiſch, 
in Ukermünde der Schiffsbau und das Rhedereigeſchäft, wozu die umliegenden, damals 
reichen Eichenwälder, die billigen Tagelöhne in armer, von jedem Verkehr mit dem 
Binnenlande durch ſieben Meilen langen Wald abgeſchloſſener Gegend, die fördernde 
Momente geben, gewiß aber auch die ſtrebſame Thätigkeit der Perſonen; vor Allen 
ausgezeichnet iſt in dieſer Beziehung die heüte noch zu Ukermünde in vielen Zweigen 
blühende Familie Radmann zu neunen, während der Name Fraude als Repräſentant 
des Beſtrebens zu bezeichnen iſt, von Ukermünde den directen Seeverkehr durch groß- 
artige Holzgeſchäfte zu fördern. So lebhaft war das Trachten nach Entwickelung 
des Seeverkehrs, daß ſchon zu Anfang der zweiten Hälfte des Jahrhunderts das Be⸗ 
dürfniß der Aſſociation gefühlt wurde und im Jahre 1745 die, ſo viel wir wiſſen, 
in neürer Zeit älteſte Genoſſenſchaft der Seeſchiffer in der Provinz, die „Seeſchiffer 
Compagnie“ ins Leben rief. Sie hat im Jahre 1845 ihr hundertjähriges Jubiläum 
gefeiert, bei welcher Gelegenheit ihr vom Landesherrn Corporations Rechte verliehen 
worden ſind. Sie fördert das Intereſſe ihrer Genoſſen durch Inſtructions Verſamm⸗ 
lungen, fie gewährt Wittwen und Waiſen verarmter Seeleüte materielle Hülfe, und 
hat ſich bis in die neüeſte Zeit, namentlich unter der Leitung eines leider zu früh 
verſtorbenen Mitgliedes, des Schiffs⸗Capitains und Schiff⸗Rheders J. M. Radmann, 
durch ihre Fachkenntniß einen ſolchen Ruf erworben, daß ihr Rath und ihr Gut- 
achten in vielen Gegenſtänden des Secverkehrs von den Staatsbehörden oft gefordert 
und beachtet worden iſt. 

Es iſt eine intereſſante Erſcheinung, daß ſolche verhältnißmäßig großartige Ent⸗ 
wickelung einer induſtriellen Thätigkeit ausſchließlich das Werk von Privaten geweſen; 
es iſt in den letzten Decennien des vorigen und den erſten dieſes Jahrhunderts auch 
nicht eine Spur davon vorhanden, daß die Behörden irgend fördernd ſich betheiligt 
hätten; die leitenden Kräfte in der Stadt ſcheinen gar keinen Theil genommen zu 
haben; die Dirigenten des Magiſtrats aus jener Zeit, die Schüler, die Mannkopf, 
die Wilde, ſind ehrenhafte und fleißige Leüte, namentlich die beiden letzteren ſind als 
Richter ausgezeichnet, und dem Bürgermeiſter Mannkopf hat die Stadt im Ordnen 
des Hypothekenweſens viel zu danken, aber eine Thätigkeit nach Außen, ein Eingreifen 
in die induſtriellen Beſtrebungen iſt nicht zu erkennen. 
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Die ganze Periode kennzeichnet ſich im Gemeindeleben nur in dem Beſtreben, 
ſich des Grundbeſitzes der Kämmerei durch Erbpacht- und Erbzins⸗ Verträge zu ent⸗ 
aüßern. Und leider iſt es mit einer Leichtigkeit geſchehen, die uns jetzt unbegreiflich 
erſcheint; es ſind Güter für wenige hundert Thaler und geringem Canon verkauft, 
für die jetzt hunderttauſende von Thalern gefordert werden; das Grundſtück, auf 
welchem der Verfaſſer dieſes die vorliegenden Zeilen hinwirft, iſt bei einem Tauſche 
nebenher als Zugabe draufgegeben, während die ſtädtiſchen Behörden in dieſem Augen⸗ 
blick, 1864, damit umgehen, daſſelbe zur Erweiterung des Bohlwerk⸗Verkehrs wieder 
zu erwerben, und dabei den Preis von 8—9000 Thlr. einſetzen ſollen. 

Es darf das kein Vorwurf ſein für die damaligen Wortführer, aber es kenn⸗ 
zeichnet den Unterſchied die damaligen und jetzigen Verhältniſſe auf ſchlagende Weiſe. 

Mit dem Jahre 1806 trat auch für Ukermünde eine unglückliche Zeit ein, fühl⸗ 
barer hier, als an manch' anderen Orten, weil Schifffahrt und Schiffbau, die einzigen 
Erwerbsquellen in der Stadt und Umgegend, gänzlich ins Stocken geriethen. Außer⸗ 
dem wurde auch Ukermünde Ende October von feindlichen Truppen überſchwemmt, 
ja, es mußte in den eignen Mauern den Kampf zwiſchen franzöſiſchen und ſchwediſchen 
Truppen aufnehmen und durchfechten ſehen. Die Laſten der Einquartierung und 
Requiſitionen aller Art drückten ſchwer auf den Ort und vernichteten den Wohlſtand 
auf Jahre hin. Die Opfer, welche der Krieg der Stadt aufgelegt, ſind, ſoweit ſie 
überhaupt in Gelde abzuſchätzen geweſen, auf 10.000 Thlr. berechnet. 

Die unmittelbare Folge des Krieges dagegen die Continental-Sperre, ließ in⸗ 
zwiſchen über Ukermünde einige ſonnige Blicke aufgehen; Ukermünd's Schiffer und 
Rheder hielten ſich gerade nicht für verpflichtet, die Sperre mit großer Strenge zu 
beachten; manche mit Keckheit und Geſchick ausgeführte Umgehung derſelben, brachte 
manchen blanken Thaler ein; dazu kam, daß die in Swinemünde wohl organiſirte 
Einfuhr vom Feinde verbotener Waaren, bei der Beſetzung Stettin's von den Fran— 
zoſen, ihren Weg ins Innere des Landes über Ukermünde ſuchte und fand. 

Solch' Verkehr hat denn in den Jahren 1809 —1811 feine hübſchen Früchte 
getragen. 

Seine langjährige Garniſon, ein Escadron Bayreüth-Dragoner, hatte die Stadt 
beim Ausbruche des Krieges verloren, und erhielt eine ſolche nicht wieder. 

Im Jahre 1809 erfolgte die Einführung der Städte-Ordnung vom 19. Novem⸗ 
ber 1808. Zum Bürgermeiſter wurde der bisherige Polizei-Bürgermeiſter und 
Gerichts⸗Secretair Günter gewählt, Vorſteher der 24 Stadtverordneten wurde der 
Kaufmann Kameke. 

Die nächſte Folge war die vollſtändige Trennung des Gerichts von der Ver⸗ 
waltung und örtlich die Aufnahme der bis dahin zum Königlichen Domainen-Amt 
Ferdinandshof gehörthabenden weſtlichen, aus 17 Haüſern beſtehenden, Seite der 
Grabenſtraße in den Stadtbezirk. 

Die Akten bekunden es, daß die Stadtverordneten ſich in ihre neüe Stellung 
wohl zu finden wußten, ihre Beſchlüſſe zeügen von Gemeinſinn und von dem Willen 
denſelben mit Eifer und Geſchick geltend zu machen. Waren die Angelegenheiten, die 
zur Behandlung kamen, auch nur ſtreng lokal und organiſatoriſcher Art, ſo waren 
fie doch zeit- und ortsgemäß und bewieſen, und das war die Hauptſache, daß der 
Geiſt der Städte⸗Ordnung Eingang gefunden hatte in der Gemeinde. 

Vom Magiſtrat kann man aus jenen erſten Jahren der communalen Selbſtändigkeit 
nur ſagen, daß er die Stadtverordneten walten ließ, der Dirigent hielt wohl ſeine 
Aufgabe für gelöſt, wenn er die Beſchlüſſe der Vertretung ausführte und die currenten 
Büreaugeſchäfte abwickelte. — 
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Das Jahr 1812 brachte wieder franzöſiſche und deütſche Einquartierung von den 
nach Rußland marſchirenden Truppen und damit ſelbſtredend neüe und ſchwere Laſten. 

Die Akten des Magiſtrats geben, Gott ſei Dank, volle Kunde, mit welcher Freüde 
mit welchem Jubel die Erhebung Preüſſens auch hier im Jahre 1813 begrüßt wurde, 
wie ſchwer auch die Opfer waren, ſie wurden mit Freüdigkeit gebracht und je größer, 
deſto freüdiger; die drei Jahre 1813, 1814 und 1815 ſind bei allem ſchweren Leid, 
bei allen Opfern, ja, bei der großen Zahl von Gemeinde-Mitgliedern, die ihr Leben 
im Kampfe hingeben müſſen, es ſind deren ſechszehn, doch Jubeljahre in der Geſchichte 
Ukermünde's, wie in der unſeres ganzen großen Vaterlandes! 

Zu Beſchaffung der ausgeſchriebenen Kriegsbedürfniſſe hat die Stadt 8000 Thlr. 
aufbringen müſſen. 

An geldwerthen patriotiſchen Gaben ſind 1900 Thlr. aufgebracht, und es iſt 
außerdem ein freiwilliger Jäger zu Pferde und einer zu Fuß vollſtäudig aus⸗ 
gerüſtet worden. 

Und was nicht mitziehen konnte in den Kampf, das trat in den Landſturm zu⸗ 
ſammen, unter dem Commando des penſionirten Majors v. Bülow, feſten Willens, 
den eignen Heerd wenigſtens gegen jeden Angriff zu vertheidigen. Und wirklich hätte 
fich faft die Gelegenheit dazu geboten; auf die Nachricht, eine Abtheilung des Davouſt⸗ 
ſchen Corps nahe ſich über Friedland der Stadt und habe das Dorf Lübs, im 
Anklamer Kreiſe, 14 Meile von der Stadt, erreicht, wird der Landſturm aufgeboten, 
und rückt aus, dem Feinde entgegen; und es mag als ein Zeichen von dem damals 
herrſchenden Geiſte erzählt ſein, daß Frauen Schiffskauonen von der Stadt nach dem 
Mühlenberge, bei Neühof, gezogen und dort unter Leitung der Frau des Schiffsrheder 
Petſchow aufgeſtellt haben, um den Feind, wenn er aus dem nahen Walde vordringen 
ſollte, zu empfangen. 

Der Feind kam nicht, er hatte feine Richtung geändert, der Ukermünder Land- 


ſturm war bis Lübs vorgegangen. — 
Im Jahre 1816 verließ der Bürgermeiſter Günter den Ort, um das Bürger⸗ 


meifter⸗Amt in Paſewalk zu übernehmen, in feine Stelle kam hier der Bürger- 
meiſter Richter. 

Dieſer Wechfel in der Perſon hatte einen ſichtbaren Umſchwung in der Communal⸗ 
Verwaltung zur Folge; fleißig, federgewandt und eifrig in ſeiner amtlichen Thätigkeit, 
trat der Magiſtrat mit ihm ſehr bald aus ſeiner blos ausführenden Thätigkeit den Stadt⸗ 
verordneten gegenüber heraus, und nahm ſelbſtändigere Stellung ein, ohne Über- 
hebung und ungerechtfertigte Anmaßung wahrte er doch ſein eignes Urtheil, und 
fürchtete einen Kampf nicht, wenn es galt, die eigne Überzeügung vom gemeinen 
Beſten zu vertreten. 

Daneben zählt die Stadt einflußreicher Begebenheiten mehrere, die während der 
10 jährigen amtlichen Thätigkeit des Bürgermeiſter Richter Leben gewannen. 

So wurde im Jahre 1818 Ukermünde Kreisſtadt für den neü gegründeten Ufer- 
münder Kreis; die Stadt Paſewalk machte erhebliche Concurrenz, und Ukermünde 
hat das Ziel nicht ohne Anſtrengung und freilich anch nicht ohne Opfer erreicht. 

Im Jahre 1819 erfuhr die Stadtſchule eine durchgreifende Verbeſſerung, es 
ward ein neiter Lehrplan eingeführt, eine fünfte Klaſſe gegründet und es wurden die 
Lehrer, die bis dahin auf das von den Schülern zu zahlende Schulgeld angewieſen 
waren, in den Gehältern fixirt, eine Schul-Kaſſe begründet und der erforderliche 
Zuſchuß auf die Stadt⸗Kaſſe übernommen. Dieſe ſo zweckmäßige Einrichtung fand 
damals, wie die Akten beweiſen, den energiſchſten Widerſpruch, und es iſt der ſtrengen 
Conſequenz des Bürgermeiſters Richter und des damaligen Stadtverordneten-Vorſtehers 
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Kaufmann Wendt (er lebt noch, ein 82 jähriger Greis, längſt aus dem öffentlichen 
Leben zurückgetreten, folgt er heüte noch allen Erſcheinungen in Staat und Gemeinde 
mit jugendlich friſchem Geiſte) zu danken, daß dieſelbe überhaupt zur Ausführung 
gekommen. 

Im Jahre 1821 erhielt die Stadt wieder Garniſon; nach langem Bitten wurde 
eine reitende Batterie der 2. Artillerie-Brigade hierher in feſte Quartiere verlegt. 

Die letzten Jahre der amtlichen Thätigkeit des Bürgermeiſters Richter waren 
getrübt und unterbrochen durch ſchmerzhafte Krankheit; in dieſe Jahre fallen die Vor⸗ 
arbeiten für den Bau der Berlin -Stralſunder Staatsſtraße, und es iſt wol jenen 
Krankheitszuſtänden und vielleicht auch dem Umſtande zuzuſchreiben, daß man noch 
gar keinen Begriff hatte von dem Einfluß chauſſirter Verbindungswege, auf die Wohl⸗ 
fahrt überhaupt, daß faſt gar nichts geſchehen iſt, um es zu erlangen, daß die Chauſſee 
von Paſewalk über Ukermünde nach Anklam geführt werde. — Wie ganz anders wäre 
Alles geworden! — 

Im Frühjahr 1827 ſtarb der Bürgermeiſter Richter, und es ſtieg ein junger 
27jähriger Officier der reitenden Artillerie aus dem Sattel und nahm den curuliſchen 
Stuhl ein. Der Schritt war für beide Theile ein gewagter, für die Wähler und 
für den Gewählten. Der junge Mann war in ſeinem 15. Jahre aus der Secunda 
des Friedrich Werderſchen Gymnaſii zu Berlin ins Feld gerückt; er war ein einge— 
fleiſchter Soldat, und eine ehrenvolle Laufbahn ihm in Ausſicht geſtellt. Von bürger⸗ 
lichen Verhältniſſen verſtand er gar nichts, von den Verwaltungsformen hatte er 
feinen Begriff, unter Bernhardi in der Schule gebildet, waren ihm ſpäter auf der 
vereinigten Artillerie und Ingenienr-Schnle, der Kriegs-Schule und als Hospitant auf 
der Univerſität in Berlin Fr. Förſter, Woltmann, Ritter und Schleiermacher nach und 
nach Lehrer geweſen, der Geiſt der Steinfchen Geſetzgebung war in Bezug auf Staat und 
Gemeinde ſein eigen geworden, von Formen hatte er keine Ahnung. Der Bürgerſchaft 
war er nur bekannt, inſofern er mit der Service-Deputation als Garniſon⸗Repräſentant 
vielfach zu verhandeln hatte, feines Wiſſens iſt er da in feinen Anſprüchen ſtreng, 
gerecht und wo er es mii ſeinen Pflichten vereinigen konnte, billig geweſen; ſtraffer 
Menſch von Character und Erziehung, hat er um Volksgunſt nie gebuhlt, und ſolcher 
verdankt er ſeiner Wahl nicht. 

Wie er dazu gekommen, in das Amt einzutreten, gehört nicht in einen Abriß der 
Geſchichte von Ukermünde, ihm ſelbſt iſt es eine ungeahndete Schickung geweſen, als 
ſolche hat er fie mit Zufriedenheit und Ergebung angenommen, die Wähler aber haben 
ihn vier Mal, das erſte wie das letzte Mal, einſtimmig gewählt, alſo mögen auch 
ſie ja wol nothdürftig zufrieden ſein. 

Der junge Bürgermeiſter, Audouard iſt fein Name, nahm, als er ſich noth⸗ 
dürftig orientirt, und einiger Maßen feſtgeſetzt hatte, eine brennende Arbeit, die 
Regulirung des Kriegsſchulden-Weſens, vor. Er fand ein ziemlich großes Zimmer 
voll loſer Blätter als Material vor; die Arbeit war in Friſt zweier Jahre vollendet. 
Damit er aber auch nach anderer Richtung hin Übung erlange, ward die Stadt vom 
28. October 1828 bis 17. November 1829 neün Mal vom Brande heimgeſucht; 
mit Ausnahme eines Scheünenbrandes, der deren 13 am 28. October 1828 verzehrte, 
ward das Feüer immer da erſtickt, wo es ausgebrochen. Es lag unzweifelhaft Brand⸗ 
ſtiftung vor, man war dem Verbrecher nach langem Bemühen auf die Spur, derſelbe 
merkte das, und die Brände unterblieben. — 

Dem Brandunglück folgte im Jahre 1831 die Cholera; Menſchenleben hatte 
dieſelbe hier nicht erheblich gefordert, dagegen nehmen die Vorbereitungen wider 
dieſelbe, die Einrichtung einer Contumazanſtalt und eines Lazareths in ausgedehntem 
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Umfange, weil Ukermünde als einziger erlaubter Übergang von Schwedt bis zum 
Haff aus den inficirten Gegenden in die nicht inficirten bezeichnet war, die Ver⸗ 
wendung des Schloſſes und der angränzenden Gebaüde zu jenen Einrichtungen, die 
Exmiſſion aller Behörden aus denſelben, ungeachtet heftigſten Widerſpruchs, die Über: 
füllung der Raüme in kürzeſter Friſt, dazu die Anweſenheit 2 Compagnien Infanterie 
vom Kaiſer Franz Regiment und einer Escadron Dragoner zum Cordondienſt, all' 
das brachte einen Monat lang ein ſolches Leben und ſolche Bewegung ins Städtchen, 
führte bei aller Angſt vor der Cholera oft ſo draſtiſch komiſche Situationen mit ſich, 
daß jene ſchwere Zeit, in welcher der Verfaſſer dieſes, thatſächlich in 14 Tagen in 
kein Bett gekommen iſt, in der Erinnerung, wie ſie beim Schreiben dieſes nach langer 
Zeit einmal wieder lebhaft hervortritt, unendlich Erheiterndes mit ſich führt. 

Schon im Jahre 1835 mußte bei dieſelbe eine 6te, im Jahre 1837 
eine 7te Klaſſe eingerichtet werden; bis dahin war die Stadtſchule Volksſchule; das 
Bedürfniß eines höhern Zieles für die Stadtſchule machte ſich immer mehr fühlbar, 
und fo ward denn im Jahre 1841 derſelben der im Weſentlichen jetzt noch beſtehende 
Organismus gegeben, die Schule iſt eine ſogenannte gehobene Bürgerſchule, ſie ſoll 
die Söhne für die Quarta eines Gymnaſiums, oder für die Tertia einer Realſchule 
vorbereiten. Die Schulbildung der Töchter gebildeter Bürger-Familien aber vollenden, 
fie befteht zur Zeit aus 3 Knabenklaſſen, 3 Töchterklaſſen und 3 Grundklaſſen; neben 
derſelben beſteht eine Neben- oder Armenſchule aus einer Knaben, einer Mädchen- 
und einer Grundklaſſe. 

Im Jahre 1828 etablirte fich hier ein junger Schiffsbaumeiſter, Ludwig Wittens 
berg, er ergriff den Gewerbebetrieb, der ſich in den letzten Jahren ſehr abgeſchwächt 
hatte, und zum Theil nach dem nahgelegenen Rochow übergeſiedelt war, mit Energie 
und Glück, und hat ihn bis heüte eine ſolche Ausdehnung gegeben, daß die Zahl der 
hier gebauten Schiffe, feit einer Reihe von Jahren, die aller anderer Werften in der 
Provinz überſteigt. Seit einigen Jahren betheiligen ſich der Kaufmann Chr. Rad— 
mann und der Sohn des erſteren mit Erfolg an Schiffsbau-Unternehmungen. 

Im Jahre 1834 begannen die Beſtrebungen eine von Hemmniſſen freie Waſſer⸗ 
ſtraße von hier nach Paſewalk zu erlangen; die practiſchen Leüte forderten Schleüſen, 
die ſachverſtändigen Perſonen hielten eine Regulirung des Strombettes durch Baggerun⸗ 
gen und Bühnen für genügend, mit letzterem wurde begonnen, und iſt ſeit jener Zeit 
damit ohne nachhaltigen Erfolg fortgefahren, jetzt endlich iſt der Bau von Schleüſen 
beſchloſſen worden. 

Gleichzeitig mit dieſen Beſtrebungen beginnen die, die verſaümte chauſſirte Ver⸗ 

bindung wieder gut zu machen durch eine ſelbſtändige, von Friedland über Ukermünde 
nach Stettin, zu bauende Steinbahn. Die Ansſichten waren glänzend, die Ver⸗ 
meſſungen begannen, abere die Verhältniſſe änderten ſich; das große Projekt ſchrumpfte 
zuſammen zu dem kleinen, der Chauſſee von Borkenfriede nach Ukermünde, und 
wären die Hungerjahre 1846 — 1847 nicht gekommen, und wäre der Bau nicht 
gewiſſer Maßen durch Überrumpelung begonnen, wer weiß, ob er heüte zu Stande 
gekommen wäre. 
„Noch weniger Erfolg haben die Beſtrebungen gehabt, welche die Stadt ſeit dem 
Jahre 1847 gemacht hat, um die Vorpommerſche Eiſenbahn über Ukermünde geführt 
zu ſehen, an Mühe und Arbeit chat fie es micht fehlen laſſen, daß die Verhältniſſe 
den diesſeitigen Beſtrebungen zünſtig ſeien, iſt an mehr als einer ſachverſtändigen 
Stelle anerkannt worden, bis zum Thorſchluß iſt Ukermünde nicht müde geworden zu 
petitioniren, indeß vergeblich. Die Bahn "geht in 2 Meilen Entfernung an Ufer- 
münde vorüber. 


1112 Der Ukermündeſche Kreis. 


Endlich erſtrebt die Stadt eine Verbindung der Uker mit der Havel, ſeit vier 
Jahren wird deshalb petitionirt; die Ermittelung der Ausführbarkeit und der Koſten 
wurde von dem Handels-Miniſterium befohlen, die Vorarbeiten ſind ausgeführt, die 
Ausführbarkeit und deren Zweckmäßigkeit ſoll überzeügend dargethan ſein, nur der 
Koſtenpunkt ſoll noch nicht ganz feſtgeſtellt ſein. Die Angelegenheit ſchwebt noch und 
wartet ihrer Erledigung. 

Die Geſchichte Ukermünde's in den letzten 30 Jahren iſt die unerquickliche Ge⸗ 
ſchichte verfehlter Beſtrebungen der Stadt, das Hinterland durch Land- und Waſſer⸗ 
ſtraßen zu öffnen, und ſeine ſtrebſame in Schiffsbau und Rhederei ſich hervorthuende 
Bevölkerung die Mittel zu ſchaffen, um an dem Welthandel ſeinen beſcheidenen Theil 
ſich zuzueignen. 

Die Bevölkerung verdient das, während für ihr Streben wenig mehr als nichts 
geſchehen iſt, ſie ſelbſt nicht müde geworden, ihre Hafenanlagen zu erweitern und zu 
vervollſtändigen; die Kommunal: Verwaltung hat in den letzten Jahren neben einem 
zeitgemäßen Schulhausbau viele Tauſende von Thalern gerade dafür ausgegeben. 

Die induſtriellen Anlagen mehren ſich von Jahr zu Jahr; neben drei belebten 
Schiffswerften ift die Zahl. der Ziegelöfen ſtets im Steigen, und die Namen der Be⸗ 
ſitzer derſelben ſind lesbar an den Paläſten, welche von Jahr zu Jahr in der Metropole 
des Reiches entſtehen. 

Möge die Zukunft der Stadt günſtiger ſein, als die jüngſte Vergangenheit! 


[Die Beſchreibung des Ukermündeſchen Kreiſes ſtützt ſich auf Nachrichten, 

welche aus den Akten der Königlichen Regierung zu Stettin, des 
Pommerſchen Provinzial⸗Archivs, des Landraths Amtes, der Königlichen 
Ober Berg⸗Hauptmannſchaft zu Berlin und der Stadt» Behörden zu 
Paſewalk, Ukermünde und Neilwarp geſchöpft find. Die Magiſtrats⸗ 
Dirigenten dieſer drei Städte, die Bürgermeiſter Streüber zu P., 
Audouard zu U. und Graunke zu N., haben außerdem die werth— 
vollſten Mittheilungen gemacht, fo wie auch die Reviſion der betreffen 
den Druckbogen übernommen, eben fo Superintendent Fiſcher und 
Adminiſtrator Frantz zu Paſewalk in Bezug auf das dortige Kirchen- 
und Hospitalweſen. Archivar Guſtav Kratz hat für die älteſte Geſchichte 
der drei Städte hülfreiche Hand geleiſtet, und die Rittergutsbeſitzer 
Rudolf Freiherr v. Eickſtedt auf Koblenz, und Eduard v. Euckevort 
auf Vogelſang, haben ihre Familien -Archive geöffnet. Von Druck 
ſchrifteu iſt Ed. Hellm. Freyberg's Geſchichte der Stadt Paſewalk von 
der älteſten bis auf die nellefte Zeit; Paſew. 1847, nicht unbenutzt 
geblieben.] 
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